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Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein 
NU rr e eee eee eee eee eee eee eee uur 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 
ß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 7 
Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; 

Die Poſtaͤmter an das in Jena, welches die Iſis mit à Rabatt erhaͤlt. 

Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
t Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 
Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 
8 Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ge— 
ucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 
ren iſt daher unnöthige Vertheuerung. 
Anfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 


en ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, fo wird hiemit angezeigt, daß Eünftig in die Iſis keine 
litſſchen Yuffage mehr aufgenommen werden. 


Jena in der Expedition. 


Di Iſis iſt, in Bezug auf das Publicum, ein encyelopädiſches Blatt, und umfaßt a 
Reiche der Natur, der Elemente, der Mineralien, der Pflanzen und der Thiere, ſo wi 


In Bezug auf den Herausgeber iſt fie ein naturwiſſenſchaftliches, vorzuͤglich naturhiſtorſfe 
ſches Blatt, das, ſoviel in feinem Vermoͤgen liegt, alles zu liefern wuͤnſcht, was in dem letzteren 
Fache gearbeitet wird. Da die Iſis jetzt die einzige naturhiſtoriſche Zeitſchrift iſt, welche i 
Deutſchland erſcheint, indem ſich bis jetzt weder eine mineralogiſche, noch botaniſche, noch zoologifdgw 
Zeitſchrift hat halten koͤnnen; ſo kann man erwarten, daß ſich alle neuen Entdeckungen und A 0 
beiten in dieſen Fächern darin ſammeln. Es haben daher auch die Mineralogie, die Botanif 
und die Zoologie ihre eigenen Rubriken, welche in der Regel nie ausfallen. Und jeder, auch de 
Partheyiſchſte, wird eingeſtehen, daß wir jeder Meynung, jeder Anſicht und jeder Parthey einen Pl 
einräumen, wofern damit nur wirklich etwas Neues gegeben wird. Wir laden daher Jeden ein, uin 
feine Entdeckungen mitzutheilen, und namentlich die naturforſchenden Geſellſchaften, uns Auszüge ain 
ihren Abhandlungen zuzuſchicken, damit ſie nicht Jahrelang der gelehrten Welt vorenthalten werden. 


In dieſe Zeitſchrift kann Jeder unaufgefordert einſenden, was er will, jedoch mit Ausſchluß d 
10 genannten Faͤcher. Wir werden vorzüglich den auslaͤndiſchen Verkehr beſorgen, indem win 
hoffen, daß ſich der innlaͤndiſche durch die Theilnahme und den Eifer unſerer Landsleute von fe 
mache. 


Buchhaͤndler- Anzeigen koſten, poſtfrey eingeſendet, die Zeile nur 6 Pf. Einruͤckgebuͤhren. 
Antikritiken wird eine gedruckte Seite (2 Spalten) unentgeltlich aufgenommen; was mehr iſt, wi 
obigen Gebuͤhren unterworfen. 


Ordnung, in der wir die Aufſaͤtze folgen laſſen: 4 
J. Geiftes » Wiſſenſchaften. Hi 
Philoſophie. Geſchichte. Kunſt. 
II. Natur- Wifſfenſchaften. ” 
Mathematik. Naturgeſchichte Medicin. „. 
und zwar vorzugsweiſe. 
Phyſik und Chemie. a. Mineralogie. 
b. Botanik. 


e. Zoologie. 


Wien 


Dieſes Dichterwerk erhielten wir von Freundes Hand, mit 
der ausdruͤcklichen Einladung, uͤber daſſelbe, nach dem ei— 
genen Wunſche des Hrn. Verfaſſers, ein offenes und freys 
muͤthiges Urtheil niederzuſchreiben. Wir halten nun zwar 
eine ſolche Aufgabe für ehrenvoll, aber auch für etwas 
ſchwierig in mehr als einer Hinſicht; welches letztere uns 
gewiß jeder Unbefangene, der es unternimmt, dieſe neue 
dichteriſche Erſcheinung unpartheyiſch zu würdigen, gern zus 
geſtehen wird. Abſichtlich ſagen wir: eine neue dichteri— 
ſche Erſcheinung , weil fie die gewöhnliche Bahn der 
Spopoe in mehr als einem Puncte verlaͤßt. 


Unbekannt mit der Aufnahme, die fie ſchon bey ars 
dern gefunden hat, koͤnnen und wollen wir hier nur unſer 
eigenes Urtheil vortragen, ganz unbekuͤmmert um das Lob 
oder den Tadel derer, die ſie ſchon irgendwo beurtheilt ha— 
ben. Fern von jeder Anmaßung oder Meiſterſchaft eines 


uns bloß darauf beſchraͤnken, in einer anſpruchsloſen Dar— 
legung unferer Anſichten von dem fraglichen Werke ſowohl 
dem Freunde, der uns dazu aufforderte, als dem verehrli— 
chen Herrn Verfaſſer des Gedichtes ſelbſt die von uns ver: 
langte Aufrichtigkeit und Offenheit des Urtheils über daſſel— 
be unzweydeutig zu beurkunden. 


\ Oer Herausgeber der oben genannten Ausgabe des 
Werkes nennt ſie in einer daſſelbe empfehlenden Vorrede 
eine verbeſſerte Ausgabe, und laͤßt, indem er die Wahl 
des Stoffes und der Maſchinerie dieſes Epos rechtfertiget, 
zugleich etwas von dem Tadel durchblicken, der daſſelbe 
hauptſaͤchlich in dieſen beyden Puncten getroffen zu haben 
ſcheint. 

In wie fern dieſe Ausgabe nun eine verbeſſerte 
genannt werden koͤnne oder muͤßte, daruͤber koͤnnen wir nicht 
urtheilen wollen, weil uns der Text der erſten Ausgabe zur 
Vergleichung nicht vorliegt. Unſere Beurtheilung des Ge— 
dichtes trifft daher nur die gegenwaͤrtige Ausgabe. 


„Wir beginnen mit dem Stoffe deſſelben. Denn das 
Intereſſe einer Epopoͤe Hänge nicht wenig von einer guten 
Iſſs, 1925. Heft 1. 


in dieſer Sache ſeyn wollenden Kunſtrichters werden wir, 


I. 


Tuniſias. Ein Heldengedicht in 12 Geſängen, 
von Johann Ladislaw Pyrker, 
1820 bey Karl Ferdinand Beck. 


Wahl ihres Gegenſtandes ab. Der Herr Verfaſſer der 

Tuniſias waͤhlte fuͤr ſein Epos die Eroberung von Tunis 

durch Kaiſer Karl den Fuͤnften. Um die Würde dieſes 

Stoffes zu bezeichnen, ſagt der Vorredner der Tuniſias: 
„Die Eroberung von Tunis iſt eine wichtige, das 
Schickſal der Menſchheit intereſſierende Begebenheit. 
Denn fie befreyte mehr als 20,000 Chriſtenſelaven 
aus allen Völkern, und rettete die Freyheit von Eu— 
ropa, welche durch die kuͤhnen Unternehmungen des 
ſiegtrunknen Corſars, Chereddin Barbaroſſa, bedroht 
ſchien.“ 

Wir gefteher, daß wir nicht wenig erfreut find, eine 
Epopöe vor uns zu ſehen, deren auch für unſere Zeit fo bes 
ziehungsreicher Stoff, eine Heldenthat aus der vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Geſchichte, ganz faͤhig iſt, einen geſpannten Blick 
der jetzt lebenden chriſtlichen Europaͤer den von der Natur 
in ſo mancher Hinſicht geſegneten Kuͤſtenlaͤndern der Bar⸗ 
baresken zuzuwenden, Laͤndern, wo grauſame Barbarey noch 


immer die Feſſeln klirren läßt, die Karl der Fünfte einmal * 


ſprengte, und ſelbſt neueuropaͤiſche Schiffsmacht noch im- 
mer nicht ganz zu ſprengen vermochte, Feſſeln, von deren 
ſchmaͤhlichem Drucke Niemand eindringender, als der edle 
Verfaſſer dieſes Gedichtes zu ſprechen vermag. Es iſt klar, 
daß ein Epos, welches ruhmvolle Bekämpfung eines Sy⸗ 
ſtems von unmenſchlicher Barbarey, wie fie die afticanie 
ſchen Seeraͤuberſtaaten uͤben, zu ſeinem Gegenſtande hat, 
ſchon dadurch allein die Menſchheit überhaupt, und insbes 
ſondere aber das chriſtliche Europa intereſſteren muß, deſſen 
civiliſierten Staaten es zukommt, jenem barbariſchen Un, 
weſen, deſſen freche Beleidigungen ſie ſo oft empfinden, 


„Bey dem Seezuge, welchen er von Bartellona aus im April 
1535 gegen Tunis unternommen hat. Denn der zweyte 
Zug, den er im Jahre 1541, gegen den Kath des Pab⸗ 
ſtes, nach Africa that, fiel nicht glücklich aus, indem er 
dabey den meiſten Theil feiner Flotte, Artillerie, Kriegs- 
geräth und Mannſchaft verlor. ok. Struve Reichsgeſchich- 
te p. 645. u. p. 652. Die Tuniſias hat aber auch nur 
den erſten Seezug Karls des Veen vor Augen, was bey 
Beurtheilung derfelben nicht uͤberſehen werden darf. 
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endlich einmal ein entſcheidendes Ende zu machen. * Aber 
fo ſehr wir auch immer das Intereſſante dieſes Gegenfan- 
des anerkennen, fo vermögen wir doch nicht zu dergen, daß 
die Wahl des Stoffes aus einer vollig hiſtoriſchen Zeit 
für den epiſchen Dichter manche Inconvenienz herbeyfuͤhren 
mußte. Offenbar beſchraͤnkt fie die Freyheit deſſelben, die 
ihm ein Stoff aus dem Zeitalter der Mythen oder des lit: 
terthums zu laſſen pflegt, und raubt ihm den Gebrauch der 
gefälligen Reize der epiſchen Magie, die dieſem Zeitalter 
eigenthuͤmlich iſt, und wodurch ein Homer, ein Oſſian und 
andere ſo wundervoll auf uns einwirken. Der Herr Ver⸗ 
faſſer der Tuniſias, welcher dieſe Inconvenienz wohl fuͤhlte, 
kam daher auf den Gedanken der Erfindung einer neuen 
epiſchen Magie. Mit 105 Erfolge? Davon werden 
wir ſpaͤter ſprechen. Auf keinen Fall aber koͤnnen wir die 
Meynung derjenigen theilen, welche glauben, daß eine Be— 
ſchraͤnkung des epiſchen Dichters durch die Gebundenheit 
eines rein hiſtoriſchen Stoffes ihm das Werk ſeiner Dich— 
tung erleichtere; vielmehr glauben wir, daß fie ihm daſſel⸗ 
be erſchwere, indem fie ihn nöthigt, die Grundzuͤge der 
wirklichen Begebenheiten und Charactere der in dem Epos 
handelnden Perſonen wenigſtens nicht anders in ſeinen Ge— 
maͤlden zu zeichnen, als ſie die wahre Geſchichte darſtellt, 
um nicht die epiſche Wahrſcheinlichkeit zu beleidigen. Und 
dieſe ſchwierige Aufgabe hatte der Dichter unſers Epos bey 
dem von ihm gewählten Stoffe zu loͤſen — eine Loͤſung, 
die um ſo ſchwieriger war, als die hiſtoriſche Begebenheit, 
die feine Muſe erzählt, einen europaͤiſchen Character hat, 
und die Theilnahme aller chriſtlicheuropaͤiſchen Völker in ihr 
Intereſſe zieht. Wie ſchwer war es hier nicht, der Eigen— 
thuͤmlichkeit eines jeden derſelben in der dichteriſchen Schil— 
derung die gehoͤrende Zeichnung zu geben! Der Hr. Verf. 
hat hier Ungemeines geleiſtet. Der Character des Spaniers, des 
Italieners, des Deutſchen u. ſ. w. iſt in den Hauptzuͤgen 
faſt immer richtig gehalten, und die Begebenheiten ſelbſt, 
fo weit wir denſelben folgen konnten, nach dem Geſetze epis 
ſcher Wahrſcheinlichkeit dargeſtellt. Alles Einzelne wird im⸗ 
mer auf Ein Ganzes bezogen, und bildet ſonach treffende 
Einheit der epiſchen Handlung. Aber damit wollen 
wir nicht behauptet haben, daß auch uberall in dem Epos 
wirklich epiſche Einfachheit, herrſche, daß der Stoff 
deſſelben auch überall leicht gefaßt, behalten und überſehen 
werden koͤnne, und daß unſere Aufmerkſamktit nicht zuwei⸗ 
len durch Nebenſachen von der Hauptſache abgezogen wer: 
de. Die Ausfuͤhrlichkeit, die zuweilen einzelnen Nebenhand— 
lungen oder fogenannten Epiſoden gewidmet iſt, das hinzie⸗ 
bende Intereſſe, welches oft einzelnen Nebenfiguren gegeben 
wird, lenken unſern Blick von der Haupthandlung oder 
Hauptfigur des Epos zu lange oder zu ſtark ab, um nicht 
wieder erſt einiger Sammlung des Geiſtes und Gemuͤthes 
zu bedärfen, um zur reinen und einfachen Faſſung des 
Einzelnen im Einklange mit dem Ganzen faͤhig zu ſeyn. 
Man muß geſtehen, daß die Darſtellung mancher ausge: 
zeichneten Nebenfigur in der Tuniſias für ſich allein bes 


„Wir find tief davon gerührt, zu hören, daß der würdige 
Here Verfaſſer der Tuniſias ſelbſt die empfindlichſten Miß⸗ 
handlungen von dieſen Barbaren erfahren hat. 
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trachtet ein wahres Meiſterſtuck iſt, aber in dem Ver⸗ 
haͤlehiß zur Sauptfigur if eben dieſe Darſtellung dem 
Eindrucke, den ae Verbindung des Einzelnen mit 
Nan en immer mehr oder weniger nach 
as Lichk, 


theilig; welches hier auf die Nebenperſonen 


faͤllt, ſtrahlt fo hell, daß es, anſtatt den Glanz der Haupt- 


perſon zu heben, denſelben faſt uͤberſtrahlt. Freylich ſcheint 
der Dichter zuweilen die Hauptperſon aus weiſer Staats⸗ 
klugheit und Menſchenkenntniß ein pafiives, das heißt hier, 


ein ſich feldft gleichſam in Schatten ſtellendes Verhalten, 
damit das Licht Anderer deſto beſſer leuchten koͤnne, anneh⸗ 


men zu laſſen. So zeigt uns das Epos Karl Veen mehr 
als einmal in feiner Stellung gegen die ihm untergeorbnes 
ten Heerfuͤhrer, 
welche es ſchildert. Zu den intereſſanteſten Nebenparthieen 
dieſes Epos gehören unſtreitig auch die Schilderungen, die 
es von den einzelnen Heerhaufen der europaͤiſchen Völker 
macht, die an dem Zuge Karls des Veen Theil nehmen. 
Sie gefallen durch die angenehme Art, wie jede Nationals 
abtheilung mit ihren Fuͤhrern in Geſinnung und Handlung 
recht anſchaulich durch gewiſſe characteriſtiſche Einzeln heiten 
geſchildert "wird, 
neue und neueſte Zeiten 
Beziehung auf Deutſchland), 
vorzuͤglich ſchoͤn, wo der Contraſt von Characteren und In⸗ 
tentionen einzelner Fuͤhrer ein Spiel und einen Kampf von 
Leidenſchaften entwickelt, daß man zuweilen befuͤrchten muß, 
dadurch den gluͤcklichen Fortgang der Haupthandlung auf⸗ 
gehalten zu ſehen. Die Weiſe, wie der Dichter durch die⸗ 
ſes Spiel der Leidenſchaften den ſogenannten Knoten des 
Epos ſchlingen helfen laͤßt, iſt von ihm ſo gut erdacht, als 
ausgefuͤhrt. Wir wuͤnſchen ein Gleiches von der epiſchen 
Magie ſagen zu koͤnnen, die der Herr Verfaſſer erdacht 
hat, um feinem Epos den Reiz des Wunderbaren zu ges 
ben, oder, nach ſeinem eigenen Ausdrucke, um das Irdi⸗ 
ſche mit dem Ueberirdiſchen zu verknuͤpfen. Allein wir koͤn⸗ 
nen es nicht, und wir fagen dieſes offen, weil unſer Auf: 
trag uns Freymuͤthigkeit gebietet. Vorlaͤufig aber bemer⸗ 
ken wir, daß wir nicht nur den ungemein metaphyſiſchen 
Scharfſinn und die ſchoͤpfungsreiche Phantaſie des Herren 
Verfaſſers in der Erſchaffung einer Geiſterwelt in einem 
uͤberſinnlichen Lichtraum zwiſchen Himmel und Erde, als 
Bindungsmittel zwiſchen beyden, eben ſowohl, als die um⸗ 
ſichtsvolle Gewandtheit deſſelben in der Accomodation dieſer 
neuen Daͤmonologie an Bibel, Kirche und Myſtik der 
Naturſpeculation bereitwillig anerkennen, fendern auch die 
dichteriſche Schilderung dieſes überfinnlichen Geiſterreichs 
überhaupt, und feiner einzelnen Erſcheinungen in den vers 
ſchiedenen Geſaͤngen des Epos, insbeſondere in ihrer Art, 
ſehr treffend finden; allein bey alledem koͤnnen wir nicht 
umhin, unumwunden zu erklaͤren, daß wir dieſen Verſuch, 
eine neue Welt des Wunderbaren fuͤr das moderne Epes 
zu ſchaffen, fuͤr verungluͤckt halten. Denn, ſo ſehr auch 
immer der Herr Verfaſſer ſich bemühen mag, feine Gei— 
ſterwelt der Bibel, der Kirche und einer gewiſſen ſpeculati⸗ 
ven Myſtik anzupaſſen, ſo werden doch alle dieſe Bemuͤ— 
hungen nicht hinreichen, ſolche individuelle Anſichten zu eis 
nem lebendigen allgemeinen Volksglauben zu machen, wel— 
ches doch geſchehen müßte, wenn fie den Eindruck des Wun- 
derbaren allgemein erzeugen ſollten. Eben, weil dieſe 


beſonders in den See- und Landtreffen, 


oft mit ſehr gefaͤlligen Anſpielungen auf 
(cf. IIlter Geſang p. 47. ic. in 
und werden beſonders da 


Eeifter nur etwas individuell erbichtetes und angenommenes, 
und nicht allgemein geglaubtes find, fo ſieht man in den⸗ 
felben nichts weiter, als die Schöpfung eines Indivi⸗ 
duums, deren Erſcheinung auf uns zwar den Ein⸗ 
druck einer individuellen Seltſamkeit der Nepnung 
es Einzelnen, aber nicht eines allgemein geltenden 
Wunderbaren des Volksglaubens macht. Das Volk, 
für deſſen Verſtand und Glauben die Einwirkung fo will⸗ 
kührlich angenommener Geiſter auf den Lauf menſchlicher 
und irdiſcher Dinge weder Wahrſcheinlichkeit, noch Moͤg⸗ 
lichkeit und Begreiflichkeit haben kann, wird in einem Epos, 
wo dieſelbe angenommen iſt, zwar Peranlaſſung zur 
Derwunderung über etwas Seltſames der Art, 
aber nicht Stoff zur Bewunderung von etwas 
Wunderbarem nach feiner Vorſtellung und feinen 
Glauben finden. Die Stimmen von Geiſtern, an welche 
der Leſer eines Epos, wo ſie gehört werden, nicht glaubt, 
ſprechen nicht anders in ihm, als wie gewiſſe, von dem 
Bichter gleichſam zu Geiſtern perſonfficterte Einzelmeynun⸗ 
gen, welche er zur Beförderung oder Hemmung des Her⸗ 
ganges einer Sache in ſeinem Epos nach eigenem Gut⸗ 
duͤnken für feine Zwecke herbeyruft aus einer Geiſterwelt, 
die er ſich ſelbſt dazu geſchaffen hat. Die ergiebigſte Quel⸗ 
le des Wunderbaren fließt aus dem lebendigen Volksglau— 
ben, wenn von Einwirkung uͤberſinnlicher Kräfte auf irdi⸗ 
ſche Dinge in einem Epos Gebrauch gemacht werden ſoll, 
und, wenn dieſe Quelle fuͤr den epiſchen Dichter bey ſei— 
nem Volke verſiegt ſeyn ſollte, fo ift es in dieſem Falle 
beſſer, lieber keine Maſchinerie der Art zu gebrauchen, als 
eine ſelbſt erfundene, die keine allgemeine Guͤltigkeit erlan⸗ 
gen kann. Der epiſche Dichter hat es ja in ſeiner Gewalt, 
uns, auch ohne ſolche Maſchinerie, in einer lebhaften Dars 
ſtelung des ungewoͤhnlichen und unerwarteten Laufes der 
Leidenſchaften, Entſchluͤſſe und Handlungen der Perſonen 
ſeinem Epos eine rechte Fuͤlle eines allgemeinguͤltigen Wun— 
derbaren anderer Art zu geben, als das Wunderbare einer 
uͤberſinnlichen Welt iſt. Und was hier unfer Herr Verfaſ— 
ſer zu leiſten vermöge, zeigen unzaͤhlig viele ſchoͤne Stellen 
ſeines Epos, wo dieſe Bewunderung erweckende Darſtellung 
herrſcht. So offen wir uns nun uͤber das Nichtgelingen 
des Verſuches deſſelben, ein neues Hen e fuͤr das 
moderne Epos zu erdenken, ausgeſprochen haben, eben ſo 
offen ſagen wir hier laut, daß wir nicht muͤde werden koͤn⸗ 
nen, uns der zahlloſen anderen dichteriſchen Schoͤnheiten 
zu freuen, die ſein Epos verherrlichen. eit welcher Mei— 
ſterhand beſchreibt er nicht Oerter, Zeiten, Umſtaͤnde und 
Verhaͤltniſſe! Sie erſcheinen uns, jedes in dem ihm ges 
buͤhrenden Licht, recht wie vor unſere Augen hingezaubert. 
Nur in einzelnen Beſchreibungen von Schlachten duͤrfte z. 
B. das faſt technologiſche Detail bey dem Gebrauch des 
Schießgewehres, beſonders, wenn es ſich wiederholt, fuͤr 
manchen Leſer etwas ermuͤdend ſeyn. 


Welche duftende Fulle von anmuthsvollen und reizen: 
den Bildern, mit wahchaft aͤſthetiſcher Kraft von der ſchoͤ— 
pferiſchen Phantaſie des Dichters ausgeſtattet, haucht uns 
überall aus feinem Epos an! Wie mannigfaltig unterhal⸗ 
d tend, wie froͤhlich erheiternd, oder wie anſchaulich oder 
glaͤnzend darſtellend ſind nicht die trefflich gewaͤhlten und 
ausgeführten Gleichniſſe ſeiner epiſchen Erzählung! Sie 
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leuchten und ſtrahlen, um mich fo auszudräden, gleichſam 
mit Sternenpracht an dem Himmel feines Epos Nar ſel— 
ten kommt eines in demſelben vor, das etwas npaſſendes 
bat, wie z. B. Gef. VII. p. 170. die mit © heul an 
des Fenſters dröͤhnendem Glaſe fortſummende Fliege. 


Die Sprache des Dichters iſt faſt uͤberall rein von 
Provincialismen (die fonſt bey oͤſterreichiſchen. Dichtern 
nicht ſogar ſelten find), und durchaus wuͤrdig und feyer⸗ 
lich, wie es dem Ernſt und der Hoheit des Epos zukommt. 
In feiner epiſchen Erzählung hält er faſt durchgehends den 
rechten epiſchen Ton ein, und wenn ſie zuweilen etwas ein— 
foͤrmiges oder ernfuͤdendes für den Leſer zu haben ſcheint, 
ſo liegt der Grund davon bloß in dem Umſtande, daß ſie 
in dieſen Stellen nicht fo dramatiſch, wie in den andern 
iſt, wo uns der Dichter, nach Art des Homers, die han— 
delnden Perſonen, wie auf einer Bühne ſelbſt redend und 
handelnd vorfuͤhrt, und dadurch auf uns einen ſehr lebhaf— 
ten Eindruck macht. 


Was den Versbau der Tuniſias betrifft, fo koͤnnen 
wir in das Leb, welches ihm der Vorredner derſelben gibt, 
nur bedingt einſtimmen. So lange nehmlich, als man 
fortfahren wird, heroiſche Verſe gegen die Geſetze des Tons 
und des Rytheeus der deutſchen Sprache zu machen, indem 
man zu Gunſten dieſes heroiſchen Versbaues eine aus der 
griechiſchen und lateiniſchen Sprache entlehnte Proſodie 
der deutſchen Sprache ganz wider ihren Genius einimpft, 
fo lange, ſage ich, als dieſes geſchieht, kann kein Deuts 
ſcher, der mit dem Ton und dem Rythmus feiner Mutter 
ſprache gehoͤrig vertraut iſt, ſagen wollen, daß Hexameter, 
die gegen beydes verſtoßen, einen vollendeten heroiſchen Vers 
bau geben, wie obengedachter Vorredner von den Hexame⸗ 
tern der Tuniſias behauptet. Denn auch ſie ſind nach der 
eben erwähnten, unſerer Sprache widernatuͤrlich eingeimpf— 
ten Profodie gemacht. Laͤßt man diefe Proſodie gelten, fo 
halten auch wir uns unter dieſer Bedingung für verpflich. 
tet, dem Lobe, welches der Vorredner der Tuniſtas ihrem 
epiſchen Versbaue ertheilt, freudig beyzuſtimmen. 


Hier nun ſchließen wir unſere Bemerkungen uͤber die 
Tuniſias mit dem Wunſche, daß wir ſo glücklich ſeyn mö— 
gen, durch die Offenheit derſelben nicht zu mißfallen: was 
uns ſehr empfindlich feyn würde, da wir uns zu den auf 
richtigen und warmen Verehrern des Hn. Verfaſſers zählen, 


HZuſcher Prof. 


Georg Michael von Weber. * 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß das Koͤnigreich Baiern 
nach der Zahl der Schriftſteller mit einem gleichen Raum 


«Oer Verfaſſer folgender Blographie, wie jener des Staats: 
raths v. Gönner im *. Band der Zeitgenoſſen, neue 
Folge, war in ſeinem ganzen Leben zu keinem der 
bepden Herren in einem Berufsverhaͤltniſſe geſtanden; 
auch iſt er verfigert, daß er für den Neſt ſeines Lebens 
in dieſer volleſten Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit don. 
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der norddeutſchen Linder in ungleſchem Verhaͤltniſſe ſteht. 
Dagegen behauptet es ein entſchiedenes Uebergewicht uͤber 
dieſelben durch ſeine Heroen in der Geſchichte und Rechts— 
wiſſenſchaft, unt che vorzuͤglich Georg Michael von 
Weber, öltefter Vicepraſident des Vonigreichs 
Baiern, gehoͤrt. 


Dieſer wurde am 20. Jänner 1768 zu Bamberg ge⸗ 
boren, wo fein Vater fuͤrſtl. Hofkriegs- und Obereinnahms— 
Rath, auch Legations-Rath bey der fraͤnkiſchen Kreisver⸗ 
ſammlung zu Nürnberg geweſen iſt. Seine Mutter, An— 
na Maria Metz, war die Tochter des fuͤrſtl. Regierungs⸗ 
Raths Karl Metz zu Würzburg. Je fruͤher die Aeltern 
die Talente ihres aͤlteſten Sohnes wahrnahmen, deſtomehr 
beeilten ſie ſich, deren allſeitige Entwickelung einem ganz 
ausgebildeten Manne als Privatlehrer zu übertragen. Die: 
ſem Geſchaͤfte hatte ſich Franz Burkart aus Weißmain, 
welcher ſpaͤter des Zoͤglings Schwager wurde, und durch 
feine Preisſchrift über das Armenweſen foweht, als 
durch ſeine cameraliſtiſchen Abhandlungen in Harl's 
Cameral ⸗Correſpondencen dem litteraͤriſchen Publieum 
tuͤhmlichſt bekannt geworden iſt, mit dem glüͤcklichſten Er— 
folge unterzogen. Solches erprobte ich ſchen im eilften 
Jahre des Zoͤglings bey einer offentlichen Prüfung, welche 
nach gedruckten Saͤtzen „Über natuͤrliche Gettesgelahrtheit, 
deutſche und lateiniſche Sprache, allgemeine — ſyriſche — 
perſiſche — griechiſche und roͤmiſche Geſchichte, Naturlehre, 
Erdbeſchreibung, Rechenkunſt, und die Regeln der Wohl: 
anſtaͤndigkeit“ gehalten wurde. 


Auf dem Gymnaſium zu Bamberg hatte v. Weber 
die Profeſſoren Stenglein, öſchlaub, Aſchenbrenner, 
und den durch ſeine Anleitung zur Beredſamkeit ſehr 
beruͤhmt gewordenen Roppelt zu Lehrern. So ausgezeich— 
net viele ſeiner Mitſchuͤler an Geiſtesgaben und Fleiß gewe— 
fen find, fo machte Er ihnen doch den erſten Platz ſtrei— 
tig, welcher ihm auch am Schluſſe der rhetoriſchen Schule 
durch zwey öffentliche Preiſe zuerkannt wurde. In der Ma- 
thematik wohnte Er dem Unterrichte des Profeſſors Ja— 
cobs, in den Übrigen Zweigen der Philoſophie und Na: 
tutlehre jenem des Prof. Daum bey, welcher als erſter 
Verbreiter der Kantiſchen Grundſaͤtze den Forſchungsgeiſt der 
Schuler zu Bamberg vorzuͤglich weckte. v. Weber wurde 
am Schluſſe der philoſophiſchen Claſſe mit dem zweyten 
Platze unter ſeinen Mitſchuͤlern beehrt, nachdem dem Frey— 
herrn v. Reding, nachherigem k. b. Geſandten zu Frank— 
furt und Würzburg, der erſte Platz eingeraͤumt worden war. 
Mit dem Character eines Doctors der Philoſophie betrat 
er die Collegien der Rechtswiſſenſchaft unter Schott, Ritz 
ter, Ulheimer, Zeller und v. Reider zu Bamberg, 


ſetzte dieſelben zu Goͤttingen fort, und fuͤgte noch jene der 


Diplomatik, des europaͤiſchen Voͤlkerrechts, der Geſchichte, 
Staatswiſſenſchaft und Cameraliſtik daſelbſt hinzu. Schon 
als Rechtscandidat erhielt er das ehrenvolle Anerbieten aus 


Beyden nach jeder Hinſicht bleiben wird. Unſere Leſer md: 
gen daher ſeinem Streben, die Verdienſte Beyder nach 
beſter Ueberzeugung vorzutragen, um ſomehr Vertrauen 
ſchenken. 
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Holland, die Stelle eines Hofmeiſters mit 600 ft. jͤhrli— 
lichen Gehaltes und mit allen gewoͤhnlichen haͤuslichen Vor— 


theilen anzunehmen, welche Er aus Liebe zu ſeinem Vater⸗ 
lande ablehnte. f IR | 


Bald nach feiner Ruͤckkehr unterzog Er ſich der vors 
ſchriftsmaͤßigen Prüfung vor einer Commiſſion der k.“ Re⸗ 
gierung, auch jener vor der juridiſchen Facultaͤt, vertheidig⸗ 
te am 16. März 1793, unter dem Vorſitze des verftorbes 
nen Profeffors v. Keider, die von Ihm ſelbſt verfaßte 
Abhandlung über Yreuzehnte nebſt kürzen Saͤtzen der 
ganzen Rechts- und Staatswiſſenſchaft, und erhielt 
den Grad eines Licenziaten der Rechte. Schon am 28. 
November 1793 wurde Er zum außerordentlichen Profeſſor 
mit der Verbindlichkeit ernannt, uͤber das Lehenrecht oͤf— 
fentliche Vorleſungen zu halten. Als ſolcher ließ er zwey 
Programme 1794. a, Über den Nutzen und die Anord⸗ 
nung einer Sammlung vaterlaͤndiſcher Verordnun— 
gen, b, über die Einführung der Wildſteuer, wozu 
1793 bey Grattenauer in Nürnberg noch ein Nachtrag era 
ſchien, c, von der Nothwendigkeit einer Sammlung 
vaterlaͤndiſcher Receſſe 1795, im Publicum vertheilen; 
erſteres gab auch Veranlaſſung zu dem Repertorium uͤber 
die fuͤrſtlich bambergiſchen Verordnungen, welches 
der Archivs-Ingroſſiſt Konrad Joſeph Pottler unter 
v. Webers unmittelbarer Leitung zu Bamberg 1797. in 4. 
herausgab. 


Am 10. April 1795 erhielt derſelbe das fuͤrſtliche Der 
cret zum wirklichen und frequentierenden Hof- und Regie⸗ 
rungs-Rath, am 21. Julius d. J. zum ordentlichen Pro⸗ 
feſſor, zum Beyſitzer der juridiſchen Facultaͤt und zum Mit⸗ 
gliede der Pruͤfungs-Commiſſion bey der Regierung. Das 
durch ſah Er ſich veranlaßt, ſich die Wuͤrde eines Doctors 
der Rechtswiſſenſchaft am 28. Sept. 1795 vor einer feyers | 
lichen Verſammlung ertheilen zu laffen, wobey Er eine Re— | 


de de Relegalione hielt. Zu derſelben Zeit verfaßte Er 
auch eine Abhandlung de imperfecto feudorum incapace, 
welche der jetzige Appellations-Gerichts-Secretaͤr Friedrich 
Winkler zu Bamberg 1795 drucken ließ, und unter dem 
Vorſitze des Prof. Pfiſter zur Erlangung der Licenziat⸗ 
Würde oͤffentlich vertheidigte. Ungeachtet dieſer vielfachen 
Beſchaͤftigungen uͤbernahm Er noch am 18. Nov. 1795 
das neugeſchaffene Lehramt der Polizey-Handlungs- und” 
Finanz⸗Wiſſenſchaft; nach dem Tode des Prof. Pfiſter 
auch deſſen Profeſſur der Inſtitutionen des roͤmiſchen Rechts, 
erhielt zugleich am 7. May 1796 das Sitz- und Stimm: 
recht bey der Polizeycommiſſion der fuͤrſtl. Regierung, und 
wurde am 30. May d. J. zum Aſſeſſor der befondern Com- 
miſſion des fuͤrſtl. Hofgerichts ernannt, welche unter dem 
Vorſitze des Canzlars aus wirklichen Hof- und Regierungs- 
raͤthen beſtand, und für alle Appellationen von dem Doms 
capitel, kayſerl. Landgerichte, Lehn- und Pfortengerichte der 
Abtey Michelsberg beſtimmt war. 
N 
In der Eigenſchaft eines Jurisdictionsraths wurde 
Ihm 1797 ein betraͤchtlicher Theil der Differenzien mit 
auswaͤrtigen Fuͤrſten, beſonders mit dem Koͤnige von Preu— 
ßen als Beſchuͤtzer der Fuͤrſtenthuͤmer Ansbach und Bai— 
reuth; dann das Referat über die Waſſerbauten, worüber Er 
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das noch mangelnde rechtliche Normativ entwarf; ferner 
das Fiscalat der Univerſitaͤt, und endlich auch die Cenſur 
uͤder das Buͤcher- und Theaterweſen uͤbertragen; von wel⸗ 
chem letzteren Ihm in der Folge die ganze Intendanz uns 
ter bloßer Verantwortlichkeit gegen das fuͤrſtliche Cabinet, 
7 1 worden war. Auch ward Ihm der ehrenvolle 
Auftrag zum Entwurfe eines Civil-Codex ertheilt, deſſen 
Ausführung aber durch die widrigen Zeitumſtaͤnde verhindert. 


Dieſe vielfachen Berufsgeſchaͤfte ermuͤdeten ſeinen ſtets 
regen Geiſt doch nicht; vielmehr widmete Er ſeine wenigen 
Nebenſtunden der fortſchreitenden Bildung in allen Zweigen 
und ſchriftſtelleriſchen Arbeiten mit erneuerter Kraft. Pros 
ben davon geben mehrere Recenſionen in der Wuͤrz— 
burger Zeitung ſowohl, als in der ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen und juriſtiſchen Litteratur, welche Zeitſchrift 
1794 — 95 zu Baireuth vom Fr. v. Völderndorf und 
Kretſchmann herausgegeben wurde. Den meiſten Theil 
ſeiner Nebenſtunden widmete Er dem Nachdenken uͤber die 
damals dringendſten Beduͤrfniſſe der Menſchheit, welche die 
franzoͤſiſche Revolution erzeugt hatte. Durch dieſelben wur— 
de Er zur Ueberſetzung der beruͤhmten engliſchen Preis— 
ſchrift: Verſuch uͤber die natuͤrliche Gleichheit der 
enſchen v. W. L. Brown, welche 1797 bey Gratte⸗ 
nauer zu Nuͤrnberg erſchien, und zur Abfaſſung feines claf 
ſiſchen Werks: Ueber die Repartition der Briegs⸗ 
Schaden, Würzburg bey Koͤl 1798, wovon eine zweyte 
unveraͤnderte Auflage bey Hahn zu Hannover 1808 erſchie— 
nen iſt, veranlaßt. Hätte Er kein anderes Werk mehr zu 
Tage gefoͤrdert, fo würde er durch dieſes allein ſchon, vor 
vielen hundert anderen Schriftſtellern feiner Zeit über den 
nehmlichen Gegenſtand, ſich unſterblich gemacht haben. 


Durch den unerwarteten Ruf ſeines damaligen Col⸗ 
legen, Staatsraths von Gönner, auf die 
Ingolſtadt 1799 wurde deſſen Lehramt der Pandecten 
erledigt. v. Weber las über dieſelben in den beyden Se: 
meſtern des Jahres, und behielt ſich noch den gemeinen 
Proceß, des Elaboratorium u. die Polizey-Handlungs- und 
Binanzwiffenfhaft abwechſelnd in halbjaͤhrigen Curſen vor.“ 
Im J. 1800 wurde Er zum Beyſitzer der Schulen- und 
Studiencommiſſion ernannt, wovon Ex aber keinen Ge: 
brauch machte. Eben ſo legte Er gleichzeitig das Fiscalat 
der Univerfität nieder, weil Er ſich theils durch die Menge 
und Mannigfaltigkeit der ihm uͤbertragenen Arbeiten, theils 
durch Aerger uber das Mißlingen eines ſehr loͤblichen Pla⸗ 
nes eine faſt toͤdtliche Krankheit zugezogen hatte. Von 
der darauf erfolgten Schwaͤche konnte Er ſich erſt ganz er⸗ 
holen, nachdem Er ſich der zaͤrtlichen Pflege eines ſanften 
Weibes, der älteften Tochter des fuͤrſtl. Hofkammerraths 
und Zahlmeiſters Andreas Steinlein zu Bamberg, wel: 
che Er am 14. Febr. 1802 ehelichte, zu erfreuen hatte. 
Eine Probe ſeiner damals erhoͤhten Empfindſamkeit legte 
Er durch mehrere Gedichte ab, welche in Soden's Alma⸗ 


Obgleich fein Sprachorgan zum Vortrage auf dem Catheter 
gar nicht geeignet war; fo drängten ſich doch die Candi⸗ 
daten zu, allen feinen Vorleſungen wegen ihrer Gruͤndlich⸗ 

keit und Vollſtaͤndigkeit hinzu. . 
Sms 1928. Heft J. . 
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nach von Bamberg für das J. 1803 mit WR, bezeich⸗ 
net, abgedruckt worden find. 


Im September 1802 erfolgte die militaͤriſche — und 
im December d. J. auch die Civilbeſitznahme des Fuͤrſten⸗ 
thums Bamberg von Seite des Kurfürſtenthums Baiern, 
welchem jenes zur Entſchaͤdigung für den am Rhein erlitte⸗ 
nen Verluſt durch die Reichsdeputation zu Regensburg Übers 
wieſen worden war. Jede der deutſchen Beſitzveraͤnderun⸗ 
gen in jener Zeit machte große Reformen in der Verfaſ⸗ 
fung und Verwaltung nothwendig; in Bamberg um ſo⸗ 
mehr, als der letzte Fuͤrſtbiſchof Chriſtoph Franz von 
Buſſeck erſt im 7iſten Lebensjahre aus eigennützigen und 
herrſchſuͤchtigen Abſichten erwaͤhlt, in feiner Gefuͤhl- und 
Empfindungsloſigkeit ſich und das Wohl des Landes nur 
feinen Umgebungen überließ, welche nicht ſelten dieſes Ver⸗ 
trauen mißbrauchten. Das Kurhaus Baiern, von dieſen 
traurigen Verhaͤltniſſen wohl unterrichtet, forderte gleich 
nach der Beſitznahme den Hofrath Weber zur Erſtattung 
umfaſſender Gutachten über alle oͤrttiche und perfonkiche 
Verhaͤltniſſe Bambergs auf. Er entſprach der hoͤchſten 
Weiſung durch ausfuhrliche Bemerkungen über die aus⸗ 
waͤrtigen Differenzien, über die Gebrechen der Jaſtiz, über 
die ſtaatswirthſchaftliche — polizeyliche und finanzielle Ber 
handlung des ganzen Fuͤrſtenthums, über die vielem milden 
Stiftungen, uͤber die Univerfitäten zu Wurzburg und Bam⸗ 
berg, und endlich uͤber die zweckmaͤßige Einrichtung Liner 
einzigen Univerſitaͤt in Franken. Er wurde ſogleich zum 
Mitarbeiter bey dem baieriſchen General-Landes-Commife⸗ 
ſariat in Franken, zum beſonderen Refetendaͤr fuͤr das 
Fuͤrſtenthum Bamberg ernannt und zur ganzen Organifa— 
tion der beyden Fuͤrſtenthuͤmer beygezogen. Je ehrenvoller 
dieſes Vertrauen der neuen Regierung, und je wichtiger 
und einflußreicher deren erſte Schritte auf die Zeitgenoſſen 
und Nachkommen waren, deſto mehr wurde Weber von Als 
len beneidet, angefeindet, und fogar verlaͤumdet, welche ent⸗ 
weder durch die neue Anſtellung ſich zurüuͤckgeſetzt glaubten, 
oder nicht ſogleich angeſtellt wurden. Der Haß jener Ge: 
kraͤnkten flieg um ſomehr, als die von Weber epigramma⸗ 
tiſch verfertigte Characteriſtik der fruͤheren Staatsdiener 
durch die Unvorſichtigkeit eines Hofcommiſſaͤrs und durch 
die pflichtwidrige Bekanntmachung eines Secretaͤrs ein Ge— 
genſtand der groͤßten Oeffentlichkeit geworden war. Allein 
Weber konnte im Bewußtſeyn der redlich erfüllten Pflicht u. 
der groͤßtmoͤglichen Beruͤckſichtigung aller zum Staatsdienſte 
brauchbaren Landsleute uͤber jede Schmaͤhung des erſten 
Augenblicks ruhig hinwegſehen, und des gerechten Lobes, 
aller Unbefangenen ſich verſichert halten. Denn Er hat 
ſich während dieſer proviſoriſchen Geſchaͤftsfuͤhrung keine 
Reichthuͤmer geſammelt, obgleich Gelegenheit dazu ſich haͤt⸗ 
te darbieten koͤnnen; Er trat eben ſo arm aus dem Come 
miſſariat heraus, als er hinein getreten war; Er hat nicht 
einmal eine Gratification für jene wichtigen Gefchäfte er— 
halten, weil Er auch keine verlangte; Er begnuͤgte ſich mit 
der Ehre, ganz allein mit dem wichtigſten Vertrauen der 
neuen Regierung beehrt worden zu ſeyn. Ihm hat viel— 
mehr die Mit- und Nachwelt zu danken, daß in den Fuͤr⸗ 
ſtenthumern Bamberg und Würzburg mehr Einheimiſche 
angeſtellt wurden, als in irgend einem andern neu erworbe— 
nen Lande; ſeiner Zuſtimmung haben ſogar die Praͤlaten 
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von Langheim jund Banz ihren reichlichen Penſionen zu 8000 fl. 
und 6000 fl. zu danken. Bey der wirklichen Auflöjung der 
Abteyen und bey der ſchaͤndlichen Zerſplitterung des Vermoͤ— 
gens derſelben war Er ſchon von der Buͤhne wieder abge— 
treten; auch die Organifation der Unterſtellen fiel erſt in 
jene Zeiten, wo Er ſchon in der reinen Juſtizſphaͤre diri⸗ 
gierte und praͤſidierte. 


Waͤhrend dieſer Zeit hatte er einen Aufſatz über die 
uſtizverfaſſung der kurfuͤrſtlich-fraͤnkiſch-baieri⸗ 
chen Huͤrſtenthuͤmer verfaßt, welcher in der vom Dom: 
vicar Bauer herausgegebenen Zeitſchrift Argus 1803. 8. er⸗ 
ſchien. Je größeres Aufſehen, je heftigere Verfolgungen 
und Erwiederungen im Publicum derſelbe erregt hatte; de⸗ 
ſto willkommener war er handſchriftlich ſchon vorher von 
der neuen Regierung aufgenommen, und diente vielleicht zum 
vorzuͤglichen Grunde, daß der Verfaſſer zum Director des 
Hofgerichts in Bamberg am 25. April 1803 ernannt wur⸗ 
de, ſtatt daß Er die Leitung polizeylicher — ſtaatswirth— 
ſchaftlicher und finanzieller Geſchaͤfte gewuͤnſcht haben mag. 
Obgleich die oberſte Leitung des neu geſchaffenen Hofge— 
tichts, in welchem Er auch bis zur Ankunft des Praͤfiden⸗ 
ten am Schluſſe des Jahres deſſen Dienſt verſehen mußte, 
die kargſte Verwendung ſeiner Zeit und Kraͤfte erforderten, 
fo blieb er doch für das litteraͤriſche Publicum nicht unthäs 
tig. Es erſchien nehmlich im September 1803 bey der Pro- 
motion des jetzigen Landrichters Sendinger, feine Ab: 
handlung uͤber die Appellation in Criminalſachen, welche 
nach dem Wunſche des juridiſchen Publicums im J. 1808 
bey Goͤbhardt zu Bamberg noch einmal verbeſſert gedruckt 
wurde. Die zu Landshut erſchienenen Rechtsfaͤlle, heraus— 
gegeben von Gönner, enthalten mehrere Reſponſen feines 
fruͤheren Collegen Webers. 


Am 30. December 1806 wurde Ihm durch ein hoͤch⸗ 
ſtes Reſcript der ehrenvolle Auftrag zur Zuſammenſtellung 
faͤmmtlicher Geſetze in den baieriſchen Staaten ertheilt. 
Dadurch mag Er auch veranlaßt worden feyn, das bam⸗ 
bergiſche Landrecht zu ſyſtematiſieren, welches bis da- 
bin theils auf Tradition beruhte, theils in ſelten geworde⸗ 
nen einzelnen Verordnungen, theils in einigen unverſtaͤnd— 
lichen Buͤchern von bamberger Gewohnheiten zu ſuchen 
war. Er uͤberraſchte das Publicum im J. 1807 mit den 
Bey Goͤbhardt in 4 großen Bänden erſchienenen Grund— 
ſaͤtzen des bambergiſchen Landrechts, welche durch 
Einkleidung und Schreibart Jederman verſtaͤndlich ſind, 
und alles bis dahin bekannte Gewohnheitsrecht enthalten. 
Daher find diefelben nicht nur dem 1772 vom geheimen 
Meferentaͤr Hanauer verfaßten officiellen Geſetzbuche gleich; 
ſondern Er hat ſich auch dadurch ein bleibendes Verdienſt 
um ſein Vaterland erworben. 


Am 6. Juny 1807 erhielt Er die hoͤchſte Weiſung 
zur Bearbeitung der Prozeßordnung durch Vereinigung des 
vaieriſchen und preußiſchen Verfahrens. Zu dieſem Ende 
wurde Er von ſeiner Directorsſtelle am Hofgerichte zu Bam— 
berg auf unbeſtimmte Zeit diſpenſiert, und zu deren Ver⸗ 
tretung der ehemalige Reichskammergerichts-Aſſeſſor, ges 
genwaͤrtig Staatsrath und Praͤſident des proteftantifchen 
Generalconſiſtoriums zu Muͤnchen, Frepherr von Secken⸗ 
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dorf, angewieſen, lals Vicepraͤſident in das Hofgericht zu 
treten. So ſchwierig auch die Aufgabe der Vereinigung 
der von 'fo verſchiedenen Geſichtspuncten ausgehenden Ges 
ſetzgebungen geweſen iſt, fo wurde fie doch von Weber zur 
höchſten Zufriedenheit erfullt. Deßwegen wurde Er auch 
am 25. April 1808 zum Mitgliede der damaligen Gefeg: 
gebungs-Commiſſion in Muͤnchen ernannt, und bey der 
gleichzeitigen Errichtung [des Civil-Verdienſt-Ordens der 
baieriſchen Krone am 26. May 1808 mit dem Ritterkreuze 
deehrt, worauf in der Folge am 23. Dec. 1812 noch die 
Verfetzung in die Adelsclaſſe, mit Transmiſſionsrecht auf 
einen feiner männlichen Nachkommen, erfolgte. Vom Zus 
ny bis zum December 1808 blieb Er bey der Geſetzge⸗ 
bungs⸗Commiſſion zu Münden thaͤtigſt beſchaͤftigt, und 
bey der gleichzeitig durch die erſte Conſtitution erfolgten Or⸗ 
ganiſation der koͤnigl. Appellationsgerichte wurde Er als 
Director ſeinem vorigen Amte wieder gegeben. 


Schon im J. 1793 hatte Er als oͤffentlicher Lehrer 
uͤber das Lehenrecht eine beſondere Veranlaſſung bekommen, 
ſich mit allen Zweigen deſſelben innigſt zu vertrauen. Die⸗ 
ſes Studium ſetzte Er in feinen Nebenſtunden dieſer Tanz. 
gen Neihe von Jahten unter ſtaͤter Beruͤckſichtigung aller 
neuen Erfcheinungen in dieſem Fache eifrigſt fort, und ſah 
ſich endlich in den Stand geſetzt, ein Handbuch des in 
Deutſchland ublichen Lehenrechts nach den Grund- 
ſaͤtzen G. L. Böhmers heraus zu geben, welches auch 
zu Leipzig in der Weidmanniſchen Buchhandlung von 1807 
bis 1811 in 4 großen Octapbaͤnden erſchien, um einem we⸗ 
ſentlichen Zeitbeduͤrfniſſe abzuhelſen. 


In jener Zeit hatte der geiſtreiche und leider zu fruͤh 
geſtorbene Friedr. Batz, Prof. der Theologie zu Bamberg, 
eine ſehr gehaltvolle und für alle Stände paſſende theologis 
ſche Zeitſchrift begonnen, welche von Dr. Friedrich Brenner, 
dem damaligen Subregens des Erneſtiniſchen Prieſterhauſes, 
jetzigem Profeſſor der Theologie und Canoniker am Erzbis⸗ 
thume daſelbſt, bis zum Schluſſe des zehnten Bandes fort⸗ 
geſetzt wurde. Zur erhöhten Brauchbarkeit dieſer vaterlaͤn⸗ 
diſchen Zeitſchrift auch etwas beyzutragen, ließ v. Weber 
eine Abhandlung Joh. Locke's über Wunder, aus dem 
Engliſchen uͤberfetzt, einreihen, (ſiehe Band X. Heft 4 
Seite 267). f 


Durch feinen Plan und die freywillige Uebernahme 
von mehr als 60 der wichtigſten Referate wurden die be⸗ 
traͤchtlichen Ruͤckſtaͤnde des Appellationsgerichts zu Bamberg 
im J. 1811 getilgt, durch diefes mittels hoͤchſten Reſeripts 
belobte Muſter ein ſelcher Eifer in allen Dbergerihten des 
Königreichs angefacht, daß in der Mitte jenes Jahres kein 
weiterer Ruͤckſtand mehr verhanden war. Allein durch eine fol 
außerordentliche Anſtrengung wurde ſein fehr grazil gebau⸗ 
ter Körper fo ſehr gefchwaͤcht, daß Er damals ſchon hätte 
unterliegen müffen, wenn Er nicht den gluͤcklichen Entſchluß 
gefaßt haͤtte, eine Luſtreiſe an den Rhein, in die Schweiz 
und durch Suͤddeutſchland, in Geſellſchaft des damaligen 
Appellations⸗Gerichts-Raths und jetzigen Buͤrgermeiſters 
Bayl zu Bamberg, fuͤr die Sammlung neuer Kraͤfte zu 
unternehmen. Er kam auch ganz heiter, munter und ſehr 
geſtärkt zuruck. Die auf diefer Reife mit dem Buchhaͤnd⸗“ 
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ler Huber zu St. Gallen getroffene Verabredung bewirkte 
die Erſcheinung feiner hoͤchſt wichtigen Veytraͤge zur Ges 
ſchichte der neueſten Litteratur in Deutfchland, aus den nach— 
elaſſenen Papieren des Magiſters Aletheios, herausgeges 
in von Antibarbaro Labienus, in 4 großen Octavbaͤnden 
13813 — 15. Kaum konnte Er einen umſtaͤndlicheren Ber 
weiß von ſeinen Talenten, vielſeitigen Kenntniſſen und au⸗ 
ßerordentlicher Beleſenheit in den philoſophiſch- medis 
einiſchen Schriften ſeiner Zeit geben; allein die vielen 
und zum Theile großen Citaten aus denſelben wurden von 
den Recenſenten der meiſten litteraͤriſchen Blaͤtter fo übel 
aufgenommen, daß der Verfaſſer (und Verleger) feinen gu⸗ 
ten Willen mit dem beſten Erfolge nicht gekrönt ſah, ſtatt 
daß der weſentlichſte Inhalt dieſes muͤhſamen Werkes in 
ein ſchmales Bändchen fo zuſammen gedrängt und fo blu⸗ 
menreich geſchrieden, wie die Ankuͤndigung deſſelben war, 
vom ganzen Publicum verſchlungen worden waͤre. 


Waͤhrend ſeines ganzen Aufenthaktes zu Bamberg 
hatte Er ſich durch den kraͤftigſten Patriotismus und be⸗ 
ſonders durch unermuͤdeten Eifer für die Erhaltung und 
Belebung der Inſtitute ſeiner Vaterſtadt, eben ſo ſehr em⸗ 
pfohlen, als feine Verdienſte um den Staat und die Litte— 
ratur in jedem Jahre zugenommen hatten. Die k. Regie⸗ 
tung ſah ſich daher bewogen, ihn am 21. July 1814 zum 
Vicepraͤſidenten des k. Appellationsgerichts des Regenkreiſes 
in Amberg zu befoͤrdern. Nach dem Abtritte des daſigen 
Praͤſidenten, Freyherrn von Egker, verſah Er unter hoͤchſt 
ſchwierigen Umſtaͤnden vom II, Aug. 1820 bis zum April 
1821 das Praͤſidium, 
gebracht wurde; allein dieſe Stelle wurde dem Freyherrn 
Chriſteph von Aretin, welcher zwey Monate früher vor ihm 
zum Vicepraͤſidenten ernannt geweſen war, als Aelterem 
verliehen. Dagegen wurde dem v. Weber am 27. Febr. 
1821 ein Belobungsreſcript mit einer Gratification aus dem 
Erſparniſſe des Praͤſidentengehalts nebſt einem Unterſtuͤ⸗ 
sungsbeytrag für feine zahlreichen Kinder ertheilt. 


Ungeachtet diefer außerordentlichen Berufsthaͤtigkeit 

blieb Er zugleich auch fuͤr das literaͤriſche Publicum nichts 

weniger als unthaͤtig. Davon zeugen die verſchiedenen Wer⸗ 
ke, welche Er theils ſchon vollendete, theils noch zu vollen⸗ 

den Luft hat. Wir erwähnen nur beyſpielsweiſe: d’Agues- 

scau’s Rede bey Eröffnung der Audienzen und bey 

den feyerlichen Verſammlungen der Parlemente, 

vorzuͤglich Juſtizmaͤnnern geweiht. Aus dem Fran⸗ 
zöſiſchen uͤber ſetzt und herausgegeben zum Beſten 

der verwundeten Krieger und der Penfionsanftalt 

der Sinterlaſſenen der Advocaten. Sulzbach bey Sei— 

del 1816. 8. Dieſes Werk wurde vom deutſchen Publi⸗ 

cum auch deßwegen fehr gut aufgenommen, weil der Vers 

faſſer fein vielfach erprobtes Gefuͤhl für die leidende Menfchs 

heit zur rechten Zeit auf die edeifte Weiſe an den Tag leg⸗ 

te, und weil jenes koſtbare Werk ſelbſt in franzoͤſiſcher 

Sprache in Deutſchland unter die litteraͤriſchen Seltenheiten 

zu rechnen iſt. — Die öffentlichen und Privatſchulden des 

Koͤnigreichs Baiern waren vor der Eröffnung des erſten 

Landtags im J. 1819 Niemanden fo bekannt, wie fie aus 

den Verhandlungen am Landtage erhellten. Mehrere ſcharf⸗ 

ſinnigt Köpfe wurden dadurch veranlaßt, über die Mittet 


zu welchem Er auch in Vorſchlag 
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und Wege zur planmaͤßigen Tilgung der Schulden ſowohl, 
als zur Sicherheit der Glaͤubiger ſich in oͤffentliche Ersrte⸗ 
rungen einzulaſſen. So ließ auch v. Weber in ſeiner Ent⸗ 
fernung vom Schauplatze der offentlichen Debatten erſchei— 
nen: Ueber das baieriſche Credit- und Schulden— 
weſen, die Einfuͤhrung der Hypothekenbuͤcher, den 
Concursprozeß und das Executionsverfahren, mit 
Ruͤckſicht auf das öfterreihifhe, franzöſiſche und 
preußiſche Recht. Ein Wort zu feiner Zeit. Sulzbach 
bey Seidel 1819. 8. — Durch ſeine frühere Theilnahme 
an der Geſetzgebung im Jahre 1808 wurde Er angespornt, 
ſeit dieſer langen Reihe von Jahren alle aus feinen weites 
ren Forſchungen daruͤber ſich ergebenden Reſultate einzutra— 
gen, mit feinen Erfahrungen zu verbinden, und ſo allmaͤh⸗ 
lich, eine critiſche Darſtellung des pofitiven Rechts 
mit Rückſicht auf die vornehmſten euvopaͤiſchen 
Geſetzgebungen, der Vollendung nahe zu bringen. Dies 
felbe wäre vielleicht fhon dem Publicum vorgelegt, wenn 
Er nicht durch uͤberhaͤufte Berufsgeſchaͤfte und traurige 
haͤusliche Verhaͤltniſſe unterbrochen worden wäre, wohin bes 
fonders der Verluſt feines erſtgebornen 18jaͤhrigen Sohnes 
am 4. Oct. 1827, und jener feiner Gattin am 7. Sept. 
1823 als Opfer ihrer dreyzehnten Geburt, während der 22 
jährigen gluͤcklichen Ehe zu rechnen ſeyn moͤchte. So ſchwes 
ihm die dadurch gewordene Sorgfalt für 12 umverforgte 
Kinder in den wenigen von ſeinem Berufe zu eruͤbrigenden 
Stunden jedes Tags ſeyn mag, fd iſt Er dadurch doch nicht 
ganz entmuthet worden; vielmehr hat Er das letztere Werk 
zur neuen Durchſicht vorgenommen, um es zur Vollendung 
zu befoͤrdern. Hoffentlich wird daſſelbe feine ſchriftſtelleri—⸗ 
ſche Laufbahn noch nicht beſchließen. — Sehr ſchaͤtzens. 
werth iſt die Sammlung ſeiner vielen uͤber die wichtigſten 
Gegenſtaͤnde erſtatteten Berichte, welche, wenn ſie zur Oef⸗ 
fentlichkeit gebracht werden duͤrfte, zur Bildung angehender 
Geſchaͤftsmaͤnner ſehr viel beytragen, und zugleich das fpres 
chendſte Bild feines hoͤchſt thaͤtigen Geſchaͤftslebens liefern 
wuͤrde. 


Wilhelm Gottlieb Tennemann's, 


ehemal, ordentl. Prof. der Philofoph. zu Marburg, Grundriß 
der Geſchichte der Philoſophie für den academiſchen 
Unterricht. — Vierte vermehrte und verbeſſerte Auflage oder 
zweyte Bearbeitung von Amadeus Wendt, ordentl. Prof. der. 
Philoſophie zu r bey Barth 1825. 


— „ 


Es muß anerkannt werden, daß Herr Wendt dem 
Tennemanniſchen Grundriß, deſſen erſte Auflage im Jahre 
1812 erſchien, und wovon der Verfaſſer ſelbſt noch eine 
zweyte beſorgte, durch die dritte ſchon, wozu er, nach Ten. 
nemanns Tode vom Verleger aufgefordert wurde, mittelſt 
zweckmaͤßiger Verbeſſerungen und vieler Zuſaͤtze eine bedeur 
tende Vervollkommnung gegeben hat, die durch die derma— 
lige vierte Auflage noch eine Erhöhung erhalten hat, fo daß 
er nun dieſe mit Recht eine neu Bearbeitung nennen konn⸗ 
te. Ueber alle Vorzüge dieſer zweyten Bearbeitung, die das 
Werk durch ſeinen Fleiß vor den erſten Auflagen erhalten 
hat, gibt nun der Herausgeber in der Vorrede genuͤgende 
Rechenſchaft. Wenn er aber (nach S. VIII der Vorrede) 
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der Mevnung iſt, „daß dieſer Grundriß jetzt nicht nur das 
Wichtiaſte umfaſſe, was von einer Ueberſicht der Geſchichte 
der Philoſophie bis auf die Gegenwart herab [oder nicht 
vielmehr: herauf?] gefordert werden kann, fondern auch 
zu leichtem und bequemem Gebrauch eingerichtet ſey“, ſo 
muß ihm das Letztere zwar ohne Bedenken zugeſtanden wer— 
den, aber hinſichtlich des erſtern duͤrfte er ſich dennoch ir— 
ren, wenn etwa in folgenden Bemerkungen nicht unerhebli— 
che Zweifel dagegen erkannt werden ſollten. 


Es iſt gewiß eine der ſchwierigſten Aufgaben, eine 
gute (der Idee des Gegenſtardes entſprechende) Geſchichte 
der Philoſophie zu ſchreiben. Die Forderung an den Ge— 
ſchichtſchreiber iſt keine geringere, als daß er ſelbſt einer 
der ausgezeichnetſten Philoſophen und uͤberdieß in der philo— 
ſophiſchen Critik wohl geuͤbt ſey, nicht um die Geſchichte 
ſelbſt in eigentlichem Sinne critiſch zu bearbeiten, ſondern 
um vorerſt die verſchiedenen Syſteme und Anſichten in ih- 
rem Weſen zu erfaſſen, damit er zunaͤchſt im Stande ſey, 
beſonders wo es auf einen Grundriß dieſer Geſchichte abge— 
ſehen iſt, uͤberall das Weſentlichſte auszuheben, das Beſſe— 
re mit Auszeichnung zu wuͤrdigen, das Schlechtere mit der 
verdienten Kuͤrze abzufertigen, jederzeit aber den weſent— 
lichen Gewinn und Fortſchritt in dem Wechſel der Syſte— 
me und Anſichten nachzuweiſen. Fehlt es dem Geſchicht— 
ſchreiber an dem rechten Standpuncte und ſomit an der 
wahren Idee der Philoſophie, ſo wird nicht ſelten das Un— 
bedeutende im Vordergrunde, das Beſte dagegen im Hin— 
tergrunde erſcheinen, wo man kaum fein Daſeyn unterſchei— 
den kann. Da uͤberdieß ein ſolcher Bearbeiter der Ge— 
ſchichte der Philoſophie wohl die Verſchiedenheit der An— 
ſichten und Syſteme auffaffen und mit Worten darſtellen 
kann, nicht aber das unveränderliche Weſen in den ver— 
ſchiedenen Formen und Richtungen zu erkennen und über: 
all wo es iſt, wieder zu finden vermag; ſo fehlt es der 
Geſchichte an dem goldnen Faden gleichſam, an welchem 
das Mannigfaltige befeſtigt, oder an dem lebendigen Ban— 
de, wodurch ſie ein Ganzes ſeyn kann, und wir erhalten 
wohl eine Darſtellung der Philoſophieen, aber keine Ge: 
ſchichte der Philoſophie. Wer ſich die Idee der letztern 
klar machen konnte und die vorhandenen Verſuche, ſie dar— 
zuſtellen, damit vergleicht, dürfte ſchwerlich auf ein ande— 
tes Reſultat kommen, als — daß wir noch keine haben, 
daß dem kuͤnftigen Bearbeiter nur Fragmente vorliegen, die 
nur durch die Idee zu einem lebendigen Ganzen vereinigt 
werden konnen, nicht zu einem in ſich beſchloſſenen, ſon— 
dern zu einem ſolchen Ganzen, das noch in der Entwick— 
lung begriffen iſt. Dem kuͤnftigen Bearbeiter der Geſchich— 
te der Philoſophie muß man daher auch zumuthen, 
er den Zuſammenhang und zugleich den Unterſchied zwi— 
ſchen der alten und neuen Philoſophie gehoͤrig ins Licht zu 
ſtellen wiſſe; er muß es verſtehen, in der alten Philofophie 
die Keime und erſten Triebe der neuen, gleichſam die erſte 
unvollkommene Entwicklung des ganzen Stocks, in der neu— 
en dagegen die weitere Ausbildung jener Anfaͤnge zu einer 
vollſtaͤndigen Pflanze nachzuweiſen; er muß zeigen koͤnnen, 
wie jeder Lehre der neuen Philoſophie eine Grundlage in 
ber alten entſpreche, von der fie die Ausbildung im Ver— 
haͤltniß zum Character der neuern Zeit und deren Reich- 
thum an empiriſchen Kenntniſſen iſt; vor allem auch muß 


daß 
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ein geuͤbter Scharfblick zu Gebote ſtehen, um uͤberall das 

Echte vom Une n ten, das Wahre vom Scheinwiſſen, die 

Philoſophie von der Afterweisheit richtig unterſcheiden zu 


koͤnnen, damit er im Stande fen, Überall am rechten Or⸗ 
te und zur rechten Zeit auf dieſen Gegenſatz aufmerkſam 


zu machen, der von Anfang an, wie in aller Geſchichte, 


ſo auch in der Geſchichte der Philoſophie ſich offenbarte, 
und offenbaren mußte, wenn das Gute und Wahre ſich 
entwickeln und in ſeiner Entwicklung erkannt werden ſollte. 


Daß nun dieſe Forderungen in dem vorliegenden Ten⸗ 
nemanniſchen Werke keinesweges erfüllt find, koͤnnte viel- 
faͤltig und umſtaͤndlich nachgewieſen werden; der Recenſent 
muß ſich aber hier auf wenige Bemerkungen beſchraͤnken, 
die zur Rechtfertigung dieſes Urtheils ſchon ausreichen 
werden. a 


Der Verfaſſer hat freylich die Nothwendigkeit einger 
ſehen, in der Einleitung zu ſeinem Grundriß einen Begriff 
der Philoſophie vorauszuſchicken, damit man wiſſen koͤnne, 
von welchem Gegenſtande eigentlich eine Geſchichte oder ei— 
ne Ueberſicht derſelben geliefert werden ſolle. Daher der 
Inhalt des $. 2. S. 2. 


„Der Menſch ſtrebt, zufolge ſeiner Vernunft, nach 
Vollendung der menſchlichen Erkenntniß, in Ruͤckſicht auf 
Quantität, Qualität, Relation und Modalitaͤt, und ſucht 
daher ſich auch zu einer Wiſſenſchaft der letzten Gruͤn⸗ 
de und Geſetze der Natur und Freyheit, fo wie ih⸗ 
res Perhaͤltniſſes zu einander zu erheben. Anfangs 
wird er dazu durch blindes Beduͤrfniß getrieben, ohne dieſe 
Aufgabe der Vernunft gehoͤrig zu wuͤrdigen, und ohne zu 
wiſſen, auf welchem Wege, durch welche Mittel und wie 
weit er das Ziel erreichen werde. Nach und nach wird ſein 
Streben beſonnener, und durch den Grad der ſich allmaͤh⸗ 
lich entwickelnden Selbſterkenntniß der Vernunft beſtimmt. 
Wir nennen dieſes beſonnene Streben das Philoſophieren.“ 


Ein Leſer, der hier eine Erklaͤrung der Philoſophie 
überhaupt, eine Auskunft über das allgemeine Weſen ders 
ſelben, ohne Ruͤckſicht auf einzelne Schulen, erwartet, wird 
ſchon in ſofern in ſeiner Erwartung getaͤuſcht, daß er, ſtatt 
einer ſolchen Auskunft, eine Erklaͤrung nach Kanti⸗ 
ſchen Prineipien findet, da in ihr die Kantiſchen Gate: 
gorien einen weſentlichen Beſtandtheil ausmachen. Naͤchſt⸗ 
dem wird zwar die Vernunft als Organ der Philoſo— 
phie, und Vernunfterkenntniß als Ziel derſelben an⸗ 
erkannt, uͤbrigens aber wird es dem Leſer (ſtillſchweigend) 
ganz frey geſtellt, was er ſich unter dem Worte Vernunft 
denken will. Wenn er nun das Organ der Philoſophie 
und ihre Tendenz unrichtig auffaßt, ſo hat er, natuͤrlich, 


auch einen unrichtigen Begriff von ihr, die doch Gegen⸗ 


ſtand der Geſchichte ſeyn ſoll. Wer weiß denn nicht, wie 
vieldeutig in unſern Tagen das Wort Vernunft ſey, wie 
faſt jeder Schriftſteller ihm einen andern Sinn unter⸗ 
legt. Da nun auch der Verſtand, ohne Zweifel ein Or⸗ 
gan der Philofopste iſt (wovon aber der Verf. nichts er, 
waͤhnt), da gegenwaͤrtig Verſtand und Vernunft nur von 
Wenigen richtig unterſchieden, von den Meiſten aber ver» » 
wechſelt und vermengt werden; ſo muß es fuͤr den Begriff 
der Philoſophie eine nothwendige Bedingung ſeyn, daß zu⸗ 
vor dieſe beyden Vermoͤgen nach ihrem Weſen richtig ber 
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ſtimmt und unterſchieden werden; ſonſt iſt und bleibt auch 
die Philoſophie, wie die Vernunft, ein hoͤchſt vieldeutiges 
F Wort, wie es denn auch gegenwärtig der Fall iſt. 


Bey der geſchichtlichen Behandlung der neuern Philo— 
ſophie vermißt man faſt durchgaͤngig die vergleichende Zu— 
ruͤckweiſung auf die Lehren der alten Philoſophen, alſo dag: 
jenige, wodurch die Geſchichte der neuen Philoſophie gerade 

das meifte Intereſſe erhalten muͤ Wie viel Stoff oder 
Veranlaſſung dazu wäre nicht bey der Darftellung der An— 
ſichten und Lehren Schellings geweſen! An wie viele der 
alten Philoſophen, namentlich die Eleaten und Plato aus 
der erſten, an Giordano Bruno u. a, der zweyten Perio: 
de muͤßte dieſe Darſtellung den Geſchichtſchreiber erinnert ha— 
ben, wenn es ſein Fall geweſen waͤre, den wahren Zuſam— 
menhang, oder die Verwandtſchaft zwiſchen der alten und 
neuen Philoſophie zu ſuchen und fuͤr das Intereſſe der Ge— 
ſchichte zu benutzen! * In dieſer Darſtellung iſt nicht ein— 
mal das Hauptverdienſt Schellings anerkannt, welches 
darin beſteht, daß er der neuen Philoſophie (Philoſophie 
der neuen Zeit), in welcher bisher der Verſtand oder das 
Reich der Begriffe vorherrſchte, und die Kunſt des discurſi— 
ven Denkens (die Logik) das Hauptorgan war, eine andere 
und höhere Wendung gab, indem er der Vernunft, als 
dem Vermoͤgen der Selbſterkenntniß der Ideen (im Sinne 
Plato's) die Sphäre ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung in der 
Philoſophie anwies. Aber freylich konnte eine ſolche Wuͤr— 
digung der Verdienſte dieſes großen Philoſophen nicht aus 
der Feder eines Kantianers hervorgehen. Im Gegentheil 
hat Tennemann die Grundlage der Schellingiſchen Lehre 
durch eine Critik (S. 474 ff.) zu beſtreiten geſucht, aus 
der man leicht erſehen kann, wie er ſie aufgefaßt hatte. 
— Von der Naturphiloſophie der neuen Zeit erfaͤhrt man 
in dieſem Grundriſſe kaum das Daſeyn, viel weniger alſo, 
wie ſie ſich zu der der alten Zeit verhaͤlt, am allerwenig— 
ſten, welche Ausbildung fie durch andere Philoſophen nach 
Schelling (die nur namentlich angefuͤhrt werden) erhalten 
hat. Daher iſt auch (S. 470) nur von einer vorgebli— 
chen Erkenntniß der Natur aus Ideen die Rede, und die 
erſte Nachricht von Schellings Naturphiloſophie iſt ſogar 
durch einen ſinnentſtellenden Druckfehler bezeichnet, nehm— 
lich S. 468, wo es heißt: — „dadurch kam Schelling 
auf die Idee zweyer entgegengeſetzter philoſophiſchen Wiſſen— 
ſchaften, der Waturphiloſophie und der Transcenden— 
talphiloſophie, die er, vorzuͤglich die letztere [2], in be— 
ſondern Schriften bearbeitete (ſ. unten §. 401) [es werden 
aber in dem bezeichneten §. bloß die Schrift: Philoſophie 
und Religion ꝛc. und die Zeitſchrift für ſpeculative Phyſik 
angefuͤhrt, da doch hierher vorzuͤglich das Syſtem des 


Es wird zwar S. 472 geſagt, Schelling habe mit großer 
Gewandtheit die Ideen des Plato, Bruno und Spi⸗ 
noza benutzt; welche Ideen aber und wie er ſie benutzte, 
ob und wo er fie berichtigt, erweitert, in beſſerem Zus 

ſammenhange dargeſtellt habe? wird nicht einmal ange: 
deutet, mithin auch nicht gezeigt, worin er mit den ge— 
nannten Philoſophen einerſeits uͤbereinſtimmte, anderer— 
feits von ihnen abwich — was doch der Hauptpunct war, 
worauf es hier ankam. 


Iſis 1825. Heft 1. 
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transcendentalen Idealismus gehören muͤßtel. Jene Falfo 
die Naturphiloſophie] geht von dem Ich aus, und deduciert 
aus demſelben das Objective, Mannichfaltige, Nothwendi— 
ge, die Natur; dieſe [aljo die Transcendentalphifofophie] 
geht von der Natur aus, und deduciert aus derſelben das 
Ich, das Freye und Einfache u. ſ. w. Faſt möchte man 
in Verſuchung kommen, dieſe Unrichtigkeit für mehr als 
Druckfehler zu halten, wenn man die Behauptung dazu 
nimmt, daß Schelling vorzuͤglich die Transſcendental— 
philoſophie in beſondern Schriften bearbeitet haben ſoll, da, 
bekanntlich, die Zahl feiner natucz hiloſophiſchen Schriften 
weit uͤberwiegend iſt. 


Daß man von einer anſehnlichen Reihe ausgezeichne— 
ter deutſcher Philoſophen nichts als die Namen, z. B. 
Steffens, Gken, Kiefer, Görres, Fr. Baader, 
Trorler, J. 5. Schubert u. ſ. w., nebſt der dahin ges 
hoͤrigen, uͤberdieß zum Theil mangelhaften Litteratur findet, 
iſt freylich aus dem Bisherigen ſehr begreiflich, verdient 
aber um ſo mehr mit Tadel bemerkt zu werden, je weni— 
ger man in einem Grundriß der Geſchichte der Philoſ. auf 
die Frage: was aus der von Schelling begruͤndeten Schule 
durch ſelbſtſtaͤndige Fortbildung geworden ſey? eine Antwort 
vermiſſen ſollte. Statt einer Antwort auf dieſe Frage, findet 
man, S. 478, die Bemerkung, „die hohe Begeiſterung, 
welche fie [die neubegruͤndete Schule] anfangs für die Phi— 
loſophie erregte, verliere ſich nach und nach in eine dum— 
pfe Gleichguͤltigkeit.“ Wer, dieſer Bemerkung beyſtimmend, 
wenig Troſt fuͤr die Gegenwart darin faͤnde, troͤſte ſich 
einſtweilen mit einer beſſern Zukunft, worauf der Schluß 
dieſes Grundriſſes in den Worten hinweiſt, „die philoſo— 
phierende Vernunft wuͤrde fruͤher oder ſpaͤter zur Selbſt— 
erkenntniß gelangen, ihre eigentliche Sphaͤre feſthalten, die 
wahre Methode des Philoſophierens immer mehr entwi— 
ckeln, und durch Huͤlfe der gemachten Erfahrungen die 
Klippen, woran fruͤhere Selbſtdenker ſcheiterten, immer 
beſſer vermeiden lernen.“ Recenſent will dieſe Hoff— 
nung wenigſtens fuͤr das Geſchichtliche in Anſpruch neh— 
men, wenn er fie auch für den Gegenſtand der Geſchich— 
te nicht ſo ſehr bedarf; er troͤſtet ſich alſo mit der 
zuverſichtlichen Hoffnung, daß die gegenwaͤrtigen Berich— 
te über die Philoſophieen einſt, es ſey früher oder ſpaͤ— 
ter, in leine Geſchichte der Philoſophie uͤbergehen wer— 
de, indem er ſeine Hoffnung auf das allgemeine Na— 
turgeſetz Igruͤndet, nach welchem das Unvollkommnere fruͤ— 
her iſt als das Vollkommnere, oder das Hoͤhere ſich 
aus dem Niedern entwickelt. — Damit iſt denn zugleich 
geſagt, daß durch die obigen Ausſtellungen dem vor— 
liegenden Werke der Werth, den es wirklich hat, kei— 
nesweges beſtritten werden ſoll. Durch die Bemuͤhun— 
gen des Herrn Wendt hat es — was ſehr ſchaͤtzbar 
iſt — eine reichere Ausſtattung hinſichtlich der Litteratur 
erhalten. 5 
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Das Bisthum Bamberg 


in ſeinen drey wichtigſten Epochen. Dargeſtellt in drey Karten 
v. Fr. v. Strauß, k. b. Reg. Rath. Bamberg bey Draußnick. 
1823, 8. S. VI und 84 nebſt 3 Steindrucken. Preis 36 Kr. 


Es iſt ein ſehr verdienſtliches Unternehmen des Verf., 
aus den beſten Geſchichtſchreibern der neueſten Zeit Ver— 
hättniffe des Bisſhums zu entwickeln, und in ſehr gedraͤngter 
Skizze ſo vorzutragen, daß man den Zuſtand deſſelben in 
ſeinem Urſprunge, in ſeinem groͤßten Umfange vor der 
Glaubens: Veränderung und in feinem neueſten Verhaͤltniſ— 
fe nach dem Abſchluſſe des Concordats von 1817 unter Zus 
ziehung der Karten mit einem Blicke uͤberſchauen kann. 
In der Erklaͤrung zur erſten Karte wird das wahrſcheinliche 
oder gewiſſe Alter der aufgezaͤhlten 27 Pfarreyen, 5 Stifter 
und Klöfter bis 1024 angegeben; in jener zur zweyten fol— 
gen 32 Stifter und Kloͤſter nebſt 571 Pfarreyen und De 
Nefizien vor 1510; in der dritten find die neben dem Dom: 
ſtifte exiſtierenden 256 Pfarreyen und Derefizien, nebſt 8 
Kloͤſtern aufgeführt. Der Verf. hat die den neueren Ge— 
ographen beliebte Ordnung nach Baͤchen und Fluͤſſen in ſei— 
ner Aufzaͤhlung befolgt, wodurch der Gebrauch des Werk— 
chens ſehr erleichtert wurde. Die Geiſtlichkeit des Bam— 
berger Sprengels wird dem Verf. fuͤr ſeine ſehr ermuͤdende 
Unternehmung dankbar ſeyn. Zu wuͤnſchen waͤre noch fuͤr 
die Vervollkommnung der Arbeit geweſen, daß er zu den 
vielen neueren Schriftſtellern der letzten drey Jahrzehnte 
auch Hoffmanni annales Eambergenses ed. I. P. de 
Ludewig 1719 benutzt haͤtte, wodurch manche Lücke aus— 
gefuͤlt worden waͤre. Die dem Nachtrage angehaͤngten 
Druckfehler find zwar ſehr genau verzeichnet; allein da we— 
nige der meiſt phlegmatiſchen Pfarrer ſich die Muͤhe des 
Verbeſſerns nehmen, ſo iſt der Mangel einer genauern Re— 
viſion vor der Ausgabe und eines Ortsregiſters ſehr zu bes 
dauern. Wir äußern dieſe wenigen Wuͤnſche nur in der 
redlichſten Abſicht, den Verf. zu ermuntern, gelegenheitlich 
ſeine Arbeit zu verbeſſern und dem Publicum in einer noch 
gelungeneren Geſtalt vorzulegen. ’ 


Aachen, Spaa und Burtſcheid. 


Handbuch für Fremde, Einheimtſche und Curgaͤſte, von Aloys 
Schreiber. Nebſt einer Anleitung zum Gebrauch der. Heil: 
quellen, von Hoepfner. Heidelberg bey Engelmann 1824. 
Taſchenformat 304. 


Schreibers nuͤtzliche Schriften fuͤr Reiſende ſind in 
Aller Haͤnden und daher hinlaͤnglich als brauchbar aner— 
kannt. Die vorliegende gibt den anderen an hiſtoriſcher 
und topographiſcher Gruͤndlichkeit nichts nach, und enthaͤlt 
eine ſehr nuͤtzliche Anleitung über die Heilquellen von Söôpf— 
ner. Was ein Badegaſt und ein unterrichteter Mann von 
jenen Gegenden und Orten nur zu wuͤnſchen haben kann, 
das findet er in dieſer kleinen Schrift, welche man daher 
mit gutem Gewiſſen Jederman empfehlen kann, der ſich 
daſelbſt einige Zeit aufzuhalten gedenkt. 


Die Charte erſtreckt ſich uͤber die ganzen Niederlande 
und bis nach Coblenz und Münfter, nicht über Luxenburg, 
und gibt die Poſtſtraßen, Steindruck. 


Der Parallelismus zwiſchen Natur und Cultur. 


Ein Syſtem der Natur- und Geiſtesphiloſopie. Von Dr. W. 
J. A. Werber. Kaclsruhe, Druck und Verlag von Gottlieb 
Braun. 1824. 8. 84 Seiten. 


Aus dem Vorworte zu dieſer Schrift, die, wie der 
Verfaſſer mit Recht bemerkt, „ein ungeheures Gebiet in 
wenigen Bogen faßt,“ eyſieht man, daß er ſeit Jahren mit 
einem Syſtem der Anthropologie beſchaͤftigt iſt, welches er 
auch in einem fruͤhern Hefte der Iſis, bey Gelegenheit eis 
ner Abhandlung Über Ariſtoteles zoologiſche Schriften (S. 
Iſis 1822 Heft IV. S. 478) bereits angekuͤndigt hat. 
Statt des verſprochenen Syſtems, der Anthropologie erſcheint 
nun vorerſt die vorliegende Schrift, worin der Verfaſſer in 
gedraͤngteſter Darſtellung ſeine philoſophiſche Anſicht des Uni— 
verſums dem Publicum oder vielmehr den Freunden und 
Geweihten der Philoſophie vorlegt, und welche gewiſſer- 
maaßen als der Vorläufer des groͤßern Werks zu betrach— 
ten iſt. Die Herausgabe des letztern wurde aber durch den 
Entwicklungsgang der Studien des Verfaſſers bisher bes 
hindert, worüber er ſeinen Leſern im Vorwort auf inter- 
eſſante Weiſe Auskunft gibt. Seine erſten leitenden Stu— 
dien auf der Univerjität waren Philologie, Philoſophie und 
Weltgeſchichte, vor allem aber zog ihn die Philoſophie und 
ihre Geſchichte an. Den Geiſt feiner philoſophiſchen Stu— 
dien verraͤih er zunaͤchſt durch eine kurze, meiſt gelungene 
Characteriſtik der gediegenſten neuen deutſchen Naturphilo— 
ſophen und Pſychologen, worin er in wenigen, aber kraͤf— 
tigen, meiſt treffenden Worten das Eigenthuͤmliche eines je— 
den oder feiner wiſſenſchaftlichen Leiſtungen hervorhebt und 
dabey ganz richtig bemerkt, wie anfangs alle ſich an Schel 
Ling, „als ihrem gemeinſchaftlichen Mittelpunct“ anſchloſ— 
ſen, nachher aber, bey weiterer Ausbildung, ſich mehr oder 
weniger von ihm trennend, in eigenthuümlicher Würde her— 
vortraten. Nur moͤchten wir dem Pfr. nicht beyſtimmen, 
wenn er die Gallerie deutſcher Philoſophen mit Kant eröffe 
net, in den Worten: „Mit Kant beginnt die eigentliche 
deutſche Philoſophie der neuern Zeit.” — Vielmehr ſchließt 
ſich mit Kant die vorherige lange Herrſchaft der Reflexions— 
philoſophie, die in ihm auf dem hoͤchſten Gipfel ſich dar— 
ſtellte, welcher nothwendig zugleich der Wendepunct wurde, 
von welchem aus die Einfuͤhrung der eigentlichen deutſchen 
Philoſophie — der organiſchen Herrſchaft der Ideen — 
durch Schelling erfolgte. Daher auch Kants wiſſen— 
ſchafcliche Thaͤtigkeit im Ganzen mehr zerſtoͤrend als bau— 
end war, denn auf dem hoͤchſten Gipfel muß ſich die Re— 
flexionsphiloſophie, wenigſtens einerſeits, ſelbſt in ihrer 
Nichtigkeit anſchauen. Und wenn dieſes der Verfaſſer ſelbſt | 
in folgenden Worten ausſpricht: „Mit wahrhaft zermalz 
mender Macht griff Kant in die Wiſſenſchaften ein; in uns 
geheurer Zerſplitterung lag das Reich des Geiſtes da, los— 
geriſſen von der ſchoͤpferiſchen Natur, die vor Ueberwuͤrdi— 
gung des Geiſtes faſt zu Nichts herabgewuͤrdigt ward;“ ſo ſteht 
dieſe Bemerkung in Widerſpruch mit dem unmittelbar zuvor aus 
geſprochenen Urtheil über Kant, hinſichtlich feiner Stelle in 
der Geſchichte der Philoſophie; denn die Einheit des Gei⸗ 
ſtes und der Natur — eine Grundidee der deutſchen Phi— 
loſophie unſerer Zeit — war in Kant noch nicht zum Be— 
wußtſeyn gefornmen, er war aber derjenige, der dieſes 
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halten an dieſer Wahrheit, 


359) diente. 


Ueberzeugung, 


> 


Bewußtſeyn durch das Gefühl. der Nichtigkeit des Wiſſens, 
bey hoͤchſter Trennung des Subjectiven vom Objectiven, der 
Intelligenz von der Natur, in andern ſinnigern Denkern 
erweckte. — ; 


Naturwiſſenſchaft und Mediein wurde alſo nun das 


Hauptſtudium des Verfaſſers, bey feſter Ueberzeugung, daß 
allein die Naturwiſſenſchaft die Geiſtes s oder Culturwiſſen— 


ſchaften ſicher begruͤnden koͤnne. Sein lobenswuͤrdiges Feſt— 
ö das ſeinen Studien die rechte 
Richtung gab, ſpricht ſich auch in der Wahl des Motto 
aus, wozu ihm eine paſſende Stelle aus Gkens Lehrbuche 
der Naturphiloſophie (Zter Theil, drittes, letztes Stuͤck ©, 
Es iſt folgende: 


„Der Grund, warum man in der Geiſtesphiloſophie 


noch ſo ganz ohne Unterlage und ohne Magnetnadel her— 


umfaͤhrt, liegt einzig im Mangel der Naturkenntniß derer, 
welche über Philoſophie ſchreiben und lehren. Wären fie 
doch zu dieſer Einſicht zu bringen, daß es unmoͤglich iſt, 
aus Beobachtungen von ſo ſchnell voruͤberſchwindenden Er: 
ſcheinungen des Geiſtes ein Syſtem der Geſetze dieſes Gei— 
ſtes zu abſtrahieren! Möchten fie es doch erkennen, daß 
der Geiſt nichts von der Natur Verſchiedenes, nur ihre 
reinſte Ausgeburt und daher ihr Symbol, ihre Sprache 
ſey; gewiß, ſie wuͤrden dann die Sache anders anfangen, 


wuͤrden nicht mehr den Irrlichtern des Geiſtes nachlaufen, 


ſondern ſie zuerſt in der Natur zu bannen und geſetzmaͤßig 
zuſammenzuſtellen ſuchen; dann erſt würden fie die auf 
lodernden Geiſteslichter und die goͤttlichen Stimmen, die 
jede Materie durch die Sprache des Menſchen ertoͤnen laͤßt, 
erkennen. 


Wer einmal im Stande waͤre, dieſe Gleichheit der 
Naturerſcheinungen mit den Geiſteserſcheinungen aufzude⸗ 
cken, der haͤtte die Philoſophie des Geiſtes gelehrt.“ 


In dieſer Richtung ſeiner wohlgeleiteten Studien ent— 
ſtand dem ſelbſtdenkendem Verfaſſer ein Syſtem der philo— 
ſophiſchen Anthropologie, wobey er ſich am unmittelbarſten 
auf Ofen und Trofpler ſtuͤtzte. Den Grundriß dazu woll— 
te er mit Ende ſeiner medieiniſchen Studien herausge— 
ben. Daher die obenerwaͤhnte Ankuͤndigung dieſes Werks 
in der Iſis. 


Aber der Ruf, daß Oken in Baſel Vorleſungen halten 
werde, beſtimmte ihn, ſeine Arbeiten einſtweilen ruhen zu 
laſſen, um dem Zuge zu folgen, und „den kuͤhnen Schoͤ— 
pfer einer philoſophiſchen Naturgeſchichte zu hoͤren, die ihn 
fo ganz erfüllte.” — Die Ausführung dieſes Entſchluſſes 
war fuͤr ihn ven Erfolg, und hatte bedeutenden Einfluß 
auf die weitere, eigenthuͤmliche Ausbildung ſeiner Anſichten. 
Vorzuͤglich warb ihm „in Okens Vorleſungen die lebendige 
daß Empirie ohne Speculation, und dieſe 
ohne jene keinen Schritt wiſſenſchaftlicher Bereicherung thun 
koͤnne, und daß vorzuͤglich moͤglichſt gruͤndliches Naturſtu— 
er die ungeheure Zerſplitterung der Geiſter concentrieren 

nne.“ 


Um ſich daher von empiriſcher Seite mehr zu ver- 
vollkommnen, „reiſte er nach Halle, und genoß das Gluͤck, 


die Vorleſungen eines Meckel, Nitzſch, Sprengel zu 


— 
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hoͤren, und in naͤherem Umgange des Geologen Beferſtein 


lehrreiche Geſpraͤche zu benutzen.“ — Nach dieſen Stu— 
dien kehrte er in ſein Vaterland (nach Freyburg im Breis— 
gau) zuruck, und trat als Privatlehrer in der dortigen phi— 
loſophiſchen Facultaͤt auf. Daraus ergibt ſich nun die Ver— 
anlaſſung zur Herausgabe dieſer Schrift, und ihre naͤchſte 
Beſtimmung, ein Leitfaden für feine Zuhörer zu ſeyn, wo— 
durch das die Aufmerkſamkeit auf den Zuſammenhang des 
Vortrags ſtoͤrende Nachſchreiben, oder auch das Dictieren 
und andere unzweckwaͤßige Unterſtuͤtzungsmittel des Ge— 
daͤchtniſſes vermieden werden koͤnnten. Uebrigens iſt die 
Schlußbemerkung der Vorrede, daß nur dieſes Beduͤrfuiß 
den Verf. zur Herausgabe des vorliegenden Grundriſſes few 
ner Lehren bewegen konnte, das Bekenntniß, daß manches 
darin eine gereiftere Betrachtung erfordere, daß er dielwei- 
tern Ausfuͤllungen noch nicht zu geben wage, Zeugniß ge⸗ 
nug fuͤr ſeine Beſcheidenheit. i 


Wir wenden uns nun zu dem Inhalte, um zu zeigen, 
daß dieſe Schrift allerdings die Aufmerkſamkeit der philo— 
ſophiſchen Zeitgenoſſen in vorzuͤglichem Grade verdiene, in— 
dem ihr Verf., obgleich noch angehender Schriftſteller, ſich 
ſchon auf eine bedeutende Stufe wiſſenſchaftlicher Bildung 
emporgearbeitet hat, und durch die That verſpricht, daß er 
als academiſcher Lehrer und Schriftſteller bey weiterer Aus: 
bildung Wichtiges leiſten werde. 


Der ganze Inhalt zerfaͤllt in folgende fuͤnf Abſchnitte 
oder Theile: I. Naturphiloſophiſcher Theil. Die 
Lehre von der allgemeinen Natur, S. 1 — 19. II. So: 
matologiſcher Theil. Die Lehre von den Dingen, S. 
20 — 47. III. Sinnenlehre. S. 48 — 57. IV. Pſy⸗ 
chologiſcher Theil. Die Lehre von der Seele, S. 58 
— 80. V. Culturphiloſophiſcher Theil, S. 80 — 
84. — Hier moͤchten wir beylaͤufig gegen die Benennun— 
gen der beyden erſten Theile einiges einwenden. Die Be— 
deutung der Naturphiloſophie erſcheint zu beſchraͤnkt, wenn 
man ſie bloß auf die Betrachtung der allgemeinen Natur 
beziehen will. Auch iſt dieſe Beſchraͤnkung willkuͤhrlich; 
denn wenn der Verf. im zweyten Abſchnitte, den er den ſo— 
matologiſchen Theil nennt, die Naturdinge philoſophiſch be— 
trachtet, ſo iſt ja auch das Naturphiloſophie. Ferner iſt 
die naͤhere Bezeichnung des ſomatologiſchen Theils, als Leh— 
re von den Dingen, zu allgemein, da ſie auf alle fuͤnf Ab— 
ſchnitte paßt, wean Ding, der Ableitung des Wortes ges 
maͤß, ein Bedingtes bedeutet, wodurch eine Allgemeinheit 
geſetzt iſt, von der nur das Unbedingte ausgenommen iſt. 
Da alſo die Naturphiloſophie eine viel groͤßere Sphaͤre hat, 
in welcher, außer der Phyſik, auch die Naturgeſchichte und 
Phyſiologie begriffen iſt, fo würden wir den erſten Abs 
ſchnitt den phyſicaliſchen Theil, den zweyten den naturhiſto— 


-tifchen oder phyſiologiſchen genannt, und in dieſen die Sin— 


nenlehre mitzeingeſchloſſen haben, da das Senſſeren doch 
nichts als Function (Lebensthaͤtigkeit) der Sinnorgane iſt. 
Denn der erſte Abſchnitt hat die Elemente zum Gegenſtand, 
deren philoſophiſche Behandlung ſpeculative Phyſik heißt: 
der zweyte beſchaͤftigt ſich mit der philoſophiſchen Syſtematik 
der organiſchen Erzeugniſſe des Planeten, und ihr Inhalt 
iſt ſonach philoſophiſche Naturgeſchichte. 
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Im erſten Abſchnitte hat ſich der Verf. im Mefentli- 
chen noch wenig von Gken entfernt. Dieß gilt beſonders 
von der Darſtellung der Urkraͤfte des Aethers, als Urele— 
ments, in der Dreyheit von Licht, Waͤrme und Schwere, 
welche der Verf. als das Ur von Erregung, Bewegung und 
Anziehung beſtimmt, was im Grunde nicht verſchieden iſt 
von „Urthaͤtigkeit (Entelechie), Urbewegung und Streben 
der Dinge nach dem Centrum“ nach Okens Beſtimmung 
dieſer Urdreyheit. In der Folge, bey der Theorie der pla— 
netaren Elemente bemerkt man einige, mitunter ſehr bedeu— 
tende, aber, wie es ſcheint, nicht genug begruͤndete Ab— 
weichung von Okens Anſichten, beſonders hinſichtlich der 
den (phyſiſchen) Elementen eigenthuͤmlichen Stoffe und deren 
Vorwalten in jedem. In der Luft laͤßt der Verfaſſer den 
Sauerſtoff, im Waſſer den Waſſerſtoff, in der Erde den 
Kohlenſtoff vorwalten; und nur von dieſem Vorwalten iſt 
die Rede, nicht von den Gegenſtoffen, mit welchen ſie in 
den planetaren Elementen, als Ganzen (Totalen) in Wech— 
ſelwirkung und Verbindung ſeyn muͤſſen. Des Stickſtoffes 
wird nicht erwähnt. Nach Steffens iſt die Luft Stick— 
ſtoffelement, nach dem Verfaſſer Sauerſtoffelement; nach 
Ofen iſt das Waſſer Sauerſtoffelement, nach dem Verf. 
Waſſerſtoffelement. Die Behauptung ſolcher in das Entgegen— 
geſetzte ſpielender Abweichungen erfordert eigentlich, wenn ſie 
nicht willkuͤhrlich erſcheinen ſoll, eine [rechtfertigende Eroͤrte— 
rung, die aber freylich der fr., wegen der [bey dem Um— 
fange ſeiner Schrift noͤthigen Beobachtung aͤußerſter Ge— 
draͤngtheit, nicht leiſten konnte, 


Des Verfaſſers Deduction der Weltkoͤrperbewegung, 
ſowohl der cosmiſchen, oͤrtlichen, als der planetaren (Axen— 
drehung), im Parallelismus mit der Ortsbewegung und 
dem Blutkreislauf des thieriſchen Koͤrpers iſt ſehr beach— 
tungswerth, da ihr ohne Zweifel eine wahre Idee zu Grunde 
liegt, nur muͤßte die Deduction umſtaͤndlicher ſeyn, um die 
voͤllige Klarheit der Anſicht zu bewirken. Die Stelle iſt 


folgende: 


S. 14. „Nothwendig muß eine [der cosmiſchen Kreis— 
bewegung! aͤhnliche Erſcheinung durch das wahrhaft irdiſche 
Leben des Planeten in cryſtalliſcher Erde, chemiſchem Waſ— 
fer und electriſcher Luft gegeben ſeyn, wir meynen die Axen⸗ 
bewegung oder planetariſche Rotation um ſich ſelbſt. 


Die Rotation iſt die gemeinſame Erſcheinung des 
Wechſellebens der je drey Proceſſe in einer Sphäre [des 
Kryſtallismus, Electrismus und Chemismus], fo aber, daß 
der mittlere Proceß [der Chemismus] vor allen den Aus— 
ſchlag gibt, [wie] der Bewegungsproceß im Univerſum, und 
[fo] der chemiſche Proceß im Planeten. 


Die Atmoſphaͤre ſpannt unaufhoͤrlich das Meer, und 
zerſetzt es, wodurch die raſtloſe Oscillation im Waſſer her— 
vorgeht, in welchen Proceß auch die Erde gezogen iſt, und 
in dieſem Wechſelproceß liegt der Grund der Axenbewegung 
des Planeten. 


Dürfen wir vorgreifend den Menſchen zur Erlaͤute— 
rung nehmen, ſo koͤnnten wir ſagen, daß er eine doppelte 
Rotation habe, eine Örtliche! Bewegung, welche durch 
das Muskelſyſtem vorzuͤglich gegeben iſt, indem der Nerv 
es reizt und der Knochen traͤgt; und einen Saftlauf, wel⸗ 
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cher durch das organiſch- ehemiſche Darmſyſtem vorzuͤglich 
ermoͤglicht iſt; denn den bereiteten Saft reizt, zerſetzt, 
ſpannt das Gefaͤßſyſtem nur, und das Zellgewebe ery— 
1 0 ihn, und darum gibt es einen Saftlauf (Blut- 
lauf). 


So iſt auch die ſcosmiſche Rotation der Weltkoͤrper 
zu deuten, die Sonnenerregung ſpannt den oſcillierenden 
Aether im Gegenſatze des Planeten, wodurch dieſer durch 
feine Schwere ſich haltend im Weltraum ſich bewegt; [und 
eben ſo die irdiſche Rotation, indem die Atmoſphaͤre das 
Meer im Gegenſatze der Erde electriſch zerſetzt; in einem 
ſolchen Wechſelſpiele verkuͤndet ſich das Leben in ſeiner Ein— 
heit.“ — Wenn alſo der Kreislauf des Bluts, nach Oken, 
durch den organiſchen Galvanismus bedingt iſt, fo iſt, nach 
dieſer erweiterten Anſicht, die Axenbewegung durch den Gal— 
vanismus des Planeten, und der Umſchwung des letz— 
tern um die Sonne durch einen cosmifchen Galvanismus 
bedingt. 


Bey den kurzen Andeutungen zur Theorie der Farbe 
und des Schalls, S. 16 — 18, bemerkt man wenig Ei— 


genthuͤmliches. Die Anſicht des Schalls erſcheint auch zu 
gemiſcht mit der der Waͤrme. So z. B. S. 17 in dem 
Satze: 


„Die Waͤrme iſt ein Aetherwerden der Materien, die 
Erſcheinung einer durchgaͤngigen Bewegung, welche ſich als 
Schall offenbart.“ — Und S. 18: 


„Die Urbewegung hören wir nicht, ſondern die ſchal 
lende Waͤrme; die Bewegung erzeugt Waͤrme und Schall.“ 
— Wenn auch das Letztere unbeſtreitbar iſt, ſo muͤſſen doch 
die Bewegungen ſelbſt, worin das Weſen der Waͤrme und 
des Schalls beſteht, von grundverſchiedener Qualitaͤt ſeyn, 
was ſchon durch die Beziehung auf zwey verfihiedene Sins 
ne offenbar iſt. Die intenſivſte Waͤrme offenbart ſich nicht 
dem Gehoͤr, und der ſtaͤrkſte Schall nicht dem Gefuͤhl, we— 
nigſtens nicht unmittelbar. Die Intenſitaͤt des Schalls 
ſteht eher mit den Graden der Kaͤlte als mit denen der 
Waͤrme in geradem Verhaͤltniß. Auch offenbart ſich die 
Waͤrme raͤumlich (gleichzeitig, als lebendiger Raum), der 
Schall dagegen zeitlich. Das letztere hat der Verf. ſelbſt 
ſehr deutlich erkannt, wenn er z. B. S. 19 ſagt: „Raum 
iſt Attribut der Koͤrper, Zeit das der Schaͤlle.“ Aber Zeit 
iſt nicht gleicherweiſe auch Attribut der Wärme. Das Zeit— 
liche bezieht ſich bey letzterer nur auf Gradveraͤnderung, zum 
Weſen des Schalls dagegen gehoͤrt Succeſſion. Setzen wir, 
vollſtaͤndiger, Raumzeitlichkeit als Attribut der Schaͤlle, ſo 
iſt umgekehrt Zeitraͤumlichkeit das Waͤrmeattribut. Auch 
hat der Schall ein Verhaͤltniß zum Magnetismus, deſſen 
Erwaͤgung fuͤr die Naturphiloſophie allerdings wichtig, aber 
von unſerm Verfaſſer nicht beruͤckſichtigt worden iſt. 


Im ſomatologiſchen Theile, wo es auf philofophifche 
Claſſification der Naturreiche und deren Begründung, mit— 
hin auf Conſtruction der Eintheilungsmomente vorzuͤglich 
ankommt, hat der Verf. zwar Okens philoſophiſches Nas 
turſyſtem zu Grunde gelegt, iſt aber in mancher Hinſicht 
auf eigenthuͤmliche Weiſe davon abgewichen und, im Gane 
zen, ſehr vereinfachend zu Werke gegangen; auch mußte er 
ſich hier auf die allgemeinſten Grundlinien oder Hauptein⸗ 


| 
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theilungen beſchraͤnken, mit Vermeidung alles weitern Des 
tails, woran er einſt die Richtigkeit ſeiner Grundlegung 
prüfen wird. Auch der Verf. theilt die Irden nach den 
Elementen in die entſprechenden Claſſen. Da aber Oken 
nur vier Elemente annimmt, ein cosmiſches und drey pla— 
netare, fo entſtanden ihm auch nur vier Claſſen: I. Ird— 
irden, Erden. II. Waſſerirden, Salze. III. Zuftirs 

den, Brenze. IV. Feuerirden, Erze. — Nun zerfällt 
aber dem Verfr. das Feuer (der Aether) in drey cosmiſche 
Elemente: Licht, Wärme, Schwere. Daher 2 u“ 3 S 6 
Elemente in zwey Abtheilungen des elementaren Univerſums, 
und nach dieſem 6 Claſſen des Mineralreichs in zwey Rei— 
hen. Nehmlich: 

Irden. 
I. Erdreihe S Erden. 

Erdirden S Steine. 

Waſſerirden = Salze. 

Luftirden S Brenze (Inflammabilien). 


II. Erzreihe = Erze. 
Schwerirden = Schwererze. 
Waͤrmeirden S Waͤrmeerze. 
Lichtirden S Lichterze. 


Die Pflanze conſtruictt der Verf., im Parallelismus 
mit dem Planeten, als dreyſyſtemigen Organismus auf zwey 
Stufen, und zwar auf der erſten als reproductiven Pflanzen 
leib — Individuum, auf der zweyten als productiven Pflan— 
zenleib S Gattung, woraus folgendes Schema S. 29 


hervorgeht: 
Planet. 
— — -\_  gprrrgäniiimememe 
Erde — Waſſer — Luft 


Feſtland — Meer — Atmoſphaͤre 
Geſtalten — Aufloͤſen — Zerſetzen 
— — 
Axenbewegung. 
— 
Pflanze. 
— — ͤ —́ b 
Reproductiver Pflanzenleib — Individuen. 
— — —äA—— \ 


Zellſyſtem — Roͤhrenſyſtem — Schraubenſyſtem 
Wurzel Stengel Blatt 
Ernaͤhren — Verdauen — Athmen. 
— 00 
1 Scaftlauf. ? 
Productiver Pflanzenleib S Gattung. 
N — — —— 
Kindliches — Weibliches — Maͤnnliches 
Same — Griffel. — Staubfaden 
Kapſel — Blumenblatt. 


— — . —ñ— — 
N Zeugung. ' 
Die Frucht iſt ſonach unberuͤckſichtigt geblieben. — 
Fuͤr das Pflanzenreich ergeben ſich dem Verfaſſer nur 
Iſis 1825. Heſt 1. 
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drey Stufen oder Hauptabtheilungen, nach folgendem Sche— 
ne Se: : : 


1) Erd» = Zellen: = Wurzelpflanzen = Acotyledonen. 


2) Waſſer - Roͤhren = Stengelpflanzen = Mono— 
cotyledonen. 


3) Luft: Schrauben / Laubpflanzen = Dicotyler 
donen. 


Touſequenter waͤre es doch geweſen, auch nach dem 
Vorbilde des productiven Pflanzenleibes oder nach dem Ges 
ſchlechts = Bluͤthenſyſtem der Pflanze noch drey Abthei— 
lungen zu machen. Denn dieſelben Gruͤnde wie fuͤr die 
Eintheilung der Mineralien in ſechs Claſſen unter zwey 
Reihen nach dem Vorbilde der ſolaren und planetaren Ele— 
mente waren dem Verf. auch fuͤr die Eintheilung des Pflan— 
zenreichs vorhanden, für welche ihm der Pflanzenſtock (Eins 
heit von Wurzel, Stengel und Laub) und die Vluͤthe glei— 
cherweiſe als Principien gegeben waren. — Fuͤr die Ein— 
theilung des Thierreichs dagegen hat der Verf. die beyden 
Reihen (die planetare und ſolare) wieder zu Grunde gelegt, 
nach folgendem Schema S. 47: 


IJ. Planetare Reihe S Pflanzenthiere. 
Zellthiere S Hautthiere S Okens Keim- und Geſchlechts⸗ 


thiere. 
Darmthiere = Bauchthiere — Okens Eingeweidthiere, 
Gefaͤßthiere S Bruſtthiere = Fiſche. 
II. Solare Reihe = Thierthiere. 


Knochenthiere = Lurche 
Muskelthiere — Voͤgel 
Nerventhiere — Sinnenthiere S Saͤugthiere.“ 


Vermuthlich glaubte der Verfaſſer bey der Eintheilung 
des Pflanzenreichs aus dem Grunde nur eine Reihe anneh— 
men zu dürfen, weil die Pflanze, naturphiloſophiſch, als 
planetarer Organismus, als Ebenbild des Planeten, con— 
ſtruiert wird. Allein in jedem Organismus ſtellt ſich gleichs 
wohl das ganze Univerſum dar, nur in Gemaͤßheit der 
Stufe in verſchiedenem Verhaͤltniß des Solaren und Pla— 
netaren. In der Pflanze erſcheint das Solare dem Pla— 
netaren, im Thier umgekehrt das Planetare dem Solaren 
untergeordnet. — 


Als eine wahrhafte Bereicherung der Wiſſenſchaft iſt 
es zu ruͤhmen, daß der Verf. die Eroͤrterung der philoſo— 
phiſchen Bedeutung der Sprache gleichſam in die Zeugungs— 
theorie aufgenommen hat, und daher die Sprachorgane als 
hoͤhere Zeugungsorgane conſtruiert, oder erſtere mit letztern 
paralleliſiert. Wir koͤnnen nicht umhin, der Wichtig— 
keit des Gegenſtandes wegen hier einiges woͤrtlich mit: 
zutheilen. 

S. 41. „Sprache. 

Sind der Pflanzenleib und der Geſchlechtsleib [des 
Menſchen] nur wiederholte Pflanzengebilde, und der Thier— 
leib nur ätheriſierter Pflanzenleib, ſo muß der Sprachleib 
wiederholter, aͤtheriſierter Geſchlechtsleib ſeyn. f 

2 * 
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Sprachleib nennen wir die geſammten Sprachorgane 
im Halſe unter dem freyen Kopfe gelagert. 

Hier findet ſich der Sprachleib aus Knorpel, Knochen, 

Muskeln und willkuͤhrlichen Nerven gewoben; dem Sprach— 
leib ſteht das Cerebralſyſtem vor, dem Geſchlechtsleib aber 
das Ganglienſyſtem. — 
\ Merkwuͤrdiger Weiſe hebt ſich das Sprachorganſyſtem 
da, wo die Luft- und Speiſeroͤhre ſich trennen und eini— 
en; wo die Luftroͤhre aus der Naſe in die Lunge oder 
Bruſt, und die Speifeiöhte aus dem Munde in den Ma: 
gen oder Bauch ſteigt. 

Mit Wahrheit koͤnnen wir alſo ſagen, Darm und 
Gefaͤß, Bauch und Bruſt ſteigen hinab in das Becken und 
werden Zeugungsorgane: Darm und Gefaͤß, Bauch und 
Bruſt ſteigen empor in den Hals und werden Sprachor— 
gane; hier unter dem freyen Kopfe, unter der Macht des 
Kopfhirns, in thieriger Bildung, in dynamiſcher Action; 
dort unter dem unfreyen Rumpfe, unter der Macht des 
Rumpfhirus, in pflanzlicher Bildung, in atomiſtiſcher 
Action. 

Das Product atomiſtiſcher oder materialer Syſteme 
und Proceſſe, der Zeugung, iſt ein realer Organismus, die 
menſchl. Natur; das Product dynamiſcher oder geiſtiger Syſte— 
me und Proceſſe, der Sprache, iſt ein idealer Organismus, 
die menſchliche Cultur.“ ! 

Auch den polaren Gegenſatz in den Sprachorganen 
ſowohl als deren Erzeugniſſen, den Lauten, nehmlich das 
Maͤnnliche, Weibliche und Kindliche, entwickelt der Verf. 
ſehr ſinnvoll. — Das zuſammengezogene Reſultat des ganz 
zen, gehaltvollen, thierphyſiologiſchen Aufſatzes von S. 51 
— 44 iſt in folgendem Schema S. 44 enthalten: 


Reproductiver Pflanzenleib S Planetenleben. 
N —— N 


KT Te | 
Zellſyſtem — Darmſyſtem — Gefaͤßſyſtem 
Haut — Bauch — Bruſt 
Ernaͤhren — Verdauen — Athmen. 
Blutlauf. 
Productiver Pflanzenleib S Geſchlechtsleib S Leib S 
Natur. 
Keim — Scheide — Nuthe 
Kindliches — Weibliches — Maͤunliches 
5 Zeugung. 
> Reproductiver Thierleib S Sonnenleben. 
Knochenſyſtem — Muskelſyſtem — Nervenſyſtem 
Tragen Bewegen Empfinden 
Ortsbewegung. 
Productiver Thierleib = Sprachleib S Seele = 
Cultur: 
(NN 
Rachen — Schlundkopf — Kehlkopf 
Mund Naſe 
Laut Selbſtlaut Mitlaut 


Sprache. 


— 
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Es iſt übrigens zu erwarten,! daß ſich dem Verfaſſer 
in der Folge dieſes. Schema, durch weitere Entwicklung, 
ſeiner Principien, in mancher Hinſicht anders geſtalten und 
beſſer ausbilden werde. In Beziehung auf die letzte Ab 
theilung ſcheint uns auch die Aufitellung des Schlundkopfs, 
als Organ für die Selbſtlaute, einer phyſiologiſchen Rechte 
fertigung zu beduͤrfen. 

Was nun des Verfaſſers Sinnenlehre betrifft, ſo 
ſtellt er, außer dem Gemeinſinn, Gemeingefuͤhl, Allem 
pfinden, gegruͤndet auf die Identitaͤt des menſchlichen Or⸗ 
ganismus und die Allheit der Nerven, ſechs eigentliche 
(individuale) Sinne auf, die ſich auf die Mannigfaltigkeit 
des Organismus, nehmlich auf ſeine ſechs Syſteme, im 
Parallelismus mit den ſechs Elementen gründen, Dieß iſt 
nun bekanntlich nicht neu; denn ſechs Sinne ſind ſchon 
laͤngſt von Andern, namentlich auch von Ofen, nach feis 
ner fruͤhern Anſicht, angenommen, indem ſich die Zahl fünf 
durch Trennung des Gefuͤhls vom Getaſt in die Sechs er- 
weitert. Eigenthuͤmtich aber iſt dem Verf. vorerſt die hoͤ— 
here Stellung, welche er dem Getaſt im Syſtem der Sin— 
ne eingeraͤumt hat, wodurch feine Trennung vom Gefühl 
wenigſtens beſſer gerechtfertigt wird, als es bisher, ſoviel 
man weiß, geſchehen iſt. Da nehmlich die Sinne — was 
zuerſt Oken mit Evidenz nachgewieſen hat, — anatomiſch 
betrachtet, nichts anders ſeyn koͤnnen, als Verbindungen 
des Nervenſyſtems mit den anatomiſchen Syſtemen des, 
Rumpfs, oder als die zu nervoͤſem Adel aufgeſtiegenen 
Syſteme ſelbſt; fo muͤſſen die Sinne, eben fo wie die ana» 
tomiſchen Syſteme, in zwey Reihen auseinander gehen, 
anatomifh in eine pflanzige and eine thierige, cosmolo— 
giſch in eine planetare und eine ſolare. Zellſyſteim, Darm⸗ 
ſyſtem, Gefaͤßſyſtem bilden die pflanzige Reihe, Knschenſy— 
ſtem, Muskelſoſtem, Nervenſyſtem die thierige Reihe der 
anatomiſchen Syſteme. Daher Zellſinn — Gefühl, Darm— 
ſinn = Geſchmack, Gefaͤßſinn = Geruch die niedern Sin, 
ne oder die pflanzige Sinnenreihe; Knochenſinn — Taſt⸗ 
ſinn, Muskelſinn S Gehoͤr, Nervenſinn — Geſicht die 
hoͤheren Sinne oder die thierige Sinnenreihe. Wenn alſo, 
nach dieſer Eintheilung, der Gefühlſinn feine bisherige 
Stelle als unterſte Stufe der niedern, pflanzigen Sinne bes 
hauptel, ſo iſt dagegen der Taſtſinn als unterſte Stufe der 
hoͤhern Sinnenreihe beſtimmt, und die Rechtfertigung dies 
fer Erhebung wird einzig auf der Conſtruction des Taſt⸗ 
ſinns als Knochenſinn beruhen. Des Verf. nähere Bezeich⸗ 
nung beyder Sinne iſt folgende: 7 f 


S. 31. „Gefühlſiun. 

Wenn das Nervenſyſtem mit dem Zellſyſtem in eie 
genthuͤmlicher Verbindung empfindet, ſo nennen wir dies 
ſen Sinn: b 

a. anatomiſch, Zellſinn, 

b. phyſtologiſch, Ernaͤhrungsſinn, 

c. geologiſch⸗chemiſch, Erdſinn, 

d. geologiſch- phyſiſch, Geſtaltungsſinn (Cohaͤſions⸗ 

ſinn), 

e. und fein Organ iſt der Fuß.“ 
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S. 52. „Getafifinn. 


Wenn das Nervenſyſtem mit dem Knochenſyſtem in 
eigenthuͤmlicher Verbindung empfindet, fo nennen wir die⸗ 
ſen Sinn 


a. anatomiſch, Knochenſinn; 
b. phyſtologiſch, Haltungsſinn (Waͤgeſinn); 


c. cosmologiſch, Anziehung = Schwere = Körpers 
ſinn; 


U und fein Organ iſt die Hand.“ 


Die Bedeutung des Fußes als Gefuͤhlorgans bedarf 
freylich noch einer naͤhern anatomiſch-phyſiologiſchen Nach— 
weiſung, deren Gelingen allein ſchon wegen des Verhaͤltniſ— 
ſes der Hand zum Fuße, als Beſtaͤtigung der neuen Stel— 
lung des Taſtſinns betrachtet werden muͤßte. Uebrigens 
ſpricht auch fuͤr dieſe Stellung die Bedeutung des Taſtſinns 
als Körperfinn, und daher Formenſinn (Sinn fuͤr die voll— 
endeten Formen), wodurch er ein vorbildendes Verhaͤltniß 
zum Geſichtsſinn hat, während das Gefühl, als Cohaͤſions— 
ſinn (Sinn fuͤr das Begruͤndende der Formen oder Ge— 

| falten) nur den ſcharfen Gegenſatz zum Geruchſinn macht. 


Indem nun der Verf. zum pfychologifchen Theil uͤber— 

geht, ſpricht er noch kraͤftige und bedeutungsvolle Worte 

uͤber das Weſen des Menfchen, über das Verhaͤltniß der 

menſchlichen Sinne zum realen und idealen Univerfum aus, 
% B. S. 35 ff. 


„Hand, Ohr und Auge ſind Geiſtesſinne, 
gruͤndet die Seele ihre herrliche Strahlenwelt, 
iſt durch ſie vermittelt. 


Der Menſch gleicht einer univerſellen Pflanze, mit 
dem Leibe verſenkt er ſich wurzelnd in die Natur, mit der 
Seele ſteigt er blühend in die Cultur; hier eine Vergeiſti— 
gung durch Idealitaͤt der Sprache, dort eine Verkoͤrperung 
durch Realitaͤt der Zeugung. 


ö Der Menſch iſt ein Doppelweſen; er offenbart ſich 
als nothwendig und real im Leben, und als frey und ideal 
in der Seele; zwiſchen Leib und Seele ſtehen die Sinne als 
einendes und ſcheidendes Band. 


Nr Unter den Sinnen ſteht der Leib, über den Sin— 
nen ſteht die Seele, darum iſt die Seele uͤberſinnlich, der 
“ unterfinnlich. Aber der Menſch ſteht zwiſchen Finſter— 


auf ſie 
die Cultur 


iß und Licht, zwiſchen Nothwendigkeit und Freyheit, zwi— 
ſchen Bewußkloſem und Bewußtem in der Mitte; das noth- 
wendige, finſtere [! — aber das Licht gehoͤrt doch auch zur, 
Natur?] und bewußtloſe Reich iſt die Natur, das freye, 
lichte und dewußte Reich iſt die Cultur; mit dem nothwen— 
| digen Leihe zerfließt er in die Natur, wie mit der freyen 
Seele in die Cultur. a 


5 Die Sinne ſcheiden und einen die Natur und den 
Leib mit der Cultur und der Seele, die niedern Sinne nei— 
gen ſich zum Leib und der Natur hinab, die hoͤhern aber 
ſteigen zur Seele und Cultur hinauf.“ 0 


Den pfychologiſchen Theil beginnt der Verf. mit phi⸗ 
loſophiſchen Eroͤrterungen uͤber die Sprache; doch ſcheint 


. —— 
— 
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uns hier das hier Geſagte nicht ganz am rechten Orte zu 
ſtehen, und wuͤrde vielleicht ſchicklicher den Schluß der Sin— 
nenlehre gemacht haben, da die Sprache doch als active 
Sinnlichkeit zu betrachten iſt. Auch kommt es hier nur 
zur Philoſophie des Wortes; das Wort iſt noch nicht die 
Sprache, ſondern nur einerſeits, fuͤr ſich betrachtet, ein 
Organismus, andererſeits organiſcher Theil eines groͤßern 
Ganzen, einer organiſch verbundenen und geordneten Viel— 
heit von Woͤrtern, welcher erſt der Name Sprache zukommt. 
— In der Sache ſelbſt ſcheint uns der Verf. darin gefehlt 
zu haben, daß er zur Organiſation des Wortes den Buch—⸗ 
ſtaben für weſentlich nothwendig haͤlt, und daher zur Bil 
dung dieſer Organiſation die Geſammtthaͤtigkeit dreyer 
Sinnorgane, nehmlich der Hand, des Ohrs, in Verbindung 
mit den Sprachorganen und des Auges fordert. — Ber 
muthlich entſtand dieſe Anſicht aus der „ eynung, der 
Schall ſey etwas Reinzeitliches, woraus dann wieder die 
Noͤthigung folgte, die jedem Organismus, mithin auch dem 
Wortorganismus, weſentliche raͤumliche Seite von andern 
Sinnen zu erborgen, Es gibt aber in der geſammten Er— 
ſcheinungswelt nichts Reinzeitliches, wie nichts Neinräumlie 
ches. Auch der Schall hat ſeine raͤumliche Seite, da die 
Bewegung nicht ohne den Raum conftruierbar iſt. Nur 
vorwaltend iſt das Zeitliche im Schall und in der Tonwelt; 
das geſprochene Wort iſt, allein fuͤr das Ohr, ein vollſtaͤn— 
diger Organismus, wie es, in gleicher Beziehung oder mit 
Ausſchluß anderer Sinne, die ganze Laut- und Wortſprache 
als organiſche Allheit der Laute und Woͤrter, iſt. Die 
Schriftſprache, als raͤumliche Darſtellung der Wortſprache 
mittelſt der Hand fuͤr das Auge, iſt wieder fuͤr ſich ein 
Ganzes, das mit jenem in der Theorie nicht vermiſcht were 
den darf. i 


Uebrigens iſt die Pſychologie noch nicht weit genug 
vorgeſchritten, um jede Aufſtellung eines Parallelismus 
zwiſchen dem Sinnlichen und Pſychiſchen, zwiſchen der 
Sinnenwelt und Geiſteswelt, der Natur und Cultur vor 
der Hand für mehr als einen unvollkommenen Verſuch neh⸗ 
men zu duͤrfen. Ein ſolcher Verſuch wird daher noch man— 
chem gegruͤndeten Einwurfe bloßgeſtellt ſeyn, er wird aber 
deſſen ohngeachtet um ſo mehr als verdienſtlich geprieſen 
werden duͤrfen, jemehr wiſſenſchaftliche Anregung zur Be— 
gruͤndung des kuͤnftigen Vollkommnern er enthaͤlt. Und 
dieſes Verdienſt muß dem Pfr. in vorzuͤglichem Maaße zu: 
geſtanden werden, dem ſich ohne Zweifel ſein vorlaͤufiger 
Entwurf in der Folge beſſer entwickeln und zu einem volls 
kommnern Parallelismus geſtalten wird. 


Der Verf. legt feiner Anſicht die von Gſchenmeyer 
und Weiß aufgeſtellte Eintheilung des Pſychiſchen in eine 
Gefühl:, Erkenntniß- und Strebſeite (Willensſeite) zu Grun— 
de, betrachtet aber die Organiſation des Seelenlebens als 
geſteigerte Gliederung der hoͤhern Sinne, und dieß iſt 
die Idee, auf welche der hier aufgeſtellte Parallelismus ge— 
gruͤndet iſt. 


Die Gefuͤhlſeite zerfällt in Einbildungskraft, Ges 
muͤth und Phantaſie, welche Vermoͤgen, in Par 
rallele mit den höheren Sinnen, folgendes Schema dass 
ſtellen: a 
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Einbildungskraft = Hand — Raum — Bild. 
Gemuͤth = Ohr = zeit S Schall = Gefühl. 


Phantaſie — Auge = Raumzeit — Gedanke 


Die Einbildungskraft wird alſo hier als ein Taſten 
der Seele betrachtet, und der Verfr. ordnet dieſem Vermoͤ— 
gen die Malerey und Bildhauerey unter. Aber die Hand 
oder der Taſtſinn hat es nur mit Umriſſen der Koͤrper, 
nicht mit Flaͤchenumriſſen, noch weniger mit Farben zu 
thun. Auch iſt bey der Malerey und Plaſtik nicht allein 
die Einbildungskraft wirkſam, die in ihrem Unterſchiede 
von der Phantaſie als reproductiv zu beſtimmen iſt. Die 
Kunſt aber iſt productiv, und es muß daher die Phantaſie, 
als productive Kraft, in allen wirkſam, kann mithin nicht, 
wie es der Verf. zu beſtimmen ſcheint, auf die redenden 
Kuͤnſte beſchraͤnkt ſeyn. — Wenn der Verfaſſer Seite 62 
und 63 ſagt: 


„Die Einbildungskraft iſt wie die Hand nur fuͤr das 
Häumliche, Oertliche wirkſam. 


Durch die Einbildungskraft ſchaffen wir geiſtigen 
Kaum, Körper, Ausdehnung, Ruhe in uns, nachbildend 
die räumliche Außenwelt; die Einbildungskraft iſt Geiſtes— 
hand;“ ſo kann man wohl nicht mit Unrecht dagegen ein— 
wenden, daß hier der Begriff Einbildungskraft willkuͤhrlich 
beſchraͤnkt erſcheint. Gehoͤrt nicht vielmehr jede innere 
Nachbildung (geiſtige Reproduction, ſubjective Wiederho— 
lung) einer ſinnlichen Anſchauung, von welcher Art ſie ſey, 
der Einbildungskraft an? Warum ſollte es letztere bloß 
mit Raumbildern, warum nicht auch mit Zeit- oder Bes 
wegungsbildern zu thun haben? und geſchieht es nicht ver— 
möge der Einbildungskraft, wenn man z. B. eine gehörte 
Melodie innerlich nachklingen läßt, oder einen gefehenen 
Tanz, einen erlebten merkwuͤrdigen Vorfall in der Vorſtel— 
lung wiederholt? — Auch der Begriff des Gemuͤths er— 
ſcheint hier in einer Begrenzung, die wenigſtens mit dem 
Sprachgebrauche nicht uͤbereinſtimmt. 


Der Inhalt der Erkenntnißſeite ergibt fi in folgens 
gendem Schema: 


„Verſtand = Begriff = Ding. 
Urtheilskraft = Urtheil = Verhaͤltniß. 
Vernunft S Schluß = Idee. 


Der Verſtand entſpricht dem Verf. der Einbildungss 
kraft und durch dieſe dem Taſtſinn; die Urtheilskraft dem 
Gemuͤthe und durch dieſes dem Hoͤrſinn; die Vernunft der 
Phantafie und durch dieſe dem Auge. Dem Verſtande ord— 
net er die Natur und Culturgeſchichte, der Urtheilskraft 
die Mathematik, der Vernunft die Logik und Metaphyſik 
unter. Es iſt alles ſehr ſinnreich nachgewieſen und in der 
Nachweiſung viel Treffendes enthalten. Allein, es laͤßt ſich 
auch hier derſelbe Einwurf machen. Um dem Verf. die 
durchgaͤngige Richtigkeit ſeines Parallelismus zuzugeben, 
muß man erſt hinſichtlich feiner Definitionen der Vermögen 
der Erkenntnißſeite mit ihm einverſtanden ſeyn. Offenbar 
hat aber z. B. die Urtheilskraft eine viel größere Sphäre, 
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als ſie der Verf. beſtimmt hat. Ueberdieß koͤnnte man 
wohl mit Grunde behaupten, daß in allen Wiſſenſchaften 
Verſtand, Urtheilskraft und Vernunft in harmoniſcher Thaͤ— 
tigkeit zur Bildung des Ganzen gedacht werden muͤſſen, daß 
die Natur- und Culturgeſchichte nur von ihrer empiriſchen 
Seite als reine Verſtandeswiſſenſchaften betrachtet werden 
duͤrfen, daß endlich jede Wiſſenſchaft ihre empiriſche Seite 
hat, von welcher fie, einfeitig behandelt, als bloße Vers 

ſtandeswiſſenſchaft erſcheint. f ! 7 


In der Theorie der Strebſeite iſt wieder viel Treff— 
liches enthalten, z. B. die Beſtimmung der Grundtriebe, 
manches aber erſcheint noch zu unreif, zu wenig entwickelt. 
Dahin gehoͤrt beſonders, was unter dem Artikel Begeh— 
rungsvermoͤgen, als zweyte höhere Stufe der Strebſeite 
vorkommt. Die Definition und Ableitung dieſes Vermoͤ— 
gens ſind noch zu unklar; auch erſcheint es, in der bloßen 
Beziehung auf das Rechte, zu begrenzt. Der Menſch be— 
gehrt nicht allein das Rechte, ſondern auch das Angeneh⸗ 
me, das Nuͤtzliche, und er ſtoͤßt vielmehr durch fein Begeh 
ren ſehr oft gegen das Rechte an. — Zu unbeſtimmt iſt 
die Anſicht der Rechte, als geiſtiger Bewegungsverhaͤltniſſe, 
zu ungenuͤgend die Definition des Staats, als organiſterten 
Rechtsverhaͤltniſſes. 


Zu bemerken iſt uͤbrigens noch, daß der Verf. dle 
Culturphiloſophie von der Pſychologie zwar namentlich, aber 
nicht durch die That unterſchieden hat. Daher findet ſich 
beym Beginn des culturphiloſophiſchen Theils, daß die Cul— 
tur im pſychologiſchen Theile bereits entwickelt iſt, und es 
bleibt für dieſen letzten Theil nur die allgemeine wiſſenſchaft— 
liche Anſicht der Culturgeſchichte, nehmlich die Darſtellung 
der Bildungsepochen der Menſchheit, im Parallelismus mit 
den Lebensaltern des menſchlichen Individuums uͤbrig. — 
Aber der Verfr. hat das Verdienſt, bey dieſer Gelegenheit 
auf das Beduͤrfniß einer zweckmaͤßigen Abtheilung der Ge— 
ſammtſphaͤre der angewandten Philoſophie aufmerkſam ge— 
macht zu haben. Uns ſcheinen vor der Hand folgende drey, 
das Ganze umfaſſenden Abtheilungen zweckmaͤßig: I) Wa—⸗ 
turphiloſophie, umfaſſend die elementare und organiſche 
Natur; 2) Pſychologie S Geiſteswiſſenſchaft (zu dieſer 
Abtheilung wuͤrde auch die Logik, als eine der beſondern, 
untergeordneten Wiſſenſchaften gerechnet werden muͤſſen); 
3) Culturphiloſophie — Wiſſenſchaft der Geſammtbil⸗ 
dung der Menſchheit. Der Inhalt der letztern wäre nehme 
lich das philoſophiſche Syſtem der Wiſſenſchaften, Künfte 
und Gewerbe, der philoſophiſche Entwurf einer umfaſſenden 
Encyclopaͤdie, als wiſſenſchaftliche Darſtellung des organis 
ſchen Ganzen der Geſammtbildung der Menſchheit. 


Wir bezeigen dem Pfr. zum Schluß, wiederholt, u ö 
ſere Achtung und Anerkennung, und hegen den Wunſch⸗ 
daß er unſere ausſtellenden Bemerkungen, die wir der Wifs 
ſenſchaft ſchuldig zu ſeyn glaubten, nicht uͤbel aufnehmen 


d * 
werde Blaſche. 
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1. Phyſik als Wiſſenſchaft, 


oder die Dynamik der geſammten Natur. Erſter 

Theil. Allgemeine Dynamik der Natur. Von Dr. Joſephy 

Weber, köͤnigl. bayer. geiſtl. Rat), und Profeſſor der Phyſik 
in Dillingen. — Landshut in der Weberſchen Buchhandlung. 
1819. 8. 128 S. 


2. Wiffenfhaft der materiellen Natur, oder Dyna⸗ 
mik der Materie. Von Dr. Joſeph Weber ꝛc. — Mit 
zwey Kupfertafeln. Münden bey J. J. Lentner. Leipzig 

bey Hartmann. 1821. 8. 371 S. 


Dieſe beyden Schriften des durch naturphiloſophiſche 
Bearbeitung einzelner Gegenſtaͤnde der Phyſik laͤngſt bes 
kannten Verfaſſers werden am ſchicklichſten in einer Beur— 
theilung zuſammengefaßt, da fie in fo enger Beziehung zu 
einander ſtehen, daß der Verf. in der zweyten ſich haͤufig 
auf die erſte beruft, auch verhält ſich dieſe zur zweyten 
(Nr. 1. zu Nr. 2.) als Begruͤndendes zu Begruͤndetem, 
indem jene des Verf. Anſicht der geſammten Natur im 
Allgemeinen enthaͤlt, dieſe dagegen eine Anwendung des 
Allgemeinen auf einen Theil der Geſammtnatur, nehmlich 
auf die planetifch = elementarifche Natur gewährt. — Der 
Beyſatz: Erſter Theil auf dem Titel Nr. 1. ſcheint eine 
ſpaͤtere Abänderung des anfänglichen Plans zu verrathen, 
nach welchem vermuthlich der Inhalt von Nr. 2. als erſte 
Abtheilung der beſondern Dynamik, in Beziehung auf die 
planetiſch- materielle Natur, den zweyten Theil des Ganzen 
ausmachen ſollte, nun aber als für ſich beſtehendes Ganzes 
erſcheint. — Da uͤbrigens — wie in der Natur, fo in der 
Wiſſenſchaft — das Beſondere vom Allgemeinen abhängt; 
ſo werden wir es in folgender Critik vorzuͤglich mit Nr. 1. 
zu thun haben, da in der Beurtheilung des Inhalts derſel— 
ben zugleich die Wuͤrdigung von Nr. 2. im Weſentlichen 
enthalten ſeyn wird. . 


Diejenigen Leſer, die den Verfaſſer bereits aus ſeinen 
fruͤhern Schriften kennen, werden wiſſen, daß er ſich ur— 
ſpruͤnglich nach Schellings naturphiloſophiſcher Lehre ge: 
bildet hat, die er theils gluͤcklich erweitert, in der Anwen— 
dung auf das Beſondere ausfuͤhrlicher, jedoch in eigener 
Manier, dargeſtellt, theils, von ihr abweichend, in eigen— 
thuͤmliche Anſichten umgeſchaffen hat. Wir muͤſſen aber, 
um aufrichtig zu ſeyn, bekennen, daß uns dem Verf. das 
Eigenthuͤmliche nicht uͤberall gegluͤckt zu ſeyn ſcheint. Dar 
hin gehoͤrt z. B. die ihm eigene Eintheilung der Natur in 
die materielle, die immaterielle und die organiſche. 
Wie kann aber eine Eintheilung richtig ſeyn, von der ein 
Glied unter die Hirngeſpinnſte gehört? da Immaterialitaͤt 
eine bloße Abſtraction iſt, da die Behauptung, es gebe ei— 
ne Natur (d. h. einen Inbegriff des Wirklichen, des Rea— 
len), deren allgemeines Attribut eine bloße Negation 
ft, einen Widerſpruch in ſich ſelbſt enthält? Die Licht— 
welt iſt nehmlich dem Verfaſſer die immaterielle Na— 
tur, und er unterſcheidet in dieſer (S. 61) ein dreyfaches 
Leben nach den drey Dimenſtonen des Raums, und zwar: 

in Form der Linie S Licht, 

in Form der Flaͤche = Farbe, 

in Form des Cubus = Wärme. 

Das wäre ſonach eine abſtract-mathematiſche Phyſis, 
ein Leben des reinen Raums, das der Verfaſſer zwiſchen 

J ſis. 1823. Heft. I. 
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die materielle und organiſche Natur, als Haupttheil des 
realen Ganzen ſtellt. Die Rechtfertigung dieſer Einthei— 
lung muß, wo ſie fuͤr ſeine Theorie gelten ſoll, aus des 
Verf. Degriffen der Natur und Materie entnommen wer— 
den koͤnnen, wenigſtens darf fie dieſen Begriffen nicht wi— 
derſprechen. Nach S. 1 wird Natur im Gegenſatze mit 
der Intelligenz gedacht, „und ſofern wit dem eigenen Na— 
men „das Seyn“ bezeichnet: die Naturwelt iſt ſonach im 
Gegenſatze mit der Geiſterwelt das geſammte Seyn.“ 
— Man hatte alſo vorerſt die hier ausgeſprochene Identi— 
taͤt der Natur und des Seyns feſt. Nun iſt aber, nach 
S. 27, die materielle Natur diejenige, „in welcher das 
Seyn herrſcht,“ waͤhrend in der immateriellen „das Leben 
waktet,“ und die organiſche „in ſich Seyn und Leben vers 
eint.“ — Hier wird alſo das Seyn als das Weſen der 
Materie und als ſolches nicht nur, wie früher, dem intels 
ligenten Geiſte, ſondern überhaupt dem Leben entgegenge⸗ 
ſetzt. Natur, Seyn und Materie ſind ſonach identiſche 
Begriffe, und der Widerſpruch in der Benenuung: imma— 
terielle Natur iſt daraus von ſelbſt klar. Wir wiſſen wohl, 
daß der Verfaſſer mit dem Worte immateriell den Begriff 
des Lebendigen, Activen bezeichnen will; aber einerſeits iſt 
die Benennung hoͤchſt unpaſſend gewaͤhlt, andererſeits aber 
die Eintheilung dadurch dennoch nicht gerechtfertigt, da nicht 
nur das Organiſche, ſondern die geſammte Natur Seyn 
und Leben, die nirgends getrennt find, in ſich vereinet, ob— 
gleich in unendlich verſchiedenen Verhaͤltniſſen. Dieß lehrt 
der Verf. ſelbſt faſt auf jeder Seite, und ſeine Lehre ſteht 
daher mit der oben erwaͤhnten Definition der Natur, als 
„das geſammte Seyn“ in geradem Widerſpruche. Vorzuͤg— 
lich deutlich gibt ſich das S. 21 zu erkennen, wo geſagt 
wird: 

„Indem jede Naturrealitaͤt an ſich das Allreale (Ab— 
folute) von Seite des Seyns iſt durch ſich ſelbſt in die End⸗ 
lichkeit geſetzt: fo trägt jede Naturrealität weſentlich, noth— 
wendig, die Form der Sichſelbſtſetzung in ſich, und 
ſonach iſt jede Naturrealitaͤt lalſo nicht bloß das Dre 
ganiſche! 

Setzendes (Leben) „dynamiſche Kraft, 

Geſetztes (Seyn) 

und Einheit des Setzenden und Geſetzten (Les 
ben und Seyn in Einem).“ 


Aehnliche Bemerkungen laſſen ſich viele machen. Die— 
ſe Dreyheit z. B. wird a. a. O. als dreyfache Urkraft der 
Natur naͤher bezeichnet, nehmlich 

„als ſetzend, erpanfive (fortſchreitende), 

als geſetzt, contractive (die erpanfive beſchraͤnkende, 

beſtimmende) 


als ſetzend und geſetzt in Einheit, ſyntheſierende 
(zu einem Seyn vereinigende) Kraft.“ 


Oben wurde das Geſetzte als Seyn beſtimmt, hier 
aber die Syntheſe von Setzendem und Geſetztem. — Was 
verſteht man überhaupt unter dem Setzenden und Geſetz⸗ 
ten? Unter jenem vermuthlich das Bewirkende (Conſtru— 
ierende) des Products, unter dieſem aber das Product ſelbſt. 
Nun kann aber, nach Obigem ſelbſt, die Expanſivkraft für 
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ſich allein kein Product zu Stande bringen, mithin auch 
nicht ſetzend ſeyn, ſondern die Wechſelwirkung vielmehr zwi— 
ſchen den Gliedern des Gegenſatzes iſt das Setzende; und 
eben fo wenig kann die Contractivkraft für ſich allein 
das Geſetzte ſeyn, ſondern die erſcheinende Syntheſe bey— 
der Glieder. 


Ferner iſt, nach S. 32, Materie das raumerfüllen- 
de Seyn, im Gegenſatz der Wichtmaterie, des imma— 
teriellen Seyns, welches den Raum nicht “erfüllt. — 
Man erinnere ſich, das der Verfaſſer das Seyn einmal als 
Geſetztes, das anderemal als Syntheſe von Setzendem und 
Geſetztem beſtimmt, an andern Orten auch dem Denkenden 
und uͤberhaupt dem Leben entgegengeſetzt hat. Was kann 
man aber unter dem Naumerfüllenden anders verſtehen, als 
das Thaͤtige, die Raumerfuͤllung Setzende, mithin als den 
Gegenſatz des Seyns? Der Ausdruck: raumerfuͤllendes 
Seyn enthaͤlt alſo in ſich einen Widerſpruch, ſowohl als 
die Benennung: immaterielles Seyn. Unter letzterm be— 
greift der Verf., wie oben bemerkt wurde, das Licht mit 
feinen Formen. Das Licht iſt dem Verf. (S. 32) die dy⸗ 
namiſche Syntheſe von freyeſter Expanſion. Syntheſen gibt 
es aber nur von entgegengeſetzten, nicht von homogenen 
Kräften. Was an der Syntheſe der freyeſten Erpanfion 
noch fehlt, nehmlich das Minimum von Contraction, ſetzt 
der Verf. ohne Zweifel ſtillſchweigend voraus. Liegt aber, 
nach ihm, das Weſen der Materie, wie des Lichts in der 
Syntheſe von Expanſiv- und Contractivkraft, nur bey der 

Naterie mit dem Uebergewicht der Contraction, beym Lich— 
te mit dem Uebergewicht der Expanſion; ſo koͤnnen ſich bey— 
de nur quantitativ unterſcheiden, nicht contradictoriſch ent— 
gegengeſetzt ſeyn, wie Reales und Nichtiges, welcher Ge— 
genſatz gleichwohl in dem von Materie und Nichtmaterie 
ausgeſprochen iſt. 


Es iſt zu bedauern, daß der Verf. ſo wenig Gluͤck in 
der Wahl ſeiner Ausdruͤcke und Benennungen gehabt hat, 
ſo daß er oft etwas ganz anderes ſagt, als er meynt, wo— 
durch unvermeidlich viel Folgewidriges in ſeinen Vortrag 
kommen mußte, der uͤbrigens viel Wahres und Gedachtes 
enthaͤlt. Gern moͤchten wir uͤbrigens behaupten, des Verf. 
Neigung, ſich ſelbſt zu widerſprechen, beziehe ſich lediglich 
auf den Ausdruck, nicht auf die Sache. Es iſt aber, lei: 
der, nicht der Fall, und der ſaͤchliche Widerſpruch verraͤth 
ſich zuweilen zu deutlich, um ihn zu uͤberſehen. S. 62 z. 
VB. werden durchſichtige Koͤrper als ſolche beſtimmt, die das 
Licht durchlaſſen, undurchſichtige, als ſolche, die es nicht 
durchlaſſen. S. 64 aber wird behauptet, das Licht gehe 
durch die Dinge, die wir durchfichtig nennen, niemals 
durch, weil die Koͤrver nur dadurch durchſichtig ſeyen, daß 
ſie vom Lichte lineariſch erregbar ſind. „Die auffallenden 
Lichtſtrahlen erregen nur die jedem Dinge weſentlich einwoh— 
nende Expanſion lineariſch, und machen ſie nach allen Rich— 
tungen im hohen Grade frey, wo ſie dann das Phaͤno— 
men der Durchſichtigkeit darſtellen.“ — Iſt nun aber, 
nach S. 63, das Licht ſelbſt nichts anders, als „geradli— 
nige Strahlung, oder, dynamiſch ausgedruͤckt, geradli— 
nige Erregung; ſo widerſpricht das der Behauptung 
des Nichtdurchgehens der Lichtſtrahlen durch die durchſichtigen 
Korper gerade zu, da die dynamiſche, lineare Erregung 
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= Licht in den Koͤrpern keine andere ſeyn kann, 
ßer denſelben. 

Ferner iſt dem Verf. (S. 51). der Magnetismus, 
mit Schelling, „die dynamiſche Dreyeinheit in Form der 
Linie wirkſam“ oder „das Linienleben der materiellen Na- 
tur.“ Er will gleichwohl am Magneten, nebſt den Laͤnge⸗ 
polaritäten, auch Seiten- und Tiefepolaritaͤten in der Wirk- 
lichkeit nachgewieſen haben. Nimmt man das im natur: | 
philoſophiſchen Stune, fo iſt Seitenpolaritaͤt — Flaͤchnet 
polarität — Electrismus, Tiefepolaritaͤt = cubiſche Pola— 
ritaͤt S Chemismus, beydes widerſpricht aber dem aufge- 
ſtellten Begriff des Magnetismus. Sollen aber unter die 
fen Benennungen bloß verſchiedene lineare Richtungen ver⸗ 
ſtanden werden, ſo mag der Verf. daran erkennen, wie 
ſehr der verfehlte Ausdruck dem Mißverſtaͤndniß bloß geſtellt 
iſt. — So ſcheint auch S. 94 der Verfaſſer den Begriff 
des Electrismus nicht feſtgehalten zu haben, wenn er den 
Electrochemismus, der ſchon kraft ſeiner Benennung ein 
combinierter Proceß iſt, für cubifch freye Expanſion, d. h. 
fuͤr einen reinen Chemismus erklaͤrt, der ſich von dem 
gewöhnlichen dadurch unterſcheidet, daß er, von der Mater 
rie entbunden, mit der Schnelligkeit des Lichts wirkt, und 
daher gewaltige Wirkungen hervorzubringen vermag. Da- 
bey kann man uͤberdieß noch fragen: warum rechnet der 
Verf. den Electrochemismus zur materiellen Natur, der 
doch, nach ſeiner Theorie, und namentlich S. 94, „als 
los mon der Materie ſich mit Freyheit eppanz 
diert, zur immateriellen gerechnet werden müßte? Dage— 
gen gehört ihm, wie oben erwähnt wurde, die Wärme zur 
immateriellen Natur, die gleichwohl, auf S. 93 wenigſtens, 
als identiſch mit dem Chemismus auftritt, indem ge— 
ſagt wird: der Chemismus erſcheine gewöhnlich als 
Wärme, als ſolche aber ſey der Chemismus an die Mate- 
rie mehr oder weniger angebunden. 


Nr. 2. iſt, wie bereits erwaͤhnt, 
Grlundſaͤtzen und Anſichten ausgearbeitet, 
nur noch noͤthig, den Inhalt anzugeben. 


ganz nach dieſen 
und wir haben 


Den Raum von Seite 1 — 25 füllt eine [Einlei⸗ 
tung uͤber die Phyſik als Wiſſenſchaft im Allgemeinen, 
dann eine Darſtellung des Begriffs und Weſens der 


Materie. Hierauf folgen Seite 25 — 102 allgemeine 
Phänomene der materiellen Watur (Cohaͤſion, Ad⸗ 
haͤſton und Gravitation). S. 102 — 280 (dreyfaches Les 
ben der materiellen Natur (Magnetismus, Electrici⸗ 
tät und chemiſcher Proteß). Die Abhandlung über den 
chemiſchen Proceß bildet aber einen beſondern, und zwar 
den größten Abſchnitt des Buchs, von S. 280 bis zu En- 
de, deſſen Inhalt in folgende Rubriken zerfällt: 1. Einlei⸗ 
tung in die Chemie. 2. Chemiſche Aufloͤſung. 3. Chemi⸗ 
ſche Zerſetzung. 4. Chemiſche Mengung. 4. Chemiſche 
Miſchung. 6. Die Gaͤhrung. 7. Von den chemiſchen 
Elementen. 


Der Plan des Ganzen, wovon Nr. 2. als ein Theil 
zu betrachten iſt, iſt aus dem Schluß der Einleitung S. 
It zu erſehen, wo dem Verf. nach feiner, bereits von uns 
beurtheilten Eintheilung der Natur, auch die beſondere 


aus F“ (&) u. ſ. w. 


endlich P (x) aus F’ (x). 


wirklich gelangt. 
x 


12 1 
Dynamik der Natur in drey Theile zerfallt, 
heißen: 

I. Dynamik der materiellen Natur. 

II. Dynamik der immateriellen Natur. 

III. Dynamik der organiſchen Natur.“ 


Es fehlen mithin noch zwey Theile zur Vollendung 
des ganzen — 


Die umgekehrte Ableitung 


der Functionen (derivation inverse); eine neue Methode für den 


Ignfiniteſimalcalcul, vom Grafen Georg von Buquoy. 


1) Umgekehrte Ableitung der Functionen (deriva- 
tion inverse) überhaupt; — hierauf n 
allgemeine Jukegrationsmethods; — einige hier⸗ 
aus entwickelte Hundamentalgleichungen der 
Integralrechnung als Beyſpiel. 


Se wie [Alles nach der Bezeichnungsweiſe des de la 
Grange in feiner Theorie des fonctions analytiques] 
F“ (X) aus N dann F“ (x) aus F’ (x), dann F“ (x) 
insgemein nach einem und demſelben 
Ableitungsgeſetze ſich entwickeln, eben ſo muß umgekehrt, 
nach einem und demſelben Entwickelungsgeſetze, ſich ablei— 
ten laſſen: F“ (x) aus E“ (x), dann F’ (Y aus F“ (x), 
Die Entwickelung letzterer Art 
wird man aber jedesmal wirklich zu effectuieren im 
Stande ſeyn, wenn man per inductionem die jedes⸗ 
malige Ableitungsmethode zu abſtrahieren vermag. 
Iſt daher F’ (x) a und find hieraus auch E“ (x), 
FE” (x), F“ (X) u. ſ. w. bekannt; iſt man ferner im 
Stande, daraus, daß man E” (x) aus F“ (x), dann 
F“ (x) aus F“ (x) u. ſ. w. zu derivieren verſucht, die 
r eebode anzugeben, wornach 
hier zuruͤck ein Glied aus dem andern hervorgeht; ſo ver— 
mag man auch, die Derivation bis auf das Glied 
F (x) hin wirklich zu verfolgen, ſonach F f(x) auszu— 
druͤcken, und man iſt alſo im Stande: unmittelbar 
aus F’ (x) den Ausdruck F (x) zu finden; das heißt 
aber mit andern Worten: Es ſey durch die hier anz 
gegebene Methode der umgekehrten Ableitung die 
Bahn zu einer Integration a priori eröffnet, da 
doch bisher alle Integration nur a posterior geſchah. 


Wenn z. B. nach der bisher uͤblichen Methode in 
der hoͤhern Analyſe geſagt wird, es ſey 


x 


De usb ma —a,, 


fo beruht diefe Behauptung bloß darauf, 
differenziert wird, wan auf den Ausdruck 
* 


X 
daß, wenn a 


en 
Nach meiner Methode hingegen entwickle 


ich a unmittelbar aus 


a dxl. n. a, indem ich a. =F(x) 


„die da 
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als unbekannt betrachte, ferner aus dem gegebenen a nd x log: 
nat : a, wodurch alſo auch 
x 
a log. nat. a = F (x) 


gegeben iſt, die Ausdrücke 15 (x), F“ (N) u. ſ. w. ablei⸗ 


te, dann bis a F (x) zuruͤck N und fo unmittel⸗ 
bar F (x) = 855 aus dem gegebenen 5 d x log: nat: a 
erhalte. 


Die beſte Erlaͤuterung meiner Methode, und den 
zweckmaͤßigſten Beleg zu deren Wuͤrdigung will ich hier ſo— 
gleich dadurch geben, daß ich einige der bekannten Funda— 
mentalgleichungen des Integralcaleuls darnach entwickle. 
Hierdurch wird zwar der Wiſſenſchaft, ihrem poſitiven 
Theile nach, kein neues Beſultat geliefert, wohl aber die 
Methode derſelben um ein Merkliches vorangebracht. So— 
viel jedoch hier nur vorläufig, da in den folgenden Abs 
theilungen dargethan werden wird, daß meine Bemuͤhun— 
gen auch durch neue dem 1 hoͤchſt wichtige Re⸗ 
ſultate belohnt wurden. 1 


1) Suche 15 850 dx F D. 


m m — 1 
F (C = F = m e 
m — 2 
m (m — ı)x , u. ſ. w. Es if 
m — 1 m - 2 4 m m —- 114 
x — „ Xx — X „ 


m ＋ + 
alſo die Potenz von x in F (X) x ferner iſt m D 


mm - i) 3 m 
——, 1I=— = ——, alſo der Coefficient in 
1 — ar m Ii — 
F = BREI TORE) — h — 7 = 
(x) Be 1 daher F (x) 
m 4 
BER, 1 m T 1 m 2 2 
. „ alfo x 5 
2) Suche fa dx F (N). 
F F (h = l n 4, FG) 


= (Un. a) .a „F. & = Gn. a) a 


uf 


w. Es bleibt a durch alle Glieder hindurch, alſo auch in 


F (x). Ferner iſt 
2 are! 
den a) ( n ga) „dann (I. n. a) 
2 — 1 0 121 
=(.n.a) ‚Ssanmı=(l.n.a) =(l.n.a) N 


in F (Xx) =(d.n. hl 
12 5 


it. Alſo iſt F (X) = 1 


daher der Coefficient 


re 


= (n, a) 
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* AN 
oder Ta dx 2 
In 


3) Suche [dx cos x F (). 


F () = ＋ cos x, F., (X) = — sin x, F“ g 
= — cos x, I““ (&) A sin x, F“ (X) cos x, 
1 


Hier ſieht man ſogleich das Geſetz, nach welchem die 
Glieder zuruͤcklaufen, da cos x und sin x immer abwech— 
ſeln, und da nach zwey poſitiven immer zwey negative 
Werthe folgen. Alſo iſt 


F (X) =+ sin x, oder [dx cos x = sin x. 


4) Suche [dx sin x = F (N). 
Hier wird auf ähnliche Art operiert als sub 5. 


Es läßt ſich aber, nach der Methode der umge: 
kehrten Ableitung, nicht in allen Faͤllen das Integral 
ſo leicht und unmittelbar finden, wie in den eben ange— 
führten Beyſpielen. Oefters werden hiezu ſehr feine Kunſt— 
griffe des Calculs erfodert, und ſelbſt da vermag man oft 
nur auf Approximationen zu gelangen. Ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Beyſpiel hievon iſt der folgende Abſchnitt. Mehrere 
wichtige Anwendungen dieſer Lehre auf aͤußerſt ſchwierige 
Fälle behalte ich mir noch für ſpaͤter zu erſcheinende Auf— 
fäße vor. Möge es mir gelingen, hiedurch der bisherigen 
Ungeſchwindigkeit und höchſt beſchränkten Anwend— 
barkeit der transcendenten und irrationalen Func⸗ 
tionen einigermaaßen abzuhelfen, und ſonach auf den Dank 
ee einen gegruͤndeten Anſpruch machen zu 
duͤr fen. 


Ehe ich jedoch zu dem folgenden Abſchnitte ſchreite, 
wo der Ausdruck fuͤr die trigonometriſchen Functionen 
geſucht wird, will ich hier, nur vorbereitungsweiſe, ganz 
kurz einen Gegenſtand beruͤhren, welchen ich mir in einer 
folgenden Schrift weitläuftiger zu entwickeln vorbehalte. Es 
ſoll nehmlich hier noch gezeigt werden, wie ſich der trans— 
cendente Ausdruck des natürlichen Logarithmus einer 


Zahl, nach meiner Integrationsmethode, auf eine neue 
Weiſe anſetzen ließe. 
Wir ſetzen 
1 1 
log nat. Xx = F (Y), ap Fa) = - — = 
III 
ın 
X 
= Ric. N! 1 
= [wenn m ſehr'groß angenommen wird! = a) 
ar 
x 
1 (m - i) 
: FW= „F = — N 
alſo ( ) mt 000 2 1 — 1 
m m 
X Mm. X 


m 
Die ruͤckſchreitende Derivatlon der Potenz von m im Nen— 
ner iſt ſo: 
2 ı 0 — 
„ ne n 8 
x fo: 


3 1 — 1 


ferner der Potenz von 


2mm — en 0. m — 1 


1 
m m 5 m m 
„ X „ X „ X 0 


=x ; alfo haben wir 


51» 


A 


lı,n.x=0+ -—— CTA. mx 
1 


m 
3 
Da I. n. 1 S o, alſo C Am S o, fo if 


C = — Am, folglich l. n. X Am ＋Am X = 


NV 


Von N zu beſtimmen, ſagen wir: 


x “ 
-: N d 
d(l.n.x)=N ER A " 
ın ım 1 
1— — 
m 
X 
N. * d | a 
a ER RR Re alfo 
mn x x 
N in 
— i, oder N 3 alſo: log. nat. x = 
I 


I 
m 


* 
m 
22 X — 1 
= m — 
1 
111 
X 


Dieſe Gleichung iſt um ſo wichtiger, je größer m 


| 4x 


alſo, 


angenommen wird; jedoch muß im immer einen endli⸗ 


chen Werth haben, wenn die Formel von Anwendung ſeyn 


fol; denn nehmen wir m = & an, fo entſteht 


I. n. X = & (1 — 1), 


für alle Werthe von x, woraus ſich nichts finden laͤßt. 
Wird für m ein recht großer aber noch endlicher Werth 
angenommen, ſo trifft obige Formel naͤherungsweiſe mit der 
Wahrheit uͤberein. Wir erhalten daraus: 


— m._ 1 
In. o = — — 3 — az ferner I. n. 1 
0 
1 
m m 
: )omna-- 
1 
m 


m. o S o; endlich 1. n. 0 
t 

m m 

- 8 — 


Falle ſoll nun 1. n. > herauskommen; wir ſehen 
daß ſich die Richtigkeit unſerer Formel nicht bis auf 
x= eo erſtrecke, ſondern bloß auf ſehr große endliche 
Werthe von x. 


Die approximative Richtigkeit der letzten Gleichung zeige 


— 
— 


. © m. Im letzten 
o 


ſich vorzüglich daraus, daß, wenn der Ausdruck 


i m 
ın & 24) 
5 \ 55 
m 
x 
differenziert wird, man ziemlich nahe den Ausdruck 


— erhaͤlt, in ſoferne er einem großen endlichen Werthe 


entſpricht. 
Es iſt nehmlich: 


0 : 5 — 2 ax 
i 
— g 1 — = 
x x 
„„ 177 — ö * In. x 
1 ee =ı+ + 
Isis 1925. Heft 1. 


rer 


ES e 
CCTV 
4 
iſt, in ſoſerne m gegen x ſehr groß if] T 00 


Noch laͤßt ſich hier die wichtige Bemerkung machen 
daß der Ausdruck 


1 
n 
8 
ın. — 
1 
III 


X 


dann immaginaͤre Werthe gebe, wenn x negativ ange⸗ 
nommen wird, welches auch fo ſeyn muß, da log: nat: (). 
eine immaginaͤre Zahl iſt. Der Beweis obiger Bemerkung 
folgt hieraus: dem Geiſte der Entwicklungsweiſe obigen 
Ausdruckes gemäß, bezieht ſich deſſen Gültigkeit bloß dar⸗ 
auf, daß (bey irgend einem angenommenen Werthe von x)d 
verhaͤltnißmaͤßig m, obgleich immer noch endlich, den! 
Werth von x ſehr uͤberſchreite. Iſt alſo (bey irgend einem 
Werthe von x) für m ein Werth = M angenommen, wel 
cher groß genug iſt, daß naͤherungsweiſe geſetzt werden“ 
kann: 80 

M Mm 

log : nat: x — 6 — 9) 
*I 


X 7 


ſo bleibt unſere Gleichung auch wahr, wenn geſetzt wird: 9 


== E 5 1 


log : nat : * = 1 \ J. 
NM 1 
X 
welche gleiche Gleichungen wir auch fo anſetzen können: 
NM M 
log : nat; ET TNVE ey und 
„ 


£ M + .ı/MHtı 
dog : nat: x = m: 77 = —} 
2 . 


Die erſtere dieſer beyden Gleichungen ward angeſetzt, 
ohne beruͤckſichtigen zu muͤſſen, ob M eine gerade oder 
ungerade Zahl ſey. Sey nun M eine ungerade Zahl, 
fo ft M + ı eine gerade Zahl. Wir erhalten alſo ei⸗ 
nen immaginaͤren Ausdruck, wenn wir in die letztere 
Gleichung ſtatt x einen negativen Werth ſubſtitnieren. 


3 * 


43 = 5 44 
2) Ausdruck für die trigonometriſchen Functionen S pp g Er A 2 * 
nach meiner neuen Integrationsmethode. e 2%, F“ G eee 


Bekanntlich iſt beym Kreiſe die Gleichung zwiſchen gr 0 r (1sr® — 27r?x + ı8rx? — 6x3) 
Aae x und Ordinate y folgende: ; Bar 7% 


* rx - X, u. ſ. w. 
daher 2 Ausdruck für das Element des Bogens s folgens Aus dieſer Reihe zuruͤckgeſchloſſen auf den Ausdruck 
gendermaßen lautet: von s, ergibt ſich, wenn r — ı ae wird, s — | 
25 . — 1 % () a nd: 
FC Sen Tex x) pl), warne 


7 - 
Dieß vorausgeſetzt ſuchen wir s = (F (x) nach un⸗ ſich nicht, wie der Factor (2x — x?) 2 unmittelbar 
ſerer Integrationsmethode fo (wobey des de la Grange beſtimmen laßt. Man ſetze daher p (x) = ı + bx + 


Bezeichnungsweiſe angenommen): + cx? + dx I ex-, 55 iſt 
b ö 8 
=, F (0 = „ FO =(. oben) s=Fo=@x— x) ( 4. ba . e N 
e e e e e ee 
— 1 Gb — i) x 4 6e — 2b) x? + d — 50% x’ ＋ ge — Ad) x — se.x? 
zn (2x — XK ) ½ x 
Nun beſtimme b, c, d, e fo, daß die Toefficienten Da letztere Formel nicht bequem genug iſt, und man, 
von x, *, Xx, x* zu Null werden, wornach (wenn e klein um x daraus zu ſuchen, auf eine Gleichung über den Aten 
genag ausfällt) approximative Grad hinaus koͤmmt, fo wollen wir s auf ähnliche Art bes 
; ä ſtimmen, als eben geſchehen ift , uns aber damit begnügen, 
9 = RENT innerhalb der Werthe o und, daß s näherungsweife nur von os bis 45° beſtimmt wer⸗ 
(2 * — X 90 den koͤnne. | 
von x, geſetzt werden kann. Es kann dann F (x) appros 1 
ximative den Bogen s von o° bis 90° angeben. Hiernach ch , 
erhalten wir S=EF(&) = HN — * 11 ＋ bx), ur FI 
b — — 25 
S, S, d e = ; daher 3 o f 
5 9 21 189 (2x — x’)! 


— = at = 2 Der Zaͤhler dieſes Bruches nähert ſich bey Werthen 
„ a + 3 7 9 En, ra von x, die kleiner als 1 find, der er Zahl — — 1, je kleiner & 
ift, vorzuͤglich, wenn 3b — 1 Z o gemacht wird. Es 


8 
+ —— 97 oder 


7 1 
189 folgt aber aus 3b — 1 ＋ , b 558 alſo 
72 2 
)s Flex —x°® (1 ＋ 033333.x4 Ya N 2 . 8 
+0, 2 5 + 0,00524 . * ＋ 0,04233 . X). „ F e ex x) Hr 8 x) ,Ü 3533335 


Für == 'r erhält man ſtatt gos den Bogen 92 5 5 la l 
geht man aber nur bis x ?, und e xs und X, (2x - XK) 6 ＋ ). - | 
fo erhält man go° + 19. Fuͤr x = erhält man, wenn Dieſer Ausdruck iſt um fo genauer, je kleiner x iſt. 
7 8 Für x = 0,2928932 ſoll der Bogen von 45° erhal · 
man &' und x“ vernachlaͤſſigt, ſtatt 60° den Bogen Go°-F ten werden, wird aber aus obiger Formel erhalten - = 


40. Für * = erhält man, wenn man x° und x* vers = 45° — 30°, alfe iſt der erhaltene Bogen um — zu 
nachlaͤſſiget, ſtatt 41 25’ den Bogen 41 s5 + 18, Al⸗ klein. EN: 
fo iſt in dieſen 3 Fällen der Bogen zu groß um ei 240 [fo] Fuͤr x = 0,060374 ſoll der Bogen von 20 erhal⸗ 
9 90 ten werden, wird aber aus obiger Formel erhalten s — 
== Wir dürfen alſo approrimative feßen: — 20° — 36”, alfo iſt der erhaltene Bogen um 2 
N 1 zu klein. 
2) 5s F (N) = (x - xX) 5 9 ＋ Fur x = o, o00 1828 ſoll der Bogen von ꝛ0 erhal⸗ 


Ei 3x T2 x7). ten werden, wird aber aus obiger Formel erhalten 


45 en 46 

v 75 1 8 1. 

5 = 10 — —, alſo if der erhaltene Bogen um — 3) s S F (x) %½551851 . (ex — x?) 6 ＋ 
2 7200 (gilt von o° bis 45°). 


e . Setzen wir 


Man ſieht, daß nach obiger Formel der geſuchte Bos Ss — arc: cos: u, lund daher u S cos s S 1 — x, 


gen immer um etwas zu groß ausfällt, und daß von 45° ſo haben wir: 
{ [für alle Bogen von 0° bis 45° und von 180° bis 135° 


N 8 
an bis 0° der Ueberſchuß von = oder a3 bis o fortan oder für alle Cosinusse von # 1 bis T 0,7071068]. 


ab nehme. Wenn wir daher den jedesmal gefundenen Bo⸗ 4 5s = arc: cos: u m * A 5551881 
1 a 5 a 5 
gen um = feiner aus der Formel gefundenen Länge ver⸗ (r— u?) a — u), worin der groͤßte Fehler betragen 


1 5 : 
mehren, fo beträgt der Fehler aller nur immer ausgedruͤck⸗ kann 88005 und [für alle Bogen von 45° bis 90°, und 
I R 
ten Bogen von 0° bis 45° nie mehr als 35; es iſt nehm. Don 9285 bis gos, und für alle Cosin. von E. 0,7071068 
is o]. 


lich dann der Bogen An um 790 zu klein, und der Bo⸗ 5) az gos u mi 5 157079635 =E 
80 


Yz 
1 25 5 0,5351851. u (4 (1 —u?) N worin ſchon das Tranſcen⸗ 
gen ſehr nahe an os um 780 zu groß; hingegen betraͤgt der tende enthalten iſt. Hier drückt m die halbe rectiſicierte Per 


| AS a ripherie aus, — 3,14159266, und m jede gerade 
Ueberſchuß oder Abgang jedes lt Bogens zwiſchen os 1 AN 5 1 der 58 (1, 5, 5, 7. . .) Zahl, 

N eg i N 6 . . je nachdem u = T oder = — iſt; jedoch wird in allen 
. und 45° liegend, weniger als 1 der aus der Formel ge Fallen u = + ſubſt itnierk, es mag deſſen Werth poſitiv 
fundenen Laͤnge. oder negativ gegeben ſeyn. 


Aus obigen zwey Gleichungen 4 und 5 ergeben ſich 

Daher druͤcken wir unſere Formel fo aus [nach wirk- folgende Gleichungen, die auch nur approrimative wahr 

ſind, und ſich auf dieſelben Grenzen beziehen, als 

5 obige zwey Gleichungen, deren Genauigkeit wir jedoch nicht 
gepruͤft haben. 


licher Diviſion von 5 
0 
icher Diviſion 250 5 


DE 


on 


Y 
= arc: sin: u = m + „3551851 . u (4 — (i — u? 9 


S arc : sin: u mu . 157079633 7 ,ä 3551851 


5 
(1 ER u?) (4 — u) * 


— nn 


u 
=arc:tang:u= mm ＋ 9335851 . —— 


(u 2 + 19 752 


z \ 
E .. 
s =arc:tang:u=mr + 157079635 7 0,3351851 705 
F 
Nu ＋ 1) u n 


i 7 RN 


JJJJ%JJ)J%%dddùùùd, a ze rer 


an 


—— 


— 


5 arc : cot: uU = m E 1,57079635 T 551851 


V 
F 
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Es verſteht ſich, daß die Formeln, welche gelten von 
0° bis 45° von 180 bis 135°, auch von 1809 bis 225° 
von 360° bis 315° gelten; eben fo, daß die Formeln, wels 
che gelten von 45° bis gos von 135° bis gos, auch von 225° 
bis 270° von 270° bis 315° gelten u. f. w., wie ſich dieß 
von ſelbſt ergibt, wenn man ſtatt m allmaͤhlich die Werthe 
0, 1, 2, 5, 4, 5, . ., ſubſtituiert. Es möge n als poſi⸗ 
tive oder als negative Zahl gegeben werden, ſo wird es im— 
mer mit jenem Zeichen ＋ oder — ſubſtituiert, das dem 
jedesmaligen u zukommt, wenn dieß u (nach Maaßgabe 
ſeiner Bedeutung) einem poſitiven Casinus entſprechen 
fol. Da z. B. einem pofitiven Cosinus ein pofltiver und 
negativer Sinus entſpricht, ſo iſt in den Gleichungen fuͤr 
arc: sin : u das u mit beyden Zeichen & in der Formel 
zu ſubſtituieren, es mag der Sinus als pofltive oder als 
negative Zahl gegeben werden. 


Die hier angeſetzten Gleichungen mögen hinreichen, 
um mit ziemlicher Annaͤherung da zu operieren, wo man 
allgemein alle zuſammengehoͤrigen Werthe von s und u zu 
ſubſtituieren noͤthig hat. In jenen Faͤllen hingegen, wo die 
Subſtitutionen der zuſammengehoͤrigen Werthe von s und u 

ſich bloß auf jene Bogen beziehen duͤrften, welche innerhalb 

der Grenzen os und 209 lägen, oder innerhalb der Gren— 
zen 70“ und gos, operiert man mit weit größerer Genau— 
igkeit, wenn man durchgehends ſtatt des Coefficienten 
0,ĩ 551851 den Coefficienten 0,3533555 anſetzt. Die fol: 
chermaaßen (ſich auf die Grenzen os und 20° dann 70° 
und gos beziehenden) erhaltenen Reſultate find dann um fo 
genauer, je näher die Bogen, auf welche ſich die ſubſtitu⸗ 
ierten zuſammen gehörigen Werthe von s und u beziehen, 
den Werthen 0° und go° liegen. 


Wir konnten nun zwar sin: 
cot: s, durchs ausgedruͤckt, aus obigen Gleichungen 4 
und 5 unmittelbar finden. Allein wir gerathen hier auf 
Gleichungen des Aten Grades, die zu hoͤchſt weitlauftigen 
Ausdrücken führen. Um daher bequemere Ausdruͤcke zu er— 
halten, ſuchen wir vorläufig unmittelbar den Ausdruck für 
sin: s, und zwar fo: „ 


Es iſt 


Sin: 


Ss, cos :s, tang : 8, 


Ya 
s (2x - x’ ferner iſt 
— cos s ＋ 4 — ( — ) T4235 ＋ x; 
wir hatten oben (Gleichung 5), wenn wir uns auf die Grenze 
von oe bis 25° beſchraͤnkten, 


757 
s 0,5555555 (ex — X?) (4 — cos : 89, alſo 
„ 8 
ex X = ——— = „aber 
0,5555555 (4 — cos 8) 
2 
(2 — x?) sin s, alfo 
eine = — folgtig 
81 — —ää - — MQ— — olgli 
0,3555555 (A — cos 9 9 
— 8 
— 4 F cos s = —— 


22 


u ENG * 
0,5555555 sin s 


Aa i 
8 V * 


5553555 . sin s) 
8. 8 8 


— 1 J in- 5 2 64 


sine s = — 15 + — — ——. 
%. . . 5 8ins  (0,3.....3)2.sin?s 


6) Sin s ＋ 15 e s+ 
975 


(OR = o, worin bey genugſam kleinen Werthen 


von s ſtatt sin “ s geſetzt werden darf st. . 
Der Fehler kann (von os bis 23°) hoͤchſtens 5 
betragen. 

Bekanntlich iſt 


2 u Be‘ 
cs:$=ı— 2 sin? , alſo iſt cos: s = 1 — 
2 


8 2 


welches von os bis 23° ziemlich nahe 


rue £ | 
koͤmmt, da sin? 2 — 0 


3 s? S4 8! 
— — sr As C 6˙05585555 6) — 
A ANA 167% 15. 16 
i 15 0,5355555 2 
iſt, oder wenn s genugſam klein iſt, 

8 * 


sin 2 ZZ ũ— — 
36 (0,5555585 
Wir haben alſo mit ziemlicher Genauigkeit, für die Bo⸗ 

gen von os bis 23°, 


55 geſetzt werden darf. 


»| 


2 
7) cos: 5 Zn — „ beynahe cos: s 
: 1, 9999998 " 


—̃ r—̃ — 


2 


* 


Um aber auch cos : s zu bekommen, gültig für alle 
Bogen von oe bis 45°, ſagen wir: 


Es iſt bekanntlich 


cos 20 1 2 
3 = cos? a, alſo 
2 


8 
des = = 2 co „ . 


alſo, welches ziemlich genau iſt von os bis 457, 


8 2 77 8 * \ 
Br ne A 5 
7,9999998 7,9999998 
oder minder genau: 
82/82 
cos: s 1 — . — 21 — 
148 7?) 


. 


— — — 
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Nimmt man letztere ſehr bequeme Formel, fo betraͤgt 
der Fehler hoͤchſtens 550 wenn man alle moͤglichen Boͤgen 
s innerhalb der Grenzen oe und 45° annimmt. 


Nennen wir s S are: cos: n, und cos s S u, 
ſo haben wir aus obiger Gleichung: 


9) are: cos: u = T V T V3z (1 T ß, 
welches ziemlich genau iſt von 0° bis 45% 


Wenn das Transcendente mit in den Ausdruck ge— 
bracht wird, ſo haben wir 


10) cos (mx s) 


2 
1 + 0stnah)> 


EN 
=— 1-4, warin in S. o. 4, 4, 6, 8 


dann n = 1, 3, 5, 7. . . . ., ‚gültig. von oe bis # 45° 
und von 135° bis 225°; der größte Fehler kann hier be— 


1 
tragen. ——. 
170 


Sr 8 8 „45° fagen wir 


= cos ein s) m 8 255 5 6 95 
N 55 „ferner 


= cos (mx Ks) S u. ſ. w., wo 
wenn 8 


cos (nz + s) 
ſelbſt die Ste Potenz vernachlaͤſſiget werden darf, 


welche Gleichungen guͤltig ſind 


von > 45° bis + 90° und von gos bis 135°, dann von 
225° bis 270° u. ſ. w., wobey der größte Fehler betragen 


von 2 nicht ſehr abweicht, 


kann = En 
1200 


In obigen Gleichungen iſt 
= = 1,57079633, 


Die Gleichungen 11) werden folgendermaaßen ers 
halten: h 
va=s,ed=css=ı—og—ge=ı—og—hI. 

Laßt uns nun bloß die Curve kab betrachten, worin 
kI x und la = y, die Coordinaten des Curvenſtuͤckes 
oa 2s darſtellen. Vorläufig bemerken wir, daß, inner: 
halb der Grenzpuncte k und b, keine zur kb gezogene 
Tangente mit einer zu Kl gezogenen Parallele einen Wins 
kel bilden koͤnne, der großer als 45° wäre, 


Nun ſagen wir: 


dx V ds cos: adb = ds cos 6 — * [worin 


= s nie 45° uͤberſchreitet]; daher 


IJſis 1825. Heft. I. 


dx ds € 5 (© nz )- (e u 1) und folgs 


32 2 


N N 
ee Na) Tr 17 55 3 


I r = a 
(@-:) = oder, da frx = gd dass = 
2 i 9 — 3 
eee eee d + 785 
* . 
5 5 ENG 3 ; folglich 
rl e 8d f er (ein) 
160 \2 7 
1 3 
Y, worin 1 — og — gd = 1 — 12 
= o if. 


Die Gleichungen 11) ſind um ſo genauer, je kleiner 
der Werth von 8 — 9 iſt, (denn ſie beruhen auf der 
Gleichung 

COS : 
f fab 5 5 
worin s durch N: 8 J ſubſtituiert ward); der größte Feh⸗ 


ler, den die Gleichungen 11) geben koͤnnen, erfolgt alſo 
dann, wenn 


a 


RR UNE ER 
ty 5 wird, alfo wenn s 4 iſt, aber auch 


hier beträgt der Fehler nur . 
1200 


Betrachten wir den Ausdruck (Gleichung 8) 

8 2 8 4 

cos s S i — —+—, 

2 32 
ſo koͤnnen wir die ſchoͤne, und fuͤr die Beſtimmung eines 
der Wahrheit ſehr nahe kommenden Ausdruckes für cos: s 
ſehr wichtige Bemerkung machen, daß, wenn man von 
cos : s die erſte abgeleitete Function — sin s ſucht; fer⸗ 
ner, wenn man von sin : s die erſte abgeleitete Function 
cos S ſucht u. ſ. w. ’ daß man für sines, dann für 
cos : s, dann für sin s Ausdrücde erhält, welche von 
der Wahrheit allmählich mehr und mehr abweichen, ran 
erhält nehmlich ſolchermaaßen: 

8 2 8 4 


cos: = 1 — — 4 —, dann sin: s 2 s — 


2 


„ dann cos = 1 — 5 82, endlich sin : 8 = 


; woſelbſt (innerhalb der Grenzen 0° und 45°) die 
4 
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größten Fehler (nehmlich bey 45°) betragen, im erſten Falle 


1 1 1 
ich ——, im ꝛten Falle — —, im Sten Falle = —, i 
gleich ja: F 40 3 F sen im 
1 
Aten Falle = 6 Kehrt man hingegen die Operation um, 


nimmt nehmlich [cos s als erſte abgeleitete Function an, 


und ſucht deren urſprͤngliche Function — cos s u. ſ. w.; 
fo gelangt man allmaͤhlich auf Ausdruͤcke, welche der 
Wahrheit ſtets näher und näher kommen, wie man in dier 
fer Operation fortſchreitet. 


zen o und 45°), welche der Wahrheit immer näher kom— 
men, wie man von dem naͤchſtſtehenden nach dem entfern— 
tern hin ſich wendet. 


(Gültig, fo lange die Grenzen 0° bis 45° nicht überſchreitet.) 
an me un — —— — ren 
Betraͤgt der groͤßte Feh⸗ 
ler nehmlich bis 458. 
— — — ee Tg 
. 8 2 A gt & 2 
2) cos: 5 = 1 — — — 2 „ ; n 
1 ) 5 32 U ar 2 1 
8 


13) sin: 3 = 


Il 


14) cos :5 
15) sin:s = 


16) cs:s = 


720 


17) sin: s 
) 5040 


u. nn: 


— 7 6 2 


55760 
7 s? 


99 — 865 2 3 
„es 5 (8?) 


wickelten Formeln allmählich jenen 2 allgemein bekannten unendlichen Reihen näher rücken, de: 
ren man ſich bisher (für ſehr kleine Werthe von s) bediente, nehmlich den Reihen 


u SS 875 


sin 2 8 5s — —— 
2 . 8 


5 2 
S — 1 — — 


2 2 5 


und cos : 


Es verſteht ſich, daß jede der obigen Gleichungen 
14, 16, . . .. zugleich auch den Ausdruck gebe für 


Wk [= EN 


AR — e), in foferne 8 era) nicht > 90° und 


nicht = 45° iſt u. ſ. w. Setzen wir daher 
en = 8 alſo s . — 38, 


fo haben wir [fo lange S innerhalb der Grenzen 45° und 
90° bleibt], 


3 + „ * * * 7 8 * + 
* — . Rs P} 2 * 90 
485840 * * * * * 0 9 
Intereſſant iſt die Bemerkung, daß die hier auf einem ganz neuen Wege aus einander ent- | _ 


8 7 
N ” „ „ 
8 
AR 5 ET 8 * * * * * 
. B. sin: 8 n (2. — 73 
3 sın 1 \% j) + 5 9 
2 32 
u. ſ. w. 


Uebrigens iſt nicht zu vergeſſen, daß alle die For⸗ 
meln, bey ihrer Anwendung, den ihnen entſprechenden trans— 


cendenten Character annehmen muͤſſen; es iſt nehmfich 
cos: s S cos (m As) und — cos: s= cos (n= s), 
worin m S 0, 2, I,. 6, 8, .. . und n = 1. 8, 5, 


eben fo it Sin: 8 = Sin (mr + ne he = Sin (nsn—S), 
und — Sin$S= Sin: (ma — 8) = Sin (na ＋ 5). 


Dieſem gemäß erhalten wir fol- 
gende Ausdruͤcke (approrimativ guͤltig innerhalb der Gren- 
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Die Erſchein ung, 


nach deren Erklaͤrung der Hr. Prof. Gravenhorſt' mein 
unvergeßlicher Lehrer, im Jten Hefte dieſes Jahrganges der 
Iſis, ©. 800 fragt, kommt ſehr haͤufig bey aͤhnlichen Ges 
legenheiten vor. Erſt noch in dieſen Tagen goß ich auf 
feine Quaſſienholzſpaͤne, welche eine Zeit lang angefeuchtet 
als Fliegengift geſtanden hatten und dann eingetrocknet wa— 
ren, friſches Waſſer und dann, um vielleicht die Extraction 
zu befoͤrdern und die Fliegen mehr anzulocken, etwas Spi— 
ritus. Sogleich entſtand in den Spaͤnen eine allgemeine 
raſche Bewegung, welche ebenfalls etwa eine halbe Minute 
andauerte. Aehnlich iſt die Erſcheinung in waͤſſerigen oder 
geiſtigen Fluͤſſigkeiten, denen man Geiſtiges oder Waͤſſeriges 
zuſetzt. — Wahrſcheinlich war das Thier in dem Glaſe 
des Hrn. Prof. Gravenhorſt im Halſe des Gefaͤßes fo weit 
trocken geworden, daß es nur noch etwas waͤſſerige Feuchtig— 
behalten hatte, welche ſich nach dem erneuerten Eintauchen 
des Thiers in den Spiritus mit dieſem ins Gleichgewicht 
ſetzte. Die davon unzertrennliche Bewegung wurde in der 
trüben Fluͤſſigkeit auffallender ſichtbar, als es in einer kla— 
ren der Fall geweſen ſeyn wuͤrde. 
Kraus. 


n 


zur Kenntniß Norwegens, geſammelt auf Wanderungen waͤhrend 
der Sommermonate der Jahre 1821 und 1822, von Dr. C. F. 
Naumann, academiſchem Docenten in Jena (jetzt. Prof. 
in Leipzig). Erſter Theil. Leipzig 1824. XX u, 243. 


Indem wir bedauern, daß ſich bis jetzt noch kei— 
ne Darſtellung von Buchs und Hausmanns Reiſen 
fuͤr die Iſis gemacht hat; freuen wir uns, den Leſern 
eine von dem neueſten Werke uͤber dieſes merkwuͤrdige 
Land mittheilen zu koͤnnen. Der Verfaſſer, mit vor— 
trefflichen Kenntniſſen und einem fcharfen Sinn für alles, 
was Menſchen und Natur darbieten, ausgeruͤſtet, hat zwey 
Sommer in Norwegen und Schweden zugebracht, und die 
Kunde von dieſen, beſonders fuͤr die Geognoſie ſo wichtigen 
Laͤndern um ein betraͤchtliches erweitert, ſo wie viele An— 
ſichten aufgeſtellt, welche ein neues Feld fuͤr Unterſuchun— 
gen eroͤffnen, wie aus folgendem Bericht erhellen wird. 
Wir freuen uns, daß er ſich dem Lehrfach gewidmet hat, 
wo er auch muͤndlich, ſo wie durch ſeine Schriften ein maͤch— 
tiger Trieb werden wird zur Foͤrderung der Kenntniß unſeres 
Erdbaues, deren Beduͤrfniß ſich taͤglich mehr fühlen läßt, 
ſelbſt fuͤr das Ganze der Staaten durch den Nutzen, den 
ſie gewaͤhrt, z. B. nur bey der Auffindung des Kochſalzes. 
Die Geognoſie war vor kurzem nur ein Gegenſtand der 
wiſſenſchaftlichen Neugierde; ſo jung ſie aber auch iſt und 
ſo unvollkommen, ſo hat ſie doch ſich ſchon der Betrachtung 
der erſten Staatsmaͤnner aufgedrungen, und es wird nicht 
lange mehr dauern, ſo werden alle Staaten ihre Laͤnder 
geognoſtiſch eben ſo genau aufnehmen laſſen, wie ſie es topo— 
graphiſch thun, und wie Sachſen und Hannover bereits ei— 
nen fo nachahmungswuͤrdigen Anfang gemacht haben. Es 
waͤre nur zu wuͤnſchen, daß die bereits von Sachſen aufges 
nommenen geognoftiihen Charten bald dem Publicum mit— 
getheilt werden moͤchten. 


— 
> 
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Vorliegendes Werk macht uns vorzuͤglich mit neuen 
topographiſchen und geognoſtiſchen Verhaͤltniſſen Norwegens 
bekannt, und Referent wird bemuͤht ſeyn, von beyden das 
Wichtigſte in gegenwaͤrtiger Anzeige auszuheben, indem er 
dem Gange des Verfaſſers folgt. 


In der Vorrede erwähnt der Verf. die Veranlaſſung 
zu der unternommenen Reiſe (geognoſtiſche Studien), die 
litterariſchen Huͤlfsmittel, welche ihm zu Gebote, und die 
Schwierigkeiten, welche ihm entgegen ſtanden. Die hypſo— 
metriſchen Beobachtungen habe er insgeſammt mit einem 
Piſtoriſchen Gefaͤßbarometer angeſtellt, und alle Zahlen auf 
rheinlaͤnd. Fuß reduciert. 


Erſtes Capitel. Ausflüge in der Umgegend 
von Chriſtiania, S. 1 — 43. Da die naͤchſten Umge⸗ 
bungen Chriſtiania's bereits durch die Reiſen von Haus⸗ 
mann, von Buch, Vargas Bedemar u. a. bekannt ſind, 
fo gibt der Verfaſſer in dieſem erſten Capitel faſt nur Nach- 
richten und Schilderungen ſolcher Localitaͤten und Verhaͤlt⸗ 
niſſe aus jener Umgegend, welche von fruͤheren Reiſenden 
nicht berührt wurden. Von Chriſtiania führt uns der 
Verfaſſer uͤber Baͤrumskulle und Midſkoug durch den 
berühmten Hohlweg rogkleven nach Sundsveld, und 
gibt eine Schilderung von Xrogkleven ſowohl in pitto— 
resker als geognoſtiſcher Hinſicht. Darauf folgen einige 
Nachrichten uͤber die Cobaltgruben von Skutterud und 
dem in der Nähe brechenden Quarz, und fo endigen die 
Reſultate des erſten Ausflages. — 


Die Verhaͤltniſſe des Marmors von Bjellebäck (be⸗ 
kannt aus den Reiſen der oben genannten Maͤnner), ſo wie 
einige Zweifel und frappante Beobachtungen Keilhau's wur 
den die Veranlaſſung zur naͤheren Unterſuchung des Kalk— 
ſteines in der Nachbarſchaft von Porphyr und; Granit. 
Der erſte Punct, den der Verf. beſuchte, war Skrim⸗ 
field, 2 Meilen ſuͤdlich von Rongsberg. Dort beobach— 
tete er grauen, dichten, verſteinerungshaltigen Kalkſtein im 
zweymaligen Wechſel mit ſchneeweißem koͤrnigem Marmor; 
die Schichten fallen durchgängig 15° in S. Ploͤtzlich aber 
wird der Kalkſtein kieſelhaltig, faſt wie Kieſelſchiefer, die 
Schichten richten ſich eben ſo ſchnell bis 75° auf, und nach 
1500 Schritt lehnt ſich an die nun 809 einſchießenden 
Schichten der Sienit und Porphyr von Sbrimfjeld. Dies 
fe merkwürdigen Thatſachen veranlaſſen einige Reflexionen 
welche wir indeß fuͤglich uͤbergehen. 5 


Der zweyte Punct, an welchem die Grenze des Kal— 
kes und Porphyrs oder Granites unterſucht wurde, war 
bey Tufte, einem Gaͤſtgifearegaard zwiſchen Holmeſtrand 
und Sjellebaͤck. Zuerſt gibt der Verf. die Darſtellung ei— 
nes Profiles dicht bey Holmeſtrand über den Wechſel von 
Baſalt mit Hornſteinſchiefer und Eiſenthon, fo wie über 
den Uebergang aus Baſalt in Nadelporphyr. Zwiſchen der 
Stadt und Revaa iſt die Auflagerung des Baſaltes auf 
Sandſtein und Quarz ſehr deutlich zu beobachten. Weiter— 
hin aber, nach Tufte zu, gelangt man auf Kalkſtein, der 
uͤber Granit und unter Porphyr liegt, und in ſeiner Begraͤnzung 
gegen den erſteren ſehr merkwürdige Verhaͤltniſſe zeigt. 
Der Granit nehmlich ſchiebt ſich uͤberall in gangartigen 
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Trümmern und keilfoͤrmigen Maſſen zwiſchen den Kalk, und 
dieſer ſich eben ſo zwiſchen jenen. Dieſe gegenſeitige Ana⸗ 
ſtomoſe geht ſo ins Kleine, daß man Stuͤcke von der Groͤ— 
ße einer Hand ſchlagen kann, in welchen ſich mehrere durch 
den Kalk hinſchwaͤrmende Granitadern finden. Der Gra— 
nit iſt dabey wenig modificiert; der Kalk innerhalb der 
Verflechtungen kieſelhaltig, gruͤnlichgrau und feinſplittrig, 
außerhalb derſelben eryſtalliniſch s Eörniger Marmor. Ganz 
dieſelben Verhaͤltniſſe beobachtete der Verfr. an der Grenze 
deſſelben Granites und Kalkes in der Naͤhe von Sjelle— 
baͤck, und fand unter andern eine gangartig in den Kalk 
aufſteigende Granitmaſſe, welche einen porphyrartigen Has 
bitus annimmt; eine Thatſache, die Ref. ganz vorzuͤglich 
beachtenswerth erſcheint. Den Schluß des Capitels ma— 
chen einige Reflexionen uͤber die angefuͤhrten Beobachtun— 
gen, welche wir um ſo eher uͤbergehen koͤnnen, da am En— 
de des erſten Bandes ganz entgegengeſetzte Anſichten ausge— 
ſprochen ſind. 


Zweytes Capitel. Wanderung durch Wumme— 
dalen, S. 44 — 73. Von Vongsberg verfolgte der 
Verf. das Thal des Laugen aufwärts bis Hallingdalen; 
weil dieſer Weg ſelten bereiſt wird, ſo hatte er Gelegenheit, 
manche Erfahrungen unter dem Volke zu machen, die, wie— 
wohl ſie kleinere und alltaͤgliche Lebensverhaͤltniſſe betrafen, 
doch die Gutmuͤthigkeit und Treuherzigkeit der Nummedaler 
in ein klares Licht ſetzen; ſo daß ſie der Verf. von dem 
Rufe unfreundlicher Rauheit losſpricht. Dieſe hiſtoriſchen 
Darſtellungen ſind indeß nicht eines Auszuges faͤhig, weß— 
halb wir uns auf die von S. 62 — 75 gegebenen geogno— 
ſtiſchen Beobachtungen beſchraͤnken. a 


Von Vongsberg aus Gneus, der zwiſchen Svenne 
und Björge viel gang» und lagerartige Granit = Ausfondes 
rungen enthält, und bey Rolloug von Quarz bedeckt wird, 
in welchem dort Molybdaͤn, Kupferfies, Almandin und Ky— 
anit eingeſprengt erſcheint. Synhoved, ein ſteiler nack— 
ter Felſenkegel, die nordoͤſtlichſte Kuppe von Bleefjeld', be— 
ſteht ebenfalls aus Quarz, und gewaͤhrt herrliche Ausſicht 
nach W. und N. Auf der hoͤchſten Kuppe indeß findet ſich 
ein leicht verwitterndes, gruͤnſteinartiges Geſtein mit einge— 
ſprengten Cryſtallen von Magneteiſenſtein. Auch das 4000 
Fuß hohe Ejesfjeld beſteht aus Quarz, ſo wie daſſelbe 
Geſtein weiter aufwärts im Thale zwiſchen Prenne und 
Opdal erſcheint. Der Verf. erlaubt ſich kein allgemeines 
Urtheil über den Felſenbau von Wummedalen, glaubt in- 
deß, daß der Quarz von Rolloug mit jenem von Syn: 
hoved, und der von Ejesfjeld mit jenem oberhalb Pren— 
ne zuſammenhaͤnge, ſo wie es ihm auch wahrſcheinlich iſt, 
daß dieſer Quarz mit jenem in Tellemarken eine Verknuͤ— 
pfung geſtatte. Immer ſey es aber leichter, mit wenigen 
unbeſtimmten Beobachtungen vage Anſichten über allgemeis 
ne und mögliche Verknuͤpfungen zu entwerfen, als auf forts 
laufende und beftimmte Beobachtungen eine richtige Dar— 
ſtellung der wirklichen Verknuͤpfung zu gruͤnden. Deß— 
halb ſey es zu wuͤnſchen, daß jeder Reiſende, wenn er ein— 
mal das Geſtein angibt, zugleich die Lage ſeiner Structur— 
ebene beſtimme, was ſo oft vernachlaͤſſigt werde. Den Be— 
ſchluß des Capitels macht eine Hoͤhentabelle der merkwuͤr— 
digſten Puncte zwiſchen Bongsberg und Sallingdalen, 


welche indeß nur einſtweilen mitgetheilt wird, da die ſehr 
entlegenen correſpondierenden Beobachtungen keine große 
Genauigkeit erwarten laſſen. Im zweyten Bande finden 
bab dieſelben Hoͤhen auf Beobachtungen in Chriſtiania 
ezogen. 


Drittes Capitel. Reife von Rongsberg nach 
Soledal an der Weſtkuͤſte, S. 74 — 102. Unter 
Regenwetter gelangte der Verfaſſer von Rongsberg nach 
Hitterdal, und ſetzte von da ſeine Reiſe nach Sjerdals 
Kirchſpiel fort. Das Thal von Sjerdal gewaͤhrt zumal 
am oͤſtlichen Ende des Sees gleichen Namens einen erha— 
benen Anblick, und erſteigt man die Höhe des ſuͤdlichen Abs 
hanges, ſo fallen gegen W. und N. zahlloſe ſchneebedeckte 
Kuppen prachtvoll ins Auge, unter denen ſich zumal der 
Tind von Gouſtafjeld maßeſtaͤtiſch heraushebt. Das herr— 
ſchende Geſtein iſt Quarz, mit untergeordneten Lagern von 
Talk⸗Glimmer-Schiefer und koͤrnigem Gruͤnſtein. Ober— 
halb Sjerdals Kirche finden ſich ſphaͤriſche und ellipſoidiſche 
Concretionen ein, welche weiter aufwärts immer häufiger 
und mannichfaltiger werden, und dem Geſteine den Habi— 
tus einer Grauwacke ertheilen. Auch im Sortethale und 
Sladthale und bis nach Sillejord iſt Quarz ununterbro— 
chen anſtehend, und zeigt eine faͤcherartige Umſtuͤrzung feis 
ner Schichten, ſo daß er ſowohl in NW. als in S. O. 
aufliegt, wie denn dergleichen Divergenzen der Schichten 
nach oben in den nordiſchen Urgebirgen, wie in den Alpen, 
keine ſeltene Erſcheinung find. Am Bandal-Vand ers 
ſcheint wiederum Gneus und Feldſpath, der von Souland 
bis hierher fehlte, zeigt ſich nun um ſo reichlicher, indem 
zumal zwiſchen Triſet und Sligſtul der ziemlich ſeinkoͤr— 
nige glimmerarme Gneus uͤberall von Feldſpath-Truͤmmern 
und Neſtern ſtrotzt. 
(2000 F.) erſt am 5ten Juny aus. Bey Giſet mitten 
auf dem oͤden Gebirge fand ſich Gruͤnſteinſchiefer in ſehr 
beſtimmter ungleichfoͤrmiger Lagerung uͤber Granit, was 
fuͤr ein hohes Alter dieſes Granites zeugt; Schnee und 
ſchlechtes Wetter hinderten den Verf. an einer weitern Er— 
forſchung der Verhaͤltniſſe. Je mehr man ſich der Weſtkuͤ— 


ſte naͤhert, um ſo ſparſamer ſieht man Fichten, welche auf 


dem weſtlichen Abfalle ganz zu fehlen ſcheinen, waͤhrend 
ſie auf dem oͤſtlichen Abfalle oft herrſchend die Waldungen 
bilden. Im Thal der Findal-Elv findet ſich ſehr grob— 
flaſiger, feldſpathreicher, faſt granitartiger Gneus, welcher 
vielleicht mit dem Granit von Giſet zuſammenhaͤngt und 
nach Valle hin in vollkommen grobkoͤrnigen Granit uͤber— 
geht. Die Umgebungen von Valle find ſehr pittoresk und 
überrafchen zumal durch die ſteile Felſenklippe Einank. 
Man möchte glauben, ſagt der Verf., die Natur habe hier 
eben erſt die Granitfelſen geſprengt, zwiſchen denen ſie fuͤr 
kuͤnftige Jahrtauſende ein Thal im Entwurf hätte, wenn 
nicht die fruchtbare lachende Thaltiefe den freundlichſten Con⸗ 
traſt gegen die nackten traurigen Steinmaſſen bildete. Am 
Einank ſelbſt findet ſich eine merkwuͤrdige Combination 
von Gneus und Granit, indem ſcharfkantige Maſſen des 
erſteren ohne alle Regel der Lage, wie ſie ſich aus der Par 
rallelſtructur der einzelnen Fragmente abnehmen ließe, in 
einem weißlichen Granit auf eine ſolche Weiſe eingeſchloſſen 
find, daß die Maſſe des letzteren jene Stuͤcke wie mit tren⸗ 
nenden Scheidewaͤnden umgibt, Das Merkwuͤrdige iſt, 
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daß erſtens kein relativer Structur Parallelismus der ein: 
zelnen Maſſen Statt findet, und zweytens kurz nachher der 
Gneus ſelbſtſtaͤndig auftritt. — In Bykle widerrieth man 
dem Verf., den Weg über Roldal und Selgeſta zu wäh: 
len, weil es kaum moͤglich ſey, vor Schnee fortzukommen. 
Er gieng daher über Dallendal nach Aarhuus, fand aber 
auch da den jährigen Schnee noch waltig aufgethuͤrmt, 
daß er nur mit der groͤßten Anſtrengung und Beharrlichkeit 
vorzudringen vermochte. Die größte Höhe wurde ¼ Mei— 
len vor Aarhuus mit 4100 Fuß erreicht, und die naͤch— 
ſten Gneusklippen ſchienen nur 150 Fuß hoͤher zu ſeyn. 
Aarhuus ſelbſt liegt nur 140 Fuß über der Nordſee. 
Zum Schluſſe des Capitels folgen einige allgemeine Bemer— 
kungen über die Erſtreckung und den Character des ſüͤdlich— 
ſten Theiles der norwegiſchen Hochlande, und die Hoͤhen— 
beſtimmungen der wichtigſten Puncte. 


Viertes Capitel. Ausflüge um Ullensvang 
und Wanderung von da nach dem Samnangerfjord. 
S. 103 — 131. Da der erſte Theil dieſes Capitels ſchon 
als vorläufiger Bericht vom Verf. in der Iſis 1822. Heft 
VI. mitgetheilt worden iſt, fo verweiſen wir unſre Leſer 
dorthin. — Nachdem die eigentlichen Schneefelder Folge— 
fondens beſucht worden waren, unterſuchte der Verf. den 
Ullensvang gegenüber liegenden 4800 F. hohen Agenu— 
ten, eine Kuppe von reinem Quarz wie der hinter Ul 
lensvang aufſteigende und von v. Buch erſtiegene Ra—⸗ 
eillsegg. Merkwuͤrdig find die Zerkluͤftungen des Gehän: 
ges von Agenuten, da, wo er in ſchreffem Abſturz uͤber 
die See hineinhaͤngt; es find weitfortſetzende ellenbreite 
Kluͤfte von ununterſuchter Tiefe, deren Breite und Laͤnge 
allmahlich tzunehmen ſoll, fo daß fie dereinſt einen ernſtli— 
chen Bergſturz befuͤrchten laſſen. — Die Schilderungen 
von Holgefondens Halbinſel endigen mit der Darſtellung 
einer Tour quer über dieſelbe von Reiſaͤter nach Jondal, 
zwiſchen welchen beyden Orten der hoͤchſte Punct mit 4400 
Fuß erreicht wurde. Dieſe Linie bildet die noͤrdliche Gren— 
ze der großen Schneekuppel. Von Jondal gelangt man 
über den Samle-Fjord nach Digör am Ende eines klei— 
nen Thales, in welchem bey Roͤgsland ein ſchoͤner Waſ— 
ſerfall uͤber eine Grotte herabſtuͤrzt, ſo daß man unter ihm 
trocken hinweggehen kann. Zwifchen Roͤgsland und Teje 
uͤberſchreitet man ein kleines Plateau, Über welches Quit— 
tingfjeld noch am 18. Juny mit bedeutenden Schneefleden 
emporſtieg. Von Teje nach Toſſe am Samnanger— 
fjord fuͤhrt der Weg durch ein enges Felſenthal, welches 
an einer ſeiner Abſtufungen durch den 280 hohen ſenkrech— 
ten Waſſerfall Ekedalsfoß verſchoͤnert wird. Gneus und 
Glimmerſchiefer ſind die herrſchenden Geſteine, ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe aber nach den Reſultaten dieſer einzigen Durch⸗ 
ſchnittsreiſe unvereinbar zu irgend einer Ueberſicht. Den 
Schluß des Capitels machen 17 Hoͤhenbeſtimmungen. 


Fünftes Capitel. Ueber Bergens Salbinſel 
und den Felſenbau der Rüfte zwiſchen dem boſten 
und örſten Breitengrade. S. 132 — 191. Fuͤr den 
Geognoſten iſt dieſes Capitel das wichtigſte des erſten Ban⸗ 
des, indem es eine ſpecielle Schilderung der Bergkette am 
Samnangerfjord enthält. 
Reiſe dieſe Bergkette für Gabbro erklärt, der Verf. dager 
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gen will keine Spur von Gabbro, fondern nur Hornblend— 
geſteine gefunden haben. Im Eingang iſt eine Schilde— 
rung des Terrains der Halbinſel gegeben, welche zwiſchen 
dem Hertefſord, Bukkefjord, Samnangerfjord und 
Sondre-Geſterfjord liegt, und Bergens Halbinſel ges 
nannt wird, weil die Stadt Bergen an ihrer weſtlichen 
Kuͤſte gelegen iſt. Sie enthaͤlt meiſt Felsboden, iſt von 
vielen Schluchten und Baſſins zerſchnitten und hat im 
Ganzen eine traurige, wenig verſprechende Phyſiognomie, die 
ſich vollends auf den benachbarten Inſeln Ask und Sar— 
tor in den grellſten Zügen ausgepraͤgt findet. Die faſt 
gaͤnzliche Entbloͤßung von Nadelholz iſt als ein Beweis der 
Verſchlimmerung des Clima's anzuſehen, weil ehedem viel 
Kiefern auf allen dieſen Inſeln wuchſen; demungeachtet 
vermag die Cultur von dem klippigen Terrain Vieles zu 
ertrotzen, wie die Landhaͤuſer der reichen Bergenſer Kauf— 
leute beweiſen. Die bedeutendſten Bergmaſſen liegen da, 
wo die Halbinſel an das Feſtland anſtoͤßt; dort ragt Gul⸗ 
field zu 3000 F. auf, und von ihm läuft eine Bergkette 
längs den Samnangerffjord hin, dieſelbe, welche nach v. 
Buch aus Gabbro, nach dem Verf. aus Hornblendgeſteinen 
beſteht. Eine andere aus Gneus gebildete Bergkette zieht 
ſich laͤngs der Weſtkuͤſte der Halbinſel hin. Gulſſeld iſt 
eine nackte Felſenkuppe mit ſchroffem Abſturz nach Oſt und 
Weſt. Ein kleines Felſenthal, die Schreckensſchlucht, zieht 
ſich von ihm ſeitwaͤrts nach Süden, und ſoll einen wahr: 
haft ſchrecklichen Character an ſich tragen. Nach dieſer 
Terrainſchilderung folgen in Paragraphen die einzelnen geo— 
gnoſtiſchen Beobachtungen, die wir hier uͤbergehen, indem 
wir uns zu den Reſultaten wenden, die der Verf. zuletzt 
daraus ht. Die ganze Gruͤnſteinkette iſt zwiſchen Glim— 
merſchiefer eingekeilt, der in Oſten und Weſten auf Gneus 
ruht. Die Verhaͤltniſſe des Streichens ſind ſehr beſtimmt 
und das parallele Fortlaufen der verſchiedenen Geſteinszo— 
nen unbezweifelt. Die Schichtenſtellung iſt meiſt ſo auf⸗ 
recht, daß der ſenkrechte Stand als der herrſchende ange⸗ 
ſehen werden kann. Außer granitartigem Geſtein, Gneus, 
Glimmerſchiefer, Hornblendſchiefer, Gruͤnſtein und weiß: 
ſteinartigem Feldſpathgeſtein, hat der Vrf. kein andres Ge⸗ 
ſtein beobachtet. Von Serpentin und Kalk keine Spur. — 
Nach jviefem Reſuͤmé der Beobachkungen über die Grün: 
ſteinkette folgt das Detail der uͤbrigen Beobachtungen auf 
der Halbinſel und den benachbarten Inſeln, was keines 
Auszuges fähig iſt, weßhalb wir uns ſogleich an die Mes 
ſultate wenden. Die Geſetze des Felſenbaues der Kuͤſte 
zwiſchen 60° und 61 der Breite find: 1. paraboliſcher und‘ 
paralleler Verlauf ſaͤmmtlicher Geſteinszenen; 2. Einkei— 
lung einer maͤchtigen Zone von Hornblendgeſteinen zwiſchen 
Glimmerſchiefer und Gneus; 3. haͤufige ſenkrechte Stel— 
lung der Schichten. Die Conture der Kuͤſten und die Rich⸗ 
tung der Fjorde ſteht im innigſten Zuſammenhange mit 
den Geſetzen des Felſenbaues, und es iſt durchaus unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe Fjorde ihre Exiſtenz einer Zerklaffung 
oder Einſenkung des Gebirges verdanken. Aus dem para— 
boliſchen und parallelen Verlauf des ganzen Syſtemes, ſo 
wie aus der ſenkrechten Stellung folgert der Verf. die Un: 
wahrſcheinlichkeit der Anſicht, welche die ſenkrechten Schich— 
ten als ehemals horizontale und nur durch Revolutionen 
emporgehobene Schichten betrachtet. Ne folgen einige 
Reflexionen Uber die Beurtheilung der Geſteine, welche der 
4* 


9 


Verf. fpäter in feinen Andeutungen zu einer Geſteinslehre 
weiter ausgefuͤhrt hat. Den Beſchluß machen einige topos 
graphiſche Notizen Über Geſteröe. 


Sechſtes Capitel. Wanderung von Roms⸗ 
dalen nach Leſſde in Gulbrandsdalen. S. 192 — 
207. Ein in vieler Hinſicht merkwuͤrdiges Thal wird in 
dieſem Capitel geſchildert. Gleich der Eingang von Roms: 
dalen aus, wird durch die Formen ſeiner Felſenmaſſen, 
durch das Romsdalshorn, die Windtinde und Trold— 
tinde im hohen Grade impoſant. Zumal die letztern ſind 
eine feltfame Erſcheinung, weil man den Grund ihrer fon: 
derbaren obelisk- und keulenfoͤrmigen Geſtalt nur in der 
Verwitterung ſuchen kann. Steile Felswaͤnde ziehen ſich 
im Thale hin, deſſen Sohle ziemlich eben dazwiſchen fort: 
laͤuft, fo daß [Felder, Wieſen und Gehöfte in der Tie— 
fe liegen, während an den Felſenmauren gar nichts 
waͤchſt. Dieſe Steilheit der Gehaͤnge veranlaßt haus 
fige Felſenbruüche im Sommer, und Lauvinen im 
Winter. Von Ormren an und weiter aufwärts nach 
Brude und Nyſtuer ändert ſich der Character des Tha⸗ 
les, indem die Gehaͤnge minder ſchroff ſind, und die ebene 
Thalſohle verſchwindet. Endlich oberhalb Nyſtuer ſtreicht 
das Thal breit, eben und waldig nach Leſſoͤe-Werks-See. 
Das Eiſenwerk iſt jetzt auflaͤſſig, aber der See beſteht noch 
als Monument des ehemaligen Betriebes, indem er eigent— 
lich ein großer kuͤnſtlich aufgedaͤmmter Teich iſt. In ſei⸗ 
nem Niveau liegt der Culminationgpunct des Thales 2000 
F. hoch, und früher war ſeichter Moraſt und Sandgrund 
da wo einerſeits die Rauma weſtlich, anderſeits der Lou— 
gen oͤſtlich zu ſtroͤmen begann. So iſt dieß Thal wohl das 
einzige, welches von W. nach O. über das Gebirge ſtreicht, 
ohne ſich über die Kiefergraͤnze zu erheben, das einzige, in 
welchem man auf ſehr bequemer Fahrſtraße vom Weſt— 
Meere nach dem Binnenlande reifen kann. Eine Hoͤhen⸗ 
tabelle und einige geognoſtiſche Bemerkungen ſchließen dieſes 
Capitel. 


Siebentes Capitel. Einige allgemeine Bemer— 
kungen uͤber das Volk der norwegiſchen Binnen— 
thaͤler. S. 208 — Der Verf. theilt in dieſem C. 
eine kurze Schilderung des Characters der Thalbewohner 
mit. Die Darſtellung iſt zu buͤndig um ſich excerpieren zu 
laſſen. Wir muͤſſen daher auf das Buch ſelbſt verweiſen. 
Die Art, wie der Verf. reiſte, (meiſt zu Fuß) und in Ges 
genden, wo ſelten Reiſende hingelangen, brachte ihn in naͤ⸗ 
here Berührung mit dem Volk, und verſchaffte ihm fo: 
mit Gelegenheit zu naͤherer und genauerer Beobachtung ſei— 
ner Eigenthuͤmlichkeit. Sein Urtheil lautet ſehr vorthr:l- 
haft und endet mit den Worten: „Es iſt ein Volk, aus 
dem ſich Alles machen laͤßt, weil es nur einer Anregung 
bedarf, um die mannichfaltigſten Entwickelungen bey ſo 
großem Vorrathe innerer und aͤußerer Kraft hervorzurufen. 
Was kann man bey einem Volk wirken, wo ſich zu ſolchen 
Fähigkeiten eine ſolche Trefflichkeit der Geſinnung, eine ſol⸗ 
che Anhaͤnglichkeit an die Regierung, eine ſolche religioͤſe 
Ehrerbietung vor den Beſchluͤſſen derſelben geſellt! —“ 


Anmerkung zum erſten Capitel. Anſicht der 
norwegiſchen Uebergangsformation im Geiſte der 
Eruptionstheorie. Eine früher überfehene und aller: 
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dings ſehr wichtige Beobachtung veranlaßte den Verfaſſer 
zu einer nochmaligen Reviſion feinen über den Syenit, 
Granit und Porphyr von Chriſtiania angeſtellten Beobach— 
tungen, und ſcheint ihn zu der Anſicht gebracht zu haben, 
daß ihre Entſtehung wohl leichter nach der Erupttonstheo— 
rie, als nach der Präcipitations-Hypotheſe zu erklaͤren ſey. 
Schon während der rbeitung des erſten Capitels mochte 
dem Verfaſſer die glichkeit einer ſolchen Anſicht vor— 
ſchweben, wie dieß aus dem Schlußſatze der Anmerkung 
S. 29 hervorgeht. Indeß ſtraͤubt er ſich dort noch hart⸗ 
naͤckig gegen ihre Anerkennung. Man ſieht alſo, wie viel 
Gewicht oft eine einzige Beobachtung haben kann. Die 
Thatſache iſt die, daß Gänge, oder vielmehr gangartige res 
gelloſe Maſſen deſſelben Porphyrs im Gneus auftreten, 
welcher fo zahliofe Gänge im Kalke der Uebergangsforma— 
tion bildet. Da nun die Geſtalt und Umſchließungsweiſe 
dieſer Gänge fuͤr eine Injection von unten ſpricht, fo muͤſ— 
ſen die Gaͤnge im Kalke eben ſo entſtanden ſeyn. Der 
Verf. verſucht nun alle Verhaͤltniſſe, und namentlich die 
fo merkwuͤrdigen von Tufte und Gjellebaͤck, mit dieſer 
Anſicht in Einklang zu bringen, und ſchließt mit der Be⸗ 
merkung: „Der Kalkthonſchiefer und Sandſtein waͤren 
alſo im Geiſte dieſer Anſicht die eigentlichen Glieder der 
Uebergangsfermation; der Granit, Syenit und Porphyr 
dagegen trachytaͤhnliche Gebilde.“ — — „Gegen mich ſelbſt 
den Opponeneen ſpielend, habe ich dieſe mit meinen ©. 17 
u. f. ausgeſprochenen Andeutungen ſtreitende Anſicht darge— 
ſtellt, nicht weil ich ſie unbedingt fuͤr die wahre halte, ſon— 
dern weil mir es Pflicht des Beobachters ſcheint, alle Re— 
flerionen, auf welche ihn die Combinationen feiner Ans 
ſchauungen fuͤhren, mitzutheilen, zumal wenn ſie ganze 
Regionen betreffen, und anerkannte Analogien fuͤr ſich 
haben.“ 


C. A. Agar d h, 


species Algarum, rite cognitae, cum synonymis differentiis 
specificis et descriptionibus succinctis. Gryphiswaldiae apud 
Mauritius, Vol. I. P. 2. 1322. 8. pag. 169 — 531, 


Von der erſten Abtheilung dieſes wichtigen Werks 
haben wir in der Iſis ſchon Rechnung abgelegt, und ſchon 
hinlaͤnglich den Dank ausgeſprochen, welchen die gelehrte 
Welt den nordiſchen Naturforſchern für die fo fleißige und 
ſinnvolle Bearbeitung der niederen Pflanzenclaſſen, fo wie 
der Kerfe und Vögel ſchuldig iſt. Dalman, Vils⸗ 
fon für Zoologie, Thunberg, Acharius, Wahlen: 
berg, Fries, Lyngbye und Agardh find würdig, 
in Linn's Vaterland zu leben und das Gebaͤude, welches 
er aufgeführt, auszuſtatten. Sie kleben nicht geſellenmaͤ⸗ 
ßig an ihrem Meiſter, wie es noch in ſo vielen Laͤndern, 
ſelbſt bey uns geſchieht, ſondern faffen feine Lehren und 
Regeln ſelbſtſtaͤndig auf und ſind beſonders dem hoͤheren 
Geiſte in der Naturgeſchichte geoͤffnet, aus welchem Lande 
her er auch wehen mag. 


Dieſer Theil faͤngt mit Ordo II. Floridiae an und 
behandelt folgende Sippen: 


Er 
15. Oneillia 1 sp. ’ 
16. Delesseria 21 III. Ulvaceae. 
17. Amansia 6 
18. Bonnemaisonia Bſag. Anadyomene 5 
19. Halymenia 25130. Ulva. 34 
20. Grateloupia 5131. Valonia] 5 
21. Tamnophora 3132. Alysium 1 
22, Sphaerococcus 105055. Caulerpa | 19 
23. Chandria 35134. Bryopsis 77 
24. Rhodomela 18055. Codium 7 
25. Ptilota 456. Vaucheria 24 
26. Digenea 1037. Polyphysa 2 
27. Polyides 1 11 
28. Liagora 7 


Folgt ein ausfuͤhrliches Regiſter. 


Man toird mit Recht erſtaunen über die Ausdehnung 
der Paar Sippen, welche Linné unter den Tangen aufge⸗ 
ſtellt hat. Dieſe Enge hat es bisher dem natuͤrl. Syſtem 
unmoͤglich gemacht, die gehörigen Ordnungen in der Claſſe 

der Waſſer⸗Acotyledonen, ja ſelbſt die Claſſe aufzuſtellen. 
Die Erweiterung, welche nun dieſe Pflanzen durch den Ei⸗ 
fer der nordiſchen Naturforſcher gewinnen und ihre vor⸗ 
treffliche Auseinanderfegung und Beſtimmung macht es nun 
möglich, dieſe Pflanzen als eigene Claſſe aufzunehmen und 
ſie gehoͤrigen Orts einzureihen. Da ſie vorher nur eine 
oder die andere Ordnung ausfuͤllte, fo ſtoͤrte fie die Sym⸗ 
metrie, wo man ſie auch hinſtellen mochte. Jetzt bildet ſie 
uns mit den Flechten und Mooſen eine wohlabgerundete, 
in allen wiſſenſchaftlichen Gliedern vollſtaͤndige Claſſe, wel⸗ 
che die Adern oder die Saftgaͤnge darſtellt und mithin un. 
mittelbar auf die Pilze als Zellenpflanzen folgt, ſo wie ſie 
den Farren als Droſſelpflanzen vorangeht. Iſt daher Jemand 
dem Verf. zu Dank verpflichtet, ſo ſind es wir, und wir 
wurden uns freuen, wenn wir durch die Hochachtung, wel— 
che wir hiemit ſeiner ſchoͤnen Arbeit an den Tag legen, et⸗ 
was zur Verbreitung derſelben beytragen konnten, um fo 
mehr, da die nordiſchen Schriftſteller in buchhaͤndler. Ruͤck— 
ſicht ſo ſchlimm geſtellt ſind, daß ſie kaum wiſſen, wie ſie 
auch nur mit einigem Vortheil ihre ſauren und koſtſpieli⸗ 
gen Arbeiten in die Welt fördern konnen. 


’ Mycologiſche Hefte; 
herausgegeben von G. Kunze und J. C. Schmidt, 2tes Heft 
j Leipzig bey Voß, 1823, 8. 176 4 Taf. 


In dieſen Beytraͤgen, von deren erſtem Hefte die Iſis 
einen ausführlichen Bericht gegeben hat, regt ſich ein wah— 
ter wiſſenſchaftlicher Sinn, welcher ſich auf alles ausdehnt, 
was in dem merkwürdigen Lande der Pilze, welches der 
Boden des geſammten Pflanzenreiches iſt, Wichtiges und 
Lehrreiches entſprießt: Bereicherung an Sippen und Gat⸗ 
tungen, Syſtematik, Anatomie, Phyſiologie und Philoſophie 
der Pflanzen; Alles was in dieſer Claſſe gearbeitet wird, 
kommt hier zur Sprache, ſo daß der Leſer dadurch immer 
mit dem Stande dieſes Zweiges der Botanck gleichen Schritt 
halten kann. Die Beſchreibungen find klar und die Kus 
pferſtiche von dem geuͤbten Pflanzenzeichner Schnorr rein⸗ 
lich und beſtimmt. 


SS 
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Dieſes Heft enthaͤlt ſechs Abhandlungen. J. Verſuch 
einer Eintbeilung der Rugelpilze (Sphaeria), gegründet 
auf die fortſchreitende Entwickelung ihres Bodens. v. 
Schmidt Taf. J. 


Diefe Abhandlung iſt in dem Sinne unſeres Pflan⸗ 
zenſyſtems entworfen, mithin auf die Yflanzenorgane und 
die genetiſche Entwickelung dieſer Pilzſippe gegruͤndet. Wenn 
es gewiß iſt, wie wir hinlaͤnglich glauben, bzwiefen zu bas 
ben, daß bey der Eintheilung der Pflanzen zunaͤchſt ihr 
Rang beachtet werden muͤſſe, und dieſer Rang durch das 
allmaͤhliche Hinzukommen neuer Organe beſtimmt werde, als 
ſo überhaupt die Claſſification der Pflanzen, ſowohl der Fa— 
milien als der Sippen und Gattungen in ihrer genetiſchen 
Entwickelung beruhe; ſo iſt kein Zweifel, daß auch bez der 
Claſſification der Pilze daſſelbe Verfahren eingeſchlagen wer— 
den muͤſſe, daß auch der ganze Pilzleib in feiner Entwicke— 
lung zu betrachten und die Gattungen in derjenigen Reihe 
aufzustellen ſeyen, in welcher ihr Leib ſich ausbildet. Nun 
zerfällt aber der Pflanzenleib in Stock und Bluͤthe, und die 
Hauptmaſſe des Pilzes iſt Frucht, Totalitaͤt der Bluͤthe. Die— 
fe Frucht verhült aber in ſich den ganzen Stock, d. h. Wur⸗ 
zel, Stengel und Laub. So wie ſich dieſe Theile aus der 
chaotiſchen Maſſe ausſcheiden, tritt der Pilz auf eine hoͤhe⸗ 
re Stufe und unterſcheidet ſich von einem anderen nur 
durch die Zahl dieſer Ausſcheidungen; der Stock bey den 
Sphaͤrien iſt aber ohne Zweifel ihr ſ. g. Boden (stroma), 
welchen man um der Einfachheit Willen beſſer Stock nens 
nen thaͤte. Dieſes hat der Verf. ſcharfſinnig erkannt und 
daher die ſtockloſen Sphaͤrien, zu unterſt geſtellt als ſol— 
che, welche den meiſten Mangel an Organen erleiden. Auf 
ſie folgen dann diejenigen, welche Blattbildung verrathen; 
dann die, welche nach einem Stengel ſtreben und endlich 
diejenigen, welche den Stengel durch Wurzeln befeſtigen 
alſo ſich der meiſten Organe erfreuen und eine ganze Pflan⸗ 
ze mit allen Organen, wenigſtens geſpenſtartig darſtellen. 
Dieſe Idee hat der Verf. nun an einer einzelnen Sippe 
durchzuführen geſucht, und wenn es gleich partheyiſch ſcheint 
ſo wuͤrden wir do ungerecht handeln, wenn wir aus uns 
gelegener Beſcheidenheit dieſe Arbeit nicht für gelungen er— 
klaͤren wollten. Am beſten werden wir des Verf. Anſichten 
erkennen, wenn wir ihn ſelbſt reden laſſen. 


’ Bey Betrachtung der niederſten Bildungen der Kugel— 
pilze bemerken wir, daß das Baſiſche mit dem Infuſoriſchen 
noch in der engſten Verknuͤpfung ſteht. Die Sonderung 
beyder druͤckt ſich einzig nur durch das Feſte, Dunkle und 
das Fluͤſſige, Helle aus. Der Boden trägt durchaus das 
Gepraͤge des Infuſoriſchen an ſich, und er iſt im Anfange 
nichts als eine Blaſe, oder Kugel, welche alle Theile des 
hoͤhern Kugelplitzes gleichſam in ſich vereinigen, ja ſelbſt 
Perithezium * ſeyn muß. Erſt ſpaͤter deutet ſich nach und 


e Bey den niedern einfachen Kugelpilzen iſt bie & i 
ſtens ſchwarze Huͤlls, welche ane die 1 5 
einſchließt, keineswegs mit der Perithezie der hoͤhern 
Kugelpilze einerley. Es iſt dieß nehmlich nichts anders 
als der Boden ſelbſt, und ein und derſelbe Theil wel⸗ 
cher bey den hoͤhern Kugelpilzen eigentlich Boden (stro- 
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nach das Streben deſſelben nach höherer Bildung durch Vers 
laͤngerung nach Oben, alſo durch das Erſcheinen einer ſo— 
genannten Mündung (ostiolum) an. — Gleichlautend 
iſt nun auch das Verhaͤltniß des Innern: der Schlauch iſt 
ebenfalls in den niederſten K. P. nichts anders als ellipſoi— 
diſche Zelle, und wird erſt in der hoͤhern Entwickelung als 
gedehnte, ſproſſende Zelle, als wahrer Schlauch (Ascus oder 
Ascidium Nees v. E.) bemerkbar. 


Der ganze niedere Kugelpilz iſt alſo gleichſam Wur— 
zel, oder das Sclerotium in ſeiner Gattung. 


Alle Kugelpilze, welche urſpruͤnglich keine andere Bo— 
denbildung zeigen, als die einfache runde und nach Oben 
gedehnte, machen die erſte Abtheilung unſerer Anordnung, 
und wir nennen dieſelben blaſenbodige (cystistromae ). 
— Die fernere Zergliederung dieſer Abtheilung wird nun 
am natuͤrlichſten in dem weniger oder mehr ſichtbaren Stre— 
ben einer Ausbildung des Bodens, alſo in dem Verhaͤltniſ— 
ſe des Scheitels oder der Muͤndung (stoma, ostiolum) 
begründet ſeyn, und es ſcheiden ſich daher die darunter ge— 
hoͤrigen Kugelpilze leicht in vier Reihen. Die erſte begreift 
nehmlich diejenigen, bey welchen keine erhabene Muͤndung 
vorhanden iſt, und ſie heißen mundloſe (astomae). * Die 
zweyte, ſolche, bey welchen die Muͤndungen warzenfoͤrmig 
hervorragen, aber kuͤrzer als der ſenkrechte Durchmeſſer der 
Kugel find. Ihr Name iſt kurzmuͤndige (brachysto- 
mae). In der dritten ſtehen dann diejenigen, deren Bo— 
den zu einer Muͤndung ausgedehnt liſt, welche an Laͤnge 
den ſenkrechten Durchmeſſer der Kugel erreicht oder uͤber— 
trifft, und die deßhalb langmuͤndige (macrostomae) 
heißen. Endlich bilden ſolche, deren Muͤndung mehr in die 
Breite geht, und ſchon deutlicher die kuͤnftigen hoͤhern For: 
men ahnden läßt, die vierte Reihe. Die hierher gehörigen 
heißen breitmuͤndige (platystomae), f 

Die zweyte Hauptſtufe der Metamorphoſe des Kugel⸗ 
pilzes zeigt ſich nun in dem geſonderten Daſeyn eines ſelbſt— 
ſtaͤndigen Bodens, nehmlich eines Bodens, welcher zwar 
groͤßtentheils noch die infuſoriſche Form hat, ſich aber doch 
ſchon in einer freyen von jener unabhaͤngigen Geſtaltung 
zeigen kann. Jedoch auch in feiner freyen Geſtaltung 
herrſcht noch das Infuſoriſche vor: er beſteht nur aus er— 
ſtarrten, zuſammengehaͤuften Bläschen, und muß daher von 
lockerer, krumiger Textur ſeyn. Die niedere oder hoͤhere 
Entwickelung der in diefer Reihe ſtehenden Kugelpilze iſt als 
ſo nur in der minder oder mehr vorherrſchenden freyen 
Form des Bodens und deſſen weniger oder mehr regelmaͤßi— 


ma) genannt wird. Eine geſonderte wirkliche Perithezie, 
welche eine äußerſt zarte, aus geſtreckten Faͤſern gebildete 
häutige Blaſe iſt und die Schlaͤuche umgibt, findet ſich nur 
in höher gebildeten Kugelpilzen, 


» Allerdings iſt, wie Fries (Observ. mycolog. II. p. 319.) 
ſehr richtig bemerkt, keine Sphaeria eigentlich mundlos 
(astoma); jedoch da dey dieſen niedern Kugelpilzen die 
Muͤndung immer aͤußerſt klein, oft kaum ſichtbar iſt, ſo 
wollen wir fie immerhin fo nennen, und zwar um fo mehr, 
da Perſoon ſchon dieſe Reihe conftitwierte und fie mit 
gleicher Benennung bezeichnete. . 


gen Geſtaltung begruͤndet. Hier wird nun auch die 
Spur einer allmaͤhlich hoͤher ſteigenden Evolution im In— 
nern bemerkbar; nur anfangs noch hat der infuſoriſche (ku— 
gelfoͤrmige) Theil des Bodens die Function der Perithezie, 
jedoch ſpaͤter, jemehr die entwickelte Bodenform hervortritt, 
erſcheint auch dieſe ſelbſt in ihrer Eigenheit, und umgibt 
unmittelbar die Schlaͤuche, welche in ihrer Entwickelung 
ebenfalls mit der des Aeußern in genauer Beziehung ſtehen. 


Der Kugelpilz dieſer Stufe iſt nun Stengel oder die 
Clavaria in ſeiner Gattung. 


— 


Diejenigen Kugelpilze, welche alfo die fo eben ange- 
gebene Stufe der Metamorphoſe nicht uͤberſchreiten, geben 
die zweyte Abtheilung und heißen insgeſammt krumenbo— 
dige (myelostromae). N 


In dieſer Abtheilung kann aber nicht mehr das bloße 
Verhaͤltniß der Muͤndung, als hoͤhere Ausbildung des Bo— 
dens, zum fernern Theilungspuncte genommen werden, wir 
muͤſſen uns nun an den hoͤher geſteigerten Boden beyderley 
Art ſelbſt halten und nach der Totalform und ſeiner gegen— 
ſeitigen Beziehung die Reihen begruͤnden. — Deren ſind 
hier ebenfalls wieder deutlich vier. 


Anfangs iſt zwar der ſelbſtſtaͤndige, krumige Boden 
ſchon vorhanden, aber es fehlt ihm noch die Kraft, ſeinen 
ſtaͤrkern infuſoriſchen Theil zu beherrſchen, er kann denſel— 
ben zwar zuſammenhalten, aber noch nicht zu einer be— 
ſtimmten Form ordnen, woher dann ſolche Kugelpilze nur 
als eine, auf einer beſtimmten Unterlage raſenfoͤrmig zu— 
ſammengehaͤufte Menge von Kugelpilzen der erſten Abthei— 
lung erſcheinen muͤſſen. Dieſe bilden die erſte Reihe und 
wir nennen fie mit Perſoon raſenformige (caespitosae), 


Später tritt die höhere Bildung des geſonderten Bo— 
dens ſchon deutlicher hervor, er macht ſich feinen infuſoriſchen 
Theil mehr unterwuͤrfig, iſt vermoͤgend denſelben in beſtimm— 
ter Form und zwar in Kreisform zuſammen zu halten, und 
der Kugelpilz erſcheint nun mit auf einem Boden kreisfoͤr— 
mig gelagerten Blaſen. Solche bilden die zweyte Reihe 
und heißen kreisförmige (circinatae.) 


In der dritten Reihe hat nun der ſelbſtſtaͤndige Bo— 
den noch mehr die Oberhand gewonnen, er vereinigt ſeinen 
infuſoriſchen Theil nicht nur kreisfoͤrmig, ſondern tritt ſelbſt 
mit dieſem in naͤhern Zuſammenhang und bildet in dieſer 
Vereinigung ſchon nach und nach mehr ganze, gleichgeform— 
te Maffen, fo daß der Kugelpilz nun einer Puſtel gleicht. — 
Die hierher gehörigen nennen wir puſtelformige (pustu— 
latae). 


Die letzte erreichbare Höhe der Ausbildung, zu wel 
cher der ſelbſtſtaͤndige Boden in dieſer Stufe gelangen kann, 
beſteht endlich darin, daß er vorhertfcht und in Verbindun 
mit feinem infuſoriſchen Theile ſchon nach Oben wirklich 
geregelte Geſtalten darſtellt. Hierſtehende Kugelpilze 
machen die vierte Reihe, und wir haben dieſelben, da ſie 
ſich von denen der vorigen Reihe durch die innigene Verei— 
nigung der Maſſe und durch eine von dem Boden nach 
Oben gebildete ſichtbare Scheibe leicht unterſcheiden, ſchei— 
benförmige (disciformes) genannt. 5 


7 
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In der dritten Hauptſtufe der Metamorphoſe erſcheint 
nun der Boden in einer eigentlichen wahren Bedeutung. 
Er iſt (auch in der tiefſten Form) nicht mehr bloß trockne, 
lockere, kruͤmliche Maſſe, fondern feine Subſtanz iſt dichter, 
deutlicher zellig, ſogar in der hoͤchſten Entwickelung ge— 
ſtreckt⸗zellig, und er bildet ſchon innen gleichfoͤrmige Maſ— 
fen. Selbſt wo ſich feine frühere infuforifhe Form noch 
ausſpricht, iſt dieſe von der eigentlich baſiſchen Geſtalt uͤber— 
waͤltigt. Noch immer aber bleibt die Tendenz nach deut⸗ 
lich geſchiedenen Formen durch das fruͤhere Streben ganz 
ſelbſtſtaͤndig zu werden, beſchraͤnkt, und der Boden kann 
ſich daher nur flach und weit verbreiten, aber wenig in die 
Höhe emporwachſen. — Blicken wir auf das Innere, fo 
wird uns die fortſchreitende Entwickelung des eigentlich in— 


fuſoriſchen Theiles des Kugelpilzes ebenfalls bemerkbar, die 


Perithezien find vom Boden deutlicher geſondert und in groͤ⸗ 
ßerer Zahl vorhanden und auch die Schlaͤuche nebſt Sporen 
zeigen durch ſtaͤrkere lineare Dehnung groͤßere Vollkommen⸗ 
heit. N 
0 Der fo entwickelte Kugelpilz iſt Blatt, iſt die Thelepho⸗ 
ra in ſeiner Gattung. f 


Dieſe Entwickelungsſtufe gibt die dritte Abtheilung, 
und wir nennen die hierher gehörigen insgeſammt plattbo⸗ 
dige (homalostromae). 


Die progreſſive Ausbildung des Bodens begruͤndet aber 
auch hier wieder die Theilung in vier Reihen. Anſaͤnglich 
iſt derſelbe noch keineswegs durchaus von voͤllig dichter Sub⸗ 
ſtanz, er bildet zwar homogene platte Maſſen; aber dieſe 
zeigen immer noch eine minder conſiſtente, jedoch deutlicher 
rundlich ⸗zellige Textur und die Spur einer hoͤhern Evolu- 
tion iſt unverkennbar. — So gebildete Kugelpilze machen 
die erſte Reihe der dritten Abtheilung und heißen körnige 

granulatae). 


Spaͤter beurkundet ſich die ſteigende Bodenbildung 
dadurch, daß die lockere Textur, obſchon fie noch rundzellig 
bleibt, dichter wird und ſtaͤrkere, feſtere Maſſen von groͤße— 
rer Erhabenheit bildet. Hierher gehoͤrige Kugelpilze nennen 
wir holzige (lignosae), und fie geben die zweyte Reihe. — 
Steigt der Boden noch hoͤher, ſo erſcheint die ihn conſti— 
tuierende Zelle geſtreckt und er ſelbſt wird ein Gewebe aus 
Faſern, eine verbreitete filzige Maſſe; daher wir Kugelpilze 
mit ſolchem Boden filzige (tomentosac) genannt und in 
der dritten Reihe vereinigt haben. 


Endlich wird eine fernere Progreſſion durch Wiederho— 

lung und Vereinigung des Fruͤhern bedingt: der erſt dichte, 

tundzellige Boden hat ſich mit dem geſtreckt- zelligen zu eis 

nem hoͤhern Ganzen vereint; die Anfangs noch ſtarren Zels 

len ſind ſaftig geworden, der Boden iſt dicht und fleiſchig. 

— Kugelpilze mit dieſem Boden benennen wir fleiſchige 
(carnosae), und ſie bilden die vierte Reihe. 


Wir haben nun geſehen, daß dem Boden zu ſeiner 
Vollkommenheit nichts mehr fehlte, als das Vermoͤgen, 
ſich in beſtimmte, höhern Pflanzenorganen entſprechende 
Geſtaltungen zu ſondern. Dieſes Vermögen erlangt derſelbe 

nun in der vierten und alfo letzten Hauptſtufe der Meta⸗ 
morphofe. Der in der vorigen Stufe noch flache Boden 

Iſis. 1825. Heft 1. 
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erhebt ſich allmahlich immer mehr und mehr; er formt ſich 
nach unten zur Wurzel, nach oben zum Stengel, dehnt ſich 
am obern Theile, gleichſam ſeine vorige Entwickelung wie⸗ 
derholend, aus, traͤge die in regelmäßige Reihen geordneten 
Perithezien in einem eigenthuͤmlichen Lager an feiner Um— 
graͤnzung, und erſcheint nun als ein vollkommener Pilz mit 
Wurzel, Stengel (Strunk), Böpfchen (Blatt) und 
Perithezienlager (Bluͤthe). Er iſt die Bluͤthe oder der 
Agaricus ſeiner Gattung. 


Auch das Infuſoriſche muß hier zu ſeiner hoͤchſt moͤg⸗ 
lichen Entwickeſung gelangen; die obgleich ſchon früher ges 
ſtreckte, aber durch Keulengeſtalt noch die Urform andeuten— 
de Zelle, wird endlich eine rein geſtreckte Zelle und zeigt 
ſich als gleicher, cylindriſcher, als fadenfoͤrmiger Schlauch. 


Die Kugelpilze dieſer letztern Stufe geben die vierte 
und letzte Abtheilung und heißen hochbodige Chypsilo- 
stromae). 


So wie wir aber immer das ſtufenweiſe Fortſchreiten 
zu hoͤherer Form bisher in einzelnen Momenten erkannten, 
ſo ſteigt auch hier der Kugelpilz in vier Graden zu ſeiner 
Vollendung, und die vierte Abtheilung zerfaͤllt ebenfalls in 
vier, dieſe Grade bezeichnende Reihen, 


Bey den Fleiſch⸗Kugelpilzen war der Boden zwar ſchon 
erhaben, aber immer noch gleichfoͤrmig und kein Zerfallen, 
noch Sonderung der Bodenmaſſe bemerkbar. Hier in die 
ſer Stufe aber zeigt ſich ſchon im Anfange, wiewohl noch 
dunkel, die Bildung der Wurzel und des Stengels, und der 
Boden erſcheint mehr erhaben, in groͤßern ſcholligen Maſ— 
ſen. Jedoch iſt noch keine Scheidung des Perithezienlagers 
vorhanden, es iſt dieß mit der allgemeinen Bodenſubſtanz 
verbunden, und die Perithezien ſtehen darin noch immer oh— 
ne Regel. Die ſo characteriſierten Kugelpilze machen die 
erſte Reihe und heißen ſchollige (glebosae). 


Im zweyten Grade wird die Bodenſonderung ſchon 
deutlicher; nicht nur die Bildung der Wurzel und des Sten— 
gels iſt ſichtbarer, ſondern durch die gewoͤlbte Totalform des 
hier ſtehenden Kugelpilzes iſt ſchon die Entwickelung des 
Hutes und durch die regelmaͤßige, oberflaͤchliche Stellung 
der Perithezien, auch deren eigenthuͤmliches Lager ausge— 
druͤckt. — Solche Kugelpilze bilden die zweyte Reihe, und 
wir haben ſie gewölbte (convexae) genannt. 


In dem folgenden Grade tritt nun der Boden in ſei⸗ 
ner voͤlligen Geſtaltung auf, Wurzel, Stengel, Hut ſind 
vollkommen unterſcheidbar gebildet, und nur das noch nicht 
völlig geſonderte Perithezienlager und das ſtarre Weſen feis 
ner Subſtanz zeigen, daß die hoͤchſt moͤgliche Ausbildung 
noch nicht erreicht iſt, 


So entwickelte Kugelpilze nennen wir ſtengelige (cau- 
liculatae) und vereinigen fie in der dritten Reihe. 


Endlich geht im vierten Grade die höchft moͤgliche 
Entwickelung hervor. Die Geſtaltung des Bodens tritt in 
der größten Klarheit auf, es iſt eine Wurzel, ein regelmaͤ⸗ 
ßiger Stengel, ein von dieſem wirklich geſonderter, die hoͤ— 
here runde Form tragender Hut (Köpfchen, capitulum), 
ein ſichtbar getrenntes Perithezienlager vorhanden, und die 
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ganze Maffe iſt ſaftig, fleiſchig. Auch das Innere zeigt 
Vollendung: der Schlauch iſt lang, fadenfoͤrmig und als 
Infuſorium zur hoͤchſten Vollkommenheit geſtiegen, iſt Luft⸗ 
conferve geworden. Der Kugelpilz iſt nun vollendet. 


Die voͤllig entwickelten Kugelpilze geben die vierte und 
letzte Reihe der ganzen Anordnung, und heißen der Form 
wegen keulige (clavatae). 


Wir glauben hiermit hinreichend geist zu haben, daß 
unſere Eintheilung in der Natur begründet iſt, und den 


Kennern der Kugelpilze wird das wenige Geſagte genuͤgen. 
Um aber auch denen, welche mit dieſen Pilzen weniger 


vertraut find, die Entwickelungsſtufen derſelben anſchauli⸗ 
cher zu machen und die practiſche Anwendung einer darauf 
gegruͤndeten Anordnung zu zeigen, haben wir erſtens analy⸗ 
tiſche Abbildungen in ſyſtematiſcher Reihe beygefuͤgt, und 


zweytens den nachſtehenden Ueberblick unſerer Eintheilung 


gegeben, wobey jedoch zu bemerken iſt, daß wir theils, um 
den Raum zu ſparen, darin nicht alle bisher bekannte Ku⸗ 
gelpilze aufſtellen wollten, und theils wegen ihrer ſehr oft 
unzulaͤnglichen Beſchreibung für jetzt nicht aufführen konnten. 


Der Verf. reiht nun die Kugelpilze folgendermaßen 
ein: si 
1. Abtheil. Sphaeriae cystistromae 

1. Reihe. S. astomae. 


1. S. punctiformis, leptidea etc, 
2. S. exilis, dematium etc. 
3. S. pinastri, saponariae etc. 
4. S. resinae, acrospermum. 

2. Reihe. S. brachystomae. 


1. S. herbarum, mobilis etc. 

2. S. ovina, canescens etc. 

3. S. artocreas, clypeata etc. 

4. S. erythrostoma, rubella etc. 
3. Reihe. S. macrostomae. 


USA 1 pinastri etc. 
2. S. cirrhosa, biformis etc. 
3. S. amoena, chionea etc. 
4. S. acuta, stricta. 

4. Reihe. S. platystomae. 
1. S. episphaeria, ventricosa etc. 
2. S. angusta, compressa etc. 
2.8: libera, arundinis etc. 
4. S. excipuliformis, pileata, 
2, Abtheil. Sphaeriae myelostromae. 

1. Reihe. S. caespitosae. 

1. 8 berberidis, conglobata. 
2. S. rhamni, cupularis etc. 
3. S. punicea, cucurbitula etc. 
4. S. varia, fuliginosa etc. 

2. Reihe. S. circinatae. 
1. S. tessella, salicina etc. 
2. S. pusilla, convergens etc. 
3. S8. betuli, corniculata. 
4. S. pulchella, pentagona. 


3 ‘ 
———— 
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935 Reihe. 8. Pustulatae. 

1. 8. fibrosa, faginea. 

2. 5. fimbriata, scutellata. 

3. S. radula, prünastri. 

4. 8. ferruginea, sorbi etc. 
4. Reihe, 8. disciformes. 

1. S. ambiens, capsularis. 

2. S. pustulata, tumida etc. 

3. S. microstom a, conjuncta etc. 

4. S. nivea, leucostoma etc. 

III. Abtheil. S. homalostromae. 

1. Reihe. S. granulatae. 


1. S. nebulosa, ostruthii etc. 
2. S. nigrella, picea- 


5. S. anethi, striaeformis etc, A ı 


4. S. graminis, trifolii etc, 

2. Reihe. 8. lignosae. 
1. S. quercina, podoides ete. 
2. S. uda, melogramma etc. 
5. S. tubulina, jaka etc. 
4. S. macula, serpens etc. 


3. Reihe. S. tomentosae, 


S. himantia. 

S. albicans, seminuda etc. 
8. cinerea, tristis etc. 

S. rosella, trichoderma etc. 


4. Reihe. S. carnosae. 
1. S. citrina, rosea etc. 


12 
2, 
3. 
4 


2. S. typhina, padi etc. 


3. S. mezerei, disciformis etc. 


4. S. undulata, verrucaeformis etc. 


IV. Abtheil. S. hypsilostromae. 
1. Reihe. S. glebosae. 
8. granulosa, rubiginosa. 
KISS deusta, 
S. succenturiata, Jutea, 
S. repanda, poronia. 
2. Reihe. S. convexae. 


1. S. fusca, cohaerens etc. 

2. S. pallida, rufa, 

3. S. rhodogramma, argillacea etc. 
4. 8. concentrica. 


3. Reihe. 8. cauliculatae. 
carpophila, ee etc. 


ob 
. digitata, polymorpha. 


4. Reihe. 8. cla vatae. 
. alutacea, 


8 
8. — 
8. ophioglossoides, capitata, 
S. militaris,. entomorhiza. 
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Auf der Kupfertafel ſind dieſe Pilzgattungen in derſel⸗ 
bin Ordnung »dargeftellt. 1 Ende ai 
II. Synopsis Scleromycetum in Suecia nuper de- 
tectorum, praemissa nova sphaeriarum dispositione; 
auctore E. Fries. pag. 51. Es iſt intereſſant hier eine 
andere Eintheilung der Kugelpilze neben der vorigen zu fin= 
den, und zwar von einem Manne, der ebenfalls nach dem 
philofoph., Pflanzenſyſteme verfährt. 
theilung hier nur in allgemeinen Umriſſen gegeben, wodurch 
alſo die Ueberſicht ſchwieriger wird. Es ſoll jedoch die Be— 
arbeitung dieſer Pilze nachfolgen. Der Verf, macht gleich— 
falls 4 Abtheilungen, die aber ungleich ſind. 
Series I: Peritheciis superficialibus, collo rostel- 
loque destitutis, ostiolo aequali. 
ve 1, Cordyliae (Xylaria Pers.), 2. periphericae (Sectio 
2 Pers.) 3, connatae (Sect. 4 Pers.), 4, caespitosae 
(Sect. 7 Pers.)5, byssisedae 6, villosae 7, corrugatae, 
8, laevigatae, 9, maculares. 


Series II. Peritheciis immersis, collo instructis, 


ostiolo aequali. 


a 1. Poroniae 2, hyposphaericae (compositae Pers.) 
3, concrescentes (Monostichae) 4, pustulatae (caespi- 
tosae subcutaceae) 5, circinnatae (Sect. 6. Pers.), 6, 
obtectae. | ; 


5 Series III. Peritheciis emergentibus, rostello li- 
bero instructis, ostiolo aequali; — Ceratostoma. 


\ 1, Hyposphaericae (Sph. podoides) 2, concres- 
centes (Sph. spiculosa), 3, pustulatae (Sph. prunastri), 
4 cercinalae (Sph. pulchella), 5, solitariae. 

Series IJ. Lophium, N 
1, Connatae 2, superficiales, 3, emergentes. 

Die Sippen Poronia, Cordylia, Ceratostoma u. Lophi- 
um unterſcheidet der Verf. nicht mehr. Man ſieht aus dem 
obigen, daß die Unterſchiede bloß von der Frucht hergenom— 
men find und ſich hauptſaͤchlich auf die Form beziehen; das 
Eintheilungsprincip iſt mithin nicht genetiſch und alſo nicht 
das tihtige; daher kommen ohne Zweyfel die ungleichen Zah: 
len der Unterabtheilungen. 


Dann folgt eine Beſchreibung von 96 Sphaͤrien und 
noch von 24 Gattungen aus den Sippen Bostrychia, 
Sphaeronaema, Cenangium, Dothidia, Hysterium, 
Rhytisma. Ueberall der Gattungscharacter, Wohnort und 
Synonymie. 
III. Fungorum novorum Pemptas; communica- 
vit Fr. Nees ab Esenbeck p. 61. 
A 1. Oncidium, eine neue Pilzſippe dem Campsostri- 
chum verwandt, findet ſich auf altem Schreibpapier: Flocci 
continui, ramosi, opaci, dense caespitosi, apicibus 
emergentibus simplicibus uncinatis. Sporidia in glo- 
bos dense cöacervata, subglobosa, semipellucida. O. 
chartarum, abgebildet Taf. 2. 

2. Sacidium: sporidia subglobosa pellucida, sub 
peridio convexiusculo recondita. ; 


8. Chenopod, abgebilb, 


Jedoch iſt dieſe Ein⸗ 


3. Spharia Calami, 

4. Licea-alba, 

5. Coryneum confluens. 

IV. Beobachtungen über Bewegung in und auf dem 
Pilobolus crystallinus von Ehrenberg S. 67. 


OG. F. Müllers Beobachtungen, daß ein Wuͤrmchen 
in einem Waſſerkuͤgelchen herumſchwimme, kam dem Verf. 
wieder vor. Er ſah mehrere Waſſertropfen auf einem Pi— 
lobolus, von denen einer einen gelblichen, ſchlangenartig, 
gewundenen Faden enthielt, der ſich langſam bewegte. Der 
Tropfen verdunſtete allmaͤhlich. Im Stengel des Pilobo- 
lus ſelbſt flieg allmahlich eine gelbliche feinkoͤrnige Maſſe 
nach dem Koͤpfchen. Der Faden war kein Wurm, ſondern 
bewegte ſich nur paſſiv, vielleicht durch die Verdunſtung des 
Tropfens veranlaßt. 1 


V. Einige neue oder verkannte Pilzgattungen und Ar— 
ten, analyt. beſchrieben und zum Theil durch Abbild. erlaͤu⸗ 
tert von G. Kunze S. 77. | 


1. Leptothyrium: perithecium scutiforme, lon- 
sitndinaliter sulcatum, sporidia obtegens fusiformia, 
Auf Lunaria rediviva, der Leptostroma Fr, verwandt. 


2. Actinothyrium: perithecium scutiforme, ra- 
diato-fibrosum, obtegens sporidia fusiformia. Auf 
Gras, abgebildet. Gehört zu den Kernſchwaͤmmen, wovon 
der Verf. Tryblidium als den hoͤchſten anſieht. 


3. Phragmotrichum: sporidia rhombea, septata, 
opaca, isthmis cylindricis, septatis, pellucidis in fibras 
erectas aggregatas, stromati fibroso gelatinoso inna- 
ta, primum concatenata, demum epidermide rupta, 
soluta, libera. Auf Tannzapfen. Zu Coniomycetes 
neben Asterosporium, abgebildet. 

4. Lasiobotrys: perithecia cupulaeformia glo- 
merata fibroso - radicata, Ascus solitarius, massa 
granuloso - gelatinosa et thecis globosis, sporidia 
ovato - oblonga foventibus, repletus. Sonſt Xyloma 
Lonicerae et Xylostei. Mit Erysiphe verwandt, 


5. Pilidium: perithecium simplex sessile He- 
misphaericum, ab initio clausum, demum rimis 
pluribus ex centro ruptum, fovens massam e spori- 
diis fusiformibus compositam. Auf Ahorn, zu den My⸗ 
elomyceten neben Phacidium, abgebildet. 


6. Spermodermia: convexa, sessilis, tuberoso- 
spongiosa, cortice durissimo. fibroso - celluloso, spo- 
ridiis globosis minimis farcto. Zwiſchen Rinde und 
Baſt abgeſtorbener Eichen. Zu Scleromycetes neben Coc- 
copleum, abgebildet. 


7. Cronartium: tubi (pseudoperidia ?) celluloso- 
membranacei, tortuosi, rigidi, colorati, ex epidermids 
tuberculis erumpentes, intus primo sporidiseri, de- 
mum sporidiis conspersi. Sonſt Erineum Asclepia- 
70 Zu den Coniomycetes neben Accidium, abges 

ildet. 


8. Arthrinium: flocci suberecti, simplices caespi- 
tosi, septati, septulis crassiusculis opacis: sporidis 
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obscura, farcta, inspersa. 4 Gattungen. 


fadenpilzen Zu den Glied⸗ 


9. Septaria: sporidia cylindrica, pellucida, sep- 
tata, gelatina juncta, ex epidermide foliorum mor- 
tua, sub forma cirrhi erumpentia. Dem Fusidium 
verwandt. Sept. Ulmi, Oxyacanthae. Uebrigens traͤgt 
den Namen Septaria ſchon ein Thier. 


10. Myxotorichum: fibrae continuae, ramosissimae, 
implexae, caespitosae. Globuli fibris insidentes, gela- 
tinosi: sporidia copiosa, subglobosa semipellucida 
foventes. Dem Dacrydium verwandt. Hierher Onci- 
dium chartarum, da ſchon eine Orchis Oncidium heißt. 


11. Podosphaera: perithecium subglobosum: 
processubus radiculiformibus, horizontalibus, excen- 
tricis, apice in laminam dilatato-radicantibus. As- 
cus solitarius, thecis ovalibus sporidigeris octo re- 
pletus: Sphaeria myrtillina, abgebildet. 


12. Phycomyces: flocci decumbentes, continui, 
simp'ices, flaccidi. Sporidia oblonga, circa vesicu- 
lam pyriformem apici insidentem collecta. Ulva 
nitens Agardh, abgebildet. Dem Aspergillus verwandt, 


Gleichſam der Repraͤſentant der Ectosperma unter 
den Schimmeln. 


Dieſe neuen Sippen find alle ausfuͤhrlich beſchrieben 
und ihre Verwandtſchaften, ſo wie die Einordnung ange— 
geben: 


VI. Monographie der Gattung Erineum Pers. von 
G. Kunze S. 117. 

Eine ſehr ausfuhrliche Abhandlung, welche unabhaͤn— 
gig von Schlechtendals in den Regensburg. Geſellſchafts⸗ 
ſchriften entſtanden; voran eine ausfuͤhrliche Geſchichte die— 
ſer Sippe, dann Bau, Verwandtſchaften und Vorkommen 
derſelben. Der Verf. findet die Gattungen ebenfalls ohne 
Sporen und haͤlt die bisweilen vorkommenden Koͤrner fuͤr 
Staͤrkemehlkoͤrner; vereinigt auch die davon getrennten 
Sippen Grumaria, Phyllerium, Taphria damit. Er haͤlr 
fie für die Elementarſippe der Hyphomyceten, und ſtellt fie 
vor Helicomyces. 


Erineum: flocci foliis vegetis insidentes, forma 
varii,subsimplices, aggregato-caespitosi. Sporidia nulla. 


1. Taphria: minutissima, superficie sericeo-gru- 
mosa, floccis ex ovato clavatis. E. aureum, griseum, 
badium, pallidum leprosum. 


2. Grumaria: majora, superficie grumosa, floc- 
cis breviusculis, non filiformibus. E. purpurascens, 
platanoideum, luteolum, eflusum, fagineum, nervise- 
quum, padi, clandestinum, alneum, populinum, bu- 
eidae, betulinum, roseum, pyracanthae, extentum. 


5. Phyllerium: majora, superficie tomentosa, 
floccis longissimis subfiliformibus: E. tiliaceum, ner+ 
vale, coryleum, alnigenum, pyrinum, tortuosum, 
purpureum, sorbi, ilicinum, Dombeyae, querciuum, 
chrysophylli, acerinum, pseudoplatani, vitis, mela- 
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stomatis, calabae, aucupariae, juglandis, rubi, rham- 
ni, mespilinum, quercus cinereae. Alle Gattungen aus: 10 
fuͤhelich beſchrieben. 


Plantae erineophorae S. 174 — bis 176. 


Et wa 8 


über Lycoperdon solidum der flora virginica, Lyc. cervinum 
Walt., v. J. Macbride in Süb-Carolina (Linn, transact, 
XII. 2. 1818). 


Man graͤbt dieſen Schwamm in dem Lande, welches 
erſt ſeit 3 oder 4 Jahren von den Urwaͤldern gereiniget 
worden iſt. Findet ſich in verſchiedenen Tiefen von 2 Zoll 
bis 2 Fuß, zuweilen auch zum Theil uͤber Grund; in aller 
Art Boden, außer in ſumpfigem, am haͤufigſten aber und 
am groͤßten in gutem, loſem Grund, deſſen Waldbaͤume 
Eichen, Juglans alba und Pinus Taeda ſind. Gemein 
in den ſuͤdlichen Staaten, aber nicht noͤrdlicher als Mary 
land. Geſtalt unregelmäßig, die größeren ziemlich kugel 
foͤrmig oder walzig. Ich habe einen geſehen, der 15 Pfund 
wog, und glaublich erfahren, daß es 30 bis 40 Pfund 
ſchwere gebe. j 


| 


Die gemeine Meynung haͤlt dieſen Pilz für die Wur⸗ 
zel von Erythrina herbacea oder Gonvolvulus pandus 
ratus; heißt gewoͤhnlich indiſcher Potatod oder indiſches 
Brod. Die Indier eſſen ihn, wie auch ſeyn Name Tu- 
cka-hoe anzeigt. Fluͤchtige Neger leben bisweilen davon. 
Auch Hirſche, die Waldratte (ein Sorex ?) und wahrſchein⸗ 
lich Eichhoͤrnchen. Man entdeckt ihn nur zufällig, f 


Dieſer Pilz waͤchſt anfaͤnglich auf der lebendigen 
Wurzel verſchiedener Baͤume. Er erſcheint zuerſt zwiſchen 
Rinde und Baſt, oft aber ſah ich ihn nur zwiſchen den 
Blaͤttern der aͤußeren Rinde. Er loͤst die Rinde allmaͤhlich 
ab, umgibt den holzigen Theil und wird demſelben allmaͤh⸗ 
lich aͤhnlich, indem er gleichſam damit verſchmilzt; doch 
findet man in großen Exemplaren keine Spuren mehr weder 
von Holz noch Rinde. Die äußere Hülle iſt dunkelbraun 
und unregelmaͤßig geſpalten, die innere Subſtanz iſt leder⸗ 
artig wie bey manchen Boletis und wird, getrocknet, ſehr 
entzuͤndlich, geſchmack- und geruchlos, weiß, dicht, ſpringt 
friſch in Linien, die ſenkrecht auf der Oberflaͤche ſtehen. 


Chemiſche Verſuche zeigten, daß er vorzuͤglich aus 
Kleber beſteht, der aber verſchieden von dem der Cerealien 
iſt; Staͤrke war nicht daraus zu erhalten. 2 


Ueber Lansium 


und einige andere Sippen malayiſcher pflanzen, d. W. Jack. 
(Linn. transact. Vol. XIV tom. I. 1823.) 


Es gibt elne Menge ſehr hochgeſchaͤtzter Fruͤchte, 
welche dem malayiſchen Archipelag eigenthämlich find, und 
die man außerhalb feiner Grenzen nicht findet. Viele das 
von ſind bereits bekannt; andere aber ſind noch gar nicht 
beobachtet, oder ſtehen nur in Rumphs Hort. amboi- 
nensis, einem zwar fehr genauen Werk, welches aber nach 


|. Dad 1 
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dem jetzigen Standpunct der Botanik erklärt zu werben be— 

darf; darunter find: Langseh, Tampooi und Choopa. 

Die erſte kennt man zum Theil aus Rumph und Mars⸗ 
den's History of Sumatra, aber ihr Platz u. ihre natuͤrli⸗ 
che Familie iſt noch nicht beſtimmt. 


LAN SI U NM. 


|‘ Decandria Monogynia. N. O. Meliacede Juss. 


505 Culyæ 5-partitus. Corolla 5-petala, petalis sub- 


rotundis. Tubus staminiferus globosus, ore subinte- 
gro, antheris decem inclusis. Ovarium S-locu- 
lare, loculis 1 — 2-sporis. _ Stylus bregis, colum- 


naris. Stigma planum, 5-radiatum. Bacca corticata, 
- 5-locularis, 5-sperma, uno alterove loculo tantum 
semen perficiente. sSenina intesumento exteriore 
pulposo sapido. Albumen nullum; cotyledonibus inde- 
qualibus peitatis. 


0 Arbores, ſoliis pinnatis, floribus acemosis. 


Lan sum domesticum. Langsat oder Lansch 
Malay. Lansium Rumph. Amb. j. p. 151. t. 54. 
Marsden's Hist. f Sumalra, pl. v. p. 101. In insulis 


N malaicis. 


— Maͤßiger Baum mit filzigen Zweigen, Blätter abwech⸗ 
ſelnd, gefiedert, Blaͤttchen 7 bis 9, abwechſelnd, kurz, ge: 
ſtielt, elliptiſch laͤnglich, oben breiter, abgerundet, enden in 
eine ſtumpfe Spitze, ganz, glatt, 7 — 10 Zoll lang, keine 
skipulae. Trauben an Stamm und nackten Aeſten, ein: 
zeln und buͤſchelfoͤrmig, ziemlich aufrecht, mit der Frucht 
haͤngend; Bluͤthen ſtiellos, abwechſelnd, einzeln, mit 3 Deck— 
blättern, Kelchlappen rund, hohl, ziegelfoͤrmig. Blumenblaͤt— 
ter rundlich, etwas laͤnger als der Kelch, gelblich; Staub— 
faͤden innerhalb der Staubfadenroͤhre; Samen oben im in: 
nern Winkel beveſtiget; Griffel dick, 20furchig, Beere gelb⸗ 
lich, laͤnglich oval, etwas filzig, im bleibenden Kelch. Sa— 
men in einer weißen, halbdurchſichtigen musartigen Haut 
oder Arillus, Wuͤrzelchen kurz, haarig, ſteckt im Centro. 
Gewoͤhnlich ſtecken 2 Samen in einer gemeinſchaftlichen 
Decke, ſo veſt mit einander verbunden, daß es nur einer zu 
ſepn ſcheint. Selten enthält mehr als eine oder 2 Zel— 
len vollkommene Samen, die anderen find nur mit dem 
weißen, durchſichtigem Mus angefuͤllt. 


8 Variatio ß; L. aqueum: foliolis subtus villosis, 


racemis densis, saepius solitariis, fructibus globosis. 
Ayer Ayer malaice. 


fx Der Ayer Ayer gleicht in den meiften Dingen fo 
ſehr dem Lanseh, daß ich ihn nicht als eine befondere 
Gattung aufſtellen mag, iſt aber eine bleibende, ausgezeich⸗ 
nete Varietät, die Malayen unterſcheiden fie hauptſaͤchlich 
durch ihre Frucht; die des Ayer Ayer iſt runder, das Mus 
waͤſſeriger und zergeht vollſtaͤndiger im Munde als das der 
Lanseh. Beyde werden von den Malayen fehr gefchägt 
und ſchmecken auch dem eurepaͤiſchen Gaumen. Die faftige 
Hulle der Samen iſt der eßbare Theil; der Geſchmack iſt 
kuͤhlend und angenehm. 
SW, 1928. Heft 1. 
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Dieſe Sippe kannte man bis jetzt bloß aus Rumpds 
Abbildung und Beſchreibung. Correa de Serra ſchloß 
aus der Frucht, daß fie zwiſchen ben Aurantiis und Gut- 
tiferis ſteht; der Bau der Blume aber weißt ihr ihren 
Platz unter den Meliaceen an. \ 


Ich habe ferner in den Mäldern bey Bencoolen ei» 
nen Baum getroffen, welcher mit Rumphs Lansium mon- 
tanum (Herb. amb. 1. p. 154 t. 56) ſehr uͤbereinſtimmt. 
Er weicht vom vorigen Lansjum in der Zahl der Staub⸗ 
fuͤden, der Griffel und Samen ab, ſtimmt aber in 
Tracht und Fruchtbau ganz überein. Seine Charactere fal- 
len ziemlich mit denen von Roxburghs Milnea zufammen 
Es ſind folgende: 


Bluͤthen klein und unſcheinbar, Kelch stheilig, blau 
zbLätterig, Staubfadenröhre kugelig, ganzmuͤndig, Staub⸗ 
beutel 5, innerhalb der Roͤhre, Griffel 2, Narbe 2, eine 
fach. Beere rund, von der Größe des Lansium do 
mesticum, I-- 2fädherig, 1 — 2famig. Same in einer! 
duͤnnen halbdurchſichtigen muſigen Haut oder Huͤlle, die eis] 
nigermaßen den Geſchmack der Lanselı hat, aber mit ei⸗ 
nem bitterlichen und ziemlich unangenehmen Geruch. Frucht 
bau ganz wie in Lansium domesticum. 


Blaͤtter gefiedert, mit etwa 7 Blaͤttern, die ellipt. 
laͤngl. aber breiter ſind und in eine lange, ſtumpfe Spitze 
endigen, ganz glatt. Stiele und Zweige mit roſtfarbenem, 
ſtaubigem Filz geſprengelt. Keine stipulae. Riſpen in oder 
über den Achſeln, kuͤrzer als Blätter, beſtehen aus wenia 
gen, kurzen Zaſern, mit kleinen, gruͤnlichen Blumen. 

Milnea iſt wohl kaum von Lansium verſchieden; 
läßt man fie aber beſtehen, fo macht die hier beſchriebene 
die 2te Gattung davon und mag D. montana heißen; 
unterſcheidet ſich v. Roxburgs M. edulis dadurch, daß fie 
2weibig iſt. 


HEDYCARPUS. 
Telrandria Monogyniae. 


Perianthium 4-partitum, inferum. Slamina 4. 
Ovarium 3-loculare, loculis disporis. Stigmata tria- 
Capsula baccata, 5-valvis, 3-locularis, seminibus aril- 
lo sapido tınicatis. Embryo inversue, albumine inelu- 
sus. Arbor foliis alternis stmplicibus, fleribus racemosis 


Staubfaͤden find manchmal 3, mit stheiliger Blumen 
huͤlle und Jfaͤcheriger Kapſel. 

H. malayanus, Bera Tampui malaice. In 
Sumatra. 


Kleiner Baum, Zweige glatt. Blätter abwechſelnd, 
geſtielt, breit oval, unten zugerundet, zugeſpitzt, faſt ganz, 
mit umgeſchlagenen Rändern, bisweilen ſchwach gekerbt, 
glatt, oben ſattgruͤn und glaͤnzend, unten blaſſer, mit ſtar⸗ 
ken Adern, 9 — 10 Zoll lang, Stiel an beyden Enden 
verdickt, 2 bis 2% Zoll lang, Stipulae oval, ſpitzig, abe 
fällig. Trauben hauptſaͤchlich am Stamm und größerer 
Aeſten, doch bisweilen in Achſeln, buͤſchelartig oder einzeln, 
grad, 2 — 3 Zoll lang, Stielchen mehrblaͤthig, filzig, 
Deckblaͤtter unter der Theilung der Stielchen, klein, breit, 
Blumenhuͤlle klein, gelblich, haarig, etwas fleiſchig, 4: bis⸗ 
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weilen sztheilig, Lappen ſchmal. Staubfaͤden 4, bisweilen 
5, abwechfelnd mit den Lappen der Blumenhuͤlle, kurz; 
Beutel rundlich, 2lappig. Ovarium klein, 3- bisweilen 
afaͤcherig, je 2 Ovula am innern Winkel. Kaum ein Geif⸗ 
fel, Narben 3, bisweilen 4, fleiſchig, haarig.! Frucht in 
Größe einer chineſiſchen Pommeranze mit einer dicken, rau: 
hen Rinde, Ifaͤcherig, 3klappig. Scheidewaͤnde den Klap⸗ 
pen gegenüber, gewohnlich je 2 Samen. Samen in ei⸗ 
nem weißen, ſaftigen Arillus, wie bey Lansium. Der 
Embryo verkehrt und in großem Eyweiß, Cotyledonen 
ſlach, blattartig, herzfoͤrmig, rundlich, Wuͤrzelchen oben, 
kurz, keulenfoͤrmig. 

Dieſe Frucht kommt in Geſchmack und Annehmlich— 
keit mit der des Lanselr überein, iſt aber nicht fo häufig. 
Die Sippe iſt Rorxburghs Pierardia nah verwandt, ſtimmt 
mit ihr überein in Tracht, Blättern, Bluͤthenſtand und 
Samenbau, weicht aber ab durch Klappenfrucht und Zahl 
der Staubfaͤden. Die folgende Beſchreibung der Choopa, 
einer anderen ſehr gefhägten malayiſchen Frucht, welche 
zu Pierardia gehort, wird die Verwandtſchaft beyder Sip⸗ 
pen ins Licht ſtellen. 


PIERAR DIA. Roæb. 


Perianthium 4-partitum. Slamina octo, brevia, 
Ovarium 3-loculare, loculis disporis. Stigma triidum. 
Bacca corticata, trilocularis, loculis ı — 2-spermis. 
Semina arillo sapido tunicata. Embryo inversus albu- 
mine inclusus. 


Arbores, floribus racemosis, foliis alternis simplieibus. 


P. dulcis: Monoica, foliis obovatis. Bua Choo- 
pa malaice. In Sumatra. . 


Mittelmaͤßiger Baum, Blätter am Ende der Zweige 
gedraͤngt, abwechſelnd, geſtielt, umgekehrt eyfoͤrmig, oben 
zugerundet, mit kurzer, ſtumpfer Spitze, ganz, glatt, flach, 
8 — 9 Zoll lang, Stiele oben und unten verdickt und ge- 
gliedert. Stipulae oval, abfaͤllig. Trauben an den nack⸗ 
ten Aeſten, maͤnnliche und weibliche Bluͤthen in beſon⸗ 
deren Trauben; bey den erſten die Stielchen gewoͤhnlich 
dreybluͤthig, bey den lezten einbluͤthig, Dedblätter klein. 


Maͤunliche: Bluͤthenhuͤlle Atheilig, offen, gelblich, 
inwendig filzig, auswendig weniger, Staubfaͤden 8, ſehr 
turz, beyde 2lappig, Ovarium verküͤmmert. 


weibliche: Bluͤthenhuͤlle viel größer, dis nach unten 
in 4 dicke, lange Lappen getheilt, bisweilen 5, keine Staub⸗ 
faͤden, Ovarium rundlich, zfaͤcherig je >famig, 1 Griffel, 
3 Narben, ausgebreitet, fleiſchig, borſtig. „Beere rundlich, 
großer als Kirſche, gelblich, gfͤͤcherig, gewöhnlich je einſa⸗ 
mig, Samen in weißem, muſigem Arillus oder Haut, 
Embryo verkehrt mit flachen Cotyledonen im Centro eines 
großen Eyweißes. 

Dieſe Gattung unterſcheidet ſich von Rorburghs dadurch, 
daß fie einhaͤuſig iſt, in der Geſtalt der Blaͤtter und in 
der Farbe des fleiſchigen Arillus. Der Rambeh von 
Marsden (Hist. of Sumatra t. 6. p. 101) gleicht ihr 
ſo ſehr, daß ich ſie nur für eine Varietaͤt halten kann. 
Der Rambelı gehört der malackiſchen Halbinſel an und iſt 


men. 


in Bencoolen unbekannt, waͤhtend die Choopa daſelbſt 
haͤufig iſt und ſich dort nicht findet. Die Trauben des 
Rambeh ſind laͤnger und die Frucht iſt kleiner als bey der 
Choopa. Man müßte aber beyde genauer unterſuchen Füns 
nen um zu erfahren, ob fie weſentlich von einander unter— 


ſchieden ſind. | 


LEUCONOTIS. 
Tetrandria Monogynia N. O. Apocineae Br. 


Calyx inferus, A-partitus. Corolla tabulosa, su- 


perne angustior, limbo 4-lobo. 


Slamina 4, inclusa, 
laciniis corolla alterna. 


Ovarium simplex, biloculare, 
loculis disporfis. Stylus 1, brevis. Stigma annulatum, 
apice conico. Bacca 1 3-sperma. Semind exalbu- 
minosa, embryone inverso. 


Frutex Tactescens, follis oppositis exstipularibus, flo- 


ribus dichotome corymbosis axillaribus. 
L. anceps, Akar Morai malaice, in Sumatra. 


Großer Strauch, Zweige gedig mit erhobenen Flecken 
geſprenkelt, Blaͤtter gegenuͤber, geſtielt, laͤnglich, unten zu⸗ 
gerundet, ziemlich lang zugeſpitzt, ganz, Raͤnder etwas 
ausgeſchweift, glatt, oben glaͤnzend, unten blaſſer und mit 
erhoͤhten Flecken geſprenkelt; Rippen haͤngen am Rande 
durch Boͤgen zuſammen; ungefaͤhr 4 Zoll lang. Stiele 
1 Zoll lang, kielfoͤrmig; haͤngen durch ein Furche zufam= 
men, keine stipulae, Bluͤthenſtiele in Achſeln, länger, tras 
gen, einen gabeligen Strauß mit gelben Blumen. Deck⸗ 
blätter klein, Staubfaͤden ſehr kurz. Beutel fang, unten 
pfeilfoͤrmig, Beere glatt, oben mit 4 vorragenden Strichen, 
der 4te Same gewoͤhnlich verkuͤmmert, beym Aufſchnei— 
den fließt viel Milchfaft aus. Samen elliptiſch laͤnglich, 
Eotyledonen plan⸗concav, Raͤnder etwas kraus, oben herz- 
foͤrmig, Wuͤrzelchen oben, laͤnglich. : 


Stimmt mit Cerbera durch die eyweißloſen Samen 
überein, das Ovarium aber iſt einfach, wie das von Ca- 
rissa, ſteht daher zwiſchen beyden Sippen. 5 


MTIRMECO DIA. 


N. O. 


i Calyx subinteger. Corolla quadriſida tubo intus 
ad insertionem staminum piloso. Stamina quatuor, 
corollä breviora. Stylus staminibus longior. Sigma 
simplex. Bacca ovata, quadrilocularis, tefrasperma. 


Tetrandria Monogynia, Rubraceae. 


Parasitica baust luberosa, flores basibus peliolerum 
semilecli. 


M. tuberosa, Nidus germinans formicarum ru- 
brarum Rumph (Herb. Am. 6 p. 119. t. 55. f. 2). Zu 
Pulo Nias. i 


Dieſe ſonderbare Pflanze iſt ein Schmarotzer auf al⸗ 
ten Baͤumen, hat die Geſtalt eines großen, unregelmaͤßigen 
Knollens, aus dem einige dicke, kurze, fleiſchige Aeſte kom— 
Die Blaͤtter ſtehen gedraͤngt an den zugerundeten 
Enden dieſer Zweige, gegenüber, geſtielt, umgekehrt epfoͤtmig, 
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Adern. Stipulae zwiſchen den Stielen, ſchmal. 


we: 
ſänglich mit kurzer Spitze, verduͤnnt gegen den Stiel, ganz, 
glatt, etwas lederartig. Stiele lang, rundlich, auf einem 


großen bleibenden, ſchildfoͤrmigen Knopf, deſſen Ecken ſich 


in eine Art Stipula ausdehnen, längs des Randes gewim— 
pert, mit dichten, ſtruppigenFaſern, und geſpalten oben im 
der Achſel des Stieles. Bluͤthen ſtiellos, dicht in den Zwi⸗ 


ſchenraͤumen zwiſchen den ſtipularen Baſen der Stiele und 


halb verborgen unter ihren vorfpringenden Ecken. Kelch 
haͤutig, oben, ziemlich ganz, Blume weiß, roͤhrig, 4fpaltig, 
Lappen anfrecht, ziemlich ſpitzig; ein hariger Ring in der 
Roͤhre, unmittelbar unter der Einfuͤgung der Staubfaͤden; 


Staubfaͤden abwechſelnd mit den Blumenkappen, Beutel 
weiß, afaͤcherig; Beere weiß mit Laͤngsſtrichen, Samen 
mit Eyweiß, Embryo in der Axe. 
HI DNO PH T. U NM. 
Tetrandria Monegynia. N. O. Rubiaceae. Juss. 


Cahræ integer. Corolla limbo 4-fdo, fauce pilo- 
sd. Stamina 4, brevia, fauci inserta. Stigma biidum.. 
Bacca: disperma. 


Super arbores parasitica, bast tuberos@, Jloribus 
axıllarıbus. 


— 


Hydnophytüm Formicarum. Nidus germinans for- 
micarum nisrarum. Rumph. Amb. vi. p. 119. t. 55. 
fig. 1. Prio Hantu-malaice. Ad arbores in Sylvis 
Sumatrac- 


Waͤchſt als Schmarotzer an Bäumen in der Geſtalt 
eines großen, unregelmaͤßigen Knollens, durch faſerige Wur— 
zeln beveſtiget; treibt nach oben mehrere Aeſte. Der Knol— 
len iſt gewoͤhnlich von Ameiſen bewohnt, welche in ihm 
zahlreiche, gewundene Gaͤnge aushoͤhlen, die ſich oft weit 
in die Aeſte hinein erſtrecken, daß dieſe roͤhrig zu ſeyn ſchei— 
nen. Blätter gegenüber, elliptiſch, verkehrt eyfoͤrmig, ziem— 
lich ſtumpf, am Grunde ſpitzig, kurz geſtielt, ganz, glatt, 
dick, mit flacher Mittelrippe und einigen unſcheinbaren 
Bluͤthen 
in Ach eln, ſtiellos, gewohnlich in einen doppelten Knopf 
gehaͤuft. Kelch oben, ſehr kurz, Blume weiß, roͤhrig, 
Staubfaͤden abwechſelnd, ſehr kurz Ovarium gekroͤnt mit eir 
ner genabelten Scheibe, zwenfamig Griffel länger als die 
Rohre, Narbe zweplappig, Beere eyfoͤrmig laͤnglich, halb⸗ 
durchſichtig, roͤthlich gelb, zweyſamig. Samen laͤnglich; 
Embryo in der Axe des Eyweißes. 


Seit Rumph hat dieſe 


2 


2 


Pflanzen Niemand be⸗ 


ſchrieben und ihnen ihren natuͤrlichen Platz angewieſen. 
Da beyde Schmarotzer ſind, ſo war ich geneigt, ſie in eine 


Sippe zu ſtellen; aber die verſchiedene Zahl der Samen, 


die einfache und geſpaltene Narbe, ſcheinen entgegen; auch 


ö 
| 
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ſtehen die Blätter bey Hydnophytum wie gewöhnlich bey 
den Rubiaceen, waͤhrend ſie bey Myrmecodia um die di⸗ 


cken, ſleiſchigen Aeſte fo gedrängt find, daß man nicht gleich 


erkennt, daß fie wirklich gegenüber ſtehen; uͤberdieß iſt ihre 
Anheftung mit dem breiten, ſchildfoͤrmigen Grunde, auch 
etwas beſonderes. 
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LASIANTHUS. 
Rubiaceae. Juss. 
Cala 4-partitus, laciniis linearibus. Corolla 


infundibuliformis, pilosa. Slamind 4. 


Sligmata 4, 
linearia, crassa. Bacca tetrapyrena. 


‚Suffrutices, Aoribus azillaribus, bracteis oppositis, 
baccis cyane:s. 


Zu Tappanooly an der Weſtkuͤſte von Sumatra. 
Stengel ſtaudenartig, aufrecht, rund, zottig. Blaͤtter ge— 
genuͤber, geſtielt, länglich lanzettfoͤrmig, fpisig, ganz, zot— 
tig, 3½ Zoll lang, Stiel kurz, stipulae zwiſchen dem Stiel, 
ſpitzig. Bluͤthen gewoͤhnlich 3 in jeder Achſel, faſt ſtiellos, 
mit 2 großen, herzfoͤrmigen Deckblaͤttern gegenüber, Kelch 
oben, 4⸗ bisweilen ßtheilig, Lappen ſchmal, ſpitzig, behaart; 
Blume gelb, behaart. Staubfaͤden bisweilen 5, Beutel laͤng⸗ 
lich. Ovarium mit Nectarring bekroͤnt, 4ſamig, Griffel 
fo lang als die Staubfaͤden. Beere wie eine kleine Sta- 
chelbeere, durchſichtig himmelblau, behaart, Fleiſch ſchwam— 
mig oder mehlig, enthält 4 Nuͤſſe oder harte Samen. 


L. attenuatus : villosus, foliis supra glabris, 
bracteis lanceolatis. 


Im Innern von Bencoolen, ſtaudenartig, aufrecht, 
Aeſte abwechſelnd, lang, ausgebreitet, rund, zottig, Bläts 
ter gegenüber, faſt 2reihig und etwas haͤngend, kurz ge: 
ſtielt, laͤnglich, ſchmaͤler an der Spitze, unten rundlich oder 
etwas herzfoͤrmig und bisweilen ungleich, ziemlich ganz, bis⸗ 
weilen etwas ausgeſchweift, oben glatt, außer die Rippen 
behaart, unten weich zottig, 4 Zoll lang, 1 breit, stipulae. 
Bluͤthen in Achſeln, 3 bis 4, faſt ſtiellos, 2 Deckblaͤtter, 
gegenüber, Kelch gtheilig, zottig, Lappen ſchmal, Blume 
gelb, behaart, Saum atheilig, Staubfaͤden 4, kurz, Beere 
oval, kleiner, behaart, mit dem Kelch gekrönt, dunkelblau; 
enthält 4 einſamige Nuͤſſe, Embryo walzig, in der Axe des 
Eyweißes. 


HELOSPO RA. 


Tetrandrıa Monogynia. Linn. Rubiaceae. Juss. 


Calyx 4-dentatus. Corolla tubulosa, limbo 4 
partito. Siamina inclusa. Stylus 4-sulcus, apice 4-hi- 
dus. Stigmata quatuor. Bacca calyce coronata, poly- 
sperma, seminibus duplici serie cruciatim dispositis, 
nidulantibus, parum curvis. g 


N Arborescens, glabra, pedunculis azillarıbus: ung 
rie, aeslivalione valvala, 
Helosphora flavescens. 


Auf Sumatra; ein kleiner Baum, Blätter gegenüber, 
kurz geſtielt, oval lanzettförmig, zugespitzt, glatt, ganz, 3— 
5 Zoll lang, stipulae abfällig, Bluͤthen in Achfeln, eins 
zeln, kurzer als die Blätter, Deckblaͤtter 2, ktein, Kelch 
oben, auftecht, bleibt, Blume gelb, viel Länger; nackt, Ae- 
otivatio valvata, Staubfaͤden 4, ſehr kurz, Beutel ſchmal, 
Ovarium rundlich 4lappig, mit einem Nectarring gefröng,: 
viel Samen, nicht in Faͤcher getheilt, ſondern die Ovula 
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ſtecken in der Subſtanz und ſind lkreuzfoͤrmig in eine dop⸗ 
pelte Reihe geordnet, Beere rund, mit 4 abgerundeten Ecken 
und Furchen dazwiſchen, mit dem Kelch gekroͤnt, vielſamig, 
Samen ſchmal, ſtehen ſenkrecht und kreuzweiſe in 4 Dop⸗ 
pelreihen, welche den Ecken oder Lappen der Frucht entſpre⸗ 
chen. Dieſe Anordnung der Samen iſt dieſer Sippe eigen 
und gibt ein gutes Unterſcheidungszeichen. 


GLAPHYRIA. 


Icosandria Monogynia. N. O. Myrtaceae. 


Calyz superus, quinquefidus. Corolla pentape- 
tala. Bacca quinque-locularis, polysperma; singuli 
loculi semina duplici ordine axi aflıxa, 


Arbusculae, folüs allernis, floribus aæillaribus. 


Gl. nitida: foliis obovatis, obtusis, 


Auf dem Gipfel des Gunong Bunko oder des Zucker⸗ 
hutbergs im Inneren von Bencoolen. Kleiner, aͤſtiger 
Baum, mit glatten, roͤthlichen Zweigen; Blaͤtter abwech⸗ 
ſelnd, kurz geſtielt, umgekehrt eyfoͤrmig, ſtumpf, ganz, 
glatt, harſch, faſt aderlos, unten weißlich, mit eingedruͤck⸗ 
ten Flecken, stipulae klein, Bluͤthen in Achſeln, wenig, 
Deckblaͤtter abfaͤllig, Kelchlappen laͤnglich, Staubfaͤden 
viel, Ovarium mit einer filzigen Nectarſcheibe gekroͤnt, kein 
Griffel, Beere wie Erbſe. Ein huͤbſcher Strauch, in Tracht 
und Blättern wie Myrthe, aber die Blaͤtter kleiner und 
veſter, / bis 1 Zoll lang, ausſehend wie Alpenpflanze. Er 
ſoll auch faſt der einzige Strauch auf dem vulcaniſchen Gi⸗ 
pfel des Gunong dempo in Passumah ſeyn, wo er Rayo 
Umur panjang oder Baum von langem Leben heißt, 
wahrſcheinlich weil er ſo hoch vorkommt, wo es keine Waͤl⸗ 
der mehr gibt. In Bencoolen werden die Blaͤtter Statt 


Thee gebraucht und heißt bey den Eingebornen Thee⸗ 
pflanze. 


Gl. sericea: foliis lanceolatis, acuminatis. 


Auf Pulo Penang, einer Inſel an der Weſtkuͤſte von 
Sumatra; mädiger Baum, Blaͤtter lanzettfoͤrmig, lang 
zugeſpitzt, ganz, glatt, Blüthen wenig, in den Achſeln der 
oberen Blaͤtter an kurzen Stielen oder Zweigen mit Blaͤt⸗ 
tern. Kelch, Vlumenſtiel und Deckblaͤtter ſeidenhaarig; 
Blume 5: bis öfaͤcherig, vielfamig, 


Abgebildet ſind: Lansium domesticum, Blume 
und Frucht, jene nur 4 Linien breit; Leuconotis an- 
ceps Blume und Frucht, jene ½ Zoll lang; Helospora 
flavescens, Blume und Frucht, jene ½ Zoll lang. 


The Zoological Journal Nr. I. March 1824. 


Conducted by Th. Bell, I. G. 8 I. D. Carle Sowerby 
and G. B. Sowerhy. London, g. 135. tab. 5. 


Dieſe neu angefangene Zeitſchrift ſoll vierteljährig 
erſcheinen. Die Abbildungen ſind groͤßtentheils illuminiert 
und gut: von den Aufſaͤtzen aber dieſes erſten Heftes kann 
man nicht daſſelbe ſagen, theils enthalten ſie ole neues, 
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theils drehen fie ſich nur um niedre Thiere u. zwar meiftens 
nur um Schneckenſchalen. Voran ein ſehr gedehnter Aufſatz 
von Frauch: uͤber die wahre Natur des Inſtincts und den 
geiſtigen Unterſchied zwiſchen Thier und Menſch, womit 
nicht viel entſchieden ift.- 


S. 33 eine Monographie der ehe Leach/ 
worin wieder, wie gewoͤhnlich, eine Menge Sippen ger 
macht ſind, welche wir hier mittheilen wollen. - 


Stirpium et generum synopsis. 


* Thorax quadratus, antice subangulatus. Ster- 
num antice productum. 


Stirps 1. Elytra integra. Antennae et tarsi 
elongati: 
Antennae articulo secundo tertio breviore, 


ultimo abrupte mucronato. — 


1. Analestesa (Cebrio 
bicolor, A. testacea.) 


Antennae articulis secundo et tertio aequalibus, 
aliis breyioribus, ultimo gradatim attenuato — 2, 
Boscia (picea, punctata, olivacea, glabra, minuta.) 

* Thorax transversus, a antice rotundatus. Ster- 
num concavum, margine dilatata, planum aut con- 
vexum. 

St. 2. Elytra integra. Antennae et tarsi cras- 
siores et breviores: — 

Antennae subcrassae, filiformes, simplices, lon- 
gae, articulis 2 et 5brevioribus, ultimo abrupte acu- 


minato. — 5. Cebrio (Gigas sive Promelus, Fabricii, 
Morio.) 


Antennae arliculis 2 et 3 longitudine aequali- 
bus, latitudinem longitudine aequante, ultimo api- 


cem versus incrassato, abrupte acuminato — 4. Te- 
besia (Cebrio ruficollis.) 8 
St. 3. Elytra postice dehiscentia. Antennae 


et tarsi. breves: 


Antennae articulo tertio multo crassiore, ulti- 
mo apicem versus gradatim acuminato —- 5. Dume- 
rilia (pulchra). 


Antennae subabruptae extrorsum crassiores., — 
6. Hammonia (Latreillü, melanocephala). 


Antennae filiformes, articulis moniliformibus,, 
ultimo acuto. — 7. Brongniartia ‚(atra). 8 


Noch find beſchrieben: Pkengodes eee | 
(Lampyris plumosa) und flavicollis. * 


S. 46.1. E. Gray. Ueber die Stelle der Sobwüm⸗ 
me, Spongia, im Syſtem; ſcheint ſich für ihre Pflanzen⸗ | 
natur zu erklaren. 

S. 52, Th. Bell neue Emarginula, rosea; ab⸗ 
gebildet: | 


©. 53. G. B. Sowerby; neue Iridina, nilotica; 
abgeb. ; 


> 


— Derſelbe uͤber Lamarcks Najades; fuͤhrt alle auf 
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Unio zuruck, nehmlich Anodonta, Iridinae spec.: 
Psas, Hyriae, Castalia, Alasmodonta. 

S. 56. Neue Helices v. Bowdich aus Madera: 
Helix subplicata, punctulata, nivosa, nitidiuscula, 
Portosanctanae, tecliformis, bicarinata. Alle abgeb. 

S. 58. G. B. Sowerby; neue Schneckenſchaalen: 
Bulimus costoma, lioniostoma, odontostoma; Na- 
lica patula; Melania laevissima; einige abgeb, 

©. 61. I. E. Gray: über Balea, fragilis (Turbo 
perversus), tristensis, ventricosa. 

©. 62. Derſelbe, Monographie der Sippe Helici- 


Di- 


na (Oligyra Say) neben Cyclostoma: H. pulchella, ne- 


ritella, Fasciata, substriata, brasiliensis, costata, viri- 
dis, aurantia, rhodostoma, major, submarginata, 
unifasciata, Brownii, depressa, aureola, orbiculata. 


S. 71. Derſ. Monographie der Cypraeideae, theilt 


| fie in 3 Sippen: 


1. Cypraeae. n N ö „ 


a. C. verae: princeps, mappa, arabica, (interme- - 


dia, Histrio, arlequina, reticulata, depressa, amethy- 


stea, fragilis, decorticata, polita, distorta), arabicula, 


Genf v. Necker und Jurine. 


mauritiana (bulla ovata, Ovum var., Cypraea regi- 
na, turbinata, fragilis, nebulosa, venerea, trifasciata), 


stercoraria (olivacea, conspurcata, rattus) wird 
fortgeſetzt. 

S. 87. Desmarest; Beſchreibung der Capromys, 
abgebildet, ſchon in der Iſis gegeben. 

S. 89. Verzeichniß der Voͤgel und Schnecken bey 


| Jenes von Necker, dics 
ſes von Jurine. f 
Falco ossifragus (ſehr ſelten), Haliaetus, Milvus 


Gugvogel), buteo, albidus (felten), lagopus (ſehr felten), 


apivorus (felten), pygargus, palumbarius, nisus (Zug⸗ 
vogel), aesalon s. lithofalco (Jugv.), peregrinus (ſehr 
felten), subbuteo, rufipes (zufälliger Zugvogel), tinnun- 
culus. 

Strix bubo (ſelten), Otus, Scops (ſehr ſelten), 
Aluco s. strigula, flammea, ulula, passerina. 

Picus viridis, canus (ſehr ſelten), major, medius, 
minor. 

‘ Yunx torquilla (Zugv.). 

Sitta europaca. 
Upupa epops (Zugv.). 
Certhia familiaris, muraria. 


1 Merops apjaster (zufaͤlliger Zugv, ſehr felten), 


Alcedo ispida. 

calas canorus (Zugv.), rufus (Abart). 

Corvus corax, corona (Zugv.), cornix (felten), 
krugilegus (Zugv.), monedula (Zugv.), graculus, pica, 
Slandarius. ö 
Coracias garrula (zufall. Zugv,). 
| Oriolus galbula. 
| Lanius cinereus, rufus, collurio. 5 
Loxia coccothraustes, pyrrhula, chloris, seri- 
| nus, italica (ſelten). 
If 1825: Heſt 1. 


(ſeht ſelten), cirlus, cia (ſelten), 


Fringilla caelebs, montifringilla (Zugv.), dome- 
stica, montana, petronia, cannabina, carduelis, spi- 
nus, linaria. 


Emberiza eitrinella, miliaria (felten), hortulana 
schoeniclus. 


Turdus viscivorus (Zugv.), musicus (Zugv.), pi— 
laris (Zugv.), iliacus (Zugv.), merula, saxatilis. 

Ampelis garrula (zufäll, Zugv.). 

Muscicapa griscola, atricapilla, luctuosa, parva 
(alle Zugvoͤgel). 

Motacilla alba, boarula, flava. 

Sylvia luscinia, orphea, atricapilla, cinerea, cur- 
ruca, hippolais, aquatica (alle Zugv.), trochilus, rube- 
cula, suecica (Zugv.), tithys (felten), phoenicurus, 
modularis (Zugv.), Fitis, regulus, troglodytes. 

Alauda arvensis, arborea (Zugv.), brachydactyla. 

Anthus arboreus, pratensis, rufescens, aquati- 
cus (alle Zugv.). 

Cinclus aquaticus. 

Sturnus vulgaris (Zugv.). 

Parus major, ater, cristatus, caeruleus, palu- 
stris, caudatus, biarmicus (ſehr ſelten). 

Hirundo rustica, urbica, riparia, apus, melba 
(alle Zugvoͤgel). 

Caprimulgus europaeus (Zugv.). 

Columba palumbus, Oenas, turtur (alle Zugv.).) 

Tetrao bonasia (Zugv. ſehr ſelten). 

Per dix cinerea, coturnix. 

Phoenicopterus ruber (ſehr ſelten). 

Platalea leucorodia (ſehr ſelten). 

Ardea vulgaris, purpurea, alba (ſehr felten), gar- 
zetta, (fehr felten), nycticorax, stellaris, minuta, coma- 
ta (ſehr felten). 

Ciconia alba, nigra (felten). 

Grus communis (ſehr ſelten). 

Tantalus falcinellus (ſehr ſelten). 

Numenius arquatus, phaeopus (beyde Zugv.). 

Scolopax rusticola, media, gallinago, Sallinula 
(alle Zugv.). 

Totanus maculatus, fuscus, limosus, glottis, 
aegocephalus (alle felten), lapponicus (ſehr felten). 

Tringa pugnax (Zugv.), interpres (ſehr ſelten), 
ochropus, °hypo! eucus, cinclus, pusilla, cinerea (alle 
Zugvögel), alpina (felten), striata, calidris. 

Arenaria vulgaris. 

Vanellus vulgaris (Zugv.), helveticus (felten), va- 
rius (felten). 

Phalaropus Ihyperboreus, platyrhynchos (beyde 
ſehr ſelten). 

Charadrius oedicnemus (felten), pluvialis (Zugv. ) 
morinellus (ſehr felten), hiaticula (Zugv.), cantianus 
(ſelten). Na 

Cursor europaeus ? 

Haematopus australicus Gufall. Zugv.). 

Himantopus vulgaris (felten). 

6 
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N Recurvirostra avocetta (zufäfl. Zugv.). N Muſcheln: bon ends geg i 14 
Glareola austriaca (ſelten). 10 sv 


Rallus aquaticus, Crex (beyde Zugv.): 

Gallinula porzana, pusilla (beyde Zugb.), chloro- 
pus. f 

Fulica atra. : ‘ 

Podiceps eristatus, parotis, auritus (alle Zugv.), 
obscurus (felten), minor (Zugv.). 

Colymbus arcticus (ſehr ſelten), stellatus, imber 
(ſehr ſelten). 

Larus ridibundus, fuscus (febr ſelten), canescens, 
tridacty'us (felten), parasiticus (ſelten). 

Sterna hirundo, naevia, fissipes, (alle Zugv.), ni- 
gra (felten), minuta (ſelten), caspia (zufäl Zugv.). 

Pelecanus onocrotalus (zufaͤll. Zugv. ſehr felten), 
carbo (ſehr ſelten). 

Mergus merganser (ſelten), serraior, albellus 
(ſelten). 

Anas fusca, nigra, tadorna, cygnus, (alle zufaͤll. 
Zugv.), anser (Zugv.), marila (zufall, Zugv.), strepera 
(ſelten), clangula (Zugv.), penelope (Zugv.), acuta (ſel⸗ 
ten), kerina (Zugv.), querquedula (Zugv.), crecca (Zugv.), 
clypeata (ſelten), leucocephala (ſehr ſelten), boschas, 
fuligula (Zugv.), leucophthalmos (ſehr ſelten), rufina 
(ſehr felten). 

Schnecken: 

Cyclostoma elegans, patulum, maculatum. 

e Paludina viviparum, impurum, viride, obtu- 
sum. ‘ 

Valvata planorbis. 

Planorbis marginatus, carinatus, complanatus, 
hispidus, vortex, spirorbis, contortus, nitidus. 

Ancylus lacustris, fluviatilis. 

Physa fontinalis, hypnorum. 

Auricula myosotis, lineata, 

Succinia amphibia, oblonga. 

Limneus stagnalis, auricularius, glutinosus, 
pereger, palustris, minutus. 

Pupa dolium, doliolum, umbilicata, marginata, 
vertigo, antivertigo, pygmaea, muscorum, edlentula, 
tridens, quadridens, cinerea, variabilis, polyodon, 
frumentum, secale, avena, granum, 

Clausilia plicatula, rugosa. 

Bulimus radiata (ſehr felten), montanus, acu- 
tus, ventricosus, obscurus, lubricus, acicula. 

Helix pyramidata, elegans, fruticum, variabilis, 
rupestris, strigella, pomatia, rhodostoma, arbusto- 
rum, aspersa, vermiculata, sylvatica, nemoralis, Las 
torum, snlendida, personata, cartusianella, incarna— 
ta, pubescens, cespitum, ericetoru s, villosa, hispida, 
lucida, conspurcata, striata, plebeium, lapicida, obvo- 
luta, pulchella, nitida, nitidula, rotundata, crystallina. 

Vitrina pellucida. W i 

Testacella haliotoidea, ovum. 

Limax scutellaris. 


Cyclas cornea, lacustris. 
Unio pictorum, litocalis. 


Anodon anatinus, cygneus. URL, 


S. 93. Gaspard, über die Phyſtologſe von He- N 


lix pomatia, ziemlich weitlaͤuftig, nicht geſchloſſen. 


S. f01. A. Odlier, über die chemischen Beſtand⸗ 
theile der hornigen Theile der Kerfe, ein umſtaͤndlicher 


Aufſatz. 
5 S. 116. Folgen kurze Anzeigen über Buͤcher und 
Verhandlungen gelehrter Geſellſchaften. 

Dieſes iſt alſo alles, was in dem erſten Hefte ent⸗ 
halten iſt. 5 5 


Synonymia insectorum, 


oder, Verſuch einer Synonyme aller bisher be’annten Inſecten. 
Nach Fabricii Systema Eleutheratorum, geordnet von L. J. 


Schoͤnherr. Mit Berichtigungen und Anmerkungen, wie auch Be⸗ 


ſchreibungen neuer Arten, und illuminierten Kupfeen, B. I. 8, 
Th. 1. Stockholm 1806. 293; Th. 2. 1808. 424; Th. 3. Upfar 
la bey Bruzelius 1817, 506. Appendix sistens descript nova- 
zum specierum. Scaris 1517. 266. Alles zu haben 
bey J. Sturm in Nürnberg, 


} 


Von dem Nutzen und der Nothwendigkeit dieſes Werks 


zu reden, waͤre jetzt zu ſpaͤt, da man annehmen muß, daß 
jeder Naturforſcher und beſonders jeder Entomolog es ge— 
genwaͤrtig beſitzt; obſchon es in den erſten Jahren ſehr 
langfam gegangen ſeyn muß, was ſich theils aus dem Wech⸗ 
ſel des Druckorts, theils aus den großen Zwiſchenraͤumen 
der Erſcheinung ſchließen laßt. Dieſes iſt aber Anfangs 
das Schickſal aller Buͤcher, die auf den Nutzen und nicht 
auf Zeitvertreib berechnet find, weil man den Werth der- 
ſelben gewöhnlich erſt durch den wirklichen Gebrauch er⸗ 
fährt. Wie man ohne dieſes Werk bey dem Studium der 
Schriftſteller uͤber Kerfe auskommen konne, iſt nicht zu 
begreifen. Bey jeder Gattung find alle Werke, oft 30, 
40 aufgeführt, welche von derſelben handeln. Gewiß ein 
mühſeliges Geſchaͤft und eine Arbeit mehrerer Jahre, wel- 
che eine genaue Kenntniß und Vergleichung jeder einzelnen 
Gattung vorausſetzt. Wir haben ſchon oft den Fleiß und 
den Sinn der Naturforſcher aus dem Linneiſchen Lande zu 
ruͤhmen Gelegenheit gehabt, und war je ein Grund dazu, 
ſo iſt es hier. Auch gefaͤllt uns die Anordnung ſehr wohl. 
Mit Fabricius in der Hand, kann man hier Gattung fuͤr 
Gattung verfolgen, und alle dazu gehörigen Abbildungen 
finden. 
ſes erlaͤutern. Voran geht ein Verzeichniß der benutzten 
Schriftſteller, an 300. Dann folgt im erſten Bande Le 
thrus, Geotrupes, Scarabaeus, Onitis, Copeis, Ateu- 
chus, Aphodius, 


— —— e! 


A. 


Das Muſter, welches wit unten geben, wird die- 


Hexodon, Hister, Sphaeridium, 


Anisotoma, Byrrhus u. ſ. w. bis Scolytes 48 Sippen. 


Dahinter werden alle dieſe Sippen ſammt ihren Gartuns 


gen einmal in alphabet. Ordnung aufgeführt, So geht es 
in jedem Bande fort. 5 


Der zweyte 1808 geht von Spercheus bis Cryp- 


tocephalus, von Nr, 49 bis 131, 


3 Der dritte 1817 geht von Hispa Nr. 133 bis Mo- 
lorchus Nr. 203, dazu gehört ein Appendix von demſelben 
Jahr, worin nicht weniger als 277 neue Kaͤfergattungen 
ausfuhrlich beſchrieben werden. Der Tafeln find im Gan— 
zen 6, kunſtgemaͤß geſtochen und gut illuminiert. 
1 Muſter der Behandlung. 
Nr. 140. Eytta. Fabr. n. 109. o) 
ei. Fesigaloria. Fabr: S. El. II. p. 76. 1. Ent. 
S. I. II. p. 85. 1. (L. ruſicollis). * Mant. I. p. 
EIS 
260. 1. 
* Gyllenh. Ins. Sv. I. II. p. 488. 1. 


* Payk. Fn. Sv. II. p. 150. 1. 
* Quens. Svensk. Zool. I. I. n. V. p. 6. T. 5. B. 


fig. 15. 

* Panz. En. Germ. XLI. 3. Enk, G. p. 205. 1. 
Tab. 5. 

* Ross. Fn. Etr. I. p. 295. 592. * ed. Hellw. I. p. 
291. 592. 


* Marsh. Ent. Br. I. p. 484. 1. 
* Petagn. Ins. Cal. p. 27. 133. 
* Rühn, Naturf. XXI. p. 190. 1. 
*Loschge, Naturf. XXIII. p. 37. T. 1. f. 1 — 8. 
* Hoppe Enum. Ins. Elytr. p. 56. * Entom. Ta- 
schenb. 1796. P. 161. 
* Linn. S. Nat. Gmel. I. IV. p. 2103. 1. 
* Goeze Eur. Fn, VIII. p. 811. 1. 
eien ed. Fanz IV. p. IZ. 1. T. 48. f 1. f. 
Melos wesicalorius. * Linn. Fn. Sv. n. 827. * Syst. 
Nat. I. II. p. 679. 3. — Amoen. Acad. VI. p. 
W N 
* Herbst (Borowsk.) Gemeinn. Naturg. VI. p. 179. 
28. 2. 
* Scop. Ent. Carn. p. 59. 185. a 
* Schrank Enum. Ins. p. 221. 418. — Fn. Boica, 
I. p. 637. 859. 
* Blumenb. Handb. ed. 7: a p. 356. 2. 
* Brahm Ins. Kal. I. p. 122. 425. f 
„ Bechst, et Scharfenb. Forstins. I. p. 258. 1. 
* Füessl, Verz. p. 20. 397. 
„ Cuviers Dyr Hist. II. p- 201. 3. h 
Leske Naturg. I. ed. 2: da p. 482. 4.— Iter. 15. 
* Razoum. Hist. Nat. I. p. 171. 90. 
* Gregorii Dict. II. Tab. 84. f. 263, 
Poda Mus. Graec. p. 47. 2. 
F 2 * Vill. Ent. I. p. 398. 3. 
"= @leditsch Einl. I. p. 
20% an ; 
Canthar. vesicatoria. * Latr. Gen. Cr. et Ins. II. 
p. 220. 1. — Hist, Nat. d. Cr. et d. Ins. X. p. 
201. T. 90. f. 7. 


o Cfr. Illig. Mag. III. p. 94. 156, — Dumer. Zool. Anal. 
p- 214. 6 a 


rs a p. 


273. II. p. 164. 197. et 
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r Hr. ee e ee ee e ee e eee. 
* De Geer Ins. V. p. 12. 2. T. 1. f. 9. 7 1 
* Tauscher, Mém. d. Nat. de Moscou III. P. 156. 2. 
* Dict. d. Sciences Nat. VI. p. 485. 1. N 
*. Müll. Zool. Dan. Pr. p. 80. 869. 

Fourcr. Ent. Par. I. p. 154. 1. 


Canth. offieinarum. * Linn. It. Scan. p. 186. 
„Pall. Icon. p. 97. Tab. E. fig. 28. 


Melos cavagana. 
forte, 


Geolfr. Ins. I. p. 341. 1. T. 6. f. 5. 

Gron. Zooph. p. 172. 618. Melos. 

Grew. Mus. Reg. p. 168. f 

Schaeff. Element. Tab. 33. * Icon. Tab. 47 f. A. 

Sulz. Rennz. Tab. 7. f. 55. 

Buchoz Hlst. d. Ins. p. 297. 29. 

Ray Ins. p. 101. 1. 

Jonst. Hist. Nät. p. 76. T. 18. f. 6. 

Less. Theol. d. Ins. p. 481. 265. et 266. 

Harrer Beschr. n. 224. 

Mart. Engl. Ent. T. 39. f. 2. 

Giulio, Mem. de TAcard. d. Scienc. à Turin. I. 

Annales de Chimie An 12. p. 29. 142. 

Bechst. Naturg. I. II. p. 888. 1. 

Bocks Naturg. V. p. 53: 36. 

Schmiedl. Einl. 149. 

Müll. Linn. Nat, Syst. V. I. P. 380. 3. I. g. f. 6. 

Linn. Mart. medic. Cantharis caeruleo- viridis. 

Dale Pharm. 369. 

Rochef. Cours Elem. de Mat. Med. 8:0. An 11. 
Tom. II. p. 233. Pharm. Canthar. 


Trommsd. Journ. d. Pharm. 12. B. 2. 208; bey 
Parmentier. 


Cantharisi 


N R „ N „ „ „ „ 7 


Rud. Forsten Diss. Cantharidum historiam na- 
tur. exhib. Lugd. B. 1775. 4. 

Schwenkfeld theriotr. Siles. 520. 

Neue Berl. Mannigf. III. 50. 

Börners Stadt- und Landwirthschaft. II. 287. 

Aldrov. Ins. p. 476. 

Charlet. Onom, Zoic. p. 47. 

Mouff. Ins, p. 144. fig, 1. 

Loc. Europa. 


* 2. Segetum * Fabr. S. El. II. p. 76. 2. * Ent. S. 
I. II. p. 84. 2. 
* Coqueb. Illust. Ins. III. p. 131. T. 30. E 3. 
Loc. Barbaria. 


Histoire des Monocles, 


qui se trouvent aux environs de Geneve, par L. Jurine, Prof. 
ete. Geneve chez Pachoud 1820. 4. XVI. 258 planch, 22 en- 
luminées. 


Von dieſer vortrefflichen Monographie bekamen wir 
erſt Kenntniß, als wir fie in der Göttinger Bibliothek ſa⸗ 
hen. Man kann nichts vollkommeneres, gruͤndlicheres le⸗ 
fen, als dieſe Abhandlung, und keine genaueren und deutlis⸗ 
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cheren Abbildungen ſehen als dieſe, dazu von einem Frau: 
enzimmer gemacht, nehmlich von Jurine's Tochter. Bey— 
de ſind leider den Wiſſenſchaften ſchon entriſſen, und ſelbſt 
die Herausgabe dieſer Schrift wurde von Freunden beſorgt. 


Es wird nicht bloß, was Muller der Entdecker bie: 
ſer Thierabtheilung ausgelaſſen oder unrichtig geſehen hat, 
gründlich berichtiget, ſondern auch das Ganze dieſer Thiere 
bis ins Einzelne herein abgehandelt, das Vorkommen, die 
Lebensart, Haͤutung, Fortpflanzung wird beobachtet, beſchrie— 
ben und abgebildet. Die Vergrößerungen ſind ſo ſtark, daß 
man auch die kleinſten Theile in ihrem innerſten Bau erkennt. 


Der Verf. nimmt nur eine Sippe an, welcher er den 
Namen Monoculus läßt. Dieſes iſt hier gleichguͤltig, da 
die Anordnung und die Synonyme ſo klar und vollſtaͤn⸗ 
dig find, daß man Über nichts in Zweifel bleiben kann. 


Er theilt ſie folgendermaaßen ein. 
I. Abtheilung. Monoculi testa univalvi. 


1. Familie: Geſtalt laͤnglich eyfoͤrmig, Schwanz ga⸗ 
belig, grad, unverdeckt, 2 Antennulae einfach oder ge- 
geſpalten; 8 Fuße oder Ruder außerhalb der Schaale. 


1. Gattung: M. quadricornis, rubens (Cyclops 
quadricornis Müll.) tab. I. 2. 


1. Varietaͤt: 
2. Variet. 


NMI. quadricornis albidus tab, 2. 
NM. g. viridis tab. 3. 


M. q. fuscus tab. 3. 
M. q. prasinus tab. 3. 


3. Var. 
4. Var. 


2, Gatt. NM. Castor (Cyclops caeruleus, rubens, 
lacinulatus) tab. 4, 5, 


3. Gatt. NI. Staphylinus (Cyclops minutus) 
tab. 7. 


S. 85. 
geſpalten und aͤſtig. 


Geſtalt ſphaͤroidal, 2 Arme, 
Zum Schwimmen allein be— 


"II. Familie: 
lang, 
ſtimmt. 

1. Gatt.: Monocolus pulex Oaphnia pennata, 
longispina) tab. 8. 9, 10, 11. 6 

2. S. 

3. M. 

4. M. 

5. M. 

6. M. 


129. M. sima (Daphnia sima) tab. 12. 
brachiatus tab. 12. 
15. 


rectirostris tab. 13. 


nasutus tab. 


longicollis tab. 15. 


7. M. mucronatus (Daphina mucronata) tab. 


ö 8. M. reticulatus tab. 14. 
9. M. NM. clathratus tab. 14. 
10. M. cornutus tab. 14. 


11. M. Polyphemus (Polyphemus oculus) tab. 
15. 


12. J. roseus tab. 15. nr 2 
15. M. laticornis tab. 15. 
. aduncus tab. 15. RR, 


15. M. striatus? (Lynceus truncatus? Müll.) 
tab. 16. f 


16. M. sphaericus (Lynceus sphaer.). tab. 16. 
II. Abtheil. Monoculi testa bivalvi. S. 159. 


1. Gatt.: M. ornatus (Cypris ornata) tab. 17. 
2. M. ovatus, tab. ı7. 

5. NM. conchaceus (Cypris detecta) tab. 17. 

4. M. puber (Cypris puber) tab. 18. 

5. M. ruber tab. 18. 

6. M. aurantius tab. 18. 

7. M. monachus (Cypr. Mon.) tab. 18. 

8. M. virens tab. 18. 

9. M. fuscatus (Cypris pilosa? M.) tab. 19. 


= 


. punctatus tab. 19. 


21. M. vidua, (Cypris vidua) tab. 19. 

12. M. candidus (Cypr. candida) t. 19. N | 
15. M. unifasciatus (C. fasciata? M.) tab, 19. 

14. M. striatus tab, 1g. 

15. M. bistrigatus (C. strigata) tab. 19. 

16. M. villosus, tab. 19. | 
17. M. ophthalmicus tab. 19. 

28. M. ovum tab. 19. 


Man kann die Beſchreibungen der häufiger dorkom⸗ 
menden Gattungen durchgaͤngig, Monographien nennen; fo 
vollſtaͤndig iſt es dem Verf. durch feine vieljährigen Beob⸗ 
achtungen fie zu ſchildern moͤglich geworden. 


S. 181 iſt eine Ueberſetzung von Schaͤffers ge⸗ 
ſchwaͤnztem Waſſerfloh. b 


S. 201 eine Abhandlung v. B. Prevost, über den 
Chirocéphale, welche ſchon im Journal de Physique 
1803 ſteht, aber hier ausfuͤhrlicher mitgetheilt wird. Taf. 
20, 21, 22. ſcheint uns zu Schaͤffers fiſchfoͤrmigem Kie- 
menfuß zu gehoͤren, wovon aber in der Abhandl. nirgends 
geredet wird, und es daher ſcheint, der Verf. habe Schäfs 
fers Schrift nicht gekannt. Wir haben nicht Zeit gehabt, 
die vortrefflichen Schilderungen und die vielen neuen Ent⸗ 
deckungen in dieſer Schrift auszuziehen, vielleicht kann es 
ein andermal geſchehen; für jetzt begnügen wir uns den Nas 
tuxforſcher auf dieſen Schatz aufmerkſam zu machen, Die 
Kupfer ſind von Anſpach ſehr gut geſtochen. 
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iii Analecta entomologica, h 


auctore J. W. Dalman, Praefecto Musei acad. scient. Holmi- 
ensis etc. Holmiae typis Lindhianis 1823. 4. 108. 4 tab. 
(Doch wohl bey Mauritius in Greifswald zu haben.) 
Der Verfaſſer, ſchon lange durch ſeine gruͤndlichen 
Studien uͤber die verſchiedenen Claſſen der Kerfe ruͤhmlich 
bekannt, liefert hier einen neuen und ſehr ſchaͤtzenswerthen 
Beytrag, worin 8 neue Sippen und etwa 150 neue Gat— 
tungen aufgeführt werden. Die Charactere find verhaͤltniß— 
maͤßig nach dem, was man bey Anderen leſen muß, kurz, 
beſtimmt, und die Beſchreibungen ganz ausfuͤhrlich: nicht 
ſteif und ſchuͤlermaͤßig in das Syſtem eingezwaͤngt, ſondern 
mit freyen Blicken auf die Verwandtſchaften und auf alle 
Verhaͤltniſſe, wovon der Verfaſſer Kunde haben konnte. 


Zuerſt handelt er die Sippe Diopsis ab, und ſetzt 
ſeiner fruͤheren Abhandlung 3 neue Gattungen hinzu, die 
ſich jetzt auf 5 belaufen: ichneumonea, apicalis, ma- 
crophthalma, signata, nigra; abgebildet. 


Dann folgt Seite 7 eine Abhandlung über Dryinns 
Latr., wovon 14 Gattungen aufgezählt werden; ohne Ab— 
bildungen. i 


0 S. 16. Neue Sippen. 
I. T HI RSI A. 
Novum Coleopterorum genus, e familia Ceram- 
ö bycinorum. 
Character genericus. 


Anlennae fusiformes, medio incrassatae, tomentosae, 
subfasciculatae. 


Palpi filiformes, apice obtusiusculi. 


Mandibulae corneae, arcuatae, introrsum bidentatae, 
nudae. 


Corpus submolle, oblongum, thorace brevi mutico; 
| elytris magnis, pedibus brevibus compressis. 


Locus in Systamate forte post Clenodem Oliv. 
— 


| 
N 
Genus antennarum forma singulari praesertim 
distinctum, nec cum alio ullo hujus familiae con- 

jungendum. 4. Clenode Oliv. valde distare videtnr 
antennis minime pectinatis, thorace mutico aequali, 
f mandibulis intus dentatis, non ciliatis, cet. — A 
plerisque Cerambycinis quoque differt corpore mol- 
liusculo, et elytris apicem versus vix angustioribus. 


Nomen formatum a $veoog thyrsus, ob anten- 
narum formam et investimentum. 


Species: 


13 Thyrsia lateralis: nigra, holosericea, thorace 
pallide-sanguineo flavo - maculato, fronte vittaque 
elytrorum laterali flavis, — Tab. III. 


(Act. Holm. 1819. 1. p. 118.) 
Iſis. 1925. Heft 1. 


| 


2 


Hab. in Brasilia, Dom. Christofferson; Mus. 


Dom. Schoenherr. 


II. POLYTOMUDS. 


Antennae flabellatae, multiarticulatae (articulis 20 
— 40). 

Os exsertum. — Palpi subaequales, filiformes, arti- 
culo apicali oblongo, vel,subclavato, 

Maxillae lineares, processu apicali ſimbriato. 

Mandibulae compressae, valde arcuatae, apice acuto. 

Corpus elongatum, molle, antrorsum inclina- 

Tarsorum articuli intermedii brevissimi, so— 
articulus apica- 


tum. 
leis membranaceis lamelliformibus; 
lis elongatus. 


P. femoratus, marginatus, mystacinus. 


fl. ZIROPHORUS. 


Novum Coleopterorum genus, e Familia Sta- 


phyliniorum. 
Character, generis: 


Palpi 4 breves, filiformes; maxillares quadri- 


arliculati; labiales triarticulatı. ; 
Mandibulae arcuatae, apice dentatae. 
Antennae filiformes, articulo primo magno cla- 
vato, 4 — ıı cylindricis, opacis, pilosis. 
Corpus elongatum, depressum, sublineare. Thg- 
rax quadratus, supra canaliculatus, angulis posticis 
emarginatis. Pedes breves, tibiis anticis crenulatis. 


Zirophori genus constat ex speciebus duabus, 
novis, quarum unam examinavimus in Museo Pay- 
kulliano, alteram, prioris fortan alterum sexum, in 
Schoenherriano. Tertiam speciem suspicamur esse 
Cucujum spinosum Fabrieü, cujus descriptio cum pri- 
ma nostra specie sat bene quadrat, colorem si ex- 
cipias. Locus in Systemate forte ante Oxyielum, 
unicum genus quocum comparari potest; etsi ma- 
nifeste differt et instrumentis cibariis, et antennis 
extrorsum minime crassioribus, et corpore multo 
masis depresso, elytris strialis, totoque habitu. 
Per thoracem quadratum, planum, ab elytris remo— 
tum, nonnihil accedit ad Passalos et Scarites; Cucu— 
jis minime aflinis nobis videtur. 

Z. fronticornis, penicillatus, spinosus. 


IV. HYDROPTILA. 


Novum Neuropterum genus, e familia Phry- 
sanearum. x 
Antennae longitudine corporis, exacte filiformes, api- 
ce non tenuiores, arliculis aequalibus, trans- 
versis. , a 
Palpi capite non longiores, tenues, glabriusculi. 
De 
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Alas angustatae, sublanceolatae, acuminatae, valde 
ciliatae, — non plicatiles, 


Tibiae posticae ciliatae, bisbicalcaratae. 


Genus primo intuitu |Tineis nonnullis similius 
quam Phryganeis. Ob Insecti parvitatem oris par- 
tes rite examinare non potui, nec metamorphosis 
mihi patet. Ad Phryganearum familiam pertinere 
mihi tamen suadent: palporum structura et facies, 
— alae minime squamnlis sed tantummode pilis 
tectae, — habitatio juxta et supra aquas, — et 
nescio quid ipsius habitus. — A Phryganeae specie- 
bus majoribus valde quidem abhorret, nec cum il- 
lis comparandum; sed cum specierum series in vas- 
to isto genere ad formas satis diversas progrediatur, 
Phryg. marginata, cum affınibus, ac Phryg. Sparman- 
niella ad hoc nostrum genus transitum quoddammo- 
do indicare videntur. 


A Phryganearum genere mox dięnoscitur Hy- 
droptila: alis posterioribus non plicalilibus, alisque om- 
nibus valde angustatis, acuminatis, et longe cilia- 
tis. Differt deinde antennis lineari - filiformibus, 
brevioribus, nee setaceis nec apice tenuioribus etc. 


H. tineoides. 


VIEL A. 
Novum Hymenopterorum genus, e familia Uro- 
ceratorum. 
Antennae basi cylindricae, apice filiformes, ıı - arti- 
culae, articulo tertio longissimo. 
Palpi maxillares elongati, A-articulati. 
Ouiductus feminae exsertus, compressus, ensiformis. 


— 


Genus indubium, !antennarum structura inso- 
lita, palporum longitudine et forma, alarum reti- 
culatione, oviductu, valde distinctum, inde compa- 
ratione vix_egct. 


X. pusilla, longula. 


VI. DIRRHINUS. 


Genus ex ordine Hymenopterorum, familia Ptero- 
malinorum. 


Character genericus: 


Os inflexum, mandibulis productis, acuminatis, api- 
ce bi- vel 3-dentatis. 


Antennae fractae (10 — 11 articulatae), insertae me- 
dio frontis, sub oculis, in sulcum capitis pro- 
fundissimum retrahendae. 


Caput supra horizontale, antice productum, profun- 
de bifidum, sulco magno ad stemmata usque 
divisum, frente infera oblique descendente. 
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Corpus elongatum, abdomine petiolato, ſemoribus 


posticis incrassatis maximis; alarum nervis, 
praeter costalem, nullis manifestis. 


Genus maxime aſſine Chaleidi, habitu tamen 
magis elongato], et forma capitis deflexi insolita, 
unde antennarum insertio et occultatio aliena. Os 
quam in Chaleide magis productum et acuminatum, 
inter insertionem pedum anticorum inllexum. In- 
strumenta cibaria interiora examinare mihi non li- 
cuit. Locus in Systemate post Chalcidem ante Eu- 
rylomam. 


D. excavatus. 


VII. AGAON. 
Novum Hymenopterorum Genus. 


Character genericus: 


Os exienum sub apice capitis plani, elongati, man- 
dibulis quadridentatis. 


Lamellae duae cultriformes, 
tem tegentes. 


inferiorem capitis par- 


Antenriae insertae ante mediam frontem horizonta- 
lem, articulo primo maximo subsecuriformi, 
intermediis parvis tenuissimis, apicis tribus in- 
crassatis. 


Corpus elongatum, seta anali; alis fere enervibus. 
Nomen a graeca voce ayaog admirabilis. 


Species: 


1. Agaon paradoxum: testaceum, immacula- 


tum, oculis nigris. — Tab. II. A. 
Habitat in Sierra Leona. Dome Ad. Afzelius, 


Mus. Dom. Schoenherr. Pr 


VIII. CELYPHUS; 
Novum Genus e Dipterorum ordine. 
Character genericus: 
Os haustello absque proboscide. 


Clypeus subperpendicularis, nudus, apice late emar-_ 
sinatus. 
oO 


Anlennae porrectae, compressae, seta crassa, com- 
pressa, articuliformi. 


Corpus ovato-hemisphaericum, seulel!o maximo, for- 
nicato, abdomen totum, alasque obtegente. 


C. obtectus. 
Zu Chionea trägt er folgendes nach: 


93 M 

C H ION E A. 

Novum Genus, e Dipterorum Ordine Tipulariarum 
Familia. 


Satis nota est res in ipsa hieme, dum coeli 
temperies fit mitior longioris temporis tractu, in- 
sectorum multitudinem super nives et glaciem ap- 
parere, praesertim in sylvis et ubi arbusta adsint. 
Quae quoniam animalcula tunc super nivem candi- 
dam et glaciem facilius observantur et capiuntur, 
quam dum versantur supra terram in gramine et 
sub foliis, excursiones eorum istae hiemales praebe- 
re solent Entomologo saepe messem haud contem- 
nendam, hoc gratiorem quod non erat exspectata, 
et quod ipsum inter naturae universalem soporem 

quasi moribundae monet, mortem istam non esse 
veram verum somnum quendam. 


Specimina nonnulla talium messium super gla— 

ciem Cl. Ljungh in Act. Holm. anni 1817, ı, p. 142 

enarravit, sed numerus specierum insectorum hoc 

modo inventorum facile multum potest augeri. 

Praesertim Stꝙhylinii quidam magna multitudine 

adesse solent, nec aranearum species quaedam su- 
per nives silvestres sunt rarae. Sed plerorumque 
sub hieme occurrentium insectorum pigritia quae- 
dam, sub aestate minime iis propria, satis ostendit, 


. 


hiemem non esse tempestatem justam vitae et vi- 


goris eorum, sed ex sopore excitata sine consilio si- 
ne consilio circumvagari. Quod idem tamen non 
videtur accidere insectis proprie dictis hiemalibus, 
quae hoc habent distinctionis, quod vix nisi hieme 
occurrant frequentiora, et ope structurae corporis 
propriae possint degere super nivem sine molestia, 
atque etiam sub frigoribus levioribus vitae vigorem 
conservent. Ejusmodi sunt species quaedam Podu- 
rae, inprimis nota illa quae nivalis cognominatur, 
cujus tot apparuerunt nonnunquam innumerabilia 
millia, si nuntiis ex provinciis allatis credere fas 
est, ut nix per tota jugera inde nigricans fuerit ad- 
spectu. Aliud insectum, quod non quidem tam mi- 
rando numero, sed passim, nec tamen raro, supra 
nivem bene agit, est Ateleptera hiemalis Hoffmanns, 
anorpa hiemalis Fabr.), quae praesertim in iis quae 
in nive occurrunt vestigiis et depressionibus, salta- 
bunda circumvagatur. Hujus insecti exemplaria 
nonnulla, quae autumno sub muscis inveneram, per 
corporis mollitiam et colorem pallidiorem satis os— 
tendebant se nondum venisse ad eam maturitatem 
qutam quae hieme circumpalantur. 


Quod vero certissime probat insecta haec pro- 
fecto. esse hiemalia et super nivem tamquam suo lo— 
co desere est quoniam ibi copulantur, ut in Aielep- 
tera hiemali haud raro licet observare, Adhuc vero 
erit explorandum quomodo et ubi animalcula haec 
ova sua deponant; num per nivem pedalem vel bi— 
pedalenı penetrent, quod non quidem videtur veri 
simile, 
se occulant, quod potius licet suspicari, 


an demum ad arborum truncos et arbusta 
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His insectis hiemalibus genuinis etiam species 
singularis adnumeranda est, quam sub nomine Chi- 
onede araneoidis descripsimus. 


Ita araneae speciem mentitur, et alarum de- 
fectu, et colore griseo, et toto habitu, ut qui mi- 
nus insectorum coluerit scientiam vix etiam pro- 
pius inspiciens illnsionem prorsus abjicere possit. 
Sed accuratiore facta indagatione, mox ex antenna- 
rum existentia, atque pedum et oculorum numero 
et ratjione apparet, quam nulla vera afhnitas sit 
cum aranea. Contra et ex oris conforimatione et 
haiteribus fit manifestum, insectum hocee esse Dip» 
teron, licet, anomalia rara, alae desint. Talis ano- 
malia in hoc ordine antea nobis tantum coenita 
erat in paucis Hippoboscae speciebus, et in Tipula 
alomaria De Geer. Sane animadversione est disnum, 
quod in nostra Chionea etiam mas alis careat. Hal- 
teres vero in utroque sexu sunt admodum conspi- 
cui. Hoc nos in opinione nostra confirmat, halte- 
res praebere Caracterem externum optimum Dipte- 
rorum Ordinis, cum nullum eorum existat vestigi- 
um in ullo alio ordine, plura vero insecta aliorum 
ordinum duas tantum alas ostendant manifestas, 
quae in Dipteris nonnullis etiam desunt. 


Chioneam esse ex Familia Tipulariarum nullo 
modo in dubium vocamus, sed corporis totus habi- 
tus et antennarum forma atque articulorum anten- 
nalium numerus nobis persuaserunt eam non esse: 
recipiendam in ullum genus eorum, quae adhuc in- 
notuerunt, verum esse proprii. 


Nomen, respiciens vitam super nivem, assum- 
tum est a yıoveog nivalis. 


Chioneae character genericus: 


Antennae filiformes, ı0-articulatae; articulo primo 
elongato cylindrico; secundo clavato, longitu- 
dine praecedentis; tertio brevi, subgloboso; 
reliquis tenuioribus, linearibus, apice pilosis. 

Os crassiuscalum, productum, palpis filiformibus 42 
articulatis; articulis subaequalibus, apice in- 
crassatis, pilosis, ultimo sublineari; 


Ocelli nulli. 


Corpus apterum, 
feminae bivalvi; 
muticis. 


halteratum; ano maris forficato, 
pedibus validis, gressoriis, 


Species: 
1. Chionea. araneoides: corpore fusco, pedibus 
testaceis, pilosis. 


Act. Holm. Anni 1816, ı. pag. 102, ubi In- 
sectum descripsimus et (Tab. II.) delineavimus. 


Habitat hieme praesertim in sylvaticis. — In 
Vestrogothia hinc inde, rarius tamen, lecta. In in- 
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sula Laxön prope Elfkarleby Dom. Marklin. — Non 
solum coelo temperatiore, sed eti sub frigore 2 
— 5 graduum (Thermometr. en. per omnes 
hiemales invenitur in nive ambulans, araneam pror- 
sus mentiens. Optimo successu quaeritur in nive 


nuper facto et puro, etiam profunde. 


Corpus Panorpae hiemalis Fabr. paullo majus, sed 
pedibus validis, elongatis, — Caput parvum, subglo- 
bosum, fusco - testaceum ; in verlice pili nonnulli 
rigidi, antrorsum flexi.  Oculi laterales, rotundati, 
nigri, nonnihil prominuli. Os crassiusculum, modi— 
ce productum, pallidum, palpis (duobus) fuscescen- 
tibus, parce pilosis, longitudine dimidii capitis. 
Ocelli nulli, quantum equidem observare potui. — 
Thorax parvus, sordide fusco-testaceus, laevis, cine- 
reo subnitens, Halteres manifesti, clavati. Abdomen 
ovatum, obscurius fusco-testaceum, ad latera pilo- 
sum, et certo situ cinereo lineatum, segmentis octo 
distinctis constans, segmento anali maris supraemar- 
ginato, subtus dilatato, forfice brevi, valida, in- 
structo. Forfex horizontalis, formatur ex unguibus 
duobus bi-articulatis, quorum arliculus primuscras- 
sus, carnosus, apice dentigerus, articulus secundus 
corneus, linearis, acutus, introrsum flexus. — Geni- 
talia feminae efhiciuntur valvulis duabus pallidis, sub- 
pellucidis, quarum inferior latior, brevior, mareine 
ciliata, apice compressa; superior longior, angustior, 
compressa, adscendens, lamellis duabus constans. — 
Pedes elonsali, sublineares, — femoribus tamen 
crassiusculis, validis, posticis longitudine fere cor- 


poris, — mutici, testacei, pilis fuscis subhirti; tar-. 


si elongati, fusci, distincte 5- articulati, articulo ul- 
timo biunguiculato, 


Obs. In Iside mentio facta est Dipteri apteri, 
inventi in monte Jura super nivem; * an nestra 
Chionea? 


Es iſt Schade, daß nicht immer genau die Stelle an— 
gegeben iſt, wohin, nehmlich zwiſchen welche Sippen im 
Syſtem, dieſe neuen gehoͤren. 

Nun folgen neue Falter, 30 Gattungen. 


Papilio Bellerophon, Mentor, Cebriones, Al- 
bunea, Astynome, Hercules, Alcimedon, Aracyn- 
thia, Hypermnestra, Themis, Arisbas, Apisaon, 
Caletor, Paridion, Satnius, Halius, Parthaon, Asri- 
us, Agacles, Zephyritis; Sphinx Osiris, Croesus; 
Zygaena concinna; A era? Amalthea; Charidea? 
Baucis; Callimorpha bellatrix ;, Drepana apiculata; 
Euprepia venusta; Noctua Juno, Lucretia. 


Neue Käfer 63. 


Melolontha pruinosa; Buprestis cicatricosa, tor- 
quata, -sulcicollis, stellulata, xantholoma; Melasis 
tuberculosa; Notoxus helvolus; Telephorus crassi- 


» Iſis 1821, 4, Litterar. Anz. S. 190. 


* 
— — 
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cornis; Zonitis aeneipennis; Mordella heros; Pha- 
leria furcifera, tricornis; Tenebrio aries; Ama: 
rygmus. ö 1 


Amarygmus nobis dicitur novum Genus, cujus 
adumbrationem huc sistamus: 


Anlennae thorace manifeste lonsiores, 
extrorsum paullo crassiores, articulis exterioribus 
breviter obconicis. Palporum articulus apicalis tri- 
angularis, dilatatus, subsecuriformis. Oculi magni, 
emarginati, in fronte valde approximati. Tarsiom- 
nes compressi, tenuiter soleati, anteriores eviden- 
ter 5-articulati, postici 4-artieulati, arlticulo primo 
longissimo, longitudine reliquorum simul sumtorum. 


tenues, 


Corpus oblongum, valde convexum; caput ova- 
le, dellexum, subinllexum, Hora sublus brevissimus: 
elylra in nostris punclato - striata. — Corpus gla- 
brum, supra colore metallico. 


Huc pertinent sequentes species: 


1. Amarygmus amelhystinus: subtus niger, supra 
violaceo-purpureus, elytris punctulalis et. striato- 
punctatis. 5 

Helops amethystinus Oliv. Tab. I. fig. 9. 


Cnodalon amethystinum Fabr. Schoenh. Syn. 
Ins. pag. 350 6. 
Hab. in Nov. Hollandia D. Hooker. Mus, D. 


Schoenherr. 211 


1. Amarygmus speciosus: niger nitidus, thorace 
viridi rubroque variegato; elytris punctato -striatis, 
lineisque rubris et viridibus alternantibus. — Lon- 
sit: lin? 3%. 2 

Cnodalon speciosum Megerle. Mus. D. Schoen- 
herr. — Patria ignota. 

3. Amarygmus micans: subtus niger, supra vi- 
ridi-coeruleus, splendidus, thoracis postico et ely- 
trorum plaga subhumgrali rubro-purpureis: elytris 
tenuiter striatis, strüs subtiliter punctulatis. 


Chrysomela micans Fabr. Syst. Eleut. 
423. 30. 

Helops Diaperis Schoenh. Syn. Ins. II. pag. 241 
sub No. 35. 


Hab. in India orientali, 
Schoenherr, 


I. pag. 


D. Gröndal. Mus. D. 


4. Amarygmus? Paykullü. 
Cnodalon irroratum; Prionus ornatus,  subsul- 
catus; Trachyderes zonatus, scabricollis, basalis; 
Lissonotus' spadiceus; Agallissus melaniodes; Ce- 
rambyx ? cardinalis; Gnoma nodicollis, denticollis; 
Dorcadion politum; Lamia axillaris, saga, acromii. > 


— 


Saperda Cassandra; Sangaris concinna; Steno- 
pterus aurulentus; Sagra cyanea; Megalopus fascia- 
tus; Lema livida, calcarata, parellina, abdominalis; 
Galleruca ephippiata, amoena, lanio, paradoxa, sil- 
pheides; Haltica dilatata, viridipennis, helveola, 
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foveo'ata, xanthomelas, glabrella, latericia, spaditea, 
dileota, aerata; Cassida fornicata; Platypus prae- 
morsus, dentatus, 

Curculio Gyllenhalii, Schoenherri, 
ei; Rhynchaenus herculeanus, pardalis; 
signatus. 

Neue Schricken 4. 


Tettix bispinosa; Blatta tuberculata, lineolata, 
cassidea. 


Neue Wanzen 1. 


Aradus flavicornis. 


Neue Bolde 3. 
Myrmeleon Tigris, Hyaena, Gulo. 


Thunber- 
Brenthus 


Sub Myrm. libelluloidis nomine apud Auctores 
videntur commixtae tres species, quas sequenti mo- 
do distinguere tentabimus: 


1. Myrmeleon Gigas: corpore pedibusque fusco- 
brunneis (?) thorace griseo, linea nigra; alarum ma- 
culis fuscis, plurimis confluentibus. 


* Myrım. libelluloides, Var. Drury III, Tab. 
XLI. 


Habitat in Sierra Leona, Dom. Drury. 


Statura omnino M. Zibelluloidis, sed duplo ma- 
jor, expaus. alarum poll. 6½ Paris. ideoque maxi- 
mum Gymnopteron nobis notum. Differt praeterea 
alarum punctis minutis quam in M. libelluloide 
multo paucioribus, fascias ad marginem interiorem 
usque productas efficientibus; alae posticae macula 

magna transversa in medio; aliaque maxima ante 
apicem, subcruciformi. — Haec omnia secundum 
ſiguram Druryi, insectum ipsi non vidimus. 


1. Myrmeleon libelluloides: alis anticis margine- 
que posticarum fusco-punctatis, maculisque disci ma- 
joribus, atque capitis lutei macula verticis, nigris; 
pedibus luteis tarsis nigris. 

Drury I. Tab. 46, f. 1. (5). 
Rossi Faun. Etrusc. II, p. 14, n. 689. 
* Lair. Gen. Crust. et Ins, IV. 


* Pentagna Spec. Ins. p. Zn, n. 149? 


Habitat in Italia, DD. Durazo et Dejean, Mus. 
Dom. Schoenherr; — veri nobis videtur simile hanc 
speciem varias regiones Furopae australis et Africae 
borealis inhabitare. 


Obs. Linné, Fabricius, De Geer et auctores plu- 
rimi hanc speciem cum sequente cönjunxerunt. 


Alae quam in M. Leopardo latiores, punctis 
minus confertis, maculisque posticarum distinctis, 
fascias haud efhcientibus, Caput ſlavum, macula 
inter antennas aliaqueverticis nigro-fuscis. Palpi 
eapite longiores, nigri, nitidi, immaculati. Pedes lu- 
tei, spinulis tarsisque nigris. 

Ils 1885, Heft 5, 
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5. Myrmeleon. Leopardus: alis anticis undique, 
posticis in margine, conferte fusco punctatis, macu- 
lisque disci majoribus; pedibus nigris immaculatis- 


M. libelluloides Sulzer Tab. XXV, fig. 3. Si- 
cilia vero patria dicitur, an recte? 
N 


* M. maculatum De Geer III, p. 565, 2. Tab. 
27, fig. 9. (exclus. Synonymis,) — ex autopsia spe- 
cim. origin. Mus. De Geer. 


Hab. ad Promont. bon. Spei, Mus. Dom. Schoen 
herr; — Mus. Dom. Paykull; Mus. Reg. Acad. Sci- 
ent. Holm. 


Alae quam in M. libelluloide angustiores, anti- 
carum costa magis flavescente; posticae fasciis ni- 
gris. — Caput nigrum, fore flavo, Palpi breviores, 
nigri, geniculis flavis. Pedes aterrimi, immaculati. 


Myrmeleontem speciosum Linnei tantum pro Syn- 
onymo Merm. libelluloidis habendum esse, et solum- 
modo ex figura erronea Roeselii originem trahere,| 
cum pluribis Auctoribus arbitramur, etsi addubita- 
tur a Cl. Latreillio. — Observare enim licet, M. epe.- 
ciosum desiderari in Linnei Syst. Nat. Editione X, 
ubi Myrmeleontis genus non erat distinctum a cete4 
ris Hemerobiis: postea vero, cum species antennist 
clavatis sub proprio illo genere collocasset immort.4 
Vir, figuram Roeselii, ob antennas setaceas, ad He- 
merobium quendam verum spectare forte ei videba- 
tur. Similis error invenitur in Roeselii figuris sis- 
tentibus Truxalidem, (Tom. II, Gryll. Tab. 4.); vide 
licet loco antennarum in specimine deficientium pic- 
tae sunt antennae simplicissimae formae. 


Neue Immen 3. 
Cleptes fasciata; Scolia leonina, erythrogaster. | 


Neue Mucken L, f 
Tephritis Argus, * 
Alle auslaͤndiſch. 


S. 92. Insectorum Sueciae novae Species in- 
signiores. 


Bombyx (Pania = Harpyja) phantoma, thuleag 
(Arctia); Rhysodes exaratus: certe peculiare genus4 
nec facile in ulla familia nota Pentamerorum ponen=; 
dum. Os durum, et adeo occultatum, ut ejus par- 
tes in exsic-atis vix enucleandae. Insectum primo 
intuitu habitum fere profert Colydii vel Lycti, sed 
tarsorum numerus et antennarum forma nimis dis- 


tant. Ausführlich beſchrieben. 
Tetyra humeralis. 


Lyda Fallenii; Cynips Eucharioides, nitidula, 
Thaumacera; Ichneumon uranius; Cryptus augus- 
tus, tyrannus; Pompilus albifrons. 


Psocus vittatus, alboguttatus. 


Ceroplatus testaceus, 
7 
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APTEROGYNA GLOBULARIS. 


Insectum ex Hymenopterorum ordine et Mu- 
zillariarum familia. — Tab. IV. 


Cl. Fabricius in Entom. Syst. II. pag. 257 n. 57. 
insectum hoc jam descripsit sub nomine Scoliae glo- 
. Bularis, adjectis tamen verbis „ab hoc genere differre 
videtur, mihi haud rite examinata.“ — In Systema- 


te Piezatorum vero ommino omisit. 


In Museo ditissimo Cl. de Paykull specimen ad- 
est, quo inspecto certior sum factus profecto perti- 
nere ad genus Apterogynae Latreille, cujus speciem 
unicam, Apt. Olivier, descripsit celeberrimus ille 
Auctor. * Ab illa vero differt species nostra, et co- 
jore et magnitudine, quare descriptionem ejusdem 
aud supervacaneam duco, adjecta instrumentorum 
eibariorum adumbratione. 


Character genericusz 


Antennde elongatae, filiformes, in masculis sca- 
po Previssimo, articulis reliquis arcuatıs.. 


Palpi filiformes, inaequales; — lablales breves 
A- articulati; maxillares longiores 6- articulati. 


Labrum corneum, spathuliforme. 

Mandidbulae arcuatae, edentulae. 

Alae tantum ad. basin- ‚nervosae, areolis per- 
paucis, 

Corpus tlongatum; caput parvum; abdominis 
segmenta prima globosa, strangulis profunde discre- 
ta. Pedes breves mutici. — Femina aptera., 


Instrumenla cibarta = 


Os parvum inflexum. 


Mandibulae parvae, arcuatae, introrsum muti- 
cae, apice kantum obsolete bidentieulatae. 


Labrum membranaceum, semicirculare, apice 
emarginatum. 


8 Palpi inaequales, filiformes, subtilissime pubes- 
centes; — labiales A4 articulati, articulis brevioribus, 

subaequalibus, 1 — 5 obconicis, ultimo sublineari; 
mawillares illis duplo longiores, G- articulati, extror- 
sum sensim graciliores, articulis subaequalibus, elon- 
gato - obconicis , apicali sublineari. 

Labium corneum, spathuliforme, antice roturf- 
datum, apice carnoso palpigero. 

Maxillae corneae, sübrectae, apice membrana- 
ceo, ciliato, 


Apterogyna globularis: nigra, cinereo hirta: im- 
maculata, alis brunneo -fuliginosis. — ‚Tab. IV. 


„ Latr. Gen. Crust. et Ins. IV, pag. 121. 


weiß, worauf es ankommt. 


4 
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237 N. 37. a 
Hab. in Promontor'o bonae spei, teste Fabrieio. 
Longit. 8 lin. Parisiens.. 

Observationes variae. 

paplionem antennis a,ice monilifor- 


Pag. 102. 

Circa 
mibus. 

De pedibus posticis minutis vel spurüs mascu— 
lorum in Bombycum quadam specie. Pe 

De ocellis Coleopterorum. 


Scolia globularis Fabr. Ent. Syst. Tom. II. pag. 


Pr 


De Pauso bucephalo (Hylotore nob.), flavi- 


corni. 


De Molorcho abbreviato, populi.“ 

De noctuae pactae larva. 

Abgebildet find: Diopsis apicals, macropthalma, 
signata; Agaon paradoxum ; Celyphus 
Dirrhinus excavatus; Thyrsia lateralis; Xyela pusil- 
la; Hydroptila tineoides; 
penicillatus; Polytomus marginatus; Phaleria furci- 
fera; Apterogyna globularis. 
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obtectus; 


Zirophorus fronticornis, 


Die Zeichnungen und der Stich ſind ſehr gut und 


in der That viel beſſer als 'ſie aus Schweden zu kommen 
pflegen. 


Deutſchlands Fauna, 


in Abbildung. nach der Natur, mit Beſchreibung., v. J. Sturm, 
Nuͤrnberg 1824. 8. B. V. Käfer, 33 illum. Tafeln. 


Unſer immer thaͤtiger Verf., der fo viel als Kupfer⸗ 


ſtecher zur Aufnahme der Naturgeſchichte in Deutſchland 


beygetragen hat, erfreut hier nach einer Pauſe von 6 Jah⸗ 


ven die Freunde der Kerſkunde wieder mit einer ſtarken 


Sendung ſehr ſchoͤner und genau ausgefuͤhrter Abbildungen 
von Kaͤfern; ein jedes Fußgelenk iſt zaͤhlbar, 
den Fuͤhlern und Freßſpitzen, felbſt die Flugeladern find 
bey den meiſten angegeben und die Freßwerkzeuge groͤßten⸗ 
theils zerlegt. Es iſt erfreulich für die Wiſſenſchaft, daß. 
hier der Kupferſtecher zugleich Naturforſcher iſt, und daher 
Wenn die groͤßeren Älteren 
Prachtwerke bereits unnuͤtz geworden find, ſo wird dieſes 
fuͤr ewige Zeiten brauchbar bleiben, weil alle Theile mit ei⸗ 
ner ſolchen Genauigkeit angegeben ſind, welche Niemand 
beſſer herausheben kann. a r 


Dieſes wichtige Werk enthalt die Vonelliſchem Gas 


tungen Pterostichus, Platysma, Calathus, Clilaenius, 
Sphodrus, Dolichus, Anchomenus und Agonum. Die 
Bon liſche Eintheilung der Familie der Laufkaͤfer if zur 
Zeit noch ein nur mit leichten Umriſſen angedeutetes Gemaͤl⸗ 
de, ohne beſtimmte Begraͤnzung der einzelnen Felder, das 


noch die Arbeit der erfahrenſten Entomologen in Anſpruch 


nimmt, bevor es für die Wiſſenſchaft Bedeutung erhaͤlt. 
Was auch ſpaͤter Latreille, Dejean und Sturm fuͤr deſſen 
weitere Ausführung gethan haben, es genügt nicht, 


ſe wie bey 


und 
ohne in Abrede zu ſtellen, daß viele herausgehobene Grup⸗ 
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pen recht naturlich erſcheinen, fo beruhen doch die bis jetzt 
aufgeſtellten Merkmale noch größtentheils auf ſolchen Klei⸗ 
nigkeiten, (ja ſie ſind zum Theil nur bey dem mannlichen 
Geſchlechte ſichtbar), daß man ſie unmoͤglich aks bereits be⸗ 
gruͤndet annehmen kann. Herr Sturm hat es verſucht, den 
Bonelliſchen Gattungen einen Character zu geben, er hat 
eine Menge Arten zergliedert, und fuͤhrt fuͤr jede Gattung 
eine Art als Beyſpiel an, bey der alle Theile ſorgfaͤltig 
beſchrieben und abgebildet find. Aber gerade dieſe Arbeit 
zeigt, wie wenig man ſich auf dieſe Unterſchiede verlaſſen 
kaun, da mancher Käfer enter einer ganz andern Gattung 
ſteht, als ihm fein Habitus anweißt. Wir ſtellen die Oed 
nung der Arten des Verf. beyſpielweiſe mit der Anordnung 
von Dejean zuſammen, die den aͤußern Umriſſen weit mehr 
angemeſſen zu ſeyn ſcheint: 


— ä 'X⸗æö'——ʒ᷑ —2t:Ü —ꝛæ‘ :)Ʒ ae AqQAoQ— 


Artname. Sattungsname nach 
Sturm Dejean 
niger 5 Pierosuichte Platysma 
fasciato- -punctalus Pterostichus 
Hagenbachii — Pterost, ., parum- 
fossulatus — punckatus 
Selmanni — Pterostichus 
metallicus — Abax 
Mühlfeldi — Plerostichus 
Jurint ! — Pterost. 
Ziegleri — Pterost.- 
transversalis I — Abax 
Beckenhauptii — Abax 
aterrimus — Omaseus 
Aethiops — Steropus 
cylindrus — Cophosus 
leuoophthalma  |Platysma' Omaseus 
nigerrima — — 
elongata — 
Panzeri = Pterostichus‘ 
picimana — Pterostichus 
madida — Steropus 
oblonsopunctata — Pterostichus 
zufipes ? — Patrobus 
angustata — Pterostichus 
nigrita — Omaseus 
anthracina — — 
littor.iis © — Pogonus 
vernalis 8 — Argutor 
strenua nr Fr 
erenata 15 — 
rufa — Calathus 
diligens . — Argutor 
rotundicollis Argutor 
dimidiata 5 Poecilus 
lepida 57 — 
cuprea kam — 
striato- punctatus 55 — 
frigidus Galatlıus Calathus 
fuscus. 1 5 —— 
flavipes- - — — 
micropterus — — 
cochropterus 1 — — 


In * 
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Artname | Gattungsname nach 


Sturm Dejean 
melanocephalus }Chlaenius Chlaenius 
festivus au 1 
spoliatus I — 
agro rum, Sn g — 
vestitus — Epomis. 
eircumseriptus — 

die uͤbrigen ſtim⸗ 5 
men. ; : 


Bey den folgenden Gattungen kommen die Beftims 
mungen von Sturm und Dejean beſſer überein, wiewohl 
noch manche Abweichungen ſtatt finden. Auch gewaͤhrt die 
Methode des Verf. die Gattungen einzeln hinter einander 
herziehen zu laſſen, ohne die Unterſchiede von einander be— 
ſonders anzugeben, oder ſie wieder in beſondere Gruppen zu 
verſammeln, keine Ueberſicht, da man die Unterſchiede erſt 
muͤhfam herausklauben muß. 


Einige Bemerkungen, einzelne Arten betreffend, fo‘ 
weit meine Sammlung dazu hinreicht, werden dem Verf. 
wie den Beſitzern des Werkes vielleicht willkommen feyn: 
Platysma Hagenbachii kommt auch bey Frankfurt am 
Main und in Frankreich vor, woher es Germar als Ptero- 
stichus parumpunctatus Dej.- beſchrieb. Pterost. Sel- 
manni iſt doch wohl der Kaͤfer, den Ahrens in der Faung 
als Carub. fossulatus abbildete, und welcher auch von 
Dahl als Pr. WVelensii verſendet wurde. Pt. morio glau⸗ 
be ich in einem piemonteſiſchen Käfer, dem Pt. pinguis 
Bon. Dej. zu erkennen. Pl. Ziegleri iſt in der Abbil⸗ 
dung nicht recht genau, die Hinterwinkel des Halsſchildes 
ſind ſtumpfer als ſie die Zeichnung angibt, und die Deck— 
ſchilde ſcheinen zu grell metalliſch illuminiert. Vey Pk. 
aterrimus iſt die Abbildung auch etwas verfehlt und die 
Citate aus Panzer, Joſſi, Olivier u. A. ſind nicht bey⸗ 
gefuͤgt. 

Platysma madida des Verf. ſcheint mir keineswe⸗ 
ges der Fabriciſche Hafer zu ſeyn, den die Ahrenſiſche Fau— 
na (Fasc. V. tab. 2.) abbildet, und welcher gar nicht hie⸗ 
her, ſondern unter Molops gebört. Der Molops con- 
einnus Sturm (Fauna IV. tab. 104. fig. c.) moͤchte 
ſchwarzbeinige Abaͤnderung davon ſeyn. Zu Platysma an 
thracina gehoͤrt nur das Citat aus Gyllenhal und Pay⸗ 
kulls Car. nigrita var. minor, die übrigen gehoͤren nach 
Dejean einer beſondern Art an. Platysma littoralis bil⸗ 
det mit mehreren Verwanden die Gattung Pogonus Ziegl., 
die ſich durch ihre merkwuͤrdige Lebensark, indem ſie nur 
mit Salz beſchlagene Ufer bewohnt, auszeichnet, und die 
von Nicolai beſchriebenen und von Germar zum Theil ab⸗ 
gebildeten Arten, als P. luridipennis, fridipennis, halo- 
philus- ſind, als deutſche. Arten‘, einzuſchalten. P. 
hittoralis iſt auch Carabus pilipes Germ. dalmat. 
Reiſe p. 195. P. vernalis und P. crenata moͤch⸗ 
ten als Männchen und Weibchen zu betrachten ſeyn. Den 
Carabus gagates Dufts, kann ich nach den, von Sturm 
ſelbſt erhaltenen Exemplaren nicht zu P. skrenus ziehen, 
ſondern wuͤrde ihn lieber als kleinere Abart zu P. ver na- 
lis rechnen. Indeß mochte auch noch Plat. strenna Dufts 
von dem gleichnamigen Käfer der ubrigen Schriftſtellr zu. 
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trennen ſeyn. Pl. affinis und versicolor kann ich für 
nichts als Abaͤnderungen der P. cuprea halten. 


Die Gattung Calathus iſt unter den von Bonelli 
herausgehobenen Gattungen eine der ausgezeichnetſten. Ca— 
lathus frigidus Fab. wozu cisteloides Dufts. gehoͤrt, 
fol nach Dejean von C. cisteloides ber Übrigen Schrift— 
ſteller verſchieden ſeyn. Die von Sturm erwaͤhnte Abaͤnde— 
rung aus dem ſüudlichen Frankreich hat Germar als C. 
punctipennis beſchrieben und iſt C. latus Dej. Cat. C. 
Havipes fol nach Gpllenhal Car. fulvipes Fabr. ſeyn. 


Chlaenius spoliatus Sturm, Duftl. Pzr. kann 
nicht der gleichnamige Fabriciſche Kaͤfer ſeyn, der ſich durch 
ſchwarze Schenkel auszeichnet. Von beyden verſchieden iſt 
der vom Verf. ausgelaſſene C. velutinus Dft. wozu cinc- 
tus Oliv. gehört, welchen letztern der Verf. zu festivus 
zieht; C. quadriſulcatus kommt auch bey Berlin vor. 
C. lulcicollis wurde in Deutſchland zuerſt bey Braunſchw. 
gefunden und von dort unter dem Namen Carabus ana- 
glypticus Knoch verſendet. Zu ihm gehört wahrſchein— 
lich Tachypus caelatus Web. Observ. entom. Den C. 
eircumscriptus rechnet Bonelli zu Epomis, und er dürfte 
einerley mit Carabus Croesus Fabr. cinctus Ross. ſeyn. 


Sf Anchomenus memnonius von Agonum bi- 
punctatum unterſchieden? Die Abbildung gibt zwar eine 
Verſchied nheit des Halsſchildes an, aber ſie iſt doch ſo ge— 
ring, daß es bey Beſichtigung der Käfer ſelbſt, auf die 
Stellung des Inſects ankommt, um einmal Anchome- 
nus memnonius ein andermal Agonum bipunctatum 
darin zu erblicken, wenigſtens geht mir es mit dem Kaͤfer 
ſo, den ich aus Braunſchweig fuͤr erſtern erhielt. Ueber— 
haupt iſt es nach den von Sturm anfgeſtellten und von 
den Mundtheilen entlehnten Merkmalen geradezu unmoͤg— 
lich, die Gattungen Dolichus, Anchomenus und Ago— 
num zu unterſcheiden, und mit den von Bonelli aufgeftells 
ten Merkmalen geht es nicht viel beſſer. Zwar hat Doli— 
chus das Eigenthuͤmliche, daß die Klauen ſaͤgefoͤrmig ge— 
zähnt find; aber ſolche Unterſchiede koͤnnen nur Arten, nicht 
Gattungen bezeichnen. Der Anchom. lunatus iſt von 
den ubrigen durch ein anders gebildetes Polſter der Unter 
ſeite der erweiterten Tarſenglieder des Maͤnnchens verſchie— 
den und ſchließt darin an Chlaenius an. 


Bey Agonum viduum haͤtte die Abaͤnderung mit 
ganz ſchwarzen Deckſchilden, die an manchen Orten ſehr 
haͤufig vorkommt, einer Erwähnung verdient. Soll viel— 
leicht A. moestum dieſer Kaͤfer ſeyn? Ueberhaupt berus 
hen die Unterſchiede der ſchwarzen Taubkaͤfer auf ſehr we— 
nig ausgezeichneten Merkmalen. Zu A. vivale gehören als 
Synonpme Taphria vivalis Bon. und Synuchus viyalis 
Gyll. Sollte A. chalybaeum nicht ein Badister und 
vielleicht gar B. peltatus ſeyn, bey dem die Deckſchilde 
bisweilen dunkel ſtahlblauen Schimmer haben? Ausgelaſ— 
ſen ſind A. lugubre, monachus und antennarium 
Duftschm., A. plicicolle, micans und fuscipenne Ni- 
55 doch moͤchte das letztere einerley mit A. pelidnum 
eyn. 


Im Ganzen find beſchrieben von Pterostichus 16 
Arten und darunter 2 als neu; von Platysma 38 A. u. 
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d. 16 als neu; von Calathus 7 A. (T als neu); vn 
Chlaenius 12 A.; von Sphodrus 3 A.; von Do nus 2 
A. (1 neu); von Anchomenus 7 A.; von Ago mum 25 
A. und darunter 6 als neu. Auf den beygefuͤgten 33 Kur 
pfertafeln finden ſich 69 Arten abgebildet. 


Abgebildet find auf Taf. 108-137. 


Pterostichus Ziegleri, fossulatus, Selmanni, Ha- 
genbachii, Beckenhauptii, Mühlfeldii, morio, trans- 
versalis, obtusus, aterrimus, cylindricus. 


Platysma leucophthalma, nigerrima, elongata, 
conformis, picimana, madida, latibula, Güntheri, ne- 
gligens, angustata, ovoidea, littoralis, crenata, ochra- 
cea, rufa, interstincta, inguinata, longicollis, diligens, 
solers, nigriceps, Heyeri, rotundicollis, brunnea, coe- 
ruleovirens, striatopunctata, aflınis, versicolor. 


Calathus frigidus, flavipes, micropterus, ochrop- 
terus, slabripennis. 0 


Chlaenius Schranckii, laetus, sulcicollis, quadri- 
sulcatus, Azureus, 


Sphodrus planus, janthinus. 
Dolichus flavicornis, vigilans. 
Anchomenus angusticollis, memnonius, 


Asonum versutum, viduum, lugens, bipuncta- 
tum, afer, moestum, atratum, pelidnum, sracile, 
Sturmii, austriacum, chalybeum, cupratum, clande- 
stinum. 7 


Bey der Abbildung der Käfer wird es jetzt fir das 
Syſtem nothwendig, daß auch die Unterſeite und zwar mit 
Angabe jeder Nath abgebildet wird. 


Dieſe Kaͤfer ſind im Text ausfuͤhrlich beſchrieben. 


Lehrbuch 


der Naturgeſchichte aller europaͤiſchen Voͤgel von Chr. L. Brehm, 

Pfarrer zu Renthendorf bey Neuſtadt an der Orla. Jena bey 

Schmidt. 8. I. 1823, 416, eine illum. Tafel; II. 1824. lauft 
bis 1047. 8 


2 

Der bereits durch feine Beytraͤge zur Vogelkunde als 
eifriger Sammler und genauer Beobachter ruͤhmlichſt be— 
kannte Verf. hat ſehr wohl gethan, ſeine Forſchungen auf 
alle europaͤiſche Voͤgel auszudehnen und ſie hier in einem 
Ganzen zu vereinigen. Da er ſelbſt eine große Samm— 
lung beſitzt, viele Vögel in anderen Sammlungen mit feis 
nem Kennerauge geſehen und verglichen hat; ſo war er 
vorzuͤglich im Stande, ſolches Unternehmen zu faſſen und 
auszufuͤhren. Er hat vorzuͤglich geſtrebt, ſtrenge Gattungs— 
charactere herauszuheben und fie von den anderen Kennzei— 
chen, welche bey dieſen, einer fo vielfältigen Mauſer unters 
worfenen Thieren, oft wechſeln, davon zu ſcheiden; auch 
hat er manche Aenderungen im Syſteme getroffen und dieſe 
in einem Rahmen uͤberſichtlich gemacht, was um fo mehr 
Lob verdient, da jetzt viele Schriftſteller aus unbegreiflich er 
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weglaſſen, da er doch der Grun riß iſt, weicher im Kleinen 
ſchon das ganze Gebäude, mau möchte ſagen, die ganze 
Stadt, vor den Blick bringt und den Leſer ſich ſchnell fin— 
den lehrt, der ſonſt Wochenlang herumirren, „Fehlgaͤnge 
machen muͤßte und ſich doch keinen deutlichen Begriff von 
den vielen Gaſſen, Gängen, Bruͤcken und Zimmern ver— 
ſchaffen koͤnnte. 


Nach dem Character, der mit ausgezeichneter Schrift 
herausgehoben iſt, folgt mit anderer Schrift die entferntere 
Beſtimmung und dann die ausfuͤhrliche Beſchreibung, nebſt 
einer Menge, dem Verfaſſer eigentbuͤmlicher Bemerkungen 
über den Farbenwechſel und die Lebensart. Wenn man 
auch Brehmen vorwirft, oft unnoͤthig neue Gattungen ge: 
macht zu haben, fo kann man doch nicht laͤugnen, daß bes 
reits jetzt ſchon viele Beobachter dadurch angeregt worden 
find, dergleichen Voͤgel genauer ins Auge zu faſſen und ih: 
re Veraͤnderungsgeſchichte zu verfolgen. Daß in dieſer Hin— 
ſicht ſchon Manches aufgeklaͤrt worden, beweiſen ſelbſt Ne 
Auffaͤtze hieruͤber in der Iſis. Auch kann man nicht unbe— 
merkt laſſen, daß gegenwaͤrtig in Deutſchland, und ſelbſt 
in Europa, mehr in der Claſſe der Vögel gearbeitet wird, 
als in irgend einer anderen, fo wie denn vorzüglich von 
Norden her, außer der Botanik, die meiſten Stimmen von 
den Vögeln handeln und dieſes mit einer Genauigkeit, wel: 
che die Fortwirkung der Linneiſchen Anregung in jeder Be— 
obachtung erkennen laͤßt. 


Daß auch ein Buch dieſer Art an der Zeit iſt, laͤßt 
ſich nicht laͤugnen. Bechſteins ſchaͤtzbares Werk, welches 
allerdings die Bahn gebrochen und in der Methode, die auch 
der Verf. haͤtte befolgen ſollen, muſterhaft iſt, erſtreckt ſich 
nur auf die Voͤgel Deutſchlands; Wolf und Meyers und 
Kretſchmars vortreffliche Voͤgelkunde deßgleichen; Tem- 
mincks Manuel zwar uͤber alle europaͤiſche Voͤgel, haͤlt 
ſich aber in den Graͤnzen der ſtrengen Syſtematik, und 
reicht daher ungeachtet feine ſcharfſinnigen Scheidungen, 
welche jetzt ziemlich zur Regel geworden ſind, nicht aus. 
Man muß daher dem Verfaſſer Dank wiſſen, daß er den 
Freunden der Naturgeſchichte ein Werk in die Hand gege— 
ben hat, woran ſie fuͤr eine Reihe von Jahren ſich wieder 
halten konnen. 


Wir theilen hier den Rahmen des Werks nebſt den 
aufgezaͤhlten Gattungen mit, wodurch man den Reichthum 
an Voͤgeln kennen lernt, welcher hier ausgelegt wird, und 
zugleich in Stand geſetzt wird, über die Glaffification und 
manche Verſetzung der Sippen ein Urtheil zu fällen, 


I. Ordnung. Raubvögel. 
ıfte Abtheilung. Tag- Raubvogel. 
Iſte Unterabtheilung. Unaͤchte Raubrögel. 
1. Cathartes percnopterus. 


2. Vultur cinereus, fulvus. 


te Unterabtheilung. Aechte Raubvogel. 
5. Gypaätos barhatus. 
2. Aqulla. 

Ste 1823. Heft K. 
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Iſte Fam. Aechte Adler. Ag. fulva, chrysae- 
tos, fusca, naevia, hifasciata?, pennata, 


ıninuta. 

ete Fam. Sceendler. Aq. albicilla, leucoce- 
phala. 

ste Fam. Schlangenadler. Ad. brachydac- 
tyla. 


4te Fam. Eiſchadler. Ag. haliaötas. 

. Falco. 

ıftle Fam. Milane. F. Milvus, ater. 

2te Fam. Buſſarde. E. Buteo, lagopus. 

zte Fam. Uoeſpenpuſſard. F. apivorus. 

gte Fam. Sabichte. F. palummbarius, nisus. 

ste Fam. Edelſalken. 

Iſte Abtheil. Eigentliche Edelfalken. F. gy- 
rofalco, islandicus, lanarius, peregrinus, 
subbuteo, aesalon. 

Ste Abtheil. Unaͤchte Sdelfalken. F. rufipes, 
tinnunculus, tinnunculoides. 


. 


te Fam. weihen. F. rufus, cyaneus, cinera- 


ceus. 
ate Abtheil. Nachtraubvsgel. 
6. Strix. 

ıfte Fam. Tageulen. 

Iſte Abtheil. Schmalköpffige. St. lapponica, 
nyctea, nralensis. : 

2te Abtheil. Breitköpfige. St. budsonia. 

2te Fam. Nachteulen. 

Tte Abtheil. Nachtkauze. St. nebulosa, aluco, 
macrocephala, flammea, passerina, dasy- 
Pus, pygmaca. 

2te Abtheil. Ghreulen. St. Bubo, Otus, bra- 
chyotus, scops. 


II. Ordn. Rraͤhenart. Vögel. 
7. Lanius excubitor, meridionalis, minor, ruf- 
ceps, collurio. 
8. Corvus. 
ıfte Fam. Eigentliche Braͤhen. Corv. Co- 
rax, Corone, Cornix, frugilegus, mone- 
dula. 
2te Fam. Eiſtern. C. pica, cyaneus. 
zte Fam. Seher. C. glandarius, infaustus. 
9. Nucifraga macrorhynchus, brachyrhynchus, 


10. Pyrrhocorax graculus, alpinus, 


III. Ordn. Sitzfuͤßler. 


11. Coracias garrula, 

12. Oriolus galbula. 

15. Merops apiaster, 

14. Alcedo ispida, rudis. 
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15. Cuculus canorus (ek rufus), 
glandarius? 


IV. Ordn. 
16. Picus. 
ıfte Abtheil. mit 4 Zehen. P. martius, viridis, 
canus, major, leuconotus, medius, minor. 
ote Abtheil. mit 3 Zehen. 
17. Yunx torquilla, 
18. Sitta europaea. 
19. Certhia familiaris, brachydactyla. 
20. Tichodroma phoenicoptera. 
21. Upupa epops. 


V. Ordn. Singvögel. 
ıfte Abtheil. Dickſchnaͤbler. 


22. Gurvirostra pytiopsittacus, pinetorum. 
25. Pyrrhula enucleator, rosea, eine vul- 
saris, longicauda. 
24. Loxia coceothraustes. 
25. Fringilla. 
ıfte Fam. Gruͤnlinge. Er. Chloris. 
2te Fam. Sperlinge. F. petronia, domesti- 
ca, cisalpina, hispaniolensis, montana. 
zte Fam. OGirlitze. 
ste Fam. Wahre Finken. Fr. coelebs, mon- 
tifringilla, nivalis. 


ste Familie. 
tium. 

6te Fam. Zeiſige. Fr. linaria, flayirostris, 
spinus, citrinella, carduelis. 

26. Emberiza. 

ıfte Fam. Eigentliche Ammern. E. milia- 
ria, melanovephala, citrinella, hortulana, 
cirlus, cia, schoeniclus, borealis, pithyor- 
nus, Lesbia. 


2te Fam. Spornammern. E. nivalis, mon- 
tana, mustelina, calcarata. 

2te Abtheil. Duͤnnſchnäblige Singvögel. 

27. Alauda. 

ıfte Fam. Dickſchnaͤblige Lerchen. A. 
landra, tatarica, brachydactyla. 

te Fam. Duͤnnſchnablige Lerchen. A. alpe- 
stris, cristata, arborea, arvensis. 


28. Anthus Richardi, campestris, aquaticus, lit- 
toralis, arboreus, pratensis, palustris, ru- 
fosularis, montanellus, Lichtensteinii. 

29. Motacilla. 

ıfte Fam. Eigentliche Bachſtelzen. I. sul- 
phurea, alba, lugubris. 
2te Fam. Schafſtelzen. M. flava, citreola. 


50. Accentor, alpinus, modularis, montanellus. 
31. Parus. 


rſte Fam. Schwanz mittellang. 


macrourus, 


Spechtartige Vögel. 


P. tridactylus. 


F. serinus. 


Haͤnflinge. Fr. canabina, mon- 


Ca- 


P. major, 


ater, palustris, lugubris, bicolor, cristatus, 
cyanus, coeruleus. 


2te Fam. Schwanz keilförmig. P. ibi 
caudatus, biarmicus. 


zte Fam. Schwanz kurz. P. pendulinus. 
32. Regulus crococephalus, pyrocephalus. 
55. Merula rosea. 
54. Sturnus varius, unicolor, 


55. Cinclus aqualicus, septentrionalis, melano- 
gaster. 
356. Furdus. 
Iſte Fam. Walddroſſeln. 
sleus, pilaris, iliacus, Seyffertitzii, atrogu- _ 
laris, Naumanni, Merula, torquatus. 


zte Fam. Steindroſſeln. 
tilis, minutus. 
37. Saxicola cachinnans, oenanthe, stapazine, 
aurita, leucomelä, rubetra, rubicola. 
58. Troglodytes punctatus. 
39 · Sylvia. 
ıfte Fam. Augenlieder befiedert. 8. 
nia, Philomela, orphea, nisoria, hortensis, 
atricapilla, cinerea, Sartusa, conspicillata, 
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T. viscivorus, mu- 


T. cyanus, saxa-, 


lusci- 


Passer ima. 9 


zte Fam. Augenlieder unbefiedert. 8. me- 
la nocephala, sarta, leucopegon, provincia- 
lis, subalpina. 


zte Fam. Blaukehlchen. S suecica, Wolßi. 
gte Fam. Wurmfreſſer. S. phoenicuras, ti- 
thys, rubecula. 


5te Fam. Schilfſaͤnger. S. turdoides, arun- 
dinacea, palustris, Bonelli, Cetti, sericea, 
fluviatilis, locustella, certhioia, cisticola, 
phragmitis, aquatica, striata. 
öte Fam. Laubſaͤnger. S. hippolais, sibilla- 
trix, »arborea, trochilus, sylvestris, rufa, 
Nattereri, 
40. Muscicapa grisola, albicollis, luctuosa, ob- 
scura, Par va. 
41. Bombyciphora garrula. 


VI. Ordn. Schwalbenvögel. 


42. Hirundo rustica, urbica, riparia, rupestris. 
43. Cypselus melha. murarius. 
44. Caprimulgus punctatus, ruficollis. 


VII. Ordn. Tauben, 


45. Columba palumbus, livia, oenas, turtur. 


VIII. Ordn. Suͤhner. 


46. Pterocles arenarius, setarius. 
47. Tetrao. 
ıfle Fam. Saſelhühner. 
ete Fam. Walohuͤhner. 


dius, tetrix. 


T. bonasia. 
T. urogallus, me- 


— 


en 5 
nl 


zte Fam. - Baychzehige Waldhuhner. T. sco- 
ticus. 0 
ate Fam. Schneehuͤhner. T. albus, islandi- 
cus, lagopus, montanus, Reinhardi. 
48. I hasianus colchicus. 
49. Perdix. 
Iſte Fam. Francolinhühner. P. francolina.. 
2te Fam. Seldhuͤhner. P. saxatilis, rubra, 
petvosa, cinerea- 
zte Fam. (Ausländer). 
ate Fam. Wachteln. P. coturnix. 
50. Hemipadius tachydromus, lunatus (Tetrao 
andalusicus et gibraltariensis). 


IX. Ordn. Laufvogel.- 

51. Otis. 

ıfte Fam. O. tarda,. ketrax. 

2te Fam. O. houbara.. 
52. Cursorins isabellinus,- 
55. Oedicnemus crepitans.- 
54. Charadrius auratus, morinellus;. hiaticula, 

minor, cantianus- 


X. Ordn. Sumpfovogel. 


ıfte Hauptabtheil. Dreyzehige.“ 
55. Calidris arenaria. 
56. Haematopus ostralegus. 
57. Himantopus rufipes, longipes, brasiliensis. 
2te Hauptabtheil. Vierzehige. 
ıfle Unterabtheil. Schnelllaufende. 
58. Vanellus. 
ıfle Fam. Fluͤgel ſpitzig. V. varius, grega- 
rius. 
2te Fam. Flügel ſtumpf. V. cristatus. 
59. Strepsilas collaris. 
60. Numenius arquatus, phoeopus. 
2te Unterabtheil. Langſchwingige. 
61. Glareola austriaca. 
zte Unterabtheil. Langſam gehende.“ 
62. Ibis falcinellus. 
63. Platalea leucorhodia. 
64. Ciconia alba, americana, nigra. 
65. Grus cinerea, virgo, leucogeranos. 
66. Ardea. 
zfte Fam. Reiher. A. cinerea, purpurea, 
egretta, candida, garzetta. 
2te Fam. Rohrdommeln. A. stellaris, nyc- 
ticorax, ralloides, minuta. 
gie Unterabtheil. Weichſchnäbelige. 
67. Tringa. 
Iſte Fam. Schnabel gebogen. T. subarqua- 
ta, platyrhyncha. 
ate Fam. Schnabel grad. T. macrorhynchos? 
alpina, Schinzi, maritim, Temminckii, 
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zte Fam. fo, Zehen getrennt. T. winuta, 
islondica. 
ate Fam. T. pugnax. 
68. Totanus. 
ıffe Fam. T. hypoleucos. 
zte Fam. T. Bartamia, macularia, ochropus, 
giareola, fuscus, stagnatilis, calidris. 
zte Fam. T. glottis. 
gte Fam. I'. semipahmatus. 
69. Limosa melanura, rufa, Meyeri.. 
70. Scolopax. 
ıfte Fam. Waldſchnepfen. 8. rusticola. 
at? Fam. Sumpfſchuepfen. 8. major, Breh- 
mit, gallinago, gallinula. 
zte Fam. Strandlaͤuferſchnepfen. S. grisea. 
Ste Unterabtheil. Burzſchwingige. 
71. Rallus aquaticus. 
72. Gallinula. 
ıfle Fam. G. Crex, porzana, pusilla, pyg- 
maea. N 
2te Fam. G. Cliloropus, 
73: Porphirio hiacynthinus. 
6te Unterabtheil. Schwimmfüßige. 
74. Phoenicopterus antiquorum. 
75. Recurvirostra Avocetta. 


XI. Ordn. Waſſervoögel. 


ıfle Hauptabtheil. Schnelllaufende. 
Iſte Unterabtheilung. 
76. Phalaropus. 
Iſte Fam. Breitſchnaͤbelige. P. rufus. 
2te Fam. Schmalſchnaͤbelige. P. cinereus. 
2te Unterabtheilung. 
7. Fulica atra; 5 
2te Hauptabtheil. Langſchwingige. 
78, Sula alba. 
79. Sterna. 
site Fam. Dickſchnaͤbelige. 8. caspia, Schil- 
lingii, risoria. 8 
ate Fam. Schmalſchnaͤbelige. S. meridiona- 
lis, cantiaca, Dougalli, hirundo, argentata, 
minuta. j 
gte Fam. Rleinfhpnsbelige- 8. leucoparsia,. 
nigra, leucoptera. 
80. Xema Sabin 


81. Larus. 


ıfte Fam. Stoßtauchermöven. L. eburneus, 
glacialis, tridactylus, eanus, argentatus, 
argenteus, argentatoides, leucopterus, ſus- 
cus, iclithyaetus. 

zte Fam. In ſectenfreſſer, L. melanocepha- 
lus, plum gceps, ridibundus, capistratus, 
Ulinutus. 


* 


DIRT" 


zte Fam. Großfiehnäbelige. L. glaucus, me- 
dius, maximus, marinus, 
82. Lestris catliaractes, pomarina, Boji, Schlee- 
pii, parasitica, Benickii, crepidata. 
83. Procellaria. 
ıfte Sum, Tagſturmvögel. P. glacialis. 
ote Fam. Nachtſturmvoͤgel. P. Leachii, pe- 
lagica. 
zte Hauptabtheil. Jahnſchnaͤbelige. 
84. Cygnus gibbus, musicus. 
85. Anser niveus, cinereus, segetum, rufescens, 
cineraceus, albifrons, leucopsis, torquatus, 
ruficollis, aegyptiacus. 


86. Anas. 
ıfte Fam. Lochenten. A. tadorna, rutila. 
ote Fam. Löffelenten. A. clypeata. 
zte Fam. Schwalſchnaͤbelige. A. boschas, 
strepera, acuta, penelope, querquedula, 
crecca. 


87. Platypus. 

ıfte Fam. S:idertauchenten. P. mollissimus, 
borealis, spectabilis, Altensteinii. 

ate Fam. P. niger, fuscus, Hornschuchii, 
perspicillatus, leucocephalus. 

3te Fam. Moorenten. P. ruſinus, 
marilus, fuligulus, leueophthalmos. 

ate Fam. Bleinſchnaͤbelige Tauchenten. P. 
glaucion, Stelleri, glacialis, Faberi, minu- 
tus, histrionicus. 


ferinus, 


83. Mergus merganser, serrator, albellus. 
Ate Hauptabtheilung. 
ıfte Unterabtheilung. 
39. Podiceps cristatus, 
arcticus, minor, 
90. Colymbus glacialis, hyemalis, arcticus, bal- 
ticus, septentrionalis. 


rubricollis, cornutus, 


91. Puffinus major, arcticus, obscurus. 
92. Carbo cormoranus, glacialis, graculus, bra- 
chyurus, pygmaeus. 
95. Pelecanus onocrotalus. 
2te Unterabtheilung. 
94. Uria. 
sfte Fam. Grylllummen. 
neri, arctica, olacialis. 
2te Fam. Eigentliche Lummen. 
leucopsis, Brünnichii, polaris. 
95. Mergulus alle. 3 
96. Mormon fratercula, glacialis. 
97. Alca. 
Iſte Abtheil. 
>te Abtheil. A. impennis. 


Muſter der Behandlung: 


Ur. grylle, Meis- 


U. kroile, 


* 
A. torda, glaclalis. 
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Sumpfoögel. (Wadvögel. Stelzenliufer.) Grallae. 


Der Schnabel iſt ſehr verſchieden, meiſt lang, gerade 
und ſchwach kegelfoͤrmig; die Fuͤße lang, an den Knieen 
dick, in der Jugend unter ihnen ſehr breit, Uber ihnen 
nackt, mit 3 Vorderzehen und R Hinterzehe, oder ohne 
dieſe. Der Hals gewoͤhnlich lang, der Leib auf den Sei— 
ten zuſammengedruͤckt; die Fluͤgel mit langen Armknochen; 
der Schwanz gewöhnlich kurz. Die Speiſeroͤhre ohne Kropf, 
der Magen dickhaͤutig und etwas muskelartig, die Gedaͤrme 
mit 2, ſelten mit 4 Blinddarm. 


Die Sumpfoögel leben groͤßtentheils an den Ufern 
der Gewaͤſſer und vorzuͤglich an den Seekuͤſten, gehen in 
ſeichtes Waſſer, und nehmen ihre Nahrung, Inſecten, 
Würmer, Amphibien, Fiſche, Fiſchlaich, ſelten Pflanzen⸗ 
ſtoffe, von der Oberflaͤche oder dem Grunde des Waſſers, 
aus dieſem und vom Ufer deſſelben, leben paarweiſe oder 


in kleinen Geſellſchaften, auf der Wanderung oft in gro⸗ 


ßen Fluͤgen und nicht ſelten mehrere Arten unter einander, 
aber Alte und Junge getrennt, gehen langſam oder laufen 
ſchnell, fliegen faſt alle ſehr gut, ſchwimmen zum Theil 
nicht bloß in Gefahr, ſondern ſelbſt nach Nahrung, und 
ſind faſt alle ſehr ſcheu und verſichtig. Die meiſten ſetzen 
ſich nicht auf Baͤume, ſondern ſtets auf den Boden, wo 
ſie auch niſten; wenige bauen auf Baͤume und Felſen. Alle 
ſtrecken im Fluge die Fuͤße von ſich, und die meiſten tra= 
gen ſie beym Gehen wenig oder nicht in der Ferſe gebogen. 
Bald find die Männchen, bald die Weibchen größer. Viele 
mauſern ſich ein, viele zweymal im Jahre, und viele der 
erſten brauchen mehrere Jahre, ehe ſie ihr ausgefaͤrbtes 
Kleid anlegen und zur Fortpflanzung tuͤchtig werden. Sie 
find nach dem Alter und der Jahreszeit gewöhnlich ſehr, 
nach dem Geſchlechte wenig in der Zeichnung verſchieden. 
Alle ſind halbe Nachtvoͤgel und viele gehen Abends und 
Morgens, andere nur des Nachts ihrer Nahrung nach. 
Es iſt bey Beruͤckſichtigung ihrer Lebensart unmoͤglich, ſie 
nach Schnabel und Füßen gut einzutheilen. Einige ſchlie⸗ 
ßen ſich fo an die Lauf-, andere an die Waſſervoͤgel 
an, daß man fie auch zu dieſen ſetzen konnte. Sie leben 
faſt alle in Einweibigkeit, und brüten mit wenigen Aus⸗ 
nahmen unverſtoͤrt jaͤhrlich nur ein Mal. Man theilt ſie 
nach den Fuͤßen in 2 Hauptabtheilungen. J 


Erſte Hauptabtheitung. 
Dreyzehige Sumpfvögel. 


Sie haben 3 vorwaͤrts gerichtete Zehen, ſtehen in en⸗ 
ger Verbindung mit den dreyzehigen Laufvoͤgeln, bruͤten ge⸗ 
meinſchaftlich, und haben dann auf jeder Seite einen lan⸗ 
gen bloßen Fleck. 


Erſte Gattung. 
Sonderling. Calidris, Illig.“ 


Der ſchmale Schnabel an der Spitze 1öffeiförs 
mig, platt und breiter als in der Mitte, mittelmäßig 
lang, gerade, rundlich, mit weit vorgehender Naſenfurche, 
im Leben wegen der darin liegenden Sehnen in feiner gan» 
zen Laͤnge biegfam, Die Naſenloͤcher jind ritzartig, hinten 


den. 


f Säife. 


ſehr haͤutig, 


Jg > 


breiter als vorn, nahe an der Stirn. Die Fuͤße mittel: 
mäßig hoch, etwas über der Ferſe nackt, mit ganz getrenn⸗ 
ten, unten etwas breiten Zehen. Die Fluͤgel ziemlich lang, 
ſpitzig, ſichelfoͤrmig ausgeſchnitten, jeder mit 24 Schwung⸗ 


federn, von denen die Iſte die längfte iſt. Der etwas kur⸗ 


ze Schwanz zwoͤlffederig und doppelt ausgeſchnitten, d. h. 
mit hervorſtehenden aͤußern und mittlern Federn; die Ge⸗ 
ſtalt ſtrandlaͤuferartig; die Speiſeroͤhre eng, der Magen 
die Gedaͤrme mit 2 ziemlich langen Blind— 
daͤrmen. 


Die Sonderlinge find dreyzehige Strandläufer; 
denn fie ähneln ihnen nicht nur in der Geſtalt, ſondern, 
auch in der Lebensart, halten ſich wie im Norden an den 


Seekuͤſten auf, wandern laͤngs denſelben, oft unter ihnen 


und in ungeheuren Schaaren, kommen ſelten an die Fluß: 
ufer, naͤhren ſich von Inſecten und Wuͤrmern, niſten im 
hohen Norden, ſind wenig ſcheu und vorſichtig, mauſern 
ſich jährlich zwey Mal, ändern dadurch die Farbe ſehr, und 
haben auch in der Jugend eine andere Zeichnung als im 
Alter. Beyde Geſchlechter ſind nicht oder kaum verſchie— 
Dieſe Gattung enthaͤlt nur eine Art. 


Der graue Sonderling. (Sonderling.) Colidris 


arenaria, Illig. (Pringa ar naria, Linn. Charadrius 


calidris, Wils. Arenaria calidris, Mey.) 


Die Schwung- und Schwanzfedern haben weiße 


Er iſt 8 bis 8 ½ Zoll lang und 13¼ bis 15%, Zoll 


breit. Das Maͤunchen im Fruͤhling. Der Schnabel 


und die- Füße ſchwaͤrzlich, der Oberkoͤrper roſt- oder braun— 


roth, ſchwarz und weiß gefleckt, der Fluͤgel an der Spitze 
ſchwaͤrzlich, der Oberfluͤgel mit einem weißen Streif, uͤbri— 


gens ſchwarzbraun mit roſtrothen Zickzackflecken, die beyden 


mittlern Schwanzfedern ſchwarz, braunrothgrau gefäumt, 
die uͤbrigen hinten weiß, vorn weißgrau. Der Vorderhals, 
die Bruſt und die Seiten roſtrothgrau mit ſchwarzen Schaft— 


flecken und weißen Spitzenraͤndern, der uͤbrige Unterkoͤrper 


rein weiß. 


ſtehen einzelne tiefgraue Fleckchen. 
f Scheitel und Mantel ſchwarz, mit weißlichen oder roffgelb- 
lichweißen Federkanten, der Oberfluͤgel aſchgrau mit dunk— 


ſchwaͤrzlichen Flecken. 


Das Weibchen iſt dem Männchen ganz 
gleich. Dieſes Kleid hat mit dem Sommerkleide mehrerer 
Strandlaͤufer viele Aehnlichkeit. Winterkleid. Der Schei— 
tel, Nacken, Hinterhals und Oberruͤcken lichtaſchgrau mit 
weißen Spitzkanten und dunklern Schaͤften oder Schaftfle— 
‚den, die Stirn, das Geſicht, ein Streif über den Augen, 
die Seiten des Unterruͤckens und Buͤrzels und der ganze 
Unterkörper rein weiß, nur am Geſicht und auf der Stirn 
Jugendkleid. Der 


lern Schaͤften und weißen Spitzen, die beyden mittlern 
Schwanzfedern grauſchwarz, weißlich geſaͤumt, vor den Aus 
gen ein grauſchwarzer Streif, die Stirn, ein Streif uͤber 
den Augen, das Geſicht und der Unterkoͤrper weiß, die 
Stirn oft gelblich uͤberflogen, und die Seiten des Kropfes 
auf gelblichem Ueberfluge mit grauen Federraͤndern und 
b Zur Zeit der Mauſer find fiets zwey 
Kleider unter einander gemiſcht. Er bewohnt den hohen 
Norden der alten und neuen Welt. Doch fehlen uns ſiche— 
te Nachrichten über feinen Sommeraufenthalt. Nur Sa: 
IRB 1825. Del. 
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ber fand ihn auf der noͤrdlich von Island liegenden Inſel 
Grimsoͤe unter dem 67° nördlicher Breite. Im Herbfte ers 
ſcheint er häufig an den Kuͤſten der Nord- und Oſtſee, im 
Fruͤhjahre ſelten an der pommerſchen Küfle, und nur zus 
weilen an den Flußufern im Lande. Im Sommer iſt er 
unter den Strandlaͤufern und Steinwaͤlzern, und verfolgt 
fie zornig mit geſenktem Haupte und geſtraͤubten Federn, 
wahrſcheinlich, um ihnen die Nahrung wegzunehmen. Im 
Herbſte und Winter lebt er oft friedfertig unter ihnen, oder 
in kleinen Geſellſchaften, iſt wenig ſcheu, nur unter kluͤge— 
ren Gefaͤhrten vorſichtig, ſchreyt pitt, frißt kleine Wuͤr⸗ 
mer, Wafferinferten und ihre Larven, und niſtet im hoͤch⸗ 
ſten Norden, wahrſcheinlich auf der Inſel Grimsde. Seine 
Eyer kennt man nicht. 


Zweyte Familie. 
Zum Fliegen unfaͤhige Papageytaucher. 


Sie haben ganz kurze, kaum den Unterruͤcken errei- 
chende Fluͤgel, einen zugerundeten Schwanz, und koͤnnen 
ſich durchaus nicht in die Luft erheben. Die Fluͤgel vers 
treten bey ihnen, wie bey den Fetttauchern, an welche 
fie ſich anſchließen, die Stelle der Floſſen, und geben ihnen 
beym Schwimmen auf und unter der Oberflaͤche des Mee⸗ 
res eine ungewohnliche Geſchwindigkeit. Man kennt nur 
eine Art. 


Der große Papageytaucher. (Kurzſlͤgeliger Pas 
pageytaucher oder Alk. Großer Alk.) Alca impennis, 


Linn. 
Laͤnge uͤber zwey Fuß. 


Dieſer ſehr ſeltene und merkwuͤrdige Vogel iſt 27 bis 
28 Zoll lang und nur im ausgefaͤrbten Sommerkleide ge— 
nau bekannt. Der Schnabel iſt ſehr ſchmal, hoch und 
ſchwarz, an der Wurzel der Oberkinnlade mit einer ſehr 
tiefen ſchwarzen, vor der Spitze mit ſechs, im Grunde 
weißen, auf der Unterkinnlade mit zehn, im Grunde wei— 
ßen Furchen beſetzt; der Augenſtern ſchwarzbraun, der Fuß 
ſchwarz; der Oberkoͤrper dunkelſchwarz, mit einem großen 
weißen Fleck vor den Augen und einer weißen, durch die 
fo gefärbten Spitzen der Schwungfedern 2ter Ordnung ges 
bildeten Querbinde auf dem aͤußerſt kurzen Flügel; die Keh— 
le und Dbergurgel, die Kopf- und Halsſeiten ſchwarzbraun, 
der Übrige Unterförper rein weiß, was an der Mittelgurgel 
in einem Winkel in das Braunſchwarz hinein-, und an 
den Weichen in Dunkelgrau uͤbergeht. Die nicht ganz al⸗ 
ten Voͤgel haben nur acht Furchen an der vordern Haͤlfte 
der Unterkinnlade. Im Winter iſt hoͤchſt wahrſcheinlich der 
ganze Unterkörper weiß. Die Jungen haben Anfangs gar 
keine, ſpaͤter zwey bis drey Querfurchen am Schnabel, 
braune Sprenkeln an dem weißen Fleck vor den Augen, und 
werden erſt nach mehrern Jahren den Alten gleich. Dieſer 
Vogel gehört zu denjenigen Thieren, welche immer ſeltner 
werden, und durch die Verfolgungen der Menſchen, wie 
die Steinboͤcke, in die unwirthbarſten Aufenthaltsorte ge— 
draͤngt worden ſind. Vor ſechzig Jahren lebte er in Nor— 
wegen, vor zehn Jahren noch bey Island; aber jetzt iſt er 
aus Europa verſchwunden, und verirrt ſich nur zuweilen 
auf die Meere unſeres Welttheiles. Boje behauptet zwar, 


na 
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daß er im Winter an der norwegiſchen Kuͤſte vorkomme 
und den Eingebornen unter dem Namen Imber bekannt 
fen; aber dieſer Imber (im Schottiſchen Ember - goos, 
Imbergans) iſt nichts Anderes als der Eistaucher, Co— 
lymbus glacialis, welcher allerdings, wie die Stucke, wel⸗ 
che ich aus Norwegen erhielt, beweiſen, im Winter, be— 
ſonders jung die norwegiſche Kuͤſte beſucht. Zwey ſuͤdlich 
von Island liegende Scheeren, welche wegen der ungeheu— 
ren Brandung ſehr ſchwer zugaͤnglich ſind, waren ſonſt die 
Brutplaͤtze dieſer Papageytaucher. Da aber im Som: 
mer 1813 ein Schiff von den Foͤroͤern bey ſtillem Wetter 
vorüberſegelte, und die Klippe von der Brandung frey war, 
beſtieg ſie die Mannſchaft und bemaͤchtigte ſich der darauf 
brütenden Voͤgel dieſer Art. Im Jahre 1814 erſchlug ein 
Islaͤnder 7 Alca impennis auf einer kleinen Scheere, wels 
che ſie, um auf ihr auszuruhen, erklettert hatten, und 
nicht ſchnell genug verlaſſen konnten. Dieſe Verfolgungen 
haben unſern merkwuͤrdigen Vogel in Europa ausgerottet, 
und deswegen fand ihn weder Faber noch Thienemann 
bey Island: obgleich erſterer mit großer Gefahr ſeine Brut— 
plätze beſuchte. Er lebte jetzt nur noch im hoͤchſten Nor: 
den, beſonders bey Groͤnland, aber auch da nicht haͤufig, 
wie man behauptet, ſondern ſehr einzeln, und zeigt ſich ſel— 
ten bey Island. Die Fiſcher dieſer Inſel ſehen ihn zuwei— 
len unter dem Lande, wiſſen, daß er nicht fliegen kann, 
und ſagen, er ſey blind und habe eine Kappe (der weiße 
Fleck) vor den Augen. Er ſchwimmt und taucht mit un⸗ 
glaublicher Schnelligkeit, ſelbſt in der ſtaͤrkſten Brandung, 
frißt ziemlich große Fiſche, beſonders Seehaſen (Cyclopte- 
rus lumpus) und Seekrebſe; und legt auf Klippen, wel⸗ 
che einſam liegen und ſtarke Brandung haben, in Löcher 
oder Spalten ein laͤngliches, dem Schwaneney an Größe 
gleiches weißliches braun und ſchwarzbraun geflecktes Ey. 


Ein lateiniſches Regiſter vermißt man ungern. 


Des dents des mammiferes 


considerées comme caracteres zoologiques, par Fr. Cuvier, 
Strasbourg chef Levrault. Cah. 8, 9, 10. 18231824. 8. 


Wir haben ſchon wiederholt die früheren Hefte von 
dieſem unentbehrlichen Werk angezeigt, und konnen nun 
den Inhalt der letzten Hefte mittheilen. 


Die Abbildungen haben nun ſehr an Deutlichkeit da— 
durch gewonnen, daß die Zaͤhne in ſchraffierter ſtatt in punc⸗ 
tierter Manier gezeichnet worden ſind. Man hat nun den 
Zahnbau faſt aller Saͤugthiere vor ſich und kann daher die 
Gebiſſe mit unſerem Zahnſyſtem vergleichen, welches wir in 
der Iſis 1823 nach den Pariſer Originalien ſelbſt mitge— 
theilt haben. Bis jetzt haben wir daran zu Ändern nichts 
nöthig gefunden; nur die Aufeinanderfolge der Zahnordnun⸗ 
gen fordert noch weitere Ueberlegung. 


8 Heft 8 enthält die Gebiſſe von Unau, Ai, Encou- 
bert, Tatusia (Armadill ohne Schneidzaͤhne); Priodon 
(Tatou geant, beſſer Prionodon), Orycteropus, Orni- 
thorhynchus, Hippopotamus. 
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Heft 9. Sus scropha, Tajassu; Phacochoeres; 
Tapir; Daman. a 


Heft 10. Rhinoceros javanicus; Elephas afri- 
canus, indicus; Equus asinus; Camelus Dromeda- 
rius; Moschus; Bos, Morse; Manatus americanus; 
Dugong; Delphinus tursio, gangeticus, orca, griseus, 
Monodon, Fhyseter, 


Die Beſchreibungen find ebenſo vollſtaͤndig und wohl⸗ 
gerathen, wie in den fruͤheren Heften; nur gegen das Ende, 
bey den Walen, vermißt man die gewoͤhnliche Genauigkeit, 
indem man oft nicht weiß, zu welcher Gattung eigentlich 
die Abbildung gehört. Auch find auf manchen Tafeln bes 
ſondere Abbildungen von einzelnen Theilen, die im Texte 
nicht naͤher bezeichnet ſind, und die man daher nur errathen 
muß. Nicht ſelten iſt auch diejenige Gattung nicht an— 
gegeben, von welcher eigentlich die Abbildung genommen iſt, 
fo bey Bos, wo man nicht weiß, ob ſie von Bos, Ovis, 
Capra, Antilope, Cervus oder Camelopardalis iſt, was 
wohl verdient haͤtte angegeben zu werden, da dieſe Zaͤhne 
eben nicht einander ganz gleich ſind; wenn das auch waͤre, 
ſo liegt doch Manchem daran, genau zu wiſſen, welche Gat— 
tung er vor ſich hat. Dieſem Umſtand iſt auch nicht durch 
das Regiſter abgeholfen. f 


Endlich hat der Verf. manche neue Sippen ohne alle 
Ruͤckſicht auf frühere Schriftſteller aufgeſtellt, was im ent 
gegengeſetzten Falle oft unnoͤthig geweſen wäre. So hat 
er das gemeine Faulthier Acheus genannt, da doch der 
Unau von Illiger ſchon den Namen Choloepus erhals 
ten hat. Die vielen aus dem Griechiſchen unrichtig gebil— 


deten Namen, wie Priodon u. ſ. w., wollen wir gar nicht 


herausheben; auch iſt die Zwiſchenkiefernaht oft nicht anges 
geben worden, wo es ſehr noͤthig geweſen waͤre, z. B. bey 
Hippopotamus, Elephas, Dugong, bey den Delphinen, 
bey Monodon, wo auch ſehr wohl mehr vom Kopf haͤtte 
angegeben werden koͤnnen. Daß auf Taf. 38 bis Phoca 
noveboracensis abgebildet iſt, muß man auch nur mit 
Mühe errathen. 


Dieſe Ausſtellungen ſind uͤbrigens unbedeutend gegen 
das viele Gute, was in dieſem Werke geleiſtet worden iſt, 
welches uͤberhaupt durch ſein bloßes Daſeyn eine weſentliche 
und große Luͤcke in der Naturgeſchichte ausfuͤllt, und ohne 
welches man das Zahnſyſtem ſich nicht vergegenwaͤrtigen 
koͤnnte. Es iſt kein Zweifel, daß das Gebiß der weſent⸗ 
lichſte Character der Saͤugthiere iſt, und daß man ohne die 
genaueſte Kenntniß deſſelben die Saͤugthiere nicht in Ord— 
nungen, Sippſchaften und Sippen zu theilen, noch weniger 
ſie in der gehoͤrigen Reihe auf einander folgen zu laſſen 
vermag. Die Naturforſcher find daher dem Verf. zu Dank 
verbunden, daß er ſich an ein ſo ſchwieriges Werk gemacht 
und ihre ferneren Studien fo ſehr erleichtert hat. Taf. 
104 iſt die letzte. 
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Gedrungene Darſtellung 


der Brouſſaisiſchen pathologiſch-therapeutiſchen Lehre, ſammt ei⸗ 
nigen critiſchen Bemerkungen. Vom Grafen Georg 
von Buquop. 


Die Brankheit ſpricht ſich theils idiopatiſch, theils 
ſympathiſch aus. Der Heerd der Krankheit liegt beynahe 
allemal in den entzündeten Schleimhaͤuten (membra— 
na mucosa). a. Des Magens (gastro -enteritis), oder 
b. des Duodenums und der duͤnnen Gedaͤrme, oder 
c. der dicken Gedaͤrme oder d. der Reſpirationswerk— 
zeuge. Solche Entzuͤndung iſt theils acut, theils chro— 
niſch; theils beſteht bloße Diatheſis zu ſolcher acuten 
oder chroniſchen Entzuͤndung; daher auch die jedesmalige 
Krankheit acut oder chroniſch iſt, oder es beſteht bloß eine 
permanente Krankheitsanlage. 


Die Irritation * eines und deſſelben Antheils 
der Schleimhaut kann, nach Verſchiedenheit der indivi— 
duellen Conſtitution, Praͤdispoſitſon und aͤußern Influenz, 

bey verſchiedenen Individuen, ſich unter ſehr verſchiedenen 
Brankheitsformen reflectieren. 


Der Heerd der Hypochondrie und Arthritis iſt die 
entzuͤndete Schleimhaut des Darmcanals; Schleimhautent— 
zündung in Reſpirationsorganen iſt gewoͤhnlich mit Froh— 
ſinn gepaart. Exantheme ſind bloße Metaſtaſen der Schleim— 
haut = Entzündungen (a, b, c, d) nach dem Hautſyſteme 
hin u. ſ. w. 


Das Seilungsprincip beſteht darin: Die Briſis, 
die eben ſowohl den Tod als die Heilung herbeyfuͤhren 
kann, iſt nie abzuwarten, ſondern Irritatio, cum quo- 
cunque tempore ac loco sit impugnanda, tribus im- 
primis rationibus agere solet medicus, quarum pri- 
ma consistit irritantium caussarum depulsione; et non 
universalium antiphlogisticorum medicaminum, at- 
que localium (ut vocant) sanguinis missionum; se- 
cunda primariae irritationis a nobilioribus visceribus, 
revulsione et in viliora translalione; ** terlia irritationis 
directione peracta, irritantibus ad ipsam parlem af- 
fectam applicitis. 

Als Reſultat aber wird beynahe bloß die örtlich wir: 
kende antiphlogiſtiſche Methode, z. B. Blutigel auf 
den Focus der Entzündung, angerathen, ohne ſich durch die 
meiſtentheils von der Gastro enteritis antagoniſtiſch her— 
vorgerufene, bloß ſymptomatiſche Schwäche beirren zu laß 
fen, Der Gastro-enteritis wird zugleich durch ſchwache 
Limonade und antiphlogiſtiſche Diaͤt entgegengewirkt. 


„ Irritation nimmt Brouſſais als Synonym von Entzündung 
oder ſtheniſcher Affection. 


Dieſe Methode verwirft aber Brouſſais beynahe ganz, da 
er das Geſetz aufſtellt, daß ſich die Irritation nicht vom 
edlern nach dem unedlern Theile hinzieht, ſondern nach 
dem noch edlern Theile hin. Dieß widerſpricht jes 
doch ſeiner eigenen Theorie von den Exanthemen, die 
ſich als Metaſtaſen der Gastro - enteritis nach dem Haut⸗ 
ſyſteme ausſprechen ſollen. 
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Eine Hauptregel Brouſſais iſt: Von einem irritier⸗ 
ten Theile entferne jedes Incitament, vorzuͤglich wenn es 
ein edler Theil iſt. f 


Durchgehends herrſcht in Brauſſais Lehre die (fal⸗ 
ſche?) Anſicht, als ob Schwaͤche und Irritation ent— 
gegengeſetzte Zuſtaͤnde wären; da ja doch ein und daf- 
ſelbe Organ von irritabler Schwäche afficiert ſeyn kann, 
nicht bloß von torpider Schwäche, * Auch wird die 
Qualitat der Irritation nicht gehörig gewuͤrdigt; die 
antiphlogiſtiſche Methode ſoll jede Art von Irritation 
heben, da doch wohl jeder Stimulus feinen fpecififchen 
Contraſtimulus beſitzen mag, in welcher Hinſicht Raſori ung 
manches lehrreiche Reſultat liefert, und wie dieſer Gegen— 
ſtand bey den mancherley Widerlegungen des einſeitigen 
Browniſchen Syſtems doch ſchon ſo oft zur Sprache ge: 
kommen iſt. Viele Stellen in Brouſſais Lehre ſind indeſ⸗ 
ſen ſehr gehaltreich, zeugen von ſcharfſinnigem Beobach⸗ 
tungsgeiſte, und ſind mit einer den (meiſt von materiellen 
Auſichten befangenen) Franzoſen ſeltenen Lebendigkeit abge⸗ 
faßt; duͤrften jedoch dem mit deutſchen phyſiologiſch-patho— 
logiſch therapeutiſchen Schriften Vertrauten wenig Neues 
darbleten; ja ihm vielmehr den Mangel an auslaͤndiſcher 
Litteraturkenntniß beurkunden, woran die Franzoſen immer 
noch kraͤnkeln. So lange die deutſche Sprache unter den 
Gelehrten Frankreichs nicht einheimiſch wird, bleiben die 
franzoͤſiſchen Schriften immer nur ifolierte Bruchſteine, die 
erſt von deutſcher Hand zugehauen werden muͤſſen, um an 
dem großen Bauwerke europaͤiſch - wiſſenſchaftlich = philoſo⸗ 
phiſcher Geſammteinheit, als Verbandſteine, verwendet wer⸗ 
den zu koͤnnen. 


De nervi sympathetici humani fabrica, 


usu et morbis, commentatio anatomico -physiologico - patholo- 
gica. Tabulis aeneis et lithograph. illustr. Adr I. F. Lob- 
stein, Prof. clinices etc. Parisiis apud Levrault, 1823. 4. 174 

tab. color. 10 (7 Thlr.). K 


Lobſteins Verdienſte um die Anatomie und Phyſiolo⸗ 
gie des Menſchen ſind ſeit vielen Jahren anerkannt, und 
man kann daraus mit Recht auf den Werth der vorliegene 
den Schrift, welche ſich an die neueren Prachtwerke ſtellt, 
ſchließen. Die Unterſuchungen ſind gruͤndlich und manch⸗ 
faltig, die Abbildungen, wenn gerade keine Kunſtwerke, 
doch ſehr fleißig und genau. Das Buch zerfaͤllt in drey 
Abtheilungen. Die anatomiſche handelt von der Lage, dem 
Verlauf, den Aeſten und Veraͤſtelungen des ſympathetiſchen 
Nerven, ſo wie vom Bau der Geflechte und Knoten und 
von ſeiner Entwickelung im Embryo. Die phyſiol. Abtheil. 
handelt geſchichtlich und nach eigenen Verſuchen von den 
Verrichtungen dieſes Nerven, wobey auch die vergleichende 
Anatomie zu Huͤlfe genommen wird. Die zte endlich fuͤhrt 


* Ja es kann fogar ein Organ, hinſichtlich feiner u 
chen Function, ſich im hoͤchſten Grade 15 Schnee 
finden, und zugleich, hinſichtlich feiner abnorm und ego 
iſtiſch ſich angemaaßten Function, den hoͤchſten dpa 
ſchen und plaſtiſchen Lebensturgor ausdrucken. 5 
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die Krankheiten auf, bey welchen dieſer Nerv im Spiel iſt; 
alles mit viel Klarheit und ſo wenigen Hypotheſen als 
moͤglich, was auch in einem ſolchen Werke, das im ei— 
gentlichen Sinne practiſch iſt, nicht anders als gelobt wer— 
den kann. Hypotheſen und Kupfertafeln paſſen nicht wohl 
zu einander, und darum mag es auch dem Verfaſſer nicht 
zum Vorwurf gereichen, daß er auf die Anſichten der neu— 
eren Philoſophie fo viel wie keine Ruͤckſicht genommen hat. 


Taf. 1. ſtellt die Carotis in ihrem Canal dar; 
Taf. 2. den Stamm des Intercoſtalnerven vom erſten 
Knoten bis zum vierten Bruſtknoten; die zte den halb— 
mondfoͤrmigen Knoten vergrößert, Taf. 4. die Gefäße der 
Knoten; Taf. 5 und 6. die Nervenzweige auf ſchwarzem 
Grund; Taf. 7. den halbmondförmigen Knoten entzuͤndet; 
Taf. 8. das Sonnengeflecht; Taf. 9. den Intercostalis 
aus einem Kinde; Taf. 10. kleine Koͤrperchen an den Kno— 
ten nebſt dem Sonnengeflecht. 


Die alte Le hire 


von den Lebensgeiſtern, hiſtoriſch critiſch von neuem beleuchtet 
durch veupoldt, Prof. in Erlangen. Berlin und Leipzig bey 
Reimer 1824. 8. 222. 


Der Verfaſſer hat dieſen für Phyſiologie und Pſy— 
chologie ſo aͤußerſt wichtigen Gegenſtand mit vielem Sinn 
und Geiſt aufgefaßt und denſelben in einer bluͤhenden Spra— 
che geſchildert. Man kann das Buch nicht anders als mit 
dem groͤßten Intereſſe leſen. Nicht bloß das Hiſtoriſche 
ſtellt er von den aͤlteſten Zeiten an bis auf die gegenwaͤrti— 
gen, vorzuͤglich Sprengels Geſchichte der Medicin benu— 
gend, klar und vollſtaͤndig dar; ſondern er macht auch uber 
jede Periode Bemerkungen und Betrachtungen, welche den 
ſcharfſinnigen Philoſophen und Phyſiologen beurkunden. 
Es gehoͤrt in der That dieſer Gegenſtand, ſo wie der thie— 
riſche Magnetismus, die Aſtrologie, die Alchymie u. ſ. w. 

unſerer Zeit zu den verrufenen, weil man, wie der 
Verfaſſer richtig bemerkt, ſich viel zu wenig in den Zuſtand 
der Kenntniſſe und der Wiſſenſchaften jener Zeiten hinein— 
denkt und nicht beachtet, daß jede Zeit ihre „eigenen Anſich⸗ 
ten und Theorieen hat und haben muß. In unſerer Zeit 
erklaͤrt man alles oft auf die abgeſchmackteſte Weiſe als 
Galvanismus, Electrismus, Magnetismus u. ſ. w. Ehe 
man dieſe kannte, konnte man nicht daraus erklaͤren; man 
nahm daher zu anderen geiſtigen Wirkungen ſeine Zuflucht, 
zu Lebensgeiſtern, zu Daͤmonen u. ſ. w., was im Grunde 
daſſelbe iſt. Dazu kommt noch, daß es Zeiten gab und 
leider noch gibt, wo der Gelehrte es nicht wagen durfte, 
etwas wider die allgemein angenommenen Meynungen vor— 
zubringen, ohne verfolge und verbrannt zu werden. Ein— 
mal verbrannten die religioͤſen Meynungen, ein andermal 
die politiſchen. Thorheiten ſcheinen nur von Thorheiten 
verdraͤngt zu werden, und erſt, wenn ſie alle einander ver— 
drängt haben, werden die wiſſenſchaftlichen Lehren ungehu— 
delt dem Haufen vorgetragen werden koͤnnen. Die Gelehr— 
ten mußten daher ihre Anſichten in einer myſtiſchen, dem 
gelehrten Poͤbel unverſtaͤndl. Sprache vortragen; in der 
Hoffnung, es werde eine Zeit kommen, in der man den 
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rechten Sinn ſchon herausfinden wuͤrde. Es gab Zeiten, 
in den man Menſchen hatte, welche das Geſchaͤft hatten, 
alle Bücher nur darum durchzuſtaͤnkern, um ein religioͤſes 
Woͤrtchen zu finden, welches nicht nach ihrem Biſam roch. 
Aber auch ſelbſt mit philoſoph., ja bloß logiſchen Theorieen 
ſteht es noch ſo, daß Jemand, der etwa einen anderen Be— 
griff vom Denken haͤtte, als der Philoſophen-Poͤbel, Ge— 
fahr liefe, aus ſeiner Abderidenſtadt fortgebiſſen zu werden. 
Dieſes iſt unſere geprieſene Bildung, in der nur diejenige 
geduldet wird, welche diejenigen errungen haben, die nur 
eine dulden. Doch ſo iſt es immer geweſen und wird auch 
fo lange fo bleiben, als es Creaturen gibt, deren en 
nur auf der Dummheit der anderen beruht. 


Obſchon ſich gegen die eigenen Anſichten des DVerfafs 
ſers phyſtologiſch ſehr vieles ſagen läßt, ſo geben wir ihm 
doch gern das Zeugniß, daß er feinen Gegenſtan feitig. 
durchſtudiert, und mit Selbſtthaͤtigkeit behandelt habe. Doch 
koͤnnen wir nicht verhehlen, es ſcheine uns, als traue er 
der neueren Phyſtologie weniger Kraft zu, als ſie bereits 
beſitzt. 

Was die Geſchlchte der Lebensgeiſter, des Pneuma, 
des Archaeus, Blas u. ſ. w. betrifft, ſo kommt es uns 
vor, als hätte man haͤufig ganz verfchledene Dinge darun— 
ter verſtanden; bald wirkl. gezſtige Weſen, bald auch nur 
Dinge, wie Weingeiſt, bald Wirkungen wie Magnetismus, 
Electricitaͤt u. dgl., bald bloßen polaren Proceß, was der 
Verfaſſer am betreffenden Orte nicht immer gehoͤrig als un— 
terſchieden herausgehoben hat. Dieſes benimmt uͤbrigens 
der Schrift nichts an ihrem Intereſſe, und fie wird im⸗ 
merhin das Verdienſt haben, viele der Sache aufs neue und 
genauer nachzudenken veranlaßt zu haben, wobey die Phy— 
ſiologie, beſonders des Nervenſyſtems nicht anders als ge— 
winnen kann. 


Der Verfaſſer will an die Stelle der obigen Woͤrter 
den organiſchen Aether ſetzen, was zwar die Nervenverrich— 
tung in die eigentliche Beziehung mit ihrem Vorbilde, dem 
Aether ſetzt; allein ſo wie der org. Aether hier vorgebracht 
wird, iſt er nichts als ein Anleimen an die Nerven, ge— 
rade ſo, als wenn man ſagen wollte, die Lungen ſeyen nichts 
weiter als organiſche Luft, das Blut organiſches Waſſer 
u. ſ. w. Dergleichen Ausdruͤcke geben allerdings den Organen 
die Bedeutung, aber keineswegs die Theorie. Die Lungen 
wirken ohne Zweifel luftartig, die Augen lichtartig, die 
Nerven aͤtherartig; allein iſt es eine organiſche Theorie, 
wenn man ſagt, die Luft dringe in die Lunge, das Licht in 
das Auge, der Aether laufe an den Nerven auf und ab, 
oder, wenn man gar nicht ſagt, wie er laufe und wirke? 
Es muß gezeigt werden, daß die Nerven ſelbſt das ſind 
fuͤr das Thier, was der Aether fuͤr die Welt, daß ſie thun, 
was fie thun aus fi und durch ſich ohne den unorganis 
ſchen Aether, der nur an ihnen klebte. Wozu denn zu ei— 
nem Organ noch etwas anderes dichten, als was es ſelbſt 
it? Die Hand taſtet für ſich, nicht vermittelſt der Erde, 
welche ſie vorſtellen mag, obſchon ſie dieſelbe faßt. So 
empfinden die Nerven, bewegen ſich aus und fuͤr ſich, ohne 
erſt den Aether zu Huͤlfe zu rufen, der uͤberdieß nichts er! 
klaͤtt. Gut iſt es aber, wie geſagt, daß die Sache zur 
Sprache gebracht werden. 
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F. Meckel ‚ uber den Sporn des Schnabelthieres. 


IE Schon früher machte ich auf eine Vertiefung in der 
Sohle des weiblichen Schnabelthieres aufmerkſam, die ſich 
gerade an der Stelle des maͤnnlichen Stachels befindet; 
jetzt kann ich hinzufuͤgen, daß hier der aͤußere Apparat des 
vermuthlichen Giftorgans, wenn gleich nur ſehr im Rudi— 
mente, vorhanden iſt. Der maͤnnliche Stachel ſitzt beweg— 
lich auf einem platten, ſchwach gewoͤlbten, anſehnlichen 
Knochen, der von allen früheren Schriftſtellern durchaus 
überfehen worden, und groͤßtentheils durch Bandmaſſe mit 
den benachbarten Theilen, außerdem aber durch eine kleine 


Gelenkflaͤche mit einem, gleichfalls uͤberſehenen, rundlichen 


Knochen verbunden iſt, welchen die untere Flaͤche des 
Sprungbeins traͤgt. Der Stachel ſelbſt liegt bekanntlich 
ganz frey und iſt nur an feinem unteren Ende einige Lis 
nien weit von der Oberhaut, wie der Nagel, bekleidet. 


Beym weiblichen Thiere findet ſich: 
1) Jener Knochen, 


2) eine Hervorragung, die nichts als das Rudiment des 
Stachels ſeyn kann. Der Knochen liegt: 


3) an der Stelle des maͤnnlichen Stachelknochens, und 
unterſcheidet ſich nur durch ſeine Kleinheit von ihm, 
indem er beym Weibchen wenig uͤber eine Linie lang, 
1 halbe breit, beym Maͤnnchen ungefaͤhr 5 Linien 
lang und 3 breit iſt. Gegen die Sohlenhaut iſt er 
mit dem Boden der blinden Grube verbunden. 


Auf dieſem ſitzt ein hornartiger, platter, etwas ge— 
zaͤbnter Vorſprung, der ungefähr 1 Linie lang, eine halbe 
hoch iſt und frey in die Hoͤhle der Grube ragt, wo er 
von mir fruͤher theils wegen ſeiner Kleinheit, theils weil 
ich die Grube vielleicht nicht völlig umſtuͤlpte, uͤberſehen 
wurde. Thut man dieß, ſo nimmt die Grube ganz die 
Geſtalt des unteren Theiles des maͤnnlichen Stachels an, 
und erſcheint als ein Vorſprung, auf deſſen Spitze dieß 
Stachelrudiment ſitzt. 


HOb ſich auch eine Druͤſe findet, wage ich nicht zu 
entſcheiden, da, als ich dieſe Bildung fand, ſchon durch 
die Übrige Unterſuchung der beyden Extremitaͤten zu viel zer— 
ſtoͤrt und weggenommen war, als daß ſich Etwas haͤtte 
ausmitteln laſſen. Fruͤher ſuchte ich zwar ſorgfaͤltig nach 
der Druͤſe; indeſſen iſt es moͤglich, daß ſie mir ihrer 
Kleinheit, vielleicht auch ihrer tiefern Lage wegen ent⸗ 
gieng. 

Be Auf jeden Fall find die äußern Theile auch beym 
Weibchen vorhanden, und unterſcheiden ſich von den maͤnn— 
lichen nur durch Kleinheit und Verſtecktheit, gerade ſo, wie 
die nach innen gedrungenen und eine Hoͤhle bildenden weib 
lichen Zeugungstheile von den hervorgeſtreckten maͤnnlichen 
im Allgemeinen. 


Bey dieſer Gelegenheit wuͤnſchte ich mir auch mein 
Recht auf die Prioritaͤt der Entdeckung der maͤnnlichen 
Schenkeldruͤſe zu ſichern. 

. Ich fand fie im November 2822, wollte ſie an: 
fangs in meinem Archiv beſchreiben, machte ſie aber in 
Iſis. 1825. Heft 1. 


— — 
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einem, die Diſſertation eines meiner liebſten Schuͤler, 
Herrn Voigtel, begleitenden Programm am 25. März 
1825 bekannt. 


Unterm 25. July dieſes Jahres ſchrieb mir Jame— 
for zu Edimburg ohne Peranlaſſung, daß fie Rnox 
geſehen habe. 


Unterm 5. Auguſt 1825 wurde fie von Rudolphi, 
der ſie fruͤher bey einem in Weingeiſt wohl erhaltenen Thier 
(Abhandlung der Berl. Acad. 1820, 1821), deſſen Stachel 
er beſchrieb, nicht geſehen hatte, als eine Entdeckung von 
Clift beſchrieben (Jaffe de ornithorhyncho, Berol. 1825), 
fpäter, unterm 10. Nov. 1825 auch abgeb. (Seifert spi- 
cil. adenolog. Berol. 1823), und jetzt Bnox der wahre 
ſcheinliche Entdecker genannt. 


Ich glaube ſehr gern, daß R. von meiner Bekannt⸗ 
machung, ungeachtet ſie welt fruͤher, als irgend eine mir be— 
kannte, Statt fand, und die erwaͤhnte Voigtelſche Diſſer— 
tation ſchon am 16. Octob. 1825, alſo vor dem Er- 
ſcheinen der zten Diſſertation, der abzuhaltene 
den Staatsprüfung wegen nach Berlin und reſpect. an Rus 
dolphi geſchickt ward, nichts wußte; das Vorſtehende ſoll 
daher nur beweiſen, daß die Drüfe von mir völlig unab⸗ 
haͤngig von irgend einer anderen fruͤheren Notiz gefunden 
und bekannt gemacht wurde. Auf jeden Fall: transeak 
cum caeteris!! 


Daß ich durch meine Vorgaͤnger, 
Rudolphi nicht darauf geleitet wurde, beweißt in Bezug 
auf Rudolphi die fo eben angeführte Thatſache, fo wie 
der ganze Aufſatz, worin fie enthalten it; in Bezug auf 
Blainville die ausdrücklich geaͤußerte Vermuthung deſſelben, 
daß ſich, außer der Bloſe vor dem Sporn, kein abfonderne 
des Organ finden moͤge. 


Blainville und 


Wir heben hier das Betreffende aus Voigtels Differt- 
25. Maͤrz 1823 aus. 


Paucis abhinc mensibys‘ cum breviter sum- 
mam eorum, quae hucusque de Ornithorhynchi stru- 
ctura pernotuere dederim, hodie, antequam, Can- 
didati doctissimi, tempora laurea cingam döctorali, 
nonnulla, quae in dissecando exemplari, quod pos- 
sideo, inveni, publici juris facere lubet. 


Ad minus cosnita pertinet fabrica organi, ad 
aculeum maris pertinentis. Hunc Blainvillius pri- 
mus pro ductu excretorio organi secretorii, et qui- 
dem veneniferi habuit, ex quo Jamesonus succum ex 
ejus apice stillare et inſlammationem satis intensam 
movere vidit. * 


Aculeum cavum, et cavitatem hanc cum vesi- 
cula, ipsius basi contenta, communicare dixit, prae- 
ter partes hasce apparatum magis compositum ad- 
esse, haud veritati accedere, judicans. 


„ Giftorgan des Ornithorhynchus. Bull. de la see. philom. 
1817. Meckel’s Archiv für d. Physiol, Tom. 3. p. 680 
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haben, wo hundertmal Pflanzen aus Naͤuſchel freylich mit 
der ſehr erlaͤuternden und nuͤtzlichen Bemerkung vorkommen, 
„daß der Verfaſſer dieſe Pflanze nicht kenne, ſich aber Muͤ— 
he geben werde, ſie kennen zu lernen, um ſie im Nachtra⸗ 
ge beſchreiben zu konnen.“ — 


6. Sehr empfindlich iſt dem Verfaſſer des Nomen- 
clators der Tadel, daß gleichgenannte aber verſchiedene 
Pflanzen nicht neue Namen erhalten haben. Der Necenf, 
führt fein eigenes Bepſpiel an, wie er dieſe große und ſchwe— 
re Kunſt in feinem Werke öfters gluͤcklich in Ausübung ges 
bracht habe, von welcher der Verf. des Nomenclators 
nicht ein Beyſpiel gegeben hat. Troͤſtend iſt es dieſem je— 
doch, daß in der Vorrede die Gruͤnde angegeben ſind, war— 
um keine Namen geaͤndert wurden, indem zu hoffen iſt, 
das Publicum werde demſelben, trotz dem Tadel des Rec., 
einige Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 


7. Ergoͤtzlich und für den unter 6 erhaltenen derben 
Schlag einigermaßen lindernd, iſt die Bemerkung des Re— 
cenſenten, daß der Druckfehler aus Humboldt in den No- 
menclator übergegangen in Links Jahrbuͤchern 3. Heft haͤtze 
gefunden werden können; denn jenes Heft wurde gleichzeitig 
mit dem Nomenclator gedruckt, wie der Recenfent wohl 
vermuthen konnte, wenn er das der Vorrede untergeſetzte 
Datum hätte beachten oder einige Vergleichungen anſtellen 
wollen, welche ihm bald gezeigt haben wuͤrden, daß jenes 
Heft, erſt nachdem der Nomenclator groͤßtentheils gedruckt 
war, in des Verfaſſers Haͤnde muͤßte gekommen ſeyn. Wer 
aber tadeln will beachtet weder Zeit noch Umſtaͤnde. 


Doch es wuͤrde unbeſcheiden ſeyn, dem Publicum zu— 
zumuthen, eine weitere Widerlegung ſolcher Ausſtellungen 
zu leſen, wie ſie aus der Hand des Recenſenten gefloſſen 
find. Daß der Nomenclator vieler Verbeſſerungen fähig 
iſt, davon iſt Niemand lebhafter uͤberzeugt, als der Ver— 
faſſer. Er wird daher jede auf Gruͤnde und Sachkenntniß 
gegruͤndete Zurechtweiſung mit Dank annehmen; er hat ja 
öffentlich darum gebeten. Zu ſolchen gehören aber die hier 
widerlegten nicht. Indeſſen moͤgen noch ein Paar Bemer— 
kungen erlaubt ſeyn: Wer allenfalls von den Leſern der 
Iſis zu wiſſen wuͤnſcht, wie und wo der Nomenclator 
angezeigt (und wie der Recenſent subtrahendo hinzuzu— 
ſetzen nicht umhin kann, beylaͤufig gelobt) wurde, moͤge 
ſolgende Stellen nachſchlagen: 1. Haller allg. Lit. Zeit. 
Erg. Bl. Oct. 1821. 2. Becks Repertor. Decembr. 1821. 
3. Regensb. bot. Zeit. 1821. Nr. 48. 4. Sprengels Ents 
deckungen 3. B. S. 193. 5. Leipz. Lit. Zeit. 1823. Nr. 
21. 6. Göttinger gelehrte Anz. 1823 Nr. 175. 7. Als 
gem. medicin. Annalen 1824. 2ted Heft. 8. Graf v. Hoff- 
mannsegg Verzeichniß der Pflanzenculturen, S. 167. 
Nr. 12. — Freylich gegen das vollgewichtige Urtheil des 
Recenſenten hoͤchſt incompetente Richter! 


Wenn endlich der Critiker glaubt, daß der Vrf. durch 


das in dieſen Stellen enthaltene Urtheil ſo dreiſte gemacht 


worden ſey, ſein Lexicon nicht uneingeſchraͤnkt zu loben, 
ſo irrt derſelbe gewaltig, denn der große Literator ſollte 
doch wiſſen, daß jene Stelle der Iſis 1823 ein (ganz ohne 
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Vorwiſſen * des Verfaſſers veranſtalteter) wörtlicher Ab⸗ 
druck eines Aufſatzes vom Jahre 1819 iſt, welcher in dem 
zweyten Bande der koͤnigl. botan. Geſellſchaft in Regens⸗ 
burg ſchon im Jahre 1820 gedruckt wurde. nö 
Eßlingen, in December 1824, 
5 a Dr. Steudel. 


Anatomiſche Monographie der Sehnenrollen, 
zur Berichtigung der zeitherigen Lehre vom Baue der Gelenke 
der Finger- und Zehnglieder bey dem Menſchen, den uͤbrigen 
Saͤugthieren und den Voͤgeln, von J. G. Ilg, Prof. Prag 
bey Widtmann. Ifter Abfchnitt, 1823. 4. 62. 4 Steintaf. ter 
Abſchn. 1824. 42. 1 Steinta fel. 


Der geſchickte und thätige Verf. ſchildert hier die Get 
genſtaͤnde, welche der Titel angibt, mit großer Ausfuͤhrlich⸗ 
keit und Genauigkeit, iſt aber von der Art, daß man ei⸗ 
nem Berichterſtatter nicht zumuthen kann, das Buch durch— 
zuleſen, es muß nachgeſchlagen werden, ſo wie man deſſen 
bedarf. Der erſte Abſchnitt handelt von den Sehnenrollen 
und Seſambeinen an den Gelenken der Finger- und Zehen⸗ 
glieder im Allgemeinen, und vom Baue der Gelenke und 
Zehenglieder und ihrer Sehnenrollen bey dem Pferde, dem 
Reh, dem Hirſch und dem Rind insbeſondere, und bil. 
det fie auf 3 Foliotafeln ab, und zwar ſowohl die gan⸗ 
zen Endfuͤße als die einzelnen Theile derſelben. 1 


Der 2te Abſchnitt handelt vom Bau der Gelenkſeh⸗ 
nenrollen der Fingerglieder des gemeinen Pavians mit be⸗ 
ſonderer Wuͤrdigung des Baues ſeiner Vorder- und Hin⸗ 
terhände, und gibt eine tabellariſche, vergleichende Darſtel— 
lung der Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten zwiſchen der 
Hand und dem Fuße des genannten Pavians unter ſich und 
mit denen des Menſchen. Hand und Fuß des Pavians 
ſind abgebildet. 


Dieſe Monographien erſchienen als Programme, deren 
man noch Manche erwarten darf. So intereſſant und wich⸗ 
tig das bis jetzt geleiſtete iſt, fo freuen wir uns doch 
mehr auf die Unterſuchungen, welche von denſelben Organen 
der Voͤgel handeln werden, als welche noch bey weitem 
nicht im Reinen find, und von deren Kenntniß die Entwi— 
ckelungsgeſchichte und die Geſetze der Zehenbildung in der 
vergleichenden Anatomie erſt erforſcht werden koͤnnen. Wir 
freuen uns, daß dieſe Unterſuchung in ſo gute Haͤnde ge⸗ 
fallen iſt, durch die wir ſicher erfahren werden, wie viel 
Finger, und welche eigentlich der Vogel beſitzt, eine Sache, 
welche zur Schande der vergleichenden Anatomie noch 
nicht völlig im Reinen iſt. Ob jedoch der Verf. in buch⸗ 
haͤndleriſcher Ruͤckſicht wohl gethan hat, ſeine Entdeckungen 
in Programmen bekannt zu machen, und ob er nicht beſſer 
gethan hätte, fie durch Zeitſchriften zu verbreiten, wird der 
Erfolg des Abſatzes lehren. A 


„Solches bezeugt die Rec.; iſt auch bey der Anzeige der 
Denkſchr. geſagt worden. 5 
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Binterpalbjahr hatt, einen doppelten 

eme made des du Meint Beer Mitteilung, daß ie sul eine Macpenfgaft an die gelen Cie iber die wit. 
ue Berbifigung Ahnen eien ple Befopinen fan fol, de en fe mie in ohngeähree Man fen, lesen Daß 
Me auc mit VVV 
/) 11e ee 
JJ und j&e Cranbe hätgt fo. Cie (ih: Yeifng up Refkigung I 
. für jpt motioabig deßshenden Bevriclung ef nad Werlauf von 4 Wochen möglich 

‚ern wude fo dan aur ber unterer Begonnen, Peder bad auh fo gan und unzeihett in Anfprud) genomien, daß 

die Kubfertigung zum Grad immer von einer geit zur andern. verschoben werden mußte 

‚Je Bieten beste Befääigkset da wirfemen eure des Gaze hat es auf Ehen Cru, dog de zu Anfang digte Seh 
ans vefprocheae emule Wahriht den Gagen dis jept noch nie igen Aonnte. 


beben Orundgedanten zur 
b weit hinter der Ermartu 


Diefe Zeitſchrift zerfällt in: . 
J. Abhandlungen. 
II. Beurtheilungen. 
III. Anzeigen. 


J. Die Abhandlungen find: 

I, Urſpruͤngliche. 

2. Aus andern, vorzuͤglich fremden Zeitſchriften. 

3. Auszuͤge aus Buͤchern. 

4. Ueberſichten der Litteratur, der fremden wie der einheimiſchen. 

5. Arbeiten gelehrter Maͤnner und Geſellſchaften. n I x 
Ausgeſchloſſen find Theologie / Rechtenkunde und Politik, fo wie gewoͤhnliche Lebens Vorfaͤlle. 


II. Beurtheilungen; £ 
werden auch nur über genannte Fächer aufgenommen. Jede muß vollſtaͤndige Darlegung der 
Einrichtung des Buchs, und ein beſtimmtes Urtheil enthalten. 5 
. Es kann Jeder recenſieren, wer ſich nennen will; ungenannt nur, wer ein ſelbſtſtaͤndiges Buch 
geſchrieben hat. — Diſſertationen, Programme, Flugſchriften, Zeitſchriftaufſaͤtze werden nicht 
als ſolches betrachtet, aber Ueberſetzungen von ordentlichen Buͤchern. 
2. Jedes Buch kann recenfiere werden, wann es auch erſchienen ſeyn mag. 
3. Es werden 3 — 4 Recenſionen über ein Buch von verſchiedenen Verfaſſern aufgenommen. 
4. Der Verfaſſer kann fein Buch ſelbſt anzeigen; muß ſich aber nennen. — Oder will er das 
nicht, ſo mag er uns Erlaubniß geben, zu aͤndern, wegzuſtreichen und hinzuſetzen, was wir 
fuͤr gut finden, in welchem Falle wir die Arbeit fuͤr die unſerige anſehen und ausgeben wollen. 


III. Zu Anzeigen gehoͤren: 
a. I, Beförderungen der Wiſſenſchaften durch Gönner, Fuͤrſten, Reiche. 1 

2. Zuſtand wiſſenſchaftlicher Anſtalten, Bibliotheken, Sammlungen, Gaͤrten, Thierhaͤuſer. 

3. Preisaufgaben, die alle unentgeltlich aufgenommen werden. 

4. Vorles-Cataloge, deßgleichen. i e 
b. 5. Junhalt v. Zeitſchr. u. Büchern beſonders von fremden, wozu alle Hilfsmittel angeſchafft find. 
. 6, Gelehrte Anfragen und Antworten, Berichtigungen. 

7. Leben und Weben und Sterben oͤffentlicher Menſchen. 

8. Entdeckungen. 

9. Reiſen. | 

Jeder Band bekommt ein Regiſter, jedes Heft eine Inhalts Anzeige. 


* * * 
* * * * * * 


ueber eingelaufene Briefe oder Bücher werden wir keine beſondere Antworten brieflich mittheilen. 
Dieſes wird unſern Kunden und Mitarbeitern ſelbſt angenehm ſeyn; doch wollten wir es anzeigen, Da 
mit deßhalb Niemand in Ungewißheit bleibe, und wir nicht der Unhoͤflichkeit beſchuldiget werden. 
Wichtige Aufſaͤtze, die nicht aufgenommen werden koͤnnen, werden mit der zweyten Poſt 
uruͤckgeſchickt. x 28 

Der Empfang von allem, was eingeht, wird auf dem Umfchlag angezeigt, und, wo es noͤthig 
t, fo daß es nur der Einſender verſteht. 

Was wir abſenden, wird auch angezeigt, damit nichts ohne Nachfrage bleibe. 

Bey beweisfordernden Gegenſtaͤnden muͤſſen wir den Einſender (nicht eben den Verfaſſer) kennen. 
Es kann aber Jeder ſicher ſeyn, daß kein Name genannt wird, als in Folge eines durch freye Richter 
mefchiedenen Prozeſſes, und nicht eher als bis der Einſender davon in Kenntniß geſetzt ff, wovon 
illem öffentlich in der Iſis Nachricht gegeben wird. 8 


Inhalt. 
A. Allgemeines. 


S. 1. Pyrkers Tuniſias, v. Huſcher. 
6. Ueber G. M. v. Weber. 5 5 
14, Tennemanns Geſchichte der Philoſophie von 


Wendt. 
19. Das Bißthum Bamberg v. Strauß. Y 
— Aachen, Spaa und Burtſcheid v. A. Schreiber. 
20, eber Werbers Parallelismus zwiſchen Natur und 
Cultur, v. Blaſche. 


B. Naturwiſſenſchaften. 
a. Phyſik und Mathematik. 


Phyſik als Wiſſenſchaft, v. J. Weber. 
15 Wiſinſchalt der materiellen Natur, v. demſelben. 
37. Die umgekehrte Ableitung der Functionen, v. Bu⸗ 


43. Ausdruck für die trigonometr. Functionen, von dem— 
53. a in Fluͤſſigkeiten, v. Krauß. 
b. Geologie. 
53. Beytraͤge zur Kenntniß Norwegens v. Naumann. 
o. Botanik. 


60. Agardh, [pecies algarum. Vol. I. P. 2. 

61. Mycologiſche Hefte v. Kunze und Schmidt H. 2. 

72. Lycoperdon folidum v. Maebride. . 

— Ueber Lanſium, Hedyrarpus, Pierardia, Leuco- 
notis, Myrmecodia, Hydnophytum, Lahan- 
thus, Helolpora, Glaphyria, v. Jack. 


d. Zoologie. 


oological Journal Nr. I. v. Bell u. ſ. w. 
855 Se inſectorum v. Schönherr. 
86. Hiltoire des monocles par Jurine. 
87. Analecta entomologica, auctore Dalman. 
100. Deutſchlands Fauna v. Sturm. B. V. Käfer. 
104. Lehrbuch der Naturgeſchichte aller europaͤiſchen Vögel 
v. Brehm. Ka: 
115. Saͤugthierzaͤhne von Fr. Cuvier. H. 8 — 10. 


e. Anatomie und Mediein. 


Brouflais Lehre, v. Buquoy. ! 
N a fiein, de nervi [ympathetici humani 
Dit al Leh d. Lebensgeiſtern v. Leupoldt 
„Die alte Lehre von d. Leben: oldt. 
ax Meckel, wegen der Giftdruͤſe des Schnabelthiers. 
124. Steudel, wegen Dietrich. 
128. Ilg, Monographie der Sehnenrollen. 


Umſchlag. 
Plan der Iſis. 


- Grundzüge der allgem. Therapie, Arzneymittellehre, Kra 


Ber keßhr. 


Rafinesque iſt nicht in Philadelphia, ſondern Pro 
feſſor an der Univerſitaͤt zu Lexington. 

Alle einzeln erſcheinenden Abhandlungen in ein 
Zeitſchrift abzudrucken, wurde dieſe fo dick machen, da 
fie allerwenigſtens 1000 Exempl. abſetzen müßt 
um nur die Druckkoſten herauszubringen, woran bey d 
Lauheit des Publikums nicht zu denken iſt. Wer kau 
fesche! Iſis? Leſegeſellſchaften, aber kaum ein Natu 
orſcher! 


Eingegangen. 


An Nufſaͤtzen. 5 . 


Abbildungen zum Haſen. k 
B. neue Fundamental:Formeln der Integralrechnun 
Was faͤngt man mit der Materie an? 

Ueber Canis Zerda etc. 

Iſt die Logik? uſw. 


An Buͤchern. 


Abhandlungen aus dem Gebiete der geſammten Akologi! 
zu Begründung eines Syſtems derſelben, von J. X 
Krombholz, Prof, zu Prag. Bey Calve. 182% 
Th. I. 419 S. 4. 9 Steintaf. in Fol. 


ken- Diaͤtetik und Receptirkunde für Wundaͤrzte, a 
Leitfaden zu Vorleſungen entworfen, von F. 
Nushard, Prof. in Prag. Ebend. 1824. 398. 
Sommers Taſchenbuch zur Verbreitung geogr. Kenn 


8. 219. 3 


An Zeitſchriften. 


Kaſtner und Büchners Repertorium für die Pha 
macie. Bd. XVIII. Nuͤrnb. b. Schrag. 8. 1824, 50 

Kaſtner, Archiv für die geſammte Naturlehre. Bd. 1 
Heft 2. Nürnberg b. Schrag 8. 2 

Schweiggers neues Journal fuͤr Chemie und Phyff 
Bd. XII. Hft 3. Halle b. Schwetſchke. 8. 

Teutſches Muſeum, herausgegeben von E. Muͤne 
Bd. II. Hft 1. Freyburg im Breisgau b. Wagner. 

Bulletin univer[. des fciences et de l’indultrie 
Feruffac. Paris, Bureau du Bullet. Rue 
l’Abbaie Nr. 5. Treuttel et Würtz, Dufour 
d’Ocagne 1824. 8. Jany, — Sept. (Jeder Ba 
von etwa 36 Bogen.) 

Converſationsblatt v. Brockhaus. 


Gilberts Bild von Krüger und Bolt, Leipfig b 
Barth. Kupferſtich in 4. 2 
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Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein. 
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Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 

Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; 

Die Poſtaͤmter an das in Jena, welches die Iſis mit 4 Rabatt erhält, 

Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheil 
ur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 3 iſt ungetheilt 
Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders. Buͤcher, im Wege 
[des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ge— 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unndthige Vertheuerung. g 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 


Damit ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, fo wird hiemit angezeigt, daß kuͤnftig in die Iſis kei 
holitiſchen Auffäge mehr aufgenommen werden. 2 3 ie Iſis keine 


Jena in der Expedition. 


Ueber Duſaulx und Achaintre's Ausgaben von 
Juvenal und Perſius. 


Ruperti hatte laͤngſt öffentlichen Zweifel erhoben, 
ob beide Gelehrte die Pariſer Codices wirklich verglichen 
haben, wie ſie vorgaben. Waͤhrend meines Aufenthaltes 
zu Paris im Juli und Auguſt 1824 fuchte ich letzteren 
auf, um mich perſoͤnlich von feinem Bemühen unterrichz 
ten zu laſſen; allein ich fand ihn niemals. Ich unterzog 
mich alſo der nicht geringen Muͤhe, ſaͤmmtliche Codices 
beider Claſſiker in der Nationalbibliothek zu unterſuchen, 
und die beſten derſelben von Vers zu Vers zu vergleichen; 
das Reſultat war ungemein uͤberraſchend. Die Hands 
ſchriften Juvenals find im Pariſer Kataloge mit folgenz 
den Nummern und Jabrhunderten bezeichnet, worüber ich 


mich bei einer andern Gelegenheit ausfuͤhrlicher verbreiten 


werde: Nr. 3070 vom X, und XI, 8071 v. X, 8072 v. 
XI, 4885 v. XI, 3110 v. XII, 7000 v. XII, 8285 b. 
XII, 8280 v. XIII, 8287. b. XIII, 8073 v. J. 1384; 
8074 v. XIV, 8077 v. XV, 7984 v. XV, 8075 v. XV, 
8070 eben ſo, 8077, 8281, 8200, 8291, 8292, 8295, 8070. 
8169, 8288, und 8289 V. XV. 

Die Handſchriften von Perſius ſind auf folgende Art 
bezeichnet? Nr. 8055 v. X, 8070 9. XI, 2040 v. XI, 
8048 v. XI, 5110 v. XII, 8240 v. XIII, 6487 v. XIV, 
3050 v. J. 1321, 8072 b. XIV, 6098 v. XV, eben fo 
7084, 8272, 8275, 8274, 8020, 8290, 8201, 8205, 8282 

Ich habe jede dieſer Handſchriſten zugleich mit mei⸗ 
nen Schriftyroben verglichen, um das im gedruckten Ka⸗ 
taloge angegebene Alter genau zu pruͤfen, woruͤber in der 


olge. 3 5 
5 Reine Schriftyroben haben manchen ſpaßigen Auf: 
tritt veranlaßt: 3. B. in der Privatbibliothek des Koͤnigs 
auf den Tulllerien befindet ſich ein Evangelienbuch K. 
Karls des Großen, welches reich mit Sammet, Gold, 
Silber und ESdelſteinen umgeben iſt, und wovon der in 
der Literaͤrgeſchichte noch nicht berühmte Bibliothekar ers 
wähnte, daß es nach Ausſage aller reiſenden Englaͤnder 
(die Franzoſen achten nur dieſe noch neben ſich) das vor⸗ 
nehmſte der ganzen Welt ſey. Ich erwiederte laͤchelnd, 
daß die Bamberger Bibliothek zwar kein Buch mit fo 
vornehmem Einband, aber zuverläffiig noch wichtigere und 
ſchoͤnere Handſchriften det naͤmlichen Griffels beſitze. Als 
ich des andern Tags die Beweſſe vorlegte, bat mich der 
Bibliothekar nicht allein um deren baldige Herausgabe, 
ſondern auch um den Beiſatz, daß das Evangelienbuch 
meinen Schriftproben aus der Zeit K. Karls d. Großen 


sei ähnlich ſey Jaͤck, Bibl. 


2) Aus dem VI. Jahrh. v. J. 


Ueber den Vorzug der Bamberger Handſchri 
ten vor jenen der Pariſer Nationalbibliothe 
und des britiſchen Muſeums. 


nes Jahrhunderts keinen Werth. Dei meiner Abrei 
nach Frankreich und England kam mir der Gedanke ni 
daß wir in Bamberg mehr datirte, oder m 
unſtreitigen Zeichen des wahren Alters vo 
X. — XIII. Jahrhundert verſehene Mſpt. haben; ef 
nachdem ich mich zu Paris von dieſer Wahrheit uͤbe 


XIII. Jahrb. einſchluͤſſig in den größten und klein 
Formen, welche alle aus den noch vorhandenen Quell 
gezogen ſind, haben um ſo mehr in Erſtaunen geſetzt, a 
man die Quellen der Mauriſchen Brüder und der En 
laͤnder Hickes, Caſtley und Aſtley nicht mehr alle vor fi 
hat, und als meine von denen, welche dieſe und DW 
neueſte Diplomat Koch geliefert haben, ſehr verſchieden fin 
1 Ro Dan hen 1 43 Imanben . Kat 
g der lateinischen Handſchriften beſſtzt die Nations 
Bibliothek folgende datirte: 5 N 
1) Aus dem V. Jahrh. v. J. 465 Nr. 4568. 
504 Nr. 4568. A. 
3) Aus dem IX. Jahrh. v. J. gaz und 809. Nr. 115 
dann 837. Nr. 1866. 


Jack 


J 
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Diese ganz neue Art (oder Species?) heißt — Semi: 
Pantheismus; * und in den Wiener Jahrb. der Lit. ward 
bieſelbe bereits zwey Male, im Feuer der Polemik und im 
vollen Ernſte der Wiſſenſchaft, aufgefuͤhrt. 


I. Herr Wilhelm Rerl Günther, ** der ſich 
. als ruͤſtiger Kaͤmpfer fuͤr das Poſitive in ſeinem 
Sinn auszeichnete, nahm im 18ten B. der genannten 
Jahrbücher die 2te Auflage meines Verſuchs einer neuen 
Es der Religionsphilofophie vor. Zum Behuf 


einer objectiv gültigen Vorſtellung und Rede von Gott 
und hiemit von Allem, was die Religion betrifft, hatte 
der Verfaſſer im Weſen der Menſchheit ſelbſt einen Grund 
angenommen, der weder bloß formal oder legiſch noch phy⸗ 
ſiſch oder phyſiotogiſch genannt werden dürfte: alſo einen 
Sachgrund und zwar den metaphyſiſchen oder, nach der 
naͤchſten wiſſenſchaftlichen Beſtimmung zu dieſem Behufe, 
den moraliſchen. x. Was man nach Platon das Goͤttli— 
che im Menſchen, nach Kant den überfinnlichen Character 
der Menſchheit, nach Jacobi u. A. auch das Uebernatuͤrli— 
che i. M., und wohl auch mit Herder — freylich auf poe— 
tiſche Weiſe — den Gotteskeim im Menſchen nennt: eben 
das hob der Verf, zuerſt hervor. Dann aber 2. gieng er 
vom objectiven Menſchen, nach dieſer Anſicht, zum ſub⸗ 
jectiven fort, nachweiſend, das Höchſte, was der Menſch 


* Eine Vorfrage: iſt da keine Contradictio in terminis oder 


in adjecto? 


Nach ganz ſicherm Vernehmen: erſt mehrere Jahre lang 

» Juriſt — Kandidat und Practicant d. R. — dann (vor 

Kurzem noch) Student der Theologie im Elerial» Semi: 

nar zu Presburg, Prieſter, und nunmehr Jeſuit in 

Polen! — Nech iſt er derſelbe ruͤſtige, auch durch lange 

- Gritifen ausgezeichnete, Mitarbeiter. Uebrigens nannte 

ſich derſelbe gewohnlich; und auch ungenannt, iſt er jetzt 

leicht erkennbar. Auch ward ſelbigem im Literariſchen 

Converſations⸗Blatt 1823 eine beſondere Auszeich— 
nung. (Davon nachher ein Wort!) 


Ifis 1823. Heft RI. 


gun) 
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II. 


Ueber eine neue Art von Pantheismus; mit Zugaben uͤber Rationalismus 
und Supernaturalismus. 


(Blicke nach Gſten und Worden.) 


hervorbringe, wenn er als Subject eintritt, wie er eintre⸗ 
ten ſoll, fey die Moralitaͤt, fo daß, indem man ſodann 
die Beſchränktheit, welche dem Menſchen, als ſolchem an— 
klebt, weglaſſe, die Heiligkeit — eben die erſte und ſo 
vollbeſtimmende Eigenſchaft Gottes — die abfolute Mo⸗ 
zalitst genannt werden koͤnne, ja mit objectiver Guͤltig⸗ 
keit als ſolche und nur als ſolche denkbar ſey. Auf 
dieſem Sachgrunde ruht unfere Rede von Gott. Nur das 
her entſteht uns ein ſicheres Merkmal (Criterion) zur Uns 
terſcheidbarkeit Gottes vom Goͤtzen jeder Art. Auch wurde 
gezeigt, a. wie dieſe Erklärung keineswegs neu, modern, 
oder bloß eine Kantiſche ſey, und b. wie man das 
Wahre der Kantiſchen Lehre anerkennen oder annehmen 
koͤnne, ohne jedoch auf die weitere Ergründung oder 
ſchaͤrfere Beſtimmung in Betreff der Kantiſchen Moral 
und Religionslehre zu verzichten. Wie nun der Verf. 
den menſchlichen Geiſt nicht bloß als ein Formales, als 
die logiſche Potenz oder als die unbeſchriebene (leere) Tafel 
des Ariſtoteles vorgeſtellt, ſondern demſelben (als ſolchem) 
ein Reales und zwar von der erſten Art, d. i. ein Me⸗ 
taphyſiſches (Ueberphyſiſches, wohl unterſchieden von dem 
ſogenannten Hyperphyſiſchen im Sinne des Aufklärlings 
oder des Naturaliſten!) und folglich ein Gsttliches im ei⸗ 
gentlichen oder ſtrengſten Verſtande zuerkannt hatte: fo warf 
ihm jener oſtdeutſche, oder polniſche, Referent und Critiker 
mit beſonderm Nachdrucke die „VPergoͤtterung des Nen⸗ 
[hend vor. Als koͤnnte der Menſch gleich Gott oder, 
wenn man will, als ein Gott erſcheinen, wenn das Goͤtt— 
iche in ihm als beſchraͤnkt, alſo unendlich dem Grade 


nach unter Gott, und gegeben vorgeſtellt wird. Er⸗ 
ſcheint da nicht vielmehr das „Geſchöpftl, aber frey— 
lich das „geiſtige!“ oder „moraliſche “ (der naͤch⸗ 


ſten wiſſenſchaftlichen Beſtimmung des erſten Realen oder 

des Metaphyſiſchen, neben dem Phyſiſchen, zufolge)?! Al⸗ 

lein eben darum, weil der Verf. den Menſchen auf ſeiner 

geiſtigen Seite von dem bloßen Naturweſen, von der Nas 

tur oder ꝙpvolg nach den bekannten und anerkannten drey 

Abſtufungen, nicht bloß der Geſtalt oder dem Grade nach 
9 
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unterſchieden, alfo ihm, objectiv oder nach feiner uͤberſinn— 
lichen Anlage, und nur ihm wahrhaft ein Goͤttliches zuge⸗ 
ſchrieben hatte, um ihn als Eben oder Nachbild und 
fo, in demſelden ſtrengen Verſtande, als Bind Gottes, 
die Natur aber, als ſolche und in ihrer Geſammtheit, als 
Sinnbild (Symbol) der Gottheit vorzuſtellen, und kein 
einzelnes Naturding jemals ein Kind oder Ebendild Gottes 
zu nennen: eben darum nannte ſelbiger des Verf. Lehre 
Pantheismus, obwohl nur den halben. 
nimmt ja in allen Menſchen, aber nicht in allen Ger 
ſchopfen Goͤttliches an! Man ſieht den logiſchen Schein: 
aber wie klein iſt ſelbſt dieſer Schein! Sind denn Gott 
und Söôttliches Eins? Und ſagt oder denkt denn, wer 
Letzteres auf die gedachte Weiſe im Menſchen erkennt: 
„Golt iſt in ihm (alſo in allen Menſchen)?“ Die from⸗ 
me, erbauliche Rede mag fo von dem Gottſeligen fpre: 
chen: da iſt dann bereits der fubjective Menſch; von die— 
ſem aber iſt hier noch keine Rede. Und wenn der Myſti⸗ 
ker ſelbſt von der „Geburt Gottes im Menſchen“ redet; 
ſo kommt ebenfalls ſchon die ſubjective Menſchheit in Be: 
trachtung, obwohl eben nicht beſtimmt und deutlich — im 
Sinne des Myſtikers. (Denn die Frey- oder Selbſtthaͤtig⸗ 
Zeit, worauf es bey der Subjectivitaͤt zuvoͤrderſt ankommt, 
iſt ja im Sinne oder auffaſſenden Geiſte deſſelben zuruͤck— 
gedraͤngt.) Auch kommt demſelben, wenn und ſo lange er 
ſich auf das Erbauliche beſchraͤnkt, eine mildere Deutung 
zu. Denn wie koͤnnte wiſſenſchaftlich geſagt oder gedacht 
werden: der Unendliche ſey in dem Endlichen (der Unbe— 
ſchraͤnkte in dem Beſchraͤnkten)? Verwerflich iſt die My⸗ 
ſtik, wenn ſie die Stelle der Wiſſenſchaft einnehmen will, 
mag ſie auch (wie vor kurzem) felbſt in einer beruͤhmten 
Lit. Zeit. und in einer philoſophiſchen Recenſion „Gott 
in den Menſchen einwandern! (0) laſſen. Der Semi— 
pantheismus hingegen unſers Polen, dieſer neue Vorwurf 
gegen jenen Lehrfatz, iſt wohl eine Erboͤrmlichkeit, und vers 
diente gar keine Bemerkung, hätte nicht dieſer Jeſuit zeit: 
her das große Wort gefuͤhrt in Sachen der Religion, der 
Moral, der Philoſophie, und zwar (wie bekannt) unter 
dem beſondern Schutze eines ehemaligen Proteſtanten, 
dem Talent, Gewandtheit und treffliche Kenntniſſe in An⸗ 
derem keineswegs abzuſprechen find. — Mit keiner Sylbe 
berührt indeß jener Oſtdeutſche die Fragen: 


1. wie denn, wenn dem Menſchen kein Söttliches 
in der eigentlichen Bedeutung einwohnt, eine reale Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen der Menſchheit und der bloßen Thier— 
heit ſeyn koͤnne; 


II. woher uns denn, wenn der Menſch mit den blo⸗ 
ßen Naturdingen dem Weſen (der Sache) nach auf Einer 
Linie ſteht, und ſonach bloß ein geſteigertes (potenziertes) 
Thier iſt, — woher uns dann von der Seiligkeit oder 
dem (Einen) Heiligen ein Begriff, der ohne Zweifel ein 
realer ſeyn foll, entſteben koͤnne, fo daß wir die Gottheit 
von dem Goͤtzen jeder Art mit objectiver Guͤltigkeit und ſo 
mit Sicherheit oder Gewißheit zu unterſcheiden vermoͤchten; 
und 


III. ob denn entweder in der Rede von Gott oder 


in der Rede vom Meuſchen das Wort „Geiſt“ jemals 
uneigentlich oder eine Metapher ſey: warum, fo viel bes 


\ rr 
— 


Dieſe Lehre 
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kannt, niemals ein Geſunddenkender daſſelbe in der einen 
und der anderen Rede für uneigentlich erklärt habe, und 
ob nicht, wenn kein Geſunddenkender dieſe Erklaͤrung wagt, 
ein Sachgrund vorhanden ſeyn und wenigſtens in geheim, 

unerkannt oder unentwickelt, obwalten möge? — Auch fo 

gilt: Erſt die Sache, dann das Wort! Aber das 

Wort weiſet dergeſtalt auf die Sache zuruͤck. 


Dagegen ſtellt er das Schema auf: 
Gott 


Geift, Natur. 


Und was auch die Logik dagegen einwenden mochte, auf— 
werſend die Frage, ob denn nicht Gott ebenfalls, ja vor⸗ 
zugsweiſe Geiſt ſey: auf dieſen Einwurf ward nicht geach— 
tet. Wenigſtens kommt nicht Eine Spur von ſelbigem 
vor. * 


Und auf gleiche oder entſpeechende Art wird ſodann 
das Seyn aufgefuͤhrt — nicht in das geiſtige und phy⸗ 
ſiſche , und erſteres in das unbeſchränkte und beſchränk⸗ 
te, ſondern ſchlechthin oder bloß in das „abſolute und res 
lative“ abgetheilt, ſo daß unter letzterem der Menſch und 
das bloße Naturding jeder Art zuſammengefaßt (begriffen) 
wurden. Wie im Syſteme des Materialiſten, wird dems 
nach ven dieſem Poſitiviſten * die Menſchheit mit der 
Thierheit zuſammengeworfen. So berühren ſich hier die 
Extreme! Denn was gewaͤhret uns noch das bloße Wort 
„Gott“? Oder was kann, vermoͤge der Folgerichtigkeit, uns 
ter demſelben noch erſcheinen? — Iſt der menſchliche 
Geiſt nichts weiter als die bekannte tabula rasa nach Ari⸗ 
ſtoteles: dann laͤßt natürlich, wie der Materialiſt 
die 55 oder die Materie, fo der Poſitiviſt ** 
die ſogenannte Gffenbarung auf dieſelbe ſchreiben, 
was ihm zuſagt, d. h. was ſeinem Zwecke, 
Herrſch- und Sabſucht, entſpricht. Und der fogenann- 
te (nicht der wahre!) Offenbarer iſt da im Grunde nichts 
weiter als die Macht und hiemit die Phyſis ſelber, 
nur die fo weit als möglich geſteigerte. Von Außen, 
obwohl zugleich (wie man fagt) von Oben, muß daher die 
Sache ſchlechthin kommen oder einfallen. Das iſt naiv! — 


der 


Uebrigens iſt die lange Recenſion des neuen Jeſuiten 
eine durchgefuͤhrte Entſtellung, wo ſie zuvoͤrderſt Rela— 


* Der Verf. nannte — nicht die poſitive oder chriſtliche 
Theologie, ſondern — die Hypertheologie, mel: 
che das Goͤttliche im Menſchen verkennt, Poſitivis⸗ 
mus. Dieſen Namen eignet ſich dann der jeſuitiſche Re— 
ferent ꝛc. an, aber fo, daß er darunter die poſitive, chriſt— 
liche und catholiſche Lehre, als die allein wahre (in ſei— 
nem Sinne) verſtand oder verſtanden wiſſen wollte. 


„d. h. — wo immer die Conſequenz eintritt — der politiſie⸗ 
ende oder raffinierende Pfaffe, von dem wahrzaft Geiſt⸗ 
lichen wohl (weſentlich) verſchieden! 
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tion oder Anzeige ſeyn ſollte, ja zum Theil eine offen: 
bare Verfaͤlſchung. Schon der Eingang — was er da 
von „Tert und Noten“ (22) ſagt — iſt in Bezug auf 
den Leſer, welchem das vecenfierte * Werk noch unbekannt 
iſt, einer völligen Unwahrheit und groben Perleum—⸗ 
dung ganz gleich, zumal bey dem Urtheils, das er ſchon 
mit diefer Anzeige (2) verbindet, bey dem groben, fpöttifchen 
und wegwerfenden Tone, welchen er ſogleich anſtimmt. Aber 
dazu paßt eine Läſterung, die ſogleich auf dieſes Urtheil 
folgt: ein recht grober Angriff nicht etwa auf den Vopf 
oder die Anſichten, ſondern — auf das Serz oder die 
Anſichten des Verf. (ganz im Geiſte eines Spaniſchen 
Inquiſitors!) Sogar ein Davidiſcher Pſalm (es gibt 
bekanntlich „Fluchpſalmen!) muß da feine Anwendung fin— 
den; und eben dieſer Pfalm mußte dann in der bekannten 
oder berüchtigten Lit. Zeit, für catholiſche * Religions- 
ehren"... 


Und auf ſolche Anzeige oder „Recenſion“ konnte der 
Referent über die Wiener Jahrb. der Lit. im Literari— 
ſchen Converſations-Blatt 1823 bauen!! Selbſt die 
jeſuitiſche Vertheidigung des Satzes: „Wenn oder ſobald 
Gott es befiehlt („ex mandato“ oder secundum man- 
datum Dei‘) darf man tödten, ſtehlen, ehebrechen“ ..., 
ſelbſt die Sophiſtik, welche einen Beweis oder Scheinbe— 
weis von dem Schlachtfelde für dieſen Lehrſatz des Bir— 
chenvaters Thomas von Aquino hecnahm, konnte den 
„Proteſtanten“ nicht irre machen, der juͤngſthin als folz 
cher, wie er angab, in denſelben Jahrbuͤchern für den 
„Catholicismus“ (2) gegen Tſchirnek, und dann auch — 
ganz folgerecht, — in jener neuen weſtdeutſchen Zeitſchrift, 
die vornehmlich der abſoluten Monarchie *** gewidmet iſt, 
fuͤr „Thron und Alter (22) geſprochen hat! Iſt nun dieſe 
Lehre eines beruͤhmten Lehrers der Kirche nicht ein recht 
ſprechender Thatbeleg zu jener Grundanſicht von Gott? 
Denn offenbar drang in dieſer Lehre das phyſiſche Merk: 
mal vor: die Macht, nur geſteigert und ſo Allmacht ge— 
nannt, der „Dominus universorum“, d. i. der orienta⸗ 
liſche Deſpot erſchien; erhaben über Alles, iſt er auch au 
die (fogenannten?) moraliſchen Geſetze nicht gebunden: 
wie er ſie gibt oder macht, ſo kann er ſie auch wieder auf— 
heben, — wenigſtens davon „dispenſieren“ wenn er will. 
Dahin, zu ſolchem Ergebniſſe, treibt die Conſequenz ſelbſt 
Jedweden, der nicht ausgehet von der Heiligkeit, wie die: 


„ 2 — uebrigens konnte die ſogenannte Recenſion im ge⸗ 


| wohnlichen Druck und Formate leicht 11 bis 14 Bogen 
| einnehmen, 


» — Dieſe fogen. Lit. Zeit. (erſt von einem wirklichen Pfar⸗ 
rer, dann von einem ehemaligen Domherrn, und jetzt 
von einem quiescierten — Offizier herausgegeben) 
zeigte ſich im Fortgang immer mehr als würdige Nachfol— 
gerin jener augsburgiſch⸗jeſuitiſchen Gritif über 
Critiker, deren Verf. (vor 20 bis 30 Jahren) „die 
Matroſen im Schifflein Petri“ hießen. 


„ d. h. Despotie, wenn mit Worten nicht geſpielt werden 
0 ſoll. Wer moͤchte ober darum der politiſchen Schwaͤrme— 
rey oder gar der Heucheley die mit den „liberalen 
Ideen“ ꝛc, ſpielt, das Wort reden? 


— 
Es 
| 
\ 
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ſe nur ethiſch beſtimmbar iſt, indem zuerſt das Göttliche 
im Menſchen und hiemit die uͤberſinnliche Anlage deſſelben, 
zunaͤchſt aber deſſen ſittliches Vermoͤgen (kacultas mora- 
lis) und dann, auf die bemerkte Weiſe, die S ttlichkeit 
oder Moralität * erfaßt wird. Aber mit dieſer Grundbe— 
ſtimmung — mit ſeinem „Semipantheismus“, wuͤrde unſer 
Jeſuit fagen — „kommt“ der Verf. dem Referenten im 
Converſ. Bl. „um 30/4 (ſage dreyſig) Jahre zu ſpaͤt. 
Dagegen mag es erlaubt ſeyn, folgende Thatſachen anzu⸗ 
führen: 1; uͤber die Frage; „Geht die Moral aus der 
Religion, oder dieſe aus jener hervor“ ſchrieb der 
Verf. ſchon vor 27 bis 28 Jahren zwey Abhandlungen, 
die, im „Philoſophiſchen Journal“ von Gichte und 
Miethhammer, beſonders gut aufgenommen wurden — 
Nicolai, in ſeiner Schrift „Ueber meine gelehrte Bildung“, 
witterte jedoch „Myſtik““ in den Aufſaͤtzen des Verf., der 
ubrigens nicht nur das Wahre der Vantiſchen Lehre 
darzuſtellen oder hervorzuheben, ſondern auch ſchon tiefer 
einzudringen ſtrebte —; 2. im J. 1800 ſchrieb er über 
Jakob's „Allgemeine Religion“ Bemerkungen, welche in 
Henke's Magazin für Religionsphiloſophie ıc. erſchie⸗ 
nen, und in der Allgem. Lit. Zeit. mit dem Praͤdicate 
„wortrefflich“ ausgezeichnet wurden; 3. der ıflen. Auflage, 
vom J. 1810, ſchrieb der Recenſ. in Wachlers th. Anz 
nalen zu: „Viele tiefe Gedanken und ſcharfſinnige Be: 
merkungen, eine große Beleſenheit“ ** . . .; und 4. in der 
Vorrede der kleinen Schrift, „Grundlinien der Religions— 
philoſophie; eine Vorarbeit zur zweyten, ganz von Neuem 
ausgearbeiteten Auflage derſelben (Sulzbach, bey Seidel 1819), 
erzählt der Verf., warum dieſe Aufl. noch immer nicht er⸗ 
ſchienen, ungeachtet jene ſchon ſeit einiger Zeit, 2 bis 3 
Jahren, vergriffen ſey, weil er nehmlich „beſtimmt durch 
die hohe Wichtigkeit des Gegenſtandes, erſt noch ſeine 
Anſicht über dieſen und jenen Sauptpuuct mehr 
zu vervollkommnen, eben darum erſt dieſes und jez 
nes Porzügliche, was uͤber denſelben Gegenſtand 


erſcheinen möchte, vorher noch zu prüfen, zu ver— 


gleichen, und ſo, durch Pruͤfung des Empfangenen und 
durch weiteres Selbſtdenken, erſt ſelber die Sache, worauf es 
ankommt, noch tiefer u ſchaͤrfer zu erfaſſen ſuchte.“ Gleichs 
wohl iſt der Verf. (die ate Aufl. erſchien ſodann im Jahr 
1821) um 30 Jahr zuruͤck — in den Augen jenes Refe— 
renten: welch ein Contraſt!! Mit den Anfichten des 
Referenten uͤber Moral und Religion ſtehen freylich jene 
des Verf. in einem ſehr ſchroffen Gegenſatze. Denn was 


*Die Unterſcheidung, welche da juͤngſthin von einer ſpecukke⸗ 
renden Willkuͤr gemacht wurde, ſteht mit dem Sprachge⸗ 
brauche der Gebildetſten ſelbſt in einem ſo entſchiedenen 
Gegenſatze, daß fie wohl nimmermehr durchdringen wird. 


*+ Zu einer Zeit, wo der fo maͤchtig als muthig aufſtrebende; 
Obſcurantismus fo gern einen Gewaltſchlag bewirken: 
möchte, und wo der ſchlaue Verfinſterer auch gewiſſe Er⸗ 
ſcheinungen im proleſtantiſchen Deutſchlande wohl zu be- 
nutzen weiß, — mag auch diefe Anfuͤhrung wohl erlaulnt 
ſeyn. Selbſt die Nicht⸗Anzeige oder Nicht Rer. 
cenſion der Schriften eines ſolchen Catholi⸗ 
ken, der ibm ein Dorn im Auge iſt, gewährte 
der jeſuitiſchen Sophiſtik einen ſehr brauch 
baren Stoff“ 
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der Erſtere in den Voreeden, womit er feine Ueherſetzung 
des ſchaͤndlichſten und verderblichſten Buchs, das vielleicht 
jemals auf deutſchem Boden erſchienen iſt, * begleitete oder 
ausſtattete, — über Sittlichkeit und Frömmigkeit ausge— 
ſprochen hat: dieſe Grundſaͤtze, dieſe Aeußerungen uͤber 
Moral und Religion ſind nach der Anſicht und Ueberzeu— 
gung des Letzteren, einer wiederholten Pruͤfung zufolge, ganz 
unſittlich oder immoraliſch und ſogar gottesläfter: 
lich. Wem dieſes Urtheil auffaͤllt, der prüfe, vergleiche! 
Und eines ſolchen Vertheidigers beduͤrfte der Catholicismus 
(nicht etwa der Ultracatholicismus !)? Eines ſolchen be— 
duͤrften Thron und Altar? Noch einmal: welch ein Ab— 
ſtich! — Schon der bemerkte Eingang der jeſuitiſchen Re⸗ 
cenſton fegte unſerm Referenten ganz befonders zu. Denn 
geſtuͤtzt auf dieſe Verfaͤlſchung und Abſprecherey, nannte er 
das Werk (in das er offenbar keinen Blick gethan hatte) 
„ein kleines Ungeheuer oder Monſtrum“. Indeſſen 
war um dieſelbe Zeit ein academiſcher Lehrer, der ſich dem 
Verf. noch bey der dritten Aufl. ſeiner Darſtell. d. Moral⸗ 
philof. als einen ſtrengen (Prüfer bewährt hatte, mit der 
neuen Bearbeitung der Religionsphiloſ. fo zufrieden, daß 
er, in einer Zuſchrift an den Verf., eben dieſes Lehrbuch 
„ein Meiſterwerk“ * nannte. Freylich iſt ſonſt (find 
gleich ſeit der Erſcheinung des Buchs ſchon drey Jahre ver 
floſſen) noch keine Recenſion deſſelben erſchienen, außer 
in der Leipziger Lit, Zeit, — einer Recenſion, die ge 
gen jene oſtdeutſche oder polniſche nicht wenig abſticht! —: 
aber warum wohl?? A. Religionsphiloſophie iſt ja, wie 
die Moral- oder Rechtsphiloſophie, auch Philoſophie, 
und zwar im höheren Grade oder in der hoheren Po⸗ 
tenz / da ſich das eigentliche Licht der Vernunft erſt weis 
terhin, in der Anwendung auf die wichtigſten Gegenſtaͤnde 
und Angelegenheiten der Menſchheit, voͤlliger entwickelt und 
entwickeln kann; auch wurde eine ganz neue und zumal fo 
lange vorbereitete Auflage gegeben; und B. dem neu⸗auf⸗ 
lebenden, ja wohl kecker als ſeit langer Zeit wieder 
aufſtrebenden Gbſcurantismus ſtoßen gerade dieſe 
Zweige der Philoſophie beſonders entgegen? (Waren 
fie nicht von jeher dem Jeſuitismus, Pfaffismus .., 
ſo wie dem Despotismus, ein Dorn im Auge? verbannte 
ſie nicht Napoleon von ſeiner ſogen. Univerſitaͤt?!) Und 
fo ſollten daher unſere Literatur-Zeitungen auf dieſelben 
nicht beſondere Ruͤckſicht nehmen, oder dafür ein beſonde— 
res Augenmerk haben, zumal bey einem Blicke auf das ge⸗ 
meinſchaftliche, deutſche Paterland? — Jedoch wir 
kehren zu dem „Semipantheismus“ zuruͤck. 


II. Im 25ften Bd. der genannten Jahrb. reeenſiert 
nun Hr. oder, wie er jetzt genannt wird, Pater Gün— 
ther, eine Schrift „Ueber Rationalismus und Superna⸗ 
turolismus“ (von dem ruͤhmlich bekannten Prof. Schultz 
heß in Zürich); und indem er angibt: „der Verf, be⸗ 
kennt ich laut Note zur Schule des baieriſchen 
Profeſſors und catholiſchen (1) Prieſters Salat / 
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Welches andere kommt, in dieſer Hinſicht, demſelben gleich, 
wenn nicht etwa eine gewiſſe Hervorbringung des beruͤhr— 
ten ehemal. Proteſtanten? — Je trefflicher übrigens die 
Ueberſetzung iſt, deſto verderblicher muß es wirken. 
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erſchallet beſonders der Vorwurf des Semipantheismus wie⸗ 
der, naͤchſt jenem von der Vergötterung des Menſchen. So 
macht er denſelben Beyden: dem Catholiken und — dem 
Reformierten oder Calviniſten! Und wenn er den ‚‚catholie _ 
ſchen Prieſter“ in dieſer Verbindung mit beſonderm Nach- 
drucke wiederbringt; fo iſt es nicht bloß um des Contra—⸗ 
ſtes willen: die jeſuitiſche Abſicht ſpringt in die Augen! 
Freplich iſt der beſagte Catholik Prof. der Philoſophie; 
und er ſchrieb als ſolcher, ja er ſchraͤnkte ſich ausdruͤcklich 
auf ſeine Wiſſenſchaft ein; nur iſt ihm dieſe zuvoͤrderſt 
Sachwiſſenſchaft, und ſtehet ihm zunaͤchſt im ſcharfen, 
trennenden Gegenſatze mit dem Materialismus oder (ei— 
gentlichen) Naturalismus, mit dem eben, nach ſeiner 
Grundanſicht, der ſogenannte Supernaturalismus — der 
Poſitivismus, der, als ſolcher, das Uebernatuͤrliche oder 
Goͤttliche im Menſchen verkennt — dem Princip zufolge 
ganz zuſammenfaͤllt.“ Allein nach dem vorhin beruͤhrten 
Meiſter (wenn auch eben nicht Schul-Meiſter) des recenſie— 
renden Paters iſt ja die Philoſophie als ſolche, wie der 
neue Catholik ſagt „die Chriſtliche“ ** (und fo die) als 
lein wahre“; wenn er, der kluge Mann, nicht zugleich 
fagt: catholiſche, oder chriſtcatholiſche, ja roͤmiſch⸗ 
catholiſche: fo verſteht ſich dieß, im Sinne aller Kundi⸗ 
gen, von ſelber. Und hat ſich die Folgerichtigkeit nicht, in 
dieſer Hinſicht, juͤngſthin bey einem Anderen ganz ausge⸗ 
ſprochen, ſelbſt zum Heile der Medicin, Heilkunſt und 
Heilswiſſenſchaft? * Auch iſt ja dieſer Gebankengang 
nothwendig oder ganz folgerecht, wenn dem menſchlichen 
Geiſte von der Sache oder dem Realen, weruͤber dem 
Weſen nach kein anderes geſetzt werden kann, Nichts ein⸗ 
wohnet! Der bloßen Form, der befagten leeren Tafel 
muß der Stoff oder die Sache ſchlechthin anders woher 
kommen. Und wer ſich mit der Phyſis oder Materie 
nicht begnuͤgen kann, ſoll oder mag: dem muß A. das 
Reale ſchlechthin von Außen, von Oben oder durch unmit⸗ 
telbare, poſitive oder chriftlihe Offenbarung einfallen, und 
B., da ihm von Innen ſchlechterdings kein Merkmal des 
Wahren in Betreff der Sache entſtehen kann, — die 
Wahrheit lediglich nur von einer aͤußeren Macht als Autos 
ritaͤt feſtgeſetzt werden. Nur darf ſodann nicht weiter ges 
fragt werden, z. B.: Was iſt die „Wahrheit“? Das 
Wort genügt. Das „von Oben“, aber, zugleich von Aus 
ßen, Empfangene wird im Gedaͤchtniſſe niedergelegt; und 
der Verſtand gibt es wieder, ſo oft man deſſen (des Wor⸗ 
tes oder der Worte) bedarf. 


Abgeſehen aber von dieſem Stoffe: ſo iſt die Philo— 
ſophie (die fogenan,), indem fie aus dem Menſchen oder 


„Hine illae lacrymae! — oder itsae? 


„ M. ſ. über dieſe neuen, ſelbſt auf das proteſtantiſche 
Deutſchland zuruͤckwirkende Erklaͤrung des Exprote— 
ſtanten den Verſuch: Socrates oder uͤber den neueſt. Ge⸗ 
genſ.- z. Chriſt. u. Philoſ. S. 264 u. ſ. w. 


d Abgeſehen hier von jedem Schaͤtzbaren in mediciniſcher 
Hinſicht, von jeder hiftörifchen und Naturkenntniß dieſer 
Art, fo wie von allem Schönen, Gemuͤthlichen, was — 
in einer Predigt oder einem Gebetbuche feinen Ort 
finden, und trefflich wirken moͤchte! 
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menſchlichen Geiſte hervorgeht, — nichts weiter als die — 
Logik: und fo erſcheint wieder die alte famula seu ancil- 
la theolosiae (2), d. i. des Ultracatholicismus, heiße 
er auch, auf jenem Grunde (dem bloß poſitiven), — Pro: 
teſtantismus. Sobald es aber zur Anwendung auf jenes 
Aeußere, zu deſſen Auffaſſung und Auslegung kommt, wel: 
che und wie viele „ehriſtliche“ oder, im polemiſchen Ge⸗ 
genſatz, unchriſtliche, ketzeriſche ꝛc. Philoſophieen muͤßten 
wohl dann hervorkommen ?? 
g Auch erlaubt ſich der jeſuitiſche Recenſent eine neue 
Verfaͤlſchung. Dort (Nr. 1.) hatte er z. B. den Verf. be⸗ 
ſchuldigt, und die Beſchuldigung recht ſpoͤttiſch wiederholt: 
“er habe fein „Licht- und Lebensprincip“ (— dem rationa⸗ 
len und dann dem moraliſchen oder guten Princip, wie be— 
kannt im Sprachgebrauche einer nelleren Zeit) von jener 
neuen Schule entlehnt, deren Grundſetzung „das Subject 
und Object“ — dem Logiſchen und Phyſiſchen iſt; wo dann 
kraft der Folgerichtigkeit entweder das Moraliſche, im 
claſſiſchen Sinne nicht minder als im chriſtlichen, ganz 
wegfällt, oder das Logiſche (Verſtaͤndige) auf dem phy⸗ 
ſiſchen Grunde eintretend das Sohere und dann, ange— 
wandt auf die aͤußern Lebensverhaͤltniſſe, ſelbſt das Mo— 
raliſche genannt wird. Alſo welche Unwiſſenheit oder 
Unredlichkeit liegt jener Angabe des Jeſuiten zum Grun— 
de! Ein Seitenſtuͤck hiezu iſt nun der Gebrauch des 
Wortes „Denkgeiſt“, als wäre dieſer Geiſt dem Ver⸗ 
faſſer und dem wuͤrdigen Manne, den er demſelben zum 
„Schuͤler“ gibt, das Göttliche im Menſchen, während 
bekanntlich die Logik ſowohl Denk- als Derfinndeslehre, 
oder das logiſche Vermoͤgen auch Denkvermoͤgen, und 
das formale oder logiſche Geſetz auch Denkgeſetz heißt, 
unterſchieden von dem moraliſchen Geſetze wie die Form 
von der (einer) Sache, nehmlich von dieſer Sache, da 
eben das ſittliche Geſetz, in der ethiſchen Darſtellung, von 
dem Ueberſinnlichen oder Goͤttlichen im Menſchen abgeleitet 
ldeduciert) wird! Kann nicht „auch im Unſinn Methode 
ſeyn“? Alſo die Befolgung oder Anwendung des logi— 
ſchen Geſetzes als ſolchen, wenn auch nur ſo weit! Und 
diente nicht die Logik auf ſolche Weiſe von jeher dem ſo— 
genannten Supernaturalismus, der Hypertheologie bey ih— 
ten ſcholaſtiſchen Gebilden oder Geweben, und insbeſondere 
dem Jeſuitismus bey gewiſſen Lehren z. B. von Sünde 
und Entſuͤndigung? So wurde eben der ethiſche oder 
moraliſche Grundbegriff (in fo enger Verbindung mit dem 
"gefunden Menſchenverſtande, wo immer das Hoͤchſte der 
Menſchheit in Frage kommt!) — zuruͤckgedraͤngt, oder 
einſeitig bey dieſer und jener Anwendung erfaßt, und wohl 
auch ſophiſtiſch verdreht. Und wie kam unſer neuer Jeſuit 
als Recenſent zu dem „Denkgeiſt“? Man kennt die Spra⸗ 
che: „Geiſt und Serz““, „wie Kopf und Herz“ und: 
„Verſtand und Wille“, oder auch nach einem neuen, be— 
liebten Zeittone, „Geiſt und Gemuͤth“; ein Nachhall der 
Leibnitziſch⸗Wolfiſchen Schule, gerade wie das Entſprechen— 
de, in das Leben ſelbſt Eingegangene: „geiſtige und ſitt⸗ 
liche Bildung, oder: „Bildung des Geiſtes und des 
Herzens“. (Als wäre die ſittliche Bildung keine geiſtige 
und zwar die erſte, dem Werthe nach! und als koͤnnte 
nach der tiefſten Anſicht, nicht bloß in Bezug auf das aͤu⸗ 
ßere Leben, der Verſtand vor dem Willen aufgefuͤhrt wer⸗ 
den, als waͤre nicht dieſer die gebrauchende, jener aber, 
J ſis 1825. Heft. 11. 
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in der Wirklichkeit, ſtets die gebrauchte Kraft! Odet 
wer hat jemals von dem guten und böfen Gebrauch des 
Willens — Gebrauchtſeyn gehoͤrt oder geleſen? Auch Wil 
le und Verſtand ſind demnach keineswegs bloß der Form 
oder dem Grade nach verſchieden.) Nun bemerkte der Verf., 
man koͤnne — in Bezug auf das weitete oder Äußere Les 
ben, oder auch der aufſteigenden Auſicht des Paͤdagogikers 
zufolge — das Wort „Geiſt“ an dieſem Orte wohl laſſen, 
nur möge dann, etwa nach der Analogie mit Denkkraft, 
Denkgeiſt geſetzt oder gedacht werden. Und dieſes Wort 
nahm der recenſierende Jeſuit dann auch, wie jenes (Por 
fitivismus), von dem Verf, an, gab ihm aber, wie jenem, 
ſolche Deutung, oder machte darvon eine ſolche, feinem 
Zwecke zaſagende Anwendung! Kann dieſer Gebrauch des 
Wortes den Leſer, welcher dem Referenten glaubt oder in 
dieſe Wendung unvermerkt eingeht, nicht taͤuſchen? Ja 
wie konnte ihn das Göttliche oder Uebernatuͤrliche im Mens 
ſchen — Denkgeiſt anſprechen, zumal wenn ſich dabey der 
Gedanke oder die Erinnerung an die „Perirrungen der 
Speculation“ und ſelbſt an den groben und feinen 
(ſophiſtiſchen) Mißbrauch des Derſtandes, in der 
Wiſſenſchaft und im Leben, auch nur in geheim aufdringt?! 
Wenn aber dem neus jeſuitiſchen Gitiker — abgeſehen, in- 
deß von den Matroſen im Schifflein ꝛc.! — ſelbſt dieſe 
Anſicht von dem Geiſte einwohnt, d. h., wenn er nur den 
Denkgeiſt kennt: ſo iſt es kein Wunder mehr, wenn x. 
ihm Gott nimmermehr als Geiſt, nach Nr. J. erſcheint, 
trotz der bekannten Rede im Evangelium ſowohl als im 
Sprachgebrauche aller Gebildeten, ja trotz dem „puren Gei⸗ 
ſte“ ſowohl als dem Ur- oder Allgeiſte, — und 2. ihm die 
Sache, wo immer nicht nach Sinnlichem oder „Phyſiſchem“ 
die Frage iſt, ſchlechthin von Oben kommen muß, ob- 
wohl zugleich von Außen, da eben der menſchliche Geiſt 
nur Denkgeiſt, leere Form (Tafel) oder ein Gefaͤß, be— 
ſtimmt zur Aufnahme des Goͤttlichen (2), welches dergeſtalt 
einfällt, — ja urſpruͤnglich nichts weiter iſt als „ein paſ⸗ 


ſives Vermögen“ (wie er ſich fruͤherhin ausdruͤckte), wel: 


ches dann eben in Bezug auf das Ueberſinnliche (2) 
„Vernunft“ (2!) genannt werden foll, 5 


Noch bemerkt Pater Gunther, der im Lit. C. Bt. 
ausgezeichnete und geprieſene Mitarbeiter an den Wiener 
Jahrb. d. L., dieſer Beyfall des Zuͤricher Profeſſors oder des 
Calviniſten „müſſe dem Perf. zu unbeſchreiblichem 
Troſte (11) gereicht haben“. Was der Jeſuit ſich eins 
bildet! Denn er waͤhnt, wie man ſieht, ſeine Recenſion, 
die lange und ſogenannte, habe den Verf. gar mächtig an⸗ 
gegriffen, ſo daß er, der mißhandelte, einer Troͤſtung be⸗ 
durfte: Aber jene Lobpreißung und Beyſtimmung eines 
„Proteſtanten“ hat den Muth des jeſuitiſchen Critikers, 
zwar nicht unbeſchreiblich, aber doch ſichtbar oder merklich 
geſtaͤrkt und gehoben. — Naturlich verdiente fo Etwas 
keine Auszeichnung oder Bemerkung, waͤre es nicht, um zu 
zeigen, wie da ein Preteftant (oder „Lutheraner“ ?) Waſ— 
fer auf die Muͤhle des Jeſuiten führte, obwohl dieſem als 
lerdings jene Apologie des „Catholicismus“ von demſelben 
in den befagten Jahrbuͤchern * weit bedeutendes ſeyn mode 


„Deren Veſſeres und auch Treffliches in anderen Foͤcheen 
ſoll über dem, was zelther gemeiniglich unter der öir⸗ 
/ * 
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te. Genug davon! Die Sache fordert noch eine Betrach— 
tung, zumal da fo eben auch die Vernunft, die vielbe— 
ſprochene und noch immer bald geprieſene bald gelaͤſterte, 
zur Sprache gekommen. ; 


Mit der Grundanſicht, welche dem Menſchen ein 
Goͤttliches im ſtrengſten (d. i. im eigentlichen) Sinne zuer— 
kennt, und welche unſer Pater mit dem ganz neuen Praͤ— 
dicate „Semipantheismus“ auszeichnete, haͤngt des Vrf. 
Anſicht von dem eigentlichen Rationalismus und ſelbſt 
von dem urſpruͤnglichen Supernaturalismus * auf das 
Engſte zuſammen. Nur entſteht ihm vor Allem die Frage, 
was denn eigentlich die Vernunft ſeys Nur darnach 
(ratio) kann ja der Rationalismus beſtimmt werden. 
Dieſe Hauptfrage aber zerfällt ihm in zwey Fragen, wo— 
von die eine die Sache, und die andere das Wort be— 
trifft: 1. Gibt es ein Ueberſinnliches? Dieſe Frage 
ſteht dem Intellectualiſten ſowohl als dem Materialiſten 
«dem eigentlichen) ſcharf entgegen. Denn welch ein Ueber⸗ 
ſinnliches wäre der Begriff als ſolcher, das Formale oder 
Logiſche, wenn auch in der Steigerung, wo es das Wiſ— 
ſenſchaftliche (der Form nach) und ſelbſt das Speculative, 
das reine oder bloße, heißt! Der Materialiſt aber oder 
eigentliche Naturaliſt ** eben wirft ja das Ueberſinnliche 
als Chimaͤre, Hirngeſpinnſt u. dgl. weg: die Sache oder 
das Reale erſcheint ihm lediglich nur im „Sinnlichen“ oder 
„Phyſiſchen“ (fo wie ſchon Ariſtoteles die Ethik von der 
Phyſik nicht bloß dem Grade nach unterſchied); wo dann, 
verfaͤhrt man je folgerecht, d. h. findet je der eigentliche 
Materialismus ſich ein, die Sittlichkeit und das Recht, 
in deſſen Unterſchiede von der bloßen Macht, Gewalt oder 
„phyſiſchen Stärke”, nicht minder als die Religion weg⸗ 
geworfen wird. * — Denn von einem poetiſchen Spiele 
mit dieſem Wort iſt hier keine Rede. — Iſt nun das 
Ueberſinnliche wahrhaft, als Sache und zwar als die erſte 
(das metaphyſiſch Reale), angenommen, anerkannt und ge— 
ſetzt; dann kommt die Wortfrage: II. Dürfen, ja muͤſ⸗ 
Ten wir das Ueberſinnliche, Göttliche, Unbedingte 
u. ſ. w. auch „Vernunft“ nennen, da neben (als Cor: 


ma Philoſophie, Theologie und Politik erſchien, nicht ver- 
kannt werden! 


Leider! war dem Verf., als er feine „Verſuche über Su⸗ 
pernaturalismus u. Myſticismus“ herausgab, jene Schrift 
des Hrn. Prof. Schultheß noch ganz unbekannt; und 
noch kennt er denſelben bloß aus ſeiner trefflichen Schrift: 
„Das Undriftlihe und Vernunftwidrige der Tractate“ 
(myſtiſchen Buͤchlein) ꝛc. Ihm aber mochte des Verf. Ans 
ficht von jenem Gegenſtande (Nat. u. Sup.) aus deſſen 
Verſuchen einer neuen Darſtellung der Moral: und Reli⸗ 
gionsphiloſophie, ſo wie aus der genannten Schrift uͤber 
den neueſten Gegenſatz zwiſchen Chriſtenthum und Philos 
ſophie, bekannt ſeyn. 


„ Der „Naturalismus“ in der Sprache einer aͤltern Theolo⸗ 
gie iſt ein Product ſcholaſtiſcher Willkür; und 
der Naturaliſt z. B. als Botaniker auf einem Schiffe, 
das auf Entdeckungen ausgeht, — eine Metapher. 


* Abgeſehen hier von dem poetiſch verklärten, ſoge— 
nannten Pantheismus! Eine Wuͤrdigung dieſer An⸗ 
ſicht wird Gemüth und Kopf (des ſogenannten Pan⸗ 
theiften) wehl unterſcheiden, 
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relat) der „Sinnlichkeit, Natur und Erfahrung“ — nach 
deren bekannter Einſchraͤnkung auf die phyſiſche Welt — 
weder das Wort Ueberſinnlichkeit noch das W. Ueber— 
natur bisher noch, ſelbſt auf dem Gebiete der Wiſſen— 
ſchaft, ſolche Geltung erhalten hat, daß man es mit gleis 
cher Entſchiedenheit brauchen koͤnnte,“ während d. W. Ders 
nunft trotz jedem Vorſchlage der formalen oder logiſchen 
Bedeutung in der Leibnitziſch-Wolfiſchen Schule, und trotz 
jedem Nachſchlage derſelben in ſpaͤterer Zeit, den metaphy— 
ſiſchen (metaphyſiſch realen) Sinn auffallend, beſonders als 
Seitenſtuͤck dieſer Art behauptete?! — Der „Verſtand“ 
reicht ja zur Bezeichnung des Logiſchen nach allen ſeinen 
Stufen, Begriff, Urtheil und Schluß, vollkommen zu. 
Und wie fchägbar auch, als Einleitung (Introduction) des 
Beſſeren die Kantiſche Unterſcheidung „theoretiſche und 
practiſche ** Vernunft“ ſeyn mochte; fo kann ſelbige 
doch wohl nicht beſtehen: »gilt denn nicht von den Wor⸗ 
ten oder Wörtern daſſelbe, was eine alte Wiſſenſchaft 
über die Sachen oder Dinge (entia) ausgeſprochen hat: 
non [sunt multiplicanda“? und nach welchem Grundge— 
fege der Wiſſenſchaftlichkeit -koͤnnen wohl mit Einem und 
demſelben Worte — Hauptworte —, wenn es eigentlich ** 
ift, und ſonſt kein wiſſenſchaftliches Beduͤrfniß obwaltet “**? 
zwey weſentlich verſchiedene Bedeutungen verknuͤpft wers 
den? Denn das Logiſche und Moraliſche (nach deſſen Ab— 
leitung vom Metaphyſiſchen) ſind ohne Zweifel nicht bloß 
der Form oder dem Grade nach — alſo der Sache oder 
dem Weſen nach! — verſchieden, obwohl nur negativ, 
nicht poſitiv wie das Moraliſche und Phyſiſche, in- 
dem auch letzteres als ein Reales, wenn gleich nur als das 
zweyte Reale, begriffen oder geſetzt (poniert) werden muß. — 
Alſo wie jene Sachfrage dem Irrthume, welcher das Ue— 
berſinnliche ſelbſt und hiemit jede Erkennbarkeit Gottes ſo— 
wohl als die Wuͤrde der Menſchheit aufhebt, ſcharf entges 


* fo naturlich, fo einfach und anſprechend auch, an ſich, die 
Ueberſinnlich?'eit und Sinnlichkeit, ueberna⸗ 
tur und Natur — und beſonders das Umkehrte nach 
paͤdagogiſcher Ordnung: Natur und Uebernatur zc. 
— klingen moͤchte! 


*+ oder, wie ein Nachfolgender ſagte: log iſche und morali⸗ 
che Vernunft; aber ja nicht, wie derſelbe — uͤbrigens 
in mehr als Einem Fache wohl verdiente — geſagt hat — 
erkennende und handelnde Vernunft! Denn I. 
vom Objectiven muß zuerſt geſprochen werden, Erken— 
nen und Handeln aber iſt ſchon Subjectives; II. oh⸗ 
ne Verſtand — kein Erkennen; und III. der Wille, 
die zum Handeln beſtimmte und dann handelnde Kraft 
behauptet ja, nach der tiefſten Anſicht, den Primat (wie 
vorhin bemerkt worden). 


„ wie das W. Natur mit dem Beyworte geiſtig oder 
moraliſch (in der Rede vom Menſchen) oder ein ver: 
ſteckter, nur durch ein geheimes Abſehen geduldeter oder 
eingeſchlichenen, Pleonas mus: die phyſiſche Na⸗ 
tur (des Menſchen). — „Was heißt Natur? (J. 1822, 
H. 8.) 


v wie bey Ding, Object oder Leben, indem man fols 
ches in das geiſtige und phyſiſche abtheilt u. ſ. w. Aber 
bey dem Ruͤckblicke auf den Urgrund erſcheint zugleich die 
Einheit, welche den Sachunterſchied nicht ausſchließt, 
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gen ſtehet: ſo ſteht die andere Frage, in Betreff der Ver— 
nunft, dem leeren Wortſtreit und hiemit dem Eigenſinn, 
der Wortſcheu, nicht minder als der Spielerey oder 
Wortſucht entgegen. Und bey welchem anderen Worte 
hat ſich bald das eine, bald das andere Extrem ſo, wie bey 
dem Worte Vernunft gezeigt im Lande der Wiſſenſchaft, 
ter Philoſophie ſowohl als der Theologie, und dann wohl 
auch im Kreiſe des Lebens? 


Die Sachfrage wirkt dergeſtalt unmittelbar fuͤr die 
Wiſſenſchaft in deren Verbindung mit der Wahrheit, die 
Wortfrage aber mittelbar, da eben das Wort, zumal in 
ſeiner Geſtaltung zur Wiſſenſchaft, beſtimmt iſt zum Dien— 

ſte der Sache, der Wahrheit unter dieſem Geſichtspuncte. 
Wie koͤnnte man beyldem ſtets wiederkehrenden Streite oder 
Widerſtreite uͤber Vernunft und Vernunftlehre (Ra— 
tionalismus) jemals ins Reine und Klare kommen, wo— 
fern nicht vor Allem dieſe zwey Hauptfragen beſtimmt auf— 
geworfen und bejahet ſind?? 


Zwiſchen Derfiand und Dernunft muß demnach 
ein Unterſchied, der nicht bloß den Grad oder die Form 
betrifft, gemacht werden, findet gleich zwiſchen denſelben 
kein trennender Gegenſatz Statt. Nur ſo mag ein Miß— 
griff ganz unterbleiben, der noch immer ſo oft vorgehet, 
und den wenigſtens zum Theile ſelbſt jene kantiſche Unter— 
ſcheidung beguͤnſtigt: die Verwechſelung des Rationa— 
lismus mit dem Intellectualismus, der mit den Her— 
vorbringungen des Verſtandes (intellectus) keineswegs ganz 
Eines iſt, und der, eben darum, im trennenden oder 
abſoluten Gegenſatze * mit jenem ſteht. Wie koͤnnte 
auch dem warmen Freunde des Goͤttlichen in poſitiver Ge— 
ſtalt der „Rationalismus“ zuſagen, wenn deſſen Freunde 
oder Vertheidiger denſelben, auch nur zuerſt, in das Den— 
ken als ſolches, in die Speculation oder das ſogen. Raͤ— 
ſonnement, kurz in irgend eine Erſcheingnng oder Aeußerung 
des Denkgeiſtes () feßen? Um fo eher wird, von den 
Gegnern, derſelbe bald mit dem leeren bald mit dem 
mißbrauchten Verſtande ſelbſt verwechſelt werden. Schon 
die Erinnerung an den mißbrauchbaren Verſtand muß 
abſtoßend wirken. Kein Wunder, wenn der Rationalismus 
jenen Gegnern dann erſt = 5 und zuletzt ſelbſt S 
Hölle erſcheint! Aber jene dogmatiſche (hypertheologiſche) 
Denkweiſe, welche das Goͤttliche im Menſchen verkennt, 
treibet zu gleicher Zeit eben dahin, d. i. zu ſolcher Miß— 
kennung des eigentlichen Rationalismus. 


D 


Der fogenannte Rationalismus und Naturalismus 
wird freylich geduldet und wohl auch gelobt, wenn dieſer 
dem Supernaturalismus, ſo wie die Erde dem Himmel 
(das zweyte Reale dem erſten) ſich unterordnet, und je— 

ner ſich als einen gehorſamen Diener deſſelben darſtellt, 
gerade wie man die „Philoſophie“ (2) preiſet, wenn fie ſich 
beſcheide und der „Offenbarung“ (2) diene: die beſagte Magd 
der „Theologie,“ d. i. einer Lehre, die wenigſtens da, wo 


* Grundzüge der allgemeinen Philoſoph. S. 44 bis 59, val. 
zu 2. a7 bie 15 e die Verbindung zwiſchen 
ernunft und Verſtand wie zwiſchen Sgche (dieſer 

Art) und Form, 55 el) 
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die Folgerichtigkeit eintritt, dieſen Namen nicht verdient. 
Der belobte Rationalismus iſt nichts weiter als der Bor: 
ſtand und ſeine Hervorbringungen, ſo wie derſelbe — das 
logiſche Vermoͤgen und dann die logiſche Kraft — jedwedem 
Stoffe dienſtbar iſt. Und im beſten Falle iſt das metaphy— 
ſiſche Princip in die Theologie ſelbſt aufgenommen, — 
verſchmolzen mit dem Poſitiven. Nein, die Philoſophie, 
womit der eigentliche Rationalismus ganz Eines iſt, ver— 
ſtaltet ſchlechterdings keine Unterordnung. Aber dieſe An— 
ſicht, recht verſtanden, ſchließt die poſitive, chriſtliche Of— 
fenbarung keineswegs aus. Ohne (die aͤußere) Offenbarung 
iſt ſogar die erſte Stufe der Vernunftentwickelung un— 
moͤglich. 


Iſt nun die Vernunft mit dem Goͤttlichen (Ueber— 
ſinnlichen, Uebernatuͤrlichen) ſelber ganz Eines; ſo kann 
dieſelbe zuerſt nur in die unbeſchraͤnkte und beſchränkte 
abgetheilt werden. Und letztere betrachten wir dann, zu— 
voͤrderſt objectiv, wieder unter zwey Gefichtspuncten J. 
bloß objectiv, wie der Menſch nach feiner uͤberſinnlichen 
Anlage als Geiſt oder Vernunftweſen, neben dem blo— 
ßen Naturdinge (dem „phyſiſchen Geſchoͤpfe“) erſcheint, 
und II. objectiv mit einem Sinblicke auf das Sub: 
ject, wie eben der Menſch zur Anerkennung und Erkennt: 
niß — zum Ergreifen und Begreifen — des Goͤttlichen be— 
ſtimmt iſt, und ſolche Thaͤtigkeit die Vernehmung oder An— 
kuͤndung deſſelben, dieſe aber deren Moͤglichkeit vorausſetzt. 
Unter Nro. I. heißt die Vernunft das Göttliche ſelbſt, 
im Menſchen; unter Nro. II. aber (zugleich) das Per— 
mögen, das Söttliche uͤberhaupt zu vernehmen, 
oder Kunde davon zu empfangen. Denn bey dieſer Be— 
ſtimmung iſt jene ſtets vorauggefeßt, da offenbar auch dieſes 
Vermögen weder ein Logiſches noch ern Phyſtſches — weder 
das Denkvermoͤgen noch ein Naturvermoͤgen * — genannt 
werden kann. Und wir muͤſſen dieſe zwey Geſichtspuscte 
unterſcheiden, weil uns nun einmal nur das Eine Wort 
7 Br der Wiſſenſchaft, in dieſer Hinſicht, gege— 
en iſt. 


Da ferner die Vernunft in dieſer realen Bedeutung 
ſchon fruͤherhin, in der Periode des Leibnitziſch-Wolſiſchen 
Syſtems, wenigſtens nebenher und beſonders practiſch ſchon 
da und dort geltend ward, indem ſie beſonders in der Anwen— 
dung auf Religion und Recht im Gegenſatze mit Pfaffe⸗ 
rey und Deſpotie durch unſere, Leſſing, Spalding u. 
A. auf ſolche Weiſe hervorgieng; und da eben dieſe Bedeu— 
tung in neuerer Zeit auch wiſſenſchaftlich immer herausge— 
bildet ward: fo raͤth nun, wie es ſcheinet, die Lehrweis— 
heit, daß man dieſelbe völlig geltend zu machen fuche 
Selbige muß ganz heraus- und durchgebildet werden. Denn 
wofern es auch gelaͤnge, die neue Münze „Ueberſinnlich— 
keit“ und ſelbſt „Uebernatur“ in Umlauf zu ſetzen; ſo 
koͤnnte nun doch dieſes Wort nur als gleichbedeutend 


* Sollte wohl das logiſche Geſpinnſt: „Natur im weite: 
ren Sinne“ oder überhaupt,“ noch flören oder 
blenden koͤnnen? — Was aber die poetiſche Einbildung 
des Goͤttlichen in das Natuͤrliche, oder die gemüthliche 
Unterlegung des erſteren unter das letztere betrifft; ſo ver⸗ 
dient ſolche allerdings eine Wuͤrdigung. 
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(ſynenym) mit jenem getten, weil eben ſolches in fo vielen 
guten und vorzuͤglichen Schriften ſchon gebraucht iſt. We— 
nigſtens müßte eine hiſtoriſche Renntniß von der Ver: 
nunft in dieſem Sinne erhalten werden. Und geſetzt, man 
wollte die Vernunft auf die formale Bedeutung, welche in 
jener früheren Schule herrſchend war, zurückfuͤhren: wie 
ſchwer moͤchte nun ſolche Unternehmung ſeyn! Kaͤme es 
aber dahin, nun, fo wären eben die Worte Vernunft und 
Verſtand ſyndnym. * Hoͤchſtens koͤnnte noch eine graduelle 
Verſchiedenheit eintreten; und dabey möchte nur die ſchola— 
ſtiſche Willkür einen neuen Spielraum gewinnen. — Was 
aber die Uebernatur betrifft, fo dürfte dieſelbe wohl nicht 
ſchlechthin als Eines mit Gott aufgeſtellt werden. Denn 
auch der menſchliche Geiſt iſt Uebernatur (ein Uebernatuͤrli— 
ches), fo gewiß er kein Natürliches im eigentlichen Sinne, 
d. i. kein phyſiſches Ding, genannt werden darf. Oder 
wenn dieſer Geiſt, und zwar im Ernſte der Wiſſenſchaft, 
„die zerfloſſene Materie“ heißt: muß dann nicht jener (der 
Ur⸗ oder Allgeiſt) das zerfloſſene oder „zerſchmolzene Unis 
verſum“ in demſelben Ernſte heißen, waͤhrend die Materie 
„der erſtarrte Geiſt,“ und das phyſiſche Univerſum „der ges 
frorne oder geronnene Gott“ genannt wird.?! Dahin fuͤhrt 
die Folgerichtigkeit ſelbſt, ſobald der gedachte Sachunterſchied 
verkannt, oder eine bloß formale Verſchiedenheit angenom— 
men iſt. „Die Natur des Geiſtes“ hingegen, dieſe Re⸗ 
densweiſe, iſt offenbar uneigentlich oder eine Metapher, 
und wird als ſolche, wenn auch ohne deutliches Wiſſen be— 
handelt, wo immer nicht der — gemeine, oder geſchminkte 
— Materialismus obwaltet, d. h. wo der reale Unterſchied 
zwiſchen dem Goͤttlichen und Natuͤrlichen nicht verkannt 
wird. Und redet man denn nicht ebenfalls von der „Na— 
tur Gottes,“ wie von der Natur des Rechtes und der Tus 
gend? So verbreitet iſt dieſe Metapher. An fo leichter 
ward „die Natur,“ obwohl zunaͤchſt vermoͤge einer be⸗ 
kannten Zeitlehre, ein Modewort. (Wie erſchallen nun 
ſelbſt „die Naturen“, zumal „die edeln und vornehmen,“ 
ſelbſt zum Behufe einer alten, fogenannten Ariſtocratie!) 
Iſt aber Gott im Vergleiche mit der Natur im eigentli— 
chen Sinne Uebernatur, und der Menſch ſelbſt als Geiſt 
oder Pſyche — Natur, alſo unter dem Gattungsbegriffe 
„Natur“ in dieſem Sinne des Wortes mit der — Natur 
ſelbſt zuſammengefaßt: dann ſtehet er ja gerade wie dieſe 
unter Gott; und das oben angefuͤhrte jeſuitiſche Schema 
kommt wieder! 
zwey Worte, Geiſt und Natur, gebraucht werden ſollen. 
Ja, daſſelbe jeſuitiſche Ergebniß kommt wieder: der 
Poſitivismus, nur in der Geſtalt von jenem etwas ver— 
ſchieden, im Grunde aber und ſo der Sache nach mit dem— 
ſelben ganz Eins; und welch eine Erſcheinung, wenn dieſes 
Reſultat zu gleicher Zeit von einer proteſtantiſchen Uni— 
verſitaͤt, und zwar von einem ordentlichen Lehrer der 
Philoſophie ausgegangen wäre! ** 


* Oder koͤnnte dann wohl die V. auf Nr. II. — Vermd⸗ 
gen ꝛc. — eingeſchraͤnkt und die Ueberf, oder Uebernatur 
auf Nr. I. bezogen werden? 


Aber bey einer ſchoͤnen Gemuͤthlichkeit und einem 
Reichthume anderweitigen Wiſſens zugleich eine in ihrer 


— ermmmene rrec) 


Nur iſt nicht abzuſehen, warum dann noch 
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Muß nun dem Menfchen im Unterſchlede vom bloßen 
Naturweſen jeder Art auch ein Webernatürliches zuer— 
kannt, und dieſes auch Vernunft genannt werden; fo fällt 
offenbar, nach der erſten und tiefſten Anſicht, der Super— 
naturalismus mit dem Rationalismus ganz in Eines 
zuſammen: und nur in den reinen und poſitiven muß, 
indem ein hiſtoriſches hinzukommt, erſterer abgetheilt wer— 
den. Zwar iſt juͤngſthin wieder gewuͤnſcht worden, man 
ſolle dem Worte „Supernaturalismus“ feine alte Bedeu— 
tung laſſen, alſs daſſelbe nur in dieſem hiſtoriſchen Vers 
ſtande nehmen, ja auf das poſitiv-theologiſche Gebiet es 
beſchraͤnken; dieß allein gebe einen beſtimmten Sinn. Allein 
mit welchem wiſſenſchaftlichen Rechte (wenn auch nach dem 
Wunſche des ehrwuͤrdigen Reinhard) wird dieſe Forderung 
gemacht? Es kommt ja zuvoͤrderſt auf das Sachverhaͤlt⸗ 
niß und ſomit auf jene Sache an, die allein Wurde oder 
unbedingten Werth hat und gibt. Wer wagt es, dieſe 
Sache als Gegenſtand und Geiſt * der Philoſophie abzu— 
ſprechen, wenn dieſe weder die Phyſik als ſolche, noch 
die Logik als ſolche (die reine oder bloße) ſeyn ſoll? 
Hochſchaͤtzbar iſt die Naturwiſſenſchaft; aber mit der Vers 
nunftwiſſenſchaft ſoll ſie weder vermiſcht noch verwechſelt 
werden! Und wer koͤnnte der Theologie ein der Sache 
nach Söheres als Gegenſtand anweiſen, ohne die Philos 
ſophie gleich dem Materialiften (verfährt man ja folgerecht) 
aufzuheben? Daher fällt der ſogenannte Supernatu⸗ 
ralismus mit dem eigentlichen Waturalismus im 
Grunde und ſomit der Sache nach ganz zuſammen, 
wie verſchieden auch die Form oder Farbe ſeyn mag (im 
Anfange! Denn weiterhin verliert ſich auch dieſe Verſchie⸗ 
denheit immer mehr). Und eben darum, weil die Philos 
Sophie nicht bloß die beſagte Dienerin ** iſt, leget fie auch 
fuͤr die poſitive Religionswiſſenſchaft (wie fuͤr die poſitive 
Rechtswiſſenſchaft) einen Grund, der nicht bloß formal, 
ſondern real und zwar ſo real iſt, daß der poſitive Lehrer 
denſelben nimmermehr aufheben, oder, was dem Erfolge 
nach das Naͤmliche ſeyn würde, einen andern Grund le: 
gen koͤnnte, wenn er nicht in die Categorie des eigentlichen, 
obwohl uͤbertuͤnchten, Naturaliſten herabſinken wollte. So 
gewaͤhrt die Philoſophie diejenige Grundlage, die vom 
Goͤttlichen ſelbſt ausgeht, und ſo wahrhaft metaphy— 
ſiſch iſt. € 


In der ꝛ2ten Auflage feiner Darftellung der Moral⸗ 
philoſophie (v. J. 1814) ſtellte der Verf. dieſen Begriff 


Art einzige Erſcheinung! M. ſ. über die „Pſychologie“ 
und „Religionsphiloſophie“ (2) des Gedachten die Verf, 
üb, Supernat. und Myſtik. S. 118 bis 166 und S. 336 


und 387 vergl. — was die „uebernatur“ betrifft — 
die „Denkwuͤrdigk. betreff. d. Gang d. Wiſſenſchaft“ ꝛc. 
S. 179 — 188. i 


* Im qualitativen Sinne oder als Weſen — Beſchaffen⸗ 
heit, nicht als Subſt anz wie vorhin! 


Nicht gegen die Theologie — wohl aber gegen den Hy⸗ 
pertheologen, den ſogen. Supernat. — tft fie treffend, 
jene ſarcaſtiſche Frage von Kant: ob die Philoſophie 
denn ihrer Dame wohl die Schleppe nach-, oder die Fackel 
vortrage? 


. 
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— 


von Nationalismus und Supernat. in einer Anmerkung 


auf; 


und ein Ungenannter (kein [Recenſ.) in Wachler's 


theol. Annalen fand in dieſem Verfuche eine „tiefere 


Noch iſt ihm jedoch nur im litt. Converſ. Bl. (J. 


Begründung der Sache.“ Dieſe Beyſtimmung leines 
ihm ganz Unbekannten) trug bey, den Verfaſſer zur wei— 
tern Bearbeitung deſſelben zu ermuntern. Daher die ge— 
dachten Verſuche uͤber Sup. u. Myſt. (1825). In der 
Vorrede führte der Verf. dieſes Urtheil an, theils um die 
Veranlaſſung der Schrift, von dieſer Seite, anzugeben, 
theils um eine deſto ſchaͤrfere Pruͤfung zu veranlaſſen. 
1824. 
Nr. 151.] eine Recenſion derſelben, oder eine Relation das 
von, zugekommen. Und der, übrigens nicht unfreundliche, 
Referent laͤßt ſich auf das Naͤhere keineswegs ein; ja er 
zeigt des Verf. Lehre eigentlich gar nicht an. Nur uͤber 
die Natur gibt er Einiges von feiner Anficht, was mir 
übrigens den Hauptpunct nicht zu treffen oder berühren 
ſcheint. Auch theilt er, was den Myſticismus betrifft, nur 
aus dem hiſtoriſchen Anhang Einiges mit — über Pöſchl: 


aber warum Nichts über die H. H. Goßner und Lindl, 


deren Lehre und Leben auch von beſonderm Intereſſe ſeyn 
dürfte, zumal bey dem Looſe, das Sie in Rußland, nach 
einem für fie und ihre Freunde fo erfreulichen Anfange, 
juͤngſthin getroffen?! — In der fruͤheren Schrift: „Der: 
nunft und Perſtand“ (1807 u. 1808, bey Cotta) gab 
der Verf. die Anſicht: „Gefühl ohne Begriff gibt die 
Myſtik, Begriff ohne Gefuͤhl die Sophiſtik;“ der 
Recenſent derſelben in den goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen 
fand „dieſen Gedanken vortrefflich;“ und der Verf. hatte 


ſeitdem feine Anſicht — uͤber einen theils an ſich, theils in 


unſerer Zeit ſo wichtigen Punct — noch mehr zu begruͤn— 
den und zu erlaͤutern geſucht. Der Ref. fand jedoch nicht 
für gut, des Verf. Lehre von der Myſtik (den ganzen zwey— 
ten Theil jener Verf.) auch nur mit einer Sylbe zu beruͤh— 
ren, ungeachtet der Verf. gezeigt hatte, wie dieſe Myſtik, 
zum Myſticksmus geſtaltet, durch das Band einer gewiſſen 
Idealiſtik mit der Möncherey (wofür ſogar im proteſtanti— 
ſchen Deutſchlande neuerlich ſo manches ſchoͤne Wort gefal— 
len!) ſelbſt zuſammenhaͤnge. — Ein gar ſprechendes Bey— 
ſpiel iſt aus jenen „Anzeigen“ feldft angeführt. — Dafür 
wird, gleich im Eingange () der Recenſion oder Relation, 
angegeben: „Im nördlichen’ (oder, da Ref. vorher vom 
catholiſchen redet, im proteſtantiſchen) „Deutſchlande hat 
ſich gegen feine Anſichten immer (:) ein gewiſſer 
Kaltſinn gezeigt.“ Iſt dieß wahr? iſt es, wenn auch 
gegen des Ref. Abſicht, keine Verleumdung? und gibt es 
nicht dem neuaufſtrebenden Obſcurantismus ſelbſt eine Waffe 
gegen den Verf.? ja kann der ſchlaue Verfinſterer nicht mit— 
telbar und ſelbſt bey gewiſſen Höheren, die auf die Urtheile 
in den Lit. Zeit. der Proteſtanten noch beſonders achten, 
aber ſich naͤher damit bekannt zu machen keine Zeit haben, 
— auch fo Etwas wohl benutzen? “ Wenigſtens allen Dos 


* Allen Finſterlingen und beſonders gewiſſen ſchlauen Verſin⸗ 


ſterern in dieſem Theile des ſuͤdlichen Deutſchlands iſt be— 
kanntlich — naͤchſt Weiller — keiner ſo, wie der Verf., 
ein Dorn im Auge. Als ein bekanntes Concordat abge: 
ſchloſſen, aber noch nicht ausgefuͤhrt war, ſagte ihm ein 
ehemaliger Domherr ins Geſicht: „Wenn wir (!) wols 


Iſis 1828. Heft 11. 
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ſitiviſten oder ſogen. Supernaturaliſten, denen des Verf. 
Lehre und Streben ſo widerlich iſt, und denen dieſe Anga— 
be unmittelbar oder mittelbar zukommt, iſt gewiß auch dieſe 
ſehr willkommen, wenn gleich lange nicht in dem Grade wie 
jene des gedachten Referenten * über des Verf. Darſtellung 
der Religionsphiloſophie. Es mag daher Letzterem wohl 
erlaubt ſeyn, außer dem oben Angefuͤhrten hier noch Fol— 
gendes, als hiſtoriſche Wahrheit, gegen dieſe Angabe 
des zweyten Ref. zu bemerken. Bey dem bekannten Kampf 
oder Widerſtreit der Syſteme zeigte ſich allerdings auch in 
dieſer und jener günftigen Recenſion, wie man ſagt, da 
da und dort eine gewiſſe Baͤlte; und Eine Lit. Zeit., fo 
wie Ein Lit. Bl. brachte wohl auch eine ſehr feindllche 
Stimme gegen den Verf., da er einer neuen Schullehre, 
welche dort vertheidigt wurde, nicht beyſtimmen konnte, ja 
dieſelbe — zwar nicht ſchlechthin, aber doch — inſofern 
beſtritt, als fie das Phyſiſche oder die Phyſis zum „Grun⸗ 
de“ machte, und das Logiſche, auf dieſem Grunde eins 
und aufgefuͤhrt, das Hoͤhere und dann das Moraliſche ſo— 
wohl als das Göttliche ** nannte, eben dadurch aber den 
im Weſen der Menſchheit — und nur darin! — liegen— 
den Grund der Moral, der Religiou und des Rechtes auf— 
hob. *** Dagegen kann aus der ſpaͤteren, wie aus der fruͤ— 
heren Zeit eine Reihe von Necenfionen angeführt werden, 
in welchen fuͤrwahr eine warme „Theilnahme“ an des 
Verfaſſers „Anſichten“ wohl auffallend oder unverkennbar 
iſt. So verweiſt der Verf. den Ref. (und jeden Theilneh— 
menden) beſonders auf die Recenſion der Schrift: „Ueber 
das Verhaͤltniß der Geſchichte zur Philoſophie in der Rechts— 
wiſſenſchaft“ ꝛc. in Wachlers Annalen Jahrgang ıS19, 
die Rec. der Sten Aufl. feiner Darſtell. der Moralphilof— 
in der Jenaiſchen Allg. Lit. Zeit. J. 1822, die Rec. 
der neuen Aufl. feiner D. d. Moral: und Religionsphiloſ. 


len, find Sie nach / Jahre nicht mehr Profef 
ſor.“ So ſtark fühlte ſich bereits die Parthey! Und ein 
ehemaliger deutſcher Canonicus, der als außerordentlicher 
Commiſſarius für daſſelbe (Conc.) eben fo eifrig arbeitete, 
ſprach nach deſſen Abſchluß: „Jetzt noch ein Jahr, 
dann iſt Salat nicht mehr Profeſſor!““ — Die 
erzaͤhlte mir mein ſel. College Andres, und zwar, wie 
er verſicherte, „aus dem Munde min iſterieller Per- 
ſonen“ (die aber freylich dem Plane dieſes Abgeordneten 
keineswegs beyſtimmten). — Und welche Verſuche ſind 
juͤngſthin gemacht worden! 5 


* Welche Geſellſchaft — oder welchen Bund? — bilden da, 
dem oben Bemerkten zufolge, Wilhelm von i Schutz 
und Wilhelm A. Guͤnther! 


» Waͤhrend die Sache, alſo die „Unterlage,“ entſcheidet! 


* Dieß war jenem Poſitivismus willkommen! Daher eine 
ganz eigene Schonung in anderer Hinſicht. Welche 
Thatbelege koͤnnten gegeben werden! — Und iſt da nicht 
zugleich eine Art von Wahlverwandtſchaft, da eben 
nach der einen und der andern Grundlehre nur A e.uß e⸗ 
res als Sache angenommen wird? — Auch war ja eine 
fogenannte Rechtslehre, hervorgegangen aus jenem Gruns 
de und dann (natürlich!) mit dem Zeitgerede von den „his 
ſtoriſchen Grund lagen, der „geſchichtlichen Ba 
ſis“ u. ſ. f. verbunden, gewiſſen (ſogenannten) Ariſtocra⸗ 
ten gar angenehm! “ 
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in der Leipz. Lit. Zeit. deſſ. J., und die Rec. feines 


Lehrbuchs der Pſychologie in den mediciniſchen Annalen 
J. 1822. Auch kann, gegen jede Mißdeutung des Par— 
theygeiſtes, hinzugeſetzt werden: Der Verf. war an kei⸗ 
nem dieſer! critiſchen Inſtitute. Mitarbeiter, und 
ſtand mit keinem dieſer Recenſenten in irgend einer 
Verbindung. 


Die Sache verbindet Alle, denen es darum zu thun 
iſt, waͤhrend Jeglicher, ſo viel er an ſeinem Orte und mit 
ſeiner Kraft vermag, zu dem Gemeingute beytraͤgt. 


Landshut, im Oct. 1824, 
Prof. Salat. 


Die Religionen, Confeſſionen und Secten auf 


unſerer Erde. 


unpartheyiſch geſammelt und zuſammen getragen von J. G. F. 
J. (akobi). Mit 5 Kupf. Nuͤrnberg bey Haubenſtricker. 
1823. 


3. 8. 


Der durch ſeine baͤndereiche Beſchreibung des Koͤnig— 
reichs Bayern beruͤhmt gewordene Mauthbeamte Jakobi 
hat ſich durch vorliegende Schrift ein beſonderes Verdienſt 
in der Art erworben, daß er die verſchiedenen Formen des 
Gottesdienſtes in gedraͤngter Kuͤrze fuͤr Dilettanten in die— 
ſem Zweige zuſammenſtellte, und den Eingeweihten der 
Kirchen-Geſchichte dieſelben in einer Skizze zur ſchnellen 
Ruͤckerinnerung vorlegte. Manche ganz in Vergeſſenheit ges 
kommene Secte wird dadurch unter den Freunden der Ge— 
ſchichte der Religion wieder in Erinnerung gebracht. Wir 
erwähnen nur die vielen Gegenſtaͤnde, worüber er ſich bald 


kuͤrzer ausſprach, bald ausfuͤhrlicher verbreitete, nach der 
von ihm beobachteten alphabetiſchen Ordnung: Abeliten, 
Abelianer, Abenaken, Abida, 1 Abrahamiten, Adamiten, 


Aedlijeh's, Aethiopier, Acatholici, Acoͤmeten, Albigenſer, 
Allgottheitsglaube, Amida, Anabaptiſten, Anachoreten, Anz 
ſarier, Anti- Methodiften, Antitrinitarier, Arianer, Armes 
niſche Chriſten, Arminianer, Atheiſten, Auſtralien, Bapti— 
ſten, Birmanen, boͤhm. Brüder, Brama, Bruͤdergemeinde, 
Budda, Cabalah, Ealirtiner, Camiſards, Caraiten, Catho— 
licismus, Chaldaͤer, Chineſen, Chriſten, Conformiſten, Con— 
traremonſtranten, Convulſionairs, Copten, Dalai- Lama, 
Deiſten, Discernanten, Diſſenters, Diſſidenten, Druſen, 
Duborgi, Dumpler und Dunker, engliſche Kirche, Euty⸗ 
chianer, evangel. Kirche, Fetiſch, Figuriſten, Fo, Galeni— 
ſten, Galilaͤer, Ganges, Gebern, Gnoftifer, Gomariſten, 
Griechen, Grubenheimer, Habetſch, Heſtler, Heiden, Herrn— 
huter, Hugenotten, Huſſiten, Huzzulen, Jacobiten, Jan— 
ſeniſten, Japan, Jeſiden, Johannisjünger, Islam, Isma⸗ 
eliten, Juden, Kadariten, Kafern, Karaͤer, Kiſten, Knoͤpf— 
ler, Kutuchta, Labadiſten, Lamiten, Lammsbruͤder, Lappen, 
Lutheraner, maͤhriſche Bruͤder, Manichaͤer, Meroniten, 
Melangiſten, Melchiten, Mennoniten, Methodiſten, Mo: 
hamedaner, Moliniſten, Monophyſiten, Munaſchi, Nai— 
zen, Naſiraͤer, Naturaliſten, natürliche Religion, Neſtoria— 
ner, neues Licht, Nicolaiten, Nihiliſten, Nonconformiſten, 
Non juros, Paddries, Pagoden, Pantheismus, Parſen, 
Prlagianer, Picarden, Philippiſten, Pietiſten, Photinta— 
” 
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ner, Presbyterianer, Proteſtanten, Puritaner, Quaker, 
Quietiſten, Rabbaniſten, Rationaliſten, Reformirte, Re— 
monſtranten, Roskolniken, ruſſiſche Kirche, Sabaͤer, Sas 
baͤismus, Sabathyaner, Sabellianer, Samojeden, Sands 
wich-Inſeln, Schamanen, Schwedenborgianer, Schwenk— 
felder, Scotiſten, Shakers, Socinianer, Spinocismus, 
Supernaturaliſten, Talimiten, Taufgeſinnte, Thomaschri⸗ 
ſten, Tritheiſten, Tſchuwaſchen, Tuͤrken, Unitarier, Vertas 
bets, Wahabits, Waldenſer, Waterlaͤnder, Wechabiten, 
Weigelianer, Wiclefiten, Wiedertaͤufer.“ 


Allgemeines Kinderbuch. 


Von Dr. J. S. Roſenheyn, Director und Schulinſpector zu 
Memel. — Königsberg 3 5 4 85 Auguſt Wilhelm Unzer. 
2: 0 


Viel Stoff, aber der Plan iſt ſchwer zu finden! 
Doch der Stoff iſt meiſt gut, und den Plan zum Gebrau— 
che deſſelben kann ſich der Lehrer ſelbſt entwerfen, wenig— 
ſtens ſollte man ihm das zumuthen duͤrfen. Soviel kann 
man vorerſt im Allgemeinen zum Lobe und Tadel dieſes 
Buchs ſagen. — Laut der Vorrede ſoll dieſes Kinderbuch 
„eine Fortſetzung der preußiſchen Handfiebel ſeyn, und 
in Grundſchulen kvon einer Claſſe und einem Lehrer alle 
Buͤcher erſetzen, welche außer der Bibel etwa noͤthig ſeyn 
duͤrften.“ Auch ſagt der Verf. S. V. „Ueber die Art, 
wie das Kinderbuch zu gebrauchen ſey, kann hier unmoͤg— 
lich ſo lpiel geſagt werden, als Lehrer von einer gewiſſen 
Claſſe zwuͤnſchen moͤgen.“ Unter dieſer Claſſe verſteht der 
Verfaſſer ohne Zweifel diejenigen Lehrer, die eben keine 
Selbſtdenker find, und dieſe iſt, bekanntlich, die bey Weis 
tem zahlreichſte. Darum kann man dem Verf. eines Kin— 
derbuchs, das auf Allgemeinheit im Gebrauche Anſpruch 
machen will, die Forderung der Planmaͤßigkeit nicht fuͤglich 
erlaſſen, da es wichtig iſt, daß der Stoff, den man Kin— 
dern darbietet, dem jedesmaligen Alter und der ihm eigen— 
thuͤmlichen Faſſungskraft angemeſſen ſey. Iſt der dargebo— 
tene Stoff verhaͤltnißmaͤßig zu leicht, ſo iſt er nicht bil— 
dend, iſt er zu ſchwer, fo wird er nachtheilig fuͤr die Vils 
dung wirken. Alles was man dem kindlichen Geiſte oder 
Gemuͤthe vorfuͤhrt, ſoll von ihm ergriffen und angeeignet 
werden koͤnnen; kommt es nun oft, daß das Vorgefuͤhrte 
zu dieſer Abſicht zu ſchwer (der Bildungsſtufe unangemeſſen) 
iſt, fo wird bey den Kindern bald die Meynung einwur— 
zeln, es komme nur auf die Worte an, um dieſe entweder 
zu leſen oder zu ſchreiben oder im Gedaͤchtniß aufzubewah— 
ren, und der Lerntrieb wird dabey einſchlummern. Wenn 
daher fuͤr ein allgemeines Kinderbuch ein Plan gefordert 
werden muß, ſo iſt klar, daß dieſer in der Anordnung des 
Stoffs beſtehen fell, fo daß mit dem Leichteſten der An⸗ 
fang gemacht und das Folgende in einer dem zunehmenden 
Alter entſprechenden Stufenfolge gegeben werde, und uͤber— 
dieß fuͤr die noͤthige Mannigfaltigkeit geſorgt ſey. An letz— 
ter hat es der Verfaſſer nicht fehlen laſſen, deſto mehr aber 
an der Stufenſolge, indem Leichtes und Schweres durch 
einander gemengt erſcheint, ſo daß das Buch eigentlich nur 
denkenden Lehrern zu Statten kommen kann, welchen ſtets 
ein richtiges Urtheil zur Auswahl fuͤr Zeit und Ort zu 


Gebote ſteht, um den Stoff für den Unterricht zu bes 


iE nutzen. 


Was nun den Stoff ſelbſt betrifft, "fo bezieht ſich 
vorn herein das Meiſte auf deutſche Sprachlehre. Dahin 
gehören z. B. folgende Artikel: „Das A BC oder Alphabet 
(in vier verſchiedenen Schriftarten: Deutſch, Lateiniſch, 
deutſche und lateiniſche Handſchrift in großen und kleinen 
Buchſtaben). Beſondere Ausſprache einiger Buchſtaben. Ci: 
nige ſchwere Woͤrter. Ueber die Sylben. Hauptſylben, 
Ableitungsſylben. Zuſammengeſetzte Wörter. Abtheilung 
der Sylben. Das Umtönen oder Umlauten, Verhaͤltniſſe, 
Artikel, Eigenſchaftswort, Eigenſchaftsbeylegung, Beugung 
der Eigenſchaftswoͤrter, Fuͤrwoͤrter und ihre Beugung, Wörs 
terableitung u. ſ. w.“ Dieſer fragmentarifche Unterricht 
iſt nun theils durch kleine Erzaͤhlungen und Fabeln, theils 
durch abſichtliche Verſtandesuͤbungen unterbrochen. Zu letz— 
tern gehoͤren z. B. folgende Artikel: „Urſache, Grund, 


Urſprung, Urheber — Wirkung, Folge, Werk, Zweck, Ab— 


oder unweſentlich. 


Vorkenntniſſe, 
lichen Syſtems nicht gehoͤrig verſtanden werden. 


den Elementarunterricht in ſich darſtellen wollte, 
vorliegende. — 


ſchichte. 


ſicht, Beſtimmung — Mittel. Verſtaͤndig, klug, weiſe, 
ein Thor, ein Narr, nothwendig oder weſentlich, zufaͤllig 
Moͤglich, unmoͤglich. Schwierigkeit, 
Hinderniß u. ſ. w. 


Spaͤter S. 79 ff.) kommen auch Gegenſtaͤnde der 
Naturkunde vor, einiges uͤber den Weltbau, namentlich eine 
kleine Naturgeſchichte, beſtehend in der Claſſification der 
Naturreiche. Hier ſollte eine Anleitung fuͤr den Lehrer, 
wie die dazu noͤthige Anſchauung (ohne welche der Unter— 
richt erfolglos ſeyn wuͤrde) zu veranſtalten ſey, nicht ver— 
mißt werden. Und fuͤr welches Alter gibt der Verf. die— 
ſen Stoff? Fuͤr ein fruͤheres iſt er nicht paſſend, und die 
hier gegebenen genetiſchen Beſtimmungen der Stufen koͤnnen 
ſelbſt von Lehrern der gewoͤhnlichen Bildung, ohne weitere 
ohne ausfuͤhrlichere Begründung des natür— 
Fuͤr ein 
reiferes Alter aber iſt das Gegebene zu mager, um die re— 
gere Wißbegierde, die dieſem Alter eigen iſt, zu befrledi— 
gen. Und ſo ſcheint es zweifelhaft, ob der Pfr. feine Abſicht, 
durch fein Buch alle andere Schulbuͤcher, außer der Bibel, 
fuͤr den Elementarunterricht dem Lehrer entbehrlich zu ma— 
chen, erreicht habe. Das Letztere, nehmlich die Er— 
reichung dieſer Abſicht des Verfaſſers, will uns auch in 
Beziehung auf manchen andern Stoff nicht einleuchten; 
denn es wuͤrde ſich nachweiſen laſſen, daß ein ſolches Kin— 
derbuch, welches eine vollſtaͤndige Schul: Encyclopädie für 
von groͤ⸗ 
ßerm, wenigſtens doppeltem Umfange ſeyn müßte, als das 
Noch ſpaͤter treten auch religioͤſe und bibli— 
ſche Gegenſtaͤnde auf, z. B. „Denkverſe zur bibliſchen Ge— 
Jeſus, der Kinderſreund, von Rrummacher. 
Bibelſpruͤche“ u. f. — Zum Rechnen findet ſich S. 260 
das Rechenbrett. S. 262 das Einmaleins und noch eine 


- Tafel zum Rechnen S. 264. Zum Zeichnen und Schreiben 


folgen hinter dem Text noch zwey Tafeln. Das Buch 
Schließe mit einer Nachricht uͤber die in den preußiſchen 
Staaten eingefuͤhrten Maaße, Gewichte und Muͤnzen. 


Schaͤtzbar iſt in dieſem Buche ein großer Vorrath von 
gut gewählten Sprüchen und Sprichwoͤrtern. Auch ſind die 
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vielen, auf deutſche Sprachkunde ſich beziehenden Artikel, 
da fie auf eine zweckmaͤßige Methode hindeuten, ſehr brauch— 
bar. Eben fo dienen die 9 Briefe (S. 238 - 259) als 
ein trefflicher Stoff zu Schreibuͤbungen. — Im Ganzen 
iſt viei moraliſche Anregung fuͤr die Jugend. — Manches, 
z. B. die Anweiſung zur Rettung der Scheintodten S. 
142 ſcheint in einem Kinderbuche nicht am rechten Orte. 
Manches, z. B. Dr. Martin Luthers kleiner Catechismus 
S. 146, und das Verzeichniß der bibliſchen Bücher S. 
267 erſcheint auch als uͤberfluͤſſig. — Von iden arithmeti— 
ſchen Elementen kann man das Zuwenig, dagegen von der 
Mittheilung uͤber Maaße, Gewichte und Muͤnzen das Zu— 
viel fuͤr den Elementarunterricht behaupten; der letztere 
Stoff hat auch fuͤr dieſe Bildungsſtufe noch zu wenig In— 
tereſſe, iſt faſt bloße Gedaͤchtnißuͤbung und wird wieder ver— 
geſſen. — Dem Arithmetiſchen ſollte Geometriſches zur 
Seite ſtehen; denn Zeit- und Raumkenntniß gehören zus 
ſammen; ohue letztere koͤnnen ja auch die Maaße nicht bee 
griffen werden. — Ein herrlicher, aber in dieſem Buche 
nicht benutzter, ſehr bildender Stoff iſt auch eine zweck— 
maͤßige Auswahl technologiſcher Gegenſtaͤnde; denn es iſt in 
vielfacher Hinſicht nuͤtzlich, die Jugend mit den menſchli— 
chen Gewerben bekannt zu machen und ſie in den Werk⸗ 


ſtaͤtten zu orientieren. 


Der in dieſer Beurtheilung enthaltene [Tadel kann 
und ſoll uͤbrigens der Empfehlung des Buchs, die es in 
vieler Hinſicht verdient, nicht hinderlich ſeyn, er ſoll nur 
beweiſen, daß die Idee eines allgemeinen Kinderbuchs noch 
zu unvollkommen realiſiert iſt. — Der Druck wechſelt mit 
deutſcher und lateiniſcher Druckſchrift und mit deutſcher, ſel— 
ten lateiniſcher Handſchrift ab. — Für das Papier koͤnnte 
man eine viel weißere Farbe wuͤnſchen: gegen die Correct— 
heit des Drucks iſt wenig einzuwenden. 


Gebete und Erweckungen zum Gebet. 


Ein Andachtsbuch für Familien. Herausgegeben von Dr. J. B. 
Engelmann. Heidelberg bey J. Engelmann 1825. 8. 283. 


Eine auserleſene vortreffliche Sammlung von 171 
Liedern der neuern Dichter, uͤber alle denkbaren Lebensver— 
haͤltniſſe. Ein wahres Erbauungsbuch jeder Bildungsſtufe 
angemeſſen, welches ſowohl zu Erweckung religloͤſer Gefuͤh— 
le, zu beſſern Religionsbegriffen, ſo wie zu Bildung des 
Geſchmacks ſehr vieles beytragen wird. Die Lieder ſind in 
gewiſſe Abtheilungen gebracht und in einem Conſpectus, ſo 
wie in einem Regiſter geſammelt. 


Unter der Rubrik „Gott“ iſtehen 16 Lieder, runter 
„Jeſus“ 12; bey kirchlichen Feſten 113 Unſer Vater 29; 
Tod, Grab, Auferſtehung, Unſterblichkeit, Leiden, Ergse 
bung, Troſt 253; Morgenlieder 10; Abendlieder 20; ver— 
miſchten Inhalts 25; Trauer und Troſt bey den Graͤbern 
unſerer Geliebten 28. 

Es iſt ein merkwuͤrdiger Character der chriſtlichen Re— 
ligion, daß ſie ſich faſt ausſchließlich trauernd, jammernd 
und bettelnd aͤußert, wie auch diefes wieder bey den mei— 
ſten hier mitgetheilten Liedern ſich zeigt. Die Verweiſun— 
gen auf Belohnungen nach dem Tode find in der That ein 
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ſonderbarer Erſatz für das viele Elend und den Jammer, 


die die Menſchen waͤhrend ihres Lebens auszuſtehen haben 


und welche ſie ſich doch immer wechſelſeitig ſelbſt machen. 
Leben ſie doch friedlich mit einander; freuen ſie ſich doch, 
wenn ſich der andere freut; unterſtuͤtzen ſie einander, daß 
fie ſchon hier mit ihrem Zuſtande zufrieden ſeyn koͤnnen; 
verpraſſen die Einen nicht, was die Anderen hungernd und 
im Schweiß ihres Angeſichtes hervorbringen muͤſſen! dann 
braucht man ihnen nicht von jbdeftändiger Ergebung, von 
Verzichtleiſtung und von Erſatz nach dem Tode vorzupredi— 
gen und vorzuſingen und ſie ſelbſt zum Singen zu zwingen, 
wodurch ſie erſt verſtimmt ſtatt getroͤſtet werden muͤſſen. 
Waͤre es denn nicht moͤglich, ſolche Lieder zu dichten und 
zu ſammeln, welche den Menſchen ſolche Handlungen ans 
Herz legten, wodurch das traurige Troͤſten mit der Erge— 
bung in das ſ. g. Schickſal, welches doch nur das Mach— 
werk gedankenloſer oder ſchlechter Menſchen iſt, unnoͤthig 
wuͤrde? Es ſind zwar in dieſer Sammlung viele ermun— 
ternde und belehrende Lieder, allein des Traurigen und des 
ſ. g. Troͤſtenden, d. heißt des unnatuͤrlichen Lobpreiſens 
der Leiden iſt doch noch gar zu viel, ohne Zweifel, weil 
davon mehr vorhanden iſt. Unſere Religion hat ja Froͤh— 
liches und Belehrendes genug, welches geeigneter iſt, die 
Menſchen beſſer zu machen und mithin das Ungluͤck wirk— 
lich zu vermindern, das auf einem gewiſſen Theil nur deß— 
halb laſtet, weil ein kleiner, anderer Theil die Fruͤchte der 
Erde an ſich geriſſen hat, deren doch genug wachſen, um 
Alle reichlich zu ernaͤhren und zu vergnuͤgen, wozu ſie ein 
angebornes Recht haben, wenn es ihnen von Anderen nicht 
verkuͤmmert würde, und wenn die Früchte nicht muthwilli— 
ger und ſchwelgeriſcher Weiſe zerſtoͤrt wuͤrden. Dieſem Ue— 
bel abzuhelfen iſt Chriſtus anf die Welt gekommen; in die— 
ſem Sinne hat er gelehrt und fuͤr dieſen Zweck hat er ſich 
geopfert. Man muß alſo auch dieſen Sinn für den ei— 
gentlichen religioͤſen halten und in dieſem Sinn lehren und 
ſingen. Dann bedarf es keines Troſtes und keines Betaͤu— 
bens. Es iſt freylich leicht zu ſagen: „entbehre,“ wenn 
man bey voller Tafel ſitzt, aber nur der Troſt: „ſetze dich 
auch hin“ iſt der Troſt des braven, religioͤſen Menſchen. 


Deutſches Muſeum. 


Herausgegeben von E. Muͤnch in Verbindung mit deutſchen, 
ſchweizeriſchen und elſäſſiſchen Gelehrten. Freyburg bey Wagner, 
B. II. Heft 1. 1824. 8. 143. 


Wir haben zwar von dieſer Zeitſchriſt dem Publicum 
erſt kuͤrzlich die noͤthige Anzeige gemacht; dieſes Heft 
iſt aber ſo intereſſant, daß wir uns nicht entbrechen koͤn— 
nen, ſchon wieder darauf zuruͤckzukommen. Es enthält 
drey Abhandlungen, welche man nicht wieder weglegen 
kann, wenn man einmal zu leſen angefangen hat: über hi— 
ſtoriſche Wahrheit; über die Alterthuͤmer Egyptens und 
über die erdichtete Schenkung des Abendlandes vom Kayſer 
Conſtantin an den Pabſt. 

Die erſte, von Schneller, iſt wahrhaft ſchauerlich 
fuͤr den Geſchichtsforſcher. Mit großer Sachkenntniß und 
Gewandtheit wird gezeigt, daß auch die heiligſten, erhaben— 
ſten und oͤffentlichſten Denkmale, als Bauten, Vildſaͤulen, 
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Steine, Münzen, Gemaͤlde, ſelbſt Pyramiden, Obelisken 
und Burgen keine ſichere und uͤber alle Zweiſel erhabene 
Beweiſe fuͤr die Geſchichte ſind; ja ſogar Archive werden 
verfaͤlſcht, vorgebliche alte Friedensſchluͤſſe hervorgezogen, 
um Laͤnder anzuſprechen; oft ſchicken die Geſandten doppelte 
Berichte, wovon der unaͤchte ins Archiv gelegt wird, oft 
ſind ſie gar nicht ſo keck, die Wahrheit zu berichten. Di— 
plome find untergeſchoben; Genealogien hat man von mans 
chen fürftlichen Familien zu Dutzenden, und endlich kommt 
das Wichtigſte gewöhnlich gar nicht in die Archive, fo daß 
die ſcheußlichſten Handlungen aus der Welt verſchwunden 
waͤren, wenn nicht hie und da ein muthvoller Gelehrter 
fie derſelben mitgetheilt haͤtte. Dieſer Aufſfatz iſt beſonders 
darum ſo intereſſant, weil dieſes alles an wirklichen Bey— 
ſpielen aus der Geſchichte nachgewieſen wird: Pyramiden, 
die Sophienkirche, die Muoͤnſter, der Maͤuſethurm, die 
Säule auf dem Vandome-Platz, die verwandelten Goͤttin⸗ 
nen in Madonnen, die Burg bey Mureola im Noricum, 
das Gemaͤlde, welches Friedrich Barbaroſſa vor dem Pabſt 
knieend darſtellt, die Münzen, welche vier Gordiane bewei— 
fen, die Münze von Huß mit der Jahrzahl 1415, die 
Friedensſchluͤſſe und Staatsvertraͤge, welche Brandenburg 
und Schweden wegen Pommern, Frankreich und Spanien 
wegen der Niederlande, Preußen und Oeſterreich wegen 
Schleſien, Habsburg und Wittelsbach wegen Bayern gegen 
einander bekannt machten; die Geſandten- Berichte waͤh⸗ 
rend des Sojaͤhrigen Krieges, die doppelten Berichte der 
engliſchen Geſandten; die Manifeſte von Daͤnemark und 
Schweden unter Carl XII., von Frankreich und Spanien 
nach dem Rißwyker Frieden; die Deductionen von Pfalz 
und Bayern wegen der Kuhr; die Staatsſchriften von 
Dresden und Berlin im Jjaͤhrigen Kriege, manche Bullen 
der Paͤbſte, die Hexenproceſſe; die Proceſſe von Carl J., Ludwig 
XVI., Prinzen Enghien, Moreau, Murat und Ney; Con— 
ſtantins Schenkungsbrief, Iſidors Decretalen; die beruͤhm— 
te Handſchrift: de tribus impostoribus; Rudolphs J. 
Decret von Goldaſt geſchmiedet; Genealogie der Habs: 
burger; der Tod von Don Carlos; Heinrichs VIII. Untha⸗ 
ten; Willhelm Tells Apfelſchuß u. dgl. Von allen dieſen 
Dingen iſt theils die Falſchheit, 
wieſen. 


Die ste Abhandlung über die Alterthuͤmer Aegyptens 
nach den Reſultaten der hierüber gemachten Entdeckungen 
bis zum Jahr 1823, von R. Walchner iſt nicht weni 
ger intereſſant, und zwar auf eine erfreulichere Weiſe. 
Wir bedauern nur, keinen Auszug davon geben zu koͤnnen. 
Man findet hier einen Bericht über das Merkwuͤrdigſte, 
was bis jetzt in Aegypten entdeckt worden iſt; vorzuͤglich aber 
über die Erklaͤrungsverſuche der Hieroglyphen. 


Der wichtigſte Aufſatz iſt aber der vom Herausgeber 
ſelbſt, uͤber die erdichtete Schenkung Conſtantins, ein Bey— 
trag zur Litteratur und Critik der Quellen des canoniſchen 
Rechts und der Kirchengeſchichte. Eine vollſtaͤndige Ger 
ſchichte dieſer merkwuͤrdigen Schenkung, welche fo große 
und manchfaltige Folgen gehabt, ja welche im Grunde 
ganz Europa und die Welt verändert hat. Das Edict iſt 
ausführlich uberſetzt abgedruckt, dann werden die alten 
Schriftſteller, welche dafür und dawider geſchrieben, ange 
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theils die Unſicherheit era 
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führt; beſonders laͤßt der Verfaſſer den Laurentius Dal: 
la, der es zuerſt gewagt hat, dagegen aufzutreten, aus— 
fuͤhrlich reden. Valla war ſelbſt Geheimſchreiber des Pab— 
ſtes und konnte alſo am beſten wiſſen, wie es mit jenem 
Decrete ſtand. Daß dieſe Schenkung nicht Statt gefun— 
den, beweiſet zwar Dalla unumſtoͤßlich, und er hätte es 
noch buͤndiger gethan, wenn er weniger declamiert haͤtte. 
Indeſſen iſt es unſeres Erachtens damit nicht abgethan, daß 
man jene Schenkung bloß fuͤr falſch erweiſet; ſondern man 
muß auch ihre Quelle aufzeigen und vorzuͤglich dasjenige 
aufſuchen, worauf ſie gegruͤndet iſt; denn wenn auch von 
einer Schenkung des ganzen Abendlandes nicht die Rede 
ſeyn kann, fo iſt es doch gewiß, daß Conſtantin Etwas ger 
ſchenkt hat, und dieſes Etwas muß in der That viel gewe— 
ſen ſeyn: denn wenn ein Kayſer Jemanden, der vorher 
nichts hatte und nichts war, ohne weiteres ſeinen Pallaſt 
einraͤumt und in ein anderes Land zieht, um ſich einen 
neuen Pallaſt zu bauen; ſo wuͤrde ſolch eine Einraͤumung 
ein ſehr ſchlechtes Geſchenk ſeyn, wenn er nicht alles das— 
jenige mitſchenkte, was zur Erhaltung eines ſolchen Palla— 
fies und des Glanzes deſſelben erforderlich iſt. Ohne dies 
ſes wuͤrde der Wind bald die Daͤcher abdecken, die Knaben 
würden die Fenſter einwerfen, die Eulen und Falken wuͤr— 
den in die Saͤle ziehen, und der Beſchenkte würde im 
ernſtlichſten Sinne kaum einen Eſel im Stall ſtehen haben, 
auf dem er reiten koͤnnte. Man kann zwar ſagen: Con— 
ſtantin habe dem Pabſt Guͤter dazu geſchenkt. Allein man 
kann mit Recht Jedem zu bedenken geben, ob es wohl 


hervor, 


möglich ſey, mit bloßen Gütern einen Pallaſt, wie das La— 
teran iſt, zu bewohnen, d. h. darin einen Hof zu halten, 
von da aus die ganze chriſtliche Welt, wenn gleich nur in 
geiſtlichen Dingen, zu regieren, oder nur die Abgeordneten, 
die Schreiber und Briefboten in Bewegung zu ſetzen. Oh— 
ne Land, ohne Herrſchaft über ein Land, ſcheint dieſes ganz 
unmoglich zu ſeyn, und ſelbſt eine Stadt wie Rom waͤre 
nicht im Stande ſolches zu beſtreiten. Auch waͤre es ab— 
geſchmackt, Jemanden eine Stadt zu ſchenken ohne Land. 
Etwas war alſo ganz ſicher an dieſer Schenkung. Aber wie 
viel war daran? Es iſt gewiß, daß der Pabſt nicht welt— 
licher Herr von Italien war, noch viel weniger vom ganzen 


Abendland. Allein daraus folgt noch keinesweges, daß 
Conſtantin es ihm nicht geſchenkt habe. Aus dem unge— 
heuern Entſchluß, von Rom nach Byzanz zu ziehen, geht 


daß er ein großer Pietiſt muß geweſen ſeyn, der 
der chriftlichen Religion Alles zu opfern fähig war, und 
wie viele Laͤnder durch Vertraͤge abgetreten und doch nicht 
uͤbergeben worden ſind, davon haben wir ja Beyſpiele in 
Menge, ſelbſt in der allerneueſten Zeit. Wo hat z. B. 
Bayern ſein zuſammenhaͤngendes Land, das ihm verſpro— 
chen worden? wo liegt das Etablissement hors de la 
France des Prinzen Eugen? daruͤber iſt ſpaͤter anders ent— 
ſchieden worden. Der Ausfuͤhrung ſolcher Vertraͤge und 
gar Schenkungen ſtehen gewoͤhnlich ſo viele Schwierigkeiten 
entgegen, daß man fich eher wundern muß, wenn ſie aus 
geführt werden, als wenn ſie es nicht werden. Es if alſo die 
Sache keineswegs abgethan, wenn man beweiſt, daß jene 
Schenkung, fo wie fie im Sten Jahrhundert zum Vorſchein 
kam, nicht wahr ſey; ſondern es iſt zu zeigen, was daran 
ſey, wie viel daran ausgefuͤhrt worden, wie viel nicht und 
was man überhaupt in der ſpaͤteren Zeit dazu gedichtet ha⸗ 
üs 1985. Heft IL 
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be. So gibt es viele Schenkungsurkunden der Kloͤſter, 
welche Guͤter auffuͤhren, die zur Zeit der Ausſtellung und 
lange nachher offenbar in den Haͤnden eines Anderen wa— 
ren. Hieraus folgt aber keineswegs, daß ſie falſch ſind. 
Solche Urkunden ſind manchmal verbrannt und der Archi— 
var hat ſie wieder aus anderen Papieren zuſammengeſetzt, 
wodurch dann natürlicher Weiſe auch diejenigen Guͤter hin- 
ein kamen, welche waͤhrend der Zeit erworben wurden. 
Auf die naͤmtiche Art kann hier Conſtantinopel in Con— 
ſtantins Schenkung gerathen ſeyn, obgleich es damals noch 
nicht exiſtierte. Man muß daher die Sache noch einmal 
gründlich vornehmen und Schritt vor Schritt die politiſche 
Lage Italiens von Conſtantins bis auf Pipins Zeiten ver— 
folgen, um entſcheiden zu koͤnnen, ob Conſtantin wirklich 
kein Land geſchenkt, oder ob nur politiſche Verhaͤltniſſe dis 
Uebergabe deſſelben verhindert oder verzögert haben.! 


Eine Stelle, S. 93, iſt uns hier aufgefallen, über 
die wir uns vom Herausgeber Auskunft erbitten; was ſoll 
das heißen: „ſo Bonifaz der VIII., der den Coeleſtin durch 
Fernglaͤſer, die er in der Wand anbringen ließ, betrog.“ 
Dieſer Bonifgeius war Pabſt von 1294 bis 1503. Es iſt 
bekannt, daß Roger Baco, der 1292 ſtarb, fir denjenis 
gen gehalten wird, welcher zuerſt von Fernglaͤſern redet. 
Da man aber dieſe Stelle anders deuten will, und die 
Fernglaͤſer überhaupt erſt im Jahr 1590 in Gebrauch ka— 
men, ſo waͤre es gewiß wichtig, das ausfuͤhrlich zu haben, 
was bey Bonifaz VIII. davon vorkommt. Wir haben we— 
der Zeit noch Kunde genug, um die Stelle ſelbſt nachzu⸗— 
ſchlagen. 


Ueber Snorre Sturluſon Heimskringla I. 135, 
nur die Auſſchriften. 


Critik der wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift; herausgegeben 
von Lehrern der basler Hochſchule 1825 — 1824. S. 159 -- 
143. Es leidet keinen Zweifel, daß die Lage Baſels ſeine 
Univerſitaͤt zu einer der beſuchteſten und nuͤtzlichſten machen 
koͤnnte, wie fie denn auch ehemals die berühmtefte geweſen. 
Gegenwaͤrtig befindet ſie ſich aber leider in dem ſeltenen Fall, 
daß eine Menge Menſchen theils aus Leidenſchaſt, theils aus 
Mangel an Einſicht, theils weil ſie ganz aus der Welt her— 
aus find, ſich aus allen Kräften dem Guten widerſetzt, das 
die Regierung dafuͤr zu thun beabſichtiget. 


Reiſe von Moscau nach Wien 


über Kiow, Odeſſa, Conſtantinopel, einen Theil des ſchwarzen 

Meeres bis Varna, Siliſtria u. ſ. w. In Briefen an Jul. 

Griffiths, vom Grafen de la Garde. Mit Anmerkungen 

uͤberſetzt von Thereſe Huber. Heidelberg bey Engelmann 
1825. 8. 315. 


Eine angenehme und im Ganzen unterrichtende Reiſe, dit 
wehl verdiente, nach der Meynung der berühmten Ueberſetzerin 
eben fo wohl in die Leſebibliotheken zu kommen als die bee 
ſten Romane. Es iſt auch kein Zweifel, daß ein Volk, 
welches alle Nomane verſchlingt, wie fie ihm vorgeworfen 
werden, ſich noch im Zuftande der Kindheit der Cultur bee 
findet, und ſo eben erwacht gleich einem Kinde nach dem 
greift, was glaͤnzt, undekümmert um den innern Werth, 
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der zwar manchmal darin ſtecken kann, jedoch ohne daß er 
erkannt wird. Wenn wir ſehen, daß die Hauptmaſſe der 
Leſer in Deutſchland ſich noch keineswegs von den Roma— 
nen weg zu etwas ernſthafterem und ergiebigem gewendet 
hat, ſo muß man allerdings die Ueberzeugung bekommen, 
daß dieſe Hauptmaſſe noch nicht zu waͤhlen verſteht, und 
daß daher die Gebildeten alles aufbieten muͤſſen, um der— 
ſelben unter der Form, die ſie liebt, etwas edleres und 
ernſthafteres anzubieten. Dieſes ſcheint uns in vorliegender 
Schrift, obſchon ſie kein Ideal iſt, erreicht werden zu koͤn— 
nen. Sie iſt lebhaft und anziehend, bisweilen in Hyper— 
beln geſchrieben, fließend uͤberſetzt und ſpricht von Laͤndern 
und Sitten, welche uns, obſchon wir viel davon hoͤren, 
doch eigentlich unbekannt ſind. Um ſo mehr werden wir 
aber angezogen, die Haͤuslichkeiten, die Pallaͤſte, Parke, 
Sammlungen, Feſtlichkeiten ruſſiſcher und tuͤrkiſcher Großen, 
welche ſo oft genannt werden, naͤher kennen zu lernen. Es 
iſt etwas ſehr Gewoͤhnliches, daß man von Menfchen, 
welche nur durch ihre Thaten bekannt find, in der Entfer— 
nung ganz andere Begriffe hat, als wenn man ſie in ih— 
rer Familie ſieht. Man weiß zwar wohl, daß die ruſſi— 
ſchen und tuͤrkiſchen Großen reich ſind, daß ſie große Laͤn— 
dereyen mit Bauern oder Sclaven haben, daß fie prächtige 
Pallaͤſte beſitzen, mit geſchmackvollem Hausrath, auch blo— 
weilen mit Bildern, Gemaͤlden und Buͤchern; allein dieſes 
Wiſſen iſt ſo allgemein, daß man ſich keine rechte Vorſtel— 
lung vom Einzelnen machen kann. Dieſes wird nun in 
dieſer Reiſe lebhaft vor Augen geführt, man ſieht jedes 
einzelne Stüd, jede Treppe, jedes Zimmer, jedes Geraͤth, 
jedes Gemaͤlde und Buch; im Garten jedes Denkmal, jede 
Laube, jeden Springbrunnen, man hoͤrt die Unterhaltun— 
gen mit an, man bewundert die Kenntniſſe, Bildung, Er⸗ 
fahrung und die Thaten der Maͤnner, und freut ſich an 
der Liebenswuͤrdigkeit, Aufmerkſamkeit, Geſchicklichkeit und 
der vielſeitigen Bildung im Wiſſen und in den Kuͤnſten der 
Frauen. Manches Abentheuer, mancher Schwank laͤuft 
mit unter und wuͤrzt die Erzaͤhlung, welche durch die An— 
merkungen der Ueberſetzerin, in denen ſie den Verf. oft 
derb zurechtzuweiſen Gelegenheit hat, einen nuͤtzlichen Zus 
wachs erhalten hat. Auch das, was von Ungarn geſagt 
wird, iſt intereffant,, obgleich es uns ſchon näher liegt und 
bekannter iſt. Der Verfaſſer weiß ſo angenehm zu erzaͤh— 
len, fo ſchnell und eigenthuͤmlich zu ſehen, und das Wich— 
tige und Schickliche ſo paſſend herauszuheben, daß man 
ihm die ganze Nacht zuhören würde, wenn er eine Ges 
ſellſchaft unterhalten wollte. Dieſes iſt genug, das Vuͤch— 
lein zu empfehlen. 


Taſchen buch 


zur Verbreitung geograph. Kenntniſſe. Ein Unterricht des Neu— 
eſten und Wiſſenswuͤrdigſten im Gebiete der geſammten Länder 
und Voͤlkerkunde. Zugleich als fortlaufende Ergänzung zu Zim⸗ 
mermanns Taſchenbuch der Reiſen von J. G. Sommer. Zier 
Jahrgang. Prag bey Calve 1825. 428 S. 5 Kpfr. 


Wir zeigen mit Vergnuͤgen die Fortſetzung dieſes Ta⸗ 
ſchenbuchs, deſſen aten Jahrgang wir bereits unſern Leſern 
vorgelegt haben (den erſten haben wir nicht erhalten), an, 


156 


indem es wirklich alles dasjenige enthaͤlt, was aus den 
laufenden Reiſen als merkwuͤrdig ausgezogen zu werden 
verdient. 


Voran ſoll eine Ueberſicht der neueſten Entdeckungen 
im Gebiete der Laͤnder und Voͤlkerkunde gehen, die aber 
der Buchbinder unſerem Exemplare beyzugeben vergeſſen 
hat. Dann ſolgen eilf Artikel über ſehr verſchiedene Ges 
genſtaͤnde, die uns aber wohl gewaͤhlt und mit Verſtand 
ausgezogen zu ſeyn ſcheinen. f 


1) Eine große Schilderung von Stockholm aus Schw 
berts Reiſe durch Schweden; ſehr vollſtaͤndig und anzies 
hend. Die Stadt ſoll ſchoͤner liegen als irgend eine ande— 
re, und Conſtantinopel in dieſer Hinſicht gleich kommen. 

tan begreift kaum, wie es Schubert möglich geweſen, ſich 
von allen einzelnen Theilen und Verhaͤltniſſen dieſer Stadt 
zu unterrichten. 


2) Arragos Spazierfahrt um die Welt, S. 85, 
mit einer Abbildung der Hauptkirche von Rio Janeiro und 
den Ruinen auf der Inſel Tinian. Wir haben fruͤher in 
dieſer Spazierſahrt nicht viel mehr als ſchale Declamation 
gefunden. Hier, wo nur das Weſentliche herausgehoben 
iſt, wird fie dagegen ziemlich intereffant, ö 


Chiwa und feine Bewohner, S. 136. Auszug aus 
Muraview's Reiſe, der als Geſandter dahin geſchickt 
wurde, um Handelsverbindungen fuͤr Rußland anzuknuͤpfen. 
Das Land liegt oͤſtlich vom Aral-See. Eine intereſſante 
Schilderung der Einwohner dieſer Laͤnder und eine Abbil— 
dung der Hauptſtadt, die bedeutende Mauern, Thuͤrme und 
Moſcheen hat. 


4) Laͤnder am Miſſiſſippi, S. 190, aus den Reifen 
von Long, Schoolcraft und Nuttall nach dem Qua- 
terly Review. Aus der erſten Reiſe haben wir in der 
Iſis das Naturhliſtoriſche vollſtaͤndig ausgezogen. Die zwey 
anderen ſind uns neu. Der hier gegebene Auszug iſt ſehr 
mager. 


5) Ueberreſte der altamericanifchen Stadt Suehuet⸗ 
lapallan, S. 225. Ein intereſſanter Bericht mit der Abe 
bildung eines daſelbſt in Schutt ſtehenden, noch ziemlich etz 
haltenen Thurms, von Anton del Rio, den der Koͤnig 
von Spanien ſchon 1787 dahin geſchickt hat, um dieſe Rui 
ne zu unterſuchen. Ueber ſeinen Bericht ſchrieb Cabrera 
eine ſehr gelehrte Abhandlung ſowohl uͤber den Urſprung 
jener Stadt als uͤber die aͤlteſte Bevoͤlkerung Americas. 
Deſſen ungeachtet unterdruͤckte die ſpaniſche Regierung die 
Bekanntmachung, und man wuͤrde wahrſcheinlich davon noch 
nichts wiſſen, wenn Mexico das Joch der europaͤiſchen Bars 
baren nicht abgeworfen haͤtte; dieſe Entdeckung iſt ſo inter— 
eſſant, daß fie gewiß Jeder mit Freude leſen und den Aer— 
ger über die Zuruͤckhaltung derſelben vergeſſen wird. 

6) Die Pyrenäen von Charpentier, S. 249. Der 
Verfaſſer iſt der Sohn des Oberberghauptmanns in Frey— 
berg, und wohnt jetzt auf dem Salzwerk bey Bex in der 
Schweiz. Er hat die Pyrenaͤen vom Jahr 1808 bis 1812 
vorzuͤglich in geognoſtiſcher Hinſicht durchreiſt und fie in eie 
nem Werk beſchrieben, welches den fleißigen und geſchickten 
Geognoſten beurkundet. Vorliegendem Auszuge find Be⸗ 
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merkungen aus Parrots Reiſe beygefuͤgt. Das Botaniſche 
iſt nicht immer gehoͤrig uͤberſetzt. 

7) Savoyen, ©. 315, nach dem Geognoſten Bake— 

Ebenfalls ein intereſſanter Artikel. 

8) Rio Janeiro, S. 354, aus der Reiſe von Spir 
und Martius. Eine Schilderung, welche gegen die Poſſen 
von Arago ſehr abſticht. 


9) Die Islaͤnder, S. 397, aus Gliemanns ge: 
Gut und vollſtaͤn⸗ 


well. 


dig geſchildert. 


10) Ehrenrettung des Montblanc gegen den Monte 
Roſa, S. 419, Zumftein und Vincent gaben die Höhe 
des Monte Roſa auf 15600 Fuß an, alſo höher als der 
Montblane, was von Welden in einer eigenen Schrift 
widerlegt. Er iſt nur 14222 Par. Fuß hoch; der Mont— 
blanc nach Carolini 14760, alſo 538 Fuß höher als der 
Monte Roſa. Die Orteles Spitze in Tyrol hat 12059 


Fuß. 


Entwicklung neuer Fundamentalformeln der 
Integralrechnung. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Bekanntlich iſt Sf(x)dx = f(x). Xx Ax df (Y, 
oder, wenn man f (x) dx dF (x) folglich f (x) = 


Eon zu = F) ſetzt, 7 F ( d Xx F ( ). X/ — 
Ix . FF(x)dx, oder F(x) = F(x).x — Ax. F () d x. 


Wenn wir nun, nach dieſer letzten Gleichung, die am 


haͤufigſten vorkommenden Functionen ausdruͤcken, ſo erhal— 
ten wir folgende Gleichungen: 

m m — 1 m - 2 
Xx A mx .* — x. m (m — 1) x 8 


d x, alfo iſt 


4 dx , welches Reſultat nichts Neues 
enthaͤlt. 
Wenn e die Baſis der natürlichen Logarithmen aus— 
druͤckt, ſo iſt e e * — & en dx, alſo iſt 
e Kdx e X — Re 


d 
Log: nat: x = 1 + /Z= ı+log:nat:x+ 
+ C = log : nat: x, welche identiſche Gleichung keinen 
weitern Aufſchluß gibt. an 


sin x Xx. cos x ＋ x dx sin x, 
Fx dx sin x = sin x — X cos x. 


alſo iſt 
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se iſt 


— 
— — 


cos x * . sin xX Tx d x cos x, 
Jx dx cos x = cos x ＋ X, sin x. 


Ganz auf dieſelbe Weiſe erhaͤlt man: 


a. Si tang x 
cos?x o ferner: 
d es x cot x) 
JJWVW ler ferner: 
4 5 x 2 
Mora TGa—)mT Arc. sin . X, fer 


arc: tang : x X 
2 (1 + XK 205 
= — 
oo *in x 
cos 3 cos? x 

sec x u 555 

4 mh sin? x 
x cos X 
sin? x 


7 


— 
— 


— cosec x, ferner: 


f= gs nat : . 

2 ferner: Pe 1 555 log': nat: 

(* T (2 ＋ 1) ½) — 08 ferner: 

[Er log: nat: (x + (x? — ı)%) 
„ferner: u. ſ. w. 


3 
(x? — 19 ½ 


Entwickelt man jede! der hier angefeöten Gleichungen 
nach der Formel Tx dy S XY — yd x, fo erhält man 
noch eine betraͤchtliche Anzahl neuer Fundamentalformeln 
für die Integralrechnung. So iſt [xdx sin x 

2 


2 1 
sin x — 2 Xx dx cos x D — x cos x 


— 


Id x cos x; wir hatten aber weiter oben (/xdx sin x 
= sin x — Xx cos &, alſo it [x*dx cos x 


— 
— 


2 Xx cos x + sin x (x? — 2), und eben fo 
dx cos x = sin x, welches Letztere nichts Neues gibt. 
Eben ſo iſt: 
FFC — 2) cos x; 
5 Bl 
ferner: 55 ER = 
x tang . 
= Sec, KA / - e . 
cos x 2 5 x Fr ; ferner: 
"dx . cosec . x ar d cos x. cosec . & 
n sin? x 


ee 
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* Cotang. x 
. des e — ; ferner: 
sınX 8 5 
K dx. log. nat. (x— 1 
[ (ZN + 
N % 7 7. 
Fe dx, log. nat. Fx — 1 
+ 7. I EN . Be sp . 
(1 — x?) % 7 0 = 
De X . 
5 log. nat. (i) * GG Arc. Sin. x; 
. xdx Arc. tang. x x 
Eee — 1 UNE. x 
1 — x? 
. ferner: u. ſ. w. 


Auf aͤhnliche Weiſe als wir weiter oben neue inte: 
gralformeln aus der Gleichung J (Xdy + yd) x 
entwickelten, koͤnnten auch neue Integralformeln aus der 


Gleichung 2 — erhalten werden, wor: 

uͤber hier nur ſo viel angedeutet werde: Es ergibt ſich aus 
1 80 

letzter Gleichung folgendes: J. = = — Fe 


7 


* 9 
oder: YF. () dx x F., ( — fxdx . F (N), oder: 
J (X) dx Xx. ꝙ (x) - xdx . & (x), u. ſ. w. 


Schlußbemerkung. Sehr ſonderbar iſt es, daß 
man auf der bekannten Integralformel [ ydx = yx — 


— x dy, fuͤr 7 — folgendes erhält: . dx 
= x ff — 2 1 


dx 
. 1 woraus ſich er⸗ 


zibt: log. nat. x — log. nat. x 1, flat = o. 


Er dx 


Neue Warmetheorie, 


donamiſch⸗mathematiſch entwickelt, ohne Annahme eines Wär: 
meſtoffs (einer bisher allgemeinen Hypotheſe). Vom Grafen 
Georg von Buquoy. 


Wenn wir die Erſcheinungen der Waͤrme an einem 
Körper a wahrnehmen, wenn dieſer einen gewiſſen Grad 
von Waͤrme ausuͤbt, ſo wollen wir uns des Ausdruckes be— 
dienen, der Korper a calorificiere bis auf dieſen 
oder jenen Grad. Das Calorificieren des Körper a aͤu— 
Bert ſich zu gleicher Zeit auf mancherley Weiſe, und zwar: 
Erſtens, durch ein beſtimmtes räumliches Erſcheinen an 
ſeiner eigenen Maſſe, welches ſich zuweilen bloß darauf 
beſchraͤnkt, im Ganzen ein Volum von beſtimmter Größe 
einzunehmen, zuweilen aber auch dahin ausdehnt, nicht 
bloß ein beſtimmtes Volum einzunehmen, fondern die gan 
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ze Maſſe als aus abgeſonderten Theilen zuſammengeſetzt 
darzuſtellen, welche Theile gewiſſe Volumina einnehmen, 
an denen nicht bloß die Größe, ſondern zugleich die geo— 
metriſche Figur beſtimmt iſt.“ Zweytens, durch die Faͤ⸗ 
higkeit des Körpers a, am einem andern gegebenen Körper 
b (wenn beyde Koͤrper unter einander in calerificierende 
Wechſelwirkung verſetzt werden) eine beſtimmte Veraͤnde— 
rung in deſſen raͤumlichem Erſcheinen hervorzubringen. Drits 
tens, durch die Faͤhigkeit, die vitale Action im Koͤrper b, 
wenn dieſer ein organifcher iſt, zu modificieren, Viertens 
durch die Faͤhigkeit, ein eigenthuͤmliches Gefuͤhl im Weſen 
b (von Hitze, ein Brennen, .... . zu erregen, wenn b ein 
ſolches Weſen iſt, das einer mit Bewußtſeyn verbundenen 
Wahrnehmung theilhaftig werden kann. 1 
Da es fuͤr die Erſcheinungen des Lebens zwar Gras 
dationen gibt, es uns aber nicht möglich iſt, für dieſelben 
einen Maaßſtab feſtzuſetzen, es alſo unmoͤglich wird, die 
quantitative Relation zwiſchen der vitalen Action und 
zwiſchen dem entſprechenden Erregungsprincip aufzuſtellen 


(zum Beyſpiel zwiſchen dem Momente der Waͤrme⸗ 
kraft, welches ein heißer Körper- gegen einen Finger 
ausuͤbt, und zwiſchen dem Grade des Gefuͤhls, welches 


hiedurch in mir entſteht); und da wir hier den unmittel⸗ 
baren Zweck haben, die Waͤrmeerſcheinungen mathematiſchen 
Geſetzen zu unterwerfen, fo kann hier bloß von jenen Aeu— 
ßerungen des Calorificierens gehandelt werden, die ſich an 
anorganiſchen Körpern (welche wir lieber ſuborganiſche nen— 
nen wollen) wahrnehmen laſſen. Wir ſprechen alſo hier 
immer nur von den Veraͤnderungen am eigenen raͤumlichen 
Erſcheinen, oder von jenen am raͤumlichen Erſcheinen, oder 


von jenen am raͤumlichen Erſcheinen des influencierten Koͤr— 


pers. Dieſe beyden für ſich allein aus der Action des Car 
lorificierens uͤberhaupt herausgehobenen Aeußerungen de— 
zeichnen wir durch die Ausdrücke des eigenen und des mit⸗ 
theilenden Volumificierens, oder des ſubjectiven und 
objectiwen Polumificiereus. a 
Das Galorificieren eines Körpers läßt ſich eben ſowohl 
als ein bloßer Zuſtand deſſelben betrachten, wie ſich die 
mechaniſchen Erſcheinungen (die Aeußerungen von Bewe— 
gung, Zug, Druck, Stoß, ...) an einem Körper als eis 
genthuͤmlicher Zuſtand deſſelben erklaͤren laſſen. Wir koͤn⸗ 
nen uns hier folgendermaßen ausdrucken: Im erſten 
Salle befindet ſich der Korper a im Zuftande des Ca⸗ 
lorificierens; im zweyten Falle hingegen im Zuſtan⸗ 
de des Mechanificierens. Im erſten Falle iſt durch 
eine uns unbekannte veranlaſſende Urſache der Ty- 


„Wenn z. B. geſchmolzenes Eiſen abkühlt, nehmlich an ſel. 
nem Calorificieren abnimmt, fo ändert ſich eine Zeit hin⸗ 
durch bloß das Volum der fluͤſſigen Maſſe. Caloriſictert 
aber dieſelbe in einem ſo niedern Grade, daß ſie ſtockt, ſo 
hat ſie nun, bey dem erniedrigten Caloxificieren, nicht 
bloß das Volum der Eiſenmaſſe vermindertz ſondern es 
iſt rückſichtlich des raumlichen Erſcheinens eine Veraͤnde⸗ 
rung vorgegangen, die ſich auf das Innerſte der Maſſe, 
auf die einzelnen Theile derſelben, bezieht; es erſcheint 
nehmlich das feſtgewordene Eiſen als aus abgeſonderten 
Theilchen von beſtimmter Form und Große zuſammenge⸗ 
ſetzt; es beſteht an demſelben eine beſtimmte Eryſtalliſa⸗ 
tion. 
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pus zum Caloriſicieren im Rörper a auf einen beftimm: 
ten Grad geweckt worden; im zweyten Falle iſt durch 
eine uns unbekannte veranlaſſende Urſache der Ty— 
pus zum Mechanificieren im Körper a auf einen be⸗ 
ſtimmten Grad geweckt worden. Im erſten Calle 
nehmen wir das Reſultat einer Waͤrmekraft, im 
zweyten Falle das Reſultat einer mechaniſchen Kraft 
wahr (die Theorie bedarf daher eben ſo wenig eines 
Waͤrmeſtoffes als eines Bewegungsſtoffes). Im er⸗ 
ſten Salle äußert ſich das Calorificieren des Korpers 
a als eigenes Polumificieren, oder gegen den ſubor— 
ganiſchen Borper b als mittheilendes Volumificie⸗ 
ven; im zweyten Falle aͤußert ſich das Mechanificie⸗ 


ren des Vorpers a als eigenes Motuificieren (als 


eine beſtimmte Selbſtbewegung ausübend) oder ges 
gen den ſuborganiſchen Korper b als mittheilendes 
Motuificieren (auf die Bewegung des Körpers b 
einwirkend, 3. B. im Stoße zwiſchen a und b). Im 
erſten Falle aͤußert ſich das Lalorificieren des Ror⸗ 
pers a gegen einen organiſchen Körper c uͤberdieß 
noch durch eine eigene Stimmung der vitalen cz 
tion im Boͤrper b; im zweyten Falle aͤußert 
das Mechanificieren des Körpers a gegen ei: 
nem organiſchen Vörper b uͤberdieß noch durch 
eine eigene Stimmung der vitalen Action im 
Borper b (3. B. wenn ein bewegter Rörper, ge— 
gen einen organiſierten, gegen einen Theil eines 
Thieres ſtöͤßt, fo entſteht nicht bloß eine mechaniſche 
Bewegung an den geſtoßenen Theilen des Thieres, 
ſondern es entſtehen hieraus jene Erſcheinungen, die 
wir bey Quetſchungen, Contufionen wahrnehmen, 
Geſchwulſt, Inflammation, Eiterung . zu⸗ 
gleich auch ein ſchmerzliches Gefühl; welche Erſchei— 
nungen eben ſo wenig dem Calcul unterliegen, als 
jene, wo die vitale Action einer Pflanze durch bo: 
bern Warmegrad geſteigert wird, oder wo ich ein 
Brennen beym Berühren eines heißen Körpers 
wahrnehme. N 
Wenn ſich bey feſten und tropfbarfluͤſſigen Koͤrpern 
das Calorificieren durch ein eigenes Volumificieren aͤußert, 
nehmlich durch das ſubjective Erſcheinen unter einem Vo— 
lum von beſtimmter Groͤße; ſo findet dieß bey gas- und 
dunſtfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten nicht Statt, indem dieſelben 
nur in ſofern ruͤckſichtlich ihrer Beſtandtheile zuſammenhaͤn— 
gende Maſſen bilden, als ſie von allen Seiten her, von 
Außen nach Innen zu, zuſammengehalten werden. Bey die— 
ſen unaufhoͤrlich nach Ausdehnung ſtrebenden Koͤrpern ſind 
wir nicht im Stande, das Volum anzugeben, unter wel— 
chem fie endlich, ohne von Außen zuſammengedruͤckt zu wer— 
den, ſich erhalten moͤchten; ſondern wir koͤnnen an ihnen 
bloß das Streben wahrnehmen, ja ſelbſt daſſelbe dem 
Maaße unterwerfen, welches Streben fie, der Verſchieden— 
heit des unmittelbaren Calorificierens gemaͤß, nach Ausdeh— 
nung, nach erhoͤhtem raͤumlichen Erſcheinen, aͤußern. Da 
uͤberdieß eine und dieſelbe elaſtiſche Fluͤſſigkeit, an welcher 
weder das Volum, noch der durch deren Gewicht beſtimmte 
Maſſenantheil, veraͤndert wird, bey veraͤndertem Streben 
nach Expanſion (welches wir durch den veränderten Baro⸗ 
meterſtand der ringsum eingeſchloſſenen elaſtiſchen Fluͤſſig⸗ 
keit wahrnehmen), allemal auch eine Veränderung an der 
Iſis. 1925. Heſt II. 


r 


gen wir: 
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Temperatur erleidet, ſo daß ein Zuſammenhang unter die— 
fen beyderley Veränderungen nicht zu verkennen iſt; fo far 
Das elaſtiſche Fluidum aͤußert das in ihm auf 
einen gewiſſen Grad, durch ein entſprechendes Moment der 
Waͤrmekraft erregte unmittelbare Calorificieren, durch das Stre— 
bennach erhöhtem raumlichen Erſcheinen, und zugleich durch 
die Fähigkeit, an andern Körpern, mit denen es in calo⸗ 
rificierende Wechſelwirkung tritt, das räumliche Erſcheinen 
zu erhöhen; oder kuͤrzer, durch das Streben nach erhöhtem 
eigenen Volumificieren, und zugleich durch das entfprechens 
de mittheilende Volumificieren. 2 


Aus Dalton's Verſuchen hat Biot folgendes ana⸗ 
lytiſch ausgedruͤckte Geſetz durch Interpolieren entwickelt, 
welches daher als ein unmittelbares Geſetz der Erſcheinung 
betrachtet werden kann, das auf keiner Hypotheſe beruht: 

ANT BNz2 . CNs, 
FN = 0,76 . 10 
worin FN den in Metern ausgedruͤckten Barometerſtand der 
Waſſerduͤnſte ausdruͤckt, wenn deren Thermometerſtand 
= 100 — N Graden des regumüͤriſchen Thermometers 
mit Centeſimalſcale beträgt, worin ferner 

A = — 901837278757 

B = — 0,00006731995 

C = + 0,00000003374 


Dalton's geordnete Verſuche entfprechen folgender Tabelle: 


Temperatur der Dämpfe Barometerſtand der Daͤm— 
nach Reaumuͤr mit Cen- | pfe in engliſchen Zollen 
teſimalſcale. ausgedruckt. 
0°,00 0,200 
6,25 0,297 
12,50 0,435 
18,75 0,630 . 
25,00 0,9 10 
31,25 1,290 
37,50 1,820 
43,75 2,540 
50,00 3,500 
56,25 4,760 
62,50 6,450 
68,75 8,550 
75,00 11,250 

| 81,25 14,600 
87,50 18,800 

93,75 24,000 

100,00 30,000 


— . ——— 


Ein ſchon beſtehender Zuſtand, von welch immer ei— 
ner Art, danke er fein Daſeyn dieſer oder jener Veranlaf— 
fung, ſey er ſelbſt ein urſpruͤnglicher Zuſtand, erhält ſich 
unveraͤndert in alle Ewigkeit fort, wenn nicht eine veran— 
laſſende Urſache zur Veränderung jenes Zuſtandes hinzu⸗ 
tritt; jene Urſache nennen wir eine Kraft, deren Natur 
und Weſenheit wir nie zu ergründen vermögen, ſendern, 
an der wir bloß das Quantitative aus ihren Wirlungen 
zu beſtimmen ſtreben. Das Geſetz der Traͤgheit findet 

11 
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Statt für jeden Zuftand, worin ſich ein Nörper 
befindet. 


Jedes Zu- oder Abnehmen des Calorificierens am Koͤr— 
per a iſt einer poſitiv oder negativ auf ihn wirkenden 
Waͤrmekraft zuzuſchreiben; eben fo, wie jedes Zu- oder 
Abnehmen des Mechaniſicierens am Körper a einer pofitiv 
oder negativ auf ihn wirkenden mechaniſchen Vraft zu: 
zuſchreiben iſt. Ein Koͤrper wuͤrde daher nie waͤrmer werden, 
der auskuͤhlen, wenn er bloß ſich ſelbſt uͤberlaſſen bliebe; eben 
ſo, wie ein Koͤrper nie eine Aenderung in ſeiner Bewegung 
oder Stoßfaͤhigkeit erleiden möchte, wenn er nicht durch me— 
chaniſche Kräfte influenciert würde, wie z. B. bey der Rei— 
bung, bey Mittheilung von Bewegung im Stoße, u. ſ. w. 


Wenn das eigene und mittheilende Motuificieren an 
einem Körper a fortwährend auf einerley Weile zu- oder 
ab: nimmt, fo iſt zwar das Geſetz, wornach das Mechani— 
ficieren ſich aͤndert, ein beſtaͤndiges Geſetz; allein der Zu— 
ſtand des Koͤrpers a (aufs Mechanificieren bezogen), iſt 
ein veraͤnderlicher Zuſtand; es beſteht hier ein unaufhoͤrli— 
ches Uebertreten aus einem Zuſtande in den andern. In 
dieſem Falle werden wir daher nicht ſagen: das ſich am 
Koͤrper a aͤußernde Mechanificieren ſey bloß ein Reſultat 
der Traͤgheit des Koͤrpers a; ſondern wir muͤſſen ſagen: 
Der Körper a wird unaufhoͤrlich durch eine mechaniſche 
Kraft influenciert, welche auf eine poſitive oder negative 
Weiſe auf ihn einwirkt, je nachdem das Mechanificieren 
am Körper a zu- oder abnimmt. Wenn hingegen der Koͤr— 
per a fortwährend ein und daſſelbe eigene und miztheilende 
Motuificieren ausuͤben möchte, fo muͤßten wir fogen: Hier 
mehmen wir das Reſultat der Traͤgheit des Koͤrpers a wahr, 
wornach dieſer feinen einmal erlangten Zuſtand (im Mecha— 
chanificieren) fortan behauptet, in fo lange keine mechani— 
ſche Kraft auf ihn wirkt. Es hat daher uͤberhaupt die den 
Körper a influencierende mechaniſche Kraft entweder einen 
poſitiven, oder negativen Werth, oder einen Werth So. 


Wenn das eigene mittheilende Volumificieren an ei— 
nem Körper a fortwährend auf einerley Weiſe zu- oder ab— 
nimmt, fo iſt zwar das Geſetz, wornach das Galorificieren 
ſich ändert, ein beſtaͤndiges Geſetz; allein, der Zuſtand 
des Körpers a (auf's Calorificteren bezogen) iſt ein veraͤn— 
derlicher Zuſtand; es beſteht hier ein unaufhörliches Ueber— 
Sgreten aus einem Zuſtande in den andern. In dieſem Fal— 
de werden wir daher nicht ſagen: Das ſich am Körper a 
Zußernde Calorificieren ſey bloß ein Reſultat der Traͤgheit 
des Körpers a; fondern wir muͤſſen ſagen: Der Körper a 
wird unaufhörlich durch eine Waͤrmekraft influenciert, welche 
auf eine pöfitive oder negative Weiſe auf ihn einwirkt, je nad: 
dem das Calorific. am Körper a zu: oder abnimmt. Wenn 
hingegen der Körper a fortwährend ein und daſſelbe eigene 
und mittheilende Volumificieren ausüben möchte, fo muͤß⸗ 
gen wir ſagen: Hier nehmen wir das Reſultat der Traͤg— 
heit des Körpers wahr, wornach dieſer feinen einmal er— 
langten Zuſtand (im Calorificieren) fortan behauptet, in ſo 
lange keine Warmekraft auf ihn wirkt. Es hat daher die 
den Körper a influencierende Waͤrmekraft überhaupt ent: 
weder einen pojitiven oder negativen Werth, oder einen 


Werth So. 


gativen Werth, oder einen Werth S o. 
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Das mittheilende Motufficieren des Körpers a iſt die 
Fahigkeit des Körpers a, das gegebene eigene Motuificieren 
des gegebenen Koͤrpers b zu vermehren, zu vermindern, 
oder gar nicht zu aͤndern; es hat daher das mittheilende 
Motuificteren des Körpers a einen pofitiven oder negativen 
Werth, oder einen Werth S 0. Jedoch iſt zu bemerken, 


daß das mittheilende Motuificieren des Körpers a, welches 


auf b von gegebenem eigenen Motuificiiren bezogen einen 
poſitiven Werth hat, gegen den Körper c von einem ans 
dern eigenen Motuificieren einen negativen Werth haben 
kann, u. ſ. w, (der Körper a kann im Stoß den Korper 
b beſchleunigen, hingegen den Koͤrper c verzögern), 


Das mittheilende Volumifizieren des Körpers a iſt 
die Faͤhigkeit des Körpers a, das gegebene eigene Volumifi— 
cieren des gegebenen Koͤrpers b zu vermehren, zu vermin— 
dern oder gar nicht zu aͤndern; es hat daher das mitthei— 
lende Volumificteren des Körpers a einen poſitwen oder ne— 
Jedoch iſt zu be⸗ 
merken, daß das mittheilende Volumificieren des Koͤrpers a, 
welches auf b von gegebenem eigenen Volumificieren bezo— 
gen, einen pofitiven Werth hat, gegen den Körper c von 
einem andern eigenen Volumificieren einen negativen Werth 
haben kann, u. ſ. w. (Der Körper a kann in der calorifi⸗ 
cierenden Wechſelwirkung den Körper c abkuͤhlen). * 


Das eigene Motuificieren (im Behorrungsſtande, bloß 
nach dem Geſetze der Traͤgheit, an der freyen Maſſe a, 
ohne caleri,.cierende Wechſelwirkung mit andern Körpern) 
des Körpers a iſt die Action, welcher gemaͤß der Körper a 
unabänderlich einerley Geſchwindigkeit ausuͤbt (nehmlich das 
Durchlaufen eines beſtimmten Raumes in jeder gleich gro— 
ßen Zeit). Das eigene Motuifizieren kann verſchiedene 
Grade haben, die, in Gedanken fortwährend vermindert, 
auf die Werthe S o und = — fuͤhren; dieſe Werthe ent— 
ſprechen beym eigenem Motuiſicieren nicht bloß fingierten 
Rechnungsbegriffen, ſondern wirklich wahrnehmbaren Er— 
ſcheinungen (wir vermoͤgen ein poſilives, negatives und 
Nichtbewegen wahrzunehmen). 


Das eigene Volumificieren (im Beharrungsſtande, 
bloß nach dem Geſetze der Traͤgheit, an der freyen Maſſe a, 
ohne calorificierende Wechſelwirkung mit andern Koͤrpern) 
des Körpers a iſt die Action, welcher gemäß der Körper a 
unabaͤnderlich einerley Volum einnimmt. Das eigene Volu— 
mificieren kann verſchiedene Grade haben (der Körper a 
kann ein beſtaͤndiges Volum einnehmen, das groͤßer oder 
kleiner iſt), die im Gedanken fortwährend vermindert, auf 
die Werthe = o und = — fuͤhren; allein, dieſe Werthe 
entſprechen beym eigenen Volumificieren bloß fingierten Rech— 
nungsbegriffen, und nicht irgend einer wahrnehmbaren Er— 
ſcheinung (wir vermoͤgen ein poſitives Volumificieren wahr: 
zunehmen, aber weder ein Nichtvolumificieren, noch ein 


»Die Ausdruͤcke beſchleunigen, verzögern, aufs Mes 
chanificieren bezogen, entſprechen den Ausdruͤcken er wär— 
men, abkuͤhlen, aufs Calorificieren bezogen. Das ue— 
berftrömen eines Waͤrmeſtoffes iſt eben fo unnöthig zur 
Erklärung des Erwaͤrmens und Abkuͤhlens, als des les 
berſtroͤmen eines Bewegungsſtoffes zur Erklärung des Bes - 
ſchleunigens und Verzoͤgerns (in der Bewegung), ’ 
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negatives Volumificieren; erſteres waͤre ein mathematiſcher 
Punct, wovon wir uns wohl einen Begriff machen konnen, 
letzteres waͤre etwas, das unſerer Intelligenz ſo unmoͤglich 


zu faſſen iſt, als die Zahl jz; indeß kann uns der 


Calcul eben ſowohl darauf führen, als er uns auf imagi— 


x 


näre Ausdrücke führt). Das negative eigene Motuificieren 
iſt nicht etwa eine dem eigenen Motuificieren uͤberhaupt 
entgegengeſetzte Action; das negative eigene Motuificieren 
iſt eben ſowohl ein eigenes Motuificieren, als das poſitive 
eigene Motuificieren; jenes erſcheint bloß dadurch dieſem 
entgegengeſetzt, daß dort und hier enfgegengefegte Richtun— 
gen angenommen werden. Wir dürfen überhaupt fagen: 
Der Gegenſatz des Poſitiven und Negativen in einer Aec— 
tion entſtehe bloß aus einer entgegengeſetzten Beziehung 
dieſer Action. Wo wir nicht im Stande find, eine Action ei— 
ner ſolchen Beziehung zu unterwerfen, da koͤnnen wir uns 
von dem negativen Werthe der Action keinen Begriff machen, 
welches keineswegs beweißt, daß es keine ſolche Beziehung 
gebe. Es kann auch gar manche Beziehung an den uns 
übrigens bekannten Actionen möglich ſeyn, und wirklich bes 
ſtehen, ohne daß wir davon einen Begriff haben. Eben 
fo koͤnnen wie vom negativen eigenen Volumificieren anneh— 
men, es ſey eine moͤgliche Action, vielleicht eine Action, 
welche wirklich vor ſich geht, ja vielleicht gar eine uns ſehr 
bekannte Action, die wir aber bisher noch nicht als das, 
was ſie iſt, zu erkennen vermochten. 


Wenn das mittheilende Motuificieren (welches eine 
bloße Faͤhigkeit iſt) wirklich in Ausuͤbung übergeht, fo nimmt 
das eigene Motuificieren ab eder zu (während des Stoßes 
verliert der ſchneller bewegte Koͤrper an ſeiner Geſchwindig— 
keit, und umgekehrt); eben ſo nimmt, wenn das mitthei— 
lende Volumificieren wirklich in Ausuͤbung uͤbergeht, das 


eigene Volumificieren ab oder zu (der waͤrmere Körper fühlt 


4 


nen irgend einer Zeit k, influencierten Körper‘, 


N B 


als eigenes und als mittheilendes Volumificieren, 


Umſtaͤnden) 
Grade des unmittelbaren Calorificierens ſeyn muͤſſen, 


ab, zieht ſich zuſammen, indem er den kaͤltern erwaͤrmt, 


ausdehnt, und umgekehrt). 


In demſelben Sinne, als man in der Mechanik die 
Ausdruͤcke: bewegende und beſchleunigende Kraft nimmt, 
fagen wir: totale und auf die Maſſeneinheit ausfal⸗ 
lende Waͤrmekraft. . i 


Es laͤßt ſich a priori nicht behaupten, daß wir die 
unmittelbare Wirkung der Waͤrmekrafk, das unmittel- 
bare Calorificieren an dem, durch die Waͤrmekraft, bin- 
wahrneh= 
men; alles was wir an diefem Körper ruͤckſichtlich des Ca— 
ferifteierend hier betrachten, find bloß deſſen Aeußerungen, 
welche 
eben nicht mit dem unmittelbaren Calorificieren propor— 
tional Ändern, wohl aber (bey uͤbrigens unveränderten 
beſtimmte Functionen von dem jedesmaligen 
da 
wir hier ein Geſetz der Continuitaͤt nicht bezweifeln koͤn⸗ 
nen. Arch berechtigen uns die Waͤrmeerſcheinungen (die 
zunehmende Temperatur eines Koͤrpers M bey zunehmen⸗ 
den erwaͤrmenden Mitteln) zu dem Schluſſe, daß das mit⸗ 


theilende Volumifickeren des Koͤrpers IM gegen den gegebes 


nen Körper m Ändere, wenn das unmittelbare Calorificie⸗ 
ten am Körper M ändert, daß bepde fortwährend zugleich 


(obwohl nicht eben proportiona⸗ wachſen, daß alſo (bey 
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unveraͤnderter Natur der Koͤrper M, m) einerley Srad 
des mittheilenden Polumificierens des Rörpers M 
gegen m (einerley Temperatur) auf einerley Grad 
des unmittelbaren Calorificierens ſſchließen laſſe. * 
Dieß iſt groͤßtentheils wohl auch vom eigenen Dolumifiz 
cieren wahr, jedoch nicht durchgehends; ſo beſteht z. B. 
beym Waſſer, wenn wir durch « einen ſehr kleinen Werth 
ausdruͤcken, und wenn c das unmittelbare Calorificieren 


„ Wenigſtens gilt dieſe Behauptung vom mittheilenden Volu⸗ 
mificieren des Koͤrpers M gegen beynahe alle feſten Koͤr— 
per (jedoch nicht gegen alle, z. B. nicht gegen Thon, der 
ſich in der Hitze zuſammenzieht), ferner gegen Gasarten, 
Queckſilber, und mehrere tropfbare Flüſſigkeiten; jedoch 
nicht gegen alle, z. B. nicht gegen Waſſer, bey welchem 
nahe am Frierpuncte ein Maximum der Condenſation 
beſteht. Iſt der Körper M eine tropfbare Fluͤſſigkekt, fo 
koͤmmt noch zu bemerken, daß über den Siedepunct hin⸗ 
aus, und unter den Frierpunct herab, das Zunehmen oder 
Abnehmen des unmittelbaren Caloriſicierens in M, in fo 
lauge auf das mittheilende Volumificieren (aufs Thermo⸗ 
meter) keinen Einfluß habe, als nicht die ganze Fluͤſſig⸗ 
keit M zu Dampf oder Ciyſtall geworden if, Es tritt 
nehmlich in jenen beyden Fällen. ein vorherrſchender Ego— 
ismus an der Waͤrmeaction von M hervor, wornach diefe 
ſich ausſchließlich auf die Maſſe M ſelbſt bezieht, wo gleich⸗ 
ſam die Maſſe M rüdfihtlih ihrer Waͤrmeaction bloß 
mit ſich ſelbſt beſchaͤftiget iſt. Zu gleicher Zeit beſchrankt 
ſich die ſubjective Außerung des Galorificierens nickt mehr 
bloß auf ein eigenes Volumificieren, fondern ſie 
tritt zugleich als den eigenen Aggregatzuſt and bes 
dingend hervor; die fubjective Aeußerung des Calorificie⸗ 
rens erſcheint nunmehr als eigenes Volumificieren, und 
zugleich als in ſich den Plaſticismus bedingend. Wird 
an einer Waſſermaſſe M das unmittelbare Calorificieren 
fortwährend vermindert, fo erfolgt ein Verändern des eis 
genen und mittheilenden Volumificierens (das Nolum des 
Waſſers und deſſen Zemperaiü: ändern fortan); hat aber 
das unmittelbare Caloriſicieren ſo weit abgenommen daß 
das Waſſer Eiscryſtalle zu bilden anfaͤnge, ſo wird durch 
das folgende Abnehmen des unmittelbaren Colorificierens 
in M, das mittheilende Volumificieren (die Temperatur) 
von M nicht mehr verändert; zugleſch aber beſchroͤnkt ſich 
die fubjective Aeußerung des Galorificierene ven M nicht 
mehr bloß auf ein eigenes Volumificieren; die Waſſermaf⸗ 
fe M ändert um, bey abnehmendem unmittelbaren Calori⸗ 
ficieren, nicht mehr bloß ihr Bolum, ſondern zugleich 
auch ihren Aggregatzuſtand, ſie cryſtalliſtert nach be—⸗ 
ſtimmten geometriſchen Figuren. 


Eine aͤhnliche Wechſefwirkung zeigt ſich am 
ruͤckſichtlich der geiſtigen und animaliſchen Sie e 
Lebens. Bis auf einen gewiſſen Grad hin trägt eine 
erhöhte Geiſtesaction dazu bey, auch die thieriſchen Kuncs 
tionen zu potenzieren (angenehme, leichte, ermunternde 
Geiſtesbeſchaftigung befördert Athmen, Blutumlauf, Bere 
dauen, Secretionen, u. ſ. w.); allein es kann ein Grab 
der geiſtigen Action eintreten, wobey alle thieriſche Fu ne 
tionen aufhoͤren potenziert zu werden; der Menſch Nan 
ſich in Selbſtbeſchauung, in der Abſtraction dergeſtalt v. be 
lieren, daß die zum beben nothwendige Einwirkun be 
höhern lebendigen Princips auf den Drganiemug aufs . 
daß in ber hoͤhern Vitalität ein vollkommener Egoie 5 
hervortritt; und ſo ſehen wir, auf Unkoſten des ve etati 
ven Lebens, das geiſtige ſich erheben; hier Uecker n 0 
freylich ganz neue Formen des Lebens hervor; denn er 
iſt es, we die hoͤchſten Ideale geſchaffen werden wo 3 
Menſchen unſtrebliche Seele ſich am Klarſten aus ſplicht. 
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des Waſſers bey (3,5) R. ausdruͤckt, für das unmittelba- 
re Calorifitieren c + und für jenes ce, einerley 
eigenes Volumificieren — v; bey (3,5) R. beſteht nehm: 
lich das maximum der Condenſation. 


Wir duͤrfen ferner annehmen, daß das Incremen— 
tum des unmittelbaren Calorificierens dem (daſſel— 
be hervorbringenden) Momente der waͤrmekraft 
proportional ſey. Ich will den analogen Satz aus der 
Mechanik erweiſen. 


Wenn ein Körper M auf irgend eine Weiſe (z. B. 
durch Reibung) gehindert iſt, ſeinem Streben nach Bewe— 
gung ganz zu folgen, ſo muß deſſen eigenthuͤmliches Stre— 
ben nach Bewegung, deſſen Mechanificieren, das ihm un— 
mittelbar durch eine Kraft P binnen der Zeit T mitgetheilt 
wirb, durch jene Bewegungsquantitaͤt MV ausgedruͤckt wer— 


den, die er erhalten haben würde, wenn er ungehindert ſich 
haͤtte bewegen koͤnnen. 


5 Nun folgt aus der bekannten Formel AV = 22. 
AT AT (worin g die Beſchleunigung der Schweere, - 


die befchieunigende Kraft, und J die Zeit ausdrucken, bins 
nen weicher die Maſſe I von P influenciert wurde, wo: 
durch l die Endesgeſchwindigkeit. V erhielt), MV = 
2g Pd = 28% / (T) dr 29 7 (T) nach 
Lrgrang: Bezeichnung der erſten abgeleiteten. Functionen). 
In eben dem Sinne iſt, für jeden Fall derſelben Art, M V! 
= 2g [PUT 2g JF (T) dT“ ag F (T“) Sind 
nun V und T dann V' und T zufammengehörige Werthe 
von Wund J., ferner von V' und J“, und iſt F (T) , (T), 
ſo iſt MB = 28 f (T) S 28 F (T) = M V' 


a Es mag daher die veraͤnderliche Kraft P von der Zeit 
T wie immer abhängen, jene mag auf die Maſſe wie im— 
mer lang wirken, ſo iſt allemal das hiedurch unmittelbar 
hervorgebrachte Mechanificieren dem Kraftmomente PAT 
proportional, nehmlich der Summe der Producte aus den 
ſucceſſiven Kraftwerthen in die Zeitelemente, binnen wel— 
chen jene Kraftwerthe beſtanden. 


Diaſſelbe gilt in der aus den Begriffen von Waͤrme— 
action und Wärmekraft hergeleiteten Wärmetheorie vom UN: 
mittelbaren Calorificieren. Dieß Geſetz druͤcken wir al 
gebraiſch folgendermaßen aus: 


BER dt, 
* * 


* 


& 
„ das binnen der Zeit t durch die Wärmekraft P 


zugewachſene unmittelbare Calorificieren, und A eine con— 


worin 


ſtante Groͤße ausdruͤcken. Bey Integration von 2 dt, ift 
dt i 
dann bie Conſtante fo zu beſtimmen, daß im 00 t 


verſchwinde. In diefem Sinne haben wir alfo, bey einer: 
ley Maſſe M, welche binnen beliebigen gleich großen oder 
ungleichen Zeitabſchnitten verſchiedenen Waͤrmekraͤften p' p'. 


7 


. 1 ausgeſetzt wurde, wobey verſchiedene Geſetze 


7 
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Statt fanden Cruͤckſichtlich des Verhaͤltniſſes zwiſchen der 
Waͤrmekraft und der entſprechenden Dauer net ihrer Einwir— 
kung) fuͤr die Incremente an unmittelbarem Calorificieren, 
die Gleichungen: : 

C = Aypdt, €" = Ajp”dt, C“ = Ayp”dt, u. ſ. 
w. C = Ap dt. 
* x 


Iſt in dieſen verſchiedenem Fällen die Temperatur 
von M (das mittheilende Volumificieren gegen die con» 
ſtante Mercurmaſſe im Thermometer) geſtiegen, u, z. erſt— 
lich von 7 Graden auf er Grade, dann von 1 Grade auf z 
Grade, dann von “ auf r Grade, dann u. ſ. w., und 
hat, dieſem gemaͤß, das Queckſilber im Thermometer an Vo— 
lum zugenommen, erſtlich um F (r — ), dann um 
F ( -), dann um „er — 7”), dann u. ſ. w., fo gibt 
die Gleichung zwiſchen C und F (r — 2), dann zwiſchen 
C und F (r — 7’), dann zwiſchen G“ und F (r — 2), 
dann u. ſ. w., oder allgemein zwiſchen C und Fr — 1), 

* x 


jene quantitative Relation an, welche Statt findet zwiſchen 
dem C Incremente an unmittelbarem Calorificieren in der 
x * 
gegebenen Maſſe NI, oder zwiſchen dem (daffelbe hervor: 
bringenden) Momente der Waͤrmekraft, und zwiſchen dem 
entſprechenden Incremente am mittheilenden Volumificie— 
ren, ruͤckſichtlich der gegebenen Maſſe M gegen die conſtan— 
te Mercurmaſſe m im Thermometer. 


Ich will hier die Methode angeben, wie man die— 
ſem intereſſanten Geſetze durch Verſuche auf die Spur kom— 
men koͤnne, wie man das Geſetz finden könne zwiſchen dem 
Momente der Waͤrmekraft und dem Incremente am mit— 
theilenden Volumifizieren, oder (in der Sprache der Atomi— 
ſtiker) zwiſchen Ouantitaͤt der Waͤrme, und zwiſchen Tem— 
peraturzuwachs, oder zwiſchen den zugewachſenen Graden am 
Calorimeter und jenen am Thermometer (welches letztere 
ich lieber ein Thermoſcop nennen möchte), 


Man nehme gereinigtes Waſſer, ferner ein ringsum 
verſchließbares Gefaͤß aus ſogenannten ſchlechten Waͤrme— 
leitern, das heißt, aus ſolchen Materialien zuſammenge— 
ſetzt, welche die Temperatursausgleichung zwiſchen dem ein— 
geſchloſſenen Waſſer und der umgebenden Luft ſehr hin— 
dern. * Endlich bediene man ſich eines ſehr empfindlichen 
Queckſilberthermometers. Auch muß durch eine eigene Vor⸗ 
richtung moͤglich gemacht werden, das Waſſer im Gefaͤß 
unter einander zu rühren, bey ringsum verſchloſſenem Ge: 
faͤße. Das Gefaͤß wird nur waͤhrend des ſchnell zu verrich— 
tenden Waſſereingießens geoͤffnet; die ganze uͤbrige Zeit 
aber beſtändig verſchloſſen gehalten. Nach jedem Einguſſe 
wird zugleich das Waſſer im Gefäße gerührt, um ſchnell 
die ganze Waſſermaſſe auf einerley Temperatur zu brin⸗ 
gen, wo dann dieſe Temperatur ſogleich aufgeſchrieben wird. 
Das Waſſer wird immer dem; Gewichte nach gemeſſen. 


Man probiere vorlaͤufig ſein Theomometer, an dem 
Waſſer von verſchiedener Temperatur, dahin, daß das Wafz 


» Ueber das Weſen des fog. Waͤrmeleiters folgt weiter unten 
ein Mehreres. 


er 
I 6 9 
1 
5 


jene Waſſermaſſe beynahe verſchwindet. 


Fe 


Koͤrpern auf eine analoge Weiſe darthut. 


fer von einerley Temperatur, nach verſchiedenen Maſſen 
zuſammengegoſſen, am Thermometer dieſelbe Temperatur 


| angebe, als die Maffeneinheit des Waſſers für ſich abge 


ſondert am Thermometer angezeigt, welches zwar, ſtrenge 
genommen, unmoglich iſt, aber doch naͤherungsweiſe 
dann Statt finden wird, wenn die Maſſeneinheit am Wafs 
ſer, und alle Maſſen, unter welchen die Temperatur des 
Waſſers gemeſſen wird, groß genug gegen die Maſſe des 
Queckſilbers im Thermometer find, daß dieſe Maſſe gegen 
Die Erfahrung 
beweißt dieſes; es iſt aber auch leicht aus der dynamiſchen 
Waͤrmetheorie einzuſehen, wie uns dieß das Phaͤnomen des 
Stoßes bey vollkommen harten und vollkommen weichen 
Hier folgt nehm— 
lich aus MO E me = MV my, und aus V = 


der Werth fuͤr den Zuwachs an Geſchwindigkeit in der ge⸗ 


ſtoßenen Maſſe, ſo: 
f M ( — c) 
M-+ m 


vo c >= 


Fr andert man hier auch M, jedoch fo, daß alle Werthe von 


M fo groß gegen jene von m find, daß m gegen fie alle bey— 
nahe verſchwindet, fo iſt » — c bey allen jenen verſchie⸗ 
denen aber betraͤchtlichen Werthen von M, naͤherungsweiſe 


| unveraͤnderlich = C — c. 


5 Die Verſuche find alfo mit kleinen Queckſilbermaſ⸗ 
fern am Thermometer und großen Waſſermaſſen anzuftels 
len, und die Einheit der Waſſermaſſe (die Gewichtein⸗ 
beit) iſt groß anzunehmen. 


Nun zu den Verſuchen ſelbſt. 
Man gieße zu dem im beſagten Gefaͤße eingeſchloſſe⸗ 


8 nen Waſſer, vom Normalgewichte —= O, und von der ho⸗ 


. 

N x 

ſ. w. r (wobey man den Verſuch immer wieder auf die⸗ 
X 


hen Normaltemperatur = T, das wir kurz das Normalwaſ⸗ 
ſer nennen wollen, nach einander die Waſſerquantitaͤten 


U m „ Ui u 
* 


d“ d“ u. ſ. w. d von den Temperaturen 7 7 


ſelbe Weiſe beginnt); u. z. in ſolchen Verhaͤltniſſen, daß 


Temperatur z erniedriget worden; 
ſucceſſiven Operationen in der Maſſe 


x 
* 


— 


den. 


die nach jedem Einguſſe geruͤhrte Maſſe, in den auf ein⸗ 
ander folgenden Verſuchen, eine und dieſelbe Normaltempe⸗ 
tatur r erhalte [P = T, aber 1 * e u. 


5 S 2 
ſ. w., daher q 4 =“ u. ſ. w.]. 


5 In allen dieſen ſucceſſiven Operationen iſt eine und 
bieſelbe Maſſe Q, von einerley Temperatur T auf einerley 
alſo iſt in allen dieſen 
einerley Der: 
minderung am unmittelbaren Caloriſicieren entfianz 
Dieſe conſtante Verminderung des unmittelbaren Ca⸗ 
lorificierens an der conſtanten Maſſe Q ift einer auf die 
Maſſe O binnen der jedesmaligen Dauer — d' oder d” oder d“ 
„ d der vollendeten Ausgleichung der Temperatur (zwi⸗ 


* 
ſchen O und q’ oder zwiſchen Q und 9“, oder zwiſchen Q 
und q“, oder „J) nach irgend einem Geſetze der 
Continuitaͤt negativ wirkenden Waͤrmekraft Spe oder p’ oder p” 
oder pP” v2... Ps zuzuſchreiben, deren Moment N in alı 
x 


Isis 1823. Heft 11. 


— 
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len Operationen einerley Werth haben muß. Nach dem 
Geſetze des gleich großen Werthes zwiſchen Netten und 
Reaction in jeder dynamiſchen Wechſelwirkung mußte aber, 
in allen fucceffiven Operationen, das jedesmalige Momens 
der poſitiv auf die Maſſen q d“ “..... d bwickenden 


X 
Wäͤrmekraft unabaͤnderlich einen und denſelben Werth, alſo 
jenen = N haben. Das auf die Einheit der nach einan⸗ 


der zugegoſſenen Maſſen q’ d“ 4“ .. q ausfallende Mo⸗ 


* . 
ment der poſitiv wirkenden Waͤrmekraft p' p“ p“. . p 
a * 
binnen der jedesmaligen Dauer d' d“ d“. ., d des vollen⸗ 


x 
deten Ausgleichens der Temperaturen (des vollendeten Strei⸗ 
tes unter den Maſſen Qu. J oder Qu. g“ oder .... oder Q u, ꝗ 


* 
bey der wechſelſeitigen Umſtimmung der Typen zum Cale⸗ 
N 


rificieren), war in den ſucceſſiven Operationen = G. dänn Tr 
. 50 


N ö 
dann 455 bann nn wodurch in den Maſſen q’ d“ 4“ 


x 
„ J alfo auch in den Maſſeneinheiten derſelben, fols 
gende Temperaturerhoͤhungen entſtanden: = — F, 1 — 7”, 
r — 2 „ 4 — , ferner wodurch das eigene Volu⸗ 


X 
mificieren (wie ſich dieß durch Verſuche finden laßt) der 
Maſſeneinheiten folgende Incremente erlitten hat: = 
5 (1 — ) dann e (r — 21 dann e (r — ) dann ..... 
& (E — x ), ferner wodurch das mittheilende Volumifi⸗ 


— 


x 
cieren an der Maſſeneinheit folgende Ineremente erlitten 
hat S ( -) dann f (r — 2), dann Fer — 7”) 
. . ( — )). So ließen ſich denn, durch Interpolie⸗ 


x 
ren, allgemein die Gleichungen anfegen, welche die Rela⸗ 
tion zwiſchen folgenden Groͤßen angeben moͤchten: dem Tem⸗ 
peraturineremente 1 — z an der Maſſeneinheit; ferner dem 


x 
Inctemente am eigenen Volumificieren P ( — x) ber 


X 
Maſſeneinheit; ferner dem Incremente am mittheilenden 
Volumificieren (gegen, des Thermometers Queckſilbermaſſe) 
F - ) von Seiten der Maſſeneinheit des Waſſers; 


Ss 


» Bezeihnen wir p dt durch 7 (t) ＋ C, ſo iſt N = (d) 
x x * 
F (e, indem nach ber Integration die Conſtante Ep 3 
1 
beſtimmen iſt, daß 7 (t) 4 e verſchieden für t o, und 


x 
dann ferner das Moment der Waͤrmekraft für die Dauer 
d zu nehmen if. 
* 


. E (2 — 2) bruͤckt hier aus, um den wie delten Theil 
R 
feines Volums w die Maſſeneinheit am Volum zu⸗ 
z 
genommen habe, indem die Maſſeneinheit von (r )O auf 
L 


(r)e erwärmt wurde, 
218 


1 m — 
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endlich dem hiezu erforderlichen Momente der Waͤrmekraft 
N 


— 
— — 


4 1 
5 1 — 

Wird zu dem Normalwaſſer O, ſtatt Waſſers, eine 
Fluͤſſigkeit von anderer Natur gegoſſen, und zwar in Be: 
zug auf urſprüngliche Temperatur und auf den Maſſenan⸗ 
heil q der hinzugegoſſenen Fluͤſſigkeit Alles fo angeordnet, 


x 
daß O von T Graden auf » Grade herabgeſtimmt werde, 
wie zuvor, daß alſo das auf die ganze Maſſe q der neuen 


x 
Sluͤſſigkeit ausfallende Moment der Waͤrmekraft abermals 
N ausfällt; fo beweiſen die Verſuche, daß das Increment 
des eigenen Volumificierens auf q hier nicht daſſelbe ſey, 


X 
als das Increment des eigenen Volumificierens ehedem auf 
benzfelben Maſſenantheile q Waſſers beobachtet wurde. Da 


x 
alſo gleich große Maſſenantheile verſchiedenartiger Koͤrper 
durch einerley Moment der Waͤrmekraft = N nicht einer> 
ley Increment am eigenen Volumificieren erhalten, fo müf: 
gen die verſchiedenen der Warmekraft ausgeſezten Koͤrper 
ganz eigenthumliche (das effective eigene Volumiſicieren) bes 
dingende Actionen ausüben, die wir, jede für ſich betrach⸗ 
tet, die bedingende Action ſchlechthin nennen wollen, ſo 
wie wir die ſich hierauf beziehende Kraft als bedingende 
Kraft Sp bezeichnen. Nun iſt leicht zu begreifen, daß, 
wenn wir das Moment der bedingenden Kraft /pdt durch 


f (t) — f (o) ausdrucken, ſich hieraus folgende Glei⸗ 

hung ergebe: A (tta)—flo)\=/eFla) — 
( X * x ) 0 ( x ) 

%% A fn 

worin A, A und B conſtante Coefficienten find, 
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Ein Beyſpiel aus der analytiſchen Mechanik mag die 


Analogie zu unſerer Behauptung liefern. Es werde die 
Maſſe M von der Kraft p binnen einer Zeit d getrieben; . 
x 


und es ſey V die Geſchwindigkeit, welche unter diefen Um: 


ſtaͤnden die Maſſe M am Ende der Zeit d erlangen würde, 
x 


wenn nicht eine entgegenwirkende Kraft ap veranlaſſen möd): 

te, daß die Maſſe M bloß bie Seſchwindigkeit v am Ende 

der Zeit A erreicht. Dieſem gemäß iſt (bey jedem Geſetze 
X 


von p F (t) und p =f(t)) 
dv = 26 PP ar, ao 


2g [pdt — My = 2g fpdt; oder da dy = — 415 dt, 


folglich MV = 2g /pdt if, MV — My = 2g fpdt; 

iſt nun uͤberdieß p eine ſolche Function von t, daß Spdt 

— f (t) T e if, fo haben wir [alles auf E = d bezo- 
* 


gen] MV — My = 2g (f (d) — f (o)). 


Das Incrementum des totalen Motuificierens im Zus 
ſtande der- Freyheit (das Incrementum des unmittelbaren 
Mechanificierens) weniger dem Incremente des effectiven 
Motuificierens, iſt proportional dem Momente der (das 
Incrementum des effectiven Motuificierens) bedingenden 
Kraft. . 


Die bis hieher vorgetragenen wathematiſchen Anſich— 
ten, ruͤckſichtlich des Calorificierens am Waſſer, wobey wir 
das Calorificieren bloß als Action betrachteten, und eben ſo 
wenig eines Waͤrmeſtoffs bedurften, als man in der analys 
tiſchen Dynamik eines Bewegungsſtoffes bedarf, bringen 
wir unter folgende tabellariſche Ueberſicht: 


| 
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Auf die Ein Auf die EinpeifAuf die Einheit der 


fe ausfallen fallendes Incre ſerementum am eigenen 
des Moment mentum am Volumificleren (in Theis 
der ee unmittelbaren len des urſpruͤnglichen 
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= A 
Auf die Ein- Auf die Einheit der 


i = g 0 In⸗ N hei Maffe ausfall 
heit der Maſ⸗der Maffe aus Maſſe ausfallendes In Auf die Einheit der Maſſe aus⸗ heit der Maß f fallendes 
fallendes Moment der bedingen: 


e ausfallen: Incrementum am 
des Incte- mittheilenden Vo⸗ 


den Kraft. mentum derſlumificieren, gegen 


kraft. Calorificieren. Volumens der Maſſen Temperatur. des Thermom, uns 
. einheit ausgedruckt). bedeutende Queck; 
— — — N —— > —— — — 2 a ſilbermaſſe. 
N ö N — — — H N) — 2 5 
„ * %))Cͤ reed 
> I 
N N 4 NE 7 | 8 N 7. 7 | „ | 75 a 
Fr az e 5 eee r — 2 | Sa) 
N N 0. — m | N Li m 73 | > 
q7 A. ge Mai 5 ( — 2 ) 8 (A Teer )w”) (r — 7 ) er 
a | Sn . 
N (T—r) w 1 — 1 F 
ee * x x 
x * 3 


Wir wollen in obiger Tabelle, um fie einer Anwen— 
dung faͤhig zu machen, die in den verſchiedenen Columnen 
allgemein angezeigten Functionen beſtimmt ausdrucken; da 
aber dieß bey jedem einzelnen Koͤrper durch eigens damit 


angeſtellte Verſuche geſchehen muß, fo begnuͤgen wir uns 
hier damit, Alles bloß auf das Erwarmen des Waſſers zu 
beziehen, da die hiebey gebrauchte Methode fuͤr alle übri- 
gen Körper anwendbar iſt. 

Alles auf's Waſſer an unſerm Apparate (zur Betrach⸗ 


zung der Erſcheinungen am Calorificieren) bezogen, haben 
wir alſo folgende Functionen zu beſtimmen: 


ei Fee) 


X X 


„| 


— — ferner (r — 1) endlich w. 
1 ( — 1) > 0 x 
x 
Es wurde aus Verſuchen q oder ꝙ (r — 1) folgenders 
E K 
maßen beſtimmt: 


An dem weiter oben erklärten calorimetriſchen Appa⸗ 
rate, wobey übrigens Alles nach der erwaͤhnten Methode 


» Iſt nehmlich das urſpruͤnglich kleinere Volum der Maſſen⸗ 
einheit bey der Temperatur = = W, und das Volum der 


* X 
Maſſeneinheit, bey der Temperatur r = w az; fo if 
9 ) 75 
x * 


— 


vor ſich gieng, betrug das Normalwaſſergewicht O — or 
worin g das Gewicht ausdruͤckt, ben 9 Theſt 
einer halben Maaß Waſſers “ entſpricht. Die Normaltems 
peratur T des Normalwaſſers O, betrug = 70° Reaumur 
(Octogeſimal⸗Scale). Durch das beygemengte Waſſer von 
r Graden, ward jedesmal abgekühlt von 70° auf 65°, 


x 

Hier enthielt das beygemengte Waſſergewicht q, wenn r nach 
einander die Werthe 60°, 55°, 50° 45° 40° . 
2 „ 7 „ „ 235, u. ſ. w. 
bis 0° hatte, fucceffive folgende Werthe, e \ 


q = 65g, dann 60g, dann 555, dann 50g, dann 


X 
455, dann 408, u. f. w. bis 803. Wir dürfen alſo über: 
haupt anſetzen: = ( — 2 = (r A 3) g. ſo uͤber⸗ 
* * x 


Um ꝙ (r — 95 dann F (r — 1) endlich vy zu fin⸗ 
den, muß folgendes vorangeſchickt werden: 5 


Das Geſetz, welches zwiſchen den Incre 
des eigenen Dolumificierens an 1 58 
Börper und am Gueckſilber im Thermometer Statt 
findet, wenn dieſe Incremente zu gleicher Zeit entſtehen 
indem beyde Körper von einem Momente der 
Wärmekraft gemeinſchaftlich influenciert werden 
ergibt ſich hieraus. N 


Nach Lavoiſier und Laplace's Verſuchen ** iſt die 


* Die halbe Maaß Waſſers wog 1 
** Biot traité de physigue. e. 
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Ausdehnung der Laͤngeneinheit eines feſten Körpers, bey 
gleihförmig ſteigenden Thermometergraden (0° bis 1°, 1“ 
bis 2°, 2° bis 30, . . 99 bis 1000) conſtant S , 
folglich Ausdehnung der Volumeinheit von os bis to = 3 
„ t 1 3 * t. ＋ n ts, und eben fo von ao bis 
(a T 6)“. 
‚Ufo waͤchſt bey einem feſten Körper ein Volum V von 
ae bis (a + t) um folgenden cubiſchen Gehalt: A) 
AY = V (35 t ＋ 3 t ＋ 48 t). 
f Da bey den meiſten feften Körpern 1 nicht leicht 
über Joo, gewöhnlich nicht viel über „eo betkaͤgt, ſo ſe⸗ 
gen. wir naͤherungsweiſe 
V =; V s 4 ti). 
Beruͤckſichtigen wir die Ausdehnung des Thermo⸗ 


meterglaſes (als ſehr unbedeutend gegen die Aus 
dehnung des Mercurs) nicht, fetzen das Volum des Mer⸗ 
curs im beobachteten Thermometer bei a® = V, ferner 


den Querſchnitt der beobachteten Ker eme gr 
die Länge eines beobachteten Grades Sb; fo hat der Mercur 
im b bachteten Thermometer von a° bis (a + t) an Vo⸗ 
lum zugenommen um AV = db zz daher hätte irgend 


ein anderes Queckſilbervolum V, 
** 
* 


unter denſelben Umſtaͤn⸗ 
den zugenommen um 
AV- Vt 
. 


: * 
aus unſern Gleichun zen folgt aber 
N 8 RAND; 


2 Di 
a 


V 
8 
wodurch das hier gefuchte Geſetz ausgedrückt wird. 
Geſetz laßt ſich aber auch folgendermaßen anſetzen: 
B) N = A. R ＋ B. B; worin R = Alp R 
{ Y 
ZW. 15 hr 
= 2 
N gefegt wurden * 

N 2 

Hier find bloß R und R veränderlih, wenn einerley 


Dieß 


fefter. Körper mit Mercur bey verſchiebenen Temperaturen 
verglichen wird. 0 


. Wenn wir in mehrern auf einander folgenden Verſu⸗ 
chen unabaͤnderlich einerley Thermometer beybehalten, fer⸗ 
ner auch einerley Qualität des feſten Körpers, aber dabey 
— nn, 


2 2 iſt das Queckſilbervolum in irgend einem Thermometer 
bey a Graden, und V + AV das Queckſilbervolum in 
demſelben Thermometer bey (a ＋ 8) Graden. 


— 


deſſen Quantitat veraͤndern, indem wir nach einander an 
dem feſten Koͤrper die Volume V, 2V, 3V, 4V, . „ 
durch Erwaͤrmung ausdehnen; wenn wir uͤberdieß das Volum 


ſtets um einerley Incrementum durch Erwärmung aus⸗ 


dehnen, fo behält R in allen dieſen Faͤllen einerley Werth; 
wie die Verſuche beweiſen; es hat ſich alſo in dieſen Faͤl⸗ 
len V, dann ay, dann 3V, ....., um die Volume 
AV, AV, 3AV, 2 . , ausgedehnt. 


Vom ganzen Momente der Waͤrmekraft, Ins, Wie 
gleichzeitige Ausdehnung des feſten Körpers und des Mer⸗ 
curs verwendet wurde, iſt alſo verwendet worden: 


Im erſten Falle, auf feſten Korper Tu, auf Mercur = 
D in Summe S „ ＋ 


3 &- 1 
Im zweyten Falle, auf feſten Koͤrper S2, auf Merc. = 
u, in Summe — zu EA 


J x 
Im dritten Falle, auf feften Körper — za, auf Mert. = 
, in Summe — Zu + u 


u. ſ. w. 


Dieß Geſetz uͤber die Vertheilung der totalen zu⸗ 
gleich wirkenden Waͤrmekraft in die zweyerley Materie, iſt 
ſehr ſonderbar, und deutet auf ein Analogon von Sponta⸗ 
neitaͤt hin, welche man, zu einer hoͤhern Potenz geſteigert, 
an der Lebenskraft wieder findet. In jener Vertheilung 
zeigt ſich das conſtante Verhaͤltniß des Increments 
zum urſpruͤnglichen Dolum als Zweck, die hie⸗ 
zu nothwendige Vertheilung der Kraft als Mittel. 


Eben fo vertheilt die Lebenskraft ihre verſchiedenen Acı 
tionen am lebenden Organismus ſo, daß die Vertheilung 
als Mittel erſcheint, hingegen die hiedurch Statt findende 
Entwicklung der mancherley Organe als Zweck. Z. B. bey 
Verletzung eines Organs concentriert ſich die vitale Action 
des ganzen Organismus vorzugsweiſe in dieſem Organe, 
mit Depauperation an den uͤbrigen Organen; daher ge⸗ 
ſchieht Reproduction auf Unkoſten des uͤbrigen Organismus 


Betrachtet man die Ausdehnung der erwuͤrmten Korn 
per als Reſultat eines eindringenden Waͤrmefluidums, ſy 
wird obiges Vertheilungsgeſetz ganz unbegreiflicht a 

Nach Gay-Luſſac's und Dalton's Verſuchen deh⸗ 
nen ſich alle Gasarten, vom Feier: bis zum Siede⸗Puncte, 
für jeden zunehmenden Thermometergrad (centeſimal), um 
0,00375 des urſpruͤnglichen Volums bey oe aus. 

Noch fehlt uns das Geſetz, wornach das Moment der 
Wärmektaft beſtimmt würde; das jede Gasart erfordert, da 
mit es (ceteris paribus) um ein beſtimmtes Volum zu⸗ 
nehme. Dieß Geſetz moͤchte man finden, wenn einerley 
Luftthermometer, nach einander mit verſchiedenen Gasarten 
gefuͤllt, in eine Fluͤſſigkeit getaucht wurde, deren Abnahmen 
an Temperatur beobachtet wurden, wenn in allen Fallen die 
Gasarten um gleich viel zugenommen haͤtten, u. ſ. w. 

Aehnliche Reſultate und Betrachtungen finden bey 
Daͤmpfen ſtatt, ſo lange ſie nicht anfangen, ſich zu tropf⸗ 
barer Fluͤſſigkeit zu condenſieren. 


E 


folglich — = 


irgend einer Hypotheſe gegruͤndete Rechnung (welche ihrer 
Weitlaͤuftigkeit wegen hier nicht wiederholt wird) folgende 
Reſultate dargethan, welche mit der Erfahrung ziemlich 
uͤbereinſtimmen; daher wir dieſe Reſultate, als aufgefunde— 
ne Geſetze der Erſcheinungen, dem Geſetzbuche der Natur 


hier einverleiben wollen. 


Wenn das Queckſilber (im Thermometer) und irgend 
eine andere tropfbare Fluͤſſigkeit p (in einem eigenen Gefäße) 


zu gleicher Zeit in eine Fluͤſſigkeit von erhöheter Temperatur 


getaucht werden; wenn ferner, vor dem Eintauchen, ſowohl 
das Queckſilber als jene tropfbare Fluͤſſigkeit ? die Tempe— 
ratur des aufthauenden Eiſes hatten (= 0° Reaumur); 


wenn ferner nach dem Eintauchen das Queckſilberthermo— 


meter um r Reaum. geſtiegen iſt, 
AY Fine 
BR 


iſt, “ fo if 
V 
2 5 


( Biots Erfahrung gemäß) 


——— 
0) —aT+bT?+cT?, worin a, b, c, bes 


Pe Coefficienten find, die eigends für jede Fluͤſſigkeit 
aus Verſuchen beſtimmt werden muͤſſen, wo ferner V das 
urſpruͤngliche Volum der Fluͤſſigkeit ꝙ vor dem Eintauchen 


(bey 0° N: und V+ A V von ꝙ bey TOR. ausdrüden. 
So ift z. B. bey Alcohol 
3 V 
R. 
= —. 0,00123369 T + 0,00000322537.T? + 
25 R 


2 0,00000001198 T?; ferner bey deſtilliertem Waſſer 


IV 
1 — — 0,000054878 T + 0,0000101395 T? — 


— 0,00000002708 Ts. 


Sehr fhön folgt aus dieſer letzten Formel das Mi⸗ 
nimum des Increments am eigenen Volumificieren des 
Waſſers, folglich die groͤßte Condenſation des Waſſers, bey 
2°, 736 R. *. 


Wird aus den beyden weiter oben angeſetzten Glei⸗ 
chungen T eliminiert, fo erhält man das durch eine Bleis 
chung ausgedruͤckte Geſetz, fuͤr die zu gleicher Zeit Statt 
findenden Incremente der urſpruͤnglichen Volume, am Mer⸗ 


„ Biot traité de physique 1816. I. p. 224. 
und VA V find die Volumina des Queckſilbers im 


Thermometer bey 0 R. und bey TO R. hingegen iſt der 
ein beſtaͤndiger Coefficient. 


q’ b’ 
Quotient —y; 
* 


a Es erreicht * 5 
=: ea dann A ſeinen größten nega 


Sf. 1825 Heſt It. 


5 177 2 gen 
Biot hat durch eine bloß auf Verſuche ohne Annahme 


a x 
(a r ＋ br T ) V, 
x 0 
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a und an der damit verglichenen tropfbaren Flüͤſſig⸗ 
eit ꝙ. 
Nachdem wir hier das Nothwendige vorangeſchickt ha⸗ 


ben, fo koͤnnen wir nun P (r — Sf (r — 2) und 8 
beſtimmen. ® 
Es iſt 
D) F 7 75 ab 5 ur a! 2% worin 
U 


V und v' die bey » Graden beſtehenden urſpruͤnglichen 
* * x f 

Queckſilbervolumina ausdruͤcken, deren erſteres willkuͤhrlich 
(jedoch immer noch ſehr klein), letzteres aber jenes iſt, das 
im Beobachtungsthermometer wirklich enthalten war. G und 
r find conſtant, V und z veränderli, ferner druͤcken g 


X 
und b den Querſchnitt der Queckſilberſaͤule und die Länge 
eines Grades im Beobachtungsthermometer aus. 


Den Ausdruck ꝙ (r — 2) beſtimmen wir folgender, 
maßen: Das zugegoſſene Waſſer von 1 Graden habe ein 
Volum — V (V ift jenes Volum des zugegoſſenen Waſ⸗ 
ſers, welches erwäent wird, von 50 auf z°), und ein Ge⸗ 
es habe aber dieſelbe Waſſer, 
Waͤre V von 0° 


e 
maſſe bey 00 ein Wein — V gehabt. 


0 O 
auf (1) erhitzt worden, fo hätte V zugenommen um 
0 


wäre aber V von os auf r° 
0 


x x 
erhitzt worden, fo hätte V zugenommen um (ar + 
0 


+b::+c?) Y; es hat alfo * zugenommen (von z° 
X 


auf z° erhitzt) um (a (r — 70 + 5 ( — ”) ＋ 0 


(* — 2 0 V. Es hat daher das bey 15 das Volum V 
X x 


ewe Waſſer, indem es von = auf z° erwärmt 


worden, um folgenden Antheil feines uerpwängtiehen Volums 
V zugenommen — 


x 

S (a (r — 9 4 b ( 150 ＋ e G 200 

— wel⸗ 
V 

ches zugleich der Ausdruck if, für jenen Antheil par), 


um welches das Volum der Maſſeneinheit des Waſſers, 
das dieſe bey 1 einnahm, zugenommen hat, indem die 


x 
Maſſeneinheit des Waſſers von 105 auf 1 erwärmt worden. 


Nennen wir das Gewicht, der eubiſchen Einheit des Waſ⸗ 
ſers bey 0° — , fo iſt 4. == N y. Ferner iſt 


4 
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v V. 1 (a een 
=Gtastbrtemg aße ib 
9 7 

E) ꝙ (r — 1) S a (r — 9 


Sa - A b (* 1 f = 


e 
x x x 
Nun wollen wir das Volum w beflimmen, welches die 
* 


Maſſeneinheit des Waſſers bey r Graden einnahm, ehe das 


x 
Waſſer von * Grade auf r Graden erwärmt wurde. 
* 


Iſt y das Gewicht der cubiſchen Einheit (Volum⸗ 
einheit) des Waſſers bey o Graden, fo iſt = das Volum 
der Gewichtseinheit (Maſſeneinheit) deſſelben Waſſers bey o 

5 I ta: tb? ＋ r 
Graden. Es iſt alſo w 5 0 E 
x 


. 


7 
Die Maſſe des Waſſers S d, welche von irgend 
* 0 
einer Temperatur 1 S y, auf die Normaltemperatur v er: 


x 
höht wird (indem jene Maſſe, mit der Waſſermaſſe Q von 
der Normaltemperatur T, vermiſcht wird), jene Maſſe g 


= 
iſt eine Function von r — y, die wir bereits ſbeſtimmt 
haben. 


Wir fegen aber hier allgemein q — * (r — ) 
X 
und daher iſt, nach der ſchon angenommenen Bezeichnungs⸗ 
(d) -A (o) 
* x = Ferner iſt das 
g N 
auf die Einheit der SUN. ausfallende Moment der 
BAR. 
bedingenden Kraft = ee — (r — ) 9. 


wenn das Waſſer von y° auf z° der Temperatur erhoben 
wird. In beyden Ausdrucken find N, r, A, B, conſtante 
Groͤßen. 


weiſe 


0 A. N. 1 G—y)dy_ a 
Es iſt daher ge y)] 7 1 — 


b £ 
— 12 ydy — 2 92 dy)“, wobey nach dem Differen⸗ 


zieren die Zeichen (—) geändert wurden, der Ausdruck fuͤr 
das auf die Einheit der Waſſermaſſe ausfallende 


* Hier ict die Beseichnungeart angenommen, wie in ber th4o- 
rie des fonctions analytiqued par Lagrange, 


er 
— 
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Moment der bedingenden Vraft, wenn die Waſſer⸗ 
maſſe von ye auf (y dy)e der Temperatur erho— 
ben wird, welches naberungsweife auch dann noch 
wahr bleibt, wenn dy ein ſehr kleines endliches 
Increment der Temperatur y' darſtellt. 


0 7 N. IE. d 
Aus aͤhnlichen Gruͤnden iſt we 


wobey nach dem Differenzieren das Zeichen (—) geaͤndert 
wurde, der Ausdruck für das auf die Winheit der 
Waſſermaſſe ausfallende Moment der Waͤrmekraft, 
wenn die Waſſermaſſe von y° auf (y dy) der 
Temperatur erhoben werden ſoll, welches nähe— 
rungsweiſe auch dann noch wahr bleibt, wenn dy 
ein ſehr kleines endliches Increment der, Tempera— 
tur y' darſtellt. 


U 


Bezeichnen wir daher durch 2 das auf die Einheit 
der Waſſermaſſe erforderliche Moment der Waͤrmekraft, 
um die Einheit der Waſſermaſſe von a° auf ye der Tem— 
peratur zu erheben (a < y, und a conftant, hingegen y 
veraͤnderlich); ſo iſt 


N. 1 (r — ) dy N 


er mit e 
e = 


Es iſt alſo durch ein Moment der Waͤrmekraft 2 eine 
Waſſermaſſe M, von a° auf y° erwärmt, wenn 

MN = WEN . A 
e an care 
(r — 4) ( NY) 


Dieß Reſultat iſt nicht bloß fuͤr die Wiſſenſchaft von 
dem hoͤchſten Intereſſe, ſondern auch fuͤr die Beduͤrfniſſe 
des buͤrgerlichen Lebens ſehr wichtig. Wir duͤrfen mit 
ziemlicher Genauigkeit annehmen, daß bey gut conſtruierten 
Heitzungen der Keſſel (wie z. B. an den neueſten engli⸗ 
ſchen Dampfmaſchinen) das Moment der Waͤrmekraft, das 
auf die Fluͤſſigkeit wirkt, dem verbrannten Brennſtoff — 
S proportional ſey; daher denn letztere Gleichung auch die 
Brennſtoffquantitaͤt angibt, die erfordert wird, um eine 
Fluͤſſigkeit von der Maſſe M von a° auf y° zu erwaͤrmen, 
wenn man 2 durch C. S ſubſtituirt, worin C. eine Con⸗ 
ſtante iſt, die aus einem verläfjigen Verſuche beſtimmt wer⸗ 
den muß. 


1) 2 = 


» Nach den calorimetriſchen Verſuchen von Lavoiſier und Laplace 
würde folgen, es ſey 2 dem y proportional, wenn anges 
nommen werden dürfte, es fep die geſchmolzene 
Eismaſſe im Calorimeter dem Momente der 
Waͤrmekraft proportional, wogegen ich aber mans 
chen Zweifel hege. Beym Uebergehen eines Körpers aus 

dem cryſtalliniſchen in den fluͤſſigen Zuſtand, und umge⸗ 
kehrt, ſcheint die Waͤrmekraft bloß als die Hinderniſſe aufe 
hebend zu erſcheinen, hingegen der Uebergang aus einem 
Aggregatzuſtand in den andern, als eine eigene Action 
aufzutreten, die gar wohl einem eigenthuͤmlichen Geſetze 
folgen könnte. Waſſer friert bey mehrern Graden unter 
2 Frierpuncte, erſt bey Beruͤhrung mit Eisnadeln, 
uf w. 
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Drucken wir aus der letzten Gleſchung, y durch 2 
oder durch C. S aus, fo iſt 


II) y = Y (NM, N, r, a, 2) = (M, N, r, a, C. 8), 
worin bloß y 28 veraͤnderlich find. Hier iſt die Tempera: 
tur y ausgedrückt, zu welcher die Waſſermaſſe M ‚vom 
Temperaturgrade a aus durch das Moment der Wärme: 
kraft 2, oder durch den verzehrten Brennſtoff 8, erho— 
ben wird. ö 

Aus der uns bekannten Form des Ausdrucks ( — 7) 
ſind wir im Stande, dieſe zwey letzten bloß durch allge— 
meine Functionen ausgedruͤckten Gleichungen auf eine be— 
ſtimmte Weiſe anzuſetzen: 

Die Gleichung J lautet folgendermaaßen: 

TEEN! M.N 
„ ( ＋ 57s FT) 
Die Gleichung II lautet ſelgendermaaßen: 
a. M. N ＋ z 5 (a ＋ 5) 
MN — 2 (a ＋ 5) 


ge Isa 


y- 


N 
Druͤcken wir den conftanten Coefficienten — durch L 


aus, und bezeichnen die durch 2 hervor zu bringende Tem— 
peraturerhoͤhung y — a duich d, ſo laͤßt ſich die vorletzte 
Gleichung folgendermaaßen ausdrucken: 


© (ame 
z=M.L. ESTER: Hieraus folgt, 


daß (unter übrigens gleichen Umſtaͤnden) einerley Tempera: 
turerhoͤhung 5 durch ein kleineres Moment der Waͤrmekraft 
erhalten wird, wenn die urſprüngliche Temperatur a größer 
it. So bedarf es z. B. weniger Brennſtoff, um M von 
60° auf 70° zu erhitzen, als um es von 10° auf 20° zu 
erhitzen. 


Um einerley Waſſermaſſe M von einerley Temperatur 
a um die Grade o“ und Ö’ zu erhöhen, bedarf es der Waͤr— 
memomente 2 und zZ, die aber nicht den Temperaturer— 
hoͤhungen proportional ſind, denn es folgt aus obiger Glei— 
chung folgendes Verhaͤltniß: 1 


2 2 0 (6 4 5 4 N): ( T 5 J. 0. 


Der aus obiger Gleichung ſich ergebende Ausdruck 
4 e ö 
| CHE) 


kraft, oder für das unmittelbare Calorificieren, welche ent: 
ſprechen dem Zuwachſe des mittheilenden Volumificierens, 
von Seiten der Waſſermaſſe DI gegen des Thermometers 
Queckſilbermaſſe, wenn M urſpruͤnglich das Thermometer 
auf os verſetzte; jener Ausdruck liefert die Scale zu einem 
eigentl. Thermometer. Unſere bisherigen Thermometer ſind 
nehml. bloße Thermoſcope. Es wuͤrde aber Reaumur's Ther— 
moſcop zu einem Thermometer, wenn ftatt der Zahlen 
1, 2, 8, 4, 5, . .. die denſelben entſprechenden Abthei⸗ 
lungen folgendermaaßen bezeichnet wuͤrden: 


für das Moment der Waͤrme— 
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M. L. 1 L. 8 2 2 L 3 
C 
5 50 8, 7 35 5 8 
A 7% u. ſ. w. 


Stiege z. B. an dem in die Waſſermaſſe M getauch⸗ 
ten Thermoſcope das Qneckſilber auf die Abtheilung + = 
folglich am Thermometer auf die Abtheilung bezeichnet durch 


A, fo wuͤßten wir, daß in M ein Waͤrmoment = 


= 
40 


740 A uͤber jenes Waͤrmemoment (hinausgewirkt habe, 
durch welches letztere urſpruͤnglich M das Thermometer auf 
0 verſetzte. 


Da wir den Geiſt der Geſetze am Calorificieren vor⸗ 
zuͤglich mit dem Geiſte der Geſetze am Mechanificieren in 
Parallele zu ſetzen ſtreben, ſo wollen wir hier folgendes 
mit einander vergleichen: Das Geſetz für die Zunahme 
des mittheilenden Dolumificierens (bey Waller ges 
gen das Thermometer), und fuͤr das entſprechends 
Moment der Waͤrmekraft, mit dem Geſetze fuͤr 
die Zunahme des mittheilenden Motulficierens 
(beym Stoße von M gegen m’, oder von in gegen 
m, wenn m' gegen M und m verſchwindet, wenn 
m' vollkommen hart, M vollkommen hart und m 
vollkommen elaſtiſch iſt), und für das entſprechende 
Moment der Waͤrmekraft, mit dem Geſetze für die 
Zunahme des mittheilenden Motuificierens (beym 
Stoße von M gegen m', oder von m gegen m' 
wenn m’ gegen M und m verſchwindet, wenn m 
vollkommen hart, M vollkommen hart und mvoll— 
kommen elaſtiſch iſt), und für das entſprechende 
Moment der mechaniſchen Kraft. f 


Das dem Calorificieren entſprechende Geſetz entſpricht 


: ara az! 
der Gleichung d — . Ma Ey 


Das dem Mechanificieren entſprechende Geſetz ent⸗ 


4gr 


2g R 
ſpricht den Gleichungen 8 S N oder 5 3 7 


nachdem der an m’ ſtoßende Körper M oder m’ vollkom⸗ 
men hart oder elaſtiſch iſt. Dieß ergibt ſich aus folgendem 
Calcuͤl. 

Als M k noch von keiner Kraft influenciert worden 
war, hatte es die Geſchwindigkeit C, als es aber durch das 
Moment R der mechaniſchen Kraft influenciert worden war, 
hatte es die Geſchwindigkeit 5 diefe beyden Falle vor dem 


Stoße mit m’ angenommen. Durch den Stoß gewann 
das mit der Geſchwindigkeit & laufende m' an Geſchwin⸗ 
M O €) * 


digkeit, im erſten Falle — — + m 


— * 
— C — e, 


» Nach den bekannten Gleichungen der Stoßt : MC 
+ mc‘ MV Tu“, fund 2 a N 1 
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RR EL CN, M 
im zweyten Falle — e (K 9 100 R 
— 2eR 7 - 
CTM , worin g die Befhleunigung der 


Schwere iſt. Daher hat M am mittheilenden Motuificie— 
ven, durch Einwirken des Momentes R, zugenommen um 

— 22 R f 
8 S M 
tional (da hingegen d dem 2 nicht proportional iſt); ferner 
iſt das Increment 8 unabhaͤngig von der Geſchwindigkeits— 
vermehrung in m' vor Einwirken von R auf M (da hin— 
gegen o von a abhängt). 


Hier iſt das Increment S dem R propor- 


Als m noch von keiner Kraft influenciert worden war, 
hatte es die Geſchwindigkeit oz als es aber durch das Mo: 
menter der mechaniſchen Kraft influenciert worden war, 
hatte es die Geſchwindigkeit c; dieſe beyden Fälle vor dem 


9 
Stoß mit m' angenommen. Durch den Stoß gewann das 
mit der Geſchwindigkeit im erſten Falle — 2 ( — c), * 


im zweyten Falle — 2 ke — 9 2 (& —— A 00, 


worin g die Beſchleunigung der Schwere iſt: daher hat 

i an mittheilendem Motuificieren durch Einwirken des 
Age 

Moments r zugenommen um s — ur 


Hier iſt das Incrementum s demer proportional (da 
hingegen oͤ dem 2 nicht proportional iſt); ferner iſt das 
Increment s unabhängig von der Geſchwindigkeitsvermeh 
kung in m' vor Einwirken von r auf m (da hingegen Ö 
von a abhaͤngt). 


Es verſteht ſich, daß alles hier Geſagte uͤber das Ver— 
haͤltniß zwiſchen Temperaturerhoͤhung y und Waͤrmemoment 
2, bloß innerhalb der Grenzen des Frier- und Siedepune— 
tes gelte, welche Puncte von der Natur der Fluͤſſigkeit und 
dem jedesmaligen Barometerſtande abhängig find, ** 


» Nach den bekannten Gleichungen der Stoßtheorie: me + 
+m’c’'=mv+m'vun me?=m‘c?—= mv?+ 


+ mv? 

+ Käme es darauf an, die Gleichung zwiſchen y und 2 der— 
geftat anzuſetzen, daß dieſe Gleichung auch das Geſetz des 
conftanten Werthes von y über den Siedepunct hin- 
aus ausdrückt, fo mußte durch eine Function von 2 
ausgedrückt werden, über welche ſich folgende Betrachtun⸗ 
gen anſtellen ließen. Iſt 2 das zur Erwärmung der Waſ— 
ſermaſſ M von oo bis 5 erforderliche Waͤrmemoment, fo 
folgt aus der ſchon begründeten Gleichung 2 = 

M N M. L. 


— — — Q — — 


58 6 5 8 5 


252 e er 
chung y = NMI zz Mit dieſer legten Function 


die Gleis 


nun müßte A (2) gleichgeltend ſeyn, ſo daß beyde Ausdrü⸗ 
cke identach wären, in ſoferne in beyde ſtatt @ irgend ein 


une 


Diurch die Gleſchungen en 
3 LAN A. N 1 ie: 
N oe 2m = 


pe) HL w), un 
IV) y S & (M, N, ,a, B, A, U, oh, wobey letztere 
n 


Gleichung aus erſterer entſtand, indem man J allein auf 
eine Seite der Gleichung brachte, iſt das Moment der be— 
dingenden Kraft U ausgedrückt durch den Temperaturgrad 
„, auf welchen die Waſſermaſſe M, vom Temperaturgrade 
a aus, erhoben wird; und umgekehrt. 


Wenn die Waſſermaſſe M von der Temperatur a, 
mit der Waſſermaſſe M’ von der Temperatur a’ (ohne. 
Waͤrmeverluſt) * vermiſcht werd; fo iſt, während der Dauer 
des Streites zwiſchen beyden Maſſen, eine Waͤrmekraft 
wirkſam, welche (nach dem Geſetze der Gleichheit zwiſchen 
Action und Reaction) binnen ſedem Zeitelemente gleich ſtark 
poſitiw und negativ auf beyde Maſſen wirkt. Wenn end— 
lich der Streit nach Temperaturausgleichung vorüber iſt und 
beyde Maſſen die gemeinſchaftliche Temperatur erlangt 
haben, ſo find bevre Maſſen durch einerley Moment der 
Waͤrmekraft von entgegengeſetzten Werthen influenciert wort 
den; es beſteht daher (Gleichung I) die Gleichung (worin 


[2 


Werth von o bis f fubftituiert würbe, wenn f den Siede— 
punct des Wajfers ausdrückt. Jedoch mußte A (2), über: 
dieß noch die Eigenſchaft haben, daß (nach Lagrange 
Bezeichnung der erſten abgeleiteten Function) allgemein 


} Era, + o) — o werde, in foferne o einen 


poſitiven Werth hat. Noch muß bemerkt werden, daß f. 
ſofern conftant ſey, als von einem beſtimmten Barometer— 
ftande der auf das zu erwaͤrmende Waſſer druͤckenden At- 
moſphaͤre die Rede iſt; daß hingegen j mit den verſchiede⸗ 
nen Werthen jenes Barometerſtandes Ändere (wenn die 
Reihe von Verſuchen über Waſſerwaͤrme unter verſchiede— 
nem atmoſphaͤriſchen Drucke wiederholt wird). Der jedess 
malig erth von ſ laßt ſich aus Soldners (nach Daltons 
Verſuchen berechneten) Formel (S. 109 in Buquoys Skiz— 
zen zu einem Geſetzbuche der Natur) finden, wenn man 
erwaͤget, daß der Barometerſtand der dem ſiedenden Waſ— 
ſer entſteigenden Daͤmpfe jedesmal dem zugleich ſtattha— 
benden Barometerſtande der Atmoſphaͤre gleich komme. 


„ Ohne Waͤrmeverluſt heißt hier nicht (wie nach der 
Anſicht des Atomiſtikers) ohne Entweichen von Waͤrmeſtoff 
in andere Körper außerhalb M und M', ſondern es heißt 
(nach unſerer dynamiſchen Anſicht der Waͤrmeerſcheinungen): 
ohne Mittheilung der calorificierenden cs 
tion von Mund Maus gegen andere Körper 
( B. die Wände des die Flüſſigkeiten M und 
M. einſchließenden Gefäßes) oder: ohne daß 
eine wechſelſeitige Umſtimmung der Typen 
zur fcalorificierenden Action vor ſich gehe, 
weder zwiſchen Mund einem dritten Koͤr⸗ 
per, noch zwiſchen M“ und einem dritten 
Korper, ſondern daß jene umſtimmung 
bloß zwiſchen M und M' vor ſich gehe. 
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das Poſitive einem negativ genommenen Netgtinen gleich: 
geſetzt): - 

en a) ve % (M 4 N70 
e N); d Toy . % (r — a) +M / (r — a)’ 


woraus ſich der ae Waͤrmegrad y des Ges 
menges folgendermaaßen finden laͤßt. 


Es iſt Y (r — y) Y ( . 5) g, 
Gleichung durch gehoͤrige Subſtitution: 
la 5) 8: (a 4 50 g (MT NM“) 
“= IM (a ＋ 50 T 8M (a T 50 3 
— ( ＋ 5) @ ＋ MAT II) 
e a br ( ＋ 5) 
a . M (a“ T 5) T . „ 5)“ 
II (4 ＋ 50 + M. (A ＋ 5) 
Hieraus folgt für M’ o, oder für a — a, der Werth 
„D a, welches auch jo ſeyn muß. 


Soll zu der Waſſermaſſe U von der Temperatur a 
‘fo viel Waſſer M’ von der Temperatur a hinzugegoſſen 


daher gibt obige 


(15) 38 = 


woraus folgt: 
— 5 — 


»Es könnte gegen die Form dieſes Ausdrucks für die ge— 
0 meinſchaftliche Temperatur y folgender Einwurf gemacht 
werden: haͤtte man dieſen Ausdruck aus Verſuchen am 
calorimeteiſchen Apparate hergeleitet, wobey man das 
Normalwaſſer, ſtatt es durch die jedesmalige zugegoſſene 
Waſſermenge um 5 Grade zu erniedrigen, um elne ande— 

re conſtante Anzabl von Graden erniedrigt hätte, z. 

B. beſtaͤndig um zwey Grade; 
einen Ausdruck erhalten, der einem ganz andern Werth 
entſpraͤche, als obiger; man haͤtte nehmlich für y obigen 

2 Ausdruck erhalten, in welchem durchaus ſtatt der Zahl 5 
die Zahl 2 vorkommen moͤchte. Allein dieſer Einwurf iſt 

aus folgenden Gründen faͤlſch: der Ausdruck füße. 


welcher durch Verſuche und Interpolieren gefunden wöfß, 
naͤhert ſich nur in ſofern ſeinem wirklichen Werthe, als 
! jener Ausdruck gerade aus jener Reihe von Verſuchen ent: 
? wickelt ward, wobey das Normalwaſſer fortan um 5 Bra: 
de abnahm. Haͤtte man das Normalwaſſer beſtaͤndig um 
2 Grade abnehmen machen, ſo haͤtte man aus der ſich 
hierauf beziehenden Reihe von Verſuchen und durch Inter⸗ 
‚polieren gar wohl auf einen Ausdruck für w (r — 5 kom⸗ 


men koͤnnen, der von der Form des vorhergehenden gaͤnz⸗ 
lich verſchieden geweſen waͤre, ſo daß nehmlich in den zwey— 
etley Ausdruͤcken für (r — r) die Zahlen 5 und 2 auf 


X 
€ ſehr verſchiedene Weiſe verwebt vorkommen moͤchten. Dann 
a wuͤrde aber auch in dem zweyfachen Ausdrucke für y eine 
verſchiedene Verwebungsart der Zahlen 5 und 2 Statt ge: 
funden haben; das heißt: hätte man den Ausdruck für y 
aus jener Reihe von Verſuchen entwickelt, die ſich auf das 
tonſtante Erniedrigen des Normalwaſſers um 2 Grade be⸗ 
zieht, fo Hätte man für y einen Ausdruck erhalten, in 
welchem zwar ſtatt der Zahl 5 die Zahl 2 vorgekommen 
ware, jedoch auf eine ganz andere Weiſe verwebt, als die 
Zahl 5 in obigem Ausdrucke verwebt iſt; u. z. ſo, daß 
beyderley Ausdrücke für y approximative, einerley nume⸗ 
riſchem Werthe entſprechen mochten, ſo oft man in beyder⸗ 
ley Ausdrucken einerley Pe in Zahlen für M,M’,a, a‘, 
ſubſtttuiert hatte. 


Iſte 16. Heft u. 


* 


— ä Teen 


oder gibt es eine Materie, 


fo haͤtte man für y eis - 
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werden, daß das Gemifche die Temperatur y erhalte, fo 
muß das zugegoſſene Waſſer folgenden Werth, in Gewicht 
e ausgedruͤckt, erhalten: 


mer 5)(a—»). 


(at 50 ( m ' 
wie aus obiger Gleichung folgt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Was faͤngt man mit der Materie an in der 
Naturkunde, 


die zu erklären wäre für den Nas 
turkundigen? Veranlaßt durch die Anfrage des Herrn Bory 
de St. Vincent in der Iſis, Heft 7. 1824. 


Der Naturforſcher handelt oder muß handeln mit ders 
jenigen Faͤhigkeit ſeiner Seele und ſeines Koͤrpers, welche 
die vollkommenſte iſt, d. h. er kann ſich dem Denken nicht 
entſchlagen; denn außer den Verrichtungen des Lymph— 

und Blutaderſyſtems hat er die Verrichtungen des Nerven 
ſyſtems im vollkommenſten Maaße, d. h. er hat die Vers 
richtungen der aͤußeren Sinne, er hat das Begehrungs⸗ 
und Verabſcheuungs-Vermoͤgen, die Phantafe, die Urs 
theilskraft und das Denken. Daß dieſe Verrichtungen im 
ſteigenden Verhaͤltniſſe, eine die andere bedingend vorausſe— 
Ben, und gleich der ganzen Natur in ihren Stufen folgen 
wie unſere Zahlenreihe 1,2, 5, A u. ſ. w. fortſchreitend ſich vers 
halten, bedarf ich hier nicht weiter auseinanderzuſetzen. 
Aber wenn ich die Faͤhigkeiten der aͤußeren Sinne gebrauche, um 
dir Natur in ihrer Bewegung zu beobachten: fo bleibt das Beob— 
achtete doch ſtets der Phantaſie, der Urtheilskraft u. vielen andern 
Einfluͤſſen untergeordnet. Denn keine Schule, kein ange 
erbtes Princip, ſo wie kein Glaube, wie z. B. der Glaube 
an die Materie, darf die Beobachtungen bedingen, und die 
Reſultate in einen Nebel ſtellen. So lange als in Euros 
pa eine Materie angenommen wird, ſtehen viele Abtheilun— 
gen von Kenntniſſen in keiner Verbindung zu einander, 
wie ich in der Iſis H. X. 1824 erörtert habe, und die Natur⸗ 
wiſſenſchaft, beſonders der organiſterte Theil derſelben iſt 
der Matheſis fremd, welches nothwendig zuerſt aufgehoben 
werden muß, indem die Matheſis allein Gewißheit beſitzt 
in ihren Verrichtungen und Reſultaten. 


Indem ich Bardili's und Reinholds Erörterun: 
gen folge, wende ich das Zaͤhlen als Denken an, und 
entwickele die Erſcheinungen der Natur durch einfaches Zähe 
len, wodurch ich zu gleicher Zeit ſicher einhergehe und nicht 
durch Vorurtheile aller Art geleitet werde. Daher uͤberge— 
he ich die Materie als die ruhende — die todte — die bes 
lebte — vielleicht auch eine ſchlafende, zuſammt dem leeren 
und erfüllten Raume, dem Abſoluten, dem Nichts — und 
der weltberühmten Kraft, welche bisher wehr oder weniger, 
obgleich ſchon oft beſtritten, dennoch herrſchen, mit Stille 
ſchweigen, und lege dagegen dem Naturforſcher vor Aus 
gen — 

— Das Unendliche — 
— Die Bewegung — die 


das Endliche — 
Bewegung im 

Raume — 
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— Den Raum — die Bewegung in der als einen lebendigen organiſchen Koͤrper betreffend, ſtets 

RT, Seit rein organiſch bleiben muͤſſen, und nicht bald mechaniſch, 

— Die Zeit — die Größe — das bald chemiſch, und ich möchte wohl hinzuſetzen, ſehr oft 


Bedingte. — 


Daß das Unendliche nicht gelaͤugnet werden kann, 
ſehe man aus den Myriaden Welten und den Myriaden 
entwickelter Thiere, die unſerem Auge nicht auffaßbar ſind; 
denn auch jenſeits des bewaffneten Auges gibt es unendliche 
Stufen. Alſo kann ich mit den Augen wohl beobachten, 
aber nichts entdecken, was auf den Grund der Naturkennt— 
niß fuͤhrt. 


Die Bewegung kann nicht gelaͤugnet werden, denn 
was waͤre nicht Bewegung? Die Welt haͤngt von Welten 
ab, und das Korn Sand oder Samenkorn von ſeiner Um— 
gebung. Wer wird die pneumatiſchen Formen und ihre 
ungezaͤhmten Einmiſchungen vergeſſen? Wenn unſer Erdball 
ſich bewegt, ſo bewegt ſich auch ein jeder Theil deſſelben, 
alſo auch der tiefgewurzelte Granit und die leichteſte Fluͤſ— 
ſigkeit. Wo Bewegung iſt, da iſt Leben, alſo iſt ein uns 
endliches Leben da. Dieſes unendliche Leben kann nur im 
unendlichen Raume Statt finden, ſo wie beydes aus ei— 
ner unendlichen Zeit entſpringt. Alles iſt bedingt; denn 
jeder Theil des Unendlichen haͤngt von den Verhaͤltniſſen 
ab, die ihn umgeben. Da nun alles in Bewegung iſt: jo 

gibt es auch jeden Augenblick neue Verhaͤltniſſe, und es iſt 
an keine Ruhe oder Stillſtand zu denken. 


Will ich nun von der Bewegung, dem Raume oder 
der Zeit in der Natur mir Begriffe bilden: ſo nehme ich 
von dem Unendlichen dieſer Theile einen beſtimmten Theil, 
d. i. eine Groͤße, zerlege ihn und entwickle ſeine Verhaͤlt— 
niſſe zum Unendlichen, zu ſeiner Einheit und zu einer drit— 
ten Größe, und ich habe alles, was ich wuͤnſchen kann. 


Durch die aͤußeren Sinne die Natur und ihre Bewe— 
gungen zu erforſchen, wird ſtets eine untergeordnete Arbeit 
bleiben, und zwar in demſelben Verhaͤltniſſe, wie die aͤuße— 
ren Sinne zur Phantafle, Urtheilskraft und dem Denken 
ſtehen. Was die äußeren Sinne im ſogenannten Unendlich— 
großen vermoͤgen, auch wenn ſie bewaffnet ſind, zeigt uns 
die Aſtronomie. Was ſie im ſogenannten Unendlichkleinen 
der wahrhaft unendlichen Natur vermoͤgen, kann man leicht 
abnehmen. Wenn wir nicht mit Huͤlfe der Folge, welche 
wir durch die Zahl faͤhig werden zu gebrauchen, die Natur 
auf ihren Wegen zaͤhlend verfolgen: ſo werden wir nicht 
einmal zu einer ſicheren Grundlage der Erkenntniß derſelben 
gelangen. — Der erſte und auffallendſte Erfolg dieſer rei— 
nen Verſtandes- Verrichtung gibt ſich durch die wiſſenſchaft— 
liche Begruͤndung der Mathematik, als welche der Logik 
nicht bedarf, zu erkennen. Zweytens folgt daraus die Ver— 
bindung der Naturkunde mit der Matheſis, durch welche 
wir z. B. den Menſchen nach der Zeit, dem Raume und 
der Bewegung kennen leruen. Nachdem dieſe Kenntniß des 
menſchlichen Koͤrpers und ſomit jeder thieriſchen Groͤße feſt— 
geſetzt ſeyn wird, bekommt man die Fähigkeit, den organi⸗ 
ſchen Gehalt der Koͤrper angeben zu koͤnnen. Daraus fließt 
wieder die Moͤglichkeit, die organiſchen Abweichungen kran— 
ker Körper zu beſtimmen, nach welcher Erkenntniß erſt die 
Indicationen der Heilung angegeben werden koͤnnen, welche, 


hyperphyſiſch ſeyn duͤrfen. Um dieſe Anſicht zu entwickeln, 
zeige ich an, daß ich naͤchſtens unter dem Titel: 8 


Leibnitzens und Wewton's Geiſt 
oder 
die Lehre des Unendlichen 
angewandt, 
die Erſcheinungen der Natur und des Menſchen zu 
erklaͤren nach der Zeit, dem Raume und der Be— 
wegung, mit Tabellen und Figuren. 


herausgeben werde. Dieſes ſoll bezwecken, daß die Mas 
thematik mit der Naturkunde verbunden wird, wodurch ei— 
ne Einleitung zur Naturkunde entſteht, die auf nichts an— 
derem ruhet, als auf der Folge, welche den Inhalt der 
Zahl ausmacht, und ſomit alle Willkuͤr, Schwäche und Leis 
denſchaft u. ſ. w. ausſchließt. 


Da ich noch keinen Verleger habe; ſo wuͤrde es mir 
angenehm ſeyn, wenn ein ſolcher mir ſeine Mithuͤlfe zur 
Herausgabe anzeigte. — 


Altona im Nov. 1824. 


J. C. Goldbeck, 
Dr. Med., pract. Arzt in Altona bey Hamburg. 


Bulletin universel 


des sciences et de l’industrie. Dedie aux savans de tous les 
pays et à la librairie nationale et étrangere. Puhlie sous la 
direction de Mr. le Baron de Ferussac, 1824. 8. à Paris au 
bureau du Bullet, rue de l’abbaie Nr, 3, chez Treuttel et 
Würtz, Dufour et d’Ocagne. Nr. 1 — 9. 


Den diefem großen Unternehmen haben wir in der 
Iſis ſchon mehrmal geredet und die deutſchen Gelehrten aufs 
gefordert, ſich an daſſelbe anzuſchließen und die ſchoͤne Idee, 
die Litteratur der geſammten Welt einmal in einer einzigen 
Zeitſchrift vereiniget zu ſehen, realiſieren zu helfen. Nun 
koͤnnen wir aus eigener Anſicht der 9 vor uns liegenden di- 
cken Baͤnde uͤber die Ausfuͤhrung dieſes Werks urtheilen, 
und ſo nehmen wir keinen Anſtand, zu verſichern, daß hier 
geleiſtet wird, was nur immer Menſchen moͤglich iſt, und 
daß jede Bibliothek, jede Leſe-Geſellſchaft und jeder Ges 
lehrte, ja jeder gebildete Menſch an dieſer Zeitſchrift ein 
Mittel findet, ſich mit Allem bekannt zu machen, was auf 
der ganzen Erde in den betreffenden Faͤchern gearbeitet wird; 
ſeyen dieſe Arbeiten in beſonderen Werken oder in Zeit— 
ſchriften niedergelegt, oder ſelbſt nur in Litteraturzeitungen 
ausgezogen. Es iſt naturlich dem Herausgeber nicht moͤg— 
lich, alle Werke ſelbſt zu erhalten; und in dieſem Falle bes 
nutzt er die Zeitſchriften und Litteraturzeitungen, worin Aus⸗ 
zuͤge gegeben ſind. 


Die angefehenften Gelehrten in Paris haben ſich für 
dieſes Unternehmen vereiniget und in die Faͤcher ſich ſo 
getheilt, daß jedes Fach einen beſonderen Verwalter und 
einige Mitarbeiter hat (Vergl. Litt, Anz.), Der Fächer find Acht 


* 


| 


| 
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1) Mathemat., phyſ. und chem, Wiſſenſchaften. 
2) Naturgeſch, und Geologie. 

3) Medicin, Chirurgie u. ſ. w. 

4) Land- und Haus wirthſchaft. 

5) Gewerbe. 

6) Geographie, Staatswirthſchaft, Reiſen. 

7) Geſchichte, Alterthuͤmer, Philologie. 

8) Kriegswiſſenſchaften. 


Man kann jedes dieſer Faͤcher einzeln haben, und der 
Jahrgang von jedem einzelnen koſtet 20 — 30 Franken. 
Alle Faͤcher zuſammen fuͤllen monatlich 36 Bogen. 


Es ſind die meiſten Werke dem Titel nach angezeigt, 
nebſt einem gedraͤngten Auszug vom weſentlichen Inhalt, 
und zwar ſo, daß man einen vollſtaͤndigen Begriff davon 
bekommt und das Werk ſelbſt entbehren kann, wofern man 
nicht ſelbſt in dem betreffenden Fach etwa ein Buch ausar— 
beiten will. Aber auch in dieſem Falle iſt das Buͤlletin 
noch ſehr nothwendig, weil man dadurch mit Beſtimmtheit 
erfaͤhrt, was in dem Werk enthalten iſt, und man ſich da— 


her entſcheiden kann, ob man es anſchaffen muß oder nicht. 


Die Artikel ſind zu manchfaltig, als daß wir im 
Stande waͤren, ſie auch nur namentlich anzugeben. tan 
kann aber fuͤglich auf jede Seite ı — 2 Bücher oder angezeigte 
Abhandlungen rechnen, mithin auf den Bogen etwa 20, alſo 

auf 36 Bogen gegen 800, mithin fürs ganze Jahr 12mal 
ſoviel, d. h. ungefähr 10, . Wenn auch davon die 
Haͤlfte abgeht, ſo wird man doch geſtehen muͤſſen, daß ei— 
ne Zeitſchrift, welche in einem Jahre von 5000 Buͤchern 
oder Abhandl. Rechenſchaft ablegt, eine Erſcheinung iſt, 
welche die Welt bisher noch nicht geſehen hat. Um doch 
einigen Begriff von der Bearbeitungsart dieſer Zeitſchrift 
zu geben, wollen wir die Namen des Naturhiſtoriſchen in 
Heft 9. angeben. 


Geologie. Buch von Bertrand Roux, 2 Sei— 
ten; Hitchcock, Brocchi; über den Petersberg bey Mas 
ſtricht; verſchiedene Höhlen. Beferſteins Salzquellen; 
Vulcane im innern Aſien von Blaproth, Remuſat, 
Cordier, Geruſſac; Vulcane in Italien von Pryſta— 
nowsky; Erdbeben in Indien; Henslow über die Suͤnd— 
fluth; Critik von Breislacks Theorie; Zamboni. 

Allgem. Nat. Geſch.: Martinet Catechismus 
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der Natuur; Opere di Buffon. ö 
Mineralogie: Bergbaukunſt von Richter; Gilber— 
ton und Coulhoux Erze in der Auvergne; Tuzet;z 
Sillimanit von Bowen; Nuttallit von Brooke; Chil— 
dren; Arfvedſon; Blaproth; van der Null. 


Botanik: Soffmanu; A. St. Silaire; Deleſ— 
ſert; Martius, Cambeſſedes; Don; Mees und Nar— 
tius; Lehmann; Curtis; Botanical register; Hoo⸗ 

Fer ekotic flora; Torrey: Desmazieres; Chevallier 
hnypoxylons; Brandeau; Derfoon; Wrangel; Eſch⸗ 
weiler; Perſoon; Bigelow; Tenore flora neapoli- 
tana. De la Rue. 


. Joologie: Donovan; Freycinet; Bouches du 
Rhone; Orang Gutang; Chamisso cetacea; Caſtel⸗ 


— 
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nau; Boitard; Wilson american ornithology; Tem: 
minck und Laugier; Merrem Caſuar; Plesiosau— 
rus; Sowerby; Haſſelt; Erman; Gaſpard; De: 
france; Beche; Blainville; Le Sueur; Bowdich; 
Gray; Orbigny; Sowerby; Drouet; Curtis; Schöns 
herr; Leach; G. Sifcher ; Macquart; Vollar; Broch; 
Lehmann; Say; Guerin; Defrance; Lachat und 
Audouin; Fodera; Saſſelt; Lamourour. 


Dieſe Namen ſtehen theils vor Buͤchern, theils vor 
bloßen Aufſaͤtzen in Zeitſchriften, und jedem iſt bald eine 
ganze, eine halbe, bald auch mehrere Seiten gewidmet. 
Die Auszuͤge laufen uͤberhaupt von S. 1 bis 124. 


Auf ähnliche Art iſt für den Mathematiker, Phyſiker 
und Chemiker; Für den Anatomen, Phyſiologen, Arzt, 
Chirurgen, Pharmaceuten und Vieharzt; fuͤr den Acker— 
bauer, Hauswirth und Forſtwirth; fuͤr den Fabrikan— 
ten, Baumeiſter; fuͤr den Geographen, Statiſtiker, Freund 


der Reiſen; fuͤr den Philologen, Ethnographen, My— 
thologen, Archaͤblogen, Numismatiker und Geſchichts— 
forſcher; endlich fuͤr den Soldaten, den Canonier und 


Manchem Bande ſind Kupfertafeln 


Ingenier geſorgt. 
theils von Maſchinen 


beygelegt, theils von Hieroglyphen, 
und zwar von dieſen am meiſten. 


Endlich [find bey jedem Fache die Verhandlungen 
der gelehrten Geſellſchaften abgedruckt, fo wie auch die 
Preißaufgaben. Was daher die gebildete Welt irgend zu 
wiſſen begehren kann, das findet ſie hier zuſammengetra— 
gen, und zwar ſo fruͤh als die Entfernungen nur irgend 
erlauben. N 


Es iſt zu wuͤnſchen, daß die Gelehrten den Sinn dies 
ſes Werks gehoͤrig erfaſſen und ſich die Muͤhe geben, den 
Werth deſſelben fuͤr die allgemeine Bildung aller Voͤlker 
und Sprachen gehoͤrig abwaͤgen, um zu erkennen, daß ſie 
dasjenige, was ſie fuͤr den Beſtand dieſes Unternehmens 
thun, ſich ſelbſt und ihrem Volke, und endlich den Fort— 
ſchritten der folgenden Geſchlechter in der Bildung thun. 
Jeder Beytrag, wie gering er auch ſey, kann vom Her— 
ausgeber benutzt werden, kleine Entdeckungen, Buͤcher, Auf— 
ſaͤtze, Zeitſchriften aller Art koͤnnen eingeſendet werden; na— 
tuͤrlich die letzteren auf dem Wege des Buchhandels; auch 
Nachrichten von dem Zuſtande der Bildungsanſtalten in eis 
nem Lande, von dem, was die Barbarey oder die Cultur 
bewirkt; von dem, was die Gelehrten in gewiſſen Faͤchern 
bewegt, was jetzt am meiſten in den verſchiedenen Ländern 
die Aufmerkſamkeit auf ſich zieht; welche Theile des Wiſ— 
ſens und Koͤnnens am meiſten gepflegt, welche vernachlaͤſſt⸗ 
get werden. Man ſchickt Alles an das Bureau du Bull. 
univers. rue de Pabbaie nr. 3., am beſten durch Treuttel 


und Wuͤrtz. 


Nova Acta physico- medica 


Academiae Caesareae Leopold. Carolinae Nat. curiosorum. T. 
XII. P. I. Bonnae apud Weber 1824. 4. p. 418 39 tab. 
aen. et lich. 


Wir zeigen immer mit Keb Vergnuͤgen jeden 
neuen Band dieſer Verhandlungen, die man in jeder Hinſicht 
kayſerlich nennen kann, an, indem es ſich immer mehr und 
mehr zeigt, daß das beſte, was Deutſchland in den betref— 
fenden Fächern vorzubringen vermag, ſich hier ſammelt, 
und der Herausgeber mit gleichem Eifer fortfährt, ſowohl 
den Druck als die Abbildung. dem Geſammelten an Richtig— 
keit und Schoͤnheit gleich zu ſtellen und das Ganze mit ei— 
ner gewiſſen Pracht, welche dem Titel kayſerlich geziemt, 
auszuſtatten. Moͤge der vaterlaͤndiſche Eifer der deutſchen 
Gelehrten andauern und ſich weiter ausdehnen, damit nach 
und nach Alle das Beſſere, was ſie hervorbringen, dieſer 
Academie mittheilen. Wenigſtens werden ihre Abbildungen 
nirgends ſo ſchoͤn wiedergegeben, und ihre Ideen wer— 
den nirgends fo ſchnell in die Welt gefsrdert wie hier. 
Saft alles, was bey den anderen Geſellſchaften Deutſchlands 
vorgetragen wird, wird in den Schrank verſchloſſen und 
bleibt einige Jahre zum Verſauern liegen, bis ein Franzos 
oder Englaͤnder den Gegenſtand auch behandelt und ihn 
ſchnell in irgend einer Zeitſchriſt Lekannt macht, um der 
deutſchen Abhandlung die Freude am Nachwazſcheln nicht 
zu mißgoͤnnen. In dieſem Betracht ſind diejenigen gelehr— 
ten Geſellſchaſten, welche ihre Mitglieder 7 4 die Auf— 
ſaͤtze ins Archiv zu legen, den Fortſchritten der Wiſſenſchaft 
eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich, indem fie den Kreislauf der 

Ideen hemmen, ihre Mitglieder der Entdeckungen berau⸗ 
ben, ihnen das traurige Gefuͤhl geben, unnuͤtz Rarbeitet zu 
haben und en fo die Luft benehmen, weiter Etwas zu 
‚arbeiten. Daher wire eine Vereinigung der Geſellſchaften 
zur Herausgabe ihrer Schriften gewiß wuͤnſchenswerth, ſo 
wie ſie mehrmals bey der Verſammlung der Naturforſcher 
zur Sprache gekommen iſt. Alle Gruͤnde, welche dagegen 
vorkommen, laſſen indeſſen hoffen, daß eine ſolche Vereini— 
gung eher zu erwarten iſt, als es anfaͤnglich ſcheinen woll— 
te. Sie liefen nehmlich alle, genau beſehen, bloß auf die 
Eitelkeit hinaus, eigene Geſellſchaftsſchriften angucken zu 
koͤnnen; ein Beweggrund, deſſen man ſich billig ſchaͤmen 
ſollte, da er den Wiſſenſchaften fremd iſt, und auch ſolche 
Geſellſchaftsſchriften in der Regel fo klaͤglich ausſehen, daß 
man einen eigenen Begriff von Ehre haben muß, weren 
man glaubt, darauf ſtolz ſeyn zu koͤnnen; beſonders wenn 
man noch die Klaglieder der Krebſe uͤber ſchlechte Wege und 
die Seufzer der Ladenhüter uͤber Schimmel und Druck mit 
anhoͤren und ſich das Geſtaͤndniß abnoͤthigen muß, daß die⸗ 
fes alles nur die Folgen einer eitfen Ehre find, die man 
nicht erlangt hat. Bis dieſe Hoffnungen in Erfuͤllung ge— 
den, wollen wir uns indeſſen mit den eee Ver⸗ 
handlungen troͤſten. 


Dieſer Band enthaͤlt 18 Abhandlungen, wovon nur 
eine einzige ohne Kupfer. 


S. 1. Fortſetzung der Beſchreibung der Pflanzen, 
welche Prinz von Neuwied aus Braſilien gebracht hat, von 
Nees und Martius, mit 8 Kupfertafeln. 


Bluͤthentheile, 


192 
1 Sy nantſiereae. 


Ethulia involucrata. 
Amphirephis aristata, mutica, intermedia. 
Cephalopappus (nov. genus) sonchifolius. T. 1. 
Euxenia radiata. 
Galophthalmum (nov.) brasil. T. 2. 


* 


Cucurbitaceae: Anguria integrifolia, pedisecta. 


P. foetida. 


Rub iacege: Spermacoce capitata,, 
Diodia alata. 
Tetramerinm coernleum; Coffea ciliata. 
Coccocypsilum cordifolium; Nanettia atte- 
nuata. 
Virecta biflora; Hamelia patens, 
Cephaelis dichotoma. 


Passifloreae: 


assurgens. 


Xanthoxyleae: Pohlana Langsdorfi. 


Meliacene: Canella axillaris. T. 3. 

Malpighiaceae: M. lucida, crassifolia, malifolia; 
Triopteris jamaicensis. h 

Sapindeae: Thouinia dioica. T. 4. 


Hornschuchia bryotrophe, myrtillus. 
Onagrae: Jussieua scabra. 
Salicariae: Lythrum quintuplinervium, 
P. laxa; 


Crotalaria 


Securidaca divarıcata. 
Phaseolus 


Poly galeue: 


Leguminosae: holosericea, 
bracteatus. 
Glitoria vicioides, angustifolia, rubiginosa, 

Galactia coriacea; Robinia rubiginosa. 
Aeschynomene divisa, honesta, Cassia barbata, 


cana; Inga mertensioides. T. 5. 


Tb: 
Helieria obovata. 


Bonnetiae: B. stricta. 


W. N f 


Gomphia semiserrata. 


Hesperides: 
Ochneae: 


Oxalideuae: O. mandioccana, pubercula, poly- 
antha. 

Bombaceae: Helicteres corylifolia; Myrodia tur- 
binata. ' 

Violarieae: Glossarrhen pauciflorus, T. 8. 

Noissettia longifolia., 
Jonidium .ipecacuanha, brevicaule, racemosum. 
Loaseae: Turnera cuneiformis. 


Myrteae: M. Greęggii, mierantha; Eugenia spiciſlo- 
ra; Calyptranthes Suzygium. 


Melastomeae: Rhexia bidentata. 8 i 119 


Die Abbildungen ſind vortrefflich nach der neneren 
wo jede Rippe angegeben wird; die Analyſen det 
Anheftung der Samen u. ſ. w. meiſt ver⸗ 
geſtochen von Engels, 
wie die Stiche der Franzoſen, 
Die Dae der neuen 


Art, 


groͤßert, gezeichnet von Wild, 
zwar nicht ſo durchſichtig, 
aber treu und characteriſtiſch. 
Sippen find wie folgt. 
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Cephalopappus N. et M. Cl. Linn. Syng. Polyg. 
aequalis. — Fam. naturalis: Synanthereae, Labiati- 
florae Nassoviae. — T. I. 


Character essentialis. Periclinium polyphyllum, subae- 
quale. Clinanthium nudum, papillosum. Achenia coronata 
capitulo integro. Flosculi bilabiati, aequales. 


Galophthalmum N. et M. Cl. Linn. Syngenesia 
Polygamia superflua; locus post Pectin. - Fam. 
nat. Synanthereae Heliantheae, prope a Verbesina 
et Chthonia Cass. 

+ Character essentialis. Pexiclinium aequale, biseriatim 


oetophyllum, cylindricum. Clinanthium nudum. Badius 
dimidiatus, triflorus. Pappus biquadrispinus. 


. Hornschuchia. Denkschriften der königl. botan. 
Gesellschaft zu Regensburg. Vol. III. p. 159. tab. 
11 et 12. 


Character essentialis. Calix monophyllus, inferus, trun- 
catus. Corolla sexpartita, laciniis duplici serie. Stamina sex, 
antheris linearibus in basi laciniarum corollae subsessilihus. 

Pistilla tria, germinibus unilocularibus. 


a Bonnetiae: Bonnetia. Vahl.Schreb. Gen. n. 915. 
Willd. Sp. pl. II. p. ı21ı5. — Mahurea Aubl. 
Character essentialis. Calix pentaphyllus, persistens. 
Corolla pentapetala. Staminaindefinita, . Stylus simplex, per- 
sistens. Capsula tri-locularis,‘$valvulis styli rudimento junc- 
tis, margine introflexis. Semina numerosissima, scobiformia, 
utrinque alata, columnae centrali affixa. Embryo in albumi- 
ne tenero rectus, cotyledonibus planis. 


Helleria N. et M. — Tab. VII. Class. Linn. 
Monadelphia Polyandria prope a Myrodia Sw., vel 
etiam Polyandria Monogynia post Lemnesciam. 

Character essentialis.. Calix pentapkyllus, persistens; 
glandula in singulo foliolo. Corolla pentapetala. Nectarium 
cyathiforme intra staminum, basi connatorum, urceolum. 
Antherae glanduloso- euspidatae. Ovarium 5 laculare. Dru- 
pa (abortu) bilocularis. 


S. 55. Koch: Generum tribuumque planta- 
rum umbelliferarum nova dispositio. 


g Eine ſehr gelehrte, fleißige und finnreiche Arbeit, wel⸗ 
che ſelbſt ein eigenes Buch ſeyn koͤnnte. Die Eintheilung 
iſt, wie es auch nicht anders ſeyn kann, auf den Bau der 
Frucht gegruͤndet, an der der Verfaſſer mehrere neue Thei— 
le unterſchieden und, darauf gegruͤndet, manche neue Sippe 
aufgeſtellt hat. Die Sippen ſind vollſtaͤndig, nur etwas zu 
weitlaͤuftig characteriſiert und die Gattungen namentlich 
eingetragen. Beym Conspectus hat aber der Verfaſſer 
einen großen Fehler begangen, daß er die Abtheilungen 
nicht beziffert hat, denn es iſt aͤußerſt muͤhſelig, die vielen 
Unterabtheilungen auf die entſprechenden zurückzufuͤhren, 
wie jeder fogleich ſehen wird an dem Conspectus, den wir 
hier mittheilen. 7 


Tabula synoptica tribuum Umbelliferarum. 


I. Semen (alhumen) involutum, 
longitudinaliter profunde sulcatum, 


J ſis 1825. Heft. II. 


— — 


margine inflexum vel medio 
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1. juga primaria lateralia plane eommmssurali ämposita. 
Caucalineae, 
2. juga primaria lateralia marginantia, 
a. cremocarpium turgidum, Smyrneae; 
5. cremocarpium elongatum , Scandicineae; 
II. Semen latere commissurali planum vel planiusculum, sub- 
inde a basi ad apicem curvatum, 
A. carpella jugis primariis et secundariis, 
1. Primaria lateralis plano commissurali imposita, 
a. secundaria exteriora alata, vel omnia alata, 
ermi, Thapsieae ; 
B, secundaria alata, ala in aculeos fissa, vel non alata, 
sed aculeis liberis obsita, Daucineae ; 
2. primaria lateralia marginantia, 
a. cremocarpium a dorso lenticulari- compressum, Si- 


lereag; 
B. eremocarpium a latere eompressum, Cumineae; 


posita, 


ala in- 


3. primaria ante marginem accessorum Co- 
riandreae; 


B. carpella jugis primariis quinque, seeundarüs nullis, ve! 
laevigata et apice tantum jugata, 
1. cremocarpium a dorso evidenter compressum (nee si- 
mul ad raphen contractum), 

a. utrinque bialatum, raphe scilicet eentrali vel sub- 
centrali et jugis lateralihus in latam alam expansis, 
Angeliceae ; 

5. utrinque unialatunı, raphe scilicet marginali, et car- 
pellis margine dilatato cinctis, 

* noduloso vel plicato et incrassato, Tordylineae ; 

* laevigato complinato vel subinerassato, Selineae; 


9. cremocarpium sectione transversali subteres, vel ador- 
so vel a latere parum compressum, juga omnia aequa- 
lia vel lateralia paullo tantum latiora, 


ad. umbella perfecta, Sesilineae ; 
5. umbella imperfecta, Saniculeae; 
tribus,) 
3. eremocarpium a latexe evidenter compressum, vel a 
latere contractum gibbodidymum, vel si a dorso cem- 
pressum, latere tamen maxime contractum, 


(conf. deseriptio 


a. umbella perfecta, Ammineae; 
B. umbella imperfecta, Hydrogotylineae; 


Tabula synoptica generum Umbelliferarum, 


I. Semen margine involutum vel inflexum, 
A. juga carpellorum primaria quinque, securdaria quatuor, 
1. ex bis quinque setulosa, quatuor aculeata, Caxcalis; 
2. septem aculeata, duo lateralia tantum miuricalo - aspe- 
ra, Turgenia; 


B. juga carpellorum primaria quinque, secundaria nulla, 
carpella, 


1. utriculata, Myrrhis ; 
2. nucleata, semine multivittate, 


a, petala integra acuminata, acumine änflexo, Cashryss 
J. petala integra involuta in lacinulam latam coarctata, 
Hippomarathrum ; 
3, solida multivittata, Smyraiumz; 
4. solida paucivittata; 
a. cremocarpium a latere contractum, jugis lateralibus 
plano commissurali impositis, Torilis ; 
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b. eremocarpium sectione transversali subteres, jugis 
lateralibus marginantihus, Eckinophora ; 


II. Semen sulco profundo longitudinaliter exaratum, sectione 
transversali semilunare vel complicatum, 


A. carpella utriculata, Pleurospermum ; 
B. carpella solida, 
1. valleculae univittatae, cremocarpium 


a. didymum, carpellis reniformi - globosis, Physo- 


spermum ; 
5. elongatum, 
phylium ; 


2. valleculae evittatae vel obsolete vittatae, 
rostro tantum sulcato, 


carpellis lineari - oblongis, Chaero- 


a. cremocarpium laeve, An- 
thriscus; 
quinquejngatum, 
5, lineari-oblongum, longissime rostratum, Scandizx ; 
c. ovatum, jugis elevatis crenulatis, erostratum, Co- 


nium; 


III. Semen a basi ad apicem involutum, Biforis; 


IV. Semen antice planum vel planiusculum, nec sulco exara- 
tum, nec involutum, nee margine inflexum, 


A. juga carpellorum primaria quinque, secundaria quatuor 
evidentia, 


1. primaria lateralia plano commissurali imposita, 
a. secundaria alata, ala“inermi, 


omnia alata, Laserpitium; 

* lateralia tantum alata, ala, 
— integerrima, Thapsia ; 
— serrata, [Helanoselinum ; 
—  lobato-sinuata, Artedia; 


5. secundaria alata, ala in aculeos fissa, vel non 


alata, 


* unifarıam aculeata, aculeis basi tenuissime con- 
nexis, Daucus; 

* unifarıam aculeata, aculeis in latam alam con- 
natis, Platyspermum ; 


„ bi- trifariaın aculeata, Orlaya; 
2. primaria lateralia marginantia, cremocarpium 


a. lenticulari - compressum, jugis filiformibus, secun- 
dariis minus prominulis, Siler ; 

ö. a latere contractum, jugis secundariis aculeolatis, 
magis prominulis, Cuminum ; 

3. primaria lateralia ante marginem accessorium posita 
(primaria depressa undulata, secundaria magis pro- 
minula recta, cum margine accessorio cremocarpium 
10 - jugatum 10 - valleculatum constituentia,) Cori- 
andrum; 


B. juga carpellorum primaria quinque, secundaria nulla, 


1. eremocarpium compressum utrinque bialatum ob ra- 
phen centralem vel subcentralem, carpella jugis tri- 
bus dorsalibus filiformibus prominulis vel alatis, duo- 
bus lateralibus in alam duplo saltem latiorem di- 
latatis, 


a. carpella nucleata, 
elica ; 
5. carpella solida paueivittata, 


* carina angusta tantum cohaerentia, 


semen multivittatum, Archan- 


— petala lanceolata integra acuminata, acumine 
recto vel inflexo, Angelica; 

— petala emarginato - biloba unguiculata, calix 
foliosus, Ostericum ; 


— Ders 
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— petala emarginato-hiloba sessilia, calicis mar- 
. go obsoletus, Selinum; 


* versus marginem tantum hiantia, petala subrotun- 
da involuta, Levisticum; 


2. cremocarpium a dorso plano-vel lenticulari-compres- 
sum, margine accessorio dilatato vel complanato vel 
incrassato cinctum, ob raphen marginalem utrinque 
unialatum, carpella jugis filiformihus, lateralibus mar- 
gini dilatato contiguis vel obsoletis, margo 

a. laevis, 2 


* vittae totum semen nndique obducentes, dorsales 
pericarpio crassiusculo tectae, 


— semen copiosissimis vittis undique coopertum, 
Ferulago ; ; 

— semen vittis sex, (4 dorsalibus et 2 commissu- 
ralibus,) latis totum coepertum, Bubon; 


* vittae disjunctae, dorsales superficiales, 


— cremocarpium planum membranaceum medio 
(ubi semina posjta) convexiusculum, margine 
dilatato incrassato cinctum, petala obovata emar- 
ginata, Zosimia; 

— cremocarpium planum, margine dilatato conve- 
xiusculo vel subincrassato cinctum, carpella 
praeter marginem tribus tantum jugis dorsali- 
bus setaceis tenuissimis percursa, 


. petala involuta, Opoponaz : 
. petala patentia acuminata, acnmine adscen- 
dente vel inflexo, Ferula; } 


— cremocarpium planum, carpella quinque tenuis- 
simis, tribus dorsalibus, duobus lateralibus mar- 
gini dilatato complanato contiguis remotio- 
ribus, 

. petala involuta, vittae fili fermes, Pastinaca ; 
. petala patentia emarginata, vittae clavulatae, 
Heracleum; 


— cremocarpinm planum medio convexiusculum 
vel lenticulare, carpella jugis quinque subae- 
Ne e filiformibus, tribus dorsalibus, 

uobus lateralibus margini dilatato contiguis ob- 
toletiorihus, 


. petala subrotunda involuta lacinula subqua- 
drata retusa, Anethum ; 

„ petala subrotunda cum acumine ‚subulato 
involuta,  Imperatoria ; 

. petala obovata in lacinulam oblongam coarc- 
tata emarginata, vel subemarginata, Peuce- 
danum; 0 


5. nodulosus vel plicato- crenatus, 


* carpella medio multistriata multivittata, Condylo- 
carpus ;: 5 
„ carpella paucivittata, 


— omnia conformia, Tordylium; 
— media difformia urceolato - Contracta, 
quistia ; 

3. cremocarpium a dorso lenticulari -compressum, carpel- 
la jugis quinque prominulis subaequalibus, laterali- 
bus paullo latioribus margiuantihus, omnibus plicato- 
crenatis, Ärubera; 


4. cremocarpium sectione transversali teres vel a dorso 
vel a latere parum compressum, carpella jugis quin- 
que aequalibus, vel lateralibus marginantibus paullo 
tantum latioribus, cremocarpium 


a. utriculatum, Asirantia Ba 
5. nucleatum, semen multivittatum, Crithmum; 
c. solidum, 


Hassel. 
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+ petala involuta, lacinula lata retusa, 


— juga planiuscula, valleculae trivittatae, Brig- 
nolid: 
— juga prominula carinatah valleculae univittatae, 


Foeniculum ; 


* petala erecta conniventia, a medio infracta, in la- 
einulam longitudine petali abeuntia, 


— frurtus aculeis hamatis obsitus, umhellulae ca- 
pitatae, Sanicula; 
— fructus squamis paleiformihus obsitus, flores ca- 
pitati, paleis interstincti, Eryngium; 
e petala lanceolata integra acuta vel acuminata, acu- 
mine recto vel adscendente, 


— valleculae multivittatae, Meum; 
— valleculae univittatae, Molosper mum; 


* petala spathulato- obovata longe ungniculata, Tro- 
chiscanthes ; 

* petala obovata in lacinulam inslexam coarctata 
emarginata, vel subintegra, sessilia vel brevissime 

©  unguiculata, non involuta, subinde parum cur- 
vata, 


— valleeulae multivittatae, 


. juga tenuia vel depressa, Athamanta; 
. juga alata, petala obovata brevissıme ungui- 
| R culata Ligusticum ; 

. jugaalata, petala oblongo - ebovata basi trun- 
5 cata vel appendiculata sessilia, Silaus; 


— valleculae univtttatae, 


. styli fructus erecti, carpophorum nullum, 
Oenanthe; 


| . styli fructus reflexi, 


o juga alata, ala submembranacea, Cnidium ; 

| o juga elevata crassa acuta carinata, cremo- 
carpium ovato - globosum , Aethusa; 

o juga prominula filiformia vel crassa elevata, 

eremocarpium ovale vel oblongum, Seseli; 


carpophorum liberum, 


| 5. cremocarpium ‚ad raphen valde contractum et simul a 
dorso compressum, carpella jugis quinque filiformibus 
aequalibus, lateralibus plano commissurali impositis, 

a. carpella dorso plana, juga tenuissima, sed evidentia, 
Spananthez 

5. carpella dorso planiuscula, impressione ovali notata, 
juga valde obsoleta, Bowlesia ; 

c. carpella dorso convexa, Bolax; 


Ih 6. cremocarpium a latere evidenter compressum et saepe 
ad raphen contractum didymum, 
a. carpella jugis quinque filiformibus, lateralibus mar- 
ginantihus. 
* petala erecta conniventia, a medio infracta in laci- 
nulam longitudine fere petali, Dondia; 
„ petala arcte involuta subrotunda cum lacinula bre- 
vi et lata, Bupleurum; 
* petala plana ovata integra acuta, apice recto, vel 
apiculata, apiculo inflexo, 
— cremocarpium a latere plano - compressum, vit- 
tae nullae, Hydrocotyle; 
— cremocarpium gibbum, 
- sed vix contractum, 
Heloseiadium; 
— cremocarpium a latere valde contractum didy- 
mum, vittae nullae, Trachymene; 


a latere compressum, 
valleculae univittatae, 


» petala florum foemineorum vel hermaphroditorum 
ovata apiculo brevi inflexo, florum masculorum 
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lanceolata in lacinulam involutam coarctata sub- 
emarginata, juga canali perfossa, Trinia ; 

* petala eliiptica in acumen longum inflexum 
nuata, Ziziaz 

„ petala subrotunda 
luto, Apium ; 

* petala subrotunda incurvata integra vix emarbina- 
ta in lacinulam inflexam coarctata, Petro- 
selinum; 


e petala obovata vel subrotunda plus minusve pro- 
funde emarginata, patula vel patentissima 
8 E P 7 


— valleculae multivittatae, 


carpophorum adnatum, styli reflexi, Sium; 
erecti, Cono- 


atte- 


integra cum apiculo arcte invo- 


. carpophorum liberum, styli 
podium; 
. carpophorum liberum, styli reflexi, Pimpinella ; 
— valleculae univittatae, 


. petalacurvata, late cum lacinula emarginata, 
sinu obtuso, 


o vittae filiformes, Drepanophyllum ; 
o vit ae clavulatae, Sison; 
„ petala patentia, explanata cum lacinula inflexa 
acutius emargınata 
o irregularia, Ammi; 
o regularia, subinde inaequalia, 
. lacinula e plica transversali oriente, Ply- 
chiotis; 
. lacinula e margine emarginaturas, 
„: albumen sectione transversali orbiculare, 
Cicuta ;z 
„: albumen antice planiusculum, Carum; 
albumen antice concavum vel sulco ex- 
aratum, Chaerophyllum ; & 
— valleculae evittatae, Aegopodium; 


* Chaerophyllum hie iterum indicavi, cum superficies 
commissuralis seminis specierum quarundam leviter 
tantum sulcata sit; commissura pericarpii semper sulco 
notabili percursa est. 

[Merk: Wir hatten im Original bloß zu unſerem Gebrauch 
die Rubriken mit Bleyſtift bezeichnet. Dieſes iſt zufaͤllig mit 
abgeſetzt worden. Mag bleiben, aber wir ſtehen nicht für 
die Richtigkeit.] 


Muſter der Behandlung. 
UMBELLIFERAE. 
Umbelfiferae perfectae mullijugatae. 


Umbella perfecta. Carpella jugis quinque pri- 
mariis et quatuor secundariis instructa. 


Thapsieae eu multijugalae orthosper- 
mae alalde. 


Cremocarpium a dorso compressum vel sectio- 
ne transversali subteres. Carpella jugis primariis 
quinque filiformibus (subinde setulosis), lateralibus 
plano commissurali imposilis; secundariis quatuor, 
interioribus ſiliformibus, exterioribus alatis, vel omni— 
bus alatis, ala inermi; hinc fructus vel octo alatus vel 
utrinque bialatus. Semen (albumen) subcomplan.- 
tum vel subsemitereti-conyexum, antice planiuscu- 
lum vel planum. 

Octopterue: jugis secundariis omnibus alatis. 


Tribus prima. 
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J. Laserpitium. 


Laserpitium Linn, Spreng. Conferatur explica- 
tio figurae ı et 2. 


Galicis margo quinquedentatus. Petala obova- 
ta. emarginata cum lacinula inefllxa, Cremocar- 
pium a dorso compressum, vel sectione transversa- 
li subteres. Carpella jugis primariis quinque filifor- 
mibus, tribus intermediis dorso, duobus lateralibus 
plano commissurali impositis; secundariis quatuor, 
omnibus alatis, ala integra. Valleculae sub jugis 
secundariis univittatae. Semen antice planiusculum. 


Involucrum universale et partiale polyphyllum: 
—- Genus omnium absolutissimum. Juga carpello- 
rum novem, quatuor in alam insignem pretracta, 
Carpophorum liberum bipartitum. Calix evidenter 
dentatus. Petala regularia, explanata. Umbellaspe- 
ciosa multiradiata. 

Species examinatae: 

+ Cremocarpia glabra vel in jugis primariis pilis brevis- 
simis adpressis obsita. 


1. L. latifolium. Linn. Sp. pl. I. 356. R. et S. 
VI. p. 616. 
2. L. Libanotis Cranz. Austr. p. 181. R. et S. 
VI. p. 617. = 
3. L. Siler Linn. Sp. pl. I. 557. R. et S. VI. 
9.9. 
4. L. alpinum Waldst. et Kit. pl. rar. t. 253. 


L. trilobum Spreng,. apud R. et S. VI. 
p. 618. Nomen Waldst. et Rit. prae- 
ferendum, ne cum Silere trilobo Scop. 
(aquilegifolio Spreng.) confundatur. 

. sallicum Linn. Sp. pl. I. 357. R. et 8. 
VI. p. 624. 


ar 
E 


6. L. peucedanoides Linn. Sp. pl. I. 358. R. et 
S. VI. p. 620. 

7. L. hirsutum Lam. Enc. III. p. 425. R. et 
S. VI. p. 625. 

8. L. Archangelica Jacq. icon. rar. f. 56. R. et 
8. VI. P. 621. 


11 Cremocarpii juga primaria setulis patentihns obtusa. 


9. L. hispidum M. a Bieberst. taur. cauc. I. 

p- 224. III. p. 554. R. et S. VI. p. 622, 

10. L. pruthenicum Linn. Sp. pl. I. 357. R. et 
8. VI. p. 625. 

** Tetrapterae: jugis secundarüs exterioribus tantum alatis. 

Hies zu gehört Stfl. 9g — ır., Samen und Blumenbläts 


ter darſtellend, gezeichnet von Biſchoff, auf Stein getragen 
von Preſtele; ſehr gut gerathen. 


S. 157. Fr. Nees; Entwicklungsgeſchlchte der 
Pteris serrulata. Tab. 12. 
S. 167. Derſelbe; Entwicklung der Laubmooſe. 


Taf. 15 und 14. 
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Beyde Abhandlungen wurden ſchon in der Yis aus⸗ 
gezogen und haben den Streit zwiſchen dem Verfaſſer und 
Kaulfuß veranlaßt. Die Beobachtungen ſcheinen uns als 
les Lobes werth; fie übringen uns in der Entwicklungsge⸗ 
ſchichte der Mooſe und Farren offenbar einen guten Schritt 
vorwaͤrts. Nach den ſchoͤnen Abbildungen zu ſchließen zwei— 
ſeln wir keinen Augenblick mehr, daß ein großer Theil 
Erd-Conferven und grüner Schimmel nichts weiter als 
Moosanfaͤnge find. 


S. 181. Hepaticae javanicae, editae conjunctis 
studiis et opera Reinwardti, Blumü et Nesi. Ein 
großer Aufſatz, vorzuͤglich von Nees ausgearbeit. Thun— 
berg brachte drey Gattungen mit; und das war Alles, 
was man von javaniſchen Lebermooſen kannte. Rein- 
wardt und Blume haben deren nicht weniger als 59 ge⸗ 
funden, fo daß man nun 62 kennt. 5 davon gehören zu 
Marchantia, 57 zu Jungermannia. Nees beſchreibt fie 
alle ſehr weitlaͤuftig mit Angabe der Synonymen und Ab⸗ 
bildungen, kurz voͤllig monographiſch. Es ſind folgende: 


Marchantia polymorpha, emarginata, palmata, 
geminata, hirsuta. 


Jungermannia, 


a. Frondosae: ulvoides, 


multifida, rhizophora, 
furcata. 


b. Jagac: capillaris, trichodes, microphylla, 
scorpioides, calcarata, cladorhiza, holorhiza, coalita, 
aflınis, arguta, decurrens, squamata, bidens. 


c. Tamariscineae: tomentella, pluma, applanata, 
fertilis, spathulistipa, retusa, serpyllifolia, fılicina, 
galeata, ornithocephala, nodulosa, intermedia, squar- 
rosa, cordistipula, gracilis, apiculata, vaginata, lo- 
bulata, moniliata, nigricaulis, trifaria, tenuis, exi- 
lis, cucullata, Boryana. 


d. Flagelliferae: tridens, praerupta, uncigera, 
erosa, spiralis, loricata, contracta. 


e. Nemorosde: Blumii, aligera. 


f. Asplenioideae: bantamensis, opposita, javanica, 
dichotoma, simplex, subintegerrima. 


Der Verfaſſer ſtellt Vergleichungen Über die Verhaͤlt— 
nißzahlen der javan. Lebermooſe ſowohl unter ſich als mit 
denen anderer Gegenden an; da aber hieruͤber noch ſo we— 
nig bekannt iſt, ſo iſt gleich einzuſehen, daß ſolche Zuſam— 
menſtellungen jetzt noch ohne Erfolg ſind. Uebrigens ſind 
die Beſchreibungen und Auseinanderſetzungen fo genau und 
fleißig, wie man es von Nees gewohnt iſt. 


S. 259. Lehmann: Insectorum species non- 
nullae vel novae vel minus cognitae, in agro Ham- 
burgensi captae, ex ordine dipterorum; descripsit 
et iconibus illustravit. Tab. 15. 


Der Verfaſſer beſchreibt hier vollſtaͤndig und mono— 
graphiſch folgende Gattungen: Leia Winthemii; Doli— 
chopus nervosus, discipes, bipunctatus, praecox; 
Phora picta; Sciara abdominalis; Addes cinereus; 
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Chironomus scalaenus; Limnobia pilipes; Corethra 
aulieiformis. Alle fehr vergroͤßert abgebildet und illu⸗ 
miniert. 55 ' 

S. 247. Chamisso, cetaceorum maris kamt- 
schatici imagines ab aleutis e ligno fictas, adum- 
bravit recensuitque. Tab. 16 ad 20 lith. 


Der Verfaſſer ließ ſich auf den aleutiſchen Inſeln 
von den dort bekannten Walen hoͤlzerne Figuren aus dem 
Gedaͤchtniß ſchneiden und bemalen. Dieſe Figuren ſind hier 
abgebildet, jede von 3 Seiten und mit den bekannten ver⸗ 
glichen. Die Genauigkeit, mit der fie gemacht find , laͤßt 
ſchließen, daß fie wirklichen Thieren entſprechen, welcher 
Glaube noch vorzuͤglich durch die Zeichnungen beſtaͤtiget 
wird, welche Freyeinet von mehreren Gattungen geliefert 
hat, die in mancher Hinſicht, beſonders in der Zeichnung 
eben ſo abweichend ſind, wle die aleutiſchen. Man muß 
daher dem Verfaſſer fuͤr dieſe Mittheilung dankbar ſeyn, 
da ſie das Erſte ſind, was uns einigen Begriff von dieſen 
Thieren jener Gegenden liefert, auf die bisher niemand aus 
ßer Pallas aufmerkſam geweſen iſt. 
a. Balaenae L. 

1. Kuliomoch (Culammach Pall. Zoograph. 
rossica): ſcheint Balaena mysticetus zu feyn. 

2. Abugulich (Umgullie Pall.); ſoll 50 Klafter 
lang werden. 

3. Mangidach (Mangidak Pall. ). 

4. Agamachtschich (Aggamachschik Pall.). 

5. Aliomoch (Alliamak Pall.). 
6. Tschikagluch (Tschickagluk Pall.) 
11. Physeter Linn. 
J. Agidagich (Aggadachgik Pall.) ſcheint Physeter 
macrocephalus zu ſeyn. 

a. Ancylodon Illig.? 
8. Alugninich s. Tschiduch. 


d. Delphinus L. 
io. Aguluch (Agluk Pall.). Iſt Delphinus orca. 


S. 263. Bojanüs:: de Merycotherii sibirici, seu 
gigantei animalis ruminantis, antediluviano quo- 
dam dentibus incerto sibirici loco erutis, declarats 
vestigio commentatio, Tab. 21. 22. 


Eine vortreffliche Abhandlung, eben ſo ſchoͤne Zeich⸗ 
nungen, genau von Lehmann geſtochen, wie man von 
Männern, welche das Werk über die Schildkroͤten zu Stans 
de gebracht haben, erwarten kann. Es ſind zur Verglei⸗ 
chung die Zaͤhne des Schafs, der Ziege, des Cameels, des 
Kinds und des Efels mit abgebildet. Kuͤrzlich hat uns Dr. 
Schottin aus den berühmten Gypsbruͤchen bey Koͤſtritz eis 
nige Backenzaͤhne zugeſchickt, welche wir nirgends unterzu⸗ 
bringen wußten, und fie daher für Zähne eines verloren 
gegangenen Rinds hielten. Sie befinden ſich gegenwaͤrtig 
in Schlotheims Sammlung. Als wir die vorliegenden 
Zeichnungen von Bojanus erblickten, ſchien es uns, daß 
Aſis 1625. Heſt u. 
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auch die koͤſtritzer Zähne zu dieſem Merycother, gehören 
koͤnnten. Die nun moͤglich gewordene Vergleichung wird 
das Weitere lehten. Hauptunterſchied dieſer Zaͤhne liegt in 
der mittleren Seitenleiſte. Das alte Thier haͤtte alſo von 
Sibirien bis Deutſchland gelebt. 


S. 279. Tilesius: de Aegocerote argalide Pal» 
lasii, ovis domesticae matre, brevis disquisitio. Tab. 
23. fol. lith. Der Verfaſſer bildet den Kopf in Lebens- 
größe ab und daneben den vom gemeinen Widder, vers 
gleicht beyde vollſtaͤndig mit einander, und ſucht zu zeigen, 
daß der einzige Unterſchied in den Haaren nicht hinreicht, 
beyde Thiere von einander zu unterſcheiden. Tileſius 
zeigt mit triftigen Grunden, daß die Haare, nicht die 
Grundwolle des Argali, in die Wolle des gemeinen Scha⸗ 
fes ſich verwandeln. 


S. 291. Bojanus: craniorum Argalidis, ovis, et 
caprae domesticae comparatio. Tab. 24. 25. aen. 


Genaue Meſſungen zeigen, daß der Schädel des Ars 
gali bedeutend von den beyden anderen verfchieden iſt, und 
der Verfaſſer glaubt, daß der Argali nicht damit vereinigt 
werden koͤnne, beſonders wenn man auch die Unzaͤhmbar⸗ 
keit deſſelben zu Rathe zieht. Hier haben wir alſo wieder 
2 widerſprechende Meynungen neben einander und die Sa— 
che bleibt beym Alten; jedoch ſind beyde vortreffliche Zeich⸗ 
nungen ein großer Gewinn fuͤr die Wiſſenſchaft. 


S. 301. Rosenthal: 
seu de venae magnae Galeni ramis. 
lith. 


Eine genaue Beſchreibung und klare Auseinanderſe⸗ 
tzung der Aeſte, welche in das Innere des Hirns gehen, 
mit deutlichen Abbildungen. 


S. 313. Carus: Icones sepiarum in litore ma- 
ris mediterranei collectarum. Tab. 28 ad 32. aen, 
color. 


Dieſe wunderſchoͤnen von dem Verfaſſer ſelbſt verfer⸗ 
tigten Gemaͤlde hat er bey der Verſammlung der Natur⸗ 
forſcher zu Leipzig mit allgemeinem Beyfall gezeigt; hier 
erſcheinen ſie nun ſo gut wiedergegeben, als es Copien nur 
moͤglich iſt. Man kann ſie wohl die erſten aͤchten Abbild. 
nennen, welche die Naturgeſchichte von dieſen Thieren er⸗ 
hält. Der Verfaſſer gibt zugleich eine vollſtaͤndige Beſchrei⸗ 
bung der von ihm ſelbſt beobachteten Thiere. 


1. Sepia officinalis. 


de intimis cerebri venis 
Tab. 26. 27. 


2. Loligo vulgaris, sepiola, sagittata, leuchtet 
tobt ſehr ſtark, daß er das ganze Zimmer erhellt. 


5. Oetopus vulgaris, moschites. 


Nach des Verfaſſers Beobachtungen haben die Se— 
pien zerley Farben, eine ſchillernde, welche vum oberflächlis 
chen Schleim herkommt, wie bey Schnecken, und eine an— 
dere, welche der Haut eigenthuͤmlich iſt und ihren Sitz in 
ſehr kleinen Puncten hat, welche den ganzen Leib, beſon— 
ders den Ruͤcken bedecken. Sie ſind gelblich, roͤthlich, braun, 
blau und ſchwarz, und verurſachen deßhalb das ſo manche 
faltige und ſchoͤne Farbenspiel biefer Thiere. Loligo wurde 
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nach dem Tode heller roth, wahrſcheinlich durch den Ein— 
fluß des Sauerſtoffgaſes, denn auch der ſonſt weißliche Chy⸗ 
lus erhielt eine roͤthliche Farbe. Das Fleiſch des lebendi— 
gen Thieres iſt farblos. Durch die verſchiedenen Zuſam— 
menziehungen der Haut iſt der gewoͤhnliche Farbenwechſel 
erklaͤrbar, aber nicht der auch vorkommende Uebergang des 
Braun in Gelb und ſelbſt in Blau, was der Verf. weis 
teren Unterſuchungen anheimſtellt. 


S. 323. Zur vergleichenden Oſteologie v. Goethe, 
mit Zuſaͤtzen und Bemerkungen von Dalton. Kupfrtafl. 
33 — 33. 


Es ſind hier die Zeichnungen gegeben, welche Goethe 
nach dem Schädel des jungen aſiat. Elephanten zu Caſſel 
und nach dem alten afric. zu Jena hat zeichnen und zum 
Theil von Lips ſtechen laſſen. Die Zeichnungen ſind in 
einem größeren Maaßſtabe ausgeführt als die, welche wir 
bisher hatten und bilden mit denen, welche wie von Cu: 
vier und Dalton haben, ein ſchoͤnes Ganzes, welches 
Vergleichungen ſowohl zwiſchen Jung und Alt, als auch 
zwiſchen den verſchiedenen Arten auch demjenigen möglich 
macht, der die Schaͤdel nicht in natura vergleichen kann. 
Es waͤre gut geweſen, wenn man Buchſtaben auf die einzel⸗ 
Knochen geſetzt haͤtte. Der Stich iſt uͤbrigens meiſterhaft 
und man kann an dieſen Abbildungen ſehr deutlich ſehen, 
daß der Stoßzahn wirklich im Zwiſchenkiefer ſteckt. Eine 
ausfuͤhrlichere Schilderung dieſer Abbildungen wäre ubrigens 
ſehr wohl zu wuͤnſchen geweſen, was wohl nachgetragen 
werden kann, wenn die anderen Abbild. verſprochener ma⸗ 
ßen geliefert werden, beſonders die von dem zerlegten Schaͤ— 
del, wovon die ſchoͤnen Abbildungen, die Goethe hat verfer— 
tigen laſſen, im Muſeo zu Jena aufgeſtellt find, 


©. 333. Dalton: descriptio dertium camelo- 
pardalis giraffae, quam loco appendicis ad Bojani 
de Merycotherio sibirico commentationem propo- 
nit, Tab. 36. 


Um zu zeigen, daß die Zähne des Merycotheriums 
nicht zu denen der Giraffe gehören, gibt hier der Verf. ei 
ne Zeichnung des ganzen Gebiſſes dieſes Thieres nach einem 
Gypsabguß, den er don Maclot aus London erhalten. Der 
erſte Anblick zeigt den Unterſchied hinlaͤnglich, fo daß an 
eine Gleichheit gar nicht zu denken iſt. Dieſe Abbildungen 
haben aber einen anderen Nutzen, den wiſſenſchaftlichen 
uͤberhaupt, indem wir bisher noch keine ordentliche Zeich⸗ 
nung von dieſem Gebiſſe haben. Ober- und Unterzaͤhne 
ſind von beyden Seiten dargeſtellt. Ein kleiner Fortſatz in 
der Furche beyder Zahnkegel iſt characteriſtiſch. Die großen 
Leiſten der Hirſch- und Rindszaͤhne fehlen. Daß die Zeich⸗ 
nungen ſehr gut ſind, brauchen wir wohl nicht zu ſagen, 
da der Verf. als einer der geſchickteſten Zeichner und Ste⸗ 
cher allgemein bekannt iſt. 


S. 339. Reinwardt: Observatio de Mangiferae 
semine polyembryoneo. Tabl. 37 fol, color. Bekannt: 
lich gibt es einige Pflanzen, worunter namentlich Viscum 
gehört, welche in einem Samen mehrere Embryonen oder 
Keime haben, eine Sache, welche ſo ſonderbar als irgend 
eine in der Nat. Geſch, iſt. Auch in Evonymus hat Za— 
ger bisweilen dergleichen gefunden, Der Verf, zeigt nun 
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daſſelbe Verhaͤltniß bey Mangifera indica, beſchreibt es 
genau und bildet es gut ab, doch kommt auch dieſe Ab— 
weichung nur bey einer gewiſſen Abart vor; ſo daß man 
ſie für eine bloße Mißgeburt erklaͤren muͤßte, wenn ſie nicht 
bey Viscum beſtaͤndig waͤre. Bey alle dem iſt immer noch 
zu unterſuchen: ob die Samenhuͤllen wirklich der Samen- 
ſchale entſprechen, oder ob ſie ſich vielleicht auf eine Huͤlſe 
zurückfuͤhren laſſen, wie Aehnliches bey den Roſaceen vor⸗ 
kommt, wo oft ein Balg mehrere Samen einſchließt, oft 

aber auch mit einem Einzigen ſo dicht verwaͤchßt, daß er zu 
einer wirklichen Caryopſe wird. g 


S. 347. Risso: apercu géologique sur les envi- 
rons de Nice. Eine klare Schilderung jener Gegend, die 
ganz zum Floͤzgebirge gehört und EB Kalkſtein, Mergel, 
Geſchieben, Breccien beſteht; nebſt Aufzaͤhlung einer Men⸗ 
ge Muſchelſchalen, die ſich dort im Sand an der Kuͤſte 
finden, noch lebende Gattungen. ar 


S. 365. G. Biſchof: Ueber die Mittel ein Gas⸗ 
volum mit der groͤßten Genauigkeit zu meſſen. Eine voll⸗ 
ſtaͤndige Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand: von den 
Gasmeſſern überhaupt, von den Detonationsroͤhren, von. 
den Correctionen und endlich die Beſchreibung und Abbil— 
dung ſeines Apparats Taf. 38. : 


S. 399, 5. A. Rothe: Unterfuhung über die 
Menge der Faͤlle, wenn man eine Anzahl in einer Ebene 
gezogener, grader begraͤnzter Linien, in Beziehung auf Pas 
rallelismus, Nicht-Parallelismus und die Lage in einer 
Richtung betrachtet: Taf. 39. Eine fuͤr die Mathematiker 
intereſſante und ſehr gelehrte combinatoriſche Unterſuchung. 


©. 409. Ein Nachtrag zu den Lebermeoſen S. 181 
von Reinwardt. Es wird aus Marchantia hirsuta 
eine neue Sippe Dumortiera von Nees gebildet: recep- 
taculum fructus commune, pedunculatum, subtus 
fructus gerens, deorsum spectantes, involucrum 
commune nullum, Calyx sessilis, secundum longitu- 
dinem bivaivis, uniflorus, valvulis integris. Calyptra 
nulla, capsula irregulariter rumpens. Ante Mar- 
chantiam. 


Fimbriaria tenella Nees findet fih auch auf Ja⸗ 
va; ferner Jungermannia aselliformis, piligera, spha- 
gnoides. > 


Meinecke s 

Lehrbuch der Mineralogie, mit Beziehung auf Technokdgie und 
Geographie. Für Vorträge und Privatunterricht, zweyte 
durchaus umgearbeitete Auflage; herausgegeben von German. 
Halle bey Schwetſche. 1824. 8. S. 358. 1 

Dieſes Lehrbuch iſt fuͤr die untern Schulclaſſen und 1 

fürd allgemeine Publicum fehr wohl angelangt, da es in 
der gewohnlichen Sprache mit Weglaſſung der ſchwierige 
ren, wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen bearbeitet iſt, und 
das bereits allgemein bekannte Werneriſche Syſtem befolgt. 


Nach der Aufzahlung der Gattungen folgen die ge⸗ 


mengten Mineralien S. 194 und bann die Verſteinetungen 
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S. 216 ſehr ausführlich und wohl geordnet, eine Zugabe, 


welche fuͤr den Zweck dieſes Buchs ſehr nuͤtzlich iſt. Es 
ſind dabey die neueſten Werke benutzt. 


S. 290 wird ein kurzer Umriß der Geognoſie gege— 
ben und S. 322 von der Geologie. Den Beſchluß macht 
eine ausgewaͤhlte Literatur und ein vollſtaͤndiges Regiſter. 
Das Buch hat außerdem einen Rahmen und Columnenti— 
tel, und iſt alſo eingerichtet wie jedes Werk dieſer Art ſeyn 
muß, wenn es brauchbar ſeyn ſoll. Da es ſo viele Buͤ— 
cher dieſer Art gibt, fo wäre eine Vergleichung derſelben 
wohl moͤglich, wenn der Gegenſtand ſelbſt von größerer 
Wichtigkeit waͤre. Da aber ziemlich mit Jedem derſelbe 
Zweck erreicht wird und jedes ſeinen eigenen Kreis hat, ſo 
mag es genug fern ihr Daſeyn angezeigt zu haben. 


Die beſonderen Lagerſtaͤtten 


der nutzbaren Mineralien. Ein Verſuch als Grundlage der 

Bergbaufunft, von J. Wald auf von Waldenſtein, nebſt 

37 Tabellen in 4. und 4 zum Theil illum. Steintafeln. Wien 
bey Beck 1824. 8. 236. 


N Dieſes Buch iſt beſtimmt, den Bergwerkszoͤglingen ein 
Werk in die Hand zu geben, in dem ſie ſich, nachdem ſie 
von der Bergacademie entfernt ſind, Raths erholen und 
ſich fortbilden koͤnnen. Der Plan des Verf. ſcheint wohl 
überdacht und auch gut ausgeführt zu ſeyn. Es iſt Alles 
in kurzen und buͤndigen Paragraphen enthalten, was aus 
der Geognoſie und dem eigentlichen Bergweſen hieher ge— 
hoͤrt, und zugleich in einer faßlichen Ordnung vorgetragen. 
Voran geht ein großer faſt nur zu ausfuͤhrlicher Conſpec— 
tus, der indeſſen die Ueberſicht ſehr erleichtert. Nach einer 
Einleitung über die Lagerſtaͤtten überhaupt, werden dieſe 
beſonders aufgefuͤhrt und abgehandelt. Im erſten Abſchnitt 
S. 7 betrachtet der Vrf. die tafelfoͤrmigen Lager ſowohl im 
Allgemeinen als iſoliert, nach ihrer Maͤchtigkeit, nach ihrem 
Fallen und Streichen. Dann handelt er von den Lagers 
Maſſen, ſowohl von den einfachen als den gemengten, und 
von den Arten ihres Vorkommens, ſo wie auch von denen 
der Steinkohlen und des Steinſalzes. Dann vergleicht er 
das Verhalten der Lager gegen den Boden oder die Ge— 
birgsart und ihr Verhalten gegen einander; Hauptlager; 
Zwiſchenlager, Binnenlager, das Scharen derſelben, ihr 
Verwerfen; die Kohlenfloͤze, die ſ. g. Rüden. 


Inm aten Abſchnitt S. 69 durchgeht er die Gänge 
auf eine ähnliche, vollſtaͤndige Weiſe: Begriff, Hangendes, 
Liegendes, Maͤchtigkeit, Streichen, Fallen, Erſtreckung, Teu⸗ 
e, Zertruͤmmerung, Gangarten, Kluͤfte, Inhalt, Steucs 
tur, Neſter und Busen, Druſen, fremde Ausfuͤllungsmaſ⸗ 
fen, Verſteinerungen, Einwirkung der Luft und des Waf- 
ſers, Verhalten der Gänge gegen das Gebirgsgeſtein, 
Nebengeſtein u. f. w. Endlich folgt das Verhalten der 
Gaͤnge gegen einander, Parallelismus, Alter, Abſetzen, 
Verſchieben nebſt den verſchiedenen Theorien daruͤber und 
zuletzt die Theorien über die Entſtehung der Gaͤnge, von 
Stahl, de la Metherie, Becher, Senkel, Agri— 
cola, Lehmann, Bergmann, Gppel, u. ſ. w. 
Werners Gangtheorie ausführlich, fo wie Breislacks, 


206 
Brongniarts, Schmidts, Maccullocs, Sutton's 
u. ſ. w. 


Der zte Abſchnitt S. 206 handelt wieder eben fo 
vollſtaͤndig von den ſtockfoͤrmigen Lagerſtaͤtten und der 41tñeö 
S. 225 von den zerſtreuten Maſſen, Neſtern, Nieren, Bus 
Benz; der 5te S. 231 von den unregelmäßigen und verwor— 
fenen Lagerſtaͤtten und vom Seifengebirge, alles klar und 
verſtaͤndlich aus einander geſetzt, ſo, daß wir glauben, die— 
ſes Werk werde ſeinem Zweck vollkommen entſprechen. 


Die Tabellen ſtellen das geognoftifhe Vorkommen 
dar, der einfachen Mineralien auf befonderen Lagerſtaͤtten, 
und zwar nach dem Alphabete der Mineralien. Es iſt zwar 
nicht zu laͤugnen, daß dieſe Tafeln eine gute Ueberſicht ge— 
waͤhren; allein es wird dabey eine ſolche Menge leeres Pa— 
pier verſchwendet, daß billig eine andere Einrichtung haͤtte 
vorgezogen werden ſollen. 


Die Kupfertafeln ſtellen Schichtenbau, Gaͤnge, das 
Verwerfen u. dgl. vor, und ſind allerdings ſehr intereſſant, 
ſo wie auch mit Muͤhe entworfen. 


Nachtrag 


zum vollſtändigen Lexicon der Gärtnerey und Botanik. Von Dr. 
Fr. G. Dietrich Prof. X. und letzter Band. Witsaria bis 
Zygodon. Mit einem Anhang und General⸗Regiſter. 
Berlin bey Gaͤdike 1824. 8. 473. 


Der Verf. hat endlich den Schluß von ſeinem muͤh⸗ 
ſamen „und fleißigen Werk erreicht, wofuͤr ihm beſonders 
das groͤßere Publicum gewiß Dank wiſſen wird. Diefer 
Band iſt in dem Sinne der übrigen bearbeitet und hat ſich, 
ſo wie das ganze Werk, in dem Maaße verbeſſert, als die 
Botanik ſelbſt in der neueren Zeit in ihren Beſchreibungen 
beſſer und umſtaͤndlicher wurde. Das Lexicon ſelbſt ſchließt 
hier mit Seite 80; dann folgen in einem Anhang bis S. 
296 die ſeit der Herausgabe des Nachtrags wieder neu ente 
deckten Pflanzen und zwar nach dem naturlichen Syſtem ge⸗ 
ordnet, a zu 10 ö ein Lexicon feiner Na- 
tur getreu bleiben muß. as Regiſter dahinter hi 
Sache nicht ab. = ; N 


Dann folgt S. 303 das deutſche Generalregiſter zu 
den Nachträgen, worin ſelbſt die Gattungen angegeben ſind. 
Alles mit viel Fleiß und Liebe zum Nutzen derer bearbeitet, 
welche von dieſem Werke Gebrauch machen, und deren gibt 
es ohne Zweifel eine große Menge, da das Buch nicht bloß 
für Gärtner und Botaniker, ſondern auch für Oekonomen, 
Fabricanten und Alle berechnet iſt, auch fuͤr die, welche ſich 
nur an Zierpflanzen erfreuen. 


C. inna ei, 
equitisstellae polaris, Archiatri xegii, et Prof, med. et xei herb. 
in Univers. Upsal: _ 
Systema vegetabilium: Edit. XVla, curante 
Sen gel, 
equite stellae polaris et Aquilae rubrae, Prof. med. et rei 


herb. in Univers. Hal. Göttingae apud Dietrich 1825. 8. Vol. 
I. Class. 1 — V. pag. 992. 


Ein Werk eines ſtupenden Fleißes, mit einem Eifer 
angefangen, der beweißt, daß es in der Schnelligkeit feiner 
Erſcheinung feine beyden Concurrenten (Schultes und 
Decandolle) weit hinter ſich zuruͤcklaſſen werde. Da der 
Verf. in dieſem Bande ſchon die zte Claſſe hinter ſich hat; 
ſo iſt anzunehmen, daß er das Ganze in 3 Baͤnde bringen 
und es bey ſeinem eiſernen Fleiße und ſeinen vielen Huͤlfs— 
mitteln binnen 2 — 3 Jahren vollenden werde, fo daß 
man alſo in kurzer Zeit ſich eines Handbuchs bedienen kann, 
welches die ungeheuere Menge der gegenwaͤrtig bekannten 
Pflanzen enthaͤlt, und deſſen man ſich alſo faſt eben ſo be⸗ 
quem wie der Perſooniſchen Synopsis allgemein bedienen 
kann. Zwar ſind 3 Bände etwas unbequem mitzutragen, 
und man muß wenigſtens, wenn man 2 in der Taſche hat, 
immer einen in der Hand halten; allein der feine Druck 
von Perſoon ſagt nicht Jederman zu und dann hat ſich 
auch feit den 20 Jahren die Zahl der Pflanzen fo vers 
mehrt, daß es wohl ſchwer ſeyn würde, fie alle in 2 Baͤnd— 
chen in Taſchenformat zu preſſen. In dieſe Unbequemlich- 
keit muß man ſich alſo fügen um des hoͤheren Zweckes 
willen, nehmlich Alles zu haben und in einem Druck, der 
den Augen nicht ſchadet, wie es bey dem vorliegenden Werk 
wirklich der Fall iſt. 

Um Raum zu ſparen, hat der Verf. alle Citate von 
Abbildungen und Synonymen weggelaſſen, fo daß jeder Gat— 
tungscharacter in der Regel nicht mehr als 4 Zeilen weg⸗ 
nimmt, welche jedoch durch die ganze Seite laufen. Da⸗ 
gegen iſt jeder Gattungsnamen ausgeſetzt, und dahinter oder 
darunter ſteht der Name des urſpruͤnglichen Entdeckers oder 
Aufſtellers, ſo daß man alſo immer beſtimmt weiß, mit 
welcher Pflanze man es zu thun hat, und dadurch gewiſ⸗ 
ſermaaßen die Synonymie entbehren kann. Ob es nicht 
dennoch auch ohne den Raum zu vermehren moͤglich gewe— 
fen wäre, die urfprüngliche oder beſte Abbildung bepzufuͤ⸗ 
gen, laſſen wir dahin geſtellt ſeyn, in der Ueberzeugung, 
daß der Verf. hinlaͤnglich feine Sache überlegt habe. Eine 
eigentliche Critik von einem ſolchen Werke wird erſt moͤg⸗ 
lich, nachdem man ſich mehrere Jahre lang deſſelben 
faft taglich bedient hat; und es wuͤrde eine ſehr 
undankbare Mühe ſeyn, in den Originalwerken nach— 
zuſchlagen, um zu ſehen, ob die Charactere richtig 
herausgehoben und ob nicht manche Gattungen wiederholt 
aufgeführt find. Bey einem Sprengel, dem ein fo glüdlis 
ches Gedaͤchtniß beſchert worden iſt, kann auch ſo etwas 
nur ſelten unterlaufen, und man wird daher ſich dieſes 
Werks mit dem Vertrauen bedienen, daß es niemand An— 
deres hätte beſſer, genauer und ſchneller liefern koͤnnen. 
Einer der größten Vortheile, den jetzt ein Werk dieſer Art 
gewaͤhren kann, beſteht darin, daß man das Ganze ſo bald 
als moͤglich in die Haͤnde bekommt, weil man in den bot. 
Gaͤrten bey den vielen neuen Pflanzen ſich außerdem nicht 


um 
— 
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mehr Raths erholen kann. Diejenigen, welche das Pflan⸗ 
zenſyſtem ausführlicher und gemaͤchlicher behandeln, wie 
Schultes und Decandolle, moͤgen dann in aller Ruhe 
ſichten, die Synonyme auseinanderſetzen, und weitlaͤuftigere 
Beſchreibungen geben, wodurch die etwanigen Zweifel gehe» 
ben werden. ie 


Der Verf. beſchreibt in dieſem Bande nicht weniger 
als 1185 Sippen, alſo halb ſo viel als Perſoon fuͤr alle 
Claſſen beſchrieben hat, nehmlich 2303. Es koͤnnen ſich 
mithin die Sippen in Sprengels Werk weit über 3000 
erſtrecken, und zwar ohne die Cryptogamen, deren Zahl ſich 
auch auf einige Hundert belaͤuft. Dennſtedt fuͤhrt in ſei⸗ 
nem Nomenclator botanicus nach Perſoon 20938 Gat⸗ 
tungen im Ganzen auf. In Sprengels Werk kann man 
etwa 15 auf jede Seite rechnen, was alſo ſchon 15000 fuͤe 
die erſten 5 Claſſen betruͤge; folglich kann man annehmen, 
10 Sprengel etliche und 40000 Phanerogamen beſchrei⸗ 
en werde. 


Waͤren die Pflanzen nach naturlichen Familien aufs 
gefuͤhrt, ſo wuͤrden wir hier die Sippen, ungeachtet ihrer 
großen Zahl mittheilen; allein da fie nach dem Linn. Sy⸗ 
ſtem geordnet ſind, ſo koͤnnte dieß keinen Nutzen haben. 
Wir werden daher nur die Sippenzahl der Claſſen und 
Ordnungen und ſodann ein Muſter der Behandlung unſe⸗ 
ren Leſern vorlegen. - 


I. Monandria: Monogynia 36 Sipp. Digynia 
bis 49; Trigynia 50; Polygynia 52. - 
II. Diandria: Monogynia 131 Sipp. Digynia 
1583 a g 

III. Driandria: 
Trigynia 371. 

I. Tetrandria: Monogynia 542 Sipp. Digynia 
554; Trigynia 557; Tetragynia 569. 


Monogynia 244; Digynia 355; 


. Pentandria: Monogynia 956; Digynia 1101; 
Trigynia 1136; Tetragynia 1157; Pentagynia 1152 
Polygynia 1155. 


Vor jeder Claſſe geht ein Conſpectus der Sippen 
vorher, eine Einrichtung, die fo vortheilhaft und nothwen⸗ 
dig iſt, daß man nicht begreift, wie ſie Perſoon hat un⸗ 
terlaſſen können. Hinter dem Sippencharacter, der ge⸗ 
woͤhnlich 3 Zeilen betraͤgt, ſteht jedesmal die naturliche Fa⸗ 
milie, wozu die Sippe gehört, alſo ebenfalls eine vorzuͤg— 
liche Erleichterung, welche die Brauchbarkeit dieſes Werks 
vermehrt. In den Unterabtheilungen des Conſpectus ſind 
gewöhnlich die natürlichen Familien herausgehoben. Der 
Verf. hat alſo nicht aus der Acht gelaſſen, was zur Voll⸗ 
ſtändigkeit und zur leichtern Ueberſicht gehört. Das Linn. 
Syſtem muß, unſeres Beduͤnkens, immer dem Auffuch en der 
Pflanzen zum Grunde gelegt werden, wo es auf nichts an⸗ 
kommt, als den Namen der unbekannten Pflanze zu fin⸗ 
den. Das natuͤrliche Syſtem weiſt ſodann jeder Sippe den 
gehörigen Platz an, zeigt die Entwickelungsſtufen des Pflan⸗ 
zenreichs, und gibt überhaupt einen Blick in die Verzimme⸗ 
rung dieſes großen Gebäudes, Das Linn. Syſtem verhaͤlt 
ſich zum natürlichen wie das Lexicon zur Grammatik. Wie 
es ſonderbar waͤre, einem Auslaͤnder zumuthen zu wollen, 


Sinn weiter ab. 


uͤber 
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daß er die ihm unbekannten Woͤrter in der Grammatik 
(auch wenn fie Alle enthielte) aufſchlagen ſollte, ſtatt im 
Lexicon; ebenſo waͤre es verkehrt, wenn der Anfaͤnger in 
der Botanik bey ſeinen Wanderungen oder Gartenbeſuchen 
das naturliche Syſtem ſtatt des Linn. zu ſich ſteckte. Zuerſt 
muß er die Wörter kennen lernen und dann erſt ihr: Bes 
deutung, nehmlich ihren grammatiſchen Werth. Was 
Hauptwörter, Beyworter, Fuͤrworter, Zeitwörter u. ſ. w. 
find, lernt man erſt, wenn man die Woͤrter im Lexicon 
kennt. Dann denkt man über ihre Verbindung und 
ihre Natur nach, ordnet fie in die betreffens 
Haufen und theilt dieſe nach ihrem geiſtigen 
So verfaͤhrt man mit dem natuͤrli⸗ 
chen Pflanzenſyſtem und dieſes gibt ihm ſeinen hoͤheren 
Werth, ohne dem Linneiſchen ſeinen großen Nutzen zu 
nehmen. 


den 


Muſter der Behandlung der Gattungen. 
674. ANDERSONIA R. Br. 


* Flores bibracteati. 


Jprengelioides 1. A. foliis patulis acumine plano. No- 


Br. va Hollandia. 
parvifolia 2. A. foliis appressis acumine Zquetro. 
R. Br. Nov. Holl. 
Flores multibracleatt. 

. eoerulea 3. A. foliis patulis, junioribus calycibus- 
R. Br. que extus pubescentibus. Nov. Holl. 
squarrosa 4. A. foliis squarrosis glabris margine 

R. Br. nudis, calycibus stylisque glabris, cau- 
le erecto. Nova Hollandia. 
dleyressa 8. A. foliis squarrosis pubescentibus ci- 
R. Br. liatis, calycibus glabris, stylis medio 
pilosis, caule depresso. Nov. Holl. 
micrantha 6. A. foliis linearibus imbricatis appres- 
R. Br. sis, ramis villosis, stylis infra medium 


pubescentibus. Nov. Holl. (Epacris 


villosa Cav.). 


675. SPRENGELIA Sm. 


incarnata 8m. ı. Spr. antheris connatis barbatis, fo- 
liis amplexicaulibus cucullatis longe 
acuminatis. Nov. Holl. 


montana R. Br. 2. Spr. antheris discretis imberbibus, 
calycibus subcoloratis, foliis ample- 
xicaulibus subeucullatis acutis. Ins. 


Diemen. 
576. PONCELETIA R. Br. 
"sprengelioides Nov. Holl. Frutex foliis cucullatis se- 


R. Br. floribus terminali- 


mivaginantibus, 
bus solitariis. 
IB, 1925. Heft U. 
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677. PRIONOTES R. Br. 


cerinthoides 1. Pr. foliis lanceolatis serratis subses - 
R. Br, silibus, pedunculis solitariiss quama- 
tis pendulis. Ins. Diemen. (Epacris 

cerinthoides Labill.) 
secunda * 2. Pr. foliis semivaginantibus cuculla- 


tis, racemo secundo, pedicellis squa- 
matis. Nov. Holl. (Dracophyllum 
secundum R.-Br.) 


678. CYSTANTHE R. Br. 


sprengelioides Ins. Diemen. Frutex. 
Br. 


579. RICHEA R. Br. 


dracophylla Ins. Diemen. Frutex. 


Br. 
680. CAMPYLUS Lour. 


sinensisLour. China austr. Frutex scandens, foliis 
cordatis integerrimis tomentosis pe- 
tiolatis, floribus racemosis carneıs. 


Junci generis 


monographiae specimen. Auctore B. Meyer, M. Dr, (Dr, - 
gens Goettingensis). Goettingae 1819. 8. 45. 


Eine gutgeſchriebene Abhandlung, welche in allen 
Theilen den eiferigen, kenntnißreichen und nach philoſophi⸗ 
ſchen Anſichten ſtrebenden jungen Botaniker verraͤth. Es 
regt ſich hier manche neue Idee, die, zwar jetzt noch im 
Keim verſchloſſen, zu einem Fruͤchte verſprechenden, flattlie 
chen Baume aufwachſen kann, wenn der Verf. Muße hat, 
ſeine Ideen, die ihm zahl- und ſinnreiche Beobachtungen 
gegeben, zu ſammeln, zu ordnen und in ein Ganzes zu 
vereinigen. In dieſer kleinen Schrift hat er davon nur 
Andeutungen von einigen wenigen gegeben, die aber durch 
ihre Eigenthuͤmlichkeit und Feinheit hinlaͤnglich verrathen, 
daß fie nicht einzeln gekommen, ſondern das Product coms 
binierter Beobachtungen, Schluͤſſe und philoſophiſcher Leh⸗ 
ren ſind. Vorzuͤglich verdient der Excursus de caudice 
plantarum intermedio gewürdigt zu werden, den der 
Vrf. auf eine ſinnreiche Art mit nodus und internodium 
in Verbindung bringt, und gelegentlich zeigt, daß ganze 
Pflanzenreihen dadurch eine andere Anſicht gewinnen koͤn⸗ 
nen. Auch ſelbſt auf den Unterſchied zwiſchen Mono- und 
Dicotyledonen hat feine Anſicht davon Einſluß. Da der 
Verf. fie anderswo ausfuͤhrlicher behandeln wird, was wir 
auch fuͤr nothwendig halten, ſo koͤnnen wir uns hier des 
weiteren uͤberheben. Indeſſen ſcheint das Weſentliche 
des Caudex intermedius darin zu beſtehen, daß feine dus 
ßere Lage Verzweigungen nach oben treibt, nehmlich Blaͤt— 
ter u. dgl., die innere aber nach unten, nehmlich Wurzeln. 


Der Verf. unterſcheidet gerley Caudices inter- 
medii. 
14 


. Tuber. 

. Bulbus. a 

. Rhizoma bey den Farrenkraͤutern. 

275 . Caudex cylindricus, wohin er den Palmenſten⸗ 
gel zu rechnen geneigt iſt. 


Von der erſten hätten billig einige Beyſpiele ſollen 
angefuͤhrt werden. 


Nach vollſtaͤndiger Characteriſierung der Sippe Jun- 
cus, zeigt der Verf., daß Luzula, Cephaloxis und 
Junc. serratus Thunb. mit Recht davon getrennt werden, 
aber nicht Marsippospermum calyculatum und Rost- 
kovia sphaerocarpa. Dann folgt verſchiedenes Über das 
Keimen, den Bau, beſonders den aͤußeren der Sippe Jun- 
cus. 


„ 


In der Eintheilung der Gattungen richtet ſich der 
Verf. nach den Blaͤttern. 


1. Junci aphylli: J. arcticus, communis, glau- 
cus, balticus, filiformis. 
2. Junci rhizophylli: 
a. foliis teretibus: J. capillaceus, setaceus, 


acutus, maritimus, grandiflorus. (Marsipposper- 
mum.) 


b. ſoliis canaliculatis, planisve: I. masellani- 
cus, triglumis, biglumis, capitatus; pygmaeus, te- 
nageja, bufonius, tenuis, squarrosus, capensis. 

3. J. calamophylli: 

a. foliis teretibus: J. punctorius, polycepha- 


lus, pallescens, obtusiflorus, acutiflorus, lampocar- 
pus, ustulatus, echinoloides, uliginosus. 


b. foliis canaliculatis, planisve: J. aristulatus, 
bulbosus, bothnicus, marginatus, stygius, castaneus, 
Jacquini, triſidus. 


Dann folgt eine ausführlihe Darſtellung der Junci 
aphylli mit einer ſcharfſinnigen Auseinanderſetzung der 
Synonymen und ausführlihen Beſchreibung, fo daß alfo 
nur die 5 erſten Gattungen hier insbeſondere behandelt 
ſind. Der Verf. wird gewiß einſt Tuͤchtiges für die Wif- 
ſenſchaft leiſten und es iſt daher zu wuͤnſchen, daß er ſich 
ganz derſelben widmen möge und in Verhältniſſe kom: 
me, welche ſeinen Talenten hinlaͤnglichen Spielraum und 
Unterftügung gewaͤhren. 


Ueber den Canis Cerdo oder Zerda 


der Naturforſcher. Vom Dr. Fr. Sig is m. Leuckart, 
in Heidelberg. 


Synonyme. 

Vulpes minimus Saarensis, Skiöldebr. (Nach ihm 
wird er von den Mohren Zerda genannt). — Fennec, 
Bruce. Canis Zerdo ober Zerda, Zimmerm., Boddaert, 
Gmel., Pennant, Shaw, Animal anonyme, Buff., Sup- 
plem. Piverra aurita Blumenb, Megalotis cerdo, Illig, 
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Oken, Goldfuss, Schinz, Fennecus (Lacep.) Brucei, 
Desmar. Deutſch: Ghrenthier, nach Illig. g 


Der erſte, der dieſes Thier nach eigner Anſicht beſchrieb 
und abbildete, war der Schwede Skiöldebrand (Act. acad. 
Suec, 1777. Trim. III. art. 7. p. 265. T. 6.) Schwediſche 
Abhandlungen uͤberſ. v. Kaestner Bd. 39. S. 248. 
Taf. 6. Lichtenberg’s Magaz. f. d. Neueſte a. d. Phyſ. 
u. Naturgeſch. Neue Aufl. Bd. II. Nr. 1. Gotha 1787. 
S. 92 f.). Er brachte es nach feiner Geſtalt, den 
süßen, Zaͤhnen (die jedoch nicht genauer unterſucht wur— 
den) zu den Hunden und bemerkte, daß dieſe Art, die 
kleinſte ihres Geſchlechts, große Aehnlichkeit mit dem 
Fuchſe habe. Hr. F., der nur ein einziges Individuum 
davon zu Algier ſah, fand dieſes huͤbſch ausſehend, mit 
ſaubern Haaren. Seine Farbe war eine Miſchung von 
Couleur de paille und ventre de biche; ſeine Augen 
ſchoͤn ſchwarz und angenehm; unten um (2) die langen 
roſenroth abwechſelnden Ohren zeigte ſich kein Merkmal eis 
nes Ohrlochs (2), ein Mangel, der nach S., ohne Zweifel 
durch eine nicht tief liegende Ohrenhaut erſetzt wird. Die 
Vorſicht wollte vielleicht einem Thiere, das zu graben und 
in der Erde in trocknem Sande zu wohnen beſtimmt war, 
keine tiefen Ohrloͤcher geben, damit ſie nicht beſtaͤndig mit 
Sande erfuͤllt und beſchwert wuͤrden. Das erwaͤhnte Exem— 
plar war von ohngefaͤhr in ſeinem Bau gefangen, der eine 
kleine Hoͤhle im Sande zu ſeyn pflegt. Es lebte mehrere 
Wochen in einem Kaͤfig, fraß Brod, gekochtes Fleiſch u. 
ſ. w. In der Wuͤſte fol es von kleinem Raube leben, 3. 
B. Heuſchrecken und andern Inſecten. Bellte wie ein klei- 
ner Hund, aber ganz fein, beſonders gegen Nacht. Es 
nahm in Gegenwart der Leute Nahrung, man ſah es aber 
nie ſpielen und luſtig ſeyn. Sonſt war es ſehr aufmerk⸗ 
ſam, munter und in feiner Bewegung ſehr fluͤchtig. Es 
fol dies Thier ſelten ſeyn, und feiner Fluͤchtigkeit wegen, 
ſchwer zu erhalten. Sein Aufenthalt iſt in der großen 
Sandwuͤſte Saara, die ganz Afrika an der andern Seite 
des Berges Atlas durchſtreicht. Wird von den Mohren 
Zerda genannt. 


Nach Skröldebrand beſchrieb der engl. Neifende Bru- 
ce (Reiſen zur Entdeckung der Quellen des Nils in d. J. 
176368. VBde. a, d. Engl. überf. von Vollmann, m. 
Anm. v. Blumenbach und Tychsen. Bd. 5. Leipz. 1791. 
S. 135 f. Taf. 28. — Bruce Voyage en Nubie etc. Tom. 
V. p. 154. — Bruce Travels etc. Vol. V. p. 128.) dieſes 
Thier und bildete es Tab. 28 ab. * Beyde hatten daffelbe 
Thier beobachtet, welches Bruce von einem Soldaten ges 
kauft hatte, der aus einem ſuͤdlichen Diſtricte (Biskara) 
der Provinz Conſtantina gekommen war. Nach der Ver⸗ 
ſicherung jenes Soldaten ſoll der Fennec in jener Gegend 
nicht fo ſelten ſeyn, weit häufiger jedoch in den Dattelges 
genden von Beni Mazzab und Werylah; an letzt gedachtem 
Orte ſolle man ſie der Felle wegen jagen, die von den 
Caravanen nach Mecca verkauft und von hier aus nach 
Indien gefuͤhrt werden. Nach Br. iſt der Name Zerda 


„Ein Zeichner hat ſowohl für Skiölddr, wie für Bruce daſſel⸗ 
be Sndwiduum abgebildet, 3 


Beine klein, 
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(von dem Arab. Zerd oder Zerda) unrichtig, da mit dem⸗ 
felben in Aſien und Aftika ein Thier bezeichnet wird, das 
keinen Schwanz haben ſoll. Er verſichert, daß der in ganz 
Afrika demſelben beygelegte Name El Fennec ſeyn 
fol, unter welchem es auch, wie er bemerkt, in vielen ara— 
biſchen Schriften umſtaͤndlich, (2) beſchrieben ſey (2). 
Nach Gollius ſey es ein Wieſel, womit alle Araber über: 
einſtimmten. Derſelbe nenne es Heuwieſel. Mustela 
foenaria (von foenum) und es folle fein Neſt von Heu 
bauen. Bruce meynt, daß der Name Fennec von goiwvıs 
(Palmbaum) abzuleiten ſey. Außer jenem Schriftſteller 
nennt Br. noch andere, die den Fennec erwähnen, wie 
Gabriel Siontla, Higgerus, Ibn Beilar, Damir und Rast. 
Nach erſterm iſt er ein weißes Wieſel (Clem. 1. Part. ı.), 
der in Sylvis Nigrorum, d. h. in den Wäldern der Me- 
lano-Gaetuli lebt, wo auch kein anderer als der Palm: 
baum waͤchſt; jene Gegend alſo grade, wo der Fennec an⸗ 
getroffen iſt. Sieontila nennt ihn auch Gaetulicus. Von 
den anderen wird beſonders das Pelzwerk dieſer Thierart 
geruͤhmt, das, nach Ibn Beitar, z. B., in Menge aus dem 
Innern von Afrika kommen ſoll. Nach Bruce graͤbt ſich 
der Fennec nicht in die Erde, ſondern lebt auf Baͤumen 
und gehoͤrt nicht zum Hundegeſchlecht. Seine, Lieblings— 
nahrung follen Datteln und anderes füßes Obſt ſeyn. Se: 
doch bemerkt Br. ſelbſt, daß das beobachtete Exemplar ſehr 
luͤſtern nach Eyern war, die es begierig fraß; auch ſchien 
es nach Voͤgeln ſehr begierig, und hungrig fraß es Brod, 
zumal mit Honig und Zucker. Die Annaͤherung einer Katze 
ſchien es ſehr zu beunruhigen. Br. hoͤrte nie eine Stimme 
von ihm. Am Tage ſchien es immer ſchlafen zu wollen, 
Nachts dagegen war es ſehr unruhig. Ueber die Koͤrper— 
form und das aͤußere Anſehn deſſelben erfahren wir durch 
Br. folgendes: Von der Schnauze bis zu dem Hintern 
10“ lang, der Schwanz 5 /“, etwa 1“ an der Spitze 
ſchwarz; von der Spitze der vordern Schulter bis an die 
Spitze der Vorderzehe 2/8“; vom Hinterhaupte bis an die 
Naſenſpitze 2½,“: Ohrenlaͤnge 3/3“. Am Rande der Auf: 
ſenſeite hatten die Ohren eine Falte oder einen Ueberſchlag, 
der Ohrenrand war inwendig dick mit weichen weißen Haas 
ren beſetzt; in der Mitte waren ſie kahl und von einer 
lichten oder roſenrothen Farbe; ihre Breite etwa 1½“ und 
die inwendige Hoͤhlung war ſehr breit. Das Thier hielt 
ſie beſtaͤndig in die Hoͤhe oder ſpitzte ſie, wenn es nicht er— 
ſchreckt wurde. Die Pupille groß und ſchwarz, mit einer 
dunkelbraunen Iris. Die Barthaare ſtark und dick. Die 
Naſenſpitze ſehr ſpitz, ſchwarz und glaͤnzend. Die obere 
Kinnlade ragte uͤber die untere vor; auf jeder Seite des 
Mundes 6 Backenzaͤhne; %, Vorderzaͤhne, die unteren klei— 
ner als die oberen. Die Hundszaͤhne lang, groß u. ſcharf. 
Fuͤße breit. Die 4 Zehen mit krummen, 
ſchwarzen Klauen; an den Vorderfuͤßen ſchaͤrfer und kruͤm⸗ 
mer als an den hintern. Der ganze Körper mit ſchmutzig 


weißer, beynahe dem Milchrahm aͤhnlicher Farbe. Bauch— 
haare weicher, weißer und laͤnger als die andern. Anzahl 
der Warzen unbeſtimmt. Es ſtreckte den Schwanz ſelten 


aus oder hielt ihn ſteif; das Haar daran war härter, Ans 
ſehn liſtig, ſchlau. — Br. ſah fpäter noch 2 andere In⸗ 
dividuen, die mit dem erſtern vollkommen uͤberein kamen. 
Rügen gegen Skiöldebrand, den Bruce immer Brander 
nennt, und mehrere Bitterkeiten gegen den Schwed. Reiſen⸗ 


— 
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ben Sparrmann, die von Bruce's Animoſitaͤt und Groß: 
prahletey zeugen, uͤbergehen wir !hier mit Stillſchweigen. 
Wir bemerken jedoch, daß, nach Bruce, verſchiedene Juden 
und Araber irrig meynen, der Fennec ſey der Saphan der 
heiligen Schrift. * 


Das bis jetzt angefuͤhrte iſt Alles, was wir durch die 
2 genannten Männer Über den Fennec oder Canis Zerda 
erfahren haben: und nur ſie hatten das Thier ſelbſt geſe— 
hen, und zwar im Leben. Zu bedauern iſt es allerdings, 
daß beyder Beſchreibungen nicht vollſtaͤndiger ausgefallen 
ſind, und daß ſich, namentlich in den Nachrichten von 
Bruce, gewiß verſchiedene Unrichtigkeiten und falſche Anga— 
ben finden, von denen Überhaupt manche Stellen feiner Rei— 
fe Beweiſe liefern, wie dies denn z. B. ſchon von Blu- 
menbach und Tychsen in der citirten Ueberſetzung mit Recht 
geruͤgt wurde, ſo daß jenem Reiſenden nicht immer zu trau⸗ 
en iſt. Wir werden in der Folge darauf zuruͤckkommen 
und jetzt zuerſt ſehen, was ſpaͤtere Naturforſcher aus dieſem 
Thier machten, deſſen Standpunct natürlich, bey der un— 
genuͤgenden Kenntniß davon, nicht genau beſtimmt werden 
konnte, ſondern ſchwankend ſeyn mußte. 


Zuerſt bemerken wir noch eine Stelle aus des Schwe 
den Sparrmann (Reiſe nach dem Vorgebuͤrge der guten 
Hoffnung, den ſuͤdlichen Polarlaͤndern und um die Welt. 
Deutſche Ueberſ. m. Anmerk. v. G. Forster. Berlin 1784. 
8. S. 485.), wo erwähnt wird, daß Sp. auf feiner Reife 
durch die Suͤdſpitze von Afrika (in der Nachbarſchaft des 
Niesholzthals) ein Thier ſah, von dem er vermuthet, daß 
es Skröldebrand’s Zerda geweſen ſey. Er konnte aber, 
da das Thier ſchnell ſich verkroch, auf die Ohren nicht ge⸗ 
nau Acht geben. Er erfuhr aber, daß ein ganz kleines 
Thier mit langen Ohren auf den Haiden in Kamdebo ſich 
unter der Erde haͤufig aufhalte, jedoch ſchwer zu fangen 
ſey, da es ſich von feinen unterirdiſchen Loͤchern nicht weit 
entferne. Dieß iſt Alles, was wir von Sparrm. erfahren, 
und natuͤrlich lange nicht genug, um jenes kleine von ihm 
nur flüchtig geſehene Thier für identiſch mit dem Zerda 
oder Fennec zu halten. 

Buffon (Supplem. T. III. p. 148. Pl. 19. — 
Edit. Sonnini Tom. XXVII. Pl. 15. f. 2. — Deutſch. 
Ueberſ. v. B. IC. Olio Bd. 15. Berl. 1789. 8. S. 75.) 
führte den Fennec, die Beſchreibung Bruee’s benutzend, un: 
ter dem Namen Animal anonyme auf, Gibt eine Abbil- 
dung davon, die ihm Bruce zuſchickte. 


Zimmermann (geograph. Geſch. d. Menſch. und der 
vierfüß. Thiere Bd. II. 1780. ©. 247) ſtellte ihn, nach 
dem Vorgange von Skiöldebr., zu den Hunden: Cants 
(Zerda) pygmaeus, auriculis maximis, cauda attenua- 
ta, apice nigra. Er hat fich bey der Beſchreibung deſſel⸗ 
ben mehr an den Schweden gehalten, 


Bekanntlich iſt der Saphan der Bibel der Hyrar syriacus 
bir Naturforſcher, ein kleines auf Felſen lebendes Säugs 
thier⸗ 
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Pennant nahm ihn (Fist. of Onadrup. Vol. I. 
1781. p. 267.) unter dem Namen Zerda auf und ſtellte 
ihn zu dem Gen. Canis. 


Hermann (Tabula aflinitat. animalium etc. Ar- 
gent. 1785. 4. p. 86) hat auf eine ſonderbare Weiſe je— 
nes Saͤugthier in ſeiner Verwandtſchaftsreihe zu ſtellen ge— 
ſucht. Leporum auritorum, fagt er, uti totius gene- 
ris aliquam aflinitatem jam inde a Cane Lagopode 
et Mustela sibirica Pall. Axoıozvnuoıg quippe hujus mo- 
re accersere poteris, sic et ad ipsum Sciurum (!) 
ex altera poteris, sic et ad ipsum Sciurum (!) ex 
altera parte necessitudinem deducere licet. Cuinam, 
quaero, ante paucos hos annos in mentem venisset ? 
Sed ecce detesit cel. Bruce media in Lybia animal- 
culum mirae formae, vastissimis auriculis, scanden- 
di peritia Sciurum exprimens, quod quonam sub 
genere militare conveniat, haud facile sit dicere, 
Anonymi nomine Bufonius Zoolosiam eo ditavit. 
In einer Anmerk. fügt er hinzu: Illud animal tabulae 
nostrae ita inserendum erit, ut vel a Lepore cuni— 
culo, aut quum hunc mallem a sinistra positum, a 
Lepore Tapeti, qui inter Leporem et Caviam aguti 
intercalari poterit, deducatur linea punctata, et alia 
demittatur a Sciuro, eoque quo concurrent loco il- 
lius animalis nomen ponatur. In der That war wohl 
eine ſolche Stelle fuͤr jenes Thier, von dem man nicht 
einmal wußte, zu welchem Genus es zu bringen ſey, zu 
voreilig. 


Boddaert (Elenchus animalium. I. Ouadrup. Rot- 
terd. 1785. p. 97) folgte bey dieſem Thiere gaͤnzlich Zim- 


mermann. 


Gmelin (Linnei Syst. nat. Ed. XIII. T. I. p. 75) 
nannte es Canis Cerdo. Character: Cauda recta, cor- 
pore pallido, auriculis roseis erectis praelongis. 
Scandit! An revera hujus generis? — 


— 


Blumenbach brachte es ſchon in den früheren Aus 
gaben feiner Naturgeſchichte, wenn ich nicht irre, ſchon in 
der zten, zu dem Gen. Viverra (vergl. deſſen Handbuch 
der Naturgeſch. Ausg. 10. 1821. S. 95). Er nennt es 
Viv. aurita, das Großohr.: Char.: V. auriculis amplis- 
v»imis. — 


... Shaw (Gener. Zoology. Vol. I. P. II. (1808.) p. 
552) iſt ungewiß, wohin der Fennec von Bruce, deſſen 
Bemerkungen er wiedergibt, zu ſtellen ſey; bringt ihn aber 
vorläufig mit Penn. zu dem Gen. Canis. Can.? Zerda, 
"Whitish Dog? Albida, cauda recta, auribus am- 
plissimis erectis, intus (2) roseis. Gleich im Anfange 
bemerkt er: the Fennec or Zerda is a beautiful afri- 
can and asiatic (?) animal, and is principally found 
in Arabia (!?). Tab. go gibt er eine gute Copie aus 
Bruce. 


llliger (Prodrom. Systemat. Mammat; et Avium. 
Berol. 1811. p. 131.) machte, ohne den Canis Zerda 
früherer Naturforſcher genauer zu kennen als dieſe, auf gu— 
tes Gluͤck, ein eigenes Genus daraus), was er Megalotis 
(von wyas ovg), Ohtenthier, nannte und unter die Abe 


pr — 8 
—— 
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theilung: Falculata. Sanguinaria, vor das Gen. Canis 
ſtellte. Seine generiſchen Charactere ſind folgende: Dentes 
primores %. Laniarii primoribus multo longiores, 
acutissimi. Molares obducti supra utrinsecus 6, in- 
fra?. Rostrum acutum, rhinario prominulo. Lin- 
gua laevis? Anriculae capite longiores ovales amplae. 
Corpus pilosum. Cauda mediocris. Folliculus ana- 
lis nullus? Mämmae apertae. Pedes distincti am- 
bulatorii digitigradi, tetradactyli. Ungues falculae 
acutae fixae. — Megal. Cerdo. (Vergl. Illiger's Ue⸗ 
berblick d. Saͤugthiere nach ihrer Vertheilung Uber die Welt⸗ 
theile. In: Abhandl. d. phyſical. Claſſe d. Fön. preußiſch. 
Acad. der Wiſſenſch. v. d. J. 1804 — IT, Berlin 1815. 
©. 85.). 


Neuere Naturforſcher folgten Miger und nannten, 
auch den fruͤhern Canis Zerda jetzt Megalotis Cerdo. 
So Oken (Zoologie 1816. Abtheil. 2. S. 1032), der das 
von auf feiner Taf. 39 eine verkleinerte Copie aus Bruce wies 
dergibt. Stellt ihn zwiſchen die Geſchlechter Canis und 
Mustela. Gewiß ſehr richtig bemerkt Oken,. daß dem 
Schein und den Füßen nach, welches beydes fuchsartig ſey, 
das Thier nicht wohl auf Baͤume klettern, darauf niſten 
und von Früchten leben koͤnne. — Auch Goldfufs (Zoolo- 
gie. Abtheil. 2. 1820. p. 401) folgte IIlig. und ſtellte den 
Mesalotis zwiſchen Viverra und Canis. — 


Cuvier jedoch (Règne animal. 1817. T. I. p. 55.), 
zu vorſichtig, um das Illigerſche Gen. anzunehmen, führt 
den Fennec noch als eine zu wenig bekannte Thierart in 
einer Note an, ohne darüber etwas zu beſtimmen, viel⸗ 
mehr ungewiß, wohin fie zu ſtellen ſey. Der Ueberſetzer 
jenes citierten Cuvierſchen Werkes, Seins; (Bd. 1. 182 t. 
S. 222) folgt aber Illiger und ſtellt den Megalotis zwi⸗ 
ſchen Canis und Viverra; jedoch als zweifelhaftes Thier. 


Ranzani (Elementi di Zoologia T. II. P. II. Bo- 
logn. 1820. p. 280) erwähnt den Fennec auch als noch 
zu ungenügend bekannt am Ende des Gen. Canis in ei- 
ner Anmerkung, auch ungewiß, welchen Platz derſelbe 
in der Thierreihe einnehmen muß. Schließlich bemerkt er, 
daß Sparrmann im zweyten Theile feiner Reiſe nach dem 
Cap der guten Hoffnung auf der gten Tafel eine Abbild. 
davon gegeben habe. (Auch Desmarest citiert Sparrmann’s 
Voyage T. II. p. 203, Pl. IV., fo wie Geofroy in den 
ſpaͤter unten genannten Werken die Pl. VII. dieſer Reiſe.) 
Ich habe die deutſche Ueberſ. derſelben von E. Forster, aus 
einem Bande nur beſtehend, vor mir und finde darin durch⸗ 
aus keine Abbildung der Art. 


Desmarest (Mammalogie. Part. I. Paris. 1820. 
p. 235) bat den Geſchlechtsnamen Megalotis II. gegen 
den ſchlechtern kennecus vertaufht, die generiſchen Kenne. 
zeichen aber nach Illiger aufgenommen. Er ſtellt feinen Fen- 
necus Brucei, von dem er das Bekannte aus Bruce anführt, 
hinter das Gen. Felis, vor die Carnivores amphibies, 
und vermuthet bey demſelben halbretractile Klauen. Ueber 
den Fennec ſehe man auch Desmarest in einer fruͤhern 
Arbeit, nehmlich im Nouv. Diction. d' Hist. natur, Edit. 
II. Artikel: Chien. — Desmar. hat auch, ſo wenig wie 
ich, finden koͤnnen, wo Zacepede beſagtes Thier unter dem 
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gener, Namen Fennecus anfuͤhrt, obgleich Illiger biefes 
in feinem Prodromus a. a. O. bemerkt. — Hr. Desma- 
rest ſucht durch mehrere. Gründe eine Meynung Geaffroy’s 


zu widerlegen, nach welcher der Fennec ein Quadruman 
ſeyn und zum Gen. Galago (Otolicnus Ill.) gehoren ſoll. 


| Geoffroy nehmlich (m. f. ‚Histoire naturelle des 
Mammifeères etc., par Geoffroy St. Hilaire et Fr. 
Cuvier. Livrais. XXII. 1820. — Tom. II. Paris. 
1824. fol. — Wir finden auf der Tafel, die uns eine ſehr 
gute Abbildung des Gal. senegalensis gibt, zugleich die 
Umriſſe des Fennec copiert.) vergleiche Buffon’s Animal ano- 
nyme mit den Galago » Arten, von denen er 4 characteri⸗ 
ſiert, genauer aber den Galago senegalensis beſchreibt und 
abbildet und nachdem er die von Skiöldebrand und Bruce 
uͤber jene Thierart gelieferten Nachrichten critiſch durchgeht, 
glaubt er, wie wir ſpaͤter deutlich ſehen werden, zu vorei: 
lig und mit Unrecht, es ſey daſſelbe wo nicht Galago se- 
negalensis ſelbſt, doch wenigſtens eine dieſem Genus an— 
gehörende Art. Wenn Hr. Geaffroy die von Skiöldebrand 
gelieferte ziemlich große und deutliche Abbildung, die ich aus 
den citierten ſchwediſchen Abhandlungen konne, nur etwas ge: 
nau angeſehen haͤtte, ſo wuͤrde er wahrlich an den Fuͤßen 
gleich geſehen haben, daß ſie himmelweit von denen der 
Galago's verſchieden find. — Aus Geoffroy’s Considé- 
rations sur Animal anonyme, ou le Fennec erfahren 
wir noch, daß derſelbe zuerſt im Jahr 1804 zu einem eig⸗ 
- nen Gen. unter dem Namen Fennecus in d. Diction. 
d' Hist. natur. Edit. Deterville. Vol. 24., fo wie auch 
1817 in der 2ten Ausgabe dieſes Werks, erhoben ift, Art 
Fennecus arabicus genannt, (Von Desmarest?) 


Dies iſt das nöthige Geſchichtliche über dieſes Thier, 
was wir vorauszuſchicken nicht fuͤr ganz unnuͤtz hielten. 


Kein Wunder war es, daß die Zoologen nicht recht 
wußten, wohin ſie das genannte Thier bringen ſollten und 
daß fie nach den, wie ſchon bemerkt, unvolkommenen Be: 
ſchreibungen von ‚Skiöldebrand und Bruce, die noch dazu 
mehrfache Widerſpruͤche enthielten, immer ungewiß uͤber die 
richtige Stelle deſſelben im Syſteme bleiben mußten. — 
Im verfloſſenen Sommer hatte ich Gelegenheit, mit meinem 
werthen Freunde Dr. Boje in Leyden, der, ein ausgezeich— 
neter Zoolog, in kurzer Zeit eine große naturhiſtorſchie Reiſe 
nach Java antreten wird, die zoologiſche Sammlung in 
Frankfurt a., M. durchmuſtern zu koͤnnen, und wir fanden 
darin ein Säugthier, was von uns beyden auf den erſten 
Blick für den Fennec angeſprochen wurde. Auch der be: 
ruͤhmte Temminck hatte, fo viel ich weiß, jenes Indivi⸗ 
duum, das er auch vor uns zu ſehen Gelegenheit hatte, 
dafuͤr erkannt. Der ganze Habitus iſt derſelbe und es 
weicht beſonders nur die Größe und die Form des Schwan— 
zes von den früheren Beſchreibungen und Zeichnungen ab. 
Vorzüglich wichtig mußte es uns ſeyn, den Bau der Zaͤh⸗ 
ne unterſuchen zu koͤnnen, was uns, ebgleich das Thier 
ſchon ausgeſtopft war, durch die zuvorkommende Gefaͤllig⸗ 
keit unſers Freundes, des Hn. Dr. Cretsschmar, der jener 
Sammlung verſteht und, ſo zu ſagen, die Seele derſelben 
iſt, erlaubt wurde. Auf der Stelle wurden wir verſichert, 


ans 3935. Heft 11. 
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daß jenes Thier, wie es auch ſchon der ganze äußere Ha— 
bitus zeigte, offenbar zu dem Gen. Canis geboͤren muß, 
und zwar zu der Abtheilung der fuchsartigen Hunde, mit 
denen es am meiſten uͤbereinkommt. Im Allgemeinen 
ſcheint es mit Can. Corsac die meifte Aebnlichkeit zu ha⸗ 
ben und man kann es daher in deſſen Naͤhe ſtellen. Der 
Schaͤdel eines Fuchſes, welcher uns zur Vergleichung diens 
te, zeigte deutlich, daß durchaus kein erheblicher Un⸗ 
terſchied in Sinſicht der zahnbildung und keiner in 
Hinſicht der Zahl der Zähne zwiſchen beyden Thies 
ren ſey. Bruce hatte in dieſem Bettacht alfo ziemlich 
richtig geſehen. Fuͤße, Zahl der Zehen, Schwanzbildung wie 
beym Fuchſe. Bey dem unterſuchten Exemplare waren nur 
die Füße verhaͤltnißmaͤßig beträchtlich böber und dünner. 
Erſteres wohl nicht ohne Grund, da dieſes Thier vorzugs— 
weiſe in Sandwuͤſten leben muß. Der Kopf im Allgemei⸗ 
nen fuchsartig, nur durch die enorm großen Ohren ſehr 
abweichend. Auch die Stirn verhaͤltnißmaͤßig breiter. — 
Wir fanden die Ohren ſonſt ganz ſo wie ſie Bruce beſchrie— 
ben hat. Die am Rande nach innen ftehenden laͤngern 
weißen Haare deckten den Gehoͤrgang, ſo daß im Leben ge— 
wiß nicht leicht Sand hineindringen kann. Der aͤu⸗ 
ßere Ohrenrand iſt weiß und die uͤbrige Ruͤckenflaͤche derſel⸗ 
ben kurzharich, gelbroͤthlich. Zwiſchen dem innern Augen— 
und dem Mundwinkel iſt ein bräunlicgelter Fleck. Uebri⸗ 
gens iſt der Kopf bis zu den Ohren weiß und die Farbe 
geht nach hinten allmaͤhlig ins Strohgelbe über. Die det» 
längerten Haare (Schnurrhaare, vibrissae) am Kinn, an 
der Augenbraungegend und an der Oberlefze (Knebelbart) 
weiß. Die Farbe des Körpers oberhalb ſtrohgelb, unters 
halb weiß, etwas ins Gelbliche ſpielend. Dieſe unterhalb 
am Körper ſich findende Färbung findet ſich auch an den 
Vorderbeinen und an den hinteren unterhalb der Ferſe. 
Der Wollpelz (codarium, les poils laineux) beſteht aus 
verhaͤltnißmaͤßig langen weißen, weichen Haaren. Das laͤn— 
gere Haar (Seidenhaar, les poils soyeux) des Körpers iſt 
etwa 1“ lang und ſehr weich, ſeidenartig. Der Grund iſt 
auch weiß, dann eine Strecke ſtrohgelb, darauf eine ſchmaͤ⸗ 
lere Strecke weiß und an der Spitze entweder wieder ſtroh— 
gelb oder ſchwarz. Haare mit ſchwarzen Spitzen finden ſich 
nur hin und wieder. Die Haare des buſchigen Schwanzes 
ſind an 2“ lang, rigider als die uͤbrigen, am Grunde auch 
weiß; Farbe im Allgemeinen, beſonders oberhalb, braͤun⸗ 
lichgelb, nur in der Gegend der Schwanzwurzel und an 
der Schwanzſpitze mehr ſchwarz. 


Totollaͤnge 1. 11½ /öß Ohrenhoͤhe, 
inwendig gemeſſen, 3“ 1½““, Breite derſelben, an der 
Baſis, 1“ 9“, an der Mitte, 2“ 1“. Kopf 4“ 2“ lang; 
Schwanz 9"; von der Naſenſpitze bis zum innern Augen⸗ 
winkel 1“ 5°; vom aͤußern Augenwinkel bis zum Ohre 1“ 
5% Schulterhoͤhe 7½“. Breite des Kopfs, parallel den 
Ohren 37’ 2"; Höhe des Kopfs 2½/ Höhe der Schnau⸗ 
ze 8 ¼“, Breite derſelben 6“. * 55 


Ausmeſſungen. 


„Die Höhe der Extremitaͤten konnte nicht gut ausgemeſſen 
werden, da das Thier in einer ſitzenden Stellung ausge⸗ 
ſtopft iſt. Bey den Ausmeſſungen iſt pariſ. Maaß ge: 
meynt. — 5 i 
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Der ruͤhmlichſt bekannte Reiſende Rüppel aus Frank 
furt hatte dieſes Individuum aus Dongola geſchickt. — 


Man wird aus den von uns gemachten Ausmeſſun— 
zen ſehen, daß unſer Thier größer war als das von Bruce 
beobachtete. Hievon kann aber ſehr leicht eine Altersver— 
ſchiedenheit der Grund ſeyn. Bruce gibt auch die Ohren 
etwas laͤnger an. Hiebey iſt aber zu bedenken, daß er 
ohne Zweifel ein kuͤrzeres Maaß und daß er ein lebendes 
Thier vor ſich hatte. Moͤglich iſt es auch, daß er nicht 
einmal genau gemeſſen hat. Bey der von jenem Reiſenden 
gegebenen Abbildung iſt der Schwanz verhaͤltnißmaͤßig län: 
ger und nicht fo buſchig als bey unſerm Exemplare. Er— 
ſteres kann Fehler des Zeichners ſeyn, der die Laͤnge des 
Schwanzes nicht genau beſtimmen konnte, da, wie Bruce 
ſelbſt ſagt, ſein Fennec denſelben ſelten ausſtreckte; und das 
andere kann daher gekommen ſeyn, daß jenes Individuum 
die ſtaͤrkeren Schwanzhaare waͤhrend der Gefangenſchaft 
mehr oder weniger verloren hatte. Auch bey unſeren Fuͤch— 
ſen geſchieht es, wenn ſie eine Zeit lang in Gefangenſchaft 
gehalten werden, nicht ſelten, daß ſich das ſchoͤne Buſchige 
des Schwanzes mehr verliert. Unrichtig iſt es ganz 
gewiß, daß jene Thierart auf Baͤumen leben und 
ſich von Vegetabilien naͤhren ſoll. Die Leute, die 
Bruce dies verſicherten, verwechſelten hoͤchſt wahrſcheinlich 
eine andere Thierart, vielleicht den Galago senegalensis 
damit. Daher denn das Widerſprechende in den Bruci— 
ſchen Bemerkungen mit denen von Sküöldebrand. Diefer 
hat ohne allen Zweifel die Lebensweiſe des Zerda richtig 
angegeben und dieſe mag in der That der unſers Fuchſes 
nicht unaͤhnlich ſeyn. Es wird wohl in Erdhoͤhlen leben 
und ſich von kleineren Thieren, Saͤugthieren, Vögeln, In: 
ſecten u. ſ. w. naͤhren. — 


Man kann nun entweder den ſpecifiſchen Namen Ca- 
nis Zerda für dies Thier beybehalten, oder, wenn es wahr 
iſt, daß Zerda eigentlich Jerd oder Jerda heißen muß 
und einem ganz andern Thiere gehört (wie Bruce angibt), 
den ſpecifiſchen Namen, wenn man will, in Canis pyg- 
maeus, Canis saarensis oder Canis Megalotis umaͤndern. 


C. Corpore supra stramineo sive isabellino, in- 
fra albo; capite albo inter oculum et oris angulum 
macula isabellina; cauda apice et basi supra nigri— 
cantibus; auriculis maximis, marginibus interne pi- 
lis longioribus albis vestitis. — — 


Zum Schluſſe bemerken wir noch, daß ſich in der 
reichhaltigen zoologiſchen Sammlung in Frankfurt noch ei— 
ne andre von Rüppel aus Aegypten geſandte Hundeart fin— 
det, die ohne Zweifel auch neu iſt. Hr. Dr. Crelzſchmar 
hat fie Canis famelicus genannt. Sieht in der That ſehr 
mager und hungrig aus, iſt größer als Canis Megalotis, 
die Ohren aber, obgleich auch lang, doch kuͤrzer als bey 
dieſem. * In einem engliſchen Werke: Sketches repre- 


Hoffentlich wird Hr. Ternminck, unfer größter Ornithologe, 
der jetzt verſchiedene Familien von Säugthieren genauer 
dearbeitet, auch jenen Canis famelicus beſchreiben und abs 
büden. Wir halten es daber für Pflicht, demſelben nicht 
vorzugreifen. { 


mn mon 
— 


senting the native Tribes, Animals fand Scenery of 


Southern Africa, from Drawings made by the late 


Mr. Samuel Daniell, engraved by | illiam Daniell. 
Lond. 1820. 4., findet ſich auf Taf. 16 die hoͤchſt mittels 
maͤßige Abbildung einer Fuchsart, auch mit ſehr großen 
Ohren; Bunt-Foz hier genannt. Wir erfahren aber lei— 
der weiter nichts daruͤber als folgendes: The bunt or 
brown Fox is merely one of the many varieties of 
the common species. (Dieß fragt ſich ſehr). Their 
manners are the same in all countries, and they 
are equally cunning in Africa as in Europa. 


Einleitung 


in die Zergliederung des Haſen und des Caninchens 
vom Dr. A. A. Berthold. 


Der Haſe und das Caninchen, fo aͤhnlich fie einan⸗ 
der in Ruͤckſicht ihres Koͤrperbaues ſind, “ weichen in Hint 
ſicht ihrer Lebens irt und ihren Sitten doch aͤußerſt von ein— 


ander ab. Da die Oeconomie beyder Thierarten in man— 
cher Hinſicht ſehr verſchieden iſt, ſo wuß auch bey genauer 
Betrachtung ihr Organismus, wenn aich nicht 
mer in Hinſicht des Baues, der Zahl der einzelnen Theile, 
doch wenigſtens in Hinſicht der Form verſchieden ſeyn. 
Dieſe Verſchiedenheit findet ſich aber nur einigermaaßen 
deutlich in den Organen, die bey dieſem oder jenem Thiere 
beſondern Functionen vorſtehen. So find z. B. beym Ca— 


ninchen die Vorderfuße verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzer als beym 


Hafen, aber dafuͤr die Muskeln dieſer Glieder ſtaͤrker, weil, 
jenes Thier beſtimmt iſt, ſich Hoͤhlen zu graben, dieſes 
aber entweder gar nicht, oder nur flache Vertiefungen in 
die Erde graͤbt. Die Hinterbeine des Hafen find verhaͤlt— 
nißmaͤßig laͤnger und ſtaͤrker, als die des Caninchens, weil 
jenes Thier durch die Flucht, durch Springen, dieſes hinz 
gegen durch das Verkriechen in Hoͤhlen ſich retten muß. 
Was aber die uͤbrigen Organe anbetrifft, das Verhaͤltniß 
mancher Theile zu einander abgerechnet, ſo fand ich keinen 
Unterſchied zwiſchen Haſen und Caninchen; ich fand, ſo weit 
ich forfchen konnte, dieſelbe Zahl, 


finden wir jo große Verſchiedenheit in ihrer Lebensart und 
in ihrem Totalhabitus. 


Im Allgemeinen finden wir, daß der Haſe eigentlich 
fuͤr ein kaͤlteres Klima, das Caninchen hingegen fuͤr ein 
waͤrmeres geſchaffen iſt, und wenn man auch in den heiße⸗ 
ſten Klimaten Haſen und in den kaͤlteſten, was jedoch nur 


durch Huͤlfe und Zuthun des Menſchen geſchehen kann, Ca⸗ 
ninchen antrifft, fo werden ieir doch finden, daß jedes Thier 


»Die Aehylichkeft im Neußern beyder Thiere fand Barring⸗ 


ton (Phil. Transact. 1772 p. 6 u. 9) fo, daß er die Ohr, 


ren der Caninchen, deren Nacktheit Linne für ein Haupt 
unter- geidungsmerkmal des Caninchens von dem paſen an⸗ 


ſah, nicht nackter als die des Hafen fand, und als einzi⸗ 


ges characteriſtiſches Unterſcheidungszeichen beyder Thiere 
von einander die relative Kürze oder Länge der Beine an 


führte, 
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im 


dieſelbe Organiſation, 
dieſelbe Lage der einzelnen Theile beyder Thiere, und doch, 


— 
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allmahlich von feinem Character verliert, und ſich immer 
mehr und mehr von dem Standpuncte feinen Vollkommen 
heit entfernt. 


Beyde Thiere gehören zu denen, die ſich am weite 
ſten auf unſerm Planeten verbreitet haben, und wenn ich 
nicht ſehr irre, fo if die Beſchaffenheit ihres Schleimgewe— 
bes ein Hauptgrund hievon. Bey der oft wiederholten 
Zergliederung dieſer Thiere fand ich daſſelbe bey weitem 
zarter, nachgiebiger, das Meſſer weniger ſtumpf machend, 
als bey manchen andern, bey Thieren, von denen wir 
wiffen, daß fie auf einen bey weitem kleinern Punct der 
Erde beſchraͤnkt ſind, z. B. Maulwurf, Meerſchweinchen. 


Jede Zone kann ihre Haſen aufweiſen. Am Nord— 
pole finden wir ſie in Groͤnland, Lappland, Norwegen, in 
den Hudſonsbay-Laͤndern; in den gemaͤßigten Zonen, z. 
B. in Spanien, Italien, Portugall und an den Nordkuͤſten 
von Africa, der Tuͤrkey, vorzuͤglich auf manchen Inſeln des 
Archipelags, z. B. auf Delos, die von den alten Griechen 
wegen der großen Anzahl von Haſen Lagia genannt wurde. 
Die beſten Haſen findet man in Schweden, Daͤnemark, 
Polen, Rußland, Deutſchland, England und Frankreich; 
viele gibt es in Aegypten, wo ſie, wie Ariſtoteles erzaͤhlt, 
kleiner als in Griechenland find. Im Morgenlande gibt es 
wenige Haſen, und in Suͤdamerica fehlen ſie faſt ganz, 
obgleich fie in Virginien, Canada und an der Magalhaens— 
Straße angetroffen werden. 


Die Caninchen gehoͤren eigentlich einem waͤrmeren 
Klima an, und in ganz kalten Gegenden trifft man ſie ent— 
weder gar nicht oder nur gezaͤhmt. In Schweden kannte 
fie Linne nur gezaͤhmt; fie kommen aber auch noch fort in 
Norwegen und an den Hudſonsbay-Ländern. Wild finden 
fie ſich in den waͤrmſten Landern von Aſien und Africa, am 
perſiſchen Meerbuſen, in Lybien, am Senegal, in Ober— 
Guinea, auf den franzoͤſiſchen Inſeln von America, wo fie 
gut gedeihen; auch in kaͤltern Gegenden findet man ſie wild, 
z. B. im öͤſtlichen und noͤrdlichen Aften, in und um Kamt— 
ſchatka; auch am Cap der guten Hoffnung. Viele gibt es 
in Portugall, Spanien, Frankreich, Holland, England, 
Italien und Deutſchland, beſonders in den Dünen der 
Nordſee; aber auch in andern Gegenden, am Rhein, 

dayn u. ſ. w. Ihr wahres Vaterland iſt das ſuͤdliche 
Europa, Spanien und das alte Griechenland, von wo aus 
ſie in das uͤbrige Europa verpflanzt wurdenz von Europa 
ſind ſie nach America gebracht, worauf ſie ſich in Suͤdame— 
rica außerordentlich vermehrt haben. 


Alpenhaſen findet man auf den Alpen und in den 
kaͤltern Gegenden; ſchwarze in Sibirien; den Americani— 
ſchen in Nordamerica; das Angoracaninchen findet man um 
Angora in Kleinaſien, kommt aber auch bey uns gut fort; 
den Caphaſen findet man am Cap der guten Hoffnung; er 
gräbt ſich Höhlen; das langgeſchwaͤnzte ‚Kaninchen findet 


ſich jenſeits des Baikal-Sees; auch dieſes graͤbt ſich Hoͤh- 


len; das ungeſchwaͤnzte Caninchen wohnt in Braſilien und 
Mexico; es graͤbt keine Höhlen; der Berghaſe iſt in Sibi⸗ 
tien; den Zwerghaſen findet man in den wuͤſten Feldern an 
der Wolga. 


Buflon: Hist,.natunele... 


a 


— 
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Zimmermann Specimen zoologiae geographicae 
quadrupedum Lugd. Batav. 1777. 4. 


Von der Wohnung der Hafen, 


Was die Wohnung oder den Aufenthalt anbetrifft, 
ſo findet man, daß ein zwiefacher Unterſchied obwaltet, wo— 
nach man das ganze Haſengeſchlecht in zwey Hauptabthei— 
lungen bringen koͤnnte, nehmlich daß manche Arten ſich Hoͤh— 
len in die Erde graben, andere hingegen auf der Oberflaͤche 


der Erde bleiben, ſich etwa nur flache Vertiefungen zu ihr 


rem Lager kratzen und ſich entweder gar nicht in die Rinde 
der Erde wagen oder nur in der dringendſten Gefahr in 
Hoͤhlen, und zwar in ſolchen, die von andern Thieren, 
Fuͤchſen, Daͤchſen u. ſ. w. gemacht find, um Schutz zu füs 
chen, ſich verbergen. - 


Der Haſe wohnt über: der Erde und macht ſich ein, 
nur wenig tieſes Lager entweder auf der bloßen Erde oder 
auch auf der jungen Saat, auf Raſen u. ſ. w. Im Som: 
mer macht er fein Lager fo, daß es mehr Fühle Luft hat 
und gegen die brennenden Sonnenſtrahlen geſichert iſt; er 
ſieht dahin, daß er gen Süden etwa eine Erhöhung des 
Landes oder einen kleinen Berg hat. Im Winter aber 
hat er fein Lager an der Suͤdſeite eines Berges und wird 
auf dieſe Weiſe vom Nordwind nicht heimgeſucht. Im 
Sommer haͤlt ſich der Haſe mehr im offenen Felde, im 
Winter hingegen mehr im Gehoͤlze auf, woraus ihn aber 
im Fruͤhjahr der Regen bald vertreibt, da er die von den 
Baͤumen und Hecken auf ihn herabfallenden Regentropfen 
nicht vertragen kann. Der Boden, auf dem die Haſen 
wohnen, bringt eine merkwuͤrdige Veraͤnderung in ihrem 
Organismus hervor, fo wie man das überhaupt bey allen 
Organismen ſieht, die aus bergigen Gegenden in flache oder 
gar ſumpfige verpflanzt werden, und umgekehrt. Hiernach 
unterſcheidet nun der Jaͤger den Berghaſen, der in Hinſicht 
ſeiner Haare und des Fleiſches eine mehr dunkele Farbe 
hat, deſſen Haare dichter ſtehen, und deſſen Fleiſch ſchmack— 
hafter und geſunder iſt, der aber lauch die andern Has 
ſenarten an Größe des Körpers übertrifft, vom Feldha— 
ſen, welcher ſich in mehr ebnen Gegenden aufhaͤlt, aber an 
Schnelligkeit und Leichtigkeit im Laufen die andern. Übers 
trifft, und dieſen wieder vom Sumpfhaſen, ders traͤge und 
langſam iſt, deſſen Fleiſch mehr hochroth, ja oft ſehr blaß 
iſt, dem Caninchenfleiſche nahe kommt, und der weit haͤu— 
figer an manchen Krankheiten, beſonders ſolchen, die der 
feuchten Luft ihren Urſprung verdanken, leidet als die bey 
den vorher genannten Arten. 


Das Caninchen wohnt unter der Erde und legt feine 
Hoͤhlen nicht nur in lockerm Lande in fandigem Boden 
ſondern auch in bergigen ſteinigen Gegenden an. Weil 
dieſes Thierchen faſt immer unter der Erde wohnt, ale: 
eigentlich ein Animal subterraneum iſt, weil es nicht viel 
Bewegung hat, ſondern den ganzen Tag uͤber in ſeinen 
unterirdiſchen Gängen liegt, und nur des Nachts, um eie 
nige Beduͤrfniſſe zu befriedigen, hervorkommt; ſo iſt ſein 
Fleiſch lax, weißlich und ungeſund, weßhalb es auch beym 
Zubereiten mehr Gewuͤrze u. ſ. w. erfordert, als das Fleiſch 
vom wohlſchmeckenden Haſen. Bey unſerm zahmen Canin⸗ 
chen hat ſich der Teich, Höhlen zu graben, faſt ganz ver 
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loren, theils weil ihm zu ſeiner Bequemlichkeit alles, ſo— 
wohl Futter als auch ſicherer Aufenthaltsort gereicht wird, 
theils und vorzuͤglich aber, weil es die mit Steinen ge— 
pflaſterten Ställe verhindern ſich einzugraben und fo entwe— 
der den Gebaͤuden Einſturz zu drohen oder die Gaͤrten zu 
verwülten. Laͤßt man aber zahmen Caninchen ihre Frey: 
heit, ſo erwacht der alte Inſtinct und ſie graben ſich Hoͤh— 
len unter der Erde, wovon ich mich ſelbſt durch Verſuche 
uͤberzeugt habe: Ich machte den Anfang zu einem Hoͤh— 
lenbau und bald fand ich, daß von dieſem Anfange aus 
Gaͤnge nach verſchiedenen Richtungen liefen. 


Von der Nahrung. 


Da dieſe Thiere ſo weit auf der Erde verbreitet ſind, 
ſo muß ihnen auch eine weite Claſſe von Nahrungsmitteln 
angewieſen ſeyn, die dem innern Baue und der Beobach— 
tung zu folge eigentlich nur aus Vegetabilien beſtehn, ob— 
gleich man die Beobachtung gemacht haben will, daß die 
weißen Hafen in Norwegen gleich den Kaßzen Maͤuſe freſ— 
ſen, die ſie unter dem Schnee verfolgen. Es fraͤgt ſich 
aber, ob das wirklich Maͤuſe ſind, was ſie dort unter dem 
Schnee hervorholen, oder ob es nicht vielmehr Laub, Wur— 
zeln u. d. g. iſt, was ſie unter dem Schnee gleich den 
Rennthieren hervorſcharren? ſchwerſich werden die Maͤuſe in 
Norwegen im Winter ſich der Oberfläche der Erde nähern, 
ſchwerlich werden ſie auf den Schnee oder nahe unter den— 
ſelben gelangen, indem ſie hier keine Nahrung finden koͤn— 
nen; ſondern die zugefrorne Erde wird ſie noͤthigen, ſich 
von Wurzeln, die ſie in ihrem Innern verbirgt, zu erhal— 
ten. Uebrigens wuͤrde mit dieſer Beobachtung ſehr gut die 
Erfahrung übereinftimmen, daß der Rammler die den Mäus 
ſen aͤhnlichen Jungen toͤdte und ſie freſſe; was mich aber 
anbetrifft, ſo habe ich, obgleich ich nicht ſelten geſehen ha— 
be, daß der Rammler die jungen Caninchen tödtete und 
zerriß, nie beobachten koͤnnen, daß er auch nur das Min— 
deſte von dieſen gefreſſen haͤtte. Es frißt zwar der Zwerg— 
haſe im Sommer ſaftige Pflanzen, im Winter aber die 
Excremente groͤßerer pflanzenfreſſender Thiere, z. B. des 
Pferdes, des Schafes, aber wir finden auch noch in dies 
ſen Excrementen die Hauptſtoffe, die wir in den Pflanzen 
antreffen, nehmlich Waſſer, Holzfaſer, phosphorfaures Ka— 
li und phosphorfauren Kalk, wenn auch immer etwas thies 
riſche Materie dachit vermengt iſt. Wenn man junge Cas 
ninchen hungern laͤßt und ihnen Fleiſch vorſetzt, ſo freſſen 
ſie auch dieſes; ich habe ſelbſt ein ſolches acht Tage lang 
mit Caninchenfleiſch gefuͤttert; aber alte benagten lieber die 
Waͤnde und Pfoſten ihrer Staͤlle, als daß ſie das Fleiſch 
auch nur beruͤhrt haͤtten. Vorzuͤglich naͤhren ſich dieſe Thie— 
re von Kohlarten, Klee, Graͤſern, Baumblaͤttern, Moos, 
Baumknoſpen und Baumrinden, beſonders von Schwarz— 
dornen; Cartoffeln, Obſtarten; bey duͤrrem Futter ſaufen ſie 
auch Waſſer und die gezaͤhmten Milch, bey naſſem Futter 
leben fie aber ohne Getraͤnk. Ein Lieblingsfutter der Ca: 
ninchen ſind noch Wachholderſtraͤucher und viele bittere 
Pflanzenarten, z. B. Cichorien, Löwenzahn u. ſ. w. 


Von der Fortpflanzung. 
Der Haſe vermehrt ſich ſehr ſtark, wird aber in die— 
fer Hinſicht vom Caninchen uͤbertroffen. Beyde Thiere find 
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30 bis 31 Tage traͤchtig. Der Haſe iſt faſt immer po⸗ 
tent, und wenn wir einen gelinden Winter gehabt haben, 
ſo faͤngt er ſchon im Januar an zu hecken. Dieſer erſte 
Satz geht aber in unſern Gegenden faſt immer verloren, 
wenn gegen das Ende des Februars oder gegen den Anfang 
des Maͤrzens kaltes Wetter mit ſtarken Nachtfroͤſten eins 
tritt. Bey uns begatten ſich deßhalb die Hafen in der Res 
gel erſt im Februar, ſo daß der erſte Satz in der Mitte 
des Maͤrzes, dee zweyte im May, der dritte im July, 
und zuweilen, jedoch ſelten, noch ein vierter im September 
fallt. Recht oft findet man noch traͤchtige Haſen im Octo— 
ber; dieſes ſind dann in der Regel ſolche, die im Februar 
oder März deſſelben Jahres geſetzt worden waren. Merk— 
wuͤrdig iſt es, daß man in dieſen verſchiedenen Zeitraͤumen 
auch eine verſchiedene Anzahl der geſetzten Jungen antrifft, 
indem man beym erſten Satz gewoͤhnlich nur zwey, beym 
zweyten und dritten drey bis fünf, beym vierten wieder 
nur ein bis zwey Junge antrifft. Man koͤnnte demnach 
die ganze Heckzeit mit einem Fieber vergleichen, indem 
man bey jener wie bey dieſem einen Typus wahrnimmt, 
in welchem wir Incrementum, Acme und Decremen- 
tum finden. Die Jungen werden ſehend geboren und von 
der Mutter in ein flaches, mit Haaren, Blättern und an— 
dern weichen Kräutern ausgepolſtertes Neſt gelegt. Sie 
verbirgt dieſes fo viel moͤglich vor dem Rammler, damit 
dieſer, aus Heckeluſt, wie man ſagt, die zarten Jungen 
nicht toͤdte. Sechs Wochen nach der Niederkunft heckt die 
Mutter ſchon wieder, und wenn die Jungen drey Wochen 
alt geworden find, muͤſſen fie ſich ſelber ernähren. Nicht 
ſelten geſchieht es, daß ſich die Haſen, waͤhrend ſie traͤchtig 
find, begatten, welchem Begatten man auch die vielen Mißs 
geburten und Ueberfruchtungen, die man wirklich bey die— 
ſen Thieren nicht ſelten findet, zuſchreibt. Im ſechſten 
Monate iſt der junge Haſe ſchon zeugungsfaͤhig, wirft aber 
dann nur 1 oder hoͤchſtens 2 Junge. 

Das Caninchen wirft wohl im Jahre ſieben bis acht 
Mal, und jedes Mal drey bis neun Junge, die auch ſchon 
im ſechſten Monate zeugungsfaͤhig find. Das zahme Ca— 
ninchen iſt noch fruchtbarer als das wilde, indem es jaͤhr⸗ 
lich wohl zehn bis elf Mal und nicht ſelten zwölf Junge 
wirft. Nach Pennants Berechnung iſt in waͤrmeren Cli— 
maten ein Paar wilde Caninchen im Stande, ſich in Zeit 
von vier Jahren auf 1,274,840 zu vermehren, wenn es 
nehmlich, wie es in warmen Ländern faſt immer geſchieht, 
7 Mal im Jahre 8 Junge wirft, die in einem Alter von 
fünf Monaten ſchon wieder hecken koͤnnen. Das Kaninchen 
muß ſeine Jungen noch ſorgfaͤltiger als die Haͤſin vor dem 
Rammler verbergen, damit dieſer fie nicht toͤdtet, wie man 
es bey zahmen Caninchen oft genug ſieht. Das wilde legt 
ſeine blindgebornen Jungen in eine beſondere Abtheilung 
feiner Hohle, und verſtopft, wenn es feiner Nahrung nach— 
geht, die Löcher deſſelben mit Moos. Wenn aber die 
Jungen erſt etwas erwachſen find, und aus ihren Hoͤh— 
len heraus in das Freye gehen koͤnnen, fo werden fie 
von dem alten Rammler ſehr geliebkoſet. Die Jungen 
find neun Tage blind. Das Blindgeborenwerden des Ca 
ninchen und das Nichtblindgeborenwerden des Haſen ſcheint 
mir ein Hauptmoment der wichtigen Beobachtung zu ſeyn, 
daß man es bis jetzt noch nicht dahin bringen konnte, Ca- 
ninchenrammler mit Haͤſinnen und Haſenrammler mit Ca⸗ 
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Lebens das Tageslicht nicht erblickt, 


ninchen iſt groͤßer als der Rammler, 
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ninchenweibchen ſich fo begatten zu laſſen, daß fie etwas halts in Hohlen mehr von Nachtraubthleren, „die Haſen 
Lebendiges zur Welt gebracht haͤtten. Buffon ſtellte zudem aber faſt eben ſo haͤufig, und vielleicht noch haͤufiger von 
Ende Verſuche dieſer Art an, mußte aber jedes Mal er- Tagraubthieren gefangen und getoͤdtet werden. Nicht Uns 


fahren, daß ſich beyde Thiere feindlich verfolgten, bis das 
eine oder das andere, gewoͤhnlich aber der Haſe, mit dem 
Tode buͤßen mußte. Die Maͤnnchen hatten wohl Luſt zur 
Begattung, aber die Weibchen widerſetzten ſich ſehr. Indeß 
hat ſich Buffon uͤberzeugt, daß beyde Thiere ſich begattet 
haben, daß dieſe Begattung aber immer ohne Erfolg war. 
Ich ſelbſt ließ einmal eine Haͤſin, die ich zu dem Zwecke 
feſt hielt und in eine ſchickliche Lage brachte, von einem 
geilen Caninchenrammler beſpringen, aber die Haͤſin iſt nie 
traͤchtig darnach geworden. 


Dieſe natuͤrliche Abneigung der beyden Haſenarten ge— 
gen einander iſt vielleicht in einer beſonderen Beſchaffenheit 
eines Organes des einen Thieres vor dem andern begruͤn— 
det, in dem man es auf den erſten Blick wohl nicht leicht 
ſuchen ſollte. Wenn auch die Lebensart und die übrige Koͤr— 
perbeſchaffenheit beyder Thiere fo ahnlich iſt, fo unterfcheis 
den ſie ſich doch vorzuͤglich dadurch, daß das Caninchen un— 
ter der Erde, der Haſe aber uͤber derſelben lebt, und noch 
mehr, daß das Caninchen vor dem neunten Tage ſeines 
beym Haſen hingegen 
ſchon vor der Geburt das Geſicht ſo entwickelt iſt, daß er 
beym Eintritt in die Welt auch gleich die wohlthaͤtige Ein— 
wirkung des Lichtes derſelben empfindet. Wer vermag zu 
beſtimmen, was fuͤr eine Revolution in dem Jungen ent— 
ſtehen würde, wenn die Natur des Hafen in die des Ca— 
ninchens und ſo umgekehrt uͤbergienge? Ich glaube daher, 
daß das Blind- und Nichtblindgeborenwerden der Thiere 
einen weit groͤßern Einfluß ſo wohl gleich als ſpaͤter hin 
auf die ganze Organiſation des Thiers hat, als man ge— 
woͤhnlich glaubt. 


Von den äußern Unterſcheidungszeichen des maͤnnlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts. 


ſowohl des Hafen als auch des Ca⸗ 
hat einen laͤngern 
aber duͤnnern Kopf; ſpitzere, ſowohl im Laufe als auch im 
Lager ſich befindend, weiter von einander ſtehende Ohren. 
Die Schultern ſind beym Rammler breiter. Beym Haſen 
ſind ſie mit rothbraunen Haaren beſetzt; der Schwanz iſt 
weißer und breiter. Der Haſenrammler entfernt ſich, wenn 
er gejagt wird, weiter vom Lager, waͤhrend die Haͤſin in 
der Naͤhe deſſelben bleibt; dieſe ſitzt auch im Lager mehr 
gekruͤmmt, mit dem Hinterleibe hoͤher. Beſtaͤtigt fand ich 
ein Unterſcheidungszeichen, welches ſchon vor faſt drittehalb 
hundert Jahren von einem Franzoſen angegeben wurde, 
nehmlich, daß die Excremente des Haſen kleiner, trockner 
und eckiger als die der Haͤſin find. * 


Das Weibchen, 


Von den Feinden der Haſen und Caninchen. 


Beyde haben faſt dieſelben Feinde, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß die Caninchen wegen ihres taͤgigen Aufent— 


* Jacob de Fouilloux Jagdbuch aus dem Franzoͤſiſchen 1590 
Fol. C. 55. 


ans 1985, Heft In 


recht hat aber Paullini, wenn er in feiner Lagographia 
curiosa auf Geyer, Adler und Hunde: Adelige, Buͤrger 
und Bauern, Greife und Knaben als Nachſteller und Feins 
de dieſer die Ruhe und den Frieden liebenden Thiere fol⸗ 
gen laͤßt. 


Von der Art und Weiſe, wie der Haſe und das Caninchen ſeinen 
Feinden und Nachſtellungen entgeht. 


Wenn es irgend einen ſicheren Weg gibt, auf dem man 
uͤber die Klugheit oder Dummheit irgend eines Geſchoͤpfes 
ein entſcheidendes Urtheil faͤllen will, ſo iſt es gewiß die 
Art und Weiſe, wie ein Thier ſeiner Nahrung nachgeht, 
oder wie es den mannichfaltigen, ihm drohenden Gefahren 
auszuweichen ſucht; hierbey muß man aber wohl den In— 
ſtinct von der Schlauheit unterſcheiden. 


Der Haſe und das Caninchen mußten die Faͤhigkeit 
beſitzen, jo wehrlos fie übrigens auch find, ſich von ihrem 
Untergange, welcher ihnen von ihren unzaͤhligen Feinden 
bereitet wird, zu retten. Dem Haſen gab die Natur einen 
Eräftigern Körperbau, laͤngere Organe zur Fortbewegung, 
durch die er ſich auf dem Wege der Flucht den Eingriffen 
ſeiner Feinde entziehen kann; aber auch zugleich den In— 
ſtinet auf der Flucht verſchiedene Abſprüͤnge zu machen, um 
den Feinden durch Taͤuſchung zu entkommen; ihn beſchenkte 
ſie mit einigen feinen Sinnesorganen, womit er ſchon aus 
der Ferne von der Ankunft ſeiner Feinde benachrichtigt wird. 
Wenn ſich der Haſe auch nicht ſelbſt eine Höhle zu feinem 
Aufenthalt oder Zufluchtsort graͤbt, ſo bemerkt man doch 
nicht ſelten, daß er ſich auf der Flucht die Hoͤhle irgend ei— 
nes andern Thieres, eines Fuchſes, Dachſes u. ſ. w. zu 
Nutze macht, um ſeinen ihn draͤngenden Nachſtellern zu ent— 
wiſchen. Stellt ihm ein Hund oder uͤberhaupt ein Feind 
nach, der, wie er ſelbſt auf vier Beinen ſeiner Beute 
(Nahrung) nachgehen muß, ſo ſucht er einen in der Nach— 
barſchaft ſich befindenden Berg zu gewinnen, um von ſei— 
nen Hinterbeinen, welche ihm dazu gegeben ſind, daß er 
beſſer bergauf als bergab laufen koͤnne, vorzuͤglichen Nutzen 
zu ziehen. So ſchwer der Haſe, wenn er einen Berg be— 
ſteigt, von einem andern vierfuͤßigen Thiere, dem er zur 
Nahrung dienen koͤnnte, eingeholt wird, eben fo leicht wird 
er in flachem offenem Felde von Windſpielen und andern 
ſchnell laufenden Hunden, wenn es aber gar bergab geht, 
bey welcher Gelegenheit er dann nicht ſelten, zumal bey 
etwas ſteilen Bergen, vorn uͤberſchlaͤgt, von weniger ſchnel— 
len Hunden eingeholt. — „Aber ihr Feinde in der Luft, 
ihr Vögel! wie entkomme ich euch? Mein Fuß vermag eus 
erm Fittich nicht das Gleichgewicht zu halten.“ — „Wir 
verfolgen dich nicht ſo ſehr, wie deine vierfuͤßigen Feinde 
es thun; die Stärkern von uns halten es für zu gering, 
ſich deiner zu bemaͤchtigen; 
deine Kinder.“ Dieſe werden ihnen freylich nicht ſelten zu 
Theil, aber doch weiß die Vorſehung auf mancherley Art 
und Weiſe fie ihnen zu entreiſſen. — Wenn auch die 
Raubvoͤgel ſowohl durch den Geruch als auch das Geſicht 
den Haſen wittern koͤnnen, ſo wird ihr Geſichtsſinn doch 
oft getaͤuſcht durch feine der Erde ähnliche Farbe und durch 
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die große Ruhe, mit der er in ſeinem Lager liegt. 
ſen feiner Geruchſinne fein leiſes Gehoͤr und feine, ſeinem 
Lager aͤhnliche Farbe ſchuͤtzen ihn; er flieht den Jaͤger oder 
deſſen Hund ſchon aus der Ferne, fest ſich unterweges auf 
en Hinterbeine, um zu erfahren, wo feine Feinde ſich aufs 
alten. 
nach allen Seiten, ehe er in fein Lager gelangt? Ein . 
zweifelter Abſprung endlich bringt ihn in das Lager, 

deſſen Naͤhe, wie es auf dem Schnee gut zu beobagen 
iſt, man keine Fußſtapfen findet. * 


Des Ha⸗ 


Wenn wir auch alles bis jetzt vom Haſen geſagte für 
Inſtinct anſehen koͤnnen, fo zeigt er doch manche Eigen 
thuͤmlichkeiten, die, wenn ſie nicht grundlos find, gewiß bald: 
den Streit, welcher unter Naturforſchern und Weidleuten 
herrſcht, ob der Haſe ein dummes oder ſchlaues Thier ſey, 
entſcheiden. Wofuͤr koͤnnen anders die Erfahrungen der 
Jaͤger ſprechen, wenn ein Haſe, ſobald er das Waldhorn 
oder das Bellen der Hunde hoͤrte, durch das Waſſer auf 
eine kleine Inſel ſchwamm und dort fo lage verweilte, bis 
er glaubte, außer aller Gefahr zu ſeyn; ** wenn eim Haſe 
ſich ſo hinter den vier Hecken eines Gartens verbarg, daß 
er ſich immer an der dem Hunde gegenüber ſtehenden Sei— 
te des Gartens befand; wenn er eine 6 Fuß hohe Mauer 
erftieg und ſich dort im Epheu verbarg, oder wenn er auf 
feiner Flucht einen andern Hafen aus dem Lager trieb und 
ſich deſfelben bemaͤchtigte, der als für feine Klugheit und 


Schlauheit? Inſtinct kann man das nicht nennen, weit 
nicht alle Hafen daſſelbe thun und thun muͤſſen, ſondern 


dergleichen Beobachtungen hoͤchſt ſelten ſind. Wenn aber 
der Haſe in feinem Lager liegend den Jager auf ſich zukom⸗ 
men ſieht, ohne aufzuſpringen, ſo halten wir das, und zwar 
mit Recht, wenn wir das bey einem vernünftigen Weſem 
beobachteten, fuͤr Dummheit; aber dem Haſen muͤſſen wir 
es als Schlauheit anrechnen, indem er ganz ſtill liegend 
und kein Glied ruͤhrend ſich weder durch Aufſpringen noch 
ſonſt eine Bewegung ſeinem Feinde kund thun will; ſein 
Seelenvermoͤgen uͤberſchreitet ſo wenig wie das eines an⸗ 
dern Thieres feine Schranken, und demnach lann er nicht 
überlegen, daß der Jaͤger auf eine liſtige Weiſe ihm nach⸗ 
ſtellt, daß ihn der Brod- und Afterjaͤger liſtig zu umgehen 
und in ſeinem Lager zu erſchießen ſucht. 


Das Caninchen iſt, im Ganzen genommen, ſchwaͤcher, 

als der Haſe, kann im Laufen, wenn es auch anfangs eben 
ſo ſchnell und oft noch ſchneller Kuh nicht beharren, dar- 
um gab ihm die Natur andere Mittel zu ſeiner Vercheidi⸗ 
gung und Erhaltung. Das Caninchen iſt eigentlich ein 
Animal subterraneum, welches zwar nicht wie det Maul⸗ 
— 10 unter die Erde gebannt iſt, aber doch wenigſtens den 
Maͤuſen, Dachſen, Hamſtern gleich, den bey weitem größten 
Theil ſeines Lebens unter der Erde zubringt, in ihrem 
Schooß erzeugt und geboren wird, darin wohnt und ſtirbt. 
Bewundernswuͤrdig ſind die Höhlen, welche es ſich bauet. 


(Mellin) Auweiſung zur Anlegung einer Wildbahn, S. 184. 
* Fouilloux a. a. O. C. 55. 
“se Bonnet Betrachtung der Natur 1772 ©, 552 f. 
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Jedes Thier hat eine befondere Kammern; aud bees Ab⸗ 
thetlung iſt zum Zufluchtsort gegen Fuͤchſe u. ſ. w. zuge⸗ 
gen, und das Weibchen hat eine beſondere 8 zum 
Werfen, deren Oeffnung es inſtinctmaͤßig mit Moos oder 
andern Materialien zu verſtopfen weiß, damit der Rammler 
feine eigenen Kinder nicht toͤdte. Um dieſe Höhlen zu bau⸗ 
en, beſitzt das Caninchen ſtarke kurze Vorderfuͤße mit lan 
gen ſchaͤrfen ausgehoͤhlten Klauen, die es geſchickt ge⸗ 
nug nicht nur in weichem, ebenem Boden, im Sande, 
ſondern auch ſogar in bergigen Gegenden zum Hoͤhlenbau 
zu gebrauchen weiß. Verlaͤßt es, um feiner Nahrung nach- 
zugehen, ſeine Höhle, ſo entfernt es ſich nicht ſehr weit 
von derſelben, damit es ſich bey en ale ſchnell 
zu ihr zuruͤckfluͤchten koͤnne. 


Wenn viele Schriftſteller anführen, das Canluchen 
ſchlage mit feinen Hinterbeinen auf die Erde, um feiner 
Familie eine dringende Gefahr zu verkuͤndig en, wenn ſogar 
der Ueberſetzer der Buffoniſchen Naturgeſchichte, Herr Mar- 
tini, glaubt, daß das Geraͤuſch, welches die Caninchen in 
ihrem Lauf machen, wenn ſie mit dem Hinterkoͤrper fehr in 
die Höhe fliegen und dann plotzlich wieder zur Erde nien 
derfallen, das bekannte Warnungszelchen ſey, fo ſcheinen 
ſowohl jene als dieſer zu irren. Man findet wirklich, u | 
bey den Hauscauinchen, ein Schlagen mit den Hinterbe 
nen, welches aber nur im Sitzen, uicht im Laufen, ges 
ſchieht, und mehr für einen Ausbruch des Zorns, als für 
ein Warnungszeichen für andere zu halten iſt; denn ſehr 
unmerkuch iſt der Schlag, wenn er auf kein Holz, ſondern 
auf die bloße Erde oder Steine faͤllt; und wem ſollte das 
Schlagen zur Warnung dienen kaͤnnen, wenn man es bey 
Caninchen beobachtet, welche von Jugend auf ganz abge⸗ 
ſondert von ihres Gleichen nie ein zweytes Caninchen geſe⸗ 
hen hatten? 5 


Im Ganzen moͤchte man doch wohl den Hafen fir 
kluͤger halten, als das Caninchen; denn obgleich dieſe weit 
allgemeiner in unſern Haͤuſern verbreitet ſind, und auch 
leicht ſo zahm werden, daß ſie ſich locken laſſen, ſo hat 
man bey ihnen doch nicht fo. ausgezeichnete Beyſpieke von 
Gelehrigkeit als bey jenem. Jeder weiß, daß Haſen die 
Trommel ſchlagen, Piſtolen laden und abzufeuern verſtehen. 
Um aber einen Beweis von der Zahmheit und Gelehrigkeit 
des Haſen zu geben, moͤge es mir erlaubt ſeyn, eine Ge⸗ 
schichte anzufuͤhren, welche Waldung “ berichtet: Ein Amt⸗ 
mann in Altorf hatte einen Haſen ſo zahm gemacht, daß 
er nicht nur dem Hausgeſinde wie ein Hund folgte, mit 
dieſem ſpielte und durch die Fenſter guckte, ſondern auch 
mit den Studenten am Tiſche ſaß, alles ihm vorgeſetzte. 
fraß, in einen zinnernen Nachttopf urfnirte und, wie die⸗ 
ſer zufaͤllig nicht zugegen war, ſſch eines auf einem Tlſche 
ſtehenden Salzfaſſes zu demſelben Zweck bediente. War er 
hungrig, ſo ſchlug er mit den Beinen ſtark auf die Erde; 
wieder ein Beweis, daß dieſes Schlagen nicht bloß als 
ein Zeichen einer nahen Gefahr für andere Individuen. 
dient. N 7 


Tractatus de lepore c. 44. 
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Von den gehörnten Haſen. 
Wenn man die Schriftſteller über Naturgeſchichte von 


Conrad Gesner an bis auf die neueſten Zeiten nachſchlaͤgt, 


ſo wird man bey dem einen etwas mehr, bey dem andern 
etwas weniger von gehoͤrnten Haſen geſchrieben finden, 
Vierzig Seiten, die Wildungen * über gehoͤrnte Hafen ges 
ſchrieben hat, machen es uͤberfluͤſſig, noch viel von ihnen 
zu, ſagen. Ariſtoteles, Aelianus und Plinius erwähnen der 
gehoͤrnten Hafen nicht, obgleich Alexander feinem theuern 
er Ariſtoteles bey der Ausarbeitung des Werkes über 
die Naturgeſchichte 60,000 Thl. nach heutiger Münze an: 
gewieſen, und alle mögliche Unterſtützung von Jaͤgern, Vo⸗ 
gelſtellern, Fiſchern, aus Thiergaͤrten, Vogelhaͤuſern und 
Fiſchteichen zugefage hatte, * und obgleich Tauſende von 
Begleitern der Armee Alexanders, wie Athensus erzaͤhlt, 
beauftrage waren, für den Ariſtoteles alle merkwuͤrdigen Ge— 
genſtaͤnde zu ſammeln. *** Dieß alles beweißt aber nur, 
daß gehoͤrnte Haſen weder in die Hände des großen Akiſto— 
teles noch in die ſeiner Gehuͤlfen kamen, keineswegs aber, 
daß zu Ariſtoteles Zeiten keine gehörnten Hafen exiſtiert haͤ— 
‘ten. Auch wir haben jetzt nicht ein einziges Haſengeweth— 
chen: aufzuweiſen, und gerade das, welches ſich auf dem 
Eulbacher Jagdſchloſſe im Odenwalde befindet, gerade daſ— 
ſelbe, durch welches Wildungen früher die Exiſtenz der ges 
hoͤrnten Hafen beweiſen wollte, ſcheint mir am wenigſten 
von allen, die ich noch geſehen habe, ein Haſengeweihchen 
zu ſeyn; es ſitzt auf einem hoͤlzernen Kopfe und hat die 
naͤmliche Structur wie ein Rehgeweihchen. Schon der Ort, 
an dem es ſich befindet, klagt es an; es befindet ſich nehm 
lich unter einer ungeheuern Anzahl von Rehbocksgeweihchen,, 
hinter der Thuͤre, von denen manche ſo klein ſind, daß ſie, 
der Größe und proportionierlichen Form nach zw urtheilen, 
hundert mal eher fuͤr ein Haſengeweihchen gehalten werden 
konnten, als das vermeintliche Haſengehoͤrn. 

Nicht unerhört wäre es aber, als Seltenheit Hafen: 
mit kleinen Geweihchen anzutreffen, ſo wie wir ſchon aͤhn— 
liche Beyſpiele von Katern, Schweinen, Hunden u. f. w. 
‚Haben, Thom. Bartholinust ſah in Koppenhagen ein Pferd, 
von deſſen beyden Ohresraͤndern ein gekruͤmmtes Hahnen— 
ſporn aͤhnliches Horn hervorwuchs, welches bald alle Mona— 
te, bald alle drey Monate abfiel. Ein ähnliches Beyſpiel 
erzählt uns Nieremberg. + Ein weibliches Schaf, aus 
de rechtem Hypochondrium ein zwey Spannen langes 
Horn hervorwuchs, ſah Thom. Bartholinus- Iich Und 
welcher Naturſorſcher hätte nicht wohl genug Hörner von! 
Menſchen, als krankhafte Producte, aber mit wahrem Horn— 
gefuͤge, geſehen? Ich glaube daher, daß gehoͤrnte Hafen’ 
nur zufaͤllige individuelle Erſcheinungen ſind und nicht etwa 

beſtimmte Species oder Familien ausmachen. Ob aber die— 
ſe Hoͤrnchen Knochenauswuͤchſe (Exostosen) , wie einige 


„ Feyerabende 8. Baͤndchen 1814, 

» Borowsky Naturgeſch, des Thierreichs Th. 1. Einleit. S. 2. 
* Stark's Ueberſ. des Ariſtoteles. Frankf. 1816. Vorrede. 
+ Hist. anat. rarz Cent: 2. Hist. 10. p. 185 etc. 

++ Hist. nat. L. 7. c. 2. 
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glauben, oder vielmehr Afterproduetionen der Haut ſind, 
alſo zum dermatiſchen Syſteme gehoͤren, eren ch, da mir 
dergleichen Hoͤrner nie zu Geſichte gekommen ſind, nicht zu 
entſcheiden; beyde Fälle koͤnnen nach meiner Anſicht vor⸗ 
kommen; im erſtern Falle wuͤrde aber nie ein Abſetzen oder 
Wechſel Statt finden koͤnnen. Fortſetzung folgt, 


Zur Lebens- und Stoffwiſſenſchaft des Thiers. 

1. Lieferung. Der Todesproceß im Blute. Ein einleitender 

Grundriß in die Vorleſungen über Phyſiologie und Zoochemie, 

von F. Runge (Privatdocent zu Berlin). Berlin bey Reimer 
1824. 8. 186. 

Eine lebhafte und phantaſievolle, dennoch wohl geord— 
nete und ſyſtemat. Schilderung des eigentl. Characters der 
Hauptverrichtungen des thier. Lebens, beſonders gegruͤndet 
auf die Anſicht, daß jedes Organ nur für ſich ſelbſt handelt 


und ſein Product gleichſam nur ſein Auswurf iſt, welcher 
dem andern Organ zu Gute kommt. So iſt z. B. das Ge: 


ſchaͤft der Leber Galle zu machen, welche als ihr Auswurf 
dem Darm übergeben wird und in dieſem einen neuen Pros 
ceß beginnt, deſſen Ende ein doppelter Auswurf iſt, nehml. 
Koth und Nahrungsſaft, welcher letztere auf eine aͤhnliche 
Art ins Blut geraͤth, in dem ſich dieſelben Verhaͤltniſſe wies 
derholen. Jedes Organ iſt gleichſam ein Thier fuͤr ſich, wel— 
ches nur ſeine Erhaltung bedenkend fuͤr die anderen wirkt, 
fo wie im Thierreich jedes Thier nur an ſich denkt, aber 
indem es ſein Beſtes ſucht, auch das der anderen bewirken 
hilft. Dieſe Idee hat der Vfr. nun auf eine ganz ſtrenge 
Weiſe in der Phyſtol, des thier. Leibes durchzuführen geſucht, 
was ihm auch unſeres Beduͤnkens wohl gelungen iſt. Man⸗ 
ches wird zwar etwas grell erſcheinen und hin und wieder 
Anſtoß leiden; allein man muß bedenken, daß alle neuen Ideen 
anfaͤnglich nicht anders als ſchroff hervortreten koͤnnen und 
nur die Zeit ſie abſchleifen und beſſer ordnen kann. Die 
Schrift it zu zuſammenhaͤngend geſchrieben, als daß wir im 
Stande waͤren, eine Darſtellung davon zu geben, die keine 
Luͤcken ließe. Wir muͤſſen daher unſere Leſer, beſonders dies 
jenigen, welchen die neuere Phyſiolbgie am Herzen liegt, 
auf dieſelbe ſelbſt verweiſen; zugleich koͤnnen wir ihnen bes 
merken, daß fie darin eine Darſtellung und weitere ſelbſt— 
ſtaͤndige Entwickel. unſerer phyſiol. Ideen über die thier. Fune⸗ 
tionen finden. Der Pfr. hat Alles mit Fleiß und Einſicht 
aufgefaßt; hat in die große Manchfaltigkeit Einheit gebracht 
und durch dieſe Schrift bewieſen, daß er ein eigenthuͤml. und 
thaͤtiger Forſcher iſt, der noch für die Wiſſenſchaften viel 
Nuͤtzliches zu Tage ſoͤrdern wird. Wir hoffen, daß vorzuͤgl. die 
Medicin von dieſen Anſichten viel Nutzen ziehen wird, ſobald die 
ſelben allgemeiner ins Leben werden getreten ſeyn. Der Bf. 
huldigt nebenbey Wilbrands Anſichten über den Kreislauf, 
und glaubt, daß fie das Weſen der Phyſiol, ausmachen, was! 
uns eben nicht als nothwendig vorkommen will. Einmal wi⸗ 
derſpricht die Erfahrung; denn man ſieht wirklich das Blut aus 
den Arterien unmittelbar in die Venenuͤbergehen; und dann glau 
ben wir, hinlaͤngliche Gründe zu haben fürunfere Meynung, daß 
eben nur deßhalb ein Kreislauf zu Stande kommt, weil nicht alles 
Blut am Ende der Gefaͤße ſich in Leib verwandelt, wie es bey den 
niederen Thieren der Fall iſt, welche keinen Kreislauf haben. Die 
Entwickelung des Thlerreichs beſteht darin, daß die Organe im— 
mer mehr und mehr ſelbſtſtaͤndig, d. h. eigene Thiere werben, 
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welche für ſich abgeſchioſſen leben. Daſſelbe gilt auch vom Kreis— 
lauf. Anfangs find die Gefäße bloß Ein- oder Ausſackungen der 
Haut oder des Darms und daher ohne Kreislauf. Spaͤter aber 
loͤſen ſich Arterien und Venen von Haut und Darm ab, und were 
den ſo ſelbſtſtaͤndig, daß man ſie aus dem Leibe herausſchneiden 
koͤnnte, und ſie wuͤrden dennoch als Ganzes beſtehen, d. h. einen 
Kreislauf haben. Bey jeder phyſiolog. Theorie muß das ganze 
Pflanzen- und Thierreich vor Augen liegen, ſonſt wird fie nur 
halb wahr. Der menſchl. Leib allein iſt der allerſchlechteſte 
Gegenſtand für die Phyſiologie, aus dem man auch nicht die 
allerkleinſte Theorie entwickeln kann. 

In der kurzen Einleitung entwickelt der Vfr. das Weſen 
des menſchl. Organismus aus der Idee des Ebenbildes der 
Natur, welche letzte er in 4 Reiche theilt, nehmt. in das Ird⸗ 
reich, Pflanzen,-Thier- und Menſchenreich. Die Z erſten fu— 
ßen auf den 3 irdiſch. Elementen, das letzte auf der Sonne. 
Wir wiſſen nicht recht, warum hierin der Vrf. von unſerer Leh— 
re abgewichen iſt, indem wir nicht glauben, daß wir ſie nicht 
deutlich genug entwickelt oder wenigſtens nicht das herausgeho: 
ben haben, worauf es bey allem Organismus eigentlich an— 
kommt. Das Weſen des Organismus beruht, ſo einfach er 
auch ſeyn mag, auf der Dreyheit der irdiſch. Elemente, und 
jede Pflanze, auch der elendeſte Schimmel, beſteht aus Erde, 
Waſſer und Luft. Es koͤnnen daher unmoͤgl. die organ. Reiche 
durch einzelne Elemente characterifiert ſeyn, und mithin koͤnnen 
auch die Naturreiche überhaupt nicht die Reihe und Zahl der 
einzelnen Elemente befolgen, d. h. es kann nicht 4 Naturreiche 
geben (wofern man die Elemente ausſchließt), und es iſt fuͤr 
ein Menſchenreich kein beſonderes Princip vorhanden. Die 
Natur ſchafft Thiere, auf deren Gipfel ſich der Menſch befindet. 
Wenn er geiſtiger Weiſe ein ganzes Reich darſtellt, ſo geht das 
die Natur nichts an, und es kann wenigſtens nicht in der Ein— 
theil. der Natur- Reiche auftreten. Der Geiſt iſt das Nach: 
ſpiel der Natur, und mithin, ſtatt nur ein Reich, d. h. ein 
Theil derſelben zu ſeyn, die ganze Natur (vergl. unſer Lehrb. 
d. Naturphiloſ.). Indeſſen entwickelt der Pfr. die übrigen 
Verhaͤltniſſe des menſchl. Leibes ſehr conſeguent aus ſeinem 
Princip, und man folgt ſehr gern feiner ſcharfſinnigen Methos 
de, indem ſie zu eigener Erfindung anregt. Aus dem Irdreich 
entſteht ihm die Selbſtzeugung oder das reproductive Syſtem; 
aus dem Pflanzenreich die Geſchlechtszeugung; aus dem Thier— 
reich die Kunſtzeugung oder das Bewegungsſyſtem; aus dem 

Nenſchenreich die Wiſſenſchaftszeugung oder das Haupt. Eine 
Eintheilung, die ſehr gelungen zu ſeyn ſcheint, indeſſen ſich doch 
leichter und vollſtaͤndiger aus der Natur der Pflanze und des 
Thieres entwickeln läßt; denn es würde dem, Bfr. ſchwer wer— 
den, zu erklären, warum das Bewegungsſyſtem in Knochen 
und Muskeln zerfaͤllt, ſo wie er denn auch Lunge, Leber 
und Darm an Luft, Erde und Waſſer vergibt, waͤhrend er 
das Gefaͤßſyſtem nur gelegentl. einſchiebt und die Leber wohl 
mit Unrecht vom Darm trennt. Denn mit eben ſoviel Recht koͤnn— 
te man die Milz davon trennen, ſo wie die Bauchſpeicheldruͤſe. 

Darauf folgt ein Schema des reproductiven oder des Ird— 
ſyſtems, nehml. der Lunge, Leber und des Darms mit ihren 
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Gefäßen, welches allerdings ſinnreich entworfen iſt und worin 
die Leber das Centrum zwiſchen Lunge und Darm bildet.; Die— 
ſes Schema oder das reproductive Syſtem iſt nun der Vorwurf 
der ganzen Schrift, der mithin noch 3 andere folgen muͤſſen. 
Das Grundſchema, wornach alle hergehoͤrigen Verrichtungen 
betrachtet werden, iſt nun Zeit und Raum, vorzuͤgl. die erſtere, 
welche das Entſtehen, das Beſtehen und das Vergehen in ſich 
begreift. Der Raum gibt Laͤnge, Breite und Dicke. Die Zeit 
bedingt Leben, Werden und Vergehen; der Ranm ſtellt ſich 
als Leib dar, an dem die 3 Dimenſionen, die Laͤnge als Oben 
und Unten, die Breite als Rechts und Links, die Dicke als 
Vorn und Hinten erſcheinen. Nach dieſen Formeln werden 
nun alle einzelnen Verrichtungen betrachtet; das Maul z. B. 
entſpricht der Zukunft, der After der Vergangenheit, das Zwis 
ſchenliegende der Gegenwart — Freſſen, Kothbilden, Ernaͤh— 
ren. Daraus ergibt ſich nun, daß jedes Organ nur vom Aus⸗ 
wurf des anderen lebt, eine Lehre, worin der Pfr. mit uns 
uͤbereinſtimmt. Wir haben fie aber nicht auf die bloß logiſch. 
Formeln von Raum und Zeit gegründet, als welche wohl in 
der Phyſik, aber nicht mehr in der Phyſiologie Geltung haben. 
Was ſollte denn die oberen (ſpaͤteren) Wiſſenſchaften von den 
tiefern (elementaren oder fruͤheren) unterſcheiden, wenn ſie im— 
mer nur auf einerley Princip beruhten? Es ſollte doch einmal 
hinlaͤngl. geſagt ſeyn, daß der letzte Satz einer vorhergehenden 
Wiſſenſchaft immer der erſte fuͤr die nachfolgende iſt. So 
iſt uns der Galvanismus der erſte Satz für die Phyſiologie, 
weil er der letzte in der Phyſik iſt. Was ſoll der thieriſche Leib 
mit Zeit und Raum, mit Laͤnge und Dicke u. ſ. w. anfangen? 
Es gibt keine einzige Function und kann keine geben, welche 
dieſen Formeln entſpraͤche; denn es fuͤgen ſich Alle darnach, 
weil eben alle Dinge, vorzuͤgl. die unorgan. darnach erſchaffen 
find. Zeit- und Raum -Functionen ſtellen ſich als Numeries 
ren und Geometriſieren dar. Dieſe 2 Acte ſind zwar nicht 
Nichtſe, ſondern die Schoͤpfer aller Realitaͤt, d. h. der groben 
plumpen Materie, ja dieſe ſelbſt; aber fie ſchaffen nur die Urs 
materie, mithin die unorganiſche, und haben mit der organ. 
primitiv nichts mehr zu ſchaffen, ſondern nur in einer ſpaͤteren, 
vielleicht der hundertſten Potenz. Dieſes koͤnnte genug ſeyn, 
um die logiſchen Formeln einmal aus der Phyſiologie entfernt 
zu halten. Aus dem Geſagten iſt indeſſen klar, daß man jede 
Function nach den Verhaͤltniſſen der Zeit und des Raums be— 
trachten kann, was auch der Pfr. mit viel Scharfſinn gethan 
und mit viel Kenntniß durchgefuhrt hat. Allein dieſe ach⸗ 
tung gibt nur die formale Seite nicht die weſentliche der phy⸗ 
ſiologiſchen Verrichtungen. 


Dieſes iſt es, was wir ungefaͤhr an der Methode dieſes 
Buches auszuſetzen haben. Wir koͤnnen aber dem Pfr. das 
Zeugniß geben, daß dieſe Methode feiner Schrift nicht ſcha— 
det, als welche ſehr viele, neue und tief begriffene Anſichten 
enthält, durch die Jeder, der Sinn für die höhere Phyſiolo— 
gie hat, angeregt werden muß, ſelbſt zu forſchen; und darin 
liegt der Werth und Nutzen eines jeden Buchs, das kein 
nuͤrnberger Trichter ſeyn fol, 
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Subferiprions - Anzeige, 


Im Laufe des naͤchſtkommenden Jahres 1325 erſcheint in 
meinem Verlage: 


Bryologia universa novissima 
seu 
Historia et descriptio generum specierumque mu- 
scorum frondosorum omnium hucusque cogni- 
torum juxta methodum novam ad naturae 
formam digestorüm cum synonymia ex au- 
4 etoribus probatissimis, 


N auctore 
S. E. a Bridel-Brideri 
Sereniss. Duc. Saxon. Goth. a consiliis intimis 
legat. etc. N 


ein Werk, für deſſen Werth ſchon der Name des der gez 
lehrten Welt und infonderheit dem botaniſchen Publikum 
durch feine früheren Arbeiten aufs ruͤhmlichſte bekannten 
Herrn Vexrfaſſers Buͤrgſchaft leiſtet und was von feinen 
Freunden laͤngſt mit Ungeduld erwartet wird. Es iſt die 
Frucht einer, eine Reihe von Jahren, mit raſtloſen Eifer 
und wahrer Liebe für die Sache, fortgeſetzten Arbeit und 
wird aufs vollſtaͤndigſte Alles enthalten, auf was man 
nur immer in Betreff der Mooſe nach dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Stande der Wiſſenſchaft irgend Anſpruch machen 
kann, da das frühere, in feiner Mantiſſa Muſco⸗ 
rum gegebene Syſtem, deſſen Anerkennung der ausge— 
zeichnetſten Naturforſcher, eines Nees von Sſenbeck, 
Hornſchuch u. A. wohl gebuͤhrend nicht unerwaͤhnt 
bleiben darf, durch eigene Unterſuchungen und durch die 
Benutzung aller in der deutſchen wie in der auslaͤndiſchen 
Attratur erſchienenen Huͤlfsmittel erweitert und vervoll— 
ſtaͤndigt worden iſt. . 

Das Ganze erſcheint in zwey Bänden (etwa 65 Bo⸗ 
gen) in gr. 8., mit 12 bis is ſehr ſauber ausgefuͤhrten 
Kupfertafeln, Druck und Format ohngefaͤhr wie Decan⸗ 
dolle systema, auf gutem weißen Papiere, und wird 
complet ausgegeben werden. Die Subſeription, zu der 
ich hiermit ergebenſt einlade, bleibt bis zum Tage der 
Verſendung offen, der Ladenpreis wird dann um ein 
Drittheil erhoͤhet. 3 

geipzig, im December 1824. 
Johann Ambrofius Barth: 


g Hornſchuch 


in Greifswald arbeitet an einer Flora Pommerns, 
welche in des Mauritius Verlag erſcheinen wird. Da 
jenes Land durch feine Lage an der Oſtſee viel Eigen⸗ 
thuͤmliches hat; ſo laͤßt ſich viel Seltenes, und bey dem 


erwarten. 


Eifer und dem Sinn des Verfaſſers viel Intereſſantes 


Teutſches Muſeum von F. Mind, 
Freyburg bey Wagner. 


Beſeelt von dem Wunſche, eine noch immer in dies 
fer Art mangelnde Zeitſchriſt für Freunde gründlicher Ger 
ſchichtforſchung und Geſchichtſchreibung ſowohl als klaſſ⸗ 
ſcher Literatur in hiſtoriſcher Beziehung zu gründen, ha⸗ 
ben der Herausgeber des Teutſchen Muſeums und 
die mit ihm verbundenen Gelehrten, denen immer mehr 
patriotifche und ſachkundige Maͤnner als Mitarbeiter ſich 
anſchließen werden, das bereits zu zwei Bänden in ſechs 
Heften gediehene Unternehmen gewagt; die Fortſetzung 
und Vervollkommnung deffelben, das von nun an, mit 
Ausſchließung alles Uebrigen, eine rein hiſtoriſche Rich⸗ 
tung, aber dieſe in der weiteſten Bedeutung verfolgen 
wird, kann jedoch nur von der mehr oder minder thattz 
gen Theilnahme des gebildeten Publikums abhaͤngen, dem 
man uͤbrigens den Sinn für vaterlaͤndiſche Beſtrebungen 
dieſer Art hoffnungsvoll zutraut. Ueberzeugt, daß gewiß 
jeder gerne die Hand dazu bieten wird, dieſes Inſtitut 
foͤrdern zu helfen, kann man anzeigen, daß jede Buch⸗ 
handlung hierauf Subſeription annimmt, wo man auch 
die bereits erſchienenen Hefte zur Siuſicht finden wird 
Vom Neujahr 1825 an wird regelmaͤßig alle Monate ein 
Heft von beilaͤufig acht Bogen in gr. 8 erſcheinen, für 
deſſen äußere Ausstattung der Verleger fein Moͤchlichſtes⸗ 
thun wird. Der aͤußerſt billige Preis für den ganzen 
Jahrgang in zwölf Heften ik 11 fl. rheiniſch oder 7 thlr. 
ſaͤchſiſch 


* 


Buͤcher-Verſteigerung 
des Dr. C. P. Froͤbel in Rudolſtadt. 


Dieſe Sammlung von mehr als 2000 Werken beſteht 
groͤßtentheils aus philolog. Schriften, die der Ver⸗ 
ſterbene mit vieler Auswahl und Geſchmack ſich angeſchafft 
hat. Die Verſteigerung fängt am 7. März 1825 an. Ca⸗ 
taloge ſind zu haben ; $ 

in Berlin bey Gebrüder Gaͤdike und in der Mau— 

reriſchen Buchhandlung; 

in Leipzig bey Wilhelm Engelmann, A. Barth 

und Proeclamator Weigel; 

in Gotha bey Becker. 

Aufträge nehmen an in Rudolſtadt: Hof- und Kunſt⸗ 
buchhandlung, der Director Heſſe, Seeret. Woh l⸗ 
fahrt und der Collgbor, Keller. 


ut N 


A. Allgemeines. 

S. 127. Salat, uͤber eine neue Art von Pantheismus. 
147. Ueber Jacobi's Religionen, Confeſſionen u. ſ. w. 
148. Roſenheyns Allgemeines Kinderbuch. 

150, Engelmann Gebete und Erweckungen. 

Ist. Münchs teutſches Muſeum Heft 3. 

154. Garde es Reife von Moskau nach Wien. 

155. Sommers geograph. Taſchenbuch III. 


B. Mathematik und Phyſik. 
Buquoy, neue Fundamentalformeln der Inte— 
gralrechnung. x 3 
‚ Derfelbe, neue Waͤrmetheorie T. a ! 
186. Goldbeck, was fängt man mit der Materie an in 

der Naturkunde? 
C. Naturgeſchichte. 


Férussac, Bulletin universel I- IX. 
Nova acta Naturae curiosorum. XII. I. 


a. Mineralogie. 


inede’e und Germars Mineralogie. 
ldauf's Lagerſtaͤtten der nutzbaren Mineralien. 


b. 


Me 
Wa 
Botanik. 

Dietrichs Lexicon X. 15 

. Sprengel; Syliema Linnaei Vegetabilium J. 
B. Meyer, Monographia Junci generis, 

c. Zoologie und Anatomie. 

Leuckart, über C 


Berthold, Anatomie 
Runge, zur Lebens- und Stoffe 


anis Cerdo. j 
des Hafen und Kaninchens. 
iſſenſchaft. 


Litterariſcher Anzeiger. 
riſchen Cantonalgeſellſchaft 


chniß. Erſtes Supplement. 
eighaeuler Anti- 


to 


I 


S. 1. Arbeiten der naturhi 

in Solotzurn. 

27. Gerhards Pflanzenverzei 

29. De Golbery et Schw 
ites de l’Alsace etc. 


qu! 
Umſchlag. 


Ueber Dufaule und Achaintre's Ausgaben, v. Sa 
Bamberger Handſchriften v. Sach 
Bridel-Brideri, Bryologia univerla. 
Münch, teutſches Mufeum. } 5 
Verſteigetung der Bibliothek des D. Froͤbels in Rudol⸗ 


ſtadt. 
Hornſchuch, Flora Pommerns. 


Rob. Brown, Prodromus Fl 
Schmid in Jena für 2 
Deßgleichen Bojanus uber das Athemorgan u. 


ck. 
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, Wer die Iſis durch die Poſt bezieht, muß fie jedes Jahr neu beſtellen, weil fie ſonſt das hieſige 


Poſtamt nicht zuſendet. 


Bertuchs Bilderbuch CCI. und 


orae novae Hollandiae (Edit. Isidis) iſt bey Buchhaͤndler 
Thlr. ſaͤchſ. zu haben. 


a Verkehr. 
Eingegangen 
An Auffaͤtzen. 


Noten über den erſten Artikel u. f. w. 
Ueber Catechismus der Hompeopathle. 


An Buͤchern. 


Anregungen zu philoſophiſch-wiſſenſchaftlicher Forſchung 
und dichteriſcher Begeiſterung in einer Reihe von Aufs 
ätzen, eigenthuͤmlich der Erfindung nach und der 
Ausführung. Vem Grafen Georg v. Buquoy. 
Leipzig b. Breitkopf 1825. 8 792. 

. CCIII. in 4. je 3 
illumn. Kyfrt. 


Recht und Macht des Zeitgeiſtes von Timotheus 
Aelines. Schleßwig bey Koch. 1924. 8 448. 

Differtatio de cauſis mechanicis, quae liberum ei- 
borum ſtercorisque tranfitum per canalem ciba- _ 
rium impediunt, Auct. C. E. Voigtel, Ha- 
lae 1823. 8. 70. 

Beſchreibung der Gattung und Arten der Heiden, nebſt 
einer Anweiſung zur zweckmaͤßigen Cultur derſelben. 
Ein Handbuch für Botaniker, Gaͤrtner und Garten⸗ 
freunde von C. Fr. Waitz. Altenburg bey Rink. 8. 
385. 2 Taf. 

Werden und Senn des vulkan. Gebirges. Empiriſch dar⸗ 
geſtellt von ungern = Sternberg. (Bad. Geh.“ 
Rath.) Carlsruh bey Braun. 1828. 8. 320. XII. 
mit 8 Steintaf. f 

Des Grafen de la Garde Reiſe uͤber Moskau u. Wien. 
Ueberſ. von Thereſe Huber. Heidelberg bey Enz) 
gelmann. 1823. Taſchenformat 315. 

Gebete und Erweckungen zum Gebet. Ein Andachtsbuch 
fuͤr Familien. Herausgegeben von D. J. B. En⸗ 
gelmann. Heidelberg bey J. Engelmann. 1825. 
Taſchenf. 283. 


An Zeitſchriften. 


Monatsblatt für Bauweſen und Landesverſchoͤnerung von 
D. Vorherr. München bey Fleiſchmann, Berlin 
bey Trautwein. 4. Jahrg. 1825. 4. 68. 2 Steintaf. 
Bulletin univerl, des feiences et de l’indulfirie par 
Feruffac. Öctobr 5 4 
Oceon. Neuigkeiten und Verhandlungen von André. 
1824. II. von 4 — 96. Prag bey Calpe. 
Kaſtner, Archiv für die geſammte Naturlehre. Bd. III. 
Heft 3. Nürnberg b. Schrag. 1824. 
Teutſches Muſeum, herausgegeben von E. Munch. 
Bd. II. Hft 2. Freyburg im Breisgau b. Wagner. 
Schweiggers neues Journal für Chemie und Phyſik. 
Bd. XII. Hit 4. Halle b. Schwetſchke. 8. 7535 
Kaſtner und Buchners Aepertorium für die Phar⸗ 
macie. Bd. XIX. Heft 1— 3. Nürnberg b. Schrag. 
1824. 


ſ. w. der Muſcheln, fuͤr 8 gr. 
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Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 Fl. 24 X r. rhein. 
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Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 


Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; 
Die Poſtaͤmter an das in Jena, welches die Iſis mit à Rabatt erhaͤlt. 
Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 
Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ge— 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unnoͤthige Vertheuerung. 

Unfrankierte Bücher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Damit ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, ſo wird hiemit angezeigt, daß kuͤnftig in die J 3 

ait ie Auffäge mehr aufgenommen werden. gezeigt, daß Fünftig in die Iſts Feine 
— — ¶•—ñ— . — 


Jena in der Expedition. 


Den Freunden 
der 


älteren deutſchen Literatur. 


Die ſogenannte Kafſerchronik (Cod. palat. No. 
361.) eines unferer groͤßten, aͤlteſten und fehönften Ge⸗ 
dichte, uͤberaus wichtig fuͤr volkliche und kirchliche Webers 
lieferung, für Sage und Sprache Cogl. Schlegels deut— 
ſches Muſeum 2. 235 20.) , iſt ſchon lange ein Gegenſtand 
des Wunſches geweſen fuͤr alle Freunde der aͤlteren deut⸗ 
ſchen Sprach- und Dichtkunſt. Einzelne wenige Bruch⸗ 
ſtuͤcke, hie und da abgedruckt, haben Vorſchmack von dem 
großen Sagenſchatz, von der ſchoͤnen dichteriſchen Ber 
handlung des Stoffes in dieſem Dichtwerke gegeben. 


Unterzeichneter, unterſtuͤtzt von unſern trefflichſten 
deutſchen Sprachforſchern, und im Beſitz genauer an Ort 
und Stelle genommener Abſchriften von ſaͤmmtlichen 
Handſchriften der Kaiſerchronik und aller bekannten Bruch⸗ 
fücke, iſt geſonnen, das Gedicht kritiſch nebſt Wörterbuch 
und geſchichtlichen Unterſuchungen über die einzelnen Gas 
gen ꝛc. herauszugeben. 75 

Er ſchlaͤgt dazu den Weg der Subſcription vor, um 
die Koſten dieſes umfaſſenden Werkes zu ſichern und den 
Druck zu ermöglichen. Er ladet daher ſowohl ſelbſithaͤtige 
als theilnehmende Freunde der vaterlaͤndiſchen Sprach⸗ 
wiſſenſchaft, Dichtkunſt und Geſchichte ein, dieſes Unter⸗ 
nehmen zu foͤrdern. Unterzeichneter ſucht allein im Ges 
lingen deſſelben ſeinen Lohn: der Preis des Ganzen (das 
zum allermindeſten ein ABC ſtark werden mochte) wird 
daher ſicher fo billig als irgend moͤglich geſtellt werden, 
ſoll 6 Gulden nicht uͤberſteigen, und find deßhalh um fü 
mehr Ahnehmer zu wuͤnſchen. 

Das Gedicht umfaßt über 17,500 Verſe, und gehoͤrt 
der erſten Haͤlfte des raten Jahrhundert an, einer Zeit, 
wo wir ſonſt fo gar arm find. Sein Abdruck geſchieht 
(in zwei Banden, gr. 8. Bd. x. den Tert, Bd. 2. die 
geſchichtlichen und Sagenunterſuchungen nebſt Anhängen) 
nach fämmtlichen vorhandenen Handſchriften, deren beſte 
zu Grunde gelegt wird. Es ſind folgende: 


1. God. pala t. N. 361. Fol. Perg. 13. Ihd. (Wil⸗ 
ken Heidelb. Bibl. S. 442 —444.). 

2. Cod. Vin do b. Hist. prof, N. 570. (Altd. Waͤl⸗ 
der v. Grimm 3 2789. . 0 

3. Go d. Monac. (Aretin Beiträge: 9,1063. Archiv 
für aͤlt. deutſche Geſch. 3,239.9. 

4. Co d. Guelf. Mscr. August. fol. N. 15,2. Perg. 
14 Ibd. (fand ich in Wolfb. auf) enthält das Ganze 
doppelt, poetiſch und proſgiſch. Letzteres ganz gleich 
mit Cod. pal. 145. (gr. Fol. Pap.) 


5 Bruchſtuͤcke: 3 : 
a) in meinem Beſitz, aus d. fchönft. u. aͤlteſt. Pergam. 


Hudſch. in 4 - 
Pe Mainz Sa Typograph. Seltenh. Liefr. % 
. 122—140.). 
c) aus N. (Graͤter Iduna und Hermode: 1812, 
St. 143 — 1440. 0 
d) Co d. palat. N. 154. Bl. 670°—7ıd. 
e) Co d. pala t. N, 34 T. Bl. 13 Ta— 1370; dieſem 


gleich 
f) Co d. Golocz. (kei Mailath) Thl. x, S. 245 
—274. 9 
Hülfsauellen 2 N 2 b 
a) Proſaiſche Chroniken: Die ſogenannten Reygaui⸗ 
ſchen (1 Hdich. in Straßburg, worin Neimflelle 
der Kaiſerchr. eingeflochten, 3 H. in Wolfenbüttel, 


in deren einer die meiſten Sagen aus der Kaiſerchr, 
aufgelöft eingetragen, 1 H. in Berlin, letztrer en 


u a! 


—— 


E r . pen 


— a 


7. Das Loblied auf den heiligen Anno, deſſen großere 


nommen iſt. 

An den treueſten Abdruck des Textes und der L48 
arten wird ſich ein vollſtaͤndiges genaues Wörterbuch ſchlie⸗ 
ßen, fodann eine ausfuhrliche Unterſuchung über das Ve 
baltni der Kaiſerchr. zum Annoliede, da aus über da 
Alter des Kaiſerbuches; ferner uͤber das Weſen deſſelbe 
feine einzelnen Sagen, mit Hereinzug alles Verwandte 
aus vielen andern Gedichten und prof. Werken, wozu dag 
Kaiſerbuch wie Quelle anzufehen if, auch aus ſaͤmmtli⸗ 
chen deutſchen und lateiniſchen Chroniken des Mitte 
alters; uͤber das Verhaͤltniß der Kaiſerchronik zu Eneke 
und Rudolfs Woltchroniken; endlich über die große Kett 
aller Gedicht und Geſchichtwerke des Mittelalters bi 
auf Königshofen und die Kölner 2c., über deren Weſe 
durch den innigſten Zuſammenhang aller mit dem Gei 
und Inhalt der Kaiſerchronik neues Licht gewonnen wird 
So wird diefe Unterfuhung auch für die Deutſche Gl 
ſchichte ſehr ergiebig. — 


K ˙ a es en - 


Hier ein kurzer Ueberblick von dem reichen Inbn 
des Kaiferbuches, das nicht nur die chriſtliche und di 
Karlingiſche Sagenwelt, ſondern auch die alte Helden, 
ſage umfaßt. N 


en 


Ge 


a m 


* III. 


u n i 


ſi a s 


oder Kayſers Karl V. Heeresfahrt nach Afrika. 


Ein Heldengedicht in zwölf Geſaͤngen von Johann Ladislaw Pyrker. 


Wien 1820 bey Karl Ferdinand Beck 


gr. 8. 342 S. 


Oogleich uns dieſes Werk erſt ſpaͤt in die Hände gekom— 
men, nachdem ſchon in vielen fliegenden Blaͤttern und Zeit⸗ 
ſchriften, theils in kurzen Anzeigen, theils in ausfuͤhrlichern 
Recenſionen daruͤber geſprochen worden, fo halten wir es 
doch weder für uͤberfluͤßig noch für unverdienſtlich, dieſes 
Gedicht hier noch einmal zur Sprache zu bringen, indem 
wir daſſelbe keineswegs von allen Seiten beleuchtet glau— 
ben. Dieſe Behauptung mag ſich durch das Folgende ſelbſt 
begruͤnden. Der große Genuß, den dieſes Kunſtwerk jedem 
Unbefangenen bereiten muß, iſt es aber nicht allein, was 
uns zu ſeiner naͤhern Betrachtung getrieben; ſondern die 
Seltenheit der Erſcheinung einer Epopoͤe, die des tiefern 
Eindringens und der aufmerkſamen Pruͤfung werth waͤre, 
iſt es nicht minder. Denn doppelt iſt der Gewinn bey je— 
der ſchaͤrfern Beurtheilung eines ausgezeichneten Kunſt— 
werks. Erſtlich wird dadurch das Werk ſelbſt klarer, ver— 
ſtaͤndlicher und anſchaulicher, was die Freude daran um 
vieles erhoͤht, und zweytens wird auch das Reich unſerer 
Kunſtkenntniſſe und Erfahrungen gar ſehr dadurch erwei— 
tert. Beſonders, da man bis jetzt noch als wahr anneh— 
men muß, daß in der Kunſt keine abſoluten und aprioriſchen 
Geſetze und Regeln moͤglich ſind, ſondern vielmehr alles, 
was man uͤbereinkoͤmmlich feſtgeſtellt hat, nur allein auf 
Abſtractionen von vorhandenen großen Kunſtwerken beruht. 
Daher moͤchte es wohl auch immer am gerathenften ſeyn, 
wenn man ſeine Zuflucht zur Vergleichung nimmt, und 
das zu beurtheilende Werk mit demjenigen vergleicht, wel— 
ches einmal als ein von der ganzen cultivierten Welt aner: 
kanntes Muſterbild da ſteht. So wie aber der Kuͤnſtler 
bey ſeinen gelungenen Werken in ſeinen einzelnen Geſtal⸗ 
ten immer eine ganze Gattung darſtellt und verfinnlicht, 
deren Begriff ſich nur dem hochbegeiſterten Genie in der 
Natur offenbart, eben ſo ſtellt das erſte fertige, vollkom— 
men vollendete Kunſtwerk von irgend einer Gattung, den 
Begriff fuͤr die ganze Gattung feſt. 


Homer hat auf dieſe Weiſe durch die Ilias den 
Prototyp fuͤr das Epos aufgeſtellt. Wie nun Gott den 
Iſis. 1825. Heft III. 


Adam nach ſeinem Ebenbild geſchaffen und alle Menſchen 
dem Vater Adam aͤhnlich find, fo fhuf Homer die Ilias, 
und alle Epopoͤen muͤßten demnach der Ilias aͤhnlich ſeyn. 


Nimmt man dieß einſtweilen ganz als Wahrheit an, 
fo hätte man bey der Beurtheilung eines jeden neu geſchaf— 
fenen Epos nichts anders zu thun, als den Homeriſchen 
Maaßſtab daran zu legen. Man haͤtte ſonach zuerſt zu un⸗ 
terſuchen, ob der Stoff großartig genug und einer Epopoͤe 
würdig und angemeſſen ſey, ob nehmlich eine Begebenheit dar— 
geſtellt, welche das Intereſſe und die Aufmerkſamkeit der 
geſammten Menſchheit in Anſpruch nehme, ob darin das 
Schickſal ganzer Nationen und Voͤlker zur Sprache komme 
und abgewogen werde. Dann waͤre Plan und Handlung 
zu prüfen, ob dieſe ruhig, befonnen ernſt und wahr immer 
weitergehend, bis zum Ende ſich folgerecht abwickele und ob 
jener einfach klar und verſtaͤndlich ſey. Endlich wären Cha⸗ 
ractere, Mittel, Form, Sprache ꝛc. zu unterſuchen, wie 
dieß alles laͤngſt in den Buͤchern der Geſchmackslehre an 
einander gereiht und aufgeſtellt iſt. Bey einer ſolchen res 
gelrechten und ſchulmaͤßigen Beurtheilung waͤre dann Lob 
und Tadel danach abzuwaͤgen und auszumitteln, in wieweit 
die neue Production dem Prototyp gleich komme oder nicht, 
in wiefern dieſe“ mit jenem uͤbereinſtimme oder davon ab— 
weiche. Dieſes ſchulgerechte Verfahren iſt auch bey den 
verſchiedenen Recenſionen vorliegenden Werks mehr oder 
weniger gluͤcklich oder ungluͤcklich angewendet worden. Bey 
allen Reſultaten die daraus entſprungen, war immer das 
Lob den Tadel bey weitem uͤberwiegend, obwohl es auch 
an haͤmiſchen Bemerkungen, microſcopiſchen Ausſtellungen 
und an wohlmeynendem Rath nicht gefehlt, wie dieß jetzt 
leider auch bey dem beſten, was dargeboten wird, nicht 
anders ſeyn kann. 


So ſehr wir nun auch der Meynung ſind, daß man 
bey derartigen Beurtheilungen vergleichungsweiſe zu Werke 
gehen kann und darf, ſo glauben wir doch nicht, daß es 
der einzige Weg ſey. Beſonders hat man ſich aber bey 
jener Art, ſehr zu hüten, daß man dadurch nicht verleitet 
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werde, von zwey ganz verſchiedenen Werken gleiche Wir— 
kung zu fordern. Die Ungerechtigkeit, ſowohl im Tadel 
als im Lob wäre dann unvermeidlich. Wenn man daher 
von dem vorliegenden Werk gerade das verlangt, was uns 
Homer gibt, ſo hat man gleich den richtigen Geſichtspunct ver— 
loren, oder vielmehr man hat den wahren, eigenthuͤmlichen 
Geſichtspunct nie gehabt, aus welchem dieſes Gedicht, das 
aus einer ganz andern Individualitaͤt entſprungen, betrach— 
tet ſeyn will. 
halten, bey den meiſten uͤber die Tuniſias bekannt gemach— 
ten Recenſionen nicht beobachtet worden. Haͤtte der Dichter 
ein Werk liefern wollen, das der Ilias gleich eder zur Sei— 
te geſtellt werden ſollte, ſo waͤre jene Forderung und 
Verfahrungsweiſe allerdings gerecht; allein da derſel— 
be etwas anderes hat leiſten wollen, und auch etwas ganz 
anderes, von jenem ſehr verſchiedenes geleiſtet hat; ſo kann 
eine Beurtheilung, welche ſich auf jene Forderung gruͤndet, 
unmöglih den Stempel der Gerechtigkeit und des freyen 
Genuſſes (durch welchen eigentlich alle Retenſionen entſte— 
hen ſollten) an ſich tragen. 

Die. Tuniſias muß uns auf eine andere Weiſe an- 
ſprechen als die Ilias. Obgleich ſtets eingedenk des himm— 
liſchen Genius des Homers des Einzigen, des in ſeiner 
Art Unuͤbertreffbaren, ſo kann dadurch doch der Genuß an 
der Tuniſias nicht geſchwaͤcht werden. Fragt man ſich aber 
ſelbſt, was einen denn eigentlich an der Tuniſtas ſo ſehr 
feſſelt, was in dem Gedicht von ſo hohem Werth erſcheint, 
ſo iſt es kurz ausgedruckt, das darin vorherrſchende reinſte 
Chriſtenthum. Ohne daß gerade der Stoff aus den heili— 
gen Büchern genommen, ohne daß gerade irgend ein Ereigniß be— 
handelt, welches unmittelbar die Verbreitung oder die Ue— 
bertragung des Chriſtenthums in fremde Laͤnder beabſich— 
tigt, ſchlingt ſich daſſelbe wie ein rother Faden durch das 
ganze Gedicht, ruhig, ernſt, feſt, kraͤftig, heiter und fromm, 
ohne Spur jener hyperſentimentalen und abentheuerlichen 
Seite, die man ihm in neuerer Zeit ſo oft beymiſchen 
moͤchte. Als reine Lebens- und Welt-Anſicht des Dichters 
und der neuern Welt ſpiegelt ſich das Groͤßte, Herrlichſte, 
und Kraͤftigſte auf Erden in objectiver Anſchauung darin 
ab. In klarer, ſcharfer Beſtimmtheit ſpricht der Verf. 
feinen Willen hierüber aus, und läßt nichts in zweydeuti— 
gem Nebel und in unſicherer Form verſchwinden. Wenn 
nun eben geſagt worden, daß Homer die Ilias nach ſeinem 
Ebenbild geſchaffen, ſo iſt ebenfalls darunter zu verſtehen, 
daß ſich darin ſowohl ſeine Lebens- und Welt-Anſicht, 
als die der damaligen Zeit fertig und vollendet darſtelle; 
indem es eine Haupteigenſchaft des Epos iſt, daß uns daſ— 
ſelbe eine ganze Zeit mit ihrem Leben nach allen Dimen⸗ 
ſionen vergegenwaͤrtige, wie uns auch denn aus der Ilias 
die geſammte damalige griechiſche Welt mit ihrem Glauben, 
Wiſſen und Koͤnnen klar vor Augen gefuͤhrt iſt. Fuͤr dieſe Welt— 
Anſicht (die untergegangen und nie mehr wieder hervorzuru— 
fen iſt) iſt und bleibt daher die Ilias das ewig einzig Un⸗ 
übertreffbare. 

Nun hat aber die Welt eine ganz andere Geſtaltung 
angenommen, es hat ſich ein anderes Leben gebildet. Eine 
neue große Idee hat ſich der Menſchheit offenbaret, welche 
eine totale Umwandlung des geſammten Lebens hervor ge— 
bracht, folglich muß auch eine neue Epopoͤe, ſo wie nur 
das Gedicht dieſen Namen verdienen fol, das Gepraͤge 


Dieſe Vorſicht iſt aber, nach unſerm Dafuͤr 
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dieſer neuen Welt⸗Anſicht haben. Wie ſehr dann auch die 
größe claſſiſche griechiſche Vorzeit ihren gewaltigen Werth, 
ſelbſt in unſern Augen behalten muß und ewig behalten 
wird, wie ſehr auch die Begeiſterung einzelner Genien in 
ihren lichten Momenten die dunklen Schleyer, in welchen 
die Erde nachtumhuͤllt begraben lag, durchdrang, und in 
ihren Schoͤpfungen Spuren des ergrauenden Himmelstags 
ſich vorfinden, ſo kann ſie fuͤr die neue Welt doch nicht 
mehr Gegenſtand und Vorwurf der Kunſt fern, wenn dieſe 
anders ſelbſtſtaͤndig gedacht werden ſoll. Die Griechen und 
ihre Welt konnte nur der Grieche für Griechen geboͤ— 
rig darſtellen. Alle Verſuche, die in der geſammten Kunſt 
gemacht worden ſind, die alte Welt abzubilden, ſind mehr 
oder weniger verungluͤckt. Man findet in jenen Nachah— 
mungen (denn mehr konnen ſolche Werke dem Weſen nach 
nicht ſeyn) immer nur haͤßliche Zwittergeſtalten, halb alt 
und halb neu. Es iſt auch gar nicht anders moͤglich, daß 
ein Kuͤnſtler ſeine ganze Jugendzeit mit allen ihren Leh— 
ren und Eindruͤcken ſo- gerade hin von ſich abſchüͤtteln, 
und ſich in einer andern ihm ganz fremden Welt, die laͤngſt 
dem Leben entſchwunden, ſo einbuͤrgern koͤnnte, daß er mit 
derſelben in allen Beziehungen eins werde und zuſammen— 
falle. Daher werden auch immer nur griechiſche Namen, 
aber keineswegs griechiſche Geſtalten und griechiſches Leben 
gegeben. Selbſt der oojictivfte Dichter der Deutſchen, Goͤ— 
the, der ſich dem griechiſchen Alterthum wahrhaft naͤhert, 
wie kein anderer neuerer Dichter, und es daher wohl wa— 
gen durfte, einen griechiſchen Stoff zu bearbeiten, gibt ge— 
rade in ſeiner Iphigenie eine ſolche hohe Weiblichkeit, wie 
ſie nur der neuern Welt aufgegangen iſt und wie ſie ſich 
ihm in feinem begeiſterſten Leben offenbaret hat. Goͤthe 
ſelbſt ſagt auch in ſeinem Leben von einer heiligen Agathe 
Raphaels folgendes: „Der Kuͤnſtler hat ihr eine geſunde, 
ſichere Jungfraͤulichkeit gegeben, doch ohne Kälte und Roh— 
heit. Ich habe mir die Geſtalt wohl gemerkt und werde 
ihr im Geiſt meine Iphigenie vorleſen, und meine Hel— 
din nichts ſagen laſſen, was dieſe Heilige nicht ausſpre— 
chen moͤchte“. Eben ſo verhaͤlt es ſich dey vielen andern 
feiner Productionen, in welchen ſich immer Geſtalten und 
Charackere entwickeln, die nur durch das Chriſtenthum ins Le⸗ 
ben treten konnten, und die uns auch deswegen ſo verſtaͤndlich 
find. Denn gerade weit Goͤthe das neue Leben fo objectiv 
und ſo fertig anſchaut, wie die Alten das ihrige, und daf— 


ſelbe auch eben ſo ſchoͤn, reizend, vollendet und conſequent 


in Weſen und Form darzuſtellen weiß, muͤſſen feine Dich- 
tungen mit allem dem, was ſie belebt, der Idee nach der 
neuen Welt- Anſicht angehoͤren. Daß dieſem durchgängig 
ſo ſey, hoffen wir ein andermal ausführlich zu beweiſen; 
hier diene dieſes Beyſpiel mit als Beweis, daß die Aufga⸗ 
be der neuern Epopoͤe eine ganz andere ſey und weſentlich 
verſchiedenartigere ſey, als die der Alten. Vieles haben 
beyde zwar noch mit einander gemein, und was fuͤr ewige 
Zeiten unabaͤnderlich feſt daſteht. Es iſt dieß das Conſtru⸗ 
ierbare, was ſich unter Geſetze und Regeln bringen laͤßt, 
und daher durchaus den Alten nachconſtruiert werden muß. 
Allein der Grundidee nach und in den Mitteln dieſe auszu- 
(hren und zur Anſchauung zu bringen, kann das alte 
Epos dem neuen nicht mehr als Muſter und Vorbild die— 
nen. Die Goͤtterwelt kann die Gott- Welt nicht leiten und 
lenken. ‘ 
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Dieſen fpecififchen Unterſchied zwiſchen der alten und 
neuen Epopoͤe, muß man vor allen Dingen bey der Beur⸗ 
theilung der Tuniſtas feſt ins Ange faſſen, weil der Dich— 
ter ihn fo lebhaft gefühlt und ihn fo warm und treu dars 
geſtellt hat. 


Eine große, das Schickſal der Menſchheit entſchei⸗ 
dende Begebenheit, heißt es in der Vorrede zur verbeſſer— 
ten Ausgabe, die Eroberung von Tunis, die Befreyung 
von mehr als zwanzigtauſend Chriſtenſelaven aus allen Voͤl— 
kern, die Rettung Italiens von drohender Knechtſchaft unter 
dem eiſernen Joche der Barbaresken, iſt der Inhalt dieſes 
Gedichts. 


Wohl iſt es wahr, eine herrlichere, größere, des groͤß— 
ten chriſtlichen Herrſchers wuͤrdiger Unternehmung laͤßt 
ſich nicht erſinnen noch erdenken. Es gibt nicht leicht einen 
Stoff, der ſich für eine Epopde mehr ſchickte, als dieſer. 
Der maͤchtigſte Fuͤrſt ſeiner Zeit eilt an der Spitze der 
Heere aller chriſtlichen Boͤlker nach einem entlegenen, 
fremden Lande, weder Gefahren noch Muͤhſeligkeiten ſcheu— 
end, nicht aus irgend einem niedrigen, ſelbſtſuͤchtigen Be— 
weggrund, fondern um zwanzig Tauſend Brüder und Glau— 
bensgenoſſen aus der ſchmaͤhlichſten und ſchimpflichſten Scla— 
deren zu erloͤſen, keinen andern Preis hoffend noch verlan— 
gend. Und dennoch konnte ein Kunſtrichter dieſe Bege— 
denheit nicht eines Epos werth finden! War der Grund 
(und der Beweggrund entſcheidet alles beym Epos, und 
nicht wie jener Beurtheiler meynt, die Folgen) der Belage: 
rung von Troja etwa ein größerer? Ueberbietet etwa die: 
ſelbe die Fahrt nach Tunis an epiſcher Groͤße? Wahr— 
lich die chriſtlichen Voͤlker hatten mehr Urſache (und haͤt— 
ten fie auch noch heut zu Tage) ſich zu dieſem gewiß nicht 
leichten Kampf zu vereinigen, als die Griechen vor Troja. 
Der Dichter hat auch die hervorragende Groͤße ſeines Stof— 
fes klar und deutlich verſtanden, und hat denſelben mit ſol— 
cher Liebe und Sorgfalt und dabey mit ſolcher gediegener 
Meiſterſchaft, gelehrter Kenntniß, reicher Phantaſie und 
zartem Sinn verarbeitet, daß er uns jene ſchoͤne, herrliche 
Blütenzeit mit ihren Heldenſoͤhnen, mit ihrer Glaͤubig— 
keit, Wiſſenſchaft und ihrem Kunſtleben in plaſtiſcher Be— 
ſtimmtheit und Vollendung zur Anſchauung gebracht hat. 
Ehe wir aber dieſes durch ausgehobene Stellen darthun, 
wollen wir noch einiges uͤber die Mittel ſagen, deren ſich 
der Dichter zur Erreichung ſeines Zwecks bedient hat. Um 
den Dichter zuerſt ſelbſt reden zu laſſen, fuͤhren wir folgen— 
de Stelle aus der Vorrede an. „Aber, einer wichtigen 
Forderung an das Epos muß noch Erwaͤhnung geſchehen; 
fie heißt: — Die wahrhaft epiſche Compoſition iſt welt: 
umfaſſend. Sie knuͤpft das Irdiſche an das Ueberirdiſche, 
das Sichtbare an das Unſichtbare, und aus allen ihren 
Theilen ſpricht das Wunder der ewigen Ordnung. Ein er: 
zaͤhlendes Gedicht ohne Wunder und ohne Erhebung des 
Geiſtes zum Uebernatuͤrlichen — iſt kein epiſches Gedicht. 
Das Erſcheinen und Einwirken uͤberirdiſcher Weſen in die 
Handlung des Epos, hat man die Maſchinerie genannt. 
Jene in der Tuniſias hat — wie noch jede, die nicht aus 
lebendigem Volksglauben hervorgieng, oder dieſen Glauben 
vielmehr ſelbſt geſetzgeberiſch ausbildete, Widerſpruch erfah— 
ren. — Angeregt durch einige dunkle Stellen in den Brie⸗ 


fen des Apoſtels Paulus, 


wo von dem Glauben an die 
Geiſter im hoͤhern Luftraum die Rede iſt, und uͤber welche 
die Kirche nichts entſchied, ſchwang ſich die Phantaſie des 
Dichters dort hinauf, und ſchwelgte in dem ſuͤßen Wahn, 
durch den goldenen Nebel, der vor ihren Augen dahin zog, 
entkͤrperte Weſen auf den Stufen einer uns hienieden noch 
unbekannten Leiter der moraliſchen Weltordnung zu erbli— 
cken. Er glaubte der Geiſterwelt der Zunifi.‘s ihre Stelle 
in dem Grund und Boden des Chriſtenthums aus mitteln 
und nachweiſen zu koͤnnen. Aus einem Briefe deſſelben, der 
in das Archiv fuͤr Geographie, Hiſtorie u. ſ. w. Nr. 123 
und 124, Jahr 1816 eingeruͤckt ward, erſehen wir darüber 
folgendes: Da ein Heldengedicht ohne Wunder, ohne Ver— 
knuͤpfung des Irdiſchen mit den Ueberirdiſchen, folglich oh— 
ne die ſogenannte Maſchinerie keine Epopoͤe genannt wer— 
den kann, fo war bis jetzt, wo die ältere ihre Anwendbar— 
keit verlor, und keine der neuern Genuͤge leiſtete, die 
ſchwere Anfgabe noch immer ungeloͤßt, eine paffende für 
die neue Epopoͤe zu erfinden. Anerkannt iſt die alte, Ho— 
meriſche, beſonders in der Ilias, die vorzuͤglichſte, welcher 
keine der neuern gleich kam; auch gelang es feinem Spaͤ⸗ 
ten, fie mit ſolchem Gluͤcke, wie Homer, anzuwenden. 
Fuͤr ſeine Zeiten, wo der groͤßte Heroismus mit Einfach— 
heit der Sitten und kindlicher Einfalt gepaart war, waren 
ſeine Goͤtter ganz geeignet, in Verbindung mit dem Men— 
ſchen dargeſtellt zu werden. In der Ilias bildet der offene 
Himmel und Troja mit ihrer umliegenden Gegend nur eine 
einzige große Scene, wo unſere erſtaunten Blicke bald auf 
den hohen Olymp mit allen ſeinen glaͤuzenden Geſtalten, und 
bald die unter ihm durch Kriegsgetuͤmmel belebte Erde ge— 
richtet ſind. Dieſe glaͤnzenden Geſtalten ſind das Ideal 
menſchlicher Echönheit und Kraft, und daß fie wie Men— 
ſchen denken und handeln — eben daß öffnet den Zauber— 
kreis, aus welchem hervortretend ſie mit dem Sterblichen 
in Beruͤhrung kommen, das macht ſie zu den Goͤttern der 
Poeſis. Fuͤr den hoͤhern Begriff der Gottheit gibt es keine 
Sprache mehr. 

Virgil, der in einem ſpaͤtern, verfeinerten Zeitalter 
lebte, und auch die Helden der Vorzeit unwillkuͤrlich nach 
jenen feines Zeitalters formte, wußte nicht recht mehr, wie 
er fie mit feinen Göttern in Umgang bringen follte Der 
Schauplatz iſt verruͤckt, der Olymp iſt hinter dunklen Wol— 
ken weit aus ſeinem Zenith geſchwunden, und der leichte, 
lebendige Verkehr zwiſchen den Heroen des Himmels und 
der Erde vereitelt. In neuern Gedichten duͤrfen ſie gar 
nicht auftreten, ohne laͤcherlich zu werden. In dieſen ſehen 
wir erhabenere Weſen aufgeführt, denen im Gegenſatze die 
verworfenften entgegen ſtehen. Milton und Blopſtock 
haben das Moͤglichſte verſucht, die Engel und die Teufel 
im Reiche der Dichtkunſt wirkſam zu machen, allein wie 
mit -wenigem Gluͤcke, daruͤber hat die Welt entſchieden. Sie 
ſtehen zu hoch und zu tief über und unter der menſchlichen. 
Natur, und da ihnen die noͤthige Beſtimmtheit und Indi— 
vidualitaͤt fehlt, fo weiß fie die Imagination nicht feſt zu 
halten, und mit den lebendigſten Farben dargeſtellt, verblei— 
chen fie bald wieder, und verſchwinden weſenles wie Ges 
witterwolken am Abend, die bald vom Blitze geroͤthet, und 
bald von der ſcheidenden Sonne vergoldet, entfliehen Noch 
weniger haben die nordiſchen Götter, die uns ſtets fremd 
bleiben werden, oder die kalten allegoriſchen Gebilde auf den 
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veroͤdeten Olymp verpflanzt werden Eönnen, da ihnen bes 
ſtimmte Geſtalten fehlen. 


Nach jahrelangem fruchtloſen Sinnen hat eine Stelle 
im erſten Briefe an die Corinther XV. Cap. 2ter V. die 
Ideen in mir geweckt, nach welchen ich die Maſchinerie 
meines Gedichtes aufzuſtellen geſucht habe. Die Stelle, 
nachdem Paulus von der Weiſe der Auferſtehung geſprochen 
hat, heißt alſo: Dann iſt das Ende, wenn Chriſtus das 
Reich dem Gott und Vater übergeben, und vernichten wird 
jegliches Fuͤrſtenthum, jegliche Macht und Gewalt, und im 
26. V.: Der letzte Feind, der vernichtet wird, iſt der Tod 
— die Fuͤrſtenthuͤmer, Maͤchte und Gewalten, von welchen 
er ſpricht, find etwas, das dem Reiche Gottes entgegen» 
ſteht; denn der letzte Feind, der vernichtet werden ſoll, iſt 
der Tod, und vor ihm muͤſſen jene Feinde untergehen. 
Wer ſind ſie aber? In dem Briefe an die Roͤmer VIII. 
Cap. 37. V. heißt es: Ich bin gewiß, daß weder Tod 
noch Leben, weder Engel noch Fuͤrſtenthuͤmer und Gewal—⸗ 
ten, weder Gegenwart noch Zukunft uns don der Liebe 
Gottes ſcheiden kann. Hier ſtehen die Engel (gefallenen) 
Fuͤrſtenthuͤmer und Gewalten, die feindlich Wirkenden, deut— 
lich bezeichnet. Vor dieſen warnt der Apoſtel im Briefe 
an die Epheſer VI. Cap. 10 — 13. V.: Brüder ſeyd ſtalk 
im Herrn: Zieht an die volle Ruͤſtung Gottes, damit 
ihr ſtehen koͤnnet gegen die Nachſtellungen des Satans; 
denn un er Kampf iſt nicht wider Fleiſch und Blut, ſon— 
dern wider Fuͤrſtenthuͤmer, Gewalten und die Weltherrſcher 
der finſtern Gegenwart, wider die boͤſen Geiſter im Ueber⸗ 
finnlihen. Den oberſten Weltherrſcher in dieſem Sinn be⸗ 
zeichnet Chriſtus ſelber. Joh. XII. Cap. 31. V.: Jetzt 
ergeht das Gericht uͤber dieſe Welt, jetzt wird der Fuͤrſt 
dieſer Welt hinausgeſtoßen. So fuͤhrte mich jene Stelle 
immer weiter, und mir fiel das Materiale zu meinem Ges 
baͤude von ſelbſt in die Hande. Der Fuͤrſt der Finſterniß 
iſt hinausgeſtoßen, gefeſſelt im Abgrunde auf Tauſend Jah— 
re. Offenb. Joh. XX. Cap. 2. V. und lag alſo außer 
meinem Geſichtskreiſe; aber ich — als Dichter, nicht als 
Exegete — ſah das Ueberſinnliche, den obern Luftraum, 
durch zahlloſe Geiſter bevoͤlkert, von denen die Stelle Ephef. 
III. Cap. 10. V. gelten moͤge: Damit den Maͤchten und 
Gewalten im Ueberſinnlichen durch die Kirche die mannich— 
faltige Weisheit Gottes bekannt werde. Sie begeben ſich 
dahin aus dem innern hohlen Raum der Erde, der ſich bey 
der Schoͤpfung nach dem Geſetz der Centrifugalkraft gebil⸗ 
det hatte, aus dem Hades, ihrem gewoͤhnlichen Aufent— 
halt. Da ihnen der endliche Untergang erſt mit dem letz⸗ 
ten Gerichstag, folglich nach einer beſtimmten Zeitfriſt an— 
gekündigt wird, fo moͤchten wohl nicht alle gleich böfe ſeyn, 
und es bliebe den ohne ihre Schuld Unwiſſenden, den 
ſchwachen und unverhaͤrteten Nichtchriſten noch ein Mittel 
uͤbrig, durch Erkenntniß des beſſern, die ihnen als forſchen⸗ 
den Geiſtern in dem Herzen und in den Handlungen des 
echten Chriſten offen liegt, als auf dem Rettungswege dem 
ewigen Lichtreiche naͤher zu kommen. Siehe da! und ich 
erkannte die Geiſter der Urwelt die noch immer ein Spiel 
des Irthums und der Leidenſchaften, die ſie auf der Erde 
gängelten, weder gluͤcklich noch völlig elend, mit jener be⸗ 
ſtimmten Phyſiognomie, wie ſelbe die Geſchichte zeichnete, 
mir entgegen traten. Es gab ſtarke, Eräftige Naturen dar 


* 


240 


unter, und da die Flamme des Kriegs fuͤr die Rettung 
der Chriſtenſelaven zu Tunis vor meinen Augen aufloderte, 
ſo ſah ich ſie dahin ziehen und ſchalten und walten nach 
ihre: vorigen Weiſe, fo weit fie, als des irdiſchen Leibes 
beraubte, durch eingehauchten Rath ſich unter den Lebenden 
thaͤtig erweiſen konnten. Nicht anders haben die Goͤtter 
Homers auf die Helden gewirkt. Ich ſah fie im Conflicte 
mit einander, und reges Leben in den Lüften und auf der 
Erde. Das Reich der Phantaſie, welches der ſinnige Grie— 
che bevoͤlkerte, war nicht leer an intereſſanten neuen Bee 
wohnern, nachdem die alten Goͤtter heimgegangen waren.“ 


Aus dieſem erſieht man zur Genuͤge, wie beſonnen 
und tiefdenkend der Dichter zu Werke gegangen, und es 
muß ihm das Lob zu Theil werden, daß von allen neu ers 
fundenen Maſchinerien die ſeinige noch die beſte ſey. En⸗ 
gel und Teufel, wie bey den angefuͤhrten Dichtern und auch 
bey den italieniſchen ſind noch aus manchem andern Grund 
als aus dem von dem Herrn Verfaſſer angegebenen zu 
verwerfen. Denn wenn auch in einem Individuum Engel 
und Teufel eine Zeitlang mit einander ſtreiten koͤnnen, weil 
dem Menſchen Gott freye Wahl geſtattet, wem er ſich hin— 
geben will, und der Teufel ſogar oft die Oberhand gewin— 
nen kann, ſo iſt es doch nicht denkbar, daß, wenn fie wirk— 
lich in Schlachten zuſammengebracht werden, die Engel als 
die von Gott ſelbſt zur Huͤlfe geſandten nicht immer ſiegen 
ſollten. Und warum ſollte der Hoͤlle immer erlaubt ſeyn, 
den ihrigen beyzuſtehen, und dem Himmel den Engeln 
nicht? Maͤhrchenhafte Scenen, die den ernſthaften Gang 
einer Epopoͤe verunſtalten, iſt faſt auf dieſe Weiſe gar 
nicht auszuweichen. Aus eben dem Grund iſt auch die 
Zauber- und Hexen- Welt jetzt verwerflich. Die Maſchine⸗ 
rie des Hn. Verf. hat aber, außer dem Vorzug, daß ſie 
dichteriſch mit der Bibel in Einklang gebracht, noch denjes 
nigen, daß fie ſich phyſiologiſch erklaͤren läßt. Der Dichter 
laͤßt die Heroen der Vorzeit, welche die Geſchichte in ihren 
freyen Raͤumen entweder als groß, kraͤftig, muthig u. ſ. w. 
oder als liſtig, rachſuͤchtig, blutduͤrſtig u. ſ. w. richterlich ab» 
geſchaͤtzt und der Nachwelt aufbewahrt hat, meiſt nur auf 
die Fuͤrſten und Heerfuͤhrer der Voͤlker einwirken. Nun 
weiß man ja, von welcher bedeutenden und eingreifenden 
Wirkung die Helden der Vorzeit, vermoͤge des Studiums 
der Geſchichte auf die hervorragenden Charactere von jeher 
geweſen ſind. Wir wiſſen ſogar, daß mancher große Mann 
der neuern und neuſten Zeit ſich gerade hier nach gewiſſen 
Helden des Alterthums gebildet und ihnen nachgeahmt hat. 
Wenn nun einem ſolchen Menſchen in Augenblicken der Ges 
fahr, der Noth und des Zweifels ſein großes Muſterbild 
gegenwärtig iſt, und ihn zu aͤhnlichen Thaten und Hand⸗ 
lungen belebt und anfeuert, fo iſt dieß allerdings eine Er 
ſcheinung zu nennen. Und uͤberhaupt wenn wir im Leben 
bey dem Wehe, das uns oft ploͤtzlich überfüllt, oder bey jah- 
relangem verfolgenden Mißgeſchick, uns einſam und verlaſ—⸗ 
ſen auf der weiten Erde waͤhnen, ſo daß wir nicht mehr 
wiſſen, ob noch ein liebendes Herz für uns ſchlaͤgt und 
trauriger Wankelmuth und ſchlaffe Gleichguͤltigkeit uns zu 
keinem kraͤftigen Entſchluß mehr kommen laͤßt; dann ſehnt 
ſich die muͤde, einſame Seele nach irgend einem Beyſpiel, 
nach irgend einem Vorbild, welches ihr den aͤhnlichen Zu⸗ 
ſtand der Gefahr und der Rettung zugleich ſehen laͤßt. 
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Denn es iſt ſo menſchlich, zuerſt bey den Menſchen Troſt 
zu ſuchen, wo es freylich beſſer waͤre, ſich zuerſt zu Gott 
zu wenden. Allein die große Sprache der Vorzeit und der 
Geſchichte iſt aber Gottes -Organ, und wenn fie uns 
durch Beyſpiele Muth einhaucht, die Seele aufrichtet 
und ſie zu kuͤhnem Entſchluß und zu raſcher That 
treibt, ſo koͤnnen wir immer mit Recht behaupten, 
daß irgend eine liebende Seele der Vorwelt uns zur Seite 
geſtanden uns Beyſtand und Huͤlfe geleiſtet und uns freund— 
lichen Troſt eingefluͤſtert habe. Dem Dichter muß erlaubt 
ſeyn, auf dieſem menſchlichen Zug in der Bruſt eines Je— 
den zu bauen, und die Geſtalten der Vorzeit nach ſeinem 
Gutduͤnken und ſeiner Phantaſie zu benutzen und zu bewe— 
gen, ſobald er nur nicht gegen die allgemeinen Geſetze der 
Vernunft anſtoͤßt. Wie verſtaͤndig und ſcharfſinnig, wie 
menſchenfreundlich und herzerhebend der Dichter der Tuni— 
ſias die Geſtalten der Vergangenheit zu ſeinem Gedicht zu 
verwenden und beleben wußte, wie er dieſelben in fortge— 
hender Abwechſelung, bald kraͤftig und wild, bald liebreich 
und holdſelig, einwirken läßt, darauf wollen wir weiter uns 
ten aufmerkſam machen. Hier ſey nur noch beruͤhrt, wie 
auch noch in den Mitteln überall der Dichter ſich als einen 
Mann von gereifter Denkweiſe und tiefer Kenntniß des 
menſchlichen Gemuͤths zeigt, und wie bey einer ſtreng 
ehriſtlichen Anſicht überall wahre, aͤchte Liebe, Milde und 
Dultung ausgeſprochen iſt. Dabey weht uns auch immer 
die Verehrung der Alten gar freundlich an. Auch hat der 
Dichter nicht etwa nach Willkuͤr ſeine Geiſter der Vorzeit 
vertheilt, ſondern nach den beſtehenden und in beſtimmten 
Umriſſen gezeichneten Characteren. Nie naͤhert ſich befreun— 
det der große Punier oder -ſonſt eine liſtiger Held dem lau— 
tern Herzen des erhabenen Kayſers, ſondern dem treuloſen, 
verſchlagenen Sinam, und ſo iſt immer die belebte Geſtalt 
der Vorzeit mit dem Character des handelnden Helden in 
Uebereinſtimmung gebracht. Wenn auch gleich der Dichter 
das wechſelſeitige Anziehen und Abſtoßen der Geiſter unter— 
einander, ſinnig anders motiviert hat, und demſelben die 
Leidenſchaften, von welchen ſie auf Erden hin und her getrieben 
und die feindlichen Geſinnungen, welche ſie im Leben ge— 
gen einander hegten, auch noch nach dem Tode fortdauern 
laͤßt, wodurch denn Strafe und Ausſicht zur Seligkeit zu— 
gleich ausgeſprochen iſt, ſo iſt doch auch jener beruͤhrte 
Zug nicht zu uͤberſehen, weil er uns eine Schoͤnheit mehr 
offenbaret. Man wird es dem Dichter gern glauben, wenn 
er ſagt, daß er erſt nach jahrelangem Sinnen dieſe Ideen 
gefunden hat, indem eine ſolche Erfindung nur die glüds 
liche Eingabe des Moments iſt. Ueberhaupt aber geht aus 
dem ganzen Gedichte hervor, daß der Hr. Verf. daſſelbe 
lange in ſich herum getragen, und alle Kenntniſſe, Erfah— 
rungen, Gedanken und Gefühle, welche er in feinem gan: 
zen ſchon weit vorgeruͤckten Leben hindurch geſammelt und 
abſtrahiert hat, zu ſeinem Gedicht lehrreich und gluͤcklich 
1 habe, ganz wie es dem epiſchen Dichter ge— 
ziemt. 


Wir gehen nun zu dem Gedichte ſelbſt, und laſſen 
ſtellenweiſe den Dichter unſere Meynung bekräftigen. In 
den erſten vier Verſen gibt derſelbe den ganzen, kurzgefaßken 
Inhalt ſeines Gedichtes alſo an: f 


Iſſs 1825. Heft It. 


Ritter Alonzo aus 
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Tone, mein Heldengeſang! die Waffenthaten des Kayſers, 

Der vom ſchmaͤhlichen Joch tunififher Räuber die Chriſten 

Loͤſ'te mit ſiegender Hand; Europa’s zagenden Völkern 

Frieden errang, und dem Meer' erkaͤmpfte die heilige 

Freyheit. 

Der Dichter ſchildert nun) ſeine eigene Begeiſterung und 
läßt uns tief in feine Seele ſchauen; gewaltig hat ihn fein 
Stoff ergriffen, wie er jeden Chriſten und wahren Men— 
ſchen ergreifen muß. Er faͤngt an 


Haben Unſterbliche mir in Stunden begluͤckender Weihe 
Liebend das Auge beruͤhrt? 


Und endigt 


O wie bebt mir die Bruſt! ... Herauf aus den Tiefen 
des Herzens 
Geſang, 


Vollendung. 


Stroͤmt der und kuͤndet der Thaten erhabne 


um fo ſchwieriger war die Aufgabe, von dem all zu maͤchti— 
gen, reichen Stoff nicht fortgeriſſen und erdruͤckt zu werden. 
Der Dichter hält ihn ſtets ferne von fi und bleibt im: 
mer objectiv. Die Erzaͤhlung der Begebenheit faͤngt nun 
alſo an. 


Hoch auf dem Erker der Burg, im Duft der Akazienbluͤthe, 

Sanft umſchimmert vom Abendgold, ſaß Carol der Kayſer 

Sinnend allein. Er dachte des meerdurchſchiffenden Heer— 
zugs 

Drüben vor Tunis der Schlacht, und des Bluts für Tau⸗ 
ſender Rettung 

Ernſtumfloſſenen Blicks; denn Geſtalten der maͤchtigen 
Vorzeit 

Schwebten im Flug vor ihm hin; ihm winkte der glaͤn⸗ 
zende Schauplatz 

Ewigen Ruhms, wo Hannibalskraft ſich erhob, der die 
Weltſtadt 

Zitterte; wo für den Sieg des weltverſöhnenden Kreuzes 

Frankreichs Ludewig ſtarb, ein Heiliger traun, und ein 
König! 

und ihm pochte die Bruſt hörbag in der Stille des Abends. 


Ein herrliches Bild fuͤr den bildenden Kuͤnſtler, an welchen 
das ganze Gedicht ſehr reich iſt. Eine wahre Fundgrube 
iſt es in dieſer Hinſicht zu nennen, ſo plaſtiſch und mei⸗ 
ſterhaft ſind alle Beſchreibungen des Dichters. Waͤhrend 
der große Kayſer noch einſam finnend uͤberlegt, kommt der 
Barcellona und kuͤndigt ihm, daß Hai: 
raddins (des furchtbaren und ſiegreichen Korſars des Ihten 
Jahrhunderts) Seemacht Spaniens Kuͤſte bedrohe. Nun 
iſt ſchnell der Entſchluß in des Kayſers Seele gefaßt. Er 


ſpricht 
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Wie — — — Noch wagte der Räuber vermeſſen und wie der ſchwebende Flaum, gerafft vom Hauche des 

Uns in Europa zu nahn, da wir nach Africa's Kuͤſten Windes, 
Wenden den Kiel, und loͤſen die ſchimmernden Seegel Schnell zum Gewoͤlk auffleugt, fo hob fein geiſtiger 

zur Abfahrt? Leib ſich 


Wehe dem Wuͤtherich —— — — — u. ſ. w. 


Er winkt hierauf dem Ritter zum Abſchied, dieſer weilt aber 
noch, und ſagt, daß Muley Haſſan, dem Hairaddin juͤngſt 
den Thron von Tunis geraubt, vor dem Pallaſt als Fle— 
hender ſtehe. Der Kayſer eilt hinab, denſelben mild zu be— 
grüßen. Diefe ganze Scene iſt wieder zu einem ſchoͤnen Bilde 
beſchrieben. Herrlich und groß iſt darin der ganze Charac— 
ter des Kayſers entwickelt. Denn waͤhrend der Moslem vor 
dem chriſtlichen Herrſcher knieend fleht, zittert und bebt 
wegen ſeines Glaubens 


— — — Da hob, im Innern erſchuͤttert, der Kayſer 


Von dem Boden ihn auf; er druͤckte freundlichen Blickes 

Ihm die zitternde Recht' und ſprach ermunternd die Worte: 

Sey willkommen im Abendland! Den Glauben, o Fremd: 
ling! 

Waͤg't ein Hoͤh'rer, denn wir: doch Menſchen iſt heilig 
das Ungluͤck: 

Drum verkuͤnde das Deinige jetzt mit Muth und Vertrauen! 


Muley durch dieſe Worte wieder geſtaͤrkt, erzählt dem Kay— 
ſer alle Frevelthaten, welche Hairaddin in den africaniſchen 
Staaten ſchon begangen und noch immer begeht, und ver— 
ſpricht des Kayſers Vaſall zu werden, wenn Tunis erobert 
ſey. Dieſer betheuert aber mit erhobener Rechte 


Frey zu kaͤmpfen mein Volk, zu raͤchen die Schmach und 
Mißhandlung 

Die von dem frechen Korſaren es litt an den heimiſchen 
Kuͤſten 

und auf dem Meer, 
eine, 

Sey mir das heilige Ziel im Waffengefilde vor Tunie. 

Dein iſt der Väter Thron, und fol dir werden in Frey— 
heit! 

Deß ſey Gott, des Meyneids Räder, 
Zeuge! 


Der Kayſer geht nun in' den Dom, um feine Seele durch 
Gebet zu ſtaͤrken. Er verlangt ein Zeichen der Huld vom 
Himmel. Wahrhaft himmliſch iſt der Betende und der 
Dom gemalt. Steigernd iſt das Entzuͤcken der vor Won⸗ 
ne bebenden Seele des Kayſers geſchildert, und wohlthuend 
hat der Dichter zuerſt die einzelnen fanfttönenden Accerde 
angeſchlagen, und iſt dann zu groͤßern und breitern Har— 
monien uͤbergegangen. Schöner iſt noch kein Entzuͤcken ge: 
ſchildert worden. Die Phantafie des Dichters malte hier 
mit den uͤppigſten und prachtvollſten Farben, um den Zu⸗ 
ſtand eines Gottbegeiſterten, mit allem dem, was einem 
ſolchen erſcheinen kann, darzuſtellen. Dieſes ſagen kurz 
folgende Verſe⸗ 


das ſegenbſpendend die Welten ver: 


allwiſſend ein 


Leicht von der Erb? empor, und flog in ſauſender Eile 
Ueber dem Luftraum ſchon, den Keiner der Erde-Be— 


wohner { 
Lebend durchſchifft; denn er mißt' urplöglih Beſinnung 
1 und Odem. 


Aber nach ihm in das Unermeßliche ſchwanden unzählbar 
Jeglichen Augenblick die meilendurchmeſſenden Raͤume. 


Des Kayſers erhöhte Seele durchfliegt viele Räume, fie ers 
fliegt den aͤußerſten Bord des unendlichen Lichtreichs. Er 
erliegt der Allmacht, aber ein Unſterblicher naht ihm lie— 
bend zur Huͤlfe, es iſt ſein Ahnherr, Habsburg All-Erſter 
Rudolph. Als des Kayfers Seele die Stimme der Allmacht 
vernommen und ſeine Augen in das Lichtreich geblickt, ruft 
er voller Jubel 


Seele! jauchze dem Gluͤck! ein Ziel der irdiſchen Laufbahn 

Haſt du geſehn, und an ihm des Siegers nie welkende 
Kraͤnze, . 

Sein beſchwichtigtes Herz und feinen errungenen Frieden, 

Den die Erde nicht gibt; er wandelt im Segensgefilde 

Selig einher, und erlabt ſich am Born endlofen Ents 
zuͤckens. 


Zu ſehr ſehnt ſich aber ſeine Seele nach der Anſchauung 
Gottes und er fährt fort „duͤrft' ich nur fern, nur dunkel 
erblicken des Ewigen Antlitz.? Schön iſt hier ſchon durch 
dieſe Sehnſucht nach dem Ewigen, der Keim zu des from— 
men Kayſers nachherigem Entſchluß, ſein Leben in ſtiller, 
zuruͤckgezogener Einſamkeit zu enden, niedergelegt. Sein 
unſterblicher Freund entgegnet ihm aber hierauf drohend 


— — — — Nicht denkſt du des feurigen Buſches 
Nicht des furchtbaren Worte:: — Wer wird ihn ſehen, 
und leben? 
Sagt' es und faßt' ihn, und ſchwang ſich mit ihm von 
der Graͤnze des Lichtreichs 
Eilender ſtets im Glanz ätherifher Räume herunter. 


Hier nimmt der Dichter Gelegenheit und gibt die Erpofis 
tion ſeiner ganzen Maſchinerie, ſo daß man dadurch vol⸗ 
lends mit dem Skelett (moͤchte man ſagen) des ganzen Ge— 
dichtes bekannt wird, und der Aufmerkſamkeit, welche 
der Dichter ſtets zu beleben und zu ſpannen weiß, kein 
fremdartiges Hinderniß mehr auffloßen kann. 


Als Rudolph nun mit dem geliebten Enkel wieder 
auf die Erde, an den Aetna gekommen, erzählt er demſel⸗ 
ben die Erſchaffung der Erde. Hierbey hat der Dichter 
ſehr ſachkundig die gangbaren Hypotheſen der Phyſik bes 
nutzt, wie uͤberhaupt der Hr. Verf. in ſeinem Gedicht man⸗ 
ches wiſſenſchaftliche ſehr finnreid niedergelegt hat, Wenn 
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auch die Wiſſenſchaft nicht immer über. ſolche Gegenſtaͤnde 
im Reinen iſt, ſo hat doch der epiſche Dichter, der eine 
Zeit ſchildern will, das Recht, alles der Zeit Angehoͤrige in 
fein Gedicht zu ziehen. Der Ahnherr gibt dem Kayſer Auf, 
ſchluß uͤber die Geiſterwelt. Diejenigen Geiſter, welche auf 
Erden ein ſuͤndenhaftes Leben gefuͤhrt und auch nach dem 
Tode in der Sünde verharren, bewohnen 


Wechſelnd des Erdballs Schooß, und den überfinnlichen 
Luftraum, 
Den fie erkoren im ſtolzen Wahn, die Graͤnze des Him⸗ 
mels 
Einſt als Sieger zu ſchaun; und erboßt dem ſterblichen 
Menſchen 
Nahend, finnt ihr Gemuͤth noch immer Verderben: fie 
dienen 
Alſo der Hoͤll' und theilen dereinſt des Empoͤrers Ber: 
dammniß. 
Die beſſern Geiſter, welche auf Erden, obgleich im Irrthu— 
me des Glaubens, ein ehrliches Leben gefuͤhrt, wohnen in 
Frieden und ſchoͤner Hoffnung fuͤr die Zukunft, tief in des 
Erdballs Schooß. 
Aber tief in des Erdballs Schooß und hoch in dem Lufts 
raum, 7 
Weilen auch Geiſter, die nie dem Unſeligen fröhnen; fie 
ö nahen 
Gerne dem Menſchen als Freund, und ſuchen ihm rettende 
Huͤlfe, 
Kraft und Muth, und was ſie noch ſonſt von edler Ge: 
ſinnung 
Einſt in dem Leben erhob, in die horchende Seele zu 
hauchen; 
Denn ſie erkennen leicht der Seelen geheimſte Gedanken, 
Sterblicher Hull entruͤckt; fie ſchauen des irdiſchen Les 
bens 
Reinern Gehalt, und ihr Herz ergluͤht von heiliger Sehn— 
ſucht 
Nach dem erquickenden Segensborn des Guten und Wah— 
ren. 
Einſt erſchallet vielleicht den Armen erbarmender Zuruf. 
Wenn die Fuͤrſten, die Maͤcht' und Gewalten des ewigen 
Feindes 
Mit dem Tod' auf immer vergehen, dem letzten der Uebel, 
Und ſich Alles vereint in dem Heiligen, Ewigen, Einen! 


In einer weitern Stelle heißt es noch hieruͤber 
Doch in des Erdballs Schooß, wo mild wie des Mondes 
Schimmer 
Liebliche Hell' entſtroͤmt des Baums auflodernden Zweigen, 
Wo mit ſanft erquickendem Hauch aͤtheriſche Lenzluft 
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Wehet, und hold und warm die erhellten Gefilde durch⸗ 
ſaͤuſelt, 

Weilen die Seelen gern, die zwar noch im taͤuſchenden 
Irrſaal 

Gaͤngelt das Gaukelbild des lang entſchwundenen Lebens; 

Doch fuͤr welche vielleicht ein Ruf erſchallt der Erbarmung 

Wenn der Tag erſcheint, der entſcheidende, furchtbare, 
letzte! 

Bald in dem Schlachtengemeng umſchweben ſie dich und 
die Deinen 

Hülfreich; aber du kennſt das Wort des ewigen Lebens . 

Solchem vertrau' allein mit nie zu erſchuͤtterndem Muthe. 


So ſpricht nur wahres Chriſtenthum, welches Jeden Se— 
ligkeit hoffen laͤßt, der ſich nur darnach ſehnt. Dieſe Ge. 
ſinnungen ehren den chriſtlichen Saͤnger. Rudolph beginnt 
nun die kurz aber furchtbar geſchilderte Geiſterbeſchwoͤrung 
mit dem „Geiſter herauf! euch winkt die erſehnte Stunde 
vor Tunis.“ Es entſteht ein erſchrecklicher Aufruhr in der 
Erde Schooß. Rudolph heißt den Kayſer ſich muthig in 
des Aetna's Schlund zu ſenken, und verſchwindet in die 
Luͤfte. Es folgt eine ſehr ſchoͤne Beſchreibung des Aetna. 
Muhamed redet ſeine ihm untergebenen Geiſter an und for⸗ 
dert ſie auf nach Tunis zu eilen, um Hairaddin ſeinem 
Verehrer beyzuſtehen. Sie entfliehen in maͤchtigen Schaan: 
ren jauchzend dem Aetna. Der horchende Kayſer bebt darob 
vor Angſt, er eilt zu ſchauen in des Himmels Strahlenge⸗ 
filde. Die Ereigniſſe der kommenden ſpaͤtern Tage ſchwe⸗ 
ben ihm vor in dunkler Ahnung und 


Aechzend hob' er die Blick' empor; die truͤben Geſichte 
Schwanden in Nacht; er floh und kehrt' in die ſchlum⸗ 
mernde Huͤlle. 


Der Kayſer erwacht, und ein wachender Traͤumer, wagt er 
das Geſchehene und Gehoͤrte kaum ſich ſelbſt zu geſtehen 


Und was unhörbar war den Ohren ſterblicher Menſchen 

Barg für immer fein treues Gemuͤth. Nie läaͤchelt' er 
wieder 

Und ſein ſehnender Blick hieng ſtarr am winkenden Grabe. 


Wieder eine ſchoͤne Hinweiſung auf des Kayſers Ende; denn 
es iſt ganz phyſiologiſch richtig, daß dergleichen wichtige 
Entſchluͤſſe und große Veränderungen im Leben ſchon frühs 
zeitig im Gemuͤth vorbereitet werden, und ſich bis zur end= 
Hagen Ausführung Anklaͤnge von Zeit zu Zeit verfpüren 
aſſen. 0 


Der Donnerruf Rudolphs war noch nicht bis zur Tie— 
fe der Erde gedrungen, als ſchon Alexander hinab eilte zu 
den Freunden, Hannibal und Caͤſar. Schoͤn und kurz ſind 
die wechſelſeitigen Schickſale dieſer Heroen auf Erden be— 
rührt, Alexander und Caͤſar eilen hinauf ins Kriegsgetüm⸗ 
mel, jener ruft den Phalanx, dieſer die Legion der Zeh⸗ 
ner auf. Hoͤchſt gelungen in der Sprache ſind dieſe Stel⸗ 
len, Vortrefflich iſt darin Saladin characteriſiert, 


\ 


Von ben Helden entfernt, nun wandelte Saladin einfam, 

Deſſen Roß in dem erdebefruchtenden Nil und dem Eu— 
phrat 

Kuͤhlte die ſchaͤumende Bruſt; unzaͤhlige Laͤnder und 
Voͤlker 

Huldigten ſeiner Gewalt. Ihm ſanken Jeruſalems Mauren 

Und ſein blitzendes Schwert entriß dem chriſtlichen Volke 

Schnell das gelobte Land; doch ruͤhmt' es den tapferen 
Soldan 

Fromm und gerecht. 
Forſcher, 

Eben der Lehre des Mittlers nach. 
Leben 

Neigt' er ihm willig das Ohr, und waͤr' ihm gehorſam 
geworden, 

Streckte nicht plotzlich der Tod mit der furchtbaren Senſe 
den Forſcher 

Hin in das Grab, wie der Schnitter die goldenen Halme 
dahinſtreckt, 

Nun durchbrauſt er den Schlund ein Zweiflender, 
dem Chriſten, g 

Oder dem Muſelmann im Kampf als Helfer ſich eine? 


Er ſann der Wahrheit eifriger 


Schon im ſterblichen 


ob er 


Hannibal verſenkt in Trauer will bleiben, doch kann dieß 
der Krieger nicht uͤber ſich gewinnen, als er den Kriegs— 
laͤrm hoͤrt. 


Muhamed ruft Attila den ſchrecklichen Hunnenkönig 
zu Huͤlfe, diefes- iſt ebenfalls ſehr ſchoͤn beſchriehen. Der 
Kayſer entbietet aber noch im mitternaͤchtlichen Grauen 
Spaniens hohe Cortezza. Die Beſchreibung des Throns 
iſt eine der gelungſten des Werks, und kann als Muſter— 
und Meiſterwerk phantaſiereicher und plaſtiſcher Schilderung 
angeſehen werden. 


Schwarz auf ragte vom Dach der gewaltige Doppeladler 

Mit der Krone geſchmuͤckt, voll blitzender Edelgeſteine, 

Die der Hindou dem Schacht entriß, und der Bataver 
Kuͤnſtler 

Glaͤttete, rings umher verzierend mit ſchimmernden Kan— 
ten; 

Doch an dem Purpurfelde vom Dach zu dem Sitze her: 
unter 

Glaͤnzten die Wappen vereint, 
Laͤnder 

Die er beherrſcht', ein Meiſterwerk kunſtfertiger Nadel. 

Dreyzehn' Koͤnigreich', umſchlingend Caſtiliens Krone, 

Wies vorſtrahlend das Feld zum Ruhme der ſpaniſchen 
Herrſchaft, 

unter ihm Auſtria's Schild den ſchneeigen Guͤrtel im 
Blut feld, 

Der vor Ptolemais Leupolds, des Tugendgeſchmuͤckten, 


von Gott geſegneter 


— = 
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Leibrock ſchirmte vor Feindes Blut, ſein ehrendes Denk⸗ 
mahl; A 

Rechts im ſchoͤnen Verein noch ſechs verbruͤderter Reiche, 

Ungarns doppelten Schild; vier Rieſenſtroͤhme durchflu— 


then 
Einen, im andern hebt dreyzackig das Haupt der Kar⸗ 
pathen 


Ueber dem fruchtbaren Land, das tapfere Voͤlker bewohnen, 

Schimmernd die Krone zur Luft mit dem ſilbernen Dop— 
pelkreuze. 

Links in dem rothen Feld Bohemia's goldenen Löwen, 

Eines loͤwenmuͤthigen Volks hochrühmliches Zeichen. 

Tiefer im gruͤnen Feld den flammenſpruͤhenden Panther 

Stiria's Eiſenerz ausſchmelzender Eſſen zum Ruhme. 

Dann Carinthia's Leu'n und Pfeile des trefflichen Landes 

Wo das erleſenſte Bley ausbeutet der Bergmann; ſchreck— 
lich verdraͤnget 

Jetzo im Waffengeſild das Bley die ſauſenden Pfeile. 

Dann aufſtrebend zur Sonnenbahn Carniolia's Adler, 

Morawa's Nar und Tyrols, der Treue geheiligter Länder, 

Aber der Löwe Brabants, im Schooß umgraͤnzender Gauen, 

Zeigt uns im hehren Ruhm des edelſten Kayſers Geburts— 
land. 

Ihm zur Seite verſchlingt Lombardia's Schlange den 
Mohren; 

Ihn umgibt Neapoli's Lilienglanz und ihm huldigt 

Jugendlich ſchoͤn aus des Meeres fluthaufblitzend des 
Morgens 

Freundlicher Strahl, und erhellt America's ferne Gefilde. 

Dort die Stufen hinan, die der niederlaͤndiſche Teppich 

Huͤllte, bunten Gewebs, darſtellend die Freude des Weid⸗ 
werks DE 

Schritt der Kayſer; er ſtand, gewendet, im Glanze des 
Thrones, 

Blickte nach allen umher, und als er auf blühenden Pur: 
pur r 

Nieder ſich ließ, begann er und ſprach die gewichtigen 
Worte. 


Oer Kayſer kuͤndigt der Cortezza ſeinen Beſchluß und die 
Urſache deſſelben an. Nachher! geht er zur holden Gemah— 
lin, druͤckt fie an feine Bruſt, ſegnet fein Soͤhnlein und 
eilt dann nach Barcellona, und Muley Haſſan folgt an ſei— 
ner Seite. Unfern der Seeſtadt erſchallt großer Jammer. 
U Manſer, Hairaddins Liebling, hat die Kuͤſte verheert 
und die ungluͤcklichen Bewohner fortgeſchleppt. Schön eon⸗ 
traſtieren hier die beyden Schilderungen. Zuerſt malt der 
Dichter lieblich und ſeelenvoll den aͤcht idylliſchen Zuſtand 
der ruhigen, harmloſen Kuͤſtenbewohner, dann den furcht— 
baren Raub der Barbaren, welche mit Wölfen und Jagua-⸗ 
ren verglichen werden, und endlich folgt das Wehklagen der 


— 
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Zurückgebliebenen wegen der verlohrnen Theuern. Doch 
hier fehlt es dem chriſtlichen Saͤnger nicht an Troſt. 


. Da kniet an dem Ufer 

Schaudernd im Fieber die Braut, und blickt mit wilder 
Geberde 

Jetzo dem Vater und jetzt der Mutter in's weinende An— 
tlitz; 

Horcht auf die Fluthen hinaus und faltet die Hände; doch 
ploͤtzlich 

Fleugt ſie dahin; ein gellender Schrey aus dem fliegenden 
Buſen 

Fuͤllet die Luft und die Herzen des Volks mit ſtarrem Ent⸗ 
ſetzen, 

und fie ſtuͤrzt in die Fluth; doch hängen die zarten Ges 
ſchwiſter 


Wimmernd an ihrem wehenden Kleid, und rufen der Liebe 
Schmelzende Laute, vereint dem Flehen der Menge, die 
0 ſchluchzend 
An den Vater im Himmel fie mahnt, den Raͤcher der Un: 
ſchuld. 
Aber ſchon nahte der Raͤcher, im Flug Bartellona's Ges 
ſilden, 
Gluͤhend im Herzen den Ruf erhabener Chriſtenerrettung. 


Der dritte Geſang beginnt mit - 


Sieh! wie ſtolz erhebt Barcellona die feſtliche Stirne 
Heut' in bes Himmels Blau, wie ſchimmert fo hell in des 
Meeres f 
Fluthendem Spiegel ihr Bild! Mit brauſendem Freuden⸗ 
getöfe 
Jauchzt in den Gaffen das Volk, und jauchzt in dem hals 
lenden Hafen: 
Heil uns! Doria koͤmmt, der langerſehnete Seeheld! 
Es verſammelt ſich nun ein Theil der Seemacht zu Bars 
cellona. Erſt kommt Doria mit Genuas tapferem Volk, 
dann Ludwig von Portugal, dann Ruiter mit den Nieder: 
\ ländern. Der Empfang dieſer Helden ift mit wenigen Pin⸗ 
ſelſttichen angegeben. Aber auch druͤben an Waͤlſchlands 
weit umkreiſenden Ufern wogten des Krieges Banner, und 
an Genuas entferntem Geſtade ſchiffte ein die Schaaren 
Hetruriens und Lombardias Guaſto, der tapfere Greis, 
des Fußvolks oberſter Feldherr. Sein Character iſt mit 
wenigen Zügen ſehr ſcharf beſtimmt. Und 
ts er vom Meeresſtrand' einſchiffte die Volker, da nahte 
g Eberſtein freudig heran, zehen Tauſend tapfere Deutſche 
Fuͤhrend im Siegeslauf zu dem heiligen Kampf der Er— 
4 rettung. f 
Mit bewundernswürdiger Länder: und Voͤlkerkunde find 
die vielen Voͤlker nach ihren einzelnen Eigenthuͤmlichkeiten 
und verſchiedenem Werth ſcharf gezeichnet, wodurch dieſe 
Aufzählung einen erhöhten Werth erhaͤlt, beſonders, da der 
If, 182% Heft III. 
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Dichter uberall hiſtoriſch treu dabey if. Was oben bey der 
Schilderung des Throns nur kurz angedeutet und nur an⸗ 
gelegt, iſt hier mehr ausgefuͤhrt. Eben ſo trefflich gehal⸗ 
ten ſind auch alle Fuͤhrer, in welchen ſich ebenfalls immer 
das Nationale ausſpricht. Den ganzen Zug beſchließt die 
Artillerie unter Rogendorfs Anfuͤhrung. Schön iſt anger 
zeigt, welchen Eindruck die Meeresflaͤche auf die Krieger 
macht, welche Aehnliches noch nicht geſehen. 
Haſtig drängten ſich alle zum Strand und fahn auf die 
eersfluth 
Schweigend hinaus. 
tauchte 
Seine Hand in die Fluth der ſchauererweckenden Tiefe; 
Jener ſtaunte der Pracht der ſchwimmenden hohen Ge⸗ 
baude, 
Und der Menge der Taue, der Höhe des thuͤrmenden 
Maſtbaums. 


Alle, welche das Meer geſehen, und ſich des erſten uͤberra⸗ 
ſchenden Anblicks noch erinnern koͤnnen, wird die Wahrheit 
in dieſem Zug erfreuen und den geiſtreichen Beobachter, dem 
auch Kleinigkeiten nicht entgehen, deshalb liebgewinnen., 
Die Truppen werden eingeſchifft und die Abfahrt geſchieht. 
Schoͤn iſt der Sonnenuntergang gemalt, der auf dem Meer 
einen ſo unuͤberſchwenglichen Reiz gewaͤhrt, und der immer 
bey Jedem dieſelbe Wirkung hervorbringen muß. 


Erſchuͤttert buͤckte fi dieſer und 


Abend nahte heran, in den weitvorwallenden Segeln 

Saͤuſelte fanfter der Wind; die golden ſtrahlende Sonne 

Sank gen Weſten hinab, ſie tauchte die breitere Scheibe 

Leif’ in die Spiegelfluth und blickte die flammende Straße 

Scheidend heran, die, von Wellengeblitz durchkraͤuſelt, ihr 
nachflog, 

und an des Himmels Rand? entſchwand. 
Aether 

Flatterten Wölkchen herauf, die an ihrem vergluͤhenden 
Saum noch 

Lange die Huld im hehren Blick der Entſchlummernden 
zeigten. a 

und die Krieger ergriff die ſüße Wonne der Wehmuth, 

Lautlos ſtarrten ſie hin, und dachten des lieblichen Schlafs 
nicht , 

Mahnte nicht Guaſto's ernſter Wink, und die Stimme 
der Fuͤhrer. ö 


Am roſigen 


Bey dieſer wie bey allen folgenden Naturſchilderungen merkt 
man immer, daß der Dichter dleſelben der Natur ſelbſt ab⸗ 
gelauſcht hat, und daß es nicht Phantaſteſtücke find. Muha⸗ 
med rathet Abdul, welchen Almanſor mit zwey Schiffen 
ausgeſchickt hat, zu erſpaͤhen, wohin ſich Del Guaſto wens 
de, Sarno den Gebieter des lombardiſchen Volks, unter der 
falſchen Flagge Genuas anzugreifen. Denn derſelbe konnte 
ſeines ſchlechten Schiffes wegen, trotz allem Eifer, der 
Hauptmacht nicht ſchnell genug le Unter dieſer 
1 


— 
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Maske entern fe Sarnos Schiff, aber ſchrecklich wuͤthet 
Sarno, entſchloſſen nicht feig zu ſterben 
Wie der Wald » urochs, den wuͤthende Rüben beſturmen, 
Rings mit lautem Gebell, ergrimmter die Stirne zur 
ä Erde 
Senkt, und den Einen durchſtößt mit tödlichen Hoͤrnern, 
den Andern 
Mit den ehernen Klau'n zermalmt, und immer empoͤrter 
Rache ſchnaubt; doch jetzt, an den blutenden Ohren ver⸗ 
biſſen, 
An dem zottigen Halſe zugleich und den kraͤftigen Schen—⸗ 
keln 
Zerrt die wüthende Schaar, bis er uͤberwaͤltigt der Menge 
Hinſtakt: alſo ſtuͤrzte der Held, und ſchmaͤhlich gefeſſelt, 
Ward er mit ſeinem Volk aus Haufen erſchlagener Gegner 
Nach dem feindlichen. Schiffe geſchleppt und das eigene 
trieb nun 
Menſchenberaubt umher, den ſtürmiſchen Wogen zur Beute. 
Der Held wird in den finſtern Schiffsraum gelegt, ſein 
Gemüthszuſtand wird beſchrieben. Abdul ſegelt freudig zu 
Al. Manſor. Dieſes Vorgefecht hat dem Dichter Stoff 
zu weitern ſchoͤnen Scenen gegeben, und iſt daher von gar 


lobenswerther Err nee Del Guaſto faͤhrt weiter, ohne 
Sarnos Jammergeſchick zu ahnen und wird durch ſieben 


Schiffe des heiligen Vaters verſtaͤrkt. Von Oſtia ſchifft 
die Flotte nach Neapel. Alſo ſchildett der Dichter den Son: 


nenaufgang 
Lichter wurd’ es in Oſten; des Morgens ſchauriger Odem 


Flog auf den Fluthen heran; am daͤmmernden Himmels⸗ 
gewoͤlbe 

Schwamm ein zartes Gewoͤlk', das erſt nur am Saume 
geröthet, 

Dann allgluͤhend ſich hob der Sonne geflügelter Herold. 


Wonne! ſie kam, die roſenumfloſſene Stirn' aus dem 
Meere 

Tauchend, mit ernſtem Hoheitsblick; dann ſchnell in Ber: 
klärung 

Heller und ſtrahlender ſtets aufſchwebend am bläulichen 
Himmel, 


Schön, wie ein Sieger geſchmückt zu durchlaufen die herr⸗ 
liche Laufbahn. 

Ringsum jauchzte die Welt. 
hoben 

Huͤpfend vor Freud' ihr Haupt; und unabſehlich und 
endlos 

Flammten fie Alle, im hehren Glanz des ätherifchen Lichtes. 

Aber mit pochender Bruſt, in ſtuͤrmiſcher Seelenent⸗ 
zuͤckung 

Sah'n die Krieger hinaus auf die ſchimmernden Fluthen: 
vor Allen N 


Die gleitenden Wellen er: 
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Zene, die jüngſt dem Meer’ als Fremdlinge nahten voll 
b Sehnſucht. N 
Doch bald hob ein Jeder den Blick zu dem Vater im Him⸗ 
mel, 
Der das Meer, und die Sonne ſo ſchoͤn, und ſo herrlich 
erſchaffen! 


Hier muͤſſen wir wieder diejenigen aufrufen, welche dieſe 
Naturſcene ſchon erlebt; dieſe werden gewiß noch keine wah— 
rere Schilderung gefunden haben. Schoͤn iſt, daß der Dich— 
ter, ſo oft er eine Naturſcene malt, auch zugleich ihren 
Eindruck auf die Menſchen ſchildert, weil nur in dieſer 
Beziehung etwas ſchoͤn genannt werden kann. Recht artig 
iſt auch der Seekrankheit erwähnt. Die Flotte läuft in 
Neapels Hafen ein, und wird begruͤßt. Neapel verſtaͤrkt 
dieſelbe mit drey Tauſend erleſenen Kriegern, welchen To— 
ledo vorſteht. Da der Dichter gewoͤhnlich jeden Helden, den 
er uns vorführt, durch irgend ein Verheltniß, ganz abgeſe— 
hen von dem Heldenwerth, intereſſant zu machen weiß, fo 
legt er hier bey Toledo den Grund zu einer ruͤhrenden 
Epiſode, die ſich ſo ſchoͤn zu einem Ganzen mit dem Ge— 
dicht verſchlingt, daß fie weder zerſtreuend noch flörend. 
wirkt und die Aufmerkſamkeit theilt; ſondern fie trägt ſehr 
viel zur Rundung und zur nähern Entwickelung und Be: 
ſtimmung mancher Scenen und mancher Charactere bey. - 
Ein Vorzug, welchen die Epiſoden vieler neuern epiſchen 
Dichter gewoͤhnlich nicht haben. Sie iſt folgendermaaßen 
eingeleitet. 


Ach! unſaͤglicher Jammer zerriß erſt juͤngſthin Toledo's 
Heldenbruſt, und ſtieß ihn aus hellaufſtrahlendem Glanze 
Taͤuſchenden Erdenglüds in die Nacht endlofer Verzweif— 


0 lung. 

Denn ihm veichte die Hand am Altar des ſalerniſchen 
Herzogs 

Einziges Kind, Mathilde, die trefflichſte, ſchoͤnſte der 
Frauen. 


Und fie entflohen der Stadt; in Calabria's Zaubergefilden 
Suchend die meerbeherrſchende Burg, in lieblicher, ſtiller, 
Seliger Einſamkeit die füßeften Stunden zu leben, 


Dort wandeln beyde im Schatten des Fruchthains, nur 
Hugo der Greis, ihr redlicher Diener, folgte entfernt. To⸗ 
ledo entfernt ſich im Orangengehoͤlz, um Fruͤchte fur die 
liebe Gattin zu pfluͤcken. Da bricht aus der Felſenhoͤhle. 
Dragut, der wilde Corſar, hervor, der dort lauernd harte, 
und ſchleppt Mathilden fort. Hugo gewahrt es und ſchreyt. 
Er ſtuͤrzt ſich in die Fluthen und erlangt ſchwimmend das 
Schiff. Den Corſaren, der dreymal ſchon das Schwert 
nach deſſen Kopf gezuckt, ruͤhrt endlich die Treue und er 
nimmt ihn aufs Schiff. Schaudernd vor Angſt, vernimmt 
Toledo des Greiſes Wehgeſchrey, er kommt und ſchreyt und 
bietet unendliche Loͤſung, allein der Sturmwind reißt das 
Schiff fort. Sieben Monden ſind ſchon vergangen, und 
vergebens war alles Forſchen. Da huͤllt ihm endlich Hugo 
Mathildens Trauergeſchick auf. Mathilde lebe zu Tunis in 
Dragute Gewalt, doch ſtets ihm treu, und unnennbaten- 
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Jammer erduldend, und daß ſſe bald ald-unglüdfelige Mut⸗ 
ter den Saͤugling wiege. Tauſendfach willkommen war 
ihm daher der Zug nach Tunis und menſchlichwahr ſingt 
der Dichter vom ungluͤcklichen Toledo 


Doch jetzt dem ertoͤnenden 


— — —— nn — — — 


Heerbann 

Bebte vor Freude ſein Herz; er nahte mit leuchtenden 
Augen 

Trieb und draͤngte die Krieger zugleich, und die hurtigen 
Schiffer 

Eilig an Bord, nicht hoͤrend des Volks umſchallenden 


Jubel, 
Nicht des Vaters ſegnenden Ruf, dem er nimmer die Rechte, 
Fromm und kindlich geſinnt, mehr kuͤßt, nicht die ſilberne 
» Scheitel 
Oder das freundliche Aug’: da vor Tunis getoͤdtet er hin⸗ 
ſinkt. 


Der vierte Geſang beginnt mit der Schilderung von des 
Kayſers Ankunft in Barcellona. Prunkvoll und ſachkun⸗ 
dig iſt nach neurer Art beſchrieben das Feſt, die Feyerlich— 
keiten und Ehrenbezeugungen. Mit dem Kayſer kommen 
die Veteranen und Viertauſend erleſene Reuter, Juͤnglinge, 
die Spaniens Cortes zum heiligen Kampf aufgeboten. Doch 
alles uͤberbieten an Glanz zwey Hundert edle Ritter, des 
Sieges erleſene Söhne; unter dieſen ſtrahlen befonders herz 
vor ein Viergeſtirn im Heere 
— — Alba der ſtattliche Held; Alarcon der Kuͤhne, 
Welchem die Hut des gefangenen Koͤnigs ward in Pavia's 
Segensgeſild; der tapfere Sarmento, und Garzia Laſſo, 
Der, ein Saͤnger und Held, das blitzende Schwert und 
der Lyra 
Goldne Saiten mit einem Kranz zu umſchlingen ſich ſehnte. 


Der Kayſer halt Heerſchau und gibt dankend den Fuͤhrern 
ſeine Zufriedenheit zu erkennen. Auf Doria's Anfrage, ob 
er gleich fort wolle, oder vorziehe länger zu ruhen im ſchoͤ— 
nen Palaſt, den Baxcellona's Sorgfalt ihm bereitet hat, 
antwortet er: Nichts von Ruhe noch von Raſt mir. ges 
ſprochen c. Spannet die Segel! Uns winkt gebiethend 
Afrika's Meerſtrand, Doria führt ihn an Bord unter ges. 
waltigem Jubel i 
— — Und ſiehe! dem Staunenden oͤffnete dort ſich 
Prunkend ein hoher Saal, auf des aufwölbendem Himmel, 
Titians ſeelenbezaubernde Macht ein Meiſtergemaͤlde 
Schuf nach Doria's Wink. 
In der Beſchreibung dieſes Gemaͤldes und in deſſen Wahl 
und Anordnung zeigt der Dichter viel Sinn fuͤr Malerey 
und für. bildende Kunſt. Doch auch den Eindruck hat ders 
ſelbe nicht vergeſſen, zu ſchildern 
Dort zu dem herrlichen Bild, erſchuͤttert tief im Ge⸗ 
5 müthe, 
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Sah der Kayſer empor, und trocknete ſchweigend die 
Thraͤne. 


Es iſt gewiß ein Vorzug des neuen Epos, daß der Dichter 
ſeinen Helden Thraͤnen der Ruͤhrung und der Wehmuth 
weinen laſſen darf, ohne daß dadurch ſeinem Heldenmuth 
und der Seelenſtaͤrke Eintrag geſchehe. Nur Schmerz, gei⸗ 
ſtiger oder körperlicher, konnte dem Heros der Alten Thrä- 
nen entlocken. Daß der Dichter mit Vorſicht und richti- 
gem Gefuͤhl dabey zu Werke gehen muͤſſe, iſt gewiß, wenn 
nicht eine abgeſchmackte und weinerliche Sentimentalitaͤt 
daraus entſtehn ſoll, wodurch denn allerdings alle wahre 
Kraft verloren gienge. Der Dichter der Tuniſias hat hier— 
in nie gefehlt, ſondern wußte immer die rechte Stelle zu 
finden. Der Kayſer gebietet die Abfahrt und die Einſchif— 
fung geht vor ſich. Sie iſt ſehr ſachverſtaͤndig beſchrieben. 
Mit guͤnſtigem Wind ſegelt die Flotte ab, und kommt nach 
Cagliari 


— — Wo heut' in daͤmmernder Frühe 


Guaſto die Anker geſenkt zur Tiefe des ſchirmenden Ha⸗ 
fens. 
Nun entfahren die böfen Geiſter dem Aetna, zum Kampf: 


getuͤmmel. Grauſenhaft wahr und ſchoͤn iſt der Ausbruch 
des Aetna's geſchildert. Aber auch in den Lüften beginnt. 


jetzt furchtbarer Aufruhr, und es erhebt ſich ein Sturm mit 


Ungethuͤm. Er iſt ſo wahr und ſchoͤn geſchildert, daß wir 
einige Stellen mittheilen wollen. Jede Bewegung iſt rein 
der Natur entlehnt. 


Fruͤh erkannten die Schiffer, 
Fluthen 

Schauend: es nahe der Sturm; fie zogen die dichteſten 
Segel x ; 

Auf an den Mittelmaſt, und ordneten ſorglich die Taue. 

Aber nun braußte der Wind fernher; dem thuͤrmenden. 
Wall gleich, n 

Hob ſich vor ihm die Fluth, und rauſcht' auf die gleiten⸗ 
den Schiffe 

Nieder; und dann aufwogten fie rings unendlich und 
furchtbar. 

Jetzo in Wolkenhoͤhn am Saume der eilenden Wogen 

Schwebten die Schiff“; und jetzt in des Mee'rs Abgründe 
geſchleudert, 

Deckte fie, dunkler Fluthen Nacht, wie verloren auf immer, 

Ueber das hohe Verdeck hinuͤber heruͤber ergoß ſich 

Wuͤthender Wogen Schaum, und netzte die flatternden 
Wimpel. 1 


vom Bord die perlenden 


Siehe! da zuckte der Blitz, und zerriß den finfteren Himmel, 

Schnell von Weſten bis Oſten hinauf, dem rollenden 
Donner g 

Oröhnte die Welt umher, und Strome des ſauſenden Re. 
gens. 
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peitſchten mit ehrnem Gepraſſel bie Fluth, Fort krachte 
der Donner i 

Krachte durch Sturmgeheul und Gebruͤll der empörten 
Gewaͤſſer 

Endlos fort; und wie links und rechts die Schiffe ſich 

s beugten ? 

Hoben zum finftern Gewoͤlk rings her — entſetzlich zu 

ſchauen — 


Flammende Wogengebirg' ihr Haupt; denn ſtrahlender 


Blitzglanz, 

Schwaͤrze der Nacht, traf wechſelnd das Aug' erblinden⸗ 
der Menſchen.“ 

All den Schiffenden hier umzog das blaͤſſere Antlitz 

Todes Furcht: fie harrten ſchweigend des nahen Verder— 
bens. 

Doch der erlauchte Kayſer ſtand anbetend am Fenſter; 

Blickte hinaus in den Sturm mit Ruhe; der hohen Ver— 
heißung 

Troͤſtender Schimmer erfüllte fein Herz, das niemals ges 
bebt hat. 


Der Sturm hat ſich gelegt und der Morgen bricht heran 
— — — Da rief vom Korbe des ſchwindelnden Maſt⸗ 


baums 

Laut der Spaͤher herab: uns nahen des Feindes Ge— 
ſchwader! 

Sieh! und des Himmels Rand’ entſchwebten die feindlis 
chen Segel 

Gleich dem Gewittergewoͤlk in glühender Stunde des 
Mittags. 

Doria ſieht ſpaͤhend durch ein Fernrohr 


das jüngftgin der Kuͤnſtler 
Janſſen von Middelburg zum Ehrengeſchenke dem Kayſer 
8 Both; er lohnt' ihm's reichlich mit Gold und ehrendem 
Beyfall 
Schaͤtzer alles Verdienſtes, und Wuͤrdiger folder Erfindung! 


Hertlicher Zug eines großen Fuͤrſten, der Kunſt und Wiſ— 
ſenſchaft beſchuͤtzt und ehrend belohnt. Wer die Kunſt 
wahrhaft liebt, in dem iſt noch weit Groͤßeres. Attila 
braußt heran Unheilſinnend und ſieht den ſpaͤhenden Doria. 
Er ſieht durchs Rohr und ruft voll Aerger aus: Sey's 
der Nachwelt Ruhm nur Trug zu erſinnen und Argliſt. 
Er tobt zugleich uͤber die Erfindung des Pulvers den ehe— 
maligen und den jetzigen Krieg vergleichend. Er fliegt mit 
feinen Scharen zu Al-Manſor, aber Muhamed eilt 
nach Tunis zu Hairaddin, mit Betruͤbniß ſchaͤrfer vor⸗ 
ausſehend, daß A: Manſor nicht zu retten iſt. Doria 
der Seeheld verlangt vom Kayſer die Seeſchlacht 
zu befehligen und zu ſiegen, wie dieſer in der Landſchlacht 
ſiegt. Alexander beſtuͤrmt den Kayſer, ſich dieſen 
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Ruhm nicht nehmen zu laſſen. Doch der Kapſer iſt erha⸗ 
ben uͤber Mißgunſt, und 5 


Schnell erkämpft er den heiligen Sieg, der edlere Seelen 

Krönt in dem Kampf gen Trug und Bethörung niedris 
ger Selbſtſucht 

und fein ſchuͤtzender Engel ſank in hoher Verklaͤrung 

Ihm an die Bruſt. hf 


Alexander erſchrickt über dieſen nie geahnten Sieg einer 
ehriſtlich großen Seele und fährt betroffen zuruͤck in die 
Lüfte. Der Kayſer aber ſpricht laͤchelnd zu Doria 


Heiß erſehnte mein Herz die Schrecken der ſtuͤrmenden 
Seeſchlacht 

Hier zu beſteh'n, und die Kraft zu verſuchen in neuen Ges - 
fahren; 

Aber nicht Sorg' um des Herrſchers Haupt erſchlaffe die 
Schwingen 

Deines flammenden Muths und nicht ihm reiße die Menge 

Blätter von jenem Kranz, der allein dir ſchmuͤcke die 
Stirne! 


Der treffliche Seeheld eilt nun mit einem Geſchwader, 
halb ſo groß als das feindliche, dem Feinde entgegen. Hier 
ſchildert der Dichter eine Seeſchlacht mit Kenntniß, Wahr: 
heit und Phantaſie, und hat dadurch etwas ganz Neues 
geſchaffen, weil noch kein Dichter ſich hieran gewagt hat. 
Wer uͤbrigens nicht meereskundig iſt, dem wird es auch 
ſchwerlich nur mittelmaͤßig gelingen. Die feindliche Flotte 
iſt Anfangs im Vortheil, der Kayfer will zu Huͤlfe eilen 


— — — —— —— 


Dreymal erhob ſich der Kayſer 

Schauend die wankende Schlacht, den Seinen errettend 
zu nahen; 

Dreymal bezwang er ſich wieder, und ſah dem Helden ver⸗ 
trauend 

Ehrend ſein tapferes Volk, in die grauumnachtete Schlacht 
hin. 


Doria's Wurfſchuͤtz trifft wohlzielend die Pulverkammer von 
Al-Manſors Schiff. Das Schiff fliegt in die Höhe, und 
es erfolgt eine augenblickliche Stille. Aber mit erneuter 
Wuth beginnt der Kampf, es wird geentert. Caͤſar ſpricht 
zu Hannibal einige Worte uͤber die ſchreckliche Wahrheit 
der Kunde, welche ihm fruͤher in des Erdballs Schooß vom 
Schießgewehr gegeben worden, und fliegt zu Doria, ihm 
zuliſpelnd 


Trenne des Feindes Reihn, fo hat in dem Felde Phars 
ſalus 
Cäſar geſiegt; fo erringſt du den Kranz unſterblichen 
Ruhmes! 7 
Doria befolgt den eingegebenen Gedanken. Abdul wird ge⸗ 
toͤdtet, das Schiff erobert und der gefangene Sarno be— 


ſreyt. Der Held ſieht fein Schwert und wahr und treffend 
ſingt der Dichter M 


257 pesuemeerme 258 
_ u _ Nicht der pflanzenkundſge So verſteht unſer Dichter Heldenmuth mit Heldenſinn, 
Wandrer⸗ Kraft mit Weichheit der Seele, und Staͤrke mit Hochher— 
: ira A zigkeit ſchoͤn zu paaren und zu einen. Der Kayſer befiehlt 
BW „᷑ ' In Arsseiigen- tönen die Ueberfahrt nach Tunis, welche vollbracht wird, Ende 
1 des vierten Geſangs. Auf dem Wege ſchließt ſich das Ges 
Bluͤhende Matten durchſpaͤht, und dort die geruͤhmteſte ſchwader Malta's an, hundert Ritter und zwey Tauſend 
* findet tapfere Krieger unter Anfuͤhrung Aurels. Attila voll a 
: ; daß die Kuͤſtenwaͤchter ſchlafen, weckt fie mit feinen Schaa— 
Als der Held ſich erfreute, fein Schwert an dem Borde ren auf, und laͤngs der Kuͤſte werden Wachtfeuer angezuͤn⸗ 
9 e det. Der Kayfer ſteigt aufs Verdeck. Der Morgen ers 
Sarno will kaͤmpfen, allein der Sieg iſt ſchon errungen und graut. a 


des Feindes Geſchwader ſtreicht die Segel. Hannibal iſt 
voll Zorn, daß Caͤſar dem Doria hilfreich war, und es 
erwacht in ihm der alte Römerhaß. Trotz dem, daß er 
von einer verſoͤhnenden Huld hoͤrte, will er doch in ſeiner 
Wuth verharren. Fort will er nach Afrika. Des Kayſers 
Zaubergewalt ſoll ihn fuͤrder nicht mehr bethoͤren. Er liebt 
ihn zwar, doch will er kuͤnftighin, ob des Roͤmers, feind— 
lich gegen ihn ſeyn. Er erneuert ſeinen Eidſchwur und 
fliegt nach Tunis. Doria laͤßt nun die Schiffe in den Ha⸗ 
fen lenken. Der Kayſer faͤhrt im Boot zu Doria's Schiff, 
und druͤckt den Helden mit heißer Umarmung an ſein Herz. 
»Sarno eilt herbey, grüßt den Kayſer und kuͤnbigt feine 
Rettung an 
f Aber ſeit jenem Sieg von Coron auf Morea, ihm zuͤrnte 
Guaſto der tapfere Greis; denn er hemmte des feurigen 
Juͤnglings 
Stuͤrmiſche Haſt; und dieſer ihm rief verwundende Worte. 
Jetzo mit finſterm Blick erhob er die tadelnde Stimme: 
Wahrlich! nicht haͤtte der Feind auch ein traͤg hinſegeln— 
des Fahrzeug 
Alſo erhaſcht, wenn nicht feige geſinnt ihm erbebte der 
Gegner. 
Todesblaͤſſ' umzog, und flammende Roͤthe bedeckte 
Sarno's Wangen in wechſelndem Flug; und er faßte des 


Degens 

Griff in zitternder Haſt. Doch ihn hielt des erhabenen 
Kayſers 

Ernſter Blick, der an Guaſto's ergrautem Haupte ver— 
weilend, 


Ruhe gebot; ihm ſank vom Stahl die ermattende Rechte. 
Schweigend ſtand er im Kreis, und an ſeiner Wange 


herunter 

Glaͤnzte die Thraͤne. Da las in des Herrſchers duͤſterer 
Stirne 

Guaſto den Zorn; er bezwang der Bruſt aufwallenden Uns 
muth; 

rat vor Sarno, und bot ihm verſoͤhnend die Hand, und 

der Edle 

Nahm fie verföhnt, Doch bald umwoͤlkt der naͤchtlichſte 
Kummer 

Sein verwundetes Herz, und ſchwindet im ruͤhmlichen 
Tod nur. 


Iſis 1823. Heft III. 


Nun Buſchatter genaht, wo maͤchtig in Tagen der Vorwelt 
Utika ſtand, aufſeufzete laut der erhabene Kayſer, 
Sah mit Trauer im Blick nach dem kuͤhn aufſtrebenden 


Helden 

Ludwig, und ſagte zu ihm, beklommen im Buſen, die 
Worte: 

Wehn nicht der Vorzeit heilige Schauer dich an aus den 
Mauern 


Dort, wo Kats der Knechtſchaft zu groß, in das eigene 
Schwert ſank? 

Achtung gebeut ſein hohes Gemuͤth, und die Liebe zur 
Freyheit, 

Der er gelebt, unwandelbar, ein Fels in dem Sturme! 

Aber iſt edler ſein Tod als ein Sieg, dem feindlichen 
Reben 

Abgerungen⸗durch Kraft ausdauernden muthigen Strebens? 

Frommt' es dem Vaterland, dem entarteten, daß er, ein 
Vorbild 

Alter Sitte „durch Wort und That verfolgte den Einen, 

Der noch allein mit ſtarker Hand das auf ſtuͤrmiſchen 
Fluthen 

Leckumtreibende Schiff vom Bruche zu retten vermochte, 

Daß er den ſchrecklichſten Dolch in die Hand des Sohnes 

gegeben? 
ach! buͤßte die Welt den Mord des Edlen; er 
bahnte 

Furchtbarn Wuͤthrichen nur den Weg zu frecher Miß—⸗ 
handlung 

Jeglichen Rechts! und traf nicht die Moͤrder unendliches 
Wehe? ’ 

Brutus kannte die Ruhe nicht mehr; nicht erquickte der 
Schlummer 

Mehr ſein Aug'! auch wachend ſah' er Geſpenſter, 
immer 

Hört er die Wort’: Auch du mein Sohn? — in zermals 
menden Toͤnen. 


Schwer, 


denn 


Wohl hat der Dichter Recht, den Kayſer fo reden zu laſ⸗ 

ſen. Denn wer wahrhaft groß iſt, bleibt im Tadel wie 

im Lob gleich groß. Gerechter und ſtrenger zugleich kann 
17 
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Kato nicht beurtheilt werden, als der Dichter den großen 5 


Kayſer es thun laͤßt. Wie viel ſonſt noch in dieſer Stelle 
liegt, wollen wir gar nicht beruͤhren. Caͤſar ſinkt an der 
Seite des Kayſers nieder, und umſchlingt die Bruſt des 
Liebenden, ob ſeiner Gerechtigkeit. Die Schiffe fahren dem 
ehemaligen Karthago voruͤber, und kommen an die Veſte 
Goletta. Der Kayſer befiehlt Doria zwey Schiffe auszu⸗ 
ſchicken und Landungsplaͤtze zu erſpaͤhen für Reiter und 
Fußvolk. 


— —— ——— — Wie zwey langhalſige Schwäne, 

Männchen und Weibchen, den ſilbernen See umrudern im 
Spaͤtlicht, 

Jetzt annahend dem Strand, wohlduftende Kräuter zu 
pfluͤcken, 

Jetzo kehrend zur Mitte des Sees, 
Furchen 

Ziehen entlang der Fluth, und mit ſtolzem gewoͤlbten Halſe 

Ihr Gefieder, wie Schnee, den Luͤftchen des Abends ent: 


die ſchimmernden 


falten: 

Alſo forſchten die Schiffe bald nahe bald ferne dem 
Strande, 

Wenn von dem Feinde Verderben droht' und lauernde 
Tuͤcke. 


Hairaddin erwuͤrgt in Wuth den Sclaven, der ihm von Al— 
Manfer Siegesnachricht gebracht, und deſſen Niederlage er 
jetzt wahrgenommen. Aber jetzt kommt ein anderer Sclave 
und ruft zur Erde ſich beugend 


Herr! die Chriſten ſind da! Nicht ſo viel aufragende 
Bäume 

Nährt des Oelwalds Grund, als ich feindliche Segel 
erblickte. 


Hairaddin ſchnob vor Wuth: Hinweg, du huͤndiſche Seele! 
Ehe mein Fuß dich zermalmt; nur die Furcht dir machte 
bie Gegner. 


Er bekommt aber eine Nachricht nach der andern von der 
zahlreichen Macht der Chriſten. Hairaddin entbietet fchnell 
alle feine Feldherren zu ſich er ſelbſt ſetzt ſich aber zu Pferd, 
und eilt nach Goletta. Mann und Roß find gleich wild 
und ſtolz, trefflich befchrieben. Muhamed ſpricht Hairad⸗ 
din Muth zu, den Wahlſpruch hinzufuͤgend: Wer das 
Eine nur will, feſt will, dem wird es errungen. Er raͤth 
ihm mit dem Geſchuͤtz die feindlichen Spaͤherſchiffe zu ver— 
nichten. Dieſes gelingt und 
Eine gewaltige Todeslaſt zerſchmetterte Benno's 
Fahrzeug. Wie im Jahr' umrollender Zeiten ein Felsblock 
Los ſich reißt von dem Gipfel des Bergs, und jetzt in die 
Tiefe 
Laut mit Gekrach herrollt, und unten die duͤrftige Hütte 
Schmetternd begraͤbt, daß weder die Spur der armen 
Bewohner, 
Noch der Hütte ſich weiſ't; denn All' umhuͤllet Vernichtung: 


u u 


ruͤhrend erzählt. 


Alſo zerſchlug, und vernichtete hier die entſetzliche Steinlaſt 
Benno mit allem Volk. : 


Des gefallenen Helden Verhaͤltniſſe in der Heimath find 
Das frühere Gleichniß iſt hier wieder auf: 
genommen, und alfo fortgeſetzt 5 


Aber im Nebenſchiff, umhagelt von Todesgeſchoſſen, 

Floh Ulloa zuruͤck, der Spanier aͤhnlich dem Schwane, 

Der, als ein ſchmetternder Ball ihm das Weibchen ent: 
riſſen am Schilfteich 

Einſam flieht, ſich fern im dunkeln Geröhre zu bergen. 


Hairaddin jubelt ob des gelungenen Streichs und wirft Geld 
unter die Schuͤtzen. Die Feldherren kommen. Sie ſind 
ebenfalls, ſammt ihren Ländern mit der ſchon oben ange⸗ 
ruͤhmten Kenntniß, Mannigfaltigkeit und Beſtimmtheit ae: 
zeichnet. Hairaddin halt Kriegsrath. Ort, Verſammlung, 
Herrſcher und Rede, bilden einen ſchoͤnen Contraſt mit dem 
abgehaltenen Rath des Kayfers in Spanien. Eben fo ver— 
hält es ſich mit den obwaltenden Verhaͤltniſſen der Feld— 
herren ſowohl unter ſich, als zu Hairaddin. Haß, Neid, 

eißgunſt, Geldgier und Herrſchſucht find die Triebfedern⸗ 
ihrer Handlungen. Muth, Kraft, Stärke iſt ihnen im rei- 
chen Mgaße gegeben, aber gepaart mit Rohheit, Wildheit 
und Vermeſſenheit. Hairaddin vertheilt nun die Feldherren— 
ſtellen, nach den erkannten Eigenſchaften der Feldherren. 
Dragut ſchreyt wild auf, daß man dem Feinde die Lan— 
dung nicht wehren ſoll, damit er nicht entfliehe, auf den 
rettenden Schiffen. Hairaddin verwirft dieſen Rath, rech⸗ 
nend auf des Kayſers Herz und Starrſinn. Saladin ſchwebt 
nun herunter, zu der auf Felſen gelegenen Hochburg, in 
welcher die Chriſtenſclaven in Ketten liegen. 
Hairaddin laͤngſt, und mied ihn und die Seinen mit Ab— 
ſcheu. Saladin jammert die ſchreckliche Qual der Chriſten⸗ 


Sclaven, welche der Aufſicht des Renegaten Medalin aus 


Genua anvertraut ſind. Er ſinnt auf Rettung und weiß 
nicht, wie ſie anzufangen. Er trifft Hugo weinend vor 
Draguts Behauſung ſitzen, denn ihm war die Kunde von 
der Ankunft des Chriſtenheeres geworden. Hier knuͤpft 
nun der Dichter die oben eingeleitete Epiſode feſter. Sala— 
din gibt Hugo die Rettungsmittel fuͤr Mathilde an, in— 


dem er dieſen an einen Fiſcher weißt, der fie in feiner Hoͤhe 


le verwahren kann. Hugo, froh ob dieſer Eingebung, eilt 
zu jenem Fiſcher, der ihm laͤngſt bekannt war. Die Ge⸗ 
ſchichte Kurds (ſo heißt der Fiſcher) iſt kurz erzaͤhlt, ſie 
macht uns denſelben gar werth. Von ungluͤcklicher Liebe 
und Freundesverrath gebeugt, wird er Menſchen-Feind, flieht 
und ſucht die Einſamkeit. Aus ſeiner Heimath (Franken— 
land) wird der Edelgeborne durch Corſaren geraubt und ſei— 
nem Kummer zum Trotz am Leben gelaſſen. Obgleich als 
len Menſchen gram, fo gelingt es dem weinenden Greis 
doch, ihn zur Rettung Mathildens zu bewegen. 


6ter Geſang. Der Kayſer verſammelt die Feldherren zum 
Kriegsrath und gibt die Difpofitionen zur Landung an. Dann 
waffnet er ſich, die Landung geht trotz den vielen Hinder— 
niſſen nach des Kayſers Verordnungen vor ſich. Hier ge: 
reicht es dem Dichter zum Lobe, daß er mit Kuͤrze und 
Oeconomie verfahren, indem hievon die vorhandenen herrli— 
chen claſüſchen Muſter ſchwer zu erreichen find. Schön iſt an 
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die Empfindung erinnert, welche der lange Eingeſchiffte hat, 
wenn er wieder aufs feſte Land kommt. Der Kapſer redet 
das gelandete Heer an, und ermahnt zu Muth, Zucht und 
Ordnung. Des Heeres Stellung iſt beſchrieben. Dragut, 
in deſſen Macht ſich Mathilde befindet, naht mit dem Vor— 
trab. Ihm ſtockt der Odem bey dem Anblick des geordne— 
ten Chriſtenheers. Er tödtet durch einen Pfeil Waldſtein 
der Boͤhmen Fuͤhrer. In dieſer Freude glaubt er nun ſei— 
nes Sieges gewiß zu ſeyn. Numidier, Mauren und Tuͤr⸗ 
ken ſtuͤrmen mit Wuth an, ſie werden aber von Lichten— 
ſteins Reiterey, Tyrols Schützen und Toledo's Schaaren 
in die Flucht geſchlagen. Als in diefem Vorgefecht die ſtrei— 
tenden Heere ſich zu weit entfernen, bittet Guaſto den Kay— 
ſer dem Vortrab Halt zu befehlen, und des Lagers Umwal— 
lung zu gebieten, theils einen liſtigen Hinterhalt befuͤrch— 
tend, theils, weil Rogendorf mit dem Geſchuͤtz noch nicht 
gelandet ſey. Der Kapſer folgt des Greiſes Rath. Dragut 
angeregt von AUttiia, kehrt mit den Mauren und Türken 
um, und da zu feinem größten Erſtaunen die Chriſten Halt 
gemacht, ruft er ihnen Schmaͤhworte zu, welche er ſchließt 
mit 
— — — — mir werde der Ruhm dann: 
Keiner obſiegte der Macht des Satanbaͤndigers Dragut 


Toledo den ſchon erſt des Prahlers Worte erbittert, kann 
ſich nun nicht laͤnger mehr halten, als der verhaßteſte aller 
Namen ihm erklingt. Er ſtuͤrmt wuͤthend ein und wuͤrde 
Dragut zerſchmettert haben 


Wenn nicht der Hunnenkonig fo ſchnell, wie der Blitz, der 
in Nachſturm 


Leuchtend die Wolken durchziſcht, heruntergeflogen, ſein 
Streitroß 

Draͤngte zum Seitenſprung; denn fuͤhlbarer nahen dem 
Thier noch 


In den Nächten zumal des Geiſterreichs Bewohner 
Bald vom Zorne gereizt, und bald der neckenden Laune 
Folgend; da ſchmiegt ſich die winſelnde Dogg' an die Fuͤße 
des Menſchen, 
Der mit Verwunderung horcht, und ſtarret hinaus in die 
8 leere 
Schweigende Nacht; im Gehoͤft aufflattern die kreiſchenden 
Hühner: 
Moe Laut mit Geſchrey entſtuͤrzen die Vögel dem Wald, und 
N die Hirſchkuh 
Fährt aus dem rauſchenden Laub in die Hoͤh' und horchet 
mit Beben: 
Denn hell blitzte der Geiſt an dem Auge des ſchlummern— 
den Thier's hin. 
So von dem Geiſte geſchreckt, aufſchwang der fhnaubende: 
Rappe 
Draguts ꝛc. 


An ſolchen Zügen aus dem Leben iſt das Gedicht ſehr reich, 
und meiſt dienen fie der Maſchinerie mehr Wahrſcheinlich⸗ 


rr. 
— 
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keit zu geben, und fie dem herrſchenden Begriffe im Leben 
näher zu bringen. Furchtbar iſt der Kampf der beyden 
Helden, ſie verwunden ſich wechſelſeitig und werden durch 
Lichtenſteins Stabsherold getrennt. Der Dichter, welcher 
verſtaͤndig die Schlachten nur in großen Maſſen ſchildert, 
wie es allein bey den neuern Schlachten moͤglich iſt, ver— 
ſteht doch Abwechſelung und Ruhepuncte durch einzelne 
Zweykaͤmpfe hinein zu bringen. Die Malteſer beſchießen 
unter Aurel vom Meere heran die feindliche Stellung, lan— 
den und verjagen gemeinſchaftlich mit Lichtenſteins Reitern 
den Vortrab. Hairaddin, der ihm zu Huͤlfe gezilt, ſchlaͤgt 
den ihm nahenden Feldherrn Muhamed Temtes mit der 
Breite der Klinge übers Geſicht— 


Aber der Sclave laͤchelte nur, und folgte von ferne; 
Denn auch Hairaddin floh, und das Volk nachbrauſete 
zahllos. 
Wir fuͤhren dergleichen Zuͤge an, weil ſie zeigen, wie der 
Dichter oft durch Kleinigkeiten den Character und das wech— 
felfeitige Verhaͤltniß der Barbaren mit Wahrheit naͤher be— 
ſtimmt. Die Nacht bricht heran und das Lager wird ab— 
geſteckt und eingerichtet. Der Kayſer verordnet gehörige 
Vorſicht und Vorpoſten 


und warf ſich, gehuͤllt in des Mantels wogende Falten, 

Nieder; denn weder den ſchwellenden Pfuͤhl, noch die koͤſt— 
lichen Speiſen 

Kannt' er im Feld, erduldend jegliche Noth und Beſchwerde 

Mit den Kriegern. Er lag in dem Kreis umlaͤrmenden 

Volkes 

Dort auf dem Sand', und bald umfieng ihn der liebliche 
Schlummer. 


Ihm naht ſich jetzt Hermann der Cheruskerfuͤrſt zu ver— 
kuͤnden die Siege in Amerika. Die Entdeckung Amerika's 
wollte der Dichter als ein großes Zeitereigniß nicht unbe— 
ruͤhrt laſſen. Zugleich ſpricht aber auch Hermann. 


— —— — —— O, hemme die wuͤthende Blutgier 

Jener Verblendeten, die in dem Wahn Halbmenſchen zu 
wuͤrgen 

Alſo freveln! Ich ſehe dein Herz erbeben dem Jammer, 

Den die Ferne dir birgt; doch ein Gottbegeiſterter Hirte 

Gläubigen Volks, des ſchoͤnſten der Kraͤnze würdig, bes 


waffnet 

Sich, mit erhabenem Muth die Armen, ein rettender 
Anwald r 

Kühn zu beſchirmen! ihn höre, ſo wird unſterblicher 
Nuhm dir; 


Schlummere ruhig und ſuͤß; in dem Kampf dir nah' ich 
ein Helfer! 

Riefs und hob ſich empor in die Luͤfte, das toſende Lager 

Hier zu erforſchen, und dort des Feindes unzaͤhlbare 
Heersmacht. 


Aber der Kayſer ſtöhnt' in dem Schlaf; er hob von dem 
Boden 


Leiſe das Haupt, und ſprach halbwachend die Worte des 
Kummers: 

Kunden duͤſterer Ahnung vereint, auch ſchreckliche Traͤume 

Meiner Krieger unmenſchliche Wuth? Fuͤhrt guͤnſtige 
Winde 

Schnell das ernſte Gebot der Schonung und chriſtlichen 
Milde, 

Das ich geſandt in dem eilenden Schiff, zu dem fernen 
Geſtad' hin! d 

Liſpelte fo, und verſank von Neuem in lieblichen Schlum— 
mer. 


Hier hat der Dichter wieder feine Maſchinerile an das Le— 
ben geknuͤpft, indem oft Ahnungen und Träume darin von 
bedeutender Wirkung ſind, und dabey den Kayſer, der nur 
Gutes wollte, gerechtfertigt. Das Lagerleben iſt neu befchries 
ben, gemalt, mochte man fagen, mit aͤcht niederlaͤndiſcher 
Wahrheit und Treue. Der Dichter betrachtet dieſe Scenen 
als unentbehrlich bey der Schilderung der neuen Art Krieg 
zu fuͤhren, und hierin hat er wohl auch Recht. Toledo, 
der verwundet und trauernd, entfernt von froͤhlichen Mens 
ſchen einſam liegt, naht ſich jetzt im Kahn. Der Fiſcher 
Kurd kommt und kuͤndigt dem tiefgebeugten Gatten die Art 
und Weiſe und die Ausſicht zu Mathildens Rettung an. 
Hier find die Gebräuche, welche beobachtet werden, wenn 
ſich Jemand des Nachts einem Lager naͤhert, ſehr gut an⸗ 
gebracht. Auch thut die Wiederaufnahme der Epiſode, nach 
dem eben beſchriebenen, froͤhlichen, lauten Lagerleben recht 
gut. Attila erregt nun den Befehlshaber der Veſte Goletta 
einen Ausfall zu machen, und das chriſtliche Lager naͤcht⸗ 
lich zu uͤberfallen. Allein am Graben geben die tyroliſchen 
Schuͤtzen, denen die Huth anvertraut, Laͤrmſchuͤſſe. Der 
Kampf beginnt. Giaffar tödtet den kuͤhnen Ramiro, einen 
Hauptmann des Schuͤtzenvolks. Seine Heimath mit ſei— 
nen daſigen Verhaͤltniſſen iſt angedeutet. Ferner wuͤrgt der— 
ſelbe drey tyroliſche Schuͤtzen vom Vintſchgau, Bruͤder und 
im Heere das ruͤhmliche Kleeblatt genannt. Es folgt eine 
kurze und ſchoͤne Beſchreibung ihres Lebens. Um dem 
Kampf aber mit einem Mal ein Ende zu machen, bricht 
Hadmar, ein Schuͤtzenhauptmann, durch die feindlichen Rei— 
hen, den Sinam zu toͤdten. Giaffar rettet denſelben noch. 
Salis der Schuͤtzenfuͤhrer faͤllt dem Feind mit geordneter 
Macht in den Ruͤcken und haͤuft Leichen auf Leichen 


Aber ſchon wuͤhlten in Hadmars Bruſt unzaͤhlbare Saͤbel 
Und der Tapfere ſank und laͤchelte heiter im Tod noch. 
Decius naht im Fluge herbey, und nimmt gar ruͤhrenden 


Antheil an dieſem Opfertod. Er hört den Ruf erbarmen 
der Liebe und fliegt an des Lichtsreichs 

Schimmerndem Borde, der ewigen Huld entgegen zu harren. 
Rogendorf, der Befehlshaber des Geſchuͤtzes, laͤßt Leuchtku⸗ 
geln in die Naͤhe der Feinde werfen, und feuert dann mit 
Donnerröhren unter fie. Dieſe entfliehen in Eile nach Go- 
letta zuruck, und Salis verfolgt fie mit den tyroliſchen 
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Schuͤtzen und Buͤndtnern. Der Kayſer erwacht und fpringt 
voll Haft auf den Wall. Ee winkt Rogendorf Beyfall, 
aber zu Salis und zu deſſen Volk ſagt er: i 

Euere Stirn' umkraͤnze des Ruhms nie welkender Lorber! 

Muthig habt ihr gekämpft ꝛc. , 5 
und vertraut ihnen die felfigen Höhen an, wo in Cartha— 
go's ſchoͤner Zeit, die gewaltige Veſte Byrſa ſtand. Der 
Kayſer eilt ins Lager zuruͤck, und jauchzenden Rufs 


Klimmen, von Salis gefuͤhrt, die tapfern Soͤhne der 

N Berge 

Jetzo die Felſen hinan. Gern weilt der ſinnige Verg⸗ 
freund 0 


Auf den luftigen Hoͤh'n, wo er all' dem niedrigen Treiben, 
Draͤngen und Sorgen der Erd' entruͤckt, des Himmels 
Gefilden 
fo frey und ſelig ſich fühlt; wo das ſehnen e 
Herz ihm 
Hoͤher im Buſen ſchwillt, wenn er balb des umwoͤlbenden 
Aethers x 
Dunklerer Bläue ſtaunt, 
Abgrund 1 6 
Starrt, und mit Thraͤnen im Blick des Waldſtroms ſil⸗ 
berne Fluthen 
Eilen ſieht; und des ſchnell entfliehenden Lebens gedenket. 


Naͤher, 


bald tief in den ſchwindlichten 


Ach! der Gebirgsſohn haͤngt mit kindlicher Lieb' an der 
Heimath; 

Und wie den Alpen geraubt hinwelket die Blume, ſo 
welkt er - 


Ihr entriſſen dahin! Stets ſieht er die trauliche Hüfte, 

Die ihn gebahr, im hellen Gruͤn umduftender Matten; 

Sieht das dunkele Foͤhrengehoͤlz, die ragende Felswand 

Ueber ihm, und noch Verg' auf Verg' in erſchuͤtternder 
Hoheit 8 x 

Aufgethuͤrmt, und glühend im Roſenſchimmer des Abends. 

Immer es ihm vor, verdunkelt iſt alles um ihn her. 

Aengſtlich horcht er; ihn daͤucht: er hoͤre das Muhen der 
Kuͤhe 

Von dem nahen Gehoͤlz, und hoch von den Alpen herunter 

Gloͤcklein klingen; ihn daͤucht er hoͤre das Rufen der 
Hirten, i \ 

Oder der Sennerin Lied, die mit uͤberſchlagender Stimme 

Freudig zum Wiederhall aufjauchzt Melodien des Alp— 
lands. 

Immer toͤnt es ihm nach; ihn feſſelt der lachenden Ebnen 

Anmuth nicht; er flieht der Städte einengende Mauern 

Einſam, und ſchaut aufweinend vom Huͤgel die heimiſchen 
Berge; 

Ach! denn es zieht ihn dahin mit unwiderſtehlicher Sehn⸗ 
ſucht! u 
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Hier zeigt der Hr. Verf. abermals, was er als Idyl— 
lendichter vermag. Solche menſchlich reine Toͤne klingen 
dem Herzen wie Himmelslaute entgegen, ſie wirken gar 
liebreich und wohlthuend im Epos. Gerne uͤberlaͤßt man 
ſich ſelbſt jener Sehnſucht, die der Dichter ſo ſchoͤn ſchil— 
dert, und wer fie je gefuͤhlt hat, dem wird dieſe Stelle hos 
hen Genuß bereiten. K 


Siebenter Geſang. Der Morgen ergluͤht am oͤſtlichen 
Himmelsthore und der Kayfer geht mit Ludwig allein über 
Carthago's Ruinen. Ste erklimmen die Felſenhoͤhe. Duͤ— 
ſtere Schwermuth umhuͤllt die Seele des Kayſers, als er 

der großen Vorzeit gedenkt. Er ſetzt ſich auf einen Stein 
und erzählt dem horchenden Juͤngling Carthago's ehemalige 
Groͤße und Untergang. Ludwig, der nach Thaten duͤrſtet, 
verlangt Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. Der Kayſer ver⸗ 
ſpricht ſie ihm bald zu verſchaffen. Der Dichter laͤßt hier 
den Kayſer dem jungen Fürften viel Wahres, Schoͤnts 
und Frommes über das Gluͤck und die Wohlfahrt der Voͤlt 
ker und der Herrſcher ſagen. Hannibal horcht mit Luſt 
dem Ruhm entſchwundner Jahre zu, und hob ſich dem 
Felſen hinan, ſeelenentzuͤckt, das Lob aus dem Munde des 
Kapfers zu hören. Schon denkt er, den Chriſten als Hel— 
fer beyzuſtehen, da kommt aber Caͤſar, der Hannibal bes 
merkte und verderbende Taͤuſchung fürchtet, und jener ſchwebt 
daher brauſend davon und ſchwoͤrt den Chriſten ewige Nas 
che. Guaſto laßt nun im Cederwald von Zefrane Bäume 
faͤlen, um Schanzen zu erbauen. Muhamed und Attila 
erregen mit ihren Schaaren, um dieß zu verhindern, eine 
furchtbare Rieſenſchlange. Es folgt eine glänzende Beſchrei— 
bung dieſes Unthiers. Die Zimmerleute entfliehen, der 
Kayſer eilt ihnen zu Huͤlfe und toͤdtet die Schlange, der 
gleichen That des Regulus gedenkend, die ihm dabey vorge— 
ſchwebt. Die Schanzen gegen Goletta werden erbaut und 
mit Geſchuͤtz beſetzt. Guaſto lobt das Werk und vertheilt 
unter den Befehlshabern die Vertheidigungspunste. Sar⸗ 
no, der noch immer traurig iſt, ob der angethanen Kraͤn⸗ 
rang, ſpricht jetzt. 


„Wollteſt du mir, 
trauen 
Dort am Dlivengehölz, zunächſt dem feindlichen Andrang: 
Daß doch erweiſe die That, ob ich feig erbebe dem 
Gegner ? 
Guafto's Aug’ umwoͤlkte die Zhrän’, 
gegen: 
die Schanz' am Dlivengehoͤlz, dem feindlichen 
Andrang 5 
Nahe, ſey dir vertraut, 
Siege! 
Nicht des unſeligen Worts, das im raſch auflodernden 
Zorne 
Mir entfuhr, gedenke: 
muth! 
Sprach's; er ſchuͤttelt' ihm kraͤftig die Hand und eilte 
von dannen.“ 
Iſtes 1905, Heft III. 


erlauchter Gebleter! die Stelle vers 


er ſagt ihm da⸗ 
Edler! 


und erheitre dein Herz in dem 


den Tapferen ziere die Groß 


> en 


verhindert es, 


Heer, 
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So zieht die Verſoͤhnung acht ehelſtlich durch das 
ganze Werk. Sarno beſetzt mit den Welſchen die aͤußerſte 
Schanze. Alles war nun zum verderbenbringenden Angriff 
bereit. Das Geſchuͤtz ſollte ſchon anfangen zu feuern, da 
gebiethet aber der Kayſer, deſſen Herz voll Menſchlichkeit 
und ſchonender Milde ſchlaͤgt, zuerſt Friedens vorſchlaͤge zu 
machen. Alba eilt mit den Seinen nach Goletta, und dann 
mit Sinam, der feiner Schaͤtze und Güter wegen ſelbſt 
den Frieden wünſcht, nach Tunis. Er trifft Hairaddin um⸗ 
geben von ſeinen Feldherren und meldet ihm, daß er ihm 
Frieden bringe, wenn er Tunis dem Muley Haſſan wieder 
geben, die Chriſtenſclaven entſeſſeln und dem Menſchenraub 
abſchwoͤren wollte. Denn 


„Frey iſt das Meer! ein Bild der ewigen Vorſicht; ums 
her, rings, 

Hält es die Erd’ umfaßt! Auf feinen unendlichen Bahnen 

Fliege des emſigen Kaufmanns Schiff mit ſchimmerndem 
Fittig 3 

Schnell von Port zum Port, im voͤlkerverbindende 
Tauſche 

Freudig den Segen der einen Welt der andern zu ſpendenz 

Willig trag' es, wenn Noth es erheiſcht, ein muth'ges 
Kriegsvolk, 

Das ſich erhob, des Wütherichs Macht zu begegnen, zu 
wehren a 

Unterdrückung und Schmach im Blitze bewaffneter Boll⸗ 
werk, 

Hin zum ſicheren Sieg; doch mög’ es empoͤrt in den 
Abgrund 

Schleudern das Schiff und den Räuber zugleich, der finds 
den Gewinns froh, 

Seine heiligen Fluthen entweiht zu ſchmaͤhlicher Knecht⸗ 
ſchaft! 


Unſere Looſung ſey; des Meers allſegnende Freyheit! 


Worte eines großen Gehalts, die noch heutzutag ihre richtige 
Anwendung finden koͤnnten. Hairaddin geraͤth bey dieſen 
Vorſchlaͤgen in Wuth und will Alba ermorden. Sinam 
hinzufuͤgend: der Geſandte ſey heilig dem 
Volke. Alba ſpricht noch einmal und verlangt die Heraus— 
gabe Mathildens um unendliche Loͤſung. Schnaubend vor 
Zorn erwiedert ihm Dragut, daß der feige Gemahl ſie im 
Zweykampfe erſiegen ſoll. Alba entfernt ſich hierauf. Hai⸗ 
raddin befiehlt den Feldherren, ſich bereit zu halten zum 
ſchrecklichen Kampfe der Entſcheidung. Jeglicher eilt zum 
Dragut) aber zur ungluͤcklichen Mathilde. Hier 
nimmt der Dichter den Faden der Epiſode wieder auf, die 
ſich jetzt immer feſter und feſter an das Ganze ſchmiegt. 
Er ſchildert gar zart der armen Dulderin Leiden; ſie bebt 
vor Draguts Wort, daß ſie nach dem Wochenbette ſeine 
Lagergenoſſin werden ſoll. Hugo, der Treue, hoͤrt ihren 
Jammer und kuͤndigt ihr die Ankunft des Chriſtenheeret 
mit dem Kayſer, die Naͤhe des Gatten und die baldige 
Rettung, Sie ertraͤgt kaum bie Freude, und aufgeloͤßt in 

7 
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Thraͤnen ſpricht fie die einzige wiſf ung aus, an Toledo's 
Herzen zu ſterben. Der weinende Greis redet ihr Lebens: 
muh zu, und verweiſt auf ſchoͤne Tage in der Heimath. 


„Aber fie ſchuͤttelt' ihr Haupt und begann in ſinnender 
f Schwermuth: 

Wie die ſanfte Taube verſcheucht und gemordet im Fluge 

Von dem ſchmetternden Bley, ihr Neſtchen veroͤdet zu— 
ruͤckließ: 

So aus der oͤden Beuſt mir entfloh die Hoffnung fuͤr 
immer ; 

Nicht mehr kehrt ſie zuruͤck; 
ſchehe! 5 

Und noch hellere Fluth entſtuͤrzte den Augen Mathildens.“ 


der Wille des Herren ges 


Jetzt ſtuͤrmt der ſchreckliche Dragut herein und ſchreyt: 
Thraͤnen umhuͤllen deine Augen, wo dir der zaͤrtliche Gat— 
te nahe iſt? Er bengchrichtet fie, daß er Toledo die Schul— 
ter durchrennt habe, und ſchwoͤrt, ſie eher zu ermorden, 
bevor der Gatte ſie raube. Mathilde weint ſtill, Hugo 
ſpricht ihr aber Muth zu, und gibt ihr die Rettungs-An— 
ſtalten an. — Alba uͤberbringt dem Kayſer die Antwort 
des ſtolzen Hairaddin, und dieſer befiehlt darauf, mit der 
Beſchießung Goletta's zu beginnen, ſie iſt ſehr gut beſchrie— 
ben. Nun erdruͤckt und ermattet aber die Krieger am 
Mittag die ſchrecklich gluͤhende Hitze Africa's. Die Schil— 
derung iſt lebhaft und endigt gar ſinnig mit einem Ge— 
ſpraͤch zwiſchen Hinkmar, dem Heſſen, und Walther dem 
Bayer, in welchem beyde Deutſchland preiſen und der Freuden 
des ſchnerigen Winters gedenken. Das ganze Geſpfraͤch iſt 
fo national, daß derjenige, welche beyde Voͤlkerſtaͤmme kennt, 

‚fie ganz darin finden wird. — Der liſtige Saleck ordnet 
einen Hinterhalt an und will die Schanzen angreifen, ihn 
ſchrecken aber die Wachen zuruck. Er will fliehen, allein 

Muhamed beredet ihn zum Angriff. Er ſchmaͤht und for— 
dert auf. Sarno ſtuͤrzt hierauf vom Wall mit fuͤnf hun— 
dert Mann. Die Feinde brechen aus dem Hinterhalt her— 
vor, allein Sarno richtet ein ſchreckliches Blutbad an und 

durchhaut Saleck. Die Feinde flishen, Muhamed entfliehet, 
doch bald erwacht die Rache und furchtbar wird ihr An- 
dringen und Wuͤthen. Sarno, der ganz umhuͤgelt von 

Leichen iſt, denkt nun an den Ruͤckzug und ordnet fechtend 
ihn an; allein eine Kugel durchbohrt ihm das Genick und 

ver ſinkt. Die Feinde jauchzen, Blilingo treibt fie aber zu— 
tück und rettet die Leiche des Feldherrn. Nun ſaͤllt auch 

Bilingo. Vom Wall ſehen die Krieger die Flucht und die 
Noth der Freunde, ſie ſtuͤrzen heraus und treiben die Fein— 
de nach Golettas Mauern zurück. Die Krieger bereiten nun 
ein Lager, fuͤr die Leiche des gefallenen Feldherrn, von 
Fahnen und Waffen, welches ſehr ſinnreich und maleriſch 
angeordnet iſt. Wie geſchickt ſich übrigens der Dichter auf 
Staffage verſtehe und immer dadurch das Hauptbild noch 
zu verſchoͤnern weiß, zeigt der artige Schluß dieſes Ge— 
ſanges. 


„Rings umſtand ihn das Volk; 
mancher 


laut weinend erzaͤhlete 


den Morgen erſtuͤrmt werden koͤnne. 


Topeere' dort von der Heldenbahn des getoͤdte den Tührers, 
Ale Umino geſprungen kam, der treffliche Spürer m 
Jeglichen Wildes, ‚fein kiebling, ihm treu ergeben, und 


8 wachſam. 
Winſelnd roch er das bleiche Geſicht, und die pP 
Hände g 
Sah nach den ſtaunenden Kriegern umher, und heulte 


N dann laut auf; 
Und von Neuem begann Wehklag“ um den edeiſten do. 
herrn!“ Dr, 


Achter Geſang. Der Kayſer troͤſtet die Krieger Sar⸗ 
no's, und befiehlt ihnen, die Leiche des Feldherrn in die 
Grube zu ſenken und ſie mit Laub und Erde zu bedecken, 
bis ihm ein dauerndes Denkmahl errichtete werden koͤnne. 
Die Krieger freuen ſich ob des Herrſchers Milde, dies ie 
nicht erwartet haben. Der Kayſer ſprengt davon und ge⸗ 
biethet Guaſto, noch die Nacht der Veſte durch Schanzen 
und bedeckte Wege naͤher zu ruͤcken, damit ſie am kommen⸗ 
Als der Kayſer heim 
kehrt, daͤucht ihm, von Sarno's Grabe komme ein dum 
pfes Geſtoͤhne. Er ſpringt vom Pferde, weil er einen ver⸗ 
wundeten Krieger ahnet. 


— — — „und ſieh! ihm kroch Amino, der ‚traue 
Gefährte 8 

Sarno's, entgegen, und leckt' ihm die Hand. er fe 
chelt' ihm freundlich 

Ruͤcken und Haupt, und lower ihn fort, nun . 
nun kehrend; REIT 

Aber er ſchleppte fih wedelnd zuruck, und ſenkt auf zie 
Pfoten SR 


Hin fein, mübes Haupt, und winſelte ſterbend am Grabe 
Seines getoͤdteten Herrn. Da floß an den Wangen » $ 


Kayſers g 
Leiſe die Thraͤne herab; er kehrte beklommen in's Lager.“ 
Eine ſolche Thraͤne ehrt jeden großen Menſchen. — Die 


Nacht bricht heran und die Vorarbeiten zu dem kommenden 
ſchweren Tage werden unternommen. Es iſt aber auch dies 
ſelbe Nacht, welche Mathilde retten ſoll. Sie wandelt 
wehllagend im Garten, dem, außer Hugo, kein Mann ſich— 
naͤhern darf. Aber der nicht verdächtig ſcheinende duͤrftige 
Fiſcher baute an der Mauer feine Hütte aus Schilfrohr. 
Kurd harrt mit ſeinem Kahn und Hugo kommt zur verab— 
redeten Stunde und fuͤhrt Mathilde durch ein verborgenes 
Pfoͤrtchen in den Kahn. Die Trennung erfüllt beyde mit 
ſtarker Wehmuth. Dragut kommt nun nach Haufe und 
fragt Hugo nach deſſen Gebieterin. Dieſer erzaͤhlt ihm die 
begangene That und bietet dem Barbar freudig ſein graues 
Haupt dar. Leblos ſtarrt Draqut nach Hugo, endlich ſchreyt 
er ihm in Wuth zu, daß er durch ſeine Hand nicht ſterben, 
ſondern einen noch nie erſonnenen Tod leiden ſollte. Hugo 
wird gefeſſelt in die Hochburg geworfen. Kurd bringt uns 
terdeſſen Mathilde in eine geräumige Höhle im Dlivenwald, 
welche er ſorgfaͤltig zu reckt, und ent dann zu Toledo, ihm 
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die Rettung der lieben Gattin zu kuͤnden. Hafradbin, der 


gequält von Kummer und Sorgen iſt, flieht der Schlaf. 


| 


Muhameb naht ihm, um feinen Liebling zu tröſten, allein 


vergebens. Er entſchwebt dem Saal und trifft den Ver— 
ſchnittenen Memi, den Aufſeher des Saals. Diesſer iſt 
tiefergrimmt, daß er den Herrn nicht zu troͤſten und zu 
erheitern vermig. Muhamed zuͤrnt deßhalb, und raͤlh ihm, 
daß er des Harems rogge Maͤgdlein helen ſell, um die 
Seele des Herrſchers mit Tanz und Muſik zu beluſtigen. 
Jetzt erweckt er ſie alle, die erwählt find, des Herrn Liz 
fen zu froͤhnen. Schoͤn gedacht iſt folgende Stelle, welche 
erbaulich, fromm und wahr iſt. 
ansich 2 a 
„ Sclavinnen nur, nicht Frauen, nicht im Werte des 
0 Heils geſchloſſen 


Ward ihr Bund, wo die Einzige treu anhängt dem 


Einen 
Bis in den Tod, und treu die Buͤrde des Lebens ihm 
1 f tragen 
2 „Hilft, als Mutter der dold aufblühenden Kinder, als 
112 Gattin 5 
. und als Freundin zugleich, im ſeligen Herzenvereine.““ 
410 


Von morgenlaͤndiſcher Ueppigkeit und von erhöhtem Far⸗ 
benglanz iſt die weitere Stelle. 


„„Eilen hieß ev (Memi) ſie erſt zur badumwoͤlbenden Halle; 
Und ſie entſchluͤpften ihm ſchnell, und tauchten die reizen⸗ 
ae: den Glieder 
A 15 die liebliche Fluth, und falbten mit duftendem 
, 
Dann aufſchloß er mit laͤchelndem Blick den Schrank im 
2309151 Gewölbe 
Weiſend die Pracht der Ebdelftein, und der feſtlichen 
33 ü Kleider. 
I. f Freudige Roͤth' umzog die Wangen der Maͤdchen, 
2 a Memi 

Jetzo das Tuch darbot, gewebt von dem emſigen Hendu 


* 


als 


g ö Nuß der Wolle des Baumes. So zart und duftig wie 
1 Nebel, R 
t Die in dem Morgenroth umfließen die blühende Roſe, N 
5 Huͤllet' ihr Unterkleid das zarte Gewebe; dann bot er 
“ 0 Lächelnd den Guͤrtel dar, der unter dem ſchwebenden 
ar Bufen 
* Schimmernd von Golde den Leib umſteng; den wallenden 
Kaftan 
Von blaßrother Seide, verbraͤmt mit braͤunlichem Zobel 
Und die Saffian⸗ Schuh und des Hauptes Zierde, den 
0 Kalpack, 
E Dem des Reihers Gefieder entſtieg, und die koͤſtlichen 
* 


Perlen 
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Fuͤr den Lilien⸗Hals, fuͤr die Ohren die Demantge⸗ 
haͤnge. 
Alſo geſchmuͤckt nachfolgten fie jetzt dem we kenden Aga.“ 


Als nun Memi die Maͤdchen zu Hairaddin führt und ſchon 


ganz erfreut glaubt, es Fey ihm gelungen, denſelben zu er— 
heitern, faͤhrt der Schreckliche vom Lager auf und ſchreyt: 


„Fort! ich zertret' euch! Und fie entflohen, wie die ſchuͤch— 
8 ternen Tauben 
Fliehen vom Feld, wenn Geyessgeſchrey aus den Lüften 
herabtoͤnt. 0 


Hairaddin ruft mit Ingrimm nach den Feldherrn Tobukes, 
Abu: Said und Muhamed Temtes. Er befiehlt dem To- 
bukes, noch ehe der Morgen kommt die mittlere Schanze 
zu ſtuͤrmen, gibt den anderen ebeufalls gemeſſene Befehle, 
und er ſelbſt will am Morgen durch das Olivengehoͤlz drin— 
gen. Die Feldherren eilen nun von dannen, um die Be— 
fehle zu vollziehen. Hairaddin haͤlt am Olivenwald und 
befiehlt, in aller Eile eine Schanze auf dem Felſenberg zu 
erbauen, in deſſen Hoͤhle gerade die ungluͤckliche Mathilde 
liegt. Sie lag dorten duldend, der nahen Entbindung We— 
hen durchzuckten ihr Mark und Gebeine. Unterdeſſen hat 
Kurd dem Toledo das Geſchehene hinterbracht. 


„Kurd! ſo jauchzte Toledo auf, Kurd, waffne dich 


eilig, 

Du mein Freund fortan, mein Bruder, mein Waffen⸗ 
gefaͤhrte! Ä 

Saͤume nicht, führe mich ſchnell zur Felſenhoͤhle des 
Waldes!“ 


x 


Kurd waffnet ſich hierauf und verloren war aller Kummer, 
und beyde jagen zu der Höhle des Waldes. Der Morgen 
ergraut, und Tobukes ſtüͤrmt heran auf dis Schanze der 
Spanier. Von beyden Seiten wird mit verſchiedenem Gluͤck 
hin und her gekaͤmpft und von beyden Seiten werden viele 
getoͤdtet. Alarkan, der Führer der Spanier, ſicht tapfer 
und tödtet mehrere feindliche Feldherren, aber auch er wird 
hingeſtreckt. Da die Eutſcheidung des Kampfes ſchwankt, 
eilt Caͤſar zu dem Kayſer und ſpricht zu ihm: 


„Saͤume nicht! heftig beſtuͤrmt der Feind Hiſpania's 
Krieger; . 
Eike hinaus, dein Blick gebiete den Sieg und die 
Rache!“ 


Auch Hermann kommt, um zu helfen, als er aber den Roͤ— 
mer bemerkt, entfernt er ſich aus altem Haß, und gebietet 
feinen Geiſtern, ſich ebenfalls entfernt zu halten. Der Kav— 
fer eilt zur Schanze und ruft, den Kriegern Spauiens zuͤr— 
nende Worte zu. Die Wirkung davon iſt gewaltig. Sar— 
mento, der Führer, faͤllt ais Tapfeter, aber immer vor: 
wärts und weiter wird gekaͤmpft, bis endlich der Feind in 
die Flucht geſchlagen, und Gottes Gewittern gleich folgt 
der Sieger ihm nach, und bringt ihm graufe Vertilgung. 
Tobukes erwartet Hairaddin, da er aber nicht kommt, glaubt 
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er, derſelbe hätte ihn aus alter Rachſucht vorſaͤtzlich dem 


Verderben preis gegeben, weil er jenem laͤngſt verhaßt war, 
und ſtoͤßt ſich ſelbſt das Schwerdt in die Bruſt. Hairad— 
din wartet bis die neu angelegte Schanze fertig und mit 
Geſchuͤtz beſetzt iſt, dann zieht er vorwärts durch den Dlis 
venwald, dem chriſtlichen Lager naͤher. 


„Sieh! da jagte mit Kurd auf ſchnaubenden Roſſen Toledo 
Naͤher; es hieng fein thränendes Aug’ an dem Felſen 


im Walde, 
Der die Gattin ihm barg, und im roſigen Morgen bie 
Stirne 


Gluͤhend erhob. Wie dort dem Leiden erfahrnen Juͤngling, 

Den ein feindlich Geſchick aus den Armen der liebenden 
eltern ; 

Riß, der Buſen erpocht, wenn nach Jahren der ſchmerz— 
lichen Trennung, 

Er heimkehrend im Schiff von America's wuͤſten Geſtaden, 

Jetzo die Thuͤrme der Vaterſtadt erſieht in der Ferne, 

Jetzt fein vaͤterlich Haus, und jetzo den Hügel und Anger 

Wieder erkennet, wo ihm der Kindheit ſelige Jahre 

Schimmernd entflohn; nur vorwärts ſtrebt er, und wei⸗ 
ter erſcheint ihm 

Noch der trennende Raum, als die Ferne durchwanderter 


Welten: 

Alſo pocht! ihm] die Bruſt, und eilender jagt’ er das 
Roß hin, 

Schauend den Fels, der im Morgenroth ergluͤhend ihm 
winkte. 


Endlich daͤmmert der liebliche Strahl, der im 
” Graun der Verzweiflung 

Ewig verſchwunden fhien, am Sonnenhimmel der Hoff⸗ 
nung; 

Endlich — da einſt das brauſende Meer, 
Orcans⸗Wuth, 

Bluͤhende Länder weit durchbrach, und liebende Herzen 

Schied, erfuͤllet die Kluft der Allmacht fäufelnder Odem; 

Eint die Geſtad', und ebnet noch ſanfteren Pfad, daß 
die Treuen 

Wieder ſich finder im Gluck; und jetzt, wo ermattet der 
Pilger 

In dem brennenden Sand' endlos verbreiteter Wuͤſte 

Quellengerieſel vernimmt, und hingeſunken nach Labung 

Lechzend ſich büdt, .., verſiegt urplötzlich der taͤuſchen⸗ 
den Quelle 

Kühlung, und glühender Sand verſenkt' ihm die ſchmach⸗ 
tenden Lippen, 

Sıimmiger tobt der Orcan; aufſchwellen die brauſenden 
Fluthen 


empört von 
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Ueber den Bord; bald trennt die fern hinſchwindenden 
Ufer Aue 
Unermeßlicher Raum. , ach! jener der ewigen 
Trennung! ; 10 
Plötzlich verliſcht des heiteren Tags erfreuender Lichte 
ſtrahl; 
Dunkel umhuͤllet die Welt: — fo glomm bie ‚Seele 
Toledo's | 
Aechzend im Nachtgraun hin, ba er jego den feindlichen 
Heerzug | 


Nahe der Höhle erſah. Kurd rief erſchrocken, doch leiſe:“ 


Dieſe Stelle wollten wir der treffenden Gleichniſſe und 
ſchoͤnen Bilder wegen nicht uͤbergehen. Als Toledo die 
Feinde herannahen ſieht, glaubt er Mathilde todt, und will 
ſich in die Feinde ſtuͤrzen, um zu ſterben; allein Kurd haͤlt 
ihn ab, und verſichert, daß Mathilde in der Hoͤhle ſicher 
geborgen ſey, und raͤth, ins Lager zuruͤck zu kehren, um 
den Kayſer von dem Ueberfall zu benachrichtigen. Sie eis 
len ins Lager, wo der Kayſer gerade Heerſchau haͤlt, und 
kuͤndigen das Wahrgenommene. Kaum iſt daſſelbe hinter— 
bracht, als ſchon die Kugeln von der feindlichen Schanze 
auf dem Felsberg ins Lager fallen und die Krieger ver— 
wunden. Die Stellungen werden gleich veraͤndert und der 
Kayſer ordnet das Heer zur Feldſchlacht und ertheilt den 
Feldherren die gemeſſenen Befehle. 


Neunter Geſang. Muhamed und Attila kommen mit 
ihren Schaaren und erregen die Krieger und feuern ſie an. 
Hairaddin ruͤckt gegen das Lager vor, und glaubt, die Chri⸗ 
ſten noch im Schlaf zu uͤberfallen, allein Schauer ergreift 
ihn als Mendoza geruͤſtet ihm entgegen ruͤckt. Doch ſaͤumt 
er nicht, ſondern jagt und treibt die Seinen vorwärts, 
Furchtbar iſt der Andrang. Die Spanier weichen und Caͤ⸗ 
ſar eilt herbey mit der Legion der Zehner und treibt Men⸗ 
doza und ſeine Krieger an. Dieſer redet die Spanier dar⸗ 
auf an und fuͤhrt ſie wieder vor, voll kuͤhner Todesverach⸗ 
tung. Mendoza toͤdtet viele feindliche Führer und wird 
verwundet. Garzia Laſſo, Spaniens lieblicher Saͤnger, 
führe ihm die Ritterſchaar zu Huͤlfe, fie wuͤrgen ſchrecklich. 
Lichtenſtein zieht ſtill durch das Waldthal und erſtuͤrmt nach 
des Kayſers Befehl die Bergſchanze. Mechmet allein, der 
Befehlshaber, entrinnt, um Hairaddin die Ungluͤcksnach— 


hievon den Kayſer. 8 
und liedergewaltigen Mannes, der ganz von Feinden ums 
ringt iſt. Del Guaſto verzweifelt über die Gefahr, in wel⸗ 
che ſich der Kayſer begeben, und bietet alles auf, denſel⸗ 
ben zu retten. Garzia Laſſo wird verwundet, doch wird en 
gerettet durch des Kayſers Tapferkeit. 
„Nicht der Sorge vergaß für Garzia Laſſo der Kayſer. 
Blutend lag er im Staub, und lehnte das Haupt an der 
Rüden 
Stines getödteten Thiers. 
ſtand, 


Als jetzo der Retter vor ihn 
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y as Strebt' er umfönft ben zerſchmetterten Leib zu erheben, 


417 und blickte 200K. 2 f 
4 Starr durch Thraͤnen ihn an, und lächelte; endlich be⸗ 
A aim. ,gann er: E 
Ei 5 k Herrlich haft du geſiegt und errettet den ‚Sänger! O 
W . preiſend 2 
nn Töne hinfort mein Saitenſpiel nur dem edelſten Kayſer, 
Daß im entzückenden Klang vernehme die ſtaunende 
oa Nachwelt: 5 


Wie der erhabene Fuͤrſt nach der Buͤrgerkrone ſich ſehnte, 
Die im Schlachtengeſild' einſt Rom dem Retter des 
15 0 Kriegers f 

Aus umdraͤngender Noth um die Heldenſtirne geſchlungen, 
Sprach's. Da wandte ſich jener behend, die Thraͤne zu 
11 bergen 5 


. 
8 Winkte zugleich, und ſanft erhoben die Krieger den 
8 x 7 51 Helden 

N Ihn zu entreißen dem Sturm der Geſchoß', und eilten 
1 N in's Lager, 5 

{ Wo er, mit Liebe gepflegt, ſich freue der Helden Ges 

neſung.“ 

Der Kayſer troͤſtet die Verwundeten und erblickt Tole— 
do, welcher Wunder der Tapferkeit thut. Er ſagt ihm 


j Worte der Liebe, allein er hört fie wicht, denn fein Auge 
und feine Seele waren nur nach der Felſenhoͤhle gerichtet, 
| Dort liegt die ſanſte Dulderin, einſam in den Schmerzen 
der Wehen, ſterbend noch das Ungethuͤm der Schlacht hoͤ— 
rend. Da nahet Roma's Stolz, Cornelia, Mutter der 
Gracchen, und ſucht nach irgend einer rettenden Seele, um: 
ſonſt; leidengeuͤbt ſucht ſie mit Liebe Mathilde Muth und 
Troſt in die Seele zu hauchen. Sie entwindet ihrem 
Schooß, nach unſaͤglichem Schmerz, ein Knaͤblein. Die 
Mutter hebt ihn an die bleiche Bruſt und tauft ihn. Ruͤh— 
rend groß iſt die Sterbeſcene geſchildert. Dem Dichter 
N mag hier ein raphaeliſches Bild einer Madonna mit dem 
Kinde vorgeſchwebt haben, das er uns ſeelenverwandt in 
Worten wieder gibt. Ihr Geiſt naͤhert ſich dem liebenden 
Gatten, und verheißt ihm baldiges Wiederſehen, wo kein 
Trennen die Seele banget und jede Klage verftummt, 


a f 
e — — Hund kuͤßte die thraͤnenumfloſſenen Augen 
4 d ( Toledo's) 
Leeiſ' erbebend, ihm noch mit dem innigen Kuſſe der 
37 Seelen; 
und entſchwand, den Engel im Arme, noch häufig 
19 5 zuruͤcke 


3 Schauend verklärt, und ſtrahlender ſtets wie der Blitz in 
die Luͤfte! 


. Dort von des Felſes Höhen ihr folgten Cornelia's 
5 0 Augen; 
Heft Ui. 


Inis 1825» 
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Weinend hob ſie die Händ' ihr nach und ſtammelte leiſe: 
Pieles duldet' ich einſt! mit ehernem Muthe getragen 
Hab' ich der Söhne Tod; wie die Würd’ ihn heiſcht', 
und der Ahnen \ 
Beyſpiel; im Buſen mir glühete heiß die Liebe des Nach— 
ruhms: 
Mutter der Gracchen zu ſeyn, 
rinnen 
Erf, in der Gegenwart, und ſpaͤt in der kommenden 
2 Zeit noch; 


der Roͤme⸗ 


zu heißen 


und mich ehrte mein Volk: doch! ſah bewundernd ein 
Auge, 
Welche Qualen ſie litt; und wie? in der einſamen 
2 Felsnacht? 


Nur das erhabene Geſetz des goͤktlichen Lehrers ihr 
Leitſtern! 

Seine Lieb' ihr Troſt; 

O daß ich fern ihm wandelte! 
pfad! 


ihr Ziel das beſſere Leben! 
fern am duͤſteren Irre 


der neuern 


Da iſt kurz und ſpecifiſch der Unterſchied 
nach ſtehen 


und antiken Helden ausgedruͤckt. Der Idee 
jene bey weitem hoͤher, indem Chriſtus ſelbſt, das hoͤchſte 
Ideal für alle Zeiten und Geſchlechter, den Typus ei— 
nes wahren Heros aufgeſtellt und gegeben, wozu ſich we— 
der irgend ein Einzelner noch eine Geſammtheit oder 
eine Zeit früher in apodictiſcher Klarheit hat erheben koͤn— 
nen. Dieſe Stelle bekraͤftigt auch deutlich und offenbar 
unſere oben ausgeſprochene Anſicht der neuen und alten Epo— 
pöe. Cornelia ſchwebt empor, zu weilen auf einem dem Luft⸗ 
reiche nahen Sterne, denn auch fie ſoll einſt der allerbars- 
menden Liebe theilhaftig werden. Toledo dringt nun, dem 
tobenden Sturm vergleichbar, vor zur Hoͤhle. Dragut hat 
dieſelbe mit einer furchtbaren Macht umſtellt. Toledo fuͤrch⸗ 
tet ſchon die Höhle verkathen, allein Dragut jagt davon, 
fuͤrs beſte haltend, den ſchrecklichen Gegner in den Hinter- 
halt zu locken. Toledo uͤbergibt dem roͤmiſchen Feldherrn 
Urſini, dem tapfern Greis, das Commando feiner Trup— 
pen. In der groͤßten Hoffnung macht er jetzt in aller 
Haſt den Eingang der Hoͤhle frey. 


„Weit aufgähnte die Höhle; er ſtieg: Mathilde! Ma⸗ 
thilde! 

Nufend hinab. O Jammer! da ſtraͤubten wie Stacheln 
des Igels 

Ihm von der Scheitel die Haare ſich auf; ein Schrey des 
Entſetzens 

Schmettert' aus ſeiner Bruſt; weit vorgebogen, die 
Hände 

Faltend über der Stirn hinſtarrt' er mit lebloſem 
Auge! 5 

Starrt' und fah die entfeelte Gattin am Boden, und 
ihr gleich, N 
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Schlummernd an holder Mutterbruſt den lieblichen Saͤug⸗ 
ling; 
Leif nur athmet' er noch, und ſank erblaſſend zur 
Erde.“ 


Wahrend deſſen drängt Urfini mordend die Feinde zus 
ruͤck, aber plotzlich bricht Dragut aus dem Hinterhalt, doch 
er vermißt den gehofften Gegner, Toledo. Urſini wird 
verwundet und zieht ſich kaͤmpfend zuruͤck, der uͤberlegenen 
Uebermacht weichend. Dragut ſieht Toledo's Waffen am 
Felſen haͤngen, und ſtuͤrzt rachegefluͤgelt in die Hoͤhle. Als 
er aber den ſtarrenden Toledo und die Entſeelte liegen ſieht, 
faſſen ihn des Todes Schauer, wankend ſucht er das Ta— 
geslicht und entſetzliche Angſt ergreift ihn. Er flieht hier— 
auf mit ſeinem Volk. Alba bringt auch Huͤlfe, Lichtenſtein 
kommt ebenfalls und Hairaddin wird nun gaͤnzlich in die 
Flucht geſchlagen. Die ganze Schlacht iſt mit der ſchon 
oben angeruͤhmten Kenntniß, Lebhaftigkeit, Phantaſie, 
Manchfaltigkeit und ſchoͤnen Sprache beſchrieben. Der 
Kayſer ſieht Kurd an dem Felſenſchlund gebeugt und weis 
nend ſitzen, er reitet zu ihm und fragt nach dem Grund. 
Kurd fuͤhrt ihn ſchweigend in die Wohnung des Jammers. 
Sein großes Herz erbebt, doch gefaßt fuͤhrt er Toledo her— 
auf, befiehlt Kurd, die Höhle forgfältig zu verwahren; 
denn bald foll der herrlich Vollendeten ein Denkſtein geſetzt 
werden. Er führt Toledo heim, ſinnend, „wie er das lei— 
denerſtarrte Herz wieder zum Leben erwärmen konne. 


„und der erſehnte Abend ſank. Die kehrenden Schaaren 
Eilten mit Siegesgeſang, von droͤhnender Trommel— 
Gewirbel 
und Drommeten-Geſchmetter umtönt, 
zuruͤcke. 
Weithin gedehnet flog der rieſige Schatten der Krieger 
und der Roſſ' an dem Sand; die Sonne blickte noch 
einmal 
ueber des Meers hell ſchimmernde Fluthen heruͤber, und 
ſandte 
Scheidend, aus Roſengluth, auf den Fittigen ſaͤuſelnder 
Luͤftchen 
Labung dem Heer’ 
Kuͤhlung.“ 


nach dem Lager 


Sanfte und mildumſchmeichelnde 


Es iſt gar ſchoͤn, daß der Dichter den Kayſer in viele 
Verhaͤltniſſe und Lagen dringt, und ihn immer gar huͤlfreich 
und ausſoͤhnend wirken läßt. Er trägt auf idieſe Weiſe 
Sorge für das ganze Heer, und wird das Bild eines wah— 
ren großen Herrſchers und Fuͤrſten, der uͤber das Große 
doch das Kleinſte nicht vergißt, der es ſich eben ſo angele— 
gen ſeyn läßt, ein einziges leidendes Herz zu troͤſten und 
wieder an die Menſchheit und an das Leben zu binden, 
als das größte Staatsgeſchaͤft zu ordnen. An dieſen Grundſaͤ— 
Gen ſehen wir ihn noch mitten in der ſchrecklich vernichtenden 
Schlacht eifrig haͤngen, und ſeine Vaterhand erſtreckt ſich 
uberall hin. Kurz er iſt das große Bild eines chriſtlichen 
Hertſchers. 
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Zehnter Geſang. Noch ehe der Morgen ergrauet, 
haͤlt der Kayſer Kriegsrath und ertheilt die Befehle, die 
Veſte Goletta zu erſtuͤrmen. Doria eilt zum Seeſtrand, 
Guaſto zur Vorhut. Eberſtein beklagt ſich jetzt, daß die 
Deutſchen es als eine Zuruͤckſetzung anſehen muͤßten, min— 
der als die andern den Gefahren ausgeſetzt zu ſeyn; der 
Kayſer beruhigt ihn aber als Selbſideutſcher. Caͤſar vers 
mißt Alexander, er erſpaͤht ihn auf Ceuta's Hoͤhen, und 
findet ihn nach vielem Suchen an Bona's Strand. Der 
Dichter hat bey dieſer Beſchreibung wiederum alle neuere 
See- und Laͤnder-Entdeckungen, als große Zeitereigniſſe, 
kurz mit eingeflochten. Caͤfar fragt Alexander nach der Ur— 
ſache ſeines Zuruͤckziehens, da er doch gelobt, den Chriſten 
zu helfen. Alexander erwiedert jenem, daß ihn des chriſt— 
lichen Herrſchers uneigennuͤtzige, goͤttliche Groͤße zuruͤckge— 
ſcheucht, als er denſelben haͤtte bewegen wollen, Doria nicht 
den Siegesruhm zur See zu laſſen. 5 


„— — — — Da bebt' ich vor mir, ich bebte dem ſchreck⸗ 
lichen Unhold 

Hier in der Bruſt: den Glanz von Granicus, 
Arbela 

Loͤſchte für immer das Blut ſchuldlos ermordeter Freunde, 

Jenem vereint, das thoͤricht Hephäſtions Manen ges 
floſſen; 8 

Denn ich ſtrebt' umſonſt die Angſt zu ertoͤdten in Thorheit. 


Iſſus, 


Ach! ſo verſenget die Schuld uns jegliche Bluͤthe des 
Lebens. 
Siehe! Eloa flog an dem Trauernden leiſe voruͤber, 
Jene gewahrten ihn nicht, und haucht' ihm Muth in 
den Buſen, 
Daß er voll Sehnſucht einſt erringe die Palme des 
Friedens. 
Aber der Römer ſtand, und liſpelte leiſe für 
ſich hin: 
Muͤßte fhon Unrecht ſeyn, fo ſey es nur wegen der 
Herrſchaft, 0 
uebrigens ſey man gerecht. Er dachte mit Lächeln der 
Vorzeit.“ 


Ebenfalls wieder eine Bekraͤftigung von des Dichters 
Abſicht und unſerer ausgeſprochenen Meynung. Hannibal 
ſieht ergrimmt Caͤſars Thaͤtigkeit und ſchwebt nach Goletta. 
Er gibt dem ſchlafenden und von ſchwerem Traum und 
Sorge geaͤngſteten Sinam den Rath ein, in der heißen 
Mittagsſtunde die Chriſten zu uͤberfallen und das Geſchuͤtz 
zu vernageln. Sinam theilt dieſen Entſchluß dem zweyten 
Feldherrn Giaffar mit, welcher darob erſtaunt und erfreut, 
ihn ausführen will. Muhamed und Attila aber eilen mit 
ihren Schaaren nach dem Innern Aethiopiens und erregen 
dort den Samum, daß er mit ſeinem Flammenhauch das 
chriftliche Heer vernichte. Trefflich find die Laͤnder und die 
Urſachen beſchrieben, wo und wodurch der toͤdtende Wind 
hervorgebracht wird. Giaffar macht den Ausfall aus Go 
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letta und erſtärmt die Schanze der Niederländer und Por: 
tugieſen und vernagelt einiges Geſchuͤtz. Ludwig droht, 
daß er den Feldherrnſtab niederlegen würde, wenn ſeine 
Truppen den Feind nicht tapfer verjagten, und ſtuͤrzt ſich 
mitten in das Treffen. Es gelingt, den Feind handgemein 
in die Flucht zu ſchlagen, allein Gtaffar ſammelt die Sei: 
nigen wieder. Attila regt ihn an, die Tapferſten zum 
Zweykampf aufzufordern. Er thut dieß auf eine ſehr wuͤr— 
dige Weiſe. Grimmig ſchritt ihm Alfred, der ſtarke Nie— 


derländer, entgegen, aber Giaffar ſchlaͤgt ihm das Schwerdt. 


aus der Hand, toͤdtet aber den wehrloſen Chriſten nicht, 
denn edler Stolz erfuͤllt ihm die muthige Bruſt. Sie rin— 
gen mit einander und Alfred ſucht durch Liſt Giaffar zum 
Sturz zu bringen. Dieſer, dieß merkend, ergrimmt dar— 
ob und zerdruͤckt ihn. Ludwig erregt dieſer Anblick unduld— 
baren Schmerz und er ſtuͤrzt ſich dem Tuͤrken entgegen. Der 
Kayſer kommt herbey und ſieht ſeinen Liebling in ſo großer 


Gefahr, er iſt voller Angſt, doch beherrſcht er ſich, aus 
Beſorgniß, dem jungen Helden das Herz fuͤr immer zu 
ertödten. Giaffar ſtolz feines ſichern Siegs, laͤchelt und 


dankt ſeinem Propheten. Allein nach langem zweifelhaften 
Kampf wird er von Ludwig durchrennt. Dieſe ganze Sce— 
ne iſt mit großer Meiſterſchaft und vielem Leben geſchildert. 
Sinam will den Seinen zu Huͤlfe eilen und den Zwey— 
kampf verhindern, er kommt aber zu ſpaͤt, denn Giaffar iſt 
ſchon gefallen. Der Samum, den Muhamed erregt, nahet 
nun heran. Der Kayſer gibt nun zuerſt das bekannte 
Huͤlfs- und Rettungsmittel an, dann betet er. Der Sa— 
mum wird hierauf von einem Unſterblichen zuruͤckgetrieben. 
Es wuͤthen hierauf doch noch Erdbeben, Donner und Stuͤr— 
me. Der Feind flieht und Ludwig verfolgt ihn im wuͤthend— 
ſten Orcane bis zur Veſte. Guaſto will den Kayſer bere— 
den, in ſein Zelt zu gehen, dieſer verſchmaͤht es aber, und 
befiehlt, trotz dem ſchrecklichen Orcan, die Erſtuͤrmung Go— 
letta's. Der Feind entkommt kaum noch in die Veſte, fo 
hart ſind ihm die Draͤnger auf dem Fuße. Die Veſte wird 
nun von allen Seiten, vom Meer und Land heftig be— 
ſchoſſen. Der Kayſer ruft: verdoppelt das Feuer, und noch 
ſchrecklicher wuͤſtet das Geſchuͤtz. Doria hat ſchon das ge— 
waltige Seethor verwuͤſtet und das feindliche Geſchuͤtz zum 
Schweigen gebracht. Ludwig hat den Wall am Thore von 
Buſchatter durchbrochen. 


„Nun verſtummte zugleich am Himmel das grauſe Ge— 
witter; 

Nur an des Erdballs droͤhnendem Rand noch murrte der 
Donner 

Dumpfer hinab, wo der Blitz hinſchwand, und die feu⸗ 

. rigen Schwingen 


Jaͤchelnd erhob; aus zerrißnem Gewölk ſah liebliche 
Blaͤue 

Auf das regenerfriſchte Gefild, und die ſcheidende 
Sonne 


Goß aus dem roſigen Duft des Abends Milde heruͤber, 

Und erhellte gar wunderbar die umlagerte Veſte. 

Lauter pochte die Bruſt des erhabenen Kayſers; ih 
ſagte * 


—— 
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Heklige Ahnung: ſchon ſey die entſcheidende Stunde ge⸗ 
kommen! 


Jetzo erhob er das Schwerdt, den Feldherrn Thaten 

gebietend. 

Und fie gehorchten dem Wink; wie am Land ſo am wo⸗ 
genden Meere 

Schwieg, verhallend umher, der ehernen Schluͤnde Ge— 
tuͤmmel. . 

So an dem felsumſtarreten See verhallet des Wald— 
horns 

Lieblicher Laut, den im Ruderſchiff erweckte der Kuͤnſtler, 

Horchenden Freunden zur Luſt; nun da, nun dort am 


Gebirg hin 

Tönt er im Wiederhall, bis er Ieif und leiſer dahin 
ſtirbt. 

Aengſtliche Stille herrſchete rings und beklemmendes 
Schweigen. 


Aber von Neuem erhob der Kayſer den Degen; da 
flogen 
Schaaren auf Schaaren dahin, und jauchzten dem herr⸗ 
7 lichen Sturmlauf.“ 


Waͤlſche, Hiſpanier, Luſitaniens Volk, die Niederlaͤn— 
der und Malta's muthige Krieger dringen vor. Hermann 
warnt aber die Deutſchen, vorzurücken, weil der Feind Mi⸗ 
nen angelegt, und zeigt ihnen den Ort an, wo die Gefahr 
am groͤßten ſey und ſie angreifen ſollten. Sinams Rieſen⸗ 
kraft rang dort dem Sturm entgegen. Hannibal entfernt 
unterdeſſen Caͤſar, der den italiſchen Völkern Ruhm ver⸗ 
ſchaffen will, durch Lift. Urfini, der tapfere Greis, fallt. 
Dreymal hat Sinam den Sturm ſchon abgeſchlagen. Nun 
ergrimmt aber heftig Eberſtein, da er die tapfern Helden 
fallen ſieht, er entreißt dem Junker die Fahne und dringt 
vor und die Voͤlker ihm nach. Sinam, der tapfere Greis, 
haͤlt deren Andrang nicht mehr aus, und entflieht durch ein 
heimliches Pfoͤrtchen. Nun dringen die Chriſten zu allen 
Thoren herein, das Blut ſtroͤmt gewaltig und der Feind 
fleht um Schonung. Es verklingt jetzt allmahlich das Ges 
tö8, nur des Siegers Jauchzen ertönt und heruntergewor— 
fen von der Veſte wird der Roßſchweif und die chriſtliche 
Fahne dafür aufgepflanzt. 


„Lieblich wogte ſie dort in dem Abendwind, und erregte 
Ruhmausſtrahlend in jeglicher Bruſt noch hoͤhere Wonne; 


Jetzt in des tapfern Volks Umjubelung eilte der 
Kayſer 
Durch das hallende Thor in die Veſte; ſtets und enger 
Schloß ſich der Laͤrmenden Kreis um ihn her; und als ſie 
verſtummten, 
Hob er die Haͤnd' empor zu dem Himmel, und ſtimmte 
das Loblied: 


Herr, dich loben wir! an. Ein helliges Feuer ent⸗ Feyernd, gedenken wir auch zu beſtatten die Todten, und 
flammte r { dankbar g ie, NN 
Jegliches Herz. Erſchuͤtternd zu ſchaun: wie aus Tauſen⸗ Ihnen die Mahle des Ruhms zu ethöhn für die kommende 
der Augen f N Zeit noch.“ * * 1 
Stuͤrzen die Thränen zugleich; wie Tauſender Hände zum 0 5 Na 14 a 
Himmel Eilfter Geſang. Hairaddin ſchwebt zwiſchen Furcht 
Flehen; und dann zu hören erſchuͤtternder noch: wie die un rind 1 ar ANREDE Bolt 10 
Stimmen Feinde auszuweichen. Allein er faßt ſich wieder;, ſoll ich 
Tauſender wirbeln empor in die Luft, dankrufend im verſchleudern das Eine und Einzige, das ich erkenne? (dieß 


Einklang. 


Sieh, und als der Geſang ſchon lange den Lippen 
entflohn war 
Tönte noch vom Gebirg' und Meer' entzuͤckender Laute 
Nachklang leiſe heran; erſtaunt aufhorchte der Krieger; 
Denn nicht der Wiederhall fang je ſolch Wonnegetön nach— 
Schnell wie der leuchtende Blizz war Eloa vorüber ge— 
flogen; 
goldne Harf' 
Saiten 
Himmliſchen Klang, und er ſcholl von ſtrahlenden Sonnen 
zu Sonnen; 
Hallte vom Pol zum Pol, 
Volkes 
Tief erſchuͤtterter Bruſt die Ahnung unſterblicher Wonne. 


Haltend die empor, entlockt er den 


und weckt' in des horchenden 


Aber der Kayſer ſtand, und dankte mit Thraͤnen 


im Blicke. 

Als er vom Volk umdraͤngt, den vertriebenen König von 
Tunis 

Haſſan gewahrte, der ſtets noch zweifelnd: werde der 
Chriſt ihm 

Wiedergeben das Land, das verheißene? finfter zur 
Erde 

Starrte, da naht' er ihm mild, und ſprach die troͤſten⸗ 


den Worte: 


Sieh! geöffnet des Reiches Thor, 
Herrſchgier 

Dir entriß; Dein ſey's mit jeglichem Segen des Himmels! 
Haſſan ſtammelte Dank, auf die Kniee geſunken; doch 


jener“ ꝛc. ꝛc. 


das Hairaddins 


Dieſes ziemt dem Kayſer, der einſt ſprach: Eines 
Fuͤrſten Wort ſoll man weder deuten noch drehen. Der 
Kayſer übergibt Stollberg die Vertheidigung der Veſte und 
überträgt ihm die Herſtellung derſelben, ſo wie auch die 
Sorgel fuͤr die Verpflegung der verwundeten Krieger. 
Aber 

„Morgen am Fage des Herrn, das Denkmahl ewiger 

Liebe f 


iſt die wahre antichriſtliche Anſicht). Er naͤhrt viel Hoffnung 
und ſchwoͤrt, fürchterlich gegen den Feind den Stahl zu zuͤ⸗ 


cken. Muhamed naher ſich ihm und haucht ihm Hoͤllenfre— 
vel ein. Jetzo kommen Sinam, Dragut, Muhamed Temz 


tes und Abus Said in den Saal, den zuͤrnenden Herrſcher 
zu ſuͤhnen. Dieſer ſchilt fie alle Feige. Stnam rechtfer— 
tigt ſich und wird von Dragut verhoͤhnt. Hairaddin er— 
muntert ſie alle zum neuen, ſtaͤrkeren Kampf, allein erſt 
will er nach Muhameds Eingebung die Hochburg mit den 
Chriſtenſelaven in die Luft ſprengen. Alle erſchrecken vor 
dieſem Vorhaben, Dragut allein gibt ihm Beyfall. Si⸗ 
nam bringt Hairaddin mit Mühe von dieſem Entſchluſſe 
ab. Hairaddin durchfliegt mit feiner Schaar die Stadt, 
und läht die Verdaͤchtigen entwaffnen. Muhamed trifft Sa- 
ladin trauernd auf den Zinnen der Hochburg ſitzen, er wirft 
dieſem ſeine Treuloſigkeit vor, und erzaͤhlt ihm, daß bin— 
nen kurzem die Hochburg mit den Sclaven in die Luft flie— 
gen werde. Saladin bebt und bewegt den Renegaten Mes 
delin, dem die Hochburg anvertraut iſt, die Ketten der 
Chriſtenſclaven zu loͤſen. Menſchlich und aͤcht kuͤnſtleriſch 
iſt der reuige Sünder geſchildert. Es iſt mehr eine Erhe— 
bung und Ruͤckkehr zum Wahren, welche durch die raſche 
That gleich gekraͤftigt wird, als eine abhaͤrmende Selbſt— 
qual Über das Vergangene, welche nichts ſagt und zu nichts 
führt, und die uns leider fo oſt von Dichtern vorgefuͤhrt 
werden. Dieſes fuͤhrt dann gewoͤhnlich zum Selbſtmord, 
während jene zum kraͤftigen gedeihlichen Leben fuhrt, Mes 
delin verkuͤndet den Chriſtenſclaven ihre Rettung, und ſchickt 
Hugo zum Kayſer, damit er eile und komme, weil in jes 
dem Verzug die groͤßte Gefahr ſey. Er wolle aber ſo lang 
die Thuͤren der Hochburg verſchließen und die Entfeſſelten 
waffnen. Den fruͤhern Schilderungen von Sonnen-Auf— 
und Untergang an poetiſchem Werth ganz gleich beſchreibt 
der Dichter nun eine ſchoͤne Mondnacht, in welcher der 
Kayſer trauernd vor ſeinem Zelte ſitzt. Er ſeufzt, und 
Eberſtein, den die brennende Wunde ebenfalls nicht ſchlafen 
laͤßt, hoͤrt ihn. Dieſer nahet ſich dem Herrſcher, und bit— 
tet, dem Treuen des Herzens Geheimniß zu offenbaren. 
Gerne wuͤrden wir hier des Kayſers Antwort ganz einruͤ— 
cken, wenn es der Ranm geſtattete. Wir machen aber 
ganz beſonders darauf aufmerkſam, weil darin des Dich⸗ 
ters großartige und wahre Anſicht von Geſchichte und Re— 
ligion, durch den Mund des Kayſers, Schön ausgeſprochen 
iſt. Der Dichter ſteht hierein hoͤher als die gewoͤhnliche Welt. 
Und wie einer, der laͤngſt außer dem Getreibe und Ge— 
draͤnge der Menſchen lebt, nur von fern den zußern Gang 
der Welt beobachtet, und durch kein anderes Intereſſe mehr 
an ſie gebunden iſt, als durch dasjenige der allgemeinen 
göttlichen Liebe, fo partheylos und objectiv beurtheilt der 


Auch wird uns ganz klar durch die Schilderung, 


—— 
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Herr Verfaſſer Zeit und Welt. Er läßt den Kayſer dem 
treuen deutſchen Freunde ſein ganzes Leben erzaͤhlen, mit 
ſeinen Freuden und Leiden, mit feinem Hoffen und Wuͤn— 


ſchen. Es iſt der Erguß einer großen, edlen Seele, der es 


Noth thut, ſich einem Herzensfreunde ganz nackt und bar 
zu zeigen. Er laͤßt den Wuͤrdigen, gleich einem begeiſterten 
Seher und klugen Staatsmann, vieles kommende Wehe vor— 
aus verkuͤnden und ſeinen Blick bis zu unſern Tagen er— 
ſtrecken, bis endlich der Kayſer folgendermaßen ſeinen laͤngſt 
gefaßten Entſchluß geſteht. 


„Solcher Kummer belaſtet mein Herz: 
Zukunft. 
Alles, was ihr dieß Herz mit Liebe zu weihen ſich 
f ſehnte, 
Hemmte der Secten Wuth, der vernichtenden, ſchreckli— 
cher Unſinn, 
Der mein Leben begeifernd mit Gift, mir Haß in der 
Nachwelt 
Fernſten Tagen erregt, endlos bereitet die Schmaͤhung. 
Drum lechzt meine verwundete Bruſt nach freyeren Luͤften, 
Ferne vom Thron, wo nie die Freude mir laͤchelte; 
raſtlos 
Feindlicher Haß mich traf und herzzermalmender Undank. 
Aber ich ſehe das Morgenroth, das mir an dem Abend 
Noch die Sonne verheißt nach dauernden Stuͤrmen des 
Tages.“ 


ich denke der 


Der Kayſer erzählt nun dem Freund die erſte Veran⸗ 
laſſung zu feinem Entſchluß, und dieſe iſt ſchoͤn erzaͤhlt, 
daß jedem Gemuͤth, das ſich je einmal nach Einſamkeit ge— 
ſehnt hat, dieſe Sehnſucht dadurch wiederum erweckt wird. 
daß fuͤr 
den hoͤheren Menſchen kein anderes Ausſoͤhnungsmittel auf 
Erden gebe, als Einſamkeit. Wenn uns der Hr. Verfaſſer 
dieß hat deutlich machen wollen, ſo hat er feinen Zweck 
vollkommen erreicht. Wir glauben, nicht Unrecht zu thun, 
wenn wir die Stelle ſelbſt mittheilen. 


„Juͤngſt, nach ermuͤdendem Weidwerk, bot in Eſtre— 
madura's 
Lieblichem Thal, St. Juſt der Hieronymicaner 
Einſames Kloſter uns Ruh; in der hehren Stille des 
Abends 
Faßt' uns gar wunderbar vom erhelleten Dome der 
Pſalmen 
Feſtlich feyernder Laut, der Orgel mitwallender Jubel, 
Und vom Thurme herab die wehmuthregende Glocke, 
Die zum Abendgebet' uns lud, zu ſtiller Betrachtung. 
Schweigend durchirrten wir des vielfach geſonderten 
— Gartens 
Dunkle Pfade, wo frey, nach Luſt unſchuldiger Willkür 
Jeder im Bruderverein mit Sorgfalt baute fein Gaͤrtchen. 
Jſis 1828. Heft. Uf. . 
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Einer mit ſilbernem Haupt und himmliſch helterem 
Antlitz 

Wandelte dort; er band dem feſtlichen Morgen zur 
Feyer 


Kraͤnze, mit zartem Sinn vermengend mancherley Farben; 
Knuͤpfte hinwandelnd im Duft die geſunkenen Blumen an 


Staͤbchen 
Feſt, und labte die ſchmachtende Flur, aus der Zülle 
des Springquells . 


Schoͤpfend die Silberfluth mit hellerglaͤnzender Kanne. 

Freundlich nickt' er den Gruß erſt mir, dann meinem 
Gefolge \ 

Freundlicher noch (ſehr ſchoͤn!) und gieng, und waltete, 
unſer nicht achtend (trefflich) 

Wieder ſo ruhig fort in uͤberſeligem Frieden. 

O! ſo ſeufzt' ich, nicht fuͤhlt er die herzzernagenden 


Sorgen, 

Die mein Antheil ſind auf des Lebens verworrenen 
Pfaden; 

Ihm iſt fein Blumenbeet die Welt, von ſanften Be: 
wohnern 

Bluͤhend und duftend belebt; ſie lohnen mit ſeligen 
Freuden 

Stets ihm jegliche Muͤh', er herrſcht und waltet im 
Segen. 

Schnell wie der Blitz, aufflammt in meinem Buſen ein 
Vorſatz, 

Welchen das Herz ergriff, feſthielt, und Hält auch für 
immer! 


Staune nicht fo, mein Held! Einſt ſiehſt du mich gluͤck— 
lich; denn reift nur 

Mein Erzeugter zum Manne heran, unzaͤhlbare Völker 

Wuͤrdig zu lenken: dann, o ſehnlich erwartete Stunde! 

Eil' ich mit Adlers Flug in des Friedens himmliſche 
Thaͤler. 

Denn, wie kaͤmpfend mit Sturm und Noth, der unglück— 
liche Schiffer 

Draußen am Weltmeer treibt; die berſtenden Maſte vom 
Bord ihm 

Stuͤrzen; die ſchaͤumende Fluth fortwälzt die zerriſſenen 
Segel; 5 * 

Auch fein Fahrzeug leck, ſchon tiefer ſinkt, und plotzlich 

Land! Land! hoͤrt; da fuͤllt ihm die Bruſt unnennbare 
Sehnſucht; 

und fein thraͤnender Blick hängt ſtarr an dem (fernen 
Geſtade: 

Alſo zieht mich das Herz hinuͤber nach Eſtremadura's 

Winkendem Friedensport' und St. Juſt's heiligen 
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Dort den Sorgen ber Erd’ entrückt, vom Menſchenge— 
wuͤhle 
Ferne, dem Himmel geweiht, entſchwind' in ſeliger Stille 
Jede Erinnerung der leidenerfuͤlleten Vorzeit! 
Siehe! ſchon glänzt der Abendſtern verwandelt, des 
Morgens 
die Nacht entweicht; 
den Trommeln 
Wecken Trommeten das ſchlummernde Volk. 
im Kreiſe 
Meines erleſenen Heeres begehn die heilige Suͤhne; 


Herold; ſchon wecken die raſſeln⸗ 


Nun will ich 


Dann, will's Gott! erringen im Kampf vor Tunis die 
Rettung!“ 
Toledo, der noch immer im Schmerz lag und jedem 


Troſt, den ihm der Kayſer gereicht, widerſtand, hoͤrte die 
Nacht den klagenden Herrſcher. Er kommt dadurch zu ſich, 
und haͤlt fein Leid für ein weit geringeres (menſchlicher 
kann man den Menſchen nicht troͤſten). Er hoͤrt den ru— 
fenden Lerm der Schlacht, er waffnet ſich und ſtuͤrzt hin— 
aus. Der Morgen iſt ſchoͤn erwacht und der Kayſer fuͤhrt 
das geordnete Heer zur Dankfeyer. Vortrefflich iſt die La— 
germeſſe beſchrieben. Einfach und ohne Zuthat und Schmuck 
hat doch die Schilderung viel poetiſchen Werth. Sie ge⸗ 
winnt vielmehr durch dieſe Einfachheit, die um ſo mehr zu 
loben iſt, da dergleichen Gegenſtaͤnde dem Dichter leicht Ge— 
legenheit darbieten zu mancher Ausſchmuͤckung. In freu— 
diger Theilnahme einen ſich Menſchen, die Natur und die 
Geiſter an dem in Gemeinſchaft gehaltenen Gottesdienſt. 
Wir ſehen den offnen Himmel. Cäſar, Hermann und Han⸗ 
nibal verſoͤhnen ſich, da ſie die Worte der Verſoͤhnung aus— 
ſprechen gehoͤrt. Als ie nun mächtige Sehnſucht nach dem 
Himmelreich ergreift, wird ihnen Kraft eingehaucht, daſſel— 
be zu erreichen. So bereitet jetzt ſchon der Dichter das 
Ende vor durch eine allgemeine Verſoͤhnung. Der Kayſer 
befiehlt nun, die Todten zu begraben und Sarno und Gi— 
affar Denkſteine zu ſetzen (ganz gerecht auch dem Barbaren, 
denn er war ein tapferer Held). Am brennend heißen 
Mittag bricht das Heer nach des Kayſers Gebot nach 
Tunis auf. Die Krieger jauchzen laut auf, als ſie 
es ins Angeſicht bekommen. Der Kayſer laͤßt die Ge— 
gend unterſuchen, um dem Heere eine ſichere Stellung 


zu geben, und erdnet hierauf daſſelbe. Hairaddin na— 
het ſich jetzt mit unzaͤhligen Schaaren, er erſchrickt 
und erſtarrt als er die Geruͤſteten ſieht. Doch heuchelt er 
Frohſinn, befiehlt, daß fein Lager erleuchtet werde, daß 
Sang ung Klang darin ertoͤne, und verſchiebt den Angriff 
bis zum kommenden Tag. Er ſendet hierauf den Abus 


Said ab mit zwanzig tauſend Erwaͤhlten, um das Chris 
ſtenheer zu umgehen, demſelben in den Ruͤcken zu fallen 
und das Lager zu ſtuͤrmen. Salis, der die Felshoͤhen be. 
ſetzt haft, gewahrt ihn und laßt ſich Verſtaͤrkung zuſchicken. 
Der Kayſer befiehlt, im Gegenſatze mit dem feindlichen Las 
ger, daß in dem chrißtlichen Stille herrſche und darin kein 
Feuer angezündet werde. Er wandelt auf und ab und ſagt 
manchem Krieger ein freundliches Wort wegen der vielen 
Mühſeligkeiten. Ein ſchoͤner Scherz iſt hier eingelegt, den 
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ſich ein Krieger, der fruͤher des Kayſers Mundſchenk war, 
uͤber deſſen jetzige unbequeme Lebensweiſe erlaubt. Es dient 
als gar ſchoͤne Staffage für die ganze Scene. Huge kommt 
nun zum Kayſer und bringt ihm die Kunde von den Chri— 
ſtenſclaven. Schön geſchildertes Wiederſehen von dem Greis — 
und dem ungluͤcklichen Toledo. Jener verhindert, daß ſich 
dieſer nicht verzweifelnd in die See ſtuͤrzt. 


Zwoͤlfter Geſang. Hairaddins Voͤlker liegen im 
Schlummer. Der Morgen ruͤckt heran und der Kayſer gibt 
das Zeichen zum Angriff. Abu-Said hat inzwiſchen waͤh— 
rend der Nacht den Berg erklommen. Salis bemerkt ihn, 
wie er ſelbſt ſeinen Schaaren vorſchreitet. Jener nimmt 
die Buͤchſe, zielt nach ihm und trifft ihm die Stirne. 
Nun geht das Gekrach der Buͤchſen von allen Seiten los, 
auch große Steine werden von den Höhen hinunter gewaͤlzt 
und in kurzer Zeit iſt der Feind in die Flucht gejagt. Die 
Schlachtordnung des chriſtlichen Heers iſt hier kurz be— 
ſchrieben. 7 


„Doch wie die Sterne der Mond, wie den Mond auſſtrah— 
lend die Sonne 

Schnell verdunkelt an Pracht: ſo ragte der edelſte Kayſer 

Vor in dem Mittel des Heers; ihm folgten aus Jedem 
der Voͤlker 

Tauſend Erwaͤhlte zum Kampf: daß Jegliches gleich in 
Gefahren, \ 

Gleich in des Ruhms hochlohnendem Glanz ſich erfreue des 
Vorzugs.“ 


Der Kayſer muſtert das Heer und betet laut vor den 
Schaaren: } a 


nun ſtaͤrke dein Volk! 
kelen Schiffe 


„Herr! Nicht trieb uns im dun⸗ 


Gier nach Beute heran; nur deinen Bekennern die 
Freyheit; 

Frieden dem raubgefaͤhrdeten Meer zu erkaͤmpfen am 
Schlachtfeld, 


Ziehen wir freudig das Schwerdt! Von dir kommt Sieg 
und Errettung! 

Jetzt aufſhwang er das blitzende Schwerdt mit der Rech— 
ten, die Linke 

Barg ſein Haupt in den Helm; und er rief erſchuͤtternd 
den Kriegern: 


Golgatha's Hügel herab entſtroͤmte des ſterbenden 

Mittlers 

Augen die knechtſchafttilgende Huld; fein Tod war Er— 
loͤſung! f 

Chriſten! des Kreuzes gedenkt! und errettet die ſchmach⸗ 
tenden Bruͤder! 

All' aufjauchzten dem Wort mit thraͤnendem Blick, und 
im Sturme 
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Der empdrten Bruſt erſcholl ihr gewaltiger Zuruf: 

Fort, in die blutige Schlacht! Nicht allein am Felde 
vor Tunis 

Streite dein Volk; auch fern in Jeruſalems heiligen 
Mauern 

Stirbt es den Heldentod fuͤr dich, zu erringen der 
Kronen 

Erſte dem edelſten Haupt! 
Regen 

Sauſt; hell blitzet das Schwerdt; wir ſchmettern die 
Feinde zu Boden!“ 


Jetzt hin, wo der eiſerne 


Viele Helden der entflohenen Zeiten brauſen heran, um 
Theil an dem Kampf zu nehmen durch Aneifern der Voͤl— 
ker, allein der draͤuende Seraph unterſagt allen Geiſtern, 
ſich in die Schlacht zu miſchen. Die Schlachtordnung des 
feindlichen Heeres iſt beſchrieben. 


„Jetzt, wie im thauenden Lenz von zwey aufſtarrenden 
a Bergen 

Ploͤtzlich der Schnee abrollt, und gegen einander ge— 
wirbelt, 

Links und rechts herdonnern ins Thal die grauſen Las 
winen; 

Weithin erbebet die Luft; zerſchmetterte 
krachen; * 

Und die Hütten umher mit den Lebenden deckt die Zer— 
truͤmmerung; 

Und nicht anders, wie zwey aufbrauſende Stroͤme der 
Lava, 

Der aus Suͤden gejagt, 
plotzlich 

Tief in des Abgrunds Nacht begegnen im feindlichen 

Anſturz; ö 
da zittert die Welt; 
ſinken 

Maͤchtige Staͤdt' und der berſtende Berg ſpeyt Flammen 
zum Himmel: 

Alſo trafen dahier die feindlichen Heere zuſammen.“ 


Waͤlder er⸗ 


ſich 


und Jener aus Norden, 


Siehe! im Beben der Erde vers 


Das Vorgefecht beginnt. Dragut greift zuerſt an, und 
ſo tapfer ſich ihm auch die Waͤlſchen entgegen ſtellen, ſo koͤnnen 
ſie ihn doch nicht zuruͤckdraͤngen. Nun kommt aber ſein 
ſchrecklicher Gegner. Toledo legte heute die Ruͤſtung an, 
welche ſeines Kayſers Geſchenk iſt, und ſprach folgendes 
zu Kurd: 


„Kurd! in der Bluͤthe der Jahr' im Roſenſchimmer des 
Morgens 

Goß ein Gewitterſturm urploͤtzlich ein naͤchtliches Dunkel 

um mich her; zerknickte voll Wuth die Bluͤthen mir alle. 


rr 
—— .— 


Er erreicht endlich den ſchrecklichen Dragut; 
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Hinſchwand jegliches Licht, und ich taumelte fort an des 
Abgrunds 
Schwindelndem Rand; doch jetzt erſeh' ich des ſchoͤneren 
Morgens 
Hell aufdaͤmmernden Strahl, und des Friedens hehre 
Gefilde, 
Wo des Dulders lohnendes Ziel, wo Mathilde mir 


winket, 
Ewig begluͤckt! . .. Leb wohl!. 
denke mit Sorgfalt 
des Treuen, und ſey ein Troͤſter dem trauern— 
den Vater!“ 


Und fall' ich, fo 


Hugo's, 


Nun ſtuͤrzt er ſich in die Schlacht, denn ſchon hat er 
Dragut erſehen. Dieſer meidet Toledo und ſchleudert ihm 
von fern den Dolch entgegen. Er verfehlt ihn, trifft aber 
Kurd. Dieſer ſtuͤrzt zwar an Toledo's Seite, allein dieſer 
merkt nichts davon, ſo ſehr verfolgt er nur das eine Ziel. 
fie rennen ge⸗ 
gen einander und fuͤrchterlich durchſtoͤßt ihn Toledo mit ſei— 
nem Schwerdt. Nun will der Held zum vereinten Gewuͤr— 
ge den Freund aufrufen, er findet ihn aber ſchon entfeelt 
am Boden liegen. „Jetzt ſchwingt er ſtoͤhnend vor entſetzli— 
cher Rache ſein Schwerdt, und wuͤrgt wie der ſchreckliche 
Wehrwolf von Hunger getrieben; er achtet auf nichts 
mehr, ſelbſt auf des Kayſers lobenden Zuruf nicht. Der 
Kayſer gebietet Rogendorf, den Angriff mit dem donnern— 
den Feldzeug zu machen, und ruft den Feuerwerkern die 
Worte zu: ’ 


„Heute gewinnet mir Nuhm; denn es führt zum letzten 
der Kaͤmpfe 
Euch mein blitzendes Schwerdt! 
des Freundes 
will ich hinfort in der Stille der einſamen 
Kammer 
Schauen im Abendroth das Zeichen erſehnter Vollendung!“ 


Mit trauerndem Herzen 


Denkend, 


Jetzt wird die Schlacht allgemein. Toledo wird im 
Morden von Hairaddin erlegt. Die Feinde dringen vor 
und umzingeln Del Guaſto. Dieſer wehrt ſich aber tapfer 
in der Stellung des Vierecks. Der Kayſer kommt ihm zu 
Huͤlfe mit der erleſenen Schaar. Hairaddin bebt, als er 
die heranſtuͤrmende Schaar mit dem ſtattlichen Herrſcher an 
ihrer Spitze ſieht. Er will dennoch vorſtuͤrmen, allein der 
gewaltige Gegner, der Kayſer, jagt ihm furchtbar die blin— 
kende Lanze durch die Rechte, daß er, vom Schmerze ge— 
foltert, flieht. Nun wird der Kampf moͤrderiſcher, allein 
bald ſind die Tuͤrken allgemein in die Flucht geſchlagen und 
der herrlichſte Sieg iſt errungen. 


Dieſe Schlacht uͤbertrifft an ſchoͤner Schilderung alle 
vorhergehenden, wie überhaupt in den letzten zwey Gefäne 
gen des Dichters Begeiſterung und Liebe zu ſeinem Gegen— 
ſtande offenbar zugenommen haben, was bey einem ſolchen 
großen Werk ſehr viel ſagen will. 
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„Jetzt am errungenen Ziel ber heiligen Weihe Ver: 
heißung 

Schauend im Siegesglanz, erhob der verherrlichte Kayſer 

Seine von Thraͤnen des Danks umhuͤlleten Blicke zum 
Himmel. 

Zahllos ſchwebten die Geiſter herab, ſie umjauchzten des 
Siegers 

Ruhmgekroͤntes Haupt und des Heers unendliche Reihen. 

Aber fo laut und fo maͤchtig fie ſchrieen; des horchenden 
Kriegers 

Ohren vorüber erfholl nur ein leiſes Gefliſter; er blickte 

Staunend umher. Da hob zu dem uͤberſinnlichen Luft— 
raum N 

Attila finſter ſich auf; ſein grimmausſtrahlendes Auge 

War erloſchen; erſchuͤttert ſein Herz, und er zuͤrnte dem 
Seher 

Muhamed, der ihn voll Liſt nach lang erkohrener Ruhe 

Aus den Hoͤhen verderbend gelockt. In einſamer Stille 

Blickte ſein trauerndes Aug' entgegen der dunkelen Zukunft. 

Aber die Andern entflohn, und wandten ſich dahin und 

dorthin, 
im Daͤmmerlicht erforſchten die 
Rettung.“ 


Daß ſie Pfade der 


Hugo findet feinen getoͤdteten Herrn und begraͤbt ihn 
in der Höhle des Waldes an der Seite der vorausgegan— 
genen geliebten Gattin. Tief ergreifend iſt des Treuen 
Wehklagen geſchildert, und 5 


— — — — „Als jetzt an der Seite Mathildens Toledo 
Lag zu dem Engel gewandt, der entſchlummert am Her— 
zen der Mutter 
Laͤchelte, ſah er fie lange noch an, 

Andacht: 


und ſagte mit 


Schlummert im Frieden hier entgegen der Aufer— 
ſtehung * 
K Heiligem Tag, wo Poſaunenruf euch zu dauernder Wonne 
Wieder erweckt! So geſcheh's!“ 


} Es iſt dieſes ſo zu ſagen das Ende der Epiſode, der 
einzigen, welche ſich ſo ſchoͤn und ruͤhrend durch das ganze 
Werk ſchlingt. Sie iſt an und fuͤr ſich ein gar lieblich ge— 
tundetes Ganze, welches der Dichter beynah mit einiger 
Vorliebe bearbeitet hat. Alles, was über eheliche Treue 
und zärtliche Gattenliebe gedacht und gefühlt werden kann, 
iſt auf die ruͤhrendſte Weile darin ausgedruͤckt. Wir glau— 
ben, ausjprechen zu dürfen, daß der Dichter uns eine Idee 
hat klar machen wollen, ſo wie ſie ſich bey ihm ſelbſt nach 
reiferm Denken und vorgeruͤckten Jahren nach und nach 
zur Klarheit geſtaltet hat. Wir haben auch deßhalb in die— 
ſer Beurtheilung mehr darauf Ruͤckſicht genommen, als es 
zur Abſchätzung des Ganzen noͤthig geweſen wäre, obgleich 


— — 
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dieſelbe ſehr bedeutend zur völligen Rundung und Vollen— 
dung deſſelben beytraͤgt. k 


Hairaddins Völker fliehen nun durch die bebenden 
Straßen von Tunis und er ſelbſt folgt auch. Noch will 
er auf die Hochburg und dort die Sclaven waffuen und 
mit ihnen ſtehen zur Wehr, allein die bewaffneten Chri— 
ſtenſclaven ſchicken ihm Donnerſchuͤſſe und Pfeile entgegen. 
Er gewahrt Sinam und ſchreyt ihm zu: 


„Ha! wer ſiegte mir ob mit toͤnender Zunge voll 
Argliſt 

Daß ich in meinem Zorn nicht erwuͤrgte die chriſtlichen 
Sclaven? 


Sey verflucht dein Rath! verflucht dieſelben auf immer!“ 


Das chriſtliche Heer zieht nun ein in Tunis, und an 
der Spitze des jauchzenden Heeres iſt der Kayfer mit den 
ſaͤmmtlichen Feldherren. Die Greiſe, die ſogenannten Ael— 
teſten des Volkes, ziehen paarweiſe dem Kayſer entgegen, 
und 

„Als der Herrſcher die Greiſe gebeugt im Staube ge— 
wahrte 

Sprang er dom Sattel, 

der Stimme 

und ſprechen vor ihm ſcheulos 

Freyheit.““ 

Der hundertjaͤbrige El-Had hält eine wuͤrdige Anrede, 


worin er um Schonung fleht und dem Kayſer das Land 
uͤbergibt, allein dieſer antwortet: 


und hieß ſie mit ſanft gebietens 


Stehn, in wuͤrdiger 


„Ein und derſelb' erbarmende Gott iſt uͤber uns Allen 

Der den Sieg uns gab, den frevelnden Räuber in Staub 
warf! 

Aber nicht mir, nur Muley Haſſan dem König, 
nah' iſt, 

Huldige fuͤrder dieß Land; 
Vater! 

Ihm der entriſſene Thron, 
Volkes! 

Möge die Zukunft ihm und euch im Segen erbluͤhen!“ 


der 
ihm werde das Erbe der 


die Lieb’ und Treue des 


Der Kayſer nimmt dann die Geſchenke von Fruͤchten 
und Blumen, die nach dem Landesgebrauch ihm dargereicht 
wurden. Jetzt kommen auch die geretteten Chriſtenſelaven 
aus der Hochburg, und umgeben ihren Retter und Vater. 
Das Entzuͤcken derſelben iſt wahr und kraͤftig geſchildert. 
Daſſelbe erſchallt endlos von allen Seiten. 


„Aber der Netter ſtand im Kreiſe der ſtaunenden Tele 
herrn, - 

Von ben feligen Schaaren umjauchzt; er blickte vere 
ſtummend 

ueber die Menge hinaus in des hochaufwoͤlbenden Aethers 
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Schimmernden Raum empor; und an ſeinen Wangen 
herunter 

Stuͤrzte die Thraͤne. Doch als er geſenket das Haupt, 
und die Rechte ; 

Dankend gepreßt an das pochende Herz, da wandt' er ſich 
laͤchelnd 

Weinend nach Eberſtein hin, und ſagte mit leiſerer 
Stimme: 


Stuͤrb' ich doch jetzt! denn ach! mir wurde die 
Wonne des Himmels!“ f 


Er empfiehlt dem wackern Greis, Del Guaſto, mit 
Vaterhand fuͤr die Ungluͤcklichen zu ſorgen und ihrer Noth 
abzuhelfen. 

„Jener fuͤhrte die jauchzende Schaar an des Meeres Ge— 
ſtad hin, 

Sorgend fuͤr Aller Wohl nach dem Willen des edelſten 
Herrſchers; 

Aber er trat voll Wehmuth ein 
Tunis. — 


in die Thore von 


Wenn uns in dieſer Beurtheilung vielleicht der Vor— 
wurf gemacht werden moͤchte, daß wir zu weitlaͤufig gewe— 
ſen, ſo ruͤhrt dieß ſowohl von dem großen Verdienſt des 
Werkes ſelbſt her, als von unſerer Ueberzeugung, daß eine 
kurzgefaßte Beurtheilung immer eine ſchlechte ſey. Denn 
gerechter Weiſe ſollte keiner ſeine Autoritaͤt ſo hoch an— 
ſchlagen, und verlangen, daß man Alles Geſagte ſo gerade 
hin auf Treu und Glauben annehmen, und ſich durch ein 
paar Kraftausdruͤcke und etliche hergebrachte Formeln und 
Witzfunken abfertigen laſſen ſoll. Eine Beurtheilung muß, 
wenn gleich auch immer eine individuelle Anſicht zu Grun— 
de gelegt und dieſelbe darin vorherrſchend ſeyn wird, doch 
den Leſer in den Stand ſetzen, ein ſelbſtſtaͤndiges Urtheil 
uͤber das Werk faͤllen zu koͤnnen, ohne daſſelbe gerade ganz 
leſen zu muͤſſen. Dieſer Zweck iſt aber nur allein bey eis 
ner ausgefuͤhrten Beurtheilung moͤglich erreichbar. Wir 
haben daher den ganzen Gang der Begebenheit, wie ſie 
der Dichter erzaͤhlt und auf einander folgen laͤßt, im Aus— 
zug gegeben, und diejenigen Stellen, welche entweder zur 
Haupteharacteriſierung des erſten Helden, des Kayſers, bey: 
tragen, oder die Eigenthuͤmlichkeit des Dichters bezeichnen 
oder die Grundidee des ganzen Werks (wie wir ſie unſerer 
Anſicht nach dieſer Beurtheilung vorangeſetzt haben) beleuch— 
tet, oder die uns von beſonderem poetiſchen Schwung und 
Werth geſchienen, ausgehoben. Welche Verdienſte das 
Werk noch in topographiſcher und hiſtoriſcher Hinſicht hat, 
iſt allgemein anerkannt, und nur eine Stimme darüber, 
Gewiß iſt das Gedicht auch ein deutſches Natlonalwerk zu 
nennen, nicht ſowohl, weil der Hauptheld ein Deutſcher iſt, 
auf deſſen Wink und Befehl alles [angefangen und geſche— 
hen iſt, ſondern weil vielmehr im ganzen Gedicht die Deuts 
ſchen die Hauptrolle ſpielen, und das Ganze aͤcht deutſch 

Iſis. 1925. Heft III. f 
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behandelt iſt. Der Stoff iſt uͤbrigens ſchon an und fuͤr ſich 
ein fo großartiger und reicher, daß er Jedem Genuß bereist 
ten müßte, ſelbſt wenn er auch minder gluͤcklich und geifte 
reich verarbeitet waͤre. Deutlich merkt man, wie der Dich— 
ter ſich oft hat Zwang anthun muͤſſen, um von demſelben 
nicht ſelbſt fortgeriſſen zu werden. Es iſt daher eine ſolche 
Maſſe von treffenden und neuerfundenen Gleichniſſen darin, 
daß diejenigen wenigen, gegen welche auch etwas einzuwen— 
den wäre, gar nicht in Anſchlag gebracht werden koͤnnen. 
Auch iſt der wirkliche hiſtoriſche Erfolg dieſer Begebenheit 
fuͤr die geſammte Menſchheit ein weit groͤßerer, als ſo ge— 
rade hin Manchen oberflaͤchlich geſchienen hat. Man denke 
ſich, wie es in der Vorrede heißt; Hairaddin Barbaroſſa 
Sieger, Sicilien und Italien von ihm unterjocht, welche 
Geſtale hätte wohl die Welt dadurch bekommen koͤnnen? 
Dieſes traͤgt uͤbrigens gar nichts zu dem epiſchen Werth ei— 
ner Epopoͤe bey, weil der epiſche Dichter immer die Bege— 
benheit und ihren Beweggrund, niemals den weitern Er— 
folg zu ſchildern hat. Die Sprache iſt reg und kraͤftig und 
mit manchem neuen Ausdruck bereichert, und die Hexame— 
tee find meiſt wohlklingend und fließend, fo daß man wohl 
merkt, daß ſie nicht geſchmiedet, ſondern daß der Dichter 
eine Gelaͤufigkeit hat, in dieſer ſchwierigen Versart zu 
ſchreiben. a 


N Pit enn 


zu dem erſten Artikel im Auguſtheft des Catholiken, uͤberſchrieben: 
von geheimen Geſellſchaften. 


Der, oder die Schreiber dieſes verruchten * Mache 
werkes gehen von dem Poſtulate aus, daß es in der mo— 
raliſchen Welt von jeher zwey Principien (Ur Antriebe, zum 
moraliſchen Thun oder Laſſen) ein boͤſes nehmlich und ein 
gutes gebe, die in beſtaͤndigem Kampfe um die Oberherr— 
ſchaft befangen ſeyen. Wir anderen Glaͤubigen an den wah⸗ 
ren, ewigweiſen, allmaͤchtigen Schöpfer der Welten, koͤn⸗ 
nen es nur denkbar finden, daß dieſer Gott nur ein 
Princip, das Gute nehmlich, in die Natur gelegt habe, 
und dieſe unſere Ueberzeugung ſtimmt mit dem Bibelſpru— 
che „und er ſahe Alles, was er gemacht hatte, und 
es war gut“ ganz uͤberein. Daher iſt das Poſtulat falſch, 
iſt eine Petitio principii, welches zum Vorderſatze ge— 
braucht werden Fönnte, wenn die Catholik Schreiber ihre 
Freunde in Schutz nehmen, oder ihre Feinde verdammen 
moͤchten — 

Das Boͤſe, d. h. die gluͤck- und ruheſtoͤrenden Er— 
ſcheinungen in dieſem Erdenleben, iſt die Geburt oder das 


Dem Leſer koͤnnte dieſes Praͤdicat: verrucht, als eine 
unverdiente Laͤſterung gegen die ſogenannten hochwuͤrdigen 
Herren Verfaſſer dieſer Schandſchrift, und zwar in der 
erſten Phraſe ſchon, zu ſeyn ſcheinen. Allein es bedurfte 
eines Epithetes, weil wir dieſe unnatuͤrliche Hirngeburt 
ſogleich wollten kengtlich machen. Wir bitten daher um 
eine kurze Geduld, und es wird ſich ausweiſen, daß wir 
hier den gelindeſt-moͤglichen Ausdruck gebrauchten; daß 
wir mit Fug und Recht dieſes Libell ein teufliſches Luͤgen⸗ 
werk hätten benennen koͤnnen. 
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Werk der Leidenſchaften, und warlich nicht Gottes Werk; 
nicht ein der Menſchennatur angeſchaffenes oder angeborenes 
boͤſes Princip. Dieß iſt unſer Grundſatz, den wir beweiſen 
wollen. Waͤre es anders, ſo waͤren goͤttliche und menſchli— 
che Strafgeſetze, vorzuͤglich deren Vollzug, Tyranney. 
Denn eine Grundanlage am Menſchen durch Strafen zu 
raͤchen, wäre eben fo widerſinnig, als den Menſchen ſtraf— 
maͤßig erklären, daß ihm ein freyer Wille angeboren fey. 


Daß uns die Schreiber des „Catholiken“ entweder 
nicht verſtehen wollen, oder ſo geradehin, nach ihrer Maxi— 
me, uͤber uns das Anathema ausſprechen; dieſes ihr Ver— 
fahren wird aus ihrem Stolze und ihrer Beſſerwiſſerey be— 
greiftich — verblendet von dem Wahne, daß ſie zu einer 
heiligeren, nicht genug zu verehrenden Menſchenrace gehoͤ— 
ren, die als Gottes-Geſandte (ihre Creditive ſind aber 
nur menſchliche Handſchriften) die moraliſche Natur beſſer 
zu kennen vorgeben, als wir Anderen, die wir durch For— 
ſchen u. Beobachten zu deutlicheren Erkenntniſſen von dem 
Weſen des Menſchen und der Menſchheit gelangen, als 
durch bloßen Glauben an die Ausſpruͤche dieſer vorgeblichen 
Geſandten, die uns vorſchwaͤtzen: Es gibt in der morali— 
ſchen Menſchenatur ein gutes und ein boͤſes Princip, die 
ſich beſtaͤndig in den Haaren liegen; und wehe uns Andern, 
wenn wir an dieſe prieſterliche Unfehlbarkeit nicht glauben 
wollen! 

Auf die Gefahr hin, daß zwey Staͤbe uns gebro— 
chen werden, der eine: voͤllige Zugrundrichtung, wo uns nur 
ihre Tuͤcke erreichen koͤnne; der andere: daß wir werth 
ſeyen, die Qualen zu erleiden, die das Ingqguiſitionsgericht 
uͤber alle und jede erkennt, die ſich vermeſſen, an der heili— 
gen Geſandtſchaft zu zweifeln; auf dieſe Gefahr hin wagen 
wir, es hier auszuſprechen, daß die Lehre aus dem Munde 
des gedachten Geſandtſchaftsperſonale von zwey Urqaellen 
moraliſcher Handlungen, einer guten und einer boͤſen, gott— 
los, und der Morallehre, d. h. den Grundbegriffen, was 
gut und boͤſe ſey und ſeyn muͤſſe, gerade zuwider und der 
Menſchheit verderblich ſey. 


Wir ſetzen unſere Begriffe, von Gut und Boͤſe im 
Moralſyſteme hieher, und kuͤmmern uns um die theologi— 
ſchen Suͤndenregiſter nicht, die Suͤnden und gute Werke 
oft gegen unſere Begriffe ganz anders aufſtellen. Und wie 
auch koͤnnten wir eine Lehre vom guten und boͤſen Princip 
ungeahndet hier uͤberſehen, die, verachtend oder doch gar 
nicht beruͤckſichtigend die goͤttliche und nothwendige Organi— 
ſation des moraliſchen Menſchthums, nicht der Vernunft, 
ſondern dem Hoffarte der Inquiſitionsſchule zuſagt! 


Lebensgenuß muß gewuͤnſcht werden, weil ſonſt die 
Liebe zum Leben, die doch als eine Schoͤpfersgabe vorhans 
den iſt, nicht gedacht werden koͤnnte. Geſundheit, Sicher— 
heit gegen alle Gefahren, die dem Leben ſchaͤdlich ſeyn 
koͤnnten, und Frohſinn (wovon weiter unten) ſind die Be— 
ſtandtheile dieſes Genuſſes. Was dieſe Beftandtheile für: 
dert iſt gut, iſt Moralgeſetz, iſt geboten; was ſie hindert 
oder zerſtoͤrt iſt boͤſe; was weder das eine noch das andere 
bewirkt, iſt gleichgültig; weder im Gebote noch im Vers 
bote begriffen. 

Die Vernunft iſt die große Goͤttergabe, die den Men— 
ſchen von allen anderen Geſchoͤpfen unterſcheidet, unendlich 
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weit uͤber dieſelben erhebt. Wer möchte das laͤugnen? die 
ununterbrochene Thaͤtigkeit dieſes Denk- und Urtheilsver— 
moͤgens äußert ſich im Erforſchen und Aufſu hen, der 
Einzel-Verhaͤltniſſe; im Vergleichen derſelben, woher dann 
Schluͤſſe oder Urtheile entſtehen. Der richtige Gebrauch 
der Vernunft (der Verſtand) bildet, erhoͤhet, vervollkomm— 
net das Denkyermoͤgen, das iſt Thatſache. Aber eben fo 
iſt es Thatſache, daß Uebereilung im richtigen Auffaſſen der 
Einzelbegriffe, unbehutſame oder nachlaͤſſige Vergleichung 
richtig erfaßter Begriffe, die ſalfche Bildung der Vernunft 
(den Unperſtand) hervorbringe. Abſichtliche Verkennung, 
der richtigen Vernunft-Productionen iſt mehr als Unver— 
ſtand, iſt Bosheit, Verbrechen. Wahrheit (Erkenntniß 
vom Grunde des Seyns), Recht (Erkenntniß der Bedin— 
gung, unter welcher das Gute fortbeſtehen koͤnne, weil es 
fortbeſtehen ſoll) find die Erſtgebornen der Vernunftthaͤtig⸗ 
keit; darum wird es unerlaͤßliche Pflicht, die Vernunft zu 
bilden, weil von dieſer Bildung die Erkenntniß der Wahr— 
heit, des Rechtes, der Pflicht und ſelbſt der Tugend ab— 
haͤngt. Es hat Verwegene gegeben, und gibt ihrer noch, 
die da behaupten, die Vernunftbildung ſey gefährlich, ıfey 
dem Glauben nachtheilig. Aber, guter Gott! warum er— 
theilteſt du denn dieſe gefährliche Gabe? (!!) Warum legs 
teſt du in den Menſchen den Trieb und die Faͤhigkeit, die— 
fe. deine erſte der Gaben zu vervollkommnen? Bey all uns 
ſerm Nachdenken über die Klagen, der Vernunft-Ausbil— 
dung dringt ſich uns die Vermuthung auf, daß die Vers 
nunft das boͤſe Princip ſey, welches die frommen Schreiber 
des Catholiken in ihrer Weisheit als ſolches erkannt haben. 
Denn ihr langes Libell iſt ja gegen geheime Geſellſchaften 
gerichtet, die die Vernunft als erſte Gottesgabe erklaͤren, 
und ſich einzig beſtreben, ihr die urfprünglichen Rechte wies 
der einzuräumen. Möge Gott dieſen Verfinſterern dann dies 
ſe Suͤnde gegen den heiligen Geiſt verzeihen! 


Dieſer oberſten, gottaͤhnlichen Gabe (der Vernunft) 
ward von dem Schoͤpfer zugeſellt der freye Wille, oder die 
Kraft, in Thaten auszuüben, was die Vernunft als Ge— 
ſetzgeber für wahr und rechtmäßig erkannt hat. Frey muß⸗ 
te dieſer Wille ſeyn, weil Gott den Menſchen nicht zu ſei— 
nem Sclaven machen wollte, nicht machen konnte; indem 
der Menſch ſonſt nicht ſelbſtſtaͤndig, nicht beſſer als vege— 
tierende Thiere und Pflanzen geweſen ſeyn wuͤrde. Es, 
mußte aber Weſen in der Schöpfung geben, die fähig. 
ſind, Gott zu erkennen, weil ohne dieſe Erkenntniß Gottes 
Daſeyn ein ewiges Unbegriffene, ein Nichts geblieben wäre, 
Frey mußte dieſer Wille ſeyn, weil ſonſt keine Zurechnung 
von Gut oder Boͤſe, keine Strafe, keine Belohnung ge⸗ 
dacht werden kann. Aber dieſer Wille kann durch Irr— 
thum, durch Nichtachtung oder Woͤderſtreben der Vernunft⸗ 
maͤßigkeit (und das letzte wäre Verbrechen), zum Boͤſen fühs 
ren, und dieſes Boͤſe iſt gar nicht Folge eines Princips, 
oder einer Nothwendigkeit. Um dieſes leicht mögliche Fehl⸗ 
greifen des fleyen Willens zu erſchweren (denn zu hindern 
war es nicht, weil die Freyheit des Willens ſeyn mußte), 
ward der Menſch mit einer Gemuͤthlichkeit (ſonſt auch in— 
nerer Sinn, Gefühl oder Herz genannt) begabt, ge— 
maͤß welchem der Menſch ein unwiderſtehliches Wohlgefals 
len an Wahrheit und Recht, einen Eckel und Abſcheu gegen 
Irrthum, Unwahrheit und gegen Handlungen empfinden 


a Di ri 


Die Quellen zu dieſem Zuftande find, geöffnet, 


zum Leben auf der einen, 
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muß, die ihn und ſeines Gleichen, die Menſchen, in dem 


mit Recht zu fordernden Lebensgenuſſe ſtoͤren. Dieſe Ge— 
muͤthlichkeit (Geſelligkeitstrieb, Menſchenliebe) iſt nicht 
Zwang, und darf es wegen der gegebenen Willensfrenheit 
nicht ſeyn; es iſt eine Wohlthat, ein Geſchenk der Weiss 
heit und Güte des Schoͤpfers. So erklärt ſich das Facı 
tum der Menſchheit aus ſeiner Eigenthuͤmlichkeit; und uns 
kümmert nicht, was die Catholik- Schreiber dagegen ſchrey— 
en und. verdammen. Wir wollen ja ſie nicht bekehren, wir 
wollen nur zu dem unverkruͤppelten Verſtande fprechen, auf 
daß dieſer erkenne, es gebe kein Princip des Boͤſen, es ge— 
e nur Irrgefuͤhrte, theils aus Manget, theils aus falſcher 
Belehrung, theils endlich durch eigenthuͤmliche Leidenſchaf— 
ten, die ſich der Menſch ſelbſt ſchafft, und welche, wenn ſie 
durch boͤſe Beyſpiele, ſelbſt durch die Convenienz oder durch 
die Mißgriffe in der Eivilifation noch beſtaͤrkt werden, das 
allerſchlimmſte Hinderniß ſind am Aufkommen der Menſch— 
heit, am Verwirklichen des Gluͤcklichſeyns, wornach wir 
doch, vermoͤge des inneren Triebes, alle zumal ſtreben. 


Menſchen, vernehmt es! Gluͤcklich ſeyn, ſoviel als 
eure phyſiſche und moraliſche Natur vertragen kann, dieſer 
Zuſtand liegt in eurem vernünftigen und ernſten Wollen. 
ſie muͤſſen 
geſucht aber nicht getruͤbt werden. 


Gott ſchuf den Menſchen mit Beduͤrfniſſen, die Liebe 
und das fihmerzhafte Gefühl, 
wenn dieſe Beduͤrfniſſe nicht befriedigt ſind, auf der ande— 
ren Seite zwingen den Menſchen die Mittel aufzuſuchen, 
wodurch er dieſe Beduͤrfniſſe befriedigen koͤnne. Beduͤrfniſ— 
fe ind demnach der Sporn zur Thaͤtigkeit, und thaͤtig follte 
und mußte der Menſch ſeyn, fo wollte es der Schöpfer, 
weil er nicht Pflanzen und Erdmaſſen allein zum Gegen— 
ſtand ſeiner Schoͤpferkraft machen, 
und thaͤtigen Weſen erkannt ſeyn wollte. 


Allein das Behagen beym Genuſſe alles deſſen, was 
die Beduͤrfniſſe befriedigt, wollen Menſchen fort und fort 
nur haben; mit einem Worte: fie wollen Uebergenuß, 
und dazu gehoͤren groͤßere Mittel, als die Kraͤfte gewoͤhnlich 
gewaͤhren, die nur unentbehrliche Genußmittel zu erwerben, 
ausreichen. Dieſe Begierde zum Uebergenuß heißt: Lei⸗ 
denſchaft, und leider, geſtehen wir es uns; Legion iſt 
ihre Menge. Der Kampf, ſie in Schranken zu halten, ſie 
zu beſiegen, iſt ſchwer. Die einzige Waffe, die den Sieg 
gewaͤhren kann, heißt: Entbehre das Entbehrliche! 


So iſt Uebergenuß oder Streben nach demſelben im 
Thierleben des Menſchen die Wurzel, aus der die unzaͤhli— 
gen Uebel fuͤr den Engelmenſchen und fuͤr die menſchliche 
Geſellſchaft erwachſen. Aus dieſer Giftwurzel erwaͤchſt die 
Selbſtſucht (Egoismus), deſſen oberſter Denkſpruch iſt: 
Gruͤnde dein Wohlergehen auf das Wehe Anderer, 
die gutmuͤthig oder ſchwach genug ſind, Liſt, Trug und 
ſelbſt der Gewalt zu widerſtreben. So verpflanzt ſich nun 
wieder die Selbſtſucht in ein Heer von Greuel und das 
Uebel wird zahl- und namenlos. 0 


Wir haben die Wurzel und Fruͤchte von all dieſem 
Boͤſen im genußgierigen und verdorbenen Menſchen gefun— 
den, und mußte der Menſch ſo werden? Die Catholik⸗ 


ſondern von denkenden 
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Schreiber beantworten dieſe Frage mit Ja, und weiſen hin 
auf ihre Hirngeburt, nehmlich auf das boͤſe Princip, und 
bedenken nicht, daß es gotteslaͤſternd ſey, des Menſchen 
freywillige boͤſe Thaten als Folgen einer ewigen Nothwen— 
digkeit (das boͤſe Princip) aufzuzaͤhlen. Die Leidenſchaften 
(die Begierden nach Uebergenuß) ſind es, die die Schran— 
ken des Moralgeſetzes durchbrechen und ſo die Uebel auf 
die Menſchen ergießen, unter denen die Egoiſten ſowohl 
als andere Menſchen ſeufzen. Und nur dann, wenn leiden— 
ſchaftliches Streben ſich Uebergeuüſſe auf Koften Anderer 
zu verſchaffen, eine abſolute Nothwendigkeit iſt, nur dann 
gibt es ein boͤſes Prencip. 


Aber nicht nur im thieriſchen, ſondern auch im geiſti— 
gen Leben des Menſchen gibt es Leidenſchaften, die des 
Ungluͤckes viel unter Menſchen verbreiten. Die meiſten 
dieſer Ausartungen find: Die Ehrſücht, die Derläum⸗ 
dung, die Luͤge, der Weid, die Rachfucht n. ſ. w., 
von alle dieſen Laſtern iſt die Shrſucht (nicht das Un: 
ding boͤſes Princip) der Stammvater. Die Selbſtachtung; 
und Achtung von Anderen, mit einem Worte: Ehle iſt 
ein hohes Beduͤrfniß dem Einzelnen, weil er ohne dieſe Ach— 
tung auf den Genuß der Sara verzichten müßte, 
Achtung, Hochachtung find Belohnungen eines antaderha⸗ 
ten aber zugleich nuͤtzlichen Lebens. Dieſe Achtung gewaͤhrt 
Frohſinn dem Geachteten, gewoͤhrt Zutrauen und manche 
andere Vortheile; dieſe irdiſche Gluͤckſeligkeit ſteht in richti⸗ 
gem Ebenmaaße mit der Untadelhaftigkeit, mit der Hinga— 
be zum Dienſte anderer. Die oͤffentliche Meynung aft der 
unbeſtechlichſte Richter in Sachen des Verdienſtes, oder der 
Werthſchaͤtzung, daher ſein Urtheil immer wahr und gerecht 
iſt. Weder durch Belohnung, weder durch Furcht oder 
Strafe kann Achtung erzwungen werden; dieſe Kaufmittel— 
chen erwirken nur Grimaſſen, die ſich wie maße Hochach— 
tung aͤußern, die aber weder dem Käufer, noch dem Zucht— 
meiſter einen frohen Genuß der gerechten Achtung gewaͤh— 
ren. Die Selbſtachtung hat einen eben ſo unbeſtechbaren 
und gerechten Richter im Gewiſſen. Dieſer Richter kann 
nicht truͤgen. Ein Gemuͤth ohne gegruͤndete Selbſtachtung 
kann nur eine Zeit lang als Falſchmuͤnze erſcheinen, und von 
Nichtkennern für gehaltvoll angenommen werden, aber der 
Irrthum dauert nicht lange. (Man ſehe weiter unten zu, 
was beleidigter Hoffart vermag.) 


So wird die gezollte Achtung genau abgeſtuft, nach 
den Graden des Verdienſtes und der Untadelhaftigkeit. 
Alle erdenklichen Verdienſtorden, aller Weihrauch und Schmeis 
cheley gewaͤhren keinen Genuß wie wahre Hochachtung. 


Ob die bisherigen Raͤſonnements den Catholik- Schrei 
bern ein Graͤuel und der Auto da- fe der Inquiſition wuͤr⸗ 
dig ſeyen, das kuͤmmert uns wenig, denn wir ſind bis zur 
hoͤchſten Evidenz uͤberzeugt, daß dem Menſchen Vernunft 
gegeben ſey, in der Abſicht, daß er fie anwenden ſolle. Es 
koͤnnte ſogar ſeyn, daß dieſes Freymaurer-Lehren ſeyen; 
nun dann wird ihnen der Stab zweymal im Catholiken ger 
brochen werden; auch das kuͤmmert uns nicht. Rur da; 
wo dieſe ſophiſtiſchen Giftſauger ſich Verdrehungen und Lin 
gen erlauben, nur da fordert die Liebe zur Wahrheit „ daß 
wir die Zuchtpeitſche gegen fie gebrguches. 
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Die Freymaurerey, das iſt gewiß, hat zum oberſten 
Zwecke die Vervollkommnung des Menſchen, d. h. den 
richtigen Gebrauch der Vernunft und des Willens, dann die 
Aufregung der Gemuͤthlichkeit. In dieſem Beſtreben liegt 
fhon die Verminderung der Leldenfchaften, wenn auch des 
ren gaͤnzliche Vertilgung bey dem dermaligen überfeinerten 
Civiliſations Syfteme unmoͤglich ſeyn ſollte. Die Mit— 
tel, dieſe Zielef zu erreichen, find ihre Lehren, in gemein— 
ſchaftlichem Vortrage, oder ſymboliſch verhuͤllte moraliſche 
Wahrheiten in Zeichen und Zierrathen. Dieſe Symbolik 
iſt ein bleibender beſtaͤndiger Zuruf an den Freymaurer, auf 
daß er ſich ſelbſt, ſeine Wuͤrde, den hohen Beruf, Menſch 
zu ſeyn, erkennen moͤge. Der Menſch iſt beſſer als das 
Thier, wegen Beſſerem, als thieriſchem Genießen iſt er da. 
Dieſe Wahrheit muß durch Selbſtdenken erkannt werden, 
weil ſie nicht angelehrt werden kann. — Darum iſt die 
Symbolik, dieſes ungewoͤhnliche, aber tief ergreifende Be— 
lehrungsmittel, aufgenommen worden, auch darum, daß der 
Freymaurer beſtaͤndig erinnert werde, die Pflichten der all— 
gemeinen Menſchenliebe zu erfuͤllen, der Wahrheit, dem 
Rechte und der Tugend getreu zu bleiben, weil nur dieſe 
Gottheiten den ſinnigen Folgeleiſter zur Zufriedenheit, zum 
Frohſinn, zum dauernden Gluͤcke führen koͤnnen. Mit einem 
Worte, der Zweck der freymaureriſchen Arbeiten iſt, den Men— 
ſchen zur Natuͤrlichkeit zuruͤck zu fuͤhren, von welcher ihn ſeine 
Leidenſchaften, die Unkenntniß (die Unwiſſenheit) von Moral— 
pflichten, Leichtſinn, Irrthum, und beſonders die ſyſtema— 
tiſche Heuchelkunſt von Freundſchaft und Liebe (die pers 
feine Erziehung) nur zu weit entfernt haben; das Rein— 
menſchliche im Menſchen zu wecken und thaͤtig zu machen, 
das iſt's, wohin hier geſtrebt wird, und in dieſer Hinſicht 
mußte der Menſch im Freymaurer-Vereine im abſtracten 
Begriffe, d. h. ohne die Verhaͤltniſſe, worin er als Mit— 
glied des Staatsvereines, oder dieſer oder jener poſitiven 
Religionsgemeinde gehöre, betrachtet werden. Ja es iſt ſo— 
gar verboten, Staatsverfaſſungen und poſitive Religions— 
lehren zum Gegenſtande maureriſcher Discußfionen zu ma— 
chen; dagegen iſt geboten, den Geſetzen des Landes Gehor— 
ſam, den Obrigkeiten Achtung zu leiſten, geboten, die Re— 
ligion, beſonders die chriſtliche zu achten und deren Vor— 
ſchriften heilig zu halten. } 

Dieſe Gebote gelobt der Freymaurer auf Ehre und 
Gewiſſen, und obſchon es nicht erlaubt iſt, gegen Mitglies 
der als Denunciant aufzutreten, fo ift es doch geboten und 
angelobt, daß der Maurer ſeinen Mitbruder der Behoͤrde 
denuncieren ſolle, wenn ſich dieſer des Mordes oder Hochs 
verrathes ſchuldig gemacht hat. Wenn ſich ferner ein Mit— 
glied ſolcher Vergehungen ſchuldig macht, die in den Lan— 
desgeſetzen verpoͤnt ſind, und die ſeinen guten Ruf in der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft beflecken, ſo wird er von der Liſte, 
nach vorhergegangener ſtrenger Unterſuchung, ausgeſtrichen, 
und nicht ſelten geht dieſes Logengericht dem obrigkeitlichen 
voraus. — Freymaurer in Europa! ſagt an! iſt in dieſer 
Skizze ein einziger falſcher Zug? — Und warum, wenn 
dieſe Zwecke und Mittel nicht boͤſe, keine Ausfluͤſſe eines 
nirgends exiſtierenden boͤſen Princips ſind, warum wurde 
die Freymaurerey von jeher und beſonders erſt neuerlich in 
der Schandſchriſt „der Catholik“ ſo vermeſſen und luͤgen— 
haft denunciert? Warum? Weil dieſe ſtolzen Verlaͤumder 
ſich fuͤr Gottesgeſandte ausgaben, welche die Menſchen auf 


ganz 
nen, 


anderen Wegen zur Gluͤckſeligkeit fuͤhren zu koͤn⸗ 
vorgeben. — Ha! Handwerksneid, beleidigter 
Stolz, bedrohtes Intereſſe! und die Mittel, Rache zu 
uͤben, ſind Luͤgen von einer eigenen ſataniſchen Art! die— 
ſes ſchaͤndliche Luͤgengewebe aufzudecken, dieß ſey unſer 
Thema! f 


Seite 2, p. 150 ſteht gleich oben, daß im Staats 
vereine nothwendig ein Religionsverein beſtehen muͤſſe, und 
daß Trennung beyder Vereine undenkbar, alſo abſolut un— 
moͤglich ſey. Es koͤmmt darauf an, welchen Begriff von 
Religion ſich die Catholikſchreiber machen; denn im grauen 
und modernen Alterthume finden wir es nicht ſo, wie der 
Schreiber meynt. Uebrigens iſt der Staatsvereine erſte 
Grundlage die angeſchaffene Geſelligkeit, und der einzige 
Zweck: Sicherheit von innen und außen. Ob dieſe Grund⸗ 
lage, dieſer Zweck nicht denkbar ſey, ohne eine Mitverbins 
dung einer beſtimmten (die Verfaſſer meynen ohne Zweifel: 
einer die obigen Zwecke nothwendig ergaͤnzenden) Religion? 
— Man prüfe und unterſcheide abſolut nothwendig, bes 
dingt- nothwendig und herkoͤmmlich. 1 

Wir nehmen einſtweilen Akt, daß die Catholikſchrei⸗ 
ber manches geleſen zu haben bekennen, ‘was über myfteris 
ſche und geheime Verbindungen, die im Alterthume beftans 
den, Licht gebe. Die Schluͤſſe p. 151 am Ende der erſten 
Periode, wie ſolche aus der Lectuͤre gezogen worden, ſind 
erträglich boshaft, daher transeat. Ganz fehl geſcheſſen 
iſt es aber, wenn geſagt wird, daß der Manichaͤismus und 
der Proteſtantismus der Freymauerey ihr Entſtehen gege— 
ben haͤtten, ſo ſehr ſich die Schreiber auf Ausſagen von 
Freymaurern berufen. Auch nicht einmal ſind dieſe Secten 
die Vorbilder der Freymaurerey. Aber als Beweis von 
dieſem allen fuͤhren die Schreiber Condorcets Geſtaͤndniß 
an, aus ſeinem Entwurfe uͤber die Fortſchritte des menſch— 
lichen Geiſtes, worin es ſteht: die in den finſteren Jahr⸗ 
hunderten entſtandenen geheimen Geſellſchaften hatten den 
Zweck, unter einem Haͤuflein Vertrauter im Stillen und 
ohne Aufſehen einfache Wahrheiten zu verbreiten und zu 
begruͤnden gegen herrſchende Vorurtheile, wogegen jene 
Grundſaͤtze als ſichere Verwahrungsmittel dienen ſollten. 
Wir erſchraken, als wir den gefeyerten Namen: Condorcet 
als Beweisſtuͤtze des boͤslichen Beginnens der Scribler des 
Catholiken angefuͤhrt ſahen, aber ſo erblicken wir hier den 
Beweis gerade von dem Gegentheile, was die Schreiber 
beweiſen wollten, denn alle Freymaurer unterſchreiben dieſe 
geſchichtliche Ausſage des hochgeachteten Condorcet als aͤcht 
maureriſch. 


Die Beweggruͤnde, welche der Aufſtellung der Int 
quiſition (S. 132 u. f.) als Gegengewicht der Gottloſig⸗ 
keit (was verſtehen dieſe Menſchenhaſſer unter Gottloſig-⸗ 
keit?) rechtfertigen ſollen, ſind dem Vernuͤnftigen wahrlich 
nicht genuͤgend, und ſchwaͤchen unſer Urtheil uͤber jene, 
Gott und die Vernunft ſchaͤndende Anſtalt nicht, was jeder 
unbefangene Catholik, das dürfen wir denken, unterſchreiben 
wird. Nun ja, die Blutmenſchen an dieſem Hoͤllengericht 
und ihre Helfershelfer ſollen Jagd machen gegen alle geheis 
men Geſellſchaften, die nicht die Rechtmaͤßigkeit des Pabſt— 
thums anerkennen, und folglich auch den ſchwarz vermumm— 
ten Umherſchleichern nicht die Ehrfurcht erweiſen, welche 
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Gottesgeſandten gebuͤhret, Für welche fih auszugeben fie 
frech und anmaaßend genug find. 1 


Was Boſſuet über geheime Geſellſchaften gefaſelt, ins 
dem er ſich auf Offenbarungen des heiligen Geiſtes fußet, 
gehoͤret zu den Lehren des Obſeurantismus, welche zu vers 
breiten die Jeſuiten, die Catholikſchreiber und die ſonſtigen 
Heuchler ſich, wie ſie ſagen, aus heiligen Antrieben angele— 
gen ſeyn laſſen, die erſten vom Stolze der Beſſerwiſſerey 
und vom Geize nach immer geſteigerter Verehrung, die 
letzteren aber um Geld, Stellen und Gunſt zu erwerben. 
Denn es gibt Miniſter, die leichtglaͤubig an die Sagen 
und das Getreibe dieſer geiſtlichen Spuͤrhunde * alles mögs 
liche dieſen letzteren gewaͤhren, weil dieſe ihre Ehre ver— 
pfaͤnden (Pfand ohne Werth), alle demagogiſchen Umtreiber 
zu denuncieren, und ſo die Staaten gegen falſche politiſche 
und religioͤſe Lehren zu ſchützen. Daher preiſen die Scri— 
bler p. 135 jene Maaßregeln, die in einigen Städten ver, 
ordnen, daß nicht nur die Logen geſchloſſen, ſondern daß 
jeder, der einen Staatsdienſt erhalten will, ſchwoͤren muͤſ— 
fe, weder Freymayrer geweſen zu ſeyn, noch es je werden 
zu wollen. Aber das, meynen ſie, ſeyen erſt halbe Maaß— 
regeln, man muͤſſe die Freymaurerey (dieſe Hyder der 
Throne und des Altares, eigene Worte der Scribler) mit 
Stumpf und Stiel ausrotten, weil das die Wurzel ſey, 


Die Inquiſition war, wie es weltkundig iſt, von jeher ein we⸗ 
ſentlicher Beſtandtheil des ſpaniſchen Regierungsorganismus, 
und ſoll, nach offentlichen Blättern, nun nach wieder er: 
fochtener Abſolutftaͤt für ganz unentbehrlich erklart wor: 
den ſeyn. Es iſt wahrlich ſchwer, dieſe Unentbehrlichkeit 
der Inquiſition zu begreifen, weil man nicht zwey Regie⸗ 
rungen, jede von einem eigenen Princip ausgehend, fuͤr 
ein einziges Volk paſſend denken kann. Indeſſen wurde 
nun unſer Unglauben an eine zweykoͤpfige Regierung jetzt 
(September 1824) zurecht gewieſen. In Barcelona iſt 
neulich ein Regierungsdecret verkuͤndet worden, welches allen 
Geiſtlichen befiehlt, die fogen. Conſtitutionellen der weltli⸗ 
chen Obrigkeit zu denuncieren und ſolche ſegleich einzuker— 
kern und fofort zur geſetzlichen Strafe zu ziehen, weil 
(fo heißt es in dieſem Mandat) die Geiſtlichen mehr als ir- 
gend jemand anders geeignet ſey, dieſen Dienſt (des Aus— 
ſpionierens) der Polizey zu leiſten, indem fie mit den Fa⸗ 
milienverhaͤltniſſen vermittelſt ihrer mannichfaltigen Be: 
ruͤhrungen, wahrſcheinlich auch der Beichte, am beiten be⸗ 
kannt ſeyen. Und nun bey der geſchwornen Rache des Cle— 
rus, welcher wie billig das conſtitutionelle Unweſen ver⸗ 
dammt, indem die verwegenen Anhaͤnger der Geſetzlich— 
keit ſich wie wahre Gottesraͤuber an dem Eigenthume der 
Pfaffen vergriffen haben, und ſich unfehlbar kuͤnftig wie⸗ 
der dieſes Raubes ſchuldig machen wuͤrden, wenn ſie die 

Oberhand erhalten ſollten, da iſt es doch wohl gerecht 
und chriſtlich, dieſen Hoͤllenſamen der Conſtitutionsmaͤßig⸗ 
keit auszurotten. Und geſchworen haben dieſe Ausrottung 
die ſpaniſchen Geiſtlichen! Groß, ſehr groß muß die Zahl 
der denuncierten Schlachtopfer ſeyn, weil es doch in 
Spanien viele rechtliche Menſchen, gibt. Die Spio⸗ 
ner, dreſſiert in der Schule der Unmenſchlichkeit, werden 
und muͤſſen foͤrderſamſt die etwa vorhandenen Freymaurer 
als Erzboͤswichte anzeigen, die ſſich dem Dienſte der 
Menſchheit ergeben, nicht Hofiert haben dem Stolze und 
der Bauchdienerey der Pfaffen! Dahin ſoll es in Frank⸗ 
reich noch kommen, meynen die Catholik-⸗ Schreiber! 


Iſis 1925. Heft III. 


„ 


Luͤgenſchreiber wußten es 
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aus welcher Unglaube und Liberalismus hervorkeimen. In 
Frankreich ſoll aber, ſo ſchreiben ſie, der Vulcan heftig 
ſpruͤhen, folglich muͤſſen da, vorzuͤglich die Aetz- und Mords 
mittel der heiligen Hermandad in Vollzug geſetzt, auch ſehr 
fuͤglich den Geiſtlichen die oben erwähnten Geſchaͤfte der 
Spuͤrhunde aufgetragen werden. Da moͤgen nun die Frey⸗ 
maurer in Frankreich ſich in Acht nehmen, und bey Zeiten 
Reue und Buße ablegen, ob der Gottloſigkeit, ſich der 
Menſchenliebe, der Wahrheit und dem Rechte ergeben zu 
haben, wenn fie anders die deutſche Sprache genug verfter 
hen, um die unerhoͤrten Luͤgen und Laͤſterworte von Seite 
135 bis zu Ende dieſer erſten Entladung des Ingrimms 
dieſes Schreiber-Gezuͤchtes zu verſtehen, denn es ſoll noch 
Fortſetzung, nicht einmal noch Schluß folgen. 


Seite 136 wird ein angebliches hiſtoriſches Factum 
erzählt, es ſollen nehmlich aus den Logen in Neapel, Pie— 
mont und Spanien vor dem Anfange der in dieſen Laͤn⸗ 
dern ausgebrochenen Revolutionen Abgeſandte nach Paris 
gekommen ſeyn, um die Empoͤrungsplaͤne mit den Glien 
dern der oberſten Logen in Paris zu verabreden. Diefe 
ſogenaunte Thatſache wird mit einer Dreiſtigkeit vorgetra⸗ 
gen, als wenn fie etwas allgemein Bekanntes ſey; als 
wenn die Schreiber Augenzeugen davon geweſen wären; 
indem viele ſolcher Nebenumſtaͤnde beygefuͤgt find, als 
wäre das Erzaͤhlte notoriſch. — Erlogen iſt es aber gewiß 
in Betreff des Logenweſens, weil es gewiß iſt, daß in 
der Maurerey und in allen Logen es verboten ſey, Discuſ— 
fionen über Politik, Regierungsform und pofitive Religio⸗ 
nen in Bewegung zu bringen. Aber, wenn doch etwas 
Wahres an dieſer geſchichtlichen Fratze ſeyn ſollte, ſo koͤnnte 
es etwa ſeyn, daß ſich unter den berathenden Comploteurs 
einige Freymaurer, einige ehemals geweſene, auch vielleicht 
noch einige wirkliche Freymaurer befunden haben, und die 
ſe haͤtten dann auf eigene Rechnung und wahrhaftig nicht 
auf Geheiß oder Genehmigung irgend einer Loge gehan— 
delt, weil dieſes letztere vermoͤge der verbietenden Statuten 
nicht denkbar iſt. Aber wie koͤmmt es doch, daß erſt nach 
Verlauf von zwey, drey Jahren der Catholik uns Kunde 
von ſolch einem Verſchwoͤrungsplane gibt, der doch fo ſehr 
die Ruhe der Staaten gefaͤhrdet, und nicht fruͤhe genug 
den Behoͤrden entdeckt werden konnte, um die Rache der 
Geſetze gegen die Hochverraͤther aufzufordern? Man kann 
mit Gewißheit ſchließen, daß fie es nicht früher als et» 
wa in dem Monate Auguſt oder July dieſes Jahres, ws 
ſie dieſe infamen Luͤgenblaͤtter ſchrieben, gewußt haben; 
— denn durch dieſe ſpaͤtere Entdeckung wuͤrden ſie ſich 
der ſtrafbaren Verſchwiegenheit eines Complottes ſchuldig 
gemacht haben, das liegt klar vor. Doch nein, dieſe 
nicht nur nicht fruͤher, ſie 


wußten es nie; ſie haben es eben jetzt erſt erfunden und 


aufgeſtutzt, weil jetzt irgend eine Veranlaſſung ſich ers 
gab, welche die lange verbiſſene Rache zur Flamme ans 


facht. Und nun ſoll gar noch eine vor kurzem erſchiene— 
ne neuere Freymaurerſchrift (ſiehe Seite 156) den Plan 
umſtaͤndlich euthuͤllen; der damals in Paris geſchmie— 
det wurde. Warlich nirgends in Anfuͤhrung einer Bis 
ſtoriſchen Thatſache war es ſo noͤthig, als hier, die 
Quelle, das heißt dieſe hrift namhaft zu machen 
mit Angabe des Autors, der ſich zu dieſer Schrift bes 
19 * 
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kannt habe.“ Doch dieſe Erdichtung, obſchon zum Libelle 
der Verlaͤumdung geſteigert, iſt nur der Anfang eines Luͤ— 
gengewebes. Wir werden gar bald ein Meiſterwerk fatanis 
ſcher Bosheit. ein Meiſterwerk der Luͤgenkunſt anführen, 
(Wir muͤſſen es ganz abſchreiben, weil der, welcher das 
fragliche Luͤgenheft nicht vorliegend hat, es uns unmoͤglich 
auf's Wort glauben kann, daß Herzensbosheit ſo ſehr alle 
Schranken des Anſtandes und der Achtung vor dem Wahr— 
heitliebenden Publicum zu durchbrechen vermag). Zwey Ma— 
rimen gewahren wir in dieſem Schreibwerke, welche die 
Verfaſſer befolgt haben. 


a, Das Calumniare audacter etc., d. h. nur dar⸗ 
auf los gelogen und verlaͤumdet, es bleibt immer et⸗ 
was haͤngen. ’ 


be Der Zweck heiligt die Mittel, fo ſagen unſere Erzuäs 
ter, die Jeſuiten. Freylich iſt der Zweck, ein Autos 
da- fe gegen die Freymaurer zu erregen, in ihren Aus 
gen ein heiliger; die Mittel die ſchaamloſeſten Luͤgen. 
Auch gehört hieher, mit einer immer taͤuſchende⸗ 
ren Luͤgenform die guten Seelen zu beſtuͤrmen, wel— 
che bey ihren platten Unglaublichkeiten etwa unbewegt 
bleiben koͤnnten, z. B. S. 137: „Die Tagesblaͤtter 
jener Zeit lieferten deutliche Beweiſe dieſer Thatſache, 
(nehmlich der Fertigung des Revolutionsplanes in Pa— 
ris). Ha! ihr Leſer! ihr kennt dieſe deutlich geſchrie— 
benen Beweiſe in den Tagesblaͤttern zwar nicht, er— 
innert euch nach 2 — 3 Jahren des Geleſenen nicht 
mehr, aber der Mann da verſichert auf Prieſterehre, 
daß es ſo iſt; noch mehr: er verſichert (daſelbſt) 
„und die Zeit wird kommen (verſteht ſich, daß ihr 
guten Leute dieſe Zeit mit Geduld erwarten müßt), 
wo noch viele weit anffallendere Dinge dem Publicum 
vorgelegt werden ſollen (verſteht ſich in Libellen, die 
ſchon fertig oder doch in der Arbeit ſind) — dann 
einige Zeilen weiterhin: „Er (der, das Revolutions— 
project dirigierende Senat in Paris) gab ſich nicht 
die Muͤhe, ſein Project geheim zu halten, denn (nun 
der Beweis dieſer Behauptung!) was er oͤffentlich 
vollbrachte (was war denn das?? Dieſes Vollbrachte 
mußte hier namentlich geſagt werden) verrieth nur zu 
deutlich, was er im finſtern that.“ Das heiß ich mir 
beweiſen! f 


„Doch eine ſolche Schrift von den Schreibern des Catholiken 
beyzubringen, die von ihnen oder ihren Sociis ſchon ber: 
faßt, und wie hier uͤberall, mit Luͤgen angepfropft iſt, 
mochte ihnen nicht ſchwer ſeyn, aufzubringen. Denn was 
kümmert dieſe ſchaamloſen Luͤgner, wenn eine ſtrenge und 
ſchulgerechte Eritik nach dem: quis, quid, ubi, quare, 
quando, quibus auxiliis etc, fragt? Sie ſchreiben ja 
nur eigentlich für ihre Schafe, denen ihr Gemecker Him⸗ 
melsſprache iſt. — Wir haben ſchon nach hiſtoriſch guͤlti— 
gen Documenten gefragt, und muͤßten dieſe Frage bey 
allen Stellen thun, wo dieſe Luͤgner von Thatſachen und 
vorliegenden Beweiſen ſprechen; allein wir ſind verſichert, 
daß die Aufforderung ſie in keine Verlegenheit ſetzen wird. 
Sie und ihre Helfersbelfer beſitzen wahrſcheinlich ſchon ei: 
nen Vorrath ſelbſt gemachter Libelle, oder ihre ausge— 
lernte Luͤgenkunſt 7 ihnen auf der Stelle, was 
fie zum Behufe ihrer Rachſucht beduͤrfen. 


zu viel Ehre erwieſen, 
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Es gibt eine ſogenannte heilige Redekunſt (Rhetorica 
sacra), ſollte wohl darin dergleichen Sophiſtik, derglei— 
chen unverſchaͤmte Luͤgen, als Eindrucksmittel vorgeſchrieben 
werden? — Und die vorgeſchriebene Miene — Dreiſtigkeit 
in Geberde, vorzuͤglich ohne roth zu werden, vorzuͤglich 
wenn es gilt, die ſogenannte Ehre und die Einkuͤnfte der 
Oberprieſter, der Ober -Anathemſprecher, der Beſſerwiſſer 
und der Catholikſchreiber zu vertheidigen! In gleicher Dos 
phiſtik, mit gleicher Luͤgenhaftigkeit iſt der Vortrag bis S. 
145 durchgeführt. Es wäre diefem ſchamloſen Geſchreibe 
die faſt in jeder Zeile vorkommen— 
den Unwahrheiten aufzudecken, auch erlaubt es der Raum 
nicht; unbefangene, nicht myſtificierte Leſer mögen leſen und 
ſehen, daß unfere Critik noch gelinde iſt. 


Endlich führen die Schreiber des Catholiken ihr Mei⸗ 
ſterſtuͤck (S. 145 m.) das ſcheußlichſte Luͤgengemaͤlde gegen 
die Freymaurerey auf, das hier fogleich getreu copkert wers 
den muß, weil es jeder Leſer unglaublich finden muß, daß 
das Original zu dieſem Bilde exiſtieren koͤnne, daß das 
rachſuͤchtige Gemuͤth nur dergleichen zu componieren im 
Stande ſey. 


Einige Blaͤtter vorher geben die Schreiber den Be— 
weis, daß fie wirklich vorhandene Schriften über das Los _ 
genweſen in Paris geleſen haben, aber ſie haben das hiſto— 
riſche ſo mit ihrem Geifer der Rachgierde gegen Maurerey 
durchſudelt, daß das wenige Geſchichtliche (denn es ſind 
wenigſtens drey Viertheile des Geſchichtlichen ausgelaſſen) 
kaum mehr kennbar iſt. Man muß geſtehen, daß dieſe 
Eingangsſkizze zu dem Bubenſtuͤcke, welches S. 145 volls 
zogen wird, recht meiſtermaͤßig vorausgeſchickt iſt. Denn 
der gutmuͤthige Leſer muß denken: das Gemaͤlde faͤngt mit 
Auffuͤhrung geſchichtlicher Urkunden an, es wird in einem 
fortlaufenden Strome erzaͤhlt; daher iſt alles geſchichtlich. 
Wir benennen dieſes entſetzliche Gemaͤlde ein Werk reiner 
Luͤge,-Laͤſter- und Rachſucht, dergleichen noch nie aus ei— 
ner Feder, von Menſcheuhand gefuͤhrt, gefloſſen iſt; wir 
werden, wir muͤſſen den Beweis dieſer von uns fo eben 
ausgeſprochenen Brandmarkung liefern! Zuerſt das von 
uns unverfaͤlſchte Stuͤck als Corpus delicti. Es fängt 
ſo an: 


„Wie gefaͤhrlich der Geiſt der geheimen Geſellſchaften 
ſey, welche tiefe Verkehrtheit dieſe gottloſe Secte beherrſche, 
ergibt ſich aus dem Grundfatze ſchon, daß fie alle geoffen⸗ 
barte Religionslehren aͤchtet? 2, den Koͤnigsmord ſelbſt als 
eine Pflicht anſehen muß??? Bey der Aufnahme der Glie⸗ 
der zum erſten Grade muß feyerlich die chriſtliche Religion 
abgeſchworen werden!! Dem in den zweyten Grad aufs 
zunehmenden wird ein Dolch in die Hand gegeben, um da⸗ 
mit nach den Koͤnigs-Inſignien, die ihm vorgeſtellt werden, 
zu ſtoßen!! Der Candidat des einfachen erhabenen Meiſters, 
oder vollkommnen Maurers muß unter Bedrohung der To— 
desſtrafe ſchwoͤren, fuͤr die Verbreitung der Secte alle ſeine 
Körper:, Geiſtes- und Geldkraͤfte zu verwenden, und den 
Haͤuptern blindlings zu gehorchen 14 Die vier Feyerlichkei⸗ 
ten, welche bey der Aufnahme eines erhabenen auserwaͤhl⸗ 
ten Statt haben, entſprechen genau den traurigſten Zeitbes 
gebenheiten der blutigen Revolution Frankreichs. Ueberall 
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ſuchte dieſe Secte dieſes blutige Schauſpiel zu erneuern. 
Zu dieſen Zeitacten gehoͤrt namentlich die Ermordung Lud— 
wigs des Unglücklichen. Eine der Hauptpflichten des erha— 
benen Auserwaͤhlten beſteht in der Bearbeitung des Volks— 
Unmuthes und in der Verbreitung des tiefſten Haſſes gegen 
Fürſten und Prieſter. Kein Umſtand darf ungenuͤtzt vor— 
beygelaſſen werden, welcher das Volk gegen die Großen und 
die Geiſtlichkeit erbittern koͤnnte. Die geheimen Inſtructio— 
nen eines ſolchen Auserwaͤhlten enthalten woͤrtlich: Ja 
bey Ausbruche einer Volksbewegung den Sieg des Poͤ— 
bels nicht zu hindern, ihm Raub und Mord gegen Adel 
und Prieſter zuzulaſſen, damit er mit Schuld beladen vom 
Abgrunde ſich nicht mehr wegwenden koͤnne.“ Ferner macht 
man den Auserwaͤhlten begreiflich, daß die conſtitutionelle 
Verfaſſung, an deren Spitze man einen Koͤnig belaſſe, nur 
der Vorwand und der erſte Schritt zu dem ſey, was die 
Secte im Anſchlage hat, nehmlich die ſichere allmaͤhlige 
Vernichtung der monarchiſchen Verfaſſung. Die Urkunden 
liegen vor (wo liegen fie vor? ?), woraus ſich ergibt, daß 
dieſe Secte durch den Einfluß der Glieder eines höheren 
Grades, welche zu Turin und Genf waren, zum Werkzeu— 
ge des oberſten Centrums von Frankreich diente. Der ober— 
fie Ausſchuß nannte ſich Großfirmament. 

Der Graf Friedrich Confalonieri war das Haupt der 
lombardiſchen gebeimen Geſellſchaften und der thaͤtigſte Be— 
treiber der Revolutionsanſchlaͤge in jener Gegend. Mit 
wem war er in Verbindung, mit wem in Briefwechſel? 
Die Urkunden, die der Moniteur bekannt machte, enthalten: 
Dieſe franzöfifchen Liberalen empfahlen in den erſten Tagen 
des Jenners 1821 den Verſchwornen in Piemont, ſich be— 
ſonders des Rathes und der Mitwirkung des Confalonieri 
zu bedienen. Einer der Hauptagenten dieſer Verbindungen 
ein Franzoſe Namens Adriane hielt ſich wegen Verfol— 
gungen von ſeinen Glaͤubigern in Genf auf, machte aber 


jedes Jahr insgeheim eine Reiſe nach Paris. Im Monat 
September 1822 reiſte er wieder dahin, ehe er nach 
Italien gieng. Zu Mayland wurden ſeine Papiere 
unterſucht. Man hatte ſie bey ihm entdeckt und 
aus denſelben ergab ſich, daß er ein Emiſſaͤr der 
Secte war. Man erſah aus den Papieren, daß der Groß— 


firmament, voller Hoffnung auf die ſpaniſche Revolution, 
annoch vor Ende 1822 den verbrecheriſchen Gedanken heg: 
te, die in Neapel und Piemont geſcheiterten Anſchlaͤge dort 
zu verwirklichen. Es wurde ferner aus bemeldeten Papies 
ren erſehen, daß unter ſeiner Oberaufſicht zu Genf ein 
Verſchwoͤrungsmittelpunct ſich befand, von wo aus Italiens 
Ruhe nach ſeinem Entwurfe mit Revolutionsmachinationen 
gefährdet wurde. Adrians Auftrag enthielt: In Italien 
die nun aufgebrachten Reformen zu verbreiten und die Ver: 
ſtaͤrkung der Geſellſchaft moͤglichſt zu befoͤrdern. Mit dem 
Patente, welches ihm das Großfirmament nebſt allen zu 
feiner Sendung nöthigen Papieren ertheilt hatte, verließ er 
im December 1822 Genf und Laufanne, ** 


«Wo in aller Welt findet ſich das authentiſche Actenſtuͤck, 
welches dieſes woͤrtliche und verbrecheriſche Statut der 
Freymaurer enthält? Bis ihr verworfenen Lügner es pros 
duciert, fo lange bleibt ihr angeklagt der ſchaͤndlich— 
ſten Verlaͤumdung, das ſey eure Brandmarkung! 


s Diefe Erzählung ſieht einer geſchichtlichen Thatſache fo aͤhn⸗ 
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So wie nun aus dieſen Thatſachen hervorgeht, daß 


an dem allen, was in Italien vorgieng, die geheime Secte 


von Paris den thaͤtigſten Antheil nahm, die Hauptleitung 
davon beſorgte, fo wird, was auch kuͤnftig uͤber dieſe Ans 
ſchlaͤge aus andern Laͤndern noch an Tag kommen mag, ſich 
erproben, daß die Hauptleitung davon immer in Frankreich 
geſucht werden muͤſſe.“ 


Es iſt vor allem nöthig, den Geſichtspunct feſt zu 
ſtellen, aus welchem die Zeichner beſchaut werden mäffen, 
die dieſes teufliſche Zerrbild der Freymaurerey hingeſudelt 
haben 


Die franzoͤſiſche Revolution ſchaffte das unnoͤthige 


bphoͤchſte, hohe und niedere) Pfaffenthum ab, und zog deren 


unermeßliche Reichthuͤmer und Pfruͤnden ein; beſchnitt ſo— 
gar die zum Religionsdienſte erforderliche Geiſtlichkeit jeden 
Ranges. — Hinc. illae lacrimae!! Die Urſachen find 
weltkundig, welche die franzoͤſiſche Revolution hervorgeru— 
fen haben. 


Das franzoͤſiſche Volk fuͤhlte, daß es die Summen 
nicht mehr aufbringen konnte, welche die ungeregelte Staates 
wirthſchaft alljaͤhrlich verbrauchte, und es dahin gekommen 
war, daß ſich die Deficits immer haͤuften. Man berief 
die Notablen-Aſſemblͤe; fie ſollte die Quellen auffinden, 
aus denen die ungeheurn Summen herfließen koͤnnten, wel— 

e noͤthig ſeyen, nicht nur um die alten Deficits, ſondern 

ch noch den jaͤhrlichen Bedarf zum Staatsdienſte zu de— 
cken. Die Wortfuͤhrer in dieſer Aſſemblée zeigten dem Vol— 
ke, daß es unmoͤglich ſey, dieſe Quellen zu finden und zu 
Öffnen, wenn der Beſtand der Dinge fo bleiben folle; wie 
er jo lange her war. Dieſe Wortfuͤhrer beredeten das 
Volk, die Axt an die Wurzel des Uebels anzulegen, und 
die Revolution entſtand mit allen den Greueln, wie wir ſie 
geſehen und bejammert haben. Es konnte ſeyn, daß ſich 
Freymaurer unter dieſen Wortfuͤhrern und in der gedachten 
Aſſemblée befanden; aber wie viele, und welche es waren, 
daruͤber beſteht kein authentiſches Aktenſtuͤck. — Aber hi— 
ſtoriſch gelogen iſt es, daß ein Senat von Freymaurern und 
Logendeputierten den Volksaufſtand erregt und gelenkt habe; 
die Schreiber haben keinen andern Gewaͤhrsmann als den 
geweſenen Staatsprocurator Marchangy, und dieſer iſt nur 
We e ſo kennt ihn Frankreich und die belehrte 

elt. 


Das gottloſeſte Verbrechen der Revolution war der 
Gottesraub an den Guͤtern der Geiſtlichkeit, und fordert 
jetzt noch Rache; jetzt wo ein großer Theil des franzoͤſiſchen 


lich, wie ein Tropfen Waſſer dem andern. Und die Schrei⸗ 
ber fühlten es nicht, daß fie die urkundlichen, aber probe⸗ 
haltigen Belege angeben muͤßten! Sie muͤſſen ſich ſehr 
dumme oder im Obſcurantiſmus gut dreſſierte Leſer gedacht 
haben, um fo was denſelben aufbürden zu konnen! 


»Es muß nicht vergeſſen werden, daß wir geſchichtlich er— 
zahlen, und uns gar nicht in die Gründe oder Ungründe 
oder ſelbſt in die Aufregungsmittel zur Volks: Revolution 
einlajjen, deren ſich dieſe Woriführer bedienten, um das 
zu reizbare Gefühl der Franzoſen zum Auffande zu be⸗ 
wegen, 
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Volkes fanatiſtert iſt, ſich an Adel und Pfaffheit angeſchloſ— 
ſen hat, jetzt, meynen die Schreiber, ſeye die Zeit der Prie— 
ſterrache gekommen, wo die Suͤndenboͤcke muͤſſen ohne Zahl 
geopfert werden. — Aber den groͤßten Theil des Volks 
zu ſchlachten, welcher ſeine Haͤnde mit den Guͤtern des 
Altars beſudelt hat, und wovon wahrlich wenige zu den 
Verfuͤhrten gezaͤhlt werden koͤnnen, weil ſie zumal als ſelbſt— 
ſtaͤndig handelnd nach Ueberzeugung erſcheinen, dieſe Maſſe 
anzugreifen, das moͤchte uͤber die Kraͤfte dieſer Federhelden 
hinausreichen, die nur im Meuchelmorde geübt find; dar— 
um und nur darum ſollen die Freymaurer geopfert werden, 
die ohnehin jetzt in Spanien und Italien geaͤchtet ſind, 
weil fie an den Rachegott der Inquiſition, an die heilige 
Maͤſtung unnuͤtzer Pfaffen nicht glauben. — O es iſt eine 
füße Rache, — und dann — omnia ad majorem Dei 
eloriam !! 2 


Noch wird mit Fortſetzung, alſo noch nicht einmal 


mit Beſchluß dieſes Libells gedroht; die Pfuͤtze des Luͤgen- 


vorraths und der Rache muß ſehr angefuͤllt ſeyn. Wir 
werden nicht ermangeln, ſo eckelhaft es auch iſt, den fer— 
nern Unrath zu analyfieren, weil es fo die Wahrheit und 
die Ehrwuͤrdigkeit des Freymaurerordens fordert.“ 


Einſtweilige Schlußbemerkungen. 


Es thut Noth, nochmal und mit erhoͤhter Stimme 
nicht nur alle wirklichen Mitglieder der Freymaurerey, ſon— 
dern auch die aufzufordern, welche aus irgend einem Grun— 
de aus dem Orden ausgetreten, auch die, welche wegen ir— 


gend eines unmaureriſchen Betragens von den Liſten aus- 


geſtrichen ſind, auf daß dieſe Alle, authentiſch und mit 
unverfaͤlſchter Namens-Unterſchrift auf Ehre und Gewiſ— 
fen ausſagen möchten, ob ihnen je, und in welcher Loge 
dergleichen Verbrechen zu begehen oder zu beguͤnſtigen zuge= 
muthet wurde. — Dieſe Individuen ſollen der Wahrheit, 
der ganzen Wahrheit huldigen, und wir fragen ſie, ob nicht 
die Statuten verbieten, uͤber beſtehende Staatsverfaſſungen 
und poſſtive Religionsmeynungen in den Logen zu ſpre— 
chen und noch weniger zu berathen; wir fordern ſie 
auf, zu betheuren, daß in dieſen Zeiten, wo von vielen 


»Der Abdruck dieſer Beleuchtungen tft zum Theile aus Urfas 
chen verzögert worden, die nicht geeignet find, hier anzus 
fuͤhren, zum Theile auch, weil man die angedrohte Fort⸗ 
ſetzung abwarten wollte, um alsdann kurz und mit weni⸗ 
gen Hinweiſungen auf unſere obigen Ruͤgen, die noch aus⸗ 
geſprudeltem unreinen Reſte, noch kurz zu wuͤrdigen, indem 
in der That zuviel Ehre erwieſen wäre dieſem ſchlech— 
ten Machwerke, zweymal mit voller Ruͤſtung der Wahrheit, 
der Sitten: und Anſtandesgeſetze gegen Ehrenraͤuber auf: 
zutreten 


Indeſſen ſteht doch zu fuͤrchten, daß das aufgeſtutzte 
Luͤgenwerk im Catholik hie und da halben oder ganzen 
Glauben erweckt haben moͤgez demnach koͤnnte es geſchehen, 
daß dieſe Sudeley wie Roſt oder Gift einaͤtze, wenn nicht 
bey Zeiten Gegengifte angewandt wuͤrden, die mit der 
Verwegenheit des Schelmenſtuͤckes im Verhaͤltniß ſtehen. 
Aus bieſen Beweggruͤnden ward daher im December d. 3, 
der Abdruck dieſes Gegengiftes moͤglichſt gefoͤrdert. 


0 
Menſchen und Menſchenclaſſen der Orden als eine Gott, 
Regierung und Religion verachtende und umzuſtuͤrzende Ge: 
ſellſchaft verſchrieen werde, auszuſagen, daß die Mahnun⸗ 
gen von den hoͤhern Obern mehrmal ergangen ſind, ſich 
ſogar in den Logen ſolcher Reden zu enthalten, die gedeutet 
werden koͤnnten von den geſchworenen Feinden des Ordens, 
als wären die gedruckten Statuten, als wären die feyerlis 


chen Angelobungen bey der Aufnahme nur leeres gleiſendes 
Ceremonienwerk. * l 


In aͤchten von Freymaurern geſchriebenen, oder doch 
nicht von denſelben widerlegten Schriften, die Jederman 
haben kann, der ſich Kenntniß uͤber dieſen Orden verſchaf— 
fen will, finden ſich wahrhaftig keine Stellen, die auch nur 
in der Ferne auf eine Tendenz des Ordens hinwieſen, wel 
che die Luͤgenzunft der Catholikſchreiber geſehen, gehoͤrt oder 
geleſen haben will. Ihre geuͤbte Sophiſtik wird hiemit 
aufgefodert, ob ſie durch Verdrehen des Wortſinnes der— 
gleichen Schaͤndlichkeiten aus dieſen Schriften herausdrehen 
koͤnne. 0 


Dieſes eben Geſagte, verbunden mit den beyden naͤchſt— 
vorigen Noten kann fuͤr den negativen Beweis gelten, daß 
dieſe Catholikſchreiber ſich in ihrer Denunciation einer In⸗ 
famie ſchuldig gemacht haben, die fie auf immer brand— 
markt. Sie, dieſe Luͤgner mußten beweiſen, worin ihre 
Anklage gegründet ſey. Wir haben fo oft nach authenti— 
ſchen Urkunden, nach Zeugniſſen von rechtlichen Männern 
gefragt, weil uns dieſe einzig gültige Beweiſe find, wir ha⸗ 
ben ſie nirgends gefunden; ſie exiſtieren aber auch nirgends, 
weil fie nicht exiſtieren konnen. ; 


Dieſe ſchamloſen Verlaͤumder werden aber der folgen⸗ 
den Alternative mit all ihrer Sophiſtik nicht entgehen koͤn⸗ 
nen. g 


Entweder die Ausſagen gegen das Inſtitut der 
Freymaurerey und ihre Mitglieder ſind wahr; 


Oder fie find erdichtet und erlogen. 8 


Iſt das Erſte, ſo muß mit den Strafen, die auf 
Hochverrath geſetzt ſind, vorgeſchritten werden; und Regie— 
rungen, die in dieſer Juſtizpflege füumen, oder gar nachſe— 
hen (tolerieren) oder, was noch ſchlimmer wäre, den Frey— 
maurern und deren Logen Schutz angedeihen laſſen, alle 
vieſe Regierungen müßten als Theilhaber dieſer Schaͤndlich— 
keiten angeſehen werden. 


Iſt aber das Zweyte, fo muͤſſen die Geſetze gegen 
falſche Angeber und Denuncianten in Vollzug geſetzt wers 
den, denn Tauſenden von tadelloſen, von geachteten und 
in Ehrenämtern ſtehenden Männern iſt die Ehre, und ſo 
das bürgerliche Leben geraubt; honor et vita pari passu 


„ Jeder Neuling gelobet bey feiner Aufnahme, unter anderm, 
mit Wort und Handſchlag: ich gelobe und verſpreche, die 
Pflichten als Buͤrger des Staates, und beſonders meines 
Amtes und Standes auf das getreueſte zu erfüllen; ich ger 
lobe Gehorſam den Obern, wenn ſie im Namen der 
Geſetze undzStatuten zu mir ſprechen, und die 
Statuten genau zu erfuͤllen. 
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ambulant. Dieſe Tauſende koͤnnen auf Genugthuung J die Logik 
nicht verzichten, weil es moraliſch unmoͤglich iſt, auf Selbſt— a 1 bd Siſſenſchafee 


achtung und Achtung der andern ehrbaren Welt zu verzich— 
ten. Sollte dieſe geſetzliche Genugthuung, auf die hier 
feyerlich angetragen wird, verſagt werden? Wir glauben 
das nicht, weil doch wahrlich die Zeit jetzt nicht iſt, wo— 
von Ovid ſprach: Omnia jam fiunt, ſieri quae posse 
negabam. 


Aber nein! Das erſte iſt nicht wahr, nicht denkbar; 
weil erſtens, wie weiter oben geſagt und erwieſen iſt, 
die Statuten dergleichen Umtriebe durchaus verbieten: zwey— 
tens, weil die hohere Polizey in den Ländern, wo Logen 
nicht nur geduldet, ſondern geſchuͤtzt werden, die Rituale, 
die Statuten und die Verhandlungen der einzeln Logen ein— 
geſehen und es undenkbar iſt, daß dieſe gedachten Regie— 
rungen Schutz einer Verbindung von Maͤnnern und den 
Einzelgliedern koͤnnte angedeihen laſſen, wenn auch nur ei⸗ 
nige Puncte, wie ſie in der gedachten Laͤſterſchrift aufge— 
fuhrt find, wenn ſich auch nur Andeutungen zu ſolch vers 
brecheriſchen Unternehmungen veroffenbaret hätten. * 


Es iſt uns unglaublich vorgekommen, daß Menſchen 
ſolche ſyſtematiſche Laͤſterungen erfinden konnten; wir glau— 
ben daher, daß ſie hie und da etwas von der maureriſchen 
Symbolik, entweder aus Buͤchern oder aus Zeichnungen 
oder von ehrloſen Schwaͤtzern aufgefangen haben, dann die— 
fe Säge mit ihrem eigenthuͤmlichen Gifte gemiſcht, zu ei— 
nem Zerrbild geſtaltet, und ſolange daran geſtaltet und ge— 
ſchnitzt haben, bis es ihrer Rache entſprach. Da ſich aber 
dergleichen ſchwarze Genien nicht fo leicht entſchoͤpfen, fo 
wird es denkbar, daß ſie der Welt in langen Fortſetzungen 
noch ahnliche Productionen liefern, wenn ihnen ein Hands 
werk nicht unterſagt wird, welches unſer Decennium und 
beſonders die Cenſur in Strasburg in der Geſchichte des 
Obſcurantismus zeihen wird. Man wird fragen: Wie! in 
Strasburg durfte im Auguſt des Jahres 1824 ſolche Laͤſter⸗ 
ſchrift, ohne Beleg von authentiſchen Documenten, und 
zwar ungeahndet von der damals in Frankreich uͤberſtren— 
gen Cenſur gedruckt und verbreitet werden?! 


* Die Einſicht in alle Schriften, Documente, ſelbſt lin den 
ganzen ſymboliſchen Apparat wird nicht nur dieſer Oberpo— 
lizey, und denen zu dieſer Abſicht ernannten Commiſſionen 
willig geſtattet, und hat ſchon mehrmal ftatt gehabt, fons 
dern es werden auch muͤndliche eydesfoͤrmliche Erklaͤrungen 
auf Fragen gegeben, die in das Logenweſen einſchlagen. 
Die Maurerey, und insbeſondere die Logen, deren Schlie— 

8 ßung hie und da befohlen ward, hat immer dieſen Verfuͤ⸗ 

7 gungen, ohne Murren, Folge geleiſtet; das iſt Thatſache, 
und es wird unmoͤglich ſeyn, das Gegentheil hievon aufzu— 
weiſen. Die Freymaurer haben nur immer bedauert, daß 
man die Vorſteher dieſer Logen nicht zur Rede geſtellt, ſon⸗ 
dern auf einſeitige Denunciationen vorgeſchritten ſey. Man 
hat erfahren, daß die muͤſſigen Aufſpuͤrer von demogogi⸗ 
ſchen Umtriebeln allemal die von den ſpaniſchen Inquiſi⸗ 
toren und Conſorten ſchwarz gemachten Freymaurer vor⸗ 
zuͤglich auf's Korn nahmen!! 


— 


Iſis 1828. Heft III, 


In einem Auffage, welchen (unter der Aufſchrift: 
„Zwey Hauptgebrechen der deutſchen Philoſophie als Wiſ— 
ſenſchaft“) die Iſis, Jahrg. 1823 Heft 7, aufnahm, if 
dieſe Frage verneint. Indeſſen wird die Logik noch immer, 
in philoſophiſchen Lehrbuͤchern und in Verzeichniſſen acade— 
miſcher Vorleſungen, als philoſophiſche Wiſſenſchaft, und 
folglich als „ein Zweig der Philoſophie aufgeführt, 
noch erklingt die Logik als unſere erſte philoſopliſche 
plin und wenigſtens fo weit als mowrn gılocopır, wenn 
auch eben nicht mehr, nach altſcholaſtiſcher Weife, als phi- 
losophia formalis, 


Moͤchte es einem Mitarbeiter in dieſem Felde der Wiſ— 
ſenſchaft — etwa dem Recenſenten der neuen Auflagen meis 
ner Darſtellungen der Moral- und Religionsphiloſophie in 
der Leipziger Lit. Zeit. — gefallen, jenen Aufſatz einer bes 
ſondern Pruͤfung zu unterwerfen! 


Zwey Gedanken draͤngen ſich mir hier gegen die alte 
Anſicht noch beſonders auf: 


I. Wenn die Logik ſowohl als die Ethik (z. B.) 
eine philoſophiſche Wiſſenſchaft iſt; ſo folget, daß man das 
Logiſche mit dem Moraliſchen auf Eine Linie ſetzen duͤrfe, 
ja ſetzen muͤſſe? Aber wie koͤnnte dieſe Setzung Statt fin 
den, da 


1. eben das Logiſche nur ein Formales — das Idea⸗— 
le im altſcholaſtiſchen, d. i. im Ariſtoteliſchen (aber ja nicht 
im Platoniſchen!) Verſtande —, das Moraliſche hingegen 
ein Reales iſt, und zwar als Seitenſtuͤck (Corelat) des 
Phyſiſchen, ein ſolches, welches nimmermehr aus dem letz— 
tern, durch bloße Steigerung oder Geſtaltung (Formation) 
erwaͤchſt? und da 


2. wohl ein Mißbrauch des Logiſchen, abes kei⸗ 
neswegs des Moraliſchen denkbar iſt, indem letzteres 
im Kreife der menſchlichen Subjectivität, in welchem allein 
der Mißbrauch vorkommen kann, als Moralitaͤt eintritt, 
und folglich jeden uͤblen oder böfen Gebrauch ausſchließt? 
So kann der Mißbrauch bloß den Verſtand und die Natur 
oder Naturkraͤfte treffen. — Die Anſicht, vermoͤge welcher 
auch die Smmoralität (weil fie kein Phyſiſches iſt) ein Mo 
raliſches heißen kann, kommt hier nicht in Betrachtung: es 
iſt hiebey bloß ein Ruͤckblick auf die moraliſche Kraft (den 
Willen) im Unterſchiede von der phyſiſchen. — 


II. Dem Sophiſten, Rabuliſten, Materialiſten, kurz 
irgend Einem, welcher den eigentlichen Gegenſtand der Phi— 
loſophie (das Ueberſinnliche, ſey es dann uͤberhaupt oder in 
irgend einer beſondern Geſtalt, als Recht oder Gerechtig⸗ 
keit, Sittlichkeit, Religion, Geiſt u. ſ. w.) bekaͤmpft, 
wegſpotten oder „‚megraifonieren‘ will, und in die⸗ 
ſem Zuge muthig begriffen iſt, — fehlet keineswegs die 
Logik: er beſitzt ſie vielmehr (gebricht ihm anders nicht das 
vorzügliche Talent und die formelle Ausbildung) in einem 
hohen Grade. Aber wie könnte nun, was dergeſtalt 
auch dem trennenden (abſoluten) Gegentheile des 
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iloſophen zukommt, ein Philoſophiſches oder 
Philosophische Wiſſenſchaft genannt werden? 


Uebrigens bemerkt ſchon Plattner in feinen „Phi— 
loſophiſchen Aphorismen“ (Ganz neue Ausarbeitung, Th. 
I. S. 14): „Was die Logik betrifft, fo ſcheint mir dieſe 
einerſeits in der Philoſophie eine Epiſode (42) und ander 
rerſeits ein Werkzeug fuͤr ſie“ (nur fuͤr die Philoſophie 
nach deren Unterſchiede von jeder andern Sachwiſſenſchaft?) 
„zu ſeyn. Daher kommt es auch allezeit gezwungen heraus, 
man ſie als einen weſentlichen Theil der Philo— 
darſtellen will (Beſtandtheil oder Zweig? 
vorausgeſetzt, daß ſodann, naͤchſt der reinen Logik, auch 
die angewandte in Betrachtung komme!) 


J. Salat. 


Auch Etwas 


uͤber das academiſche Verhaͤltniß der Geſchichte zur Philoſophie. 


1. Dem Kinde, dem Knaben und werdenden Juͤng— 
linge — dem Schuͤler lehrt man Geſchichte. So iſt dieſe 
wohl ein Wiſſen, aber keine Wiſſenſchaft. Und fo geht 
dieſelbe vor der Philoſophie her, wie das Gymnaſium vor 
der Univerſitaͤt: fuͤglich heißt ſie da, wenn nicht Propaͤdeu— 
tik, doch Vorbereitung zur Philoſophie, in deren Verbande 
mit jeder andern Sachwiſſenſchaft nach der Geſammtbeſtim— 
mung des Menſchen. 


2. Soll nun die Geſchichte auch academiſcher Lehr— 
gegenſtand werden; ſo kann ſie nur als Wiſſenſchaft auf— 
treten, und auf den Gehalt, nicht auf die Geſtalt, kommt 
es dabey zuvoͤrderſt an. Alſo nicht ohne die Logik, wenn in 
das Mancherley, welches Gegenſtand jenes Wiſſens iſt, 
eine gewiſſe Ordnung gebracht wird, entſteht die Hiſtorie 
als Wiſſenſchaft. Und wird die Geſchichte auf das Reich 
der Menſchheit ausſchließend bezogen, indem etwa eben 
das as man ehedem Naturgeſchichte hieß, bloß für. eine 
Natuürbeſchreibung erklärt wird; fo kann der Hiſtorie ihr 
Princip nur aus der Menſchheit nach deren Unterſchiede 
von der bloßen Natur (pvcıs) zukommen. Demnach geht 
zuvoͤrderſt der uͤberſinnliche Character der Menſchheit, un— 
zertrennlich von dem eigentlichen und eigenthümlichen Ge: 
genſtande der Philoſophie, hervor. Alle die Thatſachen, 
welche der Geſchichte angehoͤren, erſcheinen als Thaten; 
und dieſe fuͤhren auf den uͤberſinnlichen Grund, der im 
Weſen der Menſchheit liegt, zuruͤck. Und wenn die ſubjec⸗ 
tive Menſchheit (ethiſch und dann auch logiſch) hie— 
bey zunaͤchſt erſcheinet; ſo iſt die objective, d. h. der Menſch 
nach ſeiner uͤberſinnlichen Anlage, vorausgeſetzt. 


An oder auf der Hochſchule kann ſich demnach die 
Geſchichte an die Philoſophie erſt anſchließen. Und gilt 
unter Nr. 1. die Setzung: Geſchichte und Philoſophie; 
fo muß unter Nr. 2. gefege werden: Philoſophie und 
Geſchichte. 

Spraͤche ſelbſt ein Profeſſor der Philoſophie, etwa in 
einem Auflage über alle die allgemeinen Gegenſtaͤnde oder 
Wiſſenſchaften, die man bekanntlich unter dem Namen 
„Philoſophiſche Facultaͤt“ auffuͤhrt, — „Geſchichte und 
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Philoſophie“; fo hätte er den Standpunct der Univerſitaͤt 
mit jenem des Gymnaſiums verwechſelt. Er haͤtte folglich, 
wie viel Schaͤtzbares er auch ſonſt vorbringen moͤchte, den 
Hauptpunct keineswegs ergruͤndet. 


Noch auffallender aber waͤre die Erſcheinung, wenn 
in dem neueſten Lectionscataloge einer beruͤhmten norddeut⸗ 
ſchen Univerſität nunmehr unter I. oder A. die Hiſtorie 
oder hiſtoriſchen Wiſſenſchaften auftraͤten, und die Philoſo— 
phie unter II. oder B. nachgeſetzt waͤre. Im Vergleiche 
mit der vorigen Ordnung oder Anordnung — da man Wifs 
ſenſchaften, deren Gegenſtaͤnde weſentlich (d. h. nicht bloß 
der Form oder dem Grade nach) verſchieden ſind, gegen 
ein Grundgeſetz der Wiſſenſchaftlichkeit unter Eine und die— 
ſelbe Gattung brachte, — erſchiene da wohl kein großer 
Gewinn. Ja ein neuer Nachtheil, und zwar in Betreff 
der Sache ſelbſt, koͤnnte ſich dabey gar leicht ergeben, zu— 
mal in unſerer Zeit: jener Empirie, jener glaͤnzenden oder 
taͤuſchenden Oberflaͤchlichkeit, die bekanntlich von den hiſto— 
riſchen Grundlagen ſchwatzt, — dem Poſitivismus, wel⸗ 
cher der Pfafferey und Deſpotie dient, indem er die Pfei— 
ler des Staates und der Kirche untergraͤbt, wäre ſicherlich 
dieſer neue academiſche Ton ſehr willkommen. 


J. Salat. 


F. L. Waltheri Prof., 


de re rustica libri 3. Accedit Vocabularium latino-germa- 
nicum, in usum studiosae juventutis germanicae. Gissae, 
sumptibus Mülleri, 1819. 8. 304 et 123. tab. aenea unica. 


Es ift in der That keine leichte Aufgabe, die gegen— 
waͤrtige Landwirthſchaft in. lateiniſcher Sprache vorzutra— 
gen. Die landwirthſchaftlichen Werke, welche uns die Als 
ten hinterlaſſen haben, muͤſſen in Fleiſch und Blut uͤber— 
gegangen ſeyn, um, wir wollen nicht ſagen, die neuen 
Verfahrungsarten, ſondern nur die Ausdrucke in der Spra— 
che Latiums wieder geben zu koͤnnen. Beydes ſcheint uns 
dem Verf. auf eine merkwuͤrdige Art gelungen zu ſeyn, 
ſowohl was den Inhalt als die wahrhaft gedrungene und 
claſſiſche Sprache betrifft. Es muß gewiß die Philologen 
und beſonders die gelehrten Oeconomen hoͤchlich intereſſie— 
ren, zu ſehen, wie es der Verf. moͤglich gemacht hat, ei— 
ne ſolche Aufgabe zu löfen. Das erſte Buch handelt in 
II Capiteln, de condendo fundo et exstruenda villa, 
deque re familiari. 


Das 2te in 69 Capiteln: de partibus fundi p. 45. 


Das zte in 60 Capiteln: de re pecuaria. Dann 
folgt Calendarium Germaniae astronomicum et phy- 
sicum, und endlich das Vocabularium latino- germani- 
cum p. 13 — 118. 


Buquoys neue Waͤrmetheorie. II. 


Wenn ein Korper in einem umgebenden Mittel ab: 
kuͤhlt, und zugleich das umgebende Mittel erwaͤrmt, z. B. 
eine erhitzte Metallkugel in einer eingeſchloſſenen Portien 


N 


kalter Luft, ſo iſt dieß, nach unſerer dynamiſchen Anſicht 
der Waͤrmeerſcheinung, das Reſultat der ſich auf Waͤrme— 
action beziehenden Wechſelwirkung zwiſchen dem Körper und 
dem umgebenden Mittel. Hiernach wird, zur Erklaͤrung, 
eben ſo wenig das Uebertreten von Waͤrmeſtoff aus einer 
Maſſe in die andere erforderlich, als das Uebertreten eines 
Bewegungsſtoffes aus dem ſtoßenden Koͤrper in den geſtoße— 
nen Körper, in der Theorie des Stoßes, nothwendig iſt, 
obgleich der ſtoßende Koͤrper an mechaniſcher Action verliert, 
hingegen der geſtoßene Koͤrper an mechaniſcher Action ge— 
winnt. 


Beym Abkuͤhlen eines Koͤrpers in einem umgebenden 
Mittel, und beym gleichzeitigen Erwaͤrmen dieſes Mittels 
durch jenen Körper, geht zwiſchen dieſen zweyerley Koͤrpern 
ganz daſſelbe vor ſich, was an dem weiter oben betrachteten 
Calorimeter zwiſchen Waſſer und Waſſer. Aus der auf 
zweckmaͤßige Verſuche geſtuͤtzten Theorie uͤber die allgemein 
zwiſchen jeglichen zwey Körpern Statt findende calorificie— 
rende Wechſelwirkung moͤchten ſich, fuͤr die Werthe der 
hiernach entſtehenden veränderten calorificierenden Aeußerun— 
gen, verſchiedenartige analytiſche Ausdruͤcke ergeben; eben 
ſo, wie ſie, in der Theorie des Stoßes, verſchiedenartige 
Ausdruͤcke fuͤr die reſultierenden mechanificierenden Aeuße— 
rungen (Bewegungen nach dem Stoße) erhalten, je nach— 
dem die ſich ſtoßenden Koͤrper von verſchiedener Natur ſind, 
nehmlich elaſtiſch, hart, weich, oder anders geartet (3. B. 
bis auf gewiſſe Grade hart und dabey unvollkommen ela— 


ſtiſch). 
Wir begnuͤgen uns hier damit, nur einige Hauptmo— 
mente aus dergleichen Unterſuchungen anzufuͤhren. 


Die calorificierende Wechſelwirkung der Maſſen gegen 
einander iſt groͤßer oder kleiner (das Abkuͤhlen und Erwaͤr— 
men der einen durch die andere geht ſchneller oder langſa— 
mer vor ſich), je nachdem der Typus zur Waͤrmeaction in 
beyden Maſſen auf einen mehr oder minder verſchiedenen 
Grad geweckt iſt. 


Iſt das umgebende Mittel m als von unendlicher 
Ausdehnung im Verhaͤltniſſe zu M anzunehmen, z. B. un: 
begrenzte Luft, ſo iſt das Reſultat dieſer Wechſelwirkung 
bloß am Korper M wahrzunehmbar, nicht am unbe— 
grenzten Mittel m; da das auf die Maſſeneinheit des 
unbegrenzten Mittels m ausfallende Moment der Waͤrme— 


/pdt ? a ? 
= co iſt. Ueberdieß nimmt M denſelben 


Grad der calorificierenden Aeußerung an, als urſpruͤnglich 
das umgebende Mittel m. Eine heiße Metallkugel M kuͤhlt 
in unbegrenzter Luft m auf den urſpruͤnglichen Tempera— 
turgrad der Luft ab, ohne dieſelbe zu erwaͤrmen. 


kraft = 


Eben fo ändert fich zwar die Geſchwindigkeit C ber 
Maſſe M, wenn dieſe an die mit der Gefhmwindigkeit c 
laufende m = 00 ſtaͤßt, allein die Geſchwindigkeit c erlei— 
det keine Veränderung; und uͤberdieß iſt, wenn M und m 
hart oder weich find, die reſultierende Geſchwindigkeit V 
von M der urſprünglichen Geſchwindigkeit c von m gleich. 
Denn es iſt, aus der bekannten Theorie des Stoßes bey 
volkommen harten und weichen Körpern MC + me = 
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MV Tmy = (Mm) V= (Mm) », alſo 


MGC E me MC mc 
Te eben I N 


= c. Beziehen wir dieſe Betrachtung auf den Stoß voll— 
kommen elaſtiſcher Koͤrper, ſo iſt zwar die Geſchwindigkeit 
o des m unverändert geblieben; allein die Geſchwindigkeit 
des M iſt nicht in jene c verwandelt worden. Denn es 
folgt aus der bekannten Theorie des Stoßes bey elaſtiſchen 
Koͤrpern: MC+ mc > MV+my und MC? + ınc? 


BAR 5 ß 2 em 

= MVZ + mv folglich V=C-— Mm ( — c) 
2 N 2 

e e ee daher fr m = © 


ſich ergibt: V= 20 — C und » c. 


Der Proceß der calorificierenden Wechſelwirkung des 
wechſelſeitigen Erwaͤrmens und Abkuͤhlens des einen Koͤr— 
pers durch den andern, hat daher weit mehr Analogie mit 
dem Proceſſe des Bewegungstauſches bey harten und wei— 
chen, als mit demſelben Proceſſe bey elaſtiſchen Koͤrpern. 
Wenigſtens ſcheint dieß ſo bey unſern vielleicht nicht ge⸗ 
nugſam empfindlichen Thermometern. Denn ſogleich ſoll 
gezeigt werden, daß ſtrenge genommen, die Temperatur des 
in der Luft auskuͤhlenden Koͤrpers nie vollkommen der ur— 
ſprünglichen Lufttemperatur gleich werde; daß alſo der hier 
Statt findende Proceß des Waͤrmeaustauſches analog ſey 
jenem Proceſſe des Bewegungsaustauſches, welcher Statt 
findet bey Koͤrpern, die weder vollkommen hart oder weich 
noch vollkommen elaſtiſch ſind, wie dieß eigentlich bey allen 
uns bekannten Körpern der Fall iſt, da vollkommene Haͤr— 
te, Weiche und Elaſticitaͤt bloß Ideale find, die wir in der 
Natur nirgend antreffen. 


Nennen wir T die Temperatur des erhitzten, und all— 
maͤhlich in der Luft erkaltenden Koͤrpers am Ende irgend 
einer Zeit t; ferner To und to die Temperaturen deſ⸗ 
ſelben Koͤrpers und der umgebenden Luft zu Anfange der 
Zeit t, fo beſteht folgende (aus den Erſcheinungen hergelei⸗ 
tete) Gleichung: * log (T — to) = (log To — to) — 
— At. 


Sollte dieß Geſetz nicht bloß innerhalb gewiſſer Gren 
zen Statt finden, ſondern allgemein, fuͤr jeden Werth von 
t, fo würde daraus folgen, daß T nie — to werde, da 
für T = to folgt: t = ©, ein Geſetz, das ebenfo wenig 
ungereimt iſt, als jenes des endlichen Werthes am Flaͤchen⸗ 
inhalte, der durch die Hyperbel und durch die als Abfcifs 
ſenaxe angenommene Aſymptote eingeſchloſſen iſt, und der 
einem unendlich großen Werthe der Afciffe entſpricht. Es 
ſcheint uns freylich in den Verſuchen, daß endlich T — to 
werde; beſitzen wir denn aber ſchon ſolche Thermometer, 
die uns die Waͤrmegrade nicht bloß naͤherungsweiſe ange: 
ben? kann es nicht ſeyn, daß das Thermometer uns beyde 
Körper als von gleicher Temperatur angibt, indes doch noch 
ein ſehr kleiner Unterſchied in beyden Temperaturen ob— 
waltet? 


* Biot traité de physique T. Iv. 
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Aus obiger Gleichung folgt — = Adt, und 1931 00 ee e e e 
naͤherungsweiſe TS -A 759 to) At, wenn N T Ro + 50 welches ſehr natürlich iſt, da die Abkuͤhlung 


und At die endlichen ſehr kleinen Incremente der Tempe— 
ratur und der Zeit ausdruͤcken, welche durch die Zunahme ir- 
gend einer Zeit t zugleich Statt finden. 


Die letztere Gleichung, welche ſich auch ſo anſetzen 


u, AX = 4 (To — to) a 5 


a 

und worin A und a conſtante Groͤßen find, druͤckt aus die 
Abnahme der Temperatur des in der Luft abkuͤhlenden 
Koͤrpers, binnen einem kleinen Zeitmomente At, das in 
jenem Augenblicke der Abkuͤhlungsperiode t angenommen 
wird, wo der Koͤrper die Temperatur T erreicht hat. Hier— 
aus läßt ſich die zugleich Statt findende Abnahme des mit: 
theilenden Volumificierens leicht beſtimmen, welches der in 
der Luft erkaltende Körper gegen die Mercurmaſſe des Ther— 
mometers ausübt. Aus den bisherigen Betrachtungen ſind 
wir im Stande, das Geſetz analytiſch auszudrucken, wel— 
ches beſteht zwiſchen der im Streite um Temperaturaus— 
gleichung wirkſamen Waͤrmekraft P, und zwiſchen der ent— 
ſprechenden Zeit t; für den Fall nehmlich, wo ein Körper, 
deſſen Maſſe = M ift, in einem unbegrenzten Mittel (z. 
B. in freyer Luft) auskühlt (durch Einwirken der auf Luft 
und NM pofitiv und negativ einwirkenden Waͤrmekraft P). 


Es iſt d T = — A. T. dt T A. to dt, ferner 


M. N. d T 
1 d Z = pPdı wie wir da zeigten, wo 
8 e A 


das Waͤrmemoment Z beſtimmt wurde, wodurch die Maſ— 
fe M erwärmt werden ſoll, von as auf yo. Da hier M 
75 To Graden auf T Grade abgekühlt wird, ſo iſt 


Durch Subſtitution von dt, aus der erſten in die 

letzte Gleichung, erhalten wir für P den negativen Aus: 

MN : 

druck: P = = (to — T). Aus dieſer Glei⸗ 

K (AS j 

Hung zwiſchen abnehmender Temperatur und der negativ 

wirkenden Waͤrmekraft, ergibt ſich die Gleichung zwiſchen 

dieſer Kraft und der entſprechenden Zeit; denn es Pe aus 

der allererſten Gleichung folgende: T = to + * 
e 


To — t BR 

=to+ =, worin G die durch Integration in 

7 — a 
Rechnung gekommene Conſtante, und e die Baſis der nas 
türlichen Logarithmen iſt; man darf daher nur dieſen Werth 
von T in obiger Gleichung ſubſtituieren. 

Der mit der fortſchreitenden Zeit A, und mit der zu— 
gleich abnehmenden Temperatur T ſich fortan aͤndernde ne— 
Bine Wert von P. den wir = E m) ſetzen 
N a 0 


koͤnnen (worin R conſtant), fängt gleich mit der Zeit t 
unter einem endlichen Werthe an, d. h. er verſchwindet 


des M nicht früher beginnen kann, als von dem Augen- 
blicke an, wo eine endliche Waͤrmekraft angefangen hat, 
auf M negativ einzuwirken. Dieſe Waͤrmekraft verfhwins 
det nicht eher, als bis To — to wird, welches (wie ſchon 
gezeigt wurde) erſt nach einer Abkuͤhlungsperiode t = o 
erfolgen koͤnnte. Wäre dieß nicht der Fall; möchte nehm⸗ 
lich nach einer endlichen Zeit die Temperatur des abkuͤhlen⸗ 
den M jener der Luft gleich kommen, fo müßte uͤber die— 
fen Zeitpunct hinaus ſich eine Oscillation von Erwaͤrmung 
und Abkuͤhlung in M einſtellen, da die auf die Luft durch 
NM begonnene Einwirkung nicht mit einemmale aufhören 
koͤnnte, ſondern durch den Widerſtand gegen dieſe Einwir— 
kung erſt getilgt werden müßte u. ſ. w. nach ähnlichen An⸗ 
ſichten als bey einem Pendel. N 


Wir gehen nun zu einer ganz eigenthuͤmlichen Aeußes 
rung des Calorificierens über, Verſuche (vorzuͤglich ange⸗ 
ſtellt von Mariotte, Pictet, Sauſſure) beweiſen nehmlich, 
daß ein wechſelſeitiges Erwaͤrmen und Abkuͤhlen zwiſchen 
den Körpern IM und m auch dann beſtehen koͤnne, wenn 
fie einander nicht berühren; daß alſo eine Waͤrmeac⸗ 
tion in Diſtanz Statt finde. Wir tragen kein Beden⸗ 
ken, in einem ſolchen Falle die Erſcheinung ſtrahlende 
Warme (mit dem Atomiſtiker) zu nennen; nur denken wir 
uns aber hiebey nicht eine ausſtrahlende Materie (Waͤr— 
meſtoff), fondern eine ihre Gperationslinie, von ih— 
rem CTentralpuncte aus, nach allen Seiten hin ent— 
werfende Kraft, in deren Weſenheit zu dringen, wir 
nicht wagen, wohl auch deſſen nicht beduͤrfen. So betrach— 
ten wir denn alſo die ſtrahlende Waͤrme auf eben die Wei— 
fe, als die Action des Leuchtens, * (mathematifhe Ente 
wicklung der Lichterſcheinungen in meinen Skizzen .. ..), 
oder als die Action des Anziehens (Attraction) u. ſ. w. 


Uns iſt die Erſcheinung der ſtrahlenden Waͤrme das 
Verbindungsglied zwiſchen dem Calorificieren und Lumifi— 
cieren, ein Mittelding aus beyden, ein Lumicalorificieren. 
Es darf uns daher nicht befremden, wenn wir an jener 
verknuͤpfenden Erſcheinung dieſelben Geſetze wiederholt er— 
blicken, die wir theils am Lumificieren, theils am Calorifi⸗ 
cieren beobachten konnen. 


Der ſtaͤrker beleuchtete Körper erhöht das Leuchten des 
ſchwaͤcher beleuchteten; und eben fo erhoͤht der ſtaͤrker calo— 


»Die Waͤrmeaction aͤußert ſich am wärmenden Körper durch 
eigenes Volumificieren, am erwaͤrmten Körper durch Auf⸗ 
forderung zum Volumiſicieren. Die Leuchtaction außert 
ſich am leuchtenden Koͤrper durch Verkuͤnden des eigenen 
Standpunctes im Raume, am beleuchteten Koͤrper durch 
Aufforderung zum Verkuͤnden des Standpunctes im Rau⸗ 
me. Hieraus ergibt ſich die Analogie zwiſchen Ealorificies 
ren und Lumiſficieren: beyde Actionen beziehen ſich auf 
den Raum; erſtere aber auf das Erfaſſen des Raums, 
letztere hingegen auf das Verkuͤnden des ſchon erfaß⸗ 
ten Raumes. Beyde Actionen mögen wohl da in einans 
der uͤbergehen, wo die Phaͤnomene der ſtrahlenden 
Waͤrme (im oben erklaͤrten Sinne) eintreten. 
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rificietende Körper das Calorificieren des ſchwaͤcher calorifi- 
cierenden; im erſten Falle verliert der leuchtende Koͤrper 
nichts an ſeiner Faͤhigkeit zu leuchten, wohl aber verliert 
der calorificierende Körper an feiner Fähigkeit zu calorificie— 
ren; (hierüber foll bald ein Mehreres geſagt werden). Die 
catoptriſchen und dioptriſchen Geſetze des Lumificierens folz 
gen aus der Natur und Wahrheit des (bloß als eigen: 
thuͤmliche Action des lumijicierenden Körpers be— 
trachteten) Lumificierens, ohne Annahme von Lichtſtoff 
(mathematiſche Entwicklung der Fundamentalgeſetze der 
Lichterſcheinungen). Eben ſo laſſen ſich die catoptriſchen 
und dioptriſchen Geſetze an den Erſcheinungen der ſtrah— 
lenden Wärme am Lumicalorificieren, aus der Natur und 
Weſenheit des Lumificierens und zugleich des Calorificie— 
rens, ohne Annahme von Lichtſtoff und Waͤrmeſtoff, her— 
leiten. 1 

Wird in einem hohlen Ellipſoide mit glatter Innen⸗ 
wand 


\ 


ein leuchtender Körper in den einen Brennpuuct F geſetzt, 
fo wird ein dunkler Körper im andern Brennpuncte k be: 
leuchtet; das Lumificieren concentriert ſich im Puncte f; 
denn jedes von F beleuchtete Element g des Spiegels ABC 
entwirft die zwey Hauptoperationslinien (bey ſeinem Lumi— 
ficieren) g F und g f., es werde der Körper in k durch jes 
nen in F wie immer ſtark oder ſchwach beleuchtet; ſey 
nehmlich die (ſich aufs Lumificieren beziehende) Wechſel— 
wirkung zwiſchen dieſen Koͤrpern ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, ſo 
hat dieß keinen Einfluß auf die Faͤhigkeit fernerhin zu lu— 
mificieren am Koͤrper in F; denn es liegt einmal in der 
Natur des Lumificierens, daß ſich das Leuchtende durch 
das Leuchten ſelbſt nicht erſchoͤpft (wovon der Grund wei— 
ter unten geſucht wird). Anders verhaͤlt ſich die Sache, 
wenn der in F befindliche Körper nicht ein leuchtender, ſon— 
dern ein waͤrmeſtrahlender, ein lichtfoͤrmig calorificierender 
iſt; denn hier combiniert ſich die Natur des Lumificjerens 
mit jener des Calorificierens. Es tritt hier das dem Lumi— 
ficieren eigene catoptriſche Geſetz hervor, zugleich aber auch 
das dem Galorificieren zukommende Geſetz, daß der calori— 
ſicierte Körper (in k) auf Unkoſten des calorificierenden 
(in F) calorificiert werde. Wird in F eine heiße Metall: 
kugel, in f ein Stuͤckchen Eis gebracht, fo ſchmilzt das 
Eis (das Calorificieren wird geſteigert) und zugleich kuͤhlt 
die Metallkugel ab (das Calorificieren wird herabgeſtimmt). 
Analyſieren wir dieſe Erſcheinung ihrem Verlaufe nach, fo 
ſtellt ſie ſich der Idee folgendermaßen dar: 


8 wird durch F lumicaleriſiciert (in g wird der Ty⸗ 
pus zum Waͤrmeſtrahlen zum Lumicalorificieren geweckt); 
entwirft daher (nach dem Geſetze des Lumiſicitrens) die 
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Hauptoperationslinien SF und gf. Indem g die Haupt: 
operationslinie Sf entwirft, weckt es den Typus zum 
Lumicalorificieren am Koͤrper in k, nehmlich am Eiſe. Der 
beſtehende große Unterſchied am Lumicalorificieren in f und 
in 3 bat eine energiſche Wechſelwirkung zwiſchen f und g 
zur Folge, es wird daher die Fähigkeit des Punctes g, das 
Lumicalorificieren zu wecken, bedeutend herabgeſtimmt, und 
hiemit das Caloriſicieren von g ſelbſt (nach dem Geſetze des 
Calorificierens). Indem aber das Lumicalorificieren in g 
ſinkt, wächft der Unterſchied in der Staͤrke des Lumicalori— 
ficierens zwiſchen F und g, wodurch dann die Wechſelwir— 
kung zwiſchen F und g geſteigert wird; hiedurch finft aber 
zugleich in F die Faͤhigkeit, das Lumicalorificieren zu we— 
cken (nach dem Geſetze des Calorificierens), und hiemit das 
Lumicalorificieren des F ſelbſt. Das Eis in k erniedrigt 
alſo das Lumicalorificieren in g, und hiernach erniedrigt 
das 3 das Lumicalorificieren in F. Die Concentration 
des Lumicalorificierens in f erfolgt rein nach dem Geſetze 
des Lumificierens; die Herabſtimmung des Lumicalo— 
rificierens in F hingegen erfolgt rein nach dem Geſetze des 
Calorificierens. So interpretieren wir denn alſo die hier 
angefuͤhrte Erſcheinung ohne Annahme eines ausſtrahlen— 
den Waͤrmeſtoffs oder wohl gar eines Kälteſtoffs. 


Das Lumicalorificieren kann ſich als ein noch 
deutlicherer Uebergang vom Calorificieren zum Lumiſi⸗ 
cieren ausſprechen, als wir es hier zeigten, wenn nehm— 
lich nicht bloß ein Calorificieren in Diſtanz mit Ent⸗ 
werfung geradliniger Operationslinien vor ſich geht, ſon— 
dern, wenn die dieſen Operationslinien preisgegebenen Koͤr— 
per aufgefordert werden, nicht bloß auf eine beſtimmte Wei— 
ſe zu volumificieren, ſondern zugleich auch zu lumificieren. 
Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel eines ſolchen energiſch ausge— 
druͤckten Lumicalorificierens gibt uns das prachtvolle, und 
in feinen Folgerungen für den Naturforſcher unerſchoͤpfliche 
Phaͤnomen des prismatiſchen Farbenbildes, wo ſich das Lu— 
mificieren der von den verſchiedenen Puncten der hintern 
Flaͤche des Glasprisma influencierten Theile unter jenen 
verſchiedenen Modificationen manifeſtiert, die an unſerem 
Geſichtsſinne das Gefuͤhl der Farbe erregen. Druͤcken wir 
die bekannten thermometriſchen Beobachtungen am prisma— 
tiſchen Bilde, vorzuͤglich angeſtellt von Herſchel, Ritter, 
Ruhland, Berard, Wollaſton, in unſerer, auf unſere dy— 
namiſche Anſicht von den Waͤrme- und Lichtphaͤnomenen 
ſich ſtuͤtzenden Sprache aus, mit vorzuͤglicher Beruͤckſichti— 
gung der (S. 255 der Skizzen . . . .) entwickelten Aus: 
legung des Phaͤnomens vom prismatiſchen Farbenbilde; fo 
muͤſſen wir ſagen: Unter den lumicalorificievenden 
Theilen der hintern Flaͤche des Prisma beſteht ein 
zunehmendes mittheilendes Dolumificieren, wenn 
man nach und nach die violett, indigo, blau, gruͤn, 
gelb, orange, roth lumificierenden Theile durch⸗ 
wandert (denn in dieſen verſchiedenen Puncten ſteigt das 
Thermometer, wie es nach und nach in dieſelben verſetzt 
wird, fortwaͤhrend). 


Dieß Geſetz bloß an und für fich betrachtet, hat für 
uns nur empitiſchen Werth, ohne daß wir im Stande waͤ— 
ren, deſſen eigentliche Bedeutung zu entziffern. Abein die 
Erſcheinung erhebt fi zur Idee, wie vermochten den Aus 
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druck, gleichſam die Gebehrde zu deuten, die Allegorie dem 
Sinne und, Geiſte nach zu faſſen, wenn wir die Bedeu— 
tung jener mannichfaltigen Mobdificationen tief verfolgen, 
welche ſich uns als Farbe manifeſtieren. Wir ſahen uns 
nehmlich (S. 265 der Skizzen .. . .) zu dem Schluß 
berechtigt, als waͤren die Modificationen des Lumificierens 
violett, indigo, blau, grün, gelb, orange, roth, die Aus— 
druͤcke eines beſtaͤndigen Abnehmens der Selbſtbedingung 
des activen Verhaltens, oder eines beſtaͤndigen Zunehmens 
des paſſiven Verhaltens, ruͤckſichtlich der Fortleitung der 
Lumification innerhalb der hintern leuchtenden Glasmaſſe. 


Dieß vorangeſchickt lautet unſer obiges Geſetz folgen— 
dermaßen: Unter den lumicalorificierenden Theilen 
der hintern Fläche des Prisma beſteht ein zuneh- 
mendes mittheilendes Volumificierens (alfo ein 
zunehmendes Auffordern zu erhöhtem raͤumli— 
chen Erſcheinen), wenn man nach und nach jene 
Theile in der Ordnung durchwandert, nach welcher 
Statt findet ein abnehmendes actives Verhalten 
ruͤckſichtlich der Lumificationsfortleitung innerhalb 
der Glasmaſſe (folglich eine abnehmende ſubjective 
Aeußernng, die ſich auf den Raum bezieht, indem 
die Ablenkung einer urſpruͤnglichen Operationslinie 
eine ſich auf den Raum beziehende Aeußerung iſt, 
welche um ſo kleiner iſt, je unmerklicher dieſe Ab— 
lenkung wird). 


Der ſich hier darſtellende Antagonismus erhebt das 
Geſetz der bloßen Empirie zu einem ſinnigen Geſetze, aus 
welchem der Geiſt hervorleuchtet, der ſich den Sinnen ſo— 
matiſch verkuͤndet. Indem nehmlich die fubjective Aeuße, 
rung mehr bervortritt, wird die objective Aeußerung mehr 
zuruͤckgedraͤngt; und umgekehrt. Dieſer Antagonismus 
wiederholt ſich an hunderterley Erſcheinungen der ſogenann— 
ten lebloſen und lebenden Natur. So beſteht er z. B. un: 
ter den Functionen der ferfibeln und reproductiven Sphäre, 
u. ſ. w. 


Die Verſuche uͤber das verſchiedene chemiſche Verhal— 
en in den verſchiedenen Operationslinien der lumicalorifi— 
cierenden Theile der hintern Flaͤche des Prisma, woruͤber 
vorzuͤglich Ruhland viel treffliches verſucht und gefolgert 
hat, indem er zugleich auch auf die Einwirkungen an les 


benden Individuen Ruͤckſicht nahm, “ führen zu der Fra- 


ge: Beſteht in jenen verſchiedenen Operationslinien des 
Lumicalorificierens ein eigenthuͤmliches ſich verſchiedentlich 
dußerndes Chemificieren; oder kann ſich das Chemificieren 
irgend einer angenommenen, und jenen verſchiedenen Ope— 
rationslinien preißgegebenen Subſtanz nur verſchiedentlich 
modificieren? Aehnliche Fragen ließen ſich ruͤckſichtlich des 
vitalen Verhaltens in jenen Operationslinien anſtellen. 


Das Lumificieren ohne Lichteindruck aͤußert ſich durch 
mittheilendes Volumificieren, und durch Waͤrmeeindruck auf 
unſer Taſtorgan; dabey beobachtet es ruͤckſichtlich der Rich— 


»RNuhlands Verſuche über Polarität des verſchiedentlich ge: 
färbten Lichtes. 1817. . 


316 


tung feinee Einwirkung dieſelben Geſetze, als das Lumiſi⸗ 
cieren, jedoch mit minderer Beſtimmtheit, ſich weniger genau 
an die eng begrenzten geradlinigen Operationslinien haltend, 
und hiedurch nicht verlaͤugnend, die noch beſtehende Vers 
wandtſchaft mit dem nach allen Theilen der Koͤrpermaſſe 
ſtrebenden Calorificieren. So lumicalorificiert z. B. eine 
nicht bis zum Gluͤhen erhitzte Thonmaſſe. Das Lumica— 
lorificieren mit Lichteindruck manifeſtiert ſich auf dies 
ſelbe Weiſe, mit dem einzigen Unterſchiede, daß innerhalb 
ſeiner Operationslinien nicht b ein mittheilendes Volu⸗ 
mificieren und ein Waͤrmeeind auf unſer Taſtorgan 
wahrgenommen wird, ſondern zugleich auch das Phaͤnomen 
des Leuchtens. Wird z. B. eine Thonmaſſe bis zum Gluͤ— 
hen erhitzt, ſo erhalten wir den Lichteindruck zugleich mit 
dem Waͤrmeeindrucke, wir moͤgen die fuͤr dieſe Eindrücke 
empfaͤnglichen Organe unmittelbar in irgend einen Punct 

einer Operatlonslinie der lumicalorificierenden Maſſe A ver- 
ſetzen, oder einen andern Körper B in einen ſolchen Punct 
ſteuen, und erſt das Rumicalorificieren dieſes letztern dadurch, 
wahrnehmen, daß wir jene Organe irgend einem Puncte, 
irgend einer Operationslinie jenes Koͤrpers B preisgeben, 
welcher, der lumicalorificterenden Einwickung der gluͤhenden 
Thonmaſſe A ausgeſetzt, nicht als ſelbſt lumicalorificieren— 
der Körper beleuchtet werden kann, fondern bloß als zum 
Lumicalortfitieten aufgefordert. Daß aber dieſer zum Lumis 
colorificieren aufgeforderter Körper B, der Aufforderung wirk— 
lich eutſpreche, davon Überzeugen uns unſere Seh- und 
Zaft: Organe, ja ſelbſt unſer Sehorgan allein, welches uns 
nicht bloß des Köpers Leuchten, fondern auch deſſen erhoͤh— 
tes Volumificieren (3. B. wenn dieſer Körper ein Thermo⸗ 
meter iſt, an dem wir das erhöhte Volumificieren vorzuͤg— 
lich genau beobachten konnen) entdeckt. 


Aus mehreren Verſuchen über das Lumicalorificieren 
(die ſogenannte ſtrahlende Wärme), die vorzuͤglich genau 
und ſinnreich, durch den für die Wiſſenſchatt zu frühe vers 
ſtorbenen de Laroche, angeſtellt wurden, zeigt ſich, daß 
das Lumicalorificteren Überhaupt genommen, den Character 
des Lum ficierens weit deutlicher ausſpreche, in catoptriſcher 
als in dioptriſcher Hinſicht, oder (nach unſerer Sprache) 
ruͤckſichtich des Vorder- Lumicalorificſerens deutlicher, als 
ruͤckſichtlich des Hinter-Lumicalorificterens. Beſonders gilt 
dieß vom Lumicalorificteren ohne Lichteindruck, und das zwar 
um fo mehr, je ſchwaͤcher das Lumicalorificieren auch bloß 
ruͤckſichtlich des Calorificietens ſich aͤufſert. Uederhaupt ſchei— 
nen uns alle ſich hierauf beziehenden Beobachtungen zu be 
rechtigen, folgendes Geſetz aufzuſtellen: Je mehr beym 
Lumicalorificieren ohne Lichteindruck (bey der die ſtrahlende 
Waͤrme ausuͤbenden noch ſchwach erwaͤrmten Thonmaſſe), 
deſto mehr ſteigt zugleich der Character des Lumificierens 
(deſto mehr unterliegt die ſtrahlende Waͤrme den catoptri⸗ 
ſchen und dioptriſchen Geſetzen der Lichterſcheinungen), bis 
endlich bey einem genugſam erhöhten Calorificieten (bey bes 
her Temperatur), von wo aus das Rumicalorificieren, ſo— 
wohl ruͤckſichtlich des Vorder - Lumicalorificietrens als Hinz 
ter -Lumicalorificierens ſehr deutlich den Character des Lu— 
mificierens ausſpricht. 


Vielleicht beſteht in keiner Erſcheinung ein bloßes Lu: 
mificieren oder ein bloßes Calorificieren, ſondern immer nur 
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ein Lumicalorificieren, wobey wir in vielen Fällen nur den 
einen oder den andern Character wahrzunehmen vermoͤgen. 
* 


Das Lumicalorificieren ohne Lichteindruck, an welchem 
der Character des Lumificterens vorzüglich deutlich ruͤckſicht— 
lich des Vorder: Lumicalorificierene ſich ausſpricht, beweißt 
uns feine innige Verwandtſchaft mit dem Lumificieren, nicht 
bloß da, wo das Vorder⸗Lumie lorificieren auf eine einzi— 
ge Beziebung hindeutet, * ſondern auch da, wo eine 
mehrfache Beziebung im Vorder-Lumicalorificieren ſich 
auszuſprechen ſcheint. Erſteres zeigten wir da, wo von der 
Wirkung eines in einem Btrennpunet verſetzten lumicalorifi- 
cierenden Korpers auf den andern Brennpunct, die Rede 
war. Letzteres ſoll durch Anführung des folgenden ſehr 
intereſſanten Verſuches erwieſen werden. 


Herr Berard ließ auf den obern Spiegel mg (F. 5. 
in den Skizzen . . . .) des Apparats von Malus (in der 
Abſicht, von der ſogenannten Polaritaͤt der fingierten Wär: 
meſtofftheilchen etwas zu erfahren) einen Strahl eines lu— 
micalorificierenden Körpers ohne Kıchteindrud auffallen, das 
heißt: er verſetzte den Punct a des Spiegels me in die 
Operationslinie bı des ohne Lichteindruck lumicalorificteren⸗ 
den Körpers b, wodann, nach dem Geſetz des Lumicalorificie— 


rens bloß unter einer einzigen Beziehung, der zum Lumica— 


2 


* 


lorificieren aufgeforderte Punct a, die Hauptoperationsli— 
nien des Lumicalortficterens ab und ar entwerfend der uns 
tere Spiegel er die Haupteperationslinien ra und uh ent⸗ 
warf, wodurch das in irgend einen Punct der Operations— 
linie rh verſetzte ſehr empfindliche Thermoſcop von Leslie 
ein erhöhtes mittheilendes Volumtfictieren am Puncte des 
untern Spiegels vertieth. Dieß fand Statt, es mochte 
der untere Spiegel r, mit Beybehaltung feines mit dem 
Horizonte gebildeten Winkels, unter irgend einem Azimuthe 
um ſeine ſenkrechte Axe gedreht werden. Wurde aber ſol— 
chermaßen der untere Spiegel r gedreht, fo ergab ſich ein 
dem Verſuche von Malus (die ſogenannte Lichtpolaritaͤt be— 
treffend) aͤhnliches Phänomen (S. 240 der Skizzen. ..); 
das mittheitende Volum ficieren an dem ſtets in der Ope— 
rationslinie rh erhaltenen Thermoſcope, deutete auf ver- 
ſchiedene Grade des mitibeilenden Volumfficierens, je 
nachdem der Spiegel r dem einen oder dem andern 
Azimuthe entſprach. War nehmlich deſſen Flaͤche der 
Richtung ab oder at zugewandt, ſo beſtand der hoͤchſte 
Grad des mittheilenden Volumificterens; hingegen der klein— 
fie Grad, wenn jene Spiegelflaͤche nach rl oder rs gewandt 
war. Dieſe Erſcheinug laßt ſich, wenn das Lumicalorifi— 
cieren nach der weiter oben gegebenen Erklarung, als eine 
dem Lumificieren verwandte Action betrachtet wird, ganz in 
demſelben Senne interpretiren, als wir die Beobachtung 
von Malus, ruͤckſichtliy der Beleuchtung des untern Spie⸗ 
gels, auszulegen verſu ten (S. 240 der Skizzen ... .). 
Der Geiſt dieſer Interpretation beruht nehmlich auf der 
doppelten Beziehung, unter welcher der Punct r des uns 


»In welchem Sinne wir die Ausdruͤcke einzige Bezie⸗ 
hung und mehr fache Bezleyung nehmen, iſt aus 
unſerer dynamuſchen Lichttheorte zu enenehmen, vorzuͤglich 
S. 242 der Skizzen 
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tern Spiegels, die zweyfache Quelle ſeiner Beleuchtung 
auszudrücken ſtrebt. 


Das weiter oben aus mancherley Verſuchen abgeleite- 
te Geſetz des Lumicalorificterens, wornach daſſelbe den Cha— 
racter des Lumtficierens mehr und mehr annimmt, wie das 
Calorificieren geſteigert wird; wornach daher das Hinter 
Lumicalorificieren eines von einem lumicaloriffcierenden Koͤr— 
per influencierten hinterleuchtenden (durchſichtigen) Koͤrpers 
ſich der Intenſitaͤt der Aetion des urſpruͤnglich lumicalorifi— 
eierenden Körpers um fo mehr naͤhert, je höher das Calo— 
tificteren des urſpruͤnglich lumificierenden Koͤrpers geſteigert 
wird; dieß Geſetz hat uns de Laroche mit der Gewandt— 
heit und Genauigkeit eines aͤchten experimentierenden Phy— 
fikers dargethan, worüber uns der verdienſtvolle Biot in 
feinem Traité de physique folgende Relation abſtattet: 


Ces expériences ont toutes été faites avec l’ap- 
pareil à deux miroirs conjugues Le corps re- 
chauffé Ctait tonjours un thermometre noirei, et le 
corps chaud a été tantöt un creuset de fer rem- 
pli de mercure, tantät un lingot de cuivre dant la 
température se determinait par imınersion. 


De Laroche a commencé par s’assurer que le 
thermomètre focal exposé pendant un temps tres- 
court, une minute par exemple, à l’action de la 
source calorifique, s’elevait dans cet intervalle pro- 
portionnellement à la quantité totale du calorique 
qui lui parvenoit (de Paction calorifſiante qui Pen- 
fluencoit). Pour cela, il a fait agir le méme corps 
chaud durant une minute dans trois circonstances 
successives: 1. en couvrant un moitié de la surface 
d’un de ses miroirs; 2. em eouvrant 'autre moitie; 
3. en laissınt le miroir entier & d&couvert. Si le 
minoir eüt été parfait. les deux premieres experien- 
ces auroient dü évidemment donner un. resultat 
egalz mais les qualités differentes des diverses par- 
ties de sa surface, et peut - etre aussi” une petite 
déviation inevitable dins la ſlirection de l’axe, pro- 
duisait le miroir entier; et la loi de proportionna- 
lité qu'il s'agissait d’etablie fut ainsi mise en évi- 
dence. [fo!] 


Ce point assuré l’experience s’achevait de la 
maniere suivante. Un écran opaque stant interpo- 
sé entre les foyers conjugués, on placait à l'un d'eux 
le corps chaud dont on voulait observer l’action. 
Puis retirant subitement l’&cran, on laissait ce corps 
rayonner librement à travers Fair pendant la du- 
ree d'une minute, et l'on notait la quantité dont le 
thermometre foc el s'était élevé. Le temps était 
marqué par une bonne montre à secondes, Cela 
fait, on ramenait le corps chaud & sa température 
primitive, et Pon répétait la meèine observation en 
interpos nt dans le trajet des rayons calorifiques 
une lame dle verre perpendiculıire a l’axe commun 
des miroirs. Enfin on röpetait une troisicıne fois 
l’experience, en interposant une autre lame de ver- 
re pareille a la précédente, mais noircie avec de 
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l’encre de Chine sur celle de ses faces qui était tour- 
née vers le corps chaud. Cette derniere lame, par 
son opacité, arrétait la transmission directe des ra- 
vons calorifiques, et ne laissait parvenir au thermo- 
metre que ce qu'elle lui envoyait directement elle 
meéme, en vertu de l’Echauffement qu'elle é&prouvait, 
échauffement qui était pour le moins aussi considé— 
rable que celui du méme genre que pauvait éprou— 
ver la lame transparente de verre. Ainsi, en le re— 
tranchant de P'effet total, produit par cette lame 
derniere sur le thermométre, le reste debait expri- 
mer l'effet séparé des rayons caloriſiques librement 


Meme linsot chaus- 5 | 
se au meme point [Movennes 


1. 
‚6. Serie 2. | 
Lampe d’argent sans ! 
cheminée de verre |V\loyennes | 


7. Serie 
1 


Lampe d'argent avec 
sa chemince 

La progression indiquée par la dernière colonne de 
ce tableau est d'une parfaite évidence. La propor- 
tion de calorique rayonnant, qui passe (l’aclion ca- 
loriliant, qui est communiquee) a travers la lame 
de verre, augmente A mesure, que le calorique 
6mane (que Faction calorifiante part) d'un corps plus 
chaud. D’abord insensible quand se corps n'a q’une 
tompérature basse, elle s'élève progressivement jus- 
du'a l'état où il devient lumineux, et mème alors 


Numeros [Ascension du thermemetre fo-| Exces de Rapport 
des expé- cal en une minute V. sur N|de V- N. 
riences. Point d’e-| Ecran de] Ecran de| V — N. aD. 
cran D. verre verre noir- 
transp. V. ci N | | 
1 392 0,21 0,08 
1. Série 2 | 3,96 | 0,24 0,06 | | 
Creuset plein de nzer- 5 | 0,22 I 
cure a 180 | Moyennes | 3.94 -| 9,220, 1570,15 
2. Serie 1 16,33 1,30 0,15 
Meme creuset plein 2 | 16,18 1,45 | 0,15 | | 
de mercure bouillant 3 16,48 1,55 921 | \ 
ou à 346° | Moyennes''|" 1633.71. 30 PET 
1 | 32, | 5,14 | 0,30 | | 
3. Serie 2 33,0 4,44 0,33 
Linsot de fer | 5 | 6 0,30 | 
"A 427° |Moyennes | 2 52275 4,59 
1 ö 73 
4. Serie | 2 | ; | 
Lingot de cuivre 3 | 2 
a 960° Movennes | 
1 
5. Série 2 | 
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transmis par cette lame (de l'action calorifiante li- 
brement communiquée a travers de cette lame) ou 
peut-étre meme un effet plus faible, mais non cer- 
tainement pas un plus fort. Comparant enfin le 
resultat a l'effet total produit par la transmission à 
travers air seul, on pouvait savoir, si la perme- 
abilité (la proprieté de communiquer l’action calo- 
riſiante à travers de soi m&me et a distance) de la 
lame de verre croissait ou restait constante à tou- 
tes les temperatures. Je laisse maintenant parler les 
observations. 


sa lumière devient 


elle croit encore a mesure que 
plus vive. 


Wir wollen im folgenden einige verborgene 
Beziehungen zwiſchen den Erſcheinungen am Kalos 
tificieren entfalten. 

Wir betrachten das Caforificieren und das Lumificie 
ren (die Warme- und Leucht⸗Action) rein dynamiſch, ohne 


N 
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eine Warme oder Licht-Materie zu fingieren. Wie läßt 
ſich hiernach folgendes hoͤchſt auffallende Phaͤnomen begrei— 
fen? Wenn der Körper M auf jenen m ein mittheilendes 
Volumificieren ausuͤbt, fo nimmt des erſtern eigenes u. mit— 
theilendes Volumificieren ab; d. h. der Körper M verliert durch 
Ausuͤbung des objectiven Calorificierens am ſubjectiven und 
objectiven Calorificieren durch Ausuͤbung des mittheilenden 
Volumificierens am eigenen Volumificieren, und zugleich an 
der Faͤhigkeit in andern Koͤrpern den Typus zum Volumi— 
ſicieren zu wecken; (ganz auf dieſelbe Weile verliert M, 
wenn dieſes geſchwinder als m läuft und M an m ſtoͤßt, 
am ſubjectiven Motuificieren, und an der Faͤhigkeit, den 
Typus zum Motuificieren in andern Körpern zu wecken, 
indem M gegen m ein objectives Motuificieren ausübt). 
Nicht genug; M verliert am ſubjectiven Calorificieren um 
ſo mehr, je heftiger es ſein objectives Calorificieren ausuͤbt, 
folglich (bey gleicher Erwärmung von m durch Einwirken 
von ) auf einem je geringern Grade m urfprünglic) 
ſelbſt calorificierte. ( kuͤhlt um fo mehr ab, je kaͤlter m 
vor der Wechſelwirkung zwiſchen M und m war.) 

Ganz anders verhaͤlt ſich dieß beym Lumificieren. 
Wenn der leuchtende Punct b den dunklen Punct a be— 
leuchtet, ſo nimmt des erſtern Leuchten nicht ab; das 
heißt: der Punct b verliert durch Ausuͤbung des objee— 
tiven Lumificierens nichts, weder am ſubjectiven Lumi— 
ficieren noch an der Fähigkeit, den Typus zum Lumificieren 
zu wecken; er verliert durchs Auffordern zum Stand: 
punctverkünden nichts, weder am eigenen Stand— 
punctverkuͤnden noch an der Fähigkeit, andere Bor— 
per zum Standpunct verkuͤnden aufzufordern. Da— 
her iſt es auch für das Lumificieren von b gleichguͤltig, ob 
urſpruͤnglich der Punct a mehr oder weniger beleuchtet war. 
Dieſe weſentliche Verſchiedenheit im Character des Calorifi— 
cierens und in jenem des Lumiſicierens ſcheint aus der 
zweyfachen Natur jener beyden Actionen interpretiert wer— 
den zu koͤnnen. Das Calorificieren bezieht ſich auf ein 
Kaumergreifen, ein Raumfaſſen, ein Aneignen des 
Raumes; das Calorificieren aͤußert ſich ſchaffend. Das 
Lumificieren bezieht ſich auf das bloße Verkünden eines 
ſchon vorläufig ergriffenen, gefaßten, angesigneten Raumes; 
das Lumificieren aͤußert ſich bloß als das ſchon Geſchaffene 
auf einander beziehend. Es beſteht daher eine Erſchoͤpfung 
in der Action wohl am Calorificieren, nicht aber am Au: 
mificieren. 

Folgende Analogie möchte uns zum weitern Verfolgen 
dieſer abſtracten Betrachtungen ſtimmen, und uns dahin 
führen, den Sinn des hier betrachteten Naturgeſetzes rich: 
tig zu deuten, oder wenigſtens zu ahnen. 

Man würde die Frage ſehr natürlich finden: Wo 
denn eine Erſchöpfung in der Action eher zu er: 
warten ſey, da, wo vier Puncte geſchaffen und zu 
einem Vierecke gegen einander geſetzt werden fol: 
len, oder da, wo drey Puncte geſchaffen und zu 
einem Dreyecke gegen einander geſetzt werden ſol— 
len? Aber ungereimt wäre die Frage: Ob das Kigu— 
rieren (die Action der Higurdarſtellung an den ſchon 
hingeſetzten Puncten) ſich eher am Vierecke oder 
am Dreyecke erſchopfen werde? 

Die Gravitation, welche, gleich der Action des Leuch— 
tens, ſich an allen in dem unermeßlichen Weltenſyſteme 

Iſis. 1825, Heft III. 
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ſchwebenden Sphaͤren manifeſtiert, wird gleichfalls durch 
die unaufhoͤrliche Ausuͤbung ihrer Kraft nicht erſchoͤpft. 
Wir erlauben uns hier eine kleine Digrefion, um nur im 
Voruͤbergehen eine vergleichende Characteriſtik des Lumifi— 
cierens und Gravitierens zu entwerfen. R 


Sowohl durch das zu gleicher Zeit Statt findende 
Lumificieren der Koͤrper a, b, c.. .. .., als durch 
das wechſelſeitige Oravitieren derſelben gegen einander, 
wird ausgeſprochen, rückſichtlich der Körper a, b, c,. .... 
unter einander, die Beziehung auf den Raum; jedoch 
unter folgender zweyfacher Modification: im Lumificieren 
aͤußern ſich die Körper a, b, c,. nicht gegen 
einander, ſondern es wendet ſich das geſammte Sy: 
ſtem gegen einen Beobachter außerhalb des Sy: 
ſtems, welchem Beobachter das Syſtem jenes Geſammt— 
bild darftellt, das aus allen zu gleicher Zeit Statt findens 
den Standpuncten jener Körper hervorgeht. Im Gravis 
tieren hingegen aͤußern ſich die Körper a, b, c,. 
als wechſelſeitig einander lockend, unmittelbar gegen ein— 
ander; es ſpricht gleichſam das Syſtem nur in ſich bins 
ein; und vermoͤgen wir auch, das ſich hiernach ſtets aͤn⸗ 
dernde Verhaͤltniß der Standpuncte wahrzunehmen, ſo 
erfolgt dieß nicht durch das Gravitieren ſelbſt, ſondern durch 
das Lumificieren, welches letztere unaufhoͤrlich das Raumle— 
ben am Syſteme nach außen hin verkuͤndet. Dieſer zwie— 
fachen Bedeutung des Lumificierens und Grapitierens ges 
maͤß, wornach erſteres nach Außen hin verbreitet, hingegen 
letzteres geheimnißvoll ſich auf ein inneres in ſich ſelbſt ver— 
ſchloſſenes Walten einſchraͤnkt, bezieht ſich das Leuchten auf 
das Aeußere, hingegen das Gravitieren auf das Inne— 
re; und fo iſt es denn die Oberfläche der Körper, an 
welcher das Lumificieren feine Kraft tauſendfaͤltig über, wo 
es, eifernd das forſchende Auge nie zu ermuͤden, Farben 
ſchmelz, Schattierung, Schiller, Glanz ſich buhlend um den 
Zauber ſtreiten läßt; indeß das Gravitieren das Innere 
der Körper durchdringt, und, nach der dem in ſich ver— 
ſchloſſenen Walten überhaupt eigenen Weiſe, ſich damit bes 
gnuͤgt, mit monotoner Puͤnctlichkeit ſtets nur einem einfel- 
tigen Zwecke nachzuſtreben. 


Ausuͤbung des Strebens der Körper a und 
zu naͤhern, keine Erſchoͤpfung nach ſich zieht, 
zu begreifen, indem ja das a nach dir 
Richtung ab, und das b nach der Richtung b a einerley 
mechaniſches Moment ausüben, daher ſich dieſe gleich gro: 
ßen wechaniſchen Momente von enigegengeſetzten Werthen 
fortwährend aufheben, und alſo hier eine Arbeit — © vers 
richtet wird; gerade ſo, als ob ein Pfund durch ein ande⸗ 
res herabſinkendes Pfund, mittelſt Schnur und Rolle, in die 
Hoͤhe gezogen wuͤrde. 


Aus der gemeinſchaftlichen Bedeutung des Lumificle— 
rens und Gravitierens ergibt ſich das bey dieſen beyden Ne— 
tion Statt findende quantitative Verhaͤltniß zwiſchen der 
jedesmaligen Intenſitaͤt der Action und dem dieſer Intenßitaͤt 
entſprechenden Abſtande, in welchem die Koͤrper a, b. , ee 
einander wechfelfeitig influencieren. 
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Wenn die 
b, ſich einander 
ſo iſt dieß leicht 


— 


Was hier vom Sravitieren an den Maſſen a und 
b gefagt werden wird, gilt eben fo vom Lumificieren an 
den Maſſen a und b, da [beyde Actionen die einfachſte 
Beziehung der Maſſen a und b auf den Kaum aus: 
druͤcken. 


Da die Gravitatien zwiſchen a und b die einfachſte 
Beziehung der Maffen a und b auf den Raum ausdruͤckt, 
ſo muß auch jedes der Gravitation zwiſchen a und b ent- 
ſprechende Geſetz die einfachſte Beziehung der Maſſen a 
und b auf den Raum in ſich fallen. Es muß daher das 
Geſetz für die Abhängigkeit des Grades der Gravitation 
p von der Entfernung x (der Maſſen a und b von ein⸗ 
ander), jener Gleichung entſprechen, worin p auf die eins 
fachſte Weiſe ausgedrückt iſt, durch x, und durch den allge⸗ 
meinſten unmittelbaren einfachſten Ausdruck r fuͤr den Raum 
überhaupt (durch das aus dem angenommenen Algorithmus 
hervorgehende Symbol des Raumes). Es laͤßt ſich aber p 
durch X u. r nicht einfacher ausdruͤcken, als indem p unmit- 
telbar das Verhaͤltniß von * zur darſtellt. Wir haben daher 
px r oder pr: Xx. Laßt uns vorlaͤufig annehmen 


p . Da r den allgemeinſten unmittelbaren einfachſten 
r 


Ausdruck des Raumes mit Beziehung auf x darſtellen foll, 
fo kann er unter keiner zweckmaͤßigern Form hervortreten, 
als unter jener eines Cubus, welcher den drey gleichen Di⸗ 
menſionen x entſpricht. Wir ſetzen daher r — x°, und 
1 2 

ſomit p = = So waͤre denn aus der Bedeutung, wel— 
che dem Gravitieren am Weltgebaͤude überhaupt zukoͤmmt, 
auf eine vernunftgemaͤße Weiſe das Gravitationsgeſetz a 
priori entwickelt; daſſelbe merkwuͤrdige Geſetz, das New⸗ 
ton aus Kepplers Beobachtungsgeſetzen in Verbindung mit 
ſeinen analytiſchen Combinationen ſo genial und ſcharfſinnig 
erwies. 


f = 5 
Es wäre falſch geweſen p — , zu ſetzen, denn wir 


hätten dann p = x? erhalten, wornach das Einwirken von 
a auf b mit dem Abſtande ins Unendliche zunehmen moͤch⸗ 
te, welches mit allen uns bekannten Actionen in Diſtanz 


im Widerſpruche ſtuͤnde. 


—— — 


Das weiter oben zuſammengeſtellte Verhalten! des 
Lumificierens und Calorificierens führt uns zu folgender Be⸗ 
trachtung: unſer Planet wird durch die Sonne beleuchtet 
und erwärmt. Nun iſt es zwar mit unſern bisherige Be— 
trachtungen uͤbereinſtimmend, daß das Beleuchtetſeyn an 
unſerm Planeten mit der Dauer der Beleuchtung nicht ab— 
nehme. Aber es iſt hoͤchſt ſonderbar, wie mit der Dauer 
der Einwirkung der Sonne auf die Erde, nicht endlich die 
Sonne an der Faͤhigkeit, die Erde zu erwaͤrmen, abneh— 
me. Der hier ſcheinbare Widerſpruch verſchwindet ſogleich, 
wenn wir erwaͤgen, daß ja unſer Planet durch das Er— 
waͤrmtwerden von der Sonne an Volum nicht zunebme; 
daß die Quantitat des Calorificierens an unſerm Planeten 
unveränderlich eine und dieſelbe bleibe, und daß eigentlich 
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die Action des Calorificierens an unſerm Planeten immer 
an den der Sonne zugewandten Theilen vermindert wird. 
Unſer Planet verliert in feinem totalen Calorificieren nichts; 
denn an welchem Koͤrper ſollte er dieſen Verluſt erleiden, 
und welcher Koͤrper ſollte hiedurch am Calorificieren gewin— 
nen? Waͤre es gegen den Planeten a, ſo ließe ſich fragen, 
warum unſer Planet gegen einen andern vorherrſchend mehr 
activ ſich aͤußern ſolle, als der Planet a gegen unſern Plas 
neten. Die Erde gewinnt und verliert, durch fortwährende- 
Einwirkung der Sonne, nichts an Quantität der Waͤrme⸗ 
action; ſondern ihre Waͤrmeaction concentriert ſich nur abs 
wechſelnd in jenen Puncten, welche der Sonne nach und 
nach zugewandt werden, und vermindert ſich zugleich in jes 
nen Puncten, welche ſich von der Sonne hinweg wenden. 


Das Einwirken der Sonne auf unſern Planeten ruͤck— 
ſichtlich des Calorificierens iſt eigentlich nicht, wie bey ges 
woͤhnlichen Erwaͤrmungen des einen Körpers durch den an— 
dern, ein Wecken des Typus zum Calorificieren in der gan— 
zen Maſſe; ſondern es iſt eine bloße Aufforderung, die 
ſchon beſtehende Waͤrmeaction des ganzen Planeten nach den 
der Sonne zugewandten Erdtheilen zu concentrieren les be— 
ſteht, fo zu ſagen, eine Ebbe und Fluth an der dem gan— 
zen Planeten zukommenden Waͤrmeaction). Dieſe Einwirs 
kung der Sonne auf die Erde duͤrfen wir mit den Erſchei— 
nungen des Antagonismus an organifierten Körpern vers 
gleichen, woſelbſt durch Erhöhung irgend eine Action an ei— 
nem Syſteme dieſelbe Action in den antagoniſtiſchen Syſte— 
men herabgeſtimmt wird. Ich glaube nicht, daß wir uns 
weigern ſollten, dieſen lebensaͤhnlichen Antagonismus bey 
unſerer Erde anzunehmen, welche die Werkſtaͤtte und der 
Träger fo vieler lebender Geſchoͤpfe iſt, und welche vorzuͤg— 
lich in ihren Mineralquellen ein eigenes Leben verkuͤndet. 
Denn, wer vermag die vitalen Einwirkungen der Minerals 
waſſer zu laͤugnen? wer moͤchte dieſe als bloße chemiſche 
Verbindungen betrachten? Viele derſelben ahmen wir zwar, 
ihren Beſtandtheilen gemaͤß, ſehr genau nach, allein jenes 
Lebensprincip, das in den natürlichen Mineralwaͤſſern oft 
fo wohlthaͤtig auf die Lebensfunctionen wirkt, iſt eben fo 
wenig nachzuahmen moͤglich, als die Saͤfte der Pflanzen 
und Thiere nachgeahmt werden koͤnnen. Auch ſchon die 
Geſtalt der Planeten ſollte uns dahin fuͤhren, ſie als or— 
ganiſche Weſen zu betrachten, da fie Sphaͤren find, ſolg— 
lich die dem Organiſchen zukommende krummlinige Begren— 
zung haben. 


Um die Anſicht vom Leben der Erde nicht als ein 
bloßes Gebilde der Phantaſie zu betrachten, ſondern es als 
etwas ſehr Wahrſcheinliches anzunehmen, muß man von 
der trocknen Schulmethode abgehen, wornach Geographie, 
Geognoſie, Zoologie und Botanik gewöhnlich vorgetragen 
werden; und durch eine lebendige Anſicht der harmeniſchen 
und geſetzmaͤßigen Vertheilung organifcher und anorganiſcher 
Körper an unferm Planeten nach jenem Geſammtbilde ſtre— 
ben, wornach ſich jeder einzelne Landſtrich als ein ſich charac— 
teriſtiſch aͤußerndes Organ darſtellt, ſowohl ruͤckſichtlich feiner 
organiſchen und anorganiſchen Naturproducte, als ruͤckſicht 
lich der Gruppierung derſelben unter einander; als wodurch 
einer Gegend ein beſtimmter Character von Groͤße, oder 
Flachheit und Unbedeutenheit, oder Heiterkeit u. fr w. er⸗ 
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theilt wird. Sehr umftändlih, auf tiefe und umfaffen: 
de Erudition gegruͤndet, mitl einem richtigen Blicke zu: 
ſammengeſtellt, durch dichteriſche Phantaſie zu einer le⸗ 
bendigen Anſchauung erhoben, findet ſich dieſer Gegenſtand 
in dem bereits nur noch ſeinen erſtern Theilen nach erſchie— 
nenen Werke: Allgemeine vergleichende Geographie 
von Ritter, 


F Das oben betrachtete Verhaͤltniß am Lumificieren und 
Calorificieren, daß nehmlich das Lumificierende an der Faͤ— 
higkeit zu lumificieren nichts verliere, indem es ein Ande— 
res zum Lumificleren auffordert; daß hingegen das Calorü, 
ficterende an der Faͤhigkeit zu calorificieren verliere, indem 
es ein Anderes zum Calorificieren auffordert: jenes Ver, 
haͤltniß laͤßt ſich an unſerm geiſtigen Weſen auf eine analo— 
ge Weiſe erblicken. Wir vermoͤgen die in uns zum klaren 
Bewußtſeyn gelangte Erkenntniß in Andern zu wecken; ſie nimmt 
in uns nicht ab; wir verlieren nichts an der Faͤhigkeit, auf 
Andere intellectuell einzuwirken. Anderſeits ſind wir im 
Stande, in Andern ein Gefuͤhl von Liebe gegen uns zu 
wecken, indem wir liebend auf ſie einwirken, indem wir 
damit anfangen fie zu lieben; allein, da wir dieſes thun, 
verlieren wir an der Faͤhigkeit, denſelben Grad von Liebe 
gegen Andere auszuuͤben; der Zirkel wahrer Freunde und 
innig Geliebter iſt allemal ſehr beſchraͤnkt, und das um ſo 
mehr, je intenſiver jene Gefuͤhle ſind, von welchen wir hier 
ſprechen. Die Faͤhigkeit, auf Andere liebend einzuwirken, 
nimmt daher ab, indem wir nach dieſer Faͤhigkeit handeln; 
wer einen wahren Freund gefunden hat, wird weniger nach 
einem Freunde ſuchen, als derjenige, dem dieſes Gluͤck noch 
nicht zu Theil geworden; und wer viele Freunde hat, der 
hat ſelten einen wahren Freund. 


Es liegt daher eine tiefe Bedeutung in den Ausdruͤ— 
Licht der Erkenntniß und Waͤrme des Ge— 

Und in der That liegt in dergleichen Ausdrucken, 
welche nicht auf Schulen erfunden worden, ſondern welche 
als die Schoͤpfungen der Sinnes- und Denkweiſe eines 
noch unverkuͤnſtelten jugendlichen Menſchengeſchlechts hervor— 
gegangen ſind, der Schluͤſſel zu mancher richtigen Erkennt— 
niß der Natur, welche wahr und unverhuͤllt aufzufaſſen 
wir verlernt haben, weil wir lernten, Alles nach ange— 
nommenen Maximen zu betrachten. Nachdem wir hier 
das Calorificieren und Lumificieren zuſammengeſtellt haben, 
ſo wollen wir im Folgenden einige verborgene Bezie— 
hungen zwiſchen den Erſcheinungen am Calortiſicie⸗ 
ren und jenen am Mechanificieren entwickeln. 


cken: 
fuͤhls. 


Wir machten ſchon mehrmals die Bemerkung, daß 
es einem tiefern Eindringen in das Weſen der Naturer— 
ſcheinungen uͤberhaupt ſehr guͤnſtig ſey, wenn man dahin 
gelangen kann, die Beziehungen zu entdecken, welche zwi— 
ſchen den Erſcheinungen an irgend einer Action der Natur 
und den Erſcheinungen am Mechanismus beſtehen. Der 
Grund hiervon liegt darin, daß uns bey den Erſcheinungen 
am Mechanismus die klarſte Anſicht, ja ſelbſt, das Erblicken 
geometriſcher Evidenz, geſtattet iſt. Jene Behauptung moͤ— 
ge aber ja nicht dahin gedeutet werden, als wollten wir das 
mit die in der Phyſik leider fo uͤbliche Methode anempfeh— 
len, alle Erſcheigungen als Reſultate von Bewegungen zu 
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betrachten, hiernach eigene Materien zu fingieren, ſich hier— 
durch aller unvorgefaßten ungetruͤbten Anſicht der Natuxer— 
ſcheinungen zu berauben, und Alles, was ſich uns darſtellt, 
nicht mehr in feiner wahren Geſtalt zu erblicken, ſondern 
es ſo zu ſehen, wie dieſes uns die Schule aufdringt, in 
der wir ein natürliches unbeſtochenes Auffaſſen der Wahr— 
nehmungen muͤhſam erlernt haben. Vielmehr habe ich mich 
gegen jene Methode ſchon oͤſters erklaͤrt, und halte ſie fuͤr 
ein weſentliches Hinderniß gegen eine höhere, geiſtigere, weit: 
umfaſſendere, homogenere Anſicht des Weſens der geſamm— 
ten (ſogenannten) lebloſen und lebenden Natur. 


Wir wollen bey unſerm Streben, die Erſcheinungen 
der Natur vernunftgemaͤß zu interpretieren, ſtets dahin 
trachten, die Beziehungen zu entdecken, welche beſtehen zwie 
ſchen den Geſetzen der Erſcheinungen an irgend einer Ac— 
tion und zwiſchen den Geſetzen der Erſcheinungen am Me— 
chanismus. Das heißt aber nicht etwa, alle Erſcheinungen 
als Reſultate des Mechanismus betrachten, ſondern es heißt 
eigentlich: den Geiſt der Betrachtungen an den Er— 
ſcheinungen des Mechanismus auf die Erſcheinun— 
gen der Übrigen Actionen der Natur Übertragen, 
jenen Geiſt tiefer unbefangener Forſchung, von 
nn Newtons analytiſche Dynamik durchdrun— 
gen iſt. 


Ich will es verſuchen, die Geſetze an den Erſcheinun— 
gen des Calorificierens mit jenen Geſetzen zu vergleichen, 
welche an den Erſcheinungen des Mechanificierens beſtehen; 
und zwar ſoll hier vorzugsweiſe eine eigene Ruͤckſicht ins 
Auge gefaßt werden, wobey die Beziehung zwiſchen den 
beyderley Geſetzen nicht ſo unmittelbar vor uns da liegt, 
fondern erſt muͤhſam erſpaͤht werden muß. Hierzu mögen 
folgende Betrachtungen dienen, deren Reſultate dann in eis 
110 vergleichende tabellariſche Ueberſicht gebracht werden 
ollen. 


I. 


Wird eine Maffe von einer mit der Zeit nach irgend 
einem Geſetze der Continuitaͤt ſich ändernden mechaniſchen 
Kraft eine Zeit hindurch influenziert, fo wird in dieſer 
Maſſe der Typus zum Mechanificieren auf einen Grad ge⸗ 
weckt, welcher dem Momente jener Kraft proportional iſt. 
Das Mechanificieren, die innere Action des Koͤrpers ſelbſt, 
iſt es nicht, was wir am mechanificierenden Körper unmit— 
telbar wahrnehmen, ſondern wir nehmen daran bloß die 
Manifeſtationen des Mechanificierens wahr, nehmlich 
das eigene und mittheilende Motuificieren des Körpers, 
Dieſe Manifeſtationen des Mechanificierens find eben nicht 
nothwendig dem Momente der mechaniſchen Kraft propor— 
tional, nehmen aber mit demfelben zu bey übrigens gleis 
chen Umſtaͤnden. 


Wird eine Maſſe von einer mit der Zeit nach irgend 
einem Geſetze der Continuitaͤt ſich ändernden Waͤrmekraft, 
eine Zeit hindurch influenztert; fo wird in dleſer Maſſe der 
Typus zum Calorificieren auf einen Grad geweckt, welcher 
dem Momente jener Kraft proportional iſt. Das Calori— 
ficieren, die innere Action des Koͤrpers ſelbſt, iſt es nicht, 
was wir am calorificierenden Körper unmittelbar wahrneh— 
men, ſondern wir nehmen daran bloß die Manifeſtatio⸗ 


RR 
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nen des Caloriſicierens wahr, nehmlich das eigene und 
mittheilende Volumificieren des Körpers. Dieſe Maniſeſta— 
tionen des Calorificierens ſind eben nicht nothwendig dem 
Momente der Waͤrmekraft proportional, nehmen aber mit 
demſelben zu bey uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden. (Jedoch be— 
ſtehen hier mancherley Ausnahmen; ſo z. B. nimmt das 
Waſſer von der Temperatur des aufthauenden Eiſes an 
Volum ab, wenn es erwaͤrmt wird, und zwar ſo lange, 
bis es die Temperatur der größten Verdichtung 3,59 Re— 
aumie uͤberſchritten hat, wo es dann mit zunehmender Erz 
wärmung fortwährend an Volum zunimmt. . ...) 


II. 


Wenn eine Maſſe A, welche ehedem von einer mes 
chaniſchen Kraft influenziert wurde, ihrer Traͤgheit gemaͤß, 
in der Folge unabaͤnderlich einerley Mechanificieren und (als 
Manifeftationen deſſelben) ein conſtantes eigenes Motuificies 
ren ausübt, ſo wie zugleich die Mee zum mittheilenden 
Motuiſicieren unter einem unabänderlihen Werthe beybe— 
haͤlt; ſo wird, bey dieſem Zuſtande der Dinge, durch die 
wirklich erfolgte Ausübung des mittheilenden Motuifi⸗ 
cierens, von Seite des Körpers A gegen jenen B (3. B. 
im Stoße zwiſchen A und B) eine Verminderung erfolgen, 
ſowohl am eigenen Motuificieren in A, als zugleich an der 
Fähigkeit des A das Motuificieren in B zu erhöhen. Es 
wird der Koͤrper A ſich langſamer fortbewegen, und er 
wird, unter übrigens gleichen Umſtaͤnden als zuvor (in eis 
nem zweyten Stoße gegen den Körper B), die Geſchwin— 
digkeit des B weniger vermehren als damals, wo er noch 
feinem urſpruͤnglichen Impulſe folgte, und die Faͤhigkeit, 
die Geſchwindigkeit des B zu vermehren, noch nicht ausge— 
uͤbt hatte. 


Wenn eine Maſſe A, welche ehedem von einer Waͤr— 
mekraft influenziert wurde, ihrer Traͤgheit gemaͤß, * in der 
Folge unabaͤnderlich einerley Calorificieren und (als Mani— 
feſtationen deſſelben) ein gonftantes eigenes Volumificieren 
ausuͤbt, ſo wie zugleich die Faͤhigkeit zum mittheilenden 
Bolumificieren unter einem unabaͤnderlichen Werthe beybe— 
haͤlt; ſo wird, bey dieſem Zuſtande der Dinge, durch die 
wirklich erfolgte Ausübung des mittheilenden Volumi— 
ficierens, von Seite des Koͤrpers A gegen jenen B (wenn 
z. B. der Körper A die Queckſilbermaſſe Beim Thermome— 
ter ausdehnt, welches geſchieht, wenn A mit B in calori— 
ficierende Wechſelwirkung tritt) eine Verminderung erfolgen, 
ſowohl am eigenen Volumificieren in A, als zugleich an 
der Fähigkeit des A das Volumificieren in B zu erhöhen. 
Es wird der Koͤrper A an feinem Volum abnehmen, ** und 


— 


*Das Geſetz der Trägheit bezieht ſich nicht bloß auf die Bes 
wegung, ſondern überhaupt auf alle Actionen, welche eis 
ne Maſſe auszuüben vermag; jede Ungleichfoͤrmigkeit in 
der Action einer Maſſe deutet auf beſtaͤndiges Einwirken 
einer ſolchen Kraft, in der Maſſe, welche Kraft ihrer Na— 
tur nach jene Action, deren Veraͤnderlichkeit betrachtet 
wid, zu influenzieren vermag. 


Wenn der Körper A die Queckſilbermaſſe eines Thermome⸗ 
ters ausdehnt, fo iſt zwar die Abnahme des Volums der 
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er wird, unter Übrigens gleichen Umſtaͤnden als zwar (wenn 
A zum zweyten Male mit B in calorificierende Wechſelwir— 
kung tritt) das Volum des B weniger vermehren als da— 
mals, wo er noch feinem urfprünglichen Impulſe folgte, 
und die Fähigkeit, das Volum B zu vermehren, noch nicht 
ausgeuͤbt hatte. 


III. 


Die Abnahme am eigenen Motuificieren der Maſſe A 
und an deren Fähigkeit, das Motuificieren in B zu erhös 
hen, findet aber nicht bloß darin Statt, wenn A in B das 
Motulfficieren wirklich erhöht hat, ſondern auch noch 
dann, wenn A mit B in jene Wechſelwirkung getreten iſt, 
wodurch A bloß das Beſtreben manifeſtiert hat, in 
B das Motufficieren zu vermehren, ohne jedoch feinen Ends 
zweck erreichen zu können, wegen ſich dagegen ſtellender Hint 
derniſſe. Wenn z. B. die Maſſe A ſich längs einer voll⸗ 
kommen glatten Ebene, folglich ohne allen Reibungswider— 
ſtand, gleichfoͤrmig fortbewegt, und nun jaͤhlings auf eine 
rauhe Stelle derſelben Ebene gelangt, folglich einen Rei— 
bungswiderſtand zu waͤltigen hat, jo wird A der Ebene, 
auf welcher ſie ſich fortbewegt, in jenen Augenblicken, wo 
fie über die rauhe Stelle hinweg gleitet, eine fortfchreitene 
de Bewegung mittheilen, oder wenigſtens, wenn jene Ebe— 
ne an einem fixen Standpuncte befeſtiget iſt, - wird die 
Maſſe A gegen die fie aufhaltenden Hervorragungen der 
rauhen Oberflaͤche Druck ausüben, und hierdurch ihr Bes 
ſtreben andeuten, jene Ebene fortzubewegen. In beyden 
Faͤllen aber, es mag nun die Fortbewegung der Ebene 
wirklich, oder, im Verhinderungsfalle, nicht erfolgen, wird 
die Maſſe A an Bewegung abnehmen, und zugleich an der 
Fähigkeit verlieren, in der Folge die Bewegung eines ans 
dern Koͤrpers zu vermehren. 


Die Abnahme am eigenen Volumificieren der Maſſe 
A, und an deren Fähigkeit das Volumificteren in B zu er— 
hoͤhen, findet aber nicht bloß dann Statt, wenn A in B 
das Volumificieren wirklich erhöht hat, ſondern auch 
dann, wenn A mit B in jene Wechſelwirkung getreten iſt, 
wodurch A bloß das Beſtreben manifeſtiert hat, in 
B das Volumiſicieren zu vermehren, ohne jedoch ſeinen Ends 
zweck erreichen zu koͤnnen wegen ſich dagegen ſtellender Hin— 
derniſſe. Wenn z. B. die Maſſe A mit keinem andern 
Körper in calorificierender Wechſelwirkung ſteht (z. B. wenn 
A ganz iſoliert für ſich da ſtuͤnde, oder wenigſtens mit voll: 
kommen ſchlechten Leitern umgeben waͤre), folglich auf eine 


Maſſe A nur unmerklich; nichts deſto weniger aber ſindet 
fie ſtatt, indem ein Körper einen andern Koͤrper nicht anders 
erwärmen kann, als wenn erſterer zu gleicher Zeit von letz⸗ 
terem abgekühlt wird. Das Abnehmen der Maſſe A, durch 
deren Einwirkung aufs Thermometer, wird auch dann 
merklich werden, wenn die Maſſe A vermindert, hingegen 
jene B des Queckſilbers im Thermometer vermehrt wird. 
Dieß iſt der Grund, warum fur eine richsige Anzeige der 
Temperatur von A durch das Thermometer, die Maſſe A 
zu jener B in einem großen Verhaͤltniſſe ſtehen muß, wäre 
um nehmlich die Queckſilbermaſſe B des Thermometers näͤ— 
herungsweiſe gegen jene Maſſe A verſchwinden muß, de⸗ 
ren Temperatur gemeſſen werden ſoll. 
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gleichfoͤrmige Weiſe ihr einmal angenommenes Volum bey 
behaͤlt, ſo wie die Faͤhigkeit, in andern Koͤrpern das Vo— 
lum zu verändern (kaͤltere Körper durch Erwaͤrmung auszu⸗ 

dehnen); und wenn nun die Maffe A jählings mit einem 
andern Koͤrper B in unmittelbare Berührung gebracht wird, 
folglich mit B in calorificierende Wechſelwirkung tritt, fo 

wird A im Körper B während den Augenblicken der Be— 
ruͤhrung das Volum vermehren (B wird durch A ausge⸗ 
dehnt werden), oder wenigſtens, wenn B innerhalb eines 
nicht ausdehnſamen Koͤrpers eingeſchloſſen iſt, folglich nicht 
wirklich ausgedehnt werden kann, wird die Maſſe A die 
Erpanfiofraft von B erhöhen und hierdurch ihr Beſtreben 
andeuten, das Volum von B zu vermehren (denn was iſt 
die erhöhte Expanſivkraft einer ringsum eingeſchloſſenen 
Portion Luft anders, als die Manifeſtation eines erhoͤhten 
Strebens nach Volumificieren, oder die Manifeſtation des 
Strebens nach einem hoͤhern Volumificieren als zuvor). 
In beyden Fallen aber, es mag nun die Ausdehnung des 
B wirklich, oder, im Verhinderungsfalle nicht erfolgen, wird 
die Maſſe A an Volum abnehmen, und zugleich an der 
Fähigkeit verlieren, in der Folge das Volum eines andern 
Koͤrpers zu vermehren (& wird hierdurch eine geringe Tem— 
peratur annehmen, es iſt aber eine geringe Temperatur 
nichts anders, als das verminderte Vermögen, das Queck— 
ſilber im Thermometer auszudehnen). 


IV. 


Wenn durch eine mechaniſche Kraft der Typus zum 
Mechanificieren in der Maſſe A auf einem gewiſſen Grad 
geweckt worden, und fernerhin keine mechaniſche Kraft auf 
A mehr einwirkt, ſo wird A, dem Geſetze der Trägheit ges 
maͤß, fortwaͤhrend auf eine gleichfoͤrmige Weiſe ein eigenes 
Motuificieren ausuͤben und eine unabaͤnderliche Faͤhigkeit 
zum mittheilenden Motuificieren beybehalten; es wird nehm— 
lich A mit gleicher Geſchwindigkeit ſich fortbewegen und zu⸗ 
gleich wuͤrde A die Geſchwindigkeit eines Koͤrpers B (unter 
übrigens gleichen Umſtaͤnden) um eine und dieſelbe Groͤße 
vermehren, moͤchte man auch fuͤr das Zuſammentreffen von 
A und B, und für die hieraus entſtehende mechantſche 
Wechſelwirkung zwiſchen A und B, welch' immer einen Aus 
genblick feſtſetzen. Wird nun die Maſſe A in irgend einem 
Augenblicke jener Periode, binnen welcher die Maſſe bloß 
dem Geſetze der Trägheit folgt, in der Ausübung ihres eis 
genen Motuificierens gehindert (wird A in feiner Bewegung 
aufgehalten), und erfolgt dieſes dadurch, daß eine Maſſe 
B auf A eine mechaniſche Einwirkung ausübt, fo muß 
nothwendig A auf B eine mechaniſche Gegenwirkung aͤu⸗ 
Bern; hierdurch nimmt aber das Mechanificieren in A 
ab, und zugleich muͤſſen die Manifeſtationen des Me— 
chanificierens in A unausgeſetzt fortdauern, 
ge B auf A mechaniſch einwirkt, und daß von dem Aus 
genblicke an, wo B auf A einzuwirken aufhört, jene 
Verminderungen der Manifeſtationen des Mechanificierens 
an A zwar nicht mehr fortgeſetzt werden, daß aber dieſel— 

ben von nun an auch nicht mehr erſetzt werden; daß nehm— 
lich von dem Augenblicke an, wo B auf A einzuwirken auf— 
hört, A zwar an Geſchwindigkeit und an der Faͤhigkeit eis 
nes andern Koͤrpers Geſchwindigkeit zu erhoͤhen nicht mehr 
abnimmt, daß aber die Geſchwindigkeit von A und deſſen 
Jſis 1828. Heft. III. 


fo lan⸗ 
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Fahigkeit, eines andern Koͤrpers Geſchwindigkeit zu erhoͤ⸗ 
hen, von nun an (vom Verſchwinden des B an gerechnet) 
in geringern Quantitaͤten erſchienen, als damals, wo . 
mit B noch nicht zuſammengetroffen hatte, wo nehmlich A 
ſich nach ſeinem urſpruͤnglichen Impulſe noch fortbewegte. 


Wenn durch eine Waͤrmekraft der Typus zum Galoris 
ficieren in der Maſſe A auf einen gewiſſen Grad geweckt 
worden, und fernerhin keine Waͤrmekraft auf A mehr ein= 
wirkt, fo wird A, dem Geſetze der Trägheit gemäß, fort— 
waͤhrend auf eine gleichfoͤrmige Weiſe ein eigenes Volumi— 
fisieren ausüben, und eine unabaͤnderliche Fähigkeit zum 
mittheilenden Volumificieren beybehalten; es wird nehmlich 
A unter einerley Grad der Ausdehnung fortwährend er— 
ſcheinen), moͤchte man auch fuͤr das Zuſammentreffen von 
A und B, und für die hieraus entſtehende calorificierende 
Wechſelwirkung zwiſchen A und B, welch immer einen 
Augenblick feſtſetzen. Wird nun die Maſſe A in irgend eis 
nem Augenblicke jener Periode, binnen welcher die Maſſe 
bloß dem Geſetze der Traͤgheit folgt, in der Ausuͤbung ide 
res eigenen Volumificterens gehindert (wird A zur Annah— 
me eines geringern Volums gezwungen); und erfolgt dieß 
dadurch, daß eine Maſſe B auf A eine calorificierende 
Einwirkung ausübt (daß A durch B abgekühlt wird), fo 
muß nothwendig A auf B eine calorificievende Gegen— 
wirkung aͤußern; hierdurch nimmt aber das Calorificieren 
in A ab, und zugleich muͤſſen ſich die Manifeftationen des 
Calorificierens, nehml. das eigene Volumifie., und die Faͤhig⸗ 
keit zum mittheil. Volumificieren in A vermindern. * Hier 
aus folgt aber, daß dieſe Verminderungen an den Manifes 
ſtationen des Caloriſicierens in A unausgeſetzt fortgeſetzt 
werden muͤſſen, fo lange B auf A calorificierend einwirkt 
(das Volum und die Temperatur von A nehmen unausge— 
ſetzt ab, ſo lange A noch von B abgekuͤhlt wird); und daß 
von dem Augenblicke an, wo B auf A einzuwirken aufhoͤrt, 
jene Verminderungen der Manifeſtationen des Calorificie— 
rens von A, zwar nicht mehr fortgeſetzt werden, daß aber 
dieſelben von nun an auch nicht mehr erſetzt werden; daß 
nehmlich von dem Augenblicke an, wo B auf A einzuwir— 
ken aufhoͤrt, jene Verminderungen der Manifeſtationen des 
Calorificierens von A zwar nicht mehr fortgeſetzt werden, 
daß aber dieſelben von nun an auch nicht mehr erſetzt werz 
den; daß nehmlich von dein Augenblicke an, wo B auf A 
einzuwirken aufhört (z. B. von dem Augenblicke an, wo A 
von B getrennt und ringsum mit vollkommen ſchlechten Reis 
tern eingeſchloſſen werden moͤchte) A zwar an Volum und 
an der Faͤhigkeit, eines andern Koͤrpers Volum zu erhoͤ— 
hen (an der Temperatur) nicht mehr abnimmt; daß aber 


»In ſoferne nehmlich das Abnehmen des Calorificierens eitze 
Abnahme am eigenen Bolumificieren und an der Fähigkeit 
zum mittheilenden Volumffictieren nach ſich zieht. Daß 
dieſes zwar meiſtentheils, jedoch nicht allemal der Fall 
ſey, iſt ſchon ‚erinnert worden; fo z. B. nimmt das Waſ⸗ 
von 3,5 Reaumur bey zunehmender Erwärmung, folge 
lich bey zunehmendem Galorificieren an Volum zu, es 
nimmt aber auch bey Abkühlung, folglich bey abnehmen⸗ 
dem Caloriſicieren an Volum zu u, ſ. w. 
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das Volum von A und deſſen Faͤhigkeit eines andern Koͤr⸗ 
pers Volum zu erhöhen, von nun an (vom Verſchwinden 
des B an, oder vom Einſchließen des A innerhalb voll— 
kommen ſchlechter Leiter an gerechnet) in geringern Quan— 
titaͤten erſcheinen, als damals, wo A und B unter einander 
noch nicht in calorificierende Wechſelwirkung getreten was 
ren, wo nehmlich & nach ſeinem urſpruͤnglichen Impulſe 
unter einer demſelben entſprechenden Ausdehnung erſchien. 


V. 


Wenn durch eine mechaniſche Kraft der Typus zum 
Mechanifieieren in der Maſſe A auf einen gewiſſen Grad 
geweckt worden, und fernerhin keine mechaniſche Kraft auf 
A mehr einwirkt, fo wird A, dem Geſetze der Traͤgheit ge— 
maͤß, fortwaͤhrend auf eine gleichfoͤrmige Weiſe ein eigenes 
Motwificieren ausüben, und eine unabänderliche Fähigkeit 
zum mittheilenden Motuificieren beybehalten; es wird nehm— 
lich A mit gleicher Geſchwindigkeit ſich fortbewegen, und zu— 
gleich würde A die Geſchwindigkeit eines Körpers B (unter 
uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden) um eine und dieſelbe Groͤße 
vermehren, moͤchte man auch fuͤr das Zuſammentreffen von 
A und B, welch immer einen Augenblick feſtſetzen. Wird 
nun die Maſſe A in irgend einem Augenblicke jener Perio— 
de, binnen welcher die Maſſe bloß dem Geſetze der Traͤg— 
heit folgt, in der Ausuͤbung ihres eigenen Motuificierens 
gehindert (wird A in feiner Bewegung aufgehalten); moͤch— 
te aber dieß dadurch erfolgen, daß eine Maſſe B auf A 
eine Einwirkung ausüben möchte, welche keine mechani— 
ſche waͤre, ſo wuͤrde A auf B eine Gegenwirkung aͤußern, 
welche gleichfalls keine mechaniſche waͤre; hierdurch koͤnn— 
te aber das Mechanificieren in 4 nicht abnehmen, und da— 
her wuͤrden ſich hier auch die Manifeſtationen des Mecha— 
nificierens, nehmlich das eigene Motuificieren und die Faͤ— 
higkeit zum mittheilenden Motuificieren in A nicht vermin— 
dern. Dieß muß ſo verſtanden werden: ſo lange die nicht 
mechaniſche Einwirkung von B auf A, welche jedoch von 
der Art wäre, daß A Bewegung einzuſchraͤnken, fortdau— 
ern möchte, * würde zwar A ſich mit geringerer Geſchwin— 
digkeit fortbewegen, allein, da dieſe Abnahme an Geſchwin— 
digkeit nicht das Reſultat eines Abnehmens am Mechanifi— 
cieren von A wäre, jo wuͤrde in A das Streben nach Ge: 
ſchwindigkeit ſich in einem um ſo hoͤhern Grade manife— 
ſtieren, als 4 gezwungen wuͤrde, die Ausuͤbung ſeines 
Strebens nach Geſchwindigkeit zu unterdruͤcken; und es 
muͤßte, von dem Augenblicke an, wo die Einwirkung von 
B auf A aufhören möchte, in A ganz dieſelbe Geſchwindig⸗ 
keit, ſo wie zugleich dieſelbe Faͤhigkeit, eines andern Koͤr— 
pers Geſchwindigkeit zu vermehren, ſogleich wieder eintre— 
ten, welche (eigene Geſchwindigkeit und Faͤhigkeit zur Ge— 
ſchwindigkeitsvermehrung in andern Körpern) damals Statt 


* Daß dieß eine Vorausſetzung ſey, die phyſiſch unmöglich 
Statt ſinden kann, wird weiter unten bemerkt werden; 
nichts deſto weniger fingieren wir hier dieſen Fall einſt⸗ 
weilen als moͤglich, um den geheimen Beziehungen 
1 Caloriſicieren und Mechaniſicieren tiefer nachzu— 
puͤren. 
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fanden, als A und B unter einander noch in keine Wech⸗ 
ſelwirkung getreten waren. — 


Wenn durch eine Waͤrmekraft der Typus zum Calo— 
rificieren in der Maſſe A auf einen gewiffen Grad geweckt 
worden, und fernerhin keine Waͤrmekraft auf A mehr ein: 
wirkt, ſo wird 4 dem Geſetze der Traͤgheit gemaͤß fort— 
waͤhrend auf eine gleichfoͤrmige Weiſe ein eigenes Volumi— 
ficieren ausuͤben, und eine unabaͤnderliche Faͤhigkeit zum 
mittheilenden Volumificieren beybehalten; es wird nehmlich 
A unter einerley Grade der Ausdehnung fortwaͤhrend er— 
ſcheinen, und zugleich wuͤrde A das Volum eines Koͤrpers 
B (unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden) um eine und dieſel— 
be Größe vermehren (ed würde nehmlich A, fe lange es 
mit keinem andern Körper in calorificierende Wechſelwirkung 
treten moͤchte, fortwaͤhrend unter einerley Volum und Tem— 
peratur erſcheinen), moͤchte man auch fuͤr das Zuſammen- 
treten von A und B, und für die hieraus entſtehende calo— 
rificierende Wechſelwirkung zwiſchen A und B, welch im⸗ 
mer einen Augenblick feſtſetzen. Wird nun die Maſſe A 
in irgend einem Augenblicke jener Periode, binnen welcher 
die Maſſe bloß dem Geſetze der Traͤgheit folgt, in der Aus— 
uͤbung ihres eigenen Volumiſicierens gehindert (wird A zur 
Annahme eines geringern Volums gezwungen); moͤchte aber 
dieß dadurch erfolgen, daß eine Maſſe B auf A eine Eins 
wirkung ausuͤben moͤchte, welche keine calorificierende 
wäre, Jo würde A auf B eine Gegenwirkung äußern, wel— 
che gleichfalls Feine calorificierende wäre; hiedurch koͤnn— 
te aber das Lalorificieren in A nicht abnehmen, und das 
her wuͤrden ſich hier auch die Manifeftationen des Calorifi— 
cierens, nehmlich das eigene Volumificieren, und die Füs 
higkeit zum mittheilenden Volumificieren in A nicht vermin— 
dern. Dieß muß ſo verſtanden werden: ſo lange die nicht 
calorificierende Einwirkung von B auf A, welche jedoch von 
der Art wäre, die Ausdehnung des A einzuſchraͤnken, fort 
dauern möchte, * würde zwar A unter einer geringern 
Ausdehnung erſcheinen, allein, da dieſe Abnahme an Aus— 
dehnung nicht das Reſultat eines Abnehmens am Calorift— 
cieren von A wäre (da die Verminderung des Volums von 
A ſich nicht auf eine durch Abkuhlung hervorgebrachte 
Contraction bezoͤge); fo würde in A das Streben nach Aus— 
dehnung ſich in einem um ſo hoͤheren Grade manifeſtieren, 
als A gezwungen würde, die Ausübung feines Strebens 
nach Ausdehnung zu unterdruͤcken; und es muͤßte von dem 
Augenblicke an, wo die Einwirkung von B auf A aufhoͤ—⸗ 
ren möchte, in A ganz dieſelbe Ausdehnung, fo wie zus 
gleich die Faͤhigkeit, eines andern Koͤrpers Ausdehnung zu 
vermehren, ſogleich wieder eintreten, welche (eigene Aus— 
dehnung und Faͤhigkeit zur Ausdehnungsvermehrung in 
andern Körpern) damals Statt fanden, als A und B 
unter einander noch in keine Wechſelwirkung getreten 
waren. 


» Daß dieß eine Vorausſetzung ſey, die, phyſiſch betrach— 
tet, ſehr wohl moͤglich iſt, wird weiter unten bemerkt 
werden; und dieß liefert einen intereſſanten Geſichts— 
punct, um den geheimen Beziehungen zwiſchen Galorifis 
cieren und Mechanificieren tiefer nachzuſpuͤren. 
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Da es, phyſiſch betrachtet, unmöglich iſt, daß eine 
Maſſe B auf A eine Einwirkung ausuͤbe, wodurch A in ſei⸗ 
ner Bewegung gehindert wuͤrde, wobey aber jene Einwir— 
kung keine mechaniſche waͤre, ſo iſt auch der Fall nicht 
denkbar, daß, eine Zeit hindurch; A in feinem eigenen 
Motuificieren durch B gehindert würde, und daß in 4 
nach dem Verſchwinden von B, ganz dieſelbe eigene Ge— 
ſchwindigkeit, fo wie zugleich dieſelbe Fähigkeit, eines an— 
dern Koͤrpers Geſchwindigkeit zu vermehren, ſogleich wie— 
der eintreten moͤchten, welche (eigene Geſchwindigkeit und 
Faͤhigkeit zur Geſchwindigkeitsvermehrung in anderen Koͤr— 
pern) damals Statt fanden, als A und B unter einans 
der noch in keine Wechſelwirkung getreten waren. 


Da es, phyſiſch betrachtet, ſehr wohl moͤglich iſt, 
daß eine Maſſe B auf A eine Einwirkung ausuͤbe, wo— 
durch A in ſeiner Ausdehnung gehindert wuͤrde, wobey 


aber jene Einwirkung keine calorificterende wäre; fo 
iſt der Fall wohl denkbar, daß eine Zeit hindurch A in 
feiner eigenen Ausdehnung durch B gehindert würde, und 
daß in A nach dem Verſchwinden von B ganz dieſelbe Aug: 
dehnung, ſo wie zugleich dieſelbe Faͤhigkeit eines anderen 
Koͤrpers Ausdehnung zu vermehren, ſogleich wieder eintre— 
ten moͤchten, welche (eigene Ausdehnung und Faͤhigkeit zur 
Ausdehnungsvermehrung in andern Koͤrpern) damals Statt 
fanden, als A und B unter einander noch in keine Wech— 
ſelwirkung getreten waren. Wir wollen dieß durch ein 
Beyſpiel erlaͤutern. ; 


| Man denke fich einen Cubikfuß Luft vom Barome— 
terſtande b und Thermometerſtande A, in einem cubiſchen 
Gefaͤße ringsum verſchloſſen, und gaͤnzlich mit allen uͤbri— 
gen Koͤrpern außer aller calorificierender Wechſelwirkung ge— 
ſetzt (vollkommen iſoliert); es werde ferner vorausgeſetzt, 
daß die quadratiſche oberſte Flaͤche des Gefaͤßes luftdicht, 
aber ohne allen Widerſtand auf und nieder beweglich ſey, 
wodurch der innere Raum des Gefaͤßes vergroͤßert oder 
verkleinert werden kann, oder wodurch die eingeſchloſſene 
Luft unter ein groͤßeres oder ein kleineres Volum gebracht 
werden kann; endlich ſey der Barometerſtand der Luft au— 
ßerhalb des Gefaͤßes unabaͤnderlich S b, möge auch in 
der Luft innerhalb des Gefaͤßes vorgehen, was da wolle. 
Wuͤrde nun ein kalter Körper B mit der eingefchloffenen 
Luft A in Verbindung gebracht, fo daß zwiſchen A und B 
eine calorificierende Wechſelwirkung Statt finden moͤchte, ſo 
würde A gegen B ein mittheilendes Volumificieren ausüben, 
und hiedurch am eigenen Volumificieren, ſo wie an der 
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Fähigkeit, das Volum anderer Körper zu vermehren, ver— 
lieren; es würde nehmlich der bewegliche Deckel des Gefäs 
ßes ſinken, und die Luft A eine geringere Temperatur an— 
nehmen; und nicht genug; es wuͤrde, auch nach Hinweg— 
nahme des abkuͤhlenden Körpers 8, das verminderte Vo— 
lum von A und deſſen verminderte Temperatur fortdauern. 
Dieß mußte hier nothwendig darum fo geſchehen, weil A 
in feinem Volumificieren gehindert wurde, durch die her— 
abſtimmend ſich aͤußernde caloriſicierende Einwir— 
kung von B (durch abkuͤhlende Einwirkung). 


Ganz anders waͤre die Erſcheinung, wenn die einge— 
ſchloſſene Luft A von allen übrigen Körpern, ruͤckſichtlich 
der calorificierenden Wechſelwirkung, iſoliert bliebe (nehm— 
lich von Außen her weder abgekuͤhlt noch erwaͤrmt werden 
koͤnnte), und wenn A dadurch an feinem Volumificieren 
eine Verminderung erleiden moͤchte, daß der bewegliche 
Deckel durch mechaniſche Kraft herabgedrückt würz 
de. In dieſem Falle gienge zwar auch eine Verminderung 
des Volums an A vor ſich; allein, dieſe Verminderung 
wäre nicht das Refultat der Tilgung eines Theils des Ca— 
lorificierens in A, Sondern bloß das Reſultat einer unter— 
druͤckten Aeußerung des Calorificierens; und hieraus folgt 
a priori auf die einfachſte Weiſe und als nothwen— 
dige Conſequenz der fernere Verlauf der Erſcheinung 
ganz ſo, wie wir ihn durch Verſuche beſtaͤtigt finden koͤn— 
nen. Da die Aeußerungen des Calorificiereng im Volu— 
mificieren und in der Fähigkeit zum mittheilenden Vo— 
lumificieren beſtehen, ſo zieht eine gewaltſam unter— 
drückte Aeußerung des Volumificierens die Manifeſtation 
eines erhöhten Strebens nach Volumificieren, fo 
wie eine erhöhte Faͤhigkeit zum mittheilenden Doz 
lumificieren nach ſich (durch Zuſammenpreſſen der Luft 
wird deren Barometer- und Thermometer s Stand erhöht). 
Wird endlich der den Deckel gewaltſam herabdruͤckende 
Koͤrper hinweggenommen, wird nehmlich die Wechſelwir— 
kung zwiſchen dieſem Koͤrper und der eingeſchloſſenen Luft 
A, welche Wechſelwirkung aber keine calorificierende, ſon— 
dern bloß eine mechaniſche iſt, wieder aufgehoben, ſo 
iſt Alles wieder in jenen Zuſtand zuruͤckverſetzt, wo der 
herabdruͤckende Koͤrper noch nicht hinzugekommen war; die 
Luft A nimmt wieder ihr urſpruͤngliches Volum (ei: 
nen Cubikfuß) ein, und hat wieder ihre urſpruͤngliche 
Faͤhigkeit zum mittheilenden Volumificieren (die Tempe— 


ratur t). 


Folgende Tabelle mag die hier angefuͤhrken Betrach⸗ 
tungen in einer kurzen Ueberſicht darftellen, 
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Vergleichende tabellariſche Ueberſicht der Reſultate aus obigen Beobachtungen. 


Am mechanificieren. 


Moment der mechaniſchen Kraft erhoͤht in Maſſe A 
eigenes Motuificieren und Fähigkeit zum mittheilenden Mos 
tuificieren gegen B, 


Ausuͤbung des mittheilenden Motuificierens von A 
gegen B, vermindert eigenes Motuificieren in A, und Faͤ— 
higkeit des A zum mittheilenden Motuificteren gegen B. 


Wenn jene Ausübung des mittheilenden Motuificie— 
rens von A gegen B fih auch bloß auf das Beſtreben be; 
ſchraͤnkt, das Motuificieren in B zu erhoͤhen, ohne daß 
dieß Motuificieren (wegen Statt findender Hinderniſſe) 
wirklich erhöht wird, fo folgt dennoch für A eine Ver— 
minderung am eigenen Motutficieren und an der Fähigkeit 
zum mittheilenden Motuificieren. 


Wird A in feinem eigenen Motuificteren gehindert, 
fo daß es ein kleineres Motuificieren ausuͤbt, als es im 
Falle des Nichtverhindertwerdens ausuͤben moͤchte; und iſt 
A dadurch gehindert, daft es die mechaniſche Einwirkung 
einer Maſſe B erleidet, fo übt A gegen B eine mechani— 
ſche Gegenwirkung aus, A äußert nehmlich gegen B ein 
mittheilendes Motnificierefterhöpt in B das Motuificieren 
im Sinne des Motutficierens von A, oder aͤußert ein Stre— 
ben, dieß Motuificieren in B zu erhoͤhen)h, wodurch A am 
eigenen Motuificieren und an der Faͤhigkeit zum mittheilen— 
den Motuificieren verliert; daher in A ein vermindertes eis 
genes Motuificieren und eine verminderte Faͤhigkeit zum 
mittheilenden Motuificieren auch dann noch wahrgenommen 
werden, wenn das Hinderniß gegen das eigene Motufficie— 
ren von 4 verſchwindet. 


Wuͤrde A in feinem eigenen Motuificieven gehindert, fo 
daß es ein kleineres Motuificieren als im Falle des Nicht: 
verhindertwerdens ausüben möchte, würde aber A dadurch ge— 
hindert werden, daß es die Einwirkung einer Maſſe B erlit; 
te, welche Einwirkung keine mechaniſche waͤre, ſo wuͤrde 
A gegen B eine Gegenwirkung ausuͤben, welche gleichfalls 
keine mechaniſche wäre; A würde daher gegen ! kein mittheis 
lendes Motuificteren ausüben; daher A am eigenen Motuific. 
und an der Fähigkeit zum mittheilenden Motuficieren nichts 
verlieren moͤchte; es würden in A'das eigene Motuificieren 
und die Fähigkeit zum mittheilenden Motuificieren unveraͤn— 
dert wieder wahrgenommen werden, wenn das Hinderniß 
gegen das eigene Motuificieren von A verſchwunden waͤre. 

Da A 445 Einwirkung von B auf A an feinem eigenen 
Motuificieren nicht anders gehindert werden kann, als da— 
durch, daß jene Einwirkung eine mechaniſche ſey, ſo iſt der 
Fall nicht denkbar, wo A in feinem eigenen Motuificieren 
durch B gehindert würde, und wo hiedurch kein Abnehmen 
Statt finden ſollte am Streben nach eigenem Motuificieren 
von A, und an deſſen Faͤhigkeit zum mittheilenden Motui— 
ficieren; es wird daher nach Hinwegnahme von B nothwen— 
dig eine Abnahme des urſpruͤnglichen eigenen Motuificierens 
von A und der urfpränglichen Fähigkeit des A zum mit— 
theilenden Motuificieren beſtehen muͤſſen. 


Beſchluß folgt, 
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Am Calorificieren. 


Moment der Wärmekraft erhöht in Maſſe A eigenes 
Volumificieren und Fähigkeit zum mittheilenden Se 
tieren gegen B (zuweilen mit Ausnahme). 


Ausübung des mittheilenden Volumificierens von A 
gegen B, vermindert eigenes Volumificieren in A, und Faͤs 
higkeit des A zum mittheilenden Volumificieren gegen B. 


Wenn jene Ausuͤbung des mittheilenden Volumificie— 
rens von A gegen B fich auch bloß auf das Beſtreben bes 
ſchraͤnkt, das Volumificieren in B zu erhoͤhen, ohne daß 
dieß Volumificieren (wegen Statt findender Hinderniſſe) 
wirklich erhoͤht wird, ſo folgt dennoch für A eine Vermin— 
derung am eigenen Dolumificieren und an der Fähigkeit zum 
mittheilenden Volumificteren. 


Wird 4 in ſeinem eigenen Volumificieren gehindert, 
fo daß es ein kleineres Volumificieren ausübt, als es im 
Falle des Nichtverhindertwerdens ausuͤben moͤchte; und iſt 
A dadurch gehindert, daß es die calorificierende Einwirs 
kung einer Maſſe B erleidet (daß A durch B abgekühlt wird), 
jo übt A gegen B eine caloriſicierende Gegenwirkung 
aus, aͤußert nehmlich gegen B ein mittheilendes Volumifi— 
cierens (erhöht in B das e oder aͤußert ein 
Streben, dieß Volumificieren in B zu erhöhen) „wodurch 
A am eigenen Volumificieren und an der Faͤhigkeit zum 
mittheilenden Volumificleren verliert; daher in A ein vers 
mindertes eigenes Volumificieren und eine verminderte Faͤ⸗ 
higkeit zum mittheilenden Wolumificieren auch dann noch 
wahrgenommen werden, wenn das Hinderniß geg en das ei⸗ 
gene Volumificieren von A verſchwindet. ' 


Würde A in feinem eigenen Volumificieven gehindert, 
ſo daß es ein kleineres Volumificierens als im Falle des 
Nichtverhindertwerdens ausuͤben moͤchte; wuͤrde aber A da— 
durch gehindert werden, daß es die Einwirkung einer Maſſe 
B erlitte, welche Einwirkung keine caloriſicierende wäre; 
fo würde A gegen B eine Gegenwirkung ausüben, welche 
gleichfalls Feine calorificierende wäre; Awuͤrde daher ge— 
gen B kein mittheilendes Volumificieren ausüben, daher A 
am eigenen Volumific. und an der Fähigkeit zum mittheilenden 
Volumific. nichts verlieren möchte; es würden in A das eigene 
Volumifie. und die Faͤhigkeit zum mittheilenden Volumific. uns 
veraͤndert wieder wahrgenommen werden, wenn das Hinderniß 
gegen das eigene Volumiſic. vo von A verſchwunden waͤre. 


Da A durch Einwirkung vor von Bauf A in feinem eigenen Volu— 
mific. ſehr wohl anders gehindert werden kann (durch zuſammen— 
drücken) als dadurch, daß jene Einwirkung eine calorific. ſey; 
fo iſt der Fall ſehr wohl denkbar, wo Ain feinem eigenen Volumi— 
fic. durch B gehindert würde u. wo hiedurch kein Abnehmen Statt 
finden möchte am Streben nach eigen. Volumiſic. von A, u. an deſ⸗ 
fen Faͤhigk. zum mittheil. Volumſic.; es wird daher nach Hinweg— 
nahme von B nicht nothwendig eine Abnahme des urſpruͤngl. eige— 
nen Volumific. von Au. der urſpruͤngl. Faͤhigk. des K zum mittheil. 
Volumific. beſtehen muͤſſen; ſondern es kann jenes eigene Volu— 
mific. u. jene Faͤhigk. zum mitth. Volumific. auch nach Verſchwin— 
den von Bunveraͤnderl. wieder fo erfcheinen, als damals, wo die 
Einwirkung von B aufA noch nicht eingetreten war. 


* 
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Systema mycologicum, 


- sistens fungorum ordines, genera et species hucusque cogni- 
tas, quas ad normam methodi naturalis determinavit, dispo- 
suit atque descripsit E. Fries. Vol. II. Sect. 2. Gryphiswaldiae 

apud Mauritius 1823. 8, a pag. 275 — 620. 


Wir haben (Iſis 1825 Heft 6.) den Anfang dieſes 
Werks ausgezogen und theilen nun die Fortſetzung deſſelben 
mit. Fries iſt der erſte, welcher die Claſſe der Pilze, die 
wir als Zellenpflanzen auffuͤhren, zuerſt nach unſerer wiſ— 
ſenſchaftlichen Methode bis in die einzelnen Gattungen her— 
unter verfolgt hat, ein ungeheures Unternehmen, das nur 
einem Mann gelingen kann, welchen man jetzt mit Recht 
als den erſten Pilzkenner betrachten kann. Seine Pilzord— 
nungen ſtehen zwar noch nicht ganz richtig, aber er hat 
den Weg gebahnt, um ſie richtig zu ſtellen. Es fehlt nichts 
als das Princip, worauf ſie gegruͤndet werden muͤſſen; und 
ſo wie er nach dieſem verfaͤhrt, zweifeln wir nicht, daß es 
ihm vollkommen gelingen werde, alle Pilzſippen an den ge— 
hoͤrigen Ort zu bringen. Das Princip der Pilzordnungen 
beruht aber, ſo wie bey allen Pflanzen, auf den Hauptſy— 
ſtemen der Pflanze, Mark, Stock, Bluͤthe und Frucht; die 
Zuͤnfte beruhen auf den Organen, Zellen, Adern, Droſſeln 
— Wurzel, Stengel, Laub — Samen, Groͤps, Blume — 
Frucht. Es iſt jetzt nur zu beſtimmen, ob die Pilze eine 
oder mehrere Claſſen einnehmen, d. h. ob fie nur ein Or— 
gan oder mehrere darſtellen. Wir glauben aber, nun dar— 
über im Reinen zu ſeyn, daß fie nur die Entwickelung eis 
nes Organs, nehmlich der Zellen ſind, und mithin nur ei— 
ne Claſſe bilden koͤnnen. Die Mooſe ſind die Entwickelung 
der Adern, die Farren der Droſſeln, ſo daß die Acotyle— 
donen das Syſtem des Marks erfuͤllen. Die Monocotyle— 
donen ſind ſodann die Stockpflanzen, 
Bluͤthen- und Fruchtpflanzen. Auf dieſe Weiſe gewinnt 
das philoſophiſche Pflanzenſyſtem drey wohlgeſchiedene 
Abtheilungen und ſeine natuͤrliche Bedeutung. Auf dieſe 
Art werden die Roſte zu Markpilzen, die Schimmel zu 
Stockpilzen, die Balgpilze zu Bluͤthenpilzen, die Huthpilze 
zu Fruchtpilzen; jede der drey erſten Ordnungen zerfaͤllt 
natürlicher Weiſe in drey Zuͤnfte, die Ate in vier, nach 
den Abtheilungen der Frucht. Die Sippen wiederholen die— 
ſelben Organe und ſind mithin in Zahl und Reihe Indivi— 
dualiſierungen der Zuͤnfte. Wir erſuchen den Verfaſſer, am 
Ende des Werks einen Rahmen des natuͤrlichen Pilzſyſtemes 
zu liefern. Gewiß wird es ihm gelingen, die Symmetri 
und mithin die Schoͤnheit der Pilzwelt in ihrem ganzen 
Glanze vor Augen zu ſtellen. N 


Dieſer Band enthaͤlt Folgendes: 


(LASSIS SECUNDA GASTEROMVY CET Es. 
Ordo J. 


Subordo 1. 
1. Phallus 9 Spec. 


2. Ascroe 1 — 


Angiogastres. 
Phallordeae.: 


3. Lysurus 1 Spec. 
4 Clathrus 4 — 


SE 1935. Heft IK 


— 


die Cotyledonen die 
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Subordo 2. 


5. Tuber 6 Spec. 
6. Rhizopogon — 


Tuberaeeae. 


7. Polygaster 1 Spee. 
8. Endogone 1 — 


Subordo 3. Nidulariaceae. 


11. Myriococcum 1 Spee. 


9. Nidularia 12 Spec. 
12. Polyangium — 


10. Arachnion 1 — 


Subordo 4. Carpoboli. 


15. Pilobolus 2 Sp. 


15. Atractobolus 1 Sp. 
16. Sphaerobolus 2 — 


14. Thelebolus 2 — 


Ordo II. 


17. Sphaeria 550 Sp. in 28 25. Rhytisma 20 Sp. 
Abtheilungen. 26. Phacidium 20 — 

18. Eusteyia 2 Sp. 27. Hysterium 4 

19. Lophium 2 — 28. Glonium 1 — 

20. Corynella 1 — 29. Actidium 2 — 

21. Sphaeronema 15 — 30. Excipula ı — 

22. Cytispora 18 — 31. Actinothyrium ı — 

23. Phoma 5 — 32. Leptostroma 9 — 

24. Dothidea 54 — 


Pyrenomycetes. 


Appendix: Xylomacei aspori, Xyloma, Ectostro- 
ma, Asteroma, Depazea. 


Ein Regiſter ſchließt den Band. 


Wie ſehr der Verf. von der Anordnung Anderer hier 
abweicht, faͤllt Jedem in die Augen. Er reiht beſonders 
ſehr niedrige Bildungen hier an, von welchen er aber es 
ſelbſt erſt genaueren Unterſuchungen uͤberlaͤßt, ob ſie herge— 
hoͤren. Sicherlich ſind eine Menge zu den Pilzen gerech— 
nete Dinge nichts weiter als krankhafte Zuſtaͤnde der Pflans 
zen. Es iſt aber die Natur dieſes Reichs, daß feine mei— 
ſten Krankheiten in ſelbſtſtaͤndige Producte ausarten, welche 
eben die Claſſe der Pilze ausmachen. 


Der Verf. arbeitet ſchon ſeit Jahren an einer Syno⸗ 
nymie der Cryptogamen, die gewiß aͤußerſt genqu ausfal— 
len wird, und ein großes Beduͤrfniß iſt, jetzt um ſo mehr, 
da man den vortrefflichen und huͤlfreichen Nomenclator 
von Steudel beſitzt. Solche Werke, meynen wir, muͤß— 
ten allgemein Abſatz finden, obſchon wir wohl wiſſen, wie 
wenig Sinn für naturhiftorifche Arbeiten im großen und 
beſonders reichen Pubticum gefunden werden kann. Die 
ſchwediſchen Gelehrten muͤſſen nur nie unterlaſſen, ei 
nen deutſchen Buchhändler oder wenigſtens Commiſſionaͤr 


zu ſuchen. 
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C. A. Agar d h, 


Synopsis algarum Scandinaviae adjecta dispositione) universali 
algarum. Lundae 1317. 8. 135. 


Der Verf. hat im Jahr ıgır feine erſte Arbeit: 
dispositio algarum Sueciae 4. herausgegeben; im Jahr 
1812 ſeine Algarum decades mitzutheilen angefangen; 
im Jahr 1817 ſodann in vorliegender Schrift ein allgemei: 
nes Syſtem der Algen vor der Beſchreibung der ſcandina- 
viſchen Gattungen aufgeſtellt. Obſchon er feitdem den er: 
ſten Band feiner Species Algarum, welcher die eigentki⸗— 
chen Tange oder die ungegliederten Algen enthaͤlt, und 
ganz kuͤrzlich fein Systema Algarum herausgegeben hat, 
fo finden wir es doch der Sache angemeſſen, unferen Le⸗ 
ſern noch einmal einen kurzen Begriff von dieſer Schrift 
zu geben, in der Meynung, daß man ſolche Arbeiten der 
Zeit nach verfolgen und eigentlich vollſtaͤndig haben muß. 
(Iſis 1820. X.) 


Bekanntlich haben früher Roth und ſpaͤter Dauz 
cher der Lehre von den Conferven eine ganz neue Geſtalt 
gegeben. Lamauroux hat daſſelbe 1813 mit den Zangen 
gethan. In die Fußſtapfen dieſer Maͤnner iſt Agardh ge⸗ 
getreten und hat die geſammte Abtheilung der Algen mit 
einer ſolchen Kraft umfaßt, daß man dieſen dor wenigen 
Jahren noch ziemlich unordentlichen Haufen nun als ein 
Gebäude betrachten kann, in welchem Symmetrie, Schoͤn— 
heit und Vollſtaͤndigkeit nicht mehr zu verkennen iſt. Wir 
verweiſen in dieſer Hinſicht auf fein Systema Algarum 
und begnügen uns hier nur den Zuſtand anzugeben, in wels 
chem es ſich im Jahr 1817 befunden hat, 


Algae. 
Sect. I. 


1. Fucus, natans mit 95 Gattungen. 
2. Osmundacea, prolifera mit 1. 

3. Lichina, pygmaea mit J. 

4. Sporochnus, pedunculatus 4. 

5. Furcellaria, lumbricalis, 2. 

6. Chordaria, filum 8. 

7. Laminaria, saccharina 15. 


Floideae, 

g. Lamouronxia (Claudea L.), elegans . 
9. Delesseria, sanguinea 13. 

10. Sphaerococcus, erispus 97. 

11. Chondria, pinnatiſida 29. 

12. Champia (Mertensia) lumbricalis 2. 


13. Ptilota, plumosa 2. 
14. Halymenia palmata 8. 


Sect. III. 


15. Amansia, multifida 2. 

16. Zonaria (Dictyota Le), pavonia 30, 
17. Dictyopteris (Neurocarpus) 6. 

18. Asperococcus, echinatus 2) 

19. Ulva, 38. 

20. Caulerpa, 22. 


Fucoidoae. 


Seck. 11. 


Ulvoideae. 


m —— — 
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21. Bryopsis, 6. g 
22. Vaucheria (Ectosperma), 10. 

23. Codium (Spongodium), bursa 8. 


Sect. IV. Confervoideas. 


24. Rytiphlaea, pinastroides 4. 
25. Cladostephus, verticillatus 5. 
26. Hutchinsia, fastigiata 20. 

27. Ceramium, rabrum 33. 

28. Griffitsja, corallina 5. 

29. Lemania, fluviatilis 6. 

50. Bulbochaete, setigera 1. 

31. Conferva, 87. 0 

52. Hydrodictyon, utriculatum r. 
55. Zygnema, (Conjugata) 14. 
34. Oscillatoria, 27. 

35. Scytonema, comoides 10. 

56. Diatoma, pectinalis g. 

37. Glojnema, foetidum 3. 

38. Thorea 4. 

39. Batrachospermum, 8. 

40. Draparnaldia, glomerata 4. 


Sect. V. Tremellinas, 


41. Mesogloia, vermicularis 1. 
42. Chaetophora, fucicola 11. 

45. Rivularia, angulosa 3. 

44. Alcyonidium, 3. 

45. Nostoc (Linckia), commune 9. 


In dieſer Aufzählung aller Sippen wird bloß der 
Character der Abtheilungen und der Sippen gegeben, von 
den Gattungen aber bloß die Namen. 


Darauf folgt eine vollſtaͤndige Aufzählung, Beſtim⸗ 
mung, Beſchreibung und Auseinanderſetzung der bis dahin 
in Scandinavien entdeckten Gattungen, mit Angabe der 
Synonymen und Abbildungen. Die Genauigkeit des Verf. 
und feine großen Kenntniſſe in dieſem Fache find hinlaͤng— 
lich bekannt, als daß es noͤthig feyn follte, hier viel dar— 
ber zu ſagen. Der Verf. hat Alles ſelbſtſtaͤndig unterſucht, 
die Charactere ſelbſt geſchaffen und die weiteren Beſchrei— 
bungen, die gewoͤhnlich etwa ein Dutzend Linien betragen, 
nach der Natur entworfen. 


Systema Algarum, 


sdumbravit C. A. Agardh, Prof. Lundensis. Lundae literis 
Berlingianis 1824: 8. 311. XXXVIII. 


Wir haben ſchon ſo oft die Thaͤtigkeit der nordiſchen 
Naturforſcher in der Natur-Geſchichte zu ruͤhmen Gele: 
genheit gehabt, daß wir uns jetzt aufs bloße Berichten be— 
ſchraͤnken koͤnnen. Doch muͤſſen wir vorher wiederholt auf 
den Nachtheil aufmerkſam machen, welchen ſowohl die 
nordiſchen Gelehrten als das Publicum davon haben, daß 
ſie ſich nicht um einen Verleger umſehen. Man weiß nie, 
wo man ihre Bücher haben kann, geraͤth darüber in Zau— 
dern, die Zeit des Beduͤrfniſſes verſtreicht und endlich wer⸗ 
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den fie vergeſſen ober man erhaͤlt fie wenigſtens zu fpät, 
wie es uns namentlich mit dieſem Buche ergangen iſt, das 
uns / Jahr früher. von viel größerem Nutzen geweſen 
waͤre, indem wir damals die Algen dereits zu dem botan. 
Theil unſerer Natur-Geſchichte bearbeitet hatten und nun 
noch einmal vornehmen und umſchreiben mußten. Was 
ſoll das Publieum mit den „litteris Berlingianis“ anfan- 
gen? Wenn ſie keinen Verleger finden koͤnnen, ſo finden 
fie doch Commiſſtonaͤre in Menge in Leipzig, welches in 
jeder Hinſicht der beſte Platz zum Abſatz ift, 


Diefes Syſtem enthält nun Alles, was über die ei: 
gentlichen Waſſerpflanzen bis jetzt gearbeitet und gedacht 
worden iſt in buͤndiger Kuͤrze, bloß mit Angabe der Cha— 
raetere, der Sippen und Gattungen und der Synonyme, 
nebſt den Abbildungen. Viel neue Sippen ſind aufgeſtellt, 
viele Gattungen anderswo untergebracht, und das Werk iſt 
überhaupt ein Muſter von ſyſtematiſcher und natuͤrlicher 
Anordnung, und wird für lange Zeit der Botanik das ſeyn, 
was ihr Fries in den Pilzen iſt. Jedoch hat der Verf. 
zu wenig Ruͤckſicht auf das genommen, was Bory de St. 
Vincent ſowohl im Bullet. philomat. als beſonders im 
Diction. classique uͤber dieſe Pflanzen bekannt gemacht 
hat, und was Agardh fehr wohl ganz hätte haben koͤn— 
nen, wenn er gehoͤrig da hinter her geweſen waͤre. Die 
Synonymie dieſer beyden Männer iſt nun fo verwirrt, daß 
man ſich kaum heraus zu finden weiß, beſonders in den 
neuen Sippen, welche beyde Maͤnner oft aus denſelben 
Gattungen gebildet haben, aber bald mit verſchiedenen Cha— 
racteren, bald mit verſchiedener Einordnung, bald mit Zus 
ziehung dieſer oder der anderen Gattung, welche bey dem 
Anderen unter einer alten Sippe ſtehen geblieben iſt. Sn: 
deſſen ſind die Namen von Agardh beſſer gebildet als von 
Bory; denn einmal wollen Menſchennamen für die Pilze 
und Algen nicht recht paſſen und die Verkleinerungsſylben in 
Desmarestella, Audouinella, Brongniartella u, f. w. 
wollen auch nicht zufagen. Es iſt daher zu wuͤnſchen, daß 
Bory bey der Ausarbeitung ſeines neuen Werks die Be— 
nennungen von Agardh annimmt, welche nach allen von 
Linne vorgeſchriebenen Regeln gebildet find. Dagegen iſt es 
nicht zu billigen, daß Agardh viele Namen von Lamon 
roux, gegen welche nichts einzuwenden iſt, verworfen und 
dafür andere u. dazu weniger gelungene eingeführt hat, wie 
Bonnemaisonia für Plocaminm, Oneillia für Claudeä 
u. dgl. 

Durch einen Zufall, den der Verf. nicht nennt, wur⸗ 
den ſeine Species Algarum, die wir bereits angezeigt ha— 
ben, unterbrochen, und er hat dieſe Unterbrechung benutzt, 
um das Syſtem vollſtaͤndig auszuarbeiten und in einem 
Compendio herauszugeben, wofür man ihm auch ſehr dank— 
bar ſeyn wird. Da es in Taſchenformat iſt, ſo kann man 
es ſehr bequem auf Reiſen mitnehmen, das erſte Buch 
über dieſe Pflanzen, welches dieſe Eigenſchaft hat. 


Voran ſtehen hinter einander die Sippen mit ihren 
Chargeteren, welche wir unten mittheilen werden. Dann 
folgen ven S. 1 an bis zu Ende die Gattungen, und zum 
Schluß ein Regiſter, das aber ungeachtet ſeiner Kuͤrze nicht 
gehörig durchgeſehen iſt. Die Characlere, ſowohl der Sip— 
pen, wie der Gattungen, ſcheinen uns ſcharf und meiſter⸗ 
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haft beſtimmt und verrathen uͤberall einen großen Kenner 
dieſer Pflanzen bis ins Innerſte hinein. Selbſt die verſtei⸗ 
nerten Pflanzen aus Schlotheim und A. Brongniart 
hat er gehörig eingetragen, 

a ae. 

Plantae aquaticae acotyledoneae et agamae; ge- 
latinosae, membranaceae vel coriaceae; filamentosae, 
laminosae vel tandem foliosae; colore virides, pur- 
pureae vel olivaceae; articulatae vel continuae; 
sporidia aut pericarpiis inclusa aut superficiei in- 
spersa foventes, 

Potius classem plantarum quam familiam 
constituunt Algae, in 6 sectiones, a nobis 
pro familiis habitas divisimus, pro structurae, 
substantiae, fructus et coloris diversitate. Licet 
structuram maximi momenti esse inter omnes 
conveniat, ita ut articulatas a continuis separandas 
esse judicent, tamen non negandum est eam notam 
genera maxime aflınia interdum longe separare. 
Hutckinsiam et Rytipklacam Rhodomelae, Champiam 
Chondriae, Ptlilolam et Digeneam Ceramio, Mesogloiam 
Chordariae valde aflınes esse judicavimus, licet in di- 
versis familiis collocare eharactere structurae coacti 
fuerimus. Ejusmodi separationes minus naturales 
colorem structurae praeferendo saepe nos evitare pos- 
se vidimus et sequenti modo Algas disponere mul- 
tum et diuamino volvimus, explicationem totius 
classis cum explicatione organica plantae perfectio- 
ris, ut fert opinio hodierna, insuper comparantes: 


J. Hyalinae. Diatomeae (pleraeque; quaedam No- 
stochinae et Leptomiteae inter Confervoideas). - 
Radiız. 


II. Firides. (Plaeraeque et perfectiores Nostochinae, 
Confervoideae verae et Ulvaceae pleraeque - 
Herba. 


III. Purpureae. (Paucae Nostochinae, Ceramieas 
inter Confervoideas, Porphyra inter Ulvaceas et 
Florideae omnes) Fl os. 


IP. Olivaceae. (Paucae Nostochinae, Scytonema et 
Ectocarpeae inter Confervoideas, atque omnes 
Fucoideae) - Fructus. 


Sed huic dispositioni obstant et ea genera, quae 
aliter colorata sunt, et ea, quae species diversi colo- 
ris includunt; profecto diſſicultates non magni mo- 
menti, cum illa vix genuina sunt, et haec facile di- 
vidi possunt, Sed pro tempore hoc ita sit, 


Ordo I. Diatomease. 


Corpora variae formae, plana, crystallina, in 
frustula secedentia. 


Corpora erystalliformia, lineis plerumque rectis 
eircumscripta, atque aut aciformia, aut cuneiformia, 
aut quadrangula, rarius lineä curvä circumscripta ; 
ceterum plana, rigida, fragilia, in varias formas ag- 
gregata; aut nimirum in parallelogrammum aut in 


circulum, aut apud superiores in filum; ex qua com- 
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positione, suo quodque modo saepe maxime singula- 
ri, solvuntur. Pleraeque in muco nidulantur. Co- 
lor totius caespitis in recentibus plerumque fusco- 
lutescens, exsiccatione in viridi-olivaceum pulchro 
vernice nitentem abiens. Individua saepissime hya- 
lina; sed si colorata, color lutescens. 


Familia haec nostra transitum regni vegetabilis 
ad inorganicum, ut Nostochinae et Conſervoideas ad 
Animale efliciunt. Crystalla vegetabilia includit lineis 
rectis circumscripta et in corpus iterum crystallifor— 
me aggregata, ea solum a mineralibus differentia, 
ut tandem in individua secedant. Quibusdam ani- 
malculis etiam approximantur. 


1. Achnanthes, 


frons stipitata vexilliformis. 
Marinae. 


Lineis parallelis quidem circumscribitur plan- 
ta, sed angulis quodammodo curvatis. Secedit in 
frustula, sed sensim, unde interdum longior_obser- 
vatur, et tunc pro Conferva descripta; interdum bre- 
vior. Medio uniuscujusque articuli punctum unum 
vel alterum, quasi aqua crystallina esset, et colora- 
tum, quasi sanguis animalculi. 


2. Frustulia, Frustula acicularia linearia vel 
cuneata muco obvoluta in corpus lineare aggregata. 


3. Meridion. Frustula cuneata vel 


N ovata 
in laminas planas agsregata, muco obvoluta. 


Genus a praecedente differens, 
in laminas, non fila, coadunata sunt. Typus est 
Meridion vernale a Lyngbyeo, si de synonymo non 
fallor, in tab. 70. fig. 2 et 3. pictum quidem, non 
vero ita ut ipse illud vidi, Semicirculus (f. 4?) enim 
secundum meas ohservationes est status primarius 
individuorum, ita agglomeratorum, unde solyuntur, 
ut in fig. 2. apparent. Contra, secundum Bory, illi 
semicirculi sunt animalcula infusoria, ab ipsa planta 
valde distincta, et casu iis intermixta. 


quod frustula 


4. Diatoma. Fila articulata Iıyalina rigida 
simplicia, per bina lonsitudinaliter copulata, tandem 
articulis solutis angulo alternatim colıacrentia. 


Formae filiformi, licet adhuc plana, jam ap- 
propinquatur planta, ideoque magis ad Algarum na- 
turam, Sed etiam Diatomata in frustula sece- 
dunt, tamen non omnino separata, sed angulis pul- 
cherrimo et maxime mirando modo cohaerentia. 
Prima et ultima sectio adhuc genere dubiae. In il- 
la artiguli rarius, in hae semper separati. 


5. Fragilaria. Fila transversim densissime 
striata, ad strias fragillima et in frustula secedentia. 


Fila jam completa sunt, sed plana.et composi- 
ta ex frustulis transversaliter adglutinata, quae an- 
gustissima sunt, et cum separantur, non cohaerent. 


6. Meloseira. Fila articulata ad genicula 
constricta, fragillima et facile secedentia. 


— 
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Differt a praecedente, ut Conferva ab Oscillato- 
ria. a 7 


7. Desmidium. Fila transversim densissime 
striata mucosa flexilia virentia, in articulos semise- 
luta, eoque statu pinnatiſida. 


Planta, cujus metamorphosin singularem in 
Sw. Bot. t. 491. exhibuimus, ad quam nova phae- 
nomena a me non visa addidit Lyngbye, primo a- 


spectu vera Confervoidea esse videtur, quatenus fle- 


xilis et virescens atque subgelatinosa, non ut cete- 
rae in muco nidulans; sed cum plana est, dense 
striata, et articuli post dissolutionem singulari mo- 
do cohaereant, hujus familiae esse debet, licet tran- 
situm per Bangias ad Confervoideas manifeste faciat. 
— Altera-species, Desm. tenax, vix genuina, ex ha- 
bitu tamen similis, et proxima, donec melius inve- 
stigala sit, hic annectenda. 


g. Schizonema. Fila fasciaeformia e filis an- 
gustioribus coadunatis composita granula elliptica 
includentibus, in quae iterum secedunt. Marinae, 


Plantae jam toto habitu 
Confervoidearum indutae. Summum perfectionis 
punctum suae tribus adeptae, ideo non eum Con- 
‚Fervoideis conjungendae. Color in vivis rutilans et 
fuscus, in exsiccatis olivaceus nitidissimus. Compo— 
sitac sunt e pluribus individuis, licet filiformibus, 
iterum includentibus eadem fere corpuscula quae in 
Frustulia et Meridione invenimus. Haec omnia lo- 
cum inter Diatomeas certissimum huic generi assig- 
nant. Ramosa apparent et ab auctoribus ita descri- 
buntur, quod tantum ex fissione filorum oritur.. 
Odor plerumque foetidus, 


Appendix. 


9. Gomphonema, 


Fila flexilia ramosa apice 
clavas geminas ferentia. 


Species huc a me relatae a ceteris omnibus 
Algis valde distant. Jam vero inter eas a Lyngbyeo, 
nimirum inter suas Echinellas (h. e. Frustulias mihi), 
receptae. Potius ad animaleula infusoria, 
dam similitudine cum Vorticellis stipitatis, vel etiam 
potius ad Zoophyta referendae, modo in iis vita ani- 
malis detegeretur. Etiam cum Diatomeis parum 
commune habent, vixque ad eas transeunt, Appen- 
dicis loco itaque hic tantum adjectae. ö 


Ordo II. Nostochinae. 


Individua plura globulosa vel filiformia in ge- 
latina difinitae formae nidulantia. f 


> 


et substantia. Nexili > 


ex qua- 


Evanuit forma crystallina et rectilinea, nitor 


vitreus et rigiditas, quae omnia antecedentem fami- 
liam in regni inorganici limite posuerunt. In limi- 
tem regni animalis ingressi sumus: Per gelatinam 
organicam incipitur, sed memorabile, quod, ut in 
praecedente familia, individua: non libera sunt; sed 
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in civitatem formae definitae coacta. Prima tamen 
genera simplicitate maxima gaudent, globulis nudis 
et gelatina fere nulla (Protococcus), vel informi (Pal- 
mella) involuta. Mox vero globuli illi in seriem fi- 
liformem conglutinantur (Nostoc); unde articula- 
tio prima oritur. Forma frondis universalis pri- 
mum expansa est, mox fit globosa (utraque in No- 
stochio), et tandem frondosa (in Chaetophora), in quo 
ultimo genere primum individua fiunt ramosa, vere 
articulata et simillima Confervoideis veris. 


Exclusimus Batrachospermeas et ad Confervoideas 
relegavimus, quia frons ex unico individuo constat, 
et quia mucus ex ipso filo oritur, neque fila in mu- 
co nidulantur. 


10. Protoroccuüs. 
Terrestres. 


Globuli aggregati non mu- 
cosi. 


Initium hujus familiae, in quo itaque ejus cha- 
racter parum adhuc cernitur. Globuli fere liberi et 
muco vix involuti. Inde vacillans locus inter ani- 
malcula infusoria et Algas. Sed harum duos colo- 
res, viridem roseumque, ambae species jam indi- 
cant. 


11. Palmella, 
globosa, 
farcta. 


Gelatina hyalina, expansa vel 
granulis discretis globulosis vel ellipticis 
Inundate vel palustres. 


A praecedente differt, quod globuli in gelatina 
nidulantur, Ceterum hic etiam ambi algarum co- 
lores adsunt. Palm, rupestris globuli per quaterna 
aggregata sunt, ita ad Teirasporas transientis. Plures 
species huc numeratae forsan non nisi ovula ani- 
malculorum. 


ı2. Echinella. Gelatina subglobosa hyalina 
corpusculis ellipticis radiantibus farcta, Palustres. 


Genus, ut ab Achario constitutum fuit, propo- 
suimus, licet vegetabilis ejus natura vix certa sit et 
tantum infusoria vel ovula animalculorum complec- 
ti videatur. 


15. Gloionema. Gelatina filiformis tenax cor- 
pusculis ellipticis longitudinaliter seriata. Palustres. 


Ens singulare in nostris aquis non infrequens, 
sed dubiae naturae. Quodammodo similis filis ovu- 
lorum, quae plura amphibia demittunt. bstantia 
elastica, tenax, hyalina, corpusculis ellipticis viride- 
scentibus. 


14. Aleyonidium. 


Frons spongiosa succosa 
lobata, granulis bepleta. 


Marinade. 


Genus inter Algas perfectiores a Lamourouxio 
antea, jam inter Zoophyta collocatum, cujus poste- 
riorem sententiam confirmavit Gaillon, qui animal- 
eula nidulantia vidit. Alii, ut d'Orbigny et Ellis, 
pro ovulis animalis testacei habent. In hac diversi- 
tate genus ut antea inter Algas servamus, quamvis 
etiam nos extraneum credamus. 


Sſis 1925. Heſt III. 


S — 
— — 
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15. Nostoe. Frons gelatinosa, expansa et pli- 
cata, vel globosa, filis moniliformibus curvatocrispis 
farcta, . 


Sententiae nostrae de hujus in Collema meta- 
morphosi postea nova vidimus documenta. 


16. Hydrurus. Frons gelatinosa filis coadu- 
natis hyalinis granula elliptica seriatim continenti- 
bus composita. 


Vix ulla planta ad tot diversissima genera re— 
lata fuit, ac quae hoc genus constituunt. Aflınitas 
ejus difficile eruitur, et parum iis affine videtur, ad 
quae antea relatum fuit, multo magis cum Schizo- 
nemate conveniens. 


17. Corynephora. Frons gelatinosa subglo- 
bosa bullata, filis articulatis hic illic claviferis farc- 
ta. Marinae, 


A Nostochio, cui habitu similis, differt struc- 
tura. 


18. Rivularia. Frons gelatinosa subglobosa, 
filis e communi centro prodeuntibus radiantibus, 
globulo insidentibus continuis, intus annulatis farcta. 


Genus antea Chaetophoris conjunctum, a quibus 
habitu, colore, substantia, structura, simplicitate fi- 
lorum valde distinctum, 


Frons globosa, et non (nisi in specie unica no- 
bis ignota et certe extranea) frondosa; gelatinosa 
quidem, sed duriuscula. Color atrovirens, nec ut 
in Chaetophora laete virens. Fila maxime singularia, 
globulo insidentia, simplicia, cylindrica, acumine te- 
nuissimo terminata, densissime compacta, continua, 
sed materid viridi annulatä farcta. Majora e cen- 
tro prodeunt; alia minora ad eorum latera oriun- 
tur, non vero is aflıxa. 


19. Chaetophora. Frons gelatinosa (globosa 
vel lobata) filis e communi basi prodeuntibus et ra- 
diantibus articulatis ramosis farcta, 


Genus a Confervoideis non aliter diversum, 
quam gelatina sua distincta. Color laete viridis. 
Substantia mollior, quam in praecedente. Fila sen- 
sim in acumen piliforme attenuata, in gelatina om- 
nino hyalina nidulantia. Propagatio non omnino 
obscura. In quibusdam speciebus, ut in Chaet. pisi- 
form, observantur corpuscula dura et crystallina 
(quasi essent particulae arenae), quae a planta ma- 
tre separantur et e quibus fila juniora egrediuntur. 
— Contra in Chaelophora clavala observavimus acu- 
mina filorum in fundum decidere, atque ad com- 
mnne centrum primum viride, dein nigrescens et 
ut videtur, inorganicum, per 3, 4, 5 etc. congrega- 
ri, atque in nova individua ita excrescere, 


A p p e n d i x. 


20. S ct hy men id. Stratum coriaceum tenax 
e fibris granulisque intermixtis constitutum. 
22 K 
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Genus ad Ulvas antea relatum. Ad rupes ma- 
didas crescit. Habitus fungi. Nullum ei locum in- 
ter Algas veras invenimus nisi forsan prope Pal- 
mellus. 


Confervoideae. 


Ordo IN. 


Fila intus vel extus articulata, libera (h. e. non 
in definitam formam consociata), 


Plura senera Confervoidea in limitibus familiae 
posita et alis familiis valde affinia videntur. Hic 
enim ordo, ut nucleus totius classis, tam ad infimas 
non tantum Algas sed et Fungos et Lichenes regre- 
ritur, quam in superiores, ut Fucordeas et Flocdlideas, 
adsce dit, imo ipsas plantas perfectiores quodam- 
modo tangit. Divisimus itaque illum in plures tri- 
pus minus pro distinctis et vere eircumscriptis Sec- 
tionibus, quam pro punctis variam explicationem 
naturae indicantibus habendis. 


a..-Funginae. 


(Ex levi putredine quidem exortae, sed humi- 
ditate puriori nutritae, ad Algas plerumque relatae, 
P gas p 1 


21. Byssocladium. Fila arachnoidea spori- 
diis extus sparsis. Leviter inundatae. 
Genus nondum rite definitum. 


22. Syneollesia. Globuli minutissimi in fila 
repentia caespitosa coadunati. Leviter innundatae. 


Genus antea a nobis Cyelobion dietum, quod 
nomen in Neesianum lubentes mutayimus. Conti- 
net quasdam species forsan in diversa genera postea 
collocandas, et pluribus generibus Fungorum valde 
aflınes, ut Torulae, Moniliae, Fumagini, quarum non 
alias attulimus, quam quae jamdudum Algis ab aliis 
adnumeratae fuerunt: 


23. Mycinema. Fila membranacea opaca te- 
nacia colorata (plerumque fulva). Leviter inundatae. 


b. Lichenoideae. 
(Coloratae, rigidiusculae, inundatae). 


24. Chroolepus. Fila rigida subsolida opaca, 
in pulverem fatiscentia, torulosa. Saxicolae vel cor- 
ticolae. 


Plantulae duriores, rubicundae vel rarius nigrae. 


25. Trentepohlia, Fila flexilia (colorata) cap- 
sulifera, capsulis plerumque ex ultimo articulo infla- 
to exortis. Inundatae vel Jluviatiles. 


Genus nondum satis deſinitum, 


et postea om- 
nino reformandum. 


26. Scytonema. Fila continua coriacea nuda 
(non mucosa) intus sporangiis annuliformibus vel 
polymorphis transversalibus parallelis farcta. _Saxi- 
colae et inundalae, rarius marinae. 


27. Stisonema. Fila continua, coriacea nuda 
(non mucosa) intus punctis in annulos dispositis no- 
tatae, Sawicolae. 
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Habitus 
Color opacus fuscus, non luteo- 
Fila ramoso-spinosa, intus punctis discretis 


Merito a praecedente separandum. 
magis Lichenosus. 
aureus. 
notata. 


c. Byssoideae. 
(Radicantes, minutissimae, virides vel fuscae. Ter- 
reslres). 
Fila subarticulata radicantia. 


Cui familiae referendum genus atque an solus 
status cotyledoneus Muscorum etc., vel plantae = 
stinctae, adhuc incertum. 


28. Prolonema. 


d. Leptomiteae. 


(Subhyalinae arachnoideae, subarticulatae. Pri- 
mac vegetationes aut in solutionibus chemicis, aut 
in aqua pura). 


29. Hygrocrocis. Fila hyalina arachnojdea 
obsolete articulata, in gelatinam informem vel mem- 
branam coloratam intertexta, fluitantia.  (Fegelatio- 
nes solulionum chemiearum). 

In plerisque solutionibus praecipue vegetabili- 
um exorlae, e filis tenuissimis compositae. 


30. Leptomitus. Fila hyalina vel levi tinctu- 
ra colorata arachnoidea obsolete articulata, en 
erecta (aflıxa, non intertexta). 


Vegetationes primordiales e corporibus organi- 
cis solvi incipientibus in aqua pura exortae, iisque 
affixae. 


e. Batrachospermeae. 


(Mucosae, biformes, filo primario axili emit- 
tente ramulos heterogeneos). 


31. Mesogloia. Frons filiformis cylindrica 
gelatinosa, ramis submoniliformibus compactis, e fi- 
lo medullari radiantibus capsuliferis constituta. Ma- 
rinae. 

Batrachospermo magis affine genus quam Chae- 
tophoris, cui antea adnumeratum. Rami radiantes 
tam densi et compacti, ut tota frons massa solida 
videatur. 


In duo genera pro coloris diversitate forsan di- 
videndum. 


52, Batrac ospermum, Frons filiformis ge- 
latinosa Famis moniliformibus (ramosis) gemmikeris 
e filio primario egressis, Palustres, rarius marinae. 

Ramis laxioribus a praecedente genere differt, 
ut et fructu, 


35. Thorea. Frons filiformis mucosa, ramis 
sparsis (simplicibus) e filo primario inarticulato un- 
dique egredientibus. Paluslres ei marinae, x 

Algae villositate statim dignoscendae. 


34. Draparnaldia. Frons gelatinosa e filis 
duplicis naturae eonstituta, primariis zonatis, secun- 
dariis penicillatis. Palusires. 
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f. Oscillatorinde. f 

(Fila mucosa subsimplicia, annulis densis pa- 
rallelis farcta). 


33. Oscillatoria,. 
tricali involuta, rigida, elastica, oscillantia, striis pa- 
rallelis transversis secta. Palas Nes et inundalae, ra- 
reis marenae. : 


Quamvis fila valde mucosa sunt, minime ad 
Nostochinas referri potest illud genus. Mucus omni- 
no diversae naturae, et magis intime cum ipso filo 
conjunctus neque in formam definitam coagulatus. 
Singulare illud substratum est, ex quo propullulant 
fila, quasi ex eorum excrementis vel partibus de- 
mortuis exortum, Oscillatio filorum naturam ani- 
malem indisitat, licet saepe originis mechanicae, ut 
ex elasticitate Alorum, ex animalculis in substrato 
nidulantibus etc. Non tamen semper; Oscillatoriam 
curvicipilem sese ut animal moventem pro certo ob- 
servavimus, sed ille motus repens est, et ab Oscilla- 
tione valde diversus. 


30. Calothrix. Fila muco mat"icali destitu- 
ta (aflixa), rigidiuscula stricta tranquilla, tubo con- 
tinuo intus annulato. Parasiticae. 

A praecedente genere differt, quod deest sub- 
stratum matricale, licet in Cal. Confervicola juventu- 
te adeit, quod fila minus rigida minusque fragilia 
sunt, parum mucosa, acutiusculae et singulari modo 
ramosa (ramis lateraliter quasi aflıxis). 


* 37. Lyn g by a. Fila muco matricali destitu- 
ta, (libere natantia), flexilia, tranquilla, tubo conti- 
nuo intus annulato. Marinae, rarius palustres vel ter- 
restres. 


Differt ab Oscillatoria, quod mucus matricalis 
deest, quod fila sunt flexilia et tranquilla, a Calothri- 
ce, quod libere natantia sunt, curvata, multoties ma- 
jora, et toto habitu, qui magis in Confervam vergit. 


38. Bangia. Fila muco matricali destituta, fle- 
xilia, continua, membranacea, intus fasciis puncta- 
tis notato, Marinae, rarius palustves. 


Fila saepe plana, punctato -fasciata, non annu- 
lata. 


59. Sphaeroplea. Fila continua intus globis 
repleta. Palusires 


g. Com ferveae genuinae. 
(Tubo definite articulato, viridescentes, ento- 
spermae. Unico genere capsulifero). 


40. Nodularia, 
mido - globosis. 


Fila mucosa membranacea arachnoidea genicu- 
lis (non articulis) tumidis. f 


Fila articulata, geniculis tu- 


41. Zygnema. Fila articulata ope tubulorum 
transversalium conjuncta, granulis in stellas vel spi- 
ras dispositis. Palustres. 


conjuncta, granulis absque ordine 


Fila muco communi ma 
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Fila articulata reticulatim 
2 : i dispositis, fructi- 
bus in angulis reticuli collocatis. Palusires, 


42. Mougeotia. 


; Mougeotia genuflexa sine dubio a ceteris Zygne- 
malis speciebus separanda, non tantum ob copulatio- 
nem reticulatam, verum etiaın quia eranula non in 
liguras distinctas disposita sunt. Ceterae species 
quoad fructum non satis cognitae, et postea forsan 
separandag, huc tantum ob habitum reticulatum 
relatae. 


45. Hydrod:icetyon. Fila articulata reticula- 
tim conjuncta; articuli vivipari novum individuum 
foventes. Paluslres. 

A praecedente differt, quod ab ipso initio reti- 
culatim conjuncta sunt fila, et singulari eorum fructu, 


44. Dietyonema. Fila arachnoidea in fasci- 
culos undique et irregulariter anastomosantes con- 
glutinatae. Palustres vel terresires. 


Etiam hujus species reticulatae; sed non regu- 
lariter, neque articuli ex unico filo, sed ex pluribus 
conglutinatis constant. 


45. Conferva. Fila articulata, libera, distinc- 
ta, uniformia, entosperma. Marinae et palustres. 
Simplices et ramosae. 


46. Bulbochaete. Filum primarium articu- 
latum, ex apice articulorum ramulum accessorium 
subulatum continuum emittens. Capsulae cum ra- 
mulis accessoriis alternantes. Palustres. 


h. Characeae. 


47. Nitella. Fila e simplici tubulo constitu- 
ta, membranacea, artıculata, ramulis verticillatis, 
Organa fructus duplicis generis et separata (quasi 
dielinia) ı. nuculae spiraliter striatae, ebracteatae non 


coronatae, et 2, globuli colorati. Marinae et palu- 
sires. 
Obs. In speciebus enumerandis haec omissa 


species: 
5* Nitella pedunculata, ramulis furcatis, pedun- 
cule axillari ramulis breviori glomerulum ramu- 
lorum sustentante. 


In fossis Scaniae. 


48. Chara. Fila spiraliter striata, articulata, 
ramulis verticillatis. Organa fructus duplicis gene- 
ris, alterum alteri approximata, ı. nuculae spirali- 
ter striatae bracteatae coronatae, et 2. globuli colo- 
rati. Palusires et marinae. 

Globuli maxime memorabilia organa. I'ecti 
sunt indusio subtrilobo multipartito venis coccineis 
picto includente congeriem filorum curvatorum ad 
basin corpusculi cyathiformis coccinei aflıxorum. 


Globulum pro parte mascula plerique habent 
auctores. 
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Obs. Praeter quas species in textis notavimus, 
has postea inventas addimus: 
1* Chara Galioides, caule subsetaceo tenuissime 
striato sulphureo-albido strigoso, strigis densis 
patenti-reflexis sparsis. 


* Chara Galioides, Dec.? 
In stagnis Gottlandiae, Galliae. 


4* Chara firma, caule striato strigoso, strigis re- 
flexis sparsis, ramulis articulatis, articulis diame- 
tro 4: plo longioribus, bracteis 4: nis inaequalibus. 

In freto Oeresundico. 


10* Chara collabens, caule contorto einerascente 
striato, superne substrigoso, bracteis linearibus, 
binis nucula triplo longioribus. 

In stagnis Scaniae, 


15* Chara ‚pilifera, caule tenniter striato glabro 
fragillimo, ramulis articulatis, bracteis 4: nis, om- 
nibus nucula sesquilongioribus piliformibus. 

In stagnis Sueciae meridionalis. 


17* Chara fallax, caule contorto cinerascente stri- 
ato superne substrigoso, bracteis linearibus, binis 
nucula triplo longioribus. 


In freto Oeresundico. 


1. Ceramieae. 

(Ectospermae, purpureae, geniculis hyalinis. Ma- 
rinae. Ad Florideas valde accedunt, non nisi arti- 
culatione distinctae). 


49. Ceramium, Fila articulata, rosea vel pur- 
purea, tubo simplici; capsulae globosae, sporidia nu- 
merosa conglomerata includentes. Marinae. 


Est quaedam diversitas fructus in variis spe- 
ciebus ut e. g. in tribu Cer. diaphani, et arbusculae. 
Cum vero, ad quas species haec diversitas sese ex- 
tendat impossible sit definire, et cum habitu conve- 
niant omnes, in unum genus relinquere satius visum 
est, quam nova genera vacillantia condere. 


50. Griffilsia. 
toma vel rarius verticillata, tubo simplici. 
gelatinae involucratae immersa. Marinae. 


Fila articulata rosea, dicho- 
Sporidia 


51. Champia. Frons filiformis coriacea arti- 
culata purpurea, geniculis clausis, ‘tube simplici. 
Receptacula lateralia ramuliformia aggregata, spori- 
dia terna purpurea asgregata sparsa nidulantia con- 
tinentia. Marinae. 


Genus forsan non hujus familiae, sed potius 
ob similitudinem sporidiorum Chondriae approxi- 
mandum. 


52. Chaetospora Fila obsolete articulata ro- 
sea, vestita ramulis capillaceis fructiferis articulatis, 
(zeniculis corona dentata vaginatis), qui ramuli aut 
medio includunt globum sporidiorum, aut in recep- 
taculum lanceolatum abeunt setis vestitum, inter 
quas nidulantur sporidia.. Marinae. l 


1 
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Nondum definire potuimus, an hic duplex fruc- 
tus revera diversus sit, aut aetate tantum differat. 


55. Hutchinsia. Fila articulata purpurea ex- 
iccatione nigrescentia, intus canalibus subparallelis 
pluribus see ar duplex: ı. capsulae acu- 
minatae vel truncafäe sporidiis paucis pyriformibus 
farctae, et 2. globuli massae sporaceae seriatim ra- 
mulis (ita siliquaeformibus) innatae. Marinae. 


54. Rhytiplea. Frons complanata disticha trans- 
verse striata purpurea, exsiccatione nigrescens, ra- 
mentis incurvis Fructus duplex: ı. capsulae sphae- 
ricae sporidiis pyriformibus, et 2. siliquae lanceola- 
tae sporidiis subglobosis. Marinae. 


h. Ectocarpeae. 
(Olivaceae, ectospermae.) 


Fucoideis valde accedunt, non nisi articeula- 
tione et tenuitate distinctae. 


Fila articulata, maxime flexi- 
Fruc- 


55. Ectocarpus. 
lia, olivacea, exsiccatione fusco -rufescentia. 
tus duplex: capsulae et siliquae. Marinde. 


56. Sphacelaria. Fila articulata rigida olivaceo- 
fuscescentia distiche ramosa, pinnata. Articuli sae- 
pe fasciati. Sporidia apicibus ramorum a en 
truncatis sphacelatis demum dehiscentibus inclusa. 
Marinae. 


57. Cladostephus. Fila articulata rigida olivaceo- 
fuscescentia; primarium solidum, coriaceum undi- 
que vestitum ramis ad genicula verticillatis simpli- 
cibus vel ramosis brevibus. Fructus capsulae. Ma- 
rinae. 


Ordo IV, Ulvaceae. 


Frons membranacea, continua, tubulosa vel ex- 
planata, nunquam costata, herbaceo- viridis vel ra- 
rissime purpurea. Fructus massa sporacea agglome- 
rata, vel granula sparsa coniocystis tecta, aut nuda. 


Familia facile dignoscenda et naturalis, a Flori- 
deis membranaceis (Halymenia, Delesseria) distincta 
fronde multo tenuiore, et fructu tam tenui, ut non 
supra membranam elevetur. 


58. Vaucheria. Fila inordinate aggregata, tu- 
bulosa continua, membrana hyalina pulvere granu- 
loso viridi intus colorata. Fructus coniocystae ho- 
mogeneae. 


59. Codium. Frons spongiosa determinatae 
formae, e filis densissime aggregatis, tubulosis con- 
tinuis pulvere granuloso viridi coloratis composita. 
Fructus conioeystae ad superficiem frondis fastigia- 
tae. Hlabillaria. Lex. 


60. Bryopsis. Fila tubulosa continua nilida, 
ramis pennatis vel imbricatis, humore viridi incluso 
colorata. 
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61. Alysium. Frons cava articulato-strangu- 
lata, e membrana reticulata constituta, areolis pen- 
tagonis. 

62. Yalonia. Frons saccata et simpliciuscula, 
vel cylindrica et verticillatim ramosa, membrana 
hyalima pulvere viridi intus consperso colorata, fi- 
bris nullis conspicuis percursa. Fructus coniocystae 
aggregatae, frondem extus cooperientes. 


65. Caulerpa. Frons stipitata, variae formae 
(pinnata, vel plana, vel ramentlis brevissimis imbri- 
catis) membranacea, e surculo repente cartilagineo 
proveniens. 


Genus naturale, licel fructus ignotus. 


64. Solenia. Frons tubulosa membrana stria- 
to-areolata. Sporidia minutissima, densissima. 


65. Teiraspora. Frons tubulosa vel inflata, 
gelatinosa. Sporidia quaternata laxa. 


66. Ulva. Frons plana, membrana aequali 
(nec striato-areolata). Sporidia minutissima, sub- 
quadrata. ‚ 


67. Porphyra. Frons plana purpurea, mem- 
brana aquali. Fructus duplex: ı. sori sporidiorum 
ovalium absque ordine collectorum; 2. lineae binae 
parallelae utrinque globulo notatae. 


Solum genus Ulvaceum, quod .purpurev gaudet 
colore. 


68. Anadyomene. Frons flabelliformis con- 
spicue et symmetrice venosa. 


Appendix. 


69. Polyphysa. Stipes calcareus filiformis ar- 
ticulatus, coronatus ramentis saccatis membranaceis 
viridibus, intus foventibus congeriem vesicularum 
homogenearum. 


70. Amphibolis. Stipes corneus filiformis ar- 
ticulatus, ex articulis emittens folia longitudinaliter 
venosa, rigidomembranacea. 


| Licet jam certior factus sum, hoc genus ad 

Cauliniam a Brownio et Ruppiam a Labillardiero ad- 

numeratum esse, tamen non pro phanerogama, 

imo vix pro planta cryptogama, nisi in ipso limite 
ad Zoophyta positam eam habere possum. 


Ordo V. Florideae. 


1 8 Frons coriacea vel rarius membranacea, plana 
vel filiformis, continua, purpurea vel rosea. Spori- 
dia purpurea in capsulis inclusa vel in soris aggre- 
gata. 

Radix scutata, rarius fibrosa. 


71? Liagora. Frons (filiformis, subdichoto- 
ma, tuberculosa, rigida), extus viscida, exsiccatione 
fragilis, viridi-albeseens. Fructus in fibris fruticulo- 
sis apices frondis ;investientibus. 

Iſis 1825- Heft III. 


— 


-subcostata, vel filiformis). 


tende Læ. 


laminae frondis subimmersa. 
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Genus Zoophytis aflıne, 


. * 

72. Polyides. Frons (Aliformis, fastigiata), 
cartilaginea, molliuscula, e fibris radiantibus compo- 
sita. Fiyıctus verrucae spongiosae fibris sporidia 
sustentantibus constitutae. 


Genus affıne Mesoglorae mulliſidae. 


73. Digenea. Frons (filiformis) obtecta setis 
articulatis. Fructus? 


74. Ptilota. (Frons pinnata pectinata). Glo- 
buli sporidiorum involucrati, 


75. Thaumasia. Frons filis corneis undique 
articulatis rigidiusculis composita, quorum areolae 
membrana implentur. 


Plantae memorabiles, quorum sceleton filifor- 
me substantiae est Lichenosae (Corniculariae Ach.) 
vel Spongise, et pars foliacea .colore et substantia 
Rhodomelae. 


76. Rhodomela (Frons vel plano-Ffoliacea, 
Fructus duplex: lomenta 
globulis massae sporaceae longitudinaliter repleta, et 
capsulae sporidiis paucis pyriformibus in capsula ses- 
silibus. (Color exsiccatae nigricans). 


Hutchinsiam et Rhytipleam hoc genus tangit. 


77.Chondria. Frons cartilaginea, (filiformis, 


ramentis subclavatis saepe obsita). Fructus duplex: 


capsulae sporidiis pyriformibus pedicellatis, et globu- 
li sporidiorum ternorum immersi. Taurentia Lr. 
Acanlhophorq Lx. Gigartinae La. N 


78. Das ta. (Frons filiformis). Fructus du- 
plex: capsulae pedicellatae orificio dentato corona- 
tae, glomerulum sporidiorum includentes, fasciculis 
ſilorum articulatorum «ircumdatae; et siliculae (vel 
receptacula) filis intermixtae. 


79. Sphaerococcus. Frons subeoriacea, (vel 
expanso - plana, et tunc aut dichotoma, aut pinnata, 
vel filiformis). Fructus: ‚capsulae sphaericae intus 
foventes nucleum ‘globosum sporidiorum rotunde- 
rum, Gelidium Lx., Chondrus La. Hypnea, Gigar- 


80. Thamnophora. XFrons subpinnatifida wel 
hliformis). Fructus receptacula filiformia frutienlo- 
sa, sporidiis duplicis generis, nimirum aut angulatis 
aut disciformibus immersis. . 


81.:Grateloupia. HFrons plana vel fili formis 
ramentacea). Fructus: tubercula in ramentis ag- 
gregata pertusa, sporidiis ellipticis. 


Frons (plana vel tubulosa) 
Fructus: tubercula punctiformia 
Dumenlia Lx. 


82. Halymenia, 
submembranacea. 


85. Bonnemaisonta Ag. Frons filiformis, 
23 
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compressa, pectinato-ciliata), Fructus: capsulae 
sporidiis pyriformibus concatenatis. i 


84. Amans:a Læ. Frons (plana) membrana- 
cea, costata, transverse dense striata. Fructus? 


85. Delesseria Lx. Frons membranacea, (sti- 
pitata vel acaulis, foliacea vel laminosa, rarissime 
Aliformis). Fructus duplex: capsulae, et sori spori- 
diis ternis. Plocamia La. 


86. Oneillia Ag. Frons (plana, stipiti produ- 
cto altero latere aflıxa), e reticulo nervorum paral- 
lelorum formata. Sporophylla elliptica utrinque ner- 
vis reticuli aflıxa. Claudea La, 


Ordo VI. 


Fucoideae. 


Frons coriacea, (rarius membranaceä ), conti- 
Nua, olivacea, (plana vel filiformisj). Sporidia ni- 
gra in capsulis vel ovatis inclusa, limboque hya- 
Jino cinctis et in receptaculo proprio aut soro nidu- 
Jantibus, vel pyriformibus frondi immersis. 


Color frondis et sporidiorum character praeci- 
puus. Plerique ad Laminarieas Ulvaceis conjungen- 
das propensi sunt, ob substantiam membranaceam; 
sed capsulae exacte eaedem ac in Fucis genuinis, et 
‚color ab Ulvaceis valde distinctus. 


a. Chordarieae. 
(Filiformes). 


87. Lemanea. Frons (filiformis, torulosa) tu- 
bulosa. Catenae sporarum interiori fili paginae af- 
fixae, penicillatae, moniliformes. Fluviatiles. 


Genus disponere diſſicillimum, vera crux Algo- 
logorum. A Nostochinis differt substantia nullo modo 
gelatinosa, et structura composita, et fructu discre- 
to. A Confervoideis quibus alias refertur, fronde 
continua, colore olivaceo, substantia coriacea. Fucoi- 
deis valde approximatur colore, substantia et struc- 
tura, licet nulli alii generi affine, domicilium sit di- 
versum. 


88. Chordaria. Frons (filiformis) cartilagi- 
nea, e filis concentricis clavatis constituta. 


39. Seytosiphon. Frons (filiformis) membra- 
naceo -coriacea, olivaceo-lutescens , tubulosa, spori- 
diis pyriformibus superficiem exteriorem frondis con- 
stituentibus. 


90. Sporochnus. Frons (filiformis, vel plana 
linearis) cartilaginea. Receptacula (minuta) e cor- 
pusculis clavaeformibus articulatis concentricis con- 
stituta, fascieulis peficillorum (saepe) coronatae. 


b. Laminariecae 


(Expanso-foliaceae, membranaceae, exsiccatio- 
ne Jutescentes, raro nigrescentes). 


yı, Encoelium, Frons tubulosa vel vesicata, 
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punctata; fructus: apiculi massa sporaceä nigra re- 


pleti. 


* — 
Character fructus ex Eneoelıio echinato haustus. 
— Genus Zonarüs valde affine. 


92. Haliseris. Frons (plana, linearis, costata), 
membranacea. Capsulae in soris coacervatue. g 


95. Zonaria. Frons (flabelliformis yel dicho- 
toma, ecostata) submembranacea, e fibris parallelis 
constituta, lineis fructiferis (plerumque transversis; 
capsulae in soris coacervatae. Dictyola Le. 


94. Laminaria. Frons (fibrose radicata, sti- 
pitata) membranacea vel coriacea; fructus: granula 
pyriformia in lamina frondis soros (maximos) for- 
mantia. 


c. Fucaceae 


(Exsiccatione nigrescentes vel fuscae, recepta- 
culis distinctis, saepe tuberculatis et poro pertusis), 


95. Polyphacum. Frons coriacea (prolifera, 
spinulosa). Receptacula siliquaeformia. 


Genus nondum satis notum, habitu singulari 
instructum, T 


96. Liehınä. Frons cartilaginea (dichotoma, 
lichenosa, filiformis) tuberculis terminalibus. 


Fructus nondum bene cognitus. Tubercula, ut 
fructus Ficus, apice poro pertusa, non aliis sporidiis 
detectis, quam fila minutissima moniliformia im- 
mersa. 


97. Furcellaria. (Frons dichotoma, ſilifor- 
mis). Fructus: apices frondis in receptacula ‚tume- 


scentes, capsulis limbo hyalino cinctis in centro re- 


ceptaculi coacervatis. 


98. Fucus. (Frons aphylla, vesi:ulis immer- 
sis instructa vel destituta). Receptacula (elliptica) 
non loculosa, tuberculata, tuberculis pertusis; inclu- 
dentibus glomerulos fibrarum capsularumque mas- 
sae interiori mucosae immersos, 


99. Cystoseira. Frons in partes discretas 
abiens, foliis superioribus filiformibus et vesiculas 
subconcatenatas ferentibus). Receptacula tubercula- 
ta, loculosa, tuberculis pertusis continentibus cap- 
sulas filis intermixtas. 


100. Macrocystis. (Frons in partes discretas 
abiens. Folia enervia, vesiculis magnis petiolatis in- 
eidentia). Tubercula foliis immersa, includentia glo- 
ınerulos sporidiorum. 


Genus nondum satis notum, nullo autem me- 
do, ut mihi videtur, Laminariae conjungendum. 


101. Sargassum. (Frons in partes discretas 
abiens. Folia petiolata subcostata, Vesiculae axilla- 
res petiolatac). Receptacula tuberculata, loculosa, 
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tuberculis pertusis, continentibus capsulas fibris mul- 


tis interjectis, 


Vix pro certo aflırmare possumus, haec qua- 
tuor ultima genera vere distincta esse, cum partes 
fructus tantum microscopio observari possunt, sed 
habitus saltem dissimillimus, nisi in Macrocysti, 
quae Sargasso convenit, et situ fructus tantum 
differt. 

Agardhs Diatomeae entſprechen, wie man fieht, 
ungefehr Bory's Arthrodiae; ſeine Nostochinae deſſen 
Chaodinae; die Oſcillatorien und Ceramien hat er aber 
mit den Conferven vereiniget; die Ulven find ganz neu Der 
arbeitet; die Floridien und Fucoiden ſind im Ganzen nach 
Lamouroux, jedoch durch visle Sippen vermehrt. 


Da der Verfaſſer viele Sippen aufſtellt, ohne die 
Synonymen anzugehen, was er von manchen noch nicht 
hat wiſſen koͤnnen; fo wollen wir es verſuchen, hier dieſem 
Uebel abzuhelfen. 

Frustulia iſt Bory's Echinella und Navicula. 
Meridion iſt deſſen Lunulina. 

Meloseira ift Fragilaria nummuloides. 
Desmidium ift Diatoma Swartzii. 
Schizonema ift Bangia rutilans. 
Gomphonema iſt Bory's Stylaria. 
Protococcus deſſen Chaos. 

Echinella deſſen Helierella. 

Hydrurus iſt Palmella myosurus. 
Corynephora iſt Chaetophora marina. 
Scythymenia (doch nicht Schythymenia?) iſt Ul- 
va rupestris. 

Syncollesia Nees. 

Mycinema iſt Byssus phosphorea. 

Chroolepusift Byssus icolithus. 

Stigonema iſt Bangia atrovirens. 

Protonema ift Byssus velutina. 

Hygrocrocis i Conferva atramenti. 

Leptomitus ift Achlya Nees. 

Calothrix iſt Bory's Dillwynella und Desma- 
restella. \ 

Lyngbya ift Oscillatoria muralis, 

Sphaeroplea ift Cadmus Bory. 

Nodularia spumigera Mertens. 

Mougeotia it Bory's Leda. 

Dictyonema excentricum in Runtlis synopsis, 

Nitella iſt Chara flexilis etc. 5 

Chaetospora iſt Fueus Wigghii, 

Solenia ift Ulva gelatinosa, 

Porphyra iſt Ulva purpurea. 

Thaumasia if Fucus flavus. 


vor. 


2 


CH 
OÖ 


3 
Dasia ift Sphaerococcus pedicellatus. Die ande: 
ren find bekannt. 

Ob die Nostochinae gut ſtehen zwiſchen den Diato— 
tomen und Conferven iſt wohl zu bezweifeln; uns ſcheinen 
fie von den Ulven nicht verſchieden zu ſeyn. Die Diato— 
men dagegen ſchließen ſich unmittelbar an die Oſcillatorien 
an, und die Vaccillarien gehören ganz ſicher in dieſelbe 
Zunft. Ob die ſchimmelartigen hieher geſtellten Pflanzen, 
wie Byssocladium, Trentepholia u. ſ. w. beſſer hier als 
bey den Pilzen ſtehen, wagen wir nicht zu entſcheiden; 
dieſes wird ſich erſt ausmachen laſſen, wenn das philoſo— 
phiſche Naturſyſtem in allen feinen Theilen vollendet da— 
ſteht. Dann wird es ſich nehmlich zeigen, wo Sippen feh— 
len und wo ihrer zu viele ſind. 

Was die Sippen betrifft, fo iſt Diatoma von Fra- 
gilaria wohl kaum verſchieden, ſo wie denn auch unter den 
Confervoiden ſicherlich zu viele Sippen aufgeſtellt ſind. 
Chara in 2 Sippen zu trennen iſt wehl auch nicht noͤthig, 
und obſchon Martius viele Gruͤnde angegeben hat, war— 
um ſie hieher geſtellt werden ſoll; ſo ſcheinen uns doch die 
aerley Früchte, wovon die gedrehten offenbar aus Blättern 
gebildet ſind, wie die aͤchten Capſeln, ſie hoͤher zu ſtellen; 
denn wahre Capſeln kommen bey dieſen Waſſerpflanzen nicht 
Dieſes iſt ein weſentlicher Character, worauf man 
bisher nicht geachtet hat. Ob Vaucheria, Codium und 
Valonia um ihrer Samenblaſen willen und uͤberhaupt nach 
der ganzen Tracht nicht beſſer bey den Ceramien als bey 
den Ulven ſtaͤnden, laͤßt ſich auch ſehr bezweifeln. Dieſes 
ſind ungefaͤhr die Bemerkungen, welche uns bey der An icht 
von dieſem Syſtem in den Sinn gekommen ſind. ; 


Muſter der Behandlung. 


Ordo I. 
D IAT OM E A E. 


1. Achnanthes, 


1. A. brevipes, arliculis bipunctatis, stipite bre- 
vissimo. 

Echinella stipitata, Lyngb. t. 70. — Jürg. 15. 

Achnanthes adnala, Bory. 

In mari Boreali. 


2. A. longipes, articulis unipunctatis, stipite elon- 
gato. 
Conferva arnullaris, Müll, N. Act. Holm, 
3. f. 6. 7. — Web. et M. 
Conferva slipitala, E. B. t. 2488. 
Diadoma verilluni, Jürg. 6. 
In mari Boreali. 


1785. t. 


2. Frustulia. 


1. F. obtusa, frustulis linearibus utrinque obtusis 
Echinella obtusa, Lyngb, t. 69. — Jurg. Dec. 5 
Dialoma scalaris, Gral. 2 

In rivulis Daniae, Galliae. 


14. 


2. F. acuta, frustulis linearibus utrinque acutis Hy- 
alinis medio stria transversali opaca notatis. 


Echinella acuta, Lyneb. t. 69. 
In aquis quielis Scaniae, Fioniae. 


5. F. minor, frustulis lanceolatis utrinque acutis 
medio hyalinis, apiciLus opaci“ 

In aquis quietis Scaniae. 

Praecedente duplo minor. 


4. F. cuneala, frustulis cuneatis pestice bidentatis, 
Echinella cuneala, Lyngb. t. 70. 
In plantis marinis ad litora Sinus Codani. 


5. F. parasitica, frustulis : linearibus utrinque acutis 
fuscis. Fl. D. t. 947. 
In Confervis aquae dulcis. 


Simillima Dialomati Jasciculato, sed minor, et co- 
lore et loco diversa. 


6. F. viridis, frustulis linearibus 
viridibus medio hyalinis. 
In fossis Blekingiae observavit Aspegrén. 


ukrinque acutis 


3. Mertidion. 

1. M. vernale, fluitans, fulvescens, 
dura, 
dunatis. 

Ulva olivacea, fl. D. t. 14292 sec. Lyngb. (vix h)). 
Echinella olivacea, Lyngb. t. 70. — Jurg. Dec. 142 
In rivulis Scaniae verno tempore vulgaris. 


ovato-clavata, 
frustulis cuneatis in semicirculum coa- 


2. M. ovatum, frustulis ovatis in laminam cellulo- 
sam coadunatis. 
In prioris fronde rarius nidulans. 


3. M. radians, frustulis lineari - cuneatis viridibus 
in radios dispositis. 

In mari Mediterraneo et Atlantico, ad NMalagam, 
in plantis aquaticis (an marinis?). 


Exsiccatione interdum cinerascit, sed humectata 
statim colorem viridem laetissimum recipit. 


Antwort auf des Herrn Dr. Steudels Erwiede— 
rung und Wee in der Iſis 1825. Iſtes 
Heft S. 124. 


Herr Dr. Steudel hat feine Vertheidigung gut ange— 
fangen und die Irrungen und Verſehen, welche in. ſeinem 
Nomenclator vorkommen, gewiſſermaaßen eingeſtanden, waͤ⸗ 
re er auf dieſem Wege der Selbſterkenntniß bedachtſam 
fortgegangen, und haͤtte er meine Critik mit Beſcheidenheit 
widerlegt, ſo war die Sache abgemacht; aber ſchon im er— 
ſten Paragraph iſt er aus der Rolle gefallen und zu den 
beleidigenden Angriffen uͤbergegangen, mit welchen er fruͤ— 
her in der Iſis * gegen mich auftrat. Vergleicht man jene 
Abhandlung mit meiner Critik, ſo wird daraus deutlich 


* Jſis 1818 drittes Heft S. 459, 
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hervorgehen, daß ich den Werth und die Brauchbarkett des 
Nomenclators im Allgemeinen nicht abgeſprochen, ſondern 
nur dem Verfaſſer zuruͤckgegeben habe, was ich ihm ſchul⸗ 
dig zu ſeyn glaubte. Ich wuͤrde daher Hrn. Steudel auf 
die in feiner Vertheidigung abermals angebrachten Beſchul⸗ 
digungen nicht geantwortet haben, wenn ich mich nicht vers 
pflichtet fühlte, uber einige ungerechte Vorwürfe dem Pubs 
licum belehrende Auskunft zu geben. 


In meinem Lexicon der Gaͤrtnerey und Botanik, er: 
fie Auflage 1802 Band 1. S. 369, hat ſich ein Ueberei⸗ 
lungsfehler eingeſchlichen, nehmlich es iſt daſelbſt eine Gat⸗ 
tung Anthodium aufgeſtellt, aber dieſen Fehler habe ich 
ſchon im Nachtrage 1818 B. 4. ©, Sat verbeffert und 
Anthodium im 1. B. Lexic. auszuſtreichen gebeten. 


Unmittelbar auf jene unaͤchte Gattung Anthodium 
folgt daſelbſt S. 370 Anthodium, Bluͤthendecke, aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben, und auf dieſe Art und Weiſe habe ich 
die botaniſche Terminologie, nach dem damaligen Stande 
der Wiſſenſchaft, in allen 10 Bänden des Lexicons abge⸗ 
handelt, die Kunſtausdruͤcke erklaͤrt und nach ihren lateini⸗ 
ſchen Benennungen in alphabetiſcher Ordnung aufgefuͤhrt. 
Demnach find die Aeußerungen des Hrn. Dr. Steudels, in 
Beziehung auf Nichtkenntniß der Anfangsgruͤnde der Wiſ— 
ſenſchaft, lieblos, und beurkunden einen unwiderſtehlichen 
Hang zur Verleumdung. 1 


Ferner ſagt Hr. Steudel S. 127, daß ich in meinem 
Lexicon, und zwar bey einigen noch nicht genau beſtimmten 
Pflanzen bemerkt habe: „dieſe Pflanze kenne ich noch nicht, 
wolle mir aber Muͤhe geben werde, ſie kennen zu lernen, um 
fie im Nachtrage (deſto ausführlicher) beſchreiben zu koͤnnen.“ 
Dieſe unlaͤugbare Thatſache gereicht mir zur Ehre und dient 
gleichſam als Beweis, wie viel mir daran gelegen iſt, die 
Pflanzen wo moͤglich ſelbſt zu ſehen, zu besbachten, dann 
der Natur getreu zu beſchreiben, um das Zutrauen des 
Publicums mir ferner zu erhalten. . 


S. 127 behauptet Hr. Steudel, daß das 3. Heft der 
Jahrbuͤcher der Gewaͤchskunde „gleichzeitig mit dem Nomen— 
clator gedruckt“ worden ſey; aber auf dem Titelblatte des 
erſtern ſteht die Jahrzahl 1820, und auf dem Titel des 
Nomenclators 1821. Habe ich nun nicht Recht, wenn ich 
ſage, daß das in Rede ſtehende Heft ein Jahr fruͤher als 
der Nomenclator erſchienen iſt und benutzt werden konnte? Ich 
uͤbergehe die andern armſeligen Kunſtgriffe, wodurch H. St. 
ein falſches Licht auf mich zu werfen, beſonders meinem 
Lexicon einige Seitenhiebe beyzubringen ſucht, und erlaube 
mir nur noch folgende Bemerkungen. 


S. 129 ſagt Hr. Steudel: „Es iſt wohl nicht ganz 
unerwartet, wenn nach Verfluß von beynahe A Jahren ei— 
nige falſche Autoritäten ꝛc. entdeckt werden“, und S. 127: 
„daß der Nomenclator vieler Verbeſſerungen faͤhig iſt, da— 
von iſt Niemand lebhafter uͤberzeugt als der Verfaſſer.“ 
Hat nun, nach dieſem offenen Geſtaͤndniß des Hrn. Steu— 
dels, ſein Nomenclator, der bloß Namen anzeigt, in dem 
Zeitraum „von beynahe 4 Jahren“ !! an Werth verloren; 
ſo iſt es kein Wunder, wenn in meinem Lexicon, deſſen 
Inhalt uͤber Beſchreibung der Pflanzen, ihren Nutzen und 
Cultur ſich verbreitet, aͤhnliche Irrungen und Fehler ſich 
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finden und manche Artikel einer Berichtigung bedürfen. 
Vor 20 und mehreren Jahren, da ich die Ausarbeitung 
dieſes mühfamen Werkes unternahm, konnte ich nicht wiſ— 
ſen, was ſpaͤterhin entdeckt wurde; nicht errathen, welche 
Gattungen man trennen, oder die ihnen zugezahlte Arten 
in andere Gattungen verſetzen wuͤrde. Haͤtte indeſſen Hr. 
St. die Nachtraͤge zu meinem Lexicon geleſen und mit al— 
len fruͤher gedruckten Baͤnden verglichen, ſo wuͤrde er viele 
Abänderungen und Verbeſſerungen gefunden und ſich endlich 
uͤberzeugt haben, daß ich mein Werk mit der Wiſſenſchaft 
fortbewege und das Ganze nach den neuern Anordnungen 
und Beſtimmungen der Pflanzen zu regeln mich eifrig be— 
ſtrebe. 
noch hie und da im Lexicon ſich finden, werde ich im zwey⸗ 
ten Nachtrage, wovon der erſte Band zur naͤchſten Oſter— 
meſſe erſcheinen wird, gehoͤrigen Orts ſelbſt berichtigen und 
verbeſſern. 


Hätte Hr. Steudel mein Werk nicht in der Iſis a. 
g. O. angefochten und mich zur Vertheidigung aufgefordert, 
ſo waͤre es mir nicht eingefallen, ſeinen Nomenclator zu be— 
urtheilen. Indeſſen habe ich das Geſagte bewieſen ohne 
feindſelige Abſichten; denn ich habe nie mit dem Verfaſſer 
in irgend einer Verbindung geſtanden, alſo auch keinen 
Grund, ihn anzufeinden, noch weniger zu beleidigen. 


Mit dem Wunſche, daß die vorſtehenden erläuterns 
ben Bemerkungen Herrn Dr. Steudel befriedigend ans 
ſprechen, verbinde ich die Verſicherung, auf derglei— 
chen Angriffe und Beſchuldigungen nicht wieder zu ant⸗ 
worten. 

Eiſenach im Februar 1825. 

Dr. Dietrich. 


Ruͤge eines Irrthums. 


Herr Profeſſor Wees von Eſenbeck d. J. glaubt, 
ober will unter der Aufſchrift: „Wie man eine Schrift 
critiſiert, ohne fie gelefen zu haben“ (Iſis 1824 H. 
12, SO. 345) Andern glauben machen, ich habe feine Abhand— 
lung „Entwicklungsgeſchichte der Pleris serrulala“ in 
der Iſis 1824 H. 9. cecenſtert. 


Mein Aufſatz beſchaͤftigt ſich, in Bezug auf die 
Nees ſche Abhandlung, bloß mit einer Beleuchtung des 
Auszuges, welchen die Iſis veranſtaltet und in ihrem 7. 
Hefte S. 762 abgedruckt hat. f 


Herr Profeſſor Nees von Eſenbeck d. J. geht aber 
in feinem Irrthume fo weit, daß er die Verdrehung feiner 
Worte, welche die Iſis ſich erlaubt hat, ohne weiteres 
mir zuſchreibt. 


Diefe Rüge Hätte die Iſis dem Herrn Profeſſor N. 

d. J. leicht erſparen koͤnnen, wenn fie, anſtatt ſtillſchwei— 
gend zuzuſehen, wie die eigene Schuld mit guter Manier 
einem Andern zugeſchoben wird, der Nees'ſchen Verun— 
ae. meines Rufes eine belehrende Zeile beygefuͤgt 

tte. 

Halle, den 2. Febe. 1825, 

f Faulfuß. 


Iſis. 1925. ‚Heft Ut. 


———ͤ — 
|—|— 


Auch die Irrungen und Verſehen, welche vielleicht 
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Hierauf wollen wir nichts erwiedern, als daß der Tie 
den Nees ſeiner Anticritik gegeben hat, hinlaͤnglich 
daß er den Verfaſſer nicht für den gehalten, der 
den Auszug gemacht hat. Was wir eigentlich Darauf ant⸗ 
worten koͤnnten, wollen wir verſchweigen, wen wir den 
Grundſatz haben, daß die Nedaction die Fehler der Einſen⸗ 
der, fo lange als möglich, auf ſich nehmen muͤſſe. 


Red. 


tel, 
bewelſt, 


Ueber das zweyhufige Pferd (Equus bisulcus) 
Molina's. 


Vom Dr. F. Sigis m. Leuckart. 


Keins von den Thieren, die Molina als in Chile 
vorkommend, beſchrieb, machte wohl bey den Zoolsgen mehr 
Aufſeben, als das zweyhufige Pferd, Guemul oder 
Huemul von den Eingeborenen genannt. Vorzuͤglich war 
es denen, die, ohne Zweifel mit Recht, eine gewiſſe alle 
maͤhliche Stufenfolge im Thierreiche, ein allmaͤhliches Eeit⸗ 
wickeln von den niederen Thierformen bis zu den hoͤhere n 
und fo in aufſteigender Progreſſion bis zum Ziele und Ends 
puncte der organiſchen Schöpfung, dem Menſchen, annahe 
men, ein willkommener Fund, die Wiederkaͤuer durch das 
Gen. Camelus L. vermittelſt dieſes Thieres an die Einhu⸗ 
fer zu knuͤpfen. Allein die Sonderbarkeit deſſelben, ſeine 
hoͤchſt mangelhafte Beſchreibung von Molina, wie uͤber⸗ 
haupt die zu kurze und unvollkommene Beſchreibung der 
Thiere Molina's, welche man oft noch dazu nicht ganz. 
uͤbereinſtimmend mit denen fand, bie man zu vergleichen 
Gelegenheit hatte, konnte nichts anders bewirken, als daſ— 
ſelbe für ein hoͤchſt dubioͤſes Saͤugthier zu erklaͤren, wozu 
dann auch noch das begtrug, daß faſt ein gleichzeitiger, aber 
etwas fruͤherer Schriftiteller über Chili, den Molina ſelbſt 
einen vorzuͤglich unterrichteten Kenner der Producte von 
Chili nennt, Didaure * nehmlich, den Guemul gerade zu 
für eine americaniſche, hoͤckerloſe Cameelart, von denen er 
4 aufzaͤhlt, erklärte. Dieſer nennt daſſelbe aber auch mehr, 
als daß er es beſchreibt, und wir erfahren von ihm nur, 
daß es dem Chilihucque (Camelus (Auckenia) arau- 
canus L. Gm.) ? ähnlich ſieht, wilder als dieſer iſt, auf 
den ſteilen Felſenhoͤhen der Anden lebt und einen Hirſch⸗ 
ſchwanz hat. Molina, deſſen Verſuch einer Naturgeſchichte 
von Chili 1782 heranskam und aus dem Ital. von J. De 
Brandis im J. 1786 ins Deutſche uͤbertragen wurde, gibt 
©. 284 folgende Nachricht darüber: „obgleich der Equus 
bisuleus geſpaltene Hufe hat, fo gleicht er doch im Uebri⸗ 
gen ſehr den Pferden. Die Zähne find nach Größe und 
Stellung pferdeartig. Geſtalt, Größe, Haare und Färbung 
des Koͤrpers ſind aͤhnlich denen des Eſels; die Ohren ſind 
pferdeartig; das ſchwarze Ruͤckenkreuz fehlt ihm. Kopf, 
Maul, Augen, Hals, Ruͤcken, Schwanz, Füße, Geſchlechts⸗ 
theile und innere Structur weichen wenig von denen dex 


3 Geſchichte des Koͤnigreichs Chili. In: Neue Sammlung 
von Reiſebeſchreibungen. Hamb. 1782. T. IV. p. 87 83. 


2 Vielleicht mit Auchen. Lama eine Art. 
2 23˙¹ 
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Eſel ab. Die Stimme gleicht dem Wichern des Pferdes. 
Er it wilder und ſchneller als das Vicunua, und, da er 
auf den ſteilen Felſen der Cordilteras lebt, ſehr ſchwer zu 
fangen.“ Das war Alles, was man von dleſem— Thiere 
erfahren konnte, und es wurde, obgleich von vielen als 
zweifelhaft angenommen, in den meiſten Zoologien auf 
Molina's Anſehen angeführt, von mehrern jedoch, wie 
z. B. von Cuvier, Tiedemann, Blumenbach, Gold: 
fuß u. a. gar nicht beruͤckſichtigt. — Bevor wir einige 
Schriftſteller noch anfuͤhren, die das Guemul in ihren 
Werken aufnehmen, bemerken wir, daß nach Molina's 
Vermuthung der Weltumſegler Wallis dieß Thier zuerſt 
ſah. Die hierauf Bezug habende Stelle iſt folgende: „Wir 
ſahen ein Thier (am Vorgebirge Gallant i. J. 1767 Jan.), 
das einem Eſel ahnlich war; es hatte aber einen geſpalte— 
nen Huf, wie wir nachher aus deſſen, in die Erde einge— 
druͤckten Fußſtapfen ſehen konnten: ſonſt war es ſo ſchnell 
als ein Reh, und war uͤberhaupt das erſte Thier, welches 
wir in der Straße geſehen hatten, ausgenommen gleich am 
Eingange derſelben, wo wir die Guanacos antrafen. Wir 
ſchoſſen nach dieſem Thier, ohne es zu treffen. Vermuth— 
lich iſt es den europaͤiſchen Naturforſchern noch ganz unbe— 
kannt.“ Daß Mol. fo beſtimmt dieſe ganz oberflaͤchliche 
Bemerkung auf fein zweyhufiges Pferd beziehen konnte, iſt 
in der That ſehr dreiſt. Konnte es nicht eben ſo gut eine 
Cameelart oder gar das Weibchen “ einer Hirſchart ſeyn? 
„Wäre der Tapir ſuͤdlicher als Paraguay bemerkt,“ meynt 
Illiger, ° „ſo würde ich glauben, Wallis habe dieſen 
geſehen, den man fo häufig aus der Ferne mit einem Eſel 
vergleicht. Dampier (Voy. II. p. 105) beſchreibt aus— 
drücklich ſeine Faͤhrte wie die einer Kuh.“ Der Tapir iſt 
aber allerdings fuͤdlicher als Paraguay bemerkt, und man 
findet ihn von der Landenge von Panama bis in die Ge— 
genden an der Magellanſtraße. 


Man ſtellte den Guemul nun ſpaͤterhin entweder un- 
ter die Pferde oder unter die Cameele, ohne jedoch ſowohl 
für das eine wie fuͤr das andere genuͤgende Gründe zu has 
ben. Smelin z. B. in der ı3ten Linneiſchen Ausgabe des 
Systema naturae, é die, obgleich unentbehrlich und dans 
keßswerth, doch ohne die gehörige Critik wenn ſchon mit 
außerordentlichem Fleiße ausgearbeitet if, machte daraus 
eine eigene Abtheilung des Gen. Equus: Pedibus bisul- 
eis; H. G. Link ' und Pennaut (in ſ. Synopsis of 
Quadrupeds 1. p. 15) betrachteten ihn als einen ſehr paß 


2 Wallis Reife um die Welt in d. J. 1766 — 6 in 
Hawkesworth Geſchichte d. Seereiſen u. ſ. w. Aus 
d. Engl. überf. von J. F. Schiller. Th. 1. S. 163. 

Sollte ein Weidmann dieſen Aufſatz leſen, fo möge er nicht 
boſe werden, daß ich hier das ihm gewiß fürchterlich, Eins 
gende Wort, Weibchen, gebraucht habe. 


3 Ueberblicke der Saͤugthiere nach ihrer Vertheilung uͤber die 
Welttheitle; in den Abhandlungen der koͤn. Academie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin. J. 1804 — 11. Berlin 1806 — 
15 (Abhandl. d. phyſie. Claſſe S. 116). 


rer 189. 
2 Beytraͤge zur Naturgeſch. St. 2. S. 92, 


— 


>04 
ſenden Uebergang von den Pferden zu den Wiederkaͤuern; 
noch einige andere Naturforſcher, z. B. Batſch, 2 C. C. 
Gmelin, Shaw, 1 G. F. Sebald, * Gken, 1 
führen ihn ebenfalls unter den Pferden an. — Andere Naß 
turforſcher erwähnten ſeiner unter den Cameeen, ſo z. B. 
Ray, s der ihn für eins mit Camelus (Auchenia) Pa- 
co hätt, Trevbirauus, * von dem er Camelus equi- 
nus genannt und mit Unrecht unter die naher bekannten 
Saͤugthiere Americas geſtellt wird; v. Glfers ,s unter 
dem Namen Archenia equina?; Desmareſt, “ Ran⸗ 
zani, “ Schinz. ** — KR a 


Illiger in ſ. trefflichen Prodromus Mammal, et 
Aviunt p. 101 und in der vorhin erwaͤhnten hoͤchſt inter— 
eſſanten Abhandlung uͤber die geographiſche Vertheilung der 
Saͤugthiere aͤußerte bedeutende Zweifel gegen den Guemul 
und beſonders feine pferdeartige Natur. „Ich geſtehe,“ 
ſagt er in jener Abhandlung, „daß ich gegen das Daſeyn 
dieſes Thiers, ſo wie es jetzt angegeben wird, bedeutende 
Zweifel hege. Molina's Naturgeſchichte u. ſ. w. euthaͤlt 
eine Menge von Thierbeſchreibungen, die durch ihre Neu⸗ 
heit auffallen und durch die Einkleidung und Zuruͤckfuͤhrung 
auf Linneiſche Charactere oder Gattungen einen Anſchein 
von genauer Unterſuchung haben. 


Bey den meiſten iſt die Beſchreibung nur ganz kurz, 
und laͤßt eine Menge wichtiger Fragen unbeantwortet. Bey 
mehreren, die man mit der Natur vergleichen konnte, fin⸗ 
det man oft Urſache an der treuen und richtigen Darftels 


8 Umriß der geſammten Naturgeſch. 1796 S. 85. 


2 Gemeinnuͤtz. ſyſtemat. Naturgeſch. der Saͤugthiere u. ſ. w. 
Mannh. 1809 S. 174. 2 


10 Vollſtaͤnd. Naturgeſch. d. Pferdes u. ſ. w. Herausgeg. v. 
K. W. Ammon. Ansbach 1815 S. 38. 


IT Cloven - footed Horse. Gener. Tool. Vol. I. f 2 
pag. 441. — r 


12 gehrbuch der Naturgeſchichte Th. 3. Abtheil. 2. S. 704, 
13 Zoologie univers. etc. Paris 1788. 4. p. 255. 
1 Biologie Bd. 2. S. 179 und 225. 


15 Bemerkungen zu Illigers Ueberblick der Saͤugthiere u. 
ſ. w., ruͤckſichtlich der ſuͤdamericaniſchen Arten, Fr. von 
Eſchwege Journal von Braſilien u. ſ. w. Heft 2. Weim. 
1818. S. 216. 


16 Mammalogie etc. Prem. part. Par, 1320. 4. p. 427. 


r Elementi di Zoologia. Tom. II. Parte 3. Bologna. 1821. 
p- 601. Wir muͤſſen aus dieſem Werke hier folgende Stelle 
woͤrtlich anführen: „‚Illiger riflette, che Vidaure nella 
sua storia del Chili mette il Guemul tra i camelli. Lo 
stesso fece, pure l’autore del libro intitolato: Compendio 
della storia geografica, naturale e civile del Chili, Bo- 
Jognd 1776. 8. (Ich kenne dieß Buch nicht) La figur a 
po, che nella tavole terza di questalibro 
si dd del Guemul, lo farebbe credere molto 
somigliante al Lama. 


18 Deſſen Ueberſ, von Cxvier’s Regne animal. Bd. I. Stuttg. 
u. Zübing, 1821, ©, 372. 
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fung der Merkmale und Sitten zu zweifeln (S. 115). 1 
An einer andern Stelle (S. 151) bemerkt er noch, daß, 


wenn der Equus bisulcus keine Lamgart ausmacht, derſel⸗ 


be doch ſicher ſo ſehr von Equus unterſchieden iſt, daß man, 
ihn ſchwerlich in dieſelbe Reihe ſtellen wird. Auch von 
Zimmermann 2° glaubte, es muͤſſe jenes Thier ein eignes 
Geſch lecht zwiſchen Wiederkaͤuern und Pferden bilden. — 


Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes hatte die wunderliche 
Idee, über den Equus bisulcus, worüber ſich eigentlich 
wenig oder gar nichts ſagen ließ, ſeine Diſſertatkon 2 
zu ſchreiben. — Er mwürde aber auf keinen Fall die 2 ges 
ſetzlichen Bogen damit haben anfuͤllen koͤnnen, hatte er 
nicht in einem langen Excurſe ſeine wenige philologiſche 


Gelehrſamkeit über das ſonderbare Pferd des Julius 
Fi den "Inmayoos des Opplan, 
Pl 


und den Cale des 

inius auszuksamen ſich bemüht. — Er fuchte die Exi— 
ſtenz des Guemul zu beweiſen, was allerdings noch angieng: 
aber wohin nun damit; zu den Pferden oder zu den Cars 
meelen? Nach den vorhandenen Nachrichten darüber paßte 
das Thier weder zu jenen noch zu dieſen. Er machte alſo 
ein eignes Genus, wie es ſchon frühere Naturforſcher ge— 
wollt hatten, daraus, ſtellte daſſelbe zwiſchen Equus und 
Camelus und nannte es Hippocamelus, ein Name, der 
deßhalb ſchon unpaſſend iſt, weil er gegen die Regeln 22 
fuͤr die Namengebung, die der Verf. vejpectiert, anſtoͤßt. 
Es würde derſelbe nun dem Guemul, wie er bekannt iſt, 
ein „Requiescat in pace!“ ſeiner Dissertatiuncula aber 
nicht mehr gedacht, ſondern auch ihr die ewige Ruhe in 
jenen fuͤr die meiſten academiſchen Probeſchriften mit Recht 
beſtimmten unfreundlichen Grabſtaͤtten gewünſcht haben, 
hätte er nicht vor einiger Zeit die früber in einer Note ci⸗ 
tirrte zte Ausgabe von Yrolina’s Naturgeſchichte von Chi: 
li (Saggio sulla storia naturale del Chili etc.) erhal— 
Dieſer fuͤgt hier jedoch uͤber jenes Thier nur ſehr 
wenig der fruͤhern Beſchreibung hinzu. Er bemerkt (S. 


um gerecht gegen Molina zu ſeyn, muͤſſen wir in Be⸗ 
zug auf die angefuͤhrte Stelle, die folgende aus der Vor⸗ 
rede zu Molina's saggio sulla storia naturale del Chili; 
seconda edizione accresciuta e arricchita di una nuova 
carta geografica e del ritratto dell' Autore. 
1810. 4. woͤrtlich genommene Stelle anführen. „Alcuni““ 
fagt er p. III., „Hanno perfino dubitato della esistenza 
degli animali, che io descrivo, pel frivolo motivo che 
un Viaggiatore, il quale scorse una piccola parte del 
paese, non gl’incontrö nel suo efimero viaggio, come 
se il Chili fosse un Parco, o un serraglio, dove gli ani- 
mali rinchiusi devono presentars? a piacere di quelli 
che lo scoxrono, e non un vasto Regno, che si stende 
per lo spazio di 1260 miglia geografiche“ etc. (Moli: 
na, in Chili geboren, war eine ſehr lange Zeit dort.) 


20 Die Erde und ihre Bewohner u. ſ. w. Bd. 5. Leipzig 
1814. S. 7. 


21 F. S. Leuchardt Dissertatiuncula inaug. de Equo bisulco- 
Molinae. Gotting. 1316. 4. — Eine früher gewahlte, viel— 
leicht beſſere Abhandlung konnte der Verf. nicht zue gehoͤ— 
rigen Zeit beenden. Der Gegenſtand derſelben iſt ſpaͤter 
von Anderen ſehr gut bearbeitet worden. —- 


22 Illigers Verſuch einer Terminologie. elmſt. 1800, 
8. 118, Nr. 9. 5 - ® 


Bologna. 
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262 und 263), daß es das wildeſte und feltenfte Thier Ehi— 
lis iſt, was ſich nur auf den ſteilen Abſtuͤrzen der Cordille— 
ren ſehen laͤßt und ſelten zu den innerſten Thaͤlern dieſes 
Gebirges herabſteigt. Eine kenntnißreiche Perſon (una 
persona intelligente), ſagt er, die das Gluck hatte, ein, 
obgleich ſchon ein Paar Tage todtes Individuum zu be— 
trachten, was jedoch noch hinlaͤnglich erhalten war, um 
recht gut alle ſeine Theile unterſcheiden zu koͤnnen, fand zu 
ihrem groͤßten Erſtaunen, daß, die Form der Fuͤße ausge— 
nommen, kein anderer Character da war, der den Wieder— 
kaͤuern zukoͤmmt. Der Magen, wie jene Perſon Molina 
verſicherte, war einfach, die Zahnbildung der des Eſels aͤhn— 
lich, dem es uͤberhaupt in Allem glich, mit Ausnahme der 
Ohren, die faſt wie die des Pferdes waren, ſo wie auch 
des Ruͤckens, der kein ſchwaͤrzes Kreuz hatte. Hals und 
Schwanz hatten dieſelbe Laͤnge und Haarbildung wie beym 
Eſel. Es kann deßhalb nicht, wie Sonnini behauptet, zu 
den americaniſchen Cameelen gehoͤren, in welchem Fall die 
Laͤnge des Halſes dem Cap. Wallis nicht entgangen ſeyn 
würde (1). Wären die Klauen ungefpalten, fo koͤnnte 
man das Thier eher für uͤbereinſtimmend mit dem Hemio— 
nus der Tartarey halten. Koͤnnte irgend einer vielleicht 
ermuthen, daß jenes Thier eine abnorme Bildung ſey, ein 
Eſel, zufällig mit geſpaltenen Klauen geboren; eine Ver— 
muthung, die in der That einigen Grund haben würde, 
wenn nur durch das einzige Exemplar diefe Thierart be— 
kannt wäre. Allein ſeit undenklicher Zeit ſchon iſt der Na— 
me des Guemul ſowohl als ſeine angegebene Geſtalt 
(— Zahnbildung und innere Theile aber doch wohl nicht —) 
den alten Chileſen bekannt. — Das iſt alles, was Moli⸗ 
na in der zweyten Ausgabe zur Befchreibung dieſes Thiers 
bemerkt; jedoch um feine Exiſtenz noch zu beweifen, fuͤhrt 
er auch einzge Gründe an. Die Natur, meynt er, gefaͤllt 
ſich mitunter, die vorgeblichen, ohne ihre volle Beyſtim— 
mung feſtgeſetzten Naturgeſetze zu uͤberſchreiten. Eins ihrer 
vorzuͤglichſten iſt, daß die Saͤugthiere mit zweyſpaltigen 
Klauen oder die Wiederkaͤuer, keine Schneidezaͤhne in der 
obern Kinnlade und 4 Maͤgen haben müſſen. Dennoch hat 
das wiederkaͤuende Cameel zwey Schneidezaͤhne in der obern 
Kinnlade und 5 Maͤgen. 22 Der Tapirhat 4 Maͤgen und 
6 Schneidezaͤhne in jeder Kinnlade. Bey den Arten des Gen. 
Sus nimmt man obere und untere Schneidezaͤhne und eine 
geſpaltene Klaue an; das africaniſche Schwein Sus aethi- 
opicus) hat aber keine Schneidezaͤhne in der obern Kinn— 
lade, und die Haus ſchweine in Ungarn und Schweden has 
ben Hufe wie die Pferde (Monunguli-Linn.), 24 Anti- 


22 Jene fogen. Schneidezaͤhne haben ganz die Form der Edi: 
oder Hundszaͤhne. — Die Cameele haben nicht 5 Maͤgen, 
ſondern, wie die uͤbrigen Wiederkäuer, nur 4, obgleich ei⸗ 
nige Verſchiedenheiten darbierend. 


2 Der Tapir hat nur einen Magen. — Sus (Phacochoc- 
rus) aethiopicus oder das africaniſche Schwein hat aller: 
dings odere Schneidezaͤhne in der Jugend. Sie fallen 
aber, wenn dieſe Thiere älter werden, aus. — Die 
pferdeähnlichen Hufe jener Hausſchweine in 
Ungarn, Schweden, Pohlen ꝛc. find nichts als eine 
monſtrͤͤſe Bildung, die erblich wird. Sie ſcheint nicht fo 
ſehr haufig zu ſeyn, als man gewoͤhnlich annimmt. Ich 
ſah wenigſtens mehrere Heerden ungariſche Schweine, be— 
merkte aber jene Monſtroſitaͤt, obgleich ich darauf ge— 
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lope Gnu hat ſowehl Charactere vom Pferde und vom 
Ochſen, als auch vem Hirſche. Falco serpentarius hat 
einen Kopf, Schnabel und Hals wie ein Adler und lange 
Beine wie die Sumpfvoͤgel. Das Thier, was alle Syſte⸗ 
me verwirrt hat, das Schnabelthier nehmlich, dieſer fons 
derbare Vlerfuͤßer aus Neuholland, hat einen völligen En— 
tenſchnabel, in deſſen Grunde ſich 2 kleine anomalgebildete 
Backenzaͤhne finden. Die Natur verſpottet gleichſam um die 
Wette unſere kleinen Abtheilungen und Unterabtheilungen 
u. ſ. w. Der Huemul mit feinen geſpaltenen Klauen und 
feiner vollſtaͤndigen Zahnbildung darf daher nicht auf eine 
entſchiedene Weife zu den eingebildeten Weſen oder zu den 
Hippogryphen gezählt werden. — 


Man ſieht nun leicht, daß wir in der eten Ausgabe 
von Molina's Saggio etc. um nichts beſſer uͤber jenes 
Guemul belehrt werden, als in der erſten. Ja, noch mehr! 
Wir muͤſſen in der That nach Durchleſung der angefuͤhrten 
Stellen in dieſer zten Ausgabe noch zweifelhafter über den— 
ſelben werden. Es geht aus allem hervor, daß Molina 
fein zweyhufiges Pferd nicht geſehen hat, ſondern nur jene 
erwähnte persona intelligente, die ein ſchon einige Ta⸗ 
ge todtes Individuum unterſucht haben will. Wir ha— 
ben zwar allen Reſpect vor jener unbekannten persona, 
doch das ſieht wohl jeder ein, daß fie hätten piü intelli- 
gente ſein, jenes ſenderbare Huemulaas genauer unterſu— 
chen und Hr. Molina beſſere Nachrichten davon geben 
ſollen. In der erſten Ausgabe wird angefuͤhrt, daß der 
Guemul eine Stimme gleich dem Wiehern des Pferdes ha— 
be. Woher hatte Niolina dieſe Bemerkung? vom Hörens 
ſagen? oder hatte er ſich dieß vielleicht ſo eingebildet? von 
jener persona kann er es doch nicht erfahren haben, denn 
dieſe ſcheint ohne Zweifel nur das einzige todte Exemplar 
geſehen zu haben. Sonderbar iſt es auch noch, daß von 
jenem Wiehern in ber zweyten Ausgabe nichts geſagt wird. 
— Daß hoͤchſt fonderbare und zuweilen kaum glaubliche 
Typen unter den Thieren vorkommen, hat allerdings feine 
Richtigkeit und es iſt der Ausſpruch des gelehrten Plini⸗ 
us: „nil incredibile existimare de natura“ wohl zu bes 
derzigen. Man muß jedoch ſehr behutſam zu Werke gehen, 
ehe man an ſo abentheuerliche, bey den hoͤheren Thieren 
namentlich doch ſeltenere Formen glauben ſoll; und vorzuͤg— 
lich von ihnen muͤſſen wir recht genaue Unterſuchungen und 
Beſchreidungen haben, theils, um jeden Zweifel daran zu 
unterdrücken, theils, weil dadurch in der Regel ſo hoͤchſt 
intereſſante Data fuͤr die Zoologie uͤberhaupt und die ver— 
gleichende Anatomie insbeſondere erhalten werden. — Der 
Herr Abt Molina, dem wir uͤbrigens unſere Hochachtung 
und Verehrung zollen muͤſſen, iſt, wie es uns ſcheint, doch 
auch ſelbſt nicht ganz im Reinen mit dem Guemul, wenn 
er, wie wir ſchon vorher auch anführten, ſagt: Quindi il 
Huemul con i suoi piedi fessi e la sua dentatura 
Sompita non deve decisivamente numerarsi Ira gli 
Huli di ragioni o gl Ippogrifi. — Merkwuͤrdig iſt es doch 
wohl auch, daß gar kein ſpaͤter in Chili Reiſender von dem 
Huemul etwas Genaueres hat in Erfahrung bringen koͤn⸗ 
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nen, obgleich dieß allerdings wohl noch nicht beweiſt, daß 
derſelbe unter die animalia fictitia gehoͤren muß , indem 
es nur zu bekannt iſt, wie wenig genan fo viele Reiſenden 
die Naturgegenſtaͤnde, welche ihnen vorkommen, beſchreiben 
und unterſuchen, ferner auch, wie ſelten ſich dieſelben eine 
lange Zeit in einem Lande aufhalten und ins Innere dejs 
ſelben dringen. Verdaͤchtig aber muß es doch immer ſeyn, 
daß ſeit mehr als 40 Jahren nichts weiter daruͤber bekannt 
geworden iſt. P. Schmidtmeyer, der in den Jahren 
1620 und 21 Chili bereiſte, 22 erwähnt zwar des Gute 
mul, ohne Zweifel aber nur auf Molina's Autoritaͤt; 
denn er ſagt ſetbſt, daß er ihn nie geſehen habe, und daß 
man ihn kaum in Chili kenne. Ja, der wackere von 
Chamiſſo, ?“ der ſich, wie feine Neifegefährten, in Chilt 


nach dem Huemul zu erkundigen beeilte, berichtet uns, daß 


dieß Thier Niemanden bekannt war und daß ſelbſt der würs 
dige Miſſionaͤr, deſſen Umgang den muthigen Seefahrern 
ſo lehrreich war, nichts von demſelben wußte. Es iſt auch 
dieſe letztere Nachricht nicht geeignet, auf das zweyhufige 
Pferd viel Gewicht zu legen; obgleich wir bemerken muͤſt 
fen, daß jene Reiſenden nicht ins Innere des Landes Fas 
men. Daß aber auch der Miſſionaͤr gar nichts davon wuße 
te, iſt in der That auffallend und verdaͤchtig. — - 

Aus dem Gefagten geht nun hervor, daß, vobgleich 
ſelbſt die Exiſtenz des Huemul-in Zweifel gezogen werden 
koͤnnte, man doch allenfalls noch für deſſen Dafeyn einigen 
Glauben zu hegen berechtigt iſt. Ob es aber wirklich ſo, 
wie berichtet wird, geſtaltet iſt, fragt ſich ſehr. Es iſt da⸗ 
her, wie auch noch einige andere Saͤugthiere, z. B. 
Niewhof's Sukotyro *7 in Java, Stellex's Seeaffe * 
u. a. unter die hoͤchſt zweifelhaften zu ſetzen, von denen 
durchaus nicht mit Beſtimmtheit geſagt werden kann, zu 
welchem bekannten Genus fie eigentlich gehoͤren oder ob fie 
als ein eigenthuͤmliches neues betrachtet werden muͤſſen. 
Wenn wir aber unſere Meynung uͤber den Guemul noch 
zuletzt angeben duͤrfen, ſo moͤchte es auch uns am aller 
zweckmaͤßigſten ſeyn, jenes Thier, bis auf nähere Nachrich— 
ten darüber, für eine americanzſche Cameelart, für eine 
Auchenia dubia zu halten. 


nauer achtete, niemals. — Schon im Xriftoteles 
kommt jedoch uovvyes des vor, ſ. Hist. Anim. II. C. 2. 
ed. Schneid. 


* 

25. Travels to Chili. Lond. 1822. (Im Auszuge uns bekannt, 
den enthalt die Biblioth univers. — Troisieme extrait. 
Tom. XXII. Huitieme aunde. Génève et Paris. 1823. 
p- 67). e 


26 Entdeckungsreiſe in d. Suͤdſee und nach Beringsſtraße u. 
ſ. w. Unternommen von O. v. Kotzebue. Bd. 8. von 
Ad. v. Chamiſſo u. a. Weim. 1821. 4. S. 14, — 


2 Vielleicht Sus Babyrussa, wie auch Illiger ſchon ver— 
muthete. 


2 Wahrſcheinlich ein Manatus. 


Veſpaſianus und Titus. 


Heidelb. Hoſch. Bl. ra Vorwort. 1b Der Heiden 
Abgoͤtter und ihre 7 Tage. Sage som Pantheon; von 
den Schellen oder Glocken. 2 b Kampf mit den Deuts 
ſchen. Julius Caͤſar. Die Deutſchen Voͤlkerſchaften. 
Ihre Herkunft. Staͤdte am Rhein. Julius mit Teutz 
chen wider Pompejus. Ehrt die Teutſchen. 30 Augu⸗ 
ſtus. Fried in der Welt. Chriſtus geboren. Städte⸗ 
bau (Coöln, Metz, Trier, Augsburg). 4a Tiberius kaͤmpft 
in Tyberiadis, baut Tiburnia (Regensb.) an d. Donau. 
Wird ſiech. Die heilige Veronika heilt ſhn. Zerſtoͤrung 
von Jeruſalem Ceine Mutter ißt ihr Kind). Joſephus. 
3 zus u 60 Cajas. Der Feuerſchlund, 
in den ein Ritter ſich ſtuͤrzt, nachdem er ein Jahr lang 
frei gebult. 7b Fauſtinianus, fein Bruder Claudius, fein 
fromm Gemahl Mechtild, ſeine Soͤhne Fauſtus, Fauſti⸗ 
nus, Clemens. (Eine der trefflichſten Liebes- und Leis 
densgeſchichten, voll wunderſamer Verpflechtungen) bis 
230 Nero verbrennt Rom, toͤdtet die Mutter, will gebaͤren, 
gebiert eine Kroͤte G,lata rana, daher Lateran“). Si⸗ 
mon der Gaukler. 25a Tarqufnius. Lukretia u. Colla⸗ 
tinus. 28b Galba u. Piſo. 280 Der verworfene Otto. 
Vitellus. Odnatus (Muc. Scaͤvola). 30 b Veſpaſianus. 
Titus gegen Babylon. Großer Kampf. Hylas. 31% Ti⸗ 
tus. Zwoͤlf „Eidgenoſſen“ verſchwoͤren ſich. Er beflegt 
fiegt fie. 32d Domitianus. Johannes der Evangeliſt ges 
martert. 33e Nerva. Ein „Liſtwirker“ ſchafft ein Roß, 
darein er ſelber geſperrt und verbrannt wird. 340 Traja⸗ 
nus gegen die Nortmannen. Eine Frau fordert ſtreng 
Gericht, wie er in den Buͤgel ſteigt. Er uͤbt es der Zu⸗ 
dringlichen. Der heilige Gregorius. 36a Philippus und 
ſein Sohn, die erſten Chriſten. Darum ſich Decius ver⸗ 
ſchwoͤrt und empört. D. martert den heil. Sixtus, Lau- 


krentius, Hippolytus x. 38b Diocletianus u. Maximia⸗ 


nus. Paneratius, Mauritius ꝛc, gemartert. 39b Geues 
rus. Herzog Aadelgar von Baiern (ſinnige Sage). 
420 Helius Pertinax. 43% Helius Pertinax. 430 Lucius 
Accommodus. Alarich. 44b Achilleus. 44b Gallienus 
(als Arzt!). 45b Conſtantius. Helena. Verſchwörung. 
460 Conſſantinus, wird ſiech, wird geheilt und Chriſt 


durch Silpeſter sc. Halt mit feiner heidn. Mutter Helena 


einen großen Send (synodus ): eine treffliche Darſtellung 


bis 624 Baut Conſtantinopel (Sage von d. roͤm. Erde). 


Wunderſame Erzaͤhlung feiner Rückkehr 
zum Heldenthum. Martert Paulum u. Johannem. Sein 
wunderſ. Tod. 67b Heraclius. Cosdras. Kampf. 684 
Narciſſus, feine beiden Söhne Dietrich (der ſchoͤne und 
haͤßliche). Creſcentia (eine ſchoͤne Sage, bis 770. Alt⸗ 
franz., ſerb., lat. vorhanden. Spaͤter bearbeitet im Ko⸗ 
log. Cod. u. Cod. pal. 341.). 770 Juſtinianus. Thar⸗ 
ſilla ermahnt den Geſtrengen ſchoͤn zur Liebe feines Vol⸗ 
kes im nächtlichen Gefpräch. 790 Theodoſius. Aſtrola⸗ 
bius minnet der Frau Venus Bild. Euſebius heilt ihn. 
Arrius Tod vor dem Sende. 83b Conſtantinus Leo. 
Heerfahrt gen Griechenland. Des heiligen Stephanus 
Gebeine nach Rom gebracht. Laurentius macht ihm im 
Grabe Platz. 8ga Zeno. Dieterich von Bern. Ez⸗ 
zel. Ezzius (Astius). Otacker (Odoaker) Schlacht 
vor Raben (Ravenna). 860 Conſtantius. Herena die 
Mutter. 87a Pipinus von Kaͤrlingen. Karl der 
Große. Sein Bruder Leo Papſt. Karl in Rom. Sitzt 
zu Gericht. Kehrt nach Riflanden. Die Romer blenden 
Leo, der gen Achen kommt. K. raͤcht ihn an Rom. Leo 
wird fehend. Karl gekroͤnt. Giebt Geſetze um Biſchhoͤfe 
und Bauern. Karl in Galatig. Geſchlagen in Noncevall. 
Das Heer der Jungfrauen fiegt. Ihre Lanzen blühen. 
Der Stein iſt noch naß, ba Karl weinend ſaß. Karls 
Suͤnde, von Egidius getilgt. Karls Lob. 92a Ludwig, 
in des Vaters Fußſtapfen. Fried und Freude in der 
Chriſtenheit. 93a Luther, fein Sohn. Der Herzog von 


64b Julianus. 


G. Reimer, L. Oehmigke, Duͤmmler. 


handlung. 


1 4 Tübingen: Laupp. 
erold 


Baiern aufſaͤſſig. Kampf. 93e Ludwig. Adriauus. 
94a Karl. Sein Gemahl muß ſich durch Gottesurtheil 
reinigen. 64d Arnolt. Die Nortmann. Emmeran von 
Würzburg. Herzog Diet. (Theodo) von Baiern. Sein 
Sohn Lamprecht. 95a Ludwig. Die Ungarn an d. Ens. 


Konrad und Ludwig. 958 Konrad. Die Ungarn. g5b 
Heinrich. Die Ungarn Hunnen). 9d Otto. Die 
Hungarn. 970 Otto. Reinwart v. Kalabria. 98a Der 


0 Die Rheingrafen Dieterich und Wilhelm. 
98e Heinrich v. Baſern. 9b Konrad. Welf. Konig 
Stefan v. Ungarn. Konrad ſiegt. zooa Heinrich. Pe⸗ 
ter von Ungarn. rofa Heinrich. Baiern und Sachſen 
ſtreiten. Gottfrid Co., Bouillon) zieht nach Serufalem. 
Eroberung von Antiochia und Jeruſalem (101 0 102 0). 
Heinrich auf einer Jagd in den Haͤnden ſeiner Feinde, 
wird verloren geachtet. Die Fürften wählen zu Bonn H. 
den Jungen. Der Alte kommt wieder, Kampf im ge⸗ 
theilten Reich. 103 c Luther von Sachſen. Otto von 
Mähren. Konrad und Friedrich. Zwehy Paͤbſte zu Rom 
x. Tosa Konrad. Herzog Heinrich und Welf kaͤmpfen 
wider das Reich. Der Heide Sangwin. Pabſt Eugenjus. 


dritte Otto. 


Beigegeben werden getreue Schrift-Abbildungen aus 
den Handſchriften. . , 

Die Unterzeichnung ſtehet bis Johannis offen. Sind 
ſch Koſten gedeckt, fo wird unverzuͤgkich zum Druck ger 

ritten. 

Zur ſchnelleren Befoͤrderung erſuche ich die Unter⸗ 
zeichnung an folgende loͤbliche Buchhandlungen einzuſen— 
den, mit genauen Namens-, Standes- u. Ortsangaben. 

In Achen: Buchhandl. v. Mayer. Altona: Buſch. 
Amſterdam: Miller u Comp. Arolſen: Speyer. Baſel: 
Neukirch, Schweighaͤuſer. Bayreuth: Grau. Berlin: 
Bern: Burgdor⸗ 
Braunſchweig: Lucius. Bremen: 
Heyſe. Breslau: Joſ. Max. Carlsruhe: Marx. Caſſel: 
Krieger. Coͤln: Duͤ-Mont-Schauberg. Copenhagen: 
Brummer, Gyldendal. Darmſtadt: Leske. Dresden: 
Eiſeuach: Baͤrecke. Elberfeld: Buͤſch⸗ 
- r. Eſſen: Baͤdecker. Frankfurt a. M.: 
Andrea, Broͤnner, Hermann, Juͤgel. Freyburg: Wagner. 
Gießen: Heyer. Gotha: Becker, Perthes. Goͤttingen: 
Dieterich, Vandenhoeck. Greifswalde: Koch. Halle: 
Hemmerde. Hamburg: Hoffmann, Perthes und Beſſer. 
Hamm: Schulz und Wundermann. Hannover: Hahn. 
Heidelberg: Winter. Jena: Croͤker. Kiel: Univerf. Buchs 

Koͤnigsberg: Borntraͤger. Landshut: Kruͤll. 
Brockhaus, Weidmann (Reimer). London: 
Magdeburg: Creutz. Maintz: 
Kupferberg. Marburg: Krieger. München: Finſterlin, 
Lindauer. Neubrandenburg: Dümmler. Nürnberg: Kies 
gel u. Wießner. Paris: Boſſange, Treuttel u. Wuͤrtz. 


fer. Bonn: Marcus. 


Arnold, Hilſcher. 
ler. Erfurt: Keyſer. 


Leipzig: 
Black, Treuttel Sohn. 


Prag: Borroſch, Calve. Quedlinburg: Baſſe. Riga: 
Deubner, Hartmann. Roſtock: Stiller. Stockholm: 


Graf. Straßburg: Treuttel. Stuttgart: Loͤfflund, Metz⸗ 
ö Weimar: Hoffmann. Wien: 
erold, Heubner, Wallishaußer. Wuͤrzburg: Stahel. 
Zuͤrich; Geßner, Orell 
Die hier genannten und alle uͤbrigen loͤblichen Buch— 
handlungen werden erfucht, ihre Beſtellungen Crecht bald) 
an die Univerfitats- Buchhandlung von Winter in Heidel⸗ 
berg einzuſenden. 
Heidelberg, den 17. Hornung 1028. 
Dr. H. F. Maßmann v. Berlin, 
Mitglied der Berliniſchen Geſellſchaft für 
Deutſche Sprache und des Frankfurtiſchen 
Gelehrten Vereins für dieſelbe, 


— — — —— —-— qbé— 
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Mathematiſches, von Fr. B. 

Ueber Regelta u ſ. w. 

Ueber Haidingers Axotomen Bleybaryt, v. N. 
Ueber Schaͤdelknochen der Nager. 

Haidinger, Epidot und Glauberſalz. 


An Buͤchern. 


Schrebers Saͤugthiere von Goldfuß Heft LXIX. Ers 
langen in der Expedition 1824. 4. 6 Tafeln. 4 Beyl. 
(Heft LXVII u. LXVIII haben wir nicht erhalten.) 

Ieones helminthum, Iyſtema Rudolphii entozoolo- 

icum illuſtrantes, curavit J. G. Bremler. 
asc. 3. contin. tab. II. 12. 14. 15. 10. 19. Cum 
titulo et prooemio. 2 2 

Die Lebens- Meß- und Neck nungskunſt (Biometrie). 
Ein unentbehrliches Taſchenbuch fuͤr Gebildete; nach 
Jullieng Werken bearbeitet von D. P. Thon. Il⸗ 
menau b. Voigt. 1825. 8. 136. 1 Kyftfl. 

Enumeratio Euphorbiarum, quae in Germania et 
Pannonica gignuntur; auctore J. Roeper, 
Med. D. ‘Goeit. 1824. a. 63. tab. aen. 3. ‘ 

W. Scoresby d. J., Tagebuch einer Reiſe auf den 
Wallfiſchfang, verbunden mit Unterſuchungen und 
Entdeckungen an der Oſtkuͤſte von Groͤnland, im 
Sommer 1822. Ueberſetzt mit Anmerkungen von F. 
F. Kries, Prof. zu Gotha. Hamburg bey Perthes, 
1825. 8. 414, mit 9 Tafeln und 1 Charte. 

Composition de la tete osseuse de homme et des 
animaux, par G. St. Hilaire. Paris chez Be- 
chet jun. 1824. 8. 70. 2 fol. lith. 

C. Fr. Naumann, de hexagonali cryſtallinarum 
formarum ſyſtemate. Pars prior. Dill. Lipfiae 
1825. 8. 81. tab. 1. 

Napoleons Seloſtgeſtaͤndniſſe aus dem Franzoͤſ. nebft kur⸗ 
zem Abriß feiner Lebensgeſchichte, nach den Jahren 
geordnet. Leipzig in der Expedition des europaͤiſchen 
Aufſehers. 1823. 8. 82. Bd. I. II. nebſt Napoleons 

Anrede an die katholiſche Geiſtlichkeit zu Breda. 104. 

Die Fuͤrſten Europas und ihre Voͤlker; ein Charakterge⸗ 
maͤlde v. E. F. Wahrlieb. Leipz. Ebend. 1823. 8. 93. 

Der prophet. Almanach auf das Jahr 1825. zr Jahrg. 
1825. Ebenda. 8. 34. | 

Die Kunſt Krankheiten vorzubeugen, nebſt Kants Ideen 
über moral. Diaͤtetik. Ebenda. 1824. 8. 8r, 


An Zeitſchriften. 


Kaſtner, Archiv für die geſammte Naturlehre. Bd. IV. 
Heft 1. 2. Nürnberg b. Schrag. 1823. 2 
Brandes, Archiv des Apothekervereins im noͤrdlichen 

Dae XI. Heft x. 1825. kl. 8. 150, Lemgo b. 
eher. 
Schweiggers neues Journal für Chemie und Phyſſk. 
Bd. XIII. Hft 1. Halle b. Schwetſchke. 8. 
Teutſches Muſeum, herausgegeben von E. Muͤnch. 
Bd. II. Hft 3. Freyburg im Breisgau b. Wagner. 
Bulletin univerf. des fciences et de Pinduſtrie par 
Ferullfac. December 1824 
Annalen der Phyſik und Chemie von Poggendor ff. 
Leipzig bey Barth. 1824. St. 5— IL, f 
Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde. 
Weimar, Jaduſtrie-⸗Compt. Nr. 196. 
Converſat. Blatt v. Brockbaus. Nr. 62 - 6. 
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Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 
Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; 
Die Poſtaͤmter an das in Jena, welches die Iſis mit 3 Rabatt erhaͤlt. 
Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 5 
Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ge; 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unnoͤthige Vertheuerung. 
Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 
Damit ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, fo wird hiemie angezeigt, daß in die Iſis keine politi— 
ſchen Auffaͤtze aufgenommen werden. 


Jena in der Expedition. 


Von Grenobles Druckdenkmaͤlern. 


No. 1. Milfale, J. Belot Rothom. 1497, 20. Mah, 
in kl. Fol., 2 Col. 202 Bl. ſtarken Papiers, nebſt 4 
nicht paginirten, auf deren letzten die Wappen der Bis 
ſchoͤfe roth gedruckt ſind, nebſt einem ſtylograph. Blatte. 

No. 2. Guidonis P. decif. parlamenti Delphina- 
tus 1490, am vorletzt. Tag Aprils, kl. Fol., 600 nicht 
paginirte Seiten breiden Textes, mit einer Inhalts- Anz 
zeige. Die Bogen find nicht numerirt. 

No. 5. Joannis Antonii de f. Georgio lectura 
fuper quarto libro decretalium (Papige 2) p- Ant. de 
Carchano 1490. fol. 2 col. goth. 

No. 4. Hieronymi liber epiſt, primae partis J. I. 
a. t. fol. 2 col. litt. rott. [ans chiffre, ni reclames, 
mais avec [ignature. On lit en bas: Ex domo Cor- 
reria a. 1485, li vis ad vitam ingredi, ferva mandata. 

No. 5. Gornelii Taciti hiftoriae auguſtae libri 
XI. actionum diurnalium, cum libris de claris ora- 
toribus et vita Agricolae in fol. et extenſo, litt. ro- 
tund., 34 et 36lin. Ians chiffres nireclames, mais avec 
fignat. accompagn. de chiffres rom. au commenke- 
ment, arabes ala fin du volume: Le meme caractere, 
papier, format que Alberti ir. de re aedificatoria 
Florent. Nic. Laur. Germ. 1455: 

No. 6. Statuta provincialia. concilii viennenfis,, 
C. I. a. t. (ou a Lyon ou a Vienne de France 1418) 
in 4. (per archiep. Guidonem de Biſtac?) 

No. 2. Statuta [ynodalia nova Epilcopatus Gra- 
tianopolitani.. (Gratia. nopoli per Jo, Belot Rothor 
magen[em.. 1495) les ſtatuts ont été redigés per Fran- 
ceiscum de Puteo, et publiés dans le [ynode convo- 
qué a Grenoble le 13. May 1495. par Laurent Alle- 
man. evèque de cette ville, ils furent fans doute 


imprimes la meme année, et patet ex verbis: illaque 


(Ratuta) lub hiis caracteribus imprimi fecimns. Per 
eundem Belot 1497 miflale ad uſum ecclefiae Gratia- 
nopolitanae. imprellum elt iisdem. typis.. In duplo 
adelt. 

No. 8. Petri Tatareti introd, in logicam etc. Pa- 
ris A. Bocard 1494 (de la Serna p., 233 dit 1496.) 

No. g. Repertorium totius philofophiae naturalis 
(Ariſtotelis per dominos Albertiſtos et Thomiltes cor- 
recte ac per Ulricum: Tzell, a 1494, in 4. et extenso, 
litt. goth. cum: lignatura led [ans chiffres ni recla- 
mes. Titulus gaudet imagine Virginis ad cuius fi- 
nem legitur.. Impreſfum Coloniae apud Lyskirchen 
(Conf. de la Serna 152). 

No. 10. Roderici Sancii Ipeculum hum. vitae. 
Biluncii.. 1488. 4. extenl. avec: ſignature, [ans chif- 
fres ni reelames. 

No- 11, Speculum artis bene moriendi. Tract. de 
Horis canon. dicendis. — Speculum animae pecca-— 
tricis.— Speculum conxvexſionis peccatorum..— Spec. 


acer dotum cum vita Udonis. In 4. et extenfo, litt. 
goih., fans chifres ni reclames, I. I. et t. (cum figna- 
tura, led fine dubio Bifunci 1488) comme Lante- 
rieur, étant bien imprimé avec les m&@mes carac- 
teres, la meème leutification, le meme nombre de 
lignes au pages, et étant relies enfemble (De la 
Serna 423). 

No. ı2. Petri Raginaldeti [peculum finalis re- 
tributionis. 11. Febr. 1496. 4. 2 col., litt. goth. fans 
chiffres ni reclames. Sans doute de l’imprimerie de 
Hedman David de Lyon, qui imprima Michaelis de 
Ungaria [ermones a 1495 (eomme les deux ouvrages 
ont le m&me caractere). 

No, 13. Durandi rationale div. offic., L. I. a. t., 
mais relemblant a l’edit. Argent. 1488. 2 

No. 14. Barth. Chaimis interrog. [acerd. J. I. a. t., 
relemble a ed. Nbg. 1477. 

No. 15. Judicio dal mille ©ccc. Lxxxxy fina al 
mille Cecce. del excell. Ant. Manilio Aſtron. In Ce- 
lena per Paulo Guerino da Forlino e Jo. Jac. de 
Benedeti da Bologna 1493 a di 26 de Martio. 4. 16. 
pag. litt. goth. longues lin. avec lign. 

No. 16. Les proverbes communs. 4. 30 pag. — 
Les faintifes du Monde. 4. 34 pag. (En ftrophes 
reunies, et 2 gravures en bois.) — Supplication a 
Notre Dame faite par Mailtre Pierre de Meſſon, en 
vers francois, 12 pag.eti2 grav. en bois. — La vraie 
ordonnance faite p. Mailtre Pierre d'Urſé pour le 
bon Roi Charles VIII., 24 pag. — L’Epitaphe du 
Roi Charles VIII., avec la complainte de Dame 
chreftiente, et celle des trois etats, avec le contenu 
des [ourtes criees [ur la veuve de Marboeuf (ea) 
7: May, en vers franc, 12 pag. — Le [acre du Roi 
fait a Reims l'an 1498 le 27. May, en vers fr. et 
une grav. en bois, ı2 pag. — Les rues et les egli- 
les de Paris, et la depenſe, qui le fait par chacun 
tour, 24 pag. 4. 

Ces lept petits ouvrages [ont reunis dans le meme 
volume, et paroillent etre fortis des memes preſſes. 
IIs font tous Jans chiffres, [ans date, [ans nom 
d’imprimeur, [ans reclames. Un de ces traites porte 
au frontilpice le chiffre P. C., c’eft. vraifemblable- 
ment Pierre Caron, qui imprima a: Paris depuis 
1489 — 94 NT 1 5 a 

No. 12. Rabani Mauri, univerſus I. I. a. t. fol. 
2 col. litt. rot., l[ans: chiffres,. reclames, ni ſigna- 
ture. On lit à la fin la note Mſte: „dedi pro hoc 
libro quadraginta [olidos Paris., die 20: Oct. 1493.“ 

No. 18. Jacobi M. fophologium. (1471) J. I. a. t. 
fol. et extenlo, 32 lin. la page, Jans chiffre, recla- 
mes, lignature, litt. rot. 2 

(Mitgetheilt zu Paris durch die Güte Champollion’g 
des Aelteren.) f 


3 


r 
* 


IV. 


seien: der Zeit 


in Betreff der Moral und Religion. 


Zu den Erſcheinungen, die unſere vielbewegte Zeit im 
Lande der Wiſſenſchaft auszeichnen, gehoͤrt ohne Zweifel 
die Rückwirkung fuͤr das Religioͤſe gegen einen vorherge— 
henden Moralismus, ſo wie gegen jene Aufklaͤrung, womit 
derſelbe zuſammentraf und wohl auch zuſammenwirkte. 


Veranlaßt war dieſe Reaction allerdings, theils durch 
eine Beſchraͤnktheit des Rantiſchen Syſtems — bey al⸗ 
lem Trefflichen deſſelben — theils durch ſo manchen Unfug, 
den eine nacharbeitende Scholaſtik mit den Formeln jener 
Zeit, in und außer der Schule, getrieben hatte. Wer, der 
damals ſtudierte, oder an dem Fortſchritte der Wiſſenſchaft 
noch Theil nahm, kennt nicht die Rantianer? Nur fo: 
dert freylich, wenn dieſen Namen ein Brandmahl getroffen, 
zugleich die Wahrheit und Gerechtigkeit, daß man unter 
den Anhängern oder Bearbeitern des genannten Syſtems 
mehrere recht wuͤrdige und tuͤchtige Arbeiter wohl aner: 
kenne. - 


Aber wie weit iſt nunmehr die berührte Ruͤckwirkung 
gegangen, theils nach jenem alten, von der Pſychologie 
nachgewieſenen Zug oder Triebe, der menſchliche Geiſter 
fo leicht, fo oft von dem Einen, Aeußerſten auf das ande: 
re wirft, theils nach einer ſpaͤtern Schullehre, die ſich von 
dem Subjecte im ethiſchen oder moraliſchen Sinne auf das 
Object im phyſiſchen geworfen! Dieſes kam nun vornehm— 
lich in Betrachtung und zur Sprache, nachdem die Vor— 
gänger jenes fo ausfuhrlich und oft beſprochen hatten. 


Die Zuͤge, welche dieſe Reaction bisher im Ganzen 
auszeichnen, ſind meines Erachtens folgende: 


Erſt wurde die Religion förwlich von der 
Moral getrennt, trotz dem Alten, lange vor Rant 
ſchon geltenden: „Moral und Religion“; eine Sprache, 
die ſich z. B. ſchon bey Fenelon findet („La morale et 
la religion“ heißt es in deſſen Schrift: „De l’existen- 
ce de Dieu“). Und das Umgekehrte, einer theologiſchen 


* bey Ertheilung des philoſophiſchen Doctorgrades. 
f 8 Der Einfender, 


Sſis 1925. Heft IV. 


Eine Promotions-Rede *; 


kennen zu lernen. 


mit Zufäßen. 


Reflexionsanſicht, und einem practiſchen Standpunct Ent⸗ 
ſprechende: „Religion und Moral“, zeigt wohl nicht min⸗ 
der auf eine beſondere Verwandtſchaft derſelben hin. So 
wandelten fie beſonders im neuern Europa ſtets, trotz jeder 
andern Verſchiedenheik; Hand in Hand. Einige Trennung 
war freylich ſchon in der Nantiſchen Schule vorgegangen. 
Jetzt aber ſollten fie, die fo eng verbundenen, ſich vollig 
trennen, ja einander entgegen ſtehen, wie zwey ganz ver— 
ſchiedene Weltgegenden, die Religion ſollte dergeſtalt here 
vorgehen als Erſtes und Selbſtſtaͤndiges. Und wie man 
ehedem die reine, bloße (wenn auch eben nicht Gott-loſe) 
Moral aufgeſtellt hatte: ſo trat nunmehr die reine, bloße, 
ja die Moral-loſe Religion auf. Zwar wurde die Moral 
nicht ganz verworfen, wo nicht eben das gedachte phyſiſche 
Princip durchgriff, oder die Folgerichtigkeit, entſprechend der 
neuen Grundlehre, die Oberhand gewann. Aber es wurde 
doch, und zwar im vollen Ernſte der Wiſſenſchaft, der 
Satz aufgeſtellt: „Die Religion mit der Moral verbuns 
den, gleicht dem Golde, das mit Kupfer legiert iſt; die 
Religion hingegen von der Moral geſchieden, gleicht dem 
reinen Golde“. Und nach Sſtindien, zu den frommen 
Hindus, wurde gewieſen, wem daran lag, ſolche Religion 
Ja dieſer Orientalismus wurde aus— 
druͤcklich über das Chriſtenthum oder den Chriſtianismus 
geſetzt, weil in letzterem die Religion mit der Moral ver— 
bunden ſey. 


Nach dieſem Vorſpiele oder, wenn man lieber will, 
nach dieſer Vorarbeit konnte der Sachgrund des Mo— 
raliſchen und Religiöfen, wie derſelbe im Weſen 
der Menſchheit liegt, um fo eher mißkannt und 
verworfen werden. Nur ſofern die Menſchheit von der 
Natur, von den bloß phyſiſchen Dingen ſich unterſcheidet, 
und der Unterſchied nicht bloß den Grad oder die Form be— 
trifft: nur fo kann ja der genannte Grund in dem Men: 
ſchen erkannt werden. Wenn aber das Princip, wenn die 
Grundlehre ſelbſt jedes Sachliche oder „Reale“ in die Na— 
tur als ſolche, in die Phyſis oder das Phyſiſche verlegt: 
wie koͤnnte dann noch ein Sachunterſchied zwiſchen dem 
Moraliſchen und Phyſiſchen, wie ein Sachgrund der Mo— 
ral ſowohl als der Religion in der Menſchheit erſchei nen? 
Selbſt der alte Meiſter Ariſtoteles mit feiner Abtheilung 
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der Sachwiſſenſchaft in die Ethik und Phyſik wird dann 
aus dem Lande gewieſen. Und die bekannte Grundſetzung: 
„das Moraliſche und Phyſiſche“, wie alt, wie befeſtigt 


auch dieſelbe im Sprachgebrauche aller Gebildeten ſeyn mag, 


muß der neuen Schullehre weichen. Es war daher ganz 
folzerecht, wenn ſelbſt in einer ſuͤddeutſchen Academie der 
Wiſſenſchaften bey einem deſondern, feſtlichen Anlaſſe Se: 
mand als Redner des Tages „die Ethik durch die Phyſik 
begründete oder zu begründen ſuchte, und ein verwandter 
Geiſt ſodann in einer norddeutſchen Lic. Zeit. eben 
dieſe academiſche Rede als das Hoͤchſte und Tiefſte, was 
uber den vorliegenden Gegenſtand jemals vorgebracht worden, 
eben fo feyerlich pries. If Phyſis der Grund alles An⸗ 
dern: fo muß ja Phyſik die Begründerin heißen, ſoll ans 
ders noch von einer Begruͤndung die Rede ſeyn! Freylich 
iſt die Phyſis, wie bekannt, der Grund oder die Wurzel 
der Thierheit. Allein davon mag der muthige Redner ab⸗ 
ſehen, indeß ihn gerade das Princip oder die Folgerichtig— 
keit träge — weghebt über eine ſolche Bedenklichkeit. Wohl 
aber kann ſelbiger, wofern er gemuͤthlich oder poetiſch ge⸗ 
ſtimmt iſt, das Ueberphyſiſche der Phyſis ingeheim unter⸗ 
legen. Um ſo weniger mag ihm dann die Bedenklichkeit 
oder die Frage entſtehen: ob dann nicht, wenn zu dieſem 
Realen oder Objectiven nur das Su j.ct im logiſchen Sin⸗ 
ne, das Denken oder Denkende als ſolches, kommt, * 
das Moraliſche in das Logiſche verwandelt, und folglich 
die Ethik in die Logik umgeſetzt werde, hervorgehend aus 
jenem Grunde, in der Anwendung auf den phyſiſchen Stoff 
im Lebenskreiſe, und ſo hoͤchſtens als eine Art practiſcher 
Logik auftretend?! Da hatten wir dann unter dem Na⸗ 
men „Moral oder Ethik“ nur die alte, wohlbekannte blo⸗ 
ße Klugheitslehre, wie ſolche von jeher aus dem Schoo⸗ 
ße der Malerialiſtik hervorgegangen, ein Kind der bekann⸗ 
ten neuern (beſonders franzoͤſiſchen) Weltlehre nicht min⸗ 
der, als jener alten Schulanſicht, die, vom Epicur aus⸗ 
gegangen, in den Culturgang der Griechen und Römer 
ſo weit hineingriff. 


Jedoch die juͤngſte Zeit hat uns noch intereſſantere 
Erſcheinungen gebracht. Man kennt die Worte der Zeit: 
„das Wahre, Gute und Schöne‘; Nachklaͤnge einer be⸗ 
kannten platoniſchen Sprache. Wo nun die Gemuͤthlich⸗ 
keit vorherrſchte; da konnten ſelbige, zumal das Gute und 
Schöne, vornehmlich Eingang finden. Wo jedoch der Kopf 
zu gleicher Zeit, oder auch vorher ſchon, auf ſeinem Stu⸗ 
dienwege, zu jener Anſicht vom „Realen“ gelangt war: 
da konnte zuvoͤrderſt das Wahre nur als Formales erſchei⸗ 
nen. Der Logik fiel daſſelbe zu. In der Natur, in der 
Anwendung auf die phyſiſchen Gegenſtaͤnde, „wurde die 
Wahrheit real“; und natuͤrlich hieß nun die Phyſik — 
„Rent: Logik“, oder: die „real gewordene Logik“ hieß mit 
Einem Worte — „Phyſik“. Dieſes Verfahren iſt, wie 
man ſieht, eden ſo einfach als folgerecht. Aber wie gieng 
es nun der Metaphyſik? Sie hieß geradezu „leer“. 
Richt etwa der Malerialiſt, dem die Metaphyſik bekannt 
lich die hohle Wiſſenſchaft iſt, ſondern ein Profeſſor der 
Philoſephie und hiemit der Metaphyſik ſelbſt gab dieſe Er⸗ 
klärung, indeß er zugleich ebenfo kraͤftig als ſchoͤn fuͤr das 


Göttliche (Ueberſinnliche oder Metaphyſiſche) ſorach. Und 
wie erzieng es dem Guten oder Moraliſchen? Ein 
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Reales oder Objectives durfte daſſelbe zuvoͤrderſt, der ges 
dachten Grundſetzung zu Folge, nicht heißen. Daher wur— 
de es ganz in die Gubjectivität, obwohl in die ethiſche, 
verlegt. Sogar die Selbſtthaͤtigkeit, d. i. die Thaͤtigkeit 
des Willens — wenn auch eben nicht jene Setzung, die 
eine Hervorbringung des Verſtandes iſt — trat an die 
Stelle der Selbſtgeſetz gebung. Jener metaphyſiſche, im 
Weſen der Menſchheit liegende und in dieſem Sinne ob— 
jective Grund, aus welchem (wenn die entſprechende Ein— 
wirkung nicht fehlt) das Moral-Geſetz hervorgeht, ward 
auf ſolche Weiſe völlig uͤberſehen. Aber einem Geiſte, der 


in feinem tiefſten fubjectiven Grunde keineswegs materialis _ 


ſtiſch geſtimmt war, konnte jene Realitaͤt nicht genuͤgen. 
Daher ſeine Annahme: durch die poſitive, chriſtliche 
Offenbarung wird uns eine ganz andere Sache gez 
geben oder angeboten; und: die Philoſophie oder 
Metaphyſik iſt zum Organe dieſes Realen beſtimmt. 
Ja, indem ſie, die ſogenannte Philoſophie, als Organ der 
(dieſer) Offenbarung eintritt, entſtehet — die Religions- 
philoſophie. Die Logik ward nun auf dieſe Weiſe real, 
obwohl dieſelbe in der Rede vom Inhalte der Offenbarung 
nicht ausdrücklich wieder kam. So gab uns juͤngſthin ein 
oͤffentlicher, academiſcher Lehrer der Philoſophie das Alte 
wieder: Philosophia est famula seu ancilla Theolo— 
giae. Die Worte braucht er nicht, weder deutſch noch la⸗ 
teiniſch. Aber das Ergebniß iſt unverkennbar daſſelbe. Und 
wuͤrde gefragt: „Aber dieſer philoſophiſche Profeſſor iſt doch 
ein Geiſtlicher oder wenigſtens Catholik?“; fo müßte ich 
antworten: Weder das Eine noch das Andere! — Bey 
dem Grund oder Fundamente dieſer neuen Religionsphilo— 
ſophie findet ſich übrigens eine gar naive Scepſis: „Wenn 
Gott haben will, daß ihm dieſe Eigenſchaften, Guͤ⸗ 
te, Seiligkeit, Gerechtigkeit, Weisheit u. dgl. zu⸗ 
kommen, fo — werden fie ihm zukommen; wenn 
er's aber nicht haben will, ſo — werden ſie ihm 
auch nicht zukommen“. Von wiſſenſchaflicher Begrüns 
dung oder Beſtimmung kann natuͤrlich keine Rede ſeyn, 
wo es nur auf Gegebenes oder Geſetztes dieſer Art an— 
kommt. Die Hauptfrage aber, durch welches objectiv gil— 
tige Merkmal Gott vom Goͤtzen jeder Art unterſcheidbar 
ſey, wird zwar nicht kliglich umgangen, aber doch überall 
nicht aufgeworfen. Denn wie haͤtte das poſitive Princip 
dazu fuͤhren koͤnnen? 


Nach dieſer Anſicht konnte oder durfte freylich dle 
Moralphiloſophie keineswegs der Religionsphiloſophie 
vorarbeiten. Und wie konnte dort, nach ſolcher Anſicht von 
dem Wahren und Realen, eine wiſſenſchaftliche Arbeit oder 
Bearbeitung vorkommen? Wohl kommt Mehreres vor, 
was dem Gemuͤthe innig zuſagen kann, was im erbauli— 
chen Vortrage da und dort eine treffliche Wirkung thun 
würde. Aber von wiſſenſchaftlicher Begründung und Bes 
ſtimmung iſt mir, ich geſtehe ses, überall nichts vorgekom⸗ 
men. Selbſt der Schein des wahrhaft Idealen, der bey 
jenem Nachklange aus der alten Welt aufgehen moͤchte, 
verſchwindet, indem naͤchſt dem Wahren, Schönen und 
Guten eine hoͤhere Reihe und zwar „Gewiſſen, Schauen 
und Glauben“ aufgeführt, ja dieſe Reihe als ein ganz Anz 
deres aufgeſtellt, und folglich uͤber jene wie der Himmel 
über die Erde geſetzt wird. Dagegen erſcheint auch eine 
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ethiſche Naivetaͤt: „Die Idee der Keuſchheit“, und zwar 
ganz ſo, wie das ſcholaſtiſche Gebilde einer gewiſſen Vor— 
zeit, nur mit der Beſchraͤnkung, daß ſie, dieſe ſogenannte 
Idee, nur von Einzelnen — nur von wenigen realiſiert 
werden koͤnne und ſolle. Dieſe heißen dann die „Vollkomm— 
nern“, die Beſſern. Und ſo haͤtten wir denn auch eine 
moraliſche Ariſtocratie. Es gäbe Schooßkinder, Auserwaͤhl— 
te dieſer Art, kurz Guͤnſtlinge der Gottheit. Der Gottheit? 
Nein! Nur ein Goͤtze mag Lieblinge und Stiefkinder haben. 
So entſcheidet, meines Erachtens, der ethiſche Grundbe— 
griff, indem er jeder Rede von Gott zum Grunde liegt. 


Geſetzt nun die Lehre, welche aus dieſem poſitiven 
Grunde hervorkommt, ſey die „chriſtliche Philoſophie“; 
fo gibt es offenbar auch eine evangeliſch-lutheriſche, 
eine chriſtlich-calviulſche und — warum dann nicht 
ebenfalls eine chriſtcatholiſche Philoſophie? Ein Ergeb— 
niß, das unſerer Zeit aufbehalten war! Denn im Ernſte 
der Wiſſenſchaft ward vordem, meines Wiſſens, nicht ein— 
mal die oder eine chriſtliche Philoſophie aufgeſtellt. Nur 
als eine Art von Metapher kam dieſer Ausdruck ehedem vor. 


Zu der Neligionsphilofophie des gedachten Süddeut— 
ſchen haben wir nunmehr ein ſprechendes Seitenſtuͤck aus 
dem nördlichen Deutſchland erhalten, und zwar von 
Einem, dem ein ſchoͤnes Talent, Darſtellungsgabe und 
mancherley Kenntniſſe eben fo wenig abzuſprechen find, als 
jenem, — übrigens auch von einem academiſchen Lehrer 
und Standesverwandten deſſelben. Nur die Verſchieden— 
heit findet ſich ein, daß der Norddeutſche die Philoſophie 
ganz preis gibt: denn als „Weltweisheit“, als eine pro— 
fane, wird ſie aus dem Heiligthume der Menſchheit ver— 
wieſen. So iſt auch der Name (Philoſophie) in der Rede 
von den hoͤchſten und wichtigſten Angelegenheiten der Menſch— 
beit aufgegeben. Aber ſchoͤn und breit läuft die Rede zwi: 
ſchen den zwey Ufern: „Erbſuͤnde und Erloͤſung“, dahin. 
Und es muß wieder bemerkt werden: nicht ein Geiſtlicher 
und Catholik, geſchweige denn ein Profeſſor der Theologie, 
führt dieſe Rede. Uebrigens iſt der Grund, worauf der 
Letztere baut, eben derſelbe, worauf ein ehemaliger Prote— 
ſtant feine „chriſtliche und allein wahre Philoſophie“ 
letzthin gebaut hat. Nur bis zur catholiſchen Philoſo— 
phie, bis zu dieſer Benennung iſt der neue Catholik (ein 
eben ſo gewandter als gelehrter Mann) nicht fortgegangen. 


Der Fortſchritt bis zu diefem Reſultate, und zwar 
nicht dloß dem Namen nach, war einem dritten vorbehal— 
ten, der ſich an jene zwey gar fuͤglich anſchließt. Ein eben⸗ 
ſo ausgezeichneter Lehrer und Schriftſteller, uͤbrigens ein 
Fach⸗ und Lehrgenoſſe deſſelben, hat ſo eben die Folgerich— 
tigkeit durchgefuͤhrt. Sein Princip oder Fundament iſt daſ— 
ſelbe: „Erbſuͤnde und Erloſung“. Die Verſchuldung, 
die Sünde, wird als ein Allgemeines vorgeſtellt. Mittel- 
bar haben die Abſtaͤmmlinge des erſten Menſchenpaares 
gefündigt: fo wird da, im vollen Ernſte der Wiſſenſchaft, 
gelehrt. Alſo die, welche in der That oder Wahrheit noch 
keineswegs da waren, konnten bereits fündigen und folgs 
lich handeln; und derjenige, welcher vor ihnen war, muß: 
te ihnen ſogar zum Mittel oder Werkzeuge dienen! Was 
auch der ethiſche Grundbegriff und der geſunde Menſchen⸗ 
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verſtand felbft dagegen einwenden mag: dieſer Grund ift 
nun einmal gelegt; und auf demſelben wird eben fo mus 
thig als getroſt fortgebaut. Ein Sachgrund aber, der im 
Weſen der Menſchheit ſelbſt gelegen waͤre, und ein guͤlti— 
ges Criterion des wahrhaft Goͤttlichen gewaͤhren moͤchte, 
kann natürlich in dieſem neuen Lehrgebaͤude gar nicht zur 
Sprache kommen. Dagegen kommt in der langen und 
ſchoͤnen Rede Mehreres vor, was in einem Gebetbuch oder 
in einer Predigt eine ebenſo glaͤnzende als geſegnete Wir— 
kung thun moͤchte. Was übrigens die Anſicht und Dare 
ſtellung dieſes Weltmanns (eines Catholiken) von jener 
kirchlichen Lehre betrifft, ſo duͤrfte ein Kenner der catholi⸗ 
ſchen Dogmatik gegen dieſelbe wohl proteſtieren. Indeſſen 
ward die neue, chriſtcatholiſche Philoſophie bereits, und 


zwar in einer norddeutſchen Lit. Zeit,, ſchlechthin und hoͤch— 


lich gepriefen, 


Wenn nun Aerzte, academiſche Lehrer der Philoſo— 
phie, der Pſychologie und der Medicin ſolche Stimmen 
uͤber die moraliſchen und religioͤſen Angelegenheiten der 
Menſchheit fuͤhren: ſollte dann nicht auch einem Juri⸗ 
ſten, ſelbſt einem Staats- oder Finanz- Lehrer das Wort 
über einen fo wichtigen Gegenſtand erlaubt ſeyn — nach 
der poſitiven Anſicht (ſetzen wir jene catholiſche), die ihm 
auf feinem aͤußern Lebenswege zugekommen? Kein Wuns 
der, wenn da noch ein Schritt weiter gethan wuͤrde, wenn 
dieſer Catholik die Philoſophie nicht bloß fuͤr Weltweisheit, 
wie jener Proteſtant, ſondern geradezu für das alte und 
neue Heidenthum, im ſchneidendſten Gegenſatze mit dem 
Chriſtenthum, erklärte, geſetzt auch er gienge über das 
Maaß feiner Kirche ſelbſt hinaus, fo daß er, was nach 
dem Ausſpruche derſelben bloß vermindert oder verdunkelt 
iſt, geradezu als vernichtet anſaͤhe! „Ein nichtiges Mes 
ſen“ waͤre dann Solchem ganz natuͤrlich der Menſch. Und 
wie er in der Menſchheit als ſolcher ſchlechterdings kein 
Goͤttliches nach Plato, kein Uebernatuͤrliches oder Ueber⸗ 
ſinnliches nach Kant, Jacobi u. A. jemals erblicken koͤnn— 
te: fo erſchiene ihm der Menſch nothwendig als ein „Et— 
denwurm“ — „ex limo factus“. Dem ſo erſchaffnen 
Menſchen (2) hätte Gott erſt „die metapßhyſiſchen Wahr⸗ 
heiten, die moraliſchen Grundſaͤtze eingeflößt oder — mit- 
getheilt“: wie? vermittelſt der Sprache, dort — im Para— 
dieſe, als Gott mit den erſten Menſchen redete. Selbſt 
jene lex inscripta cordibus omnium, von welcher der 
Apoſtel Paulus ſpricht, ſtammte von dieſer Mittheilung ab. 
Und das Gewiſſen ſelbſt waͤre nur eine Erinnerung an die— 
fe Grundſaͤtze. Aber zum Weſen der Menſchheit gehörten 
ſie, die ſogenannten Grundſaͤtze, nimmermehr: ſie blieben 
für den Menſchen ſtets ein aͤußerlich Mitgetheiltes und 
folglich ein Aeußeres (in der Kirche und durch dieſelbe), 
was auch der Apoſtel dort, in Betreff jener Heiden, die 
effenbar nicht in der Kirche waren, bemerken mochte. Das 
her kein Sachgrund, kein entſcheidendes Merkmal für ir— 
gend eine Rede von Gott! Was im Lande der Menfche 
heit gut, ſchoͤn, gerecht u. dgl. heißt, gibt nach dem Prin⸗ 
cip der catholiſchen Philoſophie (22?) ſchlechterdings kein 
Merkmal fuͤr dieſe Rede oder Lehre. Denn Gott heißt da 
ein ganz Anderes. Ja es darf nicht geſagt werden: Gott 
will nur das, was gut iſt, weil er der Seilige iſt; 
ſondern: was Gott will, iſt gut, weil Er zu bes 
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fehlen hat“. *“ Daß in die Menſchheit, fo gewiß fie 
nicht bloße Thierheit iſt, von Gott ſelber ein Criterion des 
Guten und hiemit des Goͤttlichen gelegt ward, kann bey 
dieſer Anſicht des Pojitiven dem frommen Sprecher ſelbſt 
nicht in den Sinn kommen. Jede wiſſenſchaftliche Beſtim— 
mung dieſer Art heißt ihm vielmehr „Aufruhr, Rebellion 
gegen Gott“. Und welche ſcharfe Polemik muͤßte da gegen 
irgend Einen, der ganz anders daͤchte oder ſpraͤche, erge— 
hen, wie alt auch der Andere, und wie ausgezeichnet er 
ſonſt in jeder Hinſicht ſeyn moͤchte!! Denn der geſetzte 
fromme Critiker ** ſpraͤche da nicht in feinem Namen: 
er iſt ja in ſeinem Sinne, und zwar vermoͤge der Folge— 
richtigkeit, „identificiert!“ mit der Kirche, wie dieſe mit 
Chriſtus, und Chriſtus mit Gott. So entſcheidet er im 
Mamen der Gottheit, d. h. des Herrn, des Allmaͤchtigen! 
Und wofern ihn die Beſchuldigung der Rebellion gegen Gott, 
gegen die Kirche, bis zum Vorwurfe des Aufſtandes gegen 
den Staat oder die weltliche Obrigkeit fuͤhrte; ſo waͤre, 
wie man ſieht, bloß die Folgerichtigkeit auf dieſer Seite 
durchgeführt. Erſchiene uͤdrigens Solches in jener ſuͤd— 
deutſchen Lit. Zeit., die unter gebildeten und gelehrten 
Maͤnnern nicht wohl genannt werden darf: ſo moͤchte es 
doch merkwuͤrdig ſcheinen, wenn bekannt und bedacht wuͤr— 
de, daß eine ganz gleichlautende Sprache nicht nur in ge— 
wiſſen oſtdeutſchen Jahrbuͤchern, ſondern auch in einer 
neuen norddeutſchen Zeitſchrift erſchallet. Fichte's Lehre 
von der moraliſchen Selbſtgeſetzgebung (von Kant wird 
kluͤglich geſchwiegen!) heißt eine Hauptquelle der berichtig— 
ten demagogiſchen Umtriebe. Und daß der Menſch, fo ges 
wiß er Vernunftweſen iſt, oder ſich vom bloßen Naturwe— 
ſen nicht der Form oder dem Grade nach allein unterſchei— 
det, eine Macht habe, die zu ſeinem Weſen oder Selbſt 
gehoͤrt, und ſo geſetzgebend heißen darf: dieſes wird ſo we— 
nig erkannt, daß vielmehr jedes ſittliche oder goͤttliche Ge— 
ſetz von Außen, wenn auch von Oben, von Gott durch 
Chriſtus abgeleitet, und ſo der Menſch ſchlechthin (nur) 
als geſetzempfangend vorgeſtellt wird. So verkannte 
dieſer proteſtantiſche Norddeutſche die objective Menſchheit 
nach der idealen Anſicht über dem fubjectiven Menſchen 
nicht minder, als der beruͤhrte catholiſche Suͤddeutſche. Und 
ſo wenig als dieſer gieng jener auf die Beſtimmung des 
Heiligen ein; ſo wenig berührte er wahrhaft die Frage: 
wie denn wohl ein bloß Aeußeres oder von Außen 
Segebenes als ein wahrhaft Gottliches erkannt 
werden möge? Denn was Letzterer (der befagte Catho— 
lik) zu dieſem Behufe von den „Wundern“ ſpricht, kann 
wohl Keinem, der weiter ſieht, genuͤgen. Fuͤhret denn das 


„Welche Harmonie dieſes catholiſchen Juriſten mit jenem pro: 
teſtantiſchen Aerzte — und Philoſophen —, in der Lehre 
von Gott, von Gottes Weſen oder Eigenſchaften! So 
führt der Poſitivismus zu demſelben Ergebniſſe, welche 
Geſtalt er auch annehme,. Und iſt er nicht in jeder Ge: 
ſtalt Ultracatholicismus? 

d. Einf. 


» gegen Weiller — über deſſen „Geiſt des Älteften Catho⸗ 
licismus“, in der bekannten (beruͤchtigten) Lit, Zeit, fuͤr 
catholiſche (?) Religionslehrer. 

d. Einf. 


— ; * 
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Wunder als ſolches nicht, im beſten Falle, bloß zu einem 
Maͤchtigern, zu einer ſtaͤrkeren Kraft oder Macht? So er— 
ſcheinet wieder nichts weiter als die geſteigerte Natur oder 
Phyſis. Und eben ſo naiv, wie vordem (in der Rede von 
dem Menſchen als dem Erdewurm), aͤußert ſich dieſer Pos 
ſitivismus hier, bey der Endfrage nach dem Hoͤchſten, als 
— Naturalismus, Materialismus. Der Name „Gott, 
Chriſtus, Kirche“ u. ſ. w. aͤndert da, wo die Conſequenz 
entſcheidet, Nichts in der Sache. Denn es ſoll ja, bey 
dieſer Rede von dem Nichtigen oder Schwachen neben dem 
Maͤchtigen, der allmaͤchtig (allgewaltig) heißt, nicht eben 
die fromme, erbauliche Sprache, ſondern der volle, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ernſt gelten. 


Beſonders merkwuͤrdig duͤrfte nun folgendes Reſultat 
ſeyn: ; 


J. Wer bey der Grundſetzung der gedachten neuen 
Schullehre: „Denken und Seyn, Subject und OGb⸗ 
ject“ in dieſem Sinne, d. h. das Logiſche und Phyſiſche, 
— bleibt oder bleiben kann, wenn nicht fein Herz oder 
Gemuͤth über dieſelbe hinaustreibt: der iſt vor jeder Schwaͤr— 
merey, vor dem Fluge der Phantafie, welcher zum Hpperis 
dealismus führt, ganz ſicher. Denn er ift und bleibt Ma— 
terialiſt, Naturaliſt, Senſualiſt — gleich denen aus der be⸗ 
kannten, epicuriſchen und franzoͤſiſchen, Schule. Hoͤchſtens 
kommt eine neudeutſche poetiſche Einfaſſung hinzu; eine 
Faͤrbung, die etwa — wiſſenſchaftlichen Kindern noch den 
Schein des Hoͤhern, des Religioͤſen und Moraliſchen vor— 
zaubern ſoll, oder vorſpiegeln mag. 


II. Wem aber dieſe Grundſetzung in Betreff des 
Realen nicht genügt, indeß er wiſſenſchaftlich kein anderes 
kennt: der gehet dann natuͤrlich uͤber die Sphaͤre der 
Menſchheit völlig hinaus; und wie fromm, wie erbaulich 
dann auch ſeine Sprache (obwohl nicht ohne Widerſpruch!) 
lauten mag: wo immer der wiſſenſchaftliche Ernſt oder eine 
Beſtimmung dieſer Art eintritt, da ergibt ſich dann der 
baare Materialismus; und auffallend treffen auch hier die 
Außenpuncte zuſammen: der ſogenannte Supernatura— 
lismus und der eigentliche Naturalismus. Selbſt in 
die Moral draͤngt ſich derſelbe ein, zumal bey der Rede 
von Sünde und Entfündigung. Und was folget dann ſelbſt 
bey der Rede von Gott? — So arbeitet die neue Scho— 
laſtik nicht fuͤr die Religion, das Chriſtenthum, die Kirche, 
wohl aber fuͤr das Pfaffenthum, gerade wie ſchon ehedem 
die ariſtoteliſche Scholaſtik auf dieſer Seite. 


Der Thatbeleg iſt im Vorſtehenden gegeben. Denn 
alle dieſe Schriftſteller gehen von jener Grundſetzung aus! 
Die Empfindung z. B. gibt bey jenem Norddeutſchen, wel⸗ 
cher die Philoſophie als ſogenannte Weltweisheit wegwirft, 
den Stoff oder die Sache, indem fie aus der Natur⸗Sin⸗ 
nenwelt ſchoͤpft, der Geiſt aber thut den Gedanken oder die 
Form hinzu. Weiteres iſt dem menſchlichen Geiſte da, wo 
das Erſte in Frage kommt, überall nicht aufgezeigt; und 
auf dieſem Grunde, offenbar dem formalen oder logiſchen, 
naͤchſt dem phyſiſchen, wird ſodann das poſitive Gebaͤude 
aufgefuͤhrt. 


377 


\ Diefem * Poſitivismus ſteht nun die Philoſophie, bes 
ſonders als Moral- und Religionsphiloſophie, ſcharf ent⸗ 
gegen, — aber wahrlich nicht der poſitiven Religion, nicht 
dem Chriſtenthume, nicht der Kirche! Fuͤr dieſe arbeitet 
ſie vielmehr, indem ſie ſchon in ihrem Princip, im gedach— 
ten Sachgrunde, dem Materialismus entgegen tritt, und 
dann jede Erſcheinung deſſelben bekaͤmpft, hinweiſend auf 
das Eine, worauf jede Wuͤrde und jedes Heil der Menſch— 
heit beruht. 


Und eben in dieſem Gegenſatze mit dem Poſitivis— 
mus, mit dem Materialismus in dieſer Geſtalt, gibt die 
Philoſophie auch ein feſtes Princip der Duldung, der To⸗ 
leranz; ** fie gibt ſolches, indem fie vom objectiven Mens 
ſchen zum ſubjectiven fortgeht, und dergeſtalt nachweiſet, 
wie da — vorausgeſetzt jede erforderliche Gabe (Gnade), 
das metaphyſiſch Objective in ſolcher Beziehung auf die 
ſubjective Menſchheit — irgend Einer zum Beſitze des Wah— 
ten urſpruͤnglich gelangt. Von Innen geht das Licht auf, 
fo wie die Freythaͤtigkeit an die Gabe ſich anſchließt, oder 
auf deren Grundlage die Hervorbringung eintritt. Von 
Innen ergibt ſich der achte Geiſt. Und derſelbe bewaͤhret 
ſich, wie als Geiſt der Tugend, ſo als Geiſt der Wahr— 
heit, trotz jedem irrigen oder ungluͤcklichen Angebilde von 
Außen. Zwiſchen dem unverſchuldeten und verſchulde— 
ten Irrthume wird zuvoͤrderſt unterſchieden: nur dieſer, 
nicht jener, iſt verdammungswuͤrdig; der Schwachheit al- 


lein, nicht der Unſittlichkeit, gebührt Schonung oder Nach- 


ſicht. Und als eine Oberflaͤchlichkeit im beſten Falle, ſonſt 
aber als ein Kind der Heucheley, erſcheinet jenes Altſcho— 
laſtiſche: Damnamus errorem, non errantem“. Als 


»»Denn es gibt auch einen — ſo genannten — juridiſchen: 
wer den uͤberſinnlichen Character der Menſchheit verkennt, 
hat auch den urſpruͤnglichen, erſten, und in ſofern allbe⸗ 
ſtimmenden Rechtsgrund aufgehoben. Kein Wunder, 

wenn er ſodann die Geſchichte an die Stelle der Phi⸗ 
loſophie (Rechtsphiloſophie) ſetzt, anſtatt ſie nur dem 
Heuchler, der mit den Worten „Menſchenrechte, liberale 
Ideen“ u. ſ. w. ſpielt, und ſelbſt den politiſchen Schwaͤr— 
5 mer, welcher den Bildungsgang der Menſchheit uͤberſprin— 
0 gen moͤchte, entgegen zu ſetzen. 
g d. Einſ. 


* Eine Zugabe — gegen die neueſte Wendung des alten 
Intolerantismus, nicht ohne beſondere Veranlaſſung von 
Seite der neu-aufſtrebenden Moͤncherey: 
ſcher Promotor ſtellte die Unterſcheidung zwiſchen „mora— 
liſcher und theologiſcher Toleranz“ auf, erſtere los 
bend, letztere aber ſchlechthin verwerfend; und in einem 
Aufſatze, welchen ein philoſophiſcher Lehrgenoſſe (Collega) 
in die Iſis einruͤcken ließ, beſtritt Letzterer dieſelbe in ei— 
ner Note, wo er jedoch weder die Hochſchule noch den 
Promotor nannte; nur zeigte er, daß dieſelbe offenbar 
auf die alte jeſuitiſche Diſtinction zwiſchen „bürger: 
licher und religiöfer Toleranz“ zuruͤckgehe. (Was 
iſt jene, wenn dieſe ſchlechthin verworfen wird? Ent: 
weder Heucheley oder die bekannte Proſelytenmacherey!) 
Aber bey der naͤchſten Gelegenheit vertheivigte jener Pros 
motor ſeine Unterſcheidung, ſo, daß er zugleich auf den 
Lehrgenoſſen mehr als Einen ſehr heftigen Ausfall machte. 
Folgendes war dann die Erwiederung oder — Berichti— 
gung, mit Beſchraͤnkung auf den Hauptpunct. 

\ } d. Einf, 
Iſig. 1828. Heft IV, 
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wäre der Irrthum vom Irrenden trennbar, als füße jener 
wie ein Vogel auf dem Zweige, fo daß man ihn herab» 
ſchießen koͤnnte, ohne dieſen, den Mitmenſchen, zu treffen 
oder zu beruͤhren! — Eben darum hatte die Toleranz von 
jeher eine ausſchließende Beziehung auf das religioͤſe Ge: 
biet, ſo weit ſich da ein ſolches Poſitive, das nur von Au— 
ßen kommt, findet. Denn verwerflich iſt allerdings eine 
Duldung, welche das Weſen, nicht bloß dieſe oder jene 
Form, der Religion betreffen ſoll. Aber ſo oder ſoweit iſt 
die religioͤſe Toleranz guͤltig, waͤhrend die Religion ihrem 
Weſen nach, verbunden in ihrem tiefſten Grunde mit der 
Moralitaͤt, vorausgeſetzt wird. Wer ſpricht hingegen von 
einer andern, z. B. „juridiſchen“ oder „mediciniſchen 
Toleranz“: Leget der Arzt oder pofitive Juriſt feinem 
Mitarbeiter einen Irrthum bey; ſo ſpricht er ja dieſem den 
Beſitz jener Wahrheit nicht ab, an welche Sittlichkeit und 
Seligkeit geknuͤpft ſind. Und wuͤrde nun auch zwiſchen 
„theoretiſcher und practiſcher Toleranz unterſchieden, 
dieſe gelobt, jene hingegen gaͤnzlich verworfen; ſo duͤrfte 
man fragen: welche Theorie, die nicht practiſch werden ſoll 
oder darf?! Nur ein Schein von Scharfſinn und Humas 
nität findet ſich bey dieſer ſogenannten Unterſcheidung. 
Sieht man der Sache auf den Grund; ſo iſt da offenbar 
nur ein ſcholaſtiſches Spiel oder ein noch Schlimmeres. 
Wohin fuͤhrt ſie im beſten Falle? — Nimmer iſt, nach 
der tiefſten Anſicht, das Wahre getrennt von dem Guten. 
Und was an ſich oder objectiv iſt, das erſcheint, das of— 
fenbaret ſich dann auch im Lande der Subjectivitaͤt, zumal 
im Kreiſe des Berufes oder des Lebens. Von dem Leben 
iſt die Wiſſenſchaft, welche von jenem Sachgrunde ausge— 
het, auch in dieſer Hinſicht uͤberall nicht getrennt. 


Zu ſatz e: 


Vorſtehendes ſollte in eine andere Zeitſchrift einge— 
ruͤckt werden; denn der Gegenſtand dieſer Inaugural-Rede 
ſchien von beſonderm Zeitintereſſe, da ſolche Erſcheinungen 
auch im weiteren Kreiſe der Gebildeten hier und dort ſchon 
zur Sprache gekommen. Jetzt aber mag es fuͤglicher in 
dieſer Zeitſchrift erſcheinen, angeſchloſſen an des Verf. Auf: 
ſatz im 12. H. des Jahrg. 1824, und nach S. 1189 ein 
Seiten- oder Gegenſtuͤck zur theologiſchen Promotions-Rede 
im zten H. deſſelb. J. — Daß etwas (Weniges) über 
die Toleranz, am Schluſſe, wiederkommt, mag der Um— 
ſtand entſchuldigen, daß ein Thatbeweis gegeben wird. 


Quellen und Belege in Betreff des Hiſtoriſchen in 
vorſtehender Rede find übrigens 1. Eſchenmapers fruͤhere 
und ſpaͤtere Schriften, vornehmlich deſſen „Religionsphilo— 
ſophie“; 2. Franz Baaders „Begruͤndung der Ethik 
durch die Phyſik“ und deſſen „Fermenta cognitionis“ 
obwohl nicht ſchlechthin wie jene — „academiſche Rede“ —); 
3. Friedr. Schlegels „N. deutſches Muſeum“, deſſen 
Recenſion der Jacobiſchen Schrift „von den göttlichen Din— 
gen“ und die Abhandlungen ſeines Commentatots, eines 
Muͤnchner Academikers (Ellinger, eines ehemaligen Klo— 
ſtergeiſtlichen, der übrigens nicht mehr lebt, und ein in ſei— 
nem Fache, Mitglied der phyſicaliſchen Claſſe, ausgezeich— 
neter Mann war); 4. Steffens „vom wahren Glauben 
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und der falſchen Theologie“; 5: Heinroths „Anthropolo— 
gie, Seelengeſundheitskunde“ und „Ueber die Wahrheit“; 
6. Windiſchmann's „Etwas, das der Heilkunde Noth 
iſt““; und 7. die im ıften H. geruͤgte Recenſion eines jun: 
gen oder ſo viel juͤngeren Mannes (Dr. Gberndorfer's, 
laut Pahls Nat. Chronik der Deutſchen, J. 1824, Nr. 
53. Denn obwohl ungenannt, iſt dieſer Rec. doch an ſei— 
nem Orte vollkommen bekannt, und zwar nicht bloß er— 
kannt aus den Ultracatholicismen, die er, noch im vo— 
rigen Jahre an der hieſigen Univerſitaͤt Profeſſor der Fi: 
nanzwiſſenſchaft und Polizey, in feine Vorleſungen über — 
dieſe Gegenſtände, obwohl auch Nuͤtzliches und recht Schaͤtz— 
bares lehrend, in der letzteren Zeit immer mehr einmiſchte; 
ſondern auch ſonſt, aus einer ganz ſicheren Quelle). Auf 
dieſe Recenſion legte man ein ſolches Gewicht, daß man 
ſie beſonders abdrucken ließ, eine Schrift von 5 Bog. in 
gr. 8., mit dem Titel: „Bemerkungen über Cap. 5. 
Yoeiller’s Seiſt des aͤlteſten Catholicismus, eine 
Grundlage jedes ſpaͤtern“. Landshut, 1824. 


Das „erbaͤrmliche“ Urtheil, welches dieſer College 
uͤber des Verf. Anſicht von einer realen Verbindung der 
Menſchheit mit Gott faͤllte, gruͤndet ſich darauf, daß er in 
feinem Verſuche „Socrates oder über d. n. Gegenf. zw. 
Chriſt. u. Philoſ.“ aus dem Worte „Geiſt“ die oder eine 
weſentliche (2) Einheit Gottes und des Menſchen erweiſen 
wolle. Allein r. ſagt der fromme Critiker kein Wort das 
von, daß und wie der Verf. zuerſt aus der Natur der 
Sache ſeinen Beweis fuͤhrte, weil nehmlich ſonſt — wenn 
dem Menſchen kein „Goͤttliches“ in der eigentlichen Bedeu— 
tung d. W. zugeſtanden wird — uns die Menſchheit mit 
der Thierheit ganz zuſammenfalle, dann aber auch von der 
Gottheit keine wiſſenſchaftliche Rede ſeyn koͤnne; 2. gibt 
er nicht an, wie ich dann aus dem Worte „Geiſt“ ei— 
nen Beweis zog oder hinzunahm, weil nehmlich daſſelbe 
weder in der Rede von Gott noch in jener vom Menſchen 
uneigentlich ſey, in dieſem Falle aber — wo das Wort 
uͤberall keine Metapher iſt — ein Grundgeſetz der Wiſſen— 
ſchaftlichkeit dahin laute: wo daſſelbe Wort, da iſt auch 
dieſelbe Sache, oder: wo das naͤmliche Wort mit Guͤltig— 
keit gebraucht iſt, da findet ſich die naͤmliche Sache und 
folglich Sacheinheit trotz jeder andern Verſchiedenheit; und 
nur wo dieſe Einheit ſich findet, darf daſſelbe Wort ge— 
braucht werden; und 3. er verwechſelt dieſe Einheit mit 
der weſentlichen, die von mir zwiſchen Gott und dem 
Menſchen, ſelbſt auf ſeiner geiſtigen Seite, keineswegs an⸗ 
genommen wird. Auch in jener „Religionsphiloſo— 
phie“ (22) iſt die metaphyſiſche und dann ethiſche Grund⸗ 
beſtimmung ganz verkannt, indem ſelbige als Behauptung 
„der Identitat (11) Gottes und des Menſchen“ erklaͤrt 
wird. — Bey dem gegenwärtigen Aufſtreben des Poſiti— 
vismus oder Ultracatholicismus (in jeder Geſtalt), 
zumal wie derſelbe der Deſpotie ſchmeichelt, und von ge— 
wiſſen Politikern, obwohl von keinem wahren Freunde des 
Staats und der Kirche, begünftigt wird, iſt dieſer Gegen» 
ſtand wohl von ausgezeichneter Wichtigkeit; und liegt nicht 
hier eine Hauptquelle des Widerſtreits, ſo vielen Mißver⸗ 
ſtandes und Wortſtreits zwiſchen Supernaturalismus 
und Rationalismus? Ja, beruͤhrt dieſer Streit nicht 
auf mehr als Einer Seite auch unſere Staatswiſſenſchaf⸗ 
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ten? — Gegen den recenſierenden Jeſuiten (W, A. 
Günther), in den Wiener Jahrb. d. Lit., findet ſich in 
des Verf. Verſ. uͤb. Supernat. u. Myſt. S. 390 bis 394 
Einiges, was dem pruͤfenden Freunde der Wahtheit in fols 
cher Hinſicht auf das Hoͤchſte nicht unwichtig ſeyn duͤrfte. 
Und da die „chriſtliche (12) Philoſophie“ (die als ſolche 
die allein wahre ſeyn fol) des Hn. Fr. Schlegel of: 
Fenbar die Vergaͤngerin, wenn nicht gar die Mutter) jener 
lutheriſchen und catholiſchen Philoſophie (21) iſt, 
die beyde juͤngſthin aufgetreten ſind, aufgeführt die eine 
von einem Proteſtanten im ſuͤdlichen, und die andere von 
einem Catholiken im weſtlichen Deutſchland: fo iſt wohl 
die erſte, d. h. die Schlegelſche, beſonders denkwuͤrdig, zus 
mal nach der Stimme, die nun ſogar in einem, uͤbrigens 
auch ſehr geſchaͤtzten und ſchaͤtzbaren, critiſchen Inſtitute 
des noͤrdlich-proteſtantiſchen Deutſchlands gefallen iſt. Denn 
ein Recenſ. der gedachten Anthropologie bemerkt erſt bey 
dem Kirchlich-Poſitiven, was in derſelben unter der Auf⸗ 
ſchrift „vom Hoͤchſten vorkommt, daß ihm hieruͤber kein 
Urtheil zukomme (iſt gleich der Autor ein Weltmann oder 
Weltlicher wie der Recenſent); dann aber ſetzt er hinzu: 
er habe ſich von dieſem Capitel vielfach angeregt und 
belehrt gefunden; und dabey zeigt er an: „viel iſt Fr. 
Schlegel benutzt“. Wie, der kuͤnſtliche, auf ein poſitiv- 
hiſtoriſches * Fundament gebaute Lehrbegriff des ehemaligen 
Proteſtanten ſollte nun dergeſtalt auf das proteſtantiſche 
Deutſchland ein- oder zuruͤckwuͤrken?! — Verſtaͤrkt faͤllt 
dann ein ſolcher Ton zuruͤck auf das catholiſche, wieder— 
klingend im Munde der ſpeculierenden Pfafferey, beſonders 
aller Moͤnche und Jeſuiten oder Jeſuitiſchgeſinnten dieſer 
Art: „ſo“, ertönt es gegen die Philoſophie, die man Ra— 
tionalismus * Tſchilt, fo ſprechen jetzt ſelbſt Prote⸗ 
ſtanten!“ Alſo die Friedrich-Schlegelſche Theorie muß 
vor Allem wohl gepruͤft werden. Daher die Auszeichnung, 
welche derſelben in dem Verſuche „Socrates ıc. ward (S. 
264 bis 313), ſo wie ſchon in der „Erlaͤuterung einiger 
Hauptpuncte der Philoſophie, mit Zugaben uͤber den neue— 
ſten Widerſtreit zwiſchen Jacobi, Schelling und Friedrich 
Schlegel“, S. 535 bis 559 (Landshut, 1812). 


Wenn uͤbrigens in der gedachten Anthropologie dle 
Philoſophie „Weltweisheit- (Weisheit 2) geſcholten und 
ſo weggeworfen oder zuruͤckgewieſen wird, wo das Hoͤchſte 
der Menſchheit in Frage kommt, während Andere ihre po⸗ 
fitiven Lehren, der eine feine lutheriſch-evangeliſche und 
der andere feine ehriſt-catholiſche, ** unter dem Namen 
„Philoſophie“ auffuͤhren: ſo iſt, wie man ſieht, das Er— 
gebniß ganz daſſelbe; und es klinget nur komiſch, wenn z. 


nach feiner Anſicht, die nach der Anſicht eines Anderen 
nicht Catholicismus, ſondern Ultracathol. oder Poſitivis— 
mus iſt. 


* 2 — waͤhrend theils der Formalismus der Leibnitziſch⸗ 
Wolſiſchen Schule, theils der bekannte Dualismus der 
Kantiſchen unter dem Worte Vernunft (ratio) nachklingt 
und ſtoͤret! x 


e Nehmlih feiner Anſicht zufolge, 


eiße er fie auch die 
„roͤmiſch-catholiſche“! 0 f u” 
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B. die Religionsphilsſophie zugleich geprieſen wird. Denn 
dieſe ſogenannte Philoſophie iſt offenbar nichts Anderes (im 
Grunde) als die Logik, ſo weit ſie vorkommen mag, 
dienſtbar jedwedem Stoffe: alſo die alte „Famula seu an- 
cilla theologiae“ (2), bloß unter dem Namen „Philos 
ſophie“, und folglich der Sache nach — trotz jeder Ver— 
ſchiedenheit in der Form — gerade ſo wie in der alten 
Scholaſtik oder ſogenannten Moͤnchstheologie! Nur dieſe 
Auffuͤhrung poſitiver, kirchlicher Lehren als „Philoſophie“ 
iſt ganz neu; dieſe war unſerer Zeit vorbehalten. Haben 
wir nicht juͤngſthin, ſelbſt auf dem Titelblatte, unter dem 
Namen „Beligionsphiloſophie“ die „Lehre von der 
Offenbarung des Alten und Weuen Teſtaments“ 
erhalten, und zwar von einem ordentl. Profeſſor der Phi— 
loſophie 21 Freylich iſt auch dieſes Verfahren, dieſe Spras 
che ganz folgerecht, nachdem man 1. die Metaphyſik, mit: 
hin auch die Philoſophie, als „leer“ aufgegeben, oder eine 
bloß formale Wiſſenſchaft unter dieſem Worte angenommen 
hat, und da man 2. das Wort nicht aufgeben kann oder 
mag, indem man eben oͤffentlicher Lehrer der Philoſophie 
iſt oder heißt! Spreche nun der, übrigens wuͤrdige und 
gelehrte Mann auch von „Urformen“ — ſelbſt „des 
Wahren, Schoͤnen und Guten“: ſelbige werden doch von 
Oben wie von Außen „gefuͤllt“, nehmlich von oder mit— 
telſt der poſitiven Offenbarung (2); und ſo erſcheint ja 
der menſchliche Geiſt wieder, trotz jenen „Ideen“, als die 
leere Form oder Tafel! Wie alſo das erſte Reale, das 
Goͤttliche im Menſchen nach Plato, oder (in Kants 
Sprache) der uͤberſinnliche Character der Menſchheit ver: 
kannt iſt: ſo kehrt nothwendig der Ariſtotelismus wieder, 
welcher dem Pfaffenthum ehedem fo vornehmlich diente. 
Dabey bedenke man I. für die Wiſſenſchaft, mithin auch 
fuͤr die Theologie, und mittelbar fuͤr die Kirche und das 
Chriſtenthum ſelbſt: woher dann noch ein Kennzeichen der 
Offenbarung gegen die Vorſpiegelung von Außen und In— 
nen; und II. für die Humanitaͤt im Gegenſatze mit dem 
Ultracatholicismus in jeder Geſtalt: woher dann (da jenes 
Poſitive von Jedwedem nach dem Maßſtabe, der ihm auf 
feinem äußern Lebenswege zukam, ausgelegt wird) noch ein 
Vereinigungspunet? — Oas aber jenes Schoͤnere und 
Beſſere, in practiſcher Hinſicht, betrifft; ſo duͤrfte beſon— 
ders gefragt werden: kann nicht eben daher, an die— 
ſem Orte, ein Blendwerk entſtehen, und ſonach die 
neue Scholaſtik, dieſes Gemiſche von poſitiven, aͤſthetiſchen 
und logiſchen Formeln, hier und dort um ſo verderblicher 
wirken? — Das oben Beruͤhrte erſcheint daher einem red— 
lich (mehr als Einmal) Pruͤfenden, ſobald er daſſelbe nicht 
etwan als erbauliche Lehre betrachten foll, nur als Ultra— 
chriſtianismus, Ultracatholicismus, in dieſer oder 
in jener Geſtalt. (Bey dem Erbaulichen oder Gemuͤthli— 
chen dieſer Art findet ja eine mildere Auslegung Statt !) 
Wenn es aber auffaͤllt, oder — abſticht, daß oder indem 
„ein Catholik, ſelbſt ein Geiſtlicher und Prieſter“ dergeſtalt 
uͤber Proteſtanten und Catholiken, die Weltliche ſind und 
wie Theologen oder Geiſtliche ſprechen, dergeſtalt urtheile, 
oder urtheilt; ſo wird ihm, wie er hoffet, dieſes Urtheil 
nicht verargt werden, wofern man erfaͤhrt oder bedenkt, 
daß ihm auch die catholiſche Dogmatik keineswegs fremd 
blieb, indem er fie nach einem academiſchen Geſetze, daß 
zu feiner Zeit galt, drey Jahre hindurch wohl ſtudierte und 
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zwar unter einem Lehrer, dem J. M. Sailer ein Denk— 
mal ſetzte, und daß er uͤbrigens, auch 29 bis 30 Jahre im 
pfarrlichen Amte, auf jede der drey Pfarrgemeinden, denen 
er theils vor theils neben der Profeſſur vorſtand, gegen je— 
de Verleumdung des möndifhen und pfaͤffiſchen Parteygei⸗ 
ſtes — mit oder ohne Beyſtand eines ſogenannten Prote— 
ſtanten — ſich eben ſo muthig als offen berufen kann. 
Uebrigens ſollen, fürwahr, auch dieſe Zuſaͤtze den anderwei— 
tigen Talenten, Kenntniſſen und Verdienſten der gedachten 
Mitarbeiter im Felde der Wiſſenſchaft gar nicht zu nahe 
treten. Auch beſcheidet ſich der Verf. gern, daß ihm kein 
Urtheil uͤber Andres zukomme. Und auch in ſeinem Felde 
ſoll ihm, wie bisher, jeder belehrende Wink willkommen 


ſeyn! 


Noch mag, nach ſolchem Anlaſſe, dem Verf, erlaubt 
ſeyn, jenem Ungenannten, welcher die beſagte theologiſche 
Inaugural- Rede (1) in dieſe Zeitſchrift einſandte, zwey 
Fragen an das Herz zu legen: J. Wenn derſelbe nun— 
mehr feine Vorleſungen — zwar, ſeit einem gewiſſen Vor 
falle, nicht gegen die „Theologen“, aber gegen die „Juri— 
ſten“ ſowohl als (beſonders) gegen die „Philoſophen“ rich— 
tet, d. i2 feine Vorträge mit allerley Ausfällen auf Letztere 
zu wuͤrzen oder zu „ſpicken“ ſucht: ſollten denn ihm, da 
er Lehrgabe und Sachkenntniß in ſeinem Fache beſitzt, dieſe 
Mittelchen noͤthig ſeyn? ſollte er nicht im Stande ſeyn, 
auch ohne dieſelben ſeine Vorleſungen intereſſant oder an— 
ziehend zu machen? Und II. Arbeitet er nicht durch ſolche 
Hiebe, Anſpielungen, Spottworte u. ſ. f. der Pfafferey 
ſowohl als der Kuͤderlichkeit ſogenannter Academiker 
ſelbſt in die Hand? Letzteren iſt ja ihrer Natur nach die 
Philoſophie zuwider: wie koͤnnte die Wiſſenſchaft des Ue— 
berſinnlichen und ſo dann beſonders des Sittlichen, Recht— 
lichen u. ſ. f. fuͤr ſolche „Burſche“ lieblich klingen oder 
anziehend ſeyn? Aber willkommen iſt Solchen jeder Sar— 
casmus, um Juͤngere, Leichtſinnige oder noch minder Be— 
feſtigte zu verfuͤhren! Und das neu: auflebende Mond)» 
und Pfaffenthum verlangt wohl die Logik unter dem — 
Namen „Philoſophie“ und eine Art oder Doſis erbaulicher 
Lehre: wo aber Wiſſenſchaft, über die, ihrem Gegenftans 
de und ſo der Sache nach, keine andere geſetzt werden 
kann? Daß dem finſtern und ſchlauen Geiſte jede eigents 
liche Philoſophie ein Dorn im Auge ſey, kann ja Keinem, 
der auf die Zeichen ſeiner Zeit achtete, unbekannt ſeyn. 


Landshut, d. Taten Febr. 1828. 
Prof. Salat. 


Verbeſſerungen, Nachtrag und Berichtigungen. 


J. Man leſe im ı2ten H. 1824 (in dem Aufſatz: 
„Gibt es denn auch eine moraliſche Toleranz?) S. 1184 
3. 6 von unten Nichtig anſtatt Richtig und Futilis anſt. 
fertilis; S. 1185 3. 4 von oben vor anſt. von, 3. 19 
Gegen anſt. Dagegen; S. 1190 3. 9 v. u. für anſt. 
Fuͤr und vorher kein Punct; S. 1191 3. 2 v. o. jedes 
anſt. des, und 3. 11 v. u. milderes anſt. niederes; 
S. 1193 3. 26 v. o. je anſt. ja; S. 1194 3. 6 v. u. 
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Ausklaͤrung anſt. Aufklaͤrung, und 3. 5 v. u. Auf⸗ 
klärerey anſt. Aufklaͤrung; S. 1195 8. 2 v. u. ruhig 
anft, richtig; und S. 1197 3. 24 v. o. zwey Male wie 
anft. wir, dieſen anſt. dieſe, und gewiſſe neue anſt. 
gewiß neuen. 


II. In der Anmerkung, welche aus dem Auffag: 
„Was iſt die Wahrheit““? in der beſagten theologiſchen 
Inauguralrede (1) angeführt iſt, mögen einem und der 
für Einem und „die“ (vor „Religionsphiloſophie“) eben: 
falls Druchfehler ſeyn: aber was iſt wohl Toleranz für 
Toleranzlehre, da jenes Wort mit dem nachfolgenden 
Zeitworte keinen Sinn — um nicht zu ſagen Unſinn — 
gibt? Und iſt es nicht naiv oder doch luſtig, daß eine ſol⸗ 
che Abweichung meinem theologiſchen Gegner eben da be— 
gegnen konnte, wo er feinem Collega „die Verfaͤlſchung“ ꝛc. 
vorwerfen wollte und vorwarf? Dieſer Vorwurf ſoll ihm 
jedoch keineswegs gemacht werden. Daß hingegen meine 
Abweichung in zwey Worten oder Woͤrtchen eben ſo un— 
ſchuldig entſtanden als unbedeutend in Betreff der Sache 
ſey, iſt hoffentlich im ten und raten H. bis zum Augen⸗ 
ſcheine, für jeden Sachkenner und billig Denkenden, darge— 
than. Auch war unter Mehreren, die ich hieruͤber ſprechen 
hoͤrte, nur eine Stimme daruͤber, daß dieſe Abaͤnderungen 
bloß woͤrtlich und in Abſicht auf die Sache ganz unbe— 
deutend ſeyen. Und iſt nicht eben aus dieſem Fehlgriff im 
Worte ein Vortheil für die Sache entſtanden, da ein theos 
logiſcher Hauptpunct, zumal in Verbindung mit einem ju— 
ridiſchen und bey ſolcher Wichtigkeit für unſere Zeit, nun- 
mehr ſo beſonders zur Sprache gekommen? — Wer aber 
wuͤnſchte, daß gar nichts Perſoönliches in dem leg: 
ten Aufſatze vorkommen moͤchte: den moͤchte der Verf. eins 
laden, k. auf deſſen Auff. über Toleranz im 7ten H. einen 
Blick zu werfen, und 2. zu bedenken, ob das Angefuͤhrte 
nicht hiſtoriſch⸗pfychologiſch nothwendig war, um die ſchaͤr— 
fere Sprache im ı2ten H. begreiflich zu machen? Ja, 
was fordert hier die Gerechtigkeit ſelbſt? Denn von its 
gend einem, zumal moͤnchiſchen oder jefuitifchen, Partey— 
gaͤnger ſteht kein gerechtes Urtheil zu erwarten, ſolange — 
er bleibt was er iſt. Auch hat der Verf. mehr als Ein 
Thatſaͤchliches, was er für feinen Zweck und zum Beweiſe 
ſeiner Friedensliebe ſelbſt anfuͤhren konnte, und was ihm 
ſehr nahe lag, — weggelaſſen. (Noch immer kann auch 
dieſes Thatſaͤchliche folgen.) 


III. Durch ein Verſehen (wohl darum, weil der Auf— 
ſatz „Was heißt Naturlehre?“ im 7ten H. nicht unterzeich— 
net war) iſt dem Verf. im Inhaltsverzeichniſſe vor dem 
ı2ten H. auch der Aufſatz „Literatur des zweyten baieri— 
ſchen Landtags“ zugeſchrieben. 


Landshut, den 14. Februar 1825. 
Prof. Salat. 


— 
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Einige Motive 


zum baieriſchen Entwurf des Strafgeſetzbuches, mit kurzer Pruͤ⸗ 
fung der ausführlichen Prüfung, welche Dr. Oerſted zu Copen⸗ 
hagen 1823 herausgegeben hat. Von Dr. v. Goͤnner, k, b. 
wirkl. Staatsrath ꝛc. Muͤnchen bey Lentner. 1825. 8. 
S. VIII. u. 260. 


Der Verf. ſagt in der Vorrede, er habe die Oerſte⸗ 
diſche Critik ſo unter aller Critik gefunden, daß er darauf 
allein nie würde geantwortet haben. Allein weil der Ent⸗ 
wurf ohne Motive erſchien, ohne welche keiner richtig beur— 
theilt werden kann, wenn nicht der Beurtheiler bey voller 
Sachkenntniß und Unbefangenheit dieſelbe Anſtrengung ans 
wendet, mit welcher der Entwurf ſelbſt verfaßt, berathen 
und beſchloſſen wurde; ſo habe er mit der Herausgabe ei⸗ 
niger Motive, als Hauptmomente der Strafgeſetzgebung, 
auch zugleich die Beleuchtung des Oerſted'ſchen Tadels ver⸗ 
Bad da dieſer ſich auf 434 Seiten in 8. ausgebreitet 
habe. 2 


\ Kr 

Die 4 erften 66. befaſſen fih mit Notizen zur Ges 
ſchichte des Entwurfes. S. 5 wird Verbrechen und Ver⸗ 
gehen von einander unterſchieden; SS. 6 — 7 die Ueber- 
tretung von Verbrechen und Vergehen geſondert, die Culpa 
zu jener verwieſen, wodurch das Syſtem des Entwurfs im 
Allgemeinen geſchloſſen iſt. §ͤ. 8 — 9 wird die ſyſtematiſche 
Ordnung des Entwurfs gerechtfertigt, wie 95. 10 — 12 
die Strafſcala nach den Strafarten, die Feſtungsſtrafe als 
beſondere Strafgattung beſeitigt, aber als beſondere Anſtalt 
für. den Vollzug der Strafe beybehalten iſt. In der viers 
ten Abtheilung von §. 13 bis 31 wird die Art und Weiſe 
aus einandergeſetzt, wie der Entwurf die allgemeinen Be— 
griffe und Grundjäge behandelt hat, nehmlich S. 13 Do- 
lus und Culpa — $$, 14 — 17. Vollendung und Verſuch, 
dann thaͤtige Reue — $. 18 Urheber und Gehuͤlfen, Com: 
plotte und Banden — $$. 19 — 20 Zurechnung zur Stra⸗ 
fe — 60.21 — 25 Zumeſſung der Strafe, Syſtem der Straf: 
beſtimmung und Erweiterung des vernuͤnftigen richterlichen 
Ermeſſens — $$- 26 — 28 Concurrenz und Ruͤckfall — 
Hö. 29 — 30 Milderungs⸗ d Schaͤrfungsgruͤnde — . 
31 Erloͤſchung der Strafbarkeit, beſonders Verjährung. 
Gute Criminaliſten glauben, daß in dieſen Motiven viele 
Perlen fuͤr Wiſſenſchaft und Geſetzgebung ſich befaͤnden, 
indem ſeltene Genialitaͤt des Verf. mit einem practiſch-rich— 
tigen Tact und mit tiefer Erkenntniß der Forderung der 
Wiſſenſchaft, beſonders v. §. 13 an, verbunden ſey. Je 
Eräftiger die Schreibart dieſes vierzigjaͤhrigen Schriftſtellers 
in der Jurisprudenz noch iſt, deſto mehr wuͤnſcht Rec. dem 
ſelben noch lange Zeit Gelegenheit, auf das juriſtiſche Pu⸗ 
blicum zu wirken. 


Ueber Geſchichtquellen 


der Baieriſch-Fränkiſch-Schwaͤbiſchen Länder, 


Regesta sive Rerum Boicarum Autographa ad 
annum usque MCCC e Regni scriniis fideliter in 
summas contracta juxtaque genuinam terrae stirpis- 
que diversitatem in Bavarica, Alemannica et Fran- 
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conica synchronistice disposita, cura Caroli Henrici 
de Lang, sacrae Coronae Bavaricae Equitis aurati. 
Monaci impensis Regiis. Volumen J. II. 1822,, 4. 
S. VIII und 387, S. VIII und 440. 


In den oͤſterreichiſchen Staaten lebt ein in der Ger 
ſchichte derſelben wohl unterrichteter Schriftſteller, welcher 
aus gewiſſen Gründen in lden wiener Jahrbuͤchern und in 
von Hormayr's Archiv die meiſten hiſtoriſchen Arbeiten 
Bayerns mit großer Tadelſucht und Herabwuͤrdigung be— 
handelt unter ſteter bis zum Eckel wiederholter Citierung 
ſeiner eigenen Schriften. Kaum war das laͤngſt gehoffte 
chronologiſche Verzeichniß der Urquellen Bayerns erſchienen, 
aus welchen die Geſchichtforſcher gründliche Belehrung ſchoͤi 
pfen koͤnnen, ſo erprobt ſich auch hieruͤber die alte Erfah— 
rung; die wiener Jahrbuͤcher vom Herbſte 1822 erſchollen 
ſchon dagegen zur Zeit, als es noch nicht einmal auf offi— 
ciellem Wege allen Geſchichtdepots Bayerns zugekommen 
war. Eine deſto erfreulichere Erſcheinung, daß dieſes wich 
tige Unternehmen auf Staatskoſten geſchieht, und der einzis 
gen Beſorgung eines Mannes anvertraut iſt, von deſſen 
großen Talenten, vielſeitigen Kenntniſſen und unermuͤdetem 
Forſchungsgeiſte das deutſche Vaterland ſchon ſo viele und 
herrliche Proben erhalten hat, und welchem kein anderer 
Geſchichtforſcher des Koͤnigreiches Bayern auch nur von 
ferne an die Seite geſetzt werden kann. Rec. muß deßwe— 
gen um ſo mehr bedauern, daß dieſer große Geiſt durch die 
Eiferſucht und Neckerey altbayeriſcher Geſchichtkundiger vers 
ſtimmt, nicht mehr das Reichsarchiv Unter feiner unmittel⸗ 
baren Aufſicht zu Muͤnchen behalten mochte, und veranlaßt 
wurde, ſich in ſeinem Lieblingsort Anſpach zur philoſoph. 
Ruhe zurück zu ziehen. Bayern hat ſeines Gleichen in die— 
ſem Fache nicht, und wird deſſen auch nicht ſo bald wieder 
ſich zu erfreuen haben. Von dieſer Wahrheit war der in 
der Geſchichte ſehr tief eingeweihte Miniſter, Graf von 
Montgelas, gar wohl uͤberzeugt; deßwegen gab er ihm 
auch den Auftrag zur Verfaſſung des vorliegenden Werkes 
in der zuverſichtlichen Hoffnung, daß der bayeriſchen Nation 
und dem Verfaſſer ein unſterbliches Denkmal dadurch geſetzt 
werden wuͤrde, wie dem anordnenden Miniſter ſelbſt. Der 
Nachfolger, Graf von Rechberg, theilte, als Miniſter 
des Aeußern, dieſelbe Ueberzeugung, und unterſtuͤtzte das 
Vorhaben. S. M. der König find für große Unterneh: 
mungen zur Beförderung der Wiſſenſchaften zu empfaͤng⸗ 
lich, als daß ſie nicht den Abdruck des einzigen Werkes in 
ſeiner Art auf Staatskoſten mit Freude haͤtte genehmi— 
gen ſollen. 


In der Vorrede erinnert der Verf. an die Urkunden⸗ 
Sammlungen von Rymer, Muratori, Soldaſt, Lu⸗ 
nig, Schöttgen, Kreyſig, Martene, Brequigny, 
Porta, und an die Regiſter von Georgiſch und Gätte— 
rer, welche nach ihren verſchiedenen — obgleich unerreich— 
ten — Zwecken entſchiedenen Werth haben. Einige derſel— 
ben, z. B. Muratori, Martene ꝛc., webten den Samm⸗ 
lungen auch gleichzeitige Jahrbuͤcher ein; ja Luͤnig griff 
gar alles Alte und Neue ohne Critik und Syſtem auf. 
Georgiſch hatte einen beſſeren Weg eingeſchlagen, aber 
fo viele franzoͤſiſche, engliſche und italieniſche Urkunden, 
welche fuͤr Deutſchland gleichguͤltig ſind, eingewebt, daß er 

Iſis 1825. Heft IV. 5 
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darüber die ihm zu Gebote ſtehenden vaterlaͤndiſchen über⸗ 
ſah, und nicht einmal beſtimmte, ob er aus Original- Duck 
len geſchoͤpft hatte. Das Unternehmen unſeres Verf. un⸗ 
terſcheidet ſich von allen Vorgaͤngern dadurch, daß er ſich 
nur auf das Koͤnigreich Bayern beſchraͤnkte, keine Urkunde, 
welche nicht auf dem k. Reichsarchive zu Muͤnchen, oder 
in den Provinzial: Archiven fie) befindet, in das Verzeich⸗ 
niß aufnahm, und dabey nicht verheimlichte, ob fie vers 
daͤchtig oder zweifelhaft ſey. Er befolgte die Zeit-Ordnung 
v. 775 bis 1300 in gleichheitlicher Abtheilung für Bayern, 
Alemanien und Franken, fuͤhrte jede Urkunde moͤglichſt mit 
ihren eigenen Ausdrucken nach dem Actum und Datum auf, 
und citierte ſogar die Bücher, in welchen eine oder die an; 
dere abgedruckt iſt. Alle Urkunden, welche er als ſolche 
nicht erkannte, glaubte er zur Erhaͤrtung der Wahrheit und 
des Glaubens uͤbergehen zu muͤſſen (womit Rec. nicht einver⸗ 
ſtanden ſeyn kann, wie ſich tiefer unten zeigen wird). Die 
Beſchraͤnkung bis auf das Jahr 1300 geſchah deßwegen, 
weil nach dieſer Zeit die Urkunden ſich fo ſehr anhaͤuften, 
daß deren Regiſter auf wenige Jahre ſchon eine Reihe 
Bände füllen würden. Dieß erhellt ſchon daraus, daß der 
erſte Band feiner Arbeit die Jahre 775 bis 1200 umfaßt, 
der zweyte ſich kaum über 1150, der i dritte nicht Aber 
1275 ausbreiten, der vierte mit 1300 ſchließen wird. Er 
glaubte ſich auf dieſe Grenze um ſo eher einſchraͤnken zu 
koͤnnen, je bekannter bereits die Ereigniſſe der Zeit K. 
Ludwigs des Bayern ſind. N 


Durch dieſes Werk gewinnen die Geſchichtforſcher 
ſchon eine Ueberſicht aller merkwuͤrdigen Ereigniſſe in Bay— 
ern, Franken und Alemanien, fo weit dieſes jetzt mit Bay⸗ 
ern verbunden iſt, waͤhrend dieſer fuͤnf Jahrhunderte. Ein 
vorzuͤgliches Verdienſt des Verf. iſt aber zugleich, daß die 
Kenntniß dieſer Urkunden fuͤr die ſpaͤteſte Nachkommenſchaft 
geſichert und geoͤffnet iſt. Gehen auch die Originalien jes 
mals durch irgend ein widriges Schickſal zu Grunde, fo 
ſchuͤtzen dieſe Regesta gegen Vergeſſenheit ſowohl, als ges 
gen Unterſchiebung und Betrug, und geben zugleich den 
Geſchichtforſchern Veranlaſſung, bey den Kreis-Regierun⸗ 
gen um Kenntniß des ganzen Inhaltes einer oder der an— 
dern Urkunde zu bitten, im Falle ihnen dieſes Verzeichniß 
nicht genügen ſollte. Aus dieſem Werke laͤßt ſich auch die 
Wahrheit und der Werth der Monumenta Boica beur- 
theilen; alle Urkunden und Nachrichten derſelben, welche 
hierin nicht erwaͤhnt ſind, hat man auch in den Archiven 
nicht gefunden; weßwegen dieſelben für unaͤcht zu halten 
ſind. Der naͤmliche Ausſpruch iſt auch auf die Codices 
Traditionum der naͤmlichen Klöfter anwendbar, aus weis 
chen die Monumenta B. geliefert wurden. 


Von Unterſchriften behielt der Verf. nur die Namen 
jener Grafen, Dynaſten und Edelleute bey, welche zur Ver— 
vollſtaͤndigung und Berichtigung der Stammbaͤume, oder 
zur Aufklaͤrung wichtiger Ereigniſſe dienen. Ein Gleiches 
beobachtete er mit Biſchoͤfen, Aebten, Proͤbſten, Dechanten 
und anderen hoͤheren Dignitariern. Es iſt ſchon fuͤr jeden 
Geſchichtforſcher und Diplomatiker intereſſant, ſicher zu wiſ— 
fen, wo die Kayſer, Könige, Paͤbſte und Fuͤrſten zu jeder 
Zeit ihre veränderlichen Sitze hatten, wodurch die Aechıheit 
oder Falſchheit vieler Urkunden erhaͤrtet, und ſogar die Iti— 
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nerarien der Großen hergeſtellt werden koͤnnen. Den 
Schluß jeder Urkunde gab er deßwegen wörtlich hier wie: 
der, damit man die verſchiedenen Fermen jedes Zeitalters 
mit einander zu vergleichen in den Stand geſetzt werde. 
Dadurch werden zugleich mehrere Urkunden, welche Geor⸗ 
giſch um ein Jahr früher oder fpäter aufgeſuͤhrt hat, ſtill— 
ſchweigend in ihr richtiges Verhaͤltniß geſtelltt, was auch 
ausdruͤcklich hätte geſchehen koͤnnen. 


Was die einzelnen Urkunden ſelbſt betrifft, ſo ver— 
ſtand er unter den bayeriſchen jene von Altbayern oder 
dem ehemaligen bayeriſchen Kreiſe, vom Herzogthume Neu— 
burg und der Oberpfalz — unter den alemanniſchen jene 
des ſchwaͤbiſchen Kreiſes, deren Bezirke in bayeriſche Herr— 
ſchaft gekommen ſind, als das Fuͤrſtenthum Dillingen mit 
dem Bezirke Hoͤchſtaͤdt, Lauingen, Burgau, Algau, Oettin⸗ 
gen, der Stadt Werden und der Abtey Kayſersheim, end— 
lich unter den fraͤnkiſchen jene der Disthümer Bamberg, 
Würzburg, Eichſtaͤdt, der freyen Reichsſtaͤdte, der Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer Bayreuth, Auſpach und Aſchaffenburg. Die zwey 
erſten alemanniſchen Urkunden v. 15. April 773 erklärt er 
ſogleich fuͤr unaͤcht — er beginnt demnach eigentlich mit der 
aͤlteſten bayeriſchen v. 794. Zu wuͤnſchen waͤre geweſen, daß 
die Provincial-Archivare in jeder Urkunde der erſten Jahr— 
hunderte alle Ortſchaften, wie es bey vielen geſchehen iſt, 
nach ihrer jetzigen Benennung wenigſtens mit größter Wahr— 
ſcheinlichkeit kenntlich gemacht hätten. Reich iſt das 9. und 
10te Jahrhundert mit bayeriſchen Urkunden vom K. Lud— 
wig, Carl, Carlomann und den Ottonen ausgeſtattet, deſto 
weniger mit einzelnen alemanniſchen und fraͤnkiſchen; die 
beygefuͤgten Litteraturquellen find zur Erſparung des Rau⸗ 
mes in moͤglichſter Kuͤrze. Erſt gegen das Ende des 10. 
Jahrhunderts kommen auch viele frankiſche zum Vorſcheine. 
Die in den Noten vorgebrachten Erlaͤuterungen, wie uͤber 
Nendelin Uraha bey 975, die Berichtigungen der Ausſpruͤ— 
che anſehnlicher Diplomatiker, wie Zirngibls bey 974, wers 
den jedem Geſchichtforſcher willkommen ſeyn. Erwuͤnſcht 
wäre hier geweſen a) die Ruͤge eines weſentlichen Druckſeh— 
lers der officiellen fürther Deduttion bey dem J. 975, ſtatt 
975, wie Gretſer und Heyberger wollten geſehen haben; 
P) eine Anzeige des Abgangs der wichtigen Urkunden, daß 
985 auf dem Reichstage zu Frankfurt das Herzogthum 
Bayern dem Herzoge Hezzilo v. K. Otto III. wieder ge— 
geben, 995 die Reichsdomaine Bamberg mit Bayern ver 
einigt, und am 26. Oct. 1006 auf dem Reichstage zu 
Frankfurt noch keine Beſtimmungen fuͤr das kuͤnftige Bis: 
thum Bamberg gemacht wurden, wie angebliche Urkunden 
behaupten. Die Seite 59 in der Note urkundlich citierten 
Ortſchaften Witolfeshova und Waldrichesbach moͤchten 
nicht Weigelshofen und Wallerſtadt, ſondern Weilers> 
hofen und Weilersbach oder Wallersbach jetzt heißen. 
Wenn auch die Stiftungs- Urkunden der Abtey Michelsberg 
v. J. 1003, des Collegiatſtiftes St. Stephan v. 1009 zu 
Bamberg, die Schenkungs- Urkunde der Domaine Theres 
v. 1010, die Abtretungsurkunde des Biſchoͤfs Gundegar von 
Eichſtaͤdt an das Bisthum Bamberg, jene der Stiftungen 
der Abtey Theres von 1045, der Collegiatſtifte St. Gangolph v. 
1063 u. St. Jacob v. 1075 zu Bamberg, und mehrerer Reichsta— 
ge zu Vorchheim als angegeben ſind, nicht mehr im Originale 
exiſtieren; fo iſt doch die einſeimmige Ausſage aller Schrift: 
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ſteller unter Zuziehung der fuͤrkher Deduetion hinlaͤnglicher 
Buͤrge fuͤr die Wahrheit und eine volle Rechtfertigung zur 
Fehlanzeige in einer Note, welche ein Anhaltpunct für den 
kuͤnftigen Geſchichtſchreiber geweſen ſeyn wuͤrde. Die in 
Sprenger's Geſchichte der Abtey Banz befindliche Slif— 
tungsurkunde v. 1071 hat ein gewiſſer Archivar fuͤr ver— 
faͤlſcht angegeben; ob es ſo iſt, hat unſer Verf. hier nicht 
beruͤhrt. Die vom P. Gregor VII. geſchehene Entſetzung 
des von ihm kurz vorher beguͤnſtigten Biſchofes Herrmann 
zu Bamberg und deſſelben gleichzeitige Ernennung des hoͤchſt 
unwürdigen Rupert als Nachfolgers im J. 1075 find für 
die Geſchichte zu wichtig, als daß ſie nicht verdient haͤtten, 
erwaͤhnt zu werden. Eben ſo die Stiftungen der Abteyen 
Arnoldſtein in Kaͤrnthen und Herren- Aurach an der 
Saale in Franken durch den h. Biſchof Otto von Bamberg 
im J. 1108, deſſen Stiftung der Abtey Prieflingen 
1109, deſſen Mitwirkung zur Stiftung Weiſſenohe 1104 
— 9 und der Abteyen Ufichelfeld 1119, deſſen Stiftun⸗ 
gen der Kirche St. Aegidi zu Bamberg, der Abteyen Ens— 
dorf in der obern Pfalz, Ebrach in Franken 1126, und 
Biburg in Bayern. Wenn auch die Stiftungsurkunden 
der Abtey Langheim v. 1152 — 56 nicht mehr exiſtieren, 
fo ſcheint es doch, daß die von Uſſermann angeführten Ur 
kunden v. 1141 — 42 noch irgendwo zu finden ſind, wie 
uͤberhaupt von derſelben weit wenigere hier aufgefuͤhrt ſind, 
als zuverlaͤſſig exiſtiert haben oder noch exiſtieren. Seite 
354 iſt eine Ensdorfer Urkunde mit dem J. 1190 ange- 
zeigt; dieſelbe findet ſich bey Ried Episc. Ratisbon. Nr. 
212. unter dem J. 1152; wie iſt dieſer auffallende Wider— 
ſpruch zu heben? Soll man dem Reichsarchivare unbedingt 
glauben, und dem ganz unbefangenen redlichen Geſchichtſor— 
ſcher Ried den Credit nehmen? Es iſt uͤberhaupt raͤthſel— 
haft, warum unſer Verf. bey den Ensdorfer Urkunden nicht, 
wie bey andern, die Monuınenta Boica citiert hat. Eben 
ſo iſt S. 502 die Ensdorfer Urkunde von 1179 mit drey 
auffallenden Druckfehlern entſtellt, nehmlich es ſoll heißen: 
Altmannus Praepositus Ralisbonensis, nicht Dambergensis ; 
ferner FF Ülburgae Conwersae. de Puchpach, nicht Comilis- 
sae, und endlich iſt die Urkunde um zwey Baͤnde zu frühe 
angezeigt, indem ſie in das Jahr 1279, ſtatt 1179, gehoͤrt. 
Es hat faſt das Anſehen, als ſey der Verf. gerade bey den 
Ensdorfer Urkunden nicht gehörig unterfläßt worden, was 
bey einem ſo wichtigen Nationalunternehmen, wie dieſes, 
unendlich zu bedauern wäre. Denn ungeachtet unſerer Wuͤn— 
ſche und Ruͤgen, welche wir bey dem aufmerkſamen Durch— 
leſen und Vergleichen dieſes in feiner Art einzigen Werkes 
nicht zuruck halten konnten, iſt dadurch doch der k. bayeri⸗ 
ſchen Regierung ein unvergaͤngliches Denkmal geſetzt. Daſ— 
ſelbe gilt jetzt als ein Compaß für die übrigen Provinzial 
Geſchichten und gedruckten Urkunden-Sammlungen. We 
gibt es noch viele Geſchichtſchreiber weltlichen Standes, 
welche der diplomatiſchen Sprache fo mächtig ſind, als ums 
ſer Verf. ſich hier bewieſen hat. 


In der Vorrede des zweyten Bandes erwiedert der 
Verfaſſer auf mehrere ‚öffentliche Bemerkungen, welche zum 
Theile auf ein gaͤnzliches Mißverſtehen feines Unternehmens 
ſchließen laſſen, daß er daſſelbe nicht [ferne vom Reichsar⸗ 
chive, ſondern an dieſem ſelbſt begonnen und vollendet, 
nicht oberflächlich. die Repertorien oder Exlaͤuterungen deſſel— 
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ben beſchaut, ſondern jede einzelne Urkunde genau und mit 
eigenen Augen durchforſcht, und auch die Beyhuͤlfe feiner 
Mitarbeiter auf dem Hauptarchive ſowohl, als auf den 
Propinzialarchiven in Anſpruch genommen habe. Fuͤr feine 
Zuruͤckgezogenheit nach Ansbach ſey ihm »aher nichts übrig 
geblieben, als die überall geſammelten Auszuͤge mit einanz 
der zu vergleichen, zuſammen zu ſtellen, uͤberfluͤſſige Worte 
abzuſchneiden, und fuͤr genauen Abdruck zu ſorgen. Nach 
dieſer Verſicherung gibt es alſo kaum eine Urkunde mehr 
zu Muͤnchen oder in einer Provinz, welche in dieſe Re— 
gesta nicht aufgenommen wäre z und ſollte eine ſeit ſeinem 
freywilligen Abtritte vom Reichsarchive ausfindig gemacht 
worden ſeyn, ſo wuͤrde ſie am Schluſſe des ganzen Werkes 
noch erwähnt, und in das Inhalts-Verzeichniß aufgenom⸗ 
men werden. Der Vorwurf, daß er die rheinbayeriſchen 
Urkunden nicht aufnahm, ſcheint ihm ſehr ungeeignet, in— 
dem ihm bisher noch gar keine vor dem Jahre 1800 be— 
kannt muede, welche der Verheerung der Kriege entgangen 
waͤre; und wuͤrde noch eine oder die andere ſpaͤter entdeckt, 
ſo moͤchte ſie kaum fuͤr die alte innere Geſchichte Frankens 
und Bayerns, wozu die Regesta erſcheinen, von beſonde— 
rem Werthe ſeyn. Auch fuͤgt Rec. noch zur Erwaͤgung 
bey, daß die rheinpfaͤlziſche Linie erſt 1777 zum Beſitze des 
bayeriſchen Landes kam, daher deſſen alte Geſchichte mit je— 
ner in gar keiner Beruͤhrung ſteht, folglich kann hier das 
Staatsarchiv nicht zugleich das Hausarchiv ſeyn; weit eher 
koͤnnte das Staats- und Hausarchiv Oeſterreichs die Ur— 
kunden der Schweizer und Elſaͤſſer Laͤnder mit deren Ge— 
ſchichte liefern, weil - an eine Wiedererobersng derſelben nicht 
mehr zu denken iſt, oder jene von Mondſee und Füßen, 
welche Abteyen vorher nie bayeriſch waren. Zu jener Zeit, 
als die Resesta bearbeitet wurden, befanden ſich noch vie— 
le Urkunden uͤber Tyrol, und beſonders uͤber das Bisthum 
Brixen, im Reichsarchive, weßwegen ſie auch im Verzeich— 
niſſe um ſo lieber behalten wurden, je weniger daran zu 
denken iſt, daß in Oeſterreich bald ein aͤhnliches Unterneh: 
men Statt finden werde. Die Urkunden des Kloſters 
Mondſee find nie in das Neichsaschiv gekommen, weßwe— 
gen auch keine Erwaͤhnung davon gemacht werden konnte. 
Dem von Uns in der Anzeige des erſten Bandes geaͤußer— 
ten Wunſche, der Herausgeber haͤtte alle auch nicht im 
Reichsarchive befindliche Urkunden, welche in andern Samm— 
lungen oder Schriftſtellern zu finden find, und deren je 
malige Exiſtenz wenigſtens dem weſentlichſten Inhalte nach 
außer Zweifel iſt, kurz beruͤhren ſollen, begegnet er mit 
dem ausdruͤcklichen Befehle des Koͤnigs, daß nur die im 
Reichsarchive befindlichen Original-Urkunden in die Rege— 
sta aufgenommen werden dürften. Er hofft jedoch, daß 
nach Vollendung ſeiner Arbeit ein anderer Archivar noch 
die Muͤhe ſich gebe, dieſe zerſtreuten Urkunden beſonders 
zu verzeichnen und dem Publicum vorzulegen. Daß er 
die meiſten Druckſchriften, worin die von ihm angezeigten 
Urkunden ſchon ausfuͤhrlich — aͤcht oder unaͤcht — abge— 
druckt ſind, mit Stillſchweigen uͤbergieng, entſchuldigt er 
zwar mit dem Mangel an Zeit und an einer ſo großen 
Sammlung ſeiner Buͤcher ſowohl, als an Regiſtern dieſer 
ſelbſt; allein nicht zu unſerer Zufriedenheit. Denn ein 
fo wichtiges Nationalwerk, als die Regeſta find, möchte 
wohl den Koſten-Aufwand geſtattet haben, daß einige Dis 
urniſten oder Qutescenten alle nur von ferne hiſtoriſchen 
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Bücher der k. Biblietheker zu Muͤnchen, Wien und Goͤt— 
tingen durchgeſehen, und die darin befindlichen Urkunden 
verzeichnet haͤtten. Ob das Fermat in Folio dem in 
Quarto vorzuziehen ſey, wie er einigen Critikern zuzuge⸗ 
ſtehen ſcheint, moͤchten wir ſehr bezweifeln, wenn wir den 
allgemeineren Gebrauch der Regesta beruͤckſichtigen wollen. 
Lieber ſtimmen wir ihm bey, daß er die Urkunden weder 
mit ſogenannter diplomatiſcher Genauigkeit graphiſch ver— 
zeichnete, noch mit Schriftproben ausſtattete; eine nicht 
geringe Muͤhe fuͤr dieſen Zweck wuͤrde mit undankbaren 
Befehdungen neuerer Art belohnt worden ſeyn. Wer in 
Erwägung zieht, daß viele Schriftſteller ſogar jene Maͤn— 
gel und Fehler ihrer Arbeiten, wovon ſie theils durch frem— 
de Belehrung, theils durch eigenes Nachdenken uͤberzeugt 
wurden, hartnaͤckig noch vertheidigen, der wird ſich uͤber 
das ſpeeifiſche Bekenntniß aller im erſten Bande der Re- 
gesta befindlichen Irrthuͤmer des Verfaſſers mit uns herz 
lich freuen. 


Der vorliegende Band beginnt mit dem Jahre 1201, 
und endigt 1230. Die größte Zahl der Urkunden iſt aus 
und über Bayern, obgleich jene von Franken mit derſelben 
ziemlich gleich ſteht; nur wenige ſtammen aus Schwaben. 
Der Grund jener faſt uͤberwiegenden Zahl liegt bloß darin, 
daß ſehr viele Kloͤſter Frankens ſchon vor beynahe 500 Jah— 
ren bald nach der Statt gefundenen Glaubens-Refopma— 
tion aufgehoben, und an Edelleute oder kleinere Regenten 
verſchenkt wurden, welche die bis dorthin aufbewahrten 
Urkunden nicht ſorgfaͤltig ſammelten und an die Nachwelt 
uͤberlieferten, während die im Mittelalter fchon beſtandenen 
Kloͤſter Bayerns ſich bis auf die allgemeine Saͤculariſation 
im Anfange dieſes Jahrhunderts erhielten, und ſogar jene 
durch die Glaubens- Reformation der obern Pfalz anfangs 
zerſtoͤrten Kloͤſter im 17ten Jahrhunderte wieder hergeſtellt 
worden waren. Merkwuͤrdig it der Reichthum der Wuͤrz— 
burger Urkunden, welcher an Wichtigkeit jenen von ganz 
Bayern fait gleich kommt. Zum Beweiſe, wie aufmerk— 
ſam wir den ganzen Band durchſchauten, wollen wir nun 
auch verſchiedene Details aufuͤhren. 


Sehr angenehm wird der Leſer von vielen Frieder 
cianiſchen Urkunden aus den Jahren 1216 — 1218 uͤber— 
raſcht, welche — zum Theile durch Hund bekannt gemacht 
— böchft ſelten find, und unter welchen eine noch unge— 
druckte vom 24. Januar 1217 Seite Bo ſich befindet. 
Vom K. Konrad IV. war bisher noch keine aus dem Jah— 
re 1244 bekannt, wie hier Seite 345 eine ſich findet. 
Die allererſte deutſche Urkunde von 1240 iſt Seite 302 
angezeigt. Sollte der in der ſchwaͤbiſchen Urkunde von 
1256 Seite 252 angeführte Ulrich von Furheim wirk⸗ 
lich der beruͤhmte Minneſaͤnger ſeyn, wie von Lang in 
einer Parenthes vermuthen läßt, fo würde deſſen Zeitalter 
und Aufenthalt hieraus mit viel groͤßerer Beſtinumtheit ſich 
ergeben, als aus allen bisherigen Quellen. Schon Sei— 
te 85 macht von Lang in einer bambergiſchen Urkunde von 
1217 bey dem Namen Wirt auf den berühmten Wirne 
von Graͤvenberg, welcher — nach Benecke's Vorrede 
zum Wigulois — der Verfaſſer dieſes Gedichtes geweſen 
it, aufmerkſam. Dieſe Urkunden find dann um fo merk— 
würdiger, als die gebildete, zum Theil ganz treffliche Diche 
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terſprache dem Gebrauche der deutſchen Sprache in den 
Canzleven ſehr früh und weit vorausgegangen iſt, waͤh— 
rend ber Titel der Seite 302 angeführten erſten deutſchen 
Urkunde von 1240 eine noch ganz rohe Canzleyſprache zu 
erkennen gibt. 


Mancher wird über die Seite 66 befindliche zweyte 
ſchwaͤbiſche Urkunde des K. Friedrich Il. von 1215 den 
Stab brechen wollen, weil das hospitale S. Antonii in 
dioecesi Viennensi das Spital vom heiligen Geiſt und 
S. Anton zu Wien zu ſeyn ſcheint, dieſes aber erſt 1469 
ein Bisthum geworden iſt, wenn man auch den Ausdruck 
dioecesis nicht ſo ſtrenge nehmen wollte; allein hier iſt 
offenbar die Abtey St. Antoine, das Haupt des Antoni— 
Ordens bey Vienne in Frankreich zu verſtehen. — Mit 
Wahrheit iſt zu ruͤgen, daß die auf der letzten Seite 440 
angezeigte Urkunde nicht beylaͤufig vom Jahre 1250 ſey, 
‚indem Stams nach 1268 geſtiftet wurde, und diefe Urkun⸗ 
de erſt in die Jahre 1272 — 79 fällt. — Eben jo wahr 
iſt zu tadeln, daß nur eine einzige bamberger Urkunde 
von Kaͤrnthen vorkommt, obgleich Rec. im Beſitze mehrer 
Copien ſolcher Originalurkunden vor 15 Jahren noch war, 
welche er an das Johanneum zu Graͤz geſchenkt hat. Da— 
bey iſt zu bemerken, daß die bamberger Biſchoͤfe in den 
meiſten Kriegen der Mitte Deutſchlands mit ihren Schaͤ— 
Ben und Urkunden nach Kaͤrnthen ſich flüchteten, und letz— 
tere oͤfters dort liegen ließen, als ſie zurück kehrten. Zieht 
man noch in Erwaͤgung, daß die Herzoge von Oeſterreich 
faſt bey jedem feindlichen Ueberfalle die bambergiſchen Ar- 
chive in Kaͤrnthen bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts 
pluͤndern ließen, ſo iſt einleuchtend, daß nur aus dem 
Haus und Staats- Archiv Oeſterreichs dieſer Mangel er⸗ 
gänzt werden kann, wobey deſſen Archivare ſich große Lor— 
beeren erringen möchten. Uebrigens war bekanntlich das 
vom biſchoͤflichen geſonderte domcapiteliſche Archiv zu Bam— 
berg viel reicher, wie ſchon die von Lorber und Hey⸗ 
berger verſaßte beruͤhmte fuͤrther Deduction bewieſen 
hat; vielleicht iſt manche Urkunde dadurch verloren gegans 
gen oder bis jetzt noch unbenutzt geblieben. Auch iſt das 
Gebiet von Kaͤrnthen in die altbayeriſche Geſchichte bey 
‚weitem nicht fo eingreifend geweſen, als Brixen und 
Trident. 


Se rein der Druck des Werkes im Ganzen iſt, ſo 
ſind doch noch einige ſinnſtoͤrende Druckfehler der Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Herausgebers entgangen. So z. B. ſteht Seis 
te 228 in der ſchwaͤbiſchen Urkunde von 1234 legagium 
ftatt legalium — Seite 231 in der letzten fraͤnkiſchen d. 
J. fehlt lilia zwiſchen Hiltenburch und nobilis. Wir be⸗ 
merken jedoch dieſe Kleinigkeiten nur, um unſere Achtung 
durch dieſe Aufmerkſamkeit auszudrucken, indem die Rege- 
sta nicht allein allen kuͤnftigen Forſchern der altbayeriſchen, 
fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Geſchichte ganz unentbehrlich 
find, ſondern auch für unſere Geſchichte Oeſterreichs die 
wichtigſte Ausbeute liefern, woſelbſt kaum je ein aͤhnliches 
Unternehmen erſcheinen wird; fo hart auch dieſer zweyte 
Band, wie der erſte, im letzten Hefte der wiener Jahrbuͤ— 
cher mit nicht ſparſam eingeſtreutem Lobe fruͤher getadelt 
wurde, als Rec. denſelben erhalten konnte. Der k. baye⸗ 
riſchen Regierung gebührt Dank ſowohl für die Erlaubniß 


Land- und Hauswirthſchaft in allen ihren Zweigen, 


fraͤgt, 
Manne moͤglich iſt, Alles zuſammen zu treiben und zu 
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des Abdrucks dieſer ſonſtigen Staatsgeheimniſſe und fuͤr den 
dazu gehoͤrigen großen Koſten-Aufwand, als auch für die 
Freygebung dieſes Werkes in den allgemeinen Buchhandel; 
noch mehr Dank verdient der Ritter von Lang, daß er 
die Idee dazu faßte, den Muth und die Geduld zur Aus— 
führung hatte, und alles dipfomatifch ecritiſch aus waͤhlte und 
bearbeitete. Haͤtte er vor 10 Jahren jene gute Stimmung 
der Regierung für das Unternehmen nicht benutzt, den guͤn— 
ſtigen Augenblick zur Ausfuͤhrung nicht ergriffen, haͤtte er 
ſich an Kleinigkeiten gehaͤngt, fo wuͤrde das Ganze um fo 
gewiſſer unterblieben ſeyn, wenn er gar unterdeſſen geſtor— 
ben wäre. Wir wuͤnſchen dem Verf. fortdauernde Geſund— 
heit und Muth zur baldigen Vollendung dieſer wahrhaft 
herculiſchen Arbeit. 


Oeconomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Zeitſchrift für alle Zweige der Land- und Hauswirthſchaft, des 
Forſt⸗ und Jagdweſens im oͤſterreichiſchen Kayſerthum und (in) 
dem ganzen Deutſchland. Herausgegeben v. Ch. L. Andre. 
Prag bey Calve 1824. II. n. 996 Art. 145 bis 287, Kupfer⸗ 
tafeln nr. 3, 4. 


Wir koͤnnen nichts weiter hier thun, als unſeren Ler 
ſern anzeigen, daß dieſe Zeitſchrift noch immer mit demſel— 
ben Fleiße fortgeſetzt wird, und Alles enthaͤlt, was Neues 
in den betreffenden Fächern zu Tage gefördert wird. Es 
waͤre viel zu weitlaͤuftig, wenn wir nur den Inhalt aus— 
ziehen wollten, wie wir es wohl fruͤherhin gethan haben. 
Es iſt auch nicht anzunehmen, daß dieſe Zeitſchrift an Ge— 
halt verlieren wird, ſo lange der ruͤſtige, kenntnißreiche und 
beſonders fuͤr die Aufnahme des oͤffentl. Wohls ſo thaͤtige 
Verfr. an der Spitze ſteht, und die, keine Koſten ſcheuen⸗ 
de, ſo ruͤhml. bekannte Buchhandlung den Verlag ars 
Dieh: 
zucht, deßgleichen oͤconomiſche Phyſik, Chemie, Botanik, 
Zoologie, Viehkrankheiten, Pflanzenfeinde; Obſt- Garten: 
Wieſen s Hopfen - Weinbau; neue nuͤtzliche Pflanzenarten, 
Getreide- und Wollhandel, Geſellſchaften, Inſtitute, neue 
Schriften, kurz Alles iſt beruͤckſichtiget, ſo daß man bey 
Durchblaͤtterung eines Bandes ſich nicht ohne Erſtaunen 
wie es einem, uͤberdieß noch ſonſt beſchaͤfftigten 


verarbeiten. Jeder gebildete Landwirth wird in dieſer 
Zeitſchrift Belehrung und Vergnuͤgen finden, und uns 
Dank wiſſen, daß wir ihm gerathen haben, dieſelbe an— 
zuſchaffen. 
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fuͤr Bauweſen und Landesverſchöͤnerung v. Dr. Vorherr, Ater 
Jahrgang. 1824. Münden bey Fleiſchmann. Berlin bey Traut⸗ 
wein. 4. 68. Preiß 1 Fl. 36 Kr. 


Wir haben von dieſer intereſſanten und nuͤtzlichen 
Zeitſchrift faſt jährlih unferen Leſern eine kleine Anzeige 
gegeben, und den Geiſt derſelben, ſo viel wir vermochten, 
angedeutet. Wir können jetzt nichts anderes mehr thun, 
als den Inhalt mittheilen und verſichern, daß das Blatt 
mit gleichem Intereſſe und mit gleicher Auswahl fortgeſetzt 
wird. Es iſt uͤbrigens ſo wohlfeil, daß jeder Zimmer: und 


Maurermeiſter es ſich anſchaffen kann. 


Diefer Jahrgang enthält folgende Auffäge; nebſt 2 
Steintafeln. 


Nr. 1. Auszug des Sitzungsprotocolls der Baudeputation. 
— Bekanntmachung der k. Regierung des Ober— 
donaukreiſes, die Verſchoͤnerung der Dörfer betref— 
fend. — Ausſetzung einer Praͤmie fuͤr die Bau⸗ 
werkmeiſter im Iſarkreiſe. — Schreiben des Kunft- 
und Handwerks -Vereins zu Sachſen- Altenburg 
an die Deputation. — Ueber Veraccordirung der 
Bauarbeiten an Wenigſtnehmende. 


Auszug des Sitzungsprotocolls der Baudeputatien. 
— Das freundliche Doͤrfchen Laͤpperding im Un⸗ 
terdonaukreiſe. — Wilhelmsdorf im Königreich 
Wuͤrtemberg. — Correſpondenz und Mifcellen, 
(Rußland. Preußen). 


Prämien für die Verſchoͤnerung der Orte im Her: 
zogthum Sachſen-Coburg. — Vorſchlag zur Vers 
beſſerung der Gemeindewege. — Baupolizeyliche 
Verfuͤgung in Baiern. — Correſpondenz und Mi— 
ſcellen. (Rußland. Großbritannien. Sachſen⸗ 
Weimar. Sachſen-Coburg. Freye Staͤdte. Frank 
furt a. M. Hamburg). 


Die alten Bauhuͤtten und ihre Erneuung, von 
Dr. Buͤſching. — Landbauweſen im Salzburgi⸗ 
ſchen. — Correſpondenz und Miſcellen. (Schwe⸗ 
den.) f 1. 86 


Baupolizey⸗ Ordnung über die Wiedererbauung des 
abgebrannten Theils der Stadt Hof. — Bekannt: 
machung über die Anfertigung der Bauplane u. Über 
die Einhaltung der Maaße und Verhaͤltniſſe bey 
neuen Wohngebaͤuden zu Muͤnchen. — Das Vor: 
herr'ſche Gebälk. — Verſchoͤnerung der Gegenden 
durch Reinlichkeit. — Correſpondenz und Miſcel⸗ 
len. (Großbritannien. Frankreich.) Nachricht. 


Praͤmien fuͤr die Errichtung von muſterhaften Ges 

baͤuden in Baiern. — Intereſſanter Schluß einer 
Abhandlung uͤber den practiſchen Betrieb des Bau— 
weſens im Mittelalter. — Literatur der Landes: 
verſchoͤnerung. — Bengelegt iſt: die Zeichnung 
eines durch erwaͤrmte Luft heitzbaren Schulhauſes, 
wovon ſich das Modell in der k. Baugewerksſchule 
zu Muͤnchen befindet. 1 

Iſis 1825. Heft IV, 1 


Nr. 5. 


Nr. 6. 


Nr. 7. Ueber die Anforderung, neu entſtehende iſolierte 
Gebaͤude mit Ziegeln zu decken und vom Grunde 
heraus zu mauern. — Nachricht, die Einrichtung 

+ und den gefammten Unterricht der k. Bauacademie 
zu Berlin betreffend. 


Verfügung der k. Regierung des Iſarkreiſes, den 
Beſuch der k. Baugewerksſchule zu Münden be⸗ 
treffend. — Notizen über das Bauweſen der frey— 
en Stadt Frankfurt. — Erfreuliches Beginnen 
und Wirken der Deputation fuͤr Bauweſen und 
Landesverſchoͤnerung im Herzogthum Sachſen- Al 
tenburg. 


Auszug des Sitzungsprotocolls der Baudeputation. 
— Verfuͤgung der k. Regierung des Iſarkreiſes, 
die Vorlage der getreuen Situationsplane von Neu: 
bauten betreffend. — Geſtatten die Geſetze uͤber 
die Freyheit des Eigenthums die Anwendung ſtaͤd— 
tiſcher Baupolizey-Grundſaͤtze auch auf das platte 
Land, beſonders was die Regeln für aͤußere Ord— 
nung, Reinlichkeit und Zweckmaͤßigkeit betrifft? 


Vorſchriften uͤber die Pruͤfung der Maurer und 
Zimmerleute, welche in Preußen Meiſter werden 
wollen. 


Bemerkungen über Anlage und Einrichtung von 
Geſtuͤtsanſtalten und Pferdeſtaͤllen, mit einer Zeich⸗ 
nung. 


Die den Bruͤder Maurern (Bauleuten) vom Prinz 
Edwin im Jahre 926 vorgelegten Geſetze oder 
Pflichten. — Literatur der Landesverſchoͤnerung. — 
Si des vierten Jahrgangs des Monatsblattes. 
— Notiz. 


Nr. 8. 


Nr, 10. 
Nr. 11. 


Ne. 12. 


Mathematik 
Die bekannte und ſehr nuͤtzliche 
92 1 
IVI. tang ard ꝙ 


2 „ 


1 - VI. tang arc 9 


Formel 


muß für jeden Bogen &, 


der größer als 75 geworden iſt, ungereimte Ausſpruͤche geben. 
Von F. G. v. Buſſe. 


Als mir neulich Herr Waumann * erzaͤhlte, daß 
man in Frankreich die Unrichtigkeit einiger bisher für all— 
gemein giltig anerkannten trigonometriſchen Reihen geruͤ 
habe, erwiederte ich ſogleich, daß mir die Truͤglichkeit der 
obigen logarithmiſch-trigonometriſchen Formel lange ſchon 
bekannt geweſen ſey, auch die Gruͤnde dieſer Truͤglichkeit, 


mit welchen die Graͤnzen ihrer von dem / — I ganz un: 


abhängigen Möglichkeit vor Augen liegen, in meiner Diffe- 
rentialrechnung naͤchſtens mit abgedruckt ſeyn wuͤrden; z. B. 


Von den brey talentvollen Söhnen des Capellmeiſters zu 
Dresden der juͤngſte, welcher vor einigen Jahren die hee⸗ 
ſige Bergacademie frequentiert hat, und ſich gegenwärtig 
im mathematiſchen Lehrvortrage hier übt, } 
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für die bekannte Reihe = tang p — , tangı 4 
3/, tang 9° ic. daraus folget, daß ſie für jedes veraͤnder— 


Auch 


hatte ich ſchon im Septbr. 1823. dem Hn. Grafen Bu⸗ 
quoy muͤndlich geäußert, daß in den Schluͤſſen fuͤr die 
trigonometriſchen Functionen der vielfachen. Winkel und be: 
ren Potenzen, auch in franzoͤſiſchen Lehrbuͤchern, welche 
wir beyde ſehr hoch ſchaͤtzen, manches zu aͤndern ſey. 


* 2 e 
liche ꝙ N ungereimte Antworten geben muͤſſe. 


Alles, was mir Hr. Naumann dann genaueres dar⸗ 
Aber beyzubringen wußte, beſteht in folgender Mittheilung 
im Bulletin des sciences mathe mati ues ele. Nr. 7. 1824. 


Pag. 12. 
Mathematiques transcendantes. 


2ı. M. Poinsot a lu à l’Acad&mie des scien- 
ces, dans la séance du ig. Mai 1825, un memoire 
sur l’analyse des sections angulaires, et dans lequel 
il s’est proposé de généraliser et de rectiſier, en 
plusieurs points importans, les formules qui se rap- 
portent à cette analyse. Larticle suivant, extrait 
du memoire, contient le resum& de son travail. 


„On y fait d’abord remarquer, dans les series 
connues, une imperfection analytique qui avait 
echappee jusqu'ici aux géométres, et qui consiste en 
ce que la serie ne présente actuellement qu'une sen- 
le valeur, tandis que la fonction developpee en a 
plusieurs, toutes difförentes a raison de différens arcs 
qui ont un mème sinus ou cosinus donné. L'objet 
principal du mémoire est de faire disparaitre ces im- 
perfections, et de rétablir dans les nouvelles formu— 
les cette généralité absolue, qui doit dire le caracté- 
re propre des expressions de analyse. 


„Mais, en se bornant mèeme à l’unique valeur 

de la fonction qui est relative a l’arc simple que 
Jon considère, et non pas à cet arc augmente d’u- 
ne ou de plusieurs circonférences, on a prouvé, dans 
ce mémoire, que les series connues ne sont appli- 
cables que lorsque la variable est comprise entre de 
certaines limites que le calcul determine. Ainsi la 
‚formule d’Euler, qui développe la puissance du co- 
sinus par les cosinus d'arcs multiples, n'est généra— 
Nernent vraie que pour un are qui ne surpasse pas 
le premier quart de la circonference pris en plus 
ou en moins. Au delä le cosinus est negatif, et la 
formule cesse d’etre exacte pour Parc dont il s’a- 
git. La me&me analyse fait connaitre le defaut pre- 
cis de celle dont on avait déduit la série, et donne 

la solution de toutes les diflicultes qu'on avait ren- 
contrées sur ce point de doctrine. Il suit encore 

de cet examen que la double serie donn&e par Euler, 

et confirmee par Vanalyse de Lagrange pour l'ex- 

pression complete du cosinus d'un are multiple dé- 

veloppée par les puissances descendantes de l’arc 

simple, n'est vraie que dans le cas de l’exposant en- 
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tier; que, si l'exposant est fractionnaire, la serie est 
divergente et ne peut étre appliquée. Le défaut de 
Panälyse, dont on a deduit cette série, provient de 
ce que l'on y suppose tacitement le cosinus plus 
grand que le rayon; d’ou il resulte que la formule 
generale à laquelle on est ainsi parvenu ne convient 
plus a la division des angles, mais à celle des sec- 
tenrs considérés dans l’hyperbole &quilatere,“ 


Les scometres liront avec le plus grand inté- 
ret cette discussion dans Pouvrage de NI. Poinsot, 
qui fait partie de la collection des mémoires de 
Académie, et ne tardera point à étre imprime, 


Mit dieſer Anzeige die Bemerkung verbunden, daß 
die bekannte Formel: ' 


2 7 1 

von den franzöfifhen Mathematikern aus Sinus- und Co⸗ 
finus: Diffsrentialen abgeleitet wird, iſt es wohl zu vers 
muthen, daß Herr Poinſot auf die ebenfalls noͤthige Ein— 
ſchraͤnkung des logarithmiſierten Tangentendifferentials noch 
nicht gekommen iſt; und ſo wird es dieſem beruͤhmten 
Matheqatiker lied ſeyn, auch von dieſer Seite her feine 
Behauptung beſtaͤtigt zu ſehen, daß man dieſen Formeln 
nicht ſo unbedingt, als es bisher geſchehen iſt, ſich uͤber— 
laſſen muͤſſe. Hierin ſind wir alſo beyde vollkommen einig. 
In folgenden Puncten duͤrften wir bis jetzt noch verſchiede— 
ner Meynung ſeyn. 


cos nꝙ = 


1. Hr. Poinſot erwaͤhnt, daß die von ihm nur ein⸗ 
geſchraͤnkt richtig befundene Formel auch durch des Herrn 
Lagrange Functionencalcul als allgemein richtig beſtaͤtigt 
ſey! Ich habe auf dieſe Beſtaͤtigungen niemals den ges 
ringſten Werth gelegt, und mich immer gewundert, daß die 
ſonſt fo ſcharfſichtigen franzoͤſiſchen Mathematiker der Täuz - 
ſchung jener neuen Methode nicht eher inne geworden ſind. 
Der Erfinder ſelbſt hat ja durch ſeine Functionenentwicke— 
lung alles beſtaͤtigt gefunden, was er von andern Mathe— 
matikern vor ihm durch den Infiniteſimalcalcul erobert vor— 
fand, das Falſche eben fo gut, wie das Wahre! 


Die weſentlichſte und merkwuͤrdigſte Unrichtigkeit in 
den bisherigen Syſtemen des Infiniteſimalcalculs iſt die 
Behauptung, daß die allgemein erwieſenen Lehren zur 
Auffindung der Differentialquotienten für einige einzel 
Werthe der Variabeln einen unrichtigen Quotienten gebe, 
und daher fuͤt dieſe Faͤlle eine Specialinquijition angeſtellt 
werden müffe! Lagrange, der dieſe Behauptung der Infi⸗ 
niteſimaliſten fuͤr richtig anerkannte, hat ſie nicht nur 
durch feinen Functionencalcul auf das voͤlligſte beſtaͤtigt ges 
funden, ſondern auch vermittelft deſſelben durch eigenthuͤm— 
liche Gruͤnde dieſe merkwuͤrdige Lehre aufs neue motiviert! 


In meinem ſchon erwaͤhnten Lehrbuche der Differen— 
tialrechnung denke ich allerdings durch neue, mir eigens 
thuͤmliche Gruͤnde des Infiniteſimalcalculs ganz allgemein 
und deutlich es erwieſen zu haben, daß die gewoͤhnlichen 
Differenzierungsregeln (folglich auch des Pn. Lagrange Des 
rivationsregeln) für alle Werthe der Variabeln richtig find, 
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Indeſſen ſchien es mir ſchicklich, zuvor auch vor den Mei: 
ſtern der Wiſſenſchaft es dargethan zu haben, daß jene bis⸗ 
herige Meynung unrichtig iſt. Einer in dieſer Hinſicht gez 
ſchriebenen Abhandlung (die von Euler, Lagrange, 
Lacroix und Andern behauptete Truͤglichkeit ge— 
wiſſer Differentiale und Differentialquotienten oder 
fonctions derivees findet nicht Statt, und die von 
Ihnen dafur behaupteten Sormen find die unrich— 
tigen) iſt ſchon vor einigen Monaten in den Goͤttingiſchen 
gelehrten Anzeigen vorlaͤufig erwaͤhnt worden. Sie wird 
ſo eben abgedruckt, und nach einigen Wochen in Hn. Ar⸗ 
nold's Buchhandlung zu Dresden zu haben ſeyn. * 
Die wahren Gruͤnde der wahrhaften Inſiniteſimal⸗ 
rechnung, wenn ſie ſcharf, vollguͤltig und herzhaft genug 
gefaßt ſind, muͤſſen natuͤrlich uͤber alle aus ihnen folgende 
Paradorxa auch völlige Aufklaͤrung zu geben vermögen. Auf— 
klaͤrung dafuͤr durch den Functionencalcul zu finden, kann 
wohl niemand hoffen, der es deutlich durchſchaut hat, daß 
auch dieſer Calcul eben fo gut, wie Leibnitzen's Differen— 
tialrechnung durch neuere Mathematiker gehoͤrig verbeſſert, 
nur aus den Größen (nicht aus der Form) der Diffe— 
rentialquotienten (von Lagrange fonctions derivees 
genannt) mit voller Schärfe zu ſchließen vermag. Auf die 
Größe eines Differentialquotienten wird von beyden P 
teyen aus ſeiner Form geſchloſſen. In der Formentwicke— 
lung ſind beyde Parteyen einig. Die endliche Huͤlfsgroͤße, 
deren ſich Lagrange zur Entwickelung dieſer Form bedient, 
nennt er i; wir nennen die unſrige Ax, fo lange wir von 
iht verlangen, daß fie jeden beliebigen, doch dem x gleich— 
artigen Zuſatz zum x, während deſſen ſaͤmmtlicher Veraͤn— 
derlichkeit bedeuten ſoll. Wenn ich dann von dieſer Bele— 
gung des x verlangt habe, daß ſie unendlich cn, dem 
— o nach Möglichkeit fletig ſich naͤhernd gedacht werden 
ſoll: ſo ſchreibe ich fie "dx, und dagegen ſchlechthin dx, 
wenn ich von dieſer Belegung ** fordere, daß fie wirklich 
0 ſchon geworden ſeyn fol, 


Die durch dieſe 3 Belegungen der Grundgroͤße x in 
einer Function X bewirkten Belegtheiten, werden von uns 
N, dRund dX, genannt, Nachdem nun unfer gemeinfchafts 


* Als Anhang zu dem kleinen Werkchen: Formulae radii os- 
culatoris et ventilatae et diligentius, quam fieri solet, 
explicatae. Daesdae 1825. 


#* Eine Belegung des x pflege ich ihr dx noch lieber, als 
einen Zuſatz oder Wachsthum zu nennen. Noch weniger 
rathſam iſt es, dieſes Differential dx, wie es ferner⸗ 
bin auch von mir genannt wird, als eine Aenderung des 


X 
x aufzuführen. Daß dx — —; dy A ſey, eine Er: 


klärung der Differentiale, welche man auch in neueren 
Vehrbuͤchern wiederholt findet, iſt fo weſentlich falſch, daß 
fie mit den allgemein anerkannten und richtigen Differen⸗ 
zierungs⸗ und Integrierungsregeln in offenbarem Wider⸗ 
ſpruche ſteht. Mehr darüber in meiner buͤndigen und 
reinen Darſtellung der wahrhaften Infinite⸗ 
ſimalrechnung, die ſo eben unter der Preſſe iſt, und 
gegen Oſtern bey On, Arnold in Dresden zu haben ſeyn 
wm, 7 
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licher großer Lehrer Euler auf die Behauptung gerathen 
iſt, daß nicht alle "dx = o werdend ſeyen, indem ſich "dx 


dem = d naͤhernd iſt, und feit dieſer Zeit das calculatori— 


ſche Wunder geglaubt wird, daß nicht jede calculatoxi⸗ 
ſche Wirkung mit ihrer Urſache verſchwindend ſey! 
fol man hier Verſoͤhnung zwiſchen dem unbefangenen wife 
ſenſchaftlichen Urtheile und ſolchem Paradoro, bey Lagran— 
ge ſuchen, der die dx und "IX, weil fie keine endlichen 
Größen ſeyen, perhorresciert, und fein i, unſer Ax, Ites 
ber plötzlich S o geſetzt fordert? 


Da doch das Geſetz der Stetigkeit als Geſetz der Mes 
thode auch von Lagrange für nothwendig anerkannt Mers 
den muß: ſo iſt ſeine Scheu vor den unendlich kleinen 
Größen überhaupt ſehr inconfequent! Wie aber ſoll man 
hier fie nennen, wo er auch ſolche "dx zu uͤberſpringen 
verlangt, von welchen er mit Euler ſich uͤberzeugt haͤlt, 
daß fie endliche Größen ſind!! 


Etwas weniger zu verwundern iſt es, daß es in 
Deutſchland immer noch Mathematiker gibt, welche Auf— 
klaͤrung oder Beſtaͤtigung fuͤr die Reſultate des Infiniteſi— 
malcalculs durch endliche Analyſis zu finden ſuchen. Es 
heißt das eigentlich, auch durch die Rauhhobel nacharbei— 
ten wollen, was man nach gehoͤriger Vorarbeit durch die— 
ſelben, durch die Feinhobel erarbeitet hat! 


Die obige Reihe für den Bogen q iſt durch endliche 
Analyſis von unzaͤhligen Mathematikern gefunden, und 
nicht einer hat es bemerkt, daß über = 45 Grad hine 
aus ihre Beſtimmungen ins Ungereimte fallen muͤſſen! Ve- 
ga, ein ſehr zuverlaͤſſiger Calculator, nachdem er ebenfalls 
durch endliche Analyſis dieſe Reihe (in feinen Vorleſun— 


gen, Band 2. 1784. S. 200) gefunden hat, ſetzt aus— 


druͤcklich hinzu: da nun y= tang ꝙ iſt, fo iſt, was 
immer für ein Vreisbogen “ ꝙ = tang ꝙ — ½. 
tang ꝙ + etc. 


Sehr kurz und buͤndig wird bekanntlich dieſe Formel 


S / —1 
aus dem in der Ueberſchrift von mir aufgefuͤhrten e = c. 
5 9-1 
geſchleſſen und aus den Gründen dieſes e wurde 


es mir einleuchtend, daß ihr veränderliches ꝙ (die Con- 
ſtante fürs erſte mit den andern Mathematikern S o ge⸗ 


fordert) die Graͤnze En nicht uͤberſteigen kann, ohne 
dieſe Formel uͤber das Gebiet ihrer Moͤglichkeiten hinaus, 
gefuhrt zu haben. 


Ohne Veachtung dieſer Gruͤnde in dem unendlich 


kleinen Differentiale d. arc ꝙ = ep d. log nat 
ı + — 1. tang arc ꝙ 


0 e 
wur yerli j 
1 — /— ırtang ard p rde ſicherlich auch ich nur, 


„Ein nicht übler oͤſterreichiſcher Provinzlalism = der Kreis⸗ 
bogen mag ſeyn, welcher er will, 
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wie die übrigen Lehrer, bey Anwendung der Formel be⸗ 
merkt haben, daß fie über P 45 Grad hinaus un: 
brauchbar werde, und dieſe Unbrauchbarkeit lediglich in 
der Divergenz ihrer Reihe geſucht haben, ohne es zu be— 
merken, daß ſie nicht etwa bloß divergente, ſondern unge: 
reimte Antworten geben muß. 


2. Von der allgemeinen Richtigkeit der obigen For⸗ 


mel für cos np (und der aͤhnlichen für in ng) habe 


ich noch vor einigen Jahren, (ungeachtet meiner dabey be⸗ 
achteten Einſchraͤnkung der obigen Formel g = tang ꝙ 
— ½ tang ꝙ s + etc.) namentlich durch des Hn. Hofr. 
Maper's Vortrag“ auch für ein gebrochenes n mich 
uͤberzeugt gefunden. Sobald ich indeſſen einige Zeit zur 
abermaligen Pruͤfung eruͤbrigen kann, werde ich entweder 
dieſe meine Meynung beſtätigen, oder diejenige des Herrn 
Poinſot fuͤr richtiger anerkennen. 

Freyberg, den I. Decbr. 1824. 


(Fortſetzung folgt.) 


Catechis mus 


der Algebra zum Gebrauch der Schulen und zum Selbſtunter⸗ 
rickt, von Ernſt v. Wolffersdorf. 1824. 8. S. VI. 
und 228, 


So viele Leitfaͤden der Algebra Für die Jugend eris 
ſtieren, fo ſchien doch dem Verf. die Abfaſſung eines Ca- 
techismus derſelben nach der Ordnung der Lehrmethode des 
Majors Leonhardi zu Dresden nicht uͤberfluͤßig; er be— 
muͤhte ſich ſehr deutlich und faßlich, in folgenden ſechs 
Capiteln ſich auszudruͤcken: 1. Buchſtaben-Rechnung, 2. 
einfache Gleichung, 3. Bildung der Potenzen und Auszie— 
hung der Wurzeln, 4. hoͤhere Gleichungen, 5. Progreſſio— 
nen, 6. Eigenſchaften und Gebrauch der Logarithmen. Es 
iſt nicht zu zweyfeln, daß die Ordnung des Vortrages vie⸗ 
len Juͤnglingen ſehr dienlich ſeyn werde. 


Anecedoten 


von Napoleon, zur Erläuterung feiner Denk- und Gemuͤthsart 
und feiner Thaten. Neun Hefte mit 9 Kupf. 1823/74. 8. 


Der Herausgeber dieſer viel geleſenen Aneedoten hat 
theils die beſten engliſchen und franzoͤſiſchen Schriftſteller, 
theils ſichere ungedruckte Quellen benutzt, um dem großen 
Publicum, welches die Werke von Las-Caſas ıc. nicht an⸗ 
kaufen kann, eine Quinteſſenz des Zuverlaͤſſigſten in die 
Haͤnde zu liefern. Der Zweck der Zuſammenſtellung iſt 
bloß hiſtoriſche Unterhaltung ohne alle Reflexionen, durch 


» Vollſtändiger Lehrbegriff der hoͤhern Analy⸗ 
fis von J. T. Mayer. Göttingen 1818. Daß Anfaͤn⸗ 
ger, welche die Wiſſenſchaft erſt erlernen wollen, bey die⸗ 
ſem Lehrbuche ſich wohl befinden koͤnnen, moͤchte ich be⸗ 
zweifeln. Aber es iſt das Werk eines ehrwuͤrdigen Vete⸗ 
ranen, der alles, was er niederſchrieb, ſorgfaͤltig durch⸗ 
dacht, und manchen Lehrvortrag verbeſſert hat. 


bes Kön weiter nichts, 
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deren Beſeitigung ein Verſtoß gegen die 


ſpaͤteren politiſchen 
Regierungs⸗Syſteme ganz unmöglich iſt. REN N 


Buquoys 15 


neue Wärmetheorie III. 


Wir wollen verſuchen, ein mit den hier angefuͤhrten 
Waͤrmeerſcheinungen ähnliches Phänomen des Calorifitie⸗ 
rens zu itnerpretieren, und hiernach ungezwungen eine 
Erklaͤrung hiervon herbeyzufuͤhren. 11 


Es iſt nehmlich eine bekannte Erſcheinung, daß ein 
Koͤrper, der uͤbrigens von Außen her weder erwaͤrmend noch 
abkuͤhlend influenziert wird, durch Zuſammenpreſſen an 
Temperatur zunimmt, hingegen durch Verduͤnnung an 
Temperatur abnimmt. N 


Die atomiſtiſchen Phyſiker, welche alle Erſcheinungen 
der Körperwelt aus eigenthuͤmlich gearteten ſich von einan- 
der urſpruͤnglich unterſcheidenden materiellen Stoffen, ſo wie 
aus den mancherley Bewegungen und Lagerungen dieſer 
Stoffe erklaͤren wollen, ſehen in der hier angeführten Waͤr— 
als ein durch Zuſammenpreſ— 

des Koͤrpers oder durch deſſen Ausdehnen nothwendig 
erfolgendes Austreten oder Abſorbieren des (fingierten an 
ſich unerweislichen) Waͤrmeſtoffs; und ſo iſt denn jene Er⸗ 
ſcheinung ohngefaͤhr das Reſultat eben deſſelben Principes, 
wornach Waſſer aus einem Schwamme austritt, oder von 
demſelben aufgeſogen, je nachdem der Schwamm zufammens 


gepreßt, oder auseinander gezogen wird. g 


rn der Werth einer Erklaͤrungsweiſe bloß darnach 
abzumeſſen waͤre, in wiefern ſie handgreiflicher und auch 
dem gröbften ungebildetſten Verſtande begreiflicher, und in 
wiefern ein höheres Aufſchwingen des Geiſtes nach abſtrac— 
tern reinern Anſchauungen bey einer ſolchen Erklärung weni: 
ger erforderlich iſt; fo müßte der hier angeführten Erklaͤ⸗ 
rung unſerer Waͤrmeerſcheinung der unbedingteſte Vorzug 
vor allen uͤbrigen Erklaͤrungsweiſen deſſelben Phuͤnomens 
zuerkannt werden. Da aber wohl niemand den Werth ei— 
ner Erklaͤrungsweiſe eines Phänomens auf dieſe einſeitige 
Ruͤckſicht beziehen kann, ſo ſcheint es mir der Muͤhe werth 
zu ſeyn, daß gezeigt werde, wie ſich das hier angeführte 
Waͤrmephaͤnomen auch nach unferer dynamiſchen Anſicht der 
Waͤrmeerſcheinungen erklaͤren laſſe, und das um fo mehr, 
als nach dieſer letzten Auslegungsmethode die Nothwendig— 
keit wegfällt, eine an ſich unerweisliche Materie, den ſoge— 
nannten Waͤrmeſtoff, zu fingieren; und, als ferner der Geiſt 
unſerer Interpretation obigen Waͤrmephaͤnomen, ſich eben 
ſo an den Phaͤnomenen der Bewegung, die wir keinem 
Bewegungsſtoffe zuſchreiben, als an den mancherley Aeuße⸗ 
rungen der Vitalitaͤt, vernunftgemaͤß und ganz mit den 
Erſcheinungen uͤbereinſtimmend, anwenden laßt. Daß aber 
dieſe letztere Ruͤckſicht unſerer Erklaͤrungsweiſe einen nicht 
zu verkennenden Vorzug einraͤume, glaube ich behaupten 
zu duͤrfen, da ja die Interpretation aller ſinnlich wahr— 
nehmbaren Erſcheinungen ſich dann dem Ideale von Ein⸗ 
heit an unſerer intellectuellen Anſchauung der Natur um ſo 
mehr nähert, je mehr die Erklaͤrungsweiſen aller Erſch ei⸗ 
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nungen einem und demſelben Geiſte ſich anſchmiegen, und 
gleichſam nur als die mannigfaltigen Ausdruͤcke eines und 
deſſelben Principes ſich manifeſtiere; ſo wie bey aufmerk— 
ſamer und vergleichender Betrachtung der Außenwelt, die 
Wiederholung eines und deſſelben Gegenſatzes unter den 
verſchiedenſten Formen dynamiſch und ſomatiſch genommen, 
uns nicht entwiſchen kann; ein Gegenſtand, der ſich vor: 
zuͤglich auffallend, und feines koͤrperlichen Habitus willen, 
leicht und faßlich an der phytonomiſchen und zootonomiſchen 
Betrachtung der Pflanzen- und Thier - Welt nachweiſen 
läßt, wozu unter andern die Herrn Kiefer, Sprengel, Ca⸗ 
us, Oken, Rudolphi, Link, Treviranus u. ſ. w. manche 
herrliche Beytraͤge geliefert haben. Nun zu unſerm Gegen— 
ſtande ſelbſt. 


Wenn der zuſammengepreßte Koͤrper an Temperatur 
zunimmt, hingegen der, durch aͤußere Veranlaſſung ausge⸗ 
dehnte, an Temperatur abnimmt, ohne daß in beyden Faͤl— 
len irgend ein Umſtand hinzutritt, wodurch das unmittel— 
bare Calorificieren des Koͤrpers veraͤndert werden koͤnnte; 
ſo ſehen wir dieſe Erſcheinung als nichts weniger denn 
als einen Beweis fuͤr die Exiſtenz eines Waͤrmeſtoffes an, 
fondern wir erblicken darin weiter nichts, als die Beftätis 
gung folgenden ſehr einfachen, uns ſich gleichſam als Axion 
aufdringenden Grundſatzes: Wenn durch Einwirkung 
einer Kraft an irgend einem Weſen zu gleicher Zeit 
zwey Aeußerungen von Thaͤtigkeit an dieſem We— 
ſen erhoht werden, deren eine ſich ſubjectiv, die 
andere objectiv behauptet: fo muß für den Fall, 
wo an einem ſolchen Weſen der Typus zu einer 
ſich ſolchermaßen fubjectiv und objectiv äͤußernden 
Action auf einem beſtimmten Grad geweckt iſt, 
und wenn uͤberdieß auf jenes Weſen keine Kraft 
einwirkt, welche jene Action ſteigern oder herab— 
ſtimmen konnte, es muß in einem ſolchen Falle 
durch kuͤnſtliche Herabſtimmung der ſubjectiven Aeu— 
ßerung eine Steigerung der objectiven Aeußerung 
hervorgebracht werden, und umgekehrt; kurz, bey 
durch aͤußere Webenumſtaͤnde herbe uͤhrter Ver— 
aͤnderlichkeit des Derbältniffes, an ſubjectiven 
und objectiven Aeußerung muß ſich ein Antagonis⸗ 
mus unter dieſen Aeußerungen behaupten. Wir 
wollen dieſen Grundſatz vorläufig auf einige andere Erſchei— 
nungen anwenden, und dann erſt hiernach das oben ange: 
führte Waͤrmephaͤnomen erklaͤren. 


Wenn ein Koͤrper ſich mit einer beſtimmten Geſchwin— 
digkeit im Raume frey und ungehindert nach irgend einer 
geraden Richtung hin bewegt, und wenn keine Kraft auf 
ihn einwirkt, wodurch an feiner Bewegungsquantitaͤt etwas 
veraͤndert werden koͤnnte, und wenn er nun einem ſich nach 
derſelben Richtung bewegenden, aber langſamer laufenden 
Körper in einem Puncte feiner Bahn begegnet, fo aͤußert 
ſich das Mechanificieren des erſten Körpers zugleich ſubjec— 
tiv, nehmlich zu gleicher Zeit als ſelbſtbewegend und als 
Bewegung mittheilend, und zwar wird ceteris paribus die 
objective Aeußerung thaͤtiger erſcheinen, wenn die fubjective 
Aeußecung ſich weniger thaͤtig zeigt, das heißt, der erſte 
Körper wird dem zweyten mehr Bewegung mittheilen, wenn 
erjterer durch letzten in ſeiner eigenen Bewegung mehr auf⸗ 
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gehalten wird, wenn nehmlich der zweyte Körper ſich urs 
ſpruͤnglich langſamer bewegt. Hier wird alſo durch Unters 
drucken der fubjectiven Aeußerung des Mechanificierens am 
erſten deſſen objective Aeußerung erhöht. 


Je mehr, unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, durch 
aͤußere Nebenveranlaſſungen, die ſubjective Aeußerung des 
Bildungstriebes von einer Pflanze zuruͤckgehalten wird, des 
ſto kraͤftiger tritt die objective Aeußerung des Bildungstrie— 
bes an jener Pflanze hervor. Je mehr nehmlich, dem ve? 
getativen Leben unbeſchadet, die Vergrößerung, Vervielfaͤl— 
tigung von Blaͤttern und Zweigen an der Pflanze durch ge— 
hoͤriges Beſchneiden gehindert wird, deſto mehr treibt ſie in 
Samen, deſto mehr uͤberträgt ſie die Aeußerung des ihr in— 
ne wohnenden Bildungstriebes auf einen ſolchen Theil, der 
beſtimmt iſt, ein von ihr (der Mutterpflanze) getrenntes 
aber gleichnamiges Pflanzenleben fortzufuͤhren. 


An einem erbitterten Gemuͤthe beſteht die fubjective 
Aeußerung des Gemuͤthszuſtandes in der freyen Aeußerung 
der innern Unruhe im Ausdruck derſelben durch Ton, Blick 
und Gebehrde, ſo wie in der leidenſchaftlichen Schilderung 
der innern Empörung uͤber ein wirklich oder vermeintlich er— 
littenes Unrecht; hingegen beſteht die objective Aeußerung 
eines ſolchen Gemuͤthszuſtandes darin, daß der Empoͤrte, 
von Rache Erfuͤllte, an ſeinen Beleidiger Hand anlegt, 
oder heimtuͤckiſch an dem Plan ſeiner Rache ſchmiedet. Je 
mehr er nun durch aͤußere Umſtaͤnde gezwungen iſt, ſeine 
ſubjective Aeußerung zu unterdruͤcken, indem Furcht oder 
Klugheit es ihm nothwendig machen, ſich zu verſtellen; ja 
wohl gar eine ruhige froͤhliche Stimmung zu heucheln; de— 
ſto fuͤrchterlicher tobt es in ſeinem Innern, und deſto ſchreck— 
licher wird er ſeine Racheplaͤne entwerfen; da man hinge— 
gen häufige Beyſpiele hat, daß der Bereidigte alles Stre— 
ben nach Rache vergißt, wenn er durch freyen Ausbruch 
ſeiner Leidenſchaften ſich gleichſam Luft machen kann, wenn 
auch hierdurch ſeinem Beleidiger nicht ein Haar gekruͤmmt 
wird, und feine Schmaͤhungen ihn auf feinem erhabenen 
Standpuncte nicht erreichen koͤnnen. Nun wollen wir nach 
demſelben Grundfage das eben angeführte Waͤrmephaͤnomen 
erklaͤren. 


Wenn an einem Körper der Typus zum Calorificie- 
ren auf einen beſtimmten Grad geweckt iſt; wenn, nach 
dem Geſetze der Traͤgheit, das unmittelbare Calorificieren 
dieſes Körpers ſich unverändert bey demſelben Grade erhält, 
und ſich, wenn keine Nebenumſtaͤnde von Außen einwirken, 
unabaͤnderlich durch einerley eigenes Volumificieren, ſo 
wie durch einerley Faͤhigkeit zum mittheilenden Volumificie⸗ 
ren aͤußert; ſo kann durch eine aͤußere Nebenveranlaſſung 
(die nehmlich auf das unmittelbare Calorificieren keinen Ein- 
fluß hat) die Aeußerung des eigenen Volumificierens abneh— 
men (wenn nehmlich der Koͤrper zuſammengepreßt wird); 
wodurch dann die Faͤhigkeit zum mittheilenden Volumificie⸗ 
ren erhoͤht werden muß. Dieß geſchieht auch wirklich; denn 
wird der Koͤrper durch Zuſammenpreſſen auf ein kleineres 
Volum reduciert, ſo wird ſeine Temperatur erhoͤht, das 
heißt, ſeine Faͤhigkeit, das Volum des Queckſilbers im 
Thermometer zu vermehren. Der zuſammengepreßte Koͤr⸗ 
per entſchaͤdigt ſich gleichſam far fein eingebuͤßtes eigenes 
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Volum, durch erhöhte Aufforderung an das mit ihm in 
Wechſelwirkung tretende Queckſilber zur Volumvermehrung. 


Dieſe Erklaͤrungsweiſe iſt eben ſo vernunftgemaͤß, als 
jene, wo der Waͤrmeſtoff wie der Saft aus einer Zitrone 
herausgepreßt werden ſoll, und wenn gleich nicht fo hand— 
greiflich, ſo andererſeits weit uͤbereinſtimmender mit den 
Erklaͤrungsweiſen der uͤbrigen Naturphaͤnomene, und uͤber— 
dieß unabhaͤngig von der Fiction eines Stoffes, deſſen Da— 
ſeyn auf keine Weiſe erwieſen iſt. 


Wir wollen nun die Erſcheinungen des wechſelſeitigen 
Erwaͤrmens und Abkuͤhlens der Körper unter einander, wenn 
ſie verſchiedene Temperaturen beſitzen, verfolgen und verſu— 
chen, dem Weſen der Waͤrmephaͤnomene hierdurch noch naͤ— 
her auf die Spur zu kommen. 


Es calorificiert ein Koͤrper nie ſo ſtark, daß er nicht 
durch einen noch ſtaͤrker calorificierenden zu einem hoͤhern 
Calorificieren geſteigert werden koͤnnte; und es calorificiert 
ein Koͤrper nie ſo ſchwach, daß er nicht durch einen noch 
ſchwaͤcher calorificierenden zu einem niedrigern Calorificieren 
herabgeſtimmt werden koͤnnte. Eben ſo kann ein noch ſo 
ſchnell bewegter Koͤrper durch einen noch ſchneller bewegten 
beſchleunigt, und ein noch ſo langſam bewegter Koͤrper 
durch einen noch ſchneller bewegten beſchleunigt, und ein 
noch ſo langſam bewegter Koͤrper durch einen noch langſa— 
mer bewegten verzoͤgert werden (beym Zuſammenſtoßen der 
bewegten Koͤrper). 


Gewiſſe Körper M und m, von beſtimmten Qualitaͤ⸗ 
ten, gegen einander in calorificierende Wechſelwirkung ge— 
bracht, aͤußern ſich ſehr energiſch im mittheilenden Volumi— 
ficieren gegen einander, das wechſelſeitige Abkuͤhlen und Er— 
waͤrmen folgt ſehr ſchnell; das Gegentheil kann ſich bey 
zwey andern Körpern M’ und m' ergeben. Erſteres findet 
3. B. Statt zwiſchen Metall und Metall, letzteres zwiſchen 
Metall und Holz; ja noch auffallender iſt es, daß erſteres 
Statt findet zwiſchen Metall mit rauher Gberfläche 
und Luft, letzteres zwiſchen Metall mit glatter Gber⸗ 
flache und Luft, daß, wenn M ä durch m ſich ſchnell ab⸗ 
kuͤhlt, ſich auch durch m ſchnell erhitze. Auf eine ana» 
loge Weiſe iſt der Austauſch der Geſchwindigkeiten, beym 
Stoße, nach der mannichfaltigen Beſchaffenheit der ſtoßen— 
den Körper, verſchieden, anders nehmlich bey harten und 
weichen, anders bey elaſtiſchen Koͤrpern. 


Iſt p die binnen dem Elemente dt jener Zeit t, 
während welcher die zwey Maſſen M und m ſich um die 
Ausgleichung der Temperatur ſtreiten, wirkſame Waͤr— 
mekraft (welche, poſitiv auf die eine Maſſe, negativ 
auf die andere wirkend, die eine erwärmt, die andere ab— 
kuͤhlt; eben fo, wie die zwiſchen zwey um Ausgleichung der 
Bewegung ſtreitenden Maſſen wirkſame Stoßkraft, die eine 
Maſſe beſchleunigt, die andere verzoͤgert); ſo iſt der binnen 
der Zeit t in m zugewachſene Theil des Calorificierens 
GC = Ajpdt Beziehen wir dieſelben Betrachtungen 
auf die ſich wech ſelſeitig calorificierenden Maſſen M' und me 
fo haben wir eben ſo C = A/ p' dt. 
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So wie es nun beym Stoße unter den Körpern M 
m, oder unter jenen M“ und m’ von deren innern Be— 
ſchaffenheit abhaͤngt (von ihrer Haͤrte, Weiche, vollkomme— 
nen und unvollkommenen Elaſticitaͤt), nach welchem Geſetze 
der Continuitaͤt die zwiſchen beyden Koͤrpern binnen der 
Dauer des Stoßes wirkſame Stoßkraft p oder jene p“ ſich 
mit den Werthen der Zeit t Ändern muͤſſe; eben fo muß es 
bey der calorificierenden Wechſelwirkung unter den Körpern 
M und m oder unter jenen BI“ und m‘, von deren innern 
Beſchaffenheit abhaͤngen, was fuͤr Functionen von der Zeit 
k, die binnen der calorificierenden Wechſelwirkung thaͤtige 
Waͤrmekraft p oder jene p“ ſeyn werden. 


Wir ſetzen allgemein p = F’ (t) und p“ = f(t) 
(in dem Sinne der abgeleiteten Functionen, in der theo- 
rie des fonctions analytiques par Lagrange), und er⸗ 
halten daher C = A F (t) und C! = Af (t). 


Hieraus wird nun begreiflich, wie die innere Beſchaf— 
fenheit der Körper M und m oder jene der Körper M“ 
und m’ weſentlich darauf einwirke, ob, für einerley Werth 
von t, C groͤßer oder kleiner als C’ erhalten werden muͤſſe, 
d. h. ob der Austauſch von Waͤrme zwiſchen M und m 
ſchneller oder langſamer vor ſich gehen muͤſſe als zwiſchen 
M“ und m’, 2 


Es kann fogar für gewiſſe Zeitabſchnitte der Wärme, 
austauſch zwiſchen M und m langfamer vor ſich gehen als 
zwiſchen IM’ und m’, dann aber wieder für andere Zeitabs 
ſchnitte das Gegentheil eintreten. Setzen wir z. B. F’ 
(t) S K und k“ (t) Selt, ſo iſt C= A Kt und 
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Be 55 oder CO Kat und G!“ = Lets. Hier⸗ 


aus folgt, daß der Waͤrmeaustauſch zwiſchen M und m 
jenem zwiſchen M“ und m’ gleich gekommen ſey, nachdem 


der Waͤrmeaustauſch beyderſeits binnen der Zeit =, fortges 


dauert hat; daß hingegen der Waͤrmeaustauſch zwiſchen M 
und m langfa vor ſich gegangen ſey als zwiſchen M' 


und m’, wenn er beyderſeits binnen der Zeit L To fort- 


gedauert hat; daß endlich der Waͤrmeaustauſch zwi— 
ſchen M und m ſchneller vor ſich gegangen ſey als zwi⸗ 
ſchen M“ und m’, wenn er beyderſeits binnen der Zeit 


o fortgedauert hat, und wenn uͤberdieß K Lo iſt. 


L 


Mir bedürfen, der hier vorgetragenen Anſichten ges 
maͤß, zur Erklärung des wechſelſeitigen Erwaͤrmens und Abe 
kuͤhlens zweyer Koͤrper unter einander, keines aus- und ein⸗ 
ſtroͤmenden Waͤrmeſtoffs, und das Princip des bewegli⸗ 
chen Gleichgewichts (principe de l'ëquilibre mobile), 
wornach Prepoſt ein beſtaͤndiges Aus- und Einſtroͤmen von 
Waͤrmematerie annimmt, und behauptet, der Körper ſteige 
und falle an Temperatur, oder behalte ſie unveraͤnderlich 
bey, je nachdem das Einſtroͤmen größer, kleiner oder gleich 
ſey gegen das Ausſtroͤmen, iſt uns eine leere Hypotheſe. 
Das Zu: und Abnehmen der Temperatur iſt uns bloß ein 
veränderter Zuſtand, eben ſowohl, als das Zu- und Abs 
nehmen der Geſchwindigkeit. Die veranlaſſenden Urſachen 
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zu jenen und zu dieſen Zuſtandesveraͤnderungen nennen wir 
Waͤrmekraft und mechaniſche Nraft; begreifen aber 

eben fo wenig, warum wir einen Waͤrmeſtoff, als war: 
um wir einen Bewegungsſtoff annehmen ſollen. Keiner 
von beyden Stoffen hat ſein materielles Seyn auf der Wa⸗ 
ge oder auf irgend eine andere unbezweifelte Weiſe beur⸗ 
kundet; das vermeyntliche Daſeyn Beyder koͤnnte ſich bloß 
auf eine Fiction ſtuͤtzen, welche allen Werth verliert, ſobald 
targethban wird, daß ſich alle darauf beziehenden Erſchei— 
nungen, ohne jene Fiction, rein dynamiſch erklären laſſen, 


Wenn die Maſſen M und m (zweyer beliebiger Koͤr⸗ 
per z. B. Metall und Luft) in die Bedingniſſe einer unter 
dieſen Maſſen moͤglichen calorificierenden Wechſelwirkung 
treten, und es beſteht ein ſolches Verhaͤltniß des Calorifi⸗ 
cierens C und c an jenen Maſſen, daß die calorificierende 
Wechſelwirkung ſich nur unter dem Werthe — o äußern 
kann, daß nehmlich kein ſinnlich wahrnehmbares wechſelſei— 
tiges Erwaͤrmen und Abkühlen zwiſchen M und m vor ſich 
gehen kann; ſo wird nichts deſto weniger der Fall eintreten 
koͤnnen, daß U eine andere calorificierende Einwirkung auf 
die Maſſe m' eines dritten Koͤrpers aͤußert, als dieß m 
gegen daſſelbe m‘ zu thun im Stande iſt. Eben fo koͤn⸗ 
nen zwey Körper M und m, die mit gleicher Geſchwindig⸗ 
keit laufen, die alſo auf einander, im Zuſtande der wech— 
ſelſeitigen Berührung, nicht mechaniſch einwirken werden, 
ſich gegen einen dritten Koͤrper m', der ſich langſamer ber 
wegt, wirkſam aͤußern, und zwar auf ſehr verſchiedene 
Weiſe. Iſt nehmlich m’ vollkommen hart, M und m 
auch vollkommen hart, ſo iſt die verſchiedene Einwirkung 
von M auf m’, und von m auf m’ bey angenommenem 
Werthe von m', von den Werthen M und m abhängig. 
Iſt aber auch ſelbſt (der Quantität nach) M = m, fo 
kann es noch geſchehen, daß Manders auf m’ als m auf m’ 
wirke; es darf z. B. hierzu bloß angenommen werden, 
es ſey M vollkommen hart und m vollkommen elaſtiſch. 


Wird in eine kleine Portion Waſſers, und eben ſo 
in eine kleine Portion Oels, ein Thermometer getaucht, 
ſo wird das Thermometer in dieſen zweyerley Faͤllen (von 
einerley Grade aus) auf verſchiedene Grade erhoben werden, 
wenn auch das Waſſer und das Oel, in der wechſelſeitigen 
Beruͤhrung nicht calorificierend auf einander wirken (wenn 
das eine das andere weder abkuͤhlt noch erwaͤrmt); hier 
beſteht alſo bey Abweſenheit der calorificierenden Wechſel— 
wirkung zwiſchen Waſſer und Oel ein verſchiedenes mitthei— 
lendes Volumificieren am Waſſer und Oele (gegen Queck- 
filber). * Sind aber die Portionen des Waſſers und Oels 
fo groß, daß die Queckſilbermaſſe (des Thermometers) na- 
herungsweiſe dagegen verſchwindet, fo aͤußert ſich beyder— 
ſeits einerley mittheilendes Volumificieren gegen das Queck- 
ſilber (es aͤußern M und m eine und dieſelbe Temperatur). 


* Der atomiſtiſche Phyſiker glaubt in dieſer Erſcheinung ein 
verſchiedenes Vertheilen bes Waͤrmeſtoffs zwiſchen Waſſer 
und Mercur, dann zwiſchen Oel und Mercur zu erblicken, 
83 eine verſchiedene Waͤrmecapacitaͤt am Waſſer und 
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Ein ähnliches Reſultat als hier bey der calorificieren- 
den Wechſelwirkung, laͤßt ſich bey der mechanificierenden 
Wechſelwirkung (beym Stoße) analytiſch entwickeln. Man 
denke ſich die Maſſe M und m mit einerley Gefchwindigs 
keit c fich fortbewegend, fo daß dieſelben in der wechſelſei⸗ 
tigen Berührung auf einander nicht mechanificierend einwir— 
ken. Die vollkommen harte Maſſe m'“ bewege ſich mit ei— 
ner Geſchwindigkeit “-= c. Nun denke man ſich den zwey— 
fachen Fall, entweder daß M an im ſtoße, oder daß m an 
m’ ſtoße, fo hat in“ um folgende zweyerley Geſchwindig— 
keiten zugenommen: entweder um die Geſchwindigkeit 


v“ RN N 8 
1. M — = MF m (e— c) oder um die Ge— 


2 


’ 
N ee 


EIER * 
ſchwindigkeit 2. 1 N 


vollkommen hart, und m vollkommen elaſtiſch if. Waͤre 
aber m unvollkommen elaſtiſch, fo koͤnnte die zwiſchen m 
und m’ Statt findende mechaniſche Wechſelwirkung einem 


(ce — c) wenn M 


„ 
ſolchen Geſetze unterliegen, daß die Gleichung 3, 11 u 
1 2 m a 
d2ꝛ mm' 
Vorausſetzung geben die Gleichungen x. und 3. für die 
Geſchwindigkeitszunahme von m’ durch Einwirken von 
M und m, welche urſpruͤnglich einerley Geſchwindigkeit 
haben, verſchiedene Werthe, welche auch dann noch ver— 
ſchieden bleiben, wenn M = m ift, welche jedoch einanz 
der beynahe gleich werden, wenn m’ fo klein iſt, daß es 
ſowohl gegen M als gegen m naͤherungsweiſe verſchwindet. 
Wir koͤnnten uns hier gleichſam folgendermaßen ausdruͤ— 
cken: In den Gleichungen 1. 2. 3. beziehen ſich die Aug: 
druͤcke - — c“ und v’ — c’ auf die Bewegungstem— 
m M 
peraturen der Körper m und M, gemeſſen am Bewe— 
gungsmeſſer oder Motuometer m'. Unſere bisherigen 
fogenannten Thermometer find eigentlich bloße Thermo— 
ſcope; eben fo iſt m’ nicht eigentlich ein Motuometer, 
ſondern nur ein Motuoſcop, welches nicht die Groͤße des 
unmittelbaren Mechanificierens in IM und m angibt, fons 
dern bloß deren mittheilendes Motuificieren, das nebenher 
von der eigentlichen Beſchaffenheit der Körper M, m und 
m' abhängt. Betrachten wir jene Aeußerungen des Calori— 
ficierens, wornach der calorificierende Koͤrper in andern 
Körpern eine Verflüchtigung, oder an belebten Organen 
das Gefühl von Waͤrme hervorbringt, fo zeigt uns die 
Erfahrung folgendes Reſultat: Wenn die zwey Körper M 
und m von verſchiedener Qualitaͤt find, und wenn der Ty— 
pus zum Calorificieren in beyden auf jenen Grad geweckt 
iſt, daß auch bey der innigſten Berührung zwiſchen NI und 
m keine calorificierende Wechſelwirkung (kein wechſelſeitiges 
Abkuͤhlen und Erwaͤrmen) erfolgt, wenn nehmlich (nach 
dem gemeinen Sprachgebrauche) M und m einerley Tem- 
peraturen haben, ſo aͤußern ſie nichts deſtoweniger eine ſehr 
verſchiedene Einwirkung auf ſolche Körper, womit fie be— 
ſtreuet werden, und welche ſie verfluͤchtigen; und eben ſo 
gegen den Finger, an welchem ſie das Gefuͤhl der Waͤrme 
hervorbringen. Es iſt nehmlich bekannt, daß, wenn zwey 
qualitativ verſchiedene Körper M und m von gleicher Tem» 


(c — c-) erhalten würde. Unter dieſer 
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peratur (auf das Thermometer bezogen) mit flüchtigen Sub— 
ſtanzen z. B. Campher, beſtreuet werden, daß dann die 
Verfluͤchtigung des Camphers mit einem verſchiedenen Gra— 
de der Intenſitaͤt auf M und m vor ſich gehe.? Eben fo 
weiß Jederman, daß qualitativ verſchiedene Koͤrper von 
ganz gleicher Temperatur (aufs Thermometer bezogen), ſo 
daß ſie gegen einander weder ein Abkuͤhlen noch Erwaͤrmen 
in der Beruͤhrung hervorbringen, bey der Beruͤhrung mit 
dem Finger oder irgend einem andern Taſtorgane, ein ſehr 
verſchiedenes Gefuͤhl von Waͤrme hervorbringen; ſo fuͤhlt 
ſich z. B. Holz bey niedriger Temperatur waͤrmer an, als 
Eiſen bey derſelben niedrigen Temperatur; hingegen fuͤhlt 
ſich Holz bey hoher Temperatur nicht ſo heiß an, als Ei— 
fen bey derſelben hohen Temperatur (wenn z. B. Hol: und 
Eiſen neben einander liegend in der Sonne erwaͤrmt wer— 
den); und dennoch wird bey der wechſelſeitigen Berührung 
zwiſchen Holz und Eiſen kein Umtauſch der Temperatur 
vor ſich gehen. Dieſe Phänomene des Calorificierens find 
nach der atomiſtiſchen Anſicht, nach einem fingierten, aus 
einem Körper in den andern uͤbertretenden Waͤrmeſtoffe nicht 
wohl zu begreifen; hingegen ſind ſie nach der dynamiſchen 
Anſicht der Waͤrmeaction nicht einmal etwas Auffallendes, 
da ſie jenen Erſcheinungen vollkommen analog ſind, wel— 
che wir am Mechanismus, folglich an jener Action der 
Koͤrperwelt wahrnehmen koͤnnen, deren Geſetze mit der groͤß— 
ten Evidenz, Praͤciſion und Klarheit a priori entwickelt, 
und ſelbſt, ohne jemals zu taͤuſchen, dem ſtrengſten Calcul 
unterworfen werden koͤnnen. Wir wollen nun jene Waͤr— 
meerſcheinnngen betrachten, welche die Phyſiker auf die ſon— 
derbare Annahme verſchiedener Waͤrmecapacitaͤten und 
auf die Vorſtellung eines freyen und gebundenen Waͤr— 
meſtoffs gefuͤhrt haben. 


Wenn der vollkommen harte Körper M, und der voll: 
kommen elaſtiſche Körper m auch durch einerley Moment 
der mechaniſchen Kraft in Bewegung geſetzt werden, ſo iſt 
es dennoch ſehr begreiflich, daß die beyden Koͤrper (gegen 
m“) ein mittheilendes Motuificieren von ſehr verſchiede— 
nem Grade aͤußern koͤnnen, auch ſelbſt dann noch, wenn 
M =,m iſt (der Maſſenquantitaͤt nach). Eben fo leicht 
laͤßt ſich aus unſerer dynamiſchen Waͤrmetheorie folgendes 
einſehen: Zwey unter einander qualitativ verſchiedene, aber 
quantitativ gleiche Maſſen M und m, durch einerley Mo: 
ment der Waͤrmekraft influenciert, erhalten zwar einerley 
Zuwachs vom unmittelbaren Calorificieren, aber einen ver— 
ſchiedenen Zuwachs des mittheilenden Volumificierens ge— 
gen einen dritten Körper m', nehmlich eine verſchiedene 
Temperaturerhöͤhung. Einerley Moment der mechaniſchen 


Ruhland beſchreibt im ſiebenten Bande von Schweiggers 
Journal eine Reihe von Verſuchen uͤber die verſchiedene 
Faͤhigkeit verſchiedenartiger Körper, fluͤchtige Subſtanzen, 
womit ihre Oberflächen bedeckt werden, zu verfluͤchtigen, 
wenn auch jene verſchiedenartigen Körper durchaus einerley 
Temperatur haben. Hieraus geht hervor, daß bey glei— 
cher Temperatur glänzendes Eifenbledy darauf geſtreuten 
Campher weit langſamer verflüchtige, als dicke Pappſchei— 
ben; daß ſich eine Scheibe Siegellack oder Schwefel gegen 
Pappſcheiben eben ſo verhalte, Dieß erklaͤrt 
Ruhland durch einen eigenen an der Oberflache der Koͤr— 
per beſtehen ſollenden Waͤrmeverkehr u. ſ. w. 
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Kraft vermehrt, in verſchiedenerley gleich großen Maſſen, 
deren Bewegungstemperatur, nehmlich deren Faͤhigkeit ei: 
nes dritten Koͤrpers Bewegung zu ſteigern, um verſchiedene 
Werthe; eben fo vermehrt einerley Moment der Waͤrme⸗ 
kraft, in verſchiedenerley gleich großen Maſſen, deren Wäaͤr— 
metemperatur, nehmlich deren Fähigkeit eines dritten Koͤr⸗ 
pers Volum zu erhöhen, um verſchiedene Werthe. Die 
Atomiſtiker, welche einen Waͤrmeſtoff fingieren, muͤſſen, 
um dieſe letztere Erſcheinung zu begreifen ihre Zuflucht zu 
einer zweyten Fiction nehmen, nehmlich zum Gebunden— 
werden eines Theils des Waͤrmeſtoffs, und zwar, nach 
einer dritten Fiction, in einem verſchiedenem Verhaͤltniſſe, 
nach der ſogenannten verſchiedenen Waͤrmecapacitaͤt der 
Körper. Unſern dynamiſchen Anſichten gemaͤß folgt aber 
obige Erſcheinung des Calorificierens eben fo natürlich aus 
einer dynamiſchen Afficerung aus dem Gewecktwerden des 
einem Koͤrpers innewohnenden Typus zum Calorificieren, als 
die Erſcheinungen am Stoße zweyer Koͤrper ſich aus dem 
Weſen der mechaniſchen Kraft, und aus deren Einwirkung 
auf die einer Bewegung faͤhige Maſſe ergeben. Gebun⸗ 
dener Wärmeſtoff ſtellt ſich uns eben fo als eine uns 
nutze Fiction dar, als ob man von einem gebundenen 
Bewegungsſtoffe ſprechen wollte. 


Der vom Atomiſtiker angenommenen Waͤrmecapaci⸗ 
tät eines Körpers (deſſen Fähigkeit mehr oder weniger 
Waͤrmeſtoff in ſich aufzunehmen, und hiernach um einen 
beſtimmten Grad der Temperatur zu ſteigen) ſubſtituieren 
wir das Erforderniß an Warmeimpuls, wornach ein 
Körper M oder m feiner jedesmaligen Beſchaffenheit ges 
maͤß, ſtaͤrker oder ſchwaͤcher durch Waͤrmekraft influenciert 
werden muß, wenn er in feinem mittheilenden Volumificie- 
ren gegen einen gegebenen Körper m' um ein gegebenes 
Quantum zunehmen ſoll. 


Eben ſo beſteht fuͤr die verſchiedenerley Koͤrper ein 
verſchiedenes Erforderniß am Bewegungsimpulſe, wornach ein 
Körper M oder m, feiner jedesmaligen Beſchaffenheit ges 
maͤß, ſtaͤrker oder ſchwaͤcher durch mechaniſche Kraft influ⸗ 
enciert werden muß, wenn er in ſeinem mittheilenden Mo— 
tuificieren gegen einen gegebenen Körper m' um ein gege— 
benes Quantum zunehmen ſoll. Dieß findet z. B. Statt, 
wenn m'“ vollkommen hart, M ü vollkommen hart und m 
vollkommen elaſtiſch find, wie wir dieß ſchon fruͤherhin ana= 
lytiſch dargethan haben. 


In den Lehrvorträgen der Phyſik bedient man ſich 
bey Beſchreibung der Waͤrmeerſcheinungen haͤufig des Aus⸗ 
drucks: guter und ſchlechter Waͤrmeleiter. Dieß rührt, 
daher, daß man gewoͤhnlich eine aus einem Koͤrper in den 
andern wandernde Waͤrmematerie annimmt. In wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht überhaupt aber iſt dieſer Ausdruck zu 
tadeln, nicht eben darum, weil er zu der hier vorgetrage— 
nen mehr dynamiſchen Waͤrmetheorie nicht paßt, fondern, 
weil uͤberhaupt die Unbefangenheit, mit der wir in der Phi: 
loſophie der Natur fortſchreiten ſollen, weſentlich erfordert, 
in dem bloßen Beſchreiben der Erſcheinungen alle Aut: 
drucke zu vermeiden, welche ſtillſchweigend eine Hypotheſe 
in ſich faſſen; dergleichen Ausdruͤcke dürfen nur in den Er⸗ 
klaͤrungen der Erſcheinungen nach beſtimmten Theorie 
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1 
angewandt werden. Ich wiederhole die ſchon oft gemachte 
Bemerkung: wir wollen die Natur mit unbefangenem 
Sinne auffaſſen, wie ſie ſich uns darſtellt; ſie darnach 
ſchlicht und einfach beſchreiben, und wollen uns hüten, 
waͤhrend der bloßen Naturanſchauung, irgend etwas zu ſe— 
hen, das nicht an der Erſcheinungswelt ſelbſt beſteht, ſon— 
dern das uns, darin zu erblicken, von der Schule, gleich— 
ſam nach einer herkoͤmmlichen Convenienz, nach einer an— 
genommenen Etiquette, aufgedrungen wird. 


Ich will mich alſo, ſtatt des obigen (eine ſich bewe— 
gende Waͤrmematerie vorausſetzenden) Ausdrucks, des fol: 
genden bedienen: Körper, welcher als Trenner zwep⸗ 
er Maſſen deren Temperaturausgleichung ſchwach 
oder ſtark hindert. 


Nach der hier vorgetragenen (mehr dynamiſchen) 
Waͤrmetheorie waͤre ein ſogenannter beſſerer oder ſchlech— 
terer Waͤrmeleiter, ein Koͤrper, welcher, als Trenner 
zweyer Maſſen von verichiedenem mittheilenden Volumificie— 
ren (von verſchiedener Temperatur), ſich der mittelbaren 
Umſtimmung der Typen zur Waͤrmeaction an dieſen Maſſen, 
weniger oder mehr entgegenſetzen moͤchte. 


Analoge Erſcheinungen liefert auch der Mechanis— 
mus. Der harte Koͤrper A ſtoße an jenen B. Geſchieht 
der Stoß unmittelbar zwiſchen A und B, fo wird die Aus— 
gleichung der verſchiedenen Geſchwindigkeiten ohne Neben— 
hinderniß unmittelbar durch A und B ſchnell zu Stande 
gebracht; beſteht hingegen zwiſchen A und B ein Körper G, 
fo daß A das C, und das B berührt, und iſt C mehr 
weich als hart, ſo erfolgt die Ausgleichung der verſchiede— 
nen Geſchwindigkeiten von A und B mittelſt C, und das 
zwar um fo langſamer, je weicher G if. Man kann hier 
ſagen: Der Körper C fey, in dem Verhaͤltniß, als 
er weicher iſt, ein um ſo ſchlechterer Leiter der 
Geſchwindigkeit, oder (da die Geſchwindigkeit nichts 
Materielles iſt) ein gegen die Ausgleichung der Ge— 
ſchwindigkeit um fo größeres Sinderniß. Wir wol— 
len nun den Fall betrachten, wo eine duͤnne Stange A B 
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an dem einen Ende A erwärmt wird, fo daß alle Puncte 
in ihrer ganzen Länge beſtimmte Temperaturerhoͤhung erleis 
den. Das Geſetz dieſer Temperaturerhoͤhungen in den vers 
ſchiedenen Abſtaͤnden vom Puncte A ſoll hier auf Verſuche 
geſtuͤtzt und analytiſch entwickelt werden. 


Newton hat durch Verſuche dargethan, daß die Tem 
peratur eines gegebenen Koͤrpers von geringer Extenſion, 
durch einen gleichgearteten, ihn berührenden Körper von hd: 
herer Temperatur binnen einer ſehr kleinen Zeit einen Tem— 
peraturzuwachs erleide, der proportional iſt der Zeit und 
der urſpruͤnglichen Temperatur - Differenz. 


Es wird das Element dg der Stange AB, durch 
das nächſt daran liegende Element m d erwärmt, und 
zugleich durchs Element g k abgekuͤhlt; das heißt: es erlei— 
det d durch md einen poſitiven, durch g k einen negatis 
ven Temperaturzuwachs binnen dem Zeitelemente dt. 

Iſis 1823. Heft IV. 


— 
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Sey Am = x, md = gk = dx; fi ferner die 
am Ende der Zeit t im Elemente md !efteh ende Tempe 
ratur — T, folglich die zugleich in den Elementen de und 
g k beſtehenden Temperaturen = T T dT und T 
＋ 2d T T dT. Hier iſt zu merken, daß T zwar eine 
Function von t und x fen, daß aber die obigen Ausdrücke 
T und dd T ſich bloß auf die Veraͤnderlichkeit von x Des 
ziehen; daß alſo AT und dd T hier die Parttaldifferenzia— 
lien von T in Bezug auf x bedeuten; wir wollen daher 
obige in md, de, gk am Ende der Zeit t beſtehenden 
Temperaturen folgendermaaßen ausdrucken: T, ferner T. 


T T 
+ (450 dx, und T ＋ 2 (450 dx + 
(a 


d T 1 
\ (=) dx ) dx, welches wir kuͤrzer ſo bezeichnen: 
F 
Der Temperaturzuwachs binnen dem Zeitelemente dt 
im Stangenelemente ds läßt ſich folgendermaaßen ausdruͤ— 
cken mut (y = y) T mdt (y“ — 0 
AAN, NN 
ET ee 
te Erfahrungscoefficient iſt. 


— 


d x dx, worin m der conftanı 


Da aber die Stange AB mit Luft umgeben ift, wel: 
che die Stange in allen ihren Puncten unausgeſetzt abkuͤhlt, 
ohne ſelbſt an Temperatur zuzunehmen, und da der hie— 
durch im Elemente dig binnen dem Zeitelemente dt erfol— 
gende negative Temperaturzuwachs S A (te — T) dt 
iſt (wie wir ſchon da gezeigt haben, wo vom Abkuͤhlen in 
unbegrenztem Mittel die Rede war), ſo hat in dig die 
Temperatur T, dadurch, daß t und di zugenommen hat, 

5a HNA 
n, 29% 
dx TA. dt (to — T); dieſer Ausdruck, worin ts die 
beftändige Temperatur der die Stange umgebenden Luft, 
und A einen conſtanten Erfahrungscoefficienten ausdruͤcken, 
iſt alſo jener für das Partialdifferenzial der Temperatur T 


q T 
an) dt. 


- Hat einmal t jenen Werth überfchritten, daß die Tem⸗ 
peratur in jedem Elemente ds ihren Beharrungsſtand ers 
reicht hat, daß nehmlich dieſe Temperatur mit der Zeit 


: . Baar Bee: 

nicht mehr aͤndert, fo ift (Ar) Wir haben al⸗ 
fo nach dem einmal eingetretenen Beharrungsſtande m. 
das tt, 8) 0) 


um folgende Größe zugenommen S mdt 


in Bezug bloß auf t, alſo fuͤr 


d 
Wir ſind berechtigt Ge (25 dx 37 dx durch d d 


zu ſubſtituferen; wenn gleich T eine Function von t und 

* iſt, fo wird dennoch T für jene Werthe von t, wo X 

mit t ſich nicht mehr ar eine Function bloß von x; 
2 
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Als wir den Coefficienten m in die Rechnung brach 
ten, ſo wurde er nur in ſo ferne als eine beſtaͤndige Groͤße 
angenommen, als vorausgeſetzt wurde, es ſeyen die Ele— 
mente md, dg, sk in allen Faͤllen von einer einmal an— 
genommenen Größe Wird dieß nicht angenommen, fo 
muß m von jenen Größen, alſo vom jedesmaligen Werthe 
von dx abhängen; wir ſetzen daher m, als eine uns ums 
bekannte Function von dx, folgendermaaßen an in Sf (dx). 
Da nun in obiger Gleichung eben ſo wenig das erſte Glied 
fehlen darf als das zweyte Glied, erſteres alſo nicht ver— 
ſchwinden darf (indem die Geſetze, ſowohl der wechſelſeiti— 
gen Waͤrmemittheilung unter den Stangenelementen, als 
der Abkuͤhlung durch die Luft in der Rechnung vorkommen 
muͤſſen), fo wird &? im Nenner des erſten Gliedes vor— 


— — — a * 
kommen; wir ſetzen daher m = f (dx) = Az, worin 


1d T 
à conſtant iſt, und erhalten hiernach: a l ＋ A (to — T) 


— 


Hieraus folgt aber durch Integration T — to 
* X 
log nat. . 


x LE 
h To log nat 10 N Hier iſt T die dem Abſtande x 


entſprechende, in einem Stangenelemente beſtehende Tempe— 
ratur nach eingetretenem Beharrungsſtande to die conſtante 


O. 


1 


. 
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A 
Temperatur der umgebenden Luft, G, H, = conſtante Grös 


ßen, die aus drey Verſuchen zu beſtimmen find. 


Soll der Abſtand x vom Brennpuncte A (der Stans 
ge AB) an gemeſſen werden, ſo muß G ＋ H = T! — to 
geſetzt werden, worin T' die Temperatur im Brennpuncte 
A ausdruͤckt. * 


Es wurde gleich zu Anfange dieſer Abhandlung gezeigt, 
daß das unmittelbare Calorificieren ſich zu gleicher Zeit durch 
eigenes und mittheilendes Volumificieren äußere. Ueberdieß 
muß angenommen werden, daß unter den entſprechenden 
Werthen des unmittelbaren Calorificierens, des eigenen Vo— 
lumificierens und des mittheilenden Volumificierens ein Ge— 
ſetz der Continuitaͤt beſtehen muͤſſe, daß jedoch daſſelbe bey 
einem und demſelben Körper M nur in foferne feinen con— 
ſtanten Character beybehalten muß, als an den übrige 
Umſtaͤnden nichts verändert wird; daß hingegen jenes Ge— 
ſetz der Continuitaͤt in ein anderes Geſetz der Continuität 
übergehen koͤnne, ſobald an den übrigen Umſtaͤnden etwas 
verändert wird. Und in der That beweiſen uns die Verſu— 
che, daß ſich die Sache fo verhalte, wie hier durch Dar: 


dann iſt aber das nte Partialdifferenztial von T bloß in 
Bezug auf x derſelbe Ausdruck, als das nte vollſtaͤndige 
Differenzial von T in Bezug auf x und t. 


„Sehr gelehrt behandelt finden ſich Aufgaben dieſer Art in 
den Memoires lus à institut de France par Messieurs 
Biot, Fourier, Poisson. 


— ee 
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I 
ftellung einiger intereſſanter Erſcheinungen gezeigt ers 


den ſoll. 


Um das in den mancherley Kryſtallen entha 0 
ſtalliſationswaſſer, welches in Eisgeſtal: aten A 
zu Waſſer zu ſchmelzen, muß der Kryſtall, und folglich 
auch (da man in allen Theilen des Kryſtalls einerley Tem 
peratur vorausſetzen muf), das darin enthaltene Eis auf ei— 
ne weit hoͤhere Temperatur gebracht werden, als wenn bloß 
ein fuͤr ſich beſtehendes Stuͤck Eis geſchmolzen werden ſoll. 
Da nun das durch Erwaͤrmen allmaͤhlich erfolgende Aus— 
dehnen eines feſten Koͤrpers, und endlich deſſen Uebergehen 
in den fluͤſſigen Zuſtand, als eine von der einwirkenden 
Waͤrmekraft abhaͤngige veraͤnderliche Aeußerung des eigenen 
Volumificierens betrachtet werden kann, und insbeſondere 
das Fluͤſſigwerden (fo wie das Dunſtfoͤrmigwerden und Kry⸗ 
ftallifieren) als eine eigenthuͤmliche Modification des eigenen 
Volumificierens erſcheint; ſo ſehen wir, daß auch an einem 
und demſelben Körper, z. B. am Waſſer im feſten Zuſtan⸗ 
de, zwiſchen dem eigenen und mittheilenden Volumificieren 
(zwiſchen dem eigenen räumlichen Verhalten und der Tem— 
peratur) nicht unabaͤnderlich einerley Geſetz beſtehe, ſondern 
daß dieß Geſetz von jenen aͤußern Umſtaͤnden abhaͤnge, in 
welchen ſich der Koͤrper jedesmal befindet. f 


Wenn ein angenommenes Moment 
in eine angenommene Portion Eiſes wirkt, 
dieſe Einwirkung durch eigenes und zugleich durch mitthei— 
lendes Volumificieren. Je weniger nun, den jedesmaligen 
äußern Umſtaͤnden gemäß, das Eis zum Fluͤſſigwerden praͤ— 
diſponiert iſt, oder, auf einen je hoͤhern Grad der Typus 
zum Kryſtalliſieren an denſelben geweckt iſt, deſto mehr aͤu— 
ßert ſich am Eiſe das Calorificieren als mittheilendes 
Volumificieren, verglichen mit dem eigenen Volumificieren; 


der Waͤrmekraft 
ſo aͤußert ſich 


das heißt, deſto mehr wird am Eiſe die Temperatur erhoͤht, 


bey einem angenommenen eigenen raͤumlichen Verhalten. 

Daher aͤußert ſich beym Erwaͤrmen des e 

waſſers deſſen Calorificieren mehr durch Temperaturer— 

höhung, als durch eigene Ausdehnung und durch endliches 

Fluͤſſigwerden; denn am Kryſtalliſationswaſſer iſt, durch 
deſſen innige Verbindung mit den Theilen des Kryſtalles 

(3. B. mit den Salzkryſtallen), und durch die hierdurch 

geſteigerte Wechſelwirkung zwiſchen Waſſer und Salzkryſtall, 

der Typus zur Kryſtalliſation auf einen hoͤhern Grad ge⸗ 

weckt werde, beweiſt uns die Erfahrung, indem ja Waſſer, 
das einige Grade unter dem Frierpuncte erkaͤltet wird, als 

wenn dieß nicht geſchieht; ſo wie uͤberhaupt eine Salzloͤſung 

ſich im Kryſtalliſteren energiſcher aͤußert, wenn Salzkryſtalle 

in dieſelbe getaucht werden. [fo] 


Was wir hier von den zweyerley Aeußerungen des 
Calorificierens (vom eigenen und mittheilenden Volumificie⸗ 
ren) ruͤckſichtlich des Eiſes bemerkt haben, laͤßt ſich auch 
ruͤckſichtlich des trofbarfluͤſſigen Waſſers behaupten. Wenn 
ein Moment von Waͤrmekraft in daſſelbe einwirkt, fo Aus 
ßert ſich daſſelbe hieraus entſtehende Calorificieren am Waſ— 
fer dadurch, daß es ſich ausdehnt und endlich dunftförmig 
wird, jo wie zugleich durch ein erhöhtes mittheilendes Vo⸗ 
lumificieren (erhoͤhte Temperatur). 


Hier kann das Dunſtfoͤrmigwerden als eine eigenthuͤm⸗ 
liche Modification des eigenen Volumiſicierens (des eigenen 
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räumlichen Verhaltens) betrachtet werden. Nun beſteht 
beym Waſſer zwi der zunehmenden Temperatur und 
der zunehmenden huung auch nicht in allen Fallen eis 
nerley Geſetz; und wir duͤrfen hier abermals folgendes an— 
nehmen: je hoͤher am Waſſer, den jedesmaligen aͤußeren 
Umſtaͤnden gemäß, der Typus zur Manifeftation des tropf— 
barfluͤſſigen Zuſtandes, und hierdurch der Typus zur Con— 
traction (im Gegenſatze des Typus zur Expanſion, der ſich 
am Dampfe aͤußert), geweckt iſt, deſto mehr wird bey uͤbri— 
gens gleichen Umſtaͤnden, das Calorificieren des Waſſers ſich 
in ſeinen zweyerley Aeußerungen (als eigenes und mitthei— 
lendes Volumificieren) nach der Seite des mittheilenden Vo— 
lumificierens hinwenden und zugleich weniger nach der Seite 
des eigenen Volumificierens hin. Wird daher das Waſſer 
durch aͤußere Einwirkung mehr zur Contraction beſtimmt, 
fo wird es bey einer hoͤhern Temperatur zu fieden * an— 
fangen, als wenn es frey fuͤr ſich zu keiner Contraction ge— 
ſtimmt wird. Dieß zeigt die Erfahrung. Wird z. B. Ka⸗ 
li im Waſſer aufgeloͤſt, wobey das Waſſer an feiner Leichtfluͤſſigkeit 
verliert, einen zaͤhern Zuſtand annimmt, wobey alſo der 
Typus zur Contraction als in einem höhern Grade geweckt 
erſcheint, ſo wird auch das Waſſer erſt bey einer höhern 
Temperatur zu ſieden anfangen, als dieß bey deſtilliertem 
reinen Waſſer der Fall iſt. Da auch in glaͤſernen Gefaͤßen 
das Waſſer erſt bey einer hoͤhern Temperatur verdampft, 
als in andern Gefaͤßen, ſo duͤrfen wir annehmen, daß das 
Glas im Waſſer den Typus zur Contraction auf eine vor— 
zuͤgliche Weiſe wecke. 


Der Typus zur Contraction wird aber im Waſſer 
nicht bloß durch dynamiſche Einwirkung anderer Koͤrper 
(3. B. des Kali, des Glaſes, .. . .) auf daſſelbe geweckt; 
fondern auch durch mechaniſches Zuſammenpreſſen deſ— 
ſelben, z. B. durch erhoͤhten Lufteindruck uͤber des Waſſers 
Oberflache; denn es iſt bekannt, daß mit dem Barometer— 
ſtande der Luft uͤber der Waſſeroberflaͤche auch des Waſſers 
Siedepunct erhoͤht werde (woruͤber Schmid, Gerſtner, 
Dalton, Soldner u. ſ. w. intereſſante Geſetze mitgetheilt 
haben). 


Wir wollen nun unſere Hauptanſichten uͤber das 
Brennen der Koͤrper vortragen; eine Erſcheinung, welche 
allerdings zu den auffallendſten der Waͤrme und des Lichts 
gehoͤrt, folglich auch in gegenwaͤrtiger Abhandlung ihren 
Platz finden muß, da unſerm ſchon oft geaͤußerten Grund— 
ſatze gemaͤß das Naturſtudium, bey Betrachtung der Er— 
ſcheinungen, jene Ordnung und Verkettung beobachten muß, 
welche den unbefangen aufgefaßten Erſcheinungen 


ſelbſt, nicht aber gewiſſen angenommenen Erklaͤrungs— 
bypotheſen entſprechen. Ich erlaube mir vorläufig folgende 
Digreſſion. 


Wenn die Theorie des Verbrennens in den gewöhnlis 
chen Vortraͤgen uͤber Naturlehre unter dem Artickel Che— 
mie behandelt wird, ſo koͤmmt dieß daher, daß man die 


» Wir verſtehen unter dem Sieden einer Fluͤſſigkeit, nach 
der richtigen Deſinition Daltons, jenen Zuſtand, wo⸗ 
bey dieſelbe in ihrer ganzen Maſſe in Dunſt⸗ 
form übergeht. 
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(einer klaren Anſicht der Natur haͤchſt nachtheilige) Metho— 
de angenemmen hat, die Naturerſcheinungen nicht nach die— 
ſen Erſcheinungen ſelbſt, wie ſie ſich uns darſtellen, zu 
ordnen, ſondern nach den fingierten Hypotheſen, die zu de— 
ren Erklaͤrung zum Grunde gelegt werden, * und daß man 
das Verbrennen als eine Ausſcheidung des fingierten Waͤr— 
meſtoffs und Lichtſtoffs erklaͤrt, welche dann vor ſich geht, 
wenn (wie dieß beynahe allgemein auf eine hoͤchſt einſeitige 
Weiſe bloß auf das Verbrennen im Sauerſtoffgaſe bezos 
gen wird) ein Koͤrper ſich mit dem Sauerſtoffe aus dem 
Sauerſtoffgaſe verbindet. 


Wenn eine Theorie allgemein angenommen iſt, ſo 
geht uͤberhaupt das Beſtreben mehr dahin, nach derſelben 
alle Facta zu erklaͤren, moͤge dieß auch durch die erzwun— 
genſten Kuͤnſteleyen geſchehen, als die Richtigkeit der Theo— 
rie an ſich zu pruͤfen; man ſetzt ſie ohne weitere Unterſu— 
chung als richtig voraus (einem eigenthuͤmlichen Hange von 
Geiſtestraͤgheit gemaͤß, und oft auf die begruͤndete Anſicht 
geſtuͤtzt, daß eine falſche Lehre ja nicht fo allgemein ange— 
nommen ſeyn Eönnte), und fo wird oft lange Zeit hindurch 
ein wiſſenſchaftliches Gebaͤude über falſchen Hypotheſen auf— 
gethuͤrmt. Gluͤcklicherweiſe tritt aber endlich ein Zeitpunct 
ein, wo eine Art von Ekel, von Ueberdruß ver der alten 
Hypotheſe entſteht, wo es beynahe unertraͤglich wird, ganz 
und gar Alles nach einerley Weiſe zu erklaͤren. Dieſer 
Moment fuͤhrt freylich manches Uebel mit ſich, indem dann 
eine Menge unberufener Reformatoren aufſtehen, welche 
nicht ſo ſehr das Wahre zu ſuchen, als vielmehr etwas 
Neues aufzuſtellen bemüht ſind. Allein hier und da zeigen 
ſich dann auch manche der Wiſſenſchaft fo gedeihliche Unter- 
ſuchungen uͤber die durch das Herkommen geheiligten, all— 


»Man leſe nur alle unſere mathematiſchen, phyſicaliſchen 
und chemiſchen Lehrbuͤcher durch, fo wird man finden, daß 
nicht mit einer Auseinanderſetzung der Naturerſchei— 
nungen ſelbſt, im ſchlichten unbefangenen Sinne des 
wahrhaft Forſchenden, der Anfang gemacht werde; ſondern 
ſogleich mit den a prioriſchen Grundprincipien, aus denen 
ſodann die Wirklichkeit conſtruiert werden ſoll. Wer, 
durch Schulweisheit noch nicht entartet, die naturliche 
Methode befolgt, mit der Betrachtung des Gegenſtandes 
den Anfang zu machen, erft dann über diefelbe nachzu— 
denken und allenfalls eine derſelben entſprechende Erkläs 
rung nach Vernunftgruͤnden aus ſeinem Innern hervorzu— 
rufen, der kann gar nicht begreifen, worauf denn die 
unbedingte Autorität aller jener a prioriſchen Grundſätze 
eigentlich beruhe; ſoll er ja einige Achtung dafuͤr haben, 
ſo müßte er ſie nur als eine Art hoͤherer Eingebung, als 
eine Offenbarung durch ein höheres Weſen betrachten. Al— 
lein bald moͤchte er auf Behauptungen ſtoßen, welche ihn 
dieſer Illuſion berauben muͤßten. So iſt z. B. der in der 
Lavoiſterſchen Chemie vorkommende Grundſatz nicht wohl 
begreiflich: Wenn a und b durch chemiſche Attraction 
mit einander chemiſch verbunden find, es kommt c hinzu, 
und es hat a zu c eine größere Attraction als zu b, fo 
muß fi) a mit c verbinden (bis hieher iſt alles richtig), 
und zugleich muß b aus der Verbindung treten (diefer 
letzte Schluß iſt falſch; der richtige Schluß muß fo lau= 
ten: Daher wird eine Verbindung aus a, aus 
b und aus c entſtehen, worin a und c unter 
einander inniger verbunden find, als 5 
und a, woraus aber nicht folgt, daß baus der 
Verbindung treten müffe, 
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gemein angenommenen erſten Grundprincipien, und fo entz 
ſteht denn die Aufdeckung ſo mancher falſchen Praͤmiſſen. 
Dieſer Moment ſcheint bereits für die feit Lavoiſier aufge: 
baute chemiſche Theorie eingetreten zu ſeyn, und billig ver— 
dienen ſowohl die daſſelbe Beſtreitenden, als die es Ver— 
theidigenden als aͤchte Foͤrderer der Wiſſenſchaft erklaͤrt zu 
werden, in ſofern ein unbeſtochenes Streben nach Wahr— 
heit ſie in ihren Debatten leitet. 


Die Verbrennungstheorie wird nicht mehr fo allge— 
mein nach der Lavoiſierſchen Anſicht behandelt, und ſelbſt 
Humphry Davy betrachtet den Gegenſtand von einer ganz 
anderen Seite. Verbrennen iſt ihm uͤberhaupt jede Er— 
ſcheinung, wo, durch chemiſche Wechſelwirkung zweyer Koͤr— 
per auf einander, Erſcheinungen von Waͤrme, oder zugleich 
von Waͤrme und Licht Statt finden, es ſey nun Oxygen 
mit ihm im Spiele oder nicht. Fuͤr die Annahme einer 
Waͤrmetheorie findet er ſich auch nicht mehr geneigt; allein 
er ſubſttituiert derſelben eine andere Hypotheſe, die eben fo 
wenig Grund fuͤr ſich hat, als die Fiction eines eigenen 
Waͤrmeſtoffs, indem er nehmlich die Waͤrmeerſcheinungen 
als Reſultate etgenthuͤmlicher Bewegungen betrachtet, wel— 
che unter den kleinſten Theilchen der Koͤrper vor ſich gehen 
ſollen. 


Es iſt nicht wohl begreiflich, warum die atomiſtiſchen 
Phyſiker allen Erſcheinungen materielle Stoffe unterſchie— 
ben wollen, da ſie doch die Erſcheinungen der Bewegung 
als einen bloßen Zuſtand der Materie betrachten, und 
nicht etwa einen eigenen Vewegungsſtoff fingieren. Es iſt 
aber eben ſo unbegreiflich, wenn ſie, der fingierten Stoffe 


müde, alle, auch noch ſo heterogene Erſcheinungen, auf 
Bewegungen zurücführen wollen, als ob es außer der 
Bewegung im Raume keine Action mehr geben koͤnnte. 


Es ſcheint wahrlich, als kraͤnkelten wir an einer kleinlichen 
Gründlichkeit, an einer Syſtemſucht, indem wir die uner— 
faßliche lebendige Fuͤlle der Naturerſcheinungen auf eine be— 
ſtimmte Gattung von Actionen reducieren wollen, ſtatt viel— 
mehr uns in die Anſchauung derſelben zu ergießen, in ſel— 
biger uns gleichſam zu verſchmelzen, und gerade in der un— 
endlichen Vielſeitigkeit und Mannichfaltigkeit, in dem Un— 
begreiflichen und Geheimnißvollen, die hoͤchſte Wonne zu 
empfinden. Sollen wir uns aber von einer ſolchen, auf 
ein veraltetes, aller Begeiſterung unfaͤhig gewordenes Ge— 
ſchlecht hindeutenden Stimmung losreißen; ſollen wir wies 
der dahin gelangen, durch den jugendlichen, unbefangenen, 
ſelbſtforſchenden Blick das lebendige Geſammtbild der Nas 
tur im Geiſte zu veflectieren, ſo gibt es nur ein Mittel 
dazu: Wir muͤſſen uns feſt uͤberzeugen, daß wir nur ein 
Glied der ganzen Natur ſind, daß wir aber ganz und gar 
nicht zu Beherrſchern, oder wohl gar zu Schoͤpfern davon 
uns aufdringen duͤrfen. Es ſcheint vielmehr unſere Beſtim— 
mung weſentlich darin zu liegen, daß wir betrachten, ı fors 
ſchen, bewundern, aber nur hoͤchſt ſelten, vielleicht nie, er— 
rathen, ob wir gleich unaufhoͤrlich zu dem Streben dars 
nach aufgefordert werden. 


Nach dieſer Digreſſion wollen wir angeben, wie ſich 
der hier vorgetragenen Waͤrmetheorie gemäß die Erſcheinung 
des Verbreunens interpolieren laſſe: 
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Die Waͤrmeerſcheinung betrachten wir weder als ein 
Aus s oder Einſtroͤmen von Waͤrmeſtoff, noch als gewiſſe 
Bewegungen der kleinſten Theilchen en erſcheinenden 
Koͤrpers. Was iſt denn nun aber di Waͤrmeerſcheinung? 
Worauf ſollen wir ſie reducieren? Als was ſollen wir ſie 
erklaͤren? Ich daͤchte, wir thaͤten am beſten, ſie als das 
anzunehmen, was ſie iſt; nehmlich als eine Action, deren 
eigentliche Natur und Weſenheit uns gaͤnzlich unbekannt iſt, 
bey der wir aber nichts deſto weniger beſtimmte Geſetze aus 
Beobachtungen und aus darauf ſich ſtuͤtzenden Folgerungen 
herleiten koͤnnen. i 


Wenn zwey Körper uͤber einander gerieben werden, 
fo entſteht zwiſchen beyden eine Temperatur, welche höher 
iſt, als jene war, die urſpruͤnglich dem einen oder dem an— 
dern beyder Koͤrper zukam. Hier erſcheint alſo das Zus 
nehmen der Temperatur als die Arußerung jenes Streis 
tes, in welchem die beyden Koͤrper waͤhrend ihrer durch die 
Friction hervorgebrachten Wechſelwirkung auf einander bes 
griffen waren, indem, nach aufgehobener Wechſelwirkung, 
das Zunehmen der Temperatur ſogleich aufhoͤrt. Die 
Temperaturzunahme iſt um ſo groͤßer, je intenſiver die durch 
Friction hervorgebrachte Wechſelwirkung unter den Koͤrpern 
iſt; denn ſie erhitzen ſich um ſo mehr in der Friction, je 
ſtaͤrker ſie gegen einander gepreßt, je ſchneller fie über eins 
ander gerieben werden, und je rauher, bey übris 
gens gleichen Umſtaͤnden, die ſich reibenden Oberflaͤ— 
chen ſind. 


Werden zwey Körper an einander gebracht, welche ges 
gen einander eine große chemiſche Wechſelwirkung zu glei— 
cher Zeit in vielen Puncten der Maſſen aͤußern koͤnnen, ſo 
entſteht zwiſchen beyden Maſſen eine Zunahme der Tem— 
peratur, welche oft mit Lichterſcheinungen verbunden iſt. 
Wird z. B. concentrierte Schwefelſaͤure jaͤhlings mit Waſſer 
zuſammen gegoſſen, fo entſteht eine ſehr auffallende Tempez 
raturerhoͤhung. Uebergießt man reine Bittererde mit Schwe— 
felfäure, jo geraͤth das Gemiſch in Gluͤhen, und bricht oft 
in Flammen aus. Bringt man Phosphor mit Sauerſtoff⸗ 
gas in Verbidung, ſo entſteht zwiſchen beyden Koͤrpern ei— 
ne mit Lichterſcheinungen verbundene Temperaturerhoͤhung 
(der Phosphor brennt) u. ſ. w. Bey allen dieſen Erſchei⸗ 
nungen laͤßt ſich eine wechſelſeitige Einwirkung von je zwey 
Körpern auf einander nicht läugnen, und es erſcheint das 
Zunehmen der Temperatur allenthalben als die Aeuße— 
rung des Streites, welcher während der chemiſchen Wech 
9 unter den jedesmaligen zwey Koͤrpern Statt 
indet. » 


Hiernach dürfen wir folgendes behaupten: das Ver 
brennen ſpricht ſich aus, als jene Erſcheinung, wo ein Zu⸗ 
nehmen der Temperatur, mit oder ohne Lichterſcheinungen, 
zwiſchen zwey Koͤrpern vor ſich geht, welche gegen einander 
irgend eine Wechſelwirkung ausuͤben. Und da ferner jenes 
Zunehmen * der Temperatur (wohl verftanden, das Zu⸗ 
nehmen der Temperatur, nicht die Fortdauer der erhoͤhten 
Temperatur) fo lange dauert, als eine Wechſelwirkung uns 
ter den Körpern beſteht; ſo laͤßt ſich jenes Zunehmen der 
Temperatur als die Aeußerung des Streites betrachten, uns 
ter welchem die beyden Koͤrper wechſelſeitig auf einander 
wirken. Wird z. B. Holz gegen Holz gerieben, ſo beſteht 


* 
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zwiſchen den ſich reibenden Holztheilchen ein Streit, wor⸗ 
nach ſie einander wechſelſeitig verdraͤngen und zerſtoͤren, und 
zugleich aͤußert ſich dieſer Streit als erhöhte Temperatur. 
Wenn Schwefelſaure und Bittererde gegen einander gebracht 
werden, ſo entſteht eine wechſelſeitige Umſtimmung der 
Typen zur chemifchen Action; die urſpruͤnglichen chemiſchen 
Actionen a und b (der von einander getrennten Schwefel: 
ſaͤure und Bittererde) werden in jene a’ und b’ umge⸗ 
ſtimmt, unter welchen jene Harmonie beſteht, welche unter 
dem chemiſchen Accorde erfcheint, den wir an dem chemi— 
ſchen Verhalten des Bitterſalzes wahrnehmen; bis es aber 
zu jener Unſtimmung von a zu a, und von b zu b gs 
kommen iſt, beſtand fortwährend zwiſchen Schweſelſaͤure 
und Bittererde ein Streit, welcher ſich durch mit Leuchten 
verbundenes Zunehmen der Temperatur manifeſtiert (das 
Gemiſch geraͤth in Gkuͤhen, welches fo lange fortdauert, 
als die wechſelſeitige Umſtimmung der Typen zur chemiſchen 
Action). Eben ſo aͤußert ſich beym Stoße zwiſchen zweyen 
Koͤrpern der Streit waͤhrend des Stoßes durch den Druck, 
welcher zwiſchen beyden Koͤrpern beſteht; dieſer Druck dau— 
ert ſo lange, als die mechaniſche Wechſelwirkung unter bey— 
den Koͤrpern. 


Wenn eine Kohle gluͤht, To aͤußert ſich zwar während der 
ganzen Zeit ihres Gluͤhens eine und dieſelbe Temperatur, 
nichts deſtoweniger geht aber hier ein unausgeſetztes Zu— 
nehmen der Temperatur vor ſich, indem ja beſtaͤndig 
neue Theile der Kohle in den Zuſtand des Gluͤhens verſetzt 
werden u. z. nicht dadurch, daß die ſchon gluͤhenden, in 
kohlenſaures Gas uͤbergehenden Theile durch ihren Verluſt 
am Caloriſtcieren die neuern Kohlentheile in den Zuſtand 
des Gluͤhens verſetzen; 
Gas eine geringere Temperatur nach ſeiner Entbindung 
aus der Kohle aͤußert, als die Kohlentheile, welche erſt 
mit dem Sauerſtoffe in Wechſelwirkung treten, ſo muß 
dieß nicht dafür angeſehen werden, als ob die neuen, in 
Glut verſetzten Kohlentheilchen auf Unkoſten des Calori— 
ficierens am entfliehenden kohlenſauren Gaſe am Calorifi— 
cieren zunehmen moͤchten, indem letzteres bloß darum an 
Temperatur verliert, weil es ſich ausdehnt, d. h. indem 
an der Kohlenſaͤure das Calorificieren ſich mehr als eige— 
nes Volumificieren, denn als mittheilendes Volumificieren, 
von dem Augenblicke an aͤußert, wo die Kohlenſaͤure, von 
der gluͤhenden Kohle getrennt, als kohlenſaures Gas ent— 
weicht. Das unausgeſetzte Zunehmen der Temperatur 
erfolgt alſo hier zwiſchen den unaufhoͤrlich gegen einander 
tretenden neuen Kohlen- und Sauerſtofftheilchen. Wie 
dieſes Zuſammentreten aufhoͤrt, hat auch die Temperatur— 
erhoͤhung ein Ende (wie die Kohle vom Sauerſtoffgaſe 
iſoliert wird, verliſcht ſie augenblicklich), wenn gleich die 
erhoͤhte Temperatur der Kohle (deren erhoͤhte Faͤhigkeit 
zum mittheilenden Volumificieren) auch noch weiterhin 
fortdauert, \ 


Iſis. 1825. Heft IV. 


denn wenn gleich das kohlenſaure 
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Gemälde der phyſiſchen Welt, 


von J. G. Sommer. 


Prag bey Calve, B. 5. 1825. 8. 440, mit 5 Kupfertafeln in 4. 
Geſchichte der Erdoberflaͤche. 


Von dieſem beſonders fuͤr das groͤßere Publicum ſehr 
wichtigen und wohleingerichteten Werke haben wir die fruͤ— 
heren Bände ſchon angezeigt, fo daß alſo nichts weiter noͤ— 
thig iſt, als den Inhalt des vorliegenden Bandes kurz au— 
zugeben. In 35 Abſchnitten werden folgende Gegenſtaͤnde 
betrachtet: die früheren Veraͤnderungen der Oberflaͤche im 
Allgemeinen; die Erdrinde und ihre urſpruͤngliche Entſte— 
hung aus dem Waſſer, S. 15; die Art, wie ſich die erſten 
Schichten der Erdrinde gebildet haben, S. 26; die uran— 
faͤngliche Geſtalt und die theilweiſe Zerſtoͤrung der erſten 
Erdrinde, S. 41; vulcaniſche Einwirkungen, S. 65; Ents 
ſtehung der organiſchen Weſen, S. 91, ſehr ausfuͤhrlich 
und vollſtaͤndig; Vorkommen foſſiler Menſchenknochen, S. 
189; Ueberreſte menſchlicher Kunſterzeugniſſe, S. 2045 
Entſtehung der Uebergangs-Gebirge Seite 216; Ent— 
ſtehung der Floͤzgebirge, S. 225; Entſtehung der Stein- 
kohlen und Salzquellen, S. 229; das Klima der Erde zu 
den Zeiten der Floͤzbildung, S. 231; Entſtehung des auf— 
geſchwemmten Landes, S. 254; angeblicher Untergang 
ganzer Länder und Inſeln, S. 319; Ueberlieferungen der 
alten Voͤlker von einer großen Fluth, S. 555; Veraͤnde— 
rungen der großen Erdoberfläche durch vulcaniſche Kräfte, 
S. 358; angeblich hohes Alter des menſchlichen Geſchlechts, 
S. 383; Uleberſicht der vornehmſten Hypotheſen über die 
Entſtehung der Erde, S. 427. 

Dieſe Gegenſtaͤnde ſind in einer fließenden Proſa be— 
handelt, jederman verſtaͤndlich, und wuͤrden daher mehr 
Nutzen ſchaffen, als die eitlen Romane, wenn dieſes Werk 
von den Hausvaͤtern ihrer Familie in die Haͤnde gegeben 
wuͤrde. 


ECV 
von der Anwendung des Loͤthrohrs in der Chemie und Minera— 


logie. Ueberſetzt von H. Roſe. Nürnberg bey Schrag 1321, 
308. mit 4 Kupfertafeln. 


Von dem Werthe der Arbeiten dieſes beruͤhmten Che— 
mikers zu reden, wäre ziemlich unnoͤthig. Es iſt hinlaͤng⸗ 
lich, ihe Daſeyn anzuzeigen und ungefaͤhr zu ſagen, wo— 
von fie handeln. Zum Probieren der Mineralien iſt der 
Gebrauch des Loͤthrohrs unentbehrlich, weil man oft mit 
ſehr kleinen, beynahe unwegbaren Mengen zu thun hat.“ 
Vorliegende Schrift macht ſo zu ſagen ein Syſtem von 
chemiſchen Proben auf trockenem Wege aus, und it daher 
dem Chemiker, Bergmann und Mir ralogen von großer 
Wichtigkeit, beſonders bey der Vollkommenheit, zu der man 
die Loͤthrohr-Verſuche gebracht hat, indem man mittels 
derſelben auf die einfachſte Art die Beſtandtheile der Mine— 
ralkoͤrper zu entdecken im Stande iſt, und man alſo, we— 
nigſtens vorläufig ſich viele koſtſpielige ‚chemische Unterſu— 
chungen erſparen kann. 

Voran geht eine Geſchichte des Loͤthrohrs, dann folgt, 
S. 8, eine Beſchreibung deſſelben oder vielmehr derſebben 
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nebſt Abbildungen; ebenſo wird das Brennmaterial und 
die Art zu blaſen angegeben. Die Unterlagen und alle da— 
bey noͤthigen Inſtrumente werden ausfuhrlich beſchrieben, 
die Reagentien nebſt der Art, ſie anzuwenden, aufgefuͤhrt, 
und endlich allgemeine Regeln fuͤr die Loͤthrohrproben gege— 
ben. Endlich folgt, S. 79, das Verhalten der Körper 
vor dem Loͤthrohr, und zwar zuerſt der ehemiſchen Stoffe, 
wie Laugen, Erden, Metallkalche nebſt ihren Verbindungen 
mit Schwefel oder Saͤuren. Auf gleiche Art werden die 
Proben mit den meiſten naturlichen Mineralien vorgenom— 
men, S. 154, fo wie auch mit den verſchiedenen Harn— 
ſteinen. Jedem Mineral iſt ein eigener Artikel gewidmet, 
und alle Erſcheinungen ſind ſo vollſtaͤndig beſchrieben, daß 
die Erkennung des Gegenſtandes wohl kaum verfehlt wer— 
den kann. Die Tafeln ſtellen verſchiedene Loͤthrohre vor. 
Die Ueberſetzung hat ſich zu aͤngſtlich an die ſchwediſche 
Sprache gehalten und ft daher nicht ſelten fremdartig ge— 
worden. 


Histoire et description 


Adu Museum royal d'histoire naturelle ; ouvrage redigé d'après 
Jes ordres de l’administration du Museum par Mr. Daleuze, 
Paris chez Royer 1823. II Vol. 8. pag. 330 et 331 — 720 
avec 14 planches. 


Von dem parifer Jardin de plantes haben wir in 
der is 1825 eine kurze Darſtellung gegeden, wie fie eis 
nem Fremden moͤglich war, der ſich nicht uͤber ein Viertel 
Jahr daſelbſt aufhalten konnte, und der ſich zugleich mehr 
um die Sammlungen ſelbſt als um die Entſtehung derſel— 
ben und um die eigentliche Einrichtung und Verwaltung 
„des Gartens bekuͤmmert hat. Wir haben eigentlich nur das 
Wiſſenſchaftliche gegeben und von dieſem im Grunde nur 
dasjenige, was dem philoſophiſchen Zoologen und Zootomen 
abichtig ſeyn konnte; nehmlich Auseinanderſetzungen der noch 
»Aheils gar nicht verſuchten Enträchfelung mancher Geſetze, 
z. B. des Zahnſyſtems, der Fuß s und Kieferzahl, theils 
noch ſtrittiger Meynungen uͤber die Bedeutung und den 
Bau des Kiemendeckels, der Gehoͤrknoͤchel, des Fiſch- und 
Lurchſchaͤdels, der Schulterblatttheile und des Bruſtbeins. 
Die anderen Nachrichten ſind nur zufaͤllig mitgelaufen. 


Hier erhalten wir ein Werk, welches mehr die Gruͤn— 
dung, die Vergrößerung und beſſere Einrichtung dieſes Gar 
tens berückfichtiget, mehr die großen Hauptmaſſen ſowohl 
aim Garten ſelbſt als in den Mineral- und Thierſammlun— 
gen für den allgemeinen Beſchauer heraushebt, die Fuͤrſten, 
Goͤnner und Verwalter nennt, durch welche dieſe herrliche, 
in der neuern Zeit vorzüglich durch Cuvier zu einer ſol— 
chen Hoͤhe gebrachte Anftalt befördert worden iſt, und 
endlich das Perſonsle und beſonders die Gelehrten aufzaͤhlt, 
welche jetzt und ehemals daran angeſtellt und dadurch in 
Stand geſetzt worden find, den Ruhm der franzoͤſiſchen 
Naturwiſſenſchaft zu begründen und in alle Welt zu ver: 
breiten; denn im Ganzen darf man wohl behaupten, daß 
die Hauptwerke der franzoͤſiſchen Naturforſchung von den 
Maͤnnern des Pflanzengartens ausgegangen ſind. Dieſe 
Anſtalt hat mithin welthiſtoriſchen Werth und ſteht als ein 

tufter da, welches gleichwohl noch nicht nachgeahmt wor: 
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den iſt. Sie koſtet jährlih 300,000 Franken, alſo außer 
der Academie, die woͤchentlich von ungefähr 80 Naturfor— 
ſchern beſucht wird, alſo die Mitglieder der anderen Ab— 
theilungen, z. B. der Geſchichte, der Philologie und der 
Kunſt nicht mitgerechnet, als welche ihre Sitzungen fuͤr ſich 
halten. Hieraus ſieht man wenigſtens, in welchem Werth 
die Wiſſenſchaften bey den Franzoſen ſtehen. In Deutſcht 
land ſchreyt man ſchon aus vollem Halſe uͤber Wegwerfen 
des Geldes, wenn eine Academie nur 100,000 Gulden ko— 
ſtet, und man meynt, ſie nuͤtzen deßhalb nichts, weil die 
Mitglieder keine Vorleſungen fuͤr Studenten hielten. In 
Paris halten die Academiker als ſolche auch keine Vorle— 
ſungen. Die Profeſſoren im Pflanzengarten thun es zwar, 
allein keineswegs für Studenten, ſondern für fertige Maͤn⸗ 
ner, welche ihr Leben den Naturwiſſenſchaften widmen wol— 
len. Sie geben daher keinen ganzen Curſus, ſondern nur 
Stuͤcke deſſelben. So lieſt z. B. ein Mann bloß uͤber 
Inſecten und Schnecken, ein anderer bloß uͤber Fiſche und 
Lurche, ein dritter bloß über Saͤugthiere, - Vögel u. ſ. w. 
Zu ſolchen Vorleſungen ſollte man die deutſchen Academiker 
allerdings auch verbindlich machen, aber nicht um Studen— 
ten ein Compendium vorzuleyern, als wodurch das hoͤhere 
Ziel der Wiſſenſchaft gaͤnzlich verfehlt wird. Wenn die 
deutſchen Academieen nicht das leiſten, was ſie koſten, ſo 
liegt es nicht in der Natur der Academie ſelbſt, und man 
hilft dem Uebel nicht dadurch ab, daß man ſie in ein 
Schulmeiſterthum verwandelt, ein Beſtreben, worauf nur 
der gaͤnzliche Mangel an Einſicht in das Weſen einer fol 
chen Anſtalt gerathen kann. Es fehlt einmal in Deutſch— 
land theils an Geſchick fuͤr ſolche Auſtalten, theils an einer 
Hauptſtadt, in welcher von jedem Fache ein Dutzend Gelehrte 
lebten. Ohne dieſes ſieht eine Academie mehr comiſch als 
ernſthaft aus, wenn in ihr fuͤr jedes Fach ein einziges 
Maͤnnlein ſitzt, welches mit ſich allein Rath zu ſchlagen 
verpflichtet iſt und im Namen der ganzen Academie eine 
gelehrte, amtsartige Entſcheidung geben fol. Um die Si— 
kungen der pariſer Academie immer voll zu haben, hat 
man den Kunſtgriff erſonnen (ſo erzaͤhlt man), jedem An— 
weſenden ſo viel auszahlen zu laſſen, als die Koſten eines 
Fiakers her und hin und für das Warten während der Si— 
tzung ungefaͤhr betragen wuͤrden. Gewiß nachahmungs— 
werth! 

Der erſte Band beſchaͤftiget ſich vorzugsweiſe mit der 
Anſtalt ſelbſt, mit der Vegruͤndung, Einrichtung, Vergroͤ— 
ßerung u. ſ. w. Daran ſind 38 Perſonen angeſtellt, die 
Gaͤrtner, Ausſtopfer und uͤbrigen Diener nicht gerechnet. 
Außerdem relſen gegenwaͤrtig fuͤr die Anſtalt 9 Perſonen 
in allen Weltheilen herum. 

Dann folgt die Beſchreibung der Anlagen im Gars 
ten, der ſeltenen Baͤume und Straͤucher, der beſonderen 
Abtheilungen der Pflanzen, der Gewaͤchshaͤuſer, Frucht— 
ſammlungen u. ſ. w. Dieſe Darſtellung iſt meiſterlich aus 
gefallen. Der Pfr. führt den Beſuchenden im Garten herum, 
bleibt vor jedem Gebaͤude, vor jeder Einhegung ſtehen und 
erklaͤrt ihm das Wichtigſte davon in einer fließenden Spra— 
che, welche den geuͤbten Schriftſteller beurkundet und den 
langjaͤhrigen Beobachter und Forſcher im Pflanzengarten. 

Der zte Band handelt von den eigentlichen Samm— 
lungen in den Gebaͤuden, d. h. in der ſogenannten Galle⸗ 
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tie, im Cobinet der vergleichenden Anatomie und in der 
Menagerie. In der Schilderung der aufbewahrten Thiere 
hat der Verfaſſer dieſelbe Methode befolgt, nur das Desk 
wuͤrdige herausgehoben und durch Erläuterungen, die je⸗ 
derman zuſagen müffen, die Anfmerkſamkeit darauf ges 
zogen. a 
Voran die Sammlung fuͤr Geologie und vorzüglich 
der Verſteinerungen. Dann die mineralogiſche Sammlung 
S. 408. Darauf fuͤhrt er den Beſuchenden zu den Thie⸗ 
ren und zeigt ihm zuerſt die ſeltene Sammlung der Säug⸗ 
thiere, der überhaupt ſehr wenig fehlt; geht von Schrank zu 
Schrank und macht auf das Seltene aufmerkſam. Auf 
gleiche Weiſe wird die Sammlung der Pagel, der Lur— 
che und Siſche; die der Rerfe, der Schnecken und der 
Polypen durchgangen bis S. 652. Darauf kommt die 
Sammlung der vergleichenden Anatomie bis S. 672, wo 
die Schilderungen aber weniger ins Einzelne gehen. End: 
lich folgt die Menagerie bis S. 692 wieder etwas aus⸗ 
führlicher. Zuletzt die Bibliothek, worin vorzuͤglich die 
Sammlungen von naturhiſtoriſchen Zeichnungen naͤher an— 
gegeben werden. N 


Die Kupfertafeln ſind mit viel Geſchmack ausgefuͤhrt 
und zum Theil wirklich ſchoͤne Landſchaften zu nennen. 
Vom Garten ſelbſt find drey Plaͤne gegeben, von 1640, 
1788 und 1821. Außerdem ſtellen die Kupfer viele inter⸗ 
eſſante Anſichten und Gegenſtaͤnde dar. Das Amphitheater 
für die Vorlefungen der Chemie und Botanik, Dauben⸗ 
tous Grabmal in herrlichen Umgebungen, das Gewaͤchs— 
haus, die Treibhaͤufer, die Gallerie der Naturgeſchichte. 
Hier wäre noch eine Unbequemlichkeit für den Beſuchenden 
wegzuwuͤnſchen, nehmlich daß der Eingang nicht am ent⸗ 
fernteſten Ende des Gebaͤudes, ſondern am naͤchſten von 
der Stadt her angebracht ſeyn moͤchte, wodurch man dem. 
Beſuchenden einige hundert Schritte zu gehen erſparen 
koͤnnte. Die Menagerie fuͤr reißende Thiere, ein ſchoͤnes, 
erſt nach der Wiederherſtellung auf Vermittelung von Luz 
vier errichtetes Gebaͤude. Die Hütte für Ziegen und 
Gemſen, für Hirſche, der americanifhe Biſon, der Strauß 
in ſeinem Gehege, Cameele mit ihrer Wohnung, deßgleichen 
der Elephant, die Rotunde, worin der Elephant und der 
Biſon. Dieſe ſchoͤnen Zeichnungen ſind von Cathilineau, 
geſtochen von Aubert. Die Schriften der gegenwartig im 
Garten Thaͤtigen find auch angezeigt, und fo iſt nichts vers 
geſſen, was zu einer vollſtaͤndigen Topographie dieſer ge⸗ 
lehrten und einzigen Colomie gehört. 


Leitfaden der Naturgeſchichte 


zum Gebrauch beym Vortrage auf Mittelſchulen. Entworfen 
von Nenning, Prof. zu Conſtanz. I. Bändchen. Minergios 
gie und Botanik. Gonſtanz bey Wallis 1825, 8. 210. 


Bey dem gegenwärtigen Standpunct der Naturge⸗ 
ſchichte iſt es nicht leicht, einen paſſenden Leitfaden fuͤr die 
Schulen zu entwerfen. Der Einfluß, den ſie auf das Le⸗ 
ben gewonnen hat, ihre große Ausdehnung, und endlich die 


Gaͤhrung, in der fie ſich gegenwaͤrtig beßinder, um ſich wiſ⸗ 


ſenſchaftlich zu geſtalten, legen einem ſolchen lic ternehmen 


lm 
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gleiche Schwierigkeiten in den Weg. Es ift zwar nirgends 
paſſender und gelingt nirgends beſſer, neue Methoden einzu— 
führen, als bey der Jugend, weil dieſe noch nicht ſich in 
die alien Methoden einſtudiert hat. Aber dennoch muß die⸗ 
ſes mit einem gewiſſen Maaß geſchehen, weil hier der 
Hauptgeſichtspunct der Nutzen oder der Einfluß auf das Les 
ben iſt, welcher natuͤrlicher Weiſe erſt durch langjaͤhrige 
Verwachſung ſich allmaͤhlich an die Methode anſchmiegt. 
Auch fordern die neuen Methoden wegen ihrer wiſſenſchaftli⸗ 
chen Vollſtaͤndigkeit und Conſequenz die Aufzählung eines 
groͤßeren Reichthums von Gegenſtaͤnden, welche eben nur 
dieſen wiſſenſchaftlichen Werth haben, aber vielleicht noch 
keinen fuͤr das Leben. Dieſe Klippen ſcheint der Verfaſſer 
ziemlich geſchickt umfahren zu haben, indem er ſich ſoviel 
als moͤglich in der Erinnerung der alten Methoden gehal— 
ten, und die neuen gleichſam nur von ferne gezeigt hat, 
um das junge Gemuͤth allmählich daran zu gewoͤhnen. Soll— 
te es zu einer zweyten Aufkage kommen, ſo hat auf dieſe 
Weiſe der Verfaſſer ſich den Weg gebahnt, um auf eine 
hoͤhere Stufe zu gelangen und ſeinen Gegenſtaͤnden durch— 
gaͤngig die wiſſenſchaftliche Stellung zu geben und mithin 
ihren Zuſammenhang mit der Natur anſchaulich zu machen. 
Dieſes gilt beſonders von der mineralogiſchen Abtheilung, 
welche zwar mit Recht nach Werners Syſtem aufgeführt, 
aber eben deßhalb keinen wiſſenſchaftlichen Zuſammenhang 
hat, indem alles nur wie eine Leiter an einander gereiht iſt. 
Die Wiſſenſchaft verkangt Ordnungen, Zuͤnfte und Fami⸗ 
lien, und zwar in einem ſymmetriſchen Gebaͤude, wenn ſie 
leicht uͤberblickt und der Natur gemäß dargeſtellt ſeyn ſoll. 
Es iſt aber hier Alles aufgefuͤhrt, was gekannt zu werden 
verdient, und das Gewoͤhnlichere und Nuͤtzlichere ausfuͤhrli⸗ 
cher behandelt. 


Voran geht eine kurze Ueberſicht von dem eigentlichen 
Boden der Naturgeſchichte, nehmlich von den Elementen 
und dem Bau des feſten Landes, wobey ſehr paſſend eine 
Ueberſicht der Geognoſie vorausgeſchickt wird. 


Dann folgt, S. 26, eine kutze hiſtoriſche Angabe u. 
Litteratur über die Mineralogie. 

Dann, S. Ir, die Mineralogie ſelbſt. Voran die 
Terminologie und dann Werners Syſtem, wovon ziemlich 
alle Species aufgeführt werden, mit Angabe der Beſtand— 
theike, einiger Fundoͤrter und des Gebrauchs. Vielleicht 
hätte der Verfaſſer hier mit Weniger auskommen konnen. 
Angehaͤngt ſind die Gebirgsarten und die Verſteinerungen, 
wobep der Verfaſſer Immer auf die naͤchſten Umgebungen 
feines Wohnortes vorzüglich Nuͤckſicht genommen hat, was 
ſehr zu billigen iſt, indem der Zoͤgling dadurch angeregt 
wird, in ſeinen freyen Stunden, beſonders waͤhrend der Fe⸗ 
rien, die Oerter ſelbſt zu beſuchen und fo mit Aufmerkſam⸗ 
keit und in einer edlen Beſchaͤfftigung durch die Natur zu 
gehen. Dann wirb noch Anleitung zum Mineralogiſieren 
gegeben und eine kurze geognoſtiſche Beſchreibung des nahen 
Schwarzwaldes. 


S. 137 fängt die Pflanzenkunde an, welches Stück 
der Verf. vielleicht beſſer auch für das ate Baͤndchen ver⸗ 
ſparr hätte, 


— 
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Die Einleitung handelt von den Standoͤrtern der 
Pflanzen, von den Theilen derſelben, vom anatomiſchen 
Bau, von den Verrichtungen, Beſtandtheilen, Krankheiten, 
von der Vermehrung und Benutzung der Pflanzen. 


S. 162 wird eine geographiſche Ueberſicht der Pflan— 
zen Überhaupt nach Humboldt, der deutſchen insbeſondere 
nach Wilbrand gegeben. 


S. 168 eine kurze Geſchichte und Litteratur der 
Botanik. 


“ S. 176 folgt die eigentliche Terminologie nebſt einer 
Tafel von Linnes und Juſſteux Syſtem. Wie bey den 
Mineralien, ſo folgen hier Regeln zum Sammeln und Be— 
ſtimmen der Pflanzen, wobey Gmelins Flora badensis 
zum Grunde gelegt iſt. Eine kurze, allgemeine Beſchrei— 
bung der Tryptogamen macht den Beſchluß, ſo daß alſo 
die Beſchreibung der beſonderen Pflanzen im zweyten Baͤnd— 
chen folgt. 


Wenn der Verfaſſer in dieſer Manier fortfaͤhrt, wor— 
an niche zu zweifeln iſt, ſo wird dieſer Leitfaden ſeinen 
Zweck nicht verfehlen; und die badiſchen Gymnaſien find 
dann vielleicht, man muß es mit Bedauern ſagen, die ein— 
zigen in Deutſchland, worauf, Naturgeſchichte als eine ſelbſt— 
ſtaͤndige Wiſſenſchaft gelehrt wird. Auf den meiſten andern 
iſt ſie nur ein mageres Anhaͤngſel anderer Lehrgegenſtaͤnde, 
und auf vielen iſt fie leider fo unterdrückt, daß die Zoͤglin— 
ge nicht einmal erfahren, daß es eine Natur in der 
Welt gibt. 


Werden und Seyn des vulcaniſchen Gebirges. 


Empiriſch dargeſtellt von W. 


von ungern ⸗ Sternberg 
(badiſch. geh. Rath). 


Carlsruh bey Braun 1825. 8. 320 
mit 8 Tafeln. 5 


Der etwas auffallende Titel waͤre vor einer ſolchen 
gruͤndlichen Schrift nicht noͤthig geweſen. Sie bildet ein 
ſchoͤnes Gegenſtuͤck zu Hoffs größerer Arbeit über die Ver— 
änderungen der Erdoberfläche, und beurkundet nicht bloß 
den Freund, ſondern den aͤchten Kenner der geologiſchen 
Verhaͤltniſſe. Die Darſtellung iſt klar, wohlgeordnet und 
uberall iſt das Intereſſante herausgehoben. Die Schrift 
zerfällt in 3 Hauptabtheilungen, wovon die erſte von den 
Erſcheinungen handelt, welche ſich vor und waͤhrend der 
Entſtehung vulcaniſcher Denkmaͤler ereignen, als unterirr— 
diſches Getoͤſe, Erdbeben, Veraͤnderungen der Quellen, Ein— 
ſenkungen, Erhebungen und Riſſe, woraus Rauch, Feuer, 
Aſche, Waſſer, Steine u. ſ. w. emporſteigen. Beyſpiele 
von gebildeten Inſeln auf dieſe Weiſe werden angefuͤhrt 
und ſowohl geſchichtlich als geogneſtlſch erörtert. 


In der 2ten Abtheilung, S. 49, beſtimmt der Verf. 
die vulcaniſch hervorgebrachten Erhöhungen näher, und Be; 
trachtet die Inſeln, Hügel und Berge von Baſalt, vorzuͤg— 
lich aber die Vulcane mit allen ihren Erſcheinungen, fo 
wie auch die verwandten Gegenſtaͤnde, wie heiße Quellen, 
Erdbraͤnde u. dgl. 


— 


Die ite Abtheilung, S. 107, geht endlich ins Große, 


und ſchildert das geſammte vulcaniſche Gebirge in allen 


feinen Verhaltniſſen und mit Angabe aller Steinarten, wel⸗ 
che darin vorkommen, insbeſondere das Trachytgebirge, das 
Baſaltgebirge und endlich das Pavagebirge. Man wird 
nicht leicht in einem Werke eine ſolche gruͤndliche, vollſtaͤn— 
dige und zugleich einfache Darſtellung finden, wie dem Pfr. 
hier zu geben gegluͤckt iſt; und dieſes Werk wird daher des 
Beyfalls aller ſich zu erfreuen haben, welche ſich um das 
Gebaͤude der Erde, in dem ſie wohnen, bekuͤmmern. Iſt 
die Geologie bisher bloß dem Gelehrten wichtig geweſen, ſo 
wird ſie es nun gluͤcklicherweiſe auch den Staatsmaͤn— 
nern, wozu die Salznoth und die vielen verlornen Bohr— 
verſuche nicht wenig beygetragen zu haben ſcheinen. Es iſt 
auch gewiß, fo lange die Regierungen ihr Land nicht ge— 
ognoſtiſch eben ſo bereiſen und aufnehmen laſſen, wie geo— 
graphiſch, ſie mit dem Aufſuchen der Salzquellen immer 
nur im Blinden tappen und Hundert Verſuche machen und 
Tauſende herauswerfen muͤſſen, ehe ihnen der Zufall eine 
Quelle eroͤffnet. Kennt man das Land geognoſtiſch genau, 
iſt die Identitaͤt der Gebirgs format. mit denen anderer Laͤn— 
der ſtreng erwieſen, ſo wird man mit ziemlicher Zuverſicht 
entscheiden koͤnnen, ob und wo im Lande Salzlager zu er— 
warten ſind. Ohne dieſes ſind alle Bohrverſuche eben ſo 
zweifelhaft, wie das Geldſuchen der Venediger in den Ber⸗ 
gen, von denen ihnen Glimmer oder Schwefelkies entge— 
genglaͤnzt. 


Eine Hoͤhentafel der Vulcane liegt bey, und abgebil— 
det ſind der Jorullo, Palma, Canaria, Puydedome u. f. 
w. La Coupe im Departement d' Ardeche, der Berg Somma 


und der Lavaſtrom von 2631 bey Portici. 


Wegen Haidingers Aufſatz uͤber axotomen 
Bleybaryt. 


Es ſcheint nicht unnoͤthig, einige arge Widerſpruͤche, 
auf welche ich im zıten Hefte 1824 Ihrer Iſis geſtoßen 
bin, zur Sprache zu bringen. Ich meyne den Aufſatz von 
Hrn. Haidinger uͤber den axotomen Bleybaryt, der, wie 
ich glaube, ſchon in zwey engliſchen Zeitſchriften (Edinb. 
phil. Journ. und Trans. of de roy. Societ. of Edinb.) 
mit eben ſo großer Unbefangenheit erſchienen iſt. 


Die Kryſtalle vom ſchwefelkohlenſauren Bley von 
Leadhills, die ich in der hieſigen koͤnigl. mineralog. Samm- 
lung Gelegenheit hatte zu ſehen, wenn ſie auch nicht von 
der Art ſind, daß ſie eine ſcharfe Beſtimmung zulaſſen, 
hatten in mir keinen Zweifel an der Richtigkeit der Be— 
ſtimmung von Bournon und Brocke in Hinſicht ihrer rhom— 
boedriſchen Natur erweckt. Die Vertheilung der Flaͤchen 
nach drey Richtungen von einer Axe aus iſt ſo gleichmaͤßig, 
daß ich kein Bedenken trug, dieſe drey Richtungen in Be— 
ziehung auf die Axe für gleich zu nehmen, d. i. das Kry⸗ 
ſtalliſationsſyſtem fuͤr rhomboedriſch. — 


Auch Hr. H., wie ich aus dem Schluß feines Auf⸗ 
ſatzes erſehe, hat keinen Grund gefunden bey denjenigen 
Kryſtallen dieſer Gattung, die mit den erwähnten ein uͤber— 
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Ehe ich an die Widerſpruͤche gehe, 


Pr 


einſtimmendes Anſehen haben, die Gleichheit der drey Rich⸗ 
tungen in Beziehung auf die Are dieſer Kryſtalle zu laͤug— 
nen; es ſind diejenigen, die durch Fig. 12. ſeines Aufſatzes 
dargeſtellt ſind, und bey welchen nach ſeiner Angabe die 
Flaͤchen e, el, e“ eine dreyſeitige Pyramide mit gleicher 
Neigung in den drey Endkanten (72° 59) bilden. Er be 
ſchreibt ſie aber nicht als Rhomboeder, ſondern als Dril⸗ 
linge, entſtanden durch eine geſetzmaͤßige Verwachſung dreyer 
Individuen, von denen jedes einzelne eine geſchobene vierfeis 
tige Saͤule mit ſchiefer Endflaͤche zur Grundform hat. — 
die ſeiner Darſtellung 
dieſer Zwillingsverwachſung zu Grunde liegen, bemerke ich 
noch, daß ich auf der geraden Endflaͤche der Rhomboeder, 
die durch den ihr parallelen Blaͤtterdurchgang und den da= 
durch entſtehenden Perlmutterglanz ſehr ausgezeichnet iſt, 
nicht die geringſte Andeutung von den ſehr ſtumpfen ein: 
oder ausſpringenden Winkein! 179 10, die H. H. als 
gebildet von den Flachen a, a’, a” der drey Individuen 
angibt, wahrgenommen habe. Dieſe Flaͤche, als Abſtufung 
der Endſpitze des Rhomboeders als Dreyeck erſcheinend, 
war an den Kryſtallen, die ich geſehen, zwar nicht eben, 
ſondern mehr oder weniger gebogen, aber durchaus nicht 
gebogen parallel mit den Richtungen, in welchen die Kan— 
ten dieſer ſtumpfen ein⸗ oder ausſpringenden Winkel liegen 
ſollen, d. i. mit den aus dem Mittelpunct nach den Win⸗ 
kelſpitzen des Dreyecks gezogenen Linien. 


Was die Conſtruction dieſer Kryſtalle als Zwillinge 
betrifft, wie ſie Herr Haidinger gibt, ſo glaube ich, iſt 
ein großer Aufwand von Ueberlegung noͤthig, um zu ver— 
ſtehn, nicht was geſagt iſt, ſondern, was hat geſagt werden 
ſollen, eine Unterſuchung, die beſonders dadurch erſchwert 
wird, daß mit einer großen Leichtigkeit und Unbefangenheit 
über alles, was dieſe Zwillings- Verwachſung betrifft, als 
über eine zu klare und bekannte Sache weggegangen wird. 
Aber die Miene: das iſt bekannt, heißt ſo viel, als: das 
iſt nicht bekannt. 


Ich beziehe mich im Folgenden zunschft auf die 8. 
und gte Figur des Auſſatzes. Die Ste Fig. ſtellt einen ho⸗ 
rizontalen Durchſchnitt zweyer Saͤulen mit abgeſtumpfter 
ſcharfer Seitenkannte, die zwillingsartig verwachſen ſind, 
dar. Die groͤßern Diagonalen der Saͤulen ſtehen ſenkrecht 
auf den Linien AA“ und AA“, und die kleinern Diagona⸗ 
len liegen in den Linien EB und EB; dieß ergibt ſich 
ganz unzweydeutig theils aus der uͤbereinſtimmenden Lage 
der bezeichnenden Buchſtaben mit der ıften Figur des Auf— 
ſatzes, theils folgt es aus den angegebenen Winkeln des 
Vierecks AA BA”, — Beyde Säulen EB und E B ha⸗ 
ben die Flaͤche (P + 00)? gemeinſchaftlich, und liegen ſym⸗ 
metriſch gegen dieſelbe. Der Flaͤche (P + 00) entſpricht 
die Linie AB, die durch den Endpunct der kleinern Diago⸗ 
nale gehend ein Drittel von der groͤßern Diagonale in je= 
der der beyden Säulen abſchneidet. Der Winkel A’ BA” 
iſt, ſagt Hr. H. genau (exactly) 60°; hieraus folgt, daß 
die Hälfte dieſes Winkels A BA genau 30° iſt, und 
hieraus folgt, ſchließe ich weiter, daß der Winkel der ge⸗ 
ſchobenen vierſeitigen Säule eines Individuums, wie z. B. 
A B genau 1200 iſt; denn wird die Tangente des hab 
ben Saͤulenwinkels EB E mit t bezeichnet, fo iſt 

Iſis 1628. Heft. IV. 
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37% 
woraus t = „/ 3 folgt, welchem Werthe einer Tangente 
der Winkel 60° entſpricht. Hr. H. laͤßt aber nicht Saͤu⸗ 
len von 120% in dieſe Zwillingsverwachſung eingehn, ſon— 
dern vom 120 20“, ein Widerſpruch, der ſich durch die 
Annahme, daß dieſe Differenz von 20 außerhalb den Grens 
zen der Genauigkeit ſeiner Rechnung liegt, erklaͤren laͤßt. 
Nicht aber dieſe Ungenauigkeit in der Rechnung iſt das 
auffallendſte, ſondern der Verſtoß gegen ein Grundgeſetz der 
Kryſtallonomie. Vollkommen ſcharf laͤßt ſich erweiſen, daß 
alle kryſtallanomiſch moͤglichen Neigungen von Flächen inners 
halb einer ſymmetriſchen Zone in ihren trigonometriſchen 
Verhaͤltniſſen vom Sinus zu Coſinus ein und daſſelbe irs 
rationale Grundverhaͤltniß haben, und daß für jede beſont 
dere Neigung nur eine rationale Vervielfachung dieſes ges 
meinſchaftlichen Grundverhaͤltniſſes Statt findet. Inner 
halb der horizontalen Zone einer Säule, für deren Nei 
gung die Tangente keine rationale Vervielfachung von v3 
ft, kann nie, unter keinen Umſtaͤnden ein Neigungswinkel 
von 60 auſtreten. Vergl. den zweyten und dritten Ab⸗ 
ſchnitt meiner Beytraͤge zur Kryſtallanomie. 


Doch ſo weit iſt die Darſtellung von Hr. H. ver⸗ 
ſtaͤndlich, es bleiben keine Zweifel. Jetzt wird fie dunkler, 
unverſtandlicher und geraͤth in größere Widerſpruͤche. Es 
tritt ein drittes Individuum A A“ ee Tg Fig. 9. zu den 
zweyen hinzu, und bildet mit ihnen die Grenzen A M und 
AVM. Es wird nicht geſagt, ob dieß dritte Individuum 
nach demſelben Geſetz mit einem der beyden vorhergehenden 
verwachſen iſt, nach welchem dieſe unter einander verwach— 
fen find; das einzige ſchaͤrſere Datum, woran man ſich Hals 
ten koͤnnte, wäre die Angabe, daß die Linie & A ſowohl 
mit A B als mit A B einen Winkel von genau 60° bil⸗ 
det, wenn nicht aus dem Vorhergehenden ſchon erhellte, 
daß dieſe Angabe eben nicht genau ſeyn kann, nicht zu 
gedenken einer andern kryſtallonomiſchen Unmoͤglichkeit, die 
dadurch behauptet wird. Es wird nehmlich durch dieſe Ans 
gabe gefagt, daß die Richtung, die ſenkrecht auf A A“ ſteht, 
zuſammenfaͤllt mit der Richtung AB, welches, wenn die ge⸗ 
ſchobene vierſeitige Saͤule eines jeden Individuums nicht 
von 120 iſt, eine Abfurdität iſt, die Linie K A“ mag ei⸗ 
ner Saͤulenflaͤche des dritten Individuums oder Abftums 
pfung der ſcharfen Saͤulenkante entſprechen. Denn ᷑s iſt 
ein ſtrenges, auf keiner Hypotheſe beruhendes Geſetz, daß 
wenn geometriſche Saͤulen zwillingsartig verwachſen, ſie 
diejenigen Richtungen mit einander vertauſchen, welche die⸗ 
ſelbe irrationale Grundzahl haben. — Sieht man aber dies 
ſe Angabe wiederum als Reſultat der Ungenauigkeit an, ſo 
fragt man, was iſt das Wahrſcheinlichſte, das Hr. H. 
hat ſagen wollen? Die Antwort haͤngt ab von der Beant⸗ 
wortung der Frage: entſpricht in feiner Zeichnung die Linie 
AA einer Flaͤche der Säule oder deren Abſtumpfung der 
ſcharfen Seitenkante? Am wahrſcheinlichſten iſt das Letz⸗ 
tere, daß die Linie A A“ der Abſtumpfung der ſcharfen 
Seltenkante der Säule entſpricht, daß fie für das dritte 
Inbividuum daſſelbe iſt, was AA und AA” fuͤr die bey⸗ 
den erſten Individuen find. Sollte fie einer Saͤulenfläche 
entſprechen, fo müßte das dritte Individuum :nit jedem der 
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zwey erſteren nach einem neuen Geſetz verwachſen ſeyn, wel: 
ches, wenn nur eine ungefähre Uebereinſtimmung mit den 
angegebenen Winkeln geſucht wird, fo compliciert werden 
würde, daß es ſchon an ſich verworfen we en müßte, 
Hat aber A A“ die angegebene Bedeutung, von der es, 
wie geſagt, am wahrſcheinlichſten wird, daß Hr. H. 
gie hat der Linie AA” ertheilen wollen, und iſt das dritte 
Judividuum nach demſelben Geſitz mit AA’ Be D El ver— 
wachſen, nach welchem die zwey erſten Individuen vers 
wachen find, fo find die Winkel in dem Dreyeck & A“ 
folgende: Z B = 50° 59 56”; C. A 60° 300 8“ L A” 
= 59° 29 56“; welche Winkel alſo, ſtatt gleich zu ſeyn, 
aintereinder um 1 differleren. Der Linie A &“ aber die 
geſagte Bedeutung zugeſtehn und zugleich meynen, daß das 
dritte Individuum nach einem andern Geſetz mit einem der 
beyden erſteren Individuen ſoll verwachſen ſeyn, als dieſe uns 
tereinander, hat dieſelbe Unwaheſcheinlichkeit als die Meynung, 
Daß Hrn. H. unbekannt ſey, daß die Zuſammenſetzungsflaͤ— 
che immer eine ſehr einfache Beziehung zur Grundge— 
ſtalt hat. a 
Hat aber dieſe Deutung bis jetzt nicht die meiſte, 
ſondern die alleinige Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich, und muß 
man ſich entſchließen, die Differenzen zwiſchen den Anga- 
Ven des Hrn. H. und einer genauen Rechnung der Unger 
nauigkeit zuzuſchreiben, fo verſchwindet auch dieſe Wahr— 
ſcheinlichkeit beym erſten Schritte weiter gaͤnzlich, und — 
mir wenigſtens — bleibt in der ganzen Darſteilung nichts 
mehr wahrſcheinlich. Denn wenn weiter gefagt wird, die 
Sehr wenig, nehmlich 29° gegen die Axe geneigten Flächen 
a, a, a“ der drey Individuen bilden drey gleiche Zwillings— 
Fanten über AM, X VI, BM von 179° 10‘, fo müßte 
dieſe Angabe nach dem Vorhergehenden allerdings berichtigt 
werden, da ſie zunaͤchſt darauf beruht, daß das Dreyeck 
A A B ein gleichſeitiges ſey, wenn ſich nicht hierin ſchon 
eine Verwirrung ganz anderer Art ausſpraͤche, wie ſich deut— 
licher ergibt, wenn man mit der in Fig. 9. gegebenen 
Conſtruction die Figuren 10, 11, 12 vergleicht. Es zeigt 
ſich nehmlich, daß der Verfaſſer nun die Flaͤchen, die auf 
die Abſtumpfung der ſcharfen Seitenkante gerad aufgeſetzt 
find, wie a, e f.w. zum Theil auf den Flächen gerad auf⸗ 
geſetzt erſcheinen läßt, denen die Linien A B und A“ B des 
Dreiecks A“ A“ B entſprechen, die im Anfange feiner Con— 


ſtruction ohne alle Zweydeutigkeit als Saͤulenflaͤchen genom- 


men find, und auf welche alſo die Flaͤchen P nahe gerad 
aufgeſetzt erſcheinen muͤßten. Wenn man daher auch die 
Widerſpruͤche für einen Augenblick uͤberſieht und das Drey— 
eck A“ A“ B als ein gleichſeitiges nimmt, fo folgt, daß 
zwar die Kante von a, a’ über BM nahe die angegebene 
Neigung hat (nehmlich 179° 946“), die Kanten über 
AM und A“ M aber 17931, und die Flächen e, el, e“ 
der drey Individuen, ſtatt ein rhomboedriſches Eck zu Bil- 
den, bilden über BM eine Kante von 72° 38758“ und 
Aber A M. A/ V Kanten von 1249 55“ 40". 


Der Weg, den ich gegangen bin, indem ich Schritt 
fuͤe Schritt der Darſtellung des Hrn. H. gefolgt bin, 
ſcheint alſo nicht derjenige zu ſeyn, auf welchem man im 
Stande waͤre, zu erreichen, was derſelbe hat ſagen wollen. 

Der umgekehrte Weg, der von dem Reſultat der Darſtel— 
lung ausgeht, ſcheint mehr geeignet, einiges Licht Über den 
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Zuſammenhang der Verwirrung zu verbreiten. Setzt man 


nehmlich voraus, daß Hr. H. wirklich Kryſtalle vor ſich 
gehabt habe, wie ich deren im Anfange erwähnte, bey des 


nen die Flächen e, e“ e“ ein Eck bilden, deſſen rhomboe⸗ 


driſche Natur zu laͤugnen derſelbe keinen Grund, fand, ſo 
ſieht man, hatte er ein Bedürfniß, zu Folge feiner angeſtell⸗ 
ten Meſſungen, durch Zwillingsverwachſung eine Saͤule v. 120° 
aus Saͤulen von nicht 120 Ozu conſtruieren. Gerne ſah er deßhalb, 
ſo iſt man geneigt zu glauben, bey der Verwachfung zweyer 
Individuen einen Winkel bey B von nahe 60° entſtehn, fo 
daß er ihn für. genau 60° ausgab, und ſchob nun ganz 
mechaniſch, ohne ſich von einer geſetzlichen Moͤglichkeit Re- 
chenſchaft zu geben, das dritte Individuum zwiſchen die 
zwey hinein, um auf dieſe Weiſe auch den Winkeln A, A" in dem 
Dreyeck A“ A“ B zu einer Neigung von 60s zu verhelfen, 
und vergaß dabey, daß der Winkel B nicht von den Ab⸗ 
ſtumpfungen der ſcharfen Seitenkanten, ſondern von Saͤu⸗ 
lenflaͤchen ſelbſt gebildet wurde. Ich glaube nicht, daß Hr. 
H. unterlaſſen haben wuͤrde, das dritte Individuum in den 
Raum AA“ A“ des Vierecks A,B A“ hineinzuſchieben, wie 
es haͤtte beſſer geſchehen koͤnnen, wenn nicht der Winkel bey 
B fo verfuͤhreriſch geweſen wäre, N 5 


Was endlich die angeſtellten Meſſungen von Hr. H. 
betrifft, ſo habe ich keinen Grund, deren Genauigkeit zu 
bezweifeln, und es iſt meine Meynung, daß dieſe Mefs 
ſungen entweder an einer andern Species angeſtellt ſind, 
als die iſt, deren Kryſtalliſatlonsſyſtem rhomboedriſch ers 
ſcheint, oder, was mir glaublicher ſcheint, daß die von 
Hr. H. gefundene Differenz in, den Saͤulenkantenwinkel 
von 128 ſtoͤrenden, Einwirkungen bey der Geſtaltung des ge⸗ 
meffenen Eremplars zuzuſchreiben ſey, da dieſe Differenz 
von 20% nicht außerhalb der Grenzen liegt, innerhalb der 
wir Abweichungen der Art von einer geſetzlichen Neigung, 
mit Beſtimmtheit nachweiſen koͤnnen. 


Berlin. Fr. E. Neumann. 


Observationes mycologicae 


auctore E. IM. Fries, Hafniae apud Bonnier. Pars I. 1817 p. 
230. tab. 4. P. II. 1818. p. 372 tab. 4. color. Pr 

Ehe Fries ſein großes Unternehmen, das Pilzſyſtem 

zu bearbeiten, anfieng, bereitete er das Publicum durch 


einzelne Unterſuchungen vor, und zeigte ihm auf dieſe Wei— 


fe, was es von ihm zu erwarten ‚hätte. In dieſen Beobr 
achtungen lieferte er vollſtaͤndige Beſchreibungen von einer 
großen Menge meiſtens neuer oder ſonſt noch nicht hinlaͤng 
lich feſtgeſtellter und gekannter Pilze, ſtellte bereits mehrere 
neue Sippen auf, vertheilte manche Gattungen anders und 
hat uͤberhaupt hier ſchon die Reform angekuͤndiget, welche 
er ſpaͤter vorgenommen, wodurch er nicht bloß fuͤr die Sy— 
ſtematik überhaupt, ſondern insbeſondere für die Philoſoph. 
mehr gethan hat, als irgend ein anderer, der ſich mit ein— 
zelnen Claſſen beſchaͤfftiget. 9280 


Im erſten Bändchen beſchreibt er 352 Gattungen; im 
zweyten 365, Damit unſere Leſer wiſſen, woruͤber fie 


- el 1 P. Cbrtinaria: ? A! 1 scaber. 
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ſich hier Raths erholen Einen, fo wollen wir dieſelben 
anzeigen. Anil ns div an 
us Theil l. otled ; ness 
I. Aflanita incarnata, pusilla, fulva, nitida. _ 
2, Agaricus: a. Lepiota: A. caperatus, oliva- 

ceo- albus. Ser : 


rin „Ein } ; Y 2 A Sr 
. Oymnopus:, A. candidus, albus, inamoenus, 


erythropus, confluens, xanthopus, sordarius, creta- 


ceus, repens, discoxanthus, umbrosus, agathosmus, 


tumidus, lachnopus, lampropus, polius, lanuginosus, 
mammosus, lepideus, corticatus, penetrans, pero- 
natus, flavovirens, luridus, pratensis, imbricatus, 
picrens. a N a 


d. Mycena: A. scorodonius, cepaceus, porreus, 
alliaceus, leptocephalus, crocatus, haematopus, san- 
guinolentus, gaiopus, laevigatus, pilosus, conigenus, 
vulgaris, lacteus, tuberosus, stylobates, dilatatus, 
intesrellus, rubromarginatus, rhodellus, pterigenus, 
citrinellus, elongatus, carpophilus, tener, pilosellus, 
Batschii, griseus. 


| e. Pratella: A. stipatus, aleuriatus, cernuus, 
sarcoceplralus, polytrichi, pascuus, faligineus, mon- 
tanus, tenax. 


f. Laclarius: A. pergamenus, pubescens, palli- 
dus, intermedius, flexuosus, Necator, blennius, tri- 
vialis, acris, pyrogatus. 


g A. salochrous, chioneus, Jeucothe- 
jus, Linnaei, fallax, alutaceus, ochraceus, foetens. 


g. Russula: 


h. Omphalia: A. cochleatus, trichaeus, pacho- 
plıyllus, flagrans, candicans, chrysoleucus, phyllo- 
philus, adustus, expallens, dicolor, difformis, epi- 
chysium, ocellatus, pictus, roridus, stellatus, hepa-- 
ticus, ericetorum, campanella, tricolor, muralis, 
fibula, Swartzii, speireus, ditopus, 

i. Pleuropus: A. corticatus, ulmarins, spodo- 
leucus, torulosus, atrocaeruleus, flabelliformis. 


5. Merulius: M. tubiformis, cinereus, cruci- 
bulum, tremellosus, vastator, mesentericae, g 
5. Daedalea: D. quercina, betulina, sepiaria, 
cinerea, gibbosa, mollis, albilla, heteromerpha. 

6. Boleſus: B. luteus, flavidus, niveus, : bovi- 
nus, subtomentosus, piperatus, felleus, alutarius, 
cyanesgens, variegatus, pachypus, calopus, sistotre- 
moides, * 8 

7. Polyporus: P. subsquammosus, ciliatus, num- 
mularius, eroceus, chioneus, amorphus, diehrous, 
pubescens, latissimus, xanthus, 

S. fallax. 


9. Hydnum: H, auranliacum, compactum, fer- 


8. Sistotrems: 
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rugineum, pullum, nigrum, infundibalum, caeru- 
leum, imbricatum, repandum, rufescens, laevioa- 
tum, melaleucum, tomentosum, scrobienlatum, 
concresceus, auriscalpium, gelatinosum, pinastri, 
fuscoatrum, Agardhii. 

10. Thelephora: T. odorata, amphibolia, och- 
racea, siganlea, confluens, crefacea, corrugata, pi- 
ni, evolvens. 1 8 

11. Slereum: St. rubiginosum. 

12. Merisma: M. clavulare. 

15. Clavaria: C. byssiseda, rugosa, 

14. Geoglossum: G. difforme. 

15. Mitrula: M. Todei. 5 

16. Rhizina: R. undulata, laevigata. 

17. Pezıza: P. viridi - nigra, rubella, 
myeophila, leucostigma, abietis, lecideola, 
Stigma. 


badia, 


xäniho- 


18. Phacidium: P. coronatum, integerrimum. 


19. Sphaeria: 8. repanda, connata, multifor- 
mis, argillacea, rhodogramma, Mezerei, rubra; 
xantha, ulıni, atropurpurea, Ostruthii, extensa, 
elongata, rufofusca, conglobata, excipulaeformis, 
capillata, rostellata, thodomelas, nigrella, malina, 
palmicola, resinae, crispa, umbonata, applanata, se- 
pincola, Lonicerae, mycophila, pithya, Hederae, 
Taxi, patella, ocellata, speirea, alnea, macularis. 


20. Naemaspora: N. hyalosperma, melasperma, 
21. Spkaeronaema: 


22. Aclidium: 


S. cladonisca, ventricosa, 
A. Acharii, 
L. fallax. 


24. Hyslerium: H. varium, melaleueum, pul- 
chellun, elongatum, graphicum, stictieum, ellipti- 
cum, viride. 


25. Lopkium: 


25. Leptostroma: L. sphaervides, 


R histerioid 
xylomoides, filicinum. en 


26. Xylomas X, leptostroma, Montiniae, Lo- 
nicerae, betulinum, Solidaginis, Linnaeae, Pre 
Trientalis, Taxi, Ilicis, erumpens, geographicum. a 


26. Sclerotium: S. dipsaceum, tectum 
tum, rugulosum, 
tosum. 


= ‚ vulga- 
cornutum, foliäceum, tomen- 


27. Erysıphe: E. varium, radiosum, album, 


28. Tubereularia: FT. 


ru’ Acaciae, 
herbarum, Liceoides, 


sarmentosum, 


29. Slelbum: St. Lanugo , 
50. Hucor: M. albo-virens, Dematium, 
31. Monika: M. hyalina, 

2. Himantia: H. ochracea, Rosae, grisea. 
55. Rhizomorpha; 
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34. Racodium:- R. vulgare, resinae. 
35. Taphria: T. populina. 


56. Phyllerium: P. sorbeum, acerinum, jug- 
landinum, tiliaceum, viteum, pyrinum, Gei. 


37. Cronartium: C. asclepiadeum. 


33. Erineum: E. purpureum, betulinum, pa- 
dineum, acerinum, populinum, alneum, negundi- 
neum, platanoideum, extentum. 


39. Aregma (Uredo): A. obtusata, mucronata, 
acuminata, bulbosa. 


Abgebildet find: Merisma, Sphaeriae, Lepto- 
stroma, Histeria, Sphaeronemata, Actidium, Moni- 
lia, Thelephora, Peziza, Xyloma. 


Theil II. 


1. dmanita: A, speciosa, coprina, porphyria. 


2. Agaricus. 


a. Lepiota: A. Personii, illinitus, hypothejus, 
r uricatus, Hornemanni, reflexus, aurivellus, adi- 


Posus, squarrosus, pholideus, squamosus, furfura- 
ceus. 


b. Cortinaria: A. capnoides, segestrius, limula- 
tus, flavidus, lentus, hybridus, inopus, carbonarius, 
myosotis, cinnamomeus, acutus, mycenoides, leu- 
copus, cucumis, decipiens, castaneus, scambus, va- 
tricosus, argillaceus, decumbens, lucifugus, maritimus, 
callisteus, bolaris, depexus, fastibilis, limoneus, brun- 
neus, bivelus, armillatus, subferrugineus, multifor- 
mis, £urbinatus. 


A. yansa, callochrous, purpurascens, malachi- 
us, anomalus, 
flexipes, evernius, torvus, traganus, spilomeus, al- 
bo- violaceus, croceocaeruleus, geophilus, ephebius, 
violaceus. 


c. Gymnopus: A. personatus, tyrianthinus, cha- 
lybeus, placidus, exilis, griseocyaneus, hispidulus, 
orcinus, ouneifolius, nitratus, saponaceus, fumosus, 
rhodopolius, platyphyllus, decastes, camarophyllus, 
luscinus, Schumacheri, metapodius, humilis, opi- 
cus, virgatus, melaleucus. 


A. nurinus, pratensis, albobrunneus, flavo- 
brunneus, miculatus, ustalis, butyraceus, furvus, 
vaccinus, petigosus, tylicolor, myosurus, putillus, 
escharioides, ravidus, collinus, esculentus, tenacel- 
Ius, reductus, ‚subalutaceus, balteatus, lubricus, 
laetus, apalus, olorinus, sericeus, michelianus, cu- 
eullatus, undulatus, parasiticus, calopus. 


d. Mycena: A. porreus, prasiosmus, alcalinus, 
chloranthus, uranius, adonis, setipes, lineatus, col- 
lariatus, trachilinus, clandestinus, elegans, siligi- 
neus, melinoides, inquilinus, 


e. Pratella: A. hirtipes, majalis, campanulatus, 


scaurus, raphanoides, sublanatus, 
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montanus, nucisedus, ericaeus , semilanceatus, cal- 
losus, vibrillosus, Candollianus. 


a 


f. Caprinus: A. picaceus 5 boltonii, caudatus. 


g. Galorrheus: A. aspideus, argematus, uvidus, 
hysginus, glycyosmus. 


h. Russula: 


i. Omphalia: A. hiinopicus, squamulosus, tu- 
rundus, diatretus, melizeus, prunulus, fimbriatus, 
cyathoides, brumalis, vihecinus, oniscus, metachrous, 
hirneolus, incomtus, affricatus, parilis, utratus, ser- 
rulatus, Linkii, cetratus, cestatus, pictus, ventosus, 
scyphiformis. 


A. consobrinus. 


k. Pleuropus: A. heteroclitus, conchatus, seroti- 


nus, pannoides, porrigens, proboscideus, haustel - 
laris. 


3. Merulius: M. pusillus, violaceus, merismoi- 
des, crispus, porinoides, himantioides, 


4. Daedalea: D. abietina, variegata, saligna. 


5. Bolelus: B. luteus, erythropus, rubiginosus, 
castaneus, fulvidus. ; 


6. Polyporus: P. lepideus, tessulatus, xantho- 
pus, brumalis, pallescens, fumosus, gtereoides, 
amorphus, fuscatus, vaporarius, rhodellus, incarna- 
tus, nitidus, violageus, subspadiceus, ferruginosus, 
serpens, vitreus. 


7. Sistosrema: 


S. lacteum, 
fimbriatum. 


cerasi, carneum, 


g. Hydnum: H. corrugatum, membranaceum, 
subcarnaceum, radula. 

9. Porotheleum: P. ſimbriatum, lacerum. 
10. Slereum: S. ferrugineum, abietinum. 
T. vorticosa, livida, radiosa. 


12. Hypochnus: H. sereus, caeruleus, fuinosus, 
fuscus, ferrugineus, aureus, helvolus, isabellinus, 
-olivaceus. 


13. Himantia. 


14. Clavaria: C. amethystea, holmskioldiana, 
apiculata, grisea, anomala, rosea, juncea, macro- 
rhiza, inaequalis, canaliculata, quisquiliaris. 


11. Telephora: 


15. Geoglossum: G. argillaceum, 

16. Typhula: T. erythropus, girans, todei. 

17. Mitrula: M. pusilla. 

18. Leolia: L. infundibiliformis. 

19. Helvella: H. lacunosa. 

20. Pezisa: P. cinerea, violacea, strigosa, bi- 
color, herbarum, chionea, rhodoleuca, citrina, ca- 


lopus, rufa, ciborioides, pyriformis, humosa, bys- 
siseda. 


21. Helotium: H. aciculare, subtile. 
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22. Phacidium: P. lacerum, sphaerioides. 


Prodromus novae dispositionis sphaerioideorum, 
23. Poronia: P. truncata, repanda. 9 
24. Cordylia, 
25. Sphaeria, 
a. Compositae. 
1. Periphericae: populi. 
2. Immersae: lactea, xylomoides, rhytostoma, 
syngenesia , lanciformis. 
3. Connatae: podagrariae, solidaginis, crustata, 
opansa. 
4. Tuberculatae: clandestina. 
5. Circinnalae: pruinosa. 
6. Cespitosae: berberidis. 


b. Simplices : 
ı. Maculares: allicina. 
2. Tomentisedae: flavescens.' 
3. Villosae: trichella. 
4. Corrugatae: glaucina. 
5. Laevigatae: leptidea. 
6. Immersae: duplex. 


26. Ceralostomae: C. spurium, vasculosum, chi- 


onium, curvirostrum. 
27. Corynelıa. 
28. Lopkium: L. mytilinum. 
29. Naemaspora: rhuina. 


50. Dolhidea: D. cespitosa, sphaerioides, gibbe- 
rulosa, pithya, lecidea. 


51. Stegia: S. discolor. 

32. Actidium: A. hysterioides. 

55. Hysterium: H. corrugatum, biforme, cul- 
migenum, juniperinum, aculeatum, punctiforme. 

34. Leptostroma: L. scriptum. 

35. Xyloma: X. urceolatum, frustulatum, car- 
bonaceum, lauri, tiliae, varium, cupulatum, arbu- 
ti, caricinum, potentillae, aquilinum, fagineum, 
berberidis, empetri, carpini, samarae. 

56. Depazea: D. frondicola, quercina, varıum. 

37. Erysipyhe: E. varium. 

38. Asterophora: A. agaricoides, lycoperdoides, 
physaroides, trichioides, 

39. Lignydium: L. muscicola. 

40. Lycogala: L. terrestre. 

41. Naematelia: encephali, tubiformis. 

42. Racodium: R. rubiginosum. 

45. Phyllerium: P. rubi. 

44. Erineum: E. lacteum. 

Ifis 1828. Heft IV. 
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Abgebildet find: Agar. chloranthus, Clavariaro- 
sea, Geoglossum argillaceum, Dothidia pithya, 
gibberulosa, Depazea frondicola, Sistotrema lacte- 
um, Polyporus serpens, Hypochnus isabellinus, au- 
reus, Sphaeria syngenesia, Cerastoma chioneum, 
Hysterium cnlmigenum. 


Für Bequemlichkeit des Benutzenden hat der Verfaſ⸗ 
ſer nicht geſorgt. Die Sippen ſind nicht numeriert, die 
Columnentitel fehlen, ja ſogar das Regiſter und der Con⸗ 
ſpectus, welche beyde doch fo hoͤchſt nothwendig geweſen 
waͤren. 


Muſter der Behandlung. 


AMANITA. Pers. 

1. Amanita incarnata, pileo campanulato vil- 
loso albo, lamellis carneis, stipite solido nudo. albo. 
Pers, Syn. p. 248. 

Batsch. El. fung. p. 51. 
A. bombycinus. Schaeff. Fung. Bav. t. 98. 


Fungus magırıs esculentus e volva erumpens, 
pileolo villoso albo, lamellis carneis, pediculo cylin- 
drico albo. Mich. Gen. t. 76. f, c. 


Habitat ad truncos arborum in Italia, Germa- 
nia, Svecia. 


A. incarnata. 


A. incarnatus. 


Descr. Fungus nondum explicatus, volva in- 
volucratus, ovatus totus albus. Volva dein laxa 
suberecta ı — 2 uncialis membranacea viscosa laci- 
niata albida v. flavescens. sStipes 3 — 6 uncialis 
crassit. digiti minimi solidus teres adscendens curva- 
tus albus glaber, sursum nudus attenuatus, Pileus 
carnosus junior globosus, mox campanulatus hemi- 
sphaericus demum convexus subumbonatus 5 — 7 
uncial. squamuloso - villosus sericeus, rarius apice 
calvus, albus interdum nigro-punctatus. Caro alba. 
Lamellae juniores albidae mox incarnatae liberae la- 
to - lanceolatae 2 — 4 natae tandemque deliques- 
centes. 


2. Amanita pusilla, minor, Pileo hemisphaerico 
subpiloso incarnato-albido, lamellis roseis, stipite 
fistuloso nudo albido, 


A. pusilla. Obs. myc. 2. p. 


36 t. 4. f. 4. 


Agaricus volvaceus. 
minor. 


Pers. Syn. p. 249. 


Bull. Champ. t. 530. 6. 


Ad vias, in hortis etc. Etiam in Svecia legi. 


Obs. Descr. dedit Persoon J. o. Haec et ante- 
cedens species Coprinis aflınes; lamellas enim sem- 
per deliquescere et in hac nonnunquam nigrescen- 
tes, observavi. 
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Algen. 


Da erſt ſeit einem Dutzend Jahren die Algen, oder 
Waſſerfaͤden und Tange genauer bearbeitet und in viele 
Sippen getrennt worden ſind; ſo koͤnnen wir Alles, was 
binnen dieſer Zeit geleiſtet worden, zuſammenfaſſen. Ein⸗ 
zelne Abhandlungen, wie die von ilfertens und die eis 
gentlichen Kupferwerke, wie von Stackhouſe, Smith, 
Lightfoot, muͤſſen wir jedoch übergehen, indem es hier 
bloß auf die ſyſtematiſche Aufſtellung und, gewiſſermaßen, 
Schöpfung der eigentlichen Waſſerpflanzen ankommt. Lin⸗ 
ne brachte bekanntlich alle Waſſerpflanzen unter die 3 Sips 
pen Ulva, Fucus und Conferva. 


Der erſte, welcher die Waſſerfaͤben in mehrere Sips 
pen geſchieden hat, iſt Roth. Er ſtellt in feiner 


Flora III. germanica- 1800 folgende Sippen ber 
Algen auf: 


r. 
— —— 
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Fucus, Ulva, 
Ceramium, Rivularia, 
Batrachospermum, Tremella, 
Conferva, Byssus. 
Hydrodictyon, 


Vaucher zerfäkte dann in feiner Histoire des con- 
ferves d’eau douce 1805 die Suͤßwaſſerfaͤden in folgende 
Sippen: 8 


Ectosperma, Prolifera, 
Conjugata, Oscillatoria, 
Hydrodictyon, Nostoc, 
Polysperma (fluviatilis), [ Ulva.. 
Batrachospermum, 


Im Jahr 1813 fing Lamouroux an, bie Zange 
unter dem Namen Thalassiophytes in den Ann. d. Mus. 
XX. (Essai sur les genres de la famille des Thalas- 
siophytes non articulees p. 21 etc.) in mehrere Sippen 
zu ſcheiden, und zwar auf folgende Art: : 
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TABLEAU DES THALASSIOPHYTES non articulees. 


Fucaceces, organisation ligneuse; 
couleur olivätre, noircissant à l'air. 


Feuilles planes. 


Floridees, orga- 
nisation corolloi- 
de; couleur pour- 
pre ou rougeätre, 
devenant brillan- 

te à l'air. 


Feuilles nulles 
on 
non planes. 


Dietyoiees, organisation reticulée 
et foliacee; couleur verdätre, ne 
devenant jamais noire à l'air. 


Ulvacees, organisation herbacce 
et uniforme; couleur verte, jau- 
rissant ou blanchissant à Pair. 


Alcyonidides, organisation gela- 
tineuse ou tremelloide; couleur 
d'un fauve olivätre terreux, deve- 
nant plus foncee à Pair. 


Spongodiees, organisation spongieuse ; 
eouleur verte, 88 ternissant à Pair. 


Fuseus, tuberc. r&unis en grand nombre dans un conceptacle cylindrique, 
plane ou comprimé, simple ou divisé; racine a empätement entier 
et etendu. 

Laminaria, racine fibreuse et rameuse. 

Osmundaria, fructif. tres-petites, oblongues, pedicelldes, situds au som- 
met des feuilles, entièrement couvertes de petits mamelons, peli- 
cell&s, &pineux, et se touchant. 

Desmarestia, fructif. inconnne; ramcaux et feuilles planes se retrecissant 
en petioles, ayant leurs bords garnis de petites Epines. 

Furcellaria, fructif. siliquiforme, simple ou rameuse, subulée, a surface 
unie; tige et rameaux cylindriques et sans feuilles. 

Chorda, fructif. inconnue; tige simple, cylindrique, cloisonnede interieu- 
rement. 


Claudea, tuberc. en forme de silique allongee, attaches aux nervures 
par les deux extre&mites. 

Delesseria, tuberc. ronds, ordinairement comprimés, un peu gisartins, 
innes, sessiles ou pédonculés, situés sur les nervures, les rameaux, 
bord des feuilles, ou épars sur leur surface. 

Chondrus, tuberc, hemispheriques ou ovales, situés sur la surface des 
feuilles, jamais sur les bords ni aux extr&mites; feuilles planes, 
rameuses, quelquefois mamillaires. 


Gelidium, tuberc. presque opaques, oblongs, situés sur les rameaux ou 
a leurs extrémités. 

Laureneia, tuberc. globuleux un peu gigartins, situés aux exträmites 
des rameaux et de leurs divisions. 

Hypnea, tuberc. subulés, presque opaques. 

Acanthophora, tuberc. arrondis et epineux. 

Dumontia, capsules isol&es, éparses et innées dans la sabstance; tige ei 
rameaux fistuleux. 7 

Gigarlina, tuberc. sphériques, liémisphériques, sessiles, gigartins; tige 
toujours eylindrique. 5 

Plocamium, tuberc. un peu gigarlins; tige et rameaux comprimes avec 
les extrémités loisonn&es. 

Champia, capsules nombreuses, presque ovoides, 
les qui s’elevent de la tige et des rameaux. 


situees dans des papil- 


Amansia, mailles du r&sea:r formant un hexa 
avec les sommets aigus. 
Dictyopteris, capsules formant des masses un peu saillantes, Eparses sur 


des feuilles toujours partagées par une nervure. 
Dietyola, capsules r&eunies en masses, situes en lignes diversement dir 
Aleyonidium, capsules graniferes, innées dans la snbstance charnue ou 

gelatineuse de la plante, 


gone régulier et allongé 


3 rei 0 | igées. 
Flabellaria, fructif. inconnue; mailles du réseau tres - petites, superpo- 


sées et entremedlees. 


Asperococcus, graines isolees, éparses, d’abord inndes et saillantes avec 
l’äge; tiges fistulenses. 

Ulva, graines isolées inndes, éparses, jamais saillantes. 

Bryopsis, graines globuleuses, vertes, contenues dans Ja tige ou les 
rameaux fistuleux. 

Caulerpa, fructif. incennue; tige cylindrique, horizontale, rampante, 
rameuse. 


et 


Spongodium, graines Eparses dans toute Ia substance de 


Ia plaut in- 
cipalement à l'extrémité des filamens de la surface. ERBEN 
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Die Sippe Alcyonidium hat der Verfaſſer ſeitdem 
in Diction. classique wieder ins Thierreich geſtellt. 


Nachdem einmal dieſe wichtigen Schritte gethan wa— 
sen, konnte es nicht fehlen, daß man darauf weiter baute. 
Es war nun erkannt, daß dieſe Pflanzen nicht bloß einige 
Sippen oder eine Familie, ſondern ganze Ordnungen und 
vielleicht eine eigene Claſſe bildeten. Dieſe aufzuſtellen, hat— 
te Niemand mehr Gelegenheit als diejenigen Maͤnner, wel— 
che ſ. z. ſ. im Meere ſelbſt wohnen, und dieſe haben ſich 
auch in Agardh und Lyngbye gefunden. 
erſchienenen Arbeiten find folgende. [Agardhs ſind ſchon 
im vorigen Hefte abgedruckt. 


Tent amen 


hydrophytologiae Danicae, continens omnia hydrophyta cry- f 


ptogama Daniae, Holsatiae, Faercae, Islandiae, Groenlandiae 
hucusque cognita, systematice djsposita, descripta et iconibus 
illustrata, adjectis simul speciebus norwegicis. (Opus praemio 
ab universitate regia Hafniensi ornatum et sumtu regio edi- 
tum.) Auctore H. Chr. Lyngdye Cand. s. s. Minist. Hafniae 
apud Gyldendal 1319. 4. pag, 248. tab. aen. pict. 70. 


Da wahrſcheinlich nur wenige von unferen Leſern die- 
ſes koͤſtliche Werk geſehen haben; ſo wollen wir verſuchen, 
ihnen hier einen Begriff davon zu geben. Text, Druck und 
Abbildungen, welche von Lyngbye ſelbſt gemalt und von 
Bagge geſtochen ſind, wetteifern in Schoͤnheit und Ge— 
nauigkeit mit einander, um der koͤnigl. Munificenz würdig 
zu werden, ein Beſtreben, deſſen Erfolg auch unſeres Er— 
achtens vollkommen erreicht iſt. Man kann nichts ſchoͤne— 
res ſehen, als dieſe herrlichen rothen und gruͤnen Farben 
an den ſonderbaren, fremdartigen, zierlichen Formen, welche 
der reichſten Stickerey nichts nachgeben und von der uͤppig— 
ſten Phantaſie ſcheinen erfunden worden zu ſeyn. Die Al— 
gen haben zwar von jeher die Augen der Maler und Ge⸗ 
ehrten auf ſich gezogen, und Männer wie Gmelin und 
Eſper, vorzuͤglich aber die Englaͤnder Turner u. Stack⸗ 
houſe, ſo wie die Flora danica haben uns gute Gemaͤl⸗ 
de davon geliefert; fie werden aber alle durch die Schön: 
heit, Genauigkeit und die Analyſe der feinften Theile, fo 
wie durch die ſyſtematiſche Anordnung von dem koͤniglichen 
Werke Lyngbyes weit übertroffen. Jede Tafel enthaͤlt 
gewohnlich 3 — 6 Gattungen in Felder abgetheilt, in na⸗ 
tuͤrlicher Größe, einzelne Stucke vergrößert und die Früchte 
beſonders mit ihren Faͤden und Samen zerlegt, dargeſtellt; 
ſo daß man ſich nicht leicht aus einem anderen Werke ei⸗ 
nen beſſeren Begriff von der Geſtalt und dem inneren Bau 
dieſer ſ. z. ſ. neuen Pflanzenwelt verſchaffen kann, als aus 
dieſem. Da uͤberdieß die Algen ſich nicht fo ſehr nach den 
Weltgegenden richten, fo erhalt man in dieſem Werke faſt 
von allen Sippen Abbildungen oder wenigſtens die Grund, 
formen aller Sippſchaften. Zwar ſind darin einige Sip⸗ 
pen aufgeſtellt, welche Agardh wieder eingezogen und an 
andere vertheilt hat; allein dieſes benimmt deſſen Werthe 
nichts, da er nicht ſowohl auf der ſyſtematiſchen Anord— 
nung als vielmehr auf den Abbildungen und der genauen 
Beſchreibung der Gattungen, wie nicht minder auf der Aus⸗ 
einanderſetzung der Synonymen beruht. 


Ihte bis jetzt 


. 
— 
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Der Verf. hat diefe Pflanzen ſelbſt lebendig unters 
ſucht, und iſt ſelbſt auf den Faͤroͤiſchen Inſeln geweſen, 
wo er bekanntlich auch nebenbey die alten Volkslieder ge— 
ſammelt hat. Er hat mithin ihr Vorkommen, ſo wie ihre 
Entwicklung ſelbſt beobachtet und den Bau, befonders der 
Frucht, friſch dem Microſcop unterworfen, woraus man 
ſchon von ſelbſt ſchließen kann, daß er Manches aufgeklaͤrt 
hat, was Andern entgangen iſt. 


Wir theilen hier ſein Syſtem und ein Muſter der 
Behandlung mit. 


SCIAGRAPHIA SIVE CONSPECTUS GENERUM. 


SG EV 8 


Phycoidata. * Frons plana, compressa vel teres, 


continua, solida. 


1. Fucus (Lin.). Frons plana, dichotoma, olivacea. 
Fructus Receptacula terminalia, turgida, intus 
mucosa, tuberculis numerosis sphaericis semi- 
niferis fibrisque intertextis repleta. 


2. Delesseria (Lamæ.). Frons plana, foliacea, 
membranacea, costata, rosea. Fructus Semina 
nuda frondi immersa, vel Tubercula globosa, 
innata. 


3. Odonthalia (Lgb.). Frons plana, membranacea, 
subecostata, dentata, rubra. Fructus Siliquae 
axillares, lanceolatae. 


4. Sphaerococcus (Stackh.). Frons plana, mem- 
branacea, ecostata, rubra. Fructus Tubercula 
globosa ad marginem sessilia. 


5. Chondrus (Stach. ). Frons plana, dichotoma 
vel ramosa, rubra. Fructus Tubercula hemi- 
sphaerica, apicibus frondis innata. 


6. Zonaria (Draparn).. Frons plana, orbicularis, 
adpressa. Semina nuda in lineas transversales 
concentricas disposita. f 


7. Laminaria (Lamæ. ). Frons plana, stipitata, oliva- 
cea, radice fibrosa. Semina nuda, frondi alicu- 
bi immersa. 


8. Ulva (Lin.). Frons plana, expansa. Semina 
nuda, substantiae frondis hic illic immersa, 


9. Desmia (Lgb.). Frons compressa, ramosa. Fruc- 
tus ignotus, vel forsan in fibris e substantia‘ 
exeuntibus quaerendus. 


10. Himanthalia (Lbg.). Frons compressa, di- 
chotoma, ex basi cyathiformi erumpens. Tu- 
bercula numerosa, pertotam frondem sparsa, 


Ex Sbunog Fucus, et dos species. 
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Halidrys (Stackh.). 


11. 


12. 


13. 


15. 


16. 


Su —— 
0 


Frons compressa, ramo- 
sa. Receptacula turgida, intus mucosa, tuber- 
culis sphaericis seminiferis repleta, lateralia vel 
terminalia. 


Ptilota (Ag.). Frons compressa, ramosissima, 
supradecomposito-pinnata. Fructus Capsulae 
quinquifidae. 


Plocamium (Lam.) Frons compressa, disti- 
cha, ramosissima; ramulis ultimis pectinato- 
secundis. Fructus Capsulae laterales, vel Se- 
mina nuda, apicibus frondis immersa. 


Gelidium (Lam.). Frons compressa vel angu- 
lata, ramosa. Fructus Tubercula globosa, ter- 
minalia. 

* fronde terete. 


Gigartina (Lam. ). Frons teres, solida, ramo- 
sissima, Fructus Tubercula globosa, ad latera 
ramulorum sessilia, externa, vel S mina nuda 
interna. 


Furcellaria (eb. et Mohr.). Frons teres, 
solida, dichotoma, fastigiata. Fructus Tubercu- 
la terminalia subulata, vel lateralia spongiosa. 


Chordaria (Ag.). Frons teres, solida, ramo- 
sa. Fructus Semina nuda, toti frondi immer- 
sa, eandemque tanquam constituenia. 


Thorea (Bory). Frons teres, solida, lubrica, 
ramosa, fibris articulatis undique obsessa, Fruc- 
tus ignotus. 


SECTIO II. 


Soleniatae. * Frons filiformis, tubulosa, continua. 


19. 


20; 


21. 


22. 


Scytosiphon (Ag.). Frons teres, tubulosa, 
continua, ramosa vel simplex, coriaceo - mem- 
branacea, aequalis. Fructus Semina nuda, sub- 
stantiae frondis innata, solitaria vel congesta. 


Gastridium (Lgb.). Frons teres, tubulosa, 
continua, ramosa vel simplex, gelatinosa, inter- 
dum articulato- contracta. Fructus Semina nu- 
da, in muco frondem ambiente nidulantia. 


Chorda (Stackh.). Frons teres, tubulosa, 
simplieissima, Fructus Semina nuda, in muco 
frondem ambiente nidulantia. 


Bryopsis (Lam). Frons teres, tubulosa, sub- 
pinnata. Granula minutissima in caule et ra- 
mis nidulantia. 


Vaucheria ODecand.). Fila capillaria, continua, 
plerumque ramosa, mass granulosä intus ad- 
spersa. Vesiculae externae, globosae. 


* Ex cοœmñuονm tubulus. 
Sfis 1825. Heft 112, 


24. 


25. 


26. 


27. 


Stereogonata, * 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


Siphonigonata. 


35. 


35. 
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Bangia (Igb.). Fila capillaria, continua. Gra- 
nula elliptico- cylindracea vel globosa intus con- 
gesta. 


Oscillatoria (Yauch.). Fila continua, mem- 
branaceo-herhacea, lubrica, intus hyalina- vel 
striis transversalibus parallelis densis notata. 


Scytonema (Ag.). Fila continua, coriacea, 
intus striis transversalibus annulatis vel moni- 
liformibus notata. 


Nodularia (Link.). Fila continua, simplicia, 
majuscula, extrinsecus nodulosa. Semina cy- 
lindraceo-ovata, in statu adultiori libera, to- 
tum fili tubulum replentia. 


S E CTI O III. 


Frons filiformis, articulata, solida. 
Lomentaria (Lgb.). Frons teres, subgelatino- 
sa, articulato -contracta, ramis oppositis verti- 
cillatisque instructa. 


Cladostephus (Ag.). Frons teres, articulata, 
ramosa, setis ad genicula verticillatis obsessa. 


Sphacelaria (Lgb.). Frons teres, articulata, 
ramosa, disticha,. Semina nuda apicibus fron- 
dis sphacelatis demum dehiscentibus inclusa; 
raro Capsulae externae. 


Hutchinsia (Ag.). Frons teres, articulata, 
ramosa, rosea; articuli strüs vel tubulis pluri- 
bus longitudinalibus notati. Fructus Capsulae 
externae vel Tubercula apicibus ramulorum 
innata. 


Ceramium (Roth.). Frons teres, 
dichotomo-ramosa, rosea; articuli reticulato- 
venosi vel subdiaphani. Fructus Capsulae ra- 
mulis brevibus involucratae. 


articulata, 


S EC T 10 IV. 


* Frons filiformis, articulata, tubu- 


losa. 5 


Callithamnton (Lgb.). Frons teres, articula- 
ta, ramosissima, rosea; articuli uno tubulo la- 
!iori longitudinali notati. Fructus Capsulae ad 
latera ramulorum subpedunculatae, 


Ectocarprs (Lgb.). Fila articulata, membra- 
nacea, ramosissima, fusca.. Fructus Capsulae 
ovatae, siliguaeformes vel racemosae, ad latera 
ramulorum subpedunculatae. 


Bulbochaete (Ag.). Fila articulata, membra- 
nacea, ramosissima, viridia, setis bulbiferis ad 


Ex or£geög solidus, et ydvu genu, articulus. 


Ex olpov tubulus ; et yowv. 


28* 
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summitates articulorum instructa. Fructus 


Capsulae sessiles, laterales. 


36. Conferva (Lin.). Fila articulata, membrana- 
cea, simplicia et ramosa, viridia. Granula in 
articulis hic illic sparsa. ' 


37. Hydrodictyon (Roth.). Fila articulata, mem- 
branacea, in formam reticuli piscatorii conne- 
xa, viridia. Fructus Embryon, matri simile, 
in quovis articulo invaginatum. 


58. Zygnema (Ag.). Fila articulata, membranacea, 
simplicia, viridia, demum per tubulos breves 
transversales conjugata. Fructus Semina soli- 
taria, singulis articulis post copulationem in- 
clusa. 


S EO 


Homalogonata. * Frons filiformis, articulata, plana. 


59. Diatoma (Decand.) Fila articulata, plana, sim- 
plicia, crystalliformia, immediate copulata, tan- 
dem articulis solutis angulo alternatim cohae 
rentibus. 


Fragilaria (Lgb.). Fila articulata, plana, sim- 
plicia, fragillima, articulis solutis angulo non 
alternatim cohaerentibus. a 


S E O TI O VI. 


40. 


Termelioidata. ** Frons vel Massa gelatinosa, solida. 


41. Batrachospermum (Roth.). Frons gelatinosa, 
articulata, ramosa; ramulis ad genicula verti- 
cillatis. Fructus Capsulae globosae intra ver- 
ticillos sitae. 


Draparnaldia (Bory.). Frons gelatinosa, ar- 
ticulata, ramosa; ramulis fasciculatis, penicilli- 
formibus, Granula in articulis hic illic sparsa. 


Mesogloja (Ag.). Frons gelatinosa, elongata, 
ramosa, filis ex communi frondis axe exeunti- 
bus articulatis capsuliferis farcta. 


Chaetophora ( Schrank.). Massa gelatinosa, 
elongata vel glebosa, filis ramosis articulatis 
farcta. 

45. Linckia (Mich.). Massa gelatinosa, elongata 
vel globosa, filis simplicibus rectis acuminatis, 
articulatis vel subcontinuis farcta. 


46 Nostoc (Parac.). Massa gelatinosa, difformis 
vel globosa, filis simplicibus curvatis monilifor- 
mibus farcta. 


Alcyonidium (Lam.). Massa gelatinosa, elon- 
gata, ramosa, olivacea, intus cellulosa, capsulas 
solitarias granuliferas includens. 


47- 


Ex dh, ds planus, et yd. 
Ex Tremella, ex retum, tremo, et dog. 


44 


48. Palmella (Igb.) Massa gelatinosa, subhyali- 
na, granulis solitariis globosis farcta. 
49. Echinella (Achar.). Massa subgelatinosa, gra- 


nulis solitariis cuneatis elongatisque farcta. 
Muſter der Behandlung. 


Eee 


Frons plana, dichotoma, olivacea. Fructus Receptacula 
terminalia, turgida, intus mucosa, tuberculis numerosis 
sphaericis seminiferis fibrisque intertextis repleta. 


N 1. F. vesiculosus, fronde dichotoma, costata, 
integerrima; vesiculis binis substantiae frondis 
innatis; receptaculis tuberculiferis, turgidis, subellip- 
ticis, 
F. vesiculosus Lin. — Huds. r. 576. — Light. p. 904. 
— Turn. Syn. n. 24. et Hist. T. 88. — Ner. Britt. 
Tab. 2. — Vell. Tab. 1. — Eugl. Bot. T. 1066.— 
Fl. norv. 1. p. 48. — Esper. Tab. 12. 13. 83. 84. — 
Dec. fl. franc. 2. p. 18. — Zoega fl. isl. — Mohr 
isl. P. 226. — Landt. p. 258. — Olafs. it. isl. p. 
442. — Ström Söndm. n. 2. — Horn. fl. oec. p. 
925. — Wahl fl. lapp. p. 490. — Ag. Syn. p. 4. — 
Jürg. Alg. aqu. Dec. 2. n. 1. 
F. mamillaris Esp. T. 118. 
F. quercus marina Gmel. p. 60. 
F. divaricatus L. — Fl. norv. 2. p. 145. — Esp. T. 11. 
Kyll Virid. p. 46. n. 2. — Moris. III. S. 13. Tab. g. 
fig. 10. 
8. spiralis, fronde tenui evesiculosa, spiraliter tor- 
ta, receptaculis subrotundis. 

F. spiralis Liu. — Fl. dan. T. 286. — Fl. norv. 2. p. 
64- — Donati p. 32. Tab. 4. — Ner. Britt. T. 5. — 
Engl. Bot. T. 1635. — Ström, Söndm, n. 3. — Dee. 
il. tr. 2. p. 1g. 

inflatus, fronde apicem versus inflata, vesiculis 

longioribus. f 

F. inflatus Lin. — Fl. d. T. 1127. — Fl. norv. 2. p. 
38. — Esp. T. 10. — Kyll. Virid. p. 46. u. 5. 

acutus, fronde angusta, vesiculifera, apicibus 

productis lanceolatis. 

F. spiralis Esp. T. 14. 72. — Ner. Britt. T. 6. 

subecostalus, fronde minuta, obsolete costata, 

tuberculis oppositis marginalibus. 

F. vesicul. subecostatus Ag. Syn. p. 5. 

F. balthicus Ag. Dec. n. 21. — Su. Bot. T. 516. fig. 
arib.ic. e. ; 

Habitat « et 8 ad littora Daniae, Islandiae, Faeroae, 

Groenlandiae et alibi sat frequens; y et d etiam in 

sinu Othiniensi; ; in freto Oeresundico, 


2 


> 


- 
2 


Desc. Radix callus expansus, ater. Frons plana, 
costata, duos ad quatuor et ultra pedes longa, 
latitudine pollicari, per dichotomias pluries re- 
petitas divisa; dichotomiarum anguli acuti; 
rami subfastigiati; frondem totam percurrit co- 
sta compressa, supra subtusque paululum ele- 
vata; frondis membranae immersae reperiun- 
tur Vesiculae sphaericae, plerumque binae, ad 
costae latera oppositae, extrinsecus glabrae, in- 
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tus cavae. Fructus Receptacula ad frondis api- 
ces sita, plerumque turgida, interdum compres- 
sa, unum circiter pollicem longa, solitaria vel 
bina, ovata vel elliptica, interdum emarginata; 
in his sita sunt tubercula poris minutissi- 
mis pertusa, quae semina subrotunda, limbo 
pellucido cincta, fibris articulatis pellucidis im- 
mixtis, includunt; in interiori receptaculorum 
parte adest massa gelatinosa seu mucus aquose 
pellucidus, fibris confervoideis, aichotomis ar- 
ticulatis, pellucidis, articulis diametro 3plo lon- 
gioribus, intertextus. Hic mucus in exempla- 
ribus vetustis interdum evanescit, fibris solis 


remanentibus. Color intense olivaceus, apicem 
versus dilutior. Substantia coriacea, tenax. 
Perennis. 


Obs. Ex poris elevatis, per totam frondem spar- 
sis, fibrae albae minutissimae fasciculatim con- 
gestae saepe progrediuntur, quae microscopio 
subjectae Confervam omnino referunt; sunt 
enim filiformes, geniculatae et saepe ramosae. 
Has fibras, quae in aliis speciebus, v. c. in Fu- 
co ceranoidi, serrato, Laminaria bulbosa et esculen- 
ta, etiam reperiuntur, Cel. Reaumurius (Mémoi- 
res de l’Acadeınie royale des Sciences 1712. p. 
26. sq.) et Donatius (in historia naturali maris 
Adriatici 1753. p. 32) ceu organa Fucorum se- 
xualia olim habuerunt, eosque quodammodo 
secutus est III. Linnaeus, et alii, quos inter re- 
centiores J. W. L. Luce (cfr. Annales Usteri 
Fasc. XV. p. 39.) eidem opinioni addictus vide- 
tur; haec vero eorum sententia hodie non ad- 
mittitur; nam ex foraminulis tuberculorum et 
frondis exeuntes procul dubio nil aliud sunt, 
quam prolongationes fibrarum, quae in muco 
supra memorato versantur, atque igitur ex lae- 
tiori plantae crescentia potids exuberare et ori- 
ginem ducere, quam pro staminibus habendae 
sunt; quare etiam Cel. Stackhousius (Ner. britt. 
in praefatione p. XIII.) pro muco exsudato eas 
habuit, eumque secutus est Cel. Rolhiius (Neue 
Beytr. P. 1. p. 36.), et quidem rectius; in tota 
enim hujus, ut multarum aliarum specierum, 
fabrica interna tales fibrae articulatae, muco 
involutae, quae igitur partem ejus essentialem 
efficere dici possunt, ubique observantur. — 
Praeterea iste mucus in Medicina, observante 
Russelio, fuit adhibitus; si enim partes corporis 
humani induratae eodem perfricentur, eaedem 
detumescere solent (cfr. Hist. Turn. in annot. 
ad Fuc. vesiculosum). — Denique Var. s, 
quam, tantummodo sententiae inventoris Cel. 
Agardhii morem gerens, huc retuli, uncialis 
est, dichotoma, vix lineam lata; forsan melius 
ad genus Sphuerococci esset referenda. 


Odonthalia gehört bey Agardh zu Rhodomela; 
Chondrus zu deſſen Sphaerococcus, Desmia zu Spor- 
ochnus und Sphaerococcus. Himanthalia zu Fucus; 
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Halidrys zu Fucus und Cystoseira; Gastridium zu 
verſchiedenen Sippen, Chondria, Ulva etc.; Bangia bes 
greift Conferva atropurpurea etc, Nodularia iſt Le- 
manea, Lomentaria zu Chondria; Sphacelaria iſt an- 
genommen, begreift Conferva scoparia u. ſ. w.; Calli- 
thamnium zu Ceramium; Fragilaria iſt kaum von Dia- 
toma verſchieden; Palmella iſt angenommen, begreift 
Tremella myosurus. 


Man fieht wohl, daß die Eintheilung des Vrf. bloß 
kuͤnſtlich iſt, was auch mit einem Werk, bey welchem die 
Abbildungen die Hauptſache find, wohl beſtehen kann; ins 
deſſen find nur wenige Tippen verſtellt. 


Es ſind faſt alle Gattungen abgebildet, ſo daß eine 
Aufzählung derſelben hier ganz unnütz wäre, 


Am Ende iſt ein vollſtaͤndiges Verzeichnis der herges 
hoͤrigen Schriften, eine Erklarung der Tafeln, ein ſehr gu— 
tes Regiſter, und ſelbſt ein Verzeichniß aller hergebörigen, 
in der Flora danica abgebildeten Pflanzen, mit Angabe 
der neuen Venennungen. 


Ueber den Haſen, II. 
von Dr. Berthold. Taf. I. 


vom Gerippe. 
Der Kopf. 


So wie man im Allgemeinen bey den Nagern ein 
verhaͤltnißmaͤßig großes Gehirn, und folglich eine große 
Schaͤdelhoͤhle findet, ſo findet man daſſelbe auch hier. Der 
Unterſchied des Verhaͤltniſſes der Hirnſchale zu den Geſichts⸗ 
knochen iſt, wenn man die bedeutende Dicke und Staͤrke, 
und die Ausdehnung und Windung mancher andern Ge— 
ſichtsknochen, z. B. der Muſchelbeine abrechnet, nicht groß. 
Zur Schaͤdelhoͤhle muß man auch noch den roͤhrenfoͤrmigen 
Canal mit hinzurechnen, der ſich vorn durch das Zuſammen⸗ 
treten der Stirnbeine von beyden Seiten erzeugt und zur 
Aufnahme der Riechnerven und des über dieſen liegenden 
Hirntheils dient. Demnach verhält ſich die Laͤnge des Kops 
fes, vom Hinterhauptskamme bis zur vordern Flaͤche der 
obern Schneidezuͤhne, zu ſeiner Hoͤhe, vom untern Rande 
des Unterkiefers bis zur ſtaͤrkſten Woͤlbung des Stirnbeins 
wie 13 zu 7. Der Durchmeſſer vom Hinterhauptskamme 
bis zur Siebplatte verhält ſich zu dem von der Siebplatte 
bis zur vordern Flaͤche der obern Schneidezaͤhne wie 8 zu 
7. Die Entfernung der hervorragendſten Stellen der bey» 
den Schlaͤfenbeine von einander verhaͤlt ſich zum groͤßten 
gegenſeitigen Abſtand der Geſichtsknochen, d. h. von einem 
Jochbogen zu dem andern wie 5 zu 6. Die größte Höhe 
der Hirnſchale verhält ſich zur groͤßten Höhe der Geſichts⸗ 
knochen, d. h. vom erhabenſten Theile des untern Randes 
des Unterkiefers bis zum Gelenkkopf deſſelben wie 5 zu 4. 
Das Verhalten der Entfernung zwiſchen der hintern Wand 
der Augenhoͤhle und dem entgegengeſetzten Seitentheile des 
Hinterkopfs iſt zur Entfernung zwiſchen der der Augenhoͤtb 
le zugekehrten Platte des Thraͤnenbeins und dem obern 
Schneidezahn der gegenüuberſtehenden Seite wie 11 zu 13. 
Der Schaͤdel verhält ſich alſo zu den Geſichtsknochen etws 
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wie 27 zu 30. Berechnet man nun aber die Dicke der 
Geſichtsknochen, die in der Naſenhoͤhle eingeſchloſſenen, viel— 
fach gewundenen und gefalteten Muſchelbeine, vorzuͤglich 
abet die Entfernung, die ſelbſt bey geſchloſſenem Maule 
zwiſchen dem Ober- und Unterkiefer Statt hat, die langen 
Jochfortſaͤtze, die mit ſo außerordentlich langen Wurzeln 
verſehenen Zaͤhne der beyden Kinnladen, die ſelbſt aus dem 
Oberkiefer hervortreten und die Augenhoͤhle mit beengen 
helſen, — ſo laͤuft die ganze Sache doch endlich darauf 
hinaus, daß die Geſichtskaochen ungefähr zwey Mal die 
Hirnſchale an Umfang übertreffen. 


Der ganze Kopf beſteht aus zwey Stirnbeinen, zwey 
Scheitelbeinen, dem Hinterhaupts-mit dem Querbeine, zwey 
Schlaͤfen⸗, zwey Felſenbeinen, die mit der bulla ossea eis 
gens fuͤr ſich beſtehende Knochen ausmachen, dem Keilbeine, 
welches ebenfalls aus zwey einzelnen durch wahre Naͤhte 
mit einander verbundenen Knochen beſteht und dem Sieb— 
beine; ferner aus zwey Gaumenbeinen, der obern und un— 
tern Kinnlade, zwey Thraͤnen-, zwey Naſenbeinen, dem 
Zwiſchenkieferknochen und den zwey untern Muſcheln. ; 


Die Stirnbeine ſtoßen von beyden Seiten mit ihren 
inneren Raͤndern zuſammen und bilden auf dieſe Weiſe eine 
ſehr wenig gezaͤhnte Stirnnaht. Nach beyden Seiten ſchi⸗ 
cken ſie bedeutende obere Augenhoͤhlenraͤnder, die ſich nach 
vorn und hinten in ſpitze Fortſaͤtze verlaufen und zur Dil: 
dung zweyer tiefer Einſchnitte beytragen, von denen der 
andere ein Analogon vom obern Augenloche iſt, und dieſel— 
ben Organe, wie dieſes, nehmlich Nerven und Blutgefäße, 
durch ſich hindurch gehen laͤßt, der hintere aber einen Theil 
von der Thraͤnendrüſe, die die hintere Seite der Augen— 
hoͤhle bekleidet, aufnimmt. Nach vorn verlaͤuft ſich jedes 
Stirnbein in zwey Spitzen, welche einen Ausſchnitt zur 
Aufnahme des obern Endes des Naſenbeins und eines Theils 
des Zwiſchenkieferknochens zwiſchen ſich laſſen. Indem nach 
hinten das Stirnbein mit dem Scheitelbeine zuſammenſtoͤßt, 
bildet es die mit den meiſten Zacken verfehene Kopfnaht, 
die sutura coronalis. Beyde Augenhoͤhlentheile des Stirn— 
beins ſtoßen nach innen faſt zuſammen, und der kleine 
Raum, der noch zwiſchen ihnen uͤbrig bleibt, wird von 
unten darch den vordern Theil des Keilbeines fo geſchloſſen, 
daß gleichſam eine Roͤhre entſteht, in der der ſtarke Riech⸗ 
nerv bis zu der das vordere Ende dieſer Roͤhre verfchließens 
den Siebplatte verlaͤuft. Dieſe Rinne iſt da am engſten, 
wo ſie ſich von der großen Schaͤdelhoͤhle trennt, erweitert 
ſich aber von dieſer Stelle an allmaͤhlich wieder bis hin 
zum Siebbein. 


Die Scheitelbeine bilden bedeutende anguli mastoi- 
dei, die aber von außen nicht ſichtbar, ſondern unter den 
Schlaͤfenbeinen verborgen find, indem dieſe auf ihnen ru— 
hen. Das Scheitelbein ſteht nicht mit dem vordern Fluͤ— 
gel des Keilbeins in Verbindung, ſondern dieſe Verbindung 


wird durch einen Fortſatz des Schlaͤfenbeins nach vorn wie 


bey allen Nagern und vielen 
hoben. 


Von den Scheitelbeinen wird das Hinterhauptsbein 
durch das Querbeinchen getrennt, welches aber ſelbſt ei— 
gentlich zu dieſem Knochen gehoͤrt, weil, wenn man es 
hierzu rechnet, eine der am menſchlichen Schädel ſich befine 


andern Thieren aufge⸗ 


en ve 
— — — 
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dende, nicht ſehr unaͤhnliche sutura lambdoidea erzeugt 
wird. Dieſer Knochen iſt wohl am paſſendſten mit den an 
manchen Menſchenſchaͤdeln befindlichen Wormiſchen Knoͤchel— 
chen zu vergleichen, da dieſe, wie die Erfahrung lehrt, 
durch einen geſtoͤrten oder unkraͤftigen Bildungstrieb ſich 
erzeugen, jener Querknochen aber bey wenig energiſchen, 
mit ſchwachem Bildungstrieb verſehenen Saͤugthieren, bey 
den Nagern, und zwar bey den niedrigſten Gattungen ders 
ſelben, den kleinſten Maͤuſen verhaͤltnißmaͤßig am groͤßten 
vorkommt. . 


Das Hinterhauptsbein bildet einen bedeutenden Kno⸗ 
chen, der ſich vom foramen magnum aus, welches unges 
fähr in feiner Mitte liegt, nach oben erſtreckt und dort ei⸗ 
ne ſtarke Hervorragung, die protuberantia occipitis ex- 
terna bildet, die nach beyden Seiten ſcharf vorſpringende 
Winkel macht und eine hervorragende ſehr ſcharſe spina 
oceip. externa herabſchickt, worauf fie ſich dann nach bey: 
den Seiten fluͤgelartig ausbreitet. Eben ſo erſtrecken ſich 
zwey Fluͤgel nach unten, welche in den griffelfoͤrmigen Fort⸗ 
ſatz austaufen, der außer feiner bekannten Function, nehms 
lich mehreren Muskeln zur Anlage zu dienen, noch vorzügs 
lich dazu beſtimmt iſt, den aufgeblaſenen Knochen mit den 
Gehoͤrwerkzeugen, welcher durch keine wahren Naͤhte mit 
den an ihn ſtoßenden Knochen in Verbindung ſteht, in ſei— 
ner Lage zu erhalten. Die halbzirkelfoͤrmigen Linien ſind 
bedeutend ausgewirkt. Der Grundtheil macht mit dem 
eben beſchriebenen Theile faſt einen rechten Winkel, und, 
verwächſt, auch im hoͤchſten Alter, nicht mit dem an ihn 
graͤnzenden Keilbein. Das große Hinterhauptsloch liegt faſt 
in einer Flaͤche mit der spina occipitalis, alſo ſehr nach 
hinten, jedoch ſo, daß der unter Rand noch etwa um ei⸗ 
ne Linie mehr nach vorn ſteht als der obere. Die Ges 
lenkfortſaͤtze ſind ſehr lang und ſitzen tief in den Gelenk- 
hoͤhlen des Atlas. f 


Die Schlaͤfenbeine bilden breite Schuppen, auf deren 
Mitte der Jochfortſatz aufſteigt und deren hinteres unteres 
Ende ſich in einen dünnen ſchwertfoͤrmigen Knochenfortſaßz 
verlaͤuft, welcher ſich zum Ohre begibt, hinter die knoͤcherne 
Roͤhre deſſelben zu liegen koͤmmt und viel zur Erhaltung 
des blaſigen Knochens in feiner Lage beytraͤgt. 


Das blaſenfoͤrmige Bein, os bullosum, zeigt keine 
wahren Nähte, ſondern wird durch andere Knochen und 
ihre Fortſaͤtze in feiner Lage erhalten. Mehr hievon fiehe 
Gehoͤrwerkzeuge. 


Das Siebbein liegt zwiſchen den Stirnbeinen, 
Naſenbeinen und dem Oberkiefer eingekeilt. Es zeigt keinen 
Hahnenkamm, aber eine Siebplatte mit mehr als funfzig 
Loͤcherchen, welche ſich, je tiefer ſie eindringen, immer mehr 
und mehr entzweyen und zuletzt in die vielen, großen und 
gewundenen Stebbeinzellen übergehen. Die gerade herab— 
laufende, dieſen Knochen in zwey Hälften theilende, ſenk— 
recht ſtehende Knochenplatte theilt ſich nach unten und bils 
det eine Rinne zur Aufnahme der Inorpeligen Naſenſchet— 
dewand. Die papierartige Platte macht viele Biegungen 
und Kruͤmmungen und verſchließt von der Seite her die 
Zellen, trägt aber nicht mit bey zur Bildung der Augen: 
hoͤhle. } > 


den 
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Das Keilbein beſteht aus zwey durch wahre Nähte 
mit einander verbundenen Knochen. Der eine liegt nach 
vorn und graͤnzt an das Stirnbein, an das Ösumenbein 
und an das Siebbein. In dieſem vordern Knochen befin— 
det ſich das Sehloch, welches nur einfach iſt; aber ein Eleis 
ner Vorſprung des Knochens zeigt den Theilungsort an und 
ſcheidet einigermaaßen herzfoͤrmig die Sehnerven. Ver⸗ 
gleicht man das ganze Keilbein mit dem menſchlichen, ſo 
bildet dieſer vordere Knochen die ſchwertfoͤrmigen Fortſaͤtze, 
indem er den Knochentheil bilder, in welchem die Sehloͤcher 
ſich befinden. Der zweyte Knochen liegt hinter jenem und 
bildet den Körper und die großen Flügel, in denen ſich mehs 
rere kleine Löcher zum Durchgangs verſchiedener Blutgefäße, 
z. B. der harten Hirnhaut befinden. Der Körper it ſehr 
zellig, wodurch gewiſſermaaßen dis ſogenannten Keilbeins⸗ 
Höhlen gebildet werden. Der Tuͤrkenſattel befindet ſich im 
hintern Knochentheile, und merkwürdig iſt es, daß fein Bo⸗ 
den mit zinem runden Loche verſehen iſt, auf welches die 
Scleimdrüfe des Gehirns ſtößt. Dieſes Loch laͤßt keine 
beſondern Organe durch ſich hindurch gehen, ſondern wird 
noch unten von der Beinhaut überzogen. Ich habe es bey 
keinem Thiere außer dem Hafen und Caninchen gefunden; 
ob es aber auch bey den übrigen Gattungen des Haſenge— 
ſchlechts zugegen iſt, oder ob es vielmehr hier fehlt, ver⸗ 
mag ich nicht zu entſcheiden. Die mit zwey ſtarken Fluͤ⸗ 
geln verſehenen processus pterygoidei ſteigen nach unten 
herab gegen die Zunge hin, und werden gleich bey ihrem 
Urſprunge von einem runden Loche durchbohrt, durch wel⸗ 
ches der zweyte Aſt des fuͤnften Nervenpaars geht. Die— 
ſes Loch iſt mit dem runden Loche des Keilbeins zu ver: 
gleichen, indem man weder ein rundes, noch ein eyfoͤrmi⸗ 
ges Loch in den Fluͤgeln des Keilbeins findet. Neben dem 
Tuͤrkenſattel, etwas nach vorn, befindet ſich an jeder Seite 
ein langes Loch, welches eigentlich nach dem, was durch 
daſſelbe in die Augenhoͤhle zieht, zu urtheilen, die kissura 
orbitalis superior iſt. 


Betrachten wir den Schädel nach Galls Craniogno- 
mik, ſo finden ſich ungefaͤhr folgende Reſultate: 


1) Das Organ des Fortpflanzungstriebes, welcher bey 

dieſen Thieren, wie allgemein bekannt, doch ſehr ſtark 
iſt, iſt gar nicht ausgebildet, und es befindet ſich an 
der Stelle eher eine Vertiefung als Erhabenheit an 
der aͤußern Flaͤche des Schaͤdels. f 


2) Der obere Theil des kleinen Gehirns und folglich auch 
der hintere Theil des Querknochens iſt bedeutend hers 
vorragend. Bey dem weiblichen Geſchlechte finden wir 
nun auch allerdings große Jungenliebe, aber, indem 
der Rammler die Jungen toͤdtet, wird doch dieſes be— 
deutend ausgebildete Organ der Jungenliebe von dem 
in ſeiner Ausbildung zuruͤckgebliebenen Organe der 
Zeugungskraft uͤberſtimmt (12). 
3) Die Stelle im Knochen, unter der das Organ der 


Schlauheit liegt, iſt der am wenigſten hervorragende 
Theil des Schlaͤfenbeins. 


A) Das Organ der Gutmuͤthigkeit iſt fo ſtark ausgebil⸗ 
det, daß hier gerade die größte Woͤlbung des 
and 1825. Heft Iv. 
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Stirnbeins nach oben, aber auch zugleich des ganzen 
Kopfes iſt. 


5) Das Organ der Beharrlichkeit muß ſehr entwickelt 
ſeyn, denn an der Stelle, wo es liegen ſoll, ſind 
die Scheitelbeine am ſtaͤrkſten gewoͤlbt. 


Die Geſichtsknochen tragen durch ihre Dicke und Laͤn⸗ 
ge ſehr viel zur beſondern Geſtalt des ganzen Kop: 
fes bey. 


Der Oberkiefer, welcher mit den Jochbeinen ver⸗ 
ſchmolzen ein Ganzes ausmacht, beſteht aus zwey leicht 
von einander zu trennenden Knochen. Der Jochfortſatz id 
in Verhaͤltniß zu den übrigen Kopfknochen ſehr ſtark, und 
es befindet ſich nicht ſelten ein großes Loch in demſelben. 
Die Außenflaͤche des Oberkiefers iſt netzfoͤrmig, durchloͤchert, 
und es liegen in dieſer Gegend, wie bey den wiederkauen⸗ 
den Thieren mit gefpaltenen Klauen, fogenannte sinus se- 
bacei. + Die Kinnbackenhoͤhlen fehlen. Ihre Stelle neh⸗ 
men die beträchtlichen Wurzeln der obern Backenzähne ein, 
welche eine duͤnne Knochenplatte bis in die Augenhöhle hin⸗ 
eindrängen, in der fie dann als eine Hervorragung mit drey 
einzelnen Vorſpruͤngen ſichtbar ſind und zur Beengung der 
großen Augenhoͤhlen mit beytragen. An der innern Flaͤche 
des Oberkiefers bemerkt man aber beträchtliche Vorſpruͤnge 
von Knochenlamellen, die Vertiefungen zwiſchen ſich laſſen, 
welche vielleicht als Stellvertreter der Kinnbackenhoͤhlen an⸗ 
zuſehen wären. Außerdem erſcheint an derſelben Flaͤche ein 
ſehr langer, knoͤcherner Thraͤnencanal, der fi am Ende 
dieſes Knochens über dem harten Gaumen in die Naſe 
oͤffnet. 1 


Als Theil des Oberkiefers iſt der ſtarks Zwiſchenkiefer⸗ 
knochen zu betrachten, wovon ſich ein Fortſatz bis zum 
Stirnbein hinauf erſtreckt, den Naſenbeinen zur Anlage 
nach außen dient, und dieſen die ſtaͤrkſte Befeſtigung gibt⸗ 
Am vordern innern Theile des Zwiſchenkieferknochens iſt eis 
ne Vertiefung zur Aufnahme der großen untern Muſchel. 
Er bildet in Gemeinſchaft mit dem Oberkiefer große Gau⸗ 
menſpalten, die nach vorn durch einen Knochenfortſatz, wel⸗ 
cher zur Aufnahme der knorpeligen Scheidewand der Naſe 
nach oben und des ſenkrechten Knochenblattes des Sieb- 
beins nach hinten eine Spalte bildet, von einander getrennt 
ſind. Wir finden nun im Allgemeinen, daß die Thiere, 
welche große Gaumenloͤcher haben, entweder mit Haſen⸗ 
ſcharten verſehen ſind, wie der Haſe u. ſ. w., oder daß ſie 
doch wenigſtens eine ſehr grubige Oberlippe, labium lacu- 
nosum, wie der Löwe u. ſ. w. haben. Es laßt ſich das 
her vermuthen, daß (da man auch beym Menſchen in den 
fruͤhern Perioden des Foͤtuslebens einen Zwiſchenkieferkno⸗ 
chen findet, auch nicht ſelten, wie ich gerade jetzt, an er⸗ 
wachſenen Menſchenſchaͤdeln einen wahren Zwifchenfiefers 
knochen, in dem die vier obern Schneidezaͤhne ſich befinden, 
bemerkt), wie neuerdings behauptet wurde, die Haſenſcharte 
ſammt ihren Cemplicationen durch die nicht gehörig Statt 


„ Blumenbach, vergleichende Anatomie S. 28 u. f. 
29 
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mit dem Oberkiefer begründet werde.“ 


Die Gaumenknochen find ſehr ſtark und ſchicken eis 
nen dicken breiten Fortſatz nach hinten, an deſſen Spitze ſich 
ein betraͤchtlicher processus pyramidalis befindet. 


Die Naſenknochen ſind wie bey den Wiederkaͤuern 
ſehr groß und haben an ihrer innern Flache betraͤchtliche 
Knochenvorſpruͤnge, die ſich blaſenfoͤrmig erweitern, mit 
der Schleimhaut der Naſe uͤberzogen, und gewiſſermaaßen, 
wenn ich nicht ſehr irre, als ein Analogon der Stirnhoͤh— 
len anzuſehen find, welche dieſen doch mit einem fo feinen 
Geruchsſinn begabten Thieren gaͤnzlich fehlen. 


Die Thraͤnenbeine find wieder, wie bey den Wieders 
kaͤuern, ſehr groß, und bilden einen ſpitzen Fortſatz, der 
außerhalb des Augenhoͤhlenrandes hervorragt. 


Das Pflugſcharbein fehlt, woher es dann auch koͤmmt, 
daß der Uebergang der Naſenhoͤhlen in die Rachenhoͤhle 
nur einfach iſt, und nicht durch das Pflugſcharbein in zwey 
Haͤlften getheilt. Der knorpelige Theil der Naſenſcheide— 
wand iſt aber um fo größer, und theilt nach vorn die Na: 
ſenhoͤhle. 

Die untern Muſcheln machen wie bey allen mit ſchar⸗ 
fem Geruchsſinn begabten Saͤugthieren viele Verzweigun— 
gen, welche in lauter kleine mit ſehr feinen Loͤchern (die 
ſich vorzüglich an dem gegen das Siebbein gerichteten Ende 
des Muſchelbeins anhaͤufen und dieſem faſt das Anſehen ei: 
ner zweyten Siebplatte ertheilen) durchbohrte Blättchen und 
Flaͤchen ſich verlaufen. 


Der Unterki- er iſt verhaͤltnißmaͤßig ſehr ſtark und 
dick, und beſitzt ſtark hervorſpringende Winkel. Er beſteht 
urſprünglich aus zwey Stuͤcken, welche inwendig an der 
Kinnvereinigung nahtfoͤrmig in einander greifen und ſich 
auch bey ausgewachſenen Thieren, jedoch ſelten, ohne den 
Knochen vorn ſo zu zerbrechen, daß Knochentheile von der 
einen Haͤlfte an der andern ſitzen bleiben, ziemlich leicht 
trennen laſſen. Dieſe Kinnlade beſitzt lange Gelenkfortſaͤtze, 
deren Koͤpfe, wie bey allen Nagern, den groͤßten Durch⸗ 
meſſer von vorn nach hinten haben. Nach vorn ſind dieſe 
Köpfe am dickſten, faſt von kugeligem Umfange, und lau⸗ 
fen nach hinten in eine ſchmale Gelenkflaͤche aus. Der Ge— 
lenkkopf ſtoͤßt mittelſt eines Meniscus gerade an der Stelle, 
wo der Jochfortſatz des Schlaͤfenbeins mit dieſem Knochen 
eine faſt halbkugelrunde Biegung macht, in eine ſehr flache 
und ſchmale Gelenkgrube. Obgleich man bey den uͤbrigen 
Nagern nur eine beſondere Bewegung des Unterkiefers von 
vorn nach hinten bemerkt, ſo findet man beym Haſenge— 
ſchlechte noch eine zweyte, nehmlich wie beym Rindvieh und 
allen Wiederkaͤuern überhaupt eine Seitenbewegung: denn da 
die beyden Zahnreihen der untern Kinnlade weit näher zus 
ſammen ſtehen, als die der obern, fo iſt es klar und deut— 
lich, daß dieſe Zahnreihen nur durch Seitenbewegung der 


gehabte Vereinigung der Zwiſchenkieferknochen unter ſich und 


„Constant. Nicati; specimen anatomico - pathologicum in- 
augurale de labii leporini congeniti natura et origine. 
Lugd. Bat. 1822 gr. 8. ! 
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untern Kinnlade in gegenfeitige Beruͤhrung ihrer Kronenfläs 
chen treten, und mit ihren gegenſeitigen, mit einander cor⸗ 
reſpondierenden Erhabenheiten und Vertiefungen in einan⸗ 
der greifen, und auf dieſe Weiſe die Speiſen zermalmen 
koͤnnen. Das Kinnbackengelenk des Haſengeſchlechts kommt 
ſowohl wegen der nach vorn ſich zeigenden rundlichen Form 
des Gelenkkops, als auch der flachen Gelenkhoͤhle mit dem 
der Wiederkaͤuer uͤberein; und wenn der Haſe kauen will, 
fo muß er fo gut wie die Ruminantia den Unterkiefer 
nach beyden Seiten bewegen, welches ſchon die beyden ſtar⸗ 
ken flügelförmigen Fortſaͤtze des Keilbeins, die processus 
pterygoidei und die von dieſen entſpringenden ſtarken Muss 
keln anzeigen. Wegen dieſer Seitenbewegung, die man bey 
den übrigen Nagern nicht findet, ſcheinen mir vorzüglich. die 
Stifte hinter den obern Schneidezaͤhnen dazuſeyn, auf de⸗ 
nen die langen und ſcharfen untern Schneidezaͤhne ſich frey 
hin und her ſchieben koͤnnen, in die Stifte oft nicht unbe⸗ 
traͤchtliche Jarchen einſchleifen und auf dieſe Weiſe dann 
verhindert werden, das Zahnfleiſch zu verletzen. Der Kro⸗ 
nenfortſatz, processus coronoideus, ſtellt ein dünnes, nach 
innen umgebogenes Knochenblatt vor. 


Als beſondere, zu den Geſichtsknochen gehörende Theis 
le ſind noch die Zaͤhne, welche in den beyden Kinnladen 
und dem os intermaxillare enthalten find, zu bes 
trachten. f 


Es finden ſich in jedem Oberkiefer ſechs Zaͤhne, von 
denen der erſte von vorn nach hinten gekruͤmmt an dem 
zweyten anliegt. Der zweyte Zahn iſt der ſtaͤrkſte; von die— 
ſem an nehmen aber die Zaͤhne von vorn nach hinten all— 
maͤhlich ab, ſo daß der fuͤnfte, wenn man den ſechſten nur 
als einen Stift anſehen will, welcher gekruͤmmt an dem 
fuͤnften, wie der erſte Backenzahn an dem zweyten liegt, 
und mehr zur Befeſtigung der übrigen Zaͤhne, als zum Kau⸗ 
en dient, der kleinſte iſt. Die vier mittlern Backenzaͤhne 
beſitzen in der Mitte einen Vorſprung, der durch die Mit- 
wirkung des vordern und hintern Randes eines jeden Zahns 
zu beyden Seiten eine Vertiefung hat, in welche eine Er⸗ 
habenheit des jedesmaligen entſprechenden Zahns der untern 
Kinnlade hineingreift. Alle Zaͤhne haben eine einſache 
Wurzel mit einer Hoͤhle fuͤr den Eintritt des Zahnnervens 
und der dieſen begleitenden Gefäße. Im Unterkiefer befins 
den ſich zehn Backenzaͤhne, auf jeder Seite fuͤnf, die weit 
ſtaͤrker als die des Oberkiefers find. Die drey mittlern wers 
den von dem erſten, dem groͤßten untern Backenzahne, und 
dem hinterſten, welcher auch gleichſam nur einen Stift bils 
det und eine ſehr ſchiefe Lage von hinten nach vorn zeigt, 
eingeſchloſſen. Die Kronen dieſer Zähne bilden unbeſtimm⸗ 
tere Vorſpruͤnge und Spitzen. Der erſte Zahn hat drey 
Vertiefungen, die drey folgenden haben aber deren nur 
zwey, und der letzte hat eine mehr ſtumpfe, dreyeckige Ges 
ſtalt. Die obern Schneidezaͤhne ſitzen mit den zwey hinter 
ihnen ſich befindenden kleinen Stiften im Zwiſchenkieferkno⸗ 
chen. Dieſe Schneidezaͤhne werden deutlich durch eine tiefe 
Furche der Länge nach in zwey Hälften getheilt. Hierdurch 
unterſcheiden ſie ſich weſentlich von den ganz ungetheilten 
untern Schneidezaͤhnen. Die Krümmung dieſer oberen 
Schneidezaͤhne mit ihren ſehr langen Wurzeln iſt ſo ſtark, 
daß ſie den dritten Theil eines mit der Kruͤmmung des 
Zahns beſchriebenen Kteiſes ausmacht. Die Enden find 
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meißelfoͤrmig und werden, wie der ganze Zahn, durch die 
bekannte Laͤngenfurche an ihrer vordern Seite getheilt. 

ach hinten und innen iſt ein kleiner Abſatz, wie bey ab 
en Nagern, den ich vorzuͤglich ausgebildet fand an einem 
in des Herrn Blumenbachs zoologiſchem Cabinet ſich befin— 
denden Haſenſchaͤdel. Hinter dieſem Abſatz findet man die 
kleinen Kimmen, welche, wie Herr Oken * ſagt, der felbfts 
aͤndig gewordene Abſatz der Schneidezaͤhne der Spitzmaus 

d, die aber als beſondere, das Haſengeſchlecht charasteris 
ſierende kleine Zaͤhnchen angeſehen werden muͤſſen, deren 
mir wahrſcheinlicher Nutzen oben angegeben iſt. 


Die untern zwey Schneidezaͤhne ſind laͤnger als die 
obern; ihre Wurzeln ſind ſehr lang und ihre meißelfoͤrmige 
u iſt flacher und länger abgeſchliffen, als der oberen 
ihre. - 

Alle Zähne findet man bey genauer Unterfuchung mit 
Schmelz überzogen, der aber an der Außenſeite der Schnei— 
dezaͤhne ſo hart iſt, daß ihn Stahl kaum ritzt. An den 
Backenzaͤhnen iſt die Schmelzlage ſtaͤrker. Arbeitet man 
dieſe weg, ſo ſieht man den lamelloͤſen Bau der Zaͤhne ſehr 
deutlich. Die Lamellen erſcheinen aber immer doppelt, und 
ich finde, daß der obere erſte Backenzahn aus drey, die 
vier folgenden aber nur aus zwey ſolchen doppelten Knochens 
lamellen beſtehen, and daß der hinterſte ein bloß einfacher 
Keil iſt. Die untern Backenzaͤhne beſtehen ſaͤmmtlich mit 
Ausnahme des letzten, der wieder nur einrn einfachen Stift 
bildet, aus drey ſolchen doppelten Knochenlamellen. 


— 


B. Der Rumpf. 


Der Ruͤckgrat, ein weſentliches Unterſcheidungszeichen 
der rothbluͤtigen Thiere von den weißbluͤtigen, beſteht aus 
26 Wirbelbeinen, von denen, wie bey allen Saͤugthieren 
mit Ausnahme des dreyzehigen Faulthiers, 7 zu den Hals— 
wirbeln gehören. Die übrigen ıg theilen ſich in 12 Brufts 
wirbel und 7 Bauchwirbel.“ Wollte man die Kreuzbein— 
wirbel und die ganze Schwanzruͤbe mit zu dem Ruͤckgrat 
rechnen, fo zerfiele dieſer nach der Richtung der Graͤten⸗ 
fortſaͤtze in folgende 4 Hauptpartien: 


Die erſte erſtreckt ſich vom Traͤger bis zum ſechſten 
Halswirbel; die Dornfortſaͤtze haben, ſo wie ihre Rudi⸗ 
mente, wenn jene fehlen, die Richtung vom Schwanze zum 
Kopfe, naͤhern ſich aber von Anfang an immer mehr und 
mehr der ſenkrechten Richtung, bis der Dornfortfaß des 
letzten Halswirbels ſenkrecht auf ſeinem Koͤrper ſteht. 

Die zweyte wird gebildet von den zehn erſten Bruſt— 
wirbeln, indem deren Dornfortſaͤtze eine der vorigen Par— 
tie entgegengeſetzte Richtung haben, nehmlich die vom Kop⸗ 
fe zum Schwanze. 


Die dritte entſteht dadurch, daß die zwey letzten Bruſt⸗ 


„ Iſis 1823 Heft 7. S. 331. * 

„ Cuvier (Lecons d' Anatomie comparée Par. VIII. Tom. 
I. pag. 155) gibt ſechs Lendenwirbel an, die ich nice 
mals fand. 
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wiebel, ſaͤmmtliche Bauch und der erſte falſche Wirbel 

W 19 8 gane eine af 55 155 
artie gleichlaufende Richtung, nehmlich die 

ze zum Kopfe, beobachten. omlch die vom Schwan. 


5 Die beyden letzten Kreuzbeinwirbel 
wirbel, welche uͤbrigens noch mit einem 
ſtatt deſſen mit einem Rudimente dazu verſehen ſind i 
cken dieſe vom Kopfe zur Schwanzſpitze hin, und Rh 
ſomit die vierte und letzte Hauptportion aus, 


Hals-, Brufts und Lendenwirbel laſſen ſich lei 
einander unterſcheiden, indem erſtere in ideen en 
Löcher für die Wirbelſchlagadern und ganz unbedeutende 
Dornfortfäße, die zweyten kleine Gelenkflaͤchen für die Rips 
pen, und außer den zwey bis drey letzten ſehr lange, duͤnne 
e N Ba aber ſtarke Körper und die 
ehr langen und breiten vom Schwanze zu i 
teten Querfortſaͤtze haben. e A 


Die Querfortſaͤtze des Trägers find breit ig 
dabey doch ſtark, kommen aber 1 0 der a en A 
nicht gleich. Bey den meiſten Nagern finden wir 13 bis 
14 Rückenwirbel; der Haſe aber, das Caninchen, Eichhoͤrns 
chen u. a. Thiere, welche, wie die Affen, von ihren Vor 
derfuͤßen manchen Nebengebrauch machen koͤnnen, machen 
eine Ausnahme, und haben, wie einige von dieſen Affen 
nur zwölf Ruͤckenwirbel. Die drey erſten Lendenwirbel 
zeichnen ſich noch durch einen eigenen duͤnnen ſchwertfoͤr⸗ 
migen Fortſatz aus, der dem wahren Dornfortſatz gerade 
gegenuͤber an dem Koͤrper derſelben ſich befindet und einem 
Theile des Zwerchfells zur Inſertion dient. Die Lendenwir⸗ 
bel find, wie überhaupt, die ſtaͤrkſten am Skelet, und die 
Duerfortfäße, welche fo lang find, daß man fie, ich moͤchte 
faſt ſagen, fuͤr Rippen des Bauches anſehen koͤnnte, haben 
eine den Rippen entgegenlaufende Richtung. Die ſchraͤgen 
Fortſaͤtze, processus obliqui, der Lendenwirbel ſteigen nach 
oben, und zwar ſo ſehr, daß ſie zuletzt mit den Dornfort⸗ 
fäsen faſt gleiche Richtung haben. Alle Wirbelbeine bil⸗ 
den, indem ſie zuſammenſtoßen je zwey und zwey ein Loch 
welches bey den drey untern Bruſtwirbeln und allen Len⸗ 
denwirbeln, mit Ausſchluß des letzten, durch einen kleinen 
Vorſprung des oberhalb des jedesmaligen Loches ſich befins 
denden Wirbelbeinkoͤrpers herzfoͤrmig in zwey Theile getheilt 
wird. Dieſer Löcher gibt es eben fo viele, wie Wirbelbei⸗ 
ne vorhanden ſind. 


Das Kreuzbein gehoͤrt gewiſſermaaßen zur Wir 
le. Es beſteht aus 4 Wirbeln, welche ſich ae 
durch auszeichnen, daß ſie weit feſter zuſammen gefuͤgt find, 
als die uͤbrigen Wirbel des Schwanzes, und daß man ſie 
ſehr oft, zumal bey ſchon etwas aͤltern Thieren, verwachſen 
und ſo eigentlich falſche Wirbel bildend, antrifft. Man fins 
det im Allgemeinen bey den gewandten und ſchnellen Thie⸗ 
ren wenige Kreuzbeinwirbel, ſchrieb auch deßhalb dem Has 
fen nur drey ſolche zu. Ich finde aber nicht den mindeſten 
Unterſchied zwiſchen dem dritten Kreuzbeinwirbel und dem 
auf ihn folgenden Wirbel, den man zum Schwanze rechne: 
te; da ich nun aber die Aehnlichkeit des letztern mit den 
Kreuzbeinwirbeln überhaupt fand, da er gern mit dem 
vor ihm liegenden Wirbel verwaͤchſt, da ich hingegen zwi⸗ 


und alle Schwanz⸗ 
DVornfortfage, oder 


„ 
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ſchen dieſem. und dem darauf folgenden, oder zwiſchen den 
Schwanzwirbeln überhaupt nie eine Verwachſung antraf; 
ſo beſtimmte mich dieſes, ihn zum Kreuzbein zu zaͤhlen. 
Der erſte Kreuzbeinwirbel zeichnet ſich durch ſeine gleichſam 
an Laͤnge abgenommenen, aber an Dicke und Breite zuge— 
nommenen Querfortſaͤtze aus, durch welche er mit den un— 
genannten Beinen verbunden iſt. Vordere und hintere 
Kreuzbeinloͤcher gibt es vier an jeder Seite, und dieß iſt 
wieder ein Beweis fuͤr vier Kreuzbeinwirbel. 


Das Schwanzbein beſteht aus 16 Wiebeln, von des 
nen die 6 erſten ein kleines Loch an jeder Seite haben. 
k auf, die Wirbel bilden keinen 
Canal mehr, ſondern die folgenden zehn Knoͤchelchen ſind 
dicht und den Gliedern der Finger und Zehen ſehr ahnlich. 


Obgleich man, und auch nur einigermaaßen, vom 
Menſchen ſagen kann, daß er ein ee fo ſcheint 
es mir doch hier nicht ganz unpaſſend, von den Beckenkno⸗ 
chen des Haſen und Caninchen zu ſprechen, zumal, da je⸗ 
der weiß, was man unter dieſem Namen verſteht. Das 
Becken hat eine faſt horizontale Lage und beſteht aus zwey 
Knochen, welche nach oben durch das Kreuzbein, nach un= 
ten durch einen Knorpel unter ſich vereinigt ſind. Jeder 
Knochen zerfaͤllt in drey Unterabtheilungen, die darnach be— 
ſtimmt ſind, wie die Verknoͤcherung jedes Beckenknochens 
an drey Hauptſtellen anfängt, ſich von da nach allen Rich— 
tungen ausdehnt, bis endlich die Strahlen von den drey 
Puncten zuſammenſtoßen und zu einem Ganzen verſchmel— 
zen, an dem man auch noch ſpaͤterhin die Verbindungsſtel— 
len erkennen kann. An der Stelle, wo die drey Theile zu— 
ſammenſtoßen, befindet ſich die Gelenkhoͤhle, in welcher der 
Kopf des Schenkelbeins durch ein rundes Band befeſtigt iſt, 
das den Saͤugthieren ſo allgemein iſt, daß es nur einigen 
wenigen, z. B. dem Igel u. ſ. w. fehlt. Von der Ge: 
lenkhoͤhle aus laͤuft der ſogenannte Darmtheil, Darmbein, 
nach vorn, iſt anfangs mehr oder weniger rund, wird aber 
bald breiter, macht nach unten und oben einen ſcharfen 
19 und bildet nach vorn das ſogenannte Labium ossis 
„ume deſſen Hauptfunction nicht das Tragen der im Uns 
terleibe ſich befindenden Organe iſt, ſondern welches faſt 
bloß zur Anlage der ſtarken Muskeln zum 25 sſtrecken des 
Oberſchenkels dient. Ein zweyter Theil der ungenannten 
Beine, das Sitzbein, erſtreckt ſich nach hinten. Dieſes Bein 
hat im Anfange eine halbrunde Form, indem es aͤußerlich 
ſehr convex nach innen, aber etwas ausgefurcht iſt. Es 
ſchickt einen kleinen Fortſatz nach oben und hinten und bil— 
det ſo den Stachel des Sitzbeines. Am Ende verlaͤuft es 
ſich in einen vielen Muskeln zur Inſertion dienenden Sitz— 
Sum Der Schamtheil bildet einen converen aus der 
le nach unten, innen und hinten laufenden Aſt, 
lee hdem die Aeſte von den Knochen beyder Seiten zu⸗ 
n geſtoßen ſind, nach hinten läuft, endlich mit dem 
er Aſte des Sitzbeins ſich vereinigt und ſo das 
en ige Loch bildet. Der gar zu allgemein angenommene 
919 daß das Becken derjenigen Thiere, welche die mei— 
e Ei zur Welt braͤchten, das geraͤumigere ſey, wird 
11 Eh 7 5 ziemlich enge, keine Jungen, ſondern bloß 
au a Blafe mit der Harnroͤhre, des Maſtdarms 
1 zutzerſcheide oder die Samenblaͤschen in ſich faſ— 

nde Becken des Caninchens oder Haſen nicht beſtaͤtigt. 
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Der Bruſtkaſten beſteht aus den Rippen, deren Zahl 
mit der Anzahl der Ruͤckenwirbel uͤbereinſtimmt, und dem 
Bruſtbein. An die ſchon oben beſchriebenen Bruſtwirbel 
ſetzen ſich die Rippen, und zwar fo feſt, daß die erſte Rip⸗ 
pe mit ihrem Gelenkkopfe an der Verbindungsſtelle des letz⸗ 
ten Halswirbels mit dem erſten Bruſtwirbel ſitzt, einen 
Hals bildet und darauf mit ihrem Gelenkknoͤpfchen, mittelſt 
einer kleinen Gelenkflaͤche, an den Querfortſatz des erſten 
Bruſtwirbels ſtoͤßt. Auf dieſe Weiſe ſtehen alle wahren 
Rippen und die zwey erſten falſchen durch ihre Gelenkkoͤpfe 
immer mit zwey Wirbelbeinen in Verbindung. Die dritte, 
vierte und fünfte Rippe entſpringen nur von einem Wirbelt 
beine, indem ſie nehmlich den Wirbel, an deſſen unterm 
Rande ſich die uͤbrigen befanden, verlaͤßt. Die erſte Rippe 
iſt kurz, ſtark und rundlich, und ſteht durch einen betrachte 
lichen Knorpel mit dem Bruſtbein in Verbindung. Die 
uͤbrigen Rippen bilden zwey Flaͤchen und zwey Schaͤrfen, 
und ſind ſo gebogen, daß bey ihrem Urſprunge von den 
Ruͤckenwirbeln eine Schärfe nach oben und die andere nach 
unten gebogen iſt. Die Rippen biegen und drehen ſich bald 
aber ſo, daß eine Kante nach vorn, die andere nach hinten 
zu ſtehen koͤmmt. Gerade dieſe Richtung und Stellung der 
Rippen iſt für die thieriſche Oeconomie die vortheilhafteſte; 
ſie gewaͤhrt durch Elaſticitaͤt den Lungen freyen Spielraum, 
und dadurch, daß bey ihrem Urſprunge die zwey Kanten 
nach oben und unten gerichtet ſind, erhalten die Rippen 
an der Stelle ihrer ſtaͤrkſten Krümmung die meiſte Zeftigs 
keit, und find alſo an dem Orte, wo die wenigſte Fedetz 
kraft iſt, wohin aber die groͤßte Gewaltthaͤtigkeit wirken 
kann, durch mehr Stärke entſchaͤdigt. a 


Das Bruſtbein beſteht aus fieben einzelnen Stuͤcken, 
aus dem Handgriff, fünf Mittelſtuͤcken und dem ſchwert⸗ 
foͤrmigen Fortſatze, der aber dieſen Namen gar nicht verdient, 
indem er nur ein dünnes, rund blattfoͤrmiges Knorpelſtuͤck 
bildet. Etwa an die Mitte des Handgriffs, welcher, wie 
bey manchen andern Saͤugthieren, z. B. dem Maulwurf 
u. a., nach vorn in einen langen, faſt pflugſcharfoͤrmigen 
Fortſatz verlaͤuft, ſtoͤßt der Knorpel der erſten Rippe. Die 
Knorpel der vier folgenden ſtoßen an den Punct, wo ſich 
jedesmal zwey Stuͤcke des Bruſtbeins mit einander ver— 
einigen. Der Knorpel der ſechſten Rippe ſtoͤßt an das un⸗ 
tere Ende des fünften Stuͤcks; der der fiebenten gerade da- 
hin, wo ſich das ſechſte Stuͤck mit dem fuͤnften vereinigt. 
Der Handgriff iſt zweyſchneidig, die darauf folgenden Stüs 
cke prismatiſch und das letzte rund. i 


©. Von den Glirtmänpen, * 

Das Schulterblatt, deſſen ‚größte Länge der des Ober⸗ 
armknochens gleich kommt, liegt feitwärts fo auf den Rips 
pen, daß in der Ruhe, oder im Sitzen die Gelenfhöhle 
deſſelben an den erſten Rippenknorpel, der hintere Rand 
aber zwiſchen die achte und neunte Rippe ſtoͤßt. Die flache 
Gelenkhoͤhle zur Aufnahme des Oberarmkopfs hat eine drey— 
eckige Geſtalt. Nie obere Ecke geht in einen kleinen Pro- 
cessus coracoideus aus. Die Spina scapulae bildet ei⸗ 
ne duͤnne durchſichtige Knochenplatte und verlaͤuft ſich nach 
vorn in das Acromion, welches einen nach unten gerichtes 
ten dünnen Haken bildet, 
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Das Schluͤſſelbein, Os claviculare, liegt ftey zwi⸗ 
ſchen den Muskeln und erſtreckt ſich vom Handgriff des 
Bruſtbeins, mit dem es aber nicht in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung ſteht, bis gegen das Acromion. An beyden Enden 
t es knorpelig. 


Der Oberarmknochen iſt zwar kuͤrzer, aber auch weit 
ſtaͤrker als der Vorderarm, und hat einen halbrunden Kopf, 
welcher nicht in der Gelenkhoͤhle des Schulterblatts, ſon— 
dern gleichſam nur davor liegt. Dieſer Kopf bildet zwey 
Fortfaͤtze, von welchen der eine groͤßere nach außen, der ans 
dere kleinere aber nach innen liegt. Das Mittelſtuͤck des 
Knochens hat eine rundliche Geſtalt und zeigt verſchiedene 
Hervorragungen als Inſertionspuncte gewiſſer Muskeln. 
In ſeiner Laͤnge wird der Knochen ſchwach ſaͤbelfoͤrmig durch 
die Kraft der Muskeln gekruͤmmt, und geht nach unten in 
einen Gelenkkopf uͤber, welcher eine Rolle vorſtellt, die 
nach vorn zwey Vertiefungen zur Aufnahme der Speiche, 
nach hinten aber nur eine zur Aufnahme der Ellenbogen» 
roͤhre hat. Ueber dem Gelenkkopfe, ſowohl nach vorn als 
hinten, bildet ſich eine Vertiefung, in die ſich beym Stres 
cken ein Fortſatz der Ulna, beym Biegen hingegen ein ſol⸗ 
cher der Speiche hineinlegt. 


Der Vorderarm beſteht aus zwey Knochen, welche in 
der Regel nirgends mit einander verwachſen ſind, und wo— 
von der eine hinter oder vor dem andern liegt. 


Die Handwurzel beſteht aus acht Knoͤchelchen, die in 
zwey Reihen zwiſchen dem Vorderarm und den Mittelhand⸗ 
knochen liegen. An den Verbindungsſtellen der Gelenke der 
Finger unter ſich und mit den Mittelhandknochen befinden 
ſich zwey Linſenbeinchen, über welche die Sehnen der Beu— 
gungsmuskeln heruͤberlaufen. Das letzte Glied der fuͤnf 
Zehen am Vorderfuße, ſo wie das der vier Zehen im Hin— 
terfuße hat eine lange ſtarke nach unten ausgehoͤhlte hor— 
nige Klaue. 


Der Oberſchenkel, welcher obwohl dicker, doch um den 
ſechſten Theil kuͤrzer iſt als der Unterſchenkel, und durch 
ein ſtarkes, feſtes, rundes Band in der Gelenkhoͤhle des 
Huͤftbeins befeſtigt wird, bildet einen runden, ſaͤbelfoͤrmig 
nach hinten gekruͤmmten Knochen, der an ſeinem oberen 
Ende außer einem völlig runden Gelenkkopfe noch drey Er— 
habenheiten zeigt: nach oben einen ſtarken größern Tro— 
chanter, nach innen einen blattfoͤrmigen kleinern, und nach 
außen eine blattfoͤrmige Erhoͤhung zwiſchen jenen beyden. 
Das untere Ende bildet einen betraͤchtlichen Gelenkkopf, 
welcher nach vorn eine Rinne hat, in die ſich eine ſtarke 


linſenfoͤrmige, nach außen knorpelige, nach innen aber 


aus derber Knochenmaſſe beſtehende Knieſcheibe hineinlegt. 
Hinter dieſem untern Gelenkkopfe befinden ſich zwey bis vier 
ſtarke Linſenbeinchen. 


Der Unterſchenkel beſteht aus einer ſtarken Tibia und 
einer grätenförmigen Fibula, welche ungefähr bis zur Mit⸗ 
te des Unterſchenkels herablaͤuft, wo ſie dann mit dem 
Schienbein verwaͤchſt. Der ganze Unterſchenkel iſt nicht 
vollkommen ſo lang, wie die ausgeſtreckte Fußſohle, d. h. 
von der Nagelfpige der laͤngſten Fußzehe bis zum Ende des 
Hackenbeins. Am obern vordern Theile des Schienbeins 
befindet ſich eine betraͤchtliche Tuberoſitaͤt; nach unten wird 
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es breit und bildet zwey Gelenkkoͤpfe, die mit dem Hacken⸗ 
bein und dem Sprungbein articulieren. 


Die Fußwurzel beſteht nur aus fuͤnf Knochen, von 
denen das Sprungbein der oberſte iſt, welches auf dem 
ſehr großen Ferſenbeine ruht, mit dem es ſich an drey 
Puncten gelenkfoͤrmig verbindet, nach vorn aber an das 
kahnfoͤrmige Bein ſtoͤßt, das mit allen uͤbrigen Fußwurzel⸗ 
und dem erſten Mittelfußknochen in Verbindung ſteht. Es 
iſt nur ein keilfoͤrmiges Bein vorhanden, welches zwiſchen 
dem innern Mittelfußknochen und dem wuͤrfelfoͤrmigen Bei— 
ne liegt und nach vorn noch auf den zweyten Mittelfuß⸗ 
knochen ſtoͤßt. Das Ferſenbein hat eine ſehr lange Tubero⸗ 
ſitaͤt, die vorzüglich zum Springen geſchickt macht. 


An der hintern Extremitaͤt find nur vier Zehen vor 
handen. An der Verbindungsftele der erſten Glieder mit 
den Mittelfußknochen und der zweyten mit den letzten figen 
jedesmal, wie beym Vorderfuße, zwey Linſenbeinchen. 


Von den Muskeln. 


Der allgemeine Hautmuskel verbreitet ſich entweder 
ſehnig oder fleiſchig unter der ganzen Haut, und man 
kann ihn, wenn man die Haut nur etwas forgfältig abs 
praͤpariert, mit leichter Muͤhe in ſeiner ganzen Integritaͤr 
darſtellen. Er entſpringt an verſchiedenen Stellen, und bes 
ſonders ſolchen Epiphyſen, welche der Oberflaͤche nahe lie— 
gen. Der Kopftheil beſteht aus den Muskeln der Naſe und 
dem breiten Halsmuskel. An der Naſe befinden ſich zwey 
große Muskeln, welche jene in die Höhe ziehen, von denen 
der eine laͤngere vom innern Augenwinkel, der untere und 
kuͤrzere aber von der aͤußern Seite der obern Kinnlade ent⸗ 
ſpringt. Beyde Muskeln verlieren ſich ſehnig inden Theil 
des großen Hautmuskels, der an der Naſe ſich befindet. 
Nach unten wird die Naſenhaut gezogen durch einen Muße 
kel, welcher ſeinen Urſprung von dem knorpeligen Theile 
der Naſe nimmt und in den Panniculus carnosus ſich 
verliert. Der übrige Theil entſpringt von allen Dornfort⸗ 
ſaͤzen der Hals „ Ruͤcken- und Lendenwirbel, und vom 
Schulterblatt; die groͤßte und ſtaͤrkſte Portion entſpringt 
aber vom Oberarmknochen an der Stelle, wo ſich die Seh: 
ne des großen Bruſtmuskels feſtſetzt. Dieſer Theil breitet 
ſich vorzuͤglich um den uͤbrigen Koͤrper aus; er haͤngt auch 
mit mehrern Muskeln des Schwanzes zuſammen, welchen 
er in die Hoͤhe ziehen kann. Auch aus der Linea alba 
und von mehreren Puncten der Beckenknochen gehen Mus⸗ 
kelfaſern in dieſen Hautmuskel über, ! 


Von den übrigen. Muskeln wären zuerſt noch die 
betrachten, welche zur Bewegung der Ohren dienen, Das 
Ohr wird nach vorn gezogen durch einen langen flachen 
Muskel, welcher aus der hintern Inciſur des obern Augen⸗ 
hoͤhlenrandes entſpringt, ſchraͤg von innen nach außen und 
von vorn nach hinten, zum Ohre laͤuft und ſich an den 
innern vordern Theil deſſelben feſtſetzt; dieſer Muskel zieht 
nicht nur das Ohr nach vorn, ſondern dreht auch die Hoͤh⸗ 
le der Ohrmuſchel nach außen. Das Ohr wird nach hin⸗ 
ten gezogen durch einen Theil des Musculus trapezius, 
der ſich an den hintern und innern Theil des Ohres, etwa 
in deſſen Mitte feſtſetzt. Iſt dieſer Muskel weggenommen, 
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fo erſcheint nach hinten ein langer dünner, welcher vom 
Ligamentum nuchae entſpringt und ſich ganz unten in 
den knorpeligen Theil des Ohrs verliert. Ein dritter, das 
Ohr zuruͤckziehender Muskel nimmt ſeinen Urſprung von 
der Crista ossis occipitis, geht ſchraͤg von innen nach 
außen zum Ohr und ſetzt ſich an den untern Theil deſſel— 
ben feſt. Noch zwey andere Muskeln, welche das Ohr zu— 
ruͤckziehen, entſpringen nahe an der Stelle, wo die Concha 
auris ſich mit dem Knochen vereinigt, und enden an dem 
mittlern Theile des Ohrs. Das Ohr wird abduciert durch 
zwey Muskeln, von denen der erſte von der Haut in der 
Gegend der Parotis entſpringt und den Tragus zum In⸗ 
ſertionspuncte hat; der zweyte aber vom hintern Theil des 
Jochdogens ſeinen Urſprung nimmt und ſich an den untern 
Theil des Ohrknorpels feſtſetzt. Beyde Ohren nähern ſich 
deinander durch einen beſondern, zwiſchen beyden Ohren lie— 
genden und einen Theil des Scheitelbeins bedeckenden Mus⸗ 
kel; außerdem aber wird durch das vereinte Wirken man⸗ 
cher Muskeln, die das Ohr nach vorn oder hinten ziehen, 
ein Ohr dem andern näher gebracht. Wirkt der vom Hin: 
terhauptskamme entſpringende und ſich an den untern ins 
mern Theil des Ohrknorpels befeſtigende Muskel allein, ſo 
wird das Ohr um feine Axe gedreht, und die Oeffnung def: 
gelben nach vorn gekehrt. 


Die vier geraden und zwey ſchiefen Augenmuskeln fin; 
den auch hier wie beym Menſchen und den übrigen Saͤug— 


thieren Statt; auch ihr Urſprung und Verlauf iſt derfelbe, , 


und der obere ſchiefe kann hier fo wenig, da fein Urſprung 
tief unten iſt und er ſich erſt eine Strecke um den Augap⸗ 
fel herumſchlagen muß, ehe er ſich an die Sclerotica feſt⸗ 
5 50 wie bey andern Thieren und dem Menſchen ohne Rol— 
e, die ihm zum Hypomochlium dient, fein Amt ver: 
sichten, weil er ſonſt den Augapfel nur zuſammendruͤcken 
wuͤrde. Außerdem aber bemerkt man noch unter dieſen ge— 
mannten Muskeln einen beſondern Muskelapparat, welcher 
unter den Saͤugthieren nur dem Menſchen abzugehen ſcheint 
und mit dem Namen des Suspensor oculi belegt iſt, der 
aber bey den verſchiedenen Saͤugthieren in Hinſicht ſeiner 
Lage ſich beſonders verhaͤlt, beym Haſen und Caninchen 
vom Rande des Foramen opticum entſpringt, von den 
rechten und ſchiefen Augenmuskeln eingefchleffen und zum 
Theil bedeckt wird, und ſich auch an die Sclerotica, aber 
näher dem Eingange des Sehnerven in das Auge feſtſetzt. 
Vor ſeiner Ausbreitung und Inſertion theilt ſich der Mus— 
kel in drey Hauptpartien, von denen eine unter das Auge, 
die zwey andern aber vor und hinter daſſelbe zu liegen kom— 
men, den Nerven ſo einſchließen, daß dieſer nach allen Sei— 
ten mit Ausnahme der obern davon bedeckt iſt, und ſich 
dann nach vorn laufend kreisfoͤrmig an den untern Theil 
der Sclerotica inferiert. Dieſer Muskel, welcher dem 
Menfıhen vielleicht bloß wegen feiner vollkommnen Entwick— 
lung der Augenhoͤhle abgeht, die den Augapfel faſt ganz 
umfaßt und ihm überall eine ſtete Unterlage gewaͤhrt, ſcheint 
mir nicht nur beym Thiere einigermaaßen die Vollkommen— 
heit der Augenhoͤhle zu erſetzen, indem er dem Augapfel 
einen gewiſſen Grad von Feſtigkeit gibt, ſondern außerdem 
noch zu den fogenannten innern Bewegungen des Anges 
viel beyzutragen. 
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Was die Muskeln der Ertremitäten anbetrifft, ſo 
herrſchen hierin auch große Eigenthumlichkeiken, welche ſich 
aber doch auch bey manchen andern Thieren finden. 

Dem Musculus biceps fehlt der kurze Kopf. Da 
die Ellenbogenroͤhre groͤßtentheils hinter der Speiche liegt, 
ſo kann zwiſchen dieſen beyden Knochen keine bedeutende 
Pro- und Supination Statt finden. Man findet aber 
doch einen eigenen Supinator, welcher vom obern vordern 
und aͤußern Theile der Speiche entſpringt, zu der Hand— 
wurzel geht, ſich an die innere Seite derſelben und an den 
obern Theil des Mittelhandknochens des Daumens feſtſetzt, 
und dazu dient, die untere Flaͤche der Pfote, wie es oft 
geſchieht, wenn das Thier dieſelbe leckt und ſich waͤſcht (wie 
man es wohl zu nennen pflegt), nach innen zu drehen. 
Am aͤußern Rande der Ulna liegt ein Muskel, welcher dies 
fe bedeckt, nachdem er vom aͤußern Condylus eutſprungen 
iſt, neben dem Flexor carpi ulnaris liegt, ſich mit zwey 
Sehnen an die letzten Glieder der beyden letzten Finger fefts 
ſetzt und dieſe von den uͤbrigen abzieht. Dieſer Muskel iſt 
mit den Pronatoren zu vergleichen, die auch hier fehlen, 
und als Antagoniſt vom vorigen anzuſehen, indem er die 
mehr oder weniger in Supination ſich befindende Pfote wie— 
der in die gehoͤrige Stellung zuruͤckbringt. Man findet nur 
einen aͤußern Speichenmuskel, Extensor carpi radialis, 
welcher ſich nach unten aber in zioey Sehnen ſpaltet. Vom 
allgemeinen Ausſtrecker der Finger bekommt der Daumen 
auch eine Sehne, die ſich an das letzte Glied deſſelben 


fetzſetzt. 


Der vordere Schienbeinmuskel macht mit dem gemeins 
ſchaftlichen Ausſtrecker der Finger einen Muskelkoͤrper aus, 
trennt ſich aber nach unten von dieſem und ſchickt ſeine 
Sehne an die innere Seite der Fußwurzel. * Die Caro 
accessoria fehlt, ſo wie der Flexor brevis, ſtatt deren 
trifft man aber e Fußſohle ſtarke Interossei inter- 
ni an. 


Als beſonderer Muskel iſt noch das Zwerchfell, ein 
duͤnner Muskel, der von der 7. bis 12. Rippe entſpringt, 
im Umfange fleiſchig iſt und in der Mitte eine ſehnige 
durchſichtige Stelle, das ſogenannte Speculum Helmon- 


» Daß der Fuß eigentlich ausgeſtreckt, extendiert werde, wenn 
der Ruͤcken beffelben ſich dem vordern Theile des Untere 
ſchenkels naͤhert, kann man zuerſt aus der Analogie der 

Hand ſchließen, dann aus der mancher Thiere, z. B. der 
einhufigen; wenn dieſe nehmlich ruhen, fo bringen fie 
nicht nur die Fußzehen, die Klaue, ſondern auch den gan⸗ 
zen Unterfuß etwas mehr nach hinten, den Oberſchenkel 
aber etwas nach vorn; da wir nun im Allgemeinen finden, 
daß im Schlafe und überhaupt in der Rute die Fleroren 
uͤber die Extenſoren das Uebergewicht haben, ſo ſcheint 
dieſes auch für. die Flexio pedis zu gelten. Auch finden 
wir im Allgemeinen ein Uebergewicht der Flexoren uͤber 
die Extenſoren, indem man jene als eigentlich wirkende 
Muskeln, dieſe hingegen als ihre Antagoniſten anſehen 
kann. Die Wadenmuskeln, welche, indem fie den Calca- 
neus in die Höhe ziehen, die Fußſpitze nach unten brin- 
gen, ſind bey weitem den ihnen entgegenwirkenden Mus— 
keln überlegen, und fo glaube ich, das für Flexio pedis 
ha ten zu muͤſſen, was die ſtaͤrkſten Muskeln bewirken, 


401 


tii hat, zu betrachten. Es iſt dieſes Organ nahe an die 
obere Flaͤche der Leber geheftet, und die Fortſetzungen des 
Bauchfells, welche es mit ihr verbinden, ſind ſehr kurz. 
Seine Lage iſt ſchraͤg von vorn und unten nach hinten und 
oben. Durch daſſelbe gehen die Theile, welche aus dem 
Unterleibe in die Bruſthoͤhle, oder aus dieſer in jenen wol— 
len, theils durch beſondere, theils durch gemeinſchaftliche 
Loͤcher hindurch. 


Von den Blutgefaͤßen. 


Der Herzbeutel iſt eine zarte Membran, welche das 
Herz umgibt, nach oben mit den Blutgefaͤßen des Herzens 
und der Zungen, nach unten aber mit dem Zwerchfell zu: 
ſammenhaͤngt und an ſeiner untern vordern Fläche eine ſtar— 
ke Thymusdruͤſe hat, die zumal bey wohlgenaͤhrten Thieren 
mit einer großen Maſſe Fettes durchwebt iſt. Das Herz 
liegt unter den Lungen, jedoch mehr unter dem linken, als 
unter dem rechten Lungenflünel; es ſtoͤßt mit feinem vor: 
dern Ende, mit dem rechten Ohre an den untern Rand der 
zweyten Rippe, mit ſeiner Spitze aber an den obern Rand 
der ſiebenten. Der rechte Vorhof und der rachte Ventrikel 
liegt an der rechten Seite, der linke an der linken. Der 
rechte Ventrikel, welcher ſich nicht ganz bis zur Spitze des 
Herzens erſtreckt, ſondern ungefaͤhr eine Linie fruͤher auf— 
hoͤrt, ehe er die Spitze erreicht, hat eine ſehr duͤnne, durch— 
ſichtige, inwendig faſt ganz glatte Wand, und man bemerkt 
faſt gar keine Hervorragungen in dieſer Herzkammer, aus— 
genommen, daß von der Scheidewand beyder Ventrikel ei— 
nige kegelfoͤrmige Fleiſchbuͤndel hervorſpringen. Beyde Oeff— 
nungen des rechten Ventrikels, ſowohl das Oskium veno— 
sum als arteriosum haben beſondere Klappen. Jenes, 
welches rechts und nach oben liegt, hat eine einzige duͤnne 
Klappe, welche in den Ventrikel hineinhaͤngt, deren Baſis 
der rechten Seite, deren freyer Rand aber der Scheidewand 
des Herzens zugekehrt iſt. Dieſer freye Rand ſchickt meh— 
rere Faͤden an die abgerundeten Enden der vorhin erwaͤhn— 
ten, an der Scheidewand des Herzens ſich befindenden flei— 
ſchigen Huͤgel und Vorſpruͤnge. An die erſte und zugleich 
ſtaͤrkſte Papille ſchickt die Klappe einen doppelten Faden, 
bann ſchickt ſie einen einzelnen an eine kleinere Papille, 
darauf folgen wieder zwey Faͤden, welche ſich an eine eine Linie 
hervorragende Papille feſtſetzen; hierauf folgt wieder ein 
einfacher Faden, welcher zu einer kleinern Papille gelangt, 
und endlich zeigt ſich der letzte, der auch einfach iſt. Es 
zeigt alſo dieſe Klappe fuͤnf Spitzen, von denen zum Theil 
doppelte, zum Theil einfache Faͤden entſpringen. Am Os- 
tium arteriosum befinden ſich nur zwey Klappen mit ei⸗ 
nem 8ausgeſchweiften freyen Rande, welcher ſich in die ar- 
teria pulmonalis erſtreckt. Jede Klappe hat zwey Spi⸗ 
gen, die durch ein Baͤndchen mit den Wänden dieſer Arte- 
rie zuſammen haͤngen, wodurch dann die Klappen halbmond⸗ 
foͤrmig ausgeſchweift werden. 


Die Waͤnde der linken Herzkammer ſind zum wenig⸗ 
ſten 6 bis zomal fo dick als die der rechten, und erſtrecken 
ſich ſo ſehr nach unten, daß ſie die eigentliche Spitze des 
Herzens ausmachen. An der innern Seite befinden ſich bes 
deutende Trabeculae carneae, von denes ſich beſonders 
zwey durch ihre Stärke und Größe auszeichnen, von wel⸗ 


werden, und vorzuͤglich dazu dienen, 
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chen die eine an der innern Fläche der äußern Wand, die 
andere aber an der Scheidewand des Herzens ſich befindet. 
Von der Spitze jedes dieſer Fleiſchbüͤndel entſpringen zwey 
Faͤden, die ſich bald fecherfoͤrmig in mehrere feinere theis 
len und in den freyen Rand der zwey vor dem Ostium 
venosum ſich befindenden Klappen uͤbergehen. Dieſe Klap⸗ 
pen ſitzen mit ihrer Baſis an dem Rande des Ostium ve- 
nosum, jedoch ſo, daß die eine an der rechten, die andere 
an der linken Seite ſitzt, die eine nach der Scheidewand, 
die andere nach der aͤußern Wand hin. Die aͤußere Klap⸗ 
pe legt ſich beym Eintritt des Blutes aus dem linken Vor— 
hof in die linke Herzkammer vor die Oeffnung des Ostium 
arteriosum und dient auf dieſe Weiſe vorzuͤglich zur Bil— 
dung des Herzſchlages. Im rechten Ventrikel kann, weil 
hier nur eine Klappe iſt, deren Spitzen nach der Seite ge⸗ 
richtet ſind, an welcher der Eingang in die Arteria pul- 
monalis ſich befindet, eine ſolche Verſchließung der Artes 
tienöffnung während des Eintritts des Bluts aus dem Vor⸗ 
hofe in die Herzkammer nicht Statt finden. Vor dem Os- 
tium arteriosum liegen drey halbmondfoͤrmige Klappen, 
von denen jede mit zwey Spitzen verfehen iſt, welche durch 
ein duͤnnes Ligament an die Waͤnde der Aorta geheftet 
den Ruͤckfluß des 
Blutes aus der Aorta in das Herz zu verhindern. Nicht 
nur beym Haſen nnd Caninchen, ſondern uͤberhaupt bey 
dem Menſchen und allen Thieren findet man, wenn nur 
Pulsſchlag und Herz bey ihnen Statt findet, an der be— 
nannten Stelle Klappen, die mir offenbar zu beweiſen 
ſcheinen, daß auch die bloßen Waͤnde der Arterien ſehr viel 
zur Circulation und zum Forttriebe des Blutes beytragen; 
denn wenn ſich das Herz zuſammen gezogen, die Blutmafs 
fe in die Adern getrieben und hierdurch die Wände der Ger 
füße ausgedehnt hat, dann fangen dieſe erſt an, ihre Kraft 
auf das Blut auszuüben: fie treiben es weiter und tiefer 
in die feinen Gefaͤße hinein. Beym Verengen oder Zu— 
ſammenziehen der Gefaͤßwaͤnde muß das Blut einen weitern 
Ausweg ſuchen; dieſer Ausweg muß entweder nach oben 
oder nach unten ſeyn; da nun aber das Eindringen des 
Blutes nach oben in das Herz verhindert wird, fo iſt dies 
ſes gezwungen nach unten, oder weiter vom Herzen ents 
fernt, ſich einen Weg zu bahnen, alſo in das Capillarge⸗ 
faͤßſyſtem zu treten. Die Schlagadern find demnach das 
für das Haargefaͤßſyſtem, was das Herz für jene iſt; fo 
wie das Blut durch die Kraft des Herzens in die Schlag⸗ 
adern getrieben wird, ſo wird es durch die Kraft der Mus- 
kelhaut der Gefäße in das Haargefaͤßſyſtem oder überhaupt 
in ſolche Gefäße getrieben, die dem Einfluſſe der Zuſam⸗ 
menziehung des Herzens entriſſen ſind. — Auf den Klap⸗ 
pen vor dem Ostium arteriosum, weder des linken noch 
des rechten Ventrikels findet man ſogenannte noduli Aran- 
til. Hinter den beyden nach außen liegenden Klappen des 
Ostium arteriosum der linken Herzkammer findet man 
zwey Oeffnungen, welche die Eingänge in die Kranzadern 
des Herzens ſind. 

j Das rechte Herzohr iſt bey weitem groͤßer als das 
linke, aber feine Wände find auch dünner, In ihm bee 
merkt man die kleine Klappe vor der Vena magna Gale- 
ni, welche das Blut, das zur Ernahrung des Herzens 
dient, wieder in den rechten Vorhof ergießt. Das linke 
Herzohr iſt kleiner, hat aber dickere Wände, 
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Die Schlagadern kommen in Hinſicht des Baues mit 
denen der übrigen Saͤugthiere und des Menſchen überein; 
man findet dieſelben Haͤute und denſelben Bau der Mus— 
kelfaſern, aber in Hinſicht der Vertheilung ihrer Aeſte gibt 
es manche Verſchiedenheiten. * 


Der Bogen der Aorta, welcher vor dem erſten Bruſt— 
wirbel liegt, gibt drey Aeſte ab; rechts einen gemeinſchaft— 
lichen fuͤr die Carotis und Subclavia dextra, links die 
Subclavia sinistra, und zwiſchen dieſen beyden die Ca- 
rotis sinistra. Nachdem der Bogen dieſe Aeſte abgegeben 
hat, ſchlaͤgt er ſich nach der linken Seite und nach hinten, 
und gibt hier die Arteriae intercostales ab. Die Caro- 
tis theilt ſich nicht in eine facialis und cerebralis, ſon⸗ 
dern macht einen Aſt aus, der, nachdem er die thyreoidea 
inferior und superior abgegeben, die Theile des Geſichts, 
der Luftroͤhre, der Zunge, überhaupt des Kopfes und Hal— 
ſes mit Blut verſorgt und zu dem Ende mehrere Aeſte ab— 
gegeben hat, einen beſondern Aſt, als Arteria carotis ce— 
r bralis zum Hirn ſchickt, welcher vor dem Processus 
c ndyloideus des Hinterhauptbeins an der hintern innern 
Seite des Os bullosum in ein rundes Loch tritt, dann 
in einem knoͤchernen Canale dieſes Knochens weiter vorgeht, 
unter den Nervus trigeminus zu liegen koͤmmt und ſich 
darauf neben der Sella turcica in die Schaͤdelhoͤhle begibt. 
Die Subclavia gibt außer den gewöhnlich von ihr entſprin⸗ 
genden Aeſten, mit Ausnahme der thyreoidea inferior, 
welche, wie ſchon oben gefagt, aus der Carotis kommt, 
eine ſehr ſtarke Arteria mammaria interna, die dann auch 
kleine Zwiſchengefaͤße abgibt. Dann gelangt fie an den ins 
nern obern Theil des Oberarms, und gibt auf dem Wege 
von hier bis zum Ellenbogengelenk 4 bis 8 Muskelaͤſte ab. 
In der Gegend des Ellenbogengelenks bildet die Arteria 
brachialis ein bedeutendes Gefaͤßnetz, gelangt an der in— 
nern Seite des Flexor communis, viele Aeſte, aber kei— 
ne beſtimmte Arteria ulnaris oder interossea abgebend, 
abwärts zur Handwurzel, worauf fie ſich dann zwiſchen die 
Finger vertheilt. 


Was die Venen anbetrifft, ſo zeigen die durchaus 
nichts Beſonderes, und ſie kommen im Ganzen mit denen 
des Menſchen und der uͤbrigen Thiere uͤberein. 


Von den Organen der Reſpiration und der Stimme. 


So wie alle Thiere ohne Ausnahme, wenn auch auf 
die mannichfaltigſte Weiſe, athmen, und wie die meiſten 
mit Lungen begabten Thiere eine Stimme von ſich geben 
koͤnnen, ſo athmet, und gibt auch unter mancherley Um— 
ſtaͤnden, z. B. in der Brunſtzeit, bey heftigen Verfolgun— 
gen oder Qualen ſowohl der Haſe als auch das Caninchen 
ſeine Stimme von ſich. Die Stimmen beyder Thiere ſind 
aber hoͤchſt verſchieden, indem dieſes eine pfeifende Stimme, 
jenes aber eine ganz eigene ausſtoͤßt, welche manche mit 
dem Schreyen kleiner Kinder verglichen haben. 


Die Lungen liegen in zwey Bruſtſaͤcken verborgen. 
Sie haben, von hinten betrachtet, die Geſtalt eines Reh—⸗ 
hufes mit der Abweichung, daß die rechte Lunge be— 
traͤchtlich größer iſt als die linke. Die rechte beſteht aus 


en 
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vier, die linke hingegen nur aus zwey Lappen. So wie die 


Lunge nach oben durch den Rückgrat, ſo iſt ſie nach unten 


durch das Herz getheilt, welches ſich zwiſchen ihre beyden 
Hälften legt. Nach hinten ſtoͤßt fie an das Zwerchfell. 
Ein kleiner ſechſter Lappen, den man jedoch nicht als einen 
beſondern Lappen gelten laſſen kann, entſteht vom hintern 
Lappen der rechten Lunge, und ſtoͤßt auf den hintern obern 
Theil des Herzens. 


Die Lungen ſind beym Haſen verhaͤltnißmaͤßig groͤßer, 
als beym Caninchen, und die des wilden bald groͤßer, bald 
kleiner, als die des zahmen, je nachdem dieſes mehr oder 
weniger an dumpfen feuchten Orten oder in freyer reiner 
Luft ſich aufhaͤlt. Mit der Leber verhaͤlt es ſich aber um⸗ 
gekehrt; denn man findet die groͤßte Leber bey dem Thiere, 
welches an mehr feuchten, dunklen mit unreiner Luft um⸗ 
gebenen Stellen lebt, und fo iſt z. B. die Leber des Ha⸗ 
fen verhaͤltnißmaͤßig kleiner als die des zahmen und wilden 
Caninchens. Dieſes beſtaͤtigt das vom Herrn Tiedemann * 
aufgeſtellte Geſetz, daß die Leber im ganzen Thierreich im 
umgekehrten Verhaͤltniß ſtehe mit der Groͤße der Nefpiras 
tionsorgane und mit der Reinheit der eingeathmeten Luft, 
indem nehmlich die Leber dem Blute um fo mehr combuſti— 
ble Beſtandtheile entzieht, je weniger das Blut in den Re— 
ſpirationsorganen oxydiert wird. ‘ 


Die Luftroͤhre beſteht bis zu ihrer Theilung aus une 
gefaͤhr 42 bis 44 ringfoͤrmigen Knorpeln, die, wenn auch 
ihre beyden Enden nach hinten ſich einander ſehr nahe kom— 
men, nicht zuſammenſtoßen, fondern unter der Speiſeroͤhre 
eine haͤutige Wand haben. Mir iſt kein Thier bekannt, 
welches vollkommne Ringe haͤtte; da aber dieſes Nichtge⸗ 
ſchloſſenſeyn der Ringe vorzuͤglichen Einfluß auf das Ver— 
ſchlingen der Speiſen hat, fo iſt auch der Abſtand beyder 
Enden verſchieden nach den verſchiedenen Nahrungsmitteln, 
wovon das Thier lebt, ſo daß Thiere, die große Maſſen 
auf einmal verſchlingen, einen breiten haͤutigen Theil, daß 
hingegen die, welche jedesmal kleine Partien verſchlingen, 
wie es auch beym Hafen und Caninchen der Fall iſt, die 
Enden der Ringe naͤher zuſammenſtehen haben. Nach un— 
ten theilt ſich die Luftroͤhre in zwey Aeſte, von denen der 
rechte drey, der linke hingegen nur zwey Zweige abgibt. 


Nach oben oder vorn geht die Luftroͤhre in den Kehl: 
kopf uͤber, welcher eine rundliche Stimmritze mit einem 
laͤnglich runden, an feinem freyen Rande eingekerbten herz⸗ 
foͤrmigen Kehldeckel hat. Die ganze Stimmritze wird von 
einem knorpeligen Rande umgeben, der dem Kehldeckel ges 
genüber etwas hervorragt, und auch wie dieſer einen Eleis 
nen Einſchnitt hat. 


Das Zungenbein hat einen dreyeckigen ſtarken Körper, 
welcher nach vorn zwey große Hoͤrner, die ſich nach oben 
erſtrecken, und den Inſertionspunct einiger die Zunge bes 
wegender Muskeln abgeben, nach hinten zu aber nur Rus 
dimente von Hoͤrnern hat, von denen ſich zwey ſehnige 
Baͤnder zu einem an das Os bullosum ſtoßenden langen 


* Zoologie Band 2, Seite 514. 
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duͤnnen Knochen erſtrecken, welche auf dieſe Weiſe das Zun⸗ 
genbein mit dieſem Knochen in Verbindung ſetzen. 


Der Schildknorpel bildet einen halben, breiten Ring, 
der nach vorn an der Seite zwey kleine Hörner bildet. Der 
vordere Rand iſt abgerundet, ohne irgend einen Einſchnitt, 
der hintere hingegen ausgeſchweift. Auf der aͤußern Sei— 
tenflaͤche demerkt man ein Paar kleine Erhabenheiten. Die 
nach oben gerichteten beyden Seitenraͤnder zeigen nach hin: 
ten und oben ſehr hervorſpringende Winkel. 


Der Ringknorpel beſteht, wie ſchon fein Name ans 
zeigt, aus einem Ringe, deſſen breiterer Theil nach oben, 
der ſchmaͤlere aber nach unten gekehrt iſt. Dieſer Ring 
liegt ſchraͤg von hinten und unten nach vorn und oben. 
An ſeinem vordern obern Theile liegt der gießkannen— 
foͤrmige Knorpel, der an ſeiner Spitze ſich etwas nach in⸗ 
nen krümmt, aber mit keiner ſogenannten cartilago San- 
toriniana verfehen iſt. 

5 | 1 


Was die Baͤnder des Kehlkopfs anbetrifft, ſo fehlt 
hier das ſigamnentum tliyreo-arytaenoidum supremum, 
woher es dann auch koͤmmt, daß die Stimmrige wie bey 
dem Rindvieh gleichſam knorpelig iſt, und daß die Ven- 
triculi Morgagni fehlen. Die ſigamenta crico -thyreoi- 
dea find ſehr lang und das mittlere hat auf feiner äußern 
Flaͤche einen betraͤchtlichen Aſt von der obern Schilddruͤſen— 
ſchlagader, der ſich aber bald in das innere des Kehlkopfs 
begibt. In dem aͤußern Winkel, wo der Kehldeckel mit 
der Stimmritze zuſammenſtoͤßt, befinden ſich zwey kleine 
knorpelartige Erhabenheiten, von denen keine Muskeln ent: 
ſpringen, ſondern welche frey in den Kehlkopf hinein ra: 
gen. Der Kehldeckel bekoͤmmt, wie es bey ſehr vielen 

„Thieren der Fall iſt, » einen eigenen vom Zungenbein ent: 
ſpringenden, im Menſchen ſich nicht befindenden Muskel, 
welcher den Kehldeckel der Stimmritze naͤher bringt. Weder 
im Kehlkopf noch in der Luftröhre finden wir eine befondes 
re Drganifation, die entweder dem Hafen oder Kaninchen 
allein zukaͤme, und doch finden wir eine ſo große Verſchie⸗ 
denheit in Hinſicht der Stimme beyder Thiere. Der gan: 
ze Unterſchied, welchen ich habe finden koͤnnen, beſtand 


dloß in der verſchiedenen Groͤße der ganzen Reſpirations⸗ 


und Stimmwerkzeuge. 


25 Von den Verdauungswerkzeugen. Taf. I. - 


Obgleich man zu dieſen Organen die Zähne und die 
Muskeln der untern Kinnlade als Zermalmungswerkzeuge, 
und die Zunge als ein Organ, welches vorzuͤglich zum Ver: 
ſchlingen der Speiſen und dadurch, daß es das zu Kauende 
zwiſchen die Zaͤhne ſchiebt, zum Zermalmen dient, rechnet; 
ſo habe ich doch diefen- Organen einen andern Platz ange⸗ 
wieſen und beſchraͤnke mich hier nur auf die Speiſeroͤhre, 
den Magen, den Darmcanal, die Leber mit der Gallen⸗ 
dlaſe, die Bauchſpeicheldruͤſe und das Bauchſell. 


Die Speiferöhre nimmt hinter der Stimmritze in der 


» Blumenbach a. a. O. 9. 194. 
Ifis 1823. Heft Ix. 
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Rachenhoͤhle ihren Urſprung, welcher ziemlich weit iſt und 
den ſogenannten Pharynx bildet; dann verengert ſich der 
Canal almaͤhlich, und ſteigt etwas rechts über der Luft⸗ 
roͤhre und unter den Körpern der Halswirbel nach hinten 
bis zur Bifurcation der Luftiöhre, worauf fie von diefer 
verlaſſen allein unter den Körpern der Bruſtwirbel nach 
hinten laͤuft, ſich allmaͤhlich zur linken Seite begibt, bis 
ſie endlich links neben dem Koͤrper des zwölften Bruſt— 
wirbels durch das Foramen oesophagenm des Zwerch⸗ 
fells tritt, an den obern Theil der Leber ſtoͤßt und ſich in 
den Magen inſeriert. 


Der Magen liegt hinter der Leber und wird von dies 
ſer an verſchiedenen Stellen, doch mehr an der rechten als 
an der linken Seite bedeckt. Die Speiſeroͤhre tritt auf ihn 
gerade unter dem dritten Lappen der linken Leber. Von 
hier erſtreckt ſich links zur Seite ein bedeutender blinder 
Sack; alsdann geht der Magen immer enger werdend von 
oben nach unten, von der linken zur rechten Seite, wo er 
unter dem obern Lappen der linken Leber in der Gegend 
der zehnten Rippe, einen halben Zoll rechts vom Nüdgrat 
entfernt den Zwoͤlffingerdarm abgibt, welcher bey ſeinem 
Urſprunge eine kleine Wulſt bildet und halbmondfoͤrmig das 
rechte Ende des Magens umgibt. Iſt dieſer Darmtheil 
bis zum Anfange der rechten Niere gelangt, fo lauft er 
noch mehr rechts zur Seite und bedeckt hier die Niere. Von 
da begibt er ſich wieder nach innen, erreicht den ſechſten 
Lendenwirbel, gelangt zur gegenuͤberſtehenden Seite, ‚ers 
ſtreckt ſich bogenfoͤrmig wieder nach vorn und macht hier 
einige Windungen, ſchlaͤgt ſich wiederum von der linken zur 
rechten Seite, koͤmmt uͤber das vorhin genannte Darmende 
zu liegen, erſtreckt ſich vorwaͤrts bis zur kleinen Kruͤmmung 
des Magens, ſchlägt ſich von da etwas zuruck und begibt 
ſich nach der linken Seite hinter und links neben den bline 
den Sack des Magens, wo er die meiſten Windungen m 
macht und wo fein größter Theil liegt. Von den big jetzt 
beſchriebenen. Theilen des Darmeanals erblickt man beym 
Oeffnen der Bauchhoͤhle nichts, denn fie liegen, außer den 
Wiadungen neben dem blinden Sack des Magens, unter * 
den Gedaͤrmen, die man jetzt zu ſehen bekommt. Von der 
linken Seite des Magens laͤuft nun der dünne Darm ſchraͤg 
von vorn nach hinten und von der Linken zur Rechten und 
bildet den Darmtheil e; dieſer geht weiter fort nach der 
linken Seite ſchraͤg nach innen, liegt vor dem Colon 
transversum und iſt mit dem obern Ligamentum coli 
durch eine Mesenterium verbunden, macht dann eine 
kleine Kruͤmmung von oben nach unten und verlaͤuft in 
den Blinddarm c. Der Blinddarm kriecht von der linken 
zur rechten Seite quer (bey jüngern Thieren mehr ſchraͤg 
zum After hin) durch den Bauch, macht an der rechten 
Seite eine ſichelfoͤrmige Biegung, ſchlaͤgt ſich vor der Bla, 
ſe wieder von der Rechten zur Linken, macht in der linken 
Seite auch eine halbmondfürmige Biegung, laͤuft wieder 
zuruck von der linken zur rechten Seite und bildet den Theil 
9, der hinter ſich das Colon transversum d, das Ende 
des dünnen Darms e, vor ſich aber die Theile des duͤnnen 


„Wenn bas Thier auf dem en legt. 
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Oarms k, I, m und den Theil des dicken Darms i hat. 
An dem Uebergange des duͤnnen Darmes in den dicken ent⸗ 
ſpringt der Theil des Grimmdarms dd, welcher zuerſt noch 
etwas rechts geht, von dort ſich nach unten ſchlaͤgt, unter 
dem Blinddarm liegt, wieder nach der linken Seite geht, 
auf dem naͤmlichen Wege wieder zurückkehrt und den Darm⸗ 
theil k bildet. Ungefähr 1 Zoll von f wird das Colon 
wieder duͤnner und gleicht den duͤnnen Gedaͤrmen. Der An— 
fang des Colon iſt zugleich feine größte Stärke, welche im 
Verlauf deſſelben allmaͤhlich wieder abnimmt. Auf dem 
Rückgrat, unter den übrigen Gedaͤrmen macht der Dick— 
darm mehrere Windungen, begibt ſich von dort zur rechten 
Seite an das Duodenum, nachdem er den Darmtheil ı 
gebildet hat, laͤuft mit ihm durch ein Mesenterium ver⸗ 
bunden bis an die untere Flaͤche der Niere, dreht ſich von 
dort, von der linken zur Rechten hinter die große Kruͤm— 
mung des Magens und laͤuft, beſtaͤndig ein Mesenterium 
habend, auf dem linken musculus ‚psoas bis zum After. 


Was die Länge des Darmcanals anbetrifft, fo kom— 
men der Haſe und das wilde Kaninchen darin ziemlich uͤber⸗ 
ein, das zahme hingegen weicht um ein Bedeutendes ab. 
Setzt man die Laͤnge des Körpers eines jeden Thiers von 
der Schnauze bis zum After zu I, fo erhaͤlt man folgende 
Reſultate: 


Lep. timid. Lep. cun. fer. Lep. cun. domest. 


dünne Darm — 7½ — 7½ — — 6 
Blinddarm — 1½ — 1½/ — a 
Col. u. Reck. — 2½ —..2% — — 25 
ganz. Darme. — 11 — 117, — 5 


Der Bau dieſer angegebenen Theile koͤmmt im Gan— 
en mit dem des Menſchen uͤberein. Die innerſte Haut 
der Speiferöhre iſt die Fortſetzung der Epidermis und dar⸗ 
auf folgt eine Fortſetzung der Cutis. Dieſe beyden Haͤute 
erſtrecken ſich durch den ganzen Oesophagus, den, Magen 
und alle Gedaͤrme; darauf folgt in der Speiſeroͤhre die 
Muskelhaut mit Zirkel- und Laͤngenfaſern. Ganz nach au— 
ßen befindet ſich auf der Speiſeroͤhre noch ein eigenes 
Schleimgewebe, welches eine Fortſetzung der aͤußern Platte 
des Bauchfells iſt, die ſich beym Durchgange der Speiſe— 
röhre durch das Zwerchfell an jene begibt, und fie bis zum 
Schlundkopf hinauf begleitet. Die Muskelhaut des Ma⸗ 
gens zeigt drey Lagen von Muskelfaſern, nehmlich ſolche, 
welche vom Magenmunde in der kleinen Kruͤmmung des 
Magens und an beyden Flaͤchen deſſelben zum Pſoͤrtner 
gehen und beyde Oeffnungen des Magens gegen einander 
ziehen; dann ſolche, die von der kleinen Kruͤmmung zur 
großen um den Magen herum gehen und ihn beengen, 
zuſammenſchnüren, und endlich ſolche, welche ſchraͤg von 
dem Magenmunde nach der rechten Seite zur großen Kruͤm— 
mung gehen und dieſe jenem näher bringen. Die innere 
Haut des Magens iſt ſehe locker und bildet kleine Falten, 
die mit vielen kleinen Druͤschen bedeckt ſind. Gegen den 
Pylorus hin dildet ſich im Magen eine kleine Verenge— 
tung, welche bald, aber unbedeutend, ſich wieder erweitert. 
Von einer Haut, welche den Magen in zwey Theile 
theilt, habe ich nichts bemerken können, Ungefähr in der 
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Mitte des blinden Sacks werden alle Haͤute aͤußerſt duͤnn 
und durchſichtig. Dieſer saccus coecus ſcheint mir deß⸗ 
halb mehr ein Reservoir der Speiſen zu ſeyn, um ſie ein— 


zunehmen und zur fernern Verdauung geſchickter zu mas 


chen, als beſonders zu ihrer Verdauung mit beyzutragen, 
und daher findet man auch das Futter, welches in dieſem 
Sacke enthalten iſt, ganz verſchieden von dem, das mehr 
nach der rechten Seite hin, dem Pfoͤrtner zu, gefunden 
wird. Dieſer blinde Sack wäre wohl mit dem Vormagen 
der Voͤgel, zumal ſolcher, denen der Kropf abgeht, wie z. 
B. bey den Raben, Spechten u. ſ. w. zu vergleichen, ins 
dem ſich auch in dieſem ein bey weitem weniger verdauetes 
Futter, als in dem wahren Magen befindet, und auch die 
Milz bey den Voͤgeln, wenn uͤbrigens eine zugegen, an den 
Vormagen angeheftet iſt, wie bey den Saͤugthieren an 
den blinden Sack. 


An den dünnen Gedaͤrmen find die Zirkel: und Laͤu⸗ 
genfafern faſt ganz in einander verſchmolzen und gleichmaͤ⸗ 
ßig vertheilt; ganz anders verhaͤlt es ſich aber mit den di— 
cken, indem vom Coecum an bis zum Anfange des Maſt— 
darms die beyden Muskellagen ſich immer mehr von ein⸗ 
ander trennen. Die laͤnglichen Faſern haufen ſich vorzuͤg— 
lich an drey Stellen an und bilden fo die ligamenta coli, 
deren es im Anfange drey gibt, die ſich aber naͤher zum 
Maſtdarm hin allmaͤhlich wieder ſo vertheilen, daß nur ein 
Ligament zugegen iſt. Die Querfaſern haͤufen ſich eben 
ſo an einzelnen Stellen an und bilden auf dieſe Weiſe die 
ſogenannten cellulae coli. Allmaͤhlich verſchmelzen aber 
nach unten beyde Muskelstrata wieder fo in einander, daß 
die Darmhaͤute denen der duͤnnen Gedaͤrme wieder mehr 
oder weniger aͤhnlich werden, nur mit dem Unterſchiede, 
daß bey diefen die Laͤngenfaſern, bey den dicken hingegen die 
Zirkelfaſern praͤdominieren, woher vielleicht auch die runde 
Form der Scybala ihren Urſprung nimmt. Die innerſte 
Haut erleidet im Verlauf durch den Darmcanal die man⸗ 
nigfaltigſten Veraͤnderungen; ſie bildet, in Verbindung mit 
der unter ihr liegenden, an verſchiedenen Stellen verſchiede⸗ 
ne Klappen, und iſt mit verſchiedenem bald mehr, bald 
weniger bedeutendem Druͤſenapparate bedeckt. In dem 
dünnen Darm macht die innere Haut kleine laͤngliche Fal 
ten, die je näher dem Pylorus mit deſto mehr Drüsen, 
je naͤher aber dem Blinddarm, mit deſto weniger, aber et⸗ 
was groͤßern, beſetzt ſind. Ehe der duͤnne Darm in den 
dicken übergeht, wird er vor der Valvula coli dickhaͤutiger 
und bildet eine ſackfoͤrmige Erweiterung, in der ſich die 
Druͤſen vorzuͤglich angehaͤuft haben. Hinter der Klappe 
des. Grimmdarms findet man eigentlich die groͤßten Druͤſen 
im ganzen Darmcanal; ich fand ſie oft wie grobe Gruͤtze, 
ja in ſeltenen Fällen wie Perlgraupen mit ſichtbaren Müns 
dungen. Jetzt aber nehmen die Druͤſen an Groͤße ab, ſind 
im Blinddarm ſehr klein und beſetzen die ſpiralfoͤrmig durch 
dieſen Darmtheil, bis er ſich ploͤtzlich gleichſam zu einem 
Fortſatze verengt, laufende, oft über ½ Zoll in den Darm⸗ 
canal ſich erſtreckende Falte, welche nicht nur von der ins 
nerſten, ſondern auch von der über dieſer liegenden Haut 
gebildet wird. Das letzte Ende des Blinddarms verengert 
ſich plotzlich zu einer Dicke eines maͤßigen Fingers, ja nicht 
ſelten eines Pfeifenſtiels und iſt durch und durch, wie man 
es ſchon von außen ſieht, mit ſtatken Druͤſen beſetzt, die 
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in das Coecum und vertheilt ſich 
Maſſe des Darmcontentums. 
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‚einen Schleim abſondern, welcher dem in dieſem Fortſatz 
enthaltenen Koth eine eigene gelbliche Farbe mittheilt. Die: 
ſes Ende des Blinddarms ſcheint, ich will nicht ſagen ein 
wurmfoͤrmiger Fortſatz, doch wenigſtens ein Analogon da; 
von zu ſeyn. Der ausgezeichnete Druͤſenapparat zeigt ofz 
fenbar, daß hier, ſo wie im processus vermiformis des 
Menſchen ein beſonderer Saft abgeſondert wird, welcher 
ſich nicht rein, wie beym Menſchen durch eine engere Muͤn⸗ 
dung in den Blinddarm ergießt. Nachdem ſich der Saft 
aber mit einem, in den blinden Anhang tretenden Theil der 
Faeces vermiſcht hat, tritt er bey der Ruͤckkehr dieſer mit 
ſo unter die ganze 
Was die ſchon genannten 
ſpiralfoͤrmigen Windungen anbelangt, ſo iſt jede Windung 
um etwa 1 Zoll 2 bis 3 Linien von der auf ſie folgenden 
entfernt. Die Stellen, wo die Falte läuft, iſt auch ſchon 
von außen ſichtbar, indem man weiße fadenfoͤrmige aus 
Zellſtoff beſtehende Streifen durchſchimmern ſieht, wodurch 
es dann auch auf den erſten Blick das Anſehen erhaͤlt, als 
hätte der Blinddarm auch einzelne Zellen. Die innere 
Haut des Colon iſt bis zu der Stelle, wo die drey Liga— 
mente in ein Ligament uͤbergehen mit großen ſtarken Druͤ— 
wie mit Fiſchrogen befärt, ihre Größe nimmt aber 
nach unten hin ſehr ab, bis man am Rectum keine deut— 
liche Druͤſen, ſondern bloß noch einige ſehr ſchwache Lon— 
gitudinalfalten der innern Haut wahrnimmt. 


Der Magen und die Gedaͤrme bekommen noch eine 
Haut mehr als die Speiſeroͤhre, nehmlich einen Ueberzug 
des Bauchfells, welches, nachdem es dieſe Theile uͤberzogen 
hat, das ſogenannte Gekroͤſe bildet, womit alle Daͤrme, au— 
ßer einem ſehr kurzen Ende des Maſtdarms, begabt ſind. 
Hat das Bauchfell die untere Flaͤche des Zwerchfells uͤber— 
zogen, das Ligamentum suspensorium hepalis nach 
vorn und das coronarium nach hinten gebildet, ſo geht 
es zum Magen und Zwoͤlffingerdarm und bildet auf dieſe 
Weiſe das kleine Netz und das Ligamentum duodeno- 
hepaticum. Das kleine Netz fpaltet ſich und uͤberzieht 
beyde Flächen des Magens, ſtoͤßt an der großen Krümmung 
wiederum zuſammen, und erſtreckt ſich dann viel Fett in 
ſich enthaltend etwas nach hinten, gelangt aber nicht zum 
colon transversum, legt ſich auch nicht weiter zwiſchen 
die Gedaͤrme und die Bauchdecken, ſondern bildet eine fei— 
ne Membran, an deren Ende ſich oft ſehr viel Fett an- 
geſammelt hat, die fich dann zwiſchen den Magen und vor 

en vordern Theil des Coecum legt. Bey kleinern Na: 
gern, z. B. Maͤuſen, findet man ſtatt dieſes freyen Theiles 
des Netzes, je nach dem das Thier fett oder mager iſt, 
entweder unter dem Magen ein Kluͤmpchen Fett, oder gar 
kein Fett und auch die wenige freye Haut ganz verſchwun⸗ 
den. In dieſem Falle hat Herr Merrem Recht, wenn 
er von der Hausmaus fagt: er habe kein Netz (wahrſchein— 
lich kein großes) gefunden; wie er aber keine Bauchhaut 
finden konnte, ausdruͤcklich aber ſagt, daß Grkroͤſe und 
Grimmdarmhaut allerdings vorhanden feyen, kann ich nicht 
begreifen, da ich fie jedesmal, wenn gleich fehr dünn, fand 


„Vermiſchte Abhandlungen aus der Thlergeſchichte. Götti 
Feen 1781, 4, S. 71. er Thiergeſchichte. Göttin, 
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und nach meiner Anſicht kein Gekroͤſe ohne Bauchhaut 
Statt haben kann. f 


Die Milz zeigt wie beym Rindvieh einen hohlen et: 
was zelligen Bau und laͤßt ſich aufblafen; fie ift duͤnn aber 
ſehr lang und liegt am blinden Sack des Magens, mit 
dem 5 durch außerordentlich ſtarke JBlutgefaͤße verbun⸗ 
den iſt. - 


Aus der Form und Geſtalt der Leber erſieht man auf 
den erſten Blick, daß der Haſe und das Kaninchen zu den 
ſchnellfuͤßigſten Thieren gehoren, die auch in der Gegend 
der Leber kuͤnſtliche Biegungen und Schwenkungen machen. 
Sie iſt ſehr groß, wie im Allgemeinen bey allen ſchnellfuͤ— 
ßigen Thieren, aber auch mit tiefen und vielen Einſchnitten 
verſehen, wie bey den Thieren, die eine beſondere Gewandt⸗ 
heit in dieſer Gegend beſitzen. Die Leber beſteht aus fuͤnf 
Lappen, aus drey groͤßern und zwey kleinern; fie umgibt 
den Magen nach vorn, oben und zum Theil auch nach uns 
ten. An der rechten Seite hat ſie dem Ruͤckgrat zu einen 
betraͤchtlichen Lappen, welcher die rechte Niere capſelfoͤrmig 
einſchließt und ſie nur nach hinten etwas frey laͤßt. Etwas 
rechts von der incisura interlobularis liegt eine kleine 
birnfoͤrmig geſtaltete, in der Subſtanz der Leber faſt ganz 
vergraben, mit einer lauchgruͤnen bittern Galle angefüllte 
Gallenblaſe. Außerdem, daß die Galle durch den Ductus 
hepaticus in den cysticus und aus dieſem in die Gallen 
blaſe fließt, bemerkt man noch wie beym Rindvieh die ſo⸗ 
genannten Ductus hepatico -cystici, Gaͤnge, welche die 
Galle unmittelbar aus der Leber in die Blaſe fuͤhren und 
dieſe an jene befeſtigen. Der Ductus choledochus öffnet 
ſich in den oben faſt kugelfoͤrmig erweiterten Anfang des 
Zwoͤlffingerdarms. 


In Griechenland ſollen die Haſen mit doppelten Le⸗ 
bern verſehen ſeyn. Wahrſcheinlich beruht dieſes aber auf 
einer Taͤuſchung; denn da man die Leber überhaupt beym 
Haſengeſchlechte durch eine Incirura interlobularis tief 
geſpalten findet, und bey den Haſen in Griechenland dieſe 
Spalte vielleicht noch groͤßer iſt als bey uns, ſo kann das 
wohl zu einer Taͤuſchung der Art Veranlaſſung gegeben ha— 
ben. Will man aber eine Leber fuͤr doppelt gelten laſſen, fe 
muͤſſen zwey Lebern vorhanden ſeyn, von denen die eine 
mit der andern nicht unmittelbar verbunden, ſondern mes 
nigſtens durch eine mehr oder weniger dicke Haut, wie es 
Morgagni * bey einem Rinde von 35 Tagen fand, ge⸗ 
trennt ſeyn. Wenn aber biyde Lebern mit ihrem Paren- 
1 1 den e e mit einander has 
en, fo kann man fie nur als eine durch ti i i 
S bee ch tiefe Einſchnitte 


Die Bauchſpeicheldruͤſe beſteht aus lauter ein: 
Druͤſen, welche hinter dem Magen liegen, zur i 
und dann an der innern Seite des Duodenum ſich nach 
hinten erſtrecken. An ſehr vielen Stellen ſtoßen dieſe Druͤ⸗ 
fen an die Wande des Zwoͤlffingerdarms. Niemals iſt 172 
mir gelungen, entweder einen Hauptſtamm, den man als 


# de sedib. et causs. morb. Epist, 48. F. 58. 
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den Ductus pancreaticus anſehen konnte, oder trotz aller 
angewandten und oft wiederholten Mühe, ihren Ausfüh⸗ 
rungsgang in das Duodenum noch fonft einen Darmtheil 
zu entdecken. Regner de Graaf ** hat ihn aber gefun⸗ 
den und ſagt ausdruͤcklich, daß ſich der Ductus pancrea- 
ticus ſowohl beym Haſen, als beym Kaninchen 18 bis 16 
Zoll vom Pylorus entfernt in das Duodenum muͤnde. 
Auch der jüngere Caſpar Bartholinus, der in Gegen— 
wart ſeines Lehrers Stenonis einen Haſen zergliederte, 
und die Lage der Bauchſpeicheldruͤſe deſſeben genau be— 
ſchreibt, gibt die Inſertion des Ductus pancreaticus in 
das Duodenum und den Verlauf des Pancreas auf fol⸗ 
gende Weiſe an: Das Pancreas erſtreckt ſich nicht nur 
von den Eingeweiden unter dem Magen nach der linken 
Seite, wo es an mehr als die Haͤlfte der Milz befeſtigt 
iſt, ſondern es ſteigt auch tief zwiſchen die Gedaͤrme hinab 
über dem Aſte der vena meseraica, wo ungefaͤhr von dem 
vom Magen entfernteſten Ende der Bauchſpeicheldruͤſe ihr 
Ductus ex retorius ausgeht, etwa eine Elle von der In— 
ſertion des Ductus choledochus in das Duodenum ent⸗ 
fernt. ** 


Erklaͤrung der Tafel 1. 
Lage der Eingeweide in der Unterleibshoͤhle. 


a b Windungen der Gebärmütter, 

ce Blinddarm, 

d fi Grimmdarm. 

e h lm Theile des duͤnnen Darms. 

h Theile der Leber und Niere rechter Seite. 
n Blinder Sack des Magens. 

o Große Krümmung und untere Fläche des Magens. 
p Knorpeliger Fortſatz des Bruſtbeins. 

q Rechter unterer Theil, 

r s linker unterer Theil der Leber. 

t Zwiſchenlappen-Einſchnitt. 

u Harnblaſe. 


Von den Harnwerkzeugen. 


Die Nieren haben eine rundliche Geſtalt, und ſind 
mit ihrem concaven Rande dem Ruͤckgrat zugekehrt. Die 
techte liegt um 1 Zoll hoher als die linke, und iſt faſt ganz 
von dem rechten Leberlappen wie von einer Capſel einge⸗ 
ſchloſſen. An ihrer innern vordern Seite befinden ſich die 
runden ziemlich kleinen Nebennieren, welche aber nicht mit 
den Nieren in unmittelbarer Berührung fliehen, ſondern ½ 
bis ½ Zoll von dieſen entfernt ſind. Die Roͤhrenſubſtanz 
iſt von der Rindenſubſtanz ſehr verſchieden, und bildet nur 
eine Ferreiniſche Pyramide, in welche ſich die urinfuͤhren⸗ 
den Canaͤle, von der Peripherie zum Mittelpunct und 
zum Nierenkelch laufend ergießen, bis fie endlich dem Ue— 
bergange des Nierenbeckens in den Harnleiter gegenuͤber mit 
einer kegelförmigen Papille, auf deren Mitte ſich aber kein 
Grübchen, ſondern eine Hervorragung mit 8 dis 10 feinen 
Loͤcherchen befindet, in das Nietendecken öffnet, 


Opera omuja., Amsterd. 1705. g. 391. 
„ Thom. Bartholini Act i Hainiehs 1672. 4. p. 27. 
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In der Regel findet man nur eine Nierenſchlagader, 
obgleich ich nicht ſelten zwey, aber ſehr ſelten drey bemerkt 
habe. Daffelbe gilt von der Vene. 

Der Harnleiter laͤuft in Verbindung mit den Samen 
gefaͤßen und Nerven unter dem ſtarken Pſoasmufkel in der 
Bauchhoͤhle nach hinten und gelangt, nachdem er ſich in 
ſeinem Laufe mit dem ductus deferens gekreuzt hat, ne— 
ben den Samenblaͤschen nicht weit vom Blafenhalſe an 
den hintern obern Theil der Harnblaſe und oͤffnet ſich in 
dieſe, nachdem er eine kleine Strecke zwiſchen den Wäns 
den der Blaſe fortgekrochen iſt. Die Blaſe hat eine ſolche 
Ausdehnung, daß man ſchon allein aus dieſer den Hafen 
und das Kaninchen als von Vegetabilien lebende Thiere 
erkennen konnte. Iſt die Blaſe mit Urin angefüllt, fo hat 
fie beym Hafen wohl die Größe eines Gänſe-, beym Ka— 
ninchen die eines Enteneyes. Bläßt man die Blaſe aber 
auf, fo wird fie noch um ein Bedeutendes größer, Sie 
erſtreckt ſich ſehr hoch in die Bauchhöhle hinauf und liegt 
dann entweder unter den Samendläschen und dem Maſt⸗ 
darm, oder unter dieſem und der langen Vagina. Ihre 
Figur iſt oval und an dem Ende ſtark zugeſpitzt. * 


Von den Geſchlechtstheilen. 


Wie überhaupt bey den Nagern, als ſehr fruchtbaren 
Thieren, finden ſich auch beym Haſen und Kaninchen die 
Geſchlechtstheile, vorzuͤglich die, welche zur Abſonderung des 
Samens beſtimmt ſind, fehr ausgebildet. 8 ; 


—. 2 


Die Hoden ſind, beſonders in der Paarungszeit von 
bedeutender Groͤße, und wenn man ſie auch nicht ſo dick 
wie die Nieren antrifft, fo geben fie doch dieſen, wenn 
man ihre Länge und die Nebenhoden mifrechnet, nicht viel 
an Größe nach. Die Hoden liegen hinter dem Becken uns 
ter dem Ende des Maſtdarms in einem in zwey Hälften 
getheilten Hodenſack eingeſchloſſen, der aber nicht wie beym 
Menſchen und vielen andern Thieren, z. B. dem Pferde, 
Rindvieh u. ſ. w. die Hoden far umgibt, fondern feſt an ih⸗ 
nen anliegt. Der Hoden, welcher eine cylindriſche an bey⸗ 
den Enden kegelförmig zugeſpitzte Form hat, wird ſammt 
dem Samenſtrange von einem ſtarken Creinaster umhuͤllt. 
Am untern hintern Ende des Hodens entſpriugt der Neben⸗ 
hoden, der mit ſeinem pas dekerens an der innern conca⸗ 
ven Seite des Hodens gegen den Bauchring ſteigt. Wenn 
man den Hoden nach feiner, Laͤnge durchſchneidet, ſo zeigt 
er in ſeinem Innern einen weißen Streif, der mitten durch 
ihn vom Eingang des Samenſtranges an, bis zum Ans 
fang des Nebenhodens geht und, auf den erſten Blick ein 
ſehnichtes Zellgewebe zu ſeyn ſcheint, bey genauerer Be⸗ 
trachtung aber einen aͤußerſt feinen Canal bildet, der den 
von den Hodengefaßen abgeſonderten Samen aufnimmt und 
zum Nebenhoden fuhrt. Wenn man ſich etwas Mühe gibt, 
fo kann man dieſen Canal ſowohl aufblaſen, als auch mit 
Queckſilber anfüllen. Wird die Pulpa testis von der Sei⸗ 
te dieſes weißen Gefaͤßes abgeſtrichen, ſo erblickt man une 
zahlige feine harfoͤrmige Gefäße, welche in dieſen Canal fo 
hineindringen, daß fie unter ſoitzen Winkeln, vom Anfange 
des Hodens gegen das Enge deffeiben hin dieſen Cnal ers 
teichen. Oogleich die Hodengefaͤße nicht wie beym Men⸗ 
fen durch mehrere beflimmte Quecſcheldewaͤnde in gewiſ⸗ 
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gleich nicht dicke, 
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fe Fächer eingetheilt ſind, fo ſieht man doch unzählige fei— 
ne Gefaͤßbuͤndel durch das zarteſte Zellgewebe mit einander 
verbunden, von denen jedes ein beſonderes Samencanaͤlchen 
zu bilden ſcheint. Der genannte weiße Streif theilt ſich 
nahe am Nebenhoden in mehrere kleinere Abtheilungen, die 
ſich bald erweitern, bald wieder verengern und endlich in 
den Nebenhoden uͤbergehen, der ſich durch Verzweigungen 
nd Wiederverzweigungen der ſchon groͤßern Samengefaͤße 
in den ductus deferens fortſetzt. Dieſer geht neben den 
Samengefaͤßen und Nerven durch den Bauchring in die 
Bauchhoͤhle, laͤuft in dieſer noch ats duͤnner Canal nach 
vorn, ſchlaͤgt ſich aber bald wieder zuruͤck und indem die 
anaͤle von beyden Seiten ſich zu einem gemeinſchaftlichen 
Canale verbinden und erweitern, entſteht ein gemeinſchaft— 
liches Samenblaͤschen, welches zwiſchen Maſtdarm und 
Harnblaſe ſeine Lage hat, und an dem der Bauchhoͤhle zu— 
gekehrten Ende durch einen Einſchnitt herzfoͤrmig in zwey 
Theile getheilt iſt. Nach unten, oder an dem Ende, wo 
der duct. deferens in das Samenblaͤschen übergeht, be: 
finden ſich auch die Ausführungsgänge deſſelben, die als 
ductus ejaculatorii auf dem veru montanum mit einer 
gemeinſchaftlichen Muͤndung ſich oͤffnen. 


j Zwiſchen dem Maſtdarm, dem Samenblaͤschen und 

der obern Wand der Harnroͤhre trifft man eine, wenn 

doch wenigſtens ſehr breite Druͤſenmaſſe 
an, die beym Durchſchneiden einen milchichten Saft von 

ſich gibt, und mehr mit der Vorſteherdruͤſe als mit den 
Cowperſchen Druͤſen, womit ſie einige Zergliederer vergli— 
chen haben, uͤbereinſtimmt, zumal, da dieſe ſich vorfinden: 
de Druͤſe eine einfache breite Druͤſe liſt, die Cowperſchen 
Druͤſen hingegen doppelt ſind. 


= Es find zwey ſchwammige Körper zugegen, die von 
den Sitzbeinknorren entſpringen, in ihrem fernern Verlau⸗ 
fe aber nicht fuͤr ſich beſtehend bleiben, ſondern noch ehe 
fie zur Bilnung des eigentlichen Penis beytragen, ſich ge⸗ 
genſeitig zu einem einzigen corpus cavernosum verbins 
den. Der linke Anfangstheil des ſchwammigen Koͤrpers iſt 
viel größer und dicker als der rechte. 


richtet, und laͤuft mit dem hintern Ende des Maſtdarms 
parallel. In dieſer Richtung liegt der ſchwammige Körper 


unter der Harnroͤhre, welche noch, wenn auch nicht einen 
ſchwammigen Körper, doch wenigſtens ein Adergeflecht be⸗ 
ſitzt, das einigermaßen mit dem ſchwammigen Körper der 
Urethra zu vergleichen iſt. Die Eichel iſt cylindriſch und 
läuft in eine kugelfoͤrmige Spitze aus, in der ſich die Deffs 
nung zum Austritt des Urins, Samens und Liquor pro- 
staticus befindet, wenn dieſer uͤbrigens in ſolcher Quan⸗ 
tität abgeſondert wird, daß er nicht bloß zum Anfeuchten 
der innern Wand der Harnroͤhre dient, ſondern auch zu⸗ 
gleich, was wahrſcheinlich iſt, in Verbindung mit dem Sa⸗ 
men bey deſſen Ejaculation aus der Harnroͤhre nach außen 
hervortritt. 


Was die Muskeln des Penis anbetrifft, ſo fallen 

vorzuͤglich zwey Eigenthuͤmlichkeiten auf, nehmlich einmal, 

daß der ſchiefe aͤußere Bauchmuskel, nachdem er bier äußere 
Sſis 1825, Heft IV. 5 


— — — 


Das maͤnnliche Glied iſt horizontal nach hinten ges 
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Apertur des Leiſtencanals gebildet hat, nicht fehnig als 
ſogenanntes ligamentum suspensorium penis zu dem 
Ruͤcken des ſchwammigen Koͤrpers ſich verläuft, ſondern bis 
an die Stelle, an welcher der Penis unter der Syimphysis 
ossium pubis hervorkommt, muskelig bleibt und dann «ie 
ne wirkliche Sehne zum Ruͤcken dieſes ſchwammigen Koͤr— 
pers ſchickt, die ſich am Anfange deſſelben ſehnenartig ver— 
liert; daß zweytens von den Schamknochen ein eigener 
Muskel entſteht, der vor dem Bogen derſelben einen bedeu— 
tenden Muskelbauch hat, ſpaͤterhin ſehnig wird und ſich an den 
ſchwammigen Körper, etwas uͤber feine Mitte hinaus be— 
feſtigt. Dieſe deyden Muskeln alſo haben die Funetion 
das im naturlichen Zuſtande nach hinten gerichtete Glied 
vor und während: der Erection nach vorn zu ziehen und in 
dieſer Lage zu erhalten, damit bey der Begattung, wo das 
Maͤnnchen, wie es bey den meiſten Saͤugthieren der Fall 
it, auf das Weibchen ſpringt, das männliche Glied nach 
vorn, alſo in die für den Coitus bequemſte Lage gebracht 
werde. Es finden ſich alſo bey dem Rammler wahre erec— 
tores penis, mit welchem Namen altere Anatomen, aber 
faͤlſchlich die beym Menſchen ſich vorfindenden musculi 
ischio - und bulbocavernosi zu benennen pflegten. 


Die Vorhaut uͤberzieht die Eichel; viele kleine einen 
ſchleimigen Stoff abfondernde Druͤschen liegen um die Kno⸗ 
ne der Eichel herum zerſtreut. Die Harnroͤhre, die ſich 
von dem Blaſenhalſe bis zur aͤußerſten Spitze der Eichel 
erſtreckt, bildet ehe ſie mit den ſchwammigen Koͤrpern des 
Penis zuſammentrifft, einen kleinen Bulbns urethrae. Sie 
iſt durch und durch mit einer Schleimhaut uͤberzogen, die 
an manchen Stellen, vorzuͤglich aber in ihrer letzten Haͤlfte 
viele laͤngliche Falten macht. Ehe die Harnröhre die Eis 
chel erreicht, erweitert ſie ſich um etwas, jedoch aber ſo un⸗ 
bedeutend, daß fie den Namen der fossa navicularis 
Morgagni nicht verdient. 

Nicht nur beym Rammler, ſondern auch beym weib— 
lichen Thier findet man an den Seiten unter dem After 
entweder neben dem Penis, oder der Vagina eigene kleine 
länglih = runde Druͤſen, welche einen ſtarkriechenden Stoff 
abſondern, der nach außen in eine an den beſchriebenen 
benen Stellen gelegene, von Haaren entbloͤßte, und mit 
ſehr duͤnner, aber dem Meſſer aͤußerſt widerſtehender 
Haut uͤberzogene Grube ausgeſondert wird. Dieſe eben ge— 
nannten Vertiefungen oder Tafchen zu beyden Seiten des 
Afters ſind die Hauptveranlaſſung zu dem Glauben gewe— 
fen, daß alle Hafen Zwitter ſeyen, oder daß fie ihr Ger 
ſchlecht verändern koͤnnten, daß man die, welche früher 
traͤchtig waren, zu andern Zeiten rammlen geſehen haben 
wollte. 


8 


Bon den Geburtstheilen. 


Dieſe muͤſſen in zwey verſchiedenen Perioden, ſowohl 
im traͤchtigen, als nichttraͤchtigen Zuſtande betrachtet wer⸗ 
den. Eingetheilt werden die Geburtstheile in innere, wo— 
zu man die Eyerſtoͤcke, die Gebaͤrmutter nebſt ihren Trom⸗ 
peten und die Mutterſcheide rechnet, und in aͤußere, wohin 
der gemeinſchaftliche Eingang in die Vagina und Harnröh⸗ 
re und der Kitzler, außerdem aber noch die ſchon bey den 
maͤnnlichen Geſchlechtstheilen angegebenen Aftertaſchen ge⸗ 
hören, F - 
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Die Eyerflöde liegen zu beyden Seiten in der hin: 
tern Abtheilung der Bauchhöhle, neben den Lendenwirbel— 
beinen und ſtehen durch die breiten Mutterbaͤnder mit der 
Gebärmutter und den fallopiſchen Rohren in Verbindung. 
Bohnenfoͤrmig, laͤnglich - rund find die Eyerſtoͤcke und von 
ihren beyden Raͤndern iſt der eine gerade, der andere hin— 
gegen conver, Auf ihrer ganzen Oberflaͤche ragen von als 
len Seiten von einer durchſichtigen Fluͤſſigkeit ſtrotzende 
Blaͤschen hervor und wenn man durch einen Schnitt tiefer 
in das Innere der Eyerſtoͤcke eindringt, fo bemerkt man 
immer mehr ſolcher kleinen Blaͤschen, die deſto kleiner er— 
ſcheinen, je tiefer ſie dem Mittelpuncte zu liegen. Der 
Eyerftod hat eine röthlich weiße Farbe, die einigermaßen 
der harderſchen Druͤſe im Auge mancher Thiere z. B. auch 
des Haſengeſchlechts, oder auch einem Nervenganglion aͤhn— 
lich iſt. Die Gebaͤrmutter iſt doppelt, indem zwey laͤnglich 
runde Oeffnungen, die (im ungeſchwaͤngerten Zuſtande) 
nicht durch eine vorſpringende Querfalte von einander ge⸗ 
trennt werden, die Graͤnze zwiſchen Vagina und den Ger 
barmuͤttern deutlich bezeichnen. An dem Uterus kann man 
nicht genau ein Collum, Corpus und einen Fundus un— 
terſcheiden, ſondern man muß denſelben wie einen darmar— 
tigen Canal anſehen, der durchgehends gleiche Weite hat, 
und nur bey ſeinem Anfange und Ende etwas enger, wie 
an den uͤbrigen Stellen erſcheint, in ſeinem Innern aber 
mit kleinen Blaͤttchen, als Theilen der Schleimhaut, be— 
ſetzt iſt. Jede Gebaͤrmutter dehnt ſich nach ihrer Seite 
aus und macht da verſchiedene darmfoͤrmige Windungen. 
Die Muttertrompeten entſpringen vom aͤußern Ende der 
Gebärmutter, ſchlagen ſich nach vorn um das Ovarium 
herum, und kommen an deſſen hintern Rande wieder zum 
Vorſchein. Der Eyergang verlaͤuft an ſeinem Ende in ſehr 
kleine Franzen, nachdem er ſich trichterfoͤrmig erweitert hat, 


Die Mutterſcheide iſt ſehr lang und weit, und in ihs 
rer Mitte ungefähr befindet ſich der Eingang in die Ure- 
thra. An dieſer Stelle, etwa drey Zoll von der aͤußern 
Oeffnung der Vagina entfernt, erhebt ſich die innere Haut 
der Vagina in eine Falte, welche der Länge nach, zur Lei⸗ 
tung des Urins, eine Rinne bildet, die gegen die Gebaͤr— 
muttet hin geſchloſſen, nach hinten aber offen iſt. Da die 
Mutterſcheide ſich ſo tief in die Bauchhoͤhle hineinerſtreckt, 
fo iſt ſie auch zum Theil von dem Bauchfell überzogen. 


Beyde, Mutterſcheide und Gebaͤrmutter ſind inwen⸗ 
dig mit einer Schleimhaut bedeckt, welche in jener, ſo wie 
in der Mutterſcheide aller Saͤugthiere keine beſtimmten 
Querfalten, fondern nur Laͤngenfalten bildet, in der Ge: 
bärmutterhöhle aber weniger druͤſenreich iſt, und dicht neben 
einander liegende Laͤngenfaſern zeigt. Die Tunica nervea 
wird ſehr dünn, aber dafür iſt eine ziemliche Muskelhaut ** 
mit deutlichen Zirkel s und Laͤngenfaſern zugegen. 


— nn 


„ Glumenbach a. a. O. 5. 878. 


* Haſter (Elementa phys. T. VII. p. 56.) ſagt, daß der 
terus der Quadrupeden, ähnlich dem Oesophagus, ein 
wahrer Muskel ſey. ; 
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Zu den aͤußern Geburtstheilen gehört der gemeinſchaft⸗ 
liche Eingang in die Vagina und Harnroͤhre, der Kitzler und 
die ſchon beym Maͤnnchen angegebnen, den ſtarkriechenden 
Stoff abjondernden Druͤſen mit ihren Vertiefungen neben 
der Vagina und dem After. | 


Die Gtitoris, die mit zwey ſchwammigen Körpern von 


den Sitzknorren entſpringt, nach deren Zuſammentreten 
aber nur einen ſchwammigen Koͤrper ausmacht, iſt ſehr 
lang und dick, liegt am untern Theile der Vagina und 
ragt faſt unmerklich aus ihr hervor. Sie iſt ohne Vor— 
haut und hat nach oben eine ſchwache Rinne, auf der der 
Urin aus der Vagina herausfließt. Der Eingang in die 
Vagina macht von oben nach unten eine laͤngliche Spalte, 
deren Raͤnder einen kleinen Vorſprung machen, den man 
aber nicht mit den großen Schamlefzen vergleichen kann. 
Die kleinen Schamlefzen * fehlen ganz. Es iſt kein Hy⸗ 
men zugegen, auch nicht einmal ein Analogon deſſelben 
zu entdecken. Um die Oeffnung der Vagina herum befin⸗ 
det ſich ein Schließmuskel, der ſich bis zum After fortſetzt, 
und auch dieſem Muskelfaſern mittheilt. Jedoch fand ich 
dieſen Schließmuskel nur bey jungen, noch nicht traͤchtig 
geweſenen Thieren. N 


Die ſchwangern Gebaͤrmuͤtter dehnen ſich nach vorn 
weit in die Bauchhoͤhle aus und draͤngen einen großen Theil 
der Gedaͤrme vor ſich her; ihre Waͤnde nehmen ſehr an 
Umfang zu und die ausgedehnten Blutgefaͤße bilden aͤußerſt 
ſchoͤne Gefaͤßnetze. Die Jungen find in den beyden Ge— 
baͤrmuͤttern oft ungleich vertheilt, ſo daß man nicht ſelten 
in der einen zwey bis drey Junge mehr findet, als in der 
andern. Die ausgedehnten Gebaͤrmuͤtter ſchieben ſich dann 
quer durch die Bauchhoͤhle, ſo daß ſie ſich oft einander be— 
decken. Die Inſertionsſtelle der Placenta traf ich immer 
an der den breiten Mutterbaͤndern gegenuͤberliegenden Seite 
der Gebärmutter, aber die Lage der Jungen ſehr verſchie⸗ 
den an. In jedem ſchwangern Uterus, den ich oͤffnete, 
fand ich Junge, welche mit dem Kopfe gegen den Mutter⸗ 
mund hin lagen und andere in entgegengeſetzter Richtung. 
Jedoch bemerkte ich die erſtere, und gewiß natürlichere Las 
ge am haͤuſigſten. Die runden Oeffnungen der Gebaͤrmuͤt 
ter bilden einen krauſen in die Vagina etwas vorſpringen⸗ 
den Rand. Die außerordentlich lange Vagina, die in der 
Schwangerſchaft wohl 7 Zoll und darüber mißt, iſt aͤußerſt 
weit; und da ſie nicht unmerklich allmaͤhlich in die Ge⸗ 
bärmutter uͤbergeht, ſondern da ihr Uebergang in die Ger 
baͤrmutter wie abgekniffen iſt, ſo gibt dieſes vielleicht einen 
Grund ab, weßhalb man die Gebaͤrmuͤtter für ſolche und 
nicht fuͤr Hoͤrner einer Gebärmutter halten muß. 


Erklaͤrung der Figur 2. 


Anſicht der trächtigen Gebärmätter, 
a Mit Urin angefülte zuruͤckgeſchlagene Hart 
blafe. 


„Cuvier (Legons d Auatomie comparee t. 5. p. 125) Sagt 
„C'est (les petites lèvres) un organe de plaisir de 
moins.“ N 
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5 727 f 
b Rechte. 4 
Linke Gebärmutter. 

d Muttertrompete rechter Seite. 
e Eyerſtock derſelben Seite. 
T Starke Blutgefäße zeigendes Mesenterium der 
Gebaͤrmutter. 


Von den Organen, welche zur Ernaͤhrung der Jungen dienen; 
7 . 7 von den Zitzen. 


Waͤhrend der Traͤchtigkeit entwickeln ſich dieſe ſo, daß 
fie am Ende derſelben im Stande ſind, die geſetzten Jungen 
reichlich zu ernaͤhren. Vier Bruſt- und ſechs Bauchzitzen, 
alſo im Ganzen zehn find zugegen. Die zur Zeit des 
Tragtigſeyns an Volumen ſehr zunehmende innere Bruſt⸗ 
ſchlagader gibt ihnen die vorzuͤglichſten Aeſte. Alle Zitzen 
liegen zwiſchen der dritten Rippe und der symphysis os- 
sium pubis. Die erſte Bruſtdrüſe fängt an der fünften 
bis dritten Rippe an, und breitet ſich von da nach hinten 
zu um die Bruſt aus. So liegen nun an beyden Seiten 
des Bauches und der Bruſt dieſe Druͤſen, die beym Ein: 
ſchneiden viele Milch von ſich geben und deren Milchgefaͤße 
baum: oder traubenfoͤrmige Verzweigungen machen. Alle 
Milchgefaͤße gehen zuletzt in drey oder vier Hauptſtaͤmme 
über; dieſe gelangen in die Zitzen, deren Spitzen mit 6 bis 
10 kleinen Oeffnungen verſehen ſind, aus denen beym Druͤ— 
cken die Milch perlenfoͤrmig hervorquillt. In der Regel ver— 
breitet ſich die Druͤſe nach unten bis zur Linea alba und 
nach oben noch ſehr hoch an der Seite des Bauchs und 
der Bruſt hinauf gegen den Ruͤckgrat hin. f 


(Schluß folgt.) 


* 


Memoire sur une larve qui devore les Helix 
nemoralis, et sur Pinsecte auquel elle donne 
ö naissance. 


N Par le Comie Ignace Mielzinsky, 

Membre-honoraire de la Société helvetique, corre- 
‚spondant du Musée, et membre de la Société de 
philosophie a Gentve. Tab. I, 


Si l'on considere d’une manière generale les 
etres de la nature, on en trouvera peu qui n’aient 
des ennemis assez redoutables pour les détruire ou 
du moins pour les incommoder vivement dans le 
but de se fournir a leurs depens un moyen de sub- 


sistance. 


La larve que je me propose de decrire est un 
exemple tres- remarquable de ce que je viens d’a- 
vancer. En m’occupant des escargots sous le rap- 
port de leur physiologie, je trouvai un helice qui 
etait retiré dans sa coquille, dont l’interieur conte- 
nait aussi une larve. Ce fait m'intéressa beaueoup, 
et je cherchai a reconnaitre l’individu établi avec 
Vhelice. Pour cet effet, je m'adressai à plusieurs 
naturalistes, je consultai quelques ouvrages, mais 
nulle part je ne trouvai de quoi satisfaire ma curio- 
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site; car la larve dont il s'agissait était inconnue. 
Je me determinai des-lors à en faire une étude par- 
ticnliere,. et ce sont les résultats succincts de cet- 
te étude, fait encore très- imparfaitement, que je 
viens présenter ici. 

Il est en général peu de larves, qui offrent, 
au moins aux yeux du naturaliste, un aspect aussi 
agréable que celle- la. Elle est jaunätre, et à 8 3 9 
lignes de long sur 4 a 5 de large. * Sa tete munie 
de deux mandibules bifides trés - fortes, porte 
a sa partie supérieure deux antennes brunes, 
composces de deux articnlations; chacune de ces 
antennes est supportée, en outre, par une espece 
de prolongement membraneux et blanchätre. A la 
partie inferieure de la tete et au-dessous des man- 
dibules, sont situees sur un mème plan horizontal, 
quatre palpes, dont les deux externes sont légère- 
ment épatés et toujours en mouvement, et les deux 
internes plus minces et moins mobiles. 


Le corps de la larve est divisé en douze arti- 
culations qu anneaux, dont les trois antérieurs por- 
tent six pattes fortes et bien conformées; ces arti- 
culations n'ont que peu de poils parsemés ca et la, 
sans aucun ordre, Les huit articulations suivantes 
portent inferieurement chaenne deux fausses pattes 
et superieurement deux houppes de poils de chaque 
cöte. Ces poils sont placés sur une espece de pro- 
longement de l'épiderme, en partie vide en dedans, 
et qui fait de fortes saillies sur le cöt& de chaque 
articulation. Enfin, la ı2.° articulation porte Pa: 

nus et deux houppes de poils terminales, formées 
de la meıne maniere, mais plus grosses que toutes 
les autres. L'anus de cette larve offre ceci de trés- 
remarquable, c'est que non - seulement il lui sert 
pour l' mission d'excrémens liquides et peu abon- 
dans, mais encore qu'il contient dans son intérieur 
une espece de pied cartilagineux que l’animal peut 
sortir et rentrer à volonte, et dont il se sert pour 
marcher. Ce pied est un peu éèévasé à son extrémi- 
te, et légèrement enduit d'une humeur visgueuse, 
ensorte que le point d'appui qu'il doit offrir est 
tres-fort. La larve s'en sert beaucoup pour mar- 
cher; mais le moment ou cet organe lui est d'un 
plus grand usage, c'est sans contredit lorsqu'elle est 
en train de tuer un escargot; alors elle a besoin de 
beaucoup de force pour s’enfoncer dans la coquille, 
malgré la resistance de sa victime. 


Des deux cötes du corps de la larve, entre les 
deux rangées de houppes de poils, se trouve aussi 
une rangee de points saillans, glanduleux ‚et noir- 
äfres: ce sont la probablement ses trachées; j'ai 


„Lion ne peut guere connaitre les dimensions precises de 
cette larve, car elles varient selon la position, Lage es 
le degré d’embonpoint que ces animaux ont acgnis: on 
peut en dire autant de Fismeete parfait qui en provient, 
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lieu de supposer que ses trachées sont en commu- 
nication avec les houppes de poils en question, et 
que dans l'état ordinaire des Moses celles-ci étant 
en contact avec l'air par une grande surface, le 
pompent, le transmettent aux trachées et favorisent 
ainsi la respiration de ' animal. Mais lorsque la lar— 
ve s'est enfoncée dans la vase formée par la putré- 
faction de l'escargot tue, les trachées ne peuvent 
plus remplir leurs fonctions ordinaires; ne pourrait- 
on pas supposer que, dans cette position, animal 
respire au moyen des houppes de poils dont. il a 
été question plus haut, et dont on apercoittoujours 
au moins les deux terminales. De cette maniere, 
les trachées communiqueraient par les houppes avec 
Pair extérieur. Je ne présente ceci que comme une 
hypothese et non point comme un fait bien con- 
state. 


Pour terminer ce que j'ai a dire de V’exterieur 
de la larve, j’ajouterai qu'elle a sur le dos deux 
rangees de taches brunes, séparées par une bande 
blanchätre qui traverse tout son corps, c’est son 
vaisseau dorsal, 


Jentre maintenant dans quelques détails sur 
les moeurs de cette larve. La voracité est sans 
eontredit le caractere qui doit le plus appeler notre 
attention. Cette disposition est en effet telle chez 
cet animal, qu'aucun escargot ne peut lui echapper 
une fois qu'il a commencé son attaque. Lorsqu'elle 
est affamée, elle se met à la recherche d'un he&lice 
proportionné à sa taille, et quand elle en trouveun, 
elle ne le quitte pas qu'elle ne l’ait entierement dé— 
voré. Si au moment ou la larve rencontre Fescar— 
got, il se trouve hors de sa coquille, elle ne l’atta- 
que pas, mais elle grimpe dessus et l’accompagne 
ainsi jusqu'au moment olı le malheureux mollusque 
rentre dans sa demeure; ce n'est qu'alors quelle 
s’approche du flanc droit de l’escargot, y plonge sa 
tete et l'enfonce avec force, à l’aide du pied dont 
j'ai parl& plus haut, quelquefois jusqu'à a la seconde 
spire de la coquille. L'escargot parvient encore de- 
puis ce moment, en faisant des contorsions tres® 
grandes, signe de la souffrance qu'il é&prouve, à res- 
sortir l’extremite de son pied ou de sa tete; mais 
au bout de pen de temps, il est obligé de se re- 
signer et de rentrer dans sa coquille pour men plus 
ressortir. La seule circonstance qui puisse encore 
sauver l’escargot de cette position fächeuse, c'est de 
rencontrer, en faisant ses contorsions, un corps 
saillant, contre lequel il puisse coller son ennemi, 
enduit de Y’humeur visqueuse dont il l’avait entou- 
re; ceci ne saurait nullement étre attribué à Pin- 
stinct de l’h£lice, mais seulement au hasard. 


Toutes les recherches que j’ai faites, dans le 
but de decouvrir le moyen employé par la larve 
pour donner à sa proie une mort aussi prompte ont 
et& inutiles, et l'on ne peut savoir, en effet, ce qui 
se passe entr’eux dans l'intérieur de la coquille; 
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tout ce que je sais, c'est que je suis parvenu à faire 
tuer dans une journée trois escargots par la mème 
larve. C'est ce que j’ai füt, en la privant de sa 
proie, des que j'ai pu juger que le mollusque ne 
pouvait survivre aux meurtrissures qu'il avait èprou- 
vees. Par cette expérience, j'ai voulu m’assurer si 
la larve ne se servirait point d'un venin pour faire 
périr sa victime; mais le corps de l’helice, gard& 


pendant quelques jours apres sa mort, ne m'a rien 
présenté qui püt. me faire sonpconner Fexistence 
d'aucun liquide veneneux quelconque. 50 


Ces larves se trouvent surtout dans les ruis- 
reaux desséchés situés au- dessous des haies. Lors- 
qu'on voit une coquille fraſchement tombée, ren- 
versée, propre en dedans, et que l'escargot n'est 
pas visible a l’exterieur, en cassant la premiere spi- 
re de la coquille, on est presque sür d’y trouver 
une larve occupée à le devorer. On en trouve de 
diflérentes grosseurs, les petites se logent dans les 
petites coquilles et les grandes attaquent les grands 
escargots. 


Lorsqu’une petite larve a mangé un escargot, 
elle grossit, change de peau, et s'en va chercher 
un mollusque plus grand. Je ne sanrais indiquer 
combien de fois cette opération se répète; car je 
n'ai pu prendre encore de ces larves à la sortie de 
leurs oeufs. g e 


Des que la larve a acquis sa grandeur naturel- 
le, elle attaque un dernier escargot et le mange 
completement, en n'y laissant rien, si ce n'est qu' 
elle rejette, avec force, vers la fin de son opération, 
une quantité assez notable de matiere en decompo- 
sition et a demi-liquide, en sorte que le dedans de 
la coquille reste toujours propre. * 7 


Quand une fois la larve a vidé tout ce qui était 
contenu dans la coquille, qu'elle est devenue tres- 
grosse, plus blanche et plus brillante, elle reste en 
cet état dans l’inaction pendant un temps plus ou 
moins long, jusqu'à ce qu'elle change encore de 
peau; mais il faut observer que cette mue est très- 
differente de celles dont j'ai parl& plus haut; car 
ici aspect de la larve est entierement, modifid, 
C'est alors qu'elle passe A l'état de nymphe; elle 
reste pourtant toujours mobile et conserve encore 


* Quand la larve a presque fini de manger son escargot, 
de qui se fait dans Tespace de quinze jours environ, 
tout-à- coup Lon voit la coquille Usouillée exterieure- 
ment par une espece de maliere noire et tres-fetide, 
et en considerant son intérieur on la trouve parfaite- 
ment propre, et la larve y est enfoncde tres- profonde- 
ment. De quel procédé se sert-elle pour faire cette 
Emission? C'est ce que j'ignore encore completement; 
mais ce qui est tres-remarquable, c'est que malgre la 
viscosité de la matiere, cette emission peut cependant 
se faire sans qu'il reste rien dans son intérieur; ce 
pheénomene est constant, 
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des houppes de poils, mais moins apparens que gelle 
de la larve. La nymphe reste ainsi tout au fond 
de la coquille pendant trois ou quatre mois, puis au 
commencement du printemps, on la voit tout-a- 
coup blanchir prodigieusement. 


Lune d’elles, que j'avais à cette &poque dehors 
de sa demeure, m'a offert un phenomene qui m'a 
paru assez surprenant. Une partie de sa peau est 
descendue du corps de la nymphe par sa partie 
posterieure, et elle y est restée adherente. C'est ce 
que j ai voulu rendre plus clair dans la figure 5, on 
J'ai fait donner à la partie posterieure de la peau 
une teinte un peu plus foncee pour indiquer que 
- cette partie, dont la nymphe se depouille, doit etre 
distinguée de celle qui recouvrait son corps quelques 
instans auparavant. 


Apres: cette espece de demi- mue la peau s'est 
crevee, et l'animal qui en est sorti avait encore un 
aspect tout different du précédent. C'était Pinsecte 

arfait, mais dans les premiers momens il stait 
tout blanc, ses anneaux etaient ondulés et non point 
Ecailleux et imbriqués comme ils le deviennent peu 
de jours apres. Dans ce mème temps les taches et 
le coloris de la peau se montrent, et dest ainsi que 
la nymphe passe a l’etat d'insecte parfait. La preu- 
ve que c’etait bien - la l’insecte parfait, c'est la pon- 
te d’oeufs dont j'ai été temoin, II faut observer 
que toutes ces mues et métamorphoses doivent se 
faire dans l’interieur de la coquille, et si 'on de- 
range l’animal de cette position les résultats sont 
plus ou moins modifiés, ensorte qu'il est très - diffi- 
cile d'en faire une étude bien exacte. 


Aprés avoir obtenu Pinsecte parfait, la pre- 
miere chose qui devait nécessairement se présenter 
Amon esprit, c’etait de lui assigner une place ur. 
la grande classe des insectes. Or n’ayant eu jusqu'à 
present que Pindiyidu femelle, et n’ayant pas enco- 
re sufisamment etudie l'insecte en question, jen’en 
ai pu determiner la place precise. Toutefois m'é- 
tant assure qu'il n’etait, encore mentionné dans au- 
cune classification, je me suis déterminé à le faire 
connaitre. 

Alfin de rappeler que la larve de cet insecte se 
nourrit avec une grande avidite, je me suis deter- 
mine à lui donner pour nom generique celui de 
Cochlegetonus et pour nom d’espece celui de Cochle- 
octonus voraæ. 


= 


Sir ER Hr 
"Genre Cochleoctone. Cochleoctonus, 
1. 


Leur corps offre 12 anneaux dont les trois pre- 
miers portent chacun une paire de pattes et le pre- 
mier des trois forme le corcelet. Les stigmates de 
P'insecte sont tres- distincts; on en compte neuf de 
chaque cötE du corps, et ils sont portés sur une 
espece de dentelure qui borde les deux cötes de 
Yabdomen. La tete est pourvue d'antennes compo- 


Sfis 1825. Heſt IV. 
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sees de sept articles, et portées sur une espèce de 
base qui formerait le ge. article; &.sa partie posté— 
rieure et latéralement sont deux yeux lisses. Ante- 
rieurement et dessous les antennes, se trouve la 
bouche armée de deux mandibules biſides tr&s - for- 
tes; au- dessous des mandibules sont quatre palpes 
assez membraneuses; les deux externes sont plus 
longs que les deux internes. 


M. 


Le corps a 10 a ıı lisnes de longueur sur trois 
a trois et demie de largueur; il est d'un jaune oran- 
ge; les anneaux dont il est composé et qui se re- 
couyrent les uns les autres portent superieurement 


Cochleoctone vorace. Cochleoctonus vorax. 


chacun deux taches noires de forme assez irregu- 


liere, et par dessous les trois prerhieres sont mu- 
nies des six pattes de l'insecte; les suivantes ont 
chacune une paire de fausses pattes, excepté la der- 
niere qui porte l’anıs. Les pattes de cet insecte 
sont fortes et termindes par deux crochets assez 
puiss ans. 


Quant aux moeurs des Cochlèoctones, Jai eu 
trop peu de ces insectes et par conséquent recueilli 
trop peu de faits sur ce sujet, pour pouvoir encere 
en donner des details suſſisans. Peu de temps après 
que la nymphe s'est depouillee de sa derniere peau, 
l’insecte parfait sort de la coquille, et j’en ai place 
un dans une boite où j’avais mis d'un cöte de la 
terre seche et de autre une terre humide et recou- 
verte d’herbe en végétation; de l'un et de autre 
cöte j'ai place des pierres. Tout cet arrangement 
devait m'indiquer le cöt& vers lequel se dirigerait 
linsecte, et jusqu' un certain point son genre de 
vie. Comme je lui avais vu des mandibules bifides, 
j’ai placé aussi dans la boite des fragmens de vers 
de terre et des escargots, mais 'insecte a regard& 
avec indiflerence tout ce que je lui offrais; et quant 
a la place, il ne m’a pas paru en avoir fait unchoix 
bien decid&; cependant il se tenait le plus souvent 
dans l’herbe. II se promena ainsi dans cette boite 
durant quatre à cing semaines, pondit des oeufs, 
puis perit, Je ne saurais aflırmer si cette mort fut 
naturelle ou ei elle fut le résultat du defaut de- 
nourriture. Tai en deux autres insectes, dont yai 
dü sacrifier un pour le faire peindre avec exactitu- 
de, et l'autre a éprouvé un petit accident qui a ac- 
celer& sa fin, mais il avait aussi pondu des oeufs. 
J'ai trouve de plus dans un fossé, une coquilled’es- 
cargot qui contenait cet insecte coll& contre des 
oeufs par sa partie postérieure et à moitié dehors 
de son domicile; j’esperais que ces oeufs seraient 
feconds comme stant pris dehors, ce qui ne se rea- 
lisa point. Les oeufs apr&s avoir resté pendant long- 
temps dans la coquille se moisirent, et je n'en ai 
pu tirer aucun parti. 


En rapprochant le pen de caracteres que j’ai 
su découvrir chez l'insecte qui m’occupe, je n’ai pu 
me,determiner d'une maniere decisive pour la place 
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qwil devait occuper dans la classification; cependant 
je mai eu du dorite qu'entre l'ordre des Parasites et 
la tribu des Lampyrides. 


Deum cöte, A eause de ses mächoirs biſides, ses 
antennes à sept articles, ses stigmates autour de son 
abdomen et autres caractères encore, je serais ten- 
16 de eroire que mon Cochleoctone doit faire un se- 
cond genre dans Pordre des Parasites; mais alors je 
con.iendrais qu'il faudrait apparter quelques modi- 
Sications aux caracteres de l'or(re en question, et 


meme qu'il serait, ce me semible, à propos de chan- 


ger le nom de cet ordre; car le nouveau genre, qui 


ne parait pas etre parasite, demanderait cette modi- 


cation. 

D’un autre cöté, Yapparence extérieure, le 
mantue d’un sugoir rétractile et des deux lévres 
membraneuses m’ont fait pencher vers idée que ce 
serait un genre que l'on pourrait placer a cöte de 
celui des Lampyres dans la tribu des Lampyrides. 


Je dois faire observer ici que je ne donne ces 


deux opinions que comme des hypotheses, et que je 
ne saurais soutenir bune ou l'autre qu’a de certai- 


nes conditions que je pourrai &claircir seulement plus 


tard. 


Ainsi supposons qu'on vienne à découvrir le, 


male, quil soit ailé, et que ses caracteres aient du 
rapport avec ceux des males des Lampyres, alors 


j aurais tout au moins une forte probahilité que mon 
individu appartient aux Lampyrides. ‚Mais, si au 


. consraire, je découvre que cette circonstance n'a 


pas lieu, et qu'il y a du rapport entre ses moeurs 
et ceux des parasites deja connus, dans ce cas je se- 


Tal aussi fortement autorisé a croire que mon in- 


secte appartient à Pordre des Parasites. , En atten- 


dant que je puisse, le printemps ‚prochain, saison 37 


Jaquelle parait se borner la vie de ‚ces: insectes, 


1 


moccuper avec plus de détails de cet animal, je 


suis Oblizé de laisser ce travail au point où je Pal 
amene jusqu’a present, 

Explication des figures. Tab. I. 
Fig, 2, id., vue par dessus et gros- 
Fig. 3, id., par dessous m&me gros- 
Fig. 5, nymphe 


Fig. 1, la lar ve, 
sie frois fois. 
“sissement. Fig. 4, la nymphe 
en mötamorphose. Fig: 6, insecte parfait. 
id., vir par-dessus et grossi trois fois. Fig. 8, id., 
par dessous. Fig. 9, antenne. Fig. 10, mandibu- 
le. Fig. 11, patte, i \ 


x 


Note sur le Memoire de M. le Comte Ignace Mielzinsky, 
relatif d une larve qui devone D’helix.nemoralis, 


Par M. Lätreille, 
Membre de l'Institut. 


Aucun naturaliste, & ma connaissance, ma dé- 
crit cette larve d'insectes, ni meme de larve qui 


Fig. 7, 


484 


lui soit analogue par la ferme dle Yabdomens‘ Ces 
observations, quoique incomplétes, meéritent donc 
notre reconnaissance, et nous devorts insiter leur 
auteur A faire, à cet égard, de nouvelles recherches 
qui lui permettent de remplir ces lacuſes. 


” * 5 

Puisque nous connaissons plusieurs insectes de 
divers ordres, dont les femelles, et méème quelque 
fois les males, sont privés d'ailes, Rabsence de ces 
organes n’est point un caractère exclusivement pro- 
pre aux insectes apteres proprement dits, tels que 
les Ihysanoures, les parasiles et nos suceurs, 7 0, 

L’&tude. des autres caractéres, et de animal 
suivi dans ses divers äges,, peut Yon alors nous 
&elairer. Or, puisque la larve, qui fait le sujet de 
ce mémoire, passe à Petat de nymphe, acquiert une 
nouvelle forme, et qu'elle n'est point parasite, elle 
m’äpartient point à Pordre que nous avons désigné 
ainsi. N f ! “33073 

D’autres caräcttres comparatifs l'en excluent 
encore. D’apres la description que NMI. Mielzinsky a 
donnde de la femelle en etät parfait, et d’apres les 
figures qui Paccompagnent, om voit que cet insecte 
a cing articles à tous les farses, dont aucun n'est 
bilobé; que ses antennes sont filiformes et compo- 
sces, non de sept articles, comme il le dit dans cet- 
te description, mais de dix au moins (voyez Ja figure 
grossie de un de ces organes); que ses mandibules 
sont bifides, que la tete est dépourvue d'yveux lisses, 
et «que le prothorax surpasse en 'srandetır les deux 
seomens suivans. Ces caraetères, et ceux que nous 
présente le méme insecte dans son premier Etat, 
nous determinent à le placer dans notre famille des 
Serricornes, qui nous offre d'ailleurs des exemples 
de femelles absolument aptères, et des lar ves pareil« 
lement catnassieres. Le pänulticıne article des tar- 
ses des Lampyres * etant bilob@, les Cochleodtones' 
s’en &lofeneraient sous ce rapport, et avoisineraienf 
les malachtes. 3 


D’autres considérations semblent les rapprocher 
de quelques col&opteres pentamè res clavicornes, er 
partiewlierement des Boucliers. La larve d'une espece 
(laevigala) de ce genre, grimpe souvent sur diverses 
plantes, pour se nourrir, ainsi que celle du cochle- 
oclone vorace, (de l’animal de certaines especes d’es- 
cargots. Les nymphes de quelques col&opteres de la 
meme famille sont encore, ainsi que celle de Lin- 
secte précédent, plus ou moinsengagees dans la des 
niere depeuille de leurs larves. 1 


* 


Nous exhorterons M. Mielzinsky A faire une 
etude plus détaillée des parties de cet animal, et sur- 
tout de celles de la mastication. Les renseignemens 
qu'il nous fournit sont insuflisans, et en admettant 
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’. 


* Quelques femelles sont totalement apterge, et Kante 
n ont que des elygres tres - courtes. 
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le genre qu'il ꝓropose, nous pensons ndanmoins qu'il 


west pas fondé sur inn signalement rigoureux et 


Précis. Espérons qu'il sera assez heureux pour dé- 
cCouvrir le male de cette espece, et peur compléter 
ainsi; au moyen de nouvelles observations, son in- 
téressant Mémoire. (Ann. des Sc. nat. 1. 1824.) 
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Schrebers Naturgeſchichte der Saͤugthiere, 
- -in! tee U FED BIER | 7 5.0 1118 112 1 1 | 
fortgeſetzt vom Dr. Auguſt Goldfuß, 69. Heft. Erlangen im; 
0 Jer Expedition des Schreberſchen Saugthier: und des Esperſchen 
Schmetterlingwerkes. Vier Bog. Text. 1827. 4. 6 Kupfer. 
f 15 a (idkum. 2 Thlr., ſchwarz 1 Thlr. 4 G r. 5 
| Wir zeigen mit Vergnügen die Foetſetzung dieſes 
Werks an, welches ſeit vielen Jahren das einzige in feiner 
Art iſt und ziemlich je nach der Zeit ſeiner Erſcheinung das! 
geleiſtet hat, was moͤglich war. Schrebers Saͤugthierwerk 


erſetzt in gewiſſer Hinſicht eine ganze Bibliothek, vorzüglich 


dem, der nur ſtudferen will, ohne ſelbſt zu ſchreiben; aber; 

auch ſelbſt fuͤr dieſen enthaͤlt es viele Originalzeichnungen, 
welche man als Autorität eitieren kann. Der Text ſelbſt end 
lich iſt wiſſenſchaftlich und forgfältig bearbeitet, und hat 
einen großen Vorzug darin, daß er alle Original⸗ Schrift: 

ler, wo nur was zu finden iſt, ſelbſt Reiſen und Zeit⸗ 
Hauch anfuͤhrt. Von einem Werk, das bereits ſo lange 
gedau 


zur Beſchleunigung und Verbeſſerung der Fortſetzuug vieles 
beytragen koͤnnte. Dennoch wiſſen wir, daß dieſes nicht 
der Fall iſt, und wir konnen daher bey einem ſolchen, im 
Hauen wohl gerathenen und fo allgemein brauchbaren Wer: 

micht anders als die Lauigkeit des Publicums anklagen, 


and zwar hier vorzüglich den Mangel an Sinn der Rei⸗ 


eren für edlere Beſchaͤftigungen. Leider iſt Poſſenleſerey 
und kuſtiger Zeltvertreib noch immer die herrſchende Sitte 


in unſerm jugendlichen Deutſchland, von dem man kaum 


merkt, daß es in die ſolide Epoche der Litteratur eingetre— 
en iſt, in welcher gegenwaͤrtig vorzuͤglich die Engländer 
Shen, welche doch auch zu unſeren Modemuſtern ge⸗ 


hoͤren. 00 N: 
Die Abbildungen find beſſer als bey den fuͤngſt vor⸗ 

e Se beſonders haben ſie durch Illumination 
dur 

das Blatt aus. Der Stich von Bock if fleißig, und bes 

Weißt, daß er auf die Tharactere zu achten weiß; die Aus⸗ 

wahl iſt gut und namentlich enthaͤlt dieſes Heft 4 Yriginals 

zeichnungen, welche Cuvier mitgetheilt hat. 


. Abe ‚Ornithorhynehus rufus, Peron. Eine 
ute Abbildung, woven uns jesoch die Zehen mit der 
Dabey iſt der; 


Schwimeahaut nicht kocht gefallen ‚wollen. 


zerlegte Giftſporn von Hlainville, warum nicht der beſe 
ſere von Seifert? Wir begreifen nicht, warum Goldfuß 


den Schädel von Blumenbach, der ganz nahtlos ick, har 
koͤnnen nachſtechen laſſen, da doch deren ſeitdem viel beffere 
erſchienen find, In der Litteratur muß man vorwaͤrts, 
nicht ruͤckwaͤrts gehen, 


auert hat, und das durch ganz Europa verbreitet iſt, 
te man denken, daß der Abſotz nicht bloß geſichert ſeyn, 
ſondern auch noch einen Ueberſchuß abwerfen müßte, der 


Groͤße gewonnen, wenigſtens fuͤllen fie ziemlich. 


436 
Taf. 24). H. — Cervus virginianus, Zeichnung von 
Cuvier, ſchoͤn wieder gegeben und forgfältig illuminiert.“ 


Taf. 287. C. — Capra jubata, nach Daniels; ein 
Thier, welches in die Antilopen übergeht, und von dem es 
wohl ſchwer werden würde, ein Unterſcheidungszeichen an⸗ 
zugeben. Ganz aſchgrau, Maͤhne und Hoͤrner braͤunlich, 
ein Bart. 


Tafel 288. B. Ovis kragelaplius, Zeichnung von 
Cuvier, braun, mit einer Maͤhne am Halſe und über dem 
Vorderknie. Was von den Afterklauen vorhanden iſt, kann 
man nicht gehoͤrig ſehen. g 5 
Tafel 325. A. Stis Tajasstr, Zeichnung von Cu: 
vier, ebenfalls ſehr fleißig ausgeführt; fuͤllt zwar die Ta⸗ 
fel, ſteht aber dennoch nur wie ein Ferkel aus. Wir ſe⸗ 
hen nicht ein, was es der Schoͤnheit ſchaden wuͤrde, wenn 
manche Thiere quer auf die Tafel geſtellt würden, wodurch 
man ſie groͤßer machen, und den langen Thieren ein gehös 
riges Verhaͤltniß mit den hohen geben koͤnnte, wogegen bis 
jetzt immer gefündiget worden iſt. Hirſche z. B. ſtehen 
ganz anſtaͤndig da und groß genug, waͤhrend die Schweine 
kurz zuſammengeſchoben ſind, ſo daß ſie faſt wie Maͤuſe 
unter den Hirſchen ſtehen. Dieſe Abbildung iſt uͤbrigens 
ſohr charaeteriſtiſch, ſowohl in Schnauze als Füßen, woran 
man ſehr deutlich erkennt, daß hinten die äußere After⸗ 
klaue fehlt. ö d ici 33 


Tafel 325. B. Sus labiatus, Zeichnung von Cu⸗ 
vier; die andere Gattung vom Biſamſchwein. Groͤßer, 
aber keinesweges in der Abbildung. Wenigſtens ſollte man 
bey Thieren derſelben Sippe ein Groͤßenverhaͤltniß beobach⸗ 
ten, was ſich auch wohl bey Allen thun laſſen würde, viel 
leicht nur die Antilopen ausgenommen. Die Naſe iſt blatt 
artig aufgeſtülpt, der Character des Kopfs ſehr gut gege⸗ 
ben. Die Eckzaͤhne ſcheinen uns ſehr groß. 


Dieſes Heſt enthaͤlt alſo lauter ſeltene Thiere, von 
denen wir bis jetzt entweder noch gar keine oder nur Une 
vollſtaͤndige Abbildungen gehabt haben. Der Herausgeber 
hat mit Sorgfalt gewählt, hat fich gute Gemälde verſchafft, 
und der Kupferſtecher das Seinige gethan, ſo wie auch an 
der Ausmalung nichts zu tadeln iſt; nur am Vorderfuße 
von O. tragelaphus iſt die wahrſcheinliche Afterklaue auch 
gelb, wie das Fell gemalt, ſo daß man nicht weiß, ob 
es etwa ein Buͤndel Haare ſeyn ſoll. Die Fortſetzung iſt 
alſo lobens⸗ und wuͤnſchenswerkh, und unſere Bemerkungen 
haben keinen anderen Zweck, als vielleicht noch zur Vers 
vollkommnung des Werkes beyzutragen. Da wir nun von 
Er. Cuvier die Gebiffe aller Saͤugthiere haben, ſo fraͤge 
es ſich, ob es nicht rathſam waͤre, Copien davon den 
betreffenden Thieren beyzugeben. 
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Dispositio de arteriarum regeneratione, 


Auctore C. Mayer, Prof. Bonnae 1823. 4. 21. Tah. una. 

Es iſt hier ein merkwuͤrdiger Fall von Bildung neuer 
Arterien nach der Unterbindung der Arterien angefuͤhrt und 
abgebildet, ſo daß an der Sache, welche uͤbrigens fuͤr 
die Chirurgie ſehr wichtig iſt, nicht mehr gezweifelt werden 
kann. Der Verf. ſagt davon folgendes: 

Jam plures ante abhinc annos ad hoc in diversis 
animalibus instituendum experimentum me accinxi. 
— In canibus plurime innoxe et sine ullo vitae de- 
trimento peractum fuit. Ast ne silentio transeam, 
quod ipsis in canibus graviora interdum orta sint 
phaenomena. In pluribus canibus, quibus carotides 
ligamine interceptae fuerant, observavi respirationem 
adauctam, pulsum frequentiorem, vomituritionem ; 
clausis procumbebat animal oculis, et sopitum; ocu- 
lus dexter subinflammatione rubebat. 

In capra post vinculum carotidi utrique injec- 
tum somnolentia exorta est. Pulsus fuit frequens, 
respiratio adaucta. Pupilla oculi sinistri angustior 
evenit, oculus ipse languescens apparuit. 

In equo dirissima post interligatas ejus carotides 
animadvertuntur phaenomena. 
oculos, anxius jam stupet immotis oculis; quasi Jo- 
vis ictu perterritus humi procumbit deinde sonipes. 
Convulsionibus nunc corripitur doloribusque crucia- 
tur, ut videtur, capitis internis vehementissimis. Se- 
quitur deinde furor insanus, tetanus et opisthotonus, 
donec tres post horas spiritus artus deserit vexatos. 

Saepissime vero in cunucnlis institui hoc experi- 
mentum, quod paene semper iisdem plus minusye 
conspicuis comitatum fuit phaenomenis. En, hae sunt 
a me observatae notatu digniores ex ligatione caroti- 
dum in cuniculis prodeuntes affectiones: Trismus ma- 
æillae mox apparens manifestissimus.'..Decussatio affectio- 
num systemalis nervorum; nam oculus sinister immobilis 
ac insensibilis evenit, et quasi emortuus aut langueseit aut 
suppuralione corripitur, oculus vero dexter sensibilitatem 
el mobilitatem suam retinet; ex altera parte auricula dem- 
tra irritamenlis et stimulis aegre aut plane non aſſici potest, 
dum sinistra sensibilis remanet. Respiratio retardatur, 
pulsus fit frequentior, calor diminuitur et quintam 
post diem mors adest. 

Differentia phaenomenorum non solummodo in 
animalibus.diversis, sed etiam in animalibus ejusdem 
speciei ex vario arteriarum ad cerebrum adscenden- 
tium lumine derivanda est, et prae ceteris a relatione 
diversa luminum carotidum et arteriarum vertebra- 
lium pendere videtur. 

Quando quidem in homine arteriae vertebrales 
justo angustiores et arctiores sunt, non dubitandum, 
quin similia phaenomena ligationem carotidum secu- 
tura sint. Opinio sive potius suspicio nostra historia 
eperationis hujus a = A. Cooper anno 1805 peractae 
confirmari videtur. Nam hocin casu octavo diepost 


Claudit animal mox 


— 1 


ligationem carotidis dertrae paralysislateris diet ob- 


servabatur, et nisi fallor, etiam levis in dentibus do- 
lor, qui fortasse trismi maxillae primordium fuit, 
Rraetnise hac abservationum méarum de gravieribus 


in animalibus interligationem carotidum secutis phae- 


nomenis enarratione "verba facienda restant de re mi- 
ratu adhuc digniori, videlicet de regeneratione canalis 
carotidum ligatura inſecta destructi. 


Quid enim, primo quaerendum est, operatur na- 
tura naturans interrupto ad organon quoddam sangui- 
nis adfluxu in arteria interligata? Non miramur; quod 
ita obstructis carotidibus vasa vertebralia scilicet po- 
tissimum arteriae volumine augeantur. Arleriam ba- 
silarem praecipue Zurgescere et anfractuosum tortuosum 
que decursum praebere plurime vidi. 


Quid autem evenit in carotide ipsa eo in loco, quo 
ligamine constricta et divisa fuit? Vasis canalis clausa 
remanet, an iterum aliquod post tempus aperitur ? 
Numne nova oriuntur fortasse vascula co mmunican- 
tia, acciditve vera arteriarum amultis physiologis ne- 
gata et repugnata regeneratio seu eee Ita sa» 
ne res se habet! 


En enim exemplar reproductionis carotidum ma- 
nifestissimum, quod in cuniculo, subito et acciden- 
taliter anno post interligationem carotidum Peractamt 
emortuo, observare mihi contigit (vide Tab. annex. 
In dextro latere unum Solümmode vasculum, in si- 
nistro vero latere duae arteriolae ex trunco inferiori 
originem petunt et trunco superiori sese inserunt. An- 
fractuosa et tortuosa decurrunt vascula haec noviter 

regenerata. In medio eorum canalem obliteratum ca- 

rotidis animadvertis nee non ligaturae, quam post 
operationem, ut solebam etiam in aliis casibus, non 
extraxi sed reliqui, residuum. 


Wir holen zugleich 2 kleine Schriften nach, welche der 
Verf. ſchon in Bern herausgegeben hat, die aber wenig ins 
Publicum gekommen zu ſeyn ſcheinen. Die eine handelt: 


Ueber die Function der Epiglottis mit angehaͤngten Be⸗ 
merkungen uͤber die Bildung der Sprache. Bern 
1814. 8. 46. Die andere: 


Ueber das Bauchreden. Bern 1817. 8. 16. 


In der letzten tritt er der Meynung bey, daß das N 
reden durch Einziehen der Luft geſchaͤhe. 


Die erſte Schrift ſcheint uns fuͤr den Phyſtologen wie 
für den Sprachforſcher gleich wichtig. Der Verf. hat ſelbſt 
viele Verſuche uͤber die Hervorbringung der Laute angeſtellt, 
ſie ſcharfſinnig mit einander verglichen und denſelben die Or⸗ 
gane angewieſen, durch welche ſie hervorgebracht werden. 
Wir muͤßten die Abhandl. ganz mittheilen, wenn wir einen 
Begriff von den Anſichten des Verf. daruͤber geben wollten, 
da ihre Gedraͤngtheit keinen Auszug erlaubt. Wir begnuͤgen 
uns daher, die Phyſiologen und Sprachforſcher auf dieſe ins 
tereſſante Schrift aufmerkſam gemacht zu haben. 
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Verbeſſerung. 


Im zwoͤlften Hefte der Iſis 1824 iſt S. 1197 3. 24 
von oben noch zu ſeſen: gewiſſe neue anſtatt gewiß 
neuen. 


alt. 
A. Allgemeines. 


369. Salat, Zeichen der Zeit in Betreff der Moral 
und Religion; nebſt Nachtrag. 

384. Einige Motive zum bayerifchen Strafgeſetzbuch von 
Goͤnner. 

— Regesta, s. rerum boicarum autographa, cura 
Lang. 1 

392. Occon. Neuigkeiten und Verhandlungen 1924, von 
Andre’. 

393. Monatsblatt für Bauweſen und Landesverſchoͤnerung 
von Vorherr. 

394. Buſſe, Mathematiſches. 

398. Katechismus der Algebra. 

— Aneedoten von Napoleon. 

400. Buquoy's neue Waͤrmetheorie III. 

418. Gemälde der phyſſchen Welt, von Sommer. 


B. Naturgeſchichte. 
a) Allgemeine. 


418. Anwendung des Loͤthrohrs in der Chemie und Mi— 
neralogie, von Berzelius. 

919. Geſchichte und Beſchreibung des koͤnigl. Muſeums 
der Nat. Geſchichte, von Deleuze. 5 

421. Leitfaden der Nat. Geſchichte, von Nenning. 


b) Mineralogie. 


422. Werden und Seyn des vulcaniſchen Gebirges, von 
Ungern⸗ Sternberg. 2 

424. Neumann, über Haidingers Aufſatz: über axoto— 
men Bleybaryt. 


c) Botanik. 


430. Fries, observationes mycologicae 1815. 

435. Algen von Roth, Vaucher, Lamouroux. 

439. Lyngbye, Teutamen hydrophytologiae da- 
nicae. 


d) Zoologie. 


446. Berthold, Über den Haren II. Taf. I. f 

477. Mielzinsky, Larve, welche Helix memoralis 
auffrißt Taf J. 

485. Schrebers Saͤugthiere, von Goldfuß. Heft 69. 

487. Mayer, de arteriarum regeneratione. 

488. Derſelbe, über die Functionen des Kehldeckels 
und uͤder das Bauchreden. 


Beylage. 


tr. x. Sp. x. Siebers neuholl. Pflanzen. . 

Sp. 7. Preiſe von Deſſen neuholl. Vögeln u. Saͤugthieren. 

— g. Inhalt der Linn, Transact. XIV. 2. und des 
Zoological Journ. II. 


Umſchlag. 


Von Grenoble's Druckdenkmaͤlern. 

Sack, Bamberger Kunſtler Lexicon. 
Verbeſſerung in Salats Aufſatz. 

Die Kupfertafel I. gehort zu Seite 446 Und 477. 


en 


Eingegangen 
An Auffaͤtzen. N 


S. uͤber den Anatas. 

Ueberſetzung von Dutrochets uſw. 
H. Nachtrag. 

Sch. Synopfis Curculionidum. 


Ueber Mufeum zu B. — Ornith. Bemerk. 
An Buͤchern. 


G. St. W „de l’aile operculaire ou auriculai- 
re des poissons, p. 1—28. P. I. efonde e⸗ 
druckt aus Mer dn Mus.) Teen 

Derfelbe, sur Padgustal l'un des os de la voute 
palatine. P. 1—12. (aus Ann. des sciences nat.) 

Mansfeld, über das Alter des Bauch und Gebärz 
mutterſchnitts an Lebenden. ꝛte Aufl. Braunfchmeig 
bey Meyer. 1825. 8. 24. m 

Derfelbe, Beurtheilung des geiſtl. Raths für Hebam⸗ 
men vom Archidiae. Harms, nebſt einer kurzen 
Geſchichte der Arzneywiſſenſchaft durch geiſtl. Myſti⸗ 
cismus. Ebenda 1825. 8. 24. 

Neumann, Beyträge zur Cryſtallonomie. Berlin bey 
Mittler. 1823. 152. 8. 12 Kyfffln. 

Offene Antwort auf Prof. Guglers öffentl. Schreiben. 
Beytrag zur Kenntniß der religtoͤſen Myſtificirung 
ur 5 v. Troxler. Aarau bey Sauerländer. 
1823 8 8 

Wörtervud) der Nat. Geſch. Bd. I. Hälfte 2. Weimar 
1825 8. Bog. 19 — 35. Regiſter 3 — 6. Atlas ate 
Lieferung. N 

Plank (Prof. zu München), Grundriß der Eyitoono⸗ 
lane a Thierſeuchenlehre. Programm. München 
1824. $. 92 Am. 

Blaquiere, die griechifihe Revolution, ihr Anfang und 
weitere Verbreitung. Weimar, Induftrie-Comptolk | 

8 175 Glace 5 Hat Biber 2 ! 

erber, Glaube, Liebe, Hoffnung; didactiſche Di 0 
Schmalkalden bey B 1824 12. e 

Ratzeburg, animadversiones quae dam ad Pelo- 
riarum indolem definiendam spectantes. Bero- 
lini 1825. 4. 25. tab. aen. „ 

Goeppert, Nonnulla de plantarum nutxitione.“ 
Berolini 1825. 8. 58. 

Schiede, de plantis hybridis sponte natis, Casell. 
1825. 8. 80. 5 

artıus, specimen materiae medicae brasiliensis. 
Fasc. I. 1824. a. 16. tabb. 9. Emetica (ex actis 
monacensibus). a 5 

J. Roux, die Farben; ein Verſuch über Technik alter 

und neuer Malerey. Heidelb. b. Winter. 1824, 8. 59. 


An Zeitſchriften. 


Brandes, Archiv des Apothekervereins im noͤrdlichen 
Deutſchland. VIII. Heſt 3. 1825. kl. 8. 150, Schmal⸗ 
kalden b. Varnhagen. 5 

Schweiggers neues Journal fuͤr Chemie und Phyſtk. 
Bd. XIII. Hit 2. 3. Halle b. Schwetſchke. 8. 

Teutſches Muſeum, herausgegeben von E. Munch. 
Bd. II. Hft 3. Freyburg im Breisgau b. Wagner. 

Bulletin unıverf, des fciences et de l’indulirie par 
Ferufllac. November 1824 

Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Hei 
Weimar, Induſtrie-Compt. Nr 203. eilfunde, 

Eonverfat. Blatt v. Brockhaus. Nr. 62 — 67. 

Flora oder botan, Zeitung. 1825. Nr. 12. 
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dieren iſt daher unnöthige Vertheuerung. 5 Kt an⸗ 
Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 


damit ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, fo wird hiemit angezei in die Iſis kei it i 
W, eee 9 be, f hiemit angezeigt, daß in die Iſis keine pol it i⸗ 


Jena in der Expedition. 


— 


Die Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Aerzte 


beſtimmte in ihrer letzten Verſammlung zum Orte ihrer naͤchſten (dießjährigen) Zufammen- 
kunft, die freye Stadt Frankfurt, woſelbſt Dr. Neuburg die Stelle eines Ge— 
ſchaͤftsfuͤhrers, und Dr. Cretzſchmar die eines Seeretaͤrs anzunehmen, ſich bereit 
erklaͤrten. 

Die ſtatutenmaͤßig nachgeſuchte Bewilligung dieſer Zuſammenkunft, wurde vom hohen 
Senate ertheilt, und es ſind uͤberdieß von dem gebildeteren Theil des Publicums, welchem 
eine ſolche Auszeichnung beſonders erfreulich war, Anerbietungen aller Art gemacht worden, 
den Zwecken der Geſellſchaft förderlich zu ſeyn. 

Es werden alfo diejenigen Naturforſcher und Aerzte, die am rgfen September dieſes 
Jahres als dem geſetzlich beſtimmten Tage, der Verſammlung beyzuwohnen geſonnen ſind, 
dazu mit der Verſicherung eingeladen, daß es an freundlicher Aufnahme und zweckmaͤßigen 
Vorbereitungen nicht fehlen werde. . 

Man erſucht zugleich die auswaͤrtigen Gelehrten ſich gleich bey ihrer Ankunft an den 
Geſchaͤftsfuͤhrer zu wenden, um ſowohl Ort und Stunde der Sitzung zu erfahren, 
als auch um die etwa zu haltenden Vortraͤge anzukuͤndigen, die dann der Geſellſchaft in 
einer beſtimmten Ordnung mitgetheilt werden koͤnnten. f 


n 


Dalmatien 


wird in dieſem Jahre in naturhiſtoriſcher Hinſicht 
vom Dr. Med. Kratter aus Wien beſucht, welchen Jo⸗ 
ſeph Neumeyer Praktikant beim kaiſ. Naturalienkabinet 
begleitet. Das vorgüglichfte Augenmerk dieſer beiden Na⸗ 
turforſcher iſt auf Inſekten und Pflanzen gerichtet, doch 
werden ſie auch anf Amphibien, Conchylien und die uͤbri⸗ 
gen Thierclaſſen Ruͤckſicht nehmen. Mineralogie bleibt 
darum ausgeſchloſſen, weil erſt im vorigen Jahre der In⸗ 
ſpektor am kaif. Mineralienkabinette in Wien Herr Parkſch 
Dalmatien in geognoſtiſcher Hinſicht bereiſte und jetzt an 
einer gründlichen Abhandlung Darüber arbeitet, 


Dr. Kratter hat zur Zeit feines Aufenthaltes in Dal; 
matien ein Jahr und noͤthigenfalls noch langer beſtimmt 
und wird dann bei feiner Ruͤckkehr nach Wien, feine 
Beobachtungen zum Druck ausarbeiten. Naturforſcher, 
die in wiſſenſchaftliche Verbindung mit ihm treten wel 
len, oder von den eingeſammelten Gegenſtaͤnden etwas 
zu erhalten wuͤnſchen, mögen ſich während feiner Abwe⸗ 
ſenheit an Herrn Dr. Paul Hlerich in Wien, Roßau 
Nr. 30 menden, doch behält er ſich die Bekanntmachung 
feiner Entdeckungen in Schriften vorläufig felbf ver. 
Die erſte Auswahl bleibt dem kaiſ. Kabinet zu Wien, 
deſſen Direktor Herr von Schreibers dieſe Reiſe auf eine 
ehen ſo humane als liberale Weiſe unterſtuͤtzt hat. 

Germar. 
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Wit haben fruͤher verſprochen, die Schilderungen der 
Wilden Coroados, welche die Reiſenden jenſeits Villa 
Rica beſuchten, mitzutheilen, welche hiemit folgt: 


Am Zr. März verließen wir Villa Rica mit einem 
einzigen Laſtthiere und einem Treiber in unſerem Gefolge, 
weil man auf ſolchen Ausfluͤgen ſo wenig als moͤglich Ge— 
packe mitzunehmen pflegt. Der Morgen war friſch, und 
der ſich an den Gebirgen niederſchlagende Nebel ließ einen 
ſchoͤnen Tag erwarten. Wir ſtiegen durch den noͤrdlichen 
Theil der Stadt und uͤber einen ſteilen Vorſprung des 
Morro auf einer breiten, zum Theile gepflaſterten und über 
die Felſen geebneten Straße in die Hoͤhe, von wo aus ſich 
eine ſchoͤne Ausſicht auf den majeſtaͤtiſchen, die ganze Ge⸗ 
gend beherrſchenden Itacolumi eröffnet. In der tiefen 

Thalſchlucht, welche von den Abhaͤngen dieſes Berges und 
des Porro gebildet wird, rauſcht zwiſchen gruͤnenden Mat: 
ten und romantiſch wilden Felſentruͤmmern der goldreiche 
Ribeirgo do Giro Preto oder do Carmo hin. Noch 
ganz nahe bey Villa Rica kommt man bey einer einge— 

faßten, eiſenhaltigen, angeblich heilkraͤftigen Quelle vorbey. 
Nicht ferne bemerkten wir auch mehrere der ſchon früher 
erwähnten, ehemals fo goldreichen Gruben in dem Quarz⸗ 
ſchiefer, welche nicht weiter fortgefuͤhrt wurden. Dem 
Morro entlang fuͤhrte uns der Weg durch eine wilbſchoͤne 


Landſchaft, an blumigen, mit kuͤhnen Ruinen ähnlichen 
Felſenmaſſen geſchmuͤckten Gehaͤngen hin. Eine Menge 
kleiner Haͤuſer ſtehen an der Straße, und die be— 


deutende Zahl von hin- und herziehenden Reiſenden und 
belaſteten Maulthieren verleihen der Gegend den Character 
von Wohlhabenheit und europaͤiſcher Betriebſamkeit. Bey 
der kleinen Ortſchaft Tacoaral vorbey, ſchlaͤngelt ſich der 
Weg immer ſteiler abwärts, bis man, eine Legoga von 
Villa Rica, im Thale das groͤßere Dorf Paſſagem er⸗ 
reicht, deſſen Bewohner fich groͤßtentheils von dem Anbaue 
und Verkaufe der Victualien nach der Hauptſtadt ernähren, 
Vor Zeiten waren die Goldgruben dieſes Ortes, beſonders 
auf dem Morro de S. Antonio, wo dieſem Heiligen 
eine Capelle ex voto erbaut wurde, ſehr ergiebig, nun 
aber ſtehen ſie faſt ohne allen Betrieb. In dem Grunde 
SME 1826. Heft v. 
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des Dorfes ſetzten wir uber eine kleine ſteinerne Brucke 
auf das rechte Ufer des Ribeirao do Carmo, deſſen Ge⸗ 
waͤſſer erfriſchende Kuͤhle in dem engen Thale verbreiten, 
und ſtiegen in vielerley Windungen einen Berg hinan, von 
deſſen Gipfel aus wir in dem flachen, mit Geroͤllen dei 
Ribeirao do Carmo überführten Thalgrunde die Cidadz' 
de Mariana erblickten. * 


Dieſe Stadt von viertauſend achthundert Einwohnern, 
aus kleinen reinlichen Haͤuſern, in ziemlich regelmaͤßigen 
und breiten Gaſſen erbaut, macht einen freundlichen Ein: 

bruck. Seit 1745 iſt ſie Stadt und Reſidenz des Biſchofs 
und des Capitels von Minas Geraés, ſcheint aber, ſeitdem 
die benachbarten Minen, beſonders auf bem Morro de 
S. Anna, minder ergiebig wurden, von ihrem Wohlſtan— 
be ſehr verloren zu haben, und von den benachbarten melte 
lichen Behoͤrden in Villa Rica aus Eiferſucht hintangeſetzt 
zu werden, was die Urſache iſt, daß die neue Cathedralkir⸗ 
che noch unvollendet ſteht. Es gibt hier ein Carmeliten⸗, 
ein Franciscanerkloſter und ein Seminarium theolosicum, 
welches die meiften in Minas angeſtellten Geiſtlichen bil⸗ 
det. Der Biſchof hatte ein geraͤumiges Haus im Grunde 
des Thales bewohnt, war aber kurze Zeit vor unferer Ane 
weſenheit geſtorben. Man ruͤhmte uns feine Bibliothek, 
welche auch viele naturhiſtoriſche Werke, und fein Natura⸗ 
liencabinet, das einige reiche Golbſtufen enthalten ſollte. In 
einem Hausgarten hatte er eine Baumſchule von europaͤi⸗ 
ſchen Obſtarten angelegt, welche hier ſehr gut gedeihen. Die 
Dioͤceſe der Biſchoͤfe von Minas, deren fixes Einkom— 
men auf ſechzehntauſend Cruſados angegeben wird, viel— 
leicht aber noch einmal ſo groß iſt, erſtreckt ſich nicht auf 
die ganze Capitanie von Minas, indem mehrere der noͤrd⸗ 
lichſten Termos [hen zu dem Erzbisthume von Bahia ge 
hoͤren. Wir machten hier die Bekanntſchaft des Dr. L. 
J. de Godoy Torres, welcher ſich ſeit mehreren Jahren 
als Gerichtsarzt in Mariana aufhält. Er ſchilderte uns 
das Clima von Aariana viel wärmer, und deshalb weni— 
ger geſund als das von Villa Rica. Allerdings muß der 
betraͤchtliche Unterſchied in der Erhebung uͤber das Meer 
(Nariana liegt nach der Berechnung unſeres Freundes 
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Eingriffe der benachbarten) Coloniſten ſicher zu ſtelen, und 


uͤberhaupt zu wachen, daß ihnen der Schutz des Geſetzes 
als freyen Buͤrgern zu Statten komme, daß aber auch an— 
dererſeits ihre Vergehungen unter Ruͤge und Strafe der 
Obrigkeiten fallen. Obgleich beſtimmte Geſetze den Direc— 
teren einen gewiſſen Antheil an den Erwerbniſſen der In— 
dianer zuſichern, beziehen jene doch in Minas Geraks nichts 
dieſer Art, weil man die hieſigen ſelbſt nach vielen Jahren 
noch nicht dazu vermocht hat, mehr als die nothduͤrftigſten 
Votraͤthe von Mandiocca und Mais anzubauen. Der Vor— 
theil des Directors beſteht daher lediglich darin, daß er die 
durch Milde und Freygebigkeit gewonnenen Nachbarn zu 
ſeinen eigenen Geſchaͤften, der Faͤllung der Waldungen, der 
Anpflanzung oder der Einſammlung der Brechwurzel u. f. 
w. gegen Verkoͤſtigung oder um geringen Lohn verwenden 
kann. x 

Der Director der naͤchſten Aldeas der Coroados 
wohnt nicht im Prefidio de S. Joao Baptiſta ſelbſt, 
obgleich er hier ein Haus beſitzt, ſondern auf ſeiner, eine 
Stunde entfernten Pflanzung (Roſſa), von wo aus er 
uns am naͤchſten Tage beſuchte. Dieſe Sitte, ſich den 
groͤßten Theil des Jahres hindurch entfernt von den volk— 
reicheren Orten auf den abgelegenen Landguͤtern aufzuhal— 
ten, herrſcht in ganz Braſilien. Sie iſt von den unguͤn⸗ 
ſtigſten Folgen für die Moralität und das haͤusliche Gluͤck, 
weil Mann und Frau deßhalb oft viele Monate lang ges 
trennt von einander leben, was zu vielem Unfuge Veran⸗ 
laſſung gibt. Der Director benachrichtigte uns, daß ſich 
g'genwaͤrtig nur wenige Coroados in den naͤchſten Aldeas 
befaͤnden und die meiſten nach dem zwölf Legoas gegen 
Oſten entfernten Bache Buhahe gezogen ſeyen, wo fie 
Ipecacuanha ſammelten. Um jedoch unſerem Wunſche, 
mehrere Indianer in der Naͤhe zu beobachten, Genuͤge zu 
thun, lud er die noch Anweſenden unter vielen Verſpre⸗ 
chungen in unſere Wohnung ein. Mehrere kamen herbey 
und ließen ſich in dem Eingange des Hauſes nieder, wo 
wir ſie mit Branntwein bewirtheten. Sie waren alle muͤr⸗ 
riſch, ſtumm und mißtrauiſch; weil fie fuͤrchteten, von uns 
zum Militaͤrdienſte entführt zu werden. Weder durch 
Freundlichkeit, noch durch Geſchenke und Muſik waren ſie 
zu erheitern, ſondern dachten immer nur auf Gelegenheit, 
in ihre Waldungen zu entfliehen. Wirklich entwiſchten nach 
und nach auch Alle; wir ſahen uns daher genoͤthigt, unſe⸗ 
re Beobachtungen uͤber dieſe Naturmenſchen bis zur An⸗ 
kunft in Guidowald, der Fazenda des Generaldirectors, 
welche fünf Legoas ſuͤdoͤſtlich von S. Joao, mitten unter 
den Aldeas der Indianer liegt, zu verſparen, und verwen⸗ 
deten unſern hieſigen Aufenthalt jetzt dazu, die benachbar⸗ 
ten Waͤlder zu durchſtreifen. Dieſe dicht verſchlungenen 
Urwaͤlder, in deren Innerem faſt ewiges Dunkel herrſcht, 


find geſchaffen, die Seele mit Schauder und Furcht zu er⸗ 


fuͤlen; wir wagten nicht, ehne von Soldaten begleitet zu 
ſeyn, oder doch wenigſtens wohlbewaffnet und uns nahe zu⸗ 
ſammenhallend, uns in dieſelben zu vertiefen. Selbſt zu⸗ 
nächſt den Reſſas läuft man Gefahr, und muß ſich vor 
den grimmigen, Wache haltenden Hunden faſt eben ſo wie 
vor wilden Thieren des Waldes vertheidigen. Eine Menge 
der merkwürdigſten Inſecten, beſonders ſchoͤne Ruͤſſelkaͤfer, 
Schmetterlinge, neue Waldvoͤgel und mehrere ſeltene Saͤug⸗ 
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thiere, wie die Tamandua-bixuna, beloßnten den Zoolo- 
gen. Für den Botaniker find dieſe Walder, obgleich durch 
die beſtaͤndige Feuchtigkeit fuͤr das Einlegen der Pflanzen 
nachtheilig, durch ihren Reichthum, befonders an vielen 
arzneykraͤftigen Pflanzen ſehr wichtig. Die achte Brech⸗ 
wurzel (Poaija) wird hier ziemlich häufig gefunden; fie. 
kommt von einem niedrigen Halbſtrauche (Cephaelis Ipe- 
cacuanha Rich,), der überhaupt auf dem größten Theile 
der Serra do mar von Rio de Janeiro nach Norden bis 
in die Capitanie von Bahia in den Waͤldern an feuchten, 
ſchattigen Plaͤtzen, und zwar immer geſellſchaftlich waͤchſt. 
Jetzt, im Monate Apzsil, hatte die Pflanze faſt reife Bee⸗ 
ren. Die Einſammlung der Wurzel geſchieht durch India⸗ 
ner und duch die ſchwarzen Sclaven der benachbarten Fa⸗ 
zendeiros wahrend des ganzen Jahres, vorzuͤglich aber un⸗ 
mittelbar nach der Regenzeit, weil dann der weichere Bo— 
den die Wurzeln leichter ausziehen läßt. Die Indianer 
nehmen dabey keine Ruͤckſicht auf die Fortpflanzung des Ges 
waͤchſes, ſondern ſammeln ſchonungslos alle Wurzeln, de⸗ 
ren ſie habhaft werden, wodurch in einiger Zeit Mangel 
dieſes geſchaͤtzeen Arzneykoͤrpers eintreten dürfte, wenn man 
nicht anfängt, ihn aus Saamen zu erziehen. Die ausge⸗ 
riſſenen und gewaſchenen Wurzeln werden in Buͤndel ge⸗ 
bunden, an der Sonne getrocknet, und an die benachbar— 
ten Fazendeiros, oder an Wurzelhaͤndler, welche von Rio 
de Janeiro und aus den Campos von Goytacazes hierher 
kommen, verhandelt. Der Preis iſt in den Wäldern ſehr 
gering, etwa zweyhundert Reèis für das Pfund; die India⸗ 
ner nehmen jedoch kein Geld, ſondern nur Tauſchartikel, 
als Branntwein, Eiſengeraͤthe, baumwollene Tuͤcher u. dgl. 
dafuͤr an. Man verſicherte uns, daß dieſe Naturſoͤhne den 
Gebrauch der Brechwurzel von dem Irara, einer Marder: 
art, erlernt haͤtten, der gewohnt ſey, wenn er zu viel von 
dem unreinen oder ſalzigen Waſſer mancher Baͤche und 
Teiche getrunken habe, das Kraut und die Wurzel zu kau⸗ 
en, um ſich dadurch Brechen zu erregen. Doch iſt diefes 
vielleicht nur eine der vielen ungegruͤndeten Sagen, welche 
die Portugieſen ohne Prüfung von den Indianern ange⸗ 
nommen haben. Hier, wie uͤberall in Braſilien pflegt man 
die Ipecacuanha am meiſten in kalter Infuſion zu nehmen, 
welche zwölf Stunden geſtanden hat, und zwar iſt die Dos 
ſe gewoͤhnlich größer als in Europa, weil die Wurzel noch 
mehr waͤſſerige Theile enthaͤlt. Nebſt der Brechwurzel bes 
herbergen die Wälder von S. Joao Baptiſta viele an⸗ 
dere geſchaͤtzte Arzneypflanzen, wie die Anda - agu, die Bi⸗ 
cuiba (Myristica officinalis Mart.), die Piriguaja, Bu⸗ 
tua, Salſa, Raiz preta (Chiococca anguifuga Mart.), 
deren Gebrauch bey den Portugieſen nicht minder, als 
bey den Indianern eingeführt iſt. Eine der fhönften Zierden 
iſt die Sapucaya, der Topfbaum (Lecythis Ollaria L.). 
Ihr ungeheurer Stamm iſt von mehr als hundert Fuß Do: 
he und breitet ſich in eine majeſtaͤtiſche rundgewoͤlbte Krone 
aus, welche im Fruͤhling beym Ausſchlagen durch die rofens 
farbenen Blaͤtter, in der Bluͤthezeit durch die großen, 


* Ueber die braſilianiſchen Brechwurzein febe man Martius 
Specimen Materiae medicae bräsiliensis Dissext. I. in 
den Denkſchr, d. Muͤnchner Acad. 1823. a 


497 


weißen Blumen die Waͤlder ſchmuͤckt. Die dickſchaaligen 
Nuͤſſe ſind von der Groͤße eines Kindskopfes, mit einem 
oben ſich ringsum löfenden Deckel verſehen, der endlich, 
wenn ihn die Schwere der Frucht nach unten kehrt, ab— 
ſpringt, und die Samen herausfallen laͤßt. Bey ſtarkem 
Winde machen dieſe Nuͤſſe ihres ſchweren und hohen Falls 
wegen den Aufenthalt im Walde gefaͤhrlich. Die Samen 
werden von den Indianern als eine Lieblingsſpeiſe in gro— 
ßer Menge geſammelt, und entweder roh genoſſen, oder ges 
roͤſtet und zermalt in Töpfen aufbewahrt, die Schalen ſelbſt 
als Becher gebraucht. Die Bewohner des Preſidio, und 
namentlich der Geiſtliche, welcher mit feinen meiſten Pfarr- 
kindern die braune Farbe gemein hatte, bemuͤhten ſich, uns 
den Aufenthalt in ihrer Wildniß angenehm und nuͤtzlich zu 
machen; ſie brachten uns taͤglich einige Thiere oder Pflan— 
zen, die ſie unſerer Aufmerkſamkeit werth hielten. Wir 
mußten bey dieſer Gelegenheit die genaue practiſche Kennt— 
niß bewundern, welche alle dieſe im Umgange mit der Na⸗ 
tur gebildeten Söhne der Einſamkeit entwickelten; faſt je⸗ 
des Thier, jeden Baum, jedes Kraut des Waldes wußten 
ſie mit einem eigenen Namen zu bezeichnen, und von den 
Kräften vieler derſelben ausführliche Kunde zu geben. 


Am 10. April verließen wir das Preſidio und rei- 
ſten in Begleitung eines Soldaten nach der Fazenda Buiz: 
dowald ab. Kaum ſchien der, obgleich mit etwas mehr 
Sorgfalt ausgehauene Weg anzuzeigen, daß wir uns der 
Wohnung des Generaldirectors naͤherten; im Gegentheile 
hatten wir einigemal Mühe, ohne Schaden zu leiden, über 
die tiefen Gruben und Löcher zu fegen. Ein finſterer Ur: 
wald uͤberſchattete uns, und die ſonderbarſten Toͤne ver 
ſchiedener Thiere drangen aus der Ferne zu uns heran. Die 
zauberhafte Einſamkeit und der bewundernswuͤrdige Reich— 
thum des Waldes hielten unſer Gemuͤth gleichſam ſchwe— 
bend zwiſchen den Gefuͤhlen von Furcht und Freude. Mit 
Erſtaunen erblickten wir in den Wipfeln der Bäume man: 
cherley buntes Gefieder und reiche Guirlanden der ſchoͤnſten 
Schlingpflanzen und Parafiten; wir mußten uns aber be: 
gnuͤgen, ſie in der unerreichbaren Hoͤhe nur zur Schau 
prangen zu ſehen. Gegen Mittag befanden wir uns in 
der Naͤhe der Aldea do Morro Grande, wo mehrere 
Familien der Coroados wohnen, und ſchlugen auf den 
Rath unſeres Soldaten den Seitenweg zu ihnen ein, nach— 
dem wir Maulthiere und Waffen in der benachbarten Fa— 
zenda eines Weißen zuruͤckgelaſſfen hatten. Nur das Ders 
trauen auf die Erfahrung des leitenden Soldaten vermoch— 
te uns auf dem engen, vielfach verſchlungenen Wege zu 
erhalten, bis wir endlich aus dem Dickicht in eine etwas 
lichtere Gegend an einen Bach gelangten, in welchem wir 
eine nackte, mit allerley Zeichen ſchwarzblau bemalte Sn: 
dianerin erblickten. Sie war beſchaͤftigt, ſich mit Waſſer 
zu uͤbergießen, und bey unſerer Erſcheinung eben ſo ſehr 
vom Staunen ergriffen, wie wir. Ihr ſchwarzglaͤnzendes 
Haupthaar hieng wie ein Mantel auf die rothbraunen 
Schultern herab, und mannichfaltige Zeichnungen und 
ſchwer zu deutende Figuren zierten Geſicht und Bruſt. Auf 
den Wangen hatte ſie einen Kreis und daruͤber zwey Stri— 
che, unter der Naſe mehrere einem I ähnliche Züge, von 
beyden Mundwinkeln bis in die Mitte der Wange zwey 
parallele Striche und unter dieſen zu beyden Seiten viele 
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gerade Streifen gemalt; unter und zwiſchen den Bruͤſten 
waren einige zuſammenhaͤngende Kreisboͤgen und laͤngs den 
Armen herab die Figur einer Schlange dargeſtellt. Außer 
einer Halsſchnur von Affenzaͤhnen trug dieſe Schöne kei⸗ 
nen weiteren Schmuck. Kaum hatte ſie ſich bey unſerer 
Erſcheinung von dem erſten Erſtaunen erholt, ſo eilte ſie 
ſchleunigſt zur Hütte zuruͤck. Wir bemerkten, daß auf ihre 
Nachricht von unſerer Ankunft die meiſten Indianer ſich in 
die Hangmatten warfen oder in der Hütte ſich verbargen, 
einige Andere aber in den benachbarten Wald entflohen. 
Als wir bey den Huͤrten ankamen, war außer einigen alten 
Frauen keine weibliche Perſon zu ſehen; die Maͤnner lagen 
ſtumm, bewegungslos und uns den Ruͤcken zukehrend in 
ihren Hangmatten. Unſer militäriſcher Führer gieng in die 
Wohnungen voraus, gruͤßte die Wilden, und gab ihnen, 
ſoweit es ſeine Fertigkeit in ihrer Sprache erlaubte, zu 
verſtehen, daß wir aus weiter Ferne gekommen ſeyen, ſie 
zu beſuchen, und uns mit Einſammeln von Voͤgeln, Schmet⸗ 
terlingen und Pflanzen beſchaͤftigten. Dieſe Erklaͤrung ſchien 
wenig Eindruck auf ſie zu machen; wie vorher ſchukelten 
ſie ſtumm in ihren Hangmatten, und ſahen uns nur mit 
verſtohlenen Blicken an. Selbſt gute Worte und Geſchen⸗ 
ke vermochten nichts uͤber ſie. Auf unſere Bitte um einen 
Trunk friſchen Waſſers drehte Einer von ihnen den Kopf 
herum, und zeigte mit ruͤſſelartig vorgeſchobenem Munde, 
unter einer verdruͤßlichen Pantomime auf den benachbarten 
Bach hin. Waͤhrend dieſer ſtummen Unterhaltung hatten 
wir Zeit, die häusliche Einrichtung dieſer Waldmen⸗ 
ſchen zu beobachten. Ihre Hütten waren über dem kah— 
len Boden auf vier Eckpfeilern von zwölf bis funf. 
zehn Fuß Höhe erbaut, und etwa dreißig bis vier⸗ 
zig Fuß lang. Die Waͤnde aus duͤnnen, mit Flechtwerk 
verbundenen Latten bereitet, und zuweilen mit Lehm bez 
worfen, hatten auf zwey Seiten mannshohe, mit tragbar 
ren Thuͤren aus Palmwedeln verſehene Oeffnungen; das 
Dach war aus Palmblaͤttern und Maisſtroh; auf der Winds 
ſeite war die Huͤtte geſchloſſen, oder das Dach lief, wo die 
Seiten ganz offen waren, viel weiter und tiefer herab. In 
jeder Huͤtte befanden ſich an mehreren Plaͤtzen des Bodens 
Feuerſtellen für die, verſchiedenen, hier wohnenden Fami— 
lien. Einige hatten auch zeltaͤhnliche Hütten aus bloßen 
Palmblaͤttern. Fuͤr den Rauch war kein anderer Ausgang, 
als durch das Dach und die Thuͤre gelaſſen. Hangmatten 
aus baumwollenen Schnüren verfertigt, welche die Stelle 
des Tiſches, Bettes und der Stuͤhle vertreten, hiengen ei— 
nen Fuß uͤber dem Boden ringsum an den Pfoſten der 
Huͤtten; ſie ſind das vornehmſte Hausgeraͤthe, und dienen 
dem Mann, der Frau und dem Kinde oft zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Schlafſtaͤtte. Einige irdene Toͤpfe, einige Koͤrbe von 
Palmblaͤttern, mit Bataten, Mais, Mandioccawurzeln und 
anderen Fruͤchten des Waldes angefüllt, Trinkſchaalen (Cu- 
jas), Schaalen mit Orlean- und Genipapofarbe, ein aus- 
gehoͤhlter Baumſtamm, um Mais zu ſtampfen, war Alles, 
was noch in den Kreis ihrer häuslichen Beduͤrfniſſe gehörte, 
Die Waffen der Maͤnner, Bogen und Pfeile, lehnen an 
den Waͤnden umher. In der Hütte des Haͤuptlings haͤngt 
ein an der Spitze abgeſchnittenes Ochſenhorn, durch deſſen 
Ton er den zerſtreuten Nachbarn Nachricht von der Ankunft 
eines Weißen oder von einem andern Ereigniſſe gibt, oder 
ſie zu Feſten und Krieg herbeyruft. Die Maraca, eine 
N 32 
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mit Maiskoͤrnern gefüllte, an einem Handgriffe befeftigte, 
laͤngliche Kuͤrbisſchaale, womit ſie bey ihren Taͤnzen wie 
mit Caſtagnetten klappern, einige Buͤſchel oder Kraͤnze 
von bunten Federn, um bey Feſtlichkeiten den Kopf und die 
Arme zu zieren, vollenden den einfachen Hausrath. Viele 
ſchoͤne, uns bisher unbekannte Papageyen, einige Arten von 
Waldhuͤhnern, beſonders das niedliche Jacu (Penelope 
Marail, leucoptera), Schildkroͤten und frey herumlaufen— 
de Affen ſchienen mit zur Familie gerechnet zu werden. Un— 
ſer Wunſch, die ſelteneren dieſer Voͤgel zu beſitzen, den der 
Soldat mit eifrigen Vorſtellungen unterſtuͤtzte, blieb unbe— 
friedigt, bis dieſer die Thiere fieng und ſie dem Eigenthuͤ— 
mer in der einen Hand, ein glaͤnzendes Geſchenk in der 
andern vorhielt. Nach langem Hin- und Herſchielen, griff 
der Indianer gierig nach dem Geſchenke, und ſo blieben 
wir gleichſam durch einen ſtillſchweigenden Vertrag im Be— 
fige unſerer Beute. 


Nach und nach kamen die Indianer, welche ſich in 
den Wald und hinter, wie in allen Aldeas, weit von ein— 
ander entfernt ſtehende Huͤtten gefluͤchtet hatten, wieder 
zum Vorſcheine, fuhren jedoch fort, nur Seitenblicke auf 
uns zu werfen. Ein altes Muͤtterchen kehrte indeſſen zu 
ihrer Arbeit zuruͤck und ſtampfte eifrig Maiskoͤrner in einem 
ausgehoͤhlten Baumſtamme; ein anderes knuͤpfte mittelſt 
eines Hoͤlzchens an einer halbvollendeten Hangmatte; die 
jüngeren Weiber blickten neugierig hinter den benachbarten 
Palmſtaͤmmen hervor z, fie waren theils ganz nackt, theils 
mit einem Stuͤck weißen Baumwollenzeuges um die Lenden 
bekleidet; einige trugen Glasperlen, andere Schnuͤre von 
ſchwarzen und rothen Samen (von Canna glauca, Abrus 
precatorius und Ormosia coccinea Jacks.), oder von 
Affen: und Onzenzaͤhnen um den Hals. Die unmündigen 
Kinder wurden von den Muͤttern, auf dem Ruͤcken feſtge— 
bunden mit hin- und hergeſchleppt; auch dieſe Saͤuglinge 
waren ſchon mit rothen und ſchwarzblauen Strichen und 
Puncten, beſonders im Geſichte, geziert, denn die Zaͤrtlich⸗ 
keit der Muͤtter uͤbt ſich, ſobald ſie nur vom Schlafe er— 
wacht find, in dieſer Malerey. * Die hier wohnenden In⸗ 
dianer pflegen jedoch, wie die meiſten Stämme im ſuͤdli⸗ 
chen Braſilien, nur verwiſchbare Malereyen aufzutragen, 
und die Sitte des Tatuirens findet ſich mehr bey den Voͤl⸗ 
kern am Amazonenſtrome. Nachdem wir unſere ſtummen 
Wirthe noch mit mehreren Geſchenken erfreut hatten, die 
alle ohne Aeußerung von Dankbarkeit angenommen wurden, 
kehrten wir zu der Fazenda zuruͤck, um unſere Waffen und 
Maulthiere abzuholen. Einige Indianer, durch die Ge- 
ſchenke angereizt, folgten uns hieher nach, und ließen ſich 
nochmals mit Branntwein und Maismehl bewirthen. Un⸗ 
ter ihnen befand ſich nebſt ſeiner Frau ein bejahrter India— 


„Schwarz färben die Indianer mit den Früchten des Geni⸗ 
papo (Genipa americana); blaͤulich ſchwarz mit denen 
einer noch nichtſbeſchriebenen Art Cisgus: tinctoria, caule 
artieulato subtetragono, foliis ovalis cordatis subquin- 

‚ queangularibus acutis remote mucronato-serralis utrin- 
que glabriusculis, pedunculis axillaribus solitariis um- 
belliferis, umbellae radiis quatuor ad sex dichotomis ; 
roth mit den Samen der Urucupflanze (Bird Orellana ) 
oder mit rothem, eiſenhaltigem Steinmark, wovon es La⸗ 
ger an den Fluͤſſen gibt. 
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ner, der fich durch einen ziemlich ſtarken Bart auszeichnete. 
Die indianiſchen Frauen ſollen uͤbrigens mehr Anhanglich⸗ 
keit an die Neger, als an ihre eigenen indianiſchen Maͤn⸗ 
ner bezeigen. Nicht ſelten erſcheinen daher entflohene Ne— 
ger als die Cicisbei der Indianerinnen in den Waͤldern 
und werden auch von dieſen leidenſchaftlich aufgeſucht. Ge⸗ 
rade das Gegentheil findet bey den indianiſchen Männern 
Statt, welche die Negerinnen unter ihrer Wuͤrde halten 
und verabſcheuen. Nach einem etwas vertraulicheren Ab— 


ſchiede verließen wir unſere Gaͤſte und ritten durch eine 


dichte Urwaldung nach Guidowald fort, wo wir noch vor 
Sonnenuntergang anlangten. 


Dieſer Meierhof ward von dem Commandanten in 
der Abſicht, die zu civiliſierenden Indianer immer vor Au— 
gen zu haben, ganz nahe bey einigen Aldeas derſelben er— 
baut. Er liegt in einer engen, dicht bewaldeten Gegend, 


am weſtlichen Abhange der Serra da Onga, eines Theis 


les der Serra do mar. Der Rio Xipoto, ein nur ſechs 
Klafter breiter Fluß, welcher nicht weit von hier entſpringt, 
und ſich darauf mit dem Rio da Pomba vereinigt, fließt 
nördlich unweit der Fazenda vorbey und trennt ſie von den 
jenſeitigen Niederlaſſungen der Indianer. Die herrſchende 
Gebirgsart in dieſer Gegend iſt Gneiß oder Gneißgranit, 
uͤber welchem maͤchtige Lager von rothem Letten liegen. 
Man will hier zwar Spuren von Gold gefunden haben, je— 
doch fuͤhren die Baͤche nichts, als kleine Truͤmmer von 
Quarz, Bergeryſtallen und Splitter von Amethyſten mit 
ſich. Wo der Wald umgehauen und bebaut iſt, liefert er 
reichliche Erndten von Mais, Mandiocca, Bohnen und 
auch Baumwolle. Wir waren nur einige Stunden in Gui— 
dowald angelangt, fo ſahen wir eine Horde von Coro— 
pos, welche mit getrockneter Brechwurzel gekommen wa— 
ren, um ſolche bey Capitaͤn Marlier gegen Cattun und 
Eiſenwaaren zu vertauſchen. Sobald ſie hoͤrten, daß hier 
Fremde ſeyen, ſchlichen ſie zerſtreut um das Haus her und 
ſchauten ganz verſtohlen hinein, um zu ſehen, was hier 
vorgieng. Der Stamm dieſer Coropos zaͤhlt zur Zeit 
kaum dreyhundert Individuen, welche in vielen kleinen 
Wohnorten (Aldeas) die Ufer des Rio da Pomba inne 
haben. Sie find mit den Portugieſen, welche feit 1767 
als Herren von ihnen anerkannt werden, in gutem Ver— 
nehmen, und zeigen unter den Indianern von Minas Ge— 
vaes die meiſte Bildung. Diejenigen, welcher wir hier ans 
ſichtig wurden, waren insgeſammt von mittelmaͤßiger Sta— 
tur, breiten Schultern und Kinnbacken, ſehr mager, be— 
ſonders an den Waden, und von ſehr unangenehmer mon— 
goliſcher Phyſiognomie. Sie giengen faſt ganz nackt; eini⸗ 
ge Weiber banden, als ſie uns erblickten, kurze Schuͤrzen 
von Cattun vor, welche ſie, in Palmblätter eingewickelt, 
bey ſich gefuͤhrt hatten. Ihre Sprache zu erforſchen war 
uns, trotz aller Bemuͤhung, ſowohl wegen ihrer unuͤber— 
windlichen Scheu vor uns als wegen des Mangels eines 
geuͤbten Dollmetſchers unmoͤglich. Unter den wenigen Wor⸗ 
ten, welche wir ihnen entlodten, fiel uns „Handu“ (Hands 
tuch!) auf, womit ſie ein Schnupftuch bezeichneten, und 
„Ja“, womit fie, wie im Deutſchen, bejahten. Nachdem 
dieſe Horde ihre Ipecacuanha abgeſetzt hatte, und von den 
Leuten des Meierhofes abgefuͤttert war, zog ſie am Abend 
nach dem Walde zuruͤck. e 


or 


1 Die naͤchſten Huͤtten der Coroados (Aldea do Liz 
priano) liegen nur einige hundert Schritte von Guido— 
wald entfernt. Wir beſuchten ſie am Abende, und fanden 
die aus Palmblaͤttern beſtehenden zeltenfoͤrmigen Huͤtten 
ganz menſchenleer und kaum noch hie und da einen Alten. 
Ihre Bewohner hatten ſich aus Furcht, daß wir gekommen 
wären, um fie als Soldaten wegzufuͤhren, über den Rio 
Xipoto zu den Nachbarn in die Wälder geflüchtet. Erſt 
nachdem ſie ſich von der Friedfertigkeit unſerer Abſichten 
durch ausgeſchickte Spione uͤberzeugt hatten, kamen ſie 
nach und nach wieder herbey. Ein junger Coroado, den 
Cap. Marlier in fein Haus genommen und etwas gebil- 
det hatte, gewann uns vorzuͤglich das Zutrauen dieſer Na— 
turſoͤhne, und allmaͤhlich ſahen wir uns von einer großen 


Menge derſelben umgeben, welche ſich mit und ohne Waf— 


fen in Guidowald verſammelten. Durch mehrere kleine 
Geſchenke, unter denen gemalte Soldaten von Bley den 
groͤßten Eindruck machten, verſicherten wir uns ihrer Zuneis 
gung, und unſer Soldat erhielt auf ſein Verſprechen, ſie 
mit Mandiocca, Mais und Branntwein zu bewirthen, die 
Zuſage, daß ſie an dem folgenden Tage in großer Anzahl 
erſcheinen wuͤrden, um vor uns einen feſtlichen Tanz auf— 
zufuͤhren. Mit Einbruch der Nacht ſchlichen ſie ſich leiſe 
davon. Ein Theil derſelben ſchlief in der Scheune, ein 
anderer in den benachbarten Hütten, von wo aus er fruͤh 
morgens ſich wieder einſtellte, um die Vorbereitungen zum 
Feſte zu treffen. Dieſe beſtehen namentlich in der Berei— 
tung eines berauſchenden Getraͤnkes (Kivir, Piru, Vin— 
haſſa der Portugieſen) aus einem Abſude von Mais. Wir 
verfügten uns ſcheinbar zufällig an den gewaͤhlten Verſamm— 
lungsort, um Zeuge der Bereitungsart dieſes Getraͤnkes zu 
ſeyn, und fanden daſelbſt mehrere Weiber beſchaͤftigt: ei— 
nige ſtampften die Körner in einem ausgehoͤhlten Baum: 
ſtamme, andere brachten das Maismehl in ein thoͤnernes, 
mehrere Fuß hohes, nach unten ſchmales, nach oben brei— 
tes, ungebranntes Gefaͤß, worin es mit einer großen Men— 
ge Waſſers gekocht wurde. Bey unſerer Erſcheinung flohen 
ſie, kehrten aber, als wir freundlich ſcherzende Minen zeig— 
ten, zu ihrem Geſchaͤfte zuruͤck. Eine alte und mehrere 
junge Indianerinnen nahmen mit den Haͤnden das grob 
geſchrotene und abgekochte Mehl aus dem Topfe, kauten 
es, und brachten es darauf wieder in den Topf zuruck. 
Durch dieſe Zubereitung wird bewirkt, daß der Abſud bin- 
nen vier und zwanzig Stunden in eine geiſtige Gaͤhrung 
uͤbergeht, und berauſchend wird. * { 


Waͤhrend wir dieſer fo wenig einladenden Vorberei— 
tung zuſahen, bemerkte Einer von uns eine kleine Schlan⸗ 


„Es iſt merkwuͤrdig, daß dieſe Bereitungsart eines gegohrnen 
Getraͤnkes aus Mais, Mandioccamehl oder Bananen bey 
den verſchiedenſten Indianerſtaͤmmen von Amerika ange— 

troffen wird, und gleichſam dieſer Race eigenthuͤmlich 
ſcheint. Wafer hat ſie bey den Indianern auf dem Iſth⸗ 
mus von Darien gefunden. (Voy. de Dampier. Amst. 
1705, d. 228). Ste nennen dort das Getraͤnke Chihadı 
Capah, in Potofi, wo es der Bened. Moͤnch G. Ruiz 
von Augsburg, nach den handſchriftlichen Berichten an 
fein Kloſter, ebenfalls fand: Chich a. Auch in Cayenne, 
S und an dem Amazonenſtrome herrſcht dieſelbe 
e. 


” 
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ge aus dem Boden kriechen, welche man hier zu Lande we- 
gen des dicken Schwanzes zweykoͤpfige, Cobra de duas 
cabecas (Caecilia aunulata nob. * nennt, Die India⸗ 
ner fuͤrchteten ſie als giftig, und flohen entſetzt vor dem 
Naturforſcher, der ſie am Kopfe gepackt hatte, und damit 
ſpielend fie ihnen entgegentrug. Nichts hätte dieſen Na— 
turſoͤhnen eine größere Ehrfurcht vor uns einfloͤßen koͤnnen; 
ſie betrachteten uns von nun an mit derſelben Scheu, wel— 
che fie vor den Pajes (ihren Zauberern, Prieſtern und Aerz— 
ten) hegen, ein Gefuͤhl, das wir bey ihnen nicht ungerne 
unterhielten. 


Gegen Abend vernahmen wir aus dem Walde den 
wiedertoͤnenden Schall des Ochſenhorns. Allmaͤhlich ſchli— 
chen ſich die Gaͤſte ganz leiſe zur Hinterthuͤre herein, und 
in Kurzem füllte ſich die Scheune, wohin das Getraͤnk ge⸗ 
bracht worden war, mit einer Menge Indianer. Nach 
und nach kamen auch die ferner Wohnenden in einzelnen 
Trupps, jeder mit der ganzen Familie, und mit Sack und 
Pack, gleichſam wie bey einer Auswanderung an; die Maͤn— 
ner, welche ihre Pfeile und Bögen noch nicht in der Nähe‘ 
des Waldes verſteckt hatten, verbargen ſie hier; die Weiber 
festen ihre Körbe nieder, nahmen die Kinder auf den Na- 
cken, und ſuchten das Trinkgefaͤß (Cuja) hervor. Ohne 
unter ſich oder mit anderen zu reden, durchforſchte jedes 
Glied der Familie mit einem unſtaͤten Blicke die Umgebung; 
die Männer naͤherten ſich einander, und begruͤßten ihre 
Nachbarn hoͤchſtens durch Vorſchiebung des Mundes und 
einen kaum vernehmbaren Naſenlaut. In der Mitte der 
Anweſenden und dem Topfe zunaͤchſt ſtand der Anfuͤhrer, 
welcher durch Staͤrke, Schlauheit und Muth einige Herr⸗ 
ſchaft uͤber ſie erlangt, und durch Marlier den Titel ei— 
nes Capitao erhalten hatte. In feiner Rechten hielt er die 
Maraca, die ſchon erwaͤhnte Kaſtagnette, welche ſie 
Gringerina * nennen, und klapperte damit, indem er zu⸗ 
gleich tactmaͤßig mit dem rechten Fuße ſtampfte. Mehr ge— 
hend als tanzend bewegte er ſich hierauf langſam, mit ein- 
gebogenen Knien und vorwaͤrts geneigtem Leibe um den 
Topf, wohin er ſtets die Augen gerichtet hatte. Der Tanz, 
welcher im Rhythmus einen Dreyſchlag beobachtete, wurde 
von ihm mit einem leiſen, monotonen, und wenn er ſtampf⸗ 
te, ſtaͤrker betonten Geſange begleitet. Je oͤfter ſich der 
Geſang wiederholte, deſto feyerlicher und feuriger ward der 
Ausdruck in Stimme und Minen. Alle Uebrigen ſtanden 
unbeweglich um den Topf her, gafften ihn ſchweigend an, 
und nur bisweilen, wenn die, wie es ſchien, improviſierten 
Worte des Taͤnzers fie reizten, brachen fie in ein unmaͤßi⸗ 
ges Schreyen aus. Nach dieſem abgemeſſenen Kreistanz, 
wodurch wahrſcheinlich eine Beſchwoͤrung und Abhaltung 
boͤſer Geiſter bezweckt werden ſollte, näherte ſich der Anz 
führer dem Topfe, nahm dem Nachbar die Trinkſchaale, 
welche dieſer bereit hielt, aus der Hand, ſchoͤpfte damit gras 
vitaͤtiſch aus dem Topfe und nippte davon. Das Klappern 


* Spix Serpent. bras. Tab. XXVI. Fig. 1. 


Von ben, in den Nachrichten früherer Reiſenden erwähns 
ten, Orakelſpruͤchen der Maraca haben wir keine Spur 
bey dieſen Indianern gefunden. e 
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mit der Geingerina und der einförmige Geſang begannen 
von neuem; der Anfuͤhrer trank hierauf die Haͤlfte der 
Schaale aus und reichte fie den Anderen; nun ſchoͤpfte je: 
der beliebig aus dem Topfe, und der Dreyſchlag und die 
monotone Muſik wurden allgemein und immer tumultuari— 
ſcher, je länger die Schaalen die Runde machten. Auch 
uns reichte man eine volle Cuja, und wir mußten, obgleich 
mit Eckel erfuͤllt, doch dem Rathe unſeres Geleitsmannes 
folgen, ſie zu leeren, um den Indianern keine Urſache zu 
Mißtrauen zu geben. Das Getraͤnke iſt an Geſchmack un: 
ſerem Malzbiere aͤhnlich und, in Menge genoſſen, berau— 
ſchend, welche Wirkung ſich gegen das Ende des Trinkfe— 
ſtes auch nur zu deutlich durch das wilde Springen, das 
tobende Singen von Zy! ha- ha! zu erkennen gab. Man 
hatte uns Hoffnung gemacht, bey dieſer Gelegenheit auch 
die Tanze der Coroados ſehen zu koͤnnen; allein gegen 
Abend, nachdem der Kopf und Magen uͤberfuͤllt waren, 
ſchlich ſich ein Trupp derſelben nach dem andern davon, 
gleichſam als haͤtten ſie Abrede genommen. 


Am Tage nach unſerer Ankunft in Guidowald hat: 
te ſich hier auch eine Horde von Puris blicken laſſen, wel— 
che in dieſen Gegenden umherzieht. Sie ſchlichen ſcheu um 
die Haͤuſer, faßten jedoch endlich den Muth einzutreten, 
und ſchienen, nachdem wir ihnen einige kleine Geſchenke 
gemacht hatten, Zutrauen zu gewinnen, indem ſie nicht 
ungerne bey uns verweilten. Man konnte leicht bemerken, 
daß ſie roher, aber deßhalb auch minder mißtrauiſch waren, 
als die ſchon laͤngere Zeit von den Portugieſen unterjoch— 
ten Coroados. Während des Trinkfeſtes der letzteren 
hielten ſie ſich im benachbarten Walde verborgen; als ſie 
aber nach Beendigung deſſelben von unſerem Begleiter ein— 
geladen wurden, kamen fie noch ſpaͤt in der Nacht, nach— 
dem alle Coroados ſich in ibre Hütten zurückgezogen hat— 
ten, herbey und zeigten ſich, durch Geſchenke ermuntert, 
zum Tanze bereit. Sie giengen ganz nackt, wie ſie von 
der Natur geſchaffen waren. Einige Weiber hatten Schlan— 
gen ahnliche Zeichnungen auf den Armen und andere Figu— 
ren von ſchwarzer und rother Farbe im Geſichte. Aus an- 
gebornem Schamgefühle verſteckten fie ſich hinter den Maͤn⸗ 
nern, oder giengen mit verſchrenkten Schenkeln. Wir ga— 
ben ihnen Stecknadeln, ſchmale Baͤnder, bleyerne Solda— 
ten und Reiter u. ſ. w. Sie banden letztere an Faͤden 
und hiengen fie um den Hals. Hiebey hatten wir Gele: 
genheit, die Unmuͤndigkeit dieſer Leute zu bedauern. Nach⸗ 
dem ſie dieſes Geſchenk mit gierigen Blicken empfangen 
und lange betrachtet hatten, befuͤhlten ſie den Kopf, den 
Mund, die Füße des Pferdes und der Bleyſoldaten, und 
ſchienen ſich allmaͤhlich durch immer neues Betrachten und 
Betaſten überzeugen zu wollen, ob das Vorgeſtellte Taͤu— 
ſchung oder Wahrheit waͤre. Als ſie durch reichliche Ga- 
ben von Branntwein, den ſie wie alle Indianer leidenſchaft⸗ 
lich lieben, zutraulich gemacht und ethitzt waren, begannen 
fie Nachts auf einem freyen Platze nicht weit von der Fa⸗ 
zenda Guidowald ihren Tanz. Hatte ſchon vorher der 
gedrungene kleine Wuchs, die braunrothe Farbe, das Eohls 
ſchwarze, unordentlich herabhaͤngende Haar, die unangeneh— 
me Bildung des breiten, eckigen Geſichts und der kleinen 
ſchief einwaͤrtsſtehenden, unſtaͤt blinzelnden Augen, endlich 
der trippelnde, kurze, leiſe Gang dieſer Waldmenſchen in 
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uns bie wehmuͤthigſten Gefühle über die Verkuͤmmerung 
des Menſchlichen an ihnen erregt, ſo ſteigerten ſich diefe 
noch durch den melancholiſchen Ausdruck ihrer Feſtlichkeit 
bey dem naͤchtlichen Dunkel. Die Maͤnner ſtellten ſich ne⸗ 
ben einander in Linie; hinter ihnen ſtanden gleichfalls in 
Linie die Weiber. Die maͤnnlichen Kinder, oft zwey und 
drey, umfaßten ſich und die Vaͤter, die weiblichen die Muͤt— 
ter von hinten um die Lenden. In dieſer Stellung, wie ſie 
unter der Aufſchrift: „Tanz der Puris“ im Atlas abge— 
bildet ſind, begannen ſie ihr duͤſteres, in der Muſikbeylage 
aufgezeichnetes „Han- jo - ha, ha- ba-: ha!“ 
Unter ſchwermuͤthigem Affecte wurden Geſang und Tanz 
einigemal wiederholt, und beyde Reihen bewegten ſich lang— 
ſam in einem gemeſſenen Dreyſchritt vorwärts. In den 
erſten drey Schritten ſetzten ſie den linken Fuß vor und 
neigten die linke Seite; beym erſten und dritten Schritt 
ſtampften ſie mit dem linken, beym zweyten mit dem rech⸗ 
ten Fuße; in den folgenden drey Schritten ſetzten ſie zuerſt 
und zuletzt den rechten Fuß vor, indem ſie ſich rechts neig⸗ 
ten. Auf dieſe Weiſe bewegten fie ſich abwechſelnd in Eleis 
nen Schritten etwas weniges vorwaͤrts. Sobald ihr The— 
ma zu Ende war, liefen ſie, die Weiber mit den Toͤchtern 
zuerſt, und dann die Maͤnner mit den Knaben, wie in ei— 
ner Flucht, unordentlich ruͤckwaͤrts. Sie ſtellten ſich hier— 
auf von neuem und begannen ſo wiederholt dieſelbe Scene. 
Ein Neger, welcher lange Zeit unter den Puris gelebt 
hatte, legte uns bey dieſem Tanze geſungenen Worte als 
eine Klage aus, wie ſie nehmlich eine Blume vom Baume 
haͤtten pfluͤcken wollen, aber herabgefallen ſeyen. Keine 
Deutung hätte uns bey dieſem melancholiſchen Auftritte naͤ— 
her liegen koͤnnen, als die von dem verlornen Paradieſe. 
Je länger die Puris ihren Tanz fortſetzten, deſto lebhaf— 
ter wurden fie dabey und deſto lauter erhoben fie die Stim⸗ 
me. Spaͤter begannen ſie die Melodie mit einigen anderen 
zu verwechſeln, und der Tanz nahm allmaͤhlich einen andern 
Character an. Die Weiber fiengen an, das Becken ſtark 
zu rotieren und abwechſelnd nach vorn und hinten, die Maͤn⸗ 
ner aber nach vorn zu ſtoßen; letztere ſprangen auch, vom 
Geſange beſonders hingeriſſen, aus ihrer Reihe zu den Unis 
ſtehenden, um ſie mit einem Stoße mittelſt des Bauches 
zu begrüßen, Dieſes geſchah einmal gegen Einen von uns 
mit ſolcher Heftigkeit, daß er ſich durch die Freudenbezei⸗ 
gung halb ohnmaͤchtig hinwegbegeben mußte, worauf uns 
ſer Soldat an deſſen Stelle den Stoß, wie es die Sitte 
erheiſchte, zu erwiedern ſich angelegen ſeyn ließ. Dieſer 
Tanz, deſſen Pantomime inſtincartig die Verhaͤltniſſe des 
Geſchlechts auszudruͤcken ſcheint, hat viele Aehnlichkeit mit 
der aͤthiopiſchen Baducca, und iſt vielleicht von den Mer 
gern auf die Amerikaner übergegangen. 


Alle Indianer, welche wir hier von den Staͤmmen 
der Puris, Coropos und Coroados zu fehen bekamen, 
waren von einander in Körperbau und Geſichtsbildung aufs 
fallend wenig unterſchieden, und die individuellen Zuͤge der⸗ 


„Es iſt merkwuͤrdig, daß die Melodien, welche Lery dor 

| mehr als zmweybundert Jahren bey den Indianern in der 
Naͤhe von Rio de Janeiro aufzeichnete, ſehr viele Aehn⸗ 
lichkeit mit den von uns bemerkten haben. Man vergl. 
Lery hist. nav. in Brasil. Genev. 1594. 
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ſelben ſchienen, vermuthlich aus Mangel an Ausbildung, 
von dem allgemeinen Racezug vielmehr beherrſcht, als die— 
ſes bey den uͤbrigen Racen jetzt noch der Fall iſt. Die 
Indianer ſind von kleiner oder mittlerer Statur, die Maͤn⸗ 
ner vier bis fuͤnf, die Weiber im Allgemeinen etwas „über 
vier Fuß hoch; alle von ſtaͤmmigem, breitem und gedrunge— 
nem Koͤrperbau. Nur ſelten bemerkt man unter ihnen Ei— 
nige von hoͤherem, ſchlankerem Wuchs. Ihre Bruſt iſt breit, 
der Hals kurz und ſtark; die weiblichen Bruͤſte nicht ſo 
ſchlaff herabhaͤngend, wie bey den Negerinnen; der Bauch 
ſtark hervorhaͤngend, der Nabel ſehr wulſtig, jedoch weni— 
ger als bey dem Neger; die maͤnnlichen Theile ſind viel 
kleiner als die der Neger, und nicht wie bey dieſen in eis 
nem beſtaͤndigen Turgor; die Extremitaͤten ſind kurz, die 
unteren nichts weniger als voll, namentlich die Waden und 
das Geſaͤß dünn, die oberen rund und musculoͤs. Der 
Fuß iſt hinten ſchmal, nach vorn hin ſehr breit, die große 
Zehe von den uͤbrigen abſtehend; die Haͤnde ſind faſt immer 
kalt, die Finger verhaltnißmaͤßig dünn, die Naͤgel, welche 
fie ſich beſtaͤndig abzunagen pflegen, ſehr kurz. Die Haut: 
farbe iſt ein mehr oder weniger tiefes Kupferbraun, nach 
dem Alter, der Beſchaͤftigung und dem Geſundheitszuſtan⸗ 
de des Individuums etwas verſchieden. Neugeborne Kin: 
der ſind geldlich weiß, wie Mulatten; Kranke erhalten eine 
braͤunlich gelbe Farbe; aͤußerſt ſelten trifft man unter ihnen 
Kakerlacken oder Dunkelgefleckte. Im Ganzen ſind ſie um 
fo dunkler gefaͤrbt, je kräftiger und thaͤtiger fie find, Ge⸗ 
gen den Unterleib und an den Extremitaͤten geht die roth— 
braune Farbe bisweilen in eine ſchwaͤrzlichere uͤber; im In— 
nern der Gelenke dagegen wird ſie blaſſer oder weißlich. Er— 
roͤthen kann der Indianer eigentlich nicht, und jenes Menſch— 
liche: „Erubescit, salva res est“, findet keine Anwen— 
dung bey dieſer rohen Menſchenrace. Nur nach langem 
Umgange mit den Weißen und nach erhaltener Bildung be— 
merkten wir bey den Indianern Farbenwechſel als Ausdruck 
der Gemuͤthsbewegungen. Uebrigens iſt ihre Haut ſehr fein, 
weich, glaͤnzend, und der Sonne ausgeſetzt zum Schweiße 
geneigt, deſſen Geruch (Catinca) nicht fo wild wie bey 
den Negern, doch aber ſtabioͤs-urinoͤs iſt. Die langen, 
harten, ſtraffen, glaͤnzend ſchwarzen Haare haͤngen dicht 
und unordentlich vom Haupte herab. Unter den Achſeln 
und auf der Bruſt bemerkt man im Allgemeinen keine, an 
den Geſchlechtstheilen und am Kinn der Maͤnner eine ſehr 
duͤnne Behaarung. Doch gibt es hierin, obgleich ſelten 
Ausnahmen, und wir haben einige Maͤnner mit ſtark be⸗ 
haarter Bruſt und dichtem Barte geſehen. Am Kopfe zeich⸗ 
nen ſich, der breiten Bruſt entſprechend, 
Mittelhaupt und die hervorſtehenden Backenknochen durch 
Breite aus. Die Stirne iſt niedrig, durch die hervorſte— 
henden Stirnhoͤhlen hoͤckerig am Grunde, oben enge und 
ſtark zuruͤckgelehnt. Das Hinterhaupt haͤngt bey weitem 
weniger nach hinten, wie bey dem Neger, deſſen Schaͤdel 
überhaupt ſchmaͤler und viel laͤnglicher iſt, als der des In⸗ 
dianers. Das Autlitz iſt breit und eckig, und ſpringt nicht 
fo ſehr hervor wie beym Neger, aber mehr als beym Kal— 
mucken oder dem Europaͤer. Die Ohren ſind klein, nett, 
etwas auswärts gerichtet, die Ohrlaͤppchen nicht durchbohrt 
und durch ſchwere Koͤrper verunſtaltet, die Augen klein, 
ſchwarzbraun, ſeitwaͤrts ſtehend, mit dem innern Winkel 
gegen die Naſe gekehrt, und von duͤnn behaarten, in der 
Iſis 1823, Heft V. 
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Mitte hoch nach oben gezogenen Augenbraunen beſchuͤtzt; 
die Naſe iſt kurz, nach oben ſanft eingedruͤckt, nach unten 
platt, jedoch nicht fo breit gedrückt, wie bey dem Neger; die 
Naſenloͤcher find breit, kaum ein wenig nach außen ſte— 
hend, die Lippen bey weitem nicht ſo dick und wulſtig wie 
bey dem Neger; nicht die untere, ſondern die obere iſt et— 
was hervorragend oder beyde ſind gleich; der Mund iſt kleiner 
und geſchloſſener als beym Neger. Die Zaͤhne ſind ſehr 
weiß, die Schneidezaͤhne breit, und in gleiche Linie geftellt; 
die Eckzaͤhne ragen hervor. Im Allgemeinen iſt der Körpers 
bau des Indianers ſtaͤmmig, breit und kurz, waͤhrend der 
des Negers lang und ſchlank iſt; er naͤhert ſich ſomit mehr 
dem der uͤbrigen Racen, beſonders der Chineſen und Kal— 
mucken, wenn gleich dieſe von hellerem Teint ſind, und 
gebildetere Züge haben. Mißgebildete und Verkruͤppelte ha: 
ben auch wir unter den Indianern nicht getroffen, weßhalb 
Einige glauben, daß ſie ſolche gleich bey der Geburt um⸗ 
bringen. x 972 


Das Temperament des Indianers iſt beynahe noch 
unentwickelt und ſpricht ſich als Phlegma aus. Alle Sees 
lenkraͤfte, ja ſelbſt die hoͤhere Sinnlichkeit ſcheinen ſich wie 
in einem Zuſtande der Erſtarrung zu befinden. Ohne Re— 
flerion auf das Ganze der Schoͤpfung, auf die Urſachen 
und den innern Zuſammenhang der Dinge leben ſie, ihre 
Sinne nur auf Selbſterhaltung richtend. Vergangenheit 
und Zukunft unterſcheiden ſie beynahe nicht, daher ſorgen 
fie nie für den kommenden Tag. Fremd der Gefaͤllgkeit, 
Dankbarkeit, Freundſchaft, Demuth, dem Ehrgeize und 
uͤberhaupt allen zarten und edlen Regungen, welche die 
menſchliche Geſellſchaft zieren, theilnahmslos, verfchloffen, 
verſunken in einen Indifferentismus gegen Alles, gebraucht 
der Indianer nichts, als ſeine von Natur aus ſcharfen 
Sinne, feine Schlauheit und fein zuverlaͤſſiges Gedaͤchtniß, 
und zwar nur da, wo es Krieg oder Jagd, ſeine Haupt⸗ 
beſchaͤftigung, angeht. Kalt und träge ſelbſt in den Fami⸗ 
lienverhältniffen, folgt er mehr dem thieriſchen Inſtincte, 
als einer [särtlichen Neigung, und. feine Liebe gegen die 
Frau aͤußert ſich nur in der grauſamen Eiferſucht, welche, 
nebſt der Rachſucht, die einzige Leidenſchaft iſt, wodurch 
ſeine verkuͤmmerte Seele aus ihrer dumpfen Gleichgültigkeit 
geriſſen werden kann. Schamhaftigkeit iſt den Maͤnnern 
nicht eigen; nur die nackten Weiber ſcheinen ſie, wenn ſie 
von Fremden beobachtet werden, durch die Art ihres Gan⸗ 
ges zu verrathen. Gefuͤhllos für die Reize des Gaumens, 
deſonders zur Fleiſchnahrung geneigt, iſt der Indianer im 
Allgemeinen maͤßig, und folgt ohne beſtimmte Zeitordnung 
nur dem Bebinfniffe, ja hungert oft feiner Bequemlichkeit 
zu Gefallen; leidenſchaftlich dagegen iſt er dem Trunke ſei⸗ 
ner Vinhaſſa oder, wenn er deſſen theilhaftig wird, des 
Branntweins ergeben. Still, folgſam im Dienſte des Weis 
ßen, hartnaͤckig ausdauernd in der angewieſenen Arbeit, 
durch keine Behandlung zum Zorne, wohl aber zu lang⸗ 
wieriger Rachſucht reizbar, iſt er, wie die Coloniſten zu 
ſagen pflegen, nur geboren, um befehligt zu werden. We⸗ 
der diebiſch noch betruͤgeriſch, und zu Nichts Verlangen 
tragend, was nicht zu den Beduͤrfniſſen des Magens ge⸗ 
hoͤrt, haͤlt er ſich ſtets einzeln und von der Familie abge⸗ 
fondert. In der Krankheit von den Coloniſten auch noch 
fo ſorgfaͤltig verpflegt, oder überhaupt mit Wohlthaten bes 
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günſtigt, fühlt er während der Geneſung nur um fo leb⸗ 
hafter feinen nomadiſchen Inſtinet, und flieht, aller Dank: 
barkeit beynahe unfähig, ſelbſt ohne nähere Veranleſſung 
in feine finſtern Wäldern zuruck.“ Nichts weniger als 
geſpraͤchig, ſchlaͤft er auch während eines Theils des Tags, 
ſpielt außer der Jagdzeit mit ſeinen Hausthieren, oder ſtiert 
gedankenlos vor ſich hin, zuweilen wie im Traume von 
geſpenſterhaften Phantaſien geſchreckt. Feſt gewurzelt in 
der Gegenwart, erhebt er faſt nie ſein Auge zu dem ge— 
ſammten Sternenhimmel. Jedoch beherrſcht ihn eine ge— 
wiſſe ehrfurchtsvolle Scheu vor einzelnen Geſtirnen, wie vor 
Allem, was einen geiſtigen Zuſammenhang der Dinge of— 
fenbart. Es iſt aber nicht die Sonne, welche feine Auf: 
merkſamkeit vorzüglich auf ſich zieht, ſondern der Mond, 
von dem er insbeſondere, wie ſeine Zeitrechnung, auch Gu— 
tes und Schlimmes abzuleiten pflegt. Da alles Gute un— 
bemerkt an ihm voruͤbergeht, und nur das Widerwaͤrtige 
Eindruck auf ihn macht, fo erkennt er keineUrſache des 
Guten, oder keinen Gott, ſondern nur ein boͤſes Princip, 
welches ihm bald als Eidechſe, als Mann mit Hirſch— 
füßen, als Krokodill, Onze begegnet, bald ſich in einen 
Sumpf u. ſ. w. verwandelt, ihn irrefuͤhrt, neckt, in Scha⸗ 
den und Gefahr bringt, oder gar toͤdtet. 


Den naͤchſten Verkehr mit den Daͤmonen ſchreiben 
fie ihrem Pajé zu, der viele wirkſame Kräuter kennt, zu: 
gleich ihr Arzt und Prieſter zu ſeyn ſcheint, und ſich durch 
allerley zauberhafte Gaukeleyen bei ihnen in Anſehen zu er— 
halten weiß. In ungewoͤhnlichen Faͤllen wird er um Rath 
gefragt, den er nach geflogener Ruͤckſprache mit dem Dä- 
mon, wozu er finſtere, ſtürmiſche Naͤchte auswaͤhlt, er⸗ 
theilt.“ Gewiſſe Thiere, wie eine Art Ziegenmelker und 
die klagenden Geyerarten, Caracarai und Caoha, ſind dem 
Pajé Boten von Verſtorbenen, und deßhalb von Allen body: 
verehrt. Auch traͤgt der Indianer Gehaͤnge von Eckzaͤhnen 
der Onzen, Affen, von gewiſſen Wurzeln, Früchten, 
Muſcheln und Steinen um den Hals, indem er glaubt, 
daß er ſich hiedurch gegen den Anfall wilder Thiere und 
gegen Krankheiten ſchuͤtzen koͤnne. Der Pajé gibt allerley 
Arzneymittel, die oft unter Zauberformeln bereitet werden, 
uͤbt durch Anrauchen eine Art von Exorcismus aus, und 
erhaͤlt die Geſpenſterfurcht der Indianer durch aberglaͤubiſche 
Gebräuche und Erzählungen; oft aber werden die Ungluͤcks⸗ 
faͤle, Krankheit und Tod der Nachbarn feinen Hexereyen 


„Ein Indianer vom Stamme der Coroados ward von den 
Weißen erzogen, und ſo weit gebildet, daß er die Weihen 
als Geiſtlicher erhielt und Meſſe las; allein plöglid ver: 
ließ er wieder den neuen Stand, warf den Habit ab, und 
floh nackt in die Wälder zu feiner alten nomadiſchen Le: 
bensweiſe zurück. 


„ Eln Portugiefe im Preſidie de S. Joao Baptiſta erzählte 
uns, daß er einſt im Walde unbemerkt einer Verſamm⸗ 
lung von Coroados deygewohnt habe, die durch ihren Par 
je erfahren wollten, wo ſie jagen ſollten. Der Alte gieng 
allein in das Dickicht, und ſprach ſehr laut und pathetiſch, 
wobey er bisweilen niederfiel, So oft der Wind brauſend 
durch die Baͤume fuhr, vernahm man ein durchdringendes 
Pfeifen, durch welches der Paje die vom Daͤmon beſtimm⸗ 
te Gegend erfahren zu haben betheuerte, 
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ben. Uebrigens hat der -Paje eben fo wenig Einfluß auf 


den Willen der Menge, als irgend ein Anderer, denn fie 
ſind ſich alle gleich, und leben außer allem geſellſchaftlichen 
Verbande, weder in republicaniſcher noch in patriarchali— 
ſcher Verfaſſung. Selbſt das Familienverhaͤltniß iſt unter 
ihnen ſehr loſe; nur ſelten nimmt ſich der Aelteſte ſeiner 
Abkoͤmmlinge an, und ſchlichtet ihre Streitigkeiten und 
Raufereyen. Zwiſchen Aelteren und Juͤngeren herrſcht keine 
Rangordnung, denn das Alter ſcheint bey ihnen keine Würs 
de zu geben. Oft ſahen wir Kinder und Juͤnglinge vor 
den Aeltern ſich die groͤßten Unanſtaͤndigkeiten erlauben, 
noch ehe die Aeltern von den Speiſen genommen hatten, 
von denſelben nehmen, den beſten Platz an der Feuerſtelle 
beſetzen, vorlaut entſcheiden, ſich zanken u. ſ. w., ohne daß 
es Jemanden von ihnen aufgefallen waͤre. Der Einfluß 
der Portugieſen hat unter ihnen die Kluͤgſten hervorgehos 
ben, welche ſich geſchmeichelt fühlen, Capitao genannt zu 
werden, und eine gewiſſe Suprematie uͤber die Anderen 
ausuͤben. Wenn fie Krieg führen, iſt der beſte Jaͤger, 
welcher am meiften Feinde oder Onzen u. f. w. erlegt hat, 
und am meiſten Schlauheit beſitzt, ihr Anführer. Zu Haus 
ſe wird ſein Befehl nicht gehoͤrt, oder der Einzelne folgt 
ihm da, wo es ihm gefällt, und weil jener ſich die Mühe 
nimmt fuͤr ihn zu denken, oder etwas Vortheilhaftes, wie 
z. B. einen ergiebigeren Jagdplatz, einen Austauſch von 
Waaren mit den Weißen zur Sprache bringt. In ſeinem 
Haufe ſchaltet Jeder nach Gefallen; oft leben mehrere Fa— 
milien in einer Huͤtte, und dennoch ganz getrennt und un⸗ 
abhängig von einander. Sie achten ihr Beſitzthum gegens 
ſeitig, haben, was Speiſe und Getraͤnk angeht, größtens 
theils gemeinſames Gut, und kommen deßhalb ſelten mit 
einander in Streit, haͤuſiger dagegen aus Eiferſucht, wo 
dann die behelligten Partheyen mit einander raufen, ohne 
daß die Uebrigen Theil nehmen, meiſtens aber die arme, 
ſclaviſche Frau ihre Schuld ſchwer buͤßen muß. 


Die Indianer leben in einer regelloſen Mono- oder 
Polygamie. Jeder nimmt fo viele Wekber, als er Luſt 
hat, ernaͤhren kann und will, und ſchickt ſie wieder weg, 
ſobald es ihm beliebt, welche ſich dann einen neuen Mann 
ſuchen; doch iſt es haͤufig, daß der Mann nur eine Frau 
nach der andern hat. Ihre Ehen werden fruͤhzeitig gefchlofe 
ſen, und ſind nicht ſehr fruchtbar; wir begegneten Muͤttern 
von zwanzig Jahren, welche ſchon vier Kinder hatten; ſel⸗ 
ten aber fahen wir mehr als vier Kinder in einer Familie. 
Ihre Ehen werden ohne alle Feyerlichkeiten geſchloſſen, die 
einzige Ceremonie iſt die Ueberreichung von Wildpret oder 
Fruͤchten, welche der Bewerber den Aeltern ſeiner Braut 
bringt, wodurch er ſich ſtillſchweigend anheiſchig macht, die 
Frau durch Jagd zu ernähren. Zwiſchen Vätern und Toͤch⸗ 
tern, Brüdern und Schweſtern haben wir nie ein zweydeuti⸗ 
ges Verhaͤltniß bemerkt; gewiſſe Staͤmme der Indianer ſind 
aber dem Laſter der Sodomiterey ergeben. Waͤhrend der 
Mann ſich bloß mit Jagd, Krieg und der Bereitung feiner 
Waffen beſchaͤftigt, liegt den Weibern alle Sorge für das 
Hausweſen od. Sie pflanzen und erndten, wenn dieſe Art 
von Cultur bey ihnen ſchon eingeführt iſt; fie ſuchen Ba⸗ 
taten und Früchte im Walde für die Haus haltung, und 
beſorgen den noͤthigen Hausrath an itdenen Geſchirten und, 
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an Flechtarbeit. Die Weiber find im Allgemeinen die Scla⸗ 
vinnen des Mannes, und muͤſſen ſich bey dem nomadiſchen 
Umherziehen mit allem Nöthigen wie Laſtthiere bepacken, 
ja ſelbſt das von den Maͤnnern erlegte Wild aus dem Wal⸗ 
de abholen. Sobald ſich das Weib ſichtbar in anderen 
Umſtaͤnden befindet oder geboren hat, zieht ſich der Mann 
zuruck. Die Diät wird noch vor der Geburt genau regu— 
liert; Mann und Frau enthalten ſich eine Zeit lang des 
Fleiſches gewiſſer Thiere, und leben vorzuͤglich von Fiſchen 
und Fruͤchten. Sobald der Moment der Geburt eintreten 
will, begibt ſich die Frau in den Wald, und gebiert hier, 
vor dem Mondlicht verborgen, meiſtens allein ohne alle 
Beyhuͤlfe; der Nabelſtrang wird abgeriſſen oder mit den 
Zaͤhnen abgebiſſen. Die Woͤchnerin geht nach der Geburt 
ſogleich in den Bach, waͤſcht ſich und das Kind, und be— 
ſorgt darauf wie vorher ihre haͤuslichen Geſchaͤfte. * Kind 
und Mutter werden nach einiger Zeit durch den Mund des 
Pajé mit einer Art Taback (Petum) angeraͤuchert, wobey 
oft die Nachbarn zur Vinhaſſa und zu tumultuariſchen Taͤn⸗ 
zen verſammelt find, Die Saͤuglinge werden beſonders ge— 
gen den Mond, der Krankheiten verurſachen ſoll, geſchuͤtzt. 
Oft bis in das fuͤnfte Jahr gibt die Mutter die Bruſt; 
übrigens waͤchſt das Kind, vom Vater gar nicht, von der 
Mutter inſtincartig geliebt, jedoch wenig gepflegt auf. So 
lange es noch nicht laufen kann, wird es von der Mutter 
auf dem Ruͤcken herumgeſchleppt, und ſchlaͤft zwiſchen den 
Aeltern in der Hangmatte; ſpaͤter geht es ſeine eigenen 
Wege, ruht in der Aſche am Feuer oder in einer eigenen 
Hangmatte, und zeigt ſich bald geſchickt genug, Inſecten⸗ 
larven und Fruͤchte aus dem Walde zu holen. Sich ſelbſt 
fo überlaffen wachſen die Kinder heran; der Knabe folgt 
bald dem Vater auf die Jagd, lernt mit Bogen und Pfeil 
umgehen, übe ſich, Schnüre aus Palmblattfaſern (Tu: 
cum **) geſchickt zu flechten, ahmt durch lockere Verſchlin⸗ 
gung der Schnuͤre allerley Thiere, ſchwimmende Fiſche, 
Schlangen nach, und unterhaͤlt ſich mit der Bodoque, 
einer Art Schleuder, woraus ſie Thonkugeln werfen, um 
kleine Voͤgel zu erlegen. Die Weiber beginnen frühzeitig, 
aber verhaͤltnißmaͤßig wenig zu menſtruieren. Die monatli⸗ 
che Periode ſtellt ſich meiſtens drey Tage lang regelmaͤßig 
ein, und ſoll nicht bis in ein betraͤchtliches Alter andau— 
ern. Die Juͤnglinge heurathen mit funfzehn bis achtzehn, 
die Maͤdchen mit zehn bis zwoͤlf Jahren. Die Heurath 
bildet keine beſondere Epoche in ihrem Leben, und die hie⸗ 
ſigen Indianer, welche nicht, wie die am Amazonenfluße, 
die Periode der Mannbarkeit der Juͤnglinge ſowohl als der 
Maͤdchen mit eigenen Feſten bezeichnen, haben in ihrem 
Leben wenige Abſchnitte. Nur die Geburt und der Tod 
geben Veranlaſſung zu eigenen Ceremonien. Ihre Feſte 
werden ohne Ruͤckſicht in jeder Jahreszeit gehalten, die 
Veranlaſſung dazu wird beſonders von dem Reifen der 
Früchte genommen. Gar haͤufig verlaſſen daher mehrere 


„ Die Sitte, daß die Männer nach der Geburt des Kindes 
ſtatt der Woͤchnerin die Wochen halten, ruhig im Netze 
liegen bleiben u, ſ. w., findet man hier nicht. 


% Beſonders von der Tucumapalme (Astrocaryum vulgare 
Mart.) und anderen Arten derſelben Gattung. Man 
vergl. Palm. bras, t. 68 — 64 
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Familien ihre bisherigen Wohnungen und laſſen ſich da nies 
der, wo neue Fruͤchte reifen, oder wo es beſſere Jagd gibt. 
Nach einem glücklichen Feldzuge werden die Siege in laͤr⸗ 
menden Taͤnzen und Geſaͤngen gefeyert, und die Coroa— 
dos pflegen dabey die erbeuteten Gliedmaßen ihrer Feinde, 
der Puris, mit Pfeilen zu durchbohren und bey der Vin⸗ 
haſſa herumgehen zu laſſen, um daran zu ſaugen. 


Die Indianer ſind wenig krank und erreichen gemeis 
niglich ein hohes Alter, welches ſich jedoch aͤußerſt ſelten 
durch graue Haare verraͤth. Haͤufig nehmen ſie durch Ge— 
waltthaͤtigkeit oder Ungluͤcksfaͤle ein Ende. Am gewöhn— 
lichſten kommen bey ihnen Augen- und innere Entzuͤndun— 
gen, Leberkrankheiten, Diarrhoͤen, Ruhr und kalte Fieber 
vor, die beſonders durch ihre Lebensart in feuchten neblis 
chen Waͤldern verurſacht werden. Die Augenentzuͤndungen 
ſchreiben die Portugieſen dem Genuſſe des Tapirs zu. Von 
Syphilis, Blattern und Maſern findet man bey India⸗ 
nern, welche mit den Einwanderern nicht umgehen, keine 
Spur; unter ſie gebracht, verbreiten ſich aber dieſe Uebel 
mit großer Schnelligkeit und raffen ſie leicht weg. Ihr 
wichtigſtes Heilmittel iſt Ruhe und Diaͤt. Von irgend ei— 
ner Krankheit ergriffen, machen fie zunaͤchſt der Hangmats 
te Feuer an, legen ſich ruhig in dieſelbe und bringen ſo viele 
Tage lang faſtend zu. Nimmt die Gefahr zu, ſo wird der 
Pajé herbeygerufen; er verſucht Fumigationen, Cinreibuns 
gen von gewiſſen Kraͤutern, Reiben mit Speichel, Kneten, 
Anhauchen und Anſpucken der leidenden Theile. Schmer— 
zen von Wunden ertragen ſie mit einer unbeſchreiblichen 
Gefuͤhlloſigkeit; und wenn es noͤthig iſt, ſcheuen ſie nicht, 
ſich betrachtliche Quantitaͤten Blutes abzulaſſen oder ſich 
ein Glied abzuſchneiden. Sie kennen die Venaͤſection, und 
verrichten ſie am Arme, indem ſie ein an der Spitze mit 
einem Cryſtallchen bewaffnetes Pfeilchen mittelſt eines klei⸗ 
nen Bogens auf die Ader abſchießen. “ Scarißcationen 
machen ſie mit einem ſcharfen Rohrſplitter, oder einem 
feingeſchärften Kieſel. 


Stirbt ein Indianer, fo wird er in der Hütte begras 
ben, welche hierauf, wenn es ein Erwachſener war, ver— 
laſſen und mit einer neuen vertauſcht wird. Der Leichnam 
wird in einer hockenden Stellung, entweder in einen gro— 
ßen Topf von Ton geſteckt, oder in Baſt oder altes Baum⸗ 
wollenzeug gewickelt, unmittelbar in die Erde gegraben, die 
ſodann unter jaͤmmerlichem Geheule mit den Füßen ſtark 
eingeſtampft wird. Auf das Grab legen ſie eine Zeitlang 
die Waffen der Verſtorbenen, auch Speiſen, Wildpret und 
pflegen die Todtenklage taͤglich zweymal zu wiederholen, wo 
bey ſie ſich die Haare kurz abſchneiden, oder ſehr lang wach— 
ſen laſſen, die Weiber ſich auch am ganzen Koͤrper ſchwarz 
färben ſollen. Noch lange nach dem Hinſcheiden feyern fie 
das Gedaͤchtniß der Todten, wenn ſie zufaͤllig an die Stelle 
kommen, wo ſie begraben liegen, durch Klagegeheul. Ber 
den Puris ſoll auch eine Art Leichenrede gehalten werden. 
Die Seele des Abgeſchiedenen iſt nun nach ihrer Anſicht in 


© Diefelbe Art der Venäfection fand Wafer bey den Indta⸗ 
nern auf dem Iſthmus von Darien, Voy. de Dampier. 
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einem angenehmen Walde voll von Sapucajabaͤumen und 
Wildpret, wo es ihr in Geſellſchaft aller Verſtorbenen ſehr 
wohl geht. Welche Vorſtellung die Indianer von der Na— 
tur der Seele haben, iſt nur nach langem Umgange mit 
ihnen, und durch Eingehen in ihre Denkweiſe zu erforfchen 
moͤglich; ſo viel ſchien uns aber gewiß, daß ſie an eine 
Fortdauer derſelben nach dem Tode glauben. So verlaſſen 
ſie aus einer geſpenſterartigen Furcht die Huͤtten, worin ſie 
ihre Verwandten begraben haben, geben dem Leichnam Vic- 
tualien gleichſam als eine Wegzehrung mit, und ſcheuen 
fi den letzten Ruheort der Todten zu ſtoͤren, aus Furcht, 
daß dieſe ihnen ſonſt erſcheinen und fie quaͤlen moͤchten. * 
Auch die allgemeine und in allen Sprachen der Indianer 
durch eine beſtimmte Bezeichnung beurkundete Annahme ei— 
nes boͤſen Princips kann als Beweis angeſehen werden, daß 
ſie, wenn auch noch ſo undeutlich, das Geiſtige von dem 
Koͤrperlichen in der Natur unterſcheiden. Im Verlaufe 
dieſes Reiſeberichtes werden wir Gelegenheit haben, hievon 
ausfuͤhrlicher zu reden, und zu beweiſen, daß die Idee der 
l im Allgemeinen bey ihnen die herrſchende 
ep. 


Verlaſſen von Tradition, Geſchichte oder geſchichtli— 
chen Documenten bleibt dem Forſcher über dieſe Natur⸗ 
menſchen nur die Beobachtung des Koͤrperbaues, der beſte— 
henden Gebraͤuche und vorzuͤglich die der Sprache uͤbrig, 
um daraus von phyſiſcher und pfychifcher Seite den Rang 
ihrer Race unter den uͤbrigen, und ihre geſammte Bildung 
zu entziffern. Wir haben uns deßhalb fehr eifrig bemüht, 
die Sprachen der um Preſidio lebenden Stämme zu er: 
forſchen. Leider iſt es aber bey dem Mangel an Uebung 
des Geiſtes des Indianers ſehr ſchwierig, hierüber genuͤ— 
gende Auskunft zu erhalten. Kaum hat man angefangen 
ihn uͤber ſeine Sprache auszufragen, ſo wird er ſchon un— 


geduldig, klagt über Kopfweh und zeigt, daß er dieſe Ans 


ſtrengung nicht auszuhalten vermoͤge. Aeußerſt merkwuͤrdig 
iſt die große Zahl verſchiedener Sprachen, welche man bey 
den amerikaniſchen Indianern findet, und fuͤglich nicht als 
Dialecte auf gewiſſe Grundſprachen zurüdführen kann, weil 
fie ſehr wenig gleichbedeutende Wurzelwoͤrter beſitzen, ** und 
überhaupt fo ſehr von einander abweichen, daß Indianer 


Ein Coroado erzählte uns, daß eine feiner Frauen, welche 
kurz verher geſterben war, ihm in der Nacht öfters er⸗ 
ſchienen, feiner Umarmung aber immer ausgewichen ſey. 


nn Wir haben von folgenden Nationen Vocabularien geſam⸗ 
melt, welche wir im Anhange des zweyten Theils bekannt 
machen werben: Coroados, Coropos, Puris, Botocudos, 
Macuanis, Penhams (Panhems oder Panhamis), in Mi⸗ 
nas Geraes; Machacalis, Capoxos, Cataxos, Coma⸗ 
naxos, an der Grenze von Porto-Seguro, Bahia 
und Minas; Cariris, Sabujas, Camacaens, Maſaca⸗ 
vas in Bahia; Geicos in Piauhi; Apogenicrans, Pi: 
menteiras und Purecamecrang in Maranhaoz; Muras, 
Mundrucus, Uainumas, Manaxos, Canna mirim, Paſ⸗ 
ſes, Juri-Tocana-Tapuuͤja, Juri-Taboca⸗Tapuuja, 
Culinos, Catuquinas, Uairucu, Campevas, Marauas, 
Araxuaxus, Cauixanas, Mariates, Maxurunas, Tocunas, 
Mangos, Bares, Cariays, in Para und Rio Negro; 
endlich beſigen wir Vocabularien der Lingua geral von 
Braſilien (der Tupinambas) und der der Incas. 
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von verſchiedenen Stimmen ſich gegenfeitig Häufig nicht 
verſtehen, und eben ſo wie die Europaͤer, welche mit ihnen 
umgehen, ſich durch Zeichen verſtaͤndigen muͤſſen. Ihre 
Sprachen erſtrecken ſich nur auf die Bezeichnung der naͤch⸗ 
ſten Umgebung, und druͤcken ſehr oft durch Nachahmung 
der Laute (onomatopoetiſch) die vorherrſchende Beſchaffen⸗ 
heit der Dinge aus. Die aͤußeren und inneren Theile des 
Leibes, dann die verſchiedenen Thiere und Pflanzen unters 
ſcheiden ſie mit großer Beſtimmtheit, und nicht ſelten wird 
auf die Verwandtſchaft ſolcher Naturkoͤrper unter ſich durch 
ſprechende Andeutungen in den Worten hingewieſen; ſo z. 
B. ſind uns die indianiſchen Benennungen der einzelnen 
Affen und Palmen Fingerzeige bey der Erforſchung der 
Gattungen und Arten geweſen, weil faſt jede Art einen eige⸗ 
nen Namen bat. Vergeblich würde man ſich aber bemuͤ— 
hen, Worte für die abftrasten Begriffe von Pflanze, Thier, 
oder die noch abſtracteren: Farbe, Ton, Geſchlecht, Gat— 
tung, Art u. ſ. w bey ihnen zu finden; eine ſolche Allge⸗ 
meinheit des Begriffes findet man nur in dem von ihnen 


ſo haͤufig gebrauchten Infinitiv der Zeitwoͤrter ausgedruckt, 


als gehen, eſſen, trinken, tanzen, ſehen, hoͤren u. ſ. w. 
An Kraͤfte und allgemeine Naturgeſetze denken ſie nicht, 
und koͤnnen ſie daher auch nicht mit Worten bezeichnen, 
Daß die Geſtirne frey in der Luft ſchweben, durch den Ae⸗ 
ther kreiſen, und daß die Sonne etwas Anderes ſey, als 
ein großes Feuer, iſt wohl noch keinem Indianer eingefals 
len; daß außer der Sonne, dem Monde, dem Siebenge— 
ſtirne und Orion noch andere Sternbilder exiſtieren, daß 
die Firſterne von Planeten, die Trabanten von letzteren ver⸗ 
ſchieden ſeyen, daran hat noch Keiner von ihnen gedacht. 
Noch weniger haben ſie Worte fuͤr Seele, Geiſt u. dgl., 
oder hoͤchſtens ſehr unbeſtimmte und duͤrftige Bezeichnun⸗ 
gen. Das Wort Tupan oder Tupana, welches man als 
die Bezeichnung von Gott bey mehreren der ſchon etwas 
civilifierten Stämme antrifft, und womit die Coroados 
das Zuckerrohr und andere Nationen die Piſangfrucht be— 
zeichnen, wollen Viele mit Recht nicht als urſpruͤnglich in⸗ 
dianiſch anerkennen, ſondern halten es, ſo wie die Idee 
von Gott ſelbſt, im Gegenſatze mit dem daͤmoniſchen Prin⸗ 
cipe, dem Teufel, erſt durch die Miſſionaͤre den Indianern 
beygebracht. Da ihnen überhaupt alle Religionsbegriffe und 
die Ideen einer Offenbarung gaͤnzlich mangeln, ſo muͤſſen 
alle Bezeichnungen, welche hieher gehoͤren, aus der Spra⸗ 
che der Miffionäre entlehnt, oder dem indianiſchen Sprache 
bau analog von neuem gebildet werden. N 5 


Selbſt von Gegenſtaͤnden, die in den Kreis ihrer 
Sinnlichkeit fallen, liegen ihnen manchmal die Bezeichnun⸗ 
gen ſo ferne, daß man ſie nur mit Muͤhe ablockt. Will 
man z. B. von dem Indianer das Wort „Erde“ erfahren, 
fo muß man zuerſt auf Waſſer deuten, und dann im Ge⸗ 
genfage von dieſem auf den Fußboden zeigen, um fo den 
Sinn der Frage in ihm rege zu machen. Auf die Frage, 
was Luft heiße, hat uns, wie oft wir ſie auch wiederhol⸗ 
ten, und wie deutlich wir fie zu verſinnlichen bemüht was 
ren, kein Indianer geantwortet, wohl aber auf die Frage, 
was Wind heiße. Fuͤr das Licht pflegen ſie bey Tage die 
Sonne oder das Feuer auf dem Heerde zu bezeichnen. Von 
Hauptwortern haben fie hoͤchſtens nur die Namen einzelner 
concreter Naturgegenſtaͤnde, als Berg, Thal, Wald, Waſ⸗ 
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fer, Fluß u. dgl. Daß ihnen für; Gegenftände, die ihnen 
durch die Europäer bekannt wurden, z. B. für König, Ges 
neral, weißer Menſch, Tiſch, Stuhl, Hut, Tuch, Glas, 
Kleider, Pferd, Ochs, Schaaf, Schwein u. ſ. w. die Wor⸗ 
te fehlen, iſt ohnehin begreiflich. Nach und nach nehmen 
fie dafür die portugieſiſchen Bezeichnungen an- die fie mehr 
oder weniger umaͤndern. So nennen ſie das Pferd (Caval⸗ 
lo) Cavarru, den Schluͤſſel (Chave) Schavi, den Geiſt⸗ 
lichen (Vigario) Uare u. ſ. w. Dem Ochſen geben fie 
die Bezeichnung eines bey ihnen einheimiſchen Thieres, des 
Tapirs, Tapira. Ihre Pronomina ſind ganz einfach auf 
Ich, Du, Wir, Mein und Dein beſchraͤnkt. Von der 
Beugung der Haupt⸗ und Zeitwörter iſt hier natürlich nicht, 
noch weniger von einer Conſtruction der Saͤtze die Rede. 
Sie ſprechen immer im Infinitiv, mit, oder groͤßtentheils 
ohne Pronomen oder Hauptwort. Die Betonung, meiſtens 
auf der zweyten Sylbe, die Laͤnge oder Kuͤrze der Ausſpra⸗ 


che, gewiſſe Zeichen mit der Hand, dem Munde, oder an- 


dere Gebärden muͤſſen der Rede die beſtimmte Vollendung 
geben. Will der Indianer z. B. ſagen, „ich will in den 
Wald gehen“, ſo ſpricht er: Wald⸗gehen, und zeigt dabey 
mit ruͤſſelartig vorgeſchobenem Munde auf die Gegend hin, 
welche er meynt. Auch in Betreff der Zahlen iſt ihre Spra- 
che nicht ausgebildet. Sie zählen gemeiniglich nur nach 
den Gelenken der Finger, alſo nur bis drey. Jede groͤßere 
Mehrheit druͤcken fie mit dem Worte „Viel“ aus. Eben 
fo einfach iſt ihre Zeitrechnung bloß nach der wiederkehren— 
den Reife der Fruͤchte des Waldes, 
phaſen, von welchen letzteren ſie jedoch nur die Erſcheinung, 
ohne alle Beziehung auf die Urſachen derſelben, mit Woͤr— 
tern zu bezeichnen wiſſen. Daß bey dieſer Einfachheit der 
Sprachen gewiſſe Laute Aehnlichkeit oder Uebereinſtimmung 
mit den Woͤrtern europaͤiſcher Sprachen verrathen, wie z. 
B. das erwaͤhnte Handu oder das Ja der Coropos mit 
deutſchen Woͤrtern Handtuch und unſerer Bejahung Ja; 
Bomann, Weib, mit dem engliſchen Woman, oder das 
Eivir, Piru, der Coroados mit dem deutſchen Bier, 
das range, Eſſen, und Nyé, Naſe, mit dem franzöfis 
ſchen Manger und Nez, verdient immer eine beſondere 
Beruͤckſichtigung des Sprachforſchers. Uebrigens geſchieht 
die Ausſprache von den Indianern groͤßtentheils mittelſt 
der Kehle und beſonders durch die Naſe, weßhalb ſie zur 
Erlernung der portugieſiſchen, ſpaniſchen Sprache u. ſ. w. 
115 Anlage zeigen, als vielleicht zur deutſchen, engliſchen 
u, ſ. w. RER En 


Wir beſuchten die Aldeas der Toroados zu allen 
Stunden, und erhielten ſo einen lebendigen Eindruck von 
dem ganzen Tageslaufe dieſer Naturmenſchen. Sobald das 
Sonnenlicht die Hütte des Indianers erhellt, erwacht er, 
ſteht ſogleich auf und tritt unter die Thuͤr, wo er gewoͤhn— 
lich einige Zeit mit Ausreden und Reiben der Glieder hin: 
bringt, bis er ſich endlich in den Wald begibt, um ein na— 
tuͤrliches Beduͤrfniß zu befriedigen, deſſen Spur er, den 
Katzen gleich, immerhin alsbald zu bedecken pflegt. Hier⸗ 
auf geht er zur Hütte zuruck, wo er die noch fortglimmen⸗ 
den Kohlen des geſtrigen Feuers hervorſucht, oder es mit: 
telſt zweyer trockenen Holzſtaͤbe, deren einen er quirlend auf 
dem andern bis zur Entzündung reibt, und durch Vorhal⸗ 
ten duͤrren Graſes oder Strohes von neuem anmacht. Der 
Iſis 1825. Heft v. 


— 


oder nach den Mond— 
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geſammte maͤnnliche Theil der Bewohner nimmt hierauf 
Theil an dem Geſchaͤfte: die Einen ſchleppen Holz aus dem 
Walde herbey, die Anderen ſchuͤren das Feuer zwiſchen eini⸗ 
gen großen Steinen an, und ſaͤmmtliche hocken ſich dann, 
auf die Spitzen der Zehen geſtuͤtzt, ringsum daſſelbe nieder. 
Ohne einander anzuſehen, oder mit einander zu ſprechen, 
bleiben ſie oft mehrere Stunden in dieſer Stellung und nur 
beſchaͤftigt, das Feuer zu unterhalten, oder zum Fruͤhſtuͤcke 
Bataten, Bananen, Maiskolben u. ſ. w. in der Aſche zu 
roͤſten. Ein heimiſcher Affe oder irgend ein anderes ihrer 
zahlreichen Hausthiere, womit fie-fpielen, dient ihnen das 
bey zur Beluſtigung. Der Weiber erſtes Geſchaͤft, nach⸗ 
dem ſie die Hangmatte verlaſſen, beſteht darin, daß ſie ſich 
und ihre Kinder bemalen, und darauf geht eine Jede an 
die beſtimmte haͤusliche Arbeit, an das Abziehen der Fäden 
von Palmblaͤttern, das Stricken der Netze, die Verferti⸗ 
gung irdener Geſchirre, das Reiben der Mandiocca und das 
Stoßen der Maiskörner, woraus fie mittelſt ſauerer Gaͤh⸗ 
rung ein kuͤhlendes Getraͤnke (Catimboeira) zu bereiten 
wiſſen. Andere gehen in ihre kleinen Pflanzungen, um 
Mais, Mandiocca, Bohnen zu holen, oder in den Wald, 
um wilde Fruͤchte und Wurzeln zu ſuchen. Haben die 
Männer ihr ſehr frugales Fruͤhſtuͤck eingenommen, fo rich⸗ 
ten ſie ihre Boͤgen, Pfeile, Schlingen und Lanzen u. ſ. w. 
zu. Die erſteren werden aus dem rothen Holze mehrerer 
Schotenbaͤume, oder aus dem ſchwarzen einiger ſtachligen 
Palmarten (Brexauͤva); von der Gattung Aſtrocaryum, 
mit ſteinernen Aexten geſchnitten, und mit dem ſcharfkan⸗ 
digen Bambusrohre poliert, oder mit den eingehandelten 
eifernen Meſtern zurecht gemacht, die Pfeile ſelbſt von ei⸗ 
nem Rohre (Tacllara da Frecha, Graͤung der Coroa⸗ 
dos, Saccharum sagittarum Aubl. ?) bereitet. Erſt 
wenn die Sonne hoch ſteht und die Hitze ſehr zugenommen 
hat, liebt der Indianer ſich im Bache zu baden, und geht 
dann gewoͤhnlich zwiſchen neun und zehn Uhr auf die Jagd, 
meiſtens von der Frau begleitet. Er verfolgt hiebey die 
ſchmalen, kaum bemerkbaren Fußſteige, oder geht quer durch 
die Waldung. SE das Ziel ſeiner Reiſe entlegen, ſo bricht 
er, um den Ruͤckweg leichter zu finden, Zweige von den 
Geſtraͤuchen ab, die er haͤngen laͤßt, oder in den Weg 
freut. Der Mann trägt in der Hand feine Waffen, und 
wenn er es eingehandelt hat, ein kurzes Meſſer mittelſt ei 
ner Schnur am Halſe; die Frau folgt leer, oder mit ei⸗ 
nem aus Schnuͤren geflochtenen Beutel, der einige Lebens: 
mittel enthält. Mit vorwärts geneigtem Leibe gehen ſie 
kurzen Schritts, immer ſich ſchmiegend und niedertauchend, 
durch das Dickicht, und ſpaͤhen mit Ohr und Auge auf⸗ 
merkſam nach allen Seiten. Bey dem geringſten Geraͤuſche 
halten ſie ſtill, oder verkriechen ſich. Wird ein Wildpret 
erblickt, ſo ſchleicht der Indianer aͤußerſt vorſichtig mit ges 
ſpanntem Bogen naͤher, und ſchießt endlich den Pfeil ab, 
ohne zu fehlen. Die Frau ſucht gewohnlich die Beute und 
den Pfeil in dem Gebuͤſche auf. Ihre Pfeile find von ver⸗ 
ſchiedener Form nach der Groͤße der Thiere, zum Theile 
mit Widerhacken verſehenz niemals aber haben wier 
bey dieſen Indianern vergiftete Pfeile wahrgenommen. Voͤ⸗ 
gel, welche fie als Hausthiere zu beſitzen wuͤnſchen, fangen 
ſie mit der Schlinge an einem ſehr langen Stocke. Der 
Indianer ſchleicht hiebey behutſam hinzu, oder klettert ſtill 


am Baume hinauf, und haͤlt dem Thiere die Schlinge fo 
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lange und fo geſchickt vor, bis es endlich darin hängen 
bleibt. Den Gebrauch der Fiſchangel kannten dieſe India. 
ner vor der Einwanderung der Portugieſen nicht, und ſie 
erlegten die Fiſche durch Pfeilſchuͤſſe oder mit langen Wurf— 
ſpießen. Sind einige kleine Thiere oder ein groͤßeres erbeu— 
tet, ſo hat die Jagd für dieſen Tag ein Ende, und die 
Frau trägt das Wildpret in dem mit Baumbaſte (Embi- 
ra, meiſtens von Cecropia peltata) an der Stirne feſt⸗ 
haltenden Beutel nach Haufe. Die Bereitung des Mit: 
tagsmahles iſt, wie die Unterhaltung des Feuers, den Maͤn⸗ 
nern uͤberlaſſen. Schweine werden geſengt, andere haarige 
Thiere mit Haut und Haaren angeſpießt und ans Feuer 
gebracht, Vögel oberflächlich gerupft, dann ausgeweidet. 
Der Körper wird ganz oder theilweiſe an Stoͤcke geſpießt, 
am Feuer gebraten, oder in den Topf mit Waſſer geſteckt. 
Will der Indianer einen Theil des Fleiſches aufbewahren, 
fo wird dieſes im Muquem, d. h. auf ein hoͤlzernes Flecht⸗ 
werk über das Feuer gelegt, und durch Hitze und Rauch fo 
lange gedoͤrrt, bis es fo düre wie Holz iſt. Als befonde- 


ren Leckerbiſſen braten fie auch die Gedaͤrme, nachdem fie 
ſolche über runde Stöde gezogen haben. Salz wird bey 
dieſer einfachen Kochkunſt nicht angewendet. Der India⸗ 


ner liebt gebratenes Fleiſch, beſonders wenn es noch blutig 
iſt, mehr als geſottenes. Der Tapir, die Affen, Schwei⸗ 
ne, Armadille, Paca, Agouti ſind ſeine Lieblingsſpeiſen; 
er ißt aber auch das Coati, Reh, die Voͤgel, Schildkroͤten 
und Fiſche ſehr gerne, und nimmt im Nothfalle mit Schlan⸗ 
gen, Kröten und großen gebratenen Inſectenlarven fuͤrlieb. 
Das Mittagsmahl wird gemeiniglich nach der Jagd gegen 
vier Uhr genoſſen. Die Bewohner der Huͤtte, oder auch 
jeder Nachbar und Stammverwandte, welcher eben gegen— 
waͤrtig iſt, nimmt Antheil an dem Mahle; ein Jeder reißt 
ſich dabey ohne Rangordnung ein Stuͤck von dem Braten, 
und hockt ſich damit, entfernt vom Feuer abgeſondert von 
den Uebrigen, in einen Winkel der Hütte, oder unter ei: 
nen Baum. Vor allem theilen ſie ihren Huͤhnern und 
Hunden mit, welche ſie von den Coloniſten ſich angeeignet 
haben und ſehr ſchaͤtzen, und dann beginnen ſie das Fleiſch 
nach den Laͤngenfaſern abzuzupfen, um es zu eſſen. Ihr 
Gewuͤrz iſt gewoͤhnlich eine Beere von der Malaquetta, 
einer Abart des Capsicum frutescens. Die Frau bringt 
zu dieſem Mahle in die Naͤhe des Feuers die Cuja mit 
Mandioccamehl, wovon ſich ein Jeder eine Hand voll 
nimmt, um das Mehl mit derſelben Geſchicklichkeit, wie 
die Coloniſten, behaglich ſich in den Mund zu werfen. Iſt 
das Mahl vollendet, ſo holt ein Glied der Familie aus 
dem benachbarten Bache, eine Cuja Waſſers, woraus dann 
Jeder beliebig trinkt. Gleich nach dem Eſſen liebt der In⸗ 
dianer in der Hangmatte zu ſchaukeln, oder darin zu ſchla— 
fen. Außer dem Mittagsmahle haͤlt er keine Mahlzeit, 
wohl aber ißt er inzwiſchen Fruͤchte des Waldes, Bananen, 
Waſſermelonen u. ſ. w., die er in der Naͤye der Aldea 
baut, oder oft auch aus den benachbarten Anpflanzungen 
der Coloniſten entwendet. Iſt ein Trinkfeſt veranſtaltet, ſo 
beginnt vor Sonnenuntergang das Trinken der Vinhaſſa, 
und dauert unter tumultuariſchem Tanz und Geſang bis 
gegen Tagesanbruch, worauf ſie halb berauſcht den Mor— 
gen bis zehn Uhr in dem Netze zubringen. Derjenige, wel— 
cher am meiſten Mais gebaut und vorraͤthig hat, iſt der 
Wirth fuͤr die Bewohner der benachbarten Aldeas, und 
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dianer niedergelaſſen haben, 


während jedes Gelages wird Ort und Tag zu dem naͤchſten 
verabredet. Man will bemerkt haben, daß die Coroados 
am haͤufigſten den Sonnabend zu dieſer Luſtbarkeit waͤhlen. 
Auch über die Fehden und Kriegszuͤge gegen einen benach⸗ 
barten Stamm und uͤber gemeinſchaftliche Jagd wird mei⸗ 
ſtens bey dieſen Feſtlichkeiten berathſchlagt. 


So gehen dem Indianer unter Jagd, Krieg, wilden 
Feſten und mechaniſchen haͤuslichen Beſchaͤftigungen in ei⸗ 
ner rohen, gefühlloſen Lebensweiſe Monate und Jahre hin, 
ohne daß er ſich eines höheren Berufes der Menſchheit be 
wußt wird. Wenn er auch allmaͤlich anfaͤngt, mit den 
Herren des Landes einigermaßen in Verkehr zu treten, ſo 
ſind ihm doch geſellſchaftliche Tugenden unbekannt. In der 
Naͤhe der Coloniſten verlaͤßt er ſich mehr auf ihren, als 
auf ſeinen eigenen Fleiß, und raubt, wenn ihn Mangel 
druͤckt, in deſſen Pflanzungen und Viehſtand. Das Chri⸗ 


ſtenthum zu verbreiten ſind zwar der Geiſtliche und uͤber⸗ 


haupt die Portugieſen in S. Joao Baptiſta ſehr be⸗ 


muͤht; allein felbft die gebildeteren Coroados und Coro⸗ 


pos haben bis jetzt keine Ahnung von dem Weſen der 
ehriſtlichen Religion, und nehmen hoͤchſtens an den äußeren 
Gebraͤuchen und auch hierin nicht ausdauernden Antheil. 
Es iſt zwar nichts Seltenes, daß dieſe Naturmenſchen ſich 
zur Trauung in der Kirche einfinden, oder ihre Kinder zur 
Taufe bringen; jedoch reizt ſie hiezu nur die Ceremonie, 
welche fie ſtaunend angaffen, ohne dabey irgend eine Ges 
muͤthsbewegung oder Nachdenken zu verrathen. Sie unters 
ſcheiden ſich auch hierin ſehr von dem Neger, der nichts 
mehr liebt, als die Ceremonien und die Function der Geiſt— 
lichen ſelbſt nachzuahmen. Dieſer Mangel an Bildung 
muß leider auch durch ihre Umgebung entſchuldigt werden. 
Die Coloniſten nehmlich, welche ſich in der Nähe der Sn» 
ſind zum Theile Leute, denen 
der Aufenthalt in den volkreicheren Orten verſagt iſt, und 
die Wildniß der Waͤlder zum Schutz gegen die Verfolgung 
der Gerechtigkeit dient. Der Indianer, ſtets von ſchnoͤ⸗ 
der Habſucht und von Eigennutz gemißbraucht, lebt unter 
dem Coloniſten nur mit Furcht, Haß und Mißtrauen. Auch 
die Sitte, eine Nation zur Befehdung der anderen zu be⸗ 
nuͤtzen, wie dieſes mit den Coroados gegen die Puris 
ſchon der Fall war, und die Grauſamkeit der Militaͤrpoſten, 
welche den gegen die Botocudos geſetzlich erlaubten Ver⸗ 
tilgungskrieg auch auf die Puris ausdehnten, ſtand bis 
jetzt der Civiliſation dieſer Naturmenſchen im Wege. Die 


menſchenfreundliche Thaͤtigkeit und Behandlung des Cap. 


Marlier hat aber beſonders bey den Coroados ſehr güns 
ſtigen Erfolg gehabt. Dieſe Nation bewohnt das Flußge⸗ 
biet des Rio Xipoto, welcher nach ihnen auch Rio Xi⸗ 
poto dos Coroados genannt wird, zwiſchen den beyden 
Gebirgszuͤgen der Serra da Onca und der Serra de 
S. Geraldo. Man gibt ihre Anzahl auf mehr als zwey— 
tauſend an, jedoch ſind in den letzten Jahren viele durch 
Krankheiten, beſonders Ruhr, hinweggerafft worden. Ihre 
Feinde, die Puris, welche einen kleinen Theil am Rio 
Pardo und Rio Paraiba ausgenommen, die Oberherr— 
ſchaft der Portugiefen noch nicht anerkennen, find zahlrei⸗ 
cher, wahrſcheinlich gegen viertauſend Köpfe ſtark. Sie bes 
wohnen den oͤſtlichen Abhang der Serra da Onca und 
die Wälder nördlich vom Rio Paraiba, und dehnen ihre 
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Streifereyen bis zu dem Rio Doce aus, wo ſie bisweilen 
mit den dert wohnenden, menſchenfreſſenden Botocudos 
in Fehde gerathen. rate 


Obgleich wir in kurzer Zeit das Vertrauen der uns 
umgebenden Coroados erlangt hatten, und ohne Furcht 
unter ihnen verweilen konnten, ward doch in uns der 
Wunſch allmaͤhlich lebhafter, den duͤſteren Aufenthalt zu 
verlaſſen, wo wir uns gleichſam wie von Wahnſinnigen 
umgeben fuͤhlten. Unſere Sammlungen waren ſchon mit 
den Seltenheiten der Umgegend bereichert, und durch die 
Gefaͤlligkeit des Directors erhielten wir auch das Skelet eis 
nes vor nicht langer Zeit im Kampfe erſchlagenen Toroa— 
do / das wir als ein wichtiges Document mit großer Sorg— 
falt vor den abergläubifhen Wilden verbargen. Da die 
Directoren bisweilen einige Indianer in die volkreicheren Or— 
te ſchicken, um durch ihre Ausſagen bey der Ruͤckkehr auf 
ihre Landsleute guͤnſtig zu wirken, fo machte uns derſelbe 
im Preſidio den Antrag, einige Indianer als Begleiter 
nach Villa Rica mitzunehmen. Am Abend vor der Abreiſe 
brachte er daher zwey junge Coroados in unſere Wohnung, 
und ermunterte ſie zur Abreiſe mit uns durch Branntwein 
und durch die Hoffnung, als Eapitao mit einer bunten 
Kleidung zuruͤckkehren. Es war hiebey laͤcherlich anzuſehen, 
welche Wirkung eine glaͤnzende Uniform auf dieſe Natur⸗ 
menſchen machte. Man zog ſie einem derſelben an, ſetzte 
ihm einen Dreſſenhut auf, und hielt ihm den Spiegel vor. 
Betroffen und ſtolz begaffte er bald ſich bald ſein Bild, 
und befuͤhlte die neue Kleidung und den Spiegel von allen 
Seiten; obgleich er ſich das zauberhafte Bild nicht erklaͤren 
konnte, ſo ſchien doch ein wohlgefaͤlliges ſtolzes Gefuͤhl uͤber 
alle feine Zweifel die Oberhand zu behaupten. Von dies 
ſem Augenblick an war fein Entſchluß gefaßt, und er freu: 
te ſich uns zu folgen. Er gewoͤhnte ſich bald an uns, be⸗ 
gleitete uns auf einem großen Theile der Reiſe, und erhielt 
von uns wegen ſeiner Anhaͤnglichkeit den Namen Cuſtodio. 
Im Atlas iſt er unter der Bezeichnung „Coroado“ abge— 
bildet. Am 17. April verließen wir Guidowald. Die 
Furcht, daß die Indianer Kunde von dem Skelette, mel: 
ches wir mit uns führten, haben, und uns feindlich Übers 
fallen koͤnnten, beſchleunigte unſeren Entſchluß und unſere 
Schritte, um aus dieſen naͤchtlichen Urwaͤldern in die freund⸗ 
lichen Campos zuruͤckzukehren. Schon hatten wir das Pre⸗ 
ſidio de S. Joao Baptiſta eine gute Strecke hinter 
uns, als wir in der dichteſten Waldung plotzlich vor einem 
Zuge von dreißig bis vierzig Indianern ſtanden, welche Fa⸗ 
milienweiſe in einzelnen Trupps, Männer, Weiber und Kins 
der, mit Sack und Pack alle nackt einherzogen, um, wie wir 
fpäter erfuhren, einem Trinkfeſte einige Stunden ſeitwärts 
von hier beyzuwohnen. Kaum hatten fie uns wahrgenom⸗ 
men, ſo machten ſie ſogleich Halt, beobachteten uns un⸗ 
entſchlüſſig mit unſichesen Blicken, und verſtecklen ſich dann, 
die Maͤnner mit Pfeil und Bogen in der Hand, einzeln 
hinter Bäume. Erſchreckt durch dieſe ploͤtzliche Erſcheinung 
befuͤrchteten wir Anfangs, daß es auf einen Ueberfall ab- 
geſehen waͤre, nachdem ſie aber zoͤgerten, uns anzugreifen, 
legten wir unſere Waffen bey Seite auf den Boden nie⸗ 
der, und giengen ihnen mit freundlichen Mienen und unter 
dem pantomimiſchen Ausdrucke, daß wir dort die Waffen 
niedergelegt hätten und ihnen nichts zu Leide thun würden, 
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entgegen. Sobald wir uns dem Erſten des vorderſten Hau⸗ 
fens naͤherten, klopften wir ihm auf die Schultern, zeige 
ten nochmals auf die fern liegenden Schießgewehre, liegen 
ihnen unſere Ausbeute an Thieren und Pflanzen ſehen, 
und bedeuteten ihnen, daß wir uns nur hiemit beſchaͤftig⸗ 
ten, und fie daher ruhig fortwandern koͤnnten. Einer der: 
ſelben, der uns ſchon früher in der Fazenda Guidowald 
geſehen hatte, wurde hierauf etwas freundlicher gegen uns, 
ſchien durch einige Worte feinen Kameraden unſere Aus ſa⸗ 
ge zu beſtaͤtigen, und ſo ſchieden wir denn beyderſeits in 
Frieden. Ein anderes Abenteuer begegnete uns, noch ehe 
die Serra de S. Geraldo, oder de S. Joze erreicht 
war. In einem dicken Gehaͤge zogen wir an einer india— 
niſchen Huͤtte voruͤber, aus der ein altes, nacktes Muͤtter— 
chen, und, wie Cuſtodio uns ſpaͤter ſagte, eine Verwand— 
te, ihm einige Worte zurief. Sie fragte ihn nehmlich be— 
ſorgt, wohin er gienge, und ob man ihn vielleicht mit Ges 
walt wegfuͤhre? als er aber froͤhlich antwortete: er gienge 
den großen Capitao zu ſehen, und wuͤrde bald ſelbſt als 
Capitao zuruͤckkommen, ruͤmpfte fie den Mund und entließ 
ihn. Wir uͤberſtiegen hierauf eiligſt das Gebirge, und ges 
langten in der Richtung von N. W. nach dem kleinen Ar- 
raial de S. Joze Barboza, um hier zu uͤbernachten. 
Am naͤchſten Tage führte uns der Weg immer durch dichte 
Waldung bis nach Sitio, einer anſehnlichen Zuckerfabrik, 
wo man beſonders braune Zuckerbrode (Rapadura) fabri⸗ 
ciert, welche im Innern am haͤufigſten mit Waſſer genofs 
ſen werden. In dem kleinen Orte S. Rita hatten wir 
endlich alle Gefahren uͤberſtanden, und konnten uns freuen, 
wieder in den lichteren Campos und unter menſchlicheren 
Geſichtern zu wandeln. Erſt zunaͤchſt Giro fino lenkten 
wir in die auf der Hinreiſe betretene Straße ein, und ka⸗ 
men am 21. April wohlbehalten über Mariana nach Vil⸗ 
la Rica zuruͤck. 


Anmerkung. 


Das erſte Bisthum in Braſilien ward im Jahre 1522 zu Ba⸗ 
hig gegründet, und im Jahre 1667 zum Erzbisthume er— 
hoben. Dieſem wurden als Suffragane die ſpaͤter errich⸗ 
teten Bisthuͤmer von Rio de Janeiro und Pernambuco, 
ſo wie die von Angola und S. Thome in Afrika unter⸗ 
geordnet. Das Bisthum Maranhao, von welchem unter 
Johann V. das Bisthum von Para als ſelbſtſtändig ges 
trennt wurde, blieb wegen der Schwierigkeit der Schiff⸗ 
fahrt zwiſchen Maranhao und Bahia unter dem Erzbis⸗ 
thume von Liſſabon. Im Jahre 1744 wurden von der 
Dioͤceſe von Rio de Janeiro noch die neuen Bisthuͤmer 
von Mariana und von S. Paulo und die beyden ausge⸗ 
Nane Prälaturen von Gojaz und Matto s Groffo ges 
trennt, 
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der vaterländiſchen Alterthuͤmer in Bonn mit Bezug auf das 

Werk „die Denkmale germaniſcher und roͤmiſcher Zeit, in den 

theiniſch⸗weſtphaͤliſchen Provinzen, unterſucht und dargeſtellt vom 

Hofrath Dr. Doro w, Ir Bd. 4. mit 36 Kupfer- und Stein⸗ 

drucktafeln in Folio. Stuttgard und Tuͤbingen bey { 
Cotta 1823. f 


Das Gefühl, die Zeit, worin man lebt, und fo mit 
ſich ſelbſt einſtens in der Nachwelt leben zu muͤſſen, iſt ge— 
wiß eines der erhabenſten und ſchoͤpferiſchſten. Denn ihm 
allein verdanken wir die herrlichen Kunſtſchaͤtze des Alter— 
thums, welche uns geiſtig in eine Zeit verſetzen, die eben, 
weil ſie laͤngſt entſchwunden, uns um deſto großartiger und 
damit bildender anſpricht. Es iſt daher eine erfreuliche Er- 
ſcheinung der neueſten Zeit, daß man die Wichtigkeit jenes 
Gefuͤhls erkennend es ſtets zu beleben ſucht. — Und wo— 
durch wuͤrde dieß wohl mehr bewirkt als durch Kunſtinſti⸗ 
tute, durch Muſeen, in welchen Alles, was die alte Zeit 
großes und herrliches hervorgebracht, und was die neuere 
Zeit leider der fruͤhern nur nachbildend leiſtet, in ſchoͤnem 
Einklange verſammelt uns anſpricht und ermuthigt, auch 
nach einem bleibenden und dauernden Ziele zu ſtreben? 


Frankreich gab uns in doppelter Beziehung zuerſt das 
Muſter eines ſolchen Inſtituts. Die Revolution war Ur⸗ 
ſache, daß in den kleinen Auguſtineen Frankreichs National- 
Denkmale — gleich wichtig fuͤr die Geſchichte des Vater— 
landes als wie für Ausbildung, vereinigt und zweckmaͤßig 
aufgeſtellt wurden. ; 


Unter Napoleon wurden die in feinen vielfachen Kries 
gen erbeuteten Kunſtſchaͤtze aller Nationen in einer pracht⸗ 
vollen, wenn auch nicht zweckmaͤßigen Vereinigung, zur oͤf⸗ 
fentlichen Ausſtellung geſammelt, wo ſie von Jederman 
unentgeldlich benutzt werden konnten. 


Deutſchland folgte wohl, indem es unabhaͤngig vom 
dem Glanze des Hofes, Inſtitute zur Befoͤrderung des 
Kunſtgeſchmacks und zur allgemeinen Bildung errichtete, — 
aber wenige nur, z. B. in Münden, Wien, und vorzuͤg⸗ 
lich das ſtaͤdtiſche Inſtitut zu Frankfurt a. M. machten das 
Aufbluͤhen eines allgemeinen Intereſſes unabhaͤngig von der 
Geloͤgier der dienſtleiſtenden Aufieher, 


Unter den Muſeen, welche in neuerer Zeit errichtet, 
nenne ich feines vorzüglich raſchen Fortganges wegen das 
Muſeum für vaterlaͤndiſche Alterthümer in Bonn. Wie 
ſehr der verewigte koͤnigl, preuß. Staatscanzler, Fuͤrſt von 
Hardenberg bey der Gruͤndung dieſes Inſtituts von der 
Idee einer allgemeinen, umfaſſenden Bildung ausgieng, 
wie wahr und tiefer das Gemuͤth der Bewohner des Rheins 
landes und Weſtphalens erkannte, welche durch die Rieſen— 
werke der Verfahren, durch die ſtolzen Burgen, deren Sa— 
gen ſich lieblich im Munde des Volkes erhalten, durch man— 
che alte Gebraͤuche täglich, faſt ſtuͤndlich in die Vorzeit vers 
ſetzt werden, ſo daß ihnen dieſes Gefuͤhl gleichſam zur an⸗ 
dern Natur geworden; — ergibt ſich aus den Verfuͤgungen 
uͤber dieſes Inſtitut, die uns durch das Werk des Herrn 

Hofrath Dr. Dorow bekannt gemacht werden und in wel⸗ 
chen der Fuͤrſt mit echt vaterlaͤndiſchen Worten ſagt: — 
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„Das Muſeum ſoll zu hiſtoriſchen Forſchungen und 
zur Erhaltung ſchaͤtzbarer Monumente dienen, den Sinn für, 

Bedeutung des vaterländifchen Bodens und die Geſchichte 
der Vorzeit erregen und ernaͤhren. Und ich ſchmeichle mir, 
daß in dieſer Anordnung die Rheinprovinzen und Weſtpha⸗ 
len einen neuen Beweis des Intereſſes ſehen werden, wel⸗ 
ches die Regierung von jeder Seite fuͤr ihre Bildung und 
fuͤr den Flor der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bey ihnen 
nimmt.“ ! * a 8 f 


1 Es beruhte alſo die Bildung dieſes Inſtituts auf der 
Idee einer allgemeinen Bildung, auf Liebe zu dem vater 
laͤndiſchen Boden; und wie in der Anlage, ſo ſprach ſich 
auch im Gedeihen und Wachſen des Inſtitutes dieſe Idee 
von allen Seiten aus. Denn die dort verſammelten ges 
ſchichtlich hoͤchſt wichtigen Denkmale konnten nur dann vers 
einigt werden, wenn man dem Muſeum ein Nationalinters 
eſſe gab. Auch ſchien * der vormalige Director und gleich 
fan Gruͤnder dieſes Muſeums, Herr Hofrath Dr. Dorow, 
von der Anſicht auszugehen, daß bey einem ſo wichtigen 
Inſtitute ein Eintrittsgeld keine weſentliche Grundlage bilt 
den darf. Eine Anſicht, der leider in andern koͤnigl. preuſ. 
Kunſtmuſeen, beſonders in Berlin, practiſch widerſprochen 
wird. Leider blieb es dabey, daß das Muſeum in Bonn 
durch eine herrliche Tendenz begruͤndet wurde, in Aus⸗ 
übung if, fie bis jetzt noch nicht gebracht. Und dieſes iſt 
um ſo bedauernswuͤrdiger, als das Muſeum wirklich Ge⸗ 
genſtaͤnde von hohem geſchichtlichen Werthe beſitzt, und um 
ſo unverzeihlicher. Da auf hinfaͤllige Gegenſtaͤnde, auf Na⸗ 
turalienſammlungen, botaniſche Inſtitute, Einrichtung koſt⸗ 
barer Dienſtwohnungen ungeheure Summen verwendet wer⸗ 
den, und um ſo unerklaͤrbarer als die Regierung bey der 
fo viel verſprechenden "Eröffnung des Inſtituts das Ders 
ſprechen eines Allgemeinnuͤtzlichwerden gab; ein Verſprechen, 
durch welches, naͤchſt der allgemeinen Liebe und Verehrung 
der Rheinlaͤnder fuͤr den Mann, welcher es gab, allein be⸗ 
wogen, viele jetzt leider getaͤuſchte Bewohner der Rhein⸗ 
provinzen ſich von ihren Kunſtſchaͤtzen trennten, um ſie im 
Alterthumsmuſeum zum allgemeinen Beſten aufgeſtellt zu 
wiſſen. Wir wollen mit Obigem nicht ſagen, daß botank⸗ 
ſche Gaͤrten, Schmetterlinge, Inſecten und Wuͤrmer keinen 
Werth haͤtten; fuͤr die Naturwiſſenſchaften, fuͤr den Arzt 
find fie hoͤchſt wichtig; aber für allgemeine Bildung, fuͤr 
das claſſiſche Studium der Menfchheit haben fie nicht Jo 
viel Werth, daß man andre Inſtitute ganz daruͤber ver⸗ 
nachlaͤſſigt. Unverzeihlich iſt es, daß Kunſtſchaͤtze in Maſſe 
aufgehäuft werden, bloß in der einzigen Abſicht, um fie 
der Zugänglichkeit des Publicums zu entziehen, ja daß ſelbſt 
die, welche wie die Ara ubiorum in Bonn als Zierde öfs 
fentlicher Plaͤtze aufgeſtellt ſind, weggenommen werden, um 
in Kaſten und Mauern vor dem Tageslichte geſichert zu 
ſeyn. Durch ein beſondres Gluͤck und durch die Gefaͤllig⸗ 


1 - 


„Bey einer ſo ſelten gewährten Gunſt die zuſammengehaͤuf⸗ 
‘ten, ohne Local und Ordnung liegenden Kunſtſchätze zu 
ſehen, kann man nur vom Scheine ſprechen. Dem 
Regierungs-Bevollmaͤchten in Bonn, Herrn Rehfuß, ſoll 
die Anſtalt gleichgültig, die Unweſenheit des Herrn Hof: 


rath Dr. Dorow aber unbequem geweſen ſeyn. 7 
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keit des vormaligen Directors bdiefed Inſtituts ward es mir 
möglich, die Alterthuͤmer in Bonn in Augenſchein zu neh— 
men; aber nur, um nachher deſto mehr bedauern zu muͤſ— 
ſen, daß man dieſe Schaͤtze nicht in dem ſchoͤnſten Locale 
zur allgemeinen Auſicht ausſtellte. 


Wie bedeutend die Anzahl der binnen drey Jahren 
dort aufgehaͤuften Gegenſtaͤnde ſey, ergibt ſich aus dem jetzt 
eben bey Lotta erſchienenen Werke des Herrn Hofrath Dr. 
Dorow: „Denkmale germaniſcher und roͤmiſcher Zeit in den 
rheinſſch-weſtphaͤliſchen Provinzen.“ Ein innerer Werth, 
ſowohl fuͤr den Geſchichtsſchreiber als fuͤr den Alterthums— 
freund und Gelehrten, iſt dem Werke ſelbſt nicht abzuſtrei— 
ten; nur hätten wir etwas mehr Regelmaͤßigkeit und Plan 
im Durchfuͤhren gewuͤnſcht; ein Mangel, welchen man je: 
doch bey den ſo treuen Kupferplatten und der deutlichen Be— 
ſchreibung der Gegenſtaͤnde, nicht ſehr fühle. — Selbſt der 
in Alterthums Gegenſtaͤnden ganz Unerfahrne, kann ſich 
aus vorliegendem Werke eine Reihe wichtiger Bemerkungen, 
Kenntniſſe und Erfahrung zu eigen machen. 


Das Werk beginnt mit einer ausfuͤhrlichen Einleis 
tung, welche uns die zweckmaͤßigen Verfuͤgungen des ſeli— 
gen Fuͤrſten von Hardenberg in Betreff dieſes Inſtituts mits 
theilt. — Die Ausgrabungen am Wichelshofe eröffnen als— 
dann den der Wiſſenſchaft gewidmeten Theil. Schonend 
ſchweigt der Verfaſſer über die Ausgrabungen an dieſem Or: 
te von ſeiner Leitung. — Es mag jedoch wohl ſelten eine 
Ausgrabung mit weniger Kunſtſinn und Wiſſenſchaft Statt 
gefunden und jede Erfahrung ſelbſt in den kleinſten Unter— 
nehmungen ſo ſehr gemangelt haben, wie hier. Dieſes Ur⸗ 
theil kann wohl hart erſcheinen: Um es in Hinſicht auf 
Kunſt und Wiſſenſchaft zu begruͤnden, iſt hier nicht die 
zweckmaͤßigſte Stelle, eben ſo wenig, um Thatſachen aufzu— 
fuͤhren, welche ſich zum Theile aber ſchon aus S. 3 und 4 
des vorliegenden Werkes errathen laſſen. Doch ſey es uns 
erlaubt, nur einige allgemeine Andeutungen zu geben. Ar— 
beiter, die ohnedem aus dem niedrigſten Theile des Volkes 
beſtehen, ohne gehoͤrige Aufſicht, haben ſtets nur ihr eig— 
nes Intereſſe im Auge; ein Intereſſe, was doppelt befoͤr— 
dert wird, wenn ſie nicht allein die Arbeit bezahlt, ſondern 
auch die durch die Arbeit erzeugten Fruͤchte erhalten. — 
Ein Arbeiter ſchlaͤgt mit gleicher Ruhe in die Erde wie in 
eine Urne oder in ein Glasgefaͤß. — Und endlich find Sa— 
chen, worauf die gebildetere Claſſe Werth legt, mehr dem 
Muthwillen der Ungebildeteren ausgeſetzt. Dieſe wenigen 
Grundſaͤtze, welche allgemein ins Leben eingreifen, ſind 
auch bey Ausgrabung nicht ganz zu vergeſſen!! — Fuͤr in 
dieſem Fache nicht ganz Kundige ſowohl, wie auch. für fol- 
che, welche ſich ſchon Erfahrungen geſammelt, moͤchte das 
kleine Heft des Herrn Hofrath Dr. Dorow „die Kunſt, Als 
terthuͤmer oufzugraben und das Gefundene zu reinigen und 
zu erhalten, Hamm 1825. 8.“ — ſehr zu empfehlen 
ſeyn. — 


Mit ſo vielem Intereſſe wir auch dem architectoni⸗ 
ſchen Theil, der Beſchauung der Gebaͤude am Wichelshofe 
gefolgt ſind, und die treffliche Bearbeitung deſſelben nicht 
läugnen wollen, fo koͤnnen wir doch der Hypotheſe des Bau: 
meiſters, Herrn Dr. Hundeshagen S. 18 — 21, unfern 
Beyſall nicht ſchenken. — Mag auch die Behauptung im 

Aſis 1925. Heft v. 
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Allgemeinen viel Wahrſcheinlichkeit für ſich Hasen; fo ſcheint 
es uns doch, abgeſehen davon, daß man niche gern Hei— 
tzungsbehaͤltniſſe und Gemaͤcher (Tab. III. de (3), am we⸗ 
nigſten aber, bey den die Reinlichkeit fo ſehr liebenden Roͤ— 
mern, Baͤder in die Naͤhe von Pferdeſtaͤllen verlegte, über— 
haupt noch zu wenig erwieſen, daß hier ein roͤmiſches 
Caſtrum zu ſuchen ſey. — Es konnen Gebäude in irgend 
einer Beziehung zu einer Legion gehoͤrt haben, daß ſie aber 
Caſtrum geweſen ſeyen, darauf deutet nicht die Natur der 
in den Gebäuden aufgefundenen mannichfaltigen Gegenſtaͤn— 
de, am winigften die Gebäude gegen Oſten hin, indem nur 
Beſtimmung zu Luxus uns den Schluͤſſel zu der Bauart 
dieſes Gebäudes finden laſſen koͤnnen. 


Ueber die hieher gehörigen Kupfertafeln (Tab. II — 
V.) koͤnnen wir nur das Urtheil faͤllen, daß ſie gut und 
brav ausgeführt, beſonders aber in Bezug auf die fo 
ſchwierige Aufnahme meiſterhaft durch den allgemein be— 
kannten Baumeiſter, Herrn Hundeshagen, vollendet find, 
Indem wir die andern kleinern Gegenſtaͤnde uͤbergehen, wel⸗ 
che zwar auch und beſonders in dieſer Zuſammenſtellung 
große Beruͤckſichtigung verdienen; auf gleiche Weiſe die Be— 
ſchreibung der Steine, bey welchen die hoͤchſte Genauigkeit 
und Wahl in der Bezeichnung nicht zu verkennen iſt, 9 
hen wir zu der Beſchreibung der Externſteine uͤber. — Die 
Kupferſtiche, welche zu eben dieſen uͤbergangenen Gegen— 
ſtaͤnden gehoͤren, verdienen ihres gemiſchten Styls und der 
verſchiedenen Arbeit wegen, eben nicht das groͤßte Lob. — 
Beſonders ſcheint es uns, als gäbe Tab. VII. gar nicht 
den Local-Eindruck der gefaͤlligen Umriſſe des ſo ſchoͤ— 
nen Mercurs. — Daß man bey dieſer ſchoͤnen und eigen— 
thuͤmlichen Form, ſo wie bey der Tab. XVIII. abgebildeten 
Figur Anfangs zweifelt, erhoͤht den Werth dieſer Kunſt— 
ſchaͤtze noch mehr, da das geuͤbteſte Kennerauge ihnen die 
Aechtheit nicht abſprechen kann. — Die Steindrucktafeln 
ſind im Ganzen leicht und gefaͤllig gearbeitet, und ſtehen 
mit den vorzuͤglichern Kupferſtichen in ſchoͤnem Einklange, 
unter welchen letztern beſonders Tab. VIII,, obgleich nur. 
Umriſſe, genannt zu werden verdient. 


Daß Herr Hofrath Dr. Dorow uns in der zweyten 
Abtheilung eine ſo ausfuͤhrliche und gedraͤngte Beſchreibung 
der Externſteine liefert, wiſſen wir ihm nicht genug zu dan: 
ken; denn gerade dieſe Externſteine, leider noch ſo wenig 
bekannt, hatten fich bis jetzt keiner Bearbeitung zu erfreu— 
en. Einzelne Bruchſtuͤcke lieferten uns theils Chroniken, 
theils wiſſenſchaftliche Blaͤtter; hier finden wir nun Alles 
geordnet. — Ueber die Art der Beſchreibung wollen wie 
die Leſer ſelbſt urtheilen laſſen, und ſind uͤberzeugt, daß ſie 
nicht unbefriedigt ſeyn werden. 


Es ſcheint nicht allein, ſondern es iſt für den Alters 
thumsforſcher die hoͤchſte Gewißheit, daß dieſe Felſen zu 
religioͤſen Gebraͤuchen beſtimmt waren. Die Religion unſe⸗ 
rer Urvaͤter von einem hohen, mitunter ſchaudererregenden 
Geiſte belebt, ſchlug am liebſten da ihre Altaͤre auf, wo die 
Natur ihre Macht aufgeboten, theils um uns mit Ehrfurcht, 
theils um uns mit Schrecken zu erfüllen. — Daß daher 
dieſe Externſteine ſo ſehr auffallend durch ihre Bildung nicht 
uͤberſehen wurden und ſchon fruͤhzeitig ein Sitz der Got— 
tesverehrung geweſen, darf man wohl nicht bezweifeln. 

35 * 


523 


Die neueſten Forſchungen und Beobachtungen, die auf die 
Vermuthung eines Mond und Planeten-Dienſtes leiteten, 
ſind wohl noch zu ſehr im Entſtehen, um daruͤber ein Ur— 
theil zu faͤllen; doch ſcheinen ſie nicht unwahrſcheinlich und 
werden durch die einzelnen Einrichtungen und Ausarbeitun⸗ 
gen der Felſen ſelbſt zur begründeten Vermuthung. Die 
Kreuzabnahme, gewiß das aͤlteſte unſrer deutſchen Kunſt— 
werke in Stein, gibt uns einen neuen Beweis von der re— 
ligioͤſen W: . dieſer Felſen, denn mit Recht ſagt Hr. 
Hofrat) Dr. Dorow S. 76, daß die Heidenbekehrer Orte 
der alten Verehrung, vorzuͤglich bey Einführung ihrer neuen 
Lehre, waͤhlten. 


Die Steinplatten zu den Externſteinen ſind wie die 
Steinplatten uͤberhaupt gut gearbeitet. Die treue vielge— 
ſtaltige Aufnahme dieſer Felſen, wie ſie uns vorliegt, mag 
wohl das ſchwierigſte geweſen ſeyn. 


Am Ende gibt uns Herr Hofrath Dr. Dorow noch 
ein Verzeichniß aller im Muſeo zu Bonn befindlichen Kunſt— 
gegenſtaͤnde. Eine gewiß fuͤr die kurze Zeit ihres Beſtehens 
bedeutende Sammlung, indem ſie nahe an 2000 Nummern 
zählt. — Beſonders reich finden wir dieſe Sammlung in 
fuͤr die Geſchichte ſo wichtigen Denkmalen in Stein, und 
manches Vorzuͤgliche hat ſie in Bronzeſachen, indem hierin 
das Muſeum durch den Ankauf des waͤhrend ſo vielen Jah— 
ren mit Auswahl geſammelten iſenburgiſchen Cabinets einen 
großen Vorſprung machte. — 


Auch die Denkmale in Glas find gar nicht unbedeu⸗ 
tend, und ſelbſt groͤßere Muſeen, wie z. B. in Berlin, 
entbehren hiervon Vieles. 


Die griechiſchen en ſind, wenn auch nicht von 
dem groͤßten Werthe, doch wichtig, weil ſie meiſtens alle 
bey Xanten gefunden worden ſind, und ſomit vaterlaͤndi— 
ſches Intereſſe haben. Unter den ſilbernen Muͤnzen findet 
ſich manch Cutes, doch meiſtens wenig Erhebliches. 


Die am Sch'ufe erwähnten Denkmale des Mittelal⸗ 
ters ſind noch unbedeutender; gut iſt es aber doch, daß man 


zwiſchen Fruͤchten und Hopfen „auch dieſen Gegenſtaͤnden 2 


ein Plaͤtzchen zugefichert, wo fie wenigſtens im Sommer 
vor Sonnenſtralen geſichert ſind. — Wir koͤnnen uns von 
dieſen Kunſtgegenſtaͤnden des Muſeums in Bonn noch nicht 
trennen, ohne zuvor nochmals unſern Unwillen uͤber die 
nachlaͤßige Beachtung derſelben auszusprechen. Wenn die 
Directoken dieſer Anſtalt nur bedaͤchten, daß mancher Pri⸗ 
vatmann mit Muͤhe u. Koſten an den Geſchenken geſammelt, 
welche er dem Muſeo gemacht; daß er ſich von denſelben 
nicht getrennt haͤtte, wenn er ſich nicht überzeugt geglaubt, 
daß er dem allgemeinen Beſten damit nuͤtze. So wie der 
Vormund rechtlich verbunden iſt, die Capitalien ſeines Muͤn— 
dels anzulegen, damit fie nicht nutzlos bleiben, fo haben 
auch die Vormuͤnder dieſes Inſtituts wohl von Rechtswe— 
gen die Pflicht auf ſich, fuͤr die Anlegung dieſes ſchon ſo 
lange Zeit todt daliegenden Capitals zu forgen. 


* Das Capitel⸗ Schulhaus nehmlich, wo jetzt die Alterthums⸗ 
gegenſtaͤnde aufbewahrt werden, hat ein Brauer gepachtet, 
und dort feine Früchte und utenfitien niedergelegt. 


rr 
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Außer dieſer Sammlung des Muſeums fuͤr vaterfäns 
diſche Alterthuͤmer, _ fanden. ſich nur wenige und zwar meis 
ſtens hoͤchſt unbedeutende Privatſammlungen hier; wenn 
man gleich bey einer Univerſitaͤt, die zum Sammlen ſo gut 
gelegen iſt, wie Bonn mehr wermuthen ſollte. Einige unz 
bedeutende, mit falſcher Muͤnze reichlich verſehene Privat- 
muͤnzſammlungen übergehen wir ganz mit Stillſchweigen, 
und erwähnen hier nur die Sammlung orientaliſcher Alter- 


thuͤmer vom Profeſſor Scholz, der indiſchen vom Profeffor - 


Schlegel und der in vieler h intereſſanten Saumlun⸗ 
gen des Dr. Hundeshagen. 5 


Die Sammlung des Drofepor Scholz, zum Theil 
aus feinen neueſten Werken uͤber ferne. Reiſe bekannt, ent⸗ 
hält manches Schöne und Gute. Sie ward von dem Eis 
genthuͤmer auf ſeiner Reiſe durch einen Theil von Aegypten 


und Kleinaſien ohne Wahl, Geſchmack und Kunſtſinn geſam 


melt und gekauft. Wir vermiſſen bey dieſer Sammlung alls 
zuſehr eine gehoͤrige Ordnung. Nach Silber und Kupfer, aus⸗ 
geſuchte falſche und aͤchte Muͤnzen; mehrere Kaſten Goͤtzen⸗ 
bilder bloß nach der Groͤße geordnet u. ſ. w. ſind noch keine 
Sammlung zu nennen. Und gerade an ſolch bunter Reihe 
ſcheint Hr. S. Vergnügen und Sinn zu haben. N), 


In den Händen eines Alterthumskundigen wiirde dies 
fe Sammlung bald ein heitres und ſchaͤtzenswerthes Anfes 
hen erlangen. + 


Die Sammlung des Profeſſor Schlegel kuͤndigt ns 
gleich von einer andern Seite an — fo wie dieſer Gelehr⸗ 
in feinen neuen indiſchen Drucklettern die Aufgabe der Schoͤn— 
heit und Brauchbarkeit vollkommen geloͤſet hat, ſo offenbart 
ſich dieß auch in feiner, wiewohl kleinen Sammlung von in 
diſchen Kunſtwerken. — 


Bedeutend iſt feine indiſche Buͤcherſammlung, 
ſie nicht allein faſt alle in Indien gedruckte Bücher ums 
faßt, ſondern auch das Wichtigſte enthält, was uͤber indi— 
ſche Litteratur und Kunſt in allen Welttheilen erſchienen iſt. 


Die Sammlung in Bonn, welcher vorzüglich noch Er 


waͤhnung geſchehen muß, iſt die des Herrn Dr. Hundeshagen. 


Bedeutend iſt ſie beſonders in Steinarbeiten aus dem Mittel— 
alter, unter welchen ſich eine herrliche Maria mit dem Je- 
ſuskinde in Lebensgroͤße befindet. Sie ſtammt aus der leider 
abgebrochnen Lieb- Frauenkirche in Maynz. Außerdem beſitzt 
Herr Dr. Hundeshagen den merkwuͤrdigen Codex des Nibe— 
lungen, Liedes mit Handzeichnungen, wahrſcheinlich aus dem 
Ende des ı4ten, oder Anfange des ı5ten Jahrhunderts. 
Wichtiges Material ſoll Dr. H. zu einerl Edition dieſes 
denkwuͤrdigen Gedichts geſammelt haben, und wir wuͤnſchen, 
daß er uns bald damit erfreuen wolle. Seine von ihm ſelbſt 
gefertigten Aufnahmen der wichtigen Gebäude am Rhein vers 
dienen große Auſmerkſamkeit und zeigen vornehmlich, wie 
auch die ſchon oben bey dem Werke des Herrn Hofrath Dr. 
Dorow: Denkmale ꝛc. erwähnte Aufnahme des Wichelshofes 
bey Bonn, von einem ausdauernden Fleiße practiſcher und 
theoretiſcher Ausbildung, wie man ſie jetzt leider nicht haͤu— 


det. 
ſig finde Jup. 
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indem 


W. Scoresbys des jüngeren 


Togebuch einer Reife auf den Walſiſchfang, verbunden mit Un 


terfuchungen und Entdeckungen an der Sſtkuͤſte von Grönland, 
im Sommer 1822. überſetzt von Kries. Prof. zu Gotha. Ham⸗ 
burg bey Perthes 1825, 8. 414, mit 9 Taf. u. 1 Charte. 


die vielen Auszuͤge in 
und ſie hat mit Recht 


Dieſe Reiſe iſt bereits durch 
auslaͤndiſchen Zeitſchriften beruͤhmt, 
verdient uͤberſetzt zu werden und einen Ueberſetzer wie 
Fries zu finden, der durch feine, mit den Gegenſtaͤnden 
des Buchs uͤbereinſtimmenden Kenntniſſe vorzuͤglich im 
Stande war, Alles treu wieder zu geben und auch das Er⸗ 
gaͤnzende aus einer früheren Schrift von Scoresby bey: 
zufügen. Die Ueberſetzung iſt uͤberdieß fließend und mahnt 
nicht an die engliſche Conſteuetion, wie es ſo haͤufig bey 
anderen Ueberſetzungen der Fall iſt. R 

Das Werk ift allen Ständen von Wichtigkeit, dem 


gebildeten Leſer überhaupt, dem Kaufmann, Statiſtiker, 
Naturforſcher und Phyſiker insbeſondere. Scoresby iſt ein 


Walfiſchfaͤnger wie er noch nie da geweſen, geſchickter See⸗ 


mann, kenntnißreicher Phyſiker und aufmerkfamer Natur: 
forſcher. Er hat nichts aus der Acht gelaſſen, was nur ir— 
gend auf einer ſolchen Reiſe zu beobachten und zu unter⸗ 
fuchen iſt; eine neue Charte hat er von der groͤnlaͤn— 
diſchen Kuͤſte aufgenommen, welche zeigt, daß unſere Char— 
ten dieſes Land ſogar um mehrere Grade verruͤckt angeben, 
von den vielen Buchten und Vorgebirgen, welche der Pfr. 
entdeckt hat, nicht zu reden. Auch fuͤr Geographie enthaͤlt 
daher dieſes Buch viele Ausbeute. Dieſe Reiſe gibt ein 
anſchauliches Bild von dem Hergang beym Walfiſchfang 
und eine lebhafte Schilderung der vielen Gefahren, denen 
die Schiffe daſelbſt ausgeſetzt find, fo wie von der Geſchick— 
lichkeit, denſelben auszuweichen u. die mercantiliſchen Zwecke zu 
erreichen. Man begreift kaum, wie der Verf. neben feiner 
eigentlichen Beſchaͤftigung noch fo viele aſtronomiſch-phyſica— 
liſche, naturhiſtoriſche und geographiſche Beobachtungen hat 
anſtellen koͤnnen. Und es ſtehen dieſe Beobachtungen nicht 
losgeriſſen, ſondern ſie ſind verarbeitet, in wiſſenſchaftlichen 
Zufammenhang gebracht und mit allen Folgerungen verſe— 
hen, die nur irgend ein Gelehrter daraus ziehen koͤnnte. 
Beſonders merkwuͤrdig ſind die zahlreichen Schneefiguren, 
welche in den manchfaltigſten Formen und mit außeror— 
dentlicher Regelmaͤßigkeit 4 Tafeln füllen; deßgleichen die 
Luftſpiegelung. Auch find abgebildet: der Narwal, der ge 
meine Walfiſch, der groͤnlaͤndiſche Hay, ein verlaſſener 
Wohnplatz. Die Charte ſtellt den füdlihen Theil von Groͤn— 
land dar, vom Grad 60 — 78, und dann die Oſtkuͤſte mit 
den neuen Entdeckungen vom Grad 67 — 75. In einigen 
Anhaͤngen finden ſich Verzeichniſſe der gefundenen Gebirgs— 
arten, Gewaͤchſe und Thiere, der Unterſchied von Seewaſ— 
fer- und Suͤßwaſſereis, und ein Verzeichniß der Längen 
und Breiten der beobachteten Puncte. 


Das Werk ſelbſt iſt in 13 Capitel getheilt, worin 
Alles von der Ausfahrt bis zur Heimkehr umſtaͤndlich be— 
ſchrieben iſt. Außer den gewoͤhnlichen Vorfaͤllen und dem 
eigentlichen Geſchaͤfte, deſſen Beſchreibung allgemeine Une 
terhaltung gewaͤhrt, hat der Verf. den Einfluß des Mag— 
netismus auf den Gang der Chronometer, das Nordlicht, 
die Farbe des Meets, den Froſtdampf, Nebenfenne, Erre— 
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gung des Magnetismus, Eisblink, Eisgeſtalten, Ablenkung 
der Magnetnadel durch das Schiff, Luftſpiegelung, Stra⸗ 
lenbrechung, Polarnebel, Fluth und Strömung, Meerestie— 
fe, Eisberge u. ſ. w. beobachtet, unterſucht und geſchildert, 
fo daß man ſowohl dem Verf. wie dem Ueberfetzer Dank 
wiſſen muß, daß die Leſewelt durch fie ein fo nützliches und 
unterhaltendes Werk bekommen, ſo wie die Wiſſenſchaften, 
beſonders die Geographie, Phyſik und Naturgeſchichte eis 
nen ſo reichen Zuwachs erhalten haben. 


ueber 


die Anwendung des Bergbohrers zu Aufſuchung von Brunnen: 

quellen und über die Art der Anlage der Brunnen in der Graf⸗ 

ſchaft Artois. Eine gekroͤnte Preisſchrift v. Garnier, überfegt 

und mit Zuſaͤtzen uͤber die Bohrverſuche auf Quellen bey London 

und Wien v. J. Waldauf v. Waldenſtein. Wien bey Beck 
1824. 8. 175. 20 Steintaf. in 4. und in Folio. 


Die Geſellſchaft zur Beförderung der National-Indu⸗ 
ſtrie in Frankreich hat im Jahr 1818 einen Preis von 
3000 Franken auf die beſte Abhandlung geſetzt, welche faß⸗ 
lichen und practiſchen Unterricht gaͤbe, wie man Brunnen— 
quellen mit dem Bergbohrer nach der in der Provinz Ar⸗ 
tois gebraͤuchlichen Methode auffinden koͤnne. Dieſen Preis 
hat Garnier, Bergbeamter zu Arras, gewonnen, und die, 
franzoͤſiſche Regierung hat feine Arbeit für fo wichtig ges 
halten, daß fie dieſelbe auf eigene Koften herausgab. Schon 
hieraus kann man erkennen, von welchem Nutzen diefe _ 
Schrift ſeyn mag. Man uͤberzeugt ſich aber. vollſtaͤndig 
davon, wenn man ſie ſelbſt vor ſich liegen hat, indem: 
man ihr ſogleich anſieht, daß ſie mit einer Sachkenntniß, 
Vollſtaͤndigkeit, Genauigkeit und Uebung geſchrieben iſt, 
welche ſie zum Codex uͤber dieſen Gegendſtand machen kann. 
Die zahlreichen Steintafeln uͤber einen ſolchen, doch im 
Ganzen ſehr engen Gegenſtand, ſcheinen jedes Inſttument, 
jeden Theil deſſelben, jede Verzimmerung ſo darzuſtellen, 
daß man nichts anderes noͤthig hat als zu copieren. Sie 
ſind uͤberdieß mit einer Sauberkeit gedruckt, welche man 
beym Steindruck nicht immer findet, und es ſcheint uns, 
daß man ſich die Originalabdruͤcke ſelbſt. zu verſchaffen ge⸗ 
wußt hat, denn die Erklärungen auf den Tafeln find frans 
zoͤſiſch und der Steindrucker heißt Heurion. Dieſes 
gibt alſo der Ueberſetzung den gleichen Werth mit dem 


Original. Dieſes haͤtte uͤbrigens der Ueberſetzer ſei— 
nem eigenen Vortheil gemaͤß anzeigen ſollen, Er 


ſelbſt hat Zuſaͤtze beygefuͤgt über die Theorie der Entſte⸗ 
hung der Quellen; Etwas aus der Geologie von England 
und Wales von Conpbeare und über die Quellen im 
Thonboden von London v. Philips. Ferner: Beobach⸗ 
tungen Kiepels über die geognoſtiſche Beſchaffenheit des 
Bodens um Wien; endlich die Bohr- und Grabkoſten der 
Brunnen in England von Goode, woraus man erficht, 
daß jene geringer als diefe find, N 


Das Buch zerfällt in mehrere Capitel. Im erſten 
werden die Bohrverſuche in der Provinz Artois beſchrie⸗ 
ben, um unterirdiſche Waſſer zu ſuchen, und es wird die 
Tiefe beſtimmt, welche man erreicht hat. Die geognoſtiſche 
Beſchaffenheit des waſſerhaltigen Bodens jener Gegend 
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wird ausführlich von Seite 5 an auseinandergeſetzt: dabey 
befinden ſich 4 Tafeln. 


Im aten Capitel S. zr handelt er von der Unterſu⸗ 
chung des waſſerhaltigen Bodens vor dem Bohren. 


Im zten S. 39 wird der Erdbohrer ausfuͤhrlich be 
ſchrieben und mit allen ſeinen Theilen abgebildet. Es wer— 
den 3 Claſſen davon aufgefuͤhrt; Werkzeuge fuͤr den zaͤhen 
Thon, Werkzeug um das Eintreiben der Möhren in Sands 


ſchichten zu erleichtern; Anſtechbohrer, Kraͤtzer oder Fuchs- 


ſchwanz, Meiſelbohrer, Loͤchel, Huͤlsſtuͤcke des Bohrers, 
Buͤgel, Heft, Schluͤſſel, dann die Drehſtange, der Stell— 
ſchluͤſſel, die Zangenſtuͤcke, der große und kleine Hacken, 
die Dillſchraube; endlich folgt die Beſchreibung der zum 
Bohren erforderlichen Maſchinen. 


Das ate Capitel handelt von den Hinderniſſen, mel: 
che man beym Bohren zu uͤberwinden hat; von der Ver— 


längerung und Verkuͤrzung des Bohrers, von den Steigroͤh⸗ 


ren, und endlich folgt eine ausfuͤhrliche Erklärung der Ta: 
feln; von S. 141 bis 169 die ſchon bemerkten Zuſaͤtze. 
Das Graben der Brunnen koſtet 3½ mal mehr als das 
Bohren, alſo ein Gewinn, der groß genug iſt, um ſich mit 
dieſer Art Brunnen anzulegen bekannt zu machen. Es iſt 
Schade, daß der Verf. nicht auch die franzoͤſiſchen Benen⸗ 
nungen der Theile beygefuͤgt hat. 


Die 
derſchiedenen Arten, unterarten und Spielarten des Kohls und der 
Mettige, welche in Europa gebaut werden. Aus dem Franzodſ. 


des Decandolle, von C. F. W. Berg. Leipzig bey Baumgaͤrt⸗ 
3 4 ner 1824. 8. 52, 


Der Name des Verf. buͤrgt hinlaͤnglich für die gute 
Ausarbeitung dieſes Gegenſtandes. Bey der Namenverwir⸗ 
rung dieſer nuͤtzlichen Pflanzen, welche die Verbreitung in 
anderen Ländern ſehr erſchwerte, war eine genaue Auseinan⸗ 
derſetzung derſelben ſehr wuͤnſchenswerth; und dieſe hat nun 
Decandolle gegeben. Die Schrift iſt beſonders den Oeco— 
nomen und Gaͤrtnern von großer Wichtigkeit, und wird ge⸗ 
wiß dazu beytragen, den Anbau dieſer Pflanzen auch in 
ſolchen Ländern zu befoͤrdern, wo er noch nicht Statt findet. 


Brassica oleracea, begreift 6 Unterarten in ſich: wil⸗ 


der Kohl, Staudenkohl, Poͤrſchkohl, Kopfkohl, Kohlrabi 
und DBoteytis: Kohl, 
Br. campestris, 3 Unterarten: Oelkohl (Raps), 


Schuittkohl, Kohlruͤben. 


Br. rapa, 3 Unterarten: abgeplattete Nübe, laͤngliche 
Mübe, wilde. 


Br. napus, a Unterarten: Winterruͤbſen, Speiſeruͤbe. 


Br. praecox, 3 Unterarten: rundliches Radieschen, 
längliches und Oelrettig. 


Jede Unterart iſt mit ihren Spielarten ausführlich 
beſchrieben, ſo daß nicht wohl ein Irrthum mehr Statt 
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finden kann; auch iſt meiſtens der Ertrag angegeben, und 
fo it dieſe Schrift fo nuͤtzlich eingerichtet, als ihr Gegen⸗ 
ſtand erfordert, 8 


Sortſetzung und Beſchluß 
v. Buße mathematiſchem Aufſatz. (Ifis Hft. IV. S. 394) 


Um aus dem ſchon erwähnten logarithmiſchen Diffe⸗ 


5 I 2 — ı.tang ꝙ 
rential dog = ———. d log nat — 
9 2 7 —1 05 M 15 


1 1 tang ꝙ 

auf cos np und sin nꝙ zu ſchließen, iſt von Hn. Hofr. Mayer 
sin ꝙ a 

tang ꝙ als rege aufgeführt worden. Geſetzt nun auch, daß 

wir wegen der von mir bemerkten nothwendigen Einfchrän- 

kung des veraͤnderlichen Bogens ꝙ auf Bogen nicht ey N 


auch für die Formeln des cos ng = ½ ((cos + 
V I. sin ꝙn ＋ (cos — 1. sin ꝙ)n , 
ihre Guͤltigkeit nur bis eben dahin geſichert anerkennen; fo 


wird fie gleichwohl auch für jeden Bogen w von = bis 


zum — hin gültig bleiben muͤſſen; weil man für jedes z 


ein ſolches ꝙ hat, 
cos ꝙ iſt. 


arc tang ꝙ dadurch, daß man kang ꝙ = 


daß cos = sin ꝙ und sin 9 — 
Da nun gleichwoht die obige Formel fuͤr d. 


Sin € 2 
85880 ſchreibt, 
an Ausdehnung nicht gewinnen kann: ſo iſt vielmehr aus 


dem weitern Umfange der Formel für cos ng zu ſchlie⸗ 
ßen, daß fie auch aus weiteren Gründen muß abgeleitet 
werden koͤnnen. 


In der That hat Kuler dieſelbe Formel des cos 
n aus den unmoͤglichen Factoren (cos ꝙ E/ 1. sin ꝙ) 
(cos ꝙ — / — 1. sing) = cos p? + sin ꝙ und 
andern ſolchen, deren Richtigkeit für alle ꝙ erweißbar iſt, 
hergeleitet, allerdings aber vermittelſt einer ſolchen Induc⸗ 
tion, die nur auf ganze Zahlen n treffen kann. 


Indem dagegen Herr Mayer ſtatt deſſen aus einem 
log (f, 9) auf n. log (f, 9) = log (f, o) geſchloſ⸗ 
fen hat: fo iſt dieſer Schluß auch für jedes gebrochene n 
guͤltig; und ſo konnte in dieſer Hinſicht die Meynung ent⸗ 
ſtehen, daß nunmehr die obige Formel des cos nꝙ auch 
für gebrochene n erwieſen ſey. 


Freylich hat man nur noͤthig die nten Potenzen die⸗ 
fer Formel zu entwickeln, wodurch man cos n cos ꝙn 


nn — 1. PA? 1 R.n—ı.n—2.n—3 
Re dg a u a In. 2, 5000 
cos ga —-*sing* — + etc. erhält, und nun zu be: 
denken, daß eben dieſe Reihe 
0 n. n— 1 f 24 n.n—ı1.n—2.n—3 
— n — — o  — [2 
auch Scos pr (ı 1 0 1. 2 3 


. 2. NZ 
tang “ — + etc.) iſt, um es ſogleich einzuſehen, daß 
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des Herrn Poinſot Behauptung, dieſe Formel muͤſſe 
bey gebrochenem en ſich divergent beweiſen, fuͤr jedes 


9 2 = ſogleich einleuchtend richtig iſt. 


Deſſen ungeachtet wird der neue Beweisgang des Hn. 
Mayer immer beachtungswerth bleiben. Denn man braucht 
nur auszumachen, unter welchen Einſchraͤnkungen fein zu 
allgemeiner Schluß ausp / — 1 log cos ꝙ + sinpf/—ı) 
auf n / 1 log (cos n ＋ sin n 1), 
deſſen er außer jener logarithmiſchen Vern-fachung eben⸗ 
falls noͤthig hat, auch richtig bleibt, um zu wiſſen, bis zu 
welcher Größe des ꝙ auch für gebrochene n die Formel des 
cos nꝙ unmittelbar brauchbar ſeyn muͤſſe. Erweitert kann 
dann ihre practiſche Brauchbarkeit eben fo werden, wie es nach 
unſerer obigen Erwaͤhnung für die Formel = tang p 
— . tang ꝙ + — etc. geſchehen iſt. Ihre Ausdeh⸗ 
nung auf Bogen von jeder beliebigen Groͤße, die ſich nicht 
nur im 2ten, Zten, 4ten, ſondern auch im ßten, ten, 
zten Quadranten u. ſ. w. endigen koͤnnten, muß darauf 
aer daß jeder ſolcher Bogen als — in — ꝙ kann be: 
rachtet werden mit einer ganzen Zahl i; wobey aber bey 
Vergleichung des — ꝙ in dieſer Differenz, und des — ꝙ 
im erſten verneinten Quadranten, eine Anſicht erfordert 
wird, welche von den Mathematikern immer noch nicht ges 
hoͤrig beachtet wird, obgleich ich ſeit vielen Jahren, unter 
andern auch derjenigen Anſicht entgegen, ſie aufgeſtellt ha— 
be, welche bey Hn. Carnot feine Geometrie de position 
veranlaßt hatte. 


Fuͤr die reine Wiſſenſchaft iſt es allerdings wichtig, 
daß Hr. Poinſot, nach Verſicherung des Bulletin, uͤber 
die erwaͤhnten Formeln aufs Reine gekommen iſt. Ich 
fuͤr mein Theil muß gar oft meinen Amtspflichten das 
Opfer bringen, ſolche wiſſenſchaftliche Unterſuchungen un: 
verfolgt zu laſſen, deren Benutzung fuͤr die angewandte 
Mathematik zu entfernt, oder zu ſchwierig iſt. Bey der 
Anwendung des Calculs auf die Maſchinenlehre hat man 
nur zu viel zu beachten, auch wenn man ſich allenthalben 
des einfachſten Calculs zu bedienen ſucht. Daher ich na— 
mentlich auch die Lehre von den Winkelſectionen, welche 
für den Theoretiker fo aͤußerſt intereſſant iſt, 
Vorleſungen nur ſehr kurz zu erwähnen mir erlauben darf. 


N 3. Le défaut de-l’analyse, dont on a d&duit cet- 
te serie,provient de ce que l'on y suppose tacitement 
le cosinus plus grand que le rayon, fagt Hr. Poinſot. 
Aber diejenige algebraiſche Unmoͤglichkeit, welche man 
durch ein tang p. / — 1 oder cos ꝙ i in die For⸗ 
meln gebracht hat, muß ſich ja bey ihrer wirklichen An- 
wendung durch gegenſeitige Aufgebung des / — k auch 
weggehoben haben. Bey meinen Eroͤrterungen wenigſtens 
find mir nur die logarithmiſchen Unmoͤglichkeiten weſentlich 
uͤbeig geblieben. 


Freyberg, d. 6. Decbr. 1824. 


— — — 


SB. 1925. Heft v. 


in meinen 


—.. 5 30 


Ber un 


einer ganz neuen Theorie der Entſtehung fämmtlicher Farben, 

nebſt einer näheren Erläuterung des Sehens und den dazu noͤ⸗ 

thigen Eigenſchaften des Lichts; Für Liebhaber der Naturkunde, 
von E. F. Hoppe. Breslau bey Korn d. A. 1824. 8. 229. 


Wir koͤnnen von dieſem Buch nichts ſagen, als daß 
es der Verf. rein aus ſich geſchrieben hat, ohne Kunde von 
Allem zu nehmen, was vor ihm in dieſem dunklen Fache, 
wenn es gleich vom Licht handelt, gethan worden ift. Da— 
mit iſt auch Alles geſagt, was ven einer ſolchen Arbeit ge— 
ſagt werden kann. Es iſt zu bedauern, daß der Trieb 
mancher Schriftſteller ſie in Felder fuͤhrt, die fuͤr ſie noch 
eine voͤllige Wildniß ſind, waͤhrend doch Andere dieſelben 
ſchon gelichtet haben. Da ſolch ein Beſtreben loͤblich iſt, 
kann die Critik nichts anders thun, als ihnen zurufen, daß 
ſie vom rechten Weg abgekommen, vielleicht auch ganz aus 
ihrer Sphaͤre gerathen, damit ſie ſich beſinnen und ihre 
Kraͤfte an Gegenſtaͤnde wenden, denen ſie gewachſen ſind. 


Verhandlungen 


der Geſellſchaft naturforſchender Freunde in Berlin B. 1. 
. lin bey Reimer 4, 


Ber⸗ 


Dieſe intereſſante Zeitſchrift hat leider ihren Titel, 
obſchon ſie ſich über ein Menſchenalter erhalten hat, wohl 
ſchon ein halb Dutzend mar aͤndern muͤſſen, in der Hoffe 
nung, dadurch mehe Abſatz zu erringen. Ein ſchoͤner Be— 
weis vom Zuſtande der Naturgeſchichte in Deutſchland und 
zugleich von der unpaſſenden Einrichtung der naturforſchen— 
den Geſellſchaften, daß nehmlich jede einzeln ihre Schriften 
herausgibt oder wenigſtens herausgeben moͤchte, wenn ſie 
koͤnnte. Man kann dieſer Geſellſchaft zur Ehre nachſagen, 
daß ſie ſich am laͤngſten erhalten hat und die beſten 
Abhandlungen liefert. Deſſen ungeachtet gehen fo entſetzlich 
wenig Exemplare ab, daß das erſte Heft von kaum 8 Bo— 
gen und 1 Dctavtäfelchen zu 2 Thlr., das ꝛte Heft mit 2 
Quarttafeln über 2 Thlr., und das Zte Heft mit 5 Quart 
tafeln 1 Thlr. 8 Gr. hat angeſetzt werden muͤſſen. Faſt 
ſollte man denken, daß nicht einmal alle Bibliotheken dieſe 
Zeitſchrift halten. Wie koͤnnen bey einem ſolchen Zuſtande 
die deutſchen Naturforſcher vorwaͤrts kommen?! 


Band 1. Heft 1. 1819. Ueber die Structur der 
Kiemen von Roſenthal. Beſchreibt vorzuͤglich die ſ. g. 
acceſſoriſche Kiemen am sten Kiemenbogen. Die Abbil⸗ 
dungen find aus dem Hecht, microſcop. vergrößert, wohl— 
gerathen. Was der Verf. aͤußere Kiemenrippe nennt, ver⸗ 
ſtehen wir nicht. 


* 

II. Beſchreibung eines in der Augenhoͤhle der Säug« 
thiere entdeckten Muskels, von demſelben, S. 4. Bekannt 
lich iſt die Augenhoͤhle bey den meiſten Saͤugthieren hinten 
offen und daſelbſt durch eine Sehnenhaut ausgefuͤllt, in 
welcher Rudolphi beym Bären Muskelfaſern gefunden 
= . Dieſelben fand auch der Verfaſſer im Kalb und 

af. 


III. Naturgeſchichte des Mucor erysiphe von Wall⸗ 
roth S. 6. Eine gründliche, auf eigenen langjährigen 
£ 34 


J 7 
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Beobachtungen fußende Abhandlung über den Mehlthau, 
deren Einleitung nur etwas gar zu weitläuftig geworden iſt. 
Er zeigt, daß Erysibe bey den Alten fuͤr Kornbrand gilt, 
und nennt daher dieſe Pflanzen Alphitomorpha, ein eben 
nicht wohlklingender ‘Name. Doch daran liegt wenig. 
Wir haben nun vom Verf. eine Monographie des Mehl— 
thaues, die ſich mit den beſten Anderer meſſen kann. Mehr 
rere Gattungen ſind neu aufgeſtellt; viele ältere find als 
bloße Abarten vereiniget. Der Mehlthau faͤngt als eine 
ſpinnwebartige Schicht auf den Blaͤttern an; darauf bildet 
ſich eine runde, rindenartige Blaſe von ſtraligen Haaren be— 
ſetzt 
mehrere 

1. Alphitomorpha communis vereinigt den groͤßten 

Theil der aͤlteren Gattungen von Decandolle. 


2. A. lamprocarpa begreift E. ballotes et galeo- 
psidis. 
3. A. depressa = Bardanae et Artemisiae. 


Schläuche mit Samen einſchließt. 


4. A. tortilis auf Cornus sanguin?a. 

5. A. macularis = Humuli, epilobii. 

6. A. clandestina — Oxyacanthae. 

7. A. adunca — Populi, prunastri, clandestina. 

g. A. bicornis = Aceris. 0 

9. A. divaricata auf Rhamnus frangula.' 

10. A. penicillata = Alni. 

11. A, comata = Evonymf. 

12. A. holosericea = Astragali. 

13. A. guttata = Coryli, vagans, pachypus, suf- 
fulta etc. 

14. A. pannosa auf Rosa villosa. 

15. A. epigaea auf Erdſchollen. Alle vollſtaͤndig cha⸗ 
racteriſiert und beſchrieben. 1 l 


IV. Anhang dazu vom Dr. Schlechtendal. Taf. 1. 
zeigt, daß en eine bald mehrere Samenblaſen im Balg 
ſtecken und theilt darnach vorſtehende Gattungen ab, bringt 
auch einige neuere hinzu. 

A Sporangiolo unico: A. macularis, fuliginea, fer- 

ruginea, clandestina, pannosa. 

B. Spor. pluribus: A. communis, lamprocarpa, cir- 

“ cumfusa, depressa, tortilis, adunca, bicornis, 

divaricata, penicillata, comata, holosericea, 
guttata, obtusata, epixylon. 

V. Notizen über einige Gegenſtaͤnde der Chemie von 
Sermbſtaͤdt, S. 51. Einfache Darſtellung der Chrom 
fäure; Zerlegung Dihliſchen Kittes. 

VI. Chemiſche Unterſuchung der Charen von Peſchier 
zu Genf, S. 55. Stimmt ziemlich mit Buchner's Zerle⸗ 
gung überein. 

VII. ueber die Witterung des Jahrs 1817 von 
Gronau. 


fie enthält noch eine andere Blaſe, welche bisweilen 
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VIII. Unbedeutende Berichtigung. 
Heft 2. 1820. 


IX. Ueber das Geſchlechtsverhaͤltniß bey den Feldhuͤh⸗ 
nern, von Diezel S. 68. Intereſſanter Aufſatz, um zu 
entſcheiden, ob es mehr Hennen oder Haͤhne gebe. Der 
Verf. hat durch mehrjährige Verſuche, wodurch er faft feine 
ganze Huͤhnerjagd zerſtoͤrt hatte, dargethan, daß man die 
Jagd keineswegs durch Wegſchießen der Haͤhne verbeſſere, 
wie man bisher allgemein geglaubt hat, und daß mithin 
keine große Ueberzahl der Haͤhne vorhanden ſey. Dieſe 
verhalten ſich zu den Hennen wie % oder hoͤchſtens %, 
und in manchen Jahren iſt die Anzahl der Weibchen durchs 
gaͤngig groͤßer. 


X. Verſuch einer Darſtellung der Familien und Arten 
der Blattweſpen- Gattungen, Cimbex von Blug, S. 71. 
Eine ſehr genaue Scheidung mit weitlaͤuftiger Beſchreibung 
und Angabe aller Synonymen, wie es ſich von einem 
Manne, der ſich fo lange mit der Immen-Ordnung bes 
ſchaͤfftiget hat, erwarten laͤßt. 7 f 


1. Familie. Fuͤhlergeiſel vor der Keule Zgliederiaz 
Lefze ſehr klein, linienfoͤrmig, an der Spitze behaart; 


Cimb. variabilis (Tenthredo lutea et femorata 
et montana), axillaris, luctifera. 


2. Fam. ©. Lefze groß, faſt Zeig. 
Cimb. lucorum. 


5. Fam. Fuͤhlergeiſel vor der Keule 2gliederig; 
Lefze ſcheibenfoͤrmig, erweitert. 
Cimb. amerinae. 


4. Fam. So. Keule geſiedert, Lefze kurz, ſtumpf, 
rund geendigt. 


Cimb. fasciata, aenea, sericea, splendida. 


5. Fam. So. 
kurz, halbmondfoͤrmig. 
Cimb. lata, obscura. 


Als Nachtrag ein Auszug aus der Abhandlung von 
Leach uͤber die Tenthredinidea, welche erſchienen iſt, waͤhrend 
vorſtehender Auffag eine gute Zeit im Archiv der Geſellſchaft ge⸗ 
ſchlafen hat. Dieſer Aufſatz iſt zwar durch Leach nicht uͤber— 
fluͤſſig geworden, aber liegt denn der Fehler nicht darin, 
daß er dem Leach nicht nuͤtzlich geworden iſt? 


XI. Syzygites, eine neue Schimmelgattung nebſt 
den Beobachtungen uͤber ſichtbare Bewegung in Schimmeln, 
von Ehrenberg Th. 2. 3. S. 98. Sonderbarer Schims 
mel auf Agaricus aurantius, welcher Samenkeulen treibt, 
die ſich mit einander paaren, faſt wie bey den Conjugaten. 
Ausfuͤhrlich beſchrieben und gut abgebildet. Im Stengel 
ſelbſt fieht man Kuͤgelchen ſich auf und ab bewegen. Mahnt 
auch ſehr an Achlya, welche Carus in den kayſerl. Vert 
handlungen beſchrieben hat. 

XII. Bemerkungen fiber den Euclas, von Weiß, 
S. 110 Taf. 2. Eine klare Auseinanderſetzung des Erys 
ſtallbaues dieſes bisher noch wenig und zum Theil unrichtig 
gekannten Minerals. 


Keule aus einem Gliede, Lefze ſehr 
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XIII. ueber die Witterung 
Gronau, S. 1820. 55 
XIV. Amphisbaenarum generis 

. Quas descripsit Semprich, S. 129. 


1. Amph. scutigera, aus Braſilien. 


2. A. rufa, aus Blochs Sammlung. Dieſe Thie— 
re haͤtten abgebildet werden ſollen; denn ohne Abbildung 
kann man nicht verlangen, daß neue Gattungen anerkannt 
werden. 


Heft 3. 1821. 

XV. Ueber die Reſpirationsorgane der Lamprete, S. 
135 Taf. 4. Steht nicht von wem, iſt aber wahrſchein⸗ 
lich von Roſenthal. Eine genaue und vollſtaͤndige Ber 
ſchreibung und Abbildung dieſes ſonderbaren Kiemenappas 
rats, der in den der Lurche übergeht. Das Thier athmet 
durch das Maul; der Verf. glaubt aber, daß es angeſogen 
auch das Waſſer durch die Kiemenloͤcher einziehe und aus— 
ſtoße. Man vergleiche, was der genaue Bojanus in der 
Iſis daruͤber geſagt hat. 


XVI. Beyde Nieren auf der rechten Seite beobachtet 
an Ovis aries, von Eyſenhardt, S. 141. 

XVII. Einiges uͤber Eingeweidwuͤrmer von demſelben, 
S. 144. 

Distoma pachysoma, furcatum, megastomum, 
in verſchiedenen Fiſchen gefunden, gut beſchrieben mit einis 
gen intereſſanten Bemerkungen uͤber die Geſchlechtstheile die— 
ſer Thlere, die der Verfr. fuͤr bloß weiblich haͤlt. Dist. 
varium (caudiporum, appendiculatum, rufoviride et 
grandiporum Rud.). Bothriocephalus ruficollis, Hals 
tofenroth. Haͤtten abgebildet werden follen. 


XVIII. Bemerkungen uͤber einige Cruſtaceen des mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meeres, von T. Charpentier, S. 152. 


Dorippe lanata, Portunus puber, Inachus cor- 
dyliatus, Cancer rhomboides, Leucosia nucleus, 
Parthenope macrochelos, Inachus longirostris, cor- 
nutus. Dromia Rumphii, Dorippe novemdecos, Ca- 
lappa sanguineo - suttata, Cancer tribulus, Palinurus 
quadricornis, Scyllarus arctus. Vollſtaͤndige Beſchrei— 
bung mit critiſch. Angabe der Synonyme und Irrthuͤmer 
mehrerer Schriftſteller. 


XIX. Ein Zweifel und zwey Algen von Chamiſſo, 
Tafel 5. S. 175. Zu einer ſolchen guten Auseinanderfes 
tzung und Widerlegung einer gewagten Meynung haͤtte es 
keines ſo geſchrobenen Titels bedurft. Agardh hat be— 
kanntlich Uebergaͤnge verſchiedener Gattungen und ſelbſt 
Sippen von Pflanzen in andere wollen bemerkt haben, und 
namentlich einer Conferve in einen Sphaerococcus an eis 
nem von Chamiſſo mitgebrachten Exemplar. Hier zeigt 
nun der Verf., daß ſich Agardh geirrt habe, und daß 
der Sphaerococcus mirabilis nichts anders als ein Schmas 
rotzer auf der Conferva, die er hospita nennt, ſey. Die 
Abbildungen beyder Pflanzen ſind gut und deutlich. Uebri— 
gens koͤnnten ja wohl auf einem gegliederten Stengel auch 
ungegliederte Aeſte ſtehen. 


novas species 


— — 3a 
— — — 


des Jahrs 1817, von 
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XX. Ueber die Gattung Armeria, von Link, S. 
180. Eine genaue Sonderung der Gattungen dieſer Sippe, 
die der Verf. auch beſtehen läßt, was wohl nicht noͤthig 
geweſen waͤre. 

Arm. vulgaris, pubescens, maritima, alpina, 
hirta, humilis, globosa, littoralis, scabra, denticu- 
lata, alliacea, plantaginea, scorzonerifolia, cephalo- 
tes, fasciculata, pinifolia, pungens, 


XXI. Beſchreibung und Abbildung einer merkwuͤrdi— 
gen Tropfſteinhoͤhle bey Mechau unweit Putzig, von 
Kleefeld in Danzig, nebſt Bemerkungen von Wrede zu 
Koͤnigsberg, S. 184 Taf. 4. 


Hat ſich ſonderbarer Weiſe bloß in den Erdſchichten 
des aufgeſchwemmten Landes gebildet. Ausfuͤhrlich beſchrie⸗ 
ben. Chemiſche Zerlegung von Lichtenberg. 


XXII. Ueber das Cryſtallſyſtem des Eudialytes von 
weiß, S. 197 Taf. 6. ö 


Wurde als Granat von Sieſecke aus Groͤnland mit 
gebracht, enthält aber nach Stromeper Zirkonerde. Ges 
höre nach Weiß zum rhomboedrifchen Syſtem. 


g XXIII. Bemerkungen uͤber eine neue Methode, das 
Schießpulver zu zergliedern, von Hermbſtaͤdt, S. 200 
— 205, 


Vergleichende Ueberſicht 


der Cryſtallreihen des Epidots und des Glauberſalzes. Von W. 
Haidinger in Edinburg. Aus dem edinburger philoſoph. 
Journal. Tafel II. ; 


Bisher haben Über die Frage, ob verſchiedene Spe— 
cies des Mineralreiches, deren Grundgeſtalten von veraͤn— 
derlichen Abmeſſungen ſind, genau dieſelben Geſtalten befs 
Gen, oder ob fie ſaͤmmtlich in dieſer Hinſicht von einander 
abweichen, verſchiedene Meynungen unter den Mineralogen 
beſtanden. Die Sache wird wahrſcheinlich noch fuͤr einige 
Zeit unentſchieden bleiben; obgleich wichtige Autoritaͤten fuͤr 
jeden der beyden Fälle ſich anführen laſſen. Mit Ausnah⸗ 
me derer Mineralien, deren Geſtalten das teſſulariſche Sys 
ſtem begreift, nahm Abbe“ Haupy für jede beſondere Spe⸗ 
cies eine beſondere Cryſtallreihe an, oder, wie er ſich aus- 
zudruͤcken pflegte, ein beſonderes Syſtem der Crvyſtalliſation. 
Dieſe ſehr wahrſcheinliche Annahme hatte viele Anhänger 
gefunden und war allgemein angenemmen worden, als Pros 
feſſor Mitſcherlich feine intereſſanten Arbeiten uber die 
iſomorphen Koͤrper bekannt machte, in welchen er die voll— 
kemmene Gleichheit der Creyſtallgeſtalten verſchiedener ſolcher 
Subſtanzen behauptete. Die Anhaͤnger der entgegengeſetz⸗ 
ten Meynung führten mehrere Beyſpiele an, in welchen 
nicht gaͤnzliche Uebereinſtimmung der Winkel zweyer ver 
ſchiebener Specierum, welche iſomorphe Stoffe in den er— 
forderlichen Verhaͤltniſſen enthalten, Statt finder; gleich— 
wohl zeigen mehrere genaue Beobachtungen, daß die Wars 
ſchiedenheiten, wenigſtens zuweilen, ſehr unbedentend find, 
Die iſomorphen Sulfate des Zinkes und der Magnefia 


(Zn 5? + 14 Ad und Mg 8 + 14 Ag) befigen priss 
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matiſche Geſtalten, von denen die des erſten aus elner un: 
gleichſchenkligen vierſeitigen Pyramide P = 1277, 126° 
45, 785“; die des andern aus P = 12722, 126 48, 
78%; die beyden iſomorphen Species, der rhomboedriſche 


Corund und das rhomboedriſche Eiſen-Erz (Al und Fe) 
ſolche, die von ſcharfen Rhomboedern ableitbar find, die 
der erſtern von R = 86 6’, die der andern von R D 
85 58“. So groß und auffallend dieſe Uebereinſtimmung 
indeſſen auch ſeyn mag, da die Unterſchiede allerdings in— 
nerhalb der Grenzen der Beobachtungsſehler liegen koͤnnen; 
ſo gibt es doch mehrere Beyſpiele iſomorpher Verbindun— 
gen, bey welchen die Verſchiedenheiten der Winkel außer— 
halb jener Grenzen liegen und zu erkennen geben, daß es 
noch zu fruͤh ſeyn wuͤrde eine vollkommene Uebereinſtimmung 
derſelben, ſelbſt für jene anzunehmen. Dagegen unterliegt 
es keinem Zweifel daß unter den Cryſtallgeſtalten gewiſſer 
Miſchungen, die aus analogen Subſtanzen beſtehen, wirk— 
lich gewiſſe Analogien vorhanden find. Die Fohlenfauren 
Verbindungen der Kalkerde; des Eiſen-, Mangan und 
Zinkoxydes; der Kalkerde und des Eiſenoxydes; der Kalk— 
und Bittererde und andere nehmen Geſtalten des rhomboedri— 
ſchen Syſtems an, und find theilbar parallel den Flächen ei— 
nes ſtumpfen Rhomboeders dieſes Syſtemes; wogegen an— 
dererſeits die kohlenſaure Kalkerde (im prismatiſchen Kalk— 
Haloide), das Fohlenfaure Bleyoxyd, die kohlenſaure Bas 
ryterde, die kohlenſaure Strontianerde eben fo merkwuͤrdige 
Analogien in den prismatiſchen Geſtalten, welche ſie anneh— 
men, darſtellen, die ſich nicht allein auf die relativen Ab— 
meſſungen ihrer Winkel und das Erſcheinen ſehr nahe der— 
ſelben einfachen Geſtalten, ſondern auch auf die beſondere 
Art der regelmaͤßigen Zuſammenſetzungen erſtrecken, welche 
bey allen dieſen Subſtanzen fo häufig vorkommen. Wenn 
wir von den chemiſchen Vechaͤltniſſen abſehen, ſo bleiben 
die Analogien der Geſtalten uͤbrig, und die Betrachtung 
derſelben wird ein reineryſtallographiſches Problem: ja es 
wird ſelbſt nothwendig, die Vergleichung weiter zu fuͤhren, 
als die chemiſche Zerlegung Anlaß dazu gibt, und in die 
vergleichende Betrachtung der obenerwaͤhnten prismatiſchen 
Geſtalten, auch z. B. die des prismatiſchen Eiſenkieſes, des 
prismatiſchen Melanglanzes (Sproͤdglaserz), des prismatis 
ſchen Corundes (Chryſoberyll) und anderer aufzunehmen, 
welche ſehr nahe dieſelben Eigenthuͤmlichkeiten in ihren Cry— 
ſtallreihen darſtellen. Obgleich dieſe Analogien von den aͤl— 
teſten Cryſtallographen beobachtet worden ſind; ſo iſt doch 
noch ein weites Feld für die Unterſuchungen der Naturforr 
ſcher uͤbrig, welche, wenn ſie mit der erforderlichen Um— 
0 geführt werden, hoͤchſt intereſſante Reſultate liefern 
muͤſſen. 


Eine ſolche merkwuͤrdige Uebereinſtimmung dieſer Art fins 
det unter den Cryſtallgeſtalten des Epidots (prismatoidiſcher 
Augitſpath) und denen des ſchwefelfauren Natrons (prismas 
tiſches Glauberſalz) Statt, wie ſie aus den neuern und ge— 
nauern Unterſuchungen dieſer beyden Subſtanzen, in dem 
Grundriſſe der Mineralogie vom Profeſſor Mohs hervor— 
geht. Die gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der verſchiedenen ein⸗ 
fachen Geſtalten der beyden Arten ſind beynahe ganzlich dies 
ſelben, obgleich die Maaße der Winkel in der einen bes 
traͤchtlich weit von denen der andern ſich entfernen. 


— 2 
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Die Cryſtalle des Glauberſalzes find bisher nur uns 
vollkommen beſchrieben worden. Hauy w legt, geſtuͤtzt auf 
die Autorität von Rome de l' Isle, dieſer Species die Ges 
ſtalt eines rechtwinkligen vierfeitigen Prismas bey, an den 
Enden begraͤnzt durch eine gleichſchenklige virrfeitige - Pyra⸗ 
mide; worin ihm viele Mineralogen nachgefolgt ſind. Graf 
Bournon ? beſtimmt die Primitivform dieſer Subſtanz 
als ein ſchiefwinkliges vierſeitiges Prisma von 108° und 
729, oder beynahe ſo. Er kam der Wahrheit naͤher als 
Hauy; aber er entdeckte nicht den hemiprismatiſchen Cha⸗ 
racter dieſer Spectes. 


Die Geſchichte der Ciyſtallgeſtalten des Epidots iſt 
nicht fo einfach, als derer des Glauberſalzes. Verſchiedene 
Varietaͤten der Species ſelbſt waren vormals unter dem 
allgemeinen Namen Schoͤrl begriffen; und Rome’ de l' Isle 
vergleicht ihre Geſtalten mit denen des Augites (parator 
mer Augit-Spath), einer Species, die er als nahe vers 
wandt mit dem Epidote betrachtet, mit dem einzigen Uns 
terſchiede, daß die Cryſtalle der einen dieſer Subſtanzen ge⸗ 
woͤhnlich verlaͤngert, und in einer andern Richtung aufge⸗ 
wachen ſind, als die der andern. Geſtuͤtzt auf feine mas 
thematifchen Betrachtungen, gab Hauy, welcher den Epi— 
dot zuerſt als eine eigenthuͤmliche Species auffuͤhrte, den 
Ctyſtallen deſſelben eine andere Stellung 3 als die, welche 
er den Geſtalten des Augites * beygelegt hatte. Er nahm 
die Verlaͤngerung jener Cryſtalle in der Richtung ihrer ; 
Hauptaxe an, und beſtimmte ihre Primitivform als ein 
vierjeitiges Prisma, deffen Querſchnitt ein Rhomboeder von 
114% 37 und 65° 25, die Seiten deſſelben aber in dem 
Verhaͤltniſſe von 110: 96 ſind, und deſſen Baſis auf den 
Seitenflaͤchen ſenkrecht ſteht. Die analoge Stellung beyder 
Subſtanzen, wie Rome de l' Isle fie andeutet, war ohne 
Zweifel vorzuziehen; und hätte Haupy dieſe angenommen, 
fo würde er die Beſchreibung und die Zeichnungen des Epi 
dotes fo klar und verſtaͤndlich als die des Augites und der 
Hornblende zu machen im Stande geweſen ſeyn. So wie 
fie find, find fie vielmehr Beweiſe von des Verfaſſers ges 
nauer Bekanntſchaft mit dem Gegenſtande, welchen er abs 
handelt, als geſchickt und bequem zum Gebrauche deſſen, 
der ſie ſtudiert. Durch eine Decrescenz von einer Reihe 
von Moleculen, in der Richtung der ſcharfen verticalen 
Kante der Primitivform, verwandelt dieſes Prisma ſich in 
ein unregelmaͤßiges, ſechsſeitiges, deſſen Querſchnitt zwey 
Winkel von 11437, zwey von 116 40 und zwey von 
128%45 enthält, Der Unterſchied zwiſchen den beyden er: 
ſten dieſer Winkel wird durch das Verhaͤltniß der Seiten 
der Primitivform ausgedruckt, und hat Hrn. Hauy auf 
den Namen Epidot geführt. Die Beobachtung deſſelben 
iſt deſto merkwuͤrdiger, da das Inſtrument, welches Hauy 
anwendete, ſehr vollkommene Cryſtalle erfordert, um die 
geringe Differenz von etwa 2° bemerklich zu machen. Der 
Epidot iſt der Gegenſtand einer beſondern und ſehr durch⸗ 


Tab. comp. p. 19. 
Catalogue p. 183. 

e Traité. T. III. p. 102. 
* Traite, T. III. p. 80. 
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arbeiteten Abhandlung vom Profeſſor- Weiß ! geweſen, in 


welcher der Verfaſſer die analoge Stellung der Geſtalten 
wieder einfüher, in welcher Rome! de l' Isle ſich bemuͤhet 
hatte, fie mit denen des Augites zu vergleichen; doch mit 
dem Unterſchiede, daß Rome‘ de l' Isle die Cryſtalle bey: 
der Subſtanzen in derjenigen Stellung betrachtet, welche 
Hauy für den Epidot gewählt hatte, während Weiß fie 
in diejenige bringt, welche Hauy den Cryſtallen des Py— 
ropenes beylegt. Dieß war ein bedeutender Schritt in dem 
Studio derſelben, um ihre Analogien mit den Geſtalten 
anderer Subſtanzen zu entdecken. Weiß iſt indeſſen darin 
nicht gluͤcklich geweſen, daß er diejenige Lage der Cryſtalle 
gewählt hat, welche die Flaͤchen r Fig. 1. Pl. in eine 
verticale, oder der Axe des Prismas parallele Lage bringt; 
weil in dieſer Stellung die Verhaͤltniſſe der einfachen Ge— 
ſtalten unnöthiger Weiſe verwickelt werden. Da er nicht 
ſelbſt die Cryſtalle dieſer Subſtanz ſorgfaͤltig gemeſſen hat; 
fo war er gendthigt, auf die Angaben von Haup ſich zu 
verlaſſen. Er bezieht theoretiſch die Verhaͤltniſſe der einfa— 
chen Geſtalten, welche in der Species vorkommen, auf die 
Abmeſſungen dreyer auf einander ſenkrecht ſtehender Linien; 
und dadurch geſchieht es, daß ſeine Darſtellung der Geſtal— 
ten des Epidotes, obwohl verſtaͤndlicher und leichter mit 
andern zu vergleichen, doch weniger richtig und anwendbar 
auf die Natur iſt, als die von Hauy.“ 


In der Stellung, in welcher Profeſſor Mohs die 
Cryſtalle des Epidotes oder des prismatoidiſchen Augitſpa— 
thes betrachtet, 2 find die Flaͤchen M, welche den voll 
kommenſten Theilungsflaͤchen entſprechen, der Hauptaxe der 
Grundgeſtalt parallel. Die Flächen r und 7 gehören zu 
einem horizontalen Prisma, von welchem die erſte, die dem 
Beobachter zygekehrte, die andere die von demſelben abges 
wendete Flaͤche, an derſelben Spitze iſt. Genauen Meſſun— 
gen mit dem Reflexionsgonyometer zufolge iſt der Unter— 
ſchied zwiſchen den beyden Winkeln, welche aus den Durch— 
ſchnitten von M mit r und mit J entſtehen, geringer als 
Hauy ihn angibt, dann gegen M unter 1169717, T gegen 
M unter 11324 ſich neigt. Die Neigung von r gegen 7 
it = 12819. An ſich ſelbſt iſt die Wahl der Stellung 
dieſer Geſtalten ganz willkuͤhrlich; doch wird diejenige die 
vorzuͤglichſte ſeyn, welche geſtattet, die einfachen Geſtalten 
mit der groͤßten Leichtigkeit auf die prismatiſchen Geſtalten 
anderer Specierum nach gewiſſen Analogieen zurüͤckzufuͤh— 
ren, welche in einer andern Abhandlung angedeutet werden 
ſollen. Die Verhaͤltniſſe der einfachen Geſtalten unter ein— 


. o 
ander erfiheinen in der Vorausſetzung, daß M—= Pr ＋ , 
oder eine Flaͤche parallel der Hauptaxe der Pyramide P iſt, 
ſo einfach, daß man nicht zweifeln kann, die gewaͤhlte 
Stellung ſey diejenige, welche mit der Natur am meiſten 
uͤbereinſtimmt. Ich fahre fort, dieſe einfachen Geſtalten 
an verſchiedenen, aus der Natur genommenen Beyſpielen zu 
entwickeln. 


Abh. der Acad. der Wiſſenſch. zu 
1818 und 1819, S. 242. 5 


Grundriß der Min. Th. 1. S. 561. 
Iſis 1825. Heft. v. 


Verlin fuͤr die Jahre 
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Eine der gewoͤhnlichſten Combinationen iſt die Varie— 
tät amphihexatdre von Sauy, und die erſte Figur ſtellt 
ſie dar. Sie iſt zugleich eine von denen, welche die ge— 
ringſte Anzahl einfacher Geſtalten enthalten. Außer den 


0 0 


P Pr 
oben erwähnten Flächen von + = (r) — — (T) und 


Pr + ©o (M) enthält fie bloß die Flächen von E oder n, 


deren Durchſchnitt über der Fläche r einen Winkel von 
70°33 hervorbringt. Das Supplement deſſelben, oder die 
Neigung der Flaͤcheu n gegen n iſt = 10927“. Die Win— 
kel dieſer Varietaͤt reichen hin, die Abmeſſungen der Grund— 
geſtalt und die Winkel aller abgeleiteten Geſtalten der ge— 
genwaͤrtigen Species zu berechnen. 


Die Grundgeſtalt iſt eine ungleichſchenklige einfeitige 
Pyramide Fig. 10., in welcher AX, die Axe, mit AP, ei— 
nem Perpendikel auf der Baſis, einen Winkel von 0035 
einſchließt, welcher in der Methode von Mohs die Ab— 
weichung der Axe genannt wird. Die algebraiſchen For— 
meln, die Winkel dieſer Geſtalt zu berechnen, werden aus 
den Werthen der vier Linien A P, MB, MC und MP 
genannt a, b, c und d erhalten, (welches, fo wie die For— 
meln ſelbſt, die der Verfaſſer hier mittheilt, aus deſſen Ab 
handlung über den axotomen Bleybaryt Iſis 1824. Heft Lı. 
bekannt ift.). 


Dieſen Formeln und den Verhaͤltniſſen von a: b: 
e:d = 105: 216,8: 66,6: ı, als denen, welche 
der Natur am beſten entſprechen, gemaͤß, ſind die Abmeſ— 
ſungen der Geundgeſtalt 


0 7 

B 19 23 257 3 2,1170 35% 
70° 9 

Der Winkel MAP, oder die Abweichung der Are iſt, 

wie oben erwähnt, S 0,35. Der Winkel BAM, oder 


die Neigung der vordern Flaͤche des Prismas P r, welche 


© 
P 3 
durch + — bezeichnet wird, gegen die geneigte Are, oder 


© 
eine Ebene jparallel mit Pr + co, ift = 65° 45“; der 
o . 


P . 
Winkel MAB“, oder — ＋ = 64 36, Die Species 


des Epidotes iſt ein neues Beyſpiel einer ſehr geringen 
Abweichung der Axe, dergleichen der axotome Bleybaryt be— 
reits uns geliefert hat. 


Die dritte Figur ſtellt eine Combination der vorher— 
gehenden einfachen Geſtalten, mit zwey neuen, P — 0000 


Die Verhaͤltniſſe dieſer Geſtalten er— 


haͤlt man leicht aus dem Parallelismus der Kanten zwi— 
ſchen „n und 3, und derer zwiſchen Z, n und M. 


und — = (z) vor. 


Die in der zweyten Figur vorgeftellte Geſtalt ift eine 
zuſammengeſetztere, als die beyden vorhergehenden waren, 
in welcher indeſſen die Entwicklung der einfachen Geftalten 

34 * 


539 


ebenfalls aus der Lage der Combinationskanten folgt. Es 
iſt unmittelbar klar, daß die Flaͤchen 9, welche Abſtum— 
pfungen an den ſtumpfern Axenkanten von P hervorbrin— 


gen, — Pr ſeyn muͤſſen, deſſen Winkel an dem End⸗ 
puncte der Axe — 64 57 iſt. Wenn wir uns vorſtellen, 
daß alle Flachen, außer u, 5 rund T, welche bekannt find, 
und o, welche beſtimmt werden ſoll, aus der Combination 
verſchwinden; fo wird die letztere, o, als ein Rhombus, 
QONP, an dem zur Seite liegenden Eck B, Fig. 7., wels 
ches von den Flaͤchen vier verſchiedener Geſtalten gebildet 
wird, erſcheinen. Da die Diagonalen eines jeden Rhom⸗ 
bus ſich halbieren, fo it OR = NR. Man ziehe OT 
der B UI, und TN der MC parallel. Die Dreyecke 
QBR und NSR find einander aͤhnlich und gleich, und 
daher OB = SN und T N SN. Aus der rauten⸗ 
förmigen Figur dieſer Flaͤchen alſo folgt, daß das Verhaͤlt— 
niß der Linien O und TN eder, b und c, in einem 
Querſchnitte des Prismas o, parallel der Vaſis von B, 
dem Verhältnife von B M.: 2 F C Fig. »., oder von 
b: 2c gleich ſeyn muͤſſe, wenn wir mit b und c die laͤn⸗ 
gere und kuͤrzere Diagonale der Grundgeſtalt bezeichnen. 


0 
Das Zeichen des Prismas o ift daher (Pr + ©) „ und 
der Winkel, der über M ſich ſchneidenden Flaͤchen deſſelben 
— 6zog *. Da die Flächen ½ welche einem horizontalen 
Prisma zugehoͤren, an dem andern Ecke der Combination, 
zwiſchen den Flaͤchen n, =, 17 und 17, genau dieſelbe Lage 
haben, fo folgt daraus das Verhaͤltniß von a: s für 5 
— a: c, wenn es durch die entſprechenden Linien von 
p ausgedrückt wird; und die Geſtalt, welcher dieſe Flaͤchen 


angehoͤren, muß daher Pr ah feyn. Die mit * bezeich— 
neten Flachen find zuerſt von Weiß beſchrieben worden. 
Um die Geſtalt zu beſtimmen, zu welcher ſie gehoͤren, ſey 


* 


1 Aus dem Parallelismus der Kanten zwiſchen 2, o, & und r, 
und dem gleichzeitigen zwiſchen den Kanten rn, o, d und T 
folgt, daß die Flache o ein Rhombus iſt, und alſo dem 


m 
Prisma ® + ©») angehört. Man hat daher die Com⸗ 
0 
P P 
binationslinie zwiſchen — 2 und — d. i. zwiſchen z und 


p m 

r, gleich der zwiſchen — Z und (P ＋ ) . Folglich 
0 

für 2 8 , nach IV. a. (Gilb. Ann. B. 68.) E“ = 


2 2 P m 
S fe — 2 ) nach IV, oder 


85 2 

welches wegen des Prismas hier gleich giltig iſt, nach 
— 4 2 2 

IV. a, E ober E = en woraus m 
D a o 

a folgt. Es iſt alſo P+ ao) =(P + ), wel⸗ 


ches mit er + ) elnerley iſt. 
Anm, d. ueb 
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p 11 55 po . 8 

£ ? a 
Fig. 9 eine Combination von 4 = 8 } * N 0 x 


° 0 
und (Pr ＋ 00)? (o), auf einer Ebene entworfen, welche 


dem Hauptſchnitte durch die Axe und die längere Diagona⸗ 
Da die Combinationskan⸗ 


le der Grundgeſtalt parallet iſt. 
ten zwiſchen * und n, daun zwiſchen n und s parallel find; 
fo wird, wenn jene Ebene durch den Punct A geht, die 
Combinationskante mit der Axenkante A von P zuſam⸗ 
menfallen. Eben ſo wird wegen des Parallelismus der 
Kanten zwiſchen , o und 3, dieſelbe Ebene durch die Kante 
OM geben, und AO die Projection der Axenkante der Pys 
ramide ſeyn, zu welcher die Flächen * gehören. 
Pyramide iſt das Verhaͤltniß von au: c S a: e wegen 
des Zuſammenfallens der beyden Axenkanten in AM. 

deſſen haben wir für die andere Diagonale b’ : a’ 


— 


5 
O A = -b:2a—b:za, und folglich für 


die Pyramide ſelbſt a“: : V = 


gen r — G 


354 % weßwe⸗ 


iſt; und da d eine der & analoge Lage au 


der entgegengeſetzten Seite der Grundgeſtalt beſitzt, fo in 


ar 
N { a P\ 
das Zeichen dieſes Theiles der Pyramide — G . Fuͤr 
die Pyramide u iſt das Verhaͤltniß von a: b S a: b, 
wegen des Parallelismus der Kanten zwiſchen 2, u und ; 
aber, was in einer Projection deutlicher erſcheint, der 


1 Wegen des Parallelie mus der Kanten zwiſchen x, & und „, 


o 0 
e P (P n)m P 
d. i. zwiſchen — 2. en und 2. findet man fuͤr 
8 
P Pr 5 (a2 8 
22 2 nach IV. a, E = N und nach 


D 
P m 
derſelben Gleichung für — 2. ( + 5 E 


2 
25 (m — 1) ee 2) 


— 2 (˖2＋ 1) 
. 2 + 2 folgt. Wegen des Parallelismus zwiſchen n, = und 


; woraus m. 22 2 2 


© 
pP 1 = 
M. d. l. zwiſchen T 2, E und PT T , ere 


In dieſer 


In⸗ 


* 


P * 8 
haͤlt man fuͤr 2 Pr ＋ , E = e, wie auch ohne Rech⸗ 


© 
5 = 
nung in die Augen fällt; für J — E 


(m - 1) 2 N (a2 ＋ e 
Fr 2 2 — J) 


0 
Cs iſt alſo 2 — 1 0 oder 2 = 1, daher n un 


folglich m = 33 bie Pyramide ck + ) alſo = (83 
Anm, d. uch, 


„welches = © ſeyn muß. 


— — 
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Durchſchnitt von u und M wuͤrde der Combinationskante 
zwiſchen u und parallel und das Verhaͤltniß von a’: C, 


daher = 2 4 2 ſeyn. Das Zeichen der Hälfte dieſer 


Pyramide, wie fie in der Combination erſcheint, iſt S 
© 
Pr — 195 
=— ie — „ da das Verhaͤltniß von a: b.: cd 
1 
durch = : bi: 2 ſich ausdrüden läßt. * Die ecyſtallo⸗ 


graphiſche Bezeichnung der ganzen Combination iſt 


0 
F = 2. 
PPT 
I r n x $ 9 
0 9 5 
Pr (Pr — ı)3 P 3 0 
— — e e ere 0 
T u 2 d 0 
Pr +, 
NM. Ar 
(Pr L i) 


Die horizontalen Prismen 7 M = 45537, 


und tn * 584 21 in Fig. 4. find durch 


Aus dem Parallelismus zwiſchen 2, u und r, d. i. zwiſchen 
2 © o 

FP (P+n)a Pr 1 P Pr 
EHE NL und — 2, folgt fr — 2. — 2 


2 2 P a 
nach IV, E — . und fr — 3. — 


2 
vo 
P m 
* @+» nach eben der Gleichung, E = 


= ' 
n it 2 2 
en, welches m. a2 1 
gibt. Aus dem Parallelismus zwiſchen IM, u und y, * 


o 
a 6 5 m — 
zwiſch. Pr + , — ern und Pr — ], folgt für 


2 
P m 
An 3 Pr + o, ebenfalls nach IV, Ec, wie ſich 
o 
P m — 
auch ohne Rechnung findet; fuͤr — een . Pr — I, 
} 3 _—2=ıy (m?2= a2 E mz); 
nach derſelb. Gleichung, E= 2 2— — 255 
welches, da es = e ſeyn muß, 2 — 2 = 0, also 
2 2 „ folglich n= — 1 gibt. Dadurch wird m= 2 
© m 2 a o 
und (FP n) =(P— |) wel it (Pr — 1) 2 
11 ) ( ) welches mit (Pr — 1)2 ei⸗ 
Anm. d. Ueb. 
Eine Varietät aus Piemont, in Herrn Allan s Samm⸗ 
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unmittelbare Meſſung beſtimmt. Die übrigen Flaͤchen find 
aus der vorhergehenden Combination bekannt. 


Alle dieſe Varietäten find an Cryſtallen von Arendal 
beobachtet. Die aus Dauphiné find gewoͤhnlich weniger 
verwickelt, erfordern aber vielleicht mehr Aufmerkſamkeit 
von Seiten des Beobachters, da fie, parallel den Combis 


nationskanten zwiſchen P — O und Pr ＋ O0, ſehr tief 

geſtreift ſind. Ueberdieß ſind ſie in den meiſten Faͤllen re— 

gelmaͤßigen Zuſammenſetzungen unterworfen. Einer dieſer 

Cryſtalle iſt in der ſechsten Figur vorgeſtellt. Er iſt eine 
0 

Pr P 

„„ a) = 


2 


o 
P > 
Combination von — ( 0, — 


1005 Pr + © (M) und Pr ＋ oO (P). Nur 


die letzte dieſer Geſtalten iſt in der vorhergehenden Varietät 
nicht enthalten. 


j Es iſt eben fo wenig die Abſicht dieſes Aufſatzes, die 

ſaͤmmtlichen einfachen Geſtalten aufzuzaͤhlen, welche am Epi⸗ 

dote vorkommen, als die zahlreichen Combinationen, in des 

nen fie erſcheinen, und die regelmäßigen Zuſammenſetzungen 
0 


(pr 1) 
2 


2 3 P * 
in der Flaͤche — 2 (I), welche fie hervorbringen, zu be— 


ſchreiben. Die vorhergehenden Beobachtungen werden in— 
deſſen hinreichend ſeyn, die beabſichtigte Vergleichung der 
W dieſer Species mit der des Glauberſalzes ans 
zuſtellen. 


In den Figuren 5. und 8. find dieſelben Buchſtaben, 
welche gedient haben, die Cryſtallflaͤchen des Epidotes zu 
bezeichnen, gebraucht worden, die analogen des Glauber— 
ſalzes auszudruͤcken. Es iſt unmöglich, die faſt vollkomme— 
ne Uebereinſtimmung der Verhaͤltniſſe der einfachen Geſtal⸗ 
ten in dieſen Varietaͤten zu verkennen, obgleich die Maaße 


der Winkel in beyden ſehr verfchieden find. Denn es iſt 
In 1 8 Arten. Am Epidot. Am Glauberſalzt. 
n=7z en [he 93° ı3' 
2 P — 00 1 — 0 4 
. = 7 9 == 81° ı0 
0 
5 Pr Ar a ? 
= = = 4 — 49% 50 
pr 
r 3 
7 er 040 302 8 = 729 ı5 
(Ps 
here = 96» 15 112 27 


0 
7 P 2 
lung enthält — 5 = 34 39“, welches der Frä- 


1 10 a der entgegengefegten Seite der Grundgeſtalt ent⸗ 
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o= Prto® = 6 2 36 37 
y= Pr-ı = 105% 30% = 1180 12; 


Graͤnzen P— 00 (l), Pr+ 22 


(M) und Pr + co (P), in beyden vor. Die Abweichung 
der Axe, am Epidote = 033“, am Glauberſalze — 1441, 
liegt in einer Ebene, welche durch die Axe und die laͤngere 
a geht. Die Winkel von P der Grundgeftalt 
ind 


und uͤberdieß kommen die 


70° 33 


am Epidote S 1 5 0 15193“; 117 33; 


888 140° 35, 105° 51⁰3 


Die Verhaͤltniſſe der Linien a: b: G: d 
105 : 216,8 : 66,6: 1, am erſtern 
5,816: 7,05: 3,188 : 1, am andern. 
(Pr) 


— (v) und von — 


0 o’ 
am Glauberſalze S 165 } he 


o 
Pr TI 


Die Flaͤchen von — = 


(w) an dieſer, find an der vorhergehenden Species noch 
nicht beobachtet worden. ; 


So merkwürdig indeſſen die bisherige Ueberſtimmung 
der Verhaͤltniſſe der einfachen Geſtalten ſeyn mag; ſo lie— 
fern doch die Analogien unter den Cryſtallen der beyden 
Subſtanzen noch mehrere Vergleichungspuncte. Beyde Ar— 
ten beſitzen zwey Theilungsflaͤchen von verſchiedener Voll— 
kommenheit, von denen die eine, parallel der Flaͤche M. 
ſehr leicht zu erhalten, waͤhrend die andern, parallel der 
Fläche T, weniger deutlich iſt. Auch finden ſich in beyden 
Spuren von Theilbarkeit parallel den Flaͤchen P. Die Cry: 
ſtalle beyder Subſtanzen ſind gewoͤhnlich in der Richtung 
der kuͤrzern Diagonale ihrer Grundgeſtalt verlaͤngert und in 
derſelben Richtung aufgewachſen. 


Vom prismatiſchen Glauberſalze erhält man ſehr Ian: 
ge Prismen von dieſer Beſchaffenheit, aus einer Aufloͤſung 
des ſchwefelſauren Natrons, bey ſchnellem Abkuͤhlen; wo— 
gegen die Cryſtalle bey langſamem Abkuͤhlen gewoͤhnlich kuͤr— 
zer ausfallen, und eine größere Anzahl ſehr deutlicher Flaͤ— 
chen enthalten, als die vorhergehenden. Die Leichtigkeit, 
mit welcher man ausgezeichnete Cryſtalle dieſer Species er— 
hält, machen fie für das Studium der hemiprismatiſchen 
Geſtalten ſehr ſchaͤtzbaͤr. Dieſe Eryſtalle find vollkommen 
durchſichtig, und oft von einer beträchtlichen Größe. In 
einer trocknen Atmoſphaͤre zerſetzen fie ſich bald und zerfal— 
len zu Pulver; doch habe ich ſie mehrere Monate hindurch 
an einem kuͤhlen Orte in Papier, welches zuweilen ange— 
feuchtet wurde, in ihrem natuͤrlichen Zuſtande erhalten. 
Die Zerſetzung erfolgt indeſſen nicht ſo ſchnell, daß man 
dadurch gehindert wuͤrde, das Reflexionsgonyometer anzu— 
wenden, zumal, wenn man in einer niedrigen Temperatur 
arbeitet. Gewoͤhnlich fängt fie an einzelnen Puncten an, 
von welchen fie ſich, gleichſam fortkriechend, über die ganze 
Oberflaͤche und durch die ganze Maſſe der Subſtanz aus: 


EIER 
— 
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breitet und ſo einige Theile der Cryſtallflaͤchen vollkommen 
matt macht, waͤhrend andere, derſelben Flächen, ihren ur 
ſpruͤnglichen Glanz behalten. Das trockne, oder waſſerloſe 
ſchwefelſaure Natron, welches aus der Zerſetzung des pris— 
matiſchen Glauberſalzes, in Form eines Pulvers, entſteht, 
kann man ebenfalls cryſtalliſiert erhalten. Es iſt bekannt, 
daß das Waſſer, wenn ſeine Temperatur betraͤchtlich unter 
dem Siedepuncte (35° Cent. oder 106 ¼ Fahr. nach Gay» 
Luſſac *) iſt, das meiſte ſchwefelſaure Natron aufloͤſt. Iſt 
die Temperatur höher, fo entſtehen Eryftalle in der Flüßıgs, 
keit, welche waſſerloſes ſchwefelſaures Natron ſind. Die 
Geſtalt derſelben iſt eine ungleichſchenklige vierſeitige Pyra- 
mide wie Fig. 11., deren Winkel noch nicht bekannt find, 
zuweilen mit den Flaͤchen mannichfaltiger anderer Geſtalten 
und mit großer Leichtigkeit theilbar, parallel einer Ebene 
ACXC, welche durch die Axe und die kürzere Diagonale 
der Baſis geht. Das eigenthuͤmliche Gewicht dieſes Sal— 
zes iſt — 2.462; feine Härte S 2.5, zwiſchen Gyps 
und Kalkſpath: beyde größer als am gemeinen Glauberſat⸗ 


9 deſſen eigenthuͤmliches Gewicht = 1,481 und deſſen 


Hätte = 1.5. . . 2.0, etwas geringer als die des 
Gypſes iſt. Die Geſtalten dieſer beyden Salze verhalten 
ſich gegen einander eben ſo, wie die der waſſerhaltigen und 
waſſerloſen ſchwefelſauren Kalkerde (des prismatoidiſchen und 
des prismatiſchen Gyps-Haloides); und es ergibt ſich aus 
dem Umſtande, daß die Geſtalten des trocknen ſchwefelſau— 
ren Natrons prismatiſch, wie die der trocknen ſchwefelſau— 
ren Kalkerde ſind, daß der Glauberit, welcher eine Verbin- 
dung von beyden iſt, wegen ſeiner hemiprismatiſchen Ge— 
ſtalten, nicht als eine bloße mechaniſche Zuſammenſetzung 
dieſer Subſtanzen betrachtet werden kann, wie einige Mine— 
ralogen angenommen haben. 92 b 


Die Uebereinſtimmung unter den Geſtalten des Glau— 
berſalzes und des Epidots iſt ſo auffallend, daß nach der 
Vergleichung der Cryſtalle beyder Specierum mit einander, 
es uͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrde, noch etwas darüber zu ſagen. 
Doch wird es noͤthig ſeyn, über die Abweichung der Axe 
in hemiprismatiſchen Geſtalten, welche wir in der einen der 
bisher betrachteten S 0933, in der andern — 14° 40’ ge: 
funden haben, und uͤber die Folgen dieſer wichtigen Beob— 
achtung uͤberhaupt, noch einige Bemerkungen hinzuzu— 
fuͤgen. 12 


Es iſt unmoͤglich, die abgeleiteten Geſtalten einer der 
beyden betrachteten Specierum durch irgend ein regelmaͤßi— 
ges Verfahren aus einer ungleichſchenkligen vierſeitigen Py⸗ 
ramide zu erhalten, in welcher, wie in Fig. 11. die drey 
Linien AM, B NI, CM, oder a, b und c ſenkrecht auf 
einander ſtehen. Die Ableitung geht indeſſen mit der groͤß— 
ten Leichtigkeit von ſtatten, wenn wir annehmen, daß die 
Axe AX gegen AM ein Perpendikel auf der Baſis GBC B. 
Fig. 10. unter einem gewiſſen veraͤnderlichen, von der Spe— 
cies, auf welche die Geſtalt ſich bezieht, abhaͤngenden Wins 
kel geneigt iſt. Die Neigung der Axe iſt in einigen von 
Hauy's fruͤhern Beſtimmungen, z. B. des Epidotes, des 
Gypſes, des Feldſpathes u. ſ. w. wirklich enthalten; doch 


Annales de Chimie, T. XI. p. 313. 
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hat er fie nie allgemein dargeſtellt; und feine letztern Ar⸗ 
beiten zeigen, daß er es vorzog, die hemiprismatiſchen Ge— 
ſtalten unter ſolchen Abmeſſungen zu betrachten, durch wel— 
che es moͤglich wird, daß gleichgeneigte Flaͤchen an beyden 
Seiten der Are erſcheinen. Profeſſor Weiß hat ſich be— 
muͤhet, durch kleine Correctionen der Winkel, die Verhaͤlt— 
niſſe der Cryſtallgeſtalten ſolcher Specierum auf dieſe Art 
darzuſtellen, welche Hauy bisher noch nicht aus demſelben 
Geſichtspunete betrachtet hatte. Indem er die von Hauy 
gegebenen Winkel nicht fuͤr genau hielt, verbeſſerte er ſie, 
obgleich nicht durch Beobachtungen geleitet, bis die Spe— 
cies auf die anticipierte Geſtalt gebracht werden konnte. 
Profeſſor Mohs ſchlug einen andern Weg ein. Genaue 
Beobachtungen zuerſt am Glauberſalze, dann an dem blau— 
en kohlenſauren Kupferoxyde und an einigen andern Arten 
angeſtellt, hatten gelehrt, daß es wirklich Winkel gebe, wel— 
che micht erhalten werden konnten, wenn die Axe der 
Grundgeſtalt, als ſenkrecht auf ihrer Baſis ſtehend, ange— 
nommen wurde. Er fuͤhrte daher eine andere Art der Be— 
trachtung dieſer hemiprismatiſchen Geſtalten ein, indem er 
vorausſetzte, daß fie von einer Pyramide, wie die in Fir 
gur To., abſtammen. Alle hemiprismatiſchen Species, 
welche ſeit der Zeit der Gegenſtand genauerer Unterſuchun— 
gen geworden ſind, haben Reſultate geliefert, die mit 
der allgemeinen Annahme uͤbereinſtimmen, daß in jeder 
hemiprismatiſchen Geſtalt die Axe von der ſenkrechten Rich— 
tung gegen die Baſis um einen Winkel, ſo klein er auch 
ſey, abweiche. Die Graͤnzen dieſer Winkel, ſo weit man 
fie bisher aus Erfahrung kennt, find —= 0° 29 bey dem 
axotomen Bleybaryt, und = 22° Ag bey dem prismati— 
ſchen Brithyn s Salze (Glauberite). Bey einigen Arten, 
welche neuerlich nicht unterſucht worden ſind, hat die Ab— 
weichung dee Axe D o geſetzt werden muͤſſen: indeſſen 
iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſe ſenkrechte Rich— 
tung der Axe gegen die Baſis die Pruͤfung durch Beob— 
achtung nicht aushalten werde. 


Wenn dieſe Thatſache in groͤßerer Allgemeinheit dar— 
gethan ſeyn wird, ſo wird ihre wichtigſte Folge darin be— 
ſtehen, daß die Anzahl der Cryſtallſyſteme, nehmlich das 
teſſulariſche, das rhomboedriſche, das pyramidale und das 
prismatiſche durch ein neues vermehrt werden muß, welches 
die hemiprismatiſchen Geſtalten enthält. Ueberdieſes wers 
den die tetartoprismatiſchen Geſtalten ein eigenes Syſtem 
erfordern, in welchem die Grundgeſtalt, Figur 12., ei⸗ 
ne ungleichſchenklige vierſeitige Pyramide iſt, deren Axe 
gegen die Baſis nicht in einer Ebene, welche auf ihr ſenk— 
recht ſteht, ſondern in einer ſolchen geneigt iſt, wel— 
che, wenn man vorausſetzt, daß ſie auf der Baſis fenf- 
recht ſtehe, durch keine der beyden Diagonalen derſelben 
geht. Die genaue Lage dieſer Ebene iſt indeſſen bis— 
her noch bey keiner Species durch unmittelbare Beobach— 
tung beſtimmt worden. 


Iſis 2825. Heſt V. 


— 
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Einige Bemerkungen uͤber den Anatas, 
vom Profeſſor Sillem. Taf. II. 


Durch die Güte des Herrn Cammerraths von Efch- 
wege zu Braunſchweig find mir mehrere Cryſtalle dieſes 
Foſſils aus einem Bache bey Itabira do Matto dentro 
in Braſilien mitgetheilt, an denen ſowohl, als an einigen 
in meiner Sammlung befindlichen, ſich mehrere noch nicht 
beſchriebene Abaͤnderungen finden, die mir einer Bekannt 
machung werth ſcheinen, und die ich auch in dem natur— 
wiſſenſchaftlichen Vereine zu Braunſchweig vorgezeigt habe. 


Sie ſind theils ihres Fundorts, theils der Vollſtaͤn— 
digkeit ihrer Formen wegen, merkwürdig. Es ſind nicht 
nur alle bisher bekannten Flaͤchen an ihnen wahrzunehmen, 
ſondern noch einige neue, welche die bisherigen vervolls 
ſtaͤndigen. 


Die ſchon bekannten hier nach Mohs bezeichneten Ge— 
ſtalten ſind, außer dem Grundoctaeder (P), zwey ſtumpfere 
Cds mi — ), ein fpigeres (P + 1), eine acht⸗ 

r 4 


feitige Doppelpyramide ((/ P— 7)), die Fläche ſenk— 
8 

recht auf die Axe (P — 00) und die Flaͤchen der Axe pas 

rallel und mit parallelen Kanten zwiſchen P. (P + 00) 


Neu beobachtet find hier ein ſtumpferes Octaeder (y), 
welches nach der Meſſung mit dem Refl. Gon. mit 151914 
auf P aufgeſetzt iſt, ein anderes (y), welches mit paralle— 
len Kanten zwiſchen (/½ P — 4 liegt und ſchon dadurch 

＋ 


geometriſch beſtimmbar iſt, und endlich die Flächen (u) pa— 
rallel der Are und mit parallelen Kanten zwiſchen P — 1 
t. 


Da auch mehrere neue Combinationen dieſer Geftal- 
ten vorkommen, ſo ſind ſie auf beyfolgender Kupfertafel 
mit ihrem entſprechenden Zeichen mitgetheilt worden. 


Die Theilbarkeit iſt vollkommen und gerade parallel 

P. Den Blaͤtterdurchgang parallel P — oo habe ich nur 
0 

an einem Stuͤcke unvollkommen bemerken können, Der 
Bruch iſt groß und vollkommen muſchlig. 


Die Oberflaͤche der Erpftalle iſt ſehr glatt und gläns 
zend. Die Flaͤchen P. P — 1 zuweilen druſig. Die neuen 
t 


Flaͤchen J und u zuweilen horizontal oder perpendicular ges 
reift. Die Flaͤchen (½ P — 7)! find ſtets rauh und uns 


eben, fo daß es auch mir unmöglich war, näher die Wins 
kel zu beſtimmen,. 


Der Glanz iſt demantartig, in den metalliſchen Glanz 
uͤbergehend. Auf dem Bruche Fettglanz. Aeußerlich zu— 
weilen matt. Die Durchſichtigkeit wechſelt vom Halbdurch— 
ſichtigen ins Undurchſichtige. Doppelte Strahlenbrechung 
habe ich nicht an ſelbigen entdecken koͤnnen, indeß iſt die 
Strahlenbrechung durch die P Flächen ſehr ſtark. 

jo} 


© 


547 


Seine Farben wechſeln vom dunkel Himmelblauen, 
durchs Indigblaue ins Eiſenſchwarze, om Gruͤnlichgrauen 
in das Wein- und Honiggelbe bis ins Hyacinthrothe. Oft 
finden ſich mehrere Farben in geftreiften Zeichnungen. Aus 
weilen iſt er ſchwach taubenhalſig angelaufen. 


Seine Hätte iſt nach Mohs 5,5 — 6,0, 
Gewicht 3, 826. 5 . 

Unter den zuſammengeſetzten Varietäten kommen auch 
Zwillingscryſtalle vor. 
rallel P — oo, die Umdrehungsaxe darauf ſenkrecht F 2. 

0 

Am haͤufigſten kommt die Grundgeſtalt und Fig. 3. als 
Zwilling vor. Indeß finden ſich auch Zwillinge zuſammen— 
geſetzterer Geſtalten. Außerdem findet es ſich in abgerunde⸗ 
ten Geſchieben und eryſtalliniſchen Körnern. 


fein fpes, 


Lichenographia universalis, 


in qua Lichenes omnes detectos adjectis observationibus et 
figuris horum vegetabilium naturam et organorum carpo- 
morphorum strueturanı illustrantibus, ad genera, species, va- 
rietates, differentiis et observationibns sollicite definitas, re- 
degit Erie Acharius, Gottingae apud Danckwerts 1810. 
4. 696, tab. aen, color. 14. 


Nachdem der Verfaſſer einen Prodromus licheno- 
graphiae suecicae 1798, und eine Nethadus liche- 
num 1803 herausgegeben hatte, machte er ſich an die 
Ausarbeitung dieſes Werks, welches der eigentliche Co— 
der über die Flechten iſt und es auch wohl bleiben 
wird. Auf dieſes Werk ſtützen ſich alle neueren Unterſu⸗ 
chungen, Veraͤnderungen und Verbeſſerungen, ſowohl im 
Syſtem der Flechten als in ihrer Anatomie und Phyſiolo— 
gie. Es iſt ein Werk eines vieljährigen Fleißes, eines ſchar— 
fen Beobachtungstalentes und eines philoſophiſchen Ord— 
nungsgeiſtes, welcher das kuͤnſtliche Syſtem geſchickt mit 
dem natürlichen zu verbinden verſteht. Die Kupfer ſind 
zahlreich, geſchickt von Beſemann geſtochen, forgfältig ik 
luminiert, und der Verleger hat Nichts fehlen laſſen, was 
zur Richtigkeit und Schoͤnheit dieſes Werks beytragen kann; 
daher er ſich denn auch gewiß eines großen Abſatzes zu er⸗ 
freuen gehabt hat und noch immer haben wird. Wer nur 
irgend ſich dem Studium dieſer Pflanzenordnung widmet, 
wird mit dieſem Werke den Anfang machen muͤſſen, und 
es iſt daher nur zu bedauern, daß dem Verfaſſer die Freu— 
de einer zten Auflage nicht hat zu Theil werden koͤnnen. 


Der Verfaſſer ſchickt eine ziemlich vollſtaͤndige Theo: 
rie vom Bau der Flechten voraus, und begruͤndet dadurch 
die Eintheilung, welche ziemlich ſchon dieſelbe iſt, die er in 
ſeiner 4 Jahre nachher herausgegebenen Synopsis durch 
einige Sippen vermehrt, wieder herausgegeben hat, daher 
wir ſie fuͤglich hier weglaſſen. 

Darauf folgen die Sippen mit einer kurzen Charac- 
teriſtik, einer Erklaͤrung der Abbildungen und mit ausführs 
lichen Bemerkungen uͤber ihren Bau, die Begrundung def— 
ſeiben und uͤber ihre Verwandtſchaft mit anderen Sippen. 
Dieſe meiſterhafte Arbeit laͤuft bis Seite 152. Darauf 
folgen die Species lichenum ebenfalls mit kurzer Charac⸗ 
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teriſtik, mit Angabe der Synonyme, Abbildungen und ge— 
trockneten Sammlungen, fo wie mit einer ausſfuͤhrlichen 
Beſchreibung, was in der ſpaͤteren Synopsis als überflüffig 
weggeblieben iſt. Man kann ſchon aus der großen Seiten⸗ 
zahl (680) auf die Vollſtaͤndigkeit dieſer Beſchreibungen 
ſchließen. Unſer ſchon oft geaͤußerter Wunſch, daß er wer 
niger ungewoͤhnliche Trivialnamen gewaͤhlt haben moͤchte, 
kam freylich zu ſpaͤt, aber hoffentlich nicht für diejenigen, 
welche in der Folge neue Entdeckungen, beſonders in ande⸗ 
ren Welttheilen machen. 


ß Um eine Vergleichung zwiſchen der Zahl der hier auf⸗ 
geführten Gattungen und derer in der Synopsis anſtellen 
zu koͤunen, theilen wir fie hier mit. a 


IJ. Idiothalami.. 


1. Spiloma, Species 16 8. Opegrapha, Species 18 


2. Arthonia, — 11 9. Graphis, — 8 
5. Solorina, 2 10. Biatora, — 1 
4. Gyalecta, 5 11. Verrucaria, — 48 
5. Lecidea, 123 12. Endocarpon, — 20 


18 23. Trypethelium, — 2 
21 


6. Gyrophora, 
7. Calicium, 


II. Coenot Nala mfr. 
14. Porina, Sp. 7 25. Borrera, Sp. 17 
15. Thelotrema — 2 26. Cetraria, — 17 
16. Pyrenula, — 83 27. Peltidea, — 5 
17. Variolaria, — ii 28. Nephroma, — 6 
18. Sagedia, — 7 29. Dufourea, — 5 
19. Urceolaria, — 21 30. Cenomyce, — 41 
20. Lecanora, — 132 51. Baeomyces, — 4 
21. Roccella, — 5 32. Isidium, — 8 
22. Evernia, — 3 33. Stereocaulon, — 10 
23. Sticta, — 20 34. Sphaerophoron, — 3 
24. Parmelia, — 66 35. Rlizomorpha, — 10 

III. Homosihalam. 
36. Alectoria, Spec. 7 39. Usnea, Spec. 10 
37. Ramalina, — 10 38. Collema, — 55 


38. Cornicularia, — 10 


IV. Athalami. 


41. Lepraria, Spec. 18. 


Synopsis methodiea Lichenum 


sistens omnes hujus ordinis naturalis detectas plantas, quas, 
secundum genera, species et varietates disposuit, characteri- 
bus et differentiis emendatis definivit, nec non synonymis et 
ohservationibus selectis illustravit Auctor Eric Acharius. 
Lundae apud Swanborg 1814. 8. 392. 


Dieſes Werk iſt zwar ſchon 10 Jahr alt, da es aber 
der Codex der Flechten iſt, das erſte Syſtem derſelben und 
auch das letzte, und mithin die Quelle aller anderen Sys 
ſteine oder vielmehr Veränderungen, die ſeitdem damit vor⸗ 
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genommen worden ſind, ſo wie das Linneiſche Syſtem die 
Quelle der übrigen, das Perſoonſſche Pilzſyſtem, das Hed⸗ 
wigiſche Moosſyſtem u. ſ. w.; ſo halten wir uns für vers 
pflichtet, unſere Lefer, die vielleicht dieſe Schrift noch nicht 


kennen, davon zu unterrichten. 


In der Einleitung zeigt der Verfaſſer, daß der Stock 
(thallus) der Flechten eigentlich nichts anders iſt, als ein 
allgemeiner Fruchtbehaͤlter, und die ſogenannten Apothecien 
nichts anders als beſondere; daß mithin die Kennzeichen 
für die Sippen von beyden hergenommen werden können 
und muͤſſen. Wahre Frucht und wahre Samen werden 
hier nicht gefunden. Nach einigen kurzen Bemerkungen 
uͤber die Bildung der Sippen und Gattungen, was er 
übrigens in ſeiner Lichenographia universalis aus 
fuͤhrlich behandelt hat, folgt der Rahmen des Syſtems, den 
wir hier mittheilen. f 


CLASSIS PRIMA. 


Idiothalami. Lichenes, quorum apothecia tota esub- 
stantia propria a thallo diversa et .ei-discoleri for- 
mata sunt. f 


Ordo primus. 


Homogenei. Apotheciis simplicibus, totis e sub- 
‚stantia pulveracea vel cartilaginea subsimilari 
formatis. 

‘+ Apothecis immarginatis. 
1. Spiloma. 2. Arthonia. 
fr Apotheciis marginatis. 


3. Solorina, 


4. Gyalecta. 5. Lecidea. 6. Calicium. 4. Gy- 
rophora. 8. Opegrapha. 
f Ordo. secundus. 
- Heterogenei. Apotheciis subsimplicibus, e thala- 


mio solitario formatis et 
includente instructis; 

+ Apotheciis marginatis: - 
9. Graphis. 

++ Apotheciis immarginatis. 
10. Verrucaria. 11. Endocarpon. 

Hyperogenei. Apotheeiis compositis s. pluribus 
intra verrucam e propria substantia formatam 
inclusis. 0 
12. Trypethelium. 

decton. 


perithecio nucleum 


15. Glyphis. 14. Chio- 


x «. GLASSIS SECUNDA. 


Coenothalami. Lichenes, quorum apothecia pro par- 
te e tlalli substantia formata sunt. 


Ordo primus. 


Phymatoider, Apotheciis in verrucis a thallo for- 

matis inclusis. 
15. Porina. 16. Thelotrema, 
18. Variolaria. 1. Sagedia, 


Ordo secundus: 
Discoidei, Apotheciis scutelliformibus subsessili- 


17. Pyrenula. 
20, Polystroma. 


350 
bus, disco e substantia propria colorata forma- 
to et margine discolori a thallo proveniente 
eincto , instructis, 

21. Urceolaria. 


22. Lecanora. 23. Parmelia. 


24. Borrera. 25. Cetraria. 26. Sticta. 27. 

Peltidea. 28. Nephroma. 29. Roccella. 30. 
Evernia. 31. Dufourea. 
Ordo tertlus. 

Cephaloider. Apotheciis subglobosis in thalli ra- 


mulis vel podetiis terminalibus, vel sparsis ses- 
silibus, immarginatis, subtus vel supra a thal- 
lo formatis. 5 

+ Apotheciis lamina proligera supra tectis. 
2. Cenomyce. 35. Baeomyces. 

35. Siereocaulon. 

++ Apotkeciis substantia thalli vestitis, massam pul- 

veraceam includentihus. 

36. Sphaerophoron, 37. Rhizomorpha. 


34. Isidiurzn. 


ELASSIS TERTIA. 


Homothalamı. Lichenes, quorum apathecia tota e 
substantia thalli corticali et medullari formata 
sunt, eique subconcolora. 


Ordo prunus. 


Seutellati. Apotheciis scutelliformibus marginatis 
subsessilibus. 


38. Alectoria. 39. Ramalina. 42. Collema, 

Ordo 

Peltati. àpotheciis terminalibus peltatis subim⸗ 
marginatis. 

40. Cornicularia. 


Secundus. 


41. Usnea. 
CLASSIS QUARTA. 
Alhalami. Lichenes, quorum apotlıecia vera nulla 
vel saltem incognita sunt, 


Ay pen di 
45. Lepraria, 


Dieſe Sippen rühren faſt alle von dem Verfaſſer 
ſelbſt her; denn vor ihm war ſehr Weniges aus der allge⸗ 
meinen Maſſe Lichen ausgeſchtieden, wenn man Das ab— 
rechnet, was Hoffmann gethan hat. Man hat ſeitdem 
zwar verſchieden an dieſem Syſtem gerückt, die Sippen 
vereint, Sippen gebildet, clleıs im Ganzen iſt das Ange 
ſicht deſſelben nicht veraͤndert worden, und wir glauben auch 
mit Recht; denn das Syſtem von Acharius iſt, was 
man auch ſagen mag, wirklich kein kuͤnſtliches, ſondern 
ein natürliches, und, wir möchten fagen, ein wirklich ge⸗ 
netiſches, wenn gleich uur zufällig und ihn ohne Zweifel 
unbewußt. Wir haben ſchon lange geſagt, daß der Grund 
ſatz in der Naturgeſchichte, das Eintheilungsprineip müuͤſſe 
von denſelben Theilen hergenommen werden, phitoſophiſch 
unrichtig ſey. Die Eintheilung muß allerdings auf einer⸗ 
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ley Princip gegruͤndet ſeyn, allein dieſes Princip braucht 
nicht an einem einzigen Organ, z. B. an der Bluͤthe oder 
an den Zaͤhnen zu kleben, ſondern es umfaßt alle Organe. 
Unfer Grundſatz heißt: Alle Organe find das Einthei— 
lungsprineip der Pflanzen und Thiere; oder dieſe unter— 
ſcheiden ſich nicht nach den Unterſchieden eines Organes, 
ſondern nach der An- oder Abweſenheit dieſer oder jener 
Organe. Bey der Aufſuchung des Eintheilungsprincipes 
einer Pflanzenclaſſe oder einer Ordnung kommt es daher 
vor Allem darauf an, zu entſcheiden, durch welches oder 
welche Organe dieſe Claſſe oder Ordnung ihr Daſeyn er— 
halten hat. Sind es Bluͤthenpflanzen, ſo muͤſſen ſie nach 
Samen, Groͤps und Blume eingetheilt werden; ſind es 
aber Stammpflanzen, ſo duͤrfen ſie nicht nach Bluͤthen— 
theilen, ſondern muͤſſen nach Wurzel, Stengel und Laub 
eingetheilt werden; ſind es Markpflanzen, nach Zellen, Adern 
und Droſſeln, d. h. nach dem innern oder anatomiſchen 
Bau. Um mithin die Flechten einzutheilen, iſt vor Allem 
zu entſcheiden, ob ſie die Stelle der Markpflanzen oder der 
Stammpflanzen, oder der Bluͤthenpflanzen, oder der 
Fruchtpflanzen einnehmen; eine Unterſuchung welche hier 
zu fuͤhren natuͤrlich zu weitlaͤuftig waͤre. Wir glauben aber 
beweiſen zu koͤnnen, daß die Flechten mit den Mooſen und 
Algen eine geſchloſſene Claſſe bilden, in welcher die letzten 
den Stock darſtellen und ſich auch nach demſelben einthei⸗— 
len; die Mooſe aber die Fruchtordnung und die Flechten 
die Bluͤthenordnung. Demnach duͤrfen ſie nicht nach dem 
anatomiſchen Bau des Thallus, ſondern muͤſſen nach den 
Entwickelungsſtufen der Bluͤthentheile, d. h. der Apothe— 
cien eingetheilt werden. So hat es Acharius gethan, 

und ſein Syſtem wird daher, natuͤrlich mit den noͤthigen 
Veranderungen, am geeignetſten ſeyn, um in das genetiſche 
Syſtem uͤberzugehen. Er haͤtte jedoch nach unſeren oben 
entwickelten Grundſaͤtzen uͤber die Claſſification und den 
Syſtembau uͤberhaupt das Hauptgewicht auf die Apothecien 
allein legen ſollen, Statt auf die Verbindung derſelben 
mit dem Thallus oder dem Receptaculo universali. 
Es ſcheint daher, daß die Flechten mit ſchildfoͤrmigen Apo— 
thecien haͤtten vereiniget werden ſollen, eben ſo die mit war— 
zenfoͤrmigen und endlich die zerſtreuten bloß ſamenfoͤrmigen. 
Auf dieſe Art treten uns die letzten in die Bedeutung des 
Samens, die andern in die des Groͤpſes, und die erſten in 
die der Blume, und wir haben 


1) Samenflechten = Idiothalami. 

2) Groͤpsflechten = Warzenflechten, Idiothalami 
et Coenothalami. 

5) Blumenflechten = Schildflechten, Coenotllala- 


mi et Homothalami. 


Da nach unſeren Grundſaͤtzen jede Zunft 15 Sippen 


enthält, nach der Zahl der Pflanzenorgane; ſo macht die— 
ſes für die ganze Ordnung 3 13 = 39. Nun hat 
Acharius 45 Sippen, wovon Lepraria, Spiloma, Cali- 
cium und Rhizomorpha wegfallen, ſo daß die Ueber— 


einſtimmung in der Zahl nicht ſchoͤner gewuͤnſcht wer— 
den kann. 


Nach dem Rahmen folgt das Syſtem der Gattun— 
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gen mit kurzem Character, mit Angabe der Synonyme 
und des Wohnortes, ohne weitere Beſchreibung als ſchon 
gegeben in der Lichenographia universali. Das Buch 
gleicht in dieſer Hinſicht einer mit Genauigkeit entworfes 
nen Flora. 

Die Zahl der Gattungen iſt folgende: 


assis J. 

1. Spiloma, 16 

2. Arthonia, 12 

3. Solorina, 2 

4. Gyalecta, 8 

5. Lecidea, 1353. 

6. Calicium, 25 

7. Gyrophora, 19 


Idiothalami, 


8..Opegrapha, 27 
9. Graphis, i6 

10. Verrucaria, 45 
11. Endocarpon, 19 
12. Trypethelium, 8 
15. Glyphis, 4 

14. Chiodecton, 2 


Classis II. 


15. Porina, 17 

16. Thelotrema, 11 
17. Pyrenula, 34 
18. Variolaria, 10 
19. Sagedia, 7 
Polystroma, 1 
Urceolaria, 24 
Lecanora, 139 
25. Parmelia, 80 
Borrera, 17 
25. Cetraria, 11 
26. Sticta, 22 


Coenothalami. 


27. Peltidea, 7 

28. Nephroma, 7 
29. Roccella, 3 

30. Evernia, 3 

31. Dufourea, 5 

52. Cenomyce, 42 
33. Baeomyces, 4 
34. Isidium, 8 

35. Stereocaulon, 9 
36. Sphaerophoron, 3 
37. Rhizomorpha, ı3 


Classis III. 


38. Alectoria, 7 
59. Ramalina, 12 
40. Cornicularia, 8 


Homothalami. 


41. Usnea, 12 
42. Collema. 


Cassis IV. Athalami, 


43. Lepraria, 13. 


Ein vollſtaͤndiges Regiſter, worin auch die Gat⸗ 
597 aufgefuͤhrt ſind, ſo wie die Synonyme, ſchließt 
das Buch, welches ein immerwaͤhrendes Denkmal fuͤr 
den leider den Wiſſenſchaften zu fruͤh entriſſenen Verfaſſer 
bleiben wird. 


systema Lichenum, 


genera exhibens rite distincta, pluribus novis aucta, Auctore 
Fr. Eschweiler Med. Dr. Norimbergae apud Schrag 1324. 
4. 28. tab. 1. 


Der Verf. hat ſich durch feine gruͤndliche Unterſuchung 
der Rhizomorpha bereits ehrenvoll in die literar. Welt 
eingeführt. Die vorliegende Schrift iſt ein ſchöner Be: 
weis von ſeinem unermuͤdlichen Fleiß und von ſeinen 
Fortſchritten in der Botanik. Er hat die Flechten 
nicht bloß aͤußerlich, ſondern auch innerlich unterſucht, 
und ſich dadurch in Stand geſetzt, eine neue natürliche 
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Claffification derſelben aufzuſtellen, wobey er vorzüglich dar⸗ 
auf Ruͤckſicht nimmt, ob die Rindenſubſtanz nur einen Theil 
der Markſubſtanz bedeckt oder ſie ganz umgibt. Dieſer Un⸗ 
terſchied iſt allerdings von großem Werth; ob er aber der 
weſentliche iſt, hängt von der Stellung dieſer Pflanzenord— 
nung im Syſtem, d. h. von ihrer Bedeutung ab. Stellt 
fie die Wurzel⸗, Stengel: und Laubpflanzen ihrer Claſſe dar, fo 
beruht allerdings der weſentliche Unterſchied in dem Bau 
des Stocks; ſtellt ſie aber die Bluͤthenpflanzen dar, ſo 
muͤſſen die weſentlichen Unterſchiede in den Apothecien ge— 
ſucht werden. Hieraus ergibt es ſich zugleich, daß die we⸗ 
ſentlichen Charactere nicht immer von Bluͤthentheilen zu 
nehmen ſind. 


Der Verf. hat uͤbrigens ) dieſe Pflanzen ſehr wohl ge: 
ordnet, mehrere neue Sippen aufgeſtellt und alte aufge⸗ 
raͤumt, fo daß eigene Unterſuchung und verſtaͤndige Beur— 
theilung uͤberall hervorleuchtet und man mit Grund noch 
viele Aufklärung vom Verf. in dieſer Wiſſenſchaft erwarten 
darf, beſonders, wenn er ſich der academiſchen Laufbahn 
widmet. 


Seine Eintheilung, Behandlung und ſeine neuen 
Sippen ergeben ſich aus Folgendem. 
Cohors I. Graphideae. — Thallus crustaceus. 
Apothecium oblongum elongatumve, subimmersum, rima- 
tum vel canaliculatum. 


Dior g ma. Thallus crustaceus, adnatus, 
uniformis. Apothecium oblongum et lineari- elonga- 
tum, subramulosum, a thallo rimato demum hian- 
te inclusum, nucleum fovens gelatinosum nudum 
thecigerum, disco plano canaliculato (subconcolore 
rubescente). (Thecae magnae, ovato - cylindricae, 
pluries annulatae). Fig. 1. 

Obs. Species omnes, uti videtur, orbis novi incolae. H. I. 


Opegrapha hieroglyphica Pers, (Ann. Wetter. 
Vol. II. 2. p. 16. tab. 10. fig. 3.) 


2. Leiorreumar * Thallus crustaceus, adna- 
tus, uniformis (saepe coloratus). Apolliecium oblon- 
gum et lineari- elongatum, immersum, subramulo- 
sum. Perithecium laterale, planum, latens, cum 
margine thallode (albido) connatum. Nucleus qua- 
driquetrus, disco plano-canaliculato (nisro), junio- 
re albido - velato. X Thecae utplurimum magnae, 
oyato-cylindricae, pluries annulatae, annulis septa- 
tis). Fig. 2. - 


Obs. H. I. Graphides plures Acharii, imprimis tropici ; 


anatomiam optime repraesentavit Ill. Sowerhius icone' 


Opegraphae Lyelli suae (Engl. Bot. vol. 27. tal. 
1376). 


3. Graphis. N 
4. Opegrapha. 


5. Oæys to ma. Thallus crustaceus, adnatus, 
uniformis. Apolheeium lineari-elongatum, ramosum, 
subsessile, perithecio subcylindrico una cum nucleo 
sursum longitudinaliter compresso, medio acuto. 
Fig. 5. 

Ifis 1825. Heft v. 


554 


O bs. H. I. forsan Opegrapha cylindrien Raddi 
(Atti della societa italiana della science XVIII. 1320. p. 
34. tab. III. Fig. 1. mala). 


6. Scaphis * Thallus crustaceus, adnatus, uni- 
formis. Apothecium oblongum et lineari-elongatum, 
subsimplex, sessile. Perithecium junius subinteg um, 
demum aperiundum inferum lateraleque nucleum 
discoideum concaviusculum margine subflexuoso am- 
biens. Fig. 6. 


Obs. H. I. Opegraphae alyxorinae Ach. vix non 
omnes, et nonnullae e hysterinis ejusd. 


7. Lecanactis. * Thallus crustaceus, adnatus, 
uniformis. Apolhecium oblongum et difformiter elonga- 
tum, immersum, (nigrum), perithecio infero latera- 
lique cum margine thallode concreto, nuclei supra 
nudi plano-convexiusculo. (Thecae fusiformi- cy- 
lindricae, annulatae). Fig. 7. 

Obs. H. 1. videntur Opegrapha astroidea Engl. Bos. 
vol. 26. tab. 1847. nec. Ach.; dein Lichen lynceus 


ibid. vol. 12. Fig. 809, Artbonia lynce a Ach. Sex 
speeies novae omnes americanae sunt. F 


8. Sclerophyton. * Thallus crustacens, ad- 
natus, uniformis (coloratus), Apothecium lineari - 
elongatum, ramosum, immersum, immarginatum, 
perithecio mere infero, nucleum tenuem suflulciente, 
disco planiusculo, (Therae stipatae, subclavatae, 
3 — 4 annulatae). Fig. g. 


9. Pyrochroa.* Thallus crustaceus, adnatus, 
uniformis, (coloratus). Apolhecium oblongum et li- 
neari-elongatum, ramosum, e lamina discoidea de- 
pressa plano- concava, juniori albo-velata, demum 
denudata (rubra), in ambitu libera, (Thecae angu- 
stae, cylindricae, pluries annulatae). Fig. 9. 

Obs. Species omnes colore splendido de patria tropica te- 


stantur. H. l. Graphis caribaea Ach. et Gr. coe- 
einea Holl, (Regensb. bot. Zeitung 1824. p. 249). 


Cohors II. FVerrucariae. Thallus erustaceus. Apo- 
thecium rolundum, globosum vel palelliforme plaho- 
aperium, 

10. Valiolaria. 
zı. Porina. 

12. Thelotrema. 
13. Verrucaria. 
14. Pyrenula. 


15. Pyrenas trum. Thallus cry staceus, adna- 
tus, uniformis. Apothecium turbinatum, verrucae 
thallodi subimmersum, perithecio integgo longe ostio- 
lato, ostiolis conicis pluribus saepe in os commune 
desinentibus. ( Thecae fusiformi - eliipticae, —6 cel- 
lulas globosas vel ellipticas foyentes, ascis »blongis 
liberis inclusae). Fig. 15. 

Obs. Inter lichenes crustaceos cum analogo Astrotke- 
lio summum evolutionis cacumen organorum multipli- 
catione indicans, cum sequentia genera foliaceis jam ac- 
cedunt; apothecia singula Sphaeriam Macrostema 
Friesii referentia in utrisque generibus saepius circinna- 
tim stellatimve eleganter disposita sunt. 
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16. Limboria. 

17. Urceolaria. 

18. Lecidea. 

19. Biatora, 2 


Cohors III. Trypetheliacae. Thallus crustaceus. 
Apothecia forma varia verrucis e lhalli substantia me- 
dullari formalis immersa. 

Obs. Familia insignis, vix nisi intra tropicos domestica. 
Verrucae solenniter pulverulentae, licet in Trypethelio 
genere aliisque nonnullis ad ambitum induratae nunquam 
vero strato corticali obductae sunt, 


20. Arthonia. 


21, Porothelium. * Thallus crustaceus, adna- 
tus, uniformis. Ferruca subgelatinosa (solenniter 
nigra), plures fovens nucleos subglobosos nudos the- 
cigeros, singulisque ostiolis pertusa. (Thecae oblon- 
go-cylindricae, annulatae), Fig. 21. 

Obs. Differt a praecedente habitu et nucleis conspicue 
ostiolatis, thecas insuper intra substantiam solennem 
flocculoso - gelatinosam foventibus, quae in praecedente 
cum verruca ipsa confluentes ascos citatos nudos fovent, 
H. I. praeter plures novas videntur Trypethelium 
conglobatum Ach. (Acta MHosc; V. p. 169. Tab. VIII. 
Fig. 5): Tr. anomalum ejusd. (I. c. p. 167. Tab. 
VIII. Fig. 4 et Porina compuncta ejusd. a Try- 
pethelio poroso ejusd. satis diversa. 


22. Medusula. * Thallus crustaceus, adnatus, 
uniformis. Yerruca depressa, pulverulenta, (alba). 
Apothecia lineari-elongata, immersa, (nigra), junio- 
ra albido- velata, perithecio laterali plano. Fig. 22. 

Obs. H. I. videtur Opegrapha Medusula Pers. 
Ann. Wetter. II. p. 15. Tab. 10. f. I., de qua efr. Flo tho v 
Bemerkungen über einige Lichenen in Jahrb. der Ge- 
wächskunde von Sprengel, Schrader und Link. I. 3. 1820. 


25. Oy l hal midi um. * Thallus crustaceus, ad- 
natus, uniformis. /erruca subhemisphaerica, (fla- 
vescens). Apolhecia (unum vel plura) subimmersa, 
subglobosa, perithecio supero lateralique ostiolato 
nucleum globosum obtegente, (Thecae fusiformes, 
constricto -annulatae). Fig. 23. 

Obs. H. I. Pyrenula discolor Ach. (Monogr. der 


Gatt. Pyrenula in Berl. Magaz. gter Jahrg. 1814. p. 
9. Tab. 1. Fig. 2.) En HL 


24. Trypethelium, 


25. Astrothelium. * Thallus crustaceus, ad- 
natus, uniformis, (coloratus). Verruca hemisphaeri- 
co-conica (colorata). Apothecia turbinata, immer- 
sa, perithecio integro longe ostiolato, ostiolis coni- 
cis pluribus in os commune desinentibus. ( Thecae 
fusiformi-ellipticae, annulatae, subinde insuper glo- 
boso - cellulosae). Fig. 25. 

Obs. H. I. praeter plures americanas Trypethelium 
lageniferum Ach, et forsan TT. variolos um 
ejusd., cujus icon desideratur, (Acta Mosc. V. p. 175.) 
Cfr. praeterea obs. ad Pyrenastrum, quocum etiam 


colore splendido conyenit. 


26. Glyphis. 
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27. Chiodecton. 
28. Conioloma. 


j 17 Al 5 
Cohors IV. Parmeliaceae — Thallus ut pluri- 
mum foliaceus, rarius erusläceus vel gelalinosus, strato 
eorlicali in prioribus supero, in gelalinoso cum medul- 
lar intime junclo. Apothectum scultelliſorme, e lamina 

discoidea a thallo marginala, 


29. Lecanora. 
30. Collema. 
31. Cornicularia. 
352. Parmelia, 
33. Sticta. 


34. Hagenia. * Thallus foliaceus, ramoso- la- 
ciniatus, supra mareineve fibrilloso - ciliatus, inferne 
Calbido-) tomentosus, Apothecia orbiculato - renifor- 
mis, terminalia, subpodicellata, e lamina discoidea 
a thallo oblique marginata, 55 ke 


Obs. Borrera ciliaris, nonnisi ab Hoffmanno Cal, 
lich. Tab. 4.) in statu perfecto depicta, B. leucomela 

Ach: et plures ineditae; alias Borr erae species, inter 
quas B.tenella, adParmeliam, alias thallo fruticulo- 
so, compresso quidem, sed circumcisca corticato gauden- 
tes, inter quas Usnea capensis lioiim, ad Usneam 
redueimus. Hine et ob Borreriam Clar. Mayeri 
nomen mutare satius duxi, memoriam, hine condecorans 
forsan nimis oblitteratam Hagenii primi ac insignis 
Lichenographi borussici. 


Cohors.F. Dermatocarpeae. Thallus foliaceo.- 
membranaceus, strulo corlicali supero vestitus.. Apotheci= 
um subrotundum, vel immersum ostiolatum, vel libere 
‚absque margine lhallode insidens. 
53. Solorina. 
36. Dermatocarpon. * Thallus cartilagineo - 


membranaceus (et subcrustaceus efliguratus), sublo- 


batus. Apothecium globosum, a thallo ostiolato in- 
clusum, nucleum sistens nudum thecigerum. Thecae 
ellipticae, annulatae et cellulosae, 


Obs. H. I plurima Endocarpa Ach. characteri Auc- 
toris omnimodo convenientia, si modo excipias, ejus 
eritheciumtenue diaphanum, ‚quod neque in 
Bi neque in Porinae, Thelotrematis et Pyre- 
nulae speciebus unquam yiderim; neque dubito Cel. 
Auctorum gelatinam ipsam nuclei in statu maturo, sicco 
vel semihumido perithecio nigro interne adglutinatam 
conspicientem deceptum fuisse, quocum , optime conve- 
nit, quae jam dudum observavit sagacissımus Bern- 
hardi (Römer Archiv für die Bot. IV. p. 10). Species 
thallo omnimodo cerustaceo gaudentes ad Verruca- 
riam, Porinam pertinent. Aliis thallus solummodo 
imperfectior habitu erustaceo similis, sed structura floc- 
culosa sub microscopio non desideratur, id quod singu- 
lariter thallo spongioso, singulo puncto aflıxo speciei 
insignis tartaricae ab. Ill. Neesio nuperrime descriptae 
(ined.. et communicatae illustratur, scilicet Lichenis 
esculenti Pallas ab Achario mox ad Peltideam, 
dein ad Art hon ia m tandem ad Urceolariam relati, 


7. Gyrophora. 
38. Endocarpon. 
59. Capitularia. 
40. Peltidea. 
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Cohors VI. Plocar ide. Thallus tereliusculus fruticu- 
losus, strato corlicali undique obduelus. _Apothecium 


rotundum, wel thallo immersum vel libere absque margt- 
; 115 ne thallode insidlens. 
41. Isidium. i 
42. Plocaria, 
43. Sphaerophora, 
44. Roccella. 
45. Stereocaulon. 
46. Dufourea. 


Cohors VII. Usneaceae. Thallus fruticulosus, sub- 

inde compresso-lacinialus, strato corlicali undique ob- 

ductus. Apothecium scutelliforme e lamina discoides 
a thallo marginata. 


47. Evernia (Ramalina et Alectoria). 
48. Cetraria. 
49. ‚Usnea. 


Obsery. Quae in his non memorantur genera Aucto- 
rum, vel Lichenes non sunt vel ad alia genera referen- 
da censeo. Calicium (inclusive genera posterius s2- 
juncta Cyphelium Ach. et Pyrenotea Fries) ab 
III. Neesio, Lepraria (quae forsan ob nucleos nudos 
difformiter elongatos, quos nondum satis clare vidi, in 
priorem schematis nostri locum ponenda est) ab Eh- 
senbergio ad Fungos relata, Coenogonium Eh- 
renb., cujus plures species habemus, et Rhizomor- 
pha Roth, de qua alio loco egimus, neque characteri 
‚ordinis proposito, neque habitu Lichenibus conveniunt. 
Spiloma Ach. e varlis organismis junioribus vel de- 
crepitis‘ vel fungosis vel ad Conioloma referendis 
(ofr. Martius, Fl. Erl. obs. ad Conioloma ) confla- 
tum genus. Baeomycidem Ach. ad Stereocau- 
lon amandandum censeo. De Borrera Ach. cfr. Ha- 
geniam nostram. Nephromatis apothecia ab alio- 
zum generum essentialiter diversa non sunt, quippe quae 
omnium lichenum thalli paginae aversae in Parmelia- 
ceis marginem thallodem constituenti adnata sunt; cum 
riora insuper marginalia sunt, omnino conveniunt cum 
‚„Stictis, Hageniis et Cetrariis, nisi quod in his 
thallus in ambitu laminae discoideae eonstringatur, hinc 
marginem podetiumye magis minusve productum effor- 
mat, quae vero nec in Nephromatum apotheciis sin- 
gulis tam constanter quam in Peltideis, desideran- 
tur. Species igitur pro thalli conformatione diversa ad 
enera tria citata revocandae sunt. Alia genera apud 
allos hodiedum accepta species bene notas complectun- 
tur, quas melius jam collocavit Acharius; genus nu- 
perrime constitutum Polymorphum Chevallier (in 
commentatione doctissima, (Journal de Physique XCIV. 
pag. 28. fevr. 1822.) e duabus Acharii Opegraphae 
speciebus componitur, quas semper ad Hysterium ab 
Auctore ipso in proximam affinitatem revocatum retuli. 


Siquidem objicias, fungorum ordinem aequo modo 

accuratius circumscriptum genera prius relata zespuere, 

- non absum a sententia, ordinem intermedium seu potius 

omnium infimum, ab utrisque nec minus ab Hypoxy- 
lis Gallorum diversum constituendum esse. 


Auf der Tafel find vergrößerte Durchſchnitte von 28 
Sippen abgebildet. Außerdem iſt eine Tabelle der Cohor— 
ten gegeben. 


\ 


Lichenen-Flora v. Wuͤrzburg; 


oder Aufzählung und Beſchreibuug der um Wuͤrzburg wachſenden 
Flechten, mit einer neuen Zuſammenſtellung der Gaktungen, und 
einer faßlichen Erläuterung der Gattungsmerkmale begleitet. 
Fuͤr Anfaͤnger der Flechtenkunde bearbeitet v. Ph. Hepp, Dr. 
med. Mainz bey Kupferberg 1824. 8. 106. 1 Steintf. mit 
Gattungskennzeichen. 


Dieſe kleine, fleißige Schrift enthaͤlt wirklich, was der 
Titel beſagt. Eine genaue Auseinanderſetzung des Flechten— 
baues, eine Sichtung der Sippen, eine neue Anordnung 
derſelben und eine Aufzaͤhlung der Gattungen, welche der 
Verf. woͤhrend ſeines Aufenthaltes um Wuͤrzburg gefun— 
den. Die Eintheilung iſt folgende: g 
A. Die Fruchtbehaͤlter tragen oberſeits die Keimplatte, 
und ſind mit einem vom Thallus gebildeten Rande 
umgeben; (der Rand iſt anders gefaͤrbt als die Keim— 
platte, oder iſt doch mit dem Thallus gleichfarbig) 
Lichenes gymnothalamꝭ coenothalami, und find 


a. ſchuͤſſelfoͤrmig und 
1) am Ende einer Veraͤſtelung des Thallus mit ih- 
rem Mittelpuncte aufgewachſen, I. Usnea, 
2) am Ende einer ſolchen Veraͤſtelung ſchief aufge— 
wachſen, II. Cornicularia. 
3) über das Laub zerſtreut, III. Parmelia. 


b. ſchildfoͤrmig, IV. Peltidea. 


B. Die Fruchtbehaͤlter tragen oberſeits die Keimplatte 
und find aus einer vom Thallus verſchiedenen Sub— 
ſtanz gebildet (haben eine andere Farbe als der Thal- 
lus ). Lichenes gymmothalami idiothalamı. 


a. Die Keimplatte loͤßt ſich in Staub auf, IV. Call- 


cum. 
b. Die Keimplatte bleibt feſt 5 
a. der Fruchtbehaͤlter iſt ſchildfoͤrmig, V. Solorina, 
5. derſelbe iſt ſchuͤſſel- oder kopffoͤrmig, kreisrund, 
oder durch gegenſeitiges Draͤngen, oder den Druck 
der Areolen der Cruſte, eckig; 
1) inwendig dicht, auf der Oberſeite gleichfoͤrmig, VI. 
Lecidea. 5 
2) inwendig dicht, auf der Oberſeite gewunden⸗faltig. 
VII. Gyrophora, 
3) inwendig an der Baſis hohl, X. Baeomyees, 


c. laͤnglich oder linealiſch, oder durch Zuſammenwachſen 
mehrerer ſternfoͤrmig⸗aͤſtig, oder unregelmäßig eckig, 
VIII. Opegrapha. 

C. Die Fruchtbehaͤlter ſind kugelfoͤrmig geſchloſſen und 
zum Theil vom Thallus gebildet. Lichenes angiotha- 
lam coenolhalami. 

a. Die kugeligen, am Ende der Veraͤſtelung des That: 
lus ſitzenden Fruchtbehaͤlter ſind auswendig vom Thal⸗ 
lus überzogen und ſchließen eine ſtaubige Maſſe ein, 
XI. Sphaerophoron, 


b. die Fruchtbehaͤlter beſtehen aus einem oder mehreren, 
eine gallertartige Maſſe einſchließenden Saͤckchen, welche 


x 
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in einer auf dem Thallus liegenden und von biefem 
gebildeten Warze eingeſchloſſen ſind, XIII. Porina, 


c. die Fruchtbehaͤlter beſtehen aus einem linſenfoͤrmigen 
haͤrtlichen Kern, welcher in einer auf dem Thallus lie— 
genden und von dieſem gebildeten Warze eingeſchloſſen 
iſt, XII. Variolaria. 


D. Die Fruchtbehaͤlter find kugelfoͤrmig geſchloſſen und 
in den Thallus eingeſenkt. Lichenes angiothalami 
‚sdiolhalamı. 


a. fie haben eine ſchwarze Farbe, XV. Yerrucaria, 


b. fie haben eine blaſſe Farbe mit dunkeler Mündung, 
XIV. Endocarpum, 


E. Flechten, deren Fruchtbehaͤlter noch nicht beobachtet 
wurden, Lichenes athalamı. 


a. die ganze Flechte beſteht aus einem aufgeſtreuten 
oder auch in Kluͤmpchen zuſammengehaͤuften Pulver, 
XVII. Lepraria, 

b. härtliche, rundliche Staubhaͤufchen ſitzen auf einer 
haͤutigen oder auch pulverigen Kruſte, und haben eine 
von dieſer Kruſte verſchiedene Farbe, oder ſitzen pa— 
raſttiſch auf andern Flechten, XVI. Splloma. 


Gattungen und Muſter der Behandlung. 


I. Usnea. Apothecia patelliformia terminalia 
cen'ro affixa, margine tenui cincta, 

I. Usnea florida. U. thallo erectiusculo scabri- 
do cinereo-pallido, fibrillis crebris horizontalibus, ra- 
mis patentissimis expansis subsimplicibus; apotheciis 
planis latissimis albicantibus ciliatis, ciliis radianti- 
bus elongatis. Us. florida. Ach, Syn. 504. Floerk. 
deut. Lich. 178. : 


An den Stämmen und Aeſten alter Bäume und an hölzernen 
Umzaͤunungen. 

Usnea florida Var. hirta. U. hallo erectius- 
culo - subfruticulose .cinereo-lutescente ramosissimo 
subpulverulento scabriusculo ramis ramosissimis fle- 
xuosis intricatis attenuatis subfibrillosis, apotheciis 
planis latiusculis albicantibus ciliatis. Us. florida 
Varietas hirta, Ach. Syn. 305. 

Mit vorhergehender auf gleichem Standorte. 


2. Usnea plicata. Us. thallo pendulo laevigato 
pallido, ramis laxis ramosissimis subfibrillosis ultimis 
oapillaceis; apotheciis planis latis ciliatis, ciliis te- 
nuissimis longissimis. Us. plicata. Ach. Syn. 305. 

In den Wäldern an den Stämmen und Aeſten bejahrter 

Baͤume. 


II. Cornicularia aculeata, bicolor. 


III. Parmelia jubata, fraxinea, fastigiata, fari- 
raaea, pollinaria, prunastri, juniperina, glauca, islan- 
dica, ciliaris, tenella, furfuracea, sorbiculata, pul- 
monacea, sylvatica, pulposa, crispa, melaena, fasci- 
cularis, saturnina, nigrescens, flaccida, tunaeformis, 
furva, scotina, lacera, muscicola, glomulifera, cape- 
rata, perlata, perforata, tiliacea, corrugata, olivacea, 
parietina, pityrea, lanuginosa, omphalodes, saxatilis 
aleutites, ambigua, conspersa, conoplea, farrea, pul- 


f 560 


verulenta, aipolia, stellaris, caesia, dubia, eyclosclis, 
ulothrix, physodes, diatrypa, cervina, candelaria, po- 
Iycarpa, hypnerum, lentigera, saxicola, murorum, 
miniata, globulata, elegans, callopisma, circinata, 
versicolor, pelobotrya, cinerea, scruposa, calcaria, 
atra, coarctata, periclea, milvina, sophodes, intrica- 
ta, badia, subfusca, ventosa, varia, symmicta, rubrico- 
sa, variabilis, glaucoma, Swarzii, angulosa, Hageni, 
albella, parella, tartarea, cerina, vitellina, erypthrel- 
la, citrina, rubra, haematomma. ‘ 


IV. Peltidea venosa, horizontalis, aphthosa, leu- 
corrhiza, ulorrhiza, polydactyla, resupinata. 


B. Idiothalami. 


V. Solorina saccata. 


VI. Lecidea coracina, atroalba, fuscoatra, fumo- 
sa, pantosticta, lapicida, petraea, confluens, parase- 
ma, globulosa, sanguinaria, sabuletorum, coniops, 
atrovirens, pezizoidea, synothea, immersa, rivulosa, 
kochiana, epipolia, corticola, biformis, lygea, virides- 
cens, incana, sulphurea, decolorans, cyrtella, rupe- 
stris, luteola, fuscolutea, caesiorufa, icmadophila, 
alabastrina, Ehrhardtiana, lucida, aurantiaca, candi- 
da, vesicularis, lurida, scalaris, decipiens, microphylla. 


VII. Gyrophora glabra, preboscidea, cylindrica, 
hyperborea, pustulata, vellea. 


VIII. Opegrapha scripta, betuligna, serpentina, 
macularis, herpetica, rubella, subocellata, siderella, 
epipasta, stenocarpa, nolha, cymbaeformis, hapalea, 
punctiformis, Sıvarziana, astroidea, ochracea. 


IX. Calicium turbinatum, corynellum, querci- 
num, sphaerocephalum, roseidum, lygodes, chrysece- 
phalum, chlorellum, cantherellum, capitellatum, tri- 
chiale. 


X. Bacomyees roseus, rufus, papillaria, alcicornis, 
verticillatus, neglectus, coniocraeus, pyxidatus, graci- 
lis, bacillaris, digitatus, cocciferus, pleurotus, pare- 
chus, sparassus, delicatus, furcatus, rangiformis, un- 
cialis, rangiferinus, sylvaticus, paschalis, nanus, denu- 
datus. 


II. Angiothalami. 
Coenolhalami, 
XI. Porina pertusa, leucostoma, lejoplaca, fallax. 
B. Idioſhalami. a 
XIV. Endocarpon Hedwigii, rufescens, miniatum. 


XV. Ferrucaria punctiformis, epidermidis, Schra- 
deri, plumbea, laevata, epipolaea, striatula, farrea, 
byssacea, hiascens, tessellata, nitida, 


III. Athalami. 
XVI. Spiloma sphaerale, xanthostigma. 


XVII. Lepraria flava, cinereosulphurea, leiphae - 
ma, botryoides, rubens. 245 species, 
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Enumeratio euphorbiarum, 


quae in Germanica et Pannonia gignuntur. Auct. I. Roeper. 
Cöttingen 1824. A. 68. 3 tab. aen, 


Eine vortreffliche, im neueren philoſophiſch botan. 
Sinn geſchriebene Abhandlung uͤber die Entwickelung, den 
weſentlichen aͤußeren Bau und die Bedeutung der Stock⸗ 
und Bluͤthentheile der Sippe Euphorbia, welche große 
Liebe zur Wiſſenſchaft, Kenntniß deſſen worauf es jetzt in 
derſelben ankommt, Unterſcheidungstalent und Scharfſinn 
in der Entdeckung des weſentlichen Characters und des Ur— 
ſprungs der Theile beurkundet. Obſchon R. Brown und 
Adr. Juſſieu neuere Anſichten uͤber den Bau der Eu⸗ 
phorbien bekannt gemacht haben; fo iſt es dennoch dem Ei— 
fer und Scharfſinn des Vrf. gelungen, manche neue Seite 
herauszufinden, wozu ihm vorzüglich die Lehre von der Bes 
deutung der Theile behuͤlflich geweſen iſt; ſo daß es jetzt 
kaum eine Sippe im ganzen Pflanzenreiche geben wird, wel- 
che philoſophiſch ſo genau und, wie uns ſcheint, ſo richtig 
auseinandergeſetzt iſt. Dieſe Schrift kann mithin als ein 
kraͤftiger Beweis betrachtet werden von der höheren und 
beſſeren Richtung, welche die Botanik durch die neuere Phi— 
loſophie erhalten hat. In der Vorrede ſagt der Verf, daß 
er die ganze Familie der Euphorbiaceen zu bearbeiten ſich 
vorgenommen habe, aber davon abgeſtanden ſey, als ihm 
Adr. Juſſieu zuvorgekommen; ein Schickſal, woruͤber 
man in Deutſchland nicht ſelten klagen hoͤrt, woran aber 
groͤßtentheils aͤngſtliche Gruͤndlichkeit und die Unbeholfenheit 
ſeine Producte in die Welt zu bringen, Schuld iſt. Der 
Verf. hat demnach ſich für jetzt auf die einzige Sippe be⸗ 
ſchraͤnkt, und nur die deutſchen und ungariſchen Gattungen 
aufgeführt, Wir glauben, daß der Verf. hieran ganz recht 
gethan; um ſo gruͤndlicher iſt dieſe Abhandlung geworden, 
und man darf wohl zweifeln, ob es moͤglich ſey, in Deutſch— 
land die ganze Familie fo zu bearbeiten, wie es Adr. Juſ⸗ 
ſieu gekonnt hat. Wo ſind in Deutſchland ſolche Samm— 
lungen wie in Paris? und wenn man auch dahin geht, ſo 
iſt es doch einem Fremden, obſchon die Pariſer uͤber alle 
Begriffe liberal find in der Mittheilung ihrer Schäge, nicht 
moͤglich ſo viele Muße aufzuwenden und uͤberall hin zu 
dringen, wie dem Sohne des Begruͤnders des natuͤrlichen 
Syſtems, der im Pflanzengarten ſelbſt wohnt und dem Je— 
der freundſchaftlich und eifrig Alles zutraͤgt, von dem er 
glaubt, daß es ihm nuͤtzlich ſeyn kann. Indeſſen hat der 
Verf, dieſe Pflanzenfamilie einmal lieb gewonnen, und iſt 
geſonnen, ſie unablaͤſſig weiter zu verfolgen, und wuͤnſcht 
daher, daß man ihn darin unterſtuͤtzen moͤge. Wir daͤchten 
vor der Hand wäre es kluͤger, dieſe Familie nun ruhen zu 
laſſen und ſich dagegen an die verwandten, die RKhamnen 
und Terebinthen zu machen, welche ſich offenbar noch 
in der groͤßten Unordnung befinden, und an die ſeit langer 
Zeit faſt Niemand gedacht hat. Ihre Frucht iſt doch offen, 
bar viel intereſſanter als die der Euphorbiaceen, und bietet 
ungeachtet ihrer Aehnlichkeit mit der der Euphorbien doch 
ſo viele Manchfaltigkeit dar, daß man darin gewiß eine 
reiche Aernte halten wird. 


Voran ſchickt der Verf. die Erklärung ber Abbildun⸗ 
gen, die er ſelbſt ſehr gut gezeichnet und die Grape eben 
Iſis 3925, Heft v. 


—ͤ—ũ— 
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Es befinden ſich auf dieſen 3 Ta⸗ 
feln über 200 Abbildungen, groͤßtentheils von Bluͤthenthei— 
len und keimenden Samen, alles mit dem groͤßten Fleiß 
beobachtet, zerlegt und gedeutet. 


Der Character, ſowohl der weſentliche als der natuͤr— 
liche, wird ausfuͤhrlich angegeben. S. 11. Der Vrf. bes 
trachtet mit R. Brown die Bluͤthen als bloßen Bluͤthen— 
ſtand, mithin als apetal. 


Germinatio p. 13 damit hat ſich der Vrf. ſehr viel 
befchäftiget:- er verfolgt fie bey Euphorbia platyphylla, 
Ricinus communis und Mercurialis annua, und liefert 
davon ſehr ſchoͤne und deutliche Abbildungen. 


Radix, caudex intermedius, cotyledones p. 17. 
Ebenfalls mit Abbildungen, gut auseinandergeſetzt. Das von 
E. Meyer in feiner Monographia junci herausgehobe⸗ 
ne Geſetz, daß die Verzweigung der Monocotyledonen von 
unten aufſteigt, die der Dicotyledonen aber von oben her⸗ 
abſteigt, verdient weitere Anwendung. 


Caulis, folia, rami p. 20 gleichfalls mit Abbik 
dungen. Viel Neues und Merkwuͤrdiges uͤber die Geſetz⸗ 
maͤßigkeit in der Zahl und Vertheilung der Aeſte, ſo wie 
auch über die von E. Meyer bemerklich gemachte Stipu⸗ 
len-Bedeutung der Cotyledonen. 


Involucrum et inflorescentia p. 31 mit Abbildun⸗ 
gen. Intereſſante Betrachtungen, ſehr gut durch Verkuͤm— 
merungen erlaͤutert. Der Kampf zwiſchen der Bildung des 
Bluͤthenſtandes und der Blume tritt bey den Euphorbien 
auffallend hervor, fo daß man oft kaum weiß, wo jener 
aufhoͤrt und dieſe anfaͤngt. Die Sache iſt fuͤr die philoſo— 
phiſche Botanik allerdings ſehr wichtig, obſchon es in der 
ſyſtematiſchen oft ſchwer wird, eine Entſcheidung zu faſſen; 
denn ſtreng genommen, kann man auch die Ranunkeln, 
Magnolien, ſelbſt die Roſaceen als Bluͤthenſtaͤnde betrach— 
ten; und will man noch weiter gehen, fo kann man viel⸗ 
leicht ſagen, daß es nur bey den Monocotyledonen einfache 
Blumen gebe, und bey allen Dicotyledonen, ſelbſt die Mo— 
nopetalen nicht ausgenommen, nichts als Bluͤthenſtaͤnde; 
die Syngeneſiſten ſind offenbar ein Bluͤthenſtand. Was 
ſind aber die Labiaten, Campanulen u. ſ. w. anders, als 
auseinander gezogene Syngeneſiſten. Die meiſten Ranun⸗ 
keln haben ſogar in ihrer ſ. g. einfachen Blume noch flos- 
colos tubulosos, in welchen ſich Anſaͤtze zu Staubfaͤden 
finden. 


Flores masculi et flos femineus p. 42 mit Ab⸗ 
bildungen. Der Verf. gibt der maͤnnlichen Bluͤthe nur ei⸗ 
nen einzigen Staubfaden und einen zweyfaͤcherigen Beutel. 
Da aber kein Staubfaden ein Centralorgan ſeyn kann, ſo 
betrachtet er ihn als aus 3 zuſammengeſetzt, an welchen 2 
Staubbeutel verkuͤmmert waͤren. Nach unſerer Anſicht, die 
wir im Lehrbuch der Nat. Philoſophie 1810 von der Be— 
deutung der Staubfaͤden aufgeſtellt haben, daß ſie nehmlich 
nichts Anderes als die abgeloͤßte Mittelrippe des Blumen⸗ 
blatts find, muͤſſen wir des Verf. Meynung über die Be— 
deutung des Staubfadens der N beytreten, wo⸗ 
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fern nehmlich eine maͤnnliche Euphorbienbluͤthe wirklich nur 
als eine einfache und nicht als eine Theilbluͤthe zu be- 
trachten iſt. Eine Sache, welche ſich hier nicht entſcheiden 
laͤßt. Die Faͤcher der Staubbeutel betrachtet der Verf. als 
die 2 Seiten eines Blattes, deſſen Rippe ſich geſpalten 
hat; wir haben ſie in unſerer Nat. Philoſophie als 2 Fie⸗ 
derblästhen betrachtet, von welcher Anſicht wir bisher kei⸗ 
nen Grund gehabt haben, abzugehen. Daß alle Samen 
an Seitenrippen oder genauer genommen, der Groͤpsblaͤtter 
ſtaͤnden, wie R. Brown meynt, iſt auch noch keine fo 
ausgemachte Sache. Wenigſtens würde es ſehr ſchwer wer— 
den auf dieſe Weiſe die Schoten, die Violaceen, Paſſiflo— 
ren und Flacourtianeen zu erklaͤren. Selbſt die Perſona— 
ten und Bignonien wollen ſich dieſer Anſicht nicht willig 
fuͤgen. Uebrigens muͤſſen wir uns wundern, daß man dieſe 
Anſichten nun ſogar in Deutſchland dem R. Brown zu⸗ 
ſchreibt, während fie doch bey uns ſchon lange gang und 
gebe find. Allein hier kommen wir auf den alten Brand» 
fleck des deutſchen Michels, der das Seinige wegwirft, um 
gierig wieder darnach zu haſchen, wenn es ihm von einem 
Fremden wieder vorgeworfen wird. Hat es doch R. Brown 
erſt aus Links Philosophia botanica gelernt; und wie 
lange vorher wurde es dem deutſchen Michel von allen Daͤ⸗ 
chern geprediget. Uebrigens iſt dieſe Unterſuchung und Be— 
trachtung von dem Verf. muſterhaft gefuͤhrt worden. 
Aflinitates p. 53. Der Verf. glaubt, daß die Sips 
pe Euphorbia mit Anthostema zu denjenigen Euphorbia- 
ceen gehoͤre, deren Staubfaͤden in eine Mittelſaͤule verwach— 


ſen ſind. Zwiſchen der ganzen Familie aber und den Po⸗ 
lpgalen findet er eine beſondere Verwandtſchaft. Vor der 
Hand ſtellen wir die letzteren zu den Cappariden. 


Divisiones p. 55. 

I. E. stipulatae, involucri glandulis processibus 
membranaceis, suffultis, seminibus caruncula axilla- 
ri destitutis, E. chamaesyce, peplis. 

II. E. exstipulatae, processibus membranaceis 
nullis sub involucri glandulis, seminibus caruncula 
axillari instructis. 

A. glandulae involucri cotyledonesque embryonis 
suborbiculatae. 

a, semina reticulato exsculpta. E.helioscopia. 

b, semina laevia aut punctis elevatis tubercula- 
ta: E. platyphylla, coralloides, dulcis, verrucosa, 
spinosa, epithymoides, hyberna, palustris, pilosa. 

B, slandulae involucri triangulares, lunatae, lu- 
nato bicornes; cotyledones lineares. 

a, folia ramorum florigerorum libera: E. luci- 
da, salicifolia, esula, virgata, cyparissias, gerardiana, 
saxatilis, nicaeensis, paralias, segetalis,: exigua, falca- 
ta, peplus, lathyris. 

b. folia ramorum florigerorum connata: E. 
amygdaloides, characıas, 

Dieſe Gattungen ſcheinen uns ſehr gut aus einander: 
geſetzt. Der Character iſt vollſtaͤndig gegeben, doch ein we: 
nig zu lang. Ein und der andere Autor iſt angefuͤhrt oh⸗ 
ne die weiteren Synonymen, die auch unnoͤthig geweſen 
waͤren. 


— 
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Der Verf. hat durch dieſe Schrift großen Eifer und 
vielen Sinn für die Botanik bewieſen. Es laͤßt ſich ers 
warten, daß er noch viel Tuͤchtiges leiſten werde, und iſt 
daher zu würfhen, daß ihm die Verhaͤltniſſe erlauben ſich 
der Wiſſenſchaft ganz zu widmen. a 


Europaͤiſche Cerealien, 


in botanifcher und landwirthſchaftlicher Hinſicht bearbeitet von J. 
Megger, Univerſ. Gärtner in Heidelberg. Heidelberg bey 
Winter, 1814. Folio, 74. Steintaf. 20. 


Man kann dieſes Werk füglich unter die Prachtwerke 
ſetzen, ſowohl in Hinſicht des Formats und des ſchoͤnen 
Drucks als der Abbildungen. Obſchon die letzten die Haupt⸗ 
ſache find, fo hält doch der Text ſowohl in Vollſtaͤndigkeit 
als Genauigkeit damit gleichen Schritt. Es ſind zwar die 
Steindrucke nicht fo rein gekommen, wie manche andere 3. 
B. die v. Martius, jedoch kann man, wenn man bedenkt, 
daß die Sache bey Gräſern viel ſchwieriger iſt, damit zus 
frieden ſeyn. Sie ſind auf Stein gezeichnet von Jeniſon 
und gedruckt bey Siedentopf in Carlsruhe. 


In wiſſenſchaftlicher Hinſicht iſt eine große Vollſtaͤn⸗ 
digkeit da, und dieſes Werk wird daher ſowohl dem Botani⸗ 
ker als dem Staats- und Landwirth von großem Nutzen 
ſeyn. Es iſt keine geringe Aufgabe, die vielen Getraidear— 
ten nur zu ſammeln, ihren weſentlichen Character heraus- 
zufinden, uͤberhaupt die Arten von den Abarten gehoͤrig zu 
ſcheiden und die Synonyme in einer ſolchen Vollſtaͤndigkeit 
anzugeben, wie es hier der Fall iſt. Solch einem Werk 
muß man daher mit Achtung entgegen kommen und es 
mit Dank annehmen. Es iſt jede Art und jede Abart aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben und abgebildet. 


1. Triticum vulgare. Vom gemeinen Weizen wer⸗ 
den 18 Abarten aufgefuͤhrt, mit ihren lateiniſchen und 
deutſchen Benennungen, fo wie mit den Synonymen meiſt 
aus allen europaͤiſchen Sprachen. 


2. Tr. turgidum S. 12; mit 10 Abarten: engliſcher 
Waizen. RENTE 

3. Tr. durum, Bartwaizen. S. 18; mit 11 Abarten. 

4. Tr. polonicum, polniſcher Waizen; mit 5 Abarten. 

5. Tr. spelta, Spelz S. 26; mit 7 Abarten. 

6. Tr. amyleum, Emmer S. 30; mit 11 Abarten. 

7. Tr. monococcon, Einkorn ©. 35; ohne Abarten. 

8. Secale cereale, Roggen (nicht Rocken) ©. 37; mit 
4 Abarten. 

9. Hordeum hexastichon, 6zeilige Gerſte S. 40; 
mit 2 Abarten. 

10. H. vulgare, gemeine Gerſte S. 41; mit 5 Ab⸗ 
arten. 3 . 

11. H. zeocriton, Reifgerfte S. 45; ohne Abart. 

12. H. distichon, 23eilige Gerſte ©. 46; mit 4 Abarten. 

15. Avena sativa, Kiſpenhafer S. 49; mit 5 Abs 


arten. 4 
14. A. orientalis, Sahnenhafer S. 52; mit 3 Ab⸗ 
arten. 
ie chinensis, chineſiſcher Safer S. 53; ohne 
bart. b - f 
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16. A. nuda, nackter Safer S. 54; ohne Abart. 

17. A. fatua, Flughafer S. 55. 

18. A. strigoss, Sandhafer S. 56. 

19. A. brevis, kurzer Hafer S. 56. . 

20. Oryza sativa, Reiß S. 57; mit 2 Abarten. 

21. Phalaris canariensis, Canariengraß S. 59. 

22. Sorghum vulgare, gemeiner Moorhirſe ©. 59; 
muß Mohr: Hirfe geſchrieben werden.] 

25. Punicum miliaceum, Riſpen-Sirſe S. 60; mit 
5 Abarten. 

24. P. italicum, Rolben-Sirſe S. 63; mit 5 Ab: 

arten. a 

25. Mays vulgaris, gemeiner Mais S. 65; mit ıı 
Abarten. i 

26. Polygonum fagopyrum, gemeiner Buchwaizen 
S. 69. 

27. P. tartaricum, tartar. Buchwaizen S. 69. 

(28. P. emarginatum, großer Buchwaizen ©, 70. 


Folgt ein ausführliches Regiſter. 
Muſter der Behandlung: 


V. Oryza. Reiß. 


Die Bluͤthen ſtehen in einer Riſpe. Die Aehrchen 
einbluͤthig. Die Kelchſpelze zweyklappig; die Klappen ſehr 
klein und ſpitz. Die Blumenſpelze zweyklappig, eine Scha— 
le über den Samen bildend; die aͤußere Klappe fünfedig 
und größer als die innere. Der Samen oval, ſtumpf, zu: 
ſammengedrückt und eckig. x 

| 20. Oryza sativa, Reiß. 
Glumella_aristata, pubescens. 
Blumenſpelze gegrannt, weichhaarig. 


Gegrannter Reiß. 


a Oryza sativa. Lin. spec, plant. I. pag. 475. — Var. pu- 
bescens. Lamarck. Encyc. meth. Suppl. IV. pag. 688. - Per- 
soon Synop. I. pag. 394. = Seringe mel. bot. pag. 168. 
Franz. Riz. 

Ital. Riso. 5 


Tab. VIII. Fig. A. Riſpe. a. x. Kelchſpelze. 2. 
Samen (mit den Blumenſpelzen umſchloſſen). 3. Quer⸗ 
durchſchnitt des Samens.“ 


Halm 3 bis 4 Fuß hoch, gegliedert, aufrecht, größ- 
tentheils von langen Blattſcheiden umſchloſſen. Blätter 
12 bis 15 Zoll lang, ½ bis 1 Zoll breit; die Blattſchei— 
den 8 bis 12 Zoll lang. Riſpe ausgebreitet. Aehrchen 
kurzgeſtielt, eingrannig, einſamig, laͤnglich oval. Velch⸗ 
ſpelze ſehr klein, weiß, ſpitz und glatt. Blumenſpelze 
eine gelbe Schale um den Samen bildend, die äußere be— 
deutend größer als die innere, gegrannt, 
fünfeckig. Grannen 1 ½ bis 2 Zoll lang, ſehr fein, weiß 
und ſpiz. Samen hell, durchſichtig, weiß, glaſig und 
etwas mehlig. 


Der gegrannte Reiß wird in Italien und mehreren 
andern warmen Ländern häufig angebaut; er iſt eine Sumpf⸗ 
pflanze die im Frühling früh geſaͤet wird und eine Vegeta⸗ 
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tionszeit von circa 6 Monaten noͤthig hat. In Italien 


hat man zu der Anbauung dieſes Reißes beſondere Reiß⸗ 


felder, 
werden: 


Das Reißfeld bildet ein großes langes Viereck, welches 
zur Haltung des Waſſers rundum mit einem erhabenen Damm 
eingeſchloſſen iſt; innerhalb dieſes Dammes iſt ein Graben, durch 
welchen das Waſſer, wenn das Reißfeld trocken gelegt werden 
ſoll, abgelaſſen wird. Das ganze Feld iſt in eine Menge klei— 
ner regelmäßiger Vierecke eingetheilt, welche durch erhabene, 
kleine Daͤmme bildende, Fußſteige von einander unterſchieden 
find. — Fruͤh im Monat März, nachdem das Reißfeld Längft 
trocken gelegt worden, wird der Boden durch ein Grabſcheid um— 
gearbeitet, und nach Vollendung dieſer Arbeit, das Waffer, auf 
mehrere Zoll Höhe hineingelaſſen, wodurch der Boden erweicht 
und in einen Sumpf umgewandelt wird. 


Man ſaͤet nun den Reiß, welcher zuvor einige Tage in 
Waſſer eingeweicht war, auf aͤhnliche Weiſe und in derfelben 
Quantität, wie bey uns den Weizen oder die Gerſte auf das 
Waſſer, welcher alsdann untertaucht, und nach Verlauf von ei- 
nem Monat als Pflanze uͤber die Oberflaͤche des Waſſers her— 
vorkommt. Im Monat May wird das Waſſer abgelaffen, das 
Reißfeld durchgangen und von allem Unkraut gereiniget, und 
nach dieſem die jungen Pflanzen abermals unter Waſſer geſetzt; 
damit iſt nun die Arbeit, bis auf mehrmaliges Ab- und Zulaf: 
fen des Waſſers, in Zwiſchenraͤumen von 5 zu 5 Wochen vel— 
lendet. 3 bis 4 Wochen vor der Ernte, welche gewoͤhnlich An: 
fang Octobers iſt, werden die Reißfelder ganz trocken gelegt, 
damit der Reiß gehoͤrig reifen und abtrocknen kann, alsdann 
ſchneidet man ihn in der halben Hoͤhe des Halms ab, bindet 
ihn auf Buͤſchel und verbringt ihn in die Scheune zum Ausdre— 
ſchen. Die Felder werden nicht geduͤngt, ſondern man laͤßt ſtatt 
deſſen die untere Haͤlfte des Halmes auf dem Felde ſtehen, und 
gräbt ihn das kommende Jahr unter die Erde. Das Drefhen 
geſchieht auf ahnliche Weiſe, wie beym Weizen; iſt tiefes vor— 
über und der Samen von den Grannen und ſonſtigem Unrath 
gereiniget, ſo wird er zur Muͤhle gebracht, und ſo, wie bey 
uns an einigen Orten die Gerſte geſchaͤlt (gerollt). 


In Aegypten wird der Reiß vor der Ausſat in Saͤcke von 
Palmzweigen gethan, welche fünf bis 6 Tage unter Waſſer ges 
taucht werden, bis der Reiß anfaͤngt zu keimen; alsdann nimmt 
man ſie heraus, ſchuͤttet den Reiß auf Haufen, und bedeckt ihn 
mit friſchem Klee; nach Verlauf von 24 Stunden werden die 
Haufen herumgeruͤhrt, abermals zuſammengehaͤuft und wieder 
mit friſchem Klee noch einen Tag lang bedeckt; alsdann nimmt 
man Abends den Klee hinweg, und laͤßt den Reiß uͤber Nacht 
unbedeckt dem Thau ausgeſetzt. Den andern Tag wird er auf 
vorhergehende Art auf das Waſſer geſaͤet, und um das Wurzel⸗ 
faſſen ſchneller zu bewirken, fo läßt man auf kurze Zeit das 
Waſſer mehrmals ab und zu. Sind die fungen Reißpflanzen 
auf einige Zoll lang angewachſen, 
Unkraut gereiniget, zu gleicher Zeit aber auch die uͤberfluͤßigen 
zu dick ſtehenden Pflanzen ausgezogen, und auf angraͤnzende 
Reißfelder verpflanzt. 


Der Reiß iſt in den mehrſten heißen Laͤndern verbreis 
und dient den Menſchen auf vielfaͤltige Weiſe zur 
Nahrung; außer Brod, bereitet man aus ihm viele Arten 
von Gerichte, Backwerke und Gotraͤnke. Der aus ihm. des 
ſtillierte Arrack iſt, nebſt den geſchaͤtten Koͤrnern ein bedeu— 
tender Handelszweig vieler Laͤnder. Der gegrannte Reiß 
zaͤhlt noch eine Menge Spielarten, die ſich durch kuͤrzere 
oder laͤngere Grannen, Form der Samen, Ueberzug oder 
Farbe der Blumenſpelzen, Culturart und Reifzeit von ein⸗ 
ander unterſchieden; dahin verdient vorzäglich der Bergteiß 
Oryza montana nach Lamarck Encyc. ıneth. Suppl. IV. 
p. 688 bemerkt zu werden. Er unterſcheidet ſich vog dem 


welche auf folgende Art eingerichtet und bebauet 


tet, 


fo werden die Felder vom 


4 


567 


gegrannten Reiß durch einen 3 Fuß hohen duͤnneren Halm, 
ſehr lange Grannen und durch die Culturart auf trockenem 
Boden. 


Der Bergreiß wird in China auf Bergen und trocke— 
nen Feldern haͤufig angebauet, und dient den Chineſen 
nicht nur als gutes Nahrungsmittel, ſondern es wird noch 
ein bedeutende: Handel damit getrieben; 
zung des Papiers iſt dieſer Reiß den Chineſen ein unent— 
behrliches Product. Er iſt ebenfalls eine Sommerfrucht, 
die dort ſehr dauerhaft * in den erſten Tagen des Januars, 
wenn der allgemeine Regen voruͤber iſt, auf gut zubereitete 
Aecker, ſo wie unſere Getreide ausgeſaͤet wird, und inner— 
halb 3 Monaten ihre vollkommene Reife erlangt. 


Schon mehrere Jahre erregt dieſer Bergreiß die Auf— 
merkſamkeit ſuͤddeutſcher Deconomen und Freunde der Land: 
wirthſchaft; namentlich hat man in Wien und in mehre— 
ren andern Gegenden, dieſen Reiß zu verbreiten geſucht, 
allein ich kenne von mehreren, in verſchiedenen Jahren ge— 
machten Verſuchen, nicht einen, der gluͤcklich ausgefallen 
waͤre, oder wo man auf freyem Felde reife Samen erhal— 
ten haͤtte. Dieſes Nichtgedeihen ſcheint in zwey verſchiede— 
nen Urſachen zu liegen. Erſtens iſt es eine große Frage, 
ob wir je die aͤchten Samen des chinefifhen Bergreißes, 
welcher in Lamarck Encyc. Suppl. IV. p. 688 beſchrieben 
iſt, erhalten haben. Zweytens ob wir auch die richtige 
Behandlung der Chineſen kennen. Nach zuverlaͤſſigen Nach— 
richten wird der Bergreiß in China auf Bergen und auf 
trockenen Feldern angebaut, allein dieſe Felder ſind mit 
Daͤmmen umgeben, und werden von Zeit zu Zeit, nur 
nicht ſo haͤufig wie beym Waſſerreiß, mit Regenwaſſer, das 
in großen Behaͤltern den Winter uͤber geſammelt wird, uͤber— 
ſchwemmt. Dieſes ſcheint, ſo viel mir bekannt, bey den 
in Deutſchland gemachten Verſuchen nicht beachtet worden 
zu ſeyn; eben ſo wenig moͤchte man auf die Aechtheit der 
Samen Ruͤckſicht genommen haben; denn die wenigen 
Pflanzen, die mir von verſchiedenen Orten zu Geſicht ka— 
men, waren nicht aͤcht, ſondern meiſt die nachſtehende un— 
gegrannte Abart B. die in Italjen im Waſſer angebauet 
wird. Es wäre von der- groͤßten Wichtigkeit mehr Aufmerk— 
ſamkeit für den Bergreiß zu erregen, und eine gute Quelle 
zur Erlangung aͤchter Samen des Bergreißes aus China 
auszumitteln ſuchen, indem dieſe Pflanze, ruͤckſichtlich der 
kurzen Vegetationsperiode, in dem ſuͤdlichen Deutſchland 
groͤßtentheils gedeihen muß. 


Ein Maͤßchen Samen mit den Spelzen wog 1 Pf. 1¼ 
Loth. Ein Maͤßchen Samen ohne Spelzen 1 Pfund 12% 
Loth Köln, Markgew. 


26. Oryza sativa. Reiß. 


Glumella mutica, subvillosa. 
Blumenſpelze ungegrannt, etwas rauhhaarig. 


n f 


* Herr Loureiro hat im Januar 1750 die Gebirge von China 
durchwandert, und fand die Reißpflanzen bereits ſchon 4 
bis 6 Zoll hoch und ſehr ſchoͤn grün, waͤhrend der Reau— 
murſche Thermometer kaum 3 Grad uͤber den Gefrierpunct 
zeigte. * 


auch zur Berei— 
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Ungegrannter Reiß. 


Oryza sativa. Var. denudata. Lamarck Encye, meth. 
Suppl. IV. pag. 688. = Var. mutica. Persoon Synop. 
I. pag. 394. 
Franz. Riz. Ital. Riso. 


Tab, XIII. Fig. B. Riſpe. b. 1. Kelch ſpelze. 2. Sa⸗ 
men (mit den Blumenſpelzen umſchloſſen). 3. Querdurch— 
ſchnitt des Samens. 5 


Der ungegrannte Reiß unſcheidet ſich von dem ge— 
grannten durch gaͤnzliche Grannenloſigkeit, alle übrigen Chaz 
ractere haben ſie mit einander gemein. Er wird ebenfalls 
in Italien im Waſſer nach vorherbeſchriebener Art gebaut 
uud hat gleiche Reifzeit und Werth, wie der gegrannte 
Reiß. Man hat von dem ungegrannten Reiß ebenfalls 
mehrere Abarten, die durch Neifzeit, Form und Ueberzug 
der Samen ſich von einander unterſcheiden. k 


Sieberi 


Flora Novae Hollandiae exsiccata, 


Offenbar gehören die Unternehmungen, welche Hr. 
Sieber, in immer ſteigenden Progreſſionen, für Natur— 
kunde und vorzugsweiſe für Botanik und für Zoelogie aus⸗ 
führte, unter diejenigen, welche das allgemeinſte Intereſſe 
zu erregen im Stande find. Was Hr. S. neuerlich, leiſte⸗ 
te, muß in der That Bewunderung erregen. Nur wer 
ſelbſt ſo gluͤcklich war, den Umfang der von ihm hier zu— 
ſammengehaͤuften naturhiſtoriſchen Schaͤtze mit eignen Aus 
gen zu ſehen, vermag es, ſich einen richtigen Begriff von 
deren Inhalt, und von dem weſentlichen Nutzen zu ma- 
chen, den deren Verbreitung fuͤr die Bereicherung der Na— 
turkenntniß veranlaſſen wird. Ich ſchweige uͤber alles, was 
er aus ſolchen Laͤndern herbeyſchaffte, mit deren Naturpro— 
ducten die Sammlungen auf dem Continente von Europa, 
namentlich auch die Deutſchen, ſchon hier und da verſehen 
waren, ich meyne die ſchoͤnen Floren und die zahllofen 
Thiere, welche uns der Eifer des Reiſenden aus den Caps 
colonien, aus mehreren Inſeln Weſtindiens, aus Bourbon, 
Madagascar, vom Senegal und aus andern entfernten 
Weltgegenden verſchaffte. Nur uͤber die in ihrer Art einzi⸗ 
ge, die groͤßte ſeiner bisherigen Leiſtungen, die von einem 
Deutſchen, unter ſolchen Verhaͤltniſſen, und mit ſolchem 
Erfolg, gaͤnzlich unerhoͤrte Unternehmung, in Bezug auf 
Neuholland, einige Worte. Dieſes ungeheure Wagſtuͤck 
erregt Staunen, und erfüllt bey ruhiger Ueberlegung, mit 
Dankbarkeit gegen den unternehmenden Geiſt, den die Vor- 
ſehung bey deſſen Ausführung gegen alle Gefahren, wel 
chen vielleicht ſo mancher andre unterlegen haben wuͤrde, 
beſchuͤtzte. Man muß ſelbſt geſehen haben, um die Größe, 
des Gegenſtandes zu begreifen, man muß aber auch den; 
Stand kennen, auf welchem ſich unſre gegenwärtige deut 
ſche Kenntniß von Neuholland befindet, um den Nutzen 
und die Wichtigkeit der Unternehmung wuͤrdig und richtig 
zu ſchaͤtzen. ? 


Die größten und reichſten Herbarien, beſaßen — aus 
bekannten Urſachen — keine wildgeſammelte neuhellaͤndi⸗ 
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ſche Pflanze. Die wenigen cultivirten die man hatte, bezo⸗ 
gen ſich auf einige Gattungen von Zierpflanzen, groͤßten⸗ 
theils baum- und ſtrauchartiger Myrteen und Acacien, 
waͤhrend die Leguminoſen andrer Gattungen, wegen gerin— 
ger Dauer, in Gärten ſchon ſeltner waren. Gerade von 
den allerintereſſanteſten Formen bekam man keine Idee, 
um ſo weniger, da die paar Abbildungen von ſolchen, die 
nicht Zierpflanzen ſind, die etwa noch La Billardière mit 
Zergliederungen gab, zum Theil ſchlecht ſind; und doch iſt 
eben die Flora von Neuholland, als einer der allerwichtig— 
ſten Puncte zu betrachten, ſobald es auf einen lebendigen 
Ueberblick der Vegetation, auf eine Erkenntniß der einzel— 
nen Metamorphofenreihen im Gewaͤchsreiche, ankoͤmmt. 
Allein auch von den Zierpflanzen kannte man verhältnißs 
maͤßig nur wenige Arten durch Cultur. Man vergleiche ſo— 
gar unſre bisherige Kenntniß der blattloſen Acacien, die 
Wendland ganz kuͤrzlich ſo trefflich bearbeitete, ohne in 
dem durch ſeine reichen Herbarien ſo ausgezeichneten Goͤt— 
tingen auch nur eine einzige Art in wildem Zuſtande auf— 
getrieben zu haben. Man vergleiche die Leguminoſen aus 
andern Abtheilungen und Gattungen, man bemuͤhe ſich die 
Bossieuen, Gompholobien, Dillummnien, Pultenaeen u, dgl. 
aufzufuchen, und man wird ſich wundern, zum Theil aus 
dem oben angeführten Grunde, wegen kurzer Dauer dieſer 
Gewaͤchſe, ein großer Anſtoß fuͤr den Handelsgaͤrtner, nur 
in wenigen Gaͤrten eine oder die andre gemeinſte Art der— 
ſelben cultivirt, uͤberhaupt aber nur ſehr wenige in den 
Werken der Englaͤnder zerſtreut, beſchrieben oder abgebildet 
zu finden; denn im Hortus Rewensis ſtehen noch bey 
weitem weniger beyſammen, als uͤberhaupt bekannt ſind, 
und von Robert Browus prodromus iſt, wie bekannt, 
nur ein Stuͤckchen erſchienen. Man darf zwar hoffen, mit 
der Zeit K. Browns Entdeckungen durch Decandolles 
prodromus publiciert zu ſehen, allein will man ſich uͤber— 
zeugen, daß auch hier noch gar vieles fehlt, was uns Hr. 
S. bey feiner beyſpielloſen Thaͤtigkeit, und bey feiner un— 
nachahmlichen Gewandtheit im Aufſuchen und Zubereiten 
der Gewaͤchſe, herbeyſchaffte; ſo vergleiche man ſolche Gat— 
tungen, die Decandolle ſchon abhandelte, man ſuche die 
Arten von Boronia, Phebalium, Pleurandra, Tetrathe- 
ca, und viele andre, die uns Hr. S. mitbrachte, und man 
wird ſich bald uͤberzeugen, daß mehrere darunter gaͤnzlich 
neu ſind. Hr. S. iſt in den oben genannten, fuͤr einen 
reiſenden Naturforſcher ſo nothwendigen Eigenſchaften, ein— 
zig und unuͤbertrefflich, und man moͤchte uͤberzeugt ſeyn, daß 
es ihm moͤglich wurde, Hundecte von Exemplaren zu ſam— 
meln und zuzubereiten, waͤhrend mancher andere Botani— 
ker kaum mit einem einzigen fertig geworden waͤre. Deſ— 
ſenungeachtet zeigt ſich in allen neueren Floren, welche er 
ausgab, vorzugsweiſe, aber in der vom Cap und in der von 
Neuholland, in denen die harte Conſiſtenz und der ſchoͤne 
Habitus der Pflanzen, die Möglichkeit dazu unterſtuͤtzt, eis 
ne ausgezeichnete Sorgfalt. Die Exemplare ſind beſonders 
in den erſten Nummern (Ausgaben), außerordentlich ſchoͤn, 
in Bezug auf Auswahl, Groͤße, Vollſtaͤndigkeit, naturge— 
maͤße Ausbreitung, und vollkommne Erhaltung der Farbe 
an Blättern und Bluͤthen. Die Möglichkeit, in der Flora 
von Neuholland ſo viele neue Entdeckungen in ſo kurzer 
Zeit von 8 Monat zu machen, erklart ſich zum Theil als 
lerdings aus dem hoͤchſt geuͤbten Blick des Hn. S. und 
Iſis 1825. Heſt cw. 


ſien u. dgl. zu erblicken. 
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aus feiner oben erwähnten Schnelligkeit und Virtuoſitaͤt im 
Sammeln und Zubereiten; allein beſonders wichtig iſt da— 
bey noch der Umſtand, daß Hr. S. die blauen Berge 
in Richtungen beſtieg, von wo aus es erſt ſeit Kurzem durch 
die Anlage neuer Wege moͤglich geworden war, welche wahr— 
ſcheinlich noch kein botaniſcher Fuß betreten hatte. Von 
daher find alfo die meiften Neuigkeiten, obwohl ſich man⸗ 
ches unſtreitig noch unbeſchriebene, auch aus den beſuchte— 
ſten Gegenden der Botany Bay herſchreibt, wo es ſich den 
Augen andrer Botaniker entzogen hatte. Die ſaͤmmtlichen 
neuen Species ſowohl die in den Sammlungen ausgegebe- 
nen, oder die nicht ausgegebenen findet man abgebildet und 
beſchrieben, in meinem: e 
Hortus botanieus, hortorum vivorum siccorum- 
que novitater illustrans. Leipzig bey Cnob- 
loch. Centur. I- 1824— 25. 


Mit der jetzt ausgegebenen achten Decade beginnen jene 
Neuhollaͤnder. 


Hr. S. brachte ungefähr 1500 Species von Neuhols 
land mit, wovon er die meiſten ſelbſt, und fo zahlreich ges 
ſammelt hatte, daß er dieſelben durch ſeine verkaͤuflichen 
Herbarien ausgeben kann. Die Hauptſammlung iſt die 
Flora Novae Hollandiae, welche 480 Species Phaneroga— 
men enthaͤlt. An dieſe ſchließt ſich ein Supplementum 
Florae N. H.; dies geht bis 645 enthält alſo noch 165 
Phanerogamen. Außerdem bilden die Graͤſer und Cypera— 
ceen eine ausgezeichnete ſchoͤne, abgeſonderte Sammlung, 
die Hr. S. unter dem Namen Agrostotheca ausgibt. 
Die zahlreichen Farren ſind der abgeſonderten allgemeinen 
Farrenſammlung (welche den Titel Synopsis Filicum 
führe), einverleibt. Die übrigen Cryptogamen, Moofe, 
Algen, Flechten und Pilze bilden wieder eine Sammlung 
für ſich. Die Sachen beyſammen zu ſehen, iſt hoͤchſt in: 
tereſſant, denn nicht leicht hat man Gelegenheit eine Kiſte 
voll bluͤhender Exemplare in Neuholland geſammelter Bank: 
So wie bey allen von Hn. S. 
bisher gelieferten Sammlungen, ſind die abgeſchloßnen Her— 
barien der Reihe nach an Güte abnehmend, und darnach 
die Preiſe beſtimmt. Der Preis fuͤr die Hauptſammlung 
der Flora Novae Hollandiae beträgt: 140 Thlr. (nur 6 
Exempl.) 130 — 120 110 — 90 Thlr. Die für 110 Thlr. 
enthalten noch lauter vortreffliche Exemplare, obwohl auch 
die für go Thlr. noch jedem gewoͤhnlichen Herbario als eis 
ne ausgezeichnete Zierde empfohlen werden koͤnnen. Eine 
ſolche Flora wird wohl Niemand mit einer um die Woh— 
nung herum, oder auf Excurſionen von Tagereiſen zuſam— 
mengebrachten, vergleichen wollen, und ſo erſcheint der Preis 
in Beziehung auf ſolche, bey Anſchlag der großen Reiſe— 
und Transportkoſten, und bey der Maſſe von Pflanzen, 
noch außerordentlich billig, beſonders wenn man erwaͤgt, 
daß hierin fuͤr die meiſten Herbarien faſt alles neu iſt, 
während man bey inlaͤndiſchen Floren gewöhnlich das meiſte 
mit annimmt, um nur einige wenige neue zu empfangen. 
Ich geſtehe gern, daß ich noch nie durch den Ankauf einer 
geſchloßnen Sammlung ſo viele meinem Herbario vorher 
fehlende Genera erhalten habe, als durch dieſe, und das iſt 
doch eigentlich das Wahre bey allem Sammeln, obwohl 
auch die meiſten Herbarien au ſehr wenige Species dieſer 
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Sammlung bereits in cultivieten Exemplaren beſitzen wer⸗ Metrosideros 5, sp. 

den. N Melaleuca 3. sp. 
Fabricia. 4 

Es ſey erlaubt, einige der wichtigſten Gattungen in Leptospermum 7. sp. 

der Reihe, wie fie in der Hauptſammlung vorkommen, vor⸗ Casuarina 5. sp. 

laͤufig namentlich anzufuͤhren (der ſpecielle Catalog für alle, Podosperma. 

mit Ausnahme einer einzigen bloß im fruchttragenden Zu- Daviesia 6. sp. 

ſtande vorhandenen Species, liegt den Sammlungen beg). Bossieua 7. sp. 


Platylobium 3. sp. b 
Jacksonia, irn 
Hovea 2. sp. a 
Rennedya 3. sp. 
Indigofera 2. sp. 
Pultenaea 28. sp. 
Podolobium 2. sp. 
Dillwynia 10. sp. 


Banksia 9. spec. 
Hakea 5. spec. 
Lomatia 2. spec. 
Isopogon 2. sp. 
Petrophila 3. sp. 
Thelopea. 
Xylomelum. 
Lambertia. 
Grewillea ı5. sp. 


Conospermum 6. sp. 


Persoonia 15. sp. 


Symphionema 5. sp. 


Melichrus. 
Astroloma. 
Cryptandra 3 sp. 
Stenanthera. 
Lysinema. 
Styphelia 7. sp. 
Dracophyllum. 
Ponceletia. 
Sprengelia. 
Epacris 10. sp. 
Leucopogon 9. sp. 
Acrotriche. 
Lissanthe 4. sp. 
Monotoca 3. sp. 
Cyathodes. 
Phebalium 4. sp. 
Olax. 

Leptomeria 5. sp. 
Choretrum. 
Exocarpus. 
Hilbertia 4. sp. 
Pleurandra 10. ep. 
Burchardia. 
Pterostylis 3. sp. 
Pleea, ö 
Cyrtostylis. 
Acianthus. 
Glossodia 2. sp. 
Caladenia 2. sp. 
Diuris 2. sp. 
Prasophyllum. 
Thelymitra. 
Laxmannia. 
Mitrasacme. 
Samolus. 
Stylidium 2. ep. 
Chloanthes 2. sp. 
Prostanthera. 
Hemigenia. 
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Sowerbaea. 
Arthropodium. 
Bland fordia. 
Pattersonia 2. sp. 
Dianella 2. sp. 
Stypandra 3. sp. 
Haemodorum. 
Xyris 2. sp. 
Pimeles 3. sp. 
Pornaderris 9. sp, 
Commersonia. 
Cassytha. 
Pittosporum. 
Myoporum 2. sp. 


(nicht die gemeinen) 


Dampiera 3. sp. 
Scaevola. 
Goodenia 6. sp. 
Velleja. 
Tetratheca 3. sp. 
Correa 3. sp. 
Lasiopetalum. 
Loranthus 4. sp. 
Stackhousia 2. sp. 
Xanthosia 2. sp. 
Fusanus. 
Opercularia 2. sp. 
Panax. 
Trachymene 7. sp. 
Ponanthera 3. sp. 
Bolax 2. sp. 
Eriocalia 2. sp. 
Notelaea 3. sp. 
Ceratopetalum. 
Myrsine. 
Psychotria! 
Phyllanthus. 
Tecoma. 
Avicennia. 
Gallicoma. 
Byttneriacea. 
Dodonaea 2. sp. 
Zieria 5. sp. 
Logania 2, sp. 
Bauera 2. sp. 
Darwynia, 
Calythrix. 
Crowea. 
Kriostemon 4. sp. 
Boronia 8. sp. 
Philotheca 2. sp. 


Viminaria. 


Aotus. 

Acacia 31. sp. 
Xerotes 2. sp. 
Eucalyptus 15. sp. 


Gompholobium 6. sp. 
Comespora 5. sp. 
Mirbelia 2. sp. 
Sphaerolobium. 


Echinosphaera und Psendanthes, zwey wahrſcheinlich 
neue, merkwuͤrdige Genera. Dann noch mehrere Spe: 
cies aus Gattungen, die zum Theil in Europa vorkommen, 
in merkwuͤrdigen Formen, fo z. B. Utricularia, Drose- 
ra, Viola 3. sp., Senecio, Gnaphalium, Aster, Jun- 
cus, Euphrasia, Rubus u. A. Im Supplement noch 
feltene Species für mehrere Gattungen. Eine ganz beſon⸗ 
dere Erwähnung verdient nun noch die treffliche Samen: 
ſammlung, durch welche die jetzt fo allgemein beliebten News 
hollaͤnder, in zahlreichen neuen Arten, in die botaniſchen, 
ſo wie in die Luſt- und Ziergaͤrten kommen werden. 


Ueber das Supplement, und die uͤbrigen Abtheiluns 
gen der Sammlung, behalte ich mir vor, zu einer andern 
Zeit einige Nachricht, dann eine ſyſtematiſche Ueberſicht 
uͤber das Ganze mitzutheilen. 88 


Eine gleiche Aufmerkſamkeit verdienen die unvergleichlich 
ſchoͤn erhaltenen, außerordentlich zahlreichen Thiere des Hn. 
S., vorzuͤglich die aus Neuholland, worunter faſt alle bes 
kannten Seltenheiten der dortigen Fauna, nebſt einer nicht 
unbedeutenden Anzahl neuer. Hr. Prof. Lichtenſtein hat 
die Güte gehabt, dieſe Sachen mit dem Berliner Mufeo 
zu vergleichen, daher dieſelben durch die mit jener ausge⸗ 
zeichneten Anſtalt uͤbereinſtimmende Benennung an Werth 
gewonnen haben. (Vergl. Beyl. Heft IV.) 


Dresden. Febr. 1825. 
Reichenbach. 


Microſcopiſche Beobachtungen 


über die Bewegungen in den Blättern des großen Schöoͤllkrautes 
(Chelidonium majus) von [M. [Dutrochet. 


Die Bekanntmachung des Herrn Dr. Schultz zu Ber⸗ 
lin über die von ihm entdeckte lebhafte Saftcirculation in 
den Blättern und den übrigen durchſichtigen Theilen des 
Chelidon. maj. bewogen mich, dieſe Beobachtungen zu 
wiederholen; um aber recht genau in allen Puncten dem 
Verfaſſer zu folgen, begann ich mit der Beobachtung der 
Blatter in der durch die Wurzeln mit dem Boden noch in 
Verbindung ſtehenden Pflanze. Hter überzeugte ich mich 
ſogleich von der Richtigkeit der Verſicherung des Dr. 
Schultz; man ſieht unter dem Microſcope bey gutem Son⸗ 
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nenlichtreflexe eine zitternde und ſehr ſchnelle Bewegung in 
den durchſcheinenden Nerven der Blätter des Chelid. maj. 
Jeder Nerv ſcheint ein einzelnes Gefaͤß zu ſeyn, in wel⸗ 
chem ſich kugelnaͤhnliche zitternde Koͤrperchen bewegen. Dr. 
Schultz will an dieſen Kuͤgelchen eine ſortrückende Bewe— 
gung beobachtet haben; fo wie, daß das Fluidum, das fie 
durch ihre Zuſammenfuͤgung bilden, ſich in einem auf- und 
einem abſteigenden Strome bewege; allein trotz der groͤße— 
ſten Genauigkeit und Aufmerkſamkeit bey meinen Beobach— 
tungen konnte ich nichts von dieſen beyden Stroͤmen ent— 
decken; ja, ich fand nicht einmal mit Beſtimmtheit eine 
wirklich fortruͤckende Bewegung des Fluidums; ſondern nur 
ein lebhaftes Zittern. Spaͤterhin uͤberzeugte ich mich, daß, 
um dieſe Bewegung zu ſehen, die Pflanze nicht durch Wur- 
zeln mit dem Boden in Verbindung zu ſtehen brauche; denn 
ein abgepfluͤcktes Blatt zeigte eben die lebhaften Beweguns 
gen im Innern. Dr. Schulz beobachtete bey dem Verwel— 
ken des Blattes Verſchwinden dieſer Bewegungen; allein 
ich ſah in einem ſeit zwey Tagen abgebrochenen Blatte die 
Bewegung noch eben ſo lebhaft, als im Anfange; ja ſogar 
ein ſeit fuͤnf Tagen abgepfluͤcktes, ganz trockenes Blatt, in 
dem man durchaus keine Vibrationen mehr bemerkte, zeigte 
daſſelbe Phaͤnomen wieder, nachdem es 24 Stunden im 
Waſſer gelegen hatte. Dieſe Beobachtungen kann man nur 
bey Sonnenlichtreflexion anſtellen; beym einfachen Tages: 
lichte ſieht man gar keine Bewegung. Dieſem letzten Um— 
ſtande nach ſollte man glauben, das Licht habe nicht In— 
tenſitaͤt genug, die Nerven des Blattes zu durchdringen, 
und dem Auge die Bewegungen im Innern darzuſtellen. 
Indeſſen kann man dieſes zerſtreute Licht ſehr hell reflectie— 
ren, ſo daß das Innere der Nerven hinreichend deutlich 
erleuchtet iſt, und man ſieht doch keine Bewegung. Man 
muß deßhalb das unter dem Miecroſcop zu beobachtende 
Blatt auf eine polierte Glasplatte, deren untere Flaͤche durch 
die von dem converen Spiegel des Microſcopes reflectier— 
ten Sonnenſtralen erhellt wird, legen; es convergieren auf 
dieſem Punct eine Menge von Lichtſtralen, doch erhellen 
ſie bey ihrem Durchgange durch das Glas und das Blatt 
dieſes nur ſo, daß es in einem lebhaften zerſtreuten Lichte 
erſcheint. Ich wiederhole nochmals, bey dieſer Beobachtung 
ſah ich keine Bewegung in den Nerven der Chelidon. Blaͤt— 
ter, und dieſe Facta erregten in mir einigen Zweifel uͤber 
die Richtigkeit der Sache. Einerſeits ſchien es mir nicht 
eben wahrſcheinlich, daß eine ſo außerordentliche ſchnelle 
Bewegung ſich in einem von der Pflanze getrennten Blatte 
ſo lange Zeit erhalten koͤnne, andererſeits ſcheint das Auf— 
hoͤren dieſer Bewegung nach dem voͤlligen Abſterben des 
Blattes auf etwas Vitales als Urſache zu deuten. Zur 
Aufklaͤrung dieſer Zweifel unterwarf ich nun die Chelidon. 
Blaͤtter vielfachen Unterſuchungen, und begann mit einer 
anatomiſchen Zergliederung der Blattnerven. Hier fand ich 
einige Luftgefaͤße, mit Querſtreifen verſehene cylindriſche 
Gefaͤße (falſche Luftgefaͤße des H. Mirbel), die kleine Kör- 
per fuͤhrten, und gegliederte Gefaͤße, die einen eignen Saft 
und Zellengewebe enthielten. Beobachtet man das ganze 
Blatt im veflectierten Sonnenlichte, fo ſieht man durchaus 
nichts von dieſer innern Structur. Bey der Unterſu— 
chung des eignen Saftes fand ich ihn aus einer Menge 
der feinſten Kuͤgelchen zuſammengeſetzt; bey einer mit⸗ 
telmaͤßigen Vergroͤßerung, die jedoch hinreichte, die 
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erwaͤhnte zitternde Bewegung der Kügelchen zu zeigen, 
wurden ſie ganz undurchſichtig. Dieß ſcheint mir zu 
beweiſen, daß nicht die Kuͤgelchen aus gelbem Saf— 
te dieſes Vibrieren hervorbringen. Man koͤnnte eher glaus 
ben, dieſe Bewegung entſtehe durch eine abwechſelnde Con— 
traction und Dilatation der gegliederten Gefäße, der Zellen 
und der andern feinen, hohlen Organe der Blattnerven. 
Ließe ſich dieſe der Syſtole und Diaſtole aͤhnliche Bewegung 
beweiſen, ſo waͤre dieſes eine hoͤchſt wichtige Entdeckung 
für die Phyflologie der Vegetabilien. Ich bemuͤhete mich, 
nun alle Zweifel in dieſem Puncte zu loͤſen, dazu ſollten mir 
die genauen Beobachtungen unter dem Sonnen-Mikroſcope 
dienen; denn waͤre dieſe innere Bewegung in den Blattner— 
ven eine optiſche Taͤuſchung, ſo muͤßte ſie hier verſchwin— 
den, weil bey dieſer Beobachtungsart die Anſicht nicht durch 
das Oblect ſelbſt ſich darſtellt, ſondern durch das bedeutend 
vergrößerte Bild deſſelben. Ich brachte nun Blätter vom 
Chelidon. unter das Sonnen Microſcop; die ſehr durch⸗ 
ſichtigen Blattnerven ließen alle Sonnenſtralen hindurch ge: 
hen, und ſtellten ſich als Lichtlinien dar, die hell aus den 
dunkeln mit der grünen Maſſe der Blätter erfüllten Zwi— 
ſcheuraͤumen hervortraten. Alles erſchien mir hiebey im 
Stiliſtande, ich ſah durchaus keine Bewegung in den Blatt— 
nerven. Es findet aber bey dieſer Beobachtung folgendes 
Hinderniß ſtatt: Das beobachtete Object, das ſich genau in 
dem Focus der großen Linſe des Mikroſcopes befindet, wird 
durch die Concentration der Sonnenſtrahlen bald verbrannt. 
Um dieſes zu verhindern, legte ich ein Blatt vom Chelid., 
mit etwas Olivenoͤl befeuchtet, auf eine Glasplatte ſo un⸗ 
ter das Sonnen-Microſcop, daß das Blatt auf der dem 
Eintritte der Sonnenſtralen entgegengeſetzten Seite zu liegen 
kam. Auf dieſe Art blieb die Durchſichtigkeit der Blattner- 
ven vollkommen, und das Blatt blieb unverbrannt. Hier 
bemerkte ich nun durchaus keine zitternde Bewegung in den 
Gefäßen, ob ich gleich vor diefem Verſuche ſowohl, als 
auch nach demſelben in demſelben geoͤlten Blatte unter einem 
gewöhnlichen Microſcope die erwähnten Bewegungen ſah. 
Jetzt ſchien es mir ohne Zweifel, daß dieſe Bewegungen 
das Reſultat einer optiſchen Tauſchung ſeyen; nichts defto 
weniger wollte ich mir durch einen neuen Verſuch noch mehr 
Gewißheit verſchaffen. Zu dem Ende brachte ich ein jun⸗ 
ges Blatt vom Chelid. in ein flaches Flaͤſchchen, fuͤllte 
dieſes mit Waſſer, und brachte es ſo unter das Sonnen— 
Microſcop; aber auch hier zeigte ſich in den Blattnerven 
durchaus keine Bewegung. Jetzt veränderte ich meinen 
Verſuch. Ich brachte auf einer Glasplatte ein in Waſſer 
getauchtes Blatt unter das Sonnenmicroſcop; die Nerven 
zeigten, wie zuvor, durchaus keine Bewegung. Jetzt ließ 
ich einige Tropfen Waſſer auf das Blatt, das ſich in ſenk⸗ 
rechter Richtung befand, fallen. Die Bewegung dieſer 
Waſſerſchichten, die in jedem Momente an Dicke verſchie— 
den waren, machte, daß ſich nun in den Blattnerven, oder 
vielmehr in ihrem Bilde ein Vibrieren zeigte, welches ich, 
ſo lange die Lichtrefraction einfach war, nicht bemerk— hats 
te. Sobald ich aufhörte, Waſſer aufzutröpfeln, hoͤrte auch 
die zitternde Bewegung auf. Es darf alſo, um dieſe zit⸗ 
ternde Bewegung im Sonnenmicrofcope zu ſehen, das Eins 
fallen der refractierten Sonnenſtraten nur ungleich und vers 
Ändert gemacht werden. Nun war ich feſt uͤberzeugt, daß 
dieſe Bewegung nicht wirklich in dem Blatte exiſtiere, ſon⸗ 
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dern daß fie das Reſultat einer Lichtveraͤnderung ſey, deren 
Urſach ich nun zu ergründen ſuchte. 


Wer häufig mit dem Microſcope Beobachtungen ans 
geſtellt hat, weiß, wie viele Taͤuſchungen durch die Son— 
nenſtralen verurſacht werden. Dr. Savi machte erſt juͤngſt 
in einem italiaͤniſchen Journale hierauf aufmerkſam, wovon 
ſich ein Auszug in dem Bulletin universel des sciences 
et de l’industrie, section des sciences Mathématiques 
et Physiques, Avril 1824, pag. 282 befindet. Sehr 
kleine Theile einer Subſtanz, ſagt Dr. Savi, mit Fett, 
Oel oder Waſſer gemengt, und auf der das Object tragen— 
den Glasplatte ausgebreitet, bilden, wenn man ſie einem 
ſehr hellen Lichte, wie dem der Sonne ansſetzt, ein Netz, 
daß einem Haufen in einander geſchlungener Gefaͤße gleicht. 
Er erklaͤrt dieſe Taͤuſchung durch die Beobachtung, daß je— 
des durch ein ſehr ſtarkes Licht erleuchtete Kuͤgelchen als 
ein glaͤnzender Punct erſcheint, umgeben von einem ſchwar— 
zen Ringe, der wiederum von einem hellen Kreiſe umgeben 
iſt. Wenn nun dieſe Kuͤgelchen einander ſehr nahe liegen, 
ſo werden die ſchwarzen Ringe durch die glaͤnzenden Umge— 
bungen der benachbarten Kuͤgelchen gleichſam abgeſchnitten, 
fo daß man nur dieſe Bogen fieht, welche einem verworre— 
nen Gefaͤßnetze gleichen. Befinden ſich dieſe Kuͤgelchen in 
Bewegung, welche durch irgend eine Erſchuͤtterung des Ob— 
jecttraͤgers geſchehen kann, fo glaubt man in dieſen vers 
meynten Gefäßen ein Fluidum circulieren zu ſehen. 


Die Beobachtung des Dr. Savi iſt ſehr richtig, je— 
doch ſcheint er mir den Grund dieſer optiſchen Taͤuſchung 
nicht in feinem ganzen Umfange erfaßt zu haben. Unter: 
wirft man eine duͤnne Lage von Staub auf einer Glas— 
platte der Unterſuchung unter dem Sonnenmieroſcop, ſo 
ſieht man ein Vibrieren des Lichtes in den kleinen Zwi— 
ſchenraͤumen, welche die Strahlen frey hindurch gehen laſ— 
ſen. Dieſes Erzittern iſt ſicher eine optiſche Taͤuſchung; 
den Grund glaube ich in Folgendem zu finden: Die Licht: 
ſtralen erleiden, wenn ſie an dieſen Koͤrpern voruͤbergehen, 
eine Brechung, und dadurch bilden ſich an den Raͤndern 
dieſer Koͤrper Lichtfranzen, welche ſich gegenſeitig bey den 
enge neben einander liegenden Körpern gleichſam ſchneiden 
(couper). Wenn nun das Auge des Beobachters auch nur 
die leichteſte Bewegung macht, ſo veraͤndert dieſe Lagenver— 
aͤnderung den Einfallswinkel, unter welchem die Lichtſtralen 
zu ihm gelangen; eben ſo wird ſich die Lage der Durch— 
ſchneidungspuncte der in Rede ſtehenden Lichtfranzen vers 
ändern, und iſt das Auge einmal von einer zitternden Des 
wegung gereizt, dann erſtreckt ſich die Vibration des Lich— 
tes bis zu den Durchſchneidungspuncten. Dieſes Erzittern 
der Augen exiſtiert auch im geſunden Zuſtande; das Auge 
iſt durch antagoniſtiſche Muskeln befeſtiget, und fjederman 
weiß, daß die Muskelcontraction keinesweges ein Zuſtand 
der Unbeweglichkeit iſt; ſie beruht vielmehr in einer ſehr 
ſchnellen Oſcillation der Muskelfaſern. Dieſes ofeillatorifche 
Erzittern iſt, ſeiner geringen Ausbreitung wegen, meiſten— 
theils von außen gar nicht wahrzunehmen; es exiſtiert nichts 
deſtoweniger wirklich, und bringt in unſerem Falle ein Vi 
brieren des Auges hervor, das ſich ſchnell verandert; hier— 
durch wird auch der Einfallswinkel der Lichtſtralen ein an: 
derer, und es entſteht die Erſcheinung des Lichterzſtterns 
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im Umfange der von den Sonnenſtralen erleuchteten Koͤr— 
per, wenn ſie einander ſo nahe liegen, daß die Lichtfranzen 
an ihren Raͤndern ſich gegenſeitig abſchneiden koͤnnen. Der 
Raum, in welchem dieſes Statt finden kann, iſt ausneh⸗ 
mend klein, und deßhalb exiſtiert dieſe optiſche Taͤuſchung 
nur bey microſcopiſchen Beobachtungen. Dieſelbe Bre— 
chung des Lichtes findet auch bey dem zuruͤckgeworfenen 
Statt, und hierin ſcheint mir der Grund jener Oſcillation 
zu liegen, die man in den Blattnerven und anderen durch— 
ſichtigen Theilen des großen Schoͤllkrautes bey microſcopi— 
ſchen Beobachtungen wahrnimmt. Dieſe durchſichtigen Ners 
ven beſtehen im Innern aus einer Menge von Zellen und 
anderen hohlen Organen, die mit Fluͤſſigkeiten gefüllt find. 
Jedes dieſer kleinen durchſichtigen Gefaͤße bricht nach ſeiner 
Art die Sonnenſtralen, und feine Wände werfen fie wieder 
zurück. Hierdurch entſtehen eine Menge gebrochener und 
zuruͤckgeworfener Lichtſtralen, welche in Form vieler Stra— 
lenbuͤndel zum Auge gelangen. In einiger Ruͤckſicht gleicht 
dieſes dem Lichtſpiele des Diamanten; dieſer Vergleich wird 
meine Meynung noch deutlicher machen: geſetzt, der Dias 
mant befinde ſich in Ruhe; veraͤndert man nun die Lage 
des ihn betrachtenden Auges, ſo entſteht durch die Menge 
von Refractionen und Reflectionen, die feine Facetten her⸗ 
vorbringen, eine Lichtoſcillation. Das Auge, das ſeine 
Stelle veraͤndert, erhaͤlt auf dieſe Art unaufhoͤrlich Stra— 
lenbuͤndel, welche es im Augenblicke zuvor nicht hatte; waͤ— 
re es möglich, ſich dieſer Taͤuſchung ganz hinzugeben, ſo 
wuͤrde man in dem Diamante eine Menge ſich bewegender 
und erzitternder Körper: zu ſehen glauben, die ſich ohn Un— 
terlaß trennten und wieder veremigten. Dieſe Taͤuſchung, 
von der ſich Niemand bey dem Lichtſpiele des Diamanten 
hintergehen laͤßt, iſt jener ſehr aͤhnlich, die den Dr. Schultz 
bey der Beobachtung der Blattnerven des Chelid, taͤuſchte. 
Dieſes vom Auge ſelbſt unbemerkte Oſcillieren veraͤndert 
unaufhoͤrlich die Lage dieſes Organes zu den Stralenbuͤn— 
deln, welche die microſcopiſchen, durchſichtigen Organe der 
Blattnerven des Chelid. brechen und zuruͤckwerfen, und fo 
kommt das Auge beſtaͤndig in eine andere Lage zu neuen 
Stralenbuͤndeln. Dazu kommt noch die unendliche Klein— 
heit der ſich veraͤndernden Einfallswinkel, unter welchen ſich 
die zahlreichen Stralenbuͤndel darſtellen, ſo wie die unendli— 
che Feinheit der Buͤndel, die die microſcopiſchen Organe 
refractieren und reflectieren, und endlich die ungemein Fleis 
nen Veraͤnderungen, welche das unbemerkbare Erzittern des 
Auges hervorbringt. Hierin liegt die Erſcheinung der Oſeil⸗ 
lation, welche den Dr. Schultz getaͤuſcht hat; hieraus ent- 
ſpringt der Irrthum dieſes Beobachters, indem er Kuͤgel— 
chen zu ſehen glaubte, die ſich ohn Unterlaß vereinten und 
trennten, und die beſtaͤndig entweder zu einer gemeinſchaft— 
lichen Maſſe zuſammenfloͤſſen oder ſich trennten, um auf 
Koſten der größeren Maſſe viele einzelne Kuͤgelchen zu bil 
den. Alles dieſes beruht durchaus in einer optiſchen 
Taͤuſchung. 


Wenn nun die Blaͤtter und die anderen Organe des 
Schoͤllkrautes das in Frage ſtehende Phaͤnomen nur im fri⸗ 
fehen Zuſtande darbieten, fo beweiſet dieſes durchaus nicht 
die Gegenwart einer Lebenserſcheinung, ſondern nur, daß 
gewiſſe Bedingungen in der Structur der Organe oder in 
der Anfuͤllung der Gefäße liegen, die zur Hervorbringung 
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dieſes Phaͤnomens ann find, fo wie, daß dieſe Ber 
dingungen mit dem Vertrocknen der Pflanze verfchwinden, 
Wenn nicht alle Vegetabilien dieſe ſcheinbare Bewegung zei— 
gen, ſo muͤſſen dieſen die Bedingungen der ae wel» 
che hiezu nothwendig ſind, fehlen. 


„Ich habe mich ſehr weitlaͤuftig über meine Unterſu⸗ 
chung dieſer phyſiologiſchen Frage erklaͤrt, einestheils, weil 
ſie von großem Intereſſe iſt, anderentheils, weil dieſe ver— 
meinte Entdeckung des Dr. Schulz in der gelehrten Welt 
Aufſehen erregt hat, und von einigen als ſehr einflußreich 
fuͤr die Phyſiologie der Vegetabilien geruͤhmt worden iſt. 
Nun iſt's aber für die, die die Wiſſenſchaft lieben und aus— 
bilden, von großem Intereſſe, keine Irrthuͤmer einſchleichen 
zu laſſen, und deßhalb will ich noch einer andern Meynung 
des Dr. Schulz erwaͤhnen. Er behauptet nehmlich, die 
Wurzel des Chelid. maj. beſtehe groͤßeſtentheils aus Spi— 
ral⸗ oder Luftgefaͤßen. Die Meynung uͤber die Exiſtenz der 
Luftgefaͤße in den Wurzeln iſt noch unentſchieden. Mehre— 
re glaubhafte Beobachter wollen ſie gefunden haben, ande— 
re hingegen verneinen es, und zu dieſen muß ich mich auch 
bekennen. Ich ſah die Rohren, die Dr. Schulz fuͤr Luft⸗ 
gefaͤße haͤlt, nur als Mirbels falſche Luftgefaͤße, nehmlich als 
Roͤhren, die durch die dunkleren transverſellen Linien, 
welche ſich an ihnen befinden, das Anſehen von Luftgefaͤßen 
erhalten. 


Dr. Schulz hat nach der Bekanntmachung ſeiner 
„Abhandlung uͤber die Circulation des eigenen Saftes in 
dem Chelid.“ noch ein anderes Werkchen „über die Lebens— 
phaͤnomene im Blute, bewieſen durch microſcopiſche Beob— 
achtungen“ bekannt gemacht. Auch dieſe neuen Beobach— 
tungen habe ich wiederholt, aber leider gefunden, daß auch 
ſie in optiſchen Taͤuſchungen beruheten, die ihren Grund in 
der Anwendung der zu ſtarken Sonnenſtralen bey den mi— 
kroſcopiſchen Unterſuchungen hatten. (Journal compl. du 
dict. des sc. med, Tom. XIX. Octbr. 1824. pag. 
289 — 296.) 

Ueberſetzt von Dr. 5. W. L. Lachmann, jun. 


Ornithologiſche Bemerkungen 


vom Notar Bruch zu Maynz. 2te Lieferung. 
(Tafel IV. Heft VI.) 


Falco naevius. Daß unter dieſem Namen Voͤgel 
verſchiedener Art beſchrieben wurden, haben in neuerer Zeit 
viele Ornithologen laͤngſt geahnet; wie aber dieſe Arten zu 
trennen find, iſt heute noch zweifelhaft. Brehm ſtellt 3 
Arten auf, Aquila naevius Wolf, Aquila fusca Brehm, 
und Aquila bifasciata Hornschuch; zuverlaͤſſig iſt dieſe letz— 
tere eine von dem Schreyadler der deutſchen Ornithologen 
verſchiedene Art, mit dem ſie in vielem Betracht in dem— 
ſelben Verhaͤltniß ſtehet, wie Falco cineraceus Montagu 
zu Falco cyaneus Linn., doch glaube ich nicht, daß es 
noͤthig war, einen neuen Namen zu ſchaffen, indem Linne! 
zweifelsohne dieſen Vogel ſchon unter dem Namen Falco 
maculatus beſchrieben hat, Buffon’s petit aigle tacheté. 
Der im September 1809 bey Zweybruͤcken auf einem tod⸗ 

als 1825. Heft V. 
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ten Pferde geſchoſſene Vogel, deſſen Brehm, nach der von 
mir erhaltenen Beſchreibung, in ſeinem Lehrbuche gedenkt, 
iſt ein altes völlig ausgefaͤrbtes Männchen dieſer im füdr 
weſtlichen Europa vorkommenden, ſelbſt in Frankreich ſchon 
niſtenden gefleckten Art, und vielleicht der einzige Vogel, 
der bisher in Deutſchland getroffen worden. 


Ob nun aber Aquila fusca Brehm zu dem Schreyt 
adler der deutſchen Ornithologen, dem ich den Namen Fal- 
co naevius laſſen will, oder zu Falco maculatus zu 
rechnen ſey? Brehm fuͤhrt ein Exemplar von fo unge 
woͤhnlicher Groͤße an, daß man es bezweifeln moͤchte; ich 
ſelbſt erinnere mich eines in einer hier geweſenen Samm— 
lung als Schreyadler aufgeſtellten Vogels, der ſo groß war 
und von der gewoͤhnlichen Zeichnung ſo bedeutend abwich, 
daß der verſtorbene Leisler, der den Vogel in meiner Ge— 
genwart unterſuchte, unentſchloſſen blieb, ob er ihn zu Fal- 
co fulvus oder zu Falco naevius rechnen muͤſſe, er ſtand 
in allen Theilen zwiſchen beyden in der Mitte. Dieſe Bis 
gel ſind hier zu ſelten, als daß ich Glegenheit haͤtte, die 
Sache aufzuklaͤren. 


Ich ſagte oben Falco und nicht Aquila, weil ich 
uͤberzeugt bin, daß wenn man nicht das Genus Falco in 
falco (nobilis), astur, circus, buteo, milvus etc. und 
ſelbſt Aquila in aquila, haliaetus, pandion etc. zerfplits 
tern will, die Trennung der Adler von den Falken durch— 
aus nicht ſtatt haben kann; ſie ſtehen nicht einmal an der 
Spitze der Falken, ſondern ſchließen ſich, mit alleiniger 
Ausnahme des Flußadlers, weit mehr an die Buſſarden an. 
Falco brachydactylus iſt ſogar, wie dieſes auch von Bes 
niken ſehr richtig bemerkt worden, in jeder Hinſicht ein 
aͤchter Buſſard. Die Ehre unter den Adlern zu ſtehen, ver- 
dankte er bloß ſeiner Groͤße, wie uͤberhaupt die Groͤße der 
Adler im Grunde die Haupturſache ihrer Trennung von 
den Falken iſt. — Da Frankreich die wahre Heimath die— 
ſes Vogels iſt, alle Buſſarden kurzzehig ſind und die durch 
Meyer und Wolf vorgefchlagene, gewiß auf ſehr vernuͤnfti— 
gen Gruͤnden beruhende Verbannung aller von Laͤndern herruͤh— 
renden Beynamen, aus Furcht die Verwirrung in den Sy⸗ 
ſtemen zu vermehren, keinen Eingang gefunden hat, muß 
dem Vogel ſein alter Name, Falco gallicus, wieder gege— 
ben werden. Wer die Trennung machen will, der nenne 
n Buteo gallicus, und den gefledten Adler Aquila ma- 
culata. 


Jene Ruͤckſicht auf die individuelle Größe der Thiere 
macht, daß wir in unſern Syſtemen jo ſchlechten Zuſam— 
menhang finden, gewoͤhnlich wird das groͤßeſte Thier voran 
geſtellt, obgleich kleinere das Gepraͤge der Ordnung, Ge- 
nus etc., weit mehr tragen; wie oft ſehen wir zwey Thies 
re, die ſich in Geſtalt und Lebensart ſehr nahe ſtehen, durch 
ein drittes getrennt, bloß weil dieſes, obgleich in ſeinen 
Haupttheilen ſehr abweichend, in der Größe zwiſchen bey— 
den ſtehet. Man ſollte bey Aufſtellung einer Elaſſe, Ord— 
nung, Genus die Ordnung, Genus, Species (ich ſage Ge- 
nus und Species, weil ich das Wort Gattung vermeiden 
moͤchte), die das Gepraͤge der Claſſe, Ordnung oder Genus 
am meiſten trägt, ſtets voranſtellen; freylich Ben en dann 
die Raubvoͤgel nicht an die Spitze der Vögel lich ſtelle die 
Chelidones voran, und beginne mit Cypselus, 4 Zehen 
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nach vorn), die Geyer nicht an die Spitze der Raubvogel 
kommen lich ſtelle die Raubvoͤgel als ate Ordnung auf und 
die Eulen voran, welche ſaͤmmtlich im Hauptgepraͤge des 
Raubvogels ſeibſt dem Edelfalken nicht nachſtehen (fie find 
die Katzen unter den Voͤgeln) und ſich entfernt an Capri— 
mulgus, das letzte Genus der Chelidones, anſchließen. 
Von dieſem Geſichtspuncte ausgehend, koͤmmt man nicht in 
die Verlegenheit, in welche Brehm, der uͤbrigens ſeine Voͤ— 
gel groͤßtentheils richtig geordnet hat, mit Cathartes gera:= 
then iſt, welchen hauptſaͤchlich von Unrath lebenden, ſich an 
die Raben, die ich als ite Ordnung vorſchlage, anſchließen— 
den ſchlechten Raubvogel er, ſtatt an das Ende, an die 
Spitze der Raubvoͤgel und ſonach aller Voͤgel geſtellt hat, 
bloß weil er eingeſehen, daß derſelbe von der Natur nicht 
zwiſchen Gypastus und Vultur geſtellt worden und er in 
feinem Syſtem keinen andern Plat finden konnte. Aller- 
dings gibt es Thiere, die in den Ordnungen nachgefuͤhrt 
werden muͤſſen, obgleich ſie ſich nur entfernt anſchließen und 
die Kette unterbrechen, was beſonders der Fall iſt, wenn 
nur eines einzelnen Landes oder eines Welttheils Naturge— 
ſchichte beſchrieben wird; übrigens iſt die Ruͤckſicht auf eine 
Kette auch nur in fofern zu beachten, als dadurch dem 
Hauptgeſichtspunct nicht geſchadet wird. 


Cuculus canorus. Um zur Aufklaͤrung der uͤber die 
Faturgeſchichte dieſes Vogels und die in feinem Magen ge— 
funden werdenden Haare beſtandenen Zweifel beyzutragen, 
war ich ſchon vor zwey Jahren bemuͤht, Kuckuke lebend 
zu erhalten und fie theils mit, theils ohne Raupen zu er⸗ 
naͤhren; indeſſen meine Verſuche ſind mir erſt in dem nun 
verfloſſenen Jahre gelungen, und ich kann nun mit Gewiß⸗ 
heit behaupten, daß kein Kuckuk, der waͤhrend 6 Wochen 
keine haarige Raupen gefreſſen oder mit anderm Futter jung 
aufgezogen worden, einen behaarten Magen habe; ſo wie 
daß in der Magenhaut derjenigen Kuckuke, die mit Rau: 
pen gefuͤttert worden, ſowohl Maͤnnchen als Weibchen, und 
zu jeder Jahreszeit, genau die Haare der ihnen als Nah 
rung gedient habenden Naupen ſich wieder finden. Mehre⸗ 
re meiner Freunde in hieſiger Gegend haben an einzelnen 
Kuckuken (unter dieſen befand ſich einer, der in dem Neſt 
der Emberizu miliaria gefunden, und durch ſeine mit⸗ 
eingefangenen Pflegeeltern in der Gefangenſchaft aufgefuͤt⸗ 
tert 
Eine vorzuͤglich genaue Unterſuchung der Kuckuksmaͤgen, die 
ich ihm geſchickt hatte, und Vergleichung der vorgefundenen 
Haare mit den als Nahrung gedient habenden Raupen er⸗ 
hielt ich von meinem durch die Mooskunde mit microſcopi— 
ſchen Unterſuchungen geuͤbten Bruder, Apotheker Bruch zu 
Zweybruͤcken; er fand die Haare theils in der Oberhaut ein— 
geſchoſſen, aber nur loſe liegend, theils nur aufgeklebt; daß 
dieſe Haare ſich nur mit einem Ende ankleben, wenn nehm⸗ 
lich die Haarwurzel nicht abgebrochen iſt oder ſich, wenn 
dieſe abgebrochen, an der Stelle des Bruchs einſchießen, iſt 
wohl ſehr natuͤrlich und kann nach der Natur dieſer Haare 
nicht anders ſeyn. g 


(Der Verf. hat zur Unterſtuͤtzung dieſer Beobachtung 
2 Kuckuksmaͤgen beygelegt: einen von einem Vogel, den er 
bloß mit Ameiſenlarven aufgefuͤttert, den andern von ei— 
nem Vogel, der Raupen als Futter erhalten, zugleich die 


worden) uͤbereinſtimmende Beobachtungen gemacht.“ 
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Raupenreſte beygeſchloſſen, die er in dieſem Magen hat vors 
gefunden, ſo wie eine Vergleichung der Haare in dem Ma— 
gen mit jenen der Raupen. Bende find vollkommen gleich, 
und mit Seitenſtacheln beſetzt. Taf. IV. a. aus dem Mas 
gen, b. von der Raupe. ] rd 


Alcedo rudis. Bloß auf das Zeugniß des Arztes 
Kanthos von Chios wurde dieſer Vogel neulich zu den Euros 
paͤern gerechnet. Da nun aber einer meiner Bekannten dieſen 


Vogel an der ſuͤdfranzoͤſiſchen Kuͤſte getroffen, iſt feine Auf— 


zählung unter den europaͤiſchen Vögeln, wenn auch nur als — 
Strichvogel, gerechtfertigt. 1 455 


Podiceps arcticus Boie. Auch dieſer Vogel er⸗ 
ſcheint in dem Monat November hier auf dem Rhein, doch 
meiſtens junge Voͤgel; ſchon 1820 und 21 hatte ich ihn er— 
halten, hielt ihn aber für den unausgebildeten jungen ges 
hoͤrnten Steißfuß, Podiceps cornutus Lath;, und wuͤrde 
ihn, trotz der Verſchiedenheit in der Schnabelbildung, wel⸗ 
che bey manchen andern Voͤgeln noch betraͤchtlicher gefunden 
wird, noch heute dafuͤr halten, wenn nicht durch Beobach— 
tungen, die Maͤnner, wie Faber und Boie, an den Bruͤte— 
plaͤtzen beyder Arten gemacht, die Verſchiedenheit außer al⸗ 
lem Zweifel geſetzt waͤre. Da aber Podiceps arcticus 
von Podiceps cornutus zu trennen iſt, frage ich, ob nicht 
auch unter dem Namen Podiceps subcristatus zwey ver⸗ 
ſchiedene Voͤgel beſchrieben werden, wenigſtens iſt der Un— 
terſchied in der Schnabelbildung und der Groͤße weit be— 
traͤchtlicher. Der Vogel niſtet nicht bey uns, dem ohnerach— 
tet erhielt ich ſchon zweymal im Auguſt junge Voͤgel, die 
15 Zoll lang und 28 Zoll breit waren, der vom Mund- 
winkel bis zur Spitze 1½ Zoll lange Schnabel gerade, 
von dem Urſprung bis zu der von unten und oben gleich 
zulaufenden Spitze beynahe von gleicher Hoͤhe, außer auf 


dem dunkeln Ruͤcken und in der Mitte des Unterſchnabels 


blaß gelblich, Augenſtern weiß, Backen und Kehle weiß, 
nur mit einigen ſchmalen Streifen und Flecken, das uͤbri— 
ge Gefieder blaͤſſer als gewoͤhnlich. Hingegen die im No— 
vember vorkommenden alten und jungen Voͤgel ſind in ihrer 
Groͤße, ſo wie in ihrer Schnabelbildung ſich ziemlich gleich, 
der Schnabel nimmt nehmlich ſchon von dem Urſprung an 
an Hoͤhe bedeutend ab, hat eine ſtarke Krümmung nach unten; 
die jungen Voͤgel, die in allen Theilen ſchon bedeutend 
groͤßer ſind, als jene Auguſtvoͤgel, haben einen dunkeln 
gruͤnlichen Schnabel, auf den Backen und der Kehle 
herrſcht das Braune vor, der Augenſtern iſt gelb. In ei 
nigen Sammlungen habe ich auch ſchon alte Vögel von 
derſelben Schnabelbildung, wie jene Auguſtvoͤgel, und von 
abweichendem Gefieder geſehen, und werde in der Folge 
vielleicht auf dieſen Vogel zuruͤckkommen; einſtweilen woll⸗ 
te ich diejenigen aufmerkſam machen, die den graukehlis 
gen Steißfuß in ſeiner Heymath beobachten koͤnnen. 


Bruch. 


581 
Continua tio 


Tabulae synopticae Familiae Curculionidum: (Vide Isin 1823. 
r Fascicul. X. pag. 1132 et sequ.) 4 
ach e Br 
Continuatam, quam promisi, Tabulam synop- 
ticam Fämiliae Curculionidum, oculis Entomologo- 
rum jam modeste subjicio. 
b Prima hujus Tabulae pars, una cum brevi ex- 
positione rationum, quibus methodum meam funda- 
vi, fasciculo supra citato insertae, Orthoceros et ex 
Gonatoceris Brachyrhynchos: continet:. Hos tamen or- 
dines nonnihil demo elaboravi; partim nomina haud 
pauca generica, ut eis, quae excepit Illustriss. Ger- 
mar in Coleopter. nov, Spec, (Halae 4824) conveni- 
rent, immutavi; partim nonnulla, ubi ita visum 
est, genera rescidi, Quo factum est, ut ex Gona- 
toceris genera sedecim, ex Brachyrhynchis oetodecim, 
tantum ut subgenera, disposita sint. Si hujus rei 
rationem heic plenius evolverem,. vereor_ne justo 
ampliorem his Ephemeridibus locum eriperem; id- 
que eo minus necessarium mihi videtur, cum de- 
scriptionem systematicam totius familiae, manu 
jam exscriptam, propediem typis imprimere con- 
stitul. : 


Hoc kamen nunc observatum velim, me in 
hoc opere id imprimis egisse, ut numerosae hujus 
familiae varie formatas species in cater vas s. series 
naturales congererem; et his nomina imposui gene- 
rica et subgenerica, cum, id haud dubie memoriae 
majorem adferat commoditatem, quam multitudo 
sectionum et subdivisionum, numeris notatarum. 
Qui nunc est scientiae hujus status, dum paucarum 
specierum vitae genus et metamorphoses innotue- 
zunt, paucaeque partes cibariae adhuc rite exami- 
natae sunt; intempestivum forsan esset, sperare, fo- 
re ut jam constitui possent genera perfecte natura- 
lia. Quae cum aliquando constitui possunt, hae 
tamen, quas congessi species, forsan cohaerebunt, 
vel ut propria genera, vel ut subgenera et subdivi-- 
siones aliorum generum; quod autem verae rerum 
naturalium scrutationi minoris momenti erit. Huic 
vero fini obtinendo hand specierum praeviam con- 
gestionem haud inntilern judicandam putavi. Haec- 
quoque caussa mihi fuit, cur generibus omnibus ter- 
minationes masculinas imponendas crederem; quae 
vero commendarunt auctores recentiores nomina fe- 
minina et pauca sunt, et eorum eaussa perutilem 
abjicere nolui regulam. 

Ubi primum permiserit tempus, et hocce im- 
Presso opere, Synonymiam Insectorum, ad quam, 
post editam partem illius tertiam, necessarium 
apparatum conquisivi, continuandam suscipere ani- 
mus esf. 


d. IX. Mart. 


Schoerherr. 


Sparresaeter prope Scaram 
MDCCCKXXV. 


C. F. 


En 
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Ordo 2. GONATOCERI. (Continuatio.) 


Legio 2. Mecorhynchi. (Rhynchaenides Fabr.) Ro- 
strum cylindricum J. filiforme, plus minus ve elon- 
gatum, raro thorace brevius; antennae ante J. 
prope medium rostri, neo juxta sinum oris in- 
sertae. N 5 - 

Sectio 1. Antennae articulis 11 — 12; clava4 - ar- 
ticulata. 

(Divisio 1. 
proximatis.) 

Subdivisio 1. 
alati. 


Erirhinides,. Pedibus. anticis basi ap- 


Scutellum plus minusve distinctum; 


* Genus Lixus. Auctom 
Slixps 1. (Genuini.) Typus: Lix. paraplecticus 
Aut. — congeneriei: Lix, Ascanii, filifor- 


mis, Bardanae etc. > 5 Sp. 40 
Slirps 2. (Spuriü.) Typ.: Curc. Ijeidus Fabr. — Con- 


a gener, Rhynchaen, ocularis Fabr. — 2 
— Pacholenus nob. 1 
Typus: Pachol. pelliceus nos. — 2 

— Brachypus nob. 
Typus: Brachyp. Lixoides nob. 5 — 1 


Larinus.. Schüpp.,. Germar.“ 
Typus: Lar. Cynarae Auct. — Congenerici: Rhyn- 
chaen. Onopordinis, Jaceae, planus et Ursus 


Fabr. — Lixus Carlinae, gravidus, Maurus, 
Bucecinator et Scolymi Oliv. — Curc. vetu- 
la Fabr. etc. e . 5 — 19 
Subgenus. lleomus nob. 
Typus: Lixus pulverulentus Oliv. s. Lix. rorens 
Fabr. £ er 0 8 — 3 
Genus. Heilipus Germ. 
Typus: Heilip. lactarius Germ. — Congen. Hei- 
hp. catagraphus et spathulatus Germ. — Pis- 


sodes prodigialis, trachypterus, onychinus et 
polymitus Germ. — Rhynchaen, apiatus Oliv. 


—  Rhynchaen. multiguttatus, clavipes et 
ocellatus Fabr. — Pissodes taberculatus 
De). Y ‚ 2 2 le 

— Orthorhinus nob. 
Typus: Rhynchaen. cylindrirostris Fabr. — 1 

— Paramecops nob. 
Typus: Cure. farinosus Miedem. . — 1 


Pissodes Germ: 
Typus: Rhynchaen. Pini Auet. — Congen, Pini- 
phil. piceae Illig. — Rhynchaen. Hercyniae, 


notatus et piniphilus Grlierh.. . — 5 
— Penestes nob. 
Typus: Rhyneh. Tigris Fabr. . — 1 


Euderes nob. N 
Typus: Rhynch. lIineicollis Miedem, in Litt. — 1 


Erirhinus nob. 
Stirpt 1. Typus: Rhynchaen. eethiops Auct. — 
Congen. Rhynch. bi- maculatus, aeridulus et 
dorsalis Auct. — Rhanmi Herbst. — Doryto- 

mus petax Sahlb. — Rehiyuchaen. vorax, Fre- 
mulae, Tortrix, taenfatus, majalis et pec to- 

ralis Gyllenh. \ 


Stirps 2. Typ.: Rhyuch. Festucge Aust, — Gon 
gen. — Rhynch. Nereis Gylleni, — Nereis. 
Pay k. 1 1 5 — 3 


Subgenus. Grypus Germ: in Litt. 
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Typ.: Rhynch. Equiseti Auet. — Congen. Rhynch. 


atrirostrisret brunnirostris Gyll. et Herbst. — 
Rhynchaen. Sparganii Dahl in Lit, Sp. 4 


Genus Hydronomus nob. 


Typus: Rhynchaen, Alismatis Gyllenh. — 1 


— Brachonyx nob. 
Typus: Rhynchaen. indigena Gyllenu — 1 


— Bradybatus Germ. 1 
Typus: Bradyb, Creutzeri Germ. Ins. Sp. n. — 1 


— Derelomus nob. 
Typus: Rhynchaen.-Chamaeropis Fabr. — 2 


— änthonomus Germ. 

Typus: Rhynch. druparum Auct. — Congener. 
Rhynch. Ulmi GI., avarus Fabr., pomo- 
rum, varians Fabr., Rubi Herdst et Gyllenh. 
— pubescens Gyll. . . — 8 


— Prionopus Dalm. 
Typus: Prionopus acanthomerus Dam. — 1 


— EKrodiscus nob. 
Typus: Lixus attenuatus Fabr. — Congener. Ero- 
disc. Ciconia nod. — (Rhynchaen, disjunctus 
Oliv. forte.) . . 8 — 2 


Balaninus Germ. 
Stirps 1. (Genuini.) Typ.: Rhynch. Nucum Auct. 
— Congen. Rhynchaen, villosus, Cerasorum, 
C album Fabr. etc. 8 8 — 
Stirps 2. (Spurit.) Typus: Rhynch. Crux. Auct. — 
Congen. Rh, Salicivorus. Ghl. — Bal. pyrrho- 
ceras Germ. 2 . . — 3 


hr __ 


— Amalus nob. 
Typus: Rhynch. Scortillum Gyllenh. — * 


— Coryssomerus nob. 
Typus: Rhynch. capucinus Beck, Beytr. — Poe- 
cilma idem Germ. . . — 1 


— Hydaticus nob. 
Typus: Rhynch. Myriophylli Gyll. — Congener. 


Rh. velatus Beck, Ceutorhynchus notula 
Germ., Rhynchaen.  Comari et 4 - modosus 
Gyll. eto. . < . — 


— Anaplus Germ. Dej. 
Typus: Rhynchaen. plantaris Gylienh. — 1 


— Tychius Germ. in Litt. 

Typus: Rhynch. 5-punctatus Auet. — Conge- 
ner. Rh. venustus Ghl., picirostris Ghil., jun- 
ceus Reich., Carpini, Jungermannii Reich. 
etc. . . . R — lo 


Subgenus. Miccotrogus nob. 
Typus: Sibinia cuprifer Germ. in Litt. Panz. — 
Congen. Sibin. pieirostris Germ., Rhynch. id. 
var. Gyli. . ° 3 5 — 


— Sibynes nob. Sibinia Germ. 
Typus: Rhynch. Viscariae Gyllenh. — Congener. 
Rh. canus Oliv., Rl. Potentillae Roch, sig- 
natus Gyll., Sibinia vittata Germ., Rhynch. 
Sodalis Schupp. etc. 8 . — 8 


— Acallapisus nob. 
Typus: Acallap. vellicosus nod. nov, spec. e Tran- 
queb. > a . 5 — 1 
— Endaeus nob. 
— Typus: Endaeus castus nob. nov. spec. e Sierra 
Leona. 5 1 . 7 1 
% — Orchestes Illig., Oliv. 


er 
A 
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Typus; Orchest. Viminalis. Rhynch, idem Auect. 

— Congen. Orch. scutellaris, rufus, Alni, 
melanocephalus et Ilicis Oliv., Rhynch. pilo- 

‚sus Gyll., Fagi Auct., C. Rosae Höst. I. Jota 

} Fabr. etc. 9 8 Sp. 14 
Subgenus. L'achyerges nob. 
Typus: Orchest. Salicis Auct. — Congen. Orch. 
rufitarsis Dej., confinis Meg., Rhynch. Jota 

Gyll., Saliceti Fabr. a . — 5 


Subdivisio 2. Exscutellati; apteri. 


Genus. Solenorhinus nob. 

Typ.: Curculio porifer Sparrm. Act. Holm. — 1 
— Anchonus nob. 5 San 

Typ.: Rhynch. suillus Fabr. — Congen, Rlıynch, 

subspinosus Fabr. 1 7 — 3 

— Styphlus nob. (an Orthochaetes Germ. 

Typus: Styphl. penicillus no. . 1 
— Trachodes Schüpp., Germ. 


Typus: Rhynch. squamifer Gyllenh. — Congen. 
Trachod. Ptinoides Germ. 8 — 3 


(Divisio 2. Cholides. Pedibus anticis basi distanti- 
bus, pectore plus minusve interjacente plano.) 


* Genus. Rhinastus nob. 
Typus: Rhinast. pertusus Dalm. — Congener. 
Cholus sternicornis Germ. . — 2 
— Cholus Germ. 
Typus: Chol. albicinctus Germ. — Congen. Cho- 
Ius geometricus Germ., Rhynch. annulatus et 
Rana Fabr. . . 
Subgenus. Callinotus nob. 
Typus: Chol. (Callinot.) Praefectus nd. — 1 


— Dionychus Germ. 

Typus: Dion. parallelogrammus Germ. — Conge- 
ner. Rhynch. miliaris Fabr., Oliv. — Dio- 
nych. platynotus et alhoguttatus Germ, — 
zonarius no. a . — 


Subgenus. 
Typus: 


— 
wo — 


Homalinotus nob. 
Calandra indus Fabr. — Congen. Cure. 
morbillator Herbst. — Dion. circumdatus 
Germ. 3 N 7 — | 
— Amerhinus Billb. Germ. 
Typus: Rhynch. pardalis Dalm. I. Rhynch. Du- 


fresnii Kirby. — Congen. Dionych, ruidus 
Germ. etc. . 95 = — 5 
— Solenopus nob, 
Typus: Odontoderes Cacicus Sœhilö. — 1 
— Nettarhinus nob. a 
8 Typus: Nettarh. Anthribiformis nob. 1 
* — Alcides Dali. 

Typus: Lixus trilobus Fabr. — Congen. Alcides 
senex Sahld. — Rhynch. Fabricii, sulcatulus 
et dentipes Fabr. — Lixus albo - guttatus 
Wiedem. — Rhynchaen. angulus et Bubo 
Fabr. . . . . — 

% — Platyonyx nob. 
Typus: Baris ornatus Dej. „nn 

— Madarus nob. 
Typus: Calandra Corvina Fabr. 2 2 


— Baridius nob. Baris Germ. 


Stirps 1. Typus: Rhyneh..nitens Fa br. — Con- 

; gen. Galandra Saba Fabr. — Baris Artemisiae 
i et picina Germ. — Rhynch. analis Oliv. — 
„ Attel.! cuprirostris Fabr. — Rhynchaen. chle- 

ris Fabr. etc. A Sp. 11 

— 2. Typ.: Baris interpunctata Germ. — 4 

— 3. Typus: Rhynch. T album Auct. — 3 


Subgenus. Cyphirhinus nob. 
Typus: Barid. (Cypbirh.) uncinatus nos. — 1 


Gerus. Solenosternus nob. b 
Typus: Barid. (Solenost.) puncticollis nob. — 1 
(Divisio 3. Cryptorhynchides. Rostrum  infle- 


xum, ad canaliculum pectoralem plus minus dis- 
tinctum applicandum.) 


* Genus. Cratosomus nob. 


Typus: Rhynch. hereuleanus Dalm. — Congen, 

Cryptorh. sticticus ‚Germ. “ — 6 
Subgenus. Gorgus noh. 

Typus: Cryptorh. lentiginesus Germ. — Congen, 


Rhynch. Taurus Fabr. Oliv. — Rh. vaginalis 
et scaber Fabr. — Cure. dubius Herdst, Li- 
xius idem Fabr. etc. — . - — 8 


— Cryptorhynchus Illig., Germ. 
Stirps I. Rhynch. Lapathi Auct. — Congen. Coe- 
losternus balteatus Sahlö. — Rhynch. piger— 
Mangiferae — aspis — areneus et haemor- 
rhoes Fabr. — Cryptorh. ochrol. Germ. — 29 
Stirps 2. Rhynch. hebes Fabr. — Congen. Rhyn- 
chaen. clathratus Anoch in Litt. — Rhynch, 
metallinus et irroratus Fadr. etc. — 22 


Subgenus. Mecocorynus nob. 
Typus: Rhynch. varipes Wied. Zool. Mag. — 1 


Camptorhinus nob. 
Typus: Rhynch. Statuã Fabr. —- Congen. Curc. ti- 
3 bialis Sparrm. an Bh. stolidus Fabr. et Oliv. 
— Eh. pilipes Fabr. . . 


Coelosternus rob. 


— 4 


Typus: Cryptorh, cylindricornis Germ. — Con- 
gen. Cryptorhynch. occatus et compernis 
Germ. — Crypt, asperatus, alternans et den- 
tipes Dej. 5 N 8 — 7 
— Macromerus nob. : 
Typus: Poecilma crinitarse Germ. — Congener. 
Rhynch. Chimaris Fadr. etc. . — 4 
— Arthrostenus nob. 
Typus: Rhynch. Fullo Boes. in Litt. 8 
— Cyprus nob. 
— Typus: Rhynch. cylindrus Gyllenk. . — 1 
— Bagous Germ. 
Typus: Rhynch. lutulentus Gyil. — Congener. 


Rhynch. binodulus et lutosus Gyl!. — Cure. 


collignensis Herbst. — Curc. cnemerythrus - 
Marshi. etc. . — 6 
— Scleropterus nob. 
Typus: Cryptorh. serratus Germ. . — 
— Tapeinotus nob. 
Typus: Tapein. ephippiger nob. » 5 
— Ulosomus nob. 
Typus: Rhynch. Ptinoides Gyllenh, . — 2 
— Tylodes nob., Sahlb. 
Typus: Tylod. Armadillo Sahld, . 5 


Sie ite. Heft v. 
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Subgenus. Acalles nob. 
Typus: Rhynch. Camelus Fabr. — Congen. Rh. 
hypocritus Creutz. — Ted, (Acallc) er 
dicollis nob. - Sp. 4 


** Genus, Ceutorhynchus Germ. 
Stirps 1. (Genuini, Nedyus nob. olim). Typus: 
Rhynch. didymus Auct. — Congen. Rhynch. 
Quercus Auct. — rubieundus Gyl. — um- 
braeulatus Fabr. — Epilobii Gyll. — Geranii 
Gyll. — subrufus Herdst. — Guttula Fabr. 
— Lamii Fabr. — Glohulus Gyll. — Sisym- 
brii Auct. — assimilis Fabr. — Erysimi Auct. 
— Echii Fubr. — ahbreviatulns Fabr. — 
trimaculatus Fr. — Asperifol. Gyll.etc. — 66 


Stirps 2. (Spurii, Rhinoncus noh, olim) Typus: 
Rhynch. 4 - tuberculatus Zuct — Congener. 
Rhynch. 4-cornis, inconspectus et subfascia- 
tus Gyllenk. — Rhynch. pericarpius, Castoxr 
etgramineus Fabr. — guttalis Gravenh. — 10 


— Menonychus Germ. 
Typus: Rhynch. Pseudacori Fabr. — Congener, 
Monon. Salviae Germ. — e . 
lus Fabr. . 5 2 3 


„ — Zygops nob. Eccoplus Dej. 
Typus: Poecilma Wiedii Germ. — Congen. Rh. 
Strix Fabr. etc. 4 N — 10 


Subgenus. Copturus nob. 
Typus: Poecilma papaveratum. Germ. — Con- 
gener. Rhynch. Lamella Tur. — 5 
— Piazurus nob. 
Typus: Poecilma stipitosum Germ. — Gongener, 
Rhynch. cerastes Fabr. — Rh. pleuronectes 
Fabr. s. Poecilma eiliatum? Germ. — Cryp- 
torh. compactus Dej. etc. . 5 
— Coryssopus nob. ; 
* Typus: Zygops (Coryssop.) hexastichus do. — I 
— Mecopus nob. 
Typus: Rhynchaen. bispinosus Fabr. — 1 
— Lechriops nob. 
Typus: Rhynch. seiusus? Fabr. B — 2 


— Pinarus nob. 
Typus: Cryptorhynch. squalidus Dej. n. sp. — 1 
% — Centrinus nob. 


Stirps 1. Typus: Baris Olfersii Germ. — Cong. 
Rhynch. 4- vittatus Tabr. — Baris bi - cuspis 


et squamipes Gerin. ete. — 1 
Stirps 2. Typus: Centorhynch. sangninicollis 
Germ. — Congen. Centrin. tri-cyrtus Dalm. 
Elephas et corruscus nob, etc. — 8 

Sub genus. Cylindrocerus. 
Typus: Cylindroc. Comma nog. n. sp. — 1 


— Diorymerus nob. 
Typus: Orobitis altus Germ. — Congen. Rhynek. 
gagates Fabr. — Orobit. anceps Germ. — 4 
— Eurhinus nob. — Eurhin. Illig. 
Typus: Eurh. cupratus Dlig. — ” Congen. Rhynch, 
festivus Fabr. — Eurh. flaturarius Germ. — 1 
% — Orobitis Germ. 


Typus: Rhynchaen. globosus ne — Attela- 
bus idem Fabr. . . el 


— Cleogonus nob. 
SEN 
a 87 


587 
Typus: Rhynchaeu rubetra. Fubr. — 1 
Genus. Oclaflius nob. ; 
Typus: Rhyuch. Salicorniae Oliv. etc. 8 
Sectio 2. Antennae articulis 10 s. 9. 


(Divisio ı. Cionides. Antennae breviusculae, 
niculo 5-articulato, clava 5 l. 4 articulata.) 


Genus. Cionus: Latr., Illig. 
Typus: Rhynch. Scrophulariae Auct. — Congen. 
Cion. Verbasci, Thapsi, Olens, 4 Blattariae, 
Fraxini, pulchellus, Solani et setiger Ger- 
mar etc. a 5 


— Gymnetron nob. 


Sti pg I. Typus: Rhynch. Beccabungae Auct. — 
Congen. Cion. Veronicae, pascuorum et labi- 
lis Germ. etc. 8 6 


fu- 


Rhynch. Campanulae Auct. — 
Cion. graminis et plantarum 

5 5 
Germ. 
et Linariae 


— 6 


— 2. Typus: 

— Congener. 

Germ. . ö 0 

— 3. Typus: Rhynch. Teter Fabr., 

— Congener. Cion. Antirrhini 

Germ. — Rhynch. collinus Gyli. 

— Mecinus Germ. 

Typus: Mec. pyraster Germ. Rhynch. semicylin- 


dricus Gyllenh..— Congen. Mecin. margina- 
tus et collaris Germ. s f — 4 

— Nanodes nob. 
Typus: Rhynch. Lythri Auct. — Congen. Cion. 


Ulmi et globulus Germ. — Oröbit, Tamarisci 


et hi- maculatus Dej. 2 a — 6 
Sectio 3. Antennae articulis 9, 8, 7. 
(Divisio 1. Calandraeides. Antennae mediocres, 


funiculo 6- articulato, clava aut bi-articulata aut 
articulis indistinctis, subsolida; rostrum aut! de- 
flexum aut porrectum.) 
Subdivisio 1. (Cryptopygi) Pygidium ab elytris te- 

ctum. 8 5 
Genus. Rhina Illig., Lalr. 

Typus: Rhina barhirostris Latr., 

idem Fabr. - 

— Sipalus'nob, 

Typus: Calandra granulata Fabr. . — 3 


Subdivisio 2. (Gymnopygi) pygidium nudum l. ab 
elytris non tectum. 


Genus. Rhynchophorus Herbst. 
Stirps 1. Typus: Calandra patinarum Auct, — 

Congen. Calandra serrirostris, Borassi, Phoe- 

nieis, Schach, longipes et ferruginea Fabr. — 

rubiginea et haemorrhoidalis Wiedem. — 10 


Oliv. — Lizus 
N — 2 


— 2. Typus: Calandra abbreviata Auet. — 
Congen. Rhyncoph. gages Herbst. — Calandra 
sordida et carmelita Germ. — Cal. 4-punc- 


tata, hemiptera et cribraria Fadr. — Cal. fu- 
nehris Illig. — Cal. picea Oliv. etc. — 92 
Subgenus. Calandra. Auct. 


Typus: Calandra granaria Auet — Congen. Cal. 
frumenti et Oryzae Fadr. etc, . en 


(Divisio 2. Cossonides. Antennae breves, funicu- 
lo 7-articulato, clava aut bi- articulata aut sub- 


— 


— — 
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solida; rostrum subporrectum; pysidium ab ely- 
tris tectum) 7 5 
Genus. Amorphocerus no). 

Typus: Amorph. Talpa nod. n. sp. e Cap. b. sp. — 1 

— Cossonus Aut. Be 


Typus: Cossonus linearis Auct. — Congen. Cos- 
son. ferrugineus Clairu. — Hylesinus hrevi- 
pes? Fabr. etc. 8 ö — 11 


Subgenus. Rhyncolus Creu s; Dej. 
Typus: Cossonus chloropus Auct. — Congen. Cos- 
son. lignarius GY. — ‚Rhyncol. crassirostris 


Creutz. — hrevirostris Meg. 


— 11 


(Diviso 25 Dryophthorides. Antennae breves, 
funiculo 4 - articulato; rostrum subporrectum; 
pygidium ab elytris tectum.) 


Genus. Dryophthorus Schüpp. Ne 
Typus: Cossonus Lymexylon Gyllenh. — Lixus 


idem Fabr.“ — 


Nachtrag 5 

zu der im Ilten Hefte der Iſis von 1823 gegebenen Beſchrei— 
bung eines ſonderbar geftalteten Thierchens. — 

Von C. v. Heyden. 


Aus dem im Heſperus Nr. 295 (1324) abgedruckten 
Protocolle der öffentlichen Sitzung der mathematiſch-phyſi⸗ 
caliſchen Claſſe der koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften in 
Muͤnchen, vom 13. Nov. 1824 habe ich erſehen, daß v. 
Spix eine Landſchneckengattung entdeckt hat, die er Seulel- 
ligera nennt, und die mit dem von mir in der Iſis (Heft 
XI. 1823.) beſchriebenen und abgebildeten Thierchen, ſehr 
nahe verwandt ſeyn muß. 


Spix fand fein Thierchen zu Amerland am Stahren— 
berger-See, im Inneren alter, abgehauener, in der Erde 
noch wurzelnder, jedoch der Verweſung preisgegebener Ei— 
chen- und Fichtenſtaͤmme, immer in Geſellſchaft mit der 
Hercules- und roͤthlichen Ameiſe. 


Er ſtellt es unter Cephalés gasteropodes Cuv. und 
beſchreibt die Gattung wie folgt: 

Scutelligera, limacina, terrestris, cephalica, gasteropodica, 
sive gasteropodum more repens; dorso toto scutellato, 
scutello reticulato, scahro, ad marginem ciliato, pone 
tubereulato quasi inserto, fragili, ad apicem biporoso; 
tentaculis quatuor, anterioribus ad apicem pisetosis, 
non oculatis; ore infero; maxillis nullis; ano subtus in 
medio fere abdomine. 

Die Art nennt und beſchreibt er: 

Scutelligera Amerlandia, orbieularis, supra brunescens, 

convexo-depressa, antice emarginata, tentaculis poste- 


rioribus-abhreviatis, antrorsum subconcavis; scuto sub- 
hexagono - reticulato, 


Vergleicht man nun dieſe Beſchreibung mit der meinigen, 
fo ergibt ſich, daß der größte Theil der Gattungs-Kenn— 
zeichen auch auf mein Thier anwendbar ſind, nur paßt 
nicht „tentaculis quatuor“ und „ano subtus in medio 
fere abdomine“. 


Das von mir beobachtete Thier hatte ganz ficher 
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hinter den beyden 2dornigen Fuͤhlſpitzen kein zweytes Paar, 
und eben ſo m in der Mitte der unteren Seite eine 
Afteroͤffnung. aß ein zweytes Paar Fühlſpitzen ſtets ein⸗ 
gezogen war (etwa an der Stelle der beyden Gruben), kann 
ich durchaus nicht glauben, da ich das Thier ſo oft mit 
ſeinen zwey vorgeſtreckten Fuͤhlſpitzen umherkriechen ſah, 
und bey welcher Gelegenheit es das 2te Paar, wenn es 
vorhanden waͤre, gewiß auch einmal haͤtte ſehen laſſen. 
Nach einem After habe ich mit Aufmerkſamkeit auf der un— 
teren Flaͤche geſucht, aber keine Oeffnung finden koͤnnen. 


Auch die von Spix angegebenen Art-Kennzeichen pafı 
ſen nicht ganz auf mein Thier, da dieſes vorn vollkom— 
men gerundet iſt, jenes aber vorn ausgerandet ſeyn ſoll. 


Bey aller aͤußeren Aehnlichkeit, die. beyde Thiere mit 
einander haben, glaube ich doch, daß ſie vermoͤge der ans 
gegebenen wichtigen Unterſcheidungs-Merkmale zwey nahe 
verwandte, aber doch verſchiedene Gattungen bilden müffen. 


Um mein beſchriebenes Thier nicht namenlos zu laſ— 


fen, habe ich es einſtweilen Parmula coceiformis genannt. 


Nachtraͤglich zu meiner gegebenen Beſchreibung, muß 
ich noch bemerken, daß ich die Oeffnung unter dem zwey— 
theiligen Lappen (b) nicht wirklich geſehen habe, ſondern 
auf ihr Daſeyn, nur aus dem daſelbſt zuweilen ausgetrie— 
benen Waſſer ſchloß. — 


Einige Bemerkungen zu Merrems Handbuch. 
Von Caup. Taf. III. 


Carelta. Bey den Arten dieſer Gattung koͤnnte man die 
Kopfſchilder beruͤckſichtigen, welche mit der ſtandhaf— 
ten Anzahl Nägel die beſten Kennzeichen abgeben z. B. 
Chelonia viridis (Caretta esculenta M.) 2 lange 
Stirnſchilde, 1 Wirbelſchild, welches von 7 Schilden 
umfaßt iſt, 2 lange Hinterhauptſchilde. In der Syn— 
on. dieſer Art iſt die Test. mydas des Schoepfs 
mit 2 Krallen an den Vorderfuͤßen wegzunehmen. 
Trionyz subplanus. 
te Lest. granosa des Schoepf gehört hierher. 
Testudo areolata iſt die Schale von tetradactyla. Vaterl. 
Vorgeb. d. gut. Hoff. Verwandtin von Spi“ sculpta. 
½ Fuß iſt die hoͤchſte Laͤnge, welche dieß Thier er⸗ 


reicht. 
Gecko verus Seba 108 fig. 1. 2. 3. 5. nicht die ganze 
Tufel. Gecko stellio Seba 108 fig. 4 von unten 


ſehr gut; Seba's Beſchreibung von oben. 
Anolis. Statt lange Zehen, deren à4tes Glied erweitert iſt, 
konnte es heißen, deren vorletztes Glied erweitert iſt. 
Anolis auratus Daud. iſt ein aͤchter Anolis, obgleich 
Kehlſack und die Erweiterung der Zehen ihm fehlen. 
Herr Merrem wuͤrde ihn daher ſicher aufgenommen 
haben, wenn er ihn geſehen haͤtte. Ein Fingerzeig, 

das Gebiß zu beruͤckſichtigen. 

Bastliscus. Da den Jungen die Stralenfloſſen fehlen, ſo 
koͤnnte das Gebiß noch beygelegt werden. 5 Zaͤhne im 


Die bey coromandelicus angefuͤhr— 
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Zwiſchenkiefer, 4—5 Eckzaͤhne. Viele Backenzaͤhne mit 
Einſchnitten der nackten Kiefer verwachſen. Zunge 
dick, weich. . 

Iguana 'sapidissima, Zum Artskennz. Auf dem Hals, 
diamantartige eingefaßte Sproſſen. 18. tuberculata 
iſt das Weibchen von cornuta. Von den Sebaiſchen 
Fig. kann nur 95. 1. 2. 98. I. citiert werden. 


Pneustes.. Ohren unter der Haut. Nach Azara: Ohren, 
welche ſich ſchließen. Eine dunkle Gattung, die viel- 
leicht Chamaͤles in Amerika erſetzt. 

Agama- supereiliosa (Lacerta Linn, Seba 109 fig. 4) bil⸗ 
det eine eigene Gattung, die zu den Iguanaxtigen 
Thieren gehoͤrt, welche Gruppe ſich durch dicke, weiche 
Zungen, feine angefuͤgte Zaͤhnchen und Gaumenzaͤhne 
bezeichnet. Neue Galt. Uranoscodon, feine an die 
Inneſeiten der Kiefer angelegte Zähne; Zſpitze ſchief 
nach hinten gerichtete Gaumenzaͤhne. Keine Schen— 
kelporen. Schwanz ſchindelartig geſchuppt und zuſam— 
mengedruͤckt. Hieher gehört außer superciliosa, stel- 
laris? (Bart. von superc.) plica, umbra Merr, 

Ag. ligrina bildet eine eigne Gattung, die zu den Agamar⸗ 
tig. Thieren gehoͤrt, welche ſich durch Vorderzaͤhne, 
große Eckzaͤhne u. Backzaͤhne verwachſen mit den Ein: 
ſchnitten der nackten Kiefern und durch dicke Zungen 
von allen Sauriern auszeichnen; man kann dieſe Rei— 
he Eckzaͤhnler nennen und folgende Gattungen dahin 
zählen Basiliscus, Lophyrus (Lyriocephalus), Go- 
nocephalus, Phrynocephalus, Agama, Calotes, 
Draco. 

2* + 2 
Neue Gattung Gonocephalus ——— 
Vorderzaͤhne, / Eckzaͤhne. Backenzaͤhne pyramidenfoͤr⸗ 
mig mit den Einſchnitten der nackten Kiefer verwach⸗ 
ſen. Kopf eckig, mit ausgeſchweifter winklig ab⸗ 
ſteigender Stirnfirſte. Tympan flach liegend. Ruͤcken 
und Schwanzfuͤße zugeſchaͤrft und mit einer Criſta 
verſehen. Siehe Taf. III. 
„Die Vorderzahl bedeutet die Zähne im Zwiſchen⸗ 
kiefer. 

Agama versicolor gehört zur Cuvierſchen Gattung Galo- 
tes. 3 Zähne im Intermaxillar, won welchen der 
mittlere ausgezeichnet großer iſt, 2 Eckzaͤhne, 4 unteres 
Vorderzaͤhne. Man kann fie in 3 Abtheitungen zer— 
faͤllen. ö 0 

A. Stachelkoͤpfige. Ueber dem Tympan eine Reihe Sta⸗ 
cheln: Ruͤcken mit hoher Criſta: Ag. ophiomachus, 
versicolor, Tiedemani Ruhl. 

B. Glattföpfige. Kopf ohne Stacheln: Rüden mit einer 
Criſta. Agama gutturora, cristatella Ruhl. 

C. Stachliche. Ruͤcken mit mehrern Reihen Stacheln. 
Agama muricata (gemmata). 

Agama ſetratactyla et grandoculis find Geckonen, die zur 
Abtheilung der Duͤnnfinger gehören. Alle die Cuvier— 
ſchen Abtheilungen laſſen ſich in rund⸗ und platt: 
ſchwaͤnzige zerfaͤllen. Die Arten dieſer kuͤnſtlichen 
aber nothwendigen Abtheilungen gleichen ſich To 
ſehr und ſind im Skelet und Zahnbau ſo gleichartig, 
daß es unnatuͤrlich wäre, die Abtheilungen zu Gat⸗ 


597 


tungen zu erheben, da nur äußere Hautanhaͤnge ſie 
unterſcheiden. \ 
Agama gultata A uralensis bildet eine eigene Gattung. 


. — * Vorderz., 1 — 2 Cd: 


Phrynocephalus 


zaͤhne. Kopf rund, kroͤtenfoͤrmig, Lippen vorfprins 
gend. Bein aͤußeres Tympan. 

Agama orbieularis Merr. iſt ſehr nahe mit aculeata Merr. 

e verwandt und unterſcheidet ſich von ihr in folgendem: 
Die Eckzaͤhne ſind mit ihren Spitzen gegen einander 
geneigt; der Leib iſt kroͤtenfoͤrmig rund, und der 
Schwanz iſt nicht koͤrperlang. Aculeata kommt am 
Vorgebirg d. g. Hoffn. vor, orbicularis nach den 
Schriftſtellern in Amerika. Daudin Ag. orbicularis 
mit Abbild. gehoͤrt nicht hierher; Seba II. t. 8. fig. 7 
gehoͤrt nicht zu aculeata, ſondern ſtellt ſehr gelungen 
eine junge orbicularis vor. 

Uromastyx zum Gattungskennz, füge man 3 meifelförmige 
verwachſene Vorderzaͤhne, keine Eckzaͤhne, Backenzaͤhne 
mit den Einſchnitten der nackten Kiefer verwachſen. 
Es fallen mit dieſem Character und dem der Schenkel⸗ 
poren die meiſten Arten aus dieſer Gattung weg und 
es bleibt nur spinipes darin. 


erocodilinus müßte eine eigene Gattung bleiben, 
wenn er wirklich, wie Varanus eine zuruͤckziehbare 
Zunge hat. Der Name Dracaena müßte dann ge: 
aͤndert werden. 5 


Lacerta rudis als Art auszuſtreichen, da Daudin die Fig., 
nach welcher Merrem ſie aufſtellt, mit Recht bey 
Agama aspera citiert. 

Lacerta rlionibeatà iſt em Varanus und die Kopfſchilder 
der Sebaiſchen Figuren Zeichnung. 

Acrochordus gehört nach dem Inneren und Aeußeren zu 
den Waſſerſchlangen, welche, wie ſchon Peron richtig 
bemerkt, eine Familie bitden und ſich in giftige und 


Tejus 


unſchaͤdliche theilen; von erſteren leiten ſich die Gifte - 


ſchlangen auf, welche ſich durch die mit Backenzaͤhnen 
verſehene Gatt. Bungarus, Naja an die unſchaͤdl. 
mit Eckzaͤhnen verſehenen Nattern anſchließen, von 
letztern leiten ſich die Boen, Pythonen und das Heer 
der Nattern mit gleichen Zaͤhnen auf. Beyde Rei⸗ 
hen ſtehen — pavallel einander uͤber und Gattungen 
der einen Reihe repreſentieren andre der 2ten Reihe. 

Boa hortulana ift entweder Geſchlechts oder bloße Variet. 
von Merremii. Beyde unterſcheiden ſich in nichts 
als in der Farbe, die in der Amphibiologie ſehr uns 
weſentlich iſt. 

Boa raegia iſt ein Python. 

Python. Vielleicht von der vorigen Gattung (Boa) nicht 
hinlänglich unterſchieden, kann wegfallen, da fie 4 
Zaͤhne im Zwiſchenkieferbeine haben, welches ich bey 
keiner aͤchten Schlange noch gefunden habe. 

Coluber versicolor ift verwandt mit angulutas, striatulus. 
Coluber rufescens verwandt mit annularis, petho- 
la, scaber. Coluber aurora mit canus. 

Coluber laticapitatus? gin Heterodon. 
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Col. margaritaceus ift das Junge von Col. canus, die im 
Alter einfarbig wird und eine bedeutende Größe er: 
reicht. Zum Kennzeichen der Arten wähle man die 
Anzahl der Schuppen der Ruͤckenreihen, welche herrs 
liche Kennzeichen abgeben. Col. canus 25 — 29 glats 
te Schuppen, 3 hintere Augenſchilder, 4 ſehr breite, 
ſchmale Randſchilder der Unterkiefer. 


Col. caninana iſt wirklich pullatus, zum Kennzeichen 16 
glatte, ſchwach gekerbte Schuppen. 


Col. rufus nah verwandt mit pullatus. 


Col. platyrhinus iſt das alte Thier von aulicus Seba 83 
fig. 5. Ob Shaw platurinus nach derſelben Figur 
aufgeſtellt iſt, weiß ich nicht. 

Chersydrus granulatus ift ein achter Aerochord, wohin ihn 
ſchon Shaw richtig zählte, Die Gattung faͤllt da⸗ 
her weg. 80 

Fipera coeruleseens iſt Cophias lanceolata. 


Amphisbaena iſt die unterſte Stufe einer Reihe, die man 
Ringler nennen koͤnnte. Ringler. 3 große Zaͤhne im 
Zwiſchenkiefer, 2 Paar kleinere hinter denſelben, 4 Vor⸗ 
derzaͤhne in den maſſiven Unterkiefer, 3 — 6 in einan⸗ 
der greifende Backzaͤhne, welche mit den Kiefern vers 
wachſen find. Augen durchſcheinend. Ohr verbors 
gen. Leib geſtreckt, geringelt. 


1. Chalcis. 2. Chirotes ½ Backenzähne. Vorderfuͤße 
mit 4 bekrallten Zehen. Eine höher entwickelte Am: 
phisbaͤne. 


3. Amphisbaena % Badenzähne, wurmartig. Amph. 
fuliginosa iſt Varietaͤt von alba. Laͤnge des 
Schwanzes kann kein Unterſcheidungskennzeichen ab⸗ 
geben, da dieſer leicht abbricht und am Bruche ab⸗ 
gerundet zuwaͤchſt. 

Chamgeleo plan iceps iſt Leach bilobus Congo Expedi⸗ 
tion der Engländer und daher nicht Daudins Cham. à 
casque plat, welche man gymnocephalus nennen 
koͤnnte. : 


Chamaelco margarilaceus. Die von Merrem unter dieſem 
Namen in feinen Heften abgebildeten 2 Chamäleon 
ſind unter fih und von pumilus gänzlich verſchieden, 
welcher letztere nach Merrem durchaus keine Kehlfran— 
zen haben ſollte, ein Kennzeichen, welches mehrere 
tragen. Oberer Figur koͤnnte man den Namen mar- 
garitaceus laſſen und die untere nach dem feligen 
Merrem benennen. 


Die Gattung Chamäl. hat in der Lebensart, im 
Bau der Extremitäten keine entfernte Aehnlichkeit mit 
den kletternden Ameiſenfreſſern. Sie gebaͤren auch 
Junge, wie ich an einem pumilus bemerkte, bey 
welchem beym Aufſchneiden 10 vollkommne ausgebil— 
dete Junge zum Vorſchein kamen, welche alle Cha— 
ractere der Mutter trugen. Sie haben 2 Lungen und 
eine Luftroͤhre, welche mit der kurzen Zunge ausge⸗ 
ſtreckt werden kann. A 

Hyla, Die Laubkleber find dem Waſſer auf einige Zeit 
entwichene vollkommene Froͤſche und als die Bluͤthe 
aller Batrachier anzufehen.- Bep Salamandra und 
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Molge iſt derſelbe Fall. Der Salamander verläßt das 
Waſſer und kehrt zur Begattungszeit dahin zurück. 


Einige Bemerk. zu dem Spixiſchen Prachtwerke. 


Emys macrocephala vielleicht das jüngere Thier von tra- 
Ca xa. 

Emys carinaliculata iſt martinella oder planiceps. 

Emys dorsualis iſt Emys punctularia Shw. Die gel: 
ben Flecken des Kopfs find im Leben roth. 

Test. Hercules iſt das alte Thier von denticulata. Durch 
Reihefolgen von den Jungen bis zum Erwachſenen 
leicht zu beweiſen Test. carbonaria, tabulata Wall. 
cagado'? eine Varietät davon 

Elaps Langsdorfi der einzige Elaps des Spixiſchen Wer⸗ 
kes. Die Elapf. als lemniscatus, Psyches, lacteus, 
furcatus, Hygeae haben deutliche Giftzaͤhne. 

Micrurus Spixii ift ein Elaps. Ganze Schilde findet man 
auch bey Psyches aber zufällig. 

Coluber aspera iſt Coluber angulatus. 

Crolalus caseavella iſt rhombifer Daud. 


Zu des Prinzen YTemwied’s Prachtwerke. 


Elaps coralinus ift Elaps Psyches Merr. 

Zu des Prinzen neuer Gattung Tropidurus gehört Aga- 

ma aspera, Lacerta (Scincus) algira, Scincus 
melanurus, und eine neue von Martinique, 

Tropid. torguatus. In der Synonymie muß Urom. cy- 
clurus Seba 97 Fig. 4 (vorzüglich) wegfallen, da er 
in dieſe Gattung nicht gehoͤrt. 

Die Gattung Tropidurus ſteht auf einer der unters 
ſten Stufen der Ordnung der Weichzuͤngler und pa= 
rallel den Stufen, welche Lacerten und die vollkom⸗ 

- menen Scinken einnehmen. $ 

' Die Gattung characterifiert ſich durch fpige ange⸗ 
fuͤgte Zaͤhne. Dicke weiche Zunge. Spur von Hals⸗ 
band. Ruͤcken mit gekielten Bauch mit glatten 
Schuppen. 


EHE n 4 Zweifel 


an dem Daſeyn eines Circulationsſyſtems bey den Cruſtaceen; 
von Peter Wilhelm Lund. (Taf. III.) 


Wie bekannt, waren die Reſultate der Unterſuchungen 
über das Gefaͤßſyſtem der Cruſtaceen bis jetzt nichts weniger 
als genuͤgend. Seitdem Bojanus in der Iſis 1822 ſeine 
ſogenonnten Bruchſtuͤcke zu dem Gefaͤßſyſtem des Krebſes 
mittheilte (das vollſtaͤndigſte und zuverläffigfte, was wir in 
dieſer Materie beſitzen), hat niemand dieſen Gegenſtand 
bearbeitet; ungeachtet es aus Bojani Anatomie einleuchtend 
war, daß noch außerordentlich viel an einem vellftändigen 
Circulationsſyſteme fehlte. Als die Univerſitaͤt zu Copen— 
hagen die Unterſuchung dieſes Gegenſtandes als naturhiſto— 
riſche Preisaufgabe aufſtellte, wurde ich dadurch aufgefor— 
dert, die Loͤfung dieſer Frage ganz von neuem zu verſu— 
chen, und ich war ſo gluͤcklich, meinen Verſuch gekroͤnt zu 
ſehen. 1 ane! 


Iſis 1823. Heſt v. 
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Durch meinen Aufenthalt in einer Seeſtadt in die 
gluͤckliche Lage gefest, den Hummer oft zu meiner Verfüͤ— 
gung zu haben, gelang es mir endlich, nach einer jahrelan— 
gen Beſchaͤftigung mit dieſem Gegenſtande, die Unterſu— 
chung über das eigentliche Gefaͤßſyſtem der Cruſtaceen, wie 
ich glaube, aufs Reine gebracht zu haben. Sobald ich die 
Unterſuchung uͤber einige hiermit in Beruͤhrung ſtehende 
Puncte und eine Vergleichung mit einigen Gliedern aus 
der Claſſe der Anneliden vollendet haben werde, gedenke ich 
meine ſaͤmmtlichen Beobachtungen im Zuſammenhange her— 
auszugeben. Da indeſſen die Reſultate, zu denen ich be— 
reits gekommene bin, in hohem Grade uͤberraſchend find und 
nothwendig einen wichtigen Einfluß auf mehrere Anſichten 
in der vergleichenden Phyſiologie haben muͤſſen, in ſofern 
fie bewährt werden; fo glaube ich es die Sache am mei: 
ſten foͤrdernd, wenn ich einen kurzen Auszug von dem, was 
ich bis jetzt entdeckt habe, hiermit vorläufig mittheile; in⸗ 
dem ich einen jeden Naturforſcher angelegentlichſt aufforde— 
te, je eher je lieber mein unmaßgebliches Urtheil einem hoͤ— 
heren Richterſtuhl zu unterwerfen. 


Das Herz des Hummers beſteht in einer ſchleimartig⸗ 
weichen, ſubmusculoͤſen Subſtanz, hat dicke Waͤnde und nur 
eine, verhaͤltnißmaͤßig kleine, Cavitaͤt. Auf deſſen Ober— 
fläche ſieht man ſechs Spalten, die gerade in die Cavitaͤt 
fuͤhren: zwey ſehr lange oben; eine auf jeder Seite, und 
zwey kleinere unten. Dieſe Spalten ſcheinen inwendig mit 
einer Klappe verſehen zu ſeyn; die in das Herz geſpruͤtzte 
Maſſe entſchluͤpft zuweilen durch dieſelben. Wozu dienen 
fie ? 


Vom Herzen gehen ſieben Staͤmme aus: drey nach 
vorn, zwey nach unten und zwey nach hinten; dieſe letztern 
entſpringen aus einer gemeinſchaftlichen Oeffnung und koͤn— 
nen fuͤglich als ein Stamm betrachtet werden. 7 


Der mittelſte von den dreyen nach vorn gehenden 
Stämmen (der vordere Mittelſtamm) iſt der duͤnnſte 
von allen. Er laͤuft gerade vorwaͤrts uͤber den Magen, 
durchaus ungetheilt bis zu dem vorderſten Ende des Koͤr— 
pers. Hier verzweigt er ſich, indem er die vorderſte Flaͤche 
des Magens, die Augenmuskeln, die Augen und das Ge— 
hirn verſieht. 


Die beyden, dieſem zur Seite auslaufenden Staͤmme 
(die vorderen Seitenſtaͤmme) ſind weit bedeutender. Sie 
gehen ſchraͤg nach vorn und außen, indem ſie duͤnne Zwei— 
ge nach den Muskelbekleidungen auf den Seiten des Bruſt— 
kaſtens, nach dem Eyerſtocke * und den hinterſten Kaumus— 
keln ſenden. Darauf theilen ſie ſich in zwey Zweige; der 
eine geht bis zur Seitenflaͤche des Magens, auf welchem 
Organ er ſich ſtralenfoͤrmig durch eine Menge Zweige aus⸗ 
breitet. Der andre ſetzt ſeinen Weg nach außen und 
vorn fort; gibt Zweige ab an den vorderſten großen Kau— 
muskel, an den aͤußeren Muskel der Mandibel, an die 
Seitenflaͤche des Magens, die gruͤne Druͤſe, das kleine 
Fuͤhlhorn, an die beyden Muskeln des großen Fuͤhlhorns, 
und verliert ſich endlich in das große Fuͤhlhorn. 


* Wenn auch im Folgenden bloß der Eyerſtock genannt wird; 
ſo verhaͤlt es ſich doch eben fo mit den Hoden beym Maͤnn⸗ 
chen, wenn nicht ausdruͤcklich etwas anders geſagt wird. 
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Die beyden von der untern Wand des Herzens aus— 
gehenden Stämme (die Leberſtaͤmme) durchbohren den 
Eyerſtock, und gehen ſenkrecht auf die Leber hinab, in wel⸗ 
chem Organ ſie ſich uͤberall verbreiten. | 


8 Am hintern Ende des Herzens erhebt ſich eine mem— 
brandͤſe Blaſe, die ſolchermaßen durch einen kleinen Hals 
von der eigentlichen Hoͤhlung des Herzens geſchieden iſt; 
aus dieſer Blaſe gehen zwey große Staͤmme aus. 


Der eine (der große Schwanzſtamm) geht gerade 
nach hinten zu, über dem Darmcanal, zwiſchen den beyden 
Muskelſchichten des Schwanzes. Er gibt einen Seiten— 
zweig an jede Articulation zwiſchen den ſieben Gelenken 
des Schwanzes ab, bis er ſich in der ſechſten in zwey Ae— 
ſte zertheilt. Er verbreitet ſich uͤberall in dem ungeheuren 
Muskelapparat des Schwanzes, und ſendet auch dem Eyer- 
ſtocke Zweige zu. 871 


Der andre (der abſteigende Stamm) geht gerade 
nach der Bauchflaͤche hinab zwiſchen den beyden Straͤngen 
der Ganglienſchnur, und theilt ſich nun in zwey Zweige; 
der eine, welcher der kleinſte iſt, geht nach hinten, theilt 
dem gten und sten Fußpaar Zweige mit, laͤuft darauf in 
der Mittellinie der Unterflaͤche der Schwanzmuskeln und 
verliert ſich, nachdem er alle Fuͤße des Schwanzes mit 
Zweigen verſehn hat. Der andre, größere Zweig Läuft 
nach vorn zu, in den Bruſtcanal, verſieht das Zte, 2te und 
erſte Fußpaar nebſt den ſechs Kieferpaaren mit Zweigen, 
worauf er ſich ſelbſt in zwey kleine Zweige verliert, die den 
oesophagus umgeben. — Ein jeder von denjenigen Zwei— 
gen, die nach den Fuͤßen gehn, ſchickt in der Huͤfte einen 
kleinen Aſt ab, der bis zu den Kiemen geht. 


Die Kiemen find lange pyramidenfoͤrmige Roͤhren, 
aufs dichteſte mit feinen Seitenroͤhren auf ihrer Oberflache 
beſetzt. Sie ſitzen in Reihen auf und über den fünf Fuß⸗ 
paaren und den zwey hinterſten Kieferpaaren. Dieſe Rei⸗ 
hen ſind von einander abgeſondert durch lange, dazwiſchen⸗ 
laufende, von den Huͤften ausgehende elliptiſche Blätter, 
Die Roͤhre der Kieme iſt mit einer fleiſchartigen Maſſe 
worin man zwey Oeffnungen ſieht, wenn man die Kieme 
durchſchneidet, angefült. Wenn man in dieſe Oeffnungen 
blaͤßt, fo ſieht man, daß dieſe dem Schein nach fleiſcharti— 
ge Maſſe ſich in zwey ſehr weite Canaͤle ausdehnt, die die 
Röhre der Kieme ganz ausfüllen. Das Kiemenblatt iſt 
gleichfalls mit einer, ſeiner Form entſprechenden Fleiſchmaſ⸗ 
ſe angefüllt, die ſich auch aufblaſen läßt, und eine fadföre 
mige Geftalt annimmt. Der Zweig, welcher von der Fuß⸗ 
aber nach den Kiemen geht, verbreitet ſich nun der Laͤnge 
nach in den Waͤnden dieſer beyden Canaͤle der Kiemenröh⸗ 
re, und ſendet von da aus aͤußerſt feine Aeſte in die Geis 
tentubuli der Kieme. Auch in dem Kiemenblatte verbreiten 
ſich die Gefaͤße in den Waͤnden der ſackfoͤrmigen Membran, 
die jenes fuͤllt. 

Dieß iſt was ich gefunden habe; ehe ich mich in Be: 
trachtungen darüber einlaffe, muß ich zwey Puncte beruͤh— 
ren, worin Andre von mir abweichen. 


Der erſte Punct betrifft eine Verbindung zwiſchen 
den vordern Seitenſtaͤmmen und den Kiemen. Der Urhe— 
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ber dieſer Meynung iſt Willis a. Er ſagt „bie Aorta 


theilt ſich gleich in zwey Zweige (die vordern Seitenſtaͤm⸗ 
me), die gegen die Kiemen laufen.“ Es ſcheint als wenn 
er dieſe Meynung bloß aus der Richtung der Staͤmme in 
ihrem Urſprunge herleitete, und um die Kiemengefaͤße ir— 
gendwo hinzuſetzen, weil er die Verzweigung des Bauchges 
füßes nicht kannte. Seine Beſchreibung aber iſt zu ober— 
flaͤchlich, als daß wir uns laͤnger dabey aufhalten wollen. 
Solche Verbindung hat weder Bojanus bey dem Krebſe, 
noch Cuvier oder Geoffroy b bey dem Hummer gefun⸗ 
den, und ich habe mich durch zahlreiche Unterſuchungen an 
dem Hummer davon überzeugt, daß fie nicht vorhanden, 
ja daß ſie nach der Ausbreitung dieſer Staͤmme weit ent— 
fernt iſt, Statt finden zu koͤnnen. 


Die andre Autorität für dieſe Meynung iſt Treviras 
nus ec; er glaubt nach Unterſuchungen an der Garneele, 
daß die vorderen Seitenſtaͤmme die Kiemenvenen ſind. In⸗ 
deſſen geſteht er ſelbſt, daß er nicht geſehn habe, wie das 
Blut von den Kiemen nach dem Herzen gefuͤhrt werde. 


Der dritte, der von dieſer Verbindung ſpricht, iſt 
Suckow d. Ich muß es aber andern uͤberlaſſen zu vers 
ſuchen, ob fie vielleicht gluͤcklicher in den Nachſuchungen 
feyn moͤchten, die Bojanus an dem Krebfe und ich an dem 
Hummer vergebens angeſtellt haben, um einige Ueberein— 
ſtimmung zwiſchen der Natur und der Beſchreibung dieſes 
Verfaſſers von dem Gefäßfyfteme des Krebſes zu finden, in 
ſofern er ſie nicht aus Cuvier entlehnt hat. 


Der zweyte Punct betrifft eine unmittelbare Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem Herzen und den Kiemen. Fuͤr dieſe 
Meynung ſpricht Cuvier e, er ſagt nehmlich „wenn man 
eine von den großen Kiemenvenen einſpruͤtzt, dringt die 
Maſſe mit Leichtigkeit ins Herz ein.“ Weit entfernt, an 
der Richtigkeit der Beobachtung zu zweifeln, um ſo weni⸗ 
ger, da meine eignen Unterſuchungen zu einem aͤhnlichen Re⸗ 
ſultate zu fuͤhren ſcheinen, will ich nur darauf aufmerkſam 
machen, daß wir keines Weges berechtigt ſind, aus dieſem 
Factum auf eine Gefaͤß verbindung zwiſchen dem Herz und 
den Kiemen zu ſchließen. Die zwey weiten Canaͤle in der 
Roͤhre der Kieme, von welchen wir oben ſprachen, koͤnnen 
nehmlich nicht Blutgefaͤße ſeyn: 

I. find fie dazu viel zu weit. Ein jeder kann im Dias 
meter mit jedem von den aus dem Herzen auslaufen⸗ 
den Hauptgefaͤßſtaͤmmen ſich meſſen; da nun der Humz 
mer 42 Kiemen hat, und in jeder zwey dergleichen 
Canaͤle, und außerdem in einem jeden der zehn gro— 
ßen Kiemenblaͤtter ein ähnlicher Canal: fo wuͤrde 
das Gefaͤßſyſtem der Kiemen ſich zu dem des ganzen 
Koͤrpers verhalten wie 94 zu 7 oder 13 zu 1. } 


2. der Canal, welcher in das Kiemenblatt eingeht, er 
weitert ſich zu einem der Form des Kiemenblattes ent» 


a Willis de anima brutorum Genevae 1680. p. 18. 

b Geoffroy. Mém, du Mus. 5 Année ame Cahier. p. 119. 
Tab. VII. 

c Treviranus Biologie 4 B. p. 242. 

d Suckow anat. phyſiol. Unterf. der Infecten und Cruſtenthie⸗ 
re 1. B. 1. H. p. 58. 

e Cuvier vergleich. Anat, uͤberſ. v. Meckel T. 4 p. 244. 
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ſprechenden lancetfoͤrmigen plattgedruͤckten Sack: eine 
f Ben welche ſich doch kein Blutgefäß zu endigen 
pflegt. | ö 5 
33. da es in jeder Kieme zwey Canaͤle gibt, müßte man, 
wenn man ſie fuͤr Blutgefaͤße haͤlt, mit Cuvier den 
einen fuͤr die Arterie, den andern fuͤr die Vene der 
Kieme halten; allein dies kann nicht der Fall ſeyn, 
da man ſchon eine beſtimmt nachgewieſene Verbindung 
zwiſchen dem Herzen und den Kiemen vermittelſt der 
Verzweigungen des Bauchgefaͤßes hat, die auf keine 
Weiſe in einen dieſer Canale übergehen. Ich hoffe, 
daß es hieraus einleuchtend ſeyn wird, daß dieſe Ca: 
naͤle nicht fuͤr Blutgefaͤße angeſehen werden konnen, 
indem ich es mir vorbehalte, weiter unten meine Ver⸗ 
muthung uͤber ihre wahre Bedeutung mitzutheilen. 

Nachdem ich auf dieſe Art dieſe beyden Puncte cri⸗ 
tiſch beleuchtet habe, gehe ich zu der Unterſuchung uͤber, in 
wiefern man mit den bis jetzt gegebenen anatomiſchen Ans 
gaben ein Circulationsſyſtem bey den Decapoden aufſtellen 
kann. Von dem kleinen Kreislaufe ſahen wir eben, 
daß wir nur das eine ſeiner Glieder haben; wir wollen 
nun den großen Kreislauf betrachten. Willis hält die drey 
nach vorn gehenden Gefaͤßſtaͤmme für Arterien; das Schwanz: 
gefaͤß und den hinabſteigenden Stamm für Venen. Trevi⸗ 
ranus dahingegen jene fuͤr Venen, dieſe fuͤr Arterien. Daß 
dieſe Beſtimmungen grundlos ſind, iſt bey dem erſten Blick 
einleuchtend. — Cuvier hält die drey vordern Gefäße und 
das große Schwanzgefaͤß für Arterien (su, denen Bojanus 
noch die von ihm entdeckten Lebergefaͤße fügt), das hinab⸗ 
gehende Gefaͤß hingegen für die Venen. Diefe Beſtimmung 
hält eben fo wenig eine genaue Critik aus. Die Vene er⸗ 
haͤlt keinen ihrer Zweige von einem derjenigen Organe, zu 
denen die Arterien die ihrigen ſenden; ſo wie die Arterien 
keinen ihrer Zweige nach einem von denen Organen ſenden, 
von denen die Vene die ihrigen aufnimmt. Alle Eingewei⸗ 
de des Rumpfes, die Fuͤhlhoͤrner und die Muskelſchichten 
des Schwanzes wuͤrden auf dieſe Art bloß Arterien erhal⸗ 
ten, während die Marillen, die Füße und die Schwanzfuͤße 
nur mit Venen verſehn ſind. 

Da nun auf dieſe Art alle Theile des Körpers nur 
in einer einfachen Gefaͤßverbindung mit dem Herzen ſtehen; 
ſo iſt es offenbar, daß wir auch von dem großen Kreislauf 
nur das eine Glied haben. Wo aber ſollen wir nun das 
fehlende Glied aufſuchen? daß von dem Herzen keine anderen 
Staͤmme als die bereits genannten ausgehen, das wage ich 
mit Beſtimmtheit zu behaupten; die fehlenden Gefaͤße in 
unbekannten Verzweigungen der bekannten Gefaßſtaͤmme ſu⸗ 
chen zu wollen, iſt eine Meynung, die ich fuͤr durchaus 
unhaltbar anſehe, da ich glaube, alle dieſe Stämme bis zu 
ihren aͤußerſten Enden verfolgt zu haben. Es gibt unter 
ben bekannten Gefaͤßſtaͤmmen keinen (das Bauchgefaͤß aus⸗ 
genommen), der nach feiner Lage und Größe die Füße 
mit Zweigen verſehen koͤnnte; und die Zweige, welche das 
Bauchgefaͤß nach den Fuͤßen ſendet, und namentlich nach 
den Scheeren, ſind ſo anſehnlich, daß die ihnen entſprechen⸗ 
den Zweige von dem entgegengeſetzten Syſteme unmoͤglich 
uninjiciert haͤtten bleiben koͤnnen, wenn ſie von einem der 
bekannten Gefaͤßſtaͤmme ausgiengen. — Es bleibt alfo 
nichts anders uͤbrig, als einen neuen Mittelpunct, an den 
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ſich das ganze fehlende Glied des Circulationsſpſtems knuͤ⸗ 
pfen koͤnnte, nehmlich ein zweytes Herz aufzuſuchen. Aber 
dieſes Herz hat niemand geſehen, und die Verſuche, die 
ich angeſtellt habe, um demſelben von der Peripherie aus 
nachzuſpuͤren, ſcheinen einen jeden Gedanken an die Exi⸗ 
ſtenz eines ſolchen Syſtems abzuweiſen. Ich ließ Hummer 
kochen. Durch das Kochen werden die Gefaͤße in weiße, 
zaͤhe, ſolide Stränge verwandelt. Ich unterſuchte nun die 
ihrer Schale beraubten Scheeren mehrerer Hummer und 
unter dieſen die eines maͤnnlichen, deſſen Scheeren in der 
Dicke meinen Armen nichts nachgaben. Ich ward ſogleich 
einen Strang von der Dicke eines duͤnnen Federkiels ge: 

wahr, von dem es ſich ergab, daß er von dem Bauchgefaͤß 
herruͤhrte. Allein außer dieſem und dem duͤnnen und wei⸗ 
chen Nervenſtrang, war nicht die mindeſte Spur von einem 
andern Strange zu entdecken. 


Nach all dieſem halte ich mich fuͤr nicht ganz unbe⸗ 
rechtigt zu der Vermuthung, daß der bisher für ein Circu⸗ 
lationsſyſtem ausgegebene Apparat bey den Decapoden — 
ein ſolcher nicht iſt. Was eigentlich es mit dieſem uner⸗ 
warteten Organiſationsverhaͤltniſſe für eine Bewandniß ha⸗ 
be, wage ich nicht zu entſcheiden; nur ſo viel will ich an— 
deuten, daß eine Vergleichung mit den übrigen. Cruſtaceen 
und den durch Kiemen athmenden Arachniden auf einen voll— 
kommnen Uebergang von dieſem Apparat zu dem Nüdenges 
faͤß der Inſecten hinjuweiſen ſcheint. 


Bereits bey den Stomatopoden iſt das Herz in ein 
von dem einen Ende des Koͤrpers zu dem andern laufen⸗ 
des, in der Ruͤckenflaͤche liegendes Gefaͤß veraͤndert, das 
ſich vermittelſt einer Menge Seitenzweige uͤber alle Theile 
des Koͤrpers ausbreitet. Hier gibt es keinen zu der Bauch⸗ 
flaͤche hinabſteigenden Gefaͤßſtamm; eben fo wenig habe ich 
bey Squilla digitalis die von Cuvier bey Squilla fasciata 
gefehene Bauchvene finden können. Bey den Iſopoden fin: 
det man den Unterſuchungen des Treviranus zu „Folge; bey 
den Branchiopoden zu Folge Schaͤffer, Jurine, Ramdohr 
und Anderer; bey den Spinnen und Scorpionen nach Tre— 
viranus ein mit den Inſecten uͤbereinſtimmendes Ruͤckenge⸗ 
faͤß, welches nur darin von dem der Inſecten abweicht, daß 
es Seitenzweige ausſendet. Allein dieſe Seitenverzweigung 
nimmt mehr und mehr in den erwaͤhnten Thiergruppen ab, 
und verſchwindet zuletzt ganz in den Ordnungen der Sfopos 
den und Brachiopoden, fo daß wir hier ein vollkommenes 
Inſecten⸗Ruͤckengefaͤß haben. — Daß uͤbrigens das ver⸗ 
zweigte Ruͤckengefaͤß nicht für ein Circulationsapparat ange⸗ 
ſehn werden kann, iſt leicht zu begreifen, da man weder 
zu Folge der Vertheilung der Seitenzweige die vorderſte 
Haͤlfte deſſelben für arteriell und die hinterſte für venoͤs ane 
ſehen, noch zu Folge des Mechanismus der Bewegung je⸗ 
den zweiten Seitenzweig fuͤr arteriell und jeden zweiten fuͤr 
venoͤs annehmen kann, wogegen auch die Vertheilung der 
Seitenzweige ſtreiten wuͤrde. 


Wir haben oben geſehen, daß es in jeder Kieme zwey 
große Roͤhren gibt; dieſe Röhren vereinigen ſich auf der in- 
nern Knochenwand des Bruſtkaſtens mit einander und mit 
den von den Kiemenblaͤttern kommenden Röhren — und 
nach Cuviers Verſuchen zu ſchließen, münden fie lich in 
das Herz. Was ſind nun dieſe Roͤhren? daß ſie nicht 
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Blutgefäße ſeyn koͤnnen, haben wir früher geſehn. Soll⸗ 
ten fie nicht Luftroͤhren ſeyn, beſtimmt, die von den Kie- 
men abgefonderte Luft in den vermeynten Circulationsappa⸗ 
rat zu fuͤhren? 

Ich behalte mir vor, in meiner ausfuͤhrlichen Bear— 
beitung dieſes Gegenſtandes die Gruͤnde anzufuͤhren, welche 
mich beſtimmen, dieſe Meynung anzunehmen, und bemerke 
hier bloß, daß die anatomiſchen Unterſuchungen, die Tre— 
viranus uns über die Onisciden und Arachniden hinterlaſſen 
hat, eine vollkommene Uebereinſtimmung zwiſchen dieſen 
Thieren und den Krebſen in dieſem Organiſationsverhaͤlt— 
niſſe anzudeuten ſcheinen, indem auch hier eine unmittelba— 
re Verbindung zwiſchen den Kiemen und dem Ruͤckengefaͤße 
durch große Canaͤle angetroffen wird, die durchaus in kei— 
nem Verhaͤltniſſe zu oder in keiner Verbindung mit den 
uͤbrigen feinen Verzweigungen des letztgenannten Organs 
ſtehn, ja die ſogar zum Theil bey den Onisciden fehlen. 


Degeer und Treviranus beobachteten in den Fuͤ⸗ 
ßen und in den Kiemen des oniscus aquaticus eine 
freye, von Gefaͤßen unabhaͤngige Saftbewegung. Geht 
man mit Aufmerkſamkeit die Beobachtungen durch, welche 
Leeuwenhoek k uns über die Saftbewegung in den Füßen 
der Krabben, Garneelen und Scorpione hinterlaſſen hat; 
ſo wird es einleuchtend, daß es ebenfalls eine freye Saft— 
bewegung war, von der er ſpricht, indem er bemerkt, daß 
der in den Fuß niedergehende Blutſtrom ſich nicht verzwei— 
ge, ſondern ſich geradezu in der Spitze des Fußes 
umbiege, und auf der andern Seite aufwaͤrts gehe, und 
daß das ganze Schauſpiel einem Schneegeſtoͤber zu verglei— 
chen ſey, das man durch ein Fenſter oder eine andre große 
Oeffnung ſieht. Degeer beobachtete daſſelbe Phaͤnomen in 
dem Fuße einer Spinne. Auch bey den eigentlichen Inſee— 
ten wird man, wie bekannt, durch eine Menge von Gruͤn— 
den genöthigt, eine von einem Gefaͤßſyſtem unabhängige 
freye Saftbewegung anzunehmen. 


Die Bewegung der Fluͤſſigkeit in dem Ruͤckengefaͤß 
der Inſecten iſt wie bekannt fluctuierend. Es gibt einige 
Stellen bey Leeuwenhoek g, woraus es offenbar iſt, daß er 
wirklich die Bewegung des Saftes in den Verzweigungen 
des Gefaͤßſyſtems bey den Garneelen und Krabben beobach— 
tet hat; in dem Falle aber ſagt er ausdruͤcklich, daß der 
Saft ſich wogend, oder abwechſelnd vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts 
ſchreitend, in demſelben Gefäße bewege. 


Mangel an Circulationsſyſtem, freye Saftbewegung 
und die eigenthuͤmliche Art der Reſpiration, wodurch die 
Luft das Blut und nicht das Blut die Luft ſucht (Tra— 
chealreſpiration), werden demnach, wenn meine Beobachtun— 
gen und Vermuthungen beſtaͤtigt werden, der gemeinſchaft— 
liche Character für die drey großen Claſſen der gegliederten 
Thiere, die Inſecten, die Cruſtaceen und Arachniden ſeyn. 


Noch iſt die Unterſuchung der Anneliden zuruͤck. Wie 
bekannt, hat man bisher noch bey keinem Thiere aus bie- 


T Leeuwenhock arc. nat. Leiden 1719. T. I. p. 441. p. 118 
et T. 11. p. 104. 


g Loc. cit. T. 1. p. 441. und p. 118. vn 
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fer Claſſe mit'Beſtimmtheit ein vollkommenes Cirtulations- 
ſyſtem nachgewieſen *, und das Thier, welches am beſten 
unterſucht worden iſt, nehmlich der Blut-Igel, ſcheint nur 
wenig Hoffnung uͤber das Daſeyn eines ſolchen Syſtems zu 
erwecken; da man vielmehr in deſſen ſogenanntem Circula— 
tionsſyſteme eine wirklich fluctuierende Bewegung beobachtet 
haben will. 


Copenhagen, d. 28. März 1825. 
P. W. Lund. 


Erklaͤrung der Figuren. — Taf. III. 
Fig. 1. Gefaͤßſyſtem des Hummers. 
(Gelb wird auf der Tafel angedeutet durch Punc⸗ 


Dunkelroth durch ſenkrechte Striche ||| ||| 11 
Hochroth durch ſolche Striche mit Puncten dazwiz 
5 ſchen if 
Gruͤn durch Querſtriche S a 
Blau durch ſchraͤge Striche //////) 
A. Das Herz. 
1. Der vordere Mittelſtamm. 
2. Der eine von den vorderen Seitenſtaͤmmen. 
a. Zweige nach der inneren Muskelbekleidung des 
Bruſtkaſtens. 
b. Zweige nach 
Kaumuskels. 
Magenzweig. 
Zweige nach 
Kaumuskels. 
. Zweig nach dem äußeren" Muskel 


dem hinteren kleineren Theile des 


no 


dem vorderen größeren Theile des 


der Mandibel. 
— großen Fuͤhl— 


mo 


horns. 
g. Zweig nach der gruͤnen Druͤſe. 
h. Zweig nach der Seitenflaͤche des Magens. 
1. — — dem kleinen Fuͤhlhorn. 
3. Der eine ven den Lederſtaͤmmen. 
4. Der abſteigende Stamm. f 
k. tuͤckwärts gehender Zweig. N 59 
1 vorwaͤrts gehender Zweig. N 
m. Zweige nach den Schwanzfuͤßen, Fuͤßen und 
Maxillen; die 2te, Zte und ꝗ4te Maxille erhalten 
ihre Gefaͤße aus einem gemeinſchaftlichen Zweige. 
n. Ort, wo er ſich theilt, um den oesophagus zu 
umfaſſen. 7 
o. Zweige nach den Kiemen. 
B. Die Blaſe hinter dem Herzen. 
5. Der Schwanzſtamm. 


Fig. 2. Das Herz des Hummets von oben. 


a. Die Ritzen der oberen Flaͤche. 
b. Die Ritzen des Seitenrandes. 


[Vergl. Iſis 1817. über Arenicola]. 
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Fig. 3 von unten. } 

2. Scheibe die dem hinteren Theil der Unterfläche bes 
deckt. Wenn man die vorderen Ecken derſelben 
zuruͤckſchlaͤgt, ſieht man: 

b. Die Ritzen der Unterflaͤche. — 
c. Urſprung der Leberſtaͤmme. 
d. Urfprung der drey vorderen Stämme, 
von der Seite. 
a. b. c. Die drey Ritzen. 
d. e. f. Urſprung der Leberſtaͤmme und der vorderen 
Staͤmme. 


im Durchſchnitt. 


Dr. Berthold, 
Anatomie des Haſen (Schluß). 
Von den Sinneswerkzeugen. 
r. Vom Taſtſinn. 


Daß dieſer nicht in den Extremitaͤten feinen Sitz has 
ben koͤnne, wird man leicht daraus ſchließen, daß dieſe an 
allen Stellen entweder mit dichtſtehenden Haaren oder mit 
ſcharfen Klauen beſetzt ſind. Wir ſuchen ihn daher an ei— 
ner andern Stelle, naͤher dem Centralorgane, und finden 
ihn in der Haut der Naſe, der Oberlippe und vielleicht 
auch in den ſtarken langen hohlen Barthaaren, welche frey— 
lich nicht zum Unterſcheiden eines Gegenſtandes von einem 
andern, aber wohl zur Wahrnehmung eines ſolchen dienen 
konnen. Daß aber die Haut, ſowohl des vordern Theils 
der Naſe, als auch der Oberlippe das vorzuͤglichſte Taſtor— 
gan ſey, ſieht man ſchon gleich bey der Zergliederung die— 
ſer Theile und ihrer Umgegend, indem der zweyte Aſt des 
fuͤnften Nervenpaars dieſe Theile erreicht und in ihnen 
gleichſam verſchmilzt. Wenn nehmlich dieſer Aſt als ner- 
vus infraorbitalis aus dem foramen infraorbitale” her: 
ausgetreten iſt, fo geht er, ohne bedeutende Aeſte abzuges 
ben, laͤngs des Seitentheils des Oberkiefers, der Schnauze 
zu und verliert ſich dann in die genannten Theile. Wollen 
wir aber auch das Thier nicht erſt zergliedern, um den 
Taſtſinn zu entdecken, ſo werden wir bey genauer Beob— 
achtung des lebenden Thiers daſſelbe oft Gegenſtaͤnde, die 
etwa zu ſeinem Unterhalt dienen koͤnnten, damit beruͤhren, 
und nach den dadurch im Thiere hervorgebrachten Empfin⸗ 
dungen entweder freſſen oder verabſcheuen fehen, 


2. Vom Geſchmacksſinn. 


Die Zunge, die nach vorn bis nahe an die unteren 
Schneidezaͤhne ſtoͤßt und durch ein ſtarkes Zungenbaͤndchen, 
welches ihr noch Spielraum genug uͤbrig laͤßt, um uͤber 


die untern Schneidezaͤhne, aus der Mundhöhle herausge⸗ 


ſtreckt werden zu koͤnnen, an den Boden der Mundhoͤhle 
befeſtigt iſt, iſt nach vorn breit, abgerundet, wird an der 
Stelle, wo der erſte Backenzahn fie berührt, am ſchmaͤl⸗— 
ſten und verlaͤuft von hier immer breiter werdend nach hin⸗ 
ten gegen den Kehlkopf hin. Nach vorn erblickt man auf 
der Zunge mit ihren Enden vorwaͤrts gerichtete Papillen, 
die gerade auf der Zungenſpitze ſo dicht ſtehen, daß es das 
Anſehen hat, als ſey dieſe mit lauter kleinen feinen Haͤr— 
chen beſetzt. In der Gegend, wo die Zunge zwiſchen die 
Iſis 1823. Seſt v. 


— 
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Backenzaͤhne tritt, bemerkt man auf ihrer obern Flaͤche eine 
bedeutende Erhoͤhung, die die halbe Zunge einnimmt und 
nach vorn ſich in einen erhabenen Rand verliert, der ein 
kegelfoͤrmiges Anſehen hat und auf deſſen Oberflache man 
vorzüglich die groͤßern Papillen bemerkt. Ein blindes Loch, 
wie man es beym Menſchen und vielen andern Saͤugthie— 
ren findet, iſt nicht vorhanden. Der Gaumen, welcher mit 
vielen tiefen und harten faſt ſchwieligen Querfurchen und 
Erhabenheiten verſehen iſt, ſcheint nicht beſonders als Or— 
gan des Geſchmacksſinns angenommen werden zu koͤnnen, 
obgleich das Thier vermoͤge deſſelben wohl ſcharfe von nicht 
ſcharfen Dingen zu unterſcheiden vermag. 


3. Vom Geruchsſinn. 


Schon aus dem, was oben, als wir von den Kno⸗ 
chen des Kopfes handelten, von den mannichfaltigen das 
Geruchswerkzeug bilden helfenden Knochen und Knochens 
theilen geſagt iſt, wird man leicht einſehen, daß der Haſe 
und das Kaninchen einen ſtarken Geruchsſinn beſitzen, mels 
chem auch die Erfahrung nicht widerſpricht, indem der Ha⸗ 
ſe oft genug ſeinen Erbfeinden, dem Jaͤger und deſſen Ge— 
fellen, den Hunden, vermoͤge feines Geruchsſinns entkoͤmmt. 
Dieſes wiſſen die Jaͤger recht gut, und deßhalb pflegen ſie 
auch den Haſen von der Seite anzugreifen, wohin der 
Wind blaͤßt. Dieſer laͤßt dann den Geruch vom Jaͤger und 


Hunde nicht bis zum Haſen gelangen, treibt im Gegentheil 


den Geruch dieſes dem Hunde zu, der dann natuͤrlich den 
Haſen eher riecht, als jener von dieſem gewittert werden 
kann. Sollte man aber fragen, ob der Haſe die Annähes 
rung ſeiner Feinde nicht vielmehr hoͤren als riechen koͤnnte, 
da er auf gefrornem Schnee oder an Tagen, wo uͤberhaupt 
der Boden hart gefroren iſt, weit eher (und wodurch an— 
ders als durch das Hoͤren der Tritte ſeiner Verfolger) aus 
ſeinem Lager aufgetrieben wird, als bey feuchter Witterung, 
wo die weniger Statt habende Elaſticitaͤt des Bodens kei— 
nen, oder doch wenigſtens keinen ſtarken Ton von ſich gibt, 
und ob nicht der Wind eben ſo gut den Schall, wie den 
Riechſtoff dorthin leite, wohin er fuͤhrt, und von dem Or— 
te abhalte, von dem er koͤmmt; ſo muß man antworten, 
daß das alles allerdings wahr ſey, daß es aber jedem nur 
einigermaßen erfahrnen Weidmanne nur mehr als zu be— 
kannt ſey, daß der Haſe eher vor einem Hunde aufſpringe, 
der doch gewiß den leiſern Tritt hat, als vor dem Jaͤger 
ſelbſt und daß auch bey trockner gefrorner Luft der Geruch 
weit eher zum Hafen gelangen koͤnne, als wenn fie fehr 
feucht und vielleicht noch von ſtinkenden Nebeln angefuͤllt iſt. 


Nachdem der Riechnerv die Siebplatte durchbohrt hat, 
theilt ſich derſelbe in zwey Hauptportionen, von denen 
fuͤr jedes Naſenloch eine beſtimmt iſt, und ſich in die 
Schleimhaut der Naſe verliert. Dieſe Schleimhaut, welche 
die ganze innere Flaͤche der Naſe, wozu auch die mannich— 
faltigen Windungen des Siebbeins und die untern Naſen— 
muſcheln gehören, bekleidet, iſt je mehr nach oben, deſto 


mehr nervenreich und wulſtig. 


4. Von den Gehoͤrwerkzeugen. 


Der Gehoͤrſinu iſt ſehr ausgebildet, welches nicht nur 
durch die bedeutende Größe und eigene Form des aͤußern 
Ohrs, das nach Einigen ſtatt eines Schwanzes den Lauf 
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dieſer Thiere dirigieren ſoll, ſondern auch durch die Erfah: 
rung und noch mehr durch die Betrachtung des Baues des 
innern Ohrs beſtaͤtigt wird. Das lange loͤffelfoͤrmige Enors 
pelige Ohr bildet einen Halbcanal, der nach außen iſt, 
deſſen Raͤnder aber nach vorn und hinten gerichtet find, 
Je mebr dieſer Halbeanal ſich dem Kopfe nähert, deſto 
mehr naͤhert er ſich der Form eines vollkommnen Canales, 
bis er endlich mit einem ungefähr einen halben Zoll langen 
Einſchnitt zwiſchen tragus und antitragus endet und eine 
Roͤhre wird, die in den knoͤchernen Theil des Ohrs ſich 
verläuft. Der vordere Rand des Knorpels ſchlaͤgt ſich nach 
innen um, und macht einen doppelten Vorſprung, einen 
äußern und einen innern. Jener iſt der Tragus, an deſ⸗ 
fen innern Seite durch das Hinzutreten des innern Vor: 
ſprungs des vordern Randes eine Rinne gebildet wird, die 
gerade in den Gehoͤrgang hineinkuͤhrt. Dieſer iſt viel groͤ⸗ 
ßer als der Tragus, bildet gleich bey feinem Anfange 
eine Rinne, die nach unten immer mehr roͤhrenartig 
wird, bis ſie ſich endlich mit einem von der Mitte aus 
entſtehenden Vorſprunge der Concha verbindet und als co— 
niſcher blinder Canal endigt. So wie vom vordern, ſo 
entſteht auch vom hintern Rande des Ohrs ein bedeutender 
Vorſprung, der bald ganz flach wird, nach unten mit ſei⸗ 
ner innern Kante mehr hervortritt und ſo zu beyden Sei— 
ten eine Art Halbcanal bildet, die ſich beyde in den Ge: 
hoͤrgang verlaufen, von denen aber der innere größer und 
vollkommner iſt als der aͤußere. ) 


Dieſer knorpelige Theil des Ohrs ſtoͤßt nun auf 
den knoͤchernen Gehoͤrgang, eine runde Roͤhre, die von 
oben nach unten und von vorn nach hinten gerichtet iſt und 
auf das Trommelfell führt, das ſich an einen eigenen Ring 
an der äußern Seite des Einganges in das os bullosum 
befeſtigt, ſeinen breiteſten Theil nach unten hat und den 
äußern Gehoͤrgang fo von der Pauke ſcheidet, daß der un— 
tere Rand des Paukenfells etwas mehr nach außen als der 
obere, alſo gerade umgekehrt wie beym Menſchen liegt. 
An die innere Flaͤche des zarten Trommelfells ſtoͤßt der 
Handgriff des mit ſeinem Kopfe nach oben und innen ges 
richteten Hammers. Der Kopf iſt nach außen an ſeiner 
dem Trommelfell zugekehrten Haͤlfte rund, nach innen 
aber, wo er mit dem Ambos in Beruͤhrung tritt, mit einem 
tiefen Quereinſchnitt zur Aufnahme einer ihm entſprechen— 
den Hervorragung des Ambos verſehen. Der kurze Fort⸗ 
ſatz ſtoͤßt auf einen kleinen an der innern Seite der Pau— 
kenhoͤhle befindlichen Knochenvorſprung und iſt zu dem En⸗ 
de mit einer Kerbe verſeyen. Des Ambos langer Schenkel 
berührt das Linſenbeinchen; fein kuͤrzerer aber greift in ei— 
ne kleine Vertiefung im Knochen, die nur zu feiner Befe— 
ſtigung dient. Daß das kleine Linſenbeinchen am obern 
Ende des Steigbuͤgels nicht etwa ein Bruchſtuͤck dieſes 
Knochens, ſondern vielmehr ein eigenthuͤmliches fuͤr ſich be— 
ſtehendes Knoͤchelchen ſey, ſieht man aus den abgerundeten 
Gelenkflächen deſſelben gan deutlich. Der Steigbuͤgel, def: 
ſen zwey Schenkel ſehr nahe zuſammen ſtehen, bedeckt mit 
feiner converen Fläche das eyfoͤrmige Fenſter. 

In der Paukenhoͤhle bemerkt man das Promonto- 
rium als eine ſtarke Erhabenheit, welche über ſich das ey— 
foͤrmige, etwas nach vorn und unten das runde Loch zeigt, 
an dem man aber von außen keine membrana tympani 
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secundaria wahrnehmen kann. Nach vorn und unten 
ſteht man die runde Oeffnung der euſtachiſchen Roͤhre, 
die am Ende zu jeder Seite am obern aͤußern Winkel des 
hintern Naſenlochs mit einer trichterförmigen Oeffnung, in 
welche man leicht eine Borſte oder feine Sonde einbringen 
und bis in die Trommelhoͤhle fortſchieben kann, ihren 
Anfang nimmt, und ſich darauf als kurzer Canal von 
der Gegend der innern Seite des innern Fluͤgels des 
processus pterygoideus an, bis in das cavum 
tympani hinein erſtreckt. Indem ſich das promontorium 
ziemlich tief in die Paukenhoͤhle hineinſenkt, entſtehen im 
derſelben an vielen Stellen zwiſchen dem promontorium 
und den dieſes umgebenden Knochentheilen verſchiedene Ver— 
tiefungen und Erhabenheiten, die, wenn auch nicht zur Uns 
terſcheidung der mannichfaltigen Toͤne von einander, doch 
gewiß zur genauern Wahrnehmung eines Geraͤuſches viel 
beytragen und uͤberhaupt das Gehoͤr verſtaͤrken. Manche 
von den Vertiefungen haben poroͤſe Oeffnungen, die viel⸗ 
leicht einen in den poröfen Theilen des os bollosum ab- 
geſonderten Stoff in die Paukenhoͤhle hinein leiten. 


Von der Paukenhoͤhle aus iſt die Schnecke nicht, 
wie es bey manchen andern Thieren z. B. dem Meer⸗ 
ſchweinchen u. ſ. w. der Fall iſt, mit ihren Windungen zu 
ſehen. Der Windungen gibt es vier, die, je nachdem man 
eine Schnecke entweder aus dem linken oder dem rechten 
Ohre vor ſich hat, entweder links oder rechts um den Mo- 
diolus ſich herumſchlaͤngeln. Die obere Scale, die scala 
vestibuli, hat einen groͤßern Umfang als die untere, die 
scala tympani, welche nahe an ihrem Ende von der 
Membrana tympani secundaria verſchloſſen wird. Die 
drey halbzirkelfoͤrmigen Canaͤle, von denen einer um ein 
Bedeutendes groͤßer iſt, als die andern beyden, haben unge⸗ 
faͤhr folgende Lage: Der größere liegt mehr nach innen in 
der Schaͤdelhoͤhle und umgibt ein von dieſer Hoͤhle aus 
ſichtbares blindes Loch im Felſenbein, welches Loch zur Aufs 
nahme eines Theils vom kleinen Gehirn beſtimmt iſt, und 
über dem Eingange des 7ten und Sten Nervenpaars in das 
Innere des Ohrs ſich befindet. Die beyden übrigen Cands 
le ſind ſo vertheilt, daß der eine vor, der andere hinter 
den großen Canal zu liegen kommt. Alle drey Canale oͤff⸗ 
nen ſich, indem zwey Canaͤle, der groͤßte und der vordere, 
an ihren vordern, innern Enden nur eine gemeinſchaftliche 
Oeffnung haben, mit fuͤnf Muͤndungen in den Vorhof. 
Ehe ſich aber die Canaͤle in den Vorhof öffnen, erweitern 
ſie ſich etwas, und wir finden vorzuͤglich zwey verſchiedene 
Stellen, an denen mehrere Muͤndungen zuſammen treten, 
nehmlich an einer Stelle zwey, an der andern drey. Zwey 
Waſſerleiter, vielleicht lymphatiſche Gefäße, die in dem 
Knochen eingeſchloſſen find, trifft man bey genauerer Uns 
terſuchung an. Einer von ihnen entſpringt aus der untern 
Scale hinter der membrana tympani secundaria und 
ergießt ſich nach vorn und unten in die vena jugularis 
interna; der zweyte aber nimmt feinen Urſprung nahe an 
der Stelle, wo die hintere Oeffnung des großen halbzirkel⸗ 
foͤrmigen Canals ſich befindet, aus dem Vorhofe, koͤmmt 
an der innern Seite des Felſenbeines uͤber und hinter dem 
Eingange des 7ten und Sten Nervenpaars in das Gehoͤr⸗ 
organ wieder zum Vorſchein, und öffnet ſich dann in einen 
in der Naͤhe liegenden Sinus der harten Hirnhaut. 
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5. Von den Geſichtswerkzeugen. . 
5 In Vergleich mit dem menſchlichen Auge ſtehen die 
einzelnen Theile des Haſen- und Kaninchenauges in einem 
mehr oder weniger ungleichem Verhaͤltniſſe. Die Cornea 
nimmt vollkommen den dritten Theil der Oberflaͤche des 
Augapfels ein, und iſt ſo ſehr auf derſelben hervorragend, 
daß ſie die Haͤlfte einer Kugel darſtellt. Sie iſt in die 
Sclerotica eingefugt und zwar fo, daß man ihre innere und 
äußere Flaͤche gleichmaͤßig von der Srlerotica umgeben er— 
blickt. Die Pupille iſt vollkommen rund, aber der nach 
außen oder hinten liegende Rand der Regenbogenhaut iſt 
um etwas größer als der innere oder vordere. Die innere 
Flaͤche der Hornhaut iſt mit einer ganz durchſichtigen mem- 
rana humoris aquei bekleidet, die jich nach der Peri— 
pherie hin bis zum ligamentum ciliare erſtreckt, von 
wo aus ſie an die Iris gelangt und deren vordere Flaͤche, 
aber ſehr verfeinert, uͤberzieht. Wenn man die Regenbo— 
genhaut behutſam vom Ciliarbande abzieht, ſo gelingt es 
nicht ſelten zugleich die Haut, die die waͤſſerige Feuchtig— 
keit abſondert, aus der innern Flaͤche der Cornea heraus— 
zuziehen und ſie in Verbindung der Iris darzuſtellen. Die 
Farbe der Regenbogenhaut iſt braun. 


Die Aderhaut iſt ſehr duͤnn und zeigt auf ihrer inneren 
Flaͤche kein ſtarkes Pigmentum nigrum, fondern hat ein 
dem in dem Auge des Rindviehes ſich findenden tapetum 
Incidum aͤhnliches Anſehen. Die aͤußere Flaͤche hingegen 
iſt mit einem ſehr ſtarken ſchwarzen Pigmente bedeckt. 


Den Kackerlacken, weißen Kaninchen, fehlt alles Pigs 
ment, und ſowohl die Regenbogenhaut, als die Aderhaut, 
die bey Lebzeiten wegen des durchſcheinenden rothen Ader— 
netzes, welches ſich in dieſen Haͤuten befindet, ganz roth 
ausſehen, verlieren dieſe rothe Farbe im Tode; dieſe Haͤu— 
te verbleichen, ſobald das Blut zu circulieren aufhört, 


Der Sehnerve tritt ungefähr 1 Linie von der (faͤlſch— 
lich) ſogenannten immaginaͤren Axe nach innen hin ent— 
fernt in das Auge, und bildet bey feinem Eintritt einen 
kleinen doppelten Vorſprung. Beyde Vorſpruͤnze liegen, 
wenn das Auge feine natuͤrliche Stellung hat, über einan— 
der, und durch den Mittelpunct eines jeden gelangt eine 
Centralarterie in das Innere des Auges. Dieſe Vorſpruͤn— 
ge entfalten ſich nun nach entgegengeſetzten Richtungen, der 
eine nach oben, der andere nach unten, und ſtrahlen nach 
beyden Seiten Nervenfaͤden aus, die dem Bart einer Feder 
zu vergleichen ſind. Indem auf dieſe Weiſe die Markhaut 
von einer Linie aus nach beyden Seiten ausſtrahlt, entſteht 
im Auge ein ziemlich breiter Nervenſtreif, der durch das 


ganze Auge läuft, vom Anfange des Glaskoͤrpers unter der, 


obern Flaͤche des Auges nach hinten durch den Inſextions, 
punct des optiſchen Nerven geht, und ſich auf dem Boden 


des Auges bis zum Anfange des Glaskoͤrpers nach vorn er⸗ 


ſtreckt. 


Die Augenkammern ſind ſehr klein, die Iris iſt nach 

vorn gedraͤngt und beengt die vordere, die convere Cryſtall 
linſe, deren Axe ſich zum Querdurchmeſſer wie 4 zu 5 ver⸗ 
halt, die hintere Augenkammer. An der Stelle, wo die 
Eryſtalllinſe aus dem Glasköper hervottritt, kann man den 
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petitiſchen Canal ſehr bequem aufblaſen, worauf ſich dann 
die zonula Zinnii in die Hoͤhe hebt. . 


Der Glaskoͤrper hat eine bedeutende Größe; die Zels 
len der Glashaut ſind fo zart, daß ſie durch die geringſte 
Gewaltthaͤt gkeit reißen und die Glasfluͤſſigkeit nicht mehr 
vor dem Ausfließen zu ſichern vermögen. Das Auge ſtrotzt 
ſehr von Feuchtigkeiten und wenn man es nur von einer 
einigermaßen beträchtlichen Höhe auf den Boden herabfal⸗ 
len laßt, ſo ſpringt es gleich einer Billardkugel zu wider— 
holten Malen wieder in die Höhe. f f 

Aus der ungeheuren Anfuͤllung der Augen mit Saͤf⸗ 
ten, aus der faſt völlig runden Form der Cryſtalllinſe, aus 
der ſtarken Woͤlbung der Cornea ſcheint zu folgen, daß 
des Hafen Auge mehr für die Nähe als für die Ferne ein⸗ 
gerichtet ſey. Schon in ftuͤhern Zeiten waren die Mep⸗ 
nungen hierüber getheilt, indem der Eine ſeine und An⸗ 
derer Jagdbeobachtungen zu Huͤlfe rufend, behauptete, der 
Haſe ſey weitſichtig und vorgab, man finde oft, daß ein 
auf der Flucht begriffener Haſe, wenn er merkte, daß ihn 
die Feinde nicht zu ſehr draͤngten, ſich auf die Hinterbeine 
ſetze und umherſehe, wo feine Feinde wären, und in wel⸗ 
cher Gefahr er ſchwebe; der Andere aber aus phyſiſchen 
Geſetzen, aus der Organiſation und Beſchaffenheit des Aug— 
apfels den Haſen fuͤr einen Myopen hielt. Ich pflichte der 
Meynung des Letztern bey und glaube, daß Erſterer uͤber 
feine Gründe, die zum Beweiſe der Weitſichtigkeit des Ha- 
ſen dienen ſollen, nicht genugſam nachgedacht habe, daß 
der auf der Flucht begriffene Haſe ſich wohl zuweilen auf 
die Hinterbeine ſetze, um zu erfahren, was es um ihn her 
gebe, daß er ſolches aber vielmehr durch das Gehoͤr, als 
durch das Geſicht erſpaͤhe. Iſt der Haſe auf der Flucht 
und die Hunde ſind ſehr nahe hinter ihm, ſo werden es 
Andere fo wenig ſehen, wie ich es je geſehen habe, daß er 
dergleichen Manoͤuvres macht; iſt er aber Hunden, zumal 
kleinen, ſehr weit vorgekommen, oder iſt er bloß dem Jaͤger 
entfchlüpft und der Wind kommt ihm entgegen, der den 
Schall an ſeinem Ohr vorbey und von demſelben wegtreibt, 
ſo muß er, da er beym ſchnellen Laufen halb taub wird, 
in der Ruhe horchen, wo ſein Feind iſt. Dieſelbe Taub— 
heit bemerken wir ja faſt alle Tage, wenn wir bedenken, 
wie wenig wir von dem hören, was um uns her geſchieht, 
wenn wir gegen den Wind entweder ſtark laufen oder gar 
ſchnell reiten; — wie ſauſ't, wie brauſ't, wie kocht es 
dann nicht in unſern Ohren? welch ein Getoͤſe muß es alfo 
nicht vielmehr im Ohre des Haſen geben, das der Wind 
recht faſſen und mit größter Gewalt vollblaſen kann?!! 


Wahre Augenwimper findet man weder beym Haſen 
noch beym Kaninchen. Die Blinzhaut, deren Rand gleich 
dem der Augenlieder ſchwarz gefaͤrbt und mit einzelnen un⸗ 
gefaͤhr zwanzig Puͤnctchen, die unter dem Vergroͤßerungs⸗ 
glaſe in der Mitte eine ſehr ſchwarze, im Umkreiſe aber 
eine mehr oder weniger ducchſichtige Stelle zeigen, beſetzt 
iſt, iſt bedeutend und zeigt eine knorpelige Beſchaffenheit. 

Der Raum der Orbita, den der Augapfel nicht ein⸗ 
nimmt, wird groͤßtentheils durch Druͤſen ausgefuͤllt, von 
denen ſich zwey beſondere Arten unterſcheiden laſſen, nehm— 
lich die nach oben und hinten in der Orbita liegende ge⸗ 
woͤhnliche Thraͤnendruͤſe, welche durch drey bis fünf feine 
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Oeffnungen die Thraͤnenfeuchtigkeit durch den obern Theil 
der Conjunctiva palpebralis auf das Auge nach außen lei⸗ 
tet. Die zweyte Art liegt am vordern und untern Theile; 
ſie ift, aber von ganz anderer Bauart, wie die wahre Thrä- 
nendrüfe, indem fie mehr einzelne Laͤppchen bildet und eine 
weißroͤthliche Farbe zeigt. Sie wird gewöhnlich, aber mit 
Unrecht, dem baſeler Profeſſor der Anatomie und Botanik 
Harder zugeſchrieben: Man kannte ſie lange vor ihm und 
Stenonis nennt fie in feinen Obs. anat. Glandula in- 
nominata; er ſchreibt ihr mehrere Ausfuͤhrungsgaͤnge an 
dem innern vordern Theil des Auges zu. 


In der Gegend, wo die Blinzhaut mit dem innern 
Rande des untern Augenliedes zuſammenſtoͤßt, befindet ſich 
eine laͤnglichte Spalte, die in eine runde Oeffnung, des 
Puncti lacrimalis führt, deren es nur eins an jedem 
Auge gibt. Dieſer Thraͤnenpunct geht in den saccus und 
ganalis lacrimalis über, der bis zum Ende der Naſe geht, 
in einer beſondern Knochenhoͤhle, die theils vom processus 
nasalis des Oberkiefers, theils vom Thraͤnenbein gebildet 
wird, fortlaufend den untern Theil des Gaumens erreicht, 
und ſich in der mittlern Gegend der Gaumenſpalten in die 
Naſenhoͤhle oͤffnet. 


Von dem, was während der Schwongerſchaft in der Gebärmut: 
mutter erzeugt wird. 


Nach einem fruchtbaren Coitus entftehen neue Me: 
fen. Jede Generation iſt eine aequivoca; nur iſt das 
die Entſtehung irgend eines Weſens bedingende, alſo nach 
den verſchiedenen Weſen verſchieden modificierte Verhaͤltniß 
nothwendig eine polare Action. Jede Generation iſt eine 
durch Coitus bewirkte, d. h. zwey Actionen muͤſſen ſich ins 
nig verbinden, auf einander wirken, ehe ein Drittes dar— 
aus hervorgehen kann. In den niedrigſten Weſen, die ſich, 
wie gemeinhin geſagt, von ſelbſt erzeugen, bey denen alſo 
eine Generatio primaria Statt hat, fallen uns die be⸗ 
dingenden urſachlichen Momente nicht deutlich in die Wahr— 
nehmung, und wir koͤnnen hoͤchſtens die zur Hervorbrin— 
gung ſolcher Weſen guͤnſtigen Verhaͤltniſſe nur einigerma⸗ 
ßen aus der Erfahrung kennen lernen. 


Schleim iſt der Uranfang der organiſchen Weſen; er 
beſteht aus Erde mit Luft und Waſſer erzeugt verbunden; 
treten Erde, Waſſer und Luft durch eine guͤnſtige Bedin⸗ 
gung des Sonnen- und Planetenſyſtems in Action, ſo ent⸗ 
ſteht Organiſation, die nun nach dem verſchiedenen Vor⸗ 
berrſchen des einen oder bes andern Syſtems, der Sonne 
oder des Planeten, des Licht- oder Waͤrmeprincips, entwe— 
der animaliſch oder vegetabiliſch iſt. Es entſtehen Weſen, 
die keine Vorfahren zu ihrer Entſtehung beduͤrfen. Die auf 
dieſe Weiſe hervorgebrachten Thiere koͤnnen ſich nun wieder 
fortpflanzen, oder nicht. Die Entozorn beweiſen beydes; 
es gibt deren die primär entſtanden zu einer ſecundaͤren 
Schöpfung unfähig find, z. B. die Gpflicerken; es gibt 
aber auch andere, die primaͤr entſtanden ſich fortzupflanzen 
vermögen, z. B. die Spulwuͤrmer. So wie ſich allmaͤh⸗ 
lich das Geſchoͤpf entwickelt, ruckt es immer mehr aus der 
Indifferenz in die Differenz; es bilden ſich immer mehr die 
einzelnen Spſteme aus, dis wir endlich bey den Saͤuge⸗ 
shiesen das Ziel der Entwicklung finden. 
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Im Anfange findet auch noch bey den Saͤugthieren das 
niedrigſte Leben Statt; wir finden keine beſtimmten Syſteme, 
ſondern nur eine Maſſe; bald iſt aber das Maſſenleben 
vorüber und es fondern ſich die einzelnen Syſteme ab. Die 
Urbildung muß mit einer Haut, mit einer Graͤnze nach 
außen anfangen, gibt es eine Graͤnze nach außen, ſo muß 
es auch eine nach innen geben; denn jedes organiſche, vors 
zugsweiſe aber animaliſche Weſen iſt eine Blaſe, iſt innen 
mehr oder weniger hohl. Innere und aͤußere Haut ſind 
anfangs zuſammen verſchmolzen. Darauf trennt ſich die 
Haut in zwey Lamellen in eine innere und eine äußere. 
Dieſe iſt gleich Haut- und Lungenſyſtem, jene gleich Darm⸗ 
und Geſchlechtsſyſtem. Geſchlechtsorgane bilden ſich ſpaͤter 
als Verdauungsorgane, und Lungenorgane ſpaͤter, als das 
Organ der Haut. f 


So lange ſich nach dem Coitus noch kein beſtimmter 
Organismus in der Gebaͤrmuter gebildet hat, iſt bloß Schleim, 
alſo ein Infuſorienleben da; darauf bildet ſich Haut, anfaͤng— 
lich als Hülle der Nabelſchnur. Die Nabelſchnur beſteht ur— 
ſpruͤnglich aus dem Chorion. Dieſes bildet einen Sack, 
der entweder mittelſt nur einer oder mehrerer Stellen mit 
der innern Oberflaͤche der Gebaͤrmutter zuſammenhaͤngt, 
oder dieſe ganz auskleidet, und an allen Stellen durch Ge⸗ 
füge mit derſelben in Verbindung ſteht. Die Gefaͤße find 


Theile des Chorions; dieſes ſchlaͤgt ſich über die Gefäße 


nach innen, in ſich ſelbſt hinein, überzieht alſo feine eigenen. 
Theile, die Gefäße der Nabelſchnur, und bildet das Am- 
nion, welches die innere Haut, alſo gleich Darmcanal iſt; 
aus ihm ſoll das Abdominalſyſtem entſtehen. Dieſes Am- 
nion ſchlaͤgt ſich nach den zwey Syſtemen auf zwey Mes 
gen nach innen. Ehe es ſich nach innen ſchlägt, bildet es 
zwey beſondere Blaſen die Alantois und Erythrois. Nicht 
weniger ſteht das Ghorion mit den Reſpirationsorganen in 
Verbindung durch die Gefaͤße der Nabelſchnur. Dieſe ſind 
Modificationen des Chorions und ſomit, da Chorion 
und Amnion dieſelben, nur verſchieden metamorphoſierten 
Organe ſind, ſolche des Amnions. 


Alle vier Syſteme haͤngen alſo innig zuſammen und 
nur Modificationen eines und deſſelben unterſcheiden ſie; 
wir nehmen die einzelnen Syſteme beſonders wahr, wenn 
jedem ein befonderer höherer Wirkungskreis zugetheilt, wenn 
Trennung, Differenz nothwendig iſt, und die Natur ſich 
nicht mehr mit der Allheit in der Einheit begnuͤgt. 


Wenn ich nicht geirrt habe, und wenn dieſe Anſicht 
von der Sache richtig iſt, oder wem überhaupt, wie nun 
allgemein angenommen, der Darm in der Nabelſchnur ger 
bildet wird, und ſich allmahlich in den Bauch des werden⸗ 
den Geſchoͤpfs hineinzieht, ſo kann ich nicht unterlaſſen, 
hier ein Paar Worte über die Lehre von der Fortſetzung 
der aͤußern Haut in das Innere des Koͤrpers, in den Darm⸗ 
canal, die Geſchlechts, und Harnwerkzeuge. in die Reſpi⸗ 
rationswerkzeuge u. ſ. w. beyzufuͤgen. Schon wenn es 
heißt, die äußere Haut ſchlaͤgt ſich durch die äußern Oeff⸗ 
nungen nach innen, überzieht die innere Fläche des Darm⸗ 
canals, der Luftorgane, der Harn- und Geſchlechtswerkzeu— 
ge, weiß man nicht recht, was wan ſich darunter denken 
fol. Wo ſoll denn eigentlich die Haut den. Anfang ihrer 
Bildung gehabt, und wie ſich allmahlich in den Koͤrper 
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fortgefegt haben; oder wäre anfangs auch die innere Fläche 
nach außen gekehtt geweſen, und hätte ſich allmaͤhlich durch 
Mund, After u. ſ. w. in das Innere des Körpers, in ſich 
ſelbſt zurückgezogen? Letzteres iſt ganz unſtatthaft. Was 
das erſtere anbetrifft, hätte die außere Haut ſich von ei⸗ 
ner Stelle des Körpers aus gebildet und ſich allmaͤhlich in 
die äußern Oeffnungen des Körpers fortgeſetzt, fo müßte 
man eine Graͤnze haben, wo fih im Darmcanal das durch 
den Maſtdarm mit dem durch den Mund ſich nach innen 
geſchlagenem Ende verbaͤnde. Dieſe Graͤnze haben uns 
aber bis jetzt, in irgend einer Periode des Lebens, weder 
Phyſiologen noch Anatomen nachgewieſen. 


Wollen wir uns aber auch gar nicht an jene Aus— 
druͤcke „Einſchlagen, Fortſetzung u. ſ. w.“ binden, ſondern 
annehmen, die innere Oberflaͤche des Koͤrpers, alſo die Ge— 
daͤrme im weiteſten Sinn, bildeten ſich uͤberall gleichzeitig 
mit der aͤußern Haut, ſo bedauern wir recht ſehr, daß 
nicht nur die Bildungsgeſchichte des Foͤtus, ſondern auch 
pathologiſche Erſcheinungen dagegen ſprechen. 

Darmcanal und aͤußere Haut bilden ſich gleichzeitig 
wie Amnion und Chorion; das frühere oder ſpaͤtere Aus— 
bilden des einen oder des andern, iſt nur fruͤhere oder 
ſpaͤtere Entwickelung. Der Darmcanal, ſo wie die Haut 
haben ſich ſchon ziemlich ausgebildet, wenn wir noch keine 
Oeffnungen an der aͤußern Oberflaͤche des Koͤrpers finden; 
es fehlt in den fruͤheſten Perioden des Embryolebens Oeff— 
nung des Mundes, des Afters, der Geſchlechts- und Harn— 
werkzeuge. Nicht zu ſelten kann man es nennen, wenn 
der Foͤtus in Hinſicht der Entwickelung der Oeffnungen des 
Koͤrpers ſtehen bleibt und z. B. mit geſchloſſenem Aſter, 
oder als Acephal ohne Oeffnung am Kopf an das Licht der 
Welt tritt, und doch iſt Darmcanal vorhanden. 


Nehmen wir an, daß der Foͤtus aus der Nabelſchnur 
ſich bildet, daß dieſe die Wurzel alles Uebrigen iſt; ſehen 
wir, wie die erſte Bildung in der Nabelſchnur vor fich geht, 
wie die Nabelſchnur der verlängerte Bauch, oder beſſer, 
wie der Bauch eine Erweiterung, Metamorphoſe der Na— 
belſchnur iſt, wie die Bildung aller Hauptſyſteme in der 
Nabelſchnur anfaͤngt, wie ſich in ihr Harnblaſe als Tuni— 
ca allantois, Darm als Tunica erythroides, Lunge als 
Gefaͤße bilden, wie aber allmaͤhlich dieſe Organe in dem 
Verhaͤltniß in der Nabelſchnur verſchwinden, in welchem 
ſich die Bauchhoͤhle und in ihr jene Organe ausbilden; bes 
merken wir, daß, wenn die Organe an der aͤußern Ober— 
flaͤche des Koͤrpers als Oeffnungen hervortreten, und ſo der 
Liquor amnii von außen durch jene gebildeten Oeffnungen 
in die innere Oberfläche des Organismus dringen kann, die 
im Innern der Nabelſchnur befindlichen Organe, als Harn— 
‚und Darmhaut ſehr ſchnell ſchwinden; nehmen wir ferner 
die Beobachtungen vieler Anatomen zu Huͤlfe, die ſogar 
durch das Meſſer und auf dem Wege der Maceratfion jene 
Verbindungen der aͤußern und innern Haut auf den Lippen, 
am After u. ſ. w. nachweiſen; ſo ſehen wir ganz deutlich, 
daß der Darmcanal Fortſetzung (Metamorphoſe) der aͤußern 
Haut iſt, nicht aber durch die aͤußern Oeffnungen am Koͤr— 
per, wie Mund und After, ſondern einzig und allein durch 
den Nabel gedrungen; daß aber die Graͤnzen zwiſchen au 
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ſerer und innerer Haut an den ändern der Oeffnungen des 
Koͤrpers ſind. 

So wie die frühere Verbindung” des Geſchlechts und 
Harnſyſtems mit der Allantois, mittelſt des Urachus, auf⸗ 
gehoben; die fruͤhere Verbindung des Darmſyſtems mit der 
Darmhaut, mittelſt eines offenen wurmfoͤrmigen Fortſatzes, 
nur noch ducch den zuruͤckgebliebenen geſchloſſenen Proces- 
sus vermiformis, und die fruͤhere Verbindung des Re— 
ſpirationsſyſtems mit den Gefaͤßen der Nabelſchnur nur noch 
durch das runde Band der Leber angedeutet wird; ſo iſt 
die fruͤhere Verbindung der aͤußern Haut mit der innern 
durch den Navel aufgehoben; der Darm iſt ſelbſtſtaͤndig 
geworden, liegt der aͤußern Haut parallel und ſtoͤßt nur an 
den aͤußerſten Puncten, da, wo After und Mund ſich bes 
finden, mit ihr zuſammen. 


Was den Mutterkuchen der Caninchen anbetrifft, ſo 
iſt derſelbe doppelt, d. h. er beſteht aus einem mehr gefaͤß⸗ 
reichen Theile, der der Höhle der Gebärmutter. zugekehrt 
iſt, und aus einem mehr druͤſigen Theile, der zwiſchen 
dem vorigen und der Wand des Uterus liegt, an der den 
breiten Baͤndern der Gebaͤrmutter zugekehrten Seite, oder 
wenn man es fo nennen wollte, an der kleinen Krümmung 
der Gebaͤrmutter. Needham * rechnet dieſe Thiere, fo wie 
die Meerſchweinchen u. A. zu jenen, welche in der Mitte ſte— 
hen zwiſchen denen, die eine wahre einfache Placenta da; 
ben und denen, deren Embryonen nur mittelſt Drüfen mit 


den Waͤnden der Gebaͤrmutter in Verbindung ſtehen. Die— 
fer druͤſige Theil der Placenten iſt die ſogenannte Sub- 
placenta, die ſich leicht vom Uterus trennen laͤßt. Sie 


zeigt eine blaßrothe, grauliche Farbe; keine beſtimmten Blut⸗ 
gefaͤße ſind in ihr zu entdecken. Sie ſcheint ſich etwas in 
die Subſtanz der Gebaͤrmutter hinein zu erſtrecken, bringt wei 
nigſtens durch ihre der Gebaͤrmutterwand zugekehrte Convexitaͤt 
eine Concavitaͤt in dieſer hervor. Noch tiefer ſenkt fie ſich 
in den Mutterkuchen; die Graͤnze beyder iſt das feinſte 
Haargefaͤßſyſtem. Nicht aber gehen die Gefäße des Mut 
terkuchens in dieſe Subplacenta als Gefaͤße uͤber, ſondern 
beyde Organe durch bindenden Zellſtoff innigſt verbunden, 
verhalten ſich zu einander, wie die Blutgefaͤße der Lungen 
zu den Luftgefaͤßen derſelben; es iſt nicht vorhanden ein 
Contact, ſondern nur ein Quasi - Contact; in dieſer 
Druͤſe, oder doch mittelſt derſelben ſcheint die Hauptzerſe— 
tzung des Blutes vor ſich zu gehen. Bey der Geburt trennt 
ſie ſich von der Wand des Uterus und bleibt an der Pla— 
centa befeſtigt, mit der ſie zugleich heraustritt; ohne Haͤute 
iſt ſie, indem die Aderhaut mit der wahren Placenta ſich 
Dieſer druͤſige Theil iſt die nach einem fruchtbaren 
Coitus ſich gebildet habende conſtipierte Hunterſche Haut, 


De formato foetu p. 23. „Aeque benigna est natura cu- 
niculis, ut et aliis illius classis animalibus, nempe so- 
rici; suculae Indieae, muri, talpae, quibus duplicem 
quidem placentam dedit, alteram rubram et chorio im- 
mediate adhaerentem, alteram alham glandulosae sub- 
stantiae, quae inter rubram praedictam et uterum in- 
tervenit, ad nterum vero non pertinet, utpote quae 
cum foetu exit et secundarum partem constituit: Adeo 
ut haec animalia inter placentifera et glandulifera me- 
dia videantur.“ 
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So gut wie beym Menſchen muß ſich dieſe Haut bilden, 
fie muß den Uterus dazu faͤhig machen, daß die Gefaͤße der 
Aderhaut wurzeln koͤnnen. Dieſe Haut iſt keineswegs bey 
allen Thieren beſchaffen oder geſtaltet wie bey dem Men— 
ſchen; hier bekleidet ſie die ganze innere Wand des Uterus 
und ſchließt die Oeffnungen zu; dort, vorzuͤglich aber bey 
ſolchen Thieren, die mehrere Junge werſen und gewiſſe Ta— 
ge bruͤnſtig find, bildet fie ſich nur theilweis und verſchwin— 
det ſogar während des Trächtigſeyns durch Abſorption bis 
auf jene Stelle, wo die Placenta mit der Gebaͤrmutterwand 
ſich verbindet, alfo bis auf die Subplacenta. In der Ge— 
baͤrmutterhoͤhle findet man bey den Caninchen in keiner Pe— 


riode der Schwangerſchaft den Muttermund oder die Oeff— 


nungen der Muttertrompeten mit einer Haut verſchloſſen, 
und dieſes ſcheint mir ein Hanptgrund der Ueberfruchtung, 
ſo haͤufig bey dieſen Thieren gefunden, zu ſeyn. f 


Sollte nicht vielleicht die Ueberfruchtung bey Men— 
ichen auf eine ähnliche Weiſe erklaͤrt werden koͤnnen? deren 
Grund dann aber immer ein widernatuͤrlicher Zuſtaud der 
Hunterſchen Haut waͤre, ein unvollſtaͤndiges Auskleiden, ein 
Michtverſchließen der Gebaͤrmutterroͤhren. 


Der Mutterkuchen hat eine platte runde Form, die 
auf der dem Foͤtus zugekehrten Flaͤche drey Einſchnitte zeigt, 
durch die fie in drey Lappen getheilt wird. Er hat ein 
mehr oder weniger ſchwammiges Gefuͤge und iſt an den 
Stellen, wo er nicht mit der Subplacenta zufammenttifft, 
mit lauter kleinen Vorſpruͤngen und Laͤppchen von einer 
rundlich achteckigen Figur beſelzt, die aus den feinſten Ge: 
faͤßen deſtehen, einzelne Gruppen von ſolchen find. 


Zwiſchen Chorion und Amnion findet man alſo die 
Togenannte Harnhaut, deren Geſtalt ſehr davon abhängt, 
wie dieſe Theile gerade liegen, oder wie man fie hält; je: 
doch iſt die Blaſe ſackfoͤrmig, hat gegen die Placenta hin 
einen Fundus, gegen den Nabel hin ein Collum, welches 
allmahlich dünner werdend als Urachus durch den Nabel 
bis zum Zipfel der Harnblaſe ſich erſtreckt. In den fruͤ⸗ 
hern Perioden des Traͤchtigſeyns ſtrotzt dieſe Blaſe von 
ziemlich klarer Fluͤſſigkeit, die allmählich und mit ihr zu⸗ 
gleich die Blaſe ſelbſt verſchwindet. Indem dieſe Haut nur 
an den früheften Perioden gefunden wird, in den ſpaͤtern 
aber nicht, fo find wohl daher die Widerſpruͤche zu erfläs 
ren, die ſich bey den beruhmteſten Zootemen der fruͤhern 
Zeit darüber vorfinden, wle z. B. bey Everard, Fahri- 
cius ab Aquapendente, die fie laͤugneten, und bey Graaf, 
Needham, Daubenton, Seeger, die fir gefunden haben. 


Nicht weniger fanden wir in den fruͤhern Perioden 
des Trächtigfeyns eine Darmhaut (Tunica erythroides); 
und ſowohl noch kurz vor der Geburt, als auch kurz nach 
detſelben kann man noch immer die Vasa omphalomese- 
raica bis zu dem Gekroͤſe der Daͤrme verfolgen. 


Die Nabelſchnur beſteht aus zwey Nabelarterten, aber 
nur einer Vene, dem Urachus und dem Vas omphale- 
mesentericum, welches einfach iſt, kurz vor dem Eintritt 
in den Nabelring aber in zwey Aeſte ſich ſpaltet; der eine 
mehr der Bruſt zu liegende Aſt verliert ſich in das Meſen⸗ 
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terium des Leerdarms, der nach hinten liegende aber in 
das Meſenterlum des Anfangs des Grimmdarms. 


Die Nabelgefaͤße treten (wenn man ſo will) nicht an 
einem Puncte in die Placenta ein, ſondern machen, ehe ſie 
dieſes Organ erreichen, Verzweigungen, die ſich an vielen 
Bar in die oben beſchriebenen kleinen Laͤppchen vers 
ieren. 


Die Lage der Jungen in der Gebaͤrmutter iſt von 
doppelter Art; es liegt das Junge entweder mit dem Kopf 


oder mit dem Steiß gegen den Muttermund hingekehrt, 


wie dieſes ſchon bey der Beſchreibung der ſchwangern Ges 
baͤrmutter angegeben iſt. Der Mutterkuchen liegt immer 
dem Bauche des Foͤtus gegenüber; dieſes wird ſchon wegen 
der Kuͤrze der Nabelſchnur nothwendig. Der Foͤtus ſelbſt 
ltegt gekruͤmmt, ſo daß der Ruͤcken ſehr gewoͤlbt iſt; die 
Schnauze iſt gegen die Bruſt oder den Bauch gekehrt, und 
die ſchon fruͤh mit verhaͤltnißmaͤßig ſtarken Klauen verſehe— 
nen Vorderfuͤße liegen entweder zu den Seiten des Mauls, 
oder am hintern Theil der untern Kinnlade. Die Hinter 
fuͤße ſind unter den Bauch angezogen und der unter den 
Bauch ſich kruͤmmende kleine Schwanz bedeckt den After 
und die ſtark vorragenden aͤußern Geſchlechtstheile. 


Beym Oeffnen des Unterleibes erblickt man zuerſt die 
große hochrothe Leber, deren vordere Lappen durch einen 
tiefen Einſchnitt zur Aufnahme der Nabelvene getrennt wer— 
den. Die Leber erſtreckt ſich nach vorn zwiſchen die Bauch— 
decken und die Gedoͤrme, nach hinten bis zu den Huͤftkno— 
chen. Wird der linke Leberlappen aufgehoben, ſo erblickt 
man ganz an der linken Seite ein mit gelblichweißer Flüfs 
ſigkeit angefuͤlltes Bläschen, deſſen Größe nach den vers 
ſchiedenen Zeiträumen des Traͤchtigfeyns verſchieden iſt. 
Dieſes iſt der Magen, eine Erweiterung des Darmcanals, 
die ſich nicht eher bildet, als bis der wurmfoͤrmige Fortſatz 
von dem Nabelbkaͤschen getrennt und After und Mund als 
aͤußere Oeffnungen des Koͤrpers aufgetreten find. Am Mas 
gen bildet ſich der blinde Sack, oder der Magen hat ſeine 
groͤßte Ausdehnung an der linken Seite, vielleicht durch 
Mitwirkung des Nas breve. Die Milz, die durch dieſes 
Gefaͤß mit dem Magen verbunden iſt, iſt vor der Geburt 
nur ſehr wenig roth, nur blaßroͤthlich. 


Die Daͤrme bilden ſehr duͤnne Canaͤlchen, denen alle 
Muskeleindruͤcke fehlen, im Anfange des Traͤchtigſeyns iſt 
dünner Darm vom dicken noch nicht zu unterſcheiden. Wie 
der Magen, eben fo iſt der ganze Darmcanal mit einer 
weißligen Fluͤſſigkeit, dem Liquor amnii, angefuͤllt. Die 
Gedaͤrme laſſen ſich durch den Darmeanal aufblaſen. Das 
Zwerchfell iſt nur eine duͤnne durchſichtige Membran. 


Die Nieren find ſchon ſehr fruͤh ausgebildet; fie mas 
chen einen einzigen runden Koͤrper aus, der von der Leber, 
doch mehr auf der rechten, als auf der linken Seite kapſel— 
foͤrm. eingeſchloſſen iſt. Von den Nieren etwas nach innen 
liegen die Nebennieren. Die Bedeutung dieſer, ſo wle die 


der Thymus = und Schilddruͤſe ſoll in einem der naͤchſten 


Hefte der Iſis ausfuͤhrlich mitgetheilt werden. 


Die Urinblaſe iſt laͤnglich und hat an ihren beyden 
Seiten die Nabelarterien; an ihrem oberſten Puncte endet 


men gefallen, 
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der Urachus, der den Nabelſtrang bilden hilft und aus 
der Harnhaut entſpringt. Bis zum Nabel kann man den 
Urachus aufblaſen. 


Die Hoden liegen als kleine Koͤrperchen in der Bauch⸗ 


hoͤhle, und ſowohl ſie, als auch die gallertartigen Eyerſtoͤcke 


reichen bis nahe an die Nieren. Die Klitoris ſteht aus 


den Geburtstheilen hervor. 


Das Herz iſt ein doppelter Sack, deſſen zwey Spi⸗ 
gen von einander getrennt liegen. Die Lungen ſind zuſam⸗ 
haben eine weißliche Farbe, umfaſſen aber 
nicht das Herz. Die Thymusdruͤſe iſt weißroͤthlich und be 
deckt den vordern untern Theil des Herzens; ſie hat die 
Geſtalt eines Dreyecks, deſſen Bafis nach hinten, deſſen Spi⸗ 
tze nach vorn gerichtet iſt. 


Der Augenhoͤhlenrand iſt ſchon ſehr fruͤh ausgebildet 
in Vergleich zu den uͤbrigen Theilen der Kopfknochen. Das 
Querbein zeigt zwey Verknoͤcherungspuncte, die erſt nach der 
Geburt zu einem Stuͤck verſchmelzen. 


Das Fett, welches man bey erwachfenen Thieren ne 
ben den Schulterblaͤttern unter der Haut antrifft, ſcheint 
beym Foͤtus eine beſondere Druͤſe zu ſeyn. Sehr fruͤh 
brechen beym Foͤtus die Spuͤrhaare neben der Schnautze 
dervor. 


Ritgen's Bauchſcheidenſchnitt 


und Baudelocque’s Gastro -elytrotemie, und die dem erſtern 
zukommende Priorität der Erfindung und Ausuͤbung dieſer 
Dperationsart. 


Seit mehreren Jahren empfiehlt Profeſſor Dr. Rit⸗ 


gen in Gießen in feinen Vorleſungen über Geburtshuͤlfe 


eine von ihm erfundene veraͤnderte Methode des ſogenann— 


ten Kayſerſchnitts, welche er Bauchſcheidenſchnitt (La- 
paro elytretomia) nennt. Dieſe Operationsweiſe beſteht 
darin, die Bauchdecken in einer Seite, in der Naͤhe des 
Beckens bis auf das Peritonaeum zu trennen, in der 
Art, 
externa zu geſchehen pflegt; das Zellgewebe unter dem 
Bauchfell oberhalb des Scheidengewoͤlbes zu trennen, und 
letzteres bloß zu legen; ſodann das Scheidengewoͤlbe auf 
‚einer durch die Scheide eingeführten Sonde in der Naͤhe 
der Harnroͤhre einzuſchneiden, den Schnitt gegen den Maſt⸗ 
darm hin zu erweitern und im Falle, daß die Ausſchlie— 
ßung des Kindes nicht gehörig von ſelbſt erfolgt, den Mut: 
termund und Mutterhals quer einzuſchneiden. Dieſe neue 
Methode wurde vom Erfinder in feiner Schrift: „Dis 
Anzeigen der mechaniſchen Sülfen bey Entbindun⸗ 
gen, Gießen bey G. Fr. Heyer 1820“ S. 441 u. w. 
bekannt gemacht. Der Profeſſor Dr. Kitgen übte im 
Jahre 1821 feine neue Methode wirklich aus, wur⸗ 
de aber durch eine ſtarke Blutung aus der ſeit- und hin— 
terwaͤrts über das Scheidengewoͤlbe hinlaufenden Gebaͤr— 
mutter Blutadern, welche, fo lange die Gebärmutter vont 
Kinde ausgedehnt iſt, ſehr anſehnlich ſind, verhindert, die 
angefangene Operation zu vollenden. Seit dieſer Zeit Ishıt 


derſelbe in feinen Vortragen, den Scheidenſchnitt nur in 
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wie dieſes bey der Unterbindung der Arteria iliaca 
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der Nähe der Harnroͤhre in der Länge von 1 bis 1½ Zoll 


zu machen und den Muttermund, Mutterhals, und allen 
falls auch den Mugterkoͤrper da quer zu ſpalten, wo das 
runde Mutterband es geftattet, dieſes aber unter dem Pe- 
ritonaco, alſo ohne Eröffnung der Bauchfellhoͤhle zu bei 
werkſtelligen. 


In einer Schrift des jungen Baudelocque, welche 
1824 zu Paris bey dem Verfaſſer unter dem Titel er: 
ſchien: Nouveau Moyen pour delivrer les femmes 
eontrefaites à Terme et en Travail, substitue A Po- 
peration appelee cesarienne; Mémoire lu au Cercle 
medical, le 14 novembre 28283, par Bautelocque ne- 
veu, D. M. P., Accoucheur; suivi de réſlexions sur 
ee sujet par F. T. Duchaleau D. M. P., Accoucheur, 
membre de plusieurs socieles savantes. A Paris 
chez l’auteur, rue sainte - croix - d'antin, No. 12. 
1624“ wird eine aͤhnliche Operationsmethode vorgeſchlagen, 
jedoch mit dem Unterſchiede, daß zur Eröffnung des Schel— 
dengewoͤlbes ohne Noth das Einführen einer Hand in bier 
felbe angerachen wird. Auch empfiehlt Herr Baudelocque 
nicht das Einſchneiden des Muttermundes, wohl aber der 
Berichtserſtatter des Cerele medical, Herr Duchateau. 
Erfahrungen haben weder Herr Baudelocque, noch 
Zerr Duchateau Über die Gperationsweiſe gemache. 
Die Operation wird unpaſſend Gastro- Elytrotomis 
genannt. 


8 Es wied dieſes hier bemerkt, um die Priorität der 
Erfindung und der Ausführung des Bauchſcheiden⸗ 
ſchnitts dem Profeſſor Dr. Ritgen zu ſichern. 


Grundlinien 
zu einer neu vorgeſchlagenen Heilmethode, welche etwa ſo beti⸗ 


telt werden könnte: Heitung durch Mitiheilung, oder 
5 Infectionsmethode. 8 


Vom Grafen Georg von Buguoy⸗ 


Jede Krankheit, wenn gleich, dem Totalhabitus ihres 
Erſcheineus nach, ſich als Geſammtgruppe mannigfacher 
Symptome ausſprechend, zugleich mehrfache Organe und 
Syſteme afficierend, hat dennoch den Focus ihrer geneti— 
ſchen Entfaltung vorzugsweiſe in dem einen oder dem 
andern Grgane oder Syſteme. Zerſtoͤre daher das Per 
ben des Krankheitsorganismus in dieſem Organe oder 
Syſteme, fo haft du gleichſam das Serz des Krank— 
heitsorganismus durchſtochen, womit die Krankheit erſtirbt; 
Gefundheit erſteht wieder mit dem frohlockenden Seldfiges 
fühle ihres Daſeyns. 


Das Leben des Krankhettsorganismus im Organe oder 
Syſteme a wird aber zerſtoͤrt, wenn dem a von außen her 
ein hoher Grad von (dieſem & entfprechender) Geſundheit 
mitgetheilt wird. . g 


Solch eine ſpecielle Mittheilung möchte ſich nun wohl 
bewerkſtelligen laſſen, durch Mittheilung (nehmlich dem Or⸗ 
gane a) des Normallebens (Geſundheillebens) eines ſolchen 
Thierindividuums, welches ſich ausſpricht, als gleichnami⸗ 
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ges Organ oder Syſtem (als das a) oder als Repraͤſen⸗ 
tant“ des Organs oder Syſtems a an der den telluriſchen 
Thierorganismus bildenden aufſteigenden Thierreihe. 


Dieß vorangeſchickt, und uͤberdieß noch erwogen — 
1. Daß das Blut der Arteriengefaͤße jedes Organs 
die Reſtitutionsquelle des ſich vital aufzehrenden Organs 
ſey, daß daher jenes Blut die Vitalitaͤt des entſprechenden 
Organs in ſich concentriere; 2. Daß nur das noch Les 
bende, oder das erſt kurzlich Getoͤdtete fein Leben mitz 
zutheilen vermoge; * fo wird man den Sinn folgender 
therapeutiſcher Vorſchlaͤge fallen: 


Kommt die eine Krankheit vor, ſo erſpaͤhe aus dem 
Geſammtbilde der Symptome den räumlichen Focus der— 
ſelben, das heißt, das weſentlich krankhaft ergriffene Gr— 
gan oder Syſtem a. Dann bringe längere Zeit hindurch 
dieß Organ oder Spſtem a in vitalen Wechieleinfuß mit 
einem analog lebenden, geſundheitſtrotzenden Thierindivi⸗ 
duo A, oder vielleicht noch beſſer mit einem analogen 
Organe oder Syſteme A aus einem andern geſunden 
analogen Thierindividuo, oder vielleicht bloß mit dem 
arterioſen Blute ſolch eines letzlich beſtimmten Di: 
ganes A. 


Solch ein vitaler Wechſeleinfluß zwiſchen a und A 
möchte ſich aber vielleicht realiſieren laſſen, durch Zuſtande— 
bringen eines zoomagnetiſchen Napports zwiſchen a und 
A; * oder durch Auflegen des erſt Getoͤdteten fein Le— 


» Oden hat in ſeiner Naturgeſchichte die Thierindividuen 
als die mannigfachen Organe und Syſteme des menſchli⸗ 
chen Organismus vepräfentierend claſſificiert. 


Daß das friſch Getoͤdtete noch weit mehr von feinem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Leben imprägniert ſey, als das langſam, z. 
B. durch Krankheit Abſterbende (und ſo mag es auch beym 
lange her Getödteten, oder wohl gar Gekochten oder wie 
irgend Zubereiteten ſeyn), beweiſen unter andern Conſig⸗ 
liachi's Verſuche, wonach Muskeln friſchgetoͤdteter Thiere 
welt vitaler, als Muskeln vergifteter durch Krankheit all⸗ 
mählich abſterbender Thiere, an der galvaniſchen Saͤule, 
reagieren. 


„ Indem z. B. aus den Thierindividuen A ein Baquet con⸗ 
ſtruiert, und mittelſt dieſes Bagets das Organ a magnes 
tiſtert wird. 


ur 
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ben gerade noch aushauchenden A auf das Organ a, oder 
auf ein mit dem Organe a in Sympathie ſtehendes Or- 
gan, und vielleicht ſelbſt durch lange fortgeſetzten innern 
Sebrauch des A, indem nehmlich das Thierindividuum A, 
welches das a repraͤſentiert, noch lebend genoſſen wuͤr— 
de (z. B. Regenwuͤrmer bey Leiden des Darmcanals), oder 
indem das Blut der Arteriengefaͤße des Organs A noch 
ganz warm verſchluckt wuͤrde, z. B. bey Lungenleiden das 
noch warme Arterienblut der Lungen eines eben geſchlachte— 
ten Ochſen (vielleicht beſſer eines Vogels, da dieſer unter 
den warmbluͤtigen Thieren als vorzuͤglicher Repraͤſentant 
des Lungenlebens auftritt), oder indem ein Stuͤck des Or— 
gans A noch vitalwarm verſchluckt würde u. ſ. w.; oder 
endlich vielleicht am allerbeſten, indem der ausgeſtoßene le— 
bendige Odem des Thierindividuums A vom Kranken 
eingeathmet wuͤrde, nach dem bekannten Grundſatze: 
halitum optimum esse principii biotici conduc- 
torem. 


Einige anatomiſche Beobachtungen, 


enthaltend: eine Berichtigung der zeitherigen Lehre vom Bau der 
Schnecke des menſchlich. Gehoͤrorgans, nebſt einer anatom, Ber 
ſchreibung und Abbild. eines durch außerordentl. Knochenwuche— 
rung ſehr merkwuͤrdigen menſchlichen Schaͤdels, von J. G. Ilg, 
Profeſſor. Prag bey Widtmann 1821. 4. 24. 3 Steint. 


Den langen unnützen Titel kann man über den wich— 
tigen Inhalt dieſes Programmes wohl uͤberſehen. Ilg's 
genaue anatom. Arbeiten find ruͤhmlich bekannt, und auch 
hier hat er wieder ſein Geſchick, ſo wie ſeine gruͤndliche 
Kenntniß in dem Baue eines ſo dunkeln Organs, wie das 
des Gehoͤrs iſt, bewieſen. Bekanntlich gibt es kein Organ, 
deſſen weſentl. Bau durch die Thierreihe hindurch ſo ſchwie— 
rig zu verfolgen iſt, wie das Ohr. Waͤhrend das Auge in 
den oberen Thierclaſſen ſogleich fertig hervortritt, laſſen ſich 


die Theile des Ohrs ſo kuͤmmerlich und allmaͤhlich blicken, 


daß man, z. B. bey den Fiſchen, kaum die Elemente auf— 
finden kann, aus welchen es ſich bildet. Jeder Beytrag zu 
deſſen Aufklaͤrung iſt daher ſchaͤtzenswerth. Wir wuͤrden 
das Programm üuberfluͤſſig machen, wenn wir hier des Vfrs. 
Berichtigung ausziehen wollten; die Abbildungen koͤnnten 
wir ohnehin nicht geben. 

Der hier auf 2 Tafeln abgebildete Schaͤdel mahnt 
ſtark an den, welcher in der darmſtaͤdter Sammlung aufber 
wahrt wird. 


Verſteinerte Knochen. 


Bei Weſteregeln im Magdeburgiſchen werden in dem 
Leimen, der dort uͤber dem Gypſe liegt, und ſich in die 
Spalten und Hoͤhlenraͤume des Gypſes hineinzieht, ſehr 
haufig foſſile Knochen gefunden, die vom Khinoceros 
tichorinus, minutus, Elephas mammonteus, von der 
Hyäne, Pferd und einem kleinen, noch nicht genau un⸗ 
kerfuchten Wiederkaͤuer abſtammen. Beſonders haufig find 
die Knochen vom Pferde, über welche Germar vielleicht 
naͤchſtens etwas Ausführliches mittheilen wird. Auch 
liegen Knochen von Raubvögeln dabei. Man muß indeß 
bei der Unterſuchung dieſer Ueberreſte vorſichtig ſeyn, um 
nicht Thiere der jetzigen Welt mit denen der Vorwelt zu 
verwechſeln, denn dieſer Leimen iſt ſeit langen Zeiten von 

üchſen, Dachſen, Kaninchen, Hamſtern u. g. nach al: 
en Richtungen durchwuͤhlt worden, und es kommen daher 
auch Knochen dieſer Thiere vor, die ſich jedoch bei eini⸗ 
zer Aufmerkſamkeit durch ihre Farbe und größere Con— 
ſtenz unterſcheiden. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung iſt 
erſchienen: 


Nebenſtunden meiner Beſchaͤftigungen im Ge— 
biete der Pflanzenkunde von G. F. W. Meyer 
‚ ıfter Band. 8. 


Auch unter dem Titel: 


Die Entwickelung, Metamorphoſe und Kork 
pflanzung der Flechten, in Anwendung 
3 auf ihre ſyſtematiſche Anordnung und zur 
Nachweiſung des allgemeinen Ganges der 
Formbildung in den untern Ordnungen der 
cryptogamiſchen Gewaͤchſe. Nach eigenen 
Beobachtungen und Verſuchen. Mit 2. il 
lum. Kupfertafeln, 1 Vignette und geſtoche⸗ 

nem Titel. 


Wir beeilen uns ſaͤmmtliche Freunde der Naturkunde 


auf ein Werk aufmerkſam zu machen, welches nicht nur 
die bisherige Kenntniß einer der intereſſanteſten Pflanzen⸗ 
familien ganzlich keformirt, ſondern dadurch zugleich ein 
ganz neues Licht über die Natur aller niedern Organſs⸗ 
men des Pflanzenreichs verbreitet. Durch eine langjaͤh⸗ 
rige Beobachtung der Flechtenformen in freyer Natur, 
durch genaue angtomiſche Unterſuchungen und endlich 


durch vielfältige oft wiederholte Ausſaatverſuche der vers 
ſchiedenen Flechtenkeime kan der Herr Verf. zu Reſulta⸗ 
gen über die Entſtehung, Entwickelung und Ausbildung 
diefer Gewächfe, die zu den wichtigſten Entdeckungen ger 
zählt werden muͤſſen, deren ſich diefer Theil der Pflanzen⸗ 
kunde bisher zu erfreuen gehabt hat. Durch ſie iſt end⸗ 
lich, außer einem durchgreifenden allgemeinen Charakter 
dieſer Familie, eine feſte Baſis fuͤr die Beſtimmung der 
Arten und eine naturgemaͤße Feſtſetzung der Gattungen 
gewonnen worden. Der morphologiſch, ppyſiglogiſchen 
Unterſuchung der Flechten, die mit vielen Berichtigungen 
der bisherigen Anſichten verbunden iſt, der Betrachtung 
ihrer bis lang unbekannten Keimung u. |. w. ſolgt alt 
Schluſſe des Werks eine ſyſtematiſche Eintheilung und 
Charakteriſirung der Gattungen. 2 Kupfertaſeln und L 
Vignette, welche mit der ſorgfaͤltlaſten Treue nach der 
Natur gemalt find, und in kuünſtleriſcher Hinſcht alle 
bis jetzt erfchienenen Flechtenabbildungen weit uͤbertreffen, 
dienen zur Erläuterung einiger Entwickelungen und der 
wichtigern im Werke felbft nachgewieſenen Metamoroboſen 
der Flechten. Nur die Kolorirung der Kupfer halt die 
Verſendung des Werks noch auf kurze Zeit zuruͤck. 


Die Vandenhoek-Ruprechtiſche Buchhandlung 
in Goͤttingen. 


Herbarium Florae Germanicae 


Gedenken Zenker und Dietrich zu Jena auf 
Subſcription herauszugeben. Sie werden nach und nach 
ganz Deutſchland bereiſen, um die Phanerogamen voll⸗ 
ſtändig liefern zu können. Die Eenturie koſtet 4. Thlr. 
facht. Die Commiſſion hat Buchh. A. Schmid in 
Jeng. Wer ſich an die Herausgeber wendet, erhalt ſie 
für 32 Thlr. Die Erypkogamen bilden Centurien für 
ſich. Welche Vortheile ſolch eine vollſtaͤndige Sammlung 
getrockneter Pflanzen, die noch nie herauszugeben unter⸗ 
nommen worden iſt, gewaͤhrt, braucht nicht aus einander 
geſetzt zu werden. Beſtellungen muß man natuͤrlicher⸗ 
weiſe bald machen, damit ſich die Herausgeber darnach 
richten koͤnnen. 


Buͤcher-Verſteigerung. 


Am sten July werden in Jena die philologi⸗ 
ſchen und jukidiſchen Bücher des verſtorbenen Hof⸗ 
raths Andrea, die naturhiſtoriſchen des verſtorbenen 
Forſtraths Graumuͤller, und die Dubletten aus 
Okens Bibliothek verſteſgert. Commiſſionen uͤbernimmz 
Proelamgtor Baum, 


Inhalt. 


A. Allgemeines. 
S. 499. Spix und Martius, uͤber die wilden Coroa⸗ 


os. h 

19. Ueber das Mufeum der Alterthuͤmer in Bonn. 

Sr Scoresby's Reiſe auf den Wallfiſchfang. 

526. Garnier 's Brunnenbohrer. Be 

527. 1 7 des Kohls und der Rettige von Des 
candolle. 

523. Beſchluß von 2 N 

o. Ueber Hoppe eorie der Farben. 

= ed e der Berliner Naturforſcher. Bd. I. 

Heft 1-3. 


B. Naturgeſchichte. 
a) Mineralogie. 


534. Haidinger, Cryſtallreihe des Epidots und des 
Glauberſalzes. Taf. II. 
546. Sillem, uͤber den Anatas. Taf. II. 


b) Botanik. 


Acharius, Lichenographia univerfalis. 
2% Ejusd. fynoplis erholen lichenum. 
552. ETch Weiler, Iylfiema lichenum. 
358. Hepp, Lichenenflora von Würzburg. 
561. Roeper, enge e . 
54. Metzger, europatfche Cerealien. 
8 5 Nee über Siebers Pflanzen aus Neu- 


land. 5 s N 
773. Jukroöchet, uͤber die Saftbewegung im Schoͤll⸗ 
kraut. 


c) Zoologie. 
557. Bruch, ornithol. Bemerkungen. II. Taf. IV. 


581. Schönherr, lee ae II 
Heyden, Nachtrag zu Parmula. 

En Can Bemerkungen zu den Lurchen von Merz 
rem, Spix und Neuwied. Taf. III. 


d) Anatomie und Mediein. 


3. Rund, Zweifel über das Circulationsſyſtem der 
” Cruſtaceen. Taf. III. 
601. Berthold“, Anatomie des Hafen. Schluß. 
613. Ritgens Bauchſcheidenſchnitt. 
614. Buquoy, neue Heilmethode. 


Umſchlag. 


aft deutſcher Naturforfcher und Aerzte. 
Es naturhiſt. Reife nach Dalmatien. 
erer gebenden 
ebenſtun . . 
80 u ker und Dietrichs deutſches Herbarium. 
Bücher ⸗Verſteigerung in Jena. 
Tafel IE zu 1 An Sc 
L III. gehört zu 589 8 
Tafel IV. folgt im sten Heft, gehoͤrt zu S. 577. 


. 


Verkehr. B 
Eingegangen. 


An Nuffaͤtzen. 


95 regelmaͤßige Zuſammenſetzung cryſtalliſirter Körper. 

ſſigſaure Mineralwaſſer. 

Begruͤndung, v. Amperes Stroͤmungen uſw. 

Wegen des Aufſatzes ber die Saftbewegung in den Pflan⸗ 
ae erfolgt briefliche Antwort. 

Erklaͤrung v. S. — — 4 Stücke von B. — Geol. Bl. 


An Buͤchern. 


Tabellen über die vergleichende Geognoſte von Kefer⸗ 
ſtein. Halle b. Schwetſchke, 1828. 4. 36. 

Naturgeſchichte für den öffentl, und haͤuslichen Schul 
unterricht, nach Oken, von J. G. Mauke, Pfarrer 

zu Brockewitz. Meißen b. Goedſche. 8 783. 13 Taf. 

Leitfaden der Naturgeſchichte, zum Gebrauche beym Vor⸗ 
trage auf Mittelſchulen, von Nenning, Prof. zu 
Conſtanz. Bd. II. Zoologie. Conſtanz bey Wallis, 
1825. 8. 268. . 

Kaſtner, Handbuch der Meteorologie. Fuͤr Freunde der 
Naturwiſſenſchaſt. Bd. II. Abthl. I. Erlangen bey 
Palm, 1825. 8. 640. . 7 

Aletheia durch Ernft Münch. Zürich b. Gesner. 1822. 


252. 

Hegetlchweiler, de inſectorum genitalibus. 
Turici, ibid. 1820. 4. 32. cum tabula aen, 8 

Die Geſchichte der Deutſchen, für die reifere Jugend und 
zum Selbſtunterricht, faßlich geſchrieben von W. 
Menzel. Ebenda. Bd. 1. 1925. 8. 232. 

Harfengruͤße aus Dentſchland und der Schweiz, durch A. 
L. Follen, nebſt Kupf. mit Muſik, v. Kreuzer, 
Naͤgeli u. A. Ebend. 1823. 4. 182. 

Worte aus dem Buche der Buͤcher, oder uͤber Welt und 
Menſchenleben, niedergeſchrieben vom Fürfien N., 
herausgeben von Dr. A. W. Tappe (Prof. zu Tha⸗ 
rand). Dresden b. Arnold, 1824. 8. 216. 

Repextorium fuͤr die chemiſchen Wiſſenſchaften der neuern 
Zeit, oder chem. Wörterbuch von Brande, Ni⸗ 
chelſon und Ure, herausgegeben v. R. Brandes. 
Thl. 1. Lief. 1. Hannover bey Hahn. 1325. 4. 208, 


An Zeitſchriften. 
Schweiggers Journal für Chemie u. Phyfik. B. XIII. 


Heft 4. 5 € 
Kaze Archiv f. die geſammte Naturlehre. B. IV. 


e 4. 
Buchner, Repertor. f. die Pharmacie Nr. 61. XXI. 
Heft . 1 Tafl. 
Brandes, Archiv des Apothekervereins XI. Heft 2. 
Lemgo bey Meyer 1825. 
Ueberſicht der Arbeiten der ſchleſ. Geſellſchaft für vaterl. 


Cultur, für 1824. Breslau 455. a 
Bulletin der Naturwiſſenſchaftlichen Section dieſer Geſell⸗ 
haft Nr. 9, 10. 1824. I, 1825. \ 
Flora oder bot. Zeitung Nr. 23 — 16. 
Pog 8 En. orf, Annalen der Phyſik und Chemie, 1924. 
12. 
Europaͤiſche Blaͤtter. Jahrg. 1824. B. 1 — 4. Jahrg. 1828. 
Jaͤnner — März. Zuͤrich bey Geßner. Jaht. 2035 
Rn aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde. 
r. 209. 


Da die Iſis vorzüglich der Naturgeſchichte gewidmet ift: fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß alle 


dahin einſchlagenden Auffäre aufgenommen werden; Anfragen deßhalb, befonders von entfernten Orten, find daher eine 


unnöthige Weſtlaͤufigkeit. 


—ͤ — . ———— 


eee 


Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein. 


Ferrer 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, ſo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 

Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; 

Die Poſtaͤmter an das in Jena, welches die Iſis mit à Rabatt erhält, 

Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man fege nichts anderes darauf, als: Ges 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unnoͤthige Vertheuerung. . 

Unfranklerte Bücher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Damit ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, fo wird hiemit angezeigt, daß in die Iſis keine volit i⸗ 


ſchen Auſſaͤte aufgenommen werden. 
——— — — — —————— — 


Jena in der Expedition. 


Die Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Aerzte 


beſtimmte in ihrer letzten Verſammlung zum Orte ihrer naͤchſten (dießjaͤhrigen) Zuſammen⸗ 
kunft, die freye Stadt Frankfurt, woſelbſt Dr. Neuburg die Stelle eines Ge» 
ſchaͤftsfuͤhrers, und Dr. Cretzſchmar die eines Secretaͤrs anzunehmen, ſich bereit 
erklaͤrten. 

Die ſtatutenmaͤßig nachgeſuchte Bewilligung dieſer Zuſammenkunft, wurde vom hohen 
Senate ertheilt, und es ſind uͤberdieß von dem gebildeteren Theil des Publicums, welchem 
eine ſolche Auszeichnung beſonders erfreulich war, Anerbietungen aller Art gemacht worden, 
den Zwecken der Geſellſchaft foͤrderlich zu ſeyn. 


Es werden alſo diejenigen Naturforſcher und Aerzte, die am igten September dieſes 


Jahres als dem geſetzlich beſtimmten Tage, der Verſammlung beyzuwohnen geſonnen ſind, 
dazu mit der Verſicherung eingeladen, daß es an freundlicher Aufnahme und zweckmaͤßigen 
Vorbereitungen nicht fehlen werde. 

Man erſucht zugleich die auswaͤrtigen Gelehrten ſich gleich bey ihrer Ankunft an den 


Geſchaͤfts fuͤhrer zu wenden, um ſowohl Ort und Stunde der Sitzung zu erfahren, 


als auch um die etwa zu haltenden Vortraͤge anzukuͤndigen, die dann der Geſellſchaft in 
einer beſtimmten Ordnung mitgetheilt werden koͤnnten. 


Ann zee i ge n. 


Ueber den Gebrauch der Mineralwaͤſſer. 


Soeben iſt folgende hoͤchſt intereſſante Schrift bey 
mir erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt 


worden: 
Ueber den Gebrauch 


Zweyten Bandes erſte Abtheilung. Erlangen 
1825, bey J. J. Palm und Ernſt Enke. 


Inhalt. 


Dr. K. W. G. Kaſtner, Handbuch der Meteo; 
rologie für Freunde der Naturwiſſenſchaft. 


er 
natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Mineralwaͤſſer 


von 
Karlsbad, Embs, Marienbad, Eger, Pyrmont 
und Spaa. 


Von ı 
Dr. Friedrich Ludwig Kreyſig. 
8. 17 Bogen auf feinem Schreibpapier. 1 Thlr. 6 Gr. 
Leipiig, 25. May 1825, 
F. A. Brockhaus. 


Erſtes Kapitel. 
Von dem Aether und den Aethermeteoren. 


A) Crſter Abſchnitt. Von dem Aether. §. 107. Der 
Aether als ruhende Subſtanz. $.108—109. Unerweisbar⸗ 
keit derſelben. $. 110. Der leere Raum ein Unding. 
$. III — 113. Zuſtaͤnde des Aethers. Der unverdichtete 
Aether, das Urfluͤſſige und das Atmoſphaͤriſche. §. 14 — 
115. Erregbarkeit und fünf Erregungsarten des Aethers. 


ſich in niederes, 


2000. 


VI. 


a C 


An 


C790, FAIRE 


of the interior of Ceylon and of its inhabitans with travels in that island, by J. Davy. London 1821. 4. 550. 


N Wie ziehen aus dieſer Reiſe das Naturhiſtoriſche aus: 

0 Ceylon heißt bey den Eingebornen Lakka oder Lanka, 
liegt zwiſchen 6 und 10% N. B. 80 und 82° O. L., theilt 
huͤgeliges und Bergland, das letzte mehr 
Die Berge ſind von 800 bis 3000, 
ſelbſt 4 bis 5000 Fuß hoch, doch gewöhnlich nur 1 bis 
Der Adams Peak iſt 6152 Fuß. Das Huͤgelland 
erhebt ſich bis 500 Fuß, die Huͤgel ſelbſt 200 bis 1000. 
Die Ebenen find 50 bis 200 Fuß hoch. 


Man findet auf Ceylon nicht die Ordnung und Rei— 
henfolge der Gebirgsarten wie in Sachſen und England. 
Faſt ganz Ceylon beſteht aus Urgebirgen, und Ausnahmen 
finden ſich nur ſtellenweis an der Kuͤſte. Meiſt Granit 
oder Gneis, ſelten Quarzfelſen, Hornblendegeſtein, Dolomit 
und Urgruͤnſtein. Der Dolomit beſteht aus 56,0 kohlenſ. 
„Talkerde, 36,9 kohlenſ. Kalkerde, 4,1 Thonerde, 1,0 Kies 
ſelerde, 2 Waſſer. 


Die juͤngeren Format. beſtehen aus Kalk- und Sand— 
ſtein, der erſte im Norden, enthaͤlt viele Muſchelſchalen, 
grau oder lichtbraun, ſehr feinkoͤrnig und dicht, mit mu— 
ſcheligem Bruch. Sandſtein iſt häufig an der Kuͤſte, fo 
daß 7 die ganze Inſel als davon umgeben betrachten 
kann. Er enthält 11 bis 26½ kohlenſ. Kalk, und zwar iſt 
er haͤrter, jemehr er davon enthaͤlt. Die Inſel iſt reich an 
Edelſteinen u. arm an Metallen. Die einzigen Metalle ſind 
Eifen und Wad (Mangan). Schwefelkies, magnet. Eifens 
ſtein, Spiegeleiſen, rother Blutſtein, Sumpfeiſen und blaue, 
phosphorſaure Eiſenerde. Roth- und Sumpfeiſen ſind am 
häufigſten, und daraus gewinnen die Eingebornen das Me— 
tall. Schwefelkies iſt ſelten. Bis jetzt iſt kein großes La— 
ger und kein Eiſengang entdeckt worden. 

Grau Braunſteinerz oder das ſchwarze Oxyd iſt das 
einzige, und ich habe es zuerſt entdeckt; duͤnn zerſtreut in 
Granit wie die meiſten Eiſenerze. Kein Zinn, Kupfer, 
Gold und Queckſilber, obſchon man fleißig darnach ge— 
ſucht hat. 2 

Die meiften Edelſteine finden ſich urſpruͤnglich wahrs 

Sfis 1825. Heft vr. 


auf der ſuͤdl. Haͤlfte. 


ſcheinlich im Granit; obſchon fie jetzt aus den Fluͤſſen und 
dem aufgeſchwemmten Land geſammelt werden. 


Quarz, Feuerſtein, Calcedon, Hyalith, Bergeryſtall 
häufig, derb und cryſtalliſiert; Amethyſt, Roſenquarz, Ka— 
tzenauge, Praſer. Die hieſigen Katzenaugen find dle ſchoͤn— 
ſten, Praſer ſelten; Feuerſtein haufig in Geſchieben, auch 
anſtehend, viele wie Hornſtein; Hyalith ſelten. ) 


Topas und Schoͤrl, der Topas geht unter dem Na— 
men Weiß⸗ oder Waſſerſaphir; gewoͤhnlich weiß oder blaͤu— 
lich und gelblich weiß, ſelten in guten Cryſtallen. Turma— 
lin ſelten und ſchlecht. Kein Smaragd und Beryll. 


Granat, Pyrop, Zimmetſtein, in Gneis oder Granit, 
Granaten meiſt klein und ſchlecht. Zimmetſtein zwar haͤu⸗ 
fig, aber nur im Matura -Diſtriet, im granitiſchen und 
aufgeſchwemmten Land, in kleinen Stuͤcken, aber auch in 
Maſſen mehrere Pfund ſchwer. Bey Delligang beſteht 
ein großer, einzelner Felſen zum Theil daraus; die anderen 
Beſtandtheile find: Feldſpath, Tafelſpath, Quarz, Horn— 
blende und Graphit. Dieſer Felſen hat ſich wahrſcheinlich 
vom Gneis oder Granit oben im Berge abgeloͤßt. Es 
ſcheint eine roͤthere Abart von Zimmetſtein vorzukommen. 


An Zirkon iſt Ceylon reicher, als irgend ein anderes 
Land; findet ſich nur in Natura und Saffragang, und 
heißt Matura-Diamant. Zirkon, Hyacinth und eine 
dritte Gattung, derb, undurchſichtig, dunkelbraun, Stuͤcke 
von 2 bis 3 en, aus Saffra-Gang. Von den Einge— 
bornen werden die gelben als Topas verkauft, die gruͤnen 
als Turmalin, die rothen Hyacinthen als ſchlechtere Rubi— 
ne, die lichtgrauen als unvollkommne Diamanten. Sie 
kommen alle auf den Markt und werden in Flußbetten 
oder im aufgeſchwemmten Land gefunden, welches bloß 
aus verwittertem Gneis und Granit beſteht. Ich habe nur 
auf einer kleinen Inſel in der Belligam-Bay, Diſtriet 
Matura, den Zirkon in ſeiner naturlichen Lage gefunden, 
ſparſam eingeſprengt in einem Felſen aus Quarz und 
Schoͤrl; dann einige Meilen 5 Belligam an dem Wege 
nach Galle in einen & Felſen aus Q gez und Feldſpath, nebſt 
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Tafelſpath und Graphit; der Zirkon iſt fo häufig, daß man 
den Felſen Zirkonfelſen nennen koͤnnte, eryſtalliniſch, gruͤn 
oder braun. 


An Rubinen iſt Ceylon beruͤhmt. Spinell, Saphir, 
Corund und Chryſoberyll, urſpruͤnglich wahrſcheinlich in 
Gneis oder Granit. Spinell ſeltener. Kommt aus dem 
Inneren, und ich habe ihn in Thoneiſenſtein aus Kandyan, 
wo Gneis haͤufig iſt, gefunden. Saphir iſt viel gemeiner, in 
dem aufgeſchwemmten Lande von Matura und Saffra⸗ 
Gang, auch bey Ariſavelli. In den naͤchſten Felſen ha— 
be ich ihn vergeblich geſucht. Findet ſich blau, purpurfar— 
ben, roth, gelb, weiß, und als Sternſtein, oft von be= 
trächtlicher Größe; ich habe ein Stuͤck blauen, doch von 
ſchlechterer Art geſehen, fo groß als ein Gansey. Die 
purpurfarbene Art oder der orientaliſche Amethyſt iſt ſelten. 
Die gruͤnliche Art iſt noch ſeltener. Bey dem, den ich ge— 
ſehen habe, kam die Farbe von blau und gelb, was ſich 
oft an demſelben Stuͤck findet. Schwarze auch ſelten. 
In 2 blauen Stuͤcken waren Cryſtalle wie Eiſenglanz und 
in einem anderen waren noch kleine Cryſtalle wie von blau— 
em Saphir ſelbſt; in einem hellen, faſt weißen Saphir iſt 
cryſtalliſterter Glimmer; Corund trifft man weniger häufig 
als Saphir; ich kenne nur eine Stelle, Battagammana, 
12 Meilen von Alipoola, in einer ungeſunden Gegend, 
am Ufer eines kleinen Fluſſes, Agiri Randura. Im 
nachbarlichen Granit und Gneis keiner. Gewoͤhnlich braun 
in großen fechsfeitigen Säulen oft mit einer ſchwarzen Kru— 
ſte, wahrſcheinlich von Eiſen, wiegt rein 5,92. Chryſobe— 
ryll ſehr rar, aus Saffragan. Corund allein wird nicht 
als Edelſtein geſchaͤtzt, ſondern als Pulver zum Schleifen 
der Steine und Waffen gebraucht. * 


Feldſpathe gibt es wahrſcheinlich mehrere; Tafelſpath 
iſt ſchon erwaͤhnt. Ich habe auch Adular gefunden mit 
glaſigem Feldſpath, Labradorſtein, gemeinen und dichten 
Feldſpath, alle in Gneis oder Granit, außer Labradorſtein, 
den ich zu Trincomalie in einem Lager von Schriftgra— 
nit gefunden habe. ; 


Gemeine Hornblende als Felſen und glaſiger Tremolit 
in einer fihinalen Quarzader bey Trincomalie. 


Ebenda Pechſtein als eine ſchmale Ader im Granit. 


Glimmer haͤufig; gemeiner Chlorit bey Trincomalie 
und Galle in Quarz eingeſprengt. Gruͤnerde ſeltener, als 
kleine Adern in Thonerde, nur bey Alipoola. 


Talkmineralien ſind nicht haͤufig, nur Dolomit, koh— 
lenſ. Talk und gemeiner Talk. Der kohlenſaure nur in ei— 
ner Salpeterhoͤhle im Thale Maturatta mit Dolomit, wog 
2,52 bis 2,70, enthielt 86 Eohlfauren Talk, 5 Waſſer, 9 
Kieſelerde, Spuren von kohlenſaurem Kalk. Talk ſehr 
ſelten. 


Kalkſpath, waſſerloſer Gyps uud Kalkſinter find die 
einzigen reinen Kalkmineralien. Die 2 erſten gut cryſtalli— 
ſiert in einer Salpeterhoͤhle in Doombera. 


Graphit und Schwefel. Jener in kleinen Schuppen 
häufig eingeſprengt in Gneis, manchmal als kleine Maſ— 
ſen, ſo in Saffragan, Schwefel aͤußerſt ſelten; ein Stuͤck 


— 
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aufgeleſen in Doombera wog 2,9. Der Stein beſtand aus 
Quarz, Feldſpath, Eiſenoxyd. a 


Dieſe aufgezaͤhlten Mineralien kommen eigentlich im 
Granit» oder Gneisland vor. Diejenigen, welche ſich im 
Dolomit finden, gehoͤren entweder ihm allein an oder auch 
dem Granit; der letzteren ſind: Schwefelkies, Glimmer, 
weißer Thon. Jener ſind: Ceylonit, Apatit und ein glaͤn— 
zend gelbes Mineral, das ich fuͤr eine Abart von Zimmet— 
ſtein halte. Ceylonit iſt ſehr haufig eingeſprengt, cryſtalli— 
ſiert und derb, azurblau wie Saphir, violett, nelkenbraun, 
grau und weiß, Cryſtalle ſehr klein. Der blaue nur bey 
Valande; der nelkenbraune aus Saffragan, die anderen 
Farben find gemein im Dolomit, beſonders bey Candi 
und Badulle, meiſt derb. Apatit ſaphirblau, haͤufig, in 
kleinen Theilchen eingeſprengt. Als maͤßige, ſechsſeitige 
Saͤulen nur beym Fort Em' Donald. Was ich fuͤr eine 
Abart vom Zimmetſtein halte, iſt nicht ſelten im Dolo⸗ 
mit, beſonders bey Candi in kleinen Theilchen unery— 
ſtalliſiert. R 


Salz nicht viel: Salpeter, Kalk-Salpeter, Bitter: 
ſalz, Alaun und gemeines Salz, jene in Hoͤhlen. Die 2 
erſten haͤufig; an 22 Plaͤtzen macht man Salpeter; die 
anderen werden von den Eingebornen nicht verrathen. Der 
Felſen beſteht allgemein aus Feldſpath und kohlenſaurem 
Talk, wahrſcheinlich gibt der erſte durch Verwitterung das 
Kali. Kalkſalpeter findet ſich nur mit Salpeter. Bit⸗ 
terſalz und Alaun nur in der Salpeterhoͤhle von Me— 
moora in Doombera, wenig. 


Gemeines Salz bildet ſich in Menge an der Kuͤſte, 
im Innern ſelten, meiſt aufgeloͤßt in Waſſer, feſt nur in 
der Salpeterhoͤhle bey Maturatta als Kruſte am Dolo— 
mitfelſen. An den Kuͤſten ſind viele ſtehende Waͤſſer, wor— 
in ſich das Salz bildet, und kommt vom Seewaſſer her. 


Die Ackererde kommt alle von der Verwitterung des 
Gneis und Granits, des Thons und Eiſenſteins, Quarz— 
fand herrſcht vor; der Feldſpath verwittert zu Thon; Eohlenf. 
Kalk iſt ſelten darin; enthält nur 1 bis 3 Procent vege— 
tab. Materie, und iſt doch fruchtbar. Die Zimmetpflan— 
zung gedeiht am beſten in magerem Boden. 


Es gibt viele Bäche und Fluͤſſe, aber wenig Minerals 
waſſer. Heiße Quellen finden ſich nur zu Cannea bey 
Trincomalie und noch an zwey Stellen in Candian und 
an zwey in der Provinz Ura. Die zu Cannea war 
1019 Fahr. 


Zweptes Capitel handelt von den Winden, Regen, 
Fluͤſſen, der Temperatur, den Meteoren und Miasmen. 


Das dritte von den Schlangen und einigen anderen 
Thieren. 

Von Pflanzen kommt nichts im Buche vor. Auf 
der Inſel findet ſich kein Saͤugthier, welches nicht auch auf 
dem feſten Lande lebte; dagegen fehlen manche daſelbſt, wie 
Tiger, Wolf und verſchiedene Antelopen. 


Ceylon ſteht in dem Rufe, daß es viele und gefaͤhrli— 
che Schlangen habe; dieß iſt aber uͤbertrieben. Erfahrne 
Jaͤger gehen ohne Furcht ins dickſte Gebuͤſch; nur die Eu— 
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ropaͤer fürchten, ſich. Ich habe 20 Gattungen zuſammen⸗ 
gebracht, wovon nur 4 giftig waren, obſchon man auch 
die andern als ‚giftig verſchrie. Unter den 16 ungiftigen 
war keine Boa; eine war ein Python, 15 waren Coluber 


und 2 Anguis, die 4 giftigen waren Coluber. Die Pim 


bera oder Felſenſchlange (abgebildet) iſt ein Python, ſehr 
groß, und hat 2 hornige Fortſaͤtze in Geſtalt und Kruͤm⸗ 
mung wie der Sporn der Huͤhner, etwas vor dem After 
auswaͤrts der Bauchſchilder in den gemeinen Schuppen. 
Die Wurzel des Sporns haͤngt an einem kleinen Knochen 
mit einem kleinen Kopf, der in eine Gelenkhoͤhle eines düns 
nen, langen Knochens greift, welcher ſich in einen zuge⸗ 
ſpitzten, knorpeligen Fortſatz endet, der bloß im Zell: 
gewebe ſteckt. An dieſem Knochen hängen kleine Mufkeln; 
dieſe Sporne ſind alſo Anſaͤtze von Hinterfuͤßen und die⸗ 
nen vielleicht dem Thiere zum Klettern. Durch dieſes Kenn— 
zeichen unterſcheidet ſich die Pimber von Coluber, dem 
fie durch die Bauch- und Schwanzſchilder gleicht. Iſt die 
groͤßte auf Ceylon und die einzige, welche ſehr groß wird. 
Ich habe eine von 17 Fuß Laͤnge geſehen. Sie hatte 4 
Monate lang nichts gefreſſen. Die innere netzfoͤrmige Ober: 
flaͤche der Lunge beſtand aus Faſern, die ſich ſehr den Muſ— 
kelfaſern naͤherten und ſicherlich reizbar und contractil wa— 
ren. Man ſoll welche finden, die 28 bis 30 Fuß lang 
ſind und mannsdick. Die Farbe wechſelt ein wenig bey 
verſchiedenen Stuͤcken; ſie iſt ein Gemiſch von Braun und 
Gelb; Ruͤcken und Seiten ſind ſcharf und ſchoͤn mit unre— 
gelmaͤßigen, dunkelbraunen, ſchwarzgeſaͤumten Flecken be⸗ 
zeichnet. Sie uͤberwaͤltigt Hirſche und verſchluckt ſie ganz. 


[Diefe merkwuͤrdige Schlange iſt diejenige, welche Hr. 
Hill ſeit einiger Zeit in Deutſchland ſehen laͤßt, und die 
auch oft mehrere Monate lang nichts frißt. Sie iſt eben— 
falls 17 Fuß lang und die aͤchte orientaliſche Rieſenſchlan— 
ge, welche alſo in jeder Hinſicht verdient geſehen zu wer— 
den. Die Abbildung, welche ich davon habe nehmen laſ— 
fen, ſtimmt mit der von Davy überein, und es ſcheint 
Ruſſels Ular-Sawa, Coluber javanicus Shaw, Boa 
amethystina Schneid. zu ſeyn. Sie hatte 264 Bauch- 


ſchilder. G.] 


Cobra de Capello der Portugieſen, die Hutſchlange 
der Engländer, Naya der Eingebornen, Coluber Naja L 
(abgebildet), iſt eine der gemeinſten Giftſchlangen auf Cey— 
lon. Gewoͤhnlich 2 bis 4 Fuß lang; die groͤßte, welche ich 
geſehen, faſt 6 Fuß. Es gibt hellere und dunklere. Die 
Eingebornen verehren ſie eher, als ſie ſie fuͤrchten, ſie toͤd— 
ten ſie nicht, ſelbſt wenn ſie ins Haus kommt, ſondern ſte— 
cken ſie in eine Taſche und werfen ſie ins Waſſer. Die ſo— 
genannten Schlangenzauberer zeigen ſich hier auch oft, wie 
in Indien. Der Zauberer reizt die Schlange durch Schlaͤ— 
ge und ſchnelle drohende Bewegungen der Hand, und be— 
ruhigt fie wieder durch feine Stimme, durch fanfte Kreis— 
bewegungen der Hand und fanfte Schlaͤge. Wird das Thier 
boͤſe, ſo vermeidet er geſchickt deſſen Angriffe, und ſpielt 
nur mit ihm, wann es beruhiget iſt, wo er dann das Maul 
des Thiers an feine Stirn bringt und damit uͤber das ganz 
z Geſicht fährt. Das Volk glaubt, der Mann beſitze wirk— 
lich einen Zauber, vermoͤge deſſen er das Thier ohne Ge— 
fahr behandeln koͤnne. Der Aufgeklaͤrte lacht darüber und 
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betrachtet den Mann mals einen Betruͤger, der der Schlan⸗ 
ge die Giftzaͤhne ausgeriſſen habe; dieſer irrt ſich aber und 
das Volk hat Recht. Ich habe ſolche gezeigte Schlangen, 
geſehen und die Giftzaͤhne unverſehrt gefunden. Dieſe 
Menſchen beſitzen wirklich einen Zauber, zwar keinen uͤber— 
natuͤrlichen, aber den des Vertrauens und des Muths. 
Sie kennen die Sitten und Neigungen dieſer Schlange 
und wiſſen, wie ungern ſie ihre toͤdtliche Waffe braucht und 
daß fie nur nach vielen vorhergehenden Drohungen beißt. 
Wer das Vertrauen und die Hurtigkeit dieſer Menſchen hat, kann 
ihr Spiel auch nachahmen, und ich habe es mehr als eins: 
mal gethan. Sie koͤnnen ihr Spiel mit jeder Hutſchlange 


treiben, ſey fie friſch gefangen oder lange eingeſperrt ges 
weſen; aber ſie wagen es mit keiner anderen Gift— 
ſchlange. 


Die Caravilla iſt nebſt der Hutſchlange die gemeinſte 
giftige (abgebildet), mißt etwa 1 Fuß; Ruͤcken matt roͤth— 
lich braun, Bauch ſilberweiß, graulich gegen den Schwanz. 
Jederſeits zwiſchen dem Ruͤckgrath und der Graͤnzlinie von 
Bauch und Ruͤcken ſind 2 Reihen ſammetſchwarze Flecken; 
5 ſolche Reihen auf dem Schwanze; der Kopf iſt faſt Zeckig 
und zuſammengedruͤckt, dunkler als der Leib und ohne Fle— 
cken. Liegt zuſammengerollt mit aufgerichtetem Kopf. Ges 
reizt ziſcht ſie, ſchnellt den Kopf ſchnell entgegen und ver— 
wundet ſicherlich. Iſt hurtig und entflieht in der Angſt 
ſchußweiſe. 


Die Tio-polonga (abgebildet) iſt ſchwer zu bekom⸗ 
men und iſt die gefaͤhrlichſte auf der Inſel; wird 4 bis 5 
Fuß lang und ſehr dick; Kopf klein und faſt Zeckig, Schwanz 
rund und kurz, Rücken matt dunkel braunlichgrau; Bauch 
hellgelb; Ruͤcken regelmaͤßig gefleckt; bey einigen find die 
Flecken oder Dupfen oval, bey anderen ziemlich rautenfoͤr— 
mig; bey einigen weiß geſaͤumt, bey anderen in der Mitte 
heller. Sie iſt ziemlich traͤg und greift nicht gern an; 
liegt aufgerollt, ziſcht gereizt furchtbar, ſchnellt vorwärts, 
und beißt. 


Eine ungenannte Schlange, welche einerley mit Ruf: 
ſels Bodroo Pam zu ſeyn ſcheint, iſt hier ſehr ſelten (ab— 
gebildet) . Im Fort King wurden nur zwey gefunden. 
Zwey Fuß, 2 Zoll lang, Kopf breit und faſt herzfoͤrmig, 
Hals eng, Leib dünn, Seiten zuſammengedruͤckt, Schwanz: 
kurz. Jederſeits zwiſchen den Augen und Naſenloͤchern ei: 
ne Grube ¼ Zoll weit. Oben glaͤnzend apfelgruͤn, unten 
gelb mit grün geſchaͤckt. Nur die Schuppen grün, die 
Haut ſchwarz. Auf dem Oberkiefer eine Reihe ſchwarzer 
Schuppen und einige von derſelben Farbe laͤngs des Ruͤck— 
graths [nach der Abbild. find ein Dutzend ſchwarzer Ringe— 
auf dem Ruͤckgrath!. 


Ich ließ eine Henne von einer 5 Fuß langen Hut 
ſchlange beißen am 50. Nov. 1816. Sie that es erſt nach 
langen Drohungen und ließ den Zahn etwa 3 Secunden in 
der Haut auf dem linken Bruſtmuskel. Nach 2 Stunden 
befand ſich die Henne uͤbel und ſetzte ſich nieder. Nach 4. 
Stunden wurde das Athmen ſchwierig, der Kamm blaͤu⸗ 
lich und ſtrotzend; fie konnte nicht mehr ſtehen, Pupille er 
weitert, keine Kraͤmpfe; nach 8 Stunden ſtarb ſie. An 
der Wunde war keine Geſchwulſt und keine Eutzundung, 


623 


der Zahn hatte den Muskel nicht erkeicht. 
Hirn waren gewöhnlich, 
fien einige rothe Flecken. 
Serum. 


nur in der Schleimhaut des er— 
Lungen roth, Luftzellen voll 


Drey Tage nachher biß ſie einen Hahn in den Kamm, 
nach 4 Stunden wurde er ſchwaͤcher, nach 8 wurde er 
wirklich krank, ſtruppig, konnte kaum gehen, hielt die Au— 
gen feſt geſchloſſen und athmete ſchwer; fo war er 22 Stun: 
den ohne zu freſſen; nach 28 Stunden wurde er beſſer, 
zwoͤlf Stunden ſpaͤter kraͤhete er ganz luſtig und war 
geſund. 


Den folgenden Tag biß ſie zwey junge Hunde ohne 
alle Folgen. 


16 Tage nachher biß ſie einen kleinen Hund ebenfalls 
ohne Folgen. 


Den 13. Februar biß eine andere friſch gefangene, 
muntere Hutſchlange von derſelben Größe einen halbgewach— 
ſenen Hahn in die Bruſt. Eine Stunde lang blieb er 
munter, dann wurde er uͤbel, fraß wenig und wurde an— 
derthalb Tage lang immer ſchlimmer. Am andern Morgen 
lag er, athmete ſchwer und ſtarb 45 Stunden nach dem 
Biß ohne Krämpfe, 


Einige Minuten nach dem vorigen Biß verwundete 
die Schlange einen aͤhnlichen Hahn ſehr ſtark in den Schen— 
kel. Er wurde ſogleich lahm und konnte nicht mehr ſtehn; 
nach 5 Minuten wurde das Athmen ſchwer, nach 10 Mi— 
nuten war er wie erſtarrt, nach 17 war das Athmen kaum 
zu bemerken, er bekam Convulſionen und ſtarb nach einer 
Minute. Man fand bey allen innerlich keine beſondere Ver— 
aͤnderung, beym letzten war der Schenkel ein wenig ge— 
ſchwollen und die Wunde livid. 


Ein im December von der Caravilla gebiſſener zwey 
Monat alter Hund ſchrie entſetzlich und wurde ſehr krank. 
Nach 24 Stunden ſetzte ſich die Geſchwulſt, die Wunde 
vereiterte und das Thier befand ſich wohl. 


Ein anderer junger Hund, an demſelben Tag gebiſ— 
fen, wurde ſehr ſchlimm und gab blutigen Koth von ſich. 
Nach 8 Tagen wurde er beſſer und wieder geſund. 


Einen Tag nachher ein halbgewachſenes Huhn gebiſ— 
ſen, ſtarb am Aten Tag. 


Ein Tag nachher ein anderes, war 12 Stunden krank, 
den anderen Tag wohl. 


Einen Monat nachher (Schlange hatte nichts gefreſ— 
ſen, war aber munter) ein halbgewachſenes Huhn gebiſſen; 
22 Stunden krank, dann geſund. 


Nach 14 Tagen ein Ochſenfroſch gebiſſen, er ſchwoll 
und ſtarb nach 5 Stunden. Hier alſo iſt die Wirkung mehr 
local als bey der Hutſchlange. 


Eine Tic - polonga von 4Y, Fuß, friſch gefangen, 
biß im Februar das vorige Huhn. Nach einer Minute 
kamen Krämpfe, die in 3 Secunden toͤdtlich waren. Pu⸗ 
pille erweitert, Herz und Arterien voll geronnenen 
Wluts. 


— n — 4 — 


Darm und 


wachſenen Hund ins Hinterbein; 
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Eine halbe Stunde nachher biß ſie ein ausgewachſenes 
Huhn; nach ¼ Minute wurde das Athmen ſchwer, nach 
1 5 Minute kamen Convulſionen, noch nach ½% Minus 
te Tod. 


Sechs Tage nachher biß fie einen jungen, faſt audges 
waͤhrend 10 Minuten 
war er ſehr unruhig und ſchrie, nach 15 Minuten Krampf, 
nach 26 Minuten gefuͤhllos, Pupille zuſammengezogen, nach 
58 Minuten Tod. 


34 Tage nachher (Schlange hatte nichts gefreffen) biß 
ſie eine Ratte, ſie fiel ſogleich nieder, athmete ſchnell und 
krampfhaft und war todt. 


Am 27. Juny (alfo 146 Tage nach dem Fang) biß 
fie ein ausgewachſenes Huhn (fie hatte nichts gefreſſen) ; 
nach wenigen Stunden Convulſionen, Tod in weniger als 
einer Minute. ae, 


Am 28. Juny biß fie ein anderes Huhn, nach 1½ 
Minute heftige Convulſionen, Tod nach 15 Secunden. 
Die Wirkung des Giftes iſt alſo Gerinnung des Blutes. 
Die Einwohner halten den Biß der Tic-polonga immer 
für toͤdtlich, den der Hutſchlange manchmal. Der der an— 
dern Schlangen iſt es kaum fuͤr den Menſchen. Man weiß 
kein rechtes Mittel dagegen. 


Die anderen giftigen Thiere von Ceylon, wie Scor— 
pione, Hundertfuͤße und 2 Spinnen, ſind mehr gefuͤrchtet 
als noͤthig iſt. Ihr Stich ſcheint nicht mehr zu bedeuten 
als der einer Weſpe. Ein Scorpionſtich that einem Hahn 
gar nichts. 


Es gibt aber ein anderes Thier, welches weniger ge— 
fuͤrchtet, aber laͤſtiger und lebensgefaͤhrlicher iſt als die vo— 
rigen. Es iſt der Blutegel (abgebildet). Wechſelt ſehr in 
der Größe, der groͤßte iſt felten mehr als ½ Zoll lang im 
Zuſtand der Ruhe, hinten am breiteſten, laͤuft nach vorn 
zu, oben rundlich, unten flach; meiſt hellbraun, ſelten dun— 
kelbraun. Auf dem Ruͤcken drey hellgelbe Laͤngslinien von 
einem Ende zum anderen. Subſtanz faſt halbdurchſichtig; 
ein Canal laͤuft mitten durch den Leib, entſpringt aus ei— 
nem kreuzfoͤrmigen Mund am duͤnnen Ende, und endigt in. 
einen runden After am dickeren Ende, wo jederſeits 2 helle 
Flecken find. Sehr hurtig, ſoll manchmal ſpringen. Aus— 
gedehnt iſt er wie ein feiner Bindfaden, und die Spitze iſt 
ſo ſcharf, daß er leicht durch ganz kleine Oeffnungen kom— 
men kann. Er ſoll einen ſcharfen Geruch haben, denn 
kaum haͤlt eine Perſon an dem Orte, wo es Blutegel gibt, 
ſo kommen ſie haufenweis herzu. Haͤufig und nur in den 
Gegenden, wo es viel Regen gibt, beſonders in Gebirgen, 
die 2 bis 3000 Fuß hoch find; an feuchten, ſchattigen Piäs 
tzen, mehr an naſſen Blaͤttern und Steinen als im Waſſer 
ſelbſt. Bey trocknem Wetter zieht er ſich unter feuchtes 
Gebuͤſch zuruck, und nur bey Regenwetter verlaͤßt er fein 
Obdach und beſucht Fußpfade, Straßen und offene Gegen- 
den. Ob in Ceylon allein, nicht gewiß; vielleicht der 
Blutegel in den Gebirgen von Sumatra, den Marsden 
anfuͤhrt. Wer keinen Begriff von der ungeheuren Zahl die— 
ſer Thiere, von ihrer Hurtigkeit, von ihrem Durſt nach 
Blut hat, kann ſich keine Vorſtellung von der Plage ma— 
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chen, die Reiſende im Innern von ihnen erleiden. Bey 
Regenwetter ſieht man die Fuͤße der Reiſenden dick und von 
Blut ſtrotzend mit ihnen bedeckt und das Blat herunter 
rieſeln. Ich habe manchmal wenigſtens 50 an einer Pers 
ſon haͤngen ſehen. Man ſollte denken, daß man ſie leicht 
abnehmen koͤnnte, allein das iſt ein Irrthum; denn ſie 
greifen haufenweiſe an und befeſtigen ſich ſchneller als man 
ſie wegnehmen kann. Ihr Biß iſt auch ſehr ſchaͤdlich und 
ſchwaͤrt bald, die Gefhwüre greifen um ſich, und wer vers 
dorbenes Blut hat, verliert oft ein Glied, ſelbſt das Leben. 
Wann der Blutegel anfaßt, ſo fuͤhlt man einen Schmerz, 
wie beym gemeinen Blutegel; einige Stunden nachher ents 
ſteht eine ſchwache Entzuͤndung und ein ſo ſchmerzhaftes 
Jucken, daß Wenige Gewalt genug uͤber ſich haben, nicht 
zu kratzen, obſchon ſie die uͤbeln Wirkungen davon kennen. 
Dieſes Jucken dauert mehrere Tage, bis die Wunde geheilt 
oder vereitert iſt. Der erſte Ausgang iſt gewoͤhnlich, wenn 
man ſich vorſichtig haͤlt, der letzte kommt meiſtens von 
Vernachlaͤſſigung oder von uͤbler Geſundheit her, und fand 
ſich haͤufig unter den Truppen, welche bey dem letzten Auf— 
ruhr im Innern dienten, beſonders die Sepoy von Mas 
dras. Das beſte Mittel gegen fie find Stiefel oder Hoſen 
und Struͤmpfe von einem Stuͤck, auch Fett haͤlt ſie ab, 
beſonders vom Biber, Taback Aufguß, Citronenſaft, allein 
auf langen Reiſen hilft das nicht viel. Um die Biſſe zu 
heilen, badet man Abends die Füße in heißem Waſſer. 


ates Capitel. Bevölkerung, Caſten. 


Der Verfaſſer ſchlaͤgt die ganze Bevoͤlkerung auf nicht 
mehr als Zmal Hunderttauſend Seelen an, alſo 38 auf die 
Quadratmeile. Die Einwohner ſind Singaleſen, wahre 
Indier in Geſtalt, Sprache, Sitte, Religion und Regie— 
rung; die Farbe wechſelt von lichtbraun bis ſchwarz. Ein— 
gewandert ſind Malabaren und Mohren, jene an der Nord— 
und Oſtkuͤſte, dieſe zerſtreut wie Juden. 


stes Capitel. Eintheilung des Innern, alte Re— 
gierungsform, Hof von Candia, Ceremonien und Feſte, S. 
144. Zum gewoͤhnlichen Betelblatt kommen: die Areca-Nuß 
in 4 verfchiedenen Zuſtaͤnden, ganz getrocknet, in Stücken 
getrocknet, friſch und in Waſſer geweicht; Chunam oder 
Kalk; Mandandoo, welches ein Gemiſch von Knoſpen und 
Wurzeln einer aromat. Pflanze iſt; Cardamomen, Cam— 
pher; Rypoo, ein adſtringierendes Extract wie Catechu; 
Catchoondan, ein Gemenge von verſchiedenem Raͤucher— 
werk und ein Extract von Suͤßholz. 


Etes Capitel. Geſetze, gerichtliches Verfahren. 

ztes Capitel. Singaleſiſch. Syſtem des Univer— 
ſums, der Religion, Gottesdienſt u. ſ. w. Boodhoa. 188. 

gtes Capitel. Sprache, Litteratur, Muſik, Male 
rey, Baukunſt, Gewerbe, Ackerbau, Mediein u. ſ. w. 

gtes Capitel. Haͤusliche Einrichtung, Hochzeiten, 
Character u. ſ. w. 277. 5 

rotes Capitel. Geſchichte von Ceylon bis 354. 

Der 2te Theil enthaͤlt Reiſen ins Innere. 


ıfies Capitel. Reiſe nach dem Adamspik 6680 
Iſis 1825. Heft VI. 
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Fuß hoch im April 1817, von Colombo 66 Meilen ent, 
fernt. 


ztes Capitel. Reiſe nach Candy u. ſ. w. 180 Mei: 
len von Colombo. 


Nicht weit von Port- King iſt in einem engen Thal 
eine Elephanten Falle. Sie beſteht aus einem kleinen viers 
eckigen Platz von ſtarken Palliſaden umgeben, mit einem 
ſchmalen Eingang und einem Baum in der Mitte. Die 
wilden Elephanten werden zuerſt nach Candy getrieben und 
dann, wenn man ſie fuͤr tauglich haͤlt, nach dieſem Ort. 
Geht ein Elephant hin, ſo befeſtigt man ihn mittels eines 
Laufknotens an den Baum und die Fuͤße werden durch ein 
ſtarkes Seil feſtgehalten. Aus der Einfriedigung führe man 
ihn auf eine Stelle in der Naͤhe, macht ein Obdach uͤber 
ihn, bindet die Füße feſt an Bäume und läßt ihn nicht ſich 
niederlegen. Wir fanden 6 ſolcher Elephanten in der Er: 
ziehung, ihre Fuͤße mehr oder weniger angekettet, je nach 
dem Grade der Unterjochung. Sie waren alle aͤußerſt ma⸗ 
ger und jaͤmmerlich anzuſehen. Mehr als die Hälfte ſtirbt. 
Sie ſcheinen uͤber die verlorne Freyheit zu trauern, freſſen 
nicht und ſterben. In den Fallen der niedrigeren Gegen— 
den ſterben noch viel mehr. Auf dieſer Reiſe ſah ich, au— 
ßer einem Affen, nur 4 oder 5 große Alligator in einem 
See Minere'; fie lagen am ſandigen Ufer. Sobald ſie uns 
ſahen und den Knall einer Flinte hörten, tauchten fie un— 
ter. Im Sande fanden wir Eyer, ſie lagen etwas unter 
dem Sande und krachten unter den Tritt. Sie waren 
von der Groͤße eines Ganseyes, aber weiter. Die Schale 
iſt kalkig und zerbrechlich, und beſteht wie die an den Eyern 
der Eydechſen, Schildkroͤten und Voͤgel, aus kohlenſ. Kalk, 
Eyweiß und einer Spur von phosphorf. Kalk. Der Alli— 
gator findet ſich nicht in Berg- und Hügelland, ſondern 
nur in der Ebene und da in ziemlicher Menge, ſcheint Cu⸗ 
vier's Crocodilus biporcatus zu ſeyn. Es ſoll einer 
von 17 Fuß Laͤnge gefangen worden ſeyn. Sie greifen, 
ſelbſt im Waſſer, ſelten Menſchen an, doch ſchleppen ſie 
bisweilen weg, und der große bemerkte hat einen Einge— 
bornen verſchluckt. 


ztes Capitel. Reife von Colombo nad) Guva. 


Trupp von Cocosnußbaͤumen, wie auf der ganzen 
Inſel, hier aber beſonders häufig der Talipotbaum, Li- 
cuala spinosa, die groͤßte Palme, hat ein rundes, be— 
cherfoͤrmiges Blatt, iſt zo bis 30 Fuß im Umfang; die 
Bluͤthe, welche wir geſehen und welche dieſe Palme nur 
einmal im Leben traͤgt, iſt eine kegelfoͤrmige Aehre, an 30 
Fuß hoch. Dieſe edle Palme iſt der Gegenſtand einer Men⸗ 
ge Fabeln; ſie heißt der Rieſe der Waͤlder, findet ſich aber 
ſo wenig als die Cocospalme, nirgends wieder; ihre Blume 
ſoll plotzlich mit einem Knall aufbrechen; fie breitet ſich aber 
langſam und ſtill aus. Wann die Bluͤthen erſcheinen, ſollen 
die Blaͤtter abfallen, aber ſie bleiben friſch und aufrecht, 
bis die Frucht bald reif iſt, dann fallen ſie ab und der 
Baum ſtirbt bald nach der Reife der Frucht. Selbſt den 
unangenehmen Geruch der Blume hat man uͤbertrieben. 


Ates Capitel. Reiſe nach Kotmalé u. ſ. w. 
Dritter Theil. Bemerkungen uber die Wirkungen 


des Climas und uͤber die Krankheiten auf Ceylon. S. 477. 
40 
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Anhang: S. 497. > 
Actenſtuͤcke über die Eroberung von Candy. 


Die Ochſen von Ceylon ſind klein aber thaͤtig und 
paſſen auf die Bergſtraßen. Es ſind die einzigen Laſtthiere 
in dieſem Lande. 


Die Cocospalme wird größer und ergiebiger an der 
Kuͤſte als im Innern, dort wird ſie oft 100 Fuß hoch. 


Worte aus dem Buche der Buͤcher; 


oder uͤber Welt- und Menſchenleben; niedergeſchrieben vom Fuͤr⸗ 

ſten N., herausgegeben v. R. A. W. Tappe (Prof. zu Tha⸗ 

rand). Gottheit, Weltall, Ordnung und Gerechtigkeit. Dres⸗ 
den bey Arnold 1824. 8. 216. 


Dieſe Schrift enthaͤlt fuͤr allgemeine Leſer, beſonders 
für die Großen, einen Reichthum von tiefgedachten und 
aus der manchfaltigſten Erfahrung geſchoͤpften Anſichten und 
Bemerkungen der edelſten Art, über die wichtigſten und 
heiligſten Gegenſtaͤnde des Lebens und in einer ſolchen 
Manchfaltigkeit, daß fie ein Führer für Alle ſeyn kann, 
welche Geſchaͤften vorſtehen, von denen das Wohl ihrer 
Mitbuͤrger oder ſelbſt der Staaten abhaͤngt. Ein edler 
Styl, große Wahrheiten in einer feinen Sprache, Scho— 
nung der Individualitaͤt, ſelbſt des Eigenſinns geſtatten ihr 
Zutritt in jeder hoͤheren Geſellſchaft, in der feine Lebens⸗ 
art der Hauptcharacter iſt. Viele Gedanken uͤberraſchen 
durch Neuheit, viele erleuchten durch ihre Wahrheit, alle 
aber wirken vorzuͤglich dadurch, daß ein Fuͤrſt fie ausge— 
ſprochen hat. Andere möchten dergleichen wohl auch ſagen, 
allein ſie werden nicht gehoͤrt, gleich der Stimme in der 
Wuͤſte. Es iſt ein Gluͤck für die Völker, daß dann und 
wann einer aus denen auftritt, welchen, die Regierung 
derſelben anvertraut iſt, und laut die Grundſaͤtze ausſpricht, 
nach denen er gehandelt hat, auf daß die andern waͤhlen 
koͤnnen, zwiſchen der Handlungsweiſe, welche die jetzigen 
Umſtände und die jetzige Cultur verlangen, und zwiſchen 
der, welche Macchiavell nach den Umſtaͤnden der Politik 
und der Cultur ſeiner Zeit und ſeiner Laͤnder aufgeſtellt 
und angerathen hat. Stehende Regierungs⸗Maximen au: 
ßer denen der allgemeinſten Gerechtigkeit wirken eben fo ftö; 
rend als die, welche ſich nach jeden Winde bewegen. Was 


jetzt gelten ſollte, kann man großentheils aus dieſem Bu— 


che lernen. 


Europaͤiſche Blaͤtter, 
oder das intereſſanteſte aus Litteratur und Leben, für die gebil: 


dete Leſewelt. Ifter Jahrg. 1824. I. — IV. 2ter Jahrg. 1825. I. 
Zurich bey Gesner. 8. jeder Band etwa 300 Seiten. 


Nicht leicht iſt uns eine Zeitſchrift, welche mit mehr 
Geiſt, Kenntniß und Eifer bearbeitet worden iſt, vorgekom— 
men, als dieſe. Aus allen Fächern des menſchlichen Wiſ— 
ſens und Handelns weiß fie dasjenige auszuwaͤhlen, was 
jederman belehrt unterhaͤlt, und vielſeitigen Nutzen ſchafft. 
Daher zweifeln wir nicht, daß eine ſolche Zeitſchrift, wel: 
che uͤberdieß fliegend erſcheint, ſich nach und nach uͤberall 


— 
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Beyfall und Eingang verſchaffen wird, obſchon deren meh⸗ 
tere worhanden ſind, welche ähnliche Gegenſtaͤnde behan⸗ 
deln. Die Berichte uͤber die Fortſchritte der Cultur in den 
verſchiedenen Laͤndern, die Auszuͤge aus großen und theu⸗ 
ern Werke, vornehmlich Reiſen, und beſonders die Criti⸗ 
ken über die Werke der erſten deutſchen Schriftſteller, find 
mit ſolcher Vollſtaͤndigkeit, Sachkenntniß, Beurtheilungs⸗ 
kraft und Witz bearbeitet, daß man anderwaͤrts kaum et— 
was aͤhnliches findet. Möge ſich daher dieſe Zeitſchrift er- 
halten zur edlen Beſchaͤftigung in Nebenſtunden, zu Ver⸗ 
breitung der Cultur, zur Aufklaͤrung derer, welche ſie zu lei⸗ 
ten haben, und zur Beſſerung der Gelehrten. 


Gedanken 


über die höhere Begründung von Ampere's Freisförmigen 
Strömungen in und um einen Magnet. 


Wenn ſo viele Erſcheinungen ſich vereinigen, um die 
Vorſtellung von kreisfoͤrmigen magnetiſchen Strömungen, * 
mie ſie Ampere vorgetragen, zu rechtfertigen, ſo ſieht man 
ſich zuletzt unangenehm daran erinnert, daß auch dieſe Vor⸗ 
ſtellung doch nur eine hypothetiſche ſey. — Hypothetiſch 
wird aber dieſe Vorſtellung namentlich dadurch, daß ſie ſo 
iſoliert, fo gleichſam nur aus einer Maſſe von Vorſtellun⸗ 
gen herausgegriffen, daß nicht diejenige innere Nothwen⸗ 
digkeit in ihr nachgewieſen iſt, wodurch uns von der Wahr⸗ 
haftigkeit irgend eines Satzes erſt die volle Ueberzeugung 
gewaͤhrt wird, indem wir denſelben nun als integrierendes 
Glied in einer Reihe anderer Wahrheiten anerkennen. — 
Ob demnach eine ſolche Nachweiſung höherer inneren Noths 
wendigkeit bey dieſer ſinnlich nicht unmittelbar wahrnehm— 
baren Stroͤmungen auf keine Weiſe zu erlangen, das waͤre 
nun die Frage. — 


Eine Gedankenfolge, die ſich mir hieruͤber eröffnet, 
theile ich hier zu geneigter Beachtung mit. — 


In dem Verhaͤltniß zwiſchen den Theilen und dem 
Ganzen eines Organismus iſt es als urgeſetzmaͤßig zu be- 
trachten: I. daß in jedem Theile theilweiſe das Ganze, in 
dem Ganzen aber der Theil ganz enthalten ſey, 2. daß der 
Theil um ſo vollkommner werde, je mehr er das Ganze 
in ſich aufnehme. 3. daß, da im Organismus das Ganze 
in den Theilen und durch die Theile, und die Theile im _ 
Ganzen und durch das Ganze leben, das Leben eines Thei— 
les um ſo mehr geſteigert werden muß, je mehrere von den 
Lebenserſcheinungen des Ganzen es in ſich wiederholt. 


Ferner wird zur Erlaͤuterung des Nachfolgenden ein 
Ruͤckblick auf die Ur- Form und Ur» Bewegung organi⸗ 
ſcher Koͤrper nothwendig: — 


Die Entſtehung eines organiſchen Individuums iſt 
aber nur zu denken als das Begruͤndetwerden eines Beſon⸗ 


„S. die Darſtellung dieſer Anſicht bey C. H. Pfaff der Elec⸗ 
tromagnetismus 1824, ; 
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dern, eines Heterogenen, einer Einheit, in einem Allge⸗ 
meinen, Homogenen, einer Geſammtheit. — Denke man ſich 
aber in einer noch ganz unbeſtimmt begraͤnzten Subſtanz (in 
einem Fluͤſſigen z. B.) das Setzen einer Einheit, ſo wird 
der Theil der unbeſtimmten Maſſe (hier des Fluͤſſigen) wel⸗ 
cher ſich auf dieſe innere Einheit bezieht, uranfaͤnglich in 
gleichem Maaße von allen Seiten auf dieſe Einheit fi bes 
ziehen. Gleiche allſeitige Beziehungen auf eine Einheit 
aber erſcheinen als Radien, und der Körper, welcher dadurch 
begruͤndet wird, iſt nothwendig die Kugel (noch als luͤſſi⸗ 
ges gedacht — der Tropfen — als organiſch begraͤnzt und 
mit Vermoͤgen zu weiterer organiſcher lebendiger Entwick⸗ 
lung gedacht — das Ey.) — Aus der Urform der Kugel 
gehen dann die uͤbrigen organiſchen Formen hervor, theils 
die krummlinig, theils die geradlinig begraͤnzten (die Ey⸗ 
form, die Cryſtallformen u. ſ. w.) und zwar durch Vorherr⸗ 
ſchendwerden gewiſſer Achſen. 


Was nun die Bewegung betrifft, ſo entſteht fie, 


wenn die raͤumlichen Verhaͤltniſſe zweyer gegebenen Puncte- 


in irgend einer Richtung ſich aͤndern. — In einer Kugel 
findet ſich aber als weſentlicher Gegenſatz der zwiſchen der 
Einheit des Centralpuncts und der Unendlichkeit der peri⸗ 
pheriſchen Puncte. — Wenn die Kugel bewegt werden ſoll, 
ſo kann ſich entweder bloß die Peripherie bewegen, und dieß 
iſt das einfachſte, wobey das Centrum noch ruhend gedacht 
wird; oder das Centrum bewegt ſich, indem es feine raͤum— 
lichen Verhaͤltniſſe zu andern Körpern verändert; oder end⸗ 
lich Peripherie und Centrum bewegen ſich zugleich. — Die 
erſte dieſer Bewegungen, wenn ſtaͤtig das Verhaͤltniß der 
Peripherie zum Centrum geaͤndert wird, gibt die Rotation 
der Kugel, die zweyte, wenn das Centrum ſelbſt fortbe— 
wegt wird, gibt die Ortsveraͤnderung der Kugel (welche 
wieder, wenn ſie in Bezug auf ein hoͤheres Centrum ge— 
ſchieht, als Kreisbewegung erſcheinen wird), die dritte und 
vollkommenſte Bewegung der Kugeſſ i die rotierende 
Sortbewegung derſelben. 


5 * 

Wie hierbey aus dem Begriffe der Rotation der einer 
Achſe der Kugel hervorgeht, iſt noch zu betrachten: — 
Da nehmlich die Bewegung entſteht durch Veraͤnderung 
des Raumverhaͤltniſſes zwiſchen zwey verſchiedenen Puncten 
und eine ſolche Veraͤnderung nothwendig nur in einer ge⸗ 
wiſſen ſtaͤtig veränderten Richtung auf einmal, nicht gleich⸗ 
zeitig nach einer und auch nach einer andern Richtung ge⸗ 
ſchehen kann, ſo muß die Kugelflaͤche, wenn das Raum⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen ihr und dem Centrum geaͤndert werden 
— d. h. wenn ſie ſich bewegen ſoll, nothwendig in einer 
und derſelben ftätig veränderten Richtung bewegt werden. 
Da aber die Kugelflaͤche ein Continuum iſt, fo muͤſſen 
alle Puncte derfelben eine und dieſelbe Richtung in ihrer 
Bewegung befolgen, d. h. fie muͤſſen Parallelkreife beſchrei⸗ 
ben. — Nun folgt es aber aus der Natur des Parallel: 
kreiſes einer Kugel, I. daß jeder Punct eines jeden gegebe⸗ 
nen ſolchen Kreiſes immer mit jedem andern moglichen 
Puncte eines andern Kreiſes gleich weit von dem Cen⸗ 
trum der Kugel entfernt ſey; 2. daß die Parallelkreiſe einer 
Kugel nicht alle gleich groß ſeyn koͤnnen, vielmehr der 
mittelſte der größte ſeyn muͤſſe, von welchem dann nach bey: 
den durch ihn getheilten Kugelhaͤlften hin die Groͤße dieſer 


. 
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Kreiſe abnehmen werde; 3. daß jeder Parallelkreis außer 


dem gemeinſchaftlichen Centrum der Kugel eine beſondere 
Beziehung auf ſein ihm als Kreis zukommendes Centrum 
haben muͤſſe. Da nun an einer Kugel unendlich viel 
Parallelkreiſe zu denken find, fo ergibt ſich gleichfalls eine 
Reihe unendlich vieler Centralpuncte dieſer Kreiſe, welche 
ſaͤmmtlich (da bey der Rotation das Centrum ruhend zu 
denken iſt) zeine durch das allgemeine Centrum der Kugel 
fortgeſetzte Reihe von ruhenden Centralpuncten darſtellen 
Die aus dieſen Centralpuncten der Parallelkreiſe ſich erge⸗ 
bende Linie heißt nun die Achſe, und ihre die Kugelfläͤche 
berührenden Endpuncte, um welche der moͤglichſt kleinſte 
Parallelkreis zu denken iſt, heißen die Pole. 


Es ergibt ſich alſo, daß der Begriff der Achſe und 
der Pole einer Kugel erſt erhalten wird durch ed 
ſte Art der Kugelbewegung d. i. durch die Rotation. 


Soviel denn von den urſpruͤnglichen Formen individua⸗ 
ler Naturkoͤrper und der einfachſten Art ihrer Bewegung, 
inſofern reine vernunftmaͤßige Betrachtung uns daruͤber Auf⸗ 
ſchluß geben kann. — Wenden wir uns nun zur erfah⸗ 
rungsmaͤßigen Betrachtung der Naturkörper ſelbſt, fo ge⸗ 
wahren wir das Beginnen als Kugelform bey Entſtehung 
der Naturkoͤrper, und wiederum das Streben nach Kugel⸗ 
form auf dem Gipfel organiſcher Ausbildung, in den man— 
nichfaltigſten Verhaͤltniſſen. Wie die Formen der Weltkoͤr⸗ 
per, die Formen der Urblaſen aus welchen die Pflanzen ſub⸗ 
ſtanz (fp&ter als ſechseckige Pflanzenzelle), wie die Urgeſtal⸗ 
tung des Thierkoͤrpers als Infuſorium und Ey, und die 
urfprünglihe Bildung feiner weſentlichſten Organe (als 
Nervenknoten, Magen- und Herzzelle, Hirn, Auge, Schaͤ⸗ 
del u. ſ. w.) hierher gehoͤre, würde nur durch eine meit- 
laͤuflige hier nicht Raum findende Entwicklung nachzuwei⸗ 
ſen ſeyn. — Eben ſo wuͤrde die Art, wie die Natur jene 
am einfachſten wieder in den cosmiſchen Bewegungen er⸗ 
ſcheinende Bewegungsform der Rotation und Kreisbewegung 
auf die mannichfaltigſte Weiſe in den individualen Orga⸗ 
nismen wiederhelt, wie ſie hier bald als Rotation des gan⸗ 
zen werdenden Thierkoͤrpers (im Schneckeney), bald als 
Blutbewegung u. ſ. w. erſcheint, zu ſehr weitlaͤuftigen Er⸗ 
örterungen führen. Fuͤr jetzt ſollte bloß das Reſultat dem 
Leſer dargelegt werden: 


Daß die Rugelbildung nothwendiges Product 
erſter organiſcher Individualiſierung und die Ro⸗ 
tation einfachſte und erſte Bewegungsform der 
Bugel ſeyn muſſe, welches Vernunftgeſetz ſich am 
einfachſten und unverkennbarſten in Bildung und 
Bewegung der Weltkorper darſtellt. 


Kommt nun aber laut der erſten Folgerung den Thei⸗ 
len eines organiſchen Ganzen theilweiſe immer die Eigen⸗ 
ſchaft des Ganzen zu, und wird der Theil um ſo vollkomm⸗ 
ner, je mehr er von dieſen Eigenſchaften aufnimmt, ſo 
folgt daraus, daß, wenn dem Erdkörper Rugelbil- 
dung, Rotation, und, dadurch bedingt, Bildung von 
Achſe und Polen zukommt, dieſes auch den ſich indivis 
dualifierenden Theilen deſſelben zukommen werde, und daß 
der irdiſche Körper, welcher insbeſondre der Erde character: 
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iſtiſch iſt, auch das Phänomen von Kugelbildung, Rota⸗ 
tion und Achſenbildung am deutlichſten zeigen müßte. 


Bey alle dem iſt jedoch ein ſolcher irdiſcher Koͤrper 
immer nur Theil, integrierender Theil eines hoͤhern orga⸗ 
niſchen Ganzen, d. i. der Erde; er iſt nicht ſelbſtſtaͤndig, 
nicht frey, und dieſe Phänomene koͤnnen deßhalb nur theils 
weiſe, nur unvollkommen hervortreten, der Idee nach 
Cpotentia) werden ſie immer vorhanden ſeyn, der Wirk⸗ 
lichkeit nach (actu) muͤſſen fie unvollſtaͤndiger erſcheinen. 


Nehmen wir nun an: ein gewiſſer irdiſcher Koͤrper 
trage insbeſondere die Bedeutung eines Charactergliedes, 
die Bedeutung des Irdiſchen var sgoznn, fo würden wir in 
ihm das Beſtreben die weſentlichen Eigenſchaften des Erd⸗ 
ganzen, als Kugelform, Rotation und Achſenbildung zu 
wiederholen, nothwendig finden muͤſſen, wir wuͤrden aber 
auch wahrnehmen, daß das Hervortreten dieſer Phaͤnomene 
durch Einwirkung des Erdganzen gehindert bliebe, und zwar 
namentlich durch die Beziehung auf die Erdmitte, welche 
wir Schwere zu nennen pflegen, als welche insbeſondre 
die freye Bewegung eines ſolchen Körpers hemmen muͤßte. 
Wir würden daher finden, daß dieſer Koͤrper, der eben 
durch die Schwere gehindert wird, dieſelbe Rotation zu zei⸗ 
gen, welche das Erdganze wahrnehmen läßt, ſich ahnlich 
der Erde bewegte, wenn man ihn aus dem Wirkungskreiſe 
der Erde in freyen Weltraum verſetzen koͤnnte. — Treten 
nun aber auch dieſe rollenden Bewegungen, ſolange er mit 
der Erde in Beruͤhrung bleibt, nicht hervor, ſo wird doch 
die Idee der ihm eigentlich zukommenden rotierenden Bes 
wegungen ihm inwohnen, und wenn nicht durch wirkliches 
Rotieren, wird fie ſich doch durch Fixierung einer Achſe 
und Andeutung der Pole bemerklich machen. — Selbſt 
jedoch daß dieſes Phaͤnomen ſinnlich wahrgenommen werden 
koͤnne, wird es gewiſſer Bedingungen beduͤrfen, namentlich 
wird man einem ſolchen Körper die möglichfte Abfonderung 
vom Erdganzen d. h. die größte Bequemlichkeit, den Eleins 
ſten Stüspunct, geben muͤſſen, um dieſe Eigenfchaften 
wahrzunehmen; dann aber wird auch ſicher die Idee der 
ihm inwohnenden rollenden Bewegung durch Hervortreten 
deutlich polaren Verhaltens ſich ausſprechen. 


Betrachten wir nun von dieſem Standpuncte aus bie 
magnetiſchen Erſcheinungen, ſo werden wir ſie nur als 
Darſtellungen einer in einem irdiſchen Körper und nament⸗ 
im Eiſen, höher geſteigerten Individualität, als Beſtrebun⸗ 
gen die Urphaͤnomene des Erdlebens zu wiederholen, anſe⸗ 
hen duͤrfen. 5 


Ampere hat gezeigt, wie die bekannten Phaͤnomene 
des Magnetismus ſich ſämmtlich erklaren laſſen durch die 
Annahme kreisfoͤrmiger magnetiſcher Strömungen und die 
durch dieſelben geſetzte magnetiſche Are. — Von unſerm 
Standpuncte aus betrachtet, erſcheinen dieſe Stroͤmungen 
nicht mehr als eine beſondere von allem andern abgefonder: 
te paradoxe Kraftaͤußerung, vielmehr erkennen wir darin das 
gleichſam noch gebundene Beſtreben der Rotationen, welche 

eine der erſten Aeußerungen der ſelbſtſtaͤndiger werdenden 
phyſiſchen Individualität find. — Ganz fo, wie wir in 
andern Erſcheinungen die veutlichſten Beweiſe gebundener, 
latenter Waͤrme haben, ſo nehmen wir hier eine latente 
Bewegkraft wahr, welche nur durch das Phaͤnomen der 
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Axenbildung, und die auf Gleichartigkeit oder Ungleichar⸗ 
tigkeit in der Richtung der Ströme, d. i. der bezweckten 
Rotationen gegruͤndete Anziehung oder Abſtoßung ſich ma⸗ 
nifeſtiert. 


Iſt biefe Anſicht gegründet, fo iſt eine nothwendige 
Folge, daß alles, wodurch die Individualität eines, ſolcher 
Erſcheinungen überhaupt fähigen Körpers gehoben und ents 
wickelt werden kann, auch die Begründung ſolcher rotleren⸗ 
den Stroͤmungen geben werde. — Solche entwickelnde an⸗ 
regende Einwirkungen ſind aber namentlich alle auf weſent⸗ 
liche Differenzierung gegruͤndete Spannungen, wie ſie z. B. 
durch Verſchiedenheit des Lichts, der Waͤrme, namentlich 
aber der Electricitaͤt und des Galvanismus gegeben werden, 
ganz vorzuͤglich aber muß hierher auch die Einwirkung ſol⸗ 
cher Körper gehören, in denen bereits dieſe Beſtrebung zur 
Rotation nebſt Achſenbildung, oder (wie im Erdganzen) die 
Rotation ſelbſt ſich entwickelt hat; denn alles Leben iſt 
fortwirkend, weiter anregend, weiter entwickelnd. 


So erſcheint uns alfo im natürlichen Magnet- Eiſen⸗ 
ſtein die Anregung der latenten Rotationen rein in Folge 
des Erdlebens; ein Phaͤnomen des geſammten Erdlebens 
wiederholt ſich in dieſer Form des Eiſens, als eines wichti⸗ 
gen und Charactergliedes der Erdmaſſe. — Die Rotatio⸗ 
nen ſelbſt werden durch Anziehung der Erdmaſſe gehindert, 
aber die Achſenbildung wenigſtens manifeſtiert ſich, und 
ſelbſt das Vorkommen in abgeſonderten kugelaͤhnlichen cry: 
ſtalliniſchen Stuͤcken iſt nicht ohne Bedeutung. 


Dann ſehen wir wieder das Eiſen, aber (was wohl 
zu beachten) nur in ſeiner vollkommenſten d. i. gediegenen 
Form fuͤr das Wirken latenter Rotationen und die Achſen⸗ 
bildung empfaͤnglich, theils wenn es der Einwirkung der 
Erdachſe, theils wenn es dem Einfluße des ſchon zu latens 
ten Rotationen geſteigerten Eiſens ausgeſetzt iſt, theils end⸗ 
lich wenn die elertſ che oder galvaniſche Einwirkung Statt 
findet. 


Auf alle Weiſe erſcheint uns alſo das, was wir 
den magnetiſchen Zuftand des Metalls und 
namentlich des Eiſens nennen, nur als eine Steige: 
rung feiner individuellen Daſeyns- oder Lebens⸗ 
form, wodurch in ihm die Kräfte fidy thaͤtig zu zei: 
gen ſtreben, welche in der Bildung und Bewegun 
15 Erde als Ur-Rraͤfte angenommen werden muͤſ— 

en. 


Sollte man vielleicht hierbey einwenden, daß in die— 
fer Gedankenreihe durchaus unerklaͤrlich bleibe, wie an der 
Erde ſelbſt die magnetiſche Axe nicht zuſammenfallend ge⸗ 
funden werde mit der wahren Erdachſe, ſo erwaͤge man 
folgendes: — Die magnetiſchen Pole und ihre Achſe ſind 
kein am Erdganzen real Bezeichnetes, ſie ſind eine bloße 
Vorſtellungsform, etwa gleich den Mittagskreiſen, und 
zwar eine Vorſtellungsform, welche gegeben iſt, durch die 
den Erdpolen nicht ſtaͤtig entſprechende Richtung der Mag: 
netnadel, vielmehr durch eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit der 
Abweichung, welche auf eine andere als die Erdachſe ſich 
zu beziehen ſcheint. — Wir haben alſo kein Phänomen 
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des Erdlebens an und fuͤr ſich, welches auf die beſonde⸗ 
re von der wahren Erdachſe verſchiedene magnetiſche Achſe 
ſchließen läßt, ſondern wir ſchließen auf dieſelbe aus Phaͤ⸗ 
nomenen, welche durch die latenten Einzelkoͤrper begruͤndet 
werden. — Wollen wir nun aber daraus, daß die magne— 
tiſchen Achſen des polar gewordenen Eiſens nicht mit der 
wahren Erdachſe zuſammenfallen, auf eine mit dieſer 
Erdachſe verſchiedene magnetiſche Erdachſe ſchließen, ſo 
ſind wir allerdings in Gefahr einen ſtarken Fehlſchluß zu 
machen. — Die Erde nehmlich, obwohl fuͤr die irdiſchen 
Körper zunaͤchſt das höhere Ganze, iſt doch noch keines— 
weges das wahrhaft höchſte Ganze, iſt vielmehr wieder 
der Theil eines hoͤhern Ganzen, d. i. des Sonnenſyſtems, 
von welchem wir die abermals weitere Unterordnung unter 
noch hoͤhern Sphaͤren ahnen. — Eben darum alſo kann 
auch der irdiſche Koͤrper, wenn ſeine Daſeyns-Form zur 
Achſenbildung geſteigert wird, nicht bloß durch das Leben 
der Erde beſtimmt werden, ſondern die hoͤhern Einflüße, 
welche wir cosmiſche zu nennen pflegen, muͤſſen auf dieſe 
Achſenrichtung einwirken, ſie modificieren; und von hieraus 
alſo vielmehr (durch Neigung der Erdachſe gegen die Son— 
ne u. ſ. w.), als durch eine beſondre magnetiſche Erdachſe, 
wird es erklaͤrlich, warum die latenten Rotationen des kuͤnſt— 
lichen Magneten und ſeine Achſe eine gewiſſe ſtaͤtige Ab— 
weichung von den wahren Rotationen und und der wahren 
Achſe des Erdganzen zeigte. — 


Doch es genuͤge dieſe kurze Darftellung‘, um eine Ges 
dankenfolge anzudeuten, von welcher Phyſiker im wahren 
Sinne des Wortes urtheilen moͤgen, in wie weit ſie einer 
fernern und der Wiſſenſchaft wahrhaft fruchtbaren Ausfuͤh— 
rung faͤhig ſey oder nicht. — 5 

** 


Gibt es eſſigſaure Mineral-Waſſer? 


eine Berichtigung von Carl Chriſtian Matthaͤi, koͤnigl. 
hannoͤv. Hofmedicus in Verden. 


Wenn unwahre Thatſachen, wären fie anſcheinend 
auch noch ſo unbedeutend, ſich in eine Erfahrungswiſſen— 
ſchaft einſchleichen wollen, fo iſt es Pflicht jedes Unterrich—⸗ 
teten ihnen den Weg zu verſperren, und dem, unter deſſen 
Schutz ſie den Eintritt verſuchten, zuzurufen: Fuͤhre deinen 
Schuͤtzling zuruͤck, vollende entweder ſelbſt erſt ſeine Erzie— 
hung, oder trag ſie einem beſſer geeigenſchafteten auf, oder 
find feine Anlagen der hoͤhern Bildung nicht fähig, laß ihn 
in dem niedern Stande wozu die Natur ihn beſtimmt hatte. 


Eine einfache Erzaͤhlung einer chemiſchen Unterſu— 
chung eines eiſenhaltigen Waſſers wird den Beſchuͤtzern der 
heiligen Wahrheit die Prüfung moͤglich machen, ob fie der— 
ſelben die Thore des Allerheiligſten einer Erfahrungswiſ— 
ſenſchaft — Wahrheit der Thatſachen — oͤffnen duͤrfen 
oder nicht. N 

Die Berichtigung dieſer in allen ihren Einzelnheiten 
irrthuͤmlichen Analyſe vor die Augen des wiſſenſchaftlichen 
Publicums zu bringen, wuͤrde mir auch nicht wie eine 
Pflicht erſchienen ſeyn, wenn ſie in der Schrift, der ſie 
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einverleibt wurde, verborgen geblieben wäre; allein fie ſchleicht 
ſich auch in die Annalen der Medicin ein, die nur zur 
Aufbewahrung erfahrungsgemaͤßer Thatſachen und Meynun— 
gen beſtimmt find; wie namentlich in die Inſprucker medi⸗ 
ciniſch-chirurgiſche Zeitung (Jahrgang 1823 Band IV. 
p. 39), wo die falſchen Reſultate ohne alle Berichtigung, 
die die Analyſe ſelbſt ſchon an die Hand geben mußte, auf— 
genommen find. Ueber die Wahrheit der Thatſachen in der 
Chemie ſelbſt kann außer dem kein anderer urtheilen, als 
wer Gelegenheit, Zeit und Luſt hatte, die angegebenen Ver— 
ſuche zu wiederholen. Dieſe Berichtigung wird auch dem 
nicht unerwartet kommen, der eine andere geleſen hat, die 
die Profeſſoren in Heidelberg Munke und Gmelin uͤber 
eine in einem verbrannten Heuhaufen zu Ovelgoͤnne im 
Oldenburgiſchen gefundene Schlacke, die Dumenil analiſiert 
hatte, haben abdrucken laſſen. (Gilberts Annalen der Phy— 
fit Band 68 pag. 571 und Band 73 pag. 379). Auch 
aus dieſer Berichtigung gieng hervor, daß diejenigen Be— 
ſtandtheile, die Dumenil wollte gefunden haben, ſich nicht 
fanden, diejenigen aber, die ſich wirklich fanden, von Du⸗ 
menil nicht entdeckt waren. 


Im Dorfe Hiddingen im Amte Rotenburg des Her- 
zogthums Verden ließ im Jahre 1789 ein Schuſter auf 
ſeinem Hofe einen Brunnen graben, um daraus das Waſ— 
fer zu einer Lohgerberey zu benutzen. Wie er ſah, daß 
ſein Leder von dieſem Waſſer ſchwaͤrzlich wurde, kam er 
auf den Gedanken, das Waſſer etſt eine Zeitlang auf der 
gebrauchten Lohe ſtehen zu laſſen, und es dann zu ſeinem 
Geſchaͤfte zu benutzen. Dieß hatte auch den erwüͤnſchten 
Erfolg. Sein Betrieb erweiterte ſich nach und nach, ſo 
daß er endlich im Stande war, die Meſſen zu beziehen, 
Im Jahre 1820 ließ er noch zwey Brunnen in der Naͤhe 
graben. Das Waſſer hatte indeſſen dieſelbe Eigenſchaften. 
Die drey Brunnen find etwa 27 Fuß tief, haben gewoͤhn⸗ 
lich einen Waſſerſtand von 6 Fuß. Sie liegen in einem 
Raume, der 50 Schritte lang und 24 breit iſt, von den 
Fabrikgebaͤuden umſchloſſen. In den Zwiſchenraͤumen un⸗ 
mittelbar und dicht neben den Pumpen find 17 Lohfaͤſſer 
eingegraben, 3 Kalkgruben, und 4 mit Brettern eingefaßte 
Raͤume zum Einweichen der Haͤute. Die Schwitzkammer, 
die Werkſtatt zur Reinigung der Haͤute oͤffnet ſich auf dieſen 
Platz. Alle Zwiſchenraͤume der Lohfaͤſſer und Pumpen ſind 
mit alter gebrauchter Lohe und dem Abfalle von den Haͤu— 
ten dick belegt. Es iſt nie gebraͤuchlich geweſen, dieſe von 
dem Platze fortzuſchaffen. Alles blieb unter einander lie⸗ 
gen, einer freywilligen Zerſetzung uͤberlaſſen. Der Platz 
liegt niedriger als die Umgebungen; ein Abzugsgraben kann 
nur dann einen Theil des Waſſers wegſchaffen, wenn es 
in großer Menge einwirkte, wie etwa bey einem Platzregen; 
auch iſt derſelbe mit einem ſtinkenden ſchwarzen Schlamm 
angefuͤllt. So war es bis zum Jahre 1822. Das Waf- 
ſer hat einen hoͤchſt widrigen, offenbar den characteriſtiſchen 
Geruch einer Lohgerberey. Dieſer und die Eigenſchaft, daß 
es nach wenigen Tropfen Gallaͤpfeltinetur ſchnell ſchwarz 
wurde, brachte mehrere Menſchen auf den Gedanken, das 
Waſſer als Heilmittel zum Trinken und Baden zu benu- 
tzen. Einer der Herrn Beamten nahm ſich der Sache mit 
ſehr großem Eifer an; berichtete guͤnſtig der Regierung, und 
bat um Unterſtuͤtzung zur Anlage einer Curanſtalt. Die 
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Regierung trug mir auf, das Waſſer zu unterſuchen, und 
uͤber deſſen Eigenſchaften zu berichten. Mit Zuziehung des 
hieſigen geſchickten Apothekers Hn. Lohmeyer wurde die ches 
miſche Analyſe angeſtellt. Wir fanden eine freye Saͤure 
in dem Waſſer, bald in groͤßerer, bald in geringerer Men⸗ 
ge, doch nie ganz fehlend. Bey der Deſtillation gieng die⸗ 
fe mit über. Das Deſtillat mit Natron gefättigt, bis zum 
Trocknen abgeraucht; dieſes mit Schweſelſaͤure zerlegt, er⸗ 
hielten wir durch die Deſtillation eine reine Effigfäure, der 
indeſſen noch immer ein Theil des Lohgeruchs anhieng. Ein 
gleiches Product erhielten wir auch auf demſelben Wege 
aus der Brühe einer Lohbudde einer hieſigen Lohgerberey, 
in der das Leder 6 Wochen gelegen hatte. Freye Kohlen» 
fäure konnten wir nicht finden. Die Luftſchicht unmittels 
bar über dem Waſſerſpiegel enthielt kein kohlenſaures Gas, 
wie wir daraus ſchließen mußten, daß friſches Kalkwaſſer 
in einer Flaſche, die bis zur Haͤlfte geleert, und dann ge⸗ 
ſchuͤttelt wurde, ſich nicht truͤbte, und daß ein Licht nicht er— 
loſch, wie es ſelbſt fo tief ins Waſſer geſtellt wurde, daß 
nur eben noch die Flamme über dem Waſſer ſtand. Dieß 
beſtätigte ſich auch bey dem Verſuche, das Gas in der pneus 
matiſchen Wanne zu entbinden. Kohlenſaure Verbindungen 
anzunehmen, verbot ſchon der Grundſatz der Chemie, daß 
eine gegenwärtige freye Säure, deren Verwandſchaft zu den 
Baſen höher ſteht, als die Kohlenſaͤure, dieſe aus ihren 
Verbindungen treiben wird. Alle anderweitigen Verſuche 
zeigten unwiderſprechlich, daß ſowohl das Eiſen als alle 
übrigen Baſen, die in Mineralwaſſer an Kohlenſaͤure pfle⸗ 
gen gebunden zu ſeyn, in dieſer Eſſigſaͤure geloͤßt waren. 
Mein Bericht an die Regierung mußte alſo dahin ausfal⸗ 
len, daß das Waſſer in den Brunnen auf der Lohgerberey 
kein urſprüngliches Mineralwaſſer ſey, daß indeſſen ein koh⸗ 
lenſaures Eiſenwaſſer, fo wie man ſie ſo ſehr haͤufig im 
Bremiſchen finde, zum Grunde liege, deſſen Verhaͤltniſſe 
durch die Zufluͤſſe aus dem Abfalle der Gerberey fo völlig 
verändert wären, daß es in keiner Beziehung eine Aehnlich 
keit mit einem Mineralwaſſer mehr haͤtte. Das Waſſer 
verdiene alſo in keiner Hinſicht die Beachtung ber Landes⸗ 
behoͤrden. 


Vorgefaßte Meyaungen, in ſchwachen Koͤpfen gewur⸗ 
zelt, laſſen ſich nie auch durch die einfachſte Wahrheit ver— 
tilgen; irgend ein Scheingrund oder Geruͤcht, deſſen Wahr⸗ 
heit zu prüfen man nicht Luft oder Scharfſinn genug hat, 
wird ſie wieder erwecken. Die durch meine Unterſuchung 
verfehlte Abſicht ſuchte man nun dadurch zu erreichen, daß 
man ſich an die k. Domaͤnen⸗Cammer wandte. Dieſe 
trug dem Hun. Oberberg-Commiſſär Gruner in Hannover 
eine abermalige Zerlegung des Waſſers auf. Im Allgemeiz 
nen konnte und mußte das Refultat ebenfo ausfallen, wie 
ich es dargelegt hatte. Die von dieſem gruͤndlichen und 
beſcheidenen Chemiker aus dem deſtillierten Waſſer dargeſtell⸗ 
te reine eigenthuͤmlich riechende Eſſigſaͤure habe ich bey 
ihm geſehen. 


Mit dieſer abermaligen Abfertigung noch nicht zufrie— 
ließen die Befoͤrderer des Projects den Apotheker aus 
Wunſtorf, Hn. Oberberg⸗Commiſſaͤr Dumenil nach Hid⸗ 
dingen kommen, um wo moglich, durch eine abermalige 
chemiſche Unterſuchung ein Reſultat zu erlangen, was ih⸗ 


den, 


———— 


wirkende Saͤure, 
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ren Abſichten mehr entſpraͤche, als die beyden früheren. 
Dieß gelang. Ein von Dumenil wenige Tage nach ſeinem 
Aufenthalte in Hiddingen ausgeſtelltes Gutachten enthaͤlt 
folgende Stellen. . ’ 

„Gallustinctur ſchwaͤrzte das Waſſer nach wenigen 
Minuten vollkommen; gekochtes bleibt unverändert; Mefuls 
tat: Eiſenoxodul in Koblenfaure. — Eiſenblauſaures Kas 
liumoxyd faͤllte darin anfänglich ein hellblaues, bald darauf 
ein dunkelblau werdendes Präcipitat, welches ſich nach we— 
nigen Tagen völlig abſetzte. — Gekochtes Waſſer blieb 
unverändert — Reſultat: Eiſen — zehn Pfund des Hide 
dinger Mineralwaſſers enthalten alſo Kohlenfäure mit In⸗ 
begriff einer geringen Menge Schwefelwaſſerſtoffs 71, 40 
Cubiczoll. Kohlenſaures Eiſenoxydul 10, 23 Gran. Dbie 
gem zufolge enthaͤlt eine Badewanne von 30 bis 40 Eimer 
mehr Eiſen als bewaͤhrte Aerzte in das ſtaͤrkſte kuͤnſtliche 
Stahlbad zu verordnen pflegen, und wird um ſo wirkſamer 
ſeyn, als es durch eine ſelbſt ſehr ſtaͤrkende und erquickend 
die Kohlenfäure in die Poren unſerer 
Haut eingeführt wird. — Dieſes Waſſer iſt unſtreitig eis 
nes der reichſten an Eiſen, und durch ſeinen balſamiſchen 
Geruch einzig in ſeiner Art.“ 

Um mich dem Vorwurfe einer leichtſinnigen Behand⸗ 
lung eines mir von meiner Regierung aufgetragenen Ge— 
ſchaͤfts zu entziehen, bat ich den hieſigen Magiſtrat in Ge⸗ 
genwart von mehreren Kunſtverſtaͤndigen einige Verſuche 
mit Waſſer von der Hiddinger Lohgerberey anſtellen zu laſ— 
len, und daruͤber ein beglaubigtes Protocoll aufzunehmen. 
Hier folgt eine Abſchrift des Documents, was von allen 
Gegenwaͤrtigen eigenhaͤndig unterſchrieben iſt. 

Geeſchehen Verden auf der Apotheke am 24ſten July 
1822. Nachdem Herr Hofmedicus Matthaͤi gewuͤnſcht hats 
te, auf eine gerichtlich beglaubigte Weiſe zu conſtatieren, 
ob verſchiedene in einem Gutachten des Doctors Dumenil 
in Wunſtorf angegebene Verſuche mit dem Waſſer des Hid— 
dinger Brunnens ihre factiſche Richtigkeit haben oder nicht; 
fo war zu dieſem Ende eine Zuſammenkunft in der hieſi— 
gen Apotheke verabredet, zu welcher erſchienen waren, außer 
dem Herrn Hofmedicus Matthaͤi und dem Unterzeichneten, 
Herr Doctor Jacoby, Oberwundarzt, bey dem hieſigen Uh⸗ 
lanenregiment, Herr Doctor Heſſe, Herr Eduard Labes, 
Studiosus pharmaciae und Herr Apotheker Lohmeyer. 
Herr Doctor Heſſe lieferte: ein eine von ihm ſelbſt am 30. 
v. M. aus benannten Brunnen geſchoͤpfte Bouteille, welche 
ſeit dieſen Tagen haͤufig geoͤffnet war, ſich truͤbe verhielt, 
und mit ſchwarzen in demſelben herumſchwebenden Flocken 
verſehen war. 


Quaest. I. Faͤrbt ſtark gekochtes und filtriertes Hid— 
dinger Waſſer aus dem Brunnen beym Haufe Nr. J. ſich 
noch mit Gallustinctur? Von dieſem Waſſer wurde ein 
Theil ſcharf gekocht und filtriert, worauf es voͤllig klar, wie 
das beite reinfte Bruennwaſſer wurde. Mit dieſer cryſtall⸗ 
klaren Fluͤſſigkeit wurde ein kleiner Glashafen gefuͤllt, ohn— 
gefahr eine Unze haltend, und zu derſelben ein Tropfen 
Gallustinctur gegeben. Das Waſſer wurde ſofort ſchwach 
violet gefaͤrbt, nach und nach aber dunkler. 


Quaest. II. Erhaͤlt das in dieſem Waſſer geroͤthete 
Lackmuspapier, nachdem es trocken geworden, wiederum ſei⸗ 
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ne Farbe? Aus der von dem Doctor Heſſe eingelieferten 
Bouteille Waſſer wurde etwas in ein Glas geſchuͤttet, (was 
aber nicht vorher gekocht war) und Lackmuspapier hineinge⸗ 
halten. — Dieß faͤrbte ſich ſogleich roth. — Dieß roth— 
gefaͤrbte Papier wurde uͤber Kohlen getrocknet, allein die 
tothe Farbe blieb unveraͤndert. 

Quaest. III. Reagiert eiſenblauſaures Kali (Kali 
Borussicum) auf ſtark gekochtes und filtriertes Hiddinger 
Waſſer? Mit dem obigen von dem Doctor Heſſe eingelie— 
ferten ſtark gekochten und filtrierten Waſſer wurde wieder— 
um ein kleiner Glashafen gefüllt, zu demſelben ein Tro— 
pfen Kali Borussicum Auflöfung gegeben, und nach Ber: 
lauf von etwa 10 Minuten zeigte das Waſſer die blaͤuliche 
Farbe des ſchlechten Kornbrannteweins, welche ſich immer 
mehr verdunkelte. 

Quaest. IV. Reagiert gekochtes Hiddinger Waſſer 
noch auf Lackmuspapier? Man nahm vom obigen vom 
Doctor Heſſe eingelieferten Waſſer, that ſolches in ein ſo— 
genanntes Digerierglas, und kochte ſolches in dieſem Glaſe 
über einer Lampe. Nachdem dieſes gekochte Waſſer abge— 
fühlt war, wurde Lackmuspapier hinein gehalten. Das Lack— 
muspapier faͤrbte ſich roth und behielt dieſe Farbe, nachdem 
es getrocknet war. 

Nunmehro wurden obige Verſuche mit einem Waſ— 
ſer wiederholt, welches Herr Doctor Matthaͤi in einer mit 
ſchwarzem Pech, worin drey Striche waren, verſiegelten 
Bouteille einlieferte und dabey erklaͤrte, daß der Eigenthuͤ— 
mer des Hiddinger Brunnens, Moͤhrmann ihm dieſe Bou— 
teille im September v. J. als aus dem Brunnen Nr. 3. 
geſchoͤpft eingeſandt habe. Dieß Waſſer war ſo, wie es 
aus der Bouteille kam freylich klar, aber ſehr gelblich. Bey 
dem Verſuche Nr. 1. ward das Waſſer bey weitem ſtaͤrker 
und ſchneller gefärbt, als bey dem vom Doctor Heſſe ein— 
gelieferten Waſſer. Bey dem Verſuche Nr. 2. wurde das 
Lackmuspapier noch mehr geroͤthet, und behielt auch dieſe 
Farbe nach dem Trocknen unveraͤndert. Bey dem Verſuche 
Nr. 3. zeigte ſich die blaue Farbe ſofort viel dunkler. Bey 
dem Verſuch Ne. 4. ward das Lackmuspapier ſofort roth, 
und behielt dieſe Farbe. Zur Vergleichung wiederholte man 
dieſe Verſuche auch noch mit gekochtem Pyrmonter Waſſer. 
Daſſelbe reagierte eben ſo wenig auf Eiſen, als auch auf 
Saͤuren. Auch erhielt das in dem ungekochten Pyrmonter 
Waſſer geroͤthete Lackmuspapier in der Luft wiederum ſei— 
ne vorige blaue Farbe. 

Jetzt that man von dieſem von dem Hofmedicus Mat— 
thaͤi eingelieferten Hiddinger Waſſer etwas in eine kleine 
Glasretorte und deſtillierte folches uͤber einer Lampe; das 
uͤbergegangene Waſſer reagierte bedeutend ſauer, ſo daß das 
ee gehaltene Lackmuspapier ſich ſogleich bedeutend roth 
faͤrbte. 

Nachdem nun keine weitere Verſuche zu machen wa— 
ren, ſo wurde nach vorgeleſenem und genehmigtem Proto— 
colle, und nachdem daſſelbe zu deſto mehrerer Beglaubigung 
von fämmtlichen Anweſenden unterſchrieben worden, dieſe 
Handlung beſchloſſen. (Folgen die Unterſchriften) Actum 
ut supra. In fidem F. Lang (Stadtſyndicus.) 

Wollte jemand nach diefen Verſuchen noch Gründe 
aufſuchen, um zu beweiſen, daß man auf der Lohgerberey 
zu Hiddingen kein kohlenſaures Eiſenwaſſer zu Tage braͤch⸗ 


Stelle. 
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te, ſo wuͤrde die Antwort auf ihn paſſen, die einſtens ein 
Koͤnig von Frankreich einem Maire eines kleinen Ortes 
gab, der ſich entſchuldigte, daß man feine Majeftät nicht 
mit den ſchuldigen 24 Kanonenſchuͤſſen empfangen habe; 
allein er könne 24 Gruͤnde anfuͤhren, warum dieß nicht 
thunlich geweſen ſey, denn erſtlich haͤtten ſie keine Kano— 
nen. Gut! Gut! mein Freund! ſagte der König, die ans 
dern 23 Gruͤnde will ich ihnen erlaſſen. 


Durch den Herrn Hofmedicus Albers in Wunſtorf 
kam ich mit Dumenil in Briefwechſel uͤber die ſo hoͤchſt 
auffallende factiſche Differenz der Unterſuchung ein und deſ— 
ſelben Gegenſtandes. Einer ſeiner Briefe enthaͤlt folgende 
„Eſſigſaͤure habe ich ſelbſt dargeſtellt; das Eiſen 
iſt alſo naturlich in dieſer Säure aufgeloͤßt, weil fie vor— 
waltet, indeſſen enthält das Hiddinger Waſſer etwas Koh— 
lenſaͤure, ohngefaͤhr ſo viel als in den meiſten gewoͤhnlichen 
Brunnenwaſſern.“ 


Ich ſchlug ihm nun vor, in der Vorausſetzung, daß 
Wahrheit das Ziel jeder Unterſuchung ſeyn muͤſſe, mit mir 
gemeinſchaftlich die von ihm aufgeſtellten Verſuche an Ort 
und Stelle zu wiederholen. Ich erbot mich ihn mit mei— 
nen Pferden holen zu laſſen, zuruͤckzufuͤhren, und alle mit 
dieſer Reiſe verbundenen Koſten zu beſtreiten. Ich zeigte 
ihm dabey zugleich einen anſtaͤndigen Weg, wie er ſich aus 
dem Labyrinthe von Widerſpruͤchen und Irrthuͤmern auf ei⸗ 
ne ehrenvolle Art herauswinden koͤnne. Dieß wurde im 
Octbr. 1822. abgelehnt; und verſprochen, im naͤchſten Fruͤh⸗ 
jahr zu kommen. Fuͤr meinen Privatzweck waren die in 
ſeinen Briefen enthaltenen Aeußerungen voͤllig hinreichend. 
Ich bat ihn daher, die Sache ſo beruhen zu laſſen, und 
feine Unterſuchung nicht vor die Augen des wiſſenſchaftli— 
chen Publicums zu bringen. Es war allerdings gleichguͤl— 
tig, ob den Hiddinger Bauern unrichtige Thatſachen und 
folglich auch unrichtige Folgerungen erzaͤhlt wurden; ein 
Vorurtheil mehr oder weniger macht bey ſolchen Menſchen 
nichts aus. Allein anders iſt es mit der edelſten der Er— 
fahrungswiſſenſchaften, der Chemie. Auch dieß wurde ver⸗ 
weigert. Die chemiſche Unterſuchung wurde auch wirklich 
in dem erſten Bande feiner chemiſchen Analyſe anorgani⸗ 
ſcher Koͤrper 1823. abgedruckt, freylich mit vielen Abwei⸗ 
chungen und Modificationen in Thatfachen und Folgerun- 
gen, die man in dem früher abgefaßten und abgegebenen 
umſtaͤndlichen Gutachten vergeblich ſucht. Eine neue Un⸗ 
terſuchung war nicht angeſtellt, woher waren die veränder- 
ten Thatſachen genommen? Allein die weſentlichen Irrthuͤ— 
mer, die irrigen Folgerungen, die beweisloſen Meynungen 
und Hypotheſen blieben ſtehen. Ich ſchreibe keine Gritik 
der Analyſe; fie möchte kaum nöthig ſeyn. Ich laſſe alles 
übrige auf ſich beruhen. Nur eins wollte ich durch diefe 


Geſchichtserzaͤhlung bezwecken. 


Die von dem Herrn Ober-Bergcommiſſaͤr Gruner 
und mir aufgeſtellten Thatſachen, die daraus gezogenen Fol— 
gerungen, die ich meiner Regierung entwickelte, bleiben in 
ungeſchwaͤchter Kraft. Die auf der Lohgerberey zu Hiddin— 
gen gegrabenen Brunnen enthalten in ihren jetzigen Ver— 
haͤltniſſen eſſigſaures Eiſen mit oft vieler oft weniger uͤber— 
ſchießender Eſſigſaͤure, je nachdem dieſe ſich aus der Lohe 
durch Gaͤhrung auf der Oberfläche des Platzes erzeugt, und 
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durch häufigen Regen, oder darauf gepumptes Waſſer aufs 
geloͤßt und zu dem Waſſerſpiegel hinabgefuͤhrt wird; ferner 
einen hoͤchſt ſtinkenden, völlig im Geruche einer Lohgerbe— 
rey aͤhnlichen animaliſchen vegetabiliſchen Extractivſtoff, der 
Hey gehoͤriger Behandlung Ammoniac entwickelt. 
figt meiſtens überhaupt keine freye Kohlenfäure, oder zu 
andern Zeiten, wenn der Waſſerſtand ſehr niedrig iſt, hoͤchſt 
wenig, und keine kohlenſaure Verbindungen. 
ſe von allen bisher unterſuchten Mineralwaſſern abweichen⸗ 
den Eigenſchaften zu erklaͤren, kann es nicht erlaubt ſeyn, 
in die Ur⸗ und Unterwelt hinab zu ſteigen, wie Dumenil 
in ſeinem Gutachten thut, ſondern man muß ſie von der 
noch bis dieſe Stunde fortdauernden freywilligen Zerſetzung 
vegetabiliſcher und animaliſcher Subſtanzen, die das Ge— 
ſchaft einer bedeutenden Lohgetberey über den Quellen an⸗ 
haͤuft, ableiten. 
machen wollte, wuͤrde mit Asmus zu reden den Wald vor 
Bäumen nicht ſehen. Es kann folglich, fo lange der Ein⸗ 
fluß der Lohgerberey nicht entfernt iſt, das Hiddinger Waſ— 
ſer nicht in die Reihe der Mineralwaſſer aufgenommen 
werden. 


Einer in ihren Thatſachen irrthuͤmlichen chem. Analyſe die 
Aufnahme in den Annalen der Wiſſenſchaft zu verſperren iſt 
eigentlicher Zweck dieſer kurzen Darſtellung. In einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, wo man durch wiederholte Verſuche und zweckmaͤßige Ab⸗ 
änderung derſelben die Natur zwingen kann, auf die an ſie 
gerichteten Fragen entſcheidend zu antworten, iſt es leicht, 
die Wahrheit einer Thatſache auszumitteln. Sollte alfo 
noch jemand nach der obigen Darſtellung an der Wahrheit 
der darin aufgefuͤhrten Thatſachen zu zweifeln geneigt ſeyn, 
fo mache ich folgenden Vorſchlag. Herr Oberberg-Com— 
miſſaͤr Dumenil, oder jeder andere, der für ihn in die 
Schranken zu treten etwa ſich berufen fuͤhlen moͤchte, und 
ich, deponieren ein jeder 100 Piſtolen. Es werden drey bes 
kannte Chemiker aufgefordert, deren Wahl mir gleichguͤltig 
iſt, die an Ort und Stelle die entſcheidenden Verſuche in 
meinem Beyſeyn wiederholen. Erklaͤren dieſe die obigen 
von Dumenil mitgetheilten Thatſachen fuͤr richtig oder die 
meinigen fuͤr unrichtig, ſo bleiben meine 100 Piſtolen zu 
Herrn Dumenils freyer Verfügung, im entgegengeſetzten 
Falle aber die von Dumenil niedergelegte Summe meiner 
Verfuͤgung anheim faͤllt. Eine andere Art zu ſtreiten uͤber 
die Richtigkeit von Thatſachen führt zu keinem Reſultate. 
Und werde ich bis dahin auch weiter kein Wort daruͤber 
verlieren. 


Es bleibt folglich der Satz in der Chemie unerſchuͤt— 
tert: Es kann keine urſpruͤnglich eſſigſaure Mineralwaſſer 
geben, es hat keine gegeben, und wird keine geben. Und 
das Waſſer auf der Lohgerberey zu Hiddingen hat keinen 
größern Anſpruch auf den Rang eines urſpruͤnglichen, im 
Innern der Erde gebildeten Mineralwaſſers, als das jedes 
andern Brunnens, der einer Miſtpfuͤtze fo nahe liegt, daß 
die Miſtjauche bis zu ſeinem Waſſerſpiegel hinab dringen 
kann. — Im Maͤrz 1825. — 


Es ber 


Um nun dies, 


Wer eine andere Erklärung noch geltend- 
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die regelmäßige Zuſammenſetzung cryſtalliſierter Körper, von 
W. Haidinger in Edinburg. (Ed. Journ. of science 1824. 
\ No. I.) Tafel IV. . 


Seit den fruͤheſten Zeiten der Anwendung der Geos 
metrie auf die regelmaͤßigen Geſtalten der Mineralien hat 
die Betrachtung der Zwillingseryſtalle oder der Hemitropien 
einen der intereſſanteſten Theile der Wiſſenſchaft ausgemacht 
und die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher verdientermaaßen 
erweckt. Die erſte wiſſenſchaftliche Entwickelung des Geſe— 
tzes, nach welchem einige derſelben gebildet find, haben wir 
Rome’ de l'Isle und l'SHermina zu danken, denen es 
gelang, das Geheimniß zu enthuͤllen, welches bis dahin die 
Geſtalten des Spinells, des Zinn-Erzes u. ſ. w. von des 
nen anderer Mineralien zu trennen ſchien. Bey dem ge: 
genwaͤrtigen Zuſtande der Cryſtallographie hat die Erklaͤrung 
dieſer Zwillings-Eryſtalle nicht die mindeſte Schwierigkeit, 
ſelbſt für einen Anfänger; aber es iſt ungemeiner Scharf— 
finn erforderlich geweſen, die erſten Beyſpiele daran gründe 
lich zu Stande zu bringen. Wie ſchwierig dieß überhaupt 
den Mineralogen der damaligen Zeit geſchienen, laͤßt aus 
der Aufforderung ſich abnehmen, die Linné an die Nas 
turforſcher richtet, denen es gelingen möchte, dieſe Geftals 
ten zu beſtimmen, die Beſchreibung der Cryſtalle des Zinn 
Erzes, die gegenwärtig zu den leichteſten gehoͤrt, dem Pubs 
lico mitzutheilen: Stanni cerystallini veram et distin- 
ctam figuram qui eruere poterit, eandem publico . 
non invideat. * g 


5 Die Namen Macle und Zwillings-Cryſtall find älter, 
als die geometriſche Erklaͤrung irgend einer jener Geſtalten, 
und die erſte iſt von Rome” de l' Isle, die andere von Wer⸗ 
ner und ſeinen Nachfolgern gebraucht worden. Die Na— 
men Zwitter, welcher ſeit Jahrhunderten dem Zinn-Erze 
von ſaͤchſiſchen und boͤhmiſchen Bergleuten beygelegt wurde, 
und Zwillingscryſtall, deuten eine Zuſammenſetzung aus 2 
Cryſtailen an, ohne ſich jedoch auf eine beſtimmte gegen⸗ 
ſeitige Stellung derſelben zu beziehen. Hauß nahm an, 
daß im Allgemeinen ihre Geſtalt erklaͤrt werde, wenn man 
ſich einen vollſtaͤndigen Cryſtall in zwey Haͤlften geſchnitten 
denkt und ſich vorſtellt, die eine derſelben drehe in der Ebet 
ne des Schnittes um einen Winkel von 180 oder dem hal— 
ben Umfang an der andern ſich herum. Er gruͤndete auf 
dieſe Erklaͤrung den Namen Hemitropie, welcher einige der 
allgemeinen geometriſchen Eigenſchaften regelmaͤßig zuſam⸗ 
mengeſetzter Mineralien ſehr wohl ausdruͤckt. Hauy hat 
ſeitdem mehrere, vorher nicht bekannt geweſene Zwillings⸗ 
cryſtalle erklaͤrt; und ſo ſind auch manche neue und merk: 
würdige, am Kalkſpathe u. a. vom Grafen Bournon, 
am Zinn⸗Erze u. m. von Herrn Phillips, am Quarze, 
am Feldſpathe, am Schabaſite u. ſ. w. vom Prof. Weiß 
entdeckt und beſchrieben werden. Da das Vorkommen der 
Zwillingscryſtalle in der Natur ſehr gemein iſt, und mehre— 
re derſelben vollkommen erklaͤrt ſind; ſo iſt der Vorrath der 
Kenntniſſe in dieſer Hinſicht bereits groß und ſchaͤtzbar: 


„Syst. Nat. 1768. p. 130. 


doch ſind die mancherley Erſcheinungen bdieſer Art noch nicht 


auf ſolche allgemeine Geſetze zuruͤck gefuͤhrt, durch welche ſie 
ſaͤmmtlich erklärt werden koͤnnten. f 


Von dieſen Erſcheinungen eine allgemeine Ueberſicht 


zu geben, iſt der Gegenſtand dieſer und einiger folgenden 
Abhandlungen. Eine vollſtaͤndige Erklaͤrung der Mittel, 


durch welche man ſich von dem Zuſtande der Einfachheit 
oder der Zuſammengeſetztheit der Mineralien unterrichtet 
und verſichert, liegt jedoch nicht innerhalb der Graͤnzen der— 
ſelben; ſondern es wird vorausgeſetzt, daß eine regelmaͤßige 
Zuſammenſetzung wirklich Statt finde; und ihre Abſicht geht 
alſo vornehmlich dahin, die Geſetze zu entwickeln, durch 
welche dieſe Zuſammenſetzung ſich erklären läßt. Unter je⸗ 
nen Mitteln iſt indeſſen die genau entgegengeſetzte Lage ge— 
wiſſer Theile des einen Individuums, gegen die denſelben 
entſprechenden des andern, der einzige rein cryſtallographi— 
ſche Character, welcher nothwendig ſtets Statt finden muß. 
Einſpringende Winkel, welche zwar haͤufig entſtehen, ſind 
nicht nothwendige Folgen der regelmaͤßigen Zuſammenſe— 
sung. Die Streifung, welche fo oft auf Cryſtallflaͤchen ers 
ſcheint, da ſie die Folge der Verbindung anderer Geſtalten 
mit denjenigen, deren Flaͤchen beobachtet werden, iſt, leitet 
in vielen Faͤllen zur Entdeckung der Zuſammengeſetztheit. 
Die Erſcheinungen der Theilbarkeit und der doppelten Stra— 
lenbrechung, welche mit den regelmaͤßigen Geſtalten der 
Mineralien in der genaueſten Verbindung ſtehen, laſſen in 
großem Umfange bey der Unterſuchung dieſer Verhaͤltniſſe 
ſich anwenden, und ſind von gleicher und großer Wichtig— 
keit in dieſer Abſicht; obgleich beyde, genau genommen, 
der rein cryſtallographiſchen Betrachtung der Mineralien 
fremd ſind. 


Wenn man die Art der Zuſammenfuͤgung zweyer re— 
gelmaͤßig gebildeter Individuen erklaͤren will, ſo hat man 
erſtlich auf die relative Stellung dieſer Individuen, und 
zweptens auf die Flaͤchen zu ſehen, in welchen fie einan— 
der beruͤhren. Wenn dieſe ausgemittelt und auf ein gewiſ— 
ſes allgemeines Geſetz zuruͤckgefuͤhrt werden koͤnnen, ſo iſt 
die Zuſammenſetzung regelmaͤßig und bringt Zwillingscry— 
ſtalle oder Hemitropien hervor. Die unregelmaͤßige Zuſam— 
menſetzung liefert Gruppen von Cryſtallen, oder Graden, 
welche, wenn die regelmaͤßige Geſtalt der Individuen in 
der allſeitigen Beruͤhrung derſelben mit einander vernichtet 
iſt, in kugligen, traubigen, nierfoͤrmigen und andern aͤußern 


Geſtalten, oder in derben Maſſen erſcheinen, welche aus 
koͤrnigen, ſtengligen oder ſchaligen Zuſammenſetzungsſtuͤcken 
beſtehen. : 


Die allgemeinen Geſetze, auf welche in dem eryſtallo— 
graphiſchen Syſteme von MPohs alle regelmaͤßigen Zus 
ſammenſetzungen ſich zuruͤck fuͤhren laſſen, beſtehen in fol⸗ 
genden geometeiſchen Conſtructionen. 


I. Man ſtelle ſich zwey aͤhnliche und gleiche regel— 
maͤßig gebildete Individuen einer und derſelben Species in 
paralleler Stellung vor. Man drehe eins derſelben um eis 
ne gewiſſe Linie, welche die Umdrehungsaxe genannt 
wird, um einen Winkel von 180° um, während die Stel— 
lung des andern unveraͤndert bleibt. Die Umdrehungsaxe 
muß einer Kante parallel, oder ſenkrecht gegen eine Flaͤche 

Iſis 1825. Heſt VI. 
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einer, in der Species vorkommenden einfachen Geſtalt ſeyn⸗ 


Dieß iſt die Stellung, in welcher die beyden Individuen 


ſich verbinden werden. Die Flaͤche, in welcher ſie einander 
beruͤhren, oder die Zuſammenſetzungsflaͤche iſt entweder 
auf der Umdrehungsaxe ſenkrecht, oder dieſe Linie liegt in 
der Zuſammenſetzungsflaͤche ſelbſt, welche im letztern Falle 
ſtets einer Fläche einer Geſtalt aus der Cryſtallreihe der 
Species parallel iſt. 


Die Individuen Finnen in der Zuſammenſetzungsflaͤ— 
che endigen, oder ſich über dieſelbe hinaus fortſetzen. Die tee 
gelmaͤßige Zuſammenſetzung findet ſehr oft an mehr als ei— 
nem der ahnlich gelegenen Theile der Individuen zugleich 
Statt, oder ſie wiederholt ſich, in mehr und weniger di— 
cken Blaͤttern, parallel mit ſich ſelbſt. 


II. Bey Arten, deren Geſtalten die beſondere Eis 
genſchaft beſitzen, nur von der halben Anzahl derer Flaͤchen 
begrenzt zu ſeyn, welche ihre vollkommene geometriſche 
Symmetrie erfordert, koͤnnen die Individuen eine ſolche 
Stellung annehmen, daß die Flaͤchen des einen gleichſam 
die Ergänzungen derer des andern find, wie Tafel IV. Fi⸗ 
gur 1. und 2. bey den beyden Tetraedern, weyn ſie ſich 
in der Zuſammenſetzung Figur 3. befinden, in welcher dieſe 
Flaͤchen die Lage derer des Octaeders Fig. 4. annehmen, 
aus deſſen Zerlegung ſie entſtanden ſind. 


In den meiſten Fällen entſtehen aus dem zweyten Ger 
ſetze dieſelben Reſultate, als aus dem erſten. Es iſt merk 
würdig, daß wenn eine Zuſammenſetzung auf dieſes Geſetz 
ſich zuruck führen läßt, die Zuſammenſetzungsflaͤchen weni» 
ger deutlich ſind; welches von dem Umſtande herruͤhren 
kann, daß mehr als eine Flaͤche des einen Individui eben 
ſo vielen des andern genau parallel ſind. 


Dieſe beyden Geſetze enthalten die geometriſche Con— 
ſtruction der regelmaͤßigen Verbindungen in den Zwillings⸗ 
eryftallen. Bey den Individuen wird die vollkommenſte Res 
gelmaͤßigkeit vorausgeſetzt. Mineralogen, welche die Natur 
beobachtet haben, wiſſen ſehr wohl, daß ſelbſt die einfachen 
Cryſtalle ſelten in dieſem Zuſtande erſcheinen, und daß zu— 
ſammengeſetzte, durch ihre Zuſammengeſetztheit noch mehr 
ſolchen zufaͤlligen Unregelmaͤßigkeiten unterworfen find. Doch 
dieſe Unregelmaͤßigkeiten treffen nie die gegenſeitige, genau 
beſtimmte Lage der beyden Individuen, ohne die Zuſam⸗ 
menſetzung ſelbſt, aus der Claſſe der regelmaͤßigen, in die 
der unregelmaͤßigen zu verſetzen. f 

Hauy und andere Naturforſcher haben die Urſache der 
Entſtehung der Zwillingscryſtalle in einer gewiſſen Polaritaͤt 
geſucht, welche waͤhrend des Proceſſes der Cryſtallbildung 
geherrſcht hat. Daraus mag ſich der Umſtand erklaͤren laſt 
fen, daß die Theilchen eines Minerales, welches aus einer 
Aufloͤſung ſich bildet, mit denen, welche bereits vorhanden 
find, entweder in vollkommen paralleler, oder in einer ſol⸗ 
chen Stellung ſich verbinden, welche von dieſer um 180 
verſchieden iſt. Die Cryſtalliſationskraft wirkt indeſſen nur 
auf eine ſehr geringe Entfernung. Man kann, wenn man 
die Aufloͤſung von Salzen abdunſten läßt, oft bemerken, 
wie das abſolute Gewicht kleiner ſchon gebildeter Eryſtalle 
und die Cryſtalliſationskraft zuſammen wirken, die Lage der 
Cryſtalle zu beſtimmen, welche ſich in der Fluͤſſigkeit bilden. 
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Die Vergroͤßerung verſchiedener“ Theile eines Cryſtalles iſt 
gänzlich zufällig; und jo mag es auch geſchehen, daß durch 
die Maſſe eines anſcheinend einfachen und homogenen Cry— 
ſtalles zahlreiche Partikel deſſelben Minerales in einer ent— 
gegengeſetzten Lage zerſtreut ſind. Aus dieſem Geſichts— 
puncte muͤſſen wir auch die Umſtaͤnde betrachten, in welchen 
zwey Individuen in der Zuſammenſetzungsflaͤche entweder 
endigen, oder uͤber dieſelbe hinaus fortſetzen: und ſelbſt die 
Wiederholung eines und deſſelben Geſetzes entweder parallel 
mit ſich ſelbſt, oder in verſchiedenen, doch gleichnamigen 
Richtungen in Beziehung auf daſſelbe Individuum. 


Dieſen Bemerkungen zufolge wird es intereſſant ſeyn, 
die regelmaͤßigen Zuſammenſetzungen mit einander zu ver— 
gleichen, welche bey verſchiedenen Arten von Mineralien 
vorkommen, deren Geſtalten zu einem und demſelben Cry 
ſtallſyſteme gehören, und dabey die verſchiedenen Geſe— 
tze zu betrachten, welche in einer und derſelben Species 
Statt finden. 


1. Das teſſulariſche Syſtem. 


Im teſſulariſchen Syſteme iſt die Stellung der bey— 
den Individuen, welche regelmaͤßig zuſammengeſetzt ſind, 
ſtets unter einem der beyden folgenden Faͤlle enthalten. x 1) 
Entweder iſt die Umdrehungsaxe ſenkrecht auf einer Flaͤche 
des Octaeders, und die Zuſammenſetzungsflaͤche dieſer pa— 
rallel; 2. oder die Umdrehungsaxe ſteht ſenkrecht auf einer 
der Flaͤchen des (Rhomboidal-) Dodecaeders, und die Zu— 
ſammenſetzungsflaͤche iſt dieſer parallel. Im erſten Falle 
endigen die beyden Individuen zuweilen in der Zuſammen— 
ſetzungsflaͤche, zuweilen ſetzen fie über dieſelbe hinaus fort; 
im andern iſt das Fortſetzen der Individuen Über die Zu— 
ſammenſetzungsflaͤche hinaus bisher ſtets beobachtet worden, 
wo dieſe Art der regelmaͤßigen Zuſammenſetzung Statt 
findet. 


Beyde dieſer Arten der regelmaͤßigen Zuſammenſetzung 
ſind unter dem erſten der oben erwaͤhnten Geſetze begriffen; 
doch die, in welcher die Zuſammenſetzungsflaͤche einer der 
Flachen des Dodecaeders parallel iſt, laͤßt ſich naturgemaͤ⸗ 
ßer nach dem zweyten erklaͤren, da ſie bloß bey ſolchen Ar⸗ 
ten Statt finden kann, von deren Geſtalten einige nur mit 
der halben Anzahl ihrer Flaͤchen in den Combinationen er— 
ſcheinen und deßwegen ſemiteſſulariſche genannt den. 


Da die Lage der Umdrehungsaxe und der Zuſammen— 
ſetzungsflaͤche in Beziehung auf die Cryſtallgeſtalt der Spe— 
cies, oder durch dieſelbe beſtimmt iſt; fo iſt es ſtets moͤg— 
lich, die regelmäßige Zuſammenſetzung durch cryſtallographi— 
ſche Zeichen auszudrucken; ein Umſtand, welcher ſehr viel 
dazu beytraͤgt, der Vorſtellung des Gegenſtandes mehrere 
Klarheit und Eleganz zu geben. Da O oas Zeichen des 
Octaeders in der Methode von Mohs iſt; fo wird eine 


der Flaͤchen dieſer Geſtalt durch = ausgedrückt werden, wel; 


0 
ches Zeichen in Klammern eingeſchloſſen, 1075 und dem 


Zeichen der Cryſtallgeſtalt des Individui beygefuͤgt wird, 
um anzudeuten, daß die regelmaͤßige Zuſammenſetzung pa— 
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rallel einer Fläche dieſer Geſtalt Statt findet; wobey ſich 


zugleich verſteht, daß die Umdrehungsaxe auf dieſe Flaͤche 


ſenkrecht iſt. Solchergeſtalt iſt das eryſtallographiſche Zei— 


chen von Fig. 5. 0, a: und es druͤckt aus, daß die 


beyden Individuen, deren Geſtalt das Octaecder iſt, ſich in 
einer regelmaͤßigen Zuſammenſetzung parallel einer ihrer 
Flächen befinden. Die Kante A, welche durch das Zufams 
mentreffen der Flaͤchen der beyden Individuen entſteht, iſt 
gleich dem doppelten der Octaederkante, oder — 2188 
56 52“; während B, die Ergänzung derſelben zu 360° — 
14103 28“ iſt. 


Der eben beſchriebene Zwillingscryſtall gehoͤrt zu de— ; 


nen, welche am häufigften in der Natur vorkommen. Er 


iſt am dodecaedrifchen und octaedriſchen Corunde (Spinell - 


und Automalit), am octaedriſchen Eiſen-Erze (Magneteiſen— 
ſtein) und an der dodecgedriſchen Granat-Blende (Blende) 


hinreichend bekannt; und ich habe ihn auch am jalpeterfaus - 


ren Bleyoxyde, zuweilen am octaedrifchen Alaunſalze (Alaun) 
und am hexaedriſchen Silber (gediegen Silber) beobachtet, 
von welchem letztern ein Beyſpiel in Herrn Allans Samm— 
lung ſich befindet. 


Die regelmaͤßige Zuſammenſetzung findet am Spinelle 
zuweilen parallel zweyen Flaͤchen des Octaeders zugleich 
Statt. Daraus entſteht eine Verbindung von drey Indi— 


0 
viduen, wie Fig. 6., welche durch O I vorgeſtellt wird. 


Ein ſehr ausgezeichnetes Beyſpiel dieſer Varietaͤt von be— 
deutender Groͤße bewahrt die Sammlung des Herrn Allan 
auf. Ein anderes merkwuͤrdiges Beyſpiel einer regelmaͤßi— 
gen Zuſammenſetzung in dieſer Species iſt in der Tten Fi— 
gur vorgeſtellt. Sie beruhet auf demſelben Geſetze; aber 
ein Theil des einen Individuums ſetzt uͤber die Zuſammen— 
ſetzungsflaͤche hinaus fort, fo daß die mit O bezeichneten 
Flaͤchen deſſelben, mit den Flächen O des andern Individui 
in eine Ebene fallen. Die Individuen in der Zuſammen— 
ſetzung find häufig in der Richtung der Umdrehungsaxe zus 
ſammengedruͤckt. 


Der Demant erhält in den Augen der Cryſtallogra⸗ 
phen ein neues Intereſſe durch die zahlreichen Beyſpiele 
von regelmäßigen Zuſammenſetzungen, welche er darbietet, 
obgleich dieſe den Werth deſſelben als Edelſtein ſehr herab» 
ſezen. Wenn, an Statt des Octaeders Fig. 5. die Geſtalt 
der Individuen die Combination des Tetracontaoctaeders 
mit dem Octaeder, und der zuſammengeſetzte Cryſtall zu— 
gleich in der Richtung der Umdrehungsaxe ſehr ſtark zuſam— 
mengedruͤckt iſt; ſo nimmt dieſer Zwillingscryſtall das An— 
ſehen von Fig. 8. an, und gleicht einer dreyſeitigen Pyra— 
mide mit abgeſtumpften Spitzen, uͤber deren Flaͤchen ſehr 
ſtumpfe Kanten ſich erheben. Die Flächen, welche die Spi— 
gen abſtumpfen, find ſehr glatt und eben, und gehoͤren dem 
Octaeder; die uͤbrigen ſind mehr und weniger gekruͤmmt und 
gehören dem Tetracontaoctaeder an. Gemeiniglich bleiben 
die zur Seite liegenden Flächen der in die Combination ein— 
gehenden Geſtalten bemerkbar, und bringen oft einſpringen— 
de Winkel an der Zuſammenſetzungsflaͤche hervor. Die Kno— 
ten oder Kerne, welche den Beſchreibungen zufolge im In— 


det. 
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nern der Demants Eryftalle fih finden, und von welchen die 

Structur in entgegengeſetzten Richtungen ausgeht, rühren 
augenſcheinlich von Blaͤttern her, welche im Innern der 
Cryſtalle in einer genau einander entgegengeſetzten Lage ſich 
berühren. Sie beruhen auf demſelben Geſetze, wie die Zu— 
ſammenſetzung des Spinells; und man findet oft Gelegen— 
heit, zu bemerken, wie Schichten von bedeutender Staͤrke 
mit einander abwechſeln. 


5 Die Zwillingseryftalle des octaedrifchen Kupfers (ge: 
diegen Kupfer), deren Individuen nach demſelben Geſetze 
verbunden find, wurden von Hauy, * welcher eine Varle— 
tät von der Geſtalt einer gleichſchenkligen ſechsſeitigen Py— 
tamide mit abgeſtumpften Seitenkanten unter der Benen— 
nung cuivre natif trihéxaèdre beſchreibt, unter den Cry— 
ſtallgeſtalten dieſer Species aufgefuͤhrt, ohne jedoch zu er— 
waͤhnen, daß ſie regelmaͤßige Zuſammenſetzungen ſind. Der 
Winkel an der Axenkante dieſer gleichſchenkligen Pyramiden 
iſt ziemlich nahe — 143°. Ich habe auch die Abſtumpfun— 
gen der Seitenkanten bemerkt, welche den Flaͤchen des 
Rhomboidal-Dodecgeders entſprechen, doch nicht allein in 
Verbindung mit der eben beſchriebenen Pyramide. Ein 
ſehr ſchoͤner Cryſtall von gediegenem Kupfer von Nalſoe 
auf Feroe, den Herr Allan von daher mitgebracht, und 
welcher ſich nun in der Sammlung deſſelben befindet, be— 
ſitzt die Geſtalt eines Icoſitetraeders, wie Fig. 9., deſſen 
ſaͤmmtliche Kanten — 1457 48“ find. Die Kanten A, 
B, A, B u. ſ. w., welche in den ſechsflaͤchigen Ecken zu— 
ſammenlaufen, ſind daher einander gleich, und wenn die 
Flaͤchen, welche zwey einander entgegengeſetzte dieſer Ecke 
bilden, vergroͤßert werden, bis die uͤbrigen verſchwinden, ſo 
entſteht eine gleichſchenklige, ſechsſeitige Pyramide Fig. 10. 
Daſſelbe wird augenſcheinlich auch Statt finden, wenn man 
ſich vorſtellt, daß der eine Theil des Cryſtalles gegen den 
andern um ı80° um die rhomboedriſche Axe gedrehet wird, 
welche die vorhin erwaͤhnten beyden Ecke verbindet; und 
wir erhalten in dieſer letzten Vorausſetzung die Aufloͤſung 
des Problems, da es unmoͤglich ſeyn wuͤrde, bey einem 
einfachen Cryſtalle des teſſulariſchen Syſtemes den ſcheim 
baren Mangel der Symmetrie zu erklaͤren; wogegen wir, 
in regelmaͤßigen Zuſammenſetzungen, gleich der vorhergehen— 
den des Demantes, zahlreiche Beyſpiele einer Zuſammen⸗ 
druͤckung des zuſammengeſetzten Cryſtalles in der Richtung 
der Umdrehungsaxe finden. Die einſpringenden Winkel, 
welche zuweilen wahrzunehmen ſind, vollenden den Beweis, 
daß eine regelmaͤßige Zuſammenſetzung wirklich Statt fin— 
Die ſonſt ſehr wichtigen und entſcheidenden Pruͤfungs— 
mittel in Abſicht des Zuſtandes der Einfachheit oder der 
Zuſammengeſetztheit eines Minerales, 
und doppelte Stralenbrechung gewaͤhren, laſſen auf das ge— 
gefhmeidige und undurchſichtige Kupfer ſich nicht an⸗ 
wenden. 


Die bisherige Art der regelmaͤßigen Zuſammenſetzung 
kommt an der Blende ſo haͤufig vor, daß es kaum moͤglich 
iſt, ein Stuͤck davon zu erhalten, welches frey von den 

Spuren derſelben wäre. Sie findet ſich ſehr häufig an den 


— — 


* Traite 2de Ed, T. 111. p. 425. 


welche Theilbarkeit 
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Cryſtallen dieſer Subſtanz, wie Haup ſie beſchreibt; aber 
auch in derben Abaͤnderungen von koͤrnigen Zuſammenſe— 
tzungsſtuͤcken. Da die Theilungsgeſtalt der Blende das 
Rhomboidal-Dodecaeder iſt, die Zuſammenſetzungsflaͤche al— 
ſo ſenkrecht auf einer der rhomboedriſchen Axen deſſelben 
ſteht; ſo gelingt es zuweilen, eine zuſammengeſetzte Thei— 
lungsgeſtalt, wie Fig. 11. daraus zu erhalten, an welcher 
die obere Spitze der dreyflächigen Zuſpitzung gegen die uns 
tere in einer verwendeten Stellung iſt, ſo daß von den 
eutgegengeſetzten Spitzen Fläche auf Fläche und Kante auf 
Kante auftreten. Auch in dieſer Species ſind oft duͤnne 
Lagen in entgegengeſetzter Richtung in die Maſſe einge— 
ſchloſſen, oder wechſeln mit einander ab. Da die Flaͤchen 
P und P’ der beyden Individuen in eine Ebene fallen; fo 
liefert die Theilung zuweilen etwas, was einem regelmaͤßi— 
gen ſechsſeitigen Prisma gleicht, von einer Maſſe, welche 
aus den abwechſelnden Lagen zweyer Individuen zuſammen 
geſetzt iſt. Dieſe Prismen ſind entweder von rauhen Flaͤ— 
chen, welche aus einzelnen, unzuſammenhaͤngenden Parthien 
der Theilungsflaͤchen beſtehen, oder von der Zuſammenſe— 
tzungsflaͤche ſelbſt begrenzt, welche auf der Achſe des Pris— 
mas ſenkrecht ſteht. Das letztere iſt der Fall bey den Va— 
rietaͤten von Przibram in Böhmen, und hat einige Mine— 
ralogen geneigt gemacht, ſie als die Abaͤnderungen einer 
eigenthuͤmlichen Species zu betrachten, welche ſich von der 
dodecaedriſchen Granat-Blende durch ihre Theilbarkeit un— 
terſcheidet, die man fuͤr rhomboedriſch hielt, und wofuͤr 
man ohne Zweifel in dem Umſtande, daß unter allen be— 
kannten Varietaͤten der Blende, dieſe den groͤßten Antheil 
von Cadmium enthalten, eine wichtige Beſtaͤtigung zu fin— 
den glaubte. Es gibt Cryſtalle von Blende, zufammenges 
feßt auf die oben beſchriebene Art, welche durch einen ſym— 
metriſchen Anſatz neuer Materie das Anſehn von Figur 12. 
annahmen. Von dieſer Varietaͤt habe ich ein ſehr ausge— 
zeichnetes Beyſpiel in der Sammlung des verſtorbenen Hrn. 
Blöde in Dresden geſehen, welche gegenwaͤrtig ſich im 
Beſitze des Herrn Cogswell befindet. Um dieſe regelmaͤ— 
Bige Zuſammenſetzungen von den vorhergehenden durch ihre 
cryſtallographiſchen Zeichen zu unterſcheiden, iſt es hinrei— 
chend, durch die Zahl 2 auszudruͤcken, daß die Individuen 
nicht in der Zuſammenſetzungsflaͤche endigen, fondern daß 


beyde über dieſelbe hinaus fortfegen; ſo daß 0, 2 15 


4 
das Zeichen derſelben ift. - 


Die Zuſammenſetzung zweyer Hexaeder, welche am: 
octaedriſchen Fluß Haloide (Flußſpath) ſo haͤufig vorkommt, 
und von Whewell in den Cambridger Abhandlungen be— 
ſchrieben iſt, beruht auf demſelben Geſetze, indem die Um— 
drehungsaxe ſenkrecht auf einer Flaͤche des Octaeders ſteht, 
und die Zuſammenſetzungsflaͤche dieſer Fläche parallel iſt, 
Die Individuen ſetzen uͤber die Zuſammenſetzungsflaͤche hin, 
aus fort. Zuweilen ragt nur ein kleiner Theil des einen 
Individui über die Flaͤche des andern hervor, doch ſtets in- 
der oben beſchriebenen beſtaͤndigen Lage. Wenn man die 
Umdrehungsaxe X X vertical annimmt, ſo find die geneig⸗ 
ten einſpringenden Winkel an ab), ab, Fig. 15. = 
228° 11125“ ( 360° — 131° 48757“), die horizontalen 
an bb, bi’ = 250° 51ë 44, (= 560 — 109° 24 10”). 
Es iſt bemerkenswerth, daß unter den beynahe zahllojen 
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Beyſpielen, welche bereits beobachtet find, nicht eins ſich 
gefunden hat, in welchem dieſe regelmaͤßige Zuſammenſetzung 
in Beziehung auf mehr als eine rhomboedriſche Axe auf 
einmal ſich gefunden hat. 
gen gemäß iſt das Zeichen der Zwillingscryſtalle des Fluß— 


3 0 
ſpathes H, 2 53 N 7 


Regelmaͤßige Zuſammenſetzungen der oben beſchriebe— 
nen Art find unter den Cryſtallen des hexaedriſchen Goldes 
(gediegen Gold) nicht ſelten. Die Sammlung des Johan— 
neums zu Gratz in Steyermark enthält Beyſpiele von der 
Geſtalt Fig. 14. Das Icoſitetraeder des Goldes iſt nicht, 
wie man gewoͤhnlich annimmt, das, deſſen Winkel an der 
Kante A = 151 48 36“, an B = 146° 26 35“ ſind; 
ſondern es iſt die zweyte Varietaͤt, an welcher A 144° 5% 11“ 
und B — 1295 316” iſt. Dieſe Geſtalt iſt von Hauy 
am Spinelle, am Flußſpathe und am Bleyglanze beſchrie⸗ 
ben, und kommt üͤberdieß am gediegenen Silber, am Mag: 
neteiſenſtein und an anderen Mineralien vor. 


Der hexaedriſche Bley Glanz liefert ein ferneres Bey— 
ſpiel regelmaͤßiger Zuſammenſetzungen, vorzüglich in den 
Combinationen des Hexaeders und des Octaeders. An dies 
fer Species kommen beyde Verſchiedenheiten, ſolche nehm. 
lich, in welchen die Individuen in der Zufammenfeßungs- 
fläche endigen und ſolche vor, in welchen fie über die Zu: 
ſammenſetzungsflaͤche hinaus fortſetzen. Sie find ſehr oft 
in der Richtung ihrer rhomboedriſchen Axen zuſammenge— 
druͤckt und nehmen ſolchergeſtalt ein tafelartiges Anſehen, 
wie Fig. 15., an. 


In der ſemiteſſulariſchen Species des tetraedriſchen 
Kupferglanzes (Fahlerz, gray Copper -Ore) herrſcht daſ— 
ſelbe Geſetz der regelmaͤßigen Zuſammenſetzung; bietet aber 
zugleich eine ſehr merkwuͤrdige Erſcheinung an den zuſam⸗ 
mengeſetzten Cryſtallen dar. Am Tetraeder, als einfacher 
Geſtalt, wuͤrde bey gleicher Laͤnge der Axen beyder Indivi— 
dune, das Reſultat der Zuſammenſetzung ſeyn, wie Figur 
26. es verſtellt, indem die Zuſammenſetzungsflaͤchen die La— 
ge von AB CDE F Figur 17 haben, und die beyden nz 
dividuen uͤber dieſelben hinaus fortſetzen. Dieſe Art der 
regelmäßigen Zuſammenſetzung iſt am Fahlerze gar nicht uns 
gewohnlich. Die ı8te Figur ſtellt einen ſchoͤnen Cryſtall aus 
den Gruben im Dillenburgiſchen vor, welcher ſich im Ber 
fise des Hrn. Sack in Bonn befindet. 


Das zweyte der oben erwähnten Geſetze, dasjenige 
nehmlich, bey welchem die Umdrehungsaxe ſenkrecht auf ei 
ner Fläche des Dodecaeders ſteht, und die Zuſammenſetzung 
dieſer parallel iſt, kann bey teſſulariſchen Geſtalten von 
vollkommener Symmetrie (vom erſten Grade der Negelmä- 
ßigkeit) nicht vorkommen, weil, wenn wir uns eine Geſtalt 
dieſer Art mit einer andern in einer um 1809 verſchiedenen 
Stellung verbunden denken, die Flächen der einen den Flaͤ⸗ 
chen der andern genau parallel werden. Es iſt daher auf 
die ſemiteſſulariſchen Geſtalten, d. i, auf diejenigen, von 
deren einfachen Geſtalten einige nur mit der halben Anzahl 
Ihrer Flächen erſcheinen, eingeſchraͤnkt. 8 


Der heraedriſche Eiſenkies (gemeiner Schwefelkies) 


— 


Den vorhergehenden Bemerkuns- 
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und der octaedriſche Demant find die einzigen beyden Spe⸗ 
cies, an welchen dieſe Art der Zuſamm nſetzung bis jetzt 
beobachtet worden iſt. Herr Profeſſor Weiß hat zuerſt 
die kreuzfoͤrmigen Zwillingseryſtalle des erſten, wie ſie Fig. 
19. vorgeſtellt ſind, beobachtet und ſehr genau bee 
und er hat ihre Bildung nach dem zweyten der oben er— 
waͤhnten Geſetze erklaͤrt, da eins der 
Zuſammenſetzung Fig. 20. die umgekehrte Stellung des ans 
dern, Figur 21., annimmt, ſo daß fie durch eine Combi— 
nation das Icoſitetraeder Fig. 9. wieder hervorbringen würs 
den, aus welchem ſie, durch die Vergroͤßerung der abwech— 
ſelnden Flächen, bis zum Verſchwinden der übrigen, d. i. 
durch die Zerlegung, erhalten wurden. Dieſe Stellung der 
beyden Individuen entſteht auch, wenn man die eine Haͤlfte 
des einen Individuums um 180 um eine Are drehet, wel— 
che auf der Flaͤche AB OD EF ſenkrecht ſteht, wie die 22. 
Fig. zeigt, woraus die kreutzfoͤrmige Geſtalt Fig. 19. ents 
ſteht, wenn man ſich vorſtellt, daß die Maſſe der Indivit 
duen über die Zuſammenſetzungsflaͤche hinaus reicht. 1 


Die regelmäßige Zuſammenſetzung des Demantes iſt 
fruͤher als die des Eiſenkieſes beobachtet worden. 
Mohs erwaͤhnt in feiner Beſchreibung der Sammlung des 
Herrn van der Mull in Wien Cryſtalle von der Haupt: 
form des Tetraeders, die Flaͤchen derſelben in drey getheilt 
und die Spitzen abgeſtumpft, welche ſo verbunden ſind, 
daß fie einander zu durchdringen ſcheinen. Auch Rome 
de l' Isle hat dieſes Geſetz bemerkt, und Tab. I. Fig. 38. 
eine Vorſtellung davon gegeben, welche ſich indeſſen auf das 
Fahlerz, und zwar auf einige derer Varietaͤten vom Harze 
bezieht, welche mit einer dünnen Lage von Kupferkies über: 
zogen find. * Er führe dieſen Zwillingseryſtall unter denen 
des Demantes nicht an. Die Cxyſtallgeſtalten des Deman— 
tes ſind mannichfaltiger und intereſſanter, als ſie nach den 
Beſchreibungen in mehrern mineralogiſchen Werken zu ſeyn 
ſcheinen; doch daran hat ihre regelmaͤßige Zuſammenſetzung 
den groͤßten Antheil. Semiteſſulariſche Geſtalten ſind in 
einfachen Abaͤnderungen ſehr gemein, z. B. Icoſitetraeder, 
wie Figur 25. Sehr ausgezeichnete Abaͤnderungen dieſer 
Art enthält die Wernerſche Sammlung zu Freyberg. Hr. 
Allan hat dieſelbe Varietaͤt an einem ſchoͤnen Eryſtalle fei— 
nes eigenen Cabinettes ebenfalls beobachtet. Die Oberflaͤche 
dieſer Cryſtalle iſt gewöhnlich vollkommen glatt, doch ge= 
kruͤmmt, und ſteht an Glanz der Oberflaͤche des Octaeders 
bey weitem nach. Auch das Tetraeder ſelbſt, ſo wie das 
Tetraeder mit abgeſtumpften Spitzen, wird in dieſer Spe— 
cies, doch vorzuͤglich in zuſammengeſetzten Cryſtallen, von der 
Geſtalt Figur 24. angetroffen. 
kommene Tetrgeder, fo würde die Zuſammenſetzung das Ans 
ſehn von Figur 5. annehmen. Die Combination des oben 
erwähnten Icoſitetraeders mit einem Tetraeder in umge: 
kehrter Stellung, zuſammengeſetzt nach demſelben Geſetze, 
gibt Figur 25. einen der merkwuͤrdigſten Zwillingscryſtalle, 
welche am Demante gefunden werden, und zugleich einer 
von denen, welche in dieſer Species am haͤufigſten vorkom— 
men. 


* Cristallographie. Vol: III. p. 328. 


Individuen in der _ 


Herr _ 


Wären diefe Geſtalten voll 


Sehr oft entſtehen die Dodecgeder aus einer Zuſam⸗ 
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menſetzung dieſer Art, welche ſich mehrere Male, parallel 
mit ſich ſelbſt, in duͤnnen Blättern wiederholt. Dieſe Dos 
decgeder erſcheinen tief gefurcht in der Richtung der laͤn⸗ 
gern Diagonale ihrer rautenfoͤrmigen Flaͤchen; wann aber 
die Blätter ſehr dünn find, fo entſteht ein Dodecacder, 
welches in der Richtung der laͤngern Diagonalen ſeiner rau— 
tenfoͤrmigen Flaͤchen geſtreift iſt, und an welchem man ſehr 
oft Spuren der mit u in der Figur bezeichneten Kanten, 
in der Richtung der kuͤrzern Diagonale entdeckt, die das 
Icoſitetraeder andeuten, welches in den Geſtalten der In— 
dividuen enthalten if. Von dieſen Varietaͤten des Des 
mantes habe ich Beyſpiele in Herrn Allans Sammlung 


beobachtet. 
€ (Wird fortgeſetzt.) 


Geologiſcher Blitzſtrahl 


von Brewſter: „ueber das Daſeyn von zwey neuen Fluͤſſig⸗ 

keiten, welche ſich nicht mit einander vermiſchen und merkwuͤrdi⸗ 

ge phyſiſche Eigenſchaften beſitzen, in den Hoͤhlungen einiger 

Mineralien.“ (Aus dem Edinburgh, philosophical Journ. Ju- 

lius 1823 in Schweiger 's N. Journal für Chemie u. Phy⸗ 
fit. Halle 1824. Bd. 10, Heft 2. S. 177 ff.) — 


Dieſe Mineralien, aus den entgegengeſetzten Theilen 
der Erde, find reiner Quarz, Amethyſt, Topas und Cymo— 
phan. Beym Schluſſe der Abhandlung S. 198 heißt es: 
„bisher haben die ſtreitenden (geologiſchen) Theoretiker ih- 
re Idololatrie nur auf zwey Elemente (Feuer und Waſ— 
fer) beſchraͤnkt; aber die Exiſtenz zweyer neuer Subſtanzen 
in Mineralien, von welchen die eine einen hohen Grad von 
Fluiditaͤt mit der hohen Expanſivkraft der Gaſe verbindet, 
macht es wahrſcheinlich, entweder, daß dieſe Subſtanz bey 
der Bildung der Erde vorhanden war, oder daß fie das Re⸗ 
fultat von Geſetzen einer cryſtalliniſchen Combination iſt, 

welche der Beachtung der ſcharfſinnigſten Geologen entgan⸗ 
gen ſind.“ — Vorher war dabey noch angedeutet, daß die 
beſchriebenen Erſcheinungen ſowohl der vulcaniſchen als nep⸗ 
tuniſchen Hypotheſe über den Urſprung cryſtalliniſcher Ger 
birgsarten keinesweges entſprechen, und daß man ſich bey 
Vertheidigung dieſer Hypotheſen mitunter Beweisgruͤnde be— 
diene, die bloß an unſere Unwiſſenheit erinnern, oder kraft⸗ 
loſe Huͤlfsmittel dafür aufrufe. 


Ohne nun jenen Angaben, bey ihrer dermaligen Ein⸗ 
zelnheit, unbedingt beypflichten zu wollen, ſo mag es doch 
nicht ohne Belang ſeyn fuͤr die Sache eines deutſchen 
Schriftſtellers, der unſers Wiſſens heut zu Tage einzig und 
allein ſich gegen die zwey gangbaren geologiſchen Theorien 
aus Gründen entſchieden erklärt hat (vergl. Wöggerath's 
Gebirge in Rheinland-Weſtphalen Bd. 3. S. 181) auch 
einmal die beyfaͤllige Stimme eines namhaften Ausländers 
zu vernehmen, deſſen Inſel ebenfalls voll heißer Parteylinge 
iſt, und das bisherige Treiben mit dem ſtarken Ausdrucke 
Abgötterey geſtempelt zu ſehen: um fo mehr, da nicht 
nur viele, ſondern ſelbſt wahrhaft große Männer in meh— 
ten Laͤndern der Extravaganz theils unterworfen ſind, theils 
damit ſogar ſich bruͤſten; das Eine, wie das Andere zu we⸗ 
ſentlichem Unheile für die Wiſſenſchaft, 

Geſchrieben im May 1825. 

Site 1825. Heft VI. 


koͤnnenden Stufenleiter 


jenige anreihe, 


650 
Einige Betrachtungen 


über Naturleben überhaupt, vom Grafen Georg v. Buqu oy. 
Die Natur, worunter ich das Erſcheinungsganze in 
und außer mir verſtehe, woran mein geiſtig ſowohl als leib— 
lich betrachteter Organismus bloß ein integrierender Theil 
if, fo, daß jedes aus meiner pfpchifchen ſowohl als ſoma— 
tiſchen Activitaͤtsſphaͤre hervorgetretene egobiotiſche Gebilde 
mit eben dem Rechte ein Naturproduct zu nennen iſt, als 
das außer mir ſich lithobiotiſch, phytobiotiſch, zoob., anthro— 
pobiotiſch, polibiotiſch (ſtaatenlebendlich, volkslebendlich) Bil— 
dende als Naturproduct erklaͤrt werden muß, und zwar ohne 
Unterſchied, ob ſolches Product mit oder ohne Zuthun des 
Menſchen entſtanden ſey (wohin ſich die falſche ſehr allge 
mein angenommene Diſtinction von künſtlich und na⸗ 
türlich bezieht), ſo wie, ob ſolches Product in feiner Ents 
wicklung mehr oder weniger gehindert worden (wohin ſich 
die falſche Diſtinction von widernatürlicher und na⸗ 
tuͤrlicher Bildung bezieht); — die Natur iſt mir ein durch 
und durch Belebtes; da ein Zerfallen in Lebloſes und Les 
bendes mir vom Naturganzen, das ſich mir, als Reſultat 


‘langjähriger Naturbeobachtung und Naturmeditation, un⸗ 


ter dem Bilde eines einzigen, in ſich geſchloſſenen 
Organismus aufdringt, ein zwiegeſpaltenes Nichtganzes 
gibt, meiner Anſchauungsweiſe überhaupt widerſpricht; 
und da ich uͤberdieß eine Lüge zu begehen in Gefahr 
ſtehe, wenn ich von einem Dinge ſage: Es lebe nicht, 
da es ja — nur mir unbemerkt — leben kann; ich riſkiere 
hingegen keine Luͤge, wenn ich von einem Dinge, woran 
ich kein Leben wahrnehme, ſage, es habe nur fo geringen. 
Grad des Lebens, daß ich ihn nicht wahrzunehmen vermag, 
da ja der Werth Null bloß ein ſpecieller Fall des ſehr klei— 
nen Werthes uͤberhaupt iſt. So luͤge ich z. B. nicht, 
wenn ich von der linea recta ſage, ſie ſey eine Kurve 
des Zzten Grades entſprechend der Gleichung y = 24 
bx + cx? + dx?; denn ſie iſt wirklich ſolch eine Kurve, 
in deren Gleichung bloß die Coefficienten c und d als vers 
ſchwindende Groͤßen zu ſubſtituieren ſind. So wie ich nun 
von einer ſinnlich wahrgenommenen Linie nie mit voller 
Gewißheit behaupten kann, fie ſey eine lines recta, ich als 
ſo, um keine Luͤge zu riſkieren, beſſer thue, wenn ich ſage, 
die mir als linea recta erſcheinende Linie ſey eine Kurve 
von ſehr geringer Kruͤmmung, ſey eine Crypto-Kurve, ine 
deß ich den Kurven von merkbarer Kruͤmmung den Namen 
von Phanero-Kurven ertheile; — eben fo thue ich wohl 
daran, eben ſo weiche ich der Moͤglichkeit eine Luͤge zu be⸗ 
gehen am Beſten aus, wenn ich das am Naturganzen Herz 
vortretende in Cryptobiotiſches und Phanerobiotiſches 
ſcheide, wodurch zugleich, vor meiner Anſchauung, die Na— 
tur nicht in zwey Heterogenitaͤten zerfaͤllt, ſondern bloß in 
zwey von mir kuͤnſtlich gemachte Abtheilungen, beruhend 
auf einer dem Geſetze der Continuitaͤt unterworfen ſeyn 
aufſteigender Lebensgradationen. 
Was nehmlich unterhalb eines beſtimmten Grades von 
Vitalitaͤtsmanifeſtation ſich ausſpricht, reihe ich dem Cryp⸗ 
tobiotiſchen an, ſo wie ich dem Phanerobiotiſchen Das⸗ 
was überbalb eines beſtimmten Grades 
von Vitalitaͤtsmanifeſtation ſich ausfpricht, * 


Viele Erörterungen uͤber allgemeines Naturleben, und über 
den Parallelismus unter den mannigfachen Manjfeſtatio⸗ 
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Das Cryptobiotiſche äußert ſich praͤdominierend 


durch: Angtomismus und Plaſticismus (Cryſtalliſie⸗ 
ren des Lithobiotiſchen; hiebey merkwuͤrdige Geſetze der 
Cryſtallometrie), Mechanismus (Phoronomismus), Che: 
mismus und Combinationismus, Meteorismus 
(Tellurismus z. B.), Magnetismus, Electricismus, 
Galvanismus, Lumismus, Calorismus. “ 

Das Phanerobisotiſche aͤußert ſich praͤdominierend 
durch Eigen- und Gattungsreproduction, entſpre⸗ 


chend dem Phytobiotiſchen; ferner durch Sinneswahr⸗ 


nehmung, niedere Geiſtesfunction und willkührliche 
Bewegung, entſprechend dem Zoobiotiſchen; ferner 
durch höhere Geiſtesfunction (deren Reſultate ſich ma— 
nifeſtieren, durch: Verſtandesbegriff, Vernunftidee, 
Vernunftſchluß, Phantaſiegebilde, Gefühlsregung, 
Willensentſchluß, That) entſprechend dem Anthropo— 
biotiſchen; ferner durch hiſtoriſch fortſchreitende Bes 
neſis, entſprechend dem Polibiotiſchen (Staatslebend— 
lichen). x 

Wir entdecken einen Uebergang des Cryptobiotiſchen 
zum Phanerobiotiſchen, an den ZJoophyten (Asteriae, 
Actiniae, Pennatulae, Corallia, Gorgoniae, Infuso- 
ria, . .) und Phytozoen (Fungi, Confervae, 
Fuci, Lichenes, Hepaticae, Musci, Filices, Najadae). 

Der Seite des Chemismus nach, prädominieren Rob: 
lenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff am Phytobioti— 
ſchen; fo wie Nohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, 
Stickſtoff, zum Theil auch Schwefel und Phosphor 
am Zoobiotiſchen vorwalten. 


Die aufſteigenden Lebensſtufen beurkunden ſich am 
Pflanzenreiche durch die Cryptobioten und Phane— 
robioten, fo wie ferner an Letzteren durch die Acotyle— 
doneen, Monocotyledoneen, Dicotyledoneen. Die 
aufſteigenden Lebensſtufen beurkunden ſich am Thierrei— 
che durch die Anvertebraten und Vertebraten, durch 
niedere und höhere Wervendifferenzierung, durch weis 
ßes kaltes, rothes kaltes, rothes warmes Blut. 


Der Menſch ſteht, unter den Thieren unſeres Pla— 
neten, auf der höchſten Stufe ſenſiblen (animalen, cere= 
bralen Spontaneitaͤts-⸗), vegetativen, ganglioͤſen, automati— 
ſchen, organiſchen, plaſtiſchen), nicht auf der hoͤchſten Stu— 
fe reproductiven Lebens, außer inſoferne, als das reproduc⸗ 
tive Leben einen Character der Senſibilitaͤt annimmt; fo iſt 
z. B. am Menſchen der Geſchlechtstrieb zur Liebe geſteigert. 


Spricht ſich aufſteigende Lebensgradation am Mens 
ſchengeſchlechte etwa in folgenden Raſſen aus: Malaiſche, 
e Aethiopiſche, Mongoliſche, Cauca— 
‚che ? ’ 


nen des Naturlebens, ‚finden ſich in den Werken: Bu⸗ 
guoy Skizzen, Buquoy Ideelle Verherrlichung. 

* Buquoy Skizzen zu einem Geſetzbuche der Natur. 

* So find z. B. Lehnsweſen, Adelweſen, Ritterthum, Min: 
neweſen n. ſ. w., polibiotiſche Gebilde, hervorgegangen 
binnen eines gewiſſen Stadiums (nehmlich der Pericde 
des Mittelalters) der hiſtoriſch fortſchreitenden Geneſis. 
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Uns ſcheint eigentlich die Eintheilung der an dem 
(den Microcosmus im Macrocosmus darſtellenden) Men⸗ 
ſchenorganismus ſtatt findenden Lebensſphaͤren, in ſen⸗ 
ſible und reproductive Sphäre, die paſſendſte. Die 
von Vielen angenommene dritte Sphäre der Irritabilitat, 
iſt eigentlich keine Sphäre fuͤr ſich, ſondern erborgt ei⸗ 
nen Theil, nehmlich die Muskularſpontaneitaͤt, aus der ſen— 
ſibeln, und einen Theil, nehmlich die Arterioſitaͤt, aus der 
reproductiven Sphaͤre. 


Der Heerd der Senſibilitaͤt iſt das Cerebrum, der 
Heerd der Ganglioſitaͤt der nervus sympathicus, jener 
der Vegetation der Magen, jener der Glanduloſitaͤt der 
ductus thoracicus, jener der Bio Arterioſitaͤt die 
Lunge, der Phoro-Arterioſitaͤt das Herz, jener der Bio— 
und Phoro-Venoſitaͤt die Leber (Hfortader insbeſondere). 


Zenith und Nadir hinſichtlich des Erdplaneten, Gas— 
entwicklung, Gasſolidification; — Zenith und Nadir hin— 
ſichtlich des einzelnen Organismus, Ausſcheidung, Aneig⸗ 
nung; — Zenith Nadir hinſichtlich der Menſchenrace, Aus— 
tritt aus Raſſe durch Sterben, Eintritt in Raſſe durch Foͤ—⸗ 
tusentwicklung und Geborenwerden. — 


Alle Aſſimilation erfolgt aus Arterienblut, alle Aus- 


ſcheidung geſchieht ins Venendlut; — depauperiertes Ve⸗ 


nenblut reſtauriert ſich ſomatiſch aus Lymphſyſtem (vor— 
zuͤglich ductus thoracicus), dynamiſch in Lungen; — vers 


unreinigtes Venenblut (durch aufgenommene Ausſcheidun- 


gen) reinigt ſich erſt, nachdem es wieder zu Arterienblut 
geworden iſt, und zwar, in den Nieren, durch Harnſeere— 
tion. Arteriſierung des Venenbluts geſchieht in Lungen; 
Veniſierung des Arterienbluts geſchieht in allen (ſich aus 
Arterienblut naͤhrenden) Organen, vollkommen aber erſt im 
Pfortaderſyſtem der Leber. Alle Secretionen erfolgen aus 


Arterienblut, die einzige Galle ſecerniert Leber aus Venen: 


blut der Pfortader. 


Der Sauptaccent am Ausdrucke der ſomatiſchen 
Seite des Thierlebens iſt der Nerv, wovon wir weder an 
der Pflanze, noch an den der allerunterſten Stufe des Zoo— 
biotismus entſprechenden Thierindividuen eine Spur zu ent— 
decken vermoͤgen. Die an den mannigfachen Thierorganis— 
men auf ſehr beſtimmten Weiſen vertheilte, ſich in gewiſſen 
Standpuncten des jedesmaligen Organismus concentrieren⸗ 
de, in andern ſich expandierende, ja ſelbſt bis zum Erloͤ— 
ſchen auflöſende Nervenmaſſe liefert hiemit die Gebehrde, 
ausdruͤckend die eigenthuͤmliche Lebensqualitaͤt und Quanti⸗ 
tät, ſowohl des jedesmaligen Totalorganismus als der je⸗ 
desmaligen einzelnen der verſchiedenen den Totalorganismus 
conftituierenden Organe. Wenn an den Mollusken der den 
Speiſecanal umſchlingende Ganglienkranz, außerhalb deſſen 
nichts weiter von Nervenſpur merkbar iſt, den Reprodue— 
tionsproceß als Focus des geſammten Lebensproceſſes be⸗ 
zeichnet; ſo deutet das, der zoobiotiſch aufſteigenden Linie 
entſprechende, allmaͤhlige Differenzieren an der Nervenmaſſe, 
auf eine ſimultan vielſeitiger hervortreten ſollende Vitalitaͤt 
hin; ſo wie an den hoͤhern Thierclaſſen, und endlich ganz 
auszeichnend an dem ſuprazoiſch, Himmelanſtrebend, des 
Jedes Feſſeln hinter ſich tretenden Menſchen, die in ſehr 
mannigfache Syſteme zerfallene Nervenmaſſe, in beſtimm⸗ 
ten Gebilden des Organismus, hoͤhern Vitalitaͤtsaͤußerun⸗ 


1 


* . 1 —— 


gen gewidmet, centralifiert auftritt, und fo die Gebehrde 
liefert, daß Sinneswahrnehmung Spontanſeismik (von 
slang Bewegung) und höhere pſychiſche Activitaͤt nunmehr 
als Focus des geſammten Lebensproceſſes hervorleuchten. 


In jenen Organen und Syſtemen des Menſchenlei⸗ 
bes, wo die ancentriſch dem ſympathiſchen Nerven ſich ent⸗ 
äftelmden Nerven des Ganglienſyſtems praͤdominieren, dort 
herrſcht zerſplitterte, verworrene Wahrnehmung, ſich aus: 


ſprechend als Wohlbehagen oder Mißbehagen, und an der 


Reproductionsverrichtung hervortretende un willkuͤrliche Be⸗ 
wegung. In jenen Organen und Syſtemen hingegen, wo 
die centriſch vom Cerebralſphaͤroide ausſtrahlenden Cere⸗ 
-bralnerven, deren mehrere mittelſt der meclulla spinalis 
dem Gehirne einverleibt find, praͤdominieren, dort herrſcht 
concentrierte klare Sinneswahrnehmung, Production klar 
angeſchauter Geiſtesgebilde, und willkuͤrliche Bewegung. In 


jenen Organen und Syſtemen endlich, wo der das Gang⸗ 


lien- und das Cerebralſyſtem verbindende Nervus vagus 
praͤdominiert, beſteht theils unwillkuͤrliche, theils willkürliche 
Bewegung (z. B. am Reſpirationsſyſteme) u. ſ. w. 


Genau verfolgte anatomiſche Unterfuchungen zeigen, 
daß jene Organe, denen ein vorzuͤglicher Grad zum Selbſt⸗ 
bewußtſeyn weckender Perceptienen (die Sinnesorgane) zu⸗ 
koͤmmt, daß ferner jene Theſle des Menſchenleibes, die ei⸗ 
ner ausgezeichneten willkürlichen Bewegung faͤhig ſind (die 
autoſeismiſchen Muskeln), ganz beſonders reichlich mit Ce⸗ 
rebralnerven ausgeſtattet ſind. Ob nun gleich hier die ſo— 
matiſche Erſcheinensmodification mit der dynamifch = pfychi= 
ſchen in befriedigender Harmonie ſteht; ſo laͤßt ſich dennoch 
keineswegs behaupten, daß, wenn jene Harmonie nicht be— 
ſtünde, dieß ein Unſinn in der Weiſe des Naturerſcheinens 
wäre, da ja ſehr wohl, die nicht an Koͤrpergeſtalt zuneh⸗ 
mende, die wohl gar an Koͤrpergehalt abnehmende, Gere: 
bralnervenmaſſe, in dynamiſch⸗pſychiſch hoͤher geſteigerten 
Theilen des Menſchenleibes, durch einen intenſiveren Cere⸗ 
bralturgor (dynamiſch) erſetzt ſeyn koͤnnte, wofuͤr uns ja 
thatſaͤchlich die chemiſch⸗ cryſtallometriſche Anſchauung des 
Mineralreiches ein Beyſpiel liefert. Es haben nehmlich 
mehrere der in die Dryctognofie naturwiſſenſchaftlich eindrin— 
genden Forſcher, z. B. Hausmann, durch chemiſche Ana— 
lyſe und goniometriſche Meſſung dargethan, daß der dem 
jedesmaligen Cryſtalle zukommende cryſtalliniſch-ſtereometri⸗ 
ſche Character nicht nethwendig jener iſt, der dem am be⸗ 
trachteten Cryſtalle prävalierenden chemiſchen Stoffe zukaͤ⸗ 
me, daß vielmehr manchem Stoffe ein ſo energiſcher Cry— 
ſtall Bildungstrieb entſpreche, daß jener Stoff, auch bey 
ſehr geringer Stoffquantitaͤt in einer chemiſchen zum Cry⸗ 
ſtallifationsacte gelangenden Combination, derſelben den 
Stempel feiner Cryſtalliſierens⸗ Individualität in kenntlichen 
Zügen aufdruͤckt. — Daß nun, der weiter oben angeführ: 


„Wollen wir dem Reſpirationsſyſteme auch nicht einen eigen: 

. thümlichen Sinn zugeſtehen, fo ließe ſich vielleicht nicht 

mit Unrecht der dem Reſpirationsſyſteme zukommende 

Halbſinn als integrierender Theil, als Complement, des 

Geruchſinnes erklaͤren. Wir erinnern hier gelegentlich an 

den engen Zuſammenhang zwiſchen Geruchsorgane, Reſpi— 
rationsſyſteme und Geſchlechtsſyſteme, h 
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ten phyſiologiſchen Erfahrung gemaͤß, zwiſchen Cerebralner— 
ven⸗Maſſe und zwiſchen Cerebralnerven-Manifeſtation 
(in den Sinnesorganen und den autoſeimiſchen Muskeln) 
eine Proportionalitat wirklich ſtatt finde; dieß moͤ⸗ 
gen wir dahin deuten, daß das höher Vitale ein vorzüͤg⸗ 
liches Streben beſize, das ihm innenwohnende Ideelle 
auch nach außen hin realiter zu verkünden. — Und 
in der That ſtellt ſich an dem Menſchen, als dem entfchies 
denſten Bildungsſchoͤßlinge tellurer Vitalitaͤt, jede Gebehrde, 
jede Attitude, jeder Laut, Blick und phyſiognomiſcher Aus— 
druck als leſebare Hieroglyphe dar, deutend nach dem In— 
nern hin, wie es leidenſchaftlich ſtuͤrmet und woget da, oder 
des, Gefuͤhles ſanfte Regung morgendlich entſteigt dem Ge: 
muͤthe. g 

Daß dem aͤußern Habitus des Ganglienſyſtems der 
Character der Getrenntheit, der Ancentricität zukommt, wie 
ſich dieſer auch dynamiſch in den gangliöfen Functkonen, 
als zerſplitterte verworrene Wahrnehmung und unwillkuͤrli⸗ 
che Bewegung, manifeftiert, ergibt ſich aus der Betrach⸗ 
tung der vorzuͤglichſten Geflechte des Ganglienſyſtems, wel⸗ 
che find: Plexus coeliacus, plexus mesentericus su- 
perior, pl. mes. inferior, pl. pelvis, Pl. renales, pl. 
spermaticus, pl. diaphragmatici, pl. oesophagei an- 
terior et posterior, pl. pulmonales anterior et po- 
sterior, pl. cardiaci profundus et superior, pl. ner- 
yorum mollium. — Der Function des Blutgefäßfpftens: 
und der eigentlichen Reproduction ſteht vor, ganz eigen 
thuͤmlich, der nervus sympathicus oder intercostalis; — 
die Verbindung des Ganglienſyſtems mit Cerebralſyſtem 
und medulla spinalis geſchieht durch den nervus vagus 
und nervus phrenicus. 

So wie die auf einer niedern Stufe der Vitalitst 
als die Phanerogamen ſtehenden Phytozoen noch kein fo 
entſchiedenes Vegetationsleben behaupten, als die Phaners— 
gamen; eben fo tritt das Ganglienſyſtem bey Kindern noch 
nicht fo entſchieden, vom Cerebralſyſtem noch nicht fo ge⸗ 
trennt, hervor, als am vollendetern, vital hoͤher geſtellten 
Organismus im Mannesalter. Wir ſehen dieß unter ans 
dern daraus, daß bey Kindern ſehr leicht ſolche Krankhei⸗ 
ten, die vorherrſchend dem Ganglienfyſteme entſprechen, die 
Cerebralnerven in merkbare Mitleidenſchaft hineinziehen, 
obgleich andrerſeits am Kinde im Allgemeinen die Krankhei— 
ten vorherrſchend reproductiven Characters ſind, da der Re— 
productionscharacter überhaupt am Kindesorganismus prä 
dominiert. Ein ähnlihes Verhaͤltniß, als zwiſchen Kind 
und Mann hier geſetzt ward, findet ſtatt zwiſchen Weib 
und Mann. 


Wenn geſagt wird, es ſeyen jene Organe, an denen 
das Cerebralnervenſyſtem praͤdominiert, Sinnesorgane und 
Organe der willkuͤrlichen Bewegung; ſo heißt dieß nicht, folch 
ein Organ ſey durch und durch allemal Beydes zugleich, 
und zwar mittelſt derſelben Nervenverzweigungen. Manches 
Organ, in welchem das Cerebralnervenſyſtem prädominiert, 
iſt bloß willkͤrliches Bewegungsorgan, z. B. jeder ſponto⸗ 


ſeismiſche Muskel, oder bloßes Sinnesorgan, z. B. das 


menſchliche Ohr, oder Beydes zugleich z. B. das menſchliche 
Auge. Jedoch iſt auch bey ſolch einem beydes zugleich repraͤſen⸗ 
tierenden Organe zu bemerken, daß nicht ein u. dieſelben Theile, 
und eben ſo, nicht ein und dieſelben Nervenverzweigungen es zu 
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ſolch einem Doppelrepraͤſentanten qualiſicieren. Se z. B. 
find die Nervenzweige der iris, uva und retina nicht die⸗ 


ſelben, als die Nervenzweige der Bewegungsmuskeln des 
Augapfels. 


Denken, dann ethiſch⸗aͤſthetiſch fühlen, endlich, 
der Denk: und der ethiſch⸗aͤſthetiſchen fühlende Modali⸗ 
tät nach, Wollen; dieß ſind die drey Hauptcharacter⸗ 
zuͤge (wohl als Rudiment nachzuweiſen auch ſchon an 
den hoͤhern Thieren) des aus der Akmezoobiotiſchen Bil— 
dungstriebes gewordenen Menſchen. Die in ihrem Schaf: 
fen und Zerſtoͤren nimmer ſtockende Natur kann da⸗ 
her, beym Conſtruieren des Menſchenbildes, daſſelbe auf 
Keine conſequentere, auf keine mit dem periodiſchen Entfal⸗ 
tenstypus harmoniſterendere Weiſe ſkizzieren, als indem fie 
(die Natur) gleich durch die erſten hingeworfenen Zuͤge der 
Skizze, die Symbole jener drey Erſcheinenseminenzen (Den⸗ 
Een, Fühlen, Wollen) andeutet, und hiemit gleichſam den 
Grundcharacter des zu Befriedigung ihres Schaffeſtrebens, 
vorgenommenen Werkes fixiert. In der That fuͤhrt uns 
auch ein aufmerkſames Beobachten der fortſchreitenden Ent⸗ 
wicklung des Menſchenembryos zu der factiſchen Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Natur in ihrem Bilden mit der erwaͤhnten 
Conſequenz und Harmonie wirklich einherſchreite; denn Ger 
hirn (als zukuͤnftiges Denkorgan), und Gerz (als zukuͤnf⸗ 
tiges Fuͤhlens- und Wollensorgan), find die erſten unter 
den Vitalitaͤtsorganen, die an dem zu hoͤherm Werden er⸗ 
wachenden Keime des Menſchenembryos klar und geſchieden 
aus chaotiſcher Formloſigkeit hervortreten. — Am menſch⸗ 
lichen Foͤtus beginnt die Entwicklung mit jener des Ger 
hirns und Herzens; und ſelbſt die Cerebralnerven 
werden, den uͤbrigen Theilen voraneilend, vorzugsweiſe aus— 
gebildet, und das zwar auf ſo entſchiedene Weiſe, daß die 
Cerebralnerven am Foͤtus beynahe ſchon dieſelbe Größe be⸗ 
ſitzen als am vollendeten Menſchenorganismus. 


Joh. Hedwig, 


species Muscorum frondosorum descriptae et tahulis aeneis 
<oloratis illustratae. Opus posthumum ed. a Fr. Schwaegri- 
chen. Lipsiae ap. Barth. 1801, 4. 352. t. 1 — 77. 
Supplementum primum, scriptum a Fr. Schwaegrichen. Ibi- 
dem. Sectio I. 1811. 196. tab. 1 — 50. Sect. II. 1816. 873. 
f tab. 51 — 100. 

Suppl. secundum Sect. I. 182. 386. t. 101 — 125. Sect. II. 
1824. 87 — 186. t. 126 — 150. 

Da dieſes ſchoͤne und fleißige Werk ſich bereits in den 
Haͤnden aller Freunde der Botanik findet, fo brauchten wir 
nur die Erſcheinung der neueſten Abtheilung anzuzeigen. 
Um der Vollſtaͤndigkeit Willen wird es doch beſſer ſeyn, 
den Inhalt und die Einrichtung des Ganzen kurz anzuge— 
ben. Der Titel beſagt ſchon von ſelbſt, daß dieſe Arbeit 
eigentlich eine Fortſetzung von Hedwigs großem Unterneh: 
men iſt. Es gibt wenig Claſſen, wovon man ſo ausfuͤhr— 
liche und microſcop. genaue und gut ausgemalte Abbildun- 
gen hat, wie ſie in dieſem Werke von den Mooſen gegeben 
find. Der Character der Sippen iſt ganz kurz gegeben; 
bann folgen die Gattungen ebenfalls mit dem Character, 
mit den Synonymen und meiſtens mit einer ausfuͤhrliche— 


iſt in natuͤrlicher Groͤße gegeben; 
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ren Beſchreibung. Die meiften Gattungen ſind abgebildet, 
wie man ſchon aus den vielen Kupfertafeln denken kann, 
vorzuͤglich aber ſind die neuen beruͤckſichtiget. Jedes Moos 
Blaͤtter, Capſeln und 
Beſatz, Saftfaͤden u. dgl. ſind vergroͤßert dargeſtellt. Be⸗ 
ſonders enthält das letzte Baͤndchen eine Menge neuer Sip⸗ 
pen, welche in Deutſchland noch unbekannt ſind, und von 
denen man noch gar keine Abbildungen hatte. 


Species muscorum frendosorum 1801. 
Nach vorausgegangener Terminologie und Claſſifica⸗ 


tion folgen die Gattungen mit dem Character und mit 


ausführlicher Synonymie. 


1. Phaseum, 11 sp. Abgeb. cohaerens, 

2. Sphagnum, 2 sp. 

3. Gymnoslomum, 14 sp. Abgeb. obtusum, aestivum, 
Prorepens, pulvinatum, rutilans, tenue, fasci- 
culare. . 

. Anictangium, 6 sp. Abgeb. cirrhosum, setosum, 
bulbosum, planifolium. 

. Teirapkis, ı sp. Abgeb. pellucida. 

. Andreaea, 1 sp. Xbgeb. rupestris. 

. Octoblepharum, ı sp. 

. Splachnum, 12 sp. Abgeb. serratum, ovatum. 

Cynodonlium, 4. Sp. Abgeb. cernuum. 

10. Enealypla, 5 sp. Abgeb. crispata, strepfocarpa. 

11. FFeissia, 15 sp. Abgeb. calcaria, microdonta, 

crispula, cirrhata, radians, fugax, calycina, 
rupestris. 

12. Grimmia, 5 sp. Abgeb. alpicola, plagiopodia. 

15. Pterigynandrum, 9 sp. Abgeb. trichomitrion, 

subcapillatum, hirtellum, ciliatum, intricatum. 

24. Polytrichum, 17 sp. Abgeb. juniperinum, for- 

mosum, alpinum, magellanicum, convolutum, 
pensylvanicum, pumilum, norwegicum, urnige- 
rum. ’ 


SOA = 


25. Didymodon, 3 sp. Abgeb. homomallum. 

26. Trichosiomum, 10 sp. Abgeb. microcarpon, te- 
nue, cylindricum. 

27. Barbula, 12 sp. Abgeb. stricta, apiculata, lan- 
ceolata. 

28. Tortula, 5 sp. Abgeb. subulata. 

29. Dicranum, 54 sp. Abgeb. fasciatum, retroflexum, 
interruptum, orthocarpum, xanthodon, inter- 
medium, curvatum, falcatum, rigidulum, celsio, 
schreberianam, subulatum, condensatum, pur- 
purascens, montanum, purpureum, cygneum, 
flexuosum. 


30. Fissidens, 14 sp. Abgeb. exilis, taxifolius, sub- 
basilaris, pulvinatus, africanus, osmundioides. 

31. Orthotrichum, 3 sp. 

2. Bartramia, 2 sp. 

53. Buxbaumia, © sp. 

34. N ebera, 5 sp. Abgeb. Tongicollis. 

35. Pohlia, 1 sp. 

36. Funaria, 1 sp. 

37. Meesia,5 sp. Abgeb. dealbata. 

38. Timmia, 2 sp. Abgeb. austriaca, 
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59. Bryum 11 Spec. Abgeb. dichotomum, annoti- 
num, Zieri, squarrosum. ke 

40. Mnium, 15 Sp. Abgeb. stellare, cuspidatum, 

41. Arrhenopterum ı Sp. Abgeb. heterostichum, 


42. Neckera 16 Sp. Abgeb. composita, cladorrhi- 
 zans, seductrix, planifolia, viticulosa. 

45. Leskea 35 Sp. Abgeb. cristata, cespitosa, filicu- 
laeformis, tamariscina, rotulata, imbricatula, 
undata, depressa, incuryata, varia, rupincola, 
fasciculosa, albicans, pallescens, pulchella, com- 


pressa, gracilescens, acuminata, obscura, se- 


tosa, flexilis, glabella. 


44, Hypnum 84 Sp. Abgeb. microcarpum, pungens, 
serrulatam, diaphanum, polytrichoides, arcua- 
tum, fasciculatum, tetragonum, torquatum, 
alpestre, adnatum, praecox, abbreviatum, ni- 
grescens, polymorphum, purum, illecebrum, 
umbratum, splendens, tamariscinum, pulchel- 
lum, Smithii, reptans, microphyllum, spinu- 
losum, subsimplex, populeum, molle, hians, 
trichophyllum, fluviatile, tenax, contextum, 
flagellare, patulum, densum, congestum, te- 
nuifolium, curvifolium, crista castrensis, filici- 
num, imponens, amoenum. 


45. Fontinalis 3 Sp. 


Den Beſchluß macht eine Lebensbeſchreibung und Vers 
zeichniß der Schriften von Hedwig. 


Supplementum I. Sect. J. 1811. 


ı, Phascum 17 Sp. Abgeb. P. bryoides, elatum, 
crassinervium, pachycarpon, carniolicum, Floer- 
keanum, alternifolium. 

2. Sphagnum 5 Sp. Abgeb. S. compactum, squar- 
rosum, acutifolium, cuspidatum. 

3. Gymnostomum 24 Sp. Abgeb. G. Roltleri, sub- 
sessile, intermedium, sphaericum, tetragonum, 
minutulum, conicum, tortile; rupestre. 

4. Anoectangium 10 Sp. Abgeb. A. compactum, tri- 
chodes, caespiticium. 


5. Tetraphis 2 Sp. Abgeb. T. ovata. 

6. Andreaea 3 Sp. Abgeb. A. Rothii, 

7. Octoblepharum ı Sp. 

8. Splachnum 15 Sp. Abgeb. Wulfenianum, magel- 

; lanicum, graeile. 

9, Encalypta 8 Sp. Abgeb. E. rhaptocarpa, aflınis, 
crispata, parasitica. 


10. MWeissia 21 Sp. Abgeb. W. splachnoides, lati- 
folia, incarnata, capillacea, verticillata, schisti, 
denticulata. 


11. Conostomum 2 Sp. Abgeb. C. boreale. 


12. Grimmia 16 Sp. Abgeb. G. geniculata, tristicha, 
ovata, sudetica, obtusa, pensylvanica, crinita, 
maritima, riyularis, gracilis. : 

Ifts 1925. Heft VI 


15. Pferogonium 13 Sp. Abgeb. P. repens, 
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3 nervo- 
sum, Smithii. 

14. Cynodontium 7 Sp. Abgeb. C. latifolium, lon- 
girostre, flexicaule. 

15. Didymodon 3 Sp. 

16. Barbula 21 Sp. Abgeb. B. linearis, cespitosa, 
paludosa, gracilis, brevicaulis, revoluta, obtu- 
sifolia, tortuosa, inclinata. 

17. Tortula 3 Sp. Abgeb. T. subulata, mucronifo- 
lia, ruralis. 


18. Trichostomum 20 Sp. Abgeb. T. tortile, indi- 
cum, barbula, ericoides, funale, patens, poly- 
phyllum, faseiculare, riparium. 

19. Dicranum 48 Sp. Abgeb. D. scoparium, ma- 
jus, polysetum, Schraderi, congestum, longi- 
rostre, elongatum, sudeticum, Hostianum, gra- 
cilescens, pellucidum, squarrosum, ellipticum, 
Iycopodioides, glaucum, strictum, Starckii, fla- 
vidum, 


Suppl. I. Sect. II. 1816. 

20. Leucodon 3 Sp. 

21. Fissidens 16 Sp. Abgeb. F. incurvus. 

22, Orthotrichum 14 Sp. Abgeb. O. obtusifolium, 
Rogeri, plicatum, affine, pumilum, Ludwigii, 
coarctatum, rupestre, striatum, diaphanum, 
strangulatum, cupulatum. 


25. Schlotheimia 4 Sp. Abgeb. S. squarrosa, qua- 
drifida. 

24. Bartramia 15 Sp. Abgeb. B. pomiformis, cris- 
pa, grandiflora, Oederi, ithyphylla, stricta, pa- 
tens, radicalis, Mühlenbergii, uncinata, arcua- 
ta, gigantea, 

25. Buxbaumia 2 Sp. 

26. V ebera 4 Sp. Abgeb. W. intermedia. 

27. Pohlia 4 Sp. Abgeb. P. elongata, minor, im- 
bricata, inclinata. 

28. Funaria 5 Sp. Abgeb. T. flavicans, calvescens, 
Mühlenbergii, Fontanesii. 

29. Meesia 2 Sp. 

30. Timmia 2 Sp. 

31, Cinclidium 1 Sp. Abgeb. C. stygium. 

32. Cymnocephalus 2 Sp. 

55. Bryum 28 Sp. Abgeb. B. Funckii, Wahlenber- 
gli, cucullatum, Ludwigii, boreale, alpinum, 
erythrocarpon, apiculatum, coronatum, me- 
galacrion, longisetum, pallescens, pallens, 
Schleicheri, Billardieri, platyloma, capillare. 

34. Mnium 20 Sp. Abgeb. T. turgidum, lacustre, 
Duvalii, erythrocaulon, serratum, spinosum, 
Aubertii, Commersonii, rostratum, subenerve. 

35. Arrhenopterum ı Sp. Abgeb. A. heterostichum. 

36. Chimacium 2 Sp. Abgeb. C. dendroides. 

42 
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57. Neckera 23 Sp. Abgeb. N. splachnoides sca- 
briseta, bipinnata. 

58. Leskea 41 Sp. Abgeb. L. Novaehollandiae, lu- 
cens, adnata, subenervis, rufescens, striata. 
59. Hypnum 145 Sp. Abgeb. H. distichum, sylva- 
ticum, 5 Auberti, Richardi, strami- 
neum, julaceum, n radicale, co- 
mosum, intortum, crassiusculum, aciculare, 


incurvatum, silesiacum, scorpioides, leptorhyn- Ä 


chum, revolvens. 
40. Fontinalis 3 3 Sp. 


Aı. Polytrichum 27 Sp. Abgeb, P. alpestre, contor- 
tum, convolutum. 


42. Calymperes 2 Sp. Abgeb. C. lonchophyllum, Pa- 
lisoti. 

43. Fabronia 5 Sp. Abgeb. F. pusilla, octoblepha- 
ris, Persooni. 

44, Hookeria ı Sp. Abgeb. H. splachnoides. 

45. Trematodon ı Sp. 

46. Dawsonia ı-Sp« 

47. Leptostomum 4 Sp. h 


Supplement. II. Sect. I. Tab. 101 — 125. 1823. 
1. Phascum 1 Sp. Abgeb. P. flexuosum. 
Foitia ı Sp. Abgeb. V. nivalis. 
Abgeb. S. javense. - 
Abgeb. A. torquatum. 
Abgeb. H. Hornschuchiana, 


Sphagnum 1 Sp. 

Anoeclangium 1 Sp. 

Hedwigia 2 Sp. 

Humboldtiana. 

6. Leptostomum 2 Sp. Abgeb. L. Menziesii, gracile. 

7. Oedipodium 1. Sp. Abg. O. Griffithianum. 

3. Gynnostomum 1 Sp. Abg. G. curvisetum. 

9. Andreae ı Sp. Abg. A. Rothii. 

10. Tetraphis 1 Sp. Abg. T. 

11. Orthodon 1. Sp. Abg. O. serratus. 

12. Systylium 1 Sp. Abg. S. splachnoides. 

15. Splachnum 2 Sp. Abg. S. Wormskioldii, mela- 
nocaulon. 

14. Plerogonium 4 Sp. Abg. P. tenue, Smithii, de- 

cumbens, urceolatum. 


* F 3 BE) 


repanda. 


15. Macromitrium 4 Sp. Abg. NI. aciculare, fim- 
briatum, longirostre, gracile. 


16. Glyphomitrion 1 Sp. Abg. C. Daviesii. 

17. Entosthodon 1 Sp. Abg. E. Templetonii. 

18. F’eissia 6 Sp. Abg. W. Bergiana, Mielichho- 
feri, Martiana, incurva, longirostris, palli- 
diseta. 

19. Ptychostomum 1 Sp. Abg. P. compactum. 

20. Grimmia 1 Sp. Abg. G. atrata. N 

21. Thysanomitrion 1 Sp. Abg. T. Richardi. 


un 


17. Orthotrichum 2 Sp. Abg. 
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22. Barbula 2 Sp. Abg. B. nc ‚Sprengelil 


25. Tortula ı Sp. Abg. T. sr age 


24. Tremalodon 2 Sp. Abg. 1 . longicollis,. 


25. Dicranum 3 Sp. Abg. D. Billardierii, Borya- 


num, piliforme. 


26. Trichöstomum 4 Sp. Abg. T. corniculatum, leu- 


coloma, pallidum, ee 


27. Didymodon ı Sp. Abg. D. obscurus, 


28. Leucodon 3 Sp. Abg. 1. sciuroides, morensis, 
calycinus. 


29. Drepanophyllum. 1 Sp. Abg. D. fulyum. 


Supplem. secund. Sectio II. 1824. 
Diefe Abtheilung iſt es vorzuͤglich, welche die vielen 


neuen Sippen enthaͤlt. 


1. Joilia 1 Sp. Abg. V. hyperborea. 

Bruchia 1 Sp. Abg. B. Vogesiaca (Voitia). 

3. Glyphocarpa 1 Sp. Abgeb. G. quadrata (Bartra- 
mia). 


D 


4. Calymperes ı Sp. Abg. C. moluccense, 

5. Teirodontium 3 Sp. (Tetracpis ovata, 

Abg. T. Brownianum. 

. Splachnum 1 Sp. Abg. S. octoblepharon. 

. Conostomum 1 Sp. Abg. C. australe. 

. Syrrhopodon 6 Sp. Abg. 8. Gardneri, albovagi- 

natus, ciliatus, Taylori, involutus. 

9. Leucodon 2 Sp. Abg. E. tomentosus, N 

10. Sclerodontium 1 Sp. Abg. S. pallidum. 

11. Dienemon 1 Sp. Abg. D. calycinum, 

12. AsHο tj m 1 Sp. Abg. A. canariense (Leu- 
codon). 


15. Brachymenium 2 Sp. Abg. B. nepälense‘, bry- 
oides. 

14. Leptotheca ı Sp. Abg. L. Gaudichaudi. 

15. Zygodon (Amphidium N.) 2 Sp. Abg. Z. co- 
noides, obtusifolius. 

16. Codonoblepharon 1 Sp. Abg. C. Menziesii. 

O. americanum, hut- 


repanda), 


chinsiae. 

18. Macromitrion 1 Sp. Abg. M. longipes. 

19. Schlotheimia 1 Sp. Abg. S. rugifolia. 

5 Leskea 1 SR Abg. L. ericoides. 
. Neckera 2 Sp. Abg. N. abietina, fla vescens. 

an Hyynum 10 Sp. Abg. H. Blandowii, conferva, 
laxifolium, reflexum, tenellum, stellatum, fra- 
sile, ales, reptile, recurvans. 

23. Spiridens 1 Sp. Abg. S. Reinwardti. 

24. Polylrichum ı Sp. Abg. P. gracile. 

25, Lyellia ı Sp. Abg. L. crispa. 

26. Dawsonia 1 Sp. Abg. D. polytrichoides, 
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s. theoria constructionis floris graminei adjecta synopst ge- 


nerum hucusque cognitorum. Auctore C. B. Trinius. Vien- 
nae apud Heubner 1820. 8. 2.0. 3 tab. 


Dieſes in einem wahrhaft philoſophiſchen Sinne ge— 
ſchriebene Werk verdient die Aufmerkſamkeit aller Botaniker. 
Die große Unordnung, welche in der Deutung der Diär 
thentheile de Graͤſer herrſcht, wird hier mit viel Scharf— 
ſinn groͤßtentheils weggeraͤumt, und eingedruckte Holzſchnitte 
verſinnlichen ungemein die Anſicht des Verf.; doch ſcheint 
es uns, als werde der Bau nicht eher ganz klar werden, 
als bis man denſelben vollſtaͤndig auf den der anderen mo: 
nocotyledoniſchen Bluͤthen zuruͤckzufuͤhren im Stande iſt, 
wie man es z. B. bey den Orchiden und ſelbſt bey den 
Scitamineen allerdings thun kann. Die Grasbluͤthe iſt fi: 
cher nicht ſo abweichend, wie man ſie macht. ? 


Zuerſt handelt der Verf. von den unweſentlichen Bluͤ— 
thentheilen, dann von den Theilen der Befruchtung: Lo- 
dicula (nectarium L.), sqdudamae intermediae (corol- 
la L.), corollae vestimenta, epiphyses et arina. De 
formis polygamicis. Darauf folgt die Gluma (Calyx 
L.), endlich involucrum et involucellum, inflorescen- 
tia et habitus. Die Grasblüthe beſteht aus 2 glumis 
calycinis, 2 valvulis corollae und 2 lodiculis, alle je 
2 über einander. Dieſes iſt allerdings der Grasbluͤthen— 
bau, wie er erſcheint, aber nicht wie er iſt. Wenn man, 
ungeachtet der Bemerkungen des Verf. und der Vielbluͤ— 
thigkeit der Baͤlge, die Bluͤthe dennoch in 2 Wirtel von je 
3 Blaͤttchen theilen koͤnnte, wovon die 5 unteren den Kelch, 
die 5 oberen die Blume vorſtellten, welche aber paarig ſo 
aus einander geruͤckt waͤren, daß der Balg oder die 2 un— 
tern Kelchblaͤtter das erſte Paar, das obere Kelchblatt mit 
dem unteren Blumenblatt das 2te Paar, und endlich die 
oberen Blumenblaͤtter (lodiculae) das Zte Paar bildeten; 
ſo waͤre der Bau allerdings auf den gewoͤhnlichen zuruͤck— 
zuführen; daher kaͤme es dann vielleicht auch, daß die un: 
tere Valvula corollae, welche alſo das Zte Kelchblatt waͤ— 
re, oft Grannen und dergl. traͤgt, waͤhrend die obere, 
nehmlich das erſte Blumenblatt, davon frey iſt. Nectarien 
in einer Bluͤthe anzunehmen, die nicht zuruͤckfuͤhrbar waͤ— 
ren, iſt, unſers Erachtens, wider die Geſetze des Pflans 
zenreichs; und ſolche unſtatthafte Organe wären die Lodi— 
eulae, wenn fie nicht wirklich als Blumenblaͤtter oder als 
verkuͤmmerte Staubfaͤden betrachtet werden. Da aber beym 
Gras alles ſcheidenartig iſt und gedreht ſteht, ſo kann die 
Bluͤthe nicht wohl eine andere Stellung haben, als fie 
wirklich hat, d. h. ſcheidenartig gedreht, oder paarig gegen— 
über und uͤber einander. Indeſſen will die Vielbluͤthig— 
keit der zwey untern Spelzen dieſe Deutung nicht er— 
lauben; und es fraͤgt ſich daher, ob man die oberen Spel— 
zen nicht als den aͤchten Kelch und die Lodiculae als die 
alleinige Blume zu betrachten haͤtte, aber ſo, daß von je— 
dem der dritte Theil verkuͤmmert, und er nur in den Staub— 
faͤden erhalten waͤre. Alles uͤbrigens, was der Verf. uͤber 
ſeine Anſicht vom Bluͤthenbau ſagt, und beſonders uͤber die 

Vielbluͤthigkeit, iſt neu, wichtig, und verdient erwogen zu 
werden, ſo wie auch das, was er von der Bildung der 
Sippen und Gattungen, und beſonders von der Natur des 
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Graſes vorbringt. Wir haben in unſerer Naturphiloſophi 
die Pilze (S. 135) in die Bedeutung der ek a 
geſtellt, in welche ſich die Wurzel unmittelbar verwandelt. 
Der Verf. betrachtet die Graͤſer gleichſam als in der Der 
deutung der Blume ſtehend, und fuͤhrt dieſe Anſicht auf 
eine ſcharfſinnige Weiſe durch. Wir muͤſſen geſtehen, daß 
uns eine Entſcheidung darüber ſchwer wird. Es ließe ſich 
wohl eher von allen Monocotyledonen ſagen. Doch hier iſt 
nicht der Ort, eine ſolche in die Tiefe der Pflanzenphiloſo⸗ 
phie eingreifende Sache zu verhandeln. Genug, daß der 
Verfaſſer Anregung dazu gibt, und vielleicht veranlaſſen ihn 
unſere Bemerkungen, feine Anſichten auf eine allgemeiner 
re Weiſe zu faſſen. Die Graͤſer koͤnnen kein ganzes Pflan⸗ 
zenorgan darſtellen, da ſie ſelbſt nur ein Theil von einem 
ihnen ſehr enge verwachſenen Ganzen ſind; denn die Cype⸗ 
roiden laſſen ſich offenbar nicht davon trennen; von dieſen 
wieder nicht die Juncineen, von dieſen nicht die Comme⸗ 
linen, und ſo geht es noch in mehrern Familien fort. 
Was daher die Graͤſer bedeuten, das muͤſſen dieſe gleichfalls. 


In der zten Abth. des Buchs führt der Verf. die 
Sippen mit kurzem Character auf und mit Auszeichnung 
der Hauptgattung. Er hat zwar manche Sippen eingezo⸗ 
gen, aber dennoch die bereits uͤbergroße Zahl noch um ein 
Bedeutendes vermehrt: das mag er verantworten. Indeſ— 
ſen haͤtte die Vermehrung der Sippen in Monographien 
nichts zu ſagen, wenn nur die nachfolgenden Syſtematiker 
dieſelben gehoͤrig einzuziehen Luſt und Sinn haͤtten; allein 
die Freude, bisweilen der eitle Ruhm, einige Hundert neue 
Sippen, oder koͤnnten es auch Tauſend ſeyn, mehr als in. 
der letzten Editio systematis ſtehen, aufmarſchieren laffen - 
zu koͤnnen, ſcheint mit einem ſolchen Zauber zu wirken, 
daß ſie aus dem verwuͤnſchten Schloß nicht herauskommen. 
Jedoch iſt die Macht des Gegenredens bereits ſo ſtark, daß 
die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit des Sippenein⸗ 
ziehens allmaͤhlich um ſich greift und daher hoffen laͤßt, 
daß, ehe 10 Jahre vergehen, irgend eine Ausgabe erfcheis 
ne, welche die vielen Erker und chineſ. Thuͤrmchen an dem 
herrlichen Pſtanzengebaͤude einreißen und wieder ziemlich die 
alte Linneiſche Einfachheit deſſelben herſtellen wird. 


Seine Eintheilung iſt folgende: 
Quinque gradus s. florendi modificationes sta- 
tui possunt. 
I. Typica. Uniflora. 
II. Ad statum multiflorum transeuntia: 


1. rudimento basiları concreto unico amorpho: 
Sesguiflora (melius inter Uniflora disteibuenda); 


2. rudimentis basilaribus multiplicatis, minus ma- 
gisve anthomorphis: Multifiora deorsum im- 
perfecta. 

III. Multiflora pura s. penfecta, 

(Vegetationis gramineae culmen) 
IV. Mullifiora, quorum flosculi sursum gradatim 


imperfectiores fiunt: Multiflora sursum imper- 
‚fecta. 


V. Polygama: quorum modificatio monoica Gra- 
mina. 
Clavis generum. 
Monandria disynia. 
ena -(Aeprelis). 
: Diandria digynia. 
1. Uniflora. 
Reimaria Flügge. 
Schmidtia Tratt. (Coleanthus), 
2. Multiflora, deorsum imperfecta. 
Anthoxanthum L. 
Diarrhena Schmalz (Rorycarpus). 


Triandria 
A. Monogynia. 
Lygeum L. 
Nardus L. 
Arundinaria Michæ, (Miegia, 
dolfia). 
B. Digynia. 
I. Uniflora. 
A. Locustae omnes hermaphroditae. 
1. Calyz uniglumis. 
Oropetium, Nardus ihomaea. 
Zoysia V. (Matrella). 
2. Calyx biglumis. 


Triglossum, Lu- 


a. Glumae aeq uales. 
Perotis H. 
Cornucopiae L. 
Alopecurus TL. (Tozzettia) 
Phleum L. 
Polypogon Desf. (Santia). 

b. Gluma inferior. major. 
Xystidium. 
Paspalum L. (Ceresia, Axonopus), 
Helopus, Milium ramosum. 
Eriochloa Kunth. 
Amphiposon Br. 
Diplopogon Br. 
Gastridium Beauv. 
Centrophorum. 
Chaeturus Link. 
Trichoon Roth. 
Milium L. (Miliarium) 
Oryzopsis Michz. 
Arundo L. 
Urachne, Agrostis miliacea. 
Stipa L, (Jarava, Eriocoma.) 
Streptachne Br. 
Agrostis L. (Trichodium, Agraulus). 


€. Gluma inferior minor. 
Leersia Sw. 
Rnappia Sm. 
grostis.) 
Crypsis H. (Heleochlea), 


(Mibora, Sturmia, Chama- 


Spartina Schr. (Limnetis, Trachynotia). 

Lappago Schr. (Tragus). 

Limnas. 

Mühlenbergia Schr. 

j Trichochloa Dee. (Stenocladium, Aeroxis, 

Podosaemum, Tosagris). 

Cinna L. 

Vilfa Ad, (Sporobolus). 

Colpodium, Agrost. versicolor, 

Aristidia L. (Curtoposon, Chaetaria, Ar- 
thratherum). 

Pentaposon Br. 


B. Locustae alias hermaphroditae, alias semisexuales 
s, neutrae. 
Hordeum L. 
Lycurus H. PEN 
Aegopogon H. (Hymenothetium). 


II. Sesquiflora. 


Lepturus Br. (Monerma, Lodicularia). 
Cynodon Rich. (Fibichia, Digitaria). 
Gymnopogon Beauv. (Andropogon). 
Brachyelytrum Beauv. 

Chilochloa Beawv. 

Phalaris L. 

Lagurus L, 

Echinopogon Beamer. 

Aegialitis. 

Digraphis (Baldingera, Typhoides): 
Anisopogon Br. 

Lachnagrostis (Agrostis retrofracta). 
Anemagrostis, spica venti. 


III. Multiflora deorsum imperfecta. 


Campulosus. . 
Ichnanthus. 
Hierochloe. 


IF. Multiflora perfecta. 
a. Calyxz communis uniglumis. 
Lolium. 
b. Calyx communis biglumis. 
1. Corolla mutica. 


Pholiurus. 
Wangenheimia Mönch.. 
Eleusine Gärtner. 
Leptochloa Beauv. 
(Leptostachys, Oxydenia, dente 
Periballia Cavan. 
Phragmites (Gynerium). 
Sphenopus Gouan. 
Acropsis Desv. 

Glyceria Br. 

Catabrosa Beauv, 
Eragrostis Beauv. 
Uniola. 

Briza, 
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Poa (Mesastachya, Sclerochloa, Orthoclada, 
Tricuspis, Tridens, Windsoria). 
Molinia (Enodium). 


* 
2. Corolla apice plus minus integra, mueronata. 
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Dactyloctenium Milld. 
Dinebra Delile. 
Beckmannia Host. 
(Jochimia.) 
Centhotheca Desv. 
Cynosurus. 
Echinalysium (Elytrophorus), Dactylis spicata. 
Aeluropus, Dactylis brevifolia. \ 
Eriachne Br. 

Aira (Roeleria). 

Festuca (Brachypedium). 
Ceratochloa Beauv. 

Dactylis. 

Corolla apice plus minus bifido, 1 


Calotheca Desv. 

Streptogyna Beauv. 

Danthonia Dec, 

Triodia Br. 

Schismus Beauv. 

Triplasis — 

Trichaeta Beauv. N 
Rostraria (Bromus dactyloides). 

Schedonorus Beau. 


1 


Corolla valvula inferior subulata. 


* 


Triticum. 

Secale. 

Asropyron Gärtn. 
Elymus. 


Corollae valvula inferior multiseta, 
Aesilops L. 

Pommereula L. 

Selsleria Seop. (Echinaria). 
Pappophorum Schreb. (Enneapogon). 
Pentameris Beauv. 

Donax Beauv. 


Corollae valvula inferior dorso aristata. 


Arrhenatherum Beauv. 
Avena L. (Trisetum, Gaudinia). 
Deschampsia Beauv. 


Corollae valvula inferior basi aristata. 
Corynephorus Beauv. (Weingaertneria). 


P. Multiflora sursum imperfecta. 


Pentaraphis Hmblt. 

Chondrosium Desf. 

Chloris Ss. (Schultesia, Eustachya). 
Tetrapogon Desf. 


Eutriana (Bouteloua, Atheropogon, Triathe- 


ra, Triaena, Polyodon). 
Heterostega Desv. 
Chrysurus Pers. (Lamarckia). 
Melica L. 


301 2835. Heft vi, 


©. Calyces androgyni. 
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Coelachne Br. 


Holcus L. 
Ectrosia Br. 


VI. Polygama. 
A. Calyces omnes hemiologami. 


a. involucrali. 


Homoplitis (Pogonatherum). 
Dimeria Br. 
Saccharum L. (Eriochrysis). 
Imperata Cyr. 
Ripidium (Sacch. japonicum). 
Gymnothrix Beauv. 
Pennisetum Pers, (Penicillaria). 
Setaria Beauv. 
Trachys Pers. A 
Cenchrus L, (Panicastrella, Antephora). 


b. absque involucro. 


Melinis Beauv. 

Ischaemum L. (Colladoa, Sehima, Meoschium). 

Pleuroplitis. 

Arthraxon Beauv. { 

Stenotaphrum (Rottboella), R. dimidiata L. 

Hymenachne Beau. 

Panicum L. (Digitaria, Syntherisma, Payactae- 
num, Monachne, Echinochloa, Urochloa). 

Ophiurus Gärtn, 

Thrasya Humboldt. 

Microchloa Br. 

Hemarthria Br. 

Neurachne — 

Orthopogon — (Oplismenus). SEN 

Echinolaena Desv. 

Streptostachys — 

Anthenantia Beauv. (Aulaxis). 


. Calyces helerogami. 


Rottboella Br. (Stegoſia). 


Thuarea Pers. Andropogon (Anatherum, Pol- 
linia, Dichanthium, Dietomis, Elyonu- 
rus) 


Manisuris L. (Peltophorus). 

Chrysopogon (Raphis). f 
Sorshum Pers. 

Apluda L. (Calamina). 

Anthesteria L. (Cymbopogen, Themeda). 
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Xerochloa Br. 
Isachne — 
Spodiopogon. 
Zeugites Schreb. 


„ Dioecia. 


Spinifex L. 


Trigynia 
Chamaeraphis Br. 
42 * 
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Tetrandria digynia 


Tetrarrhena Br. 
Microlaena — 


Herandria monogynia, 
Bambusa Schreb, 
Nastus Juss. (Stemmatospermum). 
Digynia. 
Oryza L. 
Ehrharta Thunb. (Trochera Richard). 


Monoecia 


Triandria monogynia. 
Coix L. (Lithagrostis Gärtn,) 


Zea L. 
Olyra L. (Lithachne). 
Digynia. 
Tripsacum L. 
Hilaria Hmbli. 
Lepeocercis (Andropogon serratus). 
Heteropogon Pers. 
Hexzandria monogyniu. 
Pharus L. (Leptaspis). 
Digynia. 
Hydrochloa Beauv. 
Potamophila Br. 
Zizania L. 
* Decandria digynia. 
Luziola Juss. 
Polyandria digynia. 
Pariana Aubl. 


Mufter der Behandlung. 
92. Festuca L. (Beauv. T. XIX. Fig. 9. 10.) (Brachy- 
podium Beauv.) 


Panicula, rarius racemus. Spiculae demum com- 


planatae. Flosculi distichi, plerumque dissiti- 
usculi, 
Cal. carinatus, 2 — ı5florus, flosculis brevior. 


Cor. subeylindrica; valv. inferior apicem versus 
carinata, mucronata l. rostrato -setigera; su- 
perior subconduplicata. 


Lod. sed. collaterales. 
Sem. adnatum. . 
Species. 2 
ovina L. — bromoides L. — elatior F. — pinna- 
ta Moench. etc. 


Auf welche ſcharfe und neue Art der Verfaſſer zu 
ſcheiden gewußt hat, ergibt ſich zur Genuͤge aus dieſer 
Ueberſicht, wie auch, daß er nur eine Fünftlihe Anordnung 
beabſichtigte. In ſo fern eine ſolche, ſo gut durchgefuͤhrt 
wie hier, ſehr brauchbare Materialien zu einer natuͤrlichen 
Anordnung liefert, iſt weiter nichts dagegen zu ſagen; nur 
das ſollten ſolche Schriftſteller, die fi mit einzelnen Fa⸗ 
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millen Jahre lang beſchaͤfftigen, nicht unbedacht laſſen; daß 
ſie allein eine vollſtaͤndige Ueberſicht des Ganzen beſitzen, 
und daher vorzuͤglich im Stande wären, eine natürliche 
Ordnung herzuſtellen, was jedem andern viel ſchwieriger 
wird, der ſich mit dem ganzen Pflanzenſyſtem beſchaͤfftiget. 
Indeſſen wird man mit vielem Nutzen des Verfaſſers Ars 
beiten ſtudieren, und gewiß wird Jeder auf die fernere 
Ausarbeitung dieſes Werkes ſich freuen, wie man das ſchon 
an folgendem Buch ſehen kann. 


Abgebildet ſind: Epiphystis, Xystidium, Orope- 
tium, Helopus, Antrophorum, Limnas, Colpodium, 
Lepturus, Aegialitis, Lachnagrostis, Anemagrostis, 
Aeluropus, Rostraria, Dimeria, Saccharum, Pleuro- 
plitis, Spadiopogon, Lepeocercis. 


E. B. rin 
de graminibus uniflorls et sesquifloris Dissert. botanica, sistens 
Theoriae constructionis floris graminei Epicrisin, Terminolo- 
giae novae rationes, de Methodo disquisitiones; adjecta- Gene- 
rum ac Specierum e tribu Uni- et Sesquiflororum plurium 
Synopsi. Petropoli 1824 (Halae apud Schwetschke) S. 314. 
tab. lith. 5. 


Diefe Schrift, gleichſam eine Fortfegung und Ver⸗ 
beſſerung feiner Fundamenta agrostographiae (Viennae 
1820), welche wir nicht fruͤher anzeigen konnten, da ſie nicht ein⸗ 
geſchickt wurde, iſt ein ſchoͤner Beweis ſowohl von dem Eis 
fer und den genauen Unterſuchungen des Verfaſſers, ſo wie 
von den Fortſchritten der Wiſſenſchaft, und beſonders von 
den Vortheilen, welche die neuere Bearbeitungsart an die 
Hand gibt und woran der Verfaſſer ſelbſt fo vielen Antheil 
hat. Die Familie der Graͤſer iſt bekanntlich mit der der 
Umbellaten, Leguminoſen und Syngeneſiſten eine der zahle 
reichſten und ſchwierigſten ſowohl wegen der Menge als 
wegen der großen Aehnlichkeit der Gattungen und der Or— 
gane. Deßhalb reichte auch die Linn. Terminologie nicht 
hin, die ſo kleinen und aͤhnlichen Unterſchiede anzugeben, 
und man hat daher, beſonders in 3 von dieſen Claſſen in 
der neueren Zeit das Beduͤrfniß gefuͤhlt, eine neue Termi— 
nologie zu gründen, was theils mehr, theils weniger gluͤck— 
lich gelungen iſt, doch nie ohne Zerfplitterung gleich bedeu⸗ 
tender Organe, denen man ganz verſchiedene Benennungen 
beygelegt hat, welche alle Beziehung mit anderen Organen 
verruͤcken, und denen man daher billig hätte Adjective vor⸗ 
ziehen ſollen. Der Verfaſſer hat auch eine neue Termino— 
logie fuͤr die Graͤſer noͤthig gefunden, man muß ihm aber 
das Zeugniß geben, daß er die Graͤnzen der Billigkeit nicht 
uͤberſchritten hat. 


Im erſten Capitel redet er von der Theorie der Graͤ⸗ 
ſer, d. h. in unſerem Sinne, von der Bedeutung der Or— 
gane. Er nimmt dazu Epiphystis als Muſter an und bil⸗ 
det die Theile Taf. I. ab. 


Im ⁊2ten Capitel gibt er feine Beytraͤge zur Ter⸗ 
minologie ſehr klar und einfach. Er nimmt 7 Fruchtſtaͤn⸗ 
de an, welche Tafel 2. und 3. abgebildet werden: Spica 
et spicula, caduceus, panicula, juba, thyrsus, cri- 
sta, racemus. 
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Inm zten Capitel S. 67 handelt er von der Claſſifi⸗ 
cation, geht die bis jetzt gegebenen durch und zeigt, daß 
ſie bis jetzt das rechte Princip noch nicht gefunden haben. 


Cap. 4. S. 87. Von Sippe und Gattung, woffuͤr 
die Erſte das Princip ohne Zweifel ganz philoſoph. und rich⸗ 
tig iſt, nehmlich quot evolutionis floralis progressivae 
gradus distinctos observamus, tot genera numera- 
mus. In dieſer Unterſuchung geht der Verfaſſer ſehr vor: 
ſichtig und Schritt fuͤr Schritt zu Werke, ſchließt jedoch 
gewiſſe Theile und Bildungen vom ſippiſchen Character aus, 
die es wohl kaum verdienen. 


Jam, collatis materiae floralis evolutionum sin- 
gulis quae hucusque enumeravimus momentis, in 
genere constituendo respiciendum erit 


1) ad stigmatum indolem, quae quidem non tam 
generis ipsius quam affinium generum nota 
communis videtur ($. 5). 


2) ad tegminum floralium numerum, h. e. utrum 

tegmen (uni- aut bi- valve) simpler sit, an du- 
plex (H. 6.). 

3) ad substanliam et nervositatem squamarum flora- 
lium (H. 7.) 

4) ad mutuam glumarum valvularumque proportio- 
nem, tam situs quam longitudinis; probe ta- 
men consideratis exceptionum rationibus (H. 8. 
9.); consultis Uniflororum armis terminalibus 


(H. 11.) 


5) ad statum polygamum (Fund. Agr. p. 28.-segg.), 
pure uniflorium; et multiflorum, qui incipit in 
Calligeris unifloris (Gap. I. 9. 16. sqq.). 


6) ad locustas cum pedicello articulatas aut conti- 
nuas (H. 12.). 


7) ad calli villos longiores $. 15). 


8) ad arma eximiae longitudinis terminalia, tam 
glumarum quam perianthii Uniflerorum, et 
consideratis simul aliis notis genericis, multi— 
flororum et polygamorum ($. 14. ı5. 16.). 


Exeludunlur contra e notis senericis: Seminis adna- 
tio aut libertas; Numerus staminum; Squamae lo- 
diculares: Tegminis alterius numerus squamarum; 
Numerus flosculorum in multifloris; Major minor— 
ve flosculi secundi in sesquifloris perfectio, diversa- 
que ejüsdem forma; Glumarum valvularumque acu- 
minationes breviores, mucrones, erosio, denticula- 
tio; Arma dorsalia, et multiflororum polygamorum- 
que terminalia sola; Longitudo relativa glumarum 
in unifloris apice armatis; Articulatio vel continui- 
tas aristae vel subulae terminalis (ob aflınitatemar- 
morum inter se), atque forma aristae. 


Dann folgen S. 113 die Sippen- Gattungen befons 
ders characteriſiert, nebſt Angabe der Synonymen, wovon 
wir hier das Schema mittheilen. 
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Genera. 


Graminum uni - et sesqui - flororum Locustae 
typice constructae (Cap. I. $. 9. Cap. IV. G. 7.) sunt 
aut sub perianthio (cum glumis plerumque contiguo) 
nudae, aut sub eodem (a glumis distincto) calli- 
gerae. 


A. Callusnullus sub perianthio. 


1) Locustae pl. min, oblongae, (muticae aut, ra- 
rius, dorso armatae). Vilfucen (I.) 


1. Cornucopiae. 2. Alopecurus. 3. Phleum. 4. 
Lappado. 5. Knappia. 6. Crypsiös. 7. Vilſa. 
Potamophrla. 9. Leersia?- 10. Limnas. 

2) Locustae pl. min, lineari-lanceolatae, (plerum- 
que subulätae) . . 2... 2...) Spariea. CI.) 
2 11. Nardus. 12. Spartina. 15. Aegopogon? 14. 
Lycurus? (Huc et genera mihi incognita: 
Amphipogon et Diplopogon,) 
Dubiae sedis: 15. Schmidtia. 


B. Callus sub perianthio. 
ı) Gallus muticus, aut ejusdem processus (rudi- 
mentum) nudus.  Agrostidea. (III.) 


a) Callus planiusculus, saepe minus manifes- 
tus, saepe processum ferens. 


16. Achnodonton. 17. Chilochloa. 18. Gastri- 


dium. 19. Polypogon. (Stipa Aristella ob 
formam calli; an genus ?) 


b) Callus stipitiformis s. obconicus, muticus. 
(Vix hujus loci; tam oh calli in valvulam 
superiorem quasi transeuntis formam quam 
ob squamarum substantiam forte tribus pe- 
culiaris. — Stipacea Runth). 


20. Perotis. 
Aristida. 
Obs. Genus Anisopogon, quod hujus loei videri 

possit, cum Dunthonia conjungendum, cujus 
species perinde uniflora est, ac inter Arundi- 
nes (Donaces) Arundo mauritanicg. (Cf. Cap. 
III. $. 21.) 
c) Callus testiformis, manifestus, muticus aut 
processum ferens. 


25. Mühlenbergia. 26. Agrostis. 27. Ancm- 
agrostis. (Huc forte etiam Pentapogon mi- 
hi ignotus.) 


21. Chaeturus, 
24. Stipa. 


22. Urachne 25. 


2) Calli processus piliferus, aut, ubi hic deest, 
saltem villi longi e callo Calamagrostidea, s. Pseud- 
arundines (IV.) 

28. Echinopogon. 29. Lachnagrostis. 30. Calama- 
grostis. 351. Lagurus. 

3) Calli processus apice flosculi rudimentum fe- 
rens, (quod pl. min. ad explicationem tendit) 
Chloridea (V.) 

32. Chloris. 


35. Gymnopogon. 54. Eutriana. 


* * 
* 


Genus e Spicalis huc relatum ; 
35. Psilurus. 

e Caduceatis: 
36. Hordeum. 


I. VILFACEORUM GENERA.: 


1) Cornucopiae L. Flores super receptaculum trans- 
versum, cyatho inclusi, su capitatum men- 
tientes. Glumae aequales. Valvula ı. Sligmala 
simplicia. 

Tr. Fund. Agr. p. 99. R. et S. II. p. 9. 

Pedunculus communis tubaeformis, incurvus. Pe- 

dicelli absque nodulo claviformi in glumas tran- 

seunt. Glumae ad medium usque connatae. Lo- 
dicula nulla. Stamina 3. SH, 2, connati. 

2) Alopecurus L. Thyrsus. Glumae aequales, 
thium aequantes, Yalvula (1 — 2) dorso aristato- 
setigera. Stigmata simplicia. 

Tr. Fund. Agr. p. 100. R. et S. I. p. 11. 

Thyrsus cylindraceus l. capituliformis. Pedicelli cla- 

vilormes. Glumae plerumque infra connatae. Pe- 

rianthium urceiforme univalve, rarius bivalve. Lo- 
dicula nulla. Stamina 3. Styli 2, plerumque con- 

nati. ö 

Dividitur: 

a) Glumis muticis; Perianthio univalvi (Alope- 
curus). i 
b) Glumis caudato-subulatis; Perianthio plerum- 

que bivalvi (Colobachne Beauv.). 


3) Phleum L. Thyrsus. Glumae aequales, cornutae, 
pectinatae, valvulis multo longiores, Sligmala plu- 
ımosa, N 

Tr. Fund. Agr. p. 101. R. et S. II. p. 17. 

Thyrsus cylindraceus l. oblongus. Perianthium mu- 
ticum, rarissime univalve. Lodiculae squamae 2, 
aut nullae. Stamina 3. S0 2. 1 u 

4) Lappago Schreb. Thyrsus laxus. Gluma inferior mi- 
nima, superior hamis obsita, Sligmata simplicia. 
Tr. Fund. Agr. p. 115. 

Tragus Hall. — H. et S. II. p. 17. 

Facies Cenchri. Locustae in thyrsulis partialibus. 
Perianthium muticum. Lediculae squamae 2. Sta- 
miuæ 3. Stiyli.2. 

Obs. Quae de Lappagine disserui in Fund. Agr. p. 67. 
retractanda sunt. Nihil hoc gramen cum Cenchris 
commune habet, nisi hahitum; perianthium illi enim 
neutiquam est inversum, nec glumula illa inferior, 
ob situm ejus ad dorsum valvulae inferioris, um- 
quam pro flosculo neutro haberi poterit. Scilicet ha- 
mi illi (qui in Lappagine nihil aliud sunt quam] eilia 
Phlei, crassiora tantum, et multiplicata) soli Cen- 
chrum non constituunt, qui organisatione prorsus 
aliena gaudet. 


5) Knappia Sm. Racemus simplicissimus. Glumae sub- 
aequales perianthio longiores. Falvularum (1 —2) 
tela villosa. Stigmata simplicia. 

Tr. Fund. Agr. p. 113. 2 
Chamagrostis Borkh. — R. et S. II. p. 181. 


ö D * 4 


perian- 
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6) Chrypsis Ht Kew. Thyrsus. Glumae sursum sensim 
carinatae: inferior minor, Falvula inferior sur- 
sum sensim carinata. Stigmata simplicia. 

Tr. Fund. Agr. p. 114. R. el S. II. p. 16. 1 
Thyrsus cylindraceus, oblongus |. capitatus. Fal- 
vulae superioris nervi obsoleti, intime approximati. 
Lodicula plerumque nulla. Stamina 2.3. Sl 2. 


7) Filfa Adans. Thyrsus, Juba vel Panicula, Glumae 
ecarinatae (sed saepe uninerviae): inferior minor. 
Valvula inferior enervis aut uninervis (rarissime 
subtrinervis); Stiigmata plumosa. 

Tr. Fund. Agr. F. 118. 

Sub Agrosti N. et S. p. 16. 
olpodium Tr. Fund. Agr. p. 119. 

Phipsia Tr. ap. Spreng- n. Entd. II. p. 37. 

Perianthium muticum. Valvulae superioris costae ap- 
proxiatissime saepe in unam coire videntur. Lodi- 
eulae squmae 2 — 1. Stamina ı — 3. Shi 2. 


Obs. 


Lodicula nulla. Stamina 3. 
U u 10 


Genus, quod inflorescentiam polymorphum, Pani- 
ceis a latere affine ob suhstantiam valvularım char- 
taceam, saepe enervem. In quibusdaın Lodiculae 


squamae sensim ad longitudinem perianthii elongatae 


semen (aurantiacum, sordide lateritium vel glaucum, 
oblongo-subrotundum, compressiusculum) quasi te- 
naculo captum protrudunt et demum demittunt (un- 
de nomen Sporoboli Br.). At haec Lodiculae, elonga- 
tio seminisque projectio nec in omnibus speciebus, 
nec, ut videtur, in quorundam speciminum locustis 
omnibus observatur (quamobrem Sporoboli cum Fil- 
is confluunt). 
vis, perinde elongata, cucullata, a latere perianthii 


valvulae inferioris fissa, semen pericarpii membrana- 


cei instar includit etdemum elastice emittit, Eadem 

absque dubio fuit organisatio, quam in Pilfa junceg 
( Colpodio junceo Tr. in Sprgl, n. Entd. II. p. 37.) 

incurius pro polygamica habui. » 


8) Polamophila Br. Juba panicularis. Glumae mini- 
mae: inferior minor. Valvula inferior 5 — ner- 
via; superior trinervia. Sligmata plumosa. (Sta- 
ınina 6, locustarum inferiarum abortiva). 

Tr. Fund. Agr, p. 206. 

Pedicelli cum locusta articulati. Perianthium mu- 
ticum membranaceum. Lodiculae squamae 2. Sta- 


mind 6, in inferiori Jubae parte abortiva. Styl 2. 


Obs. Flores polygami diei nequeunt ob valvularum posi- 
tionem legitimam. 


Juba panicularis. Glumae nullae. 
compressa. Stigmata 


9) Leersia Sw. 
Valuula inferior navicularis, 
plumosa. 

Tr. Fund. Agr. p. 113. 
Asprella Schreb. — R. et S. II. p. 11. 
Pedicelli cum locusta articulati. 


2. Stamina 1 5 — 6. Sylt 2. 


Obs. Glumas, insigni valvularum nervositae forte com- 
pensatas, supressas esse ex affinitate laterali Orfzae 
atque Ehrhiartae probatur. Squamula, quam in L. 
brasiliensi observavit el. Sprengel, Oryzae rudimentis 
glumas mentientibus analoga videtur. 


Lodiculae squamae 


In Vilfa commutata Lodicula unival- 
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10) Limnas Tr. Panicula. Glumae naviculares. Val- 
vula inferior dorso aristato - setigera. Stig mala plu- 
mosula. 15 

” Tr. Fund, Agr. p. 116. f f 
Glumae angulato- naviculares, perianthium subae- 
quantes. Valvula inferior subnavicularis; superior 
angustitissma. Lodiculae squamae 2. Stamina 
Styli 2, basi coaliti. 


II. SPARTEORUM GENERA. 


11. Nardus L. Racemus simplicissimus. Locustue so- 
litariae. Gluma ı, pusilla, dentem axis mentiens. 
Valvula inferior brevisubulata. Stigma ı, simplex. 
Tr. Fund. Agr. p. 96. R. et S. II. p. 10. 
Axis pro quavis locusta hinc excavatus. Valvulae 
lineari - involutae. Lodicula nulla. Stamina 3. 
Stylus 1. 
Obs. Ad valvulae inferioris basin pili brevissimi appositi 


5 sunt, rarius in squamulam minimam confluentes, 
quae tum gluma superior. 


12) Spartina Schreb. Juba cristaefera. Locustae im- 
bricatae, solitariae. Gluma inferior duplo minor, 
Styli infra connati. Stigmata simplicia. 

Tr. Fund. Agr. p. 115. R. el S. II. p. 10. 

Locustae lineari-lanceolatae, clausae. JFalvula su- 
perior inferiore paullo major, Lodicula nulla. Sta- 
mina 3. Siyli 2, infra connati. 


13) Aegopogon Hb. et Bbl. Racemus. Locustae e quo- 
vis radio binae, ternae; laterales plerumque mas- 
culae. Glumae et Yalvulae inter lacinias subulato- 
setigerae. Stigmata cristata. 

T. Fund. Arg. p. 122. K. el S. II. p. 50. 

Glumae perianthio breviores: aut utraque aut su- 
perior tantum bifida, inter lacinias subulato- seti- 
gera: inferiore quandeque subtrifida, biseto. Yal- 
vula superior aut bisubulata, aut simpliciter bica- 
rinata et mutica. Lodicula nulla? Stamina 3. 
Styli 2. 
Obs. An glumae potius sunt flosculi abertivi? Plane op- 
positae sunt, nec alternae, vaginantes. Inter illas 


Prolongatio pedicelli brevissima’, ita ut primo intuitu 
valvulae ipsae pedicellatae vıdeantur. 


14) Lycurus Hb. et Bol. Thyrsus. Locustae e quovis 


radio binae: brevius pedicellata mascula. Gluma 
inferior 2 - 3-, superior ı - subulata, Valvula 


inferior in subulam excurrens. Stigmata cristata. 
Tr: Fund. Agr. p. 121. K. ef S. II. p. 49. 2 
Lodiceula nulla? Stamina 3. StylE 2. — De glumis 
et pedicellulo valvularum idem quod de Aegopo- 
gone. valet. 7 


Dubiae sedis genus. 

15) Sehmidtia Presl. Panicula umbellulaefera. Glu- 
ma inferior major. Valvula 1, aut nulla. Stig mala 
simplicia. 

Tr. Fund. Agr. p. 94. 
Coleanthus Seidel. — R. et S. II. p. 11. 
Iſis 1925. Heft YI, 
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Gluma inferior acuminata; superior dimidio brevior, 
biſida, bicarinata. Falvula perianthii hyalina, lon- 
gitudine glumae superioris, vaga atque saepissime 
certissimeque nulla. Lodicula nnlla. Stamine 2 — 
5. Stiyliz. Semen ellipticum, magnum. 


Obs. Callus nullus; sed glu aa inferiore majore (Cap. IV. 
$. 11.) a reliquis Vilfaceis recedit, 
III. AGROSTIDEORUM GENERA. 


16) Achnodonton Beauv. Thyrsus subpanicularis. Glu- 


mae aequales, acutae. Perianthium pl. min. mem- 
branaceum, subvasculiforme. Callus processum 
ferens. 


R. et S. II. p. 17. 
Sub Phleo, Tr. Fund. Agr. p. 101. 
Pedicellus apice triqueter, utrinque adjacente glu- 
ma subnaviculari. Callus planiusculus aut rotun- 
diusculus. Lodiaula nulla? Stumina 3. Sli E. 
Stigmala simpliciuscula. EN 


17) Chilochloa Beauv. Thyrsus panicularis. Glumae 
aequales, simpliciter - aut cornuto - acuminatae. 
Perianthium coriaceo -chartaceum, oblongum. Cal- 
Zus processum ferens. 

Tr. Fund. Agr. p. 125. R. et S. II. p. 20. 

Pedicellus cum locusta subarticulatus. 
tundiusculus. Lodiculac squamae 2. 
Styl 2. Stigmata simpliciuscula. 


18) Gastridium Beauv. Panicula thyrsiformis. Glumae 
inferne subventricosae, lanceolato -lineares: infe- 
rior longior. Perianthium (multoties minus) mem- 
branaceo-chartaceum, oblongum. Cullus muticus. 
Ir. Fund. Agr.p. 105. R. el S. II. p. 16. 

Locustae chelaeforsmes. Lodieulae squamae 2. Sta- 
mind 5. Styk 2. Slig mala subsimplicia. 


Callue ro- 
Slamind 3. 


19) Pohyogon Desf. Panicula pl. min. thyrsiformis. 
Glumaeaequales, apicesetigerae. “Perianthium mem- 
branaceo-chartaceum, oblongo-lanceolatum. Cal- 
lus muticus. ; 

Tr. Fund. Agr. p. 101. E. et S. II. p. 15. 
Glumae perianthio duplo longiores. 
perianthii vaga. Lodicula nulla. Stamine 2. 
2. Sligmata 


20) Perotis Hort. Kew. Thyrsus racemosus, simplex. 
Pedicelli cum pedunculo et locusta (decidua) arti- 
culati. Glumae (longe) subulatae: inferior major, 
Tr. Fund, Agr. p. 99. R. el S. II. p. 12. 

Xystidium Tr. J. I. p. 102. 
Locustae subnlaeformes. 
taceum. Lodicula ... 
mala plumosa. 


Obs. 


Sela dorsalis 
Styli 


Perianthium hyalino- char- 
Stamina 5? Styli2, Stig- 


„Involucrum villosum‘ (Beauv.) nil est, nisi locu- 

starum subulae e vagina suprema porrectae. 

21) Chaeturus Link. Panicula. Pedicelli fasciculati 
cum pedunculo ei locusta articulati. Gluma infe- 
rior (longe) subulata, major. 


Tr. Fund, Agr. p. 106. R. et S. II. p. ı5, 
45 
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Periärlhium tennissime membranaceum gluma su- 
periore paullo brevius. Lodieulae squamae 2. Sla- 
mind 3. S. 2, Stigmata plumosa. 


22) Urachne Tr. Panicula.,, Glumae herbaceo - mem- 
branaceae. Perianthium ellipticum, demum carli- 
lagineum, nitidum, apice aristato- caudatum. 

Tr; > Find; Her-p . 109. 

Piptatheri spp. a 

Achnatheri spp. Beauv. 

Oryzopsis Mehx. — Tr. Fund. den p. 108. R. et S. 

II. p. 10. 

Cullus perianthii cum ipsius substantia, praesertim 
dum haec maturescit, confluens. Lodiculae squa- 


mae 2,5. Stamina 5. Stiyl 2. Sligmatd plu- 
mosa. 
88 Ory zopsis nota essentiali nulla differt. Pilorum 


calli, qui in sola Or. asperifolia distincti sunt, vesti- 
gium quoddam et in Urachne coerulescente adest. 


Dividitur: \ 


a) Radiis compositis, 
ribus. 

5) Radiis simplicissimis, glumis perianthium ae- 
quantibus. 

25) Aristida. E. Panticula. Glumae membranaceae. 
Perianthium coriaceum subeylindricum: valvula in- 
ferior aut subula aut arista tripartita terminata. 

Tr. Fund. Agr. p. 120. R. el S. II. p. 19. 
Chaetaria Beauv. — R. el S. II. p. 18. 
Curlopogom Beauv. — R. et S. II. p. 19. 
‚Arthratherum Beauv. — R. el S. ibid. 
Radii pauci. Glumarum proportio varia, plerum- 
que tamen inferior minor. Valuula superior in 
plurimis minima. Lodiculae sduamae 2. Stamina 
3. Sylt 2. Stigmata plumosa. 


Dividitur: 


a) e cum subula tripartita non articula- 
o (Chaelaria). 
5 Periantiitö cum arista tripartita articulato 
(Aristida). 


24) Stipa L. Panicula. Glumae membranaceae. Pe- 
rianthium coriaceum subcylindricum: valvula infe- 
rior arista aut subula unica terminata, 

Tr. Fund. Agr. p. 110. R. et S. II. p. 15. 

Streptachne Br. Tr. Fund. Agr. p. 111. R. et S. II. p. 15. 
Jarava Fl. Per. — R. et S. I. p. 8. 

Radi plerumque pauci. en proportio varia. 


glumis perianthio longio- 


Lodiculae squamae 2, 5. Stamina ı — 5. Styli 2. 
Stizmala plumosa. 
Obs. Streptachne non aliter a Stipa differt ac Chaetaria 


ab Aristida. 
Dividitur: 
a) Callo sub perianthio planiusculo, Arista stricta 
(Fristella. An genus proprium?) 
b) Callo obconico, Arista geniculata, plicata vel 
tortili (Stipa). 


2 — Car] 
— / 
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25) Muehlenbergia Schreb. 


Panicula Pl. min. contrac- 
ta, saepe ere ormis. 


Glumae longitudine varia: 
inferior minor. Perianthium lanceolatum: valvula - 
inferior apice mucronata, subulata *. setigera. 
Calli processus vagus. a 

Tr. Fund. Agr. p. 1151 R. et 5. IH. p. 18. 

Cinna I. Tr. I. J. p. 118. — sub Agrosti R. et G. 1 

p. 375. 

Tosagris Beauv. Tr. . I. p. 117 sub Trichochloa. . 

Podosdemum Desv.' Tr. ibid, R. et S. II. p. 18. sub 
Trichochloa. 

Brachyelythrum Beaav. 

Br ö 

Trichochloa Dec. Tr. J. I. p. 117. R. l S. II. 

Clomena? Beauv. Tr. J. l. p. 118. R. et S. p. 18. 
Callus brevi-piliferus aut nudus, muticus aut pro- 
cessu auctus. Perianlhium pilis adspersum vel nu— 
dum. Lodiculae squamae 2. Stam. 1. 2. 3. SH 2. 
Sig mata plumosa. 8 Ir. ö e 
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Tr. J. I. p. 124. R. et S. IT. 


p. 1 18. 


Obs. De hoc genere vid. supra Cap. IV. 6. 8· 11. 
| Dividitur jet 80 


(sed aegre; nam setatio in subulationem 
transit per M. diffusae perianthium sub- 


j rostratum): 
a) Perianthio apice integro, pl. min, subulato 
(Mühlenber, gta). 5 


b) Perianthio apice bidentato „inter dentes setige- 
ro (Triehochlou). 


26) Agrostis L. Panicula. Gluma inferior (paullo) ma- 
jor. Perianthium oblongum. Falvula inferior muti- 
ca vel dorso armata. Callus muticus l. submu- 
‚Bas g 

Fund. Agr. p. 111. R. ef S. II. p. 16. 
e Mee — R. el S. II. p. 12 
Falvula superior longitudine varia, saepe minimal. 
obsoleta. Modulen, squamae 2. Stamina 1 — 3. 
Styl 2. Stigmata plumosa. 


Obs. Divisio hujus generis ex arista (Agraulus Beauv.) 
maxime fallax. — Gaudino teste, valvula superior 
in iis speciebus, quae eadem, eaque majuscula, gau- 
dere solent, v. gr: in Agr. rupestri, saepe omnino de- 
ficit; in Agr. alpina contra, cui haec ‚valvnla mini- 
ma est, saepe angustissima, linearis et valvula infe- 
riori paullo breviar, plerumque vero omnino defice- 
re dieitur. Mirum! fere ex omnibus Europae alpi- 
bus harum specierum vidi et examinavi plurima spe- 
cimina, nec umquam valyulam superiorem aut elon- 
gatam aut deficientem observavi. Idem valet de Ag. 
canina,et hybrida Gaud. 


Dividitur:- f 


a) Valvula superiore (distinctissima) inferioris di- 
midium attingente aut longiori (Jgrostis). 


b) Valvula superiore minima (ovario plerumque 
minori) vel obsoleta Triehodium). 


27) Anemagrostis Tr. Panicula. Gluma inferior (paul- 
lo) minor. Perianthium oblonzum. Falvula inferior 
sub apice setigera. Callus processu auctus. 


R 


h Zo) Calamagroslis Roth. Panicula. 
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Tr. Fund. Agr. p. 128. 


Lodiculae squamae 2. 
ta plumosa. g 


Stamina 5. Styli 2. Slig ma- 


IV. CALAMAGROSTIDEORUM GENERA. 


28) Echinopogon Beanv. Thyrsus (plerumque capita- 
tus). Glumae perianthio paullo breviores: ınjerior 
paullo minor. Yalvula inferior sub apice crasse se- 

| tigera. 

Tr. Fund. Agr. p. 126. R. el S. II. p. 23. 

Todleulae squamae 2. Slamind 3. Styli2. Slig mala 

lumösa..— Ab Anemagrosti inllorescentia et pro- 

Lessu pilifero disfinguitur. 

29) Lachnagrostis Tr. Panicula. _Glumae perianthio 
duplo longiores. Yalvula inferior: dorso aristata, 
(plerumque pilis adspersa). ; 5 
Tr. Fund. Agr. p. 128. 

.;Gluma. inferior paullo major. 
oblongum. Calli processus barbatus. 


Perianthium lineari- 
Lodieulae 


sduamae 2. Stamina 3. Schi 2. Sligmald plu- 
- Mosa. J 
Obs. An mera suhdivisio Calamagrostiosiꝰ 


Gluma perianthio 


pl min, longiores. Perianthium villis s. pilis stipa- 


tum (glabrum), dorso aristatum aut setigerum, ra- 


Pius apice aciculatum l. muticum. 

Arundo Tr. Fund. Agr. p. 108., R. et S. II. p. 29. 
Deyeuzia.Clar. — K. et F. II. p. 24. 

» @lumde saepe subaequales : inferior tamen fere sem- 

per major (Cap. IV. H. 9.). ' Processus calli aut (rari- 
us) nullus, aut barbatus vel comosus. Sela, quo 
inferius e valvula exit, eo distinctius in aristam 


mutatur. Lodiculae squamae 2. Slamina 3. Styli 
2. ‚Stigmala plumosa. . 
Vera Arundo Veterum est Donæq Beauv. (Scoloch- 


Obs. 
Joa Mert. et Koch.), cui illud nomen genericum 
(Arundo) eo magis restituendum esse censeo, cum, 

monente jam cl. Link, Donacis nomine testaceum 

bivalve veniat. ‚Calamagrostis (Ruell.) autem Vete- 
ribus Gramen arundinaceum fuit, cujusmodi haec 
nostra sunt. 


31) Lagurus L. Thyrsus panicularis. Glumae longe 
subulatae, plumosae. Valvula inferior 2 — 3 — 4 — 
seta, dorso aristata, 
Tr. Fund. Agri. p. 126. R. et F. II. p. 19. 
hyrsus ovatus. Lodiculae squamae 2. 
Styli 2. Slig mata plumosa. ; 


V. CHLORIDEORUM GENERA. 


32) Chloris S. Cristae digitatae s. fasciculatae. 

Tr. Fund. Ag. p. 160. K. et S. II. p. 55. 

‚Cynodon Rich. — Tr. J. l. p. 125. R. el S. II. p. 20. 

Rhabdochloa Beau. — K. el S. II. p. 37. 

Cristarum locustaebiseriales. Glumae persistentes, hy- 
alino-chartaceae: inferior, minor (quoad situm 
interior). Rudimentum flosculi secundi simplex aut 

+ duplicatum: alterum altero inclusum. Yalvula in- 


* 


Stamina 3. 
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‚ferior coriacea; superior inferiorem aequans. Lodi- 
eulae squamae 2. Slamina 3. Styli. 2. Stigmata 


plumosula. 


Obs. Ex iis quae de evolutione florali genera conzt tuen- 
te praemisimus, arma rudimentorum sola characte- 
rem generis non efficere bosse per se liquet. In re- 
liquis autem notis omnibus Cynodon cum Chlorilz 
congruit. — Rhabddochloa solo ſlosculorum dorso an'= 
nus gibbo discrepat. 82 


Dividitur: \ 
a) Glumis minus inaequalibus, perianthio muti— 
co ovoideo brevioribus (Cynodon). 

b) Glumainferiore perianthio:armato ovoideo du— 
plo breviore (Chloris). 

c) Glumis ad invicem adque perianthium lanceo- 
latum dorso gibbosulum, sub apice setigerum, 
proportione varia (v. Cap. IV. H. 11.) (Rhabdochloa). 


33) Gymnopogon Beauv. Juba: radiis racemosis, 

"Tr. Fund, Agr. p. 124. R. et F. II. . 2. 
Radil racemosivirgati. Glumae valvulis longiores, 
lineari - ansustatae: inferior paullo minor (quoad 
situm interior). Jalvulae. subinvolutae, subaequa- 
les: inferior sub apice setigera.. Processus calli aut 
apice simpliciter tumescens, aut rudimentigerus: 
rudimento setigero. Lodieulae squamae 2. Flaps 
TO Eee rarRIS 


Obs. Organisatio Rhabdochloae! de qua Gyninopogon 


vix sejungi posset, nisi inflorescentia disereparet. 
Attamen radii ipsi non veri racemi sunt, ob positio- 
nem glumarum. a 


34) Euiriana Tr. Racemus simplex aut cristaeserus: 
aut Crista solitaria. : 55 ? 
Tr. Fund. Ag r. p. ı61. 
Spieulae sesqui — 3 florae: + flosculis sursum im- 
perfectis, masculis aut rudimentis tantum trisubu- 
latis. Gluma inferior minor, (integra aut in nervos 
divulsa). Lodiculae squamae 2. Slamina 3. Sylie. 
Stigmata plumosa. 
Dividitur: 
a) Racemo; Spiculis solitariis (Triathera). 
Triathera, Desv. — R. et S. II. p. 23. 
Pentarkaphis Kunth. — R. et S. II. p. 22. 
Triaena Kunth.. — R. et S. II. p. 23. 
5) Crista solitaria (Actinochloa). 
Actinochloa Mild. — R. et S. II. p. 22. 
Chondrosium Desv. — R. et S. sub Actinochloa. 5 
(Vereor ne haec subdivisio cum sequente con- 
fluat.) 5 
e) Racemo; spiculis in cristis vel racemis (Alhe-- 
ropogon). 
Atheropogon Willd. — R. et S. II. p.2ı. 
e Lag. 
Dineba Jacp. (nec Delil.) — R. et S. IT, p. 42. 
Heterostega Desv. — R. el S. sub Dineba. 
Polyodon Kunth.— R. et S. I. p. 42. 
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35) Psilurus Tr. Spica. Spiculae sesquibi- florae, trans- 
versim positae. 

Tr. Fund. Agr. p. 95. 
Gluma ı, brevissima, sublateralis, rudimentum te- 


gens. Fulvulae 2, lineari- involutae: inferior apice 
setigera. Ex stipite brevissimo calloso processus, 


aut nudus, ‚aut squamulam, aut flosculum comple- 
tum ferens. Lodiculae squmae 2. Stamen 1. Styli 
2. Stigmala simpliciuscula. 


* 

36) Hordeum L. Caduceus, pl. min. fragilis. Locustae 
ternae, sesquillorae. Involucellum sub quavis lo- 
custa diphyllum. 

Tr. Fund. Arg. p. 121. KR. el S. II. p. 48. 
Locustae laterales plerumque masculae aut steriles. 
Perianthii gluma inferior subulata. Processus anan- 
thus e callo. Lodiculae squamae 2. Stamina 3. Siyli 
2. Öligmala plumosa, 


Ob. Palisotii divisio in Hordeum et Zeocriton ex locu- 
stis lateralibus perfectis aut imperfectis minime na- 
turalis est, cum utraeque saepe in eadem specie oc- 
currant. 

Dividitur: N 

a) Locustis! lateralibus pedicellatis: Involucelli 

foliolis coriaceo - induratis (Zeopyrum). 

5) Locustis omnibus sessilibus: Involucelli folio- 

lis membranaceis (Hordeum). 


Muſter der Behandlung. 
Sr S. 


1. Cornu copi ae. 
Cornucopiae cucullatum L. sp. pl. ed. 1. 


Cornuc, cucull, R. et S. II. p. 251. 
V. cc. 


2, Alopecurus. 


a. Glumae muticae; perianthium univalve (Ale- 
pecurus). 


Alopecurus agreslis L. sp. pl. ed. 2. Thyrso cylindra- 
ceo; Glumis ad medium usque connatis, acutis, 
ad nervos hirtis; Valvula acuta; Stylis liberis- 

Alop. agrestis. R. et S. II. p. 272. 

V. spp. Germ. Astrach. et cc. 

Ludit. culmo bi- pollicari — bi- pedali; 
simplicissimo et ramosiori. 

Alopecurus crelicus Tr, in Spreng. n. Entd. II. p. 45. 
Thyrso cylindrico; Glumis penitus connatis, ob- 
tusiusculis, superne ciliatulis; Valvula horizonta- 
liter truncata; Stylis connatis. 

Mop. agrestis. Sieb. Herb, Cret. 
V. spp. Cret. 


Alopecurus bulbosus L. sp. pl. ed. 2. App. Thyrso cy- 
lindrico; Glumis subliberis, acutiusculis, undique 
pilosulis; Valvula truncata; Stylis infra connatis; 


thyrso 
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(Radice bulbosa). Alop. bulbosus R. et S. II. 
p. 268. SIEH 


V. spp. Gall. et cc, g ald 
Obs. an Alop. macrostachys Poir. specie diversus? 


Alopecurus genizulatus L. sy. pl. ed. 1. Thyrso cylin- 
drico; Glumis ima basi connatis, obtusis, undi- 
que villosulis; Valvula obtusa; Stylis liberiscon- 
natisve. { U 
Alop. genieulatus. R. et S. II, p. 273. 

V. spp. Germ. Angl. Petrop. Astrach. Tanaic. 
Ircut. Lapp. 

Ludit et Fariat: ramositate (in aquis fluitans, 
elongatus), glaucedine, bulbositate radicis, thyr- 
so longiori et composito, glumarum villositate 
(vidi pumila specimena glumis glaberrimis ex 
agro Astrachanensi), locustis majoribus, setae 
insertione ac longitudine, stylorum connexione; 
quae singulae vicissitudines varie in variiscom- 
binatae occurrunt. Vidi setam longam exser- 
tam fere e media valvula ortam cum stylis li- 
beris et antheris croceis; sstam mediae valvu- 
lae insertam, inclusam, cum stylis connatis; 
setam infra medium provenientem et inclusam 
cum stylis connatis antheris magis linearibus, 
pallidioribus etc. Itaque specie non differt: - 
Alop fulvus Sm. — R. et S. II. p. 274. 

Alop. paludosus Beauv. test. Roch et Mert. Fl. 
Germ. p. 481. 

Alop. aequalis Sobolewsky Fl. Petrop. p. 16. 

V. spp. Angl. Germ. Petrop. Volh. Lapp. Nec 
nisi varietas est, Glumis dorso solo villosis, 
saepe (nec omnibus) mucronulatis: 

Alop. aristulatus Mchx. 

Alop. subaristatus Pers. R. et S. II. p. 273. 

V. spp. Pensylv. 

Es iſt zu wuͤnſchen, daß der Verfaſſer recht bald die 
noch fehlenden Grasabtheilungen, auf ähnliche Art bearbeis 
tet, der gelehrten Welt mittheile. Wenn ihm auch das 
natuͤrliche Syſtem nicht vollkommen gelingt, ſo fußt er doch 
ſicher auf den wahren Principien, und wird demſelben einen 
großen Vorſchub geben. 


Beſchreibung 


der Gattungen und Arten der Heiden, nebft einer Anweiſung 

zur zweckmaͤßigen Cultur derſelben. Ein Handbuch für Botani⸗ 

ker, Gaͤrtner und Gartenfreunde, von C. F. Waitz. Altenburg 
bey Rink 1805. 8. 355. mit 2 Kpft. in 4. 


Wir wiſſen nicht, ob dieſe vortreffliche Monographie, 
welche ein ganzes Buch ausmacht, von der Welt fo gewuͤr— 
diget worden iſt, wie ſie es verdient, und glauben daher, 
es werde unſern Leſern angenehm ſeyn, wenn wir ſie naͤher 
mit derſelben bekannt machen. Der Verfaſſer hat ſeinen 
Lieblingsgegenſtand mit großer Kenntniß der Litteratur und 
der Natur behandelt. Er iſt bekanntlich ein großer Freund 
der Botanik und beſitzt ſelbſt einen botaniſchen Garten, in 
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dem er ſich Gelegenheit verſchafft, das, woruͤber er arbei— 
tet, ſelbſt unterſuchen zu können. Was nur irgend über 
dieſen Gegenſtand geſagt werden kann, iſt hier zuſammen— 
getragen, Schilderung der Sippe, Tabellen der Gattungen, 
ausfuͤhrliche Beſchreibung derſelben, Anweiſung zur Cultur, 
Standort, Erde, Begießen, Verſetzen, Vermehrung, Bes 
handlung der Kranken, Einkaufen, Verſenden u. ſ. w. 
Eine Claſſification nach den Farben und 1 Regiſter. Auf 
den Tafeln ſind vorzuͤglich terminologiſche Theile vorgeſtellt. 

Die Claſſification theilen wir hier mit. Man wird 
daraus erkennen, mit welcher Muͤhe und Genauigkeit der 
Verf. dieſe reichhaltige Sippe auseinandergeſetzt hat. Die— 
ſelben Tabellen ſind auch in deutſcher Sprache gegeben, die 

wir hier natuͤrlicher Weiſe weglaſſen. 


Tabula Synoptica. 


I. 'Ericae antheris aristatis. 


(Erica Neck.) 
A. Foliis ovatis ellipticisve. 
AA. Fol acutis. 
Aa. Fol. glanduloso -ciliatis. 
Ab. Fol. glabris. 


E. planifolia. 17. 
(E. vespertina L. E. 
calycina. Th.) 
AgB. Fol, obtusis, ramulis pu- 
bescentibus. 
Aa. Fol. glabris adpressis. 
a. Floribus solitariis termi- 
nalibus. 
b. Floribus racemosis. 
Ab. Fol. pubescentibus, cal. 
coloratis. a 
a. Cor. globosa. 
b. Cor. campanulata. 
B. Fol. oblongis lanceolatis li- 
nearibus subulatis acerosisve. 
BA. Stylo exserto. 
Ba. Cor. cylindricis tubulosis 
vel elavatis. 
b. Florib. subsolitariis. 
ba. Fol. glabris. 
a. Fol. ternis, cor. tomen- 
tosa. 
6. Fol. quaternis, cor. gla- 
Pra. E. Pattersonia, 42. 
bb. Fol. subhispidis. E. ambigua. 43. 
C. Florib. ternis curvatis. E. discolor. 7. 
d. Florib. subcapitatis. (E. mammosa. L.) 
e. Florib. verticillatis. 
ea. Fol. ternis. 
ea. Fol.patentibus, cor. gla- 
bra incurva. 
ß. Fol. imbricatis, cor. pu- 
bescente. 
eb. Fol. quaternis vel plu- 
ribus. 
. Fol. glanduloso- denta- 
tis octonis, E. ſuscicularis. 48. 
B. Fol. integris subsenis. E. spicata. 
Iſis 1825. Heft VI, 


E. Monsontand. 6. 
(E. articularis. Th.) 


E. marifolia. 16. 
E. bicolor. 20. 


E. Uhria, 8. 


E. cruenta. 10. 
E. densifolia. 9. 
1 
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Bb. Cor. campanulatis ovatis 
vel elobosis. 
b. Fol. oppositis sagittatis 
sessilibus. 
c. Fol. ternis quaternis vel 
pluribus. 
ca. Fol. pubescentibus vel 
pilosis. 
. Florib. terminalibus. 
aa. Cor. pubescente. 
ßß. Cor. glabra. 
a. Cor. campanulata, fo- 
liolis calycinis ciliatis.|E. sirigosa, 28. 
b. Cor. ovata, foliolis 
calycinis acutis pa- 
tulis. 
ß. Florib. axillaribus ver- 
kicillatis. E. empelrifolia, 45. 
cb. Fol. glabris. N 8 
e. Flor. terminalibus um- 
bellatis. 8 
ac. Ramulis villesis. E. arborea. 20. 
66. Ramulis slabris. 
a. Fol. patentibus ter- 
nis. E. scoparia. 18. 
b. Fol. adpressis quater- 


(E. vulgaris. L) 


E. aggregata. 23. 


E. caffra. 29. 


nis. . gracilis, 27. 
B. Florib. lateralibus ag- 
gregatis. 
BB. Stylo incluso. 
Ba. Cor. cylindricis tubulosis 
vel elavatıs. 
b. Florib. subsolitariis. 
ba. Fol. oppositis. 
bb. Fol. quaternis. 
c. Florib. umbellatis capita- 
tisve. 
ca. Fol. oppositis imbrica- 
tis. E. lutea. 2. 
cb. Fol. subsenis reflexis. E. mammosa. 44. 
cc. Fol. sparsis vel octonis 
truncatis. 
d. Florib. verticillatis nu- 
tantibus. 
da. Fol. adpressis imbrica- 


E. paniculala. 3. 


(E. lutea. Th.) 
(E. Pattersonia. Th.) 


E. oclophylla. 47: 


tis. E. abictina. L. 40. 
db, Fol. patentibus. f 
d. Cor. supra basin con- 


stricta. E. verticillata, 41s 
ß. Cor. basi quadrifariam 
sulcata. E. güva. 39. 


Bb. Cor. campanulatis ovatis 
vel globosis. 
b. Florib. capitatis, fol. ci- 
liatis. 
c. Florib. umbellatis (ternis 
pluribusve). 
ca. Fol. pilosis vel hispi- 
is. 
d. Cor. pubescentibus. 
45* 


E. Tetralix, 37. 


683 


ea. Ramulis tomentosisj 
x vel hispidis. 

a. Cor. ovata conica. 

b. Cor. ovata. 

aß. Ramulis glabris, cor. 

globosa. 
. Cor. glabris cernuis. 

Ba. Cor. globosa, calyce 

reflexo. 

a. Fol. ternis, foliolis 
calycinis ovatis acu- 
minatis ciliatis. 

b. Fol. quaternis, folio- 

lis calycinis lineari- 
bus obtusis villosis, 

3. Cor. campanulata. 

a. Fol. pubescentibus. 

b. Fol. ciliatis. 

ba. Frutice cinereo to- 
mentoso. 

bb. Frutice glabro. 

cb. Fol. glabris. 

d. Calyce imbricato, 
Calyce ciliato. 
ße. Cal. longitudine co- 

rollae. 8 (E. triflora var. ß.) 

66. Cal. corolla breviore.|E. rersoluta. 26. 

y. Calvce ęlabro. 
70. Cor. globosa. 

a. Fol. ternis adpressis, 
cor. mucosa. 

b. Fol. quaternis paten- 
tibus, cor. glabra, 

58. Cor. ventricosa ovata. 

a. Pedunculo villoso. 

b. Pedunculo glabro. 

ba. Limbo corollae re- 
flexo. i 

bb. Limbo corollae e- 
recto. 

yy. Cor.campan ulata, fol. 
adpressis. 

d. Florib. verticillatis, caly- 
ce villoso. 3 
da. Cor. urceolata. E. plumosa. 36. 
db. Cor. campanulata, E. amoena, 35. 

e. Florib. subsolitariis. £ 
ea. Fol. ciliato -glandulosis.|E. glutinosa, 1. 
eb, Fol. glabris. 

d. Cor. calyce minore. 
6. Cor. calyce longiore. 
B. Fol. patentibus. 

a. Florib. solitariis ter- 
minalibus, cor. ovata 
inſlata. 

b. Florib,. racemosis se- 
cundis, cor. ovato- 
elobosa. E. regerminaas. 14. 

66. Fol. imbricatis. 

a. Cor. o vata, 


E. urceolavis. 15. 
E. pubescens. 24. 


E. hirta. 19. 


(E. Bergiana. L.) 


E. florida. 33. 
E. congesta. 32. 
(E. persoluta. Th.) 
E. pilulifera. 34. 


E. nigrita. 11. 


(E. mucosa. L.) 
(E. ramentacea. L.) 


E. inflala. 58. 


E. stricta. 31. 

E. tenuissima. 25. 
(E. gracilis. 
E. articularis. 21. 


E. Halicacaba. 5. 


E. relroflega. 18. 


Wendlg 


b. Cor. campanulata. 
ba. re 
bb. Caule erecto. 
1. Florib. axillaribus 
sub apice ramo- 


E. .depressa. 4. 


rum. E. phylicoides. 12. 
2. Florib. racemosis 
secuudis. E. viridipurpurea. 22. 


II. Ericae antheris eristatis. 


A. Foliis sparsis, alternis velop- 
positis. 
AA. Fol. pilis glandulosis hirtis. E. droseroides. 50. 
AB. Fol. glabris. E obliq ua. 49. 
B. Foliis ternis quaternis qui- u 
nisve. 
BA. Fol. ovatis. 
BA. Cor. viscosis, fol. serratis. 
a. Fol. ternis obtusis imbri- 


catis. ; (E. muscosa. Tlı.) 
b. Fol. quaternis acutis 

squarrosis. E. retorta. 75: 
Bb. Cor. pilosa, fol. barbatis 

patentibus. E. barbata. 72.' 


Bc. Cor. glabra. 
a. Fol. patentibus, ramulis 

villosis, cal. patente. E. formosa. 55. 

D. Fol. adpressis imbricatis. = 

ba. Fol. ciliatis quaternis. E. cernua. 75. 

bb. Fol. glabris ternis. 

a. Ramulis glabris, cal. 
bracteato longitudine co- 
rollae. 

6. Ramulis villosis, cal. co- 
rolla breviore. 
ße. Fol. acutis, pedun- 

culis brevissimis. 

68. Fol. obtusis, pedun- 
culis foliis duplo lon- 
gioribus. 

BB. Fol. oblongis, lanceolatis 
linearibus subulatis acero- 
sisve. 5 

Ba. Floribus racemosis. 

b. Racemis secundis, fol. op- 
positis sagittatis. 

c. Racemis distichis, fol. ter- 
nis linearibus. 

Bb. Florib. terminalibus sub— 
solitariis vel umbellatis. 
b. Fol. carnosis glaucis ter- 

nis. E. glauca. 63. 

c. Fo]. planis vel acerosis. 

ca. Stylo exserto. b 

«. Cor. viscosis, fol. qua- 
ternis. . 

8. Cor. glabris. 

Pe. Fol. ternis. 


E. gnaphalodes. 52. 


(E. calycina. Th.) 


E. incarnata. 60. 


E. vulgaris. Th. 51. 
(E. articularis. L.) | 


E. physodes. 7 t. 


— / 


a. Cal. longitudine co-| 
rollae. 
b. Cal. corolla breviore. 
ba. Cor. cylindrica. 
bb. Cor. campanulata: 
1. Caule hispido albi- 
do. 
2. Caule glabro. 
be. Cor. urceolata. 
88. Fol. quaternis. 
a. Florib. sessilibus. 
b. Florib. pedunculatis. 
ba. Fol. hirsutis. 


(E. scoparia Willd.) 


Z. australis. 62. 


E. lusitanica. 56. 
(E. paniculata. L.) 
(E-leucantherä Andr.) 


(E. empetrifolia. L.) 


(E. rubens. f. humilis. 
Wendl.) 

bb. Fol. glabris. E. margaritacea. 67. 
cb. Stylo subexserto, 
a. Fol. ternis. 
6. Fol. quaternis. 
cc. Stylo incluso. 

c. Cor. viscosis. 


E. cinerea. 61. 
E. lateralis. 66. 


dd. Fol. oppositis vel 

sparsis, (E. obliqua. L.) 
aß. Fol. quaternis qui- 

nisve. 


Cor. glabris. 
ße. Fol. ternis. 
a. Cor. globosis, cal. ad- 
pressis. 
aa. Ramulis tomento- 
sis, cal. longitudine 
corollae. ; 
ab. Ramulis glahris, cal. 
corolla breviore. 
b. Cor. ovatis, 
ba. Fol: hirsutis, 
reflexo. 
bb. Fol. glabris imbri- 
catis. . 
1. Cal. longitudine co- 
rollae. 
Cal. patente. 
Cal. inflato. 
2. Cal. coröllae Pre- 
viore. t (E. cinerea. Th.) 
66. Fol. quaternis. 
a. Cor. globosis. 
aa. Ramulis tomento- 
sis, cal. reflexo, fol. 
ciliatis. - E. quadriflora. 65. 
ab. Ramulis foliisque 
glabris. 
2. Cal. longitudine co- 
rollae, fol. imbrica- 
tis. E. baccans. 63. 
2. Cal. corolla brevi- 
ore, fol. patentibus. E. ramentacea. 64. 
b. Cor. ovata, germine 
hirsuto. E. pendula, 69. 
c. Cor. urceolata, caly- 
ce ciliato. N 


E. mucosa Wendl. 


E. Iriflora. 55. 
E. rubens. 59. 


cal. 
E. Bergiana. 57. 


E. calycına. L. 54. 
E. corifolia, 55. 
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ca. Fol. patentihus! ob- 
tusis, florib. secun- 
dis. (E. lateralis.) 
eb. Fol. adpressis. 
1. Florib. ternis. 
2. Florib. capitatis. 


E. acula. 74. 

(E. cernua. 8. lanceo- 
lata. Wendl.) 

By. Fol. senis ciliatis, cor. 
campanulata. (E. empetrifolia. 8. 

5 glauca. Wendl.) 


III. Exicae antheris muticis. 


A. Fol. ovatis ellipticisve. 
AA. Antheris exsertis, cor. caly- 

ce lanato tectis, fol. pilosis. (E. capitata Th.) 
AB. Antheris inclusis. 

Aa. Florib. terminalibus-sub- 

solitariis vel. umbellatıs. ” 

a. Cor. globosis, Saat ie 
do, florib. umbellatis. 
aa; Fol, nitidis integerrimis. E. scabra. 115. 
ab. Fol. subciliatis, E. hispidula.. ı12. 

b. Cor. campanulatis. 2 

ba. Caule erecto, floribus 

subsolitariis. E. Passerinae. Th. 106. 
bb. Caule prostrato, florib. 
eeminatis subsessilibus. 
Ab. Florib. racemoso - corym-! 
bosis, caule prostrato. 
Ac. Florib. racemosis secun- 
dis. 2 

a. Fol. alternis giabris, cor. 
oblongo- campanulata. 

b. Fol. ternis ciliatis, cor. 
ovata, ore contracto in- 
aequalı. E. 

B. Fol. oblongis lanceolatis li- 
nearibus subulatis acerosisve. 
BA. Cor. hypocrateriformi,sty- 
lo incluso. 
Ba. Fol. ternis, florib. umbel- 
latis. 
Bb. Fol. quaternis, florib. fa- 
stigiatis. 
BB. Cor. ampullacea, stylo ex- 
serto. 
Ba. Fol. ternis, florib. subter- 
nis. - 
Bb. Fol. quaternis , 
umbellatis. 
BC. Cör. cylindricis tubulosis 
vel cla vatis. 

Ba. Fol. alternis ovato- lan- 
ceolatis, florib. aggregatis. 

Bb. Fol. ternis quaternis plu- 
ribusve. . 

b. Stylo exserto. ö 

ba. Antheris exsertis. 


E. Stelleriana. ga. 


E. Bryantha. 03. 


E. Daboecia. 76. 


eiliarıs. 110. 


E. Aitont. 123. 


E. fastigiata. 164. 


E. jasminiflora. g4. 
floribus 
E. ampullacea. 162. 


E. indica. 77. 
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G. Florib. ramulorum ker- 
minalibus. 5 
«a. Florib. sessilibus so- 

litariis. 
a. Gal. imbricato bra- 
cteato. E. melasloma. 142. 
b. Cal. nudo | 

ato). 
ba. Cor. recta, fol. gla- 

bris. 3 
bb. Cor. curvata. 

1. Fol. longis pilis te- 

‚ ctis. E. sordida. 145. 

2. Fol. lanatis. E. laniflora. 144. 

ag. Florib. pedunculatis. 

a. Limbo corollae revo- 
luto, fol. glahris. 

aa. Fol. acutis ternis, 

cor. basi subventri- 

cosa. E. Banksia. 115. 

ab. Fol. obtusis quinis, 

cor. curvata pubes- 

cente. E. splendens. 134. 

b. Limbo corollae ere- 
cto, 

ba. Cal. nudo, cor. se- 
cundis solitariis. 

bb. Cal. imbricato. 

be. Cal. bracteato, cor. 
subternis. 

1. Cor. curvata, 

2: Cor. recta. 

+ Fol. calycinis sub- 
rotundis mucro— > 
natis. E. Peliverii. 114. 

+r Fol. calycinis ob- 
longis obtusis. 
5. Florib. axillaribus. 
ße. Florib. verticillatis. 
a. Cor. glutinosa, fol. 
glabris. E. grandiflora. 138. 
b. Cor. glabra. 
ba. Cal. ciliato, cor. 

apice hirta, fol. vil- 

losis. E. ignescens. 135. 

bb. Cal. glabro, limbo 

corollae plano, fol. 

glabris. E. purpurea. 135. 

56. Florib. sparsis. 
a. Caule decumbente. (E. purpurascens.) _ 
b. Caule erecto, ramis 
tomentosis. 
bb. Antheris subexsertis. 
te. Florib. terminalibus. 
ac. Cor. pilosa. 
B. Cor. glabra. 
a. Fol. ternis ciliatis. E. versteolor. 120. 
b. Fol. quaternis, mar- 
gine plumosis. 


E. simplieiflora. 145. 


* 


E. Plukeneetit. 119. 
E. flava. 117. 


E. Sebana. 116. 


E. monadelphia. 118. 


E. nudiflora. 91 


E. conspieue. 149. 


E. serratifolia. 155. 
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6. Florib. axillaribus ver- 
ticillatis. 
fa. Cor. tetragonis  co-| 
statis, fol. senis rigidis. (E. Leea. Andr.) 
66. Cor. cylindricis sub- 
curvatis. 
a. Fol. quaternis. (E. srandiflora. fi. bre- 
vifolia. Wendl.) 
b. Fol. subsenis. E. speclabilis. 139. 
c. Fol. senis incurvis. (E. coccinea. Th.) 
bc. Antheris inclusis. 
a. Fol. ciliatis pubescenti- 
bus vel villosis. 
««. Fol. ternis, cor. co- | 
stata. Z. costata, 121. 
«ß. Fol, quaternis pluri- 
busve. 
a, Florib, verticillatis. 
aa, Fol. quaternis slan- 
duloso - pilosis. 

ab. Fol. senis. 

1. Cor. eylindrica tu- . 
bulosa pubescente. E. coccinea Willd. 132. 
2. Cor. subtetragona 

glabra. E. Leea. 131. 

b. Florib. capitatis ses- 
silibus quaternis, fol. 
ciliatis. 

ba. Cor. tubulosa stri- 
goso - villosa. 
bb. Cor. subcylindri- 
ca, laciniis revolu- 5 
tis. (E. spuria Andr. E. 
tubulosa. Wendl.) 


E. glandulosa. 181. 


E. Sparmanni, 136. 


c. Florib. subsolitariis 
pubescentibus, fol. 
erectis. 
ca. Cor. basi ventri- 
cosa, calyce bra- 

cteato. E. procera. 148. 
eb. Cor. cylindrica tu- 
bulosa. 
ı. Limbo corollae e- 
‚resto, E. tubiflora. 146. 
2. Limbo corollae re-. 
exo. E. lanata, 147. 

6. Fol. glabris. 

ße. Florib. laxe spicatis 
subsecundis. 

68. Florib. verticillatis 
terminalibus, fol. pa- 
tentibus. 

a. Fol. quaternis. 

b. Fol. senis. ; 

65. Floribus verticillatis 
axillaribus, fol. senis, 
cor. pubescentibus. 
g. Cor. tubuloso - cam- 
panulata. 


E. flammea. 136. 


E. radiata. 157. 
E. cephalodes. 126. 


Z. pulchella. 127. 
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b. Cor. clavata, cal. 
glabro, margine ci- 
liato. 
ß5. Florib. subsolitariis, 
cor. curvis ıglabris. 
e. Stylo incluso. 
ca. Cor. viscosis. 
c. Florib. terminalibus ca- 
pPitatis, fol. villosis. 
cr. Cor. cylindrica gros- 
sa, fol. octofariam im- 
bricatis. 
«ß. Cor. tubuloso - clava- 
ta, fol. reflexis. 
5. Florib. axillaribus ver- 
ticillatis. 
B. Fol. viscidis. 
68. Fol. subpilosis curva- 
tis. 
eb. Cor. pubescentibus, ca- 
luvyeibus ciliatis. 
d. Florib. terminalibus. 
“ea. Fol. glabris, floribus 
umbellatis. 
aß. Fol. pubescentibus. 
a, Florib. solitariis ses- 
silibus. 
aa. Fol. ternis, cor. cy- 
lindrica clavata per- 
spicua. 3 
ab. Fol. quaternis, cor. 
cla vata grossa. 
b. Florib. binis quater- 
nis ve, fol. quaternis. E. tubulosa. 180. 
6. Florib. axillaribus ver- 
ticillatis. 
cc. Cor. glabris. 
a. Cor. incurvis. 
ae. Florib. terminalibus 
solitariis. IE. curviflora. L.) 
aB. Floribus axillaribus 
verticillatis. E. pinea. 130. 
5. Cor. rectis. 
Ba. Fol. glabris. 
66. Fol. ciliatis. 


E. vestita. 129. 


E. curviflora, 141. 


E. Massoni. 158. 


E. cerinthoides. 154. 


E. viscida. 152. 


E. longifolva. 1g. 


E. concinna. 137. 


E. perspieua, 122. 


(E. tubiflora. L.) 


E. longifolia. 128. 


E. cylindrica. 140. 
E. transparens. 153. 


BD. Cor. ovatis, ventricosis, 
urceolatis, globosis vel cam- 
Panulatis. 


b. Stylo exserto. 

ba. Antheris exsertis. 

d. Floribus terminalibus, 
ternis umbellatis vel 
capitatis. 

aa. Fol. hirsutis ternis, 
eor. calyce lanato te- 
eis. 
a. Cor. pubescente, 
b. Cor. glabra. 

aB. Fol. ciliatis. 

a. Floribus aggregatis, 
Iſis. 1825. Heſt vl. 


E. villosa. 104. 
E. Bruniades. 105. 


cor. glabra tetrago- 
na. a 

b. Florib. capitatis in- 
volucratis, fol. recur- 
vis. 

c. Eloribus umbellatis, 
fol. ternis. 

ca. Cor. calyce mino- 
re. 

eb. Cor. calyce majore. 

1. Cor. subturbinata, 

foliolis calycinis api- 

ce barbatis. E. 

2. Cor. campanulatis, 
foliolis calycinis ci- 

liatis. E. 

ay. Fol. glabris. 
a. Antheris albis. 
b. Antheris purpureis 
vel nigricantibus. 
ba. Cal. bracteato. 

1. Fol. serratis, 

2. Fol. integris. 

+ Cor. calyce brevi- 
ore, fol.sexfariam 
imbricatis. 

Cor. calyce lon- 
gore. 

Caule decumben- 
te, cor. calyce 
parum longiore. E. 

Caule erecto, cor. 
calyce duplo lon- 
giore. 

bb. Cal. nudo, cor. vis- 


E 
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E. 


E. 


E 


cosa, caule erecto. EE. 
8. Florib. axillaribus. 
BG. Fol. villosis. E. 


55. Fol. glabris. 
a. Florib. racemosıs, 
aa. Caule decumbente, 
racemis secundis. 
ab. Caule erecto. 

1. Fol. calycinis lan- 
ceolatis, peduncu- 
lis corolla brevio- 
ribus. 

2. Fol. calycinis ova- 
tis, pedunculis co- 
rolla longioribus. 

b. Flor. sparsis. 
ba. Caule decumbente. E. 
bh. Caule erecto. E. 
bb. Antheris subexsertis. 
c. Fob ternis. 
ea. Fol. obtusis pabulis. 
aß. Fol. acutis adpressis. 
6. Fol. quaternis, folio- 
lis calycinis serrato- la- 
ceris. 0 E. 


E. 


E. 


E. 


E. 
E. 


44 
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E. floribunda. 86. 


incurva. 168. 


calyeulata, gg. 


nivea. 88: 


umbellata, 87. 


leucanthera. 100. 


zmbrieata. 97. 


se furia. 98. 


petiolala. 92. 


E. divaricata. 90. 


nulans. 124. 


rELEMOSa, I 79. 


herbacea. 175. 


mediterranea, 175. 


multiflora. 174. 


purpurascens. 176. 


vagans. 177. 


melanthera. 99. 
Thunbergii. 83. 


FW alkeria, 168. 
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bc. Antheris inclusis. 
«. Fol. ternis. 
ac. Fol. glabris, 
imbricato. 
ag. Fol. pubescentibus vel 
hispidis. 
a. Cor. globosa. 
b. Cor. urceolata. 
6. Fol. quaternis vel plu- 
ribus. 
Ba. Floribus axillaribus 
verticillatis. 
68. Florib. terminalibus. 
a. Cor. hirsuta campa- 
nulato - infundibuli- 


calyee 
E. spumosa. 102. 


E. absynthioides. 
E. sctacea. 109. 


(E. pulchella.) 


formi. E. pyramidalis. 172. 
b. Cor. glabra. € 
ba. Fol. cartilagineo- 


dentatis, apice cal- 
losis, florib. capita- 


tis. E. globosa. 166. 
bb. Fol. integris gla-|- 
bris. (E. campanulata.) 


c. Stylo incluso. 
ca. Florib. aggregatis pen- 
dulis. 
cb. Florib. in spicam den- 
sam comosam congestis. E. comosa. 167. 
cc. Florib. racemosis. 
G. Fol. ciliatis, cor. tetra- 
zona. 
8. Fol. glabris. 
Bu. Cor. campanulata vis- 
cida. E. viscaria. 171 
68. Cor. oblongo - ovata.|E. albens. 8 1. 
B7. Cor. globosa. 
a. Ramis tormentosis. 
b. Ramis glabris. 
cd. Florib. lateralibus sub- 
solitariis, fol. oppositis 
quadrifariam imbricatis. 
. Cor. globosa. 
ß. Cor. campanulata. 
ce. Florib. terminalibus. 
a. Fol. oppositis, cor. ca- 
lyce breviore. 
8. Fol. ternis. 
B. Fol. villosis vel his- 
pidis. 
a. Calyce lanato, longi- 
tudine corollae. 
b. Cal. ciliato, corolla 
breviore. 
66. Fol. glabris. | 
a. Gal. bracteis petio- 
latis obvallatis. 
b. Cal. nudis. 


E. speciosa. 159. 


E. tetragona. 85. 


E. aztllaris. 96. 
E. fucata. 95. 


E. asiatica. 79. 
E. Iycopodioides. 78. 


E. tenurfolia. 80. 


E. capitata. Willd. 103. 


E. totta. 107. 


E. bracteata. 82. 


ba. Cor. ovatis, fol. 
margine cartilagi- 
neis. 


108. 


1. Fol. mucrenatis. 


E. taxifolia. 101. 
2. Fol. obtusis. 


E. coerulea, 111. 
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bb. Cor. campanulata.] (E. Thunbergii. Th.) 


7. Tol. quaternis, floribus 
terminalibus. 
ya. Fol. ciliatis, floribus 
erectis, cor. ventrico- _ 
sis, antheris basi bi- 
eornibus. 7 
a. Limbo cor. patente, 
florib. subquaternis. 
aa. Laciniis corollae 
crenulatis, glandu- 


lis octo fauci cir- 

cumpositis. E. obbala. 161. 
ab. Laciniis corollae in- 

tegris. E. ventricosa. 162. 


b. Limbo corollae ere- 
cto, florib. capitatis.|E. 
78. Fol. glabris. 
a. Florib. sessilibus. . * 
aa. Foliolis calycinis 
ciliato - dentatis, cor. 
subinfundibuliformi, 
limbo patenti. 
ab. Foliolis calycinis 
integris, cor. ovata 
subtetragona, limbo 
reflexo. 
b. Florib. peduncnlatis. 
ba, Calyce tetragono,| 
floribus umbellatis, 
filamentis calcara- 
tis. E. 
bb. Cal. ovato, florib. 
solitariis, filamentis 
muticis. 


tenella. 160. 


E. denticulata. 169. 


E. NMubcari. 170. 


cubica. 178. 


E. campanulata. 125. 


Hors fie l d. 


Zoological researches in Java nro. IV. 1822. 


1. Semnopithecus maurus, Simia maura L., abs 
gebildet Altes und Junges, nebſt dem Gebiß. 


Character essentialis: Laniarü superiores obsole- 
lete triangulares, interne longitudinaliter sulcati. Mo- 
lares inferiores postremi quinquecuspidati. Pedes 
elongati. % 


Character naturalis. — Dentescontinni, primores 
utrinque quatuor, supra intermedii latiores, externi 
rotundati, infra externi basi gradu parvo laterali 
aucti; Lanlarit supra primoribus multo longiores, 
obsolete triangulares, subintorti, latere interno lon- 
gitudinaliter sulcati, infra minus elongati verticales, 
subarcuati; Molares supra quinque, anteriores duo bi- 
cuspidati, acie interna minore breviore, posteriores tres 
quadricuspidati aciebus prominulis subaequalibus; 


infra quinque, primus secundo magis porrectus uni- 


N 
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cuspidatus acie oblique sectoria, compressus, radici- 
bus duabus inaequalibus mandibulae oblique injunc- 
tus, pyramidalis quadrilaterus, lateribus inaequali- 
bus, latere anteriore extus spectante maximo, obli- 
que decurrente, attritu dentis laniarii superioris lae- 
vigato, basi incrassatus, de serie aliorum dentium 
oblique protrusus, secundus bicuspidatus postice gra- 
du brevi transverso auctus, tertius et quartus qua- 
dricuspidati, postremus quiuquecuspidatus. 


Rostrum mediocriter productum; facies parte 
superiore plana, maxilla sub elongata; angulus facia- 
lis 45 graduum. Vullus denudatus. Nasus basi de- 
pressus, attenuatus; ndres laterales oblongae seminu- 
lares horizontales. Auriculae marginatae. 


Corpus gracile. Cauda elongata laxa, Mamniae 
duo pectorales cylindraceae. 1 


Pedes omnes manibus pentadactylis, graciles, 
elongati; scelides antipedibus paulo longiores: pollice 
maniculorum minuto a digitis remoto. Ungues pol- 
licum lamnares digitorum subtegulares. Nates -tyliis 
instructae. 

Anitas. — Hoc genus inter Cercopithecos, 
nuper a Cel. Fred, Cuviero rite definitos, et Hyloba- 
tes Cel. IIligeri, disponendum est. 

; 1 aterrimus, pectore abdomine ar- 
tubus intrinsecus caudaeque basi subtus canis. 

Budeng, oder Lulung, bey den Javaneſen. 

Lotong, bey den Malayen — Raff. Cat. of a Zool. 
Coll. made in Sumatra, Tr. Lin. Soc. XIII. p. 247 
1821. (Iſis) 7 k 

G. Cuvier nechnet Simia maura unter die Gue- 


nons. Fr. Cuvier hat in der Zoſten Lieferung feiner 
Mammiferes dieſen Affen nebſt dem Cimepay, den 
Duvaucel von Sumatra geſchickt hat, getrennt und 


Auch gehört dazu Si- 


unter obigem Namen aufgeſtellt. 
S. cristata 


mia melalophus (S. fascicularis Raffl.), 
Raffl., S. entellus Dufr. 
Dieſe Sippe ſteht zwiſchen den Gibbons und Gue- 
nons, Der Schaͤdel hat viel Aehnlichkeit mit dem Gib- 
bon. Der erſte Backenzahn im Unterkiefer hat bey den 
Affen etwas eigenthuͤmliches, was ich zuerſt bey S. syn- 
dactyla bemerkt habe; er hat eine andere Geſtalt als der 
erſte bicuspis im Menſchen. Er iſt pyramidal und endet 
in eine einzige ſehr ſcharfe Spitze, die aus der Reihe der 
anderen Backenzaͤhne hervorragt. Die winkeligen Flaͤchen 
find ungleich. Die größte, welche dieſer Zahn am meiſten 
auszeichnet, liegt vor- und auswaͤrts, und bildet eine gro— 
ße ſchiefe Ebene, welche beym Kauen gegen die breite, ine. 
nere Flache des oberen Eckzahns ſtoͤßt: eine kleinere Fläche 
begegnet dieſer von der inneren Seite des Zahns her und 
bildet eine ſcharfe Leiſte, welche bis zur Zahnſpitze herauf— 
ſteigt; dieſe hat einen abgeſtutzten, rauhen, ſaͤgenartigen 
Rand: hinten iſt der Zahn durch eine kleinere, aͤußere und 
innere Flaͤche begraͤnzt. Der hintere Backenzahn unten hat 
5 Spitzen, wodurch ſich Semnopithecus von Cercopi- 
thecus (Guenon) unterſcheidet. 


——ñ—— 
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[Diefen Bau des erſten Backen ⸗ oder Luͤckenzahns 
habe ich beym Drang -Outang, Gibbon, 8. sabaea, 
faunus, maura silenus, sinica, aygula, Pongo, 1821 zu 
Paris bemerkt und ihn als Untetſcheidungscharacter zwi⸗ 
ſchen Menſch und Affen aufgeſtellt. Iſis 1823 Hft. VII. 
S. 281 Lit. Aug. — G.] 


Die Gattungen von Semnopithecus unterſcheiden ſich 
von den anderen Affen durch groͤßere Laͤnge des Leibes und 
ſchlankere Glieder. 8. maurus iſt einer der groͤßten und 
mißt 2. Fuß 3 Zoll von der Naſenſpitze bis zur Schwanz: 
wurzel. Die Phyſionomie dieſer Thiere iſt die der Gue— 
nons, doch iſt das Geſicht flacher nach oben, die Kiefer 
aber find vorgeſtoßen. Der Schwanz iſt fo lang als Leib 
und Kopf, und endigt in einen Buſch. Am auffallendften 
unterſcheiden ſich dieſe Thiere durch die große Laͤnge der 
Glieder. S. maurus iſt ganz ſchwarz, untere Seite grau, 
Jung zuerſt fuchsroth. 


- Diefer heißt auf Java Budeng; eine andere Ahnli- 
che Gattung iſt roͤthlich und heißt Lutung; dieſer bey den 
Malayen Eutung Mera, jener Lutung Itam, auf Su: 
matra Lotong. Die ſchwarze Gattung iſt haͤufiger als die 
rothe, die letzte wird gern in Haͤuſern gehalten, die erſte 
nicht. Man hält fie gewoͤhnlich in den Pferdeſtaͤllen, fo 
wie auch Aygula. 


S. maurus findet ſich haͤufig in den großen Waͤl⸗ 
dern, wo fie in Geſellſchaften manchmal zu 80 auf Baͤu— 
men wohnen. Man darf ſich ihnen nicht gleich nähern, 
weil ſie ſo entſetzlich ſchreyen und ſich ſo heftig bewegen, 
daß die duͤrren Aeſte herunterfallen. Die Eingebornen ja: 
gen ſie oft um ihres Pelzes willen mit Stecken und Stei— 
nen. Der Pelz wird zu Reltzeugen und zu Soldatenziera— 
then gebraucht. Jung lebt er von zartem Laub, alt von 
Fruͤchten aller Act, deren es in den Waͤldern ſehr viele 
gibt. Laͤnge von der Naſenſpitze bis zur Schwanzwurzel 
2 Fuß 3 Zoll, Schwanz 2 Fuß 4 Zoll, Vorderfuͤße 1 Fuß 
4½ Zoll, Hinterfuͤße 1 Fuß 8 Zoll. 

2. Ursus malayanus; ater, pilis brevibus riei- 
dis, rostre ferrugineo, pectore macula semilunari 
alba. Bruang der Malayen. 


Raffles hat ihn in feinem Catalog (Linn. transact. 
XIII.) beſchrieben und 1820 nach England gefchidt, Die 
Naſe endigt in eine fleiſchige Verlaͤngerung des oberen Theils 
des Ruͤſſets Über den runden Naſenlochern, zwiſchen denen 
eine ſchmale Scheidwand. Ueberall Gagatſchwarz, Schnau— 
ze vor den Augen dunkelgrau, auf der Bruſt ein weißer 
mondfoͤrmiger Fleck, faſt wie ein U. einen Zoll breit, jeder 
Zinken 6 Zoll lang. Haar %, Zoll lang, ſteif und grad. 
Ursus labiatus Blainville [Prochilus] hat auch eine 
blaſſe Schnauze und einen Fleck auf der Bruſt. Ursus ma— 
layanus hat aber einen kuͤrzern Schwanz und ein ſanfte⸗ 
res Naturell. Der Schaͤdel fehlt in dem eingeſchickten 
Exemplar. Laͤnge bis Schwanzwurzel 3 Fuß 8 Zoll, Kopf 
11 Zoll, Vorder- und Hinterfüße 1 Fuß 2 Zoll, Vorder 
ſohle 8 Zoll, Hinterſohle 7 Zoll, vordere Mittelklaue 2 ½¼ 
Zoll, Leibesumfang 2 Fuß 9 Zoll, des Halſes 2 Fuß. 


5. Pteromys genibarbis: canus, subtus albus, 
dorso medio fulvescente, cauda ablonga, obtusa, 
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plana disticha, vibrissis genarum numerosis radiatis 
adpressis. 


Rechubu javaniſch. 


Bis jetzt kannte man 2 Pteromys aus Java, Sciu- 
rus petaurista und sagitta. Man hat jetzt 2 neue Gat⸗ 
tungen gefunden. Sc. sagitta habe ich nicht finden koͤn⸗ 
nen, iſt vielleicht einerley mit Petaurista. 


Hat eine Menge Borſten auf den Backen, wel⸗ 
che ſtrahlig auseinander laufen und den anderen Gat⸗ 
tungen fehlen; iſt ziemlich von der Groͤße des ge— 
meinen Eichhoͤrnchens und ſieht aus wie das fliegende 
Eichhoͤrnchen im Norden. Der Backenborſten ſind etwa 20, 
ein Zoll lang. Andere ſtehen auf der Oberlippe, ſind 
ſchwarz und länger als der Kopf; noch andere auf der Ohr— 
muſchel und zwar an deren Wurzel am vorderen und hin— 
teren Rand. Zaͤhne genau wie bey Pteromys. Der erſte 
Backenzahn oben iſt ſehr klein. Die Ohrmuſchel iſt nach 
oben nicht zugeſpitzt, ſondern faſt wie beym Menſchen. 
Zwiſchen den Vorderfuͤßen und dem Kopf iſt keine Flug— 
haut, wie es bey Sagitta ſeyn ſoll. Vorn 5 Zehen und 
eine Daumenſpur. Naͤgel krumm und ſcharf, hinten 6 Ze— 
hen, Daumen etwas zuruͤck. Auf dem erſten Glied aller 
Zehen iſt eine Warze, Schwanzhaare buſchig, zweyzeilig. 
Pelz lang, fein, faſt wie bey noͤrdlichen Thieren, oben 
grau, unten weiß, Hodenſack groß wie bey allen, mit 
Flaum bedeckt. 


Laͤnge g Zoll 9 Lin., Schwanz 8 Z., Kopf und Hals 3 d., 
Vorderfuͤße 3 Z., Flughautknorpel 1 3. 4 L., Hinterfuͤße 33. 9 
Lin,, Schwanz iſt zuſammengedruͤckt, wie bey Pteromys 
hudsonius; rund dagegen bey petaurista und dem europ. 
fliegenden Eichhörnchen. 

Selten, nur ein einziges Stud vom Oſten der In⸗ 
ſel, da wo der Tupaia, in den Wäldern von Pugar; lebt 
von Fruͤchten, geht Nachts aus, Petaurista laͤßt des Nachts 
einen Schrey hoͤren, dem die Eingebornen nachgehen. 


4. Pteropus javanicus. Character essentialis: 


s. 


| 


ä e 4 5 
Dentium formula: Primores — Laniarii 
4 


8 
I 3 3 x 3 8 

lares De Daniarii distincti, primoribus longiores, 
conici. Molares obducti, coronide in medio sulco 


exarata margine utrinque carina parallela tritoria 
praedita. 

Rostrum acutum. Nasus prosthemate nullo. 
Auriculae mediocres oblongae. 


Corpus patagio digitali, lumbari et anali, de- 
nudatis cinctum. Patagium anale excisum, Cauda 
aut brevis aut nulla. Mammae apertae duae pec- 
torales. 


Pedes pentadactyli, antici chiropteri, halluce 
et digito primo unguiculatis, reliquis digitis inermi- 
bus; postica ambulatorii. Ungues: falculae acutae, 
antipedum digitis elongatis, tribus interioribus ex- 
unguiculatis. 


Pteropus niger, collo supra rufro-ochraceo, dor- 
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so pilis albis nigrisque commistis, rostro mediocri; 
ecaudatus. - 4 ö 


Pteropus edulis Geoffr., javanicus Desmar: Ra- 
long javaniſch. 


Iſt die groͤßte Gattung, es gibt aber fo viele Ver⸗ 
ſchiedenheiten unter ihnen, daß man fie für beſondere Gats 
tungen halten moͤchte; nach genauer Unterſuchung aber 
unterſcheide ich 2 Varietäten, Die eine entſpricht dem ges- 
gebenen Gattungscharacter, die andere hat ein hellbraunes 
Halsband, das faſt um den ganzen Hals geht, auf Ruͤcken 
und Bauch ein Gemiſch von braunen und ſchwarzen Haa⸗ 
ren, und über dem Rüden eine regelmaͤßig begraͤnzte Kir 
nie, welche die braunen Haare von der allgemeinen ſchwar— 
zen Farbe des Thiers trennt. f 


Der Leib iſt 1 Fuß lang, die Flugweite 5 Fuß. 
Vorderfuͤße bis zur Fingerwurzel 14 Zoll. 


Daumen 2 Zoll, deſſen Klaue 1 Zoll, Hinterfuͤße 
87, Zoll. 


Zehen gleich lang. 
Die Klaue des vorderen Zeigefingers ſehr klein. 
Die andern Finger ohne Klauen. 


Ohrmuſchel lang, ſchmal und ſpitzig, keine u 
haare. 5 \ 


Farbe ſchwarz, oben auf dem Hals braun, Flughaut 


dunkelbraun. Der meiſte Wechſel iſt in der Farbe des 
Nackens. } 
BBB 
Zaͤhne: a 7 


Erſter Backenzahn nur ein Stummel; 2ter, Zter u. 4ter gleich⸗ 
geformt, zuſammengedrückt, Kauflaͤche mit einer Laͤngsfur⸗ 
che. Der zte ift klein, faſt Zeckig, eben. 


Unten iſt der erſte Backenzahn klein, 2te, Zte, 4te 
und rte wie der 2te, zZte und 4te oben; der öte iſt klein, 
rundlich, eben. Oberer Eckzahn laͤnger als der untere. 
Obere Schneidezaͤhne ziemlich gleich, unten iſt der aͤußere 
noch einmal ſo groß als der innere. . 


[Oben und unten iſt ein kleiner Stiftzahn, oben 3 
große Backenzaͤhne und ein kleiner Kornzahn; unten 4 gro— 
ße Backenzaͤhne und ein kleiner Kornzahn; oben iſt der er- 
ſte große Backenzahn einſpitzig, mit einem Abfag hinten, 
auf den der 2te untere Backenzahn ſtoͤßt; die anderen Ba⸗ 
ckenzaͤhne ſind ſtumpf. Unten iſt der erſte große Backen⸗ 
zahn einſpitzig, mit einem Abfag hinten, auf den der erſte 
obere Backenzahn ſtoͤßt; die 4 anderen Backenzaͤhne find 
ſtumpf. f 


Scheingebiß: V. ½ E. ½ L. /; B. %. 


Bedeutungsgebiß: V. ½ E. ½, Zeigz. ½ Mittelz. 
/ Ringz. ½, Ohrz. ½. Dieſes Gebiß alſo ganz fo, wie 
ich es Heft VII. 1823 beſtimmt und wie es Fr. Cuvier 
abgebildet hat. Sollte man dieſes Thier zu den Maki 
ſtellen, ſo muͤßte man ihm unten drey Zeigzaͤhne und nur 
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einen Ohrzahn geben, was aber nicht geſchehen kann, da 


der zweyte untere Seitenzahn vor den zweyten obern ſchlaͤgt. 


und alſo der dritte obere Backenzahn zum Luͤckenzahn werden 


muͤßte, 
waͤren.] 


Sehr haͤufig in den niederen Theilen von Java, und 
lebt in Geſellſchaft. In die hoͤheren Gegenden kommt er 
nicht. Oft haͤngen ſich mehrere Hundert mit ihren Hin— 
terfuͤßen an die Aeſte eines Baumes, beſonders gern an ei— 
nen Feigenbaum in der Nachbarſchaft der Doͤrfer, der Aehn— 
lichkeit mit Ficus religiosa in Indien hat. Sie ſchla⸗ 
fen den ‚größten Theil des Tages, oft ganz dicht an ein: 
ander und ſehen wie große Fruͤchte aus. Geſtoͤrt laſſen ſie 
einen ſtarken Schrey hören, und benehmen ſich ſehr lin— 
kiſch, wenn fie im Sonnenlichte fi) auf und davon ma⸗ 
chen ſollen. Sie haͤngen mit ihren Klauen ſo veſt, daß ſie 
ſich ohne Ausbreitung der Fittige nicht loß machen koͤnnen; 
plotzlich getoͤdtet bleiben fie haͤngen. Gleich nach Sonnen⸗ 
untergang fliegen ſie herum, nach den Waͤldern, Doͤrfern 
und Pflanzungen, wo fie unfäglichen Schaden anrichten, in- 
dem ſie ohne Unterſchied alle Arten von Fruͤchten angreifen, 
von der häufigen Cocusnuß an, die ſich um jedes Bauerhaus 


ſo daß dann oben nur zwey aͤchte Backenzaͤhne 


findet, bis zu den zarteſten Fruͤchten in den Gaͤrten der 
Fuͤrſten. Daher bedeckt man dieſe, als Mangos, Jambus, 


Lanſas, u. ſ. w. gegen die Reifzeit mit Netzen von Bam— 
busſchleißen. Sie fliegen bis es ganz finſter wird, lang⸗ 
ſam, ſtaͤtig, in grader Linie und lange anhaltend. Man 
jagt fie ſehr oft in mondhellen Nächten und ſchießt fie mit 
Schroot, und ich habe oft 4 bis 5 in einer Stunde bekom- 
men und zwar alle Varietaͤten unter einander. 


5. Calyptomena viridis. 


Roslrum mediocre, cras- 
sum, arcuatim attenuatum. Maxilla calyptra plu- 
mosa velata, unguiculata, emarginata. Hiclus am- 
plus. Vibrissne nullae. Nares tubulosae, horizon- 
tales, apertura subrotunda ad marginem calyptrae. 
Cauda rotundata brevis. Pedes gressorii. Digile 
compressi, medio longitudine tassi. 


Character essentialis. 


Character naturalis. — Rostrum mediocre, 
crassum, validiusculum, sub oculi canthum posterio- 
rem productum, de basi lata ad apicem arcuatim 
attenuatum. Maxilla ad basin et ultra medium, ca- 
Iyptra plumosa velata, apice nudo, adunco, com- 
presso: culmıne carinato; derlro subelongato, ungui- 
culato, emarginalo. Tomia recta, acıta, plumulis 
calyptrae lateralibus, multifidis, setaceis, recumben- 
tibus, in serie laxa subbifaria dispositis, obtecta. 
Mandibula depressa; gnathidiis de rictu ad apicem 
recte protensis, lomiis acutis, apice emarginatis, go- 
nyde brevi, angulo mentali magno plumulis setacies 
vestito. Rictus amplus. Vibrissae nullae, 


Nares tubulosae: tubulus horizontalis longus 
apertura subrotunda simplici, ad marginem anterio- 
rem calyptrae sita ejusque plamulis recondita, Lin- 

ua brevis. 
I ſis 1828. Heft VE 
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Alae longiusculae acuminatae. Remiges: prima 
mediocris; secunda ad quartam, quae longissima, 
gradatim longiores, tertia et quinta aequales, sexta 
abrupte brevior. Cauda brevis rotundata. 


Pedes breviusculi, gressorii. Tarst robusti, basi 
plumosi. Acrotarsia oblique scutulata. Digiti com- 
pressi, tenues, medius longitudine tarsi; internus 
externo breyſor, externus medio ad tertium, inter- 
nus ad secundam phalangem connexus, hallux me- 
dio antico brevior robustior. Ungues compressi acu- 
tissimi; medii antici et hallucis mediocres aequales, 
externi et interni minores. 


Afinitas — Hoc genus pedibus Eurylaimo ma- 
xime convenit; necnon aliis characteribus illo simi- 
litudinem praebet, Rostri forma tamen dentirostri- 
bus magis simile est. Multa itaque de victu, vitae 
more et praecipue de structura anotomica mox no- 
tanda sunt, priusquam in ordinem naturalem sit 
depositum an inter Dentirostres an Syndactylos. 


Calyptomena viridis nitens, macula utrinque 
ad latus nuchae fasciis alarum tribus obliquis re- 
migibusque praeter marginem exteriorem atris. 


Burong Tampo Pinang bey den Malayen. Cal y- 
ptomena viridis, Raffles Catal, 6£ a Zool. Coll. ma- 
de in Sumatra, Tr. Lin. Soc. XIII. p. 295, 1822. 


6½ Zoll lang, glänzend grün wie ein Papagey, Kopf 
groß, die Federn vorwaͤrts gerichtet, daß fie den ganzen 
Schnabel bedecken. Der ſchwarze Fleck iſt auf den Ohren. 
Fluͤgel kurzer als Schwanz, nur fo lang als der Leib; auf 
den Deckfedern 5 ſchwarze Querbaͤnder. Schnabel kurz, 
breit, hinten niedergedrückt, vorn hakenfoͤrmig, Naſenloͤ— 
cher an der Wurzel, oval, Augen ziemlich groß, Iris blau, 
Süße blaͤulich ſchwarz. Gangfüße; aͤußere Zehe wenig kuͤr— 
zer als die mittlere, Fbeyde bis zum letzten Glied verwach⸗ 
fen, Schwanz kurz, abgerundet, oben grün, unten bläulich 
ſchwarz, 10 Federn. Schwungfedern, fo wie die Unterseite 
der Fluͤgel ſchwaͤrzlich. 


5 Im Magen nur Pflanzenſubſtanzen, meiſt wilde Kir 
ner. In den entfernteſten Waͤldern von Singapore 
und im Innern von Sumatra. Weibchen und Maͤnnchen. 
Der Schnabel iſt uͤbrigens von dem der Schwalben und 
Ziegenmelker verſchieden und ſo lang als der Kopf. Er 
gleicht ſehr der Rupicola, Pipra, Phibalura, Pardalo- 
tus, Platyrhynchus und Procnias, und bey allen find 
auch die zwey aͤußeren Zehen verwachſen. Sie gehoͤren aber 
zu den Inſectenſreſſenden; vielleicht bilden fie eine beſonde— 
re Familie unter Cuviers Passeres, und verbinden die 
Dentirostres mit den Syndactyles; Eurylaimus gehört 
zu Calyptomena. 


6 Strix badia: badia Niero punctata, subtus 
pallidior, gula gujuloque albidis, torque fusco. 

Wowo- wiwi eder Kalong - wiwi der Javaner. 

Wir haben 9 Falken und 8 Eulen von Java; von 


diefen gehören 3 zu den Wee Von denen ohne Oh: 
44 : 
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ren ift Str. javanica Gm. die gemeinſte und nur eine Ab⸗ 
art von St. flammea Linn. Sie iſt die einzige dieſer Ab- 
theilung, die man bey Wohnungen ſieht, wo man ſie als 
einen Unglücksvogel betrachtet. Die anderen Gattungen 
find ſelten und St. badia die ſeltenſte; nur in den dickſten 
Waͤldern, wo der Tiger. Die Eingebornen behaupten, 
ſie ſetze ſich dieſem auf den Ruͤcken, wie der Jallak (Pa- 
stor jalla) unſeres Catalogs. Im Diſtrict Pugar und 
ſuͤdlich von Surakarta. 


Sieht aus wie St. flammea. Füße ganz befiedert, 
Länge 11 Zoll, Schnabel gelb. 


7. Alcedo biru. 


Rostro gracili, culmine carinato. A. subazu- 
rea nitore thalassino, remigibus interne caudaque 
subtus fuscis, gula jugulo abdomine maeula colli la- 
terali alisque subtus albis. 


Meninting - watu oder Burung - biru der a 
vaner. 


Es gibt 2 Abtheilungen Eisvogel. An den erſten iſt 
der Schnabel ſehr lang, duͤnn, zugeſpitzt, zuſammenge⸗ 
druckt, hoͤher als breit, mit Laͤngsfurchen. Dazu A. 
ispida. 

In der ꝛ2ten it der Schnabel leicht, ſtark ausgedehnt, 
breit an der Wurzel, allmahlich zulaufend, vorn mäßig zu⸗ 
ſammengedruͤckt. Furchen ſehr ſchwach; Schnabelfirſte 
rundlich. 

A. sacra. 


Der Rieſen-Eisvogel von Neuholland iſt eine dritte 
Abtheilung, die man aber Dacelo genannt hat. Schnabel 
nicht laͤnger als Kopf, ſtaͤrker und breiter als der der aten 
Abtheilung. Dazu noch A. pulchella. 


Swainſon hat die erſte Abtheilung Alc., die zweyte 
Halcyon genannt, Leach Entomophila, Levaill, Ento- 
mothera. 


A. biru ziemlich gemein auf Java in niederen ©ttiz 
chen an Baͤchen und Seen. Lebensart wie des europaͤi⸗ 
schen, ſchreyt laut, 5 /, Zoll lang, Schnabel 705 N 


. 8. Turdus cyaneus, niger, nitore cyaneo satu- 
ratissimo. 


Arreng- arrengan der Javaner. 


Nahe verwandt dem T. varius im aten Heft; beyde 
gehören zu Temmincks Sylvains. Nur in Waͤldern auf 
den Bergen 4 bis 6000 Fuß hoch, felten, frißt nur Bee— 
ren. Schnabel lang, gerad, Spitze ſchnell gebogen, Firſte 
rundlich, bilden vielleicht eine beſondere Gruppe unter den 
Sylvains. Füße und e ſchwarz, 1 ½ Zoll lang. 


Auf der Characterentafel ſind abgebildet Schaͤdel von 
Semnopithecus Maurus, Zähne von demſelden und von 
Simia syndactyla, Schädel von Pteropus javan. nebſt 
Zähnen; Kopf von Pteromys genibarbis; Schnabel und 
Fuß von Calyptomena viridis. N 
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Heft V. enthält: 


Nyctinomus tenuis, 
Mangusta javanica. 
Sciurus insignis. 
Pteromys lepidus. 


Un Vögeln: 


Pomatorhinus montanus. 
Phoenicophaus javanicus. 
Scolopax saturata. 
Muscicapa indigo, 


und eine Characterentafel mit Schädel und Zähnen von 
Nyctinomus, Mangusta. 


dilatatus. 


Da keine neuen Saͤugthierſippen in dieſem Hefte vor— 
kommen und die Vogelſippen wenig Selbſtſtaͤndigkeit ha— 
ben, ſo finden wir es nicht noͤthig, Abbildungen mitzu— 
theilen. 


ı. NYCTINOMUS TENUIS. 


Character essentialis. — Dentes prümnores supra 
duo, magni, infra quatuor, minimi, bifidi, oblique 
protrusi: molares supra exterius margine cuspidato, 
interius gradu abbreviato bituberculato emarginato: 
laniarii. infra processu maximo spinaeformi aucti; 
molares compressi, quinquecuspidati. Rostrum emar- 
ginatum, labro carnoso laxo plicato confluens. Au- 
riculae maximae, vertice connexae, operculo obtuso 
rotundato. Brachis phalangesque longissima. Digit 
scelidum pilis longis laxis obtecti. 


Character naluralis, — Dentes primores supra 
duo, magni, erecti, subcontigui, attenuati, obsole- 
te tetragoni, antice leviter arcuati, postice excava- 
ti, latere exteriore laniarios spectante obliquo; in- 
fra quatuor, brevissimi, oblique protrusi, bifidi, la- 
ciniis rotundatis obtusis, intermediis majoribus la- 
ciniisque interioribus longioribus. Lantarit elongati, 
supra leviter deflexi, trigoni, lateribus obsolete ca- 
naliculati, angulo interiore sectorio, gradu basilari 
cincti; infra conici, basi maximi, approximati, pro- 
cessu-spinaeformi oblique divergente aucti, primo- 
res oblique antrorsum adigentes. Molares supra utrin- 
secus quinque; primus minutissimus, aculus, sim- 
plex, vix supra gingivam conspicuus; reliqui com- 
plicati, margine laterali exteriore elevato, gradu in- 
teriore abbreviato, sulcis intermediis profundis; se- 
cundus externe acie longissima, interne processu 
acuto simplici instructus; tertius et quartus consi- 
miles, margine exteriore bipartito, singnla parte 
cuspidibus tribus acutis, in trigonum dispositis, gra- 
du interiore bitubercnlato, emarginato, tuberculo 
interiore elatiore; quintus minor compressiusculus 
postice obliquatus. Infra utrinsecus quinque, com- 
pressi, superioribus multo angustiores; primus et 
secundus breves, acuminati, unicuspides simplices, 
basi margine cincti; secundus paululum elongatus, 
margine posteriore proximo adpressus; tertius, quar- 
tus, et quintus consimiles, coronide quinquecuspi- 
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dato, cuspidibus tribus anterioribus in trigonum dis- 
positis, duabus posterioribus oppositis; quintus par- 
te posteriore angustata obliqua. 


Caput depressum auribus fere absconditum. 
Rostrum longiusculum, carnosum, obtusum, emargi- 
natum, membrana crenulata cinctum. Labrum la- 
xum, plicatum, sensim rostro incrassato confluens, 
verrucis pluribus rugosum, setisque obtusis obsitum. 
Nasus prosthemate nullo. Nares laterales, subrotun- 
dae, obscurae. Auriculae maximae, antrorsum spec- 
tantes, frontem tegentes, vertice connexae, margine 
membranaceo revoluto cinctae; operculum obtusum, 
rotundatum, maximum.  Oculi minimi, margine 
membranaceo auricularum inferiore obtecti. 


Corpus patagio digitali, lumbari et anali, mem- 
branaceis denudatis, cinctum. Patagium anale me- 
diocre, integrum. Cauda corpus fere aequans, basi 
patagio anali adnata, apice libera. Mammae pecto- 
rales, gastraeum et genitalia pilis tenuissimis mol- 
lissimis dense tectae. 


Pedes pentadactyli. Antipedes cheiropteri, bra- 
chiis digitisque elongatis, his muticis, halluce libe- 
ro, unguieulato. Scelides ambulatoriae. Ungues fal- 
culares, digitorum elongatorum antipedum nulli. 
Digiti unguesque scelidum pilis longis, laxis, seta- 
ceis tecti. 


Affnita. — Hoc et Molossi genus in adspectu, 
et aurium forma dispositioneque similia sunt. At 
naso simplici, rostro tumido, caudaque longa basi 
membrana adnata apice libera ut Molosso sic Noc- 
tilioni aeque convenit. Itaque cl. Geoffroyum con- 
sensum est hoc genus serie naturali apte inter illa 
collocasse. Attamen labii superioris plicis transver- 
sis, setisque longis quae pedes posteriores ultra un- 
gues obtegunt, alis angustis et praecipue dentium 
structura distinguitur. 


Nyctinomus fusco -nigricans, membrana anti- 
pedum longissimorum angustata, cauda gracili ul- 
tra medium libera, membrana interfemorali margine 
plicata fihris muscularibus rarioribus instructa. 


Lowo- churut der Javaneſen. 


Es gibt jetzt 5 Gattungen, wovon Geoffroy 3 aufge: 
ſtellt: Aegyptiacus (descript. de l’Esypte), bengalen- 
sis (Linn. transact. V.), und von Port Louis (Her- 
mann Observat. Zoolog. pag. 19. acetabulosus). 


10 
e Gebiß: 8 1 Edi 


Länge von der Naſe bis zur Schwanzwurzel 2 Zoll 
5 Linien. 5 


Des Schwanzes 1 Zoll 4 Lin. 
Flugweite 12 — 6 —, 
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Hat die größten Flügel von allen Fledermaͤuſen; fliegt 
raſch; Gebiß weicht am meiſten von dem der Ptero⸗ 
pen ab. 


2. NYCTINOMUS DILATATUS, Nobis. 


N. fusco-nigricans sublus dilutior, membrana 
ad hypochondria dilatata, cauda gracili ad medium 
alnata, membrana interfemorali fibris muscularibus 
rarioribus instructa. 7 


Nyetinomus aegyptiacus, Geoffroy. 


N. corpore supra rufo subtus fusco, cauda gra- 
cili, membrana interfemosali caudam usque ad me- 
dium complectente fibris muscularibus nullis instru- 
cta. Geaffr. Descr. Ape, Hist. Nat. Mem. tom, 2. 
pag. 128. Pl. II. Desm. Encyclop. Method. Mammalog. 
pag. 116. N 

Nyelinomus mauritianus. 

N. fusco-nigricans, cauda ultra medium mem- 
brana interfemorali adnata. Geaffr. Deser. d’Egypte, 
Hist. Nat. Mem. tom. 2. pag. 130. Desm. Enceyclop. 
Method. Mammalog. pag. 117. Vespertilio acelabulosus. 
Caudatus fusco-niger, pilis ad extremos plantarum 
digitos longissimis, membrana acetabulosa nuda ad 
sternum. Commers Mscr. N. 51. Hermanni Observa- 
tiones Zoologicae, p. 19. 


Nyctinomus bengalensis, Geoffroy. 


N. fuliginosus, corpore cinerescente subtus pal- 
lidiore, cauda incrassata, membrana interfemorali 
fibris muscularibus numerosis instructa usque ad 
medium adnata. Geoffr. Deser. d' Egypte, Hist. Nat. 
Mem. tom. 2. pag. 150. Desm. Encyclop. Method. 
Mammal. pag. 116. 


Nyctinomus tenuis, Nobis. 


N. fusco - nigricans antipedum longissimorum 
angustata, cauda sracili ultra medium libera, mem- 
brana interfemorali margine plicata fibris muscula- 
ribus rarioribus instructa. 


3. MANGUSTA JAVANICA. 


Character gen. — Dehtes primores utrinque sex, 
superiorum extimus subelongatus, oblique trunca- 
tus, attritu inferioris interne transverse sulcatus, in— 
feriorum extimus major, secundus angustior, basi 
interior. Lantarti supra distincti, erecti, longiuscu- 
li, conici, acuti; infra subarcuati, basi incrassati. 
Molares supra utrinsecus sex, aut quibusdam specie- 
bus, primo caduco, quinque; antici tres sectorii, 
compressi, basi gradibus obsoletioribus in posterjo- 
ribus gradatim mejoribus aucti, quartus maxbnns, 
acie una elongata, antice gradu simplici, postice gus- 
du emarginato et interius processu laterali magno 
sectorio auctus, quintus et sextus transversi, trito- 
res, tuberculis prominulis. Infra utrinsecus sex (aut 
aliis adultis quinque), primus minimus, secundus, 
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tertius, et quartus gradatim majores, gradibus ba- 


silaribus obsoletioribus, in quarto postice bifido ma- 
gis prominulo, aucti; quintus maximus quadricus- 
pidatus, aciebus duabus externis sectoriis, posterio- 
re longissima compressa, tertia interiore, quarta 
abrupte breviore posteriore; sextus minor com— 
Pressus, tritorius, tuberculis prominulis attenuatis. 


Rostrum acutum. Nasus productus rhinario ro- 


tundato. Lingua papillis duris aspersa. Ocult mem- 
brana nictitante. Pupilla oblonga. Auriculae breves 
adpressae. 


Corpus codario et pilis longioribus vestitum. 
Cauda longa, e basi crassa sensim angustata. Mum- 
mae apertae........ . Follieulus glandulosus inter a- 
num et caudam. 


Pedes distincti ambulatorii, digitigradi penta- 
dactyli semipalmati. Plantae nudiusculae,.at inces- 
sus in digitis. Ungues: falculae acutae. 


* 


Mangusta fusco-nigricans, nitore glaucino un- 
dulata taeniolisque fulvo-cinereis variegata, capite 
dorso pedibusque saturatioribus, cauda attenuata 
apice simplici acuta. 


- Garangan, Javanensium, 


Serpenticida, seu Moncus. 


Rumphü Herbar. 
Amboin. auct. p. 69, t. 28. f. 2. 3. 


Ichneumon javanicus. La Mansouste de Java, 
Geoffr. Descript. de IEgyple. Mem. d’Hist. Nat. tom, 2. 
p. 138, N. 5. u 


Herpestes javanicus, Encycl. Method. Mammalog. 
p. 212, Par M. A. G. Desmarest, 1820. 


Mangouste de Java, Fred. Cuv. Mamm, lithogr. 
25me livraison. 


Das Stinkloch liegt zwiſchen den Geſchlechtstheilen 
und dem Schwanz, und iſt groß. 


Lebt in den großen Theka-Waͤldern; ſehr hurtig, toͤd— 
tet Schlangen; graͤbt geſchickt, um Ratten zu fangen, wird 
leicht zahm; folgt wie Hund; ſehr unruhig, reinlich, frißt 
bloß Fleiſch, beſonders Kuͤchel. 

Geoffroy hat 8 Gattungen aufgeſtellt; Fr. Cuvier die 
von Malakka. . 

Katzen und Viverren bilden zwey Reihen; zur erſten: 


Genetta, Viverra, Ryzaena, Mangusta; zur zweyten: 
Felis und Felis gracilis als Prionodon. 


4. SCIURUS. .INSIGNIS. 


”* Cauda eylindrica, vel apice lantum disticha. 


Sciurus fuscus griseo variegatus subtus albidus, 
striis tribus nigris longitudinalibus, hypochondriis 
femoribusque taenia ferrugines diffusa, lateribus col- 
li et abdominis angusta notatis. 
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Sciurus insignis, Le Lary, Fred. Cuv. Mamm. 
lithogr..34me livraison. Encycl. Method. Mammalogie, 
Supplement, p. 544, Par M. A. G. Desmarest, 1822. 


515 Zoll hoch; von der Naſe bis zur Schwanzwur⸗ 
ae 7½ Zoll lang. Schwanz fo lang als Leib und Hals. 
elten. 


5. Pleromys lepidus: nigricante fuscus, subtus al- 
bus, capite dorsoque medio canescentibus, cauda 
corpore longiore, oblonga, plana, disticha, auricu- 


lis oblongis, simplicibus, nudis, vibrissis aggregatis, 


longissimis. 

Länge 7¾ Zoll. Nachtthier, 
auf Baͤumen; 
Zoll lang iſt. 


in dickſten Waͤldern, 
ähnelt Pter. genibarbis, das aber 13%, 


6. POMATORHINUS MONTANUS. 


Character essentialis. Rostrum validiusculum, in- 
tegrum, ultra nares abruptius compressum. Nares 
operculo corneo, convexo tectae. Alae rotundatae. 
Cauda elongata. Unguis hallucis validior. 


Character naluralis, Rostrum mediocre, gracile, 
acutum, validiusculum, basi rectum, altius quam 
latum, ultra nares modice incurvum et abruptius 
compressum. Mazilla culmine elevato, carinato, ro- 
tundato; tomiis rectis verticalibus, mandibulae op- 
positis, acutis, subdiaphanis. Mandibula gonyde ae- 
qualiter attenuato, tomiis rectis maxillae oppositis, 
diaphanis. 


Nares operculo corneo, oblongo, convexo, ob- 
tectae, margine juxta capistrum inflexo, apertura 
oblique postice spectante. 


Alae mediocres subrotundatae. Remiges: prima 
et secunda abrupte, tertia et quarta gradatim in- 
crescentes, quinta, sexta, et septima longiores, sub- 


aequales, reliqui gradatim decrescentes, tertia ad 
septimam tenuiter emarginatae. Cauda rotundata 
elongata. 


Pedes subelongati. Digitus medius longior, cum 
exteriore basi leviter connexus; hallux robustior. 
Ungues compressi, arcnati, mediocres, hallucis vali- 
dior. Acropodia scutulata; acrotarsia obscurior. 


Afinitas. Genus nostrum rostro valido ante 
abrupte compresso et operculo corneo nares obte- 
gente, characteres distinctos habet, etsi rostro gra- 
cili, arcuato et integerrimo, aliisque notis, Cin- 
nyri valde afline sit. 


— 


Pomatorhinus . castaneus, capite cinerescente- 
nigro, striga oculari de rostri basi supra oculos ad 
nucham extensa gula pectoreque albis. 


Bokkrek der Javaner. 
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‘ Pomatorhinus montanus. Horsf. Syst. Arrange- 
ment , Birds from Java, Linn. Trans. Vol. XIII. 
p. 165. - 


"Gehört zu Tenuirostres Cuvier, Anisodactyles 
Temmink. Ganze Länge 8 Zoll, wovon der Schwanz 
etwa 75. 

Philedon Cuv. oder Melliphaga Lewin lebt von 
ſuͤßen Saͤften aus Blumen und anderen Pflanzentheilen. 
Dieſer Sippe ſteht Pomatorhinus ſehr nahe; naͤhert ſich 
auch Cinnyris. Lebt in Wäldern 7000 Fuß hoch, frißt 
Beeren von Rubus und andern Fruͤchten. Fliegt in Eleis 
nen Truppen und ſchreyt wie ſein Name. 


7. PHOENICOPHAUS JAVANICUS. 


" Character gen. Rostrum mediocre sive longius- 
culum, validum, crassum, glaberrimum, arcuatum, 
culmine rotundato, tomiis integerrimis. Nares late- 
rales lineares aut ovatiusculae, prope basin rostri 
sitae vel remotae; , vibrissae sparsae ad basin rostri. 
Regio ophthalmica nuda mamillaris. Cauda gradata 
elongata. Alae breves rotundatae: remiges: prima 
ad quartam gradatim increscentes; quarta et quin- 
ta longissimae. Pedes scansorii congrui. Digiti ex- 
terni internis longiores. Acropodia scutulata. 


. Phoenicophaus cano-viridescente niger, malis 
gula jugulo crisso cruribusque ferrugineo - badiis, 
rectricibus apice albis. 

Bubut-kembang, Javanensium. 


Phoenicophaus javanicus, Horsf. Syst. Arrange- 
ment of Birds from Java, Linn. Trans. Fol. XIII. 
p. 178. 

Gehoͤrt zu Melcohas Cuv., iſt Cuculus faft eben 
ſo nahe verwandt als der Phoenicophaus. 


Laͤnge 28 Zoll, wovon der Schwanz faſt 11 weg⸗ 
nimmt. An Waldtraufen, gewoͤhnlich in Geſellſchaft von 
Gentropus, nicht häufig, Flug kurz, Sitten wie Phreno- 


irix temmia. 


8. Scolopax: saturata; saturato fusco castaneoque 


varia, supra fasciis alternis inaequalibus, collo anti- 
abdomine et crisso dila- 


ce pectoreque aequalibus, ab f 
tioribus, occipite obscuris. Tekken javanice. 


Aehnlich Scolopax rusticola. In Wäldern 7000 


Fuß hoch, niſtet auf der Erde. 

9. Muscicapa indigo; obscure caesia, remigibus 
rectricibusque nigris, his bäsi axillis, ventre cisso- 
que albidis‘ MNil-Nilan javanice. 


Einſam, auf den hoͤchſten Bergen. Sitten wie die 
europaͤiſchen Fliegenſchnaͤpper; 4% Zoll lang. 


Iſis 1825. Heſt VI, 


SSH 
GC 
= 


Auszug aus dem 


Essai d'un nouveau Systeme des habitations des vers testacès, 
avec XXII planches ; par Chret. Fred. Schumacher, Doct. 
en Med. honor. de l!’universite de Copenhague, Professeur etc, 
Copenh. 1817. 4. Mitgetheilt von Dr. Fr. S. Leudart, 
Vorwort. 

Wir theilen hier ein conchyliologiſches Werk im Aus⸗ 
zuge mit, das, ſo viel wir wiſſen, in Deutſchland wenig— 
ſtens, und wie es ſcheint, auch in Frankreich nicht ſehr be— 
kannt geworden iſt. * Es iſt daſſelbe beſonders in fo fern 
fuͤr Manche wichtig, da es dieſe und jene eigene Unterſu— 
chung von Mollusken Gehaͤuſen (Schnecken und Muſcheln) 
enthaͤlt, von denen Hr. Sch. eine anſehnliche Sammlung 
zu beſitzen ſcheint. Ein jeder übrigens, der des Verf. Sys 
ſtem genauer anſieht, wird leicht ſelbſt erachten koͤnnen, in 
wie weit ſeine Eintheilungen zu billigen und was von der 
ungeheuren Anzahl von Geſchlechtern oder Sippen (genera), 
die wirklich auf eine ganz übermäßige Weiſe vermehrt find, 
zu halten ſey. Früher hatte unter andern Montfort, 
Megerle von Muͤhlfeldt in ſ. neuen Syſtem der Schaal⸗ 
thiergehaͤuſe (Magaz. der Geſellſch. naturf. Fr. zu Berlin 
Ster Jahrg. »ſtes Quart. 1811) ſchon die Sippenzahl au⸗ 
ßerordentlich und mitunter unnoͤthiger Weiſe vermehrt; in 
den neueſten Zeiten Lamarck (Anim. sans vertebres); 
Hr. Sch. aber iſt noch viel weiter gegangen, nicht beden⸗ 
kend, daß ein ſolches heilloſes Zerſplittern und an Nuͤrnber— 
ger Arbeit erinnerndes Sippenſchaffen zwecklos ſey und die 
Wiſſenſchaft nicht vor-, ſondern ruͤckwarts bringe. — 


Es iſt leider ſehr zu bedauern, daß wir uns, ſelbſt 
noch in unſern Tagen, bey dem Studium der Conchyliolo⸗ 
gie groͤßtentheils nur an die leere Schale halten koͤnnen, 
da uns die ſie bewohnenden Thiere ſowohl ihrem Aeußern, 
wie ihrem Innern nach fo wenig bekannt find. Wir mey— 
nen aber, daß es gerade deßwegen am beſten ſey, nur ſehr 
behutſam mit neuen Syſtemen, Sippen ꝛc. bey dieſem 
Zweige der Zoologie zu verfahren. ** Abgeſehen von den 
durchaus nicht zu vorkennenden großen Nutzen, den die Kennt— 
niß der Schnecken und Muſcheln fuͤr ſo viele wichtige und 
hoͤchſt intereſſante Aufklaͤrungen in der Geogenie und Geognoſie 
gewaͤhrt, bringt ſie den philoſophiſchen Naturforſcher nicht 


—— 


Herr Baron de Feruſſac hat in ſeinem Bulletin des 
Sciences naturelles etc. n. 10. Octobre 1824 p. 232 u. 
f. eine kurze Anzeige dieſes Werks geliefert. Mit Recht 
bemerkt er allerdings, daß daſſelbe ſehr wenig bekannt iſt. 
Ich habe es jedoch ſchon em Jahre 1818 in Wien excepiert, 
wo der Hr. Baron von Jacquin mir es mitzutheilen 
die Güte hatte. Unrichtig iſt es aber, wenn de Feruf 

ſac behauptet, es ſey jenes Werk noch von keinem Deut⸗ 
ſchen, Franzoſen u. f. w. citiert. Unſer Blumenbach 
3. B. führt es ſchon an; ſ. deſſen Nalurgeſchichte lte 
Ausg. 1821. 8. 457. 


* Wahrlich, ſehr richtig bemerkt einmal (ſ. Abbildungen na⸗ 
turhiſtor. Gegenſtaͤnde. Heft 6. n. 59.) mein hochverehrter 
Lehrer Blumenbad; „die Conchyliologie, ſo wie fie 
fi gewohnlich bloß mit den leeren Schalengehäufen be— 
ſchaͤftigte, iſt wohl ſchon oft für das min eſte fruchtbare 
Feld der Naturgeſchichte — oder eigentlich bloßer Natur⸗ 
beſchreibung — gehalten worden. Sie dann aber dieſen 
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viel weiter in feinem zoologiſchen Streben, 
denn auch in der Regel wirklich meh 


weßhalb ſie 
e ne Liebhaberey für 


Kleinigkeitskraͤmer und indifferente Sammler iſt, die ihre, 


Zeit mit Ordnen und Putzen der Conchylien hinbringen, 
ſich uͤber die oft recht ſchoͤnen Farben derſelben freuen, und 
ſie gleichſam nur als eine anſtaͤndige Spielerey betrachten. 
— Eine Menge, theils ganz vorzuͤglich ſchoͤner Sammlun— 
gen von Conchylien ſind auf die genannte Art wohl entſtan— 
den, die dann Anlaß gaben zu mehrern oft ſehr koſtbaren 
Werken, wo dieſelben genau beſchrieben und theils auch 
abgebildet wurden; ſo z. B. in Seba's Thesaurus, in 
den Werken von d' Argenville, Liſter, Regenfuß , 
Born, Martini und Chemnitz, Adanſon, Gualtie⸗ 
ri, Perry, Martyn, Schröter, Knorr, v. Schrei: 
bers, und mehr andere. — Im Allgemeinen wiſſen wir, 
wie geſagt, nur Weniges uͤber die Schalthiere, und wie 
unvollkommen noch der Verſuch iſt, die generiſchen Beſtim— 
mungen eines Theils nach den Thieren zu entnehmen, Eön: 
nen wir beſonders in den vier letzten Theilen von des ehr— 
wuͤrdigen und trefflichen Lamarcks Hist. nat. des Ani- 
maux sans vertebres ſehen. — — Mit wenigen Aus: 
nahmen koͤnnen wir vorzugsweiſe nur von den europaͤiſchen 
Land⸗ und Suͤßwaſſer⸗Conchylien annehmen, daß die Thie⸗ 
re wenigſtens genauer bekannt geworden ſind, und zwar be— 
ſonders erſt in neuerer Zeit, obgleich ſchon früher für 
Deutſchland, z. B. Schaͤffer, Schröter, Schirach und 
OG. F. Muller (dieſer vorzüglich für den Norden Deutſch— 
lands und für Daͤnnemark), für Frankreich z. B. Geof— 
froy / ſchaͤtzbare Beytraͤge in jener Hinſicht lieferten. Das 
ſpaͤtere, bekannte Werk von Draparnaud uͤber die Land— 
und Suͤßwaſſer⸗Conchylien Frankreichs iſt nicht allein für 
Frankreich, fondern überhaupt für das Studium der euros 
paͤiſchen Land- und Suͤßwaſſer-Conchylien von großer Wich— 
tigkeit und ganz unentbehrlich. Drap. beſchrieb, wo er 
nur konnte, immer das Thier mit der Schale, und be— 
ſtimmte nach beyden die Genera u. ſ. w. Feruſſac's 
Prachtwerk von den Land- und Suͤßwaſſerconchylien über- 
haupt wird auch noch große Luͤcken in dieſem Theile der 
Zoologie ausfüllen. Fuͤr die deutſche Conchyliologie haben 
wir noch gute Arbeiten von Schrank, Gärtner, v. Als 
ten, Pfeiffer, Sturm und Wolf, Blees u. a., für 
die Schweiz von Studer und Hartmann * für Frankreich 
noch, außer den ſchon genannten, von Poiret, Brardu a, fuͤr 
England von Donovan, Acoſta, Maton, Rackett, 


Fleming u. a., ** für Schweden in fruͤhern Zeiten von 


dem großen Linne, neuerdings von Wilsſou. In den 
außereuropaͤiſchen Ländern iſt noch wenig fuͤr dieſen Zweig 


Vorwurf ablehnen und ſich der Würde anderer auch für 
den Denker nahrhaften Theile dieſer nützlichen, Wiſſenſchaft 
nähern, wenn nach und nach die darin bisher fo vernach— 
kaͤſſigten Bewehner jener Gehaͤuſe immer mehr bekonnt 
werden, die dann gewiß auch mancherley Stoff fuͤr die 
Phitoſophie der Thiergeſchichte geben koͤnnen.“ 

* Hartmann gab eine vergleichende Ueberſicht der in der 
Schweiz, Deutſchland, Frankreich und Italien ſich vorfin: 
denden Arten; in der neuen Alpina Bd. I. Winterthur 
1821. 8 S. 194 u. f. — 

M. f. Concordance systématique pour les Mollusques 
terrestres et fluviatiles de la Grande - Brétagne, — Journ. 
de Phys. T. 90. 1320, p. 212 et 128. — N 
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der Conchyliologie geſchehen. Olivier beſchrieb mehrere 
Arten in ſeiner Reiſe nicht allein aus Griechenland, ſon— 
dern auch aus der Levante, Egypten u. ſ. w.; Thom. 
Say bearbeitete die Fluß- und Landconchylien Nordameri— 
ca's (S. Nicholſon's Encyelop, method. — Artik. 
Conchology. New- York. 1817.). Lamarck hat in f. 
Hist. nat. des An. sans vert. auch mehrere erotifche 
Land- und Suͤßwaſſer-Conchylien beſchrieben. — 


Fuͤr die Anatomie der Mollusken iſt noch ſehr viel 
zu thun uͤbrig. Nur Wenige haben ſich damit beſchaͤftigt; 
nur bey wenigen hieher gehoͤrenden Thieren iſt der innere 
Bau genauer unterſucht. Den vortrefflichen Unterſuchun⸗ 
gen Poli's und Cuvier's verdanken wir in dieſer Hinſicht 
am meiſten; Swammerdam, Mangili, Meckel, 
Wohnlich, Stiebel, Savigny, Bojanus, Blain— 
ville, Treviranus, Carus und wenig andere haben 
ſchaͤtzbare Beytraͤge dazu geliefert. — il 1 


Zum Schluſſe dieſes Vorworts bemerken wir noch, 
daß ſich manche von Schumacher angenommene Genera 
unter verſchiedenen Namen bey Cuvier und Lamarck fin⸗ 
den; ferner daß, wie man gleich bemerken wird, faͤlſchlich 
die Linneiſchen Gen. Echinus, Serpula, Dentalium zu 
den Schalthieren gerechnet find, da dieſe, von den Mollus— 
ken mit Recht getrennt, ganz anderen Thierclaſſen angehoͤren. 
Wenn man nur auf das Gehaͤuſe bey Serpula und Den— 
talium Ruͤckſicht nimmt, dann kann man allerdings dieſel— 
ben, wenn man Luſt hat, als Schalthiere betrachten. In 
einem guten Syſteme aber gehoͤren ſie nothwendig zu den 
Annulaten. — Endlich erwaͤhnen wir noch, daß manche ge— 
neriſche Namen auf keine ſehr lobenswerthe Weiſe gebil— 
det find, und daß einige ſchon anderen Thierſſppen ans 
gehoͤren. ' 


Tabula synoptica Generum, 
Monothalami. * 


I. Subsection. Echinoidea. 


A. Simplicia. 

Gen. 1. Rotula. Domicilium sublobatum -suborbi- 

eulatum, planum; supra petalis 5, subtus li- 

neis 10 per paria approximatis; os centrale. 
(Klein) (Rouet) Echin. orbieularis. 


— 2. Arachnoides, Domicil. orbiculatum, integerri- 
mum; supra petalis 5, imperforatis; subtus 


lineis 5; os centrale; anus in margine. (Klein.) 
Echin, placenta. 
— 3. Scutum. Domicil. ovale, convexum; supra 


petalis 5 elevatis ovalibus; subtus lineis 5 ra- 
diantibus; os centrale; anus sub marsine. (Klein.) 
‚(Glypeaster.) - Echin. rosaceus. 


— 4. Spatagus. Domicilium ovale vel subcordatum; 


* Les Polythalames sont les Corauæ. 
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supra petalis 4: quintum subobliteratum; sub- 
tus petalis 5; os sublunatum excentricum; a- 
nus valde apertus in extremifate angusta te- 
stae. (Klein.) (Spatangus.) Ech. Spatag us. 


Gen. 5. Eehinoneus. Domicil. orbiculare vel ovale; 
vertice atque ore centrali; ambulacris 10 line- 
aribus; anus vel in vicinitate oris vel submar- 
ginalis. Echinon. cyclostonus Delam. E. orbicu- 
larıs. — Encycl, method. Pl. 153. f. 19. 20. et 
f. 26. 17. 


B. Composita. 8 
— 6. Echinus. Domicil. hemisphaericum orbiculare 
vel oblongum; ambulacris 10 per paria appro- 
ximatis; os atque anus centralis. (L.) (Our- 

sin) Ech. esculentus. 8 


II. Subsection. Testaces mullivaluia. 


Ppremière Division. Ollata. (Marmites.) 


- Gen. ı. Balarus. Domicil. conicum vel tubulosum, 


simplex, e ı2 partibus constructum; valvae 
4 operculares proboscidei. (Sch.) Lep, tinlin- 
nabulum. 


— 2. Diadema. Domicil. subcylindricum, subven- 
tricosum, depressiusculum, duplex; externum 
e 12: internum e 6 partibus constructum; val- 
vae operculares 4 compressae, haud depressae 
subaequales. (Sch.) Lep. Diadema. 


— 3. Tetraclita. Domicil. conoideum e 4 partibus 
trapezoideis constructum; 4 valvae operculares, 
planae. (Sch.) T. squamulosa. S. Lepas fungi- 
tes Spengl. Balanite ecailleuse Bosc. 


— gı Ferruca. Domicil. convexiusculum, e 4 parti- 
bus irregularibus ac inaequalibus constructum ; 
valvae 2 operculares. (Sch.) V. Stroemü S. 

Lep. verruca Spengl. Lep. Stroemia Müll. Z. 


Dan. III. p. 21. T. 94. f. 1 — 4 


Seconde Division. Lori cata. (Armures.) 


Gen. 5. Chiton, (Oscabrion.) Domicil. cymbiforme, 
sex - octovalve; valvis transversis, squamaefor- 
mibus. (L.) Ch. squamosus Chem. (Ch. undatus 


5 Spengl.) 
Troisieme Division. Inclusa. 
mees,) 
A. Falvis 4 inclusis. 

Gen. 6. Teredo, (Taret) Domicil. tubulosum vel cla- 
vaeforme; valvae, in extremitate clausa, se- 
milunares; valvae, in, extremitate aperta, spa- 
thulatae. (L.) T. navalis. — I. nervegica. Spengl. 


B. Valvis 2 inclusis. 
— 7. Chaena. (Fistulane.) Domicil. globosum vel cla- 


(Les enfer - 
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Retz. — C. cymbium Rel. 
Spengl.) 


(Gastrochaena cymbium 


Quatrième Division. Conchaeformia. 
A. Scobinata. 

Gen. 8. Pholas. Valvae 2 majores, transversales, hi- 
antes; apophysis dentiformis sub umbonem 
utriusque valvae; valvae accessoriae in vertice 
et regione hymenis. L. P. pusillus. 


B. Pedicellata. 
a. Completa. 

— 9. Rhamphidiona, Concha compressa; quinque— 
valvis; valvae accessoriae numerosae ad basin. 
(Sch.) Lepas Mitella ? L. Lep. gallorum Spengl. 
‚Anattfa pollicipes Bosc. Chem. 


— 10. Anatifa. Concha compressa, quinquevalvis; 
valvae accessoriae ad basin desunt. (Sch.) Lep. 
anatifera. (An. laevis.) 


b. Incompleta. > 
— 11. Senoclela. Concha compressa, quinquevalyis: 
valyae majores alatae, reliquae angustissimae. 
(Sch.) Lep. virgata Spengl. (Sen. fasciata.) 
— 12. Malacotta. Duae valvae principales parvae; 
accessoriae nullae. (Sch.) Lep. aurita (Mal. bi- 
valvıs). = 


III. Subsection. Testacea bivalvra. 


Prem. Division. Testac. bivalv. junctura 

interna. 

Gen. ı. Cranta. Valyae intus eminentiis callosis mu- 
nitae; margo valvarum sine ullo vestigio jun- 
cturae. (Reiz) Anomia craniolarıs (Cr. bratten- 
burgensis). 


Second. Divis. Test. bivalv. junctura ex- 
terna s. marginalı. 


Prem. Subdivision. — Testac. bivaly, 
junctura ligamentos a. 


A. Scrobiculis cardinalikus ovato= oblongis. 


Gen. 2. Anomia. Scrobiculus ovato - oblongus in ex- 
tremitate lobi majoris valvae inferioris respon- 
dens scrobiculo sub umbonem valvae superio- 
ris. (L.) A. Cepa. — A. squamsla. Pl. I. f. 2. 


B. Scrobieulis cardinalibus linearib us. 


Gen. 3. Pinna. In utraque valva scrobiculus marei- 
nalis longitudinalis lincaris lateralis. (L.) P. no- 
bilis. — P. vexillum (v. Born), PI. I. f. a. 


— 4. Lingula. In extremitate acufa utriusque val- 
vae scrobiculus curvilineus.(L.) Hvas et Soland.) 
L. anatına (Enc. method. Pl. 250, f. 1. 4 — c.). 
PI. I. f. 5. 


vatum; valvis inclusis hiantibus. C. mumia 5. Glycimeris. In utraque valva scrobiculus re- 


4 


etilineus transversalis; marge cardinalis callo— 
sus: callus emarginatus. (Delam.) Mya byssife- 
ra Fabr. Mytil. pholadis Mull. Z. d. T. 87. (Glye. 
byssif. Bose.) Pl. I. f., 4, 


6. Mytlus. (Moule.) In utraque valva scrobicu- 
lus rectilineus; callus parallelus simplex sub 
margine cardinali. (L). M. cygneus. — NM. modio- 
Jus. — M. lithophagus. — N. anatinus. Pl. I. f. 3. 


. Cristaria. In utraque valva scrobiculus linea- 
ris rectilineus; callus parallelus bifidus sub 
margine cardinali. (Sch.) C. tuberculata. Pl. 
XX. f. 2. \ 4 


. Perlamater. (Mere perle.) In utraque valva scro- 
biculus rectilineus linearis vel oyali - oblon- 
gus subexcavatus, margine elevato antice pos- 
ticeque calloso.(Sch.) Mytilus margartiferus (P. 
vulgaris.) . P. inflata. Pl. II. f. 2. i 


Gen. 


B. Scrobieulis cardinalibus conicis vel paralleli- 
pipedibus subpraſundis. 


9. Ostrea. In medio marsinis cardinalis lati utri- 
usque valvae scrobiculus subquadratus vel trans- 
versim oblongus, rio cles (L.) O. edu- 
lis. — Mytilus Crista galli. O. violacea (O. er. gall.) 
EI. II f. 


10. Himantopoda. In medio marginis cardinalis 
lati utriusque valv. scrobicul. conicus profun- 
dus, apice curyatus, margine convexiusculo 
postice angulato. (Sch.) Ostr. malleus (H. vulga- 
ris). — H. truncata. Pl. II. f. 3. 


11. Fulsella. In medio marsinis cardinalis utri- 
usque valv. srobicul. conicus, oblique curvatus 
margine inferiori sigmoideo, convexo, laevi, 
soluto. (Delam.) Pinna lingulata. Mya vulsella 
(V. lingulata Delam.). Pl. III. f. 4. 


— 12. Lima. In med. margin. cardinal. utriusque 
valv. scrobicul. conicus, transversim sulcatus, 
margine sigmoideo, convexo, soluto; callosita- 
tes sub marginem cardinalem. (Bruguiere.) L. 
aspera Chem. (L. scabra). Pl. III. f. 2. 


D. 


‚di lato. 


— 13. Melina. In margine cardinalı latissimo u- 
triusg. valv., scrobiculi numerosi lineares, sub- 
perpendiculares, respondentes. (Retz.) Ostr. ephip- 
pium (M. .ephip. Retz.). ‚Ost. isogonnm (NM. isog. 
R.). M..crassa. Pl. II. f. 4 


Seconde Subdivis. Testac. bivalv. den- 
tibus spuriis. 

A. Apophysibus sublinearibus, divergentibus. 
Gen. 14. Placenta. In altera valva interne apophy- 
ses binae lineares, aflıxae, in angulum acutum 
sub umbonem convergentes. — — In altera 
valya scrobiculi 2 respondentes, marginibus ele- 

/ 


Scrobiculis numerosis in margine cardina- 
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vatis callosis. (Reis.) Anomia placenta [p erb 


cularis Retz.). P. ephippium Reiz. Pl. IV. f. 1. 


Gen. 
compressiusculus truncatus, eum scrobiculo ob- 
longo. — — In valva convexa scrobiculi 2 ob- 
longi, divergentes, marginibus elevatis subcal- 
losis. (Hvas) Tellina inaequivalvis? L. (P. marga- 
ritacea.) Pl. IV. f. 2. \ 


15. Pandora. Sub vertice valvae planae callus. 


A. Apophysibus exeavatis, solutis, subperpendi- 


cularıbus. 


16. Auriscalpiüm. Sub umbonem utriusque valv. 
apophysis ovalis excavata figuram auriscalpii 
referens. (Meg.d. Mühlfeld.) Solen anatinus (A. 
anatinum). A. magnum Mühlf. — A. globosum, 

Pl. III. f. 3. N 


17. Periploma. In valva sinistra apophyses 2; al- 
tera erecta, postice curvata, apophysim val- 
vae oppositae amplectens, altera perpendicula- 
ris, excavata soluta. — In valva dextra apo- 
physis perpendicularis, excavata, soluta, (Schum.) 
P. inaequivalvis. Pl. V. f. 1. 


C. Apophysibus horizontalibus. 


18. Mya. In valva dextra apophysis horizontalis 
supra excavata. — In valva sinistra scrobiculus 
sub umbonenı. M.4runcata L. Pl. V. f. 2. 


D. Callis linearibus Iransversis vel obliquis cum 
‚scrobiculo intermedio. 


19. Amusium. (Boussole) In utraque valva calli li- 
neares paralleli cum scrobiculo intermedio; 
tuberculi callosi convexi sub sinu auricularum. 
(Mühlf.) A. japonicum Chem. I. p. 288. T. 62. 
f. 596. Pl. XXI. F. 1. 


20. Janira. In utraque valva colli linear, obliqui 
cum srobic. intermed.; sub auriculis tuberculi 
callosi subexcavati, subarticulati. (Ch.) J. ma- 
ama (Ostrea max. L.). J. luevigata. J. interme- 


dia. Pl. III. f. 4. 


21. Pecten. (Peigne.). In utraque valva calli li- 
near. paralleli cum scrobie: intermed.; tuber- 
culi callosi desunt. P. radula (Ostrea rad. L.). 
P. nodosus (O. nod. L.) P. costatus. Pl. IV. f. 3. 


E. Plicis cardinalibus dentiformibus. 


a. Margine cardinali transverso, 
2 truncato. 


— 22. Pallium. (Manteau.) In utraque valva plicae 
elevatae oblique curvatae cum scrobiculo inter- 
medio; tuberculum sphaeroideum sub auricula 


parva. (Sch.) P. striatum. Pl. IV. f. 4. Pecten 


plicatus. Chem.) 


b. Margine cardinalilaterali s. lon- 
gitudinali. n 


— 23. Perna. In utraque valva sub umbonem scro- 
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biculus cum callis dentiformibus subarticulatis. 
Retz. P. algirica Pl. V. 5 3. (Moule d Algier Fa- 


vann. Conchyl. Pl. 50. f. 1.) P. communis (My- 
telus edulis L.) Pl. V. f. 4. N 


Troisieme Subdivision. Testac. 


bivalv, 
dentibus veris articulatis. 


A. Bivalvia, solummodo dentibus cardinalibus. 
a. Denie solitario in valva sinistra. 


Gen. 24. Lobaria. Dens 'cardinalis valvae sinistrae 
subtrilobus. — In valva dextra fossa cum dua- 
bus eminentiis haud elevatis. — In utraq..val- 
va nympha profunda cum callo lineari elevato. 
(Sch.) L. rosea (Solen fucatus. Spengl. Nat. Hist. 

0 Selsk. Sk. 5. H. 2. p. 111). Pl. f. 1. 


— 25. Chama. In utraque valva dens cardinalis va- 
lidus suberenulatus. C. gryphoides L. Pl. VI. 
8 

— 26. Margaritana. Dens cardinalis „ alvae sinistrae 
conico-pyramidalis, sulcato-granulatus. — In 
valva dextra dentes cardinales duo validi. — 
In utraque valva sub margine cardinali callus 
crassus, parallelus. (Sch.) M. jluviatilis (Mya 
margaritifera L.). Pl. X. f. 4. 


27. Solen. In utraque valva dens solitarius car- 
dinalis, plano discoideo respondente; scrobicu- 
lus atque callus linearis in margine cardinali, 
S. vagina L. Pl. VI. f. 3. 


— 28. Diodonta. In utraꝗq. valva dens cardinal. co- 
nicus subarcuatus; in margine cardinali scro- 
biculus linearis atque nynipha prominens, cal- 
er (Sch.) D. bicarinata (Solen minulus L.). Pl. 

M. f. 2. = 


— 29. Analina. In utrag. valva dens cardinalis an- 
gularis; scrobieulus triangularis infra dentem, 
nec non scrobiculus lanceolato -linearis paralle- 
Ius sub ano. (Sch.) A. pellucida ¶Mactra anatina 
Spengl.). PL VIN-£ 1. 


b. Dentibus cardinalıbus 2 in vulva dextra. 


— 30. Leguminaria. In valva dextra dentes 2 cardi- 
nales erecti. — In valva sinistra fossae duae 
dissepimento lineari dentiformi distinctae. (Sch.) 
L. cosiata (Solen radialus L.). Pl. VII. f. 1. 


c. Dentibus cardinalibus 2 in valva sinistra. 


— 31. Lufraria.. In valva sinistra dentes cardinal. 

bini haud prominentes. — In valva dextra dens 

cardinal. sdlitarius angulatus. — In utraq. val- 

va scrobiculus triangularis ante dentes cardi- 
nales. (Delam.) L. oblonga. Pl. VIII. f. 2. 


— 32. Scrobicularia. In valva sinistra dentes cardi- 
nal. 2 lineares, divergentes. — In valva dextra 
dens cardinal. solitarius Iinearis abliquus. — 
In utraque valva ‚scrobiculus sigmoideus ante 


Iſis 1825. Heſt VI. N 
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dentes. Fe S.arenaria NER eee 
PI. VIII. f. 5. S. inflata (Tellina edentula Spengl.). 


— 33. Omala. In utraq. valva dentes 2 cardinal. li- 
neares divergentes. Nymphae convexae extus 
excavatae. (Sch.) O. inaequalis (Tellina planaia 
Spengl.). Pl. X. f. 1. 


— 34. Siliquarig. In utraque valva dentes cardi- 
nal. 2, subufati; anterior valvae dextrae de- 
cumbens. Nymphae callosae prominentes. (Sch.) 
5. nolala (Solen gibbus Spengl.), Pl. VII. f. 2. 3. 


— 35. Cultellus. (Couteau.) In valva sinistra dentes 
2 cardinal. — In valva dextra dentes cardinal. 
tres, intermedius subbifidus. — Callus margi- 
nalis in utraque valva. (Sch.) C. magnus (Solen 
lacieus Spengl.). Pl. VII. f. 4. 


— 36. Capsula. In utraque valva dentes 2 cardina- 
les: anterior valvae sinistrae, posterior dextrae 
bilobi; nympha subcallosa subprominens. (Huas.) 
C. rugosa (Venus deflorata, L. Tellina anomala 
2. Horn.). PRIX 5 


— 37. Gar. In valva sinistra dentes 2 cardinal.: 
anterior subbipartitus. — In dextra valva dens 
cardinal, solitarius subbilobus. (Sch.) G. vulgaris 
(Tellina Gari L.). Pl. IX. f. 2. E. papyracea 
(Tell. papyr. Spengl.). 


— 38. Gaslrana. In valva sinistra dentes 2 cardinal. 


validi, fossa intermedia magna. — In valva 
dextra dens cardinal. solitarius validus, latius- 
culus, in medio sulcatus subbilobus. — Margo 


cardinalis utriusque valvae callosus, G. donaci- 
na (Tellina Abildgaardiana Spengl.). Pl. IX. f. 3. 
6. monsirosa (Venus monstr. Chemn.) 
— 39. Terebratula. Ad utrumque angulum incisürae 
valvae perforatae dens subplanus subprominens, 

— In utroque latere baseos radiorum valvae 
integerrimae fossa. (Retz. Dissert.) J. dorsata 
(Anomia striela magellanica Chenin.). T. vitrea 


(Anom. vitrea Chemn.). Pl. IX. f. 4. 


Dentes 2 cardinal. valvae superi= 
oris validi, mucronati. — Dentes 2 cardinal. 
valvae inferioris erassiores sulcati, recurvi. — 
In utragq. valva scrobiculus profundus interme- 
dius. (L.) S. echinatus, (Seba) Pl. VIII. f. 4. 
. plicatus L. 


— 40. Spondylus, 


— 41. Anomalocardia, In /utraque valva dentes 2 
cardinales: anterior valvae dextrae, posterior 
valvae sinistrae triangulares, Nymphae parvae 
interne crenulatae. (Klein) A. rugosa (Venus 
Reruosa L.). Pl. XX. f. 4. 


d. Dentibus tribus cardinal. in utraq. valua. 


— 42. Mercenaria. In utrad. valya 3 dentes cardi- 
nal.: anteriores valvae sinistrae, posteriores val- 
vae dextrae 1 Nymphae oblique sul- 
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catae, crenatae; crenis undulatis, (Sch.) M. vio- 
lacea (Venus mercenar. L.). Pl. X. f. 5. 


Gen. 43. Tapes. In utrad. valva tres dentes cardi- 


nal.: anterior. valvae sinistrae, posterior. valvae 
dextrae subsulcati atque subemarginati. Nym- 
phae lineares, profundae. (MAH, T. radiata 
(Ven. rotundata L. 2). Pl. X. f. 2. T. violacea 
(Ten. decussata L.). 5 


B. Testac. bivalvia dentibus cardinalibus et hy- 
menalibus. 


a. Dente cardinali solitario in valva dextra. 


— 44. Avicula. In valva dextra dens cardinal. cras- 


sus, conico pyramidalis. — In utraque valva 
dens hymenalis longus linearis parallelus, sub- 
acutus. (Delam.) A. communis D. (Mytilus. Hi 
rundo L.). Pl. XI. f. 4. 


b. Dente cardinali unico in valva sintstra. 


— 45. Unio (Mulette). In valva sinistra dens cardi- 


nal. triangulari - conicus, sulcato-crenulatus: 
dens hymenalis linearis, lamellaris, acutus. — 
In valva dextra dentes cardinales duo sulcato- 
crenati; 2 dentes hymenales; lamellares, linea- 
res, paralleli. (Retz.) U. tumidus. R. Diss. Spengl. 
U. granosus R. (Mya corrugata Müll. H. v.). Pl. 
RL f. A. 


— 46. Prisodon. In utraque valva dens cardinal. 


unicus, compressus, sulcato-crenulatus. In 
valva sinistra dens hymenalis lamellaris, linea- 
ris, margine crenulato -serrato; in valva dextra 
2 dentes hymenales forma simili sinistro. (Sch.) 
P. obliquus (Enc: meth. Pl. 247.). Pl. XI. f. 2. 


P. truncalus. 


— 47. Paxyodon. In valva sinistra dens cardinal. 


transversim elongatus, "oblique- sulcato - crenu- 
latus; dens hymenalis, linearis subparallelus, 
extremitate antica crassiore, lata, depressa, 
crenulato-granulata. — In valva dextra dentes 
cardinales subterni transversi, lineares; dentes 
hymenales 2 lineares, serrati, simulque fossa 
intermedia sulcati. (Sch.) P. panderosus. Pl. 
XI. f. 3. 


— 48. Hippopus. In utraque valva dens cardinal. 


crassus, compressus. — In valva sinistra 5 den- 
tes hymenales lamellares, intermedius conicus. 
In valva dextra duo dentes hymenales. (Delam.) 
H. brassica. D. (Chama Hippopus L.) Pl. XII. f. 2. 


— 49. Tridacna. In valva sinistra dens cardinal. 


transversim subtruncatus; 2 hymenales. — In 
valva dextra dens cardinal. conicus, cum ves- 
tigio secundi; dens hymenalis solitarius. Den- 
tes omnes validi ac compressi, (Brugutere) T. 
gigas (Chama gig. L.). Pl. XII. f. 3. 


— 50. Cardita. In utraq. valva dens cardinal. soli- 


1 
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tarius subconicus. In valva sinistra dentes hy- 
menales 2, in. dextra solitarius, lineares. — 
Dentes compressi haud validi. (Brug.) C. anli- 
quala (Chama ant. L.). Pl: XII. f. 4. C. ealycu- 
Lala (Ch. cab) e. L.). 8 


Gen. 51. Axreinella. In valva sinistra dens cardinal. 


truncatus; truncatura sulcato-crenata; dens 
hymenalis unicus linearis. — In valva dextra 
fossa cardinalis profunda; dens hymenalis va- 
lidus, linearis, subtuberculosus. (Sch.) A. Sy- 
nosa (Chama Arein. L.). Pl. XIII. f. 1. 


— 52. Ensis (Sabre). In valva sinistra dens cardina- 


lis, lamellaris, perpendicularis. — In valva dex- 
tra dentes cardinales 2, fissura intermedia di- 
stincti. — In utraque valva dens hymenalis u- 
nicus, lamellaris; margo cardinalis crassus (Scl) 
E. magnus (Solen Ensis L.). Pl. XIV. f. 1. 


c. Dentibus duobus cardinalıbus in valva sinistra. 


— 55. Bucardia. In valva sinistra dentes 2 cardina- 


les conico-pyramidales, — In valva dextra dens 
cardinal. conicus. — In utraque valva dens 
hymenalis remotissimus. (List.) B. communis 
(Chama Cor L.). Pl. XIII. f. 2. B 


— 64. Dona. In utraque valva dentes 2 cardinal.: 


posterior valvae sinistrae subbilobus; dens hy- 
menalis approximatus; callus linearis sub ano. 
(L.) D. rugosab- Pl. XIII. f. 4. 


d. Dentibus cardinalib. 4 in valva sintslra. 


— 55. Arctica. In valva sinistra dent. 4 cardinal.: 


duo posteriores triangulares - conici; anterior 
linearis obliquus; dens hymenalis linearis, cum 
margine cardinali parallelus. — In valva dextra 
3 dentes cardinal., anterior lamellaris, linearis, 
obliquus; dens hymenalis parvulus, remotus. 
In utraque valva callus bymenalis latus, pla- 
nus. A. vulgaris (Venus islandica L. Müll.). Pl. 
XIII. f. 3. 


C. Testac. hivalu. denlibus cardinalibus et ana- 
Lib us. 


a. Dente cardinal. solitario in valva sinistra, 


— 56. Tridonta. In valva sinistra dens cardinalis 


validus, triangularis; dens analis.conicus. — In 
valva dextra dentes cardinales 2 validi, inferne 
di varicati; fossula sub ano. (Sch.) T. borealis 
(Chemn. 1. p. 26 T. 39. f. 42.). Pl. XVII. f. 1. 


— 57. Lentillaria, In valva sinistra dens cardinal, 


compressus subsulcatus; dens analis validus, 
— In valva dextra dentes cardinal. 2; fossa 
analis insignis in margine superiori subdenti- 
formi. — In utraque valva callus hymenalis 
latus, planus. (Sch.) L. punctata (Venus punct. 


TI. Pl. XV. f. 4. 


b. Dentibus 2 cardinal. in valva sinisira. 
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Gen. 58. Phylloda. In valva sinistra dentes cardinal. 2 
sublamellares, divergentes; dens analis linearis. 
— In valva dextra 2 dentes cardinal.: posterior 
bifidus; dens lunalis subobliteratus. (Sch.) P. 
aurea (Tellina foliacea L.). Pl. XVI. f. 1. 


* = pn . - . . D 3 
c. Denlibus cardinalibus tribus in valva sınistra, 


— 59. Meros. In utraque valva 3 dentes cardinal.: 
intermedius valvae sinistrae subbilobus; dens 
analis linearis parallelus. — Rima valvae pro- 
funda, hians. (Sch.) M. pieta (Jen. Meroe L.). 
Bl. XIV. f. 3. 


— 60. Cyiherea. In utraque valva 3 dentes cardi- 

. nal.: anteriores lineares sub nympha paralleli; 

dens analis valvae sinistrae subobliteratus; val- 

vae dextrae validus’ conicus. (Delam.) C. ponde- 
rosa (Ven. Merelriæ Chemn.). Pl. XV. f. 1. 


— 61. Venus. In valvasinistr. 3 dent. cardin.: anterior 
linearis, subsulcatus; dentes analessubduo. — In 
valva dext. dent. cardin, subtres; anterior linear. 
subobliteratus; dens anal. valid., conicus. (D) V. 
dione L. V. ceircinatav. Born. Pl. XV. . 2. 


— 62. Circe. In valva sinistra dentes cardinal,. sub- 
tres: anterior linearis, fissus: posterior sub- 
obliteratus, adspectu nil aliud quam margo 
fossae elevatus, callosus; dentes anales 2. — 
In valva dextra dentes cardinal, 3: interme- 
dius depressus, excavatus; dens analis solitari- 
us. — Rima valvae profunda ac angusta. (Sch.). 
C. violacea (Ven. scripta E.). Pl. XV. f. 3. 


— 63. Trigona. In valva sinistra tres dentes cardi- 
nal.: anterior lamellaris, superne sulcato cre- 
nulatus. — In valva dextra dentes cardinal 4: 
anterior anteriori valvae sinistrae similis: in- 
termedii subbifidi, secundus antice subsulca- 
tus; quartus sublinearis. — In utraque valva 
dens analis solitarius; in sinistra valva inter- 
dum duplex; nympha lata, rugoso-granulata, 


(v. Mühlf.) T. fasciata. Pl. XIV. f. 4. 
d. Dentibus cardinalib. 4 in valva sinistra. 


— 64. Antigona. In valva sinistra dentes cardinales 
4: posteriores 2 lamellares, semilunares, trans- 
versales; dens analis parvulus. — In valva dex- 
tra dentes cardinales 3: posterior lamellaris, se- 
milunaris, transversalis; dens analis parvus ap- 
proximatus. (Sch.) A. lamellaris (Ven. cancellata. 
L.). Pl. XIV. f. 2. 


D. Testac. bivalv. dentibus cardinalibus hyme- 
nalibus atque analibus. 


a. Dente cardinali solitario in valva sinistra. 


— 65. Iphigenia. In valva sinistra dens cardinalis 
subbifidus; dens hymenalis atque analis par- 
vus, linearis remotus. — In valva dextra den- 
tes cardinal. 2, dentes laterales desunt. — In u- 
traque valva nympha subvalida, antice sub- 
emarginata. (Sch.) I. Igevigata (Donax lacvig. 
Chem. ). Pl. XVII. > 4 
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Gen. 66. Latona. In valva sinistra dens cardinal. vali- 
dus. — In valva dextra dentes cardinal. 2 di- 
vergentes; anterior sublamellaris. — In utra- 
que valva dens hymenalis atque analis remo- 
tus, conicus; nympha brevis antice emargind- 
ta. (Sch.) L. variabilis (Donaz cuneata L.). Pl. 
XVIII. f. 1. x 

67. Hecuba. In valva sinistra dens cardinal. 
compressus, sulcatus. — In valva dextra den- 
tes cardin. 2 triangulares, compressi. — In utrag. 
valv. dent. lateral. subremoti, connoidei compres- 
si. Nympha parva truncata. (Sch.) H. lamellaris 
¶ Dona scortum I.). Pl. XVII. f. 3. H. rosea. 


— 68. Cardium. In valya sinistra dens cardin, sub- 
bifidus. — In val. dextr. dens cardin. solitar,, 
subulatus, subrecurvus. — In utrag. valv. dent. 
laterales subapproximati; secundus interdum 
dens analis in valva sinist. sed minor. Nym- 
pha prominens, brevis (T.) C. costatum L. C. 
Isocardia L. Pl. XVI. f. 4. C. aculeatum L. C. 
solenſſorme Bosc. (Solen bullatus Spengl.) C. me- 
dium L. C. cardissa. 


b. Dentibus 2 cardinal. in valva sinistras 


— 69. Idothea. In valv. sinist. dent. 2 cardinal. 
crassi obtusi. — In valv. dext. dens cardinal, 
solitar. triangular. — Ir utraqg. valv. dens hy- 
menal. remotissimus, dens anal. approximatus. 
— Nympha linearis in extremitate postica den- 
tiformis. (Sch.) I. perforata (Jen, fimbriata L.). 
Pl. XVIII. f. 3. \ 

70. Tellina. In utrag. valv. dent. cardinal. 2; 
anterior valvae sinist., poster. valv. dext. sub- 
bilobus; dent. lateral. remoti; callus linearis 
subdentiformis sub nympha. (L.) J. rostrataL. 
T. perna Spengl. (T. radiata L.). Pl. XIV. f. 3.— 

— 71. Lucinda. In utrag, valv.. dent, cardinal. 2; 
anter. valv. sinist., poster. valy. dext. subbifi- 
dus; dens hymenal. remotus; dens anal. ap- 
proximat.: hymenalis valv. sinist. subexcava- 
tus; scrobicul. oblongo- linearis inter marginem 
cardin. et nympham linearem retractam. (De- 
lam.) L. pensylvanica D. Pl. XVI. f. 2. (Ven. 
pensylv. L.) 

— 72. Semele. In valv. sinist. denk. cardinal. 2, par- 
vi. — In valv. dextr. dens cardin. solitar., la- 
mellaris. — In utrad. valv. dens hymenal. re- 
motus, dens anal. approximat.; dentes lateral. 
valv. sinist. triangulares et dextrae majores; 
nympha retracta oblique excavata. (Sch.), &. re- 
ticulata (Tellina retieul. Spengl.). Pl. XVIII. f. 2. 


73. Maetra, In valv. sinist. dent. 2 cardinal. per 
fissuram distincti, inferne divaricati. — Invalv. 
dextr. dens cardinal. solitar. angulatus. — In 
utrag. valv. dent. lateral. approximati; in valv. 
sinist. 2 hymenal. ac 2 anal, Scrobicul. magnus 
profundus inter cardinales et hymenales, (L.) 
M. Spengler! L. Pl. XVIII. f. 4. M. laevigata. M. 
Fragilis Chemn. M. oygnea Spengl. 
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o. Dentibus 3 cardinal. in valva sinistra. 


Gen, 74. Libitina. In valv. sinist. dent. cardin. 3, 
posterior margine cardinali parallelus. In val- 
va dextra dentes cardinales 2. — Dentes hy- 
menales remoti; dentes anales appreximati. 
(Sch.) L. bicarinata (Chama oblonga L.). Pl. 
XVII. f. a. 


— 75. Cyelas, In utraque valva dent. cardinal. 5: 
intermedii subsulcati. Dentes laterales lineares, 
lamellares, subtilissiine: crenulati, marsine car- 
dinali paralleli. (Bruguiere) C. laevigata. Pl. 
II. 


E. Testac. bivalv, denlibus numerosis in cards. 


— 76. Cucullaea, In utrad. valva margo cardinal. 
rectilineus dentib. numerosis perpendicularibus 
munitus: in utrag. extremitate dent. 2 vel 5 
majores, transversales. (Delam.) C. auriculifera 
D. (Area cucullata Chemn.). Pl. XIX. f. 1. 


— 77. Arca. In utraq. valv. margo cardinalis recti- 
lineus, dentib. numerosissim. perpendieulari- 
bus munitus. (L.) 4. rhomboidalis Chemn. A. 
tortuosa L. A. lactea L. A. Node L. A. barba- 
ta L. A. anliguata, Pl. XIX. 2 


— 78. Pecluneulus. In utraq. valva margo cardinal. 
curvilineus, dentib. numerosis, obliquis, cur- 
vatis munitus. (Delam.) P. pilosus (Arca pil. L.). 
Pl. XIX. f. 5. 

— 79. Leda. In utraq. valva margo cardinal, angu- 
latus dentib. numerosis angulatis munitus; scro- 
biculus obliquus sub umbonem. (Sch.) L. ro- 
strata (Arc, rosir. Chemn.). Pl. XIX. f. 4. 


IF. 


Premiere Division. Testac. univalvıa 
g s cutifor mia. 


Subsection. Tesiacea univalvia. 


Prem. Subdivision. Palvaeformia. 


a: Cavitate callosa. 


Gen. 1. Orbieula. Margo posterior subtruncatus; 
vertex excentricus, subelevatus; cavitas emi- 
nentiis callosis munita. (Delam.) O. norvegica 


(Patella anomala Müll. Z. D.). Pl. XXI. f. 2. 


— 2. Umbraculum (Parasol). Vertex haud elevatus, 
subacutus, excentricus. Cavitas in medio ma- 
cula callosa magna orbicularis, centro pro- 
minente, (Sch.) U, chinensis (Umbella chin. Mar- 
tin, Chemn.  Acardo umbella Delam, Syst. des 
anim. sans vertebr.) 


b. Cavitale lacui. 
— 3. Nacella. Vertex in margine extremitatis an- 


gustae, obtusiusculus, subprominens. (Sch.) 
N. mytiloides (Patella conchaeea Bosc.). Pl. 
XXI. f. 5. 
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Gen. 4, Patella. Vertex vel centralis vel excentri- 
cus, impervius; macula muscularis spathulae- 
formis. (L.) P. unguis L. Pl. XXII. f. a — e. 
P. granularis L. P. barbata L. P. granatina. L. 


Second. Subdivision. Calyptrata. 


a. Cavilale simplici. 


— 5, Fissurella. Vertex perforatus. (Delam.) F.barba- 
densis (Palella jamaicensis Bosc.). F. noachina 
(Pat. noach. L.). - 


— 6. Emarginula. Margo posterior fissus vel emar- 
ginatus. (Delam.) E. conica (Pat. fissura L.). 


— 7. Zmallhea. Vertex vel postice versus curvatus 
vel subspiratim convolutus; impressio semilu- 
naris in postica parte cavitatis sub marginem. 
A. conica, Pl. XXI. f. 4. A. maxima (Pat, hun- 
garica L.). 


b. Cavitate ornala. 


— g. Crucibulum (Creuset). Vertex subcentralis; 
cavitas lamina crucibuliformi munita. (Sch.) 
C. rugoso - coslalum (Mitella chinens. undulata 
Martin). C. planum. 


— 9. Mitrularia. Vertex subcentralis, subcurvatus; 
cavitas lamina canaliculata sub vertice aflıxa 
munita. (Sch.) M. Neptuni (Patella equesiris L.). 


Trois. Subdivision. Crepidula. 


— 10. Sandalium. Vertex marginalis, rectus velobli- 
que curvatus; cavitatis dimidia pars lamina 


transversali tecta. (Sch.) S. picium (Patel. porcel- 
land L.) ( 


— 11. Trochita. Vertex spiralis, cavitatis pars late- 
ralis lamina oblique tecta. (Sch.) T. chinensis 
(Palel. chin.) L.). 


Seconde Division. Testacea univalvia 
s pic ata. 


Prem. Subdivis. Testac. univalv. spira visibili,!depressa, 
subelevata wel elongata. 


A. Columella destituta. 


a. . Spira depressa vel subelevala. 


— 12. Haliotis. Apertura ämpla venter perforatus 
subplanus. (L.) H. rugoso - plicata Chemn. (H. au- 
slralis Bosc). MH. iris Martyn. 


— 15. Sigarelus. Apertura ampla; venter imperfo- 
ratus, subplanus. (Delam.), $. halioitoideus D. 
(Helix haliotoid, L.). 


ih Hydalina. Apertura ampla, postice cbaretata; 
venter imperforatus, inflatus. (Sch.) H. filosa 
(Bulla Physis L.). 1440 


— 158. Nerita. Apertura semiorbieularis; labium in- 
ternum transversum, venter subglobosus. L. 


TE ET 
— 


721 2 


N. costata (N. plexa Chemn.). N. plicata (Chemn, 
Tab. 190. f. 1952.). N. corond L. 


b. Spira elongata. 


Apert. orbicularis margine repli- 


Gen. 16. Scalaria. 
S. conica D. 


cato; anfractus distantes. (Delam.) 
(Turbo scalarıs L.). 


= 17. Columna. Apert. oblonga, postice coarctata; 
anfractus contigui, contrarii. (Sch.) C. flammea 
(Bucein. Col. Müll, Hist. Verm.) RR 


B. Columella laevi. 
a. Apertura integerrima, 
aa, “dpert. semilunari. N 


— 18. Natica, Labium externum tenue; labium in- 
tern. crassum; columella oblique truncata, um- 
bilicata. (Delam.?) N. canrena (Neritacanr. L.). 
N. Mammilla (Nerita Mamm. L.). N. Albumen (Ver. 
Alb. L.). 


— 19. Mammilla. Lab. internum convexum, obli- 
quum, replicatum; umbilicus rimaeformis. (Sch.) 
M. fasciata (Mamma Mulieris indicae Chemn,). 


Lab. externum postice excisum; 


— 20. Amphibola, 
A. australis (Ne- 


umbilicus rimaeformis. (Seh.) 
rita nuæ avellana Chemn.). 


— 21. Helix. Apertura semilunaris — suborbicula- 
ris; labium internum tenuissimum adnatum. 
(L.) H.pomatia L. H. nemoralis L. 


— 22. Olala. Apertura semilunaris, oblonga, auri- 
formis; labium externum replicatum; lab. in- 
ternum subcallosum; columella subtuberculosa. 
(Sch.) O. haemastoma (Hel. haem. L.). O. atoma- 
ria (H. lactea I.). 


— 23. Globulus (Bouton). Apert. semilunata trian- 
gularis; callus laevissimus politus loco umbilici. 
G. versicolor (Trochus vestiarius L.). 


bb. Apertura triangulari, 


— 24. Carocolla. Apertura triangularis semilunata; 
labium externum crassum, replicatum: coln- 
mella impressa vel perforata. (Sch.) C. magna 
(H. carocollae var. Chemn.)- C. Gualtieriana (Hel. 
Gualt. L.), 


— 25. Calcar (Eperon). Labium externum acutum; 

labium internum crassiusculum, explanatum, 

recurvatum. (Sch.) L. trochiforme (Turbo 
Calc. L. 7). 


ce. Apertura quadrangulari, 


— 26. Trochus (Toupie). Apert. quadrangul. trans- 


versim oblonga; labium externum acutum; co- 
lumella obliqua infra planum basis. L. T. vir- 
. gatus Boso. (T. nilolicus L. T. magnus L. 


— 27. Solarium (Cadran). Labium externum acu- 


Iſis 1828. Heft VI. 


"— 36. Ampullaria. 
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tum; umbilicus patens, profundus; carinae in- 
ternae crenatae. (Delam.) S. perspectivum (Troch. 
persp. L.). 

Gen. 28. Janthina. Labium externum tenuissimum; 

acutum; labium intern. columellaque sinuosum, 

replicatum. (Delam.) J. fragilis D. (Hel. Janth.L.). 


dd. Apertura orbiculari. 


— 29. Delphinula. Labium externum angulosum: 
angulis canaliculatis; umbilicus infundibulifor- 
mis. (Sch.) D. ungulata (Turbo Delphinus L.). 


— 30, Annularia. Lab. orbiculatum, margine an- 
nulari; umbilicus profundus, subpatens. (Sci.) 
A. auranliaca (Turbo volvulus Chemn.). A. fimbri- 
ata (T. lycina L.). 
— 31. Cyclostoma. Apertura orbiculari- oblonga; la- 
bium replicatum, umbilicus fere nullus. (Delam.) 
C. clathra (Turbo clathrus L.). 


— 32. Batillus. (Pelleron.) Labium extern. subcrenu- 
latum, acutum; columella semilunata: extre- 
mitate antica canaliculata vel subplana. (Sch.) 
B. cornulus (Os argenteum cornutum Chemn.)ı 


— 35. Turbo (Sabot). Lab. extern, laeve, acutum; 
columella falciformis, antice integra. (L.) T. 
pica L. (T. Spengleri Chemn. T. sarmaticus L. 


ee. Apertura ovalis- oblonga. 


— 54. Turritell.. Apertura ovalis antice haud dila- 
tata; lab. externum sinuosum, acutum; colu- 
mella semilunaris, imperforata. (Delam.) T. du- 
plicata (Turbo dupl. L.). T. striata, 


— 35. Limnea. _Apert. ovalis-oblonga: antice semi- 
circularis, postice coarctata; lab. externum te- 
nue; lab, intern. adnatum; columella subflexu- 
osa. (Delam.) TL. stagnalis (Hel. stagn. L.). L. au- 
ricularia (Hel. aur. L.). 


Apert. ovalis; lab. internum sub- 
callosum adnatum; umbilicus a columella re- 
plicata subelausus. (Delam.) A. fasciata (Hel. am- 
pullacea T.). 


— 37: Limieolarie. Apert. oblonga antice elliptica, 
postice coarctata; lab. extern. acutum; lab. in- 
tern, tenuissimum adnatum; columella subfle- 
xuosa, perforata. (Sch.) L. flammea (Hel. flamm. 
Müll. Bulim. flam. Chemn.). 


— 38. Melania. Apert. ovali - oblonga postice coarc- 
tata; labium externum antice explanatum; 
labium intern. subcallosum, adnatum; colu- 
mella flexuosa, imperforata. (Delam.). M. striata 
¶ Hel. cuspidata Chenin. ). ‘ 


— 39. Bulimus. Apertura ovalis, postice haud coar- 
ckata; labium externum marginatum, replica- 
tum; labium intern. subcallosum adnatum; co- 
lumella recta; umbilicus subclausus. (Bruguiere) 
B. ovalus (Hel. ovata Müll.). 

46 
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Gen. 40. Achatina. Apert. ovato - oblonga, postice 
coarctata; lab. extern. acutum; lab. intern. ad- 
natum; columella flexuosa, involuta, oblique 
truncata. (Delam.) A. zebra (Buccin. achalinum 
Müll.). A. crolalaria (Hel. corallina Chemn.). 


ff. Apertura lineant. 

— 41. Glandina. Apert. antice subdilatata; lab. ex- 
tern. margine undato; columella antice sinuo; 
sa, involuta, oblique truncata. (Sch.) G. oliva- 
cea (Bulla voluta Chemn.). 


b. Apertura antice emarginata v. exeisa, 


aa. Aperl. lineart. 


— 42. Ufrieulus. Lab. extern. acutum; ‚lab. intern. 
nullum; columella antice sinuosa, truncata, 
mareo interior replicatus.”(Sch.) U. geographus 
(Conus geogr. L.). 


— 45. Conus. Apert. subemarginata; lab. extern. 
acutum, postice excisum; columella recta. (L.) 
C. marmoreus L. C. lilteratus L. C. generalis L. 
C. Ammiralis summus L. ele. 


— 44. Terebellum (Tariere). L 
lab. intern. callosum adnatum; columella? in- 


voluta, truncata. (Delam.) T. subulatum D. (Bull. 


Terebellum L.). 


— 


bb. Apert. oblonga v. ovalis. 


— 45. Eburna. Apert. oblonga, antice dilatata; lab. 
extern. acutum; lab. intern. callosum, postice 
excisum, et extra aperturam columellae adna- 
tum. (Delam.) E. flavidä D. (Buceinum glabratum 
I.). E. monilis (Buce. vitlatum L.). 


— 46. Ebena. Apert. ovalis; lab. extern. semiorbi- 
culatum, acutum, postice excisum; lab. intern, 
obliteratum; columella antice submucronata. 
(Sch.) E. nigra (Strombus ater L.). 0 


c. Apertura antice eanalieulata, poslice in- 
tegerrima. 


— 47. Harpa. Apert. ovalis, ampla, canali brevissi- 
mo emarginato; lab. extern. crassiusculum; 
lab. intern. nullum; columella plana, subexca- 
vata, carinata. (Delam.) H. vulgaris (Buecinum 
Harpa L.). 


— 48. Aplustrum (Pavillon). Apert. oblonga, posti- 
ce hand coarctata, canali brevi subemarginato; 
lab. extern. acutum; lab. intern. nullum; co- 
lumella involuta, tortilis, oblique truncata. (Sch.) 
A. ſusciatum (Bulla amplustra L.). 


— 49. Dolium (Tonne). Apert. ovalis, ampla, po- 
stice coarctata, canali brevi emarginato; lab. ex- 
tern. tenue; lab. intern. tenuissimum, postice 
adnatum, antice solutum; columella tortilis 
perforata. (Delam.) D. Perdix (Bucein, Perd. L.). 


— 52. Buceinum. 


— 53. Tympanotonos. 


Lab. extern, acutum; 


— 54. Melongena. 


— 55. Purpura. 
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Gen. 50. Tritonium. Apert. ovalis; lab, extern. cras- 
sum, undulatum; lab. internum callosum, ad- 
natum; columella carina spirali. Fabric.) T. un- 
datum (Buccinum und. L.). 


— 51, Rudolpha. Apert. ovali oblonga, canali brevi 
emarginato; lab. extern. crenatum; lab. intern. 
obliteratum; columella plana, excavata, im- 
perforata. B. monodon (Buccin, monod. Soland, 
Rudolphus dentalus Chemn.). E 


d. Aperlura anlice et postice canaliculala. 


Apert. ovali-oblonga; labium ex- 
ternum 'suberenulatum; lab. intern. suboblite- 
ratum; columella subfalciformis, plana vel pos- 
tice convexiuscula. (L.) B. persicum L. B. in- 
cisum. ; - 


e. Apert. breviter rostrala, pos’ice canaliculata. 


Apert. ovalis, subtriangularis; 
rostrum rectum breve, canali aperto; lab. ex- 
tern. antice dilatatum, postice subexcisum ; lab. 
intern. tenue, adnatum; columella recta, con- 
vexa. (Klein.) T.fluviatılis (T. striatus et murica- 
tus fuscus Klein, Ostrac.). : 


Apert. ovali - oblonga, antice co- 
arctata; rostrum, breve, rectum; canalis aper- 
tus; lab. extern. acutum; lab. intern. callosum; 
columella imperforata. (Sch.) M. fasciala (Mu- 
rem melong. L.). i 


f. Apert. rostrala, poslice integerrima, 


aa. Apert. suborbiculari. 


Apert. suborbicularis, rostrum sub- 
ascendens ad dextrum curvatum, canalis per 

fissuram apertus; lab. intern. volutum. (Sch.) 

P. rosana (Mur. ramosus-L.). P. alata (Mur, pur- 

pura lata Chemn.). . 


— 56. Haustellum (Bécasse). Apert. suborbicul., ro- 
strum longum vel longissimum, rectum; cana- 
lis per fissuram apertus; lab. intern., antice 
lamella subsemilunata margine crassiusculo so- 
luto , postice adnatum! (Klein) H. laeve (Murer 
Haustell. L.). H. clavalum (Mur. brandaris L.). 


bb. Apert. ovali -.oblonga. 
1. Labio exierno postice integerrimo. 


— 57. Rapana. Apert. ovalis antiee coarctata; ros- 
trum breve, recurvum, canali aperto; lab. in- 
tern. replicatum, antice solutum; umbilicus 
rugosus. (Sch.) R. foliacea (R. crassa fol. Mar- 
tin, R. flavescens (Nassa undosa Iranquebarica 
Chemn.). 


— 58. Pyrula, Apert. ovali - oblonga; rostrum sub- 
curvum, canali lato, aperto, lab. extern. te- 
nue crenulatum; lab. intern, subobliteratum; 
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columella subflexuosa, imperforata. (Delam.) 


P. ficus (Bulla fie. L.). 


0 Murex (Rocher). Apert. ovalis; rostr. breve 


- imperforata, 


subrecurvum, canali aperto; lab. extern. acu- 
tum; lab. intern. subobliteratum; columella 
M. foliatus (Bucein. foliatum multi- 


-  ‚fariam frondosum Chemn.). . M. antiquus. (Chemn.) 


— 60. Pugilina. Apert. oblonga; rostr. pyramidale- 


— 6:. Fusus (Fuseau). 


— 62. Pleuroloma. 


— 63. Turricula. 


conicum, rectum, canali aperto; lab. extern. 
acutum; lab. intern. adnatum; umbilicus in- 
completus. (Sch.) P. laevis (Pyrum paradisiacum 
Martin.). P. fasciata (Murex morio L.). 


Apert. oblonga; rostr. lon- 
gum, cylindricum, rectum, canali per issıram 
aperto, columella subtortilis, imperforata. (Klein) 
F. longirostris (Murex colus I.). 


2. Labio exlerno poslice fisso vel exciso. 


Apert. oblonga, subangusta; ro- 
str. longum, subcylindricum, rectum,- canali 
per fissuram aperto; Jah. extern. postice per 
fissuram transversalem divisum. (Seh.) P. ba- 
bylonica (Mur. babylon. L.). 


Apert. ovali- oblonga; rostrum per- 
longum conoideum ad dextrum curvatum, ca- 
nali aperto; labium externum acutum, postice 
profunde excisum. (Sch.) T. flammea (Chemn. 4. 
P. ı72 Tab. 143. f. 1536 — 38.). 


— 64. Perrona. Apert. ovalis; rostrum breve subre- 


— 65. Canarium. - 


curvum, canali aperto; lab. externum acutum, 
postice excisum; columella oblique carinata. 
(Sch.) P. tritonum (Murex Perron. Chemn.). 


C. Columella mixta. 


Apert. linearis postice integerri- 
ma; rostrum breve subrecurvum, anali aper- 
to; lab. extern. acutum, in dorso marginatum, 
antice lobo semiorbieulari; labium intern. cal- 
losum adnatum, tortile. (Sch.) C. ustulatum (Mar- 
tin. 5. p. 98 T. 78. f. 805 — 5.). 


— 66. Strombus. Apert. oblongo -linearis; rostr. bre- 


ve, adscendens, subrecurvum, canali aperto; 
lab. extern. dilatatum, antice lobo semiorbicu- 
lari, postice oblique truncatum, processu falci- 
formi anfractibus adnatum. (L.) S. Luhuanus 
L. S. pugilis L. S. Epidromis L. S. auris Dia- 
nae L. 


— 67. Pterocera. Apert. parallela, rostr. ad dextrum 


curvatum, basi canaliculatum; lab. extern. di- 
latatum vel ala integra vel ala digitata; antice 
lobata postice angulo acutiusculo ad verticem 
et ultra se extendens. (Delam.) P. alata (Strom- 
bus latissimus L.). P. Scorpius (Strombus Scor- 
pius I.). 


Gen. 


— 6 


N 
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D. Columella postice transversim callosa. 
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68. Rostellaria. Apert. ovali-oblonga rostrata; 
lab. extern, subdilatatum, sigmoideum, denta- 
tum; postice labio interno calloso falcem for- 
mans! (Delam.) R. subulala (Stromb. Jusus L.). 
R. brevirosira (Chemn. 4. p. 551 T. 158. f. 1495 
— 97). 

9. Cerithium. Apert. ovalis, postice canaliculata 
vel excisa; rostr. subrecurvum, canaliculatum; 
lab. extern. subdilatatum; lab. intern. subcallo- 
sum, antice solutum, replicatum, margine 
crasso laeviusculo. (Bruguiere) C. nodulosum 
(Tympanotos asper Chemn.). C. Aluco (Murex A- 
luco L.). 


0. Nassa. Apert. ovalis, canaliculata, emargina- 
ta; rostr. brevissimum, subrecurvum; lab. in- 
tern. crassum, callosum, laevissimum, adna- 
tum; columella antice subdivisum. (Martin.) 
N. canaliculata (Buccin. spiratum L.). N. papillosa 
(Bucein. papill. L.). 


— 71. Nana. Apert. ovalis, antice et postice canali- 


— 72. Slramonila. 


8 


culata; lab. extern. antice dilatatumn; lab. in- 
tern. callosum; columella sinuosa, involuta, 
oblique truncata. (Sch.) N. maroccana (Buceina 
marocc. Chemn.). ; 


Apert. ovalis, postice canalicula- 
ta; rostr. brevissimum subrecurvum, emargi- 
natum; lab. intern, tenuissimum, adnatum; 
columella plana subexcavata. (Sch.) S. haemasto- 
ma (Buccinum haem. Chemn. ). S. hederacea (Bucein. 
Sertum. Bosc.) 


E. Columella antice vel in medio tuberculala vel 
obtuse dentata. 


a. Apertura emarginata. 


5. Morula. Apert. ovali - oblonga; rostr.? bre- 
vissimum, rectum ; lab. externum crassum, cre- 
nulato - sinuosum, intern. tuberculatum vel 
striatum; columella excavata antice tubercula- 
ta. (Sch.) M. papillosa (Morum album, acinis ni- 
gris. Martin.). 


b. Apertura rostrala. 


— 74. Vertagus (Chenille). Apert. ovato - oblonga; 
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rostrum recurvum, canaliculatum; labium in- 
ternum callosum replicatum; columella in me- 
dio dente obtuso, oblongo cobliquo. (Sch.) V. 
vulgaris (Murex verlag. L.). V. granularis (Mur. 
gran. L.). 
c. Apert. integerrima. 
aa. Apert. oblongo-lineari. 


5. Auricula. Apert. oblonga vel linearis; lab. 
externum submarginatum, postice sinuosum; 
labium internum callosum, adnatum; columel- 
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la antice tuberenlo uno vel duobus. (Delam.) 
A. aurantiaca (Bulimus bovinus Bosc.) A. reliculata 
(Auris Midae fimbriata Mart.). 


Gen. 76. Pythia, Apert. oblongo -linear. ; lab. extern. 
replicatum intus dentatum; columella triden- 
tata; dens intermedius subbifidus. (Sch.) P. 
rictans (Helix scarabaeus L.). 


bb. Apert. semilunari. 


= 77. Angysloma. Apert. resupinata; lab. extern. 
replicatum, interne dentatum; lab. intern. sub- 
callosum; columella dentibus validis compressis. 
(Klein.) A. resupinala (Helix ringens L.). 


— 78. Dentellaria. Apert. suboblonga; lab. extern. 
margine replicato, intern. tuberculo unico vel 
pluribus compressis, obliquis; columella tuber- 
culo solitario, imperforata. (Sch.) D. globularis, 
D. sinuata (Hel. sinuata Mall). 


cc. Apert, suborbiculari. 


— 79. Pupa (Maillot). Apert. suborbiculari-ovalis; 
lab. extern. suborbiculare, replicatum; columel- 
la dente unico compresso. (Delam.) P. striata 
(Turbo uva L.). 


= 80. Monodonla. Lab. externum acutum; colu- 
mella subplana, subexcavata, antice dente obtusi- 
usculo. (Delam.) M. labio D. (Trochus lab. L.). 


dd. Apert. quadrang ulari. 


— 81. Polydonta, Lab. extern. acutum; columella 
prominens, margine obliquo, tuberculato - den- 
tato. (Sch.) P..granulata (Troch. maeulatus? L.). 


F. Columella antice tortili, subplicala. 
a. Aperl. quadrangulari. 
— 82. Pyramis. Apert. antice vel inferne excisa; 
lab. extern. acutum, intern. plicato dentatum; 


columella imperforata, pliea unica in medio. 
(Chemn.) P. viridis (Pyramis Ch.). 


— 83. Telescopium. Rostrum brevissimum trunca- 
tum; lab. extern. transversim dilatatum, acu- 
tum; colümella biplicata. (Sch.) T. fuscum (Tro- 
chus lelescop. L.). 


b. Apert. oblonga. 


— 84. Subula (Alène). Apert. postice angustata, an- 
tice excisa; lab. extern. acutum; columella bi- 
plicata plicis obliquis. S. maculata (Buccin, ma- 
culat. L.). S. dimidala (Bucc. dim. L.). 


— 85. Pyramidella. Apert. ovali - oblonga; lab. ex- 
tern. acutum, interne striatum; columella pro- 
minens, triplicata. (De’am.) P. dolabrata (Trochus 
dolabr, L.). 


— 86. Dactylus (Datte). Apert. postice coarctata, 
lab. extern. acutum: columella plica solitaria in 


——x—— 
— 
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margine labii exterioris continuata, (Sch.). D. 
punctalus Bulla solidula L.). 5 


G. Columella antice vel in medio plicala. 


a. Apertura antice inlegerrima. 


Gen. 87. Hyalina. Apert. sublinearis; lab. extern. 
acutum; columella sinuata, oblique truncata, 
plicis 4 obliquis, (Seh) H. pellueida (Cochlis vo- 
lutata Mart.). 7 


— 88. Marginella. Apert. oblongo-linearis; lab. ex- 
tern. marginatum; columella quadriplicata; 
plica antica in labio externo confluens, (Delam,) 
M. glabella (Yoluta glabella L.). 


b. Apert. antice emarginata, 


aa. Apert. lineari. 


— 89. Persicula. Apert. antice et postice emargina- 
ta; lab. externum marginatum; columella re- 
cta; plicis 4 majoribus et nonnullis minorihus, 
(Sch.) P. variabilis, Yoluta persicula L.). 


— 090. Imbricarid. Lab. axtern. crenulatum; colu- 
mella recta plicata, plicis retrorsum imbrica- 
tis. (Sch.) I. conica (Fol. decorata Soland.). PI. 
XXI. f. 5. f 


— 91. Cylindra. Apert. antice subdilatata; lab. ex- 
tern. crenulatum; columella recta, antice pli- 
cis 9 obliquis. (Sch.) C. coronata (Vol. crenıdata 
Chemn.). k 


bb. Apert. oblonga, ampla. 


— 92. Cymbium (Gondole). Apert. oblongo-ovalis, 
antice dilatata; lab. extern. acutum; columella 
sinuosa, plicis duabus vel 4 obliquis. (Sch.) 
C. papillatum (Fol. olla L.). C. aethiopicum (Fol. 
deli. L.). 


— 03. Foluta. Apert. antice dilatata, postice coar- 
ctata; lab. extern. submarginatum; columella 
recta, oblique plicata; plicis anterioribus ma- 
joribus. (L.) V. vesperlilioL. V. ebraea L. V. lap- 
ponica L. V. musica. 


c. Apert. rosirata. 


aa. KRosiro brevissimo, subrecurvo, canali 


emarginalo. \ 


— 094. Mitra. Apert. oblongo -linear.; lab. extern. 
subdentat.; lab. intern. tenue, subsolutum; co- 
lumella plicis posterioribus majoribus. (Sch.) 
M. radiata (Vol. paupercula L.) M. plicaria (Fol, 
pl. L.) M. papal. (Vol. mitra papal. L.). 


— 95. Cancellaria. Apert. ovali - oblonga; lab. ex- 
tern, interne sulcato-tuberculosum; columella 
plicis 3 transversalibus posterioribus majoribus. 
(Delam.) C. relieulata (Fol. retieul, L.). 


— 96. Lagena (Carafe). Apert.oblonga; lab. extern. 
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subacutum; columella subflexuosa; plicis 3 par- 
vis obliquis. (Klein) L. erassa (Bucein, smarag- 


dinum L.). 


Gen. 97. Ricinella. Apert. irregularis; lab. extern. den- 
tatum, interne tuberculato - dentatum; colu- 
mella plana, plicis 35 vel 4transversalibus. (Sch.) 
R. purpurata (L’Herisson pourpre Favan.). R.viola- 
cea (Mart. 3. p. 280 T. 101. f. 972. 73.). 


— 98. Cynodonta. Apertura oblonga, postice dilata- 
ta, antice coarctata; rostrum subrecurvum; 
columella subplana, plicis 4 vel 5 irregularibus 
et inaequalibus. (Sch.) C. ceramica Woluta Ce 
ramica L.). 2 


canaliculato, canal 


bb. Rostro recto, 
emarginalo. 


— 099. Polygona. Apert. ovali-oblonga; lab. exter- 
num undulatum ; columella recta plicis 3 obli- 
quis aequalibus. (Sch.) P. fusiformis (Fusus Ana- 
nas diclus, infundibulum Chemn.). 


cc. KRostro reeto, canali integro. 


— 100. Fulgoraria (Eclair). Apert. oblongo - linea- 
ris; lab. extern. crassum; columella recta sep- 
tem- octoplicata: plicis mediis majoribus. (Sch.) 
F. chinensis (Murex fulgora Mart.). 


— 101. Turbinella. Apert. oblonga; lab. extern. cras- 
sum (tenue acutum); lab. intern. tenue adna- 
tum (solutum), columella plicis 3 validis, com- 
pressis, transversalibus in medio. (Delam.) J. 
pyrum (Foluta pyr. L.). 


— 102. Fasciolaria. Apert. ovali - oblonga; lab. ex- 
tern. acutum; lab. intern. obliteratum (callo- 
sum); columella plicis duabus, tribus anterio- 
ribus majoribus. (Delanı.) F. Tulipa D. (Mure: 

Tul. L.). 


H. Columella siriata. 


7 . 
Labio externo laevi, 


Apert. linearis, antice et postice 
emarginata; lab. extern. crassiusculum; lab. 
intern. callosum; columella intumescentiaque 
antice oblique striata. (Sch.) O. porphyria (Vo- 
luta porph. L.). O. ventrieosa (Utriculum forma 
referens Mart.). 


— 104. Ancllla. 


— 103. Oliva. 


Apert. oblonga, antice valde dila- 
tata, excisa; lab. extern. acutiusculum; lab. 

intern. obliteratum ; intumescentia antice co- 
lumellae oblique striata. (Delam.) A. maculata 
(Cylinder maculatus Mart.). 


b. Labio externo striato. 


— 105. Columbella. Apert. linearis, flexuosa, utrin- 
que emarginata; lab. extern. interne gibbosum; 
lab. intern. ellam; columella flexuosa, antice 


Iſis 1925, Heft VL. 
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transversim striata. (Sen.) C. variabilis (Foluta 
mercaloria L.). 


. 106. Cythara (Guitarre). Apert. Ungar po- 
stice subemarginata; rostrum perbreve rectum, 
canaliculatum: lab. extern. interne margina- 
tum; lab. internum postice callosum ; columel- 
la striis tenuissimis transversis. (Sch.) C. striala 
95 usi ad We eitharae compositi Chemn.). 


„ Columelta striato - plicata vel A eder 
culala. 
a. Apert. lineari, exiremilale 


emarginata. 


— 107. Cypraea (Porcelaine). Apert. utraque emar- 
ginata; lab. extern. plicato -striatum; columel- 
la antice excavata, striato-plicata. L. C. Li- 
gris L. C.arabica L. C. exanthema L, elc. 


in ulraque 
‘ 


b. Apert. rosirata. 


aa. Rostro brevissimo reeurvo, canali eman- 
ginalo. 


1. Apert. lineart. 


— 108. Cassidea (Casque). Canalis oblique trunca- 
tus; lab. extern. replicatum, interne tubercu- 
lato-plicatum; lab. intern. explanatum, mar- 
gine calloso; columella plicis irregularibus, in- 
aequalibus transversalibus. (Bruguière.) C. rufa 
(Buecin. rufum L.). C. flammea (Buce. flamm. L) 
C. oniscus (Strombus oniscus L.). 


2. Apert. oblonga. . 


Canalis oblique fruncatus; lab. 
interne transverse plicatum; 
lab. intern. antice explanatum, margine solu- 
to; columella oblique rugoso- plicata. Seh.) B. 
vVilgaris (Buccin. glaucum L). B. areolata (Bucc. 
arcola L.). 


bb, Rostro brevi, recurvo, oanali integro. 
1. Apert. oblonga. 


— 110. Echinora. Apert. utrinque coarctata; lab. 
extern. introrsum extrorsumque marginatum, 
interne plicis transversalibus, inaequalibus; lab. 
intern. latum, antice dilatatum, solutum; colu- 
mella plicis atque rugis transversalibus, inae- 
qualibus. (Sch.) E. tuberculosa (Bucein. Eckino- 
phorum. L.). . 


— 109. Bezoardica. 
extern. replicat., 


2. Apert. angulala. 


— ıı1. Distorta (Grimace). Apert. iriramosa; lab. 
extern. interne plicato - dentatum; lab. intern. 
‚forma membranae rugosae undulatae; columel- 
la plicato - verrucosa. (Sch.) D. rugosa (Murex 
anus L.). 


5. Apert. ovali vel rarius suborbiculart. 


— 112. Lampusia, Apert. ovali-suborbicularis, lab. 
46* 
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extern. marginatum, interne plicato - dentatum; 
lab. intern. tenue adnatum; columella plicis et 
striis transversalibus. (Sch.) L. pilearis (Murex 
pileare L.). L. tritonis (Mur. trit. L.). 


113. Colubraria (Couleuvre). Apert. ovali - ob- 
longa; lab. extern. marsinatum, interne plica- 
to - dentatum; lab. intern. callosum, antice 
crassum et solutum, columella antice verrucis 
ac plicis transversalibns. (Sch.) C. granulala 
(Bucein. maculosum rarissimum Chomn.)s 


ec. Rosſro brevi, apertura in utrag. exire- 


mitate canaliculata. 


114. Bufonaria (Crapaud). Apert. ovalis; lab. 
extern. marginatum; interne crenulato - denta- 
tum; lab. intern. antice dilatatum, columella 

licis et strüs transversalibus, irregularibus. 
(Sch) B,spinosa (Murex rand L.). B. pes Leonis 
(Mur. scrobieulatus L.). 


115. Lampas. Apert. suborbicularis: lab. extern. 
dilatatum, interne plicis interruptis; lab. in- 
tern. dilatatum antice solutum; columella ex- 
cavata strüs et plicis transversalibus, irregula- 
ribus. (Sch) L. hians (Mur. Lampas L.). 


dd. 


— 176. Gyrina (Giron). Apert. ovalis; canalis re- 
ctus, apertus; lab. extern. crassum, interne 
dentatum; lab. intern. obliteratum; columella 
antice plicato - tuberculata. (Sch.) G. maculata 
(Bucein, retieulatum Chemn.). 


Bostro subrecto vel subadscendente. 


117. Ranularia, Apert. ovalis, canalis per fissu- 
ram apertus; lab. extern. crassum interne pli- 
catum; lab. intern. callosum, dilatatum ; colu- 
mella antice transversim subplicata. (Sch.) K. 
abe (Purpura gutlurinum Mart.). R. longiro- 
stra (Mur. clavalus Chemin. ). 

Testacea untvalvia spira visibili 

discoided. 


A. Unilocularia. 
a. Anfractibus. 


ı18. Planorbis, Apert. semilunaris, integerrima, 
oblique truncata; margo vel labium acutum. 
(Geaffr.) P. purpurea Müll. (Hel. cornea L.). Pi. 
complanata (Hel. compl. L.). 


b. Anfractib. distinclis. 


— 119. Cornu. Apert. subquadrangularis, ampla. 
Gch.) C. carınatum (Naulilus parvus papyracsus 
u. Chemn.). 


B. Multidocularia. 


— 130. Spirula. Apert. orbicnlaris; dissepimenta 
transversalia, perforata. (Delam.) S. Fragilis D. 
(aut. spirula L.). 


Seeonde Subdivision, 
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--Troisiöme Subdiviston. Teslae. untvalv. spira retracta 
vel invisibili. ) 
A. Spira retracta, ’ 
a. Multilocularia. 


Gen. 121. Nautilus. Apert, semilunaris; dissepimen- 
ta transversalia, perforata. (L.) Naut. pom- 
pilius L. 


b. Uniloeularia. 


ı22. Bulla. Apert. ovalis, antice valde dilatata 
atque integerrima, postice coarctata, excisa;- 
lab. extern. subacutum; lab. intern. tenue ad- 
natum; columella? subflexuosa.(Rumph.) B. am- 
pulla L. 


125. Assula (Copeau). Apert. valde aperta, testa 
longior, antice dilatata atque integerrima, po- 
stice coarctata ac,excisa; lab. externum acutis- 
simum; anfractibus involutis. A. convoluta (Bul- 
la lignaria L.). 


B. Spiea occu'ta. 
a. Ovalia vel ovordea. 


124. Ovula. Apert. linearis, utrinque subcanali- 
culata, subemarginala; labia involuta: exter- 
num crennlatum. (Delam.) O. gibhosd (Bul. gib. 
L.). O. alba (B. ovum L.). 5 


125. Radius (Navette). Apert. linearis, extremi- 
tate altera dilatata; lab. extern. crassum, mar- 
ginatum, laeve; lab. intern. involutum. (Sch.) 
R. brevirostris (Bulla birostris L). 


126. Naucum (Ecale). Apert. semilunaris, labio 
interno longior, utrinque subcanaliculata; lab. 
extern. semicirculare, tenue acutum; lab. in- 
tern. tenuissimum, antice solutum; umbilicus 
imperfectus. (Sch.) N. striatulum (Bulla Nau- 
cum. I.). 


b. Compressa subdiscoidea. 


127. Argonauta. Apert. triangulari - cordiformis; 
margo acutus, postice? excisus; anguli poste- 
riores mareinis vel erecti vel divaricati, auri- 
culati. (L) A. Argo L. 


Troisiöme Division. Testacea tabivalvis. 


A. Tordilia. & 


128. Clepsydra (Arrosoir). Tortilis, clavaefor- 
mis; apert. orbicularis, lamina cribrosa clau— 
sa, (Sch.) C. javanica (Serpula penis I.) 


129. Anguinaria, Tortilis, cylindrica, per totam 
longitudinem ſissa; apertura orbicularis aperta. 
(Sch.) A. obtusa (Serp. anguinaria v. Born.). A. 
rubra (Serp. anguina L.). 


150. Vermicularia. Tortilis, cylindrica, integra; 
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apert. orbicularis; cavitas dissepimentis trans- 


versis subdivisa. (Sch.) V. carinata (Serp. spir- 
orbis Lo. V. glomerata (Serp. glomerata I.). 


B. Elongata, subcurvata. 
Gen. 131. Dentalium. Conica cylindrica, subcurva- 


ta, utrinque pervia. (L.) Dent. sulcatum 
(Mart. 1. pag. 50 T. 1. f. 4.). Dent. Enta- 
lium L. ö 


228 Genera 


Bericht 


uber die zovlogifhe Ausbeute während der Reiſe von Kronſtadt 
bis St. Peter- und Paul. Tafel V. 


1 An den vier Landungsplaͤtzen ſowohl, als waͤhrend der 
Fahrt in den verſchiedenen Meeren, habe ich die Gelegen— 
heit gehabt, 1430 Thierarten theils zu beobachten, theils 
aufzubewahren. Vor Rio Janeiro verweilte das Schlff 26 
Tage, in der Bai von Conception in Chili 16 Tage, bey 
Otaheiti 1o Tage, und in dem See der Corallengruppe 
Otdia (einer der Rumanzofsinſeln) 6 Tage. Hier zuerſt 
zur Ueberſicht eine Tabelle uͤber die eingefangenen Thiere: 


@ 2288 ueber⸗ 

2 5 3 baupt. 

(Saugthiere .— H—— 1 — — 1 
157 Voͤgel e , e een 6. 73 
Amphibien 8 4 2 2 — — 16 
C 
Gliederwuͤrmer 179 % 2 1 2 9 

4 Krebſe 45 9 8 16 25 11 965 
994 Inſecten. 760 78 27 7 1 1 6374 
Spinnen 11 2 2 — — — 15 
Cephalopoden E2 2 1i:!̃ꝛ— 1 6 

ihr Schnecken . 8 10 23 26 15 15 97 
»Muſcheln 5 2 Ü 282 
Scheidenthiere 5 — — 2 5 6 16 
Brachiopoden 1 1 — 2 4 2 10 

„ Strahlthiere +» 5 1 14 9 4 2 35 
ee e,, 6.85. Aa 
Zoophyten — — 25 19 9° 1 54 


Hierzu folgende Bemerkungen mit Andeutungen neuer 
Gattungen (Genera) und deren Umriſſe. 


erde l. 

In Chili erhielt ich eine neue Gattung der Grallae 
mit dem Schnabel eines Kernbeiſſers. Rhynchops nigra 
lebt daſelbſt in unzaͤhligen Scharen, mit ihm zwey neue 
Haematopus mit weiſſen Beinen, ein Phalaropus, ein 
Aptenodytes. — Auf Oldia koͤmmt eine Squatarola vor, 
deren Hinterzehe ziemlich lang iſt. 


2. Amphibien. 
In Braſilien traf ich an abſchuͤſſigen Felſen, an wel 


— 
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chen Waſſer herabfloß, Froſchlarven an, welche in dieſem 
nur einige Linien hohen Waſſer mit Schnelligkeit an dem 
Felſen auf- und abſchwammen; ſie hatten noch keine Beine, 
ihr Leib war ſehr flach, der Schwanz lang aber rundlich. 
— Auf Otaheiti iſt ein Gecko (von der Abtheil. Hemi- 
dactylus) in den Haͤuſern haͤufig, wo man überall in den 
Spalten Eyer deſſelben von der Groͤße der Schwalbeneyer 
mit vollkommen kalkiger feſter Schale antrifft. Als ich ein 
Ey mit dem Meſſer öffnete, ſprang, das 1½ Zoll lange 
Thier zur Oeffnung heraus, und lief mit der ihm noch an— 
haͤngenden Schale mit großer Geſchwindigkeit davon, und 
wich meinen Nachſtellungen geſchickt aus. 


3. Cruftsceen, 


In Otaheiti lebt ein großer Gecarcinus gaͤnzlich auf 
dem Lande; ſeine Kiemen ſind daher auch nicht kamm-oder 
pinſelfoͤrmig, ſondern beſtehen aus zwey Reihen platter Zel— 
len. — Im offenen Meere, in der Suͤdſee, fieng ich ei— 
nen ſonderbaren Krebs, welcher an der Oberflaͤche ſchwamm, 
er gehört zu einer beſondern Gattung der Maerouren. 
Sein Ruͤckenſchild bildet ein gleichſeitiges Dreyeck mit einer 
Spitze nach vorn, kaum 2 Linien lang, aber ſowohl vorn 
als hinten hat er einen viermal ſo langen Stachel. Augen 
ſehr kurz geſtielt. Fuͤhler ſehr klein, vier der Beine ſehr 
groß mit langen Vorſten. Fig. 1. Lonchophorus anceps. 


4. Inſecten. 


Belege fuͤr den Inſectenreichthum Braſiliens kann ich 
auch beybringen, wenn man dazu den kurzen Aufenthalt und 
die Beſchaͤftigung mit andern Thierclaſſen in Anſchlag bringt. 
Lampyris 17 Arten; Passalus 10 Arten, alle unter 
Baumrinde: Nilio 5 Arten; Callichroma 14 Arten. Ob: 
gleich heiße Gegenden an Carabis arm ſind, ſo erhielt ich 
doch aus dieſer Familie (mit Ausſchluß der Sandlaͤufer) 20 
Arten, nehmlich 7 Truncatipennes, 4 Bipartiti, 7 Tho- 
racici und 2 Subulipalpi. Unter den vielen Lamiden er— 
hielt ich einen ſchlanken Kaͤfer, deſſen flache Flügeldecken 
ſich hinten wie bey den Wanzen Über einander legen, da— 
zu iſt das Maul ruͤſſelfoͤrmig zugeſpitzt; er ſteht der Gat— 
tung Thyrsia Dalm. nahe, von der ich auch drey neue 
Arten ſieng. Eine gelbbunte Art der Meerwanzengattung 
Halobates laͤuft auf Baͤchen bey Rio Janeiro herum. 


5. Schnecken. 


Vorzuͤglich habe ich ſchwimmende Schnecken kennen 
gelernt, die zu verſchiedenen Ordnungen gehoͤren. Am naͤch— 
ſten den Cephalopoden ſtehen die eigentlichen Pteropoden; 
als ſolche erkenne ich nehmlich nur diejenigen, bey denen 
der Vordertheil des Fußes in zwey Floſſen verkängert und 
erweitert iſt. Alle mir bekannten Arten dieſer Oednung has 
ben Schalen, ihre Kiemen befinden ſich an den Seiten des 
Koͤrpers innerhalb der Schale und nicht auf den Floſſen; 
ſie koͤnnen nur ſchwimmen und nicht kriechen. Sie gehoͤren 
zu zwey Familien. 1. Fam. Schale ohne Windung; die 
Lippen bilden mit den Floſſen einen Trichter, der mit dem 
zu vergleichen iſt, welcher durch die Vereinigung der Arme 
bey Octopus entſteht. An jeder Seite des Koͤrpers liegt 
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eine Kieme. Darmende ſteht als ein Trichter an der Uns 
terfeite des Kopfs aus der Schale hervor. 


1. Gattung Cliodora. Schale kegelfoͤrmig, gerade oder 
gekruͤmmt; ich habe 6 Arten gefangen, darunter iſt 
keine bekannt. Augen, aber keine Fuͤhler bemerkt. 


2. Pleuropus, neu. Schale vorn breit platt, hinten 
zugeſpitzt. Vom Mantel hängen auf jeder Seite zwey, 
Fuͤhlfaͤden heraus; lebt in der Suͤdſee, eine Linie lang. 
Fig. 2. Pleuropus pellucidus. 


5. Hyalea. Zwey kleine Arten mit ausgezeichneten Scha— 
len fieng ich im Atlant. Ocean. Man darf den Thie— 
ren dieſer Gattung den Kopf nicht abſprechen, weil 
man ihn noch nicht geſehen; es wird dieſe Beobach— 
tung, die doch nur in der Erkennung der kleinen 
Augen beſteht, durch die uͤberſtehende Ruͤckenſchale 
ſehr erſchwert; zwey Fühlfäden habe ich an H. cor- 
nea deutlich geſehen. 


ate Familie. Schale gewunden, Mund rüffelförmig, 
von den Floſſen ganz getrennt, Kiemen wahrſchein— 
lich in eine Maſſe vereinigt. 

1. Steira, neue G. Aeußerſte Windung der Schale mit eis 
nem breiten Kiel. Fig. 5. St. Lamanoni, eine Linie lang 
aus der Suͤdſee; eine andere ebenſo große Art erhielt ich 
im Atl. Ocean. Lamanon fand die Schale einer drey 
Linien langen Art im Bonitenmagen, nannte ſie cor- 
nu ammonis. La Peyrouse voyage atl. N. 65. — 
Die zweyte Gattung, Limacina, hat eine Schale 
ohne Kiel, von Scoresby abgebildet in Account of 
the arctic Regions V. II. Pl. XVI. Fig. 11. 


Von dieſer Ordnung verſchieden ſind die, welche man 
Branchopteren nennen kann; denn ihre Floſſen, die 
von den Seiten des Mantels und nicht vom Fuße entſprin— 
een, find zugleich Reſpirationswerkzeuge. Ihr Fuß hat 
vorn noch ein Paar kleiner Lappen, die Thiere koͤnnen ſich 
fortbewegen, ohne die auf dem Ruͤcken zuruͤckgeſchlagenen 
Floſſen zu gebrauchen. Von Gattungen gehoͤren hierher: 


1. Clio, von der ich eine kleine Art in der Suͤdſee 
fleng. 2. Pneumodermon. 3. Eine neue, Trichocyelus. 
Kopf mit einem Ruͤſſel, zwey Fühlfäden, und hinter dies 
fen die geſaͤßreichen Floſſen; auszeichnend find drey Kraͤnze 
von feinen Faͤden um den Leib, voͤn denen einer an dem 
Grunde des Ruͤſſels, der zweyte auf der Mitte und der 
dritte am hintern Ende des Leibes ſich befindet. Durch ei⸗ 
ne radfoͤrmige Bewegung dieſer Faͤden ſchwimmt das Thier 
langſam fort, zur ſchnellern Fortbewegung braucht es die 
großen Floſſen. Fig. 4. Trich. Dumerilii, in der Suͤd⸗ 
ſee, eine Linie lang. 


Eine dritte, mit den vorigen in ſehr geringer Bezie⸗ 
hung ſtehende Ordnung der ſchwimmenden Schnecken bes 
greift die, welche Lamarck Heteropodes genannt hat. Der 
vorzuͤglichſte Character d. O. beſteht darin, daß der Leib 
und eine Floſſe eine gemeinſchaftliche Höhle haben, deren 
innere Haut mit einem Gefaͤßnetz uͤberzegen iſt; da dieſe 
Hoͤhle ſich nach außen oͤffnet, und das Waſſer in ihr durch 
die fortwaͤhrende Bewegung der Floſſe erneuert wird, ſo 
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iſt dieſe Hoͤhle offenbar Reſpirationsorgan. Herz, Leber, 
dicker Darm und Genitalien find in einem kleinen Raume 
zuſammengedraͤngt; die aͤußere Hülle des Leibes iſt ſtarr, 
nicht dehnbar wie bey den uͤbrigen Schnecken. Was man 
bisher für Kiemen genommen hat, möchten wohl Eyerftös 
cke ſeyn. Die Analogie mit den Salpen iſt groß. Folgende 
Gatt. gehören hierher. 


1. Carinaria Lam. Die Reſpirationsfloſſe ſteht am hin— 
tern Koͤrperende, und iſt gerade Fortſetzung des Vor— 
derleibes. Die vorzuͤglichſten Eingeweide liegen außer: 
halb des Vorleibes in einem obern Ausſchnitte zwiſchen 
letzterm und der Floſſe, und find von einer muͤtzenfoͤr⸗ 
migen Schale bedeckt. In der Suͤdſee erhielt ich von 
einer großen Art (der vitrea ſehr aͤhnlich) nur todte 
Exemplare; die Schale faͤllt nicht ſo leicht ab, zer— 
bricht eher. 


. Plerotrachea. Reſpirationsfloſſe an der Bauchſeite in 
der Mitte, außer ihr noch eine einſache Schwanzfloſſe 
(ohne Hoͤhle). Nur ECyerſtoͤcke liegen außerhalb des 
Leibes frey. Hierher gehoͤrt das Thier, zu welchem 
Chamiſſo unter dem Namen Pter. Cuvieri Bemerfuns 
gen geliefert hat (in Act. ac. C. N. C. X.). 


3. Firola. Reſpirationsfloſſe an der Bauchſeite in der 
Mitte, ſonſt keine Floſſe, daher die vorzuͤglichſten Ein- 
geweide am hinterſten Ende des Leibes innerhalb ſich 

befinden — Pterotr. hyalina Forsk. — An zwey 

Arten, die eine aus dem atlant., die andere aus dem 
ſtillen Meere, habe ich deutlich einen doppelten Ner— 
venknoten zwiſchen den Augen über der Speiſeroͤhre ge: 
ſehen, von ihm ſteigt auf jeder Seite der Speiferöhre 
ein feiner Faden an die untere Seite, und beyde ver⸗ 
einigen ſich in einem ſtarken Nervenknoten, welcher der 
Reſpirationsfloſſe gegenuber unter dem Darmcanal liegt. 
In den walzenförmigen Augen find große Cryſtalllinſen 
ſichtbar. ER a 


. Phyliirhoe Per. Reſpirationsfloſſe am hintern Koͤr⸗ 
perende als gerade Fortſetzung des Vorleibes, vorzuͤg— 
lichſte Eingeweide innerhalb. — Scoresby hat wohl 
a. a. O. Fig. 1, und 2. Thiere dieſer Gattung vor. 
geſtell:? 


Aypendicularia. Dieſe von Chamiſſo aufgeſtellte und 
zu den Acalephen gebrachte Gattung gehoͤrt auch hier— 
her. Die ſehr ſchmale lange Reſpirationsfloſſe fteht 
an dem hintern Theile der Bauchflaͤche des Koͤrpers, 
und zwar mit ſeiner groͤßten Breite nach der Länge des 
Körpers (alfo nicht quer, wie in der angeführten Fig.). 
Augen oben, Ruͤſſel vorn, Haupteingeweide hinten; 
eine neue Art aus der Suͤdſee. 


1 


Ex 


a 


6. Tomopteris, neu. Reſpirationsfloſſen an jeder Seite 
des Leibes zehn. Kopf mit Stacheln; am hintern Koͤr⸗ 
perende noch vier Fortſaͤtze, welche wahrſcheinlich die 
Hauptorgane enthalten. Der Darmcanal laͤuft gerade 
durch die Koͤrperhoͤhle. Am Ruͤſſel zwey Fühler. Au⸗ 
gen klein. In den Floſſen kleine Kuͤgelchen, die auch 
zuweilen in die Höhle des Mittelleibes gelangen, Fig. 
5. T. onisciformis, Suͤdſee, 2½ Linie lang. 
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Noch zwey Gattungen von ſchwimmenden Schnecken 
ſind mir dießmal vorgekommen, nehmlich Glaucus und eine 
neue Eurydice. — Außer dem Glaucus atlanticus Blu- 
menb. im atl. Meere erhielt ich noch zwey neue Arten in 
der Südfee; die Thiere haben Luftblaſen unter der Haut 
des Fußes, den ſie bekanntlich nach oben wenden. Die 
Athmungsoͤffnung liegt hinter der erſten ſtraligen Floſſe, die 
Darmoͤffnung vor der dritten Floſſe der rechten Seite. — 
Die Gattung Eurydice bildet ein Thier, das keinen Fuß, 
einen von den Seiten ſehr zuſammengedruͤckten Koͤrper, ei— 
ne ſenkrechte Schwanzfloſſe, nur zwey Fuͤhler und keine Au— 
gen hat. Ruͤcken und Bauch ſind von einer ſchmalen Floſ— 
ſenhaut eingefaßt. Die geringe Dicke des Leibes erlaubte, 
alle Eingeweide genau zu beobachten. 5 


Fig. 6. Eur. Lichtensteinii. a. Senkrechte Mund⸗ 
fpalte, — b. Schlundkopf mit einer Speicheldruͤſe jeder 
ſeits, von ihm führt die enge Speiſeroͤhre zum Magen c, 
aus deſſen Grunde drey Blinddaͤrme (zwey oben, einer un— 
ten) entſpringen und den Nahrungsbrey in die drey gefaͤß— 
artigen die Stelle der Leber erſetzenden Organe ddd fuͤh— 
ren. — f. Darm, der ſich an der rechten Seite oͤffnet. 
Zwiſchen beyden obern Blinddaͤrmen liegt das Herz, wel— 
ches das Blut nach unten treibt. — 
faͤßartiger Samenbehaͤlter. — h. Mehrere Eyerſtoͤcke; in 
kleinern Exemplaren ſind ſie weniger entwickelt, aber in 
groͤßerer Anzahl vorhanden; von allen fuͤhren Gaͤnge zum 
hinterſten Ende des Samenbehaͤlters, wo ſich eine Oeffnung 
an der rechten Seite des Koͤrpers befindet; bey einem gro— 
ßen Individuum (von welchem dieſer Umriß) befand ſich 
ein Eyerſtock an jener Stelle. — k. iſt ein ſehr durchſich— 
tiges Organ von gefaͤßartiger Geſtalt, deſſen Enden begroͤnzt 
ſchienen; unter dem Samenbehaͤlter war ein aͤhnliches ſchwer 
ſichtbar. Da dem Thiere nur noch ein Reſpirationsorgan 
fehlt, ſo moͤchte es wohl in jenen zu ſuchen ſeyn. An der 
vorderſten groͤßern Oeffnung der rechten Seite war ein bes 
ſtaͤndiges Oeffnen und Schließen zu bemerken. Ueber der 
Speiſeroͤhre liegt ein doppelter Nervenknoten, an der untern 
Seite ein einfacher. — Mit Phyllirhoe iſt dieſe Gattung 
nicht zu verwechſeln. 


An Janthina exigua Lam. (im atl. Meer 389 Br. 
N. gefangen) hatte ich Gelegenheit, ihre Fortpflanzung zu 
beobachten. Unter der großen Anzahl von eingefangenen 
Individuen befanden ſich mehrere, deren Blaſenmaſſe uͤber 
einen Zoll lang, ſchmal und am Ende hakenſoͤrmig gekruͤmmt 
war. Dieſe Blaſenmaſſe wird von einem ſchmalen flei— 
ſchigen Streifen getragen, der an der aͤußern Seite derſel— 
ben verläuft; er iſt mit einer dichten Reihe kleiner, geftiels 
ter, glockenfoͤrmiger Schlaͤuche beſetzt. Dieſe ſind am breis 
teſten Ende offen, haben daſelbſt gefranzte Raͤnder und ent— 
halten eine große Anzahl brauner Körner: Brut, welche ich 
ſich bewegen ſah. Die der Spitze der Blaſenmaſſe naͤchſten 
Schlaͤuche waren meiſt ſchon leer. — Die von Home auf 


der Schale von Janthina fragilis beobachteten Eyer gehö= 


ren nicht dieſem Thiere an, ſondern ſind Eyer von Lepa— 

den. Auf den Schalen der Janth. penicephala Per. traf 

ich auch dieſe Eyerſchnuͤre an, die Schalen waren aber ganz 

von einer Lepas bedeckt. Home hatte feine mit Eyer⸗ 

ſchnuͤren beſetzte Schale von der Congoexpedition, und 
Iſis, 1825. Heft VI. 


—— 
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Leach berichtet von ſeiner Pentelasmis dilatata, daß ſie 
auf der Schale von Janth, fragilis geſeſſen. 


Ein kleiner Strombus in Otaheiti ſetzte mich in Erz 
ſtaunen; als ich ihn aus dem Waſſer hob und den mit feis 
nen langen Zacken verſehenen Rand ſeines duͤnnen Deckels 
bewunderte, ſtreckte das Thier feine langgeſtielten Augen, 
die eine gruͤne Iris und runde ſchwarze Pupille haben, 
weit heraus, und nachdem es ſeinen Feind erblickt hatte, 
ſchlug es einigemal mit großer Schnelligkeit (wie ſie mir 
an keiner Schnecke bekannt ‚ift) mittelſt feines dicken Fußes 
mit dem ſtachligen Deckel auf meine Finger und zog ſich in 
die Schale zurück, Es vertheidigte ſich nachher noch eini— 
gemal auf dieſelbe Weife, 


6. Scheidenthiere. 


Von den innern Organen der Salpen habe ich jetzt 
wohl mehr geſehen, als fruͤher, dennoch bleibt mir noch 
vieles raͤthſelhaft; hier Verdauungswerkzeuge, Gefäß: und 
Nervenſyſtem. Zur Erklaͤrung der ſenkrechte Durchſchnitt 
einer mit einem Nucleus verfehenen neuen Art, S. cauda- 
ta, ſtark vergroͤßert. Fig. 7. — a. Kieme, theilt ſich 
vorn in zwey Gefäße P. b., dieſe vereinigen ſich unten in 
ein mittleres Gefäße, das zum Herzen laͤuft. Mit dem 
untern Gefaͤße in Verbindung ſteht eine feine Roͤhre d. 
Das Herz f. treibt das waſſerhelle Blut, welches gelbliche 
Kuͤgelchen enthaͤlt, in ein kurzes, weites, mit ſichtbaren 
Haͤuten verſehenes Gefäß g.; dieſes liegt auf dem hintern 
Theile der Kieme; bey h tritt das Blut aus dem Gefäße 
heraus; man ſieht wenigſtens ferner keine Spur mehr von 
Gefaͤßhaͤuten, ſondern das Blut ſcheint in Rinnen des Zell— 
gewebes zu fließen. Nachdem das Blut an die Oberflaͤche 
der Muffelhaut gekommen iſt, ſetzt der größte Theil 1 defs 
ſelben ſeinen Lauf in der Mittellinie des Koͤrpers nach vorn 
fort, ein kleiner Theil, k, aber fließt nach hinten. Beyde 
Hauptcanaͤle geben viele Zweige nach den Seiten ab und 
theilen ſich ſelbſt an den Koͤrperenden. Alle dieſe kleinen 
Canaͤle (von denen einige durch punctierte Linien angezeigt 
ſind) ſammelt ein großes an der untern Seite des Koͤrpers 
innerhalb der Muſkeln liegendes Gefäß mit deutlicher Haut 
(J.) auf und führe es gerade zum Herzen. An der untern 
Seite des Koͤrpers bemerkt man noch in einem mittlern 
Canale, m, das Blut fließen, und zwar in entgegengeſetzter 
Richtung dem Strömen in dem größten Gefaͤße J. Das 
Merkwuͤrdigſte an dieſem vollkommnen Kreislaufe beſteht 
nun aber darin, daß das Herz, wenn es das Blut eine 
Minute hindurch in das obere Gefäß hineingeſtoßen hat, 
auf eine Secunde ſtill ſteht, und ſodann mit derſelben 
Thaͤtigkeit das Blut in ganz entgegengeſetzter Richtung 
in Umlauf ſetzt, nehmlich es in das untere große Gefäß 
hineindraͤngt und aus dem obern wieder empfaͤngt. Dieſes 
Verwechſeln der Aorta und Hohlvene mit einander geſchieht 
in ſehr regelmaͤßigen Zwiſchenraͤumen, und iſt von mir eine 
geraume Zeit hindurch an verſchiedenen Exemplaren und 
verſchiedenen Arten mit größter Deutlichkeit beobachtet wor— 
den, ſo daß darüber kein Zweifel zu geſtatten iſt. — Gleich 
hinter der vordern Oeffnung der Huͤlle und der Muſkelhaut 
bemerkt man ein lanzettfoͤrmiges Organ, die Zunge, n, der 
Mund beſteht in einer kleinen Laͤngsſpalte, die Speiſeroͤhrt 
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iſt kurz und fein, der Magen, o, iſt lang und weit, hat 
am Grunde einen trüben Fleck, wo wahrſcheinlich der 
Darm, p, entſpringt; dieſer fuͤhrt in den ſogenannten Nu— 
cleus, welcher aus dem kurzen dicken Darme, 4, beſteht 
und von der zeraͤſtelten Leber v. eingehuͤllt iſt. Die Darm— 
oͤffnung s. liegt gewöhnlich ganz an die Leber angepreßt. 
Nichts iſt ſchwerer zu ſehen, als der Magen, wegen ſeiner 
außerordentlichen Durchſichtigkeit. — Ueber der Speiſeroͤhre 
vor dem vordern Kiemenende ſieht man einen Nervenkno— 
ten, der viele feine Faͤden abgibt, die man aber nicht ver— 


folgen kann; ein zweyter Nervenknoten, t, liegt unter dem f 


Grunde des Magens. 


* I 
Pyrosoma atlanticum hatte ich auch das Vergnügen 
zu fangen; die einzelnen Thiere ſitzen an der innern Fläche 
der allgemeinen roͤhrenfoͤrmigen Huͤlle; jedes hat aber eine 
Oeffnung durch die Huͤlle nach außen. 


7. Brachiopoden. 


Dumeril hat fchon die Cuvierſchen Ordnungen Bra— 
chiopoden und Cirrhipeden verbunden, hier ſtelle ich fie als 
Ordnungen einer Claſſe zuſammen; nur von der letztern 
Ordnung habe ich Gelegenheit gehabt, Thiere zu beobach— 
ten. Man vergleicht ſie meiner Meynung nach faͤlſchlich 
mit den Gliederthieren. Die Arme der Cirrhipeden ſtehen 
an einer Seite des Mundes, und alle einzelnen gegliederten 
Fäden haben ein gemeinſchaftliches mittleres Stuͤck, es iſt 
alſo nur ein einziger vielfach geſpaltener Arm vorhanden, 
der ganz mit einem Strahl einer Comatula oder eines 
Gorgonocephalus zu vergleichen iſt. Die in dieſem Arme 
beobachtete Ganglienkette iſt alſo keine Bauchganglienkette; 
der Nervenring um die Speiſeroͤhre beſteht aus einem ein— 
fachen Faden, ein hinlaͤnglicher Beleg fuͤr ihre niedrige 
Stellung in der Thierreihe. Die Lepaden find mit Eneri- 
nus zu vergleichen, die Analogie zwiſchen Balanen und 
Schiniden hat Mac Leay im aten Bande ſ. Horae ento- 
mologicae ſehr ſcharfſinnig dargethan. 


Die Arten der Gattung Cineras ſcheinen ſich nur an 
weiche Gegenſtaͤnde feſtzuſetzen; eine Art traf ich an dem 
Fleiſchſtreifen der Blaſenmaſſe von Janthina exigua an, 
eine andere ſaß mitten auf der Scheibe einer Pelagia. 
Die eigentliche Lepas ſitzen dagegen an feſten Körpern. — 
Eine merkwuͤrdige neue Gattung der Cirrhipeden fand ich 
auf Otdia; ſie lebt in zwey bis drey Zoll langen engen 
Hoͤhlen, welche ſie ſich in dem kalkigen Geſteine ausgehoͤhlt 
hat. Das Thier kann ſich durch Verkuͤrzung des Fußes 
tiefer in feine Höhle zurückziehen. Die fünf kleinen Scha— 
len, welche alle auf einer Höhe ſtehen, find nicht unter 
einander durch eine Saut verbunden; die drey groͤ—⸗ 
ßern unter ihnen entſprechen den drey untern Schalen bey 
Lepas; innerhalb der fünf Schalen ſitzen noch zwey breis 
te; die mit den vorigen nicht vereinigt find, und den bey» 
den obern Schalen bey Lepas und dem Deckel der Vala— 
nen entſprechen. Eine zweyte Art dieſer Gattung, Litho- 
naetia zu nennen, iſt Lepas dorsalis Ellis et Sol. Tab. 
XV. Fig. 5.; die zwey ſehr kleinen Seitenſchalen find je— 
doch nicht abgebildet. — Eine andere ähnliche Gattung if 
Mitella Rumphü, Amboin. Rar. Tab. XLVII. Fig. M., 


— 


die ſich durch ſchuppigen Stiel und Lebensart, indem ſie 
nicht in Röhren ſitzt, von der vorigen unterſcheidet, aber 
durch freye Schalen naͤhert. Beyde leben an Stellen, die 
zur Ebbezeit trocken ſind, und bilden zuſammen eine Ab⸗ 
theilung der Cirrhipeden, welche den Uebergang von den 
Lepaden zu den Balaniden macht. — Von Balaniden ers 
hielt ich zwey Arten der G. Clisia und eine Acasta. 


8. Stralthiere. 


Ein zu den Holothuriden gehoͤriges wurmartiges Thier 
lebt auf Otdig im Sande unter Waſſer, bildet eine beſon⸗ 
re Gattung, Plychoderg. Körper ſehr weich mit vielen 
Querfalten; an einer Ssite, mit welcher das Thier kriecht, 
iſt der Körper der Länge nach geſpalten; die dadurch ent 
ſtandenen Hautlappen koͤnnen ſich aufſchlagen oder beyde mit 
ihren Raͤndern ſich genau aneinander fuͤgen. In der Mit⸗ 
te des Koͤrpers verlängern ſich die Leibesfalten am Haut- 
lappenrande zu zackigen Fortſaͤtzen, die wohl Eyerſtoͤcke ſeyn. 
möchten. Das vorderſte Ende des Koͤrpers hat keine feis 
nen Querfalten, er iſt glatt und durch eine ſtarke Einſchnuͤ 
rung in ein vorderes dreyeckiges Stuͤck und in ein hinteres 
viereckiges getheilt. Das vordere Stuͤck hat eine einfache 
Mundoͤffnung an der untern Fläche gegen die Spitze hin; 
hinten iſt eine weite Kloakenoffnung ſichtbar. Fig. 8. Pty- 
15 lla va. — Holothurien habe ich 15 Arten er— 

alten. N 


9. Acalephen. 


Characteriſtiſch für) dieſe ſchwer zu bezeichnende Claſſe, 
beſonders wenn es darauf ankoͤmmt, ſie von den naheſte— 
henden ſcharf abzuſcheiden, ſcheint mir vorzüglich die Verei— 
nigung der Athmungs- und Schwimmorgane zu ſeyn. Alle 
Gattungen laſſen ſich unter vier beſtimmte natürliche Ord— 
nungen vertheilen, 7 


1. Ordnung. Acalephae Medusidae, Körper ſymme⸗ 
triſch, glockenfoͤrmig, Eingeweide ſtralenſoͤrmig vers 
theilt. Bisher kenne ich nur zwey Hauptabtheilun— 
gen der Meduſen, nehmlich mit oder ohne Arme. 
Geryonia kann man den Magen nicht abſprechen, 
denn der Trichter iſt gerade der Magen. — An Pe- 
lagia laſſen ſich die innern Organe ſehr ſchoͤn ſehen; 
die Thiere haben 16 Magenſuͤcke, acht von ihnen ſte⸗ 
hen mit den acht koͤrnigen Randkoͤrpern, acht andere 
mit den 8 Fuͤhlfaͤden in Verbindung. Auf ihrer une 
tern Fläche liegt eine feine Muſkellage von concentris 
ſchen Faſern, wie bey NI. capillata; über ihnen an 
ihrem Urſprunge aus dem Magen befindet ſich ein 
Gefaͤßring?, aus welchem fuͤr die Mitte eines jeden 
Magenſacks ein Aſt heraustritt, und ſich, nachdem er 
ſich geſpalten hat, dem Geſichte entzieht. Sie haben 
vier Saͤcke mit Eyerſtoͤcken und vier äußere Oeffnun⸗ 
gen zu ihnen (von Peron wohl nicht beobachtet, da 
er Pelagia unter die Monostomata ſetzt). Von 
dem dem Magen zugewandten Rande der Eyerſtoͤcke 
entſpringt eine große Anzahl feiner Sangroͤhren, wels 
che ſich im Magen frey bewegen, und ſogar zur mitt⸗ 
lern einzigen Mundoͤffnung heraushaͤngen. 
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kleinere Art mit zwey Fortſaͤtzen am hintern Koͤrper— 
ende aus der Suͤdſee, Mn. Kuhlii. 


74 

3 Eine kleine Meduſe ohne Arme hat kleine, mit Knds 

pfen verſehene einziehbare Fuͤhlfaͤden am Mundrande; eine 

andere iſt am aͤußern Rande mit vier großen Fuͤhlfaͤden ver— 

ſehen, welche Saugknoͤpfe haben. 

ste Ordnung. 4e. Beroidae. Koͤrper ſymmetriſch, aͤußer— 
lich mit Reihen von feinen Schwimm- und Reſpira— 
tionsfaͤden. Magen immer in der Mitte. Drey Fa: 

milien: 

1. Fam. Beroidac cavae. Der Magen nimmt den gan— 
zen innern Raum des Thieres ein. Vom Grunde des 

Magens entſpringen 8 Gefäße, von denen jedes in 


4. Eucharis. Körper laͤnglich, mit 8 Reihen Schwimm— 
fäten, um die Mundoͤffnung herum vier mit Schwinm: 
faͤdenteihen beſetzte fadenförmige Fortſaͤtze. Mundoͤff— 
nung nach unten, Oberhaut mit blaſenaͤhnlichen Zip— 
feln dicht beſetzt. Fig. 12. Euch. Tiedemanni; in 
der Suͤdſee. 


Die ſchon bekannten Thiere d. Fam. find unter drey 
Galtungen zu vertheilen. 


5. Hapalia. Körper lang, zuſammengedruͤckt, Seitens 


* 


der Mitte der Schwimmfaͤdenreihen an der aͤußern 
Fläche zum Mundrande herablaͤuft; dort vereinigen fie 
ſich in ein Ringgefaͤß, aus dem eben fo viele Gefäße 
an der innern Flaͤche, alſo am Magen, hinaufſteigen. 


1, Gatt. Idya. Fremvlle. Die Reihen der Schwimm— 


faͤden ganz auf dem Körper angewachſen. Die Ar: 
ten werden groß, bewegen ſich aͤußerſt langſam. 2 
Arten. N 


2. Medea, neu. Die nach der Mundoͤffnung zugekehr— 


ste Fam. Berordae lobatae. 
nimmt nur den mittlern Theil des Körpers ein, wel— 


Mundoͤffnung 


ten Enden der Schwimmfaͤdenreihen ſind vom Koͤr— 
per getrennt, frey. Die Arten ſind klein, ſchwimmen 
aber mittelſt ihren langen Faͤden ſehr behend. Eine 
neue Art. Hierher gehört auch Beroe constricta 
Chamisso. 


Der ſchmale lange Magen 


cher um die Mundoͤffnung gelappt iſt. Vom Grunde 
des Magens fuͤhrt eine Roͤhre nach außen zu dem der 
entgegengeſetzten Ende des Koͤrpers. 
Zwey Gefaͤße ſteigen an den Waͤnden des Magens 


einander entgegengeſetzt zu deſſen Grunde hinauf, ver— 


und verlaufen in den Schwimmfaͤdenreihen. 


einigen ſich dort ein enges Ringgefaͤß um die Roͤh— 
re bildend. Aus dem Ringgefaͤße ſteigen 4 Gefaͤße 
von einander weichend nach dem Ende des Körpers 
Callia- 
nira Lam. bildet dieſe Familie; folgende neue Gat— 
tungen habe ich auf dieſer Reiſe beobachtet. 


3. Arid. Körper breit, an der Mundſeite zweylappig, 


auf jedem Lappen zwey breite Reihen Schwimmfaͤden, 
die ſich am Ende des Lappens vereinigen. Andere 
Fortſaͤtze fehlen. Magenhoͤhle ſehr klein. Fig. 9. 
Ax. Gaedei. 


2. Calymma. Koͤrper breit, mit zwey großen Lappen, 


3. Mnemia. 


die mit ihren Enden die Mundoͤffnung verdecken, an 
ihrem Urſprunge auf jeder Seite mit einem kleinen 
Flecke Schwimmfaͤden; außer dieſen noch 4 lanzett— 
foͤrmige Fortſaͤtze, mit Schwimmſaͤdeurethen beſetzt. 
Fig. 10. Cal. Trevirani. 


Körper eyfoͤrmig, die zwey Lappen has 
ben auf ihrem Ruͤcken zwey Reihen Schwimmfaͤden; 
außer ihnen auf jeder Seite zwey lanzettförmige Forts 
fäße, jeder mit einer Reihe Schwimmfaͤden. Mund 
nach oben; zwey Arten: eine große in der Bay von 
Rio Janeiro, Mn. Schweiggeri Fig. 11. Eine viel 


6. Sophia Peron. 


lappen jeder mit zwey Reihen Schwimmfaͤden an 
ihren Raͤndern, an jeder breiten Flaͤche noch 2 Reit 
hen Schwimmfaͤden, von denen jede am Mundende 
des Koͤrpers in einen lanzettfoͤrmigen Fortſatz übergeht, 
Callianira heteroptera Chamiss. » 5 


Koͤrper lang, roͤhrenfoͤrmig. Vier 
geſpaltene breite Fortſaͤtze. Callian, diploptera Lam. 
(it dieß Janira Oken 2). 


7. Callianira Lam. Vier dreyſpaltige Lappen und zwey 


5te Familie. Beroſdae tentaculatae. 


1. Beroe. 


2. Ceslum Per. 


dreyſpaltige Fortſaͤtze. C. triploptera Lam. 

Zwey weit ausſtreck⸗ 
bare, mit feinen Saugroͤhren beſetzte Fangfaͤden in 
beſondern Roͤhren, der Magen nimmt nur einen ſchma⸗ 
len Raum ein, in der Mitte des Koͤrpers. 


Acht Reihen Schwimmfaͤden, Körper Fuge 
lig oder eyfoͤrmig. Die Roͤhren der Fangfaͤden oͤffnen 
ſich an dem Ende des Koͤrpers, wo ſich der Magen 
nach außen durch eine Roͤhre oͤffnet. Eine Art aus 
der Suͤdſee. Scoresby bildet eine Art gut ab, a. a. 
O. Fig. 4. 


Körper nach beyden Seiten des Mas 
gens bandfoͤrmig erweitert. Mund unten; zu beyden 
Seiten deſſelben öffnen ſich die Roͤhren der Fangfaͤ— 
den. Zwei Reihen Schwimmfaͤden am obern Rande 
des Koͤrpers. An einer in der Suͤdſee aufgefiſchten 
5 Fuß langen Art, Cestum najadis, ließ ſich der 
hauptſaͤchlichſte Theil des Gefaͤßſyſtems deutlich genug 
beobachten. — Fig. 13. Gefaͤßſyſtem derſelben; a. 
Oeffnung der vordern Roͤhre der Fangfaͤden, b. der 
an der hintern Flaͤche. c. Mund. — dd. Magen. 
f. Fangfaͤden Grundſtuͤck; g g. von letztern aufſteigen⸗ 
de Gefäße; dieſe vereinigen ſich in ein breites Ring 
gefaͤß h, welches die vom oberſten Ende des Magens 
aufſteigende und ſich oben in einer Vertiefung oͤffnen— 
de Roͤhre i umfaßt. Von ihm ſteigen 4 Gefaͤße Kk. 
aufwaͤrts, von denen jedes erſtlich einen ſich unten 
wendenden (J.) und dann in der Mittellinie des Lei— 
bes verlaufenden Zweig m abgibt, ſodann nach oben 
ſich in zwey ſehr kurze Zweige n theilt, und durch 
dieſe die Verbindung mit dem horizontalen Gefäß der 
Bewegungs- und Reſpirationsblaͤttchen ſeiner Seite 
zu Stande bringt. o vorderes, p hinteres Reſpira— 
tionsgefaͤß. In den, Gefäßen gg. ſteigt das klare an 
den Kuͤgelchen erkennbare Blut aufwaͤrts, ergießt ſich 
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in das Ninggefäß, wo es ſich immer im Kreiſe her 
umdreht; in den 4 Seitengefaͤßen k ſteigen die Kü: 
gelchen an der aͤußern Seite auſwaͤrts, an der innern 
abwaͤrts; vielleicht liegt daher neben jedem Seitenge— 
faͤß an der innern Seite noch ein anderes dicht an, 
in welchem das venoͤſe Koͤrperblut zum Centralorgan 
des Geſaͤßſyſtems, dem Ringgefaͤß b, herabſteigt, dort 
mit dem aus den Seitengefaͤßen gg aufſteigenden Chy— 
lus gemiſcht wird, und ſodann durch die Gefäße k 
zu den Reſpirationswerkzeugen zur Oxydation gelangt. 
Merkwuͤrdig iſt der Umſtand, daß der Ausfuͤhrungs— 
gang des Magens i, welcher eher ein Gefäß als ein 
Darm zu neunen iſt, hier und bey den meiſten Be— 
roidis lobatis mitten durch das Centralorgan des Ge— 
faͤßſyhſtems durchgeht, eine Bildung, die der vieler 
Muſchelthiere nahe koͤmmt. 


Zte Ordnung. Aealephae Stephanomidae. Körper bes 
ſteht aus einem ernaͤhrenden weichen Theile und aus haͤr— 
tern trennbaren Stuͤcken, die theils mit Schwimm- und 
Reſpirationshoͤhlen verſehen find, theils feſt find und 
den weichen Theilen zum Schutz dienen. Der weiche 
Koͤrpertheil iſt mit einem oder vielen Saugmaͤgen 
und mit aͤſtigen fadenfoͤrmigen Faͤngern verſehen. Auch 
unter dieſen Thieren gibt es zwey deutlich geſchiedene Fa— 
milien. N 


ıfte Familie. Stephanomidag bipartitae. Der weiche 
Koͤrpertheil iſt einem harten vordern Thierſtuͤcke ange— 
wachſen, letzterem iſt ein anderes immer mit einer 
Schwimmhoͤhle begabtes hinteres Stuck angefügt und 
von ihm trennbar. 


ıfte Gattung. lia. Das vordere Thierſtuͤck hat nur 
einen Magen und eine Schwimmhoͤhle, das vordere 
Stuͤck wuͤrflig. Fig. 14. Agl. Baerii. Atl. M. 


9, Eudoxia. Das vordere Thierſtuͤck hat nur einen 
Magen, aber keine Schwimmhoͤhle. Bis jetzt 8 Ars 
ten vollſtaͤndig beoachtet, von der Anweſenheit noch 
vieler anderer Arten haben mich einzelne eingefangene 
Thierſtuͤcke überzeugt. Fig. 15. Eud. Bojani. 


3. Diphyes Cuv. Das vordere mit einer Schwimm 
hoͤhle verſehene Thierſtuͤck hat einen langen, mit vie⸗ 
len Saugmaͤgen beſetzten Nahrungscanal. Jeder 
ans e iſt mit dem an ſeinem Grunde entſprin⸗ 
genden Fangfaden von einer harten durchſichtigen Schup⸗ 

pe geſchuͤtzt. Pig. 16. Diph. angustata, ein Stuck 
eines Fangſadens. 


ate Familie. -Stephanomidae strobilaceae. Körper von 
vielen harten Stuͤcken bedeckt, die alle trennbar ſind. 


iſte Gatt. Stephanomta Peron. Alle harten Stuͤcke 
unter einander gleich, mit Reſpirationshoͤhlen verſe⸗ 
hen. Die Fangfaͤden und Saugmaͤgen treten zwiſchen 
allen heraus. 


ste Gatt. Azalma, neu. Der weiche Koͤrpertheil iſt 
faſt ganz eine Physsophora (wie ich nehmlich dieſe 
Thiergattung kenne), denn er hat am vordern Ende 
eine laͤngliche Blaſe, einen langgeſtreckten wurmfoͤr⸗ 


— ——— 
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migen Körper, der mit vielen Saugmaͤgen und aͤſti⸗ 
gen Fangfaͤden endigt. Die Zweige haben an ihren 
Spitzen kleine Zangen. An der vorderen Haͤlfte iſt 
der weiche Körper mit zwey Reihen harter keulenfoͤr⸗ 
miger Stuͤcke beſetzt, welche eine nach außen geöffnes 
te Schwimm- und Athmungshoͤhle haben. Der hin— 
tere mit Saugmaͤgen und Fangfaͤden verſehene Theil 
wird von einer aus vielen harten unſoͤrmigen Stuͤcken 
zuſammengeſetzten Roͤhre eingehuͤllt und iſt nur am 
hinteren Ende offen für den Austritt der Fangſaͤden. 
Die verſchiedenen Stüde der Decke einer der meini— 
gen ſehr aͤhnlichen Art ſind von Chamiſſo unter der 
Aufſchrift Stephanomia Amphitritis abgebildet 
worden. Die Cuneolaria Eysenh. ift nur ein 
Schwimmſtuͤck. Fig. 17. Agalma Okenii, Suͤdſee. 


4te Ordnung. Acalephae Physsophoridae, Der Körper 
der Thiere ſchwimmt mittelſt eingefogener Luft, die ent⸗ 
weder in haͤutigen Blaſen oder in knorpligen Zellen aufs 
bewahrt wr Schwimm- oder Reſpirationsorga⸗ 
ne beſitzt er t. : 


ıfte Familie. Physsophoridae hamiferae, Schwimmen 
mittelſt haͤutiger Blaſen und ſchleppen lange, in die Ties 
fe geſenkte Fangfaͤden nad) fi. 


1. Physsophora. Oben eine kleine, mit Luft gefüllte 
Blaſe von einer Anzahl Luft einſaugender Roͤhren 
umgeben; unter dieſen ragen Saugmaͤgen hervor, 
und haͤngen aͤſtige, mit kleinen Zangey beſetzte Fang⸗ 
fäsen herab. So beſchaffen war wenigſtens das 
kleine Thier, welches ich im atlantiſchen Oceane fieng. 


2. Rhizophysa. Von einer kleinen Dlaſe hängt ein 
wurmfoͤrmiger Koͤrper mit mehreren Saugmaͤgen und 
langen Buͤndein feiner Fangfaͤden herab. Eine kleine 
Art aus dem atl. Ocean. 


3. Physalia. Die kleine Ph. Lamartinieri Tiles. aus 
der Suͤdſee, brennt heftiger als die zehnmal geößere 
Puli. arethusa; eine Berührung des Fingerruͤckens 
verurſachte nach einer Minute laͤhmende, hoͤchſt unan⸗ 
genehme Schmerzen in dem Achſelnervengeflechte. 


ate Familie. Physsophoridae chondrophorae. Im Körs 
per ein zelliger, mit Luft angefuͤllter Knorpel (die bey, 
den bekannten Gattungen haben einen mittlern Ma— 
gen); fie ſchwimmen auf dem Waſſer. Hieher Porpi- 
ta und Felella. Von Porpita habe ich vier Arten 
auf dieſer Reiſe unterſchieden. 


1. P. "glandijera Lam. Knorpelſchneibe flach, oben 
glatt mit ungefaͤrbter Haut bedeckt; Saugknoͤpfe der 
Fangfaͤden aufſitzend. Atl. M. 


8. P. coerulea. Knorpelſchneibe flach, oben die Stra⸗ 
len gezahnt, mit dunkelblauer Haut bedeckt; Saug- 
knoͤpfe faſt geſtielt. Suͤdſee. 


3. P. globosa. Die untern Blätter der Knorpelſcheibe 
nach den Seiten und nach unten ſtark erweitert, Saug⸗ 
knoͤpfe aufſitzend. Atl. O. . 
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4. P. ramifera. Oberer Theil der Knorpelſcheibe ge⸗ 
wolbt, die Saugknoͤpfe am Ende der Faͤnger langge⸗ 
W 


Paorskals Holothuria denudata iſt verſchieden von 
dieſen allen, und Modeer erwähnt (Schwed. Abh. unter 
Phyllodoce) ſogar einer laͤnglichen Porpita. Wenn man 
eine Porpita anf den Ruͤcken legt, fo kann fie ſich durch 
gung ihrer Fuͤhler auf eine Seite umwenden. Die 
Analogie der Porpiten und Fungien iſt ſehr groß. Eh 
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5 9. Zoophyten. 

Von den Blaͤttercorallen, die ich in Otaheiti und Ot 
dia geſehen habe les find 40 Arten) kann ich nach den uns 
terſuchten ſagen, daß der kalkige Corallenſtock von der flei⸗ 
ſchigen Thiermaſſe uͤberzogen werde, und daß die einzelnen 
Maͤgen der letztern in die blaͤttrigen Gruben des Stocks 
eindringen. Der größte Theil des Corallenſtocks iſt vom 
Thiere verlaſſen, als eine ausgeſchiedene lebloſe Maſſe. Die 
Fungien ſind die einzigen, bey deuen die Thiermaſſe den 
ganzen Corallenſtock umgibt; 
ſie nur die freye Oberflaͤche, und je groͤßer der Stock wird, 
in deſto mehr einzelne Stücke theilt ſich die Thiermaſſe und 
jedes Stuͤck bildet dann einen eigenen Corallenſtock. Das 
Thier der Caryophyllaea lebt nur in der blaͤttrigen Zelle, 
der Übrige größte Theil des kalkigen Stocks iſt verlaſſen und 
todt. In Hinſicht der Maͤgen find mir drey Formen vor— 

gekommen: : 
1. Astraea. An einer großzelligen, der A. ananas ähns 
lichen Art in Otaheiti konnte ich an den großen, in 
die blaͤtterigen Zellen des Corallenſtocks eingeſenkten 
Maͤgen deutlich erkennen, wie die aͤußere, den Coral 
lenſtock bedeckende Thiermaſſe um jeden Magen einen 
Randlappen bildet, welcher ſich vermittelſt concentri⸗ 
ſcher Muſkeln fo zuſammenziehen kann, daß die Mas 
genhoͤhle ganz verſchloſſen wird, er kann ſich aber 
auch ſo erweitern, daß er nur einen ſchmalen Rand 
bildet. Innerhalb dieſer Haut trifft man einen Kranz 
von dicken kurzen Fleiſchfäden an, die ſich lang aus, 
dehnen und vorſtrecken koͤnnen; ſie haben aber keine 
große Saugoͤffnung am Ende, wie die Saugmaͤgen 
der Physalla. Unter dieſen bemerkt man wiederum 
eine haͤutige, den Grund der eigentlichen Magenhoͤh⸗ 
le ſchließende Querwand mit einer mittlern Oeffnung. 
Dieſe zweyte Haut, die ſich ebenfalls ſtark erweitern 
kann, hat an ihrem Rande an der untern Flaͤche 
mehrere kurze Fleiſchfaͤden und ſchließt eine tiefe Hoͤh⸗ 
le, an deren Grunde man viele unregelmaͤßig durch 
einander ragende fleiſchige Kanten bemerkt, welche die 
blattrigen Hervorragungen des Corallenſtocks in der Zelle 
uͤderziehen. Sowohl bey einer andern groͤßern Astraea, 
als auch bey Caryophyllaea glabrescens Cham. 
waren beym Aufbrechen einer Zelle unter dem Grun 
de einer Magenhoͤhle noch gewundene Fäden ſichtbar, 
welche in den Zellen des Corallenſtocks hinabhiengen. 
Die äußere Hohle moͤchte Reſpiratiens hohle ſeyn, und 
die Organe zur Abſetzung des Kalks in den Zieifhfäs 
den enthalten, wie ſich aus dem Baue der Fungien 
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bey den feſtſitzenden uͤberzieht 
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ſchließen laßt; auch die Bildung der Foͤtus wäre hler 
du ſuchen. ie untere Hoͤhle iſt Digeſtionsorgan, 
die gewundenen Faͤden in der Tiefe Blinddaͤrme. 


Fig. 18. A. Anſicht der außern Hohle. B. Der in. 
nern Hoͤhle. 


Von derſelben Bildung war die Thiermaſſe bey den 
unterſuchten Madreporen, Poriten und einer Seriato- 
Pora. 77 EN EL 


Fungla. Dieſe Gattung iſt das Vorbild einer ans 
dern Reihe von Blaͤttercorallen. Der Corallenſtock 
der Fungia agariciformis (welche nebſt F. seutaria 
Lam. und einer dritten neuen Art in Otaheiti haͤu— 
ſig iſt) hat an der obern blaͤttrigen Flaͤche bekannt⸗ 
lich in der Mitte eine kurze Spalte; in dieſe hat ſich 
der einzige Magen der Thiermaſſe eingeſenkt, und iſt 
der Digeſtionshoͤhle der Aſtraͤen, bis auf eine weit 
größere Anzahl von kurzen Fleiſchfaͤden an dem Haut⸗ 
rande, aͤhnlich gebaut. Die hohen Kanten, welche 
ſtralenfoͤrmig von der mittlern Zelle auslaufen, reichen 
nicht alle bis zur Mitte, ſondern es befinden ſich zwi⸗ 
ſchen den laͤngern immer andere kuͤrzere, welche letz⸗ 
tere ſich beym Anwachſen des Corallenſtocks zwiſchen 
den andern angeſetzt haben. An dem nach der mitt⸗ 
lern Zelle hin gewandten Ende einer jeden Kante be— 
findet ſich ein dicker, bauchiger, fleiſchiger Fortſatz, der 
an der Spitze keine große Oeffnung hat. Dieſe Fert⸗ 
ſaͤtze ſind daher mit den Fleiſchfaͤden der aͤußern Hoͤh⸗ 
le bey Astraea gleichbedeutend. 


b. Fortſätze am Ende einer 


2 · 


Fig. 19. a. Magen. 
Kante. 5 


Die eigentlichen Fungien, ſelbſt wenn ſie ſo elliptiſch 
werden, wie F. scutaria, haben doch nur einen Magen; 
dagegen Fungia limacina und talpa Lam. (Herpolitha 
m.) mehrere Mägen in der großen Längsſpalte und auch 
einzelne Mägen zerſtreut an den Seiten zwiſchen den Blaͤt⸗ 
tern beſitzen. ; 


Eben fo wie bey Fungia iſt die Digeſtionshoͤhle von 
den Athmungsorganen getrennt in den Gattungen Pavo- 
Hia, Monticularia und einer neuen, bey der alle Zwi⸗ 
ſchenräume der Zellen mit freyen Zacken beſetzt ſind, jede 
Zacke hat ihren fleiſchigen Fortſatz. 


3..Caryophrllaea. Die thieriſche Maſſe der großen C. 
glabrescens Cham., welche auf jeder einzelnen Zelle 
für ſich getrennt lebt, beſteht in einer äußern Haut, 
die keine Randhaut bildet und (wie es ſcheint) die 
Zelle nicht bedecken kann, und aus einer großen An⸗ 
zahl dicker, zolllanger Fleiſch ſaͤden, die an der Spitze 
geſchloſſen find, aber eine Rauhigkeit befipfen, womit 
fie ſich an die Finger haͤngen. Sie füllen die ganze 
Zelle an; es findet ſich daher keine beſondere Dige⸗ 
ſtions hohle. 

Noch muß ich eines in bieſe Claſſe gehorenden Thie⸗ 
res erwähnen. In den noͤrdlichen Tropen der Sütfee 
ſchwimmen feine Röhrchen von ungefähr zwey Linien Län⸗ 
ge in Maſſen aufammengehänft in großer Anzahl herum; 
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einige (wie Fig. 20. a.) zeigen innere Querwaͤnde, von de: 
nen nur einzelne wirkliche Zuſammenſchnuͤrungen der innern 
weichen blaßbraͤunlichen Haut find (wie a5); andere ſchein⸗ 
bare Querwaͤnde ſind nur Falten der innern Haut. Die 
aͤußere Haut bildet eine haͤrtere durchſichtige Huͤlle. An an— 
dern Roͤhrchen. trifft man auch die. äußere Haut an mehre⸗ 
ren Stellen zuſammengeſchnuͤrt an, die innere Haut hat 
ſich aber an dieſen Stellen gänzlich getrennt und zu einzel⸗ 
nen Thieren zuſammengezogen (Fig. b.). Endlich kann ſich 
die zum ſelbſtſtändigen Thiere gewordene innere Haut auch 
ganz zuſammenziehen und bildet einen eyfoͤrmigen Koͤrper 
(Fig. c.). Die aͤußere Hülle trennt ſich auch an den einges 
ſchnuͤrten Stellen, fo daß jedes einzelne Thier feine Hülle 
fuͤr ſich hat. Dieſe Contractionen waren unter Vergrößes 
rungen deutlich ſichtbar; Arthronema fusca, Fig. 20. 
Auf der Reife mit dem Rurik trafen wir gelbliche Roͤhr— 
chen an der braſiliſchen Kuͤſte an, welche wahrſcheinlich von 
eben der Natur mit dieſen waren. Aehnliche Thierchen, 
als wir damals antrafen, und die von Chamiſſo als Para- 
mecium oceanicum beſchrieben ſind, fanden ſich auch bey 
den Roͤhrchen der Suͤdſee, obgleich in geringer Anzahl; es 
ſind kleine Planarien: sum j . 


Kamtſchatka St. Peter und Paul, Juny 1824. 
Sr. Eſchſcholtz. 
E. denkt, im July 1826 zurück zu fern.] 


Kiemen bey Saͤugthieren. 
(Tafel IV.) 


In den erſten Tagen dieſes Monates erhielt ich ei⸗ 
nen noch in der Tracht eingeſchloſſenen, ganz unverſehrten, 
und gerade 3 Wochen alten Schweinsembryo von 6 Linien 
Laͤnge. Bey der Unterſuchung beſſelben fand ich dicht hin⸗ 
ter dem Kopfe auf jeder Seite vier im allgemeinen gerade 
von oben nach unten gehende, und von vorne nach hinten. 
auf einander folgende ſehr deutliche Schlitze, von welchen 
der vorderſte, der ſich dicht hinter dem Rudimente des Un— 
terkiefers befand, am groͤßten war. Die Übrigen drey wur⸗ 
den, wie ſie von vorne nach hinten auf einander folgten, 
immer kleiner, fo daß der hinterſte beynahe nur einen rund⸗ 
lichen Umfang hatte (Fig. r.). Die Groͤße Übrigens und 
Richtung dieſer Schlitze war auf der einen Seite genau ſo, 
wie auf der andern; was ich insbeſondre zum Beweiſe an⸗ 
führe, daß jene Oeffnungen natürlich, und nicht etwa durch 
Manipulation entſtanden, alſo keine bloßen Einriſſe waren. 
Zur Unterſtützung dieſer Behauptung führe ich noch an, 
daß ich aͤußerſt behutſam mit dem Embryo, den ich ſelber 
aus dem Uterus herausgenommen hatte, umgegangen war, 
und daß ich unter dem Mieroſcope die Ränder jener Oeff⸗ 
nungen nicht zackig, ſondern ganz glatt fand. Die Heff— 
nungen übrigens lagen näher nach unten, als nach oben, 
der Zwiſchenraum aber, welcher fie unten von einander 
trennte, verſchmaͤlerte ſich ein wenig von vorne nach hin— 
ten (Fig. 2.). Dicht hinter dieſem Zwiſchenraum (der Kehl⸗ 
gegend) befand ſich das große Herz, nut von einer maͤßig 
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bicken und ganz eee e d N N’um- 
geben. Es zeigte deutlich ſchon zwey beſondre 

aber nur einen einzigen Ventrikel, der ſich jedoch in eine 
rechte kleinere und eine linke größere Häifte zu zerfaͤllen ans 
gefangen hatte. Aus dem Ventrikel gieng die Aorta als 
elne ziemlich dicke Arterie hervor, und bog ſich bald nach 
ihrem Urſprunge nach oben und hinten um. Ehe ſie 19 
umbog, gab fie gleich an ihrem Urſprunge, und zwar am 
ihrer rechten Seite, ae ab, der etwa halb fo 
dick als fie ſelber war, gerades Weges nach vorne gleng 
und ſich in dem hintern Theile der Kehlgegend verlor. 


um mich. naher davon zu uͤberzeugen, daß die oben 
angegebnen Schlitze auch wirklich durch die dicke Wand des 
Halſes durchgiengen, ſchnitt ich den Kopf ab, indem ich 
durch die Mundoͤffnung einen Schnitt nach oben führte, 
und ſpaltete darauf vermittelſt einer feinen Scheere die obere 
Wand des Oesophagus zugleich mit den Rudimenten des 
Ruͤckgrahtes und den daſſelbe umgebenden Theilen. Als ich 
ſodann das Präparat oben auseinander breitete, um die 
Kiemenflaͤche der Speiſeroͤhre zu Geſichte zu bekommen, ward 
ich in der Wand des Oesophagus, und zwar in jeder Koͤr⸗ 
perhälfte, dieſelben Spaltoͤffnungen, wie an der aͤußern 
Seite des Halſes gewahr. Im allgemeinen waren ſie hiet 
etwas kleiner als auswendig, jedoch war auch hier die vor⸗ 
derſte am größten. Deutlicher ſah ich Jetzt demnach, als zus 
vor, da der Embryo noch unverſehrt war, daß an jeder 
Seite des Koͤrpers in der Wand des Halſes ſich 4 Spal⸗ 
ten befanden, welche durch die Wand ganz hindurch giens 
gen und eine aͤhnliche Lage und Form als die Kiemenhoͤh⸗ 
len der Hayfiſchembryonen (deren Entwicklungsgeſchichte ich 
naͤchſtens bekannt machen werde) hatten. Die dicken Schei⸗ 
dewaͤnde der Spalten rechter Seite unterſuchte ich unter eis 
nem guten Microſcope, und bemerkte, daß ſich, dieſelben in 
natuͤrlicher Stellung gedacht, an ihnen, wie an den Schei⸗ 
dewaͤnden der Kiemenhoͤhlen der Hayfiſche, freylich nur Aus 
ßerſt zarte Leiſtchen befanden, die in einer Reihe über eins 
ander liegend ſich quer von außen nach innen hinbegaben. 
Von Lungen war noch nicht die mindeſte Spur zu bemews 
ken, wohl aber, was mir ſehr auffallend war, das Rudi⸗ 
ment des Kehlkopfes. Dieſes erſchien unter der Form eis 
ner kleinen, von vorne nach hinten geſpaltenen Warze, und 
lag dicht hinter dem letzten Paare der oben beſchriebenen 
Spaltoͤffnungen (die Zunge fehlte gleichfalls). Die Spalten 
öffneten ſich demnach inwendig eigentlich nicht in die Spei⸗ 
ſeroͤhre, ſondern in einer Verlängerung der Mundhoͤhle. 


Zur Vergleichung nahm ich nach der Unterſuchung des 
ſehr jungen Schweinsembryos einen, freylich ſchon einige 


Monate in Weingeiſt geftandenen, 8 Linien langen Pferds- 


embrye vor. An dieſem fand ich zwar auswendig den Hals 
ganz glatt, inwendig aber bemerkte ich an jeder Seite vor 
dem Eingange in die Speiſetroͤhre vier nur maͤßig tiefe, von 
vorne nach hinten auf einander folgende und immer kleiner 
werdende ſenkrecht geſtellte Furchen. Die Lungen hatten 
ſich ſchon zu bilden angefangen. Auch war ſchon eine ſehr 
zarte Luftroͤhre vorhanden, und der Kehlkopf nahm einen 
ungefähr halb jo großen Raum, als die Lungen, ein. 

Die Erklarung deſſen, was ich, als mit moͤglichſter 


Sorgfalt beobachtet, ſo eben angefuͤhrt habe, wäre fetzt fol 


rterien, 


4 


zumumremmen 
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gende. Auch die Embryonen der Saͤugthiere ſind in einer 
er Möbel Shed ungsezel mit Ni verſehen, und 
ähneln dann, in Hinſicht auf dieſe, am meiſten den Hay 
ſiſchen. Allmaͤhlich ſchließen ſich darauf die Kiemenſpalten, 
indem die beyden Waͤnde einer jeden allmaͤhlich von außen 
nach innen mit einander verwachſen. (Auch von den Hay⸗ 
fiſchen kann ich es darlegen, daß ſich die ‚äußern Kiemen⸗ 
Iffnungen derſelben je laͤnger je mehr, verkürzen, und daß 
die Kiemenhoͤhlen ſelber verhaͤltniß mäßig immer niedriger 


werden). Ferner auch findet ſich bey den Saͤugthierembry⸗ 


en ein Arterienſtamm vor, welcher der Kiemenarterie der 
iſche entſpricht, und allmaͤhlig verſchwinde, ſo wie die 


Kiemen eingehen und die Lungen ſich entwickeln, (Wahr⸗ 


ſcheinlich ſpaltete ſich der oben angegebene Arterienſtamm 
des Schweinsembryos unterhalb den Kiemenöffnungen, 
und ſeine Zweige giengen in die Scheidewaͤnde der Kiemen— 
hoͤhlen uͤber). 

Vielleicht hiengen noch fruͤher bey dem Schweinsem⸗ 
bryo einzelne Kiemenblaͤttchen, wie bey den Hayfiſchen, aus 
dem Halſe hervor. — Ich werde dieſe hier vorläufig mit⸗ 
getheilten Beobachtungen uͤber die Entwicklung der Athem— 
werkzeuge fortſetzen, da mir die Landguͤter meiner Schwie— 
germutter und eines nahen Verwandten dazu einen ziemlich 
freyen Spielraum darbieten. Bey den Voͤgeln, deren 
Athemwerkzeuge ich ſchon im vorigen Jahre auf ihre Ent⸗ 


cheinlich keine Kiemenbildung finden, da ſich bey ihnen nach 
neinen Beobachtungen, bevor ſich die eigentliche Lunge der: 
ſelben entwickelt, eine den Lungen der Tritonen und des 
1 ähnliche Bildung vorfindet, die unter ſchnell vor⸗ 


Fan zu unterſuchen angefangen habe, werde ich wahrs 


ſchreitender Vergroͤßerung allmaͤhlich in die den Bauch und 
ie Bruſt ausfüllenden Luftſäcke übergeht. 

BVoeylaͤufig bemerke ich noch, daß, wer von den Na⸗ 
turſot chern mir eine Myrine uͤberlaſſen möchte, mich ſehr 
verbinden und mich zu ahnlichen Gefaͤlligkeiten ſtets bereit 
finden wurde. Ich wuͤnſchte fie zur Vergleichung mit Pe- 
tromyzon fluviatilis zu zergliedern (von welchem letztern 
Thiere eine 5 ee von mir ſchon feit 8 Monaten 
gedruckt daliegt, zu der aber aus Nachlaͤſſigkeit der Buchs 
handlung die Kupfer noch nicht vollendet find). 


Dianzig, April 1825. 5 
ams dae, ede Dr. Rathke. 
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. Anatomiſche Monographie der Sehnenrollen, 
zur Berichtigung der zeitherigen Lehre vom Baue der Gelenke 


der Finger- und Zehenglieder bey dem Menſchen, den übrigen 
* Saͤugthieren und den Voͤgeln. Taf. VI. 5 


Erſter Abſchnitt, von den Sehnenrollen und Seſambeinen 
zan den Gelenken der Finger- und Zehenglieder im allgemeinen 
und dem Baue der Gelenke der Zehenglieder und ihre Sehnen⸗ 
rollen bey dem Pferde, dem Reh, dem Hirſche un dien Rinde 
insbeſondere. Mit vier lithographiſchen Tafeln. Ven, Dr. Joh. 
G. Ilg, k. k. Prof. der Anatomie an der Hochſchule zu Prag. 

Als Programm bey Eröffnung der anatom. Collegien des 

Schuljahrs 1823. Prag 1823, bey Caſpar Widtmann. 
) 83 62 Seiten in 4. l . 


7% 3. Der Verfaſſer dieſer ſchͤgbaren Monographie (von 
welcher vorlaͤufig nur der afte Abſchnitt erſchienen iſt) weiſt 
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zuerſt geſchichtlich nach, wie die Anatomen bisher die Seh- 
nenrollen , über welche an den Gelenken der Finger- und 
Zehenglieder die Sehnen der Beugemuskeln hinlaufen und 
in welchen die Seſambeine enthalten find, unbeachtet ge 
laſſen, und beſonders diejenigen Theile, welche dieſe Se— 
ſambeine einſchließen, ganz vernachlaͤſſigt oder uͤberſehen 
haben. 


Er ſtellt ſodann S. 2. den Satz auf, daß die Seh— 
nenrollen ſich bey Saͤugthieren und Voͤgeln an allen Ge— 
lenken aller Finger und Zehenglieder finden, die einer deut— 
lichen Bewegung faͤhig ſind; vorzugsweiſe an der Beuge— 
ſeite, doch bey manchen Saͤugthieren auch — wiewohl klei— 
ner — an der Streckſeite. 


Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die Ge— 
ſtalt, die eigenthuͤmlichen Bänder, die aus Faſerknorpel be— 
ſtehende Grundlage der Sehnenrollen und über die in ihr 
nen, an vielen Gelenken, ſich entwickelten Seſambeine, de— 
ren Geſtalt, Gelenkflaͤche, Groͤße und Knochengewebe, ver— 
ſpricht der Verfaſſer S. 5, daß dieſem erſten — das Pferd, 
das Reh, den Hirſch und das Rind betreffenden — Ab— 
ſchnitt ein zwepter, in Bezug auf einige Saͤugthiere mit 
fuͤnf Zehen, und endlich ein dritter folgen ſoll, welcher 
dieſelben Gebilde bey einigen Gattungen von Voͤgeln und 
beym Menſchen abhandeln wird. 


Nun folgt die Betrachtung der Zehenglieder und ih— 
rer Sehnenrollen beym Pferde, und zwar ausfuͤhrlich am 
Vorderfuß. Erſt werden von S. 5, mit ſteter Hinweiſung 
auf die Abbildungen, die Bnochen, als: Mittelfußkno— 
chen, Griffelknochen, Feſſelbein, Kronenbein, Hufbein be— 
ſchrieben und ihre gegenſeitige Stellung angegeben; dann 
S. 11 der Hufknorpel. Von S. 12 — 15 wird die 
Verbindung der Griffelknochen und Glieder der Zehen, mit 
genauer Angabe der Baͤnder, betrachtet, und der Grad der 
Beweglichkeit eines jeden Gliedes beſtimmt. S. 15 — 20 
werden die Sehnenrollen ſelbſt abgehandelt; nehmlich die 
Sehnenrolle des Gelenks des erſten Gliedes (hinterm Feſ— 
ſelgelenk), ihre zwey Seſambeine und ſechs eigenthuͤmliche 
Bänder und die Sehnenrolle des Hufgelenks, mit ihrem 
Seſamknochen (dem Strahl- oder Schiffelbeine) und den 
fünf dazu gehörigen Baͤndern. S. 20 geht zu dem Ver: 
lauf und der Befeſtigung der Sehnen derjenigen Mus— 
keln uͤber, welche die Zehen bewegen. Es kommen hier in 
Betrachtung erſt S. 21 die Sehnen der zwey Ausſtreck⸗ 
muſkeln, nehmlich des Ausſtreckers des ıften Gliedes und 
des Ausſtreckers des Hufgliedes, wobey der ſchwachen fa— 
ſerknorpligen Sehnenrollen (deren am Feſſel- und Kronen⸗ 
gelenke je eine, am Hufgelenke zwey unter den Ausſtreck⸗ 
ſehnen liegen) und des Schleimbeutels an der Streckſeite 
des Feſſelgelenks gedacht wird. Dann werden S. 22 — 
24 die Sehnen der 2 Beugemuſkeln, des durchbohrenden 
und des durchbohrten Beugers, nach Verlauf und Anſatz, 
und S. 24 25 die fibröſe Scheide und die Seitenbaͤnder 
der Sehne dieſer Beugemufkeln beſchrieben. Zuletzt folgt 
S. 26 kurz die Aufzaͤhlung der Abweichungen am Hin- 
terfuß. 


Auf ähnliche Weiſe wird von S. 27 — 43 der Bau 
der Gelenke der Zehenglieder und ihrer Sehnenrollen beym 
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Reh (cervus capreolus) abgehandelt. Es kommen hier 
der Reihe nach in Betracht, am Vorderfuße, der Mit 
telfußknochen, die zwey, nicht am obern, ſondern (wie beym 
Elenn) am untern Ende des Mittelfußknochens gelegenen, 
Griffelknochen, die drey Glieder beyder vollkommenen Ze— 
hen und die drey unvollkommenen Glieder der zwey After: 
zehen; dann die Verbindung dieſer Knochen mittelſt ihrer 
Bänder; ſofort die Schnentollen mit ihren Seſamknochen 
und Bändern; hierauf die Sehnen der Ausſtreck- und Bew 
gemuſkeln der Zehen; weiterhin die fibroͤſe Sehnenſcheide 
und die ringfoͤrmigen Scheidenbaͤnder der Beugeſehnen; 
endlich die Verſchiedenheiten am Sinterfuße, worunter 
hauptſaͤchlich der gaͤnzliche Mangel der Griffeltnochen und 
die, zwiſchen beyden vollk. Zehen befindlichen, Blauen⸗ 
druͤſen gehoͤren. 0 


S. 44 berührt kurz den Bau der Gelenk- und Seh— 
nenrollen im Bothhirſch (cervus elaphus), wobey der 
zwey kleinen Griffelknochen gedacht wird, die hier wieder 
am Oberende des Mittelfußknochens liegen und nicht den 
Afterklauen zur Stütze dienen. 1 i 


S. 45 — 52 werden, ganz in derfelben Ordnung, die 
analogen Theile am Rinde (bos ſtaurus domest.) beſchrie⸗ 
ben; wobey des einen Griffelknochens am aͤußern Rande 
des Oberendes des metacarpus und eines im obern Ban— 
de der Sehnenrolle am Hinterfuße eingeſchloſſenen Knochen: 
kerns Erwähnung geſchieht, der zwar vom Verfaſſer nicht 
Griffelknochen genannt wird, aber doch wohl nichts ande 
res, als ein Rudiment eines ſolchen Knochens iſt. 


Von S. 55 — 61 folgt die Erklaͤrung der 4 Stein⸗ 
drucktafeln, und zwar: 


Taf. I. Fig. 1. Mittelfußknochen, Zehe und Gelenk⸗ 
baͤnder der Glieder des rechten Vorderfußes des Pferdes, 
von vorn. Fig. 2. Daſſelbe von hinten. Fig. 3. Untere 
Lage der Carpusknochen, metacarpus, phalanges und 
Hufknorpel, nebſt Seitenbaͤndern der Gelenke. Fig. 4. 
Dieſelben Knochen nebſt den Sehnenrollen der Gelenke, 
von hinten. 


Taf. II. Fig. 1. Linker Vorderfuß des Pferdes von 
der untern Carpusreihe an bis zu Ende, in Verbindung 
mit den Sehnen und Sehnenrollen; von der innern Seite, 
Sig. 2. Sehnenrolle des Feſſelgelenks, ohne Baͤnder, von 
vorn. Sig. 5. Daſſelbe von hinten. Sig. 4. Aeußeres 
Seſambein dieſer Sehnenrolle, von vorn. Fig. 5. Inne⸗ 
tes Seſambein derſelben Sehnenrolle, von hinten. Fig. 6. 
und 7. Sehnenrolle des Hufgelenks, von vorn und hin⸗ 
ten. Fig. 8. und 9. Stralbein (Schiffelbein), von vorn 
und hinten. 


Taf. III. Fig. 1 — 10. Dom Reh. Sig. 1. Kno⸗ 
chen des linken Fußes, vom metacarpus bis zu Ende, 
nebſt einigen Seitenbaͤndern. Fig. 2. Derſelbe Fuß von 
hinten, mit den Sehnenrollen. Fig. 3. Sehnenrollen des 
Feſſelgelenks, von vorn. Fig. 4. Dieſelben von hinten. 
Sig. 5 und 6. Seſambeine dieſer Rolle, von vorn und 
von hinten. Sig. 7 — 10. Sehnenrollen der Klauenglie⸗ 
der, von vorn und hinten. 
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Sig. 11. Mittelfußknochen und vollkommne Zehen 


des linken Vorderſußes vom Rind, nebſt einigen Bändern; 
Anſicht von hinten. 3 


Taf. IV. Vom Rinde. Fig. 1. Metacarpus u. Kno- 
chen der vollkommnen Zehen des linken Fußes mit den Sehnen 
rollen und andern Baͤndern von außen. Fig. 2. Metacarpus 
und vollkommne Zehen des linken Fußes mit den Sehnen 
rollen, von hinten. Sig. 5 und 4. Sehnenrollen des Ks 
thengelenks, von vorn und von hinten. Fig. 8. Seſam⸗ 
beine der Sehnenrollen. Fig. 6 — 9. Sehnenrollen der 
Gelenke der Klauenglieder, von vorn und hinten. Fig. 
10 — 15. Seſamknochen (Schiffelbeine) dieſer Sehnen⸗ 
rollen, von vorn und hinten. u) . 


* 
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Der Gegenſtand, welchen der Verfaſſer in vorliegender 
Schrift abhandelt, iſt gut und mit Einſicht gewaͤhlt, und 
beyläufig ein Beweis mehr, wie ſehr diejenigen irren, wels 
che, mit dem weiland großen Zergliederer Walther, glau— 
ben, in der Anatomie des Menſchen ſey vor der Hand 
nichts mehr zu thun uͤbrig. 


Sehr richtig wird von dem Baue der Sehnenrolle in 
den Einhufern angefangen, in welchen dieſes Gebilde kam 
deutlichſten und vollkommenſten hervortritt. Darum ſollte 
man wohl auch glauben, die Zippotomen haͤtten hier 
ſchon kraͤftig vorgearbeitet. Dem iſt aber nicht alſo. Das 
bisher beſchriebene waren nur Brüchſtuͤcke, nach mehr oder 
weniger ſeichten und fleißig nachgebeteten Unterſuchungen. 
Der Gegenſtand mußte hier — ſollte es anders zu einem 
haltbaren Reſultate kommen — ganz neu erfaßt werden. 
Doppelt verdienſtlich kann es alſo genannt werden, daß ſich 
der Verf. von den irrigen und mangelhaften Anſichten ſei⸗ 
ner Vorgaͤnger frey zu halten und mit eigenen Augen zu 
ſehen gewußt hat. Dieſer Gang eigener Forſchung liegt 
überall im Buche vor Augen, hauptſaͤchlich aber bey der 
Beſchreibung der Faſerknorpel der Sehnenrollen, der Se⸗ 
ſambeine, der fibroͤſen Scheiden; dem untern, bisher ganz 
uͤberſehenen Scheidenbande (als deſſen Spanner ganz rich⸗ 
tig die beyden, zwar von andern ſchon angefuhrten, aber 
nicht in ihrer letztern Beziehung erkannten, Spuhlmuſkel 


angeführt werden), endlich bey der Beſchreibung der Seh⸗ 


nenrollen an der Streckſeite der Gelenke und dem S. 22 
angeführten Schleimbeutel unter der Streckſehnenrolle des 
Feſſelgelenks. Für den Thierarzt iſt hierbey (was der Verf. 
unberührt laͤßt) bemerkenswerth, daß ähnliche, Schleimbeu⸗ 
tel an der Streckſeite anderer Gelenke vorkommen, z. B. 
am olecranon und an der Ferſenſpitze des tarsus oder 
Sprunggelenks; wo ſie zu den, unterm Namen von Stoll⸗ 
beulen und von Piphaken, bekannten Uebeln Veranlaſ⸗ 
ſung geben. # - 


Konnte es nun, bey dem vom Verfaſſer eingeſchlage⸗ 
nen Verfahren, nicht fehlen, daß außer den zunaͤchſt zu den 
Sehnenrollen gehoͤrigen Theilen, auch noch andere dem un⸗ 
befangenen Auge des geuͤbten Zergliederers deutlicher Mur 
den, als man ſie bisher kannte, und bleibt es dankens⸗ 
werth, daß uns hier zugleich der geſammte Apparat der 
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Baͤnder mitgetheilt wird, nach welchem das bisher darüber 


bekannte berichtigt werden kann; fo vermißt man doch ei⸗ 


niges, was zur Vollſtaͤndigkeit der Sache gehoͤrte. 


So iſt namentlich der untere, gegen Sohle und Stral 
hinlaufende Umſchlag des Hufknorpels uͤberſehen und nur 
des ſehnigen Querbandes erwaͤhnt, in welches ſein letztes 
Ende an der Spitze des Strals uͤbergeht. Ferner iſt das 
untere Scheidenband (Tab. II. Fig. 1. 51. 32.) nur 
unvollkommen vorgeſtellt; indem fein oberſter, vom Feſſel— 
knochen kommender Theil fehlt. Und was hier mit ZıJals 
Anfang des Scheidenbandes bezeichnet wird, iſt vielmehr 
ein Abſprung des langen Bandes des Kronenbeins, welcher 


zum, ſchon höher anfangenden, untern Scheidenbande ſtoͤßt, 


indeß der Hauptbuͤndel dieſes Bandes mit der endenden 
Sehne des Sublimis zuſammenfließt. 


Auch fehlt hier, wie bey allen Hippotomen, die Ber 
ſchreibung der zwe merkwuͤrdigen Ferſenbaͤnder, welche 


vom Feſſel her jederſeits, zuerſt ganz oberflächlich unter der 


Haut gelegen, gegen die Hufknorpel und Ballen des Hufs 
ausſtralen und endlich in das Faſergewebe des Strals uͤber— 
gehen. 

Es ſchien der Muͤhe werth, dieſe Ferſenbaͤnder in ei— 
nem Anhange zu dieſer Anzeige genauer zu beſchreiben; 
wozu ſich Berichter — damit er nicht das Anſehen eines 


muͤſſigen Recenſenten gewinne — beſonders aufgefordert 
fuͤhlte. r 7 


Bey den Beugeſehnen iſt nicht nur der unterſte 
Schleimbeutel, vor der Einpflanzung der Sehnen des durch— 
bohrenden Muſkels, ſondern ſelbſt der große und wichtige, 


hinter den Phalangen gelagerte Schleimbeutel voͤllig uͤber— 


in zwey Schenkel ſpaltet. 


gangen, und die ganze Beſchreibung der gefenſterten Schei— 
de des durchbohrten Beugers und des (ſchon von Coleman 
zwar beſchriebenen, aber in ſeinem Weſen nicht recht er— 
kannten) Tenaculums des durchbohrenden Muſkels S. 23 
bleibt darum undeutlich und mangelhaft. Der Verfaſſer 
beſchreibt dieſe Theile mit folgenden Worten: „die Sehne 
des durchbohrten Beugers liegt oberflaͤchlich, ſo daß 
ſie die Sehne des durchbohrenden Beugers, von oben bis 
zur Mitte des erſten Gliedes der Zehe herab, ruͤckwaͤrts be— 
deckt. Sie iſt oben in der Gegend des Fußwurzelgelenks 
rundlich von Umfang, wird aber in ihrem Verlaufe nach 
unten, bis zur Sehnenrolle des Gelenkes des erſten Gliedes 
der Zehe herab, allmaͤhlich immer breiter, und behaͤlt dann 
dieſe Breite bis zur Mitte des erſten Gliedes, wo ſie ſich 
Waͤhrend die Sehne an Breite 
zunimmt, nimmt ſie an Dicke ab und veraͤndert außerdem 
ihre Geſtalt auch noch darin, daß fie an ihrer hintern Flaͤ— 
che in querer Richtung gewoͤlbt, und an der vordern Flaͤ⸗ 
che fuͤr die Sehne des durchbohrenden Beugers in eben der— 
ſelben Richtung ausgehoͤhlt wird. Die beyden Schenkel der 
Sehne entfernen ſich allmaͤhlich von einander, um die Seh— 
ne des durchbohrenden Beugers zwiſchen ſich durchzulaſſen, 
und befeſtigen ſich dann theils mit ihrem groͤßern Theile zu 
beyden Seiten an dem hintern Rande des obern Endes des 
zweyten Gliedes, theils mit ihrem kleinern Theile an den 
rauhen Hoͤckern der Seitentheile des untern Endes des er— 


ſten Gliedes. Beyde Schenkel der Sehne ſind an der in⸗ 
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nern Flaͤche fuͤr die zwiſchen ihnen herab laufende Sehne 
des durchbohrenden Beugers ausgehoͤhlt, und bey der Mitte 
der hintern Flaͤche des Koͤrpers des erſten Gliedes der Zehe 
an ihrem vordern Rande durch zwey ſchraͤge, ſich durchkrens 
zende Faſerbaͤndchen mit einander verbunden.“ 


„In der Gegend der Sehnenrolle des Gelenkes des 
erſten Gliedes entſtehen, von den Seitenraͤndern der Sehne 
des durchbohrten Beugers, zwey breite, platte, ſehnige Vers 
laͤngerungen, welche ſich zu beyden Seiten uͤber die Seiten— 
fläche der Sehne des durchbohrenden Beugers nach vorn 
und innen umſchlagen und an der vordern Flaͤche deſſelben 
vereinigen, ſo daß beyde in einander uͤbergehen, und eine 
ſehr ſtarke, von vorn nach hinten etwas platt gedruͤckte, 
ſehnige Scheide bilden, durch welche die Sehne des durch— 
bohrenden Beugers herablaͤuft. Die vordere Wand dieſer 
Scheide, welche unmittelbar auf der hintern Flaͤche der 
Sehnenrolle des Gelenkes des erſten Gliedes der Zehe liegt, 
und bey den Bewegungen der Zehe an derſelben auf und 
nieder gleitet, iſt an ihrer vordern Flaͤche mit einer Lage 
von Faſerknorpelſubſtanz uͤberzogen und glatt, und entlaͤßt 
am obern Rande eine Verlaͤngerung der Synovialmembran, 
die ſich nach oben an der vordern Flaͤche der Sehne des 
durchbohrenden Beugers anheftet.“ Endlich iſt noch zu 
bemerken, daß beyde Schenkel der Sehne des durchbohrten 
Beugers, vor ihrer Befeſtigung an dem hintern Rande des 
obern Endes des zweyten Gliedes, in der Mitte der hin— 
tern Fläche des untern Endes des erſten Gliedes, ſich vers 
einigen und eine ebene Flaͤche bilden, welche nach unten auf 
die uͤberknorpelte Erhabenheit der hintern Flaͤche des obern 
Endes des zweyten Gliedes uͤbergeht, uͤber welche die Seh— 
ne des durchbohrenden Beugers herab laͤuft.“ 


Dieß als Probe der, hin und wieder, etwas breiten 
Beſchreibungsart des Verf. E 


Sollten wir den untern Theil der Sehne des durch: 
bohrten Muſkels kurz beſchreiben, fo wuͤrden wir es etwa 
auf dieſe Weiſe thun: ſobald die Sehne des durchbohrten 
Muſkels gegen die Seſambeine gelangt iſt, bildet ſie eine 
bis zum Unterende des Feſſelbeins abſteigende Scheide, wels 
che die Sehne des durchbohrenden Muſkels umfaßt, aber 
nur oben und unten ganz ringfoͤrmig geſchloſſen, in der 
Mitte ihres Verlaufs, vorwaͤrts, gefenſtert iſt. Wenn ſie 
fo die Sehne des durchbohrenden Muſkels bis zum Unter⸗ 
ende des Feſſels umſchloſſen hat, ſo ſpaltet ſie ſich endlich 
in zwey Seitenſchenkel, die ſich jederſeits an das Unterende 


* Die Verlangerung der Synovialmembran hat eigentlich 
nichts mit der Scheide des durchbohrten Muſkels zu thun, 
und es gehoͤrt ihre Beſchreibung nicht hieher, ſondern zu 
der Gelenkkapſel der Koͤthe; dieſe ſteigt nehmlich hinter 
der Roͤhrenrolle betraͤchtlich aufwärts, und füllt den Raum 
zwiſchen den Schenkeln des Aufhaͤngebands der Sefambei: 
ne (bey Ilg, des obern Bandes der Sehnenrolle Tab. J. 
Fig. 4. 51.) und trifft da mit den hinterwaͤrts verlaufenden 
Beugeſehnen, namentlich mit dem durchbohrenden Muſkel 
und mit der gefenſterten Scheide, die der durchbohrte 
darum bildet, zufammen, 
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des Fe. lbeins und an das Oberende des Kronenbeins ein⸗ 
pflanzen, und die hinten weiter abſteigende Sehne des 
durchbohrenden Muſkels durch ihre Spaltung durchlaſſen. 
Der Zwiſchenraum der Schenkel der endenden Sehne des 
durchbohrten Muſkels iſt jedoch nach hinten nicht ganz of— 
fen, ſondern durch eine duͤnne Aponeuroſe quer uͤberdruͤckt, 
fo daß dieſe den durchbohrenden Muſkel noch eine Strecke 
weit, bis zu deſſen Anſatz au das Kronenbein von hinten 
uͤberzieht. Laͤngs des ganzen Verlaufs der Sehne des 


durchbohrten Muffels, von der obern Grenze der Seſam⸗ 


beine bis herab gegen das Kronenbein erſtreckt ſich ein gro— 
ßer Schleimbeutel, der gemeinſchaſtlich dem sublimis und 
profundus angehoͤrt, mit ſeiner Vorderwand die untern 
Bänder der Seſambeine (die mittlere und die zwey feitlis 
chen Portionen des untern Bandes der Sehnenxolle, bey 
Ilg; Tab. 1. Fig. IV. 32. 55.) uͤberzieht, und durch ſei— 
ne, an den Untertheil der gefenſterten Sehnenfcheide des 
sublimis und an die Sehne des profundus uͤberſpringen— 
den Faltungen das ſogenannte Lenaculum bildet. 


Dieſe Beſchreibung, ſo wie alles, was das gegenſei— 
tige Verhaͤltniß der Sehnen des profundus und sublimis 
betrifft, kann freplich ohne Abbildung, und hauptſaͤchlich 
ohne Durchſchnittsfigur nicht ganz deutlich gemacht 
werden. 


. Um fo mehr iſt es zu bedauern, daß bey der Abhandl. 
des Verf. ein ſolcher Durchſchnitt fehlt. 


Uebrigens ſind die 4 Steindrucktafeln eine lobens⸗ 
werthe Zugabe; fo beſtimmt und deutlich, als es der Ge⸗ 
genſtand erfordert; nicht in der gewoͤhnlichen Kreidemanier, 
welche die Umriſſe der Theile nur verwiſcht darſtellt, ſon— 
dern mit Schraffterungen, die ſchaͤrfer abgrenzen; alles fo 
gut ausgeführt und ſo rein gedruckt, als man es von Ar— 
beiten dieſer Art nur verlangen kann. 


Kurze Beſchreibung der, in vorſtehender Anzeige j 


erwähnten, Serfenbander am Pferdehuf. 
(Hiezu Fig. 1. und 2. Taf. VI.) 


An jedem Fuße des Pferdes finden ſich zwey Serz 
ſenbander, ein äußeres und ein inneres, deren jedes, zus 
nächft unter der Haut, vom Hintertheile des Feſſelgelenks, 
neben den Beugeſehnen, bis zum Stral des Hufs herz 
ablaͤuft. 


l Genauer: Jedes Ferſenband koͤmmt mit mehrern ſtra— 
ligen Faſern von der Haut unter der Haarzotte und von 
dem, an der Hintergegend des Feſſelgelenks gelagerten Schei— 
denband der Gleichbeine. (8) Von da ſteigt es, als ein 
feftes, glaͤnzendes, ſehnenartiges, ½ bis ½ Zoll breites 
Band, hinter den Phalangen und neben den Beugeſehnen, 
erſt etwas vorwärts, dann nach hinten herab. Sein An⸗ 
fang kömmt unmittelbar unter der Haut zum Vorſchein; 
im weitern Verlaufe geht es zwiſchen die Feſſelvene und 
Feſſelarterie ein, ſo daß jene außerhalb, dieſe innerhalb des 
Bandes zu liegen kömmt. Wo es in ſeinem Laufe unter 
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die Feſſelmitte gelangt iſt, empfaͤngt es eine 3 
von der Streckſehne (4), und wird dadurch ſtaͤrker an 
Feſſel, als an die Koͤthe aufgehangen. t er 


An derſelben Stelle haͤngt es auch mit dem unterſten 
Scheidenbande (16) zuſammen, in welches eben da auch 
15 sn des erwähnten Fortfages der Streckſehne (&) 
übergeht. * 


4 


Weiler herab ſtralt nun das Band nach vorn und 
hinten aus; ſetzt ſich erſt am Unterende des Feſſelbeins, bey 
der Einpflanzung der Streckſehne (A?) feſt; gibt dann eine 
duͤnne Schicht uͤber die Seitenbaͤnder am Kronengelenke, 
hauptſaͤchlich über das umſchlungene Band (23. — bey Ilg 
inneres, oberes Band der Sehnenrolle des Hufgelenks ges 
nannt, Tab. II. F. 1. 22.) und uͤber die Streckſehne vor 
dem Kronenbeine weg; mit ſtaͤrkern Buͤndeln aber heftet 
es ſich einwaͤrts an den Oberrand des Huſknorpels, und 
ſpaltet ſich endlich in mehrere, im Abſteigen breiter werden- 
de Blaͤtter, zwiſchen denen das Fett der Ballen liegt, und 
die ſich an die innern zackigen Fortfaͤtze des Huſknorpels, 
und zuletzt in das knorplige und faſerige Gebilde des Strals 
einpflanzen, auch zum Theil mit dem, am Hufbein endens 
den, tendo musc. perforantis verwachſen. 


Was den Nutzen dieſes Bandes betrifft, ſo iſt, nach 
Erwägung feines ganzen Verlaufes, wohl nicht zu bezwei— 
feln, daß es zur Federkraft des Hufes weſentlich beytra⸗ 
ge, und hauptſaͤchlich bey anfangender Beugung des Fußes, 
nachdem die Ferſen ausgebreitet geweſen find (indem es den 
Stral kraͤftig aufwaͤrts zieht), eine elaſtiſche Zuſammenzie⸗ 
hung der Ferſen und dadurch ein Abſchnellen von der Er⸗ 
de bewirke. 


Wir geben nun in Fig. 1. und 2. eine Anſicht des 
beſchriebenen Ferſenbandes von der Seite und von hinten; 
und knüpfen an dieſe Darſtellung noch kurze Bemerkun- 
gen uͤber einige der, in der Ilgſchen Abhandlung fehlenden 
oder mangelhaften Theile. n 


Fig. 1. Linker Vorderfuß des Pferdes. Haut 
und Hornkapſel des Hufs find weggenommen. 


I. Metacarpus. II. Metacarpoideum, Glriffelbein. 
III. Feſſelbein. IV. Hufbein. V. b. Seitenknorpek des 
Hufs (Hufknorpel, Ilg), b. wo er an das Ferſenende 
des Hufbeins ſtoͤßt und ſich nach unten in den Soh⸗ 
lenknorpel umbiegt (S. ausfuͤhrlicher Fig. 2. 4 — f.). 


A. AAA Sehne des Musc. extensor commun. 
digit. (Sehne des Ausſtreckers des Hufgel. IIg 
Tab. II. Fig. 1. 25.) X. Abſprung dieſer Sehne, 
mit dem Streckband (7), unter dem er weggeht, vers 
wachſen; am Ferſenband (15) und am untern 
Scheidenband (16) endend (bey Ilg Urſprungsſchent 
kel des untern ringfoͤrmigen Scheidenbandes, Tab. II. 
Fig. 1. 31.). As, wo ſich ein Theil der Streckſehne 
an das Unterende des Feſſelbeins heftet. A, wo die 
Streckſehne am Hufbein ausgebreitet endet. IF 


B. B. Sehne des Extensos digit, minin, (Aus, 
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ſtrecker des erſten Gliedes, bey Ilg, S. 21). Bs, 
wo ſie am Oberende des Feſſelbeins endet. 


ir ag fe vr Muſkels, sublimis 
(ug. T. I 


D. Sehne des Ser Beugemuſkels 
(lg T. II. F. 1. 28.). 


E. E Musc. interosseus, hinter dem Griffelbein ver— 
borgen; E fein ſehniges Ende am Unterende des me— 

tacarpus ausgebreitet und zum Theil mit der Sehne 
des extens. dig. min. (B) zuſammenhaͤngend. 


F. F. Spuhlmuſkel, lumbricalis (Ilg T. II. F. 1. 
29. eigenthuͤmlicher Muſkel der fibroͤſen Sehnenſchei— 
de). E, wo er ins untere Scheidenband (lig. vagi- 
nans ultimum), als deſſen Spanner, ſehnig über: 
geht. 

2. Theil des lig. vaginans commune tend. flexo- 

rum (Obertheil der fibroͤſen Scheide des Mittel— 
fußes, IIg T. II. 1. a). 


2. Lig. ossis metacarpoidei laterale. 


3. Lig. ossis metacarpoid. inferius. Vom Endkno— 
ten des Griffelbeins ans Unterende der Roͤhre. Laͤßt 
zwiſchen (sine Faſern die Sehne des musc. inter- 
055. durch E 


6. Lig. suspensorium: ossium sesamoideorum. 
(Oberes Band der Sehnenrollen, II8 T. II. F. IV. 
50.). 6a Abſprung deſſelben auf das Koͤthen⸗ 
gelenk. 

7, Streckband (Lg. extensorium) von 6, an die 
Streckſehne (bey Ilg, Tab. II. F. 1., undeutlich 
und nicht als Fortſetzung des Aufhaͤngebandes zu er— 
kennen). 

8. Lig. vaginans oss. sesamoideorum (bey Ilg, etz 
was ringförmiges Scheidenband der Sehnen der 
Beugemuſkeln Tab. II. F. 1. 30. ). 


14. Lig. transversum cirri. Querfaſern von der 
Hornwarze oder der Mitte der Haut unter der Haar⸗ 
zotte, ans Feſſelgelenk. 


15. aßyde. Gerſenband. c. Anfang hinter der Koͤ⸗ 
the; 6. wo es ſich mit dem Abſprung der Streck— 
ſehne (4) verbindet; 7. wo es ſich — das lange 


Seitenband des Kronengelenks (20) und die Eiu⸗ 


pflanzung des musc. sublimis uͤberſchreitend — 
an den Untertheil des Feſſelgelenks anſetzt; d, wo 
es ſich uͤber die Seitenbaͤnder des Kronenbeins ver— 
eitet; 8. wo es an den Seitenknorpeln des Hufs 
eſtſitzt. 8 3 
a6. 16. Lig. vaginans tendinum flexorum ulti- 
mum. Entſteht hinter und unter dem Koͤthenge— 
lenk aus dem Zuſammentreten der Sehnen der 
Spuhlmuſkeln (E) und hängt dem Obertheil des 
Feſſelknochens, etwas ſeitlich, an; wird verſtaͤrkt 
durch den Abſprung der Streckſehnen (A) — [bey 
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Ilg, Tab. II. F. f. 31.] und durch einen Theil des 
langen Seitenbandes des Kronengelenks, und um— 
ſchließt die Beugeſehnen, die es, bis zur letzten Eins 
pflanzung des durchbohrenden Muſfkels ans Hufbein, 
geleitet. 

Ilg's Fig. 1. Taf. II. gibt, bey 32, dieſes Band 
nur unvollkommen unter dem Namen des untern 
ringfoͤrmigen Scheidenbandes. 

17. Spur des am Oberende des Feſſelbeins eingepflanz— 
ten Lig. circulare süperius; unter 16 durchſchei⸗ 
nend (oberes ſeitliches Scheidenband, Ilg Tab. II. 
Fig, I. 55.) 

20. Ein kleiner Theil des anfangenden Lig. laterale 
2. phalangis long. (bey Ilg Tab. II. Fig. 1. über 
31. ſichtbar). 

25. Lig. reflexum, wo es am, Kronenbein anfaͤngt 
(inneres oberes Band der Sehnenrolle des Hufge— 
lenks. Ilg Tab. II. Fig. 1. 22.), bedeckt von einer 
duͤnnen Schichte des Ferſenbandes. { 

25. Lig. laterale tertiae phalangis (Seitenband des 
Hufgelenks, Ilg T. I. F. 3. 47). 

28. Lig. cartilaginis ungulae anterius, 
nenbein. 

29. Bandfaſern v vom Setenfnorpe über die Sit 
ſehne weg. 

30. Unteres Band des Sufknorpels, ans Kuf- 
bein gehend. 

Fig. 2. Derſelbe Fuß von hinten. Auf der 
rechten Hälfte des Hufbeins iſt die Fleiſchſohle mit 


der Fleiſchwand der Eckſtreben erhalten; links weg— 
genommen und der Hufknochen bloß. 


ans 5 


II. II. Ossa metacarpoidea. 


C. Tendo musculi sublimis. 

D. Sehne des profundus, nur wenig neben C 
vorragend. 

E. E. Wo die musc. interossei laufen. 

F. F, Lumbricales. F, Uebergang derſelben ins uns 
tere Scheidenband. (16) 4 

Theil des gemeinſchaftlichen Scheidendands 

Eye Beugeſehnen. 5 

6, Lig. suspensorium ossium sesamoid., zwiſchen 
den musc. inteross. nad den Beugeſehnen ſichtbar. 

7. Vom lig. suspensor, abgehendes Streckband. 


8. Scheidenband der Gleichbeine. 
14. Zerſchnittenes Querband der Haarzotte. 
15. «8 &n serfenband. a. Anfang. s. Anheftung 


an die Seitenknorpel. . Ausbreitung an den Bal— 
len. & Wo es in das Faſergewebe des Strals uͤber— 


geht, mit ihm ſich verwebend. 
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7. Unterſtes Scheidenband der Beugeſehnen. 


27. Gberes Ringband, am Feſſel; durchſcheinend 
durchs untere Scheidenband. 

a. Seitenknorpel, gegen die Ferſen ſich umbiegend. 

b. Wo er ſich an die Ferſenenden des Hufbeins heftet. 

c. Wo er in den Sohlenknorpel uͤbergeht. 

d. Wo er faſerbandig am Hufbein endet. 


e. Wo der Seitenknorpel und Sohlenknorpel Bnor— 
pelſtral werden. 


f. Wo der Knorpelſtral in Faſergewebe ] übergeht, 
das bis an die letzte Spitze des Strals laͤuft und 
mit der letzten Ausbreitung des Ferſenbandes (8) in 
ein gemeinſchaftliches Gewebe verſchmilzt. 


g. Haͤlfte des Hufbeins, bloß gelegt. 


h. Sleiſchſohle, die andere Hälfte des Hufbeins 


deckend. 


1. Sleiſchblaͤtter a Eckſtreben, die untere Um— 
biegung des Hufknorpels (den Sohlenknorpel) deckend. 


Anonymus. 


Nachrichten von Wien 


über Gegenſtaͤnde der Medicin, Chirurgie und Geburtshuͤlfe, von 
J. Fr. Oſiander, Prof. zu Göttingen. Tuͤbingen bey Chr. 
Dfiander, 8. 9. 


Die Wichtigkeit der medie. Anfalten zu Wien ſowohl 
fuͤr die leidende Menſchheit als fuͤr den Unterricht der Stu— 
dierenden iſt allgemein anerkannt; auch hat ſich daſelbſt ims 
mer eine beruͤhmte medieiniſche Schule erhalten. Jaͤhrlich 
gehen viele Hundert Mediciner ſowohl aus dem Aus als 
Jnlande dahin, um unter der Leitung ſo geſchickter Lehrer 
die großen Anſtalten zu beſuchen, und ſich zu dem heiligen 
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Berufe die Leiden der Menſchen zu mildern und ihr Leben 
zu verlängern, faͤhig zu machen. Es war daher wohl ges 
than, daß der Verfaſſer, welcher vorher in Paris geweſen, 
und daher vergleichen konnte, hier den ankommenden Mes 
dieinern, beſonders den fremden, eine Schilderung der Ans 
ſtalten und der Maͤnner, welche darin wirken, in die Hand 
gab, ſo wie eine Anleitung, auf welche Weiſe ſie ihre Zeit 
am beſten anwenden und die Spitaͤler beſuchen koͤnnten. 
Der Fremde verliert gewoͤhnlich an einem ſolchen Orte ein 
halbes Jahr Zeit, ehe er von den Verhaͤltniſſen fo unters 
richtet iſt, daß er mit Plan ſein Studium einrichten kann, 
wenn er nicht vorher durch Jemanden auf das Noͤthige iſt 
aufmerkſam gemacht worden. Dieſes iſt nun in dem vor— 
liegenden Buche geſchehen, und es wird daher Jeder wohl— 
thun, es zu ſeinem Begleiter mitzunehmen und auf der 
Reiſe durchzuleſen, damit er es bey ſeiner Ankunft friſch 
im Gedaͤchtniß habe. 5 

Voran geht eine Beſchreibung des allgemeinen Kran— 
kenhauſes, eine Schilderung der Vorleſungen an der Uni⸗ 
verſitaͤt, dann folgt die chirurgiſche Clinik, die der Augen⸗ 
heilkunde, die Apotheke, die Thierarzneyſchule, das Findel⸗ 
haus und das Inſtitut fuͤr kranke Kinder. Ueberall wird 
die herrſchende Curart angegeben, und merkwärdler Krank⸗ 
heitsfaͤlle werden vorgelegt. 


Darauf kommt der Verf. zur Geſellſchaft der practis 
ſchen Aerzte in Wien, theilt Nachrichten über einzelne pra- 
etiſche Aerzte mit, beſchreibt das Gebaͤrhaus, die Joſephin. 
Academie, die Präparate daſelbſt, ſo wie die im allgemei⸗ 
nen Krankenhaus und in der Univerſſtat. Zum Beſchluß 
gibt er noch einen Ueberblick über das zoologiſche Cabinet, 
und uͤber die lebendigen Thiere, beſonders Lurche, welche 
Schreibers haͤlt, um Beobachtungen an ihnen anzuſtellen 
und ſie malen zu laſſen. 


Es iſt alſo Nichts vergeſſen, was irgend Jemand in⸗ 


tereſſieren kann, der ſich in den medie. Wiſſenſchaften um⸗ 
zuſehen, dahin reiſt. 


* 


Verbeſſerung zum Anatas von Sillem. (Iſis Heft V. S. 547.) 


Statt Zeilen 8 — 13 ſetze: Auch kommen nicht ſelten Erpſtalle vor, welche nach den Flachen Pp — oo Mohs 
iuſammengewachſen find. Am haͤufigſten die Grundgeſtalt und Figur 5. 


F. 116 — 123. Licht und Finſterniß: als Phänomene ber 
ale die organiſchbelebbare Subſtanz und die Grund⸗ 
ſtoffe als Erzeugniſſe derſelben. §. 124, Vlerzehnerley aus 
der Aethererregung entſpringende Beſchaffenheits-Unter⸗ 
ſchiede der Weltkoͤrper. Der Aether und ſeine Erzeugniſſe 
in Beziehung zu dem Geiſtigen. Das Geiſtige kein Pro⸗ 
duct des Leiblichen; die Empfaͤnglichkeit fuͤr den ſich ſeiner 
bewußten Geiſt: das Entwickelungsziel jeder Weltkoͤrper⸗ 
bildung. — Die Elementarorganienen und ihre Bedeu⸗ 
tung im Verhaͤltniß zur Weltkoͤrperbildung. Die Wolken⸗ 
„bildung ein Vorbild der organiſchen Geſtaltung. — Die 
unbekannten Imponderabilien. F. 128 — 127. Möglicher 
Uebergang der Gewichtigen in unwaͤgbare Sübſtanzen und 
ungekehrt. Dadurch, fo. wie durch den Verkehr des Urs 
e benachbarter Einzelwelten in Form von kosmiſchen 
Niederſchlaͤgen erzeugte neue Weltindividuen. Damit ver⸗ 
knpfte Leuchtungs⸗ und Wärmungss, Dunkelungs⸗ und 
Kaͤltungs⸗Proceſſe. §. 129. Der Wiederſtand des Urfluͤſ⸗ 
ſigen und daraus entſpringende Verdichtungen, Verſchie⸗ 
bungen, Adhaͤſions⸗ und Cohaͤrenzerhoͤhungen, Miſchungs⸗ 
und Elektriſirungsveraͤnderungen ze. der einzelnen Welt⸗ 
koͤrper. H. 130. Der mechaniſche Widerſtand, die elektri⸗ 
ſche und magnetiſche Aufregung als Hauptbedingung der 
Kometen⸗ und Feuerkugeln⸗Schweifbildung, Der Kometen⸗ 
ſchweif — das Kryſtalliniſche in feiner freieften und bes 
weglichſten Geſtaltung. Daſſelbe im Zodiafalz u. Polar⸗ 
licht. Magnetismus, Licht und Wärme in gfacher Wech⸗ 
felbeziehung und derſelben entſprechenden Verbindung. 
F. 131 — 133. Waͤrmeentwickelung durch Schweifbildung; 
Folgen derſelben. Lichteondenſation und Leuchtſphaͤren⸗ 
bildung durch Schweifmagnetismus. J. 134 Die Grunde 
kraͤfte des Sonnenſyſtems und deren Vermittler, als ge⸗ 
meinſchaftlicher Träger der Lebensbedingungen. Kritik 
der Meinung, daß die Erde Vorbild, Schluß und Vollen⸗ 
dung des ganzen Univerſums ſey. Die Centralſonnen u. 
der Umfang ihrer Firſternſyſteme. Beſſimmung der Fernen 
und Scheingroͤßen der Sterne. Wirkliche Größen derſel⸗ 
ben. Die Doppelſterne, ihr Scheinglanz und wahre Leucht— 
ſtaͤrke. Die Nebelflecken und ihre Ausdehnungen. Aende-⸗ 
rungen im Stoffverkehr der Einzelſonnen und der Cen— 
1 tralfonnen, Die Sonnen als Kometen. F. 135. Die 
Menge der Befondernheiten der Weltkoͤrper im Verhaͤlt⸗ 
niß zu deren Anzahl. F. 136. Die ſichtbare Welt ein Abs 
ö bild der unſichtbaren, d. i. des dem Auge unerreichbaren 
Theils des univerſums. H. 137 — 138. Vergleichung der 
Theile der ſichtbaren Welt unter ſich; ſiebenfache Verſchie— 
denheit der Einzelwelten in Beziehung auf Licht. H 239 — 
144. Aeltere, neuere und neueſte Anſichten von der Natur 
des Lichts. Fraunhofer! s neueſte Verſuche. Vor⸗ 
ſchlage zu neuen hieher gehörigen Verſuchen. Von den 
Jahreszeiten abhängigen Leuchtungs⸗Periodicitaͤt der Phos⸗ 
FPhoren. Aſtraliſcher Einfluß zunaͤchſt vermittelt durch das 
Bi Licht. Chemiſche Verſchiedenheit des farbloſen Lichts. 
F. 145. Verſchiedene Waͤrmeentbindungsfaͤhigkeit des un⸗ 
gleichartigen Lichtes, Wirkung derſelben auf Beſchaffenheit 
der Atmosphaͤre ꝛc. und der Organkemen. Hieher gehoͤrige 
gehörige Einflüffe des Mondes, der Sonne, der Kometen 
e. Mit dem Mondwechſel ſich ändernde Krankheiten, die 
Menſtruatſon, die Periodieitaͤt der Epidemieen (epidemi⸗ 
ſche und ſporadiſche Krankheiten; Geſchichtliches derſelben) 
Verhaͤltniß derſelben zu den Weltgegenden; Entwickelungs⸗ 
geſetze derſelben (dabei fiart habender Einfluß der Jahres⸗ 


zeiten ꝛc.) die jährlichen und die für größere Zeiträume 
geltenden Krankheitsconſtitutionen Cintermittirende Fieber, 
eatarrhalifche und rheumatiſche Krankheiten; Mafkcen ec, 
Peſt, Blaktern, Cholera ꝛc.) die Epiphytozien und Epizoo⸗ 
tien 2e. Die endemiſchen Krankheiten; Abhangigkeit ders 
felben vom Erdenraume. Die klimatiſchen Conſtitutionen. 
Der Wechſel von Schlaf und Wachen (mineral-⸗magneti⸗ 
ſcher Einfluß der Sonne auf dieſen Wechſel). Die Nacht⸗ 
gleichenperiode und deren Verhaͤltniß zu verſchiedenen 
Krankheiten. Von dem Wechſelverhaͤltniß der Erde zur 
Sonne, oder von dem Zeit⸗beſtimmenden im Leben. Die 
mineralmagnetiſchen Perioden und die indiſchen Perioden 
als Naturzahlen, Ritter“s galvaniſche Perioden. Kep⸗ 
ler's hieher gehörige Anfichten und Vermuthungen. Der 
Mineralmagnetismus als Abaͤnderer der Gravitation. Kri⸗ 
tik der Berthollet' ſchen, Richter' ſchen, Schweig⸗ 
ger fhen und Mayer ſchen Meinung von der Identi⸗ 
tat der Schwere und der chemiſchen Anziehung. Mayer's 
ſog. Lichtpauſen, Ritter's Anſichten verſchiedener eos⸗ 
miſcher Phänomene, (Kometenſchwelfe, Feuerkugeln, ers 
loͤſchende Sterne, ſich dehnende Weltförper , veraͤnderliche 
und vergaͤngliche Sterne, Verhaͤltniß der Erde zur Cen⸗ 
tralſonne ꝛc.) Beweg ungsrichtungen der Weltkoͤrper. Ke p⸗ 
lers Harmonia mundi. Deſſen Tonleiter, vergl. mit 
mit der Kirnbergerfchen Muſikſcale und den neueren 
aſtronomiſchen Entdeckungen. Die Tonzahlen der Plane— 
ten nach Pfaff und Schweigger. Frage nach Tra⸗ 
banten zweyter Ordnung. Moͤgliche Zahl der zum Son⸗ 
nenſyſteme gehoͤrigen Planeten und deren Trabanten. Die 
Gegenſonne unſeres Sonnenſyſtems. Leuchtſonnen und 
dunkelnde Gegenſonneu. Kometen als Vorgaͤnger der Pla⸗ 
neten. Hiſtoriſches dieſer Meinung. Die Entfernungsaͤnde⸗ 
rung der untergeordneten Weltkorper von den uͤbergeordne⸗ 
ten, als Pulſationsphaͤnomen derfelden. Die Lebensjahre 
der Patriarchen als Naturperioden; Verhaͤltniß derſelben 
zur Burkhart ſchen großeren magnetiſchen Variations⸗ 
periode. Die Begeiſtung der Weltkoͤrper; Vorſtellungen 
der Alten über dieſelbe. Die Aſtralgeiſter und Welten 
lenkenden Daͤmonen der Alten. Einfluß der fremden Welt⸗ 
koͤper auf Pflanzen- und Thier⸗Geſtaltung und Verbreitung 
2c. Entſtehung und Sicherung der Keimgeſtalten und 
Muſterformen. Entſtehen neuer Arten. Einfluß der Mond⸗ 
ſinſterniß auf Krankheiten. §. 146-149. Sonnenmagne⸗ 
tismus und Licht; Zeitverbrauch des kosm. Magnetismus 
und der Öravitation. F. 150. Ungleiche Dichte und ungl. 
Brennbarkeit d. Weltkoͤrper⸗Oberflaͤchen $. 15 T. Unglei⸗ 
cher Waͤrmegehalt des der Erde zuſtralenden Lichtes; Ents 
ſtehung organiſcher Eigenthümlichkeiten durch denſelben. 
Hieher gehörige Deutung älterer griechiſcher, indiſcher ꝛc. 
Mythen von der Erzeugung des Menſchen. Des Apollo 
Urbild — die fortdauernd ſich perjuͤngende Menſchheit. 
Die Gabe des Wortes. — Buffon s, Needham's, 
Treviranus u. A. Hypotheſen über den Urſprung des 
organ. Lebens. Kritik derſelben. — Wo endet hier der 
Werth des Experiments? Meteor- und Elementeneultug 
der Alten, als poetiſche Darſtellungen hieher gehöriger 
Ideen und demſelben correſpondirender Naturerſcheinun— 
gen. Licht und Nacht, Feuer und Flamme, Aether und 
Luft, Waſſer und Erde. — Schweigger's Anſichten 
über den Meteorkultus; Prüfung derf. v. Meyer's 
(Verf. der Blätter für höhere Wahrheit) v. Munch o w's 
u. A. hieher gehörige Bemerk. (Fortſetzung folgt.) 


Inhalt. 
A. Allgemeines. 


S. 617. Auszug aus J. Dapy'g Reife nach Ceylon. 
627. Worte aus dem Buche der Bücher von Tappe. 
— Europaͤiſche Blätter. k 

628. Höhere Begründung der magnet. Strömungen. 
633. Mattbäi, giebt es eſſigſaure Mineralwaſſer? 


B. Allgemeine Natz cine und Minera⸗ 
ogie. 


640. Haidinger, regelmaͤßige Zuſammenſetzung der Cry⸗ 
falle. Taf. 4. 

649. Geolog. Blitzſtrahl. 

65°, Bugüoy, Naturleben. 


©. Botanik. 


655, Hedwig et Schwägrichen, I[pecies mu- 
fcorum. Y 

661. Trinius, fundamenta agroftographiae. 

668. Ejusd. de graminibus unifloris et [esquifloris, 


680. Waitz, Beſchreibung der Heiden. 
D. Zoologie und Medicin. 


692. Horsfield, Thiere von Java. IV. X. 

206. Schumachers, Syſtem der Conchylien. 

733. Eſchſcholt, Thiere, auf der Reife um die Welt 
geſammelt, meiſt Quallen. Th. 5. 

741. Rathke, Kiemenlöcher im Saͤugthierfoetus. Taf. 4. 

743. Anonymus über Ilge Sebnenrollen. Taf. 6. 


616. Heft V. Ilg, Bau der Gehoͤrſchnecke. 
Inbaltsverzeichniß von Heft I bis VI. 
Umſchlag. 


ee der deutſchen Naturforſcher und Aerzte in 
rankfurt. 5 . 

Kies ig über den Gebrauch der Mineralwaͤſſer. 

Inhalt von Kaſtners Meteorologie. 


Taf. IV. gehoͤrt zu Guckguck S. 577. Heft V. Cryſtallen 
S. 640, Kiemen S. 741. 

Taf. V. zu Quallen S. 733. 

Taf. VI. zu Sehnenrollen S. 743. 


Verkehr. 


Eingegangen. 
An Nuffaͤtzen. 


B. Hieroglyphik der Thierwelt uſw. 
Ueber Friedreich's Zeichenlehre. 
Lang, Pflanzenverzeichniß. 

Ueber My xine. 


An Buͤchern. 


Wörterbuch der Naturgeſchichte. Weimar, Landes: In 
duſtrie⸗Comptoir. II. Hälfte 1. Atlas 3. 1825. 8. 
J. B. Friedreich, Andeutungen zum Verſuche eine 
neuen Syſtems der Erſcheinnngen des gefunden u 
kranken Lebens. Wurzburg bey Stahel, 1825. 4.8 
A. K. Heſſelbach, Beſchreitung ider pathologiſchen 
Praͤparate zu Wuͤrzburg. Gießen bey Heyer, 182 
8. 428. is 
Mar. von Neuwied, Abbildungen zur Naturgefchichte 
Braſiliens IX. Weimar, Induſtrie⸗Comptoir, 1825 
in Fol. 6 Tafeln. 5 f 
Pander und D' Alton, die Skelette der Raubthier 
rn und verglichen. Bonn bey Weber. 1822. 
ol. 15. t. 8. 


Von Pollini's Flora Veronenſis iſt der 3te un 
li Band angekommen, enthält die Cryptogamen 
ſehr ausführlich. ZN 

A. A. Berthold (Privatdocent zu Göttingen), übe 
das Weſen der Waſſerſcheu. Bey Ruprecht, 1828 


8.64. R 
Funds cryptogamiſche Gewaͤchſe. 30. 31. Leipzig be 
Barth. 1824. 25. (Nr. 606 — 545.) f ; 
J. Müller (Privatdocent zu Bonn), über die Entwi 
ckelung der Eier im Eierſtock bei den Geſpenſt-Heu⸗ 
ſchrecken, und eine neuentdeckte Verbindung de 
Ruͤckengefaͤßes mit den Eierſtoͤcken bei den Inſeeten. 
4. 118, 6 Taf. (aus Nov. Act. Acad. I. XII. 2.) 


An Zeitſchriften. 


Annalen der Phyſik und Chemie von Poggend orf. 
III. St. x. Leipzig bey Barth 1828. 8. 128. 

Journal für Chemie und Phyſik von Schweigger, 
XVIII. Heft 4. Halle 1828. 8. 384 — 498. 

Brandes, Archiv des Apothekervereins XI. Heft 3. 
Lemgo bey Meyer 1825. 8 5 

Notizen aus der Natur- und Heilkunde bis Nr. 213. 

Verslag van de Werkzamheeten etc. van het Na- 
tuur- en Scheikundig Genootshap te Gronin-| 
gen 1824. 
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Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſächſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein. 


Freer 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Hol j 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey . ee 


Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; 
Die Poſtämter an das in Jena, welches die Iſis mit 3 Rabatt erhaͤlt. 


Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 


zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 


Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes ar als: G25 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 


dieren iſt daher unnöthige Vertheuerung. 


Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 


ee 5 vergeblich bemühe, fo. wird hiemit angezeigt, daß in die Iſis keine polit i⸗ 


m Jena bey der Redaction. 


Anzeigen. 


Dr. K. W. G. Kaſtner, Handbuch der Meteo— 
rologie fuͤr Freunde der Naturwiſſenſchaft. 
Zweyten Bandes erſte Abtheilung. Erlangen 
1825, bey J. J. Palm und Ernſt Enke. 


Inhalt. 


Erſtes Kapitel. 
Von dem Aether und den Aethermeteoren. 


(Fortſetzung.) $. 152. Gruithuiſen's Bemer⸗ 
kungen über Erwarmung durch Sonnenflecken. $. 153 — 
354. Abaͤnderungen des Waͤrmegehaltes im Licht, durch 
Rüͤckſtralung des letzteren von planetaren Weltkoͤrpern, 
nebſt zugehörigen Aenderungen der Leuchtintenſitaͤt ſolches 
Lichtes durch ungleiche Brechung und Abſorption von 
Seiten der Planetenatmosphaͤren. §. 155 — 156. Neuns 
fache Eeſcheinungsverſchiedenheit ſaͤmmtlicher Weltkoͤrper. 
Piazzi's, Herſchel's u. A. Eintheilungen der Ster⸗ 
nenwelt. Entwickelungsſtufen der Geſtirne. (Die com⸗ 
plementaren Farben der Doppelſterne ꝛc., mit Ruͤckſicht 
auf Fraunhofer's neueſte Forſchungen; Olber!s 
Bemerk. über Trübung der Lichtſtralen durch Kreuzung; 
uͤber die den Weltenraum erfuͤllenden verſchieden gearte⸗ 
ten Subſtanzen; Funkeln und Zittern der Sterne; iſt die 
Menge der Sterne eine endloſe? Olbers hieher gehoͤrige 
Unterſuchungen. Die Dichte des Aezhers, nach Olbers 
und Enke; Beleg der hieruͤber entwickelten Folgerungs— 
Tage an der Erſcheinung des Enke ſchen Kometen, und 
an dem vom Jahr 1811. Argelander's und Dr. Leh⸗ 
mann' s Unterſuchungen. 
Kometenſchwelfe; Piazzi's Beobachtungen. 

$. 157. Ta bellariſche Ueberſicht der auffallendſten Bes 
ſondernheiten und Eigenthuͤmlichkeiten der nahen und 
fernen Weltkoͤrper. . * 

1) Mond. Größe, Unterſcheidbarkeit feiner Oberflaͤchen⸗ 
theile, Tiefen und Höhen, Beleuchtung und Dunke— 
lung derſelben; Flecken (Riceioliis, Hevel's ıc, 
Schroͤter's, Gruthuiſen's u. A. altere, neuere 
und neueſte Beob.) Leuchtmeteore ꝛc.; Klimate, Bes 


W und muthmaßliche Beſchaffenheit deſſel⸗ 


hen ec. 


Große Durchſichtigkeit der 


2) Sonne. Größe rt, Auſſengeſtalt, Fackeln, Licht⸗ 
adern, Flecken, Streifen derf., Atmosphäre und Pho⸗ 
toſphaͤre, Leuchtmeteore und truͤbende Wolken; muth 
maßliche Beſchaffenheit, Veraͤnderlichkeit und Bewohn 
barkeit derſelben; nach Herſchel's, Schroͤter's 
v. Hahn's u. A. Beobachtungen. 

3), Mercur. Phyſiſch- aſtronomiſche Beſtimmungen def: 
ſelben. — Gebirge, Thaͤler, Atmosphaͤre, Wolken 
und Hochgewitter, Temperatur, Beleuchtung u. Dun 
kelung, Leuchtmeteore ꝛc.; mit vorzuͤglicher Ruͤckſicht 

Vidal's u. A 


Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte zu Wurzburg.“ 


An raten September 1824 und mehrere Tage hinter 
einander verſammelten ſich die anweſenden Gelehrten in 
dem ſchoͤnen und mit dem feinſten Kunſtgeſchmack aus⸗ 
geſtatteten Palais Sr. Excellenz des Herrn Staatsrath 
und General⸗Commiſſaͤrs Freyherrn von Asbeck, welcher 
daſſelbe wohlwollend hat einräumen laſſen. d'OHutrepont 
war Geſchaͤftsfuͤhrer, Schönlein Seeretaͤr. Jener eroͤff— 
nete die Verſammlung mit einer kurzen Anrede, worin er 
den Zweck derſelben angab, ſein Vergnuͤgen bezeigte uͤber 
den Nutzen, welcher aus der perſoͤnlichen Bekanntſchaft der 
Gelehrten ſowohl fuͤr die Wiſſenſchaft als fuͤr die wechſel— 
ſeitige Behandlung im litter. Verkehr entſpringen wuͤrde. 
Darauf las er das allerhoͤchſte Reſeript vor, worin dem 
Geſchaͤftsfuͤhrer angezeigt wurde, daß es 
„Sr. koͤn. Maj. angenehm ſey, daß die Geſellſchaft 
deutſcher Naturforſcher und Aerzte zum Sitz ihrer 
Verſammlung Würzburg gewählt habe”, 5 


Dann folgende Zuſchrift: 


Die Naturforſchende Geſellſchaft des Oſterlandes zu Alten⸗ 
burg an die Verſammlung deutſcher Naturfor⸗ 
ſcher und Aerzte zu Wurzburg. 


Unſere Geſellſchaft hat von jeher fuͤr den gluͤcklichen 
Fortgang der ruhmwuͤrdigen Verſammlung deutſcher Natur⸗ 
forſcher und Aerzte die innigſten Wuͤnſche gehegt, und die⸗ 
ſe Wuͤnſche durch eine Mitwirkung, die ihren Kraͤften an⸗ 
gemeſſen war, an den Tag gelegt. Sie hält es auch bey 
der dießjährigen Verſammlung für ihre Pflicht, dieſem nutz⸗ 
teichen Vereine ihre Achtung zu bezeigen und ihre Theil, 
nahme fortzuſetzen. . 


Zu dem Ende ſendet fie zwey ihrer Mitglieder, den 
Landtammerrath Waitz und den Baumeiſter Geinitz und 
hat ihnen den Auftrag gegeben, in ihrem Namen an den 
Verhandlungen Antheil zu nehmen und zu ſprechen. Sie 
wünſcht, daß die Verſammlung dieſe Männer als ihre 


»Aus urſachen, die hier anzuführen zu weitläuftig auch unnd⸗ 
thig wären; iſt dieſer Bericht bis jetzt verſpaͤtet worden. 
Ms 1825, Heft VII. 


Anfuͤhrung der Gruͤnde, 


Stellvertreter anerkennen und zugleich ſich verſichert halten 
möge, daß von Seiten der naturforſchenden Geſellſchaft des 
Oſterlandes gewiß gern gethan werden wird, was die Zwetke 
der Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte fördert, 


Moͤge ein froͤhliches Gedeihen ein erfreulicher Beglei⸗ 
ter der Verſammlung feyn! 


Altenburg, den gten Septbr. 1824. 
Das Directorium. 


Joh. Gottlob Geutebruͤck, Joh. Friedr. Pierer, 
G. F. Winkler. S. 


Darauf machte der Prof. Zenneck aus Hohenheim 
in einem Vortrage (welcher ſeitdem in Kaſtners Archiv 
erſchienen iſt): uͤber die Erſcheinungskunde als eige⸗ 
nen Theil der Naturkunde überhaupt und über den 
Zuſammenhang der Gefuͤhlserſcheinungen mit den 
andern Claſſen der aͤußern ſinnl. Erſcheinungen, 
insbeſondere, auf einen Gegenſtand aufmerkſam, der 
ſowohl in phyſicaliſcher Beziehung mehr, als bisher geſchah, 
beachtet zu werden verdient. Er zeigte dabey unter kurzer 
daß die Befühiserfheinungen 
mit den Geſichtserſcheinungen, theils uͤberhaupt als ſolche, 
theils als Cohaͤrenz — mit den Geruchserſcheinungen als 
Temperaturerſcheinungen, mit den Gehoͤrserſcheinungen als 
Adhaͤrenz — und mit den Geſchmackserſcheinungen als In⸗ 
haͤrenzerſcheinungen zuſammenhaͤngen, daß die Kräfte, wel—⸗ 
che die Empfindungen von der einen Seite hervorbringen, 
hoͤchſt wahrſcheinlich mit den Kraͤften der andern Seite zu⸗ 
ſammen fallen, und daß das, was uns bey unſern verfchieds 
nen Empfindungen ſo hoͤchſt ungleichartig erſcheine, doch in 
der That einen ſehr gleichartigen Grund habe und ſich auf 


Weniges zuruͤckfuͤhren laſſe. 


Am Ende der Sitzung zeigte auch noch Prof. Z. die 
Einrichtung eines bey Verſuchen über die chemiſche Harz 
monika in Bezug auf Sicherheit und Gleichfoͤrmigkeit 
zweckmaͤßigen Apparats, deſſen Beſchreibung er in . 
Schweigg. J. d. Ph. u. Chemie vor wenigen Jahren, 
nebſt den damit angeſtellten Verſuchen geliefert hatte, und 
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ſchloß die Erklarung des einfachen Inſtruments mit ein 
Paar Erperimenten, denen einige Glascplinder und ein 
Floͤtenſtück unterworfen wurde. — f 


Dieſer Vortrag gab dem Hn. Hofrath Kaſtner Ver⸗ 
anlaſſung uͤber einige Gegenſtaͤnde der Phyſik zu ſprechen, 
welche Bezug auf die Sinnesempfindung haben; deßglei⸗ 
chen uber den Unterſchied zwiſchen Schwere und Gravita⸗ 
tion und über eine leicht ausführbare Methode, ſich einen 
möͤglichſt luftdünnen Raum ohne die theute Luftpumpe zu 
verſchaffen. 

Prof. Reich erzählte die weitere Geſchichte ſeiner 
Krankheit, wovon er die Hauptſache in der vorjaͤhrigen 
Verſammlung zu Halle mitgetheilt hatte, nehmlich einer 
hartnaͤckigen und bösartigen Entzuͤndung des Lymphſyſtems 
durch Verwundung bey einer Leichenoͤffnung, gegen welche 
lange und ſchmerzhafte Krankheit ihm das kuͤnſtlich bereite: 
te Emſer Waſſer die beſten Dienſte leiſtete fo daß er beym 
fortgeſetzten Gebrauche deſſelben jetzt vollkommen geneſen 
ſey. Er will auf dieſe Erfahrung einen um fo höheren 
Werth gelegt wiſſen, da ſie ein ſprechender Beweiß ſey 
für die Güte der nach Struves Methode kuͤnſtlich berei⸗ 
teten Mineralwaſſer. 


Nachher begann Hr. Hofe. Ofen einen ihm uͤberge⸗ 
benen Aufſatz des Hr. Hofr. Kiefer zu Jena vorzuleſen, 
wovon folgendes ein Auszug iſt: a 

Ueber den entzündlichen Character der ſtehen⸗ 
den epidemiſchen Conſtitution (Constitutio morbo- 
rum epidemica stationaria) in den letzten Quin⸗ 
quennien, und uͤber deren Einfluß auf einzelne me⸗ 
diciniſche Theorien der neuern Zeit. — In dieſer 
Abhandlung wird zuerſt der Begriff der epidemiſchen ſtehen⸗ 
den Conſtitution erörtert, und darunter verſtanden: eine in 
verſchiedenen Gegenden des gemaͤßigten Himmelſtriches, ſo 
wie zu verſchiedenen Zeiten verſchieden erſcheinende, aber 
in allgemeinen cosmiſchen, daher noch nicht naͤher bekann⸗ 
ten Einflüſſen bedingte, allgemein über alle Menſchen der 
Region, in welcher fie herrſcht, verbreitete Anlage zu beſon⸗ 
deren Krankheitszuſtaͤnden, welche Anlage, in einem beſon⸗ 
deren phyſiologiſchen Vethaͤltniſſe des menſchlichen Lebens 
begründet, außerdem allen einzelnen Krankheiten einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Character mittheilt, ſich ſelbſt in dem alt: 
gemeinen Character des gefunden Lebens ausdrückt, und in 
höherer Ausbildung als wirkliche Volkskrankheit, als Evi: 
demie, erſcheint. Die beſonderen Formen derſelben werden 
als die vegetative, entzuͤndliche und nervoͤſe mit ihren Un⸗ 
terarten bezeichnet; hinſichtlich der Urſache dieſes ganzen 
Berhältniffes aber mit Sydenham innere Veränderungen 
des Erdkörpers und Lebens als das Wirkende angenommen. 


Mächſtdem ſtelt der Verf. in dem erſten Theile dieſer 
Abhandlung folgende 2 Saͤtze auf: 

1. Die gegenwärtige ſtehende epidemiſche Conſtitution 
hetrſcht als ſolche ſeit 12 — 15 Jahren. 8 

2. Die gegenwärtig herrſchende ſtehende epidemiſche 
Conſtitution iſt, ihrer beſondern Form nach, die entzuͤndli⸗ 
che, beſtehend in vorherrſchender Thaͤtigkeit des animali⸗ 
chen Lebens, d. h. des Blutgefäßſyſtemes, 


— 


gende Erſcheinungen au: 
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Zaum Beweiſe des erſten Satzes bezieht ſich der Vfr., 
da hier beſtimmte Nachweiſungen hoͤchſt ſchwierig ſind, auf 
die Behauptungen anderer Aerzte, C. W. Su⸗ 
feland's, aͤffer's, Schnurrer's, Pfeufer's, 


die then Mast beyſtimmen; ſo wie auf die bedeuten⸗ 


de Thatſache des in den Jahren 1810 — 1812 in ganz Eu: 
ropa epidemiſch herrſchenden Wechſelfiebers, welche wenig— 
ſtens nicht für einen ſchon damals herrſchenden entzuͤndli⸗ 
chen Character ſpricht. 


Zum Beweiſe des zweyten Satzes führt der Vfr. fol⸗ 


1. die keines weitern Beweiſes beduͤrfende Thatſache, 
daß entzuͤndliche Krankheiten jetzt haͤufiger als ſonſt auftre⸗ 
ten, beſonders Entzündungen der Reſpirationsorgane, in 
welchen ſich das animaliſche Leben vorzuͤglich bewegt. Fer 
ner zieht der Verf. hierher das haͤufigere Vorkommen der 
Tracheitis infantum und der ſogenannten Hirnentzuͤ 9 
der Kinder, die mit Autenrieth als Metaſchematiſmen 
einer und derſelben Krankheit betrachtet werden; ſo wie 
der Herzentzuͤndungen und der Herzkrankheiten uͤberhaupt. 
Die Aegyptiſche Augenentzuͤndung, welche als neue Krank⸗ 
heit der neuen Zeit nicht bloß durch Anſteckung, ſondern 
durch epidemiſche Verhaͤltniſſe entſtehend und ſich verbrei⸗ 
tend, und als Begleiter allet kuͤnftigen Kriegsheere betrach⸗ 
tet wird, wird ebenfalls hieher bezogen; ſo wie die in den 
pſychiſchen Krankheiten häufig zu Grunde liegende Entzüns 
dung der Hirnhaͤute und Hirngefaͤße. Endlich wird bemerkt, 
daß, nach dem Zeugniſſe der Thieraͤrzte, auch bey Thieren 
entzündliche Zuſtaͤnde häufiger als vorher ſich zeigen. 


2. Das häufigere Vorkommen desjenigen Zuſtandes, 
der in wiſſenſchaftlichem Sinne nur größere beſondere Krank: 
heitsanlage im animaliſchen Syſteme genannt werden kann, 
wohin beſonders die Haͤmorrhoidalzuſtaͤnde in ihren verſchie— 
denen Geſtalten und die abnormen Menſtrualblutungen ges 
zaͤhlt werden; wobey als indirecter Beweiß noch auf den 
maͤßigern Gebrauch ſchwerer Weine und fpirituöfer Getränke 
in gegenwaͤrtiger Zeit aufmerkſam gemacht wird. 2 


3. Das feltenere Erſcheinen aller ſogenannten Nerven: 
krankheiten, ſtatt der angegebenen Periode, als Nerven: 
ſchwaͤche, Epilepſie, Veitstanz, hyſteriſche und hypochon⸗ 
driſche Zuſtaͤnde. Eben fo der Wechſelſieber, der Ruhe, 
der Scrofelkrankheit. : 


4. Die beſtimmter nachzuweiſende Thatſache, daß an⸗ 
tiphlogiſtiſche Mittel gegenwaͤrtig viel haͤufiger angewendet 
werden, als früher. Daß wir beſonders durch die verglei⸗ 
chende Angabe des frühern und gegenwärtigen Bedarfs der 
Blutegel in mehreren großen Krankenanſtalten, ſo wis durch 
eine intereffante vergleichende Ueberſicht des gegenwaͤrtigen 
und fruheren Gebrauchs der verſchiedenen nach ihrer ſtaͤrken⸗ 
den oder ſchwaͤchenden Wirkung eingetheilten Mineralwaſſer 
ausfuͤhrlich nachgewieſen. S 


Der zweßte Theil der Abhandlung beſchaͤftiget ſich mike 
dem für die Geſchichte der Medicin hoͤchſt wichtigen Ges 
genſtande des Einfluſſes der gegenwaͤrtig herrſchen⸗ 
den ſtehenden epidemiſchen Conſtitutiou auf die 
Entſtehung und Verbindung einzelner medicims 
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ſcher Theorien der neuern Jeit. Der Verf. iſt der 


Meynung, daß, inſofern manche der gegenwaͤrtig nicht bloß 
bey den Aerzten, ſondern auch bey den Laven viel Bey⸗ 
fall findenden, obgleich hoͤchſt einſeitigen, Theorien in der 
Mediein ihrem allgemeinen Character nach als Antiphlogis 
ſtiſch erſcheinen, ſie nur als Produet derſelben allgemeinen 
epidemiſchen Verhaͤltniſſe und Einfluͤße angefeben werden 

muͤſſen, welche die gegenwärtige ſtehende entzuͤndliche epide— 
miſche Conſtitution hervorgebracht hat; daß hier im Gros 
ßen, im Leben der Menſchheit, geſchehe, was ſich in einer 
kleinern Sphaͤre in den Wirkungen des Inſtincts zeigt, und 
die Menſchheit oder der Genius deſſelben, ohne Bewußt⸗ 
ſeyn des Grundes, dem herrſchenden Genius der Krankhei⸗ 
ten das richtige Heilmittel durch Aufnahme und Ausbrei— 
tung einer beſtimmten, obgleich von allgemeinen Stand— 


puncte aus und in Beziehung auf alle Krankheiten irrigen 


Theorie entgegenſetze. 


Daher auch alle ſolche an ſich ein— 
ſeitige Theorien nur Geltung haben koͤnnen, ſolange fie 


zeitgemäß find, d. h. ſolange das fie erzeuzende Zeitverhaͤltniß 


dauert, nothwendig aber, als ephemere Erſcheinungen, un- 
tergehen muͤſſen, wenn mit, Veränderung. dieſes Verhaͤlt⸗ 
niſſes ein veraͤndertes Beduͤrfniß eintritt; und daher es 
auch eine unnoͤthige und ſelbſt verdienſtloſe Arbeit ſey, die 
Irrthuͤmer ſolcher einſeitigen Theorien wiſſenſchaftlich nach— 
zuweiſen, indem die Natur, wie ſie ſolche Theorien fuͤr 
eine beſtimmte Zeit ſchaffe, fie auch wieder zerflöre, und 
das Leben ſelbſt lin ſeiner unaufhaltbaren fortſchreitenden 
Entwicklung ſicherer dieſe Erſcheinungen würdige, als es 
von dem einzelnen Menſchen geſchehen koͤnne. Dieß wird 
nun naͤher ausgefuͤhrt zuerſt in Beziehung auf die jetzt 
ſchon faſt veraltete Marcusſche Theorie der Hirnentzuͤn⸗ 
dung im Nervenfieber; auf die in ihrem Princip hoͤchſt irris 
ge, mehr auf negative Weiſe durch Entfernung von Reiz⸗ 
mitteln, und durch diaͤtetiſche Vorſchrift, ſo wie durch den 
Glauben wirkende Homoiopathie; und eben fo auf uͤber⸗ 


all nur Gaſtroenterits ſehende franzoͤſiſche Theorie des 


"Broussais. 75 
Auf gleiche Weiſe wird endlich erklart, warum die 


Hungerkur in der neueren Zeit mehr Anwendung in der 


Praxis gefunden habe; und auf andere Lebensvethaͤltniſſe 
Ruͤckſicht nehmend, wird gezeigt, da ji das im Somati⸗ 
ſchen erfheinende vorwaltend animaliſche Leben im Pſychi⸗ 
ſchen nur als vorwaltendes Gefuͤhlsleben geſtalten koͤnne, 

wie ſich die myſtiſche Richtung des Lebens und die Verach⸗ 
tung der wahren Philoſophie, der die gegenwaͤrtige Zeit of⸗ 
fenbar unterliegt, als das Zurücktreten des intelligenten Le⸗ 

bens bey der Vorherrſchaft des Gefuͤhlslebens, nur auf das 
gleiche epidemiſche Verhaͤltniß beziehe, aber auch aus diefer 

Beziehung ihre nur momentane Zeitdauer erhalte. 

Der Verf. ſchließt mit einer Warnung vor dem Ul⸗ 
tracismus, der, das Momentane für das Stetige haltend, 


und vergeſſend, daß auch dieſe Zeit vergehen wird, das fuͤr 


dieſe Zeit in der Ptaxis Geltende auf alle Zeiten zu Übers 
tragen ſich verleiten laſſen durfte; welche Warnung um fo 
dringlicher hingeſtellt wird, da ſchon einzelne Zeichen auf 
eine bald eintretende Veraͤnderung des gegenwaͤrtigen Cha⸗ 
racters der ſtehenden epidemiſchen Conſtitution hindeuten. 
Gegen x Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen und die 
Mitglieder verſammelten ſich zum gemeinſchaftlichen Mahle, 


— 


als dem Orte und der Gelegenheit, 


Bieſer. 
ſchiedene Gegenſtaͤnde aus, worunter beſonders die Wahl 
des naͤchſten Verſammlungsorts war. 


im noͤrdlichen geweſen war. 
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wo ſich die perſoͤnli 
Bekanntſchaften beſſer machen laſſen, 15 in der Site 
ſelbſt. Dieß geſchaß taglich, fo wie man denn auch den 
uͤbrigen Nachmittag geſellig zubrachte, theils durch Beſu⸗ 
chung der Merkwürdigkeiten der Stadt und Univerfität, de⸗ 
ren es hier fo viele gibt theils durch Luſtparthien auf dem 
Lande, wofuͤr die Gefaͤlligkeit und Liberalitaͤt der Einwoh⸗ 
ner von Wuͤrzburg geſorgt hatte. 8 


Den igten vollendete Gken die Abhandlung von 
Die übrige Zeit fuͤlten Beſprechungen uber vers 


e Sie fiel auf Frank⸗ 
furt am Main, um auch zweymal die Verſammlung im 
fuͤdlichen Deutſchlande zu halten, da fie vorher zweymal 
Neuburg iſt Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
rer, Cretzſchmar Secretaͤr. Frankfurt iſt nicht bloß eln 
Hauptort des ſuͤdlichen Deutſchlandes, nicht bloß paſſend 
gelegen fuͤr eine Verſammlung der Gelehrten, ſondern hat 
auch, beſonders in der neuern Zeit, vielen Sinn fuͤr die 


Naturwiſſenſchaften bezeigt, und beſitzt vorzuͤglich viele ge⸗ 


lehrte Aerzte, ſo wie auch Anſtalten aller Art, welche den 
Fremden lehrreich ſeyn koͤnnen. In der Nachbarſchaft ſind 
viele Univerſitaͤten, wie Marburg, Gießen, Bonn, Hei⸗ 
delberg, Freyburg, Tübingen, Erlangen, Würzburg fo 
wie andere Städte, wie Offenbach, Mainz, Coͤln, Caſſel 
Fulda, Darmſtadt, Mannheim, Carlsruh, Stuttgart wo 
ſich viele Gelehrte befinden, welche bequem, beſonders bey 
der vortrefflichen Einrichtung des Poſtweſens, nach Frank⸗ 
furt kommen koͤnnen. Selbſt aus der Schweiz und von 
Straßburg find Naturforſcher zu erwarten, 5 


Die Sitzung von 2often füllte ein Vortra 
gi 0 g von Gke 
über den gegenwaͤrtigen Stand ſeines natuͤrlichen nt 
ſyſtems aus, wovon folgendes ein Auszug iſt. 1 


Seit meiner erſten Schrift über die Sinne 
habe ich in der Naturgeſchichte meinen Grundſatz irc uh 
fein e 25 eine nichts anderes find, als die 
elbſtſtaͤndige Darſtellung der Organe des Indivi⸗ 
[elite 9 Indivi⸗ 


Es kam alſo nur darauf an diejenigen Theile auf 
sam 9 „ auf⸗ 

zufinden, welche wirklich als ſelbſtſtaͤndige Or 
hen werden muͤſſen. Kr al 


Wie alles nur nach und nach zur Klarhei 
2 ach ur zur Klarheit kommt 
in Zahl und Ordnung ſich erſt nach vielen vergeblichen Ver; 
ſuchen heraushebt; fo gieng es auch bey diefem Verſuch 
die Hauptorgane bey Pflanzen und Thieren zu finden. h 


Bey jenen betrachtete ich Anfangs nur 
Theile als Hauptorgane: a 
I., Wurzel. 
2. Stengel. 
3. Laub. 
5 4. Blume; 
etrachtete aber die Blume als Wiederholung der dre 
g y Organe 
des Stockes, wodurch 6 Abtheilungen der Pflanzen nz 
den, zu denen die ſiebente kam als die Sontheſis aller 
e e Dieſes gab 7 Claſſen, welche ſo beſtimmt 
urden: ; ’ 


folgende vier 
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A. Stockpflanzen. 
1. Wurzelpflanzen. 
2. Stengelpflanzen. 
3. Laubpflanzen. f 

B. Blumen pflanzen. 
4. Wurzel ⸗Blumenpflanzen. 
5. Stengel⸗Blumenpflanzen. 
6. Laub⸗Blumenpflanzen. 
7. Vollendete Blumenpflanzen. 


Nach dieſem Schema ſtellte ich das Pflanzenſyſtem 
in meiner Naturphiloſophie 1810 auf. Es war natuͤrlich 
als der erſte Verſuch ſehr unvollkommen und nur eine 
Grundlage, welche geſtattete, die Maͤngel dieſes Syſtems 
zu uͤberblicken und die weitere Entwicklung deſſelben zu ver⸗ 
ſuchen. Auch hatte ich in dieſem Werke nur die Zuͤnfte, 
aber nicht die Sippen aufgeführt, 


Das letzte verſuchte ich im Jahr 1813 in Dietrichs 
botan. Journal B. I. Hft. . a — 


Wie man beym Suchen der Wahrheit ohne es zu 
wiſſen, ihr bald naͤher bald ferner iſt, ſo gieng es auch 
hier. Ich glaubte hier, die Pflanzen-Organe auf folgende 
Fünf beſchraͤnken zu muͤſſen. Wurzel, Stengel, Laub, 
Blume, Frucht und ſtellte demnach nur fuͤnf Claſſen auf: 

Wurzel- Pflanzen. 

Stengel Pflanzen. 
Laub- Pflanzen. 
Blumen- Pflanzen, 
Feucht: Pflanzen, 


Dieſe Zuſammendraͤngung machte aber die Vereini⸗ 
gung vieler Familien nothwendig, welche dillig getrennt 
feyn follten. Die große Zahl der Sippen war kaum un⸗ 
terzubringen und oft nicht ohne augenſcheinlichen Zwang. 
Dieſe Entfernung von der Wahrheit, der ich in der Nas 
turphiloſophie viel näher geweſen war, war es aber grade, 
welche mich belehrte, daß ich zu wenig Pflanzen⸗Organe 
mußte angenommen haben; und eh ich daher die weitere 
Einteihung der Familien und Sippen verſuchte, machte ich 
mich aufs Neue daran, mehr ſelbſtſtaͤndige Organe aufzu⸗ 
finden. Allein ungeachtet dieſer klaren Einſicht, war es 
mir doch nicht möglich, mehr zu thun, als die ſieben Ab⸗ 
theilungen der Naturphiloſophie beſſer zu begründen, indem 
ich denſelben beſtimmte Organe unterlegte. Ich teilte 
nun (Iſis 1819. Hft. III). die Pflanzen in ſieben Claſſen: 

A. Stockpflanzen. ? 

I. Wurzelpflanzen, Acotyledonen. 

2. Stengelpflanzen, Monocetyledonen, 

3. Laubpflanzen, Apetalen. 

B. Bluͤthenpflanzen. . 
4. Samenpflanzen; mit nackten Samen, Syngene⸗ 
ſiſten. f 
5. Gröpspflanzen; mit Capfel und einblaͤttrigee 
Blume. J f 
6. Blumenpflanzen; vielblaͤtttige Hypogynen. 
7. Fruchtpflanzen; vielblaͤttrige Perigynen. 


Aber auch hier mußten immer noch manche Familien 
vereinigt werden, welche getrennt bleiben ſollten. Die 


* 


brauchte. 


"Blätter frey ablöfen und ungeheuer entwickeln, wie bey den 
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Nothwendigkeit, noch mehr Organe aufzuſuchen, welche die 
Repraͤſentanten von neuen Claſſen ſeyn müßten, trat wie⸗ 
der hervor, und ich fieng daher auch an zu glauben, da 
keine weiter vorhanden waren, daß auch, wie ich ſchon bey 
der Claſſification des Thierreichs gethan hatte, die anate⸗ 


miſchen Syſteme herbeygerufen werden müßten. Es gibt 
aber deren nur 3: Zellen, Intercellulargaͤnge oder Adern 
und Spiralgefaͤße, welches die Luftroͤhten oder Droſſeln 
ſind. An dieſe vertheilte ich nun die Pilze, und ſo ſtellte 
ſich das Syſtem in zehn Claſſen her, wie ich es in meiner 
Vat. Geſchichte für Schulen, 1821 aufgejtellt habe. 
Die Staub- und Fadenpilze wurden die erſte Claſſe oder 
Zellenpflanzen; die Balgpilze die Aderpflanzen; die 
Hutpilze die Droſſelpflanzen. Algen, Flechten, Mooſe 
und Farren blieben als Wurzelpflanzen ſtehen, mit den Mo⸗ 
nocotyledonen als Stengelpflanzen, und den Apetalen als 
Laubpflanzen, in der großen Abtheilung der Stockpflanzen, 
welche augenſcheinlich unrichtig war und mich noch immer 
zwang, beſonders mehrere Familien der Monocotyledonen 
zu verbinden, die getrennt ſeyn follten, 


Endlich bemerkte ich, daß alle Cryptogamen eigentlich 
nichts anders als die anatom. Syſteme darſtellten, und 
zwar die Farren auffallend die Spiralgefaͤße, die Pilze 
aber nur die Zellen. Die uͤbrigen, nehmlich die moosarti⸗ 
gen blieben nun fuͤr die Intercellulargaͤnge oder Adern. Ich 
hatte nun 

Zellenpflanzen 

Pilze 


Aderpflanzen | Droſſelpflanzen \ 
Mooſe Sarren. 


In dieſe 3 Claſſen ließen ſie ſich ſehr gut vertheilen, I 
fo daß keine Familie mit der andern vereinigt zu werden 
4 

Ich ſchritt nun auch zur Trennung der Monocotyles 
donen und räumte ihnen die ganze Abtheilung der Stock⸗ 
pflanzen ein, d. h. ſie wurden in 3 Claſſen geſchieden. 


Zu Wurzelpflanzen wurden diejenigen, welche ſich 
durch die Wurzel auszeichnen, die Knollen⸗ und Zwiebel⸗ 
gewaͤchſe; 5 10 25 ) 

Zu Stengelpflanzen diejenigen, welche nichts als 
Stengel oder Halm ſind, die Graͤſer. x 


Zu Laubpflanzen diejenigen, in welchen ſich die 


Palmen und ihren Verwandten. 


Auch dieſe Abtheilung war nun ganz natürlich, und 
die Familen ließen ſich vortrefflich vertheilen, ohne daß eine 
in der andern ſtecken blieb. 22755 


Allein nun drängten ſich alle Dicotyledonen in die 
einzige Abtheilung der Bluͤthenpflanzen, welche nur aus 4 
Claſſen beſtand, nehmlich 5 yon 

Samenpflanzen, 1 

Groͤps pflanzen 190 

Blumenpflanzen und 1 

Fruchtpflanzen. j 1137 
Die Aufgabe war nun, diejenigen Organe aufzufinden, wel; 
che noch in den Bluͤthen⸗ oder Fruchttheilen ſtecken muß 
ten. Die eigentliche Bluͤthe laͤßt ſich aber ſchlechterdings 
nicht weiter zerfallen als in die 3 genannten Theile, und 


| 
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der Verſuch mußte daher bloß mit der Frucht gemacht i 1B. 
ie 


den, deren Manchfaltigkeit allerdings ſehr groß iſt. 
Früchte ſind aber in unſern botan. Lehebüchern ſo ſehr zer⸗ 
ſplittert und ohne Princip an einander gereiht, daß in der 


alten Manier kein Heil zu finden war. Da lich nun ſchnn 


fruͤher, und beſonders in der Nat. Geſch. für Schulen 
ausdrücklich gezeigt hatte, daß auch die Fruͤchte ſich auf ein 
Princip zuruͤckfuͤhren ließen, fo war nun bloß die Anwen⸗ 
dung derſelben auf die Claſſification zu verſuchen. Die 
Frucht iſt mir die hoͤchſte Entwicklung oder die Syntheſis 
der Bluͤthe, und es kann daher nur ſo viele Fruchtarten 
geben, als Bluͤthentheile vorhanden ſind, welche zu Frucht 


Verwandelt ſich der Samen in Frucht, 
verwandelt ſich der Groͤps in Frucht, ſo wird er Pflaume 


oder Steinfrucht; verwandelt ſich die Blume in Frucht, ſo 


wird ſie Beere. Indeſſen mag der Rang der 2 letzten noch 


dahin geſtellt bleiben. 


ruͤchte. 
Es kann alſo nur 4 Fruchtarten geben, welche auf 
die Bluͤthentheile gegruͤndet ſind, ſo wie dieſe auf die Thei⸗ 
le des Stocks, und dieſe wieder auf die 3 anatom. Gewe⸗ 
be. Die Pflanze beſtaͤnde mithin aus Amal 3 Organen, 
welche nichts anders als Wiederholungen der anatomiſchen 


ee iſt, fo iſt es der Apfel als Syntheſis aller 


Grundorgane find. Außerdem aus der Spnrdeſt aller die⸗ 


-fer Organe oder dem Apfel. 


Damit waren nun 4 Organe mehr geworden, und 
mithin 4 Claſſen für die Dicotyledonen, deren Zahl alſo 7 
waͤre. Ein einfacher Verſuch, dieſe Pflanzen darnach zu 
vertheilen, zeigte ſogleich, daß alle Familien unterzubringen 

waren, ohne daß eine mit der andern vereinigt blieb. 


Ich hatte nun folgende 13 Pflanzen⸗Claſſen. 


I. Stufe. Stockpflanzen. 
Acotyledonen und Monocotyledonen. 


A. Markpflanzen: Acotyledonen. 
1. Claſſe. Zellenpflanzen: Pilze. 
2. Claſſe. Aderpflanzen: Mooſe. 

3. Claſſe, Droſſelpflanzen: Farren. 


A N 


Iſis 1825. Heft vn. 


werden koͤnnen, alſo nur: Samen-, Groͤps⸗ und Blumenfrucht. 
ſo wird er Nuß; 


Verſchmelzen gleichſam dieſe 3 Fruͤch 
te in eine, oder entſteht eine Frucht, welche aus mehreren 
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Stammpflanzen: Monocotyledonen. 
4. Claſſe. Wurzelpflanzen: Fnollen- und Jwie⸗ 
belgewaͤchſe. 


5. Claſſe. Stengelpflanzen: Graͤſer. 
6. Claſſe. Laubpflanzen: Palmen. 


U. Stufe. Bluſtpflanzen. 
5 Dicotyledonen. i 
C. Bluͤthenpflanzen: Monopetalen. 
7. Claſſe. Samenpflanzen: Epigynen; Synge⸗ 
neſiſten u. ſ. w. * 
8. Claſſe. Groͤpspflanzen: Perigynen; Campa⸗ 
nulen. u. ſ. w. 
9. Claſſe. Blumenpflanzen: Hypogynen; Perſo⸗ 
2 naten u. ſ. w. 0 
D. Sruchtpflanzen: Polypetalen. 
10. Claſſe. Nußpflanzen: Apetalen. 
I. Claſſe. Pflaumenpflanzen: Perigynen; Pa: 
pilionaceen u. ſ. w. 
12. Claſſe. Beerenpflanzen: Hypogynen; Crucia⸗ 
ten u. ſ. w. 
13. Claſſe. Apfelpflanzen: Vielfruͤchtige; Um⸗ 
bellaten, Roſaceen, Anonen u. ſ. w. ’ 


Nun waren die Claſſen in Ordnungen und Zuͤnfte zu 
ſcheiden und die einzelnen Familien zu vertheilen, 


Die Claſſen verfolgen wieder die Geſetze des ganzen 
Pflanzenreichs, d. h. jede zerfaͤllt nach den 4 Haupttheilen 
der Pflanze in 4 Ordnungen, nach Mark, Stamm, Bluͤ⸗ 
the, Frucht. Eben ſo zerfaͤllt jede Ordnung wieder nach 
ihren Organen in 3 Zuͤnfte; mit Ausnahme der Fruchtord⸗ 
nung, welche ſich in 4 theilt. 


Auf dieſe Art ſtellt ſich das Syſtem auf folgende Art 
her, (die Gruͤnde der Vertheilung und Einreihung hier 
anzugeben, wuͤrde zu weitlaͤuftig werden; es folgt daher 
nur der Rahmen). 
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I. Stockpflanzen. Acotyledonen und Monocotyledonen. En 
. WII 
A. Markpflanzen: Acotyledonen. | 5. B. Stammpfianzen: morocoiyldoey. 1 

I. Claſſe. Zellen: II. Claſſe Ader⸗ III. Claſſe. Droſſel⸗ IV. Claſſe. Wurzel: v. Claſſe. Stengel VI. Claſſe. Rand, 
pflanzen: pflanzen. pflanzen. pflanzen. pflanzen. a pflanzen. 

Pilze. Mooſe. Farren. Zwiebeln. Graͤſer. Palmen. 

A. Stockzeller. A. Paten A. Stockdroßler. [ A. Stockwurzler. A. Socken A. Stocklauber. 

Kr gen. ’ 

I. Sıdn, Markzeller. I. Ordn. Markade:|I. Ordn. Markorog:] II. Otdn. Markwurz- 1. Ordn. Mark; I. Ordn. Marklau⸗ 
* 6 rer. ler ler. ö ſtengler⸗ ber. f 
Boſte. Conferven. Zebermoofe. Orchiden. Aehrengraͤßer. VAroiden. 

I. Zunft. Zellenzel:|1. Zunft. Zellenader . Zunft. Zellen] Ir. Zunft Zellenwurz⸗ T. Zunft. Zellen⸗ T. Zunft. Zellenlau⸗ 

ler. rer droßler. ler. 11 31 ſtengler. ber. 
Brande. Oscillatorien.] Jungermannia. Orchis, Secale. Cynomorien. 

2. Zunft. Aderzel-⸗2. Zunft. Aderader.] 2. Zunft. Aderdrßl.] 2. Zunft, Aderwurz⸗2. Zunft. Aderſteng⸗2. Zunft. Aderlau⸗ 
ler. ’ ler, ; ler. . ber. 
Tubercularien. Conferven. Lycopodium. ECypripedium. Phleum. Typhaceen. 

3. Zunft. Droßelzel⸗ 3. Zunft. Droßel⸗ 3. Zunft. Oroßel⸗ 13 Zunft. Droſſel⸗ 3. Zunft. Droßel:|3: Zunft. Droßel⸗ 
ler. aderer. droßler. wurzler. ß ſtengler. lauber, g 
Podiſomen. Ceramien. Osmunda. Epidendrum. Phalaris. Aroiden. 

II. Ordn. Stamm- II. Ordn. Stamm.] II. Oron. Stamm- II. Ordn. Stamm- II. Ordn. Stamm- II. Ordn. Stamm⸗ 
zeller. aderer. droßler. wurzler. ſtengler. lauber. 
Schimmel. Tange. Farren. Scitamineen. Aifpeng zer. f 

4. Zunft. Wurzelzel 4. Zunft. Wurzel- 4. Zunft. Wurzel⸗4. Zunft. Wurzel- 4. Zunft. Wurzel- 4. Zunft. Wutzel⸗ 
ler. aderer. droßler. wurzler. ſtengler. Ilauber: 

Mucor: Tremellen. Hymenophyllum. Amomen. Agrostis. Dioſcoreen. 
5 rt Stengelzele]5. Zunft. Stengel⸗ 5. Zunft. Stengel:||5. Zunfi Stengel⸗ 5. Zunft. Stengel: 5. Zunft. Stengel 
aderer. droßler. wurzler. ſtengler.. 1 7 lauber. i 
Isaria. Ulven. Asplenium. if Muſaceen. Panicum. ] Smilaceen. 
6, Zunft. Laubzell. 6. Zunft. Laubader. 6. Zft. Laubdroßler. 6. Ift. BR nee Zft. Laubſtengl. 6. Zft. Laublauber. 
Byssus. Fucoiden. Polypodium. Me Bromelien. Arundo. Spargeln. 

B. Bluſtzeller. B. Bluſtaderer. B. Bluſtdroßler. B. Bluſtwuczler. ] B. Bluſtſtengler. ] B. Bluſtlauber. 

III. Ordn. Büren: II. Ordn. Bluͤthen⸗III. Ordn. Bluͤthen⸗ | III. Ordn. Bluͤthen⸗III. Ordn. Bluthen II. Ordn. Bluͤthen⸗ 
zeller. aderer. droßler. wurzler. f ſtengler. Tauber, a 
Balgpilze. Slechten. Najaiden. Narciſſoiden. Cyperoiden. 

7. Zunft. Samen⸗ 7. Zunft. Samen- 7. Zunft Samen- 7. Zunft. 7 7. Zunft. 72 5 7. Zunft. Samen: 
zeller. aderer. f droßler. wurzler. nr ſtengler. . lauber. 

Trichia, Gyrophora. Marſtleaceen. Irideen. Care. Cvycadeen. 

8. Zunft. Groͤps⸗[8. Zunft. Groͤps⸗[g. Zunft. Groͤps⸗ 8. Zunft. Groͤps⸗ 8. Zunft. Groͤps⸗ 8. Zunft. Groͤps⸗ 
zeller: Buffe. aderer. droßler. wurzler. ſtengler. a lauber. 
Lycoperdon. Cenomyce. Potamogetonen. Haͤmodoraͤen. kestio. | Pandaneen. 
9. 3. Blumenzeller: o. Zunft. Blumen⸗ 9. Zunft. Blumen- 9. Zunft. Blumen, 9: Zunft. Blumen- 9. Zunft. Blumen⸗ 
en ffeln. aderer. droßler. wurzler. ſtengler .. lauber 

Tuber. Parmelia. Podoſtemoneen. Varciſſen. Juncus. Calamarien. 
IV. Ordn. Feucht) IV. Ordn. Frucht IV. Ordn. Frucht⸗ IV. Ordn. Frucht. IV. Ordn. Frucht⸗ IV. Ordn. Frucht⸗ 
zeller. aderer. droßler. wurzler. ſtengler. lauber. 
Hutpilze. Mooſe. Liliaceen. Palmen. 
10, Zunft. Nußzell. 10. Zunft. Nußader.] 10. Zunft. Nußdr. 10. Zft. Nußwurzl. 10. Ift. Nußſteng Io. Zunft. Nußlau⸗ 
Spliaeria. Phascum, Hippuriden. ler ber. 
Asphodeleen. Alis maceen. Cocos. 
11. Zunft. Pflau- IT. Zft. Pflaumeu-⸗ II. Zunft. Pflaus||ıı. ft. Pflaumen⸗[IT. Zunft. Pflauslır. Zunft. Pflau⸗ 
menzeller. aderer. mendroßler. wurzler: Lauche.] menſtengler. menlauber. 
Peziza. Splachnum. Equiſetaceen. Alliaceen. Colchicaceen. Phoenix. 
12. Zft. Beererzell. 12. Zft. Beererader.] 12. Zft. Beererdroßl. 12. Zunft. Beeren⸗[12. Zunft. Beeren=|12, Zunft. Beeren: 
Morchella. | Bryum. Coniferen. wurzler: Lilien.] ſtengler. lauber. 
| Hydrochariden. Areca. 
13. Zunft. Apfelzell. 13. Zft. Apfelader. 13. Zft. Apfeldroßl. 13. Zunft. Apfel 13. Zunft. Apfel⸗[13. Zunft. Apfel⸗ 
Agaricus. Hypnum. Amentaceen. wurzler: Uchten.] ſtengler. lauber. 
4 Aloiden. Yiympbsaceen. Borassus. 


— 
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N. l t II. Bluſtpflanzen. Dicotyledonen. 
G. Bluͤthenpflanzen. — Monopetalen. m D. Fruchtpflanzen. — Polypetalen. 


VII. Claſſe. IVIII. Claſſe. IX. Claſſe. X. Claſſe. XI. Claſſe. XII. Claſſe. XIII. Claſſe. 
Samenpflanz. Gropspflanz. Blumenpflanz. || Yrußpflanzen. Pflaumenpfl. Beerenpflanz. Apfelpflanzen. 
Kane A. Stockgroͤpſer. A. Stocbiumer. || A. Stocknuſſer.] A. Stodpflaum.| A. Stockdeerer.] A. Stockaͤpfler. 
F der Apetalen. Papilionaceen. 
Ordn. Mark⸗ I. Ordn. Mark- I. Ordn. Mark: I. Ordn. Mark-. Ordn. Mark: I. Ordn. Mark⸗ I. Ordn. Marks 
famer, gröpfer. blumer. nuſſer. ö pflaumer. beerer. aͤpfler. 
n sd Campanula⸗ 254 a Aechte Papis | Cruciaten.] Umbellaten. 
eie ceenz 151 f lionaceen. 
1. Zunft, Zellen⸗ T. Zunft. Zelfens|r. Zunft. Zellen, I. Zunft. Zellen⸗ x. Zunft. Zehen: |r. Zunft. Bellen: Z. Zunft. Zellen⸗ 
ſamer. gröpſer. blumer. nuſſer. Dflaumer, beerer. aͤpfler. 


Cichoraceen. Stylidien, | Primulaceen. || Amaranthen. 
2. Zunft. Ader⸗2. Zunft. Ader⸗ 2. Zunft. Aber: 2. Zunft. Ader⸗ 2. Zunft. Ader⸗2. Zunft. Ader⸗2. Zunft. Ader⸗ 


ſamer. groͤpſer. blumer. nuſſer. pflaumer. beerer. aͤpfler. 
Radiaten. Zobelien. Perſonaten. Melden. 
23. Zunft. Dro⸗ 3. ft. Droßel⸗ 3. Zunft. Dro: || 3. Zunft. Dro⸗ 3. Zunft. Dro- 3. Zunft. Dro⸗ 3. Zunft. Dro⸗ 
ßelſamer- groͤpſer. ßelblumer. ßelnuſſer. Belpflaumer, Belbeerer, ßelaͤpfler. 


Radiaten. Campanulen. | Solanaceen. Polygoncen. 
II. Ordn. Sa- II. Ordnung. II. Ordnung. II. Ordnung. II. Ordn. Sa⸗II. Ordn. Sa⸗ II. Ordn. Sa⸗ 


menſamer. Stammgröpſ. Stammblumer. ] Stammnuſſer.] menpflaumer.] menbdeerer. menäpfler, 
Corymbiferen. Ericaceen. 0 Unaͤchte Pa⸗ 
6 pilionaceen. 

4. Zunft. Wur⸗4. Zunft. Wur⸗ 4. Zunft. Wur: || 4. Zunft. Wur- 4. Zunft. Wur⸗ 4. Zunft. Wur,4. Zunft. Wur⸗ 
zelſamer. zelgroͤpſer. [ zelblumer. zelnuſſer. | zelpflaumer. zelbeerer. zelaͤpfler. 
Labiatifioren. Epacriden. Rhinanthac. Proteen. Cappariden. Aralien. 
5. Zunft: Sten⸗ 5. Zunft. Sten⸗ 3. Zunft. Sten: || 5. Zunft. Sten. 5. Zunft. Sten⸗ 5. Zunft. Sten⸗(5. Zunft. Stens 
gelſamer. gelgröpfer. gelblumer. gelnuſſer. gelpflaumer. gelbeerer. geläpfler. - 
Eupatorien. Eriken. Acanthaceen. Daphniden. Polygaleen. Vitiferen. 
6. Zunft. Laub⸗ 6. Zunft. Laub⸗ 6. Zunft. Laub⸗ 6. Zunft. Laub⸗ 6. Zunft. Laub⸗ 6. Zunft. Laub- 6. Zunft. Laub⸗ 

ſamer. groͤpſer. blumer. nuſſer. Pflaumer. beerer. aͤpfler. 
Carduaceen. Rhododendren. Bignoniaceen. Theſtin. [Lomentaceen. Mohne. Rofaceen. 


Bl. Btuftfamer.| B. Bluſtgtoͤpſ. B. Bluſtblumer. ] B. Bluſtnuſſer. B. Bluſtpflaum.] B. Bluſtbeerer. B. Bluſtaͤpfler. 
III. Ordn, Bluͤ⸗ III. Ordn. Bluͤ⸗ III. Ordn. Bluͤ⸗ III. Ordn. Bluͤ⸗ III. Ordn. Bluͤ⸗ III. Ordn. Bluͤ⸗III. Ordn. Bliüs 


thenſamer. ] thengroͤpſer. thenblumer. thennuſſer. thenpflaumer. ] thenbeerer. thenaͤpfler. 
7. Zunft. Sa⸗ 2. Zunft. Sa⸗ 7. Zunft. Sa⸗ Urticeen. 
menſamer. meugröpfer. menblumer. 7. Zunft. Sa- 7. Zunft. Sa⸗ 7. Zunft. Sa-. Zunft. Sa⸗ 
Nyctagineen. Ariſtolochien. Labiaten. mennuſſer. . menpflaumer.] menbeerer. menaͤpfler. 
8. ZIft. Gröpe:|g. Zft. Groͤps⸗ 8. Zft. Gröps: || Urticaceen. Portulacaceen Nelken. Kanunkeln. 
ſamer. gröpfer. blumer. 8. Zft. Groͤps⸗ 8. Bft. Groͤps⸗ 8. Zft. Groͤps⸗ 8. Zft. Groͤps⸗ 
Dipſaceen. Cucurbitaceen] Derbenaceen. nuſſer. pflaumer. beerer. aͤpfler. 
9. Zunft. Blu- 9. Zunft. Blu- 9. Zunft. Blu] eigen. Craſſuleen. Deilden. [Meniſpermen. 
menſamer. mengröpfer. menblumer. 9. Zunft. Blu- 9. Zunft. Blu- 9. Zunft. Blu- 9. Zunft. Blu: 
Caprifolien. Paſſifloren. Aſperifolien. mennuſſer. menpflaumer.] menbeerer. menaͤpfler. 
IV., Ordnung. IV. Ordnung. IV. Ordnung. Monimien. Saxifragen. Ciſten. Rauten. 
Fruchtſamer.] Fruchtgroͤpſer.] Fruchtblumer. [ IV. Ordnung. IV. Ordnung. IV. Ordnung. IV. Ordnung. 
Bubiaceen. 5 ö f Fruchtnuſſer. Fruchtpflaumer. Fruchtbeerer. Fruchtaͤpfler. 
10, Zunft. Nuß⸗ T0. Zunft. Nuß⸗ 10. Zunft. Nuß⸗ || 10. Zunft. Nuß⸗ 10. Zunft. Nuß⸗ 10. Zunft. Nuß⸗ ro. Zunft. Nuß⸗ 
Vet uſamer. f groͤpſer. blumer. nuſſer. pflaumer. beerer. aͤpfler. 


Sctellaten. Symploceen. Convolvulac. [[ Kuphorbiac. ] Epiiobien. Malpighien. Linden. 
II. Zft. Pflau⸗[IT. Zft. Pflau⸗ II. Zft. Pflau⸗ II. Sf. Pflau⸗ EI. Zft. Pflau⸗ Tf. Zft. Pflau⸗ II. Zft. Pflaus 
75 7 7 5 mengröpfer. menblumer. || 3. mennuffer. sk menpflaumer. menbeerer. menaͤpfler. 
Coffeaceen. ] Diofpyren. Gentianen. Rhamneen. Salicarien. Sapinden. Buͤttnerien. 
12. Zunft. Bee⸗ 12. Zunft. Bee⸗ 12. Zunft. Bee⸗ 12. Zunft. Bee 12. Zunft. Bee⸗ 12. Zunft. Bee⸗ 12. Zunft. Ber 
reenſamer. engroͤpſer. renbkumer. rennuſſer. renpflaumer. renbeerer. renaͤpfler. 


Cinchonaceen.] Ardiſien. Aſclepiadeen. Terebinthac. | Melaſtomen. ] Citronen. Malven. 

13. Zft. Apfel- 13. Zft. Apfel⸗ 13. Bft. Apfel⸗ 13. Zft. Apfel⸗ 13. Zft. Apfel⸗ 13. Zft. Apfel- 13. Sft. Apfel: 
ſamer. groͤpſer. blumer. nuſſer. pflaumer. beerer. aͤpfler. 

Guettarden, ] Sapoten, Saxiſſeen. Laurinen. Myrten. Guttiferen.] Magnolien. 
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Am 2ıften ſprach Hofrath Doͤbereiner über die 
chemiſche Metamorphoſe organiſcher Materie in ſtoͤchiome⸗ 
triſcher Beziehung, zeigte das von ihm verbeſſerte Hygro⸗ 
meter, und auf Verlangen der Geſellſchaft ſeine bereits be⸗ 
kannten Verſuche mit Platin und Waſſerſtoffgas. 


Darauf Dr. Beer, uͤber das Alter und den Ur⸗ 
ſprung der Syphilis. Folgendes iſt der Auszug. Die an⸗ 
ſteckende Gonorrhoea, weſentlich unterſchieden vom gutar⸗ 
tigen Weißenfluße, hat lange vor der Entdeckung Amerika's 
exiſtiert, und koͤnnte fuͤglich als der Anfang oder das Prin⸗ 
cip der ſyphilitiſchen Krankheiten angeſehen werden. 


Autores, welche die Exiſtenz der anſteckenden Go- 
norrhoea durch ihre Beſchreibungen außer Zweifel ſetzen, 
und deren Werke bisher noch von keinem Schriftſteller 
Aber ſyphilitiſche Krankheiten und deren Geſchichte benutzt 
worden ſind, ſind folgende: 


1. David Vimche als Erklaͤrer der Stelle im zten Bu⸗ 
che Moſis Cap. 15. V. x. ſagt: wenn ein Mann den 
Fluß hat, ſo iſt er unrein und verunreinigt alles, wo⸗ 
mit er in Beruͤhrung koͤmmt, ſowohl unmittelbar als 
durch Beſchmuzung mit ſeinem Speichel oder mit un⸗ 
gewaſchenen Händen ıc. 


2. Kabi Moſe pr. Nachman ein Arzt in Spanien 
lebte im 12ten Jahrhundert, ſagt als Erklärung des 
obigen: die Urſache des Rinnens aus der Harnröhre 
ſey eine ſchwere chroniſche Krankheit, und es bedurfte 
eines großen Dankopfers gegen Gott, daß er ge: 
heilt wurde. Bey den Frauen gebe es dieſelbe Krank⸗ 
heit. Die Worte im Original ſind: 
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3. Aben Eſra erklaͤrt, der Samenabgang beym Coitus 
ſey durch dieſen Fluß geſtopft und gehindert. In der 
vaticaniſchen Bibliothek ſollen noch Manuſcripte die⸗ 
ſes Verfaſſers ſich befinden. 


4. Im Talmud. Erchin, erſter Abſchnitt S. 3 heißt es, 
auch ein Kind von 1 Tage kann die Krankheit ha⸗ 
ben, und auch auf dieſes beziehen ſich die Geſetze uͤber 
Verunreinigungen. i 


5. Kenn- und Unterſcheidungszeichen des Flußes } a! 
finden ſich ebenfalls im Talmud — Nita 4ter Ab⸗ 
ſchnitt S. 35. N 8 


6. Maimonites in dem Buche dd o n 
fagt: die Feuchtigkeit gehet ohne Exection und ohne 
Wohlbehaglichkeitsgefuͤht fort, das Ausſehen iſt aͤhn⸗ 
lich dem Gerſtenteig in Waſſer der aufgeloͤßt iſt, oder ge⸗ 
ronnenem Eyweiß und iſt Folge innerer Krankheit, ſey 
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auch weſentlich von der Samenfeuchtigkeit und dem 


Schleime verſchieden, welch letzterer mehr homogen iſt. 
Derſelbe Schriftſteller ſagt ferner, in demſelben Buche, 
die Krankheit koͤnne auch durch Veranlaſſung aͤußerer 
Verhaͤltniſſe oder als Folge anderer Krankheiten ohne 
Anſteckung entſtehen, dieſe ſey dann nicht verunreini⸗ 
gend; es muͤſſe fleiſchlich ſeyn. 7 Arten von Veran: 
laſſungen machen die Krankheit nicht verunreinigend; 
a, Repletionen, b. Trank, oder C. ſolche Speiſen, die 
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Solutionen machen. d. durch das Tragen ſchwerer 
Laſten, e. ſtarke Sprünge, oder Schläge auf den Ruͤ⸗ 
cken; auch Schwaͤche als Folge anderer Krankheiten, 


Geilheit und Ausſchweifungen. Endlich im Age 
meinen, fo lange die Beſchneidung (circumcision) 
noch ſchmerzt. Alle dieſe Arten find nicht verunreini⸗ 
gend. Sind ſeine eignen Worte. 


Fernere Schriftſteller, welche die Anſichten der bereits 
angeführten beftätigen oder deren Erklärung uͤbereinſtim⸗ 
mend ſind, ſind folgende: | 


Kabi Coi ben Gerron „Erklärung der Bibel.“ Diefer 
Autor ſchrieb auch uͤber Traͤume, und ein Werk un⸗ 
ter dem Titel: Philoſophiſche Betrachtungen. 
Der Arzt Abirues oder MIN Dieſer ſchrieb 
auch einen Auszug der Buͤcher des Ptolomaͤus. 
Alle dieſe Autores lebten vor dem Iten Jahrhun⸗ 
dert. . 


Theils aus den Werken der angefuͤhrten, theils aus 
andern fpätern erhellet, daß dieſe Gonorrhoea auch zuwei⸗ 
len Geſchwuͤre in ihrem Gefolge hatte, die ſehr haͤufig in 
Lepra übergiengen oder mit derſelben coincidierten, 


Bey der Entdeckung von Amerika bildete ſich die Sy⸗ 
philis ſo aus, wie ſolche uns nachher bekannt worden iſt, 


ohne daß jedoch die Amerikaner die Syphilis hatten, ſon⸗ 


dern phyſiſche, pſychiſche, climatiſche und telluriſche Ein⸗ 
fluͤſſe geſtalteten aus der Gonorrhoea u. Lepra ein Zwit⸗ 
terbild, welches ſpaͤter die Syphilis genannt worden iſt. 
Die Lepra nahm dann in dem Maaße ab, wie die Sy- 
philis ſich verbreitete, und letztere nimmt jetzt ab, waͤh⸗ 
rend erſtere ſich wiederum haͤufiger zeigt. 


So wie bey den erobernden Spaniern ſich die Syphilis 
manifeſtierte, ſteckten ſie die Amerikaner an, und letztere wur⸗ 
den durch erſtere mit dem Heilmittel dieſer Krankheit, dem 
Mercur bekannt. Die Syphilis iſt keine degenerierte Lepra. 

Das ſyphilitiſche Contagium war anfaͤnglich fluͤchti⸗ 
ger Natur, und ſteckte auch ohne Contact an, und hatte 


den exanthematiſchen Character. 


Zu St. Paul in Canada [?] zeigte ſich die Syphilis in 
den 70 Jahren eben fo in ihrem urſpruͤnglichen Character, 
wie zu Scierl in Iſtrien, (der Scierlevo). 


Die Syphilis iſt gegenwartig ſo umgeſtaltet, daß der 
Mercur nicht mehr das allgemeine Heilmittel dagegen iſt, 
ſondern nur in einzelnen conereten Faͤllen noch paſſend iſt. 


Diaß jedoch die Syphilis ſich einſtens wiederum um⸗ 
geſtalten kann, wenn ſie mit Epidemie erzeugenden Be⸗ 
dingniſſen zuſammentrifft. 


Ich glaube, daß die Geſchichte der Syphilis ſich im 
Allgemeinen in 3 Perioden eintheilen läßt, als: 
1. Ihr Erſcheinen als anſteckende Gonorrhoea. 
2. ihr acutes, exanthematiſches Vorkommen, und 
3. ihr Uebergang in den chroniſchen Character. 
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f. durch Gelüften nach einem beſtimmten Weibe, g. 
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Medieinalrath POdutrepont theilte dann folgende 
von ihm gemachte Entdeckung mit, welche, wenn ſie ſich 
beſtätiget, die Aufmerkſamkeit der Phyſiologen, Geburtshel⸗ 
fer und der gerichtlichen Aerzte in einem hohen Grade vers 
dient. Er erzaͤhlte nehmlich, er habe bey der Auscultation, 
die er an Gebaͤrenden vornahm, waͤhrend den Wehen die dop— 
pelte Pulsation oder den Herzſchlag des Kindes nie gehoͤrt; 
doch habe ſie ſich nach den Wehen gleich wieder eingeſtellt. 
Er konnte ſich im Anfange dieſe Erſcheinung nicht erklaͤ— 
ren; er glaubte nehmlich, daß er ſich taͤuſchte, wie es ſo 
leicht der Fall iſt; bey einer ſo neuen Entdeckung, wie die 
Auscultation, welche mit ſoviel Vorſicht unternommen 
werden muß, und auch ſo viel Schwierigkeiten darbietet; 
allein wiederholte Beobachtungen uͤberzeugten ihn, daß hier 
keine Taͤuſchung zu Grunde lag; indeſſen blieb ihm die Er— 
ſcheinung hoͤchſt bemerkenswerth, ſie ſtand in ſcheinbarem 
Widerſpruch mit anderen Beobachtungen, nehmlich, daß je 
fefter und haͤrter bey Schwangeren die Gebaͤrmutter iſt, des 
ſto deutlicher vernimmt man den Herzſchlag vermittelſt der 
Auscultation. Da nun der Uterus waͤhrend der Wehen 
feſter wird, ſo ſollte man auch waͤhrend der Wehen eben⸗ 
falls den Herzſchlag deutlicher vernehmen. Er kam daher 
auf die Vermuthung, daß die Frucht waͤhrend den Wehen 
ſcheintodt ſeyn koͤnne. Er fand aber durch andere Beobach—⸗ 
tungen, daß es ſich wirklich fo verhielt und nun konnte er 
ſich manche bis jetzt unerklaͤrte Erſcheinungen erklaͤren. Er 
bemerkte nehmlich der Geſellſchaft, daß zu Folge der Er⸗ 
fahrung der Geburtshelfer viele Kinder während der 2tem- 
und gzten Geburtsperiode plotzlich fierben, wenn viele We: 
hen ſchnell auf einander folgen, ohne eine etliche Minuten 
lang dauernde Zwiſchenzeit zwiſchen ſich zu haben. Schon 
Wigand, fagte d' Outrepont, hat auf dieſe hoͤchſt traurige 
Erfahrung aufmerkſam gemacht; nehmlich bey der ſogenann— 
ten Hypersthenie der Geburtsthaͤtigkeit oder Ueberſtuͤrzung 
des Uterus, wie Wigand ſich ausdruͤckt, wo der Uterus 
zu keiner Ruhe gelangt, als bis er ſich entleert hat, hoͤren 
die Bewegungen des Kindes ploͤtzlich auf und die Kinder 
treten todt auf die Welt. Wigand konnte ſich die Urſache 
dieſes Todes nicht erklaͤren; denn er fand bey dieſen Faͤl⸗ 
len keine der gewoͤhnlichen Urſachen des Todes des Kindes 
waͤhrend der Geburt, z. B. Vorfall der Nabelſchnur, Ger 
muthsbewegungen der Mutter, Mißverhaͤltniß zwiſchen der 
Weite des Beckens und Große des Kopfes u. ſ. w. Wenn 
es ſich nun in Wahrheit bewaͤhrt, daß die Fruͤchte waͤhrend 
der Wehen ſcheintodt ſind, ſo kann man wohl denken, daß 
das Kind endlich in wirklichen Tod uͤbergehen wird bey je- 
nen Geburten, wo die Wehen ſchnell auf einander folgen; 
denn ein langfortdauernder Scheintod wird doch zuletzt zum 
wahren Tode fuͤhren. g g 1 
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Andere von d' Outrepont gemachte Beobachtungen, has 
den ihm gezeigt, daß ein anhaltender Krampf des Uterus 
nicht allein während der Geburt, ſondern auch während‘ der 
Schwangerſchaft dem Leben des Kindes hoͤchſt gefährlich 
ſey, beſonders aber, wenn der Krampf die Stelle einnimmt, 
wo der Mutterkuchen ſitzt. Wigand und Mende rechnen 
auch den Krampf des Uterus unter die Urſachen des Todes 
des Kindes, waͤhrend der Geburt, Iſt es erlaubt, fragt 
dOutrepont, eine Ashnlichkeit zwiſchen den Wehen und 
zwiſchen dem Krampf anzunehmen, ſo wuͤrde man wohl be⸗ 
Iſis 1925, Heft VII. 
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haupten koͤnnen, daß der Krampf das Kind ſcheintodt mache, 
und ein lange fortgeſetzter Krampf auch das Kind toͤdte. 


d'Outrepont bemerkte ferner; man muͤßte, um zu der 
Wahrheit zu gelangen, Thatſachen aus mitteln, wodurch man 
beweiſen kann, daß das Kind während der Wehen ſchein⸗ 
todt ſey. Das Kind gibt auf eine ꝛfache Weiſe das Da: 
feyn feines Lebens zu erkennen, nehmlich durch die Bewer 
gung und durch den Puls oder Herzſchlag, nun aber be— 
wegt ſich das Kind nicht waͤhrend der Wehe, manchmal 
ſpürt die Gebaͤrende zwar noch etwas die Bewegung; allein 
nur im Anfange der Wehe, nehmlich waͤhrend der anfan— 
genden gelinden Contractionen im Muttermunde und im 
unteren Segment des Uterus; dehnen ſich aber dieſe aus 
bis zum Grunde der Gebaͤrmutter, ſo hoͤrt beſtimmt die 
Bewegung der Frucht auf. Dieß ließe ſich freylich auf eine 
andere mehr ungezwungene Weiſe als durch die Annahme 
eines Scheintodes erklaͤren; der Herzſchlag aber, den man 
mittelſt der Auſcultation wahrnimmt, und der Arterienſchlag 
an der Nabelſchnur und an der Hand, die man waͤhrend 
der Geburt durch die innere Unterſuchung wahrnimmt, nehm⸗ 
lich beym Vorfalle der Nabelſchnur und bey Querlagen mit 
dem Vorfalle der Hand, ſind Erſcheinungen, welche uͤber 
dieſe wichtige Sache mehr Licht geben koͤnnen. d' Outre⸗ 
pont theilte wirklich der Geſellſchaft etliche wichtige Beobach— 
tungen mit, woraus er ſich für berechtigt hielt, anzuneh⸗ 
men, das Kind ſey waͤhrend jeder Wehe, wenigſtens waͤh⸗ 
rend der Höhe der Wehe, fcheintodt, Bey einer Geburt, 
wo die Nabelſchnur vorgefallen war, und wo der Kopf noch 
im großen Becken ſtand, hoͤrte die Pulſation der Nabel 
ſchnur auf, ſobald ſich der Grund der Gebärmutter zuſam— 
menzog; ſie ſtellte ſich gleich wieder ein, ſobald die Wehen 
ganz nachließen. Bey zwey Geburten, wo der Arm vors 
fiel, hoͤrte der Puls an der Hand auf zu ſchlagen, ſobald 
Wehen eintraten; doch kam der Pulsſchlag wieder, ſobald 
die Wehe aufhoͤrte. 0 


i d'Outrepont fordert endlich die Geſellſchaft auf, aͤhnli— 
che Beobachtungen zu machen und zog Folgerungen aus der 
Entdeckung dieſer Thatſachen, welche fuͤr den Phyſiologen, 
Pathologen, gerichtlichen Arzt und fuͤr den practiſchen Ge— 
burtshelfer von dem groͤßten Intereſſe ſeyn werden. 


Zum Schluß ſprach Prof. Rau von der Bereicherung 
und Erweiterung der Stereometrie in Folge der cryſtallo⸗ 
graphiſchen Forſchungen, und entwickelte eine neue eben ſo 
ſichere als ſchnelle Methode die verſchiedenen Winkel der 
Koͤrper zu berechnen, von welcher Methode er ſich große 
Vortheile verſpricht, was er auch beyſpielsweiſe durch eine 
ſchnell entwickelte Berechnungsformel für die Winkel des 
Rhomboidal Dodecgeders anſchaulich zu machen ſuchte. 


Ehe ſich die Verſammlung trennte, beauftragte ſie 
noch ihren Geſchaͤftsfuͤhrer, Sr. Excellenz dem Freyherrn v. 
Asbeck ihren ehrerbietigen Dank fuͤr deſſen wohlwollende 
und liberale Handbietung zu bezeugen. 


Zu den theils angenehmen, theils lehrreichen Beſu⸗ 
chen, welche die Geſellſchaft machte, gehören die vom koͤn. 
Garten zu Veits⸗ Hochheim und Zell, wohin man zwey⸗ 
mal auf, dem Main: hinunter hund) die anmuthige Gegend 
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fuhr, um daſelbſt den von der Gaſtfreundlichkeit einiger 
Wuͤrzburger Familien veranſtalteten Feſten beyzuwohnen. 
In Zell ſah man die bewunderungswuͤrdige Druckmaſchine 
der Herrn Koͤnig und Bauer, welche Hr. Bauer aus Ge⸗ 
Fälligkeit für die Geſellſchaft in Bewegung ſetzen ließ. Es 
war eine der 2ten Art, welche den Bogen auf einmal nur 
auf einer Seite druckte, aber 2 Bogen in einem Lauf. 
Die der erſten Art, welche jeden Bogen zugleich auf 2 
Seiten druckt, hat Cotta in Augsburg. 


Unter den wiſſenſchaftlichen Merkwuͤrdigkeiten, wels 
che von den Fremden mit Intereſſe beſucht wurden, ſteht 
voran das Julius-Hoſpital, die medicin. Clinik unter 
Schoͤnlein, die chirurg. unter Textor, das Gebaͤrhaus 
unter d'Outrepont, die anatom. Präparaten: Sammlung 
unter Heſſelbach, der botaniſche Garten unter Seller, 
alles nahe beyſammen. Man hat ferner beſucht, die Bi⸗ 
bliothek unter Goldmaper, welche freylich an naturhiſtor. 
Werken noch ſehr arm iſt. Die Naturalien-Sammlung, 
welche der ehrwuͤrdige Greis Blank aus eigenen Kraͤften 
zuſammengebracht hat, und das orthopaͤdiſche Inſtitut von 
Dr. Seine. 


Von Kunſtgebaͤuden betrachtete man vorzuͤglich den 
uralten, zum Theil byzantiniſchen Dom, worin ſich unter 
andern auch zwey uralte myſtiſche Säulen befinden; die 
ſchoͤne gothiſche Marktkirche und die erſte ehriſtl. Kirche am 
linken Mainufer; endlich das geraͤumige und geſchmackvolle 
Harmoniegebäude, wie es wohl in Deutſchland kein an⸗ 
deres gibt, und das prachtvolle Schloß, welches eines der 
ſchönſten Gebäude im neueren ital. Geſchmack iſt, gegen⸗ 
wärtig von dem, den Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Kuͤnſten 
ergebenen und dieſelben fo großmuͤthig befoͤrdernden Kron⸗ 
prinzen bewohnt. Auch der Schloßgarten enthaͤlt viele ſel⸗ 
tene Gewächſe. ö 


Unter den Anſtalten ſind beſonders das Zuchthaus und 
das Arbeitshaus unter Heffner muſterhaft eingerichtet und 
verpflegt. Mehrere Gemaͤldeſammlungen, welche ſich in 
W. finden, zu beſehen, war nicht Zeit. 


Die Verſammlungen wurden außer den Aerzten und 
Naturſorſchern Wuͤrzburgs noch vom mehreren Einwohnern 
mit ihrer Gegenwart beehrt, beſonders von. Oberbuͤrgermei⸗ 
ſter Behr, und vom Commiſſaͤr der Forſte des Unter: 
mainkreiſes, Schmidt, welcher die ſchoͤne Sammlung gros 
ßer und fettener Thiere im Kloſter Eberach beſitzt. 


Die Verſammelten ſchieden befriediget durch die Errei⸗ 
chung des Zwecks ihrer Reiſe, und voll Dank und freudis 
ger Erinnerungen an den angenehmen Aufenthalt in dem 
lehrreichen und gaſtfreundlichen Würzburg, 


Bericht 


Über bie Fröͤbelſche Erziehungsanſtalt zu Keilhau. In das hoch 
5 fürftliche Conſiſtorium zu Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 


In Gemäßheit des unterm 7. Septbr. vorigen Jah» 
tes von hochfuͤrſtl. Conſiſtorio erhaltenen Auftrags, die Froͤ⸗ 
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belſche Etziehungsanſtalt in Keilhau zu beſuchen und uͤber 
den dießmaligen Zuſtand derſelben Bericht zu erſtatten, be⸗ 


gab ich mich zum erſtenmale dahin den 23. Novbr. v. J. 


und verweilte daſelbſt von halb 8 Uhr des Morgens bis 
Abends halb 5 Uhr. Da es mir aber nicht um eine ober⸗ 
flaͤchliche Anz, ſondern um tiefere Einſicht in das wahre Lei 
ben und in den Geiſt zu thun war, worin die Eigenthuͤm— 
lichkeit dieſer Anſtalt beruht, und am erſtgenannten Tage 
mir nur der Fundamental-Unterricht in feinen ſehr vers 
ſchiedenen Abſtufungen vorgeführt: werden konnte: fo vers 
lebte ich noch einen ganzen Tag, den kſten März d. J. 
daſelbſt, um den hoͤhern claſſiſchen Unterricht nach Stoff 
und Gang, die Methode der Lehrer und den Standpunct 
der Schuͤler kennen zu lernen. f N 


Hauptlehrer waren damals und find noch heute: Frö— 
bel, Langethal und Middendorf, welche Drey als 
Gründer der Anſtalt zu betrachten find; der Erſte hat je 
doch von Anfang die Oberleitung des Ganzen uͤbernommen 
und mit unuͤberwindlichem Muthe unter ſchweren Sorgen 
und harten Kaͤmpfen mit der aͤußern Noth des Lebens bis 
zum heutigen Tage gluͤcklich fortgeführt, Seit länger als 
einem Jahre ſind zu den Begruͤndern des Ganzen, (wie es 
ſcheint, um ſobald ſich nicht wieder zu trennen) Herzog, 
ein Schweizer, und Schoͤnbein, ein Wuͤrtemberger, als 
Oberlehrer getreten, Letzterer für das Fach der Naturwifs 
ſenſchaften, Erſterer fuͤr Geſchichte und deutſche Literatur. 
Der hieſige Sprachmeiſter Hr. Monnet und die Herren 
Schmidt und Brömel, Mitglieder der hieſigen fuͤrſtlichen 
Capelle, verleben woͤchentlich etliche Tage in der Anſtalt, 
um reſp. Franzoͤſiſch und Inſtrumental-Muſik zu lehren: 


Zoͤglinge waren bey meinem letzten Beſuche 30, von 
denen Georg Luther auf die Univerſitaͤt abgegangen iſt, 
um Theologie zu ſtudieren. 1. 923 


Beyde Tage, die ich in der Anſtalt und ſo ganz ei— 
gentlich mit ihr lebte, waren mir in aller Beziehung er⸗ 
freulich, hoͤchſt intereſſant und belehrend, und haben meine 
Achtung gegen das Ganze und gegen den Vorſteher, der 
unter Stuͤrmen der Noth und Sorge mit ſeltener Beharr— 
lichkeit und mit dem reinſten, uneigennuͤtzigſten Eifer es ge⸗ 
tragen und erhalten hat, erhoͤht und befeſtigt. — Es iſt 
hoͤchſt erfreulich, von dem ftiſchen, lebenskraͤftigen, freyen 
und doch geregelten Geiſte ſich anwehen zu laſſen, der auf 
dieſer Erziehungsſtaͤtte in und außer den Lehrſtunden wal⸗ 
tet. Was das Leben in ſeiner gewoͤhnlichen Geſtaltung nie 
und nirgends darſtellt, findet man hier, eine inniggeeinte, 
in ruhigem Einverſtaͤndniß lebende Familie von wenigſtens 
60 Gliedern, denen allen man anſieht, daß ſie gern thun, 
was fie nach ihren haoͤchſtverſchiedenen Stellungen zu thun 
baben, eine Familie, in der, weil das ſtarke Band des 
Vertrauens ſie umſchlingt und jedes Glied zum Ganzen 
ſtrebt, in Luſt und Liebe alles wie von ſelbſt gedeiht. Mit 
großer Achtung und herzlicher Zuneigung umfaſſen Alle den 
Vorſteher und während die fünfjährigen Kleinen feine Kniee 
umklammern, hören und ehren feine Freunde und Gehuͤl⸗ 
fen ſein rathendes Wort mit dem Vertrauen, das ſeine 
Einſicht und Erfahrung und ſein in der Sorge fuͤr das 
Ganze nie muͤder Eifer verdient; waͤhrend er ſelbſt mit 
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Bruderliebe und Freundſchaft an ſeine Mitarbeiter als an 
die Stuͤtzen und Träger feines, ihm wahrhaft heiligen, Le⸗ 
benswerks ſich geknuͤpft hat. — Daß fo enge Vereinigung, 
man kann ſagen, Verbruͤderung der Lehrer den wohlthaͤtig— 
ſten Einfluß auf Lehre und Erziehung und auf die Zöglin- 
ge ſelbſt in jeder Hinſicht haben muͤſſe, leuchtet von ſelbſt 
ein. Die Liebe und Achtung, womit Letztere alle Lehrer 
umfaſſen, ſpricht ſich durch eine Aufmerkſamkeit und Folg— 
ſamkeit aus, die faſt alle disciplinariſche Strenge unnoͤthig 
macht. In zwey Tagen hörte ich fo wenig im fröhlichen 
Getuͤmmel außer den Stunden, als waͤhrend der Unter— 
richtszeit ein ſtrafendes Wort aus dem Munde eines Leh— 
rers; in der froͤhlichſten Regſamkeit, mit welcher, ſobald 
es nach dem Unterricht ins Freye geht, Alles durcheinander 
ſpringt und tummelt, ſah ich keine wahre Ungezogenheit, 
kein rohes, ungeſittetes, am wenigſten unſittliches Betragen. 
Unter ſich völlig gleich und frey, an Vorzuͤge des Standes 
und der Geburt nicht durch Kleidung, nicht einmal durch 
den Namen erinnert, bey dem ſie gerufen werden, (weil 
Jeder nur feinen Taufnamen oder auch einen ihm gege— 
benen Vornamen fuͤhrt) leben die Zoͤglinge, kleine und gro— 
ße, in bunter Miſchung heiter und froh, als gehorchte Fe: 
der nur ſeinem eigenen Geſetze, wie Bruͤder eines Vaters; 
und waͤhrend alle ungebunden ſcheinen und frey ihre Kraͤf— 
te gebrauchen und ihre Spiele geſtalten, ſtehen ſie unter 
fortwaͤhrender Aufſicht der Lehrer, von denen bald dieſer bald 
jener ihre Spiele und Kraftaͤußerungen beobachtet, einige 
aber faſt immer theilnehmend ſich unter ſie miſchen, ihnen 
völlig gleich vor dem Geſetze des Spiels. — Wie aber das 
Vielartige in der freyen kraͤftigen Geſtaltung einer von kei— 
nem Orbilius-Scepter beherrſchten Kinderwelt, in der ſich 
Jedes nur durch aͤußere oder innere Kraft ſeinen Platz 
ſichert, erfreulich und wahrhaft ergoͤtzlich zu beobachten iſt, 
wirkt es zugleich erziehend und bildend für den zu bilden 
den Kreis. Keine ſchlummernde Kraft bleibt ungeweckt, ſie 
findet in einer ſo großen und eng verbundenen Familie die 
Erregung, die fie braucht, und die Stelle oder das Stell. 
chen, wo ſie ſich aͤußern kann; jede Neigung tritt hervor, 
fie findet die gleiche oder ähnliche, die ſich ſchon entſchiede⸗ 
ner ausſpricht und an welcher ſie, die keimende, ſich auf— 
richtet; dagegen kann eine Ungebuͤhr nie herrſchen, denn 
jeder Einzelne, der excediren will, ſtraft alsbald ſich felbſt, 
er iſt der Menge entbehrlich, man laͤßt ihn außer dem Krei⸗ 
fe ſtehen oder ſitzen; will er wieder hinein, muß er ſich fuͤ⸗ 
gen und ſchmiegen lernen und ſich — beſſern. — So len 
ken, verweiſen, ſtrafen, erziehen und bilden ſich die Ana: 
ben ſelbſt, ohne es zu wiſſen, durch die vielſeitigſte Anre⸗ 
gung, ſo wie durch gegenſeitige Beſchraͤnkung. Kann man 
von dieſer Seite das Treiben und Leben dieſer Anſtalt nicht 
anders als mit Wohlgefallen betrachten, ſo wird der wohl— 
thaͤtige Eindruck, den ein Blick auf das Ganze macht, er⸗ 
hoͤht durch die überall ſichtbare Ordnung des Hauſes, des 
ten Geſetz allein ein ſo großes Ganze zuſammenhalten kann, 
durch Puͤnctlichkeit, die nichts von Pedanterey weiß, und 
durch eine Reinlichkeit, die in ſolchem Grade ein feltener 
Borzug oͤffentlicher Erziehungsanſtalten iſt. 


Dem kraͤftig und frey ſich bewegenden und doch wohl⸗ 
a Leben entſpricht vollkemmen das innere 
Leben nach Gemuͤth und Geiſt, das hier geweckt und ger 
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pflegt wird. Es wäre zu umſtaͤndlich, den Unterricht nach 
feinem Stoff — und iſt unmöglich, ihn nach ſeiner Form 
in jedem einzelnen Zweige darzuſtellen. um den Umfang 
deſſelben bemerklich zu machen, lege ich hier das letzte, von 
der Anſtalt mir zugefandte, Stundenverzeichniß bey. * Der 
Unterricht beginnt beym fünfjährigen Kinde bloß damit, daß 
es ſich beſinnen, ſich von den Außendingen und wiederum 
dieſe unter ſich unterſcheiden lerne und deſſen, was es in 
feiner naͤchſten Umgebung anſchaut, ſtch klar bewußt werde, 
zugleich aber mit dem rechten Worte es bezeichne und ſei— 
nes erſten Wiſſens, als des erſten Scherfleins zum kuͤnfti⸗ 
gen geiſtigen Schatze, ſich freuen lerne. Selbſtthaͤtig⸗ 
keit des Geiſtes iſt des Unterrichts erſtes Geſetzn deßhalb 
wird bey der hier herrſchenden Unterrichtsweiſe der junge 
Geiſt nicht zu einer Sparbuͤchſe gemacht, in die man fo 
fruͤh als moͤglich allerhand Münzen ſtopft von dem ver⸗ 
ſchiedenſten Werthe und Gepraͤge, wie ſie nun eben in der 
Welt gelten; ſondern langſam, ſtetig, ſtufenweis und ims 
mer im innern, d. h. nach einem, in der Natur des 
menſchlichen Geiſtes begründeten, Zuſammenhange ſchreitet 
der Unterricht ernſt ohne die weiland philantropiſtiſche Spie⸗ 
lerey und Taͤndeley, welche die Buchſtaben in Zucker geba⸗ 
cken verſchlucken ließ, von dem Einfachen zum Zuſammen⸗ 
geſetzten, von dem, was Gott gemacht, zu menſchlichen Ge⸗ 
bilden, vom Concreten zum Abſtracten fort, dem Kinde 
und feinem Beduͤrfniſſe fo angemeſſen, daß es fo froͤhlich 
zum Lernen als zum Spiele geht; ja ich war Zeuge, wie 
die Kleinen, deren Stunde durch meine Ankunft etwas vers 
ſchoben war, weinend zum Vorſteher der Anſtalt traten 
mit der Frage: „ob ſie denn heute immer ſpielen und nicht 
lernen ſollten, und ob denn die Großen allein Stunde 
hatten?“ — 2 N 


Auf der oberſten Stufe des claſſiſchen Unterrichts ſte— 
hen diejenigen, welche nach der gewoͤhnlichen Gymnaſiak⸗ 
Einrichtung Selecta einnehmen würden. Sie laſen im 
vorigen Winterhalbjahre Horaz, Platons Phaͤdrus und 
Demoſthenes und uͤberſetzten den Cornelius Nepos ins 
Griechiſche. Hatte ich am Tage meines erſten Beſuchs, 
an dem ich den Fundamental, Unterricht näher kennen lern⸗ 
te, den Wunſch nicht unterdrücken koͤnnen, daß doch in 
allen niedern Schulen auf ſolche Weiſe unterrichtet werden 
mochte: fo mußte ich beym claſſiſchen Unterrichte, der erſt 
feit 1820 in feinem ganzen Umfange beginnen konnte, die 
Fortſchritte bewundern, die bey tiefer Gruͤndlichkeit in die⸗ 
fer Kürze gemacht worden find, und nachdem in wohlan⸗ 
gelegter Stufenreihe mir vom Minimum des Elementar- bis 
zum ſjetzt erreichten Maximum des claffifhen Unterrichts al⸗ 
les, fo weit es die Zeit geflattete, vorgeführt worden war: 
fühlte ich in Betreff des Unterrichts mich fo vollkommen zus 
frieden geſtellt, als in Hinſicht der Erziehung. Es iſt mir 
hierin nichts anders begegnet, als was bis jetzt jeder un⸗ 
parteyiſch Prüfende erfahren hat. Von allen Fremden, de⸗ 
ren Urtheil ich vernommen, nachdem fie die Anſtalt in Keil 
hau kennen gelernt und an Ort und Stelle mit ihrem 


» Dieſes Stundenverzeichniß vom Winterhalbjahr 15%), iſt 
bereits einem früheren Hefte der Iſis bepgelegt. Heft 1. 
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Geiſte ſich vertraut gemacht hatten, iſt keiner ohne Befriedi⸗ 
gung, wohl aber mancher, den ich zu den Geiſtvollen rechne, 
begeiſtert zuruͤckgekommen, und mit voller Anerkennung des 
hoͤchſten Zwecks, den ſich die Anſtalt bey ihrem Wirken ge⸗ 
ſetzt, und des vollkommen naturgemaͤßen Wegs, den ſie 
einſchlaͤgt, um ihren Zweck ſo ſicher und vollſtaͤndig als 
moͤglich zu erreichen. Dieſer Zweck iſt keineswegs Wiſſen 
und Wiſſenſchaft, ſondern freye, ſelbſtthaͤtige Bildung des 
Geiſtes von innen heraus, wobey dem Zoͤglinge nichts von 
außen angeſetzt wird, was den Geiſt ſelbſt nicht aufklaͤrt, 
und, als Flitterſtaat nur dienend, ſeine intenſive Kraft nicht 
erhöht, deſſen der Schüler auch nie froh wird, weil ihm 
wahre Freude nur das Bewußtſeyn ſeiner ſtets wachſenden 
Kraft gibt. Begeiſtert von dem Adel, den der allſeitig 
entwickelte Menſch als Vernunft- und Gemuͤthsweſen traͤgt, 
und von der Hohheit der Beſtimmung deſſelben hat der 
Vorſteher der Anſtalt ſich das Ziel geſetzt, den ganzen 
Menſchen, deſſen inneres Weſen zwiſchen wahrer Aufklss 
rung und Achter Beligioſitaͤt als zwiſchen feinen Polen 
ruht, ſo zu entwickeln in jedem Zoͤglinge, daß er ſich aus 
ſich ſelbſt entfalte und in heiterem Bewußtſeyn der ihm ver⸗ 
liehenen Kraft werde, was er nach dem Maaße derſelben 
werden kann. Wiſſenſchaft würde in Keilhau nichts gelten, 
wenn es ein univerſaleres Mittel gaͤbe, den Geiſt zu we— 
cken, zu kraͤftigen und den Menſchen ſeiner hoͤchſten Be— 
ſtimmung zuzuführen; und nur darum wird fie vorzüglich 
gepflegt, weil in den Schranken der Zeit und nach der 
Natur des menſchlichen Geiſtes es kein zuverlaͤſſigeres Bil: 
dungsmittel gibt. Daß aber zu ſo hohem Zwecke den Zoͤg— 
lingen der Anſtalt auch wahrhaft alles Wiſſen dient und 
nuͤtzt, merkt man ihnen bald auf den noch ſo verſchiedenen 
Stufen ihres Wiſſens an. Was ſie wiſſen, iſt keine form— 
loſe Maſſe, ſondern hat Geſtalt und Leben und wird aufs 
Leben ſogleich, wenn irgend moͤglich, angewandt; jeder iſt, 
fo zu ſagen, in ſich ſelber zu Haufe, von einem gedanken 
loſen Nachſprechen, von unklarem Wiſſen haben die Großen 
und Kleinen keinen Begriff; was ſie ausſagen, haben ſie 
innerlich angeſchaut und geht wie eine innere Nothwendig— 
keit aus ihnen hervor mit einer Feftigkeit und Entſchieden— 
heit, welche ſelbſt durch Einreden des Lehrers nicht eher 
wankend wird, als bis fie ſich ſelbſt die Ueberzeugung gege— 
den haben, daß ſie im Irrthum ſind. Gedacht muß alles 
ſeyn, wobey ſie ſich nichts denken koͤnnen, das nehmen ſie 
nicht auf; ſelbſt die todte Grammatik mit ihrem Regelnheer 
wird vor ihnen lebendig, weil ſie jede Sprache nach Geſchichte, 
Sitte und Character des Volks aufzufaſſen veranlaßt wer⸗ 
den. So betrachtet iſt die Anſtalt ein rechtes Gymnaſium; 
denn alles, alles, was getrieben wird, iſt wahre Gymna— 
ſtik des Geiſtes. Heil den Kindern, welche hier vom 6ten 
Jahre an gebildet werden! Könnten alle Schulen in ſolche 
Erziehungshaͤuſer verwandelt werden: — fo muͤßte nach eis 
nigen Generationen ein geiſtig kraͤftigeres und trotz der Erb⸗ 
fünde ein reineres, edleres Volk daraus hervorgehen. Das 
iſt meine fo feſte Ueberzeugung, daß ich meinem Vaterlande 
Gluͤck wuͤnſche, in ſeinem Gebiete eine Anſtalt zu beſitzen, 
die ſchon in ihrer jetzigen Entwicklung mit den beſten in 
der Naͤhe und Ferne ſich meſſen kann, und fuͤr deren 
Ruhm, wenn ſie kuͤnftig noch ungehemmter von aͤußern 
Schwierigkeiten fortſchreiten wird und der Tod keine Luͤ⸗ 
cke in die Reihe der erſten Lehrer reißt, vlelleicht ſchon 
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nach fünf Jahren Deutschlands Grenzen zu eng ſeyn 
werden. \ J 17 Er N 1 nm x . 11 8 4 * 
Mit tiefer Ehrecbietung W 
| Eines Hochfuͤrſtlichen Conſiſtorit 
Rudolſtadt, ( ih 
den 6, May 1825. 
unterthaͤnig gehorſamſter 


Chriſtian Zeh. 


N Die Farben. 
Ein Verſuch uͤber die Technik alter und neuer Malerey, von 
Roux, Profeſſor zu 5 Heidelberg bey Winter 
24. 8. 


Es ſcheint uns von großer Wichtigkeit, ſowohl fuͤr 
die Geſchichte als fuͤr das Practiſche der Malerkunſt, daß 
ein Veteran, welcher ſowohl durch viele eigene Arbeiten als 
durch gruͤndliches Studium ſeines Fachs alle Vortheile und 
Nachtheile der Farbſtoffe kennen gelernt und ſelbſt geprüft 
hat, ſich entſchließt, feine Erfahrungen den Kuͤnſtlern mit⸗ 
zutheilen, und ſie ſowohl auf die Natur der Stoffe ſelbſt, 
als auch auf ihre freundlichen oder feindlichen Vermiſchun— 
gen aufmerkſam macht. Es kommt uns nicht zu, ein Urtheil 
uͤber dieſe Schrift zu faͤllen; allein daß ſie beachtet werden 
muß, davon glauben wir uͤberzeugt ſeyn zu duͤrfen. Der 
Verfaſſer handelt zuerſt von Beſtimmung und Stand der 
Farben nach ihrer Hellung, und betrachtet einzeln Roth, 
Gelb, Orange, Blau, Violett und Gruͤn; dann die ungleis 
chen Miſchungen, das Verhaͤltniß der Farben zum Helldun 
kel und ihre Zuſammenſtimmung. Darauf kommt er zu 
den Pigmenten ſelbſt, beſtimmt, was durchſichtige, undurch 
ſichtige, halbdurchſichtige Farben ſind, und gibt dann einige 
Regeln fuͤr die Miſchung der Farben. | 1 nenn 

Unter dem Titel: Technik der neueren Malerey, 
Farben und Bindungsmittel betrachtet der Verfaſſer genau⸗ 
er, und beſonders in chemiſcher Hinſicht, die weißen, ſchwar⸗ 
zen, gelben, rothen, orangegelben, blauen, violetten, grü— 
nen und braunen Farbſtoffe; eben ſo die Fritten, die Oele 
und den Grund fuͤr Oelgemaͤlde. Zum Schluß ſtellt er 
Vermuthungen uͤber die Technik altgriechiſcher Malerey an,, 
beſonders mit Huͤlfe von Plinius; er will auch die alte 
Wachsmalerey wieder gefunden haben, woran man aber 
billig zweifeln darf, weil man ſonſt keinen Grund einſehen 
kann, warum er mit der Bekanntmachung ſeiner Methode 
zuruͤckhaͤlt, was ein oͤffentlicher Lehrer gewiß nicht thun 
wuͤrde, wenn er ſeine Ideen fuͤr reif genug hielte. 
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Ueber Grillparzer's Ottokar. 

Dieſes Stück wurde endlich auf die Bühne gebracht. 
Durch das zweyjaͤhrige Verbot wurde die Neugierde 

außerordentlich gereizt, daß ein zahlreicher Zuſpruch zu er⸗ 

warten geweſen wäre, wenn auch v. Zormaper in feinem 
Achte es nicht als das größte Meiſterſtack angeruͤhmt hätt 
und wenn auch der wiener Sammler nicht in gleicht 


Tone erſchollen wäre. Doch bald verſtummte letztere Stim⸗ 
me, als Ebersberg in eben dieſem Sammler eine “in 
che Kritik erſcheinen lleß, und den Ottokar als die ſchlech⸗ 
teſte Arbeit Grillparzer's erklärt hatie. So viel iſt entſchie⸗ 
deu, daß die competenteſten Richter es für ganz verungluͤckt 
nach der Anlage, Characteriſtik und Sprache, und ſehr tief 
unter Grillparzers uͤbrigen Verſuchen halten. 


Ueber die dritte Auflage der Tuniſias von Pyrker. 


Der Druck dieſes Werkes hat bereits begonnen, und 
wird bis Juny vollendet werden. Nach den erſten Bogen 
zu ſchließen iſt ein großer Theil umgearbeitet, und vie⸗ 
le Verſe ſo, daß die fruͤher geruͤgten Verſtoͤße gegen 
den Genius der deutſchen Sprache nicht mehr zu finden 
find. Es iſt zu hoffen, daß das Pußlicum dieſe neue Auf⸗ 
lage noch ſchneller ergreifen werde, As die zwey erſten. 


Schilderung der Inſel Van Diemensland, 


einer hoͤchſt merkwuͤrdigen brittiſchen Colonie in der Suͤdſee. 
Ein Handbuch für die, welche dahin auszumandern geneigt wär 


ren. Nach den von Hrn. F. L. v. Bibra gefammelten Mate- 


rialien, bearbeitet vom Dr. C. N. Roeding. Hamburg 
1823. 188. mit 1 Charte und 1 Abbildung. 


Herr von Bibra iſt mit ſeiner Familie nach der 
genannten Inſel ausgewandert, und hat vorher alle Erfuns 
digungen uͤber den Zuſtand dieſer Colonie eingezogen. Dies 
fe erſtrecken ſich über das Geographiſche, das Clima, die Jah⸗ 
reszeiten, den Boden, Fluͤſſe und Naturproducte. Ferner 
über die Hauptſtadt, die Eintheilung des Landes, die Bes 
voͤlkerung, Regierung, Landſtraßen, Gewerb und Handel. 
Dieſe Materialien hat er zum Beſten feiner Landsleute, die 
aus allerley Gruͤnden auswandern moͤchten, zuruͤckgelaſſen. 
Sie ſind allerdings ſehr vollſtaͤndig und intereſſant, und 
koͤnnen wohl jemand beſtimmen, eher dahin als nach Ame— 
rica zu gehen. Wenigſtens find ſehr wahrſcheinliche Bes 
rechnungen angeſtellt, daß man daſelbſt nicht bloß behaglich 
leben, ſondern auch mit Verſtand und Fleiß ein anfehnlis 
ches Vermoͤgen erwerben koͤnne, beſonders mit dem Acker⸗ 
bau und mit Schafzucht. Zum Schluß iſt ein weitlaͤuftiger 
Unterricht gegeben von dem, was der Auswanderer mit⸗ 
nehmen muß, was die Ueberfahrt koſtet, was er bey der 
Ankunft zu thun hat, überhaupt, wie er ſich in allen Ver— 
haͤltniſſen zu benehmen hat. Eine Charte ſtellt die Inſel 
vor und ein Steindruck die Hauptſtadt. 
ſcheint uns daher nuͤtzlich, und ſelbſt bloß in ethnographi— 
ſcher Hinſicht leſenswerth. Jeder Auswanderer aber, wo— 
hin er auch ſein Ziel ſtecken mag, wird vorher gut thun, 
wenn er den Inhalt dieſer Schrift mit dem, was von an— 
dern Laͤndern geprieſen wird, vergleicht; denn ohne Ver⸗ 
gleichung iſt keine Wahl. . : 
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Einige Bemerkungen von Joſeph Heller 


zu des Herrn Dr. und k. e Oeſterreicher Burg 
eideck. 


Die in der Iſis (XII. Heft 1824) erſchienenen Aus- 
zuͤge aus des Hrn. Dr. und Archivars Oeſterreicher Ge— 
ſchichte von der Burg Neideck geben neuerliche Veranlaſ— 
fung, mehrere Angaben des Hrn. Verfaſſers über die Seite 
13 bis 17 feines Werkchens angeführten Weydecker zu be⸗ 
richtigen. Aus den Papieren des Herrn Friedrich von 
Neydecker, von denen ich kurze Einſicht nahm, kann ich 
Folgendes mit Zuverlaͤſſigkeit mittheilen: 


1) Herr Friedrich von Neydecker beſitzt über fein Ge⸗ 
ſchlecht in einem alten Stammbuche einen vollkomme— 
nen Stammbaum bis zu ſeinem Vorfahrer Otts von 
Neydecker, welcher bey Kayſer Maximilian I. Rath, 
und als ſolcher im Jahre 1495 auf dem Reichstage 
zu Worms gegenwaͤrtig war. 5 


Otto von Neydecker wurde mit ſeinen Soͤhnen 
Paulus, Doctor beyder Rechte, Generalvicar, Probſt 
von dem Stifte zum heil. Gangolph, und Chorherr 
bey dem Stifte St. Stephan zu Bamberg, Heinrich, 
Canonicus und Keller in erſterem Stifte, und Moritz 
von dem roͤmiſchen Könige und ſpaͤteren Kayſer Fer— 
dinand I. im Jahre 1554 mit einem umfaſſenden und 
zu allen hohen und niederen Aemtern und Beneficien 
in Domſtiftern Anſpruch gebenden Adelsbriefe Bes 
ſchenkt. Schon damals beſaßen dieſe Neydecker Lehen 
im Fuͤrſtenthume Bamberg, und ihr Wappen findet 
ſich in Daniel Buttel's Verzeichniß der bambergiſchen 
Oberamt- und Lehenleute (1604) unter die bambers 
giſchen adelichen Vaſallen eingereiht. Unter ihnen be; 
finden ſich die vom. H. Verf. S. 14 eee 
Wolf, Georg und Moritz Nepdecker. aß ihr 
Stammvater Otto mit jenem von dem Hrn. Verf. 
S. 12 erwähnten kayſerlichen Rath und Caͤmmerer 
Otto von Neydeck zuſammenfaͤllt, dafuͤr ſpricht die 
Vermuthung. 


2) Ganz verſchieden hievon iſt der Zweig der Neyde— 
cker, welcher durch den Fiscal Johann Neydecker, 
Stifter eines Studien- Stipendiums und mehrerer 
Eheſteuern im Jahre 1579 bekannt wird. Zu dem⸗ 
ſelben gehören Kilian und Nicolaus Neydecker, Jo 
hann Neydecker, der Philoſophie und Arzney-Wiſ— 
ſenſchaft Doctor, fuͤrſtlich bambergiſcher Rath und 
Phyſicus zu Kaͤrnthen, und Franz Maximilian Mey: 
decker — der letzte Abkoͤmmling. Nicolaus Enkelin, 
Catharina Reuſch, verehlichte ſich mit Georg von 
Neydecker des vorhergehenden Geſchlechtts, wodurch 
erſt nach Ausſterben des Mannsſtammes das Präfens 
tationsrecht zur Johann Neydeckeriſchen Stiftung, 
und zwar getheilt mit den andern weiblichen Nach⸗ 
koͤmmlingen auf deſſen Deſcendenz gekommen iſt. 


3) Ueber die fogenannten Weißmainer Neydecker end⸗ 
lich, welche meiſtens buͤrgerliche Geſchaͤfte trieben, 
gibt ein zu Wien 1720 in Druck erſchienenes Werk: 
chen „Ausfuͤhrliches Geſchlechtsregiſter der Neuy)der 
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ckeriſchen Weißmainer oder Weißmaineriſchen Neude— 
ckeriſchen Bluts- Freunde“ umſtaͤndliche Nachricht. 
Es beginnt mit Erhard Neydecker, nennt unter deſſen 
Söhnen den Chorherrn bey dem Stifte St. Ste: 
phan zu Bamberg und Stifter eines Stipendiums 
für Studierende (1598) Otto Neydecker, und 
läßt dieſe Familie im Anfange des 17ten Jahrhun— 
derts ausſterben, was ſich auch daraus ergibt, daß 
das Präfentationsrecht zu dieſem Stipendium gegen» 
wärtig von dem k. Pfarramte und dem Magiſtrate 
zu Weißmain ausgeuͤbt wird. 


In der Einleitung des Werkchens werden ſchon da⸗ 
mals mehrere zu Zeiten des Stifters Otto und fpäter ſich 
in Weißmein aufhaltende Neydecker aus Mangel an Nach⸗ 
richt über die Anverwandtſchaft namentlich ausgeſchieden, 
ein alter Stammbaum jedoch fuͤhrt Johann Neydecker als 
Vater des alten Erhard an, von deſſen anderem Sohne 
Johann die Meiſten der Ausgeſchiedenen, als Pankraz 
Neydecker, Buͤrgermeiſter zu Weißmain, Laurentius, der 
Rechte Doctor, und Jehann, ebenfalls beyder Rechte Do⸗ 
ctor ꝛc. abſtammen. In dieſem gedruckten Stammregiſter 
geſchieht auch der Fiſcal Neydeckeriſchen Stiftung kurze Er: 
waͤhnung. Obgleich ſehr ſtarke Vermuthungen vorhanden 
ſind, daß die beyden Stifter, Johann und Otto, ſehr nahe 
verwandt waren, ſo blieb dieß doch dort ganz unerwaͤhnt. 


Ob und wie übrigens das Geſchlecht des Herrn Fries 
drich von Neydecker ſich jemals mit den beyden letztern sub 
Nr. 2. und 3. angeführten Familien in einem Stammva⸗ 
ter vereiniget hat, daruͤber habe ich nirgends Auskunft er— 
halten; ſaͤmmtliche Stammbaͤume, ſoweit fie reichen, laſſen 
dieſes ganz unberuͤhrt. 


Sollte Herr Archivar Oeſterreicher uͤber Einiges des 
Geſagten Zweifel hegen, ſo wird Hr. Friedrich von Ney⸗ 
decker wahrſcheinlich ihm eben ſogerne, wie mir, feine Pa⸗ 
piere hierüber vorlegen, welche uͤberhaupt noch manchen 
Aufſchluß enthalten moͤgen. f f 


Bamberg im May 1825. 


Hof- und Staats-Handbuch 


des Königreichs Bayern. Muͤnchen im Verlage der kon. Cen⸗ 
tral⸗Verwaltung des Geſetz- und Regierungsblattes. 1824. 8. 
S. XVI. u. 626. Preis 2 fl. 42 kr. 5 


Dieſes Buch erſchien zwar ſchon vor 50 Jahren alle Jahre 
in der churfürftlichen Reſidenz auf Staatskoſten, und wurde 
zum Neujahre an die vorzuͤglichſten Staatsdiener vertheilt. 
Zu ſeiner jetzigen Form, Ausfuͤhrlichkeit und Vollſtaͤndigkeit 
gedieh es aber erſt unter dem Miniſter von Montgelas, 
welcher es nach dem franzoͤſiſchen Staatshandbuche einrichs 
ten und modificieren ließ. Anfangs erſchien neben dieſem 
auch ein militaͤriſches, welches aber dadurch entbehrlich ges 
worden iſt, daß die weſentlichſten Perſonen und Stellen des 
Mititärftandes in dieſem aufgeführt find. Nach der neuen 
Form haben wir in 15 Jahren vier Exemplare vor uns, 
nehmlich von 1811, 1815, 1819 und 1824, deren jedes 
ſpaͤtere das frühere in einigen Gegenſtaͤnden an Genanigs 


ten, welche allein zwey Bogen ausmachen. 
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keit uͤbertraf. Das letztere hat Maͤngel und Fehler, welche 
der Nedaction allein zufallen: 1) wurde es zu langſam 
gedruckt, wodurch viele Nachtraͤge nothwendig werden mußs 
Mit Cylinder⸗ 
preſſen, welche hoffentlich auf der Druckerey des Regie 
rungsblattes ſich befinden oder bald angekauft werden, iſt 
ja ein ſolches Buch ſchnell gedruckt. 2) Gibt es zuviele 
Druckfehler ſowohl im Verlaufe des Buches, als in dem 
Inhalts-Verzeichniſſe; auch fehlen öfters fogar die Tauf— 
namen, welche doch in vielen Regiſtern des Miniſteriums 
des Innern, an welchem die Redaction ſich befindet, zu 
finden ſind. 3. Da das Buch nicht allein fuͤr Bayern, 
fondern durch die Geſandtſchaften für alle auswärtige Mit 
nifterien beſtimmt, theuer bezahlt wird, und der Redaction 
ſchoͤne Gratificationen gewährt, fo ſollte auch ein geogra⸗ 
phiſches Regiſter damit verbunden ſeyn, damit jeder Aus- 
länder ſich ſchnell orientiere. 4) Fehlen mehrere Provins 
zialinſtitute und die Namen deren Verwalter, z. B. der 
berühmte Ranner Bibliothecar zu Nuͤrnberg, zugleich Nes 
ſtor unter den Bibliothecaren Bayerns; eben fo der durch 
ſeine patriotiſche Induſtrie fo hoch geachtete Linder „ns 
fpeetor des koͤn. Naturalien Tabinets-zu Bamberg. Wir 
verkennen uͤbrigens die Trockenheit und Beſchwerlichkeit der 
Correcturen und Reviſionen ſolcher Namenbuͤcher gar nicht, 
und wollen durch wenige Bemerkungen bloß die kuͤnftige 
Aufmerkſamkeit der Redaction ſpornen. 


A. L. F o l RER 


Harfengruͤſſe aus Deutſchland und der Schweiz, nebſt Kupfern 
und Muſik von an . a. Zuͤrich bey Geßner 


Eine intereſſante Sammlung von Gedichten, meiſt va⸗ 
terlaͤndiſchen Inhalts aus allen Zeiten, vorzüglich aus der 
alten Schweizerzeit und der neueren Befreyungszeit Deutſch⸗ 
lands vom fremden Joch. Die Gedichte ſind vom Verf., 
von Heſſemer, Tanner, Goll, R. H. Hoffmann und 
Wackernagel; außerdem einige ganz alte von den erſten 
Schweizerſchlachten und eines aus dem Helffenſteiniſchen Lies 
derbuch, mitgetheilt von Laßberg. Der Gedichte ſind 
nicht weniger als 72, zwar von ungleichem Werth, aber 
doch meiſtens anregend und ſinnvoll. Vor den meiſten Ges 
dichten iſt ein Blloͤſtock, welche theils Landſchaften, theils 
Sinnbilder vorſtellen; und uͤberhaupt iſt an der Ausſtattung 
nichts geſpart. a 


Kaſtner, 


andbuch der Meteorologie. . Kür Freunde der Naturwiſſenſchaft. 
8 Erlangen bey Palm 1825. 8. II. Abth. 1. 640. 


Vom erſten Bande haben wir ſchon eine kurze Ans 
zeige in der Iſis gegeben. Der ate iſt nicht weniger reicht 
haltig, ja was ſagen wir reichhaltig, er enthaͤlt nicht weni⸗ 
ger Alles, was von Adam bis 1825 von Theologen, Mythos 
logen, Philoſophen und Phyſikern uͤber dieſen Gegenſtand 
gedacht und gemacht worden iſt. Dieſer Band trägt, wie 
alle Kaſtneriſchen Schriften das Gepräge der Vollſtaͤndigkeit, 


739 


Gruͤndlichkeit, der Gelehrſamkeit und des Scharfſinns des 
Verfaſſers. Nur find wir noch immer nicht mit der Glie— 
derung feiner Werke zufrieden. Dieſer Band führt auf als 
len Columnentiteln die Rubrik: kſtes Kapitel, von dem 
Aether und den Aethermeteoren. Die Anmerkungen machen 
noch immer das Corpus des Buches aus, in welchem die 
Paragraphen nur wie verſchluckte Brocken ſchwimmen. 
Doch dieſes iſt der alte Tadel. Dagegen hat der Band ein 
vollſtaͤndiges Inhaltsverzeichniß, welches wir im Umſchlage 
mittheilen, doch iſt auch dieſes ſo wenig gegliedert, daß 
man es jedesmal ganz durchleſen muß, wenn man etwas 
ſuchen will. Das Regiſter ſoll nachfolgen, worauf wir uns 
ſehr freuen. Solche vollſtaͤndige Werke trifft leider das 
Ungluͤck, daß fie nicht recenſiert werden koͤnnen. Man wuͤr— 
de Wochen brauchen, um nur einen leidlichen Bericht uͤber 
dieſe Schrift zu geben. Auch iſt es bey anerkannten Schrift: 
ſtellern nicht noͤthig, da ſie ohnehin geleſen werden, und 
doch wohl jeder Vernuͤnftige den Grundſatz haben wird, 
daß man alles von ſeinem Fache leſen muß, was ein 
tuͤchtiger Mann ſchreibt; das gilt auch von dieſem Werke. 


Repertorium 
für die chemiſchen Wiſſenſchaften der neueren Zeit, oder chem, 
Wörterbuch von Brande, Nicholſon und Ure. Herausge⸗ 
geben von R. Brandes. Hannover bey Hahn 1825. I. Iſte Lie⸗ 
772 ferung. 4. 207. 3 Tafeln. 
Das engliſche Woͤrterbuch der Chemie iſt hinlaͤnglich 
beruͤhmt, und daher ohne Zweifel eine Ueberſetzung noͤthig. 
Man muß es nicht mit einem gewoͤhnlichen Woͤrterbuche 
vergleichen, wo nur Namenerklaͤrung und kurze Andeutun— 
gen gegeben ſind; es iſt wirklich das, was der Titel beſagt, 
ein vollſtaͤndiges Repertorium von Allem, was irgend in 
der Chemie entdeckt worden iſt, mit Angabe der Schrift— 
ſteller und einer genauen Beſchreibung des Verfahrens nebſt 
Abbildung der Apparate. Der Herausgeber hat das Buch 
vorzuͤglich mit dem bereichert, was neuerlich in Deutſchland 
erſchienen iſt. Es ſcheint daher, daß man dieſes Werk mit 
allem Fug empfehlen kann. 


Fig. I. 


E X 


— 
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Grundlehren des Variationscalculs nach einer 
eigenthuͤmlichen Methode dargeſtellt 


vom Grafen Georg von Buquoy. 


Die Variationsrechnung bietet fuͤr ein tiefes Eindrin— 
gen in die Geheimniſſe der Naturgeſetze, alſo für den hoͤch— 
ſten und wuͤrdigſten Genuß, deſſen der intellectuelle Theil 
des Menſchen empfaͤnglich iſt, ein ſo weites Feld dar, gibt 
ſelbſt der Einbildungskraft des nach Verhaͤltniß-Erkenntniſ⸗ 
ſen ſtrebenden Geiſtes einen ſo hohen Schwung, daß Je- 
der, der von dieſer Rechnungsart nur einige Begriffe hat, 
den heftigen Wunſch in ſich hegen muß, die eigentliche Na: 
tur jenes Werkzeuges zu ergründen, wodurch es dem Mens 
ſchen gelungen iſt, einem eingebildeten Puncte, unter allen 
denkbaren Bahnen, gerade jene beſtimmen zu koͤnnen, bey 
welcher eine von dem Geſetze dieſer Bahn abhängige Func- 
tion, unter übrigens gegebenen Begrenzungen, den größten 
und kleinſten Werth erhaͤlt, wenn ſie nicht, ihrer Weſen⸗ 
heit nach, eines groͤßten oder kleinſten Werthes unfaͤhig iſt. 
Aber auch ſelbſt dieſe Unfaͤhigkeit iſt die Variationsrechnung 
zu enthuͤllen im Stande. b 


Die Grundlehren dieſer hohen abſtraeten Rechnungs⸗ 
art, auf eine kurze leicht faßliche Art, bloß als eine Quelle 
weiterer Folgerungen, bey deren Anwendung auf einzelne 
Beyſpiele, hier darzuſtellen, iſt mein Endzweck. Ich glau⸗ 
be hierzu einen eigenen Weg der Gedankenfolge eingeſchla— 
gen zu haben, auf welchem es vielleicht manchem leichter 
werden moͤchte, dieſe Rechnungsart gruͤndlich zu faſſen, als 
ihm dieſes nach den bisher beym Vortrage der Variations— 
rechnung uͤblichen Methoden geworden iſt. * 


Meinem angeſetzten Ziele gemäß habe ich mich in As 
wendung auf Beyſpiele nur ſehr kurz gefaßt, und habe ges 
rade nur jene zwey Aufgaben der Variationsrechnung ents 
wickelt, welche zu den allereinfachſten ihrer Art gehoͤren. 


Iſt (Fig. I.) die Gleichung zwiſchen der Abfeiffe x 


8 


Hierdurch will ich die bisherigen Methoden im Vortrage ber Vartationsrechnung keineswegs einer Undeutlichkeit beſchuldigen, 


indem ich das Geſagte bloß auf den fubjectiven Zuſtand 


der Schüler der Bariationsrechnung beziehe, bey welchen eine Ins 


a dioidualttät in der Methode des Denkens angenommen werden muß. 
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und der ſenkrechten Ordinate y beſtimmt, fo iſt es auch der 
Ausdruck /F (x,y, dx, dy), und kann allemal gefunden 
werden, wenn die Kunſt der Integralrechnung hinreicht, 


den Differenzialausdruck F (x, y, dx, dy) zu integrieren, 
wo dann der Ausdruck F (K, y, dx, dy) ſich allemal auf 


Tig. II. 


Abſeiſſe x und ſenkrechten Ordinate y nicht beſtimmt, heißt 
nehmlich y die ſenkrechte Ordinate CC, CC, GC“ .. .. 
der Abſciſſe x, ohne Muͤckſicht auf die Gleichung zwiſchen 
* und y, d. h. ohne Ruͤckſicht auf den Lauf der Curven 
AB, AB“, AB“ u. ſ. w, ſo iſt der der Abſciſſe X ent— 
ſprechende Ausdruck (F (x, y, dx, dy) noch gänzlich unbe— 
ſtimmt, und jener F (x, y, dx, dy) ein feiner Natur 
nach (nicht eine aus Unvollkommenheit der bisherigen In— 
tegrierungsmethoden) unintegrabler Differentialausdruck. Es 
bezieht ſich dann der Ausdruck F (X, y, dx, dy) auf eine, 
allen dieſen verſchiedenen Curven, einem und demſelben x, 
entſprechende Function, z. B. auf die dem x entſprechende 
Tangente, allgemein fuͤr alle denkbare Curven, d. h. fuͤr 
alle denkbaren Gleichungen zwiſchen x und y. Der Aus— 
druck: /F (x, y, dx, dy) if allemal eine bloß angeſetzte 
Aufgabe, welche noch aufzuloͤſen iſt. Die Aufloͤſung dieſer 
Aufgabe erſtreckt ſich aber entweder auf ein vollendetes Rech⸗ 
nungsrefultat, oder bloß auf eine Definition. 


Unter allen Umſtaͤnden iſt /F (x, y, dx, dy) etwas 
Veraͤnderliches; deſſen Veraͤnderlichkeit bezieht ſich jedoch 
auf zweyerley Geſichtspuncte; entweder auf die Veränder— 
lichkeit der Abſeiſſe x (bey ſteter Gleſchung zwiſchen * und 
Y), oder auf die Veraͤnderlichkeit der Gleichung zwiſchen x 
und y (bey einerley Werth von x). Dieſe letzte Ruͤckſicht 
begründet das Daſeyn der Variatlonsrechnung. 


— en 
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irgend eine feftgefeßte, der Abſeiſſe x, oder Ordinate der y, 
oder dem Puncte C der gegebenen Curven AB entſpre⸗ 
chende Function bezieht. f 
Iſt hingegen (Fig. II.) die Gleichung zwiſchen der 


Ir 


B 


—— — 44 ü— ——ů2m — — 2 „ 


So wie man, bey einer angenommenen Gleichung 
zwiſchen x und Y, eine einem ſteten Geſetze unterworfene 
Veraͤnderlichkeit für den Ausdruck /F (x, y, dx, dy) = 
o ( „ y) dadurch erhält, daß man dem x nach und nach 
verſchiedene Laͤngen nach einem ſteten Geſetze beylegt, aber 
von einer unbeſtimmt ausgedruͤckten Laͤnge x aus: 
geht, eben ſo kann man eine einem ſteten Geſetze unter— 


worfene Veraͤnderlichkeit für den Ausdruck F (Xx, y, dx, dy), 


den man auf einen beſtaͤndigen Werth von x bezieht, er 
halten, indem man die Gleichung zwiſchen x und y nach 
einem ſteten Geſetze Ändert, dabey aber von einer unbe: 
ſtimmt ausgedruckten Grundgleihung zwiſchen x 
und y ausgeht. 


Betrachten wir (Fig. I.) irgend eine Function von x, 
und druͤcken fie durch f (x) aus, ſo aͤndert ſich dieſer Aus— 
druck nach folgendem Geſetze, wenn x nach einander die 
Werthe x,x ＋ dx, x & dx ＋ d(x ＋ dx), x ＋ dx + 
d (x ＋ dx) dx T ddx T dd (K ＋ d) u. ſ. w., 
oder x, X + dx, x ＋ dx T dx + ddx, dx +dx+ 
+ddx d +ddx + ddx + dddx u. ſ. w 
erhaͤlt, nehmlich f (), f () ＋ df ), FE df RW) + 
＋ df H daf Hef C Af COT Af daf 
00 . Af D + darf) + daf a) + aaaF uf w. 

Hierauf gruͤndet ſich die merkwürdige. Tailor 'ſche For⸗ 
mel, welche La Grange in feiner Theorie des fonctions 
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analytiques nur auf eine andere Art bezeichnet und auf 
einem andern Wege ſucht, als Tailor. Man bemerke, daß 
obige veränderte Ausdrucke dieſelben ſind als folgende; 
(Y, f (K ＋ d FK TAN d N Af ( 
dx ＋ d (X dY T (TXT) u. f, w.; 
ferner, daß det Buchftabe din x, X K dx . . inet 
durchaus gleichen Ableitungsmethode, eben ſo in f (x), 
f ( ＋ df (c), u. ſ. w. eine durchaus gleiche Ableitungss 
methode bezeichne. 


Wir wollen nun die Veraͤnderlichkeit des dem x — 
E G und dem dx = H entſprechenden Differentialaus⸗ 
drucks F (x, y, dx, dy) bloß in Bezug der Veraͤnderlich— 
keit der Gleichüng zwiſchen * und y betrachten, indem 


wir von einer unbeſtemmt gedachten Gleichung zwiſchen x. 


und y ausgehen, welche Gleichung wir dadurch als einen 
Merkpfahl unſerer Unterſuchungen auf eine unbeſtimmte 
allgemeine Atk feſtſetzen, daß“ wir (Fig. II.) die Curve 
AB als die dieſer Gleichung eutſprechende Curve an⸗ 
nehmen. * enn ine, e 32 eee eee . 
A unn g. b b aut 
Es nehme y = GC nach einander folgende unend⸗ 
lich wenig von einander verſchiedene Werthe nach einem ſte⸗ 
ten Geſetze an y,yHoy,y+öy+ oy+ööy,y+ 
Ter Ter ö e ess, y+ 
Te e e e Hy HEN + eee 
oy Tod NM ddy HWdoy + && Häddy. yr 
S dd u. ſ. w., wobey wir unter dem Zeichen o weiter 
nichts, als eine allgemeine, unbeſtimmte, aber durchaus 
gleiche Ableit weden Geh „ſo daß das Zunehmen 
von y nach folgendem Geſetze vor ſich geht: Leite aus 5 
auf irgend eine Art ab den unendlich kleinen Werth zy, 
und addiere y zu », dieß gibt y + dy; ferner leite aus 
y auf dieſelbe Art ab dy, und aus zy auf dieſelbe Art 
ab Joy, addiere Jay und ay zuſammen, und addiere dies 
ſe Summe zu y ＋ ö y, dieß gibt 9 4 Ny LON dd y; 
ferner leite aus y auf dieſelbe Art ab ö oͤyy aus yıauf 
dieſelbe Art ab Hö v, aus ö zy auf dieſelbe Art ab ö de y, 
addiere y, & v, ö vessccy zuſammen, und addiere 
dy TL Gy Led Töss y zu y T oy r ο / ανα y, 
dieß gibt Y Ly + öy T S&T d y 0 v 
By» ferner u, ſ. w.; welches im Grunde ſo viel heißt 
als: Leite auf irgend eine Art ab oͤy, und addiere o zu 
y; ferner leite aus y+ ö y auf dieſelbe Art ab oͤy Tod y 
und addiere 0 yo ya y T dyy ferner-leite aus y + 
Gb A f enen ene, d en: die 
RE rn mM. j { 


Ind. 0 (X Vn 4 * 2 


(rbb 46 ＋ 
nns er 30% a DK DN Y IS + oh 
Was hier von & = E geſagt wirb, bezieht ſich alles 
wal auch auf jeden andern Werth von *, ſo daß, wenn 
man y für x = E nach irgend einem Geſetze zunehmen 
läßt, a Togn vorausgeſetzt wird, daß das Zunebmen 
nach demſelben Geſetze bey allen nur e Ordinate 
V der. 8 rachteten Eurven zugleich por ſich gehe, fo da 
nach jedem Zunehmen aller Ordinaten y; die Gleichung 
zzwiſchen x und der dazu gehoͤrigen veränderten Ordinate Jh 
dieſelbe iſt, man mag von welch immer zuſammengehoͤri⸗ 

gen Ordinaten 3 und y ſprechen. Jede Veränderung der 

dem x = EG entſprechenden Ordinate bewirkt eine Ver⸗ 
Änderung im ganzen Laufe der Curven; nach jeder ſolchen 
Beränderung iſt aber die. Curve in allen ihren Puncten 

— eeinerley ſtetem Geſetze unterworfen 
Iſis 1823. Heft VIE 
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sy dy dx auf dieſelbe Art ab öyHösy+ ööyt 
* Jos rund addiere dieß zu v1 dy ＋ dy soy; ferner 

fer w. Wir wollen der Kürze halber die Ausdrücke J y, 
0 0 y. & & 0 6 Gvelche bloß angeſetzte Aufgaben find, 
die, ihrer Allgemeinheit wegen, durch Rechnung zwar 
nicht auflosbar ſind, nichts deſtoweniger aber ſehr bes 
ſtimmte Verſtandesbegriffe bezeichnen) folgendermaßen be⸗ 
nennen: Variation Y, Variation von Variation y, Vari 
ation v. Variat. v. Variat. 7. . . „ oder Variation y, 
ste Variation, Y, Ste Variation ... , ſtatt zu ſagen: 
Aus y auf irgend eine Art abgeleitete Function, aus y auf 
dieſelbe Art abgeleitete Functlon und hieraus auf dieſelbe 
Art abgeleitete Function, aus ... .., ferner wollen wir 
Kürze halber ödy S Hy, a dy = oͤzy, doͤoͤd y = 
S ſeh en. ws A ö 


Nun iſt einleuchtend, daß durch das Veraͤndern von 
y nach der Ordnung y, V ＋ oy, v ＋ dy Ty dy. 
YT oy Toy dy döytödytoöyt+sööyn. 
fe w. der einerley y und dx entſprechende "Differentialauss 
druck F (x, y, dx, dy), ſich zu gleicher Zeit nach einem 
ſteten Geſetze aͤndern muͤſſe, welches ſich muß ſo ausdrucken 
laſſen, F (x, y, dx, dy), F (x,y, dx, dy) ＋ d F (K,. 
dx, dy) E (c, v, d, dy) GF (x, y, dx, dy) + öF 
(x, Y, dx, dy) + ööF (x, y, dx, dy), F (x, y. dx, 
A/) T E (X, y, dx, dy) TF (x, y, dx, dy) dad F 
(, y, dx, dy) ＋ OF (x, y, dx, dy) T ö FG, , dx, 
dT && F (x, y, dx, dy) od o F (x,y. dx, dy) u. 
ſ. w, worin & abermals eine durchaus gleiche, aber uns 
beſtimmte allgemeine Ableitungsmethode andeutet, wobey 
aber ö im Ausdrucke SEK, Y, dx, dy) e nicht Eben dieſel— 
be Ableitungsmethode aus F (Xx, y, dx, dy) bedeutet, wor⸗ 
nach öy aus y deriiert iſt. Es iſt nehmlich Jo (X, y. 
dx, dy) ein aus d F (x, y, dx, dy) eben. fo hergeleiteter 
Ausdruck, als ö F (Xx, y, dx, dy) ein aus F (x, y, dx, 
dy) hergeleiteter Ausdruck iſt u. ſ. w., eben fo iſt ööy 
ein aus J eben fo hergeleiteter Ausdruck, als y aus Y, 
u. ſ. w. Es muß aber nicht ö F (x, y, dx, dy) ein aus 
F (x, y, dx, dy) eben- ſo hergeleiteter Ausdruck ſeyn, als 
öy ein aus y hergeleiteter Ausdruck iſt. Wir legen hier 
den Worten Variation F (Xx, y, Ax, dy), zweyte Variation 
F (x, y, dx, dy) . . . . einen ähnlichen Sinn bey, als 
den Worten: Variation y, 2te Variation 7. „und 
bezeichnen ad F () durch Ö?F ( ), do oͤF ( ) 
durch SFR ie eee 9% 
Wo i 10 } 11 
49 Dürch das eben Geſagte waͤre vor der Hand der 
Sinn des Zeichens J, oder des Wortes Variation, ferner 
die Relation jener Geſetze unter einander, nach welchen die 
Gleichung zwiſchen Abſciſſe und Ordinate, und zu gleicher 
Zeit eine von dieſen zwey Argumenten abhaͤngige Function 
verändert werden, begründet, 3 
Bm a mr) / x r 1 
Stellen wir uns vor, es ſtehe die, einem ſteten Ge; 
ſetze unterworfene Veraͤnderlichkeit der Gleichung zwiſchen x 
und 5. d. he die einem ſteten Geſetze unterworfene Veran⸗ 
derlichkeit oder Ordinate y = 6 mit einem, aus à nach 
der poſitiven oder negativen Richtung aß oder a, ſich 
gleichfoͤrmig bewegenden Puncte dergeſtalt im Zuſamm en 
hange, daß eben erwaͤhnte auf einander folgende Werthe 

/ 50* 


TR 
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von y (nehmlich Y. V J y, ytöy#öytsöy..:..) 
und die zugleich ſtatt findenden Ausdrücke für F (X, dx, 
dy) nehmlich F (x, y. dx, dy), F (X y, dx, dy) 
F (x, y. dx, dy), F (x, Y, dx, dy) T dF yd x, 
dy) T dF (X, y, dx, dy) + 88F ( y. dx, dy) : 
an den Enden jener unendlich kleinen Zeiten beſtehen, wo 
der bewegte Punct die unendlich kleinen Räume z, 2 ö y. 
30 y. . . . .. beſchrieben hat, fo haben y und F (K, y. 
dx dy) in jenen Augenblicken, wo erwähnter Punct den 


Raum ny beſchrieben hat, folgende Werthe: 


22 n (n n . 
Iny * e eee ber 


n(n—ı) —— 84% C. el. ib 


E 
F (x, * 1 dy) + nöF (x, vy dx; en 5 DN 
e ef (, v. d, a5) 4 


DL (*, yl dn, y) . fete e f 
2. 3 * 5 5 arte‘ 
Subſtituieren wir daher ſtatt m die unendlich große 

Sahl J fo erhalten wir jene Werthe von y und von 

F (x, y, dx, dy), welche dem vom Puncte durchlaufenen 

endlichen Raume o entſprechen, nehmlich 50 
a e e l eee 


vr. 0 
he öy vie ENTE 


J 
* 
F (x, xidx, dy) 

ei oe Lv ener nen 2 ay 
RT 
7717 tat 2 5 nr Ri z 


0 * 5 F („, d dv 
es a 


— — und F 1 85 75 dx, dy) 15 


m? 32 F (X, v. dx, d y) 


IE. 
2238284 0 


g 5 10 8.183 
woraus man die Werthe von 1 und F (x, y, dx) ern 
hält, welche einen endlichen negativen (vom Puncte) durch 
laufenen Raume entſprechen, wenn man — @ ſtatt o fußs 
ſtituiert, wodurch nur jene Glieder negatid werden, 
worin o zu einer ungeraden Potenz erhoben iſt. 


Ee gibt allemal einen endlichen Werth, der klein ge⸗ 
nug iſt, daß er, oder jeder kleinere, in obiger Reihe ſtatt 
o ſubſtituiert, das Glied, worin % vorkoͤmmt, großer als 
die Summe aller folgenden Glieder macht; eben ſo gibt es 
einen endlichen Werth, der klein genug iſt, daß er, oder 
jeder kleinere, in obiger Reihe ſtatt o ſubſtituiert, das 
Glied, worin ? vorkoͤmmt, groͤßer als die Summe aller 
folgenden macht, eben fo u. ſ. w. Es iſt alſo F (, y. 
dx, dy) ſe beſchaffen, daß durch das Bewegen des Pun⸗ 
etes um den ſehr kleinen Raum + % ſowohl, als um jer 
nen — o, der Differentialausdruck F (Xx, y, dx, dy) 


Fi: 
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alſo auch die Summe aller, der Abſelſſe * entſprechenden, 
F (x, y, dx, dy), d. h. F (, y, dx, dy) abnimmt, 
oder aber zunimmt, wenn die angenommene Grundglei⸗ 
chung zwiſchen x und y von der Art iſt, daß Burn 


3E G. v Adx, dN 2 P (x, vi dx, dy) 


ey = 0, und 575 
= , u. ſ. w., oder aber, daß — — 


— T 15 JE K v A, d J ung 70 
= o und ee =I u. ſ. w., in wel 


i 1 i l 1 7 

chen Fallen aber der Ausdruck TF (x, y, dx, dy) ein 
maximum oder minimum iſtl, nach folgendem einleuch⸗ 
tenden Grundſatze: Wenn zwiſchen x und „ eine ſolche 
Gleichung beſteht, daß die von dieſen zwey Argumenten 
abhaͤngige Function JF (X, y, dx, dy) abnimmt, man 
mag dieſe Gleichung nach welch immer einem ſteten Geſetze 
auf entgegengeſetzte Art fehr wenig ändern, ſo iſt, der 
Ausdruck /F (x, y, dx, dy) bey dieſer Gleichung ein 
max., und umgekehrt. 3 


Don 2) 1 


Ka Hieraus folgt der wichtige Lehrſat der Variationsrech⸗ 
nung. Der Ausdruck SF (x, y, dx, dy) iſt ein max. 
bey jener Gleichung zwiſchen X und. /, wabey man erhält 
dF ( y. dx, dy) Fr „ & F (T, yydx, d 
r 9 Te = 
8 A munen zd sg 11 ss chin 
1 = 2 anf 5 er er 84 10 4 EG 
F 
SF. sFr.) ge 


„ r de 07 


= V smedon 


55 * ſ. w. e 5 
391 Smut vb. dun 7 d idee dd 
Hingegen ‚it der Ausdtuck / E (x, vad x, dy) ein 
min, bey einer Gleichung zwiſchen c und yo, wobey man 
erhaͤlt un ſ. w. Um nun zur Beſtimmung ſolcher maxi- 
ma und minima von den angeführten Lehrſaͤtzen eine Ans 
wendung machen zu koͤnnen, koͤmmt es vorzüglich darauf 
an, die Ableitungsart allgemein zu beſtimmen, wornach 
d F (x, y. dx; dy)ı aus F (x, Y» dx, dy) } erhalten 
wirds „si, iur * 0 22) Jene en la e le 


r bi-r-V un Bis ana 
Da Elxsyadx,.dy) durch die Verwandlung von 
y in y T dy verwandelt wurde in F (x, Y. dx, dy) 
+6F(x, y, dx, dy), fo iſt eigentlich E (X, y dx, 
dy) ＋ OF (x, y, dx, dy) der betrachtete Differential 
Ausdruck für einerley x und dx, aber fuͤr y + y und 
d (yr 85). Es iſt alſo F (x, „„ dx, dy) + & F (x, 
y‚dx,dy) F G, y, +öy,dx,d(y+8y)), wor: 
15 e NE Yon dy) = F (x, y. dy, dx, d 
y : 


+ 


+ 3y)) F, y., dx, dy). d. h. es wird ÖF (x, 
Y, dx, dy) aus F (X, y, dx, dy) erhalten, wenn man 
F (x, y- dx, dy) in Beziehung auf y und dy durch das 
Zeichen 8 (ſtatt durch das Zeichen d) differenziert, und ody 
und day als gleichbedeutend betrachtet. 7 


Ware z. B. F (X, y, dx, dy) = xdy T ydx, 
fo wire o F (x, y, dx, dy) oder d(xdy T yd) = 


7 


differenzierte Ausdruck d F (x, y, dx, en u. ſ. w 
A . 
Die ſich hieraus ergebende Methode, jene Gleichung 
er x und y zu finden, bey welcher die irgend einem 
Werthe von x entſprechende Function F (x, y, dx, dy) 
zu einem max. ober min. wird, wollen wir die erſte 
Methode oder die Methode mittelſt des e in .r 
zug auf y und dy nennen. 

nad in 

Bey Erwägung wi bloßer Ki und 505 eini⸗ 
gem Nachdenken wird folgendes leicht zu begreifen ſeyn. 


Hätte man das Geſetz der Veraͤnderlichkeit der Glei⸗ 
RR, zwiſchen x und y dadurch ausgedrückt, daß man ans 
genommen hätte, es habe ſich, binnen jenen unendlich klei⸗ 
nen Zeittheilchen, waͤhrend welchen der bewesliche Punct 
ara aus, nach aß, die unendlich kleinen Räume dy, J y, 
dy, . . durchlief, X folgendermaaßen geandert: Xx, x + 
+ Ax, xXx TAX TX dx, X UX ö LG x — 
+ & dx T d& Lo d&x u. ſ. w., und es habe ſich 


zugleich das dieſem ſucceſſi ven Werth von x entfprechende y 


ſolgendermaaßen geändert: Y. y T dy. y oy T sy 4 


Sd, yt dy T dy dy ＋ dy ＋ r T 64065 


u. ſ. w., ſo haͤtte auch der Differentialausdruck F (x, , 


4 x, dy), welcher an den Enden beſagter Zeittheilchen den 


ſucceſſiven Werthen von K (nehmlich x, Xx ＋ dx, x ＋ dx. 
＋ x +6ööx u. ſ. w.) entſprochen haben moͤchte, ſich nach 
einem ſteten Geſetze aͤndern muͤſſen, welches Geſetz ſich auf 
ee Art muß darſtellen laſſen: 


Fer de; dy), F (x. 94 7 dy) T & F (x, y, dx, 
4). F (x, y, dx, dy) T & E (x, v, dx, dy) + & F 
(, y, dx; dy) 2 80 F (x, y, dx, dy) u. . w. Nach 
dieſer Vorſtellungsart haͤtte daher dem vom bewegten Pun⸗ 
ste durchlaufenen endlichen Raume e eine ſolche Gleichung 
zwiſchen Abfsiffe und Ordinate e daß die Drdis 


unn be Afete x + f + * 


Polen rg wire- 


2 „„ 


"6 


„ 


daß der betrachtete e welcher der Ab⸗ 
257 * * ö?x 9 .0°x 
ſciſſe x + I 2 e at: 


zugehoͤrt 5 ige geweſen wäre, 


0 dy A W d ? x 2 325 
— — 


5 0y° 
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= xd ( T S ty) dx xdy - dx . E (x, v, dx, dy 
e Na oͤy dx - xdy - dx F (Xx, y, dx, a5 eee 
—xdöy+ e Differenziert man aber xdy+ ydx . 

mit dem Zeichen § bloß in Bezug auf y und dy, ſo er⸗ 18 ö?F (x, y, dx, dy) 1 W 

hätt man x ody + Wb en Ausdruck mit obigem 2 | öy? 2 

uͤbereinſtimmt, wenn man oͤ 3 oͤy als gleichbedeutend f 

— 8 F (x, y, dx, dy) der durch das Zeichen . e 2 . ‚EF&,y,dx,dy) 4 
in Bezug auf y und dr differenzierte Ausdruck F (x, y, o ys 2.3.4 öy* 

dx, dy), fo iſt o? F (x, y, dx, dy) oder 80 F (x, y, 0 Er 

dx, dy) der durch das Zeichen o in Bezug auf 35 und dy 1. . „ woraus der der Yofcife 4 — 35 1 


G.. er os dx f 
N Sy? 3.3 5 . m dem vom Puns 


ste durchlaufenen Raume — w entſprechende Differential⸗ 
Ausdruck erhalten wird, wenn man darin — o ſtatt » 
ſubſtituiert. Der betrachtete Differentialausdruck Rae , 
dx, dy) (deſſen Veraͤnderlichkeit ſich auf die Ver nderlich⸗ 
keit des Werthes von x ſowohl, als auf die Veraͤnderlich⸗ 
keit der Gleichung zwiſchen Abſeiſſe und Ordinate bezieht, 
nimmt alſo nach dieſer letzten Vorſtellungsart des Varierens 
durch das Bewegen des Punctes um den ſehr kleinen ‚pofis 
tiven ſowohl als negativen Raum + o und — m an Größe 
ab, wenn die an zwiſchen x und y fo befchafs 


ö?F 1 28 
fen iſt, daß 2 —— = 0, und Sy: = +, oder daß 
SF) _ 8 AEC Y „so 
0 — O, oy“ — 0, 7 öy? ’ 7 O, und 
3•F () x rn .. Ma 
ijy = u. f. w. hingegen zu, wenn die Grund⸗ 
gleichung zwiſchen x und y fo beſchaffen iſt, daß ö 
öFl ) ö?F 6 ; 
dy = o, und Fy 2 = , oder daß 
5 FE () . 2 
dy 7 NN — 3, aF — und 
4F 
— 7 — a u. fe w. wird, in welchen ziweyerley Faͤl⸗ 


len der irgend einem Werthe von x entſprechende Ausdruck 
SE (x, y, dx, dy) (rücdjichtlih der Veraͤnderlichkeit bloß 
der Gleichung zwiſchen Abfeiſſe und Ordinate) ein max. 
oder ein min. iſt. Denn iſt die erwähnte Gleichung fo 
beſchaffen, daß man afigemem det jeden zwey zugleich ſtatt 
findenden 5 d x und aͤy erhält” 


3 F ) n 

d y . 
Reſultat auch dann, wenn Ax jene Ableitungsmethode ans 
deutet, wodurch x + J x ſoviel als X, eben ſo Xx T x ＋ 
+ &x + 58x ſoviel als X... it, wodurch alſo währ 
rend dem Bewegen des Punctes die Abfeiffe x unverdus 
dert bleibt, To daß alſo, wenn der Punct die entgegenge— 
ſetzten ſehr kleinen Raͤume + a und — beſchrieben hat, 
bloß die Gleichung zwiſchen x und z fo geändert wurde, 
daß der Abſeiſſe S x entſpricht die Ordinate 


2 und 


—, ſo erhalt man dieß 


Wr 

Roanne 

und der Abfeiffe = Xx entſpricht der Differentialausdruck 
— E ( ) 


141 — 
e 


9 
F 
W 92 F () | 
55 2.3 5 2 — 1 Ausdruck [da= 
her auch 7 F (x, y, dx, dy)], ein maximum, wenn 


5F 0) J e e 

N = o und e — u- . w. 2 
Wir erſehen hieraus den Lehrſatz, daß die irgend ei⸗ 
nem x entſprechende Function F Kd 


x, dy), bloß 
in Bezug der Grundgleichung zwiſchen Abſtiſſe 150 Ordi⸗ 
nate ein max, ſey, wenn dieſe Fe beſchek 
o F 5 d d 37 
fer iſt, daß hledurch e — — — und 
BEL Sn DARK 8 FE ( De 
ö>F FCN i 
inc = 2. o, un N , u. ſ. W. 


wird. { . 63 ö 


Daß dieſe Function hingegen ‘ein min. ſey, wenn 
helagte Grundgleichung ſo beſchaffen iſt, daß hiedurch 
9E ( 


J ee Ff, knee en 
4 F e 
r . — 97 = 0, und 
R 

55 7 T u. ſ. w. wird. 


um nun zur Beſtimmung ſolcher max. und min. 
von dem eben angefuͤhrten Lehrſatze eine Anwendung ma⸗ 
chen zu koͤnnen, koͤmmt es vorzuͤglich darauf an, die Ab⸗ 
3 allgemein zu RN wornach 1 Fl Di aus 
A. 0 N ne: : | 


a Es if r b. v. ax, URN ch . dy) 
jener Differentialausdruck, welcher dem vom Puncte durch 
laufenen Raume oy entſpricht, alſo (der hier angenomme— 
nen Betrachtung gemaͤß) jener Differentiglausdruck, welcher 
entſpricht der Abfeiffe x on, der Ordinate y ＋ dy, 
dem Differential von X ＋ x, nehmlich d, (& + dx) und 
dem Differentialausdruck von 7 ＋ y, e 
(dy) ez alſo iſt F (x, Y, Ax, Ay: * . y. 


Wir nehmen an, es ſeyen in dem Difrentiktllniee 
FAX „ dx, a y), ſowohl dx als dye veränderliche In⸗ 
cremente, d. h. dx vom Werthe? x, unt dx vom ae 
von v abhängtg. ur 


8 (X, „ „ dx, dy). 


dx. am = F ((K 8x) s(wWIH-äy), 35 5962. 
ir ( T )), woraus ſolgt SF x , yadx dy) = 

F ((X T (Ty) (dx + dd (dy d= 
Es wird alſo hier d F 41:4) aus 
F () erhalten, wenn man F () mit dem Zeichen ö 
in Bezug auf x, y, dx, dy differenziert, und die Aus 
drucke 4 ox und q d x, "eben fo jener do y und aͤdynals 
enen e % tR y 


13 al 1 b 

Die ſich hieraus, et. ER jene Gleichung 
zwischen x und y zu finden, bey welcher die irgend einem 
X entſprechende Function / F (, y, dx, dy) zu einem 
max. oder min. wird, wollen wir die zweyte Methode, 
oder die Methode mittelſt des W in g auf . 
57 5 x uns dx nennen. 


3% % eu 


„Hätte man die durch. dien Veränderlichkeit ber Glel 
a zwiſchen x und y nach der erſten Methode veraͤnder⸗ 
ten Wel he von SF (x, y, dx, dy) ſtatt jener von F (x, 
y. dx, dy) Nr ſo bauen Pes e Spike an⸗ 
ſetzen laſſen⸗/ u; ende en“ ch mag 


SF 1 dy). ene 
y dx, dy) IF GA, vid F &,ysdx,dy)+ 
57% F (x; y» de, oh SE (Xx, y, dx, dy) u. ſ. w. 
351 geh) su 9nd 1895291 Nin 
Yaiesnacb; Behmitet 5 F (NN. dy * 3. Eibe, 
Y. dx, dy) die dem vom Puͤncte durchlaufenen Raume 
dy entiprechende > ge ping fuͤr den Abſciſſenwerth ＋ $, 
alſo jenes J F(Xx, Y, dx, dy), worin x XR dx = 
dx,y=y+ öy,dy =dı(y-+ öy) zu ſubſtituieren 
kommt; 7 iſt / F 5 7 /F. ) F (x, y 
dy, dxö, d ( + dy, alſo d F (x, y, dx, dy = 
= NH . Ty, dx, d dy) F, y, dx 
270 (K y, d y, dx, dee rt, 7 * Frs v, 
dx, Ey) e ( N ee f 505 Yan 
an mentis I 5 
Hr: man die, durch bie a der Glei⸗ 
chung n der zweyten Methode, veraͤnderten Werthe von 
F (x, y. dx, dy) ſtatt jener von E (x, y, dx, ay) 
betrachtet, To, hätten ſich dieſe Werthe fo anſetzen te: 
JE GUN, dec, en eee + 
ware ee AR söyF ar Ae 5 


Hiernach bedeutet 7 9 ab 3 / E ir „ble dem loom 
Puncte) durchlaufenen Raume J entſprechende Function 
fuͤr 55 Abſciſſenwerth S x + ôx, alſo jenes [F (x, * 
dx x,dy), worin * XK Sy Hoy, dx 
= d (X +öy), dy = d(y 8) zu fubſtituieren 
koͤmmt; alſo it TF (x, V. dx, dy) + 1775 „ 
dy) S GAE yy, d Fox), A 
+ öy)), alfo 9% E G y, dx, 49 = — 


F. Pa ax+ 2 0 K 6 x 
J re dee ö 14 +y)) 


= jr 7 F d e T 0% 44 En 
Fr&#yy ax, day) HFG, . dx 0 Ye 


ehrſatz 9 /F ( ) 
d. hardie Variation des Jutegrals eines 


Wir erſehen hier ‘den wichtigen L 
F 69 


Beyſpiel 4. Bey welcher Gleichung zwiſchen der 


- got 
Differentialausdrucks iſt gleich dem Integrale der Variation 


dieſes Differentialausdrucks; jedoch mit der Bemerkung, daß Abſeiſſe x und der zugehörigen ſenkrechten Ordinate y, iſt 
die von dem Puncte a nach jenem b (Fig, III.) gezogene 
Curve die kuͤrzeſte? f 


das Zeichen o auf beyden Seiten der Gleichung einerley 


Variationsmethode andeuten muß. 


Die Lage der Punete a, b, iſt dadurch beſtimmt, 
daß (bey der angenommenen Abſciſſenaxe cd, worauf die 
Abſeiſſen von c aus nach cd poſitiv gemeſſen werden) für 
* A das fuͤr x Y BB das y = 8 ausfällt, 
Die Frage heißt alſo hier fo viel, als: bey welcher Glei— 
chung zwiſchen x und y unter den beſagten Bedingniſſen 


2 
iſt der irgend einem x entſprechende Ausdruck F(dx?+-dy?) 
ein minimum? 


Auflöfung der Aufgabe nach erſter Methode. 
»Wir ſetzen, es finde dieſes Statt bey jener Gleichung zwi— 
ſchen x und y, welcher die Curve ahh entſpricht, fo folgt 
aus Obigem: 


i 5 2 
d- A A )_ 


— c, 


öy N 
: ½— 
1 2 2 dx2 dv? 
gabe LEA an ae ram, 


öy 


— 2 
dx? dy⸗ dy dd 
der 1 7 — So, oder 


dy do y 


ER dy 
5 0» Ober a ya IT 


* 
dy 


255 F dy 
ö faͤyd \(dy? + dy2)%) o, oder a 


öy 2 aer 
ATS =o Hier iſt Is eine 


gay 
Function von x = f (x), und föyd (a: BI 
\(dx? + dy2)%) 


8 dy 
eine Function von K und ay = F (x, d y). 


Soll nun aus f () ＋ F (x, ö y) o das Incre⸗ 
mentum oy nicht eine Beſtimmung erhalten, fo muß ſo⸗ 
wohl f () = o als F (X, d y) = o ſeyn. Daß aber 

8 IRB, 1825 Heft vu. g 


für oͤy keine Beſtimmung folgen darf, ergibt ſich daraus, daß 


72 
öf(Ax® + dy- 
2 5 0 bleiben muß, bey jeder denkbaren 


Veraͤnderlichkeit der Grundgleichung. Wir haben alſo 


Pr er N 3 
r woraus T Fer Da 


D* 
— D, alſo y S mr 0, worin D und C 


aus der gegebenen Lage der Puncte à und b leicht zu be⸗ 
ſtimmen iſt. Die Curve iſt des erſten Grades, d. h. eine 


2 
gerade Linie, bey welcher der Ausdruck (dx? + dy?) 
ein max. oder min. iſt. Bey weiterer Unterſuchung zeigt 
ſich, daß ſie einem minimo entſpreche; denn man erhaͤlt, 
wenn man y = hx + k, daher f 


7 
dy ee 
dx = i ſetzt, fuͤr e = 


1 1 
= (25 4 ) a% dedy T E dy. (dy)! 
oͤy ? 

einen poſitiven Werth; denn es kann, da Varleren bloß ein 
Differenzieren durch das Zeichen oͤ iſt, dy . ödy nicht ne⸗ 
gativ ſeyn, fo wenig als 2d z; es iſt nehmlich dz = 
d (T z) oder d (— 2), je nachdem 2 = + oder 
— if, alſo 2 dz z. d (2) = z dz, oder >= 
— z d (- )=— 2 1 dz 2 2zdz. 


nal 


Beyſpiel B. Bey welcher Gleichung zwiſchen der 
Abſeiſſe x und der zugehörigen ſenkrechten Ordinate y iſt 
der irgend einem Werthe von x entſprechende Flaͤcheninhalt 
(welcher durch die Abſciſſe von der Länge x, durch die im 
Anfangs- und Endpuncte von x gezogene ſenkrechte Ordina⸗ 
te, und durch das zwiſchen dieſen zwey Ordinaten befindlis 
che Curvenſtuͤck begrenzt iſt) ein max., wenn nebftbey bes 
fagtes Curvenſtuͤck für einerley x eines beſtaͤndigen Werth 
haben ſoll? 


Die zwiſchen den Coordinaten x und beſtehende 
51 
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Gleichung bey jenen Curven, welche den Bedingniſſen unſe⸗ 
rer Aufgabe entſpricht, iſt von der Art, daß der (der Abe 
ſciſſe x entſprechende) Ausdruck y dx abnimmt, wenn die 
Gleichung zwiſchen x und y (nach der erſten oder zweyten 
Methode) nach einem, übrigens willkürlichen, jedoch ſolchen 
Geſetze, um ſehr wenig auf entgegengeſetzte Art geaͤndert 
wird, daß durch dieſe entgegengeſetzte Aenderung das Cur⸗ 
venſtuͤck, welches der Abſeiſſe x entſpricht, ſich nicht aͤndert. 
Man mag alſo alles auf die erſte oder auf die zweyte Me⸗ 
thode beziehen, ſo laͤßt ſich die eine Eigenſchaft unſerer Cur⸗ 


rd 2 
ven durch nn Do ausdrücken. Beziehen wir alles 


auf die erſte Methode, fo bleibt das der Abſeiſſe x entſpre⸗ 
chende Curvenſtuͤck unverändert wegen der feſtgeſetzten Va⸗ 
riationsmethode, alſo it o (d x2 ＋ dy?) = o, wird al 
fo alles bloß in Bezug auf y und d variert, ſo haben 


Y 
wir die zwey Gleichungen öf(dx? + dy) 7 0, und 
öfydx 


55 = o, u. ſ. w. 


Beziehen wir alles auf die zweyte Methode, ſo laͤßt 
ſich eine ſolche Variationsmethodefſ denken, wodurch das 


. w òoͤ e 2 d xX 0 odoͤs x 
der Abſeiſſe x Ey ara en ash 


und den vom Puncte durchlaufenen Naͤumen Te und — » 
entſprechende Curvenſtuͤck unverändert bleibt, wodurch aljo 


Ya 
öf(dx?+dy?) So if, welche öfldx?+dy) = 
o aber, wegen der Allgemeinheit der hier feſtgeſetzten 
Variationsmethode auch jene Varigtionsmethode mit in ſich 
begreift, wodurch das der Abſeiſſe x entſprechende Curven⸗ 
ſtuͤck unverändert. bleibt, indem erwähnte allgemeine Varia⸗ 
tionsmethode auch jene mit einſchließt, wornach x ſich nicht 


60 d ⁊ xX 
+ . * 2 „4 „ 


2 dy? 
entſprechende unveraͤnderliche Curvenſtuͤck jenes iſt, das dem 
Werthe x entſpricht. Wird alfo alles in Bezug auf y, 
dy, x, dx variert, ſo haben wir die zwey Gleichungen 


y da 
sjlax Hay) o, und I 


Öx 
ändert, alfo das dem x + 475 


Do, u. ſ. w. 


Auflöfung der Aufgabe nach der zweyten Me⸗ 


Y. 
thode. Es ergibt ſich ausöfldx?+dy?) Do folgendes: 
dxdöx + dvdöy a 


(dx? + dy?)% = 0, oder 
dxdöx + dyd dy — Adv. dd 
CN U alſo dax — . 


8 7 
ferner folgt aus — dr = 


o folgendes: 
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S(ydöx + dxöy) 


57 o; wird hierin à * = — 2 
dv. dd 
— — 7, fußflitwiert, fo erhält man 
ydyddy 
“ dx + dxöy 
9 = 0; hieraus 
. (say\ xudy 
S ELTA e: Bar 
vdy vd 
f(dxöy + öyd 5) — 52 = o, woraus 


0 


folgt yay = o und 
A dx 


ycAxdy + öya (A0) 
ee für Sy keine Beftims 


mung folgen darf, welche letztere Gleichung gibt dxdy + 
1 . d 
+ öyd (Ai) S o, a aug dx d Ge 


\dy 
ER 
= o, woraus folgt dx = d (. alſo x = 


1 
= . , und hieraus: y TX G. Xx ＋ 


dx 
+ H. Alſo iſt die geſuchte Curve ein Kreis. 


Die Aufloͤſungsmethode dieſer Aufgabe bietet uns die 
Gelegenheit dar, folgende intereſſante Bemerkung zu mas 
chen: wenn die Gleichung zwiſchen x und y gegeben iſt, 
alſo TF (X, 1 dx, dy) durch f (Y) ausgedruckt werden 
Af (Y 

dy 
dq F (x, y, dx, dy) 
dy 
jener Werthe von y, wodurch diefer Gleichung Genuͤge ges 
df(y) 
dy 
= o. Iſt hingegen die Gleichung zwiſchen x und y noch 
Fx, x, dx, dy) 
9 * 
= auf zweyerley Art Genuͤge geleiſtet werden, u . z .: 
iſtens dadurch, daß man „ durch x dergeſtalt ausdrückt, 
d. h. daß man zwiſchen x und y eine ſolche Gleichung ans 


nimmt, daß man hierdurch (werde die Gleichung zwiſchen 
x und 5, daher auch der Ausdruck / F (x, y, dx, dy 


kann, ſo folgt aus = 0, oder aus 


So, allemal nur die Beſtimmung 


a rn 
llemal als 
iſt allemal ſo viel a d 


leiſtet wird, denn 


unbeſtimmt, ſo kann der Gleichung 


805 Wir 
nach welch immer einem Geſetze verändert) allemal erhält 
8 F (x. v. dx. dy) 


2 = o; 2tend dadurch, daß man bey 


y 
einer angenommenen Gleichung zwiſchen x und y dieſe Glei⸗ 
chung nach einem ſolchen Geſetze aͤndert, daß durch dieſes 
a ; o/ F (x. v, dx, dv) 
Geſetz die Veraͤnderung entſteht: e 
Wir wollen dieſe Betrachtung auf den Ausdruck 


. 
f (4x? + dy) 5 anwenden, wobey wir allemal in Bezug 
auf x, Y, dx, dy, varieren. 


Dc; 


Druͤcken wir hier die Gleichung zwiſchen x und y 
auf eine unbeſtimmte Art dadurch aus, daß wir y = Y (x) 
fegen, fo haben wir dy = y (x)“ dx; es geſchieht dem⸗ 
ö J (dx? + dv?) 3 


nach der Gleichung 57 


= 0, oder jener 
4 


dy 
Kurven nach einem ſolchen Geſetze ändert, daß doy = 


4 . 1 
Pa 9260 Genuͤge, wenn man die Gleichung der 


X 
= vo) werde, d. h., daß wenn man d x = pP (x) al: 


fo dòͤx S (x) dx fegt, daß man diy= — an 
5 5 1 
oder oͤ y — U 85 Es geſchieht aber auch 
2 
dx? 1 
der Gleichung — = 0, ein Genuͤge, wenn 


zwiſchen * und y eine ſolche Gleichung angenommen wird, 

. 2 

1x? d 2 

daß hiedurch e 
die Gleichung zwiſchen x und y, alſo den Ausdruck 
15 

f (dx? + dy?) 5 nach welch immer einem Geſetze aͤndern. 
Die hiezu erforderliche Gleichung zwiſchen x und y iſt, wie 
im Beyſpiele A gezeigt wurde, die gerade Linie. 


Do wird, man mag 


x 


Haidinger, a ; 
über bie regelmäßige Zuſammenſetzung cryſtalliſierter Körper, II. 
II. Das rhomboedriſche Syſtem. Taf. VII. 


Die regelmaͤßigen Zuſammenſetzungen im rhomboedri⸗ 
ſchen Soſteme laſſen im Allgemeinen in zwey große Claſſen 
ſich eintbeilen: ſolche, welche aus Individuen beſtehen, de: 
ren Axen parallel, und ſolche, welche von Individuen herz 
vorgebracht werden, deren Axen einen gewiſſen Winkel mit 
einander einſchließen. Die erſtern derſelben beſitzen ein 
ziemlich uͤbereinſtimmendes Anſehn; fie werden fehr häufig 
in der Natur gefunden, und ſie gehoͤren zu denen, welche 
ſeit den ftuheſten Zeiten die Aufmerkſamkeit der Mineratos 
gen auf ſich gezogen haben. Die andern ſind in ihrem An⸗ 
ſehen mehr verſchieden, da die Verbindung in verſchiedenen 
Arten von Flaͤchen vor ſich gehen kann, welche gegen die 


weder derſelben Flaͤche, 
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Hauptaren der Cryſtalle geneigt find; und es hat mehr 
Geſchicklichkeit und genaue Kenntniß der Producte der Na— 
tur erfordert, in einigen derſelden die urſpruͤngliche Ein: 
fachheit der Individuen wieder zu finden, aus welchen fir 
zuſammen geſetzt find. 


Im erſten Falle iſt die Umdrehungsare ſtets der rhom⸗ 
boedriſchen Axe der Geſtalt parallel, oder auf R — oo 
ſenkrecht; die Zuſammenſetzungsfläche indeſſen kann ent- 
oder auch einer der Flaͤchen von 
R + 00, oder ſelbſt von P + co parallel ſeyn. Die 
Maſſe der Individuen ſetzt ſich zuweilen uͤber die Zuſam— 
menſetzungsflaͤche hinaus fort; zuweilen wiederholt ſich die 
Zuſammenſetzung, derſelben Flaͤche parallel. Von allen dies 
fen Faͤllen liefert das rhomboedriſche Kalk- Haloid (Kalk: 
ſpath) Beyſpiele; und mehrere derſelben ſind bereits von 
den Mineralogen beſchrieben worden. 


Wenn in einem Zwillingsernftalle das Geſetz der Zus 
ſammenſetzung, nach der Methode von Mohs, durch 
R — co ausgedrückt wird, d. h. wenn die Zuſammen⸗ 
ſetzungsflaͤche der Flaͤche ſenkrecht auf die Axe der Indivi⸗ 
duen parallel iſt; fo entſpricht die Erklärung, welche Sauy 
davon gibt, der Erſcheinung vollkommen. Sauß ſtellt ſich 


vor, daß am Chaux carbonatée métastatique, welches 


(P)* = 104°38'; 1444 1328“, Pl. XIII. Fig. T. 
iſt, eine Ebene durch die Puncte a, b, c, d, e u. ſ. w. 
gelegt, und der untere Theil nur ein Sechstheil des Umfan— 
ges, um die Axe gedrehet ſey, waͤhrend die Lage des obern 
Theiles unveraͤndert bleibt, ſo daß, nachdem beyde Theile 
wieder zuſammengefuͤgt ſind, eine ſcharfe Kante wie Xm, 
einer andern ſcharfen Kante wie An entfpreche, fo wie die 
ſtumpfen Ac, und Xe, ebenfalls in und eine dieſelbe verticale 
Ebene fallen werden. Er fügt hinzu, daß dieſe Erſchei— 
nung auch durch eine Umdrehung um die halbe Peripherie 
erklärt werden würde; doch daß die vorhergehende Art die 
Sache zu betrachten, einfacher ſey. * In Abſicht auf die 
rhomboedriſchen Geſtalten koͤnnte eine Erklaͤrung dieſer Act 
als eine vollkommene geometrifche Conſtruction angenont: 
men werden. Doch wird es rathſamer ſeyn, auch dieſen 
Fall unter dem allgemeinen Geſetze einer Umdrehung um 
180° zu begreifen, damit wir uns in andern Faͤllen nicht 
geneigt finden mögen, eine Umdrehung um 90% anzuneh⸗ 


men, welche der Natur nicht entſpricht, und nicht ſchicklich 


als das Geſetz angenommen worden iſt, auf welches gewiſſe 
Varietaͤten von Zwillingseryſtallen ſich beziehen ließen. 


Die eben erklaͤrte Art der Zuſammenſetzung kommt 
ſehr haͤufig, und unter verſchiedenen Modificationen, bey 
mancherley eryſtalliſierten Varietaͤten des Kalffpathes vor. 
Die, von dem allgemeinen Anſehen einer ungleichſchenkli⸗ 
gen ſechsſeitigen Pyramide (Fig. 2.) aus Derbyſhire, find 
hinreichend bekannt; die der Combination von — 1 630 
und R ＋ © (e) Figur 4. find an den Varietaͤten von 
Alſton in Cumberland, von Maxen bey Dresden, und von 
andern Orten beobachtet worden. Ich habe einen ſehr aus⸗ 
gezeichneten Eryſtall, von der Geſtalt einer Combination 


„ Traité I« Ed, T. II. p. 136. 
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aus R— co (p), R (o) und %, R Ch) Fig. 6. vom Har⸗ 
ze, im Beſitze des Herrn Sack in Bonn geſehen. Die 
letzte dieſer Wartetäten erinnert den Beobachter an gewiſſe 
regelmaͤßige Zuſammenſetzungen des Octaeders am Spinelle, 
und an die Combination H. O am hexaedriſchen Bley— 
glanze, * Die zie und zte Figur ſtellen die Individuen 
vor, welche in dieſen beyden regelmäßigen Zuſammenſetzun⸗ 
gen enthalten ſind. 5 


Wenn in dem zuſammengeſetzten Cryſtalle Fig. 2. die 
Maſſe der Individuen über die Zuſammenſetzungsflache hin: 
aus fortſetzt, ſo wird daraus ziemlich nahe eine Geſtalt 
von Fig. 7. entſtehen. Es iſt nicht ungewoͤhnlich, eine 
ähnliche Vergrößerung der Individuen anzutreffen, obgleich 
fie gemeiniglich nur an einem oder an zwey Ecken des Cry— 
ſtalles, und nicht fo regelmäßig als in der Figur, gefuns 
den wird. In der Varietaͤt Fig. 7. erſcheint die ſcharfe 
Axenkante der einen Pyramide Über der ſtumpfen der ans 
dern. Das Entgegengeſetzte davon trifft man in der ge: 
genwärtigen Species ebenfalls an, indem die Theile des 
Cryſtalles, welche an den abwechſelnden Kanten der einen 
der Pyramiden endigen, zuweilen mit den ſcharfen Kanten 
in Beruͤhrung kommen, und ihre ſtumpfen Kanten an der 
Außenſeite des Zwillingscryſtalles zeigen, wie die Tote Fi⸗ 
gur es darſtellt. 


An der Combination von KR — 1 (g)_und R-+oo (o) 
bringt dieſelbe Art der Vergroͤßerung der Maſſe, ein ſehr 
merkwürdiges Anſehn hervor, von welchem die Ste Figur 
einen Cryſtall von Alſtonmoor, in der Sammkung des Hrn. 
Allan vorſtellt. Die Theile & c, welche zu einem der 
Individuen gehören, reichen Über die Flachen g, g, des an: 
dern hinaus; ſo daß, wenn man die Zuſammenſetzung in 
der Richtung der Axe anſieht, fie aus einem Cryſtalle im 
Innern, um welchen herum drey andere, von drey verſchie— 
denen Seiten ſich angeſetzt haben, zu beſtehen ſcheint, wel⸗ 
che letztern indeſſen auch durch ihre Maſſe verbunden ſeyn 
koͤnnen, wenn dieſe bis zu der entgegengeſetzten Seite des 
innern oder mittlern Individuums reicht. Dieſer Zuſam⸗ 
menhang iſt indeſſen kein nothwendiger Umſtand; und wir 
find deßwegen gewöthiget, das Ganze als eine Zuſammen— 
ſetzung von bloß zwey Individuen zu betrachten, ſelbſt wenn 
die drey Theile, welche den Gentralcryftall umgeben, völlig 
von einander abgeſondert ſind. Die gte Figur ſtellt eine 
Varietaͤt ebenfalls von Alſton vor, welche der vorhergehen- 
den in einiger Hinſicht ähnlich iſt, und ſich in Hn. Allaus 
Sammlung befindet. Sie unterſcheidet ſich von der vor: 
hergehenden durch den Umſtand, daß das eine der Indivi⸗ 
duen viel kleiner, und gleichſam in den innern Theil des 
andern, regelmäßig eingeſetzt iſt. Die Flaͤchen von K — x 
find in diefer Abaͤnderung ſehr tief, in der Richtung der 
Combinationskanten mit R, geſtreift. 


Mann bemerkt ſehr oft, daß Lagen von einem In⸗ 
dividuo in entgegengeſetzter Richtung, in dem andern ſich 
befinden. Der zuſammengeſetzte Cryſtall, von der Geſtalt 
(P)? Fig. 1. hat das Anſehn, als wäre die Pyramide bloß 
durch eine Lage in entgegengeſetzter Richtung unterbrochen, 


„Iſis Heft VL S. 647. 


808 


über welche hinaus die Flächen ihre vorige Richtung wieder 
annehmen. Wenn die Zuſammenſetzung ſich weiter fort⸗ 
ſetzt, ſo entſteht eine Folge ſolcher Lagen, welche in dieſer 


Species nicht ungewoͤhnlich iſt, und der Varietaͤt, welche 


Schieferſpath genannt wird und aus Individuen befieht, 
welche in der Flaͤche KR — co zuſammengeſetzt find, ihre 
Entſtehung gibt. 7 


Es kann als eine Ergänzung der vorhergehenden Zus 
ſammenſetzungsart betrachtet werden, wenn die beyden In⸗ 
dividuen, in der Lage, welche fie durch die Umdrehung eis 
nes derſelben, um die Axe, erhalten, in einer Flaͤche von 
R + oo verbunden werden. Dieſe Art der Zufammenfes 
gung iſt der des Hexaeders am Flußſpathe ahnlich, in 
welcher die Individuen uͤber die Zuſammenſetzungsflaͤche hin⸗ 
aus fortſetzen. Die Sammlung zu Gratz enthalt K ＋ r, 
zuſammengeſetzt parallel einer Flaͤche von R + 0, Fig. 12. 
aus den Eiſengruben von Hüttenberg in Kaͤrnthen; Herrn 
Allans Sammlung dieſelbe Zuſammenſetzung von Feroe. 
Bey einer andern Species des Geſchlechtes Kalk- Haloid 
von Mohs, welcher er die Benennung des paratomen Kalk— 
Haloides beygelegt hat, trifft man dieſe Zuſammenſetzung 
häufiger, als am rhomboedriſchen an. Dieſe Species iſt 
in Steyermark und Kaͤrnthen unter den Namen Roßzahn 
und Rohwand bekannt, und wird auch weißer Eiſenſtein 
(weißer Flinz) genannt. Sie enthält eine bedeutende Quan 
titaͤt von kohlenſaurem Eiſenoxyde, mit welchem ihre Was 
rietaͤten vorkommen und mit welchem fie als ein ſchaͤtzbba— 
rer Fluß verſchmolzen werden. Der Winkel des Rhomboe— 
ders, nach welchem fie ſich theilen läßt, iſt S 10621, 
ihre Hirte = 3.5 und ihr eigenthuͤmliches Gewicht von 
2.95 bis 3.1. Die Farbe derſelben iſt gewöhnlich weiß, 
gelblich, oder graulich; aber ſie verliert dieſe Farbe bald; 
zumal an der Oberfläche, wenn fie der Luft ausgeſetzt iſt, 
und wird braun. Selbſt die derben Varietäten dieſer Spe⸗ 
cies find oft, gemäß dem oben erklaͤrten Geſetze, zufams 
mengeſetzt und geſtatten, Theilungsgeſtalten hervorzubrin— 
gen, welche das Anſehn von Fig. 13. haben und zwey 
Rhomboeder, parallel einer der Flaͤchen von K ＋ 00 zu⸗ 


ſammengeſetzt, vorſtellen. 


Dieſe Art der Zuſammenſetzung kommt zuweilen auch 
an der rhomboedriſchen Rubinblende (Rothgiltigerz) vor. 
Ich beſitze kleine Eryſtalle von der Geſtalt Fig. 14., deren 
horizontale Projection, wie die Figur ſelbſt auf die Indi⸗ 
viduen bezogen, Figur 15 if. Sie find zuſammengeſetzt, 
parallel einer, einige derſelben parallel allen Flaͤchen von 
R + ©; und die horizontale Projection der erſtern iſt Fi— 
gur 16. ſo wie der andern, Figur 17. Dieſe Cryſtalle ſind 
ausgezeichnet ſchoͤn und merkwuͤrdig in Abſicht ihrer Bezeich— 
nung und in Abſicht der Regelmaͤßigkeit der- Lage derer Kan⸗ 
ten, in welchen die verſchiedenen einfachen Geſtalten ſich 
ſchneiden, die in der Combination enthalten ſind. Die 
einfachen Geſtalten find zwey Rhomboeder R — x (2). 
R+ 1 (1), vier ungleichſchenklige ſechsſeitige Pyramiden 
(E —:2) (Y, (P— 1)’ (a). (, P— 1) (6 
(P)? (u), ein ſechsſeitiges Prisma P + 00 (n), deſſen 
Flachen an den Seitenkanten der Rhomboeder und der Pyt 
ramiden erſcheinen, und ein brepfeitiges Prisma to 

* 
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(X), welches an den abwechſelnden Kanten von n erfcheint, 
Da ich die entgegengeſetzte Spitze des Cryſtalles nicht beob⸗ 
achtet habe, ſo habe ich nur den Entwurf der obern gege⸗ 
ben: Das abwechſelnde Erſcheinen der Flächen 4 iſt indeſ— 
fen hinreichend, um anzudeuten, daß das entgegengeſetzte 
Ende von einer verſchiedenen Bildung ſeyn koͤnne, wie dieß 
beym Turmaline der Fall iſt, und andere Abaͤnderungen der 
egenwaͤrtigen Species geben uns in der That oft genug 
Gelegenheit, es wirklich zu beobachten. 5 


Regelmaͤßige Zuſammenſetzungen, demſelben Geſetze 
entſprechend, find ziemlich gemein am Zinnober, einer Spe— 
ties, welche mit der vorhergehenden das Genus Rubin⸗ 
Blende von Mohs conſtituiert. Die beyden Individuen 
endigen entweder in der Zuſammenſetzungsflaͤche, wie in 
Fig. 18; oder ſie ſetzen, bis zu einem gewiſſen Maaß, uͤber 
dieſelbe hinaus fort, wie Fig. 19. es vorſtellt. Das letzte⸗ 
re iſt das gewoͤhnlichere Vorkommen unter den regelmaͤßi⸗ 
gen Zuſammenſetzungen dieſer Species. 


Die Varietaͤt des rhomboedriſchen Eiſenerzes, aus 
den Zinngruben von Altenberg in Sachſen, welche, wie ich 
glaube, zuerſt von Herrn Breithaupt in Freyberg beob— 
achtet worden iſt, ſteht mit der vorhergehenden am Zinno⸗ 
ber in ſehr naher Verbindung. Es iſt insbeſondere merk⸗ 
wuͤrdig, daß die Flächen u, n', der beyden Individuen, 
welche zu der gleichſchenkligen ſechsſeitigen Pyramide P 1 
gehoͤren, in einer und derſelben Ebene zuſammenfallen, 
während die Flaͤchen des Rhomboeders R, einſpringende 
Winkel bilden, welche von jeder der ſcheinbar zuſammen⸗ 
haͤngenden Flaͤchen dieſer Pyramide ausgehen. Die glaͤn⸗ 
zenden tafelaͤhnlichen Cryſtalle von Stromboli zeigen ſehr 
oft dieſe Art der Zuſammenſetzung, welche indeſſen nur in 
einer einzigen Fläche von R + co Statt findet. Die ein» 
zelnen Individuen, aus welchen fie beſtehen, haben die Ge: 
ſtalt einer Combination von R — oo. R. + ©, Fig. 
21. Die zuſammengeſetzten Cryſtalle, in welchen zwey Ins 
dividuen parallel einer Flaͤche von R + o mit einander 
verbunden ſind, nehmen das Anſehen von Fig. 22. an, in 
welcher es oft, entweder gaͤnzlich unmoͤglich iſt, oder wenig⸗ 
ſtens die größte Aufmerkſamkeit erfordert, die Verbindungs⸗ 
linien ab, be u. ſ. w. zu erkennen, da die Flaͤchen o, und 
o, und die Flächen z und /, in eine und dieſelbe Ebene 
fallen. Die genau entgegengeſetzte Lage der Flaͤchen von 
R (P und P“) in Beziehung auf die Zuſammenſetzungsflaͤ— 
che, bleibt dann das einzige Mittel, die einfachen und zu: 
ſammengeſetzten Varietaͤten dieſer Eryſtalle zu unterſcheiden. 
Zuweilen iſt es indeſſen moͤglich, ſchwach ausgedruͤckte drey⸗ 
ſeitige Figuren, in einer entgegengeſetzten Richtung, auf 
den Flaͤchen von KR — co zu entdecken, hervorgebracht 
durch Streifungen, welche die Zuſammenſetzung verrathen. 
Die 23ſte Figur ſtellt einen Cryſtall dieſer Art, mit den ers 
waͤhnten Streifungen vor, welcher, nebſt verſchiedenen an⸗ 
dern von der vorhergehenden Geſtalt und Zuſammenſetzung, 
in Herrn Allans Sammlung aufbewahrt wird. 


Eine andere Species, welche haͤufig in regelmaͤßigen 
Zuſammenſetzungen erſcheint, iſt der rhomboedriſche Kuphon— 
Spath (Schabaſit). Wenn wir uns zwey Rhomboeder in 
verwendeter Stellung mit einander verbunden vorſtellen, ſo 
ethalten wir die gewoͤhnlichſte dieſer Zuſammenſetzungen 
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(Fig. 24.) welche, nebſt verſchiedenen andern, zuerſt vom 
Prof. Weiß beſchrieben worden. * Die Varietäten vom Rie— 
ſendamme in Irland, in der Geſtalt R — t. R. R 1. 
P + 0, erſcheinen in Zuſammenſetzungen wie Figur 25, 
an welchen die auseinanderlaufenden Streifungen auf den 
Flächen des Prismas die Zuſammenſetzung andeuten, ſelbſt 
wenn man nicht auf die einſpringenden Winkel laͤngſt der 
geneigten Flächen des zuſammengeſetzten Eryſtalls achtet. Dr. 
Brewſter hat gefunden, daß das, was hier als ein In⸗ 
dividuum betrachtet wird, auf eine ſehr merkwuͤrdige ſym— 
metriſche Weiſe, aus Partikeln zuſammengeſetzt iſt, von de— 
nen jedes zwey Axen der doppelten Strahlenbrechung beſitzt. 
Es wird daher nothwendig ſeyn, dieſe Geſtalten einer neuen 
ceyſtallographiſchen Unterſuchung zu unterwerfen, bevor es 
moglich iſt, die Beſtimmung von Hauy anzunehmen, wel⸗ 
cher zuerſt die regelmaͤßige rhomboedriſche Geſtalt dieſer 
Species beygelegt hat. 


Die regelmäßigen Zuſammenſetzungen zweyer Indivi⸗ 
duen, deren Axen parallel ſind, nehmen in einigen der he— 
mirhomboedriſchen Geſtalten, oder denen, bey welchen eini⸗ 
ge der einfachen Geſtalten nur mit derſelben Anzahl ihrer 
Flaͤchen in die Cembinationen eintreten, einen beſondern 
Character an. Das arotome Eiſenerz von Mohs, und 
der rhomboedriſche Quarz find die einzigen Beyſpiele die- 
fer Art, welche bis jetzt beobachtet worden find. Die Spe— 
cies des axotomen Eiſenerzes iſt zuerſt nach den Varietaͤten 
des ſchwarzen titanhaltigen Eiſenoxydes aus Gaſtein in 
Salzburg beſtimmt worden. Sie war bis dahin noch nicht 
als eine eigenthuͤmliche Species von den Mineralogen ans 
genommen, wenn nicht vielleicht der Craitonit des Grafen 
Bournon eine ihrer Varietaͤten iſt, von welchem indeſſen 
die Eigenſchaften zu unvollkommen beſtimmt ſind, und eine 
entſcheidende Meynung daruͤber zu erlauben. Die einfachen 
Eryſtalle dieſes Eiſenerzes ſind denen in Fig. 26. und 27. 
vorgeſtellten ahnlich, von denen der eine R — O. 

„ R. ＋ 1 1P＋ 1 
R. — 
1 2 2 


der andere R — O. R. = 
hält, Die Verbindung beyder bringt Figur 28. hervor, ei⸗ 
ne zufammengefegte Geſtalt, welche einigen Varietaͤten des 
rhomboedriſchen Eiſenerzes ſehr aͤhnlich iſt (zum Beyſpiel 
denen von Frammont), und deren Grundgeſtalt, wie die 
Meſſungen mit dem Reflexionsgonyometer gaben, ein Rhom— 
boeder vom 85° 89“ if. Die Zuſammenſetzung findet ge⸗ 
woͤhnlich parallel der Flaͤche K — 00 Statt; doch ſetzt die 
Maſſe der Individuen, freylich nicht immer ſehr regelmaͤ— 
ßig, über die Zuſammenſetzungsflaͤche hinaus fort, oder er 
ſcheint ſelbſt in abwechſelnden Lagen. In der 28. Figur 
iſt vorausgeſetzt, daß die beyden Individuen in Flaͤchen, 
parallel den Flaͤchen von P + 00, ſich beruͤhren, welche 
durch abe, ade u. ſ. w. gehen. Um einige Unterſchei⸗ 
dungsmerkmale zwiſchen dieſer Species und dem rhomboe⸗ 
driſchen Eiſenerze zu erhalten, wird es hinreichend ſeyn, 
Hinzuzufügen, daß ihr eigenthuͤmliches Gewicht betraͤchtlich 
geringer iſt, welches in einem vollkommenen Cryſtalle = 
4,664 ſich gefunden hat, Ihre Haͤrte iſt ebenfalls gerin⸗ 


ent 


* Mag. d. Gef; nat. Fr. in Berl. VII, p. 181, 
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ger, als die Haͤrte des rhomboedriſchen Eiſenerzes, nehm⸗ 
lich S 5-0... 5.5, etwas größer als die des Apatites. 
Farbe und Strich ſind ſchwarz, der Glanz unvollkommen 
metalliſch. Die Varietaͤten wirken ſchwach auf die Mag⸗ 
netnadel. Sie finden ſich im Gaſteinerthale und an eini⸗ 
gen andern Orten in den Alpen, zu Klattau in Boͤhmen 
und zu Ohlapian in Siebenbuͤrgen. Gewoͤhnlich ſind ſie 
von Rutil begleitet, auf deſſen Eryſtallen fie oft einen Ue⸗ 
berzug bilden. 


Einige Zwillingscryſtallen des Quarzes find in einer 
ſehr intereſſanten Abhandlung vom Prof. Weiß; beſchrie⸗ 


ben worden, zumal diejenigen, welche aus der Verbindung 


der Individuen nach der ganzen Länge ihrer Are entſtehen, 
und an welchen die Enden die abwechſelnden Flachen P, P 
u. f. w. det öſchenkligen ſechsſeitigen Pyramide, betraͤchtlich groͤ⸗ 
ßer als die übrigen vorftellen, welche in einigen Faͤllen gaͤnzlich 
verſchwinden. Die 29ſte Figur ſtellt eine Gruppe von Ames 
thyſt aus Braſilien, in der Sammlung des Herrn Allan 
vor, welche aus zwey Individuen beſteht, die auf dieſe 
Weiſe in einer der Flaͤchen von R ＋ o verbunden find. 
In einer andern Varietät aus derſelben Sammlung, Fig. 
30, von den Vendyah Bergen in Indien, find die abwech— 
ſelnden Flaͤchen der Pyramide ganzlich verſchwunden. Die: 
fe Varietaͤt verdient, wegen des Erſcheinens der ſchiefen 
Flachen 9, 9“ an beyden Seiten der Flachen von P, befons 
dere Aufmerkſamkeit, obgleich die Lage derſelben, wegen 
der Krümmung, durch welche fie dem Gonyometer fich ent⸗ 
ziehen, nicht genau hat beſtimmt werden konnen. Wenn 
die Individuen über die Zuſammenſetzungsflaͤche hinaus 
fortfegen, fo entſtehen diejenigen Varietäten, von welchen 
Prof. Weiß erwaͤhnt, daß hervorſpringende Ecke des einen 
Individuums auf den Flaͤchen des andern erſcheinen, und 
von welchen einige Beyſpiele, mit den vorhergehenden, in 
derſelben Gruppe weißer durchſichtiger Cryſtalle vorkommen, 
welche das Innere einer Achatkugel uͤberkleiden. Es gibt 
auch Varietaͤten, welche in der Flaͤche von R — co zu: 
ſammengeſetzt find, und von dieſen befindet ſich ein ſehr 
ausgezeichneter einzelner Zwillingscryſtall in der Werner⸗ 
ſchen Sammlung zu Freyberg. Prof. Weiß hat bereits 
die ungewoͤhnlichen Verhaͤltniſſe ausgemittelt, unter welchen 
die ſchiefen Flaͤchen der ungleich ſchenkligen ſechsſeitigen Py⸗ 
ramiden in der Species des rhomboedriſchen Quarzes er— 
ſcheinen. Wie die z31ſte Figur, welche ſich auf eine Grups 
pe von nelkenbraunen Cryſtallen aus Braſilien, in Herrn 
Allans Sammlung bezieht, und in welcher die Cryſtalle 
auf eine merkwürdige Weiſe in der Richtung dieſer Flächen 
verdrehet find, es vorſtellt, erſcheinen die Flaͤchen u nicht 
an den abwechſelnden Ecken zwiſchen der gleichſchenkligen 
Pyramide und dem Prisma, ſondern an beyden Seiten der 
correſpondierenden Ecke, fo daß ſie vollkommen ſymme⸗ 
triſch zur Rechten von P, und zur Linken von z liegen, 
wenn fie an beyden Enden des Cryſtalles betrachtet werden. 
Man findet oft Gelegenheit, Zuſammenſetzungen von zwey 
Individuen in der Art zu beobachten, wie Fig. 32. ſie vor⸗ 
ſtellt. Das Anſehn derſelben iſt indeſſen ſelten ſo regel- 
mäßig, als die Zeichnung es gibt, wobey freplich zu bemer⸗ 


* Mag. d. Gef, nat. Fr. in Berlin VII, p. 165. 
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ken iſt, daß alle unfere Zeichnungen nur die Ideale der auf 
ihre geometriſche Regelmaͤßigkeit zuruck geführten Eryſtalle 
vorſtellen, die fie nothwendiger Weiſe durch die unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Vergrößerung der Flaͤchen, durch den ungleichen 
Anſatz der Subſtanz und Beziehung auf die Individuen, 
und durch die Berührung, in welche ſie mit andern Mine⸗ 
ralien gerathen, verlieren muͤſſen. 1 


Die ſaͤmmtlichen im Vorhergehenden aufgezaͤ - 
Erſcheinungen der regelmaͤßigen b eſdung n e 
boedriſchen Quarze, laſſen auf das erſte allgemeine Geſetz 
der Zuſammenſetzung ſich zuruͤckfuͤhren, nach welchem das 
eine Individuum mit dem andern in einer gewiſſen Flaͤche 
ſich verbindet, nachdem es um eine gegebene Linie um 1805 
herumgedrehel iſt; obgleich fie auch eine Erklärung nach 
dem zweyten Geſetze geſtatten, auf welches diejenigen Com⸗ 
binationen beſchraͤnkt find, in denen nur die halbe Anzahl 
der Flachen gewiſſer einfacher Geſtalten enthalten iſt. Doch, 
wenn ein rechtes und ein linkes Individuum des rhomboe⸗ 
driſchen Quarzes in einer regelmaͤßigen Zuſammenſetzung 
ſich verbinden, ſo laͤßt nur das zweyte dieſer Geſetze ſich 
anwenden; weil es unmoͤglich iſt, das eine dieſer Indivi⸗ 
duen in das andere, durch bloßes Umkehren, oder durch 
Veraͤnderung der Stellung zu verwandeln. Die Theile des 
einen Individui wechſeln in dieſem Falle gemeiniglich in 
duͤnnen Lagen mit denen des andern ab, welche in ihrer 
Richtung den Flaͤchen, ſowohl der gleichſchenkligen ſechsſei⸗ 
tigen Pyramide, als des ſechsſeitigen Prismas entſprechen. 
Unter dieſen Verhaͤltniſſen hat Dr. Brewſter am Ame⸗ 
thyſte * fie entdeckt, welcher Name ſeitdem nicht mehr, wie 
es früher geſchehen, auf die veilblauen Varietäten beſchraͤnkt, 
ſondern auch auf gelbe, gruͤne und ſelbſt vollkommen far⸗ 
benloſe und durchſichtige ausgedehnt worden iſt, wenn ſie aus 
zwey Individuen zuſammengeſetzt ſind, die ſich durch ihre 
entgegengeſetzte Wirkung auf das polariſche Licht erkennen 
laſſen. » 

In Beziehung auf dieſe zwey Varietäten des Quar⸗ 
zes, welche ſich nicht nur durch ihre Wirkung auf das Licht, 
ſondern auch in ihren cryſtallographiſchen Eigenſchaften un⸗ 
terſcheiden, und zwar ſo, daß dieſe nicht durch Uebergaͤnge 
mit einander verbunden werden koͤnnen, ſondern ſcharfe Ab⸗ 
ſchnitte auf der einen und der andern Seite der reſpectiven 
Individuen darſtellen, iſt die Frage entſtanden, ob es dem 
naturhiſtoriſchen Begriffe der Species im Mineralreiche nicht 
angemeſſener ſeyn wuͤrde, ſie als zwey verſchiedene Species 
getrennt von einander zu halten, als ſie in eine einzige zu 
vereinigen? Es ſcheint, daß ſich wohlgegruͤndete Einwürfe 
gegen dieſe Art die Sache zu betrachten machen laſſen, die 
ſich auf das Erſcheinen verſchiedener Geſtalten in den bep— 
den Varietäten gründen. Es gibt eine allgemeine geome⸗ 
triſche Conſtruction, durch welche aus dem Octaeder das 
Tettaeder ſich erhalten läßt, und welche in der Vergroͤße⸗ 
rung der abwechſelnden Flaͤchen derjenigen Geſtalt beſteht, 
die auf dieſe Weiſe zerlegt werden ſoll. Es iſt klar, daß 
man durch dieſes Verfahren zwey Tetraeder erhaͤlt, von 
welchen das eine ſich in umgekehrter Stellung gegen das 
andere befindet. Eben fo erhält man zwey Pentagonaldo⸗ 
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decaeder aus jedem hexaedriſchen Trigonalicoſitetraeder, 
das eine in umgekehrter Stellung gegen das andere, wel⸗ 
ches gleichſam die Ergaͤnzung zu der zerlegten Geſtalt iſt. 
In dieſen Faͤllen entſteht die eine Geſtalt aus der andern, 
oder verwandelt ſich in die andere, bloß dadurch, daß man 
ſie in eine genau entgegengeſetzte Stellung bringt. Daſſelbe 
findet bey zwey gleichgebildeten Cryſtallen des Turmalines 
Statt, ſo zuſammengeſetzt, in Abſicht der einfachen Ge— 
ſtalten, welche ſie enthalten, ſie auch ſeyn moͤgen, wenn 
ſie in die umgekehrte Stellung gebracht werden. In dieſer 
Species find uͤberdieß entgegengeſetzte Electricitaͤten mit der 
verſchiedenen Bildung der entgegengeſetzten Enden verbun— 
den; und die Cryſtalle des Turmalines ſtellen daher diefel- 
ben Verhaͤltniſſe, welche vom Quarze angeführt- ſind, in 
„einer andern Species dar, außer daß durch bloßes Umkehren 
des einen Individuums, beyde in eine parallele Stellung 
gebracht werden koͤnnen. Die entgegengeſetzten Eisctricitäten 
ſind eine phyſiſche Eigenſchaft des Turmalines, die mit 
deſſen Geſtalt eben ſo, wie die verſchiedene Wirkung auf 
das Licht mit) den Geſtalten der Cryſtalle des Quarzes, 
zuſammenhaͤngt. Wenn wir das oben erwähnte Verfahren 
der Zerlegung auf die ungleichſchenklige ſechsſeitige Pyrami⸗ 
de Fig. 33. anwenden, deren Flaͤchen in den Combinatio— 
nen der letztgenannten Species vorkommen; ſo erhalten wir 
durch die Vergrößerung der abwechſelnden Paare von Flaͤ⸗ 
chen u und u, oder u‘ und 1 u. f. w. Körper, die in der 
That diejenigen Trapezoeder ſind, von denen das eine Fig. 
34. gleichſam rechts, das andere Fig. 35., links gedrehet 
iſt, welche ebenfalls aus der Vergrößerung. der ſchiefen Flaͤ⸗ 
chen in den beyden verſchiedenen Varietaͤten des Quarzes 
entſtehen. Die geometriſche Conſtruction kann kein rechtes 
Trapezoeder hervor bringen, ohne zugleich ein linkes zu ges 
ben, und es iſt klar, daß wenn wir eine der beyden Varie⸗ 
täten des Quarzes nie in der Natur angetroffen hätten, 
wir doch ‚berschtiget ſeyn wuͤrden, die Exiſtenz derſelben 
vorauszuſetzen, bloß wegen der Verhaͤltniſſe, unter welchen 
die Geſtalten beyder aus der ungleichſchenkligen ſechsſeitigen 
Pyramide entſtehen. Dieſe Geſtalten der beyden Varietaͤ⸗ 
ten des Quarzes find bisher oft und ſchicklich, mit der 
rechten und linken Hand verglichen worden, weniger paſ— 
ſend vielleicht in Ruͤckſicht der Beſtimmung der Species, 
mit rechts und links gewundenen Schnecken. Die Zapfen 
der Kiefer (Pinus sylvestris) liefern ein vollkommen Khn: 
liches Beyſpiel aus dem Pflanzenreiche, indem die Schup— 
pen derfetben Spitaltinien bilden, welche bey einigen gleich— 
ſam rechts, bey andern links gewunden find, ohne daß da⸗ 
durch eine Verſchiedenheit in der Species hervorgebracht 
wird. 
. Die Zuſammenſetzungsflaͤchen zwiſchen den rechten und 
linken Individuen des Quarzes ſind ſchwierig, vielleicht nie 
zu bemerken; die Theile der Individuen bieten einander in 
der That mancherley unregelmaͤßige Flaͤchen zur Beruͤhrung 
dar, obgleich es durch ihre genau beſtimmte Lage klar iſt, 
daß fie einem beſtimmten Geſetze gemäß verbunden find. 
Wenn man nicht Gelegenheit hat, die geneigten Flaͤchen, 
wie u oder u‘ zu beobachten, fo bleibt man oft ungewiß, 
ob die verbundenen Individuen einander vollkommen, oder 
ob ſie nur umgekehrt einander aͤhnlich ſind, obgleich der 
engen der Zuſammengeſetztheit ſich vollkommen ausmit⸗ 
teln t. ; 
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„Daß die Zufammenfegungsflächen zwiſchen den beyden 
Individuen, nicht immer der einen oder der andern Cry— 
ſtallflaͤche wenigſtens nicht in einiger Ausdehnung parallel 
iſt, wird die Betrachtung der 37ſten Figur mit hinreichen— 
der Klarheit darthun, welche einen Zwillingseryſtall von 
vollkommen durchſichtigem Quarze aus Dauphiné, in Hrn. 
Allans Beſitze, vorſtellt. Es iſt eine derjenigen Vatietäͤ⸗ 
ten, welche die wohlbekannten großen Cryſtalle des Kalk— 
ſpathes begleiten. An einem andern, doch einfachen Quarz⸗ 
cryſtalle, auch aus Dauphine und in Hn. Allans Samm⸗ 
lung, beynahe von der Geſtalt der einfachen in Figur 29. 
find die abwechſelnden Flaͤchen von P ＋ 1, mit z bezeich- 
net, rauh und beynahe ohne Glanz, fo daß fie von der 
Sonne und andern leuchtenden Gegenſtaͤnden ein rothes 
Bild zuruͤck werfen, während die übrigen Flaͤchen von 
P + 1, mit P bezeichnet, vollkommen glatt find, und ein 
weißes Bild liefern. Die Flaͤchen r find ebenfalls glatt, 
und geben ein weißes Bild, wogegen die Oberflaͤche der 
Rhomben, welche an den Kanten s liegen, in ihren Ei— 
genſchaften ſich mehr der Beſchaffenheit der Flaͤchen 3 naͤ— 
hern. Nun iſt Fig. 37., von welcher Fig. 38. die Pros 
jeetion auf einer horizontalen Ebene iſt, eine Zufammenfes 
tzung von zwey Individuen, welche in Abſicht ihrer Ober: 
flächen dieſelben Eigenſchaften beſitzen und bey parallelen 
Axen, in verwendeter Stellung verbunden find. Die Thei⸗ 
le der Flaͤchen, welche mit P, zu. ſ. w. bezeichnet find, 
gehören zu dem Individuo, welches der Are näher liegt, 
P', =“ zu demjenigen, welches an der Begrenzung des zu⸗ 
ſammengeſetzten Cryſtalles in den Richtungen ſenkrecht auf 
dieſe Linie, den größten Antheil hat. Das Ganze trägt fo 
ſehr das Anſehen eines einfachen Cryſtalles, daß um auch 
nur den Zuſtand der Zuſammenſetztheit einer ſo vollkommen 
durchſichtigen Varietaͤt, als die vorgeſtellte iſt, zu vermus 
then, man daran gewöhnt ſeyn muß, dergleichen Verhaͤlt— 
niffe zu beobachten. Der Theil a auf einer der Flaͤchen, 
zeigt Streifen von glatten und rauhen Linien, gerade ſo, 
wie in der Figur, die von den abwechfelnden Partikeln der 
beyden Individuen hervorgebracht werden. Selbſt auf den 
Flachen des Prismas finden ſich Spuren der Zuſammen— 
ſetzung, freylich ſehr ſchwach, und nur durch den Mangel 
der Eontinuitaͤt in dem Cryſtalle, in der Richtung der Lis 
nien zwiſchen r und r' Fig. 37. wahrnehmbar. Es iſt 
merkwürdig, daß die glatten Stellen auf den Flaͤchen ets 
was mehr erhaben ſind, als die rauhen, was man bemerkt, 
wenn man ein ſcharfes Meſſer über fie hinweg führt, wel— 
ches einen Widerſtand an diefen glatten Stellen findet. 

Auf eine andre ſehr merkwuͤrdige Zuſammenſetzung 
ähnlicher Art, ebenfalls an einem durchſichtigen Bergeryſtalt 
le, bin ich durch Hn. Allan, in deſſen Cabinette ſie ſich be⸗ 
findet, aufmerkſam gemacht worden. In dieſer Varietaͤt, 
welche Fig. 36. vorſtellt, beſizen die Flächen des Prismas 
r ein damaſtaͤhnliches Anſehen, wenn man das Licht in 
der gehörigen Richtung darauf fallen laßt. Wirklich beſte⸗ 
hen die Theile, welche mit r und *“ bezeichnet find, aus 
einer Folge von Flaͤchen, welche ſchwach gegen die obere 
Spitze geneigt ſind, während *“ und 1“ durch eine ähnliche 
Folge von Flaͤchen, gegen die untere Spitze geneigt, here 
vorgebracht werden. Auf dieſe Weiſe bilden ſich zarte Streit 
fen über allen Flaͤchen des Prismas; oder man erkennt die 
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Lage der Theile, wenn man die Oberfläche unterfucht, von 
welchen einige Stellen ein beſonders lebhaftes Licht zuruͤck⸗ 
werfen, waͤhrend andere, mit ihnen abwechſelnd, dunkler 
erſcheinen. Die Stellen, welche mit r und r’ bezeichnet 
find, gehören zu dem reinen, die mit er“ u. r“ bezeichne⸗ 
ten, zu dem andern Individuo. Auch auf den Flaͤchen der 
gleichſchenkligen Pyramide laſſen ſich ſchwache Spuren der 
Zuſammenſetzung entdecken, die durch eine geringe Verſchie, 
denheit in dem Grade der Politur der Flaͤchen, welche zu 
verſchiedenen Individuen gehören, ſichtbar werden. Der 
Querbruch dieſer und der vorhergehenden Varietaͤt beſitzt 
das ſammetartige Anſehn, welches Dr. Brewſter in dem 
letzten Stuͤcke dieſes Journals beſchrieben hat. 
(Wird fortgeſetzt.) 


Beſchreib ung 


auserleſener indiſcher Pflanzen ſo. H. T. Colebrooke (Lia- 
nean transact. Vol. XII. P. 2. 1818.) 


Da ich waͤhrend eines langen Aufenthalts in Indien 
Gelegenheit hatte, theils unbekannte Pflanzen, theils we⸗ 
nig bekannte zu unterſuchen; ſo will ich Einiges davon hier 
mittheilen. 


Sabia „Pentandria monogynia; Blumenblaͤtter 5, 
lanzetförmig, bleibend, Staubfaͤden grad, Steinftucht oben, 
nierenförmig, einſamig, Embryo aufrecht, ſpiral, kein Ey: 
weiß. 

S. lanceolata; zu Silhet in Bengalen, bluͤht im 
October, trägt im May, heißt Sabja - lat. 


Stengel ſtrauchartig, kletternd, gebogen, Blätter ab— 
wechſelnd, kurz geſtielt lanzetfoͤrmig, ſpitz, ganz, glatt, 
4 — 6 Zoll lang, 1 — 1½ breit; Straͤußer in Achſeln 
und am Ende, bilden eine lockere, ovale Riſpe, anfangs 
Ztheilig. Bluͤthen viel, klein (etwa 4 Lin. breit] gruͤnlich 
weiß, etwas roth uͤberlaufen; Dedblätter klein, Kelch sthei⸗ 
lig, bleibt, ſpitzig, Blumenblaͤtter offen, glatt, Staubfaͤ⸗ 
den 5, flach, kuͤrzer, am Grunde der Blumenblaͤtter, Beu— 
tel rund, Griffel kurz, Narbe einfach, Steinfrucht muſig, 
dunkelblau, wie Bohne, ſitzt auf bleibendem Kelch und Blu— 
me. Stein ungleich 2lappig, Schale rindenartig, duͤnn, 
zerbrechlich, Same honiggelb mit Windungen, nur mit 
einer Haut bedeckt; Samenlappen in einander gefaltet, 
fleiſchig, Wuͤrzelchen kegelfoͤrmig unten. 

Strychnos axillaris: Glatter oval, zugeſpitzt, Ran⸗ 
ken in den Achſeln, verdickt, Beere oval, einſamig. 

In den gebirgigen Gegenden noͤrdlich und öftlih von 
Silhet in Bengalen, bluͤht in der heißen und reift im An⸗ 
fang der Regenzeit, heißt Ar-cuchila oder Har- cuchila. 

Stengel ſtrauchartig, kletternd, Blätter gegenüber, 
kurz geftielt, oval, zugeſpitzt, Zrippig, glatt, Bluͤthenbuͤ— 
ſchel in Achſeln, gegenüber, Luz geſtielt; Bluͤthen klein 
2 Linien lang, x dreit], weiß, Deckblaͤtter 2, gegenüber, 
Kelch zipaltig, oval, gewimpert, Blumenroͤhre glatt, sSzaͤh— 
nig, Schlund behaart, Staubfaͤden in der Mitte der Roͤh— 
re, ſehr kurz, Beutel laͤnglich, unten behaart; Griffel maͤ— 
ßig lang, Narbe kepffoͤrmig; Dvarium efacherig; viele 
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Samen am Mittelkuchen; Beere elliptiſch rund, wie eine 
Olive, blaß pommeranzengelb, auf dem bleibenden Kelch, 
einfaͤcherig, das 2te Fach gewöhnlich verkuͤmmert, voll gel 
bes, gallerartiges Mus, einſamig [die vielen anderen alſo 
alle verkuͤmmert], 2 Samenhaͤute; Eyweiß wie der Same, 
ungetheilt, weiß, halb durchſichtig, hornig; Keim faſt halb 
fo lang als das Eyweiß, milchweiß, Samenlappen herzfoͤr⸗ 
mig, Zrippig, Wuͤrzelchen unten, walzig, länger als die 
Samenlappen. 


Dieſe Gattung, hat viel Aehnlichkeit mit Lesche- 
nault's Strychnos tieuté (Ann. d. Mus. 1816. p. 479. 
tab. 23) und mit Sorsfield's Tshittik (Batav. trans. 
VII.). Der erſtere ſagt, daß ſeine Gattung das Gift liefere, 
womit man auf Java die Waffen vergifte, und daß ſie die 
toͤdtlichte von den 2 bekannten giftigen fey. Res 
der Leſchen. noch Horsfield haben die Frucht geſehen. Mei: 
ne Gattung iſt nicht ganz dieſelbe. Ihr Standort gehoͤrt 
noch zur Flora der malayiſchen Halbinſel und des Archipels. 
Das Gebirg an der Provinz Silhet ſcheint die Graͤnze in 
der Pflanzengeographie zu ſeyn zwiſchen dem hoͤheren und 
dem entfernteren Indien, zwiſchen den Cisgangetiſchen und 
Transgangetiſchen Landern. Leſchen. Gattung hat ellipt. 
ſpitzige Blätter. Horsfield's Gattung auf Java hat Blaͤt⸗ 
ter in Paaren oder gefiedert in 2 — 3 Paaren, lanzetfoͤr⸗ 
mig, lang zugeſpitzt, geraändert. Dennoch ſcheint aus 
den verdickten Ranken zu folgen, daß die Har- Cuchi- 
la einerley ſey mit Tieuté oder Chittik von Java; der 
bengal. Name der Nux vomica ift Cuchila. Die Bläts _ 
ter von meiner Gattung werden auf Geſchwuͤre gelegt, die 
Samen innerlich als Fiebermittel gebraucht; in Menge ſoll 
es giftig ſeyn. Holz und Rinde ſind ſehr bitter, wie bey 
den andern Gattungen, beſonders in Strych. colubrina 
und Nux vomica. Von beyden wird beſonders die Mur: 
zelrinde als Fiebermittel gebraucht. Die Samen werden 
fuͤr ſich oder mit Opium als Narcoticum angewendet, 
auch von Branntweinwirthen in den Branntwein gethan, 
um die berauſchende Kraft zu vermehren. Ein Abfub der 
javan. Wurzelrinde iſt, nach Horsfield, innerlich ein ſtar 
kes Gift. 


Dischidia bengalensis; Blaͤtter laͤnglich, zwep⸗ 
ſchneidig. 


Ju Silhet, heißt wie andere Schmarotzer Parähuhä, 
bluͤht im April. 


An jedem Knoten einige kurze, duͤnne Faſern, Sten— 
gel ausdauernd, ſchmarotzend, (durch Cultur, im Boden), 
kletternd, Wurzeln bisweilen ſich windend, rund, duͤnn, 
knotig, milchend. Blätter an den Knoten, gegenüber, kurz 
geſtielt, laͤnglich, ſtumpf, glatt, feſt, fleiſchig, 2ſchneidig, 
ganz, aderlos, gelblich grün, 1 bis 1½ Zoll lang, ½ bie 
% breit, Stiel weniger als Y, vom Blatt, Doͤldchen ab⸗ 
wechſelnd in Achſeln, kurz geſtielt, einfach mit wenigen 
Bluͤthen, etwa 10 ſehr klein, (1½ Lin. lang], gelblich 
weiß, geruchlos, Kelch §theilig, Lappen oval, weiß, Blu⸗ 
men krugfoͤrmig, 5zaͤhnig, Schlund zottig, Staubfadenroͤh⸗ 
re walzig, Staubfadenkrone Slappig, Lappen pfriemenfoͤr⸗ 
mig, geſpalten, 2 Germina oval, 2 Griffel kurz, Narbe 
Heckig, ſtumpf. Reife Frucht nicht geſehen. Gehoͤrt zu den 
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Aſclepiadeen, bis jetzt war nut die Gattung von Rumph 
bekannt, aus den Molukken. Die erſte Gattung wurde von 
R. Brown im Prodromus aufgeführt. 


Tylophora exilis; Riſpen enden in Doͤldchen, Blu⸗ 
menlappen oval, ſtumpf, Blaͤtter ziemlich herzfoͤrmig, fpis 
tzig, glatt, werden feſt und fleiſchig. Zu Chitagong, bluͤht 
und reift im Auguſt in der Mitte der Regenzeit; Stengel 
ausdauernd, einfach, kletternd, windet ſich nach der Son— 
ne, mehrere Ellen lang, nicht dicker als Federkiel, ſchlaͤgt 
an den Knoten Wurzeln, wenn er auf dem Boden liegt. 
Blätter gegenüber, geſtielt, oval, ins herzfoͤrmige, ſpitzig 
und ſelbſt zugeſpitzt, ganz glatt, mit wenig Adern, alt feſt 
und fleiſchig, 1 — 2 Zoll lang, halb fo breit, Stiel "/, 
Zoll lang, Bluͤthen klein [2 Lin. breit], ſchwach roth, ge— 
ruchlos, Riſpen in Achſeln, einzeln, aͤſtig, locker, gabelig, 
enden in Doͤldchen, vielbluͤthig, Deckblaͤtter klein, Kelch 
stheilig, Blume radförmig, Staubfadenroͤhre geckig, 2 Ger- 
mina und 2 Griffel, kurz, Narbe zeig, Baͤlge laͤnglich, 
Samen oval, braun, mit einem Buͤſchel langer Sei: 
denhaare gekroͤnt, unten gezaͤhnt. Gehoͤrt zu den Aſclepia— 
deen. Man kennt nun davon 9 Gattungen, wovon B. 
Brown s aufgeſtellt hat. 


Macrolobium bijugum. Blüthen zmaͤnnig, 6 uns 
fruchtbare Staubfaͤden; Blätter 2paarig. 


Im Garten von Calcutta, bluͤhte 1813 in der heißen 
Zeit. Der Baum war damals 8 Fuß hoch und kurz, im 
Septbr. eine einzige Huͤlſe. Baumartig, aufrecht, Rinde 
grau, glatt, Zweige ausgebreitet gabelig, haͤngen am Ende, 
Blätter abwechſelnd, gefiedert, 2paarig, Blattchen ſchief 
elliptiſch, ſichelfoͤrmig, wellig, glatt, 4 bis 5 Zoll lang, 2 
bis 2½ breit, Stiele unten verdickt, stipulae keine, 
Strauß am Ende, zuſammengeſetzt, anfangs gelblich, Stiela 
chen gegliedert, Bluͤthen weiß, geruchlos [/ Zoll breit], 
Dedblätter keine, Kelch glappig, Lappen rundlich, Blume 
unregelmäßig nur 1 Blatt, die Fahne, herzfoͤrmig, rund 
wellig, Nagel ſchmal, Fluͤgel und Kiel fehlen, Staubfaͤ— 
den 9, 3 mit Beuteln, fadenfoͤrmig, Zmal laͤnger als Blu— 
me, krumm, 6 beutellos (1 Paar jederſeits der Fahne und 
je einer zwiſchen den fruchtbaren), ½ fo lang als die frucht— 
baren, alle unten verwachſen oben frey, Beutel ſchmal, 
ſchwebend, Germen ſchmal laͤnglich, zuſammengedruͤckt, zot⸗ 
tig, enthält etwa 8 Samen; Griffel fo lang als die Staub⸗ 
faͤden, fadenfoͤrmig und gleichfalls aufgebogen; Narbe kopf— 
foͤrmig, 2lappig. Huͤlſe breit ſichelfoͤrmig, zufammengedrüdt, 
wenigſamig [1 bis 2]. Samen ſchwarz, in ziegelrothem 
Mehl, ungleich nierenfoͤrmig oder faſt Zeckig, zuſammenge⸗ 
druͤckt [über 1 Zoll groß]. 


Dieſe Pflanze gehört wahrſcheinlich mit Aublet's 
Vouapa und Simira in Guiana zu einer Sippe, wovon 
Lamarck die erſte als Sippe aufgeſtellt hat (Illustrat. des 
genres t. 1796). Schreber und Willdenow haben ſie mit 
Aublets Outea vereinigt (Genera plant. Nr 62, spec. 
plant., Nr. 78). Die indiſche Pflanze ſollte aber mit 
Vouapa eine befondere Sippe bilden mit Lamarcks Charat- 
ter; Kelch Atheilig, nur 1 Blumenblatt mit einem Nagel, 
3 fruchtbare Staubfaͤden demſelben gegenuͤber; Huͤlſe zu— 
ſammengedruͤckt, wenigſamig. — Die Verwandtſchaft der 


indiſchen Pflanze mit Bauhinia, Poinciana etc. ſtellt ſie 


Iſis 1825. Heft vn. 


abgeloͤßte Theorie wollte ich darſtellen, 
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in die natürliche Orbnung der Cafſten, wovon fie auch im 


kuͤnſtlichen Syſtem nicht follte getrennt werden, da die Bau⸗ 


hinien mit unfruchtbaren Staubfaͤden anzeigen, daß fie auch 
in die Decandria gehoͤren. 


Pygeum (Gärtner de fructibus I. p. 218 tab. 
46. f. 4.) Icosandria monogynia. Kelch unten, 6zaͤhnig, 
Blumenblätter 6, Steinfrucht trocken, querlaͤngl. Embryo 
verkehrt, ohne Eyweiß. 


P. acuminatum; großer Baum in den Gebirgsge— 
genden von Silhet, bluͤht in der Regenzeit, traͤgt in der 
kalten Zeit im Januar, heißt Ghorma. 


Stamm baumartig, Blaͤtter abwechſelnd, kurzgeſtielt, 
oval bis breit lanzetfoͤrmig, bisweilen ungleich, zugeſpitzt, 
ganz, glatt, 4 — 6 Zoll lang, 1 ½ bis 3 breit, Stiel ½ 
Zoll, Trauben ſo lang als das Blatt, aufrecht, einfach, 
walzig laͤhrenfoͤrmig, in Achſeln!, Bluͤthen gelblich grün, 
geruchlos [klein, 4 Lin. breit), Kelch becherfoͤrmig, öizaͤh— 
nig, abfaͤllig. Blumenblaͤtter im Kelchrand, oval, zottig; 
Staubfüden 30 — 40 im Kelchrand; Beutel rund, Gelf— 
fel fadenfoͤrmig, eben fo lang, Narbe ſtumpf, Steinfrucht 
quer laͤnglich, reif ſaftlos, wie Olive, dunkelroth, Nuß 
nierenförmig, in der Mitte verengt (mit 2 Laͤngsfurchen!, 
Lappen ungleich, rindenartig, der Samen gleich geſtaltet, 
haͤngt mit dem Ruͤcken ein wenig unter der Spitze, hat 
nur eine Haut, papierartig, kein Eyweiß, Embryo conform, 
verkehrt, gelblich weiß, Samenlappen dick, wie Kern, Wuͤr⸗ 
zelchen oben, ſehr klein, kegelfoͤrmig. 


Gaͤrtner ſah von dieſer Pflanze nichts als die Frucht; 
ob daher ſein P. zeylanicum mit dieſer Gattung einerley 
iſt, laßt ſich nicht gut ſagen. ö 


Abgebildet find: Sabia, Strychnos axillaris, Dischi- 
dia bengalensis, Tylophora exilis, Macrolobium biju- 
gum, Pygeum acuminatum. 


Erklärung 


über des Herrn Dr. Goeden „Critik der Grundlage in Sach⸗ 
fe’8 natuͤrlichem, dynamiſchem Syſtem der Medicin“ im De: 
cemberheft 1824 der Iſis. 
didicisse fideliter artes, 
Emollit mores, nee sinit esse feros. 


Am Ende des Jahres 1821 erſchien der erſte Theil mei 
nes natuͤrlichen Syſtems, und am Ende des Jahrs 1824 
die in der Ueberſchtift genannte Critik. Mein Buch iſt 
beylaͤufig 600 Seiten ſtark; die Critik iſt nur auf die 
Grundzüge (fo hab' ich fie abſichtlich genannt, und nicht 
Grundlage) des Syſtems, die 72 Seiten einnehmen, 
und ſelbſt auf dieſe nur theilweiſe gerichtet. Das Verhaͤlt— 
niß dieſer Grundzuͤge zu dem begonnenen und auf einen 
nicht geringen Umfang angelegten Werk hab' ich in der 
Vorrede deutlich angegeben. Nicht eine vom Speciellen 
ſondern eine aus 
dem Speciellen ſelbſt hervorgehende und an ihm ſich erläu⸗ 
ternde und bewaͤhrende Theorie. Mein Beſtreben gieng und 
geht darauf hin: die Krankheiten ihrem innern Weſen nach 
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zu erforſchen, ihre Erſcheinung durch ihre Natur nicht bloß 
kenntlich, ſondern auch wahrhaft erkenntlich zu machen. 
Mit andern Worten: ich ſuche ein natürliches Syſtem 
und glaube es gefunden zu haben. Alles bloß Sormelle 
ſowohl, als alles eitel Quantitative mußte alſo von vorn 
herein verlaſſen werden, wie es ſchon die Aufgabe zu eis 
nem natuͤrlichen Syſtem überall erfordert; deshalb auch 
häste man mir vielleicht den Vorwurf machen koͤnnen, daß 
der Titel: natürliches, dynamiſches Syſtem eine Tau⸗ 
tolegie enthalte. Um der Deutlichkeit jedoch keinen Ab⸗ 
bruch zu thun, ſetzte ich mich, wiſſentlich, dieſem Ver— 
wurf aus. Eben in dieſer Richtung aber ſtehend, konnte 
ich mein Werk mit keiner abſtracten Theorie eroͤffnen — 
wovon wir ja ͤͤberdieß ſchon einen laſtenden Ueberfluß ha— 
ben, — ſondern nur mit allgemeinen, den Weg und die 
Weiſe der einzuſchlagenden Unterſachung bezeichnenden 
Grundzuͤgen. Dieß auch hab' ich mit aller der Defonnen: 
heit und Praͤciſton gethan, deren ich faͤhig war, und ich 
kann auch jetzt nichts Weſentliches daran andern, oder das 
von zuruͤcknehmen. Ja, ich weiß mich auch uͤber ihre Be— 
deutung und Beziehung zum Ganzen jetzt nicht anders zu 
erklaͤren, als ich es damals ſchon, in der Vorrede, gethan 
habe. Es ſey deshalb erlaubt, das dort darüber Ausgeſpro⸗ 
chene hier mit denſelben Worten zu wiederholen. „Gern wird 
man, hoff' ich, die Einfachheit der Grundzüge dieſes Op: 
ſtems vergeben; nicht ungern hohe Reden und Verheißungen 
darin vermiſſen; zum Tadel es ihnen nicht anrechnen, daß 
keine tiefe, weitgreifende Unterſuchungen in ihnen geführt 
werden. Mit der Bluͤthe und der Frucht beginnt nicht die 
Pflanze; aus dem unſcheinbaren Samenkorn geht ſie lang⸗ 
ſam und ſicher hervor, wenn der Himmel es ſegnet und 
feindliche Tritte es nicht zerſtoͤren. Freylich iſt das Sa⸗ 
menkorn ſelbſt der Kern der Frucht; aber es kann nicht 
prangen, es kann nicht Zweck ſeyn wollen, ſondern nur 
feuchtbares Mittel. In den fruchtbaren Schooß zu fallen, 
dort ſich zu enthüllen und entfaltet wieder hinauf zum vaͤ⸗ 
terlichen Licht zu dringen, iſt ſein heimliches, gluͤhendes 
Verlangen. — — N 


„Mit diefem Bilde ſoll aber nichts anderes ausge: 
drückt ſeyn, als was eine unbefangene Unterſuchung dieſes 
erſten Bandes meines Syſtems von ſelbſt finden wird. Von 
einfachen Grundfägen beginnt die Entwicklung und ſchreitet 
geſetzlich fort. Nirgends wird zu einem gewänfchten 
Meſultat eine abſichtliche Vorkehrung getroffen; was folgt, 
das ergiebt ſich. Die Conſequenz iſt nicht geſucht, nur 
vermieden auch iſt ſie nicht, wo ſie an der Hand der Wahr⸗ 
heit eintrat. Immer hab! ich die Conſequenz fpäter als 
die Wahrheit geſehen, ſie iſt mir recht eigentlich, auch der 
Zeit nach, das Folgende geweſen. 


3 „Unterſuchungen find, wo es nöthig war, geführt 
worden, an Ort und Stelle, da wo ber Zuſammenhang 
es gebot und wie er es duldete. Wurzel, Stamm und 
Zweige ſtehen im richtigen Verhaͤltniſſe, alles nimmt zu, 
je weiter die Entwicklung geht.“ — Dieß hielt ich, auf 
die Beſtimmung aller befonnenen Forſcher hoffend, fuͤr den 
rechten Weg, und hege auch jetzt noch dieſelbe Hoffnung. 
Um Beurtheilung aus unbefangenem Geiſt bat ich dringend, 
weil mir es um die Wahrheit und ihre Foͤrderung, alſo 
eben fo ſehr um Berichtigung, wo ich abgeirrt, als um 


r. 


truͤge den Character der Compilation, 
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Zuſtimmung, wo es mir gegluͤckt waͤre, die Wahrheit zu 
enthuͤllen, zu thun iſt. Daß man aber darauf würde kom⸗ 
men können, die Grundzuͤge in der Abloͤſung vom Spez 
ciellen, an welchem ſie erſt lebendige Bedeutung und er— 
fuͤlltes Weſen gewinnen, zu pruͤfen, das iſt mir in der 
That nicht eingefallen, und hat mich, nun es wirklich ge— 
ſchehen iſt, ungemein uͤberraſcht. Denn dieß mit gutem 
Fug zu konnen, würde nicht weniger vorausſetzen, als daß 


man in einer voͤllig gleichen Richtung der Forſchung ſtuͤnde, 


ja nicht bloß dieß, man muͤßte auf demſelben Weg auch 
eben ſoweit vorgeruͤckt ſeyn; mit Einem Worte: man muͤß— 
te die Ausführung des Speciellen nur ſofort ſelbſt uͤberneh— 
men koͤnnen. Wer aber dieß koͤnnte, der würd’ es auch zu 
thun nicht unterlaſſen. Die hoͤchſten mathematiſchen Loͤ— 
ſungen beruhen am Ende auf den einfachen Axiomen Eu— 
klids; wenn nun aber eine ſolche neue Loͤſung vortraͤte, 
wuͤrde man wohl, um ihrer Richtigkeit gewiß zu werden, 
auf die Pruͤfung dieſer Axiomata, oder nicht vielmehr auf 
ihren ſtetigen Zuſammenhang mit dieſen eingehen? 


ner völlig unbekannten Pflanze dieſe beſtimmen zu wollen? 
Eben fo wenig (Si parva magnis componere licet) er⸗ 
wartete oder beſorgte ich, daß jemand feine Critik an den 
Grundzuͤgen, abgeſehen von ihrer Bewaͤhrung am Beſon— 
dern, werde üben wollen. Sollten dieſe geprüft werden, 
fo konnte dieß nur auf eine zweyfache Weiſe geſchehen; ent: 
weder nehmlich darauf hin, ob fie in ſich ſelbſt einen Wi⸗ 
derſpruch enthalten, oder in wie fern ſie bewaͤhrende Si⸗ 
cherſtellung durch die Ausfuͤhrung am Beſondern erhalten. 


Keine diefer beyden Weiſen hat Herr Dr. Goeden 
erwaͤhlt, welche andere aber mag ſich aus dem Folgenden 
von ſelbſt ergeben. Zuvoͤrderſt dehauptet er: „das Werk 
ohne gehaltvolle 
Grundidee ſtelle es ſich auf, im Geiſte des Eclecticismus 
ſtuͤnde es da, zuſammentragend, logiſch, aber keinesweges 
dialectiſch, als die weſentliche Form der Wiſſenſchaft: Alter 
re, neuere und die neueſten Anſichten, ohne wiſſenſchaftliche 
Regel und Ordnung. Die Grundidee, aus der es ſich be— 
wege und woraus es ſich herleite, ſey falſch und auf einem 
zu niedrigen, untergeordneten Standpunct, und daher wis 
derſprechend dem hoͤhern Weſen des Organismus. Einzel⸗ 
ne treffende Anſichten und Entwicklungen koͤnnen das Gan⸗ 
ze nicht retten, weil — ſie auf das Beſondere gehen 
und bey der Einſeitigkeit der Idee nicht von wiſſenſchaft⸗ 
licher Bedeutung ſeyen“. Er vergleicht mein Werk, dem 
Character nach, Hartmanns theoria morbi, nur daß 
das meinige „ſich ſowohl im Ganzen, als beſonders im 
Einzelnen geiſtvoller und gehaltreicher darſtellt“. (Eine Ver⸗ 
gleichung die mir, waͤre ſie wahr, nur aufmunternd ſeyn 
koͤnnte und alles, was ich von Beyfall gewünſcht, weit hin- 
ter ſich ließe. Denn wahrlich es iſt nicht bloß meine Pris 
vatmeynung, ſondern die Ueberzeugung der meiſten vorur⸗ 
theilsfteyen und denkenden Aerzte, daß Hartmanns Werk 
die Wiſſenſchaft weſentlich gefördert, daß es die Frucht 
gründlicher und ſelbſtſtaͤndiger Forſchung ſey und lebendige 
Keime zu hoͤhern Entwicklungen in ſich trage). Auf Bes 


weiſe fuͤr ſeine Ausſpruͤche laßt ſich jedoch Herr Dr. G. 


nirgends ein, und was er dafür haͤlt und ausgiebt, beruht 
theils auf evidenten Mißverſtaͤndniſſen ſeinerſeits, theils 


Oder 
würde es wohl ein Phytolog wagen, aus den Samen eis 
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darauf, daß ihm feine discreten Meynungen als vollguͤltige 
Widerlegungen erſcheinen. So geſchieht es denn auch wirk⸗ 
lich, daß er gegen leere, aus bloßer Phantaſie ihm hervor— 
geſtiegene Schatten mit Eifer ſicht — da es mir nicht ent⸗ 
fernt beygekommen iſt, zu behaupten, was er beſtreitet, — 
bald aber auch ſetzt er ſeine von allem Beweis entbloͤßten 
und in weiter Allgemeinheit gehaltenen Anſichten mir als 
Widerlegung oder vielmehr ſtatt ihrer entgegen. Woraus 
aber folgt denn, daß wo wir entgegengeſetzter, oder ausein— 
ander gehender Meynung ſind, eben die meinige fallen muͤſ⸗ 
ſe? und die meinige mit ihren Beweiſen, gegen ſeine un⸗ 
bewieſene? — 
hier weder eine Antieritik, noch eine Recenſion uͤber die 
Recenſion zu ſchreiben, ſondern ich bloß eine Erklaͤrung 
abgeben will, über das Verhaͤltniß dieſer Critik zu meinem 
Werk, ſo darf ich bloß einige Puncte zur Beleuchtung her: 
vorheben, um ihren Geiſt und weſentlichen Inhalt kennt 
lich zu machen. f f 
Herr Dr. Goeden haͤlt den Satz: nur der Geſun⸗ 
te wird krank, für die Grundidee meines Syſtems, und 
nennt den Satz „nichtsſagend und uͤberdem falſch“. Wo 
aber hab' ich dieß als die Grundidee ausgegeben? nirgends! 
So etwas konnte mir auch auf keine Weiſe beykommen. 
Als Grundidee hab' ich namentlich gemacht und im Spe⸗ 
ciellen auszubilden geſucht, das natürliche Syſtem ſelbſt, 
d. h., eine erkenntnißmaͤßige Entwicklung der Krankheitser— 
ſcheinungen aus dem Krankheitsweſen. Dieß aber iſt ets 
was voͤllig Verſchiedenes von jenem Satze, den ich nur 
als einen an ſich einfachen, zum Behuf der weitern we— 
ſentlichen Entwicklung aufgeſtellt, und deshalb auch ihn eis 
nen Fundamentalſatz genannt habe. Würde wohl jemand 
den Satz: zwey Dinge, die einem dritten gleichen, ſind ein⸗ 
ander ſelbſt gleich, mit der Grundidee der Mathematik verwech— 
ſeln? oder ihn, eben weil er nicht die Grundidee iſt noch auch 
zu ſeyn begehrt, als Fundamentalſatz verwerfen? — Es iſt 
einleuchtend, daß Hr. Dr. G., da er von vorn herein in ei⸗ 
nen ſolchen das Ganze verwirrenden und verruͤckenden Miß⸗ 
verſtand gerathen war, keinen hellen Blick mehr gewinnen 
konnte. Ihm iſt's begegnet in Formalismus ſich zu 
verwickeln, und es iſt erklaͤrlich, wie ihm hievon eine be— 
ſchwerliche Anempfindung entſtehen mußte, aus welcher er 
denn (Subjectives mit Objectivem verwechſelnd) Über leeres 
Formweſen klagt. Mich jedoch trifft dieſer Vorwurf nicht, 
ſondern in ſich ſelbſt hat er ihn, durch beſſeres Verſtaͤnd⸗ 
niß zu ſchlichten. Aber Herr Dr. G. nennt jenen Satz 
„nichtsſagend“. Warum dieß? Zuvoͤrderſt doch wohl 
nicht deshalb, weil er einfacher iſt, wie er es als Fundamen— 
talſatz ſeyn muß? und doch auch nicht deshalb, weil er nicht 
„das non plus ultra der Pathogenie“ enthaͤlt (wofuͤr Hr. 
Dr. G., ſehr irrend, mich ihn halten laͤßt) ſondern bloß 
das minimum? wie es wiederum ſeyn mußte, wenn er ein 
einfacher Fundamentalſatz ſeyn ſollte? Kurz, Herr Dr. G. 
gibt nicht den leiſeſten Grund fuͤr jenes verachtende epi- 
theton an. Ader auch „falſch“ ſoll er ſeyn, weil damit 
eine große Zahl von Krankheiten, vielleicht die größte 
Unter allen“ aus der Nofologie ausgeſchloſſen wäre, nehm— 
lich die auf Krankheitsanlage beruhenden. Hab’ ich denn 
aber Krankheitsanlage geleugnet.? Das nur hab' ich und 
ich denke, mit vollem Rechte behauptet: die Krankheitsan⸗ 
ge ſey nicht die Krankheit ſelbſt, wie uberall die Anlage 


Doch da es nicht in meiner Abſicht liegt, 
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nicht das iſt, was durch ihre Entwicklung entſtehen kann, 
und daß hier, wie uͤberall, zur wirklichen Entwicklung der 
Anlage noch etwas in ihr ſelbſt nicht liegendes hinzutreten 
muͤſſe. Meine Worte waren folgende: „Nimmt man 
Krankheitsanlage fuͤr Krankheit, fo richtet man nicht nur 
muthwillig eine Begriffs- und Sprachverwirrung an, ſon— 
dern man verkuͤmmert ſich auch von Haus aus alle richtige 
nofologifhe Einſicht. Denn offenbar gehört Krankheitsan— 
lage zur relativen Geſundheit des Individuums, indem 
durch ſie nichts ausgeſprochen iſt, als eben fein ganz ſpeci— 
fiſcher Kampf zur Behauptung feiner individuellen Inte⸗ 
grität, der ubrigens, auch ohne Krankheit, fo ſieghaft 
durchgefuͤhrt werden kann, daß ſelbſt dieſe eigenthuͤmliche 
Dispoſition fuͤr die Perſon dieſes Individuums (denn in 
ſeinen Nachkommen wird ſie gewohnlich wieder da ſeyn) 
getilgt zu werden vermag“. Iſt das nicht vernunft: u. erfah⸗ 
rungsgemaͤß? wie verſtoͤßt es alſo gegen den Fundamental: 
ſatz, da ja Krankheitsanlage nicht Krankheit iſt? Iſt etwa 
jeder Menſch, als ein freyes, alſo auf gleiche Weiſe zum 
Guten wie zum Böfen faͤhiges Weſen, zu gleicher Zeit und 
thatſächlich tugend⸗ und laſterhaft? Etwas Aehnliches 
ja eigentlich ganz daſſelbe, behauptet Herr Dr. G. aller- 
dings, indem er meynt, nicht bloß Krankheitsanlage, fonz 
dern wirkliche Brankheitsformen“, alſo voͤllig durch- und 
ausgebildete Krankheiten, koͤnnen im Individuo als Cha⸗ 
raclere feiner Individualitaͤt, die keinesweges ſeine Ge— 
ſundheit aufheben, ſondern vielmehr ſie begruͤnden, beſte— 
hen. Nun freylich dieß ſcheint mir eine hoͤchſt gewaltſame 
und vollig grundloſe Behauptung zu ſeyn; eben deshalb 
aber auch kann ich fie unmoglich als ein Argument gegen 
jenen Fundamentalſatz erkennen. — Hr. Dr. G. geht aber 
noch weiter — was freylich ſchon Viele vor ihm gethan, — 
er behauptet: Geſundheit und Krankheit ſtuͤnden uͤberall 
ſich nicht als Entgegenſetzungen gegenüber „weil in beyden 
die Elemente dieſelben ſeyn muͤſſen“ — weil uͤberhaupt die 
allgemeine Natur in ihren Elementen und Kräften mit dem 
Organismus identiſch ſey, hier in der thieriſchen Form und 
Weſen (Cave, ne sit saltus!) dort allgemein elementa— 
riſch“ — weil überall im Leben das Gleiche nur fein Gleis 
ches hervorrufe“ (die Naturphiloſophie pflegte ſonſt zu leh— 
ren: die Segenſaͤtze rufen einander hervor) — „weil 
Krankheit ihrem Weſen nach, lediglich beruhe auf ier 
fremdartigen (1) Spannung zwiſchen der Anlage, dem ele— 
mentariſchen Bildungstriebe und der entwickelnden, empfan⸗ 
genden, aneignenden, organiſchen Basis“. Wahrlich, dieß 
ernſtlich zu denken, bin ich wahrhaft unfähig, weil in alle 
dem kein regles Object für. das Denken (vom Erfahren 
noch ganz zu ſchweigen) gegeben, weil es der nackteſte und 
willkuͤrlichſte Formalismus if. Als das Weſentlichſte in 
dieſer ganzen Verkettung koͤnnte man noch den Bildungs⸗ 
trieb halten, aber auch dieſer tritt hier nur als Phaͤnomen 
auf, deshalb auch konnte man ſich begnuͤgen — und Herr 
Dr. G. hier neuerdings — auf die Metamorphoſe ſich 
zu berufen, als wenn Metamorphoſe eben uberall etwas 
mehr als bloßes Phaͤnomen ausdruͤckte! Wie kann man 
aber die Unterſuchung damit ſchließen, da ſie eigentlich hie⸗ 
mit erſt beginnt? Wer auf Metamorphoſe als eine Erklaͤ⸗ 
rung ſich beruft, der vergißt, ſehr zur Unzeit, daß zuver 
eine doppelte Verpflichtung erfüllt ſern müßte, in die wog- - 
pacw nehmlich und in das wera müßte eine Einſicht eroͤffnet 
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worden ſeyn. Es gibt gute und boͤſe Menſchen, der Gute 


kann böfe und der Boͤſe gut werden: — alfo morphosis 
und metamorphosis; die Frage aber iſt nach dem Wie? 
beyder. Statt der Antwort hierauf, ja wohl ſchon ſtatt der 


Frage ſelbſt noch ein Mal die Dinge nennen, das kann man 


nicht gruͤndlich unterſuchen, nicht Probleme loͤſen nennen. 
Krankheit und Geſundheit ſollen einander nicht entgegenge— 
ſetzt ſeyn, weil es Zuſtände deſſelben lebendigen Organis— 
mus ſeyn koͤnnen; aber auch deſſelben Lebens? derſelben 
Art des Lebens? Das wird niemand behaupten duͤrfen, 
der ſich beſonnen, daß jenes qualitative Begriffe ſind, daß 
alſo auch ihre Differenz in einer Verſchiedenheit des Qua- 
le's enthalten ſeyn muͤſſe. Dieſes verſchiedene Quale aber 
hängt, um zu werden, von verſchiedenen, differenten, Be⸗ 
dingungen ab. Dieſe find doppelte: fubjective und objecti: 
ve; jene natürlich im Subjecte ſelbſt als Anlage, Vermoͤ— 
gen, Freyheit; dieſe in der allgemeinen Natur. Ueber jene 
kann kein Zweifel erhoben werden, da ſie unmittelbare That⸗ 
ſachen des Bewußtſeyns find. Aber in der allgemeinen Nas 
tur, wird geſagt, ſey nichts, als pure, lautere Einheit. 
Woher wißt ihr denn dieß, die ihr ſo oft und ſo zuver— 
ſichtlich von dieſer abſoluten Einheit der Natur ſprecht? 
Seyd ihr durch einen durchdringend klaren Gedanken uͤber— 
zeugt worden? lehrt ſie die Erfahrung. Wie wenig der 
Gedanke zu einem ſolchen Reſultat führen koͤnne, zeigt 
eben die Art, wie man dazu gelangt iſt; ihr müßt naͤm⸗ 
lich — wie kuͤnſtlich ihr es auch mit Worten verbergen 
moͤgt — um die Einheit der Natur zu erweiſen, zuvor ei— 
nen allgemeinen Vernichtungsproceß vornehmen, muͤßt alles 
Leben, Weſen und Seyn in ein ſich ſelbſt harmoniſches, 
in ſich ſelbſt ruhendes ewiges — Wichts verwandlen; ihr 
nennt es die abſolute Indifferenz. Nun freylich iſt 
dieß geſchehen, ſo ſteht der Einheit nichts entgegen, denn 
es iſt nichts. Aber dieſe abſolute Indifferenz hat noch 
kein Verſtand poſitiv denken koͤnnen, ſie iſt ſelbſt fuͤr ein 
Hirngeſpinnſt zu leer und weſenlos; ſie iſt auch nicht das 
Ergebniß eines falſchen und abgeirrten Denkens, ſondern 
eben des — Nichtdenkens. — Es kann mir nicht entge— 
hen, daß ich mich durch das ſo eben huͤllenlos Ausgeſpro— 
chene nicht nur bey Hrn. Dr. G., ſondern auch bey An— 
dern, deren Urtheil mir ſonſt nicht gleichguͤltig iſt, um al⸗ 
len philoſophiſchen Credit bringe. Das kann aber nichts 
gegen die Wahrheit verſchlagen, und daß ich eine Wahr— 
heit ausgeſprochen habe, das weiß ich, und werde dieſes 
Wiſſen weder aufgeben, noch wirkungslos ſeyn laſſen, dis 
mir einſichtlich gemacht iſt: wie eine abſolute Indifferenz 
Etwas ſeyn kann. Ich fahre alſo fort: wie kein poſitiver 
Gedanke zu dem Dogma von der abſoluten Einheit der 
Natur leiten kann, eben ſo, und eben deshalb auch keine 
Erfahrung. Kann man denn auch nur Einen Schritt 
in die Auffaſſung der (innern und aͤußern) Natur thun, 
ohne einen entſchiedenen Dualifmus nicht nur der Erſchei⸗ 
nungen, ſondern auch der Kräfte zu gewahren? Hat es 
jemals eine Naturlehre wagen koͤnnen, aus der Annahme 
Einer wirkenden Kraft irgend eine Reihe wirklicher Erſchei— 
nungen zu erklaren? und wenn es gewagt wurde: mit wel⸗ 
chem Erfolg? durch welche die Wahrheit hoͤhnende Sophis— 
men! Ja, der bloße Begriff: Erſcheinung (Beſtimmtes, 


Begrenztes) ſetzt er nicht die Annahme von Gegenwirkung, 
Wechſelwirkung, alſo von dem Wirken zweyerf einander ent⸗ 
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egenſtehender Kräfte voraus? Mehr noch: ſelbſt die Identl⸗ 
taͤts⸗ oder Alleinsphiloſophie, nachdem fie eine abfolute Nega⸗ 
tion (die Indifferenz) als das Urſpruͤngliche geſetzt, erlaͤßt fie 
nicht an dieſes abſolute Nichts das Machtgebot, daß es in 
zwey, ſich ſelbſt entgegengeſetzte Seyn (Polaritaͤt) aus eins 
ander gehe? Wuͤrde ſie dieß wohl gethan haben, wenn 
nicht auch fie von der Nichtigkeit des Nichts gedruͤckt wor— 
den wäre? wenn nicht auch fie inne geworden wäre, daß 
von einer Einheit, ſelbſt wenn ſie das Nichts iſt — 
Nichts zu fordern iſt? — Weder alſo der Gedanke noch 
auch die Erfahrung gebieten oder dulden die Annahme ei— 
ner abſoluten Einheit der Natur. Das Raͤthſel aber ihres 
innern Zuſammenhangs findet, ohne jene bodenloſe Annah— 
me, erſchoͤpfende Löſung dadurch, daß es Einen wahr: 
haftigen, lebendigen und — daß ich's nur, auch auf 
die Gefahr hin für völlig unphiloſopbiſch gehalten zu wers 
den, unumwunden ausſpreche — perſonlichen Gott gibt, 
der auch Über die Natur waltet, wie es fein heiliger Wil 
le iſt. Ganz aus der Seele ſind mir daher die Worte F. 
H. Jacobis geſchrieben: „Mir iſt Perſonalitaͤt « und w, 
und ein lebendiges Weſen ohne Perſonalitaͤt ſcheint mir 
das Unſinnigſte, was man zu denken vorgeben kann. Seyn, 
Realität, ich weiß gar nicht was es iſt, wenn es nicht 
Perſon iſt. Und nun gar Gott! Was fuͤr ein Gott waͤ⸗ 
re das, der nicht zu ſich ſelbſt ſagen koͤnnte: Ich bin, 
der ich bin! Die Ichheit endlicher Weſen iſt nur 
geliehen, von Andern genommen, ein gebrochener Stral 
des tranſcendentalen Lichts, des allein Lebendigen!“ 
Aber eben deshalb iſt diefer lebendige Gott, er, der allein 
ſagen kann: Ich! er iſt keine abſolute Indifferenz, 
ſondern die allerabſoluteſte Differenz, die vollkom— 
menſte Perſon! die Perſon, zu der wir aus dem durch— 
das hellſte Bewußtſeyn erweckten, perſoͤnlichſten Selbſtge— 
fuͤhl uns aufrichten und mit Leben bezeugender Kraft ru⸗ 
fen Eönnen: Pater! die uns theomorphoſiert, uns wah⸗ 
re Hypoſtaſis verteiht. Wer konnte wohl an eine abſot 
lute Indifferenz ſich wenden und ſie Vater nennen? — 
Doch jene Verirrung, obwohl ſie eine ſehr tiefe iſt und bis 
zur ſchreyendſten Vernunftverleugnung fuͤhren kann, hat 
dennoch ibre Wurzel in einem unabweißbaren Beduͤrfniß 
der Vernunft. Dringend fordert dieſe Zuſammenhang, Ein: 
heit der Erkenntniß, Erloͤſung von der factiſchen Halbheit, 
Zerriſſenheit und Zerſtreutheit unſeres ganzen Seyns, far. 
wohl in der Senſation als Perception. Und eben daſſelbe 
Beduͤrfniß erwacht in uns bey nur einigermaßen ernſtlicher. 
Betrachtung der Natur, und da deutlich als doppelte Sor— 
ge: wie vermoͤgen wir mit Treue bis in die ſchaͤrfſte Er- 
faſſung des Beſondern zu dringen? und wie uns uͤber die 
Zerſtuͤcklung und voͤllige Verſchuͤttung drohende Mannichfal- 
tigkeit zur Einſicht in das geſetzlich bildende und ordnende, 
in allem Seyn ſeyende Urweſentliche zu erheben? Wahr⸗ 
lich, wer dieſe Sorgen nie gehabt, in wem ſie nicht immer 
dringender werden und ihn in alle Schritte der Forfchung. 
begleiten, der wird nie mit der Wahrheit zuſammentreffen, 
nie bey ihr anlangen, eben weil er nicht von ihr ausge 
gangen iſt. Was er uͤbrigens auch ſuchen und fogar fin⸗ 
nen mag, ſelbſt Wahres, —: die Wahrheit iſt es nicht. 
Nun, eben von dieſem Beduͤrfniß, dieſem Inſtinct der Ver: 
nunft, iſt auch jenes Dogma von der abſoluten Einheit der Na⸗ ; 
tur ausgegangen, aber leider! nicht zur Einficht führend, 
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ſondern direct von iht entfernend. Iſt alles Eins, und 
das Eine — Nichts, ſo muß ja wohl alles in Nacht ver⸗ 
ſinken, und das eben aus dem Chaos hervorgetauchte Den⸗ 
ken muß in hohles Traumen ſich verwandeln und in ein 
buntſchäckiges Gewirre auslaufen. Iſt's anders geſchehen? 
— — Ooch ich breche ab, da es hier mein Zweck nicht iſt, 
Andere zu beurtheilen, ſondern nur mir meinen Weg zu 
ſichern. i 
Klar aber muß ſich aus dem Geſagten ergeben, daß 
ich, Krankheit und Geſudheit einander entgegenſetzend, nicht 
einem Trugbild der Erſcheinung, ſondern der Noͤthigung 
des Gedankens beſonnen gefolgt bin. Herr Dr. G. hat 
dagegen nichts Gegruͤndetes hervorgebracht, und alles was 
er geſagt, beruht theils auf ſeinem Mißverſtehen, theils 
iſt's dem eben geſchilderten Boden der Verwirrung entwach— 
ſen. Er beſchuldigt mich aber bey dieſer Gelegenheit noch 
ſchlechthin behauptet zu haben: „der Organiſmus ſtuͤnde in 
einem feindſeligen Verhaͤltniß zur allgemeinen Natur“ und 
nimmt davon Veranlaſſung zu ungeziemenden Ausfällen ges 
gen mich. Herr Dr. Goeden ſetzt hier die erſte Forderung, 
die ein Schriftſteller an ſeinen Leſer, wie vielmehr an ſei— 
nen Beurtheiler machen muß, die: ihn zuſammenhaͤngend 
zu leſen und ſeinen verſtaͤndlichen Worten keinen fremden 
Sinn unterzulegen, ganz außer Acht. Meine Definition 
des Geſunden lautet freylich (S. 9) ſo: geſund duͤrfen wir 
nur den nennen, der der aͤußern, feindlich auf ihn eindrin— 
genden Natur gegenüber, ſich nicht bloß in allen den feiner 
Gattung zukommenden, weſentlichen Merkmalen, ſondern 
auch in den ihn als Individuum characteriſierenden, unge: 
faͤhrdet erhaͤlt.“ Hiezu folgt aber, eben um dem Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe vorzubeugen, als wollte ich ein abſolut feindii- 
ches Verhaͤltniß zwiſchen der allgemeinen Natur und dem 
Organiſmus behaupten, die Wote 2 (S. 11): „unter 
Natur verſtehe ich nicht den Inbegriff alles Daſeyenden, 
Vorhandenen, ſondern die Summe aller, innerhalb des Da- 
ſeyenden, ſowohl der Subſtanz als der Kraft nach, ver— 
derblich wirkenden, aber vom freyen Leben fuͤr daſſelbe zu 
beſtimmenden, d. i. zu hemmenden, dienſtbar zu machen: 
den Potenzen. Solche Potenzen (fuͤr welche es vielleicht 
einen ſchicklichern, bezeichnendern Namen gibt, als den wir 
gewaͤhlt haben) gibts;“ u. ſ. w. Wie war es alſo möglich, 
mich behaupten zu laſſen: es ſtuͤnde die allgemeine Natur 
ſchlechthin dem Organismus feindlich gegenuͤber, da ich mich 
ſo deutlich dagegen erklaͤrt, und ſo beſtimmt ausgeſprochen 
hatte, was ich unter Natur verſtehe. Offenbar muß sans 
genommen werden, Herr Dr. G. habe dieſe Note entweder 
nicht geleſen, oder nicht darauf Ruͤckſicht nehmen wollen. 
Beydes aber iſt eines Beurtheilers gleich unwuͤrdig. 
Vielleicht aber iſt Hr. Dr. G. durch Conſequenz aus 
der von ihm gehuldigten Annahme von der abſoluten Ein⸗ 
heit der Natur, „der Identitaͤt der allgemeinen Natur in 
ihren Elementen und Kräften mit dem Organismus“ und 
aus Anhaͤnglichkeit an ſeine Behauptung, daß der Orga⸗ 
niſmus uberall zur allgemeinen Natur in einem „freundli— 
chen, ergänzenden, homogenen! Verhaͤltniß ſtehe, fo ſehr 
gegen meine Lehre, daß ſich innerhalb dieſer allgemeinen 
Natur feindliche Potenzen (deren Geſammtheit und Wur— 
zel ich die feindliche Natur genannt hatte) fur den Or⸗ 
ganismus befanden, ungehalten, daß er, den Theil für 
das Ganze nehmend, in jene polemiſche Stellung gerieth? 
Iſis 1828. Heſt VII. 
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Keinesweges! Hier hat ihm ſelbſt vielmehr das Wahr⸗ 
heitsgefuͤhl eine ſchroffe und ſein Princip vernichtende In⸗ 
conſequenz abgenoͤthigt. Er ſelbſt ſagt: „außer den Giften 
und den Vergiftungen gibt es kein aͤußeres Element (iſt 
Vergiftung ein aͤußeres Element, ein Element ?), kein 
abſolut fremdes, welches krankmachend und zerſtorend auf 
den Organiſmus einzuwirken vermoͤchte.“ Alſo ſind doch 
Gifte (die ja innerhalb der allgemeinen Natur ſind) aͤu⸗ 
ßere, fremde, auf den Organiſmus feindlich, d. i. zer— 
ſtorend krankmachend einwirkende Potenzen 2 Alſo 
gibts doch, ſelbſt nach On, Dr., ſolche Potenzen wirklich? 
Woher denn alſo feine Diattibe gegen mich? 


Nur noch einige Schritte weiter thue ich in die Cri⸗ 
tik des Hn. Dr. G. uͤber mein Werk, und breche dann 
ganz ab, ſachkundigen und unbefangenen Maͤnnern das 
fernere Urtheil willig uͤberlaſſend. . 


Herr Dr. G. läßt mich „das Hinzutreten einer neuen 
Krankheit zu einer andern, habituellen“ leugnen. Das 
findet er „unrecht und aller Erfahrung widerſprechend“. 
Er läßt mich behaupten, daß wenn „z. E. jemand an Hi: 
morrhoiden, die ihm habituell oder conſtitutionell find, oder 
an Magenkrampf, oder an habitueller Epilepſie, oder a 
Schwindſucht, aus. feiner Conſtitution oder Lebensſtufe ers 
zeugt, leide, ſo waͤre dieſer dadurch vor jeder andern 
Krankheit geſichert“. Ich will mich hiebey gar nicht dar⸗ 
auf berufen, daß allerdings, erfahrungsgemäß, Valetudi⸗ 
narien epidemiſchen Cinflüffen weniger als voͤllig Geſunde 
unterliegen; auch des trefflichen J. Hunter's Meynung: 
daß zwey Krankheitsreize nicht gleichzeitig im Organiſmus 
wirkſam ſeyn koͤnnen, (worin doch auch etwas Wahres liegt, 
wiewohl das Dogma mit Recht verworfen iſt) laſſe ich uns 
berührt; aber fragen muß ich nur: habe ich denn etwas 
dergleichen, oder was auch nur ſo mißverſtanden werden 
koͤnnte, behauptet? Ich darf mich hieruͤber in keine wei— 
tere Erörterung oder Zurechtſtelung des von mir Vorgetra⸗ 
genen einlaſſen, wiederholen nur werde ich hier mit denſel— 
ben Worten, was ich dort kurz und auf nicht mißzuver⸗ 
ſtehende Weiſe geſagt habe. Nachdem ich nehmlich die Bes 
griffe: Geſunder, Kranker, aus einanderzuſetzen bemüht 
geweſen war, ‚fo ſchritt ich in der Analyſe meines Funda⸗ 
mentalſatzes: nur der Geſunde wird krank, zur Erkläs 
rung des Nur fort, und begegne dann (S. 15) moͤgli⸗ 
chen Mißverſtaͤndniſſen in einer Note, in welcher, unter 
andern, dieß vorkommt: „Man könnte wohl einwenden, daß 
ja ein Kranker eine zweyte Frankheit bekommen kön⸗ 
ne, in welchem Falle doch ein Kranker krank wuͤrde. Die— 
ſer Einwand indeſſen waͤre in der That nur ein ſcheinba— 
rer. Zweyerley läßt ſich darauf antworten: 


„1. die Annahme einer zweyten, hinzugetretenen 
Krankheit iſt in den meiſten Faͤllen irrig; gewoͤhnlich iſt das, 
was dafür gehalten wird nur ein ſpaͤteres aber nothwendi— 
ges Product des erſten und eines ſeinem Weſen nach nur 
unerkannt, alſo auch ungeſtoͤrt gebliebenen Krankheitspro⸗ 
ceſſes. Und ee 


„27. Wo dieſes auch nicht der Fall waͤre, ſondern 
wirklich eine neue, von der erſten weſentlich 
verſchiedene, und in dem erſten Krankheits⸗ 
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roceß durchaus nicht liegende Krankheit hinzu⸗ 
Fe wäre,‘ da iſt's ja vollends klar, daß in 
Beziehung auf dieſe zweyte Krankheit das 
Individuum, vor ihrem wirklichen Eintritt, ſich 
als ein geſundes verhalten hat.“ 


Wie demnach durfte Hr. Dr. G. glauben, mich dar⸗ 
auf weifen zu muͤſſen, daß z. E. ein Haͤmorrhoidarius ei⸗ 
nen’ Typhus bekommen könne? Habe ich denn dieß oder 
ähnliches geläugnet? Ueberſieht denn aber Hr. De. Goes 
den, daß ſich ein Haͤmorrhoidarius zum Typhus wie ein 
Geſunder verhaͤlt? Wollte er aber dieß beſtreiten, fo haͤtte 
eben er den Beweiß zu fuͤhren, wie die Entſtehung des 
Typhus mit der Haͤmorthoidalkrankheit urſaͤchlich zuſam⸗ 
menhaͤnge, und dann waͤre wiederum kein Streit. Ich je: 
doch habe, wie geſagt, weder dieß, noch uberall etwas der 
Art behauptet. AR HERE 171 


Herr Dr. G. klagt mich ferner an — und dieß zwar 
als den letzten Angriff auf meinen Fundamentalſatz, — 
daß ich ganzlich die urſprünglichen Reankheiten 
laͤugnete. Dieß muß ich aufnehmen; denn allerdings has 
be ich dieß gethan, aber, wie ich noch glaube, mit fo voll— 
Zommenem Rechte, aus fo trifftigen Gründen und auf eine 
ſo überfuͤhrende Weiſe, daß ſolchen Widerſpruch dagegen zu 
erfahren nur Verwunderung in mir exwecken konnte. Wie 
wenn jemand behauptet Hätte: es gäbe keinen urſprüng⸗ 
lichen Itrthum und ein Anderer eifernd gegen ihn angienge 
und ihm zutiefe: „Siehe da! bier iſt ja ein Irethum, 
und dort einer, und dort, und dort“ u. ſ. w., ſo wuͤrde oh⸗ 
ne Zweifel jener erwidern: „das alles mag ſehr wohl ſeyn, 
doch davon iſt nicht die Rede; ich behaupte nur: weder dies 
ſe Irrthuͤmer, noch ſonſt welche ſind urſprüngliche, viel: 
mehr nur Abweichungen, eben Abirtungen, von der Wahr⸗ 
heit; dieſe alſo iſt das prius, das Urſpruͤngliche. Gaͤbe 
es keine Wahrheit als Urſpruͤngliches, ſo waͤre auch kein 
Irrthum möglich, nicht aber umgekehrt. Verſtehe dieß je⸗ 
doch nicht fo, als hielt ich den Irrthum nur für eine mo⸗ 
dificierte Wahrheit; allerdings vielmehr iſt er eine Verlaͤug⸗ 
nung derfelben, aber ſelbſt ſo noch zeugend fuͤr die Wahr⸗ 
heit und ſie vorausſetzend, wie der Schatten das Licht“. 
Und eben dieß, aber auch nur dieß, habe ich als Verhaͤlt— 
niß zwiſchen Geſundheit und Krankheit — nicht ſowohl bes 
hauptet, als vielmehr, wie mich duͤnkt, klar nachgewieſen. 
Es iſt wahrlich ſonſt etwas ſehr laͤſtiges, ſich ſelbſt und 
Häufig citieren zu muͤſſen, doch kann ich bießmal ſehr zu⸗ 
zuftieden ſeyn, nur dieß thun zu duͤrfen zur Beſeitigung 
aufgeregter Verwirrung. Und fo ſtehe denn hier wiederum eis 
ne Stelle meines Werks (S. 16 — 17), wo von dieſem 
Puncte gehandelt wird: ar 


„Verſteht man aber, richtig, nur die wirkliche Krank; 
heit darunter (unter angeborener Krankheit)“ fo hat man 
nur noch, um in das richtige „Verſtaͤndniß des fraglichen 
Verhaͤltniſſes zu treten, zu bedenken, daß der Menſch nicht 
erſt wird, indem er aus dem muͤtterlichen Schooß tritt. 
Der Foͤtus iſt freylich einerſeits gebildet worden, anderer⸗ 
ſeits hat er ſich aber auch, autoenergiſch, ſelbſt gebildet. 
Wieweit wir nehmlich auch in den abnormen Entwicklungs⸗ 
proceß zurückblicken mußten, immer doch würden wir auf vis 
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nen Punct kommen, welchen wir als normal erkennen, d. 
h. von welchem wir behaupten muͤßten: in ihm liege die 
reale Möglichkeit durch ſtetiges Fortſchreiten eine voͤllig nor 
male Bildung zu entwickeln, wenn nicht durch uͤberwiegen⸗ 
de Störung eine Hemmung oder Verkehrung einttitt. Gaͤ⸗ 
be es keinen ſolchen Punct, laͤgen die Mißbildung und die 
Krankheit ſchon im erſten Keim, ſo waͤren ſie auch eben 
deßhalb nicht Mißbildung und nicht Krankheit, ſondern es 
waͤren dieſe Verhaͤltniſſe die normalen des in Rede ſtehen⸗ 
den Weſens. Es waͤre dieß ein Weſen, deſſen Schoͤnheit 
(Wahrheit) die Haͤßlichkeit, und deſſen Gefundheit (vollſtaͤn⸗ 
diges Daſeyn) die Krankheit waͤre. Für eine ſolche Spe- 
cies müßte dann die Gattung geſucht werden, uns wenig- 
ſtens gienge fie nichts an. Kein Beſonnener jedoch wird fols 
cherley behaupten. Wir duͤrfen alfo mit Recht annehmen, 
daß die abnorme Bildung nur moͤglich wird, wenn eine 
bis dahin normale durch uͤberwiegende Stoͤrungen gehemmt 
oder verkehrt wird. So alſo kann wirklich ein Kranker ges 
bildet werden. Aber dieß iſt ja eben auch gar nichts ande⸗ 
res, als was auch unſer Fundamentalſatz behauptet; nichts 
anderes, als die Weiſe, wie auch bey Geborenen und Er⸗ 
wachſenen die Krankheit gebildet wird; denn daß die Aus⸗ 
drucke: Erhalten, Entwickeln, Bilden, uns völlig gleich bet 
deutend ſeyn muͤſſen, daß ſie alle nur Einen Act bezeichnen, 
verſteht ſich von ſelbſt. Es iſt demnach wohl klar, daß die 
Berufung auf die morbi connati unfern erſten Grundſatz 
nicht wankend macht, denn ein geborener Kranker iſt kein 
urſprüͤnglicher: jede Krankheit muß geboren werden, kei⸗ 
ne aber kann urſpruͤnglich ſeyn “.. 2 mad e (bare 

Zur aͤußern Beſtaͤtigung dieſer Ausführung führte ich 
noch eine empiriſche Thatſache von ſelbſtſtaͤndiger Erkran⸗ 
kung des Foͤtus an. Wohl zum Ueberfluß that ich dieß, 
da Sachkundige den an ſich klaren Satz nur erfaſſen duͤr⸗ 
fen, um ihn ducch eine kaum uͤberſehbare Menge empiri⸗ 
ſcher Thatſachen ſelhſt zu erhärten. Uebrigens hatte ja 
auch, von einer andern Seite her, früher ſchon J. F. Me⸗ 
ckel, in feiner pathologiſchen Anatomie, ihn ad ocules 
demonſtriert; was freylich nicht zu den geringſten der viel⸗ 
fachen und großen Verdienſte dieſes ausgezeichneten Gelehr⸗ 
ten gehoͤrt. Unbedingte Annahme duͤrfte daher fuͤr dieſen 
Satz von allen gehofft werden, die nur einigermaßen mit 
dem dermaligen Stand der hoͤhern Anatomie und Phyſto⸗ 
logie bekannt find, und innerhalb der aͤrztlichen Beobach— 
tung ſich zu orientieren einige Uebung gewonnen haben. Wie 
alſo war es moͤglich, daß Hr. Dr. G. ſich gegen ihn auf⸗ 
lehnte, ja fogar auf dieſe Weiſe gegen meinen Fundamen— 
talſatz kaͤmpfen zu koͤnnen meynte? Und was ſtellt er das 
gegen auf? „Fuͤhlte denn der Verf. nicht, daß die Sache 
ſich gerade umgekehrt verhält? denn dieſe gegebene urſpruͤng⸗ 
liche Krankheit iſt gerade das Eigenthuͤmliche, das Indivi⸗ 
duelle des Individuums, indem ſie weſentlich iſt gerade 
dieſer (2) Individualitaͤt, fie ſelbſt, ihre Natur, ihr We⸗ 
fen. (21) Oder iſt etwa die urſpruͤngliche, angeerbte, an⸗ 
geborene Epilepſie, oder der urſpruͤngliche Veitstanz keine 
Krankheit? iſt es nicht die Anlage zur Gicht, zur Verſto⸗ 
pfung im Unterleibe, zur Schwindſucht?“ u. ſ. w. trifft 
mich dieſe Gegenrede? Konnten meine Worte dazu eine 
Veranlaſſung geben? Zweperley nur hab' ich geſagt: a, kei 
ne wirkliche Krankheit koͤnne eine urſpruͤngliche genannt 
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werden, weil einer jeden Geſundheit vorausgehen muͤſſe. 
Und b. Krankheitsaulage ſey nicht Krankheit zu nennen, 
weil die Entwicklung jener zur wirklichen Krankheit noch 
das Hinzutreten einer in der bloßen Anlage nicht enthalte 
nen Bedingung, nehmlich die Entwicklung ſelbſt, fordere; 
weil die Anlage ſelbſt im Individuo, durch fein rein indie 
viduelles Vermögen, erloͤſchen könne — zum vollen Bes 
weiß, daß der wahre Sieg der Individualität in der Errin— 
gung der Geſundheit, bis zur Tilgung ſelbſt der Krankheits⸗ 
moͤglichkeit beſtehe. Was ja auch empiriſch dadurch beſtaͤ⸗ 
tigt wird, daß ſelbſt die erblichen Krankheiten nicht abſolut 
unheilbar ſind, was ſie ſenn mußten, wenn fie weſentlich 
zur Individualität gehoͤrten, und nicht dieſe vielmehr in 
ihrer ſiegenden Entfaltung über die Anlage die Herrſchaft 
gewinnen koͤnnte. Was aber ſetzt denn nun Hr. Dr. G. 
allen dieſen evidenten Gründen, dex, Vernunft und Erfah: 
rung entgegen? Wiederum provociert er auf die Krank⸗ 
heitsanlage (denn“ alle die hier von ihm genannten Falle: 
Epilepſie, Veitstanz, Gicht, Unterleibsverſtopfung, Schwind⸗ 
fu: „3, find hier nur als in den Anlagen und keinesweges 
als irkliche Krankheiten auftretend zu betrachten) und auf 
die Identität dieſer mit der Geſundheit. Aber eben die 
Krankheitsanlage hab' ich namentlich ausgeſchloſſen, wo 
von den morbis connatis als urſprünglichen die Rede iſt. 
Denn nachdem ich bemerkt hatte, daß man unter angebo⸗ 
rener Koankheit zweyerley verſtehen könnte, Krankheitsanla⸗ 
ge und wirkliche Krankheit, ſo widerlege ich zuvoͤrderſt je⸗ 
nes in der auch oben (S. 6) angefuͤhrten Stelle und fahre 
dann fort: „verſtehet man aber, richtig, nur die wirkliche 
Krankheit darunter“ u. ſi w. Wie konnte alſo Hr. Dr. 
G., trotz diefer ausdruͤcklichen Verwahrung dennoch auf dafs 
ſelbe zuruͤckkommen? Offenbar nur dadurch, daß er die 
ganze erflärende Note (S. 16 — 18) nicht geleſen hat, 
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Ich Habe mich bisher mit des Hu. Dr. G. Polemik 
ge en ‚meinen Fundamentalſatz befchaͤfligt. Deutlich, glaube 
ich, eriviefen zu haben, daß er dagegen nichts Gegtündetes, 
viel Ungegkündetes und mancherley, das hür durch eine 
nicht zu entſchuldigende Flüchtigkeit ehtſtanden feyn kann, 
vorgebracht hat. a DR ſtehet jener Satz völlig unans 
getaſtet da. Geſetzt aber auch: er koͤnnte ſich, als Funda⸗ 
mentalſatz „nicht behaupten, was dann? Meynt etwa Hr. 
Dr. G. daß das naturlſche Spſtem ſelbſt dadurch fallen 
müßte? oder daß es dadurch auch nur das Geringſte feines 
innern Gewichts berliere?, Wie, wenn es mir wirklich ge: 
länge, die Krankheiten bernunft- und erfahrungsgemaͤß aus 
ihrer innern Natur erkenntlich zu machen, welch' ein gro⸗ 
ßer Schaden waͤre es denn, wenn auch der Fundamentak⸗ 
ſatz, als ſolcher, ſich nicht halten koͤnnte? Wird die Evi: 
denz der Mathematik nur im mindeſten, dadurch angefoch⸗ 
ten, daß das eilfte Axiom immerfort noch ein Gegenſtand 
des Streits iſt? — Nur die wiſſenſchaftliche Darſtel⸗ 
lung könnte dann ein Tadel treffen, und auch dieß nur 
inſofern, als jener Satz darauf Einfluß gehabt haͤtte; die 
Wahrheit ſelbſt aber wurde dadurch auf keine, Weiſe we⸗ 
ſentlichen Abbruch erleiden. Haͤtte Herr Dr. G. mir auch 
nur Einen wirklichen Irrthum im Speciellen nachgewieſen, 
wahrlich dieß wuͤrde weit mehr verſchlagen haben, dieſe Wunde 
wuͤrde durch keine allgemeine Saͤtze, wie ſehr man auch mit 
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dieſen zufrieden geweſen ware, geheilt werden Finnen, Iſt 
denn ein natürliches Syſtem eine formelle Conſtruction aus 
einem oberſten Grundſatz, daß man nur dieſen bekaͤmpfen 
und widerlegen dürfte, um auch jenes fallen zu laſſen ? iſt's 
eine kuͤnſtliche Combination, die durch eine groͤßete ver⸗ 
ſchwinden, durch eine andere aufgehoben werden koͤnnte? 
iſts eines, das eine Stelle einnehmen wollte unter 
vielen andern, oder, mit dieſen in Strait tretend, das 
Meynungsgetuͤmmel größer machen möchte? iſt's nicht viel⸗ 
mehr, fern von allen Theoremen und Philoſophemen, und 
dieſe überall zuruͤckweiſend, lediglich beruhend auf ins Bes 
wußtſeyn gezogenen Weſensgeſetzen? Und iſt's dieß — wie 
es denn nur dieß iſt, — iſt's dann nicht ein elles Bemuͤ⸗ 
hen dagegen mit ſubjectiven Lieblingsmeynungen, mit loſen 
Brocken aus irgend einer gebrechlichen Zeitphiloſophie ange⸗ 
hen zu wollen? und welch' ein vergebliches Unternehmen 
die Natur ſelbſt durch verirrte, von der Erfahrung abgee 
riſſene Speculation meiſtern, ſie neu einrichten zu wollen! 
Haben ſich dieſe, Sünden uberall noch nicht genug geraͤcht ? 
iſt immer noch die Verwirrung nicht groß genug, daß man 
ſich in ihr noch halten zu koͤnnen glaubt? daß man immer 
noch ſich, nicht nach Nuhe in der Beſonnenheit, nach ei— 
nem Wege zur Wahrheit ſelbſt ſehnt? Will man es im⸗ 
mier noch nicht aufgeben: „Wahrheiten erfinden zu wollen, 
und jo ſich's ſelbſt unmoͤglich zu machen die vorhandene, 
die tieuem Suchen ſich anbietende Wahrheit aufzufinden? 
Ich für, meinen Theil will ſolche Abwege nicht wandlen. 
Aber eben dieß begreift Herr Dr. G. gar nicht. Weil er 
mich nicht auf der von ihm betretenen Straße findet, ſon⸗ 
dern langſam ſchreitend, ſorgſam und pruͤfend, ſo glaubt 
er; ich haͤtte den Weg nicht gefunden, oder verloren; weil 
er keine hohen, überfchwenglichen Reden von mir vernimmt, 
ſondern nur verſtaͤndliche Worte, fo vermißt er Philofophie 
in mir; weil ich nichts mache, noch zu machen vorgebe, 
ſo bin ich ihm ein Eclectiker, der Aelteres, Neueres und 
das Neueſte, ohne wiſſenſchaftliche Regel und Ordnung zu⸗ 
ſammentrage; weil er mich die Denkgeſetze nicht mit erſten 
Einfaͤllen und nackten Beliebigkeiten durchbrechen fieht, fo 
ſpricht er mix die inwohnende, wirkfame Idee ab und nennt 
mich, perachtend, logiſch! Dagegen laͤßt ſich nichts anderes 
thun, als ruhig daran vorübergehen. Soviel aber iſt ge⸗ 
wiß, daß Herrn Dr. G. auch nicht eine leiſe Ahnung mei⸗ 
nes Unternehmens — von der Ausführung deſſelben ganz 
zu ſchweigen — beywohnt. Aber mehr noch: auch die bloß 
wiſſenſchaftliche Form, und was dieſe fordert, verkennt er 
ganz. Nachdem er nehmlich von vorn herein meinen blo⸗ 
ßen Fundamentalſatz mit der Grundidee des Syſtems vers 
wechſelt; nachdem er gegen jenen Satz vergeblich, mit un: 
tuͤchtigen Waffen, oft nur mit bloßen Luftſtreichen, wie ich 
dieß nun bewieſen habe, gekämpft, glaubt er nun noch das 
Syſtem ſelbſt wankend, oder wohl gar geſtuͤrzt zu haben 
Soll denn aber nur jener Satz einen Deductionspunct für 
das Syſtem abgeben? hab' ich dieß gefagt?- gewollte wäre 
es denn auch nur, ſelbſt der bloßen Form nach, fir eine 
Erfahrungswiſſenſchaft moͤglich? — Wie mag denn aber 
Hr. Dr. G. in ſolchen Irrthum gerathen ſeyn? Wieder⸗ 
um war es nur ſein leerer Formalismus, der ihn dazu ver— 
leitet. Ihm ſcheint das Grundsegulatiy für dieß ganze Ge⸗ 
biet: die Theorie aus der Erfahrung, gleichſam als ihr 
Educt, hervortreten zu laſſen, ſo fremd zu ſeyn, daß es 
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ihm vielmehr ganz natürlich und nothwendig ſcheint, die 
Erfahrungen zu Produeten der Theorie zu machen. Er 
gibt auch, wie früher ſchon oͤfter, in dieſer ſeiner Critik ge— 
gen mich die merkwuͤrdigſten Belege dazu, wovon einige 
ſpaͤter noch erwähnt werden muͤſſen. Er erwartet es dem: 
nach auch nicht anders, als daß ich aus dem Einen Satzen 
nur der Geſunde wird krank, alle Krankheiten, ihre 
Erſcheinungen und Heilungen herauswickeln werde, und da 
er hiezu keine Anſtalten bey mir findet, ſo zweifelt er nicht, 
daß ich aller wiſſenſchaftlichen Ordnung und Regel erman⸗ 
gle und ſpricht es ganz unverholen aus. Der Gipfel der 
formellen Verwirrung iſt aber der, daß er mich formell 
nennt, weil er den Formalismus bey mir vermißt. 
N i N 1 27894 fi 

Bevor ich das Allgemeinſte der Critik des Hn. Dr. 

G. verlaſſe, muß ich noch eines Vorwurfs, den er mir 
macht, gedenken, da wenn er ganz, oder auch nur zum 
Theil gegruͤndet waͤre, er mich mein Syſtem zu verlaſſen 
beſtimmen müßte und würde, Er behauptet nehmlich: ich 
ſtuͤnde in einer lediglich quantitativen Anſicht, und wenn 
ich einige Krankheiten als in einem qualitativen Verhältniß 
begruͤndet betrachte, ſo geſchehe dieß eben nur in der Un⸗ 
treue gegen mein Syſtem ſelbſt. — Wahrlich ein natur— 
liches, dynamiſches Syſtem, das gleichwohl eine quanz 
titative Anſicht hätte, wäre eine entſchiedene contradic- 
tio in adjecto, ein wahrer irish bull! — Ja er meynt 
und ſagt: „das ganze Syſtem ſey uberhaupt nichts 
anderes, als eine aufgewaͤrmte Erregungstheörie 
mit neuern Anſichten aufgeputzt““. Ueber und gegen 
dieſen letzten Ausſpruch irgend etwas zu ſagen, darf ich mich 
gaͤnzlich enthalten, da Sachkundigen — zu denen ja hier 
geſprochen wird — ohnehin die voͤllig auseinandergehende 
Weſensverſchiedenheit zwiſchen einer Erregungstheorie 
und einem natuͤrlichen Syſtem evident iſt. Hievon alſo 
kein Wort! Vielleicht duͤrfte ich auch auf gleiche Weiſe 
jenen Vorwurf in einer quantitativen Anſicht zu ſtehen mit 
Stillſchweigen uͤbergehen, zumal Hr. Dr. G. ſelbſt ſeine 
Begriffsverwirrung auf dieſem Punct unverholen beurkun⸗ 
det. Ihm nehwlich find, freylich gegen alle Etymologie 
und gegen den allgemeinen Sprachgebrauch, die Ausdruͤcke: 
dynamiſch und quantitativ gleichbedeutend, und fo denkt 
er, ich rede von Quantitativem, wo ich von Dynamiſchem 
rede, Die Stelle, wo er dieß, auch dem Worte nach, deut⸗ 
lich zu erkennen gibt, lautet fo: „ſchon jetzt fühle er ſich 
gezwungen, feine Grundidee, die des dynamiſchen, 
quantitativen Verhaͤltniſſes zu verlaſſen, und auch, 
wenigſtens einige Krankheiten aus der Veraͤnderung des Le— 
bens der Art nach (kann Hr. Dr. G. eine ſolche, ſeinem 
Principe gemaͤß, zugeben?) zu erklaͤren, alſo aus dem qua⸗ 
litativen Verhaͤltniß des Organismus. Aber jede Krankheit 
iſt ihrer Idee und ihrem Weſen nach eine Veraͤnderung der 
Art (fordert dieſe aber nicht qualitativ verſchiedene Bedingun⸗ 
gen, und wie vermag dieſe Herr Dr. G. conſequent anzu⸗ 
nehmen?), nicht des quantitativen Maaßes, wohl aber des 
qualitativen“. Jederman ſieht alſo deutlich, daß Hr. Dr. 
G. dynamiſch für quantitativ haͤlt und das Dynamiſche 
dem Qualitativen entgegenſetzt, da beyde doch voͤllig iden⸗ 
tiſch ſind. Somit waͤre denn auch die Quelle, aus welcher 
jener Vorwurf gegen mich gefloſſen iſt, ſichtbar und dadurch 
der Vorwurf ſelbſt aufgehoben. Gleichwohl muß ich hier⸗ 
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über noch einiges bemerken, da allerdings das natürliche 
Syſtem ein quantitatives Verhaͤltniß nachweißt und es zu 
berüͤckſichtigen gebieten.. 
va 1 1 geln - rd : Fin nei 8 
Aus der innern Geſchichte, nehmlich des Krankhelts⸗ 
proceſſes glaube ich erwieſen zu haben, daß alle Krankhei⸗ 
ten zwar lediglich dynamiſche find, d. h. berubend auf 
einem abnormen Qusle des Lebensactes. Dieſes abet 
kann entweder meßbar ſeyn durch ein Quantum und da⸗ 
von einen Ausdruck erhalten; oder es iſt dieß nicht det 
Fall, und dann iſt auch der Ausdruck ein rein qualitativer. 
Demnach zerfallen ſaͤmmtliche Krankheiten in zwey große 
Abtheilungen: 0 itt uu ei g * 1 un In? ng 
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A. in dynamiſche, aber quantitativ meßbare und 
hiedurch bezeichnete Krankheiten; und 
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geſchoͤpft, fo ſehr als ſich von ſelbſt ergebend war dieß alles 
auseinandergeſetzt, daß mir keine ernſtliche Beſorgniß ein⸗ 
kam, mißverſtanden werden und die Meynung erregen zu 
koͤnnen ,als ſey irgend eine Krankheit auf bloßen quantita⸗ 
tiven Verhältniſſen beruhend. Gleichwohl fuͤgte ich, um 
auch der entfernten Möglichkeit eines ſo ſtoͤrenden Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſes vorzubeugen, der Ableitung der dritten Claſſe, 
olgende „Bemerkung“ bey (S. 67 u. ff..) . 


„Einem Einwande, welcher gegen die Ableitung dieſer 
ganzen dritten. Claſſe erhoben werden konnte, muß hier, 
Bon ſeinet ſcheinbaren Richtigkeit wegen, een e e 

ie rein dynamiſche Anſicht, könnte man fügen, aus 40 
cher dieſes Syſtem hervotzugehen ſich beſtrebt, nach wel 
es ſogar ſich benannt, duldet nicht die Unterſcheidun 35 
{hen Quantitat und Qualität, inſofern nehmlich durch jehe 
eine Erſcheinungen bewirkende Urſache angezeigt werden Toll, 
Auf einer ſolchen Unterſcheidung aber ſchiene ja die obe 
entwickelte dritte Claſſe von Krankheiten zu beruhen, j g 
auch die erſten bepden Claſſen haben, nachdem was bey die 
ſer Gelegenheit deutlich ausgeſprochen worden iſt, nur die⸗ 
fen loſen Grund. Diefelbe irrige Grundlehre, die der Brow⸗ 
niſchen Lehre und der Erregungstheorie nur ein ephemeres 
Daſeyn verſchaffen konnte, muͤßte auch unſerm Syſtem bal⸗ 
diges Verſinken zuziehen“ ker * 

Dieſen Einwand koͤnnen uns vorzuͤglich ſolche ma⸗ 
chen, die wir nicht anders zu benennen wiſſen, als dyna⸗ 
miſche Schwärmer, oder fanatiſche Dynamiker, de 
ten es wirklich detmalen nicht wenige gibt. Solche nehm⸗ 
lich, denen die Wuͤrde und Heiligkeit der Kraft verletzt 
deucht, wenn von dem Maaße, mit welchem ſie wi 
als von einem ſehr zu beruͤckſichtigenden Momente geſpro⸗ 
chen wird. Dieſe indeſſen können uns nicht irren. Wir 
bekennen es frey, das Wirken der Kraft, oder der Kräfte, 
nicht unders denken zu konnen, es ſey denn als in einem 


8 en 
De 2222700 


en i, io! 


en 


* 


833 


beſtimmten Grade oder Maaße. Hiemit iſt aber kei⸗ 
nesweges behauptet, daß irgend eine Qualität durch eine 
Quantität aufjulöfen fey, oder daß ein verſchiedener 
Grad der Braftwirkung nicht eben auch einen vers 
ſchiedenen Qualitätsgrad ſowohl vorausſetze, als 
begründe. Dieß iſt auch uns zweifellos, auch wie ken⸗ 
nen keine numeriſche Kraft. Wohl aber halten wir, 
zunächſt für unſern Zweck, zu unterſcheiden für wichtig: 
diejenigen Qualitätsabweichungen, welche wir durch Quan⸗ 

titaͤtsverhaͤltniſſe meſſen, beſtimmen und ordnen koͤn⸗ 
nen, von denjenigen, bey welchen dieſe Verhaͤltniſſe weder 
als Maaßſtab noch als Regulativ dienen koͤnnen. Nie: 
mand wohl wird behaupten: Suͤß und bitter ſeyen von 
einander anders als qualitativ verſchieden; wir aber behgup⸗ 
ten auch: ſuͤß und ſuͤßer und aͤhnliche ſeyen gleichfalls von 
einänder nur qualitativ abweichend; hier aber koͤnnen wir 
die Differenz der Qualität durch eine Quantität meſſen, 
dort hingegen nur durch die Qualitaͤt ſelbſt. 


Und in dieſem Sinne haben wir auch, dynamiſch, 
Nervenkrankheit von Entzuͤndung und Fieber unterſchieden. 
Alle freylich ſind in ihrer Wurzel dynamiſche Krankheiten, 
denn alle ſind Producte eines beſtimmten Vorganges im 
Lebensact ſelbſt. Entzuͤndung aber und Fieber koͤnnen nur 
durch quantitatives Qualitaͤtsabweichen entſtehen, fie koͤnnen 
alſo auch nur durch eine gehoͤrige Einſicht in dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe richtig erkannt werden. Die Nervenkrankheit hingegen 
iſt eine rein qualitative Qualitaͤtsabweichung und erfordert 
die Erkenntniß hierin zu ihrer wahren Erfaſſung“. 


Hätte Hr. Dr. G. dieſe im Text ſelbſt enthaltene Bes 
merkung geleſen und recht beherzigt, fo wuͤrde er weder 
mir einen ungerechten Vorwurf gemacht, noch ſich ſelbſt in 
große Jerthuͤmer verwickelt, noch auch ſich, mit Unrecht, 
in die Claſſe der fanatiſchen Dynamiker geſtellt haben. Denn, 
erinnert er ſich feines. Prineips und will er ihm treu ſeyn, 
fo muß er ſich eben von allem Dynamismus losſagen. 
Gibt es nehmlich nur homogene Elemente, loͤſen ſich dieſe 
in eine abſolute Indifferenz — in das Qualitaͤtsloſe — auf, 
ſo kann es ja, wenn es anders noch zu einer Verſchieden⸗ 
heit kommen koͤnnte (was freylich nicht moͤglich waͤre), 
nur eine dem Grade nach ſeyn, alſo eine bloß quantitati⸗ 
ve; Süß und Bitter, Tag und Nacht, Schwarz und Weiß 
u. dgl. waren dann hoͤchſtens Quantitätsdifferenzen der Me⸗ 
tamorphoſe! — Dieſe Conſequenz wuͤnſche ich keinesweges 
dem Hrn. I G., falls er davon dogmatiſchen Gebrauch 
machen moͤchte; wohl aber wäre fie ihm herzlich zu wuͤn⸗ 
ſchen, wenn er ſie zu einer ſtrengen Critik gegen ſich ſelbſt 
und zur Selbſtbefreyung von Theorzmen benutzen moͤchte, 
die, conſequent verfolge, zur entſchiedenſten Wahrheitsver⸗ 
läugnung führen muͤſſen. 


Soviel über des Hrn. Dr. G. Critik gegen meinen 
Fundamentalſatz, zu deſſen Vertheidigung und Aufrechthal⸗ 
tung ich nichts ſagen durfte, indem ſich deutlich, wie ich 
boffe, nachweiſen ließ, wie er durch jene Critif weder in 
feinem Grunde noch in feinen Folgen angefochten worden iſt. 


Diurech die Analyſe dieſes Fundamentalſatzes bemühete 
ich mich in den Grundzuͤgen den Weſensdegriff des Krank, 
heiteptoceſſet feſtzuſezen, und aus dieſem dann ferweit in 
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die innere Geſchichte dieſes Proceſſes einzudringen, um da⸗ 
durch die Hauptweiſen der Erſcheinung der Krankheit nach 
ihrem Weſen einſichtlich zu machen. Dieſe Hauptweiſen 
nannte ich die Grundtypen der Krankheitserſcheinung, und 
fie bilden die Krankheitselaſſen des natuͤrlichen Syſtems. 
Aus dieſen entwickelte ich, die pathogenetiſche Unterſuchung 

fortſetzend, die Ordnungen und Gattungen. Hier aber ans 

gelangt ſchließen die Grundzuͤge, da ſie eben nur allgemeine 

Umriſſe ſeyn, nur den Weg der im Speciellen einzuſchlagen⸗ 

den Unterſuchung bezeichnen ſollten. Waͤre es mir um 

weitſchichtige Discuſſionen zu thun geweſen, um Darſtel⸗ 

lung eigener und Widerlegung fremder allgemeiner Anſich⸗ 
ten, um Entfaltung loſer Phantaſie- und Witzſpiele, fo 
würde mir eben die Aufſtellung der Grundzüge einen Tum— 
melplatz für ſolch nutzloſes Thun gewaͤhrt haben. Eben 
dieß aber ſorgfaͤltig fliehend, ſchritt ich ſofort zur Darſtel⸗ 
lung des Speciellen, als durch die Grundzüge der Weg der 
Unterſuchung gebahnt und kenntlich gemacht war. Um fe 
mehr durfte ich dieß thun, weil gerade am Speciellen und 
Speciellſten die Kraft und die Wahrheit des Allgemeinen 

ſich bewahren und in unverlierbare Erkenntniß verwandelt 
werden ſoll. Herr Dr. G., das Specielle meines Werks, 

alſo den eigentlichen Inhalt deſſelben, ganz undeachtet dafı 
ſend, hat die Leſer feiner Gritif ſelbſt von den Grundzuͤ⸗ 

gen, weder mit der vorgeſetzten Tendenz, noch mit der Wei⸗ 

ſe der Unterſuchung, noch endlich auch mit dem Inhalt ders 
ſelben im Zuſammenhang bekannt gemacht. Ein Verfah⸗ 
ren das gteich tadelnswerth bleibt, mochte er ſich als Refe⸗ 

renten, Recenſenten oder als Critiker betrachten. Ja, je⸗ 

mehr er ſich dem Beſondern, ſelbſt des Allgemeinen, naͤß⸗ 

hert, deſto flüchtiger wird er. Unmöͤglich kann es ein Leſet 
ſeiner Critik ahnen, wie ich zur Aufſtellung der deey Krank⸗ 
heitsclaſſen, ihrer Ordnungen und Gattungen gelangt bin; 
ja, nicht einmal daß und in welcher Grdnung dieß ge 
ſchehen iſt wird angeben. Darf man ſo verfahren und den⸗ 
noch den Namen: Critik dabey nennen? Aber etwas ganz 
anderes thut Hr. Dr. G. unter dieſer Firma. Einzelne, 

abgeriſſene Reſultate meiner Unterſuchung hebt er heraus, 
und ſelbſt dieß nur in entſtellender Art und — widerlegt ſie 
nicht etwa, ſondern ſchmaͤht und — ſagt dann, was er 
ſelbſt Über dieſe Gegenſtaͤnde denkt und fuͤr ausgemachte 
Wahrheit Hält. Waͤre es meine Abſicht, eine Recenſion 

über des Hrn. Dr. G. Critik, namentlich über den dog: 

matiſchen Theil derſelben zu ſchreiben, fo konnte ich auf 
uͤberzeugende Art beweiſen, daß er in ſeinen eigenen Aufſtel⸗ 

lungen von falſchen, der Vernunft und Erfehrung wider⸗ 

ſprechenden Vorderfaͤtzen ausgeht, aus dieſen falſche Folge⸗ 

rungen zieht, und daß uͤberdſeß Vorderſaͤtze und Folgerun⸗ 

gen in einem ſich gegenſeitig aufhebenden Verhältniß zu ein⸗ 

ander ſtehen. Von dieſem polemiſchen Unternehmen jedoch 

wurde ich mich auch dann noch fern halten, wenn ich auch 

nicht die Ueberzeugung hatte, daß unbefangenen Wahrheits⸗ 

forſchern ohnehin ſich daſſelbe Urtheil ergeben werde. Es 

bleibt mit alſo nichts zu thun übrig, als durch einzelne 

Bemerkungen die ungründliche Verfahrungsweiſe des Hrn. 

Dr. G. zu beleuchten. 


Zuvörderſt iſt er mit meiner Defintition der Entzuͤn⸗ 
dung ſehr unzufrieden. Bevor jedoch was er daran aus⸗ 
ſtellt erwogen werden kann, muß getadelt werden, daß er 
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gegen die Definition Polemik richtet. Ich habe nicht all⸗ 
gemeine Definitionen aufgeſtellt und dann den Beweiß ih⸗ 
ter Richtigkeit verſucht, fondern durch eine real-analytiſche 
Entwicklung des Krankheitsproteſſes ſelbſt ergab ſich die Ein⸗ 
ſicht in beſtimmte Reihen von Krankheitsbildungen, deren 
jede durch Ein inneres Weſensgeſetz verbunden iſt. Jede 
dieſer Reihen wurde deßhalb durch das bildende Geſetz cha— 
tacteriſiert, und dieß als ihre Definition hingeſtellt. Auf 
dieſe Weiſe allein durfte ich hoffen, den unerlaßlichen An⸗ 
fprüchen an ein natürliches Syſtem zu genügen; indem 
ich nehmlich zuvoͤrderſt den Weg der Induction gieng, [os 
dann dieſe analytiſch behandelte und endlich mit der Sn: 
duction und der Analyſe nicht bey und in der bloßen Er⸗ 
ſcheinung ſtehen blieb, ſondern in das Weſen derſelben ein: 
drang. Wie darf man alſo gegen die Definition einen 
Kampf richten, da dieſe nicht anders ausfallen konnte, als 
ſie eben ausgefallen iſt; ſie iſt nicht Theſis, nicht Aſſertion, 
ſondern Reſultat, Concluſion. Enthielte fie einen Ser: 
thum, fo müßte der ſonſt wo geſucht werden, in dem De: 
ge nehmlich, der zu dieſem Reſultat gefuͤhrt, oder in der 
Weiſe, wie es gewonnen worden. Beydes aber unterſucht 
Hr. Dr. G. nicht, ſondern, unbillig und unwiſſenſchaft⸗ 
lich, wendet er ſich gegen die Definition, meynend: ich 
haͤtte darin eine Behauptung aufgeſtellt, waͤhrend ſie doch 
nur ein nothwendiges Ergebniß enthält. — Es verſteht ſich 
aber von ſelbſt, daß ich hierauf mich nicht einlaſſen kann, 
zumal ich ja doch nichts anders thun koͤnnte, als ihn eben 
auf die Vorderſaͤtze und auf die geſetzliche Entwicklung aus 
denſelben verweiſen. Da nun das Buch in feinen Händen 
iſt, fo kann er ſich von beydem durch eine ſorgſame Leſung 
uͤberzeugen. Ja, umſomehr endlich muß ich mich hieruͤber 
alles Streits begeben, da ich auch in der That gar nicht 
wuͤßte: wogegen denn zu ſtreiten ſey. Gegen des Hn. Dr. 
G. eigene Entzuͤndungstheorie, die er in dieſer Critik auf: 
ſtellt? das iſt hier weder meine Abſicht, noch überall mei: 
nes Amts und meiner Neigung. Gegen ſeine mich betref— 
ſenden Einwuͤrfe? Er bringt deren keine vor, ja das 
Staͤrkſte, das er in dieſer Beziehung gegen mich aͤußert, iſt 
der hoͤchſte Lobſpruch und eine unwillkuͤrliche Beſtaͤtigung. 
Er ſagt nehmlich: „der Begriff der Entzuͤndung (der von 
mir entwickelte) ſtehet hier ohne Inhalt, ohne Bedeutung 
da; wo hat er fein Subſtrat? feine Bafis? denn der Kampf 
zwiſchen zwey abſtracten Weſen, die nirgends Gehalt und 
Leben haben, zwiſchen Senſibilitaͤt und Irritabilitaͤt gegen 
ein leeres Geſpenſt, die aͤußern Einfluͤße, iſt ein Unding, 
leere Worte ohne Sinn, todte Ideen“. Nun wahrlich, wenn 
fonſt nichts gegen meine Entzuͤndungslehre vorzubringen 
iſt, als daß fie Irritabilitaͤt und Senſibilitaͤt nicht fuͤr ab⸗ 
ſtracte, nicht für gehalt⸗ und lebloſe Weſen, und die aͤu⸗ 
ßern Einfluͤße fuͤr kein leeres Geſpenſt haͤlt, dann iſt ſie 
ſehr wohlbegeuͤndet und verdient eine Stelle bey den aller: 
dings verkennbaren, aber nicht vertilgbaren Wahrheiten. 


Mit meiner Nachweiſung des Weſens der Fieber und 
ihrer Eintheilung wird er noch ſchneller fertig. Er fagt 
bloß: „eben ſo grundlos iſt die Anſicht des Weſens der 
Fieber und von dem Grunde ſeiner Eintheilung; ſtatt einer 
Idee von dem Innern dieſer krankhaften Metamorphoſe, 
gibt er leere Begriffe, denn als etwas Anderes koͤnnen die 
Beſtimmungen von Synocha, Faul- und Nervenſieber nicht 
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gelten“. Und nun beginnt er ſogleich feine Fiebertheorie 
mit Ausfuͤhrlichkeit darzuſtellen. Dagegen läßt ſich wieder: 
um keine verſtaͤndige Widerlegung richten, da Hr. Dr. G. 
eben gar keine Gruͤnde, ſondern nur abſprechende Behaup⸗ 
tungen hinſtellt. Im Verlaufe jedoch ſeiner eigenen theore⸗ 
tiſchen Expoſition der Fieder wirft er einige Seitenblicke auf 
mich, und dieſen eben kann ich ordnende Bemerkungen ent⸗ 
gegenſtellen. Nachdem der Hr. Dr. G. behauptet, (denn 
er fuͤhrt weder aus der Theotie noch aus der Erfahrung ir⸗ 
gend einen Grund oder Beleg an): „daß das Faulfieber 
feinem Weſen nach der Ausdruck iſt, daß eine Entzuͤn⸗ 
dung im vegetativen Organiſmus (wieviele Organiſmen 
gibts denn im Organiſmus ?), zunaͤchſt in der Leber 
und im gaſtriſchen Syſtem zur nervoſen Form berz 
aufgeſtiegen iſt, (wie geht das zu?) und daß die Ner⸗ 
ven des organ. oder Ganglienſyſtems von der Ent⸗ 
zuͤndung ergriffen find, Die Colliguation mit ihrem 
status putrido iſt das Bild und die Form von 
der elementariſchen Zerſetzung und Aufloͤfung der organiſchen 
Säfte und Materie auf der vegetativen Lebensſtufe, im gas 
ſtriſchen Syſtem. Daher iſt jede febris putrida urſpruͤng⸗ 
lich eine gastrica oder biliosa, oder (aber ?) dieſe in ihrer 
hoͤheren, nervoͤſen Form“. (Da, nach Hrn. Dr. G. ſchon 
der status gastricus entweder eine wirkliche Entzuͤndung, 
oder doch wenigſtens ein ihr ähnlicher Zuſtand iſt, ‘fo muͤß⸗ 
te auch nach ihm das Faulfieber definiert werden als eine 
nervöſe Ganglienentzündung! Daß es fo et 
was nicht gibt, kann freylich bey Beſonnenen keine Frage 
ſeyn; kann es aber auch nur gedacht, als eine Vorſtellung 
ernſtlich ausgeſprochen werden?) Nachdem, ſag' ich, Herr 
Dr. G. dieß behauptet und noch eine ſehr ungeziemende 
„Anmerkung“ gegen Rudolphi eingeſchoben, faͤhrt er ſo 
„Schon hier verwickelt der Verf. ſich bey Durchfuͤh⸗ 
rung feines Syſtems in immer gröbere Verwirtungen und 
dieß wohl fuͤhlend, ſucht er auf Nebenwegen ſein Heil; ſo 
weiß er nicht mit dem gaſttiſchen Fieber zu bleiben, noch 
mehr Noth und Verlegenheit macht ihm das Wechſeiſieber; 
dieſe Noth verleitet ihn zu ganz falſchen Annahmen u. willfürs 
lichen Behauptungen, ohne haltende Idee, ohne Geſetz, ohne 
Beweiß. Schon jetzt fühlt er ſich gezwungen feine Grundidee, 
die des dynamiſchen, quantitativen Verhaͤltniſſes zu 


verlaſſen u. ſ. w., welche Stelle wir ſchon ausführlich wie⸗ 


dergegeben haben)“. Der status gastricus ſoll eine Ner⸗ 
venkrankheit ſeyn, und zwar eine der Vegetationsorgane !!? 
Wahrlich ganz etwas Neues! Dieſe Behauptug ſpricht ge⸗ 
radezu der Beobachtung aller Zeit Hohn! Das Weſen des 
status gastricus (lehrt nun der Hr. Dr. G.) beruht im— 
mer entweder auf einer entzündlichen Anlage, oder auf eis 


ner wirklichen Entzündung in vegetativen Gebilden, in dem 


gaſtriſchen Syſtem und feinen Saͤften“. Mit welchem Uns 
grunde jene Vorwuͤrfe ausgeſprochen worden ſind, laͤßt ſich 
leicht erweiſen. Nachdem ich nehmlich aus der innern Ge⸗ 
ſchichte des Krankheitsproceſſes die Entzündung als ers 
ſten Typus der Krankheitserſcheinung ihrem Weſen nach 
nachgewieſen hatte, entwickelte ich, durch fortgeſetzte Analyſe 
des Krankheitsproceſſes, die Fieber als deſſen zweyten 
Typus in der Evolution des Weſens zur Erſcheinung. 
Durch die Betrachtung aber „der innern Verhaͤltniſſe und 
Vorgaͤnge des Organiſmus“ bey der Fieberbildung erg 

ſich die Einſicht in eine dreyſache Hauptverſchiedenheit der 
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Fieber. Dieſe wurden, foweit es ſich in bloßen Grundzuͤ⸗ 
gen thun läßt, naͤher bezeichnet und als reine Fiebergattun⸗ 
gen dargethan. Wortneuerungen aber hier, wie überall, 
meidend, nannte ich fie: Synocha, Yievvenfieber, 
Faulfieber. Da ich indeſſen wohl wußte, wie in vielen, 
fonft ſehr wuͤnſchenswerthen Leſern, Zweifel und Beunru— 
higungen aus dem alten Wiſſen bey Betrachtung eines neu: 
en entſtehen, fo ſuchte ich dieſen durch einige angehaͤngte 
Bemerkungen abhelfend entgegen zu kommen. Zunaͤchſt mach⸗ 
te ich auf die Verwandtſchaft ſowoht, als auf die Verſchie— 
7255 der Fieber und Entzuͤndungen aufmerkſam, ſodann 
(S. 49. 2): „Es konnte befremden, viele Fieber, welche 
nicht bloß in den meiſten noſologiſchen und theropeunſchen 
Werken abgehandelt werden, ſondern auch in der Beobach⸗ 
tung ſich nicht ſelten darzubieten ſcheinen, hier völlig über⸗ 
gangen zu ſehen. Ich will deßhalb die vorzuͤglichſten da⸗ 
von nennen und die Gruͤnde fuͤr ihre Verweiſung aus die⸗ 
ſem Syſtem hinzufuͤgen. f 


a, das gaſtriſche Fieber. So wenig es auch zu 
laͤugnen iſt, daß haͤufig Fieber vorkommen, denen ein ga⸗ 
ſtriſcher Zuſtand theils als Veranlaſſung zum Grunde liegt, 
oder doch denſelben in ihrem Verlauf in die Beobachtung 
bringen, ſo kann doch hiedurch keinesweges die Gattung 
des Fiebers beſtimmt werden. Schon der Umſtand daß der 
Gaſtricismus ſich haͤufig erſt im Verlauf des Fiebers ent⸗ 
wickelt, macht ihn unfähig den Gattungsnamen des Fie⸗ 
bers hergeben zu können. Allerdings aber iſt oft ein sta- 
tus gastricus ein atiologiſches Moment zur Fieberbildung; 
das erzeugte Fieber aber iſt ein weſentlich verſchiedenes von 
ſeiner entfernten Urſache. Der status gastricus iſt eine 
Nervenkrankheit, und zwar eine der Vegetationsorgane. 
Wir werden alſo ſpaͤter, bey der Lehre von den Nerven⸗ 
krankheiten, von ihr reden und den Nachweiß herbeybrin⸗ 
gen müſſen, wie durch fie ein mögliches, keinesweges 
aber ein nothwendiges Moment zur Fieberbildung geſetzt 
ſey. Doch ſelbſt da, wo durch den status gastricus ein 
Fieber wirklich veranlaßt worden iſt, da iſt doch dieſes durch 
jenen ſo wenig beſtimmt ausgedruͤckt, als es nirgends das 
wirkliche, vollſtaͤndige Ding durch ſeine bloße Veranlaſſung 
if. Ja, ſelbſt die Empiriker haben, dunkel wenigſtens, 
das Unzureichende in der Beziehung eines Fiebers als ga— 
ſtriſches wohl gefuͤhlt, und deßhalb auch nach anderweiti⸗ 
gen, nähern Beſtimmungen geſucht; ſo ſprechen fie denn 
auch von einem entzündlichen, nervöſen, fauligen ga: 
ſtriſchen Fieber. Freylich ſpetren fie ſich auch bald wieder⸗ 
um den Weg zu einer deutlichen Einſicht, indem ſie von 
einem einfachen gaftrifhen Fieber (ein in der That abens 
teuerliches Ding!) reden. 


ueberhaupt aber kann zur Eintheilung und Bezeich⸗ 
nung der Krankheiten nur dienen entweder die Ruͤckſicht auf 
iht weſen, oder auf ihre Form — je nachdem man die 
Richtung auf ein natürliches, oder künſtliches Syſtem 
nimmt; — was aber keines dieſer beyden direct bezeichnet, 
wie eben einzelne aͤtiologiſche, zur Krankheit ſelbſt immer 
nur in einem zufaͤlligen Vethaͤltniſſe ſtehende Momente, das 
kann auch auf keine Weiſe den Grund zur Krankheitsbe⸗ 
nennung geben. Am wenigſten aber durften wit, bey un⸗ 
ferm Vorhaben: die Formen der Krankheiten aus ihrem 
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bedingenden Weſen erkenntlich zu machen, zu einem fol 
chen Mißgriff uns verleiten laſſen“. Kann man nun wohl 
annehmen, daß der Hr. Dr.- G. dieſe Stelle mit unbefan⸗ 
genem Geiſte geleſen und dennoch habe ſagen koͤnnen: ich 
wiſſe nicht mit dem gaſtriſchen Fieber zu bleiben, ſuche Nez 
benwege u. ſ. w.? Wohl kaum! Ich weiß nicht ob es 
Spott, oder beydes zuſammen ſeyn ſoll, womit Hr. Dr. 
G. meiner Aeußerung: der status gastricus fen, feinem 
Weſen nach, eine Nervenkrankheit der Vegetationsorgane 
begegnet. Aber Hohn, ſagt er, ſpreche dieſe Behauptung 
der Beobachtung aller Zeiten. Das wäre fehr arg, wenn 
an dieſer Anſchuldigung auch nur etwas Wahres waͤre. 
Wie konnte ſie aber nur ausgeſprochen werden, ohne eben 
damit die Beobachtung und die deutlichen Ausſpruͤche der 
beſten Aerzte aller Zeit zu hoͤhnen? Iſt es denn jemals 
ganz verkannt worden, daß der status gastricus in einer 
Nervenkrankheit der Vegetationsorgane feinen Grund habe? 
Aber der Hr. Dr. G. fagt: „das Weſen dieſes status bee 
ruhe immer entweder auf einer entzuͤndlichen Anlage, oder 
auf einer wirklichen Entzuͤndung in vegetativen Gebilden, 
in dem gaſtriſchen Syſtem (welches iſt das?) und in ſeinen 
Saͤften (welche ſind die?).“ Wer hat je ſo etwas gelehrt? 
Hätte er doch nur Wilſon Philips treffliches Werk: „über 
die Verdauungsſchwaͤche und ihre Folgen“ (das ſpaͤ⸗ 
ter als das meinige erſchienen iſt, und dadurch mir nicht 
nur Belehrung, fondern auch, durch Uebereinſtimmung, ere 
munternde Freude gebracht) geleſen und aufgenommen, ſo 
würde er auch dadurch vor feiner aller Wahrheit widerſtre— 
denden Behauptung bewahrt geblieben feyn. Oder haͤtte er 
ſie wohl gar daher genommen? Wahrlich dann wuͤrde et 
Wilſon Philip eben fo gründlich und auf eben fo unbe: 
greifliche Weiſe mißverſtanden haben, als es in Beziehung 
zu mir offendar der Fall if, 


Auch daß ich das ſ. g. Wechſelfieber nicht zu den Fiebern 
gezaͤhlt habe, bewegt Hn. Dr. G. zu ſehr heftigen Gegenreden. 
Oben ſchon hab' ich eine ſelche wörtlich angeführt, eine zweyte 
iſt folgende: „auch mit dem Wechſelfieber, dem (der) febris 
intermitlens weiß unſer Syſtematiker nicht wohin? es 
will ſich nicht fügen dem Syſtem, ganz natuͤrlich, weil das 
Syſtem aus Begriffen, nicht aus Ideen und Naturgeſetzen 
ſich bildet! doch er weiß ſich mit einem Machtſpruche zu 
helfen! das Inter mittens habe eine Nervenkrankheit 
zu feinem (ihrem) Wejen!? Dieſen verzweifelten Aus— 
fpruch eines Syſtems, das ſich eingefangen hat in feinen 
Begriffen, ſich feſtgerennt und gebannt in ſeinen Formeln, 
widerlegt ſo deutlich und ſicher: das Bild, die Form des 
(det) Intermittens, ſein Verlauf, ſeine Ausgaͤnge ꝛc.“ Et 
beruft ſich nun auf Desorganiſationen und Waſſerſucht als 
Folgekrankheiten der Intermittens und fraͤgt: bey welcher 
urſpruͤnglichen Nervenkrankheit ſolche Folgen beobachtet wür- 
den? Mehreres muß nun darauf geantwortet werden: 


I. iſt's durchaus nicht ein aus Syſtemnoth entſtande. 
ner Machtſpruch, wenn ich die Intermittens aus der Rei⸗ 


he der Fiebergattungen gewieſen habe; ich habe dafuͤr ſchon 


in den Grundzuͤgen — obwohl ich mich in ihnen aller ei; 
gentlichen Unterſuchung des Speciellen enthalten mußte — 
unverwerfliche Gründe und Zeugniſſe der Erfahrung ange⸗ 


fuͤhrt. He. Dr. G. hat fie aber weder erwahnt noch wi 
derlegt, 71 


* 
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2. Hat denn noch niemand vor mir die Intermittens 


ihrem Weſen nach für eine Nervenkrankheit gehalten? Ha— 
ben nicht vielmehr ſehr viele Aerzte ſchon dieſe Meynung, 
obwohl in verſchiedenem Grade der Deutlichkeit, ausgefpros 
chen? Ich will nur einige derſelben, deren hohes Anfehen 
Hr. Dr. G. gewiß anerkennen muß, nennen: Borellus, H. 
Boerhave, Fr. Hoffmann, G. v. Stielen, Bang, P. Franck, 
Heil; ja Tissot fagt ganz unumwunden: les fievres inler- 
mitlentes sont de urais mau de nerfs! Die Meynung 
alſo iſt gewiß keine neue und ſchon deßhalb burfte ſie nicht 
als etwas Paradores betrachtet werden; für die alte Mey⸗ 
nung nur hab’ ich neue, und, wie mir ſcheint, evidente 
Gruͤnde aufgeſtellt. Aber eben dieſe zu erwägen, hat Hr. 
Dr. G. unterlaſſen. Wie durfte er alſo uͤber die bloße 
Meynung ſich fo ſehr wundern, und wie, ohne in die Uns 
terſuchung einzugehen, ſich einem ſchlechthin verwerfenden 
Urtheil uͤberlaſſen? Endlich 


3. die Berufung auf Deserganiſationen und Waſſer⸗ 
ſucht als Folgekrankheiten der Intermittens beweiſet kei⸗ 
nesweges, daß dieſe nicht eine urſpruͤngliche und reine Ner⸗ 
venkrankheit ſeyn koͤnne. Hr. Dr. Goeden muß ja wiſſen, 
daß z. E. Hyſterie und Hypochondrie nicht ſelten dieſelben 
Uebel in ihrem Gefolge haben, und dieſe für Nervenkrank⸗ 
heiten zu halten, wird er doch wohl nicht anſtehen koͤnnen? 
Jene Berufung iſt alſo, trotz ihrer Zuverſichtlichkeit: damit 
ein völlig niederſchlagendes Argument herbeyzubringen, eine 
offenbare Uebereilung. Wie Nervenkrankheiten uͤberhaupt 
organifche Uebel erzeugen können, darüber könnte Hr. Dr. 
G. viel Belehrendes aus dem benanuten Werk Wilſon 
Philips ſchoͤpfen. f i 


Daß ich eine dritte Claſſe von Krankheiten, die 
Nervenkrankheiten, in meinen Grundzuͤgen nachgemies 
fen habe, das iſt dem Hn. Dr. G. entweder entgangen, 
oder er hat nichts dagegen eingenden konnen. Wenigſtens 
ſchweigt er darüber ganz. — Mit dieſer Bemerkung koͤnn⸗ 
ce ich denn auch dieſe meine Erklaͤrung ſchließen, wenn 
ich nicht noch einige Worte an die Leſer und einige an Hu. 
Dr. G. hinzuzufuͤgen haͤtte. 


Vielen meiner Leſer buͤrfte vielleicht, wenigſtens für 
den erſten Moment, dieſe meine abgegebene Erklaͤrung, ob⸗ 
gleich ſie ſich in den Schranken ruhiger Sacherwaͤgung ge⸗ 
halten, dennoch unnoͤthig erſcheinen, weil es der Wahrheit 
ſelbſt zu uͤberlaſſen ſey, ſich ihr Recht zu vindicieren. Daſ⸗ 
ſelbe trat auch mir anfaͤnglich vor und hätte mich vielleicht 
dieſer muͤhſamen und unerfreulichen Arbeit uͤberhoben, wenn 
nicht folgende Gruͤnde in mir das Uebergewicht erlangt und 
mich beſtimmt hätten. — 
endlich den Sieg, und ohne Zweifel liegt auch in ihrem 
kleinſten Funken Kraft und innere Fülle genug, um auch 
den uͤberlauten Irrthum zu verzehren und fein wildes Wo⸗ 
gen zurüͤckzuwerfen. Alles bieß aber, geſchieht es von Telbft? 
Hat es denn jemals an Wahrheit gefehlt? Warum hat 
denn neben ihr der Irrthum nicht bloß beſtehen, ſondern 
auch fie faſt verdecken koͤnnen? Offenbar alſo iſt der Sieg 
der Wahrheit nur alsdann moͤglich, ja gewiß und ſelbſt 


— 


Allerdings behaͤlt die Wahrheit, ten Bewußtſeyns iſt. 
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leicht, wenn ſie bewußt und entſchieden vertreten wird. 
Dann freylich muͤſſen die bewußtloſen Traͤger des Irrthums 
(und aller menſchliche Irrthum geht ja aus der Bewußtlo⸗ 
ſigkeit hervor!) wenigſtens weichen, wenn ſie nicht gat ſelbſt 
gewonnen werden. Sehr zweydeutig iſt daher die Ehr⸗ 
furcht, welche man der Wahrheit dadurch zu beweiſen 
gedenkt, daß mon ſie nicht vertheidigt, ſondern es ihr 
uͤberlaͤßt, ſich feibft zu rechtfertigen. Sie iſt Seele und 
Geiſt, fie bewährt ſich auch als ſolche, wenn fie Organe ges 
wonnen hat. Solche Organe aber zu ſeyn, muͤſſen wir uns 
entſchließen, und wohnt dieſe Seele in uns, fo müffen und 
werden wir uns auch als fo Veſeelte erweiſen. Wer lie 
die Wahrheit nicht kaͤmpfen zu durfen meynt, der mag ale 
lerdings von ihr ſchon angeſtralt worden ſeyn, aber felbſt 
hat er ſich ihr noch nicht hingegeben, ſeine Verbindung mit 
ihr iſt noch loſe, und er kann ihrer ganz verluſtig werden, 
bevor er's gedenkt. — Nicht anders iſt's mit der Wahr⸗ 
heit, welche die Wiſſenſchaft auszubilden, zu verbreiten und 
fruchtbar zu machen hat; nicht anders mit dem Fall, in 
welchem ich mich befinde. Auf dem Gebiete der aͤrztlichen 
Wiſſenſchaft und für daſſelbe glaub' ich weſentliche und före 
derliche Wahrheit gefunden und einen Theil derſelben zur 
Aufnahme und Mitgebrauch dargelegt zu haben. Das moͤch⸗ 
te nun allenfalls etwas ſehr Geringes ſeyn (wiewohl in der 
Wahrheit nichts geringe iſt und aus ihren kleinſten Samen 
gute u. heilſame Fruͤchte hervorgehen koͤnnen), immer doch iſt's 
das Beſte, was ich habe und wofuͤr ich wirke, immer doch 
iſt's ein unendlich Beſſeres, als ein großer Irrthum. — 
Mehr als drey Jakre find es nun, ſeitdem ich den erſten Theil 
meines natürlichen Syſtems durch den Druck bekannt ger 
macht habe, damals ſchon ſind die folgenden zwey Theile 
zum Druck faſt fertig geweſen, und ich habe ſeitdem nicht 
gefeyert. Gleichwohl hab' ich mit der ferneren Bekannt⸗ 
machung bisher gezoͤgert, weil mir das Unternehmen zu 
wichtig ſchien, um nicht vielſeitige Pruͤfungen, vielleicht 
weſentliche Berichtigungen, Nachweiſungen von Mängeln in 
ber Darſtellung u. f. w. abzuwarten. Viele Exmunterun⸗ 
gen zwar hab' ich ſeitdem empfangen, ſowohl durch Zuſtim⸗ 
mung vorurtheilsfreyer, ernſtpruͤſender und in aller Bezie⸗ 
hung bewaͤhrter Aerzte, als auch durch die Ergebniſſe an⸗ 
derweitiger, von den meinigen ganz unabhaͤngiger Unterfur 
chung, deren ich mehrere, an Zahl und Gewicht nicht un⸗ 
bedeutende, anführen konnte. Zu einer gemeinſamen, der 
Wichtigkeit der Sache angemeſſenen, umfaſſenden Berathung 
jedoch iſt's noch nicht gekommen. Nun trat die Critik des 
Hrn. Dr. G. auf. Deutlich mußte ich erkennen, daß er 
mich nicht verſtanden, mißverſtanden und mißdeutet hat; 
dabey iſt er nicht unſicher, bedenkſam und die Moͤglichkeit 
des Irrens von ſeiner Seite nur irgend fuͤrchtend oder zu⸗ 
laſſend aufgetreten, ſondern mit jener ſtuͤrmenden Zuverlaͤſe 
igkeit, die allezeit Bedingung und Folge eines mangelhaf⸗ 
Sollte ich nun den Irrthum ſpre⸗ 
chen laſſen, wenn die Wahrheit, deren Kraft ich erfahren 
habe, ihn aufzuheben vermag? Das haͤtte ich nicht duͤr⸗ 
fen, ohne der Sache, mir ſelbſt, als ihrem dermaligen 
Träger, und ſelbſt Hrn. Dr. G. zu nahe zu treten. Denn 
wie er gewiß nur durch eigene Schuld in das Nicht⸗ und 
Mißverſtehen gerathen iſt, fo koͤnnt' er ja auch, ſobald er 
nur wollte, in das rechte Verſtaͤndniß treten; und dazu 
ihm behuͤlflich zu ſeyn mochte ich nicht unterlaſſen. Zwar 
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its eine in der Natur der Sache liegende Unmoͤglichkeit 

den Irrthum in alle ſeine Schlupfwinkel und Abwege zu 
verfolgen, da er eben nur in der Abirrung von der Wahr⸗ 
heit beſteht, dieſes Abirren aber auf eine unzaͤhlige Weiſe 
möglich iſt. Und fo hab' ich auch hier nur die hervorſte— 
chendſten und ſchattenreichſten Jerthuͤmer bemerklich ge⸗ 
macht. — Zugleich aber follte mir diefe Erklärung eine 
Gelegenheit ſeyn, um bey Unbefangenen meine Unbefan⸗ 
genheit zu bewahren und ernſte Wahrheitsforſcher zu einer 
wuͤrdigen Pruͤfung des natuͤrlichen Syſtems einzuladen. 


Hen. Dr. Goeden aber hab' ich nur noch dieß zu far 
gen. Niemand kann es beſſer wiſſen, als eben er, mit 
welcher Unparteplichkeit und Selbſtverlaͤugnung ich ihm be— 


gegnet bin. Möge fie ihm wohlthun, gleiches in ihm bes 


wirken und er ſo belehrt werden, daß der Verſtand, als 
das einfältige Auge des Geiſtes, kein veraͤchtliches Ding 
ſey, daß er zur Wahrheit fuͤhre und aus ihr ſtamme. Moͤcht' 
er es doch einſehen wollen, daß eben diefer Verſtand es iſt, 
der durch den bloßen Act des ſchlichten und geſunden Se⸗ 
hens — nicht etwa vorfäglich, ſondern mit innerer Noth⸗ 
wendigkeit, Wahrheit und Irrthum ſcharf und weſenhaft 
ſcheidet. Weßhalb denn auch dieſem, dem wahren Ver⸗ 
ſtand der Wahn ſehr fremd iſt: durch ſich ſelbſt ſchoͤpferiſch 
ſeyn, durch das Sehen die ſichtbaren Dinge machen 
zu wollen. — Da ich mit Hn. Dr. ©. aͤrztlich ſprechen 
darf: ſo fahre ich fort: halten wir nicht, mit Recht, das leib⸗ 
liche Auge fuͤr krank“ wenn es nicht vorhandene, oder nicht 
gegenwärtige, oder die vorhandenen und gegenwärtigen 
Dinge auf eine ihren objectiv nicht entſprechende Weiſe ſie⸗ 
het? oder eigentlicher (da nur die Wahrheit geſehen werden 
kann) zu ſehen waͤhnt? Sagen wir dann wohl: „eben 
dieß iſt das wahre und treffliche Auge, weil es ſich von 
dem ſchlichten, nur Vorhandenes und Gegenwaͤrtiges, und 
beydes nur in ihrer einfachen Gegebenheit, und alle Dinge 
in endlicher Beſchraͤnktheit, begrenzt und geſondert, ſehen⸗ 
den unterſcheidet? weil es, unwahr bildernd, das Nichtvor⸗ 


handene, das Ruhende bewegt, das Weiße gelb, das Gelbe 


roth, das Rothe braun, und nichts in ſeinen wirklichen 
Schranken, ſondern alles vielmehr ineinanderfließend ſieht?“ 
Meynen wir wohl in einem ſolchen Auge das Nachbild ei— 


ner unendlichen, ſchoͤpferiſchen Idee zu ſehen!? Erkennen 
wir nicht vielmehr, daß dieſes Zeichen tiefer und große Ge⸗ 


fahr drohender Krankheit ſind? Nennen wir nicht wenig⸗ 
ſtens einen ſolchen Inſtand Augenſchwindel? Nun eben 
fo, ergeht es nicht ſelten auch dem geiſtigen Auge, dem Ver⸗ 
ſtande. Huͤlen wir uns alſo deſſen Schwindel für eine 
geſteigerte Geſundheit zu halten, da hier, wie dort, die 
Krankheit ſehr leicht mit voͤlliger Blindheit und Tod endet! 


Moͤchte alſo Hr. Dr. G. den wahren Verſtand gegen jene 


bodenloſe Genialität, die vergeblich mit hohen, ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Ideen umzugehen wähnt, eintauſchen lernen! 
hin ſolcher Wahn fuͤhren koͤnne, davon dürfte ihn ſeine 
Critik gegen mich, wenn er ſie mit Unbefangenheit und in 
einer ſittlichen, wahrheitsſuchenden Gemuͤthsſtimmung noch 
einmal durchleſen möchte, ein ſchreckendes Beyſpiel kennen 
lehren! Er konnte es nun deutlich erkennen, daß er in ſei⸗ 
ner ganzen Critik nicht Einen gegründeten, Tadel vorge⸗ 
bracht, nicht Eine Wahrheit ausgeſprochen hat. Und wel⸗ 
che Form hat er gewahlt! War es denn auch nur möge 
Iſis 1825. Heſt VII. 


Wo⸗ 
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lich bey ſolch' innerm Toben, in ſolcher Haltungsloſigkeit 
ſich irgend eines klaren Gedankens zu bemaͤchtigen? 

Ich ſchweige von der Menge der ungeziemenden Re⸗ 
den, die er gegen mich ausgeſtoßen hat. Wie aber dürfte. 
er es wagen, und wie hätt’ er es gewagt, wenn er nur ei⸗ 
nige Beſonnenheit bewahrt hätte, Männern wie Hart⸗ 
mann und Rudolphi, deren jeder in feiner Art zu den 
Zierden der Wiſſenſchaft gehört, eben im Vorbeygehen, mit f 
Unglimpf und Verachtung zu begegnen? Wer kann es 
denn leugnen, daß beyde außerordentlich viel geleiſtet; darf 
man mit ihnen rechten, daß ſie nicht alles geleiſtet? darf 
man es auf eine A Weiſe? Wird er nicht erſchrecken, 
wenn ihm ſein Ausfall auf den verdienſtvollen Harleß 
wieder zu Geſichte kommen wird? Wird er es nicht inne 
werden, daß er auch hiemit nur ſich ſelbſt verletzt hat? 
Recht ſehr moͤcht' ich ihm rathen von dem Harleß'ſchen 
Werk ein ernſtes Studium zu machen, und „ſich nicht durch 
die ſchwerfaͤllige und widerlich langwierige Schreibart des 
Verf. bald ermuͤden und abſchrecken“ zu laſſen, denn, in 
der That, er wurde viele und dankenswerthe Belehrungen f 
darin finden, wie wir ſie alle darin gefunden haben. — 
Und ſomit ſcheide ich denn von Hen. Dr. G., hoffend: er 
werde ſich nicht vergeblich haben zur ruhigen Beſonnenheit 
auffordern laſſen. a 

Zum Schluſſe noch will ich ihm bemerken, daß wenn 
feine verheißene Eritik über meine Anſicht vom thieriſchen 
Magnetiſmus nicht mit anderer Gefinnung und mit an- 
derm wiſſenſchaftlichen Gehalt ausgerüſtet ſeyn ſollte, als 
dieſe ſeine erſte Critik, ich ſie völlig unbeachtet laſſen werde; 
ſo wie ich auch nur ſchweigen würde, wenn ihn die Ruhe, 
mit der ich ihm jetzt degegnet bin, zu neuen Unziemlichkei⸗ 
ten verleiten ſollte. 


Medicina clerica, 
oder Winke für Geiſtliche zur gefunden und bequemen Verwal⸗ 


tung ihrer Amtsgeſchaͤfte. In einer Reihe von Briefen. Nach 
dem Engliſchen bearb. 1824. 8. Leipz. bey Baumgärtner: 


Dieſes zu London 1821 erſchienene Buch greift nicht 
bloß in die eigentliche fpecififhe Amtsführung jedes Seel⸗ 
ſorgers, ſondern auch in die engliſche Liturgie ein, von 
welcher die Deutſchen ſehr wenig wiſſen. Im erſten Briefe 
wird von der Reinhaltung der Kirchen, von dem Luftzuge, 
von Ableitung, Erwärmung und Raͤucherung in und außer 
der Sacriſtey geſprochen. Im zweyten wird bey der Bes 
handlung der Amtskleidung der Geiſtlichen mancher gute 
Wink über kalte und naſſe Kleider ſowoht für Prieſter als“ 
Layen gegeben. Der dritte Brief verbreitet ſich uͤber den 
Leſepult, das Knieen und Ablefen der Prieſter aus der Bi: 
bel und den Homilien; der vierte über Gebete, Schmaͤle⸗ 
rung des Kirchenvermoͤgens, Unterpfaxrer, Paufen, Ge⸗ 
fang, Orgel und Kommunion, der fuͤnfte Uber die Stel: 
lung der Canzel, uber die widerlichen Gerüche, und Aus⸗ 
gange aus der Kirche. Im ſechſten gibt er fehr bewährte 
Mittel gegen Heiſerkeit det Stimme und gegen große Er⸗ 
muͤdung; 3. B. gegen erſtere täglich einige Mal etwas Ho⸗ 
nig zu nehmen, gegen letztere nach Umſtaͤnden kaltes oder 
warmes Band zu nehmen. Der ſiebente Bcief handelt 
von Taufen, in der Kirche oder im Haufe, von Hochzei⸗ 
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ten, Leichen und von der Vorſicht gegen Erkältung und 
Anſteckung. Letzteren Gegenſtand faßt er in ſeinem letzten 


Briefe wieder auf, und endigt mit Krankenbeſuchen, mit 
Behandlung der Sterbenden, fruͤhzeitiger Beerdigung, Zau⸗ 
berey, Zaubermitteln, Geiſter⸗, Erſcheinungen, woran man 
in England nach des Rec. neueſter Erfahrung noch ſehr 
ſtark glaubt. So reich das Buch ſchon an ſich in zweckmaͤß⸗ 
ßigen Belehrungen, beſonders für die medieiniſche Polizey 
iſt, To hat doch der Ueberſetzer noch viele fachkundige An⸗ 
merkungen beygefuͤgt, wodurch der Werth deſſelben erhöht 
wurde. Kein denkender Seelſorger aller Confeſſionen wird 
das Buch unbefriedigt zuruͤcklegen. 


Catechismus der Homoͤopathie; 


oder kurze und faßliche Darſtellung der Grundfäge des homdopa⸗ 

thiſchen Heilverfahrens fuͤr Aerzte und Nichtaͤrzte, von Dr. C. 

Georg Chriſtian Hartlaut, ausuͤbendem Arzt in Leipzig. Leip- 

zig in der e e 1824. 155 Seiten. 
orw. 


Unter den vielen bis hieher beſtandenen aͤrztlichen Sy⸗ 
ſtemen verdient keines die Aufmerkſamkeit der Aerzte ſo⸗ 
wohl als Nichtaͤrzte in einem ſo hohen Grade, als das 
homôopathiſche, welches Dr. Hahnemann in Leipzig 
ſeit einer Reihe von Jahren auszubilden bemuͤht iſt; indem 
es für die Menſchheit einen großen Gewinn verſpricht. Die 
Vorzuͤge und Eigenheiten deſſelben, wodurch es ſich dem 
Ref. als Nichtarzte empfahl, beſtehen in der Einfachheit 
der Arzneymittel und in der aͤußerſt geringen Gabe derſel⸗ 
ben z. B. dem decillionſten Theile eines Granes Opium, 
ferner darin, daß der homoͤopathiſche Arzt ſtrenger, als je⸗ 
der andere, auf eichtiges diaͤtetiſches Verhalten dringt. Die 
Beurtheilnug des Syſtemes ſelbſt uͤberlaſſen wir dem unbe⸗ 
Fangenen Urtheile der Aerzte. 


Der Herr Verf. bemuͤht ſich, in dem vorliegenden 
Werke das homoͤopathiſche Heilverfahren für Aerzte und 
Michtärzte darzulegen. Durch Vorſteckung dieſes doppel⸗ 
ten Zweckes hat er ſich ſein Vorhaben ſehr erſchwert, und 
es ſteht zu erwarten, ob er durch ſeine Arbeit die Aerzte 
befriedigt habe. Referent als Laye geſteht ein, daß der 
He. Verf. die Grundbegriffe des neuen — homoöopathiſchen 
— Heilverfahrens ſehr deutlich dargelegt habe, und ihm 
dieſer Cathechismus zur Belehrung diente. Nach voraus⸗ 
geſchickten Erörterungen über den Begriff der Homöopathie, 
der Geſundheit, Krankheit, Urſachen, Verlauf, Eintheilung 
derſelben in acute und chroniſche, Symptomen, Wirkung 
der Arzneyen u. ſ. w., verbreitet ſich der Hr. Verf. S. 53 
äber die Grundſaͤtze der Hombopathie, fo wie über die 
Vorzüge derſelben im Gegenſatze zur Allopathie. Der Ca⸗ 
techisnzus ſelbſt iſt nicht wohl eines Auszuges faͤhig, indem 
wir ſonſt die Grenzen überſchreiten würden, welche dieſen 
Blättern vorgeſtellt find, und wir verweifen daher Aerzte 
ſowohl, als Nichtaͤrzte auf dieſes fo faßlich geſchriebene 
Werk ſelbſt, und verſprechen beſonders den letztern, daß fie 
es nicht ohne Befriedigung aus den Händen legen werden. 


(xtytz) 


— 
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der Chirurgie oder Wundarzneykunde von Dr. R. Fu nk, ber 


naturforſchenden Geſellſchaft zu Leipzig Mitglied. Leipzig bey 
Baumgärtner, i 


Des Verf. Zweck geht nach der Vorrede dahin, den 
Chirurgen, welcher ſich keiner wiſſenſchaftlichen Bildung zu 


erfreuen hatte, mit den Krankheitsformen, deren Heilung 
am haͤufigſten von ihm gefordert wird, bekannt zu machen, 


und Ideen zu einem rationellen Heilverfahren zu geben, 
Aus jenem Grunde find Entzündung und Geſchwuͤre 
am ausfuͤhrlichſten behandelt. Nach einer kurzen Einleis 


= 


tung über die Chirurgie Überhaupt und der Eintheilung der 


chirurgiſchen Krankheiten folgt die Lehre von Entzündungen 


im Allgemeinen, wie von einigen beſondern Formen derſel⸗ 
ben, z. B. von der Roſe, Verbrennung, Erfrierung, den 


Froſtbeulen, dem Blutſchwär, Karbunkel, der Bräune, von 
der Entzuͤndung des Nagelgliedes, und dem Lendenmuskel⸗ 
Abſceß. Die Geſchwuͤre find nach ihren ſpecifiſchen Urſa⸗ 
chen und nach ihrem Sitze zuerſt eingetheilt; 
die Prognoſe, Cur, Behandlung der ſpecifiſchen Geſchwuͤre 
nach Verſchiedenheit ihres Sitzes; endlich die Balggeſchwulſt, 
Auswuͤchſe, der Kropf, Blut- und Markſchwamm, S 
thus, Gliedſchwamm, Waſſerbruch, die Gelenkwaſſerſucht, 


dann folgt 


ix 


die Verengerung des Maſtdarms und der Harnroͤhre, die 


Vorhautverengerung, die Verkruͤmmungen, Verkuͤrzungen 


und Gelenkſteifigkeit, Ausdehnung der Gefaͤße, die Puls⸗ 
In der zwey⸗ 


ader⸗, Blutader- und Lymphgeſchwulſt. — 
ten Abtheilung handelt der Verf. von Krankheiten, 
auf mechaniſcher Verletzung beruhen, als: 


welche 
von der Quet⸗ 


ſchung und Erſchuͤtterung, von den Wunden im Allgemei⸗ 


nen und Beſondern z. B. von der Verſtauchung, Verren⸗ 
kung, dem Knochenbruche, den Vorfaͤllen, beſonders des 
Maſtdarms, endlich von verſchiedenen Bruͤchen, beſonders 
am Umfange des Unterleibes. — Uebrigens iſt der Vor: 
trag des Verf, leicht faßlich, auch fur den roheſten Lands 
chirurgen. 


Verſuch 


einer Phyſtologie des Schlafs v. Dr, E. L. H. Lebenhelm zu 


Breslau. Leipz. . 1 Th. (ohne Jahrszahl) 
a N „240 ae, 


Dieſe Schrift iſt in einer bluͤhenden Sprache geſchrie— 
ben, ader deßhälb weitlaͤuftiger als fie billig hätte werden 
ſollen. Wir wollen eben nicht ſagen, daß der Verf. zu 
weit ausgeholt habe, indem er von dem Planetenſyſtem ans 
fängt, weil allerdings Schlafen und Wachen ſchon in der 
etſten Regung des Unwerfunig begruͤndet iſt; allein die Sa: 
che iſt gar zu weit ausgeſponnen, Dinge ſind von den Pla⸗ 
neten und zwar ſehr breit erzaͤhlt, welche in die Aſtronomie 
gehören und die man daher bey jedem Gebildeten voraus: 
ſetzen muß, geſchweige bey einem Arzt: und wenn einer das 
nicht weiß und doch Phyfiolog ſeyn will, der verdient nicht 
daß mar es ihm erzähle, nuͤtzt ihm ohnehin nichts: denn 
wer in der Jugend vernachlaͤſſiget hat Mathematik, beſon— 
ders angewandte und Phyſik zu ſtudieren, 
verloren und wird ſich nie um Phyſtologie bekuͤmmern,. 


* 


der iſt ohnehin f 


84 00 
Von dieſer unnützen Ausdehnung des Werks daher 
abgeſehen, kann man die Idee des Verf., Schlafen und 
Wachen durch die ganze Natur hindurch zu führen, um da: 
durch auf die eigentliche Theorie zu kommen, nicht anders 
als billigen. Jedoch iſt ſeine Methode viel zu formal und 
eigentlich nicht phyſiologiſch. Mit Wollen und Leiden er⸗ 
klärt man nichts von der Natur der Planeten; ſondern nur 
mit den eigentlichen Agentien oder phyfiol. Geſetzen, durch 
welche, und nach welchen ſie hervorgebracht und nothwendig 
fo. hervorgebracht werden mußten, obſchon dieſe naͤmli⸗ 
chen Agentien mit ihren Geſetzen im Geiſte als Wollen und 
Leiden wieder hervortreten und hervortreten muͤſſen. So 
wahr es iſt, daß die geiſtige Welt von der materiellen nur 
das Ebenbild iſt, und beyde nach einerley Geſetzen gehen, 
ſo thut man doch ſehr unrecht, wenn man den Verrichtun⸗ 
gen und Erſcheinungen einerley Namen gibt. Man thut 
ſehr unrecht z. B. den Begriff Leden, Organiſation oder 
gar Wollen und Empfinden auf die Welt. Üüberzutragen, 
Lebendig und organiſch nennen wir eben nur diejenige Welt, 
welche individualiter exiſtieret; Wollen und Empfinden nur 
diejenigen Welthandlungen, welche in der Nervenmaſſe vor 
gehen. Abweichen davon iſt eine Verwirrung der Begriffe, 
welche aus dem Geſchiedenen ein Chaos macht und den Fein— 
den der Naturphilofophie Gelegenheit verſchafft, ihre Ge⸗ 
dankenleerheit mit Gefpötte zu füllen, AR 


So ausfuͤhrlich nun die Lehre von den Planeten und 
man moͤchte ſagen, ſo gruͤndlich behandelt iſt, ſo wenig 
kann man ſagen, daß man eine Eindringung in das We⸗ 

en des Pflanzen- und Thierreichs verſpuͤrt, zu welchen der 
Verf, mit Recht uͤbergeht. Wenn man einmal fo weit 
aushelt, fo muͤſſen auch die Bilder von Pflanzen- und 
Thierreich mit ihrer inneren Einrichtung klar vor Augen 
ſtehen, wenn es zu einer wahren Theorie des Schlafens 
und Wachens kommen ſoll. Wir glauben daher, nut wenn 
der Verfaſſer im aten Bande die gehoͤrige Zeit ſich nimmt, 
daß aus dieſem Unternehmen etwas wirklich Brauchbares 
für die Theorie des Schlafes hervorgehen koͤnne. 


Das Buch iſt in 132 55. getheilt, wovon die Be— 
trachtung des Weltſyſtems ungefaͤhr 77 einnimmt; dann 
folgt Betrachtung der organ. Natur im allgemeinen, die 
der Pflanzen und der Thiere insbeſondere, und zwar hier 
durch alle Claſſen hindurch. An Vollſtaͤndigkeit fehlt es 
daher dem Werke nicht; es wären ader demſelben mehr groͤ⸗ 
ßere Abtheilungen zu wuͤnſchen, als wodurch die Ueberſicht 
erleichtert wurde. 


Systeme dentaire 


des Mammiferes et des oiseaux, sur le point de vue de la 

eömposition et de la determination de chaque sorte de ces 

arties, embrassant sous de nouveaux rapports les principaux 

122 de l’organisatien dentaire chez homme par G. St. Hi- 
laire. Paris chez Crevot. 1824, 8. 84.1 planshe. 


Dieſe Schrift ift in mancher Hinſicht intereſſant, eins 
mal wegen der Sache ſelbſt, die nun gehörig zur Sprache 
gebracht, und dann wegen des Einflußes, welchen fie auf bie 
ſpſtematiſche Beſtimmung der Vogel haben kann, 
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; Der Verf., welcher auf alle Bildungen, die mit dem 
Ganzen in Beziehung ſtehen moͤgen, aufmerkſam iſt, hat 
nehmlich in der Schnabelbedeckuung eines jungen Papageys 
Erhöhungen gefunden, welche in Geſtalt und Stellung den 
Saͤugthierzaͤhnen fo ahnlich find, daß man ſich des Gedan⸗ 
kens, es ſeyen wirkliche Zaͤhne, dabey nicht enthalten kann; 
oben ſtehen 17, unten 13 folder Hocker. Bey der bloß 
äußeren Erſcheinung iſt aber der Verf. nicht ſtehen gebliee 
ben, ſondern er hat dieſen Schnabel zerlegt, und gefunden 
daß im Knochen ſelbſt eben ſo viele Canale ſind, in wel⸗ 
chen Gefaͤße und ein Nerve zu den Zahnhoͤckern laufen, ſo 
daß alſo die Zahnbedeutung dieſer Theile nicht bezweifelt 
werden kann. Es iſt dabey nur eine, und zwar große 
Schwierigkeit zu uͤberwinden, nehmlich der ungrade Zahn 
welcher in der Vereinigung der Kieferhaͤlften liegt. Zwar 
hat der Verf. bey einer Schweinsmißgebutt einen ähnlichen 
ungraden Zahn gefunden, welches jedo unſers Erachtens 
nicht hinreicht, dieſe regelmaͤßige Erſcheinung bey den Vö⸗ 
geln zu erklaͤren. Es gibt nur ein Mittel dieſe Schwierig 
keit zu heben, und das beſteht darin, daß man dieſen 
Zahn als verwachſen aus zwey betrachtet, mithin 2 7 905 
demſelben laufende Nerven nachweißt; denn ein einziger 
Zahn kann nun einmal nicht in der Kiefernaht ſtehen. Bey 
älteren Papageyen vermehrt ſich die Zahl diefer Zaͤhne nach 
hinten. Im Unterkiefer ſtehen 17 Zahnſpuren. Die Zaͤh⸗ 
ne ſind abgekaut und zeigen oben ein Loch. Der Verf. 
vergleicht ferner die Zahnblaͤtter der Anas clypeata (Sou- 
chet) mit den Barten der Wale. Auch im Knochen des 
a finden ſich Candle und Löcher, wodurch Ner⸗ 
ven gehen, die man in die Bedeutun ildu 
P g der Zahnbildung 


Darauf folgen S. 19, Betrachtungen fiber die Zaͤhne 
und Vergleichungen, beſonders mit denen des Elephanten, 


fo wie auch über Verwachſung mehrerer 34 
e | fung mehrerer Zähne, ſelbſt bey 
Man kann zwar allerdings fagen, dieſe Vogelzaͤhne 


ſeyen nichts anders als Hautwarzen, allein das deni 
Geoffroys Anſicht nichts, weder an ihrem Die dec 
an ihrer Bedeutung. Denn im naturphiloſ. Sinne ſind die 
Bähne nichts anders als Wiederholung der Klauen in den 
Kiefern; und daß die Klauen der Oberhautbildung, nehms 
lich der Haarbildung angehören, wird wohl jetzt Niemand 
mehr laͤugnen. Die Zaͤhne der Voͤgel ſind freylich keine ein⸗ 
gepflanzten Säugthierzähne, ſondern nur Hautzaͤhne, aber 
dennoch Zähne; und man wird daher ſehr wohl thun, wenn 
man bey der Beſtimmung der Sippen, wenigſtens auf ihre 
Zahl Ruͤckſicht nimmt: Ob ſich die Sache durch alle Order 
nungen durchfuͤhren laſſe, iſt fuͤr den Werth dieſer Ent⸗ 
deckung völlig gleichgültig, Bon ſehr großem Nutzen wer⸗ 
den die Vogelzaͤhne allerdings der Syſtematik nicht ſeyn 
da fie großtentheils aͤußerlich verſchwunden find, und daher 
auf die Lebensart dieſer Thiere keinen Einfluß haben. In⸗ 
deſſen deuten die Streifen am innern Kieferrand die Zahn⸗ 
zahl an. 


7: 


Composition 


de la töte osseuse de Phomme et des animaux par Geoffr. St. 
Hilaire. Paris chez Bechet jeune 1824. 8. 76. 2 pl. Iith. 


Der Verf. behandelt hier die Bedeutung der Schaͤ— 
delknochen ganz ausfuͤhrlich, ſchickt das Geſchichtliche vor— 
aus, entwickelt dann ſeine Meynung von der Siebenzahl 
der Kopfwirbel und gibt eine neue Beſtimmung der Schaͤ⸗ 
delknochen des Crocodills, wozu die wohlgerathene Steinta— 
fel gehört, Die andere Tafel ſtellt tabellariſch die Anno: 
A der 7 Wirbel dar. Da wir in der Iſis dieſe 

Tafel ſchon beurtheilt haben, fo koͤnnen wir uns einer neu— 
en Dacſtellung uͤberheben. Wir koͤnnen durchaus nicht mehr 
als 4 Wirbel im Kopfe anerkennen, welche den 4 Sinn: 
organen entſprechen. Der Verf. rechnet auch die Theile des 
Oberkiefers zu den Wirbeln und betrachtet das Unterkiefer, 
welches aus 7 Theilen beſteht, als die Wiederholung des 
Bruſtbeins. Wir haben ſchon in unſerm Programm über 
die Bedeutung der Schaͤdelknochen, ſo wie in verſchiedenen 
Abhandlungen in der Iſis gezeigt, daß die Kiefer Wieder⸗ 
holungen der Glieder find, wofür der ganze Bau des Kos 
pfes, vorzuͤglich aber die Zaͤhne und endlich die Kiefer der 


Kerfe, welche in Geſtalt, Richtung und Zahl den Fuͤßen 
par llel gehen, ſprechen. Der Verf. ſchreibt dieſe Mey⸗ 
nung, daß nehmlich die Kiefer die wiederholten Glieder 


ſeyen, einem andern zu, allein fie ift vollſtaͤndig in unſerem 
Programm enthalten und Jener hat nur einige Veraͤnde⸗ 
rungen daran verſucht, fo wie Alle, welche bisher den Wir⸗ 
belbau des Kopfes anerkannt haben. Auch bemerkt der Pfr. 
mit Spott, daß nun, nachdem die Sache durchgefochten. 
einer nach dem andern herbeykomme, der ſie entdeckt haben 
wollte; da doch vorher, fo lange fie verachtet lag, ſich mies 
mand ruͤhrte. 


Wir halten ferner dafür, und haben es in der Iſis 
zu begründen geſucht, daß die Rippen in die Kopfbildung 
übergehen und diejenigen Knochen verſtellen, in denen ſich 
Loͤcher befinden, durch welche Nerven gehen; nehmlich die 
Gelenktheile des Hinterhauptbeins, die großen und kleinen 
Fluͤgel der Keilbeine und das Siebbein. Man braucht nur 
die Rippenſtummeln am Halſe der Voͤgel und des Croco⸗ 
dills anzuſehen, um den Uebergang der Nippen in die Loch⸗ 
fortfäge des Halſes und endlich dieſer in die Seitentheile 
des Kopfes zu erkennen. Darauf hat der Verf. keine Ruͤck⸗ 


ſicht genommen, wahrſcheinlich weil ihm der betreffende 


Auffatz in der Iſis entgangen iſt. Die Erzählung, welche 


Albers dem Verf. gemacht, daß wir demſelben im Jahr 


1806 zu Bremen die Schaͤdelwirbel erklaͤrt haben, iſt da⸗ 
hin zu berichtigen, daß es an einem Schildkröten, nicht an 
einem Fiſchſchaͤdel geſchah. 

Die neue Erklärung ber Schaͤdelknochen des Crocodills, 
welche hier der Verf. gibt, wird durch feine neue Nomen: 
clatur etwas ſchwer zu verſtehen, und man muß mit der 
größten Aufmerkſamkeit dieſe Namen mit den alten ver 


— 
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gleichen, wozu wir jetzt keine Zeit haben. Wir wiſſen da⸗ 
her nicht, wie weit dieſelbe von der unſtigen in der Iſis 
gegebenen und gleichfalls mit Abbildungen begleiteten uͤber⸗ 
einſtimmt oder davon abweicht, um ſo weniger, da der 
Verf. auf unſeren Aufſatz keine Ruͤckſicht nimmt, ohne Zwei— 
fel, weil er ihm auch in der Iſis entgangen iſt. 


Verſuche 
und Unterſuchungen über die Eigenſchaften und Verrichtungen 
des Nervenſyſtems bey Thieren mit Ruͤckenwirbeln von P. Flou⸗ 
rens, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Dr. G. W. Becker. 
Leipzig bey Rein 1824. 8, 276 XXVI. 


Dieſe gruͤndliche Arbeit v. Flourens iſt bereits durch 
Cuviers Bericht, den wir feiner Zeit in der Iſis mitge⸗ 
theilt haben, bekannt. Die großen Aufſchluͤſſe, welche ſie 
über die Wirkungen des Nervenſyſtems, uber die Erſchei⸗ 
nungen bey Verletzungen und uͤber die Wahrſcheinlichkeit 
ihrer Heilung ertheilt, find für Phyſiologie und Medicin 
von ſolcher Wichtigkeit, daß die Schrift allerdings eine 
Ueberſetzung verdiente. So viel auch faſt zu allen Zeiten, 
beſonders aber von Saller uͤber dieſen Gegenſtand gearbei⸗ 
tet. worden iſt, fo blieb doch noch Vieles zu eroͤrtern uͤbtig 
und dem Talente des Verf. iſt es gelungen, durch manch 
faltige und ſcharfſinnige Abaͤnderungen der Verſuche an 
Thieren Entdeckungen zu machen, welche die innere Einrich— 
tung des eigentlichen Wohnſitzes des thieriſchen Lebens um 
vieles genauer kennen lehren und Mittel an die Hand ge— 
ben, die Krankheiten dieſer Organe richtiger zu erkennen 
und zu wuͤrdigen. Das Werk iſt fo voll Thatſachen, daß 
ein Auszug derſelben nicht thunlich iſt, um fo mehr beei⸗ 
fern wir uns, daſſelbe dem Publicum zu empfehlen. Es 
iſt nicht bloß dem Phyſiologen und Arzte nothwendig, 
ſondern auch jedem Gebildeten intereſſant und nuͤtzlich. 


Der Werth der Geſundheit, 5 


nach dem Engl. des Dr. G. Cheyne, frey bearbeitet d. Ju⸗ 
tius, Leipzig bey Rein 1823. Taſchenform. 188. 


Die Krankheiten ſind leichter zu vermeiden als 75 
heilen; zu jenen wird dieſe kleine Schrift eine ſehr gute 
und allgemein verſtaͤndliche Anleitung, und hat daher 
wohl verdient uͤberſetzt zu werden, nur haͤtte mehr 
Sorgfalt auf dieſe Ueberſetzung verwendet werden ſollen. 
Sie handelt von der Luft, von Speis und Trank, vom 
Schlaf, von Bewegung und Ruhe, von Ausleerungen und 
Verſtopfungen, von den Leidenſchaften; und gibt uͤber je— 
den dieſer Artikel Vorſchriften, welche unſeres Erachtens 
leicht zu befolgen ſind, ohne daß ſie die uͤbrigens nothwen⸗ 
dige Lebensart ſtoͤren. Möge dieſe Schrift Vielen die Mitın 
tel an die Hand geben, lein wohlgeordnetes, geſundes und 
langes Leben zu fuͤhren. i "ER 


7 
* 


10) Kometen. Betrachtung derſelben im Allgemeinen; 
Meteore hoͤherer Ordnung, Bedeutung derſelben in 
Beziehung zu den übrigen Weltkoͤrpern (Thaͤtigkeits⸗ 
formen allg., des Weltalls und der Erde; Spiegelung 
derſelben in den Weltkoͤrpern des Sonnenſyſtems. — 
Der Meteorismus als kosmiſches Erſcheinungsganze. 
Betrachtung derſelben im Einzelnen. Unter Anderem: 
Beſchreibung der merkwuͤrdigſten 3819 bis 1824. n. 
Chr. Geb. geſehenen Kometen: I. Kosmiſche Kometen. 
A. Firſternkometen. B. Sonnenkometen. II. Erd⸗ 
Monds Venus⸗ Mars“ Jupiter ꝛc.) — Kometen. 
Schlußbetrachtungen über die Kometen. Die ver⸗ 
gaͤnglichen und die veraͤnderlichen Sterne, nebſt Ueber 
gang zur Betrachtung der Aethermeteore. 


B) Von den Aethermeteoren. 


F. 158. Allgemeine Betrachtungen derſelben; Ruͤck⸗ 
blicke auf den hieher gehörigen Theil des Inhalts der vor⸗ 
hehenden Hö. 5 

N H. 159. Hellende Arthermeteore. 

1) Dammerlicht des Weltraums. 

2 Lichtſchimmer. . 

3) Wechſelndes Nebellicht. 

4) Zodiakallicht. \ ! 

5) Sonnenfackeln und ähnliche Hellungen der Fixſtern⸗ 

photoſphaͤren. 

6) Kometenſchweife. 

$. 160. Aetherfinſterungen. 
7) (Kosmiſche) Nebeltruͤbungen und Nebelmolfen. 
2) Sonnenflecken. 15 


Allgemeine Geſchichte. 


In Paris wagten die Damen ſonſt nur an die 
Schriftſteller von Romanen und Gedichten ſich anzurei⸗ 
hen; bie Revolution aber hat auch fuͤr ſolideres Stu⸗ 
dium der Geſchichte weibliche Herden geſchaffen. So 
kuͤndigte im vorigen May eine gewiſſe Madam Pa nam, 
Memoires des principaux evenemens, qui se sont 
passes depuis 1808 jusqu'au „ongres e Vienne, 
mit Portraits der erſten Staatsmaͤnner in 4 Banden an, 
welche monatlich bis zum October erſcheinen ſollen. Was 
ſie leiſten will, drücke fie durch folgende Worte aus: 
Jetee malgré moi au milieu de grands evenemens, 
anxquels je tacherai de faire assister mes lecteurs, 


je n’ocenperai plus qu'un cin du tableau, ei 
jabandonnerai le premier plan à des personnages 
bee dignes que moi d’attirer les regards, et de 
ixer l’atiention; je les ferai assister aux conferen- 
ges, ou se sont prepares les destins de l’Europe; 
je les mettrai en rapport avec des sonverains, des 
princes, des ministres, de grands personnages, que 
jai été en position de voir agir: je leur donnerai 
e mot d'une foule d’enigmes, qui, jusqu’a ce jour, 
sont restees inexplicables. Le grand drame Baur 
ue, qui occupe l’Europe attentive, sera developpe 
ans les details les plus curieux ; je montrerai les 
fils, qui ont fait mouvoir tant de marionettes di- 
plomatiques, et jappuierai mes récits des pièces 
justificatives. ; a Ze 
Einſender dieſes kennt die Verfaſſerinn als eine ſehr 
geiſtreiche Dame, deren Feder den phantaſiereichen Fluͤgel 
Chateaubriands mit ſich verbindet; daher eine intereſſante 
Lecture zu erwarten iſt. 


Nachſtehende verzeichnete Schriften find bey F. A. 
Brockhaus in Leipzig und in allen andern Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 

Anacreontis carmina. Graece cum selectis 
observationibus edidit Gustavus Guil. Gu- 
maelius. Upsaliae, Palmblad et Comp. 
1824. 8. Weils Druckpap. 10 Gr. 


Flora suecica enumerans plantas sueciae 
indigenas cum synopsi classium ordinum- 
que, characteribus generum, differentiis 
specierum, synonymis citationibusque se- 
iectis, locis regionibusque natalibus, de- 
scriptionibus habitualibus nomina incola- 
rum et qualitates plantarum illustrantibus. 
Post Linnaeum edita a Georgio Wahlen- 
berg, botanices demonstratore Upsaliensi. 
Pars prior. Upsaliae, Palmblad et Comp. 
1824. gr. 8. Druckpap. 1 Thlr. 18 gr. 

Ein zweyter Band, der das Werk heſchließt, wird 
in einigen Monaten zu haben ſeyn. 


Inhalt. 
A, Allgemeines. 


S. 751. Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte u 


Wurzburg. SEE { 

779. Zeh, Bericht über die Sröbelfche Erziehungsanſtalt 
zu Keilhau; an das hochfuͤrſtl. Eonfiftorium. 

784. Roux, die Farben. 

— Ueber Grillparzers Ottokar. 

785. Uleber die dritte Auflage der Tuniſias. 

— Bibra und Roeding, Schilderung der Inſel van 
Diemensland. N 
786. Bemerkungen von Heller zu Oeſterreichers 

Nah Neideck. f a 12 
7657. 0 und Stagts-Handbuch des Königreichs 
r ayern. 

788. A. L. Follen, Harfengruͤße. 


B. Naturgeſchichte. 
a) Phyſik, Chemie und Mineralogie. 


— Kaſtner, Hendbuch der Meteorologie. 
789. Repertorium für die chemiſchen Wiſſenſchaften, übers 
ſetzt von Brandes. Kate f 
799. Buguoy, Grundlehren des Variationscaleuls, mit 
3 Holzſchnitten. PR 
gos. Haidinger, regelmäßige Zuſammenſetzung cryſtal⸗ 
liſirter Körper, II. Taf. 7. 


b) Botanik. 0 
818. Colebrooke, auserleſene indiſche Pflanzen. 


c) Anatomie und Medizin. 


318. Sachſe, Erklaͤrung gegen Goeden. 
342. Medicina clexica-. \ 5 
843. Hartlaut, Catechismus der Homöopathie, 
844. Funk, Catechismus der Chirurgie. 
— Lebenheim, Phyſiologie des Schlafs. 5 
845. Geoffrey St. Hilaire, Zahnſyſtem der Saͤug⸗ 
thiere und der Voͤgel. ; 
847. Derfelbe, Beſtandtheile des Schaͤdels. 
848. Flourens, Verrichtungen des Nervenſyſtems. 
— Cheyne, Werth der Geſundheit. 


Litterariſcher Anzeiger. 


S. 33. Verhandlungen der koͤnigl. Geſellſchaft zu London, 
vom Novbr, 1822 bis May 1828. 


Umſchlag. 
Inhalt von Kaſtners Meteorologie II. » 
Ankündigung von Anacreon und Flora suecica, 
Memoires der Mad. Panam. 


Taf. 7. gehört zu S. 805. 


Verkehr. 
Eingegangen. 
An Auffſaͤtzen. 


Ueber Crichtonit. 


An Buͤchern. 


E. J. Leichtlen, Schwaben unter den Roͤmern in zwey 
Charten dargeſtellt, nebſt. Unterſuchungen über die | 
Oberdonauſtraße der Peutinger Tafel von Windiſch 
bis Regensburg, insbeſondere über die Hauptſtadt 
Samolucenae. Freyburg im Breisgau bey Her— 

der, 1825. 8. 208. 2 Charten. 

Die Entwickelung, Metamorphefe und Fortpflanzung der 
Flechten, in Anwendung auf ihre ſyſtemat. Anords 
nung und zur Nachweiſung des allgemeinen Ganges 
der Formbildung in den untern Ordnungen exypto⸗ 
gam. Gewaͤchſe. Nach eigenen Beobachtungen und 
Verſuchen, von G. F. W. Meyer (Phyſſograph 
des Koͤnigreichs Hannover). Göttingen bey Ruprecht 
1825. 8. 372. 3 illumn. Taf. 

Mormolyce, novum coleopterorum genus, deſorip- 
tum a J. J. Hagenbach. Norimbergae, apud 
Sturm. 1825. 8. 8. 1 tab. color, 

Caroli Linnaei lyſtema vegetabilium, editio XVI. 
curante C. Sprengel. Vol, II. Goettingae ap. 
Dieterich. 1825. 8. 0:9. (Olall. VI-XV.) 

Martius, hortus botanicus Academiae Monacen- 
fis. 1825, 4. 28. 2 tabb. lithogr. in fol. 


An Zeitſchriften. 


Brandes, Archiv des Apothekervereins XII. Heft 1. 
Lemgo bey Meyer 1828. 

Annalen der Phyſik und Chemie von Poggendorff. 
III. St. 2. Leipzig bey Barth 1828. 

Notizen aus der Natur- und Heilkunde bis Nr. 218. 

Journal für Chemie und Phyſik von Schweigger, 
XIV. Heft 1. 

Kaſtner, Archiv für die geſammte Naturlehre. Bd. III. 
e Ki 

Buchners Rexertorium für die Pharmacie XXI. H. 2. 

Converſationsblart bey Brockhaus Nr. 168. 

Verzeichniß der Bücher, welche vom Jan. bis Jun. 1925 
erſchienen find. Leipzig bey Hinrichs. (8 gar.) 


Auf mehrere Anfragen dient, daß bey der Verſammlung der Naturforſcher und 
Aerzte (jetzt zu Frankfurt a. M.) jederman Zutritt hat, und jeder vortragen und reden kann, was 
und wie er will. Stimmen aber zu Beſchluͤſſen geben nur Schriftſteller. 


Preis des Jahrgangs 8 Thlr. fächf. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein. 
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Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 

Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; 

Die Poſtaͤmter an das in Jena, welches die Iſis mit à Rabatt erhaͤlt. 

Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Beytraͤge werden an den Hergusgeber unmittelbar, oder, und beſonders Bücher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ges 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt, Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unnoͤthige Vertheuerung. 

Uunfrankiecte Bücher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 
Damit ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, ſo wird hiemit angezeigt, daß in die Iſis keine polit i⸗ 
uffaͤtze gufgenommen werden. 


ſchen X 
——————ůůů— N — 2 3363 
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Jena bey der Redaction, 


Anzeigen. 


APIS relatif & la collection des Oeuvres de 
Äenoruon, de Taucroıpe, d’Heronore, 
de TuEocRITE, 23 vol. in Ay 
dont il existe que quarante exemplaires 
complets en papier velin. — A Paris, chez 
Ch. Gail neveu, à la bibliotheque du roi 
rue de richelieu. 


affranchies. 
M. Gail a consacre trente années, c’est- 
a- dire sa vie presque tout entiere, à l’etude 


des trois grands historiens, et à la collation 
des nombreux manuscrits de leurs textes. 

L’impression en est maintenant termine. 

Xenophon, Oeuvres completes; com- 
prenant texte grec, version latine et francaise, 
Observations historiques, geographiques et 
critiques, et Variantes de,nombreux manu- 
scrits, soit du Vatican, soit de la Bibliothè- 
que du Roi; Atlas de cinquante- deux cartes, 
trente- cinqꝗ Specimen de manuscrits, et qua- 
rante-huit Estampes; 10 vol. in 4., 180 francs 
broches; id. papier velin satine, figures avant 
la lettre et eaux fortes, 350 francs. 

Deux nouveaux  volumes de hon 
dont le premier contient une Notice histori- 
que des travaux de l’auteur, suivie d’Obser- 
vations historiques, philologiques, vol. de 850 
pages; 20 fr. papier ordinaire, 40 francs pa- 
pier velin; et le second, intitule Recherches 
etc., ou Auctarium Xenophonteum etc., tire 
A trespetit nombre, 30 francs papier ordinaire, 
et 60 fr. papier velin, 

Thucydide, grec latin, avec Observations 
historiques et critiques, et Variantes des treize 


Les Lettres doivent ötre 


que quarante exemplaires complets 
. ouvrages, papier velin. 
lection (25 vol. in 4.) est de 750 francs. 


manuscrits de la Bibliothègue du Roi; dix 
belles estampes, et deux plans de sieges; 10 
vol. in 4., broches maintenant en A 82 fr., 
id. papier velin, 160 fr. — Id. in 8., grec- 
latin francais, avec les observations et les 
estampes et plans, 8 vol. 50. fr. 
Herodote, texte grec, avec notes hi- 
storiques et critiques, specimen de var. et 
dix belles estampes; 2 wol. in 4., papier ordi- 
naire, prix 50 fr.; id. Papier vélin (fig. avant 
la lettre et eaux- fortes), tire à quarante exem- 
plaires seulement, 130 francs- Le prix de | 
cet ouvrage, demandé seul, papier velin, est 
de 250 francs. g a \ 
Theocrite, grec-francais-latin, papier 
velin, avec dix estampes, 30 francs; avec fi- 
gures avant la lettre, 36 francs. 
On en repete 10 remarque: 


il n’existe 
de ces 
Le prix de la col- 


— 


Chacun de ces ouvrages pourra se deman- 
der separement. 3 

Grammaire grecque. — Idiotismes grees. 
— Essais sur les desinences. — Racines grec- 
ques. — Nouveau Testament grec. — Phi- 
locieie de La Harpe, rapproche dw Philoc- 
tete de Sophocle, avec notes sur le texte grec. 
— Quarante et tant d’opuscules grecs, avec 
notes, a l’usage des écoles. Nous parlerons 
ailleurs de ces ouvrages, qui sont la propriete 
de M. Delalain. - 

Il ne sera question ici que des ouvrages 
de J.-B. Gail, qui se trouvent chez Ob, Gail 
neveu, au college royal, place Cambrai. 


" 


- VIII. 
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& 


E. . 


Leichtlen, 


(Archi vrat h) 


Schwaben unter den Römern, in zwey Charten dargeſtellt. Nebſt Unterſuchungen über die Oberdonauſtraße der 


Peutinger Tafel von Windiſch 


Betanntlich zeichnet die Peutingeriſche Tafel eine Straße, 
welche unweit Vindoniſſa uͤber den Rhein geht, an dieſem 


bis an den Bodenſee hinauf Läuft, dann über einen Fluß 
ſetzt, 


der neben dem Bodenſee entſpringt, eine Strecke 
nördlich läuft und dann, nach Oſten umbiegend, ſich bis 


Regensburg u. ſ. w. verlaͤngert, d. h. entſchieden die Do— 
nau iſt. Parallel mit diefem läuft in gerader Entfernung 


und dicht daran die Straße fort, ohne je auf das noͤrdliche 
oder linke Ufer hinuͤber zu gehen. 


Cluverius beſtimmte vor 200 Jahren folgende Orte. 


1) Tenedo, Thengen. 

2) Juliomagus, Tuttlingen. 

3) Brigobanna, Beuron. 

4) Arae Flaviae, Aurach. 

5) Samulocenae, Ulm. 

6) Grinarium, Kroͤringen. 2 

7) Clarenna, Lech-Rain. 

8) Buricianae, Burkheim. 

9) Vetonianae, Winten. “ 
10) Germanicum, Vohburg. 2 
11) Celeusum, Neuſtadt. 

12) Abesina, Abensberg. 


Seit Cluverius hat ſich mit der Beſtimmung der 
toͤmiſchen Orte in Deutſchland faſt niemand beſchaͤfftiget, 
als der beruͤhmte Mannert zu Landshut. Es konnte nicht 
fehlen, daß ſolch ein Mann, welcher im alten Deutſchland 
lebt und webt, ſich auch an die Erklaͤrung der Orte mache 
te, welche an der roͤmiſchen Heerſtraße von Windiſch nach 
Regensburg längs der Donau auf der Peutingerſchen Ta⸗ 
fel vorkommen. Dieſe Tafel rechnet auf dieſem Wege 246 
Millia passuum. Dieſe findet Mannert zu viel, und 
er fuͤhrt daher die Straße anfangs von Windiſch aus auf 
einem Umweg im Schwarzwald herum, um die gehörige 

Iſis 1825. Heft VOL . 


bis Regensburg, insbefondere über die Hauptſtadt Samulocenae. Freyburg 
im Breisgau bey Herder 1825. 8. 


208. 


gen und die Orte folgendermaaßen 
zu beſtimmen (Germania 1820 p. 613). ö 


1) Vindonissa, Windiſch. 

2) Tenedo, Zurzach. 

3) Juliomagus, Stuͤhlingen im Schwarzwald. 

4) Brigobanna, Braͤunlingen bey Don -Eſchingen. 
5) Arae Flaviae, Rotweil am Neckar. 

6) Samulocenae, Beuron an der Donau. 

7) Grinarium, Mengen. 

8) Clarenna 


Meilenzahl herauszubrin 


1057 Ad Lunam, ſuͤdlich von Ulm. 

11) Aquileia, Günzburg. 

12) Opie, Dillingen gegenuͤber. a 

15) Septemiaci, Hoͤchſtaͤdt gegenüber. 

14) Losodica, Luſtnau. 

15) Medianae, Donauwoͤrth gegenüber. 

16) Leiniacum (Iciniacum), Niederſchoͤnfeld oͤſtlich 
dem Lech. 

17) Biriciana, Muͤndung der Bruͤtal. 

18) Vetoniana, Muͤndung der Acha. 

19) Germaniacum, Irsnig. 

20) Celeusum, Pfoͤring gegenüber: 

21) Abusina, noͤrdlich von Neuſtadt. 

22) Reginun, Regensburg. 


Mannert fuͤhrt alſo von Zurzach die Straße noͤrd⸗ 
lich nach Stuͤhlingen über den Schwarzwald nach Braͤun⸗ 
lingen und Rotweil. Von da lenkt er ſie oͤſtlich ab nach 
Beuron an der Donau, wo er auf das ſuͤdliche Ufer geht 
und daſelbſt bleibt, indem er glaubt, daß alle Stationen 
auf dem rechten Ufer liegen müßten, weil der Strich der 
Peutinger Charte dieſe Lage hat. Man ſieht, daß Man⸗ 
nert wenig von der Zeichnung der Tafel abgewichen iſt. 
Nur anfangs macht er einen großen Bogen, der ſich nicht 
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in der Charte findet; nachher aber haͤlt er ſich nur zu ſtreng 
an dieſelbe, indem er beſtaͤndig auf dem rechten Ufer bleibt. 


Der Verf. ſucht nun beſonders dieſen letzten und ge— 
radeſten Weg von Arae Flaviae an zu widerlegen, und 
zwar mit einem Aufwand von Kenntniſſen und ſcharfſinni— 
gen Bemerkungen, welche man an ihm ſchon durch ſeine 
fruͤheren Hefte gewohnt iſt. 


Nach Mannert kamen Weſtenrieder, Reiſach, 
Stichaner und Raiſer, welche die Straße ganz auf die 
Nordſeite der Donau legten, und zwar in keiner geringen 
Entfernung, ſo daß ſie nicht ſelten den Pfahlgraben be— 
rührt, ja über Canſtadt hinaus läuft, Alen, Bopfin⸗ 
gen, ſogar Wilburgſtetten, ohnweit Duͤnkelsbuͤhl, be— 
fuht, und erſt bey Gunzenhauſen in Franken wieder 
umwendet, um endlich in der Naͤhe von Vehlheim uͤber 
die Donau zu gehen, alſo an ihrem Ende, da doch die 
Charte gleich beym Urſprung (wenn es die Donau iſt, wos 
fuͤr ſie dieſe Schriftſteller jedoch halten) die Straße uͤber 
dieſelbe fuͤhrt. } 


Mannert hat offenbar nicht bloß den vernünftige: 
ren, ſondern auch ziemlich denjenigen Weg eingeſchlagen, 
welchen die Charte deutlich angibt. Deſſen ungeachtet kom— 
men noch Buchner, Reichard und Peugger, welche die 
Römer nicht bloß auf dem Schwarzwald, ſondern auch auf der 
rauhen Alp herumfuͤhren, in der Gegend vor Ulm ihnen 
die Donau zeigen, um fie dann wieder weit nördlich ders 
jelben nach Regensburg zu bringen. 


Alle dieſe Verſuche geht der Verfaſſer durch und wi⸗ 
derlegt fie groͤßtentheils ſehr gruͤndlich; deſſen ungeachtet 
nimmt er im Ganzen Reiſachs Meynung an, und fuͤhrt 
die Roͤmer auch noͤrdlich der Donau und ziemlich von ihr 
entfernt, auf folgendem Wege nach Regeusburg. 


1) Vindonissa, 

2) Tenedo, Burg oberhalb Zurzach. 

3) Juliomagus, Stühlingen. 

4) Brigobanna, Hüfingen an der Breg. 
5) Arae Fiavize, Altſtadt bey Rotweil. 
6) Samulocenae, Sülchen bey Rotenburg. 
7) Grinarium, Nürtingen am Neckar. 
8) Clarenna, Kirchheim unter Teck. 

9) Unbenannt, Altſtadt Geislingen. 

10) Ad Lunam, Lonſee. 

11) Aquileia, Heidenheim. 

22) Opie, Bopfingen. 

15) Septemiacum, zwiſchen VDopfingen und Oetting. 
14) Losodica, Oetting. 

15) Medianae, Meding. 

16) Biricianae, Harburg an der Wernitz. 
17) Iciniacum, Itzing. 

18) Vetonianae, Naſſenfels. 

19) Gerinanicum, Keſching. 

20) Celeusum, Otling an der Kels. 

21] Abusina, Neuſtadt an der Abens. 


Der Verfaſſer beſchreibt unterwegs alle toͤmiſchen Al⸗ 
gerthümer, Städte, Caſtelle, Mauern, Thuͤrme, Denk: 
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und. Meilenſteine, Buͤſten, Scherben und Münzen, die Roͤe 
merſtraßen, die jetzt meiſtens Hochgeſtraͤß heißen, wie nicht 
minder alle Heidenloͤcher, Heidenſchoͤßlein, Heidenſtaͤtten, 
Altſtaͤdte und Altheime mit einer muſterhaften Genauigkeit, 
welche noch dadurch beſonderen Werth erhaͤlt, daß er die 
meiſten Gegenden ſelbſt bereiſt hat. Beſonders intereſſant 
iſt ein Einſchiebſel über Sülchen bey Rotenburg und das 
Sulichgau, aus welchem die Hehenzoller ihren Urſprung 
genommen, wobey ſehr leſenswerthe Aufklaͤrungen über Dies 
ſe Familie vorkomwen. Der Name Hohenzoller bedeutet 
wahrſcheinlich ſelbſt nichts anderes, als hohe Sul (Saͤule); 
denn ſo ſteht der Berg im Felde. En 


Die meiften genannten Schriftſteller legen das Haupt⸗ 
gewicht bey ihren Unterſuchungen auf die roͤmiſchen Ueber— 
bleibſel, und beſinnen ſich faſt keinen Augenblick, die Stra⸗ 
ße dahin zu fuͤhren, wo ſie eine Spur dergleichen entdecken. 
Allein Schwaben iſt von roͤmiſchen Alterthuͤmern bedeckt, 
und ohne Zweifel hatten die Roͤmer nach jeder Stadt und 
Caſtell eine (Stein-) Straße. Denn ihre Soldaten hatten 
nichts anderes zu thun, und fie wußten dieſelben beſſer fürs 
allgemeine Beſte zu beſchaͤfftigen, als man es fetzt weiß.“ 
In jeder Straße aber, welche zu einem Caſtell oder an den 
Pfahlgraben gieng, die große Heerſtraße zu ſehen, welche 
aus Gallien nach dem Orient fuͤhrte, wuͤrde beweiſen, daß 
man über den glücklichen Fund der Alterthuͤmer ganz vers 
geſſen hat, auf welchem Wege man dahin gekommen iſt. 


Ein zweyter Grund, welcher die Schriftſteller ſo ſehr 
ins Weite fuͤhrte, iſt die Millienzahl der Charte; welche 
viel zu groß ſeyn ſoll, als daß eine gerade Straße in die: 
ſelbe paſſen koͤnnte. Ungeachtet dieſer Noth machen ſich 
einige noch obendrein eine zweyte, indem ſie ohne allen 
Grund annehmen, die Charte rechnete innerhalb des Pfahl— 
grabens nach den noch groͤßeren Leugen (1500 Passus), 
wie es ſcheint, bloß um die Straße noch weiter in Schwar 
ben herumfuͤhren zu koͤnnen. Wir werden aber unten ber 
weiſen, daß auch hier nichts anders als Millien gemeynt 
find, was ſich auch uͤbrigens ſchon von ſelbſt verſteht. 
Man koͤnnte noch einen dritten Grund für diefes Irrewan⸗ 
dern anfuͤhren, nehmlich die Meynung, daß Arae Flaviae 
Rotweil ſey, welche ſich fo feſtgeſetzt hat, daß keiner mehr 
daran zu ſchuͤtteln wagt. Niemand weiß einen andern 


Grund, als daß es mehrere hinter einander ſo gemeynt 
haben. Auf ſolchen, theils widerſinnigen Annahmen, theils 


unrichtigen Berechnungen, theils blinden Glaubensſaͤtzen bes 
ruht die Verzeichnung der ſogenannten Roͤmerſtraße laͤngs 
der Donau, oder vielmehr in den Winkeln Schwabens und 
Frankens herum. 


Die Charten, welche der Verfaſſer der Schrift beyge⸗ 
geben, haben einen großen Werth, indem alle bis jetzt ent⸗ 
deckten roͤmiſchen Orte und Straßen, ſo wie der Pfahlgra⸗ 
ben darauf roth verzeichnet ſind, und ſich uͤberdieß die Be⸗ 
ſtimmungen vieler Orte, Berge und Fluͤſſe darauf finden, 
welche bisher unentraͤthſelt waren. Es iſt folgende, gewiß 
nicht geringe Anzahl. 


Agennum, Goͤnningen. 
Julia Alensis, Alen. 
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Alpes Poenae, Algaͤuer Alpen. 


Bragodurum, 


mantia, Emmenzheim. 
Amber, Ammer. u 
Aquileia, Heidenheim. or 
Aredunum, Herden (bey Bafel). 
Argenis, Argen (Fluß). 
Argentaria, Langenargen. 
Auriana, Dee (Fluß) und Oehringen. 
Berium, Berau. 
Bibium, Iffitzheim (bey Raſtadt). 
Birisiana, Wernitz. AN 
Bodungo, Bodman. Br 
Altheim bey Meßkirch. 
Brenz (Stadt und Fluß). 
Brigiana, Brigach. 
Caesarea, Keſchingen. 
Cana, Canſtadt. 
Cassangita, Seckingen. 


Brenta, 


Cassiliacum, Kißlegg. 

Castellum, mehrere. 

Clarenna, Kirchheim unter Teck. 
Condate, Koͤngen, Kundingen. 
Damasia, Ems (Stadt und Fluß). 
Drusomagus, Druͤſen (Stadt und Fluß). 
Dunum, Dunberg und Duningen. 
Ebodurum, Benduren. 

Adfauces, Fuͤetzen. 


Graea, Hohen Kraͤhen. 
Grinario, Nuͤrtingen. 
Ictodurum, Gutenburg. 

Juliomagus, Wutach (Fluß). 

Lentia, (Linz-) Ach. 

Licia, Ill. 

Licatii, Völker im Wallgau. 

Lictus, Iller. 

Losodica, Oetting. a 
Mediana, Forellenbach und Stadt Meding. 
Nava, Nau (Fluß). 

Nemavia, Neufnach (Fluß). 

Noeomagus, Neumagen (Fluß). 

Podium, Bodman. ? 

Ratiantia, Retzat (Fluß). 

Rostro nemaviae, Stadt an der Neufnach. 
(Sanctio iſt wohl nicht Seckingen, 


in Rhaͤtien, eher Sax bey Chur.) 


Eichſtaͤdt. 
Suͤlchen. 


Sedatum, 
Solicinium, 
Samulocenae, daſſelbe. 

Tarodunum, Zarten, von uns beſtimmt. 
Valencia, Welsheim. - 
Venaxamadurum, Auzesheim. 

Verna, Wirm (Fluß). 

Verodunum, Wuͤrtemberg (alſo Wirtenberg) 
Viana, Weiung (Fluß), Wain (Stadt) 
Vicus, Wicken. 6 
Vicus Julius, Wilzburg. 


Außerhalb Schwaben. 


Clanis, Glan (Fluß). 
Duras, Iſer. 


denn es lag nie 
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‚ Urusa,, Iſer. g 
Duria, Thur (Fluß). 
Lintimagus, Limmat. N 
Olina, Violenbach. 
Olino, Olsburg. 
Parra, Paar (Fluß). 
Ripa prima, Berbach. 
Tenedo, Burg bey Zurzad. 
Urincae, Rixen. 
Vallatum, Wal. 


Ungeachtet wir nun die volle Ueberzeugung haben, daß 
der Verfaſſer die Richtuug der Straße ganz verfehlt hat; 
ſo zollen wir ihm doch gern unſern Dank fuͤr die vielen 
Aufſchluͤſſe, welche er uͤber die roͤmiſchen Alterthuͤmer in 
Schwaben gegeben hat. Man wird ſein Buch nicht ohne 
große Belehrung uͤber das deutſche Alterthum aus der 
Hand legen, - 


Roͤmerſtraße 
längs der Donau von Vindonissa nach Regensburg. 


Auf der Peutingeriſchen Tafel iſt von Augusta Rau- 
racorum bey Baſel eine ganz gerade Straße laͤngs dem 
ſuͤdlichen Ufer der Donau bis Regensburg gezeichnet, wor— 
an die bereits genannten Orte liegen. 


Es laͤßt ſich durch genaue Vergleichung der Maaße zei 
gen, daß wir heut zu Tage noch nicht weiter von Windiſch 
nach Regensburg haben, als die Roͤmer auf der Peutinge— 
riſchen Charte hatten. Da wir nun den geraden Weg zu 
gehen pflegen, nehmlich uͤber Schaffhauſen, Aach oder 
Stockach, Meßkirch, Mengen und Ulm; ſo konnten die 
Roͤmer keinen andern genommen haben, theils weil fie eben 
fo klug waren als wir und eben fo gern ihre Fuͤße ſchon— 
ten, theils weil die Peutingeriſche Charte einige Hundert 
Millien mehr haͤtte hinzuſetzen muͤſſen, wenn ſie ihre Lands— 
leute über den Schwarzwald und die rauhe Alp oder gar 
nach Duͤnkelsbuͤhl hätte führen muͤſſen, um fie wohlerhal⸗ 
ten nach Regensburg zu ‚fördern. Die Nömerftraße lief 
mithin gerade an der Donau fort, wie ſie noch heute laͤuft, 
und wie man ſie ja auch noch an vielen Orten Meilenweit 
aufgedeckt hat, z. B. von Aach bis Meßkirch, Mengen 
und über den Buſſen hinaus bis nach Ruͤß-Diſſen, und 
dann wieder in der Gegend von Guͤnzburg und endlich 
bey Abensberg. 


Die Straße führt freylich oͤſtlich dem Schwarzwald 
und nordoͤſtlich dem Bodenſee über einen von Süden kom 
menden und nach Oſten umbiegenden Fluß, der am Ende 
die Donau iſt. Allein wie kann der Arm, woräber die 
Straße geht, die Donau ſeyn, da er aus einem Gebirge 
am Bodenſee kommt und keineswegs aus der weſtlich, fehr 
deutlich und richtig verzeichneten Sylva Marciana (Schwarz⸗ 
wald)? Zieht man aus diefem Gebirge eine Linie nach dem 
Fluß noͤrdlich der Straße, ſo iſt ſie das erſte Stuͤck der 
Donau, in welche der von der Straße durchſetzte Fluß von 
Suͤden her einſtroͤmt. Es iſt mithin ein Seitenfluß der 
Donau, über den die Straße führt, der vom Bodenſes 
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herkommt, und nicht der Urſprung der Donau ſelbſt. Dies 
ſe Taͤuſchung war es vorzuͤglich, welche die Geſchichtforſcher 
veranlaßte, die Straße um den Urſprung der Donau auf 
dem Schwarzwald herumzufuͤhren, wodurch ſie nach Rot— 
weil und in das noͤrdliche Schwaben verſchlagen wurden. 
Jedoch auch in dieſem Falle haͤtten ſie, wie Cluver und 
Mannert gethan, in gehöriger Zeit zuruͤcklenken und we⸗ 
nigſtens vor Ulm wieder aufs ſuͤdliche Ufer der Donau 
kommen ſollen, ſtatt bis Regensburg im noͤrdlichen Schwa— 
ben und ſuͤdlichen Franken herum zu irren und dann erſt 
uͤber die Donau zu ſetzen, was der ganzen Charte der— 
maaßen widerſpricht, daß man annehmen müßte, der Ver: 
fertiger haͤtte auf 100 Stunden Wegs ſeine Straße ganz 
falſch gezeichnet; in der That ein huͤbſches Fuͤhrungsmittel 
fuͤr ein Heer, das ſo oft genoͤthiget war, in Eilmaͤrſchen 
aus Gallien nach Thracien zu marſchieren. Wie haͤtte es 
nach einer ſolchen Charte den Weg auch nur möglicher Wei⸗ 
ſe finden koͤnnen? Nach unſerer Anſicht iſt die Straße 
vielmehr ganz vortrefflich gezeichnet, zum Erſtaunen richtig, 
und zwar ſo, daß, wenn darin Fehler vorzukommen ſchei— 
nen, [dieſelben eher von unſerer viel ungenaueren Kennt⸗ 
niß der Weglaͤnge herruͤhren, als von der Angabe der 
Roͤmer. 


Dieſes nun vorausgeſetzt, daß nehmlich die Roͤmer 
den naͤchſten Weg genommen, ſo ſuche ich die Orte dadurch 
aufzufinden, daß ich die roͤmiſche Weglaͤnge halbiere und 
dieſe Viertel noch einmal halbiere. Dann verfahre ich eben 
fo mit unſerer Stundenlaͤnge, und lege die Orte blindlings 
hin, wohin fie von ſelbſt fallen; nachher erſt ruͤcke ich fe 
zurecht, indem ich die anderen Umſtaͤnde betrachte, welche 
fuͤr dieſe und jene Lage ſprechen. 


Vor allen muß die Entfernung von Windiſch oder 
Brugg nech Regensburg ausgemittelt werden. Es 
ſind aber ; 


von Brugg nach Schaffhauſen . 12 Stunden 
bon da bis Meßkirch 18 
von da bis Ul! ara 0 
von da bis Donauwoͤrth n 18 — 
von da bis Ingolſtadt . r 


von da bis Regensburg. 23238 
Summa 94 — 
Dieſe Entfernung iſt nun mit der Laͤngenzahl der 
Meutingeriſchen Charte zu vergleichen. Dabey entſteht aber 
vor allem die Frage, ob die Charte, wenigſtens in den 
Decumaten, nach Millien oder Leugen rechnet. Eine 
Frage ubrigens, welche augenblicklich und mit der größten 
Sicherheit beantwortet werden kann. Man braucht nur die 
Orte anzuſehen, deren Entfernung man noch haargenau 
weiß, z. B. Augusta rauracorum und Vindonissa, des 
ren Entfernung mit 22 bezeichnet iſt. Von Baſel nach 
Brugg find ıı Stunden. Nun liegt Augſt von Baſel 
2 Stündchen, folglich iſt es von Augſt bis Windiſch faſt 
9 Stunden, wovon etwa 5 bis Frick und 4 ſchwache von 
da bis Brugg oder Windiſch ſind. 


Die Roͤmer rechneten auf die Millie ıc00 Gänge 
(Passus) oder 2000 Schritte. Mithin find 5 Millien 5000 
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Gänge oder roooo Schritte, macht zwey Stunden oder 
1 Meile, wie auch allgemein angenommen wird. Zivans 
zig Millien alſo find 8 Stunden; 22 find 8%, Stunden; 
es waͤre mithin von Augſt bis Windiſch faſt 9 Stunden; 


und die Charte hat demnach haargenau, und zwar nach 
Millien, nicht nach Leugen gerechnet. 


Iſt man damit nicht zufrieden und wollte man den⸗ 
ken, die Zahl 22 koͤnnte als Schreibfehler zufällig treffen; 
ſo betrachte man einmal die Entfernung von Baſel nach 
Straßburg. Man rechnet 20 Stunden. Die Charte 
gibt von Augusta rauracorum bis Argentoratum 49. 
Nun ſind aber 50 Millien haargenau 20 Stunden. Kann 
man ein ſchoͤneres Zuſammentreffen wuͤnſchen? 


U 
Dieſe Richtigkeit der Charte auf einer Strecke von 
30 Stunden erlaubt wohl das Vertrauen, daß ſie auch in 
der Fortſetzung dieſer Straße längs der Donau bis Regens 
burg richtig gerechnet habe. Nun gibt fie aber von Vin- 
donissa bis Reginum 246, dieſe mit 5 getheilt, werden 
49% Meilen, oder 98 ¼ Stunden. + 


Man rechnet aber von Brugg bis Regensburg 94 
Stunden, mithin beträgt der Unterſchied 4%. Wer wird 
nicht uͤber dieſes Zuſammentreffen erſtaunen, und noch mehr 
darüber, daß unjere neuen Geſchichtsforſcher dieſes nicht 
bemerkt haben! Wie ſie gerechnet und ſich getaͤuſcht haben 
moͤgen, iſt ſchwer zu erklaͤren, außer daß ſie, als ſie ſich 
einmal im Kopf geſetzt hatten, Arae Flaviae muͤſſe ſchlech— 
terdings Rotweil ſeyn, gezwungen waren, Leugen anzu— 
nehmen, was ſie jedoch leicht ſich haͤtten von ſelbſt widerle— 
gen koͤnnen, wenn ſie nur die Entfernung von Augusta 
rauracorum bis Argentoratum haͤtten zu Rathe ziehen 
wollen. - „ 


Bedenkt man noch, daß die 44 Stunden bis Ulm 
ſehr geſtreckt ſind, fo kann man ſehr wohl noch 4 hinzuſe⸗ 
Gen und bis Regensburg 98 Stunden annehmen, wie die 
Charte. 


Hieraus geht nun unumſtoͤßlich hervor, daß die Rö- 
mer den naͤchſten, und mithin geradeſten Weg genoms 
men haben; und da es zwiſchen 2 Puncten nur eine gera⸗ 


de Linie gibt, fo haben fie nothwendig denſelben Weg ger 


genommen, den wir noch heutzutage nehmen. 


Wer aber von Brugg nach Schaffhauſen reiſt, 
geht bey Zurzach, nicht bey Baiſerſtuhl, über den 
Rhein, das Blettgau hinauf nach Erzingen, Neukirch, 
Schaffhauſen. Wer von da nach Regensburg will, faͤhrt 
den erſten Tag 20 Stunden weit uͤber Singen, Sto— 
ckach, Meßkirch, Mengen bis Riedlingen, von da 
den 2ten Tag 18 Stunden weit über Ehingen, Ulm 
bis Günzburg; von da den Sten Tag 20 Stunden weit 
über Gundelfingen, Lauingen, Dillingen, Sochſtaͤdt, 
Donauwörth bis Neuburg; von da den Aten Tag 
wieder 20 Stunden oder 24 Poſtſtunden neben Ingol⸗ 
ſtadt vorbey über Neuſtadt, Abensberg, Saal bis 
Regensburg.“ 


Von dieſer Straße koͤnnen die Roͤmer nicht ſehr ab⸗ 
gewichen ſeyn, weil fie nicht bloß im Ganzen, ſondern auch 
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linke Ufer zeichnen ſollen, 


von Ort zu Ort dieſelbe Stundenzahl angeben, weil ſie eben 
ſo vernuͤnftig als wir geweſen und ihre Beine wohl eben 
ſo geſchont haben. Man ſetzt zwar jetzt bald uͤber die Do⸗ 
nau hinüber, bald heruͤber. Das haben ohne Zweifel die 
Romer, zum Theil wenigſtens, auch gethan oder konnten 
es gethan haben, ohne es auf der Charte anzudeuten. Es 
wäre lächerlich, von einer Roͤmerſtraße die Genauigkeit zu 
verlangen, welche unſere jetzigen Poſtſtraßen haben. Wim— 
meln doch ſelbſt dieſe noch von Fehlern, obſchon man Land— 
charten beſitzt, welche jeden Bach anzeigen! Die Peutinge— 
riſche Tafel zieht die Straße in gerader Linie am rechten 
Ufer der Donau fort. Zu verlangen, daß fie das kleine 
Stuͤckchen von Günzburg bis Donauwörth, wo wahr— 
ſcheinlich allein über die Donau geſetzt wurde, hätte ans 
waͤre in der That unverſtaͤndig. 
Uebrigens iſt es ja auch moͤglich, daß ſie ſich auch hier auf 
dem rechten Ufer gehalten hat; denn die Roͤmer haben 
oben an der Donau dieſe Straße ebenfalls durch Suͤmpfe 
gefuͤhrt. 


Wir ſtellen die jetzigen Orte mit den roͤmiſchen zu— 
ſammen, nicht weil fie abſolut dieſelben ſeyn ſollen; ſon⸗ 
dern weil ſie die bekannteren Ruhepuncte oder Stationen ſind 
und weil fie den zömifchen Entfernungen entſprechen. 


Theilen wir nun den Weg in zwey Theile; ſo kommt 
Ulm ungefaͤhr in die Mitte, nehmlich 80 Stunden von 
Regensburg und 44, etwas mehr, von Brugg. Die 
eigentliche Mitte fällt alſo zwiſchen Ulm und Guͤnzburg, 
gegen Leipheim. Theilen wir jede Hälfte. wieder, jo fällt 
Neuburg zwiſchen Ulm und Regensburg, 25 kleine 
Stunden von jedem; Meßkirch in die Mitte zwiſchen 
Ulm und Brugg, von jenem 20, von dieſem 24 Stun⸗ 
den entfernt. 


Theilen wir nun die 246 Millien gleichfalls in zwey 
Theile, fo erhalten wir 123 Millien. Nun fällt aber A- 
zuileia auf 124 von Vindonissa, mithin etwas über Ulm 
hinaus, aber nicht ganz bis Günzburg, alſo ebenfalls ges 
en Leipheim. 


Theilen wir die 124 Millien, fo erhalten wir 62 M. 
Nun fällt aber Samulocenae auf 60 (24 Stunden), mit⸗ 
hin auf Meßkirch an der Ablach, worin offenbar der Na— 
me ſteckt; Amblach, Amvlach, Samvlach, Samulach, Sa— 
mulachingen, Samulocenae. 


Faſſen wir dieſen Ort etwas ſchaͤrfer in die Augen, 
fo liegt er auf der Charte an dem erſten Fluß, über wels 
chen die Straße ſetzt. Dieſer Fluß entſpringt aber nicht 
aus der Sylva Marciana oder dem Schwarzwald, ſondern 
aus kleineren Bergen noͤrdlich vom Bodenſee. Er kann als 

ſo unmoͤglich die Donau ſeyn (wie auch ſchon Keichtlen 
vermuthet, aber auf die Iller, welche viel zu fern liegt, 
gerathen hat). Dieſer Fluß faͤllt in die Donau und kann 
feiner Richtung und Entfernung nach nichts auders als die 
Ablach ſeyn. Die Charte hat nur den Strich von den 
Quellen der Donau bis zum Einfluß der Ablach bey {fen 
gen anzugeben vergeſſen, oder vielmehr nicht angeben wol⸗ 
len; denn ſie hat nur die Fluͤſſe angegeben, uͤber welche ſie 
gekommen iſt, und konnte auch nicht anders, wie wir auch 
nicht anders koͤnnen, wenn wir in einem fremden Lande 
Jſis 1828. Heft VIII. ; 
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längs einem Strome reifen. Wir zeichnen die Querbaͤche, 
uͤber die wir kommen, und den Hauptſtrom erſt von da an, 
wo er uns zu begleiten anfängt, koͤnnen aber die Rich 
tung, woher er kommt, natuͤrlicher Weiſe nicht angeben. 


Die Ablach iſt aber wirklich noch heutzutage das erſte 
Waͤſſerchen, welches in die Donau fließt und auf das man 
trifft, wenn man von Schaffhauſen nach Ulm reift. Vor⸗ 
her kommt man uͤber den Biber, dann die Aach, dann die 
Stockach, welche alle 3 in den Rhein oder in den Bor 
denſee fallen. Die Waſſerſcheide zwiſchen dem Donaus 
und dem Rheingebiet iſt auf der Höhe zwiſchen Stockach 
und Meßkirch, oder zwiſchen Aach und Meßkirch, wenn 
man etwa dieſen Weg nimmt. Die Charte hat daher ſehr 
ſinnreich dieſe Scheidung dadurch anzeigen wollen, daß ſie 
den erſten Seitenfluß der Donau, uͤber den man kommt, 


bezeichnet hat. 


Der roͤmiſche Ort braucht nun eben nicht Meßkirch 
ſelbſt zu ſeyn, ſondern kann ſehr wohl, ja iſt wahrſchein⸗ 
lich, die gleich daneben liegende roͤmiſche Stadt, welche 
Leichtlen Bragodurum nennt, was viel beſſer auf Beu⸗ 
ron an der Donau paßt. \ 


Dieſes auszumachen, war der Hauptpunct, mit wel⸗ 
chem alle Schwierigkeiten überwunden find; denn von dieſer 
Feſtſetzung an paſſen alle Entfernungen vor und ruͤckwaͤrts von 
Samulocenae fo genau, als wenn fie mit dem Zirkel abs 
geſtochen waͤren. 


Wir koͤnnen alſo nun nach Windiſch oder Brugg 
zurückkehren, und von da an unſere Reiſe Gang für Gang 
(Passus) antreten. 


Von Vindonissa find bis Tenedonis 8 Millien = 
3 / Stunde. 


Nun find aber von Brugg bis Raiferftubl 5 Stuns 
den, nehmlich 2 bis Baden und 3 über Schoflisdorf bis 
Baiſerſtuhl, macht 12 Millien. 


Die Roͤmer find mithin nicht bey Kaiſerſtuhl über 
den Rhein gegangen. Auch liegt in dieſer Richtung kein 
Ort, welcher auf Tenedonis paßt. Sie ſind aber auch 
nicht bey Zurzach über den Rhein gegangen, weil diefer 
Ort A Stunden, alſo 10 Millien von Brugg entfernt iſt, 
da doch die Charte nur 8 M., 3% Stunde angibt, und 
weil fie nicht einen Weg werden gewählt haben, der zweyn⸗ 
mal uͤber Berge fuͤhrt (den Kiſſenberg dazu gerechnet), da 
ſie ganz eben fortkommen konnten. f ö 


Die genaue Entfernung von 5% Stunden von Brugg 
fallt auf Dettingen oberhalb Klingnau, wo die Fähre 
noch iſt, urd in welchem Namen Tenedonis ſich offenbar 
noch 85 unverſehrt erhalten hat. 


ie giengen alſo von Windiſch ruͤckwaͤrts durch Brugg 

über die Aarbrücke, was nur einige 100 Schritte betraͤgt, 
aufs linke Aarufer; bey Dettingen kamen fie wieder aufs 
rechte Ufer, und hatten dann noch bis Coblenz (Confluen- 
tes), wo die Aar ſich mit dem Rhein verbindet, etwas über 
1 Stunde. Da giengen ſie auf ebenem Boden uͤber den 
Rhein, und behielten durch das ganze Klettgau denſelben 
54 . 
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bis kurz vor Schaffhauſen, über das ſie nothwendig die 
Straße ziehen mußten, wenn fie nicht über Merishauſen 
und den hohen, Nond ſteile Berge aufe und ab klettern 
wollten. 

Von renedo bis Tuliomagus find 14 Milien, 153 
Stunden. 


Von en ls bis Brigebänne 11 Millien, 4% 
Stunden, macht 25 Millien oder 10 Stunden. 


Nun ſind aber von Dettingen uͤber Klingnau und 
Coblenz bis Schaffhauſen nur 9 Stunden, folglich iſt 
Schaffhauſen weder das eine noch das andere, indem Ju- 
liomasus 3½ Stunden vor und Brigobanne eine Stun⸗ 
de nach falt. Schaffhauſen iſt auch in einer bekannten Zeit 
gegruͤndet und kein roͤmiſcher Ort. 


Von Coblenz bis Thiengen find 1½ Stunde, bis 
Laucheringen 1 Stunde, bis Erzingen 1½, macht 4; das 
zu 1 ½ von Dettingen bis Koblenz macht 8 ½ Stunde, alfo 
14 Millien. Juliomagus muß mithin in die Gegend von 
Erzingen fallen. Bey Geislingen iſt das Heidenſchloͤßlein 
und eine Roͤmerſtraße; Leichtlen hat bey Laucheringen 
ſelbſt noch ein Stuck davon entdeckt. Es iſt alſo kein Zwei 
ſel mehr vorhanden. Dagegen iſt nach Stuͤhlingen keine 
Spur anzutreffen; und im Orte ſelbſt nichts Roͤmiſches. 
Laͤge Geislingen nicht etwas zu nahe an Laucheringen; fo 
würde ich es unbedenklich für Juliomagus halten, da auch 
dieſer Name ſehr wohl durch Verwandlung des J in G. 
in Geislingen uͤbergehen konnte. Genaueres Abmeſſen des 
Weges wird die Sache entſcheiden. N 


Wären die Roͤmer bey Kaiſerſtuhl über den Rhein 
gegangen, fo koͤnnte man Jeſtetten, einen anerkannten roͤ⸗ 
miſchen Ort, fuͤr Juliomagus halten; allein er liegt ohne— 
hin zu entfernt, nur 1 Stunde vor Schaffhauſen. 


Hinter Schaffhauſen folgt nach einer Stunde, mithin 
4½ von Erzingen, das Dorf Bußingen am Rhein, 
wahrſcheinlich vor der Erbauung Schaffhauſens der Auslas 
deplatz der Waaren uͤber dem Rheinfall. Es kann faſt 
nichts anderes als Portus Abucini oder Bucini der Noti- 
tiae galliarum ſeyn, indem alles auf dieſen Ausladeplatz 
paßt, dagegen nichts auf Bussigny in der Waadt zwi⸗ 
ſchen Rolle und Nyon. Dieſer Ort liegt nicht am See, 
und kann daher kein Portus geweſen ſeyn. Er liegt nicht 
einmal an der Seeſtraße, ſondern an der Vergſtraße, wel— 
che parallel mit jener auf den Höhen der Rebhuͤgel 3 — 
400 Fuß hoch von Aubonne nach Nyon führt, wohl 1 St. 
vom See entfernt, und von wo aus man eine herrliche 
Ausſicht über den ganzen See genießt. Wie kann alſo dies 
ſes ein Hafen geweſen ſeyn? Der zerfallene Thurm hin— 
ter dem Dorfe war offenbar nichts als eine Warte der neus 
eren Zelt. 
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Büßingen am Rhein war alſo Brigobannen 
Wurde indeſſen, hinſichtlick Juliomagus, für Geis⸗ 
lingen entſchieden; fo fiele Brigobänne auf Schaffhauſen, 
was jedoch nicht To gut mit den folgenden Entfernungen 
ſtimmt. 
Von hier koͤnnen wir nun nach Meßkirch 2 Wege 
einſchlagen, entweder Sohentwiel rechts laſſend, über Sins 


vielleicht aus der Roͤmer Zeit ſtammen. 


im dortigen Muſchelkalk aus der Donau komme; 
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gen und Stockach, oder Hohentwiel links laſſend, über 
Hilzingen und Aach. Wir beſinnen uns keinen Augen— 
blick, den letzten Weg zu wählen, da man von Aach bis 
Meßkirch und Mengen und noch weiter die Roͤmerſtraße 
aufgedeckt und Leichtlen ſie gezeichnet hat, auch überdienß 
Stockach die neuere Straße iſt. 


Nun ſind aber von Brigobanne bis Arae Flaig 
13 Millien S 5 ¼ Stunde. 


Von Schaffhausen ſind es über 6, mithin if die Ents 
fernung von Buͤßingen bis dahin treffender, und es muß 
alſo Aach Arae Flaviae ſeyn. | 


Bey Aach ſpricht alles fuͤr einen römischen Ort. Es 
liegt auf einem ſteilen Berg und hat viele Ruinen, die 
Die Hauptmerk— 
wuͤrdigkeit dabey iſt aber der Urſprung der Aach, welche 
ſogleich als ein ſtarker Bach aus der Erde kommt, und un— 
mittelbar eine Muͤhle treibt. tan nimmt nicht ohne 
Grund an, daß dieſes Waſſer durch unterirdiſche Hoͤhlen 
denn 
wenn dieſe trüb und gelb iſt, fo quillt auch die Aach gelb 
aus dem Boden. Es iſt daher ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Stadt den Namen von dieſem Umſtande erhalten, und dem⸗ 
nach wäre Arae flavae, wie auch die Charte wirklich hat, 
der Benennung Arae Flaviae vorzuziehen. Man koͤnnte 
denken, es haͤtte Aquae flavae geheißen; dem ſteht aber 
das Bonet des Ptolomaus entgegen. Rotweil iſt viel 
weiter von Vindonissa entfernt, als die Charte Millten 
angibt, wenigſtens 30 Stund., alſo 75 Millien, da doch die 
Charte nur 46 zaͤhlt. Selbſt nach Leugen gerechnet, liegt 
Rotweil noch viel zu entfernt; wie man daher auf dieſen 
Ort fallen konnte, iſt ganz unbegreiflich. Die GE cdmeffuns 
gen des Ptolomaͤus ſprechen auch fuͤr Aach. 


Von Arae flavae bis Samulocenae 14 Millien, 5% 
Stunden. 


Alſo haargenau die Entfernung von Meßkirch an 
der Ablah, wovon ich das Hergehoͤrige ſchon geſagt habe. 
Die roͤmiſchen Mauern in der Nähe, welche beſonders 
durch Eitenbenz naͤher bekannt geworden find, beweiſen 
hinlaͤnglich den roͤmiſchen Boden. | 


Von Samolucenae bis Aquileia find 10 Millan, al⸗ 
fo 25 Stunden. a 


Nun ſind von Meßkirch bis Bienen 4 hunden, 
von Mengen bis Riedlingen wieder 4, von da bis 
Ehingen 6, von da bis Ulm wieder 6, und von 
da bis Günzburg auch 6, macht 26 St., t ſo gehe 
als man es nur wuͤnſchen kann. 


Die Charte gibt fuͤr Grinarium 22 Millien, 8790 
Stunden. 


Dieſes iſt fuͤr Mengen alſo zu viel; allein fie, laßt 
hinter Grinarium die Millienzahl weg und deutet dadurch 
an, daß dieſes keine Station war, wollte es aber als ei: | 
nen bedeutenden Zwiſchenort doch nicht weglaſſen. Die 22 
Millien gehen alſo bis Clarenna, welches mithin auf | 
Riedlingen fällt. Theile man die 22 Millien, fo kom- 
men auf Grinarium 11, auf Clarenna ebenfalls 11, 
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mithin 4 Stunden auf Niengen und 4 auf Riedlingen, 
wie es Recht iſt. Allein Grinarium konnte auch näher 
oder ferner liegen, was nur der erhaltene Ortsname ent⸗ 
ſcheiden kann. Mengen hieß in den alten Zeiten Magin- 
ga, was nicht paßt. Eine Stunde aber vor Mengen liegt 
Frauchenwies an der Landſtraße, worin der Name er— 
halten zu ſeyn ſcheint. Darauf deutet auch ohne Zweifel 
der Stein, den man unweit Scheer gefunden hat, und 
worauf Apollo grannus ſteht. i 


Riedlingen wäre dann Clarenna, dem auch die La— 
ge des Ortes auf einer kleinen Erhöhung mitten in dem 
fumpfigen Breitried nicht entgegen wäre; da wir aber 
durch die Bemühungen Panottis wiſſen, daß die Roͤ⸗ 
merſtraße von Mengen und Serbertingen rechts am 
Buſſen vorbey über Stadion und Birch-Birlingen 
nach Ruß “⸗Diſſen (im Gegenſatz von Iller- Diſſen) führt; 

ſo muͤſſen wir dieſen offenbar naͤheren Weg nach Guͤnzburg, 
der beſtaͤndig am rechten Donauufer bleibt, für die Roͤ— 
merſtraße gelten laſſen. Da nun dis Clarenna etwas mehr 
als 8 Stunden, faſt 9 find, nehmlich 8 / (22 Millien); 
ſo lag Clarenna etwas weiter als Riedlingen, wahr: 
ſcheinlich am Buſſen ſelbſt. Vielleicht iſt der Name in 

Heiltingen (Helltingen) an der Kanzach erhalten, wofern 
dieſes nicht zu nahe liegt. 


Von Clarenna bis Ad Lunam find wieder 22 Mil 
lien, alſo 8% Stunden. 2 


Dieſe Entfernung bringt uns, weil die Umwege am 
linken Ufer der Donau über Ehingen vermieden werden, 
über Ruͤß⸗Diſſen in die Nähe von Ulm, aber nicht ganz 
hin. Mir ſcheint Laupheim an der Rotam in Ad Lu- 

nam zu ſtehen. Der Ort liegt auch zugleich da, wo ſich dieſe 
Straße mit der vom Bodenſee ſchnitt; und endlich geht von 
dieſem Ad Lunam die Straße nach Augsburg ab, der zu 
Liebe die Donauſtraße wohl ein wenig hat ſuͤdlich gezogen 
werden koͤnnen. e 


& Die Charte gibt diefer Entfernung 52 Millien. Dies 
fe mit 5 getheilt machen 10% Meilen oder 20% Stun— 
den. Nun find aber von Augsburg bis Günzburg 12 
Stunden. Von Günzburg bis Laupheim 10, macht 
22 fuͤr den Umweg. Geht man von Laupheim gerad uͤber 
Weißenhorn oder Krumbach nach Augsburg; ſo koͤnnen 
nicht mehr als 20 herauskommen. Die Charte hat zwar 
dieſe Seitenſtraße nicht ausgezeichnet, weil dieſelbe ſie nichts 
angieng; allein fie hat die Entfernung richtig angegeben. 
Deſſen ungeachtet wollen die Geographen hier nichts als 
Unordnung finden und den Verfaſſer der Charte bitter 
tadelr, 8 8 


Den Ort zwiſchen Ad Lunem und Augusta Vinde- 
Hcorum nennt die Charte im Ablativ Pomone, und ſetzt 
ihn 40 Millien, alſo 16 Stunden von Ad Lunam, und 
11 Millien oder 4% Stunden von Augsburg. Schon 
dadurch hat fie bewieſen, daß ſie abſichtlich die zwiſchenlle— 
genden, Orte auslaſſen wollte; denn daß keine Station 16 
Stunden entfernt iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Dieſes Po- 

mone kann im Nominativ eben fo gut Pomonis als Po- 
mo, wie die Geographen meynen, haben. Ich kenne die 
in dieſer Richtung liegende Orte nicht, wahrſcheinlich iſt er 
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aber: in irgend einem Baumſtetten oder Baumgarten 

erhalten. Wer die Verhaͤltniſſe von Margartshauſen, an 

9 der Weg vorbey führt, kennt, wird darüber entſcheiden 
nnen. 


„Dieſes Einlenken der Straße von Augsburg nach 
Ad Lunam und die ſo richtig zutreffende Millienzahl ſehe 
ich fuͤr den buͤndigſten Beweiß an, daß Ad Lunam in die 
Naͤhe von Ulm gehoͤrt, und daß mithin die Roͤmerſtraße 
den geraden Weg genommen, und nicht noͤrdlich der Do— 
nau 20 — 30 Meilen weit herumgeſchweift iſt. Dieſe 
Seitenſtraße iſt der eigentliche Grundpfeiler fuͤr dieſes gan— 
ze Straßenſyſtem, welchen die. meiſten Geographen fo 
ee bey Seite ſetzen und ſich dadurch ſelbſt das Spiel 
verderben. 


Von Ad Lunam bis Aquileia ſind 20 Millien, alſo 
gerade 8 Stunden, womit wir nicht ganz auf Leipheim 
treffen. Ich halte daher das Dorf Leiben vor Leipheim 
dafür, auch beſonders darum, weil die folgenden Entfer- 
nungen beſſer paſſen. Leiben ſcheint mir aus Aquileia 
entſtanden zu ſeyn, vielleicht Aach-Leiben. 


Die Charte hat bey Grinarium die Millien wegge⸗ 
laſſen und zwiſchen Clarenna und Ad Lunam einen ganz 
zen Ort. Die Geographen haben geglaubt, der Charte 
hierin helfen zu muͤſſen, und ſich daher erlaubt, an beyden 
Orten fo viel Millien einzuſchleben, als fie zu ihrer Wan- 
derung im noͤrdlichen Schwaben noͤthig hatten. Damit 
kann man freylich die Straße zu groß machen und bis 
Guͤnzenhauſen in Franken gerathen. Solch ein gewiſ— 
ſenloſes Verfahren verdient keine Widerlegung. Wir haben 
geſehen, daß durch die einfache Theilung der 22 Millien 
hinter Samulocenae Grinarium und Clarenna in gehö« 
rige Entfernungen kommen und auf noch ſtehende Orte paſſen; 
ſo wie denn auch dadurch die Entfernung des Ad Lunam 
von Augsburg ganz richtig wird. Theilen wir auf aͤhnli⸗ 
che Art die 22 Millien hinter Clarenna, welche uns bis 
Leiben führten, fo fälle Stadion ungefähr in die Mite 
te des Weges, und dieſes iſt daher wahrſcheinlich die auge 
gelaſſene Station. . . 


Wir kommen nun zur zten, etwas kleineren Hälfte 
des Weges, nehmlich zu den letzten 122 Millien, oder 24% 
Meilen, 48% Stunden, welches die Entfernung von Leis 
ben bis Regensburg iſt. 


Von Aquileia bis Biricianae find 58 Millien, oder 


11 / Meilen, 23% St. 


Alſo die richtige Entfernung Leibens von Weu⸗ 
burg. 

Von Günzburg bis Donauwörth find wohl 13 
St.; von Aquileia bis Medianae 43 Millien, alſo 8% 
Meilen oder 17 ¼ St., mithin weiter als von Günzburg 


bis Donauwörth, und fat. fo weit als von Ulm bis dahin, 


alſo zieml. ſoviel als von Leiben bis Donauwörth. Nir⸗ 
gends drängen ſich auf der Charte die Orte fo, wie in dies 
fer Gegend; aber auch nirgends liegen noch gegenwärtig fo 
viele Staͤdte hinter einander, wie hier; Guͤnzburg, Gundel— 
fingen, Lauingen, Dillingen, Hoͤchſtaͤdt, Donauwoͤrth in 
der kurzen Strecke. 
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Nun find von Aquileia bis zum naͤchſten Opie 18 
Millien, 7¼ St., welches auf Gundelfingen am linken 
Donauufer trifft. ; 


Die Charte deutet zwar den Uebergang über die Do— 
nau nicht an; das wird man auch nicht verlangen, da die 
Straße ohnehin bald wieder heruͤber kommt. Es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß die Roͤmer dieſelbe durch die Suͤm— 
25 am rechten Ufer der Donau nach dem Lech gefuͤhrt 

aben. 


Von Opie bis Septemiaci, vielleicht im Nominativ 
Septemiax, find nur 7 Millien oder 2% Stunden; trifft 
ziemlich auf Dillingen. Der Name Septemiaci paßte 
zwar ſehr wohl auf Zuſam an der Zuſam auf dem rech⸗ 
ten Donauufer, allein die Entfernung iſt groß. 


Von Septemiaci bis Losodica find wieder nur 7 
Millien, 2% Stunden, was ungefähr auf Hoͤchſtaͤdt fällt. 
Dieſes liegt auf einer ſteilen Anhoͤhe, wie Augſt und 
Windiſch, und war daher ſehr paſſend zu einem Caſtell, 
wie es denn auch darnach ausſieht. 


Von Losodica bis Medianae find 11 Millien, 47, 
Stunden, was auf Donauwoͤrth faͤllt, ein Ort, den die 
Charte wohl nicht ausgelaſſen hat, | da er von der Straße 
von Augsburg nach Nuͤrnberg durchſchnitten wird. 


Von Donauwörth bis Neuburg find etwa 6 
Stunden, vielleicht etwas mehr. Dieſe Strecke kenne 
ich nicht. 

Von Medianae bis Biricianae find 13 Millien, alſo 
gerade 6 Stunden. ö 


Von Medianae bis Iciniacum find 8 Millien, 3 / 
Stunden, etwa bis Burkheim. 


Von Iciniacum bis Biricianae 7 Millien, 2%, St., 
bis Neuburg. 


Meuburg war ſicher eine roͤmiſche Station; denn 
es liegt mitten in der Ebene auf einem Hügel hoͤher als 
Riedlingen, faſt wie Sochſtaͤdt, iſt auch ein ſehr alter 
Ort, bey dem ſich die erſten Prediger des Chriſtenthums 
angeſiedelt haben. 


Nun haben wir noch das letzte Viertel des Weges 
zu betrachten. g 


Von Neuburg bis Regensburg rechnet die Poſt 
24, das gemeine Leben nur 20 Stunden. 

Von Biricianae bis dahin 64 Millien, macht 12¼ 
Meilen, oder 25¾ St., was mithin mit unſerer Poſtrech— 
nung zuſammenſtimmt. 5 

Von Yreuburg bis Meuſtadt 14 Stunden. 

Von Biricianae bis Celeusum 39 Millien, macht 
7% Meilen, 15 ¾ Stunden. 


Von Biricianae bis Vetonianae 18 Millien, 7 ¼ 
Stunden. 


Man rechnet von Neuburg bis Ingolſtadt 8 St., 
well der Weg über die alte und neue Donau eine Strecke 


wegnimmt. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Roͤmer 
nach Ingolſtadt hinuͤber und wieder heruͤber giengen; daher 
gibt die Charte von Biricianae bis Ventonianae nur 
7 / Stunden an, was mit Winden an der alten Donau zus 
ſammentrifft. Der Name iſt erhalten, Neuburg hat den 
feinigen bey der Wiederaufbauung verloren. Biricianae 
paßte uͤbrigens beſſer auf Burkheim, allein die Entfernung 
ſcheint dawider. Wenn man ſtatt Iciniacum Liciniacum 
leſen dürfte, fo würde dieſer Ort am Lech liegen, alſo ets 
wa Lechrain ſeyn. Allein, wie geſagt, ich kenne hier die 
Abſtaͤnde nicht genau. „ 


Von Vetonianae bis Germanicum (scl. castrum) 
12 Millien, 4% Stunden; traͤfe alſo auf Vohburg. 


Von Germanicum bis Celeusum 9 Millien, 3% 
Stunden; trifft auf Neuſtadt. ; 


Von Celeusum bis Abusena 3 Millien, iſt 1¼ 
Stunden, trifft auf Abensberg, worin der Name nicht 
beſſer erhalten ſeyn koͤnnte. 


Von Abusena nach Reginum 22 Millien, 8%, St., 
ganz richtig, denn von Regensburg bis Meuſtadt find 
10 Stunden oder 25 Millien, und ſoviel gibt die Charte 
von Reginum bis Celeusum an. IN 


Es treffen mithin alle Orte von Windiſch bis Re⸗ 
gensburg ſo genau mit den heutigen zuſammen, daß nur 
ſelten kaum ein Unterſchied von einer halben Stunde vor» 
kommt. Bereiſt man nun diefe Straße abſichtlich, um die 
alten Orte genau zu finden; ſo wird es nicht fehlen, daß 
man da und dort eine Alt-Stadt, ein Altenburg, ein Alte 
heim, ein Caſtell und dgl. findet, welche die geringen Uns 
terſchiede ausgleichen koͤnnen. Wo einmal das Zuſammen⸗ 
treffen ſo auffallend iſt, kann man vernünftiger Weiſe nicht 
mehr daran zweifeln, daß die Römer ihre Straße in der— 
ſelben Richtung hatten wie wir. Mannert iſt der Sache 
offenbar am naͤchſten gekommen, und man muß ſich daher 
um ſo mehr wundern, wie ſeine Nachfolger vom geraden 
Wege ganz abkommen konnten. 


Stellen wir nun die Orte noch einmal zuſammen. 


Von Vindonissa bis Reginum 246 Millien, 98% 
Stunden. 


Von Brugg bis Regensburg uͤber 94 Stunden. 


Von Vindonissa bis Aquileia 124 Millien, 49% 
Stunden. 


Von Brugg bis Leiben mehr als 46 Stunden. 


Von Vindonissa bis Samolucenae 60 Millien, 
Stunden. 


Von Brugg bis Meßkirch 24 Stunden. 


Von Samolucenae bis Aquileia 64 Millien, 28 / 
Stunden. ey 


Von Meßkirch bis Leiben über 22 Stunden. 
Von Aquileia bis Reginum 122 Millien, 48% 
Stunden. 


Von Leiben bis Begensburg 48 Stunden. 
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Von Aquileia bis Iciniacum 38 Millien, 
Stunden. 
Ven Leiben bis Burkheim ungefähr 20 Stunden. 
Von Iciniacum bis Reginum 64 Millien, 26% 
Stunden. 
Von Burkheim bis Regensburg gegen 27 Stund. 
Es ſind ferner 
| 8 von Vindonissa bis Tenedonis 3, Stunden. 
Von Brugg bis Dettingen 3 
1 von Tenedonis bis Juliomagus 5% St. 
Von Dettingen bis Erzingen uͤber . 5 
11 von Juliomagus bis Brigobanne 4% 
Von Erzingen bis Buͤßingen uͤb er. 4 
13 von Brigobanne bis Arae flavae 8 ¼ 
Von Buͤßingen bis Ach etwa an 5 
14 von Arae flavae bis Samolucenae 5% 
Von Ach bis Meßkirch etd e 5 
22 von Samolucenae bis Clarenna 8% 
Von Meßkirch bis zum Buſſen 8 
22 von Clarenna bis Ad Lunam 8½ 
Vom Buſſen bis Lauphemmm 8 
20 von Ad Lunam bis Aquileia 8 
Von Laupheim bis Leiben 8 
18 von Aquileia bis Opie 7½ 
Von Leiben bis Gundelfingen 
7 von Opie bis Septemiaci 2% i 
Von Gundelfingen bis Dillingen gegen . 3 
7 von Septemiaci bis Losodica 2% 
5 Von Dillingen bis Hoͤchſtaͤddt .. 3 
1 von Losodica bis Medianae 4°/, 
Von Hoͤchſtaͤdt bis Donauwoͤrth gegen 4 
8 von Medianae bis Iciniacum 3% 
Von Donauwoͤrth bis Burkheim uͤbern „ 3 
7 von Iciniacum bis Biricianae 2% 
Von Burkheim bis Neuburg gegen . 
18 von Biricianae bis Vetonianae 7'/, 
(Von Neuburg bis Ingolſta dt.. 3) 
Von Neuburg bis Winden Ber 8 
12 von Vetonianae bis Germanicum 4˙% i 
Von Winden bis Vohburg uͤber 4 
9 von Germanicum bis Celeusum 37, 
Von Vohburg bis Neuſtadt gegen. 4 
3 von Celeusum bis Abusina 1½ 
Von Neuſtadt bis Abensberg geen 2 
22 von Abusina bis Reginum 8½ 
Don Abensberg bis Regens bung 8 
246 Millten (98%, Stunden) .. etliche und go Stund. 
Sſis 1825. DV 
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C. H. Pfaff (in Kiel) 


der Electro Magnetismus, eine hiſtoriſch critiſche Darſtellung 
der bisherigen Entdeckungen auf dem Gebiete deſſelben, nebſt 
eigenthuͤmlichen Verſuchen. Hamburg bey Perthes 1824, 8. 
288. mit 8 Tafeln. 


Werke von Pfaff beduͤrfen keiner Empfehlung. Er 
hat ſowohl durch feine Schriften als feine eigenen Beobach⸗ 
tungen und Verſuche ſeit einer langen Reihe von Jahren 
bewieſen, daß ihm der ganze Umfang feiner Wiſſenſchaft 
bekannt iſt, und daß er die Geſchicklichkeit beſitzt, Beobach— 
tungen und Verſuche anzuſtellen, welche die Wiſſenſchaft be— 
reichern. Dieſe Schrift enthaͤlt eine vollſtaͤndige und ſehr 
klare Darſtellung alles deſſen, was uͤber Galvanismus und 
Magnetismus, beſonders ſeit Gerſteds Entdeckung gedacht 
und gethan worden iſt, mit namentl. Anfuͤhrung aller Mänıs 
ner, welche daran Antheil genommen haben. Der Inhalt 
iſt fo manchfaltig, daß wir ihn nicht ausheben konnen, 
aber dennoch fo uberſichtlich, daß man auf dieſen wenigen 
Bogen eine vollſtaͤndige Geſchichte davon erhält. Die ge: 
lehrte Welt muß daher dem Verfaſſer Dank wiſſen, daß er 
ſich zu einer ſo umfaſſenden Darſtellung dieſes, beſonders 
in unſerer Zeit fo wichtig gewordenen Gegenſtandes ents 
ſchloſſen hat. Gerſted, Gilbert, der Verf., Erman, 
Faraday, Ampere, die Genfer Phyſiker, Maschine 
Seebeck, Pohl, Davy, Schweigger, Kaſchig, Ar⸗ 
rago, Delarive, Nelin, Althauß, Barlow, Schmidt, 
Prechtl, Berzelius, Munke, werden nach der Reihe 
aufgefuͤhrt, ihre Verſuche und Theorien gepruͤft, angenom⸗ 
men oder widerlegt. 


Woͤrterbuch der Naturgeſchichte. 


Weimar, Induſtrie Comptoir 1825. Bd. II. Hälfte 1. Atlas Ste 
Lieferung. 


Von dieſem loͤblichen Unternehmen haben wir ſchon 
mehrmals in der Iſis geredet, und thun jetzt davon nur 
Meldung, um zu zeigen, daß es raſch vorwaͤrts ſchreitet. 
Die Artikel laufen von Birostrites bis Caprifoljum, und 
man kann wohl ſagen, daß ſie noch mit mehr Sorgfalt als 
die fruͤheren bearbeitet ſind. Das Unternehmen wird daher 
dem deutſchen Publicum Genuͤge leiſten und es iſt zu er⸗ 
warten, daß Jeder es ſich anfchafft, dem es um allgemeine 
Bildung zu thun iſt. Es kommen ſo Tauſend Sachen im 
Leben und in der Unterhaltung vor, über die man ſich ſchuell 
Auskunft zu verſchaffen wuͤnſcht, und dazu iſt nichts begue⸗ 
meres, man kann ſagen nothwendigeres, als ein Woͤrter⸗ 
buch. Wie ſehr ein ſolches das Beduͤrfniß befriediget, zeigt 
vorzuͤglich das Converſat. Lexicon bey Brockhaus, weh 
ches in Aller Haͤnden iſt und haͤufig in ſolchen, welche ſich 
ſelten ein Buch anſchaffen. Daſſelbe Beduͤrfniß iſt aber 
auch vorhanden fuͤr die Gegenſtaͤnde, welche das vorliegen— 
de Wörterbuch bearbeitet, und es laßt ſich mithin erwarten, 
daß es ziemlich auch dahin kommen wird, wo das Conver— 
ſations-Lexicon ſchon ſteht. Was jenes mehr für das His 
ſtoriſche iſt, das iſt dieſes für die geſammte Naturgeſchich— 
te. Man findet alles darin, was nur irgend in der Mine- 
salogie, in der Botanik und in der Zoologie vorkommen 
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man das Beſtreben dankbar erkennen, 
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kann; und ſchon das Bewußtſeyn, nicht vergebens ein Buch 
aufzuſchlagen, iſt eine große Empfehlung fuͤr daſſelbe. Es 
iſt übrigens nach dem neuen Zuſtande dieſer Wiſſenſchaſten 
bearbeitet.!“ Die Beſchreibung von allen wichtigen Pflan— 
zen — Thierarten und ſo weiter, und zugleich Ueberſichten 
über die Claſſen und Familien. Die Abbildungen find ſehr 
wohl gerathen und mit Sorgfalt illuminiert, auch aus den 
beſten Werken genommen, wie es ſich von einem Heraus— 
geber, wie von Froriep, der ſelbſt Naturforſcher und Arzt 
iſt, nicht anders erwarten laͤßt. 


Naturgeſchichte 


für den offentlichen und haͤuslichen Schulunterricht (nach Oke n) 

von J. G. Mauk e, Pfarrer zu Brockewitz. Meißen bey Goed⸗ 

ſche, 8. 780, mit 110 Abbildungen und 4 Ueberſichtstafeln des 
Syſtems. 


Der Verfaſſer hat ſich viele Muͤhe gegeben, durch Er— 
klaͤrung der Namen und durch beygefuͤgte Tabellen die 
Brauchbarkeit dieſer Naturgeſchichte zu erhoͤhen, was ihm 
auch ohne Zweifel gelungen iſt. Er hat ſich nur etwas zu 
aͤngſtlich an die Urſchrift gehalten und zuviel Gegenſtaͤnde 
aufgenommen, wodurch er bey der beabſichtigten Kuͤrze ge⸗ 
zwungen wurde, manches nur regiſterartig aufzuführen und 
von manch Wichtigem die ausfuhrliche Beſchreibung weg— 
zulaſſen. Seine Bearbeitung hat daher eine fuͤr ihren Zweck 
zu ſyſtemat. Form. Das größere Publicum und befonders 


die kindliche Jugend will mehr Schilderungen und Thatfa= , 


chen haben, als in Reih und Glied geſtellte Namen, wel⸗ 
ches zwar den Ueberblick erleichtert, aber nur dann, wenn 
die Zahlen nicht zu groß ſind. Um der Syſtematik willen 
hat der Verfaſſer viele Namen aufgenommen, welche fuͤg— 
lich bey einer ſo verkuͤrzten Ausgabe haͤtten wegbleiben und 
bloß in die Tabellen verwieſen werden ſollen. Indeſſen muß 
und es wird gewiß 
nicht ohne Nutzen bleiben, beſonders da die Schrift, als 
von einem Geiſtlichen ſtammend, den Zutritt in manche Fa— 
milie finden wird, welche ſonſt nicht daran gedacht haͤtte. 
Es iſt kein Zweifel, daß Gott am klarſten und erhabenſten 
durch die Natur erkannt wird, und daß die Naturgeſchichte 
die ſtaͤrkſte Stuͤtze der Religion iſt. Es beweißt daher ei 
ne große Unklugheit des geiſtlichen Standes, 
Kenntniß der Natur ſo ſehr vernachlaͤſſiget und bey der Er— 
ziehung nicht die Vortheile benutzt, welche ſie ihm mit Si⸗ 
cherheit gewaͤhren wird. In keinem Zweige der Wiſſen— 
ſchaften iſt die Ordnung fo geſetzmaͤßig, der Gegenſtand fo 
erhaben und die Einrichtung ſo weiſe und wundervoll, wie 


in der Naturgeſchichte, in der man, wie nirgends, von ei- 


nem Verſtand uͤberzeugt wird, welcher durch die ganze Welt 
geht und in derſelben nur Einer ſeyn kann. 


daß er die 
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Leitfaden der Naturgeſchichte, zum Gebrauch beym Vortrage auf 
Mittelſchulen. Conſtanz bey Wa s 1825, tes Baͤndchen. 
Zoologie. 8. 268. 


Wir haben das erſte Bändchen, welches die allgemel— 
ne Naturgeſchichte und den mineralogiſchen Theil enthaͤlt, 
bereits angezeigt. Dieſes Bändchen iſt in derſelben Art bc» 
arbeitet; es hebt nur die wichtigeren Thiere, wie es Recht 
iſt, heraus, und gibt hinlaͤngl. Auskunft uͤber deren Lebens— 
art und Nutzen; die ſyſtemat. Anordnung iſt in Tabellen 
verwieſen, wo viele Sippen genannt ſind, von denen wei⸗ 
ter nicht die Rede iſt, auch ganz recht, denn die Schüler 
muͤſſen nur vom ſyſtemat. Bau einen Begriff bekommen, 
brauchen ſich aber nicht bey denjenigen Thieren aufzu— 
halten, welche keinen andern als wiſſenſchaftlichen Werth 
haben. 2 * 


Es ſind alle Rubriken aufgefuͤhrt, welche beachtet zu 
werden verdienen. Der Bau der Thiere und die Verrich— 
tungen der verſchiedenen Organe, die Thierſtoffe, Krankhei— 
ten, Vermehrung und Veredlung, Nutzen und Schaden, 
Geographie der Thiere; dann Geſchichte der Zoologie; end— 
lich die Verhaͤltniſſe des Menſchen, ſeine Krankheiten, Ver— 
edlung, Geographie der Menſchen. Den Beſchluß des er— 
ſten Semeſters macht die Litteratur. 


Das are Semeſter enthält die Claſſiſication der Thies 
re, mit vorausgeſchickten Tabellen, worauf ſodann die bes 
ſondere Aufzaͤhlung nebſt der Beſchreibung folgt. Den 
Schluß macht eine kurze Anleitung, die Thiere zu beobach— 
ten und Sammlungen anzulegen. Dieſe Schrift ſcheint 
uns daher eine der paſſendſten fuͤr den Unterricht zu ſeyn, 
welche in der neueren Zeit erſchienen iſt. 


Genera et Species Palmarum, 


quas in itinere per Brasiliam annis 1817 — 1820 jussu et 
auspiciis Max. Josephi I. regis Bavariae augustissimi suscepto, 
colligi:, descripsit et iconibus illustravit.. C. F. P. de Mar- 
tius. Monachii Fol. imperial. fascicul. I. 1823. tab. 1 — 25. 
Fasc. II. 1824. t. 20 — 49. Fasc. III. 1824. t. 50 — 67. 


Dieſes Prachtwerk iſt mit den Affen von Spix die 
erſte Frucht der Reiſe, welche die bayeriſchen Naturforſcher 
auf Koften des Königs in Braſilien unternommen haben. 


Bis jetzt iſt uns außer Rorxburghs Plants of Coroman- 


del keine Reiſe bekannt, welche ſo viele und ſo wichtige 
Ausbeute geliefert hätte, wie dieſe. Beſonders iſt dieſe Des 
arbeitung der Palmen muſterhaft und die Ausfuͤhrung des 
Steindrucks nicht bloß praͤchtig, ſondern auch über alle Ers 
wartung genau und deutlich. Viele neue Sippen find ent⸗ 


deckt, die Bluͤthen- und Ftuchttheile genau zerlegt, die Pal⸗ 


men ſind ganz, einzeln und in ihren reichen Landſchaften 
abgebildet, und dann wieder die Kolben oder Trauben bes 
ſonders, alles ſehr ſorgfaͤltig ausgemalt. Manche Blätter 
ſind wahrhaft maleriſche Landſchaften, die man in jedem 
Saale aufhaͤngen kann. 


Dep all der Manchfaltigkeit, Größe und Pracht der 
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american. Palmen iſt es doch auffallend, daß kaum 2 bis. 


8 vorkommen, welche nur einigermaaßen genießbare Fruͤch— 
te tragen. Die meiſten ſcheinen nur für Papageyen und 
Affen erſchaffen zu ſeyn; dagegen liefern die Staͤmme um 
ſo haͤrteres und brauchbareres Holz, als die oſtindiſchen nahr— 
hafte und reichliche Fruͤchte tragen. 


Dieſes Werk beſchreibt bloß die entdeckten Sippen und 
Gattungen, ohne den Character der ganzen Ordnung und 
den der anderwaͤrts vorkommenden Sippen mitzutheilen. 
Der Pfr. hat dieſes in feiner kleinen Schrift: Palmarum fe- 
milia 1824 gethan, die daher als Einleitung zu betrachten 
iſt. Doch moͤchte es gut ſeyn, wenn der Verfaſſer dieſelbe 
in großem Format für das Prachtwerk ebenfalls abdrucken 
ließe, indem dieſe Ueberſicht ſehr viel zur beſſeren Einſicht 
in das, was er eigentlich entdeckt hat, beytraͤgt. Ueber— 
haupt taugt das Zerſplittern nichts, und es waͤre gewiß in 
jeder Hinſicht rathſam, alle in Braſilien entdeckten Pflan— 
zen in ein großes oder doch mehrere zuſammenpaſſende Wer 
ke zu vereinigen. { N 


Wir zeigen alle hier beſchriebenen Gattungen an und 
heben den Character der neuen Sippen aus: 


1. Hyospathe: Monoica, in eodem spadice. Spatha 
duplex, flores sessiles. Masc. Calyx monophyllus 
trifidus. Corolla tripetala. Stamina 6. Rudi- 
mentum pistilli. Fem. Calyx triphyllus. Corol- 
la tripetala, ovarium triloculare, Stigmata tria, 
sessilia. Bacca ‚monosperma. Embryo basi- 

laris. N 


Darauf folgt der natürliche Character ausführlich. 
Niedrige Palmen mit rohrartigem Stengel und fiederig jers 
ſchliſſenen Blaͤttern. 


Hyosp. elegans. t. 1. ganz, t. 2 Kolben und Fruͤch⸗ 
te, dieſe ſammt den Bluͤthen zerlegt, mit ganz ausfuͤhrlicher 
Beſchreibung, welche eine ganze Folioſeite einnimmt, ſo bey 
allen folgenden. ‘ 

2. Chamaedorea Willd. Auch bey den älteren Sippen 
iſt der Character und die allgemeine Beſchreibung ger 
woͤhnlich verbeſſert gegeben. Dazu gehört Nunezha- 
ria; niedrige Palmen mit rohrartig. Stengel. 


Ch. gracilis Willd. Nicht abgebildet aber ausfuͤhr— 
lich beſchrieben. 
Ch. fragrans, Nunezharia t. 5. fig. 1. 2, Laub und 
Kolben. 
Ch. pauciflora, t. 3. f. 3. Kolben. 
3. Geonoma Willd. multiflora t. 4. ganz, t. 5. Fieder 


und maͤnnl. Kolben, t. 6. Laub und weibl. Kolben. 
Stengel faſt rohrartig, Laub fiederig zerſchliſſen. 


Geon. interrupta, 
Kolben. 

Geon.: pinnatifrons, t. 8. f. z 3. 
Kolben. 

Geon. acutiflora, t. 9. Fieder und beyde Kolben. 

Geon. paniculigera, t. 10. Fieder und bepde Kolben. 


maͤnnlicher 


t. 7. Fieder und maͤnnlicher a 
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Geon, laxiflora, t. 11. Laub und menn!, Kolben. 
Geon. pauciflora, t. 12. Fieder und Kolben. 


Geon, synanthera, t. 18. Fieder und maͤnnlicher 
Kolben. 


Geon. simplicifrons, t. 8. f. 1. männlicher Kolben, 
t. 14. deßgl. nebſt dem weiblichen. 

Geon. Spixiana, t. 
weibl. Kolben. 4 

Geon. pycnostachys, t. 17. Gipfel und Kolben. 


Geon. arundinacea, t. 18. Gipfel mit Laub und 
Kolben. 


Gecn. acaulis, 
Kolben. 


Geon. macrostachys, t. 20. ganz und Kolben, t. 
21. enthaͤlt Durchſchnitte von Staͤmmen. 


15. ganz, t. 16. Fieder und 


t. 4. ganz, t. 19. Laub und 


4. Oenocarpus : Monoica in eodem ispadice spatha 
duplex, lignosa. Flores sessiles. Mascula: ca- 
Iyx monopliyllus, tripartitus. Corolla tripetala. 
Stamina 6. Femina: Calyx triphyllus, corollam 
tripetalam globose involvens. Ovarium trilo- 
culare. Stigmata tria excentrica. Bacca mo- 
nosperma, albumine solido ruminato vel radia- 
to, embryone basilari. 


Palmen 30 — 40 Fuß hoch, oft in der Mitte 
bauchig. b g 

Oenoc. distichus, t. 22. ganz, in einer wunderſchö— 
nen Landſchaft am Guamafluß in der Provinz Para, t. 
23. Scheiden, Fieder und Kolben. 

Oen. batava, Palma patavoua Aubl., t. 2 canz, 
in einer gleichfalls ſehr ſchoͤnen Landſchaſt; t. 25. Frucht⸗ 
kolben. | 

Oen. minor, t. 27. Fieder und beyde Kolben. 

Oen. circumtextus, t. 26. f. 3. 4. Kelben und 


Fieder. 


Fasc. II. 


5. Euterpe Gaertn. Stengel ſchlank, ohne Stacheln. 
Eut: oleracea, globosa Gaerin- Manaca mara- 
vitanorum Humboldt, pisifera Gaertn., t. 28. ganz, in 
einer ſchoͤnen Landſchaft auf einer Inſel an der Muͤndung 
des Amazonenſtroms, t. 29. weibl. Kolben, t. 30. Keie 
men und Stengel-Durchſchnitte. Eine intereſſante Tafel. 


Eut. ensiformis, NMartinezia, t. 31. Fieder und 


Kolben. 


Eut. edulis, Palma jocara Maregr., Cocos de 
Palmito Neuwied, t. 32. Fieder und Kolben. 


Zu Euterpe , gehoͤrt Areca oleracea Milld. 


6. Iriartea R. et P. Hoher Stamm auf Wurzel⸗ 
ſtuͤtzen. 


Ir. exorrhiza, t. 33. ganz, in ſchoͤner Landſchaft am 
Madeirafluß, t. 34. Fieder und Kolben. 
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Ir. ventricosa, t. 35. ganz, in wunderſchoͤner Lands 
ſchaft am Fluß Japura, t. 36. Fieder und Kolben. 


Ir. deltoidea R. et. P. nicht abgebildet. 


Ir. setigera, t. 37. Gipfel mit Laub und Kolben. 
7. Mauritia Lin. Zierliche Palmen. 


Maur. vinifera, t. 58. ganz, in artiger Landfchaft, 
t. 39. Kolben. a i 
Se Maur. 
Kolben. 


Maur. armata, t. 41. ganz, in artiger Landſchaft, 
t. 42. Kolben, t. 43. Blatt und Früchte. 


Maur, aculeata, Kolben, t. 44. ganz, in einem 
ſchoͤnen Buſch, t. 51. f. 1., ein Stuck des Stengels. 


8. Lepidocaryum: Polysamo-dioica. Spadix plu- 
ribus spathis incompletis vaginatus. Flores in 
amentis spathellati. Masc. Calyx campanulatus, 
ore obiter tridenticulato. Corolla tripetala. Sta- 
mina 6., antheris ovato-oblongis, dorso adnatis. 
Hermaphr. Galyx masculorum. Corolla mono- 
petala, trifida. Stamina_uti in masculis. Stig- 
mata tria, connata, linearia, erecta. Bacca tes- 
sellato corticata, monosperma. Albumen ae- 


quabile, embryo lateralis, in fossa umbilicali 
circulari. 


Zierliche Palmen mit kurzen, duͤnnen Stengeln. 


Lep. gracile, ganz, t. 45. in Urwald, t. 46, Laub 
und Kolben. 


Lep. tenue, £. 47. Laub und Kolben. 


9. Sagus Gaerln.; Raphia Pat.; Metroxylon Koenig. 


Palmen von maͤßiger Hoͤhe, wovon nur eine Gattung 
in America vorkommt. 


flexuosa Lin. Bache Aubl., t. 40. 


Sag. taedigera, t. 45. ganz, in Urwald. An der 
Muͤndung des Amazonen-Stroms, t. 48. weibl. Kolbe, 
wunderſchoͤn gemalt. Liefert kein Sagomehl, das Holz zu 
Fackeln, die Blätter zu Daͤchern. Beeren wie Huͤhnerey, 
mit 9 Schuppenreihen; Fleiſch bitter, fettig, gelb. 


10. Corypha Lin. Stamm maͤßig hoch. 


C. cerifera, Caranaiba Marcgr., t. 49. ganz, in 
einer ſchoͤnen Landſchaft von Piauhi, t. 50. Kolben. Ber 
ren bitter, werden ſelbſt wenig von Papageyen und Affen 
geſucht, doch ſollen ſie die Eingebornen unter dem Namen 
Tirade gern eſſen. Aus dem Laub ſchwitzt Wachs, das 
hin und wieder geſammelt und mit Bienenwachs vermiſcht 
gebraucht wird. 


Fasc. III. 1824. t. 51. enthält Durchſchnitte von 
Staͤmmen. 


11. Leopoldinia: Menoica, in eodem spadice, pa- 
niculato ramosissimo. Spatha nulla. Flores in 
foveolis sessiles, bracteati. Masc. Calyx tri- 
phyllus, foliolis imbricatis, corolla tripetala. 
Stamina 6. Calyx et corolla maris sed paulo 
majores. Ovarium triloculare, Stigmata sessi- 
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lia, excentrica, bacca drupaeformis, sicca, e 
fibris reticulatis, monosperma. Albumen aequa- 
bile. Embryo subbasilaris in latere. Mäßige 
Palmen mit Fiederblaͤttern. 


Leop. pulchra, t. 52. ganz, in einer wunderſchöͤ⸗ 
nen Landſchaft bey Barra do Rio negro. 


Leop. insignis, t. 53. Kolben, Frucht und Fieder. 
12. Elaeis Jacg. Stamm mäßig, dick. 


El. guineensis, t. 54. Kolben, t. 56. ganz, in el⸗ 
ner huͤbſchen Landſchaft. Pflaumen voll Fett, das ausge 
kocht und in der Kuͤche gebraucht wird, auch zum Ein⸗ 
ſchmieren. 


El. melanococca Gaerin., Alfonsia oleifera 
Humboldt., t. 35. ganz, in der Landſchaſt mit Iriartea 
exorrhiza, t. 55. beyde Kolben, die veifen Früchte roth, 
nehmen ſich ſehr ſchoͤn aus; man druͤckt Oel aus ihnen, 
werden auch bisweilen gegeſſen. Obſchon Kunth synopsis 
Rob. Browns Behauptung, daß die Alfonsia einerley mit 
Elaeis ſey, widerſprochen hat, fo behauptet doch der Verf. 
die Einerleyheit mit einem Exempl. aus Willd. Sammlung, 
ſagt aber nichts von Jacg. Palma Corozo, die er alſo 
für davon verſchieden halten muß. Ueber ſolche Dinge ſoll⸗ 
te man ſich ausfuͤhrlich erklaͤren und nicht den Leſer mit eis 
nem bloßen Citat abſpeiſen. Martius citiert zu feiner 
Elaeis guineensis nur t. 172. Jacg. amer. und läßt Co- 
rozo t. 171. fig. 4. weg, welche Runth zu feiner Alfonsia 
zieht. Man begreift nicht recht, warum Kunth die Löcher 
in der Nußſchale nicht erwaͤhnt, da doch in Humboldts 
großem Werk (genera t. 1. p. 246.) die Pflaume fo bes 
ſchrieben wird, daß ſie der Beſchreiber muß in der Hand 
gehabt haben. Wahrſcheinlich wurde ſie aber nicht nach 
Europa gebracht, ſonſt wuͤrde Kunth ſie in der Synopsis 
unterſucht haben um R. Br. zu widerlegen. Indeſſen fagt 
Martius ausdruͤcklich, daß die Nuß ſeiner Pflanze die 3 
Loͤcher im Gipfel habe, vergißt aber auch wieder, uns zu 
fagen, was’ an dem Exemplar war, das er aus Willd. 
Herbarium erhalten hat. War die Frucht nicht dabey, ſo 
iſt die Sache immer noch nicht entſchieden. Die Loͤcher in 
den Nuͤſſen find aber gewiß wichtige Kennzeichen und taugs 
licher zur Abtheilung der Palmen als die Bluͤthenſcheiden, 
welche Martius voran geſtellt hat. 


13. Acrocomia; Monoica, in eodem spadice, Spa- 
tha simplex. Flores foveis reticulatis immersi. 
Mascul. Calyx trifidus, Corolla tripetala, pris- 
matico cylindrica. Stamina 6. Fem. Calyx tri- . 
phyllus. Corolla tripetala. Cupula 6dentata 
ovarium ambiens. Drupa globosa, monosper- 
ma, putamine lentiformi, lateraliter triporo. 
Albumen aequabile, embryo lateralis. 


Stamm anſehnlich, oft bauchig. 


Ac. sclerocarpa', Cocos aculeata Milld. Bactris 
minor Gaerin. Cocos fusiformis Swartz, Palmier 
Mocaya Aubl., t. 56. ganz, mit Elaeis guineensis in 
einer Landſchaft, t. 57. Fieder und Kolben, das Fleiſch 
der Pflaumen wird gegen Fluͤſſe gebraucht, der ſog. Palm⸗ 
kohl zu Gemuͤſe. 8 g b 
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14. 1 Meyer, Nahr Palmen, voll 


Dornen. 

Ast murumuru, t. 5g. ganz. in einer 9 Land⸗ 
ſchaft, t. 59. Fieder, Kolben und Frucht. Die Pflaumen, faſt 
wie Ey, werden von den Eingebornen gegeſſen, und der 
Verfaſſer ſagt: fie ſeyen nicht zu verachten. Waͤchſt jedoch 
nur in den Waͤldern der Provinz Para. 


Ast. Ayri, Hair Thevet, Ayrı Leri, Piso; Airi- 
assu Neuwied, Toxophoenix aculeatissima ‚Schott, t. 
59. A. Fieder und Seusıtfalßen, Die Wilden machen aus 
dem harten Holze Bogen, Spindeln u. dgl, 


1 Ast. gynacanthum, t. 60. ganz, in einem wilden 
Buſch am Amazonen⸗Strom, ıt. 67. Fieder und Kolben. 


Ast. munbaca, nicht abgebildet. 


Astr. vulgare, Tucum Piso, t. 62. ganz, in eis 


ner artigen Landſchaft mit Cocospalmen, t. 63. Fieder und 


Kolben. a 
Astr. Jauari, t. 52. ganz, in der Landſchaft mit 
Leopoldinia, t. 65. Kolben. Die Fruͤchte werden von 


Voͤgeln gefreſſen. 


Astr. tucsuma, t. 65. Kolben, aus den Fiedern 
zieht man Faͤden, die zu Netzen ſehr geſchaͤtzt werden. 


Astr. acaule, t. 24. ganz, mit Oenocarpus ba- 
taua, t. 65. Blüthen. 


Astr. campestre, t. 63. Kolben, t. 65. Kolben. 
Astr. aculeatum Meyer, nicht gefunden. 


15. Guilielma; Monoica in eodem spadice, Spatha 
duplex, flores sessiles bracteolati. Masc. Calyx 
monophyllus, triangularis, corella monopetala, 
subglobosa, tripartita. Stamina 6. Femin. Ca- 
Iyx monophyllus annuliformis, subtridenticula- 
tus, basi pervius. Corolla monopetala, globoso 
campanulata, ore truncato, vix tridenticulato. 
Ovarium triloculare. Stigmata tria, sessilia. 
Drupa monosperma, putamine vertice triporo, 
albumine aequabili. Embryo intra porum. 


Stamm hoch, voll Stacheln, Laub gefiedert. 


G. speciosa, paripou Aubl. Bactris gasipaes 
Humboldt. t. 66. in einer ſchoͤnen Landſchaft, ganz, t. 67. 
Kolben. 


Am Amazonenſtrom, wild, die Frͤchte werden aber 
gekocht und geroͤſtet gegeſſen. An einem Kolben oft 200 

bis 300 Trauben, wird daher hin und wieder mit Meys 
und Manihot angepflanzt. 

16. Desmencus; Monoica, in ‚eodem spadice. 
Spatha duplex, flores sessiles, bracteolatae. Masc. 
Calyx monophyllus, trifidus. Corolla tripetala. 
Stamina 6. Femina. Calyx monophyll. cupularis 
basi pervius. Corolla monopetala, urceolaris. 
Ovarium triloculare. Stylus brevis. Stigmata 
tria, revoluta. Drupa monosperma, putamine 
poris tribus verticalibus, stellatis. Albumen ae- 
quabile. Embryo intra porum verticalis. 

Iſis. 1825. Heft VII. : 
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Stamm ſchwach, rohrartig, voll Stacheln; entſpricht 
dem Calamus in Oſtindien. 


D. polyacanthos, Atitare Marcgr., 
nicht geliefert) Gipfel mit Kolben. 


D. macroacanthos, Avoira savane Aubl., nicht ab⸗ 
gebildet. 


D. orthacanthos, t. 98. ganz, t. 69. Sipfel mit 
Kolben. Noch nicht zeliefert, f 


D. oxyacanthos, t. 71. Bäche und Frucht. Noch 
nicht geliefert. 
D. pycnacanthos, nicht abgebildet. 
D. setosus, nicht abgebildet. 
D. mitis, nicht abgebildet. 


t. 68. (noch 


Nova genera et species plantarum 


in itinere per Brasiliam 1817 — 1820 jussu et auspi- 

eiis Maximiliani Josephi I. Bavariae regis suscepto, collegit et 

descripsit C. F. P. de Martius, depingi curavit et secundum 

auctoris schedulas digessit I. G. Zuccarini. Monachii apud 

Lindauer, Fol. fascieul. 1. 1823. tab. 1 — 12. faseic, 2. 1823. 
tab. 13 — 24. lithograph. 


Dieſes Werk, welches die von Martius geſammelten, 
und zum Theil an Ort und Stelle ſelbſt beſchriebenen neu— 
en Sippen oder Gattungen enthaͤlt, erſcheint zwar nicht in 
dem großen Formate der Palmen, ift aber, unſeres Erach— 
tens, dennoch fuͤr die Wiſſenſchaft viel wichtiger, indem 
es dieſelbe mit vielen Uebergangsformen bereichert, durch 
welche die Verwandtſchaft mancher Pflanzenfamilien erſt 
entdeckt oder mehr beſtaͤtiget wird. Beyde Maͤnner zeigen 
durch dieſe Bearbeitung, daß ſie vollendete Botaniker ſind, 
welche wiſſen, worauf es jetzt in der Wiſſenſchaft ankommt 
und wie genau beſonders die Fruchttheile beſchrieben und 
abgebildet werden muͤſſen, um brauchbare Materialien zu 
dem Pflanzengebaͤude zu ſeyn. Zuccarini hat ſich beſonders 
durch die Zerlegung der Blüthens und Fruchttheile ein gro- 
ßes Verdienſt erworben, und die Ae ee gezeichnet 
von Biſchoff, in Stein gegraben von Preſtele, ſo wie 
auch die Illumination laſſen nichts zu wünſchen uͤbrig. 
Von allen neuerlich erſchienenen Prachtwerken in der Bota— 
nik enthaͤlt dieſes die ausfuͤhrlichſten Beſchreibungen, und 
in den Abbildungen der einzelnen Theile wetteifert es mit 
Kunths Zerlegungen in Humboldts großem Werk, es 
iſt nicht ſelten vollſtaͤndiger. Martius hat auf der Reife. 
mehrere Tauſend Pflanzen beſchrieben und zum Theil ab⸗ 
gebildet, die Bluͤthen- und Fruchttheile einzeln getrocknet 
oder in Branntwein mitgenommen, ſo daß ſie zu Hauſe 
mit aller erforderlichen Genauigkeit zerlegt, unterſucht, ge⸗ 
zeichnet und beſchrieben werden konnten. 


Das erſte Seft faͤngt ſogleich mit einer der interefs 
fanteften und noch nicht gehörig feſtgeſetzten, noch weniger 
angewieſenen Familie an, nehmlich mit den Podoftemo: 
neen, bey welcher Familie die Verfaſſer mit Recht noch 
mehrere unentdeckte Sippen vermuthen. Durch den Bau der 
Bluͤthenſcheiden, den Mangel des Kelchs und der Blume 
ſchließen fie ſich an die Najaden und Aroiden, durch die 
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Staubfäden und die Frucht an die Juncagineen (Triglo- 
chin); durch die Tracht an die Jungermannien und Tan⸗ 
ge. Wo man ſie eigentlich hinſtellen ſoll, iſt ſchwer zu ſa⸗ 
gen. Die Tracht ſcheint jedoch entſcheidend, und dieſe kuͤckt 
ſie offenbar den Najaden naͤher als den andern genannten 
Familien. 

1. Sp. Mniopsis, neue Sippe mit folgendem Cha— 
racter: Stamina tria, basi connata, infera; latera- 
lia castrata; interdum intermedium biſidum, cruri- 
bus biantheriferis. Stigmata tria, capsula bilocularis, 
bivalvis, laevigata. 


Die Samen an der Scheidewand, eckig. Keim ohne 
Eywelß, Narbe 2 — 5fpaltig. f 


1. M. scaturiginum, tab. ı., ſieht ganz aus wie 
eine Jungermannia, und hat viele gefluͤgelte Samen. Die 
Scheide iſt kelchartig und zerreißt oben uͤber der Bluͤthe. 
Sehr gut zerlegt. Mahnt an Vallisneria. 


2. Sippe. Lacis Schreb., Mourera Aubl, Ma- 
rathrum Humboldt. Stamina indefinita (6 — Ao), in- 
fera basi connata, alterna castrata. Stigmata duo, 
Capsula bilocularis, bivalvis, striata. 


2 Griffel, Capſel lang geftielt, Samen an der Schei⸗ 
dewand ſehr klein, ohne Eyweiß. 


Lacis fucoides tab. 2. Mahnt auffallend an Ser- 
picula und Heteranthera. 


1 


L. foeniculacea = Marathrum foenicul. Humbe 
P. fluviatilis = Mourera fluv. Aubl. 


Zu dieſer Familie gehören noch: Podostemum Ri- 
chard. Stamina tria, basi connata, infera, lateralia 
sterilia, squamaeformia, intermedium bifidum, bi- 
antheriferum. Stigmata duo, capsula striata. 


Dicraeia Aub. du Pet. Thouars; Spatha polyphylla, 
folia circinnata, ſonſt wie, Podostemum. 


Die Verfaſſer ſtellen den Character der von Richard 
zuerſt ausgehobenen Familie folgendermaaßen feſt. Flos 
primum spatha simplici, tubulosa plane inclusus, quae 
sub anthesi apice irregulariter in plures lobos dissol-- 
vitur, illumque brevius longiusve pedicellatum emit- 
tit. Calyx et corolla nulla. Stamina hypogyna, duo- 
multa, ovarium cingentia vel unilateralia, monadel- 
pha, alterna sterilia, breviora. Ovarium globosum 
vel ellipticum, stylis duobus vel totidem tribusve 
stigmatibus, sessilibus coronatum, primum sessile, 
deinde sub vel post anthesin pedicellatum, spatharn- 
que excedens. Capsula bilocularis, bivalvis. Semina 
dissepimento compresso scrobiculato, valvulis pa- 

rallelo undique inserta, numerosa, minuta, sim- 
plicissimae uti videtur structurae (gemmae sim- 
plices 2). f 


Habitus: herbae sunt aquatiles, submersae, 
caulibus innovando- proliferis; plerumque fluctuanti- 
bus, foliis capillaribus vel laciniatis, alternis (in Mni- 
opside imbricatis), in caulem ramosve decurrentibus 
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(deliquescentibus uti in fucis et non articFuiatis) Hori- 
bus axillaribus terminalibusve sessilibus, apetalis spa- 
thaceis, inconspicuis. l N 15 
5 0 1 ich? 
. . Sippe. Heteranthera. R. et P. Leptanthus 
Michæ., gehören zu den Pontederien Richard. 2 


H. zosteraefolia t. 5, dem Leptanthus gramineus 
verwandt. i 


4. Sippe. Pontederia Lin. crassipes t. 4. Die 
gefhnürten Wurzelblaͤtter mahnen auffallend an die Schei— 
den der Pistia. Zerlegungen der Blüthentheile zund der 
Frucht ſind hier nicht gegeben, weil leider der Verfaſſer die 
Capſel nicht bekommen hat. Dieſes iſt um ſo mehr zu be⸗ 
dauern, da die Anheftung der Samen bey weitem noch 
nicht in allen Gattungen entſchieden iſt. Uebrigens ein 
ſchoͤnes Bild der bluͤhenden Pflanze ſammt den Wurzeln. 


5. Sp. Burmannia Lin. Tripterella Michæ. 
Maburnia Aub. du Pet. Th., bicolor t. 5. fig. 1. fla va 


ibid. 3. dasyantha ibid. fig. 2. 


Eine ſonderbare Pflanze, deren Platz bekanntlich den 
Botanikern viel zu ſchaffen macht. Die Tracht iſt die der 
Binſen, von denen aber der Bluͤthenbau ſehr abweicht. 


Die apfel ſteckt in Sfluͤgeligem Kelch, und mahnt fehr an 


die von Dioscorea und Begonia, wohin uns auch die 
Pflanze zu gehoͤren ſcheint. Die Verfaſſer naͤhern ſie den 
Hydrochariden, Rob. Brown den Binſen. Es ſcheint 
uns, man muͤſſe den roͤhrigen Kelch für Sfpaltig annehmen, 
in deſſen Spalten 3 kleine Blumenblaͤttchen ſitzen, darunter 
3 Staubfaͤden mit je getrennten Beutelfaͤchern, daher es 
ſcheint, als wenn 6 Beutel vorhanden waͤren. Schultes 
trennt wegen dieſer ſcheinbar verſchiedenen Zahl Tripterel- 
la davon. Wenn dieſes auch kein hinlaͤnglicher Grund 
17 5 fo ſcheint es dennoch, daß Tripterella beſtehen 
koͤnne. 


Die Verf. führen noch auf. 

Burmannia alba, capitata (Tripterella Michx.), 
disticha, biflora (Tripterella caerul. Nutt.), juncea 
R. Br., madagascariensis (Maburnia), capensis ? 
Lmek. i N 
6. Sp. Vellosia Yandelli ftellen die Verfaſſer zu 
den Haͤmodoreen, allein das Trockene des Strunks und der 


"Blätter, fo wie der Stand der Staubfaͤden ſcheint ſie mehr 


den Bromelien zu naͤhern. Die Beſchreibung ganz aus— 


fuͤhrlich, wie bey allen anderen; Blumen ſehr ſchoͤn, meiſt 


blau und groß. f 


Vellos. abietina t. 6., kaum von Xerophyta vers 
ſchieden. 

Vell. aloefolia t. 7. 

Vell. asperula t. 8. 

Vell. plicata t. 9., weiß. 


7. Sp. Barbacenia Vandell., der vorigen ganz 
nahe verwandt, ſtellen die Verfaſſer ebenfalls zu Haͤmodo⸗ 
raceen, meiſt roth. 

Barbac. tricolor t. 10. 

Barbac, tomentosa t. 11. 


Barb. longiflora tf. 12. gelb. 4 
„ Barb. bicolor NASE gelb. 3 

Balb, rubrovirens t. 14., braun. 

Barb.- Webs t. 14. gelb. 


Dieſe, ſo wie die Velloſien, ſtrauchartige Pflanzen 
mit Blättern am Ende wie Dracaena. 


a Fascit. II. 


. 8. Sp. Sies hene calyx pentaphvllus, fo- 
lol Saad interioribus minimis. Corolla pentape- 
tala, irregularis; petalo infimo maximo, basi bical- 
loso, calcarato, summis minimis, filamenta quin- 
que, membrana aucta duobus basi appendiculo in 
calcar irrepente instructis. Capsula unilocularis, 
trivalvis polysperma, seminibus valvularum medio 
aflıxis, 
„Gehört zu den Jonidien. ' 
Gloss. floribundus t. 15. 
61. pauciflorus, nicht abgebildet. 
9. Sp. Noisettia Humboldt. Zu den Jonidien. 
Cie 1 Pflanze mit gefluͤgelten Samen. 
Noiss. ‚Pyrifolia, nicht abgebildet. 
to. Sp. Corynostylis Mart. Zu den Jonidien. 
Calyx pentaphyllus, ‚subaequalis. Corolla pentapetala, 
irregularis, petalo imo maximo, calcarato. Stami- 
na quinque, filamentis quatuor connatis, ima basi 
breviter appendiculatis. Capsula lignescens, corticata, 


unilocularis, trivalvis. Semina plurima subquadra- 
to compressa, rugosa, valvulis aflıxa. 


i Coryn. hybanthus. 18. 
Aubl. Auf Tafel 18. die Zerlegung. 
11. Sp. Alsodea dub. du Pet. Th. 
nideen. 
Als. . t. 19. 
Als. racemosa t. 20. 
Als. paniculata t. 21. 
Die Verfaſſer ſtellen noch zum Theil mit R. Br. 


hieher Conoria Aubl. t. 9. Passura t. 380., flaves- 
cens Humboldt. t. 491., ulmifolia. 


Riana Aubl. t. 94,5 Rinorea t. 93. 


Viol. hybanth. 


Zu den Jo⸗ 


Ceranthera Palis. 
. lander, physiphora Bnks. 
Vieleicht auch Pentaloba Loureiro et Piparea Aubl. 
. 386. gan 
Lauradia Vandlell. ſteht S naher. 
12. Sp. Lauradia Vand. Zu den Droſereen. 
Laur. alpestris t. 22. 
Laur. montana t. 25. 


13. Sp. Sauvagesia Lin. 


Tracht ganz wie die 
vorigen. f a 


Oware t. 65. 66.; Passalia So- 
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Sauy. pusilla t. 24. 
Sauv. ovata t. 24. 


> Diefes iſt das Verzeichniß der bis jetzt gelieferten neu⸗ 
en Pflanzen, die alle, wie man ſieht, aus armen Familien 
ſind, und darum mehr Werth haben. Es wird ſich gewiß 
jeder Botaniker auf die Fortſetzung dieſes Werks freuen, 
worauf gewiß die ruͤſtigen Verfaſſer nicht lange werden wars 
ten laſſen, beſonders da die Palmen ([ſchon fo weit vorge⸗ 
ruͤckt ſind. 


Beſonders verſchleißen das Werk außer den Verfaſ— 
8 ſelbſt Cotta in Stuttgardt, Perthes in Ha nburg, 
F. Fleiſcher in Leipzig, Artaria in Mannheim, Schrag 

in Nuͤrnberg und Lindauer in Muͤnchen. 


C. F. P. de Martius, 


Specimen materiae medicae brasiliensis, exhibens plantas me- 
dieinales, quas in itinere per brasiliam etc. Monachii 1824, 
4. 20. tab. lithogr. 9. 


Dieſe aus den Muͤnchner academiſchen Abhandlungen 
beſonders abgedruckte Schrift enthaͤlt ſo vortreffliche, aus— 
fuͤhrliche, und groͤßtentheils neue Beſchreibungen und Ab— 
bildungen der vorzuͤglichſten medicin. Pflanzen in jenem 
Welttheile, daß wir uns beeilen, dieſelben ſobald als moͤg— 
lich vors Publicum zu bringen. Dieſe Abhandlung, der 
noch mehrere folgen werden, beſchaͤfftigt ſich mit den Brech⸗ 
mitteln, und ſchildert Gattungen von folgenden 6 Sippen: 
Cephaelis, Richardsonia, Polygala, Jonidium, Chio- 
cocca und Manettia. 


Cephaelis ipecacuanha (Callicocca Schr.) iſt die 
eigentliche und aͤchte braſil. Brechwurzel, wurde zuerſt von 
Gomez 1801 in einer wenig verbreiteten Schrift (Memo— 
ria sobre la ipecacuanha fusca do brasil. Lisboa, cum 
ſiguribus) ins Reine gebracht und nachher von Brotero 
(Linn. Transact. VI. 1802) näher beſtimmt. Der Verf. 
beſchreibt nun hier alle Theile der Pflanze aufs genaueſte, 
gibt die Art ihrer Anwendung in Braſilien vorzüglich unter 
den Wilden an, und bildet ſie, vorzuͤglich die Wurzel, um 
alle Verwechſelung zu vermeiden, ganz genau ab. Dieſe 
Wurzel ſieht aus wie unebene, kleine Scheiben, welche 
durch einen Faden an einander gefaßt waͤren. 


Richardsonia scabra, Poiya branca oder weiße 
Ipecacuanha, wird eben fo beſchrieben, aber ohne Abs 
bildung. 

Richardson. emetica; e a 

Folygala poaia, neu, abgebildet, k. 2 


a Jonidium ipecacuanha, Viola , illd, Pombalia 
itubu Decand. 


Jonid. brevicaule, neu, abgeb. t. 3. 
Jonid. urticaefolium, neu, abgeb, t. 4. 
Chiococca anguifuga, neu, t. 5. 


Chioc. densifolia, neu, t. 6., beyde vorzüglich ges 
gen Schlangenbiß. 0 : 
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Manettia (Nacibea Aubl.) cordifolia, t. 7. 


Von allen iſt meiſtens die ganze Pflanze ſammt den 
Bluͤthen einzeln und den Wurzeln zur Vergleichung abge— 
bildet, außerdem auf Tafel 8. und 9. die Wurzeln neben 
einander und illuminiert von den genannten und von Psy- 
chotriaemetica nebſt einer von einem Farrenkraut. 


Dieſe Schrift iſt daher nicht bloß dem Botaniker, 
ſondern auch vorzüglich dem Matertaliften, dem Apotheker 
und dem Arzte wichtig, und wird ſie in Stand ſetzen, mit 
Sicherheit die verſchiedenen, im Handel vorkommenden 
Brechwurzeln von einander zu unterſcheiden. Darum waͤre 
es vielleicht beſſer geweſen, wenn der Verfaſſer alle Medi- 
cinalpflanzen ſelbſtſtaͤndig herausgegeben haͤtte; denn acade— 
miſche Schriften kommen bekanntlich nne unter die Augen 
der eigentlichen Gelehrten, und ſelbſt dieſe pflegen ſie nur 
aus den Bibliotheken zu borgen. 


FE oerri, 
oder botaniſche Zeitung, welche Recenſionen, Abhandlungen, 
Aufſaͤge, Neuigkeiten und Nachrichten, die Botanik betreffend, 
enthaͤlt. Herausgegeben von der koͤnigl. botan. Geſellſchaft 
in Regensburg. 8. 


Von dieſer ſehr nuͤtzlichen Zeitſchrift, welche ſei— 
1818 eifrig den Verkehr zwiſchen den Botanikern beſorgt 
und von Jahr zu Jahr an Intereſſe gewinnt, haben wir 
bereits die erſten Bände in der Iſis mit dem gebührenden 
Lobe angezeigt und durch Aushebung der einzelnen Abhand— 
lungen den Geiſt derſelben kennen gelehrt. Wir brauchen 
daher jetzt nicht fo ausführlich zu ſeyn, was auch ohnehin 
wegen der vielen Gegenſtaͤnde unmoͤglich waͤre. 


Jeder Jahrgang begreift 2 Baͤnde von etwas mehr 
als 2 Alphabet. Es finden ſich darin Abhandlungen faſt 
von allen deutſchen Botanikern, beſonders Berichte von 
Reiſenden, wodurch die Floren einzelner Gegenden und 
zweifelhafte Pflanzen nicht wenig aufgeklärt werden. Dies 
ſe Berichte ſchweifen zwar nicht ſelten aus, indem ſie ſich 
viel mit der eigenen Perſon beſchaͤftigen, mit Wind und 
Wetter und ſonſtigen Abentheuern, jedoch ſind ſie immer in— 
tereſſant zu leſen. Außerdem kommen Auszuͤge aus den 
bedeutenderen Werken vor, welche ſowohl im In- als Aus⸗ 
lande erſcheinen, wie auch Recenſionen von botaniſchen 
Schriften und litterariſche Berichte von dem, was in vers 
ſchiedenen Laͤndern fuͤr die Botanik gethan wird. Der 
Pflanzenhandel iſt nicht vergeſſen. Der Leſer wird daher 
immer von den Fortſchritten der Botanik unterrichtet, und 
hat alſo an dieſer Zeitung für dieſe Wiſſenſchaft, was er 
an politiſchen Zeitungen hat für die Welthaͤndel. Möge 
ſie daher immer gedeihen und im Stande bleiben, ſo 
zuͤſtig fortzufahren, wie fie ſich ſeit 8 Jahren erprobt hat. 


— 
— — 


wir, 
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Synopsis plantarum 
quas in itinere ad plagam aequinectialem orbis novi college- 
runt Alex. de Humboldt et Amad. Bonpland. Auctöre C. 8. 
nth. Parisiis apud Levrault. T. L 1822. 8. 491. Tom. II. 
1823. 526. Tom. III. 1824. 496. 

Von dieſem mit viel Fleiß, Genauigkeit, Geſchick und 
mit großer Beobachtungsgabe ausgearbeiteten Werk haben 
wir in der Iſis ſchon eine kleine Anzeige gegeben, hier wol— 
len wir nun den geſammten Inhalt deſſelben mittheilen. 
Es iſt das Compendium von den bis jetzt erſchienenen 5 
Quartbaͤnden, worin die von 5. und B. entdeckten Pflan⸗ 
zen ausfuͤhrlich beſchrieben und zum Theil abgebildet find, 
Die Algen hat Agardh fuͤr dieſes Werk bearbeitet, die 
Mooſe, Flechten und Pilze Hocker. 


Wir haben ſchon geſagt, daß die Pflanzen nach dem 
naturlichen Syſtem aufgefuͤhrt worden ſind, mit Benutzung 
aller bis jetzt damit vorgenommenen Veraͤnderungen, woran 
der Verf. ſelbſt einen großen Antheil hat. Das Beſte, 
was jetzt die Botaniker thun koͤnnen, iſt die von Juſſieu 
aufgeſtellten Familien zu ſichten und ſie in kleinere Grup⸗ 
pen zu theilen, unbekümmert, wie fie einft an einander zu- 
reihen ſeyn moͤchten, ein Geſchaͤft, welches ohnehin nicht 
auf dem Wege der Beobachtung, ſondern nur auf dem der 
Philoſophie vollbracht werden kann. Der Verf. hat natuͤr⸗ 
lich nur diejenigen Sippen in den Familien aufgeführt, wel⸗ 
che im groͤßeren Werk beſchrieben ſind. Indeſſen hat er 
doch bey den neuen Familien oder Gruppen die hergehoͤri⸗ 
gen Sippen genannt und die Familien-Charactere vollſtaͤn⸗ 
dig angegeden. Kurz, man kann von dieſem Werke nicht 
anders als mit Lob reden, und nichts iſt daran auszuſetzen, 
als daß es keine Columnen-Titel hat. Wuͤnſchen moͤchten 
daß der Verf. am Ende des Werks einen Rahmen 
der Familien gebe, fo wie wir ihn hier ausziehen wollen; 


To m J. 


J. Algae, b, Ulvoideae. 
a, Confervoidae. 5. Ulva 1 4 57 
1. Dictyonema 1 sp. c, Floride ae 
2. Oscillatoria 1 6. Encoelium 1 
3. Conferva 1 7. Sphaerococcus 3 
4. Ceramium 2 f 
d, Fucoideae g 
8. Zonaria 2 10. Macrocystis 2 2 
9. Fucus 1 11. Sargassum 
II. Fung t. 


18. Boletus 10 


12. Sphaeria 2 

13. Tubercularia 1 19. Hydnum 1 

14. Geastrum 1 20. Thelephora 5 8 
15. Bovista 1 21. Peziza 1 f 
16. Agaricus 1 22. Racodium x 

17. Daedalea 1 a 


III. Lichenes. 

132. Sticta 11 
35. Roccella 2 
134. Dufourea 1 


. Lecidea 5 
24. Coenogonium 1 
. Gyrophora 4 
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26. Graphis ?: 138. Cenomyce 5 
27. Verrucaria 1 
28. Glyphis 2 
26a. Thelotrema 
27b. Pyrenula 2 
28c. Urceolaria 1 40. Usnea 3 
29. Lecanora 3 N 41. Collema 7 
30. Parmelia 9 42. Lepraria 1 
31. Borrera 3 N 


8951 57. Stereocaulon 2 
N 38. Ramalina 4 
39. Cornicularia 1 


IP. Hepaticae. 
144. Marchantia 4 


V. Mus ei. 
53. Pterogonium 2 
54. Grimmia 3 

55. Didymodon 1 
56. Dicranum 4 
57. Trichostemum 1 
58. Leucodon ı 
59. Orthotrichum 3 


> 


43. Jungermannia ı5 


45. Sphagnum ı 

46. Gymnostomum 2 
47. Anictangium ı 
48. Hedwigia 2 

49. Polytrichum 4 
50. Octoblepharum 1 
51. Fabronia 1 


36. Baeomyces 2 eg 


52. Splachnum 1 60. 
61. Bartramia 2 64. 
62. Funaria 2 65. 
635. Bryum 9 (Mniumſ 66. 
N Webera, 
Pohlia, 
Meesia) 


Neckera 5 
Hookeria 5 
Leskea 4 
RE a 


VI. Filices. 


a, Polypodiaceae. 79. 


Cheilanthes 4 


67. Acrostichum 7 480. Lindsaea 1 

68. Hemionitis 3 81. Davallia 2 

69. Grammitis 3 82. Dicksonia 1 

70. Menisicum 1 85. Cyathea 2 

71. Polypodium 20 84. Trichomanes 4 

72. Pleopeltis ı 85. Hymenophyllum 5 
72a. Aspidium 6 86. Polybotrya 1 

75. Nephrodium 1 b, Gleicheneae. 
74. Asplenium 6 87. Gleichenia 3 

75. Blechnum 2 c, Osmundaceae. 
76. Pteris 6 88. Schizaea 1 

77. Lomaria 2 89. Lygodium 2 

78. Adiantum 8. 90. Anemia 4 


VII. Lycopodiaceae. 


90a. Lycopodium 14 | 
VIII. Eqguis etaceae. 
91. Equisetum 2 | 
IX. Marstleaceae. 85 
92. Azolla 1 94. Salvinia 3 


95. Marsilea ı 


X. Characeae. 


95. Chara ı | 


MI. Piperaceae., 


96. Piper 11 
Isis 1823. Heft VIII. 


187. Peperomia 47 


Gymnothrix 2 
Pennisetum 2 
Cenchrus 4 
Anthephora x 
Hilaria 1 
Echinolaena 2 
Lappago 1 
Manisuris 1 
Thrasya 1 

b. Stipaceae. 
Aristida 7 
Streptachne 3 
Stipa 6 

c. Agrostideae. 
Podosaemum 14 
Aegopogon 2 
Calamagrostis 2 
Polypogon 2 
Agrostis 4 

Vilfa 9 

Crypsis 3 
Lycurus 2 

d. Festucaceae. 
147. Deyeuxia 11 
148. Avena 4 

149. Arundo 1 

150. Gynerium 1 

151. Bromus 8 

152. Festuca 6 

153, Triodia 2 


127. 
128. 
129. 
130. 
131. 
152. 
133. 
134. 
135. 


136. 
137. 
138. 


139. 
140. 
141. 
142. 
145. 
144. 
145. 
146. 
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XII. Aroideae. 5 
98. Pothos 12 101. Caladium 3 
99. Carludovica 2 102. Pistia 1 
100. Calla 1 
N XIII. Typhinae. 
105. Typha 2 104. Phytelephas ı 
XIV. Fluviales. 
105. Potamogeton 2 ı06a, Najas ı 
106. Ruppia 1 107. Lemna 1 
x. Cyperaseae. 
108. Cyperus 2ı 114. Isolepis 12 
109. Ryllinga 3 115. Scirpus 7 
110. Mariscus 12 116. Schoenus 4 
111. Papyrus 2 117. Chaetospora 5 
112. Hypelytrum 1 118. Scleria 5 
113. Fuirena 1 119. Carex 1 
XVI. Gramineae, 
a, Paniceae. 154. Poa 19 
120. Reimaria 1 155. Melica 2 
12 1. Microchloa 1 e. Chlorideae. 
122. Paspalum 26 156. Eleusine 1 
123. Eriochloa 2 157. Chloris. 10 
124. Panicum 25 158. Dactyloctenium 1 
125. Oplismenus 7 159. Cynodon 1 
126. Setaria 7 160. Dinebra 5 


161. Heterostega 1 
162. Polyodon 1 
163. Chondrosium 4 
164. Pentarrhaphis 1 
165. Triaena 1 
f. Hor deaceae. 
166. Triticum 1 
167. Hordeum 1 
168. Pariana 1 
g. Saccharinae. 
169. Saccharum 4 
170. Eriochrysis 1 
171. Andropogon 15 
172. Anthistiria 2 
173. Elionurus 2 
174. Diectomis 1 
175. Ischaemum 1 
h. Oryzeac, 
Leersia 1 
Oryza 1 
i. Olycageae. 
Pharus 2 
Olyra 5 
Luziola 1 
k. Bambus aceae. 
181. Guadua 2 
182. Chusquea 1 
(Nastus, Bambusa, 
Guadua, Beesha. ) 


56 


— — —— — — — 


176. 
177. 


178. 


179. 
180. 


1387. Podostemum ı 
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XVII. Junceae. 
185. Juncus 7 1184. Luzula 2° "1: 
XVIII. Juncagineae. 
185. Tiglochin 1 1186. Lilaea 15 
XIX. Podostemeae. 


XX. Butomeae. 

189. Limnocharis 2 | 
XXI. e 

190. Sagittaria 1 | 
XXI. Restiaceae 


191. Eriocaulon 8 195. Abolboda 3 
192. Xyris 2 


XXIII. Commelineae. 


194. Commelina 8 1196. Tradescantia 7 
195. Callisia 1 197. Campelia 1 


XXIP. Ponledereae. 
198. Heteranthera 1 1199. Pontederia 1 
XXV. Colchicace.ae. 
200. Toſielda 1 201. Helonias ı 
XVII. 


202 Cordyline 1 
203. Dianella 1 


XXVII. 
205. Dioscorea 9 | 

XVIII. Aspkodeleae. 
206. Phalangium 2 

XXIX. Amaryllidesae, 
20g. Amaryllis 2 lein. Haemanthus 1 


209. Crinum 1 
210. Pancratium 4 


XXX. Hypoxideae. 
213. Hypoxis | 
N XXXI. Tulipaceae. 
214. Fritillaria 2 215. Yucca 2 
v XXIII. Bromeliaceae. 


216. Tillandsia 12 1219. Bromelia 2 
317. Pitcairnia 2 En Agave ı 
116. Pourretia 3 221. Radia 1 


XXXIII. Palmase. 

20. Martinezia ı 
230. Alfonsia 1 
231. Ceroxylon ı 
5 Jubaea 1 


Asparageae. 
* Smilax 12 


Dioscorinae. 


222. Gorypha 6 
223. Ghamaerops ti 
324. Cocos 5 

225. Bactris 1 

226. Kunthia e 
22% Aiphanes « 
328. Oreodoxa 3. ! 


35. Attalea 1 
34. Mauritia € 


|188. Marathrum ı 


207. Schoenoprasum 2 


212. Alstroemeria 10 


. Haemodo rae gg. 


255. Wachendorſia 1 


XX 


236. Cipura 5 
257. Morea 5 


94 XXXVI. 


240. Musa ı 


| 3 410 D 
. S A (lan ge 
Tride ae. 


23. Steyr N 5 } 
259. Tigridia 1 a 


Mus aceae. 


241. Heliconia 3 


X XXVII. Amomeae. 


242. Canna 1 

243. Maranta 1 
XXXIV. 

246. Habenaria 3 

247. Neottia 2 

248. Cranichis 1 

249. Altensteinia 3 

250. Telipogon 2 

251. Oncidium 7 

252. Jonopsis 1 

255. Cyrtochylum 2 

254. Odontoglossum 1 

255. Epidendrum 7 

256. Trichoceros 2 

257. Pachyphyllum 7 

258. Isochilus 2 


244. Alpinia 1 
245. Zingiber 1 


Orchideae. 


259. Cymbidium 4 
260. Bletia ı 

261. Gatasetum 1 
262. Anguloa 2 
263. Vanilla 1 

264. Epistephium 
265. Stenoglossum 1 
265. Dendrobium 8 
267. Masdevallia 1 
268. Stelis g 
269. Pleurothallis 5 
270. Restrepia ı 
271. Rodriguezia ı 


XXXV. Cycadeae. - 
272. Zamia ı ** 
XXXVI. Con fer ae. 
275. Podocarpus 1 276. Taxodium 1 
274. Ephedra 1 277. Picus 3 
275. Cupressus 2 N z 
XXXVII. Cupuliferae. 
278. Quercus 24 1 N 
XXXVIII. Myriceae. 
279. Myrica 6 1 
a XXXVIII. Betulinae. 
280. Alnus 3 | 
XXXIV. Saliceae. 
281. Salix 7 | 
XXXV, Urticeae. 
282. Cyltis 5 287. Urtica 14 
285. Mertensia 3 288. Cecropia ı 


Broussonetia 1 
Morus 2 
Boehmeria 6 
XXXVI. 
292. Euphorbia 28 
295 Pedilanthus 1 
294. Stillingia 1 
295. Sapium 5 
296. Hypomane 2 
397. Croton 660 


284. 
285. 
286. 


289. Gunnera 2 
290. Dorstenia 2 
291. Ficus 13 


ö Euphorbiaceae. 


298. Hermesia 1 

299. Tragia 1 

301. Acalypha 12 

302, Dalechampia 8 
305. Jatropha 8 
1804. Phyllanthus 19 
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XXXVIIL Cucurbitlaceae. 5 REN -Eiabular nah 


305. Gronovia 1 209. Reel 3359. Globulania 1 | 
300. Sicyos 2 410. Cucurbita 1 MI vn ’ 
. Eliterium N e ee 5 1 XLVII. Primulaceae. 
208. Angüria 2 1I312. Carica ı 3560. Samolus 2 | 
XXXVIII. Passifloreae. XLVIII. Lertibulariae. 
313. Passiflora 28 514. Tacsonia 6 561. Utricularia 2 1562. Pinguicula 3 
F XLIV. Plan tagineae. 
315. Aristolochia 14 | 1 363. Plantago 8 | 
XL. Thymelaeae. XLV. Acanthaceae. 
316. Daphne 5 | 4 564. Iusticia 8 366. Dicliptera 3 
b 5 365. Nelsonia 1 367. Blechum 1 
XLI Protedcede. 5 364. Elytraria 3 368. Ruellia 12 
317. Rhopala 5 319. Oreocallis ı 565. Aphelandra 1 
518. Lomatia l XLVI. Verbenaceae. 
XLII. Myristiceade. 369. Vitex 5 l 278. Lippia 17 
320. Myristica — | 370. Hosta 2 279. Mattuschkea 2 
5 N N 5371, Petitia 1 280. Verbena 14 
. N XL. Laurinae. 372. Aegiphila 6 281. Priva 3 
321. Persea 8 323. Oryptocarya ı 375. Gallicarpa 2 282. Stachytarpheta 9 
522. Ocotea 16 324. Litsaea 2 ; 574. Amasonia 1 285. Tamonia 1 
Fer 375. Duranta 6 284. Petraea 2 
XIIV. Morimieae. 376. Citharexylon 5 285. Avicennia 3 
325. Citrosma 11 | 377. Lantana 9 
. XLV. Polygoneae XLVII. Labfatae. 

326. Coccoloba 7 329. Podopterus ı - 386. Salvia 54 395. Thymus 2 
327. Polygonum 7 550. Triplaris 1 387. Teucrium 2 594. Bysteropogon 1 
328. Rumex 2 f 5 388. Sideritis 3 395. Hyptis ı3 

389. Stachys 5 396. Dracocephalum ı 
XLVI. Chenopodeae. 390. Marrubium ı 397. Prunella ı 
3351. Phytolacca 1 337. Basella 3 591. Lepechinia 1 398. Scutellaria 3 
332. Rivina 5 AH. 338. Anredera 1 392. Gardoquia 10 599. Perilomia 2 
333. Microtea 1 339. K 5 XLVIII. Rhinantheae. 
334. Ancistrocarpus 1 340. Atriplex 5 ER \ 5 
3 PEN 541. Fan 400. Caskilleia 7 404. Gerardia 3 
336. Peliveria 1 542. Batis 1 401. Pedicularis 4 405. Veronica 3 
8 402. Lamourouxia 7 406. Sibthorpia 2. 
; 403. Buchnera 8 . 
5 Tomus I]. 1828. : XLIV. Serophularinae. 
’ A 407. Buddleia 23 417. Gratiola ı 
XLVME.  Amaranthaceae, 408. Scoparia 1 418. Herpestes 7 
a, Folia alterna. 544. Celosia 1 409. Capraria 2 419. Mimulus 4 
345. Amaranthus 4 345. Chamissoa 2 410. Xuarezia 1 420 Escobedia 3 
b, Folia opposita.|347. Philoxerus 2 411. Stemedia 4 42 1. Schwenkia 4 
Sasa. Iresine 8 348. Alternanthera 13 412. Russelia 4 422. Hemimeris 3 
346. Gomphrena 3 |349. Desmochaeta 2 413. Leucophyllum 1 425. Angelonia 1 
g : 2 414. Maurandia 1 424. Calceolaria 22 
XLIV. Nyetagineae. . 415. Linaria 1 425. Columellia ı 
a, Herbaceae. 1554. Abronia ı 416. Chelone 5 
550. Mirabilis 3 5 Fruticosae. XLV. Gesnereae., 
1. Oxybaphus 2 355. Pisonia 3 8 a 
Zeit Alkontı 2 356. Salpianthus 2 426. Gesneria 11 1427. Besleria 8 
555. Boerhaavia 6 557. Buguinvilleae & XLyI. Solaneae. 
XLV. Plumbagineae. a, Capsulares. 429. Datura 7 


356. Plumbago 8 1 428. Nicotiana 7 450. Nierembergis 2 
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b, Baccatae. 
451. Nectouxia 1 
432. Atropa 1 
455. Physalis 2 
454. Witheringia 8 
435. Lycopersicum 2 


XLVI. 


441. Ehretia 3 
442. Beurreria 2 
443. Cordia 26 
444. Tournefortia 19 


XLVIII. 


* 


436. Solanum 66 
457. Capsicum 4 
458. Lycium 8 
439. Dunalia 1 
1440. Cestrum 15 


Boragineae. 

446. Heliotropium 14 
447. Myosotis 2 

448. Anchusa 3 

449. Onosma 1 


Convolvulaceae. 


a, Ovarium unicum. 454. Cressa 1 


44a. Convolvulus 43 
450. Ipomoea 7 

451. Dufourea 2 
452. Evolvulus 7 
455. Cladostyles 1 


XLIX. 


457. Hydrolea 1 
458. Wigandia 3 


b, O varia 2—4 
455. Dichondra 3 
7 c. Embryo acoty- 
ledoneus. 
456. Cuscuta 7 


Hydroleaceae. 
459. Nama 2 


L. Bignoniaceae. 


a, Semina alata. 


460. Bignonia 24 
461. Tecoma 7 

462. Jacaranda 2 
465. Spathodea 4 


464. Amphilophium 3 
465. Eccremocarpus 1 


466. Cobaea 1 
LI. 
473. Polemonium 2 
474. Cantua 2 
LII. 
477. Gentiana 15 
478. Swertia 6 
479. Erythraea 5 
480. Coutoubaea 2 


LIV. 


a, Asclepiadeae. 


484. Asclepias 9 
435. Sarcostemma 3 
486. Philibertia 1 
487. Oxypetalum 1 
488. Lachnostoma 1 


b, Apocyneae verae. 


489. Thenardia ı 

490. Echites 17 

491. Prestonia 2 
LV. 


502. Jasminum 1 


LVI. 
504. Chrysophyllum 3 


467. Platycarpum 1 
b, Semina aptera. 
468. Martynia 2 
469. Craniolaria 1 
470. Sesamum 1 
c, Affinia 
471. Arragoa 2, 
472. Crescentia 4 


Polimoniaceae. 


475. Hoitzia 5 


476. Caldasia ı 
Gentianeae. 

481. Lisianthus 9 

482. Spigelia 4 

483. Villarsia 1 


Apocyneae. 

492, Cerbera 3 
493. Tabernaemontana 6 
494. Macroscepis 1 
495. Cynanchum 7 
496. Astephanus ı 
497. Gonolobus 4 
498. Allamanda ı 
499. Plumeria 3 
500. Rauwolfia 2 
50m. Vallesia 1 


Jasmineae. 
503. Chionanthus ı 


Sapotae, 
1505. Bumelia ı 


550. 


40g. Nycterisition 1 
409. Achras 1 


en. Lucuma 7 


1 ’ 1 


1 4 LuVII. "Myrsineae. 


411. Ardisia 9 
412. Myrsine 4 4 


LVIII. 
414. Diospyros 4 


si Jacquinia 4 


Ebenaceae, 


LIX. Styracinae. 


415. Symplocos 9 


416. Styrax x 


LX. Ericeae. 


417. 
418. 
419. 
420. 


42 1. 


Vaccinium 9 
Thibaudia 13. 
Gaylussacia 1 
Arctostaphylos 3 
Arbutus 4 


LXI. 


Campanula 3 
Lobelia 35 


LXII. 


427. 
428. 


Compositae. 


422. 
425. 
2 


Gaultheria 9 
Andromeda 1 
424. Clethra 3 
425. Befaria 6 
426. Escallonia 8 


2 
142 


Campanulaceae. 


429. Lysipoma 4 


Sectio 1. Cichoraceae, 


450. 
451. 


Hipochoeris 2 
Apargia 1 


Sectio 2. 


Leria 1 
Chaptalia 1 
Onoseris 7 
Isotypus 1 
Homanthis 3 
Mutisia 2 
Barnadesia 2 
Dasyphyllum 1 
Chuquiraga 3 
Gochnatia 1 
Triptilium 1 
Cnicus 3 
Calcitrapa 1 
Lagascea 4 
Elephantopus 5 
Rolandra 1 
Trichospira 1 
Spiracantha 1 


Sectio 3. 


Ruhnia 1 
Eupatorium 64 
Mikania 12 
Stevia 22 

Sect. 4. 


577. Perdicium 4 
578. Dumerilia 1 
579. Rleinia 5 
580. Gacalia 25 

581. Culcitium 5 


533. 
554. 
535. 
556. 
537. 
538. 
539. 
540. 
541. 
542. 
553. 
544. 
545. 
546. 
547. 
548. 
549. 


569. 
570. 
571. 
572. 


432. Hieracium 2 


Carduaceae. 


551. 
552. 
555. 
554. 
555 
556. 
557. 
558. 
559. 
560. 
561. 
562. 
563. 
564. 
565. 
566. 
567. 
568. 
Eupatoriae, 

573. Ageratum 2 
574. Coelestina E 
575. Allomia x 

576. Piqueria 3 


Jacobeae. 


582. Senecio 29 

583. Cineraria 2 

584. Werneria 6 

585. Tagetes 9 

1586. Boebera 2 2 


Pacourina 1 
Amphirephis 2 
Vernonia 20 
Turpinia 1 
Odontoloma t 
Dialesta 1 
Pollalesta 1 
Baccharis 54 
Conyza 18 
Gnaphalium 21 
Elichrysum 2 
Erigeron 2 
Aster II 
Diplostecpium ı 
Andromachia ro 
Solidago 2 
Grindelia 2 
Xanthocoma x 
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Sect. 5. Heliantheae, 


1 Melananthera f (615. Hymenopappus * 
688. Platypteris 1 616. Schkuhria E 
589. Verbesina 9 617. Pectis 4 
590. Encelia 2 618. Eclipta 2 
591. Spilanthes 7 619. Selloa X 
592. Heliopsis 1 620. Eriocoma I 
595. Diomedea 2 621. Meyera ı 
594. Wedelia 4 622. Centrospermum 1 
595. Gymnolomia 4 593. Melampodium 4 
596. Helianthus 8 624. Xanthium 2 
597. Viguiera 1 625. Ambrosia 1 
598. Ximenesia 3 626. Iva 1 
599. Coreopsis 3 627. Jaegeria 1 
600. Bidens 20 628. Unxia 2 
601. Cosmos 8 629. Espeletia 3 
602. Georgina 1 630. Polymnia 1 
603. Rudbeckia r 631. Siegesbeckia 2 
604. Synedrella 1 632. Milleria 2 
605. Heterospermum 3 633. Flaveria 3 
606. Quardiola 1 634. Monactis 3 
607. Tragoceros ı 635. Bailleria 2 
608. Zinnia 4 636. Cacosmia ı 
609. Balbisia I 637. Allocarpus 1 
6.0. Galinsogea 1 638. Calea 
Err. Ptilostephium 2 639. Leontophthalmum 1 
612. Wiborgia 2 640. Actinea 2 
613. Achyropappus 1 641. Helenium 1 
614. Parthenium 2 

Set. 6. Anthemideae. 
642. Chrysanthemum 1 4644. Hippia 2 
643. Pyrethrum 1 645. Soliva 2 

Toms III. 


LXIII. 


. Centranthus 1 
. Valeriana 22 


Valerianeae. 


2 Fedia 1 


LXIV. Rubiaceae 


Sect. 


649. Galium 6 


Sect. 2. 


651. 
652. 


Spermacoce 15 
Richardsonia 1 


Sect. 3. 


654. Chiococca 1 
655. Declieuxia 1 
656. Psychotria 21 
657. Palicourea 11 
658. Coffea 4 


653. 


659. 
660. 
661. 


662. 


1. Fructus didymus etc. 
4650. Rubia 6 


Fructus bicoccus etc. 


Machaonia ı 


Drupa bipyrena etc. 


Tetramerium 2 
Patabea 1 
Cephaelis 6 
Nerteria 2 


Sect. 4. Flores capitati. 


663. Morinda 3 
664. Cephalanthus 1 
Iſis 1828. Heft VIII. 


e 665. 


Nauclea ı 
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Sect. 5. as bilocnlaris, loculis poly- 


666. 
667. 
668. 
669. 


674. 


675. 


676. 
677. 


682. 
683. 
684. 


687. 


688. 


690. 
691. 
692. 


695. 


69 


21 


698. 


700. 


701. 
702, 
705. 
704. 
705. 
706. 


707. 


715. 
716. 
7 


720. 
et, 


723. 


724. 


spermis. 

Bouvardia 7 670. Sipanea 3 
Manettia 2 67 1. Macrocnemum 3 
Hedyotis 9 672. Cinchona 7 


Rondeletia 6 
Sect. 6. Bacca bilocularis etc. 


673. Exostema ı 


Coccocypselum 3 678. Mussaenda 2 
Genipa 2 679. Tocoyena 3 
Gardenia 3 680. Cassupa 1 
Randia 1 681. Amaioua 1 

Sect. 7. Bacca etc. 5 locularis, 
Hamelia 3 685. Sabicea 1 
Isertia ı 686. Evosmia 1 
Gonzalea 3 | 


Sect. 8. Fructus multilocularis. 


Guettarda 4 
Retiniphyllum 2 
LXV. Caprifoliaceae, 
695. Sambucus 1 
694. Cornus 2 


5 75 Nonatelia 2 


Symphoricarpus 3 
Xylosteum 1 
Caprifolium 1 


LXVI. Lorantheade. 
Loranthus 31 1696. Viscum x 
LXVII. Rhizophoreae. 


. Rhizophora ı | 


LXVIII. Araliaceae. 
Aralia 16 699. Panax 3 
Actinophyllum 1 f 

LXIX. Umbelliferae. 
Ferula ı |708. Ligusticum 2 
Coriandrum x 709. Ottoa ı 


Myrrhis I 
Conium 1 
Cnidium 1 
Smyrnium 1 
Apium 3 


710. 
71T. 
712. 
713. 
714. 


LXX. Ran unculacede. 


Spananthe 1 
Fragosa 3 


Eryngium 14 
Clematis 3 


Thalictrum 2 
Hepatica 1 


718. Anemone r 
719. Ranunculus 13 


LXXI. Dilleniaceae. 
Tetracera 1 722. Curateila ı 
Davilla ı 

LXXI. Magnoliaceae. 
Drymis ı I \ 

LXXIU. Anonaceae. 
Anona 12 725. Asimia 1 


56 * 


Hydrocotyle 6 


Pectophytum x 
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726. Unona 1 
727. Xylopia 2 
LXXIV. Menispermeae 
729. Cissampelos 5 | 
LXXV. Berberideae, 
730, Berberis 5 | 


628. Guatteria x 


LXXVI. Papaveraceae. 
731. Bocconia 2 | 
LXXVII. COruciferae. 
a, Siliculosae. 735. Eudema 2 


b, Siliquosae@ 


732. Cakile ı ] 
Ks Arabis 2 


733. Senebiera 2 
734. Draba 5 


LXXVIII. 


737. Cleome 8 
738. Crataeva 1 


LXXIX. Sapindaceae. 


a, Paulliniaceae. |645. Thouinia r 

740. Cardiospermum 7 746. Cupania 4 

441. Urvillea ı 747. Sapindus I 

742. Seriana 8 748. Melicocca 2 

743. Paullinia 12 b., Dodonaeaceae. 
b, S. verae. 749. Lagunoa 2 

744. Schmidelia 3 750. Dodonaea 2 


LXXX. 
751. Hippocratea 6 
752. Anthodon 1 

LXXXI. 
755. Malpighia 3 
756. Byrsonima 10 
57. Bunchesia 4 
758. Gaudichaudia 1 7263. Hiraea 5 
759. Banisteria 7 704. Galphimia 3 

LXXXII. Erythrozyleae. 
765. Erythroxylum x } 

LXXXIH. Hypericeae, 

766. Vismea 7 "1767. Hypericum 33 


LXXXIV. Guttiferae. 


768. Glusia 5 2 Calophyllum 3 


Capparideae. 
Big Capparis 24 


Hippoecrateaceae. 


753. Trigonia ı 
754. Lacepedea ı 


Malpighiaceae. 

760. Heteropteris 5 
761. Triopteris 3 
762. Tetrapteris 1 


769. Moronobea x 772. Havetia x 
770. Mammea 1 


LXXXV. Aurantea. 

673. Triphasia x f 
i LXXXVI. 
775. Ternstroemia 2 [7 Palava 2 


Ternstroemioceae. 


776. Laplacea & 779. Cochlospermum 1 
771. Freziera 6 


LXXXVIL 
780. Trichilia 5. 
781. Guarea 1 


LXXXVIII. [Cedreleae. 
783. Swietenia ı | 

LXXXIX. Ampelideae. 
784. Cissus 8 785. Vitis 1 

LXXXX. Geraniaceae. 


786. Erodium 2 789. Oxalis 25 
787. Geranium 6 790. Tropaeolum 3 
788. Rhynchotheca 2 | 

LXXXXI. 


791. Bastardia 2 
792. Sida 14 


Meliace ae. 
782. Melia 'r U, 


Malvaceae. 


797. Urena x 
798. Pavonia 11 


793. Anoda 2 799. Malvaviscus 4 
794. Gäya 3 800. Hibiscus 7 
795. Abutilon 6 801. Redoutea 1 
796. Mal va 3 


LXXXXII. Bombaceae. 


802. Chorisia 806. Helicteres 2 
803. Bombax 6 807. Cavanillesia 1 
804. Pachira 1 808. Matisia X 7 
805. Cheirostemon 1 


LXXXXIII. 


809. Buttneria 2 
810. Iheobroma 2 
811. Guazuma 1 


Buttneriaceae. 
812. Melochia 4 
813. Mougeotia 6 
1814. Waltheria 1 


LXXXXIV. Tiliaceae. 
815. Corchorus 6 718. Apeiba 2 
816. Heliocarpus 1 8:9. Muntingia 1 


817. Triumfetta 6 
LXXXXV. Elacocarpeae. 
Vallea 2 | 
LXXXXVI. 
821. Bixa 1 
822. Laetia 3 
LXXXXVH. 
825. Casearia 8 | 
LXXXXVIL Vroleae. 


829. Hybanthus ı 
830. Conoria I 
831. Sauvagesia X 


820. 
Bixinae. 
723. Patrisia 3 

724. Abatia ı 


Samydeae. 


826. Viola 7 
827. Jonidium Io. 
828. Noisettia 2 


LXXXXIX. Droseraceae. 
832. Drosera 3 t 
C. Polygale ae. 
r Securidaca 3 


833. Polygala 16 
434. Monina 12 
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nal cl A Din unten 
836. Zanthoxylum 4 4838. Bonplandia 1 


837. Choisya 1 13859. Monnieria 1 
11. Zygophylleae. i 
840. Zygophyllum 1 1841. Tribulus ı 
5 CH. Simarubeae. 
842. Simaruba 1 1343. Simaba 1 
12 f CIV. Ochnaceae, 
844. Gomphia 2 ö 
CV. Caryophpylleae. 
845. Sagina I 1849. Cerastium 3 
846. Mollugo 2 850. Arenaria 9 
847. Drymaria 5 851. Agrostemma I 
848. Stellaria 4 852. Dianthus 1 
| u Kr inen 
853. Linum ı lan} 
CVII. Paronychieae. 
854. Polycarpon 1 855. Guilleminea 1 
i CVIII. Crassulaceae. 
856. Tillaea 1 857. Sedum 4 
ö CIX. Sazifrageae. 
858. Saxifraga 1 1859. Weinmannia 13 


CX. Escaloneae, 


3860. Escallonia 8 e 


CXxI. Grossulariae. 
861. Ribes 5 1 
CXU. Opuntiaceae, 


862. Cactus 13 ale 

XIII. Portulaceae. 
863. Portulaca 6 867. Claytonia 1 
864. Talinum 4 868. Fouquieria 1 
865. Calandrinia 2 869. Bronnia ı 


866. Montia ı 
CXW. Filcoideae. 


: 870. Sesuvium 2 U 


* 


CXV. Hygrabiae,‘ 
871. Myriophyllum ı U 


2 CXVI. Onagrae. 
872. Oenothera 5 875. Lopezia 3 
873. Gaura 3 876. Jussiaca IX 
874. Epilobium 1 1877. Fuchsia 9 


CAVU. Combretaceae. 
880. Combretum 5 1 Conocarpus x 


381. Terminalia x 


— 
— 


D 
— 
Eu 
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CXVIII. Lo as ea e. 
886. Turnera 5 
887. Piriqueta 1 


983. Loasa 5 
884. Mentzelia 2 
885. Rlaprothia 1 


8 Myrlaceae. 
888. Myrtus 39 1891. Lecythis 
889. Campomanesia 2 792. Bertholletia 1 
890. Psidium 2 793. Pirigara 2 
x OXX. Melastomeae. 
894. Melastoma 34 |895. Rhexia 27 


CXXI. Salicariae. 


896. Calyplectus ı 899. Ammannia 2 
897. Grislea 1 900. Lythrum 3 
898. Adenaria 3 901. Cuphea 18 
CXXII. Rosaceae. 
902. Osteomeles 3 912. Ancistrum £ 
903. Mespilus 2 913. Acaena 1 
904. Cotoneaster 1 914. Cercocarpus 1 
905. Potentilla 3 915. Spiraea 1 
906. Fragaria 1 916. Rageneckia 1 
907. Rubus 4 917. Vauquelinia 1 
908. Rosa 1 918. Lindleya 1 
909. Alchemilla 7 919. Prunus ı 
910. Polylepis 3 920. Amygdalus 2 


91T. Margyrocarpus 1 


CXXIII. Chrysobalaneae, 
820. Crysobalanus 1 822. Hirtella 3 


Jeder Band hat ein Regiſter. 


Wirft man einen Blick auf dieſe Familien, ſo muß 
man ſich oft wundern, daß manche ſo reich, andere ſo arm 
an Sippen ſind, welche in anderen Laͤndern ſonſt gar haͤu⸗ 
fig vorkommen, z. B. die Cruciferen. Wir waren anfaͤng⸗ 
lich geſonnen, die vom Verf. neu aufgeſtellten Sippen aus⸗ 
fuͤhrlich mitzutheilen; allein die Betrachtung, daß doch je⸗ 
der Botaniker dieſe Schrift ſich ſelbſt anſchaffen muß, hat 


uns wieder davon abgebracht. 


Muſter der Behandlung: 
ERYTHROXYLEAFE. + 


Calyz quinquepartitus, rarius quinquelobus, 
persistens. 

Petala 5, hypogyna, basi lata, intus aucta per 
squamam e plicis formatam, cum laciniis oalycinis 
alternantia, aequalia, ante apertionem floris margi- 
nibus incumbentia. 


Stamina 10, hypogyna. Filamenta basi in ur- 
ceolum connata. Antherae basi aſſixae, erectae, bi- 
loculares, longitudinaliter dehiscentes. 


Ovarium superum, uniloculare, ovulo solitario, 


pendulo, interdum triloculare, loculis lateralibus 
vacuis, ; 
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Siyli 3, stigmatibus subcapitatis; rarissime sty- 
lus solitarius stigmate triſido. 9 


Discus nullus. 


i 
| 
Fruetus drupaceus, monospermus. 


Semen ellipticum, irregulariter angulatum. En- 


dospermium semini conforme, corneum. Embryo 
linearis, centralis, rectus, longitudine fere endosper- 
mii. Cotyledones lineares, planae, foliaceae. Radi- 
cula supera, teres, recta. Plumula inconspicua. 


Habitus: frutices aut arbores; ramuli juniores 
- stipulis imbricatis obtecti et; compressi. Folia alter- 
na, rarissime (in E. squamato Sw. Vahl.) opposita. 
Stipulae axillares. Flores terminales, axillares, post 
folia delapsa laterales, solitarii, gemini aut fascicu- 
lati; pedunculis basi bracteatis.- 


Erythroxylum a Malpighiaceis longe discrepat, 
praesertim per ovarium uniloculare, monospermum, 
per endospermii praesentiam et per petala appendi- 
culata; ideo propriam familiam constituere meretur. 
Erythroxylum monogynum Roxb. ob stylum solita- 
rium, stigma trikdum et calycem 5-lobum ut pro- 
prium genus distinguere velim sub nomine Selhiae, 
in memoriam Simeonis Sethi, qui libellum de ciba- 
riis edidit. (Spreng. Hist. rei herb. p. 216.) 


ERYTHROXYLUM, Linn. 


Calyx 5-partitus, ima basi quinquangularis. Petala 
5, hypogyna, basi lata, intus squama aucta, 
aequalia. Stamina 5, hypogyna; filamentis ba- 
si in urceolum connatis. Ovarium ı- vel 3-lo- 
culare; loculis duobus vacuis; oyulo 1, pendu- 
lo. SH . 5, Sligmala subcapitata. Discus nul- 
lus. Drupa oblonga, .cylindraceo - ansulata, 
monosperma. Endospermium corneum. Embryo 
centralis, rectus. Radicula supera. * 


ramuli juniores stipulis 
imbricatis obtecti et compressi. Folia alterna, ra- 
rissime opposita. Stipulae axillares. Flores termi- 
nales, axillares, post folia delapsa laterales, solitarii, 
gemini aut fascilulati; pedunculis basi bracteatis. 


1. E. Hondense. 7 


E. foliis obovato-ellipticis, apice retusis, obso- 
lete mucrenulatis, basi acutis, membranaceis, gla- 
bris, subtus glancescentibus; stipulis acutis, petio- 
lum subaequantibus; floribus axillaribus, solitariis, 
geminis et pluribus? (V. p. 156.) 


Frutices aut arbores; 


Coca Hondensium. 


Crescit locis siccis, prope Hondam Novo-Granaten- 
sium, alt. 130, hex. h Floret Majo. 


* Radiculam certe superam vidi in E. hypericifolio. 


—— 
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Complures verisimiliter Erythroxyli species ab 
incolis sub nomine Cocae usurpantur. Planta no- 
stra, in hortis Hondensibus pro vera Coca Peruvia- 
norum culta, a planta Jussiaeana mihi diversa vi- 
detur ob folia majora, elineata, subtus glauces- 
centia. - 


1 


2. E. Havanense. 


E. foliis obovato - oblongis, apice rotundatis, 
basi cuneatis, membranaceis, glabris, subtus glau- 
cescentibus; stipulis acutis, petiolo duplo triplove 
brevioribus; floribus axillaribus, fasciculatis? (J p. 
177.) 9 0 3 2 . 


0 \ : 79 
E. ha vanense. Jacg. Am. p. 1352 


Crescit in Insula 


Cubae, prope Havanam. 5 Fo- 
ret Majo. : At, { 


Differt a praecedente praesertim: foliis majori- 
bus, longius petiolatis; petiolis duplo longioribus. 
An tantummodo varietas? X imb ges 


3. E. Cumanense. + 


E. foliis obovato - oblongis, apice rotundatis, 
basim versus angustatis et obtusis, membranaceis, 
glabris; stipulis acutis, petiolum aequantibus;_flori- 


bus 1 — 4, atilläribus. (V. p. 177.) 7 


1 


Cereso incolarum. a 

Örescit in umbrosis siceis, prope Cumanam. 5 
Floret Septembrt, 

Variat numero partium quaternario. 552 


Distinguitur a praecedente nonnisi foliis basi 
obtusis (ned cuneatis et in petiolum decurrentibus) 
petiolisque brevioribus. 905 20 


4. E. Mexicanum. + 
E. foliis obovato-- oblongis, apice rotundatis, 
saepe retusis, basi acutiusculis, subcoriaceis, glabris, 
subtus bilineatis; stipulis acutis, petiolum aequanti- 
bus; pedunculis axillaribus, solitariis?. (J. p. 178.) 


Crescit in Regno Mexicano, prope Chilpaneingo, 
alt, 700 her. h Floret Aprili. 2 

E. carthuginensi Jacg. aſſine videtur. 

5. E. Orinocense. + 

E. foliis elliptico- oblongis, apice emarginatis, 
basi obtusis, rigidis, glabris, reticulatis, nitidis; sti- 
pulis subulatis, longitudine petioli; floribus axillari- 
bus et terminalibus, geminis vel ternis. (J. p. 178. 
t. 455.) 

Crescit ad fluvium ‚Orinoei, prope &. Borja. b Flo, 
ret Majo. 1 

Differt ab Erythroxylo ovato Cav. nonnisi fo- 

liis majoribus et apice emarginatis; vix species di- 
stincta. Flores in E. ovato Cav. non semper solita- 
rii sunt. i 1 x 


culatis?. 


> 


‚bus, 


ger und ausführlicher beſchreiben koͤnnen. 


NN 15 3 


n a 0 


6. E. popayanense. + 

F. follis ellipticis, acutis, sub mucronatis, basi 
ds, membranaceis, glabris; stipnlis snbulato - bi- 
fidis, petiolo brevioribus; floribus axillaribus, fasci- 
Cp. 179.) 

Orese't loc’s temperalis, prope Popayan, alt. 900. 
Rer. h Floret Octobri. 


7. T. Iucidum. 1 


E. loliis Ape subacuminatis, basi acuti- 
usculis, coriaceis, glabris, nitidis; stipulis subulatis, 
petiolo lonsioribus; floribus axillaribus et terminali- 
geminis; bracteis pedunculo longioribus. (V. 


p. 179.) 
Crescit inter La Mesa et Honda Novo - Granalen- 


sium, alt. 140. Rer. h Floret Junio. 


N 


C. Pollini, 


Flora Veronensis, quam in prodromum florae italiae septen- 


BR exhibet. Veronae apud Societatem typographicamı 
Tom. III. 1824. 8. 898. Tab. 4. 
0 

Dieſe Flora iſt nun vollendet, ein Beweis, daß der 
Verfaſſer feine Materialien vorher gefammeit hatte, ehe er 
zum Abdruck ſchritt; ſonſt haͤtte ſolch ein Werk nicht ſo 
ſchnell fortſchreiten koͤnnen. Der Verfaſſer hat die geſamm⸗ 
te neuere Litteratur benutzt, und es iſt ihm wenig entgan- 
gen, was zu feinem Vorhaben noͤthig war. Staliänijche, 
franzoͤſiſche, engliſche, ſchwediſche, daͤniſche und dentjche 
Schriftſteller ſind an den betreffenden Orten angefuͤhrt, ſo 
daß man die Synonymen ziemlich vollſtaͤndig beyſammen 
har. Nur finden wir nicht, daß Schkühr nach Verdienft 
benutzt iſt, auch haͤtte er dieſenigen Pflanzen, welche allein 
in Italien wachſen, wie Vallisneria, Caulinia ſelbſiſtaͤndi 
Phucagrostis, 
Zostera fehlen ganz. - 


Dieſer Band enthält die 19te Claſſe bis zur 24ſten 
mit eingeſchloſſen. Die Cryptogamen ſind beſonders reich, 
und laufen von S. 237 bis zu Ende. Von den Hepati- 


eis führt er nur Jungermannia und Marchantia auf, fo 


daß wir alſo über die anderen ſchon von Micheli entdeck— 


richtung iſt Übrigens aus der früheren Iſts bekannt, 
wir koͤnnen daher nur den Wunſch ausdruͤcken, 


ten nichts Gruͤndlicheres erfahren. 


Uebrigens iſt dieſes eine muſterhafte Flora, welche 
ſich wohl an die Flore francaise von Lamarck und Des 
candolle ſtellen darf, und wie wir leider in Deutſchland 
noch keine, wenigſtens keine vollſtaͤndige haben. Die Ein- 
und 
daß der 
Verfaſſer in Verhaͤltniſſen ſeyn moͤge, welche ihm erlauben, 
die geſammte Flora Italiens auf eine aͤhuliche Weiſe zu 
bearbeiten. 


Ifis 1925. Heft vin. 
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Be- 


1. R. Goeppert, nonnulla de plantarum nutritione diss. 


rolini 1825. g. 35. 


2. I. Th. Ch. Ratzeburg, animadversiones quaedam ad pelo- 
riarum indolem definiendam spectantes diss. Berolini 1:25. 
4. 28. cum. tab. 1. 


3. Ch. I. G. Schiede, de plantis hybridis sponte natis. Cas- 


sellis 1825. 8. 80. 


Drey ſehr fleißige und lehrreiche Abhandlungen, wel— 
che verdienen, von den Votamkern beachtet und gewuͤrdiget 
zu werden. 


Nr. x. geht die älteren Verſuche uͤber die Ernaͤhrung 
der Pflanzen, ob ſie nehmlich aus der Erde oder aus dem 
Waſſer, oder aus der Luft, oder gar aus dem Licht ihre 
Nahrung ziehen, kurz durch, und erzaͤhlt dann ſelbſt einige 
Verſuche, die der Vfr. mit Zwiebeln, Cartoffeln, Erbſen und 
Bohnen in luftdicht verſchloſſenen Glaͤſern mit deftilliertem 
Waſſer angefteilt hat, woraus hervorgeht, daß die Pflanzen 
ſich zwar vergroͤßern, aber lediglich von den Stoffen, wel— 
che ſich in der Wurzel oder im Samen finden, ernähren, 
und die Ausdehnung nur durch Eindringen des Waſſers in 
das Zellgewebe erfolgt. Mit Crells Lichtnahrung, woran 
ohnehin niemand geglaubt hat, iſt es alſo nichts. Man 
muß dem Verfaſſer das Zeugniß geben, das er ſehr genau 
bey feinen Verſuchen verfahren iſt. 


Nr. 2. enthaͤlt ſehr viele Beobachtungen uͤber die 
Mißbildungen der Blumen, und verdient alles Lob, wel— 
ches man ſolch einer Arbeit nur geben kann. Die Abbkl— 
dungen ſind allerliebſt, und die Beſchreibung ganz ausfuͤhr— 
lich von Linaria vulganis, Antirrhinum majus, Pedi- 
cularis euphrasioides, Plectranthus fruticosus; es find 
ganze Reihen von Pelorien abgebildet, worin ſich die Ue— 
bergaͤnge ſehr ſchoͤn verfolgen laſſen. 


Nr. 3. enthaͤlt eben fo fleißige Beobachtungen über 
die Ausartungen der wilden Pflanzen, wobey auch zugleich 
die Beobachtungen Anderer, doch nicht Hopkirks [Sie] 
benutzt ſind. Voran eine Aufzaͤhlung der Schriftſteller, 
welche daruber gehandelt haben, dann der Pflanzen ſelbſt: 
Quercus, Polygonum, Gentiana, Verbascum, Digi- 
talis, Rhinanthus, Stachys, Phyteuma, Gone, 
Centaurea, Galium, Ranunculus, Drosera, Poten- 
tilla, Geum. 


Tabellariſche Ueberſicht 


der Ordnungen, Familien und Gattungen der Saͤugthiere, nach 
Illigers Prodromus systematis mammalium, mit Auffuͤhrung 
aller Arten, welche der Verfaſſer nach den Schreberſchen Säug: 
thieren und nach den Werken Anderer zu ſeinen Gattungen zog, 
in 65 Tabellen, von Dr. J. Ch. L. Hellwig. Helmſtadt 
bey Fleckeiſen 1819. 8. 118. 


Dieſe Schrift haͤtten wir billig ſchon lange anzeigen 
ſollen, allein fie hatte ſich zufällig fo verſchoben, daß fie erſt 
jetzt wieder zum Vorſchein kam. Ein nützliches Buch wird 
aber nie zu ſpaͤt angezeigt, und daher wollen wir auch noch 
das Unſerige thun, um das Verſaͤumte nachzuholen. Be 
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kanntlich war Illiger ein Schäfer von Sellwig, und ſpaͤ⸗ 
ter mit ihm durch Freundſchaft verbunden. Dieſer war da⸗ 
her mit allen ſeinen Arbeiten bis ins Einzelnſte bekannt, 
indem fie ſich dieſelben wechſelſeitig mittheitten. Auf dieſe 
Art kam Hellwig in den Beſitz von denjenigen Papieren 
Illigers, worin er alle Gattungen aufzaͤhlte, welche in die 
Sippen ſeines Prodromus gehoͤren. Dieſe Gattungen ſind 
hier mit Verweiſung auf Schrebers Abbildungen mitgetheilt, 
wodurch den Naturforſchern, welche ſich des Illigeriſchen 
Werks bedienen (und wer thut das nicht ?), eine große Er⸗ 
leichterung zuwaͤchſt. Illiger hat bekanntlich bey ſeinen 
Sippen nur eine und die andere Muſtergattung angefuͤhrt, 
und alſo viele andere in Zweifel gelaſſen. Da nun hier 
Hellwig nicht füne eigenen Muthmaaßungen, ſondern Illi⸗ 
gers Eintragungen mittheilt, ſo hat man die Sache gewiß 
und braucht ſich nicht ſelbſt zu plagen. 

Die Charactere der Ordnungen, Familien und Sip— 
pen ſind hier durchgaͤngig deutſch gegeben, und zwar in 
leicht zu uͤberſehenden Tabellen. Voran die Tabelle der 
Ordnungen, dann die Tabellen der Familien, darauf die 
der Sippen; endlich die Tabellen der Sippen mit Nen⸗ 
nung der Gattungen. Zuletzt kommt eine kurze Ueberſicht 
der Terminologie und ein Regiſter. Das Format iſt ſo 
eingerichtet, daß man die Schrift an Illigers Prodromus 
kann binden laſſen. Die Familien und Sippen ſind cha— 
vacterifiert, die Gattungen dagegen nur aufgezählt. 


Das Muſter der Behandlung wird die Sache deutli— 
cher machen. 


Tab. 12. 
Familien der vierten Ordnung. Der Pfötler, 
Prensiculantia. Tab. 2. 46. Prod. p. 61 80 — 94. 


Sie haben 
A. einen mit Stacheln (346) oder Borſten (845) bedeckten 
Leib. 
Die ſechſte Familie. Stacheltraͤger, Aouleala. 
Prod. p. 61 89; oder 
B. der Leib iſt behaart. Dieſe haben 


A. in der obern Kinnlade eine doppelte Reihe Vorder- 


zaͤhne; die in der Vorderreihe ſind groͤßer und bedecken 
die in der Hinterreihe liegende kleinere ſo, daß ſie, von 
vorn zu, nicht zu ſehen ſind. 
Die ſiebente Familie. Doppelzaͤhner, Dupllei- 
dentata. Prod. p. 61. 91. 
B. nur Eine Reihe. Dann haben fie 
J. Springbeine (519). 
Die erſte Familie. Langbeinige Pfötler. Ma- 
eropoda. Prod. p. 61 81. 
II. an den Hinterbeinen Schwimmfuͤße. 
Die fünfte Familie. Schwimmpfotler, Pal- 
miyeda. Prod. p. 61 81. 
III. Gangbeine, und 
a. an den Hinterfuͤßen nur drey Zehen. 
Die achte Familie. 
ungulata. Prod. p. 61 92. 


Hufkrallige Pfoͤtler, Sub⸗ 


— 
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b. an den Hinterfuͤßen fünf Zehen, 
a“. einen langen zottigen (355), auch wohl einen 
zweyzeiligen (244) Schwanz. 15 

Die zweyte Familie. 
Agilia. Pre d. p. 61 82. 

bs. einen kurzhaarigen, auch wohl ungehaarten ges 
ringelten Schwanz (237). 

a'. Die Backenzaͤhne, abgeſetzte 16181), hoͤckrige 
(161), uͤberlegte (147) Mahlzaͤhne (175), oben 
fuͤnf, vier oder drey; unten vier oder drey. 

Die dritte Familie. Mauſeartige Pfötz 
ler, Murina, Prod. p. 61 86. Br 7 

be. Die Backenzaͤhne, ſchmelzfaltige (146), blätttis 
ge (148) Mahlzaͤhne. Oben und unten drey 
oder vier. 4 

Die vierte Familie. 


Erdwuͤhler, Cunicu- 
laria. 


Prod. p. 61 86. - 


Tah. k. 

Gattungen der erſten Familie der vierten Ordnung. 
Der langbeinigen Pfotler, Macropoda. Tab. 12. B. 
I. Prod. p. 81 82. 

Sie haben 
1. Eine zweylappige Oberlippe (127), . 

a. die äußere Seite der Vorderzaͤhne mit einer Laͤngs— 
fuche verſehn. Der Schwanz und der Lauf (328) 

ſehr lang. 

Die erſte Gattung. 
Prod. p. 81. 

b. Die aͤußere Seite der obern Vorderzaͤhne iſt nur 
mit dergleichen Furche verſehn. Ein mittellanger 
Schwanz (255). 3 

Die dritte Gattung. 
Prod, p. 82. 
II. Die Oberlippe nicht zweylappig. 

Vorderzaͤhne glatt. 


Die zweyte Gattung. Suͤpfer, Pedeles. Prod. 


Schnellthier, Dipus. 


Schenkelthier, Moriones. 


Die aͤußere Seite der 


p. 81. 
Tab. 55. 
Der vierten Ordnung, Prensiculantia, Pfötler. 
Tab. 12 — 20. 


Familien, Gattungen und Arten. 


A. Familie. Macropoda, langbeinige Pfötler. Tab. 
12. B. B. 1. 


I. Gatt. Dipus, Schnellthier. Tab. 13. a. 
1. D. Jaculus Pallas. 


2. D. halticus Illig. Sch. t. 228. fig. maj. var. 


med. Jacul. Pall. 


3. D. pygmaeus Illig. Sch. t. 228, fig, min, var. 
min. Jacul. Pall. 


4. D. Sagitta Sch. t. 229. 


Schwippe⸗ Pfötler iR 
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II. Gatt. Pedetes, Süpfer. Tab. 13. II. 
1. Dedetes cafer Illig. Dipus Sch. t. 230. 


III. Gatt. Meriones, Schenkelthier. Tab. 13. b. 
1. M. meridianus Dipus Sch. t. 231. 5 
2. M. tamaricinus — — t. 252. 


B. Familie. Agilia, Schwippe-Pfötler. Tab. 12. as. 


2. M. Dryas — t. 2 
3. M. muscardinus — t. 227. 
4. PT. Nitela — t. 226. 


II. Gatt. Tamas, Backenhöruchen. 
1. T. striatus. Sciurus Sch. t. 219. 


III. Gatt. Sciurus, Eichhoͤrnchen. Tab. 14. b. 
I. S. Palmarum Sch. t. 220. 

. getulus Sch. t. 221 
variegatus Sch. t. 218. 
hudsonius Sch. t. 214. 
niger Sch. t. 215. 
cinereus Sch. t. 213. 
vulgaris Sch. t. 212. 

„S8. anomalus Sch. t. 215. C. 
9. S. Javensis Sch. t. 216. 

10. S. macrourus Sch. t. 217. 


Tab. 14. A. 


— 


e 
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11. S. vulpinus Sch. t. 215. B. 
12. 8. maximus Sch. t. 217. B. 
15. S. Gingicus Sch. iv. p. 788. 
14. S. mexicanus Sch. ıv. p. 808, 
15. 8. flavus Sch. Iv. p. 786. 

16. S. Persicus Sch. ıv. p. 780. 
17. S. erythraeus Sch. av. p. 782. 
18. S. abessinicus Sch. Iv. p. 785. 
19. S. indicus Sch. Iv. p. 786. 


IV. Gatt. Pleromys, Slugbörnden. Tab. 14. I. 
1. P. grandis Illig. Sciurus Petaurista Sch. t. 
224. B. 
2. P. aerobates Sciurus Sch. t. 222. B. 
3. P. Volucella Sch. t. 222. 
4. P. Volans Sch. t. 223. 


C. Familie. mausartige Pfoͤtler. 
12. a’, 


Tab. 


Murina, 


Magazin der Entomologie, 


5 herausgegeben von Germar und Zinken genannt Sommer. 
IV. Band. Halle bey Hendel 1821. 8. Abo, 2 Kpfrtfl. 


Die Claſſe der Kerfe iſt ſo außerordentlich zahlreich 
und manchfaltig, daß fie alle uͤbrigen Thiere bey weiten 
überwiegt und wahrſcheinlich ſogar mehr Arten enthält als 
das ganze Pflanzenreich. Sie verdient daher ohne Zweifel 
eine eigene Zeitſchrift, worin die vielen neuen Entdeckungen, 
welche beſtaͤndig gemacht werden, ſchnell der übrigen Welt 
mitgetheilt werden koͤnnen. Dieſes Beduͤrfniß iſt auch von 
den deutſchen Gelehrten ſeit geraumer Zeit gefuͤhlt worden; 
moͤchte man daſſelbe vom Publicum ſagen koͤnnen! Illiger 
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hat fein Magazin mit großer Kraft angefangen und ſowohl 
viele Kenntniſſe verbreitet, als viele Naturforſcher angeregt; 
Germar und Zinken ſetzen es mit gleichem Eifer fort 
und ſtatten es mit vielen lehrreichen und nuͤtzlichen Entde— 
ckungen aus. Deſſen ungeachtet ſcheint es nicht, als wenn 
es von der gelehrten Welt gehörig unterſtuͤtzt und vom Pubs 
licum in hinreichender Zahl abgenommen würde, Die Zwis 
ſchenraͤume zwiſchen den Heften ſind viel zu groß und die 

eitarbeiter viel zu wenig. Man ſieht hier überall, daß 
den deutſchen Gelehrten der Sinn fuͤr das Zuſammenwirken 
fehlt und dem deutſchen Publicum der für ernſthafte Buͤ— 
cher. Die elendeſten Romane koͤnnen in Auflagen erſchei— 
nen, wodurch ſie wenigſtens bezahlt werden, waͤhrend bey 
Schriften, wie vorliegende, Verfaſſer und Verleger froh 
ſeyn muͤſſen, wenn ſie nicht ganz leer ausgehen. Um ſo 
mehr ſchaͤtzen wir die Aufopferung beyder und ehren den 
Trieb, den Wiſſenſchaften zu nuͤtzen, auch bey aͤußerem 
Nachtheil. 


Dieſes Heft enthält 8 Originalabhandlungen, alle 
von bedeutendem Intereſſe, vorzuͤglich in ſyſtematiſcher Hin 
ſicht; nur eine anatom, Inhalts. 


I. Bemerkungen über einige Gattungen der Cicada— 
rien von E. F. Germar. Neue Sippen und Gattungen 
ausfuͤhrlich und muſterhaft beſchrieben, groͤßtentheils von 
Winthen in Hamburg mitgetheilt. Fortſetzung. 


9. Cobax Wintheni aus Savahna in Georgien. 


Fam. II. 
10. T. obliqua, virescens, umbrosa. 


Fam. III. Membracides. 


11. Membr. lateralis, flavicincta, atomaria, 
globus, obliqua, albimacula, xanthocephala, rufi- 
ventris, signata, anlica, gemmata, sordida, trian- 
sulum, inaequalis, sagitta, venosa, pugionata, teli- 
gera, spinosa, centralis, formicata, genistae, poeci- 
la, tricostata, tarandus, pallens, paradoxa, hastata, 
monoceros, nutans, gracilis, lanata, bulbifera, no- 
dosa. Faſt alle aus Braſilien. 


globularis, ancora, 


* 


Tettigometrae. 


12. Centrotus, capreolus, 


vacca, ebendaher. 


Fam, IV. Ranatrae. 


13. Cercopis: haematina, furcata, festa, soro- 
ria, rubra, punctigera, colon, melanoptera, dorsa- 
ta, quinquemaculata, sanguinolenta, mactata, vul- 
nerata, petrificata, ferrea. Meiſt auch daher. 


14. Penthimea, atra. 

15. Aphrophora, corticea, bifasciata, leucoph- 
thalma, oenothera, lineata, apieuris, lateralis. 

16. Ledra, aurita, 

17. Ulopa, obtecta, decussata, lugens, trivia. 


18. Teitigonia: erythrocephala, rutilans, in- 
tersecta, vitripennis, obtusa, sulcicollis, xan- 
thocephala, purpurata, frontalis, glaucomaculata, 
bicincta, duodecimpunctata, elegantula, quinque- 
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maculata, colorata, victima, ferruginea, incar- 
nata, lurida, dispar, arundinis, acuminata, vittata, 
Meiſt daher. 
19. Gypona: glauca, daher. 


20. Coelidia: venosa, poecila, variegata, prui- 
nosa, scutata. Meiſt daher. 


21. Jassus: lanio, prasinus, gramineus, varius, 
mixtus, atomarius, biguttatus, bicustulatus, fulvi- 
dus, stisma, flavicollis, vitreus, frenatus, lineatus, 
venosus, trifasciatus, albiger, obliquus, rivularis, 
interstitialis, punctifrons, pectoralis, attenuatus, 
tenuis, strigatus, vittatus, obsoletus, costatus. 


22. Eupelyx: cuspidata (cicada). 
25. Aelhalia: reticulata (cicada). 
Fam. V. Manniferae. 


24. Cicada: tibicea, opalina, fraxini, fascicula- 
ta, concinna, helvola. 


* 


©. 100, Nachträge zu den Bemerkungen im voris 


gen Bande. 


Fulgora lucifera; Flata pallens, nervosa; Passus 
discolor, nodipennis; Poeciloptera tortricina, pyra- 
lina, roscida; Delphax basilinea, anceps. 


II. Neue exotiſche Käfer, beſchrieben von Wieder 
mann und GSermar. S. 107. 


Silpha capensis; Peltis orientalis; Anthia bi- 
guttata; Carabus seriatus, brachyderus; Chlaenius 
nigricaus, dichrous, simplex, limbatus, rufithorax; 
Oodes linea, nigriceps; Agonum badium; Carabus 
xanthospilus. 


Civindela quadriguttata, nitida; Brachinus lon- 
sipalpis; Scarites rugosus; Gyrinus sulcatus, gange- 
ticus; Buprestis leucogaster, superciliosa, chalcodes, 
‚sracilis, rudis. 

Elater dichrous; Homalisus platycerus; Lam- 
pyris phyllocera, capicola; Cantharis picta; Hister 
bengalensis; Hololepta capensis; Gymopleurus caela- 
tus, aenescens; Aphodius ochraceus, limbatus. 


Trox fascicularis, horridus; Melolontha crenu- 
lata, vetula, sulcata, boops, biguttata, lateralis, no- 
tala, nigra; Anisonyx lepidota, nasua. 


Trichius pachymerus, denticeps, latipes,-sulci- 
collis; Cetonia plana, cupripes; Copris ensifer; Ta- 


genia striato-punctata; Phaleria polita; Toxicum 
geniculatum; Helops leprosus, auricollis; Cnodalon 
chalybeum, aeneum; Lytta atomaria, suturalis; 


Curculio rugosus, circumdatus, farinosus. 


Lixus alboguttatus; Brachyurus glabratus, tu- 
berosus, setosus, spinicollis, millepora, amplexicol- 
lis, quadratus; Rhynchaenus melaleucus; Cerambyx 
paris, octoguttatus; Trachyderes auricomus; Saper- 
da hemispila. 

Glytus acutus, curvatus, sagittatus; Lagria al- 
bohirta; Donacia jayana, claudicans; Galleruca me- 

* 


. us; Pimpla strigator; Ophion obscurus; 
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lanoptera, albicornis; Döryphora cincta; Chrysome- 
la polyspila, stauroptera, capensis, exanthematica, 
repanda; Colaspis dentipes, granulata, laeta; Gryp- 
tocephalus aeneus; Coccinella erythromela, erythro- 
chila, nigriceps. 9. 


III. Neue Inſecten; beſchrieben von Muller in 
Odenbach S. 184. 


Elater violaceus, erythrosonus; Limnius an- 
gustatus; Anthribus bostricheides; Lyctus 12stria- 
tus; Ptilinus niger, hederae; Anobium immargina- 
tum; Mycetophagus 4guttatus; Dircaea collaris; 
Scraptia fuscula; Silpha clypeata. 7 


Tritoma piliferum; Tragosita? sepicola; Anas- 
pis 4pustulata, geoffroi; Omalium aeneum; Ptinus 
ornatus, pilosus; Cyphon serricornis, deflexicollis; 
Hyphydrus suturalis; Stenus guttula; Anthophagus 
nigrita, praeustus; Elaphrus aureus, ausführlid bes 
ſchrieben. 5 


IV. Die Linneiſchen Tineen in ihre natürlichen Gat⸗ 
tungen aufgeloͤſt und beſchrieben, von Zincken genannt 
Sommer. Fortſetzung. S. 251. 


Galleria cerella, colonella, anella; ſehr ausführs 
lich beſchrieben. 


V. Nachtrag zur 
von demſelben. S. 24 


Chilo sordidellus, satrapellus, praefectellus, de- 
corellus, eximiellus, plejatellus, teterrellus, incertel- 
lus, haytiellus, stonellus, decrepitellus; forficellus 
mucronellus, cerusellus. Schaben. 


VI. Additamenta ad descriptiones Fabricianas 
Ichneumonidum. Auct. Gravenhorst.“ 


ERBEN der Gattung Chilo, 


Ichneumon annalator, oceisorius, notatorius, 
glaucatorius; Cryptus lapidator; Bassus maculatori- 
Bassus fo- 
liator, irrigator; Cryptus praeeatorius. 


VII. Ueber die Eingeweide der Buͤcherlaus (Psocus 
pulsatorius) {und. über das Verfahren bey der Zergliede⸗ 
rung ſehr kleiner Inſecten, v. Witzſch. S. 276 Taf. 2; 
Ein intereſſanter Aufſatz, den wir aber nicht ausziehen 
koͤnnen. 


VIII. Genera quaedam curculionidum, pro- 
posita et speciebus observatis illustrata, a Germar 
pag. 291. f 

Balaninus proboscideus, venosus, nucum, gu- 
losus, cerasorum, villosus, crux, brassicae, pyr- 
rhoceras. 


— 4 * 

Poecilma spinosum, capucinum, ardea; ſonſt 
Rhynchaenus; Cionus scrophulariae, verbasci, ungu- 
latus, thapsi, olens, blattariae, fraxini, pulchellus, 
solani, setiger, beccabungae, veronicae, pascuorum, 
labilis, rostellum, stimulosus, melanarius, spilotus, 
graminis, campanulae, micros, teter, amictus, ve- 
stitus, asellus, netus, antirrhini, thapsicola, noctis, 
linariae, ulmi, lythri, globulus, pellidulus. “ 
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Mecinus pyraster, 
briatus, janthinus. 
5 Anthonomus pedicularius, pomonae, pomo- 
rum, incurvus, druparum, varians, rubi, sorbi, pu- 
bescens, melanocephalus. 5 1 


marginatus, collaris, fim- 


Salius quercus; scutellaris, carnifex, haemati- 
cus, alni, filicis, pilosus, fagi, pratensis, lonicerae, 
erythropus, salicis, bifasciatus, rufitarsis, decoratus, 
rusci, calceatus, jota, stigma, populi, saliceti. 


Huypera tamarisci, repanda, scanica, bipuncta- 
ta, nigrirostris, melarhyncha, borealis, dissimilis, 
meles, ‚postica, murina, suspiciosa, mutabilis, con- 
taminata, polygoni, plantaginis, rumicis, pollux, 
arundinis, viciae, ‚fasciculata, punctata, cyrta; pa- 
lumbaria. 


x Wenn die Charactere der Sippen faſt bey allen Auf- 
ſaͤtzen nicht gar zu groß wären, fo hätten wir fie hier aus— 


gehoben. Da indeſfen jederman das Buch haben kann, 
ſo iſt es nicht ſo nothwendig, wie bey ausländiſchen 
Werken. — | 


IX. Dann folgt S. 346 die Litteratur in vollftändis 
gen Auszuͤgeu. Nehmlich Stuxm Deutſchl. Fauna, Kaͤ⸗ 
fer IV Bändch. ‚Richter supplementa faunae insect. 
europae. Dalman insector. noya genera 2819, 3905 
log. Magazin von Wiedemann Heft ! — 5. 1817 — 
19. Bechſteins Forſt⸗Inſectologie. Erſch und Gru— 
ber Encpclopaͤdie, Tharpentiers Zinsler, Wickler u. ſ. w. 
1831. Salberg Notonectides. Suckow anatomiſche 
Unterſuchungen u. ſ. w. 1818. .Godant Lepidoptères 
1820. Mem. de Acad. d. Peterb. T. VII. 4820. 
G. Fischer Mouche carnivore. Meigen Zweyfluͤgler 
Th. 1 — 2. 1818 und 1820. iedemann nova dipte- 
ror.. genera 1820. Idem, diptera exotica 1821. 
Meisner naturwiſſenſchaftlicher Anzeiger, faſt ganz aus⸗ 

gezogen. j 

X. Mifcellen S. 397. Zuſuͤtze und Berichtigung v. 
Eſchſcholtz, Berichtigung von Leupold. Paarung ver⸗ 
ſchiedener Kerfſippen (Cantharis und Elater von Roſſi, 
Heyer, Muͤller, Germar nebſt anderen Bemerkungen 
von dem letzteren. Weſtermann Beobachtungen über Kerfe 
in Oſtindien. S. 411 — 427. Kerfbehaͤlter mit Torf 
auszufuͤttern, von Wppermann. Oenothera tetraptera 
faͤngt Kerfe nach Chabrier. Stachel der Bienen von 


Taf. 11. Caryophyllaeus mutabilis fig. 1 — 8. 
Scolex polymorphus fig. 9 — 10. 
Gymnorhynchus reptans fig, 11 — 13. 


Ligula simpliciss. ‚fig. 1 — 3. 


Taf. 12. 
Taf. 14. Bothriocephalus coronatus fig. 1 — 2. 
f B. corolatus fig. 3 — 4. 

Taenia plicata fig. 1. 

T. perfoliata ſig. 2 — 4. 

T. dispar. fig. 5 — 8. 

T. crassicollis fig. 1 — 6. 

T. multistriata fig. 7 — 9. 

Coenurus cerebralis fig. 1 — 2. 

Heft VIII. : 


Taf. 15. 


Taf. 16. 


Iſie 1825, 


U 
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Kunzmann. S. 436 — 441, Kerftauſch von Beſeke. 
Todesfaͤlle. . g 
Ein gutes Regiſter ſchließt das Buch. ie 
Aus dieſer Anzeige wird man hinlaͤnglich die Reich⸗ 
haltigkeit dieſer Schrift ermeſſen koͤnnen. ö 


* 


Icones helminthum, 
systema Rudolphii entozoologicum illustrantes; curavit I. G. 


Bremser. Viennae (apud Schaumburg) fascicul. III. continens 
; tahul. 11, 12, 14, 15, 16, 12. in fol, 


Dieſes Werk endiget mit, derſelben Pracht, wit 
es angefangen worden, und loͤßt wirklich das Problem, 
daß die Kunſt auch an ſich widerliche und ekelhafte Gegen⸗ 
ſtaͤnde wirklich ſo darzuſtellen vermag, daß man ſie in jeder 
Hinſicht ſchoͤn nennen kann. Wen ekelt ein Bandwurm 
oder Blaſenwurm nicht an? Man betrachte ihn aber auf 
dieſen Tafeln, und man wird nicht laͤugnen koͤnnen, daß 
ſeine Schlaͤngelungen, ſeine inneren Zeichnungen und die 
Zierrathen an ſeinem Kopfe ſich auf dem ſchwarzen Grun 
de fo vortrefflich herausheben, daß dem Gefühle des Ekels 
bald das der Bewunderung folgt u. man unwillkuͤhrlich an⸗ 
gezogen wird, ſolche veraͤchtliche und ſcheinbar wenig Manch— 
faltigkeit darbietende Thiere genauer anzuſehen, ſich an der 
Symmetrie der Gliederung, der Muͤndungen und beſonders 
der Kopftheile zu erfreuen, und endlich den Entſchluß zu 
faſſen, den Ekel zu uͤberwinden, um das in der Natur 
ſelbſt aufzuſuchen, was ſich im Bilde ſo vollendet zeigt. 
Die Zeichner Jebmayr und Zehner, fo wie der Kupfer⸗ 
ſtecher Mansfeld haben das Matte dieſer Wuͤrmer fo vor 
treffllich mit der darunter verborgenen Durchſichtig⸗ 
keit zu verſchmelzen gewußt, daß man das Innere 
deutlich hervorſcheinen ſieht und es dennoch von der truͤben 
Hülle zu unterſcheiden im Stande iſt. Der Herausgeber 
hat auch ſolche Exemplare aus feinem reichen Schatz her⸗ 
auszuwaͤhlen gewußt, daß man alle microſcopiſche Theile in 
ihrer Vollſtändigkeft wahrnehmen kann. Die kleinſten Wuͤr⸗ 
mer erſcheinen hier durch die Vergroͤßerung als zierliche 
Baͤnder, gewaͤſſert, quergeſtreift, mit gezaͤhntem oder ge⸗ 
franztem Rande, gleich den feinften Spitzen, wobey die 
koͤrnige, hin und wieder meiſt ſymmetriſch durchbohrte Ober⸗ 
flache die Aehnlichkeit noch vermehrt. Die vorzuͤglichſte 
Zierde aber findet ſich am Kopfe, deſſen ſymmetr. Furchen, 
Blaſen, Blaͤtter, Keulen oder Geißeln, mit unnachahmli⸗ 
cher Genauigkeit und Niedlichkeit ausgearbeitet find. Die 
Tafeln enthalten folgende Zeichnungen. 


Tetrarhynchus discophorus fig. 14 — 15. 

Tetr. macrobothrius fig. 16 — 17. 

Ligula uniserialis fig. 20 — 21. 

Triaenophorus nodulosus fig. 4 — 16. 

Taenia pectinata fig. 5 — 6. 

T. festiva fig. 7 — 10. 

T. villosa fig. 9 — ı3. 

J. platycephala fig. 14 — 16. 

T. malleus fig. 17 — 19. 

T. porosa fig. 10 — 14. 

T. scolecina fig. 15 — 18. 

Echinococcus veterinor, fig. 3 15. 
57 * 
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Dem Text iſt das Titelblatt beygelegt, worauf ein 
melſterlicher Holzſchnitt Redis Kopf darſtellt. 


i Wir wiſſen nicht, wie es kommt, daß auf dem Ki: 
tel bloß der Drucker und nicht der Buchhändler ſteht. Iſt 
es dem Publicum auch nicht ganz gleichguͤltig, zu wiſſen, 
daß es Strauß iſt, welcher ſo ſchoͤn drucken kann; 
muß ihm doch noch mehr daran liegen, zu wiſſen, von 
wem es ſich das Buch zu verſchreiben hat. Wir ſind uͤber— 
zeugt, daß es dem Abſatz bedeutend ſchadet, wenn der 
Buchhändler nicht auf dem Titelblatt ſteht. Die Ungewiß— 
heit, wo ein Buch zu haben iſt, laͤßt die Beſtellung von 
Zeit zu Zeit verſchieben, bis man es entweder ganz vergeſ— 
ſen hat, oder der Augenblick, wo man es gerade brauchte, 
verſtrichen iſt, oder endlich andere Buͤcher, die man be: 
quem haben konnte oder im Buchladen vorfand, das ent— 
behrliche Geld weggenommen haben. 


Ueber die Kopfknochen der Nagethiere, 


vom Dr. A. A. Berthold. Taf. VII. 


In der Natur ſehen wir alles nach einem gewiſſen 
Zlele eilen, das Juͤngere zum Aeltern, Vollkommnern hin— 
auf and dieſes zu einem hoͤher Potenzierten, als es ſelber 
iſt. Dadurch aber, daß die Natur einem jeden Weſen ſei— 
ne Entwickelungsſphaͤre angewieſen hat, muß daſſelbe in 
dieſer bleiben, kann nicht daruͤber hinaus. Im Gegentheil 
aber geſchieht es oft, daß dieſe ihm moͤglichſt zugetheilte 
Sphaͤre von dem Individuum im Verlauf ſeines Lebens, 
vom erſten Anbeginn an bis zu ſeinem Ende, nicht gehoͤrig 
ausgefuͤllt wird, ſondern daß das Individuum ſtehen bleibt 
für fein ganzes Leben auf einer tieferen Stufe als die iſt, 
die es erreichen koͤnnte. Dieſe Entwickelungsſphaͤren ſind 
nach den Claſſen, Ordnungen, Familien, Gattungen, Ars 
ten und Individuen verſchieden; entweder weit oder eng, 
aber dadurch, daß die Claſſenſphaͤren die hoͤhern und allge⸗ 
meinern ſind, enthalten ſie die uͤbrigen Sphaͤren in ſich 
vereinigt. 5 


Die Geſchoͤpfe ſind das Abbild der uns unſichtbaren 
Natur; die Natur bildet aus ihrem Innern, von innen 
nach außen, ihre Producte ſind alſo die Aeußerungen ihres 
Innern. 
ihre Producte. So wie die einzelnen Theile des Koͤrpers 
verſchiedene Producte des Innern des Koͤrpers ſind, ſo ſind 
auch die einzelnen Geſchoͤpfe und Weſen verſchiedene Pro⸗ 
ducte der Natur; ſo wie aber auch das Geſchoͤpf nicht ch» 
we Theile, eben fo wenig kann die Natur ohne Geſchoͤpfe 
beſtehen. 


Jedes Erdenproduct hat ſeine Charactere oder Merk⸗ 

durch die es ſich von andern, entweder mehr oder 
weniger unterſcheidet, und dieſe Merkmale ſind gerade in 
der Verſchiedenheit der Weſen begruͤndet. Bey der Der 
trachtung dieſer Merkmale faͤllt uns aber die eigene Beob⸗ 
achtung auf, daß gewiſſe Geſchoͤpfe in ihren Characteren mit 
andern mehr oder weniger uͤbereinſtimmen, und da bemer⸗ 
ten wir dann allgemein paſſende Charactere für viele Ins 
dividuen zugleich, und auf dieſe Weiſe geuppieren wir uns 


male, 


— 2 


ſo 


So vielſeitig die Natur iſt, ſo vielſeitig ſind auch 


Arten, Geſchlechter u. ſ. w. Nicht nur die einzelnen Reis 
che, ſondern ſogar die einzelnen Geschlechter, Arten und 
Individuen bilden fuͤr ſich, in ſich eine kleine Welt, aber 
nur eine ſolche, die aus niedrigern Weſen beſteht, als ſie 
ſelbſt ſind. Je niedriger eine Claſſe, 
gen, Familien, Geſchlechter, Arten und Individuen hat ſie 
aufzuweiſen; je höher aber, deſto wenigere. Dieſes beobs 
achten wir taͤglich, ſchon wenn wir nur beym Thierreich 
ſtehen bleiben wollen, des Mineral- und Pflanzenreichs nicht 
einmal zu gedenken. Nehmen wir das unzaͤhlig Heer von 
Wuͤrmern, die ſich in oder außer dem Thierkoͤrper entweder 
in der Erde oder im Waſſer finden, das Heer von Inſec— 
ten, von Fiſchen. Bey den Lurchen ſcheint zwar das Ges 
ſagte nicht Statt zu haben, 
wie wir bis jetzt wiſſen, kleiner iſt, als eine der uͤbrigen 
Thierclaſſen, mit Ausnahme der Saͤugthiere. Vielleicht 
aber ſind uns von den exiſtierenden Lurchen nur noch zu 
wenige bekannt; vielleicht wegen ihrer Lebensart, indem ſie 
faſt zwey Drittheil Zeit ihres Lebens, und oft noch mehr, 
erſtarrt im Schlafe oder Winterſchlafe zubringen; dazu 
kommt, daß ſie zugleich in zwey Elementen leben, und im 
Dunkeln, in Hoͤhlen verborgen liegen und ſich fo unſern 
Nachforſchungen am meiſten von allen Thieren entziehen. 
Derjenige Theil der Naturgeſchichte, zu deſſen Vervollkomm— 
nung alles zu arbeiten Vergnuͤgen findet, iſt immer fruͤher 
und mehr ausgebildet worden, als ein anderer, mit dem 
ſich nur Gelehrte beſchaͤfftigten. 
in fruͤhern Jahren die Kinder; Fiſche werden von vielen 
des Nutzens wegen gefangen, und da wenige ſchaͤdlich, die 
meiſten aber nützlich find, fo iſt auch ſchon ihre Geſchichte 
zu einer ziemlichen Vollkommenheit gelangt, obgleich dasje⸗ 
nige, was ihre Oeconomie des Lebens anbetrifft, noch ims 
mer, wegen ihrer dem menſchlichen Forſchungsgeiſte ſo ſehr 
entzogenen Lebensweiſe, im Dunkeln liegt. Wie wuͤrden 


wir noch fo ſehr in der Kenntniß der Würmer zuruͤckſeyn, 


haͤtten nicht die groͤßten Maͤnner keine Muͤhe und Arbeit 
geſcheuet, ihnen nachzuforſchen?! Da gieng auf einmal ein 
Licht uͤber die Eingeweidwuͤrmer auf, und wie erſtaunte 
man nicht uͤber die unzaͤhligen neuen Entdeckungen? Unſere 
Lurche freuen ſich ſolcher genauer Nachforſchungen bis jetzt 
noch nicht, und wenn auch von den ausgezeichnetſten 
Maͤnnern, einem Lacepede, Schneider, Roͤſel, Shaw, 
Brongniart und vielen andern, weitläuftig und umſtaͤndlich 
über dieſe Thiere gehandelt it, fo iſt doch ihre Litteratur 
noch immer die kleinſte in Vergleich zu der der uͤbrigen 
Thierclaſſen. Gerade das groͤßte Mißverhaͤltniß aber dieſer 
Thiere in Hinſicht auf ihre Litteratur zu andern, herrſcht 
zwiſchen ihnen und den über ihnen ſtehenden, den Voͤgeln. 
Wie viele Ornithologien gibt es nicht, und noch dazu von 
den verſchiedenſten Laͤndern, und wie wenige Monographien 
über die Lurche einzelner Länder haben wir auſzuweiſen? 
Haͤtten wir über die Lurche einzelner Länder fo gute Mo» 
nographlen wie Ruſſels Beſchreibung der indiſchen Schlan— 
gen, ſo wären wir ohne Zweifel weiter in der Kenntniß 
der Lurche, als wir jetzt ſind. Wuͤrden wir aber auch 
nie ſo viele Amphibien auffinden, als wir bis jetzt ſchon 
Voͤgel aufzuweiſen haben, fo würde das doch nicht gegen 
den Satz ſprechen, daß je niedriger die Thierſtufe, deſto 
mehr Individuen man finden müßte. Es konnte die Natur 
bey ihnen eine Ausnahme gemacht haben; und faſt ſcheint 
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deſto mehr Ordnun⸗ 


indem die Anzahl derſelben, 


Inſecten ſammlen ſchon 
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es, als wenn es gerade die Amphibien wären, die die Cen⸗ 
tralverbindung mit allen übrigen Thierclaſſen bewirken ſoll— 
ten. Ihr Nutzen in der Natur iſt uͤbrigens ſehr unbedeu— 
tend, hingegen ihr Schaden groß und manchfaltig, und dem 
gemäß müffen fie ſchon ſeltener in der Natur ſich finden, 
als die Thiere, deren Nutzen den Schaden, den ſie anrich— 
ten, bey weitem uͤberſteigt. — Die Voͤgel treten nach den 
Lurchen wieder als eine Claſſe auf, deren Individuenzahl 
in's Unendliche geht. Die geringſte Claſſe machen die 
Saͤugthiere aus, und auch in dieſer beſtaͤtigt ſich der oben 
angeführte Satz. Die niedrigſten Saͤugthiere find die Na: 
ger, und gerade ſie bieten uns die meiſten Individuen dar. 


Alle Nager ſtimmen darin uͤberein, daß von den nie⸗ 
drigſten bis zu den hoͤchſten der Oberkiefer nicht an das 
Naſenbein ſtoͤßt, ſondern durch den zwiſchentretenden Forts 
ſatz des Lippenkiefers von demſelben getrennt erhalten wird. 
Dieſer Character iſt in ihrem Baue der ausgezeichnetſte, 
allgemeinfte und charactexriſierendſte, indem die Nager gera— 
de durch ihn von allen uͤbrigen Thieren getrennt werden. 
Der Wombat (2) ſo wie das Kaͤnguruh und das Nashorn, 
was wirklich ſowohl in Hinſicht ſeines Baues, als auch 
ſeiner Lebensart viel Aehnlichkeit mit den Nagern hat, 
werden dann auch von der Claſſe der Nager ausgeſchloſſen, 
ſo wie auch alle die Thiere, welche Eckzaͤhne haben, mit⸗ 
hin auch der Maulwurf, die Spitzmaus, der Igel u. ſ. w. 
Thiere die mit den meiſten Vogelſucken weit mehr Aehn— 
lichkeit haben, als mit dem einen oder dem andern der 
Lurchſucken. Ferner: Alle Nager haben einen Gelenkkopf 
am Unterkiefer, deſſen groͤßter Durchmeſſer von vorn nach 
hinten geht; ferner beſitzen alle keine Eckzaͤhne. 


a Obgleich es nicht zu laͤugnen iſt, daß nicht auch jedes 
Gebilde beſondere Charactere abgeben ſollte, ſo iſt es doch 
auch nicht zu verkennen, daß es gerade das Knochenſyſtem 
fey, in dem fich dieſe Charactere am deutlichſten ausſpre⸗ 
chen, und wenn man die Zaͤhne eben ſo gut wie die Glie— 
der am den Extremitaͤten für Knochen halten kann, fo iſt 
es ja das Knochenſyſtem, welches ſeit je den Zoologen zum 
Haupteintheilungsprincip willkommen war. Ariſtoteles, 
Wotton und Rajus hielten ſich an dle aͤußerſten Enden der 
Extremitaͤten, Linne und ſeine Nachfolger an die Zahl oder 
Beſchaffenheit der Zaͤhne. Haͤtten die erſtern richtige Bli— 
cke in die Natur gehabt, haͤtten ſie recht geſehen, wie ſich 
ein Theil allmählich vom Niedern zum Hoͤhern entwickelt, 
hätten fie geſehen, wie dieſe Entwicklung durch alle Saͤug⸗ 
thiere hindurch ſich eigenſt modificiert, und haͤtten ſie end— 
lich bedacht, wie die ſchon vollkommner ſcheinenden Glieder 
in der Thierreihe recht oft zurücktreten, und daß ſich auf 
ihre Koſten andere höhere Organe ausbilden, daß aber in 
der Folge jene Glieder, und zwar veredelter von neuem er— 
ſcheinen, und daß die Thiere eines hoͤhern Ranges recht 
oft verkuͤmmerte Extremitaͤten, dagegen aber mehr ausge— 
bildete andere hoͤhere Organe haben; 
koͤnnen auf ihrem einmal begonnenen Pfade fortfahren und 
ein Syſtem bauen, welches noch immer jedem andern zur 
Seite zu ſtellen waͤre. Treten in den Maͤuſen, als den 
niedrigſten Thieren der fäugenden Claſſe, 
und vielfältig auf, fo find dieſe doch immer als vorherr— 
ſchende Organe der niedern Ordnung zu betrachten. So 


wahrlich ſie haͤtten 


die Zehen frey . 
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wie aber das Thier an ſich potenziert wird, muͤſſen j 
Organe auch einen Wechſel den und auf 141 a 
rer höherer Theile zuruͤckſtehen, bis endlich die Zahl der 
Zehenglieder conſtant abnimmt und durch die Meerſchwein⸗ 
chen: Ca via, Aguti, Paca, Capybara hindurch [Thiere 
die ſchon Raſus zu dem Nashorn und Wallroß ſtellte une 
mit dem Namen quadrisulca belegte] zu den Thieren mit 
wahren Klauen übergeht. Wir ſehen unſere Nager mit 
ziemlich vollkommnen Extremitaͤten begabt, z. B. Eichhoͤrn⸗ 
chen und ſchon manche Maͤuſe, und wo finden wir dieſe 
Extremitäten fo gut ausgebildet bey den Walen, Schweinchen, 
Elfen u. ſ. w.? Unſere Nager konnen einen mannigfaltie 
gern Gebrauch von ihren Extremitaͤten machen, als jene 
Thiere, und doch kann man eine Maus ſchwerlich in «leise 
chen Rang mlt jenen coloſſalen Thieren ſtellen. Das Pos 
tenziertſeyn der Extremitaͤt zur Hand zeigt unlaͤugbar etwas 
Hohes an, und doch haben die niedrigen Affen vier unvolle 
kommune Hände, während der Menſch zweybeinig aufrecht 
daſteht, und mit zwey vollkommen ausgebildeten Haͤnden 
viele ſeiner Beduͤrfniſſe zu befriedigen weiß. 


Außer den Knochen characterifieren noch alle uͤbrigen 
Organe und Syſteme mehr oder weniger, manche aber find 
mehr oder weniger ſchwierig zu erforſchen und weniger 
conſtant. 


a So wie wir aͤußerlich nach dem Totalhabitus, der 
Bildung des Kopfs, der Größe, Farbe, Lebensart u. f. 
w. unterſcheiden, fo muͤſſen wir innerlich nach den vorſte— 
chendſten Verſchiedenheiten des Knochenſyſtems unterſcheiden, 
die, wie ich ſelbſt aus Erfahrung weiß, uns auf den erſten 
Blick dunkel und ſchwierig erſcheinen, bald aber klar wer— 
den, und uns, je laͤnger wir das Knochengeruͤſt betrachten, 
deſto mehr uͤberzeugen, daß jedes Gerippe ſeine eigenen 
Charactere habe, die es von den Gerippen anderer Arten 
u. ſ. w. unterſcheiden. 


In dem ganzen Reiche der Thiere finden wir erſt 
mit dem Hervortreten eines Gerippes, ſey dieſes nun dus 
Berlich oder innerlich, beſtimmte Graͤnzen; am beſtimmteſten 
werden aber dieſe da, wo das Gerippe wechſelt und durch 
die Schildkroͤten von außen nach innen tritt. Wenn auch 
die aͤußere hornartige Huͤlle kein wahrer Knochen, ſondern 
nur verhaͤrtete Haut iſt, ſo iſt doch die Aehnlichkeit dieſer 
Huͤlle in Abſicht auf ihre Function mit den Knochen nicht 
zu verkennen. Unter der hornartigen aͤußeren Huͤlle liegt 
eine weiche Haut, die durch einen vermehrten Oxydations- 
proceß faſerig wird und ſich an die innere Fläche jener Huͤl⸗ 
le feſt ſetzt; es fehlt alſo das Fleiſch; dieſes muß feſte 
Puncte nach innen haben, alſo Knochen. Es verhaͤlt ſich 
alſo jene äußere hornige Huͤlle der fleiſchloſen Thiere zu ih» 
ren Weichtheilen, wie die harten Theile der Fleiſchthiere zu 


ihren Weichtheilen, zum Fleiſche. 


Von dem ganzen Gerippe iſt der Kopf das Hoͤchſte 
der das ganze uͤbrige Gerippe in ſich e . 
Summa darſtellt. Wenn aber der Kopf beſtimmte unter⸗ 
ſcheidende Charactere darbietet, ſo muͤſſen wir dieſelben auch 
an den übrigen Knochen des Geripps nur etwas undeutli— 
cher finden; und bey genauer Betrachtung finden wir, daß 
ſelbſt die einzelnen ubrigen Knochen, die niedrigſten derſel⸗ 


911 


ben, die Zehenglieder abgerechnet, in deren Hinſicht viele 


Thiere eben ſo ſehr uͤbereinſtimmen, als in Hinſicht der 
Zaͤhne, und die deßhalb eben ſo gut wie dieſe zur Bildung 
der Gruppen gebraucht werden koͤnnen, recht oft die Spe 
cies unterſcheiden. So z. B. iſt jedes Eichhoͤrnchen auf 
den erſten Blick am Schulterblatt zu erkennen, indem ſich 
bloß bey ihm auf der den Rippen zugekehrten Fläche def: 
ſelben eben fo gut wie auf der äußeren eine Graͤte findet, 
die nur in Hinſicht der Groͤße von der urſprünzlichen aͤuſ— 
ern verſchieden iſt; bey dem Biber und Georychus unter⸗ 
cheidet gleich der dritte Hoͤcker an der aͤußern Seite des 
Oberſchenkels wie bey den Guͤrtelthieren, Pferden, Tapirn, 
ashoͤrnern und ſo weiter jene Thiere von den übrigen 
Nagern. 


So wie das Sonnen, und Planetenſyſtem der Ans 
fang aller Weſen, und ſomit auch der lebenden iſt, alle 
übrigen Syſteme aber in ſich vereinigt, ſo treten in den 
organiſchen Weſen beyde Syſteme aus ihrer fruͤhern inni⸗ 
gen Verbindung und bilden ſichtliche Gegenſaͤtze; es bildet 
ſich in den hoͤhern Weſen der Nerv beſonders, und mit 
ihm auch zugleich ſein Gegenſatz, nehmlich der Knochen. 
Dieſes Knochenſyſtem iſt aber bald mehr, bald weniger vos 
tenziert, und zeigt ſich in den niedrigſten Thieren bloß als 
ſchwarzes oder dunkles Pigment, als ſchwarzes Koͤpfchen 
bey den Maden, als ſchwarzer Seitenſtreif bey den Wuͤr— 
mern, und ſelbſt ſchon bey ſolchen, in denen der forſchende 
Geiſt noch immer kein getrenntes Nervenſyſtem darſtellen 
konnte, da dieſes noch immer in Hinſicht der Farbe mit 
den uͤbrigen Theilen mehr oder weniger homogen iſt. Wenn 
in den niedrigſten Thieren, z. B. den Monaden, auch wirk— 
lich unſerm bloßen Auge noch nicht ſichtbares Kohlenſtoffiges 
auftritt, ſo entdecken wir durch die beſten Microfcope doch 
ſchon von einander getrennte Theile in ihnen, die ſich we— 
nigſtens durch die verſchiedene Farbe zu erkennen geben, und 
gerade dieſe iſt es, durch die in den Thieren der niedrigſten 
Stufe die polare Wirkung bedingt wird. Mit unbewaffne⸗ 
ten Augen ſehen wir ſchon den ſchwarzen Freßkranz der 
Eyſticerken. ; 


In den animalifchen Weſen, die exiſtieren, muͤſſen 


bie zwey polaren Hauptſyſteme wenigſtens in etwas getrennt 
ſeyn; es muß jedes Syſtem einen Hauptſitz haben; dieſer 
Hauptſitz kann aber ſehr unbedeutend ſeyn und zeigt niede— 
re, oder ſehr bedeutend und zeigt die hoͤchſten Thiere an. 
Nach dieſer graduellen Verſchiedenheit der Theilung des 
Erd und Sonnenſyſtems in einem Weſen, iſt dieſes ent 
weder ein hoͤheres oder ein niedrigeres; bey jenem bilden 
ſich gerade deßhalb die meiſten Mittelglieder, bey dieſen 
aber wenigere, jedoch aber muͤſſen ſo viele vorhanden ſeyn, 
als hinlaͤnglich ſind, die Polaritaͤt zuzulaſſen, und je mehr 
das Nervenſyſtem ſelbſtſtaͤndig wird, jemehr Mittelglieder 
dadurch erzeugt werden, deſto mehr muͤſſen dieſelben an 
Raum abnehmen, und zwar in dem Verhaͤltniß, als die 
Hauptſoſteme zunehmen. Gerade alſo an dieſem Unterſchie— 
de iſt vorzüglich ‚die höhere oder niedere Stufe eines Thiers 
zu erkennen, welches vor Soͤmmerring ſchon Johann Adam 
Kulmus, vom Menſchen ausgehend, dadurch ausdruͤckte, 
daß er ſagte: „Der Menſch hat auch gewiſſermaaßen das 
meiſte Gehirn unter allen Thieren und haͤrtere und empfind⸗ 
Here Nerven.“ 


— 


oft bloß dadurch, 
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Um Unterſuchungen über die Bildung gewiſſer Theile 
gewiſſer Thiere, z. B. uber die Schaͤdelbildung unter den 
Nagern anzuſtellen, find durchaus viele Exemplare srforders 


lich, deren Benutzung ich dem um die Wiſſenſchaften ſo 


ſehr verdienten Director des Berliner zootomiſchen Muſe⸗ 
ums, dem Herrn geheimen Medieinalrath Rudolphi zu vera 
danken habe. N ze | 


Eben fo lehrreich wie die Schädel einzelner Arten, 
eben fo und noch lehrreicher in der Lehre von der Entwick⸗ 
lung und Bildung der Schaͤdelknochen ſind die Schaͤdel von 
Individuen aus den verſchiedenſten Lebensperioden. Wenn 
wir die Schaͤdel in dieſer Hinſicht betrachten, ſo finden wir, 
daß die Jungen wie die Alten in der Regel weit verſchie— 
dener ‚find, als die eine Art von der andern. Die Capy- 


bara kann als Veyſpiel ſtatt vieler dienen. Beym Jungen 
findet man die erhabenſten Seiten des Scheitelbeins ganz 


außerordentlich hervorragend, und bey den Alten iſt gerade 
an dieſer Stelle der Knochen ſehr platt und beygedruͤckt; 
die Stirnhuͤgel find beym Jungen ſo ſtark ausgebildet, daß 
fie kleine Huͤgel formieren und faſt das Anſehen von Keir 
men zu Hoͤrnern haben aber bey Alten findet man nur 
noch kaum eine Spur davon; beym Jungen iſt der Kopf 
von vorn nach hinten ſehr gewoͤlbt gebogen, bey den Alten 


hingegen bildet der obere Theil des Kopfs eine Fläche, ſo 


daß das obere Ende des Hinterhauptsbeines mit den Na⸗ 
ſenbeinen in einer Ebene liegt. Die auffallendſten Verſchie⸗ 
denheiten, die im Allgemeinen zwiſchen den Schaͤdelknochen 
der jungen und alten Nagethiere exiſtieren, liegen in den 
Zähnen und im Daſeyn oder der Abweſenheit, dem Vera 
ſchwundenſeyn der Naͤhte, indem die Zaͤhne, wenigſtens 


bey den Thieren mit Falten- oder Blaͤtterzauͤhnen im Ver⸗ 


lauf ihres Lebens mehr oder weniger abgerieben und dadurch 
veraͤndert werden, die Nähte aber nach und nach verſchwin 
den und die einzelnen Knochen nicht mehr trennen, ſondern 
daß an den Stellen, wo fruͤher Naͤhte 
waren, nur Spuren von dieſen, nur geringe Vertiefungen 
oder Erhoͤhungen zuruͤckbleiben, die die fruͤhern Trennungen 
bemerklich machen. Nicht aber bloß hierauf, ſondern auf alle 


‚Ruocyentheile erſtrecken ſich die Veränderungen, und fo bes 


merken wir, was die Form anbetrifft, daß die Knochen der 


zungen Thiere weit runder find, als die der alten. Dieſs 


Veranderung der Knochen liegt aber keinesweg's bloß in 
der Muſkelaction, ſondern vielmehr in der allmaͤhlichen Ente 
wicklung des Individuums ſelbſt. Nichts beſtaͤtigt das Ges 
ſagte ſo ſehr, als gerade wiederum die junge Capybara, 
bey der die untern Hinterhauptsfortſaͤtze verhaͤltnißmaͤßig 
eben ſo lang ſind, wie biy den alten. Es iſt wahr, man 
findet gerade die Stellen des Schaͤdels am ſtaͤrkſten hervor⸗ 
ragend, an die ſich, bildlich geſprochen, die ſtaͤrkſten und 
wichtigſten Muſkeln befeſtigen; ſo wie aber dieſe Muffeln 
urſpruͤnglich ſtark find, muͤſſen auch jene Fortſaͤtze urfprüngs 
lich ſtaͤrker und entwickelter ſeyn, da das eine ſich nach dem 
andern richten und ſo vereint zur Bildung des Ganzen 


beytragen muß. 8 


Das Stirnbein zeigt bey den Nagern manche Ver 
ſchiedenheiten, die ſich bald mehr, bald weniger deutlich 
ausſprechen. Bey manchen iſt es groß, und vorzuͤglich zur 
Seite ausgedehnt, woher es denn auch kommt, daß dit 
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Thiere, bey denen man die Augen weit von einander ſte⸗ 
hend findet, auch mit einem breiten Stirnbein verſehen 
find. Hierher gehoren die Eichhoͤrnchen, die Cavien, das 
Murmelthier mit dem Zieſel und die Stachelſchweine, Hy- 
dromys coypus (Myopotamıs), Dipus caffer. Bey 
andern, und zwar den meiſten iſt das Stirnbein ſchmal, ſo 
daß dadurch der obere Augenhoͤhlenrand ſchwindet und bey= 
de Augen ſich gegenſeitig näher treten, wie bey Dipus bi- 
pes, hirtipes und tetradactylus, Meriones, Mus mus- 
culus, rattus, Cricetus vulg., Mus agrestis, lem- 
mus, amphibius, Myoxus glis und avellan., Geory- 
chus maritim. und capens. Von den letzten Thieren 
zeigt ſich doch noch bey Dipus, Meriones und Mus mus- 
eul. eine Spur vom obern Augenhoͤhlenrande, bey den 
übrigen aber, vorzuͤglich bey Georychus iſt er ganz ver⸗ 
ſchwunden. Bey den Nagern mit breiten Stirnbeinen fin— 
det man am obern Augenhoͤhlenrande eine oder mehrere 
Graͤten; bey den Eichhoͤrnchen, den Cavien und dem Zieſel 
iſt bloß eine Graͤte nach hinten, und beym Murmelthier, 
welches übrigens die ſtärkſte und laͤngſte hat, zeigt ſich ſchon 
nach vorn der Anfang zu einer zweiten, die dann beym Ha— 
ſen ganz hervortritt und mit dem Stirnbein einen laͤngli⸗ 
lichten Ausſchnitt bildet. Der Haſe zeigt ſowohl die hinte— 
re als auch die vordere Graͤte am größten, und dieſe Thei— 
le machen den groͤßten Theil des obern Augenhoͤhlenrandes 
aus, der nur mittelſt eines kleinen Knochentheiles mit dem 
Stirnbein in Verbindung ſteht. Beym Biber fällt dieſer 
freygewordene Rand weg, und er iſt dann der Uebergang 
zu den Thieren, denen der Rand fehlt. Zeitlebens behal⸗ 
ten manche Thiere, z. B. Hydromys-coypus und Le- 
pus zwey Stirnbeine; bey andern verwachſen ſie ſchon ſehr 
früh wie bey den Eichhoͤrnchen; bey noch andern, Mus 
lemmus, rattus, Georychus, den Cavien verwachſen ſie 
ſpaͤter. Nur wenige Nager gibt es, bey denen das Stirn⸗ 
bein mit angraͤnzenden Knochen verwaͤchſt und dieſe ſind 
Arctomys marmota, citillus, Hystrix cristata und 
prehensilis, Georychus; die Verwachſung kommt dann 
immer mit den Scheitelbeinen zu Stande, und nur bey 
Hystrix prehensilis ſcheint auch eine Verwachſung mit 
den Naſenbeinen in hoͤherm Alter Statt zu finden. 


Das Stirnbein tritt unter vier Hauptformen auf: 


1) Es iſt breit und faſt viereckig, entweder ein Paralle⸗ 
logramm, jedoch nach hinten etwas ſchmaͤler als vorn: 
Capybara, Paca, Aguti, Cavia aperea, cobaya, 
obscura, Hydromys coypus, Hystrix, Sciurus, 
Lepus, Marmota, oder aber es iſt faſt ein voll⸗ 
kommnes Quadrat; Dipus caffer. 


2) Es iſt oben und unten breit, aber in der Mitte, wo 
zu beyden Seiten die Augenhoͤhlen liegen, ſehr ſchmal 
und ganz randlos: Mus lemmus, amphib., agrest., 
Myoxus, Cricetus, Georychus. 


3) Es iſt dreyeckig, fo daß die Baſis des Dreyecks dem 
Scheitelbein zu liegt, die Spitze aber nach vorn den 
Naſenknochen zugekehrt iſt: Mus musc., ratt., Me- 
riones, Dipus bipes, hirtipes und tetradac- 
tylus. 


) Die Form iſt dieſelbe wie Nr. 3., die Baſis aber 
Add 1925. Heft Yu. 


* 


— 
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den Naſenknochen, und dle Spitze den Scheitelkno 
chen zugekehrt. Biber. 


Das Stirnbein des Haſen zeichnet ſich vor dem aller 
uͤbrigen Mager noch dadurch aus, daß es einen ſehr ſpitzen 
und dünnen Fortſatz nach vorn ſchickt, der ſich an der uns 
tern und äußern Seite des Naſenfortſatzes des Zwiſchenkie 
fers bis zur Haͤlfte deſſelben nach vorn erſtreckt und fo zum 
Theil den Oberkiefer von dieſem Fortſatze trennt. 


Das Scheitelbein zeigt zwar fo mannigfaltige Vers 
ſchiedenheiten, als Nager da ſind; dieſe Unterſchiede ſind 
aber bey weitem nicht fo deutlich in das Auge ſpringend, 
und beſtehen oft nur in der mehr oder minder Stattfinden 
den Gewoͤlbtheit dieſes Knochens, in der verſchiedenen Größe 
und Kleinheit deſſelben in Vergleich mit denſelben Knochen 
anderer Nager, oder in Vergleich zu den übrigen Schädel: 
knochen deſſelben Thiers. Daß das Daſeyn, oder Ver- 
wachſenſeyn der Naͤhte ganz conſtant bey den Nagern ders 
ſelben Art u. ſ. w. vorkomme, ſieht man am deutlichſten 
bey den Scheitelbeinen, welche bey manchen Nagern unter 
fi, bey andern aber bald mit dieſen, bald mit jenen ans 
graͤnzenden Knochen verwachſen, vorzuͤglich aber mit dem 
Hinterhauptsbein, mit den Querknochen und mit den Stirn— 
beinen. Was das Verwachſen oder Nichtverwachſen der 
Scheitelknochen unter ſich anbetrifft, ſo bleiben ſie bey Ca- 
stor, Cricetus, Mus rattus, lemmus, musc., agrest. 
amphib., Myoxus, Meriones und Dipus durch eine 
Naht getheilt. Der Haſe ſoll ſich vom Caninchen dadurch 
unterſcheiden, daß bey ihm die Scheitelbeine verwachſen, 
dieſelben hingegen beym Caninchen auf immer getreant 
bleiben; aber ich muß geſtehen, daß alle die Haſen, deren 
Schaͤdel ich ſah, eben fo gut wie die Caninchen eine Pfeil, 
naht hatten. 


Der Knochen verwaͤchſt mit dem Hinterhauptsbein 
bey Hystrix cristata; mit dem Stirnbeine bey Arcto- 
mys marmota et citillus; mit beyden Knochen zugleich 
bey Georychus maritimus; mit jenen beyden Knochen 
und den Schlaͤfenbeinen bey Hystrix cristata und pre- 
hensilis. 


Der Knochen iſt: 


1) Vorn ſo breit, wie hinten, dabey aber in der Mitte 
etwas rundlich breiter werdend: Castor fiber, Arc- 
tomys marm. et citill. Der Knochen ſchickt bey 
dieſen Thieren von feinem vordern Ende zwey Schens 
kel nach vorn; größer bey Castor, kleiner bey Ar- 
ctomys. 


2) Vorn wie hinten ſchmal, aber in der Mitte verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig ſehr breit: Mus lemmus, agrestis, Di- 
pus bipes, hirtipes und tetradactylus. 


3) Gegen das Stirnbein hin breit, gegen das Hinter: 


hauptsbein hin aber ſchmal: Aguti, Paca, Capy- 
bara, Cavia, Hydromys coypus, Sciurus, 
Lepus. 


4. Der Knochen ift gegen das Stirnbein hin ſchmal und 
wird nach hinten breit: Georychus, Mus muscul,, 
rattus, Meriones. g 
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Bey Mus musc., agrest., Lepus, Castor und Eich- 
Hörnchen iſt das Scheitelbein gewoͤlbt; bey Dipus, vorzuͤg— 
lich caffer, den Cavien, Hydromys coyp., Cricetus, 
Mus lemmus, rattus, amphibius, Myoxus avella- 
narius iſt der Knochen hingegen flach und wenig gewoͤlbt. 
Georychus, vorzuͤglich maritimus, zeichnet ſich vor allen 
Nagern durch eine mitten über die Scheitelbeine und das 
Stirnbein laufende crista longitudinalis aus, die nach 


vorn allmaͤhlich kleiner werdend bis an den Anfang der 


Naſenbeine ſtoͤßt. Bey Mus rattus findet man zwey Laͤn⸗ 
genleiften, die ſich vom Hinterhauptbein an an den Seiten— 
ändern der Scheitelbeine und Stirnbeine bis an das Ende 
dieſes Knochens erſtrecken. 


Merkwüuͤrdig iſt es, daß Liefer Knochen an feinen 
Begraͤnzungsſtellen manche Eigenthuͤmlichkeiten zeigt: In 
einen Ausſchnitt des Scheitelbeins ſtoßen die Stirabeine 
fpig oder rund hinein. Bey Myoxus, Mus lemmus, 
amphibius, Castor fiber findet man dieſen Ausſchnitt 
ſpitz; hingegen bey Mus rattus, agrestis, musculus, 
Meriones, Sciurus, Aguti, Paca und Cavia iſt der 
Ausſchnitt rundlich. Faſt ganz ſtumpf aber iſt dieſe Grän: 
ze bey Hydromys coypus, Capybara, Dipus und 
Lepus. f 


Die Graͤnzform zwiſchen Scheitelbein und Hintere 
hauptabein iſt vorzuͤglich darnach verſchieden, je nachdem 
der Knochen mit dem Querbeine verwaͤchſt oder nicht. 
Bleibt das Querbein für immer ſelbſtſtaͤndig, fo gibt es 
manche Thiere, deren Scheitelbeine gar nicht an das Hinz 
terhauptsbein ſtoßen, ſondern von demſelben getrennt erhal⸗ 
ten werden; hierher gehören die Thiere, deren knoͤcherne 
Bulle ſehr groß iſt und ſich nach oben erſtreckt, alſo die 
Dipusarten. Verwaͤchſt das Querbein mit einem oder dem 
andern Knochen, und es bleibt doch das Hinterhauptsbein 
vom Scheitelbein getrennt, fo iſt dieſe Naht immer mehr 
oder weniger ſtumpf. Iſt aber das Querbein ſelbſtſtaͤndig 
geblieben, ſo wird daſſelbe von den Scheitelbeinen in einen 
runden Ausſchnitt aufgenommen, der in der Mitte manch⸗ 
mal eine ganz unbedeutende Spitze hat: Dipus caffer, 
Mus lemmus; oder der Ausſchnitt iſt (darf: Castor, 
Cricetus, Mus amphib., oder es iſt gar kein Ausſchnitt 
vorhanden, ſondern die Graͤnze ſtumpf: Mus musculus, 
agrest., Meriones, Dipus tetradactylus, hirtipes und 


bipes. 


Das Querbein finden wir bey faſt allen Saͤugthieren, 
nur mit dem Unterſchtiede, daß es bey dem einen früher, 
bey dem andern fpäter, bey manchen aber nie mit den bes 
nachbarten Knochen verwaͤchſt. So ſehr die Periode des 
Verwachſens dieſes Knochens bey allen Saͤugthieren vers 
ſchieden iſt, fo trifft fie auch bey den verſchiedenen Nagern 
bald fräher, bald fpäter ein. Im allgemeinen find es die 
niedrigſſen der Nager, bey denen dieſer Knochen am größs 
ten gefunden wird, am laͤngſten ſelbſtſtaͤndig bleibt und oft 
nie verwüchſt. Will man Aber den Knochen derjenigen Nas 
ger, bey denen er ſchon iu den frühern Perioden des Ber 
bens verwaͤchſt, urtheilen, ſo muß man junge Exemplare 
wählen, bey denen man denn auch immer den Knochen deut⸗ 
lich findet. Bey den Nagern, bey denen dieſer Knochen 
ſelbſtſtaͤndig bleibt, ulmmt er auch im Verlaufe des Lebens 
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gleich den andern Knochen an Umfang zu. War der Kno— 
chen früher in zwey Theile getheilt, fo verwachſen dieſe uns 
ter ſich, und zwar in der Regel am hintern Theile ftuͤher, 
als am andern. Von all dieſem zeigt der Biber das 
auffallendſte Beyſpiel; bey einem juͤngern iſt der Knochen 
um ein Dritttheil kleiner, als bey einem ausgewachſenen, 
bey welchem er auch rundlicher, und bey dem die Theilungs⸗ 
naht verſchwunden nach hinten iſt, waͤhrend ſie nach vorn noch 
Statt findet. Kein Nager exiſtiert, bey dem dieſer Knochen 
während des ganzen Lebens doppelt bliebe; beym Biber ers 
haͤlt er ſich am laͤngſten doppelt. 


Wenn man die Lage, das Weſen, die Form, die lall⸗ 
maͤhliche Entwicklung und Ausbildung deſſelben betrachtet, 
ſo iſt die Aehnlichkeit dieſes Knochens mit den wormiſchen 
Knochen beym Menſchen nicht zu verkennen. Beym Mens 
ſchen, bey dem uͤberhaupt die Entwicklung aller Theile, und 
fomit auch die der Kopfknochen langſamer vor ſich geht, 
als bey den übrigen Thieren, zeichnen ſich die Theile da- 
durch aus, daß ſie ſich mehr gleichzeitig entwickeln; es bil⸗ 
den ſich bey ihm mehr einzelne Verknoͤcherungspuncte, als 
bey irgend einem Thiere; jene fließen dadurch, daß fie naͤt 
her zufammengelagert find, früher und leichter zuſammen, 
laſſen aber den Ort, an dem ſich die Fontanellen befinden, 
wie bey Thieren, am laͤngſten frey, nur mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß die meiſten Thiere reifer, als der Menſch geboren 
werden. Was bey den Thieren vor der Geburt geſchah, 
geſchieht beym Menſchen oft erſt nach derſelben; bey dieſem 
iſt bey der Geburt in der Regel noch keine Verknoͤcherungs⸗ 
ſtelle in der kleinen Fontanelle vorhanden, während bey je⸗ 
nen der Querknochen ſchon ganz begraͤnzt, ausgebildet und 
durch mehr oder weniger ſtark vorſpringende Nähte mit den. 
benachbarten Knochen verbunden iſt. Beym Caninchen, an 
dem ich die allmaͤhliche Entwicklung dieſes Knochens beobs 
achtete, fand ich gerade an dieſer Stelle die letzten Vers 
Enöcherungspuncte, und zwar immer zwey, die ſich dann 
nach der Peripherie hin ausdehnten, an der innern Seite 
aber am naͤchſten zuſammenſtießen. Da dieſe beyden Vers 
knoͤcherungspuncte ſich einander nahe ſtehen, uͤberhaupt mit 
ſich verwandter find, als mit einem der übrigen angraͤnzen⸗ 
den Knochen, ſo muß zuerſt zwiſchen ihnen ſelbſt eine Ver⸗ 
bindung, Verwachſung, wenn auch nur eine unvollſtaͤndige, 
nehmlich an der Stelle, wo ‚diefer Knochen am fruͤheſten 
mit den übrigen angraͤnzenden Knochen verwaͤchſt, Statt 
finden; und nachdem erſt eine ſolche, entweder vollkommne 
oder theilweiſe Verwachſung beyder Haͤlften des Knochens 
ſelbſt zu Stande gekommen iſt, kann eine Verwachſung mit 
einem der uͤbrigen angraͤnzenden Knochen vor ſich gehen. 
Zuweilen ereignet es ſich auch, daß durch einen fehlerhaften 
Bildungstrieb dieſe zwey Verknoͤcherungspuncte nicht hin⸗ 
laͤngliche Beruͤhrung unter einander haben, ſondern daß die 
hinteren Spitzen des Scheitelbeins und die vordern des 
Hintethauptsbeins ſich einander näher treten, den Raum, 
der fuͤr das Querbein beſtimmt war, in zwey nicht ganz 
getrennte Theile theilen, und fo zur Bildung zweyer klei⸗ 
ner Zwiſchenknochen, wie ich es bey einem jungen Haſen 
ſehe, beſtimmen. " 


Die gleiche Bedeutung der Knochen des Kopfs mit 
den übrigen Knochen des Körpers iſt (nach Gken) ber 
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genauer Betrachtung nicht zu verkennen; vorzüglich deutlich 
laßt ſich aber die Wirbelſaͤule nachweiſen, wenn auch die⸗ 


ſelbe Anzahl der Wirbel nicht vorhanden iſt. Vier Wirbel. 


ſind zugegen, wie man es bey den Nagern, vorzuͤglich aber 
den jungen am deutlichſten ſieht. Das Hinterhauptsbein ſiſt 
ſo beſchaffen, daß es allein den erſten Wirbel ausmacht; 
dieſer Wirbel, der beym Menſchen und vielen Thieren durch 
das Verwachſen des Zapfenſortſatzes mit dem Keilbein nicht 
ganz ſelbſtſtaͤndig bleibt, bleibt bey den meiſten Nagern fuͤr 
immer ſelbſtſtaͤndig, indem er nur durch Knorpelmaſſe mit 
dem Keilbein, und durch Naͤhte mit den nach oben vor 
ihm liegenden Knochen verbunden iſt. Nur die Nager 
machen hiervon eine Ausnahme, bey denen die Scheitelbei— 
ne mit dem Hinterhauptsbein vorwachſen, z. B. Hystrix. 
Der zweyte Wirbel entſteht durch die entweder mittelbare, 
oder unmittelbare Verbindung der Scheitelbeine mit den 
hintern Keilbeinen, wenn gleich unter den Nagethieren, mei— 
nes Wiſſens, nur bey den Eichhoͤrnchen eine unmittelbare 
Verbindung Statt hat. Auch dieſer Wirbel bleibt bey den 
meiſten Nagern für ſich beſtehend, und hat nur bey eini— 
gen, Georychus, Hystrix, Arctomys durch das Ver: 
wachſen mit dem einen oder dem andern feiner Nachbarn 
feine Selbſtſtaͤndigkeit verloren. Der dritte Wirbel wird 
gebildet vom vordern Keilbein und von dem bey vielen 
Nagern roͤhrenfoͤrmigen Stirnbein. Der vierte Wirbel ends 
lich beſteht aus dem Scharbein, Riechbein und den Naſen— 
beinen. Wie wir aber an der Wirbelſaͤule noch manche Luͤ— 
cken finden, die nicht durch Knochenmaſſe, ſondern hoͤchſtens 
durch dem Knochen nahe ſtehende Baͤnder ausgefuͤllt wer— 


den, ſo finden wir auch noch offene Stellen zwiſchen den 


Schaͤdelwirbeln, die aber ihrem hohen Stande gemaͤß mit 
höherer Maſſe, mit Knochenmaterie ausgefüllt werden muͤſ— 
fen, oder zu deren Ausfüllung höhere Organe beſtimmt 
find. Solcher ausfüllender Knochen gibt es ſechs; vier von 
ihnen, nehmlich die Schlaͤfenbeine und die Felſenbeine ha— 
ben eine hoͤhere Bedeutung; zwey ſind aber kaum fuͤr et— 
was anderes als ausfuͤllende Maſſen zu halten. Der Koͤr— 
per und Zapfenfortſatz des Hinterhauptsbeins laſſen zwiſchen 
ſich eine Stelle übrig, die mit einem Sinnes werkzeuge, mit 
den Werkzeugen des Gehoͤrs in ihrer ſelbſtſtaͤndigen von den 
Schlaͤfenbeinen getrennten, und von dieſen nur durch ge— 
wiſſe Fortſaͤtze in ihrer Lage erhaltenen Hülle ausgefuͤllt 
wird. Zwiſchen dem hintern Keilbein und Scheitelbein be: 
findet ſich das Schlaͤfenbein, welches aber nach vorn noch 
an das Stirnbein und vordere Keilbein graͤnzt. Bey den 
höhern Thieren, fo wie auch beym Menſchen, wo das 
Schlaͤfenbein mit der Gehoͤrbeinhuͤlle verbunden iſt, ſind 
auch die beyden Keilbeine unter ſich, und oft mit dem Hin⸗ 
terhauptsbeine verwachſen; fo wie unten die Zahl der Kno— 
chen abnahm, nimmt ſie auch an den Seiten ab, das 
Schlaͤfenbein verwaͤchſt mit dem Felſenbein. Nach oben 
aber, wo überhaupt der Bildungstrieb ſchwaͤcher iſt, blei— 
ben noch immer zwey Zwiſchenſtellen; nach hinten bey Thies 
ren das Querbein, beym Menſchen die wormiſchen Knochen, 
und nach vorn die große Fontanelle, die bey vielen Na⸗ 
gern, z. B. dem Haſen, noch nach der Geburt zu ſehen iſt. 
Ohne Zweifel würde ſich auch an dieſer Stelle ein eigen⸗ 
thuͤmlicher Knochen bilden, wenn der Raum nicht zu bes 
ſchraͤnkt wäre. Da aber an dieſer Stelle die benachbarten 
Knochen im allgemeinen nahe zuſammenſtoßen und jede Vers 


918 


knoͤcherung, ſo gut wie jede Cryſtalliſation vom Centrum 
nach der Peripherie ausgehen muß, ſo iſt jene Stelle als 
eine zu den Stirn- und Scheitelbeinen gehoͤrige Peripherie 
zu betrachten, muß deßhalb auch von dieſen Knochen aus 
verknoͤchern. Daß es ſich nicht ſo bey allen Thieren ver⸗ 
halte, ſondern daß ſich vielleicht bey ſolchen, bey denen dies 
ſe Stelle von relativ groͤßerm Umfange als beym Men— 
ſchen und den meiſten Thieren iſt, eine eigene Centralver— 
knoͤcherung vom Mittelpuncte dieſer Stelle aus, wie wir 
es manchmal krankhaft beym Menſchen ſehen, bilde, die 
aber ſehr fruͤh, oder wenigſtens vor der Geburt mit den 
benachbarten Knochen ſchon verſchmolzen ſey, iſt nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, und wir finden in der That manchmal bey 
Thieren eigene kleine Knochen zwiſchen den Stirn und 
e und ſogar zwiſchen jenen und den Naſen⸗ 
einen. 


Urſpruͤnglich iſt das Querbein, wie jedes andere Or— 
gan des Organismus doppelt, ſchmilzt aber bald fruͤher, 
bald ſpaͤter zu einem einzigen Stück zuſammen, und ehe es 
ſich mit einem ſeiner Nachbarn verbindet, muß es ein Knochen 
geworden, aus der Zweyheit in die Einheit aͤbergegangen 
Io: Sf gie: Av ja fo ift es möglich, aber nicht 

othwendig, daß ſich der Knoch i 
Sg ien ) hen auch noch mit andern 


Der Knochen bleibt ſelbſtſtaͤndig bey Mus muscul., 
ratt., agrest., lemm., amphib., Myoxus, Meriones, 
Dipus, Cricetus; ich finde auch ein kleines Beinchen 
beym weiblichen Georychus capensis; beym männlichen 
größern und wahrſcheinlich Altern vermiſſe ich es. Ver⸗ 
waͤchſt der Knochen, wie z. B. bey den Eichhörnchen, Ca- 
via, Paca, Capybara, Aguti, Georychus, Arctomys, 
Lepus, Hystrix, fo kommt diefe Verwachſung doch nicht 
immer mit denſelben Knochen zuerſt zu Stande; dieſe Ver⸗ 
wachſung geſchieht aber doch immer zuerſt entweder nach 
vorn, oder nach hinten, und am ſpaͤteſten zu den Seiten. 
So viel ich beobachtete, verwaͤchſt der Knochen in der Re⸗ 
gel zuerſt mit den Scheitelbeinen, und nur das Geſchlecht 
der Stachelſchweine zeichnet ſich dadurch aus, daß der 
Knochen mit dem Hinterhauptsbein verwaͤchſt, und erſt ſpaͤ⸗ 
terhin mit den Scheitelbeinen ſich vereinigt. Bey Capy- 
bara findet man noch bey ziemlich erwachſenen Thieren die 
Stelle, wo der Knochen mit den Scheitelbeinen verwachſen 
iſt, durch zwey nach vorn convergierende Vertiefungen ans 
gedeutet. Beym Eichhaͤrnchen verſchmilzt das Querbein 
früh mit den Scheitelbeinen, und an der Stelle der Were 
wachſung findet man noch lange nachher eine Vertiefung; 
leicht wird man aber bey alten verleitet, anzunehmen, der 
Knochen ſey mit dem Hinterhauptsbein verwachſen, da 
man an dem an das Querbein ſtoßenden Theil des Hinter⸗ 
hauptsbeins eine Furche mit Erhoͤhungen zur Inſertion der 
Hinterhaupts- und Nackenmuſkeln wahrnimmt. Die größs 
ten Thiere, bey denen auch im erwachsenen Zuſtande das 
Querbein getrennt bleibt, ſind Castor und Dipus caffer. 


Was nun die Form des Knochens anbelangt, fo fins 
5 wir wieder vier Hauptformen, unter denen er er⸗ 
heint: 


1) Er iſt quer bey Mus musc., Myoxus; 
ißt er auer linſenfs rng. yoxus; bey Lepus 
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2) Er bildet ein hinten abgerundetes Dreyeck, deſſen 


Baſis den Scheitelbeinen zugekehrt iſt bey Dipus 


bipes, hirtipes. 


3) Die Baſis des Dreyecks liegt dem Hinterhauptsbein 
zu: Mus agrestis, lemmus, amphibius, rattus, 
am deutlichſten und beſtimmteſten aber bey Cricetus 
vulgaris; bey jungen Capybara, Aguti, Cavia, 
Sciurus, Paca; bey Hystrix cristata iſt aber die Spitze 
des Dreyecks ganz abgerundet. Bey Dipus caffer 
liegt er in die Quere und geht nach vorn und hin— 
ten in einen Vorſprung aus, jedoch iſt die urſpruͤng— 
liche dreyeckige Form, deren Baſis nach hinten liegt, 
nicht zu verkennen. Beym Biber geht die Baſis nach 
hinten in zwey Spitzen aus. % 


4) Der Knochen ift hinten herzfoͤrmig, endigt ſich nach 
vorn in eine ſtumpfe Spitze, und zeigt eine groͤßere 
Ausdehnung in die Breite als in die Länge bey Me- 
riones und Dipus tetradactylus. 


Das Hinterhauptsbein iſt bey allen jungen Nagern 
mehr oder weniger rund, oder doch wenigſtens ohne auch 
nur einigermaaßen bedeutende Hervorragungen; erſt ſpäter, 
fo wie die Muſkeln ſich allmaͤhlich ausbilden, entwickelt ſich 
auch mit ihnen zugleich dieſer Knochen, bekommt Hervor— 
ragungen und Vertiefungen, Graͤte und mehr ausgebildete 
Fortſaͤtze. Ueberall find, wenigſtens in den fruͤheſten Pe: 
rioden des Lebens, fünf Puncte vorhanden, von denen aus 
der Knochen verknoͤchert. Einer bildet den Zapfenfortſatz, 
zwey die Seitentheile und zwey den Koͤrper; daß dieſer 
Körper in den fruͤheſten Perioden des Lebens auch aus zwey 
Knochenpuncten, alſo aus zwey Hälften beſtehe, davon fes 
he ich einen deutlichen Beweis bey einem Loͤdbenembryo, bey 
dem man noch die Spur von einer fruͤhern Theilung ſieht. 
Außerdem findet man bey denen, die ſtarke untere Hinter⸗ 
hauptsfortſaͤtze haben, auch an dieſer Stelle noch einen Vers 
knoͤcherungspunct. Saͤmmtliche Puncte fließen bald früher, 
bald ſpaͤter unter ſich zuſammen, und nicht ſelten iſt es, 
daß das Hinterhauptsbein an manchen Stellen noch mit 
den benachbarten Knochen verwaͤchſt. Das Hinterhaupts⸗ 
bein verwaͤchſt bey nur wenigen Nagern mit den Scheitel 
nen, z. B. bey Hystrix cristata und prehensilis; häufis 
ger kommt ſchon das Verwachſen mit dem Keilbein vor. 
Hierher gehören Hystrix, ſowohl prehensilis, als cri- 
stata, Sciurus, Aguti, Paca, Dipus, Meriones. 
Was die Form des Knochens anbetrifft, ſo zeichnen ſich die 
Dipusarten dadurch aus, daß ihr Hinterhauptsbein ſehr 
klein, der Zapfenfortſatz aber außerordentlich ſchmal iſt, ge⸗ 
wiß von der ungeheuern Bulla ossea, die von beyden Sei⸗ 
ten den ganzen Hinterkopf ſehr einſchraͤnkt; ebenſo iſt der 
Zapfenfortſatz bey den Merkonen außerordentlich ſchmal. 
Castor zeichnet ſich dadurch aus, daß ſich im Zapfenfort⸗ 
ſatze gerade an der Stelle, wo dieſer ſich mit dem Keilbein 
verbindet, gleich hinter dem großen Loche eine rundliche 
Vertiefung findet. Zur Erhaltung des Felſenbeins in ſei⸗ 
ner Lage, entſpringt bey Dipus bipes und hirtipes ein 
eigener dünner Fortſatz vom Hinterhauptsbein, der ſich über 
jenen Knochentheil ſchlaͤgt und mit ähnlichen Fortfäßen vom 
Schlaͤfenbein her zufammenftößt. Bey manchen, wie z. B. 
auch wieder bey den Dipus, dient der untere Hinter⸗ 


— 
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hauptsfortſatz zu demſelben Zweck. Der obere Rand des 
Körpers des Hintethauptsbeins, der ſich mit den Scheitel⸗ 
beinen, oder dem Querknochen verbindet, liegt mehr nach 
vorn, dem Geſichte zu, als der obere Rand des Hinter⸗ 
hauptsbeines; dieſe ſchiefe Flaͤche iſt am bedeutendſten bey 
Mus musculus, rattus, lemmus, amphibius, Crice- - 
tus, Georychus, Arctomys citillus und marmota, 
weniger bedeutend bey Sciurus, Lepus, den Cavlen, noch 
weniger bey Capybara und Coypus; am wenigſten bey 
Castor und Dipus caffer, bey weichen faſt alles Schraͤge 
verſchwunden, und ſtatt deſſen eine gerade Fläche eingetrer 
ten iſt. Der untere Hinterhauptsfortſatz iſt am größten 
bey Capybara, Hydromys coypus, hier ſaͤbelfoͤrmig; 
ferner bey Hystrix cristata, deſſen Junges auch ſchon einen 
bedeutenden Fortſatz hat; ferner Georychus, Castor und 
Lepus. Unter allen Nagern hat Georychus maritimus 
die am ſtaͤrkſten hervorragende Crista transversa, die 
nach hinten und oben ſich erſtreckt, fo ſehr aber nach hins 
ten gerichtet iſt, daß ihr Rand noch uͤber den hintern Rand 
des großen Hinterhauptsloches hervorſteht. Das Hintere 
hauptsloch iſt bey den meiſten Nagern hoͤher als breit, d— 
h. der Abſtand der Raͤnder von vorn nach hinten iſt groͤ⸗ 
ßer als die Seitenabſtaͤnde. Hierher Sciurus, Lepus, die 
Cavien, unter dieſen aber am meiſten Capybara; faſt gleich 
in Hinſicht feines Umfanges iſt das Loch bey Castor, Cri- 
cetus vulgaris, Mus amphibius, lemmus, Dipus bi- 
pes, hirtipes, Hydromys coypus und Hystrix; breiter 
als hoch iſt es bey Dipus caffer, Mus rattus, Myo- 
xus, am allerbreiteſten aber bey Hystrix prehensilis, bey 
der es etwa um ein Dritttheil breiter als hoch iſt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Sr 
eine neue Amphibien = Gattung. 


Vor kurzem erhielt ich einen ſchoͤnen, eben erſt aus 
Braſilien gekommenen, zwar in Weingeiſt aufbewahrten, 
aber doch wenig ausgebleichten Batrachier, welcher, nach 
den vorhandenen Beſchreibungen und Abbildungen, die wah⸗ 
re Rana cornuta L. war, wie es beſonders die ganze 
Koͤrperform und die Zeichnung des Ruͤckens zu erkennen 
gab. Da er jedoch in manchen Stuͤcken von jener Rana 
abweicht, auch die Beſchreibungen und Abbildungen dieſer 
Art bey den verſchiedenen Schriftſtellern ſelbſt verſchieden 
ausgefallen ſind, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß ſie entweder 
nach Alter oder Geſchlecht abaͤndert, oder daß ſie zuweilen 
mit andern ſehr ahnlichen Arten (deren zwey von Spix auf 
der 4ten Tafel feiner braſilianiſchen Batrachier abgebildet 
find) verwechſelt ſeyn mag. Die ſchoͤnen ſaubern Zeichnung 
gen dieſes Thieres ſind in keiner Beſchreibung und Abbil⸗ 
dung der Natur getreu wiedergegeben worden. Die beyden 
breiten, nach außen mannichfaltig ausgeſchweiften Längsbins 
den, welche ſich dem Ruͤcken entlang ziehen, fo wie auch 
die ſchmaͤlern Querbinden des Kopfes find caffebraun, durch 
eine feine ſchwarze Linie, welche nach Außen wieder mit ei⸗ 
ner eben fo feinen weiſſen Linie eingefaßt iſt, ſcharf des 
graͤnzt — Linne beſchreibt dieſe Art in dem Museo Ad. 
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Fried. mit vier Falten an jeder Seite des Koͤrpers, glats 
tem Kopfe, kegelfoͤrmigen weichen, an der Spitze dreyzähni⸗ 
gen Augenliedern, halbverbundenen Hinterzehen. An mei⸗ 
nem Exemplar zeigt ſich, außer den beyden winkligen cre— 
nulierten erhabenen Rüͤckenlaͤngslinien, jederſeits nur eine 
warzigdornige Laͤngsfalte; der Kopf iſt warzig, jedoch find 
die Warzen kleiner und weniger gedrängt, als an dem uͤbri⸗ 
gen Körper; die Augenlieder find kegelfoͤrmig erhaben, wars 
zig, auf der Nückenfeite dreykielig, an der Spitze einfach; 
die Hinterzehen find: ganz frey. — Auch Vincent ſagt, 
daß der Kopf glatt ſey; die Zehen aber ſind, nach ihm, 
getrennt, der Bauch weiß. An meinem Exemplar iſt der 
ſchmutzigweiße Bauch mit kleinen ſchwarzen Flecken beſprengt. 
Die Rana cornuta, welche Schneider aus der Barbyi— 
ſchen Sammlung beſchreibt, ſtimmt mit unſerer uͤberein, 
außer daß an letzterer der Kopf warzig, das Tympanum 
unſichtbar, die Hinterzehen ganz frey find. — Rach Dau⸗ 
din iſt die Mitte des Ruͤckens und die Oberſeite der Glied 
maaßen glatt (an unſerm Exemplar warzig), Koͤrper und 
Gliedmaaßen unterwärts ſchmutzig gelb, mit einigen klei 
nen zerſtreuten Koͤrnern (an unſerm dichtgekoͤrnt, der Bauch 
mit kleinen ſchwarzen Flecken), die Hinterzehen halb ver— 
bunden (an unſerm ganz geſpalten). — 
beſchreibt die Hinterzehen als ganz verbunden. — Lau 


renti ſcheint die Beſchreibung aus dem Museo Ad. Fried. 


entlehnt zu haben, fügt aber hinzu, daß bey den ausge— 
wachſenen Exemplaren Rüden, 


ſeyen. An unſerm iſt der ganze Koͤrper mit kleinen War— 


zen bedeckt, welche jedoch auf dem Ruͤcken kleiner find und 


auch duͤnner ſtehen; die groͤßern Warzen haben einen, oder 
zwey, oder drey ſchwarze Puncte; diejenigen, welche um 
die Mundwinkel, auf den Schultern, auf der Seitenfalte 
und auswaͤrts auf den Schienbeinen ſich befinden, haben 
die Geſtalt kleiner ſtumpfer Dornen. — 
gelieferten beyden Abbildungen ſind durch anſehnlichere Groͤ— 
ße und durch die ſpitzen Dornen, womit faſt der ganze 
Koͤrper bekleidet iſt, von unſerm Exemplar verſchieden; die 
ıfte Figur, mit verbundenen Hinterzehen, ſoll, nach Seba, 
das Maͤnnchen, die andere, mit geſpaltenen Zehen, das 
Weibchen ſeyn. Sollte dieſes wohl ſich ſo verhalten? 


Alle Zehen ſind unten mit gelben Warzen beſetzt, de— 


ren groͤßte wie eine gelbe Geſchwulſt oder wie ein callus 
an der Wurzel des Daumens der Hinterfuͤße ſich auszeich-⸗ 


net. Dieſer einzelne Callus, wie auch der Mangel der 


Parotiden entfernen dieſe Art zwar von der Gattung Buko; 


allein der Gattung Rana kann fie wegen des dicken kurzen 
Koͤrpers, der Warzen, der kurzen, kaum zum Springen 
tauglichen Hinterbeine, und wegen der kurzen Zehen, wo— 
durch fie: ſich mehr den Kroͤten anſchließt, nicht zugeſellt 
werden. Am beſten würde ſie noch in die Gattung Bom: 
binator paſſen; allein die Oberkinnlade iſt mit kleinen 
Zaͤhnen bewaffnet, welche in einer halbkreisfoͤrmigen Linie, 
mit dem aͤußern Rande der Oberkinnlade parallel ſtehen. 
Von allen dieſen Gattungen aber unterſcheidet ſie ſich am 
auffallendſten durch den ungemein großen Kopf, weiten Ra⸗ 
chen, und durch die emporſtehenden Augenlieder. Deß⸗ 
halb habe ich dieſe Art, nebſt Rana megastoma und Ra- 
na scutata, welche von Spie auf der Aten Tafel abgebils 
det hat, in eine beſondere Gattung vereinigt, die ich (nach 
Jſis 1825. Heft vin. 


— 


Auch Lacepede 


Hüften und After ſtachlig 


Die von Seba 


cher Groͤße, 


dungen ſo genau und ſchoͤn als moͤglich zu machen. 
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dem griechiſchen Worte (soußos) Stombus genannt, und 
durch folgende Merkmale bezeichnet habe: Caput grande, 
oris rietu amplissimo. Pedes breves, digitis brevibus, 
apice simplicibus; plantarum digito quarto longissi- 
mo. — Parotides nullae. — Tympanum externum 
nullum. — Palpebrae appendiculatae. i 


Breslau d. 7. July 1825. 
8 Gravenhorſt. 


Abbildungen zur Naturgeſchichte Braſiliens. 


Herausgegeben von Max. Prinzen von Wied, gte Lieferung. 
Weimar, Landes-Induſtrie Comptoir 1825. 


Dieſe Lieferung gibt den vorigen an Pracht und an 
Wichtigkeit nichts nach, und es ſind nicht bloß die ganzen 
Thiere, ſondern auch die einzelnen characteriſtiſchen Theile 
beſonders abgebildet. ’ Ra 


Taf. 1. enthält: 
1) Amphisbaena punctata, 16 Zoll lang, blaͤulich 


voll braͤunlicher Puncte in Querreihen; niedlich ge— 
zeichnet. Soll vorzuͤglich von Termiten leben. 


2) Amph. flavescens. Von beyden iſt Kopf und 
Schwanz einzeln Zug fuͤr Zug abgebildet. 


Taf. 2. Cervus rufus Illig. Der Gnazupita des 
Azara. Gewiß wird ſich jeder Naturforſcher freuen, ein⸗ 
mal eine fo genaue Abbildung von dieſem Thier zu bekom⸗ 
men. Es iſt nur Schade, daß ſie nicht groͤßer geworden 
iſt. Die Illumination ſcheint ſehr ſorgfaͤltig. Der Kopf 
iſt beſonders und vergroͤßert abgebildet. 


Taf. 3. Coluber pyrrhopogon, 3½ Fuß lang, 
wovon der Schwanz 15 Zoll wegnimmt, olivenbraun, Keh⸗ 
le rothbraun geſtreift. 


Taf. 4. Emys depressa Merrem, Testudo nasu- 
ta Schweigger. Das Thier von oben. 


Taf. 5. Der Schild von unten, Kopf einzeln, von 
der Seite und von unten; genau abgebildet. 


Taf. 6. Noctilio dorsatus, von oben in natuͤrli⸗ 
4 Zoll lang, Flugweite 20 Zoll, mit einem 
weißen Ruͤckenſtrei; Kopf befonders von vorn und von 
hinten, ebenfalls ſehr fleißig gearbeitet. 


Dieſes Heft gibt uns alſo wieder eine herrliche Be⸗ 
reicherung fuͤr die Zoologie, und iſt ein ſchoͤner Beweis 
von dem Eifer, womit der Prinz geſammelt hat, und 
ſowohl von ſeinem als des Verlegers Beſtreben, die Abbil— 
An 
dieſer Lieferung wuͤßten wir durchaus nichts auszuſetzen, als 
die Größe des Cer vus rufus, 81 


— 
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Handbuch der pathologiſchen Zeichenlehre 


von J. B. Frledreich, (Profeſſor der Medicin in Würzburg), 
Wurzburg bey J. St. Richter und in Commiſſion der Sta⸗ 
hel'ſchen Buchhandlung 1825. VIII und 550 Seiten in 8. 


Der Verf. entwickelt in der Einleitung, nachdem er 
§. 1. Begriff und Eintheilung; 5-2. Urſprung, Ge: 
ſchichte und Litteratur; 9. 5. Object der Semiotik 
— Begriff und Eintheilung der Zeichen; b. 4. Auf 
ſuchen der Krankheitszeichen, Zeichenſammeln und 
deſſen Silfsmittel; F. 5. Verhaͤltniß der Semiotik 
zu den uͤbrigen Zweigen der Seilkunde. Stand⸗ 
punct derfelben in dem reife der mediciniſchen 
Disciplinen aufgeführt hat, §. 6. Den Plan des Gan— 
zen: Der menſchliche Organismus hat eine zweyfache Sei⸗ 
te, eine Seelenſeite und eine koͤrperliche Seite: daraus ge⸗ 
ſtalten ſich zwey Haupttheile der Zeichenlehre, nehmlich Zei⸗ 
chen aus der Seelenſeite und Zeichen aus der Koͤrperſeite 
des Organismus. Die Seele laͤßt ſich in dreyfacher Ben 
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ziehung betrachten: als Gemuͤth, als Geiſt und als Wille; 
daher die dreh Abſchnitte des erſten Theiles, nehmlich Zeis 
chen aus der Gemüthes-, aus der Geiſtes- und aus der 
Willensſeite der Seele. Anlangend den zweyten Theil, die 
Zeichen aus der Koͤrperſeite des Organismus, iſt zu bemer— 
ken, daß man hier einmal die Aeußerlichkeit oder den Nas 
bitus, und dann das Functionenleben des Organismus uns 
terſcheiden kann. Die Zeichen aus dem Habitus des Orga— 
nismus find zweyfach: Zeichen aus dem Geſammthabitus, 
und Zeichen aus dem Habitus der einzelnen Theile. Letztes 
re zerfallen in Kopf und Hals; Bruſt, Ruͤcken und Uns 
terleib; und Extremitaͤten. Entſprechend dieſen ſind auch 
die Functionen dreyfach: dem Kopfe entſprechen die Fun⸗ 
etionen der ſenſoriellen Sphäre, der Bruſt und dem Unter 
leide die Functionen der reproductiven Sphaͤre; und den 
Extremitaͤten die Functionen der Bewegung. Den Schluß: 
ſtein bilden die Zeichen des aufgehobenen Lebens und der 
aufgehobenen Lebensaͤußerungen, oder des Todes und des 
Scheintodes. Zur kuͤrzeren Ueberſicht des ganzen Plaues 
dient folgende Figur: N 


10 
Organismus. 


Leben 


I. Seele. 


Gimäth. Geiſt. Wille. [ 


II. Korper. 


Pa. Aeußerlichkeit. b. Innerlichkeit. 


1 Functionenleben. 
) 
= 1. Kopf. 1. Senſorielles Leben. 
3 2. Bruſt und 2. Reproductives Leben. 
75 50 
3. Extremitäten. 5. Bewegungs leben. 
r u 
% 
‘a 


Nach bleſer vorgelegten Idee ergibt ſich nun folgen: 
des Syſtem, nach welchem ſämmtliche Zeichen geord⸗ 
net ſind. 


Erſter Theil. Zeichen aus der pfychiſchen Sei⸗ 
te des Organismus. N 


1. Abſchnitt. zeichen aus der Gemüthsſei⸗ 
te der Seele. S. 52 bis 45. — $. I. Geduld, 
Standhaftigkeit, Todesfurcht, Zoffnung. . 2. 
Triebe und Ueigungen. g. 5. Selbſtmord. Die 
abnormen Zuſtände, worauf dieſer Trieb hindeuten 
kann, laſſen ſich in zwey Claſſen bringen: nehmlich der 


Trieb zum Seloſtmord iſt entweder das Zeichen sines See⸗ 
lenleidens, oder eines koͤrperlichen Uebels; wobey uͤbrigens 
zu bemerken iſt, daß letztere wohl immer durch ihre Ruͤck⸗ 
wirkung auf die pfychiſche Seite dieſen Trieb erzeugen. Hin⸗ 
ſichtlich der letztern Claſſe bemerken wir vorzüglich folgende 
Stoͤrungen in der ſomatiſchen Seite des Organismus, bey 
welchen der Selbſtmordstrieb als Zeichen auftreten kann: 
1) Beynah alle Arten von Vopfleiden. (Dem Glau⸗ 
ben Oſianders, daß bey manchen jungen vollbluͤtigen Sol 
daten neben der harten Behandlung das feſte Umlegen ſtei⸗ 
fer Halsbinden viel dazu beygetragen habe, daß ſich man⸗ 
cher das Leben nahm, kann Ref. nicht beppflichten, denn 
die franzoͤſiſchen Soldaten trugen im Jahr 1818, keine ſeſt 
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umgelegten Halsbinden, und doch haben viele dieſer jungen 
vollbluͤtigen Soldaten in demſelben Jahre ſich ſelbſt ermor— 
det.) 2) Herzkrankheiten. 

Schmerzen. 4) Schwarggallichte, ſogenannte atras 
bilariſche Conſtitution, Storungen im Secretions—⸗ 
gefchäfte der Salle, und Anhaͤufungen des Rob: 
lenftoffs im Blute. 5) Vrankheiten der Unterleibs— 
organe. 6) Krankheiten der Genitalien: z. B. Ans 
ſchwellungen und Verhaͤrtungen der Hoden und Samens 
ſtraͤnge, der Muttertrompeten und Eyerſtoͤcke. 7) Nicht- 
befriedigung des Geſchlechtstriebes. — F. 4. Idio⸗ 
Be: $. 5. Gleichguͤltigkeit. H. 6. Plötzliche 
maͤnderung der gemuͤthlichen Seite. 


II. Abſchnitt. Zeichen aus der Geiſtesſeite 
der Seele. S. 45 bis 54. 


9. 1. Normales Beſtehen der SGeiſteskraͤfte. 
2. Ungewöhnliche Erhöhung der Geiſteskraͤfte. 
. 3. Geiſtesloſigkeit, Geiſtesunthaͤtigkeit. §. 4. 

Verluſt des Gedachtniſſes. §. 5. Bewußtſeyn. $. 
6. Delirium. i 


III. Abſchnitt. 
der Seele. 


g. 1. Begriff. Durch die Willensſeite der Seele 
iſt die dem phyſiſch geſunden Menſchen eigene Kraft be— 
gruͤndet, ſich ſelbſt geiſtig beſtimmen zu koͤnnen; Seelen⸗ 
freyheit, die durch keine widrige Einfluͤſſe getruͤbt werden 
darf, iſt ihr Product. In ſeiner Seelenfreyheit erſcheint 
der Menſch unendlich groß: koͤrperlich frey ſeyn, iſt ihm 
bey weitem nicht der große Ruhm; denn der uͤberwiegen— 
den phyſiſchen Macht muß er weichen, aber die Seele kennt 
keine Feſſeln. Und wenn der Sclave Tag und Nacht un⸗ 
ter der Peitſche feines Tyrannen, der Herr über die uns 
bedentendften feiner koͤrperlichen Bewegungen iſt, ſeufzen 
muß, ſo bleibt er frey, wenn er mit wahrer Seelenruhe 
ſich unter dem harten Joche aufrecht zu erhalten weiß. Das 
iſt der ewig wahre Stempel der Menſchheit, den Feine äus 
ßere Gewalt zu verloͤſchen vermag. §. 2. Beraubung 
des Willens bey Seelenkrankheiten. $. 5. Berau 
bung des Willens bey RVorperkrankheiten. (Den, 
wenn gleich ſehr gerechten, Ausfall gegen Kiefer, den wir 
als Note zu dieſem $. finden, hat Ref. mit Unwillen gele— 
ſen, obſchon er mit den Worten: sine ira et odio, 
ſchließt. Solche Perſoͤnlichkeiten führen zum Zwiſt und 
ſchaden durch dieſen immer der Wiſſenſchaft. Haͤtte der 
Verf. die Zurechtweiſung des H. Bieſer unſerem würdis 
gen Vogel lieber ſelbſt uͤberlaſſen !) 


Zeichen aus der Willensſeite 


Zweyter Theil. Zeichen aus der Bör— 
perfeite des Organismus. 


I. Abſchnitt. Zeichen aus dem sußeren Sabi⸗ 
tus des Organismus. 


I. Capitel. S. 59 bis 100. Zeichen aus dem 
Geſammthabitus des Organismus überhaupt. I. 
Durch das Gefühl wahrnehmbare Zeichen. 6. 1. 
Waͤrme des Boͤrpers. §. 2. Kälte des Körpers, 
$- 5. Schwere oder Leichtigkeit des Körpers. IL 


u 


3) Heftige anhaltende 


». 2. 


3. Alpdruͤcken. 
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Durch das Setaſt wahrnehmbare zeichen. H. 1. 
Spannung, Steifigkeit, Saͤrte, Trockne und Rau: 
heit. . 2. Schlaffheit, Zartheit, weichheit, Glaͤt⸗ 
te und Beugſamkeit. III. Durch den Geruch wahr: 
nehmbare Zeichen. IV. Durch das Geſicht wahr⸗ 
nehmbare Zeichen. §. 1. Umfang des Körpers, 
Größe des Boͤrpers. $. 3. Form des Rörz 
pers. F. 4. Farbe des Körpers. h. 5. Cohärenz. 
9. 6. Der Glanz. H. 7. Lage des Rranken. V. Durch 
das Gehör wahrnehmbare Zeichen. F. 1. Percu⸗ 
ſion. Der Verfaſſer hat ſich überzeugt, daß ein dumpfer 
Ton, der ſich bey dem Anklopfen auf den hohlliegenden 
oder freyen Thorax auf eine beſtimmte Stelle beſchraͤnkte, 
ihm anzeigte, daß daſelbſt Eiter, Waſſer oder eine Verhaͤr— 


tung ſaß, welches ſpäter die Leichenoͤffnung völlig beftätigte, 


Auch fand er, daß ſich dieſes Zeichen immer leichter und fi 
cherer bey denjenigen herauswirft, welche einen hageren 
Thorax haben; taͤuſchender aber bey ſolchen iſt, welche viel 
Fett auf der Bruſt haben, in welchem Falle der Ton get 
woͤhnlich dumpf iſt. $. 2. Das Geräuſch wie von ko⸗ 
chenden Speiſen. g. 3. Pfeifender, ſchnarchender 
Ton. Siſchendes Gerauſch. H. 4. Rniftern, trom⸗ 
melartiger Ton. FH. 5. Laͤnnec's Methode. 
II. Capitel. Zeichen aus dem 
ner Theile des Organismus. S. 101 bis 130. 
I. Kopf und Hals. A. Vopf. F. 1. Schaͤdelbil⸗ 
dung. (Bey Bloͤdſinnigen, fo wie auch bey Fallſuͤchtigen 
hat Ref. haͤufig die eine Haͤlfte der Schaͤdelhoͤhle groͤßer 
als die andere gefunden.) g. 2. Das Geſicht. a. Yes 
berhaupt. b. Einzelne Theile des Geſichtes. g. 3. 
Bopf⸗ und Barthaare. B. Hals. II. Bruſt und 
Rücken. III. Unterleib. Der Verf. erwähnt hier zus 
gleich der von Bichat erfundenen, und von Roup vorzuͤg⸗ 
lich in Anregung gebrachten Methode, Bruſtkraukheiten 
durch einen auf den Unterleib angebrachten Druck 
zu erkennen. IV. Extremitäten. 
II. Abſchnitt. Zeichen "aus der vi 
Spb e chen ſenſoriellen 
J. Capitel. Innere Sinne. 
§. 1. Der Schlaf. 5. 2. 


Habitus einzels 


©, 131 bis 143, 
1 5 im Schlafe. 6. 
. 4. Träume F. 5. Das x 
wandeln. $. 6. Schlaflofigkeit. $. 5. Das Yadıs 


II. Capitel. Aeußere Sinne. S. 144 bis 180. 
$. 2. Sehorgan und Sehkraft. So 95 man 905 
Sinnesorgan von der Sinnesthaͤtigkeit unterſcheidet, fo um 
terſcheidet der Verf. auch hier, ſo wie auch bey den uͤbri⸗ 
gen Sinnen, der beſſeren Ueberſicht und Ordnung wegen 
zwiſchen den Zeichen, welche aus dem Sehorgane, und je, 
ne, welche aus der Sehkraft oder Sehthaͤtigkeit entnommen 
werden. Alſo: A. Sehorgan. B. Sehvermögen. 6. 
2. Bororgan und Sorkraft. A. Zötorgan. B. Zör⸗ 
kraft. F. 3. Geruchsorgan und Kiechkraft. A. Be: 
ruchsorgan. (Der von Vraft aufgeſtellten Prognose, 
daß die blaue Naſe im Typhus ein ſicheres Zeichen des 
Todes ſey, muß auch Ref. widerſprechen; denn er ſah in 
einem ſehr großen Militaͤrſpitale einen Typhuskranken, def⸗ 


fon ganzer beweglicher Naſentheil ſchon dunkelblauroth ge⸗ 
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färbt war, fo daß man mit Gewißheit feinen Tod erwar⸗ 
tete. Darum mögen wohl ſeine Waͤrter nachlaͤſſiger ge— 
worden ſeyn, weil ſie meynten, alle ihre Muͤhe ſey doch 
vergebens: der Kranke entlief aus ſeinem Zimmer, und irr— 
te an einem aͤußerſt kalten Wintertage d. J. 1814 wohl 
uͤber eine halbe Stunde, im bloßen Hemde, im Schnee 
umher, ehe er wieder gefunden und zuruͤckgebracht wurde. 
Von Stunde zu Stunde beſſerte er ſich und genas bald 
nachher vollkommen.) B. Riechkraft. §. 4. Geſchmacks⸗ 
organ und Geſchmack. A. Geſchmacksorgan. B. 
Geſchmack. §. 5. Getaſt und Gefuͤhl. 

III. Capitel. Sphaͤre der Empfindung (frank: 
hafte Gefühle). S. 190 bis 231. $. 1. Unbehaglich⸗ 
keit. §. 2. Schmerz. a. Allgemeine Bemerkungen. 
b. Arten des Schmerzens. c. Gertliche Schmerzen. 
1) Ropfſchmerzen. 2) Ohrenſchmerzen. 3) Hals: 
ſchmerzen. 4) Der Nackenſchmerz. 5) Gaumen: 
ſchmerzen. 6) Sahnſchmerzen. 7) Schmerzen in 
den Extremitaten und vorzuͤglich in den Gelenken 
derſelben. Sehr heftige reißende Schmerzen im linken 
Oberarm, zu welchem ſich auch ähnliche Schmerzen im Ober— 
ſchenkel derſelben Seite geſellten, und die das Eigene hat— 
ten, daß fie fich bey der Bettwaͤrme vermehrten, beobach— 
tete der Verfaſſer als die Vorlaͤufer einer Lymphgeſchwulſt 
auf dem linken Schluͤſſelbeine. 8) Schmerzen in den 
Schulterblaͤttern. 9) Rückenſchmerzen. ꝛ0) Cixe 
Schmerzen in oder unter dem Bruſtbein. 11) Ein 
Schmerz im Inneren der Brufibohle. 12) Schmer— 
zen in der Serzgrube. 15) Der Magenſchmerz. 
14) Ein Schmerz auf der rechten Seite in der Le— 
bergegend. 15) Ein Schmerz in der Milzgegend. 
16) Leibfhmerzen. 17) Lendenſchmerzen. 18) 
Schmerz an den Lenden- und Schaamtheilen. 1g) 
Schmerz in der Nierengegend. 20) Schmerzen, 
welche von der Seite der Wirbelſaͤule in der Lenz 
dengegend anfangen, und ſich durch das Becken 
bis an das Ligam. Pup. (ſ. L. Poup) erſtrecken ꝛc. 
21) Maſtdarmſchmerzen. 22) Schmerz in der Bla: 
ſe. 25) Schmerzen in der Leiſtengegend. 24) 
Schmerzen in den weiblichen Bruſten. 25) Soden— 
ſchmerzen. 26) Schmerzen im maͤnnlichen Gliede. 
§. 3. Schwindel. a. Der materielle Schwindel. b. 
Der Schwindel ohne materielle Urſache oder der 
nervoſe Schwindel. §. 4. Ohnmacht. Von einer 
critiſchen Ohnmacht hat der Verfaſſer erſt kuͤrzlich einen 
Fall beobachtet: Ein junger Menſch bekam in Folge einer 
Erkaͤltung ein rheumatiſches Fieber: Gliederſchmerzen und 
Kopfweh quaͤlten ihn einige Tage unaufhoͤrlich. Am ſech— 
ſten Tage Abends bekam er in einer Viertelſtunde zwey 
Ohnmachten nach einander, und zwey Stunden darauf wa— 
ren Fieber und Schmerzeu verſchwunden, und kehrten auch 
nicht mehr zuruck. H. 5. Angſtgefuͤhl. 1) Die Puls 
monalangſt, Bruftangft. 2) Die Angſt vom Um: 
terleibe ausgehend. 3) Die nervoſe Angſt. 4) Die 
pſychiſche Angſt. 5) Die critiſche Angſt. 6) Die 
Todesangſt. §. 6. Gefühl von Wärme und Vaͤlte. 


III. Abſchnitt. Zeichen aus der reproductiven 
Sphaͤre. 11 71 
J. Capitel. Stoffaufnahme und Ernaͤhrung. 


— 
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S. 232 bis 359. A. Speiſecanal. F. 1. Mund, 
Zähne, Zahnfleiſch. H. 2. Rauen und Wiederkauen. 
Das Wiederkauen kann auf folgende Zuſtaͤnde deuten: a) 
Auf eine allgemein erhöhte Reizbarkeit des ganzen Nervenſy⸗ 
ſtems. b. Auf eine abnorm geſteigerte Reizbarkeit des Magens. 
c) Auf Idioſyncraſie des Magens. d) Auf Laxitaͤt des Defor 
phagus. H. 3. Schlingen. $. 4. Hunger und Durſt. 
§. 5. Ekel und Ueblichkeit. Der Verfaſſer unterfcheis 
det 1) materielle Ueblichkeit, welche von wirklich im 
Magen enthaltenen Stoffen entſteht, 2) conſenſuelle Ue— 
blichkeit, als einen unangenehmen Eindruck, der von ans 
deren Theilen durch Conſenſus auf den Magen fortgepflanzt 
wird, und 3) nervoſe Ueblichkeit, welche dadurch ent⸗ 
ſteht, daß der Magen Antheil nimmt an dem aufgeregten 
Zuſtande des ganzen Nervenſyſtems. §. 6. Sodbrennen. 
9. 7. Aufſtoßen und Blaͤhungen. §. 8. Stuhl⸗ 
zwang. F. 9. Verſtopfung. H. 10. Geftörte Derz 
dauung. B. Reſpirations- und Gefaͤßſyſtem. H. 1. 
Athemholen. F. 2. Suſten. F. 3. Schluchzen. F. 4. 
Wieſen. 9. 5. Gähnen. F. 6. Lachen. 5. 7. Stim⸗ 
me und Sprache. II. Gefaͤßſyſtem. H. 1. Serzbe⸗ 
wegung. H. 2. Puls. (Bevor der Verfaſſer zur femiotis 
ſchen Betrachtung des Pulſes übergeht, gibt er die vers 
ſchiedenen Taͤuſchungen der dem Pulſe entnommenen Zeichen 
und die Art und Weiſe an, wie man ſich gegen dieſelben 
zu verwahren hat, was wir ſehr zweckmäßig finden); Wenn 
nach eingetretenen Zeichen der Kochung und zu erwartenden 
Criſis der Puls, der an Haͤufigkeit abgenommen hatte, 
ploͤtzlich wieder häufig wird, fo ſchwindet die Hoffnung zur 
guten Criſts, und es iſt wieder Verſchlimmerung zu bes 
fuͤrchten. Der Verfaſſer behandelte im vorigen Jahre ei⸗ 
nen Mann an Lungenentzuͤndung, welche am ſechſten Tage 
faſt gaͤnzlich verſchwunden war; die Schmerzen waren weg, 
die Reſpiration frey und der Puls weich und langſam, je⸗ 
doch war noch keine ſichtbare Criſis eingetreten. Am ſie⸗ 
benten Tage früh fand er den Puls wieder ſehr haͤufig, 
und da ſonſt durchaus keine Anzeigen einer Verſchlimme⸗ 
rung zugegen waren, ſo konnte er es ſich Anfangs nicht 
recht deuten. Allein Nachmittags ſtellten ſich die ſtaͤrkſten 
Schmerzen beym Athmen, Reſpirationsbeengungen und 
Blutſpeyen wieder ein, und der Kranke war am anderen 
Morgen todt. F. 5. Pulſationen. san? 

II. Capitel. Stoffausſcheidungen. S. 360 — 
506. A. Se- und Excretionen durch den Spei⸗ 
ſecanal. $. 1. Se- und Excretionen der Der? 
dauungsſaͤfte. Speichel. Magenſaft. Galle. Pans 
creatiſcher Saft. H. 2. Ausleerungen aus dem Ma⸗ 
gen. ß. 3. Ausleerungen aus j dem Darmcanal. 
B. Ausſcheidung durch die Reſpirationsorgane. g. 
1. Athem. g. 2. Auswurf. C. Ausſcheidungen 
durch das Blutſyſtem. §. 1. Das durch die Runſt 
ausgeleerte Blut. Der Verfaſſer hatte im Jahre 1820 
in einem der Strafhaͤuſer zu Würzburg, wo die Straͤflin⸗ 
ge ſich mit Reinigung und Bearbeitung der Wolle befchäft 
tigen mußten, ſehr haͤufig durch Wollenſtaub erzeugte Luft⸗ 
roͤhren -und Lungenentzuͤndung zu behandeln, und fand 
hoͤchſtens unter acht bis zehn Aderläffen eine Speckhaut. g. 
2. Blutflüſſe. D. Ausſcheidungen durch die Sarn⸗ 
organe. §. 1. Der Harn. Quantität. Qualität. Con, 
ſiſtenz u. ſ. w. (Der Verfaſſer macht ſich in dieſem §. eines 
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Widerſpruches ſchuldig. S. 441 ſagt er: „Ein angeneh⸗ 
mer Geruch des Harnes — Urina suaveolens — entſteht 
gewohnlich vom Genuſſe gewiſſer Speiſen und Arzeneyen, 
z. B. der Spargeln u. ſ. w.“, dagegen leſen wir S. 454, 
„ſo z. B. macht Caſſien Mark den Harn braun oder 
ſchwarz, Saffran und Rhabarber geben ihm eine gelbe Far⸗ 
be, Terpentin gibt ihm einen Violengeruch, Spargeln mas 
chen ihn uͤbelriechend“ u. ſ. w.). F. 2. Fremde Stoffe, 
die ſtatt des Harnes ausgeleert werden. a. Eiter. 
b. Blut. E. Ausſcheidungen durch das Sautſyſtem. 
„1. Ausduͤnſtung und Schweiß. $ 2. Hautaus⸗ 
ſchlaͤge. Schwaͤmmchen. Frieſel. Petechien. Flechten. 
Das Juckgeſchwuͤrchen. Ausſchlaͤge am Munde. H. 3. 
Sautgeſchwüre. F. 4. Hautblaſen. F. Eiterbil⸗ 
dung und Abſceſſe. G. Ausſcheidung durch Brand. 
H. Anskheidungen durch die Sinnorgane. ß. 1. 
Ausſcheidungen durch das Sehorgan. Thraͤnenfeuch⸗ 
tigkeit. Schleim oder eiterartiger Schleim. Blut. F. 2. 
Ausſcheidungen durch das Gehörorgan. Ohren⸗ 
ſchmalz. Eiter oder Schleim. Waſſer. Blut. H. 3. Aus: 
eidungen durch das Geruchsorgan. F. 4. Aus: 
ſcheidungen durch das Geſchmacksorgan. Zungenbe⸗ 
leg. — Zum Schluſſe dieſes Capitels gibt der Verf. eini⸗ 
ge (14) allgemeine ſemiotiſche Lehrſaͤtze hinſichtlich der 
Ausſcheidungen. Sie ſind beherzigenswerth, aber keines 
Aus zuges fähig. - 


III. Capitel. Geſchlechtsſyſtem. S. 507 bis 
517. A. Männliches Geſchlecht. §. 1. Männliches 
Glied. §. 2. Hodenſack, Hoden. H. 3. Same, Sa: 
menergießuugen. B. weibliches Geſchlecht. F. 1. 
Schaamlefzen. §. 2. Menſtruation. $. 5. Weiſſer 
Sluß. 5. 4. Lochienfluß. 


IV. Abſchnitt. Zeichen aus der Sphaͤre der 
Bewegung. 
1. Capitel. Gehemmte Bewegung. S. 518 bis 
521. $. 1. Das Erſtarren. $. 2. Laͤhmung. 


II. Capitel. Abnorm aufgeregte Bewegung. 
S. 522 bis 531. $. 1. Krämpfe und Convulſionen 
überhaupt. $. 2. Todtenkrampf. Zittern. H. 5. 
Sehnenhuͤpfen. Slockenleſen. 


Schluß. Zeichen des aufgehobenen 
gebens und der aufgehobenen Lebens: 
äußerungen. S. 532 bis 550. $. 1. Zeichen des 
Scheintodes. $. 2. Zeichen des Todes. 


Der Verfaſſer hat das Verdienſt, die große Men⸗ 
ge der Krankheitszeichen in eine logiſche Einheit gebracht 
zu haben, was ihm auch nur vom phyſiologiſchen Geſichts⸗ 
puncte aus gelingen konnte. Die eingemiſchten Kranken⸗ 
geſchichten und Leichenoͤffnungen dienen als Beweiſe fuͤr die 
angegebene Deutung der Zeichen, und machen das Les 
fen feines Handbuches angenehmer und lehrreicher; zus 
gleich wird der Schuͤler durch die reichhaltig beygefuͤgte 
Litteratur mit den wichtigſten Schriften über die verfchiedes 
nen Zeichen bekannt. : 


Iſis 1825. Heſt VIII. 


rn 


reichen einzelnen Gliedern, 


930 


Auch der Verleger hat dem Werke ein angeneh⸗ 
mes Aeußere gegeben, und fo empfehlen wir dieſes Hands 
buch als das beſte, welches wir bis jetzt beſitzen, ſedem 
jungen Arzte. 


J. B. Friedre ich. 


Andeutungen zum Verſuch eines neuen Syſtems der Erſcheinun⸗ 
gen des gefunden und kranken Lebens. Würzburg bey Stahel 


* 


Dieſe paar Blätter enthalten lden Rahmen zu des 
Verfaſſers mediciniſchem Syſtem, von dem man allerdings 
ſagen kann, daß es in ſeinen Theilen gut zuſammenſtimmt. 
Ueber die Richtigkeit deſſelben laͤßt es ſich natuͤrlich nicht 
eher entſcheiden, als bis wir eine wiſſenſchaftliche Phyſiolo⸗ 
gie haben, zu der zwar ſchon Andeutungen genug vorhan⸗ 
den ſind, die aber viel zu wenig beachtet werden. Des 
Verfaſſers allgemeine Eintheilung und Paralleliſierung mag 
richtig ſeyn, allein es iſt davon noch ſo weit zu den zahl⸗ 
daß man von der eigentlichen 
Ausführung des Werks noch keine Spur erkennt und man 
daher alles Urtheil verſchieben muß, bis er daſſelbe 
mittheilt. 


Nach dem Verfaſſer zerfällt der Organismus in 2 
Hauptſphaͤren; in \ 
1) eine Seelenfeite, pſychiſche Seite, und in 
2) eine Rorperfeite, ſomatiſche Seite. 


Die pſychiſche Sphäre des Organismus, oder 
1 Seele geht eine dreyfache Richtung ein: fie geftals 
tet ſich als: 


J. Geiſt: Geiſtesthaͤtigkeit, Erkenntnißthäͤtigkeit. 
II. Gemuͤth: Gemuͤthsthaͤtigkeit; und 
III. Wille: Willensthaͤtigkeit. 


Dieſelbe Idee der Dreyheit ſpiegelt ſich auch in der 
ſomatiſchen Seite des Koͤrpers ab: auch dieſe hat eine drey⸗ 
fache Richtung, welche gerade dieſer der Seele entſpricht, 
oder — um mehr zu ſagen — ihr hoͤchſt analog iſt. So 
bildet fh nun das Grundgeſetz: lauf die drey Richtun⸗ 
gen, Geiſt, Gemuͤth und Wille muͤſſen ſich alle Er⸗ 
ſcheinungen des phyſiologiſchen und pathologiſchen 
Lebens, ſowohl in pſychiſcher als ſomatiſcher Hinz 
ſicht zuruͤckfuͤhren laſſen. 


Zuerſt nun die Betrachtung des phyſiologiſchen, dann 
jene des pathologiſchen Lebens. Iſt die Richtigkeit der auf⸗ 
geſtellten Behauptung in Erſterem nachgewieſen, ſo reſul⸗ 
tiert die Nichtigkeit in Letzterem von ſelbſt. 


— 


A. Phyſiologiſches Beben. 


Die pſychiſche Seite des Organismus hat, wie ſchon 
geſagt, eine dreyſache Thaͤtigkeit: und zwar 


Geiſtesthaͤtigkeit, 
50 


. 
— — 


93. 
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Gewpüthsthatigkeit und 1 n en Syſteme der. Planeten oder Ce meten 
Willenschßtigkelt. % ee ee aan. Gerade in dieſen drey Syſtemen iſt Geiſt, red 
Ihr entſpricht eine dreyfache Thaͤtigkeit der Iomatis und Wille wieder ausgedrückt, und zwar: 

ſchen Seite, und zwar ſolgendermaaßen: I. Was der Seele ber Geiſt, was dem Küͤrper er 


I. der Geiſtesthaͤtigkeit in der pſychiſchen Sei: Sinn, das iſt das Sonnenſyſtem dem Univerfum, oder 
te entſpricht die Nerven; und Sinnestchaͤtigkeit der die Sonne ihrer Sphäre. So wie der Geiſt felöftftäns 


ſomatiſchen Seite: dig und ruhig wirkt, fo ſteht die Sonne ſelbſtſtaͤndig im 
II. der Gemuͤthsthätigkeit in der pſychiſchen child, it. beharrlich und ruhend mit eigenem Lichte. 
Seite entſpricht die reproductive- oder Bildungs- II. Die Vebelſterne, Körper; die in Werden be⸗ 
thaͤtigkeit der ſomatiſchen Seite: und endlich griffen ſind, die die Tendenz haben, Sonnen zu werden, 


III. der Willensthaͤtigkeit der pſychiſchen Seite an denen ſich folglich die bildende Thaͤtigkeit vorzugsweiſe 
entſpricht die Bewegüngseha tigkeit in der fomatis ausſpricht, die das Gepraͤge des Begehrens im Univerſum 
ſchen Seite. au ſich tragen, laſſen ſich gewiß dem phyſiſchen und ſoma⸗ 


Auf ähnliche Art ordnet er nun auch das pathologi⸗ lichen Begehren: oder dem Gemuͤthe und der Pro⸗ 


ſche Leben als Abweichung der phyſſologiſchen Glieder, und Se e unſeres . ee 


ſetzt noch folgenden Paxallelismus hinzu: J 

Doch nicht allein in unſerm Organtsmus, h im III. im Syſteme der planeten und Cometen 
großen Weltenorganismus, im Univerſum läßt ſich dieſe iſt deutlich genug die Bewegung als Wejenheit ausgedrückt, 
Idee der Dreyheit, als Geiſt, Gemüth und Wille nach, und nicht wohl mehr 19 zweiflen, daß dieſes analog dem 
weiſen. Ich denke auf folgende Art: Alle Koͤrper des pſychiſchen (Wille) und ſomatiſ chen ee 
Univerſums laſſen ſich unter drey Claſſen bringen: fie gehe, unſeres Organismus ſey. 


ren entweder So waͤre denn die Idee der Dreyheit durchgefuhrt 
J. dem Sonnenſyſteme, oder 8 im Mierocosmus und Macrocosmus, und T 5 
II. dem Syſteme der Nebelſterne, oder kurze Schema: a 188 K 
Macrocosmus: Microcosmus: tja? 4110 11 
Car Pſyche Koͤrper. 4 ftr K 
I. Sonnenſyſtemnm. a I. Geiſt. I. Sinn na Nervenleben 2 il 
II. Nebelſternenſyſtem. II. Gemuͤth. II. Productive Thaͤtigkeit. „be 


III. Planeten⸗ und Cometenſyſtem. III. Wille. III. Bewegungsleben. f f 


A. K. Heſſel bad, 38. Abth. Eingeweide; fehlerhafte Bildung, Erweite⸗ 
rung, Balggeſchwulſt; Eingeweidbruch, Verknoͤchetung. 
Beſchreibung der pathologiſchen Präparate, welche in der koͤnigl. 9 men e 5 hahe. 


anatomiſchen Anſtalt zu Wuͤrzburg 1 werden. Gießen 4. Abth. Steinige und andere Conglomerate alfer 
bey Heyer 1824. 8. 428, 2 Art, auch aus Thieren. 


Unter den wenigen größeren Sümmbamgen von ana⸗ 5. Abth. Herz und Gefäße. 
tom. Präparaten, welche fih in Europa finden, gehoͤrt oh⸗ Ih B. Feuchte Praͤ arate. 
ne Zweifel die zu Würzburg zu den vorzüglichften. Sie 18 255 17 5 chte Praͤp 
hat ihren großen Reichthum vorzuͤglich der Aufmerkſamkeit weichungen der Form. 2972 
und dein Fleiße der beyden Heſſelbache zu danken. 1 1. Abth. Urſpruͤngliche Mi bildung; Aus 8. 
Der Verfaſſer hat hier die wichtigſten ausgehoben und dung durch alle Organe hindurch, übermäßige Bildung, ab⸗ 


weichende ſtalt und L d 
dollſtaͤndig beſchrieben, fo daß dieſe Arbeit jedem Arzte von en... * 2. Lebe, . re ore 


großer Wichtigkeit ſeyn muß. Er hat ſie in folgende . f 

Rn gebracht. © 2. Abtheil. „Fröbel Formfehler: Vergroͤßerung, 

2 N 5 chwinden, Geſtaltveraͤnderung, Trennung Orts veraͤnde⸗ 
1% K. 1 st: he 3 "sun, Berrnkung, . 

1. Abth. Knochen: lerhafte Bildung an opf, ** 
Rumpf, Gliedmaaßen und an ganzen Skeletten; mwidernas . Abweichungen der Tertur and Wirgung. 
tuͤrliche Kruͤmmung, Verrenküng, Ge lenkverwachſungen, mer k Llaſſe⸗ e der phyſiſchen Eigenſchaften 
Knochenbruch, Knochenfraß, Knochenbrand, Winddorn, vom Normal: regelwidrige Faͤrbung; verminderte er 
Knochenanſchwellung, Knochenauswuchs, Kuochenſpeckge⸗ haͤſion. 


* 7 ‚rt? 


u 4 
end 1 


ſchwulſt, Knochenfleiſchgeſchwulſt, Knochenerweichung , arthris 2. Claſſe. eus Bildungen: Vereiterung, Oeffnung, 
tiſche Knochen, Schwinden derſelben, be Knochen⸗ Fetterzeugung, Valgbildung,, Speck⸗ und Se a, 
ſubſtanz u. ſ. w. Verbildung der Knorpel und Knochen, der Haut, Schwa m: 


2, Abtheil. Knorpel; Sestnöherung. berfelörn, me, Polypen, Skirrhus, Krebs, Sctopheln, 


233 ? 


; Dergleichen Abweichungen kommen faſt von allen Or⸗ 
ganen vor und find mit Sachkenntniß beſchrſeben. 


7 
e eee ' 3 

. Nn s, Na en al 
Grundzüge der allgemeinen Therapie, Arzneymittellehre, Kran— 
Lendiätetik und Receptierkunde für, Wundaͤrzte, als Leitfaden zu 
Vorleſungen entworfen (der theoxetiſchen Medicin ter Theil), 
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Prag, bey Calve 1824. 8. 398, 
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‚yirnsnt 
Dieſe Schrift, wovon der erſte Theil, welcher die 
Phyſiologie, Pathologie und Dlaͤtetik enthalten wird, noch 
nicht erſchienen iſt, ſcheint dem Zwecke, nehmlich den 
Wundäaͤrzten ein vollſtaͤndiges Werk über ihr Wirken in die 
Hand zu geben, wohl zu entſprechen. Es it wohl geord⸗ 
net und in einer faßlichen Sprache geſchrieben, und ver⸗ 
dient auch von anderen Lehrern beym Vortrag benutzt zu 
werden. Es iſt nicht in aphoriſtiſcher Kürze, entworfen und 
ſpricht nicht in wiſſenſchaftlichen Formeln; ſondern beobach— 
det den gewöhnlichen Unterhaltungston und ſpricht recht ei 
gentlich zum Verſtand und Herzen der Zoͤglinge ohne die 
logiſche Ordnung und uͤberſichtliche Gliederung zu vernach⸗ 
läſſigen. Die Schrift kann mithin als brauchbar und lehr⸗ 
reich empfohlen werden. A 


2 4 ur 
F Gl ES e 


Ueber 
1 


* n I 1 
das Weſen der Waſſerſcheu und uͤber eine darauf zu begruͤndende 
rationelle Behandlung der ſchon ausgebrochenen Krankheit von A. 
e ert hold, Privat⸗Docent zu Göttingen. Gottingen 
bey Ruprecht 1825. 8. 64. 


Dieſe intereſſante Abhandlung enthaͤlt manche Bemer— 
kungen, welche Beachtung verdienen. Das Hauptgewicht legt 


der Verfaſſer wohl mit Recht auf die Natur des Hundes, 


welche darin beſteht, daß er ein fleiſchfreſſendes Thier iſt 
und keine Samenblaͤschen hat, welche ſich bey allen. Pflan⸗ 
zenfreſſenden finden. Er zeigt nun, daß die Hunde in denje⸗ 
nigen Ländern, wo die Wuth nicht vorkommt, entweder ſich ſelbſt 
zuͤberlaſſen nur von Aas leben, oder nur mit Fleiſch gefuttert wer⸗ 
den, wo die Einwohner ſelbſt nichts anderes haben, wie in 
Kantſchatka. Wir dagegen Füttern ſie groͤßtentheils mit 
Pflauzenſtoffen und verwandeln fie fo, ihrer Natur zuwi⸗ 
der, gleichſam in pflanzenfreſſende Thiere. Ueberdieß ſchraͤn— 
ken wir ſie auf jede Art ein und hemmen ſo ihre freye Ent⸗ 
wickelung, daher es auch bep uns viel mehr verſchiedene 
Hundsarten gibt, als da, wo die Wuth nicht vorkommt. 
Der Verfaſſer hat ſelbſt wuͤthende Hunde beobachtet und 
Verſuche mit ihnen angeſtellt. Um dieſem Uebel vorzubeu: 
gen, ſchlaͤgt er nun vor‘, durch Unterricht dahin zu wirken, 
daß man den Hunden mehr Freyheit laſſe und ihnen mehr 
Fleiſchnahrung gebe; man ſoll uͤberall die Hunde beſteuern, 


damit beſonders arme Leute, welche ihnen nichts als Pflan— 


gennahrung zu geben haben, keine halten koͤnnen. Dps ges 
fallene Vieh fol 8 — 14 Tage auf dem Anger liegen bleis 
ben und erſt dann verſcharrt werden, wenn es wirklich zu 
faulen anfaͤngt, damit die frey laufenden Hunde daſſelbe 


. 
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Die tte 1) Dei e ® 
ſicherſte Art des Bruchſchnittes in der Leiſte, von K. K. Herten 
bach, Dort, und Proſector“ Bamberg und! Würzburg 155 5 
eee hardt. 1819. 4. 64. 

21 7 n 


Ji 1 ring * 
D ueber | 
den Urſprung und Verlauf der unteren Bauchdecken⸗ Schlagader 


und der Huͤftbeinloch⸗Schlagader, von demſelbenz eben da 1819. 
i er er B- Steintaf. doppelt. 3 1 


Jederman weiß, was er von der Geſchicklichkeit dies 
ſes Anatomen zu erwarten hat; es iſt daher genug, daß 
wir unſeren Leſern das Dafeyn dieſer Schriften und ihren 
Inhalt mittheilen ; * 

Die erſte erzaͤhlt zuerſt die verſchiedenen Methoden der 
Zuruͤckbringung eingeklemmter Leiſten -und Schenkelbruͤ— 
che; ſchildert dann die Gefahren dieſer verſchiedenen Mies 
thoden, beſchreibt die einklemmenden Theile und den Ver⸗ 
lauf dek Bauchdecken⸗Schlagader, klehrt daun die ſicherſte 
Art des Bruchſchnittes und erzaͤhlt die Geſchichte eines auf 
dieſe Art an einer 86 Jahr alten Frau operierten äußeren 
Leiſtenbkuch es. a Ind. 1165 


— Die ate Schrift zeigt den Meiſter in der Anatomie, 
vorzüglich in den Abbildungen, die Dr. Seſſelbach nach 
der Natur gezeichnet und Erhardt auf Stein getragen. 
Sie ſtellen den Verlauf der Beckengefaͤße von verſchiedenen 
Seiten dar, und ſind ſehr gut gerathen. Der Verfaſſet 
hat 30 Leichname unterſucht, um den abweichenden Verlauf 
der Epigastrica zu beſtimmen. Dieſe Dinge muß ein 
Wundarzt kennen, weun er mit Sicherheit operieren und 
nicht ſich und den Preßhaften ungluͤcklich machen will. 


2 


ee eee 
(Prof. zu Prag.) 


Abhandlung aus dem Gebiete der geſammten Akologte, zur Ber 
gruͤndung eines Syſtemes derſelben. Prag, bey Calve 1825. 
1. Thl. 4. 419 mit 9 Stfln. in Folio. 


Dieſes Werk iſt im eigentlichſten Sinne ein Schatz 


von chirurgiſchen Inſtrumenten zu nennen, indem es meh— 
rere Hundert ſehr wohl gelungene Abbildungen enthält, die 
alle ganz ausführlich ſowohl in techniſcher als hiſtoriſcher 
Hinſicht beſchrieben ſind. Der Chirurg kann ſich, fe wie 
der Inſtrumentenmacher hier vollkommen unterrichten, und 
wird kaum etwas ſuchen, was er hier nicht finden könn— 
te. Die Schrift iſt zu reichhaltig, als daß wir den In— 
halt davon vollſtaͤndig angeben koͤnnten. Es mag aber ei⸗ 
ne Ueberſicht und das Einzelne von einem beſonderen 
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ee einen hinlaͤnglichen Begriff von dieſem Werke 
geben. 1 ein F 


1. Abth. von den Tournikets, Begriff, Geſchichte 
und Litteratur, ſehr vollſtaͤndig bis S. 15. Eintheilung 
der geſammten Tournikets; einfache, zuſammengeſetzte, noch 
mit mehreren Holzſchnitten, die nothwendigen Eigenſchaften 
jedes Tournikets. Das Tourniket von Fabriz v. Hilden, 
von Seiſter, Dionis, Morell, Ulhorn, Bernſtein, 
Steidele, Petit, Bourdelot, Aſſalini, Ehrlich, 
Aotteri; Keil⸗Tourniket, elaſtiſches: Chaberts, Rleins; 
Schraubentourniket: Petits, Morands, Plattners, Heiz 
ſters, Brambillas, Perrets, Mayers, Wegehau— 
ſens, Daillants, Köhlers, Deſſaults, Widenmanns, 
Bilguers, Richters, Savignys, Arnaulds, Seuffs. 
Plenks, Ayrers, Wegehauſens, Seiſters, Loöfflers, 
Lampes, Moores, Aurells, Bellocqs, Deschamps 
und Audtorffs, Aſſalinis, Voͤhlers, Schindlers, 
Heſſelbachs, Zittiers, Bells, Zellers, Weſtphals, 
Rymers, Anauers, Freeckes, Mohrenheines, Brom: 
fields, Foulquiers, Jourdains, Scultets, San⸗ 
nies, Lafayes; manche mit mehreren Abaͤnderungen. 


S. 121 ate Abtheilung, von den ſcharfen chirurgi⸗ 
ſchen Inſtrumenten. 


1. Unterabtheilung, von den Lanzetten. 

2 Unterabtheil., S. 165, von den Biſtouris. 

3 Unterabtheil., S. 215, von den Scheeren. 

4 Unterabtheil, S. 269, von den Scalpellen. 

5 Unterabtheil., S. 345, von den Meſſern. 

6 Unterabtheil., S. 351, von den Sägen; vom 
Meiſel, vom Schabeiſen, von der Feile, von Knochen⸗ 
ſcheeren und Knochenzangen. 


7 Unterabtheil., von den ſtechenden Werkzeugen, S. 
375, Nadeln, Haken, Troikar. 


Jeder Gegenſtand iſt eben ſo ausfuͤhrlich behandelt, 
wie das Tourniket, und man kann ſich daher einen Begriff 
von dem Fleiße machen, womit der Verfaſſer gearbeitet 
hat. Obſchon übrigens die Gegenſtaͤnde leicht aufzufinden 
find u. ein Regiſter eben nicht erforderlich iſt, fo hätte doch 
billig ein Conſpectus dem Buche voran gehen ſollen; auch 
Columnentitel wären ſehr nuͤtzlich geweſen. Man muß ein 


Buch nicht bloß gut und gründlich ſchreiben, ſondern auch 


dabey an die Bequemlichkeit der Leſer und überhaupt an 
die Leichtigkeit des Gebrauchs denken. 


— —ę—ͤ 
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Monographia Caviae porcelli zoologica. 
Auctore Freuler. He 


Goettingae 1820. 4. 71. tabulae 5. 


Eine wohlgelungene und fleißige Abhandlung über 
dieſes merkwürdige Thierchen, welches in mancher Hinſicht 
nicht allein von anderen Saͤugthieren, ſondern ſelbſt von 
denen ſeiner Ordnung abweicht. Voran geht die naturhiſto. 
riſche Beſchreibung litterariſch und ſyſtematiſch; dann folgt 
die Anatomie S. 24. Zuerſt die Bewegungsorgane, Kno⸗ 
chen und Muffeln, dann die Verdauungsorgane S. 36; 
die Empfindungsorgane S. 41; die Athemorgane S. 47; 
die Harnwerkzeuge und Fortpflanzungsorgane S. 52; ends 
lich einiges uͤber die Foͤtushuͤllen S. 60. Endlich die Er⸗ 
klaͤrung der Abbildungen, die ſehr zahlreich und hinlaͤnglich 
deutlich ſind. Die Beſchreibungen ſind ganz ſchlicht, einfach 
und verſtaͤndlich, und verrathen einen genauen und fleißigen 
Zootomen. Mehr Vergleichung und ausfuͤhrlichere Beur— 
theilung, beſonders bey den Foͤtushuͤllen waͤre zu wuͤnſchen 
geweſen; doch waͤre es gut, wenn man mit allen Inaugu⸗ 
ral: Differtationen ſo zufrieden ſeyn koͤnnte, wie man es 
mit dieſer zu ſeyn alle Urſache hat. Es iſt Schade, daß 
der Verfaſſer, ein Schweizer, wahrſcheinlich nicht Gelegen⸗ 
heit hat, demjenigen Fach ſich zu widmen, zu welchem er 
ſo viele Luſt und Talent zu haben ſcheint. 


I. I. Hegetchweiler, 


Diss, inaugur. de insectorum genitalibus. Turici apud Geier. 
1820. 4. 32. . 


Eine gute Abhandlung uͤber die Anatomie der Kerſe, 
beſonders ihrer Geſchlechtstheile, theils zuſammengetragen 
aus anderen Schriften, theils gegruͤndet auf eigene Un⸗ 
terſuchungen, deren Gegenſtaͤnde abgebildet ſind, und zwar 
die Geſchlechtstheile von Dytiscus marginalis und Ce- 
rambyx moschatus. Man gewinnt durch dieſe Abhand⸗ 
lung in kurzen Zuͤgen eine Ueberſicht deſſen, was bis auf 
des Verfaſſers Zeit über die Geſchlechtstheile geleiſtet wors 
den iſt, und fo verdient diefe Abhandlung dem größeren 
Publicum bekannt zu werden. 5 N 


Amours de Leandre ei de Hero, 
grec -latin-francais, avec notes et index. 1 
vol. in 4., pap. velin, br. 5 fr. 

Anacreon, grec-latin, in 8., br. 3 fr. — 
Id. papier velin, br. 5 fr. — Id. grec-latin- 
francais, avec notes, 12 55 et musique, 1 vol. 
tn 4, papier velin, br. 5 fr. — Id. grec-la- 
tin-francais, avec fig. et musique, 4 vol. in 
18, 7 fr. 50 cent. 

Collection d’auteurs grecs, tra- 
duits en francais, avec notes, format in ı8, 
pap. velin, savoir: Jdylles de Bion et Moschus, 
1 vol., Theocrite, 2 vol.; Republigue de Sparte 
et d’Athenes, 1 vol.; Mytliologie dramatique 
de Lucien, 5 vol.; Anacreon, avec notes, 
estampes et musique. En tout 21 vol, pap. 
velin, br. 36 fr. 

Les trois Jabulistes, Esope (grec-latin- 
francais), Phedre (latin- frangais, et La Fon- 
taine, avec notes; 5 vol. in g., 25 fr. De ces 
4 vol, Esope pris separement, 5 fr. — Phe- 
dre, 5 fr. — Incessamment un 5 vol. de com- 
mentaire sur La Fontaine, 5 fr. 

Lucien (Mythologie), grec-latin-fran- 
cais, 1 vol. in 4., 5 fr. — Id. pap. vélin. g fr. 

Theoerite, frangais seul, 2 vol. in 18, 
pap. velin, avec fig. 7 fr. Observations 
„sur Theocrite et Virgile, etc. 1 vol. in 
12. 2 fr. 50 cent. 

Xenophon et Thucydide. 
page precedente. 

On peut se procurer les dix estampes et 
les planches de Zhucydide; pour les Editions 
soit in 8, soit in 4, 12 fr., et avant la lettre 
21 fr. — Meème prix pour les dix 5 
d’Herodote. 

On peut se procurer en l’Atlas 
de Xenophon (avec un titre nouveau) pour 
Pintelligence de l’histoire ancienne et des re- 
cherches historiques et critiques contenues 
dans le Philologue. Prix 36 francs. 

Sous peu une 2. livraison de cartes et de plans; 
et de plus, la Geographie d'Heérodote; avec 21 car- 
tes et plans, 


Voyez 


* 


Le Philologwe ou Recherches histo- 
riques, geographiques; militaires et critiques, 
ouvrage periodique. Prix de la souscription, 
18 kr. par an. 21 fr. de port. 

Lettres inedites de Henri II, Ma- 
rie Stuart etc., ou Correspondance secrete 
de la cour sous Henri II, avec estampes et fac 
simile. 1 vol. in 8., 2 fr. 50 cent. 

Ta ble au chronologiques des princi- 
paux faits de histoire, avant l’ere vulgaire, 
prix 8 fr; le 1. paraitra sous peu. Depuis 
l’ere vulgaire; 1 vol. in 8. prix 3 fr. 

O des d’Anacreon, traduites en vers 
francais, par J.-B. Gail, et mises en musique 
avec accompagnement de piano ou lıarpe, par 
Le Sueur, de l'Institut, etc. Prix, 4 fr. Les 
memes, reunies à sis autres odes accompag- 
nees d'une version latine, 8 fr., et avec le 
portrait d’Anacreon, gravé par Gaucher, 10 fr. 


Die Univerſitaͤt zu Löwen 


hat die ſchöͤne Einrichtung getroffen, daß die afas 
demiſchen Abhandlungen der letzten Jahre nach 
Verſchiedenheit ihres Inhaltes in gleichem For— 
mate gedruckt wurden. Was im peinlichen Rechte 
erſchien, hat der Proſeſſor Birnbaum feiner 
vaterlaͤndiſchen Bibliothek zu Bamberg in einem 
ſchoͤnen Bande zukommen laſſen. Die Abhand— 
lungen ſind: 
1) De concurſu delictorum, 
1822. S. 80. 
2) De meditato delicto, 
1824. S. 54. 
3) De marito tori violati vindice, 
me z. 1822. S. 78. 
4) De crimine infanticidii, von Imbert, 
1822. S. 84. 
5) De legitima [ui defenfione, von Smet. 
1824. S. 61. 
6) De minuta exiſtimatione, von Molitor. 
1824. S. 108. ’ 
Sad: 


v. Wafflaer 
von Anethan. 


v. Pir- 


r a 


A. Allgemeines. 


S. 849, Leichtlen, Schwaben unter den Roͤmern. 
854. Die Roͤmerſtraße längs der Donau, von Oken. 
866. Der Electromagnetismus von Pfaff. 

— Woͤrterbuch der Nat. Geſch. Weimar. 

867. Nat. Geſch. von Mauke. 

868. Nat. Geſch. von Nenning. 


B. Botanik. 


68. Palmen, von Martius. 1—3. 
Em 5 Sippen und Gattungen von Demſelben. 
879. Botan. Zeitung. 
880. Kunth, fynopfis plantarum. 
897. P ollini, flora Veronenſis. 
898, Goeppert, de nutritigne plantarum. 
— Ratzeburg, de peloriis. . 

— Schiede, de plantis hybridis. 


C. Zoologie, Anatomie und Medicin. - 


Hellwig, tabell. Ueberſicht der Saͤugthiere. 
5755 Gera und Zinkens Magazin IV. 

906. Bremfer, icones helminthum III. s 
907. Berthold, Koofknochen der Nagethiere. Tf. VIII. 
20. Stombus (Rana cornuta), von Gravenhorſt. 
922. Abbildungen zur Nat. Geſch. Brafilieng. IX. von 

i 


Wied. { h 
923. Handbuch der vatholegifchen Zeichenlehre von 
Weed daten n 
30. Deſſen Andeutungen. a 
885 Heffelbachs Beſchreibung der 
Praparate. . 
933. Nushards Therapie. 
hs fach 
. elba ruchſe 5 
je Sen Urfprung e e e 
— K zens Akologje. ; 
536 Frenfer, Mor.ographia Caviae porcelli. 


— Hegel lch Weiler, de Infectorum genitalibus. 


Litterariſcher Anzeiger. 


S. 65. Verhandlungen der Londner Geſellſchaft der Wil: 

5 fen ee „om a 1125 bis April 1824. 
Hellers Kunſtnachrichten. ; 

95 Wobleelle Bibeln u. dgl. bey Leander van Eß. 


> Beylagen. 


Pflanzentauſch von Lang in Peſt. (Dergleichen 
he nu Sufunft nicht mehr aufgenommen werden. ] 
Nr. 3. Fortfetzung. — Iſambert Reclamation, — 

DEeng größere Nat. Geſch. 2. Abth. — Dietrichs 
Flora von Jena. i 


Umſchlag. 


pathologiſchen 


Collection des Oeuvres de Xenophon, de Tuuch d 


de, d' Herodote, de Theocrite et Anacreon. 
Abhandlungen der Univerfität zu Lowen. 


Tafel 8, gehört zu Seite 907. 


Verkehr, 


Eingegangen. 
An Auffaͤtzen. 


Der von H. aus C. eingeſchickte Aufſatz kann nicht auf- 


genommen werden. ; 


B, des Hn. Bouvier Beweiſe, daß u. ſ. w. 


An Buͤchern. 


J. W. Hoßfeld, Forſttaxation, nach ihrem ganzen 
Umfange, in 2 Bänden. 
ſelring. 8. I. 1823. 352. 5 Tafeln. II. 1824. 376. 
4 Tafeln. f 

P. Balogh de F. Almäs, de evolutione et vita 
encephali, Peſtini apud Trattner, 1925. 8. 115. 

J. R. Biſchoff (Prof. zu Prag), kliniſche Denkwuͤr⸗ 
digkeiten. Prag bey Calve, 1825 8. 332. 

Derſelbe, kliniſches Jahrbuch. Ebenda 1825. 8. 144. 

J. G. Sommer, neues wort- und ſacherklaͤrendes Ver⸗ 
deutſchungs -Woͤrterbuch aller jener aus fremden 
Sprachen entlehnten Wörter uſw. 3. Aufl. Ebenda, 


1825. 8. 570. . 5 

J. C. Ribbe (Prof, zu Leipzig), das Schaaf und die 
Wolle, deren Geſchichte, Erzeugung, Wartung uſw. 
Ebenda, 1928. 8. 265. a j 

F. G. v. Buffe (Prof. zu Freyberg), bündiae und reis 
ne Darſtellung des wahrhaften Snfinitefimal: Caleulg, 
wie fie beſonders auch für wiſſenſchaftliche Practiker 
rathſam iſt. Dresden bey Arnold. 1828. 8 Bd. x. 
Differentialrechnung 328. 2 Taf. 

Idem, Formulae radıi osculatoris, quoad valores 
earum polilivos ac negativos, et ventilalae et 
diligentius, quam fieri [olel, explicatae. Dres- 
dae apud Arnold. 1825. 171. tab. 1. 5 

V. F. Kofieletzky, Olavis analytica in floram 
Bohemiae phanaerogamicam. Pragae apud Bor- 
roſch. 1824. 8. 148. 


An Zeitſchriften. 


Decanomifihe Nenigkriten und Verhandlungen ven Anz 
dre. Prag bey Calve. 1825. 4. I. Nr. 1— 148. 
Taf. F. 4. 5 

Flora oder bot. Zeitung bis Nr. 26. En 

1 fuͤr ‚heine und Phyſik von Schweigger, 
2 Heft 2. 

Annalen der Phyſik und Chemie von Poggendorff, 

III. St. 4. 5. Leipzig bey Barth 1825. 

Notizen aus der Natur- und Heilkunde bie Nr. 223, 

Converſgtionsblatt bey Brockhaus d 


w 


4 N 


—— —ͤ—— — — 


FR Die Verfammlung der Naturſorſcher und Aerzte findet 


September an Statt. 
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* 


Hildburghauſen bey Keſ⸗ 


zu Frankfurt a. M. vom Iten 
. 


0 


33 AF,E 8 e f A 
18 2 5. 


Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſächſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein, 
NNNNNNANENNSINANANDSNNDNINNNNIIIDENDANNNSSNNNNANNAISUDNNNNNANDIDNNDNANSATIIASAR 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 

Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; 

Die Poſtaͤmter an das in Jena, welches die Iſis mit 3 Rabatt erhaͤlt. 

Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ges 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unnöthige Vertheuerung. . 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Damit ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, fo wird hiemir angezeigt, daß in die Ißs keine polit i⸗ 
ſchen Anffäge aufgenommen werden, 


F 


Jena bey der Redaction. 


x * 
f au‘ * 239 


g. en. 


Neues deutſches Reimlexicon. 


In allen Buchhandlungen ſind ausfuͤhrliche Anzeigen 
und Proben eines Werks zu erhalten, das im Verlage 
9370 Unterzeichneten unter folgendem Titel erſcheinen 
wird: 


Allgemeines 
deutſches Reimlexicon. 


Herausgegeben 


von w 
Peregrinus Syntax. 


Es wird zwey Bände von etwa 110 — 120 Bogen in 
groß Lexiconformat enthalten und auf einmal und unge— 
theilt in der Oſtermeſſe 1826 ausgegeben werden. Der 
Subſeriptionspreis iſt für das ganze Werk auf 6 Thlr., 
oder zo Fl. 48 Kr Rhein, feſtgeſetzt worden. Voraus- 
bezahlung wird nicht verlangt. t 

Reipjig, den 15. Jul. 1825, 

F. A. Brockhaus. 


Inhalts-Anzeige 


der Reiſebeſchreibung des K. Bibliothekars Ja eck 
von Bamberg uͤber Paris nach Boulogne. 


$, 1. Abreiſe von Bamberg nach Vorchheim, Erlangen, 
Nürnberg, nebſt Merkwurdigkeiten. 

$. 2. Heilbronn, Anſpach, v. Langs Heimweg. 

$. 3. Feuchtwang, Dinkelsbühl, Ellwangen, Waſſer⸗Al⸗ 
fingen, Aalen, Gmünd, Gotteszell, Lorch, Schorn— 
dorf, Waiblingen, Kanſtatt. 

$, 4. Stuttgard, Etönde Verſammlung, Hof- und oͤf— 
fentliche Bibliotheken. Gemaͤldeſammlung der Boiſ— 
feree, andere Merkwardigkeiten, Silberbürg. 

§. 5 Hohen- Aſperg, Schwieberdingen, Illingen, Pforz⸗ 
u Wilferdingen, Durlach, Karlsruhe, Raſtadt, 

E * 


un 
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* 
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6. Straßburg, Muͤnſter, Stadthaus, Thomaskirche, 
Stadt- und oͤffentliche Bibliotheken, deren Gehilfe 
Bitton, Theater und andere Merkwuͤrdigkeiten, die 
beyden Schweighaͤuſer. 

7. Marlnheim, Waſſelnheim, Mauermuͤnſter, Zabern, 
Quatre Vents, Pfalzburg, Saarburg, Heming, La 
Bourdonnaye, Blamont, Luneville, Champenoux. 

8. Nancy, K. Stanislaus Palaͤſte und Spaziergaͤnge, 
andere Merfwürdigfeiten. 


$. 9. Velaine, Toul, Void, St. Aubin, Ligny, Bar⸗ 


ſurOrnain, Saudrupt, St. Dizier, Longchamp, 
Vitry, La Chauffee. N 

10. Chalons fur Marne, Jalons, Epernay, Port⸗ 
a-Binfon, Dormans, Chateau-Thierry, Ferme de 
Paris, Ferté ſous Jouarre, St. Jean, Meaux, 
Clayes, Bondy. x f 

11. Paris nach allgemeinem Ueberblicke. 


Erſte Abtheilung. 


12. Bibliotheken. 

13. Bibliothek des Könige. A. Sammlung der Druck 
ſchriften. B. der Medaillen und Antiken. C. der Ku: 
pferſtiche, Holzſchnitte und Handzeichnungen. D. der 
Handſchriften. 


14. Bibliothek des Kardinals Mazarin und des In, 
ſtituts von Frankreich. 
135. — — — — Arſenals. 
16. — — — bey St Genovevg. 
57. der Stade. 
18. Privatbibliothek des Königs. 
9. — — der Deputirten Kammer. 
20% ͤ HH mi des Invaliden -Hauſes. 
21. — —— — — des Muſeums der Naturgeſchichte. 
22.— . — — der medieiniſchen Facultaͤt. 
. 23. — — — — — der Kuͤnſte und Handwerke. 
24. der polytechniſchen Schule. 
25. Uebrige Staats + Bibliotheken. 
26. Nenauards Prival⸗Bieltothek. 
27. Oeffentliche Leſe-Anſtalten und Leih-Bibliotheken: 


a) bey Feruſſac, b) Athenaͤum, c) Galignani, d) Pa⸗ 
lais Royal. 


28. Naturwiſſenſchaftliche Anſtalten im Koͤnigsgarten. 


29. Phyſikaliſch mathematiſche und chirurgiſch medi- 
einiſche Sammlungen. 


an) > 
PN 


IX, 


Ueber den Werth der Hoßfeldiſchen Forſttaxation.“ 


Di: Verfaſſer hat feine Forſttaxation in 6 Capitel ge⸗ 


theilt. a 
Das erſte Capitel handelt vom Holzgehalte eines eins 
zenen Baumes. g 
Das zwepte Capitel vom ee vieler Baͤume 
auf einer Waldflaͤche. 
f Das dritte Capitel von der Holzproduction einer 
Waldſtaͤche; und dieſe drey Capitel machen den erſten Band 
aus. 
Das vierte Capitel handelt von Meſſung, Cartie⸗ 
rung und Beſchreibung der Forſte. g 
Dias fuͤnfte Capitel von Feſtſtellung und Negukereng 
des kuͤnftigen Betriebes und 
das ſechste Capitel von Beſtimmung des Geldwerths 
der Wälder und Ausgleichung der Servituten. 
Der ziweyte Band enthält. das vierte und fünfte Ca⸗ 
pitel, und das dritte Bändchen — das ſechste Capitel. 
Um eine Ueberſicht zu erhalten, welche Ge genſtände 
insbeſondere abgehandelt find, wird noͤthig ſeyn, den In⸗ 
halt des Werkes nach ſeinen Paragraphen hier anzuzeigen. 


§. 1. Erklärung der Sorſttaxation. 

Sie ſpricht ſich ſchon der Geiſt des Werkes aus, ine 
dem es 2 heißt: 

„Die Forſttaxation iſt die Wiſſenſchaſt, die Groͤße 
und den Werth der forſtlichen Gegenſtaͤnde richtig zu meſ⸗ 
IR zu ſchaͤtzen, auszugleichen und auszutheilen. 

Sie lehrt uns: 


7 


* Ss ie iſt bekanntlich in 3 Bändchen 1823 — 22 und 25 in 
der Keſſelringſchen Hofbuchhandlung zu Hidyurghaufen er⸗ 
ſchienen, doch wird auch das dritte Baͤndchen, welches 
zwar ein integrierender Theil des zweyten iſt, abgefon: 
dert verkauft. Preis des erſten Baͤndchens 1 Thlr. 20 
Gr. des zweyten 1 Thlr. 20 Gr. und des dritten 1 Thlr. 
— Gr. zufammen 4 Thlr. 16 Gr. Bogenzahl des erſten: 
25, des zweyten 25, des dritten 18 ohne 9 Kupfer und 
mehrere Rechnungstafeln. 


Iſié 1825. Heft IX. 


1. Die gegenwaͤrtige Holzmaſſe eines einzelnen Bau⸗ 
mes und eines ganzen Beſtandes berechnen und ſchaͤtzen. 

2. Die Geſetze der Holzproduction, die vortheilhafteſte 
Benutzung und den kuͤnftigen Holzertrag der einzelnen Be⸗ 
ſtaͤnde ausmittelnn. 

3. die Lage, Größe und Güte aller Beſtaͤnde und die 
Beſchaffenheit des ganzen Forſtes durch Charten und Ta⸗ 
bellen genau vor Augen ſtellen. 

4. die beſte Bewirthſchaftung der Waͤlder einführen 
und die kuͤnftigen Gehaue und Cutturen regulieren und feſt⸗ 
ſtellen und 
; 5. den Werth der Wälder und aller forſtlichen Ge⸗ 
genſtaͤnde, den ihnen zugefuͤgten Schaden richtig berechnen 
und die Servituten auszugleichen.“ 

Ob der Verfaſſer dieſem allen Gnuͤge geleiſtet hat, 
wird ſich aus dem Verfolge ſeiner Ideen zeigen, ſo viel iſt 
aber jedem bekannt, daß andere Schriftſteller eine ſolche 
umfaſſende Definition nich: aufgeſtellt haben. 


Er ſtes Capitel. 
zelnen Baumes [wir moͤchten hinzuſetzen: 
ner Baumtheile.] 


9. 2. Meſſung und Schaͤtzung der Schaftlaͤnge 
And der Baumhohe. 

Hier werden vorzuͤglich zwey ſehr wirkſame Hoͤhen⸗ 
oder Schaftlaͤngemeſſer empfohlen, welche kein Forſtmann 
entbehren kann, der ſtehende Baͤume nach ihrer Hoͤhe rich⸗ 
tig ſchaͤtzen lernen will. 


6. 3. Meſſung und Schaͤtzung der Stärke und 
Durchſchnittsflaͤchen der Baume. 


Da die Bäume meiſtentheils kreisrunde Durchſchnitte 
haben, fo hat der Verfaſſer ſchon in feinen fruͤhern Wer⸗ 
ken, (in feiner Forſtſtereometrie von 1812. Leipzig in 
der Weidmannſchen Buchhandlung) zwey Inſtrumente (die 
Kluppe und das Spannmaaß) in Vorſchlag gebracht, von 
welchen man beym Meſſen des Durchmeſſers oder Umfangs 
eines Baumes ſogleich die zugehörige Durchſchnittsflaͤche in 
L Fußen und Decimaltheilen derſelben ohne weitere Rech⸗ 
nung ableſen kann. Auch wird zugleich Auskunft uͤber den 


Dom Solzgehalt eines ein⸗ 
und einzel⸗ 
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Fall gegeben, wenn der Baum nicht kreisrund ſeyn follte, 
und in einer beſondern Anmerkung zeigt der Verfaſſer das 
Berechnen und vortheilhafte Zimmern und Schneiden der 
Bloͤcke zu Balken, Brettern und Latten. 


$. 4. Meſſung und Schaͤtzung des obern Durchs 
meſſers der ſtehenden Baͤume. 


Hierzu werden zwar mehre Inſtrumente in Vorſchlag 
gebracht, es empfiehlt aber der Verfaſſer vorzüglich das fos 
genannte Parallelgehaͤnge, ein Inſtrument, welches eben⸗ 
falls ein Forſtmann nicht entbehren kann, wenn er die 
Staͤrke des obern Durchmeſſers und gewiſſer Hauptaͤſte der 
ſtehenden Bäume richtig ſchätzen lernen will. 


§. 5. Meſſung und kurze Berechnung und Bez 
handlung der einfachen forſtlichen Korper, 
und zwar 


1. der Balken. 

2. der eckigen Obelisken, 

3. der Walzen, N 

4. der runden und laͤnglich runden Obelisken, 
5. der buchtigen Koͤrper. 


Intereſſant iſt die allgemeine Formel fuͤr alle Koͤrper 
Nr. x bis 4, wornach ſelbſt elliptiſch runde Bloͤcke (laͤng— 
lich runde abgekuͤrzte Kegel) mit Leichtigkeit berechnet wer- 
den koͤnnen. Sind nehwlich die beyden Durchmeſſer der 
einen elliptiſchen Grund- oder Grenzflaͤche —= a u. b, und 
die beyden Durchmeſſer der gegenuͤberſtehenden elliptiſchen 
Grenzflaͤche = c und d, und iſt die Laͤnge des Blocks = h, 
10 iſt der Inhalt des Blockes k = la ＋ 20) d (e a) b] 
* 
6. 4. 
Eben ſo ſind auch fuͤr alle buchtigen Koͤrper 
meine Formeln aufgeſtellt. Man findet jedoch alle 
Formeln ſchon in der genannten Forſtſtereometrie des 
faſſers angezeigt. 
Noch iſt zu merken, daß ein runder Block k nach 
Cub. Fußen ſehr geſchwind aus dem untern und obern 
Durchmeſſer = a u. o Zolle und aus feiner Länge = h 
a — C 


allge⸗ 
dieſe 
Ver⸗ 


Fuße betechnet werden kann, wenn man 5 


Ai BIER m?’ + ½ 1 
c ＋ àèà m und k ( 72 f Ir [ ſetzt, 
(= + % 6? „* h 
100. 2 


iſt. Wem nun bekannt iſt, wie man die Quadrate von 
allen Zahlen (welche nicht uͤber 100 gehen) augenblicklich 
aus der Form me = (mA n). (min) n? wiſſen kann, 
wird einen Block geſchwinder berechnen, als den Inhalt 
deſſelben in einer Tafel nachſchlagen. 


g. 6. Den wahren Solzinhalt eines (gefällten) 
Baumes nach Solz und Reiſig durch Section 
zu finden. 

Das gröbere Holz wird in gleichlange Bloͤcke abge⸗ 
theilt, jeder Block geſpannt, alle Spannzahlen oder Durch⸗ 
ſchnittsflaͤchen derſelben addiert und die Summe mit der 


wo A = dem vorhergehenden Gliede 


. — 
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gemeinſchaftlichen Blocklaͤnge multipliciert. Was aber den 
Inhalt des Reiferholzes betrifft, fo wird daſſelbe aus ganz 
leichten Saͤtzen der Mechanik berechnet. 


§. 7. Den wahren Solzgehalt der Rlafter u. Wels 
len zu finden. 

Dieß geſchieht bloß dadurch, daß man zuvor den Holz⸗ 
gehalt = k Cub. F. mehrer Bäume nach H. 6. ſucht, 
dieſe ſodann zu Klafterholz aufmachen laͤßt, die erhaltenen 
c Klafter bemerkt und mit c in k dividiert. Man pflegt 
hier uͤber Schaft: und Aſtholz ꝛc. beſondere Proben zu 
machen. a 


§. 8. Berechnung und ſehr richtige Schaͤtzung des 
wahren Solzgehaltes eines ſtehenden Baumes 
und der Stangen. ; 


Der Verfaſſer berechnet alle Baͤume durch die Formel 
g. H. c, wo g die Grundflaͤche, h die Höhe und demnach 
gh der prismatiſche Gehalt des Baumes, & aber ein De- 
cimalbruch (Reductionszahl) iſt, mittelſt deſſen man den 
prismatiſchen Gehalt auf den wahren Inhalt des Baumes 
reduciert Die Grundflaͤche 2 iſt augenblicklich durch die 
Kluppe bekannt, die Hoͤhe wird gemeſſen oder geſchaͤtzt, die 
Größe a aber aus der Form oder Figur des Baumes beurs 
theilt, wozu noch eine befondere Anweifung ertheilt wird. 
Einerley geformte Baͤume laſſen auch gleiche Reductions⸗ 
zahlen zu und um dieſe zu kennen, darf man nur den wah— 
ren Inhalt k eines ſolchen Baumes unterſuchen, ſodann 


iſt a = er Theilt man nun die Bäume in mehrere 


Hauptformen ein, ſucht man hierzu die Größe a und gibt 
man fodann auf die Uebergaͤnge dieſer Formen Achtung, ſo 
iſt man binnen wenigen Tagen in Stand geſetzt, zu jedem 
ſtehenden Baume die zugehörige Reductionszahl richtig zu 
beurtheilen. Es koͤmmt jedoch auch beym Berechnen des 
wahren Inhaltes eines Baumes darauf an, daß man die 
Grundflaͤche g und die Höhe h eines Baumes an einer 
richtigen Stelle mißt, worüber ebenfalls das Noͤthige anges 
fuͤhrt wird. j 
§. 9. Dom Einuͤben im Schätzen nach! dem Au⸗ 
£ genmaaße. 4 

Der Verfaſſer hält einen theoretifhen Unterricht in 
der Taxation fuͤr unumgaͤnglich noͤthig und iſt der richtigen 
Meynung, daß man zuvor ſtehende Baume nach ihrer Laͤn— 
ge und Staͤrke richtig meſſen und ihren Holzgehalt berech 
nen gelernt haben muß, ehe man das Abſchaͤtzen nach dem 
Augenmaaße gut lernen kann. Wie man ſich auf Abſchaͤ⸗ 
tzen der Hoͤhen, der Durchmeſſer, der Grundflaͤchen, des 
Holz: und Reiſiggehaltes der verſchiedenen Bäume einüben 
und von Zeit zu Zeit orientieren muͤſſe, damit man bald 
die gehoͤrige Geſchicklichkeit erlangt, iſt beſonders gezeigt. 


$. 10. Dom Verkaufe der Bäume nach Spann⸗ 
2 ketten. ö 
Der Verfaſſer tadelt die ſonderbare Eintheilung der 
Spannketten, welche in vielen Ländern noch gebraͤuchllch 
ſind, und empfiehlt eine zweckmaͤßigere, welche den Werth 
eines Bauſtammes auf der Stelle angibt, mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß man bey ſehr ſchlanken Beſtaͤnden einige Pros 
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cente in Aufſchlag — und bey kurzen Beſtaͤnden — einige 
Procente in Abſchlag bringt. 
5. Ir. Meſſung, Berechunng und Schaͤtzung des 
Bronholzes der Baͤume nach Solz und Reiſig. 
Es iſt hier ſchon genug, wenn man nur dreyerley 
Formen von Kronen, als Spitz — Normal- — und 
Plattform unterſcheidet, von jeder beſondern Form drey 
Kronen, als eine ziemlich ſchwache, mittelſtarke und eine 
ſehr ſtarke nach Holz und Reiſig unterſucht und aus dieſen 
drey Erfahrungsfägen eine Formel von der Geſtalt y=+ 
bx ＋ X ＋ dex herleitet, aus welcher man nach- 
her alle übrigen Faͤlle berechnen und in eine Tafel zuſam⸗ 
men tragen kann. Dieſe Tafel dient alsdann dazu, daß 
man darin das Holz und Reiſig y einer jeden Krone nach— 
ſchlagen kann, wenn nur der obere Durchmeſſer x des 
Schaftes zunaͤchſt unter den Hauptaͤſten aus H. 4. be⸗ 
kannt iſt. 


$. 12. Sehr genaue Berechnung eines Baumes nach 
Holz und Reiſig. 
Dieß geſchieht, wenn man den untern und obern 
Durchmeſſer und die Laͤnge des Schaftes mißt, den Schaft 
nach H. 5. und die Krone nach H. IT. berechnet, und den 
Werth des Schaftes und der Krone addiert. 


Z weytes Capitel. Vom Solzgehalt vieler Baͤu⸗ 
me auf einer Waldftaͤche. 

13. Sauptgrundſaͤtze zur Claſſification und 

leichten Berechnung der Baͤume eines ganzen 

Beſtandes. 

Dieſe ſind in der Kuͤrze folgende: 

1. Der geſammte Inhalt k vieler Bäume, welche 
eine gleiche Höhe h und gleiche Reductionszahl a, aber ei— 
ne verſchiedene Staͤrke oder verſchiedene Grundflaͤche haben, 
wird gefunden, wenn man die Grundflaͤche aller einzelnen 
Baͤume mit der Kluppe oder dem Spannmaaße mißt, die 
dafuͤr erhaltenen Reſultate untereinander ſchreibt und ad— 
diert, und die Summe s aller Grundflächen mit h. c mul: 
tipliciert. ® 

2. Wenn man für viele Bäume, welche ungefähr 
gleiche Höhe haben, eine gemeinſchaftliche Höhe h, z. B. 
60 Fuße zu Grund legt, manche Baͤume aber 2 bis 8 Fuße 
laͤnger oder kuͤrzer ſind, uͤbrigens aber alle Baͤume eine 
gleiche Reductionszahl zulaſſen, ſo kann man die 64 oder 
56 Fuß hohen Staͤmme dennoch unter die 60 Fuß hohen 


ſchreiben, wenn man 33 den sten Theil der 


Stundſflaͤche zuſetzt oder abbricht. 

* 3. Der gefammte Inhalt k vieler Bäume, deten Hoͤ— 
he durchaus verſchieden, aber deren Reductionszahl a gleich 
iſt, wird gefunden: wenn man zuerſt die Bäume nach ih— 
ten verſchiedenen Höhen in Claſſen (als 80; 70; 60 ic Fuß 
hohe Stamme eintheilt, die Grundflaͤche aller einzelnen 
Bäume nach einander mißt oder ſchaͤtzt und dieſe unter die 
dazu gehörige Claſſe der Höhe einſchreibt, alle Grundflaͤ— 
chen, welche zu einerley Glaffe von Baumhoͤhen gehören, 
addiert und die Summe 8 mit der zugehörige Höhe multi⸗ 
pliciert, jede Claſſe auf dieſe Art behandelt, die erhaltenen 


— 
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Producte von allen Claſſen addiert und die Summe durch 
auf den Bu Holzgehalt reduciert, a8 
4. [Hier zeigt der Verfaſſer die Auswege, wenn die 
Reductionszahl & der Baͤume verſchieden en ſollte.] 5 
5. 6. enthält Vorſichtsregeln beym Abſchaͤtzen der Hoͤ⸗ 
hen und Grundflaͤchen nach dem Angenmaaße. 
7. 8. betrifft die Auseinanderſcheidung des Bau 
Brenn⸗ und Reiſerholzes. x 5 


$. 14. Auffinden des Solzgehaltes vieler Baͤume 
auf einer Waldfläche. 

Die Waldflaͤche wird in parallele Streifen, ein ſol⸗ 
cher Streifen wieder in Baumgruppen eingetheilt, eine 
Gruppe nach der andern, und ein Streifen nach dem an— 
dern vorgenommen und auf die vorige Art behandelt, und 
zuletzt addiert man alle in die Lifte getragenen Hölzer. An⸗ 
fangs find zu dieſem Geſchaͤfte drey Perſonen noͤthig, die 
eine Perſon beſorgt das Abtheilen in parallele Streifen 
und das Anſprechen der Baumhoͤhen, die zweyte ſpannt 
oder ſchaͤtzt die Bäume nach ihrer Grundflaͤche, und die 
dritte Perſon fuͤhrt das Regiſter. Weiterhin findet man 
die erſte oder auch die zweyte Perſon entbehrlich. 


Auch werden zugleich in dieſem Paragraphen no ans 
dere Verfahrungsarten beym Auszaͤhlen und Abſchaͤtzen der 
Beſtaͤnde beſchrieben. 


$. 15. Vom Abſchetzen der Beſtaͤnde durch Probe: 
flachen und Eintheilung der unregelmäßigen 

Beſtaͤnde in Gebreite und Partialflaͤchen: 

Es liegt vor Augen, daß man große Wälder nicht oh⸗ 
ne große, ja unerſchwingliche Koſten auf die vorige Art ab— 
ſchaͤtzen kann; und daß man daher zur Flaͤchenmeſſung und 
Abſchaͤtzung durch Probemorgen feine Zuflucht nehmen muß. 
Hier kommt es auf zweyerley an: 


1. auf eine richtige Beurtheilung des intenfiven Holz: 
gehaltes einer Flaͤche. Die Forſtmaͤnner nennen dieſen ins 
tenſiven Holzgehalt Beſtand und ſprechen einen Beſtand 
fuͤr gut an, wenn viele Klaftern auf einen Morgen — fuͤr 
ſchlecht an, wenn wenige Klaftern auf einen Morgen ge— 
rechnet werden muͤſſen. Enthält nun eine Flaͤche bloß 5 
Morgen und findet man daſelbſt 10 Klft., fo iſt der Bes 
ſtand gut und es wird der Ertrag eines ganzen Morgens 
zu 80 Klfte. anzuſchlagen und demnach der Beſtand ſehr 
gut ſeyn. Hiernach zeigt das Wort Beſtand bloß das 
Verhaͤltniß der Waldflaͤche zu ihrem Holzgehalte an, und 
es folgt hieraus, daß ein junger Tarator ſich die Geſchick— 
lichkeit erwerben muͤſſe, dieſe Verhaͤltniſſe an allen Orten 
richtig zu beurtheilen. Sodann koͤmmt es 2. bey ſehr uns 
regelmaͤßig beſtandenen Waldflaͤchen, welche in viele kleine 
regelmaͤßigere durch den Geometer abgetheilt werden müß- 
ten, darauf an, daß der Taxator die Kunſt verſteht, der— 
gleichen Eoftfpielige partiale Meſſungen entbehrlich, jedoch 
feine eigene Arbeit auch nicht theuer zu machen. Und eben 
dieſe Kuͤnſte find in §. 15. beſchrieben, und es iſt deshalb 
dieſer Paragraph ſehr weitläufig geworden. Hat am Ende 
der Taxator ausfindig gemacht, daß a Morgen vom Be: 
ſtande m Klftr., b Morgen vom Beſtande n Klftr., c Mors 
gen vom Beſtande p Klftr. zc. vorhanden find, fo iſt der 
Holzbetrag der ganzen Waldflaͤche = am+tbm+cp etc 


943 & A 


6. 16. Dom Abſchͤͤcen des gegenwärtigen Solzge⸗ 


haltes der Beſtaͤnde, welche nur dünne Reiſer, 
ſchwache und ſtarke Stangen enthalten. 0 


Dieß geſchieht ebenfalls durch Probeſlaͤchen, jedoch 


durch H. 15. unterjlügt. 


H. 17. Vom Abſchaͤtzen des gegenwärtigen Solzge⸗ 
halts der Beſtaͤnde mit Baͤumen und Stangen 
durch einander. 


Dieß geſchieht mittelſt $$. 14 u. 16, wo zugleich auch 
$. 15. mitwirken muß. 
$. 18. Von Abſchätzung der Soͤlzer, welche aus⸗ 
zugsweiſe geſchlagen werden. 

Dieß geſchieht mittelſt Probeflaͤchen und der H. IE. 
gegebenen Anweiſung. Der Tarator muß aber auch wife 
fen, welches eine richtige Schlagſtellung iſt, weshalb ver 


e für richtig erachtete, die Grundregeln dazu zu 
geben. g f 


Drittes Capitel. Von der Solzproduction eiz 
a ner Waldflaͤche. g 
$. 19. Wovon die Solzproduction abhaͤnge. 

Der Verfaſſer ſagt daſelbſt: 

T. die Holzproduction hängt ab: 

T. vom Oertlichen (Locale), 

2. von der Holzart ſelbſt (und §. 26. fügt er dazu.) 

3. von der Stellung der Baͤume durch Zwiſchenhau⸗ 
ungen. 5 

1. Unter dem Gertlichen verſteht man: 

1. den Boden, worin die Baͤume wurzeln, nebſt deſ⸗ 
fen Unter⸗ und Ueberlage. 5 

2. Das Clima oder den Zufluß von Licht, Wärme und 
Regen aus der Atmoſphaͤre. 

II. Die Holzarten zeigen in der Holzproduction: 

1. allgemeine und 

2, eigenthuͤmliche Erſcheinungen. 

Bey allen Holzarten, welche in einem angemeſſenen 
Clima und Boden und in einer richtigen Entfernung bey⸗ 
ſammen ſtehen, gewahrt man ziemlich fruͤhzeitig eine Le— 
bensperiode, wo der Gipfeltrieb vorzuͤglich ſtark iſt, und 
dann etwas ſpaͤter, gewahrt man eine Zeit, wo der jaͤhrli— 
che Holzzuwachs in Hinſicht feiner Maſſe am, groͤßten iſt, 
und noch fpäter, eine Zeit, in welcher die Bäume am vor: 
theilhafteſten als Bau- oder als Brennholz „gefhlagen wer: 
den koͤnnen und dann ſterben die Baͤume eines Beſtandes 
nach und nach. Der Verfaſſer ſagt S. 286 x. Wir ih 
kerſcheiden viererley Lebensalter der Bäume oder Beſtaͤnde. 

1. Die Bäume leben in ihrer Kindheit von ihrer 
Entſtehung aus dem Samenkorn an, bis zur Zeit, 
wo die Gipfel am meiſten vorſchieben. 

2. Das jugendliche Alter der Bäume füngt mit der 
letzten Zeit an und geht bis zu der Zeit fort, wo ihr 
jaͤhrlicher Zuwachs an Holzmaſſe am größten if. 

3. Das mannbare Alter der Bäume faͤngt mit diefer 
letzten Zeit an und erſtreckt ſich bis zur Zeit, wo die 
Baume am „vortheilhafteſten abgetrieben werden koͤn⸗ 
nen. 
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4. Das Greifenalter tritt nach d m männt chen Alter 
ein und geht bis zum Tode der Baͤume fort. 


Dieß find die allgemeinen Eigenſchaften, und beſon⸗ 
dere Eigenſchaften rechnet der Verfaſſer 1. Daß manche 
Holzarten ausſchließlich einen gewiſſen Boden und Clima 
verlangen. 2. Daß manche Holzarten ſchen ihrer Natur 
nach gern alt werden, daß bey manchen Holzarten das ju⸗ 
gendliche Alter vechaͤltnißmaͤßig kurz oder lang gegen das 
maͤnnliche iſt ie. Wie man uͤbechaupt die . des 
Wachsthums oder des Wachsthumprogteſſes aller Beſtaͤnde 
durch eine allgemeine Formel ausdrucken koͤnne, iſt §. 25. 


gelehrt. Dieſe Formel hat die Geſtalt y — ee 
ax | ie 


5 das Alter und 5 die zugehörige 


Holzmaſſe bedeutet; a, b, c und m aber find Werthe, wel⸗ 
che einer jeden beſondern Holzart in dieſem oder jenem 
Boden und Clima mittelſt drey Unterſuchangega angepaßt 
werden muͤſſen. i 


III. Wenn der Verfaſſer F. 26. die verſchiedenen 
Durchhauungen und Bewirthſchaftungsarten der Beſtaͤnde 
prüft und vorläufig angibt, wie fern oder wie weit die Baͤu⸗ 
me von einander bey jeder Durchhauung geſtellt werden 
muͤſſen, um dadurch dss meiſte Bau: und Brennholz zu 
gewinnen, ſo iſt zwar daſelbſt ſchon vieles geſagt was 
man ſelten fo gruͤndlich in andern Lehrbuͤchern findet; fragt 
man aber nach einer ganz durchgreifenden Darſtellung die⸗ 
ſes Gegenſtandes, ſo wird man ſie erſt im folgenden fuͤnf⸗ 
ten Capitel finden, welches weiter unten zur Sprache kom⸗ 
men wird. ’ 


H. 20, (handelt) vom Boden und zwar 


T. vom Sumus oder brennbaren Beſtandtheilen. ö 

2. von erdigen Beſtandtheilen des Bodens wo folgende 
6 Hauptbodenarten (außer den Uebergaͤngen) unter⸗ 
ſchieden werden; der Sandboden, Lehmboden, 
Thonboden, Mergelboden, Balkboden und 
Mengboden oder Ralm. Oer Torf- und an⸗ 
derer unaufloͤslich brennbare Boden wird zu einer 
andern Claſſe gezaͤhlt.] N 

von waͤſſerigen Beſtandtheilen. 

von der Tiefe und Schichtung des Bodens 

. von der Gebirgsart. 

von der Gebirgsform, a 

von der Thaͤtigkeit des Bodens insbeſondere. 


Ob gleich der Verfaſſer die im Waſſer aufloͤslichen 
"und die im Waſſer unaufloͤslichen brennbaren Beſtand⸗ 
theile ſelbſt unterſchieden hat, ſo waͤre doch zu wuͤnſchen 
geweſen, daß er unter Zumus nur die im Waſſer aufloͤs⸗ 
lichen brennbaren Beſtandtheile begriffen haͤtte, wodurch der 
kohlige Humus, der Torf- und Heide⸗Humus (Torfboden) 
von ſelbſt ſich ausgeſchieden harten, Der Verfaſſer beklagt, 
daß er auf kein forſtliches Handbuch verweiſen koͤnne, wo 
die Lehre vom Boden ins gehörige Licht geſetzt ſey, und 
daß er ſich deshalb, weil kein gruͤndlicher Zarator ohne 
hinlaͤngliche Bodenkenntniß denkbar iſt, genoͤthigt geſehen 
habe, dieſe Lehre hier einzuſchalten. Er ſucht ſich fo kurz 
und buͤndig zu faſſen, als ihm moͤglich war, und doch fuͤllt 


oder 


y= 


Ses 
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dieſer Paragraph 68 Seiten aus, und doch hat er die Ent⸗ 
ſtehung des Teichſchlammes durch Waſſergewaͤchſe nicht voll— 
ſtaͤndig genug beſchrieben und die chemiſche Analyſe des 
Bodens faft ganz. uͤbergangen, offenbar aus dem Grunde, 
weil der Verf. glaubt, ein Forfttarator könne ſchon mit 
den Lehren des F. 20 auskommen und beduͤrfe der chemi— 
ſchen Analyſe nicht, welche ein Forſtmann doch nicht mit 
Genauheit zu verrichten im Stande ſey. Fuͤr einen Forfts 
mann. mag wohl der gegebene Unterricht hinlaͤnglich ſeyn, 
aber nicht fuͤr einen Landoͤconomen. 

8 Merkwuͤrdig ſind folgende eingeſchaltete, kurze geoge— 
niſche Erklärungen des Verfaſſers, womit wohl nicht jeder 
Geolog uͤbereinſtimmen wird. 

1. Die Erde mit den uͤbrigen Handen und Neben⸗ 
planeten gehören der Sonne an, und es haben ſich dieſe 
bey ihrer Entſtehung aus der Sonnenmaterie ausgeſchieden. 
Durch dieſe Sonnenmaterie wurden anfangs auch die Ge— 
ſteine des jetzigen Grundgebirgs fluͤßig erhalten, und da dieß 

kraͤftige Auflöfemittel ganz langſam und unvermerkt entwi— 
chen iſt, ſo konnte die Ceyſtalliſationskraft frey wirken und 
jedes Geſtein das ihm zukommende, eigenthuͤmliche Gefuͤge 

"annehmen. Daher die ſchoͤnen Gruppierungen der Berge 
und die eryſtalliniſchen und ſchiefrigen Abſonderungen der 
Geſteine, welche zum Grundgebitge gehoͤren. 


2. Die Erde nahm, als ſie noch fluͤßig war, einen 
ungleich groͤßern Raum ein und es ſtand die Erdmaſſe vor- 
zuͤglich nach dem Aequator hin ungleich hoͤher, als jetzt, 
wie ſich mathematiſch darthun laͤft. Daher die Gebirge in 
tropiſchen Laͤndern und in der Naͤhe derſelben meiſt hoͤher 
ſind, als die in Polarlaͤndern. Daß es in tropiſchen Laͤn— 
dern auch viel Meer oder tiefe Gegenden gibt, liegt im 
Baue der Grundgebirge, 

Berggruppen, Gebirgszuͤgen und Gebirgsringen große Kluͤf⸗ 
te gelaſſen haben. 


3. Die Erde hatte, als ihre feſten Theile ſich abla⸗ 
gerten, und die Schoͤpfung der Lebendigen vollbracht wurde, 
eine ausbruͤtende und unterhaltende Waͤrme fowohl an 
den Polen als am Aequator, ſo daß dieſelben Pflanzen 
und Thiere, welche jetzt nur in tropiſchen Laͤndern gefun— 
den werden, auch in Polarlaͤndern, wenigſtens eine lange 
Zeit leben konnten. Hieraus erklärt ſichs, daß man Ber: 
ſteinerungen von Pflanzen und Thieren in nördlichen Ge- 
genden fi findet, welche jetzt in waͤrmern Ländern leben. Es 
koͤnnen jedoch auch manche Pflanzen und Thiere dahin ge⸗ 
ſchwemmt worden ſeyn. 


4. Viele Berge, ja ganze Landſchaften haben ſich in 
der Folge, als ihr unterliegendes Geſtein ſich enger zuſam— 
men zog, tiefer als die benachbarten Berge gefegt, auch 
haben die Wolken, welche ſich in der, die Erde umgeben⸗ 
den, Fluͤßigkeit bildeten und das Material zu den Flöten 
hergaben, ſich vorzüglich an die Grund⸗ und Baſaltgebirge 
angelegt, ſo wie jetzt noch Wolken mit den Bergen cohaͤrie⸗ 
ten und ſich an dieſelben anlegen. Daher das verſchiedene 
Wen der Sean, welche im Floͤtzgebirge zu einander ge⸗ 

oͤren. 


5: Das Waſſer e dle Luft, welche jetzt das Meer 
und die Atmoſphaͤre fuͤllen, haben ſich zu, derſelben Zeit 
Isis 1825. Heft IX, 


welche zwiſchen den gebildeten - 
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ausgeſchieden, als die Floͤtze ſich ausſchieden und Quarz 
(Kieſelerde), Kohlenſtoff, Thon⸗, Eiſen⸗, und Kalkerde ſich 
ablagerten, wir duͤrfen daher nicht alle Stein. und Braun 
kohlen fuͤr verſchuͤttetes und bituminoͤſes Holz erklaͤren. 
Bey dieſen Ausſcheidungen, welche faſt an allen Orten, 
aber nicht zu gleicher Zeit geſchahen, ſind Geſtein-Wolken 
oder weiche Geſtein-Waͤnde und Waſſerbehaͤlter oft neben 
und untereinander zu ſtehen gekommen, daher die Wieder— 
holungen der Geſtein- und Kohlenlagen im Baſalt. und im 
Floͤtzgebirge. 

6. Die Schöpfung des Lebendigen bedurfte des Ein: 
flußes der alles belebenden Sonnenmaterie, bedurfte große 
Vorbereitungen und Vorgebilde und es war die völlige Ent— 
wicklung der Geſchoͤpfe vielen Metamorphoſen unterworfen; 
der Ueſtoff zu den lebendigen Organen lag in gewiſſen Fluͤ⸗ 
ßigkeitsbehaͤltern ſchon vor Ausſcheidung ihres Waſſers; 
dieſer Urſtoff wurde nach Maaßgabe der unter und neben— 
liegenden Schichtung der feſten und fluͤßigen Theile und 
nach Maaßgabe der dadurch veraͤnderten Einwirkung der 
Sonnen- und galvaniſchen Materie in eine verſchiedene Art 
von Lymphe umgeſchaffen; aus dieſer verfchiedenen Art von 
Lymphe bildeten ſich auch verſchiedene Cruſten, Zellen und 
neue Organe, welche den Stoff zu allerley immer edlern 
Geſchoͤpfen bereiteten, und da die Exiſtenz der Bildungs⸗ 


oder ſogenannten Seelenkraͤfte und die voͤllige Entwicklung 


der ihnen zukommenden Organe durch alle Umgebungen 
beguͤnſtiget war; ſo wurde die Pflanze oder das geſchaffene 
Thier bald ſelbſtbeſtaͤndig; kroch aus ſeiner Zelle und er— 
naͤhrte und pflanzte ſich nachher auf demſelben Wege fort, 
wie es jetzt noch geſchieht. Die erſte Nahrung der Pflan— 
zen und Thiere war aber offenbar die Umgebung ſelbſt (ihr 
Mutterkuchen) und alle Geſchoͤpfe befanden ſich nach Maaß— 
gabe ihres Bedarfs natuͤrlich erwaͤrmt und vortrefflich ge— 
naͤhrt, daher die coloſſaliſche Geſtalt der verſteinerten Pflan— 
zen oder Thiere von einerley Art, welche einſt zu Heerden 
bey einander wohnten und in ihrem Duͤmpfel verendet, ver— 
ſenket und durch Sinterung und Ueberſchwemmung vergra— 
ben worden find. Auch haben manche Pflanzen und Thie⸗ 
re die nachher entſtandene Veraͤnderung der atmoſphaͤriſchen 
Luft oder Veraͤnderung der Fluͤßigkeit, worin ſie wohnten, 
nicht vertragen koͤnnen, und es iſt ihr Geſchlecht dadurch 
verloren gegangen. 


Nach Ausſcheidung des Waſſers und der atmos 


ſphäriſchen Luft und nach der Schoͤpfung des Lebendigen 


erhoben ſich die mechaniſchen Kraͤfte und es wurden dadurch 
viele Gebilde verſenkt und zerſtoͤrt, viele Waſſerbehaͤlter aus— 
gefült, die Scheidewand von andern durchbrochen; das 
Waſſer ergoß ſich von einem Duͤmpfel zum andern, lief in 
niedere Gegenden zuſammen, bildete groͤßere Landſeen, wel⸗ 
che ehemals ſehr hoch uͤber dem jetzigen Niveau des Mee— 


res ſtanden, fuͤllte auch dieſe meiſtens aus, oder grub auch 


deſſen Damm durch und kam nicht eher zur Ruhe, als bis 
faſt alle Meere ein gleiches Niveau mit einander hatten. 
Nur an Orten, deren Zufluß von Waſſer nicht ſehr ſtark und 
deſſen Damm ein feſtes nicht hoͤhlenartiges Geſtein iſt, ha— 
ben ſich noch partielle Landſeen erhalten. Uebrigens 
liegt es in der Natur der Sache, daß die Thaͤler in un- 
ſerm Floͤtzenbirge bloß durchs Eingraben der Fluß- und Res 
genwaſſer, welche dem ee, entſtanden find, 
0 


947 


$. 21. (handelt) vom a und dieß hängt (ganz 1415 
tig] ab: 


I, von der geographiſchen Breite. 
2. von der Höhe über der Meeresflaͤche. 
3. von der Naͤhe des Meeres, der Gewaͤſſer und Eis⸗ 
berge. 

4. vom Baue der Gebirge und Richtung der Gebirgs⸗ 
zuͤge [Stellung gegen die Sonne]. 

5. von der Beſchaffenheit des Bodens, Cultur des Bo⸗ 
dens und von Umgebung und Schutz der lebendigen 
Gewaͤchſe. Auf den letzten beyden Seiten erklaͤrt 
der Verfaſſer die eee Witterung auf der 

ü Erde.] 
$. 22. Von den Solzarten, welche einem vorliegen: 
den Boden und Clima angehören. 


\ Hier hat der Verfaſſer auf 14 Seiten und in XV 
bis XVII Tafeln die Holzarten genannt, welche I. in ei⸗ 
nem flachen, wenig fruchtbaren Sandgebirge, II. in stem: 
lich tiefem, jedoch wenig fruchtbarem Sandgebirg, III. im 
lettigen oder mergeligen, fruchtbaren, jedoch nicht tiefen 
Sandgebirge, IV. im lettigen oder mergligen tieffruchtba— 
ren Sandgebirge, V. u. VI. in einem lehmigen, thonigen 
oder ſtark mergligen tieffruchtbaren Sandgebirge ꝛc. VII. 
VIII. im Thonboden, IX. Im Baſaltgebirge, N. XI. XII. 
im thonmergel. tief, ziemlich tief, flachboͤdigen Kalkgebir⸗ 
ge ꝛc. und zwar 
I. in niederer Gebirgehoͤhe. 
a. an feuchten Orten, 
b. in mildem Boden, 
C. in trocknem Boden, 
2. in mittler Gebirgslage, 
a, b, c, 
3. in ziemlich hoher Gebirgslage, 
8 b, 0, 
4. in on: hoher Gebirgslage, 
a, b, C, 
fortkommen und am beſten gedeihen, woben jedoch die noͤrd⸗ 
lichen Waͤnde immerfort um einen guten Theil tiefer und 
feuchter als die ſuͤdweſtlichen Waͤnde gedacht werden muͤſ⸗ 


4 


fen. Der Verfaffee wuͤnſcht, daß dieſe Tafeln nach und 
nach mehr verbeſſert und vollſtaͤndig gemacht werden 
moͤchten. 


$. 23. Vom zuwachſe der Bäume und Prüs 
fung ihres Alters wo zuglrich die Frage aufgeloͤßt iſt, 
in welchem Alter die Baͤume am vortheilhafteſten zu hauen 
ſind. 

Stellt man nehmlich durch Ausforſtung einen Beſtand 
von einer Zeit zur andern richtig, und bemerkt man den 
reinen Gelderloͤs a, b, c aus den Durcchforſtungen, und uns 
terſucht man vor der folgenden Hauung das Alter x und 
den Werth W des vorraͤthigen Holzes von einem Quin⸗ 
1 o zum andern, fo koͤmmt es darauf an, ob der Quo⸗ 


zer en 


tient - noch im Steigen iſt oder nicht, 


oder ob er 115 im Abnehmen iſt. Im erſten Falle wird 
noch einmal ausgeforftet und die wirkliche Hauung derſcho⸗ 
ben, im andern Falle iſt die wirkliche Umtriebszeit erſchie⸗ 
nen und im dritten Falle iſt fie ſchon vorüber. 
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a $. 24 Dom Auffinden der Höhe, Stärke 
Maſſen der Baͤume, welche fie, im e Ar 


i anten haben. (Sehr intereſſant). 


\ 6.25. Don den, Wag chin talelt und For⸗ 
Ei, durch welche man die Seſetze des Wachsthums 
einer jeden Holzart aus drey Beobachtungen erforz 
ſchen kaun, (wenn nehmlich die Beſtaͤnde von gleicher Bo 
dentiefe find und richtig durchhauen und geſtellt werden). 
Hier uni nun die oben aufgeſtellte Zuwacheformel 9 — 

2 m; 

0 18 
a Bee wie er aus der Untere un eines . 
gen, eines mittlen und alten Beſtandes, nehmlich aus drey 
Unterſuchungen des Alters x und Werthes y der vorhande- 
nen Hölzer, die Werthe für a, b und m berechnen koͤnne, 
welches S. 328 bis 333 weitläufig aus einander geſetzt iſt. 
Sind dieſe Werthe bekannt, ſo wird die vortheilhafteſte 


ene in e und is iſt dem Mar 


t 117 0 x m 1 3 
Umtriebszeit aus der Formel i = /e (m- I), das zuge: 


hoͤrige Quantum aus k = ee) a, die Zeit t des größe 


:) und der Holzzu— 


ten ae aus k is: 5 3 


m- 
ma cx 


e 


wachs 2 im xten Jahre aus 2 = ——, berechnt. 


Welche ſchoͤne und lichtgebende Formeln! 


Da hier begehrt wird, daß dergleichen intern 
an einem jungen, mittlen und alten Beſtande und zwar 
in einem Locale von einerley Bonität geſchehen, die Bo— 
nitaͤt aber ſchwer zu beſtimmen iſt und hier der Verfaſſer 
noch eine Luͤcke gelaſſen hatte, ſo kam er auf dieſen Ge⸗ 
genſtand beym Abſchatzen der jungen Hölzer auf den kuͤnf⸗ 
tigen Ertrag H. 39 wieder zurück. 


$. 26. Permehrte Production durch zwiſchenhau⸗ 
ungen. 


Hier werden zwar die Regeln zu Durchforſtungen und 
dem Abtriebe der Hochwaldungen, zur richtigen Schlagſtel⸗ 
lung des (regelmäßigen) Plenter-, Mittel- und Schlagwal⸗ 
des genauer beſtimmt, als ſie in unſern Lehrbuͤchern vom 
Waldabtriebe und Anbaue gegeben werden koͤnnen, weil 
Schriftſteller hierüber ſich nach Leſern richten mußten, wel— 
chen man keine mathematiſchen u. phyſtcaliſchen Kenntniſſe 
zutrauen kann; es iſt aber, wie ſchon oben geſagt, eine 
mathematiſche Entſcheidung uͤber richtige Schlagſtellung erſt 
ſpater im fünften Capitel nachgetragen. Hiernach iſt dieß 
dritte Capitel an Ort und Stelle nicht gehoͤrig ausgefuͤhrt, 
konnte aber auch jetzt noch nicht zweckmaͤßig ausgefuͤhrt wer⸗ 
den, weil damit das fünfte Capitel in genauer Verbindung 
ſteht, wo von Abſchaͤtzung der jungen Hölzer auf ihren 
künftigen Ertrag und von Eintheilung eines großen Forſtes 
in befondere Reviere und Gehaue die Rede iſt, welchem 
Geſchaͤfte eine Meſſung und Beſchreibung mehrer bey ein— 
ander liegender Waͤlder vorangehen muß. Daher der Ders 
faſſer erſt 
das vierte Capitel von Meſſung, Cartierung 


— R 
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und Beſchreibung der gorfte zuvor einſchalten mußte, 
und dieß handelt 1 970 
ct. 27. Von den Vorbereitungen zu einer (ſoli— 
den) Meſſung und Vorſichtsregeln dabey. nd 
§. 28. Don Eintheilung eines großes Forſtes 
in Diſtricte und Meßbezirke. 
g . 29. Von Anlegung und Ausphaͤlung eines 
zweckmaͤßigen Netzes. 
9. 30. Dom richtigen Meſſen der Vetzlinien u. 
Entfernungen. „ 
b. 31. Pom richtigen Meſſen der Vetzwinkel. 
He 33. Dom richtigen Auftragen einer Figur, 
Dom Zuſammenſtellen der Specialriſſe. 
Vom Zeichnen, Illuminieren und Chiff— 
rieren der Riſſe. 5 
Boden und Wirthſchaftsregiſter. 
Grenzregiſter. f 
Generelle Forſtbeſchreibung. 

Ueber practiſche Meßkünſt iſt ſchon fo viel geſchrieben 
und geſagt, daß der Verfaſſer hier nur auf die Vortheile 
aufmerkſam zu machen hatte, welche ein Forſtgeometer ſich 
zu Nutz machen kann. Die Richtigkeit einer Meſſung er— 
fordert Einfachheit eines angelegten Netzes, und dann hat 
man mehrere Netze ſo zuſammen zu ſtellen, daß eins das 
andere controlliert. Wie man aus den Netzlinien, welche 
in der Nähe vieler Grenzſteine gezogen werden, die Winkel 
und Linien von einem Grenzſteine zum andern durch eine 
bloße Diviſion und Aodition berechnen konne, iſt H. 36. zu 


„ 


“ 


erſehen. 


Suünftes Capitel. Don Sefifiellung und Regu— 

: lierung des kuͤnftigen Betriebes. 

f §. 38. Entſcheidungsgruͤnde für die kuͤnftige 

Bewirthſchaftung. 

I. Ausmittlung der mittlern Holz- und Getreidepreiſe, 
wonach man die Feld- und Waldproducte zu veran⸗ 
ſchlagen hat. 

II. Prodbierſtein der vortheilhaften Bewirthſchaftung der 

Grundſtuͤcke, als Land, oder als Wald. 

III. Vergleichung der Koſten mit dem Nutzen der Um: 
wandlung. 

x. Gründe zur Umwandlung der Holzarten, 

2. zur Umwandlung der Grundſtuͤcke in Wald. 

3. zur Umwandlung der Wirthſchaft. Es iſt hier 
durchaus der Grundſatz aufgeſtellt, daß man eine 
ſolche Wirthſchaft einzuführen habe, bey welcher der 
Benutzungsquotient am größten iſt, dieſer Quotient 
iſt allezeit klein, wenn die Bewirthſchaftung nicht 
nachhaltig iſt. Unter Benutzungsqustient gerſteht er 

das Reſultat, was entſteht, wenn man die Vor: 

m heile v welche man binnen m oder unendlich vie⸗ 

len Jahren erlangen kann, durch m dividiert. Wie 
man dieſe Vortheile ausmittelt, iſt eben Gegenſtand 
der Taxation. 


6. 39. Von der Verdaͤmmung und Zahl der Bäume 
auf einem Morgen. 

Diefer Paragraph iſt es, worin entſchieden werden 

mußte, 1. wie man die Vonität eines jeden Locals durch 
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Zahlen ausdrücken und junge Hoͤlzer auf ihren künftig 

Ertrag abſchaͤtzen koͤnne, BR ae fern a el 
deren Stärke gegeben ift, bey jeder Durchbauung in iedem 
Locale zu ſtellen habe, wenn man den größten Zuwachs an 
Holz und Geld erlangen will. Der Verfaſſer hat für die 
Bodenflaͤche f folgende einfache Formel f 28 p hm aufge⸗ 
ſtellt, wo k die Maſſe der Bäume, p und m aber noch 
unbeſtimmte Groͤßen ſind, deren Werth in Zahlen durch 
zwey Beobachtungen, welche in einerley oder in eben und 
demſelben Boden geſchehen, ſich ergeben muß. Es werden 
ſolche Bäume zur Unterſuchung ihrer Maſſe k und Bodens 
flaͤche p gewaͤhlt, welche in einem ſolchen Schluß ſtehen, 


daß ihr Zuwachsring eine gewiſſe (keſtgeſetzte) Staͤrke hat. 


Wie man ſodann aus zwey Beobachtungen der Großen H 
und f die Werthe p und m beſtimmen koͤnne, iſt jedem 
bekannt, welcher nur halbweg die mathematiſchen Functionen 
ſtudiert hat. Aus dieſen Bearbeitungen wird ſich nun er⸗ 
geben, daß bey einerley Maſſe H der Bäume, die Boden— 
flähe k groß im ſchlechten Boden, und klein im guten 
iſt, und es ſteht demnach die Bonität im umgekehrten Vers 
haͤltniſſe mit den Werthe von k. Dieſe Theorie iſt zu⸗ 
gleich mit Ausmittlung der Zahl der Staͤmme auf einem 
Morgen innigſt verwebt; man bemerkt daher auch am Gans 
ge des Verfaſſers, daß dieſe Theorie erſt während der Be— 
arbeitung der Stammzahl zur Reife gekommen iſt. Daher 
einige Wiederhohlungen angetroffen werden, welche auf di⸗ 
tectem Wege hätten vermieden werden koͤnnen. 


Groß und vielerley umfaſſend iſt das Feld, welches 
uns durch dieſe Theorie geoͤffnet iſt. Nicht nur die Guͤte 
des Bodens für irgend eine Holzart und die richtige Ent: 
fernung der Hegebaͤume kann durch ſie genau abgemeſſen 
werden, ſondern ſie wuͤrgt zugleich auch eingewurzelte Vor⸗ 
urtheile ab und ſtellt durchaus haltbare Lehrſaͤtze auf. Eins 
fender führt zum Belege, jedoch der Kürze wegen nur fol⸗ 
gende zwey Saͤtze an: 

1. Die Nahrungstheile a. welche der Boden zum Fuͤt⸗ 
tern junger Stämme hergibt, bringen noch lange nicht ſo 
viel Holz oder Fleiſch, als wenn mit denſelben Nahrungs⸗ 
theilen x, ältere Stämme gefüttert werden. (Derſelbe 
Satz gilt auch von der Viehzucht, aber nicht von ein- oder 
zweyjaͤhrigen Pflanzen, welche letzte erſt nachher die meiſte 

Nahrung aus dem Boden nehmen, wenn ſie ſich bey der 
Fruchtbildung verholzen.) 5 

2. Wenn junge Staͤmme nicht mit dem Vortheile, wie 
alte gefuͤttert werden koͤnnen, ſo folgt, daß diejenige Forſt⸗ 
wirthſchaft die vortheilhafteſte iſt, bey welcher man immerfort 
nur fo viele junge Staͤmme nachzieht, als man zur Nach⸗ 
zucht der alten braucht, und da das Beſtandhalten mit Al 
tern Stämmen und die ſparſame Nachzucht der jungen 
Stämme nur durch die Plenterwirthſchaft moͤglich iſt, fo 
muß auch eine Plenterwirthſchaft unter allen Forſtbetrieben. 
die beſte ſeyn. Wie aber eine Plenterwirthſchaft geordnet 
und ihre Sch geführt werden muͤſſen, hat der Verfaſſer 
H. 26, umſtändlich nachgewieſen. a 
9. 40. Pon den Vorbereitungen zu einer gruͤndli⸗ 

chen Taxation und Gorſteintheilung. 
Hier zeigt nun der Verfaſſer genau, wie der Taxato r 
zu Werke gehen muͤſſe, wenn er zu einem jeden Locale die 
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zugehoͤrige Bonitaͤtszahl namhaft machen will und in 
Stand geſetzt ſeyn will, junge Hoͤlzer auf den kuͤnftigen 
Ertrag ganz fiber abzuſchaͤtzen, welches letzte durch Hilfe 
von Wachsthumstafeln ($. 25.) geſchehen ſoll. 


$. 41. Von Abſchaͤtzung der Hölzer auf ihren Fünfs 
tigen Ertrag. a 
1. im Hochwalde. 
II. im Plenterwalde. - 
III. Schlag⸗ und Mittelwalde. 

Die Abſchaͤtzung der juͤngern Hoͤlzer auf ihren kuͤnfti⸗ 
gen Ertrag gründet ſich auf den einfachen Satz, daß wenn 
junge Hölzer in einem Locale von gleicher Bonität, wie ein 
altes, ſtehen, in dieſem Falle die jungen Hölzer dereinſt daſ— 
ſelbe Quantum, wie das alte, erhalten werden. Es koͤmmt 
demnach darauf an, daß wir uns erſt zum Mittel- hin⸗ 
laͤnglich tiefen Boden eine Wachsthumstafel nach h. 
25. verſchaffen; ſodann ſtehen alle darin aufgezeichnete 
Quanta mit der Bodenguͤte in Verhaͤltniß. Der F. 25. 
bedingt zum Erwerben einer Wachsthumstafel nur drey 
Erfahrungen, eine im jungen, eine zweyte im Mittel- und 
eine dritte im alten Holze. Wenn nun nach H. 40. die 
Bodenguͤte eines jeden Locals durch Zahlen ausgedruͤckt wer— 
den kann, ſo macht es auch keinen Unterſchied, ob wir ein 
junges Holz von der Guͤte a, ein mittles und altes Holz 
von der Güte b und c nach ihren Quanten k, l, m un: 
terſuchen, weil ſodann alle dieſe Quanta auf einerley Loca⸗ 
le d gebracht werden koͤnnen, indem man i 

ſtatt k fegt: = = 


— m : —r 


Eben fo kann man auch ein Quantum er von der Bonität 
2 2 € 3 
d auf die Bonität c durch die Form 5 bringen. 


Schwieriger wird die Taxation, wenn ein Boden ſeicht 
und der andere tief iſt, wo im erſten Boden die Zeit des 
vortheilhafteſten Umtriebes fruͤh und im andern Boden ſpaͤt 
eintritt, aber eben dieß frühere oder ſpaͤtere Eintreten be— 
ſtimmt zugleich die Seicht- oder Tiefheit des Bodens. Man 
wird daher in dreyerley Boden, im Mittel- und ſehr tie— 
fen, und im ſehr ſeichten Boden die vortheilhafte Umtriebs— 
zeit nach H. 25. Nr. II. zu unterſuchen haben, ſodann er⸗ 
geben ſich die Zwiſchenfaͤlle von ſelbſt. H. 41. oder S. 250 
zc. iſt dieß nachgewieſen, und man hat ſich daſelbſt zugleich 

2 


einer ſehr practiſchen Zuwachsformel y = een 


bedient, 


Da bisher noch keine alten Wine porkandeg ſind, 
welche nach den 6. 39 aufgeſtellten vortheilhaften Regeln 
wären behandelt worden, fo erheben ſich hier neue Schwie— 
rigkeiten, um den Extrag derjenigen Waͤlder genau zu be— 
rechnen, welche periodiſch fo ſtark durchhauen worden, daß 
fie ſich erſt von einer Durchhauung zur andern wieder voll⸗ 


2 —— 
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kommen ſchließen. Dieß veranlaßte ben Verſaſſer, dieſen 
Gegenſtand gehoͤrig zu bearbeiten und die Wege zu bahnen, 
um dieſe Schwierigkeit zu beſiegen, wozu noch der Umſtand 
kam, daß ein Plenterwald nach keinen andern Regeln als 
ſie hier geſtellt ſind, geſchaͤtzt werden kann. 


Um dieſe Schwierigkeit zu beſiegen, nahm der Ver⸗ 
faſſer ebenfalls feine Zuflucht zur Verdaͤmmungsformel f 
p. Rin, und zur Beobachtung der erzeugten Jahrstinge, 
welches nachgeleſen zu werden verdient. 


H. 42. Von Eintheilung eines großes Forſtes in 
Wirthſchaftsreviere und der Wirthſchaftsreviere 
in Gehaue. 775 
I. Anordnung. 
II. Abſchaͤtzung und 
III. Berechnung der Gehaue. 
IV. Wirthſchaftsplan. 
V. Culturplan. f 5 
VI. Plan zu den Durchforſtungen. ser 
VII. Holzertrag des kuͤnftigen Turnus. rail Ae 
VIII. Eine befondere Aufgabe. hun 
IX. Reſerve. : 


Alle dieſe Gegenſtaͤnde fo weit in Ordnung zu brin⸗ 
gen, daß der Wald gut benutzt und nachhaltig bewirthſchaf— 
tet wird, iſt ſodann Spielerey für einen Zarator, welcher 
die vorhergehenden Paragraphen gut gefaßt hat. 


H. 43. Von Erhaltung der Ordnung in Gehauen 
durch eine Controlle. 1 

Die vom Verfaſſer vorgeſchlagene Controlle vertritt 
die Direction der Gehaue und Culturen in denjenigen Faͤl⸗ 
len, wenn das Ausbleiben der Samenjahre und befonderg 
Ungluͤcksfaͤlle nicht geſtatten, dem vom Tanator gefertigten 
Hauungs- und Culturplan genau nachzuleben, und es find 
die Regeln zum Führen der Controlle außerordentlich eine 
fach und leicht. f 


H. 44. Dom gleichen und ungleichen Etat. 

Da es nicht allezeit vortheilhaft iſt, einen gleichen 
Material⸗ oder gleichen Geldetat einzuführen, fo mußte hier 
daruͤber das noͤthige geſagt werden. 


H. 45. Planmaͤßige Umwandlung der waͤlder. 
Eine verhandene Holzart auf einer Waldflaͤche nach 
und nach zu verdaͤmmen; eine andere anzuſiedeln, vorherr— 
ſchend und allein herrſchend zu machen; einen einzelnen 
Waldbezirk oder Waldbeſtand, worin Nieder-, Mittels oder 
Plenterwirthſchaft eingefuͤhrt iſt, in Hochwald, oder einen 
Hochwaldbeſtand in Plenter- oder Mittelwaldbeſtand zu ver: 
wandeln, alles dieß iſt und erfordert keine beſondern Talentez 
wenn aber davon die Rede iſt, einen zeitherigen großen 
Mittelwald, worin ein Zojaͤhriger Turnus eingeführt war, 
kuͤnſtighin in Hochwald mit einem I2ojährigen Turnus fo 
zu verwandeln, daß es waͤhrend der Verwandlung nicht an 
Holz gebricht, oder doch eben ſo viel als vorgeſchlagen wer— 
den kann; dann duͤnkt uns, wäre dieß eine ſchwere Auf⸗ 
gabe, welche der Verfaſſer aber gluͤcklich geloͤst hat. Gern 
wuͤrde Einſender die Kunſt einer ſolchen Umwandlung hier 

mittheilen, wenn es der Raum dieſer Blätter geſtattete. 
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Sechſtes Capitel.“ Von der Geldwerthsbeſtim⸗ 


2621 


. der Waͤlder und d N 1 
ae die e ituten. “ 414“ ita 


2 8 Vergleichung eines, malbes mit einem Capf⸗ 


Hier werden die We eines Waldbeſitzers gegen 
die iu Gapitalifien ſehr genau gegen einander abgewogen. 


12. Vom Capital⸗ und walöinterufuvio: 


“ei 1 00 er Verfaſſer hat die ahl 4 als mittleres Procent 
cage 9 ieljäbtigen Beobachtungen . abgeleitet und fuͤr richtig 
anerkannt, und hat zur Potenz (1, 04)" eine Tafel für 
die Sahre.n, angefertigt, welche vom oten bis zum 160ſten 
Jahte fortgeht. Ein Capital a, was jetzt verliehen wird, 
ſteigt mit N Aae binnen n Jahren zu einer Sum: 
Ben, von 8 —.a. „in: on) und binnen 30 Jahren wird 
4 f. 8, 243. Wer nun binnen 30 Jahren ein 
gügdeilhente Sit “mit, allen NENNE Oh aufs Ba 
fake, ‚anwädft, ſo flag . ſichs, ob die Baume im 8 Walde 
eben ſo hohe Zinſen gene Der Verfaſſer zeigt hell und 
Aar. daß, wenn die ‚Bäume von Zeit zu Zeit etwa alle 30 
Ihre durchforſtet und, ſo geftellt werden, daß fie ſich kurz 
vor der folgenden Durchhauung wieber vollkommen ſchlie⸗ 
ßen, junge Bäume von etwa 4 Zoll Durchmeſſer binnen 
30 Jahren den 10 — gfachen Werth — Baͤume von 
Do: den 6 bis fachen, von 14 Zoll den 3 ½ fachen 
Marıh ads einen. Durchmeſſer von 19 Zoll erlangen. Aber⸗ 
mals ein Beweis, daß zu den Vorurtheilen die: Behaup⸗ 
tung vieler Schriftsteller gehoͤrt, als koͤnne ein Privatmann 
einen Niederwald vortheilhafter als einen Hochwald oder 
are tarkbaͤumigen Plentetwald benutzen. Der Privatmann 
muß nur erſt uͤber ſeinen wahren Vortheil und uͤber einen 
kichtige A ee belehrt ſeyn, ſo wird er bald die vors 
in 995 EAN ane waͤhlen. Es iſt wahrhaft 
0 ch zu b. aupten, daß nur Staatshochwaldungen Vor⸗ 
13 bringen ſollen, gerade fo, als wenn es auf den Herrn 
ei Waldes und nicht auf den Haushalter ankomme. Nicht 
der Herr des Waldes, ſondern Boden und Clima und die 
Bau-, Nutz⸗ und Brennholzpreiſe entſcheiden über den ad 
zug des Dad; und Niederwaldes. 


% 3. Wuͤrdigung des Schadens, der aus Solsbid⸗ 
ſtahl und Baumverletzungen entſteht. 


ae nur ein waldpolizepliches Intereſſe. g 


92.4. Vom Werthe der Waldgraͤſer. 

15 En Verfaſſer vertheidigt die Waldhuth und das Wald⸗ 

grasholen, und zeigt die großen Vortheile, welche daraus 
für die Landoͤconomie — und die geringen, kaum merklichen 
Nachtheile, welche daraus für die Walder entſpringen, wenn 
nehmlich der Fotſtöconom ſein Handwerk verſteht und 1 57 
Pllicht mit Strenge erfüllt. 
A 107 H. 5. Vom Werthe der Streudecke. 

Micht fo tolerant ift’ der Verfaſſer gegen das Streu: 

holen, er will nur das Streuholen an dunklen und tiefbö- 
digen Orten geſtatten, wo das Laub ſo hoch liegt, daß es 
kaum verweſen kann, und wo zu befuͤrchten iſt, daß ein 
kohliger Boden entſteht. Die Stten⸗ oder Bodendecke ach⸗ 
tet er für ein Heiligthum, nimmt man fie weg (ſagt er), 

Iſis 1826. Heft IX. 


er 
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ſo iſt augenblicklich alle Fruchtbarkeit auf diele Jahre, oft 
zeitlebens verlsren, kein“ Landoͤconom kann den Schaden 
erſetzen, der dadurch an Sommers, an luftigen oder trock⸗ 
nen Waͤnden geſchieht. Die Nachzucht daſelbſt wird bey⸗ 
nahe unmoͤglich. Dagegen erlaubt der Verfaſſer die Benu⸗ 
tzung des Waldgraſes zu Heu und Streu, erlaubt die Hack⸗ 
ſtreu von allen gefällten Hoͤlzern, ja er haͤlt es fuͤr zweck⸗ 
maͤßig im May und Juny viele Laubhoͤlzer ſchlagen zu lafs 
fen, damit arme Leute für ihre Ziegen Futter und Streu 
erhalten ze. Das; Übrige folgt H. 13, wwo von Hüsblechune 
der Servitüten die Rede iſt. 115 
9. 6. Von verſchiedenen Arten der Keveniien und 

; Berechnung ihres wWerthes. 

Hier fe find folgende (ſchon befannte) Lehrfüge aufge⸗ 
ſtellt. 
l! Statt einer einfachen Revenue oder eine einzel⸗ 
nen Poſtens k fl., welcher in irgend einem Sahre fällig iſt, 
wird: wu n Jahre ſpaͤter x = K. (Lon) fl. und n Jah- 


. n ae 
re felgen y Top op annehmen koͤnnen. Br 

2. Statt einer jährlichen Revenuͤe a (welche immer 
fort baut) koͤnnen wir eine eee (Capital) 


100 a 
oder einen einzigen Poſten K Tas ein Jahr vor dem 


erſten Genuß jener Revenue annehmen. AR 
Kane Statt einer jahrlichen Revenü a, weiche äber nut 
m Jahre lang dauert, kann man im Jahre, wenn dieſe 
Revenue zu Ende geht oder zum letzten Male bezogen wird, 
eine Ueberhauptſum me. oder einen einzigen Poſten 


ed (Lo — 11 dakde annehmen.“ ' 


9 


4. Statt einer Revenüe a, welche gmagjalie n Jahre 
ſich wiederholt, aber allemal nur ein inniges, Jahr genoſ⸗ 


ſen wird, kann man einen einzigen Poſten W e 


dafuͤr nehmen, der im nten Jahre vor dem erſten Genuſſe 
der Revenue a bezahlt wird. 


5. Eine Jahre lang dauernde Nminbe welche 
jaͤhrlich in c fl. beſteht und mit jedem Turnus von p Jab⸗ 
ren ſich wiederholt, iſt im pten Jahre vor dem letzten Ge⸗ 
nuſſe jener q jährigen. Revenuͤe werth: 110 


100 0 5 044 — = 201 Mi 
4 1,04? — 1 i 3 
6. Der Werth eines ganzen Waldes wird berechnet, ö 
wenn man deſſen pofitive oder negative Revenlie in Fur 
che und regelmaͤßige Revenuͤen zerlegt, dieſe berechnet und 
addiert, Mittelſt, dieſer wenigen Formeln, deren einfache 
Herleitung der Verfaſſer ſchon fruͤher bekannt gemacht hat, 
ſind nun alle Aufgaben gelöst worden, ö welche bey der 
Werthsbeſtimmung denkbar ſind. ‘ 


9. 7. Von den verſchiedenen Gegenſtaͤnden, welche 
a Berechnung des Waldwerthes in Betracht 
komme. 


w= 


dat Dieſe hier aufsujähten, wire, woll unnütz. 15 
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9. 8. Vom werthe der forſtlichen Bauten insbe⸗ 
150 I minsföndereni? ‚mr 2 dss zie 
Hieruͤber kann man keinen kurzen Auszug liefern, der 
Verfaſſer rechnet unter andern hierher, gute Wege, Rut⸗ 
ſchen, Floͤße re. und ſieht dieſe als Hauptmittel an, den 
forſtlichen Producten Werth zu geben. t 


$. 9. Von einigen beſondern Jebengewerben und 
e den Werth der forſtlichen Producte zu 
b 
Der Vetfaſſer technet‘ hieher die Umwandlung dei 
Walder in Land, eine Zimmeranſtalt, Verkohlungsapparate, 
Fabriken ic. 330. SITE ieee e 2 2 
$. 10, Ausmittelung der Geldrevennen aus einem 
u Walde. ge if win 
Auch dieß laͤßt ſich nicht kurz behandeln. NR 
. 11. Erhöhung des Waldwerthes durch Meſſung 
ne aniund Taxation. . ehe gon 
Es werden dadurch Aufſichtskoſten und Tagegelder er⸗ 
ſpart und was die Hauptſache iſt, es kommen dadurch aller⸗ 
ley Anſtalten zur Sprache, die Production der Forſtgrund⸗ 
ſtücke zu erhoͤhen und den Producten Werth zu geben. 
$. 12. Ueberſicht des Sauptperfahrens bey der 
Werthsbeſtimmung der Waldungen. 


ur 


ene 7 
“urn an 


Der Verfäffer fagt: 2 15s 

1. Wir gehen immerfort von dem Grundſatze aus, 
den Feld⸗ und Waldgrundftücden und ihren Erzeugniſſen ei⸗ 
nen moglich hohen Werth zu geben und die Holzpreiſe ſo⸗ 
weit hinauf zu ſchrauben, daß fie zu mittlern Getreideprei; 
fen ſtimmen. (G. 10.) 1 ne 

2. Wir theilen einen großen Wald nach Verſchieden⸗ 
heit des Locals in mehte beſondete Wirthſchafts⸗ und Um, 
wandlungs⸗Reviere ein, und machen aus der Jagd ein eig— 
des Never ( 70. n e de n 
3. Wie wählen für ſedes beſondere Waldrevier dle 
vortheilhaſteſteBewirthſchaftungsart, und Umtriebögeit,, und 
machen hierzu einen Hauungs, und Culturplan ic. 

4. Aus dieſem Hauungsplane und aus Beſchaffenheit 
des Bodens und Clima, und des Beſtandes berechnen wir 
den Materialetat, und aus dem Materialetat den Geldetat, 
welcher von einer Zeitperiode zur andern Statt finden wird. 

5. Zu dieſen Geldrevenüen aus dem Holze kommen 
die Revenuen aus der Maſt und ubrigen Waldſamen, aus 
Waldgras, Laub und Streu in Addition: dagegen davon 
die Culturkoſten in Abzug, und dann berechnet man hieraus 
den Werth eines ſolchen Reviers nach H. 6. 

6. Auf ähnliche Att berechnet man den Werth aller 
einzeinen Waldrepfere und der Umwandtungsreviere, den 
Werth der Jagd, des Torf⸗ Fit: und Grabenbaureviers 
(H. 70), addiert ale dieſe Werthe zaſammen und bringt von 
der Summe den (negativen) Werth a, der Beſoldungen, 
b, der Köſten zur Erhaltung der noͤlhigen Bauten und 6, 
der Steuern ꝛc. in Abzug, fo erhält man den wahren und 
richtigen Werth des ganzen Forſtes. 

b. 13. Von Ausgleichung der Waldſervituten. 

Hier kommt es bloß darcuf an, daß man den Werth 

des Genuſſes ausmittelt, den ein anderer vom unſerm Wal 
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de rechtlich fordern kann. Iſt dieſet Werch bekannt, ſo ge⸗ 
ſchieht die Ausgleichung entweder durch Geld, oder durch 
einen en Genuß, welcher eben fo viel 1 als 
jener. Es gehoͤrt demnach die Ausgleichung der Servitute 
in die Wertö del . Da aun der Welt ast ae 
forſtlichen Gegenſtaͤnde ſchon im vorhergehenden Paragra⸗ 
phen ermeſſen iſt, fo wird die wiſſenſchaftliche Ausgleichun 
ſelbſt keine Schwierigkeit haben.“ Es folgt aber aus ein 
wiſſenſchaftlichen Vergleichung noch nicht, daß auch jede 
Serpitute wirklich aufgehoben. wird denn gesetzt, der Berech⸗ 
tigte der Skrvitute. ſey nicht mit dem ihm angebotenen de 
quivalent zufrieden, fo wird es det Mardeigenthlimer, vor 
ziehen, ferner dieſe Servitute zu tragen. Sind beyde Thei⸗ 
le zu Gegendienſten verpflichtet und befinden ſich beyde Thei⸗ 
le zwar belaftet, aber durch Gegengaben fo weit begünſtigt, 
daß fie jene, Laſt gern tragen, ſo iſt an eine Aufhebung des 
Vertrags beyder Theſle nicht zu denken. Leidet, aber der 
eine Theil durch die Servifutg einen, Wr Schaden als 
der andere Nützen davon hat, „fo if, die ifhekung leicht 
und ſie muß eigentlich von der Landespolizey befohlen wer⸗ 
0 „indem es unendlich viele dergleichen Servituten im 
ande gibt, welche dem Berechtigten wenig nutzen, aber dem 
Belaſteten viel ſchaden, bey deren Aufhebung der Gewinn 
Fehn e . . den, mau e sont al 


Der Verfaſſer hat die Ausgleichung der Serdituten, 
welche er nun jetzt practiſch zeigen will, nach folgender Ord⸗ 
nung vorgetragen. Leider leidet aber unter jeder practiſchen 
Abhandlung der Geiſt der Wiſſenſchaft. 1255 n Wm 
I. Laud⸗ und Vieinalſtraßen, welche dürch den 
Wald führen, find zunaͤchſt keine Servituten, fie find Ei⸗ 
genthum des Landes oder der Gemeinde, in baun, fle ſie 
liegen, fie, find pur in ſo fern Servituten, als durch der, 
gleichen, Straßen vieler Schaden ien Walde geſchleht, . 
cher ſchwer zu verhüten iſt; dagegen kann der Waldelge 
hümet auch vielen Schaden verhüten, und viklen! 
aus ſolchen Straßen ziehen ᷣ e. 

II. Die Ausgleichung einer beſtimmten jährlichen 
Holzabgabe iſt leicht, da aber eine ſolche Abgabe die Wohl⸗ 
fahrt des Waldes nicht gefaͤhrdet, ſo iſt die Aufhebung un⸗ 
npthig ge. 2 10 (tische Erd ptupiszäcft r 


III. SH der Waldbeſttzer verpflichtet, Bauholze zwar 
von einer beſtimmten Quantität und Qualität zu den (her⸗ 
gebrachten) Wohnungen, Stallungen, Bruͤcken und Brun⸗ 


ea) n 11 


nen einer Gemeinde abzugeben, aber nur ſo oft als Inwoh⸗ 


ner dieſer Gemeinde in die Nothwendigkeit geſetzt werden 
zu bauen; ſo hat der Waldbeſitzer a, das Recht, auf eine 
gute Bau- und Feuerpolizey zu dringen ꝛc. und b. Anſpruch 
auf Entſchaͤdigung aus der Brandcaſſe ze. Dergleichen Ser⸗ 
vituten konnen zwar berechnet, aber faſt nie abgelöst wer⸗ 
den. An. g Sic 

IV. Von Sicherſtellung der Receßholzberech⸗ 
tigten, daß der Wald nicht devaſtiert und dieſe nicht 
um ihr Recht gebracht werden. 10 1 

Dieß iſt bey unſerm aufgeklaͤrten Zeitalter eine wahr⸗ 
haft ſchwachherzige Beſorgniß der Berechtigten, indem, wenn 
der Waldeigenthuͤmer darauf ausgieng, den Wald zu deva⸗ 
ſtieren und die Berechtigten um ihr Holz zu bringen, er 
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ſich ſelbſt ſchaden wurde und Gefahr läuft, daß die Berech⸗ 
e Wald in Beſchlag nehmen. Cine Rp: 
A belzabgade von der Art, daß ſie der Wald nicht tragen 
Lönne, iſt gar nicht denkbar e. 
V. Nothwendigkeit diejenigen Holzabgaben anders zu 
ordnen und zu regulieren, welche auf gewiſſe Holzſorten 
ante 308 % %% sans neh 
„VI. Von der Taration dergleichen zufälligen 
Solzabgaben. e 1 
Dieß verwickelte Geſchaͤft kann nur von einem wiſſen— 
ſchafttichen Taxator beſorgt und wegen Mangel an Raum 
hier nicht beſchrieben werden. | 
VII. Wie zu verfahren, wenn die Entſchaͤdigung durchs 
Abtreten gewiſſer Waldbezirke gefchieht, tp 
20 Notürlich muß der Werth des abgetretenen Waldbe⸗ 
itkes dem Werthe des Genuſſes aus der Servitute gleich⸗ 
benen. C 
VIII. Kaff⸗ und Leſeholzgerechtigkeit leidet Feine 
Atiöſung, wohl aber kann man auf der einen Seite die 
Berechtigten beſchraͤnken und auf der andern beguͤnſtigen. 
IX. Suthgerechtigkeiten durch Geld oder Ueberlaf⸗ 
ſung eines Stud Waldes abzuloͤfen, iſt ganz einer oͤffenk⸗ 
lichen Wohlfahrt entgegen, wohl aber iſt eine gute Schlag⸗ 
ührungs und Huth Ordnung zu empfehlen sc. Ein ande 
s, iſt, wenn überhaupt die Waldflaͤche zu groß gegen die 
Landfläche, nehmlich der Waldbau in einem vorliegenden 
Locale nicht ſo vortheilhaft als der Feldbau ſeyn ſollte, in 
welchem Falle man ganze Strecken von Wald dem Feld⸗ 
baue eingeben kann. 5 7 0 
931 ne ind ien 1 110 enn 1 4 
X. „Streugerechtigkeiten ſagt der Verf. ſind die 
fuͤrchterlichſten Feinde der Waͤlder und die Todtengraͤber der 
Landeswohlfahrt, ſie machen ganze Landesſtriche, wo vor⸗ 
mals üppige Bäume wuchſen, zur halben — wo nicht zur 
ganzen Oede, machen den Landmann traͤg und leichtſinnig 
in Fuͤhrung ſeiner Wirthſchaft, wie traurige Erfahrungen 
beweiſen. Er holt für feine Felder Dünger aus dem Wal: 
de, während er den Dünger von ſeinem Hofe und von ſei— 
nen Aeckern durch die Regenguͤſſe fortſchlemmen laͤßt; halt 
den Wald fuͤr eine unverſiegbare Quelle, woraus man ewi⸗ 
ge Fruchtbarkeit ſchoͤpfen koͤnne, und läßt dieſe (geſchoͤpfte 
Fruchtbarkeit) wieder ins Meer verrinnen und an der Luft 
verdampfen. Wie lange kann bey einer ſolchen ewigen Ab⸗ 
leitung der Fruchtbarkeit, Wald und Land beſtehen, wenn 
nicht bey Zeiten eine andere Ordnung der Dinge eingefuͤhrt 
wird? Wald und Land geht natuͤrlich dabey zu Grunde.“ 


Der Verfaſſer dringt darauf, daß alle »Streugerech⸗ 
tigkeiten (nicht auf einmal, ſondern nach und wach! abge⸗ 
ſchafft werden, erlaubt bloß Hackgras und andere lebendige 
Streu mit Vorſicht, will nur in Nothfaͤllen das Grund⸗ 
ſtreuholen an unſchädlichen Orten geſtatten, begehrt aber 
durchaus Schonung der Bodendecke an bedenklichen Or— 
ten, iſt ſogar bereit, Waldboden der Feldoͤconomie 
zum Abſchaͤlen oder Futterbau abzutreten ic. dringt aber auf 
Verbeſſerung der Landoͤconomie, auf Erhaltung und ‚Ver: 
mehrung des Duͤngers durch zweckmaͤßige Maaßregeln det 
Landespolizey, und glaubt es in kurzer Zeit ſo weit zu 
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bringen, daß die Landöconomie forthin ohne Beyhilfe der 

Wald⸗ und Grundſtreu beſtehen kann. Klar e 

faſſer, daß Laube oder Bodenſtreu dem Walde unendlich 
viel mehr werth iſt, als ſie dem Landbauer Nutzen bringt, 
wie Kann. man ſolche landesverderbliche Mißbraͤuche laͤnger 
ulden? 


XI. Eine Mrafigerechtigfeie, welche ein anderer auf 
unferem Walde hat, wobey jedoch dem Wolde die ihm nd« 
thige Maſt verbleiben muß, iſt leicht nach ihrem Ettrage 
zu berechnen und auszugleichen, und was die geliebte Jagd⸗ 
gerechtigkeit betrifft, ſo wird ſie bald wohlfeil gegeben 
werden muͤſſen, wenn vom Jagdberechtigten aller wirklich bes 
traͤchtliche Schaden, welchen das Wildpret thut, und der 
bey aller Vorſicht vom Unterthan nicht verhuͤtet werden kann, 
etſetzt' werden muß. ene 
al) EI FE ya ER 1 70 
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SGemälde von Mainz, 
nebſt Ausflügen nach den Bädern des Taunus, dem Rheingau, 
Kreuznach und Oppenheim. Funk“ bey H. Kupferberg 1822. 8. 


— 


Der unbekannte Verfaſſer beginnt ſein Gemaͤlde mit 
den Hauptmomenten der Geſchichte von Mainz, von der 
Zeit der Römer an, bis auf, unſere Tage. Sie wird erſt 
wichtig vom XII. Jahrhunderte an, wo die Bürger von 
den Erzbiſchoͤfen mehrere bedeutende Freyheiten, theils fuͤr 
Kriegsdienſte erhielten, theils erzwangen, woraus nachthei⸗ 
lige Folgen fuͤr die Stadt entſtanden. Den Erzb. Dudo 
ermordeten ſie 1160; Sigfrid II. zwangen ſie 1244 auf 
ſeinem Schloſſe zu Eltwill, ihnen einen neuen Freyheits⸗ 
brief auszuſtellen; die Fehde zwiſchen dem gewählten Dies 
ther und dem vom Papfte ernannten Adolph, führte eine 
Verheerung der Stadt herbey, wodurch ſogar die von Gut⸗ 
tenberg 1445 begonnene Buchdrückerkünſt unter Fuſt und 
Schoͤffer in alle Welt’ auszuwandern veranlaßt wurde. Die 
Kriege des Markgrafen Albrecht 1322, und des ſchwediſchen 
Königs Guſtav Adolph 1631, wirkten ſehr nachtheifig auf 
den Wohlſtand der Mainzer Buͤrgerſchaft und Edelleute, 
den Grund zu ihrem gaͤnzlichen Verderben legte der Einfall 
des franzoͤfiſchen Generals Cuſtine, und nach dem Sturze 
Napoleons wurde es vollendet. Die Lage, der Umfang, 
die Thore, Rheinbrücke und Feſtungswerke, die Steaßen 
und freyen Platze, die Kirchen und andern merkwürdigen 
Gebaͤude, die Bevölkerung, der Landbau, die Gewerbe und 
Fabriken, der Handel und die Schifffahrt, die Lehr- und 
Bildungs⸗Anſtalten, die Sammlungen fuͤr Wiſſenſchaft und 
Kunſt, die Buch⸗ und Kunſthandlungen mit den Leſeanſtal⸗ 
ten, die Denkmaͤler aus der Römetzeit, die Armenanſtalten, 
die bundes⸗ propinzial⸗ und ſtaͤdtiſchen Behoͤrden; die Mau⸗ 
rerlogen, “ Gaſt⸗ und Caffeehaͤuſer find theils kurz, theils 
ausfuhrlich nach ihrem Werthe beſchrieben; vorzuͤglich bes 
friedigend find die Nachrichten uͤber die Kirchen, Wohlthaͤ, 
tigkeits⸗ und Schifffahrtsanſtalten. Nach den nächſten Um⸗ 
gebungen folgt eine ausfuͤhrliche Beſchreibung von Wieshar 
den, Schlangenbad und Schwalbach, von der Rheinfahrt 
nach Ruͤdesheim, und endlich Ausflüge nach Oppenheim 
und Kreuznach. Wer ſich in den Umgebungen von Mainz 
einige Zeit aufhalten und keine weitläufigen hiſtotiſch⸗ſtatiſti⸗ 


959 5 


ſchen Unterſuchungen anſtellen will, der wird ſich mit die⸗ 
ſem Fuͤhrer in der Hand überall leicht und zur Zuftleden⸗ 


beit orientieren. Die Schteibärt iſt fo wohl fließend‘, daß 


der Verf. aus ſeinet Anonymität ohne Bedenken haͤtte her 
austreten konnen; auch Druck und Papier find gut, 


EEE 
den Crichtonit, von Profeſſor Glocke r. 
ER Dazu Taf. IX 5 


* 
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Bekanntlich hat der Graf Bournon vor mehreren 
Jahren ein neues Foſſil untee dem Namen Craitonit 
(dem Dr. Crichton zu Ehren, daher auf jeden Fall richti⸗ 
ger Crichtonit, weil es nicht erlaubt ſenn kann, die Ei⸗ 
gennamen nach ihrer verſchiedenen Ausſprache in fremden 
Sprachen beliebig abzuaͤndern) in feinem Catalogue de la 
Collection minerglogique etc. zuerſt bekannt gemacht. Von 
dieſem intereſſanten Foſſile erhielt ich vor kurzem aus Frank⸗ 
teich eine betrachtliche Anzahl ſehr ausgezeichneter Exempla⸗ 
‚te und verglich den naturhjiſtoriſchen Character derſelben, 
wie er ſich mir durch eine genaue Unterſuchung ſowohl cry= 
ſtalliſierter, als derber Stücke ergab, mit der Bournon'⸗ 
ſchen Beſchteibung. Dadurch zeigte ſich mir nicht nur ei⸗ 
niges Abweichende und einiges Naͤhere in Hinſicht auf die 
phyſiſchen Merkmale überhaupt, ſondern ich fand guch, daß 
das Foſſil noch in einigen anderen, von Bournon nicht 
angegebenen Erpſtauformen vorkommt, welche von der Art 
ſind, daß ſie mit den Formen des Eiſenglanzes ſehr nahe 
ubeteinſtimmen. Da ich in keinet der ſeit der Herausgabe 
von Bournon's Catalogue erſchienenen mineralogiſchen 
Schriften etwas Beftjedigendes über den Crichtonit fand, 
10 glaube ich, durch die kurze Mittheilung der von mir 
uͤber denſelben gemachten Beobachtüngen, „fo wenige ihrer 
auch ſeyn moͤgen, wenigſtens einen kleinen Beyttag zur naͤ⸗ 
heren Kenntniß dieſes Foſſils zu liefern. ats 
Der Crichtonit kommt theils cryſtalliſiert und in 
dünnen Blattchen, theils derb und eingeſprengt vor, 
Als Grund: oder Urform nimmt Bournon ein ſehr ſpi⸗ 
tzes Rhomboeder an, deſſen ebener Endſpitzenwinket 180 
beträgt, (mithin der ſtumpfe ebene Winkel 1620). Dieſes 
waͤre alſo ein betrachtlich ſpitzeres Rhomboeder, als das des 
Eiſenglanzes. Nun iſt zwar dieſe Form als Urform eine 
bloß angenommene oder erſchloſſene; (denn unverändert iſt 
ſie, ſo viel mir bekannt iſt, nicht vorgekommen); allein 
allerdings laſſen die vor mir liegenden Cryſtalle eine ſolche, 
oder wenigſtens eine ihr ſehr ahnliche Urform vermuthen. 
Bournon beſchreibt Eryſtalle, an welchen die Flaͤchen des 
von ihm angenommenen Ur⸗Rhomboeders die herrſchenden 
find. Außer der gerade - angefegten Endflaͤche gibt er an 
dieſer herrſchenden Form Flaͤchen dreyer ſtumpferer 
Abomboeder an, welche erſcheinen 1. als gerade Abſtum⸗ 
pfungen der Endkanten des ſpitzen oder Ur⸗Rhomboeders 
(Flachen des erſten ſtumpfen), 2. als Abſtumpfungen der 
Kanten zwiſchen den Flaͤchen des ſpitzen Rhomboeders und 
der gerade » angeſetzten Endflaͤche (Flachen eines zweyten 
ſtumpferen Rhomboeders), und 3. als Abſtumpfungen der 
durch die Flaͤchen des ſpitzen Rhomboeders und die gerade⸗ 
angefegte Endflaͤche gebildeten Ecken (Flächen eines dritten 
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derpyramiden / 
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ſtumpferen Rhomboeders). Sodann hä; Flachen von zwey: 
erley Ei appel ⸗ſechsſeitigen Rhomboe. 

ddon k. die Flächen der einen als Zu⸗ 
ſchaͤrfungen der Ecken zwiſchen den Endkanten des ange 
nommenen Ur⸗Rhomboeders und der gerade angeſetzten 
Endflaͤche erſcheinen, die Zuſchärfungsfluͤchen auf die Flaͤ⸗ 
chen jenes Rhomboeders aufgeſetzt, 2. die Flächen: der an 
deren Pyramide aber unmittelbar unter denen der erſteren 
liegen. Man ſehe bey Bournon Taf. 17. ja 
Die von mir beobachteten Cryſtallformen des Crichto⸗ 
nites ſind faſt alle Tafeln oder niedrige Saͤulen, und 
zwar von folgenden Abaͤnderungen :: «- 2 amd 


I. Eine ſechsſeitige Tafel mit abwechſelnd ſchief 
angeſetzten Randflaͤchen. Dieſe Randflaͤchen ſind gegen 
die Axe unter einem ſehr ſpitzen Winkel geneigt, und deu⸗ 
ten allerdings auf ein ſehr ſſpitzes Rhomboeder hin 
deſſen Flachen fie find; daher ift jene Tafel eine x am 
boedriſche. Sie iſt felten dick, fo, daß fie in eine niedri⸗ 
ge Säule übergeht (F. 1.), gewöhnlich dünn (F. 207 


2. Die ſechsſeitige Tafel mit zugeſchaͤrften Rande 
flaͤchen, die benachbarten Zuſchaͤrfungsflaͤchen aber von eis 
ner verſchiedenen Neigung gegen die Axe. Die ei 
Hälfte, dieſer Zuſchaͤrfungsflachen, nehmlich die 3 abwech⸗ 
ſelnden oberen und die 3 abwechſelnden unteren (P) haben 
dieſelbe Neigung gegen die Axe, mie die, Aab SIR 
einfachen rhomboedriſchen Tafel nr. 1, find daher die Flä⸗ 
chen des hypothetiſch zum Grunde liegenden ſpitzen Rhom⸗ 
boeders; die 6 anderen, mit jenen abwechſelnden Zufhäts 
fungsflaͤchen (1) hingegen bilden mit der Axe einen ſtum⸗ 
pferen Winkel, und gehoͤren, wenn mir von jenem ſpitzen 
Rhoinboeder ausgehen, dem erſten ſtumpferen Rhomboe⸗ 
der an, deſſen Flachen in die Richtung der Endkanten des 
ſpitzeten fallen. Wir haben alſo hier eine Combination der 
Flachen des muthmaßlichen Urthombeeders mit den Flaͤchen 
des erſten ſtumpferen und mit der als herrſchend erſcheinen⸗ 
den geradeangeſetzten Endflaͤche. F. 3. ses ni 

’ 5 5 1 1 15015 
8 3. Die vorige Cryſtallform (nr. 2), aber an der; 
felben die Ecken zwiſchen den zZuſchaͤrfungs⸗ 
kanten der Randflaͤchen der Tafel gerade abge⸗ 
ſtumpft; dieſe Abſtumpfungsflaͤchen (z) zuweilen klein 
(Fig. 4), gewohnlich aber ſo groß, daß fie die gerade⸗ an⸗ 
geſetzte Endflaͤche der Tafel in Ecken beruͤhren (E. 5), 
ſeltener noch größer (Fig. 6). Es ſind dieſes die Seitens 
flachen einer gleichwinklig⸗ſechsſeitigen Säule, oder 
einer Tafel mit gerade-angeſetzten Kandflaͤchen. 


43᷑. Die Tafel nr. 35, an welcher auch noch die ab⸗ 
wechſelnden Ecken zwiſchen den Seiten flachen z und 
der gerade ⸗angeſetzten Endflaͤche (oder, wenn die Fl 
2 kleiner find; die abwechſelnden Kanten zwiſchen ihnen 
und der Endflaͤche) ſchwach abgeſtumpft find. Die Flaͤ⸗ 
chen K in F. 7. Diefes find alſo die Abſtumpfungsflaͤchen 
der abwechſelnden Kanten zwiſchen den Flaͤchen des ange⸗ 
nommenen Urthomboeders (P) und den Flaͤchen des erſten 
ſtumpfeten (1). Sle gehören: einer ungleichwinklig ſechs⸗ 
ſeitigen Rhomboederpyramide an, ſind aber hier nur 
zur Hälfte vorhanden und ganz untergeordnet, n und 
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5. Endlich finden fih unter meinen Crichtoniten auch 
noch ein Paar Cryſtalle, welche die Form eines ſehr ſtum— 
pfen Rhomboeders zeigen, mit abgeſtumpften Seis 
tenecken und mit einer ſtarken Streifung parallel den 
Kanten zwiſchen den Rhomboederflaͤchen und den Abſtum⸗ 
pfungsflaͤchen der achwechſelnden, tiefer gelegenen Seiten— 
ecken. Dieſe Streifung erſcheint da, wo ſie ſich an den 
ſehr ſtumpfen Endkanten des Rhomboeders je von 2 be— 
nach barten Flaͤchen her beruͤhrt, federartig, und dieſes 
fallt um fo mehr in die Augen, jemehr die Endkanten des 
Rhomboeders abgerundet ſind, wobey man denn dieſe Kan— 
ten ſelbſt faſt gar nicht mehr erkennt und die Rhomboeder 
flaͤchen faſt in eine Ebene fallen. Es iſt alſo durch dieſes 
Letztere das Hinneigen zur Bildung der gerad angeſetzten 
Endflaͤche und der Uebergang in die Tafelform, welche denn 
auch am haͤufigſten vorkommt, deutlich ausgedruckt. — Die 
Zeichnung dieſes außerordentlich ſtumpfen Rhomboeders iſt 
nicht gut moͤglich; ein ungefaͤhres Bild davon mag F. 8 
und 9. geben. f 

Die Cryſtalle find klein und ſehr klein und er— 
ſcheinen gufgewachſen, theils einzeln, theils in geringer Ans 

zahl gruppiert. ar 555 . 

Bournon bemerkte nicht, daß der Crichtonit auch 
derb vorkomme. Ich beſitze ihn in kleinen, aber ſehr ſchoͤ— 
nen derben Parthieen, welche beſonders wegen der auſs 
dentlichſte in die Augen fallenden Structur-, Farbe- und 
Glanzverhaͤltniſſe ſehr inftructid ſind. Man kann indeſſen 
auch dieſe derben Parthieen als eine enge Zuſammenhaͤu— 
fung ſehr duͤnner, tafelartiger Cryſtalle anſehen, welche eben 
durch die Gedraͤngtheit, mit welcher ſie bey ihrer anfan— 
genden Bildung auf- und neben einander lagen, in ihrer 
Ausbildung zu wirklichen Cryſtallen gehindert worden ſind. 


Die Structur iſt vollkommen blaͤttrig, von 
einfachem Durchgange, parallel der gerade-angeſetz⸗ 
ten Endſtäche. An den derben Parthieen habe ich auch 
Spuren von anderen, viel weniger deutlichen Structurflaͤ— 
chen bemerkt, welche eine rhomboedriſche Richtung zu ha— 
ben began die vollkommen s bfättrige Structur geht, 
ebenfalls beym derben Vorkommen, ins Breitſtralige 
über, und zwar ins ſternförmig⸗auseinaßderlauſend—⸗ 
Stralige. Der Guerbruch if klein- und unvollkom⸗ 
men⸗ muſchlig, ins Unebene uͤbergehend. 


Die Härte iſt die Feldſpathhaͤrte; das ſpecifiſche 
Gewicht das des Eiſenglanzes, nehmlich das öfache des 


Waſſers oder nur wenig ünter dleſem 


Die herrſchende Farbe auf den Structur flachen 
it blaulichſchwarz mit ſtarkem halbmetalliſchem 
Glanze, ſich aber ins Eiſenſchwarze mit Metaliglanz 
ziehend; auf dem Querbrüche vollkommen eiſen⸗ 
ſchwarz, und ſogar ins Duntel⸗Stahlgraue uͤberge⸗ 
hend (Sammtſchwarz iſt die Farbe niemals, wie Bournon 
und nach ihm andere angeben). — Selten find die Erys 
ſtalle ſchwach tombackfarbig angelaufen. — Im Striche 
bleibt die Farbe unverändert. — Sowohl die ders 
ben Stuͤcke, als auch die kleinſten Cryſtalle ſind undurch⸗ 
ſichttetg. eee 
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Vor dem Köthrohre iſt er unſchmelzbar, und 
nach Berzelius beſteht er aus kitanhaltigem Eiſenoy y⸗ 
dul. Daraus folgt aber noch nicht nothwendig, wie Ders 
zelius meynt, daß der Crichtonit nichts anderes ſey, als 
Titaneiſenſtein oder Magneteiſenſtein. Dagegen ſtreitet nem 
ben mehrerem vornehmlich feine Cryſtallformm. Vielmehr 
erhellt aus der gegebenen Beſchreibung, daß der Crichtonit 
die groͤßte Verwandtſchaft mit dem Eiſenglanze hat, und 
er koͤnnte, wenn er keine eigenthuͤmliche Gattung waͤre, 
mit keiner anderen eher vrreinigt werden, als mit dieſer. 
Auch feine ſpitzwinktig rhomboedriſche Cryſtallform koͤnnte 
wohl auf das etwas mehr ſtumpfwinklige Rhomboeder des 
Eiſenglanzes reduciert werden. Allein merkwuͤrdig iſt es 
doch, daß der Strich des Crichtonites keine Spur von Roth 
zeigt, ſondern die Farbe des Foſſils gar nicht aͤndert; ich 
habe dieſes bey wiederholter Unterſuchung mehrerer Exem— 
plare immer ſo gefunden. Es moͤchte daher wohl am we— 
nigſten uͤbereilt ſeyn, dieſes Foſſil vorläufig noch als eigene 
Gattung getrennt zu laſſen, und ihm im nakuͤrlichen Mi⸗ 
neralſyſteme feine Stelle zwiſchen dem Titaneiſenſtein und 
dem Eiſenglanz auzuweiſen, ; 

Was das Vorkommen und den Fundort des 
Trichtonites betrifft, ſo findet er ſich auf Gaͤngen im 
Urgebirge, aufgewachſen theils auf Quarz, theils auf Glim— 
merſchiefer, ſeltener in duͤnnen Blaͤttchen unmittelbar auf 
Kalkſpath liegend, uͤbrigens in Begleitung von ceyſtalli⸗ 
ſiertem gemeinen, und edlen Quarz, Adular, Anatas, 
ſogenanntem Spinther, Axinit, Chloxit und dergleichen, 
bey St. Chriſtoph, unweit Bourg d' GGiſans in Dau⸗ 


phinb. Der Graf Bournon hat das Verdienſt, zus 
erſt auf denſelben anfmerkſam gemacht zu haben, nachdem 


er früher lange überſehen worden war. 


N a ch t r 4 g. 


Als ich dieſe Bemerkungen niedergeſchriehen hatte, 
und im Begriffe war, noch eine Notiz uͤber eine Zwil> 
lingscryſtalliſation des mit dem Crichtonit vorkommen- 
den Anataſes hinzuzufügen, erhielt ich das fünfte Heft 
der Iſis, und fand darin zu meiner Freude dieſelbe 
Zwillingscryſtalliſation auch von dem Herrn Prefeſſor Sil— 
lem beobachtet und (auf Taf. II. Fig. 2.) abgebildet. 
Dieſe Zwillingsſorm des ſpitzen Octaeders wurde von ihm 
an braſtlianiſchen Anatafen wahrgenommen, von mir hin— 
gegen auf dieſelbe Weiſe an den kleinen, aber ſehr aus⸗ 
gezeichneten Anatafen von Bcurg d' Giſans. Ueberdieß 
fand ich unter dieſen auch Drillinge nach demſelben 
Geſetze. i - 
Botaniſche Geſchichte 
der Sippe Tofieldia von J. E. Smith (Linn. transact. XII. 
0 I. 1817). En, 922 


Dryander hat in der aten Ausgabe von Aitons 
Hort. Rewensis II. p. 524 richtig bemerkt, daß unfere 
Tofieldia Linnes Anthericum (gen. plant. edit. I. 106) 
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iſt. Linne hat aber 5 Jahre ſpaͤter in der zten Ausgabe 

feiner 2 Antler. iſt da⸗ 
her ein Gemenge; das man immer beybehallen hat. Der 
Hort. Rewens. und R. Browys Prodromus haben 
abzuhelfen geſucht, allein den Namen Antliericum nicht 
den urſpruͤnglichen Gattungen gelaſſen. Die Fl. britan. 
nahm Sudſous Name Toneldia an. Juſſieu hat, nach 
Gerard, Möhrings Namen Narthecium auf Toſieldia 
uͤbergetragen, und Decandolle hat es Abama genannt; 
aber der Name Narthecium ſeit 1742 muß bleiben. 


T O FIE LD I A. 


u Fl. Angl. 157. Sm. Fl. Brit. 397. Dryand. in 
Alt. Hort. Koi 2. ii. 324. Pursk Amer. Sept. 216. 
Decand. Fr. v. ili. 198. 

Anthericum. Linn. Gen. Pl. ed. i. 106. Hall. Hist.v, 
ii. 98. 

Narthecium. Ger. Gallopr. 142. Jüss. Gen. 47. Lam. 
Illusir. t. 268. 

Isidrogalvia. Ruiz ef Pavon Perl. 2. 111. 69. aa, 
Char. Ess. Calyz trifidus. 
Siyli verticales, breves. 
basi junctae, polyspermae. 


Petala sex, aequalia. 
Capsulae tres, superae, 
Antherae subrotundae. 


Char. Nat. 
Cal. Perianthium inferum, remotiusculum, mono- 
phyllum, membranaceum, 1 paryum, 
persistens. 


Cor. Petala sex, oblonga, concava, aequalia, pa- 
tentia, persistentia, calyce multoties longiora. 


Stam. Filamenta sex, petalis opposita, 
plicia, glabra, longitudine corollae. 
Sumbenbes; cordato- subrotundae. 


subulata, sım- 
Antherae in- 


Pist. Germina tria, supera, conniventia, acuminata, 
desinentia in stylos brevissimos, verticales, distan- 
tes. Stigmata capitata. 


Peric. Capsulae tres, basi connexae, gibhosae, cari- 
natae, membranaceae, uniloculares, bivalves, in- 
tus praecipue dehiscentes. 


Sem. Numerosa, elliptico-oblonga, angulata, valvu- 
larum margini internae utrinque inserta. 


Narthecium unterſcheidet ſich durch den Mangel des 
Kelchs, durch einfachen Groͤps und Griffel, haarige Staub⸗ 
fäden und einen haͤutigen Anhang an jedem Ende der 
Samen. 


Anther., welches Phalangium einſchließt, unter: 
ſcheidet ſich durch Mangel des Kelchs, einfachen Groͤps und 
Griffel und eckige Samen. 


kelonias, wozu Willdenow, T. palustris mit Uns 
techt bringt, hat eine einfache Capſel, jedoch 3 Griffel, ſehr 
wenig Samen in jedem Fach und keinen Kelch. 


570 palustris, capitulo u caule. glabro, Hlitor- 
mi aphyllo, petalis obovatis obtusis, germinibus 
subrotundis. 2 


dreyeckig. 
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F. palustris. Sm. Brit. 397. 


Huds. Angl. 157. 


Engl. Bol. I. 556. Ait. Hort. Kei. v ii. 324. N 


J. pusilla. Pursh 'Ainer; Dept: VE e is 
Anthericum calyculatum, ink. P. Pl, 447. 
Fl. Lapp. ed, fl. 106. f. 10, J. 3. Tl. Dan, t. 


56. Lig age. 181. k. 8. . Z. 
Helonias borealis. ulld. Se i. 27a 5 
Narthecium pusi! Nun, Michauz Boreali - Amer, v. 
1. 209. 
Phalangium scolſcum "palustre, minimum, jeidhs 
folio. Rall Syn. 375. Tounn, Insl. 569. 


An Suͤmpfen, auf den Vergen Lapplands, Schott⸗ 
lands und Nordamericas. Aus dauerndes, niederes, glattes 
Kraut, Wurzel ſoͤhlig, etwas Enöflig, mit ſehr langen Fa— 
ſern, Wurzelblätter viel, ſchwertfoͤrmig, rippig, 2 Zoll lang, 
Stengel aufrecht, einzeln, nackt, 6 Zoll hoch, rund, unten 
Blumen blaßgruͤn, ſehr klein, Koͤpfchen a, Zoll 


lang. Die Groͤpſe faſt kugelfoͤrmig, verbunden mit 3 Fur: 


chen, Griffel ſehr kurz, Capſeln jede wie ein Senfkorn. 


2. T. alpina, racemo Nindraceo,, bracteis peduncu- 
lo subaequalibus, caule glabro diphyllo, petalis 
obovatis, germinibus oblongis. 


T. palustris. Decand. Fr, v. iii. 193. „Redout. Lilia. 
t. 256. A 

Anthericum n. 1205. Hall. Hist. v. ii. 98 ex clu- 
ding the synonyms of Moering and Gorxter. 

B. Pseudoasphodelns. 15 0 Enum. 39, 238. a 

Narthecium iridifolinum. Vll Daun. v. ii. 226. 

N. calyculatum. Alion. Pedem. v. ii. 05 Lamürck 
Franc. v. iii. 298. r 


Scheuchzeria Pseudo asphadelas. ER 1. 
1. 263. , 0 
Phalangium alpinum palustee,, 95 folio. Tourn. 


RE 568. Setze Veron. v. ii. 61. . 14. Hasen 
It. v. i. 159. 

Pseudo- asphoddelus alpinns, Bau, Ben. ir 

Pseudo -asph. pumilus, foliis iridis. Clus, Pan. 261 
t. 262. 

Pseudo- asph. secundus.  Clus. Hist. v. i. 198. 

Pseudo - asph. quibusdam. Bau. Hisd. v, ii. 684.3 
the descriptien, not tlıe figure, which vepresents 
a Pancrutium. 

Asphodelus Lancastriäe verus. Cer, Em. 96. 


Sehr gemein auf den feuchten Waiden der Alpen in 
Oeſterreich, Schweiz, Suͤdfrankreich, Norditalien, nicht in 
England. Noch mal ſo groß als vorige. Blume mehr 


gelblich, Capſeln groͤßer als Coriander. 11 


17 


sur, ene racemo eylindrocee, Beactew caly- 


cet superontibus, caule reg diphy IS petalis 


lanceolatis acutis. an } 
Von Balm geſammelt in n Linne hat 
ſie nicht von Anth. calyculatum unterſchetden, ſteht der 


T. alpina nahe, und hat auch a bis 3 Blaͤtter am * 
gel. Abgebildet. nr 


6 - 5 
A. T. cernua, racemayicylindraceö, floribus Ternuis, 
bracteis brevissimis, pedurteulis glabris longikn- 
dine corollae; caule aphyilo. 50 
Antherfeum fllamentis laevibus, perianthio inte- 
gerrimo. Celan Mss. 5 
A. n. 5g. Omelin Sibrn: 2. j. 78. k. 18. 2, 
Alle Synonymen fehlerhaft. 
In Bergwaͤldern am Fluſſe Lena in Sibirien, von 
wo fie. Gmelin an Linne geſchickt hat, der fie aber zum 
achten lapplaͤndiſchen Anthericum calyenlatum gemengt 
hat. Ein Fuß hoch, nur Wurzelblaͤtter, Blume weiß, 2 
mal fo groß als von Consallaria bifolia. 
3 1 pubens, racemo cylindracço interrupto, pe— 


dunculis fasciculatis scabris longitudine corollae. 


T. pubens. Dryand. in Ait. Hort. Kew. v. ii. 325. 

I. pubescens. Pursh Amer. Sept. 246. 

Narthecium pubens. Michaux Boreal - Amer. v. 
I. 209. * 

Melknkam racemosum. Vall. Carol. 126. 
Anthericum filamentis laevibus, perianthio trifido. 

Linn. Hort. Cliff. 140. Cron. Fig. ed. i. 39. 

A. foliis ensiformibus, perianthiis trilobis, 

mentis glabris. Gron, Firg. ed. ii. 51. 
Asphödelus minor albus. Pluk. Mant. 29. Phyt. k. 

n nF u 


Auf feuchten Wieſen, Suͤmpfen und in Wäldern in 
Virginien und Carolina. 5 


la- 


6. T. glulenosa, racemo ovafo coarctato, pedunculis 
11. glutinosis scabris longitudine corollae, antheris 
, orbiculatis exsertis. 
T. glutinosa. Pursh Amer. Sept. 246. 
g Narthecium glutinosum. Michauæ Boreali- Amer. v. 
a {a 
In Nordamerica von Quebeck bis zum See Miſtaſ⸗ 
ſins. Wurzel dick, knollig, Stengel 1 Fuß hoch, nur 
Wurzelblaͤtter, Blume gelblich; verſchieden von Narthe— 
cium glutinosum Gawler in Eurtis Magazin Taf. 
1505. welches N. americanum Pursh. flor. p. 227 iſt. 


| en ee N 
bie indiſchen Gattungen von Mer ispermum, von Th. Colebrooke. 
Ba (Linn. Transact. Vol. XIII. P. I. 1821.) 


Unter zweifelhaften und unvollkommen beſchriebenen 
Früchten von Gartner heißt eine, Taf. 180. F. 12. Wal- 
Tiedde und Reipisan zeylonense, von der er nicht weiß, 
ob die Samen nackend oder in einem Groͤpſe ſind. Diefe, 
Pflanze haben Du Petit Thouars, Richard (Analyse du fruit 
47) und Decandolle (Regnum veset. I. 532) für ein 
Cissampelos gehalten. Zwar ziemlich getroffen, doch ge⸗ 
Hören dieſe Samen wahrſcheinlich zu einer anderen Sippe, 
und find nicht unwahrſcheinlich eine Wartetät von Decan- 
dolles Cocculus villosus oder wenigſtens ſehr nahe ver— 
wandt dem Menispermum hirsutum L., das nach La— 


* — 


‚phytosraphia tab. 584. f. 5. anfährt, 


kommt. 


T. 541. Lam. Dict. IV. 10, 
Rorxburgh hat aber die Pflanze in ſeinem Manuſeript 
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marck und Decandolle nur eine Varietät von ihrem Me. 
mispermum villosum ſey. Von den 2 verwandten Pflan- 
zen, welche ich hier vorlege, ſtimmt die eine mit Gaͤrtners 
Wal- Piedde in, der Frucht ziemlich überein. Royburgh 
hat ſchon daſſelbe bemerkt, ich theile hier aus feinem Ma⸗ 
nuſcript die Beſchreibung ſeines Menispermum hirsutum 
mit, und fuͤge meine eignen einer Pflanze bey, welche er 
Men, villosam genannt hat, die ich aber M. incanum 
nennen muß, da fein Name ſchon vergeben iſt. 


Rorburgbs M. hirsukume welches er für Linn. 
und Willdenows hirsukum halt, und wofuͤr er Pluk. 
a hat herzfoͤrmige 
Platter und ausgerandete Nectarſchuppen mit Trauben an 
der [männlichen und einzelnen Achſelblüͤthen an der weiblis 
chen Pflanze. 


Lamarcks Menispermum villosum, wozu er M. 
hirsafum und myosotoides Linn. zieht, und woſuͤr er 
örey Figuren von Plukenet (tab. 584. f. 3, 5 und 7) an⸗ 
führt, hat ovale, oder lanzettfoͤrmigovale Blätter und aͤſti⸗ 
ge, ſtraußartige Bluͤthenſtiele, einer iſt frey in den Achſeln 
(Diction. IV. 972). ; 


XRorburgbs Men. villosum, oder mein incanum, 
hat breit herzfoͤrmige Blatter mit einem Mucro, ganze 
Nectarſchuppen und Riſpen an maͤnnkicher und weiblicher 
Pflanze. it 

Willdenows Men. hirsukum, beſchrieben nach 
Pluk. Figur (tab. 584. f. 7.) und Houttuyn (IV. 616) 
hat laͤnglich ovale Blatter mit einem Mucro, Straͤußer 
an der männlichen und Trauben an der weiblichen Pflanze. 
Er hielt wahrſcheinlich Lamarcks Menisp. villosum fuͤr eis 
nerley mit Men. myosotoides Linn., welches nach Piuk. 
(f. 3. tab. 384.) und Burmann (Nora indica 316) be⸗ 
ſchrieben iſt und ſchmal lanzettfoͤrmige Blaͤtter hat. 


Roxburghs Men. hirsutüm, das nach ihm gemein 
in den Hecken von Indien iſt, iſt die einzige Pflanze, wel⸗ 
che nach ihm mit myosotoides verglichen werden kann. 
Er fragt, ob ſie dieſelbe ſey. Zuerſt beſchrieb er ſie an 
der Küſte von Coromandel, dann in Bengalen, wo er die 
Frucht abzeichnete und fie zu Gaͤrtners Wal - Tiedde 
ſtellte. 5 a er ; Re 


Ich kann ſie wegen Verſchiedenheit des Bluͤthenſtan— 


des und der Blaͤtter nicht anders als fuͤr verſchieden hal— 


ten von Willdenows Menisp, hirsutum und Lam. 
villosum. 1 5 ann 


Wir haben demnach 4 nahe verwandte, aber hinlaͤng⸗ 


lich durch Blaͤtter und Bluͤthenſtand verſchiedene Gattun⸗ 


gen, wovon 2 bis jetzt nicht bekannt waren, und wozu 
noch eine dritte mit flaumigen Blättern von Ropburgh 
Er nennt fie Menisp. tomentosum. Hat dreys 
lappige Blaͤtter, Achſeltrauben und ganze Schuppen. 

Men. fenestratum Gaertn. hat Decandolle unter 
die nicht hinlaͤnglich bekannten Gattungen geſetzt (Reg. veg. 
Martyn Diction, II.). 


beſchrieben. Er beſtaͤtigt Gaͤrtners Abbildung des Sa⸗ 
mens, fo wie auch die von Men. cocculus (Flor. indica 
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Miipt) Die Samen zeichnen ſich an durch abgeſonderte 
Cotyſedenen, weiche in beſonderen Mater des Eyweißes 
ſtecken (Caͤrt zer 1. ao.). 5 r 


Dieſer Character findet ſich aber nicht in Men: se- 


pium (M. hirsutum Roxb.) und nicht in DL crispum . 


L., das Decandolle (Reg. veg. I. 521.) mit rüber us 
tum Lam. und verrucosum Raxb. vereiniget. Beym 
erſten iſt die Sache richtig und auch fuͤr das zweyte le⸗ 
ge ich hier eine Zeichnung vor nebſt Royb. Beſchreibung 
der Frucht. Er hat den Bluͤthenſtand der weiblichen Pflanze 
und die unreife Frucht nicht geſehen. Die abgeſonderte La⸗ 
ge der Cotyledonen fehlt uͤbrigens in vielen Gattungen, 
was auch Gärtners eigene Beſchreibung des Samens von 
der Gattung, welche Korb, Men, hirsutum ſey, zeigt. 
Dieſe Verſchiedenheit in der Lage der Cotyledonen zieht 
übrigens keine in der Bluͤthe nach ſich. In Men, fene- 
stratum fehlen die Nectarſchuppen und ich moͤchte deßhalb 
daraus eine neue Sippe machen. Uebrigens iſt die Blume 
von Hen. cocculus Gärtner (Cocculus suberosus De- 
cand.) noch nicht unterſucht. 5 


Das Linn. ""Menispermum iſt auff die canadiſchen 
Gattungen a hält 2 kurze, ſchmale, aͤußere Blaͤtt⸗ 
chen für den Kelch, 6 (4 — 8) ovale, offene, gleiche Blu— 
menblätter für die äußere Blume, 8 kleinere concave, ums 
gekehrt herzfoͤrmige, in 2 Reihen ſtehende Schuppen für eine 
innere Blume: 16 fruchtbare Staubfaͤden in der nlaͤnnli⸗ 
chen und halb jo viele unfruchtbare in der weiblichen Blü⸗ 
the: 2 — 3 leher 2 — 4) Piſtille, wovon zwey zu ein— 
ſamigen Beeren werden. Hier iſt alſo die Vierzahl in ein 
facher oder doppelter Reihe oder ein vielfaches daran. 


Der Mangel eines. Aten Theils findet ſich in vielen 
indiſchen Gattungen, wo man ebenfalls 2 kleine, äußere 
Bluͤthenbkaͤttchen bemerkt; die aber auch bey anderen feh⸗ 
ien; Reihen von Kelchblaͤttchen, Blumenblaͤtter und Schup⸗ 
pen 3zaͤhlig. Dieſe Dreyzahl einfach oder vielfach herrſcht 
auch in Staubfäden und Sruchtknoten. ta 

Die e aͤußeren Blattchen, welche uͤbrigens oft fehlen, 
ſcheinen keine Kelchhuͤlle zu ſeyn; bey anderen: find ſie 
deutlich e weiter als Deckblaͤter, manchmal nur 
eines! ö 0 ; 


Die erſte e Reihe von Blaͤttchen oder bey 
manchen Exemplaren eine zweyfache 3zaͤhlige Reihe halte ich 
für den achten Keleh. Sie find kleiner als die folgende 
Reihe darin, welche gleichfalls 3zaͤhlig, groͤßer und zarter 
iſt, und offenbar die eigentliche Blume vorſtellt. b 
Die innerſte Reihe mit 6 Schuppen am Grunde der 
Staubfaͤden gemeiniglich viel kleiner als die anderen, ſcheint 
Nectarien vorzuſtellen. Doch mag man fie. innere Blumen 
nennen; fehit bey manchen. Fruchtbare Staubfaͤden find 
gewöhnlich 6, in einem Falle 5, im anderen viel. Die un⸗ 
fruchtbaren Staubfaͤden ſind in, der weiblichen Blume ge⸗ 
woͤhnlich gleich viel. 

Zahl der Fruchtknoten Fe bey einmal 12, 
ein andermal 6. In jedem Fruchtknoten k Ovulum, in 
der Mitte der inneren Seite des Fachs. Reif find es eins 
ſamige Steinfruͤchte oder Beeren; einmal gibt Rorburgh 
die Nuß als zweyfächerig an, 


1 x 
| 


Fruchtknoten 3, 
NI. fenestratum (Gärt. 1. 21g. tab. 46. 280. Vein 


einer anderen Gattung, 
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Samen mondförmig oder ſoh ' roidal, im letzten Falle 
enthalten ſie eine Kammer oder eine Hohle, und thre Ges 
ſtalt kommt ſ. 3. ſ. von einer harben Umſchlagung oder 


Ausbreitung der gewoͤhnlichern Mondgeſtalt here 


Die Nierzähligkeit der americaniſchen Gattungen fällt 
gegen die Dreyzaͤhligkeit der indiſchen auf, und gibt eine 
gute Abtheilung. Darum hat Decand. den canad. Mond— 
ſamen den Namen Menispermum gelaſſen, den indiſchen 
aber den von Cosculus. e 


Indeſſen find dieſe Gattungen noch keineswegs in 
Ordnung, da man bald nur das etne, bald das andere 
Stuͤck von einer kennt. Noxburghs Menisp. hetero- 
clitum, welches monadelphiſch iſt, koͤnnte eine neue Sip⸗ 
pe bilden, vielleicht auch feine Smaͤnnigen, Eweibigen und 
12weibigen Gattungen. 


Die Frucht, und beſonders die Lage der Cotyledonen. 
in beſonderen Faͤchern des Eyweißes kann auch Sippen uns 
terſcheiden, aber nicht die Geſtalt der nußfoͤrmigen Samen. 
Die 4 Gattungen, Men. sepium, hirsutum, incanım 
und villosum (Cocculus villosus), koͤnnen nicht von N. 
crispum, verrucosum s: tuberculatum (Cocculus eris- 
pus) getrennt werden: und der ſonderbare Bau der Nuß, 
mit einer Mittelcammer bey der letzten Gattung, findet ſich 
guch bey fenestratum und Cocculus OGaͤrt. 


Die Mond- oder Hakengeſtalt des Samens it im 
Grunde nicht weſentlich von der rundlichen, hohlen verfchies 
den, wie ſchon bemerkt. Die Nierenform des Samens 
von Men. tomentos. Roxb. iſt das Mittelglied. Daher 
gründe ich auch uicht auf den Samen, fordern auf den 
Mangel der inneren Schuppen die aus Men. fenestra- 
tum eme Sippe. Auf dioͤciſche Pflanzen kann man 


noch keine Sippe bilden. 
Coscinjum: shäufig, Kelch Sblaͤtterig, Blumenblaͤt⸗ 
ter 5, Nectarien (innere Blume) keine, Staubfaͤden 6, 


Steinfruͤchte (Beeren) 1 — 3, einſamig. 


vel! 8 ceyl. 


Der Mangel der Mectarſchugpen findet ſich Ba bey 
aber die vielen und verwachſenen 
Staubfäden bilden eine neue Sippe, deren Frucht zwar 
wie bey Menispermum zu ſeyn ſcheint, deren Kelch aber 
und Blume abweichen. Ich meyne Men, heteroclitum 
(Roxb. Muſpt.). Folgendes iſt Roxb. Beſchreibung. 


Anamirta; a haͤuſig, äußerer Kelch 2blaͤtterig, inne⸗ 
rer Zblaͤtterig, Blumenblätter 3, gleich, Nectarien (innere 
Blume) keine, Staubfaͤden viel, verwachſen, Fruchknoten 
3, Steinfruͤchte (Beeren) 1 — 3, einſamig. NM. hetero- 


clitum. Roxb. Mpt. 


Nun komme ich zu Vorbürgbs Beſchreil ung einer 
Pflanze, die er zu Menispermum gerechnet, welche aber 
vielweibig iſt, und deren Nuß efaͤcherig, und daher ver⸗ 
dient, eine eigene Sippe zu werden. Decandolle verbindet 
dieſe Pflanze mit Lamarcks Men. acuminatum (Dict, IV. 
101.), und bringt fie unter Cocculus (. v. I. 5280. 
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Tiliacora; ahaͤuſtig, Kelch amal öblaͤtterig, Blumen 
blaͤtter 3, Nectarien (innere Blume) 6blaͤtterig, Staubfaͤ— 
den 6, abwechſelnd kuͤrzer, Steinfruͤchte (Beeren) viele, 
Nuß ꝛfaͤcherig? Tiliac, racemosa. Men. polycarpon, 
Rorb, Mipt. 
Es verdienen noch einige andere Menisperma von 


 Ropb. näher betrachtet zu werden, außer Men. glabrum 
Koenig, einerley mit Men, cordifol. Willd. (Cocculus 
cordifolius); ferner M. columba einerley mit M. palma- 


tum Lam. (Cocculus palmat, Dec.) und M. megasper- 
mum von Korb. nur genannt. 


Das erſte it M. hexagynum, wovon die maͤnnli⸗ 
che Bluͤthe nicht geſehen worden, wie auch nicht die reife 


Frucht; gehört aber nach Roxb. Durchſchnitt des Frucht, 


knotens zu Dec. cocculus, wie auch nach den Nectarſchup— 
pen und den anderen Bluͤthentheilen, welche aus einem 3W 
blaͤttrigen Kelch mit 2 Deckblaͤttern, aus 3 noch einmal fo 


großen Blumenblaͤttern und aus 6 beutelloſen Staubfaͤden 
| beſtehen. i 


Ein anderes iſt Men. triandrum, wovon nur die 
maͤnnlichen Bluͤthen abgebildet ſind, hat Nectarſchuppen, 
Kelch Zblaͤttrig, klein, Blume krugfoͤrmig, Sblaͤttrig, nur 5 
Staubfaͤden. 


NI. laurifol. Ropb., das auch Buchanan, "az 
milton und Sardwicke geſehen haben, iſt baumartig, 
waͤhrend alle andern nur windende Straͤucher ſind. Nur 


die maͤnnliche Pflanze abgebildet, von der weiblichen nur 
der Bluͤthenſtand: Kelch Zblättrig, Blume Sblaͤttrig, viel 


groͤßer, 6 Nectarſchuppen und 6 Staubfaͤden; gehoͤrt daher 


wahrſcheinlich zu Cocculus. 


Bey 3 oder 4 anderen hat man ein beſonders uͤppi— 
ges Wachsthum bemerkt. Wird der ſich windende oder 
laufende Stengel zerſchnitten oder zerbrochen; treibt er 
von dieſer Stelle eine drahtfoͤrmige Wurzel nach dem Bo: 
den, welche bisweilen 3 Fuß lang iſt und nicht dicker als 
ein Bindfaden. So bey Cocculus tomentosus, crispus 
und cordifolius, wie auch bey Cocculus malabaricus in 
Rheede Hort. malab. VII. t. 19. 20. 


Dec. Character von Cocculus, wie er hier ſoll ges 
nommen werden, iſt enger als er ihn gemacht hat. Nach 
ihm umfaßt er auch einhaͤuſige und Zwitterblumen, und 
vereinigt verſchiedene Sippen von Willd. und anderen. 


Lamarck erhielt ein Men. von Sonnerat, das er 

NMI. radiatum nannte und dazu Hort. mal. VII. t. 3. 
anfuͤhrte. Willd. machte aus derſelben Figur und einem 
trocknen Exempl., das er geſehen, die Sippe Braunea, 
nd zog M. glabrum Koen. als Synonym dazu, welches 

Bopb. für M. cordifol. Willd. hielt, der für dieſe eine 
ihm von lein mitgetheilte Pflanze unter dem Namen 
NM. glabrum anfuͤhrt, fo wie auch ein getrocknetes Exempl., 
das er ſelbſt geſehen. Ropb. Meynung uͤbrigens uͤber Bö⸗ 
nigs Entdeckungen in Indien ſind von großem Werth, da 
er ihn daſelbſt begleitet hat. Beyde Pflanzen ſcheinen da— 
her einerley zu ſeyn, allein die Beſchreibungen weichen ab. 
Willdenow hatte Lamarcks Werk vor ſich. Er muß 
daher ſeine Pflanze, welche keine Nectarſchuppen hatte, ei⸗ 

Iſis. 1825, Heft IX. 
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der Mitte der inneren Seite des Fachs. 
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nen einzelnen Fruchtknoten und eine Skoͤrnige Beere mit 
Recht zu einer eigenen Sippe erhoben haben. 


Waͤhrend Dec. vermuthet, fie gehöre nicht recht in 
feine Sippe Cocculus, will er ſie doch mit Coccul. acumi- 
natus, den er fiir Men. polycarpon Korb; haͤlt, verbin— 
den, deren Frucht doch 3 — 6 Beeren hat (R. v. I. 528). 
Willd. gibt feiner Br. menispermoides nur eine Skoͤrni— 
ge Beere; Lam. dem NM. radiatum nur eine Beere, van 
Rheede beſchreibt 7 — 8 weiße Früchte in einer Traube, 
gibt aber die Zahl der Fruchtknoten nicht an. Daß daher 
dieſe Pflanzen einerley ſeyen, iſt noch zweifelhaft, Willd. 
Character mag indeſſen beybehalten werden. 


Loureiro's Fibraurea tinctoria, welche nackte Bluͤ⸗ 
then hat, und feine Limacia scandens, welche eine vier- 
fache Huͤlle der weiblichen Bluͤthen und eine dreyfache der 
männlichen hat, wollen weder zu Dec. Character von Coc- 
culus noch zu Linn. von Menispermum paſſen, und 
beduͤrfen daher noch weiterer Unterſuchung. 


Cocculus; zhänfig, Kelch Zblaͤttrig, Blumenblaͤtter Z, 
Nectarien (innere Blume) 6 Schuppen, Staubfaͤden 6 oder 
5, Griffel 3 oder 6, Steinfruͤchte 1 — 3 (oder 1 — 6) 
einſamig. 

Coc. incanus G., Men. villos. Roxb. Mes.; 
Blaͤtter herzſoͤrmig, ganz, zottig, mit einem Mucro; Ach 
ſelriſpen kuͤrzer als Blaͤttter. 


Großer, ausdauernder, ſich windender Strauch in 
Chitagong und Silhet in Bengalen, heißt Sundi-lat; wins 
det ſich ſehr weit auf Baͤume und bluͤht zu verſchiedenen 
Jahreszeiten. Blätter abwechſelnd, geſtielt, 5rippig, 2— 
Zoll lang, etwas weniger breit, Stiel halb fo lang, sti- 
pulae, Bluͤthen gelblich gruͤn, geruchlos, Deckblaͤtter, 
Staubfaͤden 6, Beutel ꝛ2lappig, decken ſich oben, 3 Frucht— 
knoten, Steinfruͤchte 1, 2, ſelten 3 in Form und Groͤße 
wie eine Linſe, dunkelroth. Nuß ſteinhart, ſcheibenfoͤrmig, 
Rand hoͤckerig, Eyweiß wie der Same, kernartig, Embryo 
umgekehrt, hakenfoͤrmig, ziemlich in der Mitte des Ey- 
weißes, Cotyledonen ſchmal, Wuͤrzelchen krumm, dem An⸗ 
heftungspunct der Frucht gegenüber, 


2. Coc, sepium C., Menisperm. hirsutum Roxb,, 
der Willd. IV. g2g9 anfuͤhrt. Wal- tiedde und Beipi- 
san (Gaͤrtn. II. 488. t. 1802); Blätter breit herzfoͤr⸗ 
mig bis ſchmal herzfoͤrmig, flaumig, maͤnnliche Bluͤthen 
in Trauben, weibliche in Achſeln, einzeln (Roxb. fl. ind.). 


Fruchtknoten 3, je einfaͤchrig, einſamig. Samen am 
Steinfruͤchte 1— 
3, wie kleine Erbſen, glatt, dunkelroth, ſaftig, Nuß mit 3 
Decken, äußere runzlig, Aklappig, abfaͤllig; mittlere weiß, 
runzlig à2klappig; innere ſehr duͤnn, haͤngt am Eyweiß. 
Embryo umgekehrt, ringfoͤrmig, wie in der Celoſien Roxb⸗ 
Eine gemeine ſich windende Gattung in den meiſten Hecken. 


3. Coc. tomentosus C., Men. tom. Roxb. Mss. 
Blaͤtter vorn Zlappig, filzig, Achſeltrauben, Blumen offen, 
Nectarſchuppen ganz. Boxb. 


In Dickichten in Bengalen, aber niche gemein, win⸗ 
det ſich weit uͤber Per und ſchlaͤgt zerbrochen, Wurzeln, 
1 


Dr: 


Blätter 3 — 6 Zoll lang und faſt eben fo breit, Blume 
viel größer als der Kelch. Fruchtknoten 3, Steinfruͤchte 1 
— 3, wie Erbſe, dunkelgelb. ; 


4. C. crispus, Men. crispum Linn., tubercnla- 
tum var. d Lam., verrwcosunı Roxb., Funis felleus 


(nec quadrangularis Willd.) Rumph Amb. V. t. 


14 f. 1. 

Sumatra, Java, Molukken, Silhet. Wird als Staͤr— 
kungsmittel gebraucht, beſonders wenn ſie an Mangobaͤu— 
men hängt; heißt daher Am - Gurucli (Coc. mangife- 
rae). Das abgebrochene Stuͤck des Stengels treibt Wurs 
zeln zur Erde, hat hierin Aehnlichkeit mit den indiſchen 
Feigen. Blätter rund herzfoͤrmig, zugeſpitzt, 7 — grip: 
pig, 4 — 6 Zoll lang, 5 — 5 breit; maͤnnliche Bluͤthe 
mit 1 — 4 Seitentrauben, grün, weibliche in einzelnen 
Seitentrauben. Fruchtknoten 5, Steinfruͤchte 1 — 5, wie 
Olive, blaßgelb, ſitzen auf einem fleiſch. Boden. 


5. Coc. cordifolius, Men. cordifolium Roxb., der 
Willd. IV. 826 anfuͤhrt. Men. glabrum Koen. Mss. 
Amrita- valli (Cit- amerdu. Rheede Malab. VII. t. 2 1.). 
Guduchi s. Guruchi Sanſerit, Gulanch Hind. Blätter 
rund, herzfoͤrmig, glatt, Achſel- und Seitentrauben. 


Sehr gemein durch ganz Indien, Wurzel groß, weich, 
ſchwammig. Stengel dehnt ſich uͤber die groͤßten Baͤume 
aus. Von den Zweigen fallen oft Faͤden herunter, die 

Wurzel ſchlagen, 80 Fuß lang. Blaͤtter breit herzfoͤrmig, 
Brippig, 4 Zoll lang und breit, Blumen klein, gelb, Frucht— 
knoten 3, Steinfruͤchte 1, 2, ſelten 5, wie kleine Kirſchen, 
roth, ſaftig. 


6. Coc. palmatus, Men. columba Berry in Asi- 
at. researches X. 385. Men. palmat. Lam. krautartig, 
ſich windend, haarig, Blätter rundlich, 5lappig, Lappen 
zugeſpitzt, Achſeltrauben zuſammengeſetzt. 


8. Col. suberosus Dec., Men. cocculus Gaert. 


(tab. 70. f. 7.) 


Ausdauernd, windend und kletternd, Blätter herz⸗ 
förmig, unten abgeſtutzt, feſt und glänzend; holzig, fo 
dick als das Handgelenk, Blätter 4 — 12 Zoll lang, 3 — 
4 breit. Ropb. 

9. Coc. hexagynus C., Men. hexagynum Roxb,, 
ſich windend, zottig, Blätter paraboliſch, Achſel- und End⸗ 
riſpen. Korb. 


In China bey Canton; Stengel und Zweige winden 
ſich einige Faden lang, ausdauernd, Blaͤtter 1 ½ Zoll lang, 
1 breit, Blumen weiß, Fruchtknoten 6. Boyb. 


10. Coc. triandrus C., Men, kriand. Roxb,, 
ſtrauchartig, ſich windend, Blaͤtter oval laͤnglich, ſpitzig, 
glatt, ach ſeltreibend. 


Auf den malgiſchen Inſeln. Blaͤtter 2 
lang, Blumen ſehr klein, gelb, 
unbekannt. 


11. Coc. laurifolius C., Men. laurifolium Roxb.; 


baumartig, Blätter lanzettfoͤrmig, glänzend, ganz, örippig; 
Achſel⸗ und Seitentrauben, zuſammengeſetzt, 


— 3 Zoll 
Staubfaͤden 3, weibliche 
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In Nepal und Srinagar. Stamm kurz, theilt 
ſich bald in viele abſtehende, ſparrige Aeſte mit haͤngenden 
Zweigen. Blätter 3 — 6 Zoll lang, 1— 1 breit, keine 
Stipulae, aber ein Flaumbüſchel in den Achſeln, Blu: 
me 135 groͤßer als Kelch, 6 Staubfaͤden, weibliche nicht 
geſehen. 


Coscintum. 


Cosc. fenestratum, Men. fenestrat. Gäertn. tab. 
46. f. 5. 


Auf Ceylon, bluͤht im November und December, 
trägt im May und Juny. Stamm und große Aeſte klet⸗ 
ternd, holzig. Holz gelb und bitter, Blätter herzfoͤrmig, 
5 — Frippig, 3 — 9 Zoll lang, 2 — 6 breit. Dolden 
oder Köpfchen an den nackten, holzigen Aeſten. Blumen 
dunkelgruͤn, Deckblaͤtter, Staubfaͤden 6, beutellos, Frucht— 
knoten 3, Steinfruͤchte 1 — 3, rundlich, zottig, wie Ha— 
ſelnuß, einſamig, männliche unbekannt, Rob. Heißt im 
Singaleſiſchen Veni-vell-gettah oder bang- vel- gettah, 
engl. Rotted- plant. Wird als Magenmittel empfohlen; 
iſt nicht die Colombo- Wurzel. 

Anamirta, 
A. paniculata, Men. heteroclitum Roxb. 


Stengel dick, holzig, ſich windend oder kletternd, Blaͤt— 
ter herzfoͤrmig, 3 — Srippig, 4 — 6 Zell lang und breit. 
Riſpen am Stamm und Aeſten, ſchraͤg herunterhaͤngend, 
Deckblaͤtter, Staubfaͤden verwachſen, tragen eine Menge 
Beutel in Geſtalt einer Kugel. Beeren wie bey Meni- 
spermum, wie die ſchwarze Herzkirſche, ſehr einladend, 
ſchmecken aber abſcheulich. Royb. 

Tiliacora, 

T. racemosa, M. polycarpon Roxb., Bagha- la- 
ta Sindt Tilia - kora Bengal., Tiga - mashadi 
Teling. 8 5 

Großer, ſich windender, holziger Strauch an der 
Kuͤſte Coromandel, in Hecken, Blätter herzfoͤrmig, 5 Zoll 
lang, 3 breit, Achſeltrauben aufrecht, männl. oft zufams 
mengeſetzt, weibl. einfach met wenig Bluͤthen. Deckblaͤtter, 
Blumen klein, gelb, Staubfaͤden 6, Fruchtknoten 12, 
Steinfruͤchte viele, roth, wie Bohne, Nuß 1 oder Kfaͤche⸗ 
rig. Royb. f 

Nach der Abb. ſcheinen den weiblichen die Staubfaͤ⸗ 
den zu fehlen. ü 

Abgeb. ſind: Blumen und Fruͤchte von Coc. inca- 
nus, sepium und crispus. 


‚m 


Bemerkungen 


über die naturlichen Gruppen der Pflanzen, welche Pomaceae 
heißen; von J. Lindley. (Linn, Transact. XIII. I. 18619 


Die Graͤnzen der Roſaceen find ſehr ſtrittig. Linne 
nimmt von den Pomaceen nur 4 Sippen an; Crataegus, 
Sorbus, Mespilus und Pyrus, wovon Juſſieu Malus 
und Cydonia trennt, Medicus ſtellte in feiner Geſchichte 


| 


I 
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nicht von 


der Botanik 1793 eilf auf, worin ihm zum Theil Bork— 
hauſen und Mönch folgen; allein feine Sippen find we— 
der natürlich noch wohl begründet. J. Smith hat we: 
gen der Unbeſtimmtheit der Griffelzahl in der Flora bri- 
tannica und der Cyclopnedia von Rees unterm Artikel 
Mespilus alle Sippen auf zwey gebracht, mit Pyrus, cha— 
racteriſiert durch den dünnen Groͤps, Cydonia und Sor- 
bus vereint, mit Mespilus, characterifiert durch den ſtein— 


0 harten Groͤps, Crataegus. 


RN gibt aber beſſere Unterſcheidungszeichen, worauf 
man noch nicht geachtet hat. Man hat geglaubt, daß die 


| Blätter die Sippen unterſcheiden koͤnnten; allein J. Smith 


hat gezeigt, daß ſie nicht zureichen. So unterſcheidet ſich 
Sorbus kaum durch etwas anderes von Pyrus, wo ſie ein— 
fach find. Auch koͤnnen die Crataegi mit eckigen Blaͤttern 
den anderen mit einfacheren getrennt werden. 
Jedoch zeigen gezaͤhnte und große Blätter meiſtens verichies 
dene Sippen an; Photinia integrifolia iſt das einzige 
Beyſpiel vom Gegentheil. Und die Frucht davon, welche 
bis jetzt niemand geſehen hat, mag entſcheiden, ob dieſe 
Pflanze zu derſeiben Sippe gehoͤrt. 


Die Deckblaͤtter find gewöhnlich pfriemenfoͤrmig und 
abfaͤllig. Bey Mespilus hängen fie an der Kelchroͤhre; 
bey Raphiolepis ſind ſie bleibend und laubartig. 5 


Der Bluͤthenſtand kann kaum als ſecundaͤrer Charac— 
ter gebraucht werden; bey Pyrus haben wir faſt alle Ab— 
ſtufungen vom einfachen bis zum zuſammengeſetzten. Den— 
noch unterſcheiden die fait ſtielloſen Bluͤthen den Mespilus 
von Eriobotrya und Crataegus. Die großen Endbüns 
del von Photinia ſind ſehr ungleich den ſeitl. Bluͤthen der 
letzten Sippe. „ Die ſchuppigen Trauben von Raphiolepis 
und die nackten Achſeltrauben von Chamaemeles ſind ih⸗ 
nen eigen. 


Der Kelchrand iſt gewoͤhnlich becherfoͤrmig und blei— 
bend, aber nicht ſehr verdickt. Bey Raphiolepis iſt er 
trichterfoͤrmig und abfaͤllig; bey Choenomeles glockenfoͤr— 
mig und fleiſchig. Gewoͤhnlich iſt er 5zaͤhlig; bey Cydo— 
nia u. Mespilus 5theilig und blattartig; bey Chamaeme- 
les ziemlich abgeſtutzt mit 5 ſehr kleinen Zaͤhnen. 


Blumenblaͤtter find rundlich und offen; in Amelan- 
chier lang und ſchmal, in Cotoneaster kurz und auf— 
recht; in Photinia umgeſchlagen. . 


Die Frucht iſt gewoͤhnlich geſchloſſen durch die verdick— 
te Scheibe und die zuſammengeneigten Kelchlappen. Bey 
Mespilus aber iſt der Gipfel der Fächer ganz nackend, und 
dieſes iſt einer der Unterſchiede von Crataegus. Bey 
Choenomeles ſpaltet fie ſich in 5 Klappen, nach Thun⸗ 
berg. Jung beſteht fie aus I — 5 ovalen, gewoͤhnlich in 
eine einzige Maſſe vereinigt und mit dem Kelch verwach— 
ſen, der dann als oberer erſcheint; bey Cotoneaster aber 
ſind die Ovarien gaͤnzlich von einander getrennt, und ſind 
nur mit dem Kelch verwachſen; bey Photinia ſind ſie mit 
einander vereinigt, aber nicht mit dem Kelch, außer ein 
wenig mit der unteren Haͤlfte. Beym Reifen der Frucht 
vergroͤßert ſich auch zugleich Kelch und Ovarien, die Sub— 
ſtanz der letzten aͤndert übrigens ſehr ab, Sie werden fleis 


ſchig und bilden mit dem Kelch eine Sfächerige Frucht mit 
knorpeligem oder papierartigem Groͤps in Pyrus, mit ſtein— 
hartem in Mespilus; und dieſe mag man, ſtreng genom⸗ 
men, Aepfel nennen. Linne hat die Frucht von Mespi- 
lus u. ſ. w. als Beere betrachtet; wenn aber dieſes Wort 
ſolchen Fruͤchten gehoͤrt, deren Samen in Mus liegen und 
bey der Reife ihre Anheftung verlieren; fo kann es in die 
ſer Ordnung nur durch ein Verſehen gebraucht worden ſeyn, 


indem man die innere Haut der Zellen fuͤr Samen ſelbſt 


gehalten. Bey ‚Cotoneaster find die Ovarien an der 
Wand und die reife Frucht beſteht aus 5 Groͤpſen, die an 
der Seite des fleiſchtgen Kelchs haͤngen. Photinia hat 
eine kleine, zfächerige Capſel im fleifchigen Kelch ver 
ſchloſſen. 
Bey 
durch eine 


melanchier ſind die Faͤcher des Ovariums 
ſcheidewand vollſtaͤndig in 2 getrennt, welche 


aber bey dem Wachsthum der Ovula bald verſchwindet, ſo 


daß die reife Frucht in dieſer Hinſicht nicht von den anderen 
der Ordnung verſchieden iſt. Auch iſt das Ovarium nicht ſo 
abweichend wie es ſcheint; denn die Fächer werden nur 2“ 
faͤcherig durch eine unaͤchte Scheidewand, welche einen an— 
deren Urſprung hat, als die vielfaͤcherigen Fruͤchte, in ſo— 
fern fie dem Griffel gegenuber ſteht und nicht mit ihm ab— 
wechſelt. Haͤngt auch nicht mit einer entſprechenden Ver— 
mehrung der Griffelzahl zuſammen, und iſt auch keine Aus— 
dehnung des Kuchens wie die unaͤchten Scheidewaͤnde vie— 
ler Fruͤchte. Im Gegentheil, ſie entſpringt von der Achſe 
des Ruͤckentheils des Fachs, wie es Pyrus arhutifolia 
und Photinia integrifolia beweiſt, wo fie nur fpurartig 
iſt. Iſt mithin wahrſcheinlich der theilweiſen Scheidewand 
gewiſſen Malvaceen analog, z. B. Thespesia po- 
pulnea. 


Die Richtung des Samens iſt gewoͤhnlich aufwaͤrts. 
Bey Crataegus oxyacantha und ihren verwandten Gat— 
tungen ſind die Samen ſchildfoͤrmig und durch dieſen Cha— 
racter habe ich früher Crataegus von Mespilus zu une 
terſcheiden vorgeſchlagen. Aber in anderen Gattungen, wie 
Cr. glandulosa, pyrifolia, habe ich ſeitdem die gewoͤhn⸗ 
liche Richtung bemerkt; bey Chamaemeles, wo nur 1 
Ovarium iſt, ſtehen die ovula ganz aufrecht. 


Die Zahl der Samen bey den meiſten der Ordnung 
iſt 2 oder nur einer durch Verkuͤmmerung des anderen. 
Bey Cydonia und Choenomeles iſt die Zahl unbeſtimmt. 
En Osteomeles find fie einzeln auch im juͤngſten Zus 

ande. x 


Bey allen Sippen mit ſteinhartem Groͤps iſt die te- 
sta haͤutig, bey Pyrus knorpelig, bey Kaphiolepis harſch 
(coriacea), ſo daß die duͤnnere das Futter der Zelle iſt, 
die dickere aber die Samenhaut. 


Die Chalaza iſt gewoͤhnlich deutlich in Geſtalt einer 
eingedruͤckten Arcola, an dem Ende des Samens, der 
naͤchſt dem hilum iſt. Sie beweiſt, daß die harſche Huͤl— 
le der verkuͤmmerten Samen von Raphiolepis die testa 
iſt, und nicht das endocarp. 

Der Embryo hat dieſelbe Form als der Same, weil 
das Eyweiß faſt ganz fehlt und nur in einigen Gattungen 
Pyrus als eine dünne Schuppe an der testa hängt, Die 
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Cotyledonen find flach und parallel mit dem Kuchen; die 
radicula klein und kegelſoͤrmig, ſchief gegen den Nabel ge— 
kehrt, etwas laͤnger in den gefiederten Pyris als in den aus 
deren der Sippe. 


Drey Viertel der Gattung finden ſich im gemaͤßigten 
Europa, in Nordamerica und in Aſien; einige find in 
Nordindien und eine auf den Sandwichs-Inſetn. Haben 
mithin ziemlich dieſelbe geographiſche Verbreitung wie die 
Roſe. Aber Ruiz und Pavon haben 2 Gattungen in 
Peru gefunden, und aus Mexico hat Pavon zeinen Pyrus 
an Lambert geſchickt. 


Es fragt ſich nun, ob dieſe Sippen als eine beſonde— 
re Ordnung beſtehen ſollen, wie fie Richard [früher Batſch! 
in feiner Analyse du fruit aufgeſtellt hat, oder ob fie, 
En Juſſieu, nur eine Abtheilung der Roſaceen bleiben 

en. 


Richard gibt als Character der Pomaceae an, die 
aufſteigende Richtung ihrer Samen, waͤhrend dieſe bey den 
meiſten ächten Roſaceen (Potentilleae Neſtler) aufgehängt 
ſind. Was aber auch der Werth dieſer Verſchiedenheit in 
anderen Fällen ſeyn mag, fo kann er hier nur als ſſppiſch 
betrachtet werden; denn Dryas, Waldsteinia und Geum 
haben mit allen übrigen Characteren der Roſaceen die Rich— 
tung der Samen mit den Pomaceen gemein; und gewiſſe 
Crataesi mit eckigen Blättern zeigen einen Uebergang. 
Auch kann die untere Frucht der Pomaceen fie nicht beſſer 
von den Roſaceen unterſcheiden, als die Richtung der Sa— 
men, wie der Bau in folgenden Sippen beweiſt. Zwar 
haben Pyrus, Mespilus und einige andere ganz untere 
Fruͤchte. Bey Cotoniaster aber iſt fie nur halb unten, 
und bey den aͤchten Photineae kaum. Folgendes aber iſt 
allen Pomaceen gemein und findet ſich nicht bey den Roſa— 
ceen. Die Ovula nehmlich der erften find collgteral, der 
letzteren aber, wenn mehr als eins vorhanden, vertical oder 
eins uͤber dem anderen. Dieſer Character mag baher die 
Pomaceen als eine Abtheilung von den Nofaceen trennen, 
aber nicht als eine Ordnung, beſonders, da auch derſelbe 
Stand der Ovula bey den Spiracen vorkommt, wenn iha 
rer nur ein einziges Paar vorhanden iſt. 


ROSACEARUM sect. I. Juss. 


Hine Myrtaceis baccatis, 


Pomaceae Rich. 


mediantibus Choeno- 


mele et Cydonia pariter polyspermis, aflınis; inde 
Rosaceis caeteris per Crataegos semine peltato. 
Characler Naluralis. i 
Arbores fruticesve. | 
Rami alterni, glabri v. pubescentes, laterales 


saepe aphylli spinitormes. 

Folia stipulata, alterna, simplicia v. composita, 
margine incisa v. integerrima, decidua v. persistentia, 
glaberrima v. (saepius subtus) lanata. Stipulae deci- 
duae, liberae, v. paululum adnat 


hnforescentia terminalis, in racemum v. cymam 
multiſloram, guandoque abortu unifloram, congesta; 
v. axillaris; nunc nuda, nunc bracteis floribus lon- 


* 


Ai ediein lanam gerentes. 
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Dracteae saepius 
* 


gioribus et persistentibus squamosa. 
subulatae, sphacelatae, deciduae. 


Flores kermaphroditi, rarissime polygami. 

IV campanulatus, maturitate carnosus; limbo 5-par- 
tito v. dentato, saepius persistente, modo deciduo; 
lubo cum ovariis cohaerente v. semiliberoe. Palala 5, 
unguiculata, aestivatione quincunciali, fauce calycis 
inserta, eoque plerumque longiora, decidua. | 


Ca- 


Stamina definita u. indefinita, aestivatione in- 
flexa, modo alternatim inaequalia, disco serie sim- 
plici raro duplici inserta, patentia v. erecta, raro 
dentibus calycinis breviora. Filamenta subulata, v. 
rarius filiformia, distincta. Antherae subrotùndae, 
anticae, incumbentes, 2-loculares, longitudinaliter 
dehiscentes. Pollen sphaericum. 


Discus saepius carnosus, mellifluus, raro tenuis- 
simus; nunc hypopetalus, nunc per parietem lab 
calycis extensus. 


Ovaria apice saepius vällosa; 


nunc parietalia, 
discreta, 


unilocularia, facie hirsuta, nunc villosa, 
connata, calyce semidiscreta; vel calyce et invicem 
coadunata, loculis tum quandoque septo spurio divi- 
sis; ovula collateralia, 


Styli simplices, numero ovariorum, filiformes, 
ard longitudine, v. rarius brevissimi lana ova- 
rii obvoluti; discreti v. partim connati, nudi v. in- 
Stigmata plerumque 
emarginata, nunc plana simplicissinla. 


Fruelus calyce baccato inclusus; 
1 — 5 - loculare, endocarpio cartilagineo ceu os- 
seo, raro siccum? quinquevalve; nunc achenopses 
uniloculares, parietales, ‚facie saepius hirsutae; vel 
pericarpium pilesum, biloculare, semisuperum. La- 
culi quandoque dissepimento spurio ex axe dorsi ena- 
to divisi. 


nunc pomum 


Senna oblonga vel subglebosa, hinc planiuscu- 
la, basi acuta; plurilocularibus ascendentia, colla- 
teralig- definita vel indefinita; uniloculari erecta, 
Testa memibranacea, endocarpio tum osseo; v.car- 
tilaginea, v. mucosa, v. coriacea. Hilum conspi- 
cuum lineare. Rapha simplex, rectilinea. Chalaza 


‚apicilaris, saepe obscure colorata, conspicua. 


Embryo albus, exalbuminosus, semini confor- 


mis. Coiyledones planae, ovales, carnosae, placen- 
ta parallelae. Radicula infera, ad hilum versa, 
conica. ö 


Generum Analysis. 


Endocarpium cartilagineum. - 


Semina indeRuiga.? 
Pomum g-valve . .. . 
Pomum clauum ... 
Semina definita. 
Oyula solitaria (ob loculos 
2-partitos). » . 


..Choenomeles (I.) 
. Cydonia (II.) 


. Amelanchier (VI.) 
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Ola seminar eine 
Ovarium uniloculare .. Chamaemeles (X.) 
. Oyarium bi- triloeulare. 
Calycis limbus infundibu- f a 
liformis, deciduus . Raphiolepis (l.) 
Calycis limbus alte divisus 
persistens. 
Pomum. 
Seminis membrana pro- 
pria chalaza insig- 
ita 
Seminis membrana pro- 
pria obliterata . 
ricarpium semisupe- 
n rum, biloculare . 
Endocarpium osseum. 
Pomum apertum. Sepala persi- 
Fc 
Pomum clausum. 
Styli glabr -. „ . Crataegus (XII.) 
Styli infra medium barbati 
exserti. Ovula solitaria . 
Achenopses parietales . . . . 


— * 


Pyrus (IIl.) 
Eriobotrya (VIII.) 
Pholinia (IX.) 


Mespilus (V.) 


Osteomeles (IV.) 
Cotoneaster (VII.) 


I. Choenomeles. Pyri species Thunb. Milld. 


Cal. campanulätus, 5 dentatus, carnosus. Slami- 
na erecta, serie duplici insert. Pomum quin- 
quevalve, polyspermum. ? 
Frutex (Japoniae). Folia lucida, 
Flores terminales, coccinei,; ; 
Pyrus Japonica Thunb. 


coriacea, cre- 
rala, 1 


Die Frucht kennt man nur aus Thunbergs Bes 
ſchreibung, der ſagt, ſie ſpalte ſich in 5 Klappen. Die 
Staubfaͤden ſtehen in zwey Reihen, ſchon der große, fleiſchi— 
ge Saum des Kelchs reicht allein hin, ſie von Cydonia zu 
unterſcheiden. i 
Pyri Sp. Linn. 


U. Cydonia. Cydonia Tourn., Juss. 


Cal. 5-partitus:: laciniis foliaceis. Pomum clausum, 
polyspermum. sSemina testa mucilaginea. 

Arbor mediocris (Europae et Japoniae). Folia integer- 
rima, subtus lanata. Flores solitarii, subsessrles. 
Bracteae saepius solilariae, foliaceae. Calyx lana- 
tus. Petala magna, conspieua. Styli infra medium 
land densa cohaerentes. i 


Pyrus Cydonia Linn. 


— 


UI. Pyrus. Pyrus Tourn., Linn., Juss. Malus Juss. 
Lazarolus, Hahnia, Aucuparia, Medie. Sorbus 
Linn. Aroniae pars Pers. 8 

Cal. 5-dentatus.. Pelala subrotunda. Pomum clau- 
sum, 5-loeulare, putamine cartilagineo. Loculi 
dispermi. Tesla cartilaginea, 


Arbores v. arbusculae (Europae, Asiae et Americae 
septentrionalis). Folia simplicia v. composila, serra- 
ta. Cymae patentes, terminales, multiflorae. Bra- 
cteae subulatae, deciduae. Petala subrotunda, pa- 

Ai 1828. Heſt x. 


— 
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Sty- 
liberi v. partim cohae- 


tentia vel erecta, tum concava, conniventia. 
li glabri vel basi lanati, 
rentes, | 


1. Folia simplieia. 

Pyrus communis, pollveria, nivalis, Malus, 
dieica, spectabilis, prunifolia, baccata, coronaria, 
angustifolia, salicifolia, Aria, intermedia, FPilld.; 
elaeagrifolia, Pall.; amygdaliformis, Vill. Malus 
acerba, Decand. Sorbus latifolia, Pers. 

Pyrus arbutifolia, melanocarpa, Willd. Aro- 
nia alnifolia? Nult. 5 


2. Folia pinnata v. alte pinnatifida (Sorbus). 


Pyrus hybrida Willd. Sorbus aucuparia, 
brida, domestica, Willd.; 
crocarpa? Pursh. 


. 
auriculata? Pers.; mi- 


3. Folia simplicia, Petala parva, erecta, concava, 
conniventia (Chamaemespilus). 


Mespilus Chamaemespilus WÄilld. 


1 Zur erſten Abtheilung gehoͤren einige unbeſchriebene 
Gattungen aus Indien und China im Herbario von 
Banks und Lambert, nebſt einer Gattung aus Mexico. 
Malus von Tournefort und Juſſieu hat unten verwachſene 
Griffel; dieſes gibt aber kaum einen Gattungswerth; denn 
es findet fi) auch bey Crataegus oxyacantha, wo die 
Griffel gewoͤhnlich getrennt find, und wechſelt bey Choeno- 
meles und Amelanchier botryapium. N 


Pyrus arbutifolia und vielleicht ihre Verwandten hat 
eine Spur von einer unaͤchten Scheidewand. 5 


IV. Osteomeles. Pyri Sp. Smith. 

Cal. 5-dentatus. Petala oblonga, plana. Styli ex- 
serti, infra medium barbati. Ovula solitaria. 
Pomum clausum (lanatum), 5-loculare, . endo- 
carpio ossea. a > 
Frutex (Insularum Sandwich). Folia pinnata: fo- 

liolis integerrimis. Bracteae subulalae, deciduae, sub ca- 
Iyce opposilae. Pomum parvum, stylis et sepalis cö= 
ronalum. 


1. Osteomeles anthyllidifolia. 


Pyrus anthyllidifolia. Smith in Rees Cycl. 


Hab. in insula Owhyhee. Menzies (v. s. et sp. Herb. 
Banks). 


Foliola obovata apiculata, subtus sericea. 


Diefe fonderbare Pflanze ſammelte Menzies am 
Gipfel des Wharrarai auf Gwhyhee. J. Smith bat die 
Frucht nicht geſehen, machte fie in der Cyclopaedia von 
Rees unter dem Namen Pyrus anthyllidifolia bekannt. 
Es gibt jedoch keine ganzblaͤttrigen Pyri, und die Frucht 
in Banks Herbario beweiſt, daß es eine beſondere Sippe 
iſt, unterſchieden von Pyrus durch ſteinharte Frucht, von 

2 
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Crataegus burch die Geſtalt der Blumenblaͤtter, einzelne 
Ovula, bleibende Griffel, die unten wollig find und durch 
die ganze Tracht; auch find die Staubfäden nicht ausgebreis 
tet wie bey Crataegus. 


Eriobotrya unterſcheidet ſich durch viel kuͤrzere Grif— 
fel, die durchaus flaumig find, 2 Ovula, baͤrtige Blumen⸗ 
blaͤtter und fleiſchige Frucht. 


V. Mespil us. 


Cal. 5-partitus, laciniis foliaceis. Discus magnus, 
mellifluus. Siyliglabri. Pomum turbinatum, aper- 
tum, 5-loculare: "endocarpio osseo. 


Tourn., Linn., Juss. 


Arbores mediocres (Europae). Folia lanceolata, ser- 
rulata, decidua. Flores magni, subsesstles, subsolitarii. 
Bracteae persislenles. Petalaorbiculala, palentia (mar- 
gine crispa). Loculi cullarum saepissime vacui. 


1. Mespilusgermanica Milld. 2. Mesp.grandiflora 


Smith Exot. Bol. 


Ich beſchraͤnke Mespilus auf Pflanzen mit dieſem 
Character, wohin dann nur die Gattungen mit eßbarer 
Frucht gehoͤren. Unterſcheidet ſich von allen anderen Sip— 
pen mit ſteinhartem Groͤps durch die blattartigen Kelchlap— 
pen und Fruͤchte, deren Faͤcher am Gipfel nackt find und 
nicht bedeckt durch die verdickte Scheibe und die zuſammen⸗ 
ſchließenden Lappen, wie in Crataegus u. ſ. w. 


Die uͤbrigen Gattungen der Sippe in Willd. ſind 
ein Haufen von Gattungen, die unter ſich eben fo verfchies 
den find, wie bey Mespilus. Mespilus japonica iſt mei- 
ne Sippe Eriobotrya; M. pyracantha iſt nicht verſchie⸗ 
den von Crataegus; M. chamaemespilus ift ein Py- 
rus; Cotoneaster und tomentosa gehoͤren zu Coton. 
Medicus. 

VI. 4melanchier. Aro- 
niae pars Persoon. 


Cal. 5-dentatus. Petala lanceolata. Ovarium de- 
cem-loculare. Ovula solitaria. Pomum 3 — 5 
loculare endocarpio cartilagineo. 


Arbusculae (Europae et Americae septentrionalis). 
Folia simplicia, serräta, decidua. Flores racemosi, com- 
pacti, terminales v. lalerales. Bracteae lineari-lanceo- 
latae, deciduae. Stamina calyce saepius breviora. Sty- 
li Bun Locnli angulo interiore (facie) ꝑilosi. 

. Pyrus Amelanchier Willd. 2. Pyrus Botrya- 
zaum w: illd. 32 Pyrus ovalis Willd. 4. Pyrus cre- 
tica Willd. 


Amelanchier Medicus. 


Cotoneaster Medicus. Mes- 
Moench. 


VII. Cotoneaster. 
spili species. Linn., Willd. Pyri.. 

Flores polygami. 

Cal. turbinatus, obtuse g-dentatus. Pet. brevia, 
erecta. Stamina dentium longitudine. Styli glabri, 
staminibus breviores, Achenopses parietales, caly- 
ce inclusae, 

Arbusculae (Europae, Americae septenlrionalis et 
Indiae). Folia simplicia, integerrima, infra lanata. Co- 
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rymbi laterales, patentes. Bracteae subulatae, ae . 
Petala parva, persistentia.. 


vulgaris. 1. C. foliis ovatis basi rotundatis, calyci- 
bus pedunculisque nudis. N 
Mespilus Cotoneaster. Milld. 
Hab. in Europae alpestribus; Sibiriae Pallas (v. v. c. 
et s. sp. Herb. Banks.), 


tomenlosa. 2. C. foliis ellipticis utrinque obtusis, caly- 
cibus peddunculisquedlanatis. 
Mespilus tomentosa.. Yılld.. 
Hab. in alpibus Tyrolensibus, Yon Ren (v. v. c. el 4. 
sp. Herb. Banks. ). 


afınis. 3. C. foliis ovatis basi Sttehnett 1 
pedunculisque lanatis. 
Hab. Chittong, Buchanan (v. s. sp. Herb. Lambert. ). 
Praecedenti similis, sed satis distincta. 


acuminata. 4. C. foliis ovatis acuminatis utrinque pi- 
losiusculis, calycibus pedunculisque nudis. Tab, g. 
Hab. in Nepalia, Wallich, (v. s. sp. Herb. Banks.). 
Rami virgati. Folia non subtus lanata. Pedunculi 
quam priorum breviores, 


VIII. 


Cal. lanatus, obtuse 5 - dentatus. 

Slam. erecta, dentium longitudine. 
formes, inclusi, pilosi. 
loculare. Chalasa nulla. 
tyledonum inclusa. 


Arbores mediocres (Asiae temperatae et Peruviae). 
Ramuli tomentosi. Folia simplieia, serrata; infra lana- 
ta. Racemi compositi, terminales, lanali. Bracteae 
subulatae, deciduae, s 


Mespili species. Thunb., Willd. 


Pet. barbata. 
Sli 5, fili- 
Pomum clausum, 3-5 
Radicula inter bases co- 


Eriobotr a. 


japonica. 1. E. foliis lanceolatis serratis. 
Mespilus japonica. Thunb. 
Hab. in Japonia (Thunb.); 
et g. sp. Herb. Banks.). 


elliptica. 2. E. foliis planis ellipticis obscure denticu- 
latis. 2 
Mespilus Cuila. Buch. Mss. 
Hab. ad Narainhetty, Buchanan (v. s. sp. Herb. 
Lambert.). 
Obs. Facies prioris. 


China, Loureiro (v. v. e. 


cordata? 3. E. foliis cordatis serratis. 

Mespilus lanuginosa. Fl. Peruv. f. 425. f. 1. ined, 

Hab. in Peruvia. Pavon (v. s. sp. Herb. Lambert,)/ 

Rami villis ferrugineis strigosi. Folia petiolata cor- 
data obtusa Serrata, supra plana pilosiuscu- 
la glaberrima rugosa, infra ferruginea villo- 
sa venis prominentibus. Stipulae hirsutae. Fru- 
ctus (fide iconis) parvus rotundus non lanugi- 
nosus. 


4? Mespilus heterophylla. 
f 2. ined. 


Ole Kenntniß der Srucht verdante ich R. Browp, 


Fl. Peruv. t. 425. 
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IX. Photinia. Crataegi species. Thunb. f 
Cal. S-dentatus. Petala reſlexa. Ovarium semi su- 
perum, villosum, biloculare. Styli 2, glabri. Pe- 
ricarpium biloculare calyce carnoso inclusum. Testa 
cartilaginea. 

Arbores (Asiae- temperatae et Californiae). Folia 
simplicia, coriacea, sempervirenlia, serrata v. inlegerri- 
ma. Paniculae composilae, corymbosae, lerminales. Fru- 
„etus'parvi, impubes. g 
serrulata. 1. P. foliis oblongis acutis serrulatis, pedi- 

cellis calyce longioribus. 
Crataegus glabra. Thunb. 
Hab. in Japonia (Thunb.); China, illustr. Staunton 

(v. v. C. el s. sp. Herb. Banks.). 


arbutifolia. 2. P. foliis oblongo - lanceolatis distanter 
dentatis, pedicellis calyce brevioribus. 
Crataegus arbutifolia. Alt. Kew. et alt. iii. 202. 
Hab. in California. Menzies (v. s. sp. Herb. Banks.) . 
Habitus praecedentis. Paniculae non corymbosae. 
PFolia margine revoluta. 5 


inlegrifolie. 3. P. foliis ovalibus integerrimis, ramis 
U 


pustulatis. 

Hab. in Nepalia. Mallich (v. s. sp. Herb. Banks. et 
Lamb. ). ö 
Rami glabri angulati papillis crebris pustuliformi- 

bus scabrosi. Folia petiolata glaberrima integer- 
rima ovalia, basin versus quandoque attenuata, 
reticulato-venosa. Paniculae compositae corym- 
bosae glaberrimae ebracteatae. Siyli crassi pa- 


tentes. Loculi dissepimento spurio semi - 2- 
partiti, ideoque ovula quasi solitaria. Fructus 
ignotus. 


Characteribus priorum paulo recedit ob loculos 
ovarii semi-2-partitos et folia integerrima. Vix 
autem genus diversum. 


dubia. 42 P. foliis lanceolatis distanter serratis, pa- 
nicula pilosa. Tab. 10. 
Crataegus Shicola. Buchan. Mss. 
- Mespilus benghalensis. Roæb. Fl. Ind. ined. 
Hab. in Nepalia, Wallich (v. s. sp. Herb. Banks. et 
Lambert.). 
Obs. Species generis dubii. Forte Pholinia distin- 
cta ob fructum inferum unilocularem et semen 
magnum solitarium testa laxa vestitum. Sed 
cum petala sint reflexa et ovarium semi-supe- 
rum biloculare, huc referre quam genus alterum 
efformare malui. 
‚br An huc referendae Crataegus villosa et laevis 


Thunbergii? 


X. Chamaemeles. 
Cal. truncatus, 5-denticulatus. Peiala parva, ere- 
cta, erosa. Filamenta filiformia. Ovarium in- 
ferum, monostylum, uniloculare. Ovu’a bina, 


erecta. 
Frutex (Maderae). Folia simplicia, coriacea, nitida, 


r 
— 
r 
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obsolete orenata. Stipulae membranaceae, deciduae. 
Racemi ail ares, basi ſoliosi. 


1. Chamaemeles coriacea, 
Tab. XI. 


Crataegus coriacea. Soland. Mos. 

Buxo Maderensibus. 

Hab.. in Maderae rupibus. Masson (v. s. sp. Herb. 
Banks.) £ 

Inermis? foliis cuneiformibus subaveniis, 
losiusculi, RUN, 

Stamina 10 — 15 basi vix dilatata, erecto-patentia. 
Discus tenuis. Ovarium nudum. Stylus crassus sub- 
clavatus, basi pubescens. (Fruetus immaturus di- 
spermus. Sol.) 2 5 

Variat foliis majoribus et minoribus. 


Racemi pi- 


Die Abart von Crat. oxyacantha, die man mo- 
nogyna nennt, kann den Character nicht ſchwaͤchen, weil 
der andere Griffel nur verkuͤmmert; bey gegenwaͤrtiger 
Pflanze iſt das Ovarium auch im juͤngſten Zuſtande nur 
einblaͤtterig. 


XI. Raphiolepis. 


Cal. limbus infundibuliformis deciduus. Filamenta 
ſiliformia. Ovarium biloculare. Pomum disco in- 
crassato clausum, putamine chartaceo. Semina 
gibbosa. Tesla coriacea crassissima. 


Frutex (Chinensis). Folia simplicia erenulata coria- 
cea reticulata. Racemi terminales bracteis foliaceis 
persistentibus squamosi. 

1. Crataegus indica Linn. 

2? Crataegus rubra Lour, 


Crataegi species. Linn. 


XII. Crataegus Linn., Willd. 


Mespili pars. Smith, Willd. Pyri sp. Willd. Hah- 
niae pars. Medicus. 

Cal. 5-dentatus. Petala patentia orbiculata. Ova- 
rium 2 — H-loculare. Styli glabri. Pomum carno- 
sum oblongum dentibus calycinis v. disco incras- 
sato clausum, putamine osseo. 

Frutices (Americae septentrionalis, 
temperatae et Africae borealis) spinosae. Folia an- 
gulata v. denlala, nunc sempervirenlia. Cymaeter- 
minales plerumque multiflorae patentes. Bracteae 
subulatae deciduae. 

Crataegus cordata, coccinea, pyrifolia, elliptica, 
glandulosa, parvifolia, flava, punctata, Crus- 
galli, Oxyacantha (inclusa monogyna), et Aza- 
rolus Willd.; crenulata, Rob.; Mespilus 
Pyracantha; V.; tanacetifolia, Smith.; Pyrus 
terminalis, V. 

Probabiliter et huc: 

Crataegus viridis, maura, pentagyna, Willd.; ni- 
gra, V. et K.; apiifolia, spathulata. Mich.; tur- 
binata, Pursh.; melanocarpa, orientalis, Bieber- 
stein. 


Europae, Asiae 
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Crat. fo beſchraͤnkt, iſt eine naturliche Sippe trenn— 
bar in 2 Abtheilungen, wovon die erſte die Gattungen 
enthalten mag, welche immergruͤne, faſt ganze Blätter ba: 
ben, die andere diejenigen mit eckigen abfaͤlligen Blaͤttern. 
Jede vermehrt ſich mit einigen unausgegebenen Pflanzen 
im Herbarium von Banks, und unter den Zeichnungen 
der chineſiſchen iſt eine Gattung foliis quinatis. 


Mesp. pyracantha Linn. gehört zur erſten Abtheis 
lung, obſchon fie abweicht. 


Abgebildet ſind Osteomeles, Cotoneaster acumi- 
nata, Photinia dubia, Chamaemeles coriacea, 


ueber 


die Kopfknochen der Nagethiere von Dr> A. A. Berthold. 
II. Taf. VIII. (Heft 8). 


Die Bulla ossea iſt bey allen Nagern, wie auch 
deym menſchlichen Foͤtus ein felbfiftändiger Knochen, der 
auf mannichfaltige Weiſe durch Fortſaͤtze des Schlaͤfenbeins 
und in ſehr ſeltenen Faͤllen durch eigenthuͤmliche des Hin— 
terhauptsbeins, oͤfterer aber noch durch den untern Hinter— 
hauptsbeinsfortſatz in ſeiner Lage erhalten wird. Er iſt 
von verſchiedener Groͤße, Ausdehnung und Aufgetriebenheit. 
Alle Dipusarten, am meiſten aber bipes und hirtipes ha— 
ben dieſen Knochen von bedeutender Größe und Ausdeh— 
nung; er erſtreckt ſich bey dieſen nicht bloß wie bey den 
uͤbrigen Nagern nach unten, ſondern dehnt ſich auch nach 
oben aus, und traͤgt auf dieſe Weiſe außerordentlich viel 
zur eigenthuͤmlichen Form des Hinterhauptes dieſer Thiere 
dey. Auffallend iſt die Zartheit der Waͤnde bey Dipus 
bipes und hirtipes, bey denen fie fo dünn und durchſchei⸗ 
nend ſind, wie etwas dickes Oelpapier. Bey Dipus caffer, 
bey dem die Bulle noch um ein bedeutendes uͤber den Hin— 
terkopf hervorragt, find die Wände ſchon viel dicker und fe> 
ſter, fo wie der ganze Knochen an ſich kleiner. Bey jun: 
gen Thieren iſt er verhaͤllnißmaͤßig größer, als bey alten, 
und unter dieſen nimmt er allmaͤhlich an relativer Groͤße 
ab durch folgende Nager hindurch: Dipus pipes, hirtipes, 
caffer, tetradactylus, Meriones, Mus domest., ratt., 
Arctomys marm., citill., Mus lemm., agrest., Sciurus 
volans, aestuans, europaeus, vulgaris, cinereus; Le- 
pus aethiop., timid., cunic., Mus amphib., Myoxus, 
Cricetus, Hystrix prehensilis, Cavia, Asuti, Paca, 
Hystrix cristata; Georychus capensis, "maritimus, 
Castor fiber und Capybara. Das Verhaͤltniß des aͤu— 
Fern Gehörgauges zu der Meite und Größe der Bulle ift 
nicht immer direct, wie wir das bey Dipus am deutlichſten 
ſehen. Am größten iſt wohl verhaͤltnißmaͤßig dieſe Oeff— 
nung beym Hamſter, ber dem er etwa den dritten Theil 
des Umfangs des ganzen Knochens einnimmt. Bey man: 
chin Nagern bildet der Äußere Gehoͤrgang eine bald mehr, 
bald weniger vellkommne Roͤhre, wodurch ſich vorzüglich 
der Biber und das Haſengeſchlecht auszeichnen. Rund iſt 
die Oeffnung und wenig oder gar nicht erhaben uͤber dem 
Knochen ſelbſt bey Mus muse., leınm., amphib., agrest., 
Myoxus, Cricetus und Georychus. Die Eichhörnchen, 
unter dieſen aber am wenigſten das fliegende, geben den er⸗ 


— een 


ſelbſt, 
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ſten Anfang zur Bildung einer Rohre. Ein kleiner Kno⸗ 


chenvorſprung an der der Schnauze zugerichteten Stelle zeigt 
ſich beym fliegenden Eichhoͤrnchen, dieſer Vorſprung rundet 


ſich bey Sciurus aestuans, americanus, europaeus und 
cinereus allmaͤhlich zu, und es entſteht nach unten ein 
aͤhnlicher Vorſprung. Der Gehörgang der Cavien iſt wenig 
hervorragend, Paca und Capybara haben eine röhrige Deffs 
nung. Bey manchen Nagern iſt die Oeffnung rund und 
ohne Einſchnitt, z. B. Paca; bey andern aber befindet ſich 
ein bedeutender Einſchnitt nach unten: Capybara, Dipus 


caffer hat eine Röhre, die im Knochen ſelbſt ſich befindet, 


und eine ſchraͤge Richtung von oben nach unten, und von 
außen nach innen hat; dieſe Roͤhre liegt aber im Knochen 
und ragt nicht nach außen hervor. Dipus bipes 
und hirtipes zeigen ein dünnes Blattchen an der untern 
Seite des Gehoͤrganges, alfo eine halbmondfoͤrmige Rinne; 
bey Dipus tetradactylus wird das Blättchen ganz unbe⸗ 


deutend, und macht fo den allmählichen Uebergang zu den Me- 


rionen, denen daſſelde ganz fehlt. Was endlich die Rich⸗ 
tung der Roͤhre anbetrifft, ſo iſt ſie mehr horizontal bey 
Paca, Capybara, Hydromys coypus, ſchraͤg hingegen 
von oben nach unten laufend bey Biber, Haſe, Stachel— 
ſchein; Hystrix prehensilis aber fehlt ſie. 

Das Schlaͤfenbein verſchließt zur Seite die Schaͤdel⸗ 
hoͤhle; es iſt in der Regel ein laͤnglicher Knochen, deſſen 
laͤngſter Durchmeſſer, mit Ausnahme der Dipusarten, von 
vorn nach hinten liegt. Gewoͤhnlich iſt der Knochen nach 
vorn breiter, als nach hinten, indem der bintere Theil 
gleichſam nur ein ſchmaler Fortſatz iſt, der ſich uͤber den 
aͤußern Gehoͤrgang auf die Bulle erſtreckt und dieſe in ihs 
rer Lage erhaͤlt. Beym Murmelthiere aber und Zieſel iſt 
der Knochen nach hinten eben fo breit, wie vorn. Bey den - 
meiſten Nagern ſchlaͤgt er ſich mit ſeinem vordern Theile 
auch in die Schlaͤfengrube, und ſchließt dieſe von hinten, 
bey den Murmelthieren aber findet dieſes nicht Statt: Der 
Knochen endigt auf der Graͤnze jener Grube. Bey den ca» 
vienartigen Nagern überhaupt erſtreckt ſich der Knochen am 
tiefſten in die Schlaͤfengrube, und bey Capybara ſtoͤßt er 
nach vorn auf eine gute Strecke mit dem Stirnbein zuſam— 
men, nach vorn und unten an einen Theil der obern Sinne 
lade, des Gaumenbeins und des Keilbeins; bey Paca graͤnzt 
der Knochen nach vorn aber nur an das Keilbein, und eben 


ſo wenig an die obere Kinnlade und das Gaumenbein, wie 


bey Biber, Hydromys coypus, Haſe, Dipus, Cricetus, 
Georychus. Bey den Dipusarten iſt der Knochen höher 
als lang und befindet ſich faſt ganz in der Schlaͤfengrube; 
bey Meriones iſt er ein kleines Viereck, welches nur eben 
mit der Spitze des Stiernbeins in Beruͤhrung kommt. An 
der Stelle, von welcher der Jochfortſatz des Schlaͤfenbeins 
entfpringt, bildet ſich bey allen Nagern, mit Ausnahme des 
Flußſchweines, die Gelenfhöhle für den Unterkiefer. Bey 
dieſem aber entſpringt der Fortſatz, laͤuft darauf nach au⸗ 
ßen, und bildet hier in Gemeinſchaft mit dem hintern Theil 
des Jochbeins eine Gelenkhoͤhle, ſo daß der Gelenkkopf 

Unterkiefers gar nicht mit den flachen Theilen des Schl 

fenbeins in Berührung kommt, ſondern von einer eigene 
thuͤmlichen laͤnglichen Gelenkhoͤhle aufgenommen wird. Bey 
manchen Thieren, dem Eichhoͤrnchen, den meiſten Maͤuſen 
entſpringt der Jochfortſatz breit von vorne nach 9 Ah. 


den Hafen aber ch er ſchmal. 
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Dias Jochbein fehlt keinem Nager, iſt aber von gar 
mancherley Form. Bey den Thieren, die einen grätenförs 
migen Jochbogen, ohne große untere Augenlöcher zu bes 
fisen, haben, iſt das Jochbein ſelbſt lang, ſchmal und grif⸗ 
felfoͤrmig; iſt der Bogen aber ſtatk, ſo iſt auch der Kno⸗ 
chen ſtark, obgleich die Fortſaͤtze des Oberkiefers und des 
Schlaͤfbeins recht oft mehr Antheil an der Bildung des Bo— 
gens haben, als der Knochen ſelbſt. Bey allen Nagern 
mit duͤnnem Jechbogen ſtoͤßt das Jochbein nach vorn ſchraͤg 
auf den Jochfortſatz des Oberkiefers, und nach hinten ſchraͤg 
unter denſelben Fortſatz des Schlaͤfenbeins. Bey einigen, 
Eichhoͤrnchen, Haſe, Murmelthier reicht das hintere Ende 
des Jochknochens nach hinten über den vom Schläfenbein 
entſpringenden Jochfortſatz hinaus und hilft ſo die untere 
Kinnlade in ihrer Lage erhalten, die Seitenbewegung der: 
ſelben beſchraͤnken. 


1. Der Knochen iſt klein, ſchmal, graͤtenfoͤrmig und 

dehnt ſich vorzuͤglich in die Länge aus, bey Meriones, 
Myoxus, Mus ratt., musc., Cricetus; er wird etwas 
breiter bey Mus lemmus und amphibius. 2. Der Kno— 
chen iſt kurz, nach vorn, wo er ſich mit dem Fortſatz der 
Kinnlade verbindet, breitkolbig und mit ſeinem hintern Ende 
nicht an der untern, ſondern innern Seite des Fortſatzes 
vom Schlaͤfenbein liegend. Bey Capybara iſt der Kno— 
chen verhaͤltnißmaͤßig ſehr ſtark und breit, ganz gleich bey 
Coypus; bey Paca aber macht er einen eigenthuͤmlichen 
Character in der Phyſiognomie aus. Der Knochen iſt hier 
verhaͤltnißmaͤßig am kuͤrzeſten unter allen Nagern, dagegen 
aber auch am breiteſten. Obgleich der Jochbogen dieſes 
Thiers fo außerordentlich ſtark, breit und nach vorn und 
innen hohl ift, fo haben doch die Jochfortſaͤtze, vorzuͤglich 
aber der des Kiefers mehr Antheil an der Bildung deſſel— 
ben, als das Jochbein ſelbſt. Der Biber zeigt uns eine in 
der Mitte breite, nach vorn und hinten aber ſchmaler wer: 
dende Figur: Der Knochen iſt hinten wie bey den Cavien 
geſtaltet, nach vorn erſtreckt er ſich bis an das Thraͤnen— 
bein, nachdem er vom Fortſatze der obern Kinnlade durch 
zwey ſich theilende Lamellen aufgenommen ift, Etwa auf 
der Mitte des obern Randes des Jochknochens bemerkt man 

eine ſich nach oben erhebende Spitze, die einer aͤhnlichen 

vom Stirnbein aus vorſpringenden entſpricht und wie bey 

der Otter ſchon den Anfang eines nach hinten geſchloſſenen 

Augenhoͤhlenrandes andeutet. Bey Hystrix cristata hat 

der Knochen viel Aehnlichkeit mit dem des Aguti; bey Hy- 

strix prehensilis aber uͤbertrifft die Mitte die beyden En— 

den nicht merklich an Breite, und der Knochen verwaͤchſt 

ſchon ſehr fruͤh mit dem Fortſatz von der obern Kinnlade; 

eben ſo verhaͤlt es ſich beym Haſen; auch bey noch ſehr 
jungen finde ich keine Spur mehr von Trennung zwiſchen 

Jochbein und Jochfortſatz des Oberkiefers. 3. Ganz eigen- 


thuͤmlich iſt der Knochen geformt bey den Dipusarten; es- 


bildet ſich hier nehmlich ein halber Bogen, der nach vorn 
breit iſt und eine große Strecke mit dem bogenfoͤrmigen 
Jochfortſatz des Oberkiefers und mit dem Thraͤnenbein in 
Beruͤhrung kömmt, nach hinten und unten aber ſchmaler 
wird und ſo an den Processus zygomaticus ossis tem- 
porum flößt. 


Ein Thraͤnenbein ſcheint nicht durchgehends bey allen 
Nagern vorzukommen; fo z. B. vermiſſe ich es bep Mus 
Iſis 1925. Heft IX. 


— 
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lemmus, amphibius, Myoxrıs, Mus agrestis, rattus 
und Georychus. Bey der Hausmaus liegt an der Stelle, 
wo das Thräͤnenbein ſich befinden ſollte, ein äußerſt kleines 
uͤber den Rand der Augenhoͤhle etwas hervorragendes Kno— 
chenſtuͤckchen; ob dieſes aber für ein Thraͤnenbeinchen oder 
für ein Rudiment deſſelben zu halten ſey, habe ich mich wer 
gen der Kleinheit noch nicht überzeugen Eönnen, Bey den 
übrigen Nagern finden ſie ſich aber immer, und ſind in 
Hinſicht ihrer Form, ihrer Groͤße u. ſ. w. verſchieden; bey 
manchen bilden ſie ganz allein den Eingang in den Nafen- 
canal, bey andern aber helfen ſie denſelben nur durch einen 
mehr oder weniger großen Ausſchnitt bilden. . Der Kno⸗ 
chen ſteht ſehr nach außen ‚über den aͤußern Rand der Au⸗ 
genhöhle hervor, bildet nur ein duͤnnes Blaͤttchen, enthält 
aber kein Loch zum Durchgange des Ductus nasalis, hilft 
auch nicht ein mal ein ſolches Loch bilden: bey Dipus bi- 
pes, hirtipes, tetradactylus und Meriones. 2. Der 
Knochen ſteht auch außerordentlich vor, ſenkt ſich aber doch 
tief in die Augenhoͤhle und breitet ſich dort ſehr dunn aber 
weit aus, bildet auch ganz allein den Anfang zum Naſen⸗ 
gang: Lepus. 3. Der Knochen ragt nach außen hervor, 
iſt halbmondfoͤrmig geſtaltet und gibt nur eine kleine Dede 
für den Anfang des Naſencanals ab, das Loch wird alfo 
nicht allein von ihm gebildet: hierher Hystrix cristata; 
hinſichtlich der Form aͤhnlich, aber außerordentlich klein und 
mit den benachbarten Knochen verwachſen iſt das Thraͤnen⸗ 
bein bey Hystrix prehensilis. 4. Der Knochen ſteht nicht 
über den Rand der Augenhoͤhle vor, ſondern liegt in den⸗ 
ſelben eingefugt, hilft ihn alſo mit bilden und ſchließen; 
hierher Arctomys, bey denen er den obern Theil des Ans 
fangs des Naſencanals bilden hilft, Sciurus, bey dem je- 
ner Anfang gröoßtentheils von ihm gebildet wird. 5. Der 
Knochen ragt nicht vor, hat nach außen die Geſtalt eines 
Dreyecks, deſſen Baſis der Augenhoͤhle zugekehrt iſt: bey 
Cobaya, Capybara. Bey Dipus caffer bildet der Kno⸗ 
chen äußerlich ein langes ganz ſchmales Dreyeck, wird in 
der Augenhoͤhle breiter, und hat an ſeiner vordern Seite 
den Canal, deſſen hintere Wand er bildet. 6. Der Kno⸗ 
chen iſt viereckig, die Spitze, die gegen die Naſe hin lag, 
iſt abgeſtumpft bey Paca und Aguti, bey der ich das ver: 
haͤltnißmaͤßig groͤßte Thraͤnenbein unter allen Nagern finde; 
bey allen Cavien bildet dieſes Bein allein den Anfang zum 
Naſencanal. Beym Biber iſt der Knochen auch viereckig, 
aber verhaͤltnißmaͤßig klein und bildet nicht allein jenen Ca— 
nal, ebenſo bey Dipus caffer. 7. Der Knochen iſt ein 
dünnes längliches Blattchen, welches von oben den Naſen⸗ 


canal bedeckt, fo Hydromys coypus. 


Naſenknochen findet man bey allen Nagern zwey, 
ausgenommen Hystrix cristata, die deren vier hat. Die 
Nager, deren Stirnbein und Jochfortſatz des Dberkiefers 
weit nach vorn reichen, haben eine kurze Schnauze, d. h. 
ein kurzes Ende von genannten Knochen und Fortſaͤtzen bis 
zum Ende der Kiefer oder der obern Schneldezaͤhne, und 
ebenſo in der Regel kurze Naſenbeine. Bey den meiſten 
Nagern ſteht das Ende der Naſenbeine mit der vordern 
Flaͤche der obern Nagezaͤhne in einer Linie: Mus muscul., 
rattus, agrestis, Meriones, einige Eichhoͤrnchen, Arcto- 
mys, Myoxus, Cricetus, Aguti und Cavia cobaja; bey 


manchen, freplich nur wenigen, ragen fie noch vor jener 
; 62 
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vordern Fläche der obern Schneidezähne vor: Sciurus vo- 
lans und aestuans; bey noch andern aber erreichen fie die 
Flaͤche nicht, ſondern bleiben bald mehr, bald weniger zuruͤck; 
am wenigſten bey Dipus und unter dieſen caffer, etwas 
mehr ſchon bey Hystrix cristata, mehr ber Georychus 
capensis und Lepus, Mus lemmus, Georychus mari- 
timus, am meiſten bey Hystrix prehensilis, Capybara 
und Mus amphibius. 


Was die Form der Knochen anbelangt, fo finde ich 
eine vierfache Geſtalt: 1. Die Beine find faſt gleich breit, 
oben und unten: Capybara, Paca, Aguti, Georychus 
maritimus, IIydromys coypus, Lepus, Dipus caffer; 
bey letzterm muß man aber die nach vorn ſtattfindende 
halbmondfoͤrmige Rundung der Naſenbeine mitrechnen. 2. 
Sie ſind nach unten breiter, als oben; hierher gehoͤren die 
meiſten Nager: Castor, Mus musc, ratt., lemm, am- 
phib., Myoxus, Cricetus, Meriones, Dipus bipes, hir- 
tipes, tetradactylus, Meriones und Hystrix prehensi- 
lis. 3. Der Knochen iſt oben breiter als unten bey Hy 
strix cristata. 4. Er iſt in der Mitte am breiteſten und 
laͤuft ſowohl nach unten, als auch nach oben ſchmal zu; 
dieſe Form finde ich bloß bey Georychus capensis. 


Die Graͤnze zwiſchen Naſenbein und Stirnbein iſt 
1. faſt ganz gerade: Dipus caffer, Cavia, Paca, Hydro- 
mys coypus. 2. halbmondfoͤrmig, der Ausſchnitt befindet 
ſich aber im Stienbein: Hystrix, Aguti, Arctomys. 3. 
herzfoͤrmig; zwey halbmondfoͤrmige Ausſchnitte mit einem 
Vorſprung im Stirnbein: Capybara, Lepus, Castor. 4. 
mehr oder weniger fpig, entweder einfach und gerade wie 
bey Georychus capensis, Mus amphibius ‚oder einfach 
und rund wie bey Mus lemmus, oder endlich ſpitz und 
doppelt wie dey Dipus tetradactylus. 


Je nachdem das Naſenbein breit oder ſchmal ift, ſieht 
man von oben her wenig oder viel vom Zwiſchenkieferkno⸗ 
chen; am meiſten ſieht man dieſen Knochen von oben her 
bey Georychus. 


Es laßt ſich vermuthen, daß der Knochen vornehmlich 
bey vielen pflanzenfreſſenden und mit breiten Naſenbeinen 
verſehenen Nagern an feiner innern Flaͤche Höhlen, gleich⸗ 
ſam Stirnhoͤhlen in den Naſenbeinen zeige, wie wir es 
beym Hafen ſehen, und von Hystrix cristata wiſſen. 


Der Oberkiefer. Seine Form und Ausdehnung nach 
vorn wird ſehr durch den Zwiſchenkieferknochen beſtimmt, 
welchet ihm bald mehr, bald weniger einen Vorſprung er⸗ 
laubt, oder denſelben zuruͤckhaͤlt. Mag auch immer der 


vordere von zwey Fortſaͤtzen des Zwiſchenkiefers aufgenom⸗ 


mene Theil des Oberkiefers noch ſo ſehr nach vorn vor⸗ 
ſpringen, fo ragt er doch bey keinem Nager bis uͤder das 
vordere Ende der Naſenbeine hinaus, ſondern bleibt immer 
ein, zwey Linien zurück. Niemals berührt der Knochen 
unmittelbar das Naſenbein, ſondern wird daran durch 
den obern Fortſatz des Zwiſchenkiefers gehindert. Nach hin⸗ 
ten gränzt er an das Gaumenbein, Thraͤnenbein nach oben 
on das Stirnbein, nach oben und vorn an das Zwiſchen⸗ 
kieferbein und vermittelſt des Jochfortſatzes an das Joch⸗ 
dein. So verſchieden äußerlich, entweder ſchmal oder breit, 
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vorgeſprungen oder zurückgedrängt ſeine Form, compact 
oder durchloͤchert feine Subſtanz iſt, eine eben ſolche Vers 
ſchiedenheit herrſcht in Hinſicht der Zaͤhne, Breite oder 
Enge des Gaumens, der Verbindungsart mit andern Kno⸗ 
chen, und der verſchiedenen Größe und Kleinheit, Ausdeh⸗ 
nung und Form der vordern Gaumenloͤcher. a 


Ganz nach vorn, hinter den obern Schneidezaͤhnen iſt 
der Gaumen bey allen Nagethieren ſpitzer geworden; der 
Raum aber, der ſich zwiſchen den Backenzaͤhnen befindet, 
iſt bey manchen nach vorn ſchmaler, als nach hinten, bey 
manchen aber gleich breit. Zu den erſtern gehoͤren: Cavia 
cobaja mit den Verwandten aperea und obscura; ferner 
Capybara, Hydromys coypus und Castor fiber. Zu 
letztern rechnet man aber bey weitem die meiſten Nager als 
Mus musc., ratt., lemmus, agrest., amphib., Meriones 
Myoxus, Cricetus, Sciurus, Arctomys, Hystrix, Agu- 
ti und Paca, Georychus; Dipus, Lepus. ' 


Den ſchmalſten Gaumen zeigen die Georychus; bie 
Zähne find bey dieſen Thieren nur eben durch eine Laͤngs⸗ 
furche im Gaumen getrennt; hinter den Backenzaͤhnen ers 
weitert ſich aber jener Gaumen wieder. Manche Nager 
haben einen ebenen Gaumen wie die Cavien mit Ausnahs 
me von Paca, bey der der Gaumen durch die im Jochfort⸗ 
ſatz des Oberkiefers ſich befindende Aushoͤhlung eine unres 
gelmaͤßige unebene Geſtalt bekoͤmmt; ferner Lepus, Arcto- 
mys, Dipus, ausgenommen cafler. Bey den genannten 
Thieren liegen die vordern Gaumenloͤcher in einer Ebene 
mit den uͤbrigen Theilen des Gaumens. Iſt der Gaumen 
aber im Gegentheil nicht gleichmaͤßig flach, ſo liegen in der 
Regel auch die vordern Gaumenlöcher in einer Vertiefung, 
wie wir bey Dipus caffer und geringer Maaßen auch bep 
bipes finden. f ö 


Bey allen Nagern ſind die vordern Gaumenloͤcher 
laͤngliche Spalten, deren Laͤngenausdehnung bald ungeheuer, 
bald aber ſehr unbedeutend iſt. Am laͤngſten ſind dieſe Loͤ⸗ 
cher bey Lepus, bey dem ſie mehr als nochmal ſoviel Raum, 
wie der übrige Theil des harten oder feſten Gaumens eins 
nehmen. Bey dieſem behalten ſie aber nicht die ovale Form, 
nehmlich, daß fie nach hinten fo gut wie nach vorn alls 
maͤhlich ſchmaler und enger werdend ſich endeten; ſondern 
ſie endigen ſich hinten ſtumpf und bilden dadurch ein Drey⸗ 
eck, deſſen Baſis nach hinten liegt. Nach Lepus zeigen 
Cricetus, Mus lemm., mus., Meriones noch lange, aber 
allmaͤhlich an Laͤnge abnehmende Loͤcher, bis uns am Ende 
das Stachelſchein die kleinſten darbietet. Bey einigen Nas 
gern befinden ſich die Foramina incisiva bloß in der obern 
Kinnlade, und ſtoßen nicht an den Zwiſchenkiefer: Geory- 
chus, Meriones und Aguti. Bey erſtern beyden iſt es 
äußerlich einfach; bey den Merionen ſieht man in der Tie⸗ 
fe ein duͤnnes Knochenblaͤttchen vorſpringen. Bey manchen 
Nagern befindet ſich das Loch bloß im Zwiſchenkiefer: Di- 
pus caffer, Hystrix, Aguti, bey Sciurus ftößt es nach 
hinten an die Maxilla. Bey den meiſten aber gehoͤrt es 
beyden Knochen gemeinſchaftlich an, befindet ſich alſo auf 
der Gränge: Mus musc., ratt., agrest., amphibius, lem- 
mus, Myoxus, Cricetus, Arctomys, Castor, Hydro- 
mys coypus, Paca und Capybara. 
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In der Regel ſtoͤßt der Zwiſchenkiefer fo mit dem 
Oberkiefer zuſammen, daß unten in der Gaumenflaͤche eine 
ſtumpfe Naht gebildet wird; wenn aber der Gaumen unre— 
gelmäßig gebildet, oder durch ſehr große vordere Gaumen: 
loͤcher entſtellt iſt, ſo weicht die Graͤnze von der Regel ab. 
Bey Paca z. B. iſt die Graͤnze nicht gerade, ſondern ein 
dreyeckiges Ende eines Zwiſchenkieferknochens ſtoͤßt in einen 
eben fo geformten Ausſchnitt des Gaumenbeins. Bey Dipus 
„caffer iſt das Zuſammenſtoßen ganz unregelmäßig, genau 
genommen findet aber das Gegentheil von dem bey Paca 
geſagten Statt: Der Gaumen ſtößt mit einer etwas drey— 


eckigen Hervorragung in einen ihm entſprechenden Ausſchnitt 


des Zwiſchenkieferbeins. Beym Haſen iſt die Graͤnze ſchräg, 
erſcheint aber, als ſpraͤnge ein Dreyeck des Gaumens in ei— 
nen Ausſchnitt des Zwiſchenkiefers, wie bey Dipus cafler; 
die ungeheuren Gaumenloͤcher unterbrechen aber größten Theils 
die Verbindung und laſſen nur zu beyden Seiten eine 
ſchraͤge Verbindung zu. 


Was nun endlich die Vereinigung des Oberkiefers mit 
dem Gaumenbeine im Boden der Mundhöhle anbetrifft, fo 
geſchieht dieſe 1. durch eine gerade Quernaht: . 
Arctomys, Hystrix cristata, Georychus. 2. durch eine 
halbmondfoͤrmige Naht: Lepus, Cricetus.. 3. Mit einer 
dreyeckigen Spitze ſtoͤßt das Gaumenbein in einen entſpre— 
chenden Ausſchnitt des Gaumentheils der obern Kinnlade: 
Cavia, Aguti, Paca Capybara, Castor, Dipus. Bey 
den Thieren der letzten Nummer erſtreckt ſich das Gaumen— 
bein mit ſeiner Spitze oft recht tief zwiſchen die Zaͤhne, z. 
B. bey Dipus, ja noch mehr, es erſtreckt ſich zwiſchen den 
Zähnen durch, bis dahin, wo dieſe mit dem erſten Baden: 
zahn aufhoͤren bey den Cavien. N 


Obgleich ſchon manches uͤber das Zwiſchenkieferbein 

bey der Betrachtung des vorigen Knochens geſagt iſt, z. B. 
feine Graͤnzen angegeben find und das Verhaͤltniß, worin 

er zu den vordern Gaumenlochern ſteht aus einander geſetzt 

iſt, fo verdient es doch noch eine eigene Berüͤckſichtigung. 

Im Allgemeinen iſt der Körper dieſes Beines groß bey den 

Nagern, deren vordere obere Zaͤhne ſehr groß ſind. Je⸗ 

doch entſtehen nicht die Zaͤhne aller Nager in dieſem Kno⸗ 

chen, ſondern bey manchen entſpringen ſie vom Ende des 

Oberkiefers, hinter dem letztern obern Backenzahn. Der 

Koͤrper hat faſt durchgehends dieſelbe Form, nur iſt er beym 

einen Nager etwas breiter, beym andern ſchmaler oder laͤn⸗ 

ger. Bey Capybara findet man nach vorn ver den Naſen⸗ 

beinen einen Hoͤcker auf dem Zwiſchenkieferknochen. Was 

die Fortfätze anbetrifft, fo find die obern oder Geſichtsfort— 

- fäge 1. bey ihrem Urſprunge breit, und werden gegen die 
Stirn zu ſchmaler: Cavia, Paca, Aguti, Capybara, Ca- 

tor, Arctomys, Mus ratt., agrest, lemm., Myoxus, 
Georych. Am gleihmäßigften, obgleich nach oben hin 
doch ſchmaler werdend, iſt er beym Haſen, bey dem er im Gan⸗ 
zen ſehr ſchmal iſt, und am meiſten mit dem Stirnbein, 
wegen eines von der äußern Spitze dieſes Beins entſprin⸗ 
genden graͤtenfoͤrmigen, bis zur Hälfte des Geſichtsfortſatzes 
des Zwiſchenkiefers vorſpringenden, zum Theil den Ober⸗ 
kiefer von dieſem Fortſatz trennenden Knochenfortſatzes in 
Berührung kommt. 2. Der Fortſatz wird nach oben, nach⸗ 
dem er zwiſchen die obere Kinnlade und den Naſenknochen 


Sciurus, 


r 
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getreten iſt breiter, z. B. bey Sciurus, Hydromys coy- 
pus, Hystrix crist. Bey den Thieren, deren Fortſatz an 
ſeinem letzten Endpuncte breiter iſt, wie an einem der fruͤ⸗ 
hern, iſt auch der Körper vethaͤltnißmaͤßig groß, und der 
Fortſatz kurzer, es entſteht alſo durch das Breiterwerden 
mehr Feſtigkeit in der Verbindung dieſes Knochens mit den 
Nachbarn, es wird durch jenes Breiterwerden das erſetzt, 
was an Laͤnge verloren gieng. 


Der Gaumenfortſatz iſt bey allen Nagern urſpruͤng⸗ 
lich doppelt, verwaͤchſt aber bey manchen im Verlauf des Les 
bens zu einem einzigen. Bey den Nagern, deren vordere 
Gaumenloͤcher allein im Zwiſchenkieferknochen liegen, theilt 
er dieſe Löcher, bey den meiſten Übrigen trägt er nur zu 
dieſer Theilung bey. Nur dem Georychus marit. ſcheint 
dieſer Fortſatz zu fehlen; bey capensis iſt er zugegen, aber 
außerordentlich klein. 1. Der Fortſatz verbindet ſich nach 
hinten mit einem aͤhnlichen Fortſatz, der vom Gaumentheil 
des Oberkiefers entſpringt: Meriones, Dipus, Arctomys, 
Mus musc., ratt,, amphib,, Myoxus, Cricetus, Sciurus, 
Hydromys coypus, Castor, Hystrix. 2. Der Fortſatz 
berührt jenen des Gaumens nicht: Mus lemmus, agrest., 
Cavia, Paca, Aguti, Capybara, Lepus; bey letzterm 
bleibt der groͤßte Zwiſchenraum. 


Der Unterkiefer bleibt bey allen Nagern getheilt und 
verwaͤchſt an ſeinem vordern Ende nie zu einem einzigen 
Knochen. Auffallend ſind die Verſchiedenheiten, die er in 
Hinſicht ſeiner verſchiedenen Staͤrke und Laͤnge darbietet. 
Obgleich Länge und Kürze deſſelben ſehr relative Begriffe 
find, fo glaube ich doch, daß man den Unterkiefer kurz 
nennen kann, wenn er nicht nach vorn, die untern Schnei- 
dezaͤhne abgerechnet, vor dem Jochfortſatz des Oberkiefers, 
vorragt, ſondern entweder hinter dieſem zuruͤckbleibt, oder, 
von oben angefehen, doch wenigſtens unter demfelben vers 
borgen liegt; hingegen lang, wenn er in der Ruhe einen 
größern oder geringern Vorſprung vor dem genannten Fort. 
ſatz hat. Bey den Nagern mit kurzem Unterkiefer find, 
die Schneidezaͤhne im untern oder in beyden Kiefern zugleich 
verhältnißmäßig lang und erſetzen dadurch gewiſſer Maaßen 
das, was dem Unterkiefer an Laͤnge abgeht, erreichen aber 
doch nicht immer die Laͤnge, daß ſie auch in der Ruhe nahe 
hinter einander, in gegenſeitiger Berührung ſich befaͤnden; 
ſondern werden oft nur waͤhrend des Acts des Nagens oder 
Abbeißens momentan in wahre Berührung gebracht, entfers 
nen ſich ſowohl während des Kauens, als auch in der Rus 
he mehr oder weniger von einander. Zu den Nagern mit 
kurzem Unterkiefer gehört Georychus und Dipus caffer. 
Lang iſt er bey folgenden Thieren, nimmt aber immer 
mehr an Laͤnge zu bis zum Haſen, der uns den laͤngſten 
zeigt: Meriones, Dipus, Sciurus, Arctomys, Mus 
lemm., amphib., Myoxus, Mus agrest., musc, ratt., 


-Cricetus, Hystrix, Cavia Cobaja, Paca, Hydrom. 


coyp., Capybara, Lepus. Je kuͤrzer der Unterkiefer, de⸗ 


ſto ſtaͤrker iſt er im Allgemeinen z. B. bey Georychus, 


Dipus caffer; je länger im Gegentheil, deſto ſchwaͤcher, 
wie z. B. bey Lepus. 


Außer dieſem Hauptaſt des Unterkiefers, kommen noch 
der nach hinten und die nach oben ſich erſtreckenden Aeſte 
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in Betracht. Der Gelenkfortſatz, deſſen Kopf bey allen 
Nagern von vorm nach hinten feinen größten Durchmeſſer 


dat, iſt zwar von verſchiedner Höhe, aber doch nie bey ei- 


nem Nager fo niedrig, daß fein Ende mit der Kauflache 
der Zähne in eine Linie fallen ſollte. In der verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Höhe dieſes Fertſatzes gibt es unter den Nagern 
unendliche Verſchiedenheiten, die ſich aber doch alle mehr 
oder weniger darnach richten, ob das Schlaͤfendein mit dem 
von ihm entſpringenden die Gelenkhoͤhle fuͤr den Unterkie— 
fer bilden helfenden Jochfortſatz hoch, oder mehr nach un⸗ 
ten, der Grundflaͤche des Schaͤdels zu liegt. Das Maaß 
dieſes Fortſatzes laͤßt ſich ſchwerlich angeben, da gerade die 
Theile, welche uns etwa zum Maaßſtab dienen koͤnnten, 
auch von ſo verſchiedener Groͤße ſind, wie z. B. der Kro— 
nenfortfag. Wenn man aber den Hafen für das Thier, 
das den laͤngſten, und die Dipusarten und Merionen für 
die, welche den kuͤrzeſten Gelenkfortſatz haben, annimmt, fo 


folgen die Thiere, die ich beobachtete, etwa wie folgt: Di- 


pus, Meriones, Capybara, Myoxus, Mus musc., 
ratt., amphib., lemmus, agrestis, Sciurus, Cavia, Ca- 


stor, Paca, Aguti, Coypus, Lepus. 


Der Kronfortfag-ift Häufig ſehr klein, und oft nur 
ein kleines vorſpringendes Knochenblaͤttchen wie bey Le- 
pus, Sciurus, Hystrix, Dipus; bey Coypus fehlt er 
gänzlich; dagegen iſt er bedeutend und ſteht oft höher, wie 
der Gelenkfortſatz bey, Cricetus, Sciurus, Mus lemmus, 
amphib., ratt., Myoxus, Arctomys und Castor; letztere 
bepden Thiere haben die laͤngſten. Der ganze aufſteigende 
Aſt der Kinnlade erhebt ſich bey einigen Nagern von der 
Mitte der Kinnlade aus, ohne etwa nach außen abzuſetzen, 
z. B. bey Lepus Coypus; bey andern entſpringt er aber 
gewiſſer Maaßen von der obern aͤußern Flaͤche der Kinnla— 
de, z. B. bey den Cavien und den meiſten Maͤuſearten, 
wodurch dann eine Rinne zwiſchen den Backenzaͤhnen u. die— 
ſem Aſt zur Seite des Koͤrpers der Kinnlade gebildet wird. 


Was nun endlich noch den hintern Winkel anbetrifft, 
fo iſt er bald ſtumpf, wie bey Haſe, Hystrix cristata, 
Georychus, bey dem er aber in einen bedeutenden nach 
außen gekehrten Fluͤgel uͤbergeht; oder er iſt ſcharf und ſpitz 
wie bey den meiſten uͤbrigen, vorzuͤglich aber Hystrix 
prehensilis, Cricetus, Mus lemmus, auch Cavia co- 
baja und Coypus. Bey nur wenigen iſt dieſer hintere 
Winkel durchlochert, nehmlich nur bey Dipus tetradactylus 
hirtipes und bipes. Bey manchen Nagern iſt er, wie 
ſchon geſagt, ganz nach außen gebogen, vorzuͤglich bey Geo— 
rychus, biegt ſich aber mit dem untern hintern Winkel 
wiederum nach innen bey denen, die mit Backentaſchen ver: 
ſehen find; am meiſten bey Arctomys citillus. 


Zähne. Da der Herr Hofrath Oken nicht nur in eis 
ner beſondern Schrift (Ueber die Bedeutung der Schaͤdel— 
knochen Jena und Bamberg 1807. gr. 4.) ſondern auch 
wiederholt in ſeiner Iſis vorzuͤglich aber im 7. Heft von 
1823 uͤber die Bedeutung, Bildung u. ſ. w. der Zaͤhne aus⸗ 
führlich gehandelt und Hr Fr. Cuvier in der 5. 6. und 7ten 
Lieferung ſeines Werks (Des dents des mammiferes 
Stralsbourg 1825. u. f. 8.) über die Zähne der Nager 
geſprochen und gute Abbildungen der Kauflaͤche der Zähne 


— 


rychus. 
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geliefert hat, ſo beſchraͤnke ich mich hier nur darauf einige 
Bemerkungen uͤber die Zaͤhne der Nagethiere beyzufuͤgen. 


Was den Bau der Zähne anbetrifft, fo find alle Zaͤh⸗ 
ne entweder ganz, oder nur zum Theil mit Schmelz be— 
deckt. Jene nennt man Kronenzaͤhne; auch die Kauflaͤche 
iſt bey ihnen nicht ohne Schmelz; dieſe hingegen kronenloſe: 
Schmelz findet ſich hoͤchſteus nur im Umfange, läßt aber : 
die Kauflaͤche frey; ja oft iſt bey dieſen Zaͤhnen der Schmelz 
nur an der einen oder der andern Seite, z. B. bey den 
Nagezaͤhnen nur vorn. Die kronenloſen Zähne zerfallen 
wieder in zwey Abtheilungen: Entweder ſie ſind mit einer 
oder mehrern Wurzeln verſehen, Faltenzaͤhne; oder das Wurs 
zelende iſt mehr oder weniger dem Kronenende gleich; ihr 
Gefuͤge iſt blaͤtterig, alſo Blaͤtterzaͤbne, wohin außer den 
Backenzaͤhnen mancher Nager die Sqchneidezaͤhne aller gehös 
ren. Die Nager zeigen uns alle drey Arten von Zähnen, 


Die Schneidezaͤhne ſind alſo bey allen Nagern ohne 
Wurzeln und nur an ihrer aͤußern oder vordern Seite mit 
Schmelz bedeckt. Die aͤußerſte Flaͤche dieſes Schmelzes iſt 
bald weiß, bald ſtellt ſie ſich aber mehr oder weniger gelb 
unferm Auge dar. Gelb findet man fie am bäufigften und 
zwar dey allen niedrigen Nagern, obgleich dieſe Farbe bey 
manchen höbern, z. B. Biber, Stachelſchwein, am geſaͤttig⸗ 
ſten aber bey Coypus vorkommt. See findet ſich nicht ims 
mer bey den verwandten Geſchlechtern und Arten, wovon uns 
Arctomys marmota und çitillus, Thiere die fo Außerft 
nahe zuſammen ſtehen, als Beyſpiel dienen können, indem 
nehmlich Marmota gelbe, Citiilus hingegen weiße Schneis 
dezähne hat. Von den Dipusarten hat nur Cafler gelbe. 


Die Schneidezaͤhne ſind oft außerordentlich lang, und 
doch iſt der frey vorſtehende Theil vechaͤltnißmaͤßig ſeht 
kurz. Gewoͤhnlich ſind die untern Schneidezaͤhne laͤnger, 
wie die obern und nur Helamys capensis ſcheint eine 
Ausnahme zu machen. Die obern befinden ſich bald bloß 
im Zwiſchenkiefer, wie z. B. beym Haſen, bald durchdrin⸗ 
gen fie dieſen ganz, und gelangen bis an das Ende des 
Obeckiefers, hinter den letzten Backenzahn z. B. bey Geo- 
Bey den meiſten Nagern iſt die vordere Flaͤche 
dieſer Nagezaͤhne glatt und abgerundet, und nur bey weni⸗ 
gen nach der Laͤnge gefurcht: Lepus, Lagomys, Otomys, 
Georychus marit., Dipus bipes und hirtipes und Me- 
riones. Noch ſeltener iſt aber auch die hintere Flaͤche mit 
einer ſolchen Laͤngsfurche ve.fehen, wie beym Haſen. Alle 
Nager, bey denen man dieſe Laͤngsfurchen findet, haben 
weiße Zähne, und nur die Merionen u. Arctomys cana— 
densis, deren Zähne gelb find, machen eine Ausnahme. 
Bey nur wenigen Nagern, Lepus und Lagomys, findet 
man hinter den obern Nagezaͤhnen noch zwey Kemmen, die 
aber nicht ſchraͤg ſtehen, ſondern faſt ſenkrecht in den Zwi⸗ 
ſchenkiefer eingekeilt ſind. Dieſe Kimmen, auch ohne Wur⸗ 
zeln, entſtehen und wechſeln ſehr früh. Beym Wechſel iſt 
oft die neue ſchon vorgetreten und die alte, noch nicht ents 
fernt, befindet ſich hinter jener und wird nach und nach erſt 
verdrängt; in dieſer Periode findet man dann vier Kimmen, 
wie man bey Hunden wahrend des Zahnwechſels oft dop— 
pelte Daumenzaͤhne findet. Uebrigens find dieſe Zaͤhnchen 
beym Hafen durch eine Querfurche auf ihrem Kronenende ger 
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theilt und haben an der der Mundhöhle zugekehrten Fläche 

zwey flache Längsfurchen und dadurch bedingte drey Erha⸗ 
eiten. Fa bee A BALL Ei Aa: Hop 

ww umgeben. er Pi 


Die untern "Säheiejthn aberttefen. falt immer die 
obern an Lange, und haben bey allen Nagern mehr über: 
einſt l ea en wie die obern. Bey manchen ſind ſie an 

Ende breit, meißelfoͤrmig wle die obern; bey Lepus, 
Hit ‚Coypus,. Capybara, Hystrix cristata und Geo- 
e owohl maritimus als capensis; bey andern aber, 
wie bey den Mäufen, Eichhörnchen U. f. w. 1 bey 
denen mit Schmelzzaͤhnen ſind ſie gegen das Ende von bey⸗ 
den Seiten zugeſpitzt; bey Ca via cobaja, Aguti, Paca u. 
Hystrix prehensiits wird die Spitze rund, naͤhert ſich al⸗ 
fo der. ſtumpfen. Ihre aͤußere Flaͤche iſt breiter wie die in⸗ 
nere, jene faſt immer glatt und nur bey wenigen Thieren, 


meines ? iſſens nur bey Capybara und bey einer Oto- 
1 leich, den obern Sch neidezähnen mit einer Laͤngs⸗ 
verſehen; an der innern Flache finde ich nur bey Le- 


115 eine ſolche Furche. Bey einigen Nagern ſiten dieſe 
Zähne nur vorn im Unterkiefer, bey andern erſtrecken ſie 
ſich aber ſehr nach hinten und gelangen ſogar mit ihrem 
Ende bis in den Gelenkfortſatz bey Georychus marit. u. 

capensis; oder es bildet ſich ein eigener Fortſatz am hin⸗ 
tern Theile des Kiefers, der diefes Ende Aae wie 
bey Sala. * a 


Was die botanihn. antetrift, von finde 10 Kronen 
söhne bey: 


Mas” Ba A wie viel Wurzeln zugegen ſind, 
konnte ich nicht genau beobachten. ‚Meriones; die Zaͤhne 
mh, u fp tünglich denen von musculus ähnlich, die Kronen 

! ab er, 0 bey musc, koͤrnig find, find bey Mexiones ſchon 
mehr. ab ſtumpft, aber doch noch ganz mit Schmelz be⸗ 
deckt. er erſte obere Backenzahn hat 6 Wurzeln, nach 

außen ztdey, Einſchnitte in der Krone; der zweyte hat vier 
zurzeln, And einen Kroneneinſchnitt nach außen, der drit⸗ 
te iſt einwurzlig, alſo Stift, zeigt keinen Kronenein⸗ 

Wie Die untern Zaͤhne ſind den obern faſt gleich. 


den 


ipus te radactylus; die erſte Wurzel des erſten obern 
cken ahn ı gebend bildet einen, „eigenen Zahn, ed 
nd alfo dben. vier Zähne vorh nden 3 zweyter und dritter 
eier Backenzahn Baden ine 1 5 nach innen und alte 
ki 55 105 iſt einfach her ek, Der erſte untere hat zwey 
inſchnikte nach außen und einen nach innen, zweyter und 
Dipus 


dritter einen nach außen und einen nach innen. 
Erſter oberer ſcheint 


hirtipes,, hat oben nur drey Zähne. 
drey Wurzeln, zu haben, zwey nach vorn und eine nach 
hinten; in der Krone zwey Einſchniele nach außen, einer 
N 100 innen; zweyter hat. nach innen und außen einen; drit⸗ 
155 t einen einzigen, nach außen, Erſtet unterer iſt obs 
En iſchnitt, zzweßter hat einen nach innen, dritter hat 

ak keinen. 


. Dipus bipes, hat auch oben nur drey Zähne. Die 
erſte Wurzel des erſten obern Backenzahnes liegt ſchraͤg von 


n red be ze n a 


Sſis 1325. Heſt IX. 
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"Mus, ln, ln Wee Backenzahn 
a von denen man drey von außen ſieht. 
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Myoxus avellan.; unterer erſter Backenzahn iſt ein. 
tie Stift, hat nur eine Wurzel; oberer erſter hat drey 
Wurzeln, die folgenden drey Zähne, ſcheinen eben ſo viel 
zu N Zwey Wurzeln nach außen, eine nach innen. 


Hier ſcheint ſich Hystrix prehensilis anſchließen zu 
wollen; Zähne oben und unten vier, flache Schmelzkrone, 
jeder Zahn hat drey ee zwey ſchwache nach außen, 
eine ſtarke nach innen. 


Georychus; Schmelzzaͤhne mit flachen Kronen, un 
terer letzter Zahn bricht bey capensis erſt ſehr ſpaͤt hervor, 
woher vielleicht die frühere Annahme, daß unten nur drey 
Backenzähne vorhanden ‚wären, 


Cricetus (vulgaris); Zähne haben er innen dreh 
1885 außen zwey Wurzeln. Die Kronen haben immer ent 
gegengeſetzte Körner, wodurch ſich dann zwey Reihen: Hocker 
auf den Zahnkronen derſelben Zahnreihe bilden, und ſo ei⸗ 
ne Rinne zwiſchen ſich laſſen. Arctomys citillus, ; 


Arctomys marmota, erſter Zahn, 
als oben iſt einwurzlig; letzter oberer und unterer aber 
dreywurzligz die hintere „ Wurzel liegt ſehr ſchraͤg an, 
mahnt fehr an ſelbſtſtändige Stifte. 


Sciurus; Zähne wie bey Arctomys brüywurziigt 
Bey einem jungen Seinrus europaeus finde ich oben fünf 
Backenzähne, vor dem erſten obern nehmlich noch einen klei— 
nen Stift; wird wahrſcheinlich in der Geburt erſtickt, vefors 
biert, kann nicht zur Entwickelung gelangen. 


ſowohl unten, 


Faltenzaͤhne. 6 


Dipus caffer, ſehe einfach gefaltet, arne er⸗ 
ſter oberer und letzter unterer liegen ganz ſchraͤg von außen 
nach innen an, ihten Nachbarn an. 


Aguti. ſchließt ſich eigentlich am naͤchſten an die 
Schmelzzaͤhne, der erſte obere hat drey Wurzeln, zwey 
nach vorn und eine nach hinten und außen; Re unterer 
ſcheint nur zwey Wurzeln zu beſitzen. . 


Paca, wahrſcheinlich nur eine Wurzel. 
Castor liber, nur eine Wurzel, 

Coypus, wahrſcheinlich eben ſo. 
Ilystrix cristata, vermuthlich nicht anders. 
wan de de Blätterzaͤhne. 
a NMus agrestis. 
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— lemmus. 

Mus amphibius. 
Cavia (cobaja). 
Capybara. 5 en 


Lepus. 
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Betrachten wir nun das bis jetzt Geſagte, Ane 
wir, daß die Thiere, die in Hinſicht Eines Punktes ähnlich 
find und zuſammen paſſen, in Hinficht eines andern ſehr 
von einander abweichen. Dieſes Abweichen geſchieht aber 
am wenigſten beym Stirnbein u. Scheitelbein, die wohl als 
die Hauptknochen angeſehen werden können, da vorzüglich 
fie die Höhle für das Gehirn beſtimmen. Betrachten wir 
die Form des Stirndeins, ſo finden wir im Allgemeinen, 
daß alle Nager die unter jenen einzelnen vier Hauptformen 
aufgezaͤhlt find, auch im uebrigen mehr oder weniger ſich 
nahe ſtehen; wir ſehen, daß die mit dem mehr oder weni⸗ 
ger viereckigen Stirnbein zu den größern, hingegen die mit 
den übrigen Formen mehr zu den kleinern gehören. Neh⸗ 
men wir das Scheitelbein, ſo bemerken wir, daß die Na⸗ 
ger mit dem viereckigen, breiten Stirnbein ein Scheitelbein 
befigen, das nach vorn breit, nach hinten aber ſchmal iſt; 
daß die hingegen mit einem in der Mitte ſchmalen Stirn⸗ 
bein ein nach vorn ſchmales, nach binten aber breites 
Scheitelbein aufweiſen; daß jene mit dem dreyeckigen Stirn: 
bein, deſſen Baſis nach hinten liegt, ein vorn und hinten 
ſchmales, in der Mitte aber breites Scheitelbein haben; 
daß endlich die mit dem dreyeckigen Stienbein, wo die Ba⸗ 
ſis aber den Naſenknochen zugekehrt ift, ein nach vorn und 
hinten faſt gleiches, in der Malte aber etwas oval breiter 
werdendes Scheitelbein darbieten. Was das Querbein an: 
betrifft, fo finden wir daſſelbe bey den größern Nagern 
dteyeckig, mit dem breiten Ende aber nach hinten gerichtet, 
daß dieſes Dreyeck abet immer krumme Schenkel ha: 
de; ſo z. B. bey Hystrix cristata, wo es jedoch nach 
vorn ganz abgerundet iſt, bey Capybara, Paca, Sciurus; 
dieſe Thiere entſprechen den pflanzenfreſſenden Thieren im 
Allgemeinen, bey denen man die Schenkel des Dreyecks 
auch immer krumm, und die Spitze mehr oder weniger abs 
gerundet findet. Iſt dieſes Dreyeck geradſchenklig, der 
Winkel aber ſtumpf, wie z. B. bey Cricetus, fo entſpricht 
es mehr den teißenden Thieren, bey denen man ein aͤhnli⸗ 
ches Querbein ſindet; ich ſehe es ſo bey einer jungen Katze. 
Iſt das Querbein breit, ſo deutet das immer auf niedere 

Tbiere; nicht alle niedern Thiere aber haben ein fo geſtal⸗ 
tetes Bein, wir finden auch andere Formen, z. B. Drey⸗ 
ecke. Nur bey einigen Dipusarten findet man die Baſis 
des Dreyecks den Scheitelbeinen zugekehrt, dabey aber die 
hintere Spitze abgerundet. 60% 360 5 


Betrachten wir die Naſenbeine, fo finden wir, daß 
verhaͤltniß maͤßig bee „oben und unten, ſo wie in der 
Mitte faſt gleich breite Naſenbeine den hoͤhern Nagern z. 
B. Capybara, Paca, Aguti, Coypus, Lepus, Dipus 
caffer zukommen, daß ſich an dieſe die im Ganzen brei— 
ten nach oben aber ſchmaler werdenden anſchließen, wie z. 
B. bey Castor, Arctomys, Sciurus, daß hierauf die breis 
ten, nach oben aber bey weitem breitern, als nach unten z. 
B. Hystrix cristata folgen, daß dann gleichbreite, ſchmale, 
wie beo Georychus und endlich ſchmale folgen, die aber 
doch unten breiter als oben ſind. 


Von allen Knochen des Kopfs koͤnnten das Stirn⸗ 
und Scheitelbein die natuͤrlichſten und weſentlichſten Cha: 
cactere abgeben und dazu dienen, die Nager zu ordnen; 
aber datan iſt für jetzt noch nicht zu denken, weil wir zur 
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Zeit noch zu wenige fkeletierte Nager befigen,). en wir: 
in einem Mulcum neben, 1 W W dae 8 


be Thier ſkeletiert betrachten, rden wir gewiß bede 
tat 5 dakdub ziehen Hane wie 27 bg Shi 
wurde feinen Platz ändern? Ohne bedeutende re 
keiten kann ein und daſſelbe Thier beyden Forderungen Ge: 
nüge leiſten; und wenn wie Gypskoͤpfe, treu aber nach dem 
mit ſeinen Weichtheilen umgebenen Kopf gemacht, in den 
Thierhaͤuten haben, werden a 5 der Thiere 
weit genguer, dein natütlichen Zuſtande ahnlicher ausge 
fopfe werden können, als wenn die Stellen, die früher 
durch Fleiſch gewölbt Und ausgefült waren, mittelſt der 
Baumwolle ausgestopft werden :: 

Da es alſo die im Ganzen geringe Anzahl von ſkele⸗ 
tierten Köpfen der Nagethitre, die mir nur zu vergleichen 
zu Gebote ſtanden, nicht geſtattet, allgemein genügende Res 
ſultate über den Rang und über die Wc dr Mir 
ger daraus zu ziehen, ſo begnüge ich mich. f r jetzt darilt 
zu unterſuchen, od Nager, die bis jetzt getrennt würden, mit 
Recht gettennt worden ſind, oder ob nicht mänche getrennte 


vereinigt werden muͤſſen. 
Ueber Maͤuſe und Merionen. 


Die Zaͤhne von Mus musc, find denen der Merio- 
nen ſehr ähnlich; fie find bepde Schmelzzaͤhne, nur mit 
dem Untetſchlede, daß die Backenzaͤhne bey den Mäufen 
etwas gekoͤrnter, daher ſpitzer, bey den Merionen een 
mehr flach, alſp eſtumpf find, obgleich ihre Kronen auch 
nach oben von beyden Seiten zugeſpitzt werdenz bey den 
Merionen find die obern Schneidezaͤhne mit einer Laͤngs⸗ 
furche verſehen; dieſes iſt aber kein Grund, fie weit aus, 
einander zu ſtellen; überhaupt entſcheidet eine Laͤngsfurche 
nicht viel, da wir oft Gartungen antteffen, in denen mans 
che Arten mit dürch Furchen getheilten, andere aber m 
glatten Schneidezaͤhnen ſich finden, z. B. Géorychus ma- 
rit. und espensis. — Naſendeine, Stien⸗ und Schei⸗ 
telbeine find ähnlich, nur bev Merionen mehr in die 
Breite ausgedehnt; untere Augenlöcher, vordere und hintere 
Gaumenloͤcher gleich, bey beyden Langenſpalten. Bep den 
Merionen aber iſt der Kopf verhaͤltniß mäßig größer, der 
Augenhoͤhlenrand etwas mehr porſtehend; Jochbogen nach 
vorn faſt gleich, bey Merionen aber mehr nach hinten ſich 
erſtreckend; Unterkiefer bey Das etwas ſtärker, hinterer 
Winkel etwas ſtumpfer, das Querbein iſt freylich bed bey, 
den verſchieden, bat aber doch e ehnung in 
die Quere, und ſchickt bey den Meriönen nt r elne Spitze 
nach vorn. Uebrigens ſind die Zehenglieder fäſt gleich, das 
tiiren nicht in Hinſicht der Zahl; Zahl der Rippen nur um 
eine verſchieden, indem man bey Mus 13, bey Meriones 
12 findet; Schwanz bey beyden nackt, oder nur Au erſt 
dunn behaart, und dey Merionen nür ein fehr Düne St 
ſchel. Hieraus ſehen wir, daß Meriones und Mus ‚mus; 
culub zu ein und derſelben Famitie gehören, daß fie abe 
nie mit Recht unter eine Gattung gebracht werden kon, 
nen. 


ueber Meriones und Dipus. 126 3 GE 3 
Wie ſehr diefe Thiere von einander unterſcltden fg, 
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IM: 

ieht man auf den erſten Blick, wenn man nur die Köpfe 
jo vorn 95 act ige haben große untere Au⸗ 
genloͤcher, Merionen nicht; Merienen haben gelbe Zäh⸗ 
ne, Dipus aber, mit Ausnahme des caffer, weiße; bey den 
weißen Dipus iſt der hintere Winkel der Kinnlade durch⸗ 
bohrt, bey den Merianen nicht; bey dieſen iſt die Bulle 
klein, bey jenen ſteigt ſie hoch über das Hintethaupt her: 
vor. So ſehr dieſe Verſchiedenheiten von der einen Seite 
einleuchtend ſind, ſo ſehr kommen auf der andern Seite 
Puncte vor, in denen dieſe Thiere zuſammenſtimmen, und 
nie wurde ich dieſe Thiere nahe zuſammen ſtellen, wenn ich 
nicht nothwendig durch ein Thier, welches offenbar den 
Uebergang von den Merionen zu den Dipus macht, dazu 
gezwungen worden waͤre; ich meyne den Dipus tetradac- 
tylus. Dieſer von vorn angeſehen, iſt wegen der großen 
untern Augenloͤcher kaum von den übrigen Dipus zu uns 
terſcheiden; bey genauer Betrachtung findet man aber auch 
ſchon bey dieſer Anſicht einen bedeutenden Unterſchied zwi⸗ 
ſchen D. tetradact., hirtipes und bipes. Bey den beyden 
letz iſt das wabre untere Augenhoͤhlenloch mit der gro: 
. ung die der Jochfortſatz des Oberkiefers bildet, 
verſchmolzen und nicht von derſelben getrennt, bey. tetra- 
dactylus aber befindet ſich jenes Loch außerhalb der Sphäs 
te des großen Kreiſes, iſt ſelbſtſtaͤndig. Sehen wir aber 
die Schädel jener drey Dipusarten von unten an, ſo be⸗ 
merken wir, daß bey Dipus hirtipes die Bullen von bey⸗ 
den Seiten unter dem Koͤrper des Keilbeins zuſammenſto⸗ 
ßen, und mit dem Keilbein verwachſen ſind; daß die Bul— 
len bey bipes ſich ſchon etwas entfernen und nur mittelſt 
eines beſondern linſenfoͤrmigen Mittelſtͤͤcks ſich gegenfeitig 
verbinden; daß fie aber bey tetradactylus ganz gleich den 
Merionen getrennt find, nicht in gegenfeitige Beruͤhrung 
mit einander kommen, fondern nur die Fluͤgelfortſaͤtze des 
Keilbeins beruͤhren. Von hinten der Schaͤdel angeſehen, 
unterſcheidet man denſelben nicht von dem der Merionen; 
die Bulle ſteigt nicht nach oben, wie bey bipes und hirti— 
pes über das Hinterhauptsbein in die Hohe, ſondern be⸗ 
gleitet nur, wie bey den Merionen zur Hälfte dieſen Kno⸗ 
chen. Das Querbein des tetradactylus iſt ganz das der 
Merionen. Das Thraͤnenbein iſt bey allen Merionen u. 
Dipus, ausgenommen caffer, daſſelbe. Hinſichtlich der 
Zaͤhne weicht tetradactylus ſowohl von den Dipus als 
auch den Merionen ab: Die Schneidezaͤhne ſind ohne 
Laͤngsfurche, im Oberkiefer iſt ein Zahn, freylich nur ein 
Stift, mehr, wie bey den Merionen und den übrigen Di- 
pus. Der Schwanz iſt bey den Merionen ‚dünn behaart, 
hat bey manchen einen Buͤſchel: eben ſo bey den Dipus, 
nur daß hier alle einen Haarbuͤſchel am Schwanz haben. 
Lebensart iſt dieſelbe; Nahrung Vegetabilien. 


Dipus caffer und Dipus bipes und hirtipes. Was 
die Form der Bulle und der untern Augenhoͤhlenlöcher ‚an: 
betrifft, fo find dieſe Thiere einander ſehr ähnlich, im ‚Ues 
brigen weichen ſie aber außerordentlich von einander ab. D. 
caffer hat gelbe ungefurchte Schneidezaͤhne, hingegen bipes 
und hirtipes haben gefurchte und weiße; hinter den obern 
Schneidezaͤhnen findet man bey caffer eine tiefe Grube, 
bey hirtipes nicht, bey bipes eine faſt unmerkliche Vertie⸗ 
fung. Das Stienbein iſt bey caffer viereckig, breit, bey 
den andern bepden ein Dreyed, Die Thraͤnenbeine, die bey 
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den Merionen, bey D. tetradact.; hirtip. und bipes fo 
ſehr über, den Rand der Augenhoͤhlen hervorſtehen, ſtehen 
bey caffer gar nicht vor, ſind auch ganz anders geformt. 
Das Querbein iſt ganz verſchieden, wie man es auf der 
Tafel ſieht, Der hintere Winkel des Unterkiefers von caf- 
fer ift nicht durchloͤchert; die Bullen ſtehen nach unten weit 
von einander. Die Zaͤhne find ganz verfchieden, bey caf- 
fer einfacher, Blaͤtterzaͤhne / bey den übrigen Dipus 
Schmelzzaͤhne J oder hoͤchſtens /. 6 

Die Aehnlichkeit und Verwandtſchaft zwiſchen Mus 


amphibius, lemmus und agrestis iſt offenbar. 
= Rattus und Cricetus. = 


Untere Augenhoͤhlenloͤcher gleich, Zähne gleich, Na— 
ſenbeine ahnlich. Beyde haben Seitenleiſten am Kopf, bey 
rattus nur bey weitem ſeitlicher, nach hinten mehr diver— 
gierend; bey Cricetus befinden ſich dieſe Leiſten mehr mit: 
ten auf dem Kopfe, bleiben mehr parallel. Der hintere uns 
tere Winkel der untern Kinnlade iſt bey rattus mehr ſtumpf 
und ſtark, bey cricetus hingegen mehr dünn. Der Joch⸗ 
bogen erſtreckt ſich bey rattus mehr nach unten, als bey 
cricetus. Trotz der mancherley Abweichungen von einan⸗ 
der, haben die Schaͤdel dieſer beyden Thiere ſehr viel Ue⸗ 
bereinſtimmendes. 


Cricetus und Citillus. 


Sind ſehr abweichend von einander, und nur durch 
die Backentaſchen verfuͤhrt, koͤnnte man ſie einander nahe 
ſtellen wollen. Citillus hat einen bedeutenden obern Au— 
genhoͤhlenrand, der Cricetus gänzlich fehlt; bey Citillus 
liegt das untere Augenhoͤhlenrandloch tief nach unten und 
iſt ſehr klein, bey Cricetus hingegen iſt dieſes Loch hoch 
und ziemlich weit; bey Citillus liegt der obere Rand des 
Hinterhauptsbeins mit dem obern Rande des Hinterhaupts— 
loches in einer geraden Flaͤche, bey Cricetus ik dieſe Flache 
hingegen ganz ſchief. Die Jochbeine von Cricetus ſind au— 
ßerordentlich ſchmal, die hingegen von Citillus verhaͤltnißmaͤ— 
ßig breit; Citillus hat einen ſehr gewoͤlbten Kopf, Cricetus 
faſt wie Ratten einen flachen. Die Unterkiefer beyder Thiere 
find fehs übereinſtimmend; die Fortſaͤtze faſt ganz dieſelben. 


Marmota und Sciurus haben im Allgemeinen viel 
Uebereinſtimmendes, konnen deßwegen nicht ſehr weit aus⸗ 
einander ſtehen. 


Von den Eichhoͤrnchen dürfen die fliegenden nicht ge⸗ 
trennt und als eigene Gattungen aufgeſtellt werden; der 
Schaͤdel zeigt kaum merkbare Abweichungen; ich kenne kein 
anderes, als daß bey dem fliegenden die Naſenbeine länger 
und vorn ganz abgerundet find, und daß an der Stelle, 
wo nach oben und vorn der Oberkiefer mit dem Stirnbein 
zuſammenſtoͤßt, beym fliegenden eine Hervorragung, beym 
nichtfliegenden hingegen eine glatte Flaͤche entſteht, und daß 
endlich bey Sciur. europ., ciner, amer., aestuans die hin⸗ 
tern Fluͤgel des Keilbeins das Scheitelbein berühren, bey 
volans nicht. s 


Georychus maritimus und capensis ſind nicht galt: 
tungsmaͤßig, ſondern nur artenmaͤßig von einander verſchie⸗ 
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den. Die Kopfknochen zeigen keine Verſchledenheit, außer 
daß bey maritimus alle Hervorragungen bedeutender ſindz 
die Zaͤhne ſind gleich, auch in Hinſicht der Zahl; nur der 
obere Schneidezahn iſt bey maritimus nach der Länge ges 
furcht, bey capensis glatt. Gefurchter oberer Schneide⸗ 
zahn darf aber kein Gattungecharacter werden, wenn das 
Uebrige zuſammenſtimmt. Wir haben ja mehrere Dipus 
mit ungefurchten Zähnen, und doch noch keine eigenen Gat⸗ 
0 eine daraus gemacht. 


Hystrix eristata und prehensilis ſtehen in ber Na⸗ 
tur gewiß nicht ſo nahe zuſammen, wie im Syſteme. 
Die Schnauze iſt bey cristata verhältnißmaͤßig laͤnger wie 
bey prehensilis; cristata hat vier Naſenbeine, prehensi- 
lis nur zwey. Das wahre Naſenbein iſt bey Cristata uns 
geheuer lang, und gegen das Stirnbein hin außerordent⸗ 
lich breiter werdend, das Stitnbein aber verhaͤltnißmaͤßig 
ſehr kurz; bey prehensilis verhält es ſich gerade umge: 
kehrt, das Naſenbein iſt verhaͤltnißmaͤßig ſehr kurz, das 
Stirnbein hingegen lang. Jochbeine haben manches Aehns 
liche, ebenſo die untern Augenhoͤhlentoͤcher, jedoch ſind dieſe 
bey prehensilis verhättnigmäßig viel kleiner wie bey cri- 
stata. Das Hinterhauptsloch iſt bey beyden Thieren ſehr 
verſchieden, bey cristata höher wie breit, bey prehensilis 
etwa um ½ breiter wie hoch. Bey cristata iſt der aͤuße— 
re Gehoͤrgang eine Röhre, bey prehensilis eine über der 
Flaͤche der Bulle nicht erhabene Oeffnung. Auch die unter 
re Kinnlade differiert ſehr; der hintere Winkel iſt bey pre- 
hensilis ſpitz, bey cristata ſtumpf. Die Zähne find ganz 
verſchieden; bey cristata einwurzlig, bey prehensilis drey⸗ 
wurzlig und mahnen ſehr an Schmelzzaͤhne oder find, wie 
ich finde, wahre Schmelzzaͤhne. Der Schaͤdel von Hystrix 
prehensilis hat ganz etwas Eigenthümliches, faſt alle 
Naͤhte find bey den erwachſenen Thieren verſchwunden, fo: 
gar iſt das Naſenbein mit dem Stirnbein verwachſen. 
Weicht ja auch in Lebensart ſehr von Hystrix ab. Me- 
riones und Dipus ſind naͤher einander meet anıbEs wie bie: 
fe beyden Stachelſchweine. 


Was nun noch die hoͤhern Nager anbetrifft, wie 
Coypus, Castor, Aguti, Paca, Capybara, fo machen 
dieſelben unverkennbar eigene Gattungen aus; man kann 
weder Coypus mit Castor, noch Aguti, Paca und Ca- 
pybara mit Cavia cobaja verbinden, wie man aus dem 
früher geſagten vollkommen klar und deutlich einſehen wird. 


Berlin. 
Dr. A. A. Berthold. 


Taf. VIII. 


Figur I. Schaͤdel eines noch nicht ganz ausgewachſenen 
Bibers (Castor fiber) zur 2 7 5 verkleinert. 
a Naſenbein. 
h Stirnbein. 
c Scheitelbein. 
Querbein. 
e Hinterhauptsbein. 
k Schlaͤfenbein. 
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Jochbein. nd ee na 
Jochfortſatz des Oberklefers. Hias dcin 
E Zwiſchenkiefer (Naſenfortſätze). den zuge un 

1 Theänenbein. 120 1 Mütze 
m Röhrenförmiger äußerer Sehegang: n 
n Unterer Hinterhauptsfottſatz. IE 
p Seitentheil der Bulle. ae a A 
o Augenhöhle. ene e eme 
it sie ner mi ‚som 1 au 
Sig; II. Schaͤdel des Hydromys Or 
zur Hälfte: RE 72 een 
a Naſenbein. nor nd 109, BRETT 


eb Stiinbein. 1 md Sum bi Trab lag ı aa Sn 
c Scheitelbein. 8 

e Hinterhauptsbein. 7 Mer 

Ff Schlaͤfenbein. ! EB AR EIN 056 77, 
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g Jochfortſatz des Salifenbene. ah nd gd Noc 

h Jochbein. 54282 nud 
Ii Jochfortſatz des Oberiefers mit dem ee A 

loch r. 

K Zwiſchenkiefer. W ‚wi n Ates ie 

m Aeußerer Gehoͤrgang. 

n Unterer Hinterhauptsfortſat. 1 e 

0 Augenhoͤhle. e ee 0 

p Ein Abſat des Schläfenbeins. e een enn 

2 Unteres Ende des Zwiſchenkiefer s. 

3 Oberer vorderer Schneidezahn. . een ar 
Fig. III. Saite des Stachelſchweins (Hystrix bee 


zur Hälfte verkleinert. 

a Naſenbein. 

b Stirnbein, aber ſchon mit dem Scheitebbein an den 
Seiten verwachſen. 

o Scheitelbein zur Seite ſehr beygedruͤckt und obgerih 
det und dadurch in der Mitte die Gräͤte o bildend und 
nach hinten mit dem Hinterhauptsbein e N 

f Kaum ſichtbares Schläfenbein. „ 2 
s Jochfortſatz deſſelben. N f 2 is 

h Jochbein. 

i Jochfortſatz des Oberkiefers mit dem untern Auge 
hoͤhlenlech k. 1 

k Zwiſchenkiefer. a f 26 600 wo 

m Aeußerer Gehoͤrgang. nn Une 

n Unterer Hintethauptsfortſatz, 8 8 

o Augenhoͤhle. 11 ker | 

2 Letzteres Naſenbein. 


Fig. IV. Aufſicht auf den ben und e Theil des 
Kopfes eines jungen Stachelſchweins; man ſieht wie 
das Querbein mit Pa Pintiepaaptebei e iR 
a Stirnbein. 

b Scheitelbein. a 
o Querbein. h ee 4 
d Koͤrper des Hinterhauptsbeins. * 
e Knorpelmaſſe zwiſchen dem Corpus und ber pars con- 
dyloid. des Hinterhauptsknochens, dem Quetknochen, 
Scheitelbein und der Bulle. N 
lenktheil des Hinterhauptsbeins. j 
5 Sa Thel der Bulle. eee * 


1 i Schlͤͤfenbein. » 
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k Unterer Hinterhauptöfortfaß. Sr 
I Condylus des Sede, ni e 


Fig. V. Schaͤdel des Flußſchweins (Hydrochoerus capy- 


bara) um die Haͤlfte verkleinert. 
a Naſenbein. 


b Stirnbein. 


o Scheitelbein. 
e Hinterhauptsbein. 


f Schlaͤfendein. 


g Jochfortſatz des Schlaͤfenbeins. 


I Jochbein. 


1 Jochfortſatz des Oberkiefers mit dem untern Augenhoͤh⸗ 8 


lenloch t. 
k Naſenfortſatz des Zwiſchenkiefers. 


1 Sehr großes Thraͤnenbein. 


m Aeußerer Gehoͤrgang. 

n Zur Seite beygedruͤckte Flaͤche des Scheitelbeins. 
2 Sehr vorſtehendes vorderes Ende des Zwiſchenkiefers. 
3 Unterer Hinterhauptsfortſatz. 


4 Spur, wo ſich früher das Querbein mit dem Schei⸗ 


80 VI. 


“u 


Sig. VII. 


telbein verband. 


5 Stirnhuͤgel. 


o Augenhoͤhle. 


Schaͤdel eines jungen e von oben und 
hinten angeſehen. 

a Stirnbein. N 

b Scheitelbein. 

1 Bedeutende . des Scheitelbeins, 

© Querbein. 


d Koͤrper des Hinterhauptsbeins. 


e Seitentheile des Hinterhauptsbeins. 


a F Nach innen gebogene lange untere Hinterhauptsfortſaͤtze, 


g Bulle. 
h Hinterer Theil des Schlöfenbeins. 


Derſelbe Schädel im Profil, dorzuͤglich um bie 
bedeutende Woͤlbung zu zeigen. 


La Vorderer Schneidezahn. 


b Korper des ie 
c Naſenbein. 

d Stirnbein. 

e Scheitelbein. 

F Querbein. 


g Körper des Hinterhauptsbeins. 


h Unterer Hinterhauptsſortſatz. 
1 Bulle. 
k Aeußerer Gehoͤrgang. 
1 Schläſenbein. 
m Jochfortſatz des 9 
n Jochbein. 


0 Augenhöhle. 


p Jochfortſatz des Oberkiefers. 
d Seitenflaͤche des Oberkiefers, 
r Vordere obere Backenzaͤhne. 
s Unteres Augenhöhlenloch. 

t Thraͤnenbein. 

Iſis 1626. Heft . 


— 
— — 


gig. XI. 


1002 


1 VIII. Schaͤdel des capiſchen Springers Gk cal. 


fer) in, natürlicher Groͤße. 


a i Nafenbein, 

b Stirnbein. 

c Scheitelbein. 

d Querbein. 

e Hinterhauptsbein. 

Ff Schlaͤfenbein. 

g Jochfortſatz deſſelben. Y 

h Jochbein. 3 

i Jochfortſatz des Oberkiefers mit dem untern Augenhöh⸗ 
lenloch 1. 

k Zwiſchenkiefer, 

n Sehr große Bulle. 

0 Augenhoͤble. 

2 Hinterer Fortſatz des Schlaͤfenbeins. 


Fig. IX. Schädel vom weiblichen Bleßmoll (Georychus 


capensis) in natürliches Größe, 


a Naſenbein. 

b Stirnbein. 

c Scheitelbein. 

d Querbein. 

e Hinterhauptsbein. 

H Schlaͤfenbein. 

g Jochfortſatz des Schlaͤfenbeins. 

h Jochbein. 

1 Jochfortſatz des Oberkiefers mit dem runden untern 
Augenhoͤhlenloch I, 

k Zwiſchenkiefer. 

1 Aeußerer Gehoͤrgang. 

m Hinterer Theil der Bulle. 

n Unterer Hinterhauptfortſatz. 

o Augenhoͤhle. 

p Gelenkfortſaͤtze des Hinterhaupts. f 

q Oberer Rand des Hinterhauptslochs. 

2 Obere vordere Schneidezaͤhne. 

3 Vorderer Theil des Zwiſchenkiefers. 


Fig. X. Schaͤdel des Loͤmmels (Mus lemmus norvegi- 


cus) in natuͤrlicher Groͤße. 


a Naſenbein. 
b Stirnbein. 


„© Scheitelbein. 


d Querbein. 

e Hinterhauptsbein. 

f Schlaͤfenbein. 

g Jochfortſatz des Schlaͤfenbeins. 
h Jochbein. 

1 Jochfortſatz des Oberkiefers, 

K Zwiſchenkiefer. 

1 Bulle. 

m Untere Hinterhauptfortfäge, 
n Gelenkfortſatz des Hinterhaupts. 
© Augenhoͤhle. 5 


Querbein eines ausgewachſenen Bibers, in na⸗ 
tuͤrlicher Größe. Man ſieht wie die Naht nach hin» 
ten verſchwunden iſt. 25 

3 
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Fig. XII. Querbein des Bibers Nr. I. in natürlicher 
Groͤße; die Theilungsnaht iſt noch ganz vorhanden. 


Beytrag | 


zur Anatomie des Gefäß: und Nervenfpftems der Myxine gluti- 
nosa von A. Retzius. Taf. IX. (überfegt aus den Vetensk. 
Handlingar 1822. 2te Hälfte S. 233 von Dr. H. * 


Von dem Darmcanale und den Eyerſtoͤcken kommen 
Buͤſchel feiner Venen (Tab. IX. Fig. 1, 1“), die ſich zu 
größeren Aeſten vereinigen und in einen bedeutenden Haupt⸗ 
ſtamm auf der oberen Seite des Darmcanals ergießen (Ve- 
na intestinalis (Fig. 1, 3“) f 


Die vom Darmcanal kommenden (Fig. 1, 1“) liegen 
längs demſelben, unter der Bekleidung des Peritona us; 
dagegen die von den Eyerſtoͤcken kommenden (Fig. 1, 2‘) 
in der Verdoppelung des Peritonaͤums, worin die Eyer ein— 
geſchloſſen ſind, liegen, mithin abgeſondert in den großen 
Venenſtamm des Darmcanals einmuͤnden, ohne mit den 
von dem Darmcanal kommenden zu anaſtomoſieren. 


Der obengenannte Venenſtamm (vena intestinalis) 
folgt dem Darmcanal bis zu der Stelle, wo dieſer verengert 
iſt (cardia). Hier nimmt er von hinten einen der Laͤnge 
nach laufenden Gefaͤßbuͤſchel (entſprechend den ven. brev. 
des Menſchen) aus dem vorderen Theile des Darmcanals 
auf, und geht dann bis zu der Stelle an der concaven 
Fläche der Leber, die der porta hepatis entſpricht; dort 
gibt er 3 Zweige ab, einen für jeden Leberlappen (Fig. 1. 
6'. 6°.) und einen für die Gallenblaſe. Bevor er dieſe 
Zweige abgibt, etwa eine Linie davon entfernt, nimmt er 
aus der rechten Drüfe ** einen kleinen Zweig auf, der eine 
ſchoͤne Anaſtamoſe mit einem Intercoſtalzweige der Hohl: 
ader bildet. 


Etwas weiterhin, nachdem er die Zweige zur Leber 
abgegeben hat, erweitert ſich der Pfortaderſtamm in einen 
großen celluloſen Sack (Fig. 1, 5“) ſehr ähnlich der Vers 
wandlung der Hohlader zur Vorkammer des Herzens. Die- 
fer Sack erhält an feiner obern Seite einen feinen Venen⸗ 


* Den Inhalt dieſes Bandes der ſchwed. Abh. haben wir 
N ſchon angezeigt. Wir heben nun denjenigen Aufſatz, wel⸗ 
cher ſich am beſten fuͤr die Iſis eignet, heraus, beſonders 
weil er viele neue Aufſchluͤſſe uͤber ein Thier gibt, das in 
jeder Hinſicht fo raͤthſelhaft iſt. Hoffentlich findet ſich auch 
noch Platz für Dalmans Pteromalini und Frieſens 
Flechten. Da uns die Ueberſetzung Schwierigkeiten macht 
und daher viel Zeit koſtet; ſo waͤre es uns ſehr lieb, wenn 
die ſchwediſchen und däniſchen Naturforſcher uns Auszüge 

von ihren Abhandlungen ſelbſt einſchicken wollten. 


Auf jeder Seite der cardia liegt eine kleine viellappige Druͤ— 
fe (Fig. 1. k. Fig. 2, K.), die von keinem Anatomen be⸗ 
ſchrieben iſt und deren Beſtimmung ich kaum vermuthen, 
vielweniger feſtſetzen kann, bevor ich Gelegenheit, mehre— 
re mit der Myxine verwandte Geſchlechte zu unterſuchen, 
bekommen haben werde. Bis dahin vermuthe ich, daß ſie 
eine Andeutung der Nieren ſeyn ſollen, deren Geſchaͤft 
und Entwicklung durch die fo ſtaek entwickelten Schleim- 
druͤſen wahrſcheinlich zurückgehalten wird. 


Venen aus den Schleimdruͤſen auf, 
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ſtamm (Fig. 1, 7“) gebildet durch mehrere von den rechts. 
liegenden Rückenmuskeln des Thorax kommenden Zweigen, 
die ſich zu dem erwaͤhnten Stamme vereinigen, um in I 
Pfortaderſyſtem uͤberzugehen. — BR 
„Bey dem Pfortaderſyſteme dieſer Thiere ift alſo b 
vorzuͤglich bemerkungswerth: 


1. daß ſich die Venen der Eyerſtoͤcke dieſem und durch⸗ 
aus nicht dem Syſteme der vena cava anſchließen. 


2. daß es nur in der Naͤhe des Herzens mit dem 
Syſteme der vena cayasanaftömofiert, dieſe Anaſtomoſe 


aber einzig auf der rechten Seite bildet und zwar ſo, daß 


fie ſymmetriſch einer ahnlichen zwiſchen der vena jugularis 
und der aus der linken Druͤſe kommenden Vene ent⸗ 
ſpricht. a 


Dabey iſt noch beſonders merkwürdig und einzig in 
ſeiner Art, daß bey zwey durchaus ſymmetriſchen und gleich⸗ 
artigen Theilen eine ſolche Ungleichheit in der Gefaͤßverthei— 
lung Statt finden kann, wobey die vordere Vene der rech⸗ 
ten Seite zur vena portae und die entſprechende der lin⸗ 
ken zur vena cava geht. ö 


3. daß es einen Zweig aus den Muskeln der vorn 
liegenden Koͤpertheile aufnimmt. 0 


443 daß es einen großen Sinus, der den bey dieſem 
Thiere fehlenden Zweigen der vena portae (z. B. den be⸗ 
deutenden Milchgefaͤßen) zu entſprechen fcheint, * 


Das Sohladerſyſtem beginnt ganz hinten im 
Schwanz unter dem Ruͤckgrath, als ein grader Stamm ges 
bildet durch die Vereinigung einer Menge von kleineren 
Venen aus den Muskeln und Knorpelſtrahlen der Schwanz⸗ 
floſſen; es Läuft ſich vergroͤßernd nach vorn, nimmt die 
geht uͤber die Kloake 
weg und erhaͤlt von dieſer einen bedeutenden Zweig (Fig. 
2, 2), wohl eine Andeutung der Nierenvenen u. ſ. w., die 
bey den uͤbrigen Fiſchen mit der Schwanzvene in Verbin⸗ 
dung ſtehen. Der Stamm der Schwanzvene geht nun als 
Hohladerſtamm in die Bauchhoͤhle über (Fig. 2, 3.) und 
nimmt von beyden Seiten einander entſprechende Zweige 
aus den Muskeln und Schleimdruͤſen auf. (Fig. 2, 4 


Dieſe Seitenvenen ſcheinen rund um die unter dem 
Bauche liegenden Schleimdruͤſen, mit vierſeitigen Maſchen 
anzufangen, fo daß in jeder Maſche eine Druͤſe liegt (Fig. 
2, 12.). Von jeder dieſer Maſchen, die wie die Schleim⸗ 
druͤſen der Laͤnge nach in zwey Reihen liegen, geht ein 
Zweig zu dem naͤchſten Zwiſchenmuskelband, folgt dieſem 


bis zum Ruͤckgrath und endigt ſich dort im Hohladerſtamm. 


«Einer muͤndlichen Mittheilung des Verf. verdanke ich die 
Bemerkung, daß dieſer Sack der vena portae ihm Mus⸗ 
kelfaſern und bey einem lebendigen Individuum eine merk⸗ 
bare Pulſation zu haben ſcheine. Doch laͤßt er letzteres 
namentlich dahingeſtellt ſeyn, da er nur einmal, und auch 
da nicht mit der ihn uͤberzeugenden Genauigkeit, dieſe 
Beobachtung machen konnte. Es bleibt daher dieſe ganze 
Anmerkung nur ein Wink fuͤr fpätere Unterſucher, d. U.] 
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Auf der rechten Seite bilden dieſe Seitenvenen eine 
ganz eigene Art von Anaſtomoſen, die ungefaͤhr eine halbe 
Linie von dem Stamme der Hohlader entfernt und mit die— 
- ſem parallel liegen; da ſich alle in derſelben Richtung bes 
finden, ſo erhalten ſie das Anſehen einer eigenen Vene, 
durch welche die Seitenvenen, um ſich mit der Hohlader 
zu vereinigen, zu gehen ſcheinen. (Lig. 2, 5.) 


In einigen Individuen ſchienen dieſe Anaſtomoſen 
bey der Injection unterbrochen, und ſich durchaus nicht mit 
Queckſilber anzufüllen; bey andern hingegen füllte ſich die 
ganze Reihe ſo vollkommen, als waͤre ſie ein eigener Ve— 
nenſtamm. — Bey mehreren Exemplaren ſchien ſich dieſe 
Reihe von Anoſtomoſen einige Linien hinter dem Grunde 
der Leber gleich einer ſelbſtſtaͤndigen Vene zu enden. 


Vor der Stelle, wo ſich die Anaſtomoſen enden, ge— 
hen die venae intercostales grade den Intermuscular— 
Ligamenten vorbey. Von einer dieſer Venen auf der rech⸗ 
ten Seite (Fig. 1 u. 2, 6) geht ein aͤußerſt feiner Zweig 
zur Drüfe (Fig. 1, k) derſelben Seite, und anaſtomoſiert 


mit dem obenerwaͤhnten Druͤſenzweig der vena portae 


Eig. 1, 4). 
Auf der linken Seite gibt der Hohladerſtamm, der 
ebengenannten Vene grade gegenuͤber, einen kleinen Zweig 


zur linken Druͤſe (Fig. 2, 7.), der an ihre obere Flaͤche 


geht und eine entſprechende Anaſtomoſe mit einem Zweig 
der linken Halsvene bildet. (Fig. 2, II.) 


Gleich neben dieſer Stelle faͤngt der Stamm an ſich 
zu erweitern und rechts zu wenden, geht dann ſchraͤge un— 
ter die Stelle des Darmcanals, die der cardia entſpricht, 
und nimmt links einen Venenſtamm von dem vorderen 
Theile des Koͤrpers auf (linke Halsvene) (Fig. 2, 10.) 
rechts eine Vene von dem dem Magen entſprechendem Theile 
des Darmcanals (vena gastrica) (Fig. 2, 8.), und von 
den beyden Leberlappen drey Zweige, deren jeder ſeine eige— 
ne Mündung in dem Hohladerſtamm hat (Fig. 2, 8.) 
Zuletzt nimmt er einen bedeutenden Zweig von dem vorderen 
Theile der rechten Koͤrperhaͤlfte auf (Fig. 2, 9.) (rechte 
Halsvene), worauf er nach rechts in das Herz uͤbergeht 
(Fig. 2, d.). 


Die linke Vene des vordern Koͤrpers (Fig. 2, 10.) 
(linke Halsvene) entſteht in dem vorderſten Theile des Ko— 
pfes und Schlundes, laͤuft hinter dem Knorpelbogen des 
hinteren Gaumentheiles zur linken und oberen Seite des 
äußeren die Zunge zuruͤckziehenden Muskels neben der Spei⸗ 
ſeroͤhre, und gibt einen Zweig (Fig. 2, II.) zur Drüfe der 
linken Seite, der mit dem hinteren Zweige dieſer Druͤſe 
aus der vena cava anoſtomoſiert und ſich in der Druͤſe 
ausbreitet. f g 


Die Vene verlaͤuft weiter zur linken Seite der Hohl⸗ 
ader und oͤffnet ſich in dieſer, dicht vor deren Uebergang in 
die Herzvorkammer. 


Die von den, dem Magen entſprechenden Theilen des 
Darmcanals kommenden feinen Zweige (venae gastricae) 
(Fig. 2, 8.) bilden an deſſen oberer Seite einen ſchoͤnen 


Büfchel, der ſich durch einen langen engen Stamm in bie. 


Hohlader oͤffnet. 
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Die drey von der Leber kommenden Venen (Fig. 2, 
8“) werden zu größeren Stämmen auf der Äußeren oder 
converen Seite der Leberlappen und münden jede fuͤr ſich, 
der Herzkammer faſt grade gegenuͤber ein. 


Die von der rechten Seite des vordern Körpers kom⸗ 
mende Vene (Fig. 2, 9.) (rechte Halsvene) faͤngt wie die 
linke im Kopf und Schlunde an, verlaͤuft an der obern 
und rechten Seite des zuruͤckziehenden Zungenmuskels, und 
neben der Speiſeroͤhre gegen das Ende des genannten Mus⸗ 
kels, wo ſie ſich niederwaͤrts um den erſten rechten Kiemen— 
ſack biegt, geht dann hinter und unter die beyden Reihen 
der Kiemenſaͤcke, bis fie fo in die vena cava übergeht, 
daß letztere in erſtere ſich durchaus fortzuſetzen ſcheint. — 


Die Herzkammer (Fig. 2 u. 3, d.) iſt eigentlich 
eine Anſchwellung der vena cava, die in ihrer Mündung 
zwey halbmondförmige Klappen hat. Sie bildet einen py⸗ 
ramidalen Sack, deſſen Spitze nach hinten liegt. Innen 
haben ihre Waͤnde eine Menge Faſern und in einander 
uͤbergehender (conniventes) Falten, die die Textur cellulos 
machen, ſo daß nur ein kleiner Theil mitten in der Hoͤh— 
lung derſelben frey bleibt. Dieſe Faſern und Falten haͤu⸗ 
fen ſich gegen die rechte Seite der Baſis der Vorkammer, 
wo dieſe in die Herzkammer übergeht an. Auch dieſer Cine 
gang iſt durch zwey halbmondfoͤrmige Klappen verſchloſſen. 


Die Herzkammer (Fig. 3, c.) iſt etwas kleiner als 
die Vorkammer, linſenfoͤrmig, von der Groͤße einer kleinen 
Erbſe und dunkler roth gefärbt. Ihre dicken Muskelwaͤnde 
und innere Haut bilden ebenſo Faſern und Falten (trabe- 
culae). Sie endigt ſich nach vorn mit einer kleinen run— 
den Oeffnung und bildet den auffallenden Uebergang in die 
Kiemenarterie. Gleich am Urſprunge hat dieſe zwey noch 
ftärfere halbmondfoͤrmige Klappen als die an den vorer— 
waͤhnten Einmuͤndungen. Gleich hinter dieſen Klappen iſt 
der Anfang der Kiemenarterie bedeutend erweitert (bulbus 
art. bronch.) und bildet zu beyden Seiten zwey blinde 
Taſchen (poches), eine vor jeder der beyden Klappen. 


Der Stamm der Viemenarterie laͤuft nach vorn 
und gibt an jeden der 8 Kiemenſaͤcke einen Zweig ab, theilt 
ſich dann in zwey Zweige, die ſich jeder wieder in zwey 
theilen und die 4 vorderſten Kiemenſaͤcke oder die 2 vorder— 
ſten Paare verſehen. Jeder der 12 Kiemenſaͤcke erhaͤlt ſo— 
mit ſeinen Zweig. 


Nachdem die ebengenannten Arterien das venoͤſe Blut 
zur innern Flaͤche der Kiemenſaͤcke gefuͤhrt haben, wird es 
dort von Gefaͤßen, die in ihrem Urſprunge dem Lungenve⸗ 
nenſyſtem der hoͤhern Vertebraten entſprechen, aufgenom⸗ 
men. Dieſe vereinigen ſich hier, wie bey den uͤbrigen durch 
Kiemen athmenden Thieren zu groͤßern Zweigen, um das Are 
terienſyſtem zu bilden. 


Der Urſprung des Arterienſyſtems iſt fo: daß bey 
den 5 vorderſten Kiemenpaaren zwey Zweige von jedem 
Sacke ausgehen, aber bey dem ſechſten nur einer von jedem 
Sacke. Alle diefe Arterien ſammeln ſich nun in 2 Staͤm⸗ 
men, wie bey den uͤbrigen mit Kiemen athmenden Thie— 
ren, von denen der eine der rechten, der andere der lin— 
ken Kiemenreihe folgt. Dieſe beyden Arterienſtaͤmme geben 
jeder nach vorn einen Zweig zur cechten und einen zue 
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linken Seite des Schlundes und Kopfes ab (carotides). 
Der linke Stamm gibt hinter den àten Kiemen einen gro— 
ßen Zweig zum Ruͤckgrath (art. vertebralis) (Fig. 3, 3.), 
Dieſer begleitet das Ruͤckgrath nach vorne, und vertheilt 
theils an dieſes, theils an die Muskeln eine Menge feiner 
Zweige; hinter dem Urſprunge der Ruͤckgrathsarterien gibt 
der linke Stamm einen andern groͤßeren Zweig als der mit 
dem rechten Stamme anaſtomoſiert (Fig. 3, 3), noch wei— 
ter zurück vereinigen ſich dieſe beyden Hauptzweige der Aor— 
ta in einen unpaarigen Stamm (truncus aortae) (Fig. 
5, 4.) 


Der Stamm der Aorta geht nach hinten links 
uͤber die Leber und die Speiſeroͤhre, gibt einen der arteria 
coeliaca entſprechenden Zweig ab (Fig. 3, 5.) grade vor 
der Stelle, die der cardia entſpricht. Dieſes Gefaͤß, art. 
coeliaca (Fig. 3, 5.), geht über den Darmcanal an der 
ebengenannten Stelle und theilt ſich in zwey Zweige, von 
denen der eine ſich auf dem, dem Magen entſprechenden 
Theile des Darmcanals mit feinen Buͤſcheln ausbreitet 
(Fig. 3, 6), der andere (art. hepatis) zum concaven Theile 
der Leber und zur Gallenblaſe geht (Fig. 3, 6). 


Der Stamm der Aorta folgt nun der untern Seite 
des Ruͤckgrathes zur rechten der Hohlader und gibt recht— 
winklig auslaufende Zweige (art. intercostales) (Fig. 3, 8.) 
zu beyden Seiten an die Bauchmuskeln ab, deren Zwi— 
ſchenligamenten dieſe Zweige folgen. Auf der unteren Geis 
te gibt er eine Menge Zweige (Fig. 3, 9. 10.), die zwiſchen 
den beyden Lamellen des Gekroͤſes verlaufen und ſich buͤ— 
ſchelfoͤrmig verzweigen, theils zum Darmcanale, theils zu 
den Eyerſtoͤcken ab. Die den Eyerſtoͤcken zugehoͤrenden ge: 
hen dort ab, wo die Falte des Bauchfells, worin die Eyer 
liegen, ſich an der rechten Seite des Darmcanals findet, 
und bilden am Ende der Falte, wo fie die Eyer ſelbſt um: 
gibt, beſonders ſchoͤne Buͤſchel. — Unter der Kloake ge: 
hen die bichteften Buͤſchel an den Darmcanal, der Stamm 
aber ſetzt ſich weiter nach hinten in den Schwanz fort, wo 
er aufwaͤrts, niederwaͤrts und nach hinten gehende Zweige, 
die den Knorpelſtrahlen der Schwanzfloſſe folgen, abgibt. 


Das Hirn wird von einer dicken fibröfen Haut um⸗ 
geben, die von außen, beſonders an der unteren Seite, 
mit einer farbloſen durchſichtigen Knorpellamelle belegt und 
durch dieſe rund umher in einen Knorpelrahmen eingefaßt 
iſt. Dieſe fibroͤſe Haut entſpricht der harten Hirnhaut, die 
Knorpelumgebung dem Cranium und der Knorpelrahmen den 
Fortſetzungen des Craniums (ossa faciei, palati etc.). 
Auf der innern Seite bildet die genannte Haut mehrere 
Erhoͤhungen und Vertiefungen, die ſich an die Grundflaͤche 
des Gehirns und der medulla oblongata anpaſſen. Vor 
einer Falte, die ſich zwiſchen die Pyramidalkoͤrper und die 
Mammillarkörper legt, findet ſich in der harten Hirnhaut 
eine runde Hoͤhlung, worin eine kleine runde Protuberanz 
des Hirns liegt. 


Dieſelbe Haut umgibt auch das Ruͤckenmark und 
tuht dabey auf einer Rnorpelroͤhre, die den corpor. 
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vertebrarum entſpricht; dieſe beſteht hier, wie bey der 
Chimaͤra, aus feinen Ringen, welche zuſammen einen mit 
einer klaren halbfluͤſſigen Subſtanz gefüllten Canal bilden. — 
Von den Bogentheilen habe ich nicht die geringſte Spur 
finden koͤnnen, will man nicht die processus spinosi, durch 
die Knorpelſtrahlen im Schwanz gebildet, hieher rechnen. 


Die harte Sirnhaut umſchließt das Hirn ganz 
dicht, liegt dagegen loſer um das Ruͤckenmark. Oeffnet 
man dieſe Haut, ſo ſieht man bey friſchen Exemplaren die 
Centraltheile von einer feinen röthliben Haut umgeben ; es 
iſt wahrſcheinlich die Aderhaut (Arachnoidea). Sie ums 
faßt bey weitem nicht ſo genau als die harte Haut das 
Gehirn, fondern bildet, beſonders auf der obern Seite, viele 
Falten, die die Vertiefungen deſſelben ausfuͤllen und vor⸗ 
züglich diejenige, welche dem Grunde der vierten Kammer 
entſpricht. 


Das Ruͤckenmark iſt, im Verhaͤltniſſe zum Gehir⸗ 
ne, ſehr groß und erſtreckt ſich vom Kopf bis zum Ende 
des Wirbelcanals. In dieſer ganzen Laͤnge iſt es glatt, 
bandfoͤrmig, ohne an einer einzigen Stelle eine aͤhnliche 
Umbiegung, wie man bey Petromyzon findet, anzudeuten. 
Eine dunklere Mittellinie, welche die Ruͤckenmarksſpalte 
oder deſſen Zuſammenſetzung aus zwey Straͤngen, in deren 
Vereinigungspuncte ſich die graue Subſtanz findet, andeu⸗ 
tet, verlaͤuft der Laͤnge nach. 2 - 


Die Nervenurſprünge aus dem Ruͤckenmark find fo 
fein, daß ich fie nur ganz undeutlich unterſcheiden konnte; 
wie es mir ſchien, giengen ſie von den Raͤndern als ein⸗ 
zelne Straͤnge aus. 1 


Vorn, oberhalb des Schlundes geht das Ruͤckenmark 
ins Gehirn uͤber. Auf der obern Seite des Ruͤckenmarkes, 
dicht vor feinem Uebergange in die medullu oblongata, 
findet ſich eine kleine Anſchwellung (Fig. 4, a.) in der Rich 
tung der Mittellinie, welche macht, daß ſich auf beyden 
Seiten eine kleine Grube bildet. Sowohl die Grube als 
die Anſchwellung ſetzen ſich nach vorn zu beyden Seiten 
fort. Die Anſchwellung bekommt in der Mitte eine Vers 
tiefung (Fig. 4, C.) oder theilt ſich in zwey laͤngliche diver— 
gierende Anſchwellungen (Fig. 4, d), welche ſich getheilt vor⸗ 
ne gegen das Ende der medulla oblongata endigen. Dieſe 
Anſchwellungen find wahrſcheinlich Andeutungen der pe- 
duncul. cerebelli (corpora restiformia), welche bey die⸗ 
ſem Thiere die vollkommnere Ausbildung zur Commiſſur 
über dem sten Ventrikel, der bey Petromyzen fo bedeu- 
tend iſt, vermiſſen laſſen. Moͤglicherweiſe konnten dieſe 
Erhoͤhungen eben ſowohl einem oder dem andern Paare von 
den colliculis, die man im ten Ventrikel bey anderen Fi⸗ 
ſchen findet, entſprechen; doch iſt letzteres weniger glaub⸗ 
würdig, da dieſe gewöhnlich hauptſaͤchlich von Corticalſub⸗ 
ſtanz, die ſich am Urſprunge gewiſſer Nerven angehaͤuft hat, 
gebildet werden. ; 


Die zwiſchen den genannten Erhöhungen gebildete 
Grube, nimmt nach vorn an Breite und Tiefe zu, und 
wird, wenn die Erhöhungen den corpor. restiform. ent- 
ſpraͤchen, ſelbſt dem Grunde des gten Ventrikels. gleich ſeyn. 


Unter den Vertiefungen, die die genannten, den cor- 
por. restiform. entſprechenden, Erhoͤhungen auf bepden 
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Seiten haben, liegen noch ein Paar Anſchwellungen (Fig. 
5, E“), welche auf der oberen Seite des hinteren Endes am 
ſtaͤrkſten find; fie werden nach unten und vorn mehr abge— 
plattet und bilden die größte Partie der Seitentheile und 
Baſis der medulla oblongata; dieſe Theile der medulla 
oblongata entſprechen wahrſcheinlich den olivenfoͤrmigen 
Anſchwellungen bey den höheren Thieren. Von ihnen ſchei— 
nen die Nerven auszugehen. 


Innen, vor den genannten, den corp. olivar. viels 
leicht entſprechenden Theilen, liegen auf der Baſis der me— 
dulla oblongata und auf beyden Seiten der Mittellinie, 
noch zwey unbedeutende Erhoͤhungen, analog den Pyrami— 
dalkoͤrpern (Fig. 5, f.) aber weniger bemerkbar als die 
uͤbrigen. 

Hinter dem Anfange dieſer iſt in der Mittellinie des 
Nuͤckenmarkes und auf der unteren Seite eine bedeutende 
| Vertiefung (Pig. 5, 3“), auf deren beyden Seiten beyde 
Straͤnge des Ruͤckenmarkes nach unten anſchwellen, um 
mit ihren unteren Buͤndeln die genannten, den Pyramidal— 
koͤrpern entſprechenden Erhoͤhungen zu bilden. Die aͤußern 
Graͤnzen zwiſchen dieſen und den Olivarſtraͤngen ſind auf 
beyden Seiten einzig durch eine ſchwache Furche angedeu— 
tet, die jedoch, bevor der Theil nicht einige Zeit in Salz— 
faͤure gelegen hatte, kaum bemerkbar war. — 


Zieht man die Seitentheile des Hirns von vorn aus: 
einander, fo ſieht man ganz hinten, wo die Vierhuͤgel an 
die medulla oblongata graͤnzen, eine dünne Marklamelle, 
die den Uebergang bedeckt und grade den Grund der Gru— 
be, die dem Aten Ventrikel entſpricht, bildet. Unter dieſer 
Commiſſur find die Stränge des Ruͤckenmarkes nur ſchwach 
mit einander verbunden, ſo daß, wenn man die Trennung 
ganz behutſam vornimmt, die Commiſſur wie ein Band ge: 
ſpannt und darunter von den aus einanderweichenden Straͤn⸗ 
gen eine Höhlung gebildet wird. 8 

Die medulla oblongata zeichnet ſich alſo ſehr bey 
dieſem Thiere aus: 
| I. dadurch, daß fie die erſte bekannte iſt, deren Ater 
Ventrikel nicht durch eine Commiſſur bedeckt wird, und da— 
durch, daß jede Spur des kleinen Gehirns fehlt. 

2. dadurch, daß, obgleich das Ruͤckenmark ſo ſehr 
einfach in ſeiner Bildung iſt, doch deſſen drey Hauptbuͤndel, 
nehmlich die für die corpor. restiforma, olivar. und py- 
ramidal. fo deutlich hervortreten. 


Hebt man mit Behutſamkeit das eigentliche Gehirn 
von der medulla oblongata auf, fo ſieht man zwey ab: 
geriſſene hohle Stränge, die als weiße Ringe auf jeder 
Seite der Mittellinie erſcheinen, welche in und um ſich ei— 
ne Schicht von dunklerer Subſtanz haben. Dieß ſind die 
abgeriſſenen crura cerebri, deren entſprechende Enden ſich 
in dem abgeſonderten Theile des Gehirnes finden. — Bey 
einem Exemplar riß ein ganzer Strang aus dem Gehirn, 
der mit dem rechts gelegenen Ringe zuſammenhieng. — 
Dicht vor dieſem in dem abgeriſſenen Theile der medulla 
oblongata iſt in der Mittellinie eine Oeffnung zwiſchen 
den Schenkeln, die in die Tiefe geht; obgleich dieſe Oeff— 
nung einzig durch die Zerreißung entſtanden iſt, läßt fie 
doch einigermaßen die Teytur des Theiles erkennen. Auf 
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der unteren Seite der crur. cerebri verlaufen zwey blatt: 
ahnliche Stränge, Fortſetzungen der Pyramidalſtraͤnge; fie 
verlaufen, nach dem was ich durch Abſchaͤlen zu finden 
glaubte, theils vorwärts zu den corpor. candicant,, theils 
ſeitwärts zu den corpor. quadrigem,, theils auch zu den 
vorderſten Anſchwellungen des Gehirnes. 


Auf der Baſis des Gehirns ſieht man, wo die Py— 
ramidalerhoͤhungen enden, eine kleine runde Erhabenheit 
(Fig. 5, h), die außen aus Markſubſtanz, innen aus einer 
dunkleren beſteht. — Welche Bedeutung dieſe Theile ha— 
ben iſt ſchwer zu ſagen, ich glaube mit Grund vermuthen 
zu dürfen, daß die Oeffnung, deren ich oben, als zwiſchen 
den beyden Hirnſchenkeln ſich findend, erwaͤhnt habe, ſich 
in dieſer kleinen Protuberanz endigt und ſomit wuͤrde die 
dunklere Maſſe darin eine Fortſetzung derjenigen ſeyn, die 
zwiſchen den Hirnſchneckeln liegt. g 


Vor dieſer kleinen unpaaren Protuberanz liegen die 
corpora candicantia (Fig. 5 i-) gleich zwey weißen Huͤ— 
geln, welche hinten eine äußerſt feine Oeffnung zwiſchen 
ſich und nach vorn eine feine Commiſſur haben (Fig. 5, K)). 


Auf der oberen Seite der Hirnſchenkel liegen 4 Huͤgel, die 
beſonders merkwuͤrdig find (Fig. 4, l.). Zuſammengenommne 
haben ſie einen herzfoͤrmigen Umkreis mit ruͤckwaͤrts ge⸗ 
kehrter Spitze, welche die Grube, die dem Grund des Aten 
Ventrikels entſpricht, begraͤnzt. Das vordere Paar iſt das 
größte und hat an feiner vorderen Graͤnze einen kleinen, 
unpaarigen, ovalen, der Laͤnge nach liegenden Körper von 
dunklerer Subſtanz zwiſchen ſich; (Fig. 4, m.) unlaͤugbar 
hat dieſer Theil viel Gleichheit mit der glandula pinealis, 
obgleich ich es nicht zu beſtimmen wage, ob er wirklich die: 
fe ſey. — 

Die 4 runden Erhöhungen find, fo weit ich etwas 
darüber ſagen kann, nur Anſchwellungen der crur. cere- 
bri, welche ſich noch nicht umgeſchlagen haben, um die 
Waſſerleitung des Sylvius zu bilden. Sie ſind noch mit 
einander verbunden, haben keine graue Subſtanz und ſind 
ſomit nur Andeutungen der corpor. quadrigemin., oder 
entſprechen den kleinen Erhabenheiten in den kleinen ſogenann⸗ 
ten Hemiſphären der Graͤtenfiſche. Auch hierdurch unter⸗ 
ſcheidet ſich die Myrxine vom Petromyzon, bey dem die⸗ 
fer Theil eine deutliche Commiſſur bildet, unter der ſich 
der 4wte Ventrikel als Waſſerleitung des Sylvius fortſetzt. 


Der Theil der Hirnſchenkel, der die corpor. candic. 
u. quadrigem. bildet, macht ein Ganzes aus, woran man 
einzig durch die auf der obern und untern Seite verlaufen— 
den Furchen eine Spur der Mittellinie der Ruͤckenmark⸗ 
ſtraͤnge erkennt. — 5 


Nachdem die Hirnſchenkel die genannten Anſchwellun— 
gen nach oben und unten gebildet haben, trennen ſie ſich 
und bilden zwey nur durch ein Haͤutchen vereinigte. Hälf- 
ten. Mitten auf dieſen Verlaͤngerungen findet ſich eine 
Einſchnuͤrung, wodurch jene in zwey Anſchwellungen ge— 
theilt wird, von denen die hintere (Fig. 4 u. 5, n.) groͤßer 
als die vordere (Fig. 4 u. 5, 0) iſt. Bey den in Weingeiſt 
aufbewahrten Exemplaren konnte ich eine äußere Lage von 
weißer Maſſe, von der inneliegenden dunkleren und zugleich 
mehr lockeren, wegnehmen, 
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Ob eine wirkliche Scheidung zwiſchen der dunklen und 
hellen Hirnſubſtanz bey dieſem Thier naturlich iſt oder nicht, 
kann ich nicht entſcheiden, da die von mir unterſuchten Ge⸗ 
hirne längere Zeit in Weingeiſt gelegen haben, der die Eis 
genſchaft beſitzt, ihre Farbe ſowohl als ihre Conſiſtenz be⸗ 
deutend zu veraͤndern. — Ich erwaͤhne dieſes, damit man 
die Angaben in dieſer Hinſicht nicht fuͤr ſo ganz genuͤgend 
anfehen möge, obgleich ich fie doch fo, wie fie ſich mir uns 
ter der Beobachtung gaben, glaubte darlegen zu muͤſſen. 


Bevor ich zur Beſchreibung der Nerven uͤbergehe, 
kann ich nicht umhin zu bemerken: daß dieſes Gehirn wohl 
das am unvollkommenſten entwickelte unter allen von Verte 
braten iſt, und in mehrfacher Hinſicht wohl den ſogenann⸗ 
ten Hirnganglien bey Thieren ohne Ruͤckgrat nahe kom— 
men moͤchte, wenn gleich es auch von letzteren ſehr verſchie⸗ 
den iſt. Es bildet an keiner Stelle Ventrikel oder auch 
nur eine ſeitliche Umblegung. 


Die Nerven, die ich deutlich machen konnte, gehoͤren 
theils zum sten Paare, theils zum Toten, fie entſpringen 
beyde aus den Seitenanſchwellungen der medulla oblon- 
gata. 


Nervus vagus. Das rote Paar (Fig. 7, a.) geht 
von der medulla oblongata, grade vor dem Labyrinthe 
aus, legt ſich in eine Furche des Craniums und tritt gleich 
hinter dem Labyrinthe aus der Hirnſchaale hervor. Er 
geht darauf uͤber den Schlund weg, gibt einen Aſt fuͤr die 
umherliegenden Muskeln und verläuft weiter über den Aus 
ßeren zuruͤckziehenden Zungenmuskel zur Ruͤckſeite der Kie⸗ 
menfäde. Während dieſes Verlaufes gibt er mehrere klei⸗ 
nete Zweige für die Zungenmuskeln ab (Fig. 7, c.). Zu 
jedem der Kiemenſaͤcke geht ein Zweig (Fig. 7, d.), wäh: 
rend der Stamm ſich zur andern Seite der cardlia fort: 
ſetzt; hier geht er in 4 Nerven auseinander, die ſich, auf 
beyden Seiten desjenigen Theiles des Darmcanals, der 
dem Magen entſpricht, wie eine Hand ausbreiten (Pig. 7, e.). 


Außer dieſem Nerven habe ich nur noch zum sten 
Paare gehoͤrige Nerven gefunden. Dieſes geht von den 
vorderſten ſeitlichen Theilen der medulla oblongata, mit 
breiter Wurzel aus; gleich hier geht ein Zweig von ihm 
zurück zum Labyrinth (Fig. 6, ı u. 7, 1.), breitet ſich theil⸗ 
weiſe darin aus und durchbohrt deſſen untere Seite, laͤuft 
in einem eigenen Canal von Zellgewebe zwiſchen den ſeit⸗ 
lich liegenden Muskeln heraus, und verbreitet ſich in der 
Haut (Fig. 8, 1.). Dieſer Zweig entſpricht dem 7ten und 
sten Paar. 


Der übrige Theil des sten Paares laͤuft nach vorne, 
durchbohrt den unteren Seitentheil des Craniums und folgt 
der innern Flaͤche des Knorpelpaares, woran die innere Sei— 
te des Labyrinthes befeſtigt iſt. Hier gibt es einen Zweig 
rückwärts an den innern zuruͤckziehenden Zungenmuskel 
(Fig. 7, 2.). Der Hauptſtamm ſetzt ſich nach vorn fort 
und erſcheint zwiſchen den mittelſten aufhebenden Zungen— 
beinmuskeln (Fig. 7, 5.), theilt ſich in zwey vordere Zweige 
gleich nach ſeinem Austritt aus dem Cranium, wovon der 
kleinere, dicht unter der Hoͤhlung die das Geruchsorgan 
enthält (Fig. 7, 4.) vorwärts geht, ſich vor dem lamello⸗ 
fen Sacke theilt, unter den Seitenmuskel des vorderſten 
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unpaaren Knorpels läuft, und zuletzt in zwey Zweige, von 
denen einer ſich in den Naſencanal, der andere in den Muss 
keln endet, zerfaͤllt. ger t. f 


Der Hauptſtamm geht gleichfalls vorwaͤrts, dem vor⸗ 
deren und inneren Rande des breiten aufhebenden Zungen⸗ 
beinmuskels folgend (Fig. 7, 5.), gibt ruͤckwaͤrts einen Zweig 
ab (Fig. 7, 6), der unter den Rahmen des Zungenbeines zu 
deſſen unterliegenden Muskeln geht, und nach vorn Zweige 
zu den Fühlfäden und den in ihnen liegenden Muskeln. 
(Fig. 7. 7). 


* 


Erklaͤrung der Bupfertafeln IX. 


Fig. 1. das Pfortaderſyſtem. — Fig. 2. das Hohladerſy⸗ 
ftem. — Fig. 3. das Arterienſyſtem. — Fig. 4—8. 
das Nervenſyſtem. 

Fig. I. c. das Herz. — e. die beyden Leberlappen — el. die Gal⸗ 
lenblaſe. — f. der dem Magen entſprechende Theil des 
Darmcanals. — g. der Darmcanal. — h. die Eyerſtoͤcke. 
— h“, herausgefallene Eyer. — i. die Kiemenſaͤcke. — k. 
die rechte unbeſtimmte Druͤſe. — 1“. die Venen des 
Darmcanals. — 2“. die Venen der Eyerſtoͤcke. — 3“, der 
Stamm der Darmvene. — 4“, die anaſtomoſierende Drüs 
ſenvene. — 5 der ſchwammige Sack der Pfortader. — 
6“. die zur Leber gehenden Zweige der Pfortader. — 
7“, der von den vorderen Ruͤckenmuskeln zum Pfort⸗ 
aderſacke laufende Zweig. — 3. der unten liegende 
Stamm der Hohlader, der durch das Peritonaͤum hin— 
durch geſehen wird. — 5. deſſen, der unpaaren Vene 

entſprechende Anaſtomoſen. — 6. deſſen zum Druͤſen⸗ 
zweig der Pfortader gehende Anaſtomoſe. — 

Fig. 2. a. der äußere zuruͤckziehende Zungenmuskel. — a’. 

die Speiſeroͤhre. — d. die Vorkammer des Herzens. 

i. k. wie bey Fig. 1. b. columma ver- 

tebr. — 1. die Schwanzvene. — 2. die Vene des 

Maſtdarms. — 3. die Hohlader. 4. die Introcoſtal⸗ 

venen. — 5. die der unpaaren Vene entſprechenden 

Anaſtomoſen. — 6. der mit der Pfortader anaſtomo— 

ſierende Zweig fuͤr die unbeſtimmte Druͤſe der linken 

Seite — 7. Der mit der vena jugularis anaſtomv⸗ 

ſierende Zweig fuͤr die gleiche Druͤſe der rechten Seite. 

— 8. die vom vorderen Theil des Darmcanald kom⸗ 

mende Vene (vena gastrica), — 8’. die von der 

converen Seite der Leber kommenden Venen (venae 
hepaticae). — 9. die rechte Halsvene. — 10. die 
linke Halsvene. — Ir. deren zur rechten Druͤſe gehens 

der, mit der Hohlader anaſtomoſierender Zweig. — 2. 

die venoͤſen Maſchen um die Schleimdruͤſen. — | 


— g- 


Fig. 3. a. b. c. d. e. f. g. h. i. k. wie im Vorhergehen 
den. I. carotis dextra. — 2. die Arterie der linken 
Seite, welche die Kiemenarterien der linken Kiemen⸗ 
reihe aufnimmt. — 2“ die entſprechenden der rechten 
Seite. — 3. die Arterien des Ruͤckgrates. — 3“. die 
Anaſtonoſe zwiſchen beyden Staͤmmen. — 4. der ge⸗ 


meinſchaftliche Arterienſtamm, vom Darmcanale de⸗ 


“ 
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deckt. — 5. Arteria coeliaca. — 6. beren Leberaſt. 

6, deren, zu dem Theile des Darmcanales der 

dem Magen entſpricht, gehende Aſt. — 7. die Bauch: 
arterie. — 8. artt. intercostales. — 9. die Eyer⸗ 
ſtocksarterien. — 10. die Gekroͤsarterien. — 


Fig. 4. das Gehirn, die medulla oblongata und ein 
Theil des Ruͤckenmarkes von oben geſehen; vergroͤßert. 
— A. die naturliche Länge und Breite des Theiles. 
4. die hintere Spitze der corpor, restiform. — b. 
die Grube zwiſchen den corpor. restiform. u. oli- 


var. — C. die Grube zwiſchen den corpor. resti- 
form. — d. corpora restiformia. — J. corpora 
quadrigemina. — m. glandula pinealis. — n. die 


hinteren Anſchwellungen der Gehirnlappen. — 0. die 
vorderen Anſchwellungen, die ſich in die Geruchsner— 
ven verlieren. 78. 2 
Fig. 5. die untere Seite deſſelben Theiles. — e“ corpora 
oliväria. — f. corpora pyramidalia. — g“ die Ver: 
tiefung. — h' der hintere unpaare Theil. — i“, cor- 
pora candicantia. — k. der vordere unpaare Theil. — 
Fig. 6. der hintere Theil des Gehirnes und die medulla 
oblongata mit dem Labyrinth in der natürlichen Las 
ge. — x. das Labyrinth; der obere Theil iſt wegge— 
nommen. — I, der zum Labyrinth gehende Zweig des 
Sten Paares. — 2, der aus dem Labyrinthe kommen⸗ 
erve. — 


Fig. 7. Natürliche Größe; Haut und Muskeln der linken 
Seite ſind weggenommen, das Gehirn iſt blosgelegt. — 
A. medulla oblongata. — B. das Gehirn. — C 
das Geruchsorgan. — D. die Naſenroͤhre. — a. ner- 
on was vagus. — b. c. die Muskelzweige. — 4. die Kie⸗ 
menzweige. — e. der Buͤſchel von Magennerven. — 1. 
der Nerven für das Labyrinth. — 2. der ruͤckwaͤrts— 
gehende Zweig des sten Paares. — 3. der vorwärts 
gehende Zweig des sten Paares; 4. die Zweige deſſel⸗ 
ben Paares für das Getuchsorgan und die Naſenroͤhre. 
— 6. die Zungenbeinzweige. — 5. 7. die Zweige des 
sten Paares fuͤr die Fuͤhlfaͤden. f 


Fig. 8. der zur Haut gehende Zweig vom Nerven des La⸗ 
byrinthes. — T. der Nerve. 


Fernerer Beytrag 


zur Anatomie der Myxine glutinosa von A. Retzius. (Ab⸗ 
handlungen der koͤnigl. ſchwediſchen Academie der Wiſſenſchaften. 
Jahrgang 1824. Zweyte Haͤlfte.) Taf. X. 


f Bey der Unterſuchung des Gefaͤß⸗ und Nervenſyſtems 
der Myxine fand ich zugleich Gelegenheit, verſchiedene Ei: 
genthuͤmlichkeiten dieſes Geſchlechts, in anderen Theilen 
ſeiner Organiſation, zu beobachten. Obgleich die Reſultate 
dieſer Beobachtungen nicht ſo vollkommen, wie ich es 
wüͤnſchen mußte, werden konnten, wage ich es dennoch fie 
bekannt zu machen, da ſie immerhin andern, 
Wiſſenſchaft fernerhin mit Unterſuchungen uͤber die ſowohl 
in zoologiſcher als anatomiſcher Hinſicht hoͤchſt merkwuͤrdi⸗ 


gen Saugfiſche (Cylostomes Dumeril) bereichern wollen, 


zur Leitung und Aufklaͤrung dienen werden. 


\ 


welche die 
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Anſere bisherigen Kenntniſſe uͤber die Nyxine ſtuͤtz⸗ 
ten ſich auf Unterſuchungen Guuner's, Abildgaard's u. 
Homes, ſie erſtreckten ſich jedoch nur auf die am meiſten 
in die Augen fallenden Theile. Cuvier, Gken und meh⸗ 
rere ausgezeichnete zoologifche Schriftſteller, haben ſich mit 
dieſen Huͤlfsmitteln begnügen muͤſſen. 


Die von mir unterſuchten Exemplare der Myxine 
waren laͤngere Zeit in Weingeiſt aufbewahrt worden; ge⸗ 
fangen waren fie zu Nraggerup in Schonen, auf Ver⸗ 
anlaſſung des Freyherrn Pils Gyllenſtjerna. 


Ueber die Nnorpelſtuͤcke, welche die Grundlage des 
Vopfes bilden. 


Die duͤnne Knorpelhuͤlle Ccranium), die das Gehirn 
umgibt, * ſtuͤtzt ſich auf einen Rahmen von feinem Knor⸗ 
pel, der braun von Farbe und von der durchaus eigenthlims 
lichen Knorpelbildung iſt, die ſich in dieſer Unterordnung der 
Chondropterygien findet. Für den Augenblick muß ich es 
Forſchern, welche Gelegenheit haben Vergleichungen unter 
mit dieſem Thiere nahe verwandten Gattungen und Arten 
anzuſtellen, uͤberlaſſen, die Bedeutung der einzelnen Knot— 
pelſtuͤcke mit Beſtimmtheit anzugeben oder feſtzuſtellen, wel: 
357 Theilen der ausgebildeten Knochengerippe ſie entſpre⸗ 

en. — 


Der Rahmen ſelbſt (Tab. X. Fig. 1, a.) iſt ein gros 
ßer Knorpeldogen, deſſen beyde Seitentheile ſich ſymmettiſch 
entſprechen; er gleicht einer Lyra, wie ſie gewoͤhnlich dem 
Apollo beygelegt wird. Nach hinten iſt er durch den vorde— 
ren Theil des Ruͤckgrates und das Labyrinth geſchloſſen. 
(Fig. 1, b. c.) — Ganz vorn iſt er breit, und geht von 
dort ruͤckwaͤrts in zwey verkehrt Sfoͤrmige Arme über, die 
ſich ganz hinten einander entgegen biegen. In den hinte— 
ren breiten Enden find zwey ovale Locher (Fig. 1, d.), die 
durch die Knorpelhaut (perichondrium) geſchloſſen, ruͤck— 
waͤrts von weißen, an dem oberen Rande in feine Strah⸗ 
len uͤbergehenden Knorpelparthien, begraͤnzt ſind (Fig. 1, e.). 
Solcher Strahlen finden ſich drey, von einer eigenen Haut, 
die ſie zugleich geſpannt und getrennt erhaͤlt, umgeben. 
Dieſelbe Haut haͤlt ſie zugleich nach innen gebogen, ſo daß 
das Ganze einen concaven, auf den Seitentheilen des 
Schlundes ruhenden Schirm, vorſtellt. 


Vergleiche ich die Befeſtigung der Kiemenbogen am 
Kopfe bey Chimaera und Petromyzon mit der Befeſti— 
gung der ebengenannten Knorpelſtrahlen, ſo finde ich mich 
zu der Meynung, dieſe ſeyen eine Andeutung des Bran— 
chialapparates veranlaßt; er iſt bey dieſem Thiere, weit 
entfernt, ſeine eigentliche Beſtimmung, eine Stuͤtze fuͤr die 
Reſpirationsorgane zu bilden, erreicht zu haben, auf der 
tieferen Stufe, die Deglutitionsorgane zu unterſtuͤtzen, fies 
hen geblieben. — 


f Biegt man den Ipraförmigen Rahmen, fo zerbrechen 
ſeine beyden Arme in der Mitte: unterſucht man die bey⸗ 
den Bruchflaͤchen, ſo findet man, daß ſie aus zwey ganz 


v. Beytrag z. Anat. d. G. u. N. S. d. Myxine K. v. A. 
a H. 1222. H. II. p. 240 (oben), 2 
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feinen, faſt unmerkbaren, weißen Knorpelſtuͤckchen (Pig. 
f.), ungefaͤhr von der Lange einer drittel Linie, beſtehen. 
Vor ihnen beſteht der Rahmen aus einem unpaaren gabel— 
foͤrmigen Stuͤcke (Pig. 1, 8.) wodurch das vordere gefchlofs 
ſene Ende deſſelben gebildet wird. Dieſen habe ich zuvor 
als ganz vorne breit beſchrieben, zu beyden Seiten bildet 
er Ecken, die zuletzt in zwey feine, weiße, faſt ligamentoͤſe, 
faferförmige Verlaͤngerungen auslaufen (Fig. I, B.). 


Dieſes gabelfoͤrmige Stück entſpricht beſtimmt dem 
hinteren ſchuppenfoͤrmigen Knorpel bey Petromyzon, auf 
dem die Saugröhre ruht, von Carus als dem Naſenbein 
analog betrachtet.“ — Das hinter dem weißen Stuͤckchen 
liegende Knorpelpaar entſpricht den Theilen, die Carus: 
untere Seitenfortſaͤtze des Schaͤdels nennt ** und von de— 
nen Hoe den ſagt: „a latere cranii magis anteriora 
versus processus sunt, qui simili, qua ossa llei et 
Pubis adhaerent, cum cranio conjuncti sunt ratione, 
et simili foramen ac magnum in pelvi est efli- 
ciunt.““ **. 


Die abgeplatteten, breiten, mit den obengenannten 
Löchern verſehenen Seitentheile dieſes Rahmens find dien 
hinterſten Theile der braunen Subſtanz des ge 
mens. a 


An jenem Rahmen ſind uͤberdieß drey jener braunen 
Knorpel durch Ligamente befeſtigt, von denen ein vorderer 
unpaarer, an den Seiten zufammengedrüdter, dreyeckiger, 
ungefaͤhr 3 Linien langer, durch ein kurzes Ligament an 
der Mitte des vorderen gabelförmigen Stuͤckes befeſtigt iſt 
(Fig. 1, i). Er dient zur Anheftung mehrerer Muskeln, 
zur Unterlage des vorderen Theiles des Naſencanals, und 
gibt zugleich der Naſe ihre Richtung und Steifigkeit. Er 
ſcheint mir dem unpaaren ſtiletfoͤrmigen Knorpel, der nach 
oben gekehrt zwiſchen den Naſenhoͤhlen der Obimaera mon- 
strosaà feſtſitzt, am aͤhnlichſten, und ſtimmt in mehreren 
Hinſichten mit dem vorderen ſchuppenfoͤrmigen Knorpel bey 
Petromyzon, den Carus: Oberkieferknorpel nennt, ** 
überein. — 


Unter den hintern platten Seitentheilen des lyrafoͤr⸗ 
migen Rahmens, ſitzen auf dem unteren Rande ihrer ver: 
ſchloſſenen Loͤcher, ein Paar Knorpel, von der Form eines 
Loͤffels. (Fig. 2, a.) Der Theil, der den Loͤffel ſelbſt bil⸗ 
det, artikuliert auf jenem Rande und kehrt die concave 
Seite nach oben; der Stiel aber liegt nach hinten, iſt pfrie— 
menfoͤrmig und geht in ganz feine weiße Knorpelfaͤden, die 
auf den Raͤndern des Gaumenſegels liegen, über; fie bil: 
den die Seitentheile ſeines Rahmens und dienen zur Lei⸗ 
tung ſeiner Bewegungen. 


Dieſe Knorpel finden ſich auch bey Petromyzon und 
ſcheinen denen, die Carus: untere Seitenfortſaͤtze des 
Schaͤdels nennt, zu entſprechen. 


„20 Kupfert, pag. XIX Tab. viii. Fig. IV, g. 

*+ 1. c. Fig. IV, 9. 10. 

„ Dissertatio de sceleto piscium. Logdani Ba 1822. 
„1. e, p. XIX. Tab. vjjj. Fig. 9. 
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f Von der innern Seite dieſer Knorpel gehen zwey Aus 
ßerſt feine, weiße Knorpelfaͤden (Pig. 2, b. c.) aus, um 
einen Rahmen zur Ausſpannung des Gaumenſegels zu bil⸗ 
den. Der vordere (Fig. 2, b.) macht einen größeren Bo⸗ 
gen, hinten ſchließt ſich der kleinere (Fig. 2, c.) daran an. 
Letzterer hat nach hinten ein Paar kleine Fortſaͤtze (Fig. 2, 
e,) und vereinigt ſich ſeitlich mit dem hinteren fadenfoͤrmi⸗ 
gen Knorpel. Die Beſtimmung dieſes ganzen Apparats iſt, 
einen Rahmen zur Ausſpannung des Gaumenlegels zu 
bilden. — 


1 


Der lyrafoͤrmige Rahmen wird nach hinten von den 
Knorpeln des Labyrinthes geſchloſſen, welche ſowohl in Hin— 
ſicht des Bandes als der Lage dem Hörorgane des Petromy- 
zon ſehr aͤhnlich find, 8 


An das vordere Ende des Nüdgrates, das in ein 
lothrechtſtehendes Knorpeldlatt ausgeht, ſchließen ſich zw 
braune Knorpelblaſen (Fig. 2, f.) an, dieſe ſetzen ſich na 
vorn in dünne Stiele fort und find mit den oberen Näns 
dern der platten Arme des lyrafoͤrmigen Rahmens vereinigt. 
Die oberen innern Seiten der Knorpelblaſen find offen 
(Fig. 3.) und ſchließen ſich dicht an die weiße Knorpelhaut, 
welche die medulla oblongata umgibt. Nach unten ſind 
ſie eyrund, nach oben haben fie eine Oeffnung (Fig. 5. a.), 
wodurch die Lamelle ſich in ihre eigene Hoͤhtung hinein⸗ 
biegt. Der Äußere Rand der Oeffnung iſt am dickſten und 
bildet eine bedeutende Anſchwellung (Fig. 3, b.), dieſe tritt 
an die innere Wand, geht in die Hoͤhlung der Blaſe und 
bildet darin einen Pfeiler, (Fig. 4, b. — 5. 5½, C.) der 
in die innere Flaͤche der äußern untern Wand uͤbergeht. 
Der innere Rand hat eine weniger bedeutende Umbiegung, 
welche auch in die fibroͤſe Haut, wodurch die eben genann⸗ 
te Oeffnung an der inneren oberen Seite des Labyrinthes 
verſchloſſen wird, . 


Durch den Pfeiler (Fig. 4, b. — 5. 5½, c.) wird 
in der Hoͤhlung der Blaſe eine Art Labyrinth gebildet, das 
von dem haͤutigen Re des Hoͤrorganes bekleidet wird. 
(Fig. 45 Gym 8 7 05 d.). 


. 


Unterhalb des Mundes und der Speiſeroͤhre liegt 
ſtatt des Unterkiefers eine Parthie anderer Knorpel, welche 
der Zunge und ihren Muskeln zum Anſatzpuncte dienen. 
Nach vorn ſind es zwey Reihen brauner, laͤnglichvierecki— 
ger Knorpel, von denen die vordern (Fig. 1, Al.) aus 
drey, und die hintern (Fig. 1, Ag.) aus zwey nebeneinane 
derliegenden Stuͤcken beſteht. In der erſten Reihe ſind die 
ſeitlichen Stuͤcke ſymmetriſch, nach unten conver, nach 
oben concav und ſchmaͤler als das mittlere Stuͤck. Letzte⸗ 
res iſt vorn halbmondfoͤrmig ausgeſchnitten, der Ausſchnitt 
iſt mit weißem Knorpel überzogen und daruͤber laufen die 
Sehnen der Herauszieher der Zunge. Hinten hat derſelbe 
Knorpel einen gabelfoͤrmigen Ausſchnitt, wodurch ein laͤng⸗ 
liches Loch gebildet wird; dieſes iſt auf beyden Seiten von 
der Knorpelhaut uͤberzogen. Die obere Seite iſt der Laͤnge 
nach concav und hat eine Rinne für die Sehne des innern 
zuruͤckziehenden Zungenmuskels. hi 
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N nach, 


Die zwey Knorpel der hinteren Reihe ſind einander 
gleich und bilden nach oben eine Fortſetzung jener Rinne 
für den innern zuruͤckziehenden Zungenmuſkel. — 


Hinten an dieſe Parthie ſchließt ſich ein großer weiſ— 
ſer Knorpel an, der einem Theil nach die Geſtalt eines 
halben ausgehoͤhlten Kegels hat (Fig. 1. A.), er gleicht 
darin, daß er beſonders weich und nachgiebig iſt, den an— 
dern Knorpeln dieſes Thieres. Oben iſt er zur Fortſetzung 
der bey den vorhergehenden Knorpeln erwähnten Sehnen 
einne ausgehoͤhlt. Unten hat er nach hinten eine Grube 
auf jeder Seite zum Anſatzpuncte fuͤr den aͤußern Zuruͤck— 
zieher der Zunge; zwiſchen dieſen Vertiefungen bildet er eis 
nen Kiel, der das Knorpelſtuͤck nach hinten durch eine lan⸗ 
ge Spitze beendet. — 


An dieſe Spitze ſchließt ſich der letzte der braunen 
Knorpel (Fig. 1. A 3) an; groͤßtentheils iſt er durch das 
hintere Ende des innern zuruͤckziehenden Zungenmuffels ver: 
ſteckt; er iſt ganz ſchmal, oblong, und an den Enden ab— 
gerundet. — ! 


Kaum findet fih bey der Myrine ein Theil, der für 
die Vergleichung mit dem Neunauge intereſſanter iſt, als 
der Zungenknorpel, indem er uns auf Analogien führt, de— 
nen man zwar nachzuforſchen gezwungen iſt, die ſich aber 
bey dem erſten Hinblick gaͤnzlich den Augen des Forſchers 
zu verbergen ſcheinen. 


Die ringfoͤrmige Lippe, die das ganze Geſchlecht Pe⸗ 
tromyzon fo ſehr auszeichnet, und die ſich an einem gleich⸗ 
geformten Ring befeſtigt, fehlt der Myxine ganz und 
gar. vor 


Die Zunge, die bey erſterem ganz klein und ſteif iſt, 
iſt bey letzterem ausgezeichnet groß und beweglich. Ihr gan— 
zer Bewegungsapparat iſt veraͤndert und zeigt Uebereinſtim— 
mungen, die fuͤr die Affinitaͤt dieſes Thieres mit andern in 
dem natuͤrlichen Syſteme hoͤchſt characteriſtiſch und ſprechend 
ſind; die Analogien der einzelnen Theile ſind jedoch ſchwer 
auseinanderzuſetzen, da die Stuͤcke wohl der Zahl nad) über: 
einſtimmen aber in Geſtalt und Lage hoͤchſt ungleich ſind. 
Der ebenerwaͤhnte Knorpelring bey Petromyzon (Fig. 6. .), 
den Carus zum Oberkiefer rechnet und dem: os inter- 
maxillare beym Karpfen vergleicht, iſt, meiner Meynung 
dem mittelſten Knorpel in der vorderen Reihe der 
Zungenknorpel bey der Myrine (Fig. 1. I.) analog. Die 
Knorpel dagegen, die bey letzterem Thiere ſeitlich von dem 
ebengenannten liegen (Fig. 1. k.) halte ich fuͤr denen bey 
Petromyzon, die Carus Seitenanfaͤnge des Zungenknor⸗ 
pels nennt, entſprechend, dieſe find bey Petromyzon fluvia- 
tilis laͤnglich und liegen ganz frey, ſeitlich an der hinteren 
Halfte des Mundringes (Pig. 6. k.). — Bey Petrompzon 
er unter der Zunge die beyden Stuͤcke, die bey der 

yrine die zweyte Reihe der Zungenknorpel bilden (Eig. 
1. A 2.) ganz und gar, dagegen finden ſich zu den Sei⸗ 
ten derſelben Gruppe bey erſterem Thier zwey Knorpelſtuͤcke 
(Fig. 6. A 2.) befeſtigt an der hintern Ecke des vordern 
ſchuppenfoͤrmigen Knorpels, die Carus für dem Gaumen⸗ 
beine analog anſieht und Seitenanfaͤnge des Oberkieferknor— 
pels nennt. Da die Zungenbildung bey dieſen Thieren in 
ſo vielen andern Hinſichten characteriſtiſch uͤbereinſtimmend 

Iſis 1825. Heſt IX. 


* . 


1018 


iſt, ſo glaube ich, daß dieſe in Frage ſtehende Parthie ſich 
von ihrer Hauptgruppe ebenſo getrennt hat, wie die Kie⸗ 
menbogen bey der Myrine auch von den Kiemenſaͤcken ſich 
weit entfernt finden, ohne mit ihnen in der geringſten Vers 
bindung zu ſtehen. 


Die hinteren unpaaren Stuͤcke ſind der Lage und den 
Muſkelanſaͤtzen nach mehr uͤbereinſtimmend. Der halbkegel⸗ 
foͤrmige Knorpel bey der Myxine (Fig. 1. A.) entſpeicht, 
wie ich glaube, dem dreyſpitzigen braunen Knorpel bey Pe⸗ 
tromyzon, der gleich hinter dem Mundringe liegt (Pig. 6. 
A.), und das hinterſte unpaare Stück (Fig. 1. A 3.) bey 
erſterem Thiere entſpricht deutlich dem langen ſchmalen bey 
letzterem, von Carus: der mittlere lange Aſt des Zungen⸗ 
knorpels genannt. (Fig. 6. A 3.) 


Sind dieſe Analogien richtig angegeben, wie ich zu 
glauben Urſache habe, und bey einer genauern anatomiſchen 
Beſchreibung von Petromyzon ſpaͤterhin hoffe beweiſen zu 
koͤnnen, ſo faͤllt natuͤrlich die bisher von den Anatomen 
angenommene Bedeutung der Kieferſtuͤcke bey Petromy⸗ 
zon weg. 


Ueber das Sautorgan. 


Die Haut, welche bey Petrompzon feſt auf den Muſ— 
keln aufſitzt, iſt bey der Myxine dagegen ſehr weit, und 
läßt, wie bey den Fröfchen, zwiſchen ſich und dem übrigen 
Koͤrper einen betraͤchtlichen leeren Raum. Nur um Kopf 
und Bruſt legt ſie ſich dichter an die unterliegenden Theile 
an, daran befeſtigt durch ein ganz duͤnnes Zellgewebe. Mit 
dem uͤbrigen Theile des Koͤrpers iſt ſie nur durch drey der 
Laͤnge nach gehende Ligamente aus Zellgewebe verbunden, 
von dieſen geht das feſteſte laͤngs dem Ruͤcken, die beyden 
loſeren folgen den Schleimdruͤſen unter dem Bauch. So 
liegt das Thier in ſeiner Haut, wie in einem weiten Sa⸗ 
cke; der Zwiſchenraum enthaͤlt ſowohl bey friſch getoͤdteten 
Thieren, wie bey denen, welche in Weingeiſt gelegen has 
ben, eine anſehnliche Menge Blut. Dieſes fließt, bey den 
friſch gefangenen Thieren, hin und her, ſeine rothe Farbe 
ſchimmert durch die duͤnne Haut, ſo daß, je nach dem ver— 
mehrten Zulauf an einer oder der anderen Stelle, bald der 
Kopf und bald der Schwanz roͤther iſt. Als ich ein Stück 
Haut mehrere Tage in Waſſer hatte liegen laſſen, ward es 
mir leicht, es in zwey Lamellen zu trennen. Die äußere 
(Epidermis et rete mucosum) iſt von feſtem Gewebe, 
ohne Poren, außen glatt und innen mit einem rothen Fars 
beftoff überzogen, dieſer ſchien unter der Loupe aus äußerſt 
feinen, rothen Kuͤgelchen, die in kleinen Gruppen liegend, 
kleine Flocken bildeten, zu beſtehen. Unter dieſer Lamelle 
liegt das corium glatt auf der äußern Flaͤche, auf der in⸗ 
nern dagegen ſieht man, nach Wegnahme des Zellgewebes, 
eine Menge gekreutzter Faſern, wie bey dem corium der 
groͤßern Thiere. — 85 

er celluloͤſe Ueberzug der Lederhaut iſt ſehr feſt, ſitzt 
dicht auf ihr auf und bildet, da er nicht in die untere Lage 
übergeht, auf der inneren Seite der Haut eine den ſeroͤſen 


Cuvier Meém, du Mus. 5 Nat. T. I. 1815. p. 102. 
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Haͤuten ſehr ahnliche Flaͤche. Nur an den obengenannten 
Stellen ſteht er mit dem die Muſkeln uͤberziehenden Zellge⸗ 
webe in naͤherer Verbindung, da ſomit nun auch deſſen 
groͤßte Oberflaͤche frey iſt, ſo bilden ſie gleichermaaßen eine 
Membran, die der Textur ſeroͤſer Haͤute gleicht. — 


Unter dem Bauche hat die Haut fuͤr ungefaͤhr 200, 
in 2 Reihen vertheilte Schleimſaͤcke, Oeffnungen. Durch 
ihre Groͤße, Menge, und vorzuͤglich durch die reichliche 
Menge zaͤhen Schleimes, der aus ihnen abgeſondert wird, 
von dem das Thier feinen Trivialnamen, glutinosa, er— 
halten hat, haben dieſe ſchon in fruͤheren Zeiten die Auf— 
merkſamkeit der Naturforſcher geweckt. Die Haͤute der 
Schleimſaͤcke ſind aͤußerſt fein, ein Gefaͤßnetz auf ihnen 
konnte ich nicht erkennen, doch muß man wohl ein ſolches, 
um die ausgezeichnet reichliche Schleimabſonderung erklaͤren 
zu koͤnnen, annehmen. Die ſie e venoͤſen ar 
ſchen find früher beſchrieben und abgebildet. * 


Da der von dieſen Saͤcken abgeſonderte Schleim, 
wahrſcheinlich von allen bekannten Schleimarten, der zaͤhe— 
ſte und klebrigſte iſt, fo unterſuchte ich ihn unter dem Mi— 
croſcop genauer. Ich muß jedoch bemerken, daß er laͤngere 
Zeit in Weingeiſt gelegen hatte, obwohl er wenig dadurch 
veraͤndert ſchien. f 


Schon mit dem bloßen Auge ſieht man eine Men⸗ 
ge weißgelber, ovaler Kuͤgelchen, zuſammengehalten durch 
die zoͤhe Materie, worin fie liegen. Unter dem Microfcop 
ſieht man, daß dieſe Kuͤgelchen aus einer Menge kleiner 
halbdurchſichtiger Koͤrperchen beſtehen, die in Groͤße und 
Verbindung durchaus den animalen Molekulen im Allge— 
meinen gleichen. Die zaͤhe Materie, worin dieſe Kuͤgelchen 
find, beſteht aus aͤußerſt feinen, durchſichtigen Fäden, welche 
das ſchoͤnſte Zickzack bilden, deſſen Winkel größer oder Elei- 
ner werden, je nachdem man die Faden. anſpannt oder tes 
laxiert. Dieſe Fäden haben einen, mit den vorerwaͤhnten 
Koͤrperchen in den Kuͤgelchen, gleichen Durchmeſſer, und 
ſcheinen deutlich auch von dieſen gebildet zu werden. Um 
zu ſehen, ob die Molekulen in zwey ungleiche Elemente, 
nehmlich Kuͤgelchen und Faͤden ſich trennten, ſonderte ich 
einige Kuͤgelchen von den Faͤden ab und fand, daß, wenn 
man ein Kuͤgelchen zerdruͤckte, ſich ein oder mehrere Koͤr— 
perchen an die Spitze des Inſtrumentes feſtſetzten; zog 
man dieſes nun von dem Kuͤgelchen weg, ſo entwickelte 
man dieſes ganz und gar zu einem langen Faden, indem 
ſich die Koͤrperchen der Reihe nach ordneten, und hinter 
einander feſt zuſammen hiengen, dieſer war dann ganz den 
vorerwähnten Fäden gleich. Hatte man ihn ſehr lang aus⸗ 
gezogen und erſchlaffte ihn dann, ſo fand man anſtatt der 
Kuͤgelchen ein durchaus regelmäßiges und ſchoͤnes Zickzack, 
ganz nue es oben beſchrieben if: — Cf. Fig. 13. 


„ 


Aus dieſer Erſcheinung kann man leicht den hohen 
Grad von Ausdehnbarkeit und Klebrigkeit dieſes Schleimes 
erklaͤren. In wiefern daſſelbe Verhalten ſich bey ern 
Schleimarten finde und ob das fadenartige Gewebe mehre 


Ek, den vorhergehenden Aufſatz. 


— —— * 


der 


rer Inſecten aus Schleimſaͤcken erzeugt werde, vuublent 
eine genauere Uaterſuchung. — 


Ir 


Am Kopfende des Thieres bildet die Haut 4 * 
retractiler Verlaͤngerungen, die den Fühlfäden der Molluſ⸗ 
ken ſehr ahnlich ‚ind. Dieſe Verlaͤngerungen, die wir ohne 
Anſtoß Fuͤhlfaͤden nennen koͤnnen, erhalten von den Na— 
fen = und Mundmuſkeln mehrere Mufſkelbündel und bedeu- 
tende Zweige vom Siem Nevenpaar, die in der vorherge⸗ 
henden Abhandlung beſchrieben ſind. Man erſieht daraus 
ſehr beſtimmt, daß ſie Organe eines feinen Gefuͤhles ſind, 
die wahrſcheinlich einigermaaßen den gaͤnzlichen Mangel des 
Geſichtsſinnes bey der Diyrine erſetzen. 


Ueber das Geruchorgan und den Almiltionss 
Apparat. 


Zwiſchen den zwey vorderſten Fühlfäden ſchlaͤgt ſch 
die Haut einwaͤrts und bildet eine Roͤhre zur Einſaugung 
des Waſſers. Dieſe entſpricht vollkommen der Naſe hoͤhe— 
rer Thiere! Sie liegt (Fig. 2. g.) unter dem vorderſten 
unpaaren Knorpel und über dem gabelfoͤrmigen Theile des 
lyraforwigen Rahmens, erſtreckt ſich weiter ruͤckwaͤrts und 
niederwaͤrts uͤber den Mund, und oͤffnet ſich im Schlunde 
uͤber dem eigentlichen Gaumenfegel, Die innere er 

ſtoͤhre wird von 12 rothen Ringen umgeben, 
ſcheinlich ſi find dieſes Ningmuffeln (Fig. 2. h.). Zwischen 
dem erſten und zweyten Ringe liegt nach oben ein der Laͤn— 
ge nach laufender Fafcikel von ae Gewebe und der⸗ 
ſelben Farbe (Fig. 2. i.). 


Hinter dem kiten Ringe iſt an der oberen Seite der 
Roͤhre eine hohle Auftreibung (Fig. 2. k.) von der Größe 
eines Hanfkornes, fie kehrt ihre concave Fläche nach oben 
und endigt ſich an der Stelle des Gehirnes, von der die 
Riechnerven ausgehen. Die innere Haut der Hoͤhlung bil⸗ 
det 8 halbmondfoͤrmige, der Länge nach laufende, parallele, 
blattartige Falten, wodurch die Hoͤhlung groͤßtentheils aus⸗ 
gefuͤllt wird; wahrſcheinlich dienen ſie dazu, dem Nerven. 
eine größere Oberflaͤche zu feiner Ausbreitung zu geben, 
gleich dem Labyrinth im Siebbein der Saͤugthiere. Der 


hinterſte Theil der Roͤhre wird von einer weißen, ſehr ela— 


ſtiſchen Knorpelſcheide, die ſich nach hinten im Schlunde 
mit einer trompetenartigen, im hintern Gaumſegel verbor— 
genen Mündung offnet, umgeben. An der unteren Seite 
der Roͤhre liegt ein unpaarer, brauner, eine Linie langer 
Knorpel. 

Aus dieſer Beſchreibung ſehen wir, daß die in Frage 
ſtehenden Theile nothwendig das Organ des e 
ſeyn muͤſſen, was um ſo merkwuͤrdiger if, da wir wi 


daß die neueten Zoologen es gerade als einen . n Fi- 


ſchen conſtanten Character angenommen haben: dercn 
Naſenhoͤhle durchaus in keiner directen ANA, Are dem 
Schlunde ſtehe. Carus hat zwar eine ähnliche Organiſa⸗ 
tion bey Petrompzon nachgewieſen,“ aber deſſenungeach⸗ 


„ Mekels Archio Band 2. S. 609, eee 
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tet ſagt Soldfuß von d „Spritzloch uicht wage 
gehend.“ * 


Dicht unterhalb der Maſenöſfnüng ſchlaͤgt ſich die Haut 
einwaͤrts, um den Mund zu bilden; auch, nachdem ſie ſich 
in eine Schleimhaut verwandelt hat, iſt ſie nur durch ein 
ganz lockeres Zellgewebe mit den unterliegenden Theilen ver— 
bunden. Iſt die Mundhöhle geſchloſſen, fo ſteht fie pers 
pendiculaͤr, geoͤffnet iſt ſie dagegen zirkelrund. An ihren 
Raͤndern liegen die Fuͤhlfaͤden fo vertheilt, daß das Ate 
Paar ganz am hinteren Winkel der Oeffnung liegt. Von 
jedem Faden dieſes letzteren Paares geht eine Falte in den 
Mund, die deſſen oberer Seite folgt; yde Falten verei⸗ 
nigen ſich dann zu einer einzigen unpaaren, hinter einem 
einzelnen im Gaumen ſitzenden Zahne, der von ihnen ſomit 
gleich wie die Clitoris von den Nymphen umfaßt wird. 
Dieſe, hinter dem Zahne gebildete unpaare Falte endigt ſich 
erſt dort, wo Mund- und Naſenhoͤhle ſich vereinigen. Hier 
bildet der Uebergang der Schleimhaut des Mundes in die 
der Naſe eine größere Querfalte, die einem wirklichen Gau: 
menſegel entſpricht; ich werde dieſe, um beſtimmter zu ſeyn, 
das vordere Gaumenſegel nennen. Es ſetzt ſich auch dies 
ſes wieder in zwey groͤßere longitudinelle Falten fort, welche 
in den folgenden Apparat übergehen. — 


Auf der unteren Seite des Mundes liegen nehmlich 
ein Paar cardaͤtſchenartige Theile (kardlika delar; par- 
tes pectinariae, pectini similes), welche den eigentlichen 
Kauapparat bilden. Auf jedem dieſer Koͤrper ſitzen zwey 
Zahnreihen, deren Zaͤhne aus dem zu einer harten, gelben, 
hornartigen Subſtanz verwandelten Epithelium beſtehen. 
Beyde Cardaͤtſchen zuſammen haben den Umriß eines brei— 
ten Hufeiſens und liegen gleich einer erhaͤrteten Zunge am 
Grunde des Mundes. Die Zaͤhne ſind coniſch, ſcharf und 
nach hinten gekehrt. Die aͤußere Reihe iſt die groͤßte und 
hat 10 Zaͤhne, die innere nur 8. Sie ſind alle hohl und 
die einer jeden Reihe haͤngen wie bey einem Kamme zu— 
ſammen, ihre Hoͤhlungen ſind mit entſprechenden Zapfen 
ausgefuͤllt, jo wie die Knochenkegel in den Hoͤrnern des 
Rindviehes. Auch dieſe Zapfen hängen an der Baſis zu— 
ſammen und koͤnnen, verbunden von der aponeurotiſchen 
Ausbreitung, welche die Grundlage dieſes Apparates iſt 
und aus einer Fortſetzung der Sehne des innern zuruͤckzie— 
henden Muffels beſteht, weggenommen werden. Zwiſchen 
der Aponeuroſe und der Bekleidung der Zunge durch die 
Schleimhaut liegt hinter der aͤußeren oder hinteren Zahn— 
reihe noch ein kleiner, bogenfoͤrmiger, platter Knorpel. 


Sowohl ſeitlich als von hinten wird dieſer ber Zunge 
entſprechende Koͤrper von Falten, welche, ſobald jener zu— 
ruͤckgezogen iſt, die Zähne groͤßtentheils bedecken, um⸗ 
geben. b 

Hinter und über der Naſensffnung im Schlunde liegt 
die große viereckige Klappe, deren Seiten gewoͤhnlich nach 
oben zuſammengerollt ſind und deren Grundlage von 
dem zuvor beſchriebenen Rahmen des Gaumenſegels (Fig. 
2. a — e.), der von der Schleimhaut des Schlundes 


I —— 


„ Zoologie Abtheil, 1. S. 108, 


—— 


überzogen iſt, 
aber die obere iſt dicht an der Ruͤckenſeite des Schlundes 


von deſſen Aushoͤhlung liegt, 
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gebildet wird. Die untere Seite iſt frey, 
befeſtigt, dadurch, daß die Schleimhaut ſich hier nach uns 
ten ſchlaͤgt und eine Art krenulum bildet. Will man aus 
der hoͤchſt complicierten Zuſammenſetzung, wodurch ſich die— 
fe Parthie auszeichnet, auf die Wichtigkeit ihrer Function 
ſchließen, ſo hat man allen Grund, zu glauben, daß ihr 
Einfluß auf die Einſaugung und Deglutition ſehr bedeu⸗ 
tend ſey. 


Im Vorhergehenden haben wir die merkwuͤrdige Zus 
e ene des Rahmens, wie auch die Möglichkeit ſei— 
ner Bewegung durch die loͤffelfoͤrmigen Knorpel geſehen. 


Dieſe Knorpel werden durch zwey ſtarke Muſfkelbuͤn— 
del (Fig. 7. d.) nach vorn gezogen; theils entſpringen fie 
von der inneren Seite des lyrafoͤrmigen Rahmens, theils 
von dem hinteren Ende des Saugroͤhrenknorpels, und 
enden mit mehreren Anſaͤtzen an den luoͤffelfoͤrmigen 
Knorpeln, fo daß ein Theil deren Stiel bis zur aͤußerſten 
Spitze eben fo umgibt, wie die coniſchen Zungenbein⸗ 
10 bey den Voͤgeln das Horn des Zungenbeins um⸗ 
geben. 


Die Antagoniſten dieſer Muſkeln (Fig. 7. r.) ent: 
ſpringen unter dem vorderſten Theile des Ruͤckgrates und 
endigen ſich theils an einem kleinen runden Fortſatze des 
großen Endes der loͤffelfoͤrmigen Knorpel, der am Rande 
theils befeſtigen ſich auch eit 
nige Faſern an dem Rande der beſchriebenen Loͤcher lin 
den hinteren placten Enden des Iyraförmigen Rahmens. 


Hinter dem hinteren Gaumenſegel wird der Speifecas 
nal enger und geht in einen ſchmalen Theil, der der Spei— 
ſeroͤhre entſpricht, uͤber. Die innere Haut iſt weiß, (ganz 
leicht gefaltet (das Exemplar, was ich beſchreibe, hat 20 
Falten), und hat an jeder Seite 6 kleine Loͤcher, welches 
die inneren Muͤndungen der Kiemenſaͤcke ſind. Gleich hin— 
ter den letzten Loͤchern gehen die feinen Falten in 6 groͤßere 
und mehrere kleinere über, die eine Andeutung der cardia 
ſind. Hinter dieſer Stelle ſchließt ſich der Schlingapparat 
und es beginnt die Aſſimilation. Der Canal nimmt nun 
an Weite zu, und gleich darauf oͤffnet ſich in einer großen 
Papille der Ausfuͤhrungsgang der Gallenblaſe. 


Hinter der cardia iſt der ganze Darmcanal gleichar⸗ 
tig ohne Klappen eder Zuſammenſchnuͤrungen. Das Epi⸗ 
thelium bildet in der ganzen Laͤnge des Darmeanals 8 — 20 
Laͤngsfalten, die in der Kloake verſchwinden. Die Zotten 
ſind aͤußerſt fein und ſtehen in zuſammenlaufenden Reihen, 
am wenigſten zahlreich hinter der cardia. In der Kloake 
iſt nur eine kleine Oeffnung fuͤr zwey unter dem Ruͤckgrat 
1 Gefaͤße, die ſich hier „ bemerkungs⸗ 
werth. 3 


Der Darmcanal geht mit wenigen und unbedentens 
den Krümmungen gerade durch die Bauchhoͤhle. Er iſt 
nicht frey, wie bey Petromyzon und Chimaera, ſondern 
liegt in einer groͤßern Falte des Bauchfelles, das auch die 
Eyerſtoͤcke umgibt. 


Die Leber liegt unter dem Darmcanale gleich hinter 
der cardia, ſie iſt in zwey Stuͤcke getheilt, und dieſe haͤn⸗ 


1023 


gen nur durch den Ueberzug des Bauchfelles, die Zweige 
der Pfortader und zwey ligamentartige Straͤnge zuſammen; 
letztere halte ich für die Gefäße, welche die Galle zur Gal— 
lenblaſe führen. Das vordere Stück iſt am kuͤrzeſten, liegt 
unter der cardia gleich hinter dem Theile des Bauchfelles, 
das dem Zwerchfell entſpricht. Seine Geſtalt iſt oval— 
ſchildfoͤrmig, der vordere Theil iſt dick, der hintere abge: 
rundet und in einer ſcharfen Kante ſich endigend. Das 
hintere Stuͤck der Leber iſt laͤnger, auch oval, aber links 
laͤuft es, wie beym Aal, in eine lange Spitze aus. Das 
vordere Stuͤck iſt theils mit dem Zwerchfell verbunden, theils 
durch Falten des Bauchfells mit dem Ruͤcken. Das hinte- 
re iſt mit dem Darmcanale, von dem es feinen ſeroͤſen Les 
berzug erhält, genau verbunden. Das vordere Stuͤck ent— 
ſpricht dem rechten, das hintere Stuͤck dem linken Leber: 
lappen. 


Die Gallenblaſe liegt zwiſchen den beyden Lappen der 
Leber, mit ihnen durch die obenerwaͤhnten Stränge vers 
bunden. Es gelang mir nicht, dieſe zu injieieren, ich 
glaubte aber auf der inneren Haut, entſprechend den Stel— 
len, wo fie von außen an die Blaſe traten, zwey Pünct: 
chen zu bemerken, was mich annehmen laͤßt, es ſeyen 
Canaͤle fuͤr die Ueberfuͤhrung der Galle zur Blaſe. Die 
innere Haut der Blaſe iſt glatt, ihre Geſtalt regelmaͤſ— 
ſig kugelrund, von der Groͤße einer kleinen Haſelnuß; 
nach oben geht ſie in einen engen Canal uͤber, der ſich in 
der beym Darmcanal erwähnten Papille dicht hinter der 
cardia offnet. 


Die merkwuͤrdigſten Muſreln. 


Zieht man die Haut von dem vordern Theile des 
Körpers ab, ſo trifft man auf eine dünne Muſkellage, die 
nach oben von den Armen des Iyraförmigen Knorpelrah— 
mens und den Ruͤckenmuſkeln anfängt, nach vorwärts an 
den Seiten herunterſteigt, ſich vorn und unten auf dem 
äußern zuruͤckziehenden Zungenmuſkel endet und hinter die⸗ 
fen in die Bruſt- und Bauchmuffeln übergeht. Zieht ſich 
dieſes Mufkelpaar zuſammen, fo zieht es den hinteren Theil 
des Zungenapparates aufwaͤrts und etwas ruͤckwaͤrts, waͤh— 


rend die Seitentheile des Kopfes etwas zufammengedruckt 


werden. = 


Vom hinteren Theile deſſelben Muffelpaares gehen 
ein Paar getrennte lange Muſkeln (Fig. 8. b.) ab, die un⸗ 
ter dem aͤußeren Zuruͤckzieher liegen und ſich ganz hinten 
ſeitlich an der zweyten Reihe der Zungenknorpel enden. 


Uebrigens liegen unter dem vorderen Theile des Koͤr— 
pers noch drey Paar lange Muſkeln (Fig. 8. 9. c. d. e.), 
von denen das kleinſte und mittelſte gerade unter dem Zun⸗ 
genknorpel liegt. Alle drey Paare fangen mit dem hinteren 
Ende auf dem weißen halbsonifchen Knorpel an, gehen nach 
vorn und ſchlagen ſich um den halbmondförmigen Aus— 
ſchnitt in der vorderen Reihe der Zungenknorpel einwaͤrts 
in den Mund, um in die aponeurotiſche Ausbreitung, wels 
che die Grundlage der Zunge iſt, uͤberzugehen. Wenn ſie 
ſich zuſammenziehen, ſo ziehen ſie die Zunge bis zur Mund— 
oͤffnung vor, wo dieſe dann ſo geſtellt iſt, daß ihr hin— 
terer Theil nach oben gekehrt vorragt, waͤhrend der 
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vordere Theil fih an den halbmondſoͤrmigen Ausſchnitt 
anlehnt. f 


Die Zuruüͤckziehung der Zunge geſchieht durch einen 
den Cykloſtomen durchaus eigenthümlichen Muſkelapparat, 
der ſich ſowohl durch ſeine beſondere Form als durch ſeine 
auffallende Kraft und Feſtigkeit auszeichnet; er beſteht aus 
drey Muſkeln (Fig. 9. A. B. C). 


1) Unter dem Oeſophagus, vor den Kiemenſaͤcken liegt 


eine dicke coniſche Muſkelparthie, die nach Wegnahme 


der oben beſchriebenen Muß. 
faͤlt. Sis beſteht aus zwey hohlen Halbkegeln (Fig. 

d K.). n kurzen, derben, querlaufenden Fibern, 
die an den Seiten loſer, in der Mitte aber dicht zu⸗ 
ſammengedraͤngt ſind. Mit dem vorderen Ende und 
einem Theile des unteren Randes ſetzen ſie ſich an 
den weißen halbconiſchen Zungenknorpel; nach unten 
laufen ſie zuſammen, 
größten Theil des hinterſten unpaaren Zungenknor⸗ 
pels. Ihre oberen Raͤnder werden durch eine duͤnne 
Aponeuroſe mit einander verbunden. So wird in 
dieſer Parthie (der aͤußeren Zuruͤckzieher der Zunge) ei⸗ 
ne kegelfoͤrmige Hoͤhlung gebildet, die den folgenden 
Mufſkel einſchließt. 


2) Dieſer (Fig. 9. B.) iſt eben ſo eigenthuͤmlich, coniſch, 
auch in der Mitte in zwey Haͤlften getheilt, die nach 
oben untereinander und mit der oberen Aponeuroſe 
des vorher genannnten verbunden find. 
ſind longitudinell und gehen nach vorn in eine ſtarke 
Sehne, deren vorderes Ende gerade die oben mehr— 
fach erwähnte aponeurotiſche Ausbreitung für die Zun⸗ 
ge bildet, über. Dieſen Mufkel habe ich den inneren 
Zuruͤckzieher der Zunge genannt. g 


Sowohl die Hoͤhlung des aͤußeren Zuruͤckziehers, als die 
aͤußere Fläche dieſes Muſkels iſt mit einer ſeroͤſen Haut 
uͤberzogen. Dieſe bildet einen großen Schleimbeutel und 
erhaͤlt die ſich an einander reibenden Flaͤchen glatt. 


3) Zwiſchen dem hinteren Theile der zwey Haͤlften des 
inneren Zuruͤckziehers liegt ein kleiner rhomboidaler 
Muſkel verſteckt (Fig. 9. C.), deſſen Fibern vertical 
von der, 
hers vereinigenden Aponeuroſe zu der oberen Kante 
des hinterſten unpaaren Zungenknorpels gehen. 


Die beyden coniſchen Muſkeln find nach hinten abge⸗ 
rundet, der innere geht weiter ruͤckwaͤrts als der aͤußere, 
fo daß die hinteren Ränder des letzteren dicht neben dem 
Bauche des erſteren liegen. 5 


Der innere Muffel wirkt direct auf die Zunge; wenn 
ſich der äußere zuſammenzieht, fo wird der innere zurückges 
trieben, bis ſich der Rhomboidalmuſkel dem weiteren Zus 
ruͤcktreten entgegenſetzt. Das Wiederhervorziehen geſchieht 


n, leicht in die Augen 


nach hinten umſaſſen ſie den 


Seine Fibern 


die oberen Raͤnder des inneren Zuruͤckzie⸗ 


durch die herausziehende Zungenmuffeln, die, während der 


äußere Zuruͤckzieher nachlaͤßt, durch die Contraction des 
Rhomboidalmuſkels unterſtuͤtzt werden. So iſt der bey der 
Myxine wahrſcheinlich activeſte Apparat eingerichtet. 


Iſt das Thier in den Aeſern anderer Fiſche, von des 


nen es bekanntlich lebt, fo nimmt es durch dieſen Apparat 
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feine Nahrung zu ſich. Der Mund oͤffnet ſich und die kar⸗ 
daͤtſchenaͤhnliche Zunge tritt durch Beyhuͤlfe der herauszie— 
henden Muſkeln vor; vermoͤge der Stelſheit der hinteren 
Sehne nimmt ſie eine faſt lothrechte Stellung vor der Mund⸗ 
Öffnung an, die ruͤckwaͤrtsgekehrten Zähne faſſen die Speiſe, 
die dann, durch die fucceffiven Zuſammenziehungen des aͤuſ— 
ſeren Zurüͤckziehers und das Zuruͤckgleiten des inneren, hin— 
ten in den Mund gefuͤhrt wird u. ſ. w. Ein ähnlicher 
Apparat findet Mich auch bey Petromyzon, obwohl er in 
mehrerer Hinſicht von dem eben beſchriebenen abweicht, und 
eine weit unbedeutendere Rolle zu ſpielen ſcheint. 


Der Zungenknorpel wird vorgeſchoben und dem ly— 
rafoͤrmigen Rahmen aufwaͤrts genaͤhert durch drey Muſ⸗ 
kelpaare. 88 8 

0 Das erſte Paar iſt das kleinſte. Sein vorderes brei 
tes Ende beginnt an der unteren Seite des in der erſten 
Reihe liegenden unpaaren Knorpels, geht ſchief nach vorn 
und oben, und befeſtigt ſich an der Spitze des gabelfoͤrmi⸗ 
gen Theiles vom lyrafoͤrmigen Rahmen. (Fig. 10. f.) 


Das zweyte Paar iſt breit, fängt an den "Seiten. 
kanten der zweyten Reihe der Zungenknorpel an und geht 
fohräg nach vorn und oben um ſich dicht hinter dem vori⸗ 
gen zu befeſtigen. (Fig. 10. g.) 8 

Das dritte Paar iſt das laͤngſte, es faͤngt an den 
Seiten des hinteren Endes, des weißen, kegelfoͤrmigen Knor— 
pels an, laͤuft ſchmaͤler werdend nach vorn und endigt ſich 
an dem unteren Rande der platten hinteren Arme des ly⸗ 
raſoͤrmigen Rahmens. (Fig. 10, h.) 


Aa Dieſelbe Parthie wird durch folgende zwey innerhalb 
ber vorhergehenden liegenden Muſkelpaare gehoben und ruͤck— 
waͤrts gezogen. 


Das erſte Paar iſt ausgezeichnet breit und uͤberzieht 


den größten Theil der Seitenwände des Mundes. Cs ent⸗ 


ſpringt ſeitlich am ganzen Rande der vordern und hintern 
Zungenknorpel, geht ſchraͤge aufwaͤrts und ruͤckwaͤrts, und 
endigt ſich an dem unteren Rande desjenigen Theils vom 
Gaumenrahmen, der hinter dem weißen Bruche (Fig. 1. k.) 
liegt. (Fig. 10. K.) 


g Das zweyte Paar iſt lang und ſchmal, liegt dicht 
inter dem erſteren, entſpringt an dem hinterſten Ende der 
ßeren Kante der zweyten Reihe, lauft ruͤckwaͤrts und aufs 


waͤrts, und ſetzt ſich an die hintere Spitze der platten Ar⸗ 


me des lyraſörmigen Rahmens an. (Fig. 10. 11, i). 
Die Naſe wird von zwey Mufkelpaaren gebogen. 


Das erſte Paar entſpringt zweykoͤpfig an der unteren 


Seite der ſeitlichen Stuͤcke der erſten Reihe, läuft ſchief 
‚aufwärts. und. vorwärts, und endigt ſich an der Spitze des 
linearen Naſenknorpels. (Fig. 11. l) 

Das zweyte Paar geht von der äußeren Kante der 
Arme des Gaumenrahmens aus, gleich vor dem weißen 
Bruche, 
eine kurze Aponeuroſe mit dem erſten Paar. (Fig. 11. mn.) 

Drey Muſkelpaare ziehen die Naſe zur Seite. 
Das erſte Paar fangt nach hinten an der vordern Kan— 

Iſis 1625. Belt ix, 


* 
4 a 


u 


läuft gerade nach vorn und vereinigt ſich durch 
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te des vorberen gabelfoͤrmigen Theiles des lyrafoͤrmigen 


Rahmens an, und endet an den aͤußeren Seitenkanten des 


lineaͤren Naſenknorpels. (Fig. 7. m.)) 


Das zweyte Paar iſt kleiner, faͤngt nach außen an 
den äußeren Spitzen des gabelförmigen Theiles an, läufe 
gegen das hintere Ende des lineaͤren Naſenknorpels und che 
digt ſich an deſſen Seitenkanten. (Fig. 12. .) 


Aufwärts gezogen wird die Naſe durch ein Muſkel⸗ 
paar, das lang und ſchmal iſt, an der oberen Seite der 
Arme des lyrafoͤrmigen Rahmens, gleich vor dem weißen 
Bruche, entſpringt, über die Ecke von dem vorderen Theile 
des Rahmens weglaͤuft und fih dicht vor der Mitte des 
lineaͤren Naſenknorpels befeſtigt. (Fig. 12. n.) 


Der lyrafoͤrmnige Rahmen wird durch zwey Muſkel⸗ 
paare gekruͤmmt. g 

Das erſte Paar entſpringt mit dem hinteren breiteren 
Ende an dem unteren und aͤußeren Rande der hinteren Ecke 
des Rahmens, dicht vor dem Anſatzpuncte des loͤffelfoͤrmi⸗ 
gen Knorpels, und geht nach vorn in eine dünne Sehr 
ne uͤber, die ſich unter dem gabelfoͤrmigen Stuͤcke, dicht 
über der Wurzel des unpaaren Gaumenzahnes endigt. (Fig. 
7. P.) 

Das zweyte Paar entſpringt mitten auf den Armen 
des Rahmens und endigt ſich gleichfalls mit einer dünnen 
Sehne an der Spitze des gabelfoͤrwigen Theiles. (dir 
gur 7. o.) 


Dieſe Muſkeln werden zwar die Arme des Rahmens 


ſelbſt biegen, muͤſſen aber vorzugsweiſe auf die mehr elaſti⸗ 
ſchen Spitzen wirken, die erſteren auf die hinteren, die 
letzteren auf die vorderen. 


Die Kiemenbogen koͤnnen ſich durch ein Paar ganz 
kleiner Muſkeln naͤhern; dieſe entſpringen an der Ba— 
ſis des Labyrinthes, laufen unter dem Stiel des Löffel 
foͤrmigen Knorpels weg zu der Haut, welche die Stra⸗ 
len der Kiemenbogen uͤberzieht, und heften ſich an ſie an. 


(Fig, 18. s.) 


Ueber die Eyerſtöcke und zwey Grgane in der Bauch⸗ 
hohle, deren Bedeutung ungewiß iſt. 


Wo das Bauchfell nach unten geht, um den Darm— 
canal zu uͤberziehen, bildet es rechts eine unbedeutende ge— 
franzte Falte, in der ſich die Eyer in großer Menge feſt⸗ 
geheftet finden.“ Sie ſitzen alle an dem aͤußeren Rande 
der Falte und variieren von der Groͤße eines Senfkornes zu 
der einer Olive. Die kleinen Eyer haben alle auf der eis 
nen Seite einen dunkleren Fleck, den man bey den groͤßeren 
nicht mehr entdecken kann. 


Bey den groͤßern Eyern, von der Geſtslt und Größe 
einer Olive, kann man deutlich eine eigene ſeroͤſe Membran, 
die fie von außen uͤberzieht, unterſcheiden. Dieſe enthäls 
eine dem Eygelb aͤhnliche Materie. Die Befeſtigungsart 


Cf. die vorhergehende Sog Tab, IX. Fig. A. h. B. 
5 
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der Eyer in der Falte des Meſenteriums iſt eigenthömlich: 
fie liegen nehmlich nicht, wie der Darmeanal, außerhalb 
dem Meſenterium, ſondern dieſes umfaßt fie innerhalb ſei— 
ner Hoͤhle mit einer ſackartigen Muͤtze, welche anfangs das 
ganze Ey umhüllt; fo wie dieſes aber waͤchſt, verlängert 
ſich auch deſſen Theil der Eyerſtocksſalte, und gleichmaͤßig 
ſtreift es die muͤtzenartige Huͤlle weiter und ‚weiter ab. 
Die groͤßten Eyer bleiben ſonach nur an einer kleinen Stel⸗ 
le mit jener Falte verbunden, fallen daher beym gelinde— 
ſten Zuge ab und laſſen die muͤtzenartige Falte leer zurück, 


So kann man ſich denken, wie die Eyer abfallen, 


eine kurze Zeit in der Hoͤhle des Bauchfelles als fremde 
zeiten 


Koͤrper liegen und durch eigene Oeffnungen zu den i 
des Afters, die eine den Eyern entſprechende Geſtalt haben, 
heraustreten. Gleiche Oeffnungen kennen wir ſchon bey 
den Knorpelfiſchen, wiewohl man verſchiedenartig über des 
ren Function gedacht hat. — In einem der Exemplare, die 
ich unterſuchte, fanden ſich nicht weniger, als 12 dem Ab⸗ 
gange nahe Eyer. — Die Venen der Eyerſtoͤcke münden in 
das Syſtem der Pfortader; ihre Arterien kommen aus der 
aorta abdominalis. — Alle von mir unterſuchten Exem⸗ 
plare hatten Eyerſtoͤcke. — 


Auf jeder Seite des Darmeanald, vorn an dem der 


cardia entſprechenden Theile liegt eine kleine Druͤſe, ih⸗ 


rem Aeußeren nach den Speicheldruͤſen der höheren Thiere 
ähnlich. Ihre Ausfuͤhrungsgaͤnge habe ich nicht finden koͤn⸗ 
nen, und eben ſo wenig kann ich ihre Function beſtimmen. 
Die Venen dieſer Organe find in der vorhergehenden Ab— 
handlung über die Myxine beſchrieben und dadurch merk— 
würdig, daß ſie auf einer Seite zum Pfortader -, auf der 
anderen zum Hohlader-Syſtem gehen.“ Ich habe an je⸗ 
ner Stelle meine Vermuthung, ſie moͤchten Andeutungen 
der Nieren ſeyn, geaͤußert, und kann noch fetzt. keine be⸗ 
ſtimmtere Meynung in dieſer Hinſicht aufſtellen. 


Wir haben oben erwähnt; daß ſich ein Paar, eine 


grüne Fluͤſſigkeit führende Gefäße in einer eigenen an der 
obern Wand der Kloake ſitzenden Papille öffnen. Dieſe 


Gefaͤße laufen ohne alle Nebenäſte an den Seiten der ve⸗ 
na cava hin, und enden ſich vor der cardia fo erſtaunlich 
fein, daß keine Injectionsmaſſe eindringen will. Mehrere 
mal habe ich die Injection zu forcieren geſucht, wozu ich 
am haͤufigſten Queckſilber, nach den oben beſchriebenen 
Drüſen hin, benutzte, aber ſtets zerriſſen die Waͤnde der 
Gefäße und die Maſſe ergoß ſich ins Zellgewebe. Wie 
ſchon erwaͤhnt, iſt die Fluͤſſigkeit immer dunkelgruͤn und 
ziemlich dick, auch bey den in Weingeiſt aufbewahrten 
Exemplaren hat ſie dieſelbe Farbe beybehalten, nur etwas 
heller it fie geworden. Entſpraͤchen die erwahnten Druͤſen 
den Nieren, fo würde ich dieſe Gefäße für den Ureteren 


I. c. Fig. I. k. Fig. 2. le. 


Io. 


analog halten. — Daß die Myrine, wie Some es vos 
Petromyzon behauptet, Hermaphrodit ſeyn felle, kann ich 
durchaus nicht glauben. — Den Bau der Reſpirationsor 
gane habe ich ganz uͤbergangen, da er von Abildgaard 
ſchon jo gut beſchrieben iſt. — , 
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C. a Linné, Systema vegetabilium, 


secundum classes, ordines, genera, species, cum characteri- 

bus, differentiis et synonymis. Editio nova, speciebus inde ab 

editione XV., deteetis aucta et locupletata. Curantibus I. I. 

Roemer et I. A. Schultes, Stuttgardtiae apud Cotta. 8. Vol. I. 

1817. 642. Vol. II. 1817. 964. Vol. III. 1818. 584. Vol. IV. 

1819. 888. Vol. V. 1819. 632. Vol. VI. 1820. 852, Mantissa 
in Vol. I. 1822. 386. Mantissa in Vol. II. 1824. 388. 


Die Anzeige dieſes Werkes hat ſich verſpaͤtet, weil es 
nicht eingeſchickt worden, und weil wir es zu unſerem Ges 
brauch erſt vor kurzem noͤthig hatten. Wir bedauern es 
um ſo mehr, da wir hoͤren, daß der Abſatz deſſelben keine 
ſchnelle Forderung geſtattet, und deſſen Gebrauch uns übers 
zeugt hat, daß es mit aller moglichen Sorgfalt, Genauig- 
keit und Vollſtaͤndigkeit bearbeitet wird. Es waͤre in der 
That ein Ungluͤck fuͤr die Wiſſenſchaft, wenn dieſes ſchoͤne 
Unternehmen ins Stocken geriethe. Die Verfaſſer haben 
keine Zeitſchrift, keine Geſellſchaftsſchrift, kein Prachtwerk, 
keine Diſſertation unſtudiert gelaſſen, um aus jedem das 
Noͤthige auszuziehen und das Beſte, mitzutheilen, was über. 
alle betreffenden Gattungen vorhanden iſt. Vor jeder Claſſe 
iſt ein Conspectus generum, mit den neueſten Cha- 
racteren, oft find: die Claſſificationen der einzelnen Familien 
aus zerſtreuten Schriften noch beſonders ausgezogen. Dann 


folgen die Gattungen mit vollſtaͤndigen Synonymen und 


mit Angabe der Abbildungen, was ein unſchaͤtzbarer Vor⸗ 
theil iſt und das Buch gaͤnzlich unentbehrlich macht; daher 
wir auch die Lauheit des Publicums, von der man redet, 
nicht begreifen koͤnnen. Außerdem iſt faſt jeder Gattung 
noch eine beſondere Beſchreibung zugegeben, worin Groͤße, 
Farbe u. dgl. enthalten ſind. Kurz es iſt nichts vergeſſen, 
was zum befriedigenden Gebrauch eines ſolchen Syſtems 
gehoͤrt. 6 . 2 


Der erſte Band enthält Classis I. bis III. Genera. 
168; der zweyte Classis III. bis Genus 403; der Ste 
Classis IV. bis Genus 611; der Ate Classis V. bis Genus 
851:; der Ste Classis V. bis Genus 1068.; der bte, Clas- 


sis V. Digynia bis Polygynia, Genus 1274. 


Im Columnen Titel ſteht Claſſe, Ordnung und Sip⸗ 
pe; jeder Band hat ein vollſtaͤndiges Regiſter und zugleich 


Addenda, von denen es wohl beſſer geweſen waͤre, wenn 


die Verfaſſer dieſelben noch einige Zeit verſchoben haͤt⸗ 
ten; denn in der jetzigen Lage der Botanik gibt es taͤg⸗ 
lich Addenda, und es waͤre daher gut, damit ſo lange zu 
warten, bis die großen Hauptwerke, welche gegenwaͤrtig im 
Gang find, wie das von Roxburgh, von Sumboldt, 
von den bayerſchen u. den öͤͤſterreichiſchen Naturforſchern 
ihr Ende erreicht haben. Wir wünfhen recht ernſtlich, daß 
dieſe Anzeige etwas zur ſchnelleren Fortſetzung des Werkes 
beytragen moͤchte. . 0 


Muſter der B ehandlung. 7 
87. PINGUICULA. ; 


1. * P. vulgaris; nectario subulato rectiusculo 
longitudine petali, labio superiore bilobo, inferiore 
tripartito, scapo glabro. Fahl. Enum. I. p. 191. Wild, 
Spec. I. p. 110. Hall. helv. n. 292, Decand. Fl. fr. n. 
2619. Schrad. Fl. germ. I. p. 52. Vahlenberg. lapp. 
ro. Flor, Dan, t. 95. Engl. bot. t. 70. Svenshe bot. 56. 
Poit. et Turp. Fl. paris. I. P. 27. t. 29. Dreves et Hayne 
t. 1. Dlenkioff. t. 16. Lam. ill. t. XIV. f. 1. Sturm 
germ. fasc. XIV. Ping. alpina Mieb. gott. n. 5. g. le- 
nuior, flore minore, scapo superne magis villoso. . 
villosa Gunn. Fl. norv. n. 641. 


Tota pilis humorem viscidum pellucidum secernen- 
tibus inspersa., Folia oyata vel elliptico-ovata, 
margine inyoluta , carnosa. ‚Scapi sesquidigita- 

les, uniflori. Flores nutantes violacei. Pili su-, 

pbulati, brevissimi, glandulosi. In ꝓratis uligino- 
sis palustribus lolius Europas. — ‚Bin alpibus lap- 
‚ponieis spongiosis in Sphagno. 2. l 
2. P. grandiflora Lam.; nectario subulato recto 
longitudine floris, corollae labio superiore patente 
emarginato.maximo, inferiore trilobo, fauce dilata- 
ta. Lam. ill. I. p. 49. t. 14. f. 2. Decand. FI, fr. III. n. 
2620. Vahl Enum. I. p. 191. Willd. Spec. I. p. 110. 
Gaudin. Fl. Helv. ined. 


Nich f 
Folia ovata, uncialia, in petiolum semiuncialem 
vel paulo longiorem angustata. Corolla mag- 
na, valde ventricosa, dilute violacea vel caeru- 
lea intus duabus magnis maculis niveis insig- 
nita. Nectarium subulatum petalo vix brevius. 
Labium superius amplum, bifidum, lobis ap- 
pProximatis minusque distinctis; inferius profun- 
de trilobum, superiorepaulo longius. — P. vul- 
garis similis habitu et forma proportioneque ne- 
ctarii. P. alpinae vero magnitudine floris, qua 
a P. vulgari differt, ut ab alpina colore purpureo 
violaceo et calcare praeterea conico magis. In 
alpibus galliae meridional. A. 


Gene i Ein, ne i 
Systema vegetabilium, editio XVI. curante C. Sprengel. Vol. 


II. Class. VI — XV. Gottingae apud Dieterich 1825. 
6 8. 939. 


Dieſe ungeheure Arbeit ſchreitet raſcher vorwärts, als. 
wir es für moͤglich gehalten hätten. Kaum iſt ſeit dem er— 
ſten Bande ein halbes Jahr verfloſſen, ſo erſcheint ſchon 
der zweyte; ein Beweis, daß der Verfaſſer ſeit Jahren 
voraus gearbeitet hat. Die Bearbeitung iſt natuͤrlicher 
Weiſe der des erſten Bandes gleich, und wir koͤnnen uns 


daher der naͤheren Angaben uͤberheben. Aufzuſuchen, ob der 


Verf. nicht hin und wieder eine Gattung vergeſſen, oder 
doppelt angebracht, ſcheint uns bey einer ſolchen Maſſe von 
Gegenſtaͤnden eine undankbare, unnuͤtze Muͤhe, theils an 
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ſich, theils weil es unbillig wäre, einen Tadel davon für 
den Verf. herzuleiten. Wer in der Welt iſt im Stande, 
ſolch ein Buch ohne Auslaſſungen, doppelte Auffuͤhrungen 
und Verwechſelungen zu ſchreiben? Wenn man Fehler aufs 
ſuchen will, ſo muß es im Geiſte des Werks ſelbſt gefches 
hen und die Fehler muͤſſen durchgreifend ſeyn, oder ſich 
wenigſtens ſehr oft wiederholen, d. h. fie muͤſſen entweder 
in der verkehrten Anlage des Plans ober in der Un— 
faͤhigkeit des Verfaſſers oder in ſeiner Nachlaͤſſigkeit liegen. 


Iſt aber der Plan zweckmaͤßig, beſitzt der Verfaſſee 
die noͤthige Maſſe von Kenntniſſen und Huͤlfsmitteln, und 
ſind die Fehler nur einzeln, alſo nicht Folge gewoͤhnlicher 
Nachlaͤſſigkeit; ſo muß man ſolch eine Arbeit mit Dank er⸗ 
kennen und dem Verf. das gebuͤhrende Lob nicht verſagen. 
Bey der Anzeige des erſten Bandes konnten wir kein volle 
ſtaͤndiges Urtheil über das Werk faͤllen, weil wir es natürlis 
cher Weiſe noch nicht benutzt, ſondern nur durchblaͤttert 
hatten. 


Seitdem haben wir es aber vielfaͤltig um Rath zu 
fragen Gelegenheit gehabt, und glauben daher im Stande 
zu ſeyn, ſeinen Werth beurtheilen zu koͤnnen. Wir haben 
erſtens gefunden, daß der Verf. wirklich alle Werke benutzt 
hat, welche bis jetzt erſchienen ſind; zweytens, daß er ſie 
mit Unterſcheidungsgabe verglichen; drittens, daß er das 
Verwirrte groͤßtentheils richtig geſchlichtet; und viertens, 
daß er bey der vorgeſteckten, nothwendigen Kürze die Cha- 
ractere vollſtaͤndig genug gegeben hat. Dennoch ſind wir 
auf zwey Fehler geſtoßen, welche durch das Ganze laufen 
und dem Werke in ſeiner Benutzung weſentlich Abbruch 
thun. Der eine bezieht ſich auf die Einrichtung des Drucks; 
der andere auf den Plan ſelbſt. Es iſt, zwar nicht zu laͤug— 
nen, daß das Ausſetzen der Gattungsnamen an den Rand 
das Auffinden ſehr erleichtert; Linne hat es auch gethan 
und Willdenow hat ſogar jeder Gattung eine Zeile ge— 
widmet. Allein Linne konnte bey ſeinen wenigen Pflanzen 
ſehr, wohl damit auskommen, und ob Willdenows Werk 
1 Dutzend Baͤnde mehr oder weniger bekommen haͤtte, iſt 
gleichgültig. Allein bey einem Handbuch, gleichſam Tas 
ſchenbuch, wie das von Sprengel ſeyn ſoll, iſt es ein 
großer Vortheil, wenn es nur einige Dutzend Bogen we— 
niger hat. Ein Buch, das man mit ſich tragen ſoll, darf 
ſchlechterdings aus nicht mehr als 2 Baͤnden beſtehen; dieſe 
kann man in die Taſchen ſtecken, 3 aber keineswegs. Der 
Verfaſſer haͤtte daher alles aufbieten muͤſſen, um das Gan— 
ze in 2 Baͤnde zu draͤngen. Wenn es jemanden einfiele, 
aus ſeinen 3 oder 4 Baͤnden 2 zu machen (und wozu fin— 
den ſich nicht Leute), wuͤrde nicht der Abſatz ſeines Werks 
dadurch gewaltig verlieren? Der. 2te und wichtigere Fehler 
beſteht darin, daß er Abbildungen anzufuͤhren unterlaſſen hat. 
Man iſt oft wirklich nicht im Stande zu entſcheiden, wel— 
che Pflanze eigentlich gemeynt iſt, beſonders wenn ſie unter 
verſchiedenen Namen vorkommt. Was nuͤtzt es, hinter ei— 
ner Gattung zu finden Burmann, Commel., Smith, 
Ver u. ſ. w., wenn man nicht weiß, wo in ihren ver— 
ſchiedenen Werken, nicht wie fie andere genannt, und nicht, 
wo ſie urſpruͤnglich ſteht. Wie koͤnnen jetzt nicht einzelne 
Faͤlle ausheben, wohl aber den Verf. verſichern, daß wir 
mehrmals über die gemeynte Pflanze in Ungewißheit ges 
blieben find. Herſoon bleibt daher immer Muſter ſowohl 
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in der Einrichtung des Drucks, als in der Anlegung des 
Dans. Seine Synopsis reicht jetzt freylich nicht mehr 
in, und es iſt keine Frage, daß Sprengels Werk allge⸗ 
mein in Gebrauch kommen muß und wird, allein nur ſo 
lang, als Perſoon ſich nicht zu einer zweyten Auflage 
entſchließt. Indeſſen wird er gut thun, noch einige Jahre 
zu warten, nehmlich ſo lange, bis die angefangenen großen 
Werke, und namentlich Roxburghs flora indica vollen— 
det ſind. Daher muß man ſich freuen, daß Sprengel in 
der Bearbeitung des Syſtems ſo fleißig iſt, und in kur⸗ 
50 Di dem fo ſchnell und ſtark eingetretenen Beduͤrfniß 
a i t, { \ 


In dieſem Bande laufen die Sippen der 6ten Claſſe 
von 1156 — 1591. a 


Die Sippen der 7ten Cl. von 1392 — 1407. 
Die der 8. Cl. von 1408 — 1520. 
Die der 9. Cl. von 1521 — 1535. 
Die der 10. Cl. von 1536 — 1744. 
Die der 11. Cl. von 1745 — 1812. 


Die der 12. Cl. von 1815 — 1875. 
Die der 15. Cl. von 1876 — 2047. 
Die der 14. Cl. von 2048 — 2255, \ 
Die der 15. Cl. von 2256 — 2331. 


Der Verfaſſer hat alſo in dieſem Bande 1175 Sip⸗ 
pen beſchrieben, im erſten Bande 1155, 
ziemlich gleich viel. Dieſes mag zwey Drittel der Pha— 
nerogamen betragen, fo, daß alſo die Zahl aller zu beſchrei— 
benden Sippen gegen 4000 ſteigen kann. 


f „er u far 
über die Etherien, welche Cailliaud im Nil gefunden. 


Cailliaud hat bey feiner Rückkunft aus Aegypten 
angezeigt, daß er Auſtern im blauen Nil gefunden habe, 
was den Naturforſchern ſehr aufſtiel; beſonders weil das 
durch die Natur der Erdſchichten mit verſteinerten Auſtern, 
welche durch ihren Wechſel mit Niederſchlaͤgen aus dem 
ſuͤßen Waſſer die mehrmalige Ruͤckkehr des Meerwaſſers 
andeuten, zweifelhaft wird. Man koͤnnte ſchließen, daß es 
damals auch Anftern im ſuͤßen Waſſer gegeben habe, und 
daß mithin alle bisher gezogenen Schluͤſſe vom abwechſeln— 
den Steigen des Meeres falſch ſeyen. Schon hat man 
mehrere ſonſt fuͤr Meermuſcheln gehaltene Sippen im ſuͤßen 
Waſſer lebend gefunden. 3. B. Mytilus, Modiolus und 
Corbula. Außer folgenden wohnen außſchließend im Meer: 
Anoden, Unio, Cyelas nur im ſuͤßen Waſſer auf der 
ganzen Erde; Cyrena, Iridina (nicht verſchieden von 
Anodon) nur im Orient und in Indien; Hyria, Casta- 
lia in America, und Galathea auf Ceylon. 


Im ſuͤßen Waſſer hat man noch keine von den unre⸗ 
gelmaͤßigen Muſcheln gefunden, welche eine dicke, blaͤtterige 
Schale haben, an einander oder an Felſen haͤngen, und 
mithin ohne Fortbewegung ſind, 
verlaͤngerten, je nach den Koͤrpern, woran ſie feſt ſitzen, 
verſchieden geſtalteten Abſatz haben und große Baͤnke bil— 
den. Solche Muſcheln hat indeſſen Cailliaud im blauen 


. 


alſo in beyden 


einen mehr oder weniger 
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Nil gefunden. Man trifft fie zuerſt jenſeits des erſten Waſ⸗ 
ſerfalls, beſonders haͤufig in der Provinz Rebata, dieſſeits 
der HalbinſelRerok. Die Einwohner ſammeln ſie und zie⸗ 
ren damit ihre Graͤber. Sie ſagen, fie kaͤmen weiter aus 
dem Nil herunter von Saide, wo man fe ißt. Cail⸗ 
liaud hat fie bis Fazogl, das entfernteſte Land, wo⸗ 
hin er auf dem blauen Fluß gedrungen iſt, angetroffen. 


In Sennaar ſagten die Einwohner, daß ſie dieſel⸗ 
ben bey niedrigem Waſſerſtand ſammelten und aͤßen. Im 
Zabouffi, der in den blauen Fluß fällt, follen fie ſehr 
gemein ſeyn. Auf den Gräbern in ganz Aethkopien findet 
man ſie ſehr haͤufig, obſchon Bruce und Burkhardt 
nichts davon ſagen. - 


Die mitgebrachten haben noch ihre Oberhaut. Es 
find keine Auſtern, ſondern eine Gattung der feltenenEthe- 
ria, welche Sippe Lamarck (Ann. du Mus. X. p. 398) 
auſgeſtellt hat. Wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Auſtern 
und Aviculen hielt er ſie fuͤr Meermuſcheln. Aber ſchon 
Sowerby vermuthete wegen der grünen Farbe ihrer Ober⸗ 
haut und nach den Eyern, die an der Oberſchale klebten, 
daß fie am Ausfluſſe der Stroͤme wohnen müßten (Gen. 
of shells nr. 1.). Die von Cailligud zurückgebrachten 
gleichen ſehr manchen Auſtern, unterſcheiden ſich aber ſo⸗ 
gleich durch die 2 Muſkeleindruͤcke, daher fe Lamarck 
auch zu feiner Familie der Chamen geſtellt hat, obſchon 
fie aͤußerlich viel Aehnlichkeit mit den Auſtern haben, nehm⸗ 
lich einen Abſatz an der Unterſchale und eine kleinere Ober⸗ 
ſchale (Nun folgen einige Betrachtungen uͤber den Werth 
der Muſkeleindruͤcke in Vergleich mit den Athemroͤhren; eis 
ne Sache, die noch nicht gehoͤrig entſchieden iſt). Obſchon 
nun dieſe Etherien keine Auſtern ſind, ſo iſt doch ihr Fund 
wichtig für die Geognoſte, weil manche Auſterverſteinerun 
gen Etherien ſeyn koͤnnten. Die zuruͤckgebrachte ſcheint von 
den 4 Gattungen, welche Lamarck aufgeſtellt, verſchieden, 
und obige 4 muͤſſen auf 2 gebracht werden, denn ſie wech⸗ 
ſeln ſehr in ihrer Geſtalt, je nach dem Koͤrper, an dem ſie 
haͤngen, und werden bald links, bald rechts, indem bald die 
obere, bald die untere Schale feſtklebt. „ 


1) Etheria Lamarchii F. E. elliptica Lam. f. X. 
P. 401. t. 29. 34. f. 1. Eth. trigonula Lmk. p. 
P. 403. t. 30. 31. f. 2. Zwey Stuͤcke find lim pas 
riſer Muſeum, das Ste in der Sammlung von Sol- 
Lier de la touche, man weiß nicht, woher fie find, 
wahrſcheinlich aus den großen Fluͤſſen Afticas. 


2) Eth. Cailliaudi F., unterſcheidet ſich durch ihr ſehr 
weißes, ſchimmerndes Perlmutter, weniger elliptiſche, 
mehr laͤngl., oft ſehr ſchmale Geſtalt und einen oft 
mehrere Zoll langen Abſatz (talon). 


5) Ech. plumbea — Eth. semilunata Lam. p. 404. 
t. 32, f. 1. 2. Sowerby nr. 1. f. Eth. trans- 
versa Lam. p. 406. t. 52. f. 3. 4. Wahrſcheinlich 
in den Fluͤſſen von Madagaskar, iſt haͤufiger als die 
erſte Gattung. Lamarck hat davon 2 Stuͤcke, der 
Due de Rivoli eins nebſt einer Auſter, welche der 
Eth. plumbea täufchend gleicht; eins hat Ceruſſac 
und eins Goodall in England. 
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Auf den meiſten iſt die freye Schale mit kleinen, 


weißen Kuͤgelchen bedeckt, oder kleine Kreiſe bezeichnen des 


ten Platz, wie man es bey Nerita fluviatilis und Septa— 

ria findet. Sind die Eyer der Suͤßwaſſermuſcheln. Bey al— 
len 5 Gattungen kommen linke vor, nehmlich ſolche, welche 
mit der ſonſt freyen Schale feſtſitzen. 


Cailliaud hat außerdem noch mehreres entdeckt, was 
hieher gehoͤrt, eine Iridina im Nil, welche man ſonſt nur 
aus China erhielt, und die man Palme de la Chine 
nennt; fie iſt ſehr theuer. Cailliaud fand fie haͤnſig im 
Joſephscanal in Oberaͤgyplen, wo fie auch Savigny ſcheint 
getroffen zu haben. Humphrey hat dieſe Sippe zuerſt 


unter dem Namen Barbala im Museum colonnianum 


p. 59 aufgeſtellt, nach Mytilus plicatus von Solander 
in ſeinem Catalog von der Sammlung der Herzogin von 
Portland S. 183 Nr. 3910. Sie ſollte auch, nach ihm, 
aus China kommen. Das Stück enthielt mehrere Perlen 
und Spuren der kuͤnſtlichen Mittel, welche die Chineſen 
anwenden, um ſolche Auswuͤchſe hervorzubringen. So— 
lander hat in ſeinen Handſchriften zu dieſer Gattung als 
Synonym Adanſons Chame mutel (Senégal p. 234 
t. 17. f. 21.) gebracht, welche in den Seen jenes Landes 
wohnt und die von Gmelin Mytilus dubius genannt 
worden iſt. 

1 Zumphrey gab auf eine Frage zur Antwort, daß 
die Iridina ſeine Scapha ſey. Wir glauben aber, daß ſie 
zur Sippe Barbala gehöre und halten auch Ad anſons 
Mutel für die naͤmliche Gattung, um fo mehr, da auch 
Lamarcks Anodonta rubens vom Senegal ſich auch im 
Nil findet. 

Cailliauds mitgebrachte Stuͤcke gehören zu der naͤm— 
lichen Gattung von Iridina, die bis jetzt bekannt war, fie 
ſind aber dicker und die Schloßlinie hat ſelten die kleinen 
Hocker, worauf Lamarck dieſe Sippe gründete und von 
Anodonta unterſchied. Lamarcks lridina exotica oder 
Sowerbp's elongata iſt weiter nichts als eine Abaͤnde— 


rung, und beweift, daß die Sippe Iridina nicht von Ano- 


donta getrennt werden darf. 
Wahrſcheinlich lebt Iridina in China, und die Abaͤn⸗ 


derung im Nil iſt einerley mit Adanſons Mutel. 


Ferner hat Cailliaud mitgebracht: 


1) Anodonta rubens Lam., ſelten im Nil, gemeiner 
im Senegal. 

2) Ampullariacarinata Oliv.; von dieſem in den aͤgypt. 
Canälen gefunden, von Cailliaud bis nach Sennaar. 
Dieſe Linksmuſchel ſtimmt ſehr mit Ampull. guineens. 
(Helix lusitan. Linn.) uͤberein, von der fie vielleicht 
nur eine Abänderung iſt; eben fo mit Sowerbys 
Ampull. subcarinata, die aus dem Congo kommt. 

8) Ampullaria ovata Oliv.; von dieſem im See 
Mariotis gefunden, nebſt Schalen, die bloß im 
Meere leben, nehmlich Cerithium vulgatum und 
Cardium edule, eine wichtige Sache, die viel Licht 
auf die Theorie der abwechſelnden Niederſchlaͤge wirft. 
Cailliaud fand dieſe Gattung haͤufig in den großen 
Quellen der Dafen, namentlich der von Shiwah. 


4) Paludina bulimoides F.; Cyclostoma bulim, Oliv., 
Jſis 1828. Heft IX. 


1 
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ett 


von dieſem im Canal von Alexandria gefunden, 

Cailliaud im Nil, wo er durch Darfour fließt, 
was verſchieden. 

5) Melania, nova spec. ?, aus der Oaſis, von Taraf⸗ 

re; ſtarke Abänderung von Melanoides fasciolata 

Oliv., von dieſem im Canal von Alexandrien gefunden. 


Cailliaud traf nur 2 Landſchnecken an. 


1) Helix irregularis F., ſonderbare Gattung, wegen 
Abaͤnderungen in Geſtalt und Farbe, und wichtig, 
weil ſie die einzige Schnecke in den einzelnen Buͤſchen 
der ungeheuren Sandebenen zu ſeyn ſcheint. Cail— 
liaud fand fie zu Chendy in Aethiopien, im Sen— 
naar, in den Oaſen, zu Alexandria und Cairo, wo ſie 
auch Glivier gefunden; wir haben fie von Smyrna, 
Suez, und aus Arabien erhalten. Cailliaud hat 
welche, die er im Sennaar und in Aethiopien vor 
mehr als 2 Jahren geſammelt, lebendig mitgebracht, 
die gar nicht fraßen und kaum athmeten, und die ich 
feit mehreren Monaten auf meinem Camin halte, obs 
ne daß fie zu leiden ſcheinen. Ménard de la 
groie hat nackte Schnecken, die er aus Italien mit; 
gebracht, 2 Jahre nachher noch lebendig gefunden, 
und wir haben oft inlaͤndiſche Gattungen auf dieſe 
Art uͤber 1 Jahr lang behalten. 

H. flammata (Bulimus Lam,, Cochlogène F.), 
uͤber 2 Zoll lang, ſchoͤn braun geflammt. Cailliaud 
hat ſie nie in Aegypten getroſſen, aber haͤufig im 
Sennaer, findet ſich auch am Senegal, in der Sierra 
Leone und an der Kuͤſte von Guinea. g 


Cailliaud hat auch auf dem Berg Cathan, 5 Stun⸗ 
den von Cairo, 2 verſteinerte Muſcheln gefunden, deren 
Sippen noch nicht als ſoſche bekannt waren; eine prächtige 
Vulsella und eine Placuna, beyde den jetzt lebenden gleich. 
Ihr Lager ſcheint den tertiaren Niederſchlaͤgen am Mittel- 
meer, z. B. in den ſubappennin. Hügeln von Nizza und 
Nouſſillon zu entfprechen, 

Die Producte von Aegypten, Nubien, Aethiopien 
und am Senegal ſind ſich gleich, obſchon durch ungeheure 
Wüſten getrennt. Iridina und Unio rubens find in Ae— 
gypten und am Senegal. H. flammata wohnt im Sen⸗ 
naar und auf den Weſtkuͤſten. Die Vögel dagegen von 
Aegypten find nach Savigny verſchieden von denen am 
Senegal, während die von Callliaud mitgebrachten aus Nu⸗ 
bien und Aethiopien einerley find mit denen vom Senegal. 
Mehrere Thiere aus Aegypten ſind einerley mit denen vom 
ſuͤdlichen Europa: II. putris, striata, pisana, variabi- 
lis, algira, acuta, decollata (die ſich auch in America 
findet); Physa harpula in Eſtremadura und Aegypten; 
Melanopsis buccinoidea am Guadalquivir und an der 
Kuͤſte von Syrien. 

Andere Schnecken hat Aegypten mit Aften gemein; 
fo Helix ligata, irregularis, spiriplana; Paludina 
unicolor Oliv: im Canal von Alexandrien, findet ſich bis 
zur Halbinſel dieſſeits des Ganges. H. decollata iſt ges 
mein in Aegypten, Syrien, im Archipelag, in Italien, 
Frankreich und Spanien, und findet ſich auch bey Charles; 
town in den vereinigten Staaten, H. aspersa in Aſien, 
Africa und Nordamerica, ng in Braſilien und Guiann- 

5 
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Ueber eine neue Sippe aus der Familie der 
Auſtern, welche wirklich im fügen Waſſer zu leben 
cheint, von demſelben. 


Die ſchon genannte Muſchel aus der Sammlung des 

Duc de Rivoli, welche der Etheria fo ſehr glich, daß 
nur der einzige Muſkeleindruck den Unterſchied zeigte. Sie 
gehoͤrt zu den Auſtern, unterſcheidet ſich aber durch Schloß 
und Band, und muß wenigſtens eine Unterſippe bilden. 
Das Band iſt auswendig, kurz, feitlih, ſchmal, vollkom— 
men wie bey Anodonta und Unio, und faſt wie bey 
Perna und Crenatula. Schloßlinie wellenfoͤrmig oder mit 
4 bis s ſchiefen Gruben, gegenuͤber in beyden Schalen, 
worein die ſie begraͤnzenden Vorſpruͤnge greifen (wie geht 
das zu, wenn fie gegenüber ſtehen J. Dieſe Schloßlinie 
liegt unter den Wirbeln und iſt mit einer Schicht von 
bandart. Subſtanz gefuͤllt, die eine Fortſetzung des Bandes 
iſt, und, wie dieſes, beyde Klappen verbindet. In La⸗ 
marcks Claffifigation würde dieſe Schale wegen des Schloſ— 
ſes und aͤußeren Bandes der Familie der Malleaceen naͤher 
ſtehen, wo übrigens das Band nicht auswendig, ſondern 
am Rande liegt; aber Cuvier hat dieſe Familie getheilt, 
und Crenatula, Avicula und Pentadina zu den 2muſke— 
ligen geſtellt, fo daß alſo obige Muſchel nur zu Malleus 
und Perna kommen koͤnnte; allein dieſe haben einen Bart; 
unſere Muſchel befeſtiget ſich wie die Auſtern und nicht 
durch einen Bart, und des Thier ſcheint daher keinen Fuß 
zu haben. Das Schloß weicht von dem der Perna und 
des Malleus ab, wo keine Einkroͤpfung und kein aͤußeres 
Band iſt. Sie hat vollkommen die Geſtalt und das Aus— 
ſehen einer Auſter, und die untere Schale verlaͤngert eben— 
ſo den Wirbel in einen Abſatz. Sonſt iſt dieſe Muſchel 
faſt gleichſchalig, die Geſtalt aber wechſelt nach den Koͤr— 
ern, auf denen ſie feſtſitzt. Wir nennen dieſe neue Sippe 

Mülleria. 5 


Familie der Auſtern. 


a. Band inwendig; Schale dünn, papierartig. Anomia, 
Placuna. 


b. Band halb auswendig; Schale blaͤtterig, oft ſehr dick. 
Gryphaea, Ostrea. 


c. Ein auswendiges, ſeitliches Band und ein anderes 
Randband am Schloß; Schale derb, nicht blaͤtterig. 
Mülleria. 


Mülleria; Schale feſtſitzend, ungleich, unregelmäßig, 
Klappen durch ein aͤußeres, kurzes, ſeitliches Band und 
durch ein bauchiges, mit ſchiefen Gruben verſehenes Schloß 
vereiniget; in die Gruben greifen entſprechende Vorſpruͤnge, 
und beyde haben einen bandartigen Anhang. 


Vaterland unbekannt, vermuthlich von Madagaskar 


und Afrika. 


Kommt ohne Zweifel daher, woher Etheria plum- 
bea, weil fie mit 3 Stuͤcken der letzteren gebracht wurde, 
und die Farbe der Schale, ſo wie das uͤbrige, was daran 
haͤngt, anzeigt, daß ſie in einerley Waſſer gelebt haben. 
Außerdem hat ſie die Lagen der Oberhaut und die Zerfreſ— 
ſungen, die man auf Flußmuſcheln bemerkt. Der Abſatz 


— — — 


ſten iſt der Schließmuſkel nicht abgeſondert, 


rechte; 


\ 
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der Unterſchale iſt fehr verlängert und ziemlich ſpitzig. Dier 
fe Schale iſt mit wellenfoͤrmigen, concentriſchen Linien bes 
deckt, welches die zerfreſſenen Raͤnder der verſchiedenen 
Schalenſchichten ſind. Das Innere iſt ſchwaͤrzlich und blaͤu— 
lich gruͤn. Das Aeußere nebelig und durch die genannten 
unregelmäßigen Linien geſchaͤckt. Die Oberhaut iſt grün⸗ 
lich. Länge 5 Zoll 4 Lin. vom Ende des Abſatzes bis zum 
entgegengeſetzten Rande der Unterſchale. 4 


In dem Bericht über diefe Abhandlung von Brong⸗ 
niart 


glaubt, daß man mittels einiger Berichtigungen den Cha⸗ 


racter von den Muffeleindrücken beybehalten koͤnne, ohne 


die natuͤrliche Anordnung zu ſtoͤren. Cuvier hat feine Fa⸗ 
milie der Auſtern in 3 Abtheilungen gebracht. In der er— 
ſondern liegt 
dicht an demjenigen, welcher den Leib befeſtiget. In der 
2ten Abtheilung, welche Avicula, Crenatula und Pinna 
begreift, ift der Schließmuſkel bemerkbar, aber ſehr klein, 
und hinterlaͤßt keinen Eindruck; 
der erſten Abtheilung faſt in der Mitte. Bey der Zten 
Abtheilung find beyde Muſkeln faſt gleich groß, von einan— 
der entfernt und außer der Mitte; 
befeſtiget, zwiſchen dem Schloß und dem aͤchten Hintertheil 
der Schale, der Schließmuſkel am entgegengeſetzten Ende. 
Der Eindruck des erſteren iſt immer vorhanden und ſeit— 
lich. Dieſe Lage unterſcheidet die Zte Abtheilung, welche 
die Archen enthaͤlt, von den 2 erſten Abtheilungen, indem 
auch in der 2ten der Schließmuſkel ſehr klein iſt und der 
Anheftmuſkel faſt in der Mitte. Dieſe zwey Abtheilungen 
bilden demnach ausſchließlich die Einmuskeligen. Bey 
Mytulen, welche Lamarck mit dieſen einmuskeligen vers 
einigt, iſt auch ein Eindruck des Schließmuſkels vorhan— 
den, und dieſe Muſcheln find daher zmuffelig wie die Nas 
jaden und Archen [das iſt wohl wahr, allein es iſt ein be— 
ſonderer Spalt für den Ausgang des Koths vorhanden, 


wie bey Unio, und das Thier weicht mithin ganz von den 


Archen ab]. Sie bilden demnach mit den Tridachnen eine 
natürliche Reihe, verſchieden durch die Geſtalt des Schloſ— 
ſes oder die Geſtalt und Lage des Bandes. Dann folgen 
die eigentlichen Zweymuffeligen, deren Mantel hinten in 
zwey Anfangs kurze, dann lange und endlich verwachſene 
Rohren endiget. Die erſten find die Chamaceen; 
ria ſcheint Lamarck beſſer zu ſtellen als Seruffac. 
Muſcheln in ſuͤßem Waſſer finden ſich erſt bey den Myti— 
laceen als in der Mitte der Reihe, wie es auch bey Cu—⸗ 
viers Gaſtropoden der Fall iſt. Die Etherien werden "das 
her auch zu den Chamen gehoͤren, 
find und feſtkleben. Das Schloß der Mülleria gleicht mehr 
dem der Perna, und das Band verlaͤngert ſich nach außen. 
Der Platz, den ihr Eeruſſac anweiſt, ſcheint nicht der 
fie Scheint zu einer kleinen Familie zu gehoͤ⸗ 
ren, welche die Sippen bilden, die Cuvier zwiſchen Spon— 
dylus und Arca ſtellt, und die vorzuͤglich durch die Lage 
des Bandes characteriſtert „find. Schon bey Spondylus 
und Pecten ſind beyde Klappen der Laͤnge nach durch eine 
bandartige Subſtanz vereiniget, verſchieden von der in der 
Schloßgrube, welche ſenkrecht ſteht. Wahrſcheinlich lebt die 
Mülleria in den Muͤndungen der Fluͤſſe. 


und Latreille ſagt letzterer ungefähr folgendes: er 


der andere liegt wie bey 


der, welcher den Leib 


die ebenfalls ungleich 


Ethe- _ 
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ueber verwachſene Embryonen, Reh und Meiſe. 


enen. r DB, f 


Da wohl der Fall, wovon ich mir die Freyheit neh: 
me, Ew. Wohlgeboren eine Zeichnung, Jo gut ich fie ers 
halten konnte, zu ſchicken, unter die ſeltenern gehoͤrt, in— 
dem ſich die Verwachſung der, etwa zwiſchen dem zweyten 
und dritten Monat ſtehenden Kinder, ſehr weit erſtreckt, ſo 
glaube ich: er ſey nicht unwerth, in der Iſis bekannt ge— 
macht zu werden. 2 


Die Frau, von welcher dieſe Zwillinge find. iſt etwa 
30 Jahre alt, Mutter dreyer geſunder Kinder, keidet aber 
oft an hyſteriſchen Zufaͤllen und Unordnungen Men⸗ 
ſtruation. Als ſie damit abortieren wollte, wurde ich zu 
ihr gerufen, indem ſie an fuͤrchterlichen Eonvulfionen litt, 
ohne daß das orif. uteri ſich geöffnet hatte; durch Pinct. 
theb. wurde der Sturm bald’ befänftigt, und ſie kam nach ein 
Paar Stunden mit dieſen verwachſenen Kindern nieder, die 
ich in Weingeiſt auſbewahre. 


Zur Erklaͤrung der Zeichnung brauche ich wenig zu 
ſagen, b. iſt ein Theil der gemeinſchaftlichen Placenta, wors 
aus eine gemeinſchaftliche dicke Nabelſchnur entſpringt, wel— 
che ſich plotzlich, bevor fie zu den Leibern der Kinder ge— 
langt, verengert. Die Koͤpfe ſcheinen etwas ungewoͤhnlich 
laͤnglich zu ſeyn. Die Genitalien waren kaum bemerklich. 


Da vielleicht folgende Beobachtungen einiges Intereſſe 
für Sie haben ‚dürften, fo nehme ich mir ebenfalls die 
Freyheit, ſie Ihnen mitzutheilen. 


Es wurde hier vor einigen Jahren ein erwachſenes 
Reh auf dem Felde gefangen, welches ſich immer im Krei— 
ſe herumdrehte; bey naͤherer Unterſuchung ergab es ſich, 
daß es nicht ſehen konnte, indem es an Amauroſe litt; 
freſſen that es nicht eher, als bis ihm das Futter vor das 
Maul gehalten wurde; es lebte ſo einige Tage und ſtarb 
alsdann. Da ich, beſonders wegen des beſtaͤndigen Dre— 
hens, krankhafte Veraͤnderungen im Gehirn, vielleicht ei— 
nen Blaſenwurm in demſelben zu finden hoffte, machte ich 
die Section; allein außer daß das Pericranium an mehre— 
reren Stellen ſtark geroͤthet, fand ich am Kopf nichts be— 
merkenswerthes, das Gehirn war ganz normal, nur im 
Herzen befand ſich ein ſehr großer und ganz feſter, folglich 
ein wahrer Herzpolyp. 


Eine Beobachtung, welche wenigſtens fuͤr mich neu 
war, machte ich vor einigen Jahren, indem ich mehrere 
Thieraugen zergliederte, und unter andern ein Auge von eis 
ner jungen Ziege, von dem ich die Haͤute bis auf die Re- 
tina entfernte, und alsdann eine Nacht hindurch in Waſ— 
ſer liegen ließ, wo ich alsdann bemerkte: daß die Retina 
ſich an einer Stelle in zwey Platten getheilt hatte; die 
gänzliche Theilung derſelben in zwey Platten gelang mir 
ziemlich leicht mittels einer Pincette. Ich erinnere mich, 
wohl geleſen zu haben, daß die Retina aus zwey Platten 
zu beſtehen ſcheine, doch iſt mir die von andern gelunge— 
ne vollkommne Theilung derſelben in zwey Platten un— 
bekannt. 


Eine Meiſe, welche ich weder in Ihrer Naturgeſchich⸗ 


—̃ 
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te angegeben finde, noch den vielen hieſigen Meiſenfaͤngern 
bekannt iſt, indem nur, der Erzaͤhlung nach, vor etwa 
fünfzig Jahren eine aͤhnliche gefangen wurde, iſt vorigen 
Herbſt von einem hieſigen Einwohner gefangen worden, 
welcher ſie auch in einem Bauer aufbewahrt. 


Sie hat die Größe einer Kohlmeiſe, auch dieſelbe 
Zeichnung, nur ſind die Federn am Kopf und Hals an⸗ 
ſtatt ſchwarz zu ſeyn, lichtbraun;, die Flügel ganz weißt 
braun, und diejenigen Federn, die bey andern Kohlmeiſen 
gruͤnlich gelb, ſind hier ganz ſchwefelgelb, ſo daß man bey 
dem erſten Anblick glaubt, es ſey ein Canarienvogel, be— 
ſonders wenn man ſie von hinten betrachtet. Uebrigens 
hat fie alle Manieren einer Kohlmeiſe, nur ſcheint fielniche 
ganz fo wild zu ſſeyn. Ob ſie nicht vielleicht aus einem 
noͤrdlichern Clima herſtammt. 


Hohenleuben (im reußiſchen Voigtland), den Sten 
July 1825. 


Dr. Schmidt. 


Anatomie compare du cerveau 


dans les quatre classes des animaux vertehres; appliquee à la 
physiologie et à la patbologie du systeme nerveux par E. E. 
Ch. Serres. Medecin de l’höpital de la pitie (Ouvrage qui a 
remporté le grand prix à institut royal de France). To- 
me I. Paris chez Gabon 1824. 8. 576, 16 planches 
lithograph. in 4to. 


Wir haben jetzt nicht Zeit, dieſes Werk zu ſtudieren; 
um ſo mehr fuͤhlen wir uns verpflichtet, unſern Lefer mit 
dem Daſeyn deſſelben bekannt zu machen und denſelben eis 
nigermaaßen anzugeben, wovon es handelt. 


Die Tafeln ſtellen nicht weniger als 300 Abbildun⸗ 
gen von Hirnen dar aus den 4 oberen Thierclaſſen groͤß⸗ 
tentheils von ausgewachſenen Thieren, aber auch von Em— 
bryonen, und zwar von dieſen 75 Abbildungen. Wir wer— 
den die Thiere, von welchen fie genommen find, unten aufs 
zählen, und man wird erſtaunen, wie es dem Verfaſſer 
möglich geworden, fo viele ſeltene Gattungen ſich zu vers 
ſchaffen, und wie er die Zeit zu benutzen gewußt hat, um 
ſie zu unterſuchen und zeichnen zu laſſen. Es iſt Schade, 
daß der Steindruck nicht fo gelungen if, wie es die ſchoͤ⸗ 
nen Gemälde von Fertel, die wir geſehen haben, verdient 
haͤtten. Indeſſen iſt alles hinlaͤnglich deutlich, und man 
leiſtet fuͤr die große Menge neuer Abbildungen und fuͤr die 
Genauigkeit gern Verzicht auf die Augenwaide. 


Auf Tafel I. iſt Hirn und Ruͤckenmark von den Em 
bryonen folgender Thiere abgebildet: Huhn, Froſch, Hecht, 
Barſch, Gadus merlangus, Kabeljau, Schaaf, Didel- 
Phys virginiana, Menſch, Rind, Caninchen. 

Taf. II. wieder von Embryonen: Huhn, Froſch, Fuchs, 
Schaaf, Simia jacchus, Rind, Caninchen, Schwein, Di- 
delphys virginiana, manicou, Menſch, Simia neme- 
strina. 

Folgen die ausgewachſenen Hirne: 


Taf. III. Vögel: Caſuar, Strauß, Papagey aus Afri 
ka, Huhn. 
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Taf. IV." Fortſetzung: Falco apivorus, Hirundo ur- 
bica, Motacilla regulus, Strauß, Storch, Falco chry- 
saetos, Caſuar. | 

Taf. Y. Lurche: Blindſchleiche, gruͤne Eydechſe, 
Chamäleon, Tupinambis maculatus, Crocodill, Crocod. 
biporcatus, Testudo midas, graeca, Coluber naja, 
Lacerta agilis, Crocdd. sclerops, Froſch, Coluber berus. 

Taf. VI. Fiſche: Hecht, Raja rubus, Barſch, Squa- 
Ius carcharias, Gadus merlangus, Raja clavata, Mu- 
raena conger, Cabeljau, Hecht. 

Taf. VII. Fortſetz. Trigla lyra, Conger, Gadus 
morrhua, Hecht, Karpfen, Pleuronectes solea, maxi- 
mus, Schellfiſch, Barbe, Lophius piscatorius, Cyprinus 
tinca, Muraena anguilla, Gadus merlangus. 

Taf. VIII. Simia maimon, Ursus lotor. 

Taf. IX. Fortſetzung. Mus alpinus, Rhinolophus, 
unihastatus, Cavia acuti, Phoca vitulina, Vespertilio 
murinus. 

Taf. X. Phoca vitulina, Esox lucius, Squalus 
acanthias, Mustela lutra. 

Taf. XI. Petromyzon fluviatilis, Delphinus del- 
phis, Bradypus didactylus, Ursus arctos, Viverra 
caffra. ; . 

Taf. XII. Acipenser sturio, Delphinus delphis, 
Sqva'ıs auanthias,!squatina,. Viverra nasua, Simia 
maimon. 

Taf. XIII. Capra hircus, Dasypus sexcinckus, 
Camelus bactrianus, Hystrix cristata, Viverra caffra, 
Macropus major, Hystrix cristata, Bradypus didac- 
tylus, Menſchenſoͤtus. 

Taf. XIV. Talpa europaea, Castor fiber, Talpa 
asiatica, Bock aus Aegypten, Biber, Löwe, Mus capen- 
sis, Schildkroͤte. 

Taf. XV. Hyrax capensis, Mus typhlus, Equus 


caballus, Mus nitela, Mustela martes, Talpa eu- 
ropaea. 
Taf. XVI. Camelus lama, Erinaceus europaeus, 


Sus tajassu, Macropus major. 

Faſt jedes Hirn iſt von verſchiedenen Selten darge⸗ 
ſtellt, die Nerven und inneren Theile ſind beziffert. 

Das Werk ſelbſt enthaͤlt eine große Einleitung 
theils über das Geſchichtliche, theils über das Allge— 
meine des Hirns, beſonders uͤber die Entwickelung deſſelben, 
und das Verhaͤltniß der verſchied. Theile in den Thierclaſ— 


fen, nebſt einer Theorie über die Entſtehung der Mißge⸗ 


burten. 5 
Im erſten Abſchnitt betrachtet ſodann der Prfr. die 
vergleichende Anatomie des Hirns in den Embryonen der 
4 oberen Claſſen ſehr ausfuͤhrlich in 4 Capiteln von S. 1 
bis 148. Die Idee, welche wir feit 20 Jahren (die Zeugung, 
Bamberg bey Göbhard 1805) in Deutſchland vorgetras 
gen und in Bewegung geſetzt haben, nehml. daß der Em⸗ 
bryo in ſeinen Entwickelungen alle Thierclaſſen durchlaufe, 
tritt hier zuerſt in Frankreich practiſch auf, und der Prfr. 
hat vom Hirn hier ſehr ſchoͤn gezeigt, daß es denſelben Se; 
fetzen unterworfen iſt, daß namentl. das Fiſchhien den em⸗ 
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bryon. Zuſtand bezeichnet von dem der Lurche, Voͤgel, 
Saͤugthiere. So wird dieſe Idee, welche Anfangs eben ſo 
viel thoͤrichten Widerſtand gefunden, wie die von den Kopf⸗ 


wirbeln und von der Claſſification der Pflanzen und Thiere, 
nach der Organenentwickelung dieſer Thiere allmaͤhl. neben ihren 


Veraͤchtern vorbeyrücken und auf demjenigen Boden Wurzel 


faſſen, der Nahrung, d. h. Einſicht fuͤr ſie hat. Nachdem 
wir Jahrelang für die Bedeutung der Kopfwirbel ganz allein 
gekaͤmpft, iſt ſie endlich mit einem Schlag in Deutſchland 
und Frankreich angenommen worden, und waͤhrend unſere 
Lehre von der beſtimmten Zahl der Pflanzen! und Thierors 
gane, und mithin nothwendigerweiſe der Pflanzen- und Thier⸗ 
ſippen in Deutſchland und Frankreich nicht begriffen wird, 
iſt ſie in England laut anerkannt. Dieſe Erſcheinung hat 
uͤbrigens lichte beſonders; für neue Ideen find wenig Hirns 
geſchaffen, und ſie pilgern daher immer eine Zeitlang auf dem 
ganzen Erdkreiſe herum, bis ſie diejenigen finden, welche 
dafuͤr einen gaſtfreundlichen Sinn haben. To 
Der ste Abſchnitt, S. 249, handelt von der ve 
gleichenden Nervenlehre, wendet ſie zur Beſtimmung der 
Nerven und der beſonderen Hirnorgane in den 4 oberen Thier⸗ 
(laſſen u. auf das Nervenſyſtem der fleiſchloſen Thiere an. 
Es werden hier alle Hirnnerven einzeln durchgegangen, und 
endlich die Geſetze aufgeſtellt, wornach das Nervenſyſtem ſich 
bildet. 

Hieraus kann man ungefähr abſchaͤtzen, wie umfaſſend 
dieſes Werk iſt, wie vielerley Verhaͤltniſſe der Vfr. dabey 
im Auge gehabt und mit welchem Sinn er an das Werk 
gegangen iſt. 


Re e herce hes 


sur Tanatomie comparée du cerveau, par C. L. Semmé. An- 
vers chez Ancelle 1824. 8. 77. 


Dieſe Abhandlung iſt bey der Preißvertheilung, wel⸗ 
che Serres erhalten, mit Lob erwaͤhnt worden. Der Pfr. 
hat feine Unterſuchungen ſpaͤter erweitert und theilt fie hier 
mit. Die Abbildungen mußte er aber weglaſſen, um das 
Werk nicht zu vertheuern, was man bedauern muß. Der 
Vfr. iſt mit der Kenntniß deſſen, was bisher uͤber das Hirn 
gearbeitet worden, und mit viel phyſtolog. Sinn an fein 
Werk gegangen. Es iſt aber in Vergleich mit dem v. Serres 
bey weitem nicht fo reichhaltig, und im eigentlichſten Sinn 
nur ein kurzer Abriß zu nennen, der aber viele Aufklaͤrun⸗ 
gen und Bemerkungen enthaͤlt, welche beachtet zu werden 
verdienen. 

Er betrachtet insbeſondere die Organe des Geruchs, 
Geſchmacks, Gehoͤrs und Geſichts, und dann das Hirn bey 
Simia cynomolgus, Rind, Haſe, Maulwurf, Katze, Igel, 
Schaf, Huhn, Ente, Cabeljau, Pleuronectes maximus, 
Squalus canicula, Raja clavata, Trigla hirındo, Esox 


lucius, Froſch, und zieht dann S. 62 phyſiolog. Folgerun⸗ 


gen aus ſeinen Beobachtungen. Es iſt zu wuͤnſchen, daß 
der Vrfr. feine Arbeiten fortſetzt und fie einſt mit Abbil⸗ 
dungen der gelehrten Welt mittheilt, 


— — — ——— —— — — 
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. 30. Unterrichts- und Erziehungs, Anſtalten der Unis 
verfitaͤt: a) Facultaͤt der Theologie, b) Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, o) Mediein, d) der ſtrengeren Wiſſenſchaften, 
e) ſchoͤnen Kuͤnſte, f) Normalſchule, 8) k. Kollegien 
Ludwigs d Gr., Heinrich IV., Bourbon, K. Karls 
d. Gr., h. Ludwigs. 

$. 31. Specials Schulen: a) k. Kolleg. von Frankreich, 
5) Schule der lebenden orientaliſchen Sprachen, c) Ars 
chaͤblogie, d) polytechniſche, e) Apotheker, 5) archiva⸗ 
liſche, 8) Thierarzneyſchule, h) Penſionate. 

$. 32. Wiſſenſchaftliche Geſellſchaften: a) Inſtitut, b) Laͤn⸗ 
gen⸗Commiſſion, c) akad. Geſellſch. der Wiſſenſchaf⸗ 
ten von Paris, d) k. Geſellſch. der Mediein v. Paris, 
e) d. Blattern-Impſungs, f) grammatiſche, 8) Athe⸗ 
naͤum der Kuͤnſte, h) Kunſtverein, 1) Geſellſchaft zur 
Ermunterung der National-Induſtrie, 40 Central 

GOSeſellſchaft des Ackerdaues, 1) geographiſche. 

5. 33. Gelehrte und Buchhändler. 


ö Zweyte Abtheilung. 

F. 34. Kirchen und Geiſtlichkeit. j 

F. 35. Königliches Muſeum: a) Sammlung der Antiken, 

N b) Gemälde, ) Zeichnungen. 

$. 36. Koͤnigl. Muſeum im Palafte Luxemburg. 

$. 37. Kabinet der Baukunſt im Palaſte des Inſtitutes. 

$. 38. Privatſammlungen von Gemälden; a) der Herzo⸗ 
gin v. Berry, b) des Herzogs v. B., o) des H. v. 
Orleans, d) des Gr. v. Sommariva, e) der De⸗ 
leffett, f) des Herz. v. Dalmatien, 8) von Denon, 
h) Caſimir Perrier, 3) Bonnematſon, k) Jaſſaud, 
1) Maſſias, m) Sommerard. 

F. 39. Große Bauwetke: a) Palaͤſte, b) Bruͤcken, 

c Triumphbogen und Thore, d, Waſſerleitungen, 

Kanäle, Feuerpumpen und Filtrir-Maſchinen, e) öfz 

fentliche Plaͤtze mit Kunſtwerken 

F. 40. Kunſſſchulen: a) Fönigl. Schulen der Malerey, 

Bildhauerey und Baukunſt, b) k. Zeichnungſchule, 
c) k. Schule der Mofaif, d) k. Schule für Muſik 
und Declamation, e) k Reit- und Schwimm-⸗Schule, 
1) k. Taubſtummen-Anſtalt, 8) k. Inſtitut junger 
Blinden. 

$. 41. Künftler, Kunſthandlungen und Kunſtausſtellun— 
gen. 


— 


Dritte Abtheilung. 

$. 42. Der Fönigliche Hof und die oberſten Behoͤrden: 
a) Rath dee Königs, b) geh Rath, c) Kabinetsrath, 
d) Staatsrath, é) Pairs Cammer, t) Deputirten⸗ 
Cammer, 8) Haus des Königs, h) das militaͤriſche 
Haus, i) die Mmifterien und General» Adminiftras 
tionen. 

$. 43. Koͤnigl. Gerichtshöfe: a) Caſſationsbof, b) koͤn. 
Rechnungshof, oak Hof, d) Tribunal erſter Inſtanz, 
e) Notare, k) Aſſiſen⸗Gericht, 8) Handlungs-Tri⸗ 
bunal, h) Friedens Richter d 3 

$. 44. Staͤdtiſche Behörden von Paris: a) National 
garde, b) Commiſſion von General-Inſpeetoren und 
Weg⸗Commiſſaͤren, e Comm. der Vertheilung di— 
recter Auflagen, d) Vorſchußkaſſe für unvermoͤgende 
Metzger, e Syndica kaſſe der Baͤcker, 1) Verwal⸗ 
tungsrath der Spitaͤler und Leihhaus, 5 Eentrals 
Bureau für Vieh, Maaß und Gewicht, I) Leichen⸗ 
Anſtalt, i) Mairien. \ 

$. 48. Verwaltung der Policey durch die ſehr große Ges 
walt des Praͤleets 5 

$. 46. Anſtalten für Sicherheit und Beguemlichkeit. 
A. Gefaͤngniſſe: a, Coneiergerie, b) Hotel de 
la Force, c Kloſter der Magdalenerinnen, 4) Mai— 
fon, du Refuge, e) Bicetre, f) Depot der Poltceys 
Praͤfeetrur, gr Abtey St. Germain, h) Montaigu, 


i) Quai St. Bernard. B. Bequemlichkeits⸗ 
Anſtalten: a) Wagen, Fiacres, Cabriolets, Gouk— 
kouck, Gondeln, Schnellſegler, Eilwagen; b) Brief⸗ 
poſten; c) Speiſe-Ordnung in Hotels und Caffee⸗ 
haͤuſern, beſonders in und um das Palais-Royal. 

§. 47. Vergnuͤgungen. A. Theater: a) Oper, b fran⸗ 
zoͤiſches Theater, o) Odeon, d) italienisches Theater, 
e) komiſche Oper, k) Vaudeville, 8) dramatiſchel 
Gymnafinm, h. Theater des Varistes, i) de l Am⸗ 
bigu comique, k) de la Gaite, 1) des Finambules, 
m) Forain hinter dem Garten von Luxemburg, n) du 
Mont Parnaß, o) le Comte, p) de la paix uf, 
B. Andere Schauſpiele: a) Ludwigsfeſt, b) Beau⸗ 
jon, ©) Tivoli d) Marbeouf, e) Belleville, k) ſchwei⸗ 
zer, und 8) aͤgyptiſche Berge, h) Vauxhall, d ver, 
ſteinerter Menſch, 1 kuͤnſtliches Ausbruͤten der Huͤh⸗ 
ner; I) Spielhaͤuſer. 8 

§. 48. Handel und Gewerbe: a) Handelskammer, b) Boͤr⸗ 
fe, c) Bank, d) Aſſecuranzen und Vereine, e) Hand⸗ 
lungszirkel und Schule, k) Eon. Gobelins-Tapeten⸗ 
Fabrik, 8) Fön. Fa rik der Fußteppiche, h) der Mo⸗ 
ſaik⸗Gemaͤlde, 1) koͤn. Spiegel Fabrik, k) k. Porzel⸗ 
lain Fabrik zu Sevres, D Privat-Manufacturen in 
Alabaſter, Marmor, Maſtick-Deal, Porzellain, mar⸗ 
morirte Bildhauerarbeit, Fayence, Gold, Silber, Stahl, 
Bronze, Zuckerwaaren. Handwerke, m) Getraid, und 
Mehl: Halle, m) Hallen fur Leinwand, Tuch, Leder, 
fette Kühe, Kaͤlber, Schinken, Wolle; o) Wein, 
P) Mazkt des Innocens für Opſt, Gemuͤſe und ans 
dere Gartenfrüchte, J) für Geflügel, 1) Jacobiner⸗ 
Markt, I) St Martin, s) St. Germain, t) Blu⸗ 
men⸗, u) Obſt⸗Markt, v) Schlachthaͤuſer, w) Bier⸗ 
brauerey. 

§. 49. Kranken und Wohlthaͤtigkeſts-Anſtalten unter 
einem allgemeinen Rath. A. Krankenanſtalten: 
a) Hotel Dieu, b) de la Pitis, c) de la Charite, 
d) St. Anton, e) Cochin, 1) Md. Necker, 8) Beau-⸗ 
jon, h) kranker Kinder, D h. Ludwig, 1) der Vene⸗ 
riſchen, D Geſundheitshaus St Denis, m) St. Come, 
n) der Wahnfinnigen zu Charenton, o) armer Ver⸗ 
wundeter, p, Militarfpiraler. B. Wohlthaͤtig⸗ 
keits Anſtalten: a) Galvetriere, b) Bicetre, 
c) des Menages, 4) für unheilbare Weiber, e) für 
unh. Männer, k) Larochefourauld, 8) St. Perrine, 
h) Entbindungshaus, i) Findelhaus, ) Waiſenhaus, 
1) Ammen-Bureau, m) Impfungs-Anſtalt, m) für 
300 Blinde, o) andere Blinde, p) Taubſtumme, 
9) Waiſenhaus des Ordens der Ehrenlegion. 

Vierte Abtheilung. 

§. 50. Umgebungen von Paris: a) Montmartre, St. 
Denis, Montmorency; b. Neuilly, Malmaiſon, Mars 
ly, St. Germain, Verſailles, St. Cloud, Plain von 
ante c) Alfort, Charenton, St. Maur, Binz 
cennes. 5 

H. 51. Reife über Beaumont, Beauvais, Abbeville, 
Montreuil nach Boulogne, woſelbſt die öffentliche 
Bibliothek und Napoleons Erinnerungsſaͤule an das 
Lager von 1805 merkwuͤrdig iſt. : 

$, 52. Schlußbemerkungen. 


Fehler. 
Aufſatz: Roͤmerſtraße. Heft 8. 


S. 855. 3. 27. ſetze Hälften ſtatt Viertel. 


S. 859. 3. 3. f. Randen ſtatt Rand. 
— letzte Zeile ſetze lünks ſtatt rechts und weiter 
rechtes fl. lunks. 
S. 863. 3. 14. ſ. zu groß 


"hate 
5 A. Allgemeines. 
S. 937. Ueber den Werth der Hoßfeldiſchen Forſt-Taxa⸗ 
958. Gemälde von Mainz. 
B. Mineralogie. 
959. Ueber den Crichtonit von Glocker. Taf. 10. 
C. Botanik. 


962. Tofieldia von Smith. 

965. Indiſche Gattungen von Meniſpermum, von Co- 
lebrooke. 

972. Pomaeeae von Lindley. g 

1028. Roemer et Schultes, lyſtema vegetabi- 
lium. I— VI. 

1029. Sprengel, lyſtema vegetabilium. II. 


D. Zoologie und vergleichende Anatomie. 


983. Berthold, über die Kopfknochen der Nagethiere. 
Taf. 8. (Heft 8) . 

1003. Retßius, Gefaͤß⸗ und Nervenſyſtem der Myxine 
glutinoſa. Taf. 9. 10. 2 Wär 

1031. Feruſſac, über die Etherien von Eailliaud. 

1037. Schmidt, über verwachſene Embryonen, ein 
blindes Reh und eine unbekannte Meife. 

1038. Serres, vergleichende Anatomie des Hirns. 

104%, Somme, vergleichende Anatomie des Hirns. 


Beylagen. 
Nr. 4. Preiſe von Harlem. 

Umſchlag. 
Allgemeines deutſches Neimlexicon von Peregr. Syntar. 
W Jaͤck's Reiſe durch Frankreich und Eng: 
Tafel 9. 10 gehört zu S. 959 und 1003, 


Die Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte zu Frankfurt a. M. fängt am sten September 


an und dauert mehrere Tage. 


* 


ſchienen. 


Beytraͤge zur Naturgeſchichte von Braſilien von Maxim. 


Okens größere Naturgeſchichte, Theil II., iſt bey Buchhaͤndler Schmid in Jena ew. 


Wer kei e 
Eingegangen. 
An Auffſaͤtzen. 


Anatomie des Ohrs. N 

Anatomie der Fiſche, Krebſe; Kiemen bey Voͤgeln. 
Differentialien der transcendenten Functionen. 
Wegen Caups Lurchen. f 


An Buͤchern. 5 


Neueſte Schriften der naturforſchenden Geſellſchaft in 
Danzig. B. I. Heft 3 u. 4. Halle bey Renner. 1824. 
1825. 4. 210. 146. Sttfl. 5 u. 3. (Darmeanal und F 
Entwickelungsorgane der Fiſche von H. Rathke.) 


Prinzen zu Wied. Weimar, Induſtrie Comptoir. 
I. 1825. 8. 606. 3 Taf. (Lurche.) + 

Anleitung zum Buchſtabenrechnen und zur Auflöfung der 
Gleichungen vom erſten bis zum vierten Grad. Hand⸗ 
buch von E. S. Unger. Erfurt bey Hennings. 

1824. 8. 523. 2 Taf. 5 : 

Die Lehre von den Gleichungen, Functionen und Reihen, 
und ihre Anwendung. Huͤlfsbuch von Demſelben. 
Ebenda. 1825. 8. 588. 2 Taf. 


An Zeitſchriften. 
Ran. 1 rs Archiv fuͤr die geſammte Nat. Lehre. Bd. V. 
eft 2. 3. K 
Bug Repertorium fuͤr die Pharmacie. Bd. XXI 
t 


eft 3. 
Notifen aus der Natur: und Heilkunde bis Nr. 231. 
Converſationsblatt bey Brockhaus Nr. 193. 


* 


. 


| 


FHARPOCRNTES 


am by: e.8 9 ufäg 


827 6. 


Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein. 
nr rere 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey ee ichen e 

Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; 

Die Poſtaͤmter an das in Jena, welches die Iſis mit 3 Rabatt erhaͤlt. 

Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. Ahlen iß ungetß 

Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 

des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ge— 

drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unnoͤthige Vertheuerung. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Damit ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, fo wird hiemit angezeigt, daß in die Iſis keine pol it i- 
ſchen Auffaͤtze aufgenommen werden. 


Jena bey der Redaction. 


Handbuch der Naturgeſchichte 
von Dr. G. H. Schubert.“ 
Profeſſor in Erlangen. 
I. Th. die Mineralogie vom Prof. Schu: 
bert, 263 Seiten in gr. 8. Laden⸗ 


brei Tb, r ge 
II. Th. Die Geognoſie und Bergbaukunde, 


von Prof. Schubert. 436 S. — 2. 12 — 
III. Th. Die Zoologie, von Prof. Gold⸗ 

fuß in Bonn. 2 Abtheil. 1276 S. 

mit 4 lythogr. Tafelnn 6. 15 — 


IV. Th. Die Botanik, vom Prof. Nees 
von Eſenbeck. 2 Abtheilungen. 1433 S. — 5. 21 — 
V. Th. Die Kosmologie, vom Prof, 
Schubert. 320 oO GW. 


— 2.— — 


Ä . Ladenpreis Thlr. 18. 21 gr. 
Zur Erleichterung des Ankaufs dieſes vorfuͤglichen 
Werkes, das die Namen ſeiner Verfaſſer hinlaͤnglich em⸗ 
pfehlen, will der Verleger die Y Theile zuſammen durch 
alle Buchhandlungen für 12 Thlr. oder 21 fl. 36 kr. ers 
laſſen. 
f Joh. Leonh. Schrag. 


Archiv für die geſammte Naturlehre, in Verbin— 
dung mit mehreren Gelehrten, herausgegeben 
vom Dr. K. W. G. Kaſtner. Nürnberg 
bei J. % Schrag, 1825. 

Inhalt 
des fünften Bandes. 
Erſtes Heft. 5 
Ueber die Höhlen der wuͤrtenbergiſchen Alp, in Ver⸗ 
bindung mit Beobachtungen über die Baſaltformation 


dieſer Gebirgskette; vom Profeſſor Schuͤbler in Tür 


bingen. 5 5 } 

© Eingefehlofenes Waſſer in Nieren von thonigem 
Sphaͤroſiderit; aus einem Briefe des Hrn. Bergmeiſters 
S zu Puͤtzchen bei Bonn, an Dr. Noͤg⸗ 
gerath. 


Der Battenberg, beſchrieben von H. v. Meyer, 


dermalen in München. 1 

Kryſtalliſation des Merkurhaloidul's; beobachtet (und 
befchrieden) von R. Schneider, Lehrer der Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft in Nuͤrnberg. 


Fefe eff Beiträge; von R. Wakker⸗ 
nage 


1) Rauſchroth. 2) Quarz. 3) Kupferlaſur. 
Neues Verfahren die Entſtehung und Vergroͤßerung 
der Keyſtalle zu beobachten; vom Herausgeber. 
Ueber einige neue Lichtſauger von vorzuͤglicher Staͤr⸗ 
ke; vom Hofr. Dr. Oſann, Profeſſor der Chemie in 


orpat. 1 

Vortheilhafte Methode aus Weinſtein Aetzkali und 
Weinſteinſaͤure zu bereiten, nebſt Analyſe des baſiſchen 
weinſteinſauren Kalks; von Ebendemſelben.“ 

Payen: Ueber Ammoniakfabrikate. 

Einige Worte zur Beurtheilung des B. III. H. 2. 
©. 204 — 221. dieſes Archivs Mitgetheilten; vom Dr. 
J. S. C. Schweigger. (In einem Schreiben an den 
Herausgeber.) a 

Nüge eines Plagiats; von F. Engelhart, der 
Chemie Befl. d. Z. in Göttingen. j 

Mollerat uͤber Portafıhens Gewinnung aus Kate 
toffelkraut. 

Balard's Jodprobe. i 

Cantu's Verfahren die Gegenwart des Jod in 
den natürlichen Schwefelwaſſern nachzuweiſen. 

Jodhaltige Pottaſche; aus einem Briefe des Hrn. 
C. Woͤllner, Inhaber einer chemiſchen Fabrik zu 
Duͤnnwald bei Muͤlheim a. R. 


Zweites Heft. a 8 Am 
Abſolute und ſpeecifiſche Gewichte der Gasarten, nach 
den neueſten und genaueſten Beſtimmungen; vom Prof. 
G. Biſtchof in Bun. 
A. Vogel's Bemerk. uͤber den Urſprung der im 
Harne grasfreſſender Thiere vorkommenden Benzoeſaͤure. 
Einige Bemerkungen, veranlaßt durch Hrn. Hol⸗ 
lunder's Mittheilungen über die fäulenförmigen Ab⸗ 
ſonderungen der Geſtellſteine; vom Dr. J. Noͤggerath. 
Kupfergehalt der Mennige; vom Herausg. 
Analyſe des harzaͤhnlichen Thonhydrats; von Laſ⸗ 


ſaigne. 

Ueber Hydrojodſaͤure als Reagens für Platin; vom 
Prof. Pleiſchl in Prag. 

Zur nähern Kenntniß des Granat; vom Dr. v. Ko⸗ 
bell in Muͤnchen. f ; 

Auszug eines Schreibens des Aſtronomen Hrn. Prof. 
Struve in Dorpat, an Hrn. 
Fraunhofer in München. Erſte Benutzung des Nie 
ſenreſraetors.) _ 8 

Meteorologiſche Bemerkungen Cüber barometr. Hoͤ⸗ 


Conſervator Dr. v. 


Ba 


des groͤßten tuͤrkiſchen Lyrikers, 


\ Nachdem der Ueberſetzer Zaſif und Montenebbi, den 
4 größten perſiſchen und arabiſchen Lyriker, verdeutſcht hatte, 
ſah er ſich zur Ueberſetzung Baki's noch verbunden. Schon 
deſſen Zeitgenoſſen ſpendeten ihm reichliches Lob, die Nach— 
kommen noch mehr. Wie das tuͤrkiſche Reich unter Se⸗ 
lim II. bis zur Seeſchlacht von Lepanto den hoͤchſten Ruhm 
ſich erwarb, fo ſtieg auch Baki, und ſank wieder mit 
demſelben zu Ende des 16ten Jahrhunderts. Nach der 
Vorrede laͤßt v. Hammer die Zeugniſſe von 10 beruͤhmten 
tuͤrkiſchen Schriftſtellern in ihren eigenen Worten folgen, 
welche das ſchmeichelhafteſte Lob über ihn verbreiten. Uns 
ter denſelben iſt das Zeugniß Suleimans das merkwuͤrdig— 
ſte, weil dieſer, ein eben ſo großer Regent als Schoͤngeiſt, 
der beſte Kunſtrichter uͤber die Litteratur ſeines Volkes war, 
die nur durch ſeinen Schutz und durch ſeine den Dichtern 
verliehene Gunſt unter ihm ihr goldenes Zeitalter erlangt 
atte. 1432 ; 
5 Die erſte Abthellung von Baki's Diwan beſteht nur 
aus 14 Kaſſiden, d. i. Gedichten fuͤr einen beſtimmten 
Zweck; die zweyte aus 204 Ghaſelen, d. i. Gedichten eros 
tiſchen oder myſtiſchen Inhalts; zum Schluſſe folgen noch 
einige Diſtichen. So groß der orientaliſche Schwulſt faſt 
in jedem derſelben iſt, ſo hat doch von Hammer theils durch 
1 viele erlaͤuternde Noten, theils durch gute Ausdruͤcke das 
1 
2 


8 


Leſen derſelben ſehr erleichtert. Es fiſt nicht zu zweifeln, 
daß dieſes herrliche Werk bald in den Haͤnden aller Freunde 
Druck und Papier ſind 


birientaliſcher Litteratur ſeyn wird. 
der Wuͤrde des Werkes angemeſſen. 


Ueber Ottokar von Grillparzer. 


Die unbeſcheidene Art, womit Hormayr im Fe 
bruarhefte ſeines Archives d. J. dieſes Meiſterwerk der 
Dichtkunſt erhob, hat zu Wien ſehr uͤbeln Eindruck gemacht. 
Die Indignation wurde ſo allgemein, daß H. ſich genoͤthigt 
ſah, im Aprilhefte einen Theil ſeines unbedingten Lobes 
zuruͤckzunehmen; die Art, wie er ſich dabey windete und 

Iſis. 1826. Heft X. 


1 8, 


Diwan. Zum erſten Male ganz verdeutſcht von Joſeph von Sammer 
Wien bey C. F. Beck 1825. 8, Seite L. und 142. 5 5 i 


0 


drehte, machte ihn noch laͤcherlicher. — Unterdeſſen erſchien 


eine ſehr gruͤndliche Kritik von Ebersberg über Ottokab 
in der Wiener Zeitſchrift, Sammler, welche ſehr vielem 
Beyfall fand; noch beſſer aͤußerte ſich darüber Fürſt Dier 
trichſtein in franzoͤſiſcher Sprache. Daneben fehlte es nicht 
an ſcherzhaften Ausfaͤllen aller Art in mehreren Wiener 
Zeitſchriften, und ein Comiker ließ ſogar folgende Anzeige 
darüber in Umlauf kommen. 1 


Büher- Anzeige, 


So eben find nachfolgende Werke von zeitgemäßent 
7 erſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen 
zu haben. 


1 Auswahl von Gedanken, Ideen, Maximen und Leh⸗ 
ten aus Grillparzers Ottokars Gluck und Ende. In 6 Lies 
ferungen. Mit Holzſtichen. 


ıfte Lieferung, enthaltend zwey Gedanken, einen guten 
und einen ſchlechten. Phyſtologiſche Entwickelung des Nichte 
wollens und Nichtkoͤnnens in der Ehe. Ein Weihnachts⸗ 
geſchenk für wohlerzogene Mädchen, Mit vielen Kupfern, 


„Sanımlung veralteter Gemeinplaͤtze, verbrauchter The⸗ 
atercoups, langweiliger Tiraden, matter Nachahmungen 
und verfehlter Charactere; Wien bey Wallishauſer, gr, 8. 


190 Seiten, mit koͤn. wuͤrtembergiſchem Privilegio. 


Ueber weibliches Zarsgefühl; entwickelt aus dem Cha⸗ 
racter der Kunigunde von Maſſovien, in Grillparzers Ot⸗ 
tokar. Ein undankbarer Verſuch. 


Handfeſte (authentiſche) von 60 Wiener Buͤrſcheln 
unterzeichnet, enthaltend die ſeyerliche Verſicherung: „daß 
Ottokar nicht zu grob ſey, auch jetzt in mancher soirce fi⸗ 
gurieren wuͤrde.“ Vom Verfaſſer der Cravatiana. Wien 
bey Moͤrſchner und Jasper. 


Ausweis uͤber die 5 und den Tod der Koͤni⸗ 
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gin Margarethe, Ottokars verſtoßenen Gemahlin, nebſt Ru⸗ 
dolphs von Habsburg de profundis bey Ottokars Leiche. 
Aus „Ottokars Gluͤck und Ende“, befomdets abgedruckt. 


Der Lump wie er iſt! hiſtoriſch un en ne 
ob der Character des Zawiſch von Roſenberg Erfindung 
oder Wirklichkeit ſey, ſammt Nachrichten von dem muth— 
maßlichen Original zu dieſem Bildniß. 


Nothwendiges Gloſſarium zu „Ottokars Gluͤck und 
Ende“, d. i. Erklärung aller darin vorkommenden altdeut— 
ſchen und nicht dentſchen Ausdrücke, Redensarten und Fluͤ⸗ 
che. Durchaus mit gothiſchen Lettern gedruckt. Wien bey 
Armbruſter. . 


Notabene: wer ein Exemplar nimmt, erhaͤlt (wenn 
er nicht ausdruͤcklich dagegen proteſtiert) iwey Exemplare 
von Caſtelli's vierzeiligen Fabeln. 


Ottokars Geburt, Erziehung, Reiſe, Thaten, Mey— 
nungen, Krankheit und Tod. Luſtſpiel in einem Aufzuge, 
in ebenfalls ungereimten Verſen. Für das k. k. Burg- 
theater. 


- Beleuchtung einiger intereſſanten und dunklen Stellen 
in Grillparzers „Ottokars Gluͤck und Ende“, nehmlich 


„S wird keiner boͤs, der nicht, bevor er's ward, 
erſt gut geweſen; 
das Gluͤck iſt eben rund; 

da tritt der Oeſterreicher hin vor Jeden, 
denkt ſich fein Theil und läßt die andern reden. 
Die Speiſe nimmt er auf in ſeinen Leib.“ 


Wichtigkeit des Woͤrtchens „Aber“, als Flickwort be— 
trachtet. Von einem reiſenden Grammatiker bey Gelegen— 
heit der erſten Aufführung Ottokars. 


Karte von Deutſchland, Böhmen, Mähren, Oeſter⸗ 
reich und Ungarn im J. 1240 — 1278: nach den beſten 
Quellen bearbeitet und mit einer topographiſchen Einlei— 
tung, wie auch alphabetiſchem Regiſter aller Ortſchaften, 
welche in Grillparzers „Ottokar“ vorkommen.“ 


und Regiſter) zu haben. 
Genaue Beſchreibung einiger eben angekommenen merk⸗ 
würdigen Wachspraͤparate und mechaniſchen Figuren: 
1) ein ſchilfartiger Zottelbart eines in der March ertruns 
kenen Ungars; 
2) Das weiße Herz eines Boͤhmen. 


5) Kunigundens v. Maſſovien beruͤhmter ſchwarzer Blick: 
alle drey in Wachs bouſſiert. 


4) ein Automat, welches alle kriechenden Bewegungen ei⸗ 
nes Boͤhmen zum verwundern darſtellt. 


5) ein Gliedermann, vorſtellend einen den Boͤhmen von 
Ottokar in Pelz Auen Deutſchen. Wien bey 
Mausberger. 


Stiliſtiſches Krebsbuͤchlein, oder Anleitung, le man 
deutſch nicht schreiben fol, Mit erlaͤuternden Beyſpielen 


— 


von Schnee, und doch ſo heiß!“ 


Für die Be 
ſitzer der Wallishauſerſchen Auflage ſeparat (ohne Einleitung 
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aus Grillparzers „Ottokar“, nebſt beſtaͤr diger Hinweiſung 


auf deſſen frühere Werk e. 
Die Seeg ale, Fuͤllen. Ein Handbuch 


für Gemeine Grillparzers „Ottokar“, bearbeitet von 
F. G. v. K. Mit Zawiſch Roſenbergs Bildniß in der 
Tracht eines ungariſchen Tsikös. Im Comptoir des oͤſter⸗ 
reichiſchen Beobachters. 


Was iſt ein Jambus? Traurige Betrachtung eines 
Proſodikers an der Leiche Ottokars, ſo nach Darlegung der 


Grillparzerſchen Aufihten über das Metrum: von einem, 


der es Rnabenweis anders gelernt hat. 
Bey Cappi und Diabelli: 0 


Funfzig Melodien zu dem ſuͤßen Lied: „O! Hand 
Von dem Verfaſſer des 
„muſikaliſchen Angebindes“ und der Terpſichore.“ Mit eis 
ner Coda nach dem beliebten Thema „Halt's enk z'ſamm!“ 
von Tfhabek. 


Trauermarſch aus Grillparzers „Ottokar“, componiert 
von R. und zugeeignet allen denen, die aus verſchiedenen 
Ruͤckſichten die 7te Auffuͤhrung jenes Trauerſpiels werden 
beſuchen muͤſſen. 


Vergleichende Anatomie der Engel. 


Eine 1 von 1 Eee Leipzig im ae Comptoir 
8. S. VI und 58. 


Der Verf. lobt, daß man bisher mit vielem Fleiße 
durch vergleichende Unterſuchungen des Baues niederer Ge— 
ſchoͤpfe den des Menſchen aufzuklaͤren geſucht habe. Er 
glaubt demſelben Zwecke zu entſprechen, wenn er ‚feine, 
Beobachtungen auf den Bau hoͤherer Geſchoͤpfe richte. Da 
im Linneifſchen Syſtem dafür keine Benennung zu finden 
ſey, ſo waͤhle er den volksthuͤmtichen Namen der Engel. 
Nach einer kurzen Einleitung uͤber die unvollkommne Geſtalt 
der Menſchen ſchreitet er zur Geſtalt der Engel, welche nur 
kugelfoͤrmig ſeyn koͤnne, wie das menſchliche Auge, welches 
beſchrieben wird. Er glaubt, daß die Engel ſich nur des 
Lichts zur Mittheilung ihrer Gedanken bedienen koͤnnten, 
indem weder Gefuͤhl noch Geſchmack, noch Geruch, noch 
Gehoͤr zureichend ſeyen. Er ſpricht den Engeln Beine ab, 
weil ſie ſonſt auf der Erde wandern wuͤrden; er erhebt ſie 
zu lebendigen Planeten wegen ihrer Kugelgeſtalt und uͤbri⸗ 
gen Vollkommenheit, und darum raͤumt er ihnen auch das 
Gefühl der allgemeinen Schwerkraft ein, welche alle Koͤr⸗ 
per in Bezug zu einander ſetzt, und die von ihrem leben— 
digen Centrum empfunden wird. Endlich gibt er ihnen ei 
nen Leib von Dunſt, in welchem Luft läuft, wie der menſch 
liche von Blut durchlaufen iſt. — Dieſe Reihe Hypothe⸗ 
ſen werden jedem Leſer, welcher Freund der Phyſik und 
Aſtronomie iſt, eine angenehme Lecture gewähren. 


1 


0 


— 


mehr ſich ein Leſer durch die beſtens uͤberſetzten 88 Geiſter— 


Geifter = Geſchichten 


1 boch beglaubigten Quellen erzaͤhlt und herausgegeben von T. M. 


Jarvis u. A. „ a. d. Engl., mit einer [Abhandl. des Uebe ſetzers 

über Geiſter⸗Erſcheinungen. Leipzig ebendaf, 1824. 8. 

pee er 

. 

Dieſes Buch enthält. 38 Geſpenſter Geſchichten, wel: 
che groͤßtentheils erſt in der neueren Zeit mehreren gebilde— 
ten Englaͤndern vorgekommen, und hier umſtaͤndlich erzaͤhlt 

nd, z. B. Lord Caſtlereagh, Capitain William Dyke, 
hl engliſchen Gouverneur von Dominica, Iſaak Wal: 
ton, Biſchof Edward Fowler, Wynyard, Bezuel, Parker, 
Bargrave, Frau von Beauelair, einem koͤnigsberger Pro— 
feſſor der Moralphiloſophie, Edward Cave, Lord Lyttelton, 
Lady Beresſord, Richard Bovet, Lady Lee, Dr. Ferriar, 
Lady Penuyman und Mis Atkins, John Wesley, Walter, 
John Temple, Ruddle, Francis Taverner, Georg Forſter, 
Dr. Scott, Auberg und Turner, Giles ze. Der Ueberſe⸗ 
tzer fügte eine kurze, aber ſehr gruͤndliche Abhandlung über 
die Nichtigkeit der Geiſter; Erſcheinungen, welche ihren 

und im Menſchen ſelbſt, in ſeinem Geiſte, oder in ſei— 
nem Korper, oder in der Natur außer ihm haben. Je 


Erſcheinungen zum Glauben an dieſelben bethoͤren ließ, de— 
ſto gewiſſer wird er durch den Schluß zum Unglauben 


- gebracht. 9 213 


FCEatechismus der deutſchen Geſchichte 


Leipzig bey Baumgaͤrtner 1825. 8. S. VIII. 


von Galletti. 
1 und 190. 


Der Verf. vorliegender Schrift hat ſich ſo viele Jah— 
re mit hiſt. Studien befaßt, daß er dadurch vorzuͤglich ge— 


eignet wurde, eine Skizze der deutſchen Geſchichte für jene 


Claſſen von Leſern zu verfertigen, denen eine oberflaͤchliche 
Kenntniß der weſentlichſten Momente genuͤgt. Er eroͤffnet 
ſeinen Curs mit den Schickſalen der Deutſchen unter den 
Roͤmern, ſchreitet zu den fraͤnkiſchen Koͤnigen uͤber, er— 


waͤhnt die manchfaltigen Veränderungen nach der feſten Be— 


* 
' 


ſtimmung Deutſchlands zu einem Wahlreiche, erzählt die 
im 14 — 16. verbeſſerte Gerichts- und Religions-Verfaſ— 
ſungen nebſt den verheerenden Empoͤrungen und Kriegen, 


fuͤhrt die Eroberungsſucht mehrerer durch Koͤn. Ludwigs 


XIV. Beyſpiel verführten Regenten an, und ſchließt mit 


den wichtigſten Ereigniſſen der letzten fuͤnf und dreyßig Jah— 


re etwas umſtaͤndlicher. In einem Anhange folgt eine 
kurze Characteriſtik großer Deutſcher von Hermann bis 
auf Kayſer Joſeph II. Unſere Leiden unter Kayſer Na— 
Eh hat er lebhafter geſchildert, als deſſen wahre 

roͤße. / 


N — ; 
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Das Schloß Montillo. 


Roman in zwey Theilen. (Frey nach dem Engliſchen.) Von F. 
X. Haedats. Ebendaſ. 1824. 8. S. IV. 300, und S. 322. 


Seitdem das Publicum in Romanen nach Spieß 
ſchem Muſter ermuͤdete, konnte keiner mehr Gluͤck machen, 
welcher nicht nach einer ſtreng durchgefuͤhrten Idee in rei— 
ner Sprache abgefaßt und mit reellen Kenntniſſen durch⸗ 
webt war. Der vorliegende gehoͤrt zu den auserwaͤhlteren 
feiner Zeit, in der ganzen Anlage, nach der blühenden 
Schreibart, und nach der Ausfuͤhrung mehrerer Abſchnitte, 
wodurch die allgem. Aufklärung u. Bildung des Menfchens 
geſchlechtes befördert werden kann. Je allgemeineres Inter⸗ 
eſſe gegenwärtig Spanien in jeder Beziehung hat, deſto 
willkommener werden die ſchrecklichen Kloſter-, Gift-„Mord⸗, 
Gauckler-, Geſpenſter- und Ingquiſitions Scenen erfcheinen. 
Es iſt nicht zu zweifeln, daß dieſer Roman bald in alle 
Leihbibliotheken geſucht werden wird. 5 


Oeuvres inédites de Florian, 


recueillies par R G. G. de Pierecourt, Ibid. 1825. g. S. 
XIV. u. 424. 


Der Herausgeber dieſer noch unbekannten Werke Flos 
rians war als ı7jähriger Juͤngling nach dem Willen feines; 
Vaters bey dem Ausbruche der Revolution in das Ausland 
gefluͤchtet, 1793 nach Paris unter einem fremden Namen 
zuruͤckgekehrt, weßwegen er ſich auf einem Getraideboden 
gegen Nachforſchung verſteckte. Daſelbſt bekam er durch 
einen Soldaten die Werke Florians, welche er mit Heiße 
hunger verſchlang, und fo vortrefflich fand, daß er kleine 
Nachahmungen für die Pariſer Bühnen ſverſuchte. Dieſe 
wurden in den Theatern Moliere und Favart fo gut auf— 
genommen, daß er noch enthufiaftifiher für die Werke Flo⸗ 
rians eingenommen wurde, und dadurch den Grund zu ſei— 
nem allmaͤhlichen Rufe eines dramatiſchen Dichters legte. 
Er verſchaffte ſich von nun an nicht nur alle neuen Ausga- 
ben ſeines urbildlichen Schriftſtellers, ſondern bemuͤhte ſich 
auch, handſchriftliche Werke deſſelben, welche nicht zum 
Drucke kamen, zu erhalten. In einer Reihe von Jahren 
bekam er wirklich ſehr viele kleine Producte aus dem Nach— 
laſſe Florians, welche er einer Geſammt-Ausgabe aller 
Werke deſſelben einweben wollte; da ihm aber der Zeitpunct 
fuͤr dieſelbe noch nicht geeignet ſchien, ſo wollte er wenig⸗ 
ſtens die noch unbekannten Producte dem Publicum nicht 
1 vorenthalten, wodurch vorliegendes Werk entftans 
den iſt. 


Daſſelbe iſt in 4 Theile getheilt, unter welchen die 
Reflexionen uͤber Cervantes, die Briefe an und von ihm, 
vorzüglich über feinen Numa, und der Plan eines hiſtori— 
ſchen Werkes ſich vorzuͤglich auszeichnen. Angehaͤngt ſind 
noch mehrere kleine Gedichte und dramatiſche Verſuche, nebſt 
Skizzen für größere Ausarbeitungen. Intereſſant iſt das 
Verzeichniß der Bücher, deren wiederholte Lectuͤre Florian 
empfiehlt, oder die er zur Ausarbsitung ſeines Numa be— 
nutzte. Lettern und correcter Druck auf ſchoͤnem Schreib⸗ 
papier entſprechen den Verdlenſten des Verfaſſers, und gez 
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reichen der Verlagshandlung zur Ehre. Wenn man in 
Deutſchland ſo ſchoͤnen Druck und ſo weißes Papier liebte, 
als in England, fo verdiente das Werk an die bey Treut⸗ 
tel und Wuͤrtz 1825 erſchienene herrliche Ausgabe auser 
waͤhlter franzoͤſiſcher Claſſiker, wovon Florians Numa den 
2. und 5. Band ausmacht, angereihet zu werden. 


Satire di Salvator Rosa, 


son notizie della sua vitta, e col ritratto. Londra Treuttel e 
Würtz etc. 1523. 8. S. XXVI u. 176. 


Je mehr die Kunſtlexica ſich uͤber den Pinſel dieſes 
ſeltenen Meiſters verbreiten, und ſich bemuͤhen, nach und 
nach ein vollſtaͤndiges Verzeichniß feiner vielen Gemaͤlde zus 
ſammen zu bringen, deſto weniger Nachrichten von ſeinen 
litterariſchen Arbeiten findet man daſelbſt, obgleich dieſelben 
ſchon bey ſeinem Leben ſo hoch geſchaͤtzt wurden, daß man 
ihn gar nicht fuͤr den Verfaſſer anerkennen wollte. Seine 
Satiren waren einzeln handſchriftlich durch ganz Italien 
vertheilt, wodurch fehlerhafte Abdruͤcke entſtanden. Nachdem 
die italieniſche Literatur 150 Jahre ſich mit vielen mangels 
haften Ausgaben beholfen hatte, blieb es der Treuttelſchen 
Buchhandlung zu London vorbehalten, eine Prachtausgabe 
der Satiren in moͤglichſter Vollkommenheit, zum Theil aus 
ſeinen Originalpapieren, mit einer umfaſſenden Geſchichte 
ſeines Lebens und mit ſeinem beſtens getroffenen Portrait 
auf chineſiſchem Papier nach dem Original der Florenzer 
Gallerie, herauszugeben, wodurch ſie ſich ein reelles Ver— 
dienſt um alle Freunde der italieniſchen Poeſie beſonders 
erworben hat. In der Biographie find zwar ſeine gluͤckli— 
chen und ungluͤcklichen Malerverſuche zu Neapel und Rom, 
die vielen Beneidungen und Befehdungen, welchen er ſich 
durch ſeine lebhafte Spottſucht ausſetzte, und die Ehrenbe— 
zeigungen, welche feinen Seeſtuͤcken und Landſchaften am 
Florenzer Hofe zu Theil wurden, aufgefuͤhrt; doch die 


groͤßte Ausfuͤhrlichkeit iſt feinem litterariſchen Verdienſte durch 
welche er noch mit einer fies 


die ſechs Satiren gewidmet, 
benten, hoͤchſt beiſſenden auf die Unglaͤubigen an feine Aus 
torſchaft kroͤnte. Wer ſich gerne an Spottgedichten labet, 
wird dieſe um ſo lieber leſen, je reiner und fehlerloſer der 
Druck, und je ſchoͤner das breite Papier dieſer Ausgabe iſt, 
und je weniger eine ſolche weder zu haben noch bald zu 
hoffen war. Es iſt ſehr auffallend, daß Bodoni ſich von 
Treuttel dieſe Krone entwinden ließ. 


Memorials of Columbus; 


or a collection of authentie documents of that celebrated na- 
vigator, now first published from the original manuscripts 
by order of the decurions of Genoa, preceded by a memoir 
of his life and discoveries. Translated from the spanish and 
italian. Ibid. 1825. 8. S. CLIX. u. 251. Preis 18 
' Shillings. s 


Für die Wichtigkeit dieſes Werkes möchte ſchon der 


Umſtand ſprechen, daß das italleniſche Original des Pro— 
feſſors Joh. Bapt. Spotorno zu Genua gleich nach 
ſeiner Erſcheinung in das Engliſche uͤberſetzt, und nach Ame⸗ 


1 — 
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rica zur allgemeineren Lectuͤre geſendet wurde. Cris oforo 
Colombo wurde zu Genua 1447 in der Vorſtadt St. An⸗ 
dre' geboren; fein Vater war ein Tuchweber, der ftuͤhzeitig 
ſtarb, daher er auch in den Schulen nichts als Leſen, 
Schreiben und Rechnen lernte, und die uͤbrigen Kenntniſſe 
durch Selbſtſtudium ſich erwerben mußte. Schon 1461 
widmete er ſich dem Seedienſte, 1467 commandierte er ein 
Schiff des Königs von Neapel, 1473 trat er in ſpan. Dien 
ſte, 1475 in genueſiſche, ſpaͤter in portugieſiſche, und ends 
lich in ſpaniſche. In dieſer Eigenſchaft gelang es ihm, nach 
mehreren Seereiſen auf dem Ocean, die Königin Iſabellg 
1492 für feine zu machende Entdeckung neuer Länder zi 
gewinnen, welches alles von dem Herausgeber der Acten⸗ 
ſtuͤcke ausführlich erzähle iſt. Dieſe find theils auf Pergas 
ment, theils auf Papier, erſtere offenbare Originale, letztes 
re wegen der Gleichartigkeit des Inhalts ohne Zweifel. 
Denn Colombo gab ſie in doppelten Exemplaren ſeinem 
vertrauten Freunde Wicolo Oderigo, ſpaͤterem Dogen 
von Genua, zur Aufbewahrung fuͤr ſeinen Sohn Diego 
oder Giacomo; Lorenzo Oderigo ſchenkte dieſelben 
dem Senate 1670, woher ein Exemplar im Revolutions⸗ 
kriege nach Paris kam. Das andere befand ſich 1816 in 
der Verlaſſenſchaft des Grafen Michel Angelo Cambia⸗ 
ri, welches der Senat von Genua zu erwerben wußte. 
Bald darauf wurde eine Säule mit Colombo's Buͤſte ere 
richtet, wie ſie in dieſem Buche abgebildet iſt. Unter den 
44 Urkunden iſt verzuͤglich merkwuͤrdig: 2) die Bulle P. 
Alexander VI., wodurch er dem Koͤnige von Spanien alle 
Länder einräumt, welche er jenſeits einer vom Suͤd Ibis 
zum Nord -Pole gezogenen Linie im Weſten und Süden 
entdecken wuͤrde. 2) Die Ernennung Colombo's zum Ad⸗ 
miral von Indien durch K. Ferdinand und Iſabella, nebſt 
andern Beguͤnſtigungen. 5) Ein Brief Colombo's, worin 
er ſich als Gefangener uͤber die Mißhandlungen und den 
Undank beklagt. Die neuen ſuͤdamericaniſchen Republiken 
werden dieſes Buch um ſo mehr mit Vergnuͤgen leſen, als 
ſie darin ihre erſte Verbindung mit Spanien begruͤndet 
finden. . N 


Des Herrn Bouvier Beweiſe, 


daß Log (— x) = Log (+ x) ſey, * find unrichtig. 
7 Von F. G. von Buſſe. 


„Ueber die Logarithmen negativer Zahlen iſt in dem 
vorigen Jahrhundert unter den groͤßten Mathematikern viel 
geſtritten worden. Namentlich behauptete Johann Ber- 
noulli ihre Möglichkeit gegen Leibnitz, und eben fo ſpaͤ⸗ 
terhin d'Alembert gegen Euler. Aber das Publisum 
hat eigentlich nie den Streit als voͤllig entſchieden betrach⸗ 
tet, und ſelbſt in den neueſten Zeiten ſcheint man denſelben 
weniger aus Ueberzeugung und klarer Einſicht, als ermüdet 
durch den langweiligen Streit aufgegeben zu haben; doch 
ſtehen jetzt alle gruͤndlichen Mathematiker auf Leibnitzens 
und Eulers Seite.“ n 


In des Hrn. Gergonne Annal., d. [Mathémat. 182%. 
pag. 275. 


vr 
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So lautet das Urtheil eines ehrwuͤrdigen deutſchen 


Mathematikers, des Hrn. Prof. E. G. Fiſcher in deſſen 


Aumerkungen zu feinem Lehrbuche der Mathemat. 
dritt. Heft Berlin 1824 S. 52. 

Bey Hen. Bouvier heißt es dagegen S. 278: Ces 
considerations nous semblent de nature A terminer, 
une fois pour toutes, le differend qui s'est élevé 
autrefois entre Euler et d’Alembert, sur la nature 


des logarithmes des quantites negatives, en mon- 


trant que la verité était du cöte du dernier de ces 
deux illustres gcomötres. En effet, puisque, dans 


= 

" Vexpression générale N /i, se trouvent, compris, 

comme cas particuliers, les nombres + N et — N, 

nous devons en conclure avec lui que les logarith- 
mes des quantitẽs negatives sont les memes que .ceux de 
ces me&mes quanliles prises possilivement, 


N In meinem Lehrbuche, Bündige und reine Dar⸗ 
ſtellung des wahrhaften Infiniteſimal⸗Calculs, wie 
ſie beſonders auch für wiſſenſchaftliche Practiker 
rathſam iſt. Erſter Band, * Differentialrechnung. 
Dresden bey Arnold 1825, heißt es dagegen S. 276: 


Ni $. 14. Für die gemeine Arithmetik, in welcher durch 
I und — nur Addieren und Subtrahieren angedeutet wird, 
bejahte und verneinte Zahlen als ſolche nicht vorkommen, 
würde es nicht nur unnoͤthig, 
ſeyn, zu erinnern, daß die Baſis niemals verneint darf 
angenommen werden; es kann ja dort von nichts, als ih- 
rer ſogenannten abſoluten Größe die Rede ſeyn. Fuͤr die 
algebraiſche Arithmetik aber, mit welcher wir in unſerm all- 
gemeinen Calcul es zu thun haben muͤſſen, iſt es rathſam, 
es ausdruͤcklich darzuthun, daß in keinem logarithmiſchen 
Spyſteme die Baſis verneint angenommen werden darf. 


2 . 45. Denn wenn b die Baſis ſeyn ſoll, fo ſoll 
ja 7 diejenige Verhaͤltniß⸗ Einheit ſeyn, welche für alle 


y 


übrigen Verhaͤltniſſe T vermittelt der Gleichung 7 


habe ich ſchon in meiner algebraiſchen Auflofung x. 

Theil r. Freyberg 1806 $. 110. es erörtert, daß für das 

J der Algebra u die Einheit nothwendig bejaht muß an⸗ 
genommen werden. Obgleich ich da noch nicht Veranlaſ— 

fung hatte, auch der logarithmiſchen Einheit zu erwähnen: 

ſo iſt doch auch dieſe ſehr offenbar meinen dortigen Grün: 
den mit unterworfen. f 


— — ——ib 


* Dieſer er ſte Band iſt freylich über 28 Bogen ſtark gewor⸗ 
den. Aber gerade die Oifferentialrechnung hatte es nöthig, 
auch für Practiker mit neuer Sorgfalt begründet zu werz 
den. Dann kann man in der Integralrechnung ſich Tür: 
zer faſſen, und davon werde ich nur beybringen, was für 


das noͤthigſte iſt. 
Ss 19825. Heft x. 


5 — 


ſondern ſogar unſchicklich 


b an 
= 4 als Maaßeinheit gebraucht werden ſoll; und nun 


den wiſſenſchaftlichen Maſchiniſten und ähnliche Techniker 
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a 


1 2 R b 1 1 
Da nun bey einem bejahten =r Falls es, wie in 


den beyden tabellariſch vorhandenen Syſtemen ($. 4.) 
(dem Briggiſchen und dem Neperiſchen), größer als 1 an⸗ 
genommen iſt, in jedem be — y alle bejahte oder vernein⸗ 
te Logarithmen x für bejahte y größer oder kleiner als X 


1 : 
gehören; Falls aber ſolches = kleiner als 1 angenommen 


wuͤrde, dann in jedem be — J alle bejahte oder verneinte 
Logarithmen p für bejahte Zahlen kleiner oder größer als X 
gehören muͤßten: ſo iſt es einleuchtend, daß es in jedem 
für die Algebra zulaͤſſigen Syſteme weder einen pejahten 
noch einen verneinten Logarithmen geben kann, der einem 
verneinten y zugehoͤren koͤnnte: 


Da ich nun ferner anderweitig (z. B. in der alge⸗ 
braiſchen Aufloſung 1806) auch erwieſen habe, daß ner 
ben den algebraiſch bejahten und verneinten Groͤßen auch 
jede abſolut gegebene Größe nothwendig ars bejaht behan- 
delt werden muß: fo muͤſſen nun alle Logarithmen vernein⸗ 
ter Zahlen lauter Unmögliche Größen ausmächenz unmoͤg⸗ 
liche Größen, eben fo, wie das algebraiſche T — 1 deß⸗ 
halb unmoͤglich iſt, weil es weder eine bejahte, noch eine 
verneinte I ſeyn kann, ohne mit der in der Algebra ana 
genommenen und beyzubehaltenden Definition ihren 
Quadratwurzeln in Widerſpruch zu gerathen; und die trans⸗ 
ſcendente Größe sin ꝙ, ſobald fie größer als der Halbmeſ⸗ 
fer gefordert würde, ein unmoͤglicher Sinus heißen muͤßte, 
weil es dem Begriffe des Sinus widerſpricht, fuͤr irgend 
einen Winkel ꝙ einen Sinus großer als den Halbmeſſer 
haben zu koͤnnen. 

$. 16. Deſſen ungeachtet iſt es in der algebraiſchen 

leichungslehre zu ihrer ſyſtematiſchen Ueberſicht ſchlechter⸗ 
dings nothwendig, die Formeln ihrer unmoͤglichen Wurzeln 
mit zuzulaſſen; zur Verbindung mit dieſen Gleichungsleh⸗ 
ren wird es in der Logarithmik nsthwendig zuzugeſtehen, 
daß jeder bejahten Zahl, außer ihrem einen moͤglichen Lo⸗ 
garithmen in jedem Syſteme auch unendlich viele unmögk£ 
che zugehoͤren; und in der Differential- und Integralrech⸗ 
nung ſind namentlich die trigonometriſchen und die loga⸗ 
rithmiſchen Unmoͤglichkeiten durch ihre gegenſeitigen Bezie⸗ 
hungen aͤußerſt nuͤtlich geworden, indem auch vort ic. 

Iſt es im obigen §. 15. buͤndig erwieſen, daß ver⸗ 
neinte Zahlen keine möglichen Logarithmen haben konnen, 
fo habe ich auch im Lehrſatze 2. H. 36. und 37. es rich⸗ 
tig behauptet, daß die bekannte Gleichung log y =, 

1 215 
F ＋ N e 
1 5 5 B 


2 3 
aiſo auch leg (1 4 ) 1 — A . D 


auf bejahte y eingeſchrankt ſeyn unb bleiben muß. 


Wenn man freylich aus dem allgemein binomiſchen 
Lehrſatze richtig gefolgert hat, daß auch 
e te A 
EHRT N + 2 — I iſt 
50 66 * 


en 
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ſo iſt diefe Gleichung richtig für jedes bejahte und ver- 
neinte 8 N * 22 


Wer nun aber aus beyden Gleichungen auf die Glei⸗ 


chung log (1 4 y) = (1 + y) — oo ſchließen, und 
aus dieſer Gleichung folgern wollte, daß jedes 1 y 
geſetzt, einen möglichen Logarithmen haben, es moͤchte x 
bejaht oder verneint ſeyn; der wuͤrde nicht nur einen Cirkel 
im Beweiſe begehen, weil er hiebey auch die Gleichung (& 
ſchon als allgemein richtig fuͤr jedes bejahte und verneinte 
J vorausgefegt hätte; ſondern die Vorausſetzung wäre über: 
dieß nach §. 14. ſchon a priori aus dem Begriffe der Lo: 
garithmen und der nothwendig bejahten Maaßeinheit, als 
falſch erwieſen! 

Da Herr Bouvier alle ſeine Folgerungen aus der von 
ihm hingeſetzten Gleichung 


n 
Log x n (V Xx - 1) (1) 

abgeleitet hat, deren Log x unſer obiges log (1 # 5), 
nehmlich den natürlichen Logarithmen des (1 + 5), bedeu— 
ten ſoll und muß, und deren n ausdruͤcklich — co von ihm 
gefordert iſt: ſo hat er jenes Cirkels im Beweiſe ſich ſchul— 
dig gemacht, und ſo iſt es nicht noͤthig, die uͤbrigen bey 
ihm vorkommenden Schein- und Fehlſchluͤſſe zu eroͤrtern. 

Obgleich in Deutſchland die Lehrlinge der Mathema— 
tik von der Natur der unendlich großen und kleinen Groͤſ— 
ſen, und deren deutlichem Gebrauche, mehr als in Frank— 
reich zu lernen Gelegenheit haben: ſo muͤſſen wir doch 
auch bey uns feit einigen Jahren manchen beynahe alber⸗ 
nen Gebrauch des ehrwuͤrdigen Calculs aufgetiſcht ſehen. 
Zum Troſte dieſer Schrifſteller will ich doch ein vollſtaͤn— 
diges Beyſpiel von den eben erwähnten Fehlſchluͤſſen mittheilen. 

La réciproque se tire de la méme équation (1) 
qui, étant résolue par rapport a x, donne x — 


Log x 
9 


peut conclure 


d’ou, à cause de n infini, on 


Los 4 
(14 2) nA 
| Log xn Log 
I e 


el, comme cette formule a lieu quel que soit k, il 
est permis de le supposer entier et positif. Si done 
nous representons par N le nombre réel correspon- 
dant au logarithme réel donné, a cause de n inſini, 


28 Log x 
d'où resulte : 1 


= o, nous aurons 


* 
* N i (2) 
formule qui, comme la formule (1) est susceptible 
d'une infinité de valeurs différentes. On peut d’ail- 
leurs vérilier immediatement cette dernière formule, 
en prenant les logarithmes des deux membres; ona ainsi 


ter Faulenzer zu empfehlen iſt, 


* 
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Loga=LosN + 
et cela quel que soit k. Nun folgt das obige: Ces 
considérations etc. Buchſtaͤblich richtig habe ich abger 
ſchrieben! und bis jetzt muß ich es der Iſis nachrühmen, 
daß ſie meine Aufſaͤtze ſehr correct abgedruckt hat (nur daß 
S. 398 H. IV. 1825 ein paarmal dx ſtatt d& gedruckt ſteht). 

Meines Wiſſens hat man nunmehr drey, nicht aus 

fangiweiligem oder ſchluͤpftigem calculariſchen Mechanismus, 
ſondern aus den Begriffen der Sache unmittelbar gefol⸗ 
gerte Deductionen, welche ſaͤmmtlich fuͤr Leibnitzens und 
Eulers Meynung ausgefallen find; die erſte von Vaͤſt⸗ 
ner, im Leipziger Magazin für reine und angew. 
Mathem. Stuͤck IV. 1786 S. 531; die zweyte von 
sifher a. a. O., und die dritte von mir aus meinem 
Lehrbuche der Differentialrechnung hier mitgetheilte. Auch 
von der Kaͤſtneriſchen iſt die meinige verſchieden; und daß 
ich überhaupt Herrn Fiſchers Anſichten des algebraiſchen P 
nicht für die richtigſten anerkennen kann, wird auch aus 
meiner Differentialrechnung Seite II bis VI erhellen. 
Freyberg den 9. July 1828. 


Log 1 


OR 


= Los N S Log x 


Catechismus der Rechenkunſt für Schulen, 
wie zum Selbſtunterrichte für Alle, welche das hinſichtlich des 
Rechnens in der Jugend Verſaͤumte, oder ſeitdem Vergeſſene 
nachholen und ſich wieder aneignen wollen, von H. Gräfe, 

Leipzig bey Baumgaͤrtner 1824. 8. S. VIII u. 400. 


Da die meiſten Rechenbuͤcher auf dem feſten Wege 
des Mechaniſchen einhergehen, ohne die Schaͤrkung des Ver— 
ſtandes und ganzen Denkvermoͤgens zu beruͤckſichtigen, fo 
ſetzte ſich der Verf. des vorliegenden Buches zum Zwecke, 
den alten Weg zu verlaſſen, und den letzteren neuen zu be— 
treten; d. i. die Gruͤnde anzugeben, warum ſo und nicht 
anders verfahren wird, das Nachdenken der Lernenden zu 
wecken und die Geiſteskraͤfte zu ſtaͤrken. Er waͤhlte die ca⸗ 
techetiſche Methode, weil durch deren zweckmaͤßigen Ge— 
brauch das leichtere Verſtaͤndniß der Rechenkunſt ſehr be— 
foͤrdert wird; er erklaͤrte ſich über alle Gegenſtaͤnde gerade 
ſo umſtaͤndlich und gruͤndlich, wie ein Jugendlehrer mit 
feinen Zoͤglingen ſprechen muß, wenn er deutlich ſeyn und 
Ueberzeugung feiner Worte von ihnen gewinnen will. Da⸗ 
her dieſes Buch auch den Lehrern ſelbſt als ein ſogenann— 
indem ſie ſeinen Worten 
nichts mehr beyzufuͤgen haben, ihre Unterrichtsclaſſe mag 
hoch oder niedrig ſeyn. Die Ordnung, in welcher der Pfr. 
feinen Gegenſtand bearbeitete, iſt folgende: 1) Von den 
Zahlen und ihrer Bezeichnungsart, 2) von deren Einthei⸗ 
lung, 3) vom Zählen, 4) von der Rechenkunſt, ihrem Be— 
griffe, ihrer Eintheilung und ihrem Nutzen, 5) von den 
Rechnungsarten im Allgemeinen, 6 — 9) vom Addieren, 
Subtrahieren, Multiplicieren und Dividieren, o) von den 
Proben, 11) vom Zerfaͤllen der Zahlen, 12) von der Re⸗ 
duction benannter Zahlen, 13 — 14) von den 4 Rechnungs⸗ 
arten ungleich benannter Zahlen, 15) von vermiſchten Auf⸗ 
gaben, 16) von den Bruͤchen, deren Erklaͤrung, Bezeich⸗ 
nung und Eintheilung, 17) vom Werthe der Bruͤche, 18) 
von deren Abkuͤrzung oder Aufhebung, 19) von der Re- 
duction der Bruͤche verſchiedener Benennung auf emerley 


mer als es verdient, 
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eg 20) von der Verwandlung ganzer und dermiſch⸗ 
ter Zahlen in Brüche, 21 — 22) von den 4 Rechnungsarten 
der Bruͤche, 23) von benannten Brüchen, 24) von Ver⸗ 
haͤltniſſen u. Proportionen, 25) von der Proportions-Rech⸗ 

nung im Allgemeinen, 26) von der einfachen Regel de Tri, 
27) von der zuſammengeſetzten, 28) von der Reductions⸗ 
Rechnung, 29) von der Kettenregel, 30 — 31) von der 
Geſellſchafts⸗Vermiſchungs, und Alligations-Nechnung, 32) 
von der Zins⸗ und Intereſſen⸗ Nechnung. Den Schluß bil: 
det eine Reihe von Aufgaben uber alle vorkommende Rech— 
nungsarten. Zur Empfehlung des Buches dient noch be- 
ſonders, daß es nicht, wie die meiſten Rechnungsbuͤcher, 
durch Druckfehler entſtellt iſt. Findet es ſo viele Abneh— 
ſo will der Verf. noch ein Baͤndchen 
von Decimalbruͤchen, Quadrat- und Cubik-Rechnung, wie 
F auch von Progreſſionen und Gleichungen folgen laſſen. 


Syſtematiſche Anordnung 


und Mga pz der Vögel auf Java v. Th. Horsfield. 
. Dr. (Linn. transact. XIII. 1. 1821). 


Dieſe Voͤgel ſtehen im Muſeum der oſtind. Comp. 
und wurden in den Jahren 1811 bis 1817 geſammelt. 
Die Anordnung iſt nach Leach im britt. Muſeum, die 
Suppen ſind meiſt nach Temminck und Cuvier. 

Ordo J. 
Falconidae Leach, Plumicolles Dum. 
Gen. 1. Falco Linn. 

* Falcones proprie sic dicti Bechst. Falco Savigny. 
108. 


Accipitres. 
Fam. 2. 


Spec. 1. F. caerulescens Linn. Edw. tab. 
Allap sive Allap-allap Javanis. 

6 Zoll lang, Edro. Abbild. iſt nach einem Vogel aus 
Bengalen; der javan. iſt etwas kleiner und anders gezeich— 
net, ſcheint eine Abart zu ſeyn. 

Corpus supra hypochondriaque nigra. Gula, ju- 
gulum, linea temporalis, frons axillaeque albae. Ti- 
biae antice abdomenque subferrugineae. Remiges 
et rectrices interne albo-fasciatae, 


2. Falco tinnuncul. L. Allap-Allap Sapi javanis. 


3. F. severus mihi: supra fusco nigricans, re- 
migibus nigris; subtus castaneus gula pallidiore. Al- 
lap Allap Ginjeng javanice. Longitudo 10 ½ poll. 

Tectrices alarum, cauda et rectrices apicibus 
castaneis. 

„ Aquilae Bechstein, Tenminck. » 
23. Les Aigles p@cheurs Cuvier. Haliaëtus Savigny. 

4. F. pondicerianus Gmel., Aquila ponticeria- 
na Brisson. I. 450. Pl. Enl. 416. Ulung javanice. 

b. Les Balbusards Cuv. Pandion Savigny. 


Spec, 5. Falco Ichtkyaetus mihi. F. fuscescens, 
ventre postice crisso cauda cruribusque albic, cauda 
apice nigrescente. Josowura Javanis. Longitudo 2 


ped. 4 poli. 
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Caput griseum, gula albida. Collum eriseo- 
fuscescens. - Pectus et Labdomen pallide subferrugi- 
neo- fuscescentia, Remiges perfuscae. 


Da dieſer Abſchnitt der 2ten Abth. der Falken, der 
Babuſards, einige Eigenthuͤmlichkeiten im Character hat, 
fo will ich hier die Beſchreibung unſeres Vogels mittheilen. 


Rostrum longum: mavella ultra medium abrupte 
addlunca, ungue longo, tomia marginibus fortiter flexuo- 
sis. Mandibula apice oblique truncata. Nares magnae 
subträpeziformes. Cera supra nuda lateribus pilis ad- 
spersa. Alde breves: remex prima integra brevis; se- 
cunda tribus sequentibus (quae longiores sunt, subae- 
quales et tenniter interne et externe emarginatae) pau- 
lo brevior, et fortiter interne emarginata, Cauda lon- 
gissima suhrotundata. Pedes elongati validi; darst basi 
plamis pancis densis vestiti. Digiti longi, medio lon- 
giore lateralibus subaequalibus. _Ungues longi fortius 
curvati, tereles, attenuati, acutissimi, medio interne 
sulcato; anteriorum internus maximus, externus mi- 
nimus, hallucis medio antico major. 


* 
Klauen find unten rund, bey anderen Raubvoͤgeln rin 
nenfoͤrmig. ; > 


n Astures Bechſt., Temm.: Les Autours Cuv. 


Spec. 6. Falco Soloensis mihi. F. supra plum- 
beo-cinereus, infra sordide ferrugineus, remigibus 
nigris, tectricibus basi albis, rectricibus (exlernis 
exceptis) nigro-fasciatis, subtus albidis. Allap-Allap 
lallar Javanis. Longifudo 11 poll. 


KK Milvi Bechst., Temm. LesMilans Cuvier. 


Spec. 7. Fuleo melanopteru$ Daudin. Elanus 
caesius. Savigny Ois. d’Esypte 98. pl. 2. fig. 2. Ela- 
nus melanopterus. Leach Zool. Misc. v. iii. p. 4. f. 


Angkal-Angkal Javanis. 


Die unteren Theile des Leibes und der Schwanz ſind 
in meinem Exempl. ganz weiß; der obere Theil des Schwan— 
zes iſt viel blaͤßer in denen aus Africa. Zwey Exemplare 
im Muſeum der Linn. Geſellſch. kamen aus Neuholland. 


** Incertae Sedis. 


122. 


Spec. g. Falco Bido mihi. F. fuscus, capite 
supra remigibus caudaque nigris; plumis cristae ca- 
pikis atris basi albis; cauda fascıa lata albida, alis 
gubtus abdomine crisso cruribusque albo guttatis. 
Bido Javanis. Longitudo 24 ad 26 poll. 


Rosirum mediocre, basi rectum deinde fortiter 
arcuatum, laterikus subconvexis, ungue mediocri, 
lomüs parum curvatis. Cera latiuscula. Nares ob- 
longae subobliquäe. Mandibula pone apicem obsolete 
excisa. Alae cauda breviores. Hemiges quinque pri- 
mae interneprofunde secunda ad septimam externe 
emarginatae, prima brevissima, secunda duabus se- 
quentibus panlo brevior, quarta-longissima, tertia et 
quinta aequales. Primores interne fasciatae; fasciae 
subtus albae supra fuscescentes. Cauda rotundata, 
elongata. Pedes subelongati; tarsi basi subplumosi, 
acrotarsia squamis hexagonis reticulata. Digiti bre- 


* 
105 Bi 
ves: medio longiore, exteriore breviore. Ungues 
subelongati; medio, interiore, halluce subaequalibus, 
exteriore brevissimo. 


Spec. 9. Falco Limnaetus mihi. F. fuscus, cau- 
da subtus praeter apicem albido -cinerea, tarsis us- 
que od extremitaten dense plumosis. 
Javanis. ’ 

Rostrum breve a basi ad apicem aeque arcua- 
tum, compressum, ungue elongato, tomiis maxillari- 
bus valde curvatis. Mandibula subintegra apice.obli- 
que truncata. Cera angusta. Nares ovatae magnae 
transversim positae. Alae cauda breviores. Remiges 
1 — 6 interne, 2 — 7 externe emarginatae; ı abbre- 
viata, 2 et 3 gradatim longiores; 4 et 5 longiores 
aequales, reliquae gradatim breviores. Pedes elon- 
gati: tarsi ad extremitatem usque dense plumosi. 
Ungues parvi, anteriores subaequales, halluce medio 
vix majore. 

Ein kurzer, ſtark zufammengebriicter und gekruͤmm⸗ 
ter Schnabel, Fußwurzeln ganz befiedert, kleine, ziemlich 
gleich, große Klauen bilden den Hauptcharacter dieſes Vo⸗ 
gels. Der Rand des Oberkiefers iſt gebogen, faſt wie bey 
Laco pondicerianus, Spitze ſcharf. Selten an Seen im 
Suͤden der Inſel, wo er von Fiſchen lebt. 

Tan. 5. Sirigidae Leach. Nocturnae Duméril. 

Gen. 2. Striz. N 


1. St. javanica Gmelin, von Wurmb in Lichten⸗ 
bergs Magaz. X. 2, 10 Daris (Deris javanis). Serrac 
Malayis. ; 

Scheint nur eine Abart v. St. flarnmea zu ſeyn; 
der Schwanz iſt aber etwas laͤnger und ſtärker als bey der 
europäifchen Art. Die weiße Abart fol bisweilen auf Java 
vorkommen. 


Spec. 2. Strix badia mihi. S. badia nigro punc- 
tala, subtus pallidior, capite antice gulaque albidis 
badio variis. Nouo-wliu Javanis. Longitudo 11 
poll. Pedes lanuginosi pallide castanei. 


Spec. 3. Slriæ Selo-puto mihi. S. supra badio- 
ferruginosa fascüis transversis obsoletioribus, subtus 
alba fasciis ferruginoso- badiis saturatioribus.  ‚Selo- 
puto Javanis. Dongitudo 20 poll. a 

‚Remiges-rectricesque obsolete fasciatae: gula albi- 
da, jugulum fla vescens; regio ocularis pallide-ferrugino- 
sa; pedes sordido flavo-nigrescente fasciolati. 


Spec. 4. Sirix nufescens mihi. S. rufescens, su- 
pra nigro pallidoque infra nigro maculata, pectore 
linea nigra lunulato. Kokko-Ble Javanis. Longitu- 
do 8 poll. f 


Spec. 5. Slriæ castanoplera mihi. S. griseo et 
nigricante transversim lineolata, scapulis dorsoque 
castaneis, ventre albo castaneoque vario. Blo- walu. 
Javanis. Longitudo 8 poll. 


Remiges et rectrices castaneo fuscescentes, gri- 
seo - testaceg fasciatae. Scapularum margines tae- 
niaque longitudinalis medio alarum albae. 


Spec. 6. Strir Lempiji mihi. 8. supra fusco et 


— 
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nigro-flavescente variegata, subtus pillido-ferrugi- 
neo nigricante nebulosa, remigibus pallidius fascia- 


tis, capite aurito. Lempi-ji Javanis. Longitudo 9 


poll. 
Spec. 7. Sitrir orientalis mihi. S. supra fusca, 


IWW uru-rawa ferrugineo fasciata, humeris axillis abdomine tarsis- 


que albis fusco fasciatis, capite aurito, 


Longitudo 
2 ped. f 


1 * * 

Spec. 8. Sirix Ketupu mihi S. ferruginea, su- 
pra perfusco varia, subtus nigro lineata,. remigibus 
rectricibusque fuscis ochroleuco fasciatis, capite au- 
rito. Longitudo 21 poll. 8 


Rostrum procerum (aliis hujus generis magis 


productum) maxilla basi recta, ultra medium arcu- 


ata, mandibula apice utrinque emarginata. 
magna. Nares obliquae. Alae cauda paulo brevio- 
res. Remiges: I brevis, 2 gradatim, 3 abrupte in- 
crescentes; 4, 5, 6 longiores. Pedas elongati. Tarsi 
nudi reticulati. Digit! robusti. 


Ordo II. 
Fam. 4. IItrundinidae Leach, 


Cera 


Passergs. 


Fissirostres Cuvier. 
Planirostres Dumetil. 


Gen. 3. Podargus Cuvier. 


* 


Spec. 1. Podargus Javensis mihi. P. rufescen- 
te- isabellina, fusco pulverulenta, cauda undalato- 
fasciata. Chabe-wonno Javanis. Longitudo 9 poll, 


Rostrum capite latius ad apicem abrupte acumi- 
natum dellexum, maxilla inverse spatulaeformis, 
culmine carinato. Nares lineares supra squama tec- 
tae. Alae cauda breviores. Remiges 2 — 6 externe 
emarginatae, 1 brevis, 4 et 5 longiores, ceterae gra- 
datini breviores. Ungues subaequales simplices. Ra- 
rissima avis. 5 


Gen. 4. Caprimulgus, Linnaeus. 


Spec. 1. Caprimulgus aſſinis mihi. C. nigro 
fusco et ferrugineo variegatus, remigibus fuscis, tri- 
bus externis fascia alba, reliquis ferrugineo griseo- 
que variegatis, rectricibus duabus externis interne 
albis. Javanis. Longitudo 9 poll. 


Verwandt dem Caprimulgus asiat. Lath. 


Remiges prima interne solummodo, 2 et 3 utrin- 
que fasciatae. Fascia gularis alba. 


Spec. 2. Caprimulgus maerurus mihi. C. ferru- 
gineo nigricanteque nebulosus, striga verticali taeni- 
isque tectricium aterrimis, cauda corpore longiore 
cuneata. Longitudo corporis 4%,; caudae 5½ poll. 


Die 4 inneren Schwanzfedern enden mit einem breis 
ten, weißlich roſtfarbenen Band; ein ähnliches laͤuft quer 
mitten über die Flügel und iſt, wie in anderen Gattungen 
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det. 


von unregelmäßigen Flecken an den Schwungfedern gebil- 
des Schwanzes und regelmaͤßige Vertheilung der ſteifen, 


vorwaͤrtsſtehenden Borſten, die unten weiß, am Ende 
-ſchwarz find. An der Kehle ein weißliches Band. 


Gen. 5. Hirundo L. 


1. Hir. esculenta Osb. iter. Hir. nidis edulibus 
Bont. Jav. — Lawet Javanis. 


Die von mir unterſuchten Exempl. weichen von Latlı. 

Beſchreibung darin ab, daß ſie gleichfoͤrmig ſchwaͤrzlich ſind, 
ohne Weiß am Ende der Steuerfedern. (Sieh Ind. or- 
| nith. 580). 


Hir. füelphaya (Act. Holm. 35 p. 151) 


Spec. 2. 
Longitudo 5 pollices. 


1 Linchi Javanis. 


Unterſcheidet ſich von der Be dadurch, daß fie 
faſt ein Zoll kuͤrzer iſt einen weißen Bauch und im Ver— 
haͤltniß ihrer Größe längere Fluͤgel hat. Das Neſt beſteht 
aus Moos und Flechten, die durch dieſelbe gallerfartige 
Subſtanz mit einander verbunden ſind, woraus das eßbare 
Neſt der vorigen beſteht. 


Spec. 5. Hirundo Klecho mihi. H. viridi-nigra, 

remigibus caudaque obscurioribus, dorso postice gri- 

seo: sublus cinerea. Aber -galeng Javanis. Lon- 
gitudo 7¼ poll. } 


| > Bey jungen Vögeln iſt der Bauch weißlich, die Fluͤ⸗ 
geldecken am Ende weiß gebaͤndert. Die Ruͤcken- und 
Schwungfedern find braͤunlich grau gebüpfelt. 


Fam. 5. Sylviadae Leach. Dentirostres Cuy. 


j Gen. 6. Leptopteryx, Ocypterus Cuv. 
g Spec. 1. Leplopieryx leueorkynchos. Lanius leu- 
corynchos Linn. Lanius dominicanus. Son. Foyag. 


N. Guin. pl. 25. Longitudo 7 poll. 


Dorsum fuscescens, uropygtum, pectus, axıllae, ab- 
domen, erissumgue alba. Hemiges et reclriceg externe 
perkfuscae griseo pulverulentae, subtus pallidiores. 
Nostrum capitis longitudine, acuminatum consicum 
subarcuatum, 9 mandibulaque utringue emargi- 


natae. Nares laterales lineares basi plumis rigicdis 
tectae. Pedes breves. Acrotarsia squamata. Digili 
Dreves. Alae longissimae. Remeæ prima spuria mi- 
nima, 2— 3 loneissimae, ceterae 1 breviores. 


Cauda mediocris truncata, reetr tecbus 12 

7 > 5 \ 2 

13 Gen. 7. Lanius Linn. 

Spec. 1. Lanius Bentet mihi. L. fronte lateri- 
bus colli alis caudaque nigris vertice dorsoque gri- 


1 cibus apice albis. 


seis, uropygio et corpore subtus rufo badiis, rectri- 
Bentet Javanis. Longitudo 9½ p. 


1 Recirices exteriores externe albidae, 

g abdomenque medio pallidiores. 

2 Unterſcheidet ſich von Lanius lucionensis Linn. 
vorzuͤglich durch sh: ſchwarze Stien und braunrothen 
Buͤrzel. 

Sſis, 1825. Heft X. 


gula, peclus, 


rr 
— 


Dieſe Gattung unterſcheidet ſich ſcharf durch Laͤnge 
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Gen. 8. Edolius Cuvier. 


Spec. 1. Edolius forficatus. 

Sri- Gunling Javanis. 
Spec. 2. Edolius eineraceus. E. eineraceus sa- 
turatus concolor, remigibus supra ad apicem rectri- 
cibusque lateralibus margine exteriore, nigris. Chen- 
ta Javanis. Longitudo 11 poll. 


Obſchon dem vorigen ſehr aͤhnlich, muß er doch als 
eine beſondere Gattung betrachtet werden: Der Schnabel 
iſt ſtaͤrker und die aͤußeren Steuerfedern bilden einen groͤ⸗ 
ßeren Bogen als bey Lanjus forficatus — er iſt viel we⸗ 
niger gemein und hat einen beſonderen Namen. 


Spec. 3. Edolius Malabarieus, Lanius, Malaba- 
ricus. Lath. Syn. Supp. i. p. 56. f. 108. Cuculus pa- 
radiseus. Brisson. iv, pl. 14. A. 1. 


! Lanius forficatus 
Linn. 


Gen. 9. Ceblephyris Cuvier. 


Spec. 2. Ceblephyris Javensis mihi. C. cinereo- 
griseus, abdomine fasciaque rectricium terminali al- 
Bente, remigibus reotricibusque fusco-nigricantibns, 
pectore tenuiter griseo fasciato, capite supra lateri- 
busque concoloribus. Kepodang-sungu Javanis. Cau« 
da subforficata. -- 7 


Spec. 2. Ceblephyris striga mihi. C. supra stri- 
gaque post- oculari cineraceo nigricante, uropygio 
pallidiore, tectricibus externe remigibus interne ad, 
basin albo marginatis, rectricibus exterioribus apice 
albis. Lenjetlan Javanis, Longitudo 6½ poll. 


Gen. 10. Muscieapa Linnaeus, 


Muscicapa jlammea Gmel: Muscicapa 
Ind. Zool. t. ix. p. 43. Uwis seu Sem- 


Spec. 1. 
flammea Pen, 
ulian Javanis. 

Spec. 2. Muscicapa obscura mihi. M. viridi- 
chalybeo nigra, subtus uropygioque albis. Longitu- 
do 5 poll, 


Variat colore griseo-fuscescente, remigibus sa- 
turatioribus, rectricibus perfuscis. 


Spec. 3. Muscicapa Indigo mihi. M. obscure 
caesia, remigibus rectricibusgue nigris, his basi axil» 
lis ventre crissoque albidis. Nü-nilan Javanis, Lon- 
Situdo 4% poll. 


Rectrices, exterioribus exceptis, externe obscuro- 
caesio marginatae; binae intermediae basi nnicolores; 


Spec. 4. Muscicapa Banpumas mihi. M. supra 
saturato cyaneo nigricans, subtus badia, ventre pal- 
lidiore, remieibus Tectricibusque infra nigris. Chi- 
ching goleng Javanis (Provinciae Banyumas). Lon- 
situdo 5%, poll. 


Spec. 5. <Muscicapa Javanica Sparmanni. Sikat- 
tan Javanis. Muscicapa Javanica. Mus. Carls. fasc. 
iii. f. 75. Corpus nigricante fuscum plumis apice 
badiis. Frons fasciague inter gulam et pectus nigri- 
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cantes. 
reelricesque externae apice albae. 
Gen. Turdus Linnaeus. 
Spec. 1. Turdus haemorrhous. Muscicapa hae- 
worrhousa ß Gmel. Kelilan Javanis. Longitudo 6%, 


poll. T. griseo fuscescens, capite atro, malis jugulo 
abdomine uropygioque albidis: crisso croceo. 


Abdomen et erissum sordide crocea. Gula 
Longitudo & poll. 


11 


Spec. 2. Turdus amoenus mihi. T. cyaneo-ater, 
scapulis rectricibusque tribus exterioribus albis. Ka- 
eher Javanis. Longitudo 8½ poll. 


Remigum secundariarum duae primae fascia la- 
terali atba, apice sensim attenuata, notatae. Amoe- 
nitate cantus eximia. 


Spec. 3. Turdus macrourus Gmel. Long-tailed 
Thrush Lath. Syn. iii. t. 39. Larwa Javanıs. 


Spec. 4. Turdus analis mihi. T. griseo- fuscus, 
vertice remigibus rectricibusque saturatioribus, sub- 
tus albidus, crisso flavo. Chuchak Javanis. Longi- 
tudo 7 poll. 8 


Spec. 5. Turdus bimaculatus mihi. T. oli vaceo- 
fuscescens, gula fronteque fuscis, hac macula.utrin- 
que aurantia, malis flavidis, abdomine albido, crisso 
fla vo. Chuchak-gunung Javanis. Longitudo 7 poll. 


Remiges et rectrices exteriores externe olivaceo- 
flavo marginatae. Peclus et azillae albidae. Hume- 
ri flavidi. 

Spec. 6. Turdus strigalus mihi. T. supra vina- 
ceo-nigricans, subtus albidus vinaceo - nigrescente 
strigatus, remigibus rectricibusque saturatioribus, 
pallide marginatis. Longitudo 6%, poll. Pileus la- 
teraque capitis saturatiore colore strigati. 


Spec. 7. Turdus viridis mihi. T. viridis (sma- 
ragdinus) concolor, remigibus interne rectricibus sub- 
tus pallide fuscis, gula flavescente. Jjoän Javanis. 
Longitudo g poll. 

In dem Grünen der oberen Theile und in dem Gelben 
der unteren iſt ein ſchwacher Anflug von Diivengrün, 
Schnabel gelblich ins Bleygraue. 


Spec. 8. Turdus chalybets mihi. T. viridi-cha- 
Iybeo nitens, remigibus rectricibusque pernigris, cau- 
da rotundata, pennae capitis et colli rigidae, acumi- 
natae. Sling Javanis. Longitudo 7 poll. 

Ich ſtelle dieſen Vogel unter die Droſſeln, abſchon er 
in einigen Dingen von den anderen Gattungen dieſer Sip— 
pe abweicht: Der Schnabel iſt ziemlich gebogen und an 
den Seiten conver, hat eine Flaumdecke auf den Naſenlo— 
chern und naͤhert ſich der Form, die ſich dey Irena und 
Oriolus findet. 


Spec. 9. Turdus Javanieus mihi. T. corpore 
fusco, striga gulari maculisque abdominalibus obscu- 
ris ferrugineis. Bochrit Javanis. Longitudo 8”, poll. 

Dem Turdus australis nahe verwandt, unterſcheidet 
ſich durch die dunkelroſtrothe Farbe an den unteten Theilen. 


Spec. 10. Turdus varıus mihi. T. castaneo-te- 
staceus, pennis apice perfuscis, remigibus fuscis ex- 


2 — 


terne castaneo-testaceis, abdomine albido, lateribus 
castanco et nigro variis, rectricibus subtus fusces- 
centibus, crisso albido nigroque tenuiter fasciato,' 
Ayam-ayaman. Longitudo ıı poll. Gua albida te- 
nuissime fusco varia. f zahl 


Spec. 11. Turdus eyarteus mihi. T., cyaneus 
saturatissimus, capite remigibus rectricibus externe 
et subtus ventreque nigris. “Arreng-arrenzan Javanis, 
Lonsitudo 9½ poll. 


Schnabel und Füße ſchwarz; bey 79 8 Gattung 
iſt Schnabel gelb, hat aber dieſelbe Geſtalt. Dieſer Vogel 
bildet mit einigen anderen eine beſondere Abtheilung in die 
fee Sippe: Schnabel lang, grad, am Ende plotzlich gebos 
gen; Schnabelfieſte breit, hornig und bildet einen abgerun⸗ 
deten vorſtehenden Kiel. 


Spec. 12. Turdus flavirostris mihi. T. niger ca- 
pite annulo collari gula jugulo pectore antice, nito- 
re chalybeo e plumis. dorsalibus 12 5 albis, 
rostro flavo. Chiung.Javanis. Longitudo 12 poll. 


Spec. 13. Turdus oehrocephalus Gmel. Chuchak- 
rama Javanis. Longitudo ro poll. Color fuscescente, 
griseus. Remiges veclricesgue fuscae, externe flavo 
violaceae, gula albida, striga utrinque nigra. Caput 
testaceo flavum. Corpus subtus fuscescente albido-. 
que varium.  Uropygium sordide testacenm, Cauda 
elongata. 


Spec. 15. Turdus gularis mihi. T. fuscescente- 
olivaceus, alis caudaque ferrugineis, gula alba, ab- 
domine flavo. Bres Javanis. Longitudo 7 poll. Re- 
miges interne fuscae. Verler griseo-ferrugineus. Azıl- 
lde flavescentes. 


Spec. 16. Turdus dispar mihi. T. remigibus 
rectricibusque fuscis, externe dorsoque croceo- oliva- 
ceis, capite maris atro, gula coccinea, feminae con- 
colore. Chiching-goleng Ja vanis. 


Abdomen & croceum, peclus coccineo-croceum, & 
gula peclusq ue testaceo-albidae. Longiludo 6½½ poll. 


Gen. 12. Timalia, 

Rosirum mediocre, cultratum valde compres- 
sum. Maxilla a basi ad apicem aequaliter arcuata, 
vix emarginata; culmine rotundato inter nares alte 
carinato. Nares in fovea ovata laterali sitae. Alas 
breves. Remiges: i subspuria, 3— 6 externe emar- 
ginatae, 6— 7 longiores, reliquae gradatim breviores. 
Cauda elongata rotundata. Pedes mediocres validius- 
culi: acrolarsıa scutulata. 
tico duplo major. 


Diefe Sippe iſt dem Turdus verwandt, unterſcheidet 
ſich aber durch die Geſtalt des Schnabels und die verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Staͤrke der Beine. Schnabel, ſchmal an der 
Wurzel und durchaus gleichförmig zusammengedrückt. Sei⸗ 
ten des Oberkiefers vollkommen gleich und glatt; erheben 
ſich zu einer abgerundeten Firſte mit einer ſchwachen End⸗ 
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Unguis posticus medio an- 
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kerbe. 
milie durch Kürze und Rande der Flügel, außer von Bra- 
chypteryx, die unten beſchrieben wird. ; 
Spec. 1. Zimalia pieata. , T. subolivacea fusca, 
pileo castaneo, gıtla juguloque albis ‚nigro.lineatis, 
abdomine sordide testaceo. Damwit se Gogo-slile Ja- 
vanis. Longitudo 6½ poll. 
Remiges fuscae, externe castaneo-fuscae, Rec- 
trices fuscae obscurissime saturatiore colore faseia- 
tae. ARachides pennarum jugularium nigrae, 


Gen. 13. _Jora. 


Roslrum mediocre, rectum, validiusculum, bası 
latius, apicem versus subcompressum, attennalum ; 
eulmine rotundato, leviter arcuato, post nares pro- 
ducto, apice vix inflexo, emarginato. Tomra subdia- 
phana acuta. Nares ovätae, parvae, in fovea elon- 
gata antice attenuala sitae. Alae breves. Remiges: 
1 spuria; 4— 7 externe tenuiter sinuatae; 5 — 8 lon- 

giores, subaequales, 2 abrupte, 9 et sequentes grada— 
tim breviores. Cara elongata, truncata. Pedes me- 
 diocres, congrui. Tarsi digito medio dimidio longio- 
res. Acropodia obscura, scutulata. Digit antici de- 
biles, medio cum externo basi coalito; hallux vali- 
diusculus, medio antico aequalis. Ungues compres- 
si; antici debiles, postico valido, fortius arcuato. 
* 


Aulnterſcheidet fi durch die Stärke und Kegelform des 
Schnabels von Sylvia und Motacilla. Naſenloͤcher klein. 
Zeichnet ſich beſonders durch Schaͤrfe und Durchſichtigkeit 
der ſchneidenden Raͤnder des Schnabels aus. Vorderzehen 
klein, Klauen ſtark zufammengedrüdt. Hintere Zehe und 
Klaue verhaͤltnißmaͤßig ſtark. Naͤhrt ſich von Kerfen. 


Spec. 1. Jora scapularis. I. olivaceo - viridi fla- 
va, remigibus nigricantibus, externe ſlavido, interne 
albo marginatis, abdomine pectoreque flavo. Chito 
Javanis. Longitudo 5 poll. 


Recirices exteriores externe pallidiores. 


Oriolus Temminck. Coracias Illiger. 


Gen. 14. 


Spec. 1. Oriolus Galbula Lath. Kepodang Ja- 
vanis. Oriolus Galbula d. Ind. Orn. 128. Oriolus 
chinensis. Linn. Syst. i. p. 160. Culiavan. Pl. Enl. 
575. 
- Spec. 2. Oriolus Xanthonotus mihi. O. ater, 
ventre albido nigro-striato, scapulis axillis uropygio 
erisso rectricibusque interne flavis, rostrum rubrum, 
pedes nigri. Longitudo 6½ poll. 


Gen. 15. Meliphaga Lewin. * Philedon Cuvier. 


Spec. 1. Meliphaga Javensis mihi. _.Chuchack- 
qu JIavanis. Turdus Cochinchinensis. Gmel. Syst, 
i. p. 825. Turdus Malabaricus. Gmel. Syst. i, p. 857. 


1 


* Birds of New Holland, 


Unterſcheidet ſich von den anderen Sippen der Fa⸗ 


des Ruͤckens, 
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Le petit Merle de la còte de Malabar, Sm. Joy. Ind. 
ij. p. 192. Le Verdin. Fieillot Ols, Dor. ii, & 77. 
8 Ber, 


Gen. 16. Irena. ’ 

Nos / rum mediocre, cultratum; maxilla apice 
adunca emarginata. Culmen arcuatum, elevatum, 
inter nares carinatum, utrinque a basi ultra me- 
dium usque sulco obsoleto exaratum, lateribus sub- 
convexis. Nares, basales suhrotundae, vibrissis rigi- 
dis plumisque velutinis obtegctae. Alae cauda bre- 
viores. Remiges 2 — 6 externe 'emarginatae, 5—6 
lonsiores subaequales; secunda sequente abrupte bre- 
vior, prima subspuria. Cauda mediocris, truncata. 
Tarst digitique breves. Acropodia‘scutulata, Ungues 
parvi, fortius curvati, debiles. 


Der Unterſcheidungs-Character dieſer Sippe beſteht 
darin, daß die Naſenlöcher mit fammetartigen Federn bes 
deckt find, von deren Wurzel ſtarke Borſten vorſtoßen; daß 
die Füße kurz und die Klauen ſchwach find. Iſt am naͤch— 
ſten Turdus und Oriolus verwandt. Unterſcheidet ſich 
vom erſten durch den groͤßeren Bogen des Schnabels und 
durch die Convexitaͤt der Seiten der Firſte; vom letzten durch 
die Kruͤmmung des Schnabels und die Erhoͤhung der Firſte; 
von beyden durch die ſammetartige Bedeckung der Nafenlös 
cher und die Seitenfurchen am Oberkiefer. Der Schnabel 
iſt kuͤrzer und converxer als in Meliphaga, welche eine aͤhn⸗ 
liche Haut Über den Naſenloͤchern, aber ohne die flaumige 
Bedeckung hat. 
3 Spec. i. 
Lath. Ind. ornith. 
8 ½ poll. 

Leib oben, Fluͤgel an den Schultern, Scheitel, Schwanz⸗ 
wurzel oben und unten ſtark himmelblau, welches ſchoͤn mit 
den anderen Theilen, die tief ſammetſchwarz ſind, abſticht. 


Irena puella mihi. Coracias puella 
171. Bressi Javanis. Longitudo 


Gen. 17. Myiothera Illiger. 


Spec. 1. Myiothera afinis mihi. M. rufo- fusca, 
abdlomine fulvescente creberrime violaceo fasciato, 
gula pallida, malis nigris, crisso uropygio rectrici- 
busque externe azureis, tectricibus fascia alba. Pung- 
lor Javanis. Longitudo 7½ poll. Caput nigrum, 
vitta laterali crocea, ad basin rostri producta, 


Die Backenflecken der Männchen find jederſeits des 
Halſes in eine laͤngliche Binde verlaͤngert. Die Kehle iſt 
bey beyden Geſchlechtern von der Bruſt an durch ein ſchwar⸗ 
zes Band getheilt, das ſich nach hinten beym Maͤnnchen 
blau, beym Weibchen braͤunlich grau endigt. Der obere 
Theil des Kopfes hat beym Weibchen ziemlich die Farbe 
und die Seitenbinden ſind roͤthlich braun. 
Das weiße Band an den Fluͤgeldecken iſt von einem beſon⸗ 
deren, ſchiefen Band auf jeder Feder gebildet. Die Farbe 
des Ruͤckens und des Bauchs iſt ſatter beym Maͤnnchen als 
beym Weibchen. g 

Turdus cyanurus Lath. Ind. ornith. 361. (pl. 
Enl. 355., Merle de Guiane unterſcheidet ſich durch das 
Band an der Bruſt und durch Größe.) 
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Gen: 

Spec. 1. 
cens, remisibns rectrieibusque nigris, "his apice Lillis 
basi crissoque albis, rostro pedibusque flavis. Jallak 


sungu Javanis. Longitudo 7% poll. Gracula crista- 


tella, Linn. Syst. u P. 165. Merle kupé de la Chine, 
Pl. Enl. 507. 


Ich habe den Gattungsnamen cristatella nicht bey⸗ 
behalten, da er allen Gattungen zuzukommen ſcheint. 


Spec. 2. Pastor Jalla mihi. 
Linn. Syst/ i. p. 290. 
Es p., Pl. Enl. 280. 


Corpus fusco- nigricans; reclriees. remigesque salu- 
ratiores. Nostrum pedesqus ſlavescentes. Jerlex, lors 
ques collaris gulaque atro-nitentes. "Malae, peclus, ab- 


domen, urop) grum sasclagite alarum alas Tempora 
nuda. . 


Spec. 3. Paslor ixicolor mihi. 
gihus rectrieibusque nigeis, ‚his apice albis, dorso fas- 


18. Pastor Temminck. 


Sturnus capensi 
I' Etourneau pie du Cap de b. 
Jallat seu Jallak-uring Javanis. 


cia nigricanle grisen. 1 Javanis. abs ante 
do 3% poll. Rostrum et pedes lla vi. 
Gen. 19. Motacilla Latham, Temminck- 


Spec. i. Motacilla Speciosa mihi. M. atra, pi- 
leo cristato ventre uropysio fascia alarum rectrici- 
bus extimis totis, ceteris spicibus niveis, cauda lon- 
gissima Torficata. Chengingıng seu Kingking Javanis. 
Longitudo corporis 41, ; caudae 6 poll. 


Das Ende der Schwungfedern hat einen ſchwachen 


Anflug von braun; Kopf außer dem Kamm, Nüden, Hals, 
Bruſt, obere Theile des Bauchs und die inneren Schwanz: 


federn find. ſatt ſchwarz, und zeigen bey ſtarkem Lichte ei⸗ 


nen klauen Glanz; am Ende der 3 oder 4 zweyten Fluͤ⸗ 
gelfedern iſt ein fehr ſchmales, weißes Band. Die Federn 
der Weichen ſind verlaͤngert und fein zottig. Schnabel 
ſchwarz, Fuͤße fleiſchfarben. 


Spec. 2. Molacilla lava Linn.“ Pessit Javanıs. 
Gen. 20. Sylvia Latham. 
Spec. 1.1, Sylvia Javanida mihi. S. olivaceo- 


* Diefer Vogel gehoͤrt zu Budytes, einer Unterabtheilung von 
Cuv. der Sippe Motacilla Linn. Ich habe aber hier den 
Hauptnamen beybehalten. Eine Vergleichung der Mot. 
Flava mit M. speciosa zeigt einige bedeutende Unterſchiede. 
Bey der letzten iſt der Schnabel lang, an der Wurzel 
breit, dann plotzlich zufammengedrüdt und zu einer Spi⸗ 


ze zulaufend, welche plotzlich gekruͤmmt iſt. Der Schna⸗ 


bel iſt demnach viel mehr zuſammengedruͤckt als bey Mot. 
Hava. Die Firſte abgerundet, die ie deutlicher und 
die Spike verhältnißmaͤßig ſtumpf. Die Furche, worin 
bie Naſenlöcher liegen, tſt' mehr niedergedrückt, und die 
Haut, welche das obere Stuͤck bedeckt, iſt größer und vor: 
ſtehender. Bey Mot. flava iſt die Klaue der hinteren Ze: 
be dünn und ſehr verlängert, wie bey Lerchen; bey Mot. 
speciosa ſtark, kurz und krumm, wie bey den Droſſeln, 
ihre Fuß wurzeln fi find auch dünn und boch, der Schwanz 
iſt gabelig. 


. TE 
— 


- Pastor 'griseus mihi. P. griseus nigres- 


P. albus remi- 
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viridis, capite plumbeo griseo, fconte gulaque tenni- 
ter ful rescentibus, superciliis a bidis, abdormine oli. 
vaceo- llavo. Opier-opior Javanis. Lonsitudo 4%½ p. 


Species S. Hippolai affinis. Remixes et rectrices 
externe olivaceo-vividi marginatae. Auillae albidae. 
Humeri subtus flavescentes. chan 


Spec. 2. Sylvia mortana mihi. S. olivaceo-fus- 
cescens, alis caudaque pallide fuscis, subtus fusces- 
cente&itestacen, Chret Javanis. Longitudo 4½ poll. 


Nostrum subdepressum validum obtisiusculum. 
Pedes caudaque elongatis un 


Gen. 21. e Bechstein. 2 


Spec. 1. Saviola frulicola mill. S. atra, sca- 
pulis uropygio crissoque albis. Dechu Javanis. Lon- 
Situdo 5 poll. 


Peetüs et abdomen ferrugineo-griseo varia. 
miges externe tenuiter ferruginee griseae. 
extimae subbreviores. 


Re- 
Reetrices 4 


Gen, 22.  Brachypleryx. 


ae mediocre, subcultratum,  basi latius, . 
ultra medium subconicum, attenuatum. Culmen in- 
ter nares carinatum, deinde rolundatum, apicem 
versus arcuatum, emarginatum. Mandibula lateri- 
bus marginatis, apiee inclinata; tomiis maxillae man- 
dibulaeque subinflexis.. Nares maximae, in fovea 
subrotunda basali elongata obtusa sitae; supra et po- 
stice membrana clausae. 8 Alae brevissimae: remiges 
integrae, 1 subspuria, 2 — 5 gradatim increscentes, 
5 — 10 subaequales longiores, reliquae gradalim bre- 
viores. Cauda rotundata. Pedes elongatt. Digitus 
medius longissimus. Ungues compressissimi, hallu* 
cis medio duplo majere, fortius arouato. 


Die Charactere, welche dieſe Sippe von Motac. un⸗ 
terſchelden, find die Staͤrke des Schnabels, die Kruͤmmung 
der Firſte, der Rand und die Neigung des Unterkiefers, die 
Große und Auftreibung der Naſenloͤcher. Unterſcheidet ſich 
auch durch Kuͤrze der Fluͤgel und Hoͤhe der Fußwurzeln. 


Spec. 1. Brachypteryx montana. B. caerulescen- 
te-grisea, subtus pallidior, abdomine albido, remigi- 


bus rectricibusque fuscis, externe caerulescente- -Sth-, 


seo marginatis. Kelek Jayanis. Longitudo 6 poll. 


Spec. 2. Brachyplerym sepiaria. B. oli vaceo sub- 
fulvescens, subtus dilutior, gula abdomjneque me- 
dio albidis. Chichohan Javanis. Longitudo 5 poll. 


Remiges et reelrices badio-fuscae, externe fere 
badiae: recirices duae mediae concolores. Crissum 
badio- testaceum. 


Gen. 23. Megalurus. 


Nostrum mediocre, rectum, validiusculum, sub- 
compressum, valde gradafim attenuatum. Culmen 0 
rotundatum, inter nares carinatum, apice emargi- 
natum. ares basales, superne membrana clausae, 
apertura parva lineari juxta tomia. Alas cauda bre- 
viores. Remiges; prima subspuria, secunda, tertia et 


— 


— 


* 
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quar a (quae sunt ae zuales). RER SINN reli- 
‚quae gradatim breviores. Cauda valde elongata cu- 
neata. Pedes validi; tarot elongati. Digili laterales 
aequales, si edius- longus. Ungues compressi acuti, 
hallucis medio dimidio mejor mediodriter arcuatus. 

Dieſe Sippe ſcheint zwiſchen Mot. u. Anthus einerfeits, 
und Alauda anderſeits zu ſtehen. Unterſcheidet ſich von 


den erſten durch die Stärke und die ‚Hotnige Natur des 


Schnabels, wodurch ſi ſie ſich Rlauda nähert; aber der 
Schnabel iſt laͤnget als in dieſet Si spe, grad und hat eine 
entſchiedene. Kerbe. Auch in der Breite und Krümmung 
der Klauen der hinteren Zehe haͤlt fie das Mittel, Die 
Beine ſind verhaͤltnißmaͤßig ſtark und die Große des 
Schwanzes weicht ab von der der verwandten Sippen. 
Spec. 1. Megalurus'palustris. M. fuscus, dorso 
abesstestuuoe vario, capite g griseo et fuscescente va- 
io subtus alhidus, Peétore tenuiter fusco strigato. 
Larrigumg on Iavanis. Longitude g pol. 
Fam. VI. Fringilladae Leach, Conirostres Cuvier, 
. Bun 
Gen. 24. Mirafra. 


Rostrum breviusculum, crassum, conĩco- attenua- 
tum, subcompressum. Marella arcuata culmine ro- 
Ttundato se Rares basales rotundae, parte superiore 
membrana vestitae. Aae cauda breviores. Bemiges: 
1 spuria, 26 subaequales longiores, 3— 6 externe 

Pedes me- 


emarginatae, ceterae g 
diocres; digilus medius elongatus. 


gradatim breviores. 
Unguis hallucis 


medliocriter arcuatus medio antico magis duplo lon- 
gior. 


0% Der, Unterſchied. dieſer Sa von Alauda beſteht in 
einem mehr ſtarken, kegelfoͤrmigen und gebogenen Schna⸗ 
bel, runden, faſt nackten, Naſenlöchern und einer verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig kurzen Klaue an der Hinterzehe. Die Seiten 
des Schnabels zwiſchen der Firſte (Culmen), und den 
ſchneidenden Rändern, (tomia) find etwas convex. Hierin 
ſteht ſich der Fringilla naͤher als der Alauda, deren Schna⸗ 
bel oft pfriemenförmig iſt, wie bey Sylvia, während die 
Naſenlochet bedeckt ſind. Obſchon Mirafra der Calandra 
ſich ſehr nähert, fo unterſcheidet ſie ſich doch durch die un⸗ 


äͤchte Schwungfeder und daß die vier’ erſten kart die 3 eu 


ſten Schwungfedern verlängert find. 

Spec. 1. Mirafra Javanica. _M., supra 12 0 
kerrugineo varia, subtus sordida, axillis pallide ba- 
diis. Branjangan Javanis. Longitudo 5%, poll.- 

x Gen. 25. Parus Linn. 

Spec. 1... Parus atriceps mihi. P. caerulescente- 
griseus, subtus albidus, capite cueruleo-atro, malis 
albis. Glate-wingko Javanis. Longitudo 5½ poll. 

Der Schwanz befteht aus 12 Federn, wovon die aͤu⸗ 

ßere weiß iſt, die naͤchſte eine weiße Spitze und die innere 
gleiche Farde hat mit dem Leibe. 42 
f Gen. 26. Fringilla Niger. ! 17 
Spec. 1. Fringilla Philippina: Loxia Philippina, 
Linn. Syst. i. P. 305. Gros beo des Philippines, PL, 
En. 135.12" d. 'Manyar-kembang Javanis. 
Iſis 1825. Heft x. 


— 
— — 
— 


e Spec. 2. Fringilla Manyar mihi. 


pe. 
fleckt; die inneren Schtbanzfedern enden mit einem ſchma⸗ 
len, weißen Band. 
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N supra fus- 
ca, ‚plumis»ferrugineo, marginetis, subtus albido La- 
vicans, gula pectoreque saturatiore, linea superci la- 
ri fla vida. Mamar Javanis. Longitudo 5 poll. 


* Spec. 3. Fringilla punicea mihi. F. saturate 
punicea, alis fuscis, cauda nigricante, tectricibus ala- 
rum pectore et abdomine albo punctatis. Meng iring 
Jayanis. Longitiido 37, poll. 


Eine der kleinſten und ſchoͤnſten Gattungen diefer Sip- 
Die Deckfedern des Schwanzes ſind mehr dunkel ge⸗ 


Die Jarben, des Weibchens ſind weni⸗ 
ger glaͤnzend. 

Spec. 4. Fringilla punciularia. Loxia punctula- 
ria, Linn, Syst, i. P- 502. .Gros-bec tacheté de Aus, 
Pl. Enl. 239 Bu Heling Javanis. 


Sehr aͤhnlich der Loxia molucca Tine Pl. Eni. 
139. f. 2., von der ie nur eine Abänderung zu ſeyn⸗ ſcheint. 


5 Spec., 5. Fringilla siriata. 
Hesl. i. p. 306. Gros bec de V’isie de Bourbon, 
Enl. 155. fig. 1. Prit JIavanis. 


Spec. 6. Fringilla prasina. E. viri A. (ace, 
fronte regigne ‚orbitali- gulaque azureis, remisibüs 
“rectricibusque nigricantibus, -uropygio abdominegue 
coccineis, pectore venire hypochondriisque ferrusi- 
neis. J Javanıs (regionibus orientalibus Insti- 
lae). TLongitudo 8 % e 


Die 2 mittleren Schwanzfedern ragen ½ Zoll uͤber 
die anderen hinaus, Schnabel ſatt ſchwarz und glänzend, 
Fuͤße roͤthlich. Ich habe Exemplare von verſchiedenem Ge- 
fieder, die obeten Theile oljvengruͤn, die unteren gleichför- 
mig braͤunlich grau ins Roſtfarbene, die Deckfedern des 
Schwanzes ſcharlachroth. Von Bögen in dieſem Zuſtande 
ſcheint die Beſchreibung von Loxta prasina (Mus. Carls. 
Fasc. 3. 172) gemacht zu ſeyn: viridi olivacea, subtus 
cano flavicans, uropygio rubrö. Der oben beſchriebene 
Vogel uͤbertrifft im vollkommenen Gefieder dieſen an 
Schoͤnheit. f - 

Spec. 7. Fringtlla’oryzivora. Loxia oryzivora, 
Linn. Syst. i. p. 302. Gros-bec de la Chine, Pl. Enl. 
152. fig. 1. Glale Javanis. 

Spec. 8. Lringtlla Maja. 
Syst. 1. p. 301. Osbech, It. 2. 
Chine, Pl. Enl. 109. fig. 1. 

Gen. 27. Sella Linn. 


Spec. 1. SLL ſrontalis mihi. S. supra caesia 
saturata „ subtus testaceo-vinacea, fronte superciliis- 
que atris, remigibus nigris. Longitudo 5 poll. 


Fam. VII. Corzidae Leach, 

Gen. 28. an is Cuvier. 
Spec. 1. Colaris orienlalis. Coracias orientalis, 
Linn. Syst. j. p. 159. Rollier des Indes; Pl. Enl. 619. 
Dieſe Sippe unterſcheidet ſich von Coracias durch den 
graden, breiten Schnabel und die Form deſſelben, durch 
die ſchnelle Beugung an ſeinem Ende und durch die Kuͤrze 

67 * 


Loxia striata, Linn. 


Loxia Maja, Linn, 
p. 5328. Maja de la 
Bondol Javanis. 
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des Schwanzes; die Naſenlocher find hinten mit Federn 
umgeben, welche ein wenig uͤber dieſelben hervorragen. 


Gen. 29. Eulabes Cuvier. 


Spec. 1. _Eulabes religiosa. Gracula religiosa, 
Linn. Syst. i. p. 164. Mainate des Indes Orientales, 
Pl. Enl. 268. Beö seu Mencho Javanis. E 


Gen. 30. Phrenolriæ. 


Rostrum mediocre, validum, altum, cultratum, basi 
crassiusculum. Maxilla arcuata, lateribus subconve- 
xis, laevibus, sensim in culmen conniventibus. Capi- 
strum latum, plumulis holosericeis densis. Nares ca- 
pistro reconditae, circulares, parvae, in medio sulci 
iransversali ad basin rostri dispositae. Alae rotun- 
datae: remigibus integris 3 et 4 longioribus. Cauda 
corpore longior, cuncata, rectricibus 10 in paribus 
dispositis. Pedes congrui: digili mediocres, exteriore 
medio ad basin levissime coalito. Acropodia scutula- 
ta. Ungues compressi: hallucis medio vix major. 


Dieſe Sippe iſt ſtreng characterifiert durch die Geſtalt 
des Schnabels, der hoch iſt, regelmaͤßig und glatt, ſeit— 
waͤrts in einen Kiel zulaufend und von der Wurzel bis zur 
Spitze gleihmäßig gebogen. In der ſammetartigen Be: 
ſetzung um die Wurzel des Schnabels gleicht ſie der Sips 
pe Paradisea. In der Höhe, Glätte und dem regelmaͤßi⸗ 
gen Zulaufen der Seiten in einen Kiel unterſcheidet fie 
ſich von allen Sippen dieſer Familie. 


Spec. 1. Phrenotrix Temia. P. fuliginosa, nitore 
viridi-olivaceo fuscescente, scapulis alis caudaque su- 
pra saturatissimo viridi-oliyaceo nitentibus, capistro 
atro. Chekitut seu Benteot Javanis. Temia, Le Fail- 
lant Afr. 56. Corvus varius, Lath. Suppl. 


Dieſer Vogel iſt beſchrieben in Levaillant Oiscaux 
d' Afrique Nr. 56; da feine Heimath nicht bekannt war, 
und ich ihn häufig auf Java beobachtet habe, fo ſchlage ich. 
den Namen Phrenotrix Statt Temia vor. 


Longitudo corporis 5 poll.; caudae 7 poll. 


Reclyices in paribus 5 dispositae, ut caudam 
obverse cuneatam constituant; par primum mini— 
mum angustatum, paria sequentia sensim increscen- 
tia, par quintum maximum apicem versus utrinque 
dilatatum rotundatum. 


Gen. 31. Fregilus Cuvier. 


Spec. 1. Fregilus Encad mihi. F. supra cyaneo- 
niger nitens, subtus obscurior, fronte malis antice 
gulaque atris. Enca Javanis, Longitudo 17 poll. 


Die unteren und hinteren Theile des Raumes um 
die Augen ſind nackt. 


Fam. IX. Certhiadae Leach. Tenuirostres Cuvier, 


Dumeril. 
8 Gen. 32. Pomalorhinus. 


Rostrum longiusculum, basi rectum, ultra nares 


nyris begreift. 
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modice incurvum et abruptius compressum, meserhi- 


teriore basi leviter connexus. Ungues compressi, ar- 
cuati, posteriore majore, validigre. „Acropodia scu- 
tulata; acrotarsia obscurior. E en enn 
Die hornige Decke der Naſenloͤcher und ihre ſchnelle 
Zuſawmendruͤckung und gleichförmige Bteite unter denſel⸗ 
ben macht den Unterſcheidungscharacter dieſer Sippe, der 
fie ſowohl von den 2 folgenden Sippen, als von der gro- 
ßen Gruppe trennt; welche Certhia, Nectarinia und Ein- 
Die vorſtehende, abgerundete und ganz all⸗ 
maͤhlich verdünnte Schnabeifirſte iſt dieſer Sippe auch eigen⸗ 
thuͤmlich. a . x 
Spec. 1. Pomatorhinus.montanus, P. castaneus, 
capite cinerescente-nigro, striga postoculari gula pec- 
toreque albis. Bokkrek Javanis. Longitudo 7?/, p. 


* 


Gen. 33. Prinia, 23 uni 


Rostrum mediocre, rectum, basi latiusculum, ul- 
tra nares sensim attennatum, apice validiusculo. 
'Maxilla basi recta, apice levissime arcwata; eulmine 
inter nares carinato, deinde rotundato, extremitate 
obsolete emarginato. Mandibula recta, ultra medium 
levissime sursum inclinata, Nares basales, magnae, 
in fovea oblonga antice angustiore positae, membra- 
na tectae, parte inferjore rima longitudinale apertae. 
Alae rotundatae. Remiges: ı abrupte, 2 et 3 orada- 
tim breviores, reliquae subaequales, 3 —7 externe 
tenuiter emarginatae. Cauda elongata cuneata. Pe- 
des elongati. Digitus medius longiuscnlus cum ex- 
teriore basi coalitus. Hallux validiusculus medio 
antico major validior. 


Dieſe Sippe iſt der vorigen verwandt, unterſcheidet 
ſich aber durch die verhaͤltnißmaͤßige Gradheit des Schna⸗ 
bels und ſein mehr allmaͤhliches Zulaufen gegen die Spitze; 
hat auch nicht die hornige Decke der Naſenloͤcher; hält das 
Mittel zwiſchen Pomatorhinus und ‚Neetarinia. In der 
Lage der Naſenloͤcher kommt fie mit der letzten überein, die 
Oeffnung aber iſt viel groͤßer und von verſchiedener Geſtalt. 
Die Hoͤhe der Fußwurzeln gibt einen beſonderen Character. 


Spec. 1. Prinia quniiliaris. P. olivaceo-fusca, 
abdomine flavo, gula pectore fasciisque duabus ala- 
rum albis, cauda fascia subterminali perfusca apice 
alba. Prinya Javanis. Longitudo 5 poll. ö 


Gen. 34. Ortholomus. 0 


Rostrum mediocre, rectum, subdepressum, basi 
triquetrum, attenuatum: culmine basi carinato, ver- 
sus apicem leviter arcuato. Mandibula, tomiis rec- 
tissimis. Nares basales, magnae, superne membrana 
clausae, inferne rima longitudinali apertae. Alae: 


1069 


remiges, 1 spuria, 2 et 3 abrupte longiores, 4 8 
slongiores subaequales externe emarginatae, ceterae 
gradatim breviores cuneatae. Pedes subelongati. Di- 
sgülus exterior a medio ad basin connexus: halluæ 
Validus. Ungues compressi arcnati acuti, postico me- 
dio duplo majore. Acropodia scutulata. 


Die Gradheit und Duͤnne des Schnadels unterſcheidet 
Orthotomus von den 2 vorigen Sippen; dieſer Character 
hindert nebſt niedergedruͤckter und dreyeckiger Form der 
Schnabelwurzel die Vereinigung mit den anderen Sippen 
dieſer Familie. Ich habe die Verwandtſchaft dieſer Sippe 
nicht genugſam deſtimmen koͤnnen. Die Duͤnnheit des 
Schnabels und die Lebensart ſtellen fie zu den Certhiadae; 

in der Schnabelfirſte und der Geſtalt des Sporns aͤhnelt 
ſie einigermaßen der Sitta. f 
Spec. 1. Ortholomus sepium. O. oli vaceo- fus- 
cescens, capite et tibiis ferrugineis, remigibus fuscis, 
gula pectoreque nigricantibus, abdomine flavido. 
Chiglet Javanis. Longitudo 4 poll. 


Gen. 55. Cinnyris Cuvier. 


Spec. 1. Cinnyris aſſinis mihi. C. olivacea, sub- 
tus grisea sordido-fuscescente varia, rectricibus ex- 
timis apice albis. Chess Javanis. 


ITnm Allgemeinen ſtimmt die Beſchreibung der Cer- 
thia olivacea (Linn, Syst. I. 185. 5.) von Madagaskar 
mit dieſem Vogel uͤberein; unſere Gattung iſt aber um 3 


Zoll länger, und ihr fehlen die weißen Augenkreiſe. 


Spec. 2. Cinnyris longirostra mihi. Certhia 
longirostra, Latham Ind. Orn. 299. Prit Andun Ja- 
vanis. Wi 


Da javan. Gattung iſt größer und glaͤnzender gefärbt, 
Ränge 5% Zoll. 5 


Gen. 36. Nectarinia Illiger. 


Spec. 1. Nectarinia Javanica mihi. N. multico- 
lor, capite supra nucha dorsoque saturato-viridi- oli- 
vaceis, scapulis uropygioque violaceo nitentibus, alis 
genisque olivaceo fuscis, gula juguloque ferrugineis, 
pectore et abdomine croceis, cauda nigra.  Prit-Gan- 
‚tl Javanis. Longitudo 4", poll. 


Ein violetter Streif erſtreckt ſich unter den Backen 

vom Schnabel bis zur Bruſt; die unteren Deckfedern der 
Fluͤgel ſind braunroth und die Schwungfedern haben einen 
gelblichen Rand. Schwanz ſchwarz, mit gruͤnlichem Schil⸗ 
ler oben, rußfarben und blaͤßer unten. Der Schiller der 
oberen Theile beym Maͤnnchen iſt ſehr glaͤnzend; das Weib⸗ 
chen iſt weniger bunt und faſt ohne Schiller. Es iſt dun⸗ 
kelolivengruͤn, oben braͤunlich uͤberlaufen und faſt gleichfoͤr⸗ 
mig gefärbt unten. Am Kopf und auf dem Ruͤcken bes 
merkt man eine ſchwache Aehnlichkeit mit der Faͤrbung des 
Maͤnnchens. Dieſer Vogel hat einige Aehnlichkeit mit 
Certhia lepida, beſchrieben im Mus. Carls. fas. 2. t. 35. 


Spec. 2. Nectarinia pecloralis mihi. N. supra 
viridi-olivacea, fronte gula jugulo pectoreque cyaneo- 


— nun 
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nigris nitentibus, abdomine flavo, remigibus fuscis 
flavescente marginatis, rectricibus atris, fascia ter- 
minali alba. Sri-Ganti Javanis. Longitudo 3½ poll, 


Das Männchen iſt deutlich unterſchieden durch die 
blaͤulich ſchwarze Farbe der vorderen Theile, welche die 
Bruſt vom Bauch durch eine beſtimmte Linie abſondert. 
Der untere Theil des Schwanzes zeigt ſich faſt weiß: die 
inneren Steuerfedern enden in ein ſchmales Band, welches 
an den aͤußeren allmaͤhlich breiter wird. 


Das Weibchen unter ſcheidet ſich vom Maͤnnchen durch 
den gaͤnzlichen Mangel der dunkel⸗ſchwaͤrzlich blauen Farbe 
an Kehle und Bruſt. 


Spec. 3. Nectarinia eximia mihi. N. supra vi- 
ridi-olivacea, capite supra caudaque saturissimo vi- 
ridi-smaragdino nitentibus, gula pectoreque puniceis, 
fascia jugularis purpurea. Plichi-kembang‘ Javanis. 
Longitudo 4½ poll. f 

Rectriees duae intermediae longiores: abdomen 
fusco- oli vaceum; remiges caudague infra Zuscae; uro- 
pygium fla vum: abdominis latera axillaeque lactea. 


Dieß iſt einer der ſchoͤnſten Voͤgel von Java, die Faͤr⸗ 
bung des Weibchens if faſt gleichfoͤrmig dunkel olivengruͤn. 


Fam. X. Meropidae Leach. Syndactyles Cuvier. 
Tenuirostres Dumèril. 


Gen. 37. Dicaeum Cuvier. 


Spec. 1. Dicaeum cruentalum. Certhia cruen- 
tata, Lon. Syst. i. p. 187. Black, white and red In- 
dian Creeper, Eds. t. 81. Vieillot Ois. ii. t. 36. So- 
pa Javanis. 

Linne und und Latham beſchreiben dieſen Vogel 
als eine Gattung von Certhia, Cuvier hat ihn als Unter 
ſippe unter die große Sippe Certhia geſetzt. 

Die folgende Beſchreibung, welche ſowohl auf Dicae- 
um cruentatum als flavum paßt, beweißt, daß die 
Charactere dieſer Sippe hinlaͤnglich ausgezeichnet ſind. 


Nostrum capite brevius, basi latissimum, api- 
cem versus abruptius acuminatum, subulatum. Ma- 
lla leviter arcuata. Culmen inter nares carinatum. 
Mandibula recta. Tomia ambarum subintracta. Na- 
res basales, magnae, in sulco oblongo antice angu- 
stato positae, supra membrana fornicali subcornea 
elausae, rima longitudinali versus angulum vris aper- 
tae. Remiges: prima duabus sequentibus quae sunt 


„Da ich fruͤher einen dieſer Voͤgel unter die Sippe Melipha- 
Sa geſtellt habe, muß ich hier anzeigen, daß ich folgende 
Bemerkungen von Temminck (Manuel preface 86) nicht 
habe mit meinen Unterſuchungen vereinbaren koͤnnen: 
„Tous les Philedons ( Meliphaga Lewin) sont de l’öce- 
anique et des mers les plus reculdes de l'Inde. Les es- 
peces du genre Dicde de M. Cuvier y tiennent de si 
pres, tant par leur forme générale que par les caracte- 
res pris du bec; des pieds, etc., qu'il est impossihle de 

les distinguer des Philedons du méme auteur.“ 
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aequales brevior, celerae gradatim decrescentes, 2 
4 externe emarginatae. Cauda truncata. Pedes con- 
grui. Digili anteriores;compressi, exteriore cum me- 
dio usque ad extremitatem phalangis primge coalito, 
‚ *halluce validiore. iges compressi, arcuati, postico 
medio fere duplo majore. ur \ 
Diefe Sippe macht das Verbindungsglied zwiſchen 
Nectarinia und Alcedo oder zwiſchen den Familien Cer- 
thiadae und Meropidae oder Syndadtylae. Wegen der 
Pfriemenform des Schnabelendes hat man ſie zu Certhia 
geſetzt; unterſcheidet ſich aber ſtark, ſowohl von dieſer Sip⸗ 
pe als von Cinnyris und Nectarinia, Die breite Wuk⸗ 
zel und die pfriemenfoͤrmige Spitze des Schnabels, die Ver⸗ 
einigung der äußeren und mittleren Zehe in der Laͤnge eines 
ganzen Gelenkes, und beſonders ihre Lebensart unterſchei⸗ 
den ſie von den Certhiadae und bringen fie zu den Me- 


ropidae. 21 bi 
n big 

Spec. 2. Dicaeum Ravum mihi. D. olivaceo- 
Navum, subtus flavum; remigibas reetricibusque 


marginibus exterioribus exceptis perfuscis. Longitu- 


do 4 poll. 1 1 Nel 
Gen. 38. Eurylaimus. 


Roslrum capite brevius, validum, depressum, 
basi latissimum, postice dilatato-ampliatum, marsi- 
ne angusto intracto, Rictus amplissimus. Mawilla 
culmine obsolete carinato apice abrupte adunco, 
emarginato, tontis verticalibus. Mandibula bas rec- 
ta ad apicem maxilla congruenter curvata. Nares 

basales, subrotundae, apertae, omnino nudae. Pedes 
congruii, gressori: - Digiti compressi, medius fere 
longitudine tarsı, hallux robustus. Alae cauda brevio 
res. Recirices 12. 


Die Unterſcheidungscharactere die er Sippe, ind ein 
breiter, niedergedruͤcktet, keilfoͤrmiger Schnabel (der nach 
hinten in einen ſchmalen Rand auslaͤuft, welcher ſich un⸗ 
ter die Augen erſtreckt, und eine aͤußerſt weite Kehle bildet) 
und vorſtehende, aufrechte, ſenkrechte, ſchneidende Raͤnder 
(tomia), nebſt Schreitfuͤßen. In dieſen Characteren, fo 
wie auch, in den nackten Naſenloͤchern unterſcheidet fie ſich 
weſentlich von Todus platyrhynchos, den Cuvier unter 
die Dentirostres ſtellt. Gleicht Todus viridis (der ein⸗ 
zigen Gattung dieſer Sippe nach Temminck) in den 
Schreitfuͤßen, unterſcheidet ſich aber weſentlich von ihm in 
der Geſtalt des Schnabels, im Bau der Naſenloͤcher u, 
ſ. w. * 


Spec. 1. Eurylaimus Javanieus mihi. E. capite 
toto corporeque infra vinaceis, dorso alisque perfus- 
cis flavo variis, cauda atra fascia apicali alba. Bon- 
gitudo 11 poll. 


Azillae et crissum flavae. Dorsum linea media- 
na, alae linea irregulari flava variae. Remiges inter- 
mediae externe macula alba. Uropygium atrum fla- 
vo varium. .Recirices atrae, duae intermediae conco- 
lores, proxima utrinque fascia interiore alba, exte- 
riores utrinque fascia alba. 14 


* 
Nostrum capite brevius, validum, lateribus ad 


— —— 
— 
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apicem in cuneum attenuatis, basi lutissimum, cor- 
neum; postice utrinsecus dlitztato-ampliatum, märgine 
intracto, angusto, sib oeulos:producto: Vibrissue bau- 
cae mastacales. Rietus amplissimus, Maœtila latetibus 
parum inclinatis basi latibdribus, culaune obsolete ca- 
rinato, rotundato), apice abrupte adunco, spatulato, 
emarginato, lomiis latis, porrectis, acutis, verticali- 
bus, nigris. Mandibula, depressa, lomlis verlicalibus, 
„basi rectis, versus, apicem maxilla congruenter cue- 
vatis, obsolete emarginatis, acuminę brevissimo oh- 
‚tuso terminali. Mares, basales, laterales, subrotundae, 
abertae. Pedes- mediocres, gressorii. Jarst asi ‚plu- 
mis tecti. Digili compressi, medius — 4 5 
inis fere tarsi), internus externo brevior, externus 
medio fere ad tertiam, internus ad secundam pha- 
langem connexus, hallux medio antico paulo brevior, 
robustus. Ungues-compressi, mediocres. Alae cau- 
da breviores. Remiges: prima: brevior, secunda et 
‚quarta aequales, tertia longiuscula, quinta gradatim, 
sexta et ceterae allirupte breviores- Reetriees 12. 


Gen. 59.° Merops Linn. 5 

ud re 
Spec. 1. Merops Javanieus mihi. M. olivaceo- 
viridis splendore aeneo, rectrieibus duabus elongatis, 
linea frontali per oculps, ad aures ‚proslucta, atra, 
crisso ropygiöque thalassinis, gula sulphurea; ju H- 
Jo castaneo, abdomine meilio sordide t 14 
teribus axillisdue fulvis. Kathangan Jayanis. Longi- 
tudo ri poll. e N 


— 


Remiges primores et secundariae fascia termi- 


nali nigra. Taenia thalassina obsoleta utrinque ad 
marginem lineae ‚frontalis. Latera crisst albentia. 
8 8 Justi N ane 

i Spec. 2. Merops Ürica mihi. 
di nitens, abdomine crisso uropygioque dilutioribus 
candore thalassino, pileo collo supra interscapulioque 
castaneis, gula juguloque sulphureis, linea temporali 
fasciaque pectorali semilunari atris, cauda, subtus 
fuliginosa. Pirik JIavanis. Longitudo 8 poll, ni 


lg 2 1832 7 N 17 EUER — 
Cauda supra, splendore thalassino obscuriore. 
Renvgum primorum et secundariarum apices nigrae, 


ui ah 


Sen, 40. Aloedo Linn. 
» Rostro gracili, culmine carinato, 
Martin Pecheur Le Vaillant. 


Spec. 1. Aloedo NMeninting mihi. A. supra nit 
gricans, dorso medio thalassino, uropysio cyaneo; 
subtus badia, gula maculaque eollari ütrinque albi- 
dis. Meninting Javanis. Longifude 57%, Poll. 1 

11 5 m, 17 12 . „n . 1 

Scapulae, maculis nonnullis cyaneis adspersae, 
Striga inter oculos et rostrum utrinque sordide al- 
bida. 


2 Spec. 2. Alcedo Biru mihi. A. subazurea, re- 
migibus interne fuscis, gula jugulo abdomine ventre 


NM. olivaceo-viri- 
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alisque subtus albis. Meninting-walu Javanis. 
gitudo 8 ¼ poll. f 

7 
„ Rostro laeviore, culmine rotundato, 
l Marlin - Chasseur Le Vaillant. 


Lon- 


ec. 3. Alcedo tridactyla Linn. 


R Ceyx Lacep. 
Chuchack-urang Javanis. 


Spec. 4. Alcedo leueocephala Gmel. Tengke-bulo 
Javanis. Martin-pecheur de Java. Pl. Enl. 757. 


1 Spec. 5. Alcedo coromanda Lath. Tengke-sumbo 


»Die Vögel dieſer Abtheilung unterſcheiben ſich von der erſten 
P durch einen erweiterten oder aufgetriebenen Schnabel von 
leichter Maſſe, breit an der Wurzel, allwaͤhlich zulaufend 
gegen das Ende, das mäßig zujammengebrüct iſt. Ober⸗ 
kiefer eben oder ſchwach gefurcht von den Naſenloͤchern zur 
Spitze. Firſte abgerundet, nicht vorſtehend oder gekielt, 
wie in den Gaftungen der erſten Abtheilung (sans arretes 
vives, Temminck) und das Ende des Oberkiefers bildet 

eine Hoͤhle zu Aufnahme des unteren. 5 


Das Unterkiefer iſt an der Wurzel niedergedruͤckt, auf— 
getrieben gegen die Mitte, dann allmaͤhlich verdünnt in 
eine Spitze, welche ſpitzig und etwas dünner als die obere 
iſt, ſo daß bey geſchloſſenem Schnabel die Seiten gänzlich 
zwiſchen die Ränder aufgenommen werden. Die Laden— 

= ränder (tomia) beyder Kiefer find ſcharf, die oberen 

a find ſchwach gekruͤmmt oder gegen das Ende ausgeſchnit— 

ten, die unteren ziemlich grad. Das Oberkiefer iſt gegen 

die Spitze ſchwach nach unten gebogen, waͤhrend das unte— 

re ein wenig nach oben geneigt iſt. Die Naſenloͤcher ſte— 

hen am Grunde, ſind klein, laͤnglich, nackt, haben nach 

unten eine etwas ſchraͤge Oeffnung, waͤhrend das obere 

Stuck durch eine kleine, mit Federn bedeckte Haut ver: 
ſchloſſen iſt. 


Dieſe Abtheilung der Sippe Alcedo (deren Individuen 
man die Benennung Entomotherae oder Jaͤger beylegen 
kann) hält das Mittel zwiſchen Alcedo und Dacelo. Die 
vorſtehenden Bemerkungen zeigen die Verſchiedenheit 
von der erſten Abtheil. Dacelo hat einen dickeren, ſtaͤrke— 

ren und mehr erweiterten Schnabel, der nicht laͤnger iſt 
als der Kopf. Die Ladenraͤnder kruͤmmen ſich gegen das 
Ende ſchnell aufwaͤrts, ſind tief ausgeſchnitten und die 
Spitze der Firſte iſt über die Krümmung der Ladenränder 
hinaus verlängert, ſchnell abgeſtutzt und endet mit einer 
kleinen Kerbe. Das Unterkiefer iſt betraͤchtlich angeſchwol— 
len; der Rand iſt nicht grad, wie in der Abtheilung der 
Entomotherae, ſondern aufwärts gekruͤmmt, ſo wie das 
Oberkiefer. Dieſe Charactere bemerkt man deutlich, ſo— 
wohl in dem Niefen: Eievogel aus Neuholland als in der 
ſchoͤnen, hier beſchriebenen neuen Gattung Dacelo pulchel- 
la, Es iſt merkwuͤrdig, daß die allgemeine Vertheilung 
der Zeichnungen, welche den Gattungscharacter bilden, 
bey beyden Gattungen gleich iſt, obſchon fie ſehr in Größe 
und Glanz der Farben abweichen. Stirn und Scheitel 
ſind durch die Seitentheile des Kopfes und ein Halsband 
hinten umſchrieben. Bey beyden ſind die unteren Theile 
gleichfoͤrmig; die Flügel oben und der Schwanz quer ges 
baͤndert. In allen Individuen beyder Abiheitungen der 
Sippe Alcedo, die ich unterſucht habe, iſt die Faͤrbung 
mehr oder weniger weit in Flecken (maculae, plagae etc.) 
zerſtreut, 
Querbaͤnder den Gattungen von Dacelo eigenthuͤmlich zu 
ſeyn ſcheinen. 

Iſis 1825. Heft X 


— — 


m 


oder als ſchwache Wellen angedeutet, während 
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lavanis. Martin-pöcheur violet de la cöte de Coro- 
mandel. Son. Yoy. Ind. ii. p. 212. t. 118. 


Spec. 6. Alcedo chlorocephala Gmel. Tengke-che- 
ger Javanis. Martin-pecheur à tete verte, Pl. Enl. 
783. Rus, 


Spec. 7. Alcedo sacra Gmel. Tengke Javanis. 
Variat Alced. sacra Lath. Syn. ii. p. 62 1. torque, pec- 
tore, abdomineque sordide ferrugineis, nigro tenuiter. 
undulatis, uropygio thalassino. Affinis var. y. Ind. 
Orn. 250. 8 . 


Spec. 8. Alcedo melanoptera mihi. A. dorso uro- 
pygio ventreque cyaneis, capite scapulisque nigris, 
remigibus thalassinis apice et subtus fuscis interne 
latissime albo fasciatis. Tengke-urang Javanis, Lon- 
gitudo 10 poll. 


Gula et annulus latus collaris fuliginoso-badiae. 
Cauda thalassina subtus fuscescens, 


Gen. 4ı. 


Spec. 1. Dacelo pulchella inihi. D. supra tha- 
lassino atro alboque fasciata, capite fusco badio, ver- 
tice azureo, gula juguloque albidis, abdomine ferru— 
gineo diluto. Tengke-watu Javanis. Pulcherrima a- 


Dacelo Leach. 


vis. Longitudo 8 p. 
Fam. XI. Buceridae Leach. + 
Gen, 42. Buceros Linn. 
Spec. 1. Buceros Rhinoceros Linn. Rangkok seu 


Jongrang Javanis. Bont. Jav. t. 64. 


Shaw’s Zool. viii. 
Le Calao a cas- 
Le Calao Ja- 


Spec. 2. Buceros undulalus. 
p. 26. Goge sive Bobosan Javanis. 
que festonne. Le Vaill. Cal. pl. 20. 21. 
van male, Le Vail. Afr. 259. 


Spec. 3. Buceros albirostris. Shaw’s Zool. viii. 
p. 13. Klinglingan Javanis. Le Calao a bec blanc. 
Le Vaill. Cal. pl. 14: 


Ordo III. Scansores. 
Fam. XII. Picidae Leach. 
Gen. 43. Picus Linn. 


Spec. 1. Pieus Javensis mihi. P. niger, capite 
cristato cum taenia colli laterali coccineis, abdomine 
sordide testaceo. Platur-ayam Javanis. Longitudo 
maris ı5 poll. 


Das Weibchen iſt ein Zoll laͤnger, bläffer, der Kopf 
oben mit ſchwaͤrzlich Grau und Weiß geſchaͤckt. Es hat ei— 
ne Scharlachzeichnung auf jeder Seite des Halſes unter den 
Augen; die Farbe des Bauches iſt gleichfoͤrmig mit dem 
uͤbrigen des Leibes und die Kehle und der untere Theil des 
Halſes iſt Iſabellgelb. 


Spec. 2. Picus Bengalensis Linn. Platur bawang 
Javanis. Spotted Indian Woodpecker, Edw. t. 182. 
68 
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Pic verd de Bengale, Pl. Enl. t. 695. Longitudo 11 
poll. 


Parles superiores alaeque nigrescentes, pileus coc- 
cineus, subtus sordido-albo sagittatus: foeminae pileus 


niger. 
Picus Göensis und Bengalensis, Gmel. und Lath. 


ſcheinen derſelbe Vogel zu ſeyn: der javaniſche Specht un⸗ 
terſcheidet ſich etwas von beyden, jedoch herrſcht in unſeren 
Exemplaren große Verſchiedenheit. 


Spec. 3. Picus miniatus Gmel. Platuk Javanis. 
The Red Woodpecker, Pennants Ind. Zool. p. 39. t. 6. 


Spec. 4. Picus puniceus mihi. P. cristatus, pi- 
leo alisque puniceis, dorso et uropygio viridi- oliva- 
ceis, cauda nigra, subtus ex sordido-saturato ferrugi- 
neo et olivaceo-albo variegatus. Longitudo 8½ poll. 


Maxilla inferior flava: remiges ultba medium 
subtusque fuscae, pogonium internum albo fascia- 
tum, 


Spec. 5. Picus strietus mihi. P. cristatus, ro- 
stro stricto gracili sensim attenuato, angulis supe- 
rioribus parallelis aequalibus, lineolis transversis cur- 
vatis tenuissimis notato, culmine stricto, mandibula 
inferiore flavescente. Platuk Javanis. Longitudo 
10 ½ poll. f 

Supra durantio-viridis, 
varius. Cauda nigra. 
ıninae aurantius. 


subtus albo nigroque 
Pileus maris coccineus, foe- 


Spec. 6. Pieus minor Linn. Platuk-lallar Java- 


nis. Picus minor, var. y. Lath. Ind. Orn. p. 230. La 
petite Epeiche, Pl. Enl. 598. 70 
Spec. 7. Pieus tristis mihi. P. supra nigro al- 


boque irregulariter fasciatus, subtus niger, uropygio 
albo. Platuk-walu Javanis. Longitudo 7 poll. 


Rostrum conicum subarcuatum. Pileus et cervix 
tenuissime nigro alboque strigati. Rectrices, remiges 
et plumae femorales nigro alboque fasciatae. 

ö ; 


”* Pedibus tridactylis. 


Spec. 8. Picus tiga mihi. P. cristatus, supra 
aurantio-viridi-nitens, pileo, nucha, cervice uropy- 
gioque coccineis, subtus albo nigroque varius, cauda 
fuliginoso concolore. Longitudo 8½ poll. 


Latera capilis collumgue subtus alba, lineis quin- 
que nigro alboque variis longitudinaliter notata; ma- 
culae pectoris et scapularum Saturatc-atrae, abdominis 
dilutiores. Remiges fuliginosae pogonio interno albo 
fasciatae. Fuminae pileus niger. 


Fam. XIII. Cuculidae Beach. 


Gen. 44. Phoenicophaus Vieillok. 


Spec. 1. Phoenicophaus melanognalhus mihi. Ph. 
supra viridi-aeneo nitens, subtus caudaque margine la- 
to spadiceis, maxilla flavicante mandibula pernigra. 


— 
— i — 
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Longitudo corporis 7: 
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Kadallan s. Sintok Javanis. 
caudae 11 poll. 


Nasloͤcher verlaͤngert, liegen am Grunde einer 


Grube, 
dehnt. 


Spec. 2. Phoenicophaus Javanicus mihi. Ph. 
cano-viridescente niger, malis gula jugulo crisso cru- 
ribusque ferrugineo-badiis, rectricibus apice albis. 
Bubut-kembang Javanis. Longitudo 16½ poll. y 


Gen. 45. Cueulus Linn. 


Spec. 1. Cuculus orientalis Linn. Tuhu &. Chu- 
le 2. Javanis. F. Cuculus orientalis, Linn. Coucou 
noir des Indes, Pl. Enl. 274. fig. 1. . Cuculus Min- 
danensis, Linn. Coucou varıe de Mindanao, Pl, Enl. 
277. 


Das Cabinett der linn. Geſellſchaft beſitzt ein Paar 
dieſer Voͤgel aus Neuholland, welche denſelben Geſchlechts⸗ 
unterſchied zeigen, wie die javan. Exemplare. 


Spec. 2. Cueulus fugar mihi. C. supra cineres- 
griseus, cauda sordido-nigro fasciata, apice fusco- 
ferrugineo. Longitudo 11½ Poll. 


Corpus subtus album, pectus, venter hypochon- 
dyiaque medio badia postice nigro lineata, 


Spec. 3. Cuculus flavus Gmel. Gedasse Java- 
nis. Coucou petit de l’isle de Panay, Pl. Enl. 814, 
Sonneral Voy. p. 122. t. 81. 


Spec. 4. Cuculus canorus Linn. 


Da der Vogel ſelten iſt, ſo habe ich ſeinen Namen 
nicht erfahren koͤnnen. Die Exemplare von Java find fehe 
wenig unterſchieden von dem Vogel, wie er in Europa vor⸗ 
kommt. ; 


Spec. 5 Cuculus Pravala mihi. C. supra ca- 
staneus, infra albido et perfusco-undulatus, rectrici- 
bus nigris externe castaneis apice albis. Tracha Ja- 
vanis. Longitudo 8½ poll. 


Spec. 6. Cuculus lugubris mihi. GC. ater nitore 
viridi, remigibus exterioribus pogonio interno albo- 
notatis, rectricibus duabus externis crissoque albo 
fasciatis, tibiis postice albis. Awon-awon Javanis, 
Longitudo 10 ½ poll. 


Spec. 7. Cuculus zanthorhynchus mihi. C. vio- 
laceus, axillis ventre rectricibusque externis albo 
fasciatis, rostro flavo. Longitudo 6 poll. 


Spec. g. Cuculus basalis mihi. C. fuscescens 
nitore viridi-aureo, gula jugulo pectoreque albido et 
pallido-fusco variis, abdomine albo et fuscescente 


welche ſich faſt zur Mitte des Schnabels aus: 


> 


fasciato, rectricibus intermediis basi castaneig. Lon- | 


gitudo 6 poll. ' 


Remiges: prima brevis, secunda et tertia lon- 
giores aequales, quarta praecedentibus duabus paulo 
brevior, quinta abrupte brevior, sequentes gradatim 


„„ — 


1077 


‚breviores primores fuscescentes. Rectrices externae 
supra viridi-fuscescentes infra nigrescentes albido 
maculatae, reliquae (duabus intermediis exceptis) 
basi castaneae, apice albo fascialae. Crissum albi- 
dum, maculis postice acuminatis fuscis nitentibus. 


Gen. 46. Cenlropus Illiger. 


Spec. 1. Centropus afınis mihi. C. niger, alis 
ferruginosis, ungue hallucis arcuato. Bubut-allang- 
allang Javanis. Longitudo 14½ poll, 

Plumde scupulares fuliginosae rachidibus albis. 
"Rectrices externae fasciola terminali albida. 


Centropus Bubulus mihi. C. cyaneo- 


Spec. 2. 
Bubut Javanis. Longitudo 


niger, nitens, alis badiis, 
18½ poll. 

Es Spec, 3. Centropus lepidus mihi. C. supra fuli- 
ginosus, infra albus, rachidibus marginatis. Longi- 


e 
tudo 12 poll. 1 


Plumae pilei, colli, scapularum et remiges secun- 


dariae fuliginosae, longitudinaliter rachide alba mar- 
ginata notatae. Tectrices badiae seu fuscae, rachide 
alba. Remiges primores badiae, apice fuscescentes. 

" Reetricesmigrae, fascia terminali albida. Gula, jug u- 
lum, peclus et abdomen alba. Uropygium, tecirices, 
cauda, pleuraque nigro et ferrugineo fasciata. 


Fam. XIV. Bücconidae Leach. 


Gen. 47. Bucco Linn. 


Spec. ı. Bucco Javensis mihi. B. smarasdinus 
saturatus, pileo aurantio, fascia ad latera capitis atra 
duplici, una superciliari, altera jugnlo utrinque con- 
-niventi, gula ‚taeniaque transversa jugulari coecineis. 
Chodok Javanis. Longitudo 11 poll. 


Groͤße von B. grangis. Ein ſchwarzes Band ent⸗ 
ſpringt an dee Wurzel des Schnabels unter den Naſenloͤ⸗ 
chern und ſchließt den vorderen Augenwinkel ein, theilt ſich 
ſodann, und geht nach hinten. Ein Aſt endet am Hinter: 
haupt, der andere biegt ſich unter den Augen ab und ver— 
einigt ſich an der Kehle mit dem von der entgegengeſetzten 
Seite. Am Mundwinkel iſt ein pommeranzengelber, und 
an der Stirn, deren Federn die ſteifen Borſten bedecken, 
ein ſcharlachrother Fleck. Einige Federn des Kopfes, Nas 
ckens, der Schultern und die Sberſeite des Schwanzes ſind 
meergruͤn überlaufen, das Ende der Schwungfedern iſt 
braun; Bruſt und Bauch ſind blaͤſſer gruͤn; Schnabel am 
Ende ein wenig gekruͤmmt. 


Spec. 2. Bucco Philippensis Linn. Engku Java- 
Barbu des Philippines, PI. Enl. 531. 


Spec. 3. Bucco auslralis mihi. B. viridi-oliva- 

ceus, fronte gula cauda subtus scapulisque cyaneo- 

gaeruginosis, jugulo pectoreque croceo interposita 

fascia trans versa nigra. Truntung Javanis. Longitu- 
do 5½ poll. f 


nis. 


en 


-lahut: Javanis. 


Javanis. 
t. 67. 
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Die Backen haben dieſelbe gelbe Farbe, wie die Bruſt: 
Schwanz oben, und die Schwungfedern ſchwaͤrzlich 5 
die letzten haben auswendig einen dunkelgelben Rand. 
Fam. XV. Psittacidue Leach. 5 
Gen. 48. Psittacus Linn, 


Spec. 1. Psitfacus Osbeckii Lath. Psittacus la- 
vanicus. Osb. Tt. Bellel Javanis. 


Spec. 2. Psillacus. Calgulus Linn. Silindit 
lindilun Javanis. Longitudo 4% poll. g 

Die Fluͤgel unten blau, der äußere Rand ſchwarz, 
indem die Außere, größere Hälfte der Schwungfedern ſchwarz 
iſt, die innere blau; daher iſt auch das Ende der Fluͤgel 
ſchwarz. Unterſcheidet ſich von Ps. vernalis Mus, Garls, 
in Groͤße und Verhaͤltniß der Fluͤgel zum Schwanz. 


k. 


1 
Ordo IV. Gallenaceae. 
Fam. XVI. Columbadae Leach. 


Gen. 49. Columba Linn. 


Colombar Jo- 


Spec. 1. Columba vernans Linn. 
Pl. 9 et 11. 


joo, Temminck Hist. Nat, des Pigeons, 
Hale, 2. Joan Javanis. 


Spec. 2. Columba litoralis Temm. Burung-dara 
Colombe marine, Temm. Pig. pl. 7. 
Columba alba, Lath. Le Pigeon blanc mangeur de 
muscade, Son. Joy. N. G. t. 103. 


Spec. 3. Columba melanocephala Gmel. Jowan- 
bondol Javanis.“ Colombe Turgris, Temm, Pig. pl. 30. 
The Black-cepped Pigeon. Pennant Ind. Zool. t. 7. 


Spec. 4. Colümba tisrina Temm. Dero s. Der- 
kuku Javanis. Colombe à nuque perlee, Temm. Pig. 
Pl. 43. 0 

Spec. 5. Columba risorla Linn. Puter Javanis 


(cum pluribus varietatibfis). Colombe blonde, Temm, 
Pig. pl. 44. 


Spec. 6. Columba Bantamensis Sparm. Berkubut 
Columba bantamensis, Mus. Carls. Jasc, 31, 


FSpec. 7. Columba bitorguata Temm. Puler-gen- 
a Javanis. Colombe à double collier, Temm, Bir 
pl. 40. ; 


Spec. g. Columba Javanica Temm. .Delimw's, 
A a Javanis. Colombe Turvert, Temnm. Pig. 
pl. 26. 


Temminck vereinigt unter dieſem Namen Colum- 
Da javanica, caeruleocephala und albicapilla Gmel. 
et Lath. Meine Exemplare und Zeichnungen zeigen gleich⸗ 
80 daß ſie nichts als Abaͤnderungen einer Gattung 
ind. 


8 
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Spec. 9. Columba Amboinensis, Linn. Derkuku- 
topa Javanis. PATE ett Arnd 5 431 
Die javan. Exemplare unterſcheiden ſich in verſchie— 


* 


4 


denen Dingen von der Beſchreibung der amboiniſchen Tur 


teltaube. Der obere Theil des Halſes hat einen Purpur— 
glanz und die ſchwarzen Querbänder ſind kaum zu unter⸗ 
ſcheiden. i b 
Spec. 10. Columba aenea Linn. 
Eine Abänderung dieſer Taube, welche Geduwo 
heißt, findet ſich in verſchiedenen Theilen von Java. 


Fam. XVII. Telraontdae Leach. 
% 


Perdiæ Lath. 


Spec. 1. ‚Perdix Chinensis Linn. 
nensis Lalh. Ind. Orn. 652. 2 Perdix manillensis, 
Lath. Ind. Orn. 655. Caille des Philippines, Pl. Enl. 
126. A. Sonnerat: Hoy. N. Güins t. 24. S. Piker Ja- 
vans. 


Gen. 50. 
a Perdix chi- 


Spec. 2. Perdix Javanieca Lath. Dagu Javanis. 
Brown’s Ill. p. 40. t. 17. 


Spec. 3. Perdix orientalis mihi. P. cinereo-fus- 
cescens, lunulis nigris castaneo marginatis, pileo re- 
gione orbitali torque collari atris, reliquis capitis col- 
ique partibus albis. Longitudo 12 poll. 


Rostrum nigrum, pedes carnei, abdomen cinere- 
um nigro lunulatum. 
Gen. 51. Ortygis Illiger. Hemipodius Temminck, 
Spec. 1. Ortygis luzoniensis. M Drigul Javanis. 
(Wort aus dem Sanscrit, bedeutet: dreyzehig). 2 Comma 
Jav. Perdix luzoniensis, Lath. Ind. Orn. 656. Caille 
de l'isle de Lugon, Son. Jay. p. 54. l. 23. 


Fam. XVIII. Phasianidae Leach. 


Gen. 52. Gallus Brisson. 


Spec. 1. Gallus Javanicus mihi. G. caruncula 
compressa integra, subtus niger, plumis pilei colli 
pectorisque postice nigro aureo et cyaneo variis, te- 
ctricibus linearibus utrinque pendulis. Pitte- wonno 
Javanis. Phasianus varius, Shaw’s Zool. Mise. 353, 
Caruncula supra rubra nigro marginata, subtus parte 
anteriore rubra, posteriore flava, 


Spec. 2. Gallus Bankiva Temm. 


Bengleiſto seu 
Bekikko Javanis. 


Fam. XIX. Pavonidae Leach. 
Gen. 53. 


Spec. 1. Pavo Javanicus. P. crista elongata, plu- 
mis linearibus simplicibus. Merak Javanis. Differt 
Praesertim Pav. cristata Linnaei, crista plumis linea- 


Pavo Linn. 


.rispina forti armati. 


| 


1660 


„ribus composita, plumulis colli, pectoris dorsique vi- 


ridi-aeneo nitentibus, fascia terminali nigro- violaceo 


variegatis, plumis scapularibus tectricibusque alarum 


minoribus smaragdino et splendente-cyaneo variis. 
Ordo V. Grallae. 


Fam. XX. Churadriadae Leach, 


Gen. 54. Vanellus Brisson. 


Spec. 1. Vanellus melanogaster Bechst. Chibugan 
Javanis. Tringa Squatarola, Linn Syst. i. p. 252. Van- 
neau gris, Pl. Enl. 854. : 


Bauch und After rein weiß, Stirn, Bruſt und Sei— 
tentheile des Halſes ſind weißlich und geſchaͤckt mit blaͤſſe— 
ren Flecken von der Farbe der oberen Theile, welche braun 
find, mit mattweißen Flecken geſchaͤckt. Die Faͤrbung des 
javan. Vogels iſt wentger auffallend und lebhaft als bey 
den europäiichen Exemplaren, wie fie Temminck beſchreibt 
(Manuel 547). - 


Die folgende Gattung gehört zu einer natürlichen Abs 
theilung dieſer Sippe, in welcher die Flügel mit Stacheln 
bewaffnet find und die Schnabelwurzel mit fleiſchigen, haͤn⸗ 
genden Warzen verſehen iſt. € 


Spec. 2. Fanellus tricolor mihi. V. griseo-fus- 
cus, capite remigibus rectricibus abdomineque atris, 
pleuris alis subtus crisso caudaque basi apiceque albis. 
Terek Jayanis. Longitudo 12½ poll. N 


Rostrum utrinque caruncula membranacea pen- 
dula instructum. Pedes longissimi. Tibiae ad medium 
plumosae. Digili elongati, medio cum exteriore ba- 
si membrana connexo, Alae cauda longiores. Hume- 


Differt Charadrio bilobo Gmel. Pl. Enl, 880. sta- 
tura majore, alisque spinosis. 5 


Gen. 55. Charadrius Linn. 


Spec. 1. Charadrius Cantianus Lath. Trendasan 
Javanis.. Charadrius albifrons, Meyer. Charadrius 
litoralis, Bechstein. 


Spec. 2. Charadrius pluvialis Linn. Trule Java- 


nis. Golden Plover, Br. Zool. ii. n. 208. 


Spee. 3. Charadrius Asiatieus Gmel, Charadrius 
asiaticus. Pallas Reise ii. p. 715. 


Spec. 4. Charadrius pusillus mihi. C. cinereo- 
fuscus subtus albus, pectore fascia transversa partibus 
superioribus concolore, rectricibus intermediis cine- 
reo-fuscis apicem versus fascia saturatiore. 


Gen. 56. Cursorius Lath. 


Spec. 1. Cursorius Isabellinus Meyer. Cursorius 
Europaeus, Lath. Ind. Orn. 751. Charadrius gallicus, 
Gmel. Syst. i. p. 692. g 
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sparso. 


pus supra alaeque violaceo - chalybeo- nigra 


[4 


In den javan. Exemplaren iſt die Faͤrbung weniger 


lebhaft als in den europaͤiſchen, die ich geſehen habe, 


Gen. 57. Glareola Lath. BR 
Glareola orienlalis Leach. Tre Javanis. 


Spec. 1. 
Dieſen Vogel hat Leach in Philos. transact. XIII. 
p. 1. beſchrieben nach einem Exemplar in Paris, das Le— 
ſchenault aus Java gebracht hat. 
Ardeadae Leach. 


Cuvier. 


f Fam. XXI. 


Cullriroslres, Dumeril, 


Gen. 58. Ciconia Brissen. 


Spec. 1. Cieoniu Javanica mihi. C. corpore ni- 
sro nitore olivaceo saturatissimo, subtus albido, ver- 
tice calvo, collo nudiusculo villis pilisque nonnullis 


Bangu Javanis. 
Erecta.5 pedes longa. Rostrum 11 pollicare. 


Der javaniſche Vogel unterſcheidet ſich in verſchiedenen 
Dingen von Lath. Ardea argala, der er verwandt iſt. 


Ein breites Band mit braͤunlichem Schiller laͤuft quer uͤber 


die Flügel. 


Spec. 2. 
Javanis. . Ardea leucocephala, 
Heron de la cöte de Coromandel, 


Ciconia leucocephala. Sandang - lawe 
Gmel. Syst. i. p. 642. 

Pl. Enl. 906. Cor- 
Pileus 
Crissum, cauda, collumque alba. Bett et ab- 
Frons malaeque nudiusculae. 


ater. 
domen vinaceo -nitentia, 


Plumae colli lanuginosae. 


Gen, 59. Ardea Linn. 
Spec. 1. Ardea cinerea Lath. Changa - awu Ja- 
vanis. 


Spec. 2. Ardea purpurea Linn. 
Jayanis. 


Spec. 3. 


Changa - ulu. 


Ardea Egretta Linn. Kunlul Javanis. 


In einem jungen Exemplar war der Schnabel außer 
der Wurzel des Unterkiefers ſchwarz. (Sieh Temmincks 


Manuel 572 über dieſe Gattung und ihr Gefieder von ver⸗ 


ſchiedenem Alter.) 


Spec. 4. Ardea afinis mihi. A. alba, capite cri- 
sta collo antice plumisque dorsalibus elongatis fulvo- 
castaneis, crista setosa, plumis dorsalibus filifor- 
mibus. 5 

Kuntul-chilik Javanis. r 

Rostrum flavum, pedes nigrescentes. 


Spec. 5. Arden Malaccensis Gmel.  Blekko Java- 
nis. Crabier de Malac, Pl. Enl. gıı. Corpus alaeque 
alba. Dorsum cinereo - fuscum. Pileus collumque su- 
pra fusco sordido-albo castaneoque striati. Peclus 
castaneum. Mandibula basin ‚versus flava, mazxilla 
apice pedesque plumbeae. - 

‚af 1828. Heſt x. 


f 


ee - 
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A. cristata alba, 


spee. 6. Ardea speciosa mihi. 
subius fulvo. 


dorso nigro, collo supra flavescente 
Blekko - -ireng Javanis. Longit. 18. Pol, 


Der Kamm beſteht aus 4 ſchmalen, Be 
hängenden Fäden, wovon 2 länger als die anderen find. 
Federn um den Hals find fadenfoͤrmig, ſehr lang und haͤn— 
gend. Der Schnabel iſt weißlich an der Wurzel u. ſchwarz 
an der Spitze. Die Beine fleiſchfarben. 


Spec. 7. Ardea nycticorag Linn, 
vanis. 


Guo Ja- 


Spec. 8. Ardea sinensis Gmel. Bambangan Ja- 


vanis. 
Spec. 9. Ardea Jlavieollis Lath. 
ve Tololan Javanis. 


Tomlomman si- 


Rectrices 


Crista oceipilis corpusque fuliginosae, : 
Speciesan 


et remiges nitore suturatissime cyaneo. 
distincta A. flavicolli Lath. 2 


Im Cabinett der Linn. Geſellſchaft iſt ein Exemplar 
aus Neuholland, welches der javaniſchen Gattung ſehr 
gleicht. 


Spec. 10. Ardea lepida mihi. A. Isabellina -fus- 
cescens dorso saturatiore, subtus dilutior, pileo cri- 
sta remigibus rectricibusque atris, collo postice ma- 
lisque rufo-castaneis. Lengit. 15 poll. 


Plumae pectus tegentes fuscae, saturatae, flaves- 
cente marginatac. 


Spec. 11. Ardea nebulosa mihi. A. supra spa- 
diceo - ferrugineo et sordido- flavo nebulosa, taeniis 
transversis, subtus dilute castanea collo pallidiore, 
longitudinaliter strigis fuscis notata, pileo nigrescente, 
cauda remigibusque badiis. Longit. 14 poll. 


Strigae colli breviores, pecloris et abdominis lon- 
giores. 

Spec. 12. Ardea Javanica mihi. A. cristata cae- 
sia, piles alis caudaque saturate olivaceis aeneo splen- 
dentibus, remigibus apice nigris, plumis dorsalibus 
linearibus longissimis aeneo et canescente variegatis. 
Upi- upian Javanis, Longit. 11 poll. 


Die Wurzel des Unterſchnabels iſt weiß. Ein ſchwar⸗ 
zer Fleck erſtreckt ſich vom Schnabel bis zum vordern Au— 
genrand. Kehle rein weiß, Vordertheil des Halſes und der 
Bruſt haben einen Anflug von Mattweiß. Die Flügeldes 
cken ſind in eine Spitze verduͤnnt, welche einen ſchmalen, 
weißen Rand hat, Beine roͤthlich braun. 


Spec. 15. Ardea cinnamomea Gmel. Ayam-aya- 


man Javanis. 


Fam. XXII. Tringidae Leach. 


Gen. 60. Numenius Brisson. 


Spec. 1. 
vanis. Numenius minor, Brisson. 


U 68 ˙* 


Numenius Phaeopus Latlil. Gajahan Ja- 
Whimbrel, Lath. 
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Gen. 61. Scolopaæ Illiger. 


Spec. 1. Scolopax saluralta mihi. S. rostro sub- 
elongato apice tuberculato, supra ex nigro saturatis- 
simo castäneoque variegata subtus pallidior. Tekken 
Javanis. Longitudo ı2 poll. 


Iſt einer der ſeltenſten Vögel auf Java und wurde 
nur ein einziges mal an einem Bergſee 7000 Fuß uͤber 
dem Meer gefunden. An der Wurzel des Unterkiefers iſt 
ein kleiner weißer Fleck; der Vordertheil des Halſes iſt 
quer ſchwarz und caſtanienbraun gebaͤndert; Bruſt und 
Bauch ſchmutzig ſchwarz, mit unregelmaͤßigen, dunkeln 
Baͤndern. 


Spec. 2. 
vanis. 


Scolopax Gallinago Linn. Burchet Ja- 


Gen. 62, Totanus Bechstein. 


Spec. 1. Totanus aſſinis mihi. T. supra per- 
fuscus plumis pallidiore marginatis, remigibus pri- 
moribus perfuscis, secundariis intensiore albenteque 
fasciatis, subtus caudaque albis, hac fusco fatciata. 
Trinil Javanis. Longitudo 10 poll. f 


Dieſer Vogel iſt T. glareola nahe verwandt, unter— 
ſcheidet ſich hauptſaͤchlich durch die Zeichnungen auf den fer 
cundaͤren Schwungſedern, und dadurch, daß ſich die Decke 
der Schienbeine weiter nach unten zieht. 


Totanus hypoleucos Temm. Trinil batu 
Linn, Syst. i. p. 250. 


Spee. 2. 
JIavanis. Tringa hypoleucos, 
Guinetta, Bnisson. 


Spec. 3. Totanus acuminatus mihi. T. supra 
fuscus, plumis dorsalibus ferrugineo tectricibus gri— 
seo marginatis, subtus albidus, pectore sublutescente, 
rectricibus acuminatis. Tyinil gung Javanis. 


In dieſem fo wie in anderen Fällen haben die Savas 
ner einen, mehreren Voͤgeln gemeinſchaftlichen Ausdruck: 
Trinil; diejenigen, welche ihnen am naͤchſten verwandt ſind, 
werden durch Beywoͤrter unterſchieden, wie Trinil - balu, 
Trinil- gung etc. 32 

Spec. 4. Tolanus tenuirostris mihi. T. supra 
pallide fuscus cinereo varius, remigibus fuscis, sub- 
tus albens, gula pectoreque fuscescente maculatis, 
rostro tenui. Keeyo Javanis. ö 


Der Schnabel iſt dünner als bey den europaͤiſcher 
Gattungen dieſer Sippe. 

Spec. 5. Totanus Damacensis mihi. J. supra 
pallide cinereo-fuscus, subtus albus, remigibus fus- 
cis rachidibus primorum albis aliarum fuscescentibus. 
Longitudo 6½ poll. ' 

Spec. 6. Totarus Glollis Bechstein. Denonchang 
Javanis, Limosa grisea, Brisson. 


Spec. 7. Totanus Javanicus mihi. T. rostro ba- 
si albente, supra griseo- fuscus scapulis remigibusque 
zaturatioribus, subtus albus, tectricibus inferioribus 


—— 
= 


Mauſer zu ſeyn ſcheint, 
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ultra medium albis oblique truncatis, pedibus subab- 
breviatis, cauda supra omnino concolore. Bedaran 
seu Choweyan Javanis. Longitudo ıopol. 


Gen. 65. Rynchaea Cuvier. 


Spec. 1. Rynchaea orientalis mihi. R. supra ci- 
nereo-fusca, capite lineis tribus dorso duabus luteo- 
badiis, pectore cinereo-fusco, abdomine albo fuscia 
semilunari diviso, cauda supra remigumque apicibus 
griseis. Pengung Javanis. Scolopax Maderaspatana, 
Gmel. Syst. i. p. 607. Partridge- Snipe, Radi Syn. p. 193. 
t, 1. Jg. 2. Becassine de Madagascar, Pl. Enl. 922. 


Gen. 64. 


Spec. 1. Limosa melanura Leisler, Scolopax Li- 
mosa, Linn. Syst. i. p. 245.  Biru-lahut Javanis. 

Der ganze Hals iſt ſtark aſchgrau, halb ſo groß als 
das große europaͤiſche Exemplar. Ich bin Temminck ges 
folgt in der Anfuͤhrung des Gattungsnamens (Siehe, Ma⸗ 
nuel 664). 


Gen. 65. Tringa Linn. 


Limosa Brisson. 


Spec. 1. Tringa subarquala Temm. Scolopax 
subarquata, Gmel. Syst. i. p: 658. Mayatan Javanis. 


Gen. 66. Himantopus Brisson. ini 
Ga- 
Charadrius Himantopus, Linn. 
Echasse, Pl. Enl. 878. 


Spec. 1. Himantopus melanopterus Meyer. 
gang- bayem Javanis. 
Syst. i. p. 255. 

Die Anfuͤhrung von Meyer iſt nach Temmincks 
Manuel 529. Die javaniſchen Exemplare unterſcheiden ſich 


von den europaͤiſchen, die ich geſehen habe, dadurch, daß 
der graue Anflug auf dem Schwanz viel blaͤſſer iſt, Bey 
einem auderen Exemplar, welches ein junger Vogel in der 


iſt der obere Theil des Kopfs 
ſchwaͤrzlich, und der hintere Theil des Halſes dunkel. 


Fam. XXIII. Rallidae Leach. 


Gen. 67. Parra Linn. 

Spec. 1. Parra superciliosa mihi. P. atro- viri- 
dis nitens, lineis superciliaribus albis, dorso alisque. 
olivaceo-nitentibus, remigibus nigris, uropygio 'cau- 
daque ferfugineis nitore violaceo. Pichisan Javanis. 
Longitudo 17 poll. 1 . ö 

Caruncula superne rotundata. Calearia alarum 
obtusa. udien 

Gen, 68. Porphyrio Brisson. 

Spec. i. Porphyrio Indicus mihi. P. niger, splen- 
dore saturate olivaceo, capite ventreque fuliginosis, 
jugulo pectore humerisque thalassinis, lateribus colli 
abdomineque purpureis, crisso albo, clypeo frontali 
latissimo post oculos producte, culmine recte con- 
juncto, digito medio unguiculato tarsi longitudinis. 
Pellung Javanis. Longitudoe 1g poll. N dige 


4 
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Ch peus frontalis. pedesque ruſi. dae alarum 
bene ee e g i 1 


Cen. 60. Gallinula Brisson, 


Sect. 1. Cliypeo Frontali non dilatato. 


0 Spec. 1. Gallinula gularis mihi. G. fusca, sub- 

tus pallide gilya fusco transversim undulata, tectrici- 
bus et plumis dorsalibus sordido gilvo marginatis, 
rectricibus canlescente - fuscis, gula, alba. Bureng Ja- 
Vvanis. Longitudo 17 Poll. 


e Spec. 2. Gallinula! züguhrts mihi. G: plumbeo- 
nigrescens, tectricibus et plumis dorsalibus margini- 
bus pallidioribus, remigibus fuscescentibus, margine 
'alarum anteriore albo. Bontod Anis, Longitudo 
20 poll. 8 , ; I 1 — 

Dorsum, plumbeo nigricans, nitore fuscescenfe. 
„Plumae crissi albo transverse fasciatae. Fasciolae te- 
nuissimae fuscescentes abdominis. Axillae pallidiores 
albo fasciatae. Remiges secundariae pallidiore fusco 
marginatae. . 


Sect. 2. Clypeo frontali dilatato. 


Spec. 3. Gallinula' orientalis‘ mihi. G. clypeo 
krontalt o vato oculos fere attingente. Pro s. TE 
lan Javanis. Longitudo 315 ipoll. 


1 Dieſe Gattung unterſcheidet ſich von.Gellinnle chlor- 
opus dadurch, daß ſie betraͤchtlich kleiner iſt, und einen 
breiteren und anders geftelteten Stirnſchild hat. 


Spec. 4. Gallinula, Javanica mihi. G. supra ni- 
gra, subtus alba, uropygio flavescente ſerrügineo. 
Sri Bombo Javanis. Longitudo 14 ad 15 poll. 


5 Diefe Gattung ſcheint das Mittel zu beyden zwiſchen 
Temmincks erſter und zweyter Abtheilung; der Stirnſchild 
iſt kurz, umſchrieben, gerandet und in der Mitte etwas ge⸗ 
klelt. Gleicht ſehr dem rothſchwaͤnzigen Waſſerhuhn, Gal- 
linula phoenicurus (Index zoolog. Tab. 9. Rallus phoe- 

nicurus Gmel. Pl. Enlum. 896) iſt aber mehr als 77, 

Pie e Schwünz ſchwarz, und der Schild anders geformt. 
Die Stirn und Seiten des a find weiß, e und 
e des Bauches ſchwarz. 


e Linn. N 


Spec. 1. Rallus gularis mihi. R. nigro - fuscus, 
albo undulatus, fronte vertice occipite et cer vice su- 
dra ferrugineis, gula alba, jugulo pectoreque intense 
plumbeis, abdowine,, albo kasciato. "Tekussan Jävänis. 
e 12 poll. 5 


Spec. 2. Rallus, ‚fuseus End. 
Fh e PI. Enl. nu SL 


Das Braune auf den oberen Theilen neigt ins Braun⸗ 
rothe, und das Roſtrothe an Bruſt und Stirn ins Caſta- 
nienbraune. Der u iſt e id etwas zuſammen⸗ 
gedruͤckt. il 80 a * ” in NDR Rd BEER 


A 79 


Le Rale brun des 


ET Ber 
— — — 


f Meran 5 
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Speg. 3. Rallus „ mihi. R. supra 


Fusch eilvo mixtus, sublus -pallidior gula albida, Ca- 


pite supra nigricante, utrinque strigis 1 Albis. 


5 e Br poll; 


Gas 71, e 
Spec. 1. Fulica atra, Linn. 
Zool. ii. n. 220. t..77. 


Dieſer Vogel ſcheint durch nichts ſich von der europ. 
Gattung zu e i 


Common Coot, Br. 


Ordo VI. P almi pe dle g. 
3 Fam. XXIV. Pelecaniadae Leach, 
‚ ‚Pinnipedes, Duméril. 
Totipalmes; Cuvier. 


Gen. 72. Pelecanus Linn. 
Spec. 1. Pelecanus Philippensis Gmel. FW ulang- 
kadda Javanis. Verler nuchaque: cristati. Dorsum 


glaucum. Alae fuscae. Rachiides pennarum nigrae, 


Spec. 2. Pelecanus Javanicus. P. albus, orista 
obsoleta, remigibus primoribus nigris, secundariis et 
plumis dorsalibus nigro marginatis, rachidibus pen- 


narum albis, röstro‘ latiore- " Bakkul‘Javanis. Longi- 
tudo 4 ped. > 
Gen. 73. Carbo Meyer. 
Spec. 1. Carbo Javanicus mihi. C. corpore ni- 


gro, capite laevi. Pechuch Iavanis. Longitudo cor- 


poris — 16 pal a 


Rostr um nigricans mandibula inferior ipallidh. 
Corpus alueque nigra, candore cinereo - argenteo, plu- 
mis marginibus atris. Gula alba, Collum subtus ni- 
gro, fusco, fuliginosoque varium. Crura concolora 
atra. Abdomen fasciolis tenuissimis cinereis notatum. 


Statura et . differt Carbone Cormorano 


Gen. 74. Plot us Eile. She 
Black- bel - 


Spec. 1. Pot us melanoguster Gmel. 
lied Anhinga. Ind. Zool. p. 13. f. 12. 


Fam. XXV. Colymbidae, Leach. 


Gen. 75. Podiceps Latham. 


Spec. 1. Podiceps minor Latham. Colymbus 
minor, var. f. Gmel. Syst. i. p. 591. Le Castagneux 
des Philippines, Pl. Enl. 945. Titihian JIavanis, 


Fam. XXVI. Taridae Leach. 


Gen. 76. Slerna Linn. 


Spec. 1. Slerna minuta Linn. 


Toydrr IE: 
‚yaniss t Nm Kr de ö 


Ein junger Vogel: 
faͤrbt; Blaͤſſe weniger umſchrieben. 


Spec. 2. Sterna Javanica mihi. S. glauca, gula 
malis cervice postice alis caudaque infra albis, capite 
supra nigro, remigibus griseo fuscescentibus interne 
Plaga albida notatis, rostro pedibusque flavis. Longi- 
tudo 11 poll. 
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Speg. 3. Sterna media mihi. S. fronte cervice 
postice et partibus inferioribus albis pileo albo nigro- 
que vario, nucha atra, alis dorso uropygioque glau- 
cis, remigibus supra fuscis cano pulverulentis, sub- 
tus dimidio exteriore intense glaucis interiore albis. 
Toyang-kacher Javanis. Longitudo 135 poll. 


Die Füße find ſchwarz, der Schnabel iſt ſehr verlaͤn— 
gert und der innere Rand der Eten, 7ten und 8ten Schwung: 
feder, welche weiß iſt, iſt ſehr regelmaͤßig begraͤnzt. 


Spec. 4. Sterna grisea mihi. 8. supra grisea, 
corpore subtus annulo collari fronteque albis, remige 
exteriore nigricante, rostro nigro. Puler-lahut Java- 
nis. Longitudo 7 poll, 


Spec. 5. Sterna afiınis mihi. S. alba, dorso, tectri- 
oibusque plumbeo - griseis, remisibus canis interne 
subfuscescentibus.] 81 Ba 


Verwandt der Slerna Anglica, Montagu. 


Fam. XXVII. Anatidae Leach, 


Gen. 77. Anas Linn. 


Spec. 1. Anas Javanica mihi. A. alis supra 
medium caudaque juxta uropygium castaneis, dorso 
cum partibus inferioribus alarum fuscescentibus, col- 
lo sordido fulvo canescente, gula pallidiore, abdomi- 
ne castaneo - vinaceo, Melivis Javanis. Longitudo 
17 poll. 


Pileus et cauda apice nigrescentes: orissum et 
hypochondria albentia: plumae dorsales fulvo mar- 
Sınalae, R 

Var. f. A. plumis interscapulii, pectoris, ven- 
trisque fasciis nigris variegatis, pileo nigro, plu- 
mis hypochondriarum albis utrinque nigro fascia- 
tis, crisso albo. 4 a 

Melivis- kembang Ja vanis. 

Praecedente 2 pollices fere longior. 

n * 


Ueber den chineſiſchen Tapir, 


von A. Remuſat (Journ. Asiat. 1824. Cah, 21.) Tah. XI. 


Der orientaliſche Tapir war vor 4, 5 Jahren noch ſo 
wenig bekannt, daß man noch an ſeinem Daſeyn zweifelte, 
und glaubte, dieſe Sippe gehoͤre der neuen Welt allein an. 
Um ſich von dem Irtthum dieſer Meynung zu überzeugen 
brauchte man nur die chineſiſchen Sammlungen aus der 


alt find, fagen: der Me gleiche einem Bären, 


ſagt es, 
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mediciniſchen Naturgeſchichte durchzublaͤttern, wo man eine 


ziemlich genaue oder wenigſtens ſehr erkennbare Abbildung 
des Tapirs findet, 
uͤber keinen Zweifel. Die Elementarbuͤcher fuͤr die Kinder 
und die chineſiſchen und japaniſchen Encyclopaͤdien enthal— 


und die Erklaͤrungen dabey laſſen dar⸗ 


ten auch die Abbildung dieſes Thiers unter der Zahl der 


bekannteſten Saͤugthiere. Die Chineſen kannten alſo zu 
jeder Zeit dieſe Gattung, welche erſt kuͤrzlich auf Malacka 
und Sumatra von Falquhar und Duvaucel entdeckt worden 


iſt. Ich gebe hier einen treuen Abriß dieſes Thiers aus 


einer Elementar-Encyclopaͤdie; die Übrigen Bemerkungen, 
welche ich aus einigen chineſiſchen Werken ziehe, werden 
zeigen, daß der Tapir von Malacka nicht von Sumatra auf 
das feſte Land gebracht worden iſt. ; 


Ein ſehr altes chineſiſches Wörterbuch mit dem Titel: 
Eul- Ya gibt den Namen Ile einem weißen Panther; 
aber die Commentarien dieſes Woͤrterbuchs, die auch ſehr 
| habe aber 
einen kleinen Kopf und kurze Füße; er ſey weiß und ſchwarz 
gefleckt; er koͤnne Eiſen benagen, Kupfer und Bambusholz; 
feine Knochen ſeyen hart, dicht, die Gelenke gerad und 
ſtark, er habe wenig Mark; ſeine Haut halte ſehr gut 
Feuchtigkeit ab. Y 


Nach dem Choue- Wen, einem anderen, ſehr alten 
und geſchaͤtzten Woͤrterbuch, gleicht der Mé einem Bären, 
ſieht aber gelblich. Man bekommt ihn aus dem Lande 
Chou, welchen Namen die Provinz Sfestchhouan vor der 
Aten Dynaſtie trug. ö 

Nach dem Tehing- tseu- thoung find die Zaͤhne des 
ME fo hart, daß beym Schlagen mit einem eiſernen Ham— 
mer nicht ſie, ſondern der Hammer zerbricht; ins Feuer 


geworfen verbrennen fie nicht; nur das Horn des Ling - yang 


(Art Antitope) greift fie an. Derſelbe Lexicograph, immer 
geneigt, Volkserzaͤhlungen zu ſammeln und die Verf. des 
Ithang - hi Tseu- tian, welche jenem hier gefolgt find, 
ſetzen andere fabelhafte Eigenſchaften hinzu. 


Das Pen-thsaokang -mou oder allgemeines Werk 
über die Naturgeſchichte geht gerader zum Ziel. Der Me 
gleicht einem Bären, der Kopf ziſt klein und die 

uͤße kurz; das Haar, kurz und glaͤnzend, iſt ſchwarz und 
weiß gefleckt; einige ſagen, er ſey gelblich weiß, andere grau⸗ 
lich weiß; er hat einen Elephantenruͤſſel, Nashornaugen, 
einen Kuhſchwanz und Fuͤße wie ein Tiger; er iſt ſehr ſtark 
und kann Eiſen benagen, Kupfer, Bambos und die groͤß⸗ 
ten Schlangen; ſeine Gelenke ſind ſtark, gerade, ſeine Kno⸗ 
chen dick und faſt ohne Mark; feine Excremente können 
zum Schaͤrfen der Waffen und zum Schleifen des Jaſpis 
dienen; fein Harn loͤßt Eiſen auf; feine Knochen und Bähs 
ne find fo hart, daß fie der Wirkung des Eiſens und des 
Feuers widerſtehen, und es iſt ſchon vorgekommen, daß 
Marktſchreyer fie fr koſtbare Reliquien, für die Zaͤhne und 
die Gebeine des Bouddha ausgegeben haben. l 


a Die Haut des ME dient zu Matratzen und zu De 
cken, fie ſchuͤtzt vor Feuchtigkeit, ungeſunder Luft und Mas 


lefiz; ſelbſt die Abbildung des Thiers hat dieſelbe Wirkung; 


auch hatte man unter der Dynaſtie des Thang die Ge⸗ 
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wohnheit, auf die Fenſterlaͤden das Bild des Ie zu malen, 
um ſich gegen ungeſunde Luft zu fügen. 

Nach den Geographien des Suͤdens hat der Me die 
Größe eines Eſels, gleicht einem Bären u. ſ. w. 


Mitten unter dieſen Uebertreibungen kann man die 
characteriſtiſchen Zuͤge des Tapirs nicht verkennen: ſeine 
Größe, die Geſtalt feiner Glieder, der Ruͤſſel, viel Länger, 
als beym americanifhen, und vergleichbar dem eines Ele⸗ 
phanten, die Feſtigkeit ſeiner Knochen, natuͤrlich bey einem 
großen Dickhaͤuter, ſind ſo angegeben, daß man ſich nicht 
kaͤuſchen kann. Die Abbildung beſtaͤtigt auch noch eine 
merkliche Eigenſchaft, indem ſie zu dieſem Zeichen noch 
eins mehr bringt, nehmlich. das Fell, welches das Thier 
nach Farquhar in der Jugend traͤgt; die Angabe ſeines 
Vaterlandes und der Anwendung feiner Haut find auch 2 
bemerkenswerthe Umſtaͤnde; denn fie beweiſen, daß der Ta⸗ 
pir die weſtlichen Provinzen von China bewohne, und daß 
er daſelbſt ziemlich gemein ſeyn muͤſſe. 


Die chineſiſchen Buͤcher ſind voll merkwuͤrdiger und 
im allgemeinen ziemlich genauer Beobachtungen. Man muß 
fie nur von den eingemiſchten Fabeln zu unterſcheiden wiſ⸗ 
ſen. Die Abbildungen in den Schriften uͤber Zoologie und 
Botanik erlauben oft neue oder wenig bekannte Gattungen 
zu unterſcheiden, und die beygefuͤgten Beſchreibungen heben 
faſt immer die Ungewißheit der Figuren. Sie ſind eine rei⸗ 


che Fundgrube, die man nicht vernachlaͤſſigen muß, indem 


man ſie durch nichts erſetzen kann, ſo lange die Europaͤer 

von China ausgeſchloſſen ſind, d. h. ſo lange noch, als die 

Regierung dieſes Landes ſeinen wahren Nutzen verſteht und 
nicht die Sorge für feine. Ruhe vergißt. 


i o i e, 
zu Caups Aufſatz über Lurche (Iſis H. 5. 1325). 


- Da die Materialien zu jenem Aufſatz unter der Aufſicht und 
Leitung des Herrn Boies geſammelt worden find, der 
Auffag ſelbſt aber manche Unrichtigkeiten enthält; fo hat 
uns Boie folgendes aus Leyden daruͤber mitgetheilt. 

Redact.) 


1) Testudo granosa Schoepf 30. A. gehört, wie ich 
in meinem Werke weitläuftiger bemerke, wahrſcheinlich als 
Synon. zu Trionyx stellatus Geoffr., von dem javani- 
cus nicht verſchieden ift. 


2) Die bey Seba I. 108 abgebildeten Geckos gehös 
ren wohl ohne Zweifel alle zum Platydactylus guttatus 
Cuv., außer dem Fig. 8. unkenntlich dargeſtellten, wel⸗ 


chen der ſel. Kuhl auf einen javaniſchen Hemidactylus 


deutete. 

3) Die Eidechſe, incertae originis, welche im Reichs⸗ 
muſeum zu Leyden aufbewahrt wird, und von Hr. Caup 
fuͤr Anolis auratus genommen wurde, wird, wenn beſſer 
gekannt, mit einigen anderen verwandten Arten ein eigenes 
Geſchlecht bilden muͤſſen. Auf keinen Fall aber iſt ſie Dau⸗ 


din's A. auratus, zu deſſen ungenuͤgender Beſchreibung le 


Doré Lac. eitiert wird, welcher ohne Zweifel zum Ge: 
ſchlechte Scincus gehört, © 
Iſis, 1825. Heft X. 


2 — — 
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4) Was Hr. T. für Iguana cornuta Cuv, hielt, if 
eine Varietaͤt dieſer Aer mit hornfoͤrmig vorfpringendem - 
Auswuchſe auf der Schnauze; die wahre I. cornuta bil⸗ 
det eine beſondere, mit jener nicht zu verwechſelnde Art. 


5) Das Geſchlecht, zu welchem Agama supercilio- 
sa D. gehört, fo wie A. picta Pr. Max., A. catenata 
ejusd. u. ſ. w. und keineswegs plica und umbra Merr., 
# in dem hieſigen Mufeo von mir Gphryessa benannt; 
ſollte man den von Hr. C. vorgeſchlagenen Namen vorzies 


hen wollen, fo würde er in Uraniscodon zu veraͤn⸗ 
dern ſeyn. 


6) Agama tigrina Merr. zu der A. gigantea Ruhl 
als ſynonym zu rechnen, iſt als Typus des Geſchlechtes 
Lophyrus im Sinne Hr. Cuviers zu betrachten. Die hies 
hier zu ziehende Figur bey Seba I. 109 2. Wurde noch im 
Régne animal richtig zu der paſſenden Diagusıfe angeführt 
und nur, durch einen offenbaren Schreibfehler, dabey La- 
certa scutata Lin. citiert. Die Art ik für meige Erpe— 
tologie de Java bereits in natuͤrlicher Groͤße abgebildet; 
Hr. C. benuste daſſelbe Exemplar für die hier gegebene 
Abbildung des Kopfes. Gonocephalus muͤßte auf je den 
Fall wohl in Goniocephalus abgeändert werden. Wez en 
der Zahnbildung verweiſe ich auf mein Werk. 


7) Asama gemmata Daud. iſt als Synonymun ! 
der A. orbicularis jun. zu betrachten, und alſo faͤlſchlich 
bey muricata angeführt. { 


8) Ag. tetradactyla und grandoculis find allein 
nach Anſicht der Sebaiſchen Figuren gedeutet und eben fe 
Lacerta rllombeata, Boa regia, Col. platyrhinus 
u. ſ. w. i 

9) Boa Merremii iſt von hortulana ſpecifiſch ver- 
ſchieden. 

10) Die naturwidrige Zuſammenſtellung von Col. 
versicolor Gm. (severus Lin.) mit angulatus und stri« 
atulus darf nicht beachtet werden; ich beziehe mich auf das 
fuͤr mein Werk bereits Niedergeſchriebene. 


11) Die Deutung von Lacerta algira, Ag. aspera 
und Scincus melanurus als zu Tropidurus gehoͤrend, 
beruht nicht auf Unterſuchung der Naturkoͤrper ſelbſt. 

12) Da diesſeits und jenſeits der Linie und ſo auch 
in Braſtlien und Surinam meiſtens einander parallele, 
nahe verwandte Thierarten derſelben Gattung vorkommen, 
fo iſt die Annahme, daß Elaps Psyches nur dem Alter 
nach von corallinus verſchieden ſey, nur moͤglich und nicht 
bewieſen. : 


15) Die Zuſammenſtellung von Amphisbaena und 
Chirotes, auf welche ſchon Herr Cuvier aufmerkſam mach⸗ 
te, iſt tichtig, dagegen aber die Vereinigung von A. alba 
und fuliginosa nicht haltbar. 

Dr. Wagler aus München gibt nicht zu, daß Mi- - 
crurus Spixii zum Genus Elaps gehöre. Eben ſo ſoll 
Natrix aspera von Col. angulatus beſtimmt verſchieden 
ſeyn und die Deutung von Crotalus cascovella für rhom- 
bifer Daud. überzeugt ihn nicht. 
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Reſultate 


der Unterſuchungen uͤber die Entwickelung der Geſchlechtswerk— 
zeuge der Wirbelthiere, von Rathke. * 


1) Bey allen Wirbelthieren kommen ſchon in der fruͤ— 
heſten Entwickelungsperiode 2 mehr oder weniger von einan— 
der getrennte Eingeweide vor, welche unter der Ruͤckenwand 
der Bruſthoͤhle liegen, vom Ende dieſer Hoͤhle bis an das 
Herz hinaufreichen, anfaͤnglich aus lauter abwechſelnd dich— 
tern und lockern, ſenkrecht geſtellten und mit einander in— 
nig verbundenen Schleim- (Gallert-) platten, ſpaͤterhin aber 
aus lauter querlaufenden und durch Schleimgewebe zuſam— 
mengehaltenen eigenthuͤmlichen Gefaͤßen oder Roͤhren beſte— 
hen. Bey den Gräthenfifchen behalten dieſe Theile fortwaͤh— 
rend ihre urſpruͤngliche Ausdehnung in die Laͤnge, bey vie— 
len derſelben auch die urſpruͤngliche Verſchmelzung in der 
Mittellinie des Koͤrpers. Bey den uͤbrigen Wirbelthieren 
dagegen wachſen ſie nicht gleichmaͤßig mit dem Rumpfe fort, 
ſondern werden im Verhaͤltniſſe zu dieſem immer kuͤrzer. 
Und zwar geht dieſe Verkuͤrzung bey den Knorpelfiſchen und 
den Batrachiern ſoweit fort, bis ſie ungefaͤhr nur die halbe 
Laͤnge der Bauchhoͤhle einnehmen, und erreicht dann ihr 
Ende. Bey den uͤbrigen Wirbelthieren dagegen verkuͤrzen 
ſich nicht bloß, ſondern verduͤnnen ſich auch im Verhaͤltniſ— 
ſe zu dem Raume der Bauchhoͤhle die genannten Theile 
beym maͤnnlichen Geſchlechte viel bedeutender; beym weib— 
lichen Geſchlechte aber verſchwinden ſie ſogar, ohne die min— 
deſte Spur ihres fruͤhern Daſeyns zuruͤckzulaſſen. Bey den 
Fiſchen und Batrachiern ferner behalten dieſe Theile fort— 
während ihre Selbſtſtaͤndigkeit, bey den uͤbrigen Wirbelthie— 
ren aber verlieren ſie ſpaͤterhin ihre Selbſtſtaͤndigkeit und 
werden in die maͤnnlichen Geſchlechtstheile und Geſchlechts— 
verrichtung hineingezogen. — Dieſe Theile nun ſind bey 
den Fiſchen und Batrachiern unter dem Namen der Nieren 
hinreichend bekannt, bey den uͤbrigen Wirbelthieren unter 
dem Namen der Nebenhoden. Da fie bey den letztern aber 
in früherer Bildungszeit eine ähnliche Lage, Structur und 
Textur als die auf der niedrigſten Bildungsſtufe ſtehenden 
Nieren der erſtern zeigen, ſo habe ich ſie, wann ſie noch 
in der Entwickelung ſtanden, vorläufig falſche Nieren 
genannt. 


2) Wahrſcheinlich haben auch die falſchen Nieren bey 
allen damit verſehenen Thieren, wie die wahren Nieren, 
jedoch nur in der frühern Entwickelung, einen einfachen 
Ausfuͤhrungscanal, “ welcher nach der ganzen Laͤnge derſel— 
ben, und bey den meiſten Thieren auch nach hinten uͤber 
ſie mehr oder weniger weit hinauslaͤuft, aͤhnlich dem Harn— 
leiter der auf niedern Bildungsſtufen ſtehenden Nieren der 
Fiſche, Batrachier, Ophidier und Saurier. Spaͤterhin 
aber wird dieſer falſche Harnleiter allmählich reſorbiert. 


* Der Verf. hat in dem sten und 4ten Hefte der Danziger 
Geſ. Schr. eine ausfuͤhrliche Anatomie des Darmcanals 
und der Geſchlechtstheile der Fiſche geliefert, wovon wir 
in der Folge einen Bericht geben werden. Folgendes iſt 
eine Ueberſicht und weitere Ausfuͤhrung ſeiner Ent— 
deckungen. 


„ Nur bey den Saͤugthieren habe ich noch nicht dieſen Aus: 
fuͤhrungsgang finden koͤnnen. 
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3) Die falſchen Nieren find Nieren auf einern niedern 
Bildungsſtufe. ö 


4) Die falſchen Nieren haben bey den damit verſehe— 
nen Thieren zu den wahren Nieren dieſelbe Beziehung, wie 
die Kiemen der Batrachier zu den Lungen derſelben, oder 
wie die Luftſaͤcke der Voͤgel zu den Lungen derſelben. 


5) Aus den falſchen Nieren ſprießen bey allen damit 
verſehenen Thieren die wahren Nieren, aus dieſen aber 
wahrſcheinlich die Nebennieren hervor. 


6) Aus den falſchen Nieren nehmen ferner auch bey 
den damit begabten Thieren die Hoden und Eierſtoͤcke, des⸗ 
gleichen die Samen- und Eyerleiter ihr Entſtehen. a 


7) Bey denjenigen Thieren aber, bey denen keine fal— 
ſchen Nieren vorkommen, nehmen die genannten Geſchlechts— 
theile aus ſehr verſchiedenen andern Gebilden der Bauch— 
hoͤhle ihr Entſtehen. 


8) Die keimbereitenden Geſchlechtstheile (Hode und 
Eyerſtock) ſcheinen bey allen Wirbelthieren etwas fruͤher, als 
die innern ausfuͤhrenden (Samen- und Eyerleiter) zu ent— 
ſtehen. e 

9) Die Hoden und Eyerſtoͤcke, desgleichen die Samen: 
und Eyerleiter kommen in den 3 hoͤhern Wirbelthierclaſſen 
urſpruͤnglich in doppelter Zahl vor; und jene ſowohl wie 
dieſe haben in jeder Art in ihrer fruͤhern Entwickelungspe⸗ 
riode gleichen Umfang, gleiche Länge, gleiche Textur und 
gleiche Lage; und wenn wir z. B. bey den erwachſenen 
Schlangen den einen Samen- und Eyerleiter verkuͤrzt ſehen, 
bey mehrern Voͤgeln aber gaͤnzlich vermiſſen, ſo iſt dort die 
Verkuͤrzung und hier der Mangel nur Folge der Bildungss 
vorgaͤnge einer ſpaͤtern Lebensperiode. 


10) Bey denjenigen Fiſchen dagegen, bey denen wir 
zur Zeit der Reife nur einen Hoden oder Eyerſtock finden, 
ſcheinen dieſe Geſchlechtstheile gleich urſpruͤnglich nur in 
einfacher Zahl vorzukommen. 3 


11) Auch die aͤußern Geſchlechtstheile haben mahr: 
ſcheinlich bey allen Wirbelthieren, die damit verſehen ſind, 
in allen Individuen einer und derſelben Art urſpruͤnglich 
eine gleiche Structur und Textur: wenigſtens iſt dieß von 
den Saͤugthieren mit Gewißheit erwieſen. 


12) Mit Zuverſicht laͤßt ſich behaupten, daß bey den 
Wirbelthieren erſt viel ſpaͤter, als ſich die Keime der Ge: 
ſchlechtstheile ſelber gebildet haben, ein Unterſchied der Ge— 
ſchlechter (Sexus) ſinnlich wahrgenommen werden kann. 


13) Der Uterus der Saͤugthiere, deßgleichen die Sas 
menblafen, die Vorſteherdruͤſe und die Cowperſchen Druͤ— 
ſen ſind ſpaͤtere Bildungen, als alle oben genannten Theile, 
und entſtehen erſt dann, wann ſich in dieſen Theilen ſchon 
der Unterſchied des Geſchlechtes kenntlich gemacht hat. 


14) Bey allen denjenigen Wirbelthieren — aber auch 
nur bey dieſen — welche in fruͤherer Lebenszeit falſche Nie— 
ren beſaßen, oder mit andern Worten, bey welchen ſich in 
etwas ſpaͤterer Entwicklungszeit ein zweytes Paar Nieren 
bildet, und ſich hoͤher, als das fruͤher entſtandene Paar, 
entwickelt, iſt das männliche Geſchlecht, wenn wir es in. 
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ſeiner Vollendung betrachten, mit Nebenhoden verſehen, 
welche Nebenhoden nichts anders, als die weiter ausgebil: 
deten falſchen Nieren ſind. 


15) Wie die zu Nebenhoden umgewandelten falſchen 
Nieren bey den hoͤhern Wirbelthieren, ſcheinen die wahren 
Nieren bey einigen der niedern Wirbelthiere, namentlich 
den Betrachiern, das Verbindungsglied zwiſchen den Ho: 
den und Samenleitern abzugeben. 


i Seh wog ren . 
. von demſelben. 


Als die Vorlaͤufer eines beſondern, zur Herausgabe 
jedoch noch nicht gehoͤrig reifen Werkes uͤber die Entwicke— 
lung des Flußkrebſes laſſe ich hier einige Bemerkungen auf— 
treten, die, wie ich hoffe, auch ohne Abbildungen verſtaͤnd— 
lich ſeyn werden. 


Das Ey des [Flußkrebſes, wenn es aus den Ge: 
ſchlechtstheilen der Mutter ſchon herausgetreten iſt, beſteht 
aus 6 von einander weſentlich verſchiedenen Theilen 1) einem 
ſchwarzbraͤunlichen Dotter, 2) einer dieſen Haupttheil des 

Eies umgebenden hoͤchſt zarten Dotterhaut, 3) einer 
betraͤchtlich dicken, elaſtiſchen und durchſichtigen Lederhaut, 
4) einer kleinen, zwiſchen dieſen beyden Haͤuten befindlichen 
Quantität einer waſſerhellen Eluͤſſigkeit, welche dem 

Eyweiße in den Eyern der Voͤgel entſpricht, 5) einer zu 
aͤußerſt liegenden und mit der Lederhaut verklebten maͤſ— 
fig dicken und nur mäßig durchſichtigen Haut, wodurch das 
Ey an eines der verkuͤmmerten Beine des Schwanzes der 
Mutter angeheftet iſt, und 6) dem Reime, 


Der Beim hat hinſichtlich ſeiner Geſtalt, auffallend 
genug, eine große Aehnlichkeit mit dem Keime des Vogel— 
eyes, und beſteht, wie dieſer, aus einer kleinen, entweder 
rundlichen oder elliptiſchen, aus vielen kleinen Gallertkuͤgel— 
chen zuſammengeſetzten und dem Dotter aufliegenden Schei— 
be (Reimhaut) und einem fehr kleinen, mit der innern 
Seite dieſer Scheibe verbundenen, aber faſt ganz in der Dot— 
terfluͤſſigkeit verſenkten Gallertkluͤmpchen (Hahnentrittskern). 


Bey vorſchreitender Entwickelung des Eyes erlangt 
zuförderft das Centrum der weißen Keimhaut durch allmaͤh— 
lichen Anſatz von immer mehrern weißen Gallertkuͤgelchen 
eine etwas groͤßere Dicke. Und zwar iſt es mir vorgekom— 
men, daß dieſe die Dicke des mittlern Theiles der Keim— 
haut vergroͤßernden neuen Gallertkuͤgelchen anfaͤnglich, wer 
nigſtens zum Theil, nichts anderes, als die den Kern des 
Hahnentrittes zuſammenſetzenden Gallertkuͤgelchen waren, 
die ihren urſprünglichen Zuſammenhang aufgaben, und, 
auseinander gewichen, ſich uͤber die dem Dotter zugekehrte 
Seite der Keimhaut ausbreiteten, und mit dieſer eine inni— 
ge Verbindung eingiengen: denn indem die Keimhaut all: 
maͤhlich an Dicke zunimmt, verſchwindet immer mehr der 
Kern des Hahnentrittes. Zum Theil aber moͤgen auch ſchon 
jetzt aus der Dotterſubſtanz ſelbſt, indem die einzelnen Be— 
ſtandtheile ſich zu zerſetzen anfiengen, weiße Gallertkuͤgel— 
chen an die Keimhaut herangezogen worden ſeyn, welche 
mit beytrugen, die Dicke derſelben zu vergroͤßern. Wie 
dem aber auch ſepn mag, ſoviel glaube ich mit Beſtimmt— 
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heit angeben zu koͤnnen, daß, indem die [Entwicklung des 
Embryos ihren Anfang nehmen will, ſich in den Krebs 
eyern der Keim nicht erſt auf ſolche Weiſe, wie es Herold 
vom Keime in den Eyern der Spinnen angegeben hat, * 
aufloͤſet, feine einzelnen Gallertkuͤgelchen zerſtreut, und einis 
ge Zeit darauf, nachdem dieſes geſchehen, ſich wieder 
concentriert. 


Gleichzeitig mit der Verdickung nimmt auch der Um— 
fang der Keimhaut, indem ſich an den Rand derſelben 
von der Dotterſubſtanz aus immer mehr Gallertkuͤgelchen 
anſetzen, allmaͤhlich, jedoch mit raſchen Schritten, immer 
mehr zu. Wiewohl nun aber die Keimhaut nach dieſer ih— 
rer Vergroͤßerung, vom Mittelpuncte ausgegangen, gegen 
die Peripherie hin im Ganzen zwar immer dünner wird, 
ſo daß ſich der Rand mit unbeſtimmten Grenzen zu verlie— 
ren ſcheint; ſo iſt doch dieſe Abnahme der Dicke nicht ganz 
gleichmaͤßig und ohne alle Unterbrechung, ſondern es bildet 
ſich allmaͤhlich in einer kleinen Entfernung von dem Mits 
telpuncte der Keimhaut eine kleine ringfoͤrmige, wenn gleich 
nicht vollkommen cirkelfoͤrmige Verdünnung, welche ſich an 
derjenigen Seite der Keimhaut, die der Dotterhaut zuge— 
kehrt iſt, als ein maͤßig tiefer Graben darſtellt, und die 
Keimhaut jetzt in 2 zuſammenhaͤngende Theile zerfaͤllt, einen 
kleineren centralen u. einen viel groͤßern peripheriſchen Theil. 
Jenen kleinern und fuͤr gewoͤhnlich urſpruͤnglich ſcheibenfoͤr— 
mig rundlichen Theil werde ich fortan den Bern, dieſen 
groͤßern das Randſtuͤck der Beimhaut nennen. 


Vom Kerne der Keimhaut geht die erſte und folgen— 
reichſte Entwickelung des Embryos aus, indem in ihm und 
aus ihm die meiſten Gebilde des Krebſes ihr Entſtehen neh- 
men. Der Vorläufer aber derſelben it der mit, dem Ruͤcken— 
marke der Wirbelthiere zu vergleichende Wervenſtrang. 
Dieſer entſpringt zu allererſt, und zwar an der dem Dotter 
zugekehrten Seite des Kernes der Keimhaut, parallel mit 
der Achie dieſes jetzt elliptiſch gewordenen Kernes, verläuft 
ungefaͤhr durch die beyden hintern Drittel der Laͤnge deſſelben, 
und beſteht urſpruͤnglich aus einer maͤßigen Anzahl kleiner aus 
der Keimhaut hervorgewachſener warzenartiger Knoͤtchen, wel— 
che zwey von vorn nach hinten verlaufende und ziemlich dicht 
bey einander ſtehende Reihen (Ganglienketten) bilden. 


Bald nachdem, — ſo ſchien mir es wenigſtens — 
die erſten Spuren des Netvenſyſtemes aufgetreten find, geht 
mit der ganzen Keimhaut eine ſehr merkwuͤrdige Veraͤnde— 
rung vor. Bis auf die Stelle nehmlich, welche die beyden 
Knotenreihen, die ſpaͤterhin ſich zu dem Hauptnervenſtran⸗ 
ge entwickeln, einnehmen, theilt ſich in Folge einer Ver— 
dichtung ihres Gewebes die ganze Keimhaut ln zwey bes 
ſondere Blaͤtter, die nunmehro, wenn die Theilung erfolgt 
iſt, wie Schalen einer Zwiebel, einander anliegen, und nur 
da, wo ſich die erſten Spuren des Nervenſyſtemes befin— 
den, mit einander verwachſen find. — Das innere, dem 
Dotter zunaͤchſt anliegende hoͤchſt zarte Blatt der Keimhaut 
iſt allenthalben faſt gleichmaͤßig dick, und hat das Anſehen 


3 
* Unterfud. über die Bildungsgeſch, der wirbelloſen Thiere 
im Ey, Th. 1. S. 17 — 22. 
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einer ſeroͤſen Haut: das viel dickere, der Dotterhaut dicht 


anliegende aͤußere Blatt dagegen wird, abgeſehen von dem 
Graben, welcher den centriſchen von dem peripheriſchen 
Theile ſcheidet, 
duͤnner, und hat ein pulpoͤsartiges Ausſehen. 


Nachdem die Keimhaut in 2 beſondre Blaͤtter zerfal⸗ 
len iſt, geht ein jedes dieſer Blaͤtter fuͤr ſich ſeinem endli— 
chen Ziele entgegen. Die naͤchſten Schritte aber, die jedes 
Blatt macht, beſtehen darinn, daß es aus der Dotterſub— 
ſtanz allmaͤhlich immer mehr Stoff an ſeine aͤußern Gren⸗ 
zen heranzieht, mit ihm innig verwaͤchſt und ihm ſeinen 
Character mittheilt, ſo daß es allmaͤhlich immer mehr au 
Umfang gewinnen muß. Und dieſe Vergroͤßerung, welche 
übrigens in dem aͤußeren Glatte ſehr viel ſchneller, als in 
dem innern vorſchreitet, geht ſo lange vor ſich, bis die 
aͤußern Graͤnzen deſſelben endlich gegenuͤber dem Kerne der 
Keimhaut mit einander in Beruͤhrung kommen und mit 
einander verwachſen. Iſt die Verwachſung eines jeden Blat— 
tes mit ſich ſelbſt vollendet, ſo hat der Dotter noch zwey 
neue kugelfoͤrmige Huͤllen gewonnen, die mit einander con⸗ 
centriſch ſind. 


Wenn die beyden Blaͤtter der Keimhaut zur Ver⸗ 
ſchließung bereit ſind, hat auch der Kern der Keimhaut in 
ſeiner Entwickelung ſchon bedeutende Fortſchritte gemacht. 
Abgeſehen davon, daß fein Umfang und feine Dicke bedeu⸗ 
tend groͤßer, als fruͤher, ſind; ſo kommt jetzt auch eine 

denge von Auswuͤchſen an ihm vor, welche ſich, wenn man 
die Entwicklung derſelben immer weiter verfolgt, als die 
erſten Spuren der Fuͤhlhoͤrner, der Augen, der Lippe, der 
Kinnbacken, der ſogenannten Kinnladen, der Beine und des 
Schwanzes kund geben. Alle dieſe Auswuͤchſe ubrigens 
kommen an der aͤußern, der Dotterhaut zugekehrten Seite 
des Kernes der Keimhaut vor. Dieſer Kern iſt dem⸗ 
En der Urſprung des Bauchſtückes der erwachſenen 

rebſe. 


Verfolgt man die Entwicklung, welche das übrige, 
das mit dem Kerne der Keimhaut zuſammenhaͤngende Stuͤck 
des äußern Blattes dieſer Haut durchgeht, fo wird man 
finden, daß es den Boden abgibt, aus welchem das Rü⸗ 
ckenſchild der Krebſe hervorgeht, zuletzt aber die innere 
huutartige Auskleidung dieſes Schildes darſtellt. Der Gra— 
ben aber, welcher dieſen Theil von dem Kerne der Keim— 
haut ſcheinbar abgraͤnzt, iſt die erſte Spur der beyden 
großen und nach außen geöffneten Höhlen an den beyden 
Seiten des Krebſes, innerhalb welchen die mit den Beinen 
und den hinterſten Kinnladenpaaren zuſammenhaͤngenden 
Biemen verborgen find, und welche Höhlen entſtehen, in: 
dem die duͤnnere Stelle des aͤußern Blattes der Keimhaut, 
welche ſich uͤber jenem Graben befindet, an den beyden 
aͤußern Raͤndern des Kernes der Keimhaut, indem ſie ſich 
immer mehr in die Breite vergroͤßert, als zwey beſon— 
dere Falten zwiſchen dem kuͤnftigen Ruͤckenſchilde und dem 
inneren Blatte der Keimhaut nach innen immer weiter hin⸗ 
einſchlaͤgt. 

Anbelangend das hintere Blatt der Keimhaut, ſo 
dient daſſelbe, wenn es ſich geſchloſſen hat, nicht bloß als 
der naͤchſte und letzte Behaͤlter des Dotters, ſondern auch 


7 


von der Mitte gegen den Umkreis immer 
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als der Boden, aus welchem der Darmean al, die Leber 
und die Geſchlechtstheile ihren Urſprung nehmen. ; 


* 


Ein Krebsembryo, der uͤber die erſten Stufen der 
Entwickelung hinaus iſt, ſtellt, wenn er von den Eyhuͤllen 
entbloͤßt worden iſt, eine Kugel dar, die an einer Stelle 
platt gedruͤckt iſt und aus zwey Haͤuten beſteht, die ein 
und daſſelbe Centrum haben, einander dicht anliegen, an 
jener platten Stelle mit einander verwachſen und hier auch 
am dickſten ſind und von denen die innere den Dotter des 
Eyes rings umgibt. Aus der abgeplatteten elliptiſchen Stel 
le gehen als Auswuͤchſe derſelben die Fuͤhlhoͤrner, die Aus 
gen, die Lippe, die Kinnbacken, die Kinnladen und die 
Beine, aus dem einen Ende dieſer Stelle aber der Schwanz 
hervor. Stellt man nun den Embryo ſo, daß die Abplat⸗ 


— 


tung (das Bauchſtuͤck) mit ihren Auswuͤchſen nach unten 


(gegen den Erdboden gekehrt iſt, fo. befindet ſich der Dot⸗ 
ter innerhalb der nach oben gerichteten, oder der Ruͤcken⸗ 
hälfte des Ewbryos. Dieſe merkwürdige Lage des Dotters 
aber ſcheint bey allen Kruſtenthieren, den Arachniden und 
wahrſcheinlich auch bey allen Inſecten Statt zu finden. 
Wenigſtens gibt Cavolini, *“ wenn gleich nur mit wenigen 
Worten, 
Krabbe und bey Oniscus oceanicus der Dotter am Ruͤ⸗ 
cken des Embryos vorfindet, und Herolds Abbildungen der 
Embryonen der Spinnen zeigen deutlich genug, daß auch 
bey den Spinnen der Dotter in der Ruͤckenhaͤlfte des 
Leibes vorkommt. 10 


Ueber die Entwickelung der einzelnen Gebilde des 
Flußkrebſes will ich hier uur lin der Kürze einige wenige 
Bemerkungen mittheilen. 


Die ſogenannten Binnladen haben in den fruͤheſten 
Entwicklungszeiten die größte Aehnlichkeit mit den eigentli⸗ 
chen Beinen, wenn dieſe unlaͤngſt erſt hervorgekeimt ſind 
(find auch Beine), entſtehen fruͤher, als dieſe, 
von der Mittellinie des Kernes der Keimhaut nach beyden 
Seiten von innen nach außen, und nehmen den größten 
Theil der untern Seite des Kernes der Keimhaut ein, 
Gleichzeitig mit den Beinen nimmt der Schwanz ſein 
Entſtehen. Dieſer iſt ein Auswuchs aus dem hintern Ende 
jenes Kernes, ſchlaͤgt ſich gleich nach ſeinem Entſtehen nach 
der untern Seite deſſelben um, und geht zuletzt, wenn er 
ſich ſchon bedeutend vergroͤßert hat, nach vern bis uͤber 
die Lippe hinaus. Die Beine aber, die, wie die Kinnlas 
den, an der untern Seite des Kernes der Keimhaut nahe 
der Mittellinie deſſelben entſpringen, woͤlben ſich, indem fie 
ſich nach unten und vorn umbiegen, um den Schwanz herz 
um, fo daß fie, indem ſich zuletzt die Enden der beyden 
Beine je eines Paares aneinander legen, den Schwanz 
zum großen Theile umfaſſen. — Das vorderſte Paar der 


e ueber die Erzeugung ber Fiſche und Krebſe, beutſch Überf. 
von Zimmermann, S. 142 und 143. 


an, daß ſich bey dem Taſchenkrebſe, der platten 


gehen alle 


* 
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Beine zeichnet fih anfaͤnglich nicht von den Übrigen Beinen 
durch ſeine Groͤße aus, macht aber in ſeiner Entwicklung 
ſehr viel raſchere Fortſchritte, als dieſe übrigen Beine. — 
Früher, als die Beine, find auch die Fuͤhlhörner zuge⸗ 
gen, und machen in ihrer Entwicklung raſchere Fortſchritte 


als dieſe. 


Anbelangend die Entwicklung des Darmcanales, fo 
will ich hieruͤber nur muthmaaßlich, da meine Unterſuchun⸗ 
gen mich daruͤber noch nicht genuͤgend belehrt haben, an— 
fuͤhren, daß, die Speiſeroͤhre und der Dünndarm durch Zus 
ſammenſchnuͤrung, Verlängerung und Verdickung des innern 
Blattes der Keimhaut an 2 einander faſt entgegengeſetzten 
Stellen entſtehen, und daß der uͤbrige Theil dieſes Blattes, 
indem er ſich nur wenig verdickt, einen Theil des Magens, 


nehmlich die ‚äußere Haut deſſelben, ſpaͤterhin darſtellt, daß 


die innere Haut des Magens aber zuſammen mit den Kno— 


chenplatten deſſelben in der Tiefe des Dotters entſpringt, 
ſich allmaͤhlich, während der zwiſchen den beyden nachheri— 
gen Haͤuten des Magens fliegende Dotter immer mehr ze: 
ſorbiert wird, der aͤußern Haut (dem innern Blatte der 
Keimhaut) naͤhert, und zuletzt, wenn der Dotter ſchon ganz 
verſchwunden iſt, mit ihr verwaͤchſt. 


Die Leber entſpringt am Anfange des Dünndarmes 
und zu beyden Seiten deſſelben aus dem innern Blatte der 
Keimhaut. Ihr erſter Urſprung ſtellt zwey kleine und glat— 
te Platten dar, die von der aͤußern Flaͤche und an der hin⸗ 


tern Seite dieſes Über den Dotter geſpannten Blattes abge: 


ſetzt worden find, und erſt etwas ſpaͤterhin an ihrer hin: 
tern Seite eine Menge kleiner Warzen hervortreiben, die 


zuletzt ſich in lauter kurze blinddarmartige Roͤhren vers 


haut, da wo die Verſchließung derſelben Statt hatte. 


Platte, 


laͤngern. 
Die Soden und Kyerſtocke entſtehen gleichfalls un: 


ter der Form kleiner Platten aus der aͤußern Fläche des in 
nern Blattes der Keimhaut. 


Und zwar bildet ſich an je⸗ 
der aͤußern Seite dieſer durch den Dotter noch faſt kugel— 
foͤrmig aufgetriebenen Haut (alſo in jeder Seitenhälfte des 
Embryos) und nur in geringer Entfernung von dem Kerne 
der Keimhaut (dem Bauchſtücke des Embryos) eine ſolche 
die anfaͤnglich eine faſt biscuitartige Geſtalt hat, 
und mit ihrem laͤngſten Durchmeſſer beynahe vertical ſteht. 
Beyde Platten ſtehen anfaͤnglich weit auseinander, naͤhern 
ſich aber einander, und zwar nach oben, theils indem ſie 
nach oben ſich immer mehr vergroͤßern, theils indem der 
Dotter immer mehr reſorbiert wird, und verwachſen zuletzt 
oben mit einander — die Samen- und Eyerleiter entſtehen 
fpäter, als die Hoden und Eyerſtoͤcke. — Da nun uͤbri⸗ 
gens in allen Embryonen, die ich unterſucht habe, die in— 
nern Geſchlechtstheile immer dieſelbe Form und Lage hat— 
ten, ſo kann ich auch von den Krebſen behaupten, daß bey 
ihnen, wie bey den Wirbelthieren, ſich in einer fruͤhern 


Entwicklungszeit aus den Geſchlechtstheilen kein 


ſinnlich wahrnehmbarer Unterſchied des Geſchlech⸗ 
tes (Sexus) entnehmen laͤßt. 


Das Serz enſptingt ſchon fehr fruͤhe, nehmlich bald, 
nachdem die erſte Spur des Nervenſyſtemes zum Auftreten 
gekommen iſt, und zwar gegenüber dem Kerne der Keim— 
haut zwiſchen dem innern und dem aͤußern Blatte der Keim— 
Ob 
Iſis. 1828. Heſt x. 


— 


entſteht das Ruͤckenmark, 
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es aber aus dieſem oder jenem Blatte hervorgeht', kann ich— 
nicht mit Gewißheit angeben; wahrſcheinlich jedoch keimt 
es, wie die Leber und die Geſchlechtstheile, aus dem in— 
nern Blatte hervor. Wenn es nun aber entſtanden iſt, ſo 
hat es eine ſpindelformige Geſtalt, iſt beynahe fo lang, 
als der Kern der Keimhaut, und verlaͤuft parallel mit der 
Achſe dieſes Kernes, von dem es durch den dazwiſchen lle— 
genden Dotter getrennt iſt. Allmaͤhlich aber verkuͤrzt es 
ſich, nimmt an Dicke zu und ruͤckt gleichzeitig immer mehr 
von der oberſten Stelle der Ruͤckenſeite des Embryos nach 
hinten und unten gegen den Urſprung des Schwanzes her— 
ab, bis es, unter dem Ruͤckenſchilde verborgen, faſt dicht 
an der Schwanzwurzel zu liegen kommt. — In der fruͤ⸗ 
hern Entwicklungszeit hat dem Angegebenen zu Folge das 
Herz des Krebſes die größte Aehnlichkeit mit dem fogenanns 
ten Ruͤckengefaͤße der Inſecten, welches, wie die Entwick- 
lungsgeſchichte der Thiere lehrt, nur ein Herz auf den nie⸗ 
drigſten Stufen der Bildung iſt. 


Einem Jeden, der mit der allgem. Entwicklungsgeſchichte 
der Wirbbelthiere vertraut iſt, muß es ſehr auffallend ſeyn, daß 
bey den Krebſen der Dotter an der Ruͤckenſeite des Em: 
bryos ſich befindet, anſtatt daß er bey den Wirbelthieren ums 
gekehrt an der Bauchſeite des Embryos vorkommt. Dieſe 
hoͤchſt wichtige Verſchiedenheit in der raͤumlichen Beziehung 
des Dotters auf die obere und untere Koͤrperhaͤlfte des Ems 
hryos, aus welcher, meinem Dafuͤrhalten nach, mancher 
Aufſchluß uͤber die Verſchiedenheit in der Lage der einzelnen 
Theile bey den Wirbelthieren auf der einen, und den Kru— 
ſtenthieren nebſt den Inſecten auf der andern Seite haͤtte 
gewonnen werden koͤnnen, iſt zwar ſchon von Cavolini de- 
obachtet worden; jedoch iſt weder von Cavolini, noch von 
Herold, noch von irgend einem andern auf dieſe Enkdeckung, 
welche ich fuͤr eine der wichtigſten und Hedeutungsvollſten 
im Gebiete der vergleichenden Anatomie und Phyſiologie 
halte, irgend ein Werth gelegt worden. Ich erlaube mir 
daher, in der Kürze hier meine Anſichten über das Zuftande- 
kommen der angegebenen Verſchiedenheit, welche in der raͤum— 
lichen Beziehung des Dotters auf die wichtigſten, vornehm⸗ 
sten Gebilde der Embryonen der Wirbelthiere und der Kru— 
ſtenthiere Statt hat, mitzutheilen und jene Verſchiedenheit 
nach Kraͤften zu wuͤrdigen, wobey ich fuͤr die Wirbelthiere 
die Voͤgel als Repraͤſentanten waͤhlen werde, weil uͤber deren 
Entſtehung und Entwicklung die haͤufigſten und gruͤndlich⸗ 
ſten Unterſuchungen angeſtellt worden find. 


Nach Panders, meines werthen Freundes, Beobach— 
kungen geht von der Mitte, dem Kerne der anfaͤnglich ſchei⸗ 
ben- oder ſchildfoͤrmigen Keimhaut auf der Oberflaͤche des 
Vogeldotters, die Entwicklung des Vogels aus. Hier, und 

r an der nach außen gekehrten Flache der Keimhaut, 
als der erſte Anfang des ganzen 
Nervenſyſtemes: zwey zu den Seiten deſſelben aus der nach 
außen gekehrten Flaͤche der Keimhaut entſtandene Falten 
ſchlagen ſich nach außen um das Ruͤckenmark herum, ver— 
wachſen mit einander, und bilden die erſten Rudimente des 
Leibes des kuͤnftigen Embryos. Etwas ſpaͤter bilden ſich in 
den ſchon verwachſenen 109 die erſten Spuren der Wir⸗ 
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belbeine, darauf in und aus ihnen die Augen, "Extremitäten 
und Kiefer. Die Extremitaͤten, anfänglich kleine Gallert⸗ 
platten, wenden und woͤlben ſich, 
nach der entgegengeſetzten Richtung abkehrend, bald nach 
ihrer Entſtehung gegen den Dotter hin, als wollten fie ihn 
umfaſſen. Das vordere Ende, das Kopfende der Primi⸗ 
tivfalten kruͤmmt ſich ebenfalls, und zwar ſehr bedeutend, 
gegen den Dotter um, ſo daß der nachherige Mund am Ens 
de jener Falten, und auch dig Kiefern, welche aus ihnen 
allmaͤhlich hervorwachſen, gegen den Dotter gekehrt ſind. 
Das Herz aber und die uͤbrigen Eingeweide des Rumpfes 
bilden und entwickeln ſich gegenuͤber dem Ruͤckenmarke theils 
aus dem übrigen Stucke der Keimhaut, theils aus und an 
derjenigen Seite des Foͤtus, welche dem Dotter zugekehrt 
iſt. — Verglichen nun die Entſtehung und Entwicklung der 
Krebſe mit der Entſtehung und Entwicklung der Voͤgel, ſo 
entſteht bey ihnen in dem Kerne der Keimhaut gleichfalls, 
ehe noch irgend ein andrer Theil des Embryos vorhanden 
iſt, der Haupttheil des Nervenſyſtemes, der ſpaͤterhin am 
Vauche vorlaufende Nervenſtrang. Schon in ſoferne alſo, 
als dieſer Theil zuerſt, und ebenfalls in dem Kerne der 
Keimhaut, von welchem die Entwicklung faſt aller Gebilde 
des Krebſes ausgeht, ſeine Entſtehung nimmt, repraͤſentiert 
er das Ruͤckenmark der Wirbelthiere, und iſt durchaus nur 
dieſem zur Seite zu ſtellen. Jedoch entſpringt der Nerven— 
ſtrang nicht, wie das Ruͤckenmark des Vogels, und wahr⸗ 
ſcheinlich aller übrigen Wirbelthiere an der aͤußern, dem 
Dotter abgekehrten, ſondern an der innern Seite des Ker 
nes der Keimhaut. Und in dieſer Verſchiedenheit der Stelle 
in der Keimhaut, wo der Hauptſtrang des Nervenſyſtemes, 
der Urnerve, ſein Entſtehen nimmt, liegt hoͤchſt wahrſchein— 
lich, faſt moͤchte ich ſagen, ganz gewiß, die Quelle der um⸗ 
gekehrten Lage aller uͤbrigen Gebilde des Krebſes, und, da 
die Entwicklung aller uͤbrigen Kruſtaceen, der Arachniden 
und der Inſecten wahrſcheinlich eine aͤhnliche iſt, auch die— 
ſer letzteren Thiere. Wie bey den Vögeln nehmlich entſte⸗ 
hen die Extremitaͤten und die Mundtheile (Lippe, Kinnba: 
cken und Kinnladen) gleichfalls aus dem Kerne der Keim— 
haut, und laufen bey ihrer Entwicklung vom Urnerven eben— 
falls nach der entgegengeſetzten Richtung aus. Da aber 
dieſer Nerve an der dem Dotter zugekehrten, und nicht, wie 
bey den Voͤgeln, an der dem Dotter abgekehrten Seite der 
Keimhaut ſich entwickelt, fo wird durch jene entgegengeſetzte 
Richtung bewirkt, daß die Extremitaͤten und Mundtheile 
ſich vom Dotter abwenden, und die Woͤlbung einer jeden 
Extremität und einer jeden Kinnlade die umgekehrte von 
der Woͤlbung dieſer Theile bey den Voͤgeln wird, ſo daß 
daher, was bey den Voͤgeln und uͤbrigen Wirbelthieren die 
äußere Seite dieſer Theile iſt, zur innern wird, in den 
Gelenken mithin auch, in welchen ſich dieſe Theile von 
außen nach innen biegen, die Biegung zur umgekehrten 
wird. Da wir nun diejenige Seite eines Thieres, welche 
bey den natärlichen Bewegungen des Kriechens, dae 
oder Fliegens dem Erdboden zugekehrt iſt, die untere oder 
Bauchſeite, die dem Erdboden aber abgekehrte die obere 
oder Rückenſeite nennen; fo muß, dem fo eben Angegebe— 
nen zufolge, die dem Dotter abgekehrte Seite des Kernes 
der Keimhaut bey den Wirbelthieren zur Ruͤckenſeite, bey 
den Krebſen aber zur Bauchſeite des Leibes werden, 
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vom Ruͤckenmarke ſich 
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Polar gegenuͤber dem Urnerven (dem Rückenmarke 
bey den Wirbelthieren, und dem großen Nervenſtrange bey 
den Kruſtaceen) entwickelt ſich aus dem dom Kerne der 
Keimhaut auswärts und aufwärts gegangenen, dem exten 
triſchen Theile oder dem Randſtuͤcke der Keimhaut das 
Herz. Weil nun aber das Herz aus einem ganz andern 
Theile der Keimhaut entſpringt, als der Urnerve, und die— 
ſer Theil der Keimhaut ſchon eine beſtimmte Richtung und 
Lage angenommen hatte, ehe noch der Urnerve entſprungen 
war, ſo kann auf die Ablagerungsſtelle des Herzens die 
verſchiedne Lage dieſes fruͤher entſtandenen Nervens über 
oder unter dem Kerne der Keimhaut keinen Einfluß has 
ben, wie es der Fall bey den Extremitaͤten war, ſondern 
hier entſcheidet fuͤr die polare Gegenüberſtellung nur das 
Daſeyn und die Lage des Urnerven in dem Kerne der Keim⸗ 
haut uͤberhaupt. 

Zwiſchen dem Herzen und dem Urnerven entwickelt 
ſich ſowohl bey den Wirbelthieren als bey den Kruſta— 
ceen der Darmcanal, und aus dem Darmcanale, und 
zwar aus der dem Urnerven abgekehrten Seite deſſelben, 
die Leber. 


Es haben demnach die Hauptgebilde des Leibes, wel- 
che den Wirbelthieren und den Kruſtaceen gemeinſchaftlich 
zukommen, in dieſen beyden Thierabtheilungen zu einander 
eine und dieſelbe Lage. Hinſichtlich aber der Beine, ſo 
wenden ſich dieſe bey den Kruſtaceen von den oben genann⸗ 
ten Eingeweiden ab, anſtatt daß ſie bey den Wirbelthieren 
ſich um dieſelben herumlegen; abhaͤngig aber von dieſer Richtung 
der Beine kommen jene Eingeweide bey den Wirbelthieren 
nach unten, bey den Kruſtaceen aber nach oben zu liegen, 
und zwar nothwendigerweiſe ſo, daß, geſehen auf die Lage 
zum Erdboden, was von jenen Eingeweiden bey den Wir⸗ 
belthieren das unterſte, bey den Kruſtenthieren das oberſte 
wird. Was ich hier übrigens von den Kruftenthieren ges 
ſagt habe, kann auch im Allgemeinen von den Inſecten 
und Spinnen gelten. 1 


1 


Riemen bey Vögeln, 


von demſelben. 


Meine Unterſuchungen über die Entwicklung der Athem⸗ 
werkzeuge habe ich fortgeſetzt, und auch beym Huͤhnchen 
dieſelbe kiemenartige Durchgangsbildung, wie bey dem 
Schweine gefunden. Am vierten und fuͤnften Tage der 
Bebruͤtung kommen auf jeder Seite 3 durch den Hals hin⸗ 
durchgehende Schlitze vor, oder mit andern Worten, es bes 
finden ſich an dieſen Tagen auf jeder Seite in der Sub: 
ſtanz des Halſes 3 auf einander folgende, faſt linſenfoͤrmige 
Hoͤhlen, deren jede nach außen und innen geoͤffnet iſt. Die 
aͤußere Muͤndung der vorderſten Hoͤhle wird uͤbrigens von 
einem Theile, der ſehr aͤhnlich dem Kiemendeckel der mei⸗ 
ſten Fiſche iſt, verdeckt. Jedoch halte ich dieſe Hoͤhlen 
nur fuͤr Durchgangsbildungen, bin aber weit entfernt, 
zu glauben, daß in ihnen ſchon eine vollkommene Ath⸗ 
mung, eine Aufnahme des Sauerſtoffes aus der Fluͤſſig⸗ 
keit des Amniums Statt faͤnde. Ferner habe ich beym 
Huͤhnchen die Entwicklung der Luſtroͤhre aus der unteren 
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Wand der Speiſeroͤhre verfolgt; und gefunden, daß bey 
den Vögeln die Lungen gleich anfänglich gedoppelt herz 
vorſprießen, daß bey den Saͤugthieren aber beyde Lungen 

anfänglich nur eine einzige Maſſe darſtellen, welche ſich 


erſt ſpäterhin der Länge nach zertheilt. 


Bemerkungen 
zur Anatomie der Sinnesorgane und dex Kinnladen. Taf. XI. 


Nachſtehende Fragmente, die ich zum Theil auf einer 
Reiſe nach Paris und an das mittellaͤndiſche Meer geſam— 


melt, haben den Zweck einige Saͤtze zu bekraͤftigen und zu 


erlaͤutern, die, früher von mir in einer Schrift über die 
Sinne ausgeſprochen, vielleicht noch Manchem zweifelhaft 
ſcheinen koͤnnten. 


5 Das weiche Labyrinth des Ohrs. 


Die von Monro entdeckte, von Weber der Vergeſ— 
ſenheit entriſſene und von mir beſtaͤtigte Oeffnung, welche 
das Labyrinth des Rochen und Hayfiſches auf der Höhe 
des Schaͤdels mit der Außenwelt in Verbindung ſetzt, habe 

ich außer den von M. u. W. angeführten Arten (R. clavata 
miraletus, Torpedo, aquila, Squalus squatina) noch bey 
- Raja rubus, rhinobates, Squalus (canicula) gefunden, 
und auch Zygaena Tiburo ſchien mir fie zu befigen: doch 
konnte ich die meiſten von dieſen nur aͤußerlich unterſuchen 
und kann daher nicht fagen, wie die Structur des Aus— 
fuͤhrungsgangs bey ihnen iſt. Seine Oeffnungen unterſchei— 
det man leicht dadurch von den Loͤchern der Seitenlinie, 
daß ſie theils zuweilen viel, in vielen Faͤllen aber auch nur 
wenig groͤßer ſind, theils durch ihren regelmaͤßigen Stand 
auf einerley Breite des Schaͤdels, waͤhrend jene haͤufig 
aſymmettiſch gelagert find, 


— An einem Zitterrochen (Taf. XI. Fig. X.), den ich zu 
Toulon kaufte, unterſuchte ich das Verhaͤltniß der Seiten— 
linie, die ich in Parallele mit den 3 Schaͤdelſinnen ge— 
bracht habe, zu dieſer Labyrinthoͤffnung und fand fie fo na⸗ 
he an derſelben, daß mir die Deutung noch mehr beſtaͤtigt 
worden iſt. Dabey wurde die Aehnlichkeit außerdem durch 
den Ausführungsgang ſelbſt vermehrt, der als ein ſehr duͤn⸗ 
ner, enger Canal durch den Schaͤdel zum Labyrinth ſchleicht, 
indem die ganze Seitenlinie theils nach innen, theils nach 
außen gerichtete, ſenkrecht auf ihrer gemeinſchaftlichen 
Längsroͤhre ſtehende, und etwas gewundene Canaͤlchen be: 
ſitzt, die ſich nur dadurch von jenem Hoͤrcanal unterſchei⸗ 
den, daß ſie nicht zu dem Knochen, ſondern unter der 
Haut verlaufen und hier etwas herverragen. 


An einem zu Paris gekauften Rochenkopf (Fig. 2.) 
verbreitete ſich der Hoͤrnerv, der durch zwey Loͤcher theils 
zum Vorhof, theils zum Sack gieng, vorzuͤglich auf letz⸗ 
tem, als eine durchſichtige, dem Glaskoͤrper aͤhnliche, aber 
zaͤhere Gallerte, die einen förmlichen Klumpen am vorderen 
Ende des Steinſacks machte. Der vordere Aſt vertheilte 

ch auf Vorhof und Ampullen. (Die Kreidemaſſe in dieſen 
heilen lag dich! an der innern untern Wand, während der 


übrige Sack mit Claskorpermaſſe gusgefüllt iſt. Nur im 
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Canal, der nach außen führt, war Kreidefluͤßigkeft enthal 
ten. Dieſer laͤuft als Fortſetzung des 1 halt 1 
Endes der innern Seite nach oben, geht hier durch ein 
kleines Schaͤdelloch dicht vor der Fontanellenartigen mit 
einer Membran verſchloſſenen Oeffnung und öffnet ſich auf 
der Haut durch einen Gang, der ſchief nach oben und Alte 
ßen ſteigt u. mit einer feſten Lederhaut ausgekleidet iſt, nach⸗ 
dem er ſich in der Mitte mit dem der andern Seite zu 
einem Sinus ſchien vereinigt zu haben. —) Nachher ver 
ſchwand der Nerv des Sacks faſt ganz bis auf einen duͤn⸗ 
nen Faden, der bis nach dem entgegengeſetzten hintern En— 
de lief und hier vom Sack abtretend durch ein Schaͤdelloch 
heraus zu dem zweyten Kiemenbogen ſich begab, in deſſen 
Ninne oder an deſſen vorderer u. aͤußerer Flaͤche er herablief. 
Es it alſo auch bey Raja der Soͤrnerv zugleich Riemens 
nerv, wie ein Aehnliches von Weber bey den Zayen bemerkt 
worden, wo er aber zum erſten Bogen gieng. Diefe Ver⸗ 
bindung des Ohrs mit den Athemwerkzeugen, die an die Ver⸗ 
kettung von Sprache und Gehoͤr erinnert, kehrt uͤbrigens 
noch fo haͤufig (3. B. durch die von Weber aufgezeichnete 
Verbindung der Schwimmblaſe mit dem Labyrinth beym 
Karpfen und Hering, durch die von mir beobachtete 
Verwandlung der Kiemenhoͤle in Euſtachiſche Trompete und 
Paufenhöhle bey den Frofchlarven ıc.) wieder, daß die Ver. 
wandlung einzelner Kiemenboͤgen in die Reihe der Gehoͤr⸗ 
knochen ſchon dadurch wahrſcheinlich wird. 


An den Schneckenſack der 


Sechts (Esox luci 
treten zwey Nerven, Sets (Esox lucius) 


wovon der groͤßere vorde 

dern und größten Theil deſſelben ee a 
verſorgt, an welcher der groͤßere Stein liegt, der kleinere 
hintere an die hintere ſchmale Flaͤche geht und hier dem 
nach innen und hinten converen kleinern Stein (Asteris- 
cue) äußerlich gegenuͤber liegt. An dieſen Stellen, wo die 
Steine anliegen, auch in den Ampullen hat die Sackhaut 
eine andre Beſchaffenheit, als an anderen Puncten. Aeu⸗ 


ßerlich wird nehmlich jeder Nervenzweig von einer ſchwar⸗ 


zen dünnen Haut umgeben, wie überhaupt ſolche gef 

z. B. ſeroͤſe, Haͤute im Fiſchkoͤrper ir 1 ud e 
daß, weil derſelbe in ſeiner Veraͤſtelung die innere Mittels 
linie des Sacks am mittleren Stein verfolgt, ein ſchwar 
“, ſtarker Streif entſteht, der von vorn nach hinten 75 
der innern Sackwand verläuft. Am hintern Steinchen ik 
es ebenfo, nur iſt hier der Laͤngendurchmeſſer des ſchwar⸗ 
zen Streifens gemaͤß dem Lauf des Laͤngendurchmeſſers des 
Steinchens und dem Lauf des Nerven von oben nach un⸗ 
ten gewandt. Legt man dieſe Hautlaͤppchen weg, ſo ſieht 
man unter dem Microſcop, daß an der ganzen Stelle des 
Nerveneintritts die feſte aͤußre Sackhaut etwas gelblicher 
als an dem uͤbrigen Umfang geworden iſt, und auch die 
Form verändert hat. An allen drey Stellen, wo die ven 
ſchiedenen Steinchen liegen, iſt ſie nehmlich nicht glatt, 
wie ſonſtwo, ſondern durchaus hockerig und vertieft. 
Am deutlichſten iſt dieß am größten mittlern Steinchen als 
ſo am vordern und mittlern Theil der innern Sackwand 
Es verlaͤuft hier eine 75, — ½“ breite Grube mit hervor⸗ 
fpeingenden Rändern, die an der in einer für den Sch 855 
denfad beſtimmten Schaͤdelgrube angehefteten Spitze 15 8 
Steinſacks Rad und ſpitzig anfaͤngt, dann allmaͤhlig ſich ers 
weitert und vertieft, und endlich jaͤher zugeſpitzt und etwas 
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nach oben gekruͤmmt im letzten Drittel endet. Sie ift von 
unregelmaͤßigen Vertiefungen und Erhabenheiten ganz un⸗ 
gleich, was man ſchon mit bloßem Auge erkennt. In die⸗ 
fe Vertiefungen legen ſich die Nervenaͤſtchen und wahrſchein— 
lich dringen ſie durch die Sackwand bis an die innere Flaͤche 
des Steinchen. Dieſe hoͤckrige Furche entſpricht aber zu— 
gleich jener, die das Steinchen an feiner inneren Flaͤche bes 
fise und in fie ſenken ſich daher entweder jene Eindruͤcke 
der Nervenfurche, oder die durchgetretenen Nerven verbreiten 
ſich von hier aus uͤber das Steinchen, oder es geſchieht, 
was ebenſo wahrſcheinlich iſt, beydes. Für das erſte ſpricht 
theils, daß an den uͤbrigen Stellen, wo Nervenfaͤden ein— 
treten, aber keine Steinchen denſelben gegenuͤber liegen, 
auch die Eindruͤcke und Erhoͤhungen der Haut mangeln und 
befonders daß an der großen vorderen Ampulle, wo das 
Vorhofsſteinchen liegt, jene Hoͤcker ganz die Geſtalt des 
Steinchen haben, was daher nur ein Abdruck und Abfag 
der Sackhaut ſeyn kann, waͤhrend die Hauthoͤcker ſelbſt die 
aus noch verfloſſener Schleim- und Lederhaut gebildeten 
Hautpapillen find, wie überhaupt die Steinchen ſtreng nur 
mit Oberhautſchichten verglichen werden koͤnnen, u. folgl. Zahn⸗ 
oder Hautplatten aͤhnl. Theile ſind, was die Sepien noch mehr 
beweifen. — Am hinteren Theil des Sacks, wo das dritte Stein— 
chen liegt, iſt, wie das Steinchen kleiner, auch die Ner— 
venfurche weniger groß und beſtimmt, und von oben nach 
unten laufend, an der großen Ampulle aber nach der Form 
des erſten Steines auch mehr rund. 
Sack würden daher, wenn fie zuſammenfloͤßen (was aber 
beym Hecht nicht der Fall iſt) eine von vorn nach hinten 
und unten gebogene Linie darſtellen, die in dieſem Fall und 
uͤbrigens auch ſchon hier den Vogelbau andeutet, wo aber 
die Grube faſt zur foͤrmlichen Spalte wird, indem die Thei— 
lungslinien der zwey Spiralblaͤtter des Vogelohrs, in deren 
Richtung der Nerv, wie hier, laͤuft, bloß noch mit einer feinen 
Haut bedeckt wird. Uebrigens verbreiten ſich außerdem die 
Gehoͤrnerven des Hechts noch an den beyden uͤbrigen vor: 
dern Ampullen (des aͤußern und vordern Bogengangs) und 
in dem Winkel derſelben, wo die Aeſte ſich einſenken, iſt 
die Haut zwar keineswegs hoͤckerig, wie an den Stellen 
der Steinchen, aber gelb gefaͤrbt. An der vordern Sack— 
furche zertheilen ſie ſich in einer Linie auseinanderfahrend, 
ſo daß die vorderſten Zweige die kuͤrzeſten, die hinterſten 
die laͤngſten und ſchiefſten find. Am hintern Sackſteinchen 
fahren ſie ebenſo von oben nach unten auseinander und die 
oberſten find die kuͤrzeſten, die unterſten die laͤngſten und 


ſchiefſten Aeſte. 


II. Knöchernes Labyrinth. 


Das Merkwuͤrbigſte an ihm iſt ohne Zweifel, daß es 
bey den Amphibien und Fiſchen aus zwey Hauptſtuͤcken 
beſteht und darin wiederum in groͤßerem Maaßſtab der 
menſchliche Fötusban nachgeahmt wird, an welchem Meckel 
auch zwey Knochenkerne bemerkte. Ich nehme deßhalb ein 
vorderes und ein hinteres Felſenbein an, wofuͤr die La⸗ 
ge des enföcmigen Fenſters zwiſchen beyden den ſtrengſten 
Beweiß liefert. Das vordere iſt theils von Gken, theils 
von Meckel als ein Felſenbein erkannt worden, waͤhrend 
das hintere ſowohl bey Fiſchen als ſelbſt bey Amphi⸗ 
bien mit verſchiedenen Namen belegt wurde. Bey den er⸗ 
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ſten iſt es eigentlich abgeſondert noch nicht vorhanden, ſon⸗ 
dern mit dem Seitentheil des Hinterhauptbeins verſchmol⸗ 
zen und bis jetzt habe ich keinen Fiſch gefunden, wo ich es 
von ihm deutlich getrennt geſehen haͤtte, wenn auch durch 
das bereits hier vorhandene Austrittsloch des nerv. vagus 
feine Entſtehung angedeutet, und eigentlich ſelbſt ſchon 
auf den Schluß hingewieſen wird, daß es theils Fiſche 
mit einer vollkommenen Trennung gibt, theils bey je— 
dem Foͤtus dieſer Claſſe der vollſtaͤndige Intervertebralſpalt 
da iſt, weil ja wohl dieſer fruͤher ſich entwickelt, als ein 
Austrittsloch eines Nerven und, wie alle Schaͤdelloͤcher, 
nur als ein Ueberbleibſel einer Spalte angeſehen werden 
kann. Auch unter den Amphibien gibt es mehrere, wo die⸗ 
fe Trennung nicht vorhanden oder hoͤchſtens ſchwach ange⸗ 
zeigt iſt. Beym Crocodil, Leguan u. ſ. w. iſt noch 
kein eigenes occipitale externum Cuv. (= petrosum 
posterius) vorhanden, indem occip. laterale mit ihm noch 
in Ein Stuͤck verfloſſen ift, fo daß dadurch zugleich der Sei⸗ 
tentheil des Hinterhaupts (occ. laterale) und das hintere 
Felſenſtuͤck dargeſtellt wird. Indeſſen ſieht man ſchon ſehe 
gut beym Crocodil ꝛc. an einer Einbiegung des Knochens 
die Spur der kuͤnftigen Trennung. Bey den Schildkro⸗ 
ten dagegen find beyde ſelbſtſtaͤndig, und neben einem occ. 
laterale ein occ. externum vorhanden. 


Wenn dieſelbe Zweyheit des Felſens gewiß iſt, fo iſt 
ebenſowenig einem Zweifel die in dererwaͤhnten Schrift aufs 
geſtellte Bedeutung der Fenſter unterworfen. Daß fie Us 
berbleibſel eines Intervertebralſpalts ſind, beweißt eben jene 
Fiſſur, welche zwiſchen den zwey Felſenbeinen der Amphi⸗ 
bien und einzelner Fiſche herablaufend in dem Fenſter von 
oben und unten endigt. Von der Schildkröte, Cepola 
Taenia habe ich ihn früher nachgewieſen, vom Crocodil 
aus den Zeichnungen von Scarpa geſchloſſen, was ich 
jetzt aber durch eigne Betrachtung beſtaͤtigen kann. (Fig. 4.) 
Am ſchoͤnſten habe ich ihn an einem kleinem Leguanſchaͤdel 
im zootomiſchen Cabinett des patifer Pflanzengartens geſehn, 
wo er durch den vorderen Theil des Fenſters laͤuft und 
unter demſelben ſich noch durch das ganze Knochenſtüͤck 
des occip. externum fortſetzt, was auf dem Koͤrper des 
Schaͤdelwirbels (occipitale inferius Cuv.) ruht. Auch iſt 
im Innern ein dem Fenſter gegenuͤberliegendes Loch, wo— 
durch derſelbe Spalt an ſeiner innern Grenze laͤuft, und 
vielleicht ein Nerv geht, oder was als Waſſerleitung zu 
betrachten iſt. Beym Crocodil iſt am untern Ende des 
eyfoͤrmigen Fenſters ſchon die Querleiſte entſtanden, die bey 
den Vogel als eine feine Knochenſaͤule beyde Fenſter von 
einander trennt. Auch unter derſelben iſt hier ein Loch, 
was alſo nach dem trocknen Schädel zu urtheilen ein run 
des waͤre, mit dem es Aehnlichkeit in Beziehung feiner bes 
deutenderen Größe hat. 


III. Mittleres Ohr. 121 


Hiezu kann ich wenig außer dem oben Angegebenen 
fügen und hoffe an einem andern Ort mehr von den Ge⸗ 
hoͤrknochen und ihrer Entwicklung fagen zu können. Daß 
ſie mit den erſten Kiemenboͤgen in genetiſchem Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtehen, moͤchte ſich wohl auch durch deren Anwachſen 
an die Kiemenhaut bey Rochen und Sayen ergeben, da 
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namentlich bey den Froſchlarven, wo daſſelbe geſchieht, der 
obere Theil der Kiemenhaut der Punct iſt, welcher ſich ſpä— 
ter als Trommelfell heraushebt. Weil derſelbe bey den Fi: 
ſchen aber nicht haͤutig, ſondern knoͤchern als oberes Kie- 


mendeckelſtuͤck gebaut iſt, fo iſt es wiederum dieſes, was als 


Trommelfell und Paukenring fpäter auftritt. Die Pauke 
ſelbſt iſt wahrſcheinlich aus denſelben Seitenſtuͤcken der Zun— 
genbeinrippe hervorgegangen, waͤhrend der Quadratknochen 
mit Bojauus richtiger als Schlafbein genommen wird. 
Dafür ſpricht auch außer mehrern ſchon erwähnten Grün: 
den, daß beym Delphin, Walfiſch und wohl bey noch 
vielen andern das Zungenbeinhorn, was bey Fiſchen und 


Amphibien ſtets an dem Quadratknachen mehr oder weni: 


ger haͤngt, nicht an die Pauke, ſondern an das Schlaf— 
bein befeſtigt iſt. Ich weiß nicht, ob ſchon von Andern 
die ſchnelle Groͤßenentwicklung des Tympanicum beym 
Walfiſch bemerkt worden, es war im kleinen Exemplar 
des pariſer Cabinets eben ſo groß, wie am mittleren, der 
ziemlich dreymal ſo groß, als jener iſt, und auch wenig 
größer am größten, dagegen bey dieſen letzten viel dicker, 
ſo daß alſo in einem gewiſſen Alter das Wachsthum faſt 


bloß nach innen gehen muß. 


Meckel's knorpligen Hammerfortſatz der Saͤugthier— 
embryonen habe ich kuͤrzlich auch bey einem Schafembryo 
gefunden. Er wich hier von dem menſchlichen aus dem 


Anfang des vierten Monats darin ab, daß er, wie Meckel 


ſchon vermuthete, nach der ganzen Länge der inneren Flaͤ— 


che des Unterkiefers verlief und an der Spitze derſelben an— 


geheftet war und ich kann nicht mit Beſtimmtheit ſagen, 
ob er auch mit dem der andern Seite an dem vordern 
Winkel der Kinnlade verwachſen geweſen, da ich die Kie— 
ferhaͤlften hier leider von einander geſchnitten hatte, jedoch 
war ſeine Verbindung mit dem Unterkiefer ſo im Winkel, 


daß beyde wenigſtens einander beruͤhrten und fo ein Rip— 


penbogen zu Stande gebracht wird, der durch Amboß und 


Steigbuͤgel feine Vollkommenheit bekommt. Ein fernerer 
Unterſchied war, daß er bis uͤber die Mitte ſeiner Laͤnge an 
Dicke abnahm, von dieſem Punct an aber wiederum zu— 


nehmend ſich bis zu ſeiner vordern Verwachſung verdickte, 


und hier ungefaͤhr dieſelbe Staͤrke wie bey ſeinem Abgang 
vom Hammer erlangte. (An einem Kalbsfoͤtus (ſ. Taf. 
Fig. 5.) habe ich ſpaͤter den im Winkel des Unterkiefers 
ganz zuſammenhaͤngenden Knorpelbogen gefunden, der nur 
darin vom Schafbau abwich, daß die erwaͤhnte Verduͤn— 
nung ſeines unteren Theils weniger bemerkbar war.) 


Zu dem vermeintlichen Hammer des Karpfengeſchlechts ꝛc. 
von Weber findet ſich in den Halsrippen des Crocodils 
die ſchoͤnſte Beſtaͤtigung meiner fruͤhern Deutung. Bey 
Cr. biporcatus (Fig. 6.) find die dritte bis fünfte vollkom⸗ 
men ſo geſtaltet, ſie haben vorn und hinten einen gleich 
langen Fortſatz, wovon der hintere der eigentliche Rippen— 
bogen iſt, mit deſſen Verkuͤrzung aber noch ein vorderer 
entſteht, der an Groͤße ihm nichts nachgiebt. Verfolgt man 
dieſe ſonderbar gebauten Knochen nach hinten, ſo ſchrumpft 


der vordre ſaͤbelfoͤrmige Vorſprung in einen Hoͤcker an der 


tere verlaͤngert ſich zur Rippe. 


vordern Seite der ſechſten Rippe zuſammen und der hin— 

ter Der Unterſchied von jener 

Karpfenrippe iſt außer der Groͤße nur, daß die Verbindung 
Iſis 1825. Heft &. 
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mit den Wirbeln durch einen geſpaltenen, alfo doppelten 
Fortſatz bewerkſtelligt wird. 


Den von Rudolphi angegebenen ſonderbaren, faſt 
kirſchkernartigen Fortſatz des Hammers des Goldmaul⸗ 
wurfs (Talpa aurea L.), welchen ich Gelegenheit hatte, 
an einem Bruchſtuͤck des Schaͤdels zu unterſuchen, fuͤge ich 
unterdeſſen in einer Zeichnung bey, bis es dem Entdecker 
gefaͤllt, eine vollkommnere davon zu geben. (Fig. 7.) 


IV. Am erwaͤhnten Ort wo ich eine beſſere genetis 
ſche Ordnung einzelner Kopfknechen verſuchte, behauptete 
ich, daß beyde Kinnladen Einer Seite zuſammengenommen 
eine ungeheure Rippe darſtellten, von der das Ruͤckenſtuͤck 
der Oberkiefer, das Bauchſtuͤck der Unterkiefer wäre, daß 
der Quadratknochen oder die Schlafbeinſchuppe nur ein aͤhn⸗ 
liches Ruͤckenſtuͤck der folgenden Schaͤdelrippe ſey und im 
Griffelbein oder vordern Zungenbeinhorn fein Bauchſtuͤck fin⸗ 


de, daß der Kiemendeckel nur die Fortſetzung des Kiemen⸗ 


ſtralenbaues an dieſer ſey und deßhalb eine Reihe fecundäs 
rer Knochen. Ich fand dieſe Saͤtze, die ich früher theils 
bloß nach Kupfern erſchloſſen, theils am Hecht erkannt 
hatte, beſonders am Hay beſtaͤtigt (Fig. 8.). Hier (bey 
Squal. squatina) hängt Quadratknochen und Zungenbeins 
horn noch ſtaͤrker an einander, als die Kinnladen an dem 
erſten, und es hat ſich faſt bloß der Kieferbogen mit ſeinem 
hinteren Winkel uͤber die Verbindungsſtelle jener zwey Kno⸗ 
chen nach außen und hinten geſchoben, ſo daß auf dieſem 
Punct vier Knochenenden zuſamwentreffen und mit einan⸗ 
der verbunden find. Die Oberkinnlade (os palatinum Cuv.) 
ruht noch auf dem hinteren Ende des Unterkiefers, wie ein 
Ruͤckenſtuͤck einer Rippe auf feinem Bruſtſtuͤck, was bey 
den Amphibien nicht mehr geſchieht, da hier Ober- und 
Unterkieferbein zwey verſchiedene Anlagepuncte am Quadrat⸗ 
knochen haben, ſo daß dadurch die Trennung zweyer Rippen⸗ 
theile vollendet wird und bekanntlich in den zwey hoͤhern Wir⸗ 
belthierclaſſen nicht wieder verſchwindet. Eben ſo trennen ſich, 
aber ſpaͤter, die zwey Rippentheile der Zungenbeinrippe von 
einander, indem das Zungenbeinhorn beym Menſchen ſich voll— 
kommen nach feinem Bruſtwirbelkoͤrper (Basis oss. hyoid.) 
herabzieht, der Quadratknochen hingegen als Schlafbein, 
von ihm getrennt und mit den Kinnladen verbunden am 
Schaͤdel hängen bleibt und unbeweglich wird. Beym Ro— 
chen verſchwindet ſelbſt das Zungenbeinhorn oder bleibt 
hoͤchſtens nur als ſehnige Hautſtreifen übrig, fo daß es aus— 
ſieht, als gehoͤre der Quadratknochen urſpruͤnglich zu den Kinnlas 
den, was aber nicht der Schaͤdelentwicklung gemaͤß iſt. Wahr⸗ 
ſcheinlich gibt es daher Fiſche, wo Kinnladen- und Zungenbeinboͤ— 
gen noch ganz von einander abſtehen, wie hinter einander gelege⸗ 
ne Rippen, und wo auch die einzelnen Oberkieferſtuͤcke, die in den 
meiſten als unvollkommene Bögen von oben herabhängen 
und an den Unterkiefer oder an ſich ſelbſt ſich befeſtigen, 
in der Unterkinnlade deutlich getrennte Stuͤcke finden, die 
ihnen als untere Rippencomplemente entſprechen, wie auch 
die vollkommene Verwachſung noch durch den Zahnring der 
Lamprete ıc. angezeigt wird. Es bildet unwiderſprechlich 
deutlich das Gaumenbein das hinterſte Ruͤcken- oder Oberkie— 
ferſtuͤck der Kinnladenrippenreihe, das Gelenkſtuͤck (Post: man— 
dibulaire Cuv. Ram. lateralis m. inf. Bojan.) der Unter- 
kinnlade aber das entſprechende Bauchſtuͤck, was ſich daher 
70 
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mit dem Gaumenbein fo einlenkt, wie am Rumpf jeder 
Rippenknorpel mit der zu ihm gehörenden Rippe (vorzuͤg⸗ 
lich analog dey Voͤgeln ꝛc. wegen der Verknoͤcherung der 
Rippenknorpel und dem Gelenkband zwiſchen beyden ‚Stü- 
cken). Nur ſchiebt ſich das Gelenkſtuͤck nach innen in das 
Zahnſtück des Unterkiefers (Arcus m. inf. Boj. Mandibulaire 
Cuv.) fo ein, daß dieſe beyde zuſammengenommen eis 
ne einzige Rippe auszumachen ſcheinen würden, wenn nicht 
ſehr häufig vom hinteren Theil der innern Flaͤche des erſten 
ein Knorpelſtiel in der Hoͤhle des Zahnſtuͤcks bis nach dem 
Unterkieferwinkel, als Anzeige eines vollkommenen Rippen⸗ 
baues an dem Postmandibulaire verlief. Das Oberkiefer, 
ſtuͤck (Maxillare) ſammt dem Zahnſtuͤck (Intermaxillare) 
gehn aber ohne Zweifel parallel dem Zahnſtuͤck des Unter⸗ 
kiefers, mit welchem auch nach Rippengewohnheit das erſte 
ſtets durch ein Band verbunden iſt. Durch den Mangel 
der vollkommenen Gelenkverbindung, ſtatt welcher eben die⸗ 
ſes Band erſcheint, zeigt die Natur an dieſer mittlern Kinn⸗ 
ladenrippe die nahende vollkommene Loͤſung der Ruͤcken⸗ 
und Bauchſtuͤcke an, welches an ihr in Amphibien und 
Voͤgeln, an der vorderſten aber auch ſchon bey den mei⸗ 
ſten Fiſchen geſchieht, indem bekanntlich der Intermapil⸗ 
larbogen hier theils kurzer als der vorige hintre iſt, 
theils eben deßwegen nicht mehr mit der Unterkinnlade, 
ſondern durch ein Band mit dem Oberkieferſtuͤck zuſammen⸗ 
hängt. Der Zahnring der Lampreten c. zeigt allein 
noch die entſprechenden Oberkiefer- und Unterkieferſtuͤcke im 
Verwachſungszuſtand, als einen vollſtaͤndigen Rippenring, 
der aber in allen Knochenfiſchen ſo zerfallen iſt, daß ſelbſt 
die Zahnſtuͤcke vom Unter: und Oberkiefer gaͤnzlich von ein⸗ 
ander getrennt ſind. Es entſpricht daher ohne Zweifel das 
Zahnſtuͤck des erſten zugleich dem Intermaxillar- und Maxil⸗ 
lartheil des Oberkiefers, ob ich gleich keinen Fiſch weiß, 
wo es ſich in zwey abgeſonderten Stuͤcken darſtellt. Als 
Andeutung einer Trennung iſt allein der winklige Ausſchnitt 
des hintern Endes vom Zahnſtück des Unterkiefers anzu: 
ſehn, in welchen ſich das Gelenkſtück einſchiebt und auf 
dieſe Weiſe nach außen die Kinnlade ausfuͤllt. Es werden 
dadurch zwey Knochen in einer halben Verſchmelzung ange⸗ 
deutet, von denen die untere Spitze ſammt der fortlaufen⸗ 
den untern Flaͤche des Zahnſtücks den einen, dem, auch 
zahnloſen, Maxillare superius entſprechenden, die obere, 
den Ktonfortſatz bildende und in den Zahnrand ſich verlaͤn⸗ 
gernde den andern, dem Intermaxillarknochen correſpondie⸗ 
renden bezeichnen. g 


Ober⸗ und Unterkiefer waren demnach nur drey von 
oben nach unten ſich loͤſende, von hinten nach vorn aber 
mit einander verwachſende Rippen, welche in dieſen Eigen⸗ 
ſchaften dem hintern Körperende, beſonders in den Inſec⸗ 
ten ähnelten, indem die Legeröhre derſelben ebenſowenig 
eine neue Bildung ihres Hautſkelets iſt, als die Kinnladen 
am vorderen Körperende im Knochenſkelet, ſondern nur die 
letzten fley werdenden, von ſich ſelbſt ganz geloͤßten Bauch⸗ 
und Ruͤckenhalbringel ihres gegliederten Koͤrpers, der an 
ſeinem vordern Endpunct oft denſelben Bau in den häufig 
gegliederten Verlaͤngerungen der Ober⸗ und Unterlippe dar: 
bietet, welche dadurch zum Saug- und Stechruͤſſel werden 
(Wanzen, Müden ı.). Das Afterende gehoͤrt nur der 
Aber das Individuum hinausgehenden Ernährung der Gat⸗ 
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tung, der Fortpflanzung, das Mundende der eigentlichen 
Nutrition, ſo daß daher ihre Theile, die zwar oft einander 
gleichend, Gift entwickeln und durch die in ihnen liegenden 
kinnladenartigen oder den Fuͤßen analogen Stacheln zu Vers 
wundungs⸗- oft zu Greifwetkzeugen ſich geſtalten, dennoch aber 
in der Regel nach jener befondern Eigenthuͤmlichkeit ihres ent⸗ 
ſprechenden Koͤrperendes umgewandelt werden und die vor— 
dern zu Saug-, Greif: und Verdauungswerkzeugen, die 
hintern zu Geſchlechtswerkzeugen ſich individualiſieren und 
beym Weibchen zum Eyerlegen, beym Maͤnnchen als aͤuße— 
re Reizungsorgane dienen. Noch mehr Intereſſe gewinnt 
die gleiche Bedeutung derſelben durch den Antagonismus, 
der zwiſchen beyden und damit zwiſchen hinterer und vor: 
derer Koͤrperfunction (z. B. Arbeiter und Koͤnigin) beſteht, und 
manches huͤbſche Reſultat muͤßte ſich ergeben aus dem durch 
ganze Ordnungen und Familien fortgeſetzten Wechſel, man⸗ 
ches chemiſche beſonders fuͤr ſtoͤchiometriſche Geſetze durch 
Vergleichung der vordern und hintern Secretionsfluͤſſigkei⸗ 
ten z. B. der Spinnfluͤſſigkeit, des Gifts, oder auch nur 
durch Analpſe der fo vielfach, bald als Gift, bald als 
Spinnmaterie, bald aber als Zucker und als Saͤure hin⸗ 
ten erſcheinenden Abſonderungen. 


V. Den ſichelförmigen Cortſatz und die Glocke 
des Fiſchauges fand ich nicht bey dem Sternſeher (Ura- 
noscopus scaber Fig. 9.), wohl aber ſtatt deſſelben noch eine 
ſchwache Andeutung davon in der Netzhaut. Dieſe war 
nicht gleichfoͤrmig und glatt uͤber den Glaskoͤrper ausgebrei⸗ 
tet, ſondern zeigte auf der untern Mitte ihrer concaven 
Flaͤche einen erhabenen Streifen, welcher vom Sehnerven— 
loch nach der Pupille bis an ihren vordern (bey dieſem Fi— 
ſche obern) Rand lief, ohne daß ſich ein vollkommener 
Spalt, wie am Hecht, daran bemerken ließ. An der Iris 
war wie im Rochen eine Art Operculum pupillare. Die 
Mitte des untern Kreisabſchnitts vom Pupillarrand hatte 
ein kleines in die Pupille vorſpringendes Knoͤtchen, was 
heller, gelblich gefaͤrbt war, als die gleich der Koͤrperhaut 
braun, und weiß getigerte vordere Blendungsflaͤche. Ihm 
gegenuͤber von der Mitte des obern Pupillarrands ſenkte 
ſich gegen die Mitte des Sehlochs ein groͤßeter Deckel als 
das vorige Knoͤtchen herab, der zugleich nicht einfach, wie 
jenes, ſondern, in mehrere kleivere laͤngliche Zotten getheilt 
war. Merkwuͤrdig iſt es, daß die Zahl der Abtheilungen 
auf beyden Seiten nicht gleich war, auf dem einen Auge 
zählte ich fünf, auf dem andern acht, jedoch ſeinere, Fort⸗ 
ſaͤze, fo daß der ganze Deckel links wie rechts ziemlich 
gleich groß war. 


Der fihelförmige Fortſatz ſcheint mehrere Bildungs. 
epochen in der Fiſchclaſſe zu durchlaufen. Anfangs, und 
auch bey den Fiſchembryonen, die ihn im erwachſenen Alter 
beſitzen, iſt er nicht vorhanden, ſondern eine einfache Spalte 
trennt alle drey Augenhaͤute vom Sehnervenloch bis an die 
Pupille (der bekannte Augenſpalt). Dieſer verwaͤchſt hier⸗ 
auf zuerſt an Sclerotica und Aderhaut, ſo daß dieſe letzte 
nach innen an der Verwachſungsſtelle eine vorſpringende 
Falte, den erwaͤhnten Sichelfortſatz bildet und die Retina 
noch, wie am Secht geſpalten bleibt, bis bey den vollkom⸗ 
menern Fiſchen auch ſie verwaͤchſt, jedoch bey dem Stern⸗ 
ſeher und wahrſcheinlich noch mehrern andern Fiſchen als 
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ein Fͤltchen an der verwachſenen Stelle hervorragt, wel⸗ 
ches endlich bey der hoͤchſten Augenbildung dieſer Thierab⸗ 
theilung ebenfalls ſich zuruͤckzieht, und fo dem Lichte von 
dem Hohlſpiegel der Netzhaut eine vollkommen glatte Flaͤche 
dargeboten wird. Die Bildung des Sichelfortſatzes iſt da: 
her eine voruͤbergehende Modification des Augenſpaltes und 
die Entwicklung des letzten im Xhierreih_in eine Claſſe 
auseinander gelegt, welche ſich im Kuͤchelchen oder menſchli— 
er Foͤtus auf ein Paar Tage oder Wochen zuſammen— 
brängt. < 
Der Augenſpalt, der bey ſeiner Verbindung mit der 
Pupille zum Theil die Bedeutung eines Stigma hat, moͤch— 
te vielleicht noch eine allgemeinere, aus der Lage des Apfels 
hervorgehende beſitzen. Sowie das Labyrinth des Ohrs 
zwiſchen zwey Kopfwirbeln des Felſenbeins ſich eingekeilt 
hat und nach ihnen in Vorhof und Schnecke getheilt wird, 
ſo hat offenbar das Auge nicht weniger ſeine Lage zwiſchen 
den zwey Keilbeinwirbeln, und es faͤllt folglich die Pupille 
und das Sehnervenloch ſammt der ganzen nach oben und 
unten von dieſer Linie liegenden Flaͤche in einen Interver— 
tebralſpalt. Da dieſer aber nur den in Segmente zerfalles 
nen Wurm⸗ und Inſectenkoͤrper im Knochenſyſtem darſtellt, 
ſo wuͤrde der Schluß wohl nicht falſch ſeyn, daß auch die 
weichen in dem Wirbelſpalt gelegenen Theile, alſo auch die 
Sinnesorgane, an der allgemeinen Gliederung Theil naͤh— 
men und folglich die Mitte der letzten, welche auf dem 
Knochenſpalt liegt, mehr oder weniger eine Fiſſur an⸗ 
fangs haͤtte, die ihre Membranen in vordre und hintre Hälften 
theilte. Es ware danach der Augenſpalt der bis 
an die Saut dringende allgemeine Segmentenſpalt 
der entſprechenden Vopfringel, und er fände in dieſen 
den Grund ſeiner Lage wie ſeiner Verſchiedenheit. Seine 
ſpaͤtere Verwachſung waͤre gleichlaufend mit der Annaͤherung 
der Knochenraͤnder von den Schaͤdeldornen oder mit der 


Verkleinerung und endlichen Verknoͤcherung der Fontanellen. 


Man findet ihn daher, wie ich am angefuͤhrten Orte nach— 
gewieſen, an den Puppenſchalen der Schmetterlinge Außer: 
lich als einen krümmen Spalt, der auf der Mitte der ge: 
felderten Hornhaut liegend, zugleich den Seitentheil eines 
Gliederſpaltes offenbar darſtellt. Daß dieſe Deutung jener 
Puppenfurche nicht der früher von mir gegebenen, nach 
welcher er einem verſchloſſen gebliebenen Stigma entſpricht, 
entgegen iſt und ſie aufhebt, verſteht ſich von ſelbſt, da ja 
die letzten vorigen Rumpfſtigmata ſchon zwiſchen zwey 
Ringel ſich legen, waͤhrend die meiſten uͤbrigen nach hinten 
zu in der Mitte eines Glieds erſcheinen. — Da aber aus 
dieſer Bedeutung folgte, daß doch wohl auch die gegenübers 
liegende obere Augenhaͤlfte in ihrer Mitte eine Spur der 
Spaltung zu erkennen geben wuͤrde, ſo fragt es ſich: Gibt 
es dafur anatomiſche Erfahrungen? Soviel ich weiß, fuͤhrt 
bloß Emmert (Reil Archiv Bd. 10. H. 1. S. 92 Taf. 
1. Fig. 6.) bey ſeiner Beſchreibung der Entwicklung von 
Lacerta agilis an, daß er hier der gewoͤhnlichen untern 
Augenſpalte gegenüber eine zweyte obere ſah, und ſo die 
Aderhaut aus zwey in dieſen Spalten verwachſenen Hälfs 
ten zuſammengeſetzt wird. Findet man in anderen Wirbel⸗ 
thieren etwas ähnliches? Ich kann dafür jetzt bloß noch 
an die Choroidealdruͤſe von Perca labrax erinnern, die in 
zwep vollkommene ſeitliche Haͤlften nach Cuvier getrennt iſt, 
während bey vielen andern Fiſchen bloß unten. 


erſcheinend (Geruͤche), Schall (Ohr) und Licht 
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Will man daher eine genaue Vergleichu 

mit dem Ohrlabyrinth anſtellen, ſo ae Nea e 
ſe liegende Haͤlfte deſſelben dem Vorhof (als dem vordern 
Theil des Labyrinths), die aͤußere größere aber dem Schne⸗ 
ckenſack (als der hintern Ohrblaſe) entſprechen, obgleich, die 
Groͤße ausgenommen, kaum eine Verſchiedenheit hier wis 
doch am Ohr ſich eine bedeutende findet, zwiſchen den beys 
den Hälften ſichtbar iſt, wenn man nicht den gelben Fleck 
und das Centralloch hieher rechnen will. Am Auge iſt 
überhaupt alles einfacher, was ſich am Ohr differenziert, z. 
B. die einander entſprechenden Linſe und Steinchen. 
In ihrem feinern Bau ſtimmen dieſe faſt vollſtaͤndig mit 
einander überein, ſelbſt in der Lagerung der beyden ges 
meinſchaftlichen feineren Stralen oder Faſern, da ja das 
Centrum der auseinander fahrenden Linſenfibrillen dem Nas 
bel an der äußern Flaͤche der Steinchen entſpricht, in wels 
chem gleichſam wie in einem Muſchelwirbel alle Radien 
zuſammenlaufen und dem nach innen, wie an der Linſe 
ein ähnlicher gegenuͤberſtehender Mittelpunct haͤufig corre. 
ſpondiert, mit dem Unterſchied, daß alles mehr in die Laͤn⸗ 
ge gezogen und unregelmaͤßiger iſt, als am Auge, und zu⸗ 
gleich zerfallen, was als ein ungetheiltes Ganzes in der Lin— 
ſe ſich darſtellt. Bloß in den Sepien iſt bey Einem Laby⸗ 
rinthſack auch das Steinchen einfach, in der Fiſchclaſſe aber 
meiſt dreyfach vorhanden. Daſſelbe gilt fuͤr die mehrſten 
andern groͤberen Theile beyder Sinnesorgane. 


VI. Ich füge noch einige Worte über die Einthe; 
lung und Beziehung der Sinne und ihrer ae 
ander hinzu, die zwar keine Abaͤnderungen meiner ſchon 
vorgetragenen theoretiſchen Anſichten enthalten, aber das 
ergänzen follen, was ich dort nur flüchtig, beſonders hin⸗ 
Nat der Sinnesobjecte fuͤr meine Theorie erwaͤhnen 
onnte. 


Die Sinne zerfallen anatomiſch, wie 
und ſelbſt ihren Objecten nach in eine 0 
doch verſchieden wiederholt und in dieſer Wiedergeburt ſtei⸗ 
gert; anatomiſch, weil es nur drey weſentlich von ein⸗ 
ander verſchiedene Orte gibt, woran fich Sinnesorgane les 
gen und entwickeln, das Jungenbein (Zunge), die oberen 
Extremitäten (Taſtorgan) und die Zwiſchenwirbellö⸗ 
cher des Schädels (Ohr, Auge, Naſe); phyſiologiſch, 
weil Reproduction, Irritabilitaͤt und Senfibilität in den 
verſchiedenen Sinnen ſich zum Geiſt heraufzubilden ſchei⸗ 
nen, jene im Geſchmack, die zweyte im Taſtſinn, die letzte 
in Geruch, Geſicht und Gehoͤr, welche jene niederſten Sin⸗ 
ne wiedergebend, fie nur vergeiſtigen. Und endlich nicht 
weniger deutlich, ſuchen wir einen Eintheilungsgrund in den 
Objecten, die von den Sinnen aufgenommen werden. 


Bloß ſechs Kräfte geben uns das tauſendfa i 
der Natur und die ganze Welt unſrer 1 a 
ungen durch das Wechſelſpiel ihres Lebens, der Chemis⸗ 
mus im Waſſer erſcheinend (Geſchmaͤcke), die Cohaͤſton 
und Waͤrme (Taſtobjecte), der Chemismus in der Zuft 
Genauer aber beſehn, fallen dieſe ſechs in drey e 
fo daß die übrigen, den vorigen parallellaufend, nur ideale 
Reflexe derſelben find, wenn fie auch allerdings durch ihre 


IrıI 


Erhebung und Veredlung eine vollkommene Selbſtſtaͤndig— 
keit erlangt haben, und es gibt daher zwey Reihen von 
Sinnesobjecten, welche, da fie übereinander ſtehen, als eine 
materiale oder niedere, und eine ideale oder höhere bes 
zeichnet werden können. Jene enthaͤlt Geſchmaͤcke, Co: 
haͤſion und Wärme, die die zwey niedern der Reprodu— 
ction und Bewegung zugetheilten Sinnesorgane Zunge und 
Finger ſich zueignen; zu dieſer dagegen gehören Geruͤche, 
Schall und Licht, die ſich an die drey, der Senfibilität 
angehoͤrenden und in die Intervertebralloͤcher des Schaͤdels 
aufgenommenen vertheilen, an Naſe, Ohr und Auge. 


1 * \ 

Eine genauere Vergleichung zeigt aber in phyſicaliſcher 
Sympathie u. ind er Analogie der Sinnesempfindungen, daß 
Geruͤche, Schall und Licht nur hoͤher geſtellte Geſchmaͤcke, 
Cohaͤſton und Waͤrme find. Die Geſchmaͤcke und Gerüche 
beſtehen beyde vorzugsweiſe in chemiſchen Modificatio— 
nen der Materie, wie jetzt wohl kaum ein Phyſtolog bes 
zweifeln moͤchte, und niemand wird ſich zu Bellini's me— 
chaniſcher Theorie mehr bekennen wollen, da fuͤr den Ge— 
ſchmack, wie fuͤr die Chemie das „corpora non agunt 
nisi fluida“ gilt und nur für den Taſtſinn „nisi cohae- 
rentia.“ Vom organiſchen Geſichtspunct aus ergibt ſich 
aus dem Ort, wo die Zunge entſteht, daſſelbe; denn wenn 
auch die ganze Vegetationsſeite des Organismus chemiſche 
Proceſſe darbietet, ſo uͤbertrifft doch wohl kein Proceß, we— 
der Ernaͤhrung noch Athmung, hierin die Verdauung. Der 
Darm iſt der Ort, wo die organiſche Chemie noch am meir 
ſten die anorganiſche nachahmt, wo man mit Baſen und 
Saͤuren und indifferenten Loͤſungsmitteln den Organismus 
gegen die aufgenommene Außenwelt zu Felde ziehen ſieht, 
wo ſich das ganze Leben in Aufloͤſung, Zerſetzung, Nieder— 
ſchlaͤgen und Educten erſchoͤpft, und, wo teleologiſch angeſe— 
hen, dieß der Zweck der Organe und ihr hoͤchſter Aufflug 
iſt, waͤhrend im Muffel und Gehirn zwar die Vegetation 
nicht fehlt, aber wohl zuruͤckgedraͤngt und nur zur Erhals 
tung der Bewegung und Empfindung uͤbrig iſt, die am 
Darmcanal auch vorhanden, aber umgekehrt der Repro— 
buction aufgeopfert find. Zugleich vertheilen ſich noch uͤber— 
dieß, wie die neueſten, Autenrieths Anſichten beſtaͤtigen— 
den Verſuche von Horn beweiſen, ſelbſt die chemiſchen Ge— 
genſaͤtze, Säuren und Baſen, an entgegengeſetzte Puncte der 
Zungenflaͤche, ſo daß die geſchmeckten Koͤrper vorn in den 
fadenfoͤrmigen Warzen mehr ihre ſaure, hinten in den ab— 
geſtutzten hingegen ihre alkaliſche, bittere Natur verrathen. 
Sollte etwas aͤhnliches vielleicht in der Naſe Statt finden 
in den verſchiedenen Muſcheln, die ohne Zweifel anatomiſch 
wie phyſiologiſch mit den Geſchmackswaͤrzchen verglichen wers 
den muͤſſen? Wozu die feharfe Abſonderung derſelben? 
Nur fehlt freylich hier der zwiefache, an die entgegengeſetz⸗— 
ten Papillen verlaufende Nerv, wenn man nicht das fuͤnf— 
te Nervenpaar, deſſen Naſenzweige Magendie ꝛc. ſelbſt 
zum alleinigen Geruchsnerven neuerdings hat machen wol— 
len, nicht als Huͤlfsnerv, ſondern mehr als dem erſten Paar 
entgegengeſetzten Sinnesnerven gelten laͤßt, wofuͤr wohl 
ſpricht, daß die Aeſte deſſelben allein die untere Muſchel 
verſorgen, die der Riechnerv nicht zu erreichen ſcheint, 
(woruͤber Übrigens Verſuche entſcheiden muͤſſen, beſonders da 
faſt ſeinem ganzen Verhalten nach der Trigeminus mehr die 
Bedeutung eines Spmpathicus, wie Stark behauptet, zu 
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haben ſcheint, und daher dem Gemeingefuͤhl mehr ange— 
hoͤrt, als der Sinnesempfindung.) — Ohne Zweifel ſteht 
aber kein Sinn dem Geſchmack näher als der Geruch, der 
ſammt ſeinem Objecte die Eigenthuͤmlichkeit von der Luft, 
mit welcher beyde ſympathiſieren, erhält, Die Gerüche fies 
hen ohne Zweifel auch, wie die Geſchmaͤcke mit dem Che— 
mismus der Stoffe in genauſter Verwandtſchaft, und ſind 
nur, gemaͤß der feinern Fluͤſſigkeit, in der fie ſich fortpflans 
zen, feiner, fluͤchtiger, von der Schwere befreyter und die 
Ferne ſuchender als jene. 

Nicht weniger hängen innig Cohaͤſton und Schall 
zuſammen und verhalten ſich zu einander, wie Materie zu 
Geiſt. Jene gibt uns das erſte Merkmal der Materie, 
und jemehr fie vorhanden iſt und folglich die ſpecifiſche 
Schwere zunimmt, deſto materieller und alſo deſto niedrer 
erſcheint uns ein Koͤrper. Je weniger hingegen Wage und 
Taſtſinn denſelben pruͤfen koͤnnen, deſto feiner, edler und 
ideeller wird er (wie Luft, Gerüche, Electricitaͤt, Licht). — 
Cohaͤſion und Schall ſtehen aber in directem Verhaͤltniß zu 
einander; wo jene zunimmt und mehr Materie auf einem 
gegebenen Raum ſich findet, pftanzt ſich der Schall auch 
ſchneller fort, und die haͤrteſten, ſchwerſten Koͤrper ſind 
ziemlich durchgehends die toͤnendſten, während der leere 
Naum den Schall weder leitet, noch viel weniger ihn erzeugen 
kann, weil eben nur durch Störung der Cohaͤſton alſo des 
erfüllten Raums, und durch das Cohaͤſtonsbeſtreben der 

naterie ein Schall hervorgebracht wird. Sie iſt die eins 
zige und nothwendige Bedingung des Toͤnens, wie der 
Chemismus oder die Qualitaͤt der Materie, als erſtes 
Erforderniß für die Erzeugung der Geſchmaͤcke und Geruͤche 
anerkannt wurde. Der Schall iſt alſo ein Kind der Eos 
haͤſion, aber ein geiſtiges; denn er' bleibt nicht mehr 
an der Grenze der Materie (Koͤrper), welche ihn gebar, 
haͤngen und beſchraͤnkt ſich auf, die Kanten des toͤnenden 
Glaſes oder die Oberflache der geſpannten Saite, ſondern 
geht uͤber ſie hinaus und pflanzt ſich meilenweit fort, iſt 
alſo ein Fernleben der Materie, und daher allgemeiner und 
ideeller, obgleich zum Begriff der Materie uͤberhaupt nicht 
unmittelbar noͤthig. 

Wie ſehr endlich Waͤrme und Licht einander entſprechen, 
moͤchte wohl von allen am wenigſten bezweifelt werden. Die 
Gleichheit ihrer Fortpflanzungsart, ihr faſt beſtaͤndiges gleich— 
zeitiges Erſcheinen, die Verwandlung des Lichts in Waͤrme beg 
der Aufſaugung von ſchwarzen Flächen, und umgekehrt der 
noch haͤufigere Uebergang von Waͤrme in Flamme ıc. iſt dafür 
hinreichender Beweis, und wenn auch Cohaͤſtonsveraͤnderungen 
nicht ſelten Urſache der Lichtentwicklung find, ſo wird wohl 
immer die Cohaͤrenz durch Waͤrmebildung hindurch müffen, 
um in Licht auszuſchlagen. Beyde haben einerley- Weſen und 
unterſcheiden ſich bloß von einander durch hoͤheren oder niederen 
Stand oder wie Materie von Geiſt. Die Waͤrme ſteht zwi⸗ 
ſchen Cohaͤſton und Licht, und iſt wohl nur das zur Cohaͤſion 
herabgezogene letztere, eine Verbindung beyder. Sie entwickelt 
ſich daher nur, wie der Schall, da, wo Subſtanz iſt, und die 
feſteſten Körper, die Metalle, ſcheinen am geeignetſten, die Er- 
treme von Kälte und Wärme zu erhalten; theils hat fie die 
Eigenſchaften des Lichts, theils aber iſt ſie wieder genau mit 
der Cohaͤrenz verbunden und unterſcheidet ſich eben dadurch vor— 
zuͤglich von jenem. Während fie von der einen Seite, wie das 
Licht, eine expanſive Action der Natur iſt, und deßhalb, im 
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Gegenſatz zur Cohaͤſton ſtehend die Koͤrper verflüchtigt, fo wird 
fie von der andern nicht wie das Licht von der Cohaͤſion gehemmt, 


ſondern durchdringt die Atome der haͤrteſten, undurchſichtigſten 


Subſtanzen und ihre Fortpflanzung iſt beiweitem langſamer 
als die des Lichts. Wenn ſie ſich ſo allerdings uͤber den Koͤr— 
per, der ſie erzeugt, erhebt und andern mittheilt, was Ge— 
ſchmaͤcke und Cohaͤſion nicht zu thun vermoͤgen, ſo iſt dieß 
doch nicht zu vergleichen mit der Verbreitung des Lichts, und 
beyde verhalten ſich daher immer zu einander, wie Naͤhe zu 
Ferne oder wie Cohäfion zu Schall und wie Geſchmaͤcke zu Ge— 
ruͤchen. | 
Iſt diefe Wiederholung dreyer Sinnesobjecte in den an- 
dern und die Veredlung der idealen klar, fo werden natürlich 
auch die Sinne ſelbſt als ihre organiſchen Nachbilder fich auf 
dieſelbe Weiſe zu einander verhalten und in eine materiale 
und ideale Reihe zerfallen, deren erſte Geſchmack und Getaſt, 
die letzte Geruch, Gehoͤr und Geſicht enthaͤlt, ſo daß Naſe, 
Ohr und Auge nur hoͤhere Wiederholungen von Zunge und 
Taſtorganen ſind. 

Der Wärmefinn, welcher mit feinem Gegenſatz, dem 
Cohäſionsſinn in ein Organ, in die Hand verſchmilzt und 
ſich alſo auf den Bewegungsorganen concentriert, iſt daher viel 
niederer als der Lichtſinn und bloß ein quantitativer, waͤh— 
rend das Sehen noch qualitative Erſcheinungen gibt. Wir 
empfinden keine verſchiedenen Waͤrmearten, wie verſchiede— 
ne Farben, ſondern bloß den Grad derſelben, und was wir 
als trockne, feuchte ꝛc. Wärme unterſcheiden, iſt nicht eine be— 
ſondre Waͤrme ſelbſt, ſondern eine Verbindung derſelben mit 


verſchiedener Cohaͤſion, die alſo zugleich unſern Taſtſinn, nicht 


iſt, 


unfern Waͤrmeſinn allein in Anſpruch nimmt. — Wie daſſel⸗ 
be Verhaͤltniß zwiſchen Geſchmack und Geruch, eigentlichem 
Taſtſinn und Ohr herrſcht, braucht keines neuen Beweiſes. 
Der ganze Sinnenapparat iſt mir daher nur die mit 
Sinnesnerven verbundne Reproduction und Irritabilitaͤt, 
und die Senſibilitaͤt ſtellt ſich nach fruͤher ausgeſprochenen 
Gruͤnden nicht als ein beſonderer Sinn dar, ſondern bloß 
als die ganze Reihe der hoͤheren Drillinge (Naſe, Auge, 
Ohr), welche, einzeln betrachtet, entweder die Bewegung, 
wie Auge und Ohr, oder der Vegetation angehoͤren, wie 
die Naſe. 
zertheilt die Glieder des Bewegungsſyſtems, Rnochen und 
Muſfkel, und erhebt ſich fo zu Ohr und Auge, indem er 
jenen zum Gehoͤrorgan, dieſen zum Auge umwandelt, ſo 
wie Cohaͤſion die Baſis des Schalls, und Waͤrme die des 
Lichts ausmacht. a 
Wenn aber Reproduction der organiſche Chemismus 
eine irritable Seite dagegen ſich nur deßhalb im Or— 
ganismus entwickelt, weil es im unorganiſchen Reiche auch 
einen Mechanismus gibt, und die Senſidilitaͤt endlich 


nur als die beſonders hervortretende organiſche Bluͤthe des 
Dynamismus der ubrigen Natur richtig gedeutet wird, fo 


kann es auch nur chemiſche, mechaniſche und dyna— 


miſche Sinne geben, und diejenigen, welche von der Ne: 


production abſtammen, muͤſſen folglich einen chemiſchen 
Character beſitzen (Schmecken, Riechen), waͤhrend die Kinder der 
Bewegung (Taſtſinn und ſeine hoͤheren Potenzen, Ohr 
und Auge) uns den Mechanismus der Außenwelt offen⸗ 
baren werden. Wie ſehr die Taſtorgane die raͤumlichen 
Verhaͤltniſſe aufnehmen, die Zunge die chemiſchen, iſt bes 
kannt, aber auch die dynamiſchen Sinne (Ohr, Auge, 
Sſis 1925. Heſt x. 


Der Taſtſinn, als der materiale irritable Sinn, - 
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Naſe) thun nichts anderes. Wenn der Geruch als Wie— 
derholung des Geſchmacks es nur mit der Qualitaͤt der 
Materie zu thun hat, ſo erhalten wir ſelbſt kaum vom Ge— 
taſt eine richtigere mathematiſche Erkenntniß, als durch 
das Gehoͤr und Geſicht. Im Getaſt ſind Zeit und Raum, 
Arithmetik und Geometrie, Bewegung und Form noch vers 
floſſen, im Ohr und Auge dagegen ſcheiden ſich beyde, und das 
Gehoͤr gibt uns daher vorzuͤglich die Erkenntniß der Zeit und 
der Zahl, das Geſicht die Anſchauung des Raums u. der Geſtalt. 
Mit dieſer Dreyheit hat die Sinnenbildung die dynami— 
ſche oder ſenſitive Stufe erreicht, ihr Material iſt erſchoͤpft, 
und was uͤber Auge, Ohr und Naſe hinausliegt, kann daher 
ihr nicht mehr angehoͤren, ſondern dem Nervenſyſtem allein. 
Die Empfindung wird zu Geiſt, und die Gehirnorgane, als deſ— 
ſen materielles Subſtrat, wiederholen wohl in ſich auf noch 
edlerer Stufe die Sinnesactionen und die verſchiedenen Formen 
der Vegetation und Bewegung, treten aber nie mehr in mecha— 
niſche Verbindung mit dem Darm oder Muſkel ꝛc., was das 
Unterfdjeidende der Sinnesorgane iſt. Von dieſem Punct und 
mit dieſen hoͤhern Stufenreihen faͤngt das Feld der naturphiloſ. 
Pſychologie an. Dr. Huſchke. 


Erklarung der Figuren. 


Fig. 1. Umriß eines Jitterrochen (Torpedo Galvani). 

a. Auge; b. Spritzloͤcher; . die 2 äußeren Oeffnungen 
der Ausfuͤhrungscanaͤle des haͤutigen Labyrinths; d. 
Laͤngsroͤhre der Seitenlinie; e. äußere Oeffnungen u. Aus⸗ 
fuͤhrungscanaͤle derſelben. 

Fig. 2. A. Von unten aufgebrochener hinterer Theil der Schaͤ— 
delhoͤhle u. knorpl. Labyrinth eines Rochen (Raja rubus 2). 

a. Durchſchnittsflaͤchen des Schaͤdelknorpels; b. verlaͤngertes 
Mark; c. Hoͤrnerv zu den Ampullen laufend; d. Hoͤrnerv 
(N. auditor. accessor. Web. s. durus) über Vorhof und 
Schneckenſack ſich ausbreitend und am hintern Ende durch 
ein aufgeſchnittenes Schaͤdelloch zum zweyten Kiemenbogen 
laufend; e. Ampulle des äußern Bogengangs f; g. Vorhof 
(beſſer wohl vorderer Theil des Schneckenſacks); h. kleiner 
hinterer Anhang deſſelben (loculus posterior); k. I. m. 
Kiemenboͤgen. 

B. Innere Seitenanſicht der aufgebrochenen Labyrinthshoͤhle. 

a. g. h. wie in A; i. Ausfuͤhrungscanal des Schneckenſacks, 
der in einer fibroͤſen Scheide k. verlaͤuft, die hier aufge⸗ 
ſchnitten iſt. 

Fig. 3. Steinchen vom Achtfuͤßler (Sepia octopus); A. von 
ſeiner erhabenen, mit einem ſchneckenartigen Wirbel a. ver⸗ 
ſehenen Flaͤche, B. von der Seite, C. von der platten, durch 
Gruben und Erhabenheiten unregelmaͤßigen Flaͤche. 

Fig. 4. Senkrechter Laͤngendurchſchnitt eines jungen Rrocos 
dilſchaͤdels von innen geſehen. I. Hinterhaupts- u. hinteres 
Felſenbein (Os occipitale laterale et petrosum posterius 
nondum sejuncta. 2. Vorderes Felſenbein (Petros. ante- 
rius); 3. Occipit. superius; 4. eyfoͤrmiges Fenſter, was an 
der aͤußern Seite der Labyrinthshoͤhle ſichtbar wird, weil die 
innerlich ſchließenden Knochenblaͤttchen von 1, 2 u. 3 wegge⸗ 
brochen wurden; 5. großer Keilbeinfluͤgel (ala major oss. 
sphen.); 6. Os parietale; 7. Basis occipitis; 8. Basis oss. 
sphen. ; 9. Pflugſchaar; 10. Fluͤgelfortſatz (proc. ptery- 
goid.); 11. Os frontis. 


Fig. 5. Kopf eines Balbsfötus, 
70 
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a. Auge; b. Naſenloch; c. Zunge; 4. nach außen ges 
waͤlzte und durchſchnittene rechte Unterkinnlade, ſo 
daß ihre innere Flaͤche vorliegt; e. der bis an das 
Trommelfell weggenommene aͤußere Gehoͤrgang; f. 
hymenartige, halbmondfoͤrmige Falte vor dem Trom⸗ 
melfel; g. Manubrium al.; h. Kopf des 
Amboßes; i. Knorpelſtiel des Hammers, der in K. 
mit dem der linken Seite verſchmolzen iſt., 

Fig. 6. zte bis öſte Salsrippe von Crocodilus biporcatus. 

Dritter bis ſechſter Wirbelkoͤrper; a. unterer, b. oberer 

Gelenkfortſatz der Rippen, c. vorderer, d. hinterer 
ſaͤbelfoͤrmiger Fortſatz derſelben. 

Fig. 7. Schädel vom Goldmaulwurf (Chrysochlorus 
capensis s. Talps aurea L.). ! 

a. Jochbogen; b. Pauke; c. aͤußere Ohroͤffnung; d. 
hervorragende Blaſe der Jochgrube, welche aufgebro— 
chen iſt und worin der keulenformige Cortſatz des 
Hammers (e), deſſen Eintritt in die Paukenhoͤhle 
unter dem hintern Ende des Jochbogens durchſchei— 

nend gezeichnet worden. 

Fig. 8. Seitenanſicht des Schaͤdels vom 
(Squalus squatina). — 

A. Andeutung des eigentlichen Schaͤdels; 1) Zwiſchen⸗ 
kiefer (Intermaxillare). 2) Oberkieferbein (Maxil- 
lare superius). 3) Gaumenbein (Palatinum). 4) 
Die mit dem Gaumenbein ſich verbindende Unterkinn— 
lade (Maxillare inferius). 5) Plattes Knochenſtuͤck“ 
was unten mit dem Unterkiefer, oben durch ein Band 
mit dem Zwiſchenkiefer verbunden iſt. 6) Viereckig⸗ 
tes Bein (os quadratum) und 7) Zungenbeinhorn 
(cornu maj. oss. hyoid.), was nach oben an das Qua⸗ 
dratbein, nach unten an einen kleinen, rundlichen 
Knochen, und durch dieſen an die Basis oss. hyoi- 
dei (3) geheftet wird. 6 u. 7) find nach hinten 
gezogen, ſind aber eigentlich vom Gelenk des 
Gaumen Unterkieferbeins an ihrer Verbin⸗ 
dungsſtelle bedeckt und mit ihnen hier verbun⸗ 
den. 10) Die am Quadratbein und Zungenbeinhorn 
haͤngende Kiemenhaut, deren vier obere, am Qua⸗ 
dratknochen haͤngende Kiemenſtralen den Kiemende⸗ 
ckelſtüͤcken entſprechen. — Durch 10. hindurchſchei⸗ 
nend iſt noch der erſte Kiemenbogen mit ſeinen 4 
Stücken a, b, c, d gezeichnet. — Es entſprechen 
in dieſem nach vorn laufenden Rippengebaͤude einan⸗ 
der, als obere Rippenſtuͤcke: a . b = 6) = 5.) 
2.) = 1); als untere Rippenſtuͤcke (Rippenknorpel): 
c ＋ d = 7.) ＋ 8.) 4.) = 5.).— 

Fig. 9. Auge vom Sternfeher (Uranoscopus scaber). 

A. Von d. obern Anficht. a. Hornhaut u. Iris. b. Pupille. e. 
Linſe. d. Unterer Vorſprung. e. 8getheilter oberer Vorſpr. 

B. Dieſelbe mehr ſchief vom andern Auge. Der obere 
Fortſatz (e) iſt hier fünfgetheilt. f. Sclerotica. 

C. Horizontaler Durchſchnikt: a. Sclerotica. b. Trau⸗ 
benhaut. c. Linſe. d. Unterer Fortſatz des Pupillen, 
randes von innen geſehen. e. Choroidealdruͤſe. 5 
Gefaͤßhaut. g. Glaskoͤrper. 

D. Dieſelbe Anſicht nach Wegnahme von Linſe und 
Glaskörper. c. Unteres Segment der Retina. c+.) 
Erhabene Längenfalte derſelben (Verwachſungslinie des 
Auges). Uebrige Buchſtaben wie bey C. 


Meerengel 


— . . 
_— 
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Die Skelette der Saͤugthiere 


von Pander und D'Alton. Bonn bey Weber. 


Dieſes ſchoͤne Werk, wozu die Verfaſſer viele Jahre 
lang geſammelt haben und noch immer ſammeln, ruͤckt raſch 
vorwärts und füllt eine bedeutende Luͤcke in der vergleichen⸗ 
den Anatomie aus, indem es nach und nach die Skelette 
aller Saͤugthierſippen und ſelbſt der wichtigeren Gattungen 
liefern wird. Das Format in Querfolio iſt ſehr paſſend 
gewählt, indem faſt alle Skelette ſich in einen ſolchen längs 
lichen Rahmen einſchieben laſſen. Der Stich, welcher vom 
Zeichner und Beſchreiber ſelbſt herruͤhrt, iſt eben ſo mei— 
ſterhaft wie bey den vorigen ſchon angezeigten Heften, und 
wird einſt als Muſter fuͤr alle Zeichnungen dieſer Art die— 
nen. Auch iſt die von dem Kupferſtecher zuerſt angenom- 
mene Art, die Skelette gleichſam mit dem Balg zu um— 
kleiden, beybehalten. Das lebendige Thier ſteht gleichſam 
geſpenſtartig hinter feinem Skelett, wodurch dieſes ſtaͤrker 
hervorgehoben und man zugleich in Stand geſetzt wird, von 
der Lage der Knochen im Leibe ſich ein deutliches Bild zu 
machen; auch iſt das groͤßere oder geringere Vorſpringen 
des Fleiſches an den verſchiedenen Theilen und wieder bey 
verſchiedenen Thieren ſehr characteriſtiſch, und kann viel⸗ 
leicht einmal als Kennzeichen benutzt werden. Manche 
Schatten, beſonders die Schlagſchatten ſcheinen hin und 
wieder zu ſtark ausgefallen zu ſeyn; wenigſtens verwiſchen 
fie manchmal die Trennung der Theile, Schädel auf Ske— 
letten muͤſſen gewoͤhnlich ſo verkleinert werden, daß man 
die Naͤthe daran nicht wohl anzugeben im Stande iſt; die 
meiften find auch ohne Naͤthe. Man kann es daher dem 
Werk nicht zum Vorwurf machen, daß die Schaͤdel groͤß⸗ 
tentheils ohne Naͤthe gezeichnet ſind. Allein ein Schaͤdel 
ohne Naͤthe iſt fuͤr uns ſo gut wie nicht vorhanden, und 
darum wuͤnſchten wir recht ernſtlich, es moͤchte beym Schluſſe 
des Werks, oder wo moͤglich vorher, ein und das andere 
Heft bloß mit Schaͤdeln geliefert werden, woran man alle 
Naͤthe, und zwar von allen Seiten deutlich verfolgen koͤnn⸗ 
te. Wenn auch die Schädel ganz verknoͤchert find, ſo iſt 
es doch, mittels einer Vergleichung, ſelten ſchwer, dieſelben 
aufzufinden. In einem ſolchen Falle kann man fie wenig— 
ſtens durch Puncte angeben. Ein anderer, gleichfalls ſehr 
ernſtlicher Wunſch beſteht darin, daß doch die Namen der 
Thiere möchten über die Skelette auf die Tafel ſelbſt geſto— 
chen werden. Es iſt gar zu beſchwerlich, beſtaͤndig herum⸗ 
zublaͤttern, um die Namen zu finden. Endlich kommt es 
uns vor, daß der Text, ſo ſinnreich er auch iſt, gar nicht 
zu einem Werk dieſer Art paſſe. Phyſiologiſche Betrach⸗ 
tungen ſind eine Sache fuͤr ſich, und ſie moͤchten immerhin 
am Schluſſe des Werks in einem Octavbande nachfolgen. 
Hier aber, durch viele Hefte zerſtreut, in großem Format, 
ermüden fie den Leſer, zerreißen den Zuſammenhang und 
zwingen nothwendig zu vielfältigen Wiederholungen. Auch 
ſucht man bey einem Werk, in welchem die Kupfer die 
Hauptſache ſind, etwas ganz anderes, als Betrachtungen; 
nehmlich Erklärung der Abbildungen, Angabe der Zahlen 
und der Maaße, Vergleichung derſelben unter einander, 
Beſtimmung der Beruͤhrungspuncte, Aufzählung der Löcher 
und dergleichen. Auch dieſes konnte vielleicht in einem bes 
ſonderen Hefte nachgeliefert werden. Wenn gleich dieſes 
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Werk ſowohl an Kunſtwerth als an Reichhaltigkeit weit 
über dem von Buffon oder vielmehr D'Aubenton ſteht; 
ſo hat doch dieſes einen großen Vorzug in den Maaßen, 
welche es ſehr genau mittheilt. Wenn die Verfaſſer dieſe 
Bemerkungen beachten wollen, ſo zweifeln wir nicht, daß 
ihr Werk all die Vollkommenheit erreicht, die man nur ver— 
langen kann. 


Skelette der Raubthiere. Ste Lieferung 1822. 


Dieſes Heft enthält die Skelette von Felis Leo, 
Hyaena striata, Ursus maritimus, Viverra nasua, 
Meles taxus, Felis spelaeus, Ursus spelaeus, Gulo 
spelaeus. g 


Der Schaͤdel von der Hyaͤne, vom Polarbaͤr, der 
Civette, des Coati, des Dachſes beſonders, von oben, zum 
Theil mit den Naͤthen. Die verſteinerten Schaͤdel ſind aus 
der Gailenreuther Hoͤhle, außer einem Baͤrenſchaͤdel, wel— 
cher von Sundwich in Weſtphalen iſt. 


Die Skelette der Wiederkaͤuer. Ate Lieferung 1825. 
Taf. 1. Camelopardalis Giraffa. 


— 2. Schädel, Becken und Fußknochen beſonders. Die 
Schaͤdelabbildungen hätten wohl größer werden koͤn— 
nen und die Naͤthe deutlicher. Bey Fig. 6. ſehen 
die Hoͤrner aus, als wenn ſie zwey beſondere, vom 
Stirnbein abgeſonderte Knochen waͤren. 


— 3. Camelus dromedarius, 
— 4. Cervus tarandus, 


— 5. Schaͤdel von Cervus alces, nebſt einem verſtei⸗ 
nerten, des Tarandus, des Cervus dama, elaphus 
et capreolus, Zaͤhne eines verſteinerten und eines 
lebendigen Elenns? 

— 6. Antilope mergens. 

— 7. Bos taurus. 

— 8. Schaͤdel von Camelus bactrianus, Bos caffer, 
B. javanicus, zahm und wild (haͤtten von der glei— 
chen Seite gegeben werden ſollen), Antilope caa- 
ma, oreas, mergens, picta, rupicapra, Cervus 
muntjac. 


Skelette der Nagethiere. Ste Lieferung 1825. 

Taf. 1. Hystrix cristata. 

— 2. Castor Fiber. 

Lepus timidus. 

Sciurus vulgaris. 

Cavia Paca. 

Arctomys marmota. 

Cricetus vulgaris. 

Schaͤdel von Hydrochoerus capybara, Paca, 
Haſe, Biber, Eichhoͤrnchen, Myoxus glis, Murmel 
thier, Meerſchweinchen, Hamſter. 

Skelette der Nagethiere. te Lieferung 1834. 

Taf. 1. Hydrochoerus capybara. 
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Taf. 1 — 2. Dasyprocta aguti nebſt Schaͤdel. 


5. Bathyergus maritimus, nebſt Schaͤdel. 


— 4. Cavia aperea, nebſt Schaͤdel. 

— 5. Georychus capensis, nebſt Schädel und von 
Mus rattus, Zaͤhne von Echimys, Cheiromys, 
Otomys (deutlicher als bey F. Cuvier), Pteromys, 
Phascolomys. Wäre irgendwo eine genauere Bes 
ſchreibung noͤthig geweſen, ſo war es hier. Beſon⸗ 
ders über die Zähne von Echimys, Pteromys und 
Otomys, die zwar ſehr ſchoͤn und klar gezeichnet, 
aber dennoch ſchwer zu erklaͤren ſind. 

— 6. Hystrix prehensilis. 

— 7. Dipus bipes mit Schädel und dem von D. 
caffer. 

— 8. Pteromys volans und Schädel von Fiber zi- 
bethicus. 5 


— 9. Hypudaeus Lemmus, mit Schaͤdel;; Meriones 


Iybicus, mit Schädel; verſteinerter Schädel von 
einem Hypudaeus. 

— 10. Verſteinerte Knochen von einem Haſen von 
Sundwich. 


zte Lieferung. Skelette der Vierhaͤnder. 
Taf. 1. Cercopithecus aethiops. 
2. Ateles paniscus. 
5. Cercopithecus aygula. 
— 4. Cerc. maurus. 


— 5. Ateles Beelzebul, mit Schaͤdel von Mycetes 
beelzebul, eeniculus, Hapale jacchus. 

6. Lemur mongus. 

7. Stenops tardigradus, 
Lemur mongus. 
Schädel von Pongo, Orangoutang, Mandrill, Ay- 
gula, Cynocephalus ursinus, Gebus fatuellus. 


nebſt Schaͤdel und von 


M. J. Weber (zu Bonn). 


Handbuch der vergleichenden Dfteologie, Bonn. bey E. Weber 
1824. 1. 8. 293. 


Dieſes Handbuch iſt mit viel Fleiß bearbeitet und 
ſchlaͤgt groͤßtentheils einen eigenen Weg ein; auch fehlt es 
der Schrift keineswegs an Vollſtaͤndigkeit, und der Verfr. 
hat ziemlich alles benutzt, was vor ihm da geweſen und 
was ſich in der anatomiſchen Sammlung zu Bonn befindet. 
Er hat überall ſehr, muͤhſam verfertigte Tabellen mit Aus⸗ 
meſſungen gegeben, und iſt uͤberhaupt wirklich vergleichend 
zu Werke gegangen. Nur waͤre dem Buche mehr Methode 
zu wuͤnſchen und uͤberhaupt mehr wiſſenſchaftliche Form. 


Das beſtaͤndige Fortreden in einem Handbuche taugt nichts, 


wenn der Zuhörer zur Klarheit kommen ſoll. Logiſche Glie⸗ 
derung iſt in jedem Lehrbuche das Wichtigſte, und man darf 
wohl ſagen, wichtiger als der Inhalt ſelbſt; denn dieſer 


laßt ſich muͤndllch eintragen, die Ordnung aber nicht, wenn 


ſie einmal im Buche fehlt. Die Ordnung iſt ein Zubehoͤr 
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des Auges, nicht des Ohrs; fie muß geſehen nicht gehört 
werden. Manchen Lehren fehlt es noch an Klarheit, na— 
mentlich bey den Kopfwirbeln, beym Quadratbein, beym 
Kiemendeckel und beym Schulter- und Bruſtbeingeruͤſt. 
Dieſes ſind aber gerade die Gegenſtaͤnde, bey welchen ſich 
die Höhe der oſteologiſchen Einſicht kund gibt, und worin 
der Kern der Oſteologie als Wiſſenſchaft verſteckt liegt. 
Die Sache iſt nicht ſo unbearbeitet, daß man ſie nicht in 
einem Lehrbuche gehoͤrig auseinanderſetzen und beleuchten 
koͤnnte. Wir koͤnnen daher eine ſolche Arbeit nicht fuͤr fer— 
tig anſehen, ſo lange dergleichen fehlt. Vielleicht kann es 
der Verfaſſer im aten Bande nachholen und dadurch feiner 
ſonſt ſo gehaltvollen Arbeit die gehoͤrige Vollendung geben. 


Leſeproben an der Hieroglyphik der Thierwelt. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Die Kugelgeſtalt der allererſten Rudimente der Ihiers 
welt, nehmlich der einfachſten unter den Protozoen, deutet 
hin: 1. Auf den erſtorbenſten Ausdruck des Differenziert— 
feyns; denn die Kugel plaſtiziert ringsum, nach allen Sei: 
ten des Raumes hin, auf einerley Weiſe; 2. Auf die 
grellſte markierteſte Geſchiedenheit von der Außenwelt, da, 
plaſtiſch betrachtet, die Oberfläche des Körpers deſſen Bes 
ziehung zur Außenwelt ausſpricht, und bekanntlich bey der 
Kugel unter allen Körpern das Eieinfte Verhaͤltniß zwiſchen 
Oberflache und cubiſchem Inhalte beſteht. Das erſte Ru— 
diment der Thierwelt aͤußert ſolchermaaßen mittelſt ſeines 
moͤglichſt ſchwach angedeuteten Rapports zur Außenwelt, 
mittelſt ſeiner markierteſten Lostrennung von der Außenwelt 
gleichſam einen Grad von Affectation, womit es aus der 
All⸗Plaſtik als plaſtiſch Individualiſiertes herauszutreten 
ſtrebt; durch welchen Umſtand aber eben der allererſte und 
roheſte Individualiſierungsact angedeutet iſt. Das unterſte 
Glied der Protozoen wagt hier gleichſam den erſten Schritt 
ins individuelle Leben, und deutet dem gemaͤß ſein Heraus— 
treten aus dem All-Leben durch den möglich grellſten Ges 
genſatz an. 


Die hier angefuͤhrte Betrachtung iſt jener analog, die 
ſich an der ſenkrecht aufſteigenden Fluͤſſigkeit im Haarröhrs 
chen anſtellen läßt, wobey das Senkrechte des Aufſteigens 
auf einen grellern Gegenſatz im Plaſticieren hindeutet, als 
das nach allen Seiten hin ſtralende Anſchießen eines cry— 
ftallifierenden Fluidums. Es iſt aber, wenn wir die leiſen 
Spuren der Lebensmanifeſtation am cryptobiotiſchen com⸗ 
parativ zu einander halten, auch in der That das Cryſtal— 
lifieren ein höherer Vitalitaͤtsact als das Kapillarifieren. 
Folgendes mag das Geſagte erlaͤutern. 


Bey einer niedern Temperatur der Fluͤſſigkeit, wobey 
dieſe (weniger ausgedehnt) wegen des geringern Extenſiven 
im raͤumlichen Erſcheinen eines mehr Intenſiven im raͤum⸗ 
lichen Erſcheinen fähig iſt; in dieſem Falle vermag ein ſchon 
beſtehender Cryſtall (in welchem der Plaſticismus ſich in 
einem hohen Grade aͤußert; in welchem daher der Typus 
zur plaſtiſchen Action auf einen hohen Grad geweckt iſt) 
den Typus zur Cryſtalliſation in der Fluͤſſigkeit dergeſtalt 
zu wecken, daß die Cryſtalliſation wirklich vor ſich geht (8. 
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B. das Waſſer einige Grad unter dem Gefrierpunet erkaͤl⸗ 
tet, ſchießt zu Cryſtallen an, ſobald es mit einer Eisnadel 
beruͤhtt wird). 42 

Hier iſt nehmlich die kleinſte Veranlaſſung hinreichend, 
das Erſcheinen der Fluͤſſigkeit mehr nach der activen, als 


nach der paſſiven, und nach einer entſchiedenen Seite von re 


individueller Selbſtbeſtimmung hinzuwenden. Bey einer 
hoͤhern Temperatur der Fluͤſſigkeit, wobey dieſe (mehr aus⸗ 
gedehnt) wegen des mehr Extenſiven im räumlichen Erſchei⸗ 
nen fähig iſt; in dieſem Falle wird zwar durch die Beruͤh⸗ 


rung der Fluͤſſigkeit mit irgend einer ecryſtalliniſchen, das 


Erſcheinen der Fluͤſſigkeit nach der activen Seite hingt 
wandt; allein, nicht mit der oben erwaͤhnten individuellen 
Selbſtbeſtimmung, ſondern auf eine Weiſe, wobey allemal 
eine Beziehung auf jenes paſſive Verhalten hervortritt, das 
der Materie uͤberhaupt zukommt. Wie koͤnnte aber die 
Materie ſich auf eine allgemeinere unindividuellere Weiſe 
von einem tiefern Standpuncte der Selbſtbeſtimmung aus, 
activ (in ihrem raͤumlichen Erſcheinen) aͤußern, als, indem 
ſie der ſie allgemein beherrſchenden Schwere unmittelbar zu— 
wider handelt, und ſich trotzig ihrer eintoͤnigen Auffordes 
rung widerſetzt. Wird daher das Cryſtalliniſche in eine 
Fluͤſſigkeit von höherer Temperatur getaucht (3. B. Glas in 
Waſſer, Glas in Queckſilber), fo ſteigt oder ſenkt ſich jener 
Antheil der Fluͤſſtgkeit, welcher dem Cryſtalliniſchen am naͤch— 
ften ſteht, und von letzterem am heftigſten aufgefordert wird, 
von dem allgemeinen Geſetze der Schwere entfeſſelt, ſich acs 
tiv zu zeigen. Indem nun dieſer Antheil des Fluͤſſigen 
am Cryſtalliniſchen auf- oder niederſteigt, handelt er ganz 
im Gegenſatze der Schwere, aber ohne individuelle Selbfts 
beſtimmung; er wagt ſo zu ſagen bloß den erſten Schritt 
aus dem Reiche der allgemeinen Unterjochung der Materie 
(die cryſtalliſierende Fluͤſſigkeit handelt nicht bloß activ, wie 
die am Cryſtalle aufs oder niederſteigende Fluͤſſigkeit, ſon⸗ 
dern zugleich auch mit einem hohen Grade individueller 
Selbſtbeſtimmung, indem ſie, ohne die Herrſchaft der 
Schwere zu beruͤckſichtigen und gerade nur ihr entgegen zu 
handeln, nach einem innern ſpeciellen Grundtypus jene 
raͤumliche Action ausuͤbt, welche wir an den eryſtalliniſchen 
Formen wahrnehmen koͤnnen. (Die Fluͤſſigkeit aͤußert ſich 
ihrer, ruͤckſichtlich des Plaſticismus, nicht bloß activ, ſon⸗ 
dern zugleich mit einem hohen Grade individueller Selbſt⸗ 
beſtimmung activ). l ft 


* 


Der höhere Organismus ſteigt zwar durch den Sters 
bensact von ſeiner hoͤhern Vitalitaͤtsſtufe auf eine niedere 
herab, jedoch nicht fo tief, um ſich im Reiche des Cryſtal— 
liniſchen zu verlieren; ſein Heraustreten aus der Sphaͤre 
errungener Lebensakme beſchraͤnkt ſich dahin, wieder in den 
Kreis des der generatio aequivoca Entgohrenen, als dem 
eigentlichen Auslaufpuncte geſteigertern Lebens zuruck zu 
kehren, als von wo aus ja die Foͤtusentwickelung des hier 
betrachteten hoͤhern Organismus im muͤtterlichen Uterus bes 
gann. Daß aber der Leichnam des beſagten Organismus, 
als Leichnam betrachtet, wirklich in dem Lebenskreiſe jener 


niederen Organismen ſich befinde, welche ihre Lebensmodifi⸗ 


cation der generatio aequivoca verdanken; hievon ſehen 
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wir die deutlichen Spuren an dem Zerfallen des Leich⸗ 
nams in eine Menge getrennt lebender Individuen, 
analog dem Zerfallen in getrennt lebende Individuen, bey 
den aus der generatio aequivoca entſtandenen Infuſo⸗ 
rien und Enthelminthen. > 


| Betrachten wir die einfache Fortpflanzungsweiſe durch 
Spaltung zerfallner Sproſſenknoſpen u. ſ. w.; und die da⸗ 
mit verbundene leichte Verbreitungsweiſe, das hervorragende 
Wuchern im Bildungsproceſſe, an den niedrern gleichſam 
die Rudimente der Thiergeneſis darſtellenden Thieren, wie 
die Infuſorien, Enthelminthen, Hydren, Sertularien, Ce— 
ratophyten, Lithophyten, Echinodermen u. ſ. w.; betrachten 
ferner die Acentricitaͤt der Vitalitaͤt dieſer Thiere, und die 
mit der Abweſenheit einer verwundbaren Stelle eines Le= 
benslaͤſtonspunctes in Verbindung ſtehende Unverwuͤſtlichkeit 
jener embryoniſchen Entwuͤrfe; — fo erfcheinen uns dieſel— 
ben als die am Erdorganismus hervortretenden Aequiva— 
ente der an den einzelnen hoͤhern Thierorganismen ſſch her— 
vuorgeſtaltenden Krankheitsorganismen entſprechend den chro— 
niſchen Affectionen. Es moͤchte dem gemaͤß, die Bedeu— 
tung des Weſens der chroniſchen Krankheit uͤberhaupt, dem 
Pathologen ſich wohl auf keinem Wege klarer entwirren als 
durch deren ſinnige Paralleliſterung mit den Rudimenten 
der Thiergeneſis, welcher Behauptung wir die Frage 
beyfuͤgen moͤchten, ob ſich denn nicht die chroniſchen Krank— 
heitsorganismen als die auf einer niederen pathognomiſchen 
Vitalitätsſtufe zuruͤckgebliebenen Rudimente der als acute 
Krankheit auftretenden höheren Krankheitsorganismen be— 
trachten ließen, bey welchen letztern weit leichter eine vers 
wundbare Stelle, ein Lebenslaͤſtonscentrum zu finden iſt. 
Hieraus giengen aber dem Therapeuten, hinſichtlich der Bez 
handlung chroniſcher Krankheiten, folgende zweyerley Grund— 
maximen hervor: 1) Verſetze den der chroniſchen Affection 
entſprechenden Rudimentar-Krankheitsorganismus in jene, 
die hoͤhere Entwicklung des Pathobiotismus beguͤnſtigende 
Geſammtinfluenz, wodurch jener Rudimentar-Krankheits— 
organismus ſich zum hoͤhern Krankheitsorganismus lentſpre— 
chend der acuten Krankheit) auszubilden vermag, und durch— 
bohre dann das am hoͤhern Krankheitsorganismus coercitiv 
zuſammengedraͤngte Centrum pathobiotiſchen Waltens. 2) 
Oder: ziehe unmittelbar gegen den wuchernden acentralbio— 
tiſchen der chroniſchen Affection entſprechenden Krankheits⸗ 
organismus zu Felde; verſetze ihn nehmlich in die das Zoo— 
phyt ſpecifiſch toͤdtende Influenz; blende gleichſam das 
nachtſichtige, mooſig-kriechende Schattengebllde durch die 
einfallenden, Bluͤtheſchmelz hervorlockenden und Zenitſchoſſen 
gebiethenden Stralen. i 


Uueber die Methoden in der Therapie. 
: Vom Grafen Georg von Buquoy. 
f „Alte Syſteme beach te; 

„Keins als das Einzige achte. 


Die Tactik und die Therapie, — der Feldherr auf 


dem Schlachtfelde, und der Arzt am Krankenbette, — ſte⸗ 


Iſis. 1825 · Heft X. 
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hen zu einander in fo auffallendem Verhaͤltniſſe der Analo⸗ 
gie, daß uns geſtattet ſeyn moͤge, hier collectiv je zwey und 
zwey zuſammen zu faſſen. ! 


Die Tactik, fo wie die Therapie, haben bisher fehr 
vielerley Syſteme durchgemacht; und beruͤckſichtigen wir an 
beyden vorzugsweiſe jene Syſteme, welche eine Zeit hindurch 
als herrſchend ſich behaupteten, ſo muͤſſen wir geſtehen, daß, 
unter der Aegide jedes jener mannichfachen Syſteme, große 
Schlachten gewonnen wurden, große Curen gelangen; — 
jedes jener Syſteme hat große Aerzte aufzuweiſen; aber 
kein Syſtem noch hat lauter große Feldherrn, keines 
lauter große Aerzte hervorgebracht. — 2 


Combinirt man die Geſchichte der Tactik, dieſe letzte— 
re als Wiſſenſchaft betrachtet, mit den Biographien der 
Feldherren, und eben ſo, die Geſchichte der Therapie, dieſe 
letztere als Wiſſenſchaft betrachtet, mit der Geſchichte der 
durch die betreffenden Aerzte vollzogenen Euren, ſo gelangt 
man zu dem Schluſſe: Nicht fo ſehr das Soſtem iſt es, 
wodurch Schlachten gewonnen werden, als vielmehr das 
Genie des Feldherrn, in deſſen Hand das Ssſtem zum 
ſchreckenden Meduſenhaupte wird. Eben ſo: Nicht ſo ſehr 
das Syſtem iſt es, wodurch große Euren gelingen, als 
vielmehr das Genie des Arztes, der unter dieſer oder jener 
Geſtalt als heilbringende Gottheit zu dem der Qual geweih⸗ 
ten Geſchlechte hernieder ſteigt. 


Da ferner von jedem beruͤhmt gewordenen Syſteme 
nachgewieſen werden kann, daß es in vielen Faͤllen zum 
Zwecke führte, in viellen Fällen hingegen den Zweck ver⸗ 
eitelte, ſo mag hier weiters der Schluß gelten, daß jedes 
der bisher einige Zeit hindurch herrſchend geweſenen Syſte— 
me manche gute, aber auch manche gefährliche Seite 
darbiete, und daß daher dem Feldherrn wie dem Arzte mit 
dem Grundſatze: Lerne, fo viel es in deinen Rräfz 
ten ſteht, alle vorzuͤglichern Syſteme kennen, aber 
laffe dich durch keines derſelben je beherrſchen, eben 
kein uͤbler Rath ertheilt werden moͤchte. he 


Beſchraͤnken wir nun unfere Anſicht bloß auf den Ue⸗ 
berblick der bisherigen Syſteme der Therapie, und fra— 
gen, ob den nicht aus allen bisherigen Syſtemen einige 
wenige Grundprincipien hervorleuchren? und welche denn 
dieſe ſeyen? ſo antworten wir auf die erſte Frage, daß ſich 
ſolche gemeinſchaftliche Principien nicht bloß an allen bis⸗ 
herigen Syſtemen der Therapie manifeſtieren, ſondern daß 
ſelbſt kein Syſtem der Therapie vernuͤnftigerweiſe, je 
könne aufgeſtellt werden, das nicht eines jener Princi— 
pe in ſich faßte. Wir antworten ferner auf die zweyte 
Frage: Das allen Methoden der Therapie gemeinſchaftli— 
che Princip iſt: Was du thuſt, geſchehe in der Ab⸗ 
ſicht, den Organismus von der Krankheit zu be⸗ 
freyen. 

Da nun aber dieſe Befreyung nur auf dreyfache 
Weiſe moͤglich iſt (wie das Folgende einleuchtend macht), 
ſo folgt, daß jede vernuͤnftigerweiſe vorgeſchlagene oder 
je vorzuſchlagende Methode der Therapie auf einem der 
folgenden dreyerley Principe beruhen muͤſſe. 

1) Perruͤcke die Krankheit aus ihrem Standpuncte, 
umſtimme ſie, umwandle, modificiere ſie und 
71 


1123 


w.; jedoch ſo, daß der Organismus, der die 
Krankheit & nicht zu beſiegen im Stande war, nun⸗ 
mehr den Stellvertreter a (der eben nicht noth⸗ 
wendig als quantitativ vermindert ſich auszuſpre⸗ 
chen bedarf) derſelben zu beſiegen vermag. Hier⸗ 
her gehoͤrt z. B. das kuͤnſtliche Herbeyfuͤhren vom 
Metaſtaſen durch gefliſſentlich herbeygefuͤhrtes Vicarie— 
ren, die fünfttihe Einimpfung von Krankheiten, die 
Hahnemanniſche homoͤdpathiſche Methode (wie aus 
dem weiter unten nachfolgenden Anhange zu erſehen 
iſt) u. ſ. w. nd zan deus 1 


3) Trete unmittelbar der Krankheit entgegen, greife 
ihr individuelles Paraſiten-Leben an, vergifte 
ſie und toͤdte ſie, oder ſchwaͤche ſie wenigſtens ſo, 
daß der Organismus ſie nunmehr zu beſiegen ſtark 
genug iſt, indem ſie quantitativ bedeutend veraͤn⸗ 
dert iſt. Hierher gehoͤrt z. B. die Abfuͤhrung ſchaͤd⸗ 
licher Stoffe, die Methoden, wo contraria contra- 
riis entgegengeſetzt werden, Raſori's Conkrastimu- 
jus, Kieſers Expanſtonsmethode bey Krankheit und 
Eoraractionsmethode bey Krankheitsanlage * u. f. w. 


3) Ohne auf die Krankheit ſelbſt zu wirken, po⸗ 
tenziere oder modificiere die Lebenskraft des 
Organismus fo, daß er fähig. werde, den Krank⸗ 
heitsorganismus zu Boden zu werfen, und uͤber fie 
genügend hinwegzuſchreiten. Hierher gehört z. B. die 
Anwendung der roborantia und antispasmodica, 


wo wegen directer Schwäche oder Kraͤmpfen ſchaͤdli⸗ 


che Stoffe nicht ausgeleert werden koͤnnen. Der 
Brownianismus hatte, auf eine hoͤchſt einſeitige Weit 
fe, nur dieſen sub 3. angegebenen Geſichtspunct 
ins Auge gefaßt, 


I. Anhang zu dem Vorhergehenden. ' 
(Ueber die Methoden in der Therapie) 


Einiges zur Wuͤrdigung der Sahnemanniſch- ho⸗ 
möopathiſchen Methode. 


Da die Hahnemanniſch-homoͤopathiſche Methode, * 
welche durch viele darnach gekungene Cuxen ihren practi⸗ 


— 


„Siehe Dr. Kieſers Syſtem der Mediein. 


„ Wir vertheidigen Hahnemanns Lehre nicht als die einzig 
ſeligmachende in der Mediein; bemerken vielmehr, daß ih⸗ 
rer allgemeinen, alle übrigen pathologiſch⸗therapeutk⸗ 
ſchen Principien vernichten ſollenden Guͤltigkeit der Ein: 
wurf entgegenſtehe, daß ein beſtimmtes Ar zneymit⸗ 
tel ntcht auf alle Individuen (die ſich im Geſund⸗ 
heitszuſtande, jedes nach feiner Art, befinden) eine und 
dieſelbe Wirkung ausuͤbe. Sehr wahr bemerkt in 
dieſer Hinſicht Dr, Vogt in feiner Pharmacodyna⸗ 
mik 1821, daß die Einwirkung durch folgende Umſtaͤnde 
moditiciert werde: Conſtitution, Alter, Geſchlecht, Kli⸗ 
ma, gewohnte Lebensweiſe, Idiotyncraſte, Organ der 
Einverleibung, beſonderer Lebenezuſtand zur Zeit der arz⸗ 
neylichen Einwirkung u. sw. 


ſchen Werth, bis auf eine gewiſſe Grenze der Anwendbarkeit 
hin, genugſam dargethan hat, Ine von W 
priori ſich uns aufdringender Unſinn ausgeſchrieen wurde; 
ſo ſoll hier dargethan werden, daß in jener Methode nicht nut kein 


Unſinntege, ſondern, daß ſich vielmehr derſelben eine vers 


nunftgemaͤße Theorie abgewinnen laſſe, aus welcher zus 
gleich erſehen werden kann, daß die Homöopathie Hah⸗ 
nemanns auf dem Principe der Umſtimmung (sub 1. 
im vorhergehenden Aufſatze) der beſtehenden Krankheit bes 


ruhe (daher die Homoͤppathie wohl nur in ſehr vorherr⸗ 


ſchend dynamiſchen Krankheiten ihre i e 
moͤchte)⸗ 77 75 ) Nenne 50 


Für unſinnig will man erklaren? Bu 


| 14 
1) Daß das Heilmittel, welches am Gefunden. die Sym 
ptome a, b, g. . . hervorbringt, im Stande ſey, 


die am Kranken beftehenden: ähnlichen: (wohl gemerkt 5 


zu an⸗ 


2 32815 


nicht gleichen) Symptome a 8. yw «r 
nullteren. ed ede 


494 3 * 9:74 8 Na 50 
Iſt es denn nun aber abſurd, anzunehmen, daß ein 


ſchon am Wormalbefinden die Symptonte a, b, gg 
hervorrufendes Mittel um ſo mehr geneigt ſeyn werde, 
dem durch ähnliche Symptome a, 5, 1... „ ſich aus⸗ 


ſprechenden abnormen Befinden, die der Krankheit ver⸗ 


wandten Symptome a, b. g. . . hervorzurufen, u. 3. 
fo hervorzurufen, daß eigentlich nicht die Symptome a, b., 
g. zu jenen e, 5, 1 ſich hinzugeſellen, als 
vielmehr (welches allen phyſtologiſchen Erſcheinungen weit 
analoger iſt) die Symptome a, 5, .. . . zu jenen a, b, 
g. . . gumſtimmt werden, als von welcher Manifeſtation 
vicarierender Thaͤtigkeit die Pathologie ja unzaͤhlige Bey⸗ 
ſpiele aufzuweiſen hat? Iſt es uͤberdieß nicht ſehr wohl 
denkbar, daß der nach Wiederherſtellung der Geſundheit 
ringende Organismus es wohl vermoͤgen koͤnne, die Sym 
ptome a, b, g. . zum Schweigen zu bringen, indeß⸗ 
er nicht im Stande war, die Symptome a, 6, 7 
zu loͤſchen? Und iſt es denn eine nothwendige Folge, daß 
die ehemaligen Symptome ce, 6, .... wieder hervortren 
ten muͤſſen, wenn einmal die Symptome a, b., R 
verſchwunden find? Iſt es nicht vielmehr weit wahrſcheinli⸗ 
cher, daß, da die Symptome a, 8, .. .. durch Um⸗ 
ſtimmung zu a, b, g.. . geworden, umgekehrt die 
Symptome a, b, gu. in die Symptome c, 6, .. nut 
wieder durch Umſtimmung uͤbergehen koͤnnten, nicht aber 
ihr (mittetſt des nach Geſundheit ringenden Organismus) 
bewirktes ganzliches Verſchwinden 


2 


Oder, die Sache von einer andern Seite betrachtet. 
Moͤchte es denn ſo ungereimt ſeyn, anzunehmen, daß die 
Krankheitsſymptome a, 6, 7... „ fih nur darum als eis 
ne die kuͤnſtliche Curart erheiſchende Krankheit aͤußern, 
weil die Symptome a g, V. einen gewiſſen Grad 
von Beharrlichkeit behaupten, und daß hier die aͤrztliche 
Behandlung weſentlich dahin zielen muͤſſe, jenen Sympte⸗ 
men den Character der Vergänglichkeit des Voruͤberge— 
hens (un caractère passagere) mitzutheilen; da ja, wenn 
an a, 8, .. . der Character von Beharrlichkeit nicht 
beftünde der Organismus ohne aͤußere künſtlich angebrachte 


Huͤlfe für ſich allein ſchon hinreichen moͤchte, ſich von 
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den loͤſtigen Symptomen a, f, . . zu befreyen? Iſt 
es u dieß fo unſinnig, vorauszuſetzen, daß das dem Or⸗ 
ganismus die Symptome a, b, 8 
tel zur Folge haben werde, den ſchon am Organismus bes 
ſtehenden Symptomen a, 8, .. .. etwas von der Natur und 
Weſenheit der Symptome a, b, 8... .. mitzutheilen, we⸗ 
gen der nahen: Verwandtſchaft, welche beſteht zwiſchen a. 
und a, zwiſchen b und 6, zwiſchen g und y u. ſ. w., und‘ 
daß daher die Symptome a, 6, .. ſtatt ihres ur⸗ 
ſpränglichen Characters von Beharrlichkeit geſtimmt wer⸗ 
den möchten, den Character der Vergaͤnglichkeit, des 
Voruͤbergehens anzunehmen,“ welcher den Symptos 
men a, b, 8... zukommt? Daß demnach das Weſen' 
deer homoͤopathiſchen Heilmethode gleichſam darin beſtehe, 
die conſtanten Factoren der Krankheit in variable Facto⸗ 
ren umzuwandeln, alles Uebrige aber dann dem ohnedieß 
nach Geſundheit ringenden Organismus zu überlaffen, wel 
cher num gegen ein ſchon zum Wanken Gebrachtes zu⸗ 
Felde zieht, ſtatt daß er zuvor feine Waffen fruchtlos ges 
gen ein Unerſchuͤtterlich eingewurzeltes Uebel wandte? 


. Ganz und gar abſurd ſoll es ferner ſeyn, wie die 


Feinde der Homoͤopathie vorgeben, daß ein ſo gerin: 
ger Antheil, wie z. B. ein Decilliontel eines Granes 
noch auf den Organismus ſollte wirken koͤnnen, und 


das zwar oft von einer Subſtanz, welche zu vielen 


SGranen ohne Gefahr, von dieſem oder jenem, einge⸗ 
nommen werden koͤnnte. Und dennoch kann ich als 
Beleg hiezu anführen, daß ich Augenzeuge war, wo 
eine achtmonatliche Zuruͤckhaltung der Menſtruation 
binnen drey Tagen in Ordnung gebracht ward (diefe 
Ordnung iſt bereits ſeit drey Jahren nimmer mehr 
geſtoͤrt worden), und womit? mit einem Zehntauſend⸗ 
theilchen eines Granes von Chamille. 


Dieſen Character eines bloß vorübergehenden Zuſtan⸗ 
des erhält aber die ſtatt der Gruppe , 6, 7. . her⸗ 
vorgerufene Symptomengruppe a, b, g. . . bloß da⸗ 
durch, daß das Arzneymittel in auſſerordentlich 
kleiner Gabe angewandt wird. Und hierin mag denn 
auch weſentlich der Grund liegen, warum nur ſehr klei⸗ 

ne Gaben die Heilung dem homdäopathiſchen Arzte ge: 
währen. Reicht er eine zu große Gabe des homdopa⸗ 
tiſch angezeigten Mittels dem Kranken, ſo kann zwar deſ⸗ 
ſen Krankheit o Ps .. . in jene a, b, g.. ume 
gewandelt werden, allein, die neue Krankheit ſitzt nun 
eben ſo feſt als vorhin jene a, 6, 7. . . „ daher ſich 
der Organismus eben fo wenig von der Krankheit a, 
5 g. . . zu befreyen vermag, als er im Stande 
war, die urſpruͤngliche Krankheit a 5. 7. . . zu ver⸗ 
ſcheuchen. Wird wohl gar das beſagte Mittek in fehr gro⸗ 
ßer Gabe gereicht, jo wird eine neue, oft ſehr Iebengge: 


” 
ur. 


129 


flaͤhr ö kheit erzeugt, oder im gluͤcklichſten } 1 b a x = 
tree a hen loan ferne derliche abnorme Stimmung in eine vorübergehende 


agiert der Organismus gar nicht ſo auf das Mittel, wie 
es den eigenthumlichen Symptomen des Mittels entſpricht, 
ſonbern thut ſein Möoͤglichſtes, um ſich recht ſchnell von 


1 
dem Gifte zu befreyen. So moͤchte z. B. 16000 eines 


Granes Calsmel gewiſſe Druͤſenaffectionen heilen; hinge⸗ 
gen würde ſie ein Gran Calomel verſchlimmern, und 8 bis 
10 Gran e würden auf die Druͤſenaffection gar 
nicht wirken, ſondern bloß einen tuͤchtigen Durchfall zur 
Folge haben 8 ’ 


0% 19-5 °2 


.. . einimpfende Mit⸗ 
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Wem es gar fo unmöglich vorkoͤmmt, daß auf einen 
Kranken eine ſehr kleine Quantität eines Stoffes wirken 
koͤnne, welcher Stoff geeignet iſt, eine aͤhnliche Krankheit 
hervorzubringen, der frage doch einen an Rheumatismen 
Leidenden, ob er nicht ſchmerzlich afficiert werde durch eie 
nen Luftzug, der oft ſo ſchwach iſt, daß er nicht einmal 
im Stande iſt, die Flamme eines Lichtes zu bewegen. 
Muͤßte man nicht den Arzt fuͤr vollkommen ſtumpfſinnig 
halten, welcher, trotz der Betheurungen des ſchmerzlich aft 
ficierten Kranken behaupten wollte, daß ein ſo geringer 
Luftzug den Ktanken unmoͤglich afficteren koͤnnte, weil er 
— der Arzt — davon nichts empfaͤnde? 1 g 


Man muß überhaupt von dem Weſen des Lebens, 
ſowohl des organiſchen als des phyſiſchen, ſehr plump⸗ mas 
terielle Begriffe haben, wenn man es ſo unglaublich findet, 
daß ſehr kleine Impulſe bey einem ſehr hohen Grade 
von Praͤdiſpoſition zu gewiſſen Erſcheinungen von ent⸗ 
ſprechender Diatheſe am lebenden Individuum ſehr merk 
liche Effeete hervorzubringen vermoͤgen. g 


Den Menſchenkenner, der feine Nenſchenkeuntniß 
aber nicht aus den von dem Catheder herabgeleſenen Vor⸗ 
traͤgen uͤber ſogenannte Pſychologie geſchoͤpft hat, ſondern 
in welchem fie durch vielſeitiges Hineingezogenwerden in die 
tauſendfachen Faͤden des geſelligen Verhaͤltniſſes zum uns 
truͤglichen Gefühle erwacht iſt, und billig ſollte der Arzt 
ſolch ein Menſchenkenner ſeyn, den rechten Menſchenken— 
ner wird es nicht befremden, wenn er bemerkt, daß es bey 
beſtimmten Individuen gewiſſe Saiten des Gemüthes gebe, 
welche, auch nur auf das leiſeſte berührt, das ganze We— 
ſen in Aufruhr zu verſetzen und eine totale Verſtimmung 
an demſelben hervorzubringen vermoͤgen. Es bedarf eben 
nicht allemal des kraͤftigen Armes des Paukenſchlaͤgers, da— 
mit das Inſtrument ertoͤne; der zartgeſtimmten Aeolsharfe 
werden durch den ſaͤuſelnden Zephyr vernehmbare Laute ent 
bockt u. ſ. w. 


I. Anhang. 


Mathematiſch⸗analytiſche Würdigung des vom Doctor 
Hahnemann aufgeſtellten Gegenſatzes zwiſchen 
Homoͤopathie und Allopathie. 


Es laͤßt ſich, wie dieß durch häufige Erfahrung bes 
ſtaͤtigt wird, eine dauerhafte abnorme Stimmung des Or— 
ganismus dadurch aufheben, daß, mittelſt einer aͤußern 
Veranlaſſung, dem Organismus eine vorübergehende ab⸗ 
norme Stimmung von derſelben Natur mitgetheilt wird. 
Es ſcheint in einem ſolchen Falle gleichſam die unveraͤn⸗ 


abnorme Stimmung von derſelben Watur umgewandelt 
zu werden. * f f b 


Dieſes an den organiſchen Körpern empiriſch begründete 
Naturgeſetz hat Doctor Hahnemann auf eine geniale Weis 

ſe zu ſeiner homdopathiſchen Heilmethode angewandt, und 
hierdurch der Pathologie und Therapie ein neues Feld 
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iſte Analogie. Eine analoge Erſchelnung laͤßt ſich 
an unſerm geiſtigen Weſen nicht verkennen. So iſt es z. 
B. fuͤr den Menſchenkenner ein ausgemachter Satz, daß ein 
durch Erziehung erkuͤnſtelter Gemüͤthszuſtand, eine angelernte 
Denkungsart, gewaltſam eingepraͤgte Grundſaͤtze, auf keine 
Weiſe leichter verdraͤngt werden koͤnnen, als durch Umgang 
mit ſolchen Menſchen, welche mit dergleichen Grundſaͤtzen 
und eingebildeten Tugenden ein recht phantaſtiſches Spiel 
treiben, wodurch die Nichtigkeit ſolcher Geburten des nicht 
auf aͤchte Moralprincipien ſich ſtuͤtzenden menſchlichen Gei⸗ 
ſtes ſehr bald in die Angen fallt. Nun laßt uns aber uns 
terſuchen, was denn in einem ſolchen Falle eigentlich vor 


ſich gehe. 


Die durch Erziehungsmaximen von ſcheinbarer Conſe⸗ 
quenz dem Gemuͤthe ertheilte Stimmung (gleichſam eine 
dem Gemüͤthe mitgetheilte krankhafte Stimmung) von ſchwer 
veraͤnderlicher Natur erhaͤlt durch die von außen her ein⸗ 
wirkenden, hoch aufreizenden Schwaͤrmereyen eine Stim⸗ 
mung von ähnlicher Art, als die aus den Erziehungsmaxi— 
men hervorgegangene iſt; jedoch eine Stimmung, die nur 
augenblicklich heftig auflodern, aber der Natur ihrer Bewe— 
ee gemaͤß nur ſehr ſchnell vorübergehend ſeyn 
ann. 
uͤbergehenden in Gemuͤths - und Characterſtimmung, auch nur 
hinſichtlich einer der urfprünglichen Stimmung nahe vers 
wandten Stimmung eingepfropft worden; ſo verbreitet 
ſich der Character eines bloß Voruͤbergehenden auch über 
jene Stimmung, welche urſpruͤnglich fo feſt begründet zu 
ſeyn ſchien. Der Rauſch der Begeiſterung verfliegt; und 
was ehedem zum Enthuſtasmus emporhob, ſteht nun als laͤ⸗ 
cherlich oder erbaͤrmlich da, mancher Irrthum, manches er— 
künſtelte Gefuͤhl iſt verſchwunden, und das Gemuͤth iſt 
(gleichſam homoͤopatiſch) geheilt. 


Weniger Eindruck wird oͤfters der Umgang mit Vers 
ſpoͤttern oder Widerlegern der angelernten Grundſaͤtze ma— 
chen. Wird hier auch zuweilen das hin und wieder wogen— 
de Gemuͤth in eine vorübergehende entgegengeſetzte Stim⸗ 
mung verſetzt, iſt aber dieſe Stimmung nur voruͤbergehend, 
ſo theilt ſich der Typus des bey einer ſolchen Stimmung 
Statt findenden Voruͤbergehenden nicht jener Stimmung 
mit, welche den Erziehungsmaximen gemäß als ſtandhaft 
angenommen werden darf. Denn in dieſem Falle ſind die 
beyderley Stimmungen zu heterogen einander, zu wenig 
verwandt unter ſich, als daß der Character des Por- 
übergehenden aus der einen Stimmung in die andere 
überfließen könnte. Beyde Stimmungen ſtehen ſchroff und 
ſich abſtoßend einander gegenüber, mag immerhin die ur⸗ 
ſpruͤngliche Stimmung augenblicklich durch die neue, heftig 
auflodernde verdraͤngt werden, ſo tritt oft die urſpruͤngliche 


Stimmung wieder hervor, iſt nur die letztere einmal er⸗ 


loſchen. Da indeſſen durch einen bleibenden Eindruck fols 


geöffnet, das ſich vorzüglich wohlthaͤtig bey Behandlung 
chroniſcher Krankheiten in der Folge äußern mochte. Mei: 
ſterhaft ſind deſſen Anſichten im zweyten Theile ſeiner 
Arzneymittellehre vorgetragen, unter dem Titel: Geiſt 
der homdopathiſchen Helllehre. 


Iſt nun aber dem Juͤnglinge der Typus des Vor 
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cher Grundſaͤtze, welche den früher beſtandenen ſich entge⸗ 
genſetzen, dieſe merklich erſchuͤttert werden, wohl auch in 
dem Gemüthe gänzlich erloͤſchen können; fo ficht man, daß 
auch auf dieſem Wege ein durch Erziehung kuͤnſtlich hervor⸗ 
gebrachter Zuſtand beſeitigt werden koͤnne. Und ſo laͤßt ſich 
denn behaupten, es ſey die durch Erziehung kuͤnſtlich her 
vorgebrachte Denkungsweiſe und Gemüthsſtimmung ſowohl 
homoͤopathiſch als allopathiſch zu beſeitigen möglich. 


zte Analogie. Aber auch der Mechanismus lie⸗ 
fert Erſcheinungen, welche eine auffallende Analogie mit 
der weiter oben betrachteten ſinnlich wahrnehmbaren Lebens- 
erſcheinung darbieten. Um jedoch eine ſolche Analogie zu 
entdecken, iſt es nicht hinreichend, bloß bey dem Aeußern 
unmittelbar aufzufaſſenden an einem bewegten Koͤrper ſte⸗ 
hen zu bleiben; ſondern es muß hiezu dem Weſen der Bes 
wegungsaction und der Analogie zwiſchen vitaler Action und 
mechaniſcher Action tiefer nachgeſpuͤrt werden, und zwar ate 
jener Subtilitaͤt, deren nur der im analytiſchen Calcul Eins 
geweihte fähig iſt, da nur er in die Weſenheit des Mechat 
nismus zu blicken vermag, nur er den Geiſt der Geſetze 
am Mechanismus zu faſſen und allgemein zu entwickeln im 
Stande iſt. 


Bey Zuſammenſtellung der Action des Lebens und 
der Action der Bewegung (nach unſerer Sprache: des 
Organismus und des Mechanismus), wiederholt ſich der Ges 
genſatz zwiſchen Vitalität (fih aͤußernd durch unaufhoͤrliche 
Entfaltung, Verwandlung, Umbildung) und zwiſchen Leb⸗ 
loſigkeit (ſich Außernd durch ein fiir allemal feſtgeſetzte 
Cryſtalliſation), in dem Gegenſatze zwiſchen (einem Geſetze 
der Continuitaͤt unterworfener) ungleichfoͤrmiger Bewe⸗ 
gung (ſich Außernd durch unaufhoͤrliche Entfaltung einer 
Geſchwindigkeit aus der andern) und zwiſchen gleichför⸗ 
miger Bewegung (ſich aͤußernd durch ein- für allemal Erfis 
geſetzte Geſchwindigkeit.) 


Soll daher zwiſchen jenen zwey Actionen, nehmlich 
zwiſchen dem Mechanismus und dem Organismus, 
eine Parallele aufgeſtellt werden; ſo muͤſſen wir das bloß 
dem Geſetze der Trägheit entſprechende Reſultat gegen das 
einer ſtets wirkſamen mechaniſchen Kraft entſprechende Re⸗ 
ſultat eben ſo ſtellen, als das dem bloß leblos auftre⸗ 
tenden Mechanismus, Chemismus, Galvanismus, Magnes 
tismus u. ſ. w. entſprechende Reſultat gegen das dem ei⸗ 
gentlichen vitalen Principe entſprechende Reſultat. 


Dieſes vorangeſchickt möchte der Sinn des Folgenden 
richtig aufgefaßt werden koͤnnen. 


Im Normalzuſtande werde von der Maſſe M. wel⸗ 
che urſpruͤnglich die Geſchwindigkeit c hatte, binnen irgend 
einer Zeit t durchlaufen der Raum = t — 0 +t? 0 


g. P 


ra; indem die Maſſe M durch die Kraft P beſchleu⸗ 


nigt wird. Es verhaͤlt ſich alſo hier der bloß der Braft 
P entfprechende Raum zu dem bloß der Trägheit' ent; 


i 


ſprechenden Raume S t? . 8 
Entſtehe nun am Ende t S a der abnorme Zuſtand, der 
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durch hervorgebracht werde, daß dem P ein p entgegen⸗ 
wirkt, welches p am Ende d S a zu wirken anfieng, ſo 
verhaͤlt ſich der bloß durch Kraft durchlaufene Raum zu 
dem durch Traͤgheit durchlaufenen Raume (für irgend eine 


5 2 c+ 1 a,“ ſtatt daß, 


Zeit T) = T. f: 
im Falle der nicht eingetretenen Abnormitaͤt, 5 al 


niß für dieſelbe Zeit T geweſen wire = T. : rt 
2g P 
+ Sir a 
Es iſt alfo im Zuftande der Abnormitaͤt, verglichen 


mit dem Zuſtande der Normalitaͤt, der bloß durch die Kraft 
binnen der Zeit T durchlaufene Raum zu klein gegen den 
bloß nach dem Geſetze der Traͤgheit binnen der Zeit T 
durchlaufenen Raum. Da nun der Normalzuſtand nicht ſo 
ſehr in die abſoluten Größen dieſer beyden Räume zu 
ſetzen iſt, als vielmehr in das Verhaͤltniß derſelben zu 
einander (da hier die ganze Beziehung auf die Lebensthaͤ— 
tigkeit eines organiſierten Individuums hinausgeht, wobey 
die Lebensactivitaͤt fi ſich weſentlich darin ausſpricht, in wie— 
fern der Organismus ſich im Vergleich mit dem Mechanis— 
mus, Chemismus und den uͤbrigen Actionen der unbelebten 
Natur thaͤtig aͤußert); ſo ergibt ſich die Methode, nach wel— 
cher der Normalzuſtand wieder herbeygefuͤhrt werden kann, 
dahin, das geſtoͤrte Verhaͤltniß wieder herzuſtellen. 


Hat der abnorme Zuſtand (von dem letzten Augenbli- 
cke der Zeit t = a an, oder von dem erſten Augenblicke 
der Zeit T an) binnen der Zeit T fortgedauert, ohne beſei— 
tigt zu werden, fo beſteht, am Ende der Zeit T, das ab» 

* 2 T * P ER N 28 P 
norme Verhaͤltniß S — a :c+ M a 


8 
ſtatt des normalen Verhaͤltniſſes T. N : 


9 25 Nr 2. Wird hingegen nach Verlauf eines Theis 


les der 90 T (die immer vom letzten Augenblicke der Zeit 
t = a an gerechnet werden muß), z. B. nach Verlauf der 
Abnormitätszeit — c, die (die Abnormitaͤt hervorbringende) 
Kraft p durch eine nach gleicher Richtung mit p wirkende 
Kraft verſtaͤrkt; wird alſo die Urſache der Abnormitaͤt ers 
hoͤht, ſo iſt die Endesgeſchwindigkeit am Ende der Zeit 


o 


» Denn am Ende ber . a beſtand die Endesge⸗ 
ſchwindigkeit e + M 
Augenblicke an binnen jedem Zeitraume T der abnormen 
Perkode durchlaufen der Raum T (ce + —— 2 2 a) + 


＋ 72 8 
Ins 1925, Heft X. 


a, daher wurde von dieſem 


ep 
FORT 


, alſo am Ende der 
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Zeit T, 


Raum = (e . I 2 + 
9 8E p — r) 


＋ (T — 0? I — daher am Ende der 

Zeit T das Verhaͤltniß der durchlaufenen Raͤume, bloß 

durch Kraft, und bloß nach dem Geſetze der Traͤgheit, fols 
P PR 

gendermaaßen ausfaͤllt & = (T — qa) g. —ů 2 
28 E 28 FE 

8 ce+ m at N a, 

Verhaͤltniß, im Falle des. nie geſtoͤrten Normalzuſtandes, 

wo alſo weder p noch m zur Wirkſamkeit gelangt waren, 


N=(T—o)g 


folglich er der an T — e 
5 — * 
e N 200 K a) ＋ 


da hingegen jenes 


folgendermaaßen gelautet haͤtte: 


2g P 29 P 
a de N 


Soll nun » fo groß ſeyn, daß hierdurch die Verhäfes 
niſſe A und N (das abnorme und normale Verhaͤltniß) eine 
ander gleich werden, wodurch alſo das Normalverhaͤltniß 
fuͤr einen Augenblick wieder eingetreten iſt (welches am or— 
ganiſchen Individuo ſich dann fort erhaͤlt, da an demſelben 
ein Streben nach Normalſtand beſteht, welcher fogleich die 
Oberhand uͤber den abnormen Zuſtand gewinnt, wenn jener 
nur einen Augenblick herbeygefuͤhrt werden kann); ſo muß 
ze jenen Werth haben, welcher aus der Gleichung A =N 
folgt, nehmlich 


N 


29 GK P 
„F 8 
worin o = + oder = — ſeyn kann, je nachdem im Nor- 


malzuſtande die bewegende Kraft (die eine fuͤr ſich betrach— 
tete Kraft der in Rede ſtehenden Lebensfunction, nach dem 
ſchon urſpruͤnglich beſtehenden Bewegungsimpulſe, oder gegen 
denſelben (nach dem ſchon urſpruͤnglich beſtehenden Lebensim— 
pulſe an der in Rede ſtehenden Lebensfunction oder gegen 
denſelben) wirkt. 


Aus dieſer Gleichung ergeben ſich fuͤr die Herſtellung 
des Normalſtandes durch eine kuͤnſtlich angebrachte Kraft 
(für die Herſtellung des Geſundheitszuſtandes durch Arzneys 
kraft) folgende Schluͤſſe: 

1) Wenn die im Normalſtande (im Gefundheitszuffande) 
wirkende mechaniſche Kraft P (rein für ſich betrachte: 
te Kraft der in Rede ſtehenden Lebensfunction), nach 
dem urſpruͤnglichen Bewegungs» Impulſe (nach dem 
urſpruͤnglichen Lebens - Impulſe an der in Rede ſte— 
henden Lebensfunction) wirkt, fo iſt allemal die kuͤnſt⸗ 
lich angebrachte Kraft m = — (fo iſt allemal das 
Heilmittel allopathiſch anzuwenden). Iſt hingegen im 
Normalſtande ſtatt eines ſolchen Wirkens nach ei— 
nerley Richtung, ein Wirken nach entgegengefen: . 
ter Richtung vorhanden, fo kann in beſtimmten Tal 
len, muß aber nicht in allen Fallen, v — . werden 
(ſo kann in beſtimmten Faͤllen, muß aber nicht in al⸗ 
len Faͤllen, erfordert werden, daß das anzuwendende 
Heilmittel homoͤopathiſch wirke). 
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Die Entſcheidung für eine allopathiſche oder für ei⸗ 
ne homoͤopathiſche Heilmethode hängt daher weſentlich ab 
von der YIacur der Lebensfunction, welche aus ih— 
rem abnormen Zuſtande auf ihren normalen Zu: 
ſtand zurückgeführt werden ſoll; daher iſt weder die 
eine, noch die andere dieſer beyden Heilmethoden allgemein 
anwendbar, noch allgemein verwerflüch. i 


2) Es mag nun, den sub ı angegebenen Bedingungen 
gemäß, die Kraft m poſitiv oder negativ ausfallen 
(das Heilmittel homoͤopathiſch oder allopathiſch anzu— 
bringen erforderlich ſeyn); ſo waͤchſt und faͤllt ſowohl 
der poſitive als der negative Werth von zugleich 
mit der die Abnormitaͤt bewirkenden Kraft p (fo iſt 
die, ſowohl durch 'das homöopathiſch als durch das 
allopathiſch angewandte Heilmtttel aufgeregte vitale 
Thaͤtigkeit me ſtaͤrker oder ſchwaͤcher aufzuregen, je 


nachdem die Grundurſache der Abnormitaͤt größer oder 


kleiner iſt. “ 


„Da es bey Aufſtellung von Analogieen des Waltens und 
der Geſetze der Erſcheinungen von verſchiedener Art, z. B. 
der Erſcheinungen am Mechanismus und der Erſcheinungen 
am Organismus (an der Action des Lebens) weſentlich iſt, 
um in keine Einſeitigkeit und Beſchraͤnktheit der Anſichten 
zu gerathen, die zu einander in Analogie verſetzten Actio⸗ 
nen allemal mit Beruͤckſichtigung ihrer urſpruͤnglichen Ab— 
weichungen von einander zu betrachten (da uͤberhaupt das 
Hoͤhere zwar auch das Niedere in ſich faßt, und alſo an 
dem Hoͤhern die Anklaͤnge des Niedern nicht zu verkennen 
ſind, daraus aber nicht folgt, es koͤnne die Natur des 
Hoͤhern aue jener des Niedern entwickelt werden; denn 
jenes bemaͤchtigt ſich bey ſeinem erhabnern Standpancte 
des Seyns eigenthuͤmlicher Attribute, welche an dem Nie⸗ 
dern noch nicht erwacht find, und daher hier nicht aufge— 
faßt werden konnen); fo muͤſſen wir auch bey der hier auf. 

geſtellten Analogie zwiſchen mechaniſcher Abnormität und 
zwiſchen organiſcher Abnormität es ganz natuͤrlich finden, 
wenn ſich Abweichungen ergeben, die aus der Verſchieden⸗ 
heit der hier betrachteten zweyerley Zuſtände und Actionen 
folgen. Wenn uns z. B. die Erfahrung lehrt, daß bey 
der homdopathiſchen Heilmethode eine aͤußerſt geringe Do⸗ 
ſis in ſehr verduͤnnter Form bey oft aͤußerſt heftigen Krank⸗ 
heitszufällen von auffallender Wirkung iſt; fo widerſpricht 
dieß nicht dem sub 2 gefolgerten Geſetze, daß die Quanti⸗ 
tät der zur Heilung angebrachten Kraft = zunehmen müf- 
fe, wenn die Abnormität zunimmt; da ja an der geſtoͤr⸗ 
ten Lebensfunction jene Kraft * durch eine aͤußerſt gerin⸗ 
ge Gabe an homdopathiſchen Heilmitteln in Wirkſamkeit 
geſetzt werden kann. Daß aber dieß moͤglich ſey, dieß 
liegt in der eigenthuͤmlichen Natur des Lebens, und dieſe 
Eigenſchaft wird am Mechanismus ganzlich vermißt. Der 
Zuwachs von Bewegungsaction, den eine mechaniſche Kraft 
einer todten Maſſe ertheilt, iſt bloß von der Größe der 
Kraft abhaͤngig. Hingegen iſt die Lebensaction, welche 
durch eine vital einwirkende Potenz auf ein belebtes Or⸗ 
gan hervorgebracht wird, der Quantitat nach, nicht bloß 
von der Groͤße der vital einwirkenden Potenz abhaͤngig, 
ſondern zugleich auch von der Präbiepofition des afficier⸗ 
ten Organs. Es hat in dieſer Hinſicht die Lebensaction 
mehr Aehnlichkeit mit der Waͤrmeaction, als mit der me: 
chaniſchen Action; denn es wird (wie ich im erſten Nach— 
trage in meiner Wärmetheorte gezeigt habe) eine und die⸗ 
ſelbe Wärmefraft unter übrigens gleichen Umftänden die 
Temperatur mehr erhöhen bey einem ſchon mehr erwaͤrm⸗ 
ten Körper, als bey einem Körper von niederer Tempe⸗ 
ratur. So bedarf es z. B. (wie die Formeln meiner dy⸗ 
namiſchen Wärmetheorie, in dem Werke Skizzen zu einem 


3) 


4) 
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Im Falle des Wegativwerdens von m wird. diefer. 
negative Werth Eleiner, wenn P zunimmt, und ums 
gekehrt, hingegen, im Falle des Poſitivwerdens 
von *, wird dieſer pofitive Werth größer, wenn P 
zunimmt, und umgekehrt. (Im Falle des allopa⸗ 
thiſch anzuwendenden Heilmittels muß die durch dafe 
ſelbe veranlaßte vitale Kraſtaͤußerung u um fo weni— 
ger erregt werden, je ſtaͤrker die urſpruͤnglich im Ger 
ſundheitszuſtande nach derſelben Richtung als * wirk— 
ſame vitale Kraft P ſich aͤußerte, und umgekehrt; 
hingegen im Falle des homöopathiſch anzuwenden— 
ben Heilmittels muß die durch daſſelbe veranlaßte vi⸗— 
tale Kraftaͤußerung m um fo mehr erregt werden, je 
ſtaͤrker die urſpruͤnglich im Geſundheitszuſtande nach 
entgegengeſetzter Richtung als * wirkſame vitale Kraft 
P ſich aͤußerte, und umgekehrt. So wären z. B., 
wenn die allopathiſche Heilmethode angezeigt waͤre, bey 
krankhaſtem Torpor die Reizmittel weniger ſtark beym 
Sanguinier als beym Phlegmatiker anzuwenden. Wär 
re hingegen die homoͤopathiſche Methode angezeigt, fo 
muͤßten, bey krankhaftem Torpor, die einſchlaͤfernden 
Mittel ſtaͤrker beym Sanguinier als beym Phlegmatt: 
ker angewendet werden. . 


Im Falle des Wegativwerdens von m wird dieſer 
negative Werth kleiner, wenn @ zunimmt, und ums 
gekehrt; hingegen, im Falle des Poſttivwerdens 
von , wird dieſer pofitive Werth groͤßer, wenn a 
zunimmt, und umgekehrt. (Im Falle des allopa⸗ 
thiſch anzuwendenden Heilmittels muß die durch dafs 
ſelbe veranlaßte vitale Kraftaͤußerung u um ſo weni— 
ger erregt werden, je laͤnger die zu heilende Krankheit 
ſchon gedauert hat, * und umgekehrt; hingegen, im 


— 
- 


Geſetzbuche der Natur, darthun) eines geringern Waͤrme— 
moments, um eine Waſſermaſſe von 60° auf 70% zu er: 
waͤrmen. Hier iſt alſo, analog demjenigen, das wir an 
den Lebenserſcheinungen beobachten koͤnnen, eine erhoͤhte 
Wirkung da vorhanden, wo eine erhoͤhte Praͤdispoſition 
Statt findet. „ = g 

Darf es uns aber wundern, daß eine aͤußerſt geringe 
Gabe des homdͤopathiſch angebrachten Heilmittels fi fo 
wirkſam äußere; da einerſeits der hohe Grad von Vers 
dauung dem Heilmittel die Eigenſchaften eines Miasma 
ertheilt, andrerſeits aber das Heilmittel von der Art iſt, 
daß es im Normalzuſtande (im Geſundheitszuſtande) in 
betraͤchtlicher Gabe gereicht, dieſelbe Abnormitaͤt hervor— 
bringt, welche bey nunmehr ſchon beßehender Praͤdispoſi⸗ 
tion zu einer ſolchen Abnormitaͤt nur erhoͤht werden ſoll? 
Und im Sinne unſerer Formel zu ſprechen, ſagen wir, 
daß im Falle, wo p ſchon beſteht, folglich die Praͤdispo⸗ 
ſition zu Erhöhung dieſes p ſchon vorhanden iſt, es ei⸗ 
ner aͤußerſt geringen Gabe jenes Mittels bedarf, wel⸗ 
ches p und * vermehrt; fo daß alſo durch eine äußerfk 
geringe Gabe des homdopathiſch angebrachten Mittels 
das ſchon beſtehende p in p + verwandelt wird, und 
zwar fo, daß u genug groß iſt, um die Gleichheit der 
Verhaͤltniſſe A und N hervorzubringen, als worauf nach 
der hier vorgetragenen Anſicht die Zuruͤckfuͤhrung des ab⸗ 
ne Lebenszuſtandes auf den normalen Lebenszuſtand 
eruht. 


«Hieraus folgt aber nicht, daß bey der allopathiſchen Heil⸗ 


methode, unter übrigens gleichen Umftänden, eine geringe: 
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Falle des homöopathiſch anzuwendenden Heilmit— 
tels muß die durch daſſelbe veranlaßte vitale Kraft— 
aͤußerung * um fo mehr erregt werden, je länger die 
zu heilende Krankheit ſchon gedauert hat, * und 
umgekehrt.) N 


5) Im Falle des Negativwerdens von * wird dieſer 
negative Werth größer, wenn a zunimmt, und umge 
kehrt; hingegen, im Falle des Poſitivwerdens von 
wird dieſer poſitive Werth kleiner, wenn a zunimmt, 
und umgekehrt. (Im Falle des allopathiſch anzu— 
wendenden Heilmittels muß die durch daſſelbe veran— 
laßte vitale Kraftaͤußerung * um fo mehr erregt wer— 

den, je laͤnger der vor Ausbruch der Krankheit Statt 
gefundene Geſundheitszuſtand gedauert hatte, und um— 
gekehrt; hingegen, im Falle des homöbopathiſch an: 
zuwendenden Heilmittels, muß die durch daſſelbe ver: 
anlaßte vitale Kraftaͤußerung u um ſo weniger erregt 
werden, je laͤnger der vor Ausbruch der Krankheit 
Statt gefundene Geſundheitszuſtand gedauert hatte, 
und umgekehrt.) ** N 


Cryptogamiſche Gewaͤchſe, 


beſonders des Fichtelgebirges, geſammelt von H. Ch. Funk. 
Heft 30. 1824. Heft 31. 1825. Leipzig bey Barth. 


Der ruͤſtige Botaniker in Gefrees, welcher nun ſeit 
mehr als 20 Jahren das Publicum mit der Ausbeute ſei— 
ner muͤhſamen Reiſen ſo zu ſagen beſchenkt, hat ſein Feld 
oder vielmehr ſeinen Wald noch nicht erſchoͤpft, vielmehr 
werden feine Hefte immer wichtiger, weil fie natürlicher 
Weiſe immer mehr ſeltene Pflanzen enthalten muͤſſen. Das 
Studium der Cryptogamie iſt nie fo eifrig und mit fo viel 
wiſſenſchaftlichem Sinn betrieben worden, wie ſeit einem 
Dutzend Jahren, und man kann nicht wiſſen, wie viel ſol⸗ 


re Doſis an Heilmitteln zu reichen ſey, wenn die Krank— 
heit ſchon laͤnger dauert, als wenn ſie erſt ſeit kurzer 
Zeit entſtanden iſt; denn unſere Formel gibt nur die 
Groͤße der durch Heilmittel aufgeregten Kraft u an, nicht 
aber die Quantität der hiezu erforderlichen Arzneymittel. 
Nun iſt es aber ſehr wohl moͤglich, daß nach längerer 
Dauer einer Krankheit durch eine weit größere Doſis ei— 
nes Arzneymittels die Kraft * bey weitem nicht fo ſtark 
aufgeregt werden moͤchte, ats dieſes durch eine weit, ge⸗ 
ringere Dojis deſſelben Arzneymittels dann erfolgen wuͤr— 
de, wenn die Krankheit erſt ſeit kurzem das organiſierte 
Individuum ergriffen haͤtte. Es folgt alſo aus unſerer 
Formel, bey der allopathiſchen Heilmethode, zwar die Re— 
gel, die Kraft * nach länger, anhaltender Krankheit we— 
niger zu erregen, als nach kurzer anhaltender Krankheit; 
nicht aber folgt daraus, daß im erſtern Falle eine kleine— 
re Doſis des angezeigten Arzneymittels anzuwenden ſey, 
als inn letztern Falle. 


Auch hier finden aͤhnliche Ruͤckſichten Statt, als in vorher: 
gehender Anmerkung. 
e Ruͤckſichtlich der Doſis der Arzneymittel finden hier wie⸗ 
95 en Ruͤckſichten Statt, als in der Anmerkung 
r. * 


che Sammlungen dazu beygetragen haben. Das Selbſt⸗ 
ſtudium der Cryptogamie iſt faſt unmoglich, und man muß 
beym Anfang durchaus einen Lehrer und Helfer zur Hand 
haben, oder wenn dieſer fehlt, eine Sammlung von bereits 
beſtimmten Exemplaren. Selbſt wenn dieſe auch nicht ganz 
richtig beſtimmt waͤren, ſo ſind ſie dennoch von großem 
Nutzen fuͤr die Aufſuchung, weil ſie immer in die Naͤhe 
treffen und man alfo durch eine geringe Vergleichung das 
Wahre finden kann. Man kann daher mit gutem Gewiſ⸗ 
ſen jedem Pflanzenfreunde, beſonders dem Anfaͤnger, Samm— 
lungen dieſer Art anrathen, beſonders von Ccyptogamen; 
unter dieſen ſteht die von Funk oben an, ſowohl wegen 
der genauen Beſtimmung, als auch wegen ihrer Vollſtaͤn— 
digkeit, denn bisher iſt es noch niemanden gelungen, Samm— 
lungen von Cryptogamen ſo weit auszudehnen, wie er. 


Den Inhalt der fruͤheren Hefte hat die Iſts bereits 
mitgetheilt. 
Heft XXX und XXXI 
kleine und ſeltene Mooſe. 


Heft XXX Agrostichum marantae. 


enthalten beſonders viele 


Gymnostomum sphaericum, 
nicum. 


rupestre, lappo- 


Weissia splachnoides, calcarea. 
Didymodon rigidulus, Tortula laevipila. 
Fissidens taxifolius, Neckera heteromalla, 
Hypnum subsphaericarpon, Polytrichum sexan- 
gulare. 5 
Jungermannia julacea, saxicola. 
Lecidea globifera, Verrucaria stictica, 
Lecanora polycarpa, Cenomyce parecha. 
Stereocaulon incrustatum, Septaria ulmi. 
: Heft XXXI Sphagnum subsecundum, Schisti- 
dium subsessile. 
Gymnostomum calcarenm, Weissia trichodes, 
Grimmia aflınis, cribrosa, Pterogonium repens. 
Dicranum majus, densum, Webera 
carpa. 
Pohlia minor, Ptychostomum compactum. 
Jungermannia polyanthus, Anthoceros laevis. 
Lecidea alabastrina, Porina fallax. 
Variolaria hemisphaerica, Gyrophora hirsuta, 
Sphaeria fuliginosa, Phyllerium sorbeum. 


macro- 
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Die Entwicklung, Metamorphoſe und Fortpflan⸗ 
zung der Flechten 
in Anwendung auf ihre ſyſtemat. Anordnung und zur Nachwek⸗ 
ſung des allgemeinen Ganges der Formbildung in den unteren 
Ordnungen cryptogam. Gewaͤchſe. Nach eigenen Beobachtungen 
und Verſuchen von G. F. Meyer, Phyſiograph des Königreichs 
Hannover. Goͤttingen bey Ruprecht. 1825. 8. 372 mit 
2 illum. Tafeln. 


In der Abſicht, ſpaͤter eine ausfuͤhrliche Darſtellung 
dieſes intereſſanten Werks unſeren Leſern vorzulegen, be— 
gnuͤgen wir uns, ſie hier nur mit deſſen Daſeyn bekannt 
zu machen. Der Verf. hat die Sache ganz neu angegrif— 
fen, mie eigenen Augen das Keimen, die Entwickelung und 
Formwandelung der Flechten beobachtet, wobey es nicht 
fehlen konnte, daß er viel Neues zu entdecken, alte, irrige 
Meynungen zu berichtigen, die Sippen feſter zu gruͤnden 
und eine natuͤrlichere Claſſification aufzuſtellen Gelegenheit 
fand. Er hat ſelbſt viele microſcopiſche Unterſuchungen ans 
geſtellt, ſowohl über den innern Bau des Flechtenſtocks, als 
der Fruͤchte, wobey er manche Entdeckungen gemacht hat, 
von denen in der Folge die Rede ſeyn wird. Auch uͤber 
das Verhaͤltniß der Faͤrbung gibt er ſchoͤne Aufſchluͤſſe. 
Die intereſſanteſten ſind aber ſeine Beobachtungen uͤber den 
Uebergang einer Flechte in die andere, wodurch er veran— 
laßt wurde, viele Sippen mit einander zu vereinigen. So 
geht Parmelia über in Borrera tenella; Porina per- 
tusa in Variolaria communis, Parmelia stygia in 
Cornicularia lanata; Lecanora parella in Isidium 
Westringii; eben fo find Parmelia parietina, Lecanora 
lobulata, Lecidea luteoalba, aurantiaca, Lecanora 
salicina und cerina einerley. Diefe Uebergaͤnge find vous 
trefflich geſtochen von Wachsmann und wurden ſchoͤn in 
Farben abgedruckt von Prétre. Hieraus koͤnnte man allein 
ſehen, mit welcher Sorgfalt der Verf. fein Werk hat aus 
ſtatten wollen. 


Nach dem phyſtologiſchen geht der Verf. die neueren 
Flechtenſyſteme durch, von Fries, Eſchweiler, See, und 
ſtellt endlich das ſeinige auf, worin die Sippen auf 27 zu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt ſind. Wir theilen es hier mit: 


Li chenum 
DISPOSITIO METHODICA, 


Characler familiae essentialis. 


Sporocarpia ascos sporigeros vel eorum loco sporas 
nudas foventia, thallo suffulta, cui stratum vi- 
ride subcorticali discolori. 
Ordines 
A.Lichenes gymnospori, sive ascis sporigeris carentes. 


Ordo I. Coniocarpi. 
(Staubfrucht-Flechten.) 


Char. Sporae nudae in stratum proligerum col- 
lectae. 


— 
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Genera. 
1. Lepra. Hall. emend. 15 


Sporocarpia nulla. Granula gemmaria, e cel- 
lulis laxe aggregatis conflata, irregulariter effusa. 


Synonyma. 

Leprariae Ach, species paucissimae, 

2. Coniocarpon. Decand. emend. 

Sporocarpia incompleta, subrotunda, oblonga 
vel subdifformia. Stratum proligerum liberum e lim- 
bo, in medio, vel per totam superficiem in pulverem 
discedens. ei 

Synonyma. 

Spilomatis Ach. species paucissimae. Conioloma 

Floerk. 25 
3. Coniocybe. Ach. 

Sporocarpia pileolata, Stratum proligerum floc- 
coso- pulverulentum, e vertice fatiscente sporangii 
proprii, stipitati in capitulum globosum protumescens, 

Synonyma. 

Coniocybe Ach. ‚Stockh. Vel. Acad. Handl. 

4. Calicium. Pers. emend. 

Sporocarpia scyphuliformia. Stratum prolige- 
rum pulveraceum discum marginatum sporangii pro- 
prii, sessilis I. in stipitem elongati, relinquens. 


Synonyma. 
Calicium Ach. loc. cit. Cyphelii, Limboriae, 
Verrucariae Ach. species. Acolium Fee. 


5. Sphaerophoron. Pers. 
Sporocarpia subglobosa, terminalia. Stratum 
proligerum in ambitu nuclei indurati, sporangio e thal 
lo intumescente orto, irregulariter rumpente, inclusi, 
Synonyma. . 
Sphaerophoron Ach. 

Genera Lepra et Coniocarpon appendicis loco ha- 
benda, stirpibus sub iis comprehensis, jam pau- 
cissimis, diligentius cognitis, forte prorsus delenda, 
B. Lichenes angiospori, sive ascis sporigeris in- 

structi, 


Ordo II. Myelocarpi, 
(Lernfrucht: Flechten.) 


Char. Nucleus proligerus sporangio vel thallo inclu- 
sus. Asci sporigeri subdeliquescentes, 


Obs. 


Genera. 
6. Endocarpon. Hedw. 


Sporocarpia subglobosa. Sporangium thallodes 
membranaceum), thallo inmersum, inque ejus super- 
ficie ostiolo prominens. Sporae in nucleo gelatinoso, 
hyalino. 
Synonyma. * 

Endocarpa Ach, plurima. Dermatocarpon et 
Endocarpon Eschw. 
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5 chiodecto n. Ach. 


Sporocarpia subglobosa. Sporangium nullum. 
Nuclei nuraerosi in stromate thallodi verruciformi, 
sive pulvinulo collecti, papillis carbonaceis promi- 


nentes, inferne per maturitatem confluentes. Spo- 
rae in gelatina ceracea mox nigrescente nucleorum. 
Synonyma. ö 
Chiodecton Ach. E 


8. Antrocarpum, 

Sporocarpia hemisphaerico- conica. Sporangium 
thallodes membranaceum, irregulariter rumpens, in 
fundo verrucae thallodis concavae, vertice apertae et 
marginatae, reconditum. Sporae in nucleo gelatino- 
80,- ceraceo, colorato, 


Synonyma. 
Lichen lepadinus. Ach. Prodr. 
Engl. bot. t. 678.) £ 
Obs. Species novae extraneae, 


(L. inclusus. 


9. Porophora. 


Sporocarpia sphaeroidea. Sporangium nullum. 
Nuclei plures, rarius singuli, in verrucis thallodibus, 
ostiolis pertusis, inclusi. Sporae in gelatina nucleo- 
rum subceracea, colorata. 


Synonyma. . 
Porinae Ach. species nonnullae (v. c. P. pertusa, 
P. granulata). Variolariae verrucis sphaeroideis (me- 
tamorphoseos statum referentes). Ascidium. Fee. 
Obs. Species plures novae Americanae. 


10. Mycoporum. 


Sporocarpia sphaeroidea. Sporangium nullum, 
Nuclei sparsi in stromate dilatato sive pulvinulo, e 
substantia propria formato, ostiolis pertuso, recondi- 
ti. Sporae in nucleorum gelatina hyalina, 


Synonyma. 
Porothelii Eschw. species (neque Porina aggrega- 
ta nec Trypethelium conglobatum ejusd.). 
Obs. Species omnesextraneae, novae e Brasilia et Chili. 


11. Ocellularia. 


Sporocarpia hemisphaerica vel hemisphaerico- 
conica. Sporangium proprium carbonaceum vel cor- 
neum, verruca thallode inclusum, inque ejus ver- 
tice aperto papilla vel ostiolo prominens. Sporae in 
nucleo gelatinoso, hyalino. 


Sy nonyma. 
Thelotrematis Ach. species (v. c. T. obturatum. 
T. urceolare). Pyrenulae Ach. species (v. c. P. disco- 
lor, quae Ophthalmidium Eschw. P. mastoidea. P. 
Pupula. P. porinoides). 
Obs. Species fere omnes extraeuropaeae; plures no- 
vae Americanae et Africanae, 


12. Stigmatidium, 
Sporocarpia punctiformia aggregata, subseriata 
Iſis 1825. Heſt X. 8 
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vel singula. Sporangium proprium membranaceum 


(atrum), thallo inpressum, medio collabens. Sporae 
in nucleo gelatinoso-ceraceo, culorato (atro). 


Synonyma. 


Porina compungta Ach. P. aggregata Ach. (Li- 
chen obscurus Engl. bot, excl. synonymis, Opegrapha 
crassa Decand.) Nematora —, Phyllocharis — Cras- 
pedon — Melanophthalmum Fee. . 
Obs. Analogon generis Phacidii inter fungos; species 

plurimae extraeuropaeae, novae Americanae: S. 

Proteus in foliis coriaceis parasitica, S. dentriti- 

cum etc. — Africanae: S. ellipticum in foliis 

parasiticum, flavorufum etc. 


Pers. 


Sporocarpia subglobosa vel hemisphaerica. Spor- 
angium proprium carbonaceum, basi thallo inna- 
tum, papilla vel ostiolo instructum.- Sporae in nucleo 
gelatinoso, hyalino, 


13. Verrucaria, 


Synonyma. 
Verrucariae et Pyrenulae Ach, species plurimaę. 


14. Trypethelium. Spreng. 


Sporocarpia subglobosa vel pyriformia. Sporan- 
gia propria carbonacea, papilla l. ostiolo instructa, 
in stromate verruciformi sive pulvinulo, e substantia 
propria vel thallode formato, recondita. Sporae in 
nucleis gelatinosis. 


Synonyma. 


Trypethelii Ach. species, 
species. 


Astrothelü Eschw. 


15. Pyrenastrum. Eschw. emend. 

Sporocarpia subglobosa velpyriformia. Sporan- 
gia propria carbonacea in centrum commune circina- 
tim convergentia, verrycae thallodi impressa, ostiolis 
conicis saepe in os commune desinentibus. Sporae in 
nucleis gelatinosis. 

Synonyma. 

Poyrenastri Eschw. species. Parmentaria Fes. 
Observ. Species novae Americanae. 


Ordo III. Hymenocarpi:. 
(Scheibenfrucht-Flechten.) 
Char. Lamina proligera aperta, thallo adnata. Asci 
sporigeri persistentes. 
Genera. 
a. Lamina proligera plus minus ve elongata. 


16. Graphis. Adans. 


Sporocarpia lirellaeformia varie curvata, sim- 
plicia vel subramosa. Lamina proligera sporotamio 
corneo-carbonaceo inter margines parallelas excepta. 
Sporae e disco canaliculato vel impresso propul- 
lulantes, 

72 
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3 S non ma. 8 
Graphidis et Opegraphae Ach. species plurimae. 
Graphis — Opegrapha — Oxystoma — Scaphis — 


Lecanactis et Sclerophyton Esehw. Fissurina Fee, 


17. Asterisga. 

Sporocarpia linearia curvata, subradiato - stella- 
ta, in stromate thallodi dilatato, sive pulvinulo, col- 
lecta. Lamina proliserä sporotamio corneo-carbo- 
naceo inter margines parallelas excepta. Sporae e 
disco rimaeformi propullulantes. 


Synonyma. 


Glyphidis Ach. species (v. c. G. labyrinthica, G. 
tricosa). Medusula Eschw. Sarcographa Fee. 


Obs. Species plures novae. 


18. Leucogramma. - 


Sporocarpia lirellaeformia varie curvata, simpli- 
cia vel subramosa. Lamina proligera canaliculata) 
sporotamio thallode, superne longitudinaliter rum— 


pente, excepta. Sporae e disco angustato propul- 
lulantes. 
Obs. Species omnes extraeuropaeae: v. c. e Brasilia: 


L. turgidum, L.plicatum, L. confertum, L. 
serpentarium, in insulis Raddack; L. raddac- 
cense, ex Africa: L. carneum etc. 


19. Platygramma. a 


Sporocarpia linearia, radiato-ramosa vel sub- 
simplicia. Lamina proligera libera, depresso- plana. 
margine nullo vel thallode spurio cincta. Sporae e 
disco propullulantes. 


5 Synonyma, 11 8 
Graphidis Ach. species paucissimae v. c. G. den- 


dritica, Diorygmatis — Leiorrheumatis — Pyrochro-. 
ae Eschw. species. Arthoniae Fee species. 


Obs. Species plures novae extraeuropabae. 


20. Glyphis. Ach. emend. 


Sporocarpia linearia vel oblonga, curvata, in 
stromate dilatato sive pulvinulo, e substantia propria 
formato vel thallodi, conferta. Lamina proligera li- 
bera. Sporae e disco depresso propullulantes. 

Synonyma. 

Glyphidis Ach. species (v. c. Glyphis cicatricosa), 

Obs. Species novae-Americanae: G. repens etc. 


b. Lamina proligera subrotunda. 


Leeidea. Fries emend. 7 


Sporocarpia disciformia vel hemisphaerica. La- 
ming proligera cornea (nigra), sporotamio proprio 
carbonaceo plus minusve in marginem elevato, ex- 
cepta, Sporae e disco propullulantes. 


21. 


Synonyma. 
Lecideae Ach. species plurimae fructu atro. 


Kuga 


Gyrophora Ach. Trachyliae Fr. species (v. c. T. fla- 
vo- virens). . N ie 


22. Patella ria. Hen. eee 7 D 


Sporocarpia patellaeformia vel hemisphaerica, 
Lamina proligera ceracea vel subcornea (colorata) li- 
bera, margine nullo vel primo thallöde, deinde mu- 
tato laminae concolore, cincta, Sporae e disco pro- 
pullulantes. a 7 

Synonyma. 


Lecideae Ach. species plurimae fructibus colora- 
Collematis Ach. spe- 


tis. Lecanorae Ach. nonnullae, 
cies paucissimae (C. nigrum etc.) Baeomyces Ach. Bi- 
atorae Fr. species plurimae, Trachyliae Fr. species (P. 
ligniaria) Myriotrema Fee. 255 
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25. Cladonia. Hehn. emend. 
Sporocarpia capituliformia, in stromate thallodi 
elongato, sive podetio, fistuloso terminalia. Lamine 
proligera subcarnosa mox inllata, limbo reſlexa. Spo- 
rae e superficie pröpullulantes. 


Synonyma, N 
Cenomyce Ach. except. paucissimis. .r 


24. Stereocaulon. Schreb. © 


Sporocarpia hemisphaerica in stromate thallodi 
elongato, sive podetio, fruticuloso terminalia. La- 
mina proligera carnco-cornea, sporotamio thallodi 
disciformi immarginatoque suffulta. Sporae e super- 
ficie propullulantes. 


Synonyma. 
Stereocauli Ach, species plurimae. 


25. Parmelia. Ach. Meth. 


Sporocarpia ex urceolata scutelliformia, rarius 
disciformis. Lamina proligera subcarnea l. ceracea, 
sporotamio thallodi, strato corticali tecto, excepta. 
Sporae e disco propullulantes, 


Synonyma. 


Parmelia — Borrera — Evernia — Cornicularia 
Cetraria — Roccella — Ramalina — Alectoria — 
Usnea Ach., Dufouriae (Siphöniae), Collematis — 
Urceolariae — Sagediae — Gyalectae Ach. plurimae 
species. Variolariae Ach. plurimae verrucis plano- 
concavis (metamorphoseos statum exhibentes). Le- 
cideae Ach. species (v. c. L. luteo-alba, L. aurantia- 
ca et aſſin. L. subcarnea, L. sulphurea, L. saxetana 
etc.) Thelotrematis Ach. species (V. c. T. variolarioi- 
des, T. exanthematicum. Isidii Ach. plurima (meta- 
morph. stat. exhib.), Biatorae Fr. species nonn. Ha- 
genia Eschw. Echinoplaca Fee. * 


26. Stict a. Schreb. 


Sporocarpia disciformia, submarginalia. La- 
mina proligera subcornea, sporotamio thallodi, stra- 
to corticali orbato, tam a thallo quam a lami- 
na subdiscolori, excepta. Cyphellae in thalli pagi- 
na inferiore. Sporae e disco propullulantes. 


| 
| 
| 


— 


a > Synonyma. 
Stictae Ach. plürimae. Delisea Fee. 

N 27. Peltigera. Helm. 
9 Sporocarpia peltiformia. Lamina proligera jlibe- 
ra, thallo tota adnata, primo membrana propria co- 
lorata sive velo, mox dissiliente, tecta. Sporae e su- 
perficie propullulantes. 5 
PEN; GR Sy nonyma. 
Solorina — Nephroma — et Peltidea Ach. 


Sılı 


Observatio. Ad Fungorum familiam rejicienda 
sunt genera Rhizomorpha Ach., Thamnomyces Eh- 
renbe, Heterographa Fee (Phacidii species?) Tricharia 
Fee, Racoplaca? Fee, adjectis nonnullis speciebus ge- 
nerum Spilomatis —  Arthoniae — Opegraphae — 
Calicii et Lecideae Ach. Syn.; Algarum familiae tri- 
buenda Amphiconium Nees ab Esenb. H. Brown. verm. 
Schrift. nec non Leprariae — Corniculariae et Col- 
lematis Acht, Syn. species. Plocaria Nees ab Esenb. 

Hor, /s. Berolin. neque lichenibus ned fungis algis- 
ve, ut mihi videtur, adnumeranda, contextus cel- 
lulosus stirpem altioris ordinis indicat; an radix ae- 
rea plantae parasiticae phanerogamae? 


Da das Flechtenſyſtem von Fe 
noch groͤßtentheils unbekannt iſt; 
gleichfalls mittheilen: 


ſo wollen wir es hier 


I. Thallus adhérent. 
A. Crustacé amorphe. 
I. Apothécion stipité sous sessile; 
B. Arondi, charnu (cephalodia); 
pité 1. Baeomyces. 
A. Creusé, scypuliforme (pilidium); 
1. stipite, marge épaisse 2. Calyeium. 
2. solls sessile, marge mince 5. Acolium. 
II. Apothécion sessile; 
A. lineaire (lirelld); 

1. lirelles immargindes; 
a. situtes ala surface du thallus 4. Arihonia 
b. immergées dans le thallus 5. Enterographa. 

2. lirelles marginees ; 

a. depourvues de perithecium; 
a. devenant confuses et maculiformes 
terographa. 


fongiforme sti- 


6. He- 


6. distinctes a tous les äges de la plante 7. Ope- 


grapha. 
b. avec perithecium; 
a. vraies lirelles; 
* non posees sur une base 8. Graphis. 
** inserees sur une base charnue g.Sarcographa. 
8. fausses lirelles, situèes inferieurement 10. 
Fissurina. ü 
B. hémisphérique (tuberculum); 
1. apothecion renfermant un nucleum 
a. sommet con vexe 


* — * 
— 
1 
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&. surface diversement .impressionnde ordinas- 
rement discolore 5 
apothécion à impressions linéaires ou de 
forme oblongue 11. GH lis. 
** apothecion a ostioles, pores, mamelons: 
+ plusieurs ostioles ou mamelons; . 
aa. epars; n 
c. intérieur homogene ı2. Chiodecton. 
66. intérieur celluleux 13. Trypethelium. 
A bb. disposés autour d'un axe commun 
14. Parmentaria. 
+t ostioles, pores, 
aa. apothécion profond&ment immerge 15 
Pyrenula. 
. bb. superficielles: 
ee. un mamelon discolore 16. Porina. 
66. un pore concolore 17. Ferrucaria. 
ß. surface non impressionnée, ordinairement 
concolore, apothecion devenant eupulifor- 
Aer me 18. Thelotrema. i 1 
b. sommet deprimé 
d. une ouverture avec un rebord qui est mar— 
eine 19. Aseidium, 
ß. point d'ouverture 
impression cupuliforme imitant un conver- 
cle detache vers les bords 20. Thecaria. 
impression discoide 21. Sagedia. 
2. apothécion sans thalamium, compos& de cou- 
ches alternativement formees par le thallus 
22. Polystroma? 
C. gongules nus; 
1. songnles constituant toute la plante et &tales 
23. Lepra. 8 
2. gongules réunis en paquets sur un thallus di— 
stinct 24. Coniocarpon. 
D. verrue s’&vasant en coupe ot en scutelle; 
1. ovoide devenant sous cupuliforme, gongules 
sous pulverulents rècouverts par une membrane 
25. Gassicurtia. i 
2. arrondi devenant sous scutellé, sorédifere 26. 
Fariolaria. 
E. orbiculaire margin& (patellula) ; N 
1. situé  inferieurementfet indiqué par une ouver- 
ture arrondie. 17. Myriotrema. 
2. immerge dans le thallus et creusé en eodek 
28. Urceolarid. = 
5. superſiciel; 
a. concolore. 
. immarginé, mince, plane 29. Echinop aca. 
P. margine, concave ou convexe 30. Lecidea. 
b. discolore 31. Lecanora, 


B. 
crustace, figuré en expansions soudées. 


I. apothécion orbiculaire, marginé (patellula); 
A. thallus irregulier, patellules posées sur le bord 
des squames 32. Psora. 
B. thallus en roselles 
1. marge discolore, patellules eparses 33. Squam- 
maria. . 


* 
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2. marge concolore, patellules au centre du thal- 
lus 54. 5 
II. apothécion h&mispherique (ubereulum) ; 
A. sommet arrondi; 3 
1. tubercules &parses; 
a. sur un thallus divisé; 
g. a expansions byssoides 
. a expansions leciniees 
b. sur un thallus soude; 
a. lobé, tubercules non perfores 
charis. 0 
‚ frange, tubercules perforés 38. Craspedon. 
2. e réunis au centre du thallus 39. Me- 
lanophthalmum. 
B. sommet à trois angles, 
laxina, 
II. Thallus libre; a 
8 à surfaces dissemblales; 
1. applique; 
I. apothecion orbiculaire, 
gine (sculella); 
A. membraneux; j 
1. thallus ni maculé ni cyphell& en dessous; 
a. marge de l'apothécion discolore 41 Parmelia. 
b. marge de l’apothecion concolore 42. Circi- 
naria, 
2. thallus avec des taches ou des cyphelles; 
a. lame proligere lisse 43. Stieta, 
b. lame verruciforme 44. Delisea. 
B. gélatineux; thallus sous pellucide, gelatineux à 
Jetat d’imbibation 45. Collema. 
II. apothecion uniforme onguicule (pella) ; coriace; 
A. apothecion depourvu de marge 46. Solorina. 
B. apothécion margine 47. Pelligera. 


35. Nematora. 
56. Racoplaca. 


37. Phyllo- 


thallus strié 40. Au- 


attache au centre, mar- 


2. fix& au centre 


I. apothecion (gyroma) pourvu de plis spiroidaux 
48. Gyrophora. 
II. apotheciou patellule turbiné à disque [sous granu- 
leux, depourvujde plis spiroidaux 49. Umbi- 
Iicaria. 


B. à surface semblables; 
I, laciniè, apothecion scutelloide; 


A. hétérogène; 
* 2 terte, obliquement par un cotẽ seulement 
50. Cetraria. 
2. non attache; 
a. faisant corps avec-le thallus toujour glauque 
51. Rocella. 
b. distinct du thallus; 
c. pédicellé, thallus souvent cilié et canalicul& 
52. Borrera. 
6. sessile, thallus non foliac€ 54. Ramalina. 
II. filamenteikek 
A. orbile, thallus solide travers& par une nerville 
55. Usnea. 
B. scutelle; 
1. expansions distinctes; 
a. apothecion sessile 56. Alectoria. 
b. apothecion attache par la coté 
cularia. 
2. expansions imitantes un tissu serr& 
gonium. 
III. ramiſié; 
A. solide; 
1. rameaux courts serrés 
2. rameaux distincts; 
a. apothecion globuleux &mettant une poussière 
noire (cistula) Go. Sphaerophoron. 
b. apothécion hemispherico - globuleux, similaire 
A linterieur 61. Slereocaulon. 
B. fistuleux (cephalodia) ; 
ı. apothécion sessile sur des rameaux cylindriques 
62. Cladonta. 
2. apothecion sur un support (podetium) ; 
a. pos& sur un thallus foliac&, podétion en godet 
63. „Scyphophor Us. 
b. posé sur un thallus sous crustace, podetion 
court, creux et goufle 64 Pyenothelia, 


57. Corni- 


59. Isidium. 


„ 


Appen d ix: - 
Thallus foliacé libre, fructification immergsé globu- 
leuse 65. Endocarpon. 
Incertae sedis: 


Thallus membraneux, apothécion verruciforme émet- 
tant un poil roide 66. Tricharia. 
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38, Coeno- 


henttteffung_u.f. w.) aus einem Briefe des Hrn. Prof. 
Dr. v. Schmoͤger zu Regensburg an den e 
v. Fraunhofer's neue Theorie der Höfe, Neben⸗ 
ſonnen und verwandter Meteore. i 
Etwas uͤber die Irrlichter oder Irrwiſche; vom Prof. 
G. Biſchof in Bonn. f 
| Aetherſaͤure erzeugender Gluͤhdocht; beobachtet vom 
Herausgeber. 
Ueber die ſog. Sternſchnuppen⸗Subſtant; vom Hofr. 
Dr. A. Buchner, Prof. in Landshut. 3555 
Zur weiteren Kenntniß der fremdartigen Beimiſchun⸗ 
gen der Erdatmoſphaͤre; von Dr. F. Witting in Hör 
ter a. d. Weſer. „ a 
Nachtheilige Einwirkung eines Hehrrauchs auf den 
Vegetationsproceß; von Ebendemſelben. 
Gewitterregen als Badewaſſer; vom Herausgeber. 
| Analyſe der vulfanifchen Produkte des letzten Aug: 
bruchs auf Lanzerote; von Megliorini auf Teneriffa. 
Neues Verfahren kleine Mengen phosphorſ. Kalks 
zu entdecken; von Thenard, Vauquelin und dem 
Herausgeber. . 0 Pr 
| Ofann's Zerſetz des Weinſteins in Weinfäure und 
Aetzkali; beſtaͤtibt durch den Herausgeber. 5 
Baſiſch chromſaures Bley und deſſen Anwendung in 
der Malerei und Zitzdruckerei; von John Badems. 
Zur Geſchichte des Knallſilbers; vom Dr. Witting 
in Hoͤrter a. d. Weſer. 5 
153 Fel bentzündung der Kerzendochtabgaͤnge; vom Her— 
geber. 5 
Vermiſchte Nachrichten: 5 
10 Glasfirniß; 2) Pleiſchl's Analyſe d. Bitterwaſſezs 
zu Püllna; 3) Hagelableiter; 4) Bafaltgaͤnge in 
der Auvergne; 5) Kryſtallis. Meſotyp und verſtei⸗ 
nertes Palmenholz; 6) Wiedergefundenes Berg: 
werk; 2) Reiſenachrichten; 8) Cultur der Natur⸗ 
wiſſ. in Daͤnemark; 9) Amts veränderungen und 
Ehrenbezeugungen; 10) Todesanzeigen u. ſ. w. 
11) Neue erſcheinende Schriften. x 
12) Oeffentl. Sitz. d. Akad. d. Wiſſ. in München. 
13) Techniſch⸗chemikaliſche Notizen. 14) Ruͤckblick 
auf die Literatur. 
8 Drittes Heft. 
Ueber die Leuzitkoͤrper; von H. A. Rothe, Profeſ⸗ 
in Erlangen. 
Zur Kenntniß des Sumpf- oder Erdtalgs. 
Ueber den Wirkungskreis der Kryſtalle; 


Wakkernagel. Br 
Kryſtalliſation und Wachsthum.) 


Zuſatz. (Ueber 
Vom Herausgeber. Be 
Ueber den Brechweinſtein; von R. Wakkernagel. 
Nachricht von einem Platinerz am Ural; vom Hof⸗ 
rath Dr. Oſann, Profeſſor in Dorpat. } 
Chemiſche Unterſuchung einiger Foſſilien aus Finn⸗ 
land und Olonez; von Heß in Dorpat. 

Beſchreibung einer großen Queckſilberluftpumpe u. ſ. w.; 
vom Profeſſor Hofr. Wucherer in Karlsruhe. 

Die Luftſaͤulenmaſchine; von Dr. F. Romershau⸗ 
fen, in Acken an der Elbe. 3 

Von der Natur des zerſtoͤrenden Reifcs (Froſtma⸗ 
terie) und von den Mitteln wider deſſen ſchaͤdliche Wir⸗ 
kungen auf die zarten Pflanzen und Bluͤthen; aus einem 
Briefe des Hrn. Dr. Tiſcher in Korneuburg bei Wien. 

Ueber diesjaͤhrige Fruͤhlingswitterung; brieflich mit⸗ 
gethellte Beobachtungen und Bemerkungen vom Prof. 

choͤn in Würzburg. 5 5 

-Meteorolog. Bemerkungen; aus einem Briefe des 
Hrn. Prof. Schuͤbler in Tübingen an denl Herausgeber. 

Novemberſtuͤrme und ein Nordlicht; beobachtet 1824 
vom Pfarrer Sommer in Königsberg in Preußen. 


ſor 
von R. 


* 


Der orkangrtige Decemberſturm des Jahres 1824; 
von Ebendemſelben. 5 

Die Januar⸗ und Februarſtuͤrme des Jahres 1823 
Cund eine Feuerkugel), beobachtet zu Koͤnigsberg in 
Preußen; von Ebendemſelben. 2 25 5 

Eine Lichtſaͤule, beobachtet zu Königsberg in Preu⸗ 
fen, von Hrn. Dr. Dulk, Apotheker daſelbſt; aus eis 
nem Briefe an den 81 79 5 

i iertes Heft. 8 E 

Ueber ein neues nutzbares Produkt aus Kieſelerde 
und Kali; vom Dr. J. N. Fuchs, Profeſſor der Mi⸗ 
neralog. und Akademik. in München. 1 e 

Ueber das Vorkommen der Benzoeſaͤure in einigen 
deutſchen Gräfern; vom Dr. A. Vogel, Profeſſor und 
Akademiker in München. N ; Be, 

Fernere Nachrichten von denen im vorigen Herbſt in 
Boͤhmen gefallenen Meteorſteinen; vom Hofr. Dr. von 
Martius, Prof. und Akademik. in Muͤnchen. 

Bemerk. uͤber d. Vegetationsgruppen des oberen Do⸗ 
nauflußgebietes; vom Dr. Zuccarini, Adi, d. koͤnigl. 
Akad. d. Wiſſ. in Muͤnchen 1 R 

Hofe, Spaͤth's Bemerk. über Gravitation, Adhaͤ⸗ 
ſion und Cohaͤrenz. - 3 

Purkinje's Bemerk. tiber Scheinbewegungen. 
Deſſen Verfahren: den Brennpunkt eines biconvexen 
Glaſes durch unmittelbares Hindurchblicken zu finden. 

Forſter's Beob. über die Verſchiedenheiten des 
Firſternen und Planetenlichts. 2 

Purkinje's Verſuche über die Fortpflanzung der 
Klangfiguren durch die Luft. . 3 

Zur weiteren Kenntniß der galvaniſchen Lichtfiguren ; 
von Ebendemſelben. 

Bemerk. über eine neue Verbindung von Cyanmer⸗ 
1 mit chromſaurem Kali; von Caillot und Po- 

e vin. 

Ueber den Atropingehalt der Belladonna; vom Hoft- 
Buchner in Landshut. 

Ueber einige Umſtaͤnde bei der Bildung von Ammo⸗ 
niak, und uͤber die Mittel: die Gegenwart kleiner An⸗ 
theile von Stickſtoff in gewiſſen Zuſtaͤnden zu erforſchen; 
von Faraday. 

Nobinet's Bemerk. über des Opium. : 

Analyſe einer Concretion aus dem Maſtdarme eines 
Pferdes; vom Hofr. Ritter Wurzer in Marburg. 

Chemiſche Unterſychung der Spule zu Salzhauſen; 
vom Prof. Dr. Liebig in Gießen. 1 

Neues Verfahren, die eigenthuͤmlichen. Salzbaſen 
und Salze der waͤßrigen Pflanzenauszuͤge frei von Harz 
und verwandten Bildungstheilen darzuſtellen; von Ro⸗ 


inet. - 

Ueber die kryſtalliniſche Materie der Gewuͤrtznelken; 

von Lodibert. ö 
Payen und Shevallier's Verfahren Hydro⸗ 
thionſaͤure und andere uͤbelriechende Gaſe zu zerſtoͤren. 

Ueber die Ueberſchwemwungen im Großherzogthume 
Baden u. f. w. zu Ende October und Anfang Novem⸗ 
bers 1824; vom Hofr. Wucherer in Karlsruhe. 

Ein oͤrtliches Erdbeden zu Poßnitz in Schleſien; vom 

Prof. Schramm in Breslau. 

Nachtrag vom Herausgeber Cüber Erdbebenentſte— 
hung, Erdbebenableiter u. ſ. w) 

München und feine Umgebungen, in klimatiſch-me⸗ 
teorologiſch⸗geognoſtiſcher Hinſicht; vom Dr. v. Marz 
tiu s, Profeſſor und Akademiker in München. 

Notizen meteorologiſchen Inhalts. . 

Schlußbemerkung zu Schweigger's Replik (dieſes 
Archiv V. 112 ff.) auf meine Abhandlung; von Hofr. 
Oſann, Prof. tn Dorpat. 


—— ———— H— 


Inhalt. 


A. Allgemeines. 


S. 1041. Baki's Divan v. Hammer. 

— Ueber Grillparzers Ottokar. g 

1044. Vergleichende Anatomie der Engel von Miſes. 
1045. Geiſtererſcheinungen von Jarvis. . 
— Catechismus der deutſchen Beſchichte von Ga let ti. 
1046. Das Schloß Montillo 2. Haedats. 

— Florians Werke v. Pierreourt. 

1047. Satyren v. Salvator Roſa. 

— Tagebücher von Columbus. 

1048. Buffe, gegen Bouvier 8 Lehrſatz uſw. 

1052. Catechismus der Rechenkunſt v. Graͤve. 


B. Zoologie. 
1053. Horsfield, Beſchreibung der Voͤgel auf Java. 


1087. Remuſat, über den chineſ. Tapir. Taf. 11. 
1089. Boie, über Caups Lurche. 


C. Vergſeichende Anatomie. 


1091. Rathke, Entwickelung der Geſchlechtswerkzeuge 
der Wirbelthiere. 
1098. Derſelbe, Entwickelung des Flußkrebſes. 
1100. Derfelbe, Kiemenlöcher der Vögel. _ 0 
1101. Huſchke, Bemerkungen zur Anatomie der Sin⸗ 
neswerkzeuge und der Kinnladen. Taf. 11. 
1116. Die Skelette der Saͤugthiere, von Pander und 
D' Alton. Lief. 3. 4. 5. Raubthiere / Wiederkaͤuer, 
iere. 5 N 
„ Handbuch der vergleichenden Oſteologie 5 
1119. Buquoy, Leſeproben an der Hierogiyphik der 
Thierwelt. . 
D. Botanik 


; ks crvptogamiſche Gewaͤchſe. Heft 30. 31. 
et ne Entwickelung, Metamorphoſe und Fort⸗ 
pflanzung der Flechten. 
1134. Deſſen Flechtenſyſtem. 
1141. Flechtenſyſtem von Fee. 


Litterariſcher Anzeiger. 


S. 97. Verhandlungen der Linn. Geſellſchaft vom Nobbr. 
1822 bis Decbr. 1823, 2 5 
103. Der Geolog. Geſellſchaft vom Juny 1822 bis Hor⸗ 
23. 3 
1 0 Geolog. Geſellſchaft von Cornwallis von 1819 
bis 1823. 
Zoologischer Verein. 
122 nech und Leichs Cataloge. a 
— Inhalt von Linnean Transactions. XIV. III. 
Blaſche, das univerſum im Lichte der Wiſſenſchaft. 
24. Dr. Doro w. Alterthümer bey Neuwied. 
126. Stenger 6 Virkauf von Vögeln, in Berka: 
127. Wahl, bibliſches Handwoͤrterbuch. 
128, Ueber das Kloſter Deggingen. 


umſchlag. 


i 8 Handbuch der Naturgeſchichte. 
sn u a Inhalt des sten Bdes. 


Tafel 11. gehört iu S. 1087. Tapir; 1101. Sinnorgane. 
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Von Okens groͤßerer Naturgeſchichte iſt der Erſte Theil der aten Abtheilung erſchienen. Jena bey Schmid. 


1825. 8. 1077. 


Ri aturgeſchichte der Inſecten, herausgegeben von Oken. Stuttgardt bey Cotta. I. II. 
Rob“ > SE Klon Node dine, beräusgegeben von Oken. Jena bey Schmid. 
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Verkehr. 


. Setzt doch auf eimuſchickende Abhandlungen, 
Diſſertationen u. dgl. nicht: Druckſachen. Dieſe wer⸗ 
den auf der Poſt wie Briefe, ja in einigen Laͤndern, wie 
man fagt, gleich den Proceßacten mit doppeltem Porto 
angeſetzt. Setzt: Gedrucktes. 


Eingegangen. 
An Aufſaͤtzen. 


E. über den Antheil uſw. 

B. therapeut. Tabellen, nebſt Fortſetzung⸗ 

R. über Lacroix Lehrb. der Algebra. 

B. Beytraͤge zur Nat. Geſchichte. 

Die Epigramme verfehlen zuſehr gegen das Versmaaß, 
als daß fie aufgenommen werden koͤnnten. 

Revisio generis Ichneumonis wird aufgenommen. 


An Buͤchern. 


Ch. H. Ernſt Biſchoff (Prof. der Heilmittellehre zu 
Bonn), die Lehre von den chemiſchen Heilmitteln, 
oder Handbuch der Arzneymittellehre. Bonn bey 
Weber 1825. 8. 580. | 

Sturm (Prof. zu Bonn), Ueber Ragen, Kreuzungen 
und Veredlung der landwirthſchaftlichen Hausthiere. 
Nebſt Beſchreibung der Skelette v. Weber. Elber⸗ 
feld bey Buͤſchler 1825. 8. 160. 2 Gtfln. 

Katechismus der Mineralogie. Th. I. Leipzig bey Baum⸗ 
gaͤrtner, 8. 143. 8 Stfln. 

Katechismus der Homöopathie von Hartlaub. 2. Aufl. 
Ebend. 1825. 8. 186, Br AN 

Katechismus der homoͤopat. Diaͤtetik von Caſpari. 

„Ebend. 1825. 8. 111. 

Piſteologie oder Glaube, Aberglaube und Unglaube von 
Krug. Ebend. 1825. 8. 226. a 
Decandolle's Arten des Kohls und der Rettige, 

überf. von Berg. Ebend. 1824. 8. 52. 

Homdopatifcheg Diepenfatorium von Eafpari. Ebend. 
1825. 8. 67- 

Clarus, die Zurechnungsfaͤhigkeit des Moͤrders Wo ⸗ 
‚sed erwieſen. Ebend. 1824. 8. 6. l 
Timkowski's Reiſe nach China durch die Mongolen 
in den Jahren 1820 und 1827, überf. v. Schmidt. 
Leipzig bey G. Fleiſcher. Bd. I. 1828. 8. 360. 

1 Charte, 2 pr. } 

Wellenlehre auf Experimente gegründet, von E. H. und 
W. Weber. Ebend. 1825. 8. 574. 18 Kpftfin in 4. 

Schmetterlinge von Europa v. Treitſchke V. (Fortſetz. 
des Ochſenheim. Werke.) Ebend. 8. 1825. 8. 414. 

Populäre Aſtronomie von Littrow (Prof, in Wien). 
Wien bey Heubner. 1828. I. 443. 4 Etfin. 


An Zeitſchriften. 


Safners Archiv für die gefammte Nat. Lehre. Bd. V. 

eft 4. 

Brandes, Archiv des Apothekervereins XII. Heft 2. 

en. 1 Journal d. Chemie u. Phyſik Bd. XIV. 
eft 3. 4 

woa Annalen d. Phyſik u. Chemie 1828. 6. 


. 
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Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 Fl. 24 Er. rhein. 
r ντττνττπτ0]νi]ꝗrNNr eee eee 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, ſo 
daß 6 Hefte einen Band aus machen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 

Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; 

Die Poſtaͤmter an das in Jena, welches die Afis mit & Rabatt erhält. 

Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung i 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. Zahlung iſt ungetheile 

Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im We 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, ar ur 
Deuckteg, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman⸗ 
dieren iſt daher unnoͤthige Vertheuerung. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Damit ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, To wird hiemit angezeigt, daß in die J ; ER 

ſchen Auffäge aufgenommen werden, > gezeigt, daß in die Iſts keine volt i⸗ 


TE EEE ET EEE TEE ET TE RR 
Jena bey der Redaction. 


Bulletia univerlel 


des Sciences et de I' induſtrie publié par 
Feruffac 1825. Nr. 1— 8. 


Wir haben hier nur anzuzeigen, daß dieſes wichtige 
Werk wie im vorigen Jahre fortgeht und ſelbſt an In⸗ 
tereſſe zunimmt. Die Auszüge werden immer weitlaͤufti⸗ 
ger und fangen an eritiſch, bisweilen beißend zu werden, 
wie es nicht anders moͤglich iſt bey einer Schrift dieſer 
Art, welche niemanden genug loben kann. Aus den vie⸗ 
len ausgezogenen Abhandlungen, welche uͤberall zerſtreut 
ſtehen, erſieht man, welche Menge von Zeitſchriften und 
Büchern der Herausgeber ſich zu verſchaffen weiß. 
kommen hier eine Menge Zeitſchriften aus allen Laͤndern 
vor, von denen man vorher kaum etwas gehort hatte. 
Die Auszuͤge find klar, und ſcheinen une vollſtaͤndig zu 
ſeyn, wenigſtens was unſere Faͤcher betrifft. Eine Zeit⸗ 
ſchrift dieſer Art, welche wirklich von allen Entdeckungen 
der ganzen Welt Nechenfchaft zu geben unternimmt, kann 
nur in Paris zu Stande kommen, wo ſich fuͤr jedes Fach 
einige Dutzend Gelehrte finden und zwar mit dem Sinn 
des Zufſammenwirkens, und kann nur durch einen Mann 
in Bewegung erhalten werden, welcher mit den Kennt⸗ 
niſſen ſeines beſonderen Fachs noch ſo viele Sprachkennt⸗ 
niß verbindet und fo viele Bekanntſchaften mit Gelehr⸗ 
ten in allen Laͤndern hat, wie Ferullac, dem zugleich das 
beneldenswerthe Talent zu Theil geworden iſt, jederman ſich 
durch Artigkeit, Gefalligfeit und Dienſtfertigkeit verbind⸗ 
lich zu machen. Paris iſt zugleich der Ort, wo man durch 
Zuſammenſtroͤmen von Fremden aus allen Weltgegenden 
alles erfährt, was da oder dort entdeckt wird und wo ein 
ſtiller Gelehrter ſitzt, der zur Mitwirkung aufgefordert wers 
den konnte. . 5 \ 

Ein Bericht über die Einrichtung und ſelbſt über den 
Inhalt dieſer Hefte iſt unnoͤthig, da wir wiederholt davon, 
geredet haben, iſt auch wegen der Maſſe und der Gedrängt- 
heit unmoͤglich. Die aufgenommenen Faͤcher ſind: Aſtro⸗ 
nomie, Phyſik, Chemie, Geologie, Mineralogie, Bota⸗ 
nik, Zoologie, Anatomie; Phyſiologie, Mediein, Chirur⸗ 
gie Pharmacie,, Agricultur, Horticultur, Technologie, 

auweſen, Statiſtik, Geographie, Reifen, Alterthuͤmer, 
Philologie, Ethnographie, Numismatik, Geſchichte und 
Kriegswiſſenſchaften. Außerdem find faſt hinter jeder Rus 
brik die Berichte der geadem. Verhandl., Preſſe u, dgl. 
mitgetheilt. 


2) Ueber den Antheil, den die Wiſſenſchaft, 


„ 
2 

u 

2 

* 


Greifswaldiſches academiſches Archiv, 


eine Zeitſchrift, herausgegeben von Dr. Joh. 
Erichſon, auß. Profeſſor auf der Univer— 
ſität Greifswald. Erſter Band, 3 Hefte 
1816. 1817. Greifswald. Maurit. 


Da dieſe Zeitſchrift, als auf Koſten des Herausgebers 
ſelbſt gedruckt, nicht eigentlich in den Buchhandel gekom⸗ 
men und nur wenig bekannt worden ift, gleichwohl 
von ruͤhmlich bekannten Verfaſſern Manches aus verſchie⸗ 
denen Fächern enthält, welches fur diejenigen, die in d 
ſelben Fächern arbeiten, ein Intereſſe haben koͤnnte; 10 
wird hier eine einfache Inhaltsanzeige der 3 herausge- 
kommenen Hefte gegeben, und ihr, als eine Probe gus 
der Zeitſchrift, ein Aufſatz vom Herausgeber deygefuͤgt, 
der auch jetzt noch in mancherley Beziehung Beachtung 
finden duͤrfte. 


Erſtes Heft. 


1) Ueber ein neu einzufuͤhrendes deutſches 
N Geſetzbuch. Rede nach öffentlicher Uebernahme 
2 Rectorats der Univ. Grfew. von Prof. Schil⸗ 
ener, 

2) Denkmaͤhler der Vorzeit der Inſel Rügen 
und ihrer Umgebungen, von B. O. Franck. 

3) Das Weltgebaͤude, Welthiſtoriſcher Vorleſungen 
Erſte. Von C. Gotthard Kofegarten. 

4) Zur Theorie des Tanzdrama's, von Prof. 
Erihfon. 5 

5) Vom Weſen der Heilkunde und Heilkunſt, 
ein Bruchſtuͤck von Prof. Mende. 

6) Beytrag zur Erklaͤrung des Liedes der 
Nibelungen, aus einer bisher unbenutzten Quelle, 
von Prof. Ahlwardt. s 

7) Ulrich Huttens Klaggedicht an den Her 
zog Bozislaw X. von Pommern, v. Mohnjike. 


8) Griechiſche Epigramme, uͤberſetzt von J. 


Erichfon. 


Zweytes Heft. 
1) Beytraͤge zur religiöfen Bildung unfrer 
Zeit, v. Th. Schwarz. 


und die Academieen Deutſchlands an dem 
glücklichen Ausgange des Kampfes für 


— 


XI. 


* i 
F Ueber den Antheil, 51 die Wiſſenſchaft und die Academien Deutſchlands an 


1 22325 Sg Ausgange des Kampfes fuͤr die Freyheit und das Heil der 
* Vloͤlker gehabt haben. 


Aus A Rede, zur Feyer 


1 Dorerinnerung. 


| J. dem vorhergehenden Theil der Rede (von welcher hier 
nur der wiſſenſchaftliche Inhalt, entkleidet von Allem, 
was ſich auf die Feyer des Tages, an dem ſie gehalten 
f 1 wurde, bezog, geliefert wird), war erwaͤhnt worden: „Es 
J Lobe vergeblich und unzweckmaͤß: g geſchienen, in einer oͤf⸗ 
N . fentlichen Rede zu einer Zeit das Intereſſe fuͤr einen ein— 
zelnen gelehrten Gegenſtand feſſeln zu wollen, wo die Auf⸗ 
merkſamkeit auf den Schauplatz der öffentlichen Angelegen⸗ 
| 5 „heiten gerichtet ſey — als woran jetzt nicht allein das Wohl 

und Wehe der Einzelnen, fo wie das Gedeihen jeder an⸗ 

dern einzelnen Beſtrebung hänge, ſondern auch, wie in prüs 


b ſchaft und Kunſt erprobt werde, — einer Zeit, wo ferner 
ö 155 der Geiſt begierig harre, in welcher erfreulichen Form die 
4 "aufgelösten, noch ſchwankenden Elemente der Welt beru⸗ 
higt ſtehen bleiben wurden“. — Noch weniger durfte die⸗ 
Ri ‚gelingen können „an einem Tage, der die lebhafte Er⸗ 
1 innerung an die großen Verdienſte mit ſich fuͤhre, welche 
lich der Monarch um das Heil, deffen ſich jetzt das Vaters 

land erfreue, erworben“. — »Wenn dieſes nun nur zu 
| einem, gleichſam aus der Sphaͤre des Zeitintereſſe's ſelbſt 

herausgegriffenen Gegenſtande — zu der oben angezeigten 
Aufgabe der Rede hatte führen muͤſſen, fo war die Loͤ⸗ 
‚fun 
Wiſſenſchaft in dem vorangegangenen Zeitalter („dem Ju⸗ 
gendalter, und der Entwicklungsgeriode des jetzt abſterben⸗ 
den und meiſt ſchon erloſchenen Heroengeſchlechts der Litte⸗ 


tatur“) eingeleitet worden, deſſen Weſen zwar einerſeits in 


eine entſchiedene Abgeneigtheit gegen allen Antheil an dem 
Staat, und in einen Mangel an eigentlichen Volkstugen— 
den geſetzt, von dem aber auch zugleich gezeigt wird, daß 
5 zes durch die wiſſentſchaftliche Begründung der Wahrheit 
| und des Rechts in den Gemüthern, ſowie durch eine edle 
fie 1838. Heft xl. 


1 


fenden ſchickſalvollen Momenten des Lebens ſelbſt Wiſſen- 


derſelben durch die. Schilderung des Characters der 


des 68ſten Geburts⸗Tages Sr. Maj. des Koͤnigs von Schweden Carls XIII. den 7. Octbr. 
1815 Auf der Univerſitaͤt Greifswald gehalten von Joh. Erichſon. 


menſchliche Bildung die Keime der, durch Volkstugenden 
fo glaͤnzenden naͤchſten Epoche ſaͤete. — Hieran ſchließt ſich 
nun unmittelbar das Nachfolgende, nehmlich die Dar— 
ſtellung des Genius der Wiſſenſchaften in Deutſchland in 
jener Epoche ſelbſt, worin die Nation zu ihrer Selbſtbe— 
hauptung zu den Waffen griff, und die Schilderung der 
Mitwirkung der gelehrten Claſſe fuͤr die Nationalſache. 


Von der Dhitofopbi aus war in alle Wiſſenſchaften 


ein Drängen zu den hoͤchſten und allumfaſſenden Principien — 


ein Streben nach dem Unendlichen und Abſoluten gekom— 
men; und das Leben des Gelehrten ſelbſt ſchien nicht mehr 
— entweder eine reizende Muße, oder eine im Buͤcherſtaube 
vergrabene, von der Welt und jedem erfreulichen Zweck fer— 
ne Berhäftigung — fondern war ein geiftiges Selden⸗ 
thum geworden. Ueberall zeigte fih — freylich zuweilen 


nicht ohne Nachtheil — die Verachtung der Elemente und 
des huͤlfswiſſenſchaftlichen Theils der Wiſſenſchaften, 


dem 
fo manche vorher, ohne zum Ziel ihrer Mühen zu gelan⸗ 
gen, gleichſam ohne die Fruͤchte ſelbſt zu pfluͤcken, die fie 
pflanzten, ohne Blumen in dem Garten zu ſaͤen, den fie 
umgruben, — ihr ganzes Leben gewidmet hatten. Gleich 
dem Kranz in den olympiſchen Spielen ſchien jener der 
Athene nur durch heroiſchen Muth erlangt werden zu koͤn⸗ 
nen. — Die Poeſie war nicht mehr eine ſchoͤne Form, 
eine Kunſt, durch Bilder, Rhythmen und Verſe einen Ge⸗ 
genſtand reizend und ſinnlich behandeln zu koͤnnen: fondern 
fie ſtrebte ſelbſt nach dem Hoͤchſten, welches in der Idee 
und im Leben gegeben war, und hielt ſich ihrer ſelbſt un— 
würdig, wenn ſie Geringeres ihrer Darſtellung unterworfen 
haͤtte. Sich ſelbſt aber betrachtete ſie nicht mehr, als ge— 
wiſſen ſchon feſtſtehenden 2 * Ade ſondern als 
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die eigentliche Schöpfungskraft des Schönen „Regel 
und Geſetz ſelbſtſtaͤndig miterzeugend; — weßhalb 
denn auch die Aeſthetik ihrem Flug niche nachfolgen konnte, 
mit dem Sinn an ihren großen Hervorbringungen haͤngen 
blieb, das allgemeine Geſetz mit dem Verſtande aufzufaſſen 
und aufzuſtellen unvermoͤgend. — Die Philoſophie zer— 
legte nicht mehr Begriffe, ſondern brachte die hoͤchſten, und 
edelſten Kraͤfte des Menſchen zum Bewußtſeyn, naͤhrte ihn 
mit den Anſchauungen ſeines unſterblichen Selbſt, lehrte 
ihn alles Außerweſentliche und Bedingte, aͤußere Guͤter und 
das Leben ſelbſt gering achten, und machte 
großen Wirkung unmittelbar geneigt. — ” 


Das zweyte characteriſtiſche Merkmahl jener litterari⸗ 


ſchen Epoche iſt der ſittliche e her alle ihre 
Erſcheinungen, bey dem größten. Widerſtreik der Parteyen, 
und bey der oft ſophiſtiſchen Darſtellung bezeichnete. Ueber 
die Principien, über die wiſſenſchaftliche Aufſtellung 
anerkannter Wahrheit wurde geſtritten, Uber Wahrheit und 
Recht ſelbſt war bey allenl Parteyen die gleiche Anerken⸗ 
nung, die ſich nur nach dem verſchiedenen Character der⸗ 
ſelben, bey den mehr ruhig Forſchenden und Verſtaͤndigen 
durch beſcheidene Unterwuͤrfigkeit unter das Höhere, bey den 
mehr ſchoͤpferiſchen und Ideen- kraͤftigen mit heroiſchem 
Selbſtgefuͤhl ausſprach. Keine verfeinerten Selbſtſucht⸗ und 
Sinnlichkeitsſyſteme eines Epicur und Helvetius haben 
die deutſche Litteratur entweiht, wie ſie ſonſt ein verfeiner⸗ 
tes, uͤppiges, und ſophiſtiſch gewandtes Zeitalter wohl haͤtte 
erwarten laſſen. Selbſt die Sophiſtik hat in dieſen Zeiten 
im Dienſte der Wahrheit geſtanden. Wenn man hingegen 
einwenden ſollte, daß doch aus jenem Zeitalter die Verſuche 
entſprungen ſeyen, durch Einfuͤhrung der Griechheit die 
Sittlichkeit zu vergiften, ſo waren jene Verſuche immer 
nur einzeln, von Einzelnen, vorübergehend, ohne Wirkung 
auf das Ganze, und bald von ihren Urhebern ſelbſt aufges 
geben. Das Weſentlichere aber, iſt noch, daß ſie eine viel 
hohere Abſicht hatten, daß fie nicht aus Sinnlichkeit ent⸗ 
ſprangen, nicht dieſe in Syſtemen gültig zu machen ſuch⸗ 
ten; fondern daß der Gegenſatz zwiſchen dem ſteif und leer 
gewordenen Geiſt äußerer Foͤrmlichkeit und Anſtaͤndigkeit, ih⸗ 
re Urheber, unfähig, das Rechte zu finden, bald zu der 
teinen gediegenen Unmittelbarkeit der Griechen, bald zu der 
Herrlichkeit des bloßen aͤſthetiſchen Geiſtes trieb. Eines Tols 
chen höheren Characters entbehrt auch nicht jenes beruͤchtig⸗ 
te Buch aus der Romanendichtung, welches einzeln daſteht, 
ohne Nachahmer und Bekenner, wenigſtens faſt keiner, die 
ihr Bekenntniß vor dem Publicum abzulegen gewagt haͤt⸗ 
ten — und von dem Verf. ſelbſt ſpaͤter zurückgenommen — 
ein Buch indeſſen, das, wenn das Zeitalter erſt uͤber die 
Gefahr, dadurch verfuͤhrt zu werden, hinausgereift iſt, viel 
mehr als jetzt, wird benutzt, und in einem ganz andern 
Lichte wird angeſehen werden. — Es ſcheint übrigens im 
Ganzen, daß ſich dieſe Tendenz bis zur endlichen Vereini⸗ 
gung des antiken und neuern Princips noch einzeln erhal⸗ 
ten werde; denn auch der allerneueſten Zeit fehlt es nicht 
an ähnlichen Verſuchen, die verlachte Anſtaͤndigkeit und 
Sittſamkeit durch griechiſche Natürlichkeit zu verbannen, die 
von Mannern herrühren, welche in das Alterthum verſun⸗ 
ken, den Sinn. für ihr Zeitalter und feine Tugenden verlo⸗ 
ren haben, und die, wenn ſie gelingen koͤnnten, nicht Ans 


ihn zu jeder 
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ders als zum Nachtheil des ſittlichen Characters unfeer Zeit 
ausſchlagen würden. 


Es war aber endlich drittens der Geiſt der Wiſſen⸗ 
ſchaft ein ſolcher, der ſich gefangen fuͤhlte in der Wiſſen⸗ 
ſchaft, und der mit allen Kraͤften herausdrang ins Leben, 
und alſo bot ſich ihm eine große That fuͤr Deutſchland als 
eine erwuͤnſchte Gelegenheit dar. Wenn es jedoch erlaubt 
ſeyn kann, uns tiefer in das innere Wirken des Weltgei— 
ſtes in dieſem Phaͤnomen zu verſetzen, ſo ſcheint es uns zu 
ſeyn: die Zeit, durch die claſſiſche Bildung bereits erſaͤttigt, 
fühlte ſich durch die Laſt der Bildung der alten Welt bes 
druckt, und ein eigenthuͤmliches Leben rang in allen For— 
men nach Freyheit, und an das Licht eines eigenen Das 
ſeyns. In dieſer großen Unbeſtimmtheit, da das Erſehnte 
noch in weiter Ferne lag, ja noch die Arbeit vielleicht eines 
Jahrhunderts feyn wird, war das größte Beduͤrfniß, und 
das größte Gluͤck: unmittelbare That, und die gefaͤhrdete 
Verknüpfung mit der Welt durch unmittelbar heilbringen⸗ 


des Wirken. : 
Die Academien unſtes Vaterlandes aber waren als 
das große Triebwerk dieſer Bewegungen in dieſem Zeitalter 
anzuſehen; fie glichen in Erzeugung und Verbreitung der 
Wahrheit jenen Centralkoͤrpern, worauf die Lichterſchaf⸗ 
fung iſt, und welche Licht nicht nur in dem ganzen Um— 
fange ihres Wirkungskreiſes austheilen, ſondern guch ihnen 
felbſt ahnliche Nachbilder erzeugen. Sie verbreiteten nicht 
allein die Grundfäge des Rechts und der Wahrheit, fons 
dern auch die höhere Begeiſterung uͤber Deutſchland, und 
die Einſichten, die nachher ſo herrlich an den Tag kamen, 
der edle Wille, der in fo preislichen Thaten ausbrach, ents 
nahmen von ihnen den erſten Funken, und die erſte geiſter⸗ 
leuchtende Weihe. — 
Wenn aus dieſer Characteriſterung jenes wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zeitalters nun neu iſt, wie nahe jene Periode 
ſowohl der öffentlichen Witkung, als außerordentlichen Tha⸗ 
ten ſtand; ſo muͤſſen wir denn jetzt noch ſehen, wie viel 
man von den großen, in dem großen Kampfe fuͤr das Va⸗ 
terland erreichten Erfolgen, der Wiſſenſchaft und ihren Bes 
kennern verdankt. x FC 
FPreywillig und zu allererſt boten ſich die den Wiſſen⸗ 
ſchaften geweihten den Waffen, und gaben durch dieſen tas 
ſchen Entſchluß ein Vorbild dem, zwar auch ſchon zur 
Selbſtvertheidigung aufgeregten, doch mit der That noch 
zoͤgernden, rathloſen Volke. Die aus den ethabenen Wiſ⸗ 
fenſchaften mitgebrachte ſiegtrunkne Begeiſterung brachten fie 
mit auf die Schlachtfelder, und wurden ein Beyſpiel der 
zuſammengezogenen, in ihrem Muth vielleicht noch unent⸗ 
ſchiedenen Herre; fochten ihnen vor, nicht unaͤhnlich oft 
den Tyndariden, die an der Spitze ihrer geliebten Na⸗ 
tion gefochten haben follen. ET a 


Und wenn nun biefer Krieg bey fo vielem Helden⸗ 
muth, mit einer ſo unglaublichen Umſicht, Klugheit und 
Weisheit gefuͤhrt wurde, ſo darf man glauben, daß die 
Flamme der Begeiſterung, die ſie fühlten, und weckten, 

keine jugendlich auflodernden Muthes war, Wenn fie mit 


* 


I 
} 


\ bens. zig 


ü bar noch der Schleyer der Zeit, 
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der Glut der Jugend die Beſonnenheit und Weisheit eines 
Greiſes verbanden, wenn bey der hoͤchſten Kuͤhnheit und 
einem wahrhaft trunknen Feuer in Schlachten, keine Gele: 
genheit den Feind zu verderben, dem Bedacht entſchluͤpfte, 
wenn dieſer nie den ſtuͤrmiſchen Muth zu einem verderbli— 
chen Ziele verlockte, nie die Unbedachtſamen uͤberraſchte, 
wenn mit bewunderungswuͤrdiger Erfindungskraft jedes Mit— 
tel aus den Schluͤnden des Erebus erforſcht ward, und der 
auf Verderben ſinnende erfinderiſche Geiſt nie ſchlief: fo 
zeigt das eine Begeiſterung von der aͤchteſten Art an, die 
den Geiſt eben fo ſehr mit Heldenſtaͤrke durchglüht, 
als mit Weisheit erleuchtet, eine Begeiſterung, wie fie 
die Männer der alten Schweiz in ihren Befreyungskrie— 
gen gezeigt haben, wie durch ſie die alten Bataver ver— 
darben die Rieſenmacht des Tyrannen. — Auch iſt es ei— 
ner ſolchen Begeiſterung gegeben, daß fie nicht ermattet, 
und ihr nicht verſagen die irdiſchen Kraͤfte. Gemeine Muͤ— 
he erſchoͤpft und zerſtoͤrt: Wirkung aus edelſtem Trieb, und 
aus der letzten Kraft hat einen Antheil des ewigen Le⸗ 


In Schriften aber lehrten fie das Volk, daß der 
entſchiedene Entſchluß einer Nation unuͤberwindlich ſey — 
lehrten es ihm aus den großen Beyſpielen alter und neuer 


Geſchichten, noch wuͤrdiger aber aus feiner eigenen Seele, 


durch die in ihm ſelbſt ſchon angefachte Flamme des aͤchten, 
für den Beſitz der hoͤchſten Menſchenguͤter dem Tode tro— 
"genden Lebens. Sie oͤffneten dem Volke die Augen, ſo— 
wohl uͤber ſeine Rechte, und die unveraͤußerlichen Guͤter 
des Menſcheu, als uͤber ſeine Gefahren, und die Abſichten 
und Argliſten des Feindes; und entwickelten ihre ganze 
Kraft, ihm auch die ſchwache, feige, veraͤchtliche Seite der 
Tyranney aufzudecken. Da fie durch die Wiſſenſchaften ges 
bildet waren, ſo waren ſie im Stande, das Organ der 
offentlichen Meynung zu werden, und Eine Anſicht, Gine 
Ueberzeugung, Eine Entſchließung allgemein zu machen. 


Das ſie ubrigens eigentlich ausgeführt, iſt dem Grif— 
fel der ſpaͤteren Geſchichte aufbehalten. Daß wir es nicht 
wiſſen, daß ſie es in ein ſo dichtes Geheimniß huͤllten, daß 

ſie von dem, was ihnen heilig war, nicht ſprachen, be— 

weißt ſelbſt die hohe und wahrhafte Vollendung ihrer Bil: 
dung. Ueber den herrlichſten Heldenthaten ruht unfehl- 
und wer ihn nicht luͤften 
wird, find’ gewiß ſie, und ſollt' es ſeyn, wenigſtens aus ei— 
ner ganz andern Veranlaſſung, als der Welt von ihren 

Verdienſten zu erzaͤhlen. Wenn man indeſſen die wahre 

Natur derſelben erwaͤgt, ſo iſt dieß Schweigen wenig be⸗ 

fremdend. Nur geringerer Dinge ruͤhmt ſich der Menſch, 

nie des Hoͤchſten und Beſten. Wenn Dichter, wie ſie un⸗ 
fer Zeitalter meift nicht ſtark, und in der Welt kraͤftig, ſon⸗ 
dern zart und ſinnig erzeugt, wenn Kuͤnſtler, die auch dem 
rauhen Weltelement abhold, in erwaͤhlter Geſellſchaft gleich— 
geſtimmter Gemuͤther ſich einſchloſſen — jo, wie jene aber 
in den ſeligen Friedenslanden der Götter lebend — auf den 

Ruf der Ehre und ihres Volks Alles verließen, was ihnen 

theuer war, das Leben ihres Lebens, ſich bewaffneten, 

und ihren edeln Willen mit dem Blut beſiegelten: fo find 
das Opfer, woven die Lippe nicht ſpricht, wofuͤr der Ruhm 


on“ 


tine Schmach iſt. — 


den Triumph des Lebens feyerte. 
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Mag es mir vergaͤnnt ſeyn, bey diefer Gelegenheit 


ein Bild aus dem Alterthum uns vor die Seele zu rufen, 


welches gleichſam die neuere Zeit wiederholt hat, und aus 
einem glänzenden Spiegel wieder zuruͤckwirft: die Geſchich⸗ 
te der heiligen Schaar von Theben. Sowie in unſern 
Zeiten war es Tyranney, die auf dem Vaterlande laſtete, 
was jene heilige Schaar bewaffnete: fo wie in unfern Zeis 
ten war es die der Idee und der Begeiſterung zuerſt faͤhige 
Jugend der edelſten Geſchlechter, die den Bund des To— 
des und der Befreyung ſchloß, und welche, von der Sonne 
der Idee erleuchtet und erwaͤrmt, unter Wunden und Tod 
Das aber war der grie— 
chiſchen Nation eigenthuͤmlich, daß dieſe heilige Schaar 
ganz aus Liebenden beſtand; der Liebende focht an der 
Seite des Geliebten; denn wie Plato in ſeinem Preis 
der edeln Maͤnnerliebe ſagt, iſt dieſer der tapferſte Fechter, 
ſowie der beſte Lehrer. Sie erretteten ihr Vaterland und 
noch lange Zeit beſtand der Bund der leuchtenden Waͤchter 
Hellas, bis fie zuſammt fielen, in der Schlacht, die auch 
der griechiſchen Freyheit ein Ende machte, in der bewei— 
nenswuͤrdigen Schlacht bey Chaͤronea. Als aber am kom— 
menden Morgen König Philipp das Schlachtfeld betrat, 
und ſie hier in Reihe und Glied neben einander geſchichtet 
liegen ſah, ſoll er ſie mit den denkwuͤrdigen Worten geehrt 
haben: „Wehe denen, die ſprechen, daß dieſe Schaͤnd— 
liches geduldet, oder geuͤbt! ““ — Say 


Wenn wir uns denn nun auf dieſe Weiſe durch die 
heilbringenden Einfluͤße des gelehrten Geiſtes, und durch die 
edle Mitwirkung und die freudigen Opfer der den Wiſſen— 
ſchaften geweihten Claſſe ſelbſt, zu einer ſo erhebenden An— 
ſicht der Wiſſenſchaften, und zu einem ſo frohen Selbſtbe— 
wußtſeyn emporgeſchwungen haben, ſo wird es noch dem 
Redenden vergoͤnnt ſeyn, den Schein abzuwehren, als ſey 
behauptet, daß ihre gegenwärtige Verfaſſung durch⸗ 
aus befriedigend ſey. Was in dieſer Hinſicht noch mag 
hinzugefügt werden muͤſſen, ſcheint auch deßwegen zweckmaͤ⸗ 
ßig, weil es ſich ziemt, nicht gegen die Maͤngel blind zu 
ſeyn, die unſrer Litteratur, welche wir in einem fo gtkns 
zenden Lichte erblickt haben, in dieſem Moment noch ans 
haften. Es iſt hier aber nicht ſowohl von dem Geiſt der 
Litteratur, welchem die Errettung der Nation fo viel vers 
dankt, als von der ſpaͤtern, aus ihr entwickelten die Rede. 


Wenn man nehmlich eine gewiſſe Entartung, wels 
che jetzt im Allgemeinen die Wiſſenſchaften charackeriſtett, 
unter Einen Begriff zuſammenfaſſen wollte, ſo kann man 
fagen: daß fie den maͤchtigen und zuerſt fo wohlthaͤti⸗ 
gen Anſtoͤßen, welche ihnen die Poeſie und die Phi: 
loſophie gegeben, bald nicht mehr mit gehöriger 
Selbſtſtaͤndigkeit und Behauptung ihres eigenthümz 


lichen Weſens widerſtanden haben; wodurch denn eine 


gewiſſe poetiſch⸗philoſophiſche Verflüchtigung in faſt alle 
Wiſſenſchaften eingebrungen iſt, poetiſch, weil halb 
aus der Erfahrung und aus dem Denken, halb aus der 
Einbildungskraft entſprungene Begriffe für Erfahrungsmerk— 
mahle, oder für gültige wiſſenſchaftliche Säge aufgeſtellt 
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wurden, philoſophiſch, weil man ſolche Traͤume gewoͤhn⸗ 
lich in ſyſtematiſche Form einkleidete. — Da eine will⸗ 
kuͤhrliche Grenze geſteckt werden muß, ſo mag hier nur von 
dem Allgemeinſten, von der Sprache, der Poeſie und 


der Philoſophie die Rede ſeyn. 


Was zuerſt die Sprache betrifft, ſo iſt die Kla— 
ge nur zu allgemein geweſen, daß die, der Poeſie eigen: 
thuͤmlichen, auf aͤſthetiſche Geſetze gegründeten Freyheiten 


in proſaiſche, ja faſt in jede Art proſaiſcher Darſtellung 


übergegangen find. Es wurde hieraus leicht eine völlige 


Geſetzloſigkeit, und die Sprache entbehrte aller Critik. Wenn 


man freylich der Sache tiefer auf den Grund gehen will, 


ſo darf man behaupten, daß dieſes, in neuern Zeiten von 
großen Gelehrten fo ſchmerzlich gefühlte, tief eingeriffene 
Verderbniß ſchon durch die frühere Periode, durch die zu 
unbedingte Verwerfung des durch Adelung dargeſtellten 
Sprachſyſtemes und Sprachgeiſtes eingeleitet war. Indem 
man nehmlich wegen des Mangels der poetiſchen und 
Volksſprache, die jener Sprachforſcher mehr als billig 
ausſchloß, das Eigentlichſte des Ausdrucks, worauf er 
drang, die der gebildetſten Volksclaſſe der neuern Zeit 
eigene Sprache unbewußt mit verwarf, fo war der Unei— 
gentlichkeit der Bezeichnung, dieſem characteriſtiſchen 
Merkmale einer niedrigern Bildungsſtufe und ungebildeter 
Voͤlker das Thor geöffnet. Uebrigens muß man fein Sprach— 
ſyſtem nicht nach ihm ſelbſt, ſondern nach den gleichzeitigen 
großen Profaiften, die, wenn auch nicht ſowohl nach ſei⸗ 
nen Grundſaͤtzen, doch im Geiſte ſeines Syſtems ſchrieben, 
beurtheilen, indem er gleich dem Aeſthetiker, der nicht Dich— 
ter iſt, die Sprache, die er lehrte, nicht ſchreiben konn⸗ 
te. Es gehört etwa Leſſing hieher, der an Eigentlichkeit 
und acht profaifhem Character der Darſtellung leicht das 
Meiſte, was die Folgezeit hervorgebracht hat, zuruͤcklaͤßt. 
— Es waren dieſe ſpaͤtern Zeiten auch, worin die fruͤher 
aufgeregten Ideen des Purismus recht in Ausuͤbung ge⸗ 
bracht wurden, deſſen Ziel bey der Fortentwicklung der 
Sprache durch Wachſamkeit uͤber fremde Einmengun⸗ 
gen von ſelbſt erreicht wird, der aber, gewaltthaͤtig einge⸗ 
fuͤhrt, die Sprache ihrer Unmittelbarkeit, Natur, Grazie 
und Bezeichnung beraubte. Eben ſo ſcheinen auch die gro- 
ßernSprachwerke, welche die neueſte Zeit hervorgebracht 
bat, die Sprache mehr nach aͤußern wiükührlichen Princi⸗ 
pien fortbilden, als aus ſich ſelbſt fortentwickeln und geſtal⸗ 
ten laſſen zu wollen. g 


Was die Poeſie betrifft, fo zeigte ſich faſt überall 
ein auffallender Mangel wahren poetiſchen Talents. 
Der feurige und ſtarke Character, welcher in vielen poeti⸗ 
ſchen Hervorbringungen den Schein deſſelben gab, iſt meiſt 
nur Ausdruck menſchlicher Empfindungen, oft zwar ei⸗ 
nes edel bewegten Herzens, wie fern jedoch dieſes von der 
Poeſie! Was nehmlich das Hoͤchſte, das Weſentlichſte, das 
eigentliche Kennzeichen, ja beynahe die Idee der Poeſte iſt, 
eigenthuͤmliche Schöpfungskraft wird ſelten mehr an⸗ 
getroffen. Gemeine, ſowohl der Verſtandes⸗ als Geſchmacks⸗ 
bildung der Zeit, tief untergeordnete Gedanken und Stoffe, 
mit beſonderer Vorliebe für das Mittelalter, wie ſie ſind, 
aufgegriffen, und wiedergegeben, und durch eine dichteriſch 


gewandte Darſtellung, die jetzt uͤberhaupt ſchon nicht mehr 


Imre ren 
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der Poeſie, ſondern der Zeit eigen iſt, mit dem Schein 
eines innern poetiſchen Lebens bekleidet. Wenn man nicht 
die eigentlich ſchöpferiſche, ſondern die, in Deutſchland ſo 
zahlreiche, die Producte andrer Nationen bearbeitende und 
verpflanzende Claſſe betrachtet, ſo verlaſſen Manche die 
Griechen, entweder, weil ſie verzweifeln, auf einem Felde, 
wo ſchon fo viele herrliche Kräfte ſich entwickelt haben und 


ſo viele beruͤhmte Namen glaͤnzen, ſich noch auszuzeichnen; 


oder weil ſie durch einen falſchen Geſchmack und durch den 
Zeitgeiſt verführt find. Sie ſuchen durch etwas Neues Auf 
ſehen zu erregen — entziehen ſo manches dem Staube der 
Vergeſſenheit, ohne Unterſcheidung und ohne durch die 


Bildung ihrer Zeit einen Maaßſtab fuͤr das Wuͤrdige mit⸗ 


zubringen. Sie reißen den Zeitgeiſt in die Sprach- und 
Denkeigenthuͤmlichkeit fremder Voͤlker und Litteraturen — 
ganz gegen die wuͤrdigere Weiſe einer früheren Epoche, wor: 
in z. B. Herder auch die geiſtige Welt ganzer fremder 
Voͤlker in unſern Ideen- und Bilderkteis einfuͤhrte — aber 
mit welchem nie abgelegten Maaßſtabe des Wuͤrdigen, mit 
welcher unerſchuͤtterkichen Behauptung des eigenen Geiſtes, 
und Wachſamkeit uͤber das eigene Idiom! — Es gelingt 
ihnen denn auch leicht, etwas zu ſcheinen, denn bey der 
Menge erregt das Unbekannte ein dummes Erſtaunen; gro— 
ße Entdeckungen, wunderbur gelehrte Erforſchungen glaubt 
man im Hintergrunde. Auch haben ſie auf ſolchen Feldern 
faſt keine Nebenbuhler, welche ihnen ihre Einzigkeit und 
ihre hoͤchſte Vortrefflichkeit rauben koͤnnten: kaum findet 
ſelbſt eine Critik auf ſo voͤllig unbekannten Gebieten ſtatt. 
Was aber ihren gelehrten Character betrifft, fo find fie wes 
der poetiſch noch litterar-hiſtoriſch, ſondern ſich nur, 
wenn ſie des einen wegen zur Rede geſtellt werden, hinter 
das andre verſteckend. — 4 


Endlich jetzt noch von der Philoſophie zu reden, — 
fo war die ploͤtzliche Selbſtverzichtung merkwuͤrdig, wo— 
mit ſie nach den erhabenſten Anſtrengungen, die ſie, ſelbſt 
fuͤr den, der nur aus der Ferne ihre Bahnen beobachtete, 
großen Entdeckungen nahe vermuthen und eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Form fuͤr alle Elemente des Wiſſens hoffen ließ, auf 
eine tief untergeordnete Stufe der wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
gruͤndung zuruͤcktrat. Die großen Haͤupter ihrer Schulen, 
die man nur in den-abgezogenſten Unterſuchungen kennen 
gelernt hatte, erſchienen in Popularſchriften, welche eine 
Ausbeute enthielten, die ſchon durch die Reſultate der Bil⸗ 
dung der Zeiten viel vollſtaͤndiger entwickelt war., Die Phi⸗ 
loſophie ſah man nun bald der Geiſteskraͤfte eruͤbeigt, die 
fie auf ihren hohen Bahnen entwickelt, und die ſelbſt uber 
den algebraiſchen Calcul erhaben, Viele blendend, in ehr⸗ 
furchtsvoller Ferne gehalten hatten; und jetzt laſſen ſich ih⸗ 
re Schriften, wie die jeder andern Wiſſenſchaft, mit nicht 
groͤßern, ja mit denſelben Verſtandeskraͤſten, ſtudieren. Es 
iſt klar, daß das philoſophiſche Genie, deſſen Deutſchland 
harrt, die Wiſſenſchaft wieder zu jenem Punct zurüuͤckfüh⸗ 
ren muß, wo jene großen Geiſter ſtehen blieben, um einen 
wahrhaften Fortſchritt zu vermitteln. bi 


Wenn man überhaupt einen Blick über die neuere 


Litteratur werfen wollte, ſo möchte man ſagen; Es ſey 
ihre Seele in lebendiger Wirkung auf der Bühne 
des Lebens erſchienen. Es iſt das Zeitalter der 
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That und der Geſinnung, aber der Gedanke und die 


Bunſt findet ein ſchwaches Geſchlecht. —— — —— 


kehrt, 


« 


de und unrichtige 


in der gegebenen Schilderung zu bemerken. 


— Doch zu lange vielleicht ſchon verweilt bey einer Ab: 
ſchweifung, wodurch unſre Rede ſogar gegen ſich ſelbſt ge— 
und die erfreulichen Reſultate aufheben zu wollen 
ſcheinen mag, die fie herbey zu führen ſuchte. Es waͤre 
auch nicht ſchwer, die Keime einer hoͤhern Epoche, ſelbſt 
Dieſe aber 
aufzuzeigen, beduͤrfte es einer ganz neuen Darſtellung, wel— 
che zu weit von unſerm Zweck abfuͤhren wuͤrde. Wer woll— 
te aber jene Epoche nicht hoffen, da die Wiſſenſchaft in ſo 
entſcheidenden Momenten einen ſo trefflichen Character be— 
waͤhrt hat? Wer wollte ſie nicht hoffen, wenn es jenen, 
auf der Buͤhne der Thaten glaͤnzend wirkſamen Kraͤften 
vergönnt ſeyn wird, zu der Bearbeitung der Wiſſenſchaften 
zuruͤckzukehren? Darauf verzichtend, ihr mit der Phantaſie 
vorzufliegen, wenn ſich an das eherne Zeitalter des Krieges 
das Segensalter des Friedens mit der Entwicklung aller 
Kuͤnſte des Friedens ſchließen mag, widmen wir jetzt noch 
wenige Augenblicke dem Gegenſtande der Feyer dieſes Tages 
u. ſ. w. (Siehe die Vorerinnerung zu dieſer Rede.) 


Etwas 


über des Hrn. §. E. Lacroi Elémens d’Algebre a usage. de 
Vecole centrale des quatre Nations. (5eme edition. Paris 
(1804) Sve). Beweiß! daß des Hrn. Lacroix's Lehrbuch der Al— 
gebra auf falſchen Grundfägen beruhe, und hiedurch unzureichen— 
Reſultate deduciert wurden, Von dem k. bayr. 
Kreisbauinſpector v. Ranſon. 


Herr Lacroix, welcher ſich zum Geſetz gemacht hat, feis 
nen Cours der Algebra mit der groͤßten logiſchen Strenge 
nachzuweiſen, definiert (mit allem Rechte) die Zeichen + 
und — bloß als Gperationszeichen. (S. 3 3. 22). 


S. 10. 3. 21 ſetzt derſelbe in 5x + »b+tc=3 


und zx = a— 2b — c, da doch 25 + c von a abge 
zogen werden muß. — Nach ſeiner Definition wird das 


. Zeichen — von c Paradox! — 


S. 13 fagt Hr. Lacroix. Donc trois fois la plus 
petite partie egalent le nombre à partager, moins 


deux fois Pexcés de la moyenne sur la plus petite, 


et moins encore 'exces de la plus grande sur la mo- 
yenne. . a : e Br 

Dieſes moins encore bedingt die Addition, warum 
ſetzt er das Zeichen der Subtraction? — Das Geſetz der 


Addition gleicher Zeichen (an ſich ſchon ein unlogiſches Pos 
ſtultat) iſt alſo durch dieſen Satz keineswegs nachgewieſen. 


Hier iſt alſo Inconſequenz. — 

S. 19 iſt ax — b — cx = d. Die Addition gleicher 
Zeichen hat alſo einen unzureichenden Grund, und iſt im 
unmittelbaren Widerſpruch mit (S. 3. Nr. 2) und mit 
(S. 32 Nr. 77) wo der Verfaſſer fagt: „Paddition dos 
quantilös monomes se fail en les joignant par le signe . 


Si. 33 Nr. 18. Dieſes ganze Geſetz iſt unlogiſch: 
Die Aufgabe iſt, dieſe mehrthtiligen Größen nach dem Ge⸗ 
Iſis 1825. Heft XI. 
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feg ihrer Beziehung aufeinander, welche die Operationszei⸗ 
chen bedingen, mit dem Zeichen der Addition (für dieſen 


Fall) zu verbinden. Die Aufgabe bedingt Ja + 55 + 


20 — 3d, ſonſt gar nichts, und die Vorausſetzung, daß 
zu den Groͤßen, welchen kein Zeichen vorſtehet, das Zeichen 
der Addition, als geſetzt gedacht werden muß, iſt eine Une 
nuͤtze und unrichtige Folgerung, welche ſich auf die bisher 
nicht als Geſetz nachgewieſene Addition gleicher Zeichen bes 
gruͤndet. 


Aus dem folgenden Beyſpiel der Addition gehet die⸗ 

ſes Geſetz ebenfalls gar nicht hervor, denn 44 ＋ 9b — 28 
24 — 50 +44 

7b c— e 


druͤckt das Geſetz aus 4a ＋ 9b — 20 + 2a — 30 Tad 


Tb Te e, es muß alſo hier 4a ＋ 2a ＋ 9b + 
＋ 7b e 4 4d addiert, und 2c + 50 e abgezogen 


werden, man erhaͤlt alfo 6a + 16b ＋ 4d — 40 ＋ e 
als Reſultate. Alle die Geſetze, welche Hr. Lacroix mit 
dieſem Beyſpiele nachgewieſen zu haben glaubt, ſind alſo 
gar nicht darin enthalten. Nach der allgemein angenom⸗ 
menen Theorie iſt der Werth einer Reihe von Größen, 
entweder eine Summe, oder eine Differenz, fo iſt z. B. 
pag. 35 nr. 19, m + 5n — 14p + ir eine Differenz, 
und die Aufgabe reduciert ſich auf das Nefultat 


351 + ı8r ＋ 3a ＋ 5 — Hin + 95 + 2b. RN 
Die Coefficienten zeigen alſo nur an, wie oft eine Große 
zu ſich ſelbſt addiert werden muß. — 


Das Geſetz der Addition aller Größen, welche abge⸗ 
zogen werden muͤſſen, iſt alſo hiemit nachgewieſen, aber 
nicht das Geſetz der Addition gleicher Zeichen. 

Hier iſt die Scheidewand, dieſes unbedeutend ſchei⸗ 
nende erſte Glied der Reihe, welche die ganze Theorie der 
Analyſis als unlogiſch nachweißt, und dem Reich der imagi⸗ 
nären Größen ein Ende wacht. 175 


S. 36 Nr. 20. In der Subtraction ändert dieſe 
Theorie alle Zeichen des Subtrahend's, und evaluirt das 
Ganze wie in der Addition, woraus eine falſche Beurthei⸗ 
lung der Beziehung der Größen aufeinander reſultiert. 


Setzt man im Beyſpiele 17a + 2m — 9b — 40 
+ 23d, (17a + 2m + 250) = Mund (ob ＋ 4c) N. 
und im Subtrahend (57a + 110 = 0, und (270 + 4d) 
= P, ſo erhalt man FI — N — 0 — f 
M N P O = 2m 34a — 150 “74 185. 
Ein Ausdruck der nicht allein ein wahres Reſultat gibt, 
ſondern auch die wahre Beziehung gusdruͤckt, welche die 
Größen unter ſich haben. 8 


S. 4% Nr. 29. In dieſem Beyſpiele © 4 a b 

erhält Hr. Lacroit ac — be, Derſelbe nimmt an, man 

müſſe + a, und + © ſetzen, allein wie ſchon oben bewie⸗ 

fen worden, ohne Grund, und im logiſchen Widerſpruche 

mit feiner Definition der Zeichen, denn eine Addition iſt 

hier gar nicht bedingt! die 1 erheiſcht, das Produck 
7 
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von b mit c von Kaya Product von a mit o abziehen. 
Sonſt gar nichts. Nicht allein alſo, daß das Geſetz 
TAI, und ＋— hier gar nicht nachgewieſen 
iſt, ſind nicht einmal die Data zu demſelben vorhanden. 
Im Beyſpiele Nr. 30 gibt Hr. Lacroix eine große 


Bloͤße. (a — be — A iſt S ac — be — ad bd. 
Die Aufgabe erheiſcht, das Product von (a — b) d vom 
Product (a — b) c, abziehen, ſonſt gar nichts. — Al⸗ 
les übrige was Hr. L. in Beziehung der Multiplication der 
Zeichen, als in dieſem Product, enthalten e iſt gar 
nicht da, alſo auch nicht nachzuweifen. : 

Es iſt keine Addition bedingt, alſo kann auch unmits 
telbar keine erfolgen. Ganz irrig iſt er, wenn er glaubt, 
man müffe ＋ bd fegen. Wein! man kann es ſetzen, weil 
es ganz einerley iſt, ob man das 2te Product um ba ver⸗ 
mindert, oder das ıjte um bd vermehrt, d. i. man kann 


ſetzen ac — be ＋ bd ad. 
S. 51 Nr. 34. Das Product a ER by a — b 
erheiſcht von dem Product a? + ab, das Product 35 ＋ D 


abziehen, da nun ab zu a? addiert, und auch davon ab⸗ 
gezogen werden muß, ſo bleibt nur noch b? von a? abzu⸗ 


ziehen d. i. a? ＋ ab — ab / be = a2 — bs. Sonſt 
bedingt die Aufgabe gar nichts! — . 

Die Multiplicationsgeſetze algebraiſcher Groͤßen, waͤ— 
ren alſo ſomit in Bezlehung der Behandlung der Dpera- 
tionszeichen, als unlogiſch, und in Beziehung des Geſetzes 


— — — N ais unrichtig nachgewieſen. a—bix ab 
ibt a — aß —ab — 53, und nicht T be, welches 
Blog durch Transpoſition erfolgt; da a? ＋ be — ab ge⸗ 


ſetzt werden kann! — Aus dieſem Irrthum reſultieren die 


Verwirrung und Unrichtigkeit der Theorie der Otsihungen, . 


und die Sophismen eingebildeter Größen, 


S. 60 Nr. 43. Die Geſetze der Sheng bedingen 
1. ac ıc+ be+ad + bd bd bad = 4. d. 
Pr a + Br 4 
II. ac - be ad — bd =; d. 
4 — b ; 
II. ae . be. = 2d . bd = = 1 
a ＋ b- NT a 
IV. e — bd = = d. 
PP 


Allgemeine Geſetze aller möglichen . der Verbindung der 
Facteren. 


Nach diefen Geſezen gibt alſo S. 61 Nr. 43 das 
Beyſpiel 5 a7 — 22a°b+ ı22°b?— Gabe — 4a sb! +3a?b°: 
Sat — 2155 + 4a?b?, nach den wahren Beziehungen der 


Glleder geordnet, und getheilt 537 T za + 34355 — 
Zzasb + 6a b + 4a b.: Sa“ ＋ gab — 2b = 
a? — Zah — 2b’ wo man dann fegen kann a’+ 2b? — 


— 
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4arl weil es einerley iſt, ob man abs von 4b bree 
oder daſſelbe gleich zu as addiert, und dann 4 b. ganz 
abziehet. 


Dieſen Fal weiß die allgemeine Theorie nicht zu 
ſtimmen, und ſetzt immer ein falſches Zeichen, in KA 
hung der Reihenfolge, welche das Giſez der Aufgabe be⸗ 
dingt. i pus 


Die Bemnaclaſſausg fer edc rg des Geſe⸗ 
tzes einer Aufgabe in der Reihenfolge ihrer Glieder, iſt wie⸗ 
der eine Folge des unrichtig gefolgerten Geſetzes der Addi⸗ 
tion gleicher Zeichen, der Quelle der Unordnung und Wi⸗ 
derſpruͤche, und einer Menge unrichtiger und unzureſchen! N 
der Reſultate dieſer für unfehlbar Möeltenen . 


£ S. 92 Nr. 62. Wenn 3 und 5 keine ren Be⸗ 
ziehung haben, und die Aufgabe unmittelbar bedingt, 
daß 5 von 3 abgezogen werden ſoll, 0 iſt ſie ein arithme⸗ 
tiſcher Unſinn. 343 nösnst 204 


an aber der Querſtrich bloß Zeichen der Sublrattte 
fo heißt 2 — 5 eine ſimple Differeuzteſtimmung:? i 
e — 
Ausdruck A — b — c, heißt von der Differenz Ah; 
noch c abziehen, wo c allerdings größer ſeyn kann als b, 
wenn es nur nicht größer iſt als A — b, für den Fall, 
wo die Reihenfolge bedingt iſt; iſt dieß aber nicht, ſo tritt 
wieder das Geſetz einer ſimplen Differengbeftimmung ein. 


1 


Da wir nachgewieſen haben, daß eine iſoliert ſiehen⸗ 
de Groͤße mit keinem Operationszeichen affieiert ſeyn kann, 
da alsdann keine Operation bedingt iſt, ſo fällt alles uͤbri⸗ 
ge als grundlos weg, und iſt daher eben ſo wenig 1 
wieſen, als die Säge in Nr. Zr es waren. 


S. 85 Nr. . 90. Wenn man in 12x + 97 r 
und 8x +5y = 50, 5 = x entwickelt, ſo findet man 
y. 25 ſtebet nun ‚für, dieſelben Werthe fuͤr x und 5, 

1 ＋ 7 . %% ., 1 
5 * ＋ 55 = 30 ſo iſt das Geſetz der Elachungen 
12* — 75 5 77 und 8x — 30 + 5y; und, wenn end⸗ 
lich ſtehet 
12x — 7y = 74, und 8x — 35 50, ſo iſt das Geſetz 
f der Gleichungen 


1x — 7 — 7. und 3x — 50 — 55 Vo, alles rlbris 
ge, was Hr. Lacroir feigert, iſt uneichtig, nur die Ord⸗ 
nung der Glieder iſt verſetzt! — Das Beyſpiel S. ge, 
wo der Courier, der laͤngere Zeit anwendet, als der andere 
der ſchon voraus iſt, um einen gleichen zurück zu 
legen, ihn doch einholen ſoll, iſt eben nicht geeignet die 
Lorbeerkrone des Verfaſſers zu befeſtigen, denn Niemand, 
wird mit dieſen Daten die Berechnung, unternehmen, zu be⸗ 
ſtimmen, wann ſie zuſammenkreffen. 92 50 1 beginnt 
bier neuerdings daſſelbe unlogiſche Spiel, wie 85 — 00. 


Men e 100, = My = Beg bee dt, 


ſo iſt * S ab, y = ach b. we ya = b. d. i. bie zwe 
Couriere durchlaufen in een Zeiten gleiche Räume, in 
dem Falle X ＋ V a. 

Für den Fall x — 1 1 = a but, Bi chen den Cou⸗ 


* 


— — — — — — 
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tiere von demſelben Punct ausgehet, wo a = d iſt, fo 
daß der zuruͤckgelegte Weg des einen ſchen a iſt, während 
der andere erſt anfaͤngt AB zurückzulegen, wo dann y i 


it. — iS \ 
„ir — = 7 
. oa u w. be id nen hier 
„Die Ausdruͤcke 5 Er 595 ii 5 bin 
nur das Verhältniß von An: RB, wo, wenn b=c, xy, 
ee RBB wird. Das Unendliche 455 bier gar nicht bedingt, 


im Ausdtutix = 2 und y = z denn wenn * Ly Da, 


ſo iſt ee wenn b = C, Be wenn Be = 42 ſo iſt 
* oder y = 0. Ganz unnütz bemüht ſich der Verfaſſer 
dieſen Sophismen Eingang zu verſchaffen, es gibt keine 
Wen: © te denn jede Zahl iſt eine Summe von Ein⸗ 
ei en! — 


jr Se Lacroig hat alf auf keine Art 1 
PET 2 


e . i, welcher das Unendliche bezeich— 
gie ist gt Kis meungd g N 
net. — ae 
ER Den Verf. definiert das mathem. Unendliche als eine 
negative Idee, wahrſcheinlich wird ſich derſelbe unter unſe— 
ren transcendenten Philoſophen, durch dieſe ſublime Defini— 
tion viele Neider zugezogen haben: — ich . 5 
den um eine negative Idee. — 12 H 


Wenn S. 13. a = oi und b = c, ſo 1 =y, 
11 es bedarf nichts weiter, ni bedeutet die Einheit des 


Nichts r. t. a. — 


Setzt man S. 104 Nr. 70. a? — bh? als eine ſim⸗ 
ple Differenz, und a = b, fo wird der ganze Ausdruck 
= 0. Betrachtet man ihn aber als Binomialproduct, ſo 
wird er (a f b = 20) % = 0 — 


„Sb nun a? — b als 1 Differenz zweyer iſo⸗ 
lierter Größen, oder als Binomialproduct betrachtet werden 
e dieß muß aus dem 1 der Aufgabe hervorgehen, 
und das hier gefolgerte — — ſcheint 2 


eine negative 


Idee begruͤnden zu wolen. 


S. 133, Nr. 89 gibt Hr. a ‚ein Geoſpiel, wel⸗ 
ches einer gegruͤndeten Critik in gar vieler Hinſicht unter⸗ 
orfen werden kann. Der Coefficlent einer Größe zeigt 
wie oft dieſe Größe zu ſich ſelbſt addiert wurde, ſo iſt 
3. B. (nach der allgem. Theorie) — 9y = 9% 
man nun irgend einen Werth für — „ z. B. 
ergälti man 9 — 5 271 ; 


1 haben oben bewirſen Ber, der ‚Sorffieient einer 


RE fest 
5 ſo 


Große nie mit ihr in Oppoſition ſtehen kann, da er nur 
anzeigt, wie oft Bel: in ihrer Eigenſchaft zu ſich ſelbſt 
addiert wurde. ER 


Die Subſtitution des Jaifthiyetifggen: Werthes fuͤr 
s gibt alſo niemals, ſeldſt nd u EIS 


a 4 27 ſendern — 22. Auch iſt in 


STREIT 
— 
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enge nur ee . 
Or — e 
7151 1X — y- 62 37, wenn man K = =» 
1 3, 2 1, ſetzt, ein wahres Reſultat nur dann mögs 


lich, wenn nachgewieſen werden koͤnnte, daß wenn — Y = 2-3, 
dieſe beyden Groͤßen Entgegengeſetzte find, Noch auf⸗ 
fallender iſt der Irrthum des Hrn. Lacroix, wenn er in 
— sx, X = J 2 fetzt! — 


Herr Lacroix bedingt die 


obigen Gleichungen, und 
löst die Gleichungen f © 


or ＋ 9 ＋ 82 4 
5x ＋ Ay — 22 = 20 
IIX ＋ y —62 = 27 auf, i weile durchaus 


nicht die gegebenen find. 


Dieſe vorbereiteten Spielereyen geben einem nba 

keinen Werth; auf ganz einfachem Wege findet mann 

* ä * Pate und 2 2 1. 
5 55 

Nur aus einer unrichtigen Theorie konnten Reſultate 1 

vorgehen, wie fie. der Verfaſſer fand. — 


r 


S. 224 Nr. 139. * . 104 =. Wix 
haben Nacheltteſt daß x+1024 nicht So feyn kann! — 


Eben ſo iſt, wenn xt — 625, x Da endlich 
der Fall — — gar niemals eintritt, und auch ein fal— 
ſches Reſultat gibt, wenn die Zeichen und — als Ope⸗ 
rationszeichen behandelt werden, wie der Verf. bedingt, ſo 
iſt auch x* + 16 niemals S o, x* kann alfo nie =— 16 


ſeyn, und L 16 iſt immer S 2, ob nun 146 abgezogen, 
oder addiert werden fol. — 


S. 227, 52 ＋ ee 1 = 0 ift nie moͤglich, und 
kann alſo auch nie Gegenſfänd d der Berechnung ſeyn, und 
eben fo alle folgende. Die Urſache warum (— 14 —8)s 
(u. dgl.) =. 1 werden, iſt weil die Widerſpruͤche, welche 
der Behandlung der Zeichen zum Grunde liegen, durch Wir 
derholung in geraden Zahlen ſich aufheben! — Dieſe Aus— 
drucke haben weder einen logiſchen noch mathematiſchen 
Sinn, und ſind Reſultate der zum Grunde wegen durch⸗ 
aus falſchen Logik. — 


S. 155. Es 5 unrichtig, daß — 54 S +25, 
alſo in x, x = + 5 ſeyn kann, dieß iſt in den Multi⸗ 
plicationsgeſetzen Aach nee worden. Ueberdieß iſt es Ids 
cherlich ſich ein Quadrat zu denken, welches ſich entgegen 
geſetzte Wurzeln hat. Ferner wäre — 5 mit — 5 gleichartig! 
woher ſoll dann eine Oppoſition entſtehen? Dieſe Theorie ſagt, 
man muͤſſe einen Factor fo oft und ſo nehmen als der 
andere anzeigt, beyde zeigen Subtraction an, und doch 
addiert man das Product! Es iſt hier von keiner Oppoſi⸗ 
tion die Rede, weil dieſe Theorie das 1 dem — und nicht 
das — dem — entgegenſetzt. — a 


Dieſe Definitionen find, wie bewieſen worden, nicht al 
lein nicht noͤthig, ſondern ſie ſind ſo albern, daß ſi ſie kaum 
einer Crilik würdig find, — 
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S. 156. in x’ +25 g iſt nur Unſinn bedingt, 
da 23 9. Dieſes iſt die Urſache, und nicht weil T — 16 
unmoͤglich iſt. — Die Urſache warum ein Häring keinen 
Hay verſchlingt, iſt nicht weil ihm davor ekelt, ſondern 
weil er ihm zu groß iſt! — 


Wie kann man es unternehmen, die Wuͤrde einer 
Wiſſenſchaft auf ſolche Erbaͤrmlichkeiten begruͤnden zu wol⸗ 
len! — j 


Der allgemeine Ausdtuck des Geſetzes der Gleichun: 
gen vom 2ten Grade, iſt xt px = A ꝗ, und hier 
ſind zwey Faͤlle moͤglich 

e en 

II. X +d=+ ꝗ d. i. ſolche, wo der 
Coefficient des zweyten Gliedes eine Summe, und ſolche, 
wo er ein Differenz iſt. Es iſt falſch, daß man eine jede 
Gleichung vom 2ten Grade, als eine Binomialpotenz bes 
trachten muß, ſie kann auch Binomialproduct ſeyn, wie 
3. B. die Gleichung x? + 7x = 44. 


„Dieſe Gleichung gehört zur Form K* dx = q, ihre 
Auflofung correſpondiert mit der Formel l 
+ V dz ep und x wird ſomit = 3,5 + 
V 12,25 + 44. Die Factoren der Gleichung find alſo 
X ＋ ıı 1 * — 1 2 * ix — 4X T 44 = 
= * ＋ 7x — 44 0. 

Die Einfhaltung von / p* ift, auf Gefege begrüns 
det, welche aus falſchen Vorderſaͤtzen deduciert find, fo wie 


ſchon die Grundformel für die Gleichungen vom zten Gra— 
de unzureichend, und oft unrichtig werden. 


Die Gleichung x? — gx — 15 gehoͤrt dem Falle 
x? — sx = p und daher der Formel & = % s 
＋ VI. 5 — p und X g 4 K / 1 — 15 alſo 
x — 5 N * 8 die Factoren, und & - 8X 15 o. 
Die Gleichung bedingt eigentlich 5.3 — 5.3. — 5. 3. 
Ta 

Dieſes allgemeine Geſetz der Gleichungen von jedem 
Grade, hat die allgemeine Theorie der Gleichungen noch 
nicht erkannt. — Die Gleichung ** ＋ 5X tı6= 2 
bedingt Unſinn. 


— 1 


Behandelt man die Gleichung 


x® 
5 


als Gleichung vom aten Grade, fo erhält man (1ı — m) 
* 


xe+2amx = asm, ſetzt man m = 1, a = 12, ſo 
erhält man (a — m) * = o. zamx = a’m, und 
aun 14 
* = 3 N 6. 
zam 234 


Unſer Verhaͤltniß beweist, daß das Verhaͤltniß der 
beoden Quadrate nur in dem Falle = k ift, wenn die 
Zahl a in zwep gleiche Theile getheilt wird. Denn 

* a® ; 


20 U 7a — ar . 


—ꝛ 
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Alles uͤbrige was Hr. Lacroix noch folgert, iſt nutz 
und grundlos! Der Ausdruck 8 = = Vm, iſt als 


unrichtig nachgewieſen, er iſt S Vm. 


S. 239 Nr. 170. Dieſer Fall beweißt auf die di⸗ 
recteſte Art die Inconſequenz der Behandlung der Zeichen, 
und ganz richtig iſt “ — a = — a. Wenn X ia, 
ſo iſt X — a S o, und X? = as, und X? — a? o. 
Warum iſt denn a nicht die Wurzel von ar r: t: 2. — 


Alle uͤbrigen Deductionen beruhen auf denſelben un⸗ 
richtigen Schluͤſſen und fallen mit dem Beweiß der Unrich⸗ 
tigkeit des Geſetzes der Addition gleicher Zeichen. 


S. 240 Nr. 173. Es iſt ganz falſch 1 daß 
* — a S o, vier verſchiedene Werthe hat, ſondern 


4 0 
x a 8iſt der einzige Werth von x, iſt aber dieſe Glei⸗ 
chung als Binomialpreduct gegeben, fo hat a vier Facto⸗ 
ren, wo es ſich alſo handelt, eine Gleichung vom 4. Grad 
aufzuloͤſen! — 3 
S. 246 Nr. 178. Alle die Geſetze, welche der Pfr. 
hier folgert, find. inconſequent; jede Function von & welche 
einer beſtimmten Größe gleich geſetzt iſt, kann aufgelöst 
werden, d. i. der Werth von x, durch die Zahl der Eins 
heiten ſeines hoͤchſten Exponenten beſtimmt werden. 


S. 292 Nr. 198. Sind die drey Factoren der Gleis 
chung x’ ＋ & +27 - 98 = (x +14) ( — 3,4) 
(* — 2). 7 58 | Ku 

Die Gleichung x? — 6x? + 27x - 38 = o gibt 
(x + 6,795) (x — 2,795) (x 2) = o. Die Glei⸗ 
chung & — 9x? ＋ 25x? — 20x + 15, iſt in ihrer wah⸗ 


ren Beziehung der Glieder xt — 9x? — 25x — 20 — 15 2 


0,81 — 245 — 207 — 60 — 15 = 45 — 45 = 
o. Die Factoren find (X ＋ 1,44) (& — 0,667) 
25 5,227) (x za 3)! 
Wie viele Schwierigkeiten, wie viele unrichtige Schläf: 
fe, legt nicht dieſe unrichtige Theorie in die Aufloͤſung ei⸗ 
ner ſolchen Kleinigkeit. 1 
Wenn man die Gleichung x? — 7x? — 36 

mit x — 6 theilt, ſo erhaͤlt man X - X - 6 S o, 
und & = 5 E 25 T 5, und & —05 # 2,5 alſo 
= 5, und Die Factoren find alſo (Xx — 3) 
(x +2) (x — 6). Für den Werth von x = ſtehet 


die Gleichung 8 P28 — 36 So und für X z ſtehet 27— 
65 — 36 = . Der Verf. gibt durchaus falſche Beziehun⸗ 
gen. Wenn Hr. Lacroix in feiner Gleichung für x=—2 
ſetzt, fo erhalt er — 8— 28 ＋ 36 2 o, dieſe Gleichung 
iſt aber nicht die gegebene! * ＋ 56 =0 iſt gege⸗ 
ben, und nicht — * — 7 ＋ 56 0. e 

Die Gleichung x? — 15x* + 67x? — 171K“ + 
— 108 S o die wahre Beziehung der Glieder iſt 


(x 


2 


216K 


) + 


* — 13 G 171 — 2168 108. g 0, m 


7 
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13 
* 2 2, alfo mit x — 2 getheilt gibt xt — 11x? — 45x? — 
gix — 54 = O und neuerdings mit x = 2 getheilt, gibt 
x3 — 0x? — 37x — 27 = 0. Die Gleichung iſt alſo 
Product von (x — 2)? (Xx — 3)! — Wie unzureichend, 
wie inconſequent find die Anſichten des Verfaſſers über Dies 
ſe ſo einfache Gleichung! — . 


Die Gleichung x —z4x?+ 12x? — 11x +7 iſt nach 


ihrer wahren Beziehung x°— 24x°+ K- 11x —7. Theilt 
man mit x — 4,676, fo erhält man x* + 4,676 x? — 
2,185x? — 2,02,x— 15 So, theilt man ferner mit x — 0,59 
fo erhält man x? + 5,266x? — 0, / Xx + 2,59 = 0, 
mit x — 0,744 getheilt, gibt x? + 6x — 3,472 = o, 
wo x —6,55158 u. x = 0,51558 wird! 


Die Gleichung x — 35x? + 216 (S. 230) behan⸗ 


* delt der Verfaſſer als eine Gleichung vom 2ten Grade, und 


— 


findet zwey reelle, und vier eingebildete, oder unmoͤgliche 
Werthe! — Und dieß bloß aus der Urſache, weil das gan— 
ze Syſtem, von welchem er ausgehet, in den erſten Grunde 
fäsen unrichtig und inconfequent if. Dieſe Gleichung hat 
ſechs reelle Factoren! — 


Beweiß. Theilt man die Gleichung mit x — 5, To 
erhält man, nach der gewoͤhnlichen Methode x? + SX + 
+ 9x3 — 9x? — 24 X — 7 = o, wo x 2, theilt man 
neuerdings mit x — 2, fo erhält man x* + 5x? + ı9x?+ 
＋ 30x + 36. wo x wieder — 2 iſt. Die vier Factoren 
find alſo 242424 (24 5 1 9,5 ＋ 7,5 ＋ 45) oder 


3 36 5 
* e Ax N (X15 2 * =) Die Gleichung 
* — 55x? + 216 iſt alſo Product von - 


ee e 
„ 


* — 5 , — 2 , AN 


Es iſt nehmlich x- 35x 216 = 64 — 280 — 210 2 0, 


* 5 eee 7 = 52 T 40 T 72 
— 32 T 28 ＋ 72 o und x ＋ 5x? + 19x? + 30x + 36 
— 16 ＋ 5 (8) ＋ 19 (4) + 50 (2) ＋ 36, multipliciert man 
dieſen Factor mit 2 — 2, fo erhält man wieder die Gleichung 


e f 48 T 72 — 52 f 48 ＋ 72 o. 


Die Gleichung iſt alſo Product von ſechs wirkli⸗ 
chen Größen, und von Hrn. Lacroix durchaus falſch be⸗ 
handelt, in Folge der unrichtigen Grundſaͤtze ſeiner Theorie. 


Eine Gleichung, welche Hr. Lacroix ebenfalls falſch 
behandelt hat, iſt folgende: 


x® — 15x?+ 7x —ı o: Ihter wahren Bezie⸗ 


hung nach, iſt dieſe Gleichung Xx — 15ð* — & o. 


Hr. Lacroix gibt einen ganz falſchen Factor. — In 
dieſer Gleichung iſt x = 0,118 und x+ 0,118 der erſte 
Theiler. Man erhaͤlt ſemit 8 

Iſis 1825. Welt XI. 


—— 
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Xx 5 — 15 + 7x N 1 + 0,118 
2 5 + 0,118x° nah re 13,118x— 8,548 
445% 184 7 
— 13,118x? + 1,548X 
8,548&x + ı 
— 8,548x ＋ 1 2 
S e 5 75 Wir haben ſonach 
für die Gleichung Xx? - 13,118* — 8,548 — 0 die Facto⸗ 
ren x — 15,7554 % x + 0,8154 = 0. ö 
U 
So hat alſo die unrichtige Logik, welche Hr. Lacroix 
feiner Theorie zum Grunde gelegt hat, unvollſtaͤndige und 
unrichtige Reſultate gegeben, wie ich hiemit im vollen Um: 
fange logiſch und mathematiſch ſtreng nachgewieſen zu 
haben glaube, und dieß um ſo mehr, da Niemand von 
meinen Grundfägen irgend etwas deducieren kann, was die⸗ 
fe ſtrenge Conſequenz, welche aus ihnen hervorgehet, nur 
im mindeſten zweifelhaft machen koͤnnte: Es ſind 
durchaus bis zu Axiomen erhobene einfache Wahrheiten, wel— 
che nür die Beſchraͤnktheit verkennen kann. 


der Verf.. 


Einfache Methode 


die Differentialien der transcendenten Functionen abzuleiten, 
Von Dr. E. S. Unger. 


Lehrſatz r. Wenn einer Function f (x) die Eigen⸗ 
ſchaft zukoͤmmt, daß ſie ſich nicht ändert, wenn nx ſtatt x 
geſetzt wird, fo muß dieſelbe ganz unabhängig von x, bloß 
aus conſtanten Groͤßen beſtehen. 


Beweiß. Setzt man n o in f (n, ‚fo. wird 
f (o) eine conſtante Große = A, es iſt alſo auch, weil 
für jeden Werth von'n immer f (nx) = £ (x) ſeyn ſoll, 
f. () = A 

Es iſt alſo der Werth von x durch eine algebraiſche 
Gleichung beſtimmt, und findet man dieſen Werth — x fo 
iſt man berechtigt, denſelben ſtatt x zu ſetzen, wodurch al⸗ 
fo natürlich x ganz wegfaͤllt. 

Lehr ſatz 2. Wenn zwey Functionen f (x) und () 
ſo von einander abhaͤngen, daß die Proportion ſtatt findet 

f (Y 2 f (nx) = ꝙ (X) * ꝙ (nx) 

fo koͤnnen dieſe Funetionen nur durch einen conſtanten 
tor von einander verſchieden ſeyn. 

Beweiß. Es ſey f (&) = F (I) e ꝙ (x) 
ſo iſt wegen der ſtatt findenden Proportion auch 

I (nx) = F (x) & ꝙ nx). 
Setzt man aber nx ſtatt x, fo muß auch ſeyn 
f (nx) = F (nx) 4 ꝙ (nx) 
folglich iſt, wenn beyde Werthe von k (nw) einander gleich 
geſetzt werden, F (Xx) = F (nx) 
7 


Fac⸗ 
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und daher nach Lehrſatz . F(x) = A, conftant, 
folglich iſt k () = A.ꝙ R). a 


Aufgabe x. Es fol das Differentials der Function 
a angegeben werden. 
Auflöſung. Es ſey da = f (X) . dx 
fo iſt auch wenn man nx ſtatt x ſetzt 
3 f (nx). d (nx) S nf (nx). dx 
und weil di — (ar) in a). dax 
ſo iſt n (ar RE 8 = unf (nx). dx 


nx 
a 


a 


folglich auch, weil (a)“ = 


nx 
a 


2 dat f (nx). dx 


* 
Es iſt alſo wenn man für da den obigen Werth ſebzt, 
. (dx a f (mx) dx 


nx * 
nehmlich a F ka 
daher findet die Proportion ſtatt 
y x nx 
f (: f (nx) S a: a 
und hieraus folgt nach dem Lehrſatze Nr. 2 


E 


x * 
Es iſt alſo da =Aa dx 
wo nun die Abhängigkeit des conſtanten Factors von der 
Grundzahl a ſich leicht beſtimmen laßt. 


Juſatz. Aus dem gefundenen Differentiale der Ex— 


x 
ponentialgröͤße a laͤßt ſich das der Logarithmen, wie bekannt, 
leicht ableiten. Es laͤßt ſich aber auch das Differentiale der 
Logarithmen nach der hier angewendeten Methode unmittel⸗ 
bar leicht beſtimmen, wie in der folgenden Aufgabe gezeigt 
wird. 


Aufgabe 2. Es ſol das Differentiale von Lg. x ans 
gegeben werden. 


Auflöſung. Setzt man d Lg * = f(x). dx 
fo ift auch d Lg. nX = f (nN). d (nx) nf (nx). dx 
oder d (Lgin 1 Lg. X) = nf (nN). dx 
alſo, weil d Lg. n S o; d Lg.x nf (nx), dx 
folglich erhält man die Gleichung 
deen 


— 


und daher auch A f = —tf (nx). 
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Es findet alſo die Proportion ſtatt f 


1 


— 


P en 2 15 


folglich iſt nach Lehrſatz Nr. 2 
00 S A. 


und daher d Lg. Xx = A. = 


und es laͤßt ſich leicht nachweiſen, daß A der Modul des 
logarithmiſchen Syſtems ſeyn muß. 


Aufgabe 3. Man ſoll das Differentiale von sin x 
beſtimmen. 
Auflöſung. Man ſetze dsinx=f(x). dx 


ſo iſt d sin ð* S 2 sin Xx d sin x S 2 sin x f(x) dx 

da nun cos x 1 — sin 2K 

fo iſt auch d cos * = d sin X 

nehmlich es it 2 cos x. d cos x = 2 sin x f(x) dx 
Sin X 


alſo d cos x — —— f(x). dx. 
cos X 
Nun iſt sin ax = 2 sin x cos x 
alſo auch d sin 2*x = 2 (cos x. d sin & + sin x. 


d cos x) nehmlich es iſt b . 
sin x 


a * 
f (2x) d (2x) S 2 (cos x. f(x) — sin x. N 


£(x)) dx 
und cos x f (2x) = (cos ?x — sin X) f (x) 
folglich cos x f (2x) = cos 2x f (x) 
und hieraus entſteht die Proportion 
f (0 F (2K) cos. & c 2x 
Es iſt alſo f(x) =A cos x 
und daher du sin x = A cos x dx. 
Und bey fortgeſetzter Unterfuhung wird der Werth von 
A = sin tot. gefunden. 


Anmerkung. 


Die weitere Ausfuͤhrung dieſer Theorie findet man 
in dem Lehrbegriff der Differentialrechnung von Dr. E. S 
Unger, Gotha in der Henningsſchen Buchhandlung 1826. 
Dieſes Werk bildet den zten Theil der mathematifchen 
Analyſis von Dr. E. S. Unger. 
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PitHHOoFTIARD 


americae septentrionalis, Auctore F. R. Pursh. Londini 1814. 
8. Vol. I. 358. Vol. II. 359 — 751; 24 tabulae coloratae. (Edit, 
2.1816. ſcheint ein unveraͤnderter Abdruck.) 


Diefe Flora iſt mit Fleiß und Gruͤndlichkeit bearbei— 
tet und ſcheint ganz vollſtaͤndig zu ſeyn. Der Verfr. war 
ſelbſt laͤngere Zeit in America und hat daſelbſt ſehr fleißig 
geſammelt, viel Neues entdeckt, und das benutzt, was an⸗ 
dere geſammelt und geſchrieben haben. Die vielen neuen 
Sippen ſind beſonders von Michaux aufgeſtellt. Das Buch 
iſt in der Form einer gewoͤhnlichen Flora, und zwar nach 
dem Linn. Syſtem. Die Sippen mit dem Character vor 
jeder Claſſe; dann folgen die Gattungen ebenfalls mit ei— 
nem kurzen Eharacter und Angabe der Synonyme, des 
Standortes, der Bluͤthezeit u. ſ. w. Kleine Bemerkungen 
find beygefuͤgt. Es waͤre ſehr unnüg, aus dieſem Buche 
einen Auszug zu geben, da doch Jeder, der ſich ernſtlich 
mit Botanik beſchaͤfftiget, es haben muß. Sagen, daß es 
ed und ungefähr wie es eingerichtet iſt, reicht vol: 
ig hin. 


Muſter der Behandlung. 


265. S tap hy lena. Gen. pl. 507. 
f (trifolia.) 
1. S. foliis trifoliatis: racemis pendulis, petalis infer- 

ne ciliatis, fructu ovato. — Willd. sp. pl. 1. 
p. 1498. 

Icon. Schmidt. arb. 81. 

On tlie side of dry hills, in rocky situations: New 
York to Upper Carolina. Hh. May, June. v. v. 
Flowers white. 


Turnera. Gen. pl. 514. 
(eistoides.) 
t., T. hirsuta; foliis lineari-lanceolatis obtuse den- 
tato -serratis, pedunculis axillaribus folio bre- 
- vioribus. — Willd. sp. pl. ı. p. 1505. 
Icon. Plum. ie. f. 150. f.lı. Sloan. jam. 1. f. 427. 


264. 


In dry sandy woods, near the town of Savannah, 
Georgia. Enslen. O July. v. s. in Herb. Enslen. 
Flowers yellow, resembling these of Cistus ca- 
rolinianus. 


265. Crotonopsis. Mich. fl. amer. 2. p. 185. 


(argentea. elliptica.) 


1. C. caule erecto dichotome ramosissima, foliis su- 
pra. stellate -pilosis, subtus argenteo - lepidotis. 

d. C. foliis lineari-lanceolatis. Milld. sp. pl. 4. p. 380. 
Mich. fl. amer. 2. p. 186. 

8. C. foliis ellipticis utrinque obtusis. Vilid. l. c. 

In sandy soil near the sea- coast, Illinois country 

and on the Missouri. O July. v. 2. Flowers 
very minute. 


limearis. 


| 
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Tabula affınıtatum 


regni vegetahilis, zum delineavit et nunc ulterius adumbra- 
tam tradit Batsch. Vinariae Indnstrie Compt. 1802. 8. 286. 


Es iſt die hoͤchſte Zeit, daß wir die Augen der deutz 
ſchen Botaniker wieder auf ein Werk wenden, welches die 
meiſten Pflanzenfamilien und Gruppen, welche gegenwaͤrtig 
in Frankreich und England hervorſproſſen, bereits vor mehr 
als 20 Jahren aufgeſtellt hat, was aber damals nicht be⸗ 
achtet wurde, weil ſich in Deutſchland niemand um die na⸗ 
türlihen Familien bekuͤmmerte, jetzt aber, wo man durch 
den Gang der Wiſſenſchaft dazu gezwungen iſt, es vergeſ⸗ 
ſen hat, und nur die wichtigen Stimmen hoͤrt, welche über 
die Vogeſen und uͤber den Canal heruͤber ſchallen. 


um zu beweiſen, wie unrecht man Batſchen durch 
die Unachtſamkeit auf fein Werk gethan hat, und wie ſehr 
man Deutſchland die Ehre, das natürliche Syſtem zu ver⸗ 
beſſern, hat entgehen laſſen, brauchen wir nur die Ta⸗ 
belle feines Syſtems mit Angabe einiger Sippen hier mit— 
zutheilen. . N > 

Es zerfaͤllt in 8 Claſſen. 

I. Rosaceae. V. Incompletae. 

II. Cruciatae. VI. Monopetalae. 

III. Ringentes. VII. Compositae. 

IV. Liliaceae. VIII. Cryptogamae, 


Wir wollen dieſe Claſſtn, fo wie überhaupt feine Zus 
ſammenſtellungen der oberen Eintheilungen keineswegs als 
Muſter aufſtellen, indem er Mono- und Dicotyledonen uns 
ter einander mengt, ſo wie auch Hypogynen und Perigynen, 
was ubrigens vielleicht nicht fo ganz unrecht iſt. Dieſes 
nimmt aber der guten Sonderung in einzelne Familien 
nichts an ihrem Werth, ſo wie auch nicht der meiſtens wohl— 
gerathenen Vereinigung der Familien zu Ordnungen, wie 
ſich aus folgendem ergeben wird. 


CLASSIS I. ROSACEAE, 


Ordo I. Fragariae. 


Fam. ı. Drupiferae: Prunus etc, 

— 2. Prockiae: Prockia, Hirtella etc. 

— 3. Pomiterae: Pyrus, Crataegus, Ribes. 

— 4. Spiraeae. 

— 5. Senticosae: Sanguisorba, Agrimonia, Rosa, 


Rubus, Potentilla. 
— 6. Myrtöideae: Myrtus etc. 

Hier fehen wir alſo ſchon die Gruppen der Roſaceen 
vollſtaͤndig geſchteden, wie wir fie ſeit ein Paar Jahren 
von den Franzoſen wieder bekommen und unterthaͤnig an⸗ 
nommen haben. 


5 Ordo II. 


Fam. 1. Gruinales: Geranium etc. 

— 2. Malvaceae: Hermannia, Bombax, Mal- 
va eto. 

— 3. Festivae: Theobroma, Büttneria etc. 


Columnariae, 
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Fam. 4. Columniferae: Passiflora, Sterculia, He- 
licteres etc. 
— 8. Sensitivae: Averrhoa, Oxalis, Linum. 


Hier haben wir alfo die Büttnerisceen, die Ster— 
culiaceen und die Graliden auch ſchon geſchieden. 


Ordo III. Difformariae, 
Fam. 1. Suceulentae: Sedum etc. 
— 2. Saxifragae. 
— 8. Ciliatae: 
N da etc. a 
— 4. Caryophylleae: Dianthus etc. 
— 5. Portulaceae. 
— 6. Fimbriatae: 
mum etc. 
Hier find alfo die Droſeraceen auch ſchon geſchieden, 
dagegen die Cacten und Meſembrianthemen vereinigt, wie 
es wohl ſeyn muß. 


Ordo V. Umbraculariae. 


Fam. 1. Umbellatae. 

— 2. Araliae. 

— 3. Hederaceae: Hedera, Vitis, Cornus, Au- 
cuba, Gouania etc. 2 


Auch dieſe Sufammenftellung, hat ihre Vorzuͤge. 


Ordo V. Oxydariae. 
Fam. 1. Multisiliquosae: Ranunculus etc. 


Ordo VI. 
Fam. 1. Trihilatae: Aesculus, Tropaeolum, Mal- 
pighia, Acer, Hippocratea, Sapindus. 
Hier find drey Familien, und wohl mit Recht ver⸗ 
einiget. 
Fam. 2. Hesperideae: Citrus, Thea, Melia, Swi- 
tenia etc. } 
Hier find alfo mehrere Familien vereiniget, wohl mit 
Unrecht. 
Fam. 3. 


Dionaea, Drosera, Aldrovan- 


Cactus, Mesembrianthe- 


Adonariae. 


Rutaceae: Guajacum, Ruta, Melianthus, 
Diesma etc. : 


— 4. Violariae: Turnera, Tamarix, Reseda, 


Viola, Impatiens, Cucullarıa. ; 
Es iſt ſchwer über dieſe Familie ein Urtheil zu fällen, 
fie zeigt aber gerade, wie ſehr Vatſch über dieſe Pflanzen 
nachgedacht hat. 


Ordo FIL Multisetariae, 


Cistinae: 
ra etc, 

— 2. Tiliaceae. 

— 5. Hyperioneae: Hypericum, Sauvagesia, Par- 
nassla. 


Ordo VIII. Resinariae. 


Fam. 1. Terebinthinaceae, 
— 2. Rhamni. 


Fam. ı. Cistus,. Loasa, 


— 7 


Bixa, Bana- 
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CLASSIS II. CRUCIATAE. 


Ordo J. Cahycanthemae. 


Fam. 1. Oragrae: Epilobium etc. 
— 2. Salicariae: Lythrum etc. 
— 3. Rhynghathae: Melastoma. 


Ordo II. 
Fam. ı. Siliquosae. 


Cheiranthemae. 


Ordo III. Capnathemae. 


Fam. 1. Capparideae. 
2. Rhoeadeae. 
— 3. Guitiferae. 


CLASSIS III. RINGENTES. 
Ordo I. Papilionaceae, 


Fam. ı. Leguminosae. 
— 2. Lomentaceae: Cassia, Ceratonia, Cercis etc. 
Ordo II. Gloriales. + 


. Orchideae. 
2. Scitamineae. 
— 3. Palmariae: Musa etc. 


CLASSIS IV. LILIACEAE. 


Ordo J. Monocarpas. 
. Laurinae: Laurus, Myristica, 7 
— 2. Berberinae, 

Ordo II. Polycarpae. 
. Magnoliae. f 

2. Anonae. \ 
— 5. Menispermae. ; 
Ordo III. Diales. 

Fam. ı. Potameae: Butomus, Alisma. 


— 2. Hydrocharides. 
— 5. Ephemera: Commelina etc. 
Ordo IV. Nicales. 
Fam. 1. Palmae: Cycas, Cocos etc. 
Ordo V. Radiales. 
Fam. 1. Alliaceae. 


2. Melanthiae: Veratrum, Helonias etc. 
— 3. Melanoja: Trillium, Paris. 


Ordo JI. Campanales. 


Fam. 1. Hyacinthinae: Hyacinthus, 
Asparagus, Ruscus etc. 
2. Aloideae: Agave, Aloe, Haemanthus etc. 
5. Bromeliae: Burmannia, Bromelia, Pan- 
danus. | 
— 4. Draconeae: Dracaena, Yucca etc. 
— 5. Tulipaceae: Tulipa, Fritillaria, 
mis. 


Convallaria, 


Euco- 


1 169 


* 


— 


er 
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Ordo VII. Cladiales. Bienoniae, Scrophulariae, mit einander 
Fam. 1. Ensatae: Iris ete. | Fam. 2. ae: Solanum. 
Hier ſind verſchiedene Trennungen sta die man 5 Ordo III. Nudae. 


* gegenwärtig anerkennt. 


— 
— — 
— 


Ordo VIII. Coronales. .- 


Fam. 1. Bulbiflorae: Colchicum, Bulbocodium, 
Gethyllis. 

2. Liria: Lilium, Crinum, Alstroemeria etc. 

5. Leucojaceae. 

4. Tubiflorae: Tulbaghia, Narcissus etc. 


Lass Is v. INCOMPLETAE, 


Ordo I. Culmales. 


Fam. 1. Junceae: Restio, Juncus, Triglochin. 
2. Calamariae; Acorus, Typha. 


Ordo II. 


7 
— 


‚Agrostales. 


Fam. 1. Graminege. 


2. Scirpeae. 
Ordo III. Spadicales. 


1. Aroideae. 
— 2. Inundatae: Lemna, Chara, Myriophyllum, 
. Trapa, Potamogeton, Zostera etc, 


Ordo IV. Julſſerae. 
Fam. 1. Amentaceae. 


— 


2 2. Coniferae: Pinus, Casuarina, Cupressus etc. 


— 3. Sempervirentes: Ephedra, Taxus, Ju- 
niperus. 
Ordo J. ‚Cocciferae. 
Fam. 1. Tricoccae: Euphorbia etc. 
Ordo VI. :Seminiferae, 


vQ 


Fam. ı. Personataet Pediculares, Acanthi, an 


Fam. 1. Oleraceae: Beta, Scleranthus, Herniaria, 
Illecebrum etc. 

— 2. Amaranthinae: Amaranthus, 
na, Centunculus, Plantago. 


Gomphre- 


— 3. Vaginales: Piper, Polygonum,  Begonia, 
Proserpinaca. 
— 4. Scabridae: Urtica. 
Ordo VII. Nuciferae. 


Fam. 1. Thymeleae: Daphne. 
2. Elaeagneae: Thesium etc. 
— 5. Proteariae. 


CLASSIS VI. MONOPETALAE. 
Ordo I. Telraspermae. 
Fam. 1. Asperifoliae. 
— 2. Verticillatae, 
Ordo II. Polyspermae. 


Isis 1325. Heft XI. 


Fam. 1. Jasmineae. 

2. Gentianeae, 

3. Contortae. 

— 4, Colubrinae: Strychnos, Theophrasta, 

5. Sapotae: Achras, Myrsine, Olax, Diospy- 
ros, Styrax, Symplocos. 


Ordo IV, Cyathinae. 


Fam. ı. Primulariae, 
— 2. Anagallideae, 


Ordo V. Patulae. 
Fam. 1. Convolvulaceae. 
2. Polemonia. x 
— 3. Campanulatae. 


Ordo VI. Biforae. 
Fam. 1. Rhodoideae: Rhododendron. 
2. Ericariae. 
— 3. Myrtilleae. 


Ordo VII. Cirrhatae, 
Fam. 1. Cucurbitaceae. 


Ordo VIII. Marcıdae, 


Fam. 1. Jalappinae: Mirabilis. 
— 2. Valerianaceae. 
— 3. Aggregatae: Globularia, Scabiosa etc. 


Ordo IX. Rigidae. 


Fam. ı. Stellatae. 

— 2. Rubiaceae. 

3. Coffeaceae. 

4. Cinchoneae, 

5. Guettardae. 

6. Congregatae: Mitchellia, Opercularia etc, 


Ordo X. Polymorphae. 


Fam. 1. Sambucinae: Sambucus, Viburnum. 

2. Caprifolia. 

3. Viscinae: Loranthus, Viscum, Rhizophora, 
4. Chordariae: Cuscuta, Cassyta, Basella. 
5. Asarinae. 


— 
— 
— 


— 
— 
— 


CLASSIS VII. COMPOSITAE. 


Fam. 1. Semiflosculosae. 
2. Capitatae. 
3. Corymbiferae. 


x 


CLASSIS VIII. CRYPTOGAMA. 


Ordo I. Chlorophylia. 


Fam, ı. Peltiserae: Equisetum. 
— 2. Rhizocarpae: Marsilea. 
74 
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Fam. 3. Filicina. 
— 4. Selaginea: Lycopodium etc. 
— 5. Muscoidea. dr 
— 6. Hepaticae: Jungermannia, Blasia. 
Ordo II. Glaucophylla. 


Fam. 1. Algoideae: Lichen, Tremella, Fucus. 


Ordo III. Aphylla. 


Fam. 1. Fungoidea. 
= 2. Byssina: Byssus, 


Confer va, Corallina. 


Flora in di e a; 
or descriptions of indian plants by the late W. Roxburgk, 
edited by W. Carey, to which are added descriptions of plants 
more recently discovered by N. Wallich, Superintendent of 
the hotanic garden, Calcutta. Vol. I. Serampore at the 
Mission press 1820. 8. 493. = 


Dieſe Flora iſt das ſchoͤnſte Monument, welches die 
Herausgeber dem thaͤtigen und kenntnißreichen Royburgh 
geſetzt haben. Er hat über 2000 Pflanzen aus dem oͤſtlichen 
Afien beſchrieben, welche Beſchreibungen wir in dieſem 
Werke nach und nach erhalten werden. Es iſt ganz eng⸗ 
liſch, enthält außer dert Character diejenigen Synonyme, 
worüber Roxburgh gewiß war, den Namen der Sanskrit⸗ 
Sprache und den bengaliſchen oder ſonſt einen indiſchen. 
Beſonders iſt auf Rheede und Rumph RNuͤckſicht genoms 
men. Darauf folgt eine ganz vollſtaͤndige, muſterhafte Be⸗ 
ſchreibung aller Pflanzentheike nebſt einer kurzen Angabe ih— 
res Nutzens. 

Dieſer Band enthält Claſſe I. bis IV., und zwar 
folgende Sippen. 


Monandria: Canna 1 Spc., Phrynium 6, He- 
dychium 5, Kaempferia 7, Curcuma 17, Amomum 
8, Zingiber 11, Costus 1, Alpinia 12, Globba 8, Sa- 
licornia 2. 8 

Diandria: Nyctanthes 1, JIasminum 20, Phyllirea 
2, Millingtonia 2, Olea 3, Chionanthus 4, Schrebe- 
ra ı, Eranthemum 7, Justicia 32, Gratiola ı8,UÜtrieu- 
laria 4, Lycopus 1, Salvia 5, Veronica ı, Boerhaavia 
1, Fraxinus 2, Ligustrum 1, Piper ı. 

Triandria: Valeriana 2, Olax 2, Loeflingia 1, 
Hippocratea 3; Johnia 2, Iris 1, Moraea 15 Comme- 
lina g; Sonerila 4, Xyris 1, Fuirena An Rillingia 4, 
Tunga 3, Schoenus 1, Cyperus 43, Scirpus 50, Pero- 
tis 1, Cenchrus 1, Saccharum 11, Anthistiria 7, An- 
dropogon 56, Paspalum 4, Lappago 1, Panicum 52, 
Phleum 1, Milium 5, Agrostis 5, Holcus 2, Ischae- 
mum 8, Apluda 2, Aira 1, Melica 4, Chloris 4, Pom- 
mereula i, Poa 20, Dackylis 2, Eleusine 6, Arundo 
3, Aristida 3, Manisuris 2, Aottboellia 8, Hordeum 

ı, Triticum 2. 

Mollugo 3, Houttuynia 1. 

Telrandria: Rhopala 4, Dipsacus 1, Hedyotis 7, 


. 
ame 


Spermacoce 14, Hydrophylax 1, Galium 3, Rubia a, 
Ixora ı8, Gardneria ı, Pvrostria ı, Salvadora 1, Cal- 
licarpa 10, Buddleia 2, Exacum 6, Pladera (Cansco- 
ra) 5, Mitrasacme 1, Plantago 5, Cissus 13, Cornus 
3, Samara 2, Blackburnia 1, Fagara 4, Ludwigia 2, 
Oldenlandia 8, Ammannia 6, Trapa 2, Pothos 10, 
Chloranthus 1, Elaeagnus 3, Cansjera 1, Santalum a, 
Gyrocarpus. 


Cuscuta 4, Coldenia 1. f 5 


Brucea 1, Myriophyllum 2, potamogeton 2, 
Ilex 15 1 1 11 


Muſter der Behandlung. 


HEDYCHIUM. Kön. 


Corolla with a long, slender tube; both borders 
three - parted; inner resupinate. Anther double, na- 
ked. Capsule three-celled, three - valved. Seeds nu- 
merous, arilled. Embryo simple, and furnished 
with both perisperm and vitellil. N 


1. H. coronarium, Linn. sp. pl. ed. Wild. i. p. 
10. König in Reiz. obs. 5. 73. 


Leaves lanceolate. Spikes compactly imbrica- 
ted; segments of the cleft lip of 'the corol semi - 
lunar. f 


Gandsulium. Rumpf. amb. 5. t. 69. F. 3. 


Goruk-nathha of the Bengalees, {also by them 
called Doolala-champa. 


A native of various parts of Bengal and the 
neigbouring provinces. Flowers during the rains; 
and the seeds ripen in the early part of the cool 
season. re 


Root horizontaal, perennial, round, fleshy, mar- 
ked with annular cicatrices, about as thick as a 
man's thumb, fleshy, with fibrous ramifications is- 


suing from the cicatrices; taste simply herbaceous. 


— Stems erect, 5-4 feet high, round, every where 
covered with the sheaths ſof the leaves. — Leaves 
sessile, alternate, bifarious, lanceolate, tapering to 
an evanescent point; above, a deep smooth green; 
below, striated, pale, and slightly covered with de- 
pressed, soft, white hairs; 9- 12 inches long, and 
about two broad. — Shealis smooth on both sides, 
striated, terminating in a ligulated process, (as in 
many of the grasses) which is often two-parted. — 
Spike terminal, solitary, erect, linear-oblons, about 
the size of the thumb, compactly imbricated with 
many large, oval, concave, green, common, perma- 
nent bractes. — Flawers large, pure White, “ very‘ 
fragrant, 2-4 to each common bracte, but seldom 


— 


„ A variety deeply tinged with Taue is ſound in some 
of the interior provinces; and another of a pale yellow 
colour: all are equally fragrant. 


\ 
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more than one or two expand at the same time. — 
Bractes; besides the common, exterior ones, already 
mentioned, there are as many interior as there are 
flowers in the fascicle; the largest of Which is about 
half the length of the common bracte, and envelo- 
pes not only the ‚most foreward (exterior) flower, 
but all those of the same fascicle, gradually dimi- 
nishing in size; all have a shieathing base, are mem- 
branous, and striated. — Cahhe superior, one-lea- 
fed, a little inflated, contracted at the mouth, a 
little hairy, striated, half tlie length of the tube of 
the corol. — Corol one-petalled. Tube long and 
slender, from the apex of the exterior- bractes re- 
curved. Border flat, double. Exterior threep-arted; 
divisions, equal, lanceolate, acute, membranaceous, 
striated. Interior resupinate, three-parted; lower 
two divisions obliquely oval, short- cdlawed; upper 
division broad, obcordate, ‚banner -like.. with.the 
fissure deep, and the lobes roundish; margins Wa- 
ved; towards the base tinged yellow. — Nectary (of 
König and Retzius) two short, fleshy, subulate 
bodies embracing the base of the style. — Filament 
from the lower margin of the mouth of the tube, 
between the insertions of the inner border of the 
corol, ascending; upper side chanelled for the style, 
and inserted into the anther a little above its base. 
Anther linear, sub- erect, two-lobed. — Germ ob- 
soletely three - sided, three- celled, with many ovula 
in each, attached to the axis. Style slender, in 
length sufficient to elevate the large, hairy, perfo- 
rated, slandular, green stigma just about the apex 
of the anther. — Capsule oblong, three-celled, three- 
valved, opening from the apex; inside orange co- 
loured. — Seeds many in each cell, invested in their 
proper, multiſid, crimson aril. Inieguments two. — 
Perisperm and vitellus together conform to the seed; 
the former occupies the lower and exterior portion; 
and the latter the upper and interior portion, and 
is in immediate contact with the embryo. — Em- 
Bye simple, subcylindric, nearly as long as tlie 
seed. a 


Obs, This, to me, is the most charming of 
all the plants af this natural order that I have yet 
met with; the great length of time it continues to 
throw out a profusion of large, beautiful, fragrant 
blossoms, makes it particularly desirable. 


5 W. J. Hooker, 
Ueber die Sammlung von Polarpflanzen, welche E. Sabine 
mitgebracht hat (Linn. transact. XIV. 2. 1824, 360.) 


Pflanzen von der Oſt⸗ und Weſtkuͤſte Groͤnlands. 


Ranunculaceae. 


1. Ranunculus nivalis, 
nur Varietaͤt), glacialis. 


auricomus (afinis R, Br. 


. 
—— 


‚4174 
Papaveraceae. 

2. Papaver nudicaule. 

Fruelſerae. 


3. Draba alpina. 


1. Dr. major; glabriuscula, foliis biuncialibus 
( iccitate reticulatis) marginibus hic illic evi- 
dentissime dentatis. 
2. Dr. intermedia; pilosa, foliis pollicaribus (nec 
reticulatis) integris vel rarissime obsoletissime 
dentatis. 


5. Dr. nana; välde pilosa, nana. 
Draba hirta, muricella, incana? (contorta). 
4. Cochlearia fenestrata? 


Caryophylleae. 
1. Silene acaulis. 
6. Lychnis apetala, dioica (var. nana). 
7. Cerastium alpinum. 1 
6, Stellaria humifusa, cerastoides, Edwardsii (ni- 
tida). 
9. Arenaria rubella (duadrivalvis), ciliata, pe- 
ploides. 


Saxifragae. 


10. Saxifraga oppositifolia, hirculus, flagellaris, ri- 
vularis, caespitosa (uniflora), foliosa, nivalis,. 
cernua, 


Rosaeeae. 


11. Dryas. 
ı2. Potentilla nivea (Jamesoniana).- 


Onagrariae. . 
15. Epilobium latifolium. 


Compostiae, 


14. Leontodon palustre, 

15. Arnica angustifolia (montana ß). 

16. Erigeron uniflorum, compositum, subacanle, 
foliis radicalibus longo petiolatis triplicato-tripar- 
titis, laciniis linearibus divaricatis, caulinis li- 
nearibus plerumque indivisis, caule superne nu- 
do unifloro (Cineraria Lewisii.). ü N 


Radix ut videtur parva, perennis, pauce fibrosa. 
Caulis nullus. Folid radicalia, longe petiolata, 
profunde tripartita, laciniis cuneiformibus trifi- 
dis, segmentis suboyatis obtusis, pilis brevibus 
obsita. Petioli lineares ciliati, basi dilatati sub- 
vaginati. Scapi tri- quinque pollicares pilosius- 
culi, teretes, nudi, vel foliolo solitario lanceola- 
to integro instrucli. Flos solitarius, terminalis, 
magnitudine Bellidis perennis vel paulo majore. 
Involuerum hemisphaericum e squamis vel laci- 
niis lineari-lanceolatis viridi-fuscum; interiori- 
bus longitudine disci aequalibus; exterioribus 
minoribas et non raro recurvis; omnibus pilo- 
sis. Flosculi disci hermaphroditi numerosi, fla- 
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vi, tubulosi, apice quinqueſidi. Antheras flavae. 
Siylus antheris vix \longior..>. Stigma bifilum : 
radii albi ligulati (demum fide Purshii rubicun- 
di), basi tubulosi, pubescentes; ligula lineari- 
lanceolata glabra apice bifida. Pericarpia vel 
Achenia immatura oblonga, pilosa, hispida. 
Pappus sessilis, piloso-scaber. Receptaculum pla- 
niusculum, punctatum, nudum. 
Campanulaceae. 


17. Campanula uniflora, 


Vaccineae. 
16. Vaccinium uliginosum. 


Ericineae. 

19. Rhododendron lapponicum. 

20. Andromeda tetragona. 
Polemoniaceue. 

21. Polemonium caeruleum, Var. nana. 
Scrophularinae, A 

22. Pedicularis hirsuta. 
Plumbagineae. 

635. Statice armeria. 
Polygoneae, 

24. Oxyria reniformis. 

25. Polygonum viviparum. 

26. Roenigia islandica, 
Amenlacene. 

27. Salix arctica. 
Junci. 

28. Luzula hyperborea (arcuata ?). 


Cyperaceae. 
29. Carex fuliginosa. | 
30, Eriophorum capitatum, angustifolium. 
Gramineae. ; 
31. Alopecurus alpinus (antarcticus, ovatus). 
32. Poa angustata, arctica, laxa (flexuosa). 
33. Festuca ovina. 40 
34. Deschampsia brevifolia. 
35, Trisetum subspicatum. 


- Filices. 
36. Aspidium fragile (tenue?). 
Musei, 3 


37. Polytrichum eeptentrionale. 
38. Aplodon Wormskioldii. 23 


Lichenes. 
39. Lecanora elesans. 
40. Usnea sphacelata. 
Pflanzen von Spitzbergen. 
1. Ranunculus nivalis, pygmaeus. 


S 
— 


2 Fapavrer midicau fe 1 1 

3. Draba alpina, micropetala, hir te. 
4. Cochlearia danica. "ah | 
5. Cardamine bellidifolia. A 
6. Lychnis apetalaa. N ort Mei 

7. Cerastium alpinum. . 
8. Arenaria rubella. 

9. Saxifraga oppositifolia, rivularis, caespitosa 
.  (groenlandica), cernua, nivalis, foliolosa. ' 
10. Dryas octopetala (chamaedryfolia, integrifolia, 

tenella). win 117 

11. Potentilla nivea. 

12. Polygonum viviparum. * f 

13. Oxyria reniformis. 

14. Salix polaris, 

15. Luzula hyperborea. 

16. Poa laxa. 

17. Polytrichum alpinum. 

18. Bryum caespititium. 


Pflanzen vom Nordcap. 


1. Ranunculus acris, auricomus. 
. Trollius europaeus. 

. Galtha palustris (radicans). 

. Silene acaulis. BF 
. Rhodiola rosea, 

..Draba incana. 

Saxifraga caespitosa, 
Viola biflora. 

Potentilla verna. 

10. Alchemilla vulgaris. 

11. Rubus chamaemorus. 

12. Cornus suecica. 

13. Leontodon palustre? 

14. Gnaphalium dioicum. 
15. Azalea procumbens. 

16. Arbutus uva ursi. 

17. Andromeda polifolia. g 

18. Menziesia caerulea. 

19. Pedicularis lapponica. 

. Bartsia alpina. 

21. Trientalis europaea. yet 

22. Primula stricta (Hornemanniana, farinosa 8). 
23. Polypodium vulgare, phegopteris. 

24. Aspidium dilatatum. 

25. Lycopodium selago. 


Bey jeder Gattung iſt die geographiſche Verbreitung 
angegeben. 


Y AS 


Ueber die Cyrtandraceae, 

eine neue Pflanzenorbnung von W. Jack. (Linn. Transact, Vol. 
Salat 3 XIV, I. 1823.) 5 N 

Bey Unterſuchungen der vielen Gattungen von Cyr- 

tandra auf Sumatra bemerke ich die große Nachlaͤſſigkeit 

Forſters in der Beſchreibung und Abbiidung der Frucht, 

wodurch man ſich uͤber die nat. Verwandtſchaft geirrt hat. 


1177 
Er hat die Scheidewand als vollſtaͤndig dargeſtellt mit an⸗ 
gewachſenem Kuchen, wie bey einigen Sippen der Scro⸗ 
phularinen, waͤhrend ſie doch nach der Axe getrennt iſt, und 
die Kuchen nichts anderes als die umgerollten Lappen der 
Scheidewaͤnde ſind. Dieſer Bau iſt deutlicher in der nahe 
verwandten Sippe Didymocarpus (Malay Misc. Vol. I.), 
welche eine Capſel hat und wo die Lappen der contraͤren 
Scheidewand die Faͤcher ſo vollſtaͤndig theilen, daß die 
Capſel Afaͤcherig zu ſeyn ſcheint. 
ſich augenſcheintich nicht mit dem der Sctophularinen, und 
ſtimmt mit keiner von Juſſieu's Ordnungen uͤberein. Didy— 
mocarpus iſt den Bignoniaceen durch Incarvillea verwandt, 
kann aber nicht in dieſe Familie kommen, ſo wie ſie von 
N. Brown in Prodrom. florae Holl. beſtimmt iſt. Ich 
denke daher, Cyrbandra, Didymocarpus und eine andere 
Sippe, die ich Loxonia nenne, und die ſowohl in der 
Tracht als im Fruchtbau uͤbereinſtimmen, mögen mit Recht 
eine kleine Familie in der Naͤhe der Bignoniaceen bilden. 
Die 2 erſten Sippen find zahlreich auf den malayiſchen Ju: 
ſeln, die Cyrtandrae herrſchen ſuͤdlich vom Aequator, die 
Didymocarpi noͤrdlich, wos fie ſelbſt, nach Wallich, 
ſich bis in die Alpengegenden von Nepal erſtrecken. Ich 
werde alle Gattungen beſchreiben. 


CYRTANDRACEAE. 
Calyz monophyllus, divisus. 
Corolla monopetala, hypogyna, 
5-loba, : 


Filamenla 4, duo plerumque, nunc qua- 
Antherae 7 per pa- 


saepius irregularis, 


Stamina. 
tuor antherifera, 
ria connexae. 

Ovarium disco Blarghulase, cinctum, 
pseudo-4-loculare, polysporum. 
Sigma bilamellosum v. bilobum. 


7 


5 vel 
Sh lus simplex. 


Capsula v. Bacca bilocularis, bivalvis, polysperma, 
Dissepimenta contraria, biloba, lobis revolutis 
seminiferis, loculos bipartientibas (inde pseudo- 
4-locularis). Semina nuda. 

Herbae vel suffrutices. Folia simplicia, plerumque 
opposita, altero saepe abortivo aut as exsti- 
pulata. Inflorescentia ‚axillaris. 


In dieſet Familie gleichen die Blumen ziemlich denen 
der Bignontaceen, haben aber oft nur 2 fruchtbare Staub— 
faͤden und ſelten eine Spur vom sten. Durch die Frucht 
Find fie genugſam unterſchieden; und die krautartigen Sten⸗ 
gel, die einfachen Blaͤtter und der Achſelſtand der Bluͤthen 
ſind en Trachtunterſchiede. 


Cyrlandra Forst. 


Corolla infundibuliformis, 
limbo quinquelobo sub- 
irresulari, rarius bilabiato. Slamimna quatuor, 
quorum duo antherifera. Bacca oblonga, calyce 
longior; dissepimenti lobis per totam superſi— 
dciem seminikeris. Semina 1 saepe faveolata 
F pundtata et. en ' | 
Iſis 18285. Heſt XI. 


Calyr quinquepartitus. 
ad faucem ampliatus, 


— 


Dieſer Character verträgt - 
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Folia opposita, altero plerumque abort ivo aut nano. Flo- 
ves saepissime capitati involucrati, 


* Herbaceae corolla subirregulari. 


N Cyrtundra marrophylia, C. foliis stıbrotundo - oya- 
tis serratis glabris, involucro monophyllo, pe- 
dunculis, petiolo brevioribus. Selabang Malay. 
Sumatra. 


Folgt ausführliche Beschreibung, von der es hinreicht, 
das Wichtigſte auszuheben. 


Ziemlich aufrecht, Aeſte geckig, Blatter 1 Fuß lang, 
9 Zoll breit, Stiel 9 Zoll lang, am Knoten umfaſſend— 
Bluͤthenſtiele gegenüber, in Achſeln, kuͤrzer als Blattſtiele 
tragen einen dichten Bluͤthenkopf mit einblaͤtteriger, 3 bir 
Atheiliger Hülle? worin einige große Deckblaͤtter; Bluͤthen 
weiß, faſt ſtiellos, Beere laͤnglich, etwas krumm, ſpitzig, 
2faͤcherig, vielſamig, Samen klein, rundlich. 


C. foliis snbrotundo - corda- 
corollae lobis 
Fine 
Sumatra. 


2. Cyrlandra maculala. 
tis acutis serratis supra glabris, 
tribus inferioribus macula purpurea. 


In Sumatra, niedriges Kraut, Blumen weiß, gro⸗ 
ßer Purpurfleck auf jedem der 5 untern Lappen. 


3. Cyrlandra bicolor. C. foliis elliptico- lanceolatis 
basi cordatis supra glabris, subtus villosis pur. 
pureis, pedunculis "petiolo brevioribus. Su- 
ınatra, 


Ziemlich aufrecht, Blumen weiß, groß. 
4. Cyrlandra hirsuta. C. foliis elliptico-ovatis bas 


cordatis erenatis utrinque pilosis, capitulis pau 
cilloris hirsutis, involucro bipartito, Sumatra. 


Aufſteigendes Kraut, Blume weiß, lang. 


5. Cyrlandra glabra. C. foliis lato- ovatis serratis 
glabris, capitulis breve- pedunculatis, involucro 
monophyllo. Bencoolen. 


Kraut, ein Blatt gegenuͤber verkuͤmmert, 
lang, 5 breit. 


7 Zoll 


6. Cyrtandra incompta. C. hirsuta, foliis elliptico- 
ovatis serratis, lloribus capitatis hirsutis, invo- 
lucro diphyllo. Langkabang Malay. Sumatra. 


Kraut aufrecht, voll brauner Haare, Blatt gegenüber, 
verkuͤmmert, 6 Zoll lang. 


7. Cyrtandra aurea. C. foliis oppositis subrotundo- 
ovatis acuminatis serratis sericeo-pilosis, capitu 
lis densis subsessilibus. Bencoolen. 


Groß, aufrecht, Blumen gelb, was ſelten ift. 
8. Cyrtandra pellala. 
natis. Sumatra. 


Stengel aufſteigend, rund, 
Blumen weiß. 


C. foliis peltatis ovatis acumi 
Blätter 10 Zoll lang 


74” 
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9. Cyrtandra carnosa. C. ſoliis lanceolato - oblongis 
basi obliquis carnosis opposilis, altero minimo 
subrotundo. 


Kriechend oder kletternd, Blaͤtter 8 Zoll lang, laͤng⸗ 
lich, andere klein und herzſoͤrmig. 


» Prutescentes, corolla bilabiata. 


C. jerecta, foliis oppositis 


10. Cyrlandra frulescens. 5 
pedunculis axillari- 


lanceolatis serratis glabris, 

bus trilloris. f f 

Staudenartig, aufrecht, Blaͤtter 9 Zoll lang, Blume 
purpurfarben, zlippig, Beere walzig. 


Dieſe und die folgende Gattung weicht in der Tracht 
ſehr von den anderen ab, und naͤhert ſich Didymocarpus 
frutescens, unterſcheidet ſich aber durch beerenartige Frucht, 
und daß die Samen die ganze Oberflache der Scheidwand— 
lappen bedecken, während fie bey Didymocarpus nur am 
Rande hängen. Man koͤnnte ſie vielleicht von Cyrtan- 
dra trennen, wegen der 2lippigen Blume und längeren 
Frucht. 

12. Cyrlandra rubiginosa, C. erecta, foliis obovato- 
lanceolatis serratis, pedunculis axillaribus fas- 
ciculatis unilloris, cum calycibus viscoso- pi- 
losis. 


Strauchartig aufrecht, Blumen dunkel purpurfarben, 
aklippig, Beere walzig. 


DIDYMOCARPUS Malick. 


Calyr 5-fidus. Corolla, infundibuliformis, | limbo 
quinquelobo, subirregulari, rarius bilabiato. 
Stamina 4, rarissime 5, quorum duo nunc qua- 
tuor antherifera. Capsula siliquaeformis, pseu- 
do- quadrilocularis, bivalvis, hine dehiscens; 
dissepimenti contrarii lobis valvulis parallelis iis 
denique aemulis (ideoque fructum bicapsulareın 
mentientibus) margine involuto seminiferis. Se- 
mina nuda pendula. 


Folia simplicia opposila, raro allerna, aequalia, foribus 
— axillaribus pedunculalis vel rucemosis. 


5 Didymocarpus crinita. Mala Miscell. vol. i. 


D. erecta, foliis alternis longis spathulatis acutis 
serratis pilosis subtus rubris, pedunculis 2 —5 
axillaribus unifloris basi cum petiolis coeunti- 
bus. Timmu Malay. Pulo Penang. 


Wurzel lang und dunn; Stengel kurz, aufrecht, dick, 
behaart, keine Stipulae, Blätter 10 Zoll lang, unten pur⸗ 
purroth, Bluͤthen 2 bis 5 in Achſeln, kammartig, weiß, 
auswendig purpurfarbig überlaufen, Unterlſppe inwendig 
gelb geſtreiſt, nur 2 Staubfaͤden, Aestivatio imbricata, 
die 2 Seitenlappen der Unterlippe auswendig. Capſel 1 bis 
2 Zoll lang, Samen viel, rundlich, klein. 


2. Didymocarpus racemosa. BD. foliis oppositis lanceo- 
latis utrinque attenuatis duplicato-serratis su- 
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pra glabris, pedunculis axillaribus plerumque 
bilidis, floribus racemosis, pedicellis binatis, 
Sumatra. > 


Ä Stengel kurz, aufrecht, einfach, Blumen weiß, wie 
in der ganzen Sippe, Bluͤthenſtiele gabelig. 


5. Didymocarpus replans. Mal. Misc. vol. 1. 

D. prostrata reptans, foliis petiolatis ellipticis ere- 
nulatis, pedanculis 1—3 axillaribus unifloris, 
staminibus duobus fertilibus. Timmu Kichil 
Mala. Pulo Penang. | 
Stengel liegend, rund, haarig, treibt aus jedem Kno⸗ 

ten Wurzel, Blume weiß und 2 Beutel. 9 
4. Didymocarpus corniculata. Mal. Misc, vol. 1. 


D. erecta, foliis alternis obovatis acuminatis ser- 
ratis, floribus fastigiatis secundis,. pedunculo 
axillari elongato. Tapanooly in Sumatra. 


Stengel ziemlich aufrecht, 1 — 2 Fuß hoch; Blätter 


abwechſelnd, Blume weiß. 


5. Didymocarpus elongata D. herbacea erectiuscula 
didynama, foliis oppositis ovatis utrinque acu- 
tis serratis, spicis axillaribus secundis, pedicel- 
lis binatis remotis, corolla elongata. Pulo Bin- 
tangor, Sumatra. 


Kraut ½ Fuß hoch, Blätter gegenuͤber, Blumen 
weiß, roͤthlich uͤberlaufen, 4 Beutel. 


6. Didymocarpus barbata. D. fruticosa, foliis opposi- 
tis ovatis subinaequilateralibus hirsutis, pedun- 
culis gracilibus axillaribus fasciculatis 2-6- flo- 
ris, staminibus quatuor apice barbatis: duobus 
sterilibus, calyce infundibuliformi. Sumatra. 


Strauchartig, Blaͤtter gegenüber. 
7. Didymocarpus frutescens.,, Mal. Misc. vol. 1. 1 


D. caule suffrutescente erecto, foliis oppositis lon- 
se petiolatis ovato-lanceolatis utrinque attenua- 
tis supra glabris subtus canescentibus, floribus 
axillaribus fasciculatis didynamis, Pulo Penang. 


LOXONIA, , 


Calyx 5 partitus. Corolla infundibuliformis, limbo 
quinquefido bilabiato. Stamina duatuor fertilia, 
corolla breviora. Stigma bilobum. Capsula? ova- 
ta, calyce inclusa, bilocnlaris, polysperma; dis- 
sepimenti contrarii lobis revolutis seminiferis. 
Semina nuda. 


I 


Foliis oppositis altero nano, plerumque inaequilateralibus, 
floribus racemosis. 


ı. Loxonia discolor. L. foliis supra glabris, subtus 
retrorsum scabris purpurascentibus, racemis 
simplicibus elongatis. Bencoolen. 8 


Kraut, Blätter gegenüber, Blumen gelblich grün, mit 
rothen Strichen. 


r. Loxonia hirsuta. L. hirsuta, foliis semiovatis la- 
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tis, pedunculis 2-4-fidis, floribus racemosis. 
Sumatra, Bencoolen. 


1 
AESCHYNANTHUS. 


Calyx ventricoso-tubulosus, 5 -fidus. Carolla limbo 
subirregulari. Stamina 4 antherifera, exserta, 
saepius rudimento quinti. Capsula longissima, 
siliquaeformis, bivalvis, pseudo-4-locularis, se- 
minibus numerosis (aristatis). 

Suffrutices debiles, follis carnosis, foribus coc- 
cıneıs, A 
Die Capſeln wie Didymocarpus, Bau deutlicher, 

Samen bedecken die ganze Oberflaͤche der Lappen und has 

ben Grannen; Blumen carmoiſinroth, Staubfaͤden länger, 


1. Aeschynanthus volubilis. A. caule volubili, calyci- 
bus glabris. Bencoolen, 

: Staudenartig, windend, Blätter gegenüber, zwey 

Zoll lang. 

8. Aeschynanthus radicans. A. caule radicante, 
lycibus villosis. Simbar burong Malay. 
matra ad arbores 
Wurzeln an den Aſtknoten, Samen an beyden En⸗ 

den gegrannt. 

Abgebildet ſind: Cyrtandra macrophylla, Didymo- 

erapus crinita, Aeschynanthus volubilis. . 


Ca- 


Su- 


Meigen, 


ſyſtematiſche Veſchreibung der bekannten europäifchen 2flügeligen 
Inſecten. IV. Hamm bey Er DRAN 1324, 8. 428, 
Taf. 33 — Al, 


Die früheren Bände dieſes wichtigen und fehr fleift- 
gen Werks haben wir, [hen angezeigt und fie nach Verdienſt 
gewuͤrdiget. Es iſt der Codex für dieſe Kerfordnung, und 
bedarf keiner Empfehlung. Wir haben daher auch nichts 
weiter zu thun, als den Inhalt dieſes Bandes unſeren Le— 
ſern mitzutheilen. Von jeder Sippe iſt eine und die andes 
te Gattung abgebildet, und zwar durchgängig mit den zer⸗ 
legten Mundtheilen. 


Ueberſicht der Familien und Sattungen des vierten 
Theiles. 


XV. Familie: Platypezinae. 

Fuͤhler vorgeſtreckt, zwey⸗ oder dreygliederig, mit ei⸗ 
ner nakten Endborſte. Ruͤſſel verborgen. Ruͤckenſchild oh: 
ne Quernaht. Hinterleib ſechsringelig. Fluͤgel aufliegend: 
die kleine Querader der Mitte mehr nach der Wurzel ge⸗ 
ruͤckt. Schwinger unbedeckt. 


19. Cyrtoma. Fuͤhler zweygliedrig. Empis spuria. 


120. Platypeza. Fühler dreygliederig: Hinterfüße 
breitgedrückt, mit faſt gleich langen Gliedern. Flügel mit 
einer Querader an der Spitze. Dolichopus fasciat. 


— 
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121. Callomyia. Kühler dreygliederig. 


verlaͤngert. Hinterferſe 


Fluͤgel ohne Querader an der Spitze. 


XVI. Familie. Megacephali. 


Fühler drengliederig: das dritte Glied niedergedruͤckt 
mit aufgerichteter Wurzelborſte. Untergeſicht ſtriemenfoͤr— 
mig, ſchmal. Ruͤſſel verborgen. Hinterleib ſechsringelig. 
Fluͤgel aufliegend: die kleine Querader in der Mitte, Schwin, 
ger unbedeckt. 


122. Pipunculus. 


XVII. Camilie: Dolichopodes. 


5 Fühler vorftehend, dreygliederig: das dritte Glied flach 
mit einer End- oder Ruͤckenborſte. Untergeſicht ſtriemenfoͤr— 


mig.  Nüffel etwas vorſtehend, mit ſtachen aufliegenden 
Taſtern. Ruͤckenſchild ohne Quernaht; Hinterleib ſechsrin⸗ 
gelig. Fluͤgel aufliegend: die kleine 


i Querader nach der 
Wurzel geruͤckt. Schwinger unbedeckt. b 5 8 N 
123, Raphium. Drittes Fuͤhlerglied verlaͤngert, mit 
zweygliedrigem Griffel an der Spitze. Augen getrennt, Af⸗ 
ter des Maͤunchens zweyfaͤdig. 
g 4. Diaphorus. Drittes Fuͤhlerglied tellerfoͤrmig 
mit hariger Rückenborſte. Augen oben zuſammenſtoßend. 
After des Maͤnnchens zweyfaͤdig. 

125. Psilopus. Drittes Fuͤhlerglied kreisrund, vor 
der Spitze mit abgebogener Ruͤckenborſte. Fluͤgel an der 
Spitze mit einer Querader. After des Maͤnnchens zwep⸗ 
faͤdig. Dol. platypterus. 


126. Chrysotus. Drittes Fuͤhlerglied tellerfoͤrmig, 
an der 1 „ Borſte. Fluͤgel ohne Quer⸗ 
ader an der Spitze. After des Maͤnnchens zweyfaͤdi 
gel etwas offen. f ne 
127. Porpbyrops. Drittes Fuͤhterglied laͤnglich, ſpi⸗ 
big, mit abgebogener Borſte. Fluͤgel ohne Querader an 
der Spitze. After des Maͤnnchens zweyfaͤdig. Musca diaph. 


‚128: Medeterus. Drittes Fühferglied kurz, flach, 
mit zweygliederiger Ruͤckenborſte. After des Maͤnnchens 
zwepfaͤdig. Beine lang, dünne, M. rostrata. 


129. Sybistroma. Drittes Fuͤhlerglied laͤnglich, flach, 
mit verlaͤngerter zweygliederiger Ruͤckenborſte: das erſte 
Glied derſelben am laͤngſten. After des Maͤnnchens mit 
zwey gewimperten Lamellen. 


124. 


130, Dolichopus. Drittes Fuͤhlerglied flach, dreiſei— 
tig, mit feinhaariger Ruͤckenborſte. After des Maͤnnchens 
mit zwey gewimperten Lamellen. 


151. Orthochile. Drittes Füͤhlerglied flach, faſt 
kreisrund mit einer Ruͤckenborſte. Ruͤſſel vorgeſtreckt mit 
ſpitzigen Taſtern. After des Maͤnnchens mit zwey ſpitzigen 
gewimperten Lamellen. 


XVIII. Familie: Ocypterae. 


Fühler vorgeſtreckt dreygliederig. Hinterleib ſechsrin— 
Fluͤgel ohne Queradern, ſpikig. Ruͤſſel verborgen. 


152. Lonchoptera. 


gelig. 
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Fühler niedergedruͤckt, dreygliederig: drittes Glied ab⸗ 
geſtumpft, borſtenlos. Ruͤſſel verborgen. Hinterleib acht— 
ringelig. 


155. Scenopinus. | ir 
XX. Familie: Conopsariae. 


Fuͤhler vorgeſtreckt, dreygliederig an der Wurzel win— 
kelig. Ruͤſſel vorgeſtreckt, gekniet. Ruͤckenſchild ohne Quer: 
naht. Hinterleib fünf oder ſechstingelig. Schwinger un: 
bedeckt. Fluͤgel aufliegend. 


134. Conops. Drittes Fuͤhlerglied mit einem End— 
Ruͤſſel an der Wurzel gekniet. Punctaugen fehlen. 


135. Zodion. Drittes Fuͤhlerglied mit einem Ruͤ— 
ckengriffel. Ruͤſſel an der Wurzel gekniet. Scheidel mit 
Punctaugen. 5 

136. Myopa. Drittes Fuͤhlerglied mit einem Rü- 
ckengriffel. Ruͤſſel an der Wurzel und in der Mitte ges 
kniet. Auf dem Scheitel drey Punctaugen. 


griffel. 


XXI. Familie: Stomoxidae. 


Fühler niedergedruͤckt drengliederig, unten ſtumpf: drit⸗ 
tes Glied mit einer Ruͤckendorſte. Ruͤſſel vorgeſtreckt, ge— 
kniet. Hinterleib viertingelig. Schwinger mit einem Dops 
pelſchuͤppchen bedeckt. 


137. Siphona. Rüſſel an der Wurzel und in der 
Mitte gekniet. NI. geniculata. 


138. Stomoxys. Ruͤſſel nur an der Wurzel gekniet. 


XXII. Familie: Oestracides. 


Fuͤhler klein, drepaliederig: das dritte Glied mit ei— 
ner nackten Borſte. Mund geſchloſſen, ohne ſichtbaren 
Ruͤſſel. Hinterleib haarig, vier- oder fuͤnfringelig.d 


139. Oestrus. Fluͤgel mit einer Querader an der 
Spitze. Schwinger mit einem Doppelſchuͤppchen bedeckt. 


140. Gastrus. Fluͤgel ohne Spigengfterader, Schwin⸗ 
ger unbedeckt. Oestrus equi. 


XXIII. Familie: Muscides. 


Fuͤhler niederliegend oder geſenkt, dreygliederig, unten 
ſtumpf: drittes Glied mit einer Ruͤckenborſte. Ruͤſſel ein: 
gezogen, an der Wurzel gekniet. Ruͤckenſchild mit einer 
Quernaht. Hinterleib vier, bis ſechsringelig. 


141. Xysta. Zweytes und drittes Fuͤhlerglied faſt 
gleich, mit nackter Ruͤckenborſte. Mund mit einem Kne⸗ 
beibarte. Hinterleib fünf: oder ſechsringelig. VI. holoser. 


142. Phasia. Drittes Fuͤhlerglied etwas länger als 
das zweyte, mit nackter Ruͤckenborſte. Mundrand feinhaa⸗ 
tig. Hinterleib flach. Fluͤgel halb offen. 

143. Gymnosoma. Zweytes und drittes Fuͤhlerglied 
faſt gleich lang, mit nackter Ruͤckenborſte. Mundrand nackt. 
Hinterleib kugelfoͤrmig, faſt nackt. N. rotundata. 


ernennen 
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144. Ocyptera. Drittes Fuͤhlerglied laͤnger als das 
zweyte, mit nackter Ruͤckenborſte. Mundrand mit einem 
Knebelbarte. Hinterleib verlängert, walzenfoͤrmig, vierrins 
gelig. Fluͤgel halb offen. 

145. Lophosia. Driltes Füͤhlerglied groß, dreyeckig. 
Hinterleib walzenfoͤrmig, vietringelig. 


146. Phania. Drittes Fuͤhlerglied verlängert, linien, 
foͤrmig. Mundrand mit einem Knebelbarte. Hinterleib 
vierringelig, mit umgebogenem verlängertem Aftergliede. 


Fühler kurz: die beyden letzten Glieder 
Untergeſicht haarig, ohne Knebelbart. Fluͤgel 


147. Trixa. 
gleich lang. 
mit einer Querader an der Spitze. 


148. Miltogramma. Drittes Fühtergtieh am läng» 
ſten, linienförmig, mit nackter Ruͤckenborſte. Mund fein: 
borſtig. Flügel mit einer Querader an der Spitze. } 

149. Tachina. Drittes Fuͤhlerglied mit nackter Ruͤk— 
kenborſte. Mund mit einem Knebelbarte. Flügel halb of,; 
fen, mit einer Querader an der Spitze. 315 Species. 


Histoire naturelle des Mammifères 


avec de figures originales, enluminees, dessinées d'après les a- 
nimaux vivants; publiee sous l’autorite de Ladministration 
du Museum de l’hist. natur.; par M M. Geoffroy St. Hilaire 
et Frederic Cuvier, C. de Lasteyrie, edileur, en fol. royal, 
Paris. Imprimerie Lichographique ale Lasteyrie. 


Von dieſem Werk, welches bloß lebende Thiere ab— 
bildet, erſchien im Decbr. 1818 das erſte Heft. Es wird 
bis zur Stunde fortgeſetzt. Wir geben nur eine kurze Ans 
zeige davon. Die Beſchreibungen der aͤußeren Theile u. der 
Sippen find ganz genau, auf die Synonpmie aber iſt wies 
nig Ruͤckſicht genommen. Bey jeder Abbildung iſt etwa 1 
Blatt Text. Bey weitem die meiſten Beſchreibungen ſtam⸗ 
men von Fr. Cuvier her Der Steindruck iſt gut, die 
Zeichnungen, groͤßtentheils von Werner, ſind vortrefflich. 


Von allen Figuren aber verdient getadelt zu werden, daß 


fie viel zu klein und meiſtens wirklich mesquine find, 
beſonders wenn man ſie mit dem ungeheuren Papierformat 
vergleicht, auf dem oft ziemlich große Thiere, wie der 
Wombat, ja ſelbſt der Tapir wie kleine Maͤnslein lies 
en. 
15 ſo groß geben muß als das Papier nur immer erlaubt, 
weil es nut auf dieſe Art moͤglich iſt, das Thier wirklich 
characteriſtiſch darzuſtellen und die kleinern Kennzeichen her 
auszuheben. 
die Figur des Wombats nichts vom Character dies 
ſes Thieres. Dieſelbe Bemerkung koͤnnte man leider von 
alle denjenigen Abbildungen machen, welche zur Große des 
Thieres unverhaͤltnißmaͤßig ſind. Es iſt daher zu wuͤnſchen, 


daß die Herausgeber die Zeichnungen großer, was ebenſo 


viel heißt als, characteriſtiſcher machen laſſen. 

1. Le Rewel, mäle, kommt vom Senegal, und ſcheint 
einerley zu ſeyn mit der Corine; unterſcheidet ſich von der 
Gazelle, die aus der Barbarey kommt, durch die Nafenlis 
nie, welche bey der letzten ſchwarz iſt. Buffons Abbil⸗ 
dung nach dem ausgeſtopften. N 5 9 


> 


Es ift wohl an ſich klar, daß man Überall die Figur 


Um nur eines zu bemerken, ſo gibt offenbar 
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a. Mouflon, ein Paar aus Corſica; findet ſich auch 
auf Sardinien, in der europaͤiſchen Tuͤrkey, auf Cypern, 
geht nicht: nördlicher, wenn nicht etwa Gmelins Argali 
in Sibirien und Stellers wilde Schafe in Kamſchatka und 
die, welche man kuͤrzlich in Amerika entdeckt hat, damit ei— 
nerleh find, Bey Plinius heißt er Musmon, bey den Grie— 
chen ſoll er Ophion geheißen haben. 


Paaren ſich wie die Schafe, das Weibchen trägt 5 
Monate, wirft im April oder May; werden nicht groͤßer als 
unſere Schafe, blieben immer unbaͤndig und dumm. Buͤf— 
fons Meynung, daß unſere Schafe davon abſtammen, hat 
vieles fuͤr ſich. Alle unſere Schafe paaren ſich fruchtbar 
mit einander. Der gemeine Widder hat dickſchwaͤnzige Scha— 
fe befruchtet; der Morvan die Schafe von Sologan. 
Der Morvan ſteht aber dem Mouflon ſehr nahe, hat 
auch aͤhnliche Haare und keine Wolle, welcher Unterſchied 
überhaupt nicht von Bedeutung iſt. 


3. Le Drill (Simia leucophaea) Maͤnnchen. Man 
hatte davon auch ein Weibchen und ein Junges. Steht 
dem Mandrill ſehr nahe, hat aber ein ganz ſchwarzes 

Geſicht, der letzte eine rothe Naſe und blaue Backen. Hat 
viel Aehnlichkeit mit Pennants Wood -Baboon und 
Yellow Baboon, auch mit Einereous Baboon. 

| 4. Coati roux, mäle, heißt bey Valmont de Bo- 

mare „grande espéce de Quachi. 


5. Marikina aus Braſilien. Die Abbildung von 
Buͤffon, Pennant und Audebert nicht richtig. 


6. Le Serval, mäle. Vincent Marie ſagt, daß bie 
Portugieſen in Indien eine pantherartige wilde Katze Ser- 
val nennen. Büffon T. 1z beſchrieb unter dieſem Na— 
men ein aͤhnliches Thier, deſſen Urſprung er nicht kannte. 
G. Cuvier wieder ein anderes unter demſelben Namen in 
der Menagérie du Museum. Azara bielt dieſes für ſei⸗ 
nen Mbaracaya aus Suͤdamerika. Dieſe 3 Thiere ſtim— 

men aber nicht mit einander uͤberein. Der hier beſchriebene 
gleicht vollkommen dem v. G. Cuvier. Der Chatpard 
der Academiker (Memoires p. 1.) iſt auch kein Serval. 


Die Pupillen ſind rund. Iſt alſo eine Tagkatze. 
ote Lieferung. 


7. Le Chakal, mäle; aus Bengalen, wurde leicht 
zahm, gehoͤrt nicht zu den Fuͤchſen, ſondern zu den Hun— 
den. Pupille rund, findet ſich in ganz Afrika, in Syrien, 
Perſien und dem ſuͤdlichen Aſien. 


i 8. Le Raton, male; Azara nennt ihn Agouara 
popé und gibt ihm 3 Paar Zitzen. Nierembergs Ma- 
pach iſt auch ein Raton; des Wormius Coati ebenfalls. 


9. Le Cerf de Virginie aus Martinique, iſt nie 
abgebildet worden, außer fein Geweihe bey Pennant t. 
11. Virginean deer. Iſt wahrſcheinlich der Daim rouge. 


10. Le Magot, mäle; ſcheint nur in der Barbarey, 
in Aegypten und im ſuͤdlichen Spanien vorzukommen, nicht 
in ganz Afrika, China und Indien; gehort mit 4 oder 3 
anderen Gattungen zur Gruppe der Macaques; iſt des 
Ariſtoteles und Galenus Pithecus, nicht der Cynoce- 
AIſtis. 1925. XI. Heft. 


—— 
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phalus, welcher vielleicht das Junge bezeichnet. Wenig⸗ 
ſtens gibt es nur eine Gattung. Proſper Alpinus und 
Briſſon nennen ihn Cynocephalus. Iſt Linnes Inuus 
und Sylvanus. 

11. Mongous, mäle; nur auf Madagaskar. Ein 
etwas abweichender kam von Anjuan. 


12. Malbrouck. Ein grüner Affe wie auch der Cal- 
litriche. 


Abgebildet von Buͤffon; von Scopoli unter den 
Namen Cynosuros (Deliciae florae etc. t. 19); Gerco- 
pithecus barbatus I. von Cluſius oder Linnes Simia 
Faunus und Briſſons Singe barbu a queue de lion ge: 
hoͤrt kaum hierher; aber vielleicht des letzten Singe vert. 
p. 204. Audebert hat eine Abbildung des Malbrucks fuͤr 
eine Abart des Callitriche ausgegeben t. 5. 


zte Lieferung. 


18. L’Algazelle, mäle, aus Africa, Lange, etwas 
gebogene Hörner in vielen Sammlungen gehören hieher 
(Gesner Quadrupeda 295, Buffon t. 12. f. 1 et 2). Pen: 
nant, Pallas und Smelin nannten das Thier Antilope 
Gazella, doch hatte es Niemand geſehen. Pennant (t. 68.) 
bezieht eine Zeichnung auf Antilope Leucoryx (Pallas 
spicilegia fasc. 12.). G. Cuvier hält dieſe Leucoryx 
und die Algazelle für einerley mit Buͤffons Pasang, des 
Pallas Oryx. ö 


Das Thier kam vom Senegal; hat Thraͤnengruben. 
Scheint der Oryx der Alten zu ſeyn, welcher ſich nach 
Herodot in Africa findet; Leucoryx ſcheint aus Indien 
zu ſtammen; Buͤffons Pasang hat eine andere Farbe. 


14. Macaque male, 


15. Macaque femelle, et jeune; Buͤffon hat 
mehrere mit einander verwechſelt; fein Aigrekte iſt auch 
ein Macaque. Sie paarten ſich ein Jahr lang täglich 3: 
bis àmal, nach Art der vierfuͤßigen Thiere. Das Maͤnn— 
chen umfaßte mit den Hinterhaͤnden die Ferſen des Weib— 
chens, mit den Vorderhaͤnden die Schulter; dauerte nur 2 
oder 3 Secunden. Das Weibchen menſtruierte; als die 
Menſtruation Anfang Auguſt aufhoͤrte, ſo wurde es abge— 
ſondert; am 1öten October warf es ein ausgetragenes 
Weibchen, mit offenen Augen, das nicht ſtehen konnte, 
und nicht ſchrie. Die Mutter ſaͤugte es nicht, das Junge 
ſtarb daher am anderen Tage; die Zitzen der Mutter wa— 
ren jedoch voll Milch, die ſelbſt ausfloß; nach 4 Tagen 
festen fie ſich wieder und die Milch verſchwand. Zehn Tas 
ge nachher wurde fie wieder laͤufiſch. Eine andere Gats 
tung dieſer Sippe hatte 7 Monat getragen, mithin mußte 
die vorige noch waͤhrend der Traͤchtigkeit menſtruiert haben. 


Im Jenner 1818 kam das Weibchen wieder zum 
Männchen und wurde am 25. belegt. Man trennte fie ſo— 
gleich und bemerkte im Maͤrz die Traͤchtigkeit; obſchon die 
Menſtruation alle Monate erfolgt war. Es warf am 19. 
July wieder ein Weibchen, ganz wie das erſte. Die Traͤch— 
tigkeit dauerte alfo 7 Monat. Kommen vom Senegal 
oder von der Kuͤſte von Guinea haͤufig nach Europa, ſind 

75 
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dennoch nirgends beſchrieben, außer vielleicht bey John⸗ 
ſton unter dem Namen Cercopithecus, woraus Linn. 
ſeine Simia cynocephalus gemacht hat. 8 


16. L'Agouti, male; bildet mit dem Acouchi eine 
Sippe. 


1 Le Maki a front blanc, mäle.“ 
18. Idem, femelle aves son petit. 


Zwey Maͤnnchen und 2 Weibchen, die ſich paarten. 
Maͤunchen und Weibchen ſind in der Färbung verſchieden. 
Im Decemb. 1817 wurden ſie laͤufiſch ohne Menſtruation, 
pasrten ſich am 23ſten wie vierfuͤßige Thiere und wiederhol⸗ 
ten es 5 — 6 Tage lang oft, worauf die Brunſt aufhoͤrte. 
Nach 40 Tagen ſchwollen die Zitzen; am 13. April wurde 
ein Weibchen geworfen, welches ſich ſogleich mit ſeinen 
4 Fuͤßen an die Mutter hieng, quer uͤber den Bauch ober— 
halb der Schenkel. Die Mutter kehrte dann den Zuſchau— 
ern immer den Ruͤcken zu, ſo daß man das Junge mehrere 
Wechen lang ſelten zu Geſicht bekam. Drey Monate lang 
flüchtete ſich das Junge immer zwiſchen die Schenkel der 
Mutter. Gegen die ſechste Woche nahm es andere Nah— 
rung zu ſich, ſog aber 5 Monate lang. 


gte Lieferung. 


19. Le Babouin, mäle. Einige Neuere haben dies 
ſes Thier Cynocephalus genannt, welcher in der Theoge— 
nie der Aegyptier eine fo große Rolle ſpielte, wahrſchein⸗ 
lich richtig. Briſſon hat zuerſt davon geredet, und ihn 
Cercopithecus cynocephalus genannt; nach ihm Linne; 
iſt vielleicht Buͤffons pepit Papion aber ſchlecht abgebil— 
det, und mit dem Papion und anderen verwechſelt. Seit: 
dem hat Geoffroy St. Hilaire den Babouin unter dem 
alten Namen cynocéphale wieder eingeführt; iſt aber we: 
nig beachtet worden, weil es an einer Abbildung fehlte. 


20. Le Callitriche, mäle, iſt der gemeine Singe vert 
und kommt haͤufig vom gruͤnen Vorgebirge nach Europa. 
Es gibt 3 Abbildungen nach dem Leben. Bey Edwards 
Affe von der Inſel St. Jaques, ganz jung; bey Buͤffon 
T. 14; t. 37 beſſer, und von Maréchal in Ménageérie du 
Museum. Aehnlich dem Malbroud, 


21. Le Grison, male; (vide Iſis 1824 Heft J.). 
22. Le Coati brun, femelle; variété noitre. 


25. Le Coati brun femelle, variété fauve; Buf— 
fon hat beyde Varietäten T. 8. t. 47, 48 abgebildet, 
Schreber fie copiert aber verdorben. Linné gab eine Abs 
bildung in den Stockholmer Abhandlungen 1768; die Acade— 
miker auch eine, nicht ſo gut wie Buͤffons; Pennants 
iſt ſchlecht, Marcgravs beſſer und dieſes iſt die Variété 
fauve. 

24. Le Maiba, mäle; ber oſtindiſche Tapir, wovon 
wir ſchen eine Abbildung in der Iſis gegeben haben, findet 
ſich in den Waͤldern von Sumatra und Malacka. 


ste Lieferung. 


25. Le Tartarin, male. Soll aus Aethiopien und 
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Arabien ſtammen; kommt jetzt ſelten nach Europa. Iſt 
Pennant's Dog-faced Baboon. Gesner hat zuerſt eine 
Abbildung davon gegeben, unter dem Namen Cynocepha- 
lus. Dann Belon Oieaux fol. 101. auch Cluſius unter 
dem Namen Cercopithecusis S. 370. Johnſton; Ed⸗ 
werds 2 Abbildungen (Schreber T. 10). Buͤffon Sin- 
ge de Moco, Shaw. 0 17 


286. Le Coaita, femelle; zuerſt abgebildet von Büf⸗ 
fon T. XV. f. 1, Vosmaer t. 5. Schreber t. 26. Be; 
ſchrieben haben ihn Brown (Jamaica) Barrere (Fran- 
ce aequinoctiale), Stedman (Surinam), Bancroft 
(Guyana), Ulloa und Acoſta. 


27. Le Mococo, male, Maki von Madagaskar. 
Abgebildet von Edwards 197. Buͤffon T. XIII. t. 22. 
Shaw, NMaréchal (Menagerie du Mus.); beſchreiben 
von Flacourt (Voyage t. 64), H. Gosse (Voyage), Briſ⸗ 
ſon, Linne und Daubenton. 18 


25. Le Rénard argenté; aus Nordamerica. Spielt 
wie Hunde und knurrt wie ſie. Briſſon, Linne, Erx⸗ 
leben, Gmelin haben ihn nicht aufgeführt, und die zwey 
letzten ihn mit dem ſchwarzen Wolf verwechſelt; Pennant 
ſpricht nur nach den Erzählungen von Charleroix und 
Lepage. Geoflroy St. H. hat ihn zuerſt beſchrieben 
(Catalogue du Museum). Vorliegende Abbildung und 
die im Dictionnaire d. S. nat. ſind die erſten nach dem 
Leben. Iſt ein Fuchs. 


Od die ſchwarzen Fuͤchſe im Norden daſſelbe find, iſt 
nicht ausgemacht. 


29. La Mangouste. Vor Schreber hat man nur 
eine Gattung Ichneumon zugelaſſen. Schreber hat zuerſt 
3 aufgeſtellt, den aͤgyptiſchen, die Mangouſte von Buͤffon, 
und eine vom Cap, welche Gmelin Viverra Caffra ges 
nannt hat. Buffon hat noch eine große Mangouſte und 
eine kleine unter dem Namen Wems aus Oſtafrica abge⸗ 
bildet; Posmaer eine aus Indien, verſchieden von Buͤf⸗ 
fons erſter Mangouſte. Geoffroy St. S. hat fie zuerſt 
beſſer auseinandergeſetzt. Es gibt nun außer dem aͤgyptiſchen 
Ichneumon, der Grande Mangouste de Buffon, Geof⸗ 
froys Nems (Catalogue), der einerley mit Buͤffons zu 
ſeyn ſcheint; außer Buͤffons Mangouſte noch 5, die von 
Pondichery, vom Cap, von Isle de France, und von Jar 
va kommen, jedoch in einander übergehen. Die vorliegen⸗ 
de kam von der Halbinſel Malacca, wo ſie in Mauerlö, 
chern wohnen, und dem Geflügel eben fo ſchaͤdlich find, wie 
bey uns der Iltis. 


50. Le Pecari a collier; war zahm wie ein Hund; 


iſt Azaras Taytetou und Buͤffons Pcari. 


6te Lieferung. 


51. L' Encoubert; abgebildet bey Buffon, Schre⸗ 
ber t. 71. 6., und Belon. 


52. Le Mangabey femelle; iſt nicht von Made» 
gascar, wo es gar keine Affen gibt. Stammt wahrſchein⸗ 
lich aus Africa, gehoͤrt zu Malbrouck und Callitriche und 
kommt haͤufig nach Europa. Menſtruiert. Abgebildet von 
Buͤffon und Audebert, ; 
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35. Le Papion, male; iſt Buͤffons Papion, nicht 
Gesners Papio, woraus Briſſon feinen Babouin und 
Linné ſeine Simia Sphinx gemacht hat, aber nichts an— 
ders iſt, als ein Mandrill. Kalbs Pavian vom Cap ift 
Simia porcaria Boddaerts, comatus Geoffr., nicht 
Briſſons Cynocephale. Brongniart hat ihn abgebildet, 
hat aber das Thier fuͤr Linne's Cynocephalus gehalten. 
Scheint aus Africa zu ſtammen, Audebert f. ı et 4. 
77155 34. Le bouc de Cachemire; von Calcutta ge⸗ 
ſchickt; noch nirgends abgebildet; iſt ſanft und ſtinkt nicht. 
Der Aegagrus fol der Stammvater aller zahmen Ziegen 
ſeyn. ; 

35. Le Cougouar femelle (Felis concolor); bließ 
und ſchnurrte wie Katze, iſt aber ein Tagthier. Abgebildet 
von Buffon, copiert von Schreber und Shaw, dort 
aber zu dunkel illuminiert. Seine Felis discolor t. 104 B 
ſieht eher wie ein Cougouar aus. 5 


56. Le Castor de Canada; von Terre neuve. 
zte Lieferung. 


37. Le Chacma, male; ein Pavian, etwa 15 Jahr 
alt, vom Vorgebirge der guten Hoffnung, ein Weibchen, 
menſtruierte alle Monate. Iſt Boddaerts Simia porca- 
ria, Geoffr. St. H. Comatus von Bolbe beſchrieben, 
von Vaillant abgebildet; heißt bey den Hottentotten 
Choac — Rama. Sehr wild, kam einmal heraus und 
biß ſeinen Waͤrter fuͤrchterlich. Man brachte ihn wieder 
dadurch hinein, daß man ein Mädchen hinter den Kaͤfig 
ſtellte, welches ſich von einem Manne liebkoſen ließ. 

38. Le Papion femelle, tres jeune. 

39. Le Grivet, mäle; ein Guenon zwiſchen Mal: 
brouck und Callitriche, wahrſcheinlich aus Africa; kommt 
häufig nach Europa, wurde aber wahrſcheinlich für die 
Callitriche angeſehen. 

40. L’Ours des alpes; braune Bären ſcheinen in 
ganz Europa, in ganz Aſien, auf dem Molucken, im Atlas 
und im weſtlichen Nordamerica vorzukommen; ob ſie alle 
einerley ſind, weiß man noch nicht. g 

54. L'Ours de Norweége; 3 Monate alt, faugt 
immer an den Tatzen mit lautem Schmatzen. 

i 42. L’Axis male; aus Bengalen, pflanzt fi ſeit 10 
Jahreu in Paris fort. 


Ste Lieferung. 


45. Le Oustiti, male; erwachſen. 


44. Le meme, femelle, jeune; paarten ſich Ende 
Septembers. Das Weibchen warf am 27. April 3 mit of⸗ 
fenen Augen, worunter ein Maͤnnchen. Sie paarten ſich 
aber immer während der Trächtigkeit. Sie hiengen ſich an 
die Mutter, die aber einem ehe es ſog den Kopf abfraß; 
die anderen ſogen und wurden von Mutter und Vater ge— 

egt. 
rigen, gab einen klagenden Ton von ſich; dieſes nahm 
ſogleich die Jungen mit den Händen und feste fie an ſei⸗ 
nen Bauch oder auf ſeinen Ruͤcken. Abgebildet bey Ed⸗ 


Wenn das Weibchen müde war, fo gieng es zum 
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wards unter dem Namen Sanelin, bey Buͤffon und Aus 
debert. Iſt Simia Jacchus Linn., Singe musqueux von 
Briſſon, Sagouin von Ray und Blein, Striated Mon- 
key von Pennant. 


45. L' Opossum, mäle; jung, Pupille ſenkrecht wie 
bey den Katzen. Iſt Buͤffons Sarigue des Illinois und 
Sarigue à longs poils, die einerley ſind. Linns hat alle 
feine Didelphys aus Seba genommen; Pennant hat es 
zuerſt gehörig unter dem Namen Virginean Opossum uns 
terſchieden, aber ſchlecht abgebildet; Bonaterre beſſer in der 
Eneyclopaͤdie. Schrebers Didelphys find alle undeutlich, 
außer marsupialis t. 145, welche mit unſerem Opossum 
Aehnlichkeit hat. Shaws, aus dem Museum leveria- 
num iſt Azaras Micouré premier. 


46. L’Assapan, male; aus Nordamerica, heißt un- 
richtig bey Buͤffon Polatouche, Sciurus voluccella Pal; 
las, 


47. Le Hamster; aus der Gegend von Weiſſenburg 
im Elſaß, ſonſt nicht in Frankreich. 


48. L' Axis fémelle. 


gte Lieferung. 


49. La Mone, male; aus Africa, gehört zu Mal: 
broud, Simia Mona und Monacha find gleich. 


50. Le Tamarin n&sre, femelle. Zweifelhaft, ob 
eigene Gattung oder nur Abart vom Tamarin. Steht 
dem Marikina am naͤchſten. Nur abgebildet von Büf: 
fon und Audebert. 


51. Le Lion du Senégal. Unterſcheidet ſich vom Loͤ— 
wen der Barbarey durch einen gelberen und glaͤnzenderen 
Pelz und eine weniger dicke und lange Maͤhne, auch iſt er 
kleiner; uͤbrigens ſind beyde Raſſen einander gleich. 


32. La Hyene tachetèe; vom Vorgebirg d. g. H. 
Pennaut hat fie zuerſt abgebildet, Schreber beffer, Kolb 
ſcheint fie unter dem Namen Tygerwolf zu meynen: Lu— 
dolf wird auch citiert; vielleicht iſt es Bosmans 
Quumbeego; Barrow redet davon, auch ſoll Shaws 
Faadh dieſelbe ſeyn (Voyages tom. I. p. 517. [Der Pfr. 
ſcheint Zauſchners Abbildung von Canis crocuta nicht zu 
kennen, Bosmans Thier heißt Luumbengo. Shaws 
Faadh haben wir für Felis Onca gedeutet. S. Nat. 
Geſch. III. 1056], 


55. Le Phoque commun, gris; 
54. Le méme, fauve. 


Tote Lieferung. 


55. Le Saimiri; hat keinen Winkelſchwanz und iſt 
daher weder ein Sapajou noch ein Sagouin, daher von 
Geoffroy St. Silatre als eigene Sippe unter dem Na: 
men Callitriche aufgeſtellt. (Abgebildet im Plus. baruth. 
t. 1., bey Buͤffon und Audebert). Simia sciurea. 


56. La hyene rayée. Nach den Alten zuerſt von 
Busbec (Ambassade), dann von Naͤmpfer (Amoenita- 
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tes) beſchrieben. Heißt bey Belon Loup Marin. Ges⸗ 66. Le Daim fauve. t iets 

ner hat die Abbildung eines Mandtils für eine Hyäne . Ver. 

5 Schrebers Abbildung iſt gut, Buͤͤffons rate Lieferung. IL. 

nicht fo, — . j \ 4. 
57. Le Wumbat, nıäle (3f8 1824 Heft I.) 67. Le Sajou, male. Es iſt ſchwer zu ſagen, ob die 


haͤufig nach Europa kommenden, die ſ. g. Capuziner-Affen, 
58. Le Tatou, male, iſt vielleicht neu. Aehnelt eine oder eher Gattungen ei en 1 8 
dem Encoubert, kommt aus Patagonien, wo man 50 auf 0 5 5 
einmal gefangen hat. 7 Ueber die . G. Cuvier und G. St. 
n: . - ilaire haben fie zuerſt abgeſondert und nach dem Ges 
8 56. La 1 5 5 7 de Malacca, neu, wie ſichtswinkel beſtimmt, was aber nicht hinreicht. Nur bey 
75 e ED uge 5 ES e W ihnen und den Macaques iſt ein Abſatz am hinteren Theil 
Hirſchen nicht findet ſe, was ſich bey anderen des letzten unteren Backenzahns, und bey den erſten allein 
8 ; find die Nafenlöcher verlängert, ohne daß eine Schnauze 
60. Le Bouc de la haute Egypte; die Geſichtslinie iſt vorhanden wäre, 3 
mehr gewoͤlbt als bey irgend einem Schaf, auch fehlt der 
Bart, hat auch hohe Beine wie das Schaf, welches Buf— 
fon Morvan nennt; und hätte er nicht den ſtarken Bocks⸗ 
geruch, ſo wuͤrde man nicht unterſcheiden koͤnnen, ob er zu 
den Ziegen oder den Schafen gehoͤrte; auch hat er wie die 
Ziegen einen kurzen, aufgeſchlagenen Schwanz, und das 
Weibchen ein ſehr großes Euter, wie es bey den Schafen 
nie vorkommt. 


Man kennt jetzt 6 Cynocephalen, Papion, Chacma, 
Babouin, Tartarin, Mandrill, Drill. Sie haben alle 
einen Hundskopf. Die meiſten finden ſich in Africa, es gibt 
aber auch welche in Indien. Sehr geil, die Weibchen men⸗ 
ſtruieren alle Monate, wenn fie nicht traͤchtig find.” Sie 
ſind erſt im Sten oder roten Jahre vollkommen erwachſen. 
Folgt nun eine vollſtaͤndige Beſchreibung. 


Irte Lieferung. 0 68. La Lionne de barbarie. 


PR 69. Le Chien des Esquimatıx, de la Bay de Baf- 

61. Le Maimon, femelle. fin; gehört zu der Raſſe der ſ. g. Wolfshunde, ſchwarz 
62. Le meme, trés jeune; iſt Audeberts Rhe- und weiß, größer und ſtaͤrker als unſere Hunde. . 
sus, von dem Edwards Affe mit dem Sauſchwanze ver— 
ſchieden iſt. Hat alle Charactere der Macaques. Stammt X 5 
aus Indien vom Ganges, Iſt Büffons Maimon und 71. La Chèvre de la haute Egypte avec son petit. 
Macaque à queue courte, fo wie auch fein Patas a e eee rde ſonſt fuͤr ei 
quene Courte. Schreber hat Büffons Macque à queue Abart des Auerochſen een päter für er de 5 
courte Simia erythraea genannt, welcher Name beybe⸗ & x 
halten werden ſollte. — 


63. Le Lion de Barbarie. Ein Paar kam 1795, Considérations générales 
ein Jahr alt, nach Frankreich. Im öten Jahre wurde das 
Weibchen laͤufiſch, wobey das Maͤnnchen ſehr wuͤthend wur— 
de; doch dauerte es nur 8 Tage; nach 2 Monaten verwarf 
das Weibchen; die Jungen hatten noch keine Haare. Fuͤnf 
und zwanzig Tage nachher wurde es wieder gedeckt; nach 
108 Tagen warf es 3 maͤnnliche Junge, 8 Zoll lang, ohne 
Maͤhne, Augen offen. Die Mutter trug ſie oft Stunden 
lang im Maul herum, um ſie zu verſtecken. Dieſe Sorge 
hörte gegen den sten Monat auf. Sie wurde wieder traͤch— 
tig und warf nach gleich viel Zeit 2 Weibchen. Die Jun⸗ 
gen waren uͤber den Ruͤcken quer geſtreift, was ſich aber 
mit dem erſten Jahr verlor, die Flecken an den Fuͤßen 
erſt im zten Jahr. Die Maͤhne zeigt ſich im dritten; am 
vollkommenſten iſt fie im 7ten oder 8ten. Nach einem 
Jahre ſchieben die Eckzaͤhne und um dieſe Zeit ſtarben faſt 
alle jungen Löwen, nehmlich ihrer zehn. 


70. Le Daim, variete noire. ö 


sur la Classe des insectes par A. M. C. Dumeril. Paris chez 
Levrault 1823. 4. 272. 60 planches noires ou coloriees. 
Dieſe Schrift iſt eigentlich eine weitere Ausarbeitung 

eines Artikels im Dictionnaire des Sciences naturelles, 
Das Buch iſt in 8 Hauptſtuͤcke getheilt, worin das erſte 
vom Rang der Kerfe in der Thierreihe handelt, und worin 
der Verf. wieder auf unſere deutſche Reihung zuruͤckkommt, 
nehmlich die Kerfe uͤber die Leche zu ſetzen, was wir im⸗ 
mer mit Standhaftigkeit vertheidiget und in unſeren Bü: 
chern uͤber die Nat. Geſch. durchgefuͤhrt haben, ungeachtet 
rings um uns her alles die Franzeſen nachahmte und die 
Schnecken unter die Fiſche ſtellte. Es mußte aber ſo kom⸗ 
men, wenn man nicht zugeben wollte, daß die Thiere nichts 
anders ſeyen als der Ausdruck ihrer Organe, daß es ſo 
& viele Thierclaſſen gebe, als Organe, und daß dieſe einen 
64. Le Nangurou géant, femelle. Von der nothwendigen Nang unter ſich halten, welchem auch die 
Schwanzwurzel bis zur Nafenfpige 2½ Fuß hoch; es gibt Thiere aſſen parallel gehen. Wir haben nun gezeigt, daß 
aber viel größere, Macröpus major Shaw. die eigentlichen Kerfe Lungenthiere find, und mithin deß⸗ 
halb zunaͤchſt an den Fiſchen ſtehen muͤſſen, weil die Lun⸗ 

T’ecureuil gris de la Caroline, mäle; wechſelt in ge das lezte vegetative Organ im Thierkorper iſt, auf wel⸗ 
Farbe. Petit eris Büffon. Ecureuil de Virginie ches ſogleich die animalen Syſteme, nehmlich das Knochen; 
Briſſon. Grey Squirrel Pennant; ob Catesbys großes, ſyſtem u. ſ. w. folgen. Der andere Grund, welcher zu 
graues Eichhoͤrnchen. dem Irrthum, die Schnecken an die Fiſche anzuſchließen 


— 


verleitet hat, 
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lag darin, daß man ich. immer einbildete 
‚und leider noch MRS, die Thiere liefen Rach einer Bein 


einer Para z. B. der DER in 28 0 0 . t bol 


kommener iſt, als das unterſte der höheren Claſſe, z. B. 
R e Maus. Dieſes Geſetz gilt auch von den Ordnungen 
een Zünften, welche immer wieder einander parallel laufen, 
obgleich ſie uͤber einander ſtehen, und zwar nach dem don 
uns gefundenen ganz einfachen Geſetz, daß fe Wiederho⸗ 
lungen von einander ſind. So ſtehen die Immen ohne 
Zweifel höher als die Mucken und doch wird Jaderman 


zugeben, daß die hoͤchſte Mucke, z. B. die Bremſe, vollkommen⸗ 


ner iſt, als eine Ameiſe oder eine Gallweſpe; daß ferner 
wieder eine Biene vollkommner iſt als eine Schabe, ob⸗ 
gleich die Falter hoͤher ſtehen; ebenſo iſt ein Schmetterling 
vollkommner als ein Ruͤſſelkafer u. ſ. w. Dieſes gilt aber 
nur von Claſſen derſelben Stufe und man kann daher 


nicht fagen, daß s einen Käfer, gebe, der vollkommnet wa. 


re, als ein Fiſch. 
x ſondern falſches Bemühen, diejenigen Sippen auf !einander 
folgen zu laſſen, welche mit einander Aehnlichkeit haben. 
Es gibt zweyerley Aehnlichkeiten, wovon die eine auf das 
ebeneinander, die andere auf das Nacheinander. ſich bezieht. 
Es gibt noch, andere, Verwandtſchaften, z B. die der Mies 
A Berfoningen welche wfr aus der Acht (ofen können. 
5 f 
Die Betrachtungen, welche den Verf. zu ee 
nung beſtimmen, ſind nicht dieſer Art, uͤberhaupt nicht phi⸗ 


loſophiſcher Art, wie er denn bekanntlich ein Feind aller 


philoſophiſchen Anſichten iſt und er daher auch fern von 
der Erreichung eines naturlichen Syſtems bleiben wird; 


aber dennoch ſind ſeine Betrachtungen gut und richtig, und x3 Si 


zeichnen ſich beſonders durch Verſtaͤndlichkeit aus, ein Cha: 
raecter, welcher allen feinen Arbeiten zukommt.“ Ueberhaupt 


»werdienen alle aufrichtige Beobachtungen und reine Erfäh⸗ 


kungen Lob und Anerkennung; doch muͤſſen die ſo lauten 
Pocher auf Erfahrung wiſſen, daß ſie nie im Stande ſind 
zu wiſſen, ob und wann ſie alle Glieder aufgezaͤhlt haben, 
und daß den Ausſpruch uͤber die Vollſtaͤndigkeit und mithin 
Wahrheit, eines Syſtems nur die Philoſophie geben kann, 


wodurch allein auch innere Zufriedenheit entſteht und ein 


entgegenkommender Sinn fuͤr die Arbeiten aller Art; waͤh⸗ 
rend der andere Weg nur die Zahl der Thaten zaͤhlend, und 


auf die Wahrheit dieſer( Summe pochend zum Wahne des 
Allwiſſens fuͤhrt. Der Grund, warum der Brf. die Kerfe höher 


ſtellt, liegt ihm in den entwickelteren Bewegungsorganen. 


f II. Hauptſtuͤck: Allgemeiner .f von den Ge⸗ 
"flalten und dem Bau der Kerfe. ‚ 


Dieß iſt eine klare und-Furze ee der 


8. 


Terminologie der Kerfe, ganz ſchlicht und brauchbar ohne 


aber im Geringſten auf die Bedeutung der Orgaue einzu⸗ 
gehen. 


— 
7 


III. Sauptſtuͤck. Virrichtaogen der Kerfe S. 19. 
Bewegung, Empfindung, Sinnorgane, Ernaͤhrung, Kreis⸗ 
Iſis 1825. Heft XI. 


5 u Ö mer 


Es iſt daher ein nicht bloß vergebliches, 5 


194 
lauf, WWlendscung Ibm Laute, Fortpflanzung, Ver⸗ 
wandelung. 


Alles in: dempelben Sit, ſchlicht und klar; doch iſt 
dieſes Hauptſtuͤck viel intereſſanter als das vorige, dabey 
aber auch etwas tedfeliger, Man bekommt indeſſen einen 
ziemlichen e Begeif von a, was ein Kerf iſt 
und 25 a £ 


Hauptſtuͤck. Von den Mitteln, welche die Ker— 
fe a um ihre Exiſtenz zu erhalten. Dieſer wirklich 
ſehr intereſſante Auffatz iſt im Style der Entomolo⸗ 
gie von Kirby und Spence, und ſchildert-die Streiche 
von einer . Anzahl . fo daß man ſie mit 
Vergnuͤgen lieſt. f 


a V. Saupeſtück. Von sin ee wel: 
che die Kerfe in ihren verſchiedenen Fortpflanzungs arten zei⸗ 
gen S. 78.; verhaͤltnißmaͤßig gegen die anderen Mee 
zu kurz. 


VPI. Sauptſtuͤck. Darſtellung der analytiſchen Me 
ches. im Studium und der Claſſiſication der Kerfe. S. 87. 


i Dieſes Haußtſtick iſt ganz vortrefflich und muſterhaft 
bearbeitet, und ⸗enthaͤlt nicht bloß die Methode, ſondern 
auch eine wirkliche Naturgeſchichte der Kerfe, nebſt ihrer 
Claſſification bis zu den Familien, deren er 60 auffuͤhrt; 
mit Weglaſſung der Eruſtaceen oder Krabben. 


Die Methode iſt zwar ganz willkuͤhrlich ohne Berk, 
ſichtigung irgend eines Thiergeſetzes, ſo wie man es frey⸗ 
lich faſt ‚überall nicht anders findet. Er hat eben Unter: 
febigde, bald in dieſem, bald in jenem Theile geſucht und 
natürlicher Weiſe gefunden, und ſo zuſammengeſtellt, was 
zuſammen zu gehören ſchien z doch iſt ihm 8 be ganz treff⸗ 
lich gelungen, wie es nicht anders kann, da er ſich bereits 
eit einen Viertel Jahrhundert damit beſchaͤfftiget. Die 
„Claſſification iſt, auch ziemlich, ſo geblieben, wie er 
fie. ſchon in „feine, Zgologie zanalytique faſt bereits vor 
20 Jahren mitgetheilt hat; und im Ganzen kann man das 

0 nicht anders als billigen, denn die Familien ſind nicht ſo 
ſehr, zekriſſen, ſind ziemlich natürlich, indem dabey nicht 
auf einen einzelnen Theil, ſondern auf alles, und in" 
ders auch auf die Lebensart Ruͤckſicht genommen iſt. 


Die Ordnungen folgen ſo auf einander. 


I. Käfer, Coleopteres.“ 17 
II. Schricken, Orthopteres. 
III. Bolde, Neuropteres., 
IV. Immen, Hymenoptöres, 
V. Wanzen, Hemipteres.' 
VI. Falter, Lepidoptères. 
VII. Mucken, Dipteres. 

165 VIII. Flügelloſe, Apteres, 


Jederman ſieht, daß er die Fliegen nach den Freß⸗ 
werkzeugen geordnet und diejenigen oben an geſtellt hat, 
welche Kiefer haben. Daraus entſteht aber offenbar eine 
unnatuͤrliche Reihung, ſowohl in Hinſicht auf Rang als 
Zerreißung: Die Immen ſtehen gewiß nicht hoͤher als die 
Falter, und die Wanzen nicht hoͤher als die Mucken. Die 
Schricken ſtehen in jeder Hinſicht den Wanzen ſo nah, daß 

75* 
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fie, ungeachtet ber verſchiedenen Freßwerkzeuge nicht von 
einander getrennt werden koͤnnen 5 die Gleichheit ihrer Me- 
tamorphofe entſcheidet. Die Käfer ſind aber mit Recht 
oben an geſetzt, denn es laßt ſich aus allen ihren Eigen⸗ 
ſchaften beweiſen, daß fie die hoͤchſten find. 


Dieſe werden zunaͤchſt in 4 Unterordnungen getheilt. 


Füͤnfgliederige, Pentamérés. 

2. Ungleichgliederige, Hétéromérés. 

3. Viergliederige, Tétramér 's. b 

4. Drey⸗ und zwepgliederige, Trimeres und Di- 
meérés. 

Daß man dieſe Eintheilung vom alten Geoffroy mie: 
der hat 
der Kaͤferlehre ungemein viel. 
Ausdrucke für die Ordnungen, 
liefern. 


Die fuͤnfgliedrigen theilt der Verf. in zehn Familien, 
wovon jede einzeln characteriſiert und nach ihrer allgemei⸗ 
nen Lebensart beſchrieben wird. Dieſes gilt von allen Fa⸗ 
milien der ganzen Claſſe, und iſt ein ſehr loͤbliches und 
Ichrreiches Verfahren. 


VII. Sauptſtuͤck. Von den weſentlichen Characte⸗ 
ren, wodurch ſich die Ordnungen, Familien und Sippen 
der Kerfclaſſe unterſcheiden. 5 


Es folgt hier eine Aufzählung von 356 Sippen, wo⸗ 
von jede abgebildet iſt. Die Charactere ſind nicht von den 
Freßwerkzeugen, ſondern von der ganzen Tracht genommen, 
kurz und überhaupt wohl getroffen, auch iſt uͤberall die Ab⸗ 
leitung angegeben. Dieſe ganze Arbeit iſt muſterhaft, und 
verdient auch in den anderen Claſſen nachgeahmt zu wer⸗ 
den. Es iſt Schade, daß der Verf. der jetzigen Mode ge⸗ 
folgt iſt, und die Ctuſtaceen ausgeſchloſſen hat, die ſich 
von den jetzt ſo genannten Inſecten durch nichts als durch 
den Mangel der Luftlöcher unterſcheiden. Es iſt freylich 
eine Claſſe, welche der Anordnung mehr Schwierigkeiten in 
den Weg legt, als die der Luftkerfe, vorzuͤglich, wie es 
ſcheint, weil einer Seils viel zu viele unnuͤtze Sippen ge⸗ 
macht ſind, anderer Seits noch manche Zwiſchenglieder 


fehlen. 


— 


Man hat dadurch beſtimmte 
welche andere Theile nicht 


1. Sünfgliederige. 


1. Familie, Cröophages; Anthia, Cyphrus, Tachy- 
pus, Carabus, Calosoma, Brachynus, Cicindela, Co- 
Ivurus, Mantichora, Drypta, Elaphrus, Bembidion, 
Glivina, Scarites, Notiophilus, Omophron, 16. 


2. Familie, Nectoyodes: Dytiscus, Hyphydrus, Ha- 
Iyplus, Gyrinus 20. ; 


3. Familie, Brachelytres: Staphylinus , Oxyporus, 


Paederus, Stenus, Lesteva, Tachinus. 26. 


4. Familie, Pitaloeires; Geotrupes: Copris, 
Aphodius, Onitis, Scarabacus, Trox, NMelolontha, Ce- 
tonia, Trichius. 35. 


aufleben laſſen, iſt ein gluͤcklicher Einfall und nuͤtzt 
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5. Familie. Prioceres? Lucanus, Passalus, Sino- 
dendron. 38. HER a 


6. Familie. ‘Heloeeres: Sphaeidium, Scaphidium, 
Nitidula, Silpha, Peltis, Necrophorus, Elophorus, 
Parnus, Hydrophilus, Dermestes, Byrrhus, 49. 


7. Familie. Störeoeeres: Lethrus, IIister, 52. 


8. Familie. Sternoxes Gebrio, Atopa, Throscus, 
Elater, Buprestis, Trachys. 58. A 


9. Familie.“ Teredyles; Anobium, Ptilinus, Pti- 
nus, Melasis, Tillus, Limexylon. 64. 


Io. Familie. Apalyires; Drilus, Lycus, Lampy- 
ris, Malachius, Telephorus, Omalisus, Melyris, 2 
phon. 732. 5 
II. Ungleichgliederige. En 
IT. Familie. Epispastiques: Dasytes, Lagria, No- 


toxus, Anthicus, Melos, Cantharis, Cerocoma, My- 


labris, Apalus, Zonitis. 82. 


12. Familie. Steropleres: Sitaris, Oedemera, Ne- 

cydalis, Rhipiphorus, Anapsis. 88. 
135. Familie. Ornephiiles: Helops, Serropalpus, 

Cistela, Calopus, Pyrochroa, Horia. 94. 

14. Familie. Iygophiles: Upis, Tenebrio, Pedi- 
nus, Opatrum, Sarrotrium. 99. N 

15. Familie. Photophyges: Blaps, Pimelia, Eury- 
chora, Akis, Scaurus, Sepidium, Erdius, Zophosis, 
Tagenia. 108. 

16. Familie. Mycetobies: Boletaphagus, Hypo- 
phloeus, Anisotoma, Agathidium, Diaperis, Cnodas 
lon, Tetratoma, Cossyphus. 116. 


III. Viergliederige. 


17. Familie. Rhinoeöres: Bruchus, Rhinomacer, 
Authribus, Brachycerus, Attelabus, Oxystoma, Cur- 
culio, Orchestes, Ramphus, Lixus, Brenthus. 127. 


18. Familie. Cylindroides: Apate, Bostrichus, 
Seolytus, Necrobius, Clerus, — Spondylis, Cucujus. 
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19. Familie. Omaloides: Lyctus, Colydium, Tro- 
gosita, Ips, Nlycetophagus, Heterocerus. 140. 
20. Familie. Xylophages: Rhagium, Leptura 
Molorchus, Callidium, Saperda, Cerambyx, Nang, 


Prionus. 148. 
21. Familie. Phytophages: Donacia, Crioceris, 


Hispa, Helodes, Luperus, Galeraca, Gryptocephalus, 
Clythra, Altica, Chrysomela, Eumolpus, Alurnus, Ero- 
tylus, Cassida. 162. 


Iv. Drey⸗ und zweygliederige. 
22. Familie. Dasycerus, Endomychus, Eumor- 
plius, Scymnus, Coccinella. 167. 5 
228. Familie. Zweygliederige; Pselaphus, Chen- 
nium, Clavigerus. 170. 
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N Schricken. 
24. Familie. Labidoures: Forficula. 171. 
225. Familie. Omalopodes: Blatta. 172. 
26. Familie. Mantis, Phyllium, 
Phama. 175. 


N 27. Familie. Grylloide: Locusta, Truxalis, 
Gryllus, Acridium, Acheta, Tridactylus, Gryllotalpa. 
122. 


Anomides: 


Bolde. 


28. Familie. Stegopteres: Myrmeleon, Ascala- 
phus, Termes, Psocus, Hemerobius, Panorpa, Ne- 
moptera, Raphidia, Semblis, Perla. 192. 

29. Familie. Agnathes: Phryganca, Ephemera. 
194. 

30. Familie. Odonates: Libellula, Agrion, 196. 


Immen. 


31. Familie. Mellites: Apis, Bombus, Phylloto- 
ma (Anthophora), Xylocopa, Euglossa, Eucera, No- 
mada, Andrena, Hylaeus, Bembex. 206. 

33. Familie. Systrogastres : Chrypsis, Omalon, 
Parnopes. 211. i 

34. Familie. 
Crabro, Mellinus. 

35. Familie. E 
Evania, Banchus, Ophion. 
36. Familie. Myrmöges: Dorylus, Formica, Mu- 

223. N 
37. Familie. Oryolères: Tiphia, Larra, Pompi- 
lus, Trypoxylon, Sphex, Pepsis. 229. 

38. Familie. Neottocrypies: Leucopsis Chalcis, 

Diplolepis (Cynips), Diapria. 233. 
39. Familie. Uropristes: Urocerus, Xiphydria, 
Sirex, Oryssus, Tenthredo, Hylotoma, Cimbex. 240. 


Anthophiles: Philanthus, Scolia, 
215. 755 


Entomotilles: Ichneumon, Foenus, 
220. 


tilla. 


Wanzen. 
40. Familie. Rinoslomes: Pentatoma, Scutellera, 
Coreus, Acanthia, Lygaeus, Gerris, Podicerus. 247. 


41. Familie. Zoadelges: Miris, Cimex, Reduvius, 
Ploiera, Hydrometra. 252. 


42. Familie. Hydrocorees: Ranatra, Nepa, Nau- 


coris, Notonecta, Sigara. 257. 
443. Familie. Auchenorſynquet: Flata, Cicada, 
Membracis, Fulgora, Lystra, Cercopis, Delphex, 
Centrotus. 265. 

44. Familie. Phytadelges: 
Aphis, Chermes, Psylla. 270. 


45. Familie, Prysapodes; Thrips. 271. 


Aleyrodes, Coccus, 


Heteropkerus. 274. 


motelus, Ceria. 
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Falter. 
Ropalocères: 


46. Familie. Papilio, Hesperia, 

47. Familie. Closteroceres: Sphinx, Sesia, Zygae- 
na. 277. 2 

48. Familie. Nematoceres: Bombyx, Cossus, He- 
pialus. 280. 

49. Familie. Chetoceres: Lithosia, Noctua, Cram- 
bus, Phalaena, Pyralis, Tinea, Alucita, Pterophorus. 
288. 8 e 


Mucken. 


50. Familie. Selerostomes: Culex, Bombylius, 
Hippobosca, Conops, Myopa, Stomoxis, Ahingia, 
Chrysopsis, Tabanus, Asilus, Empis. 299. 

51. Familie. Aplocères: Rhagio, Bibio, Sicus, 
Anthrax, Hypoleon, Stratiomys, Cyrtus, Midas, Ne- 
309. 

52. Familie. Chetoloxes: Dolichopns, Ceyx, Te- 
tanocerus, Cerochetus, Cosmins (Tephritis), Thereva, 
Echinomya, Sargus, Mulio, Syrphus, Cenogaster, 
Musca. 321. 


53. Familie. 
54. Familie. Hydromyes: Tipula, Limonia, Ce- 
ra oplatus, Phycliodes, Scatopse, IIirtaea. 328. 
Slügellofe. 


55. Familie. Rhinapteres: Pulex, Pediculus, Sma- 
ridia, Ixodes, Leptus, Sarcoptes. 334. 


Astomes: Oestrus. 322. 


56. Familie. Ornithomyzons: Ricinus. 335. 
57. Familie. Nemaloures; Forbicina, Lepisma, 
Podura. 358. 


58. Familie. Aceres: Aranea, Mygale, Phrynus, 
Scorpio, Chelifer, Galeodes, Phalangium, Trombi- 
dium. 346. 


59. Familie. Myriapodes: Scolopendra, Lithobia, 
Scutigera, Polyxenus, Polydesmus, Julus, Glomeris. 
393. 

60. Familie. 
Physodles. 356. 


Von einigen neuen Sippen hat der Verf. die Spno⸗ 
nymen anzugeben unterlaſſen. Dagegen iſt es ſehr zu billi⸗ 
gen, daß er die vielen in der neueren Zeit unnuͤtz gemach⸗ 
ten Sippen nicht angenommen hat; jedoch haͤtten ſie an 
der Stelle, wohin fie gehören, angezeigt werden ſollen. Die 
Abbildungen ſind ſehr gut gerathen, und gewaͤhren dadurch, 
daß die Familien beyſammen ſtehen, einen guten Ueberblick. 
Pretre hat fie alle gemahlt; geſtochen wurden fie von vie 
len unter Turpins Aufſicht. Die Namen ſtehen dabey, 
aber leider nur die franzoͤſiſchen und ſogar nur die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Trivialnamen, fo daß es oft aͤußerſt ſchwer wird, 
den lateiniſchen Namen zu errathen, wodurch alfo das 
Studium wieder erſchwert wird, das durch die glücklichen 
Anordnung fo erleichtert worden, 


Polygnathes: Armadillo, Oniscus, 


1199 — 


Das 8 Capitel encgält die entomologiſche Bibliogra⸗ 
phie, in der 36 Buͤcher kurz ‚characterifiert ſind. YTei: 
gens und Wiedemanns neueſte Werke über die Mucken 
kennt. der. Verfaſſer noch nicht. 
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SH e Be het r ach er 


zur Naturgeſchichte europaͤiſcher 4fuͤßiger Thiere von 


F. Boie. 
Ale Lieferung. 4 


e Chiroptera. Mollen. Ar 
Nachdem ich bereits den Anfang gemacht, meine Be⸗ 


merkungen über die zu dieſer Ordnung gehoͤrigen Thiere — 
mitzutheilen, moͤgen einige fernere Beobachtungen über die- 


ſelben folgen, wobey ich wie früher die Buhlſche Abhand⸗ 

lung uͤber die deutſchen Fledermaͤuſe zum Grunde lege. In 
„Betracht der Unterfcheidung der Arten, glaube ich im allges 
meinen auf Nachſtehendes aufmerkſam machen zu muͤſſen. 


1 * 1 
Man legte bisher vielleicht zu viel Gewicht auf die 
Ausmeſſung des Körpers überhaupt und der einzelnen Theis 
le, weil der Groͤßen-Unterſchied zwiſchen Alten und Jungen 
ſehr bedeutend iſt, und daher gar leicht zur Verwechſe⸗ 
lung verſchiedener Gattungen fuͤhren kann. Was aber die 
Laͤnge der Extremitaͤten anbelangt und die dadurch bedingte 
Breite der Flughaͤute, ſo findet ſich in dieſer Beziehung ei— 
ne ſo merkwuͤrdige Uebereinſtimmung unter den verſchiede⸗ 
nen Arten, wie bey mancher Sippe von Voͤgeln in Be⸗ 
tracht der Laͤnge und Abſtufung der Schwungfedern. 


> Fur ungleich wichtiger halte ich die Beruͤckſichtigung 
des Knochenſyſtems, beſonders des Kopfes. Die: Ge— 
ſtalt deſſelben zeigt wenigſtens unter manchen der mir be- 
kannten Arten auffallende Verſchiedenheiten, die indeſſen in 
einer Beſchreibung deutlich zu machen ſehr ſchwierig faͤllt. 


Die Geſtalt und Lage der Zähne find Verhaͤltniſſe, 


die ungleich mehr beruͤckſichtigt zu werden verdienen, und 
noch keinesweges mit der gehoͤrigen Genauigkeit unterſucht 
worden find. Bey manchen Arten iſt dieß ihrer außeror- 
dentlichen Kleinheit halber ſehr ſchwierig und nur mit Huͤl— 
fe einer Lupe moͤglich und dabey rathſam, um die Zahl 


mit Sicherheit auszumitteln, ſie einzeln aus ihren Hoͤhlen 


zu ziehen. Demohnerachtet bleiben die Zaͤhne vor der Hand 
ein Kennzeichen, welches die groͤßte Vorſicht erfordert. Es 
iſt mir noch ſehr problematiſch, ob ſie nicht mit dem Al⸗ 
ter an Stärfe zu und an Zahl abnehmen, eine Erſchei⸗ 
nung die in der Thierwelt keinesweges neu waͤre. 
dies iſt bey verwandten 
und dieſelbe. 


Fuͤt unbedingt wichtiger halte lich, die Geſtalt und 
Farbe der Ohren, welche bey den einzelnen Arten keinen 
„Veränderungen unterworfen iſt und zugleich der Theil des 
Körpers iſt, welcher die auffallendſten Verſchiedenheiten dar: 
bietet, wobey indeſſen der Nachtheil bleibt, daß ſie ſich 
nicht immer durch eine Beſchreibung deutlich machen laſſen. 
Ein zwepter Uebelſtand iſt der, daß die das Ohr bildenden 
Haͤute, ſobald ſie getrocknet, eine andere Geſtalt annehmen. 


Eben ſo verdienen die Feltdrüſen am Kopfe, auf 


niger wolliges und zwerfarbiges Haar a 


maus iſt 1117 


Ueber⸗ 
Arten die Zahnbildung oft ein 


— 


welche zuerſt Kuhl aufmerkſam machte, die genaueſte Be: 
ruͤckſichtigung. 4 au { 

Am ſchwierigſten. 
eine ganze Reihe von kleineren Arten, welche insgeſammt 
ſtehende Gewaͤſſer zu lieben und vorzugswweiſe die uber fols 
chen ſchwebenden Inſecten zu verfolgen ſcheinen, alle durch 
ein verhaͤltnißmaͤßig ſchwaches Gebiß, graues mehr oder we— 
ö lusgezeichnet. Sie 
bilden wie in der Claſſe der Vogel; unter den Saͤngern, 
die ſich im Rohre aufhalten, eine eigene Abtheilung, des 
ren Erhebung zu einer Gattung keinem Bedenken unter⸗ 
worfen ſeyn kann, wenn ſich in der Folge zeigen ſollte, daß 
alle hieher gehörigen Arten mit 36 — 33 Zähnen verſehen 
ſind. Noch ſcheint ihnen eigenthümlich, daß die Weibchen 
die Maͤnnchen an Größe uͤbertreffen. pee Wei 

Von denſelben ſind bereits als beſondere Arten be— 
kannt V. Daubentonii Leisler, V. Nattereri Ruhl und 
mystacinus Leisler, welche letztere wiederum von derjenis 


gen verſchieden iſt, welche ich in der Iſts unter dieſem Na⸗ 


men erwaͤhnte, die aber als beſondere Art 
V. dasyeneme 


aufgeführt werden muß. Sie unterſcheidet ſich von my- 


stacinus durch ihre Groͤße und das ſtaͤrkere Gebiß, einen 
deutlichen Haarſtreif an der Schwanzflughaut, welcher ſich 
vom Kniegelenk bis an die Zehen erſtreckt, und welches ich 


bisher bey keiner andern Species bemerkt habe. Ich hoffe 
in der Folge umſtaͤndlicher uͤber dieſelbe reden zu koͤnnen. 


Eine andere lediglich durch die Kuhlſche Beſchreibung 
bekannte und nach ihm nicht weiter beachtete Fleder⸗ 


V. Nattereri, 5 


von der ich mir bey meinem Aufenthalte in der Stadt De- 


venter im Febr. 1824 mehrere Exemplare zu verſchaffen 
das Gluͤck hatte. Sie bewohnten ein altes mit Holz aus⸗ 
gekleidetes-Gemaͤuet unter einer Mühle. Die Kuhlſche Be⸗ 
ſchreibung macht es nicht ſchwer, ſie von andern zu unters 


ſcheiden, auch ‚ft, in der Abbildung der Kopf ſehr wohl ges 
lungen. 


Die Weibchen dreyer Paare, welche ich damals 
ſieng, waren größer als die Maͤnnchen. Alle Exemplare 
waren oben roͤthlichgrau, nur in der Region von den Oh⸗ 
ren bis zur Stirn von etwas dunklerem Colorit, unten weiß⸗ 
lichgrau übergehend. Der ſchmale pfeilfoͤrmig zulaufende 
Ohrdeckel erreicht über die Hälfte der Höhe des Ohrs. Die 


Haare ſtehen überhaupt auf dem Körper ſehr dicht, vor⸗ 


zugsweiſe auf dem Kopfe. Die Schnauze ſerbſt iſt weniger 
behaart, die obere Kinnlade aber mit weichen Haaren ber 
ſetzt, welche uͤber die Mundoͤffnung hinabreichen. Hinter 
den Naſenloͤchern befinden ſich Buͤſchel laͤngerer Haare 
und einige aͤhnliche an der untern Kinnlade. Die mittel⸗ 
maͤßig großen Augen liegen in einem faſt unbehaarten Krei⸗ 
ſe und die obere Kinnlade ragt betraͤchtlich ber die untere 
cher ſtehen dicht neben einander und nur eine Linie von der 
Spitze der Schnauze entfernt. In der Flughaut iſt das 
Geaͤder ſehr bemerkbar, wie bey V. mystacinus, mit der 
das Thier uͤberhaupt Aehnlichkeit hat. Sie iſt ringsumher 
in ihrer naͤchſten Begraͤnzung gegen den Koͤrper mit einzeln 
ſtehenden langen. Haaren beſetzt, die ſich laͤngs dem Obere 
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von einander zu unterfcheiben, iſt 
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hervor. Die aufgetriebenen und ausgeſchweiften Nafenld> 
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arm nicht bis an das Mittelgelenk erſtrecken, an den Bei: 
nen aber zu beyden Seiten des Oberbeins — bis an das 
Knie fortlaufen. Die Tibia iſt unbehaart. Die Spitze 
des Schwanzes ragt nur ein wenig aus der Schwanzflug— 


haut hervor. Dieſe hat wie bey den übrigen Fledermaͤuſen 


in der Mitte zwiſchen jener und dem angrenzenden Fuße 
einen hervortretenden Winkel und an beyden Seiten deſſel— 
ben Ausſchnitte, von denen der von der Schwanzſpitze be— 
grenzte gefranzt erſcheint. Am Rande der Schwanzflughaut 
und auf beyden Flaͤchen derſelben befinden ſich nehmlich 
Waͤrzchen, welche hier mit kurzen, etwas ſteifen hervorra— 
genden und gegen einander gerichteten Haaren beſetzt ſind, 
allerdings ein Merkmal, welches dieſe Fledermaus von den 
uͤbrigen bekannten europaͤiſchen unterſcheidet. Die Flughaut 
iſt im Vergleich mit der anderer Arten ſehr hell und die 
Ohren ſind faſt durchſichtig. An der Schwanzflughaut un— 
terſcheidet man zu beyden Seiten des Schwanzes fuͤnf 
Queradern, welche mit dem gefranzten Rande parallel lau: 
fen. i 


Vespertilio Daubentonii Leisler iſt auch in Hol: 
ſtein eine der gemeinſten Arten. Haͤufig fand ich ſie an 
vielen Orten an ſtillen Abenden uͤber kleinern Teichen und 
ſelbſt Pfuͤtzen in der Nachbarſchaft in Holzungen liegender 
Gebaͤude umherflatternd und ſo wenig ſcheu, daß viele 
Exemplare mit der Peitſche von mir und Bekannten erlegt 
wurden. 
lex pipiens L. und Ptychoptera contaminata. 


Die Kuhliſche Beſchreibung iſt wiederum ſehr richtig 
und die ſich um das Auge kruͤmmende Talgdruͤſe das cha: 
racteriſtiſche Kennzeichen, ſie von allen andern Arten zu un⸗ 
terſcheiden. Alle von mir erlegten Weibchen waren etwas 
groͤßer als die Maͤnnchen. Die Schwanzflughaut iſt an der 
Baſis mehrere Linien breit auf beyden Flächen ſtark behaart, 
und der Schwanz ragt betraͤchtlich aus erſterer hervor. Die 
Queradern in der Schwanzflughaut fehlen und auch die der 
Fluͤgel find viel weniger deutlich als bey Nattereri und 
mystacinus. a 53 


Den wirklichen 5 
V. mystacinus Leisler. 
fieng ich ebenfalls im Februar 1824 zu Deventer an dem 
naͤmlichen Orte mit Nattereri und finde fie im allgemei— 
nen durch die ſehr langen Haare ausgezeichnet, deren hel— 
lere Spitzen ein roͤthlich braunes Colorit haben. Ein zu 
großes Gewicht ſcheint mir übrigens in der Kuhliſchen Be— 
ſchreibung auf die Barthaare gelegt zu ſeyn, indem dieſel— 
ben bey allen vorherbenannten Arten mehr oder weniger 
weich find und uͤber die Unterlippe herabhaͤngen. Da eine 
Verwechſelung mit V. pinistrellus Linn. ſowohl als allen 
vorbenannten Arten ſehr leicht moͤglich, ſo will ich einer 
ſolchen durch Angabe folgender Aehnlichkeiten und Verſchie— 
denheiten unter Zuruͤckweiſung auf die einzelnen Arten nach 
Kräften vorzubeugen ſuchen. Aehnlichkeiten mit 
5 V. pinistrellus 
ſind die Groͤße, das dunkle Colorit der Ohren und der 
Flughaut, Verſchiedenheiten: das längere Haar fowohl,über: 
haupt als in der Region des Geſichts, die ſtaͤrk geraͤnderte 
Flughaut, die langen lanzetfoͤrmigen Ohrdeckel und die 
weißlichen Haarſpitzen auf dem Bauche. V. Nattereri 
Iſis 1825. Heft XI. 


Im Schlunde einer gefchoffenen bemerkte ich Cu- 
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für V. mystacinus zu halten, koͤnnten leicht Veranlaſ— 
ſung geben die Farbe uͤberhaupt, die Geſtalt der Ohren, 
die Barthaare, insbeſondere aber die Adern in der Flughaut; 
dagegen unterſcheidet V. mystacinus die geringere Größe, 
die Farbe, indem die an der Wurzel ebenfalls ſchwarzbrau— 
nen Haare auf dem Ruͤcken ins gelbbraune oder roſtfarbene 
übergehen, die kleineren nicht durchſichtigen, ſondern viel— 
mehr ſehr dunkel gefaͤrbten Ohren, ein Einſchnitt an letzte— 
ren am aͤußeren Rande etwas unter der Spitze des Ohrde— 
ckels, welcher die Baſis der Ohren viel breiter als die obe— 
te Haͤlfte macht, die kuͤrzeren nicht aufrecht ſtehenden, ſon— 


dern etwas einwaͤrts gekruͤmmten Ohrdeckel, ſo wie endlich 


der Mangel an Franzen an der Schwanzflughaut. Mit V, 
Daubentonii hat V. mystacinus Aehnlichkeit durch die 
Farbe im allgemeinen, das behaarte Geſicht, die Behaa— 
rung der Flughaut an den Extremitaͤten uͤberhaupt und die 
Geſtalt der Ohren; unterſcheidet ſich aber durch die ver— 
ſchiedene Lage der Fettdruͤſen am Kopfe, die Adern in der 
Flughaut, dergleichen bey V. Daubentonii in der Schwanz: 
flughaut gar nicht bemerkbar ſind, das dichtere wollige Haar 
und den kaum aus der Flughaut hervorragenden Schwanz. 


Zum beſſern Verſtehen der folgenden Bemerkungen 
uͤber die Zaͤhne verweiſe ich auf die ſpaͤter folgende genaue 
Beſchreibung des Gebiſſes einer der gemeinſten Fledermaͤufe 
mit 32 Zähnen der V. serotinus, von der ſich die Be: 
ſchriebenen durch eine Mehrzahl von 4 Zähnen im Ober: 
und 1 bis 2 im Unterkiefer unterſcheiden. Dieſe Zaͤhne 
weichen ſehr weſentlich von den eigentlichen Backenzaͤhnen 
mit doppelter Krone ab, indem ſie nur eine und auch nur 
eine Spitze haben, gewiſſermaßen eine Wiederholung der 
ſich in der Bildung des Eckzahns ausſprechenden Form 
und zugleich kleiner als dieſer und die eigentlichen Backen— 
zaͤhne find. Aus dieſem Grunde möchte auch die Benens 
nung Nebeneckzaͤhne, deren ich mich in der Folge bedienen 
werde, paſſender als die der falſchen Backenzaͤhne ſeyn. Die 
Bildung der uͤbrigen Zaͤhne iſt im Weſentlichen nicht ab— 
weichend. g 

I. Das ſchwaͤchſte Gebiß hat V. mystacinus und zus 
ſammen 36 Zaͤhne. 

Gberkiefer: 
die Schneidezaͤhne ſind wie bey V. Daubentonii, desglei⸗ 
chen die Eck⸗ und deren Nebenzaͤhne. Auch die Backenzaͤh⸗ 


ne ſind voͤllig dieſelben. \ 
Schneidezaͤhne 4 


Eckzaͤhne 2 
Nebenzaͤhne 4 
Backenzaͤhne 8 


18 Zaͤhne 

. Unterkiefer. 

die 6 Schneidezaͤhne haben alle 3 einander aͤhnliche Spi- 
tzen. Der Rand uͤber der Wurzel am Eckzahn endigt ſich 
in zwey Spitzen und eine aͤhnliche Bildung haben die fol- 
genden zwey Nebeneckzaͤhne, von denen der hinterſte der 
größte iſt. Die folgenden 3 Backenzaͤhne find gleich groß 
und die beyden erſten haben 5 Spitzen wie bey V. Dau- 
bentonii, von denen ſich an jedem Zahne zwey am au: 
ßern Rande und 3 am inneren Rande befinden. Die 
Vertiefung iſt aber weniger regelmaͤßig als bey jener Att. 
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Der letzte Backenzahn iſt eben fo groß als die vorhergehen⸗ 
den und hat das Ausgezeichnete, daß ſich die letzte Spitze 
am äußeren Rande in zwey und die letzte des innern in 
drey Zacken theilt. 
Schneidezaͤhne 6 
Augenzaͤhne 2 
Nebenzaͤhne 4 
Backenzaͤhne 6 Ach 
18 Zähne, 
Die unterſuchten Exemplaxe waren fonder Zweifel alt. 
II. Bedeutend ſtaͤrker iſt das Gebiß des mit 38 Zähs 
nen verfehenen V. Daubentonii. 
1. Oberkiefer. 

Die beyden Schneidezaͤhne ſtehen dicht neben einan⸗ 
der und haden eine ſtaͤrkere Neigung gegen die Zahnluͤcke. 
Der erſte hat 3 Zacken, von denen der gegen die Zahnluͤcke 
gerichtete der ſtaͤrkſte, der 2te an den Eckzahn grenzende 2, 
von denen der dem Eckzahn naͤchſte viel kleiner. Der Eds 
zahn zeigt Über der Wurzel einen erhobenen Rand und eine 
von demſelben ausgehende ſich gegen den Schneidezahn nei⸗ 
gende Nebenſpitze. Die Nebeneckzaͤhne ſind in einen Ein⸗ 
ſchnitt der Kinnlade geſenkt, welcher ſich zwiſchen dem Eck⸗ 
zahn und erſten Backenzahne befindet. Der dem Eckzahn 
am naͤchſten ſtehende iſt der größere und wie jener uͤber der 
Wurzel mit einem Rande verſehen. Er hat 3 Spitzen, von 
denen die mittlere ungleich ſtaͤrker, und daher eine faſt herz 
foͤrmige Geſtalt. Am erſten Backenzahn iſt die Gaumen— 
krone ſchwaͤcher als beym folgenden, die Kieferkrone hat zwey 
Spitzen oder vielmehr eine Hauptſpitze, welche faſt ſo lang 
als die des Eckzahns iſt, und eine in der Richtung gegen den 
mächſten Backenzahn vortretende Nebenfpige. Der zweyte 
und dritte Backenzahn find die velftändigften, obgleich nicht 
ſo hoch als der vorhergehende. Die Gaumenkronen laufen 
bey beyden in eine ſich ſchraͤg von hinten nach vorne nei⸗ 
gende Spitze aus. Eine ſtaͤrkere Vertiefung ſcheidet ſie von 
der vordern Krone, die ſich vom Gaumen aus als ein w 
darſtellt. Eine quer durch daſſelbe laufende Vertiefung zeigt 
an denſelben ſehr deutlich 3 vordere und 2 hintere Spi⸗ 
tzen, deren jeder Zahn mithin 6 hat. Am letzten Backen 
zahn unterſcheidet man deren 5. 

ö Schneide zaͤhne 4 
Augenzaͤhne 2 j 5 
Nebenzaͤhne 4 
Backenzaͤhne 8 
18 Zaͤhne 
2. Unterkiefer. 

Die 3 Schneidezaͤhne auf jeder Seite zeichnen ſich je⸗ 
der durch 3 abgerundete Spitzen aus. Bey dem an den 
Eckzahn grenzenden iſt die dieſem benachbarte von den uͤbri⸗ 
gen beyden abgeſondert, und neigt ſich gegen dieſen. Der 
Edsahn het einen Rand über der Wurzel und eine Zacke 
gegen den angrenzenden Schneidezahn. Hierauf folgen drey 
dem Eckzahne in der Bildung ahnliche Zaͤhne alle mit ei⸗ 
nem hohen Rande über der Wurzel, der auf beyden Sei⸗ 
ten einen Zacken hat. Der mittelfte derſelben iſt faſt nur 
halb fo groß als die beyben angrenzenden. Die eigentlichen 
Backenzähne haben nur eine einfache Krone.“ Die zwey 
vorderen find die größten und alle haben ein jeder am 
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Gaumenrande 3 und am aͤußeren Rande 2 Spitzen, welche 
in Reihen neben einander ſtehen und durch eine Vertiefung 
getrennt ſind, welche in einer geraden Linie von einem Zah— 
ne zum andern fortlaͤuft. 
Schneidezaͤhne 6 
Augenzaͤhne 2 
Nebenzaͤhne 6 
Backenzaͤhne 6 
N 20 Zaͤhne 
Die unterſuchten Exemplare waren völlig. ausgewachſen. 
III. V. Nattereri unterſcheidet ſich von der vorigen 
ſchon auffallend durch die Staͤrke der Zaͤhne, deren 
zuſammen 38 vorhanden. 5 
Oberkiefer. 

Von den beyden Schneidezaͤhnen hat der vorderſte eis 
ne größere nach vorne gerichtete und zwey kleinere Hinter— 
ſpitzen und wie alle folgenden Zähne einen erhobenen Rand 
über der Wurzel. An dem folgenden unterſcheidet man 3 
faſt gleich große Spitzen. Der Eckzahn iſt einfach. Die 
folgenden Nebeneckzaͤhne find von herzfoͤrmiger Geſtalt und 
der erſte bedeutend groͤßer als der zweyte und beyde fuͤllen 


eine Einbiegung der Kinnlade aus, die erſt bey dem fol— 


genden eigentlichen Backenzahn wierderum vorſpringt. Die⸗ 
fer iſt völlig wie bey V. Daubentonii gebildet. Die beys 
den folgenden ſind die groͤßten und unterſcheiden ſich von 
denen des V. Daubentonii durch den Mangel einer eigents 
lichen Spitze an der Gaumenkrone. Die Spitzen der dus 
ßeren Krone find ungleich weniger ſcharf. Der letzte Bas 
ckenzahn iſt nur halb ſo groß als die vorhergehenden und 
mit 5 Spitzen verfehen, f 
Schneidezaͤhne 4 
Eckzaͤhne 2 
Nebenzaͤhne 4 
Backenzähne 8 
18 Zaͤhne 
ü Unterkiefer. 5 1 

Die Schneidezaͤhne haben ſaͤmmtlich 3 Spitzen, unte 
denen ſich die an den Eckzahn grenzende des aͤußerſten ges 
gen dieſen hinneigt. 

An dem Eckzahn iſt die gegen die Schneidezaͤhne 
gerichtete Nebenſpitze die kleinere und eine zwepte befindet 
ſich auf der entgegengeſetzten Seite. Die zwey folgenden 
kleinern Zaͤhne ſind herzfoͤrmig und mit einem mittlern 
groͤßern und 2 kleineren Zacken verſehen. 


Die 3 Backenzaͤhne find denen der vorigen Arten 
gleich, die Spitzen derſelben aber ungleich weniger ſcharf. 
Schneidezaͤhne 6 
Eckzaͤhne 2 
Nebenzaͤhne 6 
Backenzaͤhne 6 
7 20 Zähne 
Das unterſuchte Exempl. war im Febr. 1824 gefangen, 
V. serotinus Daub. 2 
So wie Kuhl fand ich bey dieſer Fledermaus 32 Zaͤh⸗ 
ne. Das Gebiß vieler vor mir liegender alter Exemplare 
iſt vollig daſſelbe. 
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5 Oberkiefer: 

Zwey Paare dicht an einander gekeilter Schneidezaͤhne 
ſind durch eine Luͤcke von einander und eine aͤhnliche von 
dem Eckzahne getrennt. Die vordern dieſer Schneidezaͤhne 
find die laͤngſten und die größten und durch einen Einſchnitt 
an der Spitze getheilt. 


Der Eckzahn hat wie alle übrigen Zähne einen erho- 

benen Rand uͤber der Wurzel und auf der gegen den an— 

grenzenden Backenzahn gerichteten Seitenflaͤche einen ver— 
tieften Streif. 

Die bey den vorigen Arten erwaͤhnten kleinen Neben— 
eckzaͤhne fehlen, oder werden vielmehr durch einen einzigen 
vertreten, der faſt ſo groß iſt als der Eckzahn ſelbſt, und 

ſich an der Wurzel unmittelbar an dieſen anſchließt. 
ſer Zahn iſt wie der Eckzahn gebildet und auf jeder Seite 
mit einer Nebenſpitze verſehen, die am Rande uͤber der 
Wurzel auslaͤuft. An allen Backenzaͤhnen kann man zwey 
Kronen unterſcheiden, von denen ich die aͤußere die Kiefer: 
und die innere die Gaumenkrone nenne. Letztere hat nur 
eine, nach der Spitze des Mauls gerichtete Spitze, die Kies 
ferkrone aber bildet von der Gaumenſeite betrachtet, ein w, 
an dem man kaum eine Spur der in die Quere laufenden 
Vertiefungen entdeckt, welche dieſe Krone bey andern Arten 
in 5 Spitzen theilen. Der letzte Backenzahn iſt nur halb fo 
groß als einer der mittlern und gewiſſermaßen nur ein 
halber. 
' Schneidezaͤhne 4 
Eckzaͤhne 2 
Nebenzaͤhne 2 
Backenzaͤhne 6 
14 Zaͤhne. 


Unterkiefer: 


Die Schneidezaͤhne find unten ſchmaͤler als oben und 
haben getheilte Spitzen. Am Eckzahne laͤuft eine Zacke 
aus, die ſich an den angrenzenden Schneidezahn anſchließt. 


) Die folgenden zwey Backenzaͤhne haben bey einer aͤhn⸗ 
lichen Bildung nur eine Spitze. Der dem Eckzahn am 
gnaͤchſten ſtehende iſt viel kleiner als dieſer und die folgen— 
den Backenzaͤhne. Von dieſen find die z letzten die groͤßten 
und man unterſcheidet an jedem derſelben ſehr deutlich 5 
Spitzen, welche reihenweiſe neben einander ſtehen, ſo daß 
jeder Zahn auf der Auſſenſeite 2 und auf der inneren Geis 
te gegen den Gaumen zu 2 Spitzen zeigt (fo). * 
f Schneidezaͤhne 6 
Eckzaͤhne 2 
Backenzaͤhne 10 a 
18 Zähne. 


Irrig iſt übrigens die Behauptung, daß dieſe Art erſt 
rät am Abend zum Vorſchein komme, indem ich fir, 
wahrend es noch ganz hell, geſchoſſen und in betraͤchtlicher 
Anzahl herumflattern geſehen habe. 


„Eine ſonderbare Anomalie fand ich an der linken Kinnlabe 
eines Exemplars, und ſtatt des letzten Backenzahns 2 klei⸗ 
nere. 


= j en 
1 ’ 


Die: 
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Vesp. dicolor Natterer. 


Daß dieſe Fledermaus auch im Norden vorkomme, 
habe ich bereits erwaͤhnt. Ein mir ſpaͤterhin vom Herrn 


Nilſon aus Lund zugeſandtes Exemplar überzeugte mich 


neuerdings von deren Identitaͤt mit ſeiner Vesp. noctula, 
welche die Beſchreibung in dem erſten Bande der ſcandina— 
viſchen Fauna vermuthen ließ, indem er von dieſer ſagt: 
„Ohren kuͤrzer als der Kopf, breit und abgerundet. Ohr— 
deckel kurz, oben breiter und ſchief abgerundet. Körper laͤn⸗ 
ger als der Schwanz, oben graugefleckt mit ſchwaͤrzlicher 
Grundfarbe, unten grauſchwarz, Ohren und Flughaut 
ſchwarz. Laͤnge 2¼ — ¼ Zoll.“ Sie iſt nach dem 
Verfaſſer die gemeinſte unter den ſchwediſchen Fledermaͤu— 
ſen und kommt beſonders haͤufig in der Domkirche zu Lund 
vor. 


Ihr ſehr nahe verwandte Arten bilden, in ſo weft 
ſich nach den Beſchreibungen daruͤber urtheilen läßt, zwey 
nordamericaniſche Arten V. noveboracensis Penn. und 
pruinosus Say. Die Haare der untern Theile ſind 
an der Wurzel ſchwaͤrzlich, an der Spitze hell und die Spi 
tze des Schwanzes ragt etwas aus der Flughaut hervor. 
Das Geſicht nebſt den Ohren erſcheint faſt ſchwarz und 
wogegen die gelblichen Spitzen der Haare auf dem Kopfe, 
an der Hinterſeite der Ohren nnd der Unterbruſt auffal⸗ 
lend abſtechen. 


Dieſe Merkmale werden hinreichen, dieſe Art for 
wohl von der fruͤh- als der ſpaͤtfliegenden Fledermaus zu 
unterſcheiden, mit welchen und keinen andern fie verwech⸗ 
ſelt werden kann. 


5 Die Zähne find. bereits beſchrieben. Die ſogenannten 
Eckzaͤhne der Unterkiefer haben eine ſich an den angrenzen⸗ 
den Schneidezahn anſchließende Nebenſpitze, welche denen 
der Oberkiefer fehlt; letztere dagegen in der Mitte der ans 
grenzenden Seitenflaͤche eine Aushoͤhlung, in welche die Spi⸗ 
tze des unterſtehenden Eckzahns eingreift. Auf gleiche Weis 
fe correſpondieren die Spitzen und Vertiefungen der untern 
und obern Backenzaͤhne. F 


Den Namen Vespertilio otus lege ich endlich eis 
ner hoͤchſt merkwuͤrdigen Art bey, welche ich in Copenha⸗ 
gen in einem Gebäude entdeckte. Die großen Ob ren laſſen 
dieſe Art nur mit Vesp. Bechsteinii Leisler und auritus 
Linn. verwechſeln, wenn nicht anders ſie die wirkliche Vesp. 
auritus Linn. iſt. Die Beſchreibung in Nilsons Fauna 
suecica ift übrigens zu kurz, um dariiber entfcheitin zu 
koͤnnen. Er ſagt daſelbſt über V. auritus: „Oßren faft 
fo lang als der Körper, Ohrdeckel lanzetfoͤrmig. Schwanz 
faſt ſo lang als der Koͤrper. Ohren und Flughaut grau. 
Naſe und Geſicht ſchwaͤrzlich. Der Grund der Haare iſt 
ſchwaͤrzlich, die Spitze derſelben aber oben ſchwarze rau oder 
grauſchwarz, unten gelblich weiß.“ 


Leider bin ich für den Augenblick außer Stande, eine 
gehoͤrige Beſchreibung dieſer Fledermaus zu geben. 
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j Therapeutiſche Tabellen 


als Förtfegung der (Iſis 1825 Heft V. S. 617) vorgeſchlagenen neuen Heilmethode: Inficierungsmethode oder 
zootomiſche Heilmethode. * Vom Grafen Georg von Buquoy. 


(Mit vorzüglicher Hinſicht auf Ok ens Naturgeſchichte.) 


— — — ——— — —— — — — 


Vorherrſchend afficiertes Organ oder Seilmittel durch(mittelb. od. unmittelbar) 


Namen 
der Syſtem. aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
Krankheit vitale Einwirkung nachſtehender (ſyno— 


nymer) Thiere oder Thierorgane. 


Einfaches Reizfieber (Tagfieber, ke— b 
bris simplex. . . ). Gefaͤßſyſtem. Aderkrabben ſind z. Anwendung zu klein), 


Darmkrabben verſchlingen (denn die 


oder Einathmen des Blutdunſtes friſchge— 
laſſenen Arterienbluts eines warmroth⸗ 
bluͤtigen Raubthieres oder ſolches Blut 
ſelbſt trinken. ** * 


Einfaches entzuͤndliches Fieber (ſtheni- 


ſche Fieber, Synochus simplex s. im- Gefaͤßſyſtem. 

putris. detto. 

Typhus (afthenifches Fieber, Typhus, Gefäß ſyſtem; detto; nebſtbey noch Nervenvoͤgel (Hirn 
Febris typhodes). Senſibilitaͤtsſyſtem. und medulla spinalis derſelben). 


Typhus gelinder (Typhus mitis); 


— heftiger (T. vehemens). detto. detto. Ru 
Typhus mit erhöhter Senfibilität 5 Bloß Nervenvoͤgel (Hirn und Ruͤ— 
(Typhus cum Erethrismo, .. ). — Nervenſyſtem. ckenmark). 

Typhus mit vermind. Senſiblitaͤt (Ty- N - 
phus cum torpore, Typh.stupidus), detto. Gehirn. detto. 
Typhus, fauliger (Faulfieber, Typhus . : 

putris, Febris putrida). — Senfibilitätsfyften. detto. 

Typhus, nervoͤſer, iſt hitziges Nerden— 
fieber. Nervenſyſtem. detto. 

Nervenfieber, ſchleichendes (Febris 
nervosa lenta). detto. 5 j detto. 

Complication des aſtheniſchen Fiebers a Bloß Nervenvoͤgel (Hirn und Ruͤcken⸗ 
mit entzuͤndlicher Diatheſis. Nerven⸗ und Blutgefaͤßſyſtem. mark); nebſtbey noch Darmkrabben. 
MWechfelfieber: (kalte Fieber, ausſetzen— Gaſtriſch. Blutgefaͤßſyſtem. Darm-Wuͤrmer und 7 
de Fieber, Febris intermittens). Darm s Krabben, 


„ 1) Wenn es etwa ſonderbar ſcheinen möchte, wie ein und daſſelbe Heilmittel verwendet werden koͤnne bey ver⸗ 
ſchiedenen Affectionen eines und deſſelben Organs, der moͤge folgendes erwaͤgen: Wird zu kaltem Waſſer 
viel laues zugegoſſen, ſo wird das kalte Waſſer endlich lau; — wird zu heißem Waſſer viel laues zugegoſſen, fo wird das 
heiße Wajjer endlich auch lau. — 


2) Alle in den Tabellen angegebenen Thiere oder Thierorgane muͤſſen im Augenblicke ihrer Anwendung noch lebend 
ſeyn, z. B. die zerſchnittenen Theile eines Wurmes muffen noch lebend verſchluckt werden, ſo lange fie ſich nehmlich noch 


bewegen; der Widerwille dagegen iſt Ziererey oder Verzaͤrtlung, wogegen vernünftigs Zureden hilft; — wer geneſen will, 
der muß die zweckmaͤßigen Mittel hiezu anwenden. — 


e Das Trinken ſolches warmen Arterienblutes moͤchte nebenher bey allen activen Ent zuͤnd ungen anzu⸗ 
rathen ſeyn (bey ſtheniſchem Zuſtande). Eben fo bey Lungenaffectionen, nebenher das Einathmen von Luft aus 
einem geſperrten Kaſten (mittelſt einer mit Ventilen verſehenen Röhre), worin längere Zeit hindurch verſperrte geſun 
de Vögel refpiriert hätten. Sy 


x 
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Vorherrſchend afficiertes Organ oder 
Syſtem. 


Heilmittel durch (mittelb. od. unmittelb.) 
aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
vitale Einwirkung nachſtehender (fynos 
nymer) Thiere oder Thierorgane. 


Namen 
der 
Krankheit. 


Wechſelfieber: alltaͤgliche, dreytaͤgige, 
viertaͤgige, fuͤnftaͤgige. a 
Fieber: doppelte, alltaͤgige (Quoti- 
diana duplex), — 

— doppelt dreytaͤgige (Tertiana 
duplex). a 3 
Tertiana triplex. 
— doppelt viertaͤgiges (Quartana | 

duplex). 

Quartana duplicata. 

Quartana triplex und triplicata. 
1 — halbdreytaͤgiges (Hemitritaea, 

Semitertiana). 

— halbnachlaſſende. 

Febres subcontinuae. 

Febres subintranteg, 


Gehirnentzuͤndung und feiner Haͤute 
(Encephalitis). 

Gehirnentzuͤndung durch Kopfverletzun— 
gen bewirkt (Encephalitis vulnerar.). 


Gaſtriſch —. ee 


detto. 


Gehirn und ſeine Nerven = Vögel (Gehirn und Ruͤcken— 
Haͤute. mark). 


Weiche Hirnhaut und Rindenſubſtanz detto. 
des Gehirns. 


Entzuͤndung des Nückenmarkes (In- Gehirn; Nerven-Voͤgel (Gehirn und Ruͤcken⸗ 
flammatio medullae spinalis). Ruͤckenmark. mark). 
Augenentzuͤndung (Ophthalmia). Auge; Augenlieder; Thraͤnendruͤſe, 7 

Thraͤnenwarze. Blutgefäße. f 
Augenlieders Entzündung. Meibomiſche Druͤſen. ? ; 


Ohren - Entzündung (Otitis, Otalgia Ohren! Bolte, etwa auch ſolche Thiere 


inflammatoria). : Ohr. Auflegen und Verſchlingen (lebend), 
Aeußere Entzündung der Speicheldruͤ⸗ Speicheldruͤſen; die als Drüſenrepraͤſentanten zu bes 
drüfen (Inflammatio parotidum). Ohrdruͤſen. trachten find, z. B. Molluſken. (?) 

Zungenentzuͤndung (Glossitis). Zunge. Zungen- Bolke (ausgeſchnittene Zunge 


noch warm auflegen). 


Die im Hintergrunde der Mundhoͤhle] Darm-Wuͤrmer, oder Lungen-Flie⸗ 
liegenden Theile; Gaumenvorhang nebſt | gen, je nachdem die entzuͤndeten Thei— 
feinen Säulen; Zaͤpfchen; Mandeln; le mehr zum Darmcanal oder zu den 
Schleimhaut des Rachens. ... Reſpirationsorganen gehoͤren. 


Vorherrſchend am Gaumenvorhang. detto. 


Rachenentzuͤndung (Angina faucium). 


Catharrhaliſche, waͤſſerige, feröfe Braͤu— 
ne (Angina catarrhalis). 
Schlundkopf » Entzündung (Angina ! Mundhöhlen- Theile —; Gaumenvors 
pharyngea, Pharyngitis). hang und feine Säulen; Zäpfchen, detto. 
Mandeln; Schleimhaut des Rachens; 
Muſkeln und Haut des Schlundkopfes. 


Oesophagitis. Speiſeroͤhre bis zum Magenmunde Darm = Würmer, 


herab. N 
Bräune: brandige, faulige, boͤsarti— | Hals, Rachen, Mandeln. Darm: Würmer oder Lungen liegen. 
ge (Anginagangraenosa, putrida). 3 Drüfenrepräfentanten, z. B. Mollus— 
ken (2) 
Entzündung der Luftroͤhre (Entzündung Luftroͤhre. Zungen = Sliegen, 


ä — — ————— —— A ük¶WäüÄ iw᷑ — 


der Wege des Athmens). 


— — 


lis 1825. Heft XI. 76* 


Namen 
der 


Krankheit. 


Kehlkopf-Entzuͤndung (Angina laryn- 
gea, Laryngitis). 


Entzündung g des Stammes der Luft⸗ 


roͤhre (Angina trachealis, Trache- 
itis). 

— — n 
Entzündung der Aeſte der Luftroͤhre, 
Bruſtbraͤune (Inllammatio bron— 
chiorum, Bronchitis). 


Haͤutige Braͤune (polypoͤſe, 
pfeifende, Angina membranacea, 


polyposa; Croup der Engländer), 


Entzündung der Lungen und des Bruſt— 


fells (Peripneumonia; Inflammatio 
pleurae). 


Pleuritis ascendens, descendens, 


anterior dorsalis. 

Bruſtentzuͤndung, typhoͤſe, bösartige, 
nervoͤſe, faulige (Peripneumonia 
typhodes, maligna nervosa —). 


Bruſtentzuͤndung, langwierige (Peri- 
pneumonia chronica). 


Falſche Lungenentzuͤndung (Peripneu- 
monia notha, spuria, Pituitosa) . 
Entzuͤndung des Herzens (Carditis) 
und des Herzbe utels ; (Pericarditis). 


Entzünd ung des des Zwerchfelles (Dia- 
Phu⸗ agmitis, Paraphrenitis). 
Entzündung des Bauchfelles (Perito- 
nitis). 


Peritonitis muscularis. 


Peritonitis anterior. 


Psoitis. 


Der itonitis dor Salis. 


zit dung des s Gekroͤſes (Mesente- 


rilis? 


Ene üdung des Netzes (Epiploitis, 
Omentitis). 

Kindbettſteber (Febris 
'eritonitis Pub rpekalis)⸗ 


— — — — — 


feuchte, 


Faſerſtoff in dieſen Theilen. 
Mundtheile. 


re. 


Vorherrſchend affielertes Organ bder 


Kehlkopf, Kehldeckel. detto. 
Kehlkopf. Luftsoͤhre. detto. 

J Ve pn |... 
Luftroͤhr Aeſte. Bruſt. detto. 


Luftroͤhre; Kehle; Kehldeckel; 
ritze; Lungenluftgefaͤße; Lymphe und 
Hintere 
Speiſeroͤhre; Magens 
druͤſen des Kehlkopfes und der Luftroͤh— 
Herzkammern. 


Thorax. 


Rippe; Mitte unter dem Bruſtbeine . 


Bruſt, Bruſtfell; 


Zwerchfell. 


Bauchhoͤhle, Bauchfell, Darmcanal, 


Bauchfell-Theil, fo unter den Bauch— 


grath. Leiſten. 


Lungen. 


detto. 
Ruͤcken; Schulterblaͤtter. 


— [2 


Lungen. Nerven. 


Lungen. 


Lunge. Bruſtfell. 


Herz. Herzbeutel. Große Gefaͤße. 
Lungen. 


Lungen. 


Herz. 


Leber, Milz, Gebaͤrmutter; eine Flaͤ— 


che der Harnwerkzeuge. 


detto; auch Bauchmuſkeln. 


muſkeln liegt. 


— — ä ür1 — 


Darmbeinmuſkel. Rück 


Lendenmuſkfel. 


Schenkel. 
Bauchfell. Nuͤckgrat. 


Das Gekroͤſe bildender T 
felles; Gedaͤrme; Nabelgegend. 


Netz. Nabel. 


puerperalis, 


Bauchfell u. feine Fortſaͤtze. Gedaͤrme, 


Cyerſtoͤcke, Trompeten, Gebaͤrmutter, 
Giekroͤſe, Netz. 


Gegend der Gten und Iten 


Bruſtfell. 


heil des Bauch— 


Stimm⸗ 


detto, nebſtbey noch Geſcheidmuſcheln. N 


Wenn Fieber zugegen, 
ben, ſonſt bloß Darmwuͤrmer, abwech⸗ 


Bauchgegend (Umſchlaͤge). \ 


Heilmittel durch (mittelb. od. unmittelb.) 
aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
vitale Einwirkung nachſtehender (ſyno— 


nymer) Thiere oder Thierorgane. 
U 


Lungen⸗Krab⸗ 


ſelnd mit Lungen - Fliegen. (Der aus 


Singvoͤgeln ausgeſchnittene Singappa- 


rat, das Ganze noch warm kauen und, 


verſchlucken (2)). 


1 
« 


‘ 


Lungen: Fliegen, nebſtbey Einathmen | 


Blutdunſts, 


warmen Arterienblutes, 
ſelbes trinken. ; 


detto. 


detto. 
Nebſtbey Nervenvoͤgel. 


Lungen-Fliegen. 


Lungen = liegen. 


m 


Lungen = Krabben. 


Lungen : Fliegen. 


Darm: Würmer, nebenher auch Ge— 


ſcheidmuſcheln (bey Weibern) und * 
ren-Quallen. f 


detto, nebſtbey auch Muſkellurche. 


— 


detto. 


— — 


Muſkel⸗Lurche. 


detto, nebſtbey Nervenvoͤgel. 
Darm r Würmer (7), 


nebftbey Aufle⸗ 
gen noch warmen Artertenbluts auf die 


detto. 


— — 


\ 


ame 
: der . 
f Krankheit. 


Mag nentzuͤndung (Gastritis). 


Darmentzuͤndung (Enteritis, Colica 
inflammatoria.) 


Entzündung der Bauchſpeicheldruͤſe 
(Pancreatitis). 


Entzündung der Leber (Hepatitis). 
Entzündung der Milz (Splenitis, Lie- 


nitis). 
Entzündung der Nieren (Nephritis). 


Entzuͤndung der Harnblaſe (Cystitis). 


f 
N 


Entzündung der Gebärmutter (Metri- 
tis, Hysteritis). 


"Hofe (Rothlauf, Erysipelas, Rosa). 


Roſe neugeborner Kinder (Erysipe- 
las neonatorum). 


Pocken, Blattern (Variolae), — 
iſter Zeitraum (Stadium ebullitio- 
nis, fermentationis —). 
zter Zeitraum (Stadium up 
inflammationis). 
5ter Zeitraum (Stadium suppuratio- 
nis, — maturationis —). 
Ater Zeitraum (Stadium exsicca- 
4 tionis, —). 


Magengegend. 


Schaamgegend; 


Haut, Hautoberfläche; 


— ¶ ö1i.kͤ •2ñ2Uie ß 
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——— —— 


— 


Vorherrſchend afficier es Org an oder 
Spyſtem. 


Galle. 


Herzgrube. 
Unterleib. Duͤnne Gedaͤrme. Tr 
den Hypochondrien. Blinddarm; 
Grimmdarm. Maſtdarm. Lendenge— 
gend. In aͤußern Haͤuten, zumal der 
Muſkelhaut, ſeltner in der innern zot⸗ 
tigen Haut. 


Pankreas. Magengegend tief nach 
Unterleib. 


dem Ruͤcken zu afficiert. 


Rechtes Hypochondrium unter und um 
die Rippen. 


Herzgrubenſeite. 
Bauchfell. Milz. 


Mehr in linker als rechter Niere vor: 


kommend, öfter in der Subſtanz der: 
ſelben als der Nierenhaut. Ruͤckgrats— 
feite gegen Arte und ı2te Rippe; 
Darmbeinkamm. Darmbein = Rand. 
Rippenfascikel desZwerchfelles; Grimm, 
darm, Leber, Milz. Harngaͤnge und 
Blaſe, Hoden, Schenkel. 


Schaamgegend und Mittelfleiſch; gan⸗ 


zer Umfang des Unterleibes; 
roͤhre, Eichel, Hoden, 
Fuͤße. 


Harn. 


Schenkel, 


Lenden, 
Scheide, ganzer Unterleib. 


der Lederhaut liegende feine Gefaͤßne— 
tze; auch oͤfter geht ſie tiefer. 


Haut; an Nabel, Geſicht, Hals Bruſt, 


Weiche, Geſchlechtstheilen u. Fuͤßen —. 
Dann allgemein. 


Haut. 

Geſicht, Hals, Bruſt, Arm, Leib. — 
Geſicht, Augenlieder, Lippen, Naſe, 
Hände, Fuͤße —. 


Geſicht, Hände, Füße —. 


Kreuzbein, 


auf Oberflaͤche 


Heilmittel durch(mittelb. od. unmittelbar) 
aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
vitale Einwirkung nachſtehender (ſyno— 

nymer) Thiere oder Thierorgane. 
Darmwuͤrmer, nebſtbey Umſchlaͤge war— 
men Arterienblutes auf Herzgrube. 


Darm- Würmer. 


7 
nebſtbey Umſchlaͤge warmen Arterien: 
blutes. 


detto. 


detto. 


— 000 


Nieren -Quallen, nebſtbey Geſcheid⸗ 
Muſcheln (bey Weibern) oder Geſchroͤt— 
Schnecken (bey Maͤnnern). 


N 


Geſcheidmuſcheln, zuweilen noch Darımı 
‚ Würmer und obenerwaͤhnte Umſchlaͤge. I 
Oben erwähnte Umſchläge. NB. Bey 
Hautaffectionen überhaupt, viel⸗ 
leicht ſolche Thiere, bey denen hohe 
Hautentwicklung, z. B. mehrere Eis 
dechſenarten, ſelbſt Schlangen u. ſ. w. 


Verſchlingen ſolcher lebender Thiere, bey 
denen . ausgebildetes Hautſy⸗ 
ſtem, z. B. ſehr ſchoͤne Eidechſen; dann: 
Umſchlaͤge warmen Artertenblutes, auch 
Trinken deſſelben, wenn Symptome von 
Sthenie zugegen. 


Verſchlingen ſolcher lebender Thiere, 
bey denen vorzuͤglich ausgebildetes Haut 
ſyſtem, VB. ſehr ſchoͤne Eidechſen; 
dann: Unſchlaͤge warmen Arterten— 
blutes, auch Trinken deſſelben, wenn 
Symptome von Sthenie zugeg en; mir 
Beruͤckſichtigung der einzelnen S Stadien 


— 2 f66— = 
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Namen 
der 
Krankheit. 


Falſche Pocken, Variolae spuriae, vo- 
laticae, Varicella). — 


ıftes Stadium, Stad. irritationis.— 


2tes Stadium, Stad. eruptionis. — 
Steg Stadium, eee 
tionis. 


Maſern, ſtheniſche. 


— — 


Scharlachffeber (Scharlach, Scarlati- 
na). 
Stadium irritationis. 


Stadium eruptionis et florescen- 
tiae. 5 


Stadium desquamationis. 


Stadium secundarium s. metastati- 
cum, als Waſſergeſchwutſt des ganzen 
Koͤrpers. 


Doͤsartiges Scharlachfieber. 


Roͤtheln (Rubeolae, Rosalia). 


Blaſenausſchlag (Pemphigus, Pem- 
phix). 


Guͤrtel (hoͤlliſches Feuer, Zona, Zos- 
ter). 


Neſſelſucht (Neſfelfteber, Urticarſa). 


— — ꝶ— — 8Q— 


Eſſere, Porcellanfieber (Essera, Sora). 


Frieſel (Miliaria). 


Petechien (Fleckfieber, Petechiae). 


— — — — 
— — ee—— 


Vorherrſchend Apen Organ oder Seilmittel durch (mittelb. od. unmittelb.) 
. | aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 


Syſtem. 


125 Ruͤcken, Gliedmaaßen. 
aut. 
Haut, Geſicht, Haardruͤſen. 


Haut. 


Bruſt, Augen, Tu kungen, Schleimhaͤu⸗ 
te. — 


— — 


Haut. Hals. 


Haut, Antlitz, Schlund, Kinnbacken, 
Harnwerkzeuge, Hals, Bruſt, Vor: 
derarme und Haͤnde de. 


Haut, Geſicht, Gliedmaaßen; Haut 


des Halſes, der Mundhoͤhle, der Zun- 


ge; Naͤgel; Ohren. 

Haut; Augenlieder; Gliedmaaßen; Ge: 
hirnhoͤhlen; Hoͤhlen der Bruſt, des 
Bauches, des Hodenſackes. 


Haut, Hals, Gliedmaaßen, Rüden. 


Haut. Y 
Haut; Kr Hals; erſte Wege; Nervenſy— 
ſtem; Nieren. 


Haut, Fetthaut; Unterleib, Unter— 
tippengegend; Bruſt. Hirnſchaͤdel 
(eine Seite deſſelben), Geſicht, Hals, 
Hüften, Schenkel, Arme, Füße, Na⸗ 
bel bis Knie —. 


Haut. 


Haut, Hals, 
Mund, Darmcanal, Luftroͤhre, Lun⸗ 
gen. 

Haut, Hals, Bruſt, fi, Vorderarm, Ge: 
fiht, Augenlieder, an verſchiedenen ins 
neren Theilen. 


— 


Thiere mit ausgezeichneter Hautbildung. 


Haut; Geſicht, Haͤnde, Arme, Bruſt. — 


Bruſt, Geſicht, innerer detto, 


1216 


vitale Einwirkung nachſtehender (ſyno— 
nymer) Thiere oder Thierorgane. 


Warmes Arterienblut trinken, Umſchlä⸗ 
ge davon, ferner 


Lungen - - Krabben 5 
Lungen⸗Fliegen h verſchlingen. 


— —ʒ . — 


Warmes Arterienblut trinken, Lungen 
Krabben verſchlingen. 
detto; nebſtbey Umſchlaͤge warmen Ar⸗ 
terienbluts, Darmwuͤrmer verſchlingen 
(wegen der Schlundaffection), Nieren⸗ 
Quallen. 


Alle Mittel einſtellen und bloß alle 
Schaͤdlichkeiten vermeiden. 


Repraͤſentanten des Capillargefaͤßſy⸗ 
5 ſtems und Lymphſyſtems, etwa Weich— 
thiere (2). 
Wie zuvor, nur nach Umſtaͤnden modi⸗ 
dificiert. 
detto. 


Ferner: Darmwuͤrmer, Nerven: Dr 
gel, Nierenquallen. 


Thiere mit ausgezeichneter Hautbildung, 
z. B. gewiſſe Eidechſen, Libellen u. ſ. w.“ 


7 


detto. 
detto; bey Fieber auch noch Darm— 
Krabben. 


aber ſtatt a Darm Krabben gebe 
man Darm Würmer und Lungen» 
Fliegen. 


Thiere mit hochgeſteigerter Hautbildung, 
ferner Darm-Krabben. 


* Segure erzaͤhlt, daß im franzoͤſiſch-amerikaniſchen Kriege ein hartnäckiger Rus ſchlas in der Armee endlich durch Serfätine 
gen zerſchnittener lebender Eidechſen geheilt wurde. 


Namen eee Organ oder Zeilmittel durch (mittelb. od. unmittelb.) 


der aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
Krankheit. vitale Einwirkung nachſtehender (ſyno— 
g nymer) Thiere oder Thierorgane. 
an een CET Eu EEE. 5 
Peſt (Pestis). Haut. Druͤſen. Weichen. Duuͤſenrepraͤſentanten, z. B. Molluſken, 
4 / auch Auflegen von Kröten auf die Bew 
len. * ER 
chen Voß, Faſch, Mehl: Haut. Mundhöhle. Lippen. Zunge, 8 
hund). Gaumen. Schlund. Darmcanal. Af⸗ 2 
ter. Geſchlechtstheile. EI REN NET 
Kraͤtze eie Psora). Haut, Finger, Ha Handwurzel, € Ellenbo⸗ Thiere mit hochgeſteigerter Hautbildung, 
4 5 gen, Kniekehle. ſehr ſchoͤne Eidechſen. 
Flechten (Herpes, Lichenes, Ser- Haut. . detto. 
pigo). 8 . : . 
Flechten, mehlige (Herpes farinosus, | Haut. ‚Gefiht. 4 Hinter den Ohren. detto. 
siccus, simplex). Be Kinngegend. Hals. Kniekehlen. Hands 
f flaͤchen. Fußſohlen. 
Frieſelflechten (Herpes miliaris, For- Haut. detto. a 
mica). eo 45 8 4 
e ‘Herpes phlyctaenoi- | Haut, Handrücken. Beyde Hände, 
des). Arme, Schenkel, Hodenſack, Mittels detto. 
. > fleiſch, Geſicht. — — . . 
Freſſende Flechten (Herpes exedens, Haut. Gefchlegustheitee Geſicht. detto. 
ER RE ARE EEE EN 5 
Mentagra.— 8 5 detto; auch ich Kinn, ganzes Gesch detto. ) 
— | mh mn ͤ ͤl— — F—— —— ͤ ͤhðuũt.—— —ñ8àea— 
Herpes phagedenicus. i detto. \ detto. 
Higblätterchen (Hiczbluͤthen, Efflores- Haut. Wangen. Handruͤcken. Vor⸗ detto. 
centiae acutae, Bothor der Araber). | derarme. Sort 
Schweiß blaͤschen(Schweißblattern, Hy- | Haut. Hände, Geſicht. AT detto. 
Axoa, Sudamina —). N \ 
‚Hydroa febrile. Haut. Blruſt. Lippen. — 5 detto. 
Nachblattern (Epinyetis). Haut. 6 Gliedmaaßen. detto. 
Termintlius (Hundsblattern). Haut. Schienbeine. detto. 
Kleyengrind (Hautkleye, Pityriasis, Oberhaut. Augenbrauen. Bart. Ach⸗ 
Porrigo). ſelhoͤhlen. Schaam. .... Behaarte a 
5 Theile des Kopfes oder der Rand deſ— detto. 
ſelben. Kinn. Schienbein. Leiſtenge⸗ 
gend. Hodenſack. Schaamlippen, 
zwiſchen den Huͤften. 8 
Kopfgrind (Tinea). Behaarte Theile des Kopfes. detto. 
Wachsgeind oder -ausgefärlapener-Ropf. detto; Druͤſen am Halſe und Hinter- detto, nebſtbey Drüfen s Nepräfentan- 
f * kopfe. ten, z. B. Mollusken. 
Boͤſer Grind (Erbgrind, Tinea ma- Behaarte Kopftheile, Siem. Haut. Bloß Erſteres. 
ligna). ir Hirnſchaͤdel. i 
Milchborke (Milchgrind Anſprung, Haut, Geſicht, Wangen, Lippen, Kinn, f 
Crusta lactea, Tinea faciei). Stirn, Hornhaut, Augen. Innerer detto. 
4. Mund. Gliedmaaßen. 


E | 


Letzteres thut man bey Verhaͤrtung der Bruſtdruͤſen. 
Iſis. 1825. Heft XI. 5 77 


I 
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Namen 
der 
Krankheit. 


Raͤudige Anſprung (Crusta serpigi- 
nosa nach Wichmann). 


Kupferhandel Finnen (Kupfergeſicht, 
rothe Haut, Gutta rosacea s. rosea). 


Leberflecken (Maculae hepaticae; Vi- 
tiligo hepatica, Chloasma Frank). 
Sommerflecken (Sommerſproſſen, Ephe— 
lides). 


Ephelis spuria. 


Muttermaͤler (Naevi, N. materni). 


Ausſatz (Lepra); Herkuliſche Krank— 
heit, 


— — —— —— — — — — ——— — — 
Vorherifchend aſſiciertes Organ oder Seilmittel durch (mittelb. od. unmittelb.) 


yſtem. 


Ganzes Geſicht, Augenlieder, behaar— 
ter Kopf; Rüden, Lenden, Gliedmaa— 
ßen, auch Haut des ganzen Koͤrpers. 
Haut, Geſicht, Naſe, Wangen, Stirne, 
Kinn; an manchen Stellen des Leibes 
und der Gliedmaaßen. eund. 

Haut, Geſicht, Btuſt, Ruͤcken, Unter⸗ 
leib, Weichen ꝛc. 

Haut, Geſicht, Hals. Obere Bruſt— 
theile, Haͤnde und andere unbedeckte 


Theile. 
Haut. Schienbeine. Schenkel. 


Haut (angeborne Flecken daſelbſt). 
Haut. Geſicht, neben der Naſe und den 
Augenwinkeln; Schaamgegend. Am 
Hintern. Unter den Achſeln, den 
Händen und Fuͤßen ꝛc. Kopf. Hinter⸗ 
haupt. Haarwurzeln. 


Weißes Maal, weiße Morphaͤa, Ba- Haut. Kopfhaare, Schleimhaut. 


hereth des Moſehs (Vitiligo alba). 


Dunkles Maal, dunkle Morphäa (Vi- | Haut. 


tiligo}, Melasma. 
Weißer oder moſaiſcher Ausſatz (Lepra 


orum), Lippe. Zahnfleiſch. Darmeanal; Urin: detto. 
werkzeuge —. Blut, Speichel, Naͤ— 
gel, Haare. x . 1 
Raͤudiger oder ſchuppiger Ausſatz (Le- | Haut, Arme, Schenkel, Beine —. 
pra squamosa, L. Graecorum). Geſicht; auch am ganzen Koͤrper. Näs detto. 


Malmotto (Malum mortuum, Tod 
tenbruch). 

Knolliger Ausſatz (Lepra tuberculosa, 
nodosa ııniversalis, Elephantiasis 
der Griechen, Lepra oder L. Ele- 
phantia der Araber). 


— —— — — —— —Ü— —-—᷑ — H — —— — 


Knolliger geſchwuͤriger Ausſatz (Lepra Haut, Augen, Antlitz, Geſicht, Wangen, 


leonina). 


Haut. Zellgewebe. Augen, Augenlie— 


E ĩ—ͤ— ] ———— . —*˙ᷣ VPP — 
; Syſt 
* 
— o 2 
22 ĩᷣͤ v — F ͤ KT... 
— — — — — — —ut-.t.æů —-— — — = 
A a — | ent 
* 
alba, L. Judaeorum s. Hebrae- | der, Augenbraunen; Naſe. Stimme. 


gel. Haare. Druͤſen. 


Haut!, Beine, Schenkel, Arme, Lei: 


ſtendruͤſen. - 


Antlitz, Augenbraunen, Augenlieder, 
Augen, Ohren, Wangen, Rippen, Kinn, 
Gliedmaaßen, Gelenke der untern Theis 
le, Finger, Zehen. Am ganzen Koͤrper— 
umfange, vorzuͤglich Kopfe und Gliede. 
Zahnfleiſch —. 


Lippen, Finger, Zehen, Gliedmaaßen, 
Naſe, Ohren. 
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aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
vitale Einwirkung nachſtehender (ſyno— 
nymer) Thiere oder Thierorgane. 


Thiere mit hochgeſteigerter Hautbildung. 


detto. 
Dagegen iſt wohl kein Mittel. 
Thiere mit hochentwickeltem Haut⸗ 
ſyſteme. 


detto, nebſtbey Druͤſenrepraͤſentanten, 
z. B. Molluſken. 


— 


detto. 


ͤ— — — — ——— 
Hochgeſteigerte Hautrepraͤſentanten. 


Localausſatz, Elephantiasis der Ara» Haut. Ein Theil d. Fußes, Armes Kopfes; detto; nebſtbey Geſchroͤt Schnecken, 

ber, Elephantia der Abendlaͤnder. Ohren, Nacken; 1 Theil d. Halſes; unterer Darm s Krabben, Ader? Lurche (weil 

Ruckenth.; Lendengegend; Geſchlechtsth.;] Aderſyſtem und Mufkelſyſtem zugleich ers 

Achſel- u. Leiſtendruͤſ., Hoden, Zellgewebe | griffen), Darm-Wuͤrmer. 

Blutgef., lymphat. Gefäße, Fetth., Mufk. 

u. Sehnen, Knochen, Druͤſen, Eingeweide. 
— — — 


— ———— — en En ———— 


— — — ——— 
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Namen 
der 
Krankheit. = 


——— oz 
Rother Ausſatz (Lepra rubra, L. alo- 
pecia, complicata). 


Krimmiſche Krankheit. 


Radeſeuche (Radeſyge, nordiſche Aus: 
a —). 


Mal rouge von Cayenne. 


Vorherrſchend afficiertes Organ o 
. Syſtem. i 


Haut, Geſicht, Naſe, Zahnfleiſch, Fleiſch, 
Knochen, Augen, Augenlieder, Augen: 
braunen, Haare. 


Haut, Geſicht, Gliedmaaßen. Innere 
Naſe und Mund, Luftroͤhre, Schlund. 


Glieder, Kopf, Augen, Zaͤpfchen, Gau⸗ 
men und andere weiche Theile der 
Mundhoͤhle, Antlitz, Naſe, Geſicht, 
Hals, Knochen, Geſchlechtstheile. 
Haut, Oberhaut, Geſicht, Ohren, Hals, 
Knochen. 


Aſturiſche Roſe (Lepra asturica, No- Haut, Kopf, Gliedmaaßen, Unterleib, 


sa asturica, Mal de la Rosa). 


Pellagra, mailaͤndiſche Roſe (Pella- 
gra, Pellarsis, Lepra Lombardica). 


mittlerer Theil der Haͤnde und Fuͤße, 
Ruͤcken derſelben, flache Hand, Fuß⸗ 
ſohle. Vom vordern und untern Theil 
des Halſes zu beyden Seiten des Bruſt— 
beines bis zur Mitte der Bruſt ſich 
herabziehend. Lippen, Zunge, Mund, 
Nervenſyſtem. 


Haut, Oberhaut, Handrücken und oft 
auch beyder Haͤnde, zuweilen auch an 
Fuͤßen, Hals, Bruſt, an unbedeckten 
Theilen, Kopfe, Stirne, — ſpaͤter am 
ganzen Koͤrper, oder beſonders unter 
Achſeln und zwiſchen den Schultern, 
an Handruͤcken, Vorderarm, den Ba— 
cken. 


Flechte von Aleppo (Alleppiſches Ge— Haut. Geſicht. 


ſchwuͤr —). 8 
Yaws und Pians (Framboesia). 


— — 


Yaws. 


Mama: oder Meifter: Yams. 


7 


Pians. 


Haut. Knochen. 


Haut, Knochen, Kopf, Hals, Haare, 
Kehlkopf, Achſel, Weichen, Mund, 
Naſe .. .., Blutadern. 

Haut, Gelenke, Fußſohlen, Blut⸗ 
adern. 

Knochen, Haut, Oberhaut, Glieder, 
Geſchlechtstheile. Unter den Achſeln, in 


den Weichen, Fußſohlen; Haͤnde, Ni: | 


gel, Finger. 


— — — k—‚ g —ũä—c 


Weichſelzopf (Trichoma, Plica po- 
lonica), 


Kopf, Nägel, Haare des Kopfes, Kin: 
nes, der Achſelgrube, Bruſt, Ges 
ſchlechtstheile, des Afters. 


Ausfallen der Haare eſſuvium Haare des Kopfes, des Bartes, der 


capillorum, Madarosis). 


Augenbraunen. — 


S — — 
der 
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Heilmittel durch (mittelb. od. unmittelb.) 
aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
vitale Einwirkung nachſtehender (ſyno— 
nymer) Thiere oder Thierorgane. 


Hochgeſteigerte Hautrepraͤſentanten. 


detto, nebſtbey Lungen-Fliegen, Darm— 
Wuͤrmer. 

Hochgeſteigerte Hauptrepräfentant.,nebft: 
bey Knochen-Fiſche, Geſchroͤt-Schne— 
cken (bey Maͤnnern), Geſcheid-Mu— 
ſcheln (bey Weibern). 


detto, nebſtbey Knochenfiſche. 


Bloß erſteres; ferner Nerven- Vögel 
(deren Hirn). 


Hochgeſteigerte Hautrepraͤſentanten. 


1 
— —— — — 
detto. 


detto, nebſtbey Knochenfiſche. 


detto, nebſtbey Darmkrabben. 


— 


detto. 


Bloß erſteres, und Geſchroͤt-Schnecken 
(bey Männern), Geſcheid-Muſcheln 
(bey Weibern). ; S 


EN N a EN 
Ausgezeichnete Hauptrepraͤſentanten, und 
noch beſſer, Haar- Repraͤſentanten, z. 
B. Stachelſchwein (7) NB. Von Letz⸗ 
term die Haut abziehen, und noch vital» 
warm über den Kopf ziehen, die Fleiſch⸗ 
ſeite den Haaren zu. 


detto. 


. 


5 


Bluthuſten (Blutſpeyen, Lungenblut 


Namen 
der 
’ Krankheit. 


um, Epistaxis). 


Mundbluten (Blutffuß a aus dem Mun⸗ 
de, Blutſpucken, Haemorrhagia 
oris, Stomatorrhagia), 


Naſenbluten (Haemorrhagia = 


fluß, Haemoptysis, Haemoptoe). 


Blutbrechen (Haͤmorrhagie des Darm— 
canals, Magenblutfluß, Hacmate- 
mesis, Vomitus cruentus, Gästror- 
rhasia). . 


Schwarze Krankheit des Hippokrates 
e niger Hippocratis, Me- 
laena) 


Gämorrheiden(aifene Ader, Goldader, 
Haernorrhoides): 


mr 


Blaſen? und en= und Mutter Hämortholde n 
(Haenier rhoides vesicae et uteri). 


8 FF 


5 
Haemorrhoides oris. 


nn 


Taemorrlioides nasi. 


Vautharnen (Haematuria, Mictus 


Magen-Eingeweide. 


Vorherrſchend afficiertes Grgan oder Zeilmittel durch (mittelb od. unmittelb.). 


Syſtem. 


Blutgefaͤße der Naſenhoͤhle; 
deriſche Haut. 


Schnei⸗ 


Blutgefaͤße der Lippen; der innern Ba⸗ 


ckenflaͤche; dem Gaumen; Zahnflei⸗ 
ſche, Zahnhoͤhlen; Zunge; Mandeln; 
Schlund. 

Lunge. Luftroͤhre. 


Blutgefäß ſyſtem ; Magen, Eingeweide, 
Galle, Fett, Schleim —. 


Maſtdarmblutgefaͤße oder der Gefaͤße, 


0 ſich am Rande des Afters befinden. 
Innerer oder aͤußerer After. 


Blaſe, Gebärmutter. 


Mund. 


— nn mn 


Naſe. 


—ͤœ—Z— ũ ——— —— — 
Nieren, Harnleiter, Blaſe, Harnroͤh— 


re und angraͤnzende Theile. 


— ——— — — — —½Lt — — 


M TREE, (Mutterblutſturz, Hae- 
morrhagia uteri, 
ia). gen 


Werlhofiſche Blutfeckenkrantheit (Mor- 


bus ınaculosus haemorrhagicus, len; an e der Mundhöhle, 


YYerlhofii). 


Schleimiger Zuſtand Con ektafeimung,. 
Status pituitosus). 


—̃ —̃—ꝓ̃bg —ä—ä— 


Catarrh (Catarrhus). 


Schnupfen (Coryza). 


Catarchaliſche Bräune. 


Heiſerkeit KRaucitas, 


(Branc anchus, : 
Raucedo), 


— — 


Hysterorrha- 


„Gebaͤrmutter, Scheide. 


Hautoberfläche an verſchiedenen Thei⸗ 


Junge, 9, Munöhoßte, Rachen, Migen, 
Gedaͤrme. 


— — ͤ ä́ꝛ4—ẽ⅛⅜iũ— — 


Schleimhaut der Naſenhoͤhle, des Ra⸗ 
chens, der Luftroͤhre und der Lungen. 


Schleimhäute der Naſenhoͤhle. 


Schleimhaut des es Nachens und des Kehl⸗ 


kopfes. 


Rachen, Hals, 5, Stimmorgan, Sr 


kopf. 


NB. Denn Geruchswerkzeuge ſtehen in 
Sympathie mit den Genitalien. 


— — — — — — —ꝓẽ ͤ J·.— 


Nieren Krabben und Sefgeidz Krab⸗ 


Geſchroͤt⸗ Krabben (Manner). 


Hochgeſteigerte Hautrepraͤſentanten, abs 
7 ſechkelnd {X Darm: Krabben, 


Nach einer Purganz (7) Saen i 
mer verſchlucken. 


T... er I 
Drüfenrepräfentanten, z. 


Lungen = Fliegen, bey vorhandener Ent⸗ 
zuͤndung warmes Arterienblut trinken. 


aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte, 
vitale Einwirkung nachſtehender (ſyno⸗ 
ny mer) Thiere oder Thierorgane. 


Geſchroͤt-Krabben (bey Männern), Ge 
ſcheid-Krabben bey Weibern). , 


Darm» Krabben, 00. 


Lungen = Krabben. 


Darm s Krabben. 


detto. 
ben. 
Darm Krabben. 


Geſcheid Kral Krabben (Veiber). 
Nieren: Krabben. 


Geſcheid Krabben. 


Lungen = Fliegen, 


5 Mollus⸗ 
ken; — vielleicht am beſten Geſchroͤt⸗ 
Fliegen (Männer), Geſcheid- Fliegen 
(Weiber), wegen der Verwandtſchaft 
von Genitalien und Lungen mit Weir 
tuchsorganen. 


Bloß loß Erſteres. 


5. 
— nm 
Namen' 
der 

Kran heit. „ 
EEE 


Catarrh (Catarrhus), Huſten (Tus- 
sis ‚gataerhalis et rheumatica). 


heit. 


Snfluenza, "Grippe, ruſſiſche Krank⸗ 


Gelb⸗ 


Polycholie (gallichter Zuſtand, 
ſucht, Polycholia, Status biliosus). 


Entzuͤndliches Gallenfieber er (Febris bi- 


liosa inflammatoria). 


Fauliges Sallenfieber (Febris bilio- 
sa putrida). 


Gelbes Fieber, weſtindiſche he Peſt ( (Febris 


Nava, Typhus icterodes); iſtes 
Stadium. 


2tes Stadium der Krankheit. 


Ztes Stadium. 


Kothiger Durchfall (Diarrhoea ster- 


coracea, cibalis, crapulosa, sa- 


burralis). 


Galliger Durchfall (Diarrhoea bili- 


liosa). 


Aus Säure entfpringender Durchfall 


(Diarrhoea acidi). 


Milchſtühſe «(Diarrhoea infantilis 
lactantium). 


Seroͤſer, wäferiger, cheumatifcher, ca⸗ 


tarrhaliſcher Durchfall (Diarrhoea se- 
rosa, rheumatica s. catarrhalis. 


Schleimiger Durchfall (Diarrhoea 


liacus). 


enta s. sanguinea). 


Leberfluß en Hepa- 


tirrhoea, Dysenteria hepatica). 


Magenruhr (Lienteria, Levitas in- 


testinorum). 


Iſis. 1825. KI. Heft. 


mucosa). 
Milchruhr, Milchfluß (Fluxus coe- 


Bruſt. Gaſtriſches Syſtem. Haut. 
Schleimhaut der Luftwege. 


Bauch. Darmcanal. 
Magen, M und, After. 


Haut, Bauch. 
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—— ——T?T;fꝛ— — 
Vorherrſchend afficiertes Organ oder Seilmittel durch (mitte b. od. unmittelb.) 


Syſtem. 


Schleimhaut der Luftroͤhre, beſonders 
deren Aeſte und Zweige, Luftzellchen 
der Lunge. 


Haut. 


Galle. 


detto. 
detto 
Herzgrube, Kopf, Lenden, laͤußere 


Gliedmaaßen, Arterien, Mufkelfaſer— 
ſyſtem, Haut. 

Auge, Mund, Schlaͤfe, Haut, Herz— 
grube, Arterienſyſtem, Wangen, Zun— 
ge, Geiſtesfunctionen. } 
Galle. Magenſchleim. Magenſaͤure. 
Haut. Blut. Magen. Gedaͤrme. Leber. 
Gallenblaſe. Milz. Lungen. Fett im 
Körper. 


Magen, Gedaͤrme. 


Bauch, Darmcanal, Galle. 


Bauch. 


Darmcanal, Venenſyſtem. 


Blutiger Durchfall (Diarrhoea cru- 


des Zwoͤlffingerdarms, der kleinen Ge— 
daͤrme, Maſtdarm. 


Magen, Pylorus, Gedärme, Darm: 


canal, zottige Haut des Magens und faft 
aller Falten. — 
— 


und Fiſche. 
nebſtbey warmes Arterienblut 


Bloß die erſtern zwey Mittel. 


Normalfunction der Leber. 


aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
vitale Einwirkung nachſtehender (ſy 10- 


nymer (Thiere oder Thierorgane. 


Lungen = Fliegen. 


praͤſentanten, z. B. gewiſſe Molluſken 


detto, 
trinken. 


Darm-Krabben, Muſkel-Lurche. 


Fortſetzung des Vorigen, nebſtbey Ner— 
venvoͤgel (Hirn derſelben). 


Molluſken mit praͤdominierender Leber, 
Darm-Wuͤrmer, Darm» Krabben, Lun— 
gen-Fliegen. NB. Die Hautaffectton 
gibt ſich von ſelbſt, bey eintretender 


Darm- Wuͤrmer. 


Darm; Würmer, Molluffen mit praͤ— 


dominierender Leber. 


Darm- Wuͤrmer. 


Darm: Würmer, abwechſelnd mit hoch⸗ 


geſteigerten Hautrepraͤſentanten. 


Darm- Würmer. 


— ꝑꝗ . —— — ͥͥ «-k 


Darm: Würmer, abwechſelnd mit SE 


Bauch, Darmcanal, Leber, Gefaͤße 


Darm: Würmer. 


Krabben. 


Darm: Würmer, Molluſken mit praͤdo— 


minierender Leber, — Darm- Krab: 


ben. 


77° 


——ůů—— In — 


Lungen⸗ Fliegen, Darm : Würmer, 


Darm: Würmer, ferner hohe Leberre- 


Darm Würmer, Knochen-Fiſche, 


Abſorbentia, abwechfelnd mit Darm⸗ 
Wuͤrmern. 


Namen 
der 
Krankheit. 
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Vorherrſchend aff afficiertes Organ oder Seilmittel durch (mittelb. od. unmittelb. ) 
Syſtem. 


aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
vitale Einwirkung nachſtehender (ſyno— 
nymer) Thiere oder Thierorgane. 


Ruhr (Dysenteria, Tormina, Difi- | Darmcanal. 


cultas intestinorum). 

Rheumatiſche Ruhr (Dysenter. rheu- 
matica). zeuge. Zähne, 
{ canal. 


Gallige Ruhr (Dysenteria biliosa). 


Nacken. Nüden. Hals. Schlingwerk⸗ 
Ohren. Bauch. Darm⸗ 


Darmcanal, Galle. 


Darm: Würmer, 


Darm- Würmer. NB. Bey geſtillter 
Affection des Darmceanals möchten wohl 
die uͤbrigen Symptome weichen (2), wie 
aus Dr. Brouſſais Verſuchen zu folgen 
ſcheint. 


Darm Würmer, Molluſken mit praͤ— 


dominierender Leber. 


Entzuͤndliche Ruhr (Dysenteria in- Darmcanal. Darıns Würmer, zugleich warmes 27 
flammatoria). nenblut trinken. 
5 Boͤsartige Ruhr TER malig- Schlund, Darmcanal, Urinwerk- Darın: Würmer, Nieren: Duallen. 
a). 2 zeuge. 


(Der Beſchluß folgt naͤchſtens. ) 


Ueber die Wirkungsart und die Anwendung des waͤſſerigen Extracts der Aloe als Purgiermittel. 
(Vorgetragen in der Verſammlung der deutſchen Naturforſcher und Aerzte zu Frankfurth am Mayn im Herbft 1825.) 


Um in vorkommenden Faͤllen uͤber die Anwendbarkeit 
einer Arzney mit Sicherheit urtheilen zu koͤnnen, muß man 
deren Wirkungsart einſehen. 


Die Aloe gehoͤrt zu den aͤlteſten Arzneyen; ſie iſt im— 
mer in dem Rufe großer Wirkſamkeit geblieben, und wenn 
ſie auch vor 100 Jahren haͤufiger als jetzt von den Aerzten 
e LH. oder ohne aͤrztliche Verordnung genommen wur— 

H fo iſt fie doch noch durch keine Mode in dem Gebrau— 
“ei der Arzneyen verdrängt worden. Wie viele officinelle 
Präparate enthalten nicht Aloe, und bezeugt nicht das viel 
gebrauchte elixir longaevitatis die großen Erwartungen 
von ihren Heilkraͤften? Aber die Aloe hat auch noch viele 
Gegner, welche vor ihrem Gebrauche warnen, und von ih— 
ren nachtheiligen Folgen, zumal von einer dadurch leicht zu 
begruͤndenden Anlage zu Unterleibskrankheiten, viel zu fas 
gen wiſſen. 


Warum hat denn die Erfahrung ſo vieler Jahrhun— 
derte uͤber die Anwendung eines ſo gebraͤuchlichen Arzney— 
mittels die Meynungen der Aerzte noch nicht ausgeglichen? 
Laͤßt ſich vermuthen, daß dieſes daher ruͤhre, weil die 
Wirkungsart der Aloe noch immer unbekannt geblieben 
iſt, und daß man daher die unbedingten Wirkungen derſel— 
ben nicht von den bedingten, die weſentlichen nicht von den 
zufälligen Wirkungen zu unterſcheiden weiß? 


Es iſt mir leid, daß ich hier die ſchwache Seite un— 
ſerer Arzneymittellehre bezeichnen muß, welche ung über die 
Wirkungsart der Arzneyen ſo wenig Aufſchluß gibt, weil 
von dieſem Mangel an gehoͤriger Einſicht die Ungewißheit in 
der Aueuͤbung der Heilkunde groͤßtentheils herruͤhrt. 


Man gelangt zu dieſer Kenntniß von der Wirfungss 
art der Arzneyen, indem man die auf ihren Gebrauch ſich 
darbietenden Erſcheinungen genau und in ihrem Zuſam— 
menhange beobachtet, indem man ihre Urſachen erforſcht 
und indem man aus der gewonnenen Erklaͤrung einer Thats 
ſache den Weg zur Erklaͤrung der anderen hernimmt; mit 
einem Worte, indem man immer das Unbekannte aus dem 
Bekannten aufhellet, ohne dabey auf willkuͤhrlich angenom— 
mene Meynungen oder Hypotheſen zu bauen. Dieſes der— 
malen von Vielen als empiriſch verachtete Verfahren iſt und 
bleibt aber das Verfahren des rationellen Arztes. 


Bemuͤht, aus meinen Beobachtungen und Verſuchen 
Erfahrungen zu ſammeln und dieſe durch Aufſuchung ihrer 
Urſachen gegenfeitig aufzuhellen, glaube ich in Anfehung der 
Aloe zu der Erkenntniß gelangt zu ſeyn, daß dieſes Arzney— 
mittel nicht, wie die gewoͤhnlichen Purgiermittel, durch ver— 
mehrte Abſonderung der dem Darmcanal eigenen Säfte und 
durch Reizung der Faſern deſſelben zu verſtaͤrkter wurmfoͤr— 
miger Bewegung, ein Purgieren errege; ſondern daß dieſes 
hier als eine ſecundaͤre und bedingte Wirkung derſelben zu 
betrachten ſey, indem eine primaͤre und allgemeine Wir— 
kung der Aloe in vermehrter Reizung der Leber und da— 
durch verſtaͤrkter Abſonderung der Galle beſteht, welche dem— 
naͤchſt, wenn ſie in groͤßerer Menge in die Gedaͤrme ab— 
fließt und eine ſtaͤrkere Reizkraft durch die Aloe erhalten 
hat, das Purgieren hervorbringt. — Es wird ſich zeigen, 
daß nur auf dieſem Wege, nehmlich nach Erforſchung der 
Wirkungsart der Aloe, die ihre Anwendung betreffenden 
Regeln ſich feſtſetzen laſſen; und ich denke, daß man ſich 
überzeugen wird, wie ſchnell und wieviel die aͤrztliche Pra⸗ 
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xis an Sicherheit gewinnen müßte, wenn jeder Arzt die 
Unterſuchung von der Wirkungsart eines Heilmittels zum 
Gegenſtande ſeiner Nachforſchungen machen wollte. 


4 LE; 1 und 
Ich will zuerſt von der Wirkung der Aloe, ich mey— 
ne des waͤſſerigen Extracts derſelben, auf geſunde und dann 
auf kranke Menſchen ſo viel anfuͤhren, als es mein Zweck 
erfordert und die Graͤnzen dieſes Vortrags es geſtatten. 


1) Es laͤßt ſich annehmen, daß jeder Geſunde auf ein 
hinlaͤngliche Menge Aloe purgieren werde. 


2) Auf das Einnehmen der Aloe wird weder Ueblichkeit 
noch ſonſt eine Veraͤnderung im Befinden wahrgenom— 
men; auch leidet der Geſchmacksſinn keine Ruͤhrung, 
wenn die Aloe in wohlvergoldeten Pillen verſchluckt 
worden iſt. — Sehr ſelten wird etwas Erhitzung und 
Unbehaglichkeit in der Lebergegend verſpuͤrt, wenn die 
abfuͤhrende Wirkung bald bevorſteht. 


3) Dieſe Wirkung erfolgt nicht leicht unter 8 Stunden 
nach genommener Aloe, aber oft erſt nach 12 Stun. 
den, es mag die Aloe in kleiner oder in großer Doſis 
genommen worden ſeyn. — Sonſt geſunde Perſonen, 

die nur wegen Hartleibigkeit Aloe nehmen, koͤnnen 
ziemlich genau vorher die Stunde beſtimmen, wann 
ihre Aloepille ſie zum Stuhlgange noͤthigen wird. 


4) Dem Stuhlgange geht oft etwas Kneipen im Unter⸗ 
leibe vorher, und er iſt oft mit Stuhlzwang ver— 
bunden. 


5) Das Ausgeleerte iſt kothartig, gallicht, und hat ei⸗ 
nen ganz eigenthuͤmlichen fpecifiihen Geruch. Die 
Ausleerungen find nicht waͤſſerig und ſcheinen nur aus 
den dicken Gedaͤrmen zu kommen. 


5) Auf die Menge der Stuͤhle und der Ausleerung hat 
die Doſis der genommenen Aloe, wie die Dispoſition 
des Körpers, Einfluß. Ich habe geſehen, daß auf 
einen halben Gran Aloe 6 Ausleerungen mit Stuhl: 
zwang erfolgten, dagegen andere einen halben bis 
ganzen Scrupel für gleiche Wirkung nehmen konn— 
ten. Je mehr der Menſch zu verſtaͤrkter Gallenab— 
ſonderung geneigt iſt, um ſo mehr wirkt bey ihm die 
Aloe auf die Stuͤhle. 


7) Hinſichtlich der Zeit des Eintretens der purgierenden 

Wirkung, wie der Menge des Abganges, iſt es ei— 
nerley, ob die Aloe Morgens oder Abends, vor oder 
nach der Mahlzeit genommen wird. 


8) Durch Abfuͤhrung von Aloe wird der Koͤrper nicht, 
wie durch Abfuͤhrung von andern Purgiermitteln, zu— 
mal von Mittelſalzen, abgekuͤhlt, ſondern ehender er— 
hitzt, und zwar um fo mehr, je ſtaͤrker die Auslee⸗ 
rung und die Menge der Stuhlgaͤnge war. Auf hin— 
laͤngliche Gaben Aloe wird oft der Puls beſchleunigt, 
Trockenheit im Munde und Durſt hervorgebracht; der 
Harn geht in geringerer Menge ab und iſt hitziger, 
im Unterleibe wird eine unangenehme Waͤrme, auch 
wohl ein Klopfen, und in dem rechten Hypochondrium 
Druck und Spannung verſpürt. 
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9) Wenn der Gebrauch der Aloe mehrere Tage hinter 
einander fortgeſetzt wird, ſo vergroͤßern ſich ihre Wir⸗ 
kungen, wenn man die Doſis nicht vermindert. Es 
gilt dieſes auch von der Erhitzung. 


10) Bey Anlage zu Haͤmorrhoiden und zu ſtarkem Mo— 
natsfluß bringt die Aloe zuweilen Haͤmorrhoidalzufaͤlle 
hervor und verſtaͤrkt den Monatsfluß. Auch erregen 
kleine Doſen oftmals Erectionen und verſtaͤrken den 
Trieb zum Beyſchlafe. 


11) Alles Vorhergehende ſcheint auch in Wirklichkeit zu 
treten, wenn die Aloe nicht durch den Mund in den 
Koͤrper gelangt, z. B. wenn ſie bey Geſchwuͤren und 
bey dem Beinfraß angewandt, oder wenn eine Aloe— 
pille in eine Fontanelle gelegt wird. 


Aloe mit Ochſengalle zur Salbe gemacht, und das 
Unguent. de Arthanita, welches Aloe enthält, aͤuſ⸗ 
ſerlich angewandt, purgiert. 


12) Merkwuͤrdig ſind noch folgende, auf Verſuche bey 
Geſunden gegründete und durch Wahrnehmungen bey 
Kranken beſtaͤtigte Thatſachen: Ein ſchnell wirkender 
Purgiertrank aus Inf. lax. Vien. Jili und Sal. mi- 
rab. Glaub. Zi mit gr. ii bis gr. iv Aloe auf eins 
mal genommen, wirkt nicht ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, 
als ohne Aloe. Dieſe aber zwey Stunden vor oder 
nach dem Laxiertranke genommen, fängt erſt an zu 
wirken, wann die Wirkung des Trankes mehrere 
Stunden lang geendigt iſt, und beyderley Wirkungen 
unterſcheiden ſich in qualitativer Hinſicht — Wenn 
man aber die Aloe 6 — 8 Stunden vor dem Pur: 
giertranke gibt, ſo coincidieren die Wirkungen beyder 
1185 und die Ausleerung| wird im Ganzen ſehr 

ark. 


Bey Kranken zeigt ſich die purgierende Eigenſcha i 
Aloe um fo ftärfer, je mehr deren Leber zur ee 
derung thätig und je reizbarer fie iſt. Bey gallichten Durch— 
faͤllen, gallichter Ruhr, Cholera, ſchadet ſie daher uͤberaus 
und verſpottet die Geſetze der Homoͤopathie. Am meiſten 
ſchadet ſie bey Entzuͤndungen der Leber und anderer Einge⸗ 
weide des Unterleibes. Sie vermehrt das Fieber und ver— 
ſchlimmert die Haͤmorrhoidalzufaͤlle, wo nicht die Erregung 
einer ſtarken Blutung Erleichterung gewaͤhrt. — Ich habe 
geleſen, daß die Aloe einen Fluxum hepaticum hervor⸗ 
gebracht habe — alſo eine Blutung durch die Leber, wie 
das Queckſilber eine Blutung durch die Speicheldruͤſen here 
vorbringen kaun. 


IJch breche hier ab, weil ich auf die Wirkung der 
Aloe bey det Gelbſucht bald zurückkommen werde, u fra⸗ 
ge nun, wie erregt die Aloe das Purgieren? — Ich will 
0 wie ich nach und nach zu beſſerer Einſicht gelans 
get bin. 


Weil ſich die Wirkung 'der Aloe fo ſpaͤt 
Einnehmen einſtellt, weil die Suche ir 8 
zwang eintreten und nicht waͤſſerig find u. ſ. w., ſo ur⸗ 
theilte ich zuerſt: „die Aloe wirkt nicht auf den Magen 
und die dünnen Gedaͤrme, wohl aber verfärkt ſie die peri⸗ 
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ſtaltiſche Bewegung der dicken, zumal die des Maſtdarms, 
welche ſie ſpecifiſch reizt.“ Dieſer Meynung war auch der 
gruͤndliche 


C. L. Hofmann, welcher ſehr häufig einen bis zwey Gran 
Aloe des Abends nehmen ließ, um die Traͤgheit der dicken 
Gedaͤrme zu verbeſſern. 


Die Purgierkraft der Aloe, wenn ſie aͤußerlich ge— 
braucht wird, widerlegt dieſe Meynung nicht. Denn eben 
ſowohl als der in eine Ader eingeſpritzte Brechweinſtein ſei⸗ 
ne ſpeciſiſche Wirkung auf den Magen aͤußern kann, eben ſo— 
gut kann auch wohl die in die Blutmaſſe von außen einge— 
führte Aloe den Maſtdarm ſpecifiſch reizen, wenn fie in 
denſelben abgeſondert wird. 


Aber Beobachtungen und Verſuche, welche bald von 
mir zur ausnahmloſen Erfahrung geſteigert wurden, ver— 
anlaßten mich, die oben geaͤußerte Meynung aufzugeben. 


Weil die Aloe ein geprieſenes Mittel gegen die Gelb— 
ſucht iſt, weil dieſe Krankheit in den Militaͤrſpitaͤlern waͤh— 
rend des franzoͤſiſchen Revolutienskrieges ſehr häufig vor— 
kam, und weil ich hier ganz vorzuͤglich auf eine einfache, 
leicht ausfuͤhrbare Behandlung der Kranken denken mußte; 
ſo gab ich den Gelbſuͤchtigen Pillen, aus zwey Gran waͤſſe⸗ 
rigen Alorertracts jede, ohne weitere Zuſaͤtze, und ſehr ſel— 
ten noch ein anderes Nebenmittel. Wie gluͤcklich ich in 
meiner Behandlung der Gelbſucht, nehmlich der gewöhn— 
lichen von Nichtabſonderung der Galle herruͤhrenden, ge— 
weſen bin, habe ich in meinem Heilverfahren im Milltaͤr— 
ſpitale zu Mainz 1802 beſchrieben. Ich erinnere mich 
nicht, einen Gelbſuͤchtigen ungeheilt entlaſſen zu haben, und 
in weniger als 8 Tagen wer ich meiſtens mit der Cur fer— 
tig, ohne daß es eines andern Mittels, als der Aloe, dazu 
bedurft haͤtte. Beylaͤufig will ich hier bemerken, daß mit 
Ausnahme der auf ziemlich aͤhuliche Art, wie die Aloe wir— 
kende Rhabarber, kein anderes Purgiermittel gegen dieſe 
Gelbſucht etwas ausrichtet, obgleich Salze, Manna, Sa: 
lappe u. ſ. w. auf den Gelbſuͤchtigen in jeder Periode feis 
ner Krankheit und wie auf andere abfuͤhrend wirken. 


Was aber hieher gehoͤrt, iſt die ausnahmloſe Erfah— 
rung, daß bey der Art Gelbſuͤchtigen, woves ich rede, die 
Aloe kein Abweichen hervorbringt, fo lange die Stuhlgaͤnge 
weiß oder grau und nicht von Galle gefaͤrbt find? — daß 
aber die Alee ihre purgierende Wirkung aͤußert, fobald die 
Stuhlgaͤnge gallicht zu werden anfangen. — Erhellet hier— 
aus nicht, daß die Abſonderung der Galle und deren Er— 
gießung in den Darmcanal eine zur purgierenden Wirkung 
der Aloe nothwendige Bedingung ſey? Wie wahr dieſes iſt, 
erhellet noch mehr, da man, nach meinen Erfahrungen, ſehr 
ſtarke, bis zu einer Unze in einem Tage geſteigerte Gaben 
Aloe geben kann, ohne daß ein Purgieren, ja ohne daß ein 
Uebelbefinden oder eine Erhitzung darauf eintraͤte. Ich weiß, 
daß ein Kranker eine ganze Unze Aloe auf einmal genom— 


men hat, worauf er erſt am folgenden Tage abfuͤhrte, bis 


kein Uebelbefinden verſpuͤrte. — 
man Gefahr, eine boͤſe Gallenruhr zu erregen, 
man, ſobald der Abgang gallicht wird, die Aloe 
auf eine Zeitlang ausſetzt oder in kleinen Doſen 


dahin aber 
laͤuft 
wenn 
nicht 
gibt. 


Dagegen 
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Ss wäre denn gegruͤndet, was der alte Wolfgang 
Wedel von der Aloe ruͤhmte, daß fie ein Cholesogum 
ſey. — Mir gehört die Entdeckung, daß fie als Cholego- 
gum wirken muß, wenn fie purgieren fol. 


Um dieſes zu beſtaͤtigen — To unwiderſprechlich es 
auch aus ſo vielen fruͤher angefuͤhrten Thatſachen und aus 
den poſitiven und negativen Erſcheinungen des Verhaltens 
der Aloe bey der Gelbſucht hervorgeht — und um zu 
unterſuchen, in wie weit die Aloe auf den Maſtdarm fpeci« 
fiſch reizend wirke, ließ ich Geſunden und Kranken Aloe— 
clyſtiere, aus lauem Waſſer mit Zii bis Iß Aloeextract, ſe— 
Ken. Und dieſe Clyſtiere reizten micht mehr als Clyſtiere 
von lauem Waſſer. In ein paar Fällen, wo die Clyſtiere 
zuruͤckblieben, erfolgte das Purgieren etwa 8 Stunden nach 
Beybringung des Eiyftiers eben fo, als wenn die Aloe in— 
nerlich genommen worden waͤre. Alſo, ſchloß ich, wirkte 
die Aloe auf die dicken Gedaͤrme erſt, nachdem fie eingeſo⸗ 
gen, aus dem Blute in die Leber abgeſondert und mit 
der Galle vermiſcht in die dicken Gedaͤrme zuruͤckge— 
kehrt war. 


Wir wiſſen nun, daß verſtaͤrkte Gallenabſonderung 
eine Bedingung iſt, ohne deren Daſeyn die Aloe nicht pur⸗ 
giert. — Warum, fragen wir nun, iſt dieſe Bedingung, 
nothwendig? 


Die Galle iſt ein natuͤrliches Purgiermittel. Bey 
mangelnder, oder zu waͤſſeriger Galle entſteht Neigung zur 
Verſtopfung. Wird die Galle in zu großer Menge abge— 
ſchieden, ſo entſtehen Cholera und gallichte Durchfaͤlle. 
Kann alſo nicht die Aloe durch Vermehrung der Gallenab— 
ſonderung wirken? Beſtaͤrkt nicht dieſe Meynung, was wir 
bey dem gallichten Durchfalle beobachten, der auch mit Leib 
reißen und mit mehr oder weniger Stuhlzwang verbun⸗ 
den iſt? 


Ich halte indeſſen dafuͤr, daß die Aloe nicht nur die 
Menge der Galle, ſondern auch deren purgierende Kraft er— 
hoͤhe. Vorzuͤglich glaube ich dieſes darum, weil die Stuhl— 
gaͤnge und Winde nach dem Gebrauche der Aloe ſo ſtark 
ſpecifiſch riechen, daß ich daraus immer ſicher bin, zu ur: 
theilen, daß einer Aloe genommen habe. Dieſer von dem 
der Stuhlgaͤnge und Blaͤhungen bey dem gallichten Durch⸗ 
99 verfchiedene Geruch zeugt darum von einer beſonderen 

Miſchungsveraͤnderung in der Galle, weil man ahn nicht bemerkt, 
ſo lange die Aloe keine Galle abfuͤhrt. Wenn nun hier⸗ 
aus folgt, daß die Aloe bey ihrer Abſonderung in der Les 
ber eine Miſchungsveraͤnderung der Galle hervorbringt, war— 
um ſollte man denn nicht, wenigſtens zum Theile, dieſer 

Liſchungsveraͤnderung eine Erhöhung der Purgierkraft der 
Galle zuſchreiben? f 


Warum die Aloe ſo ſpaͤt und meiſtens erſt 10 Stun— 
den nach dem Einnehmen auf den Stuhlgang wirkt, wuͤr— 
de, nachdem man ihre dazu erforderliche Einwirkung auf 
die Leber erkannt hat, fragen heißen, ob denn auch hier 
die Natur in ihren Verrichtungen ordentlich ſey? Wer ers 
waͤgt, daß die verſchluckte Aloe von den Saugadern aufge— 
nommen, durch die Lymphgefaͤße ins Blut geführt, aus 
dieſem in die Leber abgeſondert und aus der Leber durch 
den Gallengang in den Zwoͤlffingerdarm ausgeleert werden 


das Geſchoͤpf, die Urſachen der Dinge ergründen, 
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muß, daß aber Alles, was hiezu gehört, der Art und Zeit 
nach, natuͤrlichen Geſetzen untergeordnet ſeyn muͤſſe, welche, 
der Menſchennatur uͤberhaupt angemeſſen, nur verſchiedene 
der beſonderen Leisesconftitution und außerordentlichen Um⸗ 
ſtaͤnden entſprechende Abaͤnderungen zulaſſen, der wird auch 
hier die Regelmaͤßigkeit in der Natur bewundern, ohne de— 
ren Erkenntniß bey dem geſunden, bey dem erkrankenden 
und bey dem wieder geneſenden Menſchen keine Aezneywiſ— 
ſenſchaft moͤglich waͤre. 


a Aber warum wirkt die aloetiſierte Galle fo wenig auf 
die duͤnnen arme, in welche fie doch ergoſſen wird? 
Wenn ich erwaͤge, daß die Verrichtung der Galle in 
dieſen Daͤrmen nicht in ſchneller Ausleerung derſel— 
ben, ſondern in Bewirkung einer Gerinnung des Chymus 
beſteht, durch welche deſſen chyloͤſer Theil von dem fücus 
lenten, womit fie ſich verbindet, abgeſchieden wird, und daß 
demnaͤchſt in ihrer Verbindung mit dem auszuleerendon Re- 
ſte der Nahrungsmittel ihre Schaͤrfe ſich durch fortſchreiten— 
de Aufloͤſung immer mehr entwickeln wird, je weiter ſie in 
den dicken Daͤrmen fortſchreitet, und daß alles dieſes von 
der Galle, welche aloetiſche Theilchen enthält, wie von der 
reinen Galle ebenfalls gelten muͤſſe, ſo bewundere ich auch 
hier die Ordnung der Natur. Auch ſtimmt damit uͤberein, 
daß die abgehenden Flatus erſt kurz vor und bey der Aus— 
leerung des Kothes den dieſem eigenen ſpecifiſchen Geſtank 
geben, der auf einen gewiſſen Grad von Aufloͤſung ſchlieſ— 
ſen laͤßt. 


Ihrem Urtheile wuͤrde ich vorgreifen und Langeweile 
machen, wenn ich zur Erklärung aller früher erwähnten 
Thatſachen uͤbergehen wollte. Es iſt nicht ſchwer, aus Er— 
fahrungen Schluͤſſe zu ziehen, wenn man uͤber deren Urſa— 
chen im Hellen iſt. Erfahrung iſt die Lehrmeiſterin der 
Vernunft, und a priori kann nur der Schöpfer, nicht aber 
Wenn 
die Uhr auch noch fo vernünftig wäre, fo würde fie doch 
nicht über die Abſichten und die Verfahrungsart des Uhr⸗ 
machers urtheilen koͤnnen. 


Wozu nutzt uns denn aber dieſe Unterſuchung, welche 
man immerhin ſehr empiriſch nennen mag? Daruͤber 
werden einige practiſche Bemerkungen hinreichen. 
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Eine Hauptanzeige fuͤr den Gebrauch der Aloe iſt, 
wenn wegen unzureichender Gallenabſonderung oder wegen 
nicht hinlaͤnglicher Reizkraft der Galle, oder wegen Atonie in 


dem Colon und dem Rectum Hartleibigkeit vorhanden iſt. 


Einen oder zwey Gran Aloe pflege ich Abends nehmen zu 
zu laſſen. Aber es bedarf einer beſonderen Methode, um 
die Neigung zur Verſtopfung gruͤndlich zu heben. 

0 4 2 2. 

} Bey Aſcariden leſſtet die Aloe mehr, als andere Pur— 
giermittel, weil ſie, ohne der Verdauung zu ſchaden, dieſe 
Würmer in ihren Aufenthaltsörtern angreift und lange ges 
nug fortgebraucht werden kann. 

I: 

Bey der von unzureichender Gallenabſonderung wegen 
Atonie der Leber entſtehenden gewöhnlichen Gelbſucht wirkt 
AX ſigs 1825. Heft Xl. . 


1234 
die Aloe ſpeciſiſch durch Beſeitigung ihrer Urſache. Man 
erkennt, warum die eigentlichen Purgiermittel, wenn fie 
auch noch fo viel abfuͤhren, hier nichts nutzen, vielmehr 
ſchaden. Wenn aber Krämpfe, Entzuͤndung, Gallenſteine 
und andere Urſachen der Gelbſucht zum Grunde liegen, 
ſchadet die Aloe oder nüßt doch nicht. 


4. 

Zur Abfuͤhrung von Cruditaͤten im Magen und in 
den dünnen Daͤrmen iſt die Aloe das ſchickliche Mittel nicht, 
weil fie auf dieſe Organe nicht wirkt, weil es dazu vers 
ſtärkter Gallenabſonderung nicht bedarf, weil ſie erhitzt und 
weil hier die eigentlichen Purgiermittel die Abſicht erfuͤllen, 
indem fie durch verftärfte Abſonderung der waͤſſerigen Feuch⸗ 
tigkeiten wie durch Vermehrung der periſtaltiſchen Bewegung 
den Unrath wegſchwemmen. 


5. 

Hat man die Abſicht durch Vermehrung der Abſondes 
rung der Darmſaͤfte die Blutmaſſe zu vermindern, zu kuͤh⸗ 
len und antiphlogiſtiſch zu verfahren, ſo wird der Gebrauch 
der Aloe hoͤchſt zweckwidrig ſeyn. 


6. 


In der Waſſerſucht ohne Leberverſtopfung iſt Aloe 
das rechte Mittel nicht. 


7. 

Bey ſehr reizbaren und zu vermehrter Gallenabfon- 
derung gereizten Perſonen bedarf es bey dem Gebrauche 
der Aloe vieler Vorſicht. 


8. 

Noch mehr bedarf es dieſer Vorſicht bey fieberhaften 
Zuſtaͤnden; denn weil die Leber ein großes blutreiches Or— 
gan, ein zweyter Centralpunct des Gefaͤßſyſtems iſt, ſo 
muß deren Reizung auf den ganzen Körper großen Einfluß 
haben. Bey Fiebern, welche den Character der Synocha 
haben, iſt die Aloe ſchlechterdings unzulaͤſſig. 


9 
Zu große Anhaͤufung des Bluts in den Haͤmorrhoi⸗ 
dal= und Uteringefäßen und daherige Geneigtheit zu Blut— 
fluͤſſen contraindiciert den Gebrauch der Aloe, weil dieſelbe 
die plethoram abdominalem durch Reizung der Leber 
vermehren wird. I 


21 10. 


Verbindung der Aloe mit andern Mitteln, wo man 
nur die Gallenabſonderung herſtellen oder vermehren will, 
iſt unnuͤtz oder zweckwidrig. Die Aloe gehört zu den Arz⸗ 
neyen, welche in den erſten Wegen nicht zerſetzt oder ver— 
dauet werden; und wenn Laugenſalz, Seifs und Ochſengal⸗ 
le ihre Wirkſamkeit erhöhen, fo geſchiehet ſolches wahr⸗ 
ſcheinlich nur durch Verminderung des Zuſammenhanges der 


einzelnen Aloetheilchen unter ſich. 


11. 

Mit Mittelſalzen und andern Purgiermitteln die Aloe 

zu verbinden, iſt zu tadeln. Hat man aber die Abſicht, zu 
78 
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gleicher Zeit die Abſonderung der Galle und die der Darm: 
feuchtigkeiten zu befördern, fo gebe man die Aloe 6 his 8 
Stunden vor dem Purgiermittel. Um die Abſonderung des 
pankreatiſchen Saftes zu vermehren, ſcheint die Verbindung 
der Aloe mit Colomel viel zu verſprechen. — Zweckwidrig 
und nachtheilig finde ich die Verbindung der Aloe mit bitz 
tern und aromatiſchen Subſtanzen, wovon mehrere pharma⸗ 
ceutiſche Präparate Beyſpiele geben. ; 


12, 


Wenn der Arzt die Wichtigkeit einer gehörigen’ Gal- 
lenabſonderung zu wuͤrdigen weiß, wenn er unterſucht hat, 
ob dieſe Abſonderung zu vermehren oder zu vermindern ſey, 
wenn er einſieht, daß die Aloe die Gallenabſonderung ver— 
mehre, aber auch bedenkt, daß ein Eingeweide, wie die Le⸗ 
Per, nicht gereizt werden könne, ohne die Reizung auf das 
ganze Gefaͤßſyſtem zu verbreiten und ohne eine Vermehrung 
Der Blutmenge in dem Unterleibe zu bewirken, fo wird er 
in der Anwendung dieſes Mittels nicht leicht fehl greifen. 


Waͤre mir nur gelungen, die Meynung zu widerlegen, 
daß die Wirkungsart der Aloe zum Purgieren mit der von 
den eigentlichen Purgiermitteln nicht uͤbereinkomme, daß 
dieſes Purgieren keine primäre ſondern nur eine ſecundaͤre, 
durch vermehrte Gallenabſonderung bedingte Wirkung der 
Aloe ſey, deren allgemeine Wirkung in einer ſpeeifiſchen 
Reizung der Leber beſteht — und daß man hinſichtlich der 
Leber bey dem Gebrauche der Aloe zu beherzigen habe, was 
hinſichtlich der Speicheldruͤſen bey dem Gebrauche des Queck⸗ 
ſilbers und hinſichtlich der Nieren und der Harnwege bey 
ben Canthariden zu beruͤckſichtigen iſt; fo darf ich wohl hof— 


fen, daß ſie dieſe wenige Bemerkungen mit Nachſicht und 
Wohlwollen aufnehmen werden. 
a - Dr. Georg Schr, v. Wedekind. 
Uher 


bie Ausrottung der Parotis scirrhosa, mit Beziehung auf zwey 
Tufſätze der Hrn. Kreisphyſiker, Prieger und Schmidt im 
19ten B. Aten H. v. Ruſts Magazin für die geſammte Heil⸗ 
Funde. Vom Dr. C. A. Weinhold, K. Pr. Regierungs- und 
Medicinalrath, ordentl. Profeſſor und Director der Klinik für 
Chirurgie und Augenheilkunde an der Friedrichs⸗Univerſitaͤt 
zu Halle. 


8 Herr Dr. Prieger hat bereits einen Beweis gelie⸗ 
fert, daß die Ausrottung der Parotis nicht unmoglich ſey, 
und gab im ıgten B. 2ten H. d. genannten Magazins 
einen zweyten, welcher gewiß auch zur Bekehrung manches 
in dieſer Hinſicht Zweifelſuͤchtigen viel beytragen wird. 


Die Entzündung der Parotis gebt oͤfterer als 
man es glauben ſollte, in einen fo. ungeilbaren Zuſtand von 
Induration uͤber, daß wir wünſchen muͤſſen, die Ex⸗ 
Ftirpations-Methode dieſer Druͤſe werde immer mehr 
und mehr vervollkommnet, um dieſem Uebel mit der groͤß⸗ 
ten Sicherheit entgegen wirken zu koͤnnen. 


Der offne Krebs endigt gewoͤhnlich die qualvollen 
Leiden ſolcher Ungluͤcklichen und mithin erſcheint hier die 
Operation als ein großer das Leben erhaltender Kunſtact, 


und jemehr wir ſolcher Acte aufzaͤhlen koͤnnen, deſto acht⸗ 
barer erſcheint unſere Kunſt. Die Chirurgie ſteht in neue⸗ 
rer Zeit gewiß ehrwuͤrdig da, fie hat raſtlos mit der Phys 
ſik und Chemie gleichen Schritt gehalten, waͤhrend dem 
wir dieſes von der eigentlichen Medicin nicht behaupten 
koͤnnen, indem ſie immer niemals genau weiß, was ſie und 
was die Natur gethan, und welcher von beyden das Ho— 
norar gebühre. Von den Rede- und Schreibeſeligen haben 
wir, wie immer, viele Worte und viel bedrucktes Papier, 
ſelten aber neue Thatſachen erhalten. Boyer und Rich⸗ 
ter haben jene Operation am mehrſten bezweifelt, und da⸗ 
durch Viele von ihrer Ausuͤbung zuruͤckgeſchreckt; allein wo 
ſtand die Chirurgie damals als jene würdigen Männer ihre 
Urtheile niederſchrieben, und wo ſteht ſie jetzt? Diejenigen 
alſo, welche ſie heute noch bezweifeln, ſtehen unbedingt auf 
einer niedern Stufe der Cultur dieſes Zweigs unfrer Wiſ— 
ſenſchaft, und haben ſich um deren Fortſchritte wenig bes 
kuͤmmert. Unter dieſen Zweiflern aber einen zu finden, der 
noch vor ſieben Jahren ſich meinen Schuͤler nannte, haͤtte 
ich um ſo weniger geglaubt, als gerade, um jene Zeit drey 
Krankheitsfälle vorkamen, welche den Verlauf der In⸗ 
duration, der Scirrhoſitaͤt und des offnen Rrebfes 
dieſer Druͤſe ſo lehrreich darſtellten, daß man nur Augen 
brauchte um zu ſehen, Ohten um zu hören, um ſie ſelbſt 
ohne das geiſtige innere Auge, wenn auch nicht begrei⸗ 
fen, doch wenigſtens mit Händen greifen zu koͤnnen. 
Doch es gibt einen Derſtand in der Wiſſenſchaft, wel⸗ 
cher von eigentlicher Dernunft keine Ahnung hat, an wel⸗ 
chem ſtets der Geiſt einer Sache voruͤbergeht, und der nun 
durch Bluͤgeley und Tadelſucht beweiſen möchte, daß er 
doch auch fein Stümpfchen Licht vor den Leuten leuch⸗ 
ten laſſen koͤnne. Solche Arten von Verſtandesmen⸗ 
ſchen gibt es gegenwärtig eine große Menge; fie find die 
treuen Genoſſen derjenigen, durch welche das wahre geiſtige 
Studium bereits in eine leere Zungendreſcherey und Schul- 
meiſterey ausgeartet iſt, und welche den Stamm jener jun⸗ 
gen Aerzte bilden, die ihre Torheit hinter eine unbegraͤnzte 
Anmaßung verſtecken; denn ausgemacht iſt es doch, daß 
ſelbſt bey natuͤrlich guten Anlagen, durch Sinnlichkeit und 
Genußſucht jene zum eigentlichen Studieren beſtimmte Zeit 
rein fo getödtet werden kann, daß ſolch ein Verluſt im Les 
ben niemals wieder zu erſetzen ſeyn duͤrfte — und dennoch 
wollen wir hernach in der Welt auch eine Rolle ſpielen, 
oder wohl gar im Kreiſe unſrer Patientinnen als Gelehrte 
gelten. Anmaäßung iſt alſo die Looſung, fie ſoll das er: 
fetzen, was wir nicht gelernt haben, ja fie geht noch wei⸗ 
ter, ſie raubt Andern ein wohlerworbnes moraliſches Gut, 
und wenn ihr das nicht gelingen kann, fo ſetzt fie es herz 
ab oder maßt ſich ſelbſt etwas an, was fie nicht bes 
ſitt. Gegen den bereits tiefeingewurzelten Krebs der Anz 
maßung vieler unſrer jungen Leute hilft wenigſtens in der 
gelehrten Republik nichts, als gruͤndliche Widerlegung; ſie 
nur allein kann jenes Schaamgefuͤhl hervorbringen, was 
wir doch in jedem unverdorbenen Gemuͤth annehmen müf: 
fen; alles Vornehmthun, alles Ignorieren, als ſey 
es der Wuͤrde des Lehrers nicht angemeſſen, ſich mit ſeinem 
ehemaligen Zuhörer herumzuſtreiten, halte ich der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt für nachtheilig. Mit dem erſten gedruckten 
Blatte tritt jeder Dorfdoctor in die Reihe der Schriftſtel— 
ler, und braucht eben deßhalb, weil er ſich in einer gelehr⸗ 
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ten Republik befindet, eine Ariſtecratie des Geiſtes nicht 
anzuerkennen. Wir haben aber ein Recht auf unſre Schuͤ— 
ler, was ſelbſt durch das ganze Leben geht; es iſt das Recht 
des uneigennuͤtzigen vaͤterlichen Freundes, das vor intelli— 
genten und moraliſchen Abgruͤnden warnt, das Recht, wel— 
ches, in feinen Grundpeſten erſchuͤttert, jener Frivolität Platz 
machen wird, die eben beginnt in einer Menge von Zeit— 
ſchriften durch ein entſetzlich oberflaͤchliches Geſchreibſel, was 
höchſtens 10jaͤhrige Schriftſteller kennt, der wahren Wiſſen— 
ſchaft einen empfindlichem Schlag beyzubringen, indem es 
in einer ganzen Generation groͤßtentheils nur oberflächliche 
Urtheile zu Tage foͤrdert. N 


N Auch Hr. Dr. Schmidt will nichts mehr und nichts 


weniger, als ſeinen Lehrer des Irrthums beſchuldigen, und 
ſcheuet ſich nicht ſchwach genug ©. 313, 1. c. zu bekennen: 
„daß er wenigſtens einige Sachkenntniß am Ende 
feiner academiſchen Studien beſeſſen haben muͤſſe.““ 
Iſt denn nun aber nach logiſcher Ordnung einige Sach⸗ 
kenntniß hinreichend einen öffentlichen Lehrer oder irgend 
eine ſchwierige Sache in der Wiſſenſchaft überhaupt zu be⸗ 
urtheilen. Mit einiger Sachkenntniß will er ſich an 
die Beurtheilung der hoͤchſten Aufgaben unfrer Kunſt wa: 
gen. Wie ſehr iſt er im Irrthum. 


Der Guͤrtler Uhlemann iſt von mir ganz geheilt ent— 


laſſen worden, und befindet ſich nach den letzten von ihm 


erhaltnen Nachrichten, aͤußerſt wohl. Das Meſſer leiſtete 
hier ſehr viel, und nur der Grund der Geſchwulſt wurde 
durch Ligatur, Aetzmittel und Eiterung ſo vollkommen weg— 
genommen, daß ſich niemals wieder eine Haͤrte zeigte; auch 
waͤrde ſich eine Wunde nicht geſchloſſen haden, in welcher 
Maſſen von ſcirrhoͤſer Druͤſe zuruͤckgeblieben wären, ſondern 
fie geht eher in jauchige Vereiterung über, Meine Vor— 
ſicht und der zweckmaͤßig eingeleitete Eyterungsproceß rettete 
dieſen Kranken, noch ein Meſſerzug zur unrechten Zeit, 
und ich hätte dem N. vagus und die Carotis verletzt. 


Bey der Tochter des Herrn Prediger Flachmann 
aber wurde die Druͤſe mittelſt des Meſſers auf einmal 


ganz heraus genommen, weil ſie noch im Stadium der 


Induration eine lockere Zellgewebsverbindung zwi— 
ſchen ſich und den benachbarten Theilen zuruck gelaſſen 
hatte. Die Geſchwulſt lag da, wo die Parotis liegt, zwi— 
ſchen dem Unterkiefer und dem Processus mastoideus wie 
eingekeilt, und begann bereits bey dem Kauen und Schlin— 


gen hinderlich zu werden, was den Vater nach dem Rathe 
jahrelangen vergeblichen Heil- 


einſichtsvoller Aerzte und 
verſuchen mit Queck ſilber, Goldſchwefel, Schwerer: 
de und Schierlingexrtract, fo wie mit endloſen Einrei— 
bungen von flüchtigen Linimenten bewog, eine beſchwerliche 
Reife hierher zu unternehmen und feine Tochter dieſer ge— 
faͤhrlichen Operation zu unterwerfen. Alle dieſe Maͤnner 
aber ſind nichts in den Augen eines verblendeten Juͤng— 
Ungs; es iſt nicht genug, daß er vor 7 Jahren mit wenigan 
Sachkenntniſſen begabt gezweifelt hat, ſondern er haͤlt ſich 
ſogar jetzt, vielleicht durch ſehr unreine Triebfedern bewegt, 


berechtigt, dieſe ſondetbaren Zweifel öffentlich bekannt zu ma= 
chen, da die Zeit des Empfangens von Wohlthat ja nun 
vorbey, und Dankbarkeit nur eine gemeine Tugend iſt. 


Herr S. bewunderte die Sicherheit und Ruhe, mit 
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welcher ich das Meſſer geführt habe, und ſagt: S. 316 „nach— 
dem der obere Theil der Dräfe geloͤßt war, zeigte ſich die 
Carotis interna bloßgelegt, mit welcher diefe genau durch 
Zellgewebe verbunden war. Dieſe Verbindung zu trennen, 
war ein gefaͤhrlicher Moment, denn die Arterie pulfiecte 
lebhaft und anhaltend gegen den Ruͤcken des Meſſers, und 
lag nach der Trennung bis auf ihre aͤußere Haut völlig ent= 
blößt da. So mußte nun die kranke Drüfe ſelbſt uͤber den 
Urſprung der Carotis cerebralis herab, noch eine Strecke 
weit von der Carotis communis getrennt werden.“ Nun 
frage ich jedes anatomiſche Chriſtenkind: ob das, was ich 
hier exſtirpierte, ein anderer Körper ſeyn konnte, als die chros 
niſch indurierte und durch viele Einreibungen alienierte faſt 
ſpeckartig gewordne Parotis. Hr. S. hat ſich hier ſein Ur— 
theil ſelbſt geſprochen, und ſomit einen wirklichen Bock 
geſchoſſen. Wie will er bey einer fo krankhaft veraͤnder— 
ten Maſſe einen Ausfuͤhrungsgang entdecken, wie will er 
unterſcheiden koͤnnen, ob ſie eine conglomerirte oder con- 
globirte Oruͤſe geweſen ſey? Hierzu gehoͤrt ein Kennerauge 
in der pathologiſchen Anatomie, und dieſes wird er boffents 
lich einem andern feiner Lehrer, dem hochverdienten Pros 
feſſor Friedrich Meckel, welcher das Präparat geſehn 
und es nach Lage und Form fuͤr das was es iſt, fuͤr eine 
alienierte Parotis erkannt hat, nicht abſprechen. Sit es 
nun nicht klaͤglich, fo etwas noch einmal erläutern zu muͤſ— 
ſen. Ich habe Hrn. S. gelehrt, die Parotis an Leichna— 
men auszuſchaͤlen, und ſie ihn unter meiner Leitung ſelbſt 
exſtirpieren laſſen, und dennoch zweifelt er fo daran, wie 
jener junge Mann an feinem eigenen Verſtande verzweifelte, 
weil er ihn nicht ſehen und nicht begreifen koͤnne. Was 
hilft aber alles Zweifeln, wenn die Wahrheit ſo laut wie hier 
zu Tage ſpricht, und wie gern ließe man dieſe Zweifel da— 
hin gehn, mengten ſich nicht von mehrern Seiten ſehr un- 
reine Molive ein, mit einem Worte, wäre es nicht der 
Neid gemeiner Seelen, welcher lieber der Wiſſen— 
ſchaft Schaden und Nachtheil zugefügt ſietzt, als daß 
er zugaͤbe, es ſey für fie außer ihren Werken etwas Gu— 
tes und Uuͤtzliches geſchehn. 

Hören wir doch noch einmal den Nachklang jener 
wohlbekannten Stimmen, die ein ungluͤckſeliges Geſchick 
nicht zur Foͤrderung des Beſten ſo enge hier vereinigt, wie 
ſie raunten, wenn ein Geneſener nach dem andern, ſich wie⸗ 
der feines Lebens erfreute. So ſprach die eine: das iſt die 
Parotis nicht geweſen, fie ſelbſt war nur verkuͤmmert, ver— 
ſteckt in einem Winkel, und die andere erſtirpierte Druͤſe 
hat oben auf geſeſſen. Nein, ſagt die zweyte; Parotis war 
es nicht, es war lymphatiſche Druͤſe am Cervicalſtrang, 
und endlich koͤmmt die dritte und meynt: ich glaube nicht 
daran, weil ich es ſelbſt mit eignen Auge gefehn, 

Nun wie wurde es aber mit der Wiſſenſchaft ſtehn, 
wenn wir alle ſo daͤchten! 


Was nun die Aeußerung betrifft: als wenn die Aus; 
rottung der Druͤſe ſelten oder nie angezeigt waͤre, und nur 
die Leute dazu beredet werden müßten, fo konnen wir ſaͤmmt⸗ 
lich uͤber dieſen Punct ſehr beruhigt ſeyn; weil ſich in 
Deutſchland die Kranken wohl ſtets eher zu ſpaͤt als zu 
früh operieren laſſen, und ohne dringende Noth I der— 
man das Meſſer flieht; am allerwenigſten wird ſich ein 
gebildeter und gelehrter Mann, ja ein bekannter Schrift: 


1239 


ſteller ſeines Fachs wie Hr. Prediger Flachmann es war, 
der mit vielen kenntnißreichen Aerzten ſeit Jahren in Ver: 
bindung fand, bereden laſſen, fein geliebtes Kind ohne alle 
Umſicht und Einſicht einer lebensgefaͤhrlichen Operation obs 
ne Noth unterwerfen zu laſſen. 


Wie die Vrebsbildung in der Parotis entſtehe und 


fortgehe, das wiſſen wir nicht; ſo viel iſt aber gewiß, daß 
uͤberall da, wo ſich eine heftige Spannung bey dem Kauen 
gefunden, ich auch ſtets in der Druͤſe eine käſeartige 
Materie, als Anfang cancröfer Verderbniß gefunden. SIE 
ein ſolcher Eiterpunct im Centrum der Druͤſe gegeben, ſo 
geht die Alienjerung unaufhaltſam weiter. 


Es entſchließt ſich alſo Niemand zu dieſer Ausrot— 
tung, wenn er nicht vorher alle Huͤlfe der Aerzte erſchoͤpft 


hat, das verſteht ſich, wenn nicht Schwierigkeit im Kauen, 


Schlucken, Sprechen, wenn nicht in hoͤhern Graden Druck 
auf die Kopfſchlagader und den herumſchweifenden Nerven 
entſtanden find. Es bedarf alſo ſo ungeſchickter Zurecht⸗ 
merfung der chirurgiſchen Cliniken, als wenn in ihnen 
alle Ueberredungskuͤnſte hervorgeſucht würden, um die Kran— 
ben zu Operationen zu bereden, gar nicht. Das einzige 
Zureden, was hier ſtatt fand, geſchah der Stydieren: 
den wegen, fih Öffentlich operieren zu laſſen, damit 
ihnen dieſer merkwürdige Fall nicht entgehen ſollte, 
und der Undank eines Einzelnen ſoll mich auch ferner 
nicht abhalten, meinen Privatkranken zuzureden, ſich ſo 
viel es die Umftände erlauben, der Wiſſenſchaft und dem 
allgemeinen Beſten nach Kräften aufzuopfern. 


Ein angehender Arzt wird hoffentlich die Directoren 


der oͤffentlichen Krankenanſtalten nicht lehren wollen, wenn 


und wie ſie operieren ſollen, weil ſeine Erfahrung noch zu 
mangelhaft iſt. 


Heutzutage wollen Viele ohne eigentliches Studium 
zur Wiſſenſchaft gelangen, daſſelbe ſoll durch ſtetes Dispu⸗ 
tieren über allerley Gegenſtaͤnde und durch eine Art von 
Criteley erſetzt werden. Dieſes beweißt unter andern auch 
die gegenwaͤrtige Sucht vieler Medicin-Studierenden, recht 
zeitig eine große Menge von Kranken zu behandeln, weil 
das Herumlaufen auf den Straßen ihnen mehr zufagt, als 
das Studierzimmer — ja ich geſtehe, daß es mir immer 
einen unwiderſtehlichen Widerwillen und Abſcheu einfloͤßt, 
junge Aerzte von Pfund ſchweren Aderlöſſen, durch wel: 
che man fin England mittelſt kuͤnſtlich erregter Schwaͤche 
das Vieh maͤſten hilft, und vom Glauberſalze, wie es 
unſere Landwirthe den Schaafherden zu verordnen pflegen, 
reden zu hören. 


Der wiſſenſchaftlich gebildete practiſche Arzt, iſt wah— 
ter Naturforſcher, Naturforſchung laͤßt ſich aber ohne ein 


mehrjaͤhriges Studium philofophifher und anderer Huͤlfs— 


wiſſenſchaften kaum denken — und dieſes iſt wiederum nicht 
moͤglich, wenn ein junger Studierender ſich ſchon fruͤhzeitig 
viele Stunden in Haͤuſern und auf den Straßen herum— 
treibt. Alles hat ſeine Zeit — und dieſe Zeit iſt ja vom 
Erzvater der deutſchen Cliniken, dem verewigten Wendt 
genau bezeichnet worden. 

Nach einer zehnjaͤhrigen Praxis weiß ein ſolcher Arzt 
immer noch nicht viel, nach einer zwanzigjaͤhrigen wird ihm 
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erst ein feſtes Urtheil, und nach einem durchlebten Menſchenal⸗ 
ter kann er zum philoſoph. Wichtwiſſen gelangt ſeyn — 
die Zeit hat ihn gereift und bat ihm den Stsar info fern 
geſtochen, daß er nun einſieht, er habe ſich oft ſelbſt, er 
hade ohne es zu ahnen, ſeine Kranken hintergangen. Er 
der jeden altern Collegen uͤbermuͤthig vom Krankenbette 
wegdraͤngte, jede Conſultation vermied, wo ſie zu umgehen 
war — iſt nun der kleinmuͤthigſte geworden — und wo 
hätte er ſeyn koͤnnen, wenn er ein ernſtes philoſophiſches 
Vorbereitungsſtudium geliebt, mit einem Worte ein Paar 
Jahr wirklich und ernſtlich Philoſophie ſtudiert haͤtte. Ge— 
ſchichte der Philoſophie, oder der Fortſchritte des menſchli⸗ 
chen Geiſtes, ein Idealismus, ein tuͤchtiger Realis⸗ 
mus, der Ceiticismus, und eine gediegne Naturphiloſophie 


haͤtten ihn die verſchiedenen Bahnen des Menſchengeiſtes 


und feine Abwege, fein Ahnen vom Weſen der Dinge koͤn⸗ 
nen lehren; fo aber iſt in fein Wiſſen durchaus kein Zur 
ſammenhang zu bringen, er iſt wie in der Fechtkunſt ein 
Naturaliſt, der regellos hineinhaut, in der Wiſſenſchaft ein 
Schwadroneur, dem man bald anmerkt, daß er eigentlich 
nicht recht weiß was er will, und dem es nur darauf an⸗ 
kommt, wenigſtens nicht vor den Leuten für einen Schwad)- 
kopf gehalten zu werden. Er faͤngt nun an, ſich dasjenige 
Publicum zu wählen, was feinem geiſtigen Standpuncte 
am mehrſten zuſagt, er curiert gern ausſchließend Bier⸗ 


brauer, Becker ꝛc. und iſt uͤber gluͤcklich von dieſen Leuten 


als ein Doctor angeſtaunt zu werden, der Alles heilen 
könne: was unſer Doctor nicht ‚curiert, ſagt die ganze 
Freundſchaft, curiert keiner nicht. Ohe, jam satis. 


S. 324 l. c. ſagt Hr. S. „wenn in dem von mie 
bemerkten dritten Falle, den er nicht weiter kenne, wirklich 
eine Parotis entfernt worden ſey, fo hatte ich mir ein gros 


ßes Verdienſt um die Wiſſenſchaft erworben.“ 


Dieſer bemerkte dritte Fall iſt nun derjenige, wo ich 
in zwey Zeiträumen beyde Pardtiden auszurotten nothge⸗ 
drungen war. 15 45 


Charlotte Zorn, 19 Jahr alt, ein ſcheinbar bluͤ— 
hend gefundes Mädchen, litt vielleicht von früher Jugend 
an, an einer fo allgemeinen Krankheit des Lymph- und 
Druͤſenſyſtems, daß man hätte, fagen koͤnnen, es ſtecke hier 
eine kranke Druͤſen-Organiſation in einem recht gefunden 
Muskel- und Nervenſyſtem. ; 


Bey allem Gebrauch zweckdienlicher Mittel, eilte vor: 
erſt die linke Parotis einer ſolchen Vergroͤßerung entge— 
gen, daß die Bewegung des Unterkiefers alle Tage beſchwer— 
licher wurde, daß Jederman die Gefahr erkannte und ſa— 
he, ja ein Blinder fie greifen konnte, hier alſo von kei 
nem Zureden, ſondern von einem Draͤngen zur Operation 
die Rede war. Was hatte alſo innerhalb acht Jahren die 
ärztliche Kunſt gegen dieſes Scrophelleiden gewirkt? So 
viel wie nichts! Die Druͤſe mußte hinweg, wenn das 
Schlingen nicht ganz verhindert werden ſollte. Ich unter— 
nahm die Operation mit Erfolg in Gegenwart des Hrn. 
Kreisphyſicus Dr. Ulrich, des Hrn. Dr. Guticke und 
meiner Hrn. Zuhoͤrer; fie gieng unter maͤßigem Schmerz 
bis zur Durchſchneidung der Fortſetzung des Stammes des 
Nervus communicans faciei, welcher durch die -Glan- 
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dula parotis nach vorwaͤrts geht, und daher nicht vermie⸗ 
den werden kann, vor ſich, und nur hier bey Durchſchnei⸗ 
dung des eigentlichen Antlitznerven wurde das Geſicht blaß, 
es verzog ſich convulſiviſch, und in demſelben Augenblicke 
trat conſenſuell ein heftiges Erbrechen ein. Von nun an 
wurde die Operation wegen eines krampfhaften Ziehens der 
Halsmuskeln ſehr ſchwierig, beſonders aber war es die Los— 
trennung der Druͤſe von der Carotis communis, der Ca- 
rotis cerebralis und facialis, welche ich muͤhſam nennen 
konnte. Indeſſen gelang die Operation dennoch, die Druͤ— 
ſe wurde vollkommen ausgeſchaͤlt; da ſie noch nicht ganz 
alieniert war, ſo konnte man in ihr noch die Spuren ih— 
res Ausfahrungsganges entdecken; in ihrer Mitte zeigte ſie 
jedoch ſchon jene kaͤſeartige Maſſe, welche man mit dem 
Scalpellſtiele aus einer Vertiefung herausheben konnte, und 
die ich immer als den Vorlaͤufer des Cancer occultus be— 
obachtet habe. Es wurden nun, nachdem die große Wunde 
geheilt war, neue Heilungsverſuche mit Aethiops, verſuͤßtem 
Queckſilber, Conium und andern Mitteln Monatelang zu 
Verbeſſerung des Lymphſyſtems angeſtellt, und demungeach⸗ 
tet nahm die rechte Parotis nach achtzehn Monat ſo zu, 
daß die Kranke ganz freywillig ihre fruͤhern Schmerzen ver— 
geſſend, auf die zweyte Operation drang, welche eben fo 
gluͤcklich im Beyſeyn und unter Aſſiſtenz des Hrn. Dr. far 
ckert, ſo wie einiger andern Aerzte und meiner Zuhoͤrer 
ausgeführt wurde. Hier find nun beyde Präparate in Wein 
geiſt aufbewahrt, um des unendlichen Zweifelns doch end— 
lich einmal ein Ende zu machen; hier iſt noch die Form 
der conglomerirten Druͤſe und die Spur eines Ausfuͤh— 
rungsganges, in welchen man eine Sonde einführen kann, 
genau zu erkennen. Außer der Durchſchneidung des N. 
communicans faciei, des ſiebenten Hirnnerven, des An- 
tlitznerven, welche allerdings viel Schmerz verurſacht und 
im ungluͤcklichen Falle Kinnbackenkrampf zur Folge haben 
kann, halte ich nur noch die Losloͤſung der Druͤſe von der 
Carotis cerebralis und facialis, ſo wie von dem gemein— 
ſchaftlichen Stamme derſelben fuͤr gefaͤhrlich und fuͤr den 
ſchwierigſten Theil der Operation; denn wollte man die Ca- 
rotis vorher unterbinden, ſo wuͤrde man zu einer an ſich 
ſchon tief eingreifenden und ſchwierigen Operation, noch ei— 
ne zweyte, ſo oft ſchon mit Laͤhmung einer Geſichtshaͤlfte 
oder auch dem Tod endigende hinzugeſellen; und unterbin: 
det man den gemeinſchaftlichen Stamm nicht vorher, ſo 
koͤnnen wir freylich in die Gefahr kommen, welche einer 
unſrer größten und achtbarſten Wundaͤrzte erlebte, bey un— 
vermutheter Einſchneidung der Kopfſchlagader den Kranken 
unter ſeinen Haͤnden einen ſchauderhaften Verblutungstod 
ſterben zu ſehn, was doch gewiß für jeden Operateur et— 
was Entſetzliches iſt. Es beruͤhrte nehmlich nur die Spitze 
feines Meſſers die vordere Wand der Carotis, fie wurde 
eingeſtochen und im Momente ſtroͤmte eine ſolche Menge 
arteriöfes Blut hervor, daß die Kranke ohnmaͤchtig vom 
Stuhle ſank. Ehe fie nun wieder aufgehoben und ein Un⸗ 
terbindungsverſuch unternommen war, gieng wieder eine 
große Menge Blut verloren, fie fiel in eine zweyte Ohne 
macht, aus welcher ſie nie wieder erwachte. 


Was ich alſo immer lehre, iſt hier eingetroffen: die 
Unterbindung der Kopfſchlagader bey unverletztem Conti- 
nuum wie bey Aneurysmen c, iſt, obgleich mit ſchwieri⸗ 

Iſis 1828. Heſt xl. 
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gen Nachzufaͤllen verbunden, dennoch bey weitem leichter, 
als bey eingeſchnittnem Stamm derſelben. 


Noch bey meiner letzten Anweſenheit in England 
ſchnitt ſich ein Mann die linke Carotis durch, und unge⸗ 
achtet ihm die Reue ſogleich auf dem Fuße folgte, er auch 
die Wunde ſo lange recht geſchickt zuhielt, bis in der Nach— 
barſchaft wohnende Wundaͤrzte zur Unterbindung herbeyge— 
eilt waren, ſo ſtarb dennoch der Verletzte, waͤhrend der 
Verrichtung ihres Geſchaͤfts. 


Die Unterbindung der friſch verletzten Carotis iſt als 
ſo bey weitem noch nicht ſo ſicher anzuwenden, als Viele 
meynen, und die wenigen gelungnen Tamponierungsverſuche 
ſind nicht hierher zu rechnen. £ 

Die Exſtirpation der Parotis bleibt demnach ein tas 
tionales Wagſtuͤck der höhern Chirurgie, was mit Anſtren⸗ 
gung phyſiſcher und intellectueller Kräfte ein Menſchenleben 
erretten und erhalten will, und ſchon deßhalb nicht lieblos 
beurtheilt werden ſollte. 

Man kaͤmpft hier gegen das zerſtoͤrende Princip in 
der Welt, und ſucht Individuen zu retten, die bereits in 
deſſen Kreis gebannt, ſonſt unwiderbringlich verloren waͤ— 
ren. Eine Menſchenkraft ſtellt ſich gegen das Fatum und 
ringt gegen die blinde Nothwendigkeit unſichtbarer Natur: 
kraͤfte, ja ſie thut noch mehr, denn indem ſie den unter 
der Naturnothwendigkeit und deren Geſetzen bereits unter— 
gehenden Organismus zu erhalten ſtrebt, rettet ſie eine 
Seele vom zeitigen Tode, und uͤbt daher eine Handlung 
aus, welche den Dienern Aesculaps den Namen der Dries 
ſter und ihrer Kunſt das Praͤdicat einer göttlichen ertheilt 
hat. 


Verſammlung 
der deutſchen Naturforſcher und Aerzte zu Frankfurt am Mayn. * 


Die Betrachtung, daß Frankfurt ſich binnen weniger 
Jahre in die Reihe litterariſcher Städte erhoben, hat für 
die Wahl deſſelben zum Verſammlungsort entſchieden; die 
Perſammlung ſelbſt hat dieſe Wahl über alle Erwartung 
gerechtfertiget. Man hat daſelbſt Bildungsanſtalten aller 
Art gefunden, welche durch den Eifer der Gelehrten und den 
wiſſenſchaftlichen Sinn und die Kiberalität. der Bürger wie 
aus dem Nichts hervorgerufen wurden. Beſonders hat das 
naturhiſtoriſche Muſeum, in welchem die Verſammlungen 
gehalten wurden, ſowohl durch das pracht- und geſchmack⸗ 
volle Gebäude als durch die Menge und Seltenheit der Be: 
genſtaͤnde Erſtaunen erregt. Das Gebaͤude gleicht einem 
großen Viereck von 3 Stockwerken. Im untern ſind die 
Vorraͤthe aufgehaͤuft; eine Treppe hoch ſtehen im Saale die 
Saͤugthiere und in Nebenzimmern die Mineralien und Ver⸗ 
ſteinerungen; auf dem VPorſaal die kuͤrzlich angekommenen 
Skelette, beſonders ein coloſſales vom Nilpferd und vom Cro⸗ 


um den Bericht nicht zu verſpaͤten, wie es im vorigen Jahr 
geſchehen iſt, wollen wir hier nur eine kurze Ueber⸗ 
ſicht mittheilen und die Auszüge oder die ganzen Vorträ⸗ 
ar je nachdem fie uns mitgetheilt werden, ſpaͤter nachlie⸗ 
ern. 
78 * 
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codil, nebſt mehreren ungeheuren Baͤlgen vom erſteren; daneben 
iſt ein Zimmer zum Ausſtopfen. Zwey Treppen hoch ſind die 
Voͤgel, von den Seiten und von oben beleuchtet. Sie ſind 
in ganz durchſichtigen Glasſchraͤnken geſchmackvoll und be; 
quem aufgeſtellt. Unter der Firſte des Saals laͤuft ein 
Gang herum, an deſſen Wand die Amphibien und Fiſche, 
nebſt den Skeletten in Glasſchraͤnken ſtehen; auf den Ge: 
ſimſen die Conchylien. In einigen Seitenzimmern findet 
ſich die Sammlung der Inſecten, der Pflanzen und der Früchte, 


Der Eindruck iſt prachtvoll und muß jedem Frank— 
furter ein eigenes Gefuͤhl von Befriedigung einfloͤßen, in- 
dem er ſich ſagen kann: das iſt die Zierde deiner Stadt, 
zu welcher du auch dein Scherflein beygetragen, welche den 
Ruhm des Staats in alle Welt verbreitet und den Namen 
deſſelben der Nachwelt überliefert + Denn den Wiſſenſchaf— 
ten allein iſt es vorbehalten, das Andenken der Menſchen 
und ibrer Thaten zu verewigen. Ohne Gelehrte gäbe es 
keine Vorzeit, und alles Große waͤre fuͤr die Enkel verlo— 
ren, denen doch Vorbilder fo nöthig ſind, wenn fie nicht 
immer neu mit Wildheit und Barbarey anfangen ſollen. 


Kaum iſt ſeit der Gründung des Frankf. Muſeums 
ein halb Dutzend Jahre verfloſſen, und ſchon kann man es 
zu den reicheren rechnen; an Seltenheiten aber uͤberteifft es 
die meiſten naturhiſtoriſchen Sammlungen. Es hat nicht 
bloß ſeltene und lehrreiche Thiere, ſondern kann ganz ſo wie 
es iſt, fuͤr eine Seltenheit erklaͤrt werden, indem es die 
Schaͤtze des oͤſtl. Africas in Maſſe beſitzt, welche anderen 
Sammlungen faſt durchgaͤngig fehlen. Ausgezeichnet ſind 
die vielen neuen Antilopen, nach denen man jetzt erſt die 
Alten erklären kann; ferner die Nilpferde, mehrere neue 
Hundsarten, Crocodile und beſonders viele Vögel. Die⸗ 
ſe Maſſe von Seltenheiten danken die Frankfurter einem 
einzigen ihrer Mitbürger, Ruͤppell, welcher mit ſeltener 
Aufopferung auf eigene Koſten das oͤſtliche Aftica durchreiſt, 
und Alles, was er daſelbſt zu ſammeln im Stande iſt, fe’ 
ner Vaterſtadt zum Geſchenke macht. Er iſt der Freund 
von Cretzſchmar, dem Vorſteher des Muſeums, welcher 
zu Haufe mit gleichem Eifer arbeitet, anregt, Reiſende bil- 
det und ſie nach allen Weltgegenden ſendet, um die Samm⸗ 
lung zu bereichern. So hat kurzlich einer von Grönland 
eine Menge der ſeltenſten Robben mitgebracht. Alle dieſe 
Sendungen werden moͤglich gemacht durch die liberalen Bey⸗ 
träge Frankfurter Bürger, welche, den Werth wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung und die Ehre einer litter. Stadt erkennend, 
nie vergebens bey ſich anklopfen laſſen. Im Muſeum ſelbſt 
find beſtaͤndig, außer den angeſtellten Perſonen, mehrere jun⸗ 
ge Naturforſcher unentgeldl. beſchaͤftiget, die Naturalien zu 
deſtimmen und zu ordnen. Von den größten und ſelten⸗ 
ſten Thieren ſind Skelette vorhanden oder werden unauf⸗ 
hoͤrlich verfertiget. Es fehlt zwar der Sammiung noch 
das, was man das Ganze oder Vollſtaͤndige nennen kann, 
wodurch erſt das Studium der Natur eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
lich und ſyſtematiſch wird; allein wenn der Eifer ſo fort: 
dauert, ſo wird die Sammlung in wenigen Jahren in die 


Reihe der vollſtändigen und eigentlich lehrreichen treten, 


worin der Anfaͤnger ſeine Ausbildung erhalten und der Na⸗ 
turforſcher vollſtaͤndige Werke ausarbeiten kann. Und wel⸗ 
cher Urſache iſt dieſes die Wirkung? Der einfachen Verbin⸗ 


S 
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dung der Frankfurter Gelehrten zu einer naturhiſtoriſchen 
Geſellſchaft, von welcher Dr. Neuburg und Dr. Cretzſch⸗ 
mar die Directoren, v. Heyden und Mappes die Serretäre, 
Heinr. Meyer u. Fr. Schmid⸗Muͤller die Caſſierer ſind. 
Was der einzelne, auch wenn er gleiche Kraͤfte haͤtte, nicht 
vermag und nicht erhaͤlt, das vermag und erhaͤlt der Verein. 
Erſt ſeit 1817 zuſammen getreten, hat dieſe Geſellſchaft die 
Herſtellung des Gebaͤudes und die reiche Ausſtattung deſſelben 
bewirkt. Auf ihren Betrieb befinden ſich beſtaͤndig Reiſende 
in verſchiedenen Welttheilen, wohin ſie, aus einer Stadt wie 
Frankfurt, leicht mit Empfehlungen verſehen werden können. 
Faſt taglich kommen Kiſten mit Naturalien an. Auch wird 
bereits Unterricht in verſchiedenen naturhiſtoriſchen Zweigen 
an diefer Anſtalt ertheilt, und fo das Capital dem Staate reich⸗ 
lich verzinſet. Mit den Vortraͤgen im Senkenbergiſchen Inſti⸗ 
tut bilden fie einen Cyclus, der beynahe einer Facultaͤt 
gleich zu achten iſt. Ein thaͤtiges Mitglied der Geſellſchaft, 
J. C. Fritz, gibt jeden Sonntag einer Anzahl von mehr 
als 100 Knaben unentgeldlichen Unterricht in der Zoologie, 
um ſchon in den jugendlichen Gemuͤthern den Sinn für Na⸗ 
turkunde zu wecken. 


Eine ſolche Anſtalt allein waͤre hinreichend geweſen, 


die Gelehrten nach Frankfurt zu ziehen: aber es ſind noch 


mehrere vorhanden, welche den Lehrbegierigen Unterhaltung, 
Belehrung und Befriedigung gewähren. Das Senkenber⸗— 
giſche Inſtitut, mit dem das Mufeum verbunden ift, ſteht 
hier billig voran. Der Umfang, der Zweck und die Ein⸗ 
richtung dieſer Anſtalt iſt hinlaͤnglich bekannt und macht 
dem edlen Stifter auf immer Ehre. Der botan. Garten. 
unter Becker beſitzt eine Menge Pflanzen; außerdem ſind 
noch die Gaͤrten von Bethmann, Vrints- Berberich, 
Rothſchild und Grunelius vorhanden, welche viel Schoͤ⸗ 
nes und Lehrreiches enthalten. 


Die Bibliothek, ein neues und geſchmackvolles Kunſt⸗ 
gebaͤude, ſcheint ziemlich reichhaltig zu ſeyn, und wird einſt 
dem Müfeum große Dienſte-leiſten, wenn fie an naturbis 
ſtoriſchen Werken einige Vollſtaͤndigkeit erreicht hat. Scha⸗ 
de, daß fie fo entfernt davon ſteht. . 


Die Staͤdelſche Gemaͤldeſammlung enthaͤlt fuͤr den 
Kunſtfreund manch ſchoͤnes Stuͤck, und wirkt kraͤftig auf die 
Bildung junger Kuͤnſtler. 8 85 

Bethmanns Sammlung von Statuen, beſonders 
feine Ariadne, iſt zu beruͤhmt, als daß ihr durch eine weis 


tere Anfuͤhrung noch ein Hub gegeben werden koͤnnte. Dan⸗ 


necker hat den Kunſtwerth der Ariadne durch feinen Chrir 
ſtus keineswegs vermindert. Freylich iſt das Einfache ſchwerer 
darzuſtellen als eine Gruppe, bey welcher die Vielheit ſchoͤſ 
ner und manchfaltiger Formen fich wechſelſeitig ergänzt und 
ſteigert, und der Phantaſie mehr Haltpuncte barbietet, an 
denen fie ſtufenweiſe ſich des Ideals der Schönheit bemeiſtert. 

Das Theater, zwar als Gebaͤude nach der alten Mas 
nier, ſteht im Orcheſter und im Geſang, Überhaupt in der 
Oper, wohl kaum einem anderen nach; wenigſtens war über 
die Vortrefflichkeit der Aufführung nur eine Stimme.“ 

Das polptechniſche Inſtitut d. 3. unter Wöhler, lei⸗ 
ſtet von Seiten des Nutzens für die Stadt, was das Mu⸗ 
ſeum fuͤr die Wiſſenſchaft, was die Kunſtanſtalten fuͤr die 
Bildung des Geſchmacks. 


| 
| 
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Daran ſchließt ſich auf eine wuͤrdige Weiſe Alberts 
phyſical. Muſeum, worin Vorleſungen gehalten und alle 
phyſical. Inſtrumente vortrefflich verfertiget werden. Als 
geſelliger Zirkel beſteht eine Leſegeſellſchaft und ein Gelehr— 
tenverein in Frankfurt, welche beyde den Fremden offen 
ſtanden, und die auch faſt taͤglich beſucht wurden. 


Dieſe Zierden Frankfurts vermoͤgen alſo wohl Gelehr— 
te anzuziehen, da jeder für fein. Fach Gegenſtaͤnde findet, 


| wodurch er ſich belehren kann. 


Es wuͤrde die Beſcheidenheit der Frankfurter verletzen, 
wenn wir viel Aufhebens von der Gaftfregheit machten, 
womit ſie ſowohl einzeln als vereint den fremden Gelehr— 
ten entgegen kamen, um ihnen auch von dieſer Seite den 
Aufenthalt ſo angenehm und froͤhlich als moͤglich zu ma— 
chen. Es ſey genug zu ſagen, daß unter den Fremden, 
welche nicht gern als Gaͤſte der Staͤdte, wo ſie ſich verſam— 


meln, erſcheinen wollen, nur eine Stimme des Vergnuͤgens 


und der Zufriedenheit herrſchte, und daß alle voll Dank fuͤr 
die Aufmerkſamkeit ſchieden, welche ihnen in Frankfurt zu 
Theil geworden iſt. 


J. Am Sonntag dem 18ten Septbr. 


verfammelten ſich die anweſendenNaturforſcher und Aerzte in 
dem großen Saale des Muſeums, worin die Voͤgel aufgeſtellt 
find. Man ſieht daſelbſt, außer der vollſtaͤndigen Sammlung 
der deutſchen Voͤgel von Meyer zu Offenbach, die vielen 
ausländiſchen, welche theils von Rüppell und Freireiß 
(feel.) eingeſchickt, theils von Temminck durch Tauſch er⸗ 
worben worden find. Einerſeits war die Buͤſte von Sen— 


kenberg, anderſeits das große Gemälde von Ruͤppell und 


Hey, feinem Begleiter, aufgeſtellt, beydes geſchmack- und 
ſinnvoll von ſeltenen Stauden und Straͤuchern aus dem 
botan. Garten umgeben. Dazwiſchen ſtand ein langer Tiſch 
mit einem Pult fuͤr den Vortragenden; zu den Seiten deſ— 
ſelben ſaß Geſchaͤftsfuͤhrer und Secretaͤr. Davor ſtanden 
in 2 großen Kreiſen die Stühle für die Anweſenden. 


Es waren bey den Verſammlungen folgende Natur⸗ 


forſcher und Aerzte gegenwaͤrtig, aus: 


Hr. v. Heyden; 


Altenburg: Land⸗Cammerrath Waitz. 

Bamberg: Prf. Ruͤttinger; 

Bergen: Dr. Caſſebeer; 

Berlin: Geh. Medicinalrath, Prf. v. Siebold; Prf. 

Reich; Dr. Runge. N 

Darmſtadt: Geh. Math. u. Leibarzt v. Wedekind; Ober, 
appell. Rath Hopfner; Oberforſtrath v. Wede— 
kind, A. Blippſtein. 


Frankfurt: Dr. Neuburg, Dr. Clemens; 
Geſchaͤftsfuͤhrer; Dr. Emden; 

Dr. Cretzſchmar, Secretaͤr; Dr. Reiß; 

Dr. Bogner; Prf. Thilo; Dr. Vinnaſſa; 

Dr. Mappes, Dr. Friedleben; 

Dr. Romer-Buͤchner; G. A. Volker; 

Hr. v. Meyer; Dr. Pfefferkorn; 

Dr. Stiebel; Dr. Goldſchmidt; 

Prf. Dr. Neeff; J. V. Albert; 

Dr. Corey; 
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Dr. Wohler; 

Dr. Schilling; 

C. Joſt; 

L. W. Poigt; 

B. C. Doebel; 

W. Berg; f 
Dr. Strauß; 

Dr. Schwarzſchild; 
Dr. Sommerring; 
F. W. Buchka; 
Ph. Meyer; 

Prf. Dr. Darrentrapp; 
Dr. Roſalino; 

Dr. H. Wolf; 

Dr. Sauer. 


Fulda: Dr. Schwarz; 

Gelnhauſen: Senator Caſſebeer; 

Gießen: Prf. Wilbrand; Reg. Rath Prf. Kitgen; 

Prf. Webel; Prf. Liebig; Prf. Wernekinck; Geh. Rath 
Prf. Crome; Prf. Doigt; 

Göttingen, Dr. Berthold; 

Halle: Prf. Schweigger; Prf. Germar; Dr. Meiß⸗ 
ner; 

en Oberhofrath A Kopp; 

eidelberg: Prf. Chelius; Prf. Geiger; Prf. nEe; 

Di Leuckart; Dr. Bre eee 

Hohenheim: Prf. Zennek; 

Homburg vor der Hoh: Prf. Muller; Dr. Silliger; 

Jena: Hofrath Gken; Prf. Huſchke; 

Kreuznach: Dr. Prieger; Dr. Boch. 

Rronberg: Dr. Rüfier; 

Leipzig: Prf. Runze; 

Liefland: Dr. v. Bartels; 

London: Leibarzt A. Crichton; Dr. Watſon; 

Marburg: Prf. Buſch; Prf Bartels; Prf. Bünger; 

Offenbach: Hofr. Dr. Meyer; Dr. Becker; Dr. Ful⸗ 
da; Dr. Simeons; Dr. Schuͤrer; 

peſt: Dr, Balogh; 5 

Pyrmont: Ratb Dr. Menke; 

Kumpenheim: Dr. Dreyer; 

Schweinfurt: Revierfoͤrſter Diezel; 

Solothurn: Prf. Sugi; 

Vayhingen: Dr. Schnurrer; 

Weimar: Obermed. Rath v. Froriep; 

Würzburg: Medic. Rath, Prf. d' Gutrepont; 

Friedreich; Dr. Möller; 

Ort ungenannt: Dr. Carove; 
Dr. Renner. 


1. Der Geſchaͤftsfuͤhrer der Verſammlung, Dr. Neu⸗ 
burg, eröffnete die Sitzung durch eine kurze Anrede über 
die Bedeutung der Verſammlung und die Zwecke derſelben: 
ſodann ſtellte er ſie auf eine paſſende Art mit den Beſtre⸗ 
bungen der Frankfurter naturforſchenden Geſellſchaft zuſam⸗ 
men und ſprach in deren Namen den herzlichen Willkomm 
aus, welcher ſich wahrend der ganzen Dauer des Aufent⸗ 
haltes auf fo herrliche und freundſchaftliche Art bewährt hat. 


2. Darauf trug Senator Caſſebeer aus Gelnhauſen 
feine neueſten Beobachtungen über die leichteſte Methode, 


Dr. Ph. Müller; 

Dr. Rohl; 

Geh. Rath Dr. Creve; 

Prf. Dr. Reſtner; 

A. Orunelius; 

J. C. Fritz; 

J. C. Stein; 

J. Becker; 

Geh. Rath Dr. 
merring; 

Heinrich Meyer; 

Dr. V. E. Muͤller; 

Dr. J. Paſſavant; 

P. C. Hoffmann. 


v. Som: 


Prf. 
Freyh. v. Chaudoir; 
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unmittelbar aus den reifen Moosſaamen die Conferven 
darzuſtellen, vor. Er zeigte dabey die von ihm erhaltenen 
jungen Mooſe ſchwimmend im Waſſer, deren Wuͤrzelchen 
dollkommen kleinen Conferven glichen. 


3. Prf. Liebig aus Gießen: neue Analyſe von Wöh- 
lers Cyanſaure nebſt Berichtigungen. 

4. Prf. Jennek aus Hohenheim: Über die ordeine 
der Gerſte und des Buchwaizens. { 
. Nach der Sitzung vereinigte man fih im Vauxhall 
(Walhalla) zu einem gemeinſchaftlichen frölihen Mahl, wo 
ſich die Bekannten wiederfanden und die Unbekannten ſich 
kennen lernten. Nachher fuhr man, da es Sonntag war, 
in 2 Schiffen den Mayn hinauf nach dem Vergnuͤgungsort 
Oberrad, von wo man gegen Abend zuruͤckkehrte und ſich 
wieder an einem oͤffentlichen Orte in eine Abendgeſellſchaft 
vereinigte. Wie heute brachte die Geſellſchaft die folgenden 
5 Tage immer beyſammen zu, ſo daß es alſo an Gelegen— 
heit, perſoͤnliche Bekanntſchaften zu machen, welches der 
Hauptzweck der Verſammlung iſt, nicht fehlen konnte. 


II. Montag am 19. Septbr. 


5. Pfr. Wilbrand aus Gießen: Erlaͤuterung der Lehre 
vom VXreislaufe in den mit Blut verſehenen Thieren, 
nebſt weiterer Nachweiſung, daß eine Bluteirculation weder 
in der Beobachtung noch wiſſentſchaftlich begruͤndet iſt, und 
ſich mit den ſonſtigen Verhaͤltniſſen der Natur nicht vereini— 
gen läßt. Am Schluſſe diefes_ Vortrags aͤußert ein Mit⸗ 
glied, daß es den Wunſch nicht bergen koͤnne, es moͤge die 
Geſellſchaft nach ſaͤmmtl. beendigten Vortraͤgen eine Unter— 
redung über die erwaͤhnten Wilbrandiſchen Grundfäge eroͤff— 
nen, in der Erwartung, daß dieſer intereſſante Gegenſtand 
die Aufmerkſamkeit aller Phyſiologen ſo werde angeregt ha— 
ben, daß jeder gerne einer, aus genauer mündlichen Eroͤrte— 
rung hervorgehenden Erklaͤrung deſſelben entgegenſehen 
werde. (Es war nicht Zeit dazu). 


6. Geh. Rath u. Leibarzt, Freyherr v. Wedekind aus 
Darmſtadt: uͤber die Wirkungsart des waͤſſerigen Extracts 
der Aloe als Purgiermittel. (Iſt in der Iſis ganz mit⸗ 
getheilt). 


7. Herr v. Heyden aus Frankfurt: Verſuch einer fy: 
ſtematiſchen Eintheiluug der Acariden; von denen der 
Verf. 60 Genera aufſtellt. 


Es wurde dann ein Schreiben von der naturfor— 
ſchenden Geſellſchaft des Gſterlandes zu Altenburg 
vorgeleſen, welchem gemaͤß der Landkammerrath Waitz 
als Bevollmaͤchtigter derſelben zur Verſammiung gefendet 
worden. Dieſes veranlaßte die ſchon mehrmals in Anre— 
gung gebrachte Anfrage: 


Ob von den anweſenden Mitgliedern der einzelnen 
naturforſchenden Geſellſchaften nicht eine entſcheidende Ant— 
wort ertheilt werden koͤnne, ob und in wiefern die lit⸗ 
terariſchen Producte dieſer Geſellſchaften gemein: 
ſchaftlich herauszugeben feyen? 


Nachdem die Vortheile einer ſolchen Vereinigung viel⸗ 
ſeitig auseinandergeſetzt waren, erklaͤrte das Directorium 
der Senkenbergſchen naturforſchenden Geſellſchaft zu Frank— 
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furt, daß es den für die Erſprießlichkeit einer ſolchen Ver⸗ 
einigung in dieſer Unterredung aufgeſtellten Gruͤnden gern 
und um ſo mehr beypflichte, als von ihrer Seite bereits 
ein für dieſes Verhaͤltniß der literar. Mittheilung angeord⸗ 
neter Protocollbeſchluß Statt finde. ö 4 

Der Landeammerr. Waitz gibt eine gleiche Erklärung 
im Namen feiner Geſellſchaft ab, und unterſtuͤtzt den Vor— 
ſchlag mit ſehr erheblichen weiter ausgeführten Gründen, 

Prf. Kunze aus Leipzig erklaͤrt gleichfalls, daß ſei⸗ 
ne naturforſchende Geſellſchaft zu der Vereinigung bereit ſey. 

Prf. Buſch und Bartels aus Marburg erklaͤren ſich 
dahin, daß fie für ihre Perſon die Nuͤtzlichkeit des Vor⸗ 
ſchlages anerkennten, jedoch zu einer beſtimmten Erklarung 
nicht beauftragt ſeyen, verſprachen aber den Gegenſtand ihr 
rer Geſellſchaft vorzulegen. 


Prf. Reich aus Berlin entfaltet die Gründe, nach 
welchen keine Hoffnung vorhanden ſey, daß die Berliner nas 
turforſchende Geſellſchaft ſich dieſer Vereinigung anſchließen 
werde. 


Es wurden dann die ſaͤmmtlichen anweſenden Mit⸗ 
glieder der einzelnen naturf. und aͤrztlichen Geſellſ, aufge: 
fordert, ſich bey der Sitzung des naͤchſten Jahres mit hins 
laͤnglichen Vollmachten zu verſehen, um dieſe Berathung 
zu einem Schluſſe zu foͤrdern. 0 2 


Obermedic. Rath v. Froriep zeigt, wie vortheilhaft 
es wäre, wenn die einzelnen Geſellſchaften ihre Protocolle 
ſogleich öffentl. befannt machten, weil den Abhandlungen 
dadurch das Fruͤherrecht geſichert und die auswaͤrtigen Ge— 
lehrten von den Entdeckungen wenigſtens in ſoweit unters 
richtet wuͤrden, daß ſie wuͤßten, wo weitere Auskunft zu 
finden waͤre. Er ſchlaͤgt zu dieſer Bekanntmachung die 
Iſis vor, wozu ſich auch Hofrath Gken bereitwillig erklaͤrt. 


8. Darauf erklaͤrte Prf. Reich aus Berlin in einem 
kurzen Vortrage das Wechſelfieber in allen feinen For⸗ 
men für eine entzündliche Krankheit der Lungen, und theil: 
te die Reſultate feiner auf dieſe Anſicht gegründete gluͤckli— 
che Heilungsmethode mit. ö 


Bey dem gemeinſchaftlichen Mahle wurde, als zue 

Zeit der Jubelfeyer, Blumenbachs, des Veterans der 
Nat. Geſch. mit Enthuſiasmus gedacht und zur Feper dies 
ſes Ereigniſſes von dem Geh. Rath und Leibarzt, Freyherrn 
v. Wedekind, welcher ſich als Mitſchuͤler und Schuͤler 
des Gefeyerten anzeigte, ein Lebehoch gebracht, in welches 
die geſammte Gefellſchaft aufs herzlichſte und froͤhlichſte 
einſtimmte. . 


Den Nachmittag brachte man mit Beſchauung der 
Staͤdelſchen Gemaͤldeſammlung auf eine heitere und lehr 
reiche Art zu. Gegen Abend beſuchte man des Freyheren 
v. Bothſchilds Garten, wo die Geſellſchaft aufs freund 
lichſte empfangen wurde. 


III. Dienſtags d. 20. Septbr. 


Die Geſellſchaft erhalt eine Einladung vom Staats⸗ 
rath v. Bethmann, um Morgen Abends die Kunſtſchaͤtze 


weſen; 
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deſſelben zu betrachten und ſich zu einem Mahle bey ihm 


zu vereinigen. Hätte das Waſſer im Main nicht zu nie⸗ 
drig geſtanden, ſo wuͤrde die Verſammlung durch ſeine Be⸗ 
mühungen auch Gelegenheit bekommen haben, die Einrich⸗ 
tung und Wirkung des Dampfſchiffes zu ſehen, welches ges 
rade dieſer Tage von ſeiner Fahrt von Straßburg wieder 


bey Mainz angelangt war. 


Darauf theilte der Prf. Schweigger aus Halle der 
Verſammlung ſeine Bemerkungen uͤber den Verein zur 
Verbreitung von Naturkenntniß u. höherer Wahr⸗ 
heit mit, und zeigte, daß die naturgeſchichtlichen Kenntniſſe 
der Miſſionaͤre ihre Zwecke mehr als andere, aus Geiſt 
und Gemuͤth entſpringende Einwirkungen, befoͤrdert haben 
und befoͤrdern werden. f 


10. Dr. Stiebel aus Frankfurt: Was iſt von ſogenann— 
ten aſtheniſchen, typhoͤſen, venoͤſen und nervoͤſen Entzuͤn⸗ 
dungen zu halten? 


Darauf ſchritt die Geſellſchaft zur Wahl des kuͤnf⸗ 
tigen Verſammlungsorts. Es wurden dabey vorzüglich 
folgende Beweggruͤnde in Betracht gezogen. Da die Ver— 
ſammlung zuerſt zweymal in Norddeutſchland und dann 
zweymal in Suͤddeutſchland war; ſo ſey es jetzt billig, daß 
ſie wieder nach Norddeutſchland verlegt werde. Es kamen 
nun folgende Orte zum Vorſchlag: Berlin, Braunſchweig, 
Dresden und Goͤttingen. Da nun von Braunſchweig und 
Göttingen. noch nie ein Gelehrter bey der Verſammlung ges 
fe blieb die Wahl zwiſchen Berlin und Dresden. 
Man zog fuͤr dießmal das letztere vor, weil deſſen Natur: 
forſcher bey jeder Gelegenheit ihre befondere Theilnahme 
fuͤr die Geſellſchaft gezeigt haben. Dresden iſt uͤberdieß als 
wiſſenſchaftliche und Kunſt-Stadt ein Ort, den jeder Ge— 
bildete gern beſucht; auch ruͤckt man dadurch denjenigen 
Naturforſchern naͤher, welche bisher wegen zu großer Ent— 


fernung an der Verſammlung nicht Theil nehmen koennten, 


nehmlich den ſchleſiſchen und boͤhmiſchen. Director und 
Profeſſor Seiler wurde zum Geſchaͤftsfuͤhrer, Profeſſor 
Carus zum Serretär gewählt. 


11. Dann ſchilderte der Secretaͤr der Geſellſchaft, Dr. 
Cretzſchmar, Ruͤppells Lebenslauf, Reiſen und Entde— 
ckungen im oͤſtlichen Africa, und kuͤndigt am Schluſſe ſeines 
Vortrags das unter ſeiner Leitung erſcheinende Werk an: 
Atlas der nordafricaniſchen, von Ruͤppell gemachten 
zoologiſchen Entdeckungen, und legt die zum erſten 
Hefte gehoͤrigen ausgemalten Steintafeln nebſt den Origi— 
nalien vor. Sowohl die wiſſenſchaftliche als kuͤnſtleriſche 
Ausführung fand allgemeinen Beyfall. x 


Nach dieſer Verſammlung fuhr die ganze Geſellſchaft, 
in Folge einer Einladung der Frankfurter naturforſchenden 
Geſellſchaft, auf das, 1 Stunde von Frankfurt nach Suͤd— 
weſt in einem Walde gelegene Forſthaus zu einem der 
froͤhlichſten Mahle, welche je gehalten worden ſeyn mögen, 
indem hier vorzuͤglich die Greiſe mit einem wahrhaft ju— 
gendlichen Feuer die Geſellſchaft durch Ausbringen ſinnvol⸗ 
ler Geſundheiten belebten. 


Die Theaterdirection hatte die Auſmerkſamkeit, 
aus Ruͤckſicht auf die verſammelten Gelehrten die Oper 
Ins 1828. Heft XI. 


— 
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Fauſt von Spohr zu geben, welche man daher nach der 
Rückkehr beſuchte, und ſo den froͤhlichen Tag mit einem ſel— 
tenen Kunſtgenuß endigte. Ueber Orcheſter, Geſang, Spiel 
und phyſicaliſche Erſcheinungen war nur ein Gefuͤhl des 
Vergnuͤgens und der Zufriedenheit. Die Belegung der Haupt— 
loge durch die Senkenb. naturf. Geſellſchaft war eine Aufmerk- 
ſamkeit, die wir kaum leiſe beruͤhren duͤrfen. 5 


IV. Mittwoch den 21. September. 


12. Hugi aus Solothurn legte mehrere Zeichnungen von 
foſſilen Schildkröten aus dem Jura vor, und ſprach von 
den Verhaͤltniſſen des Vorkommens dieſer Thiere, ſo wie 
der Crocodile, mehrerer Saͤugthiere und Fiſche in den 
Schichten dieſes Gebirges. 


13. Dr. Clemens aus Frankfurt zeigt ein durch Verdi⸗ 
ckung des Blaſenhalſes merkwuͤrdiges pathologiſches Praͤparat 
und einige Mißgeburten vor. 


14. Profeſſor Ritgen aus Gießen legt Zeichnungen herz 
geſtellter Becken urweltlicher Thiere vor, namentlich der 
von Sommerring befchriebenen Rieſen Eydechſe und von 
deſſen Ornithocephalus (Pterodactylus Cuv.). f 


15. Da uͤber die Claſſe dieſes Thiers noch Zweifel obzuwalten 
ſchienen, fo zeigte bey dieſer Gelegenheit Hofrath Oken an 
dem von Sommerring veranftalteten Gypsabguß, daß der 
Pterodlactylus, durchaus kein Saͤugthier ſeyn und nir⸗ 
gends anders als in die Claſſe der Amphibien gehoͤren 
koͤnne. 


16. Senator Caſſebeer aus Gelnhauſen theilt feine che= 
miſchen Verſuche uͤber Variolaria amara an Buchen mit, 
wornach ſie vielleicht als Erſatzmittel der China, auf jeden 
Fall aber als ein kraͤftiges bitteres Mittel betrachtet wer⸗ 
den koͤnne. 


17. Dr. Runge aus Berlin trägt die chemifchen Verſu⸗ 
che vor, welche er mit vielen Pflanzen aus verſchiedenen 
Familien angeſtellt hat, um das naturliche Pflanzenſy⸗ 
ſtem auch chemiſch zu begruͤnden. Er hat einen beſondern 
Stoff gefunden, welcher den Syngeneſiſten, Scabioſen, 
Valerianen, Caprifolien und Umbellaten gemeinſchaftlich 
zukommt, aber in den Rubiaceen fehlt. 


18. Profeſſor Jennek aus Hohenheim ſpricht über die 
ſogenannte Sternſchnuppen- Materie, und legt der 
Verſammlung getrocknete Maſſen davon vor mit dem 
Wunſche, daß man in Zukunft auf dieſe Materie, welche 
man gewoͤhnlich auf Wieſen findet, mehr achten moͤge. 
Sie iſt gallertartig und enthält durchaus keine Körner oder 
gegliederte Faͤden; iſt mithin keine Tremelle. 


% Nach dem gemeinſchaftlichen Mittagsmahle beſuchte die 
eſellſchaft die geſchmackvolle und wohleingerichtete Stadt⸗ 
bibliothek, und darauf das polytechniſche Inſtitut oder 
die Geſellſchaft zur Beförderung nuͤtzlicher Kuͤnſte und deren 
Hüuͤlfswiſſenſchaften, wo mehrere Vorträge gehalten und vers 
ſchiedene Modelle vorgezeigt wurden, die allgemeinen Bep⸗ 
fall erhielten. Folgendes iſt ein Auszug des Protocolls. 


„Auf Veranlaſſung der dießjaͤhrigen Verſammlung der 
deutſchen Naturforſcher und Aerzte in hieſiger Stadt wurde 
79 
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am 21. Sept. Abends fünf Uhr eine außerordentliche Verſamm⸗ 
lung der Geſellſchaft gehalten, wozu ſaͤmmtliche hier anweſen— 
de deutſche Naturforſcher und Aerzte eingeladen waren. Die 
Sitzung, wobey ſich dieſelben in betraͤchtlicher Anzahl ein⸗ 
gefunden, wurde von dem proponierenden Secretär, Herrn 
Dr. A. Wöhler mit einer Rede eröffnet, worin derſelbe 
eine Ueberſicht uͤber die Inſtitute der Geſellſchaft, Spar— 
caſſe, Sonntagsſchule ꝛc., ferner uͤber die Zwecke derſelben 
und ihre bisherige Wirkſamkeit mittheilte. 


Hierauf hielt das correſpondierende Mitglied, Herr 
Senator Caſſebeer von Geinhauſen einen Vortrag uͤber die 
Entfuſelung des Branntweins. 


Das wirkliche Mitglied, Herr Hauptmann Buſch/ 
entwickelte ſodann ſein Syſtem der Feuerungsmethode, wo— 
bey er durch Vorzeigung der Modelle und Erklaͤrung der: 
ſelben die daraus entſpringende bedeutende Holzerſparniß 
erwies. 

Nachdem der proponierende Secretaͤr das von dem 
correſpondierenden Mitglied, Herrn Oeconomen Becker aus 
Mosbach uͤberbrachte Modell ſeines erfundenen Apparats 
der Branntweinbrennerep vorgezeigt und mit einem erklaͤ⸗ 
renden Vortrage begleitet hatte, dankte derſelbe ſaͤmmtlichen 
anweſenden Mitgliedern der Geſellſchaft der deutſchen Nas 
turforſcher und Aerzte fuͤr die durch ihre Anweſenheit der 
Geſellſchaft zur Beförderung nuͤtzlicher Kuͤnſte und deren 
Huͤlfswiſſenſchaften erzeigte Ehre, und erſuchte ſie, bey vor⸗ 
kommenden Gelegenheiten ihre gemeinnuͤtzigen Zwecke guͤtigſt 
zu unterſtuͤtzen.“ 

Tags darauf fuhren einige Mitglieder der Verſamm— 
lung aufs Land, um eine bereits beſtehende Brennerey zu 
ſehen. Man brachte mit wenigen Pfunden Holz in kurzer 
Zeit einen großen Keſſel Waſſer zum ſieden. 


Nach dieſer Sitzung begab man ſich in die geſchmack⸗ 
voll erleuchteten Anlagen des Staatsraths von Bethmann, 
wo bereits eine Anzahl Frankfurter Kunſtfreunde verſammelt 
war, und erfreute ſich in der Anſchauung der ſeltnen Kunſt⸗ 
ſchaͤtze, welche im Scheine wohl vertheilter Lichter den mei⸗ 
ſten Anweſenden einen noch nie genoſſenen Anblick gewaͤhr⸗ 
ten. Man bewunderte vorzuͤglich Danneckers Ariadne, 
welche durch Umdrehen alle Formen der Schoͤnheit in einem 
reizenden Wechſel von Licht und Schatten entwickelte. Man 
gieng unter den Geſtalten der alten Kunſt umher, man wallte 
bey Mufif durch die erleuchteten Gaͤnge des Gartens, geſellte ſich 
dahin und dorthin und genoß die freundliche Bewirthung bes 
Schoͤpfers eines ſo herelich angelegten und fo edel ausge 
ſtatteten Landſitzes. Gegen 10 Uhr vereinigte der Wirth 
die große Geſellſchaft im Sartenfanle zu einem Mahle, wel, 
ches Heiterkeit und Froͤhlichkeit wuͤrzten. Nachher betrachte: 
te man noch einige ſchoͤne Gemälde in den Zimmern; 
begab ſich dann erfüllt von den ſchoͤnen Genuͤſſen dieſes Tas 
ges und Abends nach Hauſe. 


v. Donnerstag den 22. September. 
19. Dr. Berthold aus Göttingen trägt eine Abhandl. 
vor Über den Werth des küͤnſtlichen und natürlichen Sy— 
ſtems der Naturgeſchichte. 


Der Verfaſſer glaubt, daß die Naturkoͤrper in jetzi⸗ 


ger Zeit in einer ſo bedeutenden Anzahl vorhanden ſeyen, 
daß es fuͤr ein Menſchenleben unmoͤglich waͤre, ſich mit al⸗ 
len drey Reichen der Natur beſchaͤftigen zu koͤnnen, und 


ten. Dann ſetzt er auseinander, daß das Linneiſche Pflon⸗ 
zenſyſtem keineswegs bloß ein kuͤnſtliches zu nennen, ſondern 
daß die Blume, als die hoͤchſte Entwickelung der Pflanze 
zu betrachten, mithin ein auf die Blume und deren Orga⸗ 
ne begründetes Syſtem, wenn auch nicht ganz ein natürlis 
ches, doch einem ſolchen wenigſtens nahe ſtehendes ſey. 
Was das kuͤnſtliche Syſtem in der Zoologie betrifft, fo hätt 
er auch das Linneiſche für gut, oder faſt unentbehrlich, nur 
bedauert er, daß man dem Linneiſchen Syſtem in der neues 
ſten Zeit nicht fortgeholfen hat. Er will ſodann zwey Sys 
ſteme, ein natürliches und ein kuͤnſtliches, und indem er den 
Vergleich zwiſchen einer Sprache und einem Natarrelch an⸗ 
ſtellt, glaubt er, daß, ſo wie man, um eine Sprache 
zu erlernen, ein Woͤrterbuch und eine Sprachlehre noͤthig 
habe, man auch ein kuͤnſtliches und natürliches Syſtem bey 
dem Studium der Natur verlangen koͤnnte. Erſteres ſoll 
vorzuͤglich fuͤr den Anfänger ſeyn. B 
kuͤnſtlichen Syſtems foll man foviel wie möglich aͤußerliche 
Charactere wählen; um aber ein natuͤrliches zu bauen, müfı 
ſe man einen andern Weg einſchlagen. Alles das, was 
man bisher unter dem Namen Mineralreich begriff, laßt er 
in zwey Abtheilungen zerfallen, nehmlich in diejenigen Mis 
neralkoͤrper, von denen die organiſchen Weſen umgeben 
ſind, als Luft, Waſſer und die der Oberflaͤche der Erde 
nahe liegende Erdart, worin der Keim zur organiſchen 
Schoͤpfung liegt, 
nennt; die zweyte Abtheilung umgreift alles übrige des Mir 
neralreichs und iſt der Heerd, der uns bis jetzt bekannten 
electriſchen, magnetiſchen und galvaniſchen Proceſſe. Fer— 


ner hält der Verfaſſer die die Pflanze zunaͤchſt umgebende 


Erde ‚für mehr organiſiert, als die von dieſer entfernter 
liegende, und erklaͤrt daraus das Phaͤnomen, daß eine 
Pflanze welkt oder trocknet, wenn man ſie noch mit Erde 
von ihrem fruͤhern Standorte umgeben verpflanzt. Die or⸗ 
ganiſche Koͤrver umgebende Luft ſoll, wenn fie zu ſchnell 
und oft mit entfernterer gewechſelt wird, vorzuͤglich dieſe 
Koͤrper zerſtoͤren. Eine zu große Unthaͤtigkeit dieſer naͤchſten 
Luftſchicht fell aber Ueberreicherung, Wucherung herporbrin⸗ 
gen, und indem dieſe Luft zu ſeht organiſtert wird, fo hält 
er fie für den Heerd der Contagienbildung, und verfleht 
unter den flüchtigen Contagien eine eigenſt zu ſehr uheror / 
ganiſierte Luft. 5 f n 

Der Verfaſſer ſetzt dann die Bildung der Thiere in 
die Luft und in das Waſſer, die der Pflanze in das Waſ⸗ 
ſer und die Erde, und, endlich kommt er darauf hinaus, 
daß ein natürliches Syſtem nur nach dem Gange der Schoͤ⸗ 
pfung aufgebaut werden koͤnnte. Indem er die Pflanzen un⸗ 
berüͤckſichtigt laßt, theilt er die Thiere in die des Waſſers, in 
die des Landes und in die der Luft; da die Landthiere aber 


Luftthiere find, fo Hält er fie für die hoͤchſten, und laͤßt fie 5 


aus den reinen Waſſerthieren und Luftthieren zuſam⸗ 
mengeſetzt ſeyn. Sein Syſtem, welches er dieſer Schoͤt 
pfungstheorie nach für mehr oder weniger natürlich haͤle, und 
welches er an einem andern Orte weiter auseinander geſetzt 
bekannt machen wird, hat die Claſſe der Amphibien ausger 
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Zur Begründung des 


und die er organifierbares Mineralreich 


daß Claſſen, ja Ordnungen einen eigenen Forſcher erforder- 1 
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ſtrichen und dieſe auf die Waſſerſeite als Uebergang der 
Fiſche zu den Saͤugthieren von Seiten der Fiſche geſetzt. 


20. Es wird ein Brief von Dr. Buch aus Frankfurt vor⸗ 
gelefen,in welchem derſelbe neue Entdeckungen über das Vorkoms 

men des Dolomits in den Kalkbergen bey Toulon, in der 
Naͤhe der dortigen vulcaniſchen Gebirge, mittheilt. 


21. Dr. J. C. Wild aus Hannover, uͤberſendet ſei⸗ 
nen Schematismus der Gntelechien und der Categorien 
nebſt einem Schreiben an die Verſammlung, welches vor— 
geleſen wird. Man wuͤnſcht, der Verfaſſer möge einmal 
ſeine Ideen daruͤber in einem ordentlichen Buche der Welt 
mittheilen, indem ſich die Sache aus der bloßen Tabelle 
nicht wohl begreifen laͤßt. 


22. Darauf hörte die Verſammlung einen merkwuͤrdigen 
Beytrag zur Phyſiographie der Fiſchotter vom Revierſoͤr⸗ 
ſter Diezel bey Schweinfurt an. Sie hat Handlungen 
begangen, die man ſonſt nur an Affen bemerkt. Auszeh⸗ 
rung war die Folge davon. 


2283. Profeſſor Friedreich aus Würzburg: Bemerkungen 
über die Heilkraft der Acupunctur nebſt neuen Beobach⸗ 
tungen, die wunderbaren Heilungen dieſes Mittels betref— 
fend. Er legte zugleich die von ihm herausgegebene Abs 
handlung Churchills vor, und zeigte Nadeln, die zu Zell bey 
Wuͤrzburg vortrefflich verfertigt wurden. 


224. Profeſſor Zuſchke aus Jena: Zootomiſche Unterſu⸗ 
chungen uͤber die Umbildung des Darmcanals und der Kie⸗ 
men der Gröſche; legt ſehr wohl gerathene Zeichnun⸗ 
gen vor. 


25. Bey dieſer Gelegenheit theilt Prof. D'Gutrepont 
aus Wurzburg feine Beobachtungen über das Vorkommen 
der Cretinen oder Fexen im Salzburgiſchen mit, und ent— 
wickelt die Bedingungen, unter welchen ſie vorkommen. 


26. A. Rlippfein aus Darmſtadt: über ein merkwuͤr⸗ 
diges Thonſaͤulen Geſtein im Baſalt des Vogelgebirges als 
Beleg für deſſen Vulcanitaͤt. z 

27. Dr. Leuckart aus Heidelberg zeigt und beſchreibt 
mehrere neue Genera und Species von Würmern und 
Schnecken, die er im mittellaͤndiſchen Meere gefunden hat. 
Er belegt einige mit den Namen von Gelehrten. Hofrath 
Gken meynte aber, ſolche Namen ſchickten ſich nicht für 
die Zoologie, und ſollten der Botanik und Mineralogie uͤber⸗ 
laſſen bleiben. 

Nachmittags wurde von einem Theil der Geſellſchaft 
das reich ausgeſtattete phyſicaliſche Cabinet des Herrn 
P. Albert beſucht, von einem anderen der Garten von 
Vrints⸗ Berberich und von Grunelius. 


An dieſem Tage haben ſich die anweſenden Geburtshelfer 
Buſch, Mappes, d'Outrepont, Ritgen und Wenzel 
zuſammen gethan, um gemeinſchaftlich eine geburtshuͤlfliche 
Zeitſchrift herauszugeben, mit dein wechſelſeitigen Verſpre— 
chen, daß keiner einzeln für ſich etwas dergleichen unterneh> 
men wolle. Auch eine Frucht der Verſammlung und der 
perſoͤnlichen Vekanntſchaft, 
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VI. Freytag den 23. September. 


Die ſchönen Gemälde der Frau von Panhuis, wel⸗ 
che dieſelbe in Surinam nach lebenden Pagen ee 
hat, werden vorgelegt. Sie ‘befinden ſich gegenwärtig im 
Beſitze der Senkenbergiſchen Anſtalt. 


28 Der Secretär der Geſellſchaft lieſt eine Abhandlung 
vom Hofrath Beferſtein aus Halle vor, welche Bemer— 
kungen über die Dolomite aus der Gegend von Gelnhau— 
fen enthält. Senator Caſſebeer theilt eine weitere brief— 
liche Nachricht daruͤber mit. 


29. Eine vom Apotheker Conſtantini aus Rothenburg 
an der Fulda eingeſchickte Abhandlung über eine Krankheit 
der Fuͤchſe, welche als Waſſerſcheu angeſehen wurde, wird 
vom Proſeſſor Friedreich vorgetragen. : 


30. Dr. Stiebel aus Frankfurt theilt einen Auszug aus 
einer vom Profeſſor Carus zu Dresden eingeſchickten Ab: 
handlung mit: von dem Unterſchiede zwiſchen deſeriptiver, 
geſchichtlicher, vergleichender und philoſophiſcher Anatomie: 
von der Entwickelung dieſer einzelnen Methoden in verſchie 
denen Zeitaltern und von der zweckmaͤßigen Aufeinanderfolge 
im Studium dieſer verſchiedenen Methoden. 


Dr. Stiebel zeigt zugleich an, daß Carus das Dres 
hen des Embryos im Ey auch bey Paludina viyipara be 
obachtet habe. 


Hofrath Gken theilt bey dieſer Gelegenheit mi 
be beobachtet, daß Limnaea auricularia fe KA 
tionen ohne alle Paarung fortgepflanzt habe. Sobald die 
junge Schnecke aus der Eyerſchale kroch, that er ſie in ein 
beſonderes Glas; dennoch legte ſie Eyer, welche auskrochen 
und ſich wieder vermehrten. 


Senator Caſſebeer verſinnlicht auf geſchehene Auf 
forderung die confervenartige Entwickelung der 5 
Zeichnungen an der Tafel. 3 der Mooſe durch 


51. Hofrath Oken entwickelt feine Deutungen de 2 
terblatts, des Schulter- und rea 
Viemendeckels an vorgezeigten Skeletten aus der Frank⸗ 
furter Sammlung, vorzüglich, um die ſchwierigen Knochen 
am Skelette der Fiſche zu erklaͤren. Er zeigt, daß das 
Schulterblatt urſpruͤnglich aus 3 Knochen beſteht, Blatt 
Schulterhoͤhe und Rabenſchnabelfortſatz, welche beym Fiſch 
getrennt bleiben; ferner daß das Quadrathein bey den Bis 
geln nur der abgelöfte Gelenkfortſatz des Schlaͤfenbeins ſey; 
daß ſich dann bey den Amphibien auch die Pauke abtöfe, 
und bey den Fiſchen endlich ſelbſt das Warzenbein, und daß 
dieſe drey Knochen die vordere Hälfte des Kiemendeckels 
bilden, welcher alſo aus Schlaͤfenbein, Pauke und War: 
zenbein beſtehe, ſo daß der Kiemendeckel eigentlich die 
Quadratbeine der Amphibien und Voͤgel in ſich begreife und 
noch uͤberdieß das Warzenbein in ſich aufnehme. Beym 
SDR won 5. alle dieſe Knochen bicht an den Schäs 
el an. Die 3 hintern Kiemendeckelſtuͤck en wirkli 
nichts anders als Gehoͤrknoͤchel. . 


Sodann wurde eine Dankſagung beſchloſſen an di 
naturforſchende Geſellſchaft zu Frankfurt fuͤr die gefällige 
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Einraͤumung des Saals, bie Handbietungen aller Art und 
für die trefflichen Vorkehrungen, wodurch die Zwecke der 
Verſammlung auf elne ſo vollkommne Art erreicht worden 
find, fo wie für die Beſtrebungen, womit fie den Fremden ih⸗ 
ren Aufenthalt ſo angenehm und lehrreich als moͤglich zu 
machen gewußt hat. 


Deßgleichen eine an Staatsrath v. Bethmann fuͤr den 


feltenen Kunſtgenuß und die geſellige Unterhaltung in ſei— 
nem Hauſe. 


Geſchaͤftsfuͤhrer und Secretaͤr wurden erſucht, 
Organe dieſes Dankes zu ſeyn. 


Darauf hielt Profeſſor d'OHutrepont aus Würzburg, 
vorjaͤhriger Geſchaͤftsfuͤhrer folgende Abſchiedsrede: 


„Ehe wir ſcheiden von dem aͤchten Sitze deutſcher 
Gaſtfreundſchaft, in welchem die Ate Verſammlung deut: 
ſcher Naturforſcher und Aerzte Statt hatte, ſey es mir 
gegoͤnnt, auszuſprechen einige Worte des Dankes fuͤr die 
hieſigen Herren Naturforſcher und Aerzte, die theils uns 
fo freundlich aufnahmen, theils durch ihre lehrreichen Vor— 
traͤge zur Beförderung unſeres großen Zweckes beytrugen; 
ganz vorzüglich aber für die dießjaͤhrigen Hercen Geſchaͤftsfuͤh— 
rer, deren Bemuhungen und Verdienſte die groͤßte Aner— 
kennung verdienen. 


Als wir Frankfurt zum Sitze der dießjaͤhrigen Ver⸗ 
ſammlung waͤhlten, ſchmeichelten wir uns einer biederen 
Aufnahme, nicht minder einer lebendigen Theilnahme zur 
Beförderung des Zweckes unſeres wiſſenſchaftlichen Vereins. 
Denn ſchon kannte man die Schoͤpfungen, welche, kaum 
Nee erfreulich bluͤhen und bald reife Fruͤchte tragen 
muͤſſen. 


Zeuge meiner Worte ſey die Stiftung, die wir hier 
anſchauen und bewundern — Zeuge ſey das herrliche Bi⸗ 
bliotheksgebaͤude, welches wenigſtens nach der Zeit ſeiner 
5 0 ge nichts aͤhnliches in Deutſchland an ſeiner Seite 
erkennt. — 


Zeuge ſey des edlen Bethmanns herrliches Muſe⸗ 
um, welches offen daſteht zur Erweckung des Achten Sin⸗ 
nes für achte Kunſt. — 


die 
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Zeuge ſey das polptechuiſche Inſtitut, von deſſen ge⸗ 
deihlichem Wirken und Walten wir überzeugende Beweiſe 


erhielten. 3 m 

Nicht Geld allein, nicht Beförderung und Anſtellung, 
nicht Befehle hoͤherer Behoͤrden; ſondern bloß der hier 
herrſchende lebendige Sinn, die tiefe Einſicht in das, was 
der Wiſſenſchaft Noth thut, Selbſtaufopferung und Ver⸗ 
wendung friſcher, jugendlicher Kräfte find der Born, ‚deffen- 
lebendiger Ausfluß fo Großes, ſo Edles auf eine faſt zau⸗ 
beriſche Weiſe kaum erdacht, kaum geboren, als ein vollen 
detes Werk darbietet. f 


Zu den Meiſtern ſolcher Werke brachte uns ein ga 
gruͤndetes Vertrauen. Wie ſehr iſt es gerechtfertiget durch 
die That! 

Die Einrichtung des ſchoͤnen Locals —, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die man den Vortraͤgen ſchenkte, — der freudige 
Antheil an allem Neuen und Wahren, was wir vernah— 
men, — endlich auch die hochgefeyerte Weiſe, mit welcher 
man uns ehrte, erregen in uns jene Gefühle des Danks, 
welche ich hier oͤffentlich ausſpreche. 

Ehre, dem Ehre gebuͤhret! Dank den braven Frank⸗ 
furtern, vorzuͤglich aber dem Gefchäftsführer, Herrn Dr. 
Weuburg, und dem Secretaͤr, Herrn Dr. Cretzſchmar! 
Darbieten koͤnnen wir zum Dank nur einen aͤchten deutſchen 
Handdruck. Doch bekennen wir offen, daß dieſe Verſamm⸗ 
lung dem Inſtitute die hoͤhere Weihe ertheilt hat. Schon 
in Wuͤrzburg erfreuten wir uns eines fruchtbaren Gedei⸗ 
hens; aber Frankfurt war es vorbehalten, der groben Idee, 
deren Erzeuger ſo kraͤftig unter uns ſteht, den Siegel des 
Beſtehens aufzudruͤcken.“ 

Sodann ſchloß der Secretair, Dr. Cretzſchmar, die 
Sitzungen, indem er mit einer herzlichen Dankſagung fuͤr 
den zahlreichen Beſuch und die wichtigen Mittheilungen den 
Wunſch, es moͤchten die Anweſenden mit dem guten Willen 
der Frankfurter zufrieden ſeyn, und die angenehme Hoffnung 
ausſprach, alle befreundeten Geiſter bey der naͤchſten Ver⸗ 
ſammlung in Dresden wiederzuſehen. brei 


heit Aller. Die Fremden ſchieden mit wechſelſeitlger A 
tung und mit dem Wunſche, es den Frankfurtern wenigs 
ſtens an gutem Willen gleich thun zu koͤnnen. 


So endigte die vierte Verſammlung zur er 
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die Srenheit und das Heil der Voͤlker ges 

habt haben. Rede zur Feyer des Geburtstages 

Sr. Majeſt. — am 7. Octoh. 1815 auf der Academie 

von Grfswald gehalten von Joh. Erichſon. 

3) Beßytraͤge zur allgem. Geſchichte des Lebens, von 

| Prof. Mende. . 

4 Des N. Hieronymus Vida, Biſchofs zu Cremona 
Schachias, aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt von 
Karl Lappe. 4 

8) Ueber die religiöfe Liebe der Mohamme⸗ 
daner v. G. Gottfried Koſegarten. 

6 Griechiſche Epigramme, über, v. Prof. Erichſon. 


Drittes Heft. 


1) Animadverliones in Ceoritonis Aphrodifienfis de 
Chaerea et Callirrhoé amaloriarum narrationum 

| libros. . F 5 

2 Ueber den klin iſchen Unterricht auf Uni 
verfitäten, von Mende. 5 

3) Ueber die religiöſe Liebe der Mohomme⸗ 

daner von J. Gottfried Koſegarten, Fort⸗ 

ſetzung. © \ h R 

) Demoſthenes und Phokion, von Prof. Schoͤ— 


mann. 5 . 
5) Ueber Goͤtzendienſt und Orakel zu Arkona auf Nügen, 
von B. O. Franck. 


(Durch die Vollendung dieſes Aufſatzes, und die 
Herausgabe deſſelben als ein eigenes kleines Werk 
wird der Hr. Profeſſor Koſegarten gewiß alle 
Freunde der Orientaliſchen Litteratur ſehr verbinden. 


Annalen der Phyſik und Chemie. Herausgege— 
ben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
4. Bd. 4. St. 1825. 


Inhalt. 


I. Ueber die Beſtimmung der mittleren Wärme der Luft; 
von Guſtav Gabriel Haͤllſtroͤm. 5 

II. Beſchreibung eines Inſtkumentes zur Beſtimmung 
der mittleren Temperatur eines Ortes für jeden ges 
gebenen Zeitraum; von J. G. Graſſmann, Prof. 

am Gymnaſium zu Stettin, ARTE 
III. Ueber die Urſachen, welche Elektricitaͤts-Erregung 
bewirken; von Adolph Walcker zu Dresden. 
Fortſetzung. ) 
Notizen und vorlaͤuftige Nachrichten. . 5 
Ueber die Veränderung des Magnetismus einer Ei: 
ſenplatte, wenn ſie um ihre Axe gedreht wird; von 
a Hrn. J. N. Chriſtie. 3 
2. Ueber den Magnetismus der Eiſenmaſſen durch Um⸗ 
drehung mitgetheilt wird; von Hrn. P. Barlow. 
3. Weitere Unterſuchung über die Bewahrung der Me⸗ 
talle durch elektrochemiſche Mittel; von Sir Hum— 
phry Davy. 5 
Ueber einige neue Verbindungen von Kohlenſtoff und 
Waſſerſtoff, und uͤber einige andere bey der Zerſetzung 
des Oels durch Hitze erhaltene Produkte; von Hrn. 
M. Faraday. . 
5. Donavan’s Apparat, um ohne Berührung mit 
der Luft zu filtriren. 

6. Zerlegung des Chlorſchwefels; von Hrn. Dumas. 

7. Nachtrag zur Darſtellung des Kaliums. 

V. Freundſchaftliche Aufforderung an zwey ungenannte 
Makhematiker; vom Bergeommiſſair F. G. v. Bu ſſe 
in Freiberg. 8 i 
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„2 


+ 


Meteorologiſches Tagebuch der Sternwarte zu Halle, 
vom Obſerv. Dr. Winkler, Monat Auguſt. 


Archiv des Apotheker- Vereins im nördlichen 
Teutſchlande fuͤr die Pharmacie und ihre 
Huͤlfswiſſenſchaften, unter Mitwirkung der 
Vereinsmitglieder und in Verbindung mit 
mehreren Gelehrten herausgegeben von Dr. 
Rudolph Brandes. Lemgo bey Meyer 
1825. 8. XII. Bd. Heft 2. 


Erſte Abtheilung. 


Vereinsmittheilungen Centhaͤlt auch die Buchhaͤndleran⸗ 
zeigen). 


; Zweyte Abtbeilung. 2 
Chemiſch-phyſikaliſch- und naturbiftorifih » pharmareufis 
ſche Abhandlungen. 


Chemiſche Unterſuchungen des Selenbleys von Clausthal 
am Harz, vom Hofrath Dr. Stromeyer in Goͤt⸗ 
tingen. 

Selen im Salmiak der Lipariſchen Inſel Vulkano, vom 
Hofrath Dr. Stromeyer in Göttingen. 

Ueber den vulkaniſchen Salmiak der Inſel Lanzerote, vom 
Hofrath Dr. R. Brandes. 

Ueber die Alkaloide der China flava und China nova, 

vom Oberbergkommiſſair Gruner in Hannover. 

Die Synomik der Cinchonen, von A. L. Fee. ' 

Treyiranus, de plantis Orientis, unde pharma- 
ca quaedam colliguntur, accuralius determi- 
nandis. 

Ueber Talkerdes Mineralien, vom Hofrath Dr. R. Bra n⸗ 
des und L. Reimann. 258 
Ueber das Verhalten der ſalzſauren Bittererde in ſieden⸗ 

den Galsfoolen, von W Brandes. ; 

Ueber Salzärner: Gewinnung, vom Apotheker und Kreids 
director Schwabe in Wanfried. 


Dritte Abtheilung. 
Medieinalpolicey, Apothekerweſen u. ſ. w. 


Se ana N Arzneytaxen, vom Vicedſrector Dr. 

a of f. 

Warnung gegen die Duackfalberen und gegen die ſoge— 
nannten Volks- und Hausmittel, an dem Beyſpiel 
einer Vergiftung dargeſtellt, vom Apotheker L. Otto 

in Waldniel. 

Ruͤckblick auf den Droguerie- und Materfal-Waaren⸗ 
Stand in Hamburg im Jahr 1824, von Heinrich 
von Bergen, Maͤckler in Hamburg. 


Vierte Abtheilung, 


Literatur und Kritik. 
Anzeigeblaͤttchen. 
Meteoroſogiſche Tafeln vom September und Het. 1822. 


Neue Aufforderung 
an die Cottajſche und Brockhauſiſche Buchhandlung, 


erſtere möge zu Herders Werken, letztere zu den Conſtitu— 
tionen der europaſſchen Staaten Regiſter liefern laſſen, 
um den Gebrauch beider zu erleichtern und zu verviel⸗ 


faͤltigen. 
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Inhalt. 
A. Allgemeines. 


S. 1141. Erichſon, über den Antheil, den die Wiſ⸗ 
ſenſchaften und die Academien Deutſchlands an dem 
gluͤcklichen Ausgange des Kampfes für die Freyheit 
und das Heil der Voͤlker gehabt haben. 

3153. Ranſon, über die Elemente der Algebra von 
Lacroix. (Seite 1157. 3. 27 b. 0. ſetze A ft. x.) 

1162. Unger, einfache Methode die Differentialien der 
tranſcendenten Functionen abzuleiten. 


B. Botanik. 


1165. Pur h, Flora americae septentrionalis. 
1166. Bats ch, tabula affinitatum regni vegetabilis. 
1171. Rox bur gh el Carey, Flora indica, I 
1173. Hooker, uͤber Sabine's Polarpflanzen. 

1176. Jack, über die Familie der Cyrtandraceen. 


C. Zoologie. 


1181. Meigens europäifche zweyfluͤgelige Inſecten. 
1184. augſpiere von G. St. Hilaſre und Fr. Cu- 


vier. 1. ; ; 5 
1192. Dumerils allgemeine Betrachtungen über die 
Inſeeten. 3 3 5 
1199. Bote, Beytraͤge zur Naturgeſchichte europalſcher 

vierfuͤßiger Thiere. II. 


D. Mediein. 
1207. Buguoy, therapeutiſche Tabellen. I. 1 
1227. Wedekind, über die Wirkungsart und die Ans 
wendung des waͤſſerigen Extracts der Aloe als Pur⸗ 


iermittel. { r 
Zus Weinhold, über die Ausrottung der Parotis 


Lcirrhoſa. 
E. Allgemeine Naturgeſchichte. 


1242. Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte zu 
Frankfurth am Main. 


Umſchlag. 
Bulletin univerf. par Fernflac 1825. Nr. 1—8. 
ichfong Greifswald. Archiv. f 
RN Annalen der Phyſik u. Chemie. Bd 4. 
Bra 5 15 Archiv des Apothekervereins. Band 12. 


Aufforderung an die Cottaiſche und Brockhauſiſche Buch⸗ 
handlung. 


2 Verkehr. 
Wegen des Aufſatzes iſt an J. in B. geſchrieben. 
Eln gegangen. 5 


An Auffaͤtzen. 


P. Neue Beytraͤge zum menſchlichen Embryo. 

D. Noten zu Matthaͤis Beſchuldigung. 

B. Anwendung der Mathematik. i a 

S. Pfaffiſche Gleichung (die riccatiſche Gleichung iſt 
nicht angekommen). 

C. Ueber Amphibien. 


An Buͤchern. 


Beſchreibung zweyer Decaden neuer und weniger bekann⸗ 
ter Carabienen, von Palltardi. Wien b. Heubner. 
1825. 8. 44. 4 Kyftfln. f 5 
Vorleſungen über Anthropologie, für den Selbſtunterricht 
bearbeitet von K. S. v. Baer. Koͤnigsberg bey 
Bornträger 1824. 8 520. mit 11 Kyft. in Querfol. 
B. Meyer, Zufäse und Berichtigungen zu Meyer 
und Wolfs Taſchenbuch der deutſchen Voͤgelkunde. 
Als zr Theil. Frankfurt d. Broͤnner 11822. 8. 264. 
K. Th. Menke, Lage, Urſprung, Namen, Beſchrei⸗ 
bung, Alterthum, Mythos und Geſchichte der Ex⸗ 
terſteine. Muͤnſter bey Coppenrath 1824. 8. 134. 
1 Steintaf. ar IBM] } j 

. A. Ritgen, natörliche Eintheilung der Saͤugthiere. 
Gießen bey Müller 1824. 8 64. 1 Tab. N 

. C. Fiſcher, phyſteal. Wörterbuch oder Erklaͤrung 
der vornehmſten zur Phyſik gehoͤrigen Begriffe und 
Kunſtwoͤrter. Gottingen b. Dietrich 1828. 8. Th. IX. 
1824. von Farb bis Magnet. mit 4 Tafeln. 

C. M. Marx, Prof. in Braunſchwelg, Geſchichte der 
. Carleruhe bey Marx 1825. 8. 313. 
9 Tafeln. * 

A. H. L. Weſtrumb (in Hameln), phyſiol. Unterſu⸗ 
chungen uͤber die Einſaugungskraft der Venen. Han⸗ 
nover bey Hahn 1825. 8, 75 a „ 

F. A. Stelzig, Antieritik wegen feines Verſuchs einer 
mediein. Topographie von Prag. Prag 1925. 8. 59. 

Bucher, von den Hinderniſſen, welche der Einführung 
eines beſſern Ganges beym Vortrage der Erdkunde 
auf Schulen im Wege ſtehen. Coeslin 1824. 8. 25. 

H. Straus, über den Rhythmus in den Lebenserſchei⸗ 
nungen. “Göttingen 1825. 8. 66. 5 : 

Churchills Abhandlung über die Acupunetur, übers 
fest von J. Wagner, herausgegeben von Frie⸗ 
drich (Prof.) Bamberg bey Weſche 1824, 8. 44. 
F. Blu menbachio, phyhologo el zoologo ce- 
leberrimo, anatomiae domparativae reltaura- 
tori, praeceptori dilectillimo, die xyz. Septem- 
bris decem luftra poli gradum doctoris rile 
captum feliciter peracta celebranti pia mente 
gratulatur J. Fr. Meckelius. Halae 1825. 4. 
14. (Enthält Bemerkungen über Schaͤdel und Ske⸗ 
lette in Meckels Sammlung.) F 

Linnean Transact. Vol. XIV. P, III. iſt angekommen. 


an 
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Diejenigen Abnehmer, welche die Iſis mit der Poſt beziehen, muͤſſen fürs naͤchſte Jahe 
wieder neu beſtellen, weil fie ſonſt das Jenger Poſtamt nicht zufender, 
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Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein. 


rere 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 


* 


daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 

Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; 

Die Poſtämter an das in Jena, welches die Iſis mit 2 Rabatt erhaͤlt. 

Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 
Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ges 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt, Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unnoͤthige Vertheuerung. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

. Damit ſich Niemand vergeblich bemühe, ſo wird hiemſt angezeigt, daß in die Iſis keine pol it i⸗ 
ſchen Auffate gufgenommen werden. f 


Jena bey der Redaction. 
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Geſuch an Ärztliche Literaͤr-Hiſtoriker. 


J. In einem Quartbande aus dem neunten Jahrhunderte 
befinden ſich folgende Gegenſtaͤnde auf Pergament 
geſchrieben: 

2) Die vier erſten Kapitel fehlen — das vierte ſchließt 
mit den Worten: Tuns aliis adjutoriis adhiben- 
da erit cura. 

2) Das ste Kap. beginnt mit den Worten: De con- 
ceptione. Scimus his, quod obliquae mulieres 
etc. und ſchließt quae ad hoc fcripta reperiun- 
tur. 

3) Das ste: De aborlu. Abortum extrahere — 
ſchlieft: et incurabilia generint vulnera in ma- 


tricem. . 
4) Das 7te: De emorroida matricis, Haec eſt ni- 
mia elfulio languinis — ſchließt: et [peciebus, 


quas noſtis, potenter conltringere. 

5) Das gte: De vulneribus; Si vulnera etc. — 
ſchließt [pecierum supra dictarum. 

6) Das ste: De fluxu reumaticis, 1 run ap- 
pellamus . ſchließt eas expedit relevari. 

7) Das rote: De fpermatis ellufione. Effuſio ali- 
quando — ſchließt im Eingange ulum magis quam 
lectionem debebis advertere. Primum quem- 
admodum peſlaria — ſchließt pellus ad omnes 
caulas oleo vetere libra una, cera ſex, ferebin- 
tina 3ij., croco 3j. medulla cervina 3j. Explicit 
de pelſis. 

9) Incipit cura omnium caufarum mafricis. In- 
cipiunt capitula etc. Ad mamillarum dolorem. 
— Das 1 Kap. Aut cauculum mulieris. Aut 
matrieis dolorem elc., ſchließt ficut dulcis fit, 
et dabis bibere. 

9) Incipit liber: Filicum medicinale, 1. Cap. 
Ad capitis dolorem — 74. Cap. Ne infans mul- 
tum ploret. 

10) Incıpiunt antidota 55 capif. — ſchließt mel 
dragmas decem vino falerno, 

zr) Incipit über Pauli, 1. Cap. Ad purgationem 
capitis. Oportet diu permanente dolore capitis 


— ſchließt unvollſtaͤndig mit dem seiten Kap. Ad 
colera ventris, da vorn im Inhalts-Verzeichniſſe 
132. Kap. angezeigt find. 5 
Uebrigens iſt der ganze Kodex nur von einer Hand 
leſerlich geſchrieben, ungeachtet aller Grammatikal-Feh⸗ 
ler. Die beſten Editionen von Paulus Aegineta wurden 
vergebens verglichen. 


II. Ein Folioband vom zehnten Jahrhundert beginnt! 
Logos reſpondexe his, qui me inaniter hunc librum 
leriplille — ſchließt auf dem sten Blatte certum elt 
Temunerari regno perenni, in quo cum patre et 
fpiritu l. vivit et regnat in faecula ſacenlorum 
Amen. Dann find 13 Hexameter und Pentameter uͤber— 
ſchrieben Cosmas Damianus Hippocratis Galienus — 
Sie beginnen Quos claros orbis — und ſchließen pocu- 
la nulla damus. Eine Seite enthalt ein Bruchſtuͤck, 
welches beginnt Tale etiam conlſtitutam conjurationis 
Hippocralis medieinale ſacramentum, und ſchließt 
brachiorum duo. 

Die Kehrſeite beginnt mit großen Buchſtaben Inci- 
pit problema Ariltotelis philofophi. -Quare fi venier 
inferius reumaxat — und fihlieft natura ideo frigor. 
Das gte Blatt liefert einige Vorſchriften für die einzel⸗ 
nen Monate, auf der Kehrſeite Incipit Antebalumen. 
— Blatt 9 Incipiunt capitula hujus codieis, qui a 
diverfis medicinalibus libris ad diverſa morborum 
genera exſcarplatus elle in ipſo curatiorum ordine 
omnibus evidenter manifelta ratione declaratur. 

Blatt 18 Incipit Hermeneumata, i. e. interpre- 
talio pigmentorum vel herbarum (alphabetiſch). 

Die Kehrſeite des 17ten Blatts beginnt: Antidota- 
rium Aghariſtum. \ \ 

Die 5 Abtheilungen folgen bis zum Blatt 72 fort, 
darauf Incipit epiltola Antimi viri inluſtri ad Theo- 
doricum regem francorum. Dieſe handelt de pane, 
carne, potu, avibus, piſcibus, oleribus, legumini- 
bus, lacte etc,; beginnt Ratio oblervationis veſtrae, 
und ſchließt de uva cruda fit dulcis. 

Wer über den wahren Autor des einen oder andern “ 
Manuferipts einige Aufklaͤrung ertheilen kann, wird ers 
ſucht, dieſe durch die Ißs folgen zu laſſen. 


Jahrgang 1825, zweyter Band 
Heft VII — XII. 
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XII. 


Lage, urſprung, Namen. . 


Beſchreibung „Alterthum, Mythus und Geſchichte der Exterſteine, dargeſtellt von C. T. Menke, Dr. Med. zu Pyr⸗ 
i mont: Münſter bey Coppenrath 1824, 8. 134. 1 Steintafel. 


Dieſe Schrift enthält in hiſtoriſcher, aͤſthetiſcher, geogra⸗ 
phiſcher und geognoſtiſcher Hinſicht ales, was ſich über 
dieſe ſeit dem graueſten Alterthume beruͤhmten Felſen ſagen 
läßt. Der Verf. hat dieſelben mehreremal ſelbſt beſucht, 
alles benutzt, was bereits daruͤber geſchrieben iſt, und in 
der Gegend Alles geſammelt, was zur Aufklaͤrung derſel⸗ 
ben dienen kann. 


Er theilt die Schrift in 12 Capitel, worin er die geo⸗ 
graphiſche Lage der Felſen und die naturliche Beſchaffenheit, 
das Alter und die Erklärung ihres Namens, ihre Anzahl und 
nähere Beſchreibung, die Verehrung Teuts an denſelben, 
die Anweſenheit Druſus, ihre Lage auf dem Schlachtfelde 
der varianiſchen Niederlage, den Wohnſitz der Veleda 
auf denſelben, die Verehrung der Roſtra, ihre Perhäͤlt⸗ 
niſſe im Zeitalter Carls des großen, waͤhrend des Mönche 
thums, nach den Kreuzzuͤgen und ſeit der Reformation be⸗ 
trachtet. Der Verf. ſetzt alle diefe Verhaͤltniſſe mit Sach⸗ 
kenntniß und Schaefſinn aus einander, und ſtellt befonders 
über die daran befindlichen merkwuͤrdigen Basreliefs Ver⸗ 
muthungen an, welche gewuͤrdigt zu werden verdienen, in⸗ 
dem ſie auf die Wahrheit führen koͤnnen. 


Die Felſen beſtehen aus Quaderſandſtein, und gehoͤ⸗ 
ven zu den ſ. g. Teufelsmauren, wie fie ſich bey Blanken⸗ 
burg am Harz, am ſaͤchſ. Erzgebirge, in Böhmen und ans 
derwaͤrts finden. Sie ſind meiſtens uͤber 100 F. hoch und 
gleichen ungeheueren Saͤulen oder Thuͤrmen. Den Namen 
glaubt der Verf. am beſten von Egge (Ecke) ableiten zu 
muͤſſen; dann iſt aber das ſter darin nicht zu erklaͤren; 
am ſicherſten bleibt man daher bey der alten Schreibart: 
Egſterſtein von Agiſterſtein, Elſterſtein. Sie lie 
gen 7 Stunden von Paderborn, / Stunde ſuͤdweſtl. von 
der Stadt Horn und 2 Stunden füdl. von Detmold in 
einer ziemlichen Ebene und in einer Reihe von Nordweſt 
nach Suͤdoſt. 


„Außer mehreren kleineren, unbedeutendern und von 
den zunächſt ſtehenden weniger vollſtaͤndig abgeſonderten, 
Iſis 1825. Heft XII. 0 


pe 


kann man dreyzehn einzelne Felſen zählen, davon tie 
oͤſtlich gelegenen durch betraͤchtlichere Luͤcken von einandten 
abgeſondert find, und auch mehr auf einer Anhöhe liegen, 
die ſich nach einem benachbarten Walde hinziehet, alſo auch 
vethaͤltnißmaͤßig kurzer erſcheinen; doch iſt einer der oͤſtlich 
gelegenen ſehr ſtark, und ragt mit ſeinem Gipfel thurm⸗ 
ähnlich über die andern, aus der waldigen Anhöhe hervot, 


‚fo daß man diefen auch aus der weiteren Ferne am deut⸗ 
lichſten wahenimmt. 


Die weſtlichen ſind durch minder wei⸗ 
te Spaltungen und Riſſe von einander getrennt, und er⸗ 
ſtrecken ſich ſteil und jäye, in dem weſtlichen Abhang dieſer 
Gegend; doch erſcheinen auch die einzelnen Felſen wieder, 
durch Riſſe, Kluͤfte, Vorſpruͤnge und andere Unebenheiten, 
unregelmaͤßig. . 


Durch die, zwiſchen dem dritten und vierten Felſen 
hindurch fuͤhrende große Heerſtraße von Horn (auch von 
Pyrmont, Minden, Hannover, Bremen) auf Lippſpring, 
Paderborn, Elfen zerfällt dieſe Gruppe gegenwärtig gleich⸗ 
fam in zwey Parthieen, deren die weſtliche drey ein⸗ 
zelne Felſen zahlt, die öſtliche alſo die ubrigen in ſich 
begreift. 

Die vier weſtlichern Felſen find es ins befondere, 
welche einer naͤheren Betrachtung werth ſind, da ſie, durch 
die, an denſelben befindlichen, Anlagen, hauptſuͤchlich abte 
wegen der an dem erſten in das Geſtein gusgehauenen Dar⸗ 
ſtellungen aus der Leidensgeſchichte Jeſu, dieſe Felſen, auch 
als Denkmäler altdeutſcher Kunſt und in Beziehung auf 
die Geſchichte des Chriſtenthums in dem alten Weſtphalen, 
ſo hoͤchſt merkwuͤrdig machen. 


Der erſte dieſer Felſen, (exter s. exterus s. ex- 


tremus lapis), von Weſten aus, iſt der breiteſte, von ſei⸗ 


nem oͤſtlichen Fuße aus 80 — 90, * an dem weſtlichen 


Abhange aber 125 Fuß hoch und bepnahe eben fo breit, ** 


— 


„v. Donop a. a. O. S. 127. 
* Der Exterſtein, v. W. G. v. O. (urſpruͤnglich in der Zeit⸗ 
5 79 
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Er bietet, an feiner noͤrdlichen, alfo nach Mitternacht ge: 
richteten, ziemlich ebenen Wand, die Abnahme Chriſti 
vom Kreuze, in halbrunden Figuren von cotoffaler Größe, 
in die lebendige Felfenwand eingemeißelt, dar. Hoher (ei: 
gentlich nur halber) Relief, magere Zeichnung, im Style 
der Umriſſe zum Ottfried, * ſcharfer, treffender Ausdruck, 
durch die Verwitterung noch unverkennbar anſprechend, 


find ** die characteriſtiſchen Eigenſchaften dieſer Bildhauer 


arbeit. — Der Heiland iſt ſchon abgeloͤſet vom Kreuze, 
und vier heilige Maͤnner ſind, in Trauer und Demuth, um 
die irdiſche Huͤlle des Erlöfers beſchaͤftigt. Joſeph⸗ von Ari⸗ 
mathia, der Pilatum um den Leichnam Jeſu gebeten hat— 
te, *** nimmt mit gebeugtem Nacken denſelben in Ems 
pfang, waͤhrend ein in ein langes Gewand gekleideter an- 
derer, hinter Joſeph, das, nach Morgen gerichtete, herab 


ſinkende Haupt des Heilandes, mit empor gehaltenen Haͤn⸗ 
Beyde Männer, ſehen gen Abend. 


den ſanft unterſtuͤtzt. 
Von den beyden andern, die gegen- Morgen gekehrt find, 
ſteht der eine, der Jeſum vom Kreuze geloͤſet hat, noch 
auf einem Stuhle neben dem Kreuze, und umſchlingt dieß 
austuhend und nachdenkend, mit dem rechten Arme; der 
andere ſteht hinter ihm in einen Mantel gehuͤllt, mit an- 
daͤchtig geneigtem Haupte, ein Gebetbuch in der linken und 
die rechte Hand bange und ſorgend empor haltend. Ueber 
dem Kreuze ſchwebend Gottvater, mit zwey Fingern der 
rechten Hand das Creuz beruͤhrend, in dem linken Arme 
ein Kindlein und die Siegsfahne haltend. Neben ihm auf 
den Seiten, dicht an den Armen des Kreuzes, links (gen 
Morgen) die Sonne mit ihrem Strahlenkranze, rechts 
(gen Abend) der Mond, und mitten in jedem dieſer Him: 
melszeichen ein Engel, in einem faltigen Gewande ſchwe— 
bend, aus dem er hervor ſieht. Das griechiſche Kreuz iſt 
in der Glorie um das Haupt Gottes und an, der Spitze 
der Siegesfahne wiederholet. **+* 


Dicht unter dieſem Bilde, an derſelben Wand, iſt 
noch eine andere eigene allegoriſche Darſtellung befind⸗ 
lich; eine Gruppe halbrunder Figuren von größter Bedeut⸗ 


ſchrift: Eos. Muͤnſter bey Waldeck in 4. 1810. Nr. 57, 
59, und 62; abgedruckt) in dem lippeſchen Intelligenzblat⸗ 
te 1810. (Nr. 38 u. 39). Nr. 38. S. 304. — Berfaffer 
iſt der Hofmarſchall v. Donop. 5 


Ottfried (fl. 840 — 870) Moͤnch des Benedictinerklo⸗ 
ſters Weißenburg im Elſaß Schüler des Fuldaiſchen Abts 
Rhabanus Maurus, bekannt durch eine poetiſche Umſchrei⸗ 

bung der evangeliſchen Geſchichte. Die hinzugehoͤrigen 
umriſſe find mir jedoch unbekannt. 


»Ich wiederhole in dieſen Worten die treffende Schilderung, 
welche der Frhr. v. Hammerſtein, a. a. O. S. 11. 12. 
von dieſem Kunſtwerke macht. 


Matth. 27, v. 57, 58. Mark. 15, v. 42. u. f. 


Von den Figuren in dieſer Darſtellung ſind aber jezt 
ſchon einige, hie und da, beſchaͤdigt: fo fehlt an Chriſtus 
der linke Arm; an dem Juͤnger, der rechts am Kreuze, 
auf dem Stuhle ſteht, fehlen die Beine und Füße; an dem, 
der das Haupt Jeſu ſtuͤtzt, fehlt der Kopf. — Möchte doch 
die entweihte Hand des rohen Frevels ſich nicht ferner wis 
der dieſes ehrwuͤrdige und heilige Denkmal vergehen! — 


* 


7 


nr 
— 
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ſamkejt. Zwey Männer knien neben einem rieſenhaften, 
nach Abend ſehenden Ungeheuer. Der Drachenkopf, mit ofs 
fenem Rachen, großen hervorſtehenden Augen und herab— 
bangendem Barte, der langgeſtreckte Hals und Schweif, 
die, ſchlangenfoͤrmig, vielfach gewunden ſind, und die brei— 
te, nach außen gerichtete Bruſt, die von zwey, mit Krallen 
bewaffneten, Beinen getragen wird, machen das Ungeheuer 
furchtbar. 6 


Zu dieſer Gruppe figuͤrlicher Darſtellungen gehoͤret 
nun auch noch. das., tief unten, am Fuße des Felſens, al⸗ 
fo gen Abend gelegene, in eine beſondere, an einem Vers 
ſprunge des Felſens befindliche Felſenwand eingehauene, 
heilige Grab Chriſti. Es iſt ganz einfach gearbeitet, 
wie ein fraͤnkiſcher Sarkophag, nur für des Körpers enge 
Form der Raum im ausgehoͤhlten Steine; in ſolcher Rich— 
tung, daß darin der Kopf gegen Süden, die Fuͤße gegen 
Norden liegen mußten. Der Felſen iſt über dem Sarko⸗ 
phag bogenfoͤrmig ausgehoͤhlet. An der hinteren, geraden 
Wand des Gewoͤlbes ſind drey kleine Gruben bemerklich, 
die von dem Eindrucke der Finger Chriſti, bey der Auferſte— 
hung, zuruck geblieben ſeyn ſollen.“ Vor dem Grabe ei⸗ 
ne ſchmale Kniebank. g 


Der Felſen, an dem die erſtgedachte Bildhauerarbeit 
befindlich iſt, iſt unter und hinter dem Bilde zu einer, ſechs 
bis ſieben Fuß hohen, geräumigen Srotte, zu welcher vier 
Eingaͤnge fuͤhren, ausgehoͤhlet. Rechts und neben der aus⸗ 
gehauenen Arbeit, an der noͤrdlichen Wand des Felſens, iſt 
der eine Ausgang aus der Grotte befindlich; er iſt viereckig. 
Ueber demſelben iſt eine, bereits unkenntlich gewordene, ecki⸗ 
ge Figur wahrnehmbar. Links neben dieſer Thuͤre und 
rechts neben dem Bilde iſt in der Felſenwand eine kleine 
Vertiefung befindlich, wahrſcheinlich zu einem Weihewaſſer⸗ 
becken. Weiter rechts an derſelben Wand, einige Schritte 
weſtwaͤrts von dem eden erwähnten; iſt ein zweyter Aus⸗ 
gang, der; wie ein dritter, noch weiter rechts, den man aber 
von außen nicht ohne Leiter erreichen kann, weil er auf 
den Abhang zufirbret, oben gewoͤlbt iſt. Der Hauptein⸗ 
gang ſcheint jedoch der, an der norböftlichen (eigentlich in 
der That oͤſtlichen) Ecke des Felſens befindliche zu ſeyn; er 
fuͤhrt durch einen ſchmaleren und niedrigeren, einige S. 14177 
te langen, etwas gekrümmten, oben gewoͤlbten Gang (Vor, 
derraum), eine Stufe hinab, in die Hauptgrotte. Neben 
dieſem Eingange, links, iſt, auswendig an dem Felſen, ei⸗ 
ne maͤnnliche Figur ausgehauen, die zwar durch die unten 
mehr weggearbeitete Ecke des Felſens, an der ſie beſindlich, 
etwas verdachet, dennoch aber, wegen der niedrigen Lage, 
ſchlecht erhalten iſt; man erkennt jedoch deutlich genug den 
Apoſtel Petrus darin; er, trägt in der rechten Hand den 
Schluͤſſel, mit der linken, uͤber deren Arm der lange Mans 
tel falt, fügt er ſich an einem Stabe. — In der Grot⸗ 
te ſelbſt iſt nichts Merkwürdiges vorhanden; was in derſel⸗ 
ben eine befondere Bedeutung haben mag, iſt eine runde, 
keſſelfoͤrmige Vertiefung in dem Fußboden, neben der ſüdli⸗ 
chen Wand der Grotte, und eine Rinne, gleich im Vor⸗ 


„Das neue Teſtament gedenkt aber deren nicht. 
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derraume des Haupteinganges, die aus dem Gewoͤlbe nach 
außen fuͤhrt, und ihren Abfluß unterhalb dem Schwanze 
des Drachenbildes hat. 1 


Außerdem iſt an der noͤrdlichen Wand dieſes Felſens, 
oben rechts, ſeitwaͤrts von dem weſtlichen Eingange, noch 
eine große Oeffnung ſichtbar, zu der man aber nicht ohne 
Leiter gelangen kann; ſie führt in ein Loch, das mehrere 


Es geleitet eine eingehauene Wendeltreppe bis auf 
den Gipfel dieſes Felſens, der 21 Fuß lang, 8½ Fuß 
breit, * flach, mit Sand ſteinplatten gepflaſtert, mit Qua⸗ 
dern des natuͤrlichen Geſteins eingefaßt, und mit einem ſtei— 
nernen Tiſche neuerer Arbeit, der an den Traͤgern das Lip⸗ 
peſche Wappen fuͤhret, verſehen iſt. — Von hierauf bie: 
tet er eine weite und ſchoͤne Ausſicht dar. 


Der andere Felſen, der oͤſtlich, dicht neben dem er— 
ſten oder Hauptfelſen liegt, und nur durch einen großen, 
unregelmaͤßigen, unten nur wenige Schritte weiten, oben 
allmählig weiteren Spalt von dieſem geſchieden iſt, iſt bey⸗ 
nahe gleichmaͤßig (gegen 30 Fuß) ** dick und breit, viel 
ſchmaler, dagegen aber etwas hoͤher als jener, und haͤngt 
oben weſtwaͤrts heruͤber, ſo daß man glauben moͤchte, er 
werde ſei Gleichgewicht verlieren. Auf dem Gipfel deſſelben 
ſiſt eine, in denfelben Stein gehauene, völlig viereckige, halb 
unbedeckte, 18 Fuß lange und 10 Fuß breite, mit einem 
Altare und einer Thuͤre, die nach dem vorgedachten Felſen 
hingerichtet iſt, verſehene Capelle befindlich. Hinter dem 
Altare iſt, oberwaͤrts in die, nach Morgen ſehende Wand 
der Capelle, eine cirkelrunde Oeffnung eingehauen, durch 
die man den Kopf gemaͤchlich hindurch bringen kann. Rechts 
herum fuͤhren, oben, gerade am Uebechange des Felſens, 
drey freyliegende, hohe Stufen, von anderthalb Fuß Brei⸗ 
te, auf eine vierte kleinere Stufe, und dieſe auf die Ober⸗ 
fläche des uͤberhangenden Felſenſtuͤcks. Ein Fenſterloch in 
der dicken Seitenwand der Capelle geſtattet die Ausſicht auf 
den Gipfel des erſten Felſens. 


Noͤrdlich nahe vor dem Felſen liegt ein, wenige Fuß 
hoher, einzelner Block, die Kanzel, auf den einige Tritte 
hinauf führen, 


Auf den Felſen ſelbſt kann man nur von dem, ihm 
oſtwaͤrts zunaͤchſt liegenden dritten ‚Helfen gelangen, Die: 
fer iſt kleiner und niedriger als der vorhergehende. Von 
feinem Gipfel. führt gegenwärtig eine hölzerne Brucke auf 
einen, vor dem Eingange der obenerwaͤhnten Capelle liegen 
den, Vorplatz, den ein Vorſprung des zweyten Felſens bil- 
det. Eine in den Sandſtein eingehauene ſchmale Treppe, 
die zur Linken mehrentheils mit einem Gelaͤnder verſehen 
iſt, geleitet hinauf. 


4 


v. Donop im angef. Lippeſchen Snteligenzbl, 1810, Nr. 
N gef. Lippeſchen? genz 


„ Ebendaſelbſt. 


| Schuh, tief und deſſen fruͤhere Beſtimmung unbekannt iſt.“ 


waͤnder laſſen daran nicht zweifeln. 
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Zwiſchen dieſem, dritten und dem, mehrere Schritte 
von dem, oſtwaͤrts ihm zunaͤchſt ſtehenden, vierten Fel— 
ſen gehet nunmehr die, von Horn nach Paderborn fuͤhren— 
de, große Heerſtraße hindurch. Ein majeſtaͤtiſch-pittoreskes 
Thor, deſſen rieſenhafte Eckpfeiler kein Hindurchziehender 
ohne Bewunderung und Erſtaunen betrachten wird! Ganz 
oben auf dem aͤußerſten weſtlichen Rande dieſes Felſens, 
liegt in ſchräger Richtung, ein etwa fünf Fuß breites und 
beynabe halb ſo dickes Felſenſtück, und ragt fo weit über 
den Rand deſſelben, gerade nach der Heerſtraße zu, hervor, 
daß es kaum mit dem Felſen ſelbſt innig genug verwachſen 
zu ſeyn ſcheint, um nicht Gefahr zu drohen, durch die Er— 
ſchuͤtterung eines vorbeyfahrenden, ſchweren Wagens oder 
durch Sturmwind in Bewegung geſetzt und herabgeſtuͤrzt zu 
werden. ö f 

| r 

Die übrigen, oͤſtlicher gelegenen Felſen bieten nichts 

ſehr Ausgezeichnetes oder ſonſt Merkwuͤrdiges dar.“ 9 4 


Der Verf, haͤlt mit Recht die bildlichen Darſtellun— 
gen fuͤr byzantiniſch; die bis ins Kleinliche gehende ſym— 
metriſche Anordnung, die edlen Formen, die zierlichen Gets 
Die Hauptdarftellung 
iſt allerdings nicht zu verkennen; es iſt eine Abnehmung 
vom Kreuze; allein die Idee des Ganzen oder vielmehr das 
Syſtem der Darſtellung iſt unſeres Erachtens nicht erkannt. 
Die Darſtellung zerfallt in 3 Felder uͤber einander, wovon 
das mittlere den Tod Chriſti, alſo die Erloͤſung enthaͤlt. 
Die 2 ſeitwaͤrts ſtehenden Perſonen find aber nicht Män- 
ner, ſondern Johannes und Maria; und dieſe iſt es, wel: 
che das Haupt ihres Sohnes unterſtuͤtzt. Die Figur uͤber 
den Kreuze kann nicht Gott Pater ſeyn; denn ſie traͤgt 
eine Fahne, das Zeichen des Sieges uͤber den Tod und der 


Auferſtehung, und iſt alſo der auferſtandene, zum Himmel 


fahrende Chriſtus, der bereits uͤber Sonne und Mond er⸗ 
haben iſt. Er deutet mit der rechten Hand auf ſeine Mut⸗ 
ter, ſagend: Weib das iſt dein Sohn, und zu Johannes: 
das iſt deine Mutter: waͤre es Gott Vater, ſo muͤßte auch 
der heil. Geiſt irgend wo dargeſtellt ſeyn; die 2 Engel in 
Sonne und Mond ſind augenſcheinlich in weinender Stels 
lung; Sonne und Mond ſehen mit Schmerz auf die Un⸗ 
that herab und verdunkeln ſich. 


Die 3 Figuren im unteren Felde koͤnnen nichts an⸗ 
ders als Adam und Eva ſeyn, von der Schlange, dem 
Satan, umſchlungen. Die Eva beißt mit einer Wolluſt in 
den Apfel, wie fie nicht kraͤftiger darzuſtellen iſt. Adam 
hat zwar einen Helm duf und Eva eine Kopf- und Hals- 
binde; wahrſcheinlich wollte der Kuͤnſtler damit das fündis 
ge Heydenthum vorſtellen. Die 3 Gruppen ſtellen alſo den 
Suͤndenfall, die Erlöſung und die Auferſtehung oder 
Errettung des Menſchengeſchlechts vom ewigen Tode dar. 
Das Kindlein auf dem Arme des erſtandenen Chriſtus iſt 
das Menſchenkind, welches, durch den Tod Jeſu von 
der durch den Suͤndenfall verſchuldeten ewigen Verdamm⸗ 
niß errettet, mit in den Himmel getragen wird. Die Darftels 
lung iſt mithin ein ganzes Syſtem der chriſtl. Weltgeſchich— 
te: Abfall des Menſchen von Gott durch die angemaßte 
Unabhaͤngigkeit, Verſoͤhnung deſſelben durch den Tod des 
menſchgewordenen Gottes, und Vereinigung durch den wie⸗ 
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der zu Gott zuruͤckgekehrten Menſchen. Unten die Holle, 
oben der Himmel, mitten die Erde. 


Was die Symmetrie und uͤbrige Anordnung betrifft, 
ſo iſt dieſelbe wunderſchoͤn. Den Mittelſtock und den Halt 
der ganzen Darſtellung bildet das Kreuz, welches die bey: 
den obern, heiligen Felder ausfüllt, aber von dem untern, 
dem unheiligen, durch einen Fuß boden, der zugleich die 
Symmetrie mit dem Querholz des Kreuzes herſtellt, abge— 
fondert iſt. Die Hauptmaſſe liegt im Mittelfelde, nehm⸗ 
lich die Kreuzabnehmung. Chriſtus in der Mitte, liegend 
auf der Schulter Joſephs von Arimathia, der mit feinem 
Gehuͤlfen oben am Kreuze einen Gegenſatz bildet. Maria 
und Johannes mit dem Evangelienbuch an den Außerfien 
Graͤnzen gegenuͤber, beyde die Haͤnde emporhaltend, jene 
zu Unterffügung des Hauptes Chriſti, dieſer zu Unterſtuͤ⸗ 
tung des auf dem Stuhl ſtehenden, abloͤſenden Gehuͤlfen; 
beyde bilden eine vollkommene Symmetrie, geometriſch durch 
die aufrechte Stellung wie Säulen neben der Mittelfäule des 
Kreuzes, aͤſthetiſch durch die edlen Geſtalten und den herr⸗ 
lichen Faltenwurf aͤhnlicher Bekleidung. Der Stuhl macht 
wieder die Symmetrie mit dem Huͤftenkleid und den Fuͤ⸗ 
ßen Joſephs. 


ueber bem Kreuze iſt dieſelbe Symmetrie der Drey⸗ 
heit erhalten: das Oberſtück des Kreuzes mit der Tafel 
J: N: R: J:, links der auferſtandene Chriſtus, welcher die 


Fahne fo niedrig hält, daß fie wit feinem Oberleibe auf 


der rechten Seite die Symmetrie herſtellt. Sogar das gries 
hiſche Creuz auf dem Knopfe der Fahnenſtange findet wie⸗ 
der ſein Entſprechendes in dem Kreuze hinter dem Kopfe 
Chriſtus in der Glorie deſſelben. 


Sonne und Mond in ben Ecken ſind vollends ganz 
ſymmetriſch und bilden zugleich durch ihre runde Geſtalt ei— 
nen Gegenſatz zu der langen der darunterſtehenden Figuren 
von Maria und Johannes; fie find gleichſam die Eapitä- 
ler der Säulen, welche mit dem hoͤhern Mittelcapitäl der 
Tafel ein Dreyeck und fo ein Giebelfeld (Tympanum) bil, 
den helfen, welches vom erſtandenen Chriſtus und feiner 
Fahne ausgefuͤllt und unten vom Querhelz, dem Fries, be⸗ 
graͤnzt wird. Die runde Glorie iſt wieder ein Aſſonanz für 
Sonne und Mond. Die Schleyer, welche von beyden letz⸗ 
tern herunterhaͤngen, nehmen der runden Form das Kahle 
und vollenden die ſymmetriſche Aehnlichkeit mit Maria und 
Johannes. Sie ſind die Guirlanden, welche die Capitaͤler 
mit den Geſimſen verbinden. Selbſt das Menſchenkind 
ſtellt ſich in einen ſchoͤnen Gegenſatz mit dem ausgeſtreckten 
Arme von Chriſtus. 


Das untere Feld gleicht einem Fiypocaustum, einer 
dunklen Höhle unter der Erde, in welcher die vom Teufel 
umſtrickten erſten Eltern gleichſam eingekerkert find. Beyde 
knieen in wolluͤſtiger Stellung ver einander, Adam noch ganz 
auf den Knieen, und noch in der Exinnerung des goͤttli— 
chen Verbotes; Eva aber ſchon aufgerichtet zum Genuß. 
Sie ſchmatzt bereits den ſuͤßen Saft des Apfels, und Adam 
ſieht nachdenklich zu. Der Satan, bereits der Eva ſicher, 
wendet alle Kraft auf die Gewinnung Adams und ſchlaͤgt 
daher fein rechtes Greifenbein zwiſchen deſſen Süße, um 
ihn näher herbey zu ziehen. Auch iſt der Schlangenkopf 


nach dieſer Seite, um es an Einfluͤſterung nicht fehlen zu 
laſſen. Dieſer Kopf bildet zugleich mit dem Doppelſchwanz 
der linken Seite die Symmetrie, und die querliegende 
Schlange ſelbſt einen Gegenſatz zum Querholz des Kreuzes 
und zum Boden der Höhle, wodurch wieder eine Dreyheit 
herauskommt. | | 


Drey bilden Chriſtus, Maria und Johannes; 3 Chrü 
ſtus, Sonne und Mond; 3 Chriſtus, Joſeph und ſein Ge⸗ 
hülfe; 3 der Apfel, Eva und Adam; 3 der Leib des Sa⸗ 
tans, Schwanz und Kopf; 3 bilden ſelbſt alle kleinern 
Theile, die Tafel und die beyden Endknäufe des Quer⸗ 
holzes; die 2 kleinen Kreuze auf Kopf und Fahne mit dem 
großen Creuz; das Menſchenkind und die Fahne mit der 
Mütze des Gehuͤlfen; die 2 Hände Chriſti mit der Hand 
des Gehülfen; der Stuhl mit den Fuͤßen von Chriſtus und 
Joſeph. 17 4 

Es liegt alſo in dieſer Darſtellung ein tiefdurchdach⸗ 
tes philoſophiſch⸗myſtiſches Syſtem der Weltſchoͤpfung und 
der chriſtlichen Religion, ſo wie eine umfaſſende Kenntniß 
aller Regeln der bildenden Kunſt, welche man keineswegs 
der damaligen Cultur der Deutſchen und nicht einmal der 


jetzigen zutrauen kann. 


Die Zeichnung dazu iſt daher ſicher aus Conſtantino⸗ 
pel gekommen, und es waͤre zu unterſuchen, ob nicht im 
Orient das Gemaͤlde vorhanden war. Solch eine ſchoͤne 
Erfindung iſt gewiß nicht nur einmal ausgeführt worden. 


Der Verf. glaubt nun, daß diefe Sculpturarbeit nicht 


bis auf Carls des Großen Zeiten zuruͤckgefuͤhrt werden 


konne, vorzuͤglich deßhalb, weil das Chriſtenthum damals 
in jener Gegend noch nicht feſt fand, und ſolche Bilder 
daher wieder wurden zerſtoͤrt worden ſeyn. Er meynt da⸗ 
her, daß erſt die Kreuzzuͤge Beranlaſſung zu dieſer Bild⸗ 
hauerarbeit gegeben hätten. Allein ſchon vor 1093 waren 
dieſe Felſen durch Wunder und Wallfahrten berühmt, und 
die Kreuzzüge fiengen erſt 1og6 an. Deßhalb vermuthet 
der Verf., es habe die Capelle auf dem 2ten Felſen und 
das Grab im erſten vorher exiſtiert, und dieſe waͤren es 
geweſen, welche die Wallfahrer augezogen haͤtten. Solches 
iſt aber keineswegs wahrſcheinlich; denn ſolche unbedeutende 
und unbildliche Dinge ſind nicht vermoͤgend, ein ſo großes 
Aufſehen unter dem Volke zu erregen. Nur ſolch eine ſinn⸗ 
volle und damals vielleicht einzige Darſtellung, dazu am 
lebendigen Felſen, konnte weit und breit beruͤhmt werden 
und Zuſchauer und Verehrer herbey fuͤhren. Die Wunder 
machen ſich erſt nach dem Bilde, nicht vorher. Daß das 
Kloſter zu Werden einen eigenen Moͤnch hinſchickte, um 
zu Zeiten daſelbſt Meſſe zu leſen, beweißt gleichfalls, daß 
der Ort ſchon lange vor 4093 als heilig beſucht worden 


ſeyn muß. Zu den Zeiten der Kreuzzuͤge fing auch ſchen 


der gothiſche Geſchmack an; und man würde ohne Zweifel 
an der Bildhauerarbeit Giebelſorm und ſpitzige Thuͤrmchen, 
fo wie Spigbogen und Laubwerk bemerken, wovon aber 
nichts vorhanden iſt. Dieſes Werk faͤllt daher hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich weit vor die Zeit der Kreuzzüge, und iſt wahr⸗ 
ſcheinlich von einem Biſchof ausgefuͤhrt worden, in deſſen 


Bißthume die Steine lagen, woran aber der Verf, leider 
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nicht gedacht hat; ſonſt haͤtte er vielleicht Spuren gefunden. 
Die Entſtehung deſſelben muß daher unmittelbar nach der 


Stiftungszeit des Bißthums Paderborn geſetzt werden, 


nutzen. 


alſo wirklich in die Zeiten von Carl dem Großen, da die 
Stiftskirche zu Paderborn ſchon 799 eingeweiht wurde. 
Man darf nicht annehmen, daß in der Naͤhe von Pader— 
born noch nach der Gruͤndung des Bißthums Heiden ge⸗ 
lebt haben ſollten, welche chriſtliche Bildhauerbeit haͤtten 
zerſtöͤren koͤnnen. Es iſt dagegen hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
der erſte Biſchof es ſich wird haben angelegen ſeyn laſſen, 
durch das Alterthum ſo beruͤhmte und der fruͤheren Reli— 
gion gewidmete Felſen in chriſtliche umzuwandeln, und fo 
den Zug der Menſchen dahin fuͤr das Chriſtenthum zu be— 
Sollte man in Paderborn an irgend einer alten 
Kirche, vielleicht an der Stiftskirche ſelbſt, nicht Bildhauer 


arbeit in demſelben Stole finden, von welchen man das 


Alter genauer angeben koͤnnte? Auch ſollten Kirchenhiſtoriker 
wohl wiſſen, wann man zuerſt in Deutſchland das heilige 
Grab nachzubilden angefangen hat. 

Aus dem Werthe, welchen dieſe Felſen in den Zeiten 
des Chriſtenthums erhalten haben, darf man mit Grund 
ruͤckwaͤrts ſchließen, daß ſie gleichfalls zum Gottesdienſte 
des heidniſchen Deutſchlands gedient haben, und daher die 
Arae barbarae des Tacitus geweſen ſeyen, wo nach der 
Hermannsſchlacht die roͤmiſchen Feldherren geſchlachtet wurden, 
wie der Verf. weitlaͤuftig auseinander ſetzt. Das aber die 


eleda in dieſen Steinhoͤhlen gewohnt haben ſollte, iſt 


hoͤchſt unwahrſcheinlich; denn wir muͤſſen uns unter einer 


Frau, welche einen Thurm bewohnt und welche dem Feld— 


herrn Civilis von ganzen Voͤlkerſtaͤmmen gleichgehalten wird, 
nicht eine Zigeunerin vorſtellen. Sie war ohne Zweifel ei: 
ne Fuͤrſtin von großem Anſehen. Wahrſcheinlich hat es der 
Verf. auch gemacht, daß Hermann von dieſem Felfen her— 
unter ſeine Krieger zur Schlacht aufgemuntert. Ueberhaupt 
verdient dieſe Bearbeitung unſere Beachtung und unſeren 
vollen Dank. Die Schreibart iſt fließend, doch iſt ſehr 


haͤufig nach niederſaͤchſiſcher Art das Huͤlfswort: gewor- 


den, ausgelaſſen. Die Zeichnung 


von Rauch und Neel⸗ 
meyer iſt gut gerathen. 5 . 


Ueber das Bibelleſen der Catholiken. 


Soo eben iſt die zweyte Auflage des General-Rechnungs⸗ 
Schluſſes uͤber die verbreiteten heiligen Schriften und mil— 
den Gaben erſchienen, die dazu vom 1. May 1822 bis En- 
de Septembers 1824 eingenommen und ausgegeben worden 
ſind von i 


Dr. Leander von Eß in Darmſtadt 


nebſt einigen ernſten Worten des Dankes, der Liebe, Auf⸗ 


munterung, Belehrung und Pruͤfung uͤber die Quelle und 
Schuld, wenn der gemeine Mann zufaͤlligen Schaden 
nimmt aus dem Bibelleſen, zunaͤchſt catholiſchen Geiſtlichen 


und Lapen gewidmet. 


Nach der Geſammt⸗ Ueberſicht find 11,984 ganze Bis 
bein, und 523,127 neue Teſtamente vertheilt worden. In 


— — 


der darauf folgenden hoͤchſt gruͤndlichen Belehrung uͤber den 


Nutzen des Bibelleſens find einige hoͤchſt merkwürdige Stel⸗ 
len von Schriftſtellern und Paͤbſten, welche allgemein bes 
Süss 1823, Heft XII. ö 


lich ſey oder nicht.““ 


1266 


kannt zu werden verdienen. Nehmlich der dem roͤmiſchen 
Hofe ganz ergebene Jeſuit Baronius ſagte: „Wer weiß 
es nicht, wie oft es geſchieht, daß gar viele falſche Berich— 
te auf Schleichwegen zu den Ohren der Paͤbſte kommen,“ 
Bellarmin ſagte: „Andere ſehr viele Paͤbſte haben ſich 
und die ganze Kirche in Gefahr geſtuͤrzt.“ Der Cardinal 
Rajetan: „Sollte jemand meynen, der roͤmiſche Pabſt 
konne nicht fehlen in ſolchen einzelnen Handlungen, der 
müßte glauben, der Pabſt ſey kein Menſch.“ Der Cardi⸗ 
nal Madruzzius: „Der Pabſt Paul II. und jeder an⸗ 
dere Pabſt koͤnne ſich irren im Urtheil, ob ein Geſetz nuͤtz⸗ 
Da Pabſt Paul IV. ſelbſt ſagte: 
„Ich zweifle nicht, daß ich und meine Vorfahren oft ha⸗ 
ben irren koͤnnen, nicht allein in dieſer Sache, ſondern 
auch in vielen andern Dingen; deßhalb meine Bruͤder und 
Soͤhne, nehmet gar keine Ruͤckſicht auf das Beyſpiel, wel⸗ 
ches dieſer oder jener meiner Vorfahren der Nachwelt hin⸗ 
terlaſſen hat; ſondern forſchet nach, ob meine Vorfahren 
die Sache auch gehoͤrig verſtanden haben. Laſſet euch ja 
nicht abſchrecken durch die Tbaten und Beyſpiele meiner 
Vorfahren, die ich nur in ſoferne zu befolgen wuͤnſche, in 
wie ferne fie durch die Authorität der h. Schrift und durch 
die Gruͤnde der Theologen euch dazu motivieren. 


Einiges 
uͤber die von mir erfundene Anwendungsweiſe der Mathematik 
auf Betrachtungen an den hoͤhern Manifeſtationen des Naturle⸗ 
bens, ſelbſt auf phyſiſches Erſcheinen, — von mir benannt: 
Anwendung der Mathematik nach der paralleliſierenden Mes 
thode. * Vom Grafen von Buquoy. 


Eine unmittelbare Anwendung der Mathematik ent 
ſpricht nur dem praͤdominierend raumlich erſcheinenden Anz 
organiſchen (beſſer Suborganiſchen). Aber der Identi⸗ 
tät alles geſetzmaͤßigen Erſcheinens gemäß, finden auch die 
Quantitaͤtsgeſetze des Raumerſcheinens ihr Analo⸗ 
gon in den Geſetzen des Lebens. Alſo nur mittelbare 
Anwendung der Mathematik iſt hier geſtattet; Analogie iſt 
es bloß, was man hier ſuchen muß, mehr aber auch nicht; 
und Anwendung der Mathematik auf hoͤhere Anſchau⸗ 
ung des Naturlebeys ſoll eigentlich nichts weiter ſeyn, 
als ein Streben nach Paralleliſierung der Geſetze des 
dem Raumerſcheinen entſprechenden Perhaͤltniß⸗Mo⸗ 
mentes der Quantität, mit den Geſetzen des dem 
Lebenserſcheinen entſprechenden Verhaͤltniß-WMo⸗ 
mentes. Ein unmittelbares Anwendenwollen der Mas 
thematik auf Entzifferung der Lebenserſcheinung würde 
ein Beducieren dieſer letztern auf Raumerſcheinung 
nothwendig machen, da mathematiſche Anſchauung eines 
körperlichen Subſtrates weſentlich bedarf; hiemit wären 
aber dem ſich frey aufſchwingenden, dem raumentfeſſelten 
Lebensgebilde — Gewalt angethan; es waͤre der Geiſt 
zum Staube herabgewuͤrdigt, und es verklänge die 
Poeſie des Lebens zu der erſtorbenen Eintönigkeit an 


* Vieles findet fi hierüber in den Werken: Buquoy ideelle 
Verherrlichung des empiriſch erfaßten Naturlebens; und 
Buquoy Anweiſungen für philoſophiſch-wiſſentſchaſtliche 
Forſchung. 
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der erſtarrten Zackenform des in Nacemation fich erfchöpfens 
den Cryſtalles. — Wird aber von der erhabenen, die Ges 
ſetze des Unendlichen ſelbſt durchforſchenden Mathematik, 
ein die Fuͤlle und Spontaneitaͤt des Lebens nimmer beir— 
render Gebrauch gemacht; tritt ſo, bey gezaͤhmter Anma— 
ßung des bloß zergliedernden Verſtandes, auch an der Ma⸗ 
thematik ein Lebenathmender Geiſt hervor: ſo enthuͤl— 
let ſich aus ihr manch' ſinnvolles Symbol fuͤr die tiefe 
Bedeutung des Lebens; ſo wird dem Sterblichen an dem 
myſtiſchen Reiche des Lebens der Jubel eines Erahnens, 
gleichwie die Glorie vollendeter Evidenz ihm zu Theil 
wird, wenn er des Maaßes Geſetz an dem Sternenreiche 
verſuchet. — Bey jener paralleliſierenden Anwendung der 
Mathematik muß uͤbrigens noch bemerkt werden, daß die 
Formeln nicht etwa als willkührlich erſonnene Symbole 
angeſetzt werden dürfen (wie dieß hie und da geſchieht), fon- 
dern daß ſie ganz in dem Sinne genommen werden muͤſſen, 
wie ſie in allen Schriften anerkannter Geometer ange— 
wendet werden, ohne ſich daher an der mathematiſchen 
Correctheit zu verſuͤndigen, und ſtatt mathematiſcher 
Formeln etwa bloß nichtsſagende Sieroglyphen zu 
ſpenden. Es muß ferner bemerkt werden, daß von einer 
fruchtbaren und lebendigen Anwendung der hier in Re— 
de ſtehenden mathematiſchen Paralleliſierungsmethode nur 
in ſofern die Rede ſeyn kann, als nicht bloß hie und da 
eine iſolierte Formel hingeſetzt wird (da dieſe an ſich ge— 
nommen immer nur ſehr wenig ſagt), ſondern als, durch 
eine Reihe ſich aus einander entwickelnder Gleichungen, 
die in keiner Wiſſenſchaft noch erreichte conſequente Be 
griffsentwicklung wirklich dargeſtellt wird. Es muͤſſen 
daher Rechnungen ſelbſt, und zwar ihrem Geiſte 
nach, entwickelt werden, welches nur Derjenige mit 
einem mechaniſchen Formelweſen verwechſeln koͤnnte 
(wie dieß in manchen naturphiloſophiſchen Schriften ge⸗ 
ſchieht), der, in die Geheimniſſe des analytiſchen Kalkuls 
nicht eingeweiht, ſich dennoch ein Urtheil uͤber das Weſen 
der Mathematik anmaßen moͤchte. Die mathematiſchen 
Ausdrucke in einer philoſophiſchen Schrift haben den Zweck 
der Belehrung; nicht zur Parade muͤſſen ſie da ſtehen, 
um der Schrift etwa eine gelehrte Außenſeite zu verleis 
hen. Es muß endlich hier noch bemerkt werden, daß 
die Analogieen zwiſchen den Manifeſtationen des Lebens, 
und zwiſchen den ausgeſprochenen Reſultaten mathemati⸗ 
ſcher Combinationen, weſentlich der Sphäre des Infi⸗ 
niteſimalcalculs, der Theorie der Curven, der ana⸗ 
lytiſchen Dynamik, zukommen. Denn dieſe Sphaͤre, 
welche die lebendige, die poetiſche Seite der Mathema— 
tik genannt werden koͤnnte, faßt eigentlich das dem Leben 
ſo eigenthuͤmliche continuirlich, nicht abſatzweiſe vor ſich 
gehende Evolutionsprincip in ſich; indeß das der Ele; 
mentarmathematik Zugehörige, den Winkel- und Po> 
lygonal⸗-Character ausſprechend, auf abſatzweiſe Dis⸗ 
continuitͤt hindeutend, mehr das Analogon des Anor— 
ganiſchen, des Cryſtalliniſchen darſtellt. — Die von 
mehrern Naturphiloſophen angeſetzten bloßen geometri— 
ſchen Proportionen, oder die von ihnen wiederholten 
Säge der im erſten Elementarunterrichte vorgetragenen Theo= 
rieen des Hebels, des Parallelogramms der Kraͤfte, 
u. ſ. w., liefern daher für die Aeußerungen der lebenden 
Natur nur höchſt duͤrftige, höchſt geiſtloſe Analo⸗ 


1268 
gieen. — Andrer Seits muß aber hier gewarnt wer⸗ 
den, daß als Anwendung des Infiniteſimalcalculs 


nicht etwa die von Einigen angenommene Weiſe betrachtet 
werden moͤge, wo hie und da ohne alle Sachkenntniß ein 
Differential- oder Integralzeichen angeſchrieben, oder 
wo mit den Ausdruͤcken Begelſchnitt, 
rabel, u. ſ. w. ein phantaſtiſches Wortſpiel getrie⸗ 
ben wird, aus dem der echte Geometer beym erſten Blicke 
ſieht, daß der uͤber ſolche Curven Sprechende von den 
analytiſchen Eigenſchaften derſelben nichts ahnet, 
fondern daß er ſich bloß in ſinnlicher Anſchauung an ihrer 
rundlichen Fotm ergoͤze. — Wir warnen aufrichtig 
den Lernbegierigen vor allen jenen philoſophiſchen Deducz 
tionen, wo nur hie und da eine Formel als verlorne 
Schildwache ausgeſtellt ſteht. Dem Eingeweihten iſt 
die iſolierte Formel nichts, ihr Derivationsnexus 
Alles. — ö 

Sollte Jemand hier noch fragen: Ob denn die Paz 
ralleliſierende Anwendung der Mathematik auf ein 
im Geiſte gruͤndlich durchgefuͤhrter und ſinnig angewandter 
Identitaͤtslehre begonnenes und beharrlich fortgeſetztes Wa— 
turſtudium einen fo günftigen Einfluß haben koͤnne, 
daß es anzurathen ſey, jenes an ſich ſchon fo ſchwierige 
Naturſtudium noch dadurch zu erſchweren, und daſſelbe da— 
durch nur ſehr Wenigen zugaͤnglich zu machen, daß man 
dabey den fo abfiracten hoͤhern Calcul, und zwar (was 
ſelbſt bey anerkannten Geometern fo häufig vermißt wird) 
dem Seiſte des Calculs und nicht bloß dem algorithmiſchen 
Formelconſtruieren nach, vorausſetzen müßte; ſollte Jemand 
hier noch fo fragen, fo müßten wir hierauf folgendes er: 
wiedern: Vieles iſt von der Art, daß es erſt dann im 
Bewußtſeyn hervortritt, erſt dann zur innig empfunde⸗ 
nen Ueberzeugung wird, wenn man ſich laͤngere Zeit 
hindurch practiſch darin geuͤbt hat; fo auch hier. Der 
naturphiloſophiſche Forſcher verſuche es nur einige Zeit, 
feine Betrachtungen an analoge Betrachtungen des Cal⸗ 
culs (vornehmlich des Infiniteſimalcalculs) zu knuͤpfen, — 
und er wird bald mit Frohlocken entdecken, wie ſehr ſeine 
Dichtung an Tiefe des Gedankens, und wie ſehr die 
Partieen abſtracter Reflexion an Schwung, an freyer 
Bewegung und Lebendigkeit gewonnen haben; — er 
wird mit entzuͤckender Ueberraſchung wahrnehmen, daß ihm 
die parallelifierende Anwendung der Mathematik, auch ſelbſt 
in dem Bereiche vitaler anthropopſychiſcher und cosmopſy—⸗ 
chiſcher Betrachtungen und Phantaſieen, auf Anſichten, 
auf Berückſichtigungen lenkte, die außerdem ewig 
in feinem Geiſte geſchlummert haͤtten; * — daß ſich 


„ Diefe Behauptung hat viel Aehnliches mit der von ratio⸗ 
nellen Sprachforſchern und Philologen anerkannten Wahre 
heit, daß vergleichendes Sprachſtudium auf ganz 
neue Wechſelbeziehungen unter den Ideen fuͤhre. 
Wie ſehr gewinnt z. B. nicht der hoͤhere und verborgnere 
Sinn eines Satzes, eines Spruͤchwortes u. ſ. w., wenn die⸗ 
ſelben Spruͤchworte in verſchiedenen Sprachen ganz dem ver⸗ 
ſchiedenen Geiſte dieſer Sprachen gemäß ausgedruͤckt werden. 
Man moͤchte ſagen, daß ſich in ſolch einem vielfach modi⸗ 
ſicierten Ausdrucke eines und deſſelben Grundtones des 
menſchlichen Gemuͤthes das mannigfache Clima der hoͤ⸗ 


Ellipſe, Pas, 


\ 


. 


. 
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ihm, in dem Myſtiſchen des Qualitativen, unter den 
Jactoren einerley Gegenſatzes, gewiſſe Wechſelbezie— 
Hungen aufdringen, die an dem evident erfaßten Quanti⸗ 
tativen ihr Analogon, nehmlich in dem durch die Glei— 
chung ausgedrückten Nexus der zuſammengehoͤrigen 
Functionen, finden. 


Ein Beyſpiel meiner Anwendungsweiſe der Mathema— 
tik nach der paralleliſierenden Methode mag das Geſagte 
erlaͤutern. b 


1. Wir wollen hier den Parallelismus an der realen 
und idealen Seite des Naturwaltens, an der mechani— 
ſchen und pſychiſchen Sphäre, an dem Mechanismus 
und Anthropismus andeuten, und zwar, in fofern Um⸗ 
wandlungs⸗ und Beharrungs- Princip, Bewegungs; 
und Traͤgheits⸗ Princip, Reformations- und Stäg⸗ 
nations > Princip, Lebens- und Fixierungs- Princip, 
Braft⸗ und Maſſen⸗ Princip, geiſtiges und thieriſches, 
moraliſches und irdiſches Princip, einander feindlich be⸗ 
kaͤmpfen, einander polar entgegen ſtehen. 


Es beſtehe ein Syſtem von mechaniſchen Kräften 
und von gegen einander in unverſchiebbarem Zuſammen— 
hange ſtehenden Maſſen, die, bey abſtrahierter Schwer: 
kraft, bloß ihrer Traͤgheit nach in Rechnung kommen, 
und ſich wohl gemeinſchaftlich um eine Achſe nicht aber 
zu einander hin oder von einander ab bewegen koͤnnen. 
Setzt man nun hier die Gleichung an, fuͤr die irgend ei— 
nem Zeitabſchnitte entſprechende Winkelgeſchwindigkeit, ſo 
ſpricht die Gleichung folgendes Geſetz aus: Betrachtet 
man die Winkelgeſchwindigkeit als die beabſichtigte 
Bewegung, ſo wird die beabſichtigte Bewegung 
befördert (beſchleunigt) durch das Moment der 
dynamiſchen Einwirkung und durch die bereits ſchon 
in Gang geſetzte beabſichtigte Bewegung; zugleich 
wird die beabſichtigte Bewegung gehindert (verzo⸗ 
gert) durch die traͤgen Waffen an und für ſich 
betrachtet, und durch die an den Maſſen ſich aͤu⸗ 
ßernde dynamiſche Influenz, in ſofern dieſe (ſich 
außernde dynamiſche Jufluenz) die oben erwaͤhnte 
beabſichtigte Bewegung wirklich bedingt. * 


hern Seite des Menſchen ausſpreche. Man betrachte z. B. 
die vielfachen Nuancen eines und deſſelben Satzes aus dem 
Vater Unſer in Adelungs Mithridates, u, ſ. w. 


„ Bezeichnen wir durch w die Winkelgeſchwindigkeit, durch t 
die ihr entſprechende Zeit, durch p' p,“ p“. .. die Kraͤf⸗ 
te, durch a’ a,“ a,’ .... die Abſtäͤnde der umdrehungs⸗ 
are von den Kraftangriffspuncten ſenkrecht auf die Kraft: 
richtungen (alſo durch a p Fa“, pT al, p“ ＋ — 
das Moment der Kraft), durch m m’ m“ m“ — die Ge: 
wichte der traͤgen Maſſen, durch bh’ b b“! — — — 
deren Abftände von der Umdrehungsaxe (alſo durch be. m + 
＋ b. m“ +... das Traͤgheitsmoment), ferner durch 
V v, v!“ . ., die den Maſſen zukommenden der Zeit t 
entſprechenden Endesgeſchwindigkeiten, endlich durch ss“s“ 
— — — die den Maſſen zukommenden der Zeit t entſpre⸗ 
chenden Raͤume, ſo iſt bekanntermaßen: 


dw a.p+ta.p ＋ a“ . p“ . — — 
5 28 dt bz m T b m f bim f —— 
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Ein, dem bier ausgeſprochenen Geſetze des Mecha— 
nismus analoges Geſetz läßt ſich am Anthropismus 
Can dem hoͤchſten uns bekannten Ausdrucke der pfychiſchen 
Seite des Naturwaltens) nachweiſen. 


Die Manifeſtation des Moralprincips (die 
Verherrlichung des Moralgeſetzes durch Entſchluß 
und That) wird befördert durch das Roment der 
ethiſchen Einwirkung, und durch den bereits ſchon 
vorhandenen Grad der moraliſchen Stimmung; zu⸗ 
gleich wird die Manifeſtation des Moralprincips 
aber gehindert durch das irdiſche Element an und 
für ſich betrachtet, und durch die am irdiſchen Ele⸗ 
mente ſich äußernde Jufluenz des ethiſchen Prin— 
cips, in ſofern dieſe die oben erwähnte fanifeſta⸗ 
tion des Moralprincips wirklich bedingt. 


Wir wollen dieſen Satz erlaͤutern: 


Das die Erreichung der Zwecke unſers hoͤhern ewigen 
Daſeyns garantierende Moralprincip beſtimmt den Mens 
ſchen, nur zu wollen; nur zu thun, was dem Cha⸗ 
racter eines ewigen Seyns entſpricht. Es wird 
aber das wirkliche Zuſtandekommen ſolch einer unbe— 
dingten Determination, für Willen und That, zuruͤckge⸗ 
halten, verzögert, gehindert durch das den Menſchen an nie- 
drere zeitliche Form des Daſeyns knuͤpfende irdiſche Ele—⸗ 
ment, welches letztere ſich bezieht auf Sinnlichkeit, Habſucht, 
Herrſchſucht, Stolz, Rachſucht, Furcht, und uͤberhaupt auf 
alle jene Beſtrebungen, in denen ſich als alleiniger Zweck 
ausſpricht das vorübergehende Verhältniß des Men- 
ſchen auf Erden, ferner die Feſtſetzung ſeiner Perſoͤnlichkeit 
zum Alles beſtimmenden centralen Agens, innechalb des 
Kreiſes feines planetariſchen Exponiertſepns. 


woraus durch zweckmaͤßige Subſtitution erhalten wird: 
a. p ＋ a’, p ＋a“L. p“ Er 
dw = 28 . dt. & Vm vm“ v2. — —? 
welches durch angemeſſene Subſtitution gibt: 
2 a N en BE A ee 
d = 2g. dts. | ds: + m ds + m e Hr, We. 
Ein richtiges Leſen dieſer letztern Gleſchung gi 2 
des Reſultat: dw nimmt zu, das enge 
der Winkelgeſchwindigkeit nimmt zu, durch den ſteigenden 
Werth von a. p Tal. p Ta“, p.“ .. „, und 
durch den ſteigenden Werth von w ſelbſt; hingegen nimmk 
dw ab, nimmt das Beſchleunigtwerden der Winkelge⸗ 
ſchwindigkeit ab, durch den ſteigenden Werth von m m? 
m““ m!“ . . . , und durch den ſteigenden Werth von ds 
ds ds ds e Hiebey iſt nicht zu vergeſſen, ja es liegt 
weſentlich im Sinne unſerer Gleichung, daß die von den Maſ⸗ 
ſen mm m/ m, binnen dem Zeitmomente dt durch⸗ 
laufenen Räume von jenen Maſſen wirklich durch⸗ 
laufen werden müffen, wenn der jedes mali⸗ 
ge Werth w aud wirklich Statt finden ſoll 
Denn es iſt ds = v . dt, ferner ds“ — v, dt, u. w.; 
es kann daher nur durch wirkliches Gintreten von ds de’ 
ds‘ u. f. w. die Combination der Endesgeſchwindigkeiten 
vv V“ u. ſ. w. für die Maſſen mm’ m” u. ſ. w. Statt 
finden, ohne welche die Winkelgeſchwindigkeit 
nicht den Werth = w erlangen kann, da wy v vv 
u. f. w. die der Zeit t entſprechenden, alſo zuſammenge⸗ 
hoͤrigen, Geſchwindigkeiten bezeichnen, 


W. 
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Spüren wir nun ferner dem Ausdrucke des hier 
betrachteten Kampfes tiefer nach, nehmlich des Kampfes 
zwiſchen laͤhmenden Irdbefangenen, und zwiſchen nach All⸗ 
und Ewigkeits-⸗Geſetz bildenden Geiftiggelöften, fo entdes 
cken wir an jenem Ausdrucke folgende zärtere Nuͤan⸗ 
cen obwaltender Wechſelbeziehungen. 


Der Menſch, als himmelanſtrebendes, zugleich aber 
durch Irdesbanden gefeſſeltes Weſen, gelangt hienieden nie 
zu der vollen freyen, dem reinen Moralprincip ent» 
ſprechenden Willens- und Handlungs: Determination; es 
iſt ihm bloß geſtattet, ſich ſolch einem ſeligen Zuſtande all: 
maͤhlich zu naͤhern, in feiner Selbſterziehung fortzu⸗ 
ſchreiten. Die Fortſchritte in der moralprinciplichen Mil: 
lens⸗ und Handlungs- Determination werden aber um ſo 
bedeutender, je größer die moralprincipliche Ein— 
wirkung auf den Menſchen iſt (durch Religion, unbeirrte 
Meditation, Gebet, Sammlung des Geiſtes, gutes Bey— 
ſpiel u. ſ. w.), und je weiter er es in der moralprin⸗ 
ciplichen Willens- und Handlungs- Determination 
ſchon gebracht hat (durch üebung im Selbftäberwinden); 
— hingegen werden die Fortſchritte in der moralprincip⸗ 
lichen Willens: und Handlungs⸗Determination gehindert 
durch das irdiſche Element an und für ſich betrach⸗ 
tet, (wenn nehmlich deſſen Macht nicht kuͤnſtlich zerſtoͤrt 
wird durch Faſten, durch ſelbſtauferlegte Beſchwerden, 
durch Vermeidung aller Lockungen der Sinnlichkeit und 


überhaupt alles irdiſchen Verlangens, u. ſ. w.); ferner wer 


den jene Fortſchritte gehemmt, nach Maaßgabe dex 
(durch die moralprincipliche Willens und Handlungs: Deters 
mination ſelbſt) nothwendig werdende Manifeſta⸗ 
tion des Beſiegtſeyns am irdiſchen Elemente (ie 
mehr z. B. der fuͤr die Folge einzuſchlagende beſſere Le⸗ 
benswandel Opfer fordert, als da ſind: Das gewaltſame, 
durch Verfolgung und Vorurtheil erſchwerte Heraustreten 
aus bisherigen fündhaften, oder doch verfuͤhreriſchen, civi- 
len oder geſelligen Verhaͤltniſſen, oder die Selbſtverdam⸗ 
mung fruͤher aufgeſtellter und durch allgemeine Huldigung 
der Eitelkeit ſchmeichelnder, an ſich aber nur blendender, 
unmoraliſcher Grundſaͤtze, u. ſ. w.). 


Sit ir a 


dell incendio dell’ Etna del mese Maggio 18194 Di Garme- 
lo Mararigna () Dott. di leggi, publico Professore e Di- 
mostratore di Chimica generale, e di Chimica farmaceutica 
nella R. Universitä di Catania, dell’ accademia Reale di Mes- 


sina, autore delle tavole sinottiche dell’ Etna etc, Catania: 
1819. In 8. S. 79 Text und bis am Ende S. 102 Noten. 


Nebſt zwey Kupfertafeln. Mit dem Motto von Plinius lib 6, 
epist. 16: Omnia me quibus interfueram, quaeque statim 
cum maxima vera memorantur audieram, persecutum, — 


Vorliegende Schrift, den Hn. G. B. Brochi, Exdi⸗ 
rector der Bergwerke, Prof. T. Monticelli in Neapel, 
G. A. E. Lucas, Aufſeher des naturhiſtoriſchen Mus 
ſeums in Paris und Abb. P. Maraschini, Mineralog 
dediciert, verdient ſowohl ihres Gegenſtandes als auch der 
Verarbeitung wegen etwas genauer betrachtet zu werden. 
Ref. glaubt daher, daß eine umſtaͤndlichere Ueberſicht diefer 
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Vulcan in vollkommener Ruhe, bis auf etwas Rauch, währ 


* - N b * 
17% 
Abhandlung den deutſchen Naturforſchern und Aerzten nicht | 
unwillkommen ſeyn wird. 2 1 f , j 


Der Verfaſſer ſagt in der Vorrede, daß die Fin. Unis 
verfität zu Catania ihm den Auftrag ertheilte: als der Et ⸗ 
na nach einer achtjaͤhrigen Ruhe (1811 — 1819) Vorzei⸗ 
chen einer nahen Eruption gab, dieſe Eruption und ihre 
Reſultate zu beobachten und fie ſpaͤter zu beſchreiben. Er 
begab ſich ſogleich und mehrere Male wieder in die Naͤhe des 
Craters, beobachtete ſorgfaͤltig alles und theilt nun die Mes 
ſultate ſeiner Beobachtungen in gegenwaͤrtiger Schrift der 
gelehrten Welt mit. Er theilt fein Werkchen in 7 Capitel 
ein. Das erſte (S. 12 — 21) enthält ein ausführliches 
Tagebuch der Eruption, ohne alle Bemerkungen. Das ate 
(S. 21 — 26) liefert eine Beſchreibung der Producte dies 
ſes Ausbruches. Das dritte (S. 26 — 45) die Theorie 
der Vulcane des Franzoſen Patrin, mit critiſchen Bemer⸗ 
kungen des Verfaſſers. Das vierte (S. 45 — 61) ent⸗ 
hält des Verfaſfers eigene Gedanken über die Urſachen der 
Entzuͤndungen des Etna und anderer Vulcane, die Bildung 
der Laven; zugleich beantwortet er einige Einwendungen, 
die gemacht werden koͤnnten. Das fuͤnfte (S. 61 — 66) 
enthaͤlt die Anwendung der im vierten Cap. aufgeſtellten 
Anſichten auf die ſogenannten Schlamm- Vulcane, die 
Flammen, welche an der Oberflaͤche der Erde oft ſichtbar 
find, und die brennenden Quellen. Das ſechste (S. 66 — 
74) handelt vom Bildungsproceſſe der, in den Laven des 
Actna, eingeſchloſſenen Mineralförper und der Salze, die in 
den Crateren angetroffen werden. Das ſiebente (S. 74 — 
79) liefert endlich eine Beſchreibung des jetzigen Zuſtandes 
des Aetna. 


Ehe wir zur Ueberſicht der einzelnen Capitel uͤberge⸗ 
hen, wollen wir aus der Einleitung einige Thatſachen uͤber 
den Zuſtand des Aetna in den acht Jahren nach der letzten 
Eruption, die am 27. October 1811 begann und bis auf A 
den 31. April des folgenddn Jahres fortdauerte, ausheben. 


U 
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Vom 31. April bis auf den 31. December des Jah⸗ 
res 1812 hat der Vulcan nur waͤhrend ſechs Tagen geraucht. 
Der Rauch kam vom großen Crater. Daſſelbe Phaͤnomen 
wiederholte ſich während 26 Tage im folgenden Jahre aus 
dem großen Crater und waͤhrend 2 Tage aus dem 1811 
gebildeten kleineren, genannt: Monte S. Simone. 


In dieſem Zuſtande blieb der Vulcan bis auf den 
Octobermonat des Jahres 1817, ohne irgend ein merkwuͤr⸗ 
diges Ereigniß. Nur ſtuͤrzte am 13. Auguſt 1816 ein Theil 
des Randes des Craters in den Schlund. 


Am 1. October 1817 erfolgte eine heftige Erderſchuͤt⸗ 
terung, welche ſich von oben herab bis an die erſte Region 
fuͤhlbar erſtreckte. Dieſes Ereigniß ließ ſchon eine nahe bes 
vorſtehende Eruption vermuthen; demungeachtet blieb der 


rend 22 Tagen. Am 19. und 20. Februar des Jahres 1818 
erfolgte ein heftiges, den Bewohnern der Regionen höͤchſt 
nachtheiliges Erdbeben. Dieſes letztere Ereigniß war ein 
Beweiß, daß die Entzuͤndung im Inneren der Erde, welche 
im J. 1817 das Erdbeben verurſacht hatte, an Energie 
zugenommen hatte. Man wuͤnſchte allgemein bald eine 
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des unterirdiſchen Feuers, trotz ſeiner Energie. 
ſich weder eine pinienfoͤrmige Rauchſaͤule, noch ließen un⸗ 


nahen Ausbruch vermuthen; 


Eruption, um der Gefahr von neuen Erderſchuͤtterungen zu 


entgehen. — 2 


Der Berg widerſtand aber noch immer der Wirkung 
Es zeigte 


teridiſcher Donner und partielle Erderſchuͤtterungen einen 
das Erdbeben fuhr indeſſen 
fort, ſich fuͤhlen zu laſſen und zwar nicht nur in den Um⸗ 
gebungen des Berges, ſondern auf der ganzen Inſel. Die⸗ 


fes iſt dem Verfaſſer ein Beweiß, daß der vulcaniſche Heerd 
nicht in den oberen Regionen des Berges, ſondern weit uns 


ter der Oberflaͤche der Erde ſich befindet. Rec. muß bier: 
bey bemerken, daß man in Parrots Phyſik der Erde 


Beweiße genug, und zwar mathematiſche finden kann, daß 
der Heerd eines jeden Vulcanes ſich tief unter der Ober— 


fläche der Erde nothwendig befinden muß. 
Endlich uͤberwand die Kraft des unterirdiſchen Feuers 


den Widerſtand, welchen die Maſſe des Berges leiſtete und 
in der Nacht des 27. May 1819 erfolgte die Eruption. 


Erſtes Capitel. Das Tagebuch beginnt mit dem 
27. May und beſchreibt ſehr umſtaͤndlich, Tag fuͤr Tag, 
die Phaͤnomene des Ausbruches. Das ganze, obſchon fuͤr 
die Phyſik ſehr intereſſante Capitel abzuſchreiben, liegt 
außer unſerem Zweck; wir begnuͤgen uns daher nur die 
Hauptmomente auszuheben. Rec. muß aber dabey vemer— 
ken, daß dieſe Eruption nicht ein einziges ungewoͤhnliches 


Phaͤnomen dem Beobachter dargeboten hat. 


Der Ausbruch hat mit einem donneraͤhnlichen, unter⸗ 
irdiſchen Krachen und einer heftigen Erderſchuͤtterung, wel⸗ 
che ſich bis nach Catania ſehr fuͤhlbar erſtreckte, begonnen. 


Der Berg öffnete ſich unmittelbar darauf an zwey verſchie— 


denen Stellen. In der Naͤhe des Thales, Valle di Bue 


genannt, an dem Ort den man Sciarra del Filoſofo 


nennt, wurden vier Cratere gebildet. Aus dreyen davon 
erhob ſich in demſelben Augenblicke eine pinienförmige 
Rauchwolke mit Aſche, Sand und Scorien; eine ungeheue— 
re Menge einer teigartigen Lava wurde zugleich ausgewor— 
fen. Dieſe erhaͤrtete in der Luft und fiel in derben Stuͤ— 
cken, von verſchiedener Groͤße, meiſtentheils in die Cratere 
zuruͤck, oder dicht an dieſen herunter. Aus dem vierten vie: 
ſer Cratere floß außerdem noch ein geringer Lavaſtrom, der 
in einiger Entfernung von jdorten ſtehen blieb. 


Die zweyte Stelle, an- der ſich der Berg öffnete heißt: 
la condrata di Giannicola; hier kam ein großer Lava⸗ 
ſtrom hervor, zugleich wurde auch etwas weniges Aſche und 
Sand ausgeworfen. Die Lava richtete ihren Lauf nach 
dem Thale, das eben ſo heißt. 


Die ausgeworfenen Subſtanzen, welche der Rauch ei⸗ 
ne Zeit lang fortgeſchleppt hatte, fielen allmaͤhlich herunter. 
Der Sand fiel zunächſt, die Scorien flogen weiter, die 
Aſche am weiteſten vom Crater; der größte Theil davon 
flog bis ins Meer. 


Am 29. hatte die Lava bereits eine Entfernung von 

5%, ital. Meile erreicht; jetzt floß fie langſamer. Die vier 
Cratere an der Sciarra del Filoſofo vereinigten ſich durch 
Iſis 2823. Heft Ell. = 
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das Einſtuͤrzen der Zwiſchenwaͤnde zu einem einzigen. Die⸗ 
ſer fuhr fort Rauch und teigartige Lava auszuwerfen. So 
dauerte es fort bis auf den neunten und zehnten Juny, wo 
die Eruption an Heftigkeit zunahm. Das unterirdiſche 
Geloͤſe war ungeheuer; es wurde bis in Catania gehoͤrt. 
Der Rauch und der Ausfluß der Lava waren ſtaͤrker gewor— 
den. Am eilften dauerte die Heftigkeit des Ausbruches. Es 
bildeten ſich zwey neue, kleinere Oeffnungen in der Naͤhe 
der älteren, die Rauch, Sand und einen kleinen Lavaſtrom 
auswarfen. Von dieſem Tage an nahm die Heftigkeit des 
Ausbruches immer ab; aber nicht regelmaͤßig, ſondern ſtoß⸗ 
weiſe, indem von Zeit zu Zeit der Ausbruch an Energie 
zunahm und dann wieder abnahm. Jedeswal war aber die 
Zunahme geringer; bis endlich am fuͤnften Auguſt nur ein 
einziger Crater an der Contrada di Giannicola noch ein we⸗ 
nig rauchte, die Lava überall zu fließen aufgehoͤrt hatte, 
mithin der Ausbruch als beendiget angeſehen werden konnte. 

zweytes Capitel. Erzeugniſſe dieſer Erup— 
tion oder Ausbruches. 


Laven: ſind mehr grob als feinkoͤrnig; von ſchwar⸗ 
zer Farbe; enthalten ſehr viel Eiſen; angefeuchtet haben ſie 
keinen Thongeruch; geben mit dem Stahle Funken. Ge⸗ 
nau betrachtet zeigen fie ſehr kleine Brudftüde von Feld— 
ſpatheryſtallen. An einigen Stellen des Lavaſtromes findet 
man die Glimmerart, welche Wallerius mica ferrea be⸗ 
nannte. Sie iſt in aͤußerſt kleinen Blaͤttchen eingeſtreut, 
die nur im hellen Sonnenlichte ſichtbar ſind. 


Die Augite find aͤußerſt ſelten. Der Glivin gleich⸗ 
falls. 


Die ſcorienartigen Laven ſind dicht und ſchwer; 
gleichen mehr den poröfen Laven als den Scorien anderer 
Eruptionen. Wenig von der Art derjenigen, die ihrer Poros 
firät und geringen Schwere wegen von unerfahrenen Beob⸗ 
achtern fuͤr Bimſtein gehalten worden ſind. An einigen 
Stellen, wo Daͤmpfe herauskommen, und die deßwegen fu- 
majoli genannt werden, haben ſowohl die Scorien als auch 
die Laven durch die Einwirkung der, in Dampfform, her— 
vorſtroͤmenden ſchwefligen, Schwefel- und vielleicht auch 
Salzſaͤure einen Anfang von Zerſetzung erlitten. Sie ſind 
entfaͤrbt und an der Oberflaͤche muͤrbe geworden; angefeuch— 
tet geben fie einen Thongeruch und kleben an der Zunge; 
find zerreiblich und ſcheinen ganz in Thonerde uͤberzugehen. 


Hier äußert der Verf. in einer Anmerkung ſeine An⸗ 
ſicht über diefen Uebergang der Laven in Thenerde, die er 
Ossido di aluminio nennt. Ihm iſt dieſe Umwandlung, 
da die Laven doch beſtimmt aus anderen metalliſchen Dry: 
den (2) beſtehen, ein Raͤthſel; er ſucht ihn aber durch 
die Hypotheſe zu loͤſen: daß die Erden Oxyde eines und 
deſſelben Metalles ſind und ſich nur durch die Oxydations- 
grade von einander unterſcheiden. Als Belege dieſer Hypo⸗ 
theſe fuͤhrt er das buntangelaufene Fenſterglas an, welches 
außerdem noch muͤrbe wird. Der Verf. vermuthet hier ei⸗ 
nen anderen Oxydationsgrad des Siliciums, und wuͤnſcht, 
daß jemand Verſuche uͤber das ſo veraͤnderte Glas anſtel⸗ 
len möchte.» Rec. glaubt aber, daß der Hr. Verf. ſich hier 
unnuͤtze Schwierigkeiten gemacht hat. In der Drystognefie 
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unterſcheidet man die chemifch reine Thonerde, ‚der. allein, 
die Benennung Ossido di aluminio zukömmt, von derjeni— 
gen, die in der Natur fo Häufig angetroffen wird und in 
bedeutende Felsmaſſen unter verſchiedenen Geſtalten und 
Benennungen als: Porcellanthon, Steinmark, Bergſeife, 
Bol, Walkerde, Alaunſtein, Fayence-Pfeifen- und Toͤpfer⸗ 
thon, Schieferthon, Thonſtein und ſ. w. vorkommt. 
Die reine Thonerde bildet hingegen ganz andere Mineralien, 
als Saphir, Corund oder Demantſpath, Spinell u. ſ. w. 
Dieſe letzteren haben keine der angeführten Eigenſchaften 
der verwitterten Laven. Der ſogenannte Thongeruch, das 


Kleben an der Zunge gehoͤren allein dem gemeinen Thon 


und ſeinen verſchiedenen Formen an. In dieſen verwan⸗ 
deln ſich alſo die Laven. Dieſer beſteht aber aus Kiefelers 
de und reiner Thonerde, und zwar faſt in denfelben Ver— 
haͤltniſſen, wie ſich die Erden in den Laven, nach den Ana» 
Infen Blaproths und Bennedps vorfinden. 


Die Scorien, welche vom Vulcane ausgeworfen 
wurden, find ſehr leicht; fie wurden auf 15 ital. Meilen 
weit geſchleudert. 


Der Sand iſt ſehr ſchwer, ſchwarz und ſcharf im 
Anfuͤhlen. Kann als zerbroͤckelte Lava angeſehen werden. 
Man bemerkt darin Glimmer und Feldſpath, der letztere 
aber ſehr angegriffen. 


Die Aſche iſt von derſelben Farbe als der Sand, 
aber aͤußerſt fein. Man bemerkt darin den Glimmer, aber 
nicht den Feldſpath. 

Salze. Sind: Schwefelſaurer Thon, ſchwefelſaures 
Natron, ſchwefelſaures Eiſen und ſalzſaures Ammoniak, 
vollig reiner und wieder mit etwas Eiſenorxyd verunxeinig— 
ter und daher gelbgefaͤrbter. Dieſe Salze fanden ſich in 
großer Menge im Crater der Sciarra del Hilofofo. Au⸗ 
ßerdem fand man eine Menge Schwefel. 

Drittes Capitel. Derf. ſagt im Anfange, daß er 
zuerſt Patrins Theorie der Vulcane, welche die vorzuͤg⸗ 
lichſten Geologen — in Deutſchland und Schweden doch 
niemanden — verfuͤhrt haben ſoll, critiſch beleuchten will, 
ehe er ſeine eigenen Gedanken uͤber die Urſachen der 
vulcaniſchen Entzuͤndungen darlegt. Ihm ſelbſt genuͤgt 
keine der bis jetzt aufgeſtellten Hypotheſen. 


Er kann ſich nicht uͤberzeugen, daß der ſo langſame 
Proceß der Zerſetzung des Waſſers durch Schwefelkieſe ſo 
gewaltige und ploͤtzliche Wirkungen, als: unvermuthetes 
Erdbeben, die Intermittenzen waͤhrend des Ausbruches, auf 
welche immer die Heftigkeit des Ausbruches zuzunehmen 
ſcheint, und mehrere andere Phaͤnomene hervorbringen koͤnn— 
te; da ein angefeuchtetes Schwefelkieslager auch bey den 
guͤnſtigſten Umſtaͤnden ſich nie entzündet hat. 

Verfaſſer gehet dann zu der Theorie von Patrin 
(nouveau diction. d'histoire naturelle, art. Volcans), 
die er weitläufig auseinanderſetzt, uͤber, und dann von Punct 
zu Punct aus rein phyſiſchen und chemiſchen Gründen wi: 
derlegt. 

Unfers Erachtens hätte ſich der Verfaſſer dieſe Mühe 
fuͤglich erſparen koͤnnen, da — wie er ſelbſt ſagt — 
dieſe Theorie, nicht einmal den Namen einer Theo⸗ 
tie verdient, da ſie weiter nichts iſt, als ein Haufen 
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abſurder Hypotheſen und grundloſer Annahmen, die, je 
nachdem es die Laune oder Noth des Herrn Patrins erheiſch⸗ 
ten, geſchaffen wurden, und deren einfache Darſtellung ſchon 
eine hinlängliche Widerlegung iſt. Da Rec. hierin ganz mit 
dem Verfaſſer uͤberſtimmt, ſo hat er ſich ſomit die weitere 
Mühe uͤberhoben Länger hiervon zu reden. ele 


Viertes Capitel. Des Verfaſſers eigene Hypotheſe 
über. die Urſache der vulcaniſchen Entzuͤndungen beſtehet 
kurz aus Folgenden: i 


Das- Waſſer iſt ein unumgänglich nothwendiges Agens 
in allen vulcaniſchen Eruptionen. Der Satz kann nicht ges 
laͤugnet werden und wird vorzuͤglich dadurch bewieſen, daß 
die Vulcane ſich immer in der Naͤhe des Meeres befinden 
und ſelbſt im Meere entſtehen. j 


Die Fammen koͤnnen nur dem Waſſerſtoffe zuge, 
ſchrieben werden, welcher durch die Zerſetzung des Waſſers 
frey wird. Die Schwefelkieſe koͤnnen keine ploͤtzliche Zerſe⸗ 
gung hervorbringen. Es muß alfo eine andere Urſache der 
Zerſetzung des Waſſers angenommen werden. Dieſe wird 
in den metalliſchen Grundlagen der Erden gefunden. Sie 
allein koͤnnen durch ihre Verwandtſchaft zum Sauerſtoff des 
Waſſers gewaltige und fo ploͤtzliche Wirkungen hervor⸗ 
bringen. 8 5 


Es muͤſſen tief unter der Oberflaͤche der Erde Lager 
von Silicium, Aluminium, Calcium und Magnesium 
ſich vorfinden. Dieſe ſind deßwegen im metalliſchen Zuftans 
de geblieben, weil Waſſer und Atmoſphaͤre, gleich nach ih- 
rer Bildung, die oberſten Schichten dieſer Metalle oxydier⸗ 
ten und die unteren auf dieſe Art, durch eine Rinde von 
Oxyden, vor der ferneren Oxydation bewahrten. Dieſe 
Metalle bilden den Kern des Ersballs (2) und bleiben in 
ihrem metalliſchen Zuſtande bis das Waſſer ſich einen Weg 
zu ihnen bahnt. Im Augenblicke des Zutritts wird es zers 
ſetzt und der Waſſerſtoff freyer; entzuͤndete ſich, und es ent⸗ 
ſtanden der Aetna und die übrigen Vulcane. 


Einzelne, kleinere Lager derſelben Metalle ſind noch 
hin und wieder in unferer Erdrinde, die aus ihren Oxyden 
beſtehet, vorhanden. Dieſe verurſachen die jetzigen vulca— 
niſchen Eruptionen, wenn Waſſer zu ihnen gelangt. 


Der entbundene Waſſerſtoff trachtet, vermoͤge ſeiner 
Elaſticitaͤt, ſich nach allen Seiten auszubreiten; die uͤber 
ihm liegende Erddecke leiſtet Widerſtand feiner Expanſions⸗ 
kraft, daher die Erdbeben, die auch ohne vulcaniſche Erup⸗ 
tionen Statt finden koͤnnen: wie das vom J. 1783, wel⸗ 
ches Sicilien und Calabrien verwuͤſtete; der Aetna blieb 
waͤhrend deſſen vollkommen ruhig. A, 


Bey der fortſchreitenden Zerſetzung des Waſſers nimmt 
noch die Menge des Waſſerſtoffes und folglich auch feine 
Elaſticität zu. Der ungeheure Druck, unter dem es ſich be— 
findet, bewirkt endlich eine Entzündung. Die atmoſphaͤri⸗ 
ſche Luft, welche mit dem Waſſer in dieſe Höhlen einge 
drungen iſt, gibt den Sauerſtoff dazu. Es iſt nicht noth— 
wendig die Electricitaͤt als Urſache der Entzuͤndung anzus 
nehmen, wie es einige Geologen gethan, da der Druck an 
ſich ſchon ein hinlaͤngliches Mittel iſt, die Entzuͤndung ein⸗ 
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zuleiten. Die electriſchen Phaͤnon ene, welche bey einigen 
vulcaniſchen Entzuͤndungen beobachtet worden find, koͤnnen 
als durch Verbindung der beyden Gasarten hervorgebracht 
angeſehen werden. Ebenſo entwickeln ſich auch Licht und 
Waͤrme. 7 

Die Wärme, welche bald ſehr hohe Grade erreicht, 
bewirkt die Schmelzung der Oxyde, die bey der Zerſetzung 
des Waſſers gebildet worden. Das immer zunehmende 
Waſſerſtoffgas und das Waſſer, was in Dampf uͤbergehet, 
muͤſſen durch ihre vereinte Expanſionskraft den Widerſtand 
überwinden und ſich einen Ausgang bahnen. So entſteht 
ein Vulcan oder ein Ausbruch bey einem alten. 


Die Laden find Oxyde von Silicium, Aluminium 
und Magneſium, zuſammengeſchmolzen durch das vulcani— 
ſche Feuer. Die verſchiedenen Verhaͤltniſſe, in denen ſich 
dieſe Metalle im Inneren der Erde bey einander vorfinden, 
beſtimmen die Verhaͤltniſſe der Beſtandtheile der Laven. 
Sie ſind folglich keine auch oberhalb der Erde vorkommen— 
den, durch das vulcaniſche Feuer zuſammengeſchmolzenen 
oder veränderten Felsarten, und die auf dieſes Princip ges 
gründete Claſſification der Laven iſt irrig. Der Vrf. hat ei— 
ne eigene, auf ſeine Anſichten gegruͤndete Claſſification der 
Laven unter dem Titel: Tavole sinottiche dell' Etna 
aufgeſtellt. 


Die Aehnlichkeit einiger Laven mit Felsarten nicht 
vulcaniſchen Urſprungs beweißt nur, daß die Natur bey 
ihrer Bildung daſſelbe Mittel, das iſt des Feuers, nicht 
aber des Waſſers gebraucht hat. Es iſt moͤglich, daß auch 
einiges Urgeſtein durch die Hitze mitgeſchmolzen werde; in 
dieſem Falle aber muͤſſen die Theile deſſelben eine ſolche 
Veraͤnderung erleiden, daß es nicht mehr moͤglich iſt, die 
Gattung, der es angehoͤrte zu erkennen. Der groͤßte Theil 
der Laven iſt aber durch die unmittelbare Zuſammenſchmel⸗ 
zung der Metalloxyde hervorgebracht. 


Der Schwefel iſt auch in den Vulcanen thaͤtig. Er 
wirkt aber nur als ein zweytes und untergeordnetes Agens 
ein. 
ſerſtoffes bemaͤchtiget er ſich eines Theiles des Sauerſtoffes, 
bildet in Verbindung mit dieſem ſchweflige Säure; dieſe 
traͤgt auch durch ihre Elaſticitaͤt zur Vergroͤßerung der Kraft 
bey. Es entſtehen auch die Salze, welche man, nach dem 
Ausbruche, an den innern Waͤnden der Cratere und an den 
rauchenden Stellen, Rauchloͤchern antrifft. 


Die Salzſaͤure iſt nie wirkſam in den Vulcanen ge- 
weſen. Man trifft ſie wohl unter den Producten an; ſie 
entſtehet aber durch die Zerſetzung des Kochſalzes, welches 
in den Proceß mit dem Seewaſſer gelangt. — 4 


Die Steinkohle und das Steinoͤl find gar nicht wirk— 
ſam in den Vulcanen. Wenn ſie angetroffen worden find, 
ſo war es nur ein Zufall. Gewiß iſt es, daß man ihrer 
nicht bedarf, um vulcaniſche Phaͤnomene zu erklären, 


Fünftes Capitel. Die im vorigen Capitel aufges 
ſtellten Principien auf Schlammvulcane angewandt, geben 
folgende Reſultate. Der Verfaſſer nennt fie: volcani gas 
idro-argillosi; und er begreift unter dieſer Benennung dies 


Nach eingeleitetem Proceſſe der Entzuͤndung des Wafs : 
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jenigen, welche Dolomſen Luftvulcane, Patrin und ande— 
re ſalzige Vulkane genannt haben. Hierher gehsten: die 
Macalubben auf einer Inſel in der Naͤhe von Girgenti; 
die ſalzigen Vulcane von Montegibio im Modeneſiſchen; 
die ſalzigen von Guerzuola in der Naͤhe von Reggio und 
die ven Kertch und der Inſel Taman an der Oſtſeite der 
tauriſchen Halbinſel. 


Sie ſind echt vulcaniſche Eruptions-Phaͤnomene in 
einem kleineren Maaßſtabe. Ihre Erzeugniſſe ſind Waſſer— 
ſtoffgas und in Waſſer aufgelößte Thonerde, aber keine 
reine, ſondern nach Spallanzani, ein aus Kieſelerde, rei— 
ner Thonerde, Kalk, Eiſen und etwas Bittererde beſtehen— 
des Gemenge, alſo dieſelben Beſtandtheile wie die der La— 
ven. Durch die Zerſetzung des Waſſers wird Waſſerſtoff⸗ 
gas entwickelt; dieſes bringt, bey dem Anſtroͤmen, die mit 
unzerſetztem Waſſer verbundenen Oxyde mit heraus. Daß 
dieſes Waſſerſtoffgas aus verſchuͤtteten vegetabiliſchen Sub— 
ſtanzen, wie es einige behauptet haben, entſtehe, iſt dem 
Verfaſſer hoͤchſt unwahrſcheinlich aus dem Grunde, weil 
Strabo und Solinus ſchon der Macalubben erwaͤhnen. 
Welcher Vorrath von vegetabiliſchen Subſtanzen koͤnnte ſeit 
der Zeit noch nicht erſchoͤpft fern, da indeſſen fo viel Waſ— 
ſerſtoffgas gebildet wurde. Einen zweyten Beweiß ſeiner 
Theorie findet der Verf. in dem Umſtande, daß zur Regen⸗ 
zeit die Wirkung dieſer Vulcane heftiger iſt als ſonſt. 


Warum fehlen aber die uͤbrigen vulcaniſchen Phaͤno— 
mene, da ſie doch einerley Urſprung mit den feuerſpeyenden 
Bergen haben? Sie find, antwortet der Verfaſſer, immer 
weiter vom Meere abgelegen, koͤnnen nur von Negengüffen 
oder ſchwachen Stroͤmen, die ſich einen Weg zu ihnen bah— 
nen, das zu ihrer Nahrung nothwendige Waſſer haben. 
Die Menge des zerſetzten Waſſers iſt alſo ſehr gering, folg⸗ 
lich auch die des erzeugten Gaſes. Dieſes bedarf aber zur 
Entzuͤndung eines ſehr großen Druckes; da dieſer fehlt, ſo 
fehlen auch alle uͤbrigen Phaͤnomene, welche durch dieſe Ent— 
zuͤndung bewirkt werden. Und dennoch hat man oft Flam⸗ 
men bey heftigeren Ausbruͤchen der Schlammvulcane bemerkt. 


Die bekannten brennenden Quellen und Erdſtriche 
hätt der Verfaſſer für Entzündungen des ausſtroͤmenden 
Waſſerſtoffes. (2) — f & 

Sechſtes Capitel. Verfaſſer ſucht in dieſem Capi⸗ 
tel zu beweiſen, daß die in den Laven enthaltenen Mine— 
ralkoͤrper, als: Augite, Olivine, Leucite, Feldſpathe und 
Glimmer, nicht durch die vulcaniſche Wirkung gebildet, 
nicht aus der Lava ſelbſt auscryſtalliſiert worden, ſondern 
daß ſie von fruͤheren Zeiten herſtammen, und von den Laven 
nur aus ihren Lagern fortgeſchleppt, und auf verſchiedene 
Weiſe, nach dem Grade ihrer Temperatur, verändert wor— 
den ſind. Den Hauptbeweiß ziehet der Verfaſſer aus der 
Thatſache, daß bey der großen Eruption vom J. 1669, 
während ſich der Monte Rossi bildete, der Vulcan eine un⸗ 
geheure Menge von Augit- Cryſtallen, theils vollkommen aus: 
cryſtalliſiert, theils veraͤndert, ausgeworfen hat. Die erſte— 
ren fielen nahe bey dem neuen Crater, die letzteren aber 
in einer größeren Entfernung. Wenn dieſe Cryſtalle vom 


. Qulcane ſelbſt gebildet worden waͤren, wie hätten fie waͤh— 


rend des Ausbruches, da Alles noch in der heftigſten Be— 
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wegung im Inneren ſeyn mußte, als vollkommene Eryſtalle 
ausgeworfen werden koͤnnen. 1 


Die auf der Schmelzbarkeit der in den Laven vor⸗ 
kommenden Mineralien, gegründete Einwendung gegen dies 
ſe Meynung glaubt der Verfaſſer durch die Bemerkung 
zu beſeitigen, daß der große Druck die Wirkung der Waͤr— 
me ſehr modificieren koͤnne, und daß wir uͤberhaupt wenig 
von der Wirkungsart der Natur im Inneren der Erde wiſ— 
fen koͤnnen. (Dieß iſt nur vom Standpuncte des Verfaf— 
ſers zum Theil wahr; wie ganz anders haben mehrere nor— 
diſche Naturforſcher hieruͤber gedacht, und unter dieſen vor— 
zuͤglich der berühmte daͤniſche Gelehrte 5. Steffens in ſei⸗ 
nen Beytraͤgen zur inneren Naturgeſchichte der Kr 
de. Freyberg 180t). Es iſt moͤglich, daß die Mittel, wel⸗ 
che die Natur anwendet um ſichtbare und bekannte Phaͤno— 
mene hervorzubringen, durch Modificationen durchaus an— 
dere Reſultate bezwecken, die uns zur Vermuthung fuͤhren, 
als waͤren dazu auch andere Mittel erforderlich. 


Was die Salze anbetrifft, die an den inneren Waͤn— 
den der Rauchloͤcher und der Cratere angetroffen worden 
find, als: die ſchwefelſaure Thonerde, das ſchwefelſaure 
Natron und das ſchwefelſaure Eiſen, ſo iſt ihre Ent— 
ſtehungsart leicht zu erklären. Etwas ſchwieriger iſt wohl 
die des ſalzſauren Ammoniacs. Die Salzſaͤure iſt gewiß 
durch die Zerſetzung des ſalzſauren Natrons erzeugt worden, 
aber das Ammoniac kann nur durch die unmittelbare Ver— 
bindung des Waſſerſtoffes mit dem Stickſtoffe entſtanden 
ſeyn. Die Chemie kennt noch den Proceß einer ſolchen 
Entſtehung nicht, aber die Natur verfuͤgt uͤber Mittel, die 
uns vollkommen unbekannt ſind. 


Diefe find die Anſichten des Verfaſſers über die vul— 
caniſchen Phänomene. Der Verfaſſer nennt fie „Idee“ 
im vierten Capitel und „Theorie“ im folgenden. Die er— 
ſtere Benennung ſcheint die richtigere. Denn zur Aufſtel— 
lung einer Theorie bedarf es mehr Ausfuͤhrlichkeit, eine ge— 
nauere Beruͤckſichtigung aller Umſtände und weit mehr 
Gruͤndlichkeit und Beſtimmtheit in den Beweiſen. Man 
kann freylich nicht von einer Theorie fordern, daß ſie Alles 
erklaͤre, denn welche koͤnnte dieſer Forderung entſprechen; 
aber eine jede muß Alles, den Gegenſtand betreffend, zu 
erklären verſuchen. Demohngeachtet beurkundet die gegen— 
waͤrtige Arbeit den Verfaſſer als einen Naturforſcher nicht 
ohne Talente; das iſt, als einen ſolchen, der ſich an die 
einmal beurkundeten und als ſolche anerkannten allgemeinen 
Naturgeſetze haͤlt, und in der Erklaͤrung der Phaͤnomene 
nicht die ſcharfſinnigſten, ſondern die einfachſten Erklaͤrungs— 
arten benutzt, und ſo viel als moͤglich den ſicheren Weg 
der Erfahrung gehet, ohne ſich auf willkuͤhrliche Annahmen 
und weithergeholten, beſonders gezwungenen Analogien 
einzulaſſen. In dieſer Hinſicht unterſcheidet ſich unſeres 
Erachtens gegenwaͤrtige Schrift von einer Menge anderer 
in unſeren Zeiten aufgeſtellter Theorien und Syſteme, 
welche die Natur lediglich nach ihrem Gutduͤnken wirken 
laſſen wollten, und ſich wenig darum bekuͤmmerten, ob ſie 
mit den aufgeſtellten Principien uͤbereinſtimmen oder nicht. 
Reden wollen wir dabey nicht von denen, die die Natur — 
gleichſam einen Staat — reformieren wollten, und fie ſo— 
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gar eines Beſſeren belehren. Doch — dieß gehört nicht 
hierher. Wir wenden uns zu unſerer Schrift. 0 ? 


Das Grundprincip der Anſichten des Verfaſſers ſcheint 
nicht unwahrſcheinlich. Die vulcaniſchen Phänomene. bedürs 
fen eines ſo maͤchtigen und ſchnellen Zerſetzungsmittel, des 
Waſſers. Mit der langſamen Zerſetzung der Schwefelkieſe 
wird man nimmer ausreichen. Obſchon Parrot, Berfafs 
ſer vielleicht der gruͤndlichſten und ſcharfſinnigſten Theorie 
der Vulcane die wir beſitzen, die Schwefelkieſe als Grund⸗ 
urſache der vulcaniſchen Eruptionen angenommen hat, ſo 
kann der Rec. doch nicht durch eine fo große Autorität für 
ihn bewogen werden, der Meynung des Verfaſſets nicht 
eher beyzupflichten. Es muß aber der Rec. hierbey noth⸗ 
wendigerweiſe bemerken, daß Davy ſchon früher — in ir⸗ 
gend einer Abhandlung — dieſe naͤmliche Meynung mit 
einem Vielleicht geaͤußert hat, ohne daß Hr. Prof. Mara- 
vigna ſolches bemerkt. 5 

In der Meynung, daß Laven durch die unmittelbare 
Zuſammenſchmelzung der gebildeten Oxyde (dieſel, Thon⸗ 
und anderer Erden) entſtehen, kann der Ref. nicht unbe⸗ 
dingt beypflichten; wie haͤtten ſonſt die umgebenden Ge⸗ 
birgsarten der Schmelzhitze der Laven widerſtehen koͤnnen? 
Und woher kommen denn die Feldfpath:, Augit- und Glim⸗ 


mercryſtalle her, ven denen der Verfaſſer ſelbſt beweißt, daß 


fie nicht im Vulcane gebildet, ſondern nur aus den Ges 
birgsarten, in denen ſie ſich vorfanden, ausgeriſſen und 
ausgeworfen worden ſind. Die Gebirgsarten erlitten alſo 
eine Veraͤnderung, und was iſt natürlicher als daß fie bey 
dieſer Einwirkung der uͤbrigens bereits gebildeten Laven mit 
verſchmolzen worden find. In dem ſechſten Capitel unters 
ſcheidet der Verfaſſer nicht gehoͤrig die Mineralien, welche 
in den Laven vorkommen. Der Olivin und die Leucite 
find beſtimmt in den Laven durch Auscryſtalliſierung gebils 
det worden, andere ſind wieder zum Theil in den Laven 
verſchmolzen, wie die Augite, Feldſpathe und der Glimmer. 


Schließlich muß Rec. noch bemerken, daß der Ver⸗ 
faſſer in vielen Puncten mit Parrots Theorie uͤberein⸗ 
ſtimmt: zum Beyſpiel uͤber den Sitz des vulcaniſchen Heer— 
des, uͤber die allgemeine Urſache der Erdbeben und die 
Hebung der Laven durch die Electricitaͤt des Dampfes. 
Dieſes Alles iſt in Parrots Theorie mit mathematiſchen 
Beweißen belegt; ſolche fehlen freylich bey unſerm Berfafs 
fer; demungeachtet muß eine ſolche Uebereinſtimmung mit 
einer der vollkommenſten Theorien, die wir hierüber befis 
gen, ſchon den Anſichten des Verfaſſers und ſeiner Schrift 
einen gewiſſen Werth geben. 


Rec. enthält ſich aber uͤber Mehreres weiterer Bemer— 
kungen, da er vielleicht ſchon mehr geſagt hat, als ihm in 
ſeiner Eigenſchaft zukoͤmmt. Somit geht er gleich zum 
ſiebenten und letzten Capitel uͤber. 

Siebentes Capitel. Der große Crater hat ſich 
waͤhrend dieſes Ausbruches ganz ruhig verhalten. Indeſſen 
haben jedoch die ſtarken Erſchuͤtterungen auch auf die colofs 
ſale Maſſe des Berges eingewirkt und einige Spalten er 
zeugt. Eine von dieſen gehet von der oͤſtlichen Spitze aus 
und verlaͤngert ſich bis tief in den Crater hinein. Ein Paar 
andere ſind im ſogenannten Thale del Lago und an der 
Ciſterna bemerkt worden. 
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ö Am Boden des Craters ſiehet man zwey große Ver⸗ 

tiefungen (bacini), deren eine gegen Oſten, die andere 

gegen Weſten liegt. In der erſtern ſind zwey Oeffnungen, 

welche Rauch auswerfen. a 


Der Verfaſſer gibt darauf eine Beſchreibung des je⸗ 
tzigen Zuſtandes des neuentſtandenen Craters an der Scia—⸗ 
ra del Filoſofo. Um den Leſern auch von der Schreib— 
art des Verfaſſers eine Idee zu geben, fuͤgen wir dieſe 

Stelle (S. 77) treu uͤberſetzt bey. 


„Der waͤhrend dieſes Ausbruches entſtandene Crater 
an der Sciara del Filoſofo kann im firengen Sinne 
des Wortes nicht erloſchen genannt werden. Sein innerer 
Raum, welcher an ¼ ital. Meile im Durchmeſſer hat, 
zeigt an ſeinen Waͤnden dem beobachtenden Naturforſcher 
hoͤchſt intereſſante Gegenſtaͤnde. Die einzelnen Lavaſtuͤcke, 
welche da herum liegen, ſind außer den von mie im vierten 
Capitel beſchriebenen Salzen mit Eiſenorxyden und Schwe— 
feleryſtallen überzogen und gefärbt, Sie bilden eine bunt⸗ 
gefaͤrbte Tapezierung, in welcher das Gelbe und Orange 
vorherſehend iſt, und welche durch die Schoͤnheit des An— 
blickes, den fie gewährt, jede Beſchreibung übertrifft. Dies 
ſes Anſchauen gewinnt an Intereſſe, wenn der groͤßte Theil 
der Laven beſichtiget wird: fie befinden ſich in einem Zu— 
ſtande von angehender oder vollendeter Zerſetzung, welche 
ihnen eine gelbliche oder weiße Farbe gibt. Endlich druͤckt 
der von mehreren Puncten ſich erhebende Rauch der Be— 
wunderung des erſtaunten Beobachters das Siegel auf.“ — 


An der Weſtſeite dieſes Craters befindet ſich ein ans 
derer in Geſtalt eines Trichters, auf deſſen Boden man die 
noch fluͤſſige Lave, die wie halbgeſchmolzenes Metall zu 
treiben ſcheint, antrifft. Die Kraft, welche ſie bis dahin 
herauf gehoben, ſcheint nicht mehr hinlaͤnglich zu ſeyn, um 
ſie hoher herauf zu bringen. 


Die Lava war am 47. Auguſt, alſont Monat und 
26 Tage nachher, noch ſo heiß, daß ein Thermometer, 
welches in eine zwey Palmen tiefe Spalte geſenkt wurde, 
augenblicklich ſich auf 55° R. erhob. Es ware noch hoͤher 
geſtiegen, wenn die Scale laͤnger geweſen waͤre; denn Waſ— 
ſer, welches hineingegoſſen wurde, verdampfte auf der 
Stelle. Ein auf der Oberflache der Lava in derſelben Ge— 
gend gehaltenes Thermometer zeigte 45° R. — 


Die zwey der Schrift beygefuͤgten Kupfertafeln ſind 
keinesweges gelungen und geben nur eine ſehr unvollkom— 
mene Idee von der beſchriebenen Eruption, ſo wie von dem 
Aetna uͤberhaupt. Die erſte Platte zeigt dieſe Eruption am 
zten Juny 1819 von Trifoglieto geſehen; die zwepte die⸗ 
ſelbe am naͤmlichen Tage, geſehen von der Gegend delli 
Mortara genannt. — f f 


Rec, glaubt dieſe etwas umſtaͤndlichere Anzeige einer, 
auf jeden Falle intereſſanten Schrift nicht beſſer beſchlie— 
ßen zu koͤnnen, als indem er unſern Leſern eine Nach- 
richt von dem jetzigen Zuſtande des Aetnas liefert, 
welche er ſeinem thaͤtigen und geliebten Freund, Hrn. S. 
v. Schemioth zu verdanken hat, und wofür, fo wie für 
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fo manche andere wichtige und intereſſante Mittheilung und. 
Wahrnehmung Rec. nicht unterlaſſen kann, Ihm hiermit 
oͤffentlich feinen waͤrmſten Dank zu zollen. — 


„Der Aetna“ — ſo ſchrieb der Hr. v. Schemioth 
im Monat Juny 1824 — „befindet ſich jetzt in vollkom- 
mener Ruhe, Die oberſte Spitze war jedoch ſehr erhitzt, 
und aus dem großen Crater ſtroͤmen unaufhoͤrlich ſchwefeli— 
ge und waͤſſerige Daͤmpfe. Eine dicke Wolke ſchwebte in⸗ 
nerhalb des Craters und machte es unmoͤglich, auch nur eis 
nen Blick in den Schlund zu werfen. Die Daͤmpfe waren 
beym Hinaufſteigen auf dem Aetna doppelt beſchwerlich: er⸗ 
ſtens weil ſie die Bruſt ſchmerzlich afficierten; zweytens 
weil fie ſich auf dem, die hoͤchſte Spitze des Berges bil- 
denden Kegel von vulcaniſcher Aſche niederſchlugen, und 
dieſe in einen ſchluͤpfrigen Teig umwandelten, auf dem 
man alle Augenblicke ausglitſchen mußte. Der Wind war 
heftig und kalt an dem Tage; es koſtete die größte Muͤhe, 
ſich nur aufrecht zu erhalten. Es iſt ungewoͤhnlich viel 
Schnee in dieſem Jahre geſchmolzen. Der Berg war faft. 
ganz davon entbloͤßt. Die Bewohner von Niceloſi ſchrie— 
ben dieſes den ungemein haͤufigen Regenguͤſſen zu, die im 
Fruͤhjahr Statt gefunden hatten.“ — 0 


R e 9 


zu Herrn Hofmedicus Mathaͤi's Beſchuldigung des Ober Berg: 
commiſſairs Du Menil, Iſis 6. Heft 1825, v. letzterem. 


Seite 633 Zeile 1 „Wenn unwahre Thatſachen ꝛc.“ 
Kann eine Thatſache unwahr ſeyn? 


Seite 634 Zeile 11 v. o. „Dieſe Berichtigung ꝛc.“ 
Hieruͤber ſehe man guͤtigſt S. 152 meiner chemiſchen For— 
ſchungen im Gebiete der anorganiſchen Natur, Hannover 
1825, wo ich mir ſchmeicheln darf, voͤllig gerechtfertigt 
zu ſeyn. 


Ibidem Zeile 25 v. o. „Wie er ſah ꝛc.“ Wenn der 
Lohgerber ſich von Anfang an genöthigt ſah, fein Waſſer 
durch Lohe zu ziehen, ſo mußte es auch ſchon damals viel 
Eiſen enthalten haben, und verdient ſchon deßhalb Auf: 
merkſamkeit, aber nicht Eiſen allein, ſondern auch der ins 
tenſive Geruch des Waſſers (wie zu Hiddingen bewieſen 
werden kann), und hoͤchſt wahrſcheinlich die Eſſigſaͤure war 
um dieſe Zeit ſchon darin vorhanden. 


Es gehört nothwendig hierher, daß Herr Hofmedicus 
Mathaͤi an den urſpruͤnglichen Eiſengehalt des Waſſers nicht 
geglaubt hat, ſondern ihn in einer Schrift an die Föniglis 
che Regierung zu Hannover, den Naͤgeln der Brunnen oder 
Lohkuͤben — welche ſich jedoch nach genauerer Unterſuchung 
nicht fanden — durch die Eſſigſaͤure der Lohbruͤhe aufge⸗ 
loͤßt, zuſchrieb. 


Ibidem Zeile 2 v. u. „3 Kalkgruben“ Bey dieſen 
bedeutenden Anhaͤufungen von Kalk, die noch dazu von je⸗ 
her auf dem größten Theil des Hofes zerſtreut lagen, alſo 
mit den uͤbrigen Abfaͤllen der Lohgerberey vermengt waren, 
haͤtte, wenn wir der Anſicht des Herrn Mathaͤi folgen, vil 
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eſſigſaures Caleiumoryd in das Waſſer mit uͤbergeführt wer⸗ 
den muͤſſen, was nicht der Fall iſt. 


Abfaͤlle von Haͤuten würden Ammoniak in dem Waſ⸗ 
"fer erwarten laſſen, es fand fi aber nicht. Siehe ehemi— 
iſche Analyſen. Schmalkalden Seite 126. 


Ibidem Zeile 18 v. u. „Alle Zwiſchenraͤume“. 
Lohbruͤhe ꝛc. verliert demzufolge auf ihrem kurzen [Wege 
zum Brunnen ihre Farbe gaͤnzlich, und dieſes ſeit vielen 
Jahren, theilt uͤbrigens dem Waſſer einen ſtaͤrkeren und an⸗ 
„deren Geruch mit, als fie ſelbſt beſitzt. 


Ibid. Zeile 1 v. u. „Die Regierung trug mir auf“. 
Die Unterſuchung wurde alfo von dem Arzt des nicht weit 
von Hiddingen entfernten Verdener Geſundbrunnens ange— 
Felle, welcher daher das Aufkommen der Hiddinger wohl 
eingerichteten Badeanſtalt nicht wuͤnſchen konnte, den ich 
Jedoch redlich genug halte, um nur feine Meynung zu vers 
‚sheidigen, nicht gegen feine Ueberzeugung zu ſprechen. 


Seite 635 Zeile 4 v. o. „Wir fanden“. Es iſt be⸗ 
kannt, daß ſich aus Lohbruͤhe Eſſigſaͤure ziehen laſſe, wie 
zaus jedem Waſſer, worin Pflanzenkoͤrper macerieren, darin 
Uiegt jedoch kein Beweis, daß die Eiſſigſaͤure des Hiddin— 
ger Brunnens nicht aus dem ſauren moraſtigen Unterboden 
heraufgefuͤhrt ſey. 


Ibid. Zeile 18 v. o. „und daß ein Licht“ Verſuche 
zin Hiddingen haben gezeigt, daß ein Licht zu gewiſſen Zei— 
cen in den Brunnen geſenkt allerdings verloͤſche. 


Ibid. folgende Zeilen: Warum iſt hier keine Spur 
von Kohlenſaͤure gefunden, da ihrer fpäterhin doch als ges 
Zenwärtig erwähnt wird? 


Ibid. Zeile 22 v. o. „Kohlenſaure Verbindungen“. 
Auch in dem Reſultate meiner Analyſe iſt von keinen koh— 
YFenfanten Verbindungen die Rede, ſondern nur die Vermu— 
thung geaͤußert, daß wenige in dem freywilligen Eiſenpraͤci⸗ 
pitate entdeckte Kohlenſaͤure aus dem Waſſer mit niederge⸗ 
rriſſen ſeyn koͤnne. 


Ibid. Zeile 26 v. o. „Alle anderweitige Verſuche“. 
Man ſieht S. 132 a. a. O., daß ich uͤber dieſen Haupt⸗ 
punct mit Herrn Mathaͤi völlig einverſtanden bin, wenn ich 
daſelbſt ſage „Meiner Meynung nach kann es nicht beſtrit— 
ten werden, das Hiddinger Waſſer fey für ein mit ſalzſau⸗ 
rem Natroniumoxyd, Talciumoxyd, Eiſenoxydul u. ſ. w. 
amprägniertes Mineralwaſſer anzuſehn, welches bey feinem 
Durchgange durch einen moraſtigen Untergrund ſich mit dem 
Geruch, dem Ertractioftoff und der freyen Eſſigſaͤure deffele 
ben (auch wohl mit mehrerem Eiſen) beladen habe.“ Es 
liegt ein kohlenſaures Waſſer zum Grunde, ſagt Herr Ma— 
thai, wo iſt aber die Kohlenſaͤure geblieben, wenn weder 
der Dunft des Brunnens noch das Waſſer davon enthal⸗ 
ten ſoll? a : . 


Ibid. Zeile 12 v. u. „Dieſe trug“. Mein ſehr würs 
diger Freund Gruner ſtellte, wie ich die Eſſigſaͤure aus die: 
ſem Waſſer dar, und ſeine Reſultate ſtimmen bis auf die 
Auffindung von Ammoniak mit den meinigen uͤberein. 


Seite 636 Zeile 3 v. o. „Gutachten“. Man ſieht, 
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daß dieſes Gutachten lauf dringendes Verlangen] nach den 
erſten Verſuchen durch Reagentien gegeben iſt, und zwar 
bloß zur Beruhigung des Eigenthuͤmers, welcher durch das 
Urtheil des Herrn Mathaͤi über fein Waſſer auf das Aeu⸗ 
ßerſte gebracht war. Bey fortgeſetzter Unterſuchung konnte 
mir natuͤrlich manches in der ſonderbaren Miſchung dieſes 
Waſſers erſt klar werden. Ich nannte den Geruch des 
Waſſers balſamiſch, wie ich den der Valeriana nennen 
würde, weil beyde für mich nichts widriges haben. Dürs 
fen wir es übrigens billigen, daß Herr Mathäi noch jetzt 
bey einem vorläufigen Gutachten, welches durch die Rela— 
tion meiner Analyſe berichtigt iſt, ſtehen bleibt, und die in 
letzterer angegebenen Gruͤnde für meine Auſicht uͤbergehr? 
Welcher Vortheil kann dadurch fuͤr die Wiſſenſchaft, wel— 
che hier doch (wie wir leſen) gefördert werden ſoll, eut⸗ 
ſpringen? 


Ueber die Urſache der merkwürdigen Abſcheidung des 
ſchwarzen Eiſenpräcipitats in der Kälte, und des braunen 
in der Hitze, wie dieſes mehrere aus moderartigem Unter- 
boden kommende Brunnenwaſſer zeigen, habe ich a. a. O. 
und anderswo Erklaͤrungen verſucht. a 


Ibidem „Quaest. I.“ Dieſe Erfahrung weicht von 


der meinigen ſehr ab; ich fand die gaͤnzliche Zerſetzung des 
Eifenacidats nach gehoͤrigem Kochen des Waſſers. Siehe 


meine Abhandlung in Buchners Repertorium B. 14. S. 255. 


Ibidem „Quaest. II.“ Das Waffer muß alfo das 
mals ſehr viel freye Säure enthalten haben, da bekanntlich 
durch ſehr verdünnte Eſſigſaͤure geroͤthetes Lackmuspapier in 
erhitzten Platintiegel gehalten, augenblicklich wieder blau 
wird; es über Kohlenfeuer zu trocknen, wie Herr Mathaͤi 
es that, iſt aus triftigen Gruͤnden nicht rathſam. 


Seite 657 „Quaest. IV.“ Ich fand dieſes nicht, 
hatte alſo das in Unterfuchung gezogene Waſſer länger ſie⸗ 
den laſſen. Nur dann kann man, wie ich mich uͤberzeugte, 
mit Sicherheit auf die völlige Abweſenheit der Kohlenſaͤure 
in einem Waſſer ſchließen, wenn dieſes wenigſtens bis auf 
den dritten Theil eingekocht iſt. Einige Saͤuerlinge reagie⸗ 
ren bis zur Hälfte eingeengt noch ſchwach auf Saͤure. 


Seite 638 Zeile 13 v. o. „indeſſen enthalt”. Dieſer 
Meynung bin ich noch jetzt, ſie iſt der Natur der Sache 
gemäß und hat nichts Widerſprechendes. 


Liegt nach der Hypotheſe des Herrn Mathaͤi ein Säus 
erting allein zum Grunde, fo muß dieſer, feinem Reſultate 
gemäß, der an Eiſen reichſte in der Welt ſeyn. * 


Ibidem. Zeile 18 v. o. Würde man mir wohl gera- 
then haben eines Gegenſtandes wegen, der nur, wie ich 
mit Herrn Mathaͤi am Ende meiner Analyſe S. 155 ein» 
ſtimmig ſage, ſchwerlich anders als durch Entfernung der 
Lohgerberey zur völligen Gewißheit oder Entſcheidung ge⸗ 
bracht werden koͤnne, auf mehrere Tage meine koſtbare Zeit 
zu verlieren. 


— 


„ Das merkwuͤrdige Reſultat befand ſich einſt in meinen 
Händen. a 
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Ibidem Seile 22 v. o. „meinen Pferden“ Ich er⸗ 
kenne die Güte des Herrn Mathaͤi, werde auch Hiddingen 
noch einmal mit meinen eigenen Pferden beſuchen, doch aus 
der Urſache, die ich Seite 132 a. g. O. angeführt habe. 
Verſprach ich eine Ueberkunft um 1825, fo geſchah es, 
wenn ich nicht ſehr irre mit der Klauſel „wenn es moͤglich 
iſt“ es war aber damals nicht der Fall. 


Ibidem Zeile 28 „für meinen Privatzweck“. Ich 
will hier nicht unterfachen, welcher Privatzweck dieſes iſt, 
da die Ehre des Herrn Hofmedieus Mathaͤi durch meine 
Relationen (worin ich felöſt von ſeinen fchaͤtzbaren Verſu⸗ 
chen rede) bey den obern Behoͤrden nicht gefaͤhrdet ſeyn 
kann, denn ſo viel ich weiß, kennen ſie ſelbige gar nicht. 
Waͤren die Arbeiten des Herrn Mathaͤi publiciert, fo wuͤr— 
de ich die meinigen vielleicht unterdruͤckt haben, nach den 
vielfachen Schmaͤhungen und Drohungen aber, die mir aus 
der Gegend von Verden zu Ohren kamen, war ich dazu ge— 
zwungen, es nicht zu thun, und dachte conscia mens 
recti, fama mendacia ridet. 


Ibidem Zeile 16 v. u. „Gutachten“. Dieſes ums 
ſtaͤndliche Gutachten iſt das von Herrn Mathaͤi oben ange— 
fuͤhrte, es bezieht ſich, wie ich bereits erwaͤhnte, auf vor— 
kaͤufige Verſuche. Der ganze Punct, um welchen ſich uͤbri— 
gens die Sache hier drehet, iſt, ich wiederhole es, die Fra⸗ 
ge, ob die in dem Waſſer vorhandene Eſſigfaͤure ſelbigem 
aus dein moraſtigen Unterboden oder aus der Lohbruͤhe ir. 
zugeführt ſey, da dieſes aber, wie wir Note 22 erwähnt 
haben, nur nach Entfernung der Lohgerberey beſtimmt wers 
den kann, und es in dem Freyſtaate der Wiſſenſchaften 
nicht nur erlaubt, ſondern ſelbſt nothwendig iſt, ſeine An— 
ſichten vorzutragen, fo erwartet gewiß jeder Billige ſtatt der 
Ausdruͤcke, Irrthuͤmer, irrige Folgerungen, beweisloſe Fols 
gerungen und Hypotheſen ꝛc. gemaͤßigte Widerlegungen auf 
jeden meiner vorgetragenen Gruͤnde, um ſo mehr als ihm 

vielleicht die Loͤfung der Quaͤſtionen nicht fo entſcheidend 
ſcheinen möchten, als die Antwort des Mairen. 


Ibidem Zeile 5 v. u. Ich laſſe Herrn Mathär fol: 
che Ueberzeugung, fie iſt zu beneidenswerth, als daß man 
ihn in der ſtillen Freude, die ſie ihm verurſacht, ſtoͤren 
muͤßte. 

5 Selte 939 Zeile 6 v. o. „Zu andern Zeiten“ Alſo 
doch Kohlenſaͤure! 5 

Ibidem Zeile 10 v. o. Dieſer Aeußerung zufolge, 

ſteige ich, wenn ich mit ſehr bewährten Geologen von dem 
hieſtgen, durch Anſchwemmung uͤberlagerten moraſtigen Bo— 
den rede, in die Urwelt, und wenn ich den unter verſchie— 
denen 30 Fuß mächtigen Erdlagern befindlichen tintenhaft ꝛc. 
riechenden ſehr eiſenhaltigen und das Laemuspapier roͤ— 
thenden Schlamm eines unter meinen Augen gegrabenen 
Brunnens beſchreibe, in die Unterwelt. 


Seite 659 Zeile 20 v. o. Hierauf die Antwort S. 
59 a 4. O. 


Esite 659 Zeile 21 vo. „Einer in ihrer Thatſa⸗ 
che“ Es iſt mit vielem Dank zu erkennen, daß Herr Dias 
thaͤf, welchen wie er mir ſchrieb, die Chemie erſt ſeit dies 
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fer. feinen Unterſuchung geuͤbt hat, ſelbige fehon mit ſolchem 
Eifer gegen Irrthuͤmer ſichern will. 


5 Ibidem Zeile 16 v. u. „100 Piſtolen“ Konnte ich 
in dieſer Sache verlieren, ſo halte ich Herrn Mathaͤi doch 
für fo 663 nicht, mir wegen eines polemiſch gewordenen 
wiſſenſchaftlichen Punets uͤberführten, daher dem ſchon hin⸗ 
reichend Gedemuͤthigten ſo viel Geld abzunehmen. — 


Ibidem Seile 8 v. u. „Es kann keine“ Die viel 
Eſſigſaͤure führende eiſenhaͤltige Quellwaſſer der moorigen 
Wisſen dürften ebenfalls nicht Mineralwaſſer zu nennen 
ſeyn. Wo habe ich uͤbrigens von einem Hiddinger Mine— 
ralwaſſer geredet, doch wohl ſo wenig in folgender Ueber— 
ſchrift meiner Abhandlung „Aualyſe des Waſſers zu Hide 
dingen, als Beytrag zur Kenntniß ſolcher Waſſer, die durch 
moraſtartigen Unterboden modiſteiert find” als im Texte. 
Siehe Note 11. 


Ein Brunnen in meinem Ackerhofe, fat unmittelbar 
unter einer Miſtpfuͤtze, liefert ſehr trinkbares Waſſer, wel⸗ 
ches jedoch manchmal mehr Gyps, ein andermal mehr koh⸗ 
lenſaures Calciumoxyd und Eifer enthaͤlt. Es ſey hier 
übrigens beylaͤufg geſagt, daß das Waſſer zu Hiddingen 
ſchon vor meiner Ankunft feiner Heilkraft wegen im Rufe 
ſtand, daß hier deßhalb gute Anlagen vorhanden waren, 
und meine Unterſuchung nicht des Vortheils wegen geſchah, 
indem das geforderte Honorar mich für meine Verſäumniß 
bey weitem⸗ nicht ſchadlos hielt, 


aupt dat a 


aus meiner Analyſe des Hiddinger Waſſers (Chemiſche Ana⸗ 
lyſe Seite 114). 


Beym Schoͤpfen wirft das Hiddinger Waſſer Blaſen 
und entwickelt ſein Gas ſelbſt ſpritzend. 


Anmerk. Dieß Spritzen hat etwas Eignes, ſo daß 
man an ſelbigem ſogleich bemerkt, es ſey nicht durch 
Kohlenſaͤure verurſacht. ei 


2 Es iſt waſſerhell, läßt aber nach einigen Stunden ein 
ſchwaͤrzliches Pulver fallen. 2 


Im Kochen bildet ſich ein braunes Sediment darin. 


Nach an der Quelle geſchehenen Verſuchen betrug das 
Gas deſſelben nahe 7 Cabiczoll auf das Pfund. Ammoniak 
ſog es groͤßtentheils ein. 


Kupferaufloͤfung truͤbte das feiſche, nicht das gekochte 
Waſſer. Säuren liefen in dem Praͤcipitate Spuren von 
Schwefelkupfer zuruͤck. 


Anmerk. Es iſt bekannt, daß Kupferasidate manchen 
Extractivpſtoff fällen, in dem gekochten Waſſer nahm 
ihn das Eiſenoxyd auf. 


Cyanetſencalcium gab anfaͤnglich ein hellblaues bale 
darauf dunkelblau erſcheinendes Praͤcipitat, welches fi kutz 
nach der Ausſcheidung rein abſetzte. Das gehoͤrig gekochte 
blieb waſſerhell. 


Silberaufloͤſung bildete häufige weiße Niederſchla⸗ 
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ge darin — die von Safpeterſaͤure nicht wieder vers 
ſchwanden. 


Hydrochlorſaures Barlumoxyd brachte kaum eine Truͤ⸗ 
bung darin hervor. 


Schwefelammoniak faͤrbte es tintenſchwarz; 
kochte blieb klar. 


Oxalſaures Calciumoxyd zeigte ſowohl in dem friſchen 
als gekochten Waſſer Calciumoxyd an. 


Kalien verurſachten in erſterem ein gruͤnliches Eifens 
praͤcipitat. ; 


Lackmuspapier röthete fih auch in dem gekochten Waſ— 
ſer, ein Umſtand, der die Gegenwart einer fixeren Saͤure 
nicht zweifelhaft machte, dieſe beſtand, wie ich nachher ſah, 
in Eſſigſaͤure. 

Mit Kalkwaſſer ließ ſich in dem friſchen Waſſer ein 
gelbliches Praͤcipitat darſtellen, 
ei ie leichte Truͤbung. 

Riſultat a. a. O. S. 119. 


Eifenprotoryd, Talciumoryd, Hydrochlorſaͤure, Spu⸗ 
ren von Schwefelſaͤure, Calciumoxyd. 


Anmerk. Das oben gedachte Verhalten des gekochten 
Waſſers konnte bey dem hier erſchienenen nicht uͤber— 
mäßig großen Eiſenpraͤripitate für den erſten Augen⸗ 
blick, auf die Loͤſung des letztern durch Kohlenſaͤure 
ſchließen laſſen, wenn der bemerkte Verſuch mit Lack⸗ 
muspapier mich nicht eines audern belehrte. 


Die Analyſe ſelbſt geſchah auf gewoͤhnlichem Wege 
und gab in einem Pfunde des Waſſers 


das ge— 


Eiſenoxyd ul 0, 67 
Hydrochlorſaures Sodiumoxyd 1, 34 
— — Calciumoxyd . 1, 04. 
5 — Talciumoxyd. . o, 29 
Extractivſtoffff . 


Eſſigſaͤure unbedeutend wenig, Spu⸗ 
ren von Schweſelſaͤure. 


Anmerk. Das Reſultat der Analyſe des Herrn Ma— 
thaͤi iſt mir fuͤr den Augenblick unbekannt, es ſcheint 
auffallend, daß dieſer Arzt (der, wie er mir ſchreibt, 
kein Chemiker iſt) ſelbiges nicht neben dem meinigen 
aufzuſtellen fuͤr gut gehalten hat. ; 


Folgende Gründe faffen mich nicht unbedingt anneh⸗ 


men, daß das Hiddinger Waſſer durch Lohbruͤhe modifie 


ciert ſey. 


1) Manche, in obigen Noten angeführte Data, z. B. 
B. die Eigenſchaften des Hiddinger Unterbodens 
(Schlamms) ꝛc. 


2) Die Ueberzeugung, daß Lohbruͤhe, mit welcher thieri⸗ 
ſche Abfaͤlle lange in Beruͤhrung geweſen waren, nicht 
ſo durchdringend roch, als das Hiddinger Waſſer, daß 
deſſen Geruch von Lohgerbern ſelbſt mit dem jener 
Bruͤhe kaum ähnlich befunden wird, und daß man in 
Wien, Paris u. a. großen Staͤdten Brunnen mitten 


een 
—— 


in dem gekochten entſtand 
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in den frequenteſten Lohgerbereyen antrifft, die v ig 
reines und geruchloſes Waſſer liefern. 


Anmerk. Ich ſahe letzteres jedoch nicht als "gültigen 
Beweis fuͤr meine Meynung an, weil viel von 


der Beſchaffenheit des Bodens und der Brun⸗ 


nen ſelbſt abhängen muß. In Hiddingen ftößt 
man beym Graben letzterer ſtets auf anſehnliche 
Lehmlagen; die Tiefe der Brunnen betraͤgt ge— 
woͤhnlich bis an 30 Fuß. 


3) Weil wegen der taͤglichen und im Sommer ungeheu— 
ren Conſumption dieſes Waffers zu Bädern ic. der ers 
waͤhnte Geruch deſſelben verſchwinden müßte, zumal 
da in den letzten Jahren jeder Abfall entfernt iſt und 
die Lohkuͤben nicht das geringſte durchlaſſen duͤrfen, 
deßhalb auch ſtets mit Thon umgeben werden; man 
will aber keine merkliche Verminderung deſſelben wahr⸗ 
genommen haben. 


4) Weil, wie geſagt, die Lohbruͤhe ꝛc. auf ihrem Wege 
zum Brunnen ihre Farbe gaͤnzlich verloren und ihren 
Geruch betraͤchtlich vermehrt haben muͤßte. 


Weil, um jene Meynung zu vertheidigen, nothwendig 
anzunehmen iſt, neben dem eſſigſasren Eifenoryd ber 
finde ſich auch Gerbeſtoff und gallusſaures Eiſenoxy⸗ 
dul durch Eſſigſaͤure geloͤſt; aber in dieſem Falle wäre 
die Erſcheinung eines braunen Praͤcipitats im Sie— 
den nicht zu erklaͤren, jenes Acidat muͤßte aufgeloͤſt 
bleiben, ſo lange freye Saͤure vorwaltet. Ä 


Anmerk. Dieſe Verbindung würde man um fo 
mehr erwarten koͤnnen, als die durch das Waſ— 
fer geſchwaͤrzte Lohe wie die uͤbrigen Abfälle 
in fruͤheren Zeiten nicht entfernt ſind. Es iſt 
augenfaͤllig, daß ſie (die geſchwaͤrzte Lohe) den 
Eiſengehalt des Hiddinger Waſſers eher vermins 
dern als vermehren muͤßte. 


6) Weil man mehrere Waſſer kennt, die ohne den Eins 
fluß einer Lohgerberey ſtinkend ſind und dem Hiddin⸗ 
ger Waſſer auffallend aͤhneln. 

Ich fordere uͤbrigens Herr Mathaͤi auf, die Analyſe 
des Hiddinger Waſſers, ſo wie er ſis der hohen Regierung 
zu Hannover eingeſandt hat, zu publicieren, damit man ſie 
mit der meinigen vergleichen koͤnne. 222 a 


Wunſtorf, den 20. Sept. 1825. 


— 


Du Menil. 


Cornelia, 


Taſchenbuch für deutſche Frauen auf das Jahr 1826. Heraus⸗ 
gegeben von A. Schreiber. Heidelberg bey Engelmann. 284. 
mit 7 Kpfr. 


Dieſes Taſchenbuch erſcheint dießmal niedlicher als je, 
mit ſchneeweißem, gepreßtem Umſchlag, worauf zarte, ſinn⸗ 
volle Eindrucke. Die Kupfer von Gpitz gezeichnet und von 


Hofmann und Weber geſtochen find gut erfunden, vor⸗ 


22 ’ N — . 


| 


Weber; 


ner Rede; dazu die Kupfer. 
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trefflich gruppiert und kraͤftig geſtochen, beſonders die von 
die Geſichter der anderen Figuren ſind aber et— 
was puppenhaft und verrathen Eilfertigkeit. Dagegen 
ſcheint uns der Inhalt vortrefflich gewählt, meiſt zart, lehr— 
reich und moraliſch, durch welche letzte Eigenſchaft ſich be— 
ſonders 3 Erzählungen von Frauen auszeichnen, aber auch 
durch den ſonderbaren Umſtand, daß in allen dreyen eine 
Verruͤckte vorkommt. 


5 Der Inhalt zerfällt in Erzählungen und Gedichte, 
von jenen 11, von dieſen 22. 


Sechs vheinifhe Sagen von C. Geib, in gedundes 


1) Ritter von Stauffenberg. S. 3. 


2) Das Fraͤulein von Floͤrsheim. S. 12. 

5) Das Wiſperthal. S. 17. 

4) Die 7 Schweſtern. S. 24. 

5) Adolphseck. S. 27. 

6) Die Belagerung von Eberſtein, S. 32 — 36. 


Darauf folgen: 
1) Die Entführung von Fr. Jacobs. S. 1. 
2) Adeline, von A. Schreiber. S. 74. 
3) Frauenſchwaͤche und Frauenungluͤck von A. Schop—⸗ 


pe. S. 104. 
4) Helena, von Fanny Tarnow. S. 160. 
5) Wiederſehen, von Luiſe Kaͤchler. S. 209. 


Gedichte haben geliefert: 

Carl Geib, zum Titelkupfer, zu der Umſchlags⸗ 
Vignette, zur Futteral⸗Vignette; Seſtine, dem Gedaͤcht— 
niſſe Clamer Schmidts; Klage an die Entfernte; Sehn⸗ 
ſucht. 

Sr. Saug: 
Augen. f 
Hofmann von Fallersleben: Allemann. Lieder, Meie⸗ 
li; s'Heimli Liebe; an Meieli; Heymath wo hüte 
der Hirtin M dorgenlied. 


A. Schreiber: Das Maͤdchen und der Juͤngling; 
ar Ida; am Neujahrsabend; Hero, eine dramatiſche 
cene. 


A. Schumacher: Der Wiener Prater. 


Dieſes Taſchenbuch wird den Frauen manche vergnuͤg⸗ 
te, ſinn- und lehrvolle Stunde gewaͤhren, und ſie werden 
dem Veteran in der Dichtkunſt ſich mit Dank verpflichtet 
fühlen, der noch immer mit jugendlicher Kraft fo vortreffs 
liche Geiſter zu vereinigen weiß. In dieſem Taſchenbuch 
iſt es nicht auf Effect abgeſehen, ſondern auf wirklich edle 


Mahnung, Gnomen, die ofen, ihre 


Unterhaltung, Anmuthung zu einem gluͤcklichen haͤuslichen 
Leben, welches in entmuthigten Zeiten allein die Familien 
erhält, Hier fein 

Hs 1325; Heſt XII. 


ſtellung weiblicher Schönheit, 


Neujahrsaben d. 


Seht, das Jahr es will nun ſcheiden, 
Trinket ihm den Abſchied zu! 
Viele Wünſche, viele Leiden 
Gehen wohl mit ihm zur Ruh. 
Kind der Zeiten, ſcheid im Frieden 
Bleiben darf ja nichts hienieden. 


Dir jetzt rufen wir willkommen 
Deſſen Hauch uns lei umweht, 
Deſſen Tritt wir nicht vernommen, 
Das unſichtbar vor uns ſteht. 

Komm mit Gott! Zum guten Zeichen 
Wollen wir die Hand uns reichen. 


Laßt bie Glaͤſer froͤhlich klingen, 
Heil dem neuen Jahre, Heil! 
Luſt und Schmerzen wird es bringen, 
Beyde find des Menſchen Theil; 
Aber in des Himmels Ferne 
Leuchten ewig unſre Sterne. 


Jedem ward ſein Loos gezogen, 
Dieſem ſtreng und jenem mild; 
Auf des Zeitenſtromes Wogen 
Schwimmt des Lebens zitternd Bild. 
Doch wer an ſich ſelbſt kann halten, 
List das Schickſal ruhig walten, 
A. Schreiber. 


Uu eber 


die Verfaſſung, Verwaltung und den volitiſchen Gemeingeiſt 
aa v. Baron v. Stael⸗Holſtein, Aberfest von Dr. 
K. H. Scheidler. Jena bey Bran. 1825. 8. 374. 


Es gibt kein Land, uͤber deſſen politiſche Einrichtung 
ſo viel geſchrieben worden iſt, als uͤber England, und das 
natürlich, weil es in der neueren Zeit das erſte Land iſt, 
worin ſich eine freye Verfaſſung entwickelte, und die zu⸗ 
gleich das Gtuͤck hatte, durch die Inſellage ihres Bodens 
gegen Zerſtoͤrung durch fremde Anmaaßungen und Eingriffe 
geſichert zu ſeyn. Waͤhrend daher die Verfaſſungen auf 
dem feften Lande an Wirkſamkeit und demnach an Anſehen 
verlieren, muß die von England an Werth gewingen, wenn 
ihr auch gleich noch die Mängel einer älteren, mithin ro— 
heren Zeit ankleben. Die Schriften daruͤber erſchoͤpfen ſich 
eben ſo wenig als die uͤber ein ſinnvolles Kunſtwerk, weil 
beyde nicht bloß auf die Idee des Schaffers beſchraͤnkt find, 
fondern fo viele Ideen zuiaffen als Beſchauer davor treten. 
In der mediceiſchen Venus ſieht der Eine bloß die Dar- 
der Andere die zum Genuß 
man kann ſie aber auch als das 


81 * 


der Liebe bereite Frau; 
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Symbol der Schamhaftigkeit und des Anſtands betrach— 
ten, und wird es thun, ſobald man ſie einzeln analyſiert. 
Die engliſche Verfaſſung gewinnt eben fo ein verfchieseneg 
Anſehen, ſobald ſie von verſchiedenen geiſtreichen Maͤnnern 
Betrachtet und analyſiert wird. Stall; der Sohn einer 
berühmten, durchaus polit. Familie, hat natürlich nach Eng— 
land andere Augen und Ohren mitgebracht als andere Rei— 
ſende; daher auch anders geſehen und gehoͤrt, und mithin 
anders geſchrieben uͤber dieſelben Gegenſtaͤnde oder daſſelbe 
Kunſtwerk. Ein großer Theil der Anſichten iſt neu und 
alle ſind ſcharfſinnig. Was ihnen aber fuͤr uns den Haupt— 
werth gibt, iſt, daß ſie Vorzüglich geeignet find, unſere po— 
litiſche Bildung zu heben oder vielmehr zu beleben, wenn 
es wahr iſt, wie ſo viele behaupten, daß wir noch keine 
haben. Die Ueberſetzung iſt fließend und von einem ſowohl 
des Rechts als der Philoſophie kundigen Manne gemacht; 
fo daß wir alſo ohne Bedenken dieſe Schrift als einen Ge— 
genſtand der Unterhaltung, der politiſchen Belehrung und 
Fortbildung empfehlen koͤnnen. 


Nach einer Einleitung zeigt der Verfaſſer die Analo— 
gie und Verſchiedenheit des Ganges der politiſchen Cultur 
in England und Frankreich, handelt dann von der Verthei— 
lung des Vermoͤgens in England und von deren Einfluß 
auf den Ackerbau, den Natfonalreichthum, die oͤlkerung, 
die Sitten und die Staatsverfaſſung; betrachtet dann die 
Ariſtocratie und Democratie, und ſetzt endlich die Mittel 
der Puolicitaͤt als die vorzuͤglichſten Stuͤtzen der engliſchen 
Freyheit aus einander, nehmlich die Zeitſchriften, die öffent: 
lichen Verſammlungen, die der Grafſchaften, den Wirkungs— 
kreis des Parlaments, die Zuſammenſetzung des Hauſes der 
Gemeinden, die Parlamentsreform, deſſen Sitzungen, fo 
wie den Einfluß des Oberhauſes. Zum Schluſſe ſtellt 
er noch eine Vergleichung des Ganges der legislativen 
Verhandlungen in den franzoͤſiſchen Kammern und dem 
nglifhen Parlament an. 


Verſuch einer Characteriſtik des Handels, 


oder: Darſtellung der herrſchenden Anſichten von der Natur des 
Handels und von den zweckmaͤßigſten Mitteln zu feiner Bele— 
bung, vom Profeſſor P. Ph. Geier. Wuͤrzburg bey 
Ettinger 1825. 234. 


Der in dieſem Fache bereits in ganz Deutſchland ber 
kannte Verfaſſer tritt hier mit einem groͤßeren in philoſo— 
phiſchem Sinn bearbeiteten Werk auf, worin er ſeinen Ge— 
genſtand von allen Seiten betrachtet, deſſen Vor- und Nach— 
theile auseinandergeſetzt und manche Vorſchlaͤge ertheilt, 
welchs beherzigt zu werden verdienen. 


Nach einer kurzen Einleitung gibt er Andeutungen 
uͤber das Verhaͤltniß, in welchem der Handel zur geſamm— 
ten Menſchheit im Staatsperein ſteht, und betrachtet hier 
vorzuͤglich dieſes Verhaͤltniß ſowohl in wirthſchaftlicher als 
in anderer Beziehung, die Entſtehung des Handels, ſeine 
Vortheile, beſonders für den Nationalwohlſtand; er ent⸗ 
ſcheidet die Frage: ob beyde Partheyen im Handel gewin⸗ 
nen koͤnnen, und widerlegt die Vorwuͤrfe, welche man dem— 
ſelben gemacht hat. Dann betrachtet er das Verhaͤltniß des 
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Handels zum Kaufmann und zu der Regierung, feine Ver 
bindung mit den Finanzen, die Vorſorge der Regierung 
fuͤr den Handel, das Mercantilſyſtem mit ſeinen Folgen 
und die zweckmaͤßigen Maaßregeln zur Foͤrderung des Han⸗ 
dels durch Freyheit des Verkehrs, durch Sicherheit und 
Leichtigkeit. Es kommen hiebey fo viele wichtige Dinge zur 
Sprache, und werden mit fo viel geſunden und billigen An= 
ſichten behandelt und entſchleden, daß man nicht zweifeln 
darf, das Werk werde beſonders für das hierin fo bedruckte 
Deutſchland einſt wohlthaͤtige Folgen haben, wenn ſich je— 
der, den es betrifft, mit deſſen Auseinanderſetzungen bes 
kannt macht und das feinige zur Ausbreitung ſolcher Grund⸗ 
ſaͤtze beytraͤgt. N N Hy 


Neu e ft e 8 


Wort: und Sacherklaͤrendes Verdeutſchungswoͤrterbuch aller jener 
aus fremden Sprachen entlehnten Wörter, Ausdruͤcke und Nes 
densarten, welche die Deutſchen bis jetzt in Schriften und Buͤ⸗ 


chern ſowohl als in der umgangsſprache noch immer fuͤr unent⸗ 


behrlich und unerſetzlich gehalten haben. Ein Handbuch für Ge- 
ſchaͤftsmaͤnner, Zeitungsteſer und alle gebildete Menſchen über: 
haupt; von J. G. Sommer, Profeſſor am Conſervator. der 
Tonkunſt zu Prag. Prag bey Calve, Zte Auflage 
1825. 8. 570. ; 


Dieſes Wörterbuch ſcheint ſehr vollſtaͤndig zu ſeyn und 
dem Zwecke zu entfprechen, welchen es ſich vorgeſetzt hat. 
Die Ueberſetzungen find kurz und deutlich, auch iſt die Aus 
ſprache der fremden Worte mit deutſchen Buchſtaben ange— 
geben, fo gut es ſich thun laͤßt; die franzoͤſiſchen Sylben 
in, on werden zwar gewoͤhnlich durch eng, ong bezeichnet, 
wovon man den Grund nicht einſieht. En und on druͤcken 
den Ton offenbar beſſer aus, beſonders wenn man bemerkt, 
daß das n faul ausgeſprochen werden ſoll, wie das Volk 
es in den Endſylben wirklich ausſpricht. Selbſt die Kuͤrze 
und Laͤnge der Sylben iſt nicht vergeſſen; faſt iſt darin 
mehr geſchehen, als nöthig geweſen wäre. Das Buch mag 
wohl an Zwanzigtauſend Worte enthalten, woraus man die 
Vollſtaͤndigkeit mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit annehmen 
darf. Wie viel die deuifche Sprache an Ehre dabey ges 
winnt, darf man freylich dabey nicht in Betracht ziehen. 
Die Worte find aus allen Sprachen und aus allen Wiſſen— 
ſchaften genommen, ſo wie ſie in Zeitungen und beſonders 
aͤlteren deutſchen Werken vorkommen. a 


Greifswaldiſche academiſche Zeitſchrift, 


herausgegeben vom Prof. Schild ner. Heft 3. Greifswald bey 


Kunike. 1825. 8. 121, . 


Es iſt zu bedauern, daß dieſe mit viel Ernſt und Sins 
tereſſe angefangene Zeitſchrift ſchon wieder einzugehen ſcheint, 
was freylich jeder, der mit dem Zuſtand des liter. Verkehrs 
näher vertraut iſt, vorausſagen konnte; wir haben in 
Deutſchland Zeitſchriften fuͤr alle Faͤcher bereits in Ueber— 
fluß, und es muß daher ſich jeder Gelehrte zur Regel ma— 
chen, ſeine Entdeckungen, wenn ſie nicht ein ganzes Buch 
füllen, der betreffenden Zeitſchrift zuzuſchicken, wofern er 
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dieſelben nicht vergraben oder mit Zubuße aus ſeiner Ta⸗ 
ſche in die Welt fördern will, wobey fie noch uͤberdieß kaum 
von Hunderten geleſen werden. Es thut funs vorzüglich 
der vortreffliche Aufſatz von Hornſchuch und Schilling uͤber 
die Naturgeſchichte pommerſcher Voͤgel leid, von dem num 
kaum jemand Notiz nimmt. Hätten die Verfaſſer denfels 
ben in die Iſis geſchickt, die naturhiſt. Zeitſchrift, in wel— 
che er eigentlich gehört, fo wäre er doch wenigſtens ins 
Publicum gekommen. Ihn wieder abzudrucken, dazu iſt 
er offenbar zu groß, obſchon die Verfaſſer nichts dagegen 
haͤtten, wie wir wiſſen; und ein Auszug davon waͤre ganz 
unnuͤtz. Ueberdieß ſoll noch die Fortſetzung folgen. Wo 
ſoll ſie aber hinkommen? Sie paßt nun offenbar in keine 
andere Zeitſchrift. Am Ende muüͤſſen alſo die Verfaſſer fie 
auf eigene Koſten drucken laſſen und nachſchicken. Es iſt 
zwar ein großer Jammer, daß bey unſerem Publicum kein 
rechter Eifer für die Naturgeſchichte ſich verſpuͤren laͤßt; es 
iſt aber ein noch viel groͤßerer, daß unſere Gelehrten gar 
nicht im Sinne dieſes Verhaͤltniſſes handeln und für die 
Entdeckungen denjenigen Weg wählen, der ins Publicum 
der einzig moͤgliche iſt. Sie brauchen uͤberdieß nicht ein— 
mal ihren Speculationsgeiſt anzuſtrengen, da ſie nur zuſe— 
hen dürfen, wie es die Franzoſen und Engländer machen. 


Nach dieſer Abkuhlung gehen wir zum Inhalte die⸗ 
ſes Hefts: 
ö Der erſte Aufſatz enthaͤlt etwas über juriſtiſche Eney⸗ 


clopaͤdie und Methodologie von dem wuͤrdigen Schilde— 
ner, welcher nun von der Herausgabe abtritt. Er beant— 


wortet die Frage: mit welchem Theile der Rechtswiſſenſchaft 


das Studium berſelben anzufangen ſey. 

S. 20. Mohnike: Mancherley aus der pommerſchen 
Vorzeit. Ein Holzſchnitt von Melanchthon und ein Stamm 
buch eines alten pommerſchen Edelmanns (gelbe Felken S. 
40 ſind wohl nichts anders als gelbe Veilchen, das heißt 
Goldlack). 8 

Dann folgen S. 44 die pommerſchen Voͤgel von 
Sornſchuch und Schilling, welche hier die Characteriſtik 
der früher aufgeführten Voͤgel aus eigener Anſicht nach— 
tragen. 8 

S. gr. Erinnerung an den Improviſator Daniel 
Schoenemann, geb. 1695; von Schildener. 


Zum Schluß wird ein kurzer Bericht von dem Zur 
and der Univerfität gegeben. hf 
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einer allgemeinen Integration der Pfaffiſchen Gleichung 
* 2 (a ＋ bæ ) dy ＋ Xx (e + ae dydx + 
Eier ya xNde 
vom Seminariſt C. G. Sauer. 
Da die Integration dieſer Gleichung bekanntlich von 


= einer Differenzialgleichung der aten Ordnung von der 
arm 


x? (a ＋ RR dy ＋ x (c Tex )dvdx + 
V!!! N 


und von der einer Differenzialgleichung der ıffen Ordnung 
von der Form ‘ 


Xdx—yx?(atbr )dwtledyxz(arbe )+ 


＋ vx (e+ex ) dx) w 


(wenn y dx) abhängig iſt; fo iſt die gegebene 

Gleichung integrabel, ſobald es dieſe beyden ſind. Die 
Integration der letztern dieſer beyden Gleichungen iſt, wie 
man weiß, mit keinen Schwierigkeiten verbunden, wenn die 
der erſtern derſelben vollzogen iſt; es kommt alſo nur dar— 
auf an, zu zeigen, wie dieſe erſtere integrabel gemacht wer— 
den kann. — Dieß ſcheint ſich ſehr einfach auf folgende 
Weiſe bewerkſtelligen zu laſſen. 


8 m p 
Man ſetzt x = X ‚,‚v=zX „ betrachtet dX 
als conſtant und macht in der ſo erhaltenen Gleichung 


nam 
X ) 


K e Jar (ut dasn 
m?f 
＋ mpc 
＋ p p- h 


„ 0 + 


; mg } am \ 
+ 55 ) axe e 
PS = 1) b 
r) mf T mp p (p - i) a S o 
% meg TE mpe 4 p G = ) b S 0 


Eliminiert man aus dieſen Gleichungen m, beſtimmt aus 
der dadurch erhaltenen m durch die uͤbrigen Größer, ſub⸗ 
ſtituiert dieſen Werth in eine der Gleichungen 1 oder 2, ſo 
erhält man hleraus p und alſo auch m (die beyden will⸗ 
kuͤhrlichen „Groͤßen) durch die gegebenen a, b, c, e, f und 
g ausgedruͤckt und namentlich 


E 
5 (ag — bf) ＋ (ae — bc) (ef — cs) 


(be — ae) (ef — ce) 


und m 
(ag - bf) + (ae — be) (ef — cs) 
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Bezeichnet man nun dieſe Werthe von p und m der Kuͤr⸗ 
ze wegen mit p und m; fo hat man, da d conſtant iſt, 
d 2 


re (me + 2pa+ (me + pb) X JaxX 
42 e Tb 
d Xx 


und wenn man integriert 


dz (apa I me) 
log x = log A — log X + 
epatmd)b— b a 15 
„um et FUN ps Kl 
und hieraus, indem man ſtatt der logg. die Zahlen ſetzt und 
wieder integriert 
— pa mc) (eb e a) m 


2 2B TTA x n 
A und B bezeichnen willkuͤhrliche Conſtanten. 


Setzt man nun in dieſem Ausdruck für 2 ſtatt X, 
u 5 


ın In 
* , multiplisiert den nun in x erhaltenen Werth mit x , 
fo erhält man » in x und durch Integration der zweyten 
Gleichung Wd x, woraus wd x und 7 = Y dx in x 
erhalten wird, in welchem Endausdruck nur noch p und m 
die für fie gefundenen Werthe zu geben find,: 


d X 


Berlin, den gien Oectbr. 1825. 


. 


zur Eryſtallonomie von F. E. Neumann, Berlin bey Mittler 
1823. 8. 1. Heft. 154. 12 Steintafeln. 


Wir ſind gegenwaͤrtig nicht im Stande, einen gehoͤri⸗ 
gen Bericht von dieſem Buche zu geben, wuͤnſchten aber, 
da es uns lehrreich zu ſeyn ſcheint, neue Methoden und 
neue Entwicklungen, auch critiſche Bemerkungen zu den 
Werken von Mohs enthalt, unſere Leſer wenigſtens damit 
bekannt zu machen. 


Das Heft zerfaͤllt in 2 Abhandlungen. Dle erſte 
entwickelt die Methode, den Zuſammenhang der Glieder 
eines Cryſtallſyſtems und ihre gegenſeitigen Verhaͤltniſſe gra⸗ 
phiſch darzuſtellen. Der erſte Abſchnitt handelt von dieſem 
graphiſchen Schema ſelbſt, der ꝛte lehrt die Neigungsver⸗ 
haͤltniſſe in den Zonen des Schemas zu finden und die Zo— 
nen zu bezeichnen; der dritte zeigt, wie die Neigungsver⸗ 
haͤltniſſe in den Flächen zu finden; der Ate, wie die Pro⸗ 
jection der Flaͤchenorte auf jeder cryſtallonom. Flaͤche zu ent⸗ 
werfen iſt. 


„Die te Abhandlung lehrt den eigenthuͤmlichen Ent⸗ 
wickelungsgang der zwey- und eingliederigen Syſteme. 


Die Bearbeitung iſt klar und ſo einfach als es der 


erſt im Jahr 1812 angepflanzt. 
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Gegenſtand erlaubt“, und wird jedem verftändlich ſeyn, der 


ſich nur einigermaaßen mit den höheren Theilen der Elemen-⸗ 


tarmathematik und mit ber Cryſtallographie beſchaͤfftiget hat. 
Die zahlreichen Figuren ſind reinlich und allem Anſcheine 
nach richtig abgedruckt. Seit Weiß und Mohs die Cry⸗ 
ſtallographie zur Wiſſenſchaft erhoben und ihr daher ein 
groͤßeres Publicum und viele Arbeiter gewonnen haben, 


moͤchte dieſe Schrift wohl einer der wichtigſten Beytraͤge 


zum neuen Gebaͤude ſeyn. 


Hortus botanicus R. Acad. Monacensis, 


s. horti botaniei, qui Monachi floret historia breviter enar- 


rata et praesens conditio descripta. Auctore C deMartius,- 


horti condirectore. 1325. 4. 28. 2 tab. lithogr. in fol. 


Eine klare Geſchichte und Schilderung des botaniſchen 
Gartens zu Muͤnchen nebſt guter Abbildung ſowohl der 
Beete als der Haͤuſer, 
tig nennen kann. 


Der Garten wurde 1807 anzulegen beſchloſſen, aber 
Er enthaͤlt gegen 10 

orgen faſt ganz aus Kiesboden beſtehend, liegt 1626, 6 F. 
uͤber dem adriatiſchen Meer, alſo eigentlich hoͤher als ein 
Garten liegen ſollte; iſt uͤberdieß den Nord- und Oſtwinden 
ausgeſetzt; dennoch enthaͤlt er gegen Zehntauſend Species, 
woraus man auf die Sorge ſchließen kann, womit dieſer 
Garten gepflegt wird. Die gute Erde mußte man, im ei⸗ 
gentlichſten Sinn, hineintragen. Man hat nicht weniger 
als 80000 Fuder hineingeſchafſt. 


Nach dieſer kurzen Einleitung folgen die Pflanzen, 
welche im Freyen, und die, welche im Gewaͤchshaus ge⸗ 
baut werden. Die beſonderen Sippen und Gattungen ſind 
namentlich angegeben. Den Schluß macht eine Angabe 
vom Betriebe des Gartens und ein Hinblick auf den Nu⸗ 
tzen, den er gewaͤhrt, ſo wie einige Bemerkungen uͤber das, 


8 


was noch dabey zu wuͤnſchen wäre, 


Observations sur les genres Cytinus et Ne- 
penthes; 


Par M. A. Brongniart. 


WI. Rob. Brown, dans son savant Mémoire sur 
le genre Rafflesia, * en traitant des affınites de cette 
plante singulière, indique une division de la famille 
des Aristolochiees, telle quelle avait et& établie par 
NI. de Jussieu, en deux nouvelles familles ou en deux 
tribus; Pune, sous le nom d’Asarin&es, parait de- 
voir renfermer les genres Asarum, Thotica, Aristolo- 
chia et Bragantia; l'autre, qu'il désigne par le nom 
de Cytinées, comprendrait le genre Cytinus, le 


(nern — 


* Trans. Linn,, Fol. XIII. (Sſis 1823 H. XII.) 


welche man nicht anders als praͤch⸗ 


| 
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Rafflesia, encore imparfaitement connu, puisqu’on 
n'a pu en étudier que l’individu mäle, et le genre 
Nepenthes, qui s’eloigne cependant de cette famille par 
son ovaire libre. 


Ce rapprochement curieux d'un genre jusqu'a- 
lors laissé parmi les plantes dont la position était la 
plus incertaine dans la methode naturelle, la ma- 
niere incomplete ou m&me inexacte dont les genres 
Nepenthes et Cytinus mont paru deécrits jusqu’ici, 
m’ont engagé a les examiner avec soin; malheureu- 
sement un des points les plus importans à &claircir 
a echappe à toutes mes recherches; je veux parle: 
de la structure de la graine du Cylinus; il m'a été 
impossible de me procurer des fruits mürs de cette 
plante, et MM. De Candolle et Delisle, qui ont pu 
Petudier sur le vivant, m’ont dit les avoir toujours 
trouydes steriles et sans trace d’embryons. 


Le Cytinus, tres-yoisin des Aristolochiees pro- 
prement dites, par la sructure de ses fleurs mäles, 
en differe par la separation des sexes dans des fleurs 
particulières, et sur-tout par son ovaire uniloculaire 
a placentas pariétaux; enfin, par le nombre quater- 
naire de toutes les parties de la fleur, nombre qui 
est ternaire dans toutes les veritables Aristolochiés. 


Le Nepenthes se rapproche du Cytinus par la 
separation des sexes dans les fleurs differentes, par 
le nombre également quaternaire des divers organes 
de la fleur, par la structure presqu'identique de ses 
etamines; enſin, quoique son oyaire soit divisé en 
quatre loges, le mode.de placentation de ses graines 
peut etre regardé comme le m&me, puisqu’elles sont 
inserees également aux deux cötes de placentas pa- 
rietaux qui ne different des placentas du Cylinus 
qu’en ce qu’ils sont beaucoup plus saillants et divi- 
sent completement le fruit en quatre loges. 


Ces deux genres et le Rafflesia se ressemblent 
encore par leur pr£floraison imbriquée, tandis que 
les Asarinées de M. Rob. Brown, ou Aristolochiées 
proprement dites, ont la prefleuraison valvaire. 


Le Nepenthes ne differe essentiellement du Cy- 
tinus que par son ovaire supèrieur, par son fruit de- 
hiscent, ce qu'on peut regarder comme une conse- 
quence du caractere précédent, et par son stigmate 
sessile. Quant a la grande difference qui existe en- 
tre le port de ces deux genres, on doit y donner 
peu d' importance si on se rappelle que presque tou- 
jours les plantes parasites sont dépourvues de feuil- 
les et de couleurs brillantes, quoique plusieurs d’en- 
tr'elles appartiennent à des familles de plantes or- 
nees du feuillage le plus beau. Ainsi la différence 
d’aspect n’empeche pas de placer la Cuscute parmi 
les Convolvulacces, les Orobanches aupres des Rhin— 
anthactes, les Cassythes auprès des Lauriers. Par- 
mi les Orchidées, beaucoup de plantes parasites et 
aphylles se trouvent rangees à cöte des especes dont 
la végétation est la plus riche; ces exemples sufli- 


Iſis 1825. Heſt XII. 
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sent pour rappeler le peu de cas qu'on doit faire du 
port, sur-tout lorsqu'il depend seulement du plus ou 
moins grand développement de certains organes, et 
non de leur insertion ou de leurs structure. 


Le mode de vegetation et la structure de la 
fleur mäle du Rajjlesia, la seule qu’on connaisse, ont, 
comme l’a parfaitement fait sentir M, Rob. Brown, 
de grandes analogies avec l’orSanisation du Cylinus; 
ces deux plantes sont également parasites sur les raci- 
nes, et couvertes d'écailles imbriquées; leur périan- 
the, en partie tubuleux, a son limbe divisé en lobes 
profonds, arrondis, et imbriqués pendant la préfleurai- 
son; la position des &tamines est la meme, et les cornes 
nombreuses qui surmontent la colonne centrale du 
Rajllesia, rappellent les huit tubercules coniques qui 
terminent la colonne staminifere du Cylinus, et qui 
paraissent des vestiges des huit lobes du stigmate 
de la fleur femelle; les principales differences consi- 
stent dans le grand nombre d’etamines qui existent 
dans le, Rafflesia, dans, la sineuliere structure de ces 
étamines que leur état peu développé n'a peut-etre 
pas bien permis d’observer; dans le nombre consi- 
derable des appendices qui surmontent la .Ccolonne 
centrale, et qui en les supposant analogues à ceux 
du Cylinus, indiqueraient un ovaire à placentas tres- 
nombreux; enfin, dans la division quinguennaire du 
limbe du perianthe. 


‚Les trois genres Cytinus, Raſſlesta et Nepenthes, 
paraissent donc s’accorder par un assez grand nom- 
bre de caract£res, pour meriter de former un grou— 
pe particulier, differant des vraies Aristolochices, 
principalement par la separation des sexes, par le 
nombre quaternaire ou quinquennaire des parties de 
la fleur, et par leur prefleuraison imbriqude; on 
pourra regarder ce groupe tres-voisin des Aristolo- 
chiees, soit comme une simple section de cette fa- 
mille, soit comme une famille particuliere. i 


Peut- etre lorsque l’Aphyteia sera mieux connu, 
viendra-t-il se ranger aupres de ces memes genres; 
sa maniere de croitre sur les racines d’autres plan- 
tes, sa forme generale, tout paraft le rapprocher du 
Cylinus es du Rafflesia, mais il est connu trop im- 
parfaitement pour qu'on puisse rien fixer d'une ma- 
niere certaine sur ses aſſinités. Le nombre ternaire 
des diverses parties de la fleur pourrait porter à le 
regarder comme monocotyl&done, ou comme plus 
voisin des Aristolochiées, sur-tont s'il est r&ellement 
hermaphrodite: mais on peut clever quelques dou- 
tes a cet Esard, quand on voit que jusqu'a ces der- 
niers temps le Cylinus a été decrit comme herma- 
phrodite, et que Linnée et tous les anciens auteurs 
ont attribué le m&me caractere au Nepenthes, tandis 
que l'un et l'autre ont les fleurs unisexuelles. Cest 
dans le Genera de M. de Jussieu et dans celui de 
Schreber, ouvrages publies a la meme Epoque, qu'on 
trouve les premières descriptions exactes du Nepen- 
thes, cependant la structure de la graine n’est de- 

82 
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crite avec detail dans aucun de ces ouvrages, et on 
verra qu'elle présente plusieurs faits assez curieux. 
G ertner, qui l'a examinee le premier, nous parait 
s’öire trompe à plusieurs égards; il ne ‚dit rien de 
la structure singulière des tégumens qui l’envelop- 
pert; il a bien observé l’endosperme et l’embryon 
dars son centre, mais il a indiqué ce dernier com- 
me monocotyledone;,* malgré son exträme petites- 
se, je Pai toujours vu divisé en deux cotylédons li- 
néaires applipués Pun contre autre; sa radicule, 
dans les graines des deux especes que nous avons 
observees, est dirigée vers le point d’attache exté- 
rieur de la graine au placenta; mais, comme on le 
verra bientöt, elle est opposé au point par lequel les 
vaissenux nourriciers arrivent à la surface mdme de 
cette graine: en effet, Lamande, de forme oblongue, 
composee de l’embryon et de l’endosperme qui l’en- 
toure, est recouverte par un premier tegument mem- 
braneux, mais assez dense et comme plucheux à sa 
surface. Ce tegument est termine à ses deux ex- 
trémités par deux pointes plus ou moins longues, 
June inferieure est la plus mince et libre, du moins 
dans la graine müre; ** l'autre, supérieure, est for 
mee d'un cordon vasculaire assez fort, et va s’inse- 
rer au sommet de la cavité d'une sorte de coiffe 
membraneuse, tubuleuse, qui enveloppe la graine de 
toute part sans lui adhérer dans le N. madagascarien- 
sis, et qui adhère à la partie moyenne de la graine 
Jans le N. indica; cette enveloppe membraneuse, qui 
ressemble assez par sa forme a la coiffe très-alongée 
de certaines mousses, se prolonge supérieurement 
en une extrémité subul&e et spongieuse a l'intérieur, 
tandis qu’inferieurement elle forme une sorte de tu- 
be retreci à sa base, et ouvert par un pore oblique; 
Ja graine est suspendue, comme on l'a vu, par un 
<ordon vasculaire au sommet fermé de cette enve- 
Joppe tubuleuse; si on suit ce cordon depuis son in- 
sertion au tegument intérieur de la graine jusqu'au 

lacenta, on voit qu'après avoir atteint le fond de 
cette sorte de coiffe, il se réfléchit et redescend dans 
ses parois membraneuses qu'il parcourt sous la for- 
me d'une nervure vasculaire trés-facile à distinguer 


— 


„ M. Richard a le premier indiqué cette erreur dans son 
admirable opuscule de l' Analyse du fruit, p. 46, 82. 


Cette pointe qui, dans de Nepenthes indica, se 
prolonge en un filament assez long, mais tres-grele, di- 
rige vers le hile, qui, dans le N, madagascarien- 
sis, est beaucoup plus courte, et ne se prolonge 

tout-A-fait jusqu'au point oh le cordon ombilical se 
detache de l’enveloppe membraneuse de la graine, ne 
pourrait-elle pas £tre consideree comme le reste d'un 
second faisceau vasculaire formé par les vaisseaux fé- 
condans qui se seraient detruits apres la fleuraison ? 
Ce fait s’accorderait avec plusieurs autres, pour faire 
présumer que dans beaucoup de cas ol la radicule est 
opposse au hile, elle est dirigee vers le point d’inser- 
tion des vaisseanx fecondans qui seraient distincts dans 
zes plantes des vaisseaux nourriciers, et qui se seraient 
detrusts pendant la maturation, 


* 
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avec une forte loupe, à cause de la ténuité de la 
membrane; il suit alors deux marches differentes 


dans les deux esp£ces que j'ai eu occasion d’obser- 


ver. Dans le N. indica, il reste dans les parois de 
b'enveloppe extérieure jusqu’aupres de son orifice in- 
ferieur, son extrémité forme le hile, et les graines 
paraissent ainsi sessiles sur le placenta, quoique les 
vaisseaux qui sortent de cet organe pour se porter 
dans la graine parcourent un espace assez grand 
avant de l'atteindre. Dans le N. madagascariensis, 
le faisceau vasculaire arrivé à-peu-près a moitié de 
b'espace compris entre le sommet de la graine et 
Pextr&mite inferieure de sen enveloppe membraneu- 
se, s'isole de cette enveloppe et forme un court pé- 
dicelle qui va s’inserer au placenta; mais ce nest 

as la seule singularite que présente cette graine; 
a sa maturité, ce pédicelle, qui se trouve ainsi obli- 
que sur la direction de la graine, se continue pres- 
que toujours dans cette méme direction, sous la for- 
me d'un filet sétacé libre qui traverse obliquement 
la coiffe membraneuse, la perce du côòté opposé à 
celui par lequel il était entré, et se prolonge en de- 
hors en continuant la direction du pedicelle inséré 
au placenta: la graine, ou plutöt son enveloppe tu- 
buleuse, parait ainsi traversee obliquement par un 
petit filament noirätre, vasculaire dans la partie qui 
correspond au placenta, et celluleux dans son ex- 
tr&mite libre. 


Ce prolongement subulé ne parait se develop- 
per que pendant la maturation des graines, car il 
n’existe pas dans les ovules, dans les graines avor- 
tees et meme quelquefois dans les graines fertiles; 
on peut le comparer au crochet qui embrasse en 
partie la graine des Acanthacées et qui n'est égale- 
ment qu’un prolongement du podosperme develop- 
pe pendant la maturation de la graine. 

La graine d'une autre espèce, * analysée par 
M. Richard, et dont son fils a bien voulu me com- 
muniquer le dessin et la description, lui ont pré- 
senté quelques différences de structure importantes 
a remarquer: l’endosperme et la forme de l'embry- 
on sont, a peu de chose pres, les mèmes dans cette 
espece et dans celles que j'ai examinées; mais M. 
Richard indique la radicnle comme sup£rieure, tan- 
dis que je l’ai toujours trouvee inferieure. L’exactitude 
de cet habile observateur nejdoit laisser presqu’aucun 
doute sur ce qu'il a vu; le soin que j'ai mis a répé- 
ter les observations que j’avais deja faites, me per- 
met de croire que je ne me suis pas trompe. Se- 


Les echantillons conservés par M. Richard, ne consistant 

u'en fleurs et fruits detaches, je n’ai pu determiner 

sils provenaient du N. cristata ou des quelqu’espece 

nouvelle. Il m'a été impossible de vérifier l'ohservation 

ue je rapporte, toutes les graines qui restaient dans 
herbier de M. Richard s’etant trouvees st£riles, 
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rait-il done possible que dans ee genre, quelques es- 
peces eussent la radicule supérieure, tandis que d’au- 
tres l’ont inferieure et la forme differente des tégu- 
mens de ces graines ne peut-elle pas expliquer cette 
difference de position; dans les deux espèces que 
j'ai observees, la graine proprement dite, ou l’aman- 
de, est suspendue a 'extrémité d'un cordon ombili— 
cal recourbe; le point sup£rieur est done celui qui 
correspond au hile ou à Pinsertion des vaisseaux 
nourriciers; dans la graine decrite et figurde par 
M. Richard on ne voit aucun indice de cette 
suspension; la graine, au contraire, parait droi- 
te dans son enveloppe membraneuse, et recouverte 
par un seul tegument. En admettant ce fait, on 
voit que les embryons de ces diverses espèces au- 
raient la m@me position dans la graine, qu'ils se- 
raient toujours inverses; tandis qu’en fixant leur 
position par rapport a l’axe du fruit, on meme d’a- 
pres le point d’insertion extérieur des graines, la ra- 
dicule serait tantöt dirigée vers le hile, et tantöt 
opposee à ce point, anomalie qu'il parait difficile 
d'admettre dans un genre aussi naturel. 


II était impossible d’etudier le genre Nepenthes, 
sans fixer quelques momens son attention sur les 
urnes si remarquables qui terminent ses feuilles, et 
qui ont causé l'admiration de tous les voyageurs; 
suivant les observations des naturalistes qui ont ob- 

servé ces plantes dans leur pays natal, ces urnes ne 
se remplissent pas seulement à la suite des pluies 
ou par l'effet de la rosée, mais elles sont le siege 
d'une v£ritable secretion d’eau parfaitement limpide 
et tres-bonne à boire; le peu d’etendue de la surfa- 
ce exposee au rayonnement du ciel, dans ces urnes 
etroites et profondes, s’opposait à ce qu'on put ad- 
mettre qu'elles se remplissaient par l'effet seul de la 
rosée: aussi tous les voyageurs disent que l'eau que 
ces urnes contiennent, est le résultat d'une exhala- 
tion de leurs parois; mais aucun n'a indique si cet- 
te surface présentait quelque modification de struc- 
ture qui püt expliquer un phénoméne aussi singu- 
lier: j'ai examine avec soin la surface intérieure des 
urnes des trois espèces qui existent dans les herbiers 
de Paris, et j'ai toujours trouvé cette surface cou- 
verte, soit completement, soit en partie, de petites 
glandes ou tubercules noirs, saillans, très-nombreux 
et tres-serres. Dans le Nepenthes madagascariensis, 
ces glandes couvrent toute la surface interne des 
urnes depuis Porifice jusqu'au fond, elles sont noi- 
res, arrondies et deprimees; dans les Nepenihes in- 
dica et cristala, elles n’occupent que la moitié infe- 
rieure de l’urne, elles sont plus petites, plus saillan- 
tes, d'un brun foncé, et tres-serrees; elles cessent 
brusquement à la moitié de l’urne, dont la surface 
interieure devient unie et est couverte d’une pous- 
siere glauque ou plutöt bleuätre ou violacee, du 
moins sur les échantillons secs. Il est difficile de ne 
pas adınettre que ces glandes, qui ne se retrouvent 
sur aucune autre partie de ces plantes, sont desti- 
nees à la secretion du liquide abendant qui remplit 
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ces urnes; malgre le degré de probabilit& qu'il nous 
parait y avoir en faveur de cette opinion, il faudrait 
la verifier par des expériences directes sur la plante 
vivante. 


Je passe actuellement à la description deétaillée 
des genres et des espèces qui composent le groupe 
des Cytinee; on verra que j'ai indiqué sous le nom 
de Nepenthes cristata, une espèce qui me parait nou- 
velle et bien distincte de trois autres espèces con- 
nues, quoique je n’en aie vu que des individus de- 
pourvus de fleurs et de fruits. 


CYTINEAE, 


Flores monoici vel dioici; 
Perianthium superum (in Nepenthe inferum.) 
4 — 5 partitum: prefloratio imbricata * 5 


Stamina 8, 16 vel numerosiora, columnae cen- 
trali inserta, extrorsa. 


Ovarium adhaerens vel liberum uni- vel quadri- 
loculare; placentae 4 v. 8 parietales. Stylus cylindri- 
cus vel nullus. Stigma lobatum, lobis numero pla- 
centarum aequalibus. 


erosa; endospermum carnosum; 
embryo rectus axilis, dicotyledoneus. 


I. Rafflesia, R. Brown. trans. Linn. T. XIII. 
P. 207. (Isis 1825. XII.) 


Flores dioici. 


Semina n 


Perianthium monophyllum coloratum, tubo ven- 
tricoso, coronä fauci annulari indivisä; limbo quin- 
quepartito aequali. 


Masc. Columna (inclusa) limbo apicis recli- 
nato, subtus simplici- serie polyandro; disco proces- 
sibus concentricis tecto; antherae sessiles, subglobosae, 
cellulosae, poro apicis dehiscentes. 


Fem. (ignota.) 


1. Rafflesia Arnoldi. Br. I. c. 

Planta subacaulis super radices Cissi angustifo= 
li parasitica, carnosa, bracteis maximis obtusis im- 
bricatis obtecta; flos maximus, terminalis. 

Ha b. Java. 8 


Pemploie ici le mot de préfloraison imbriquée, dans le 
sens general que M. B. Brown me parait lui avoir 
donné, c’est-A-dire, pour designer une disposition des 
diverses parties des enveloppes florales, telle que une 
ou plusieurs des divisions de cette enveloppe, recou- 
vrent entierement ou en partie les autres divisions, sans 
Etre recouvertes par elles. Les divers modes de preflo- 
raison designes par M. De Candolle, sous les noms d’im- 
briquee, de quinconciale et d’alternative, ne me parais- 
En que des varietes de ce mode general de pröflorai- 
on; 
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Rafflesia Horsfieldi. R. Br. I. c. 
Species vix nota, flore multo minori. 
Hab, Java. 
II. Cytinus. L. 


Flores monoici, Perianthium superum tubuloso- 
campanulatum, limbo 4-fido, \ 


Mar. Columna centralis antherifera_apice tu- 
berculis conicis circiter 8 (Stigmatum rudimentis) 
coronata; aniherae 8, circum colümnae apicem ses- 
siles, biloculares, loculis distinctis linearibus rimä 
longitudinali dehiscentibus. 


* 


Fem. Ovarium inferum, uniloculare; placentae 
8 parietales longitudinales; ovula numerosissima. 
Stylus cylindricus simplex. .Stigma capitatum cras- 
sum, octosulcatum. Semina.. 


1. Cytinus Hypocistis. Linn. t. 4. 


Cytinus hypocistis Lin. Syst. veget., et omnium 
auctorum recentiorum. 


Asarum hypocistis. Linn. spec. p. 633. 


. 46, k. 477. 
Var. «. Caule magis elongato, squamis oblon- 


gis fusco-flavescentibus, Mloribus  numerosioribus ma- 
joribus. 


Hypocistis. C. B. Tourn. coroll., p 


Var. 8. Caule brevissimo paucifloro, sqamis 
ovatis purpurascentibus, floribus minoribus 3 — 5, 
subcapitatis. 


Hab. In Galliä australi, Italiä, Hispania, Lu- 
sitaniä, Graecid, Barbarid, Asia minori, super radices 
Cislorum parasitica (v. s. s.) 


Caulis brevis, erectus, simplex, radicibus Cisto- 
rum affixus, squamis oblongis vel ovatis, imbricatis, 
undique tectus. Flores spicati, subcapitati, monoici, 
feminei inferiores, masculi superiores, utrique tri- 
bacteati; bracteä infericri latiori, oblongä, cauli op- 
positä, duabus superioribus lateralibus, oppositis, li- 
nearibus, in floribus femineis ad basim ovarii in- 
sertis, omnibus margine ciliatis, 


Flos masculus. Perianthium basi tubulosum, 
limbo 4 partito subpatente, laciniis ovato-oblongis 
externe granuloso-hirsutis, margine ciliatis; tubo in- 
terius et exterius hirsuto, membranis quatuor sep- 
tiformibus, laciniis perianthii alternis et ab ejus pa- 
rietibus ad columnam centralem extensis, in qua- 
tuor foraminibus tubulosis, superius apertis, diviso. 
Prefloratio imbricata alternativa, (laciniis duabus op- 
positis exterioribus, alternis interioribus.) 1 


Columna centralis, (stylus florum femineorum?) 
carnosa, crassa, erecta, parte nudä tubum perianthii 
vix superante, superius incrassata, anterius tecta et 
apice producta i in cornicula octo, carnosa, difformia, 
subconica, (stigmatum rudimenta?). Antherae octo 


——— — 
— ——— 
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sessiles, circa partem superiorem columnae centra lis 
annulum cylindricum efformantes, biloculares; locu- 
lis discretis, linearibus, approximatis, rimd longitu- 
dinali dehiscentibus. . 11 


(Ovarii indicium nullum, pedicellum breve car- 


nosum cavitate nullä excavatum.) M 


Flos femineus. Reriantkium ut in flore mas- 
culo. 


Ovarium inferum, sphaericum: diametro tubi pe- 
rianthii multo majus, duobus bracteis oppositis oblon- 
go-linearibus, illius basi adnatis, stipatum, superne 
hispidulum, uniloculare, succo gumınoso (succo hy- 
pocisti) repletum. Placentae parietales octo, ab apice 
ovarii fere usque ad ejus basim extensae, lineä angu- 
stä ovarii parieti aflixae et in membranam subtilem, 


planam, ovarii parieti appressam, nec illi adhaeren- 2 


tem, expansae. 


Ovula tenuissima et numerosissima, cuique pla- 

1 

centae per totam superficiem internam membranae 
placentalis aflıxa, ovoidea, superficiei subreticulatä, 


Stylus e fundo perianthii et vertice ovarii nas- 
cens, cylindricus, crassus, membranis quatuor septi- 
formibus, calycis tubo adhaerens (ut columna centra- 
lisfloris masculi), faucem tubi calycis magis superans 
quam columna antherifera. Stigma subsphaericum, 
profunde octo-costatum, superficiei sranulosä; vas- 
culis conductoribus in octo fasciculos” dispositis, par- 
tem mediam cujusque costae stigmatis percurrenti- 
bus. 


8 


Se mina. 


III. Nepenthes. L 


Flores dioici. Perianthium inferum, patens Par: 
funde quadripartitum. 


Mas c. Columna centralis antherifera cylindrica, 
inferne nuda, apice antheris circiter 16, in capitulum 
subsphaericum agglomeratis, tecta. Antherae sessiles 
approximatae, biloculares, loculis linearibus rimä lon- 
gitudinali dehiscentibus. 


Fe m. Ovarium subtetragonum, quadriloculare. 
Stylus o. Stigma sessile quadrangulare subquadrilo- 
bum. ' 


Capsula quadrilocularis, 4-valvis, placentis qua- 
tuor e medio valvarum enatis partita. Semina nume- 
rosa, setacea, septorum lateribus inserta, tegumento 
duplici, exteriori membranaceo subulato, involuta. 


1. Nepenthes indica. Lamk.t.z.fig. ı. 


Foliis lanceolatis basi angustatis sessilibus, scy- 
phis subcylindricis laevibus; floribus paniculatis. 

Badura vel Bandura. Planta Zeylanica in folio- 
rum extremo folliculum peniformem expansum ha- 
bens. Herm. Mus. Zeyl., p. 16 et 37. (Ex ejus herba- 
rio) et apud Breyn., Prod. 1., p. 18. 
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Utricaria vegetabilis Zeylanensium, Bandura 
Cingalibus dicta. Pluk. Phyt. t. 257. 


Nepenthes Zeylanicum flore minore. 
Prod. 2. p. 75. 


Bandura Zeylanica. 
t. 17. (Plant. masc.) 


- Nepenthes distillatoria. Linn. Hort. Cliff. 431. 
Spec. Plant. 1554. Flor. Zeyl. 321. Burmann, Fl. Ind. 
190. Willd., Spec. pl. IV, p. 875. 

Nepenthes indica. Lamark et Poiret., Eneyel., 
IV. p. 458. a 

Hab. in Zeylan (Hermann, Burmann, Leschen- 
ault.) in India (Mace.) (v. s. sp. in Herb. Hermanni et 
Burmanni nunc in Museo Lessertiano repositis, in Herb. 
Musei Parisiensis.) 


Caulis erectus simplex, crassus. Folia alterna 
glaberrima, lanceolata, inferius angustata semi-am- 
plexicaulia, nervo medio crasso apice in cirrhum desi- 
nente, lateralibus 4 — 5 nervo medio parallelis apice 
confluentibüs, alteris nervulis, e nervo medio oblique 
nascentibus, cruciatis. Cirrhus longus arcuatus, sae- 
pius spiraliter tortus, apice vix incrassatus in scy- 
phum dilatatus. Scyphus subeylindricus, media parte 
paulo angustiore, superficie externä in junioribus pi- 
lis rufis obtectä, in adultis glabrä, nervis longitudina- 
libus et transversalibus clathrata; nervis 3 longitudi- 
nalibus aliis multö majoribus, uno posteriore usque 
ad insertionem operculi extenso, duobus alteris an- 
terioribus approximatis; superficies interna superius 
pruinosa, pulvere violaceo inspersa, inferius glandu- 
lis minutis sessilibus numerosis tecta; orificium co- 
arctatum, annulo angusto interius reflexo transver- 
sim striato marginatum. Operculum subrotundum 
superius reticulatum, postice ad punctum insertionis 
breve mucronatum, inferius glandulis cupulatis vel 
foveolis minutis numerosis atris notatum. 


Breyn. 


Burm. Thes. Zeyl.l, p. 42, 


Flores paniculati, 'paniculä florescente terminali, 
fructiferä laterali; pedunculis in plantis masculis 3- 
5 floris in femineis 2-3 floris. 


Flos masculus. Perianthium patens, pro- 
funde gnadripartitum, laciniis ovato-subrotundis ob- 
tusis, margine ciliatis, extus ferrugineo-pilosis, inte- 
rius foveolis oblongis nigris punctulatis. Praefloratio 
imbricata, alternativa (laciniis duabus oppositis exte- 
rioribus, alternis interioribus.) 


Stamind 16 columnae centrali versus apicem in- 
serta, sessilia, capitulum subsphaericum efformantia. 
Antherde sessiles, extrorsae, biloculares, loculis linea- 
ribus subundulatis parallelis, rimä longitudinali de- 
hiscentibus. 


Flos femineus. Perianthium inferum pro- 
funde quadripartitum, laciniis ovato-oblongis obtusis, 
exterius ferrügineo - pilosis, interius foveolis minutis 
notatıs, ; 


Ovarium ovatum 4-costatum, externe ferrugi- 
Ins, 1825. Heft XII. 
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neo-sericeum, 4-loculare, placentis septiformibus me- 
dio valvarum aflıxis. Ovula numerosa duobus lateri- 
bus septorum inserta, ascendentia et exterius versus 
parietes Capsulae inflexa. Stylus nullus. Stigma ses- 
sile disciforme carnosum nigrum 4-lobum, lobis pla- 
centis alternis et suturae valvarum respondentibus. 


Capsula oblongo-tetragona, truncata, exterius pu- 
bescens, stigmate atro coronata, 4-valvis, suturis an- 
gulis respondentibus, 4-locularis, placentis quatuor 
septiformibus e medio valyarum enatis partita. 


Semina minuta ascendentia, duplici tegumento 
tecta; exierius membranaceum tenuissime striatum 
fusiforme, inferius tubulosum et poro versus basin 
apertum, superius cellulosum, media parte nucleum 
tegumento proprio involutum continens, eique adhae- 
rens, vasorum nutritiorum fasciculo percursum, ab 
hilo (margini aperturae inferioris notato), usque ad 
partem superiorem nuclei extenso, ejusque apici af- 
fixo; interius nucleo conforme, superius acuminatum 
et fasciculo vasorum nutritiorum affixum, mediä par- 
te tegumento exteriori adhaerens, inferius in filamen- 
to tenui libero pendulo (an vasorum fecundatorum 
vestigio?) productum. Nucleus ovato-oblongus.  En- 
dospermum carnosum album, embryonem omnino in- 
volvens. Embryo axilis rectus subcylindricus vel fusi- 
formis dicotyledoneus, cotyledonibus linearibus. Ra- 
dicula ovato-conica infera, versus hilum externum 
spectans, sed insertioni vasorum in nucleum oppo- 
sıta. 


2. Nepenthes madagascariensis. Poir. 
k. 5. f. 2. 


Foliis oblongis basi angustatis semi-amplexicau- 
libus scyphis infundibuliformibus laevibus; floribus 
paniculatis. 


Ponga Madagascariensium. 


Amramatico, Flacourt, Hist. Madag. p. 150. 
fig. 43. . 
Nepenthes Madagascariensis. 


p. 459. Willd. spec. IV. p. 875. 


Hab. in Madagascar (Commerson), (v. s. sp. 
Herb. musei Parisiensis, de Jussieu, Delessert.) 


Caulis erectus simplex, glaber, crassus. Folia 
alterna, oblonga basi angustata semi- amplexicaulia 
glabra, margine in junioribus pubescente, nervo me- 
dio crasso apice in cirrhum desinente, nervis laterali- 
bus vix distinctis. Cirrhus in foliis junioribus. rufo- 
villosus, foliis brevior, arcuatus, apice incrassatus et 
in scyphum dilatatus. Scyphus infundibuliformis, obli- 
quus, glaber, exterius venis reticulatus, laevis, interius 
glandulis nigris sessilibus depressis versus fundum ma- 
joribus distinctus. Orificium haud contractum annu- 
lo lato interius reflexo, transversim striato, margina- 
tum. Operculum rotundum vel subreniforme, supe- 
rius venosum, inferius glandulis rotundis depressis 
ornatum. 


Poiret, Eneyel. IV. 


in 


82 * 
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Flores paniculati, panicula florescente subtermi- 
nali, fructifera laterali axillari, pedunculis in plantis 
masculis multifloris (inferioribus 8 — 12 floris) sub- 
umbellatis, in femineis 5 — 6 floris, ferrugineo-vil- 
losissimis. 5 


Flos masculus. Perianthium patens profun- 
de 4 partitum, laciniis ovatis obtusisl, exterius pilis 
ferrugineis sericeis dense obtectum, interius foveolis 
minutissimis notatum; praefloralio imbricata alterna- 
tiva, laciniis exterioribus paulo majoribus. 


Stamina circiter ı6 columnae centrali versus api- 
cem inserta, extrorsa, sessilia, capitulum subsphaeri- 
cum efformantia. Antherde sessiles biloculares, locu- 
lis oblongis approximatis parallelis, sulco longitudinali 
notatis et rimä dehiscentibus, 


Flos femineus. Perianthium inferum pro- 
funde 4-partitum laciniis obovato-oblongis obtusis, 
exterius ferrugineo-sericeum, interius foveolis minu- 
tis distinctum; praefloratioimbricata alternativa; ova- 
rium oblongo-tetragonum truncatum, externe pilis 
ferrugineis longioribus sericeis nitentibus simplicibus 
articulatis dense appressis tectum, quadriloculare, pla- 
centis septiformibus medio valvarum affixis. Ovula 
numerosa utrique parieti septorum duplici serie inser- 
ta, ascendentia. Stylus nullus. Stigma sessile car- 
nosum crassum nigrum sub-quadrilobum. Capsula 
fusiformis tetragona, apice truncata, stigmate atro 
coronata, exterius ante maturitatem ferrugineo-pu- 
bescens, deinde glaberrima cinerea, quadrivalvis, su- 
türis angulis respondentibus, quadrilocularis placen- 
tis medio valvarum enatis, margine interiore axim 
attingentibus sed non inter se adhaerentibus, partita. 


Semina fusiformia tegumento duplice tecta; er- 
terius membranaceum tenuissimum, eleganter striis 
longitudinalibus et transversalibus cancellatum, sub- 
calyptraeforme, inferne tubulosum, poro ad basim 
apertum, superne cellulosum, nucleum tegumento 
proprio tectum et ad apicem cavitatis tegumenti ex- 
terioris afıxum involvens nec ei adhaerens, vasorum 
nutritiorum fasciculo, ab apice nuclei usque ad medi- 
am partem tegumenti externi extenso percursum, 
et podospermo obliquo, vasis nutritiis continuo et in 
filamentum setaceum cellulosum rigidum saepius pro- 
ducto, transfixum; interius nucleo conforme, supe- 
rius fasciculo vasorum nutritiorum aflıxum, inferius 
acuminatum. Nucleus ovato-oblongus. Endospermum 
carnosum albidum embryonem omnino involvens. 
Embryo axilis rectus subfusiformis dicotyledoneus, co- 
tyledonibus linearibus, radicula hilum spectante (vas- 
culorum nutritiorum insertioni opposita) duplo lon- 
gioribus. 


Obs. In pluribus speciminibus Madagascaricis, 
paniculam umbellulis forum numerosioribus, et flo- 
res laciniis periarthii ovatis acutis observavi, in aliis 
semina podospermo non transfixa vidi; an sint diver- 
sae species ex insula Madagascariensi allatae, foliis et 
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scyphis subsimiles, atque sub nomine Nepenthe Mada- 
gascariensi confusae dubito; eteniin specimina fere 
omnia, ab antiquioribus botanicis collecta, locis na- 
talibus accurate inscriptis destituta sunt, nec sepius 
collectiones plantas masculas et femineas simul et in 
eodem loco lectas continent, unde evenit ut difficilius 
species plantarum dioicarum et vegetatione afhnium 
certis notis discernantur. 


3. Nepenthes phyllamphora, Willd, 


Foliis lanceolatis petiolatis; scyphis subventrico- 
sis laevibus, floribus racemosis. 


Cäy nap äm Cochinchinensium. 


Phyllamphora mirabilis, Lour., Flor. Coch. II. 
P- 744. ; 


Cantharifera, 


Rumph, Amb. V, p. 121, t. 59, 
fig. 2. 5 


Nepenthes phyllamphora, Willd,, spec. IV, p. 
874. 


4. Nepenthes cristata. 


Foliis oblongo-lanceolatis semi-amplexicaulibus; 
scyphis basi ventricosis, antice membranis duobus 
cristatis ornatis; floribus..... 


Hab. Madagascar (Commerson) ; Mauban in in- 
sulis Philippinis (Nee), (v. s. sp. sine floribus in herb. 
Delessert, de Jussieu, Richard.) 


Caulis simplex erectus brevis; folia alterna ob- 
longo-lanceolata basi angustata, semi-amplexicaulia, 
glaberrima, nervis reticulatis apice inflexis et margi- 
ni subparallelis, nervo medio crasso in cirrhum desi- 
nente; cirrhus folio brevior, arcuatus nec spiraliter 
tortus; scyphus subcylindricus inferne ventricosus, su- 
perne angustatus; superficie externä reliculatä, ner- 
vis tribus majoribus longitudinalibus percursä, poste- 
riore nudo, duobus anterioribus cristä membranaceä, 
vix duobus lineis proeminente, margine laceratä, or- 
natis; superficie internä, inferne glandulis nigris mi- 
nutis distinctä, superne pruinoso-glaucä; orificium 
annulo angusto transversim striato marginatum; 
operculum subrotundum inferius glandulis notatum. 


Obs. I. a Nepenthe indied differt magnitudine 
minori, et scyphis inferne ventricosis cristatis; a Ne- 
penthe phyllamphord foliis sessilibus etscyphiscristatis. 


Obs. U. Alterius speciei? folia disjuncta vidi 
in herbario cel. de Jussieu, foliis praecedentis speciei 
subsimilia, sed multo majora, oblonga, basi magis 
angustata, scypho ampliori, cristis membranaceis la- 
tioribus ornato, praedita, a Clar. Poivre collecta. An 
species distincta ? 


Obs. III. Accuratissimus Richardius diversae 
speciei flores et fructus maturos sejunctos, originisque 
ignotae possidebat, cujus semina descripsit et icona 
illustravit; hujus celeberrimi observatoris descriptio- 
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nem amicissimo Ach. Richardio debeo et huc refero; 
an ad M. phyllamphoram, vel ad praecedentem, vel 
etiam ad novam speciem pertineat dubito. * t. 5. f. 3. 


A seminibus priorum specierum, radiculä supe- 
rä multo differt, sed embryonis inversio, in his spe- 
ciebus, suspensioni muclei ad apicem cavitatis tegu- 
menti externi attribuenda videtur. (Annales des Sc. 
naturelles I. Cah. i.) 


Couma, d’Aublet, Par M. Ach. Richard. 


Plusieurs des genres mentionnes par Aublet dans 
ses plantes de la Guyane, sont restés jusqu’a présent 
enveloppés d'une obscurité profonde, qui n'a pas per- 
mis aux botanistes de bien apprecier leurs rapportsbet 
leurs affinités naturelles. En effet, les descriptions de 
cet auteur, quoique souvent fort détaillées, sont par 
fois tres-incompletes, surtout dans les organes de la 
reproduction, qui comme chacun sait, offrent les ca- 
racteres les plus importans dans la coordination natu- 
relle des végétaux. Aussi plusieurs des genres de cet- 
te contree, dont la vegetation est si riche et si variée, 
sont-ils encore aujourd'hui tres-peu connus. Posses- 
seur d’un herbier de plus de trois milles plantes, re- 
cueillies par mon pere aux Antilles, a Cayenne et dans 
toute la Guyane, pendant un séjour de huit anndes, 
je me propose d’eclairer successivement ceux des gen- 
res d’Aublet, sur lesquels on n’a encore que des no- 
tions imparfaites, et de completer ainsi, autant que 
possible, la connaissance des especes qui composent 
la Flore de la Guyane. = 


Parmi les genres obscurs decrits par Aublet, nous 
nous arréterons aujourdhui sur celui dont il a parlé 
dans son supplément, (pag. 36.) sous le nom de Couma. 
Il ne se compose que d'une seule espece, le Couma Gu- 

vanensis, Aubl., Guy. suppl., pag. 36, t. 392. C'est un 
grand arbre originaire des forets le la Guyane, et dont 
on n'a connu jusqu’a present que les fruits. Les fleurs 
n’avaient point encore et&jobservdes, et la description 
du fruit donnée par Aublet est tellement incomplete, 
que M. de Jussieu n'ayant pu reconnaitre les aſſinités 
de ce genre, ni indiquer sa place, n'en a fait aucune 


* Semina assurgentia seu ascendentia setaceo-fusiformia. 


Nucleus fere ad mediam longitudinem positus, infe- 
rioris tamen extremitatis constanter paulo propinquior 
obovoideo-oblongus, alterius lateris seu marginis vici- 
nior, rufulus. 

. Tegum en proprium dilute stramineo-pallens, utrin- 
que supra infraque nucleum, cui adhaeret, longissime 
productum; sub microseopiovenis longitudinalihus venu- 
lisque transversis eleganter cancellatis. 

Albumen sordide pallenti-exalbidum carnosum cy- 
lindraceo-oblongum, ad apicem inferiorem tantisper at- 
tenuatum. 

Embryo candidus undique inclusus, rectiusculus 
priori subeonformis, et fere ejusdem longitudinis inver- 
sus, paulo ultra medium fissusin 2 cotyledones appressos. 
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mention m&me dans sa classe déjà si nombreuse des 


Incertae sedis. Les echantillons tres-bien conservés de 
cette plante que nous possedons, nous mettent à me&- 
me de completer son histoire et d'indiquer avec certi- 
tude l'ordre naturel auquel elle appartient. 


La tige du Conmier de la Guyane peut s’elever A 
une hauteur de trente pieds et m&me au-delä, sur un 
diametre de deux pieds. Cest un des arbres les plus 
elegans qui decorent les forets de cette partie del’ Amé- 
rique. Son écorce est épaisse, grisätre et laisse &cou- 
ler en abondance par les incisions qu'on y pratique, un 
suc laiteux et blanchätre, qui se durcit à l'air, et 
prend une teinte grise. Les jeunes rameaux sont triangu- 
laires et glabres. Les feuilles sont verticill&es par trois; 
les fleurs sont roses, assez semblables à celles du jasmin 
a grandes fleurs pour la forme et la grandeur. Elles 
sont disposées en panicules axillaires, dont les pedon- 
cules sont rameux et trichotomes. Leur calice mo- 
nosépale se divise en cinq lobes lancéolés et profonds; 
leur corolle est monopétale, régulière, tubuleuse et 
infundibuliforme. Son limbe, qui est un peu oblique, 
offre cinq lanières etroites, d’abord tordues en spirale 
avant leur é&panouissement, puis étalées et un peu ré- 
flechies. Dans P'intérieur du tube de la corolle sont 
insérées cing étamines, tr&s-courtes, dont les anthe£- 
res sont sagittees. L'ovaire est globuleux, un peu dé- 
prime, enveloppé dans la moitié de sa hauteur par” 
un disque hypogyne assez mince; coupe en travers; 
cet ovaire m'a constamment présenté une seule loge, 
aux parois de laquelle sont insérés deux tropho- 
spermes longitudinaux, recouvert d’une très-grande 
quantité d’ovules fort petits. Le style est simple et se 
termine par un stigmate bifide. Les fruits, d’apres 
Aublet, sont charnus, arrondis, de la grosseur d’une 
noix verte, recouverte de son brou; leur peau est fine 
el roussätre, leur chair est de la m&me couleur, fon- 
dante et un peu päteuse, mais d'un goüt fort agréa- 
ble. Avant leur maturité, ils sont remplis d’un suc 
äcre et laiteux. Ils contiennent de trois à cinꝗ grai- 
nes un peu aplaties. 


D'après la description succincte que nous venons 
de tracer du Couma de la Guyane, il n'est aucun bo- 
taniste qui n'y reconnaisse facilement une plante de 
la famille des Apocyndes. C'est en effet dans cette fa- 
mille que ce genre doit etre place, tout près des gen- 
res Carissa, Ambelania, Pacouria et Cerbera. II se di- 
stingue des trois premiers, qui probablement doivent 
etre réunis, par son ovaire et son fruit uniloculares, et 
du dernier par ’absence de ce noyau comprimè A deux 
loges dispermes, qui forme l'un des caracteres essen- 
tiels du genre Cerbera. Cependant, ces caracteres ont 
besoin d'etre de nouveau cxamines avec soin, avant 
de rien prononcer sur l’existence de ces divers genres, 
qui ont entr’eux de si grands rapports, 


Dans un fort bel Ouvrage, recemment publie en 
Angleterre, par M. Rudge, sous le titre de Icones plan- 
tarum Guyanae rariorum; le Couma Guyanensis d' Au- 
blet, se trouve décrit et figure sous le nom de Cerbera 


1311 


tripſirlla, p. 31, t. 48; mais le botaniste anglais n'a 
pas reconnu la plante d'Aublet, et donne son Cerbera 
iriphylla comme un v£getal entièrement nouveau. Ce- 
pendant, il est impossible de meconnaitre leur identi- 
te, soit d’apres la figupe, soit d’apres la description 
donnee par Aublet et M. Rudge. Le nom de Cer- 
bera triphylla ne saurait donc ètre adopté, puisque ce- 
lui de Couma est plus ancien, et que d’ailleurs cette 
plante ne peut en aucune manière etre rapportée au 
genre Cerbera. 


Le nom donn& par M. Rudge devra donc £tre ci- 
te seulement comme un synonyme du Coumier de la 
Guyane. 


Quoiqu’appartenant avec la plus grande certitu- 
de a une famille composée de vegetaux lactescens, 
äcres et tr&s-veneneux, le Coumier s’en éloigne par 
les qualités de son fruit. En effet, dit Aublet, les Né- 
gres portent ce fruit dans les marches de Cayenne, et 
les Créoles le placent parmi les meillieures fruits du 
pays. Onl’y désigne vulgairement sous les noms de 
Couma ou de Poirier. 


Nous ferons observer, en terminant cette note, 
que notre but n'a &te que de faire connaitre la plante 
designee par Aublet sous le nom de Couma Guianen- 
sis, et d’indiquer l’ordre naturel dans lequel elle vient 
se ranger; mais jusqu’a quel point le genre Couma et 
les deux genres Ambelania et Pacouria du meme au- 
teur, different-ils, soit ent'reux, soit des autres 
genres de la m&me section, et en particulier du Ca- 
rissa; c'est ce que nous nous proposons d’examiner en 
détail dans un travail que nous avons entrepris sur 
les genres de la famille des Apocynees qui ont le fruit 
simple et charnu. 


Nous allons maintenant donner une description 
detaillee du Couma Guyanensis. 


Couma Guyanensis, Aublet, Guyan. suppl., 39, 
t. 392. Cerbera triphylla, Rudge, Icon. pl. Guy. 1, 
P. 351, t. 48. 9 

Arbor 30 pedes alta cortice cinereo, crasso, SUC- 


cum lectescentem emittente; ramis erectis; ramulis 
subtrigonis glabris. 


Folia ternato-verticillata, late ovali acuminata, 


integerrima, glabra, supra nigro-viridia, subtus pal- - 


lidiora, nervosa, basi in petiolum brevem, membra- 
naceum, canaliculatum, erectum desinentia, petiolis 
invicem sese involventibus. Folia 4— 6 pollices lon- 
ga, 3 — 4 lata, facillime cadunt, ita ut suprema tan- 
tum pars ramorum foliis ornetur. 


Flores rosei elegantissimi magnitudine formaque 
Jasmino grandifloro consimiles, in paniculä axillari 
pedunculatä foliis breviori, ramosä dispositi. Pedun- 
culo, pedlicellisque glabris apice tantum subpulveru- 
lentis, articulatis, subtrigonis, multoties ramoso-tri- 
chotomis, ad basim semper toidem bracteolis caducis 
stipitatis. 
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Calyr monosepalus persistens turbinato-campa- 


nulatus extus pulverulentus, quinquepartitus, laciniis 


erectis lanceolato-acutis aequalibus. 


Corolla tubulosa sabinfundibuliformis; tubo cy- 
lindrico, media parte subinflato, calyce quadruplo 
longiori; limbo quinquepartito subobliquo; laciniis 
patulo-deflexis, angusto-lanceolatis acutis, tubi longi- 
tudire, extus pulverulentis; faux pilis appressis sub- 
occluditur. 


Stamina quinque medio corollae tubo affıxa in- 
clusa, erecta; filamentis brevissimis subpilosis; an- 
theris introrsis bilocularibus, cordato-sagittatis. 


Ovarium globoso-depressum striatum, disco an- 
nulari sinuoso usque ad medium altitudinis cinctum; 
uniloculare, trophospermiis duobus parietalibus op- 
positis longitudinalibus, utroque ovulis numerosis, 
minimis onusto. - s 


Stylus subulatus simplex usque ad stamina at- 
tingens, glaber. Stigma terminale oblongum biparti- 
tum, appendice squamiformi obtuso, basi cinctum. 


'Fructus (a me non visus) ex Aubletio, pomifor- 
mis, nucis communis magnitudine, intus pulposus 
semina 5— 5 orbiculato-oblonga planiuscula inordina- 
te includens. 


Crescit in Guyanä. h. 


(Annales des Sc. natu- 
relles I. Cah. i.) 


Bauhinia de Linne; Par Charles Kunth, 


Cavanilles fut le premier qui appela l’attention 
des botanistes sur la grande difference que presentent 
les diverses espèces de Bauhinia, dans l’organisation 
de leurs fleurs. II distingua, sous le nom de Pauletia, 
les espèces à dix etamines fertiles, et conserva à celles 
qui n’en ont qu'une seule (comme le |Bauhinia Pes ca- 
prae, le B. latifolia, etc.) le nom de Bauhinia, Dans 
toutes les espèces decrites dans ses ouvrages, Fo- 
vaire est pedicelle et le calice offre une structure 
analogue, c’est-A-dire, un tube cylindrique persi- 
stant, un limbe divisé en cind parties lindaires, é&ga- 
les, tres-longues et caduques. Mais un certain nom- 
bre d’especes, qu'il paralt n'avoir pas connues, peu- 
vent former un troisieme groupe. On gbserve, en 
effet, dans le Bauhinia scandens de Linné, le Bauhi- 
nia glabra de Jacquin, et quelques autres, un ovaire 
sessile et dix &tamines fertiles, parfaitement libres. 
Comme cette structure se rencontre dans l’espece la 
plus anciennement connue, nous sommes d’avis de 
conserver au groupe qui la renferme le nom de 
Bauhinia, en assignant aux Bauhinia de Cavanilles 
celui de Casparia, pour faire allusion a un des freres 
Bauhin. 
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Bauhinia. 
Bauhiniae species. Linn. 


Calyx ventricoso - campanulatus, membranaceus, 
bilabiatus, deciduus, labio superiore bi-, inferiore 
tridentato. Pelala quinque, fundo calycis inserta, 
unguiculata, paulo inaequalia. Stamina 10, ibidem 
inserta, omnia fertilia- et libera. Ovarium sessile, 
uniloculare. Stylus 1, ascendens. Legumen sessile, 
siccum, lineari- oblongum, compresso- planum, uni- 
loculare, bivalve, polyspermum. 


Arbores, plerumque frutices scandentes et cir- 
resi, folia alterna, biloba, interdum foliis subcon- 
jugatis intermixtis. Racemi terminales et axillares ; 
flores albi vel flavescentes; pedicellis basi uni-, me- 
dio bibracteatis. 


Geminae hujus generis species sunt: Bauhinia 
scandens, Linn. (Loefl. It. ed. germ. p. 283.), B. gla- 
bra Jacgq. et B. heterophylla nob.; dubiae: B. Outi- 
mouta et Guyanensis, Aubl. 


Pauletia. Cavanilles. 


Bauhiniae pleraeque auct. 


Cal tubo cylindraceo; limbo quinquepartito, 
deciduo; laciniis longissimis, liberis vel in ligulae 
formam sibi invicem adhaerentibus, reflexis. Petala 
quinque, summo tubo calycis inserta, longe ungui- 
culata, parum inaequalia. Stamina 10, ibidem inser- 
ta, ima basi connata, alterna breviora, omnia fer- 
tilia, rarissime breviora sterilia (antheris effetis vel 
nullis). Ovarium longe stipitatum. Stylus 1, arcua- 
tus. Legumen stipitatum siccum, lineare, compres- 
sum, uniloculare, bivalve, polyspermum. 


Arbores aut frutices, interdum aculeatae. Fo- 
lia alterna, magis minusve profunde biloba. Stipu- 
lae petiolares geminae. Flores racemosi, terminales 
vel laterales, interdum eolitarii - terni oppositifolii; 
pedicellis basi uni-medio bibracteatis. Corollae albae, 
luteo -rubentes vel purpureae. 


Hujus generis sunt, praeter species Cavanille- 
siangs (Pauletia aculeata, et inermis), Bauhinia acu- 
leata Linn. Jacg., B. grandiflora Poir., B. forficata, 
Linſ et Ollo, B. rufescens, Lam. (III. t. 529, J. 2.), B. 
Madagascariensis, Desv. (staminibus alternis sterili- 
bus capillaceis), B. ramosa Lam. etc. 


Casparia. 


Banhinfae Pes caprae, latifolia, subrotundifolia, 
Lunaria, Cav. Ic. f. 404, 407; et B. divaricata, Lam. 
IId. t. 329. J. 5. 


Calyx tubo brevi, cylindraceo, persistente; lim- 
bo quinquepartito, deciduo; laciniis longissimis, li- 
nearibus, sibi invicem adhaerentibus, in ligulaefor- 
mam rellexis. Petala quinque, summo tubo calycis 
inserta, longe unguiculata, subaequalia. Slamina 10, 
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altius descendentibus. 
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ibidem inserta; 9 sterilia, parva. inferne connata; 
decimum longissimum, fertile, liberum. Ovarium 


longe stipitatum. Stylus ı, arcuatus. Sigma bilo- 
12 


bum (2). Legumen stipitatum, siccum, late li- 
neare, compressum, uniloculare, bivalve, poly- 


spermum, 


Arbores aut frutices inermes. Folia alterna, 
magis minusve profunde biloba. Stipulae petiolares, 
geminae. Racemi terminales et axillares. Flores al- 
bi, rosei vel rubri; pedicellis basi uni-, supra ba- 
sim (semper?) bibracteatis. 

( Annales des sc. naturelles I. Cah. 1.) 


Note sur le genre Schizopetalon. 


Sims, dans le Botanical magazins, n.“ 2379, a fi · 
guré sous le nom de Schizopetalon Walkerti, un nou- 
veau genre de Crucifere originaire du Chili, et re- 
margquable par ses petales pinnatifides; du reste, sa 
description était si incomplète, qu'on ne porvait se 
former une opinion exacte sur les aflinités de gen- 
re: deux descriptions et deux fisures nouvelles de 
cette plante viennent d’etre-publiees et ont fait con- 
naitre plusieurs caracteres singuliers, dont un est 
jusqu’a present unique dans tonte la famille des 
Cruciferes; on sait combien, malgre l'étroite aflınite 
qui les unit, ces plantes varient quant a la structu— 
re de leur embryon, et le parti que MM. R. Brown 
et-Decandolle ont tire de ces caracteres pour établir 
de nouvelles divisions dans cette famille. Le genre 
Schizopetalon offre une nouvelle modification tres- 
singuliere dans cette structure; m.is qui n’est pas 
exprim& exactement de meme par les deux habiles 
botanistes auxquels nous en devons la connaissance. 
M. R. Brown dans le Dotanical register, n.“ 752, de- 
crit l'embryon de cette plante comme ayant quatre 
cotyledons verticilles, &saux et roul&s en spirales. 
M. Hooker, dans l’Exotie Flora, n.“ 74, l’indique 
comme dicotylédoné, mais à cotyledons tr&s- pro- 
fondement bipartis; la figure analytique, parfaite- 
ment ex&cutee, qui accompagne sa description, les 
represente également divisés presque jusqu’a la ba- 
se, Ce point reste donc encore a vériſier; du reste, 
les deux descriptions que nous venons de citer, sont 
parfaitement d'accord; nous allons rapporter ici l’ex- 
cellente description de M. R. Brown. 


Schizopetalon. 

Calyx clausus. Petala pinnatifida! Siliqua to- 
rosa, seminibus uniseriatis, Cotyledones quatuor! 
separatim contortuplicatae. 

Schizopetalon Walkeri. Herba annua; folia alter- 
na sinuato- pinnatiſida, pubescentia, pube tenui ra- 
mosa. Racemus terminalis foliaceo-bracteatus. Ca- 
Jyr pubescens foliolis albo - marginatis, lateralibus 
Petala alba, unguibus calycem 
paulo superantibus, laminis circumscriptione ovatis, 
pinnatifidis, laciniis HERRN siccitate (et forsan 
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aestlvatione) involutis, 
aequalibus, edentulis, antheris uniformibus, sagitla- 
to-linearibus, introrsis. Glandulae hypogynae quatu- 
or, lineares, erectae, petalis suboppositae, gemina— 
tim basibus dilatatis confluentibus, filamenta latera- 
lia stipantes. Stylus brevissimus. Sligmata papulosa, 
connato-approximata, in stylum decurrentia, basi- 
bus solutis, unicum quasi subextinctoriiforme eflor- 
mantibus. Siliqua sessilis, bilocularis, angusto line- 
aris, pube ramosa brevi conspersa, valvis venosis. 
Semina sphaerico-lenticularia. Embryo viridis. Ra- 
dieula albicans, arcuata, semine paulo longior. Co- 
tyledones verticillatae aequales, elongatae, angu- 
statae, semiteretes, separatim subspiraliter invo- 
lutae. 


Obs. In ordine cruciferarum genus nulli cog- 
nito affine et equidem ob numerum, figuram, et 
vernationem cotyledonum, petala pinnatiſida, stig- 
matis structuram et stamina subaequalia, tribus 
distinctae initium efformare videtur. 


(Annales des sc. naturell. I, Cah. 1.) 


Nova Act a 


physico - medica academiae caesareae Leopoldino - Carolinae 
naturae curiosorum. Tom. XII. Pars II. Bonnae apud Weber 
1825. 4. a pag. 429 — 886. tab, 40 — 67. 


Nach dem Index commentationum folgt das Ver⸗ 
zeichniß der neu aufgenommenen Mitglieder, 31 an der 
Zahl, im Ganzen 120) nebſt einigen Doppelzahlen. Dann 
folgen die Geſchenke an Geld und Buͤchern. 

Abhandlungen enthält dieſer zte Band 1g. 

1. Entomologiae brasilianae specimen alterum, scri- 
psit Frid. Klug p. 419 cum tabul. 4e — 44 p. 
419. 

Hier werden Hundert neue Kaͤfer beſchrieben und 68 
illumin. abgebildet: 

1. Buprestis chlorosticta, excellens, Sellowii, pa- 
tricia, Langsdorfhi, interrogationis, Heilwigii, 
chrysosticta, multispinosa, mucronata, leuco- 
sticta, tuberculata, mucorea, hydropica, peni- 
cillata, 

Trachys speculum. 
Rhipicera abdominalis, 
Chelonarium onnatuın. 


. Parnus brasilianus. 

. Lucanns tibialis, maculatus, 

. Lytta aterrima, hypoleuca, fulvipes, adspersa, 
philaemata, xanthocephala, femoralis, signata, 
diadema, elegans, vidua, abbreyiata, hercula- 
nea, excavata, virgata, scutellaris, aurita, lim- 
bata, suturalis, abdominalis, zonata, maculi- 


A on 


Stamina 6, filamentis sub- 
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collis, parallela, depressa, Iflavicollis, chryso- 
melina, laticollis, atripennis, brevis, bimacula- 
ta, lineola, nigricornis, sexguttata, trinotata, 
mylabrina, crassa. s 

8. Attelabus falcipes, nigricornis, humeralis, bra- 
chiatus, cyaneus. , N t 0 b 

9. Prionus uncinatus. g 

10. Ctenodes zonata, miniata, geniculata. 

11. Trachyderes cingulatus. i 

12. Cerambyx speciosus, scopipes, axillaris, colla- 
ris, perforatus, aurifluus, phtisicus, tabidus. 

15. Callichroma scopiferum. f 

14. Lamia betulina, plumicornis, mutillaria. 

15. Saperda amicta, togata, palliata, ampliata, 
dasycera, ciliaris, picta. canescens, hirti- 
cornis. N 

16. Molorchus laticornis, scoparius. 


17. Stenopterus luridus, punctatus, albicans, api- 
calis, gracilis, murinus, hirtipes, crinitus, fe- 
moratus, albitarsis. 


II. Insecta coleoptrata, quae in itineribus suis, 
praesertim alpinis, colligerunt D. H. Hoppe et Fr, 
Hornschuch, cum notis et descriptiouibus J. Sturm et 
Hagenbach, . Tab. 45. p. 177. a 

1. Cychrus angustatus, elongatus. 

2. Carabus Rronii, Hoppei, Neesii, Hornschuchii. 
3. Licinus nebrioides. 

4. Lebia thoracica. 

5. Melolontha fraxinicola. 

6. Scarabaeus Hoppei, alpinus. 

7. Chrysomela gibba. 

8. Hypera idriensis. 

g. Loborhynchus giraffa. 

Es wäre beſſer geweſen, dieſe Käfer in Sturms Fau⸗ 
na aufzunehmen. 
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III. Ueber Coluber Lichtensteinii eine neue braſi⸗ 
lianiſche Natterart von Max Pr. zu Wied t. 46. S. 
491 ausführlich beſchrieben. Alle braſtlianiſchen Giftſchlan 
gen haben die Backenloͤcher, die Pupille ſenkrecht geſpalten, 
einen breiten, platten Kopf ohne große Schilder, und ſind 
traͤg. Dackenloͤcher finden ſich auch an Giftſchlangen der 
alten Welt; Vipera und alle ungiftigen haben ſie nicht. 
Es iſt zu bedauern, daß der Prinz ſeine Thiere zerſtrent 
und ſie nicht allein in ſeinen Heften abbildet. Dieſe 
Schlange iſt übrigens Coluber capistratus in Lichten⸗ 
ſteins Dublettenverzeichniß S. 104. 


IV. Dr. A. w. Otto, uͤber eine neue Affenart, den 
Cercopithecus ? leucoprymnus T. 46 und 47. S. 503, 
ausfuͤhrlich beſchrieben; von einem Thierfuͤhrer, gleicht Cer- 


1317 


ſterhaften Zeichnungen, 


sopithecus aethiops und gehört in die Abtheilung Sem- 
nopitheci. Der Magen mit einem großen Blindſack und 
der Schaͤdel beſonders abgebildet. 6 


V. Derſelbe uͤber eine neue Antilopenart, Antilope 
suturosa, T. 48. S. 519, von einem Thiecfuͤhrer; aus 
fuͤhrlich beſchrieben, gehoͤrt zu Lichtenſteins Bubalides, 
hat 4 Zitzen, keine Thraͤnendruͤſen. 


VI. Beytraͤge zu einer anatom. Monographie der Na- 
na pipa von C. Meyer (Prof. in Bonn), T. 49. a und 
b. S. 527. Sehr genaue und critiſche Angabe der ſonſt 
überſehenen Knochen. Eine vollſtaͤndige bisher noch nicht 
bearbeitete Darſtellung der Muſkeln. Auch manches Inter⸗ 
eſſante und Neue ‚von den Eingeweiden. Die Zunge ſoll 
ganz fehlen. Manch ſonderbares vom Gefaͤßſyſtem, beſon— 
ders in den Eingeweiden. Abgebildet find die Muſkeln, die 
Eingeweide und die Gefaͤße. 


5 VII. Ueber die Entwickelung der Eyer im Eyerſtock 
bey den Geſpenſt⸗Heuſchrecken und eine neu entdeckte Vers 
bindung des Rüͤckengefaͤßes mit den Eyerſtoͤcken bey den 
Inſecten; von Dr. J. Muller, T. 50 — 55. S. 555. 


Eine ſehr große und wichtige Abhandlung mit mu⸗ 
von denen wir aber ſchier ruͤgen 
muͤſſen, daß die Erklaͤrung in der Abhandlung zerſtreut ge— 
geben iſt, wodurch die Ueberſicht ſehr erſchwert wird. Die 
Hauptentdeckung beſteht darin, daß der Verfaſſer Verbin: 
dungen zwiſchen dem Ruͤckengefaͤß und den Eyerftöden ent: 
deckt hat, wodurch offenbar den phyſiologiſchen Unterſuchun— 
gen uͤber der Bau der Inſecten und beſonders uͤber deren 
Gefaͤßſyſtem ein neues Feld eroͤffnet wird. Die Genauig- 
keit und das Geſchick des Verfaſſers zu microſcopiſchen Un— 
terſuchungen, ſo wie deſſen philoſophiſchen Sinn in den 
phyſiologiſchen Theorien hat er bereits durch mehrere Schrif— 
ten bewaͤhrt, und man kann daher mit Zuverſicht auch den 
gegenwartigen Entdeckungen trauen. Voran geht eine Ber 
ſchreibung des Aeußern von Phasma nebſt einer genauen 
Abbildung der aͤußeren Geſchlechtstheile; dann folgt die 


Unterſuchung und Abbildung des Nerven und Luſtroͤhren⸗ 
ſyſtems, des Ruͤckengefaͤßes und der weiblichen Geſchlechts⸗ 


theile ganz im einzelnen, nebſt ihrer zarten Verbindung mit 
dem Ruͤckengefaͤß, nicht bloß bey Phasma ferula, ſondern 
auch bey Aeschna, Melolontha vulgaris, Geotrupes 
nasicornis, Stercorarius vernalis; Calosoma inquisi- 
tor, sycophanta; Dyticus marginalis; Bombus mu- 
scorum; Vespa crabro. Die Verbindung der Eyerſtoͤcke 
mit dem Rückengefaͤß geſchieht durch zarte Fäden, welche 
Verlängerungen der Trompeten find. Ste fügen ſich fo 
in das Ruͤckengefaͤß ein, als wenn fie nur Verzweigungen 
davon wären, 

Der Verfaſſer unterſcheidet 15 Arten von Eyer⸗ 

n: 


1 


1. Ovaria pectinata, bey Phasma. 
2. Ovaria echinata, bey Aeschna, Libellula, 
Agrion. f 
3. Ovaria imbricata, bey Heuſchrecken, Phryganea. 
4. 155 baccata, bey Meloe, Lytta, Blaps, My- 
abris. 


— 


vier noch manches nachzuleſen gefunden, 


einer Wiſſenſchaft, 
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5. Ov. verticillata, bey Geotrupes, Melolontha, 
Silpha, Lamia, Scarabaeus, Buprestis, Dyticus, 
Hydrophilus, Tenebrio, Blatta, Acheta; allen 
Faltern, den meiſten Immen und Mucken; Nepa, 
Notonecta, Acanthia, Tettigonia und bey Pe- 
diculus. 


6. Ov. conjuncta, bey Vespa crabro. 
Ov. furcata, bey Gryllotalpa, Mantis. 


& 


8. Ov. capitata, bey Lucanus Cervus. Die Trompe⸗ 
ten enden ſtumpf und ſcheinen nicht mit dem Ruͤ— 
ckengefaͤß in Verbindung zu ſeyn. 

9. Ov. ramosa, bey Lepisma. 

10. Ov. moniliformia, bey Julus. 

11. Ov. racemosa, bey Ephemera, Forficula, Stra- 
tiomys. 

12. Ov. multicornia, bey Musca vivipara, Reaum, 
IV.p. 425. 

15. Ov. spirale, bey Musca carnaria, vivipara, 

14. Ov. saccatum, bey Hippobosca. 

15. Ov. flagelliforme, bey Scolopendra morsitans, 


Die Verbindung findet ſich bey den Puppen am deute 
lichſten, namentlich bey der des Nashornkoͤfers. 


Dann ſtellt der Verfaſſer Betrachtungen uͤber die Be— 
deutung des Ruͤckengefaͤßes an. 


Endlich beſchreibt der Verfaſſer die Ausbildung der 
Eyer im Eyerſtock, wobey er ebenfalls wieder alle Ord— 
nungen der Kerfe durchgeht, und die einzelnen Theile des 
Eyes ſowohl genau beſchreibt als abbildet. Er ſetzt fuͤnf 
Perioden der Entwickelung feſt. 

VIII. Ueber die Sinnesorgane der Seehunde von 
Rofenthal. T. 56. 57. ©. 673. 

Der Verfaſſer betrachtet und unterſucht hier anatomiſch 
die Organe des Taſtens, des Geſchmacks, des Geruchs, des 
Geſichts und Gehoͤrs, wobey beſonders die Augen aus 
fuͤhrlich behandelt werden. Abgebildet find die Muffeln der 
Naſe und die einzelnen Theile des Auges. 


IX. L. Bojani adversaria ad dentitionem equini 
generis et ovis domesticae spectantia. tab. 58 et 59. 
S. 695. Der thätige, ſcharfſinnige Zootom hat auch nach 
den Arbeiten von Ruini, Tenon, Peſſina und Cu⸗ 
i was fie bep die— 
ſem allerdings für die Beobachtung fo ſchwierigen Gegen⸗ 
ſtand uͤberſehen hatten. Abgebildet ſind die Zaͤhne eines 
Fohlens und eines Schafs von ½, von 1 ganzen, von 2, 
von 5 und 4 Jahren. Alle entſprechenden Zähne find mit 
gleichen Buchſtaben bezeichnet. Moͤge der Himmel dieſem 
Manne die verlorne Geſundheit wieder ſchenken zum Wohl 
welche mehr als jede andere den Geiſt 
Gottes in feinen Werken kennen lehrt und deſſen Lob ver» 
kuͤndet! 

X. Ueber die Wiedervereinigung oder den Heilungs⸗ 
proceß zerbrochener Roͤhrenknochen, v. IN. J. Weber (zu 
Bonn). T. 60 — 64. S. 709. 
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Die Thatſachen dieſer anatom. phyſiologiſchen Abhand- 
lung find durch Verſuche an Thieren und durch Knochens 
praͤparate des Menſchen und der Thiere eroͤrtert. Der 
Verfaſſer ſucht vorzuͤglich die Fragen zu eroͤrtern: welche 
Veraͤnderungen erleiden dle gebrochenen Knochen, welche die 
Beinhaut und die benachbarten Theile, welche die neue 
Knochenmaſſe? Die Verſuche find vorzuͤglich mit Caninchen 
angeſtellt und verdienen alle Beachtung. Sie find befon- 
ders veranlaßt durch Zowſhips Beobachtungen, überfeßt 
von Cerutti. Wenn auch der Verfaſſer mit Recht die grau— 
ſamen und oft unnuͤtzen Verſuche der ſogenannten Experi⸗ 
mental-Phyſiologie tadelt, fo ſcheinen fie uns doch dey den 
Knochen ihren vollen Werth zu behaupten, was auch des 
Verfaſſers Entdeckungen ſelbſt beweiſen. 


XI. Ueber den in der Polarzone gefundenen rothen 
Schnee, von Agardh, S. 755. f 


Der Verfaſſer erklärt Pie von Roß in der Baffins⸗ 
bay gefundene und von Bauer abgebildete Uredo niva- 
lis für einerley mit der von Wrangel auf Kalkſteinen in 
Schweden gefundenen Lepraria kermesina, und ſtellt ſie 
zu den Algen, indem fie große Aehnlichkeit mit Oscillato- 
ria muralis, Tremella cruenta und Ulva montana 
zeigt. Er nennt fie Protococcus kermesinus (Unfere Na: 
turgeſch. II. Botanik S. 285). Eine Alge ſoll fie vorzügs 
lich deßhalb ſeyn, weil fie im Licht entſteht und aus Waſ— 
ſer abgeſetzt werde, waͤhrend die Pilze Kinder der Finſter⸗ 
niß ſind und das Waſſer fliehen. Man kann aber ſagen, 
daß alle Pilze nichts anders als Abſatz aus dem Waſſer 
ſeyen und daß ſie ſich gerade dadurch von den Algen unter— 
ſcheiden. Wenn Roß rothen Schnee 12 Fuß tief gefun⸗ 
den hat, ſo kann es ja wohl daher kommen, daß im neu⸗ 
gefallenen ſich wieder die rothe Subſtanz erzeugt hat. Ue⸗— 
brigens kann ſie doch nicht aus dem Schnee ſelbſt entſte— 
hen, ſondern muß eine organiſche Grundlage haben, die 
nicht wohl etwas anders, als durch den Wind hergetrie— 
bener Blüthenſtaub ſeyn kann, der in Faͤulniß uͤbergegan⸗ 
gen iſt. 0 a 


XII. De Libertia, novo graminum genere com- 
mentatio. Auctore Lejeune. tab. 65. p. 751. Iſt Bro- 
mus nahe und Calotheca, waͤchſt im Getreide im Lande 
Lüttich. 


XIII. Plantarum surinamensium corollarium pri- 
mum, edidit E. Meyer (Goettingae) ©. 759. Diefe 
Pflanzen find eingefchidt von Hoftmann in Surinam; er 
wird noch mehr einſchicken, welche man bey E. Meyer 
zu kaufen bekommen kann. Ausfuͤhrlich find beſchrieben: 


Polypodium piloselloides, 
mos; Lindsaea guianensis. 


percussum, leucato- 


Panicum distichum, commelinaefolium, avena- 
ceum; Cymbopogon schoenanthus; Cyperus haspan. 


Xyris macrocephala ? 
Piper auritum. 
Urtica latifolia. 
Jatropha multifida. 
Matourea pratensis. 


— 


Cordia guianensis. 

Bignonia Hostmanni, aquatilis. ; 

Echites puncticulosa?; Tabernaemontana re- 
panda. 
e Mikania Houstonis.“ 

Spermacoce discolor; Coccocypselum tontanea. 

Loranthus spicatus. . 

Jrichosanthes amara. 

Myrtineae. . 

Melastomeae; Petaloma Muriri. 


Melastoma ‚spicatum; Holosericeum pleurocar- 
pium; Blakea pulverulenta; Rhexia aquatica, hype- 
ricoides, glomerata. 


Dodecas surinamensis. 
Hirtella paniculata, apetala. 


Inga punctata; Cassia bacillaris; Drepanocarpus 
isadelphus; Dolichos regularis?; Clitoria arbo- 
rescens. 

Jonquenetia paniculata. 

Vochisieae. 

Banisteria lobulata. 

Sida rhombifolia. 

DoliocarpusRolandri; Delima tomentosa. 


Es ſind hier 116 Pflanzen, worunter viele neue 
ausfuͤhrlich beſchrieben, mit viel eingeſtreuten, ſcharfſinnigen 
Bemerkungen, beſonders uͤber die Familien, welche den 
kenntnißreichen und allſeitigen Botaniker beurkunden. 


XIV. Ueber die hintere Extremitaͤt der Ophidier von 
Maper (zu Bonn). T. 66. 67. S. 819. 


Wir haben in unſerer Naturgeſchichte III. S. 273 die 
ſogen. Afterſporne der Schlangen fuͤr wirkliche Fußſtummel 
erklaͤrt, wie ſie denn auch nichts anders ſeyn koͤnnen; der 
Verfaſſer hat es nun durch ausfuͤhrliche Unterſuchungen be⸗ 
ſtaͤtiget, und dieſe Stummel auch bey Schlangen gefun— 
den, wo man ſie bis jetzt nicht kannte. Er glaubt, man 

werde die Schlangen darnach eintheilen koͤnnen, allein ſol⸗ 
che verkuͤmmerte Theile koͤnnen hoͤchſtens als Sippen, nicht 
aber als Zunftzeichen gebraucht werden. In Hinſicht dieſer 
Stummel theilt er ſie in drey Familien. 


I. Phaenopoda: Fußſtummeln äußerlich ſichtbar; Bos, 
Python, Eryx, Tortrix. 


II. Cryptopoda; Fußſtummel unter der Haut verbor⸗ 
gen; Anguis, Typhlops, Amphisbaena. 


III. Chondropoda: Fußſtummel nur ein Knorpelfaden: 
Coluber, — Apoda ohne Fußſtummel, Crotalus, 
Naja, Vipera, Trigonocephalus, Caecilia. 


Was man bey einigen für Beckenſtummel angefehen . 


Fußſtummel. Bey Boa 
2 Tarſuskno⸗ 


hat, ſind, nach dem Verfaſſer, 
constrictor fand der Verfaſſer Schienbein, 
chen, einen Mittelfußknochen und ein Fingerglied fuͤr die 
Klaue, beſchreibt auch und bildet ab die dazu gehoͤrigen 
Muſkeln. Er unterſcheidet Extensor longus pedis, bre- 
vis, flexor pedis, abductor und adductor. Bey Tor- 
trix ſind dieſelben Knochen. 
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profanorum affundendam, 
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Bey Anguis fragilis ift ein einziger Knochen vorhan⸗ 


den, eben jo. bey Amphisbaena. 


Bey Coluber pullatus nur ein Knorpelfaden. 
Endlich beſchreibt der Verfaſſer das Aeußere von Cae- 


cilia genauer als es bisher geſchehen iſt, und zeigt nament— 


lich, daß fie auch Schuppenringe habe, und ſtellt den Cha— 
racter fo: truncus subeylindricus; trunci pars ante- 
rior in lateribus striis sigmoideis notala, pars media 
vero lamellis et squamis iissuppositisanum versus ac- 
crescentibus, pars caudalis lamellis integris circulari- 
bus, squamas numerosas et mejores tegentibus prae- 


$ Der Scheltopusik hat gleichfalls nur einen Zußfno: 
chen; abgebildet. 

Die Abbildungen T. 66. ſind nicht gut; 
die von T. 67. 


deſto beſſer 


XV. Disquisitio de ubertate frumenti tempori- 
bus antiquissimis, messibus nostri aevi comparata. 
Ad lucem nonnullis scriptorum cum ‚sacrorum tum 
auctore J. Frechland 
(Danus). 

Eine gruͤndliche Abhandlung uͤber die Stellen der Al— 
ten, welche von außerordentlicher Fruchtbarkeit des Getrai— 
des beſonders im Orient handeln. Der Verfaſſer zeigt, daß 
die Fruchtbarkeit in unſerer Zeit noch eben ſo groß iſt. 


Dann folgen einige Verbeſſerungen und Nachtraͤge. 


1. Corrections au Memoire sur le genre Ornitho- 
rhynque, par van der Hoeven. 


Der Verfaſſer hat auch zu Paris gefunden, daß der 
Giftſporn duͤnner beym braunen, dicker und kegelfoͤrmig 
beym rothen Schnabelthier iſt, und glaubt noch aus ande— 
ren Urſachen, daß es doch 2 beſondere Gattungen ſeyen. 
Uns duͤnkt, ſein Eifer fuͤr die Naturgeſchichte, und die Pro— 
ben, welche er bereits darin abgelegt hat, gereichen ihm 
hinlaͤnglich zur Ehre, ſo daß es ihm ziemlich gleichguͤltig 
ſeyn kann, ob es zwey oder nur eine Gattung vom Schna— 
belthier gebe. Meckel hat übrigens große und zwar meh— 
rere Zoll lange Bruſtdruͤſen gefunden, ſo daß alſo an einem 
vollkommenen Saugapparat nicht zu zweifeln iſt. 


2. Ad Chamiſſonis adumbrationes cetaceorum ma- 
ris Ramtſchatici emendationes. Setze Taf. 16. 
Fig. 1. ſtatt Taf. 17. Fig. 5. Ferner: T. 17. F. 2. ſt. 


T. 16. F. 1. Endlich Taf. 27. Fig. 3. ſtatt Taf. 16. 
Fig. 2. 
3. Rhizomorphen in den zarteſten Kluͤften des Geſteins und 


der Steinkohle wachſend. Mitgetheilt von Nöggerath 
und C. ©. Wees. Vom Obergeſchwornen Heyn bey 
Bochum in der Grafſchaft Mark entdeckt und von H. 
von Derſchau eingeſchickt. Die Pflanzen fanden fi 
in ſehr feinen Spalten, wozu kaum Luft und Waſſer 
dringen konnte, und zeigten einen Uebergang von Rh. 
fubterranea zu [ubcorticalis. 


Iſis. 1828. Heft XII. 


——— 
— 


and ſelbſt in der Menſtruation, 
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Ho mm e, 


par Bory de St. Vincent. (Article extrait du T. VIII. du 
Dict. Class, d’hist, nat.) Paris chez Rey et Gravier 1825. 8. 
83. 1 Carte, 


Dieſe, mit einem großen Umfang von Sachkenntniß 
und mit Lebhaftigkeit geſchriebene Abhandlung iſt der Vor— 
laͤufer eines größeren Werks über die Naturgeſchichte des 
Menſchen, welches, von Schultes uͤberſetzt, deutſch er⸗ 
ſcheinen wird. Von einem ſo umfaſſenden Gelehrten wie 
Bory kann man nichts anders als Vollſtaͤndigkeit der That⸗ 
ſachen und einen Reichthum von Ideen erwarten, welches 
die Leſer in den Stand ſetzt, den Gegenſtand in allen ſei— 
nen Theilen zu begreifen und denſelben nach feiner Art weis 
ter auszuführen. Schon dieſe Abhandlung gibt einen hin- 
laͤnglichen Vorſchmack davon, und fie verdient ſowohl in 
dieſer Hinſicht als wegen der ganz neuen und von anderen 
Schriftſtellern abweichenden Behandlung mit Ernſt nachge⸗ 
leſen zu werden. Wir koͤnnen zwar nicht ſagen, daß uns 
des Verfaſſers Zerſplitterung des Menſchengeſchlechts in eis 
ne ſo große Menge Species gefalle; allein die ſcharfſinni— 
gen Scheidungen, gegruͤndet auf eigene Beobachtung und 
große Beleſenheit, ſo wie die characteriſtiſchen Schilderungen 
dieſer Gattungen und Abarten, nehmen unſere ganze Hochs 
achtung in Anſpruch, und laſſen, wie geſagt, ein Merk. 
uͤber die Menſchenunterſchiede erwarten, wie noch keines da 
geweſen. f 0 

Der Verf. findet offenbar eine fo große Aehnlichkeit 
zwiſchen dem Menſchen, den Affen und Fledermaͤuſen; bes 
ſonders in den Zaͤhnen, in dem haͤngenden maͤnnlichen Glied, 
daß er keinen Anſtand 
nimmt, ſie, wie Linne, zuſammenzuſtellen, und ſogar den 
Orang-Utang mit dem Menſchen in ein Genus zu vereis 
nigen. Nach Leffon ſollen die Pteropen menſtruieren, 
was auch auf Amboina allgemein bekannt ſey. Wir laſſen 
dieſes dahin geſtellt ſeyn; was aber die Zaͤhne betrifft, ſo 
weichen ſie eben ſo ſehr von denen des Menſchen ab als 
die des Mullwurfs, und es haben weder die Backenzaͤhne 
noch die Schneidezaͤhne auch nur die geringſte Aehnlichkeit 
mit denen des Menſchen. Wenn die Affen menſtruieren, ſo 
geſchieht es nur in der Gefangenſchaft, dem perpetuierlichen 


Zuſtand der Menſchen, in welchem es auch bey den Hun- 


den vorkommt, was mithin nichts fuͤr die Aehnlichkeit mit 
dem Menſchen beweiſt. Wenn auch der Geſichtswinkel des 
Drang Utangs nicht entſcheidend ſeyn ſollte; fo ift es doch 
der ganze uͤbrige Bau, und namentlich die Geſtalt und 
Richtung der Eckzaͤhne, fo wie die Daumenbilbung der 
großen Zehe, welche keine Vollkommenheit iſt, wie der 
Verfaſſer meynt, ſondern eine Verſchlechterung, indem der 
Affe 4 Hände erhält, alſo eine geringere Manchſaltigkeit 
der Organe; denn der Rang richtet ſich nicht nach der An— 
weſenheit eines vollkommneren Organs, ſondern mach der 
Mehrzahl von einander verſchiedener Organe. Auch darf 
das Selbſtbewußtſeyn, die Sprache und der Gebrauch der 
Werkzeuge allerdings in den naturhiſtoriſchen Character auf— 
genommen werden. Der Menſch iſt daher vom Orang— 
Utang hinlaͤnglich ſippiſch verſchieden, und er iſt es in der 
That mehr als die meiſten Sippen es ſind, welche man in 
der neueren Zeit willkuͤhrlich und principlos gedrechſelt hat. 
83 
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Die anatomiſche und naturhiſtoriſche Beſchreibung des 
Menſchen iſt übrigens muſterhaft, und muß jeden anſpre— 
chen, der Sinn für irgend eine Meiſterſchaft hat. 


Darauf unterſucht der Verfaſſer die Frage: ob es 
mehrere Menſchenſpecies gebe, und entſcheidet ſich für. die 
Bejahung. Wenn es naturhiſtoriſch auch nicht zu bezwei— 
feln iſt, daß jede Menſchenart ihren eigenen Adam hatte, 
wie ſich der Verfaſſer ausdruͤckt; ſo folgt daraus noch kei— 
neswegs, daß dieſe urſpruͤnglich von einander getrennt ent- 
ſtandenen Menſchen auch beſondere Gattungen (Species) 
find. Wir muͤſſen nun einmal die Definition der Species 
feſthalten: daß nehmlich Thiere zu einer Species gehoͤren, 
welche ſich ohne irgend einen Zwang mit einander paaren. 
Wenn ein Fuchs auf einen Hund ſpringt, ſo thut er es ſi— 
cher nur, weil er kein Weibchen ſeiner Gattung gefunden 

hat; daſſelbe muß von Kerfen zweyer Gattungen gelten, wel— 

che man in der Paarung angetroffen. Nun paaren ſich 
aber alle Menſchenarten unter einander ohne allen Zwang, 
und bringen fruchtbare Mittelarten hervor, welche ſich wie— 
der durch jede mögliche Vermiſchung fortpflanzen. Es ges 
hoͤren daher alle Menſchen zu einerley Gattung, und Gat— 
tung und Sippe iſt hier eins, wie es auch nicht anders 
von dem hoͤchſten Weſen der Natur, in welches alle Strah⸗ 
len zuſammen laufen, ſeyn kann. 


Auch in der Aufzaͤhlung der ſogenannten Menſchen— 
gattungen, ſonſt Races genannt, weicht der Verfaſſer von 
andern Schriftſtellern durch Annahme einer viel groͤßeren 
Zahl auffallend ab, und fuͤhrt deren nicht weniger als 
15 auf. 2 
A. Especes löiotriques; A cheveux unis. 

a. propres à l’ancien continent. 
1. Espece japetique, 
ı. gens togata, 


a, race caucasique (orientale) depuis le centre 
de l'asie jusque dans le royaume de Maroc. 


b. race pélage (méridionale). Gréce et Italie. 
2. Gens bracata 
e race celtique (occidentale). 
Brétagne, Espagne, Portugal. 
d. race germanique (boréale), 
d. variété teutone, 
6. variété slavone. 


Gaule, grande 


2. Espece arabique, 
a. race atlantique (occidentale). Monts Atlas. 


b. race adamique (orientale). Abyssinie, Egypte, 
Arabie, Sirie (Hebreux). 


Indus, Gange. 


4. Espece Scythique. Bucharie, Songarie, Daou- 
rie (Mongoles). 


3. Espèce Hindoue. 


5. Espece sinique. 


5. Communes à ancien et au nouveau continent, 
ou étant étrangéères à bun et à autre. 


oder, wenn man will, Races; 
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6. Espèce hyperbordenne. Lapons et Shmoildes. 
7. Espece neptunienne. Sur les Iles et les cötes de- 


puis Madagascar, jusqu'a la Calafornie et au 
Chili. 7212 


a. race malaise (orientale). 


b. race oceanique (oceidentale). Nouvelle Zelan- 
de, Sandwich, Iles de la société, des amis. 


C. race Papoue (intermédiaire). Nouvelle Guinée. 
Nouvelle Hollande. 
c. propres au nouveau monde, 418 


2. Espèce australasienne. 


9. Espèce colombique. Fleuve St. Laurent, Flori- 
de, Mexique, Antilles, Terre ferme, Guiane, 


10. Espèce americaine. Orenoque, Amazone, Bré- 
sil, Paragouay. 

Espèce Patagone. \ 

B. Espèces oulotriques, a cheveux cr&pus, vulgaird- 
ment les Negres. 


ı2. Espece Ethiopienne. 
13. Espèce Caffre. 


14. Espèce Melanienne. Ile de Dee terre de 
Diemen, terre de Feu. 


15. Espece Hottentote. 


Hommes  monsirueur, 


a. Crétins. 
b. Albinos. 


Aus dieſer Aufzählung kann man ſchon erkennen, wie 
viele Huͤlfsmittel er benutzt haben muß, um ſolche genaue 
Scheidungen machen und dieſelben mit ſo vielen feinen Be— 
merkungen begleiten zu koͤnnen, wovon es unmöglich iſt, 
hier einen Begriff zu geben. Das unten mitzutheilende 
Muſter mag fuͤr ſich ſelbſt reden; uns iſt es genug, auf 
den Werth dieſer Schrift und auf die baldige Erſcheinung 
der ausfuͤhrlicheren aufmerkſam gemacht zu haben. Nur 
gegen Eines haͤtten wir noch Einwendungen zu machen, 
nehmlich gegen die große Zahl der Menſchengattungen, 
da aber der Verfaſſer unſer 
Princip nicht anerkennen wird; ſo werden auch unſere Eins 
wendungen wenig fruchten. Es iſt daher beſſer, ſie fahren 
zu laſſen, und ſich an die Schilderungen der einzelnen Ra— 
ces zu halten, als welche voll naturhiſtoriſcher Kenntniſſe und 
Gelehrſamkeit aller Art, ſowohl profaner als heiliger, ſo— 
wohl hiſtoriſcher als geographiſcher, ſowohl aſthetiſcher als 
naturhiſtoriſcher ſind. 


Muſter der Behandlung. 


B. Gens bracaia. Races dont certains vetemens 
Etroits sont aujourd'hui adoptes par toutes les variétés; 
ou les mocurs ont subordonne souyent jusqu'à la faiblesse 
les Hommes aux Femmes, oü la tete devient ayeo läge 
plus communémeut chauye par le Vertex. 


— 
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4 1 . 
0 ace Celtigue (Occidentale). Une laille mn peu 
plus &lev&e que dans les deux races précédentes, et dont 
la moyenne est einq pieds eimg pouces; des cheveux 
moins longs, mais considerablement fournis, chätaius fon- 
ces ou bruns, assez ſins et que chez nos ancètres on lais- 
sent croiire en veritable eriniere: le front plus ou moins 
bombe sur les cöles, mais füyanl avec une cerlaine gräce 
vers les tempes; le nez non vreclilignc, distingué qu front 
par une depression plus ou moins warquee entre les yeux, 
lesquels sont moins grands et moins gros qne chez les 
Caucasiques et les Pélages, et generalement bruns ou gris; 
la barbe fournie, un peu rigide; la peau tant soit peu 
moins belle et souvent frappée d'une päleur jaunätre; la 
bouche moyenne; le temperament bilicux et lymphatique; 
le corps et les membres bien proporlionuds, robustes, plus 
velus que chez tous les autres Hommes sans exception, 
certaines Femmes Y ayant méme du poil jusqu'entre la 
gorge et l’ombilic; les mollets tres-forts; le bas de la 
jambe fin; le pied proportionnellement pelit; tels sont 
les caracleres de celle race dont le berceau, séparé par 
les vallées du Rhöne et du Rhin, des Pelages et des Ger- 
mains, s’elendit en descendant par la Garonne, la Loire 
et la Seine, 
elle y deyint probablement navigatrice, puisqu'elle pene- 
tra dans les Iles-Britanniques vers le nord, dans l’Espagne 
qui probablement alors faisait partie de la terre africaine 
vers le sud, et peut-&ire m&me jusqu'en Amérique oü elle 
auraitapporle Pusage des sacrifices humains et l’anthropo- 
phagie; car les Celtes furent anthropophages, et lorsqu'ils 
cesserent de l'etre, leurs druides, perpetuant Ja mémoire 
de leurs primilifs et horribles festins, immolerent des 
Hommes sur les autels d’impitoyables dieux dont la soif 
de sang dura plus long- temps que celle de leurs adora- 
teurs. Nos peres ont vu dans les büchers de l'inquisition 


renaitre cet atroce penchant. 


Toutes les peuplades de la rive gauche du- Rhin fu- 
rent originairement celtiques, et loin qu'elles y soient ve- 
nues par l’Orient, on vit au contraire ces peuplades gau- 
loises deborder à diverses reprises vers l’Orient méme. 
Les Pélages apprirent à les redouler, et Rome se souvint 
long-temps de Brennus-, l’Atlila de l’Occident. 
fut de tout lemps leur arme accoutumee. Elles pousserent 
jusque dans PAsie-Mineure, oü le nom de Galatie, impo- 
se a une des provinces les plus reculées, perpelua loug- 
temps le souvenir de Pune de leurs migralions; mals, 
comme par un reflux que nous avons vu se reproduire 
de nos jours, les hordes grossieres que les Gaulois avaient 
vaincues et forcées dans leurs sauvages repaires, descen- 
dirent à leur tour sur les traces des conquerans, et le 
nombre triomphant du courage, les Gaulois furent acca- 
bles. Du flux et du reflux de tant de peuplades qui tra- 
nalent avec elles des prisonniers de tous sexes faits sur 
plusieurs races des diverses especes du genre humain, dut 
zesulter un mélange de sang qui, confondant de plus en 
plus en Europe les caracteres de chacune des especesme- 
lees, produisit ces variétés individuelles, dont se compose 
aujourd'hui la population occidentale où les traits desty- 
pes, perpétués les uns à travers les autres, reparaissent 
ga es ld sur nos yisages, mais s fondent insensiblenient, 


TREE 


le long des rives oceidentales de l’Europe;” 


L’epee: 
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Cesk ainsi que, par la conſusion des Germains pous- 
sés par les Scythes, des Seythes arrivant sur les pas des 
Germains, des Grees quand ils transporterent leur Phoci- 
de sur nos cöles méditerranéennes, des Pélages romains 
qui, sous le commandement de César, vengerent le Capi- 
tole insulte au temps de Camille, des Arabes enfin qui ne 
melérent pas Jeur sang au notre seulement sous le glaive 
de Charles-Martel; c'est ainsi que les Celtes et les Gau- 
lois sont devenus less modernes Francais dont les Frances 
du mogen äge n'ont pas été la souche, comme ceux qui 
se disent les descendans en droite ligne de cette sorte de 
barbares ont la pretention de le faire accroire. Leur vi- 
vacilö, leur inconstance, Timpétaosité de leur courage 
sans persévérance, une vanité souventpudrile, une incroy- 
able mobilite d’idees, et cette legerete que leur reproche 
un peuple voisin, sont les traits qui restenl aux Vraneais 
du Celte primitif. Un penchant aux superslitions qui les 
entraina top. souyent aux plus deplorables fureurs, un goüt 
exquis et sür en maliere d'arts, la presque totalité d'un lan- 
gage nouveau et de leur législation avec la gracicuse beaute 
de la plupart de leurs Femmes, leur vienneni des Pélages de 
I'Italie et de Phocide. Cette raison qui, tempcrant le tu- 
multe de leur imagination, les rendit aptes aux sciences de 
calcul, en les préparant à la discipline, mais des institutions 
feodales, de fausses idées de point d’honneur, Vusage. des 
duels et le penchant à l’intemperance, sont les choses qu'ils 
doivent aux races Germaines. Quelques nez aquilins, des 
teints basands, de Pexaltation, les idées ehevaleresques qu'ils 
rapportèrent des croisades, leur galanterie souvent excessive, 
sourtout un certain laisser-aller vers la servilite decordee du 
nom de fidelile envers celui qui sait les reduire, en m&me 
temps que de jactaulieuses prétentions à des airs d'indépen- 
dance sont leurs traits Arabiques, mais encore exageres, com- 
me le prouve lespece de frenesie avec laquelle on a vu na- 

guerre Paris applaudir à cette pensée aussi fausse par le fond 
que par la mauiere dont elle est exprimée: 


Lair de la servituda est mortel aux Frangais. 
Les Francais vivent, et Pair de la servitude qui ne les tua en 
aucun lemps leur parait eire, au contraire, un élément in- 
dispensable d’existence; il sera dans leur esprit de n’en pas 
convenir; | mais le fait n’en demereura pas moins une ve- 
rite materiellement demontrge depuis le ministere de Riche- 
lieu principalement, 


Quant au genie poétique et philosophique qui brilla 
chez la race Celte du plus vif eelat, les grands Hommes de 
‚Yantiquitele lui ont légué; on n’en trouve aucune trace chez 
elle avant l’epeque ou les éerits des Grecs et des Romains 
vinrent, des le moyen äge et surtout au temps de la renais- 
sance des lelires, favoriser les plus heureux penchans. De 
tant d’heritages est résulté comme une race nöurelle dont le 
caractere se ſorme de contrastes, les moeurs d’inconsequen- 
ces, Vexterieur de traits vauiés qui ne presentent plus de 
physionomie propre; et Pon pourrait dire que les Ceites ont 
disparu du globe, si quelques Byglandais des iles écos- 
saises, les Gallois de l’Angletesre, les Bas-Bretons, de 
Vexireme Armorique, les insulaires de Belle-lle ct les Bas- 
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ques des Pyrénées centrales wen offraient quelques rejetons 
assoz reconnaissables. 


ö Race Germanique (Boréale). La plus grande entre 
les races de l’espece Japelique: la laille moyenne y est de 
eing pieds six à sept pouces; c’est chez elle qu'on voil assez 
souvent des Hommes de deux metres de hauteur. D'un 
tempérament flegmatique et Iympbatique, mous dans leurs 
tissus, les Germains sont replels, et deviennent la plupart 
fort gros: encore qu'ils ne soient guere sanguins, ils ont 
souvent le teint anime, et le fond de ce teint est d’uneblan- 
cheur eblouissante, quand il n'est pas blafard. Leur face 
est arrondie, leurs yeux sont communement bleus, leurs 
dents très-souvent mauvaises, leurs cheveux tres-fins, pres- 
que plats ou par grosses meches de longuenr moyenne, 
blonds, dores ou jaunes, et blanchissant fort tard. Bien 
proportionnes, brutalement braves, forts, tacilurnes, sup- 
portant patiemment les plus grandes fatigues, la douleur 
meme de mauyais traitemens, passionnés pour les liqueurs 
fermentee, on en fait d’assez bons soldats-machines avec un 
bäton et du rhum ou de l’eau-de-vie. Les Femimes, dont 
Ja taille est la plus tlevee entre toutes les autres, Y sont 
prineipalement remarquables par la fraichenr de leur carna- 
tion, et FPampleur des formes qui semblent etre le modele 
que s’etait propose uniquement le peintre Rubens, quand 
il representait les Juives et les Romaines avec des traits fla- 
mands; la plupart répandent une odeur de viande fraiche- 
ment tuce: elles sont rarement nubiles avant seize et dix 
sept ans, passenl pour avoir certaines voies fort larges, ac- 
couchent conséquemment avec plus de facilite que le reste 
des Femmes de la race Celtique, et wont en général que 
peu de ce qui, chez ces dernieres, ombrage abondamment 
la region du pubis. 


Deux variétés principales se reconnaissent dans 
celle race, 


10. Variöie Teutone, sortie des for&ts d’Hereinie, des 
Alpes Tyroliennes, et des sources de la Sale. Celle-ei se 
compose des premiers et vrais Teutons, dont le laugage dur 
et plus verbeux que riche, est devenu la racine de Fanglais, 
du hollandais, du danois et du suedois. Elle prit, apıes la 
chute de l’empire romain, le nom d’Allemande, parce que 
la contrée que nous nommons aujourd'hui Souabe, et qui pa- 
rait &lre son principal point de départ, se trouvant sur le 
passage de tant d’Homınes d'espèces, de races, de varictes 
diverses, qui, se pressant les uns les autres, accouraient a 
la curée de la cite des Cesars devenue la capitale d'une nou- 
velle religion, fut appelée Allemanie, d’alle qui signiſie 
tout, et de mann, Homme, comme pour indiquer que 
chaque peuple connu y ayait laissé des traces de son 
Passage. 


En suivant le Danube qui prenait naissance dans leur 
pays, ils ne s’ayancerent guère vers l’Orient que jusqu'en 
Autriche, et ne passerent pas les Alpes au midi; car alors 
on considérait dans l’etablissement des dominations les bar- 
rieres naturelles, et l’on n'ignorait pas que les Gaulois qui, 
franchissant les Alpes, peuplerent le bassin du Pö, avaient 
bientöt perdu leur caragtere propre, pour se conyerlir en 
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Italiens. Mais ils s’eleverent vers le Nord dedaigne ſu 
reste des Hommes, comme en se laissant aller à la pente 
des eaux; ils parvinrent sur les rives de la mer d’abord 
entre P'Elbe et le Rhin; ce sont eux qui, sous le nom de 
Cimbres, oecuperent la presqu'ile du Jutland et les iles 
voisines nouvellement sorties des ondes; qui pénétrant 
jusqu'en Norwege et dans la Scandinavie, formant proba- 
blement alors une grande ile, y devinrent des Goths. En 
cotoyant la Baltique jusqu’a Pembouchure du Niemen, et 


s’y etablissant, ils furent la source des Borusses, peres de 


ces Prussiens qui se sont maintenant comme effaces dans 
un royaume de Prusse entièrement arlificiel appelés Sa- 
xous, Danois el Normands, ils rayagerent les cöles celli- 
ques, s’etablirent à Yembouchure de la Seine, et passant 
a diverses reprises dans les iles Britanniques, y repousse- 
rent dans les angles occidentaux du pays les habitans pri- 
mitißs; plus tard, sous la domination des Norwegiens, 
I'Islande, vers le cercle polaire arclique, a été peuplee 
par la variete Teutone. 


2°, Variele Sclavone. Cette seconde vyariete se com- 
pose d’Hommes venus probablement des monls Krapacs, 
d'où par les versans meridionaux ils peuplerent la Hongrie, 
passerent le Danube, et pousserent jusqu’a l'Adriatigue. 
Par le nord, et suivant le cours marecageux de la Vistu- 
le et du Niemen, ils devinrent de proche en proche Po- 
lonais, Lichuaniens, Courlandais et Russiens. Descendant 
vers Ja mer Noire avec le Dniester, ils se melerent à des 
bandes tartares arrivees des regions Scythiques, au point 
que s'étant identifies avec elles, une sorte de race mixte 
en resulla: celle-ei usurpant le nom de Scythe, s'est il- 
lustree dans l’Histoire par des incursjons sur la Perse d'un 
cöle, et sur l’empire romain de Yautre. Les Cosaques 
sont les descendaus de ces hybrides. 


La variété Sclavone, par l’ouest, penetra encore jus- 
que dans le bassin superieur de ’Elbe oü, sous le nom 
Boheme, elle fonda. comme un petit empire isole qui sub- 
siste encore au milieu de la variete Teutone. Les Bohèmes 
ou Bohémiens conserverent long-temps le naturel vagabond 
de leurs peres: ce sont eux principalement qu'on vit, il 
y a quelques sieeles encore, errer à la surface de l'Europe, 
en y commettant toute sorte de brigandages dont on con- 
serve le souvenir jusque dans certaines campagnes des par- 
lies les plus oceidentales de I' Europe. l 


Nous ne devons pas négliger de faire remarquer, au 
sujet de la race Germaine, que ce sont précisément les 
hordes qui en sorürent pour s'épancher du midi vers le 
septentrion, qui, nees sous les mèmes parallèles etsouyent 
plus au sud que les Hommes de race Celtique, sont, de- 
puis mille ans, appelées habituellement, par nos historiens, 
les peuples du Nord. De ce que les Teutons, les Sclavons 
et quelques Scythiques qui s etaient me&les, reellement 
orientaux pour nos anc£ires, furent septentrionaux seule- 
ment pour l'Italie qu’ils venaient désoler, sont derives d’in- 
nombrables contresens en histoire ainsi qu’en geographie ; 
contresens propages par les plus celebres Ecrivains moder- 
nes sur Pautorile de l’exagerateur Jornandes qui nomma Q 
‚fieina gentium une region mediocrement populeuse au p 


„ 


qu on suppose quelle Je fut davantage, et dans 1 les 
Hommes élaient, au contraire, venus du Midi. Un ou- 
vrage intitule la Scandinavie vengee, a fort bien refute les 


BE faussets dont l’historien Goth fat la cause, et dont Montes- 


quieu fut un des Princi] paux propagalcürs. 


Muſter der Espece neptunienne. 


ß. Race Occanique (Oceidentale). Celle- i pa- 
rait s’elre séparée de la precedente, si toutefois elle n’eut 
pas un berceau different, avant la connaissance des mé- 
taux; la Nouvelle-Zélande où sont des monts fort eleves et 
qui dut saillir au-dessus des mers, quand la Nouvelle-Hol- 
lande était encore inondee, nous semblerait etre le lieu dont 
elle sortit pour s’etendre vers le nord et dans tous les archi- 
pels de Ocean Paciſique que n'occupent pas des Mélaniens, 
des Papous ou méme des Siniques et des Hindous, qui ont 
aussi pénétré dans quelques parties de l’Oceanique. Le 
meridien de la Nouyelle-Zelande,; qui passe à peu pres en- 
tre les iles Fidji et celles dont Tongatabou est la plus gran- 
de, formerait sa limite oceidentale. Ainsi les iles Mulgra- 
ve, Sandwich, des Marquises, de la Société, des Amis et 
meme ile de Paque seraient exclusivement peuplées par les 
memes Hommes dont les caractères physiques sont une plus 
haute stalure que chez les aulres Neptuniens, une peau plus 
jaunätre et moins foncee en couleur; l’oreille naturellement 
pelite; des cheveux tonjours plats 9 5 courts et plus fins, 
des pieds gros et des jambes fortes; tandis que les Malais 
ont, comme nous Pavons vu, ces parties élégamment pro- 
pertionnées, et que les Melaniens et Australasiens Jes ont 
au contraire trop gréles. Dans cette race, les Hommes 
sont mieux que les Femmes; les charmes de ces dernieres 
furent nèanmoins Ir&s-celebres par les premiers marins qui, 
apres des privalions inséparables des longues navigations, 
abordèrent sur leurs iles, disposés a trouyer tout 4085 elles 
sont, au rapport de Durville et de Lesson, observateurs 
'exacis, plutöt laides que jolies avec quelque chose de gros- 
sier dans les traits et de ce qu'on designe vulgairement par 
le mot homasse; mais a P'exception de leurs pieds plats et 
communs, les formes du reste de leur corps, des hanches 
et des epaules sont parfaites; la gorge surtout est exacte- 
ment hemispherique, bien place et des plus fermes, ce 
qui etablit un caractere qu'on retrouve rarement hors des 
races Caucasique, Pelagique, Adamique, et de l'espece Hin- 
doue. Leur extreme propreté etonna Labillardière chez 
les demi- -sauvages de Pile des Amis; ce savant voyageur fait 
un grand eloge des Femmes de Töngatabou. ö 


A la Nouvelle-Zélande, les Hommes et les Femmes 

SE emportent encore sous le rapport des avantages physiques; 
mais tous sont demeurés anthropephages, et J“ anthropopha- 
gie semble se confondre chez eux avec quelques traces de 
eulte, puisque des sacrifices humains y sont pratiqués par 
des especes de prelres qui se reservent la cervelle des victi- 
mes, comme la part la plus digne d’etre offerte a la Divi- 
nite. A defaut de chair humaine, ils mangent beaucoup 
d'une raeine de Fougère peu nourrissante et qui passe pour 
etre la cause du diametre extraordinaire de leurs déjections 
toujours solides et quelquefois aussi grosses que le bas de la 
jambe, ce qui suppose une conformation ‚parliculiere dans 
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mine? Fluß geſchickt war, 


ohne Zweifel; 
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le sphineter qui leur donne passage. Lart de conseryer les 
létes des ennemis vaincus, aussi parfaitement que les anti- 
ques Egyptiens préparaient leurs momies; des ebauches d'i- 
mitations en dessins, de sculpture et d’hieroglyphes, avee 
des traditions oralement conseryees, semblent indiquer que 
ces barbares ont eu quelques communications avec d'autres 
especes appartenant a P’Ancien-Monde à des epoques tres- 
reculees, et peut- etre quand on pouvait aller par mer de 
leur pays jusque chez les Hindous et les Adamiques en na- 
viguant par-dessus la Nouvelle-Hollande qui n’existait point 
encore, et dont tont indique Lapparition rècenle au-dessus 
des mers. 


ueber 


die bisher bekannten Murmelthiere von Nordamerika, und 
Beſchreibung dreyer neuen Gattungen; von J. Sabine Lin. 


transact. XIII. T. II. 


In der von J. Franklin, der nach dem Bopperz 
im Jahr 1820 eingefendeten 
Sammlung, befanden fih 3 neue Mucmelthiere. Die gan⸗ 
ze Sammlung wurde gemacht von Dr. J. Kihardfon 
und Lieutenant R. Hood, theils in der Rachbarſchaft von 
Cumberlandhouſe im Winter 1819 — 20, nachdem fie 
Nork⸗ Sort an der e den Herbſt vorher verlafs 
ſen hatten, theils um Carltonhouſe den May nachher. 
Tumberlandhouſe liegt im Lande der Hudſonsbay Comp. 
ungefaͤhr 430 engl. Meilen ſuͤdweſtl. von Norkz ort; 


Carltonhouſe liegt 150 Meilen ſuͤdlich von dem erſten. 


In der Sammlung ſind 12 verſchiedene Saͤugthiere, 


uͤber 40 Gattungen Voͤgel, mehrere unbekannt. 


Alle Murmelthiere ſtimmen in folgendem uͤberein. 


Mund klein, unten, Vorderzaͤhne lang, ſchmal, keil— 
foͤrmig, 2 in jedem Kiefer, Backenzaͤhne 5 oben, 4 unten 
jederſeits; Schnurrhaare an den Backen und lange Haare 
uͤber den Augen ruͤckwaͤrts gerichtet. Naſe kurz, mehr 
oder weniger ſtumpf. Ohren kurz und klein, bisweilen ſo 
kurz, daß man nur das Loch ſieht; Leib lang, Schwanz 
kurz, mit Haaren bedeckt, Fuße kurz, vorn 4, bisweilen 5 
Zehen, hinten 5, Klauen mehr oder weniger gebogen. Die 
Gewohnheiten Aller ziemlich gleich. Leben von Wurzeln, 
Fruͤchten und Samen; graben in die Erde oder leben in 
Baum: und Felshoͤhlen, und Alle halten wahrſcheinlich 
Winterſchlaf. Wild unſchaͤdlich, eingeſperrt zahm. 


Am beſten bekannt ſind: Arctomys marmota, Bo- 
bac und Citillus. Aus America hat man 4 angefuͤhrt; 
Arct. monax, jetzt gut bekannt; Arct. empetra, auch 
Arct. pruinosa, unvollkommen bekannt; 
Arct. hudsonius, gehört zu einer anderen Sippe. 


Arctomys Monax. Maryland Marmot. 


1. A. capite auriculato, rostro aculo, cauda elongata, com 
pore griseo, pedibus nigris. 
Catesb. Carol, ji. 79. 
84 


Bahama Coney. 
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Marmota Americana. Calesb. Carol. App. 28. 


The Monax or Marmotte of America. Edw. Nat. Hist.“ 


ii. 104. 
Cavia Bahamensis. Klein. Quad. 50. 
Glis Marmota Americanus. Klein. Quad. 56. 


Glis fuscus. Marmota Bahamensis. Bris. Reg. Anim. 


edit. 4t0o 163. — edit. yo. 115. 


Glis fucus rostro e caeruleo caerulescente. Marmola 


Americana. Byis. Reg. Anim. edit. 4to 164. — edit. 
8v0. 115. 
Mus Monax, Linn. Syst. Nat. edit. 10. 1. 60. — edit. 


12. 1. 81. 
208. 

} Maryland Marmot. Penn. Syn. Ouad. 270. Penn. Hist. 
Quad, ii. 398. — edit. 3. 2. 130. Penn. Arct. Zool. 
i. 111. Saus Zool. iii. 117. 

Le Monax ou Marmotte de Canada. Buff. Hist. Nat. 
xii. 156. Supp. III. 175. pl. 28. Hist. Nat. par 
Sonnini xxxii. 222. Demarest in Nouv. Diet. d Hist. 
Nat. xix. 134. 


Glis Monax, Eral. Syst. Anim. 361. 
Gmel. Syst. Nat. 


Pallas Glir. 74, Schreb. Quad. 737. pl. 


Arctomys Monax. i. 142. Turton 


Syst. Nat. i. 189. 
Monax. Bewiek's Quad, edit. I. 345. cum figura.. — 
edit. 2. 368 cum fiugura. 


Wie Kaninchen; Gefiht hellblaͤulich aſchfarben, Naſe 
ziemlich ſpitzig, Augen dunkel, etwas vorragend, Ohren 
klein und rund, Schnurrbart lang und ſteif, an den Mund— 
winkeln; Leib dunkelbraun, blaſſer unten, Schwanz halb 
ſo lang als Leib, ziemlich buſchig, mit dunkelbraunen Haa— 
ren, dieſe und Klauen ſchwarz, die lang und ſchatf. Ich 
Habe es nicht ſelbſt geſehen. 


Bewohnt die gemaͤßigteren Theile von Nordamerica, 
Penfplvanien, Maryland und Virginien, auch auf den Ba⸗ 
hama -Inſeln. Wohnt unter der Erde oder in Baumhoͤh— 
len und ſoll waͤhrend des Winters ſchlafen. 


Catesby bildete es 1743 als einen Bewohner von 
Bahama ab, die Figur aber gleicht mehr einer großen Rat— 
de und iſt dem Thier der ſpaͤteren Schriftſteller ſehr uns 
gleich. Im Appendix ſeines Werks wird es aber unter 
den Säugthieren von Nordamerica als ein anderes Thier 
aufgeführt. Deßhalb haben Klein und Briſſon 2 Gat— 
zungen daraus gemacht, was aber Erxleben wieder ver— 
beſſert hat. 

Edwards hat 1747 ohne Catesby zu kennen, 
das lebendige Thier, welches Hr. Sloane hatte, beſchrie— 
ben und abgebildetl, die Farbe aber wahrſcheinlich zu 29 
angegeben. Linné gründete feinen Character auf E 
wards in der Toten Ausgabe feines Syſtems. 


In der ı2tem ſetzt er eine Beſchreibung von feinem 
Zoͤgling Alstroemer bey. 

Dennant hat es Maryland Marmot genannt in 
ſeiner Synopsis of quadrapeds (eigentlich die erſte Aus: 


1332 


gabe feiner History of quadrupeds), weil Edwards Erem: 
plar aus dieſer Provinz ſtammte. Er that auch Cates⸗ 
by's hinzu. is 


Buffon verſchmolz Monax mit dem Alpen: Mur: 
melthier. In ſeinem Supplement verbefferte er es zwar, 
betrachtete jedoch jenes nur als eine Varietät, und hielt es 
für den Siffleur von 3 welches aber die naͤchſte 
Gattung iſt. f 


Buͤffon ſoll eine Abbildung von Collinfon erhalten 
haben, aber feine Abbildung gleicht ganz der von Ed— 
wards, obſchon die Farbe mit Catesby's Figur ſtimmt. 


Schrebers Figur it Buͤffons, Färbung von Ed⸗ 5 
wards; Bewicks Figur iſt von Edwards. 


Arctomys Empetra. “Quebec Marmot. 
2. A. capite auriculato obtuso, cauda mediocri, corpore 
supra vario, subtus castaneo. 

Quebec Marmot. Penn. Syn. Quad. 270. pl. 24. fig. 2. 
Forster in Phil. Trans. vol. Ixii. 378. Phil. Trans. 
Abr. xiii. 529. Penn. Hist. Qual. ii. 397. pl. 41. 
2. — edit. 3. ii. 129. pl. 74. 1. Penn. Arct. Zool. 
i. 111. Bewick’s Quad. edit. 1. 346. cum figura. — 
edit, 2. 569. cum ſigura. Shaw”s Zool. iii. 119, 

Glis Canadensis. Erxl. Syst. Reg. Anim. 363. 

Pallas Glir, 75. 

Schreb. Quad. 745. pl. 210. Gmel. 
Turton Syst. Nat. 1. 89. 
Desmarest in Nouv. Diet. d’Hist. 


Mus Empelra. 


Arctomys Empelra. 
Syst. Nat. i. 148. 

Marmotte de Quebec. 
Nat. xix. 314. 


Laͤnge von der Naſe bis zur Schwanzwurzel 20 Zoll; 
Naſe ſtumpf und dunkel; Haar an Backen und Kinn kurz, 
ins Grau, auf dem Scheitel dunkelbraun, Ohren kurz, 
rund, faſt nackt, treten uͤber die Haare hinaus; Backen 


nicht fehr bauſchig, Schnurrbart und lange Haare uͤber den 


Augen ſteif und ſchwarz, Vorderzaͤhne oben lang und rund, 
unten laͤnger und ſchmaͤler; Obertheil des Leibes ziemlich 
gleich, Haare am Grunde dunkel, Mitte gelb, am Ende 
ſchwarz mit weißer Spitze, gegen den Schwanz weniger 
weiß; Kehle, Füße und alle Untertheile dunkel caftaniens 
braun, Schwanz 6 Zoll lang, Haar durchaus braun, ohne 
weiße Spitzen, laͤnger als auf dem Ruͤcken, dunkler am 
Ende, Zehen ſchwarz, mit dunkeln, kurzen Haaren bedeckt, 
inwendig an den Hinterfuͤßen und auswendig an den vor— 
deren kuͤrzer; inwendig an den Vorderfuͤßen eine Spur von 
ster Zehe; Klauen lang und ſcharf; vordere laͤnger und 
kruͤmmer. 10 


Dieſe Beſchreibung iſt nach einem Exemplare im bri⸗ 
liſchen Muſeum, 


Pennant beſchrieb zuerſt ein Lebendiges in ſeiner Syn- 
opsis of quadrupeds 1771; J. Reinh. Corſter 1772 
in Philos. transact. ein aus der Hudſonsbay von Bra: 
ham eingeſchicktes, das aber nur 11 Zoll lang war und 
einen 3 Zoll langen Schwanz hatte, mithin nicht ausge⸗ 


— 


pfes; 
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wachſen ſeyn konnte. Pallas beſchrieb es nach einem Exem⸗ 


plar zu Leyden und nannte es Empetra, war nur 1 Fuß 


lang und der Schwanz 2½½ Zoll. Die Franzoſen in Ca⸗ 
nada nennen es Siklleur wegen des pfeifenden Lautes, den 
es beunruhiget hören laͤßt. Wohnt um die Hudſonsbay, 
in Canada und anderen noͤrdlichen Theilen von America. 


Pennant Abbild. der Synops. of quadrupeds in 
der 2ten und zten Ausgade der Hist. of quadrupeds iſt 
klein und gibt keinen vollſtaͤndigen Begriff vom Thier. Be— 
wick hat fie copiert. 


Schreber hat: feine Figur von Pallas bekommen, er 
macht den Leib blaßgelb, Scheitel und Untertheil des Lei— 
bes caſtanienbraun; Schwanz ſo kurz, daß er nicht den 
Boden berührt. Forſter erwähnt des caſtanienbraunen Kos 
er mag dieß manchmal ſeyn, aber ich fand ihn 
nicht ſo. g 


Arelomys pruinosa. Hoary Marmot. 


3. A. capite auriculato; rostro pedibusque nigris, dorsi 
laterum et abdominis pilis duris, longis, basi eine- 
reis medio nigris, apice albidis. Gmel, 

Penn. Hist. Quad. ii. 398. — edit. 5. 


Hoary Marmot. 
112. Schreb. Quad. 745. 


ii, 130. Penn. Arct. Zool. 1. 
Shas Zool. iii. 121. 


Aretomys pruinosa. Gmel. Syst. Nat. i. 144. Tourton 
Syst. Nat. i. 89. 


Groͤße wie das Murmelthier von Quebeck, wie fie 
Pennant angegeben d. h. wie Kaninchen. Naſenſpitze 
ſchwarz, Ohren kurz und oval, Backen weißlich, Scheitel 
braͤunlich, Haare ungewoͤhnlich rauh und lang, auf Ruͤk— 
ken, Seiten und Bauch grau an der Wurzel, ſchwarz in 
der Mitte, weißlich an der Spitze, ſo daß das Thier greis 
ausſieht (hoary); Schwanz ſchwarz mit Roſtfarben gemiſcht, 
Fuͤße ſchwarz, Klauen braun. 


Dieſe Beſchreibung iſt nach Pennants Hist. of 
quadrupeds und beruht auf einem Exempl. in Levers 
Muſeum, das aber nicht abgebildet worden. Es ſoll aus 
den nördlichen Theilen von Nordamerica gekommen ſeyn. 
Ich habe vergeblich nach einem Exempl. geforſcht, es iſt 
wahrſcheinlich bey der Verſteigerung dieſes Muſeums zer— 
ſtreut wroden. 

Pennants ſchwanzloſes Murmelthier, welches Tur⸗ 
ton Arct. hudsonius genannt hat, hält Shaw für einen 
Hyrax; es iſt ſicherlich kein Arctomys. Man weiß nichts 
von dem Thier, welches Pennant beſchrieben und Bewick 
abgebildet hat, als daß es ſich in Levers Muſeum ber 
fand. i 

[Tail-less Marmot. Penn. Hist. Quad. ii. 405. — edit, 
3.i1, 137. Penn. Are. Zool. i. 112. Bewick’s Quad, 
edit. 2.374. cum gura. 

Arctomys Hudsonius. Turion Syst. Nat. i. 99. 

Hyrax Hildsonius. Shaw’s. Zool. ii. 225.) 


Arctomys Franklini. Grey American Marmot 
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4. A. capite auriculato, rostro oblusissimo, cauda elonga- 
ta, corpore fuscesceute vario. ® 


Wie Ratte, 11 Zoll lang von der Na i 
Schwanzwurzel, Geficht breit, ziemlich mit el 152 5 
(ſchwarz und weißen) Haaren bedeckt, Naſe nackt und ganz 
ſtumpf; Ohren breit, mit kurzen Haaren bedeckt, Backen 
bart kurz und ſchwarz, aͤhnliche Haare zerſtreut uͤber und 
unter den Augen; Kehle ſchmuzig weiß, Vorderzaͤhne oben 
kurz und roͤthlich gelb, unten noch einmal fo lang, blaͤſſer 
Obertheil des Leibes mit kurzen Haaren, dunkel am Grun 
de, in der Mitte ſchmutzig weiß, dann ſchwarz, dann gelb⸗ 
lich weiß, Spitze ſchwarz. Im Ganzen dunkelgelblich grau 
geſchaͤckt; das Haar an den Seiten länger, hat weniger 
Schwarz und nichts Gelbes. Das am Bauche dunkel am 
Grunde und ſchmutzig weiß oben, Schwanz mit den Haa⸗ 
ren 5 Zoll lang, Haare lang, ſchwarz und weiß geringelt 
mit weißer Spitze, im Ganzen undeutlich weiß und ſchwatz 
geſtreift. Fuͤße breitlich, Zehen duͤnn und grau behaart 
vorn die 2te von innen am laͤngſten, die äußerſte am kür⸗ 
zeſten und weit hinten; die 3 mittleren Hinterzehen faſt 
gleich lang, die 2 aͤußerſten kuͤrzer und weit hinten; Klauen 
hornfarben, vordere lang und ſcharf, hintere kuͤrzer. 


Naͤhert fi der Arct. pruinosa in manchen Stuͤk— 
ken, weicht aber in anderen ſo ab, daß ich es nicht für 
ein verſchiedenes Alter oder Geſchlecht halten kann. 

5. Arctomys Richardsonti. Taswny American Marmot. 


7 
A. auriculis brevibus, rostro acuto, cauda mediocri, cor- 
pore fulvescente, 


Ziemlich wie das vorige, aber ſchlanker, Scheitel mit 
kurzen Haaren, an der Wurzel dunkel, an der Spitze hell; 
Geſicht ſchmal; Naſe zulaufend und ſpitzig, nackt am En. 
de, oben mit kurzen, hellbraunen Haaren bedeckt, die ſich 
mit denen auf dem Scheitel vermengen, Ohren oval und 
kurz, Backen aufgetrieben, hellbraun, Schurrbart kurz auf 
den Backen, und einige lange, ſteife Haare uͤber den Au⸗ 
gen. Kehle ſchmutzig weiß; Vorderzaͤhne waren zerbrochen, 
Obertheil des Leibes mit weichen, kurzen Haaren bedeckt, 
dunkel am Grunde, gelbroth am Ende; auf der Mitte des 
Nüdens find die Haare wie die auf dem Scheitel aber 
heller; Seiten mit längeren Haaren, an der Wurzel dun⸗ 
kel, Enden ſchmutzig weiß; die unteren Theile ziemlich ſo 
aber ein wenig roſtfarben befleckt. Schwanz mit den ag 
ren 3 ½ Zoll lang, duͤnn und ſchwach mit langen Haaren 
bedeckt, welche an der Wurzel wie die des Leibes gefärbt 
ſind, aber am Ende 3 Farben haben; zuerſt ſchwarz, dann 
dunkel, an der Spitze hell. Fuͤße ziemlich lang und dünn 
am Ende ſchmal, Klauen hornfarben, krumm und ſcharf; 
vorn, inwendig eine kleine Zehe weit hinten mit ſtumpfer 
Klaue, wodurch es vom Character der Sippe abweicht; 
äußere Zehe und Klaue viel kuͤrzer, als die 3 anderen wovon 
e mit ihrer Klaue die laͤngſte. Hinten hie 2 aͤu⸗ 

erſten kuͤrzer und weit hinten, die iemli A 
15 3 U 5 3 anderen ziemlich gleich 


Von 


hoͤhlen, 5 ein Maͤnnchen, wohnt in Erd: 
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6. Arelomys Hoodii, Striped Amerlcan Marmot. 


A. auriculis brevissimis, rostro acuto, cauda medioeri, 
corpore supra striis parallelis alternatim fuscis albo 
guliatis, er a enn 105 158 
Lange etwa 7¼ Zoll von der Naſe bis zur Schwanz⸗ 
wurzel; Scheitel breit und platt, ſchwach mit abwechſeln⸗ 
den, dunkelbraunen und ſchmutzig weißen Streifen gezeich⸗ 
net. Naſe zulaufend und ſpitzig, mit hellbraunen Haaren 
bedeckt; Ohren klein und ſehr kurz; Backen aufgetrieben, 
mit ſchmutzig hellen Haaren bedeckt, Schnurrbart laͤnglich, 
wiſchen Naſe und den Augen, ähnliche ſteife Haare uͤber 
den Augen. Kehle ſchmutzig wie die Backen; Vorderzaͤhne 
oben kurz und dick, unten viel länger und ſchmaͤler. Ober⸗ 
theil des Leibes abwechſelnd mit dunkelbraunen und ſchmu⸗ 
Gig weißen Laͤngsſtreifen gezeichnet, die ſchwarzen noch eins 
mal ſo breit und der ganzen Laͤnge nach mit kleinen, ſchmu⸗ 
tig weißen Flecken; in der Mitte des Ruͤckens ein dunkler 
Streifen, etwas breiter als die anderen, wovon 3 auf je⸗ 
der Seite ſind, aber der unterſte iſt nicht deutlich begraͤnzt 
oder gefleckt. Der untere Theil ſchmutzig weiß, etwas gelb: 
roth; Sa nanz 2 Zoll lang, undeutlich gebaͤndert, mit 
Schwarzbraun und Schmutzigweiß, Spitze weiß. Vorder⸗ 
füge kurz und klein, mit hellen Haaren bedeckt; aͤußere Ze⸗ 
he und Klaue klein und weit nach hinten, von den 3 Ale 
deren die mittelſte am laͤngſten; inwendig noch ein Stum⸗ 
mel von einer Zehe mit ſchmaler, ſtumpfer Klaue, aber 
nicht ſo deutlich als bey der vorigen; Hinterfuͤße langer und 
hell behaart; aͤußerſte Zehen und Klauen ziemlich gleich lang, 
weit hinten, die 3 anderen gleich lang; Klauen dunkel 
hornfarben, hell am Ende und ſchmal, die vorderen am 
laͤngſten [ſieht aus wie ein Friſchling!. - 


Abgeb. find: aber nicht gefärbt: Arctomys Frank- 
linii t. 27; A. Richardsonii t. 28; Arct. Hoodii t. 29. 


Beytraͤg e 
zur Nat. Geſch. v. Braſilien von M. Prinzen zu Wied. Wei⸗ 
mar, Landes⸗Induſtrie-Comptoir. 1825, 8. B. I. 612 mit 
* 3 Kpfrt. 
Dieſe lang erwartete Nat. Geſchichte der braſiliani⸗ 
Shen Thiere, welche der Verfaſſer zum Theil ſchon in ſei⸗ 
nem größeren Werk fo vortrefflich abgebildet hat, fängt 
endlich an zu erſcheinen, und zwar auf eine Art, woruͤber 
ſich gewiß jeder Naturfreund freuen wird. Dieſes Werk 
bildet nicht bloß den ausführlichen Text zu den Heften in 
Folio; ſondern enthält auch die Beſchreibung einer Menge 
Thiere, welche dort nicht abgebildet worden, weil ſie, we⸗ 
nigſtens dem Namen nach, ſchon bekannt ſind. Dieſe Be⸗ 
ſchreibungen find nach dem Muſter von Bechſteins Nat. 
«Gefch. entworfen, und enthalten daher alles, was ſich von 
einem Thiere ſagen laͤßt, in wohl abgetheilter Ordnung; 
Character, Synonyme, Beſchreibung, umſtaͤndliche Ausmeſ— 
fung, Lebens- und Fortpflanzungsart und meieſtns eine cri⸗ 
tiſche Unterſuchung deſſen, was andere Schriftſteller davon 
berichtet haben. 


Nach der Vorrede und einer kurzen Einleitung, wor— 


— 


aus wir die wichtigen und wahrhaft maleriſchen ‚Steflen 
unten als Muſter ansheben werden, folgt ſogleich die Nat. 
Geſch. der Amphibien, womit dieſer Band ausgefuͤllt iſt, 
und zwar nach Merrems Syſtem. Der Verf. fuͤhrt fol⸗ 
gende Sippen und Gattungen auf? Se 
2 ‚ur Si u 
Glassis I. Pholidota. 

Ordo I. Testudinata. 5 an en 
1. G. Caretta esculenta (Midas), imbricata, sephalg 
(Cavane). 125 wir 1 21 
2. C. Sphargis mercurialis (T. coriacea.) US 
3. G. Emys depressa, radiolata, tabulata. 

Ordo IT. Loricata. 

4. G. Crocodilus sclerops. ö RE u 


Ordo III. Squamata, 
A. Gradientia. | 


318.199 


5. G. Gekko incanescens, armatus. 

6. 6. Anolis gracilis, viridis. i 5 
7. G. Iguana sapidissima. 

8. G. Polychrus marmoratus. N 811 
9. G. Agama picla, catenata. a 

10, G. Tropidurus tor quatus. 

11. G. Teius monitor, ameiva, cyanomelas. f 
12. G. Lacerta striata. 8 

13. G. Seincus Sloanei, striatus. 

14. G. Ci mnophthalmus quadrilineatus. 


B. Serpentia. 


15. G. Boa constrictor, genchria, aqualica (Seytale,) ! 
16. G. Seytale coronata. 


17. G. Colubur poecilostoma, Jiocercus, variabilis, Nat- 
tereri, bicarinatus, pyrrhopogon, laevicollis, cari- 
nicaudus, Lichtensteinii, plumbeus, chrysogaster, 
teslaceus, acuminatus, modestus, Merremii, colla- 
ris, marginatus, .dietyodes, pileatus, herbeus, 

rhabdocephalus, saurocephalus, doliatus, poe- 

eilogyrus, erythrogaster, formosus, venustissimus. 
7 " 74 1 * 


C. Dipsas cenchoa. N, 0 10251 
19. G. Elaps corallinus, Maregrayii. 
20. G. Crotalus horridus. ö 8 
21. G. Lachesis rhombeata. N 
22. G. Cophlas jararakka, bilineatus. W . 
23. GC. Typhlops leucogaster. ; 
24. G. Amphisbaena punclala, flavescens. 
25. G. Caecilia lumbricoides. 

Class. II. Batrachia. 
Ord. I. Salientia. 


26. G. Hylafaber, crepitans, elegans, aurata, 
ta, luteola. . 


infula- 


2 


| höheren Claſſen der Thiere, 
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27. G. Rana pachypus, maerocephala, sibilatrix. 
28. G. Buſo agua, fuliginosus, ornatus, cinctus, 
29. G. Ceratophrys dorsatus, Boiei. 0. 


Abgebildet ſind: 


Theile vom Crocodilus. 
— Gekko armatus; Kopf 


Taf. x. 
2. 


von Coluber marginatus, saurocephalus, venustis- 
simus, formosus. 


Taf. 3. 


Elaps Maregravii, corallinus. 


Kopf v. Boa aquatica, Cophias bilineatus. 


Ein Muſter der Behandlung der einzelnen Gattungen koͤnnen 
wir nicht mittheilen, weil es zu weitlaͤuftig werden wuͤrde. 
Folgendes gibt auch einen hinlaͤnglichen Begriff von dem, 
was in dieſem ausgezeichneten Werk zu erwarten iſt. 


„Ich hebe fuͤr das nachfolgende Verzeichniß die drey 
die Saͤugthiere, Voͤgel und 
Amphibien aus, um fie ſelbſt bekannt zu machen; die an— 
dern Zweige der von mir mitgebrachten Sammlungen, und 
zwar aus der Claſſe der Inſecten, ſo wie ein bedeutendes 
Herbarium, werde ich der Unterſuchung bekannter Gelehr— 
ten anvertrauen. 


Ich darf alſo, um dem Leſer eine allgemeine Weber: 
ſicht der zu erwaͤhnenden Thiere zu geben, bemerken, daß 
ich auf dieſer Reiſe 82 Arten von Saͤugthieren, und hier— 
unter 15 Arten von Quadrumanen, 5 Arten von Beutel: 
thieren, 13 Arten der Nager, 3 Arten von Schweinen oder 
Vielhufern, 4 Wiederkauer, 2 Faulthiere, 4 bis 5. Guͤr⸗ 
telthiere, 2 Ameiſenbaͤren, 17 bis 18 Arten von Fleder— 
mäufen, und 15 Raubthiere gefunden habe. — Unter ih: 
nen nenne ich als neu etwa 6 Arten von Affen, x bis 2 
Beutelthiere, 2 Maͤuſe, 1 Katze und 1 Cavie, wovon ich 
in der Iſis ſchon eine kurze Nachricht gegeben habe; ande: 
re von mir zu beſchreibende Arten befinden ſich nun bereits 
ſchon in mehreren Cabinetten, ſind aber bis jetzt nur kurz 
erwaͤhnt oder noch gar nicht beſchrieben worden, wie z. B. 
ein Stachelthier, einige Affen u. ſ. w. 


Dieſe Thierarten ſind beynahe ſaͤmmtlich nur dem 
ſuͤdlichen America eigen, über welches fie groͤßtentheils weit 
verbreitet ſind, indem ſie in Guiana vorkommen, und von 
Azara groͤßtentheils in Paraguay gefunden wurden. 


Von Voͤgeln wird mein Verzeichniß uͤber 400 Arten 
erwähnen, welche Azara groͤßtentheils beſchrieben hat. Es 
wird etwa 30 Arten von Tagraubvoͤgeln, 8 bis 9 Eulen, 
24 Arten von Papagayen, 5 Tucane, 3 Surucus, 2 Ma— 
denfreſſer, 9 Arten der Geſchlechter der Kuckucke und Bart— 
vögel, 9 bis To Spechte, 4 Eisvoͤgel, einen Satamar, et: 
wa 16 Colibris und Fliegenvoͤgel, etwa 10 Baumhacker 
(Dendrocolaptes) und Baumlaͤufer, 2 Steigſchnaͤbel (Xe- 
nops), 9 Pirole und Caſſiken, 6 Droſſeln, viele Sänger, 
und beſonders eine große Menge von Fliegenfaͤngern, Ty— 
rannen, und den Wuͤrgern und Ameiſenvoͤgeln verwandte 
Arten, 6 Manakins, etwa 23 Arten des ſchoͤnen Geſchlechts, 

Iſis. 1825. Heft XII. 4 
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Tanagra, [viele Finken und Kernbeißer, ſetwa 7 Schwal⸗ 
ben, 7 Nachtſchwalben, 9 Tauben, etwa 7 Tinamus, 5 
huͤhnerartige Voͤgel, viele Sumpf- und Waſſervoͤgel ent: 
halten, die zum Theil im noͤrdlichen America vorkommen, 
und oft mit unſeren europaͤiſchen Arten große Uebereinftims 
mung zeigen, wovon ich ſelbſt ſeitdem eine Art, die Ente 
mit weißem Geſicht (Anas viduata Linn.), vom Senegal in 
Africa erhalten habe. Von dieſer Menge der Voͤgelarten 
waren manche ziemlich unrichtig, andere, von welchen ich 
einige in dem Berichte meiner Reiſe nur kurz erwähnt ha— 
be, noch gar nicht bekannt. 


Aus der Claſſe der Reptilien wird mein Verzeichniß et⸗ 
wa 80 Arten aufzählen, und unter ihnen 5 bis 6 ſchild— 
kroͤtartige, 16 bis 17 eidechſenartige, 18 bis 46 Froͤſche 
und Kroͤten, etwa 42 Schlangen, wovon 3 Rieſenſchlan⸗ 
gen oder Schlinger, 5 mit Giftzaͤhnen verſehene, 1 Ty- 
phlops, 2 Amphisbaͤnen oder Ringelſchlangen und eine 
Caͤcilie oder Runzelſchlange. Mehrere dieſer Reptilien find 
noch nicht bekannt, andere kommen auch in den uͤbrigen 
Laͤndern von Suͤdamerica vor. — 


Die meiſten Reptilien leben im Waſſer und auf dem 
Lande zugleich, und verdienen deßhalb mit Recht die Be⸗ 
nennung Amphibien; allein es gibt eine Menge dieſer Thies 
re, ſowohl Schlangen als Eidechſen, welche nie das Waſ⸗ 
fer berühren, — ; 


Die Nahrung aller der erwähnten Thiere iſt manich⸗ 
faltig. — Sie ſaͤmmtlich leben von tauſendfaͤltigen klei⸗ 
nen und größeren Thieren, als Inſecten, Würmern, Schnes 
cken, Mollusken u. dergl., ja die Froͤſche und Kroͤten, wel 
che in den heißen Laͤndern eine bedeutende Groͤße erreichen, 
ſelbſt von Voͤgeln, Maͤuſen und aͤhnlichen Thieren, da ſie 
einen bedeutenden Rachen beſitzen. Eben ſo gefraͤßig ſind 
die Eidechſen zum Theil, deren größter Räuber, das Jacark, 
dennoch ſeine Geſchlechtsverwandten, die Crocodile der un— 
mittelbar unter dem Aequator gelegenen Laͤnder an Groͤße, 
Kraft und daher Kuͤhnheit nicht erreicht. Coloſſale 
Schlangen, die Arten der Schlinger (Boa), bevölfern, 
wenn gleich in geringerer Anzahl, die Waͤlder, die Fluͤße 
und Landſeen, und obgleich neuere Naturforſcher alle fabel— 
haften und uͤbertriebenen Nachrichten von dieſen Thieren 
geſammelt und, ausgeſchmuͤckt durch ihren bluͤhenden Styl, 
den Reiſenden nachgeſchrieben haben, ſo kann man doch 
nie laͤugnen, daß dieſe großen Schlangen zu den kraͤftigſten 
und gefraͤßigſten Raubthieren gehören, — 


a So wie mit dem Ende der trockenen Zeit die großen 
heftigen Gewitterregen den Anfang der naſſen Jahrszeit 
verkuͤnden, wird die braſilianiſche Natur durch die zahlrei⸗ 
chen Volker der Reptilien belebt. — Schon zur Zeit des 
Uebergauges der Jahrszeiten zeigen ſich nach einem jeden 
kleinen Regenſchauer zahlloſe Schaaren von Froͤſchen und 
Kroͤten, welche ſich aber wieder verkriechen, um nicht von 
der Hitze der noch ubrigen trockenen Zeit beleidigt zu wer⸗ 
den; auch Eidechſen und Schlangen zeigen ſich alsdann 
ſelbſt in größerer Menge; die große Feuchtigkeit der Regen⸗ 
zeit hingegen, verbunden mit großer Hitze, iſt das wahre 
Element der Amphibien. Jetzt erwachen fie ſaͤmmtlich. Die 
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angen dunkelen Naͤchte dieſer warmen feuchten Zeit bieten 
alsdann dem Naturforſcher ein intereſſantes Gemaͤlde und 
eine mannichfaltige Unterhaltung, hier wird das Ohr durch 
die verſchiedenartigſten, ſonderbarſten Stimmen unterhal⸗ 
ten. Beſonders groß iſt die Mannichfaltigkeit der 
Froſch⸗ und Kroͤtenſtimmen, von welchen die Wilden und 
die Indianer ſelbſt nur den kleinſten Theil kennen. Sie 
rufen aus den Bromelianſtauden der hoͤchſten Baumkronen 
herab, ſo wie von den. Blaͤttern der niederen umgebenden 
Geſtraͤuche; in den Lachen und Suͤmpfen, in den Gebuͤ— 
ſchen und Graͤſern der Flußufer erſchallen andere Stimmen: 
der eine bellt, ein anderer ſchmiedet, ein dritter knackt, an⸗ 
dere pfeifen hoch und laut u. ſ. w. — Zwiſchen jene Blöt: 
ter der Bromelien legen ſie zum Theil ihre Eyer in das 
daſelbſt ſich anſammelnde Waſſer, und erziehen hundert und 
mehrere Fuß boch über der Erde ihre Brut. Andere ſtei— 
gen in die Suͤmpfe und Lagoas herab, aus welchen in uns 
zaͤhligem ö 
Nacht erfüllendes oft harmoniſches Concert hervorſenden. 
Beſonders merkwuͤrdig iſt in dieſer Hinſicht der vereinte 
Ruf des Serreiro oder des ſchmiedenden Laubfroſches, wel⸗ 
cher einer gemeinſchaftlich arbeitenden Menge von Blech⸗ 
ſchlaͤgern gleicht. In Sumpfpfuͤtzen des dunkelen feuchten 
Urwaldes ertönt der Ton der eingefaßten Kroͤte (Bufo oino- 
tus) und durch die weite nächtliche Wildniß der laut kraͤch⸗ 
zende Ruf der coloſſalen Itannia (Ceratophrys), welche 
unter dem Namen der gehoͤrnten Kroͤte bekannt iſt. Der 
Reiſende, welchen ſein Weg jetzt an alten verfaulten Ur⸗ 
ſtaͤmmen vorbeyfuͤhrt, erſchrickt vor dem unerwartet neben 
ihm ausgeſtoßenen tiefen Baßtone der großen Waldkroͤte 
(wahrſcheinlich Bufo Agua Daud.), welche ich, aller an⸗ 
gewandten Muͤhe ungeachtet, dennoch nicht zu ſehen bekom⸗ 
men habe. — Gleich Exyllus-Arten zirpen kleine Laubfrö⸗ 
ſche alsdann, und der Ruf des pfeifenden Froſches wird an 
der Erde im Graſe vernommen. An den Flußen in den 
dunkelen Schatten der hohen Waldbaͤume und der uͤber das 
Ufer hinabhaͤngenden Geſtraͤuche trifft ſogleich der heftige 
Moſchusgeruch, welchen jetzt das Jacare (Crocodilus scle- 
rops) von ſich gibt, die Geruchsorgane der reiſenden Jaͤ⸗ 
ger. Die Schlangen bewegen ſich und kommen nun zahl, 
reicher an das Tageslicht; man beobachtet die coloſſale Su: 
curiuba (Boa Anacondo Daud.) in Ringe zuſammengerollt 
auf alten liegenden Staͤmmen, dem Sande und den Fels⸗ 
ſtuͤcken der Flußufer, wo ſie ihren ſchweren musculoͤſen Koͤr⸗ 
per den glühenden Strahlen der Sonne ausſetzt, und bey 
der Annäherung eines Feindes ihrem Elemente, dem Waſ⸗ 
ſer zueilt; auch ihre tiefbrummende Stimme fol man als⸗ 
dann im Grunde des Waſſers vernehmen; ſie iſt fett und 
wird deßhalb von den Fiſchern getoͤdtet. — Andere Schlans 
genarten geben einen ſtrengen Geruch von ſich. Die Arten 
der Giftſchlangen ſollen in dieſer Zeit weit gefährlicher ſeyn, 
von ihnen hat man mancherley abentheuerliche Maͤhrchen 
erdichtet. 


Iſt die Zeit der Paarung fuͤr die Reptilien oder Am⸗ 
phibien verſtrichen, ſo zertheilen ſich ihre Geſellſchaften; die 
nackthaͤutigen, die Kroͤten und Froͤſche verbergen ſich an 
feuchten Orten gegen die gluͤhenden Strahlen der Sonne 
in der trockenen Zeit, und kommen Abends und Morgens 
zum Vorſcheine. — In den von mir beruͤhrten Gegenden 


— 


— 
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averbergen ſich die Schlangen alsdann nicht in dem Schlam⸗ 


me, um die kalte Jahrszeit abzuwarten, ſondern ſie bleiben 
in ungeſtoͤrter Thaͤtigkeit. Sie zeigen ſich während des gan⸗ 


zen Jahres, fo z. B. die Sucuriuba (Boa Anacondo 


Daud.) und die Jiboya (Boa constrictor Linn.), die groͤ⸗ 
fieften Schlangenarten dieſes Striches von Braſilien. Es 
wuͤrde zuweit fuͤhren, die blumigen uͤbertriebenen Schilderun⸗ 
gen widerlegen zu wollen, welche manche Schriftſtellee von 
der Natur dieſer cotoſſalen Thiere gegeben haben; denn 
nach ihnen muͤßte der Reiſende in den ſuͤdamericaniſchen 
Waͤldern von giftigen Schlangen, von rieſenmaͤßigen, die 
groͤßeſten Thiere umſchlingenden und zermalmenden Schlan⸗ 
gen bey jedem Tritte gefaͤhrdet ſeyn, dem iſt aber nicht ſo! 
Giſtſchlangen gibt es im Verhaͤltniß zu der Anzahl der un⸗ 
ſchaͤdlichen nur wenige in Braſilien, auch kann ſelbſt der 
Jaͤger jener Urwaͤlder, mit einiger Vorſicht, dieſelben leicht 
vermeiden, und der Gebrauch der dortigen Landesbewohner, 
ſpricht ſchon für dieſen Satz, indem dieſe Leute ſtets mit 
unbekleideten Fuͤßen jene einſamen Wälder zu durchſtreifen 
pflegen; die großen Schlinger (Boa) vergreifen ſich an einem 
Paca, Moco, Capybara, Aguti, einem wilden Schweine, 
oder, wie man ſagt, hoͤchſtens an einem Reh, daß fie je⸗ 
doch dem Menſchen gefaͤhrlich werden, 
Braſilien nirgends beſtaͤtiget. * 
Giftzaͤhnen verſehenen Schlangen ſind durch ihren Bau und 
ganze Haltung ſchon ſo ſehr von den unſchaͤdlichen ausge⸗ 
zeichnet, daß man ſie meiſtens auf den erſten Blick erkennt. 
Die Klapperſchlange pflegt ſich oft durch das warnende In 
ſtrument ihres Schwanzes, zwar nur in der Naͤhe anzu⸗ 
kundigen; gefährlicher iſt deßhalb der unbeweglich im Ges 
buͤſche und trockenen Laube verborgen liegende Surukuku, 
der eben ſo groß und mit eben ſolchen zerſtoͤrenden Waffen 
verſehen iſt. Jedoch alle dieſe ſchaͤdlichen Thierarten grei⸗ 
fen nie an, und es gehört deßhalb nur etwas Aufmerkfam⸗ 
keit dazu, um ihnen auszuweichen. — 2 


Welch herrliche Schilderung, wie viele genaue und 


ſinnige Beobachtungen ſind zu machen, ehe man ſolch ein 
Gemälde entwerfen kann. 


* Die größeften Indiſchen Pythonen ſollen indeſſen, nach der 
Verſicherung der neueren Reiſenden, öfters ſelbſt die gros 
ßen Landthiere anfallen, und Hr. Dr. v. Spix erzaͤhlt von 
Rieſenſchlangen, welche ähnliche große Thiere verſchlungen 

hatten. — Meine, von den Braſilianern erhaltenen Nach⸗ 
richten über dieſen Gegenſtand beſtaͤtigen dieſes nicht. — 


hat man mir in 
Die ſchaͤdlichen, oder mit 


mache ein ſtarkes Geſumme; 
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ueber den Oistros der Griechen und Asilus der Römer (Linn. 

ar transact. XIV. 2. P. 353.). - 

Virgils: .... cui nomen Asilo . 

Romanum est, Oestron Graji vertere vocantes, 
Georg. III. 147. 


ii: nicht gengu beſtimmt und Olivier hat zuerſt vermuthet, 
daß der Oestrus der Alten von dem der Neueren verſchie— 
den ſey. 


e Was man in Frankreich Taon nennt, iſt des Pli⸗ 
nius Labanus, ein Kerf, das nirgends unbemerkt geblieben 
iſt, des Ariſtoteles Myops (caecutiens) bat Plinius im— 
mer mit Tabanus gegeben; der griechiſche Name paßt ganz 
auf unferen Tabanus. Des Ariſtoteles Oestros und My- 
ops ſtehen ſich ſehr nahe, und er nennt ſie auch immer 
beyſammen. Er ſagt ausdruͤcklich, daß die Oestri die 
Haut der vierfuͤßigen Thiere durchſtechen und daß fie Blut: 
ſauger ſeyen, wodurch fie ſich von unſerm Oestrus unters 
ſcheiden. - BL 


; Aelian befchreist Oestrus-und Myops wie Ariſtote⸗ 
les. Beyde find Feinde des Viehsz Oeskrus fey eine der 

größten Mucken, habe einen ſtarken Stachel im Maule und 
Myops dagegen gleiche der 
Cynomyia und habe einen kleineren Stachel, obſchon fie 
ein lauteres Geſumme mache. 


Homer beſchreibt feinen Oeskrus als dioAog (Gewit⸗ 
ter), ein Wort, welches ſehr gut auf den gemeinſten Pa- 
banus (T. pluvialis) paßt, wie auch auf die Gattungen 
von Chrysops. 
einen kleineren Stachel im Maule als Oestrus und zeige 
eine Erzfarbe, Unterſchied zwiſchen Tabanus und Haema- 
topota, welche letzte glaͤnzendere Augen hat. Homers Oe- 
strus erſchien vor dem July, was unſer Oestrus nicht 
thut. Der Engländer Breese oder Brize iſt nicht der Oe- 
strus der Neuern, obgleich man es meynt, denn Schakeſpeare 


ſagt: 
: Cleopatra von der Breeze verfolgt, wie eine Kuh im 
Jun, ſpannt die Seegel aus und flieht. 


Mouffet, ein Zeitgenoſſe Schakeſpeares ſagt ausbruͤck⸗ 
lich, daß Breeze, Clegg, 
ſeyen, nehmlich Haematopota pluvialis, welche man jetzt 
noch Clegg nennt, was gar nicht auf den Oestrus der 
Neueren paßt. Oestrus und Myops find ſich fo ähnlich, 
daß Aeſchylus in ſeinem Prometheus vinctus ſie fuͤr ei⸗ 
nerley haͤlt. Ich glaube daher, Myops iſt entweder ein 
Chrysops oder eine Haematopota (gegen letzte iſt jedoch 
das lautere Geſumme); Oestrus iſt wahrſcheinlich Taba- 
nus bovinus oder Dun - fly, welcher das Vieh auch ſehr 
plagt. Iſt auch ſicherlich Virgils Asilus und Oestrus; 
denn er ſagt, er ſey in Menge und acerba sonans. Oe- 
strus ovis aber iſt überall ſelten und macht nach Clarke 
kein Geſumme. Oestrus equi fliegt nach meiner Beob⸗ 


achtung auch ſtill. 


| Kirby und Spence halten in ihrer Entomologie Stutt- 
gart bey Cotta] Myops für einen Tabanus, und Oestrus 


Beſchreibung des Oestrus nicht paßt. 


Der Scholiaſt ſetzt hinzu, Myops habe 


Clingez und Taon einerley Kerf 
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fuͤr eine Pangonia oder Nemestrina, worauf aber die 
Ueberdieß gibt es 
in Europa keine Nemestrina. Pangonia dagegen findet 
ſich in Europa und iſt auch Tabanus nahe verwandt, hat 
aber einen weichen, biegſamen Ruͤſſel, welcher eine Ochſen— 
haut nicht durchbohren, ſondern nur, nach Olivier und 
Latreille, wie bey Bombylius Blumen ausſaugen kann. 
Dieſen Kerfen aber fest Ariſtoteles feinen Oestrus aus- 
druͤcklich entgegen. Mouffet haͤlt NMyops für Haematopo- 
ta pluvialis; Ray dagegen haͤlt den Oestrus dafuͤr. „Mus— 
ca bipennis Oestrum dicta, alis membranaceis punc- 
tis crebris nigrioribus velut adspersis;““ — iſt augen⸗ 
ſcheinlich Haematopoda. 


Valisnieri hielt zuerſt Virgils Oestrus fuͤr den der 
Neuern, auch Martyn. Linns hielt zuerſt (Lachesis lap- 
ponica) den Asilus crabroniformis für den Jestrus der 
Alten, aber irrig. 


Mouffet kannte den Oestrus der Neueren, hat ihn 
aber nicht mit dem der Aelteren verwechſelt, wie folgende 
Stelle beweißt: 


„His proxime accedit alia musca bobus et jumentis 
inlerdiu sole fervido infesta, quam Pennius Curvicaudam 
sive GroAovoov jure appellat, Semper enim exuribus aut 
ventri jumenli insidens, caudam versus ipsam recurvam te- 
net et spiculum exertum quo ad perculiendum cauda sit 

. rs 2 ER, “ 7 r 
ıparalior (diregov Onıc90xevreov). Hanc Angli a Ha- 
me and a Burrell-flye proprie vocant, nde nisi in Anglia 
facile invenilur. Musca haec api fere similis formä et co- 
lore, sed corpore est crassiore. Non adhaeret nee sangui- 
nem sugit sed solummodo stimulo in caudä pungit, atque 
ut equos aflligat per longissima itinera ipsos volando perse- 
quitur. Equi naturä hang muscam timent et ad ejus solum 
contactum quasi horrent, caudä pedibusque et labiis tam 
eruentum hostem abigere saepe conantes. Sunt qui putant 
hanc muscam non aculeo pungere, sed slercora (ova) pilis 
equi afligere caudä, unde posteä moleslissimae lendes gig- 

} nuntur. Magno quidem impetu sed caeco ad praedam Ta- 
banus atque SxoAuovgög feruntur.“ p. 62, 


Neue Beytraͤge 


zur Entwickelungsgeſchichte des menſchlichen Embryo in den er— 
ſten drey Wochen nach der Empfaͤngniß. Vom Dr. Pockels 

in Braunſchweig. (Taf. 12, 13. 14.) 5 
Genauere Beſchreibungen menſchlicher Eyer beſchraͤnk— 
ten ſich zeither auf eine Periode, wo durch die Evolution 
ſchon ſehr wichtige Organe geſchwunden waren. Daher 
entſtanden die mancherley Streitigkeiten uͤber das Vorhan⸗ 
denſeyn der Vesicula umbilicalis, uber die Entſtehung der 
Eingeweide in dieſem Organe; daher die ungenuͤgenden An⸗ 
ſichten uͤber die Bildung der Nabelſchnur, daher das gaͤnz⸗ 
liche Verkennen der haͤufigſten Urſache von dem Abſterben der 
Embryonen, und des alsdann erfolgenden Abortus in den 
erſten Schwangerſchaftsmonaten. — 


Seit einigen Jahren hatte ich Gelegenheit, unter 
mehr denn fuͤnfzig menſchlichen Eyern aus den erſten ſechs 
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Wochen der Schwangerſchaft, vier zu erhalten, die voll⸗ 
kommen normal gebildet acht bis ſechzehn Tage nach der 
Befruchtung abgiengen. Sie wurden aus der Tunica de- 
cidua genommen, das zwiſchen den Flocken des Chorions 
klebende Blut entfernt, einige Stunden in friſches Waſſer 
gelegt. Die Unterſuchung geſchah unter Waſſer in einer 
flachen ſchwarzen Schuͤſſel; das Ey wurde am Boden des 
Gefaͤßes fixiert, damit es ſich nicht mit dem Waſſer bewe⸗ 
ge un eine genaue Beobachtung mit Vergroͤßerungsglaͤſern 
erlaube. 5 


Die Reſultate dieſer Unterſuchungen ſind großentheils 
neu, und wie ich glaube, fuͤr die Entwickelungsgeſchichte 
des menſchlichen Embryo von einigem Intereſſe. Sie ſind 
meines Erachtens klar genug, um weitlaͤuftiger Demonſtra— 
tionen nicht zu bedürfen; das bisher uͤber dieſen Gegenftand, 
Geſchriebene als bekannt vorausſetzend, werde ich ſie in den 
folgenden Paragraphen nur kurz angeben. Die Zeichnun— 
gen der zur Anſicht aufbewahrten Präparate, insbeſondere 
die Tafel der Durchſchnitte werden die Sache verdeutlichen. 


§. I. Das normal gebildete Ei hat bis zum vier⸗ 
zehnten Tage nach der Befruchtung etwa die Größe einer 
Muscatnuß, oder einer kleinen Wallnuß; es liegt mit den 
Flocken des Chorions in die Tunica decidua Hunteri ein; 
gebettet, laͤßt ſich aus ſeinem Bette nach Aufſchneidung der 
decidua leicht hervorziehen, ohne jene Flocken zu zerreißen. 
Eine Verbindung der beyden Haͤute durch Gefaͤße findet 
nicht Statt. 


Die Hoͤhle des Chorions enthaͤlt eine etwas roͤthliche, 
durchſichtige Fluͤßigkeit von der Conſiſtenz des Eywei— 
ßes; ein zartes farbloſes Gewebe durchſtreicht die Fluͤ— 
ßigkeit in verſchiedenen Richtungen, ſehr aͤhnlich dem Baue 
des humor vitreus im Augapfel. Von einer die innere 
Flaͤche des chorion beſonders auskleidenden Haut, von der 
Allantois habe ich niemals eine deutliche Spur auffinden 
koͤnnen. a 


. 2. In jener eyweißaͤhnlichen Fluͤßigkeit der Cho⸗ 
tionhoͤhle liegt das Amnionblaͤschen, in den erſten vier⸗ 
zehn Tagen nach der Befruchtung von der Groͤße einer Erb— 
ſe bis zu der einer Feldbohne, meiſtens birnfoͤrmig, biswei— 
len kugelrund. Bey Mangel an Uebung im Unterſuchen 
wird das Amnion, wegen ſeines geringen Umfanges und 
ſeiner Klarheit, gar leicht mit dem umgebenden Eyweiß aus 
dem Chorion entfernt, und man glaubt dann ein Ey ohne 
Embryo zu haben; fo gieng es wenigſtens mir fruͤherhin. 
Um es gehoͤrig bloß zu legen, wird das Eyweiß und ſein 
durchſichtiges zelliges Gewebe mit Pinsette und Scheere vor— 
ſichtig weggenommen; ſodann kommt ein kleiner weißer Koͤr— 
per, der Embryo und die mit ihm verbundenen Organe, 
nebſt dem Amnionblaͤschen deutlicher zum Vorſcheine. Das 
Amnion iſt gewohnlich mit feinem birnfoͤrmigen Stiele durch 
ein mehr condenſiertes Gewebe des Eyweißes an einer Stel— 
le im Chorion leicht befeſtigt, und ragt mit ſeinem kugeligen 
Ende in das Eyweiß hinein. Seine Waͤnde find durchſich— 
tig, es enthält eine waſſerhelle Fluͤßigkeit. 


§. 3. Der Embryo erſcheint dem unbewaffneten 
Auge noch in vierzehn Tage alten Eyern als ein weißlich 
gelber Koͤrper, kaum eine Linie groß, in der Mitte platt, 
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zuſammengedruͤckt, an beyden Enden dicker, kolbenfoͤrmig 
abgerundet, und hat die Conſiſtenz eines Kluͤmpchens Gals 
lerte. Der Embryo liegt, bis etwa zum zwoͤlften Tage 
nach der Befruchtung, außerhalb der Amnionhöhle 
mit ſeinem Ruͤcken in einer flachen Grube auf der aͤußern 
Fläche des Amnions durch ein klares zelliges Gewebe locker 
befeſtigt; anfangs ſo, daß er ſich vom Amnion aufheben 
läßt, ohne dieß Bläschen zu oͤffnen. Seine Bauchſeite iſt 
dem chorion zugewandt. Tab. XII. Tafel der Durch- 
ſchnitte XIV. Fig. 1 und 2. 5 


$. 4. Etwa am achten Tage verwaͤchſt der Embryo 
mit der Ruͤckenſeite an der aͤußern Flaͤche des Amnions, 
dringt unter fortlaufender Entwickelung in die Amnionhoͤhle 
hinein, die Wand derfelben als Ueberzug mitnehmend, und 
läßt an ſeiner Bauchſeite eine Scheide aus dem Amnion 
gebildet, offen; ungefaͤhr ſo, wie im Foͤtus der Teſtikel bey 
dem Herabſteigen durch den Bauchring das Bauchfell vor 
ſich herſchiebt und einen Scheidegang hinter ſich läßt. — 
Tah. XII. Tafel der Durchſchnitte XIV. Fig. 2. 3. 4. Ge⸗ 
gen den ſechzehnten Tag liegt der Embryo in der Amnion— 
hoͤhle, dicht an der innern Flaͤche dieſes Blaͤschens, noch 
ohne Nabelſchnur. Kopf und Steißende ſind als weiße 
Knoͤtchen in die Höhle hineinſtehend zu erkennen, der Nike 
ken iſt noch concav. Tab. XII. Tafel der Durchſchnitte Fig. 
Waͤhrend der fernern Evolution geht der Embryo 
weiter in die Amnionhoͤhle; die Scheide an der Bauchſeite 
verlaͤngert ſich. Tafel der Durchſchnitte Fig. 3. 4. 5. 6. 


$. 5. Vor und auch kurze Zeit nach dem Eingehen 
in das Amnion, ſtehen mit dem Embryo zwey wichtige Or— 
gane in Verbindung die ebenfalls außerhalb des Amnions lie— 
gen, nehmlich die vesisula erythroides, und die vesicula 
umbilecalis. E 


6. 6. Die vesicula erythroides, ein bisher uͤberſehe⸗ 
nes Organ des menſchlichen Eyes, iſt eine etwas plattges 
druͤckte Blaſe von langgezogener birnfoͤrmiger Geſtalt, deren 
breiteres abgerundetes Ende auf dem Amnion, über den 
untern Theil des Embryo hinaus liegt; mit ihrem ſchmaͤ— 
leren Ende muͤndet ſie in die Bauchſeite des Embryo ein, 
wird aber vorher in einer kniefoͤrmigen Beugung ein wenig 
erweitert. Sie iſt in acht bis zwoͤlf Tage alten Eyern etz 
wa dreymal länger als der Embryo und in der vierten Wo⸗ 
che nach der Befruchtung nicht mehr ſichtbar. Sie iſt mit dem 
Embryo von der aͤußern Fläche des Amnions leicht aufzuhe— 
ben, bisweilen jedoch mit dem breiteren Ende auf dem Am— 
nion feſter verwachſen und nur ſchwer davon zu trennen. » 


6, 7. Die vesicula erythroides iſt durchſcheinend, 
von milchweißer Farbe; in ihren verhaͤltnißmaͤßig dicken 
Waͤnden erkennt das unbewaffnete Auge eine Menge rother 
Vuͤgelchen nach allen Richtungen zerſtreut, die im Wein⸗ 
geiſte bald ihre rothe Farbe verlieren. Tab. XII. Tafel der 
Durchſchnitte Fig. 1. d. Dieſe Kuͤgelchen gruppieren ſich 
bald zuſammen in mehrern Linien, die noch unterbros 
chen ſind, dann zur Form eines doppelten Stranges, 
in welchem man anfangs gar deutlich die nun weißgelb wer⸗ 
denden Kuͤgelchen unterſcheiden kann. Tab. XII. f. 4 etc. 
d. Tafel der Durchſchnitte Fig. 2. d. Gleich nach dem 
Eintreten des Embrpo in die Amnionhoͤhle zeigt ſich jener 


Strange ee de eie der Sohle der 
vesicula 0 e egender wurmformiger Strang, 
der in der Mitte der Lesicula erythroides ji in zwey 
nur unter ſtarkzt Vergrößerung zu feine ee 
und fo in die Bauchfläche des Embryo uͤbergeht. Tab XIII. 
d. Tafel der Durchſchnitte Fig. 3. d.“ 

6. 8. Beym Eindraͤngen des Embryo in die Am: 
nionhoͤhle entfernt ſich das breitere Ende der vesicula ery- 
.throides vom Amnion, folgt dem ſich zurückziehenden 
Bauche des Embryo in die vom Amnion gebildete Scheide 
H. 4. Tab. XIII. d., füllt dieſe Scheide aus, und 
fo wird die lun ea erythroides im menſchlichen Ey 
zur Nabelſchnur. Dieß iſt ungefähr in der dritten Wo⸗ 
che geſchehen, und bey normalen Eyern in dieſer Periode 
nach der Befruchtung die Vesicula erythroides in ihrer 
Integritaͤt, nicht mehr auf dem Amnion liegend zu finden. 
Dagegen ſieht man oͤfters auch in normalen Eyern, noch in 
der vierten und fünften Woche neben der Inſertion der Nas 
belſchnur das breitere nun obliterjerte Ende der erythroi- 
des als ein weißes Blattchen, der Vesicula umbilicalis 
gegenüber, auf dem Amnion liegen und in die Nabelſchnur— 
ſcheide uͤbergehen. Tab. XIII. fig. 4. d. Tafel der Durch⸗ 
ſchnitte. Fig. 4. 5. 6. d. 5 
§. 9. Der in der Vesicula erythroides gebildete 
wurmfoͤrmige Strang $. 7. ſchiebt ſich allmaͤhlich nach dem 
Bauche des Embryo zu in mehrere Windungen zuſammen, 
ſein einfaches abgerundetes Ende ſteht in die Vesicula ery- 
throides hinein, die beyden gewundenen Canaͤle def: 
ſelben gehen, von der erythroides umgeben, in den 
Embryo; und die Höhle der Vesicula erythroides 


obliteriert allmaͤhlich, von ihrem breitern Ende her, 
nach dem Bauche des Embryv zu. Am Bauche bleibt 
jedoch im normalen Zuſtande bis zur zehnten, eilften 


Woche in der Nobelſchnur eine kleine Hoͤhle der Vesicula 
erythroides zuruͤck mit der Unterleibshoͤhle communicie— 
rend; und hier finden ſich noch ſpaͤt einige Darmwindun— 
gen in der Nabelſchnur, wie hinlaͤnglich bekannt iſt. Etwa 
um den zwanzigſten Tag treten jene gewundenen Straͤnge 
in den Embryo über; und nun erſcheint das Mittelſtuͤck 
des Embryo nicht mehr flach, der Rüden nicht mehr con— 
ver, der Bauch hervorſtehend, gefuͤllt. — Tab. XIII. fig. 
4. Tafel der Durchſchnitte Fig. 4. 5. 6. 
§. 10. Die moͤglichſt genaue Beobachtung obiger 
Reihenfolge in der Bildung jenes wurmfoͤrmigen Stranges, 
ſeines Eintretens in den Bauch des Embryo, ſein theilwei— 
ſes Zurückbleiben im Bauchende der Nabelſchnur als wirk— 
liche Daͤrme, ſetzt es wie ich glaube außer Zweifel, daß 
Okens fuͤr die Saͤugthiere aufgefundenes Geſetz auch bey 
dem menſchlichen Embryo ſtatt findet, daß die Daͤrme 
wenigſtens zum Theile in der Fesicula erylhroides entz 
ſtehen; im Menſchen jedoch nicht aus den Haͤuten der ery- 
throides feibft, ſondern in ihrer Höhle, f 


G. TT. Die Jerioula umbilicalis'ift das zweyte mit 
dem Embryo außerhalb der Amnionhoͤhle in Verbindung ſte— 
hende Organ, und weſentlicher Theil des normalen Eyes. 

s iſt ein kugelrundes Blaͤschen, etwas größer als der Em— 
bryo, liegt, Über, das Kopfende des Embryo ein wenig. hin: 
aus, auf dem Amnion locker befeſtigt. Meiſtens iſt es von 
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gelblich weißer Farbe, durchſcheinend; bisweilen völlig durch⸗ 
ſichtig, waſſerhell, mit einer klaren Fluͤßigkeit ‚gefüllt, die 
im Weingeiſte nicht truͤbe wird. Ich habe nie eine Spur 
von rothen Kuͤgelchen, noch viel weniger Gefaͤße in oder 
auf ihm beobachten koͤnnen. — Es nimmt bis zur Ent⸗ 
ſtehung der Nabelſchnur gleichmaͤßig mit dem Embryo an 
Größe. zu, dann aber, hoͤchſtens zwey Linien im Durchmeſ— 
ſer haltend, waͤchſt es nicht mehr. 


\ 


H. 12. Von der Vesicula umbilicalis geht ein dus 
ßerſt feiner 1— 3 Linien langer Canal, dem unbewaff⸗ 
neten Auge nur als ein zarter weißer Faden ſich darſtellend, 
dicht am Embryo in die Vesicula erythroides über, wo 
dieſe in einer kniefoͤrmigen Beugung erweitert wird. Gleich 
nach wirklichem Entſtehen des Darms (. 9.) ſieht man 
bey ſtarker Vergroͤßerung zwey zarte Fäden von dem Ca— 
nale in die Vesicula erythroides gehen; deren einer ſich 
gegen den Embryo, der andere in entgegengeſetzter Richtung 
zu erſtrecken ſcheint, welches jedoch wegen der großen Fein⸗ 
heit der Theile ich nicht ganz zuverlaͤſſig beobachten konnte. 


13. Nach dem Entſtehen der Nabelſchnur ver⸗ 
waͤchſt die Vesicula umbilicalis mit der aͤußern Flaͤche des 
Amnions; und indem die Amnjonblaſe durch Fluͤßigkeit im⸗ 
mer mehr ausgedehnt wird, entfernt ſich auch die Fest- 
eula umbilicalis mehr und mehr von ihrem urſprüng⸗ 
lichen Befeſtigungspuncte, von der Inſertionsſtelle der 
Nabelſchnur, unter gleichmaͤßiger Verlaͤngerung des mit der 
Vesichla erythroides in Verbindung ſtehenden Canals. 
Das Nabetblaͤschen obliteriert, wird zu einer runden wei— 
ßen Platte, und iſt als ſolche bis zu Ende des dritten 
Schwangerſchaftsmonates zuweilen noch vorhanden. Der 
feine Canal, deſſen beyde Zweige mit den Darmwindungen 
durch die Vesicula erythröides in den Embryo uͤbergien— 
gen, bildet die noch in der neunten Woche darzuſtellenden 
vası ονφ]Ralomeseruica; et obliteriert mit der Vesicula 
umbilicalis, wird zu einem zarten weißen Faͤdchen, das in 
der Nabelſchnur zum Embryo hin verlaͤuft, und am Me— 
ſenterio ſich in zwey Aeſte theilt. Ich habe in dieſem Ca⸗ 
nale und in ſeinen Zweigen niemals eine Spur von rothem 
Blute ſehen koͤnnen. 


H. 14. Beyde Organe, Vesicula erythroides unb 
Vesicula umbilicalis, find zu der Evolution des Einbryo 
weſentlich nothwendig. Es iſt wahrſcheinlich, daß die 
Vesicula umbilicalis im menſchlichen Eye einer der blafi⸗ 
gen Erweiterungen analog iſt, aus denen die Tunica ery- 
throides der Thiere beſteht [Oken, Beytraͤge Heft 1. Tab. 
III. fie. 3. x. y.], daß fie aber im Menſchen als ein be, 
ſonderes Organ auftritt. Es iſt wahrſcheinlich, daß ihre 
Fluͤßigkeit zur Entwickelung des Embryo bis zum Entſtehen 
der Nabelſchnurgefaͤße verwandt wird, daß dieſer Proceß 
theilweife durch die vasa omphalomeseraica geſchieht, die 
gleichzeitig mit der Darmbildung in die Vesicula erythroi— 
des einmuͤnden. i f 


Es iſt ferner wahrſcheinlich, daß die eigentlichen Nas 
belgefaͤße in der Wand der Vesicula erythroides ſich aus⸗ 
bilden, entweder nur vom Embryo her, oder aber zugleich 
in der Wand dieſes Organes entſtehend. 
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9. 13. Beweiſe für dieſe Anfichten geben uns Un⸗ 
terſuchungen abnormer menſchlicher Eyer, von denen einige 
auf der Tafel der Durchſchnitte angefuͤhrt find. 


Wenn beyde Organe, vielleicht urſpruͤnglich, fehlen, 
fo findet man den Embryo kaum ſichtbar als einen ſchma— 
len Streifen: Fig. 7; oder als ein unfoͤrmliches Blättchen 
Fig. 8, an einem aͤußerſt zarten Faden in die von Fluͤßig⸗ 
keit unverhaͤltnißmaͤßig ausgedehnte Amnionhoͤhle hinein haͤn— 
gen. Der Embryo iſt oftmals fo klein, daß man ihn in 
der großen Blaſe lange vergebens ſucht; bisweilen iſt nur 
ein Faͤdchen als Reſt der Nabelſchnur vorhanden, biswei⸗ 
len das kranke Ey auch ganz leer. - 15 


N Wenn die Vesicula erythroides zu feft auf dem 

Amnion adhaͤriert, §. 6., bey der Evolution des Embryo 
ſich nicht vom Amnion trennt, fo iſt die Nabelſchnur ent 
weder nur als ein kurzer duͤnner Faden vorhanden Fig. 9. 
oder als eine mit ſalziger Maſſe angefuͤllte Scheide Fig. 11, 
in der ſich keine Spur von Darmwindung, wohl aber vom 
Embryo her bis zur Mitte hin gefaͤßaͤhnliche Faden zeigen, 
als Rudimente der Nabelgefaͤße. Oer Embryo hat in die: 
fen Faͤllen ſtets einen leeren, entweder durchſichtigen, oder 
zuſammengefallenen Bauch, iſt immer deform, ſcheint nur 
durch eigene Kraft kuͤrzere oder laͤngere Zeit kaͤrglich fort— 
zuvegetieren, bis er vom uterus ausgeſtoßen wird. Die 
Vesicula erythroides findet man in ſolchen, verhältnif- 
mäßig ſehr großen, kranken Eyern, als eine ſchneeweiße 
Platte vom Inſertionspuncte der Nabelſchnur aus ſich 1 — 
2 Zoll weit uͤber das Amnion hin erſtrecken, feſt mit der 
dußern Flaͤche des Amnions verwachſen. Durch die ſtarke 
Ausdehnung der Amnionblaſe, wird die Vesicula erythroi- 
des in dieſen Faͤllen eben fo verlängert als der Faden der 
Vesicula umbilicalis. g. 13. 


Die Vesicula umbilicalis verſchwindet nach meinen 
Beobachtungen entweder gaͤnzlich, oder ſie obliteriert nebſt 
ihrem Canale zu fruͤh, wenn die Vesicula erythroides 
nicht in die Nabelſchnurſcheide eintritt, Fig. 9. 10. 11. c. 
Man findet dann nur als ihr Ruͤckbleibſel ein leicht zu 
uberſehendes, liniengroßes, weißes Blaͤttchen feſt auf dem 
Amnion kleben, von dem ſich ein Faden nach der Inſer⸗ 
tionsſtelle der Nabelſchnur hin erſtreckt; oft aber ſchon vor 
dieſem Puncte in der Amnionhant unſichtbar wird. 


$. 16. In obigen Fällen entwickelt ſich der Embryo 
entweder gar nicht in erkennbarer Embryogeſtalt, oder nur 
hoͤchſt mangelhaft; er bleibt hinſichtlich feiner Größe und 
Form da ſtehen in der Evolution, wo Vesicula erythroi- 
des und umbilicalis aufhören dazu beyzutragen, er führt 
ein ſieches Leben, ſtirbt ab. Die Amnionfluͤßigkeit wird 
von ihm nicht abſorbiert, die Secretion von den Eyhäuten 
her geht dagegen immer vor ſich, bis das Ey ausgeſtoßen 
wird. Solche kranke Eyer koͤnnen noch Monate lang im 
Uterus bleiben, die Frau glaubt ſich mit Recht 2, 3, 4 
Monate ſchwanger, und abortiert ein Ey von 2 bis 4 Zoll 
im Durchmeſſer mit einem Embryo, den man ſeiner Groͤße 
und Form nach für 2 — 4 Wochen alt halten müßte. 


Dieſes in mangelhafter Entwickelung der Vesicula 
erythroides und umbilicalis nach meiner Ueberzeugung 
begründete Abſterben des Embryo, und abnorme Verhal⸗ 
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ten des Eyes, if ſcherlich die haͤuftgſte Urſache des vie⸗ 


len Abortierens in den erſten Schwangerſchaftsmonaten. 
Leichte Gemuͤthsbewegungen, koͤrperliche Anſtrengungen, die 
eine Schwangere bey lebenden Embryonen ohne allen Nach⸗ 
theil ertraͤgt, werden bey fehlerhafter Bildung des Eyes ki: 
ne leicht einwirkende Gelegenheitsurſache des Abortus, de 
ren es oftmals gar nicht bedarf. ? 2 


$. 17. Die Bedingungen, unter denen man die La, 
ge: und Formverhaͤltniſſe des Embryo, die Vesicula ery- 
throides und umbilicalis in dem beſchriebenen Zuſtande 
finden kann, ergeben ſich aus der Darſtellung ſelbſt. Ich 


bemerke nur noch, daß unter etwa 30 Eyern, mit Embryo⸗ 


nen, die ihrer Größe nach auf 2 bis 3 Wochen alt geſchätzt 
werden konnten, im Allgemeinen von vieren nur eins in 
allen ſeinen Theilen normal gebildet war, und ſich zu obi⸗ 
gen Unterſuchungen eignete. Wegen der bedeutenden Mehr⸗ 
zahl abnormer Eyer, ſtand Oſiander auch gar ſehr im Vor⸗ 
theile beym Anbieten einer Wette, daß man in einem un⸗ 
geöffneten gegebenen Eye die Vesicula umbilicalis nicht 
finden wuͤrde. 2 n 


Die Unterſuchung abnormer Eyer, die man an dem Miß⸗ 
verhaͤltniß ihrer Groͤße zu der Kleinheit des Embryo, an dem Zu⸗ 
ſammenwachſen des Amnions mit dem Chorion haͤufig ſchon 
vor dem Oeffnen als ſolche erkennt — dieſe Unterſuchung ge⸗ 
winnt ein neues Intereſſe durch das Entdecken des Man⸗ 
gelhaften in der Bildung, und der hieraus zu ziehenden 
Folgerungen für die. Functionen der verſchiedenen Orga⸗ 
ne. — Hier iſt ein neues, weites Feld zu bearbeiten, 
und es iſt mir wahrſcheinlich, daß wir eher durch Ruͤck⸗ 
ſchluͤße vom pathologiſchen Zuſtande auf den normalen zu 
beſtimmtern Reſultaten in der Entwickelungsgeſchichte des 
Embryo gelangen werden, als durch directe Unterſuchungen 
fo aͤußerſt zarter, kaum einige Linien großer, faſt gelatind« 
fer Gebilde. 


Erklärung der Zeichnungen. 
Tab. XII. Normal gebildetes Ey, von einer Frau am 
ızten Tage nach der Hochzeit abortiert, 
Sechzehnfache Vergrößerung des Eyes, 
a. Das Chorion aufgeſchnitten. 


b. Das Amnionblaͤschen aufgeſchnitten, fo daß man in 
ſeine Hoͤhle ſieht. Das Amnion iſt hier mit dem 
Chorion an der Vesic. umbilicalis zuſammenhaͤn⸗ 
gend. 


Fig. 1. 


8 


. Vesicula umbilicalis, mit feinem feinen hier ſehr 
langen Canale in die Vesicula erythroides einmün⸗ 
dend. 3 ' 


... Vesicula erythroides, zwiſchen Amnion und Cho⸗ 
rion liegend, auf dem Amnion ſehr locker befeſtigt, in 
den Bauch des Embryo uͤbergehend. 


e. Embryo, durch das Amnion geſehen, Kopf- und 
Steißende ragen in die Amnionhoͤhle hinein; der Ruͤ⸗ 
cken flach ausgehoͤhlt. 


— 
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Fig. 2. Das Amnionblaͤschen b. ſechtehnfach vergroͤßert, 


ungeoͤffnet aus der Chorionhöhle hervorgenommen, fo 

daß man den Embryo e, auf ihm liegen ſieht, nebſt 
der Vesicula erythroides d, und Vesicula umbi- 
1 licalis c. B 


Die Tunica erythroides enthält eine Menge rother 
Punctchen in allen Richtungen zerſtreut. 


Fig. 3. Natuͤrliche Groͤße des Eyes, 


— 


1. Normal gebildetes Ey, zwiſchen dem fuͤnften u. neun⸗ 
ten Tage nach der Befruchtung ausgeſtoßen. 
Fig. 5. ; Sechzehnfache Vergrößerung des Eyes v. Pig. 7. 


a. Chorion und b. Amnion aufgeſchnitten. 
la umbilicalis. i 


c. Vesicu- 


5 7 3 Vesicula erythroides. e. Embyo. 


Obgleich dieß Ey einige Tage jünger iſt als das vo⸗ 
rige und der Embryo locker befeſtigt außerhalb des Am- 
nions liegt, ſo ſind dennoch die rothen Kuͤgelchen in der 

Tunica erythroides hier ſchon zu Straͤngen zuſammen⸗ 
getreten. Der von der Vesicula umbilicalis zur Vesicu- 
la erythroides gehende Canal iſt nur kurz. 


Fig. 4. 6. 8. Amnionblaͤschen, ſechzehnfach vergroͤßert aus dem 

f Chorion getrennt. Der Embryo liegt hier mit ſeinem 
Rüden in einer flachen Grube auf dem Chorion, mit 
dem Kopfende abwaͤrts. 


Fig. 7. Natürliche Große des Eyes und der in ihm ent⸗ 
; haltenen Theile. 


Tab. XIII. Normal gebildetes Ey, zwiſchen dem ſechzehn⸗ 
ten und zwanzigſten Tage nach der Befruchtung aus⸗ 
geſtoßen. Geöffnet, 


Fig. 1. Scchzehnfache Vergroͤßerung der aus decidua 
Hunteri hervorgezogenen Eyes. — Der Embryo 
liegt hier ſchon innerhalb der Amnionhoͤhle, die Na⸗ 
belſchnur iſt im Entſtehen. Vesicula erythroides 
getrennt vom Amnion, in ihr der Darmſtrang gebil⸗ 
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bet in den Embryo uͤbergehend. Der Bauch des Em: 
a bryo iſt noch leer. i 
Fig. 2. Natürliche Größe des Eyes in der völlig erhaltenen 

tunica decidua Hunteri liegend. 
Fig. 3. Amnion herausgenommen. 


Fig. 4. Normal gebildetes Ey, etwa in der vierken Wo⸗ 
che nach der Befruchtung ausgeſtoßen. Sechzehnfache 
Vergroͤßerung. 


Das Ey iſt nicht ‚größer als die vorigen, die Amnion⸗ 
hoͤhle im Verhaͤltniß zum Embryo klein. Die Nabelſchnur 
gebildet, die Daͤrme in der Nabelſchnur faſt bis zu ihrem 
Inſertionspuncte hinaufreichend. Ein kurzes weißes Blatt 
d. auf dem Amnion als Reſt der in die Nabelſchnurſcheide 
uͤbergegangenen und obliterierten Vesicula erythroides. 
Vesicula umbilicalis c. mit ihrem Canal in die Nabel: 
ſchnur zu den Daͤrmen gehend. 


Tab. XV. Tafel der Durchſchnitte. Fig. 1 — s zeigt die 
ſtufenweiſe Evolution des Embryo, der Vesicula ery- 
throides, der Daͤrme und der Vesicula umbilica- 
lis in verticalen Durchſchnitten, nach einer Reihe von 
Praͤparaten, die in Weingeiſt aufbewahrt werden, ſie⸗ 
he §. 7 — H. 13. Sechzehnfache Vergrößerung. 


Fig. 7 — 11 find Durchſchnitte abnorm gebildeter Eyer, 
auf die in 9. 15 und H. 16 hingewieſen iſt. Fig. 7 
und 8. dreyfache Vergroͤßerung Fig. 9 — 11 natuͤrli⸗ 
che Groͤße. f 

a. Chorion. 

b. Amnion. 

c. Vesicula umbilicalis. 

d. Vesicula erythroides mit ben Därmen, 


e. Embryo. 


Productus Montf. 


Da auf der Tafel 13 noch Raum war, fo haben wir 
eine Zeichnung des Productus (Anomites thecarius 
Hüpsch) ſtechen laſſen, welche uns Höninghaus zu Ere, 
feld geſchickt hat. Er hat das Exemplar von den Catshill- 
mountains in Nord America erhalten, 
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Namen 
der Syſtem. 

Krankheit 
Langwierige Ruhr (Dysenteria chro- Magen. Gedaͤrme-Druͤſen. Schleim— 
nica). haut der Gedaͤrme, vorzuͤglich des 

< 1 M an e emden Krumm— 

N darmes — 
Gallenruhr (Gallenkrankheit (Chole- | Leber, Sa Magen. Urin. 


ra, Chol. morbus). 


Nieren, Zellgewebe, Fa Faſern. 


Schließmuſkel der 
Blaſenhals, Faſern der Blaſe. 


Harnruhr (Diabetes). 


Unvermoͤgen, den Urin zu halten (Un. 
enthaltſamkeit des Urines (Inconti- 
nentia urinae, Enuresis). 


Blaſe, und zwar: 
Blaſe, 


Enuresis nocturna. 


Weißer Fluß (Fluor albus). 


Blair. 


Schleimdrüſen und Falten der der Scheide; 
Gebaͤrmutter; Muttertrompeten. 


Samengefaͤße u. Behälter, Vorſteher— 
deüfe, Samenblaͤschen. 


i Samenfuß (Gonorrhoea), 


Harnverhaltung (Ischuria, Retentio Blafe, Nierenbecken, Haxngaͤnge; 
urinae). Nieren. Nierengefäße. 
Ischuria ureterica. Harnleiter. 

— vesicalis. Unterleib. Blaſe. 

2 paralytica. Blaſe, u. zwar: Blaſenwaͤnde, Schließ 

muſtel. 

— inflammatoria. Blaſe, vorzuͤglich Blaſenhals. 

— spasmodica. detto. 

— urethralis. Unterbauch, Harnroͤhre, E Eichel. 


Gebärmutter. Scheide. Muttermund. 
Gefäße und Organe des Unterleibes. 


Nerven überhaupt, Verdaunngsfunction, 
Arterienfunction. N 
Nervenſyſtem, Ruͤcken, Lenden, Heis 
ligenbein, Darmfortſaͤtze der Rücken: 
und Lendenwirbel, Ruͤckgrat. 


Gekroͤsdrüſen, Hautdruͤſen. 


Mangel der monatlichen Reinigung 
(Amenorrhoea). 


Nervenſchwindſucht (Plthisis S. Ta. 
bes nervosa). 


Rückendarre (Tabes dorsalis.) 


Darrſucht der Kinder (Paedatrophia, 
Atrophia infantum.) 


Lungenſchwindſucht (Phthisis pulmo- | Lunge. 

nalis). 

Suftröpzenfchwindfucht (Phthisis tra-] Bronchialdruͤſen, Kehikopf, Tuftröhre. 
chealis. . 


„Hierüber folgt die Erörterung in den Nachtraͤgen zu dieſen Tabellen. 


Vorherrſchend afficiertes Organ oder Seilmittel durch(mittelb. od. unmittelbar) 


Molluſken mit großer Leber; 


Geſchroͤt-Schnecken und Samen- Mile. 


detto; nebſt Umſchlaͤge e ga 


Molluſken, Auflegen von Kröten auf die 
erhaͤrteten äußerlich fühlbaren Druͤſen. 


Lungen: Fliegen oder auch: ausgeſchntt— 


Lunge) aus Singvoͤgeln. 


aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
vitale Einwirkung nachftehender (ſpno⸗ 
nymer) Thiere oder Thierorgane. 


Gegen Magenaffectionen insbeſondere. 
Inſecten-Larven, * nebſtbey Darm— 
Wuͤrmer. 4 . 


die Les 
bergegend mit noch warmer Ochſengal— 
le einreiben. Inſecten-Larven, Nie- 
ren-Qvallen. a N 


Nieren-Quallen. 


— — 


detto. 


tieren : Quallen, 
Sejcheid : Muſcheln. 


Nieren: Quallen, 


detto. 
detto. 


detto. 


blutes. 
Nieren-Quallen. 
detto und Geſchroͤt⸗ Schnecken. 


Oeſcheid⸗ Muſcheln, „Darm- Krabben 


Darm- Würmer. 


Nervendoͤgel (Hirn), 
Darm Krabben. 


Mervenvoͤgel el (Hirn) verſchlucken, und 
Umſchlaͤge davon laͤngs der a 


Inſecten⸗ 1 


Lungen-Fliegen. 


tene Luftroͤhren (vom Kehlkopf bis zur 
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Namen 


der 
Krankheit. 


Schleimige Schwindsucht (Phthisis 


pituitosa). 


tuberculosa). 
Waſſerſucht (Hydrops). 


Plethoriſche Wafferfucht. 


— 


Hydrops vagus. 


Aqua inter cutem, Leucophlegma- 
tia). 


Waſſerkopf (Hydrocephalus), 
innerlicher (H. internus). 


drops ventriculorum cerebri). 
externus). 
a 


drocephalica). 


Waſſerfucht des Nüdgrates (Hydro- 
rhachia, Hydrorhachis). 


Ruͤckgrat, 
Spina bifida). 


Bruſtwaſſerſucht (Hydrothorax). 


Waſſerſucht des Herzbeutels (Hydrops 
pericardii, Hydrocardia). 


Knotige Lungenſchwindſucht (Plithisis 


Lymphatiſche Gefaͤße. 
Hautwaſſerſucht (Hydrops anasarca, 
Hirnſchaͤdel, 


oder 


Waſſerſucht der Gehirnhoͤhlen (Hy- Gehirnhoͤhlen, Gehirn. 


Waſſerkopf, aͤußerer (Hydrocephalus 


Hydrocephaliſches Fieber (Febris hy- 


geſpaltenes (Ruͤckenſpalte, Wirbel aͤule, 


Bruſthoͤhle. 


Borperrfihend Iten Organ oder (Zeilmittel durch (mittelb. od. unmittelb.) 


Lungen, lymphatiſches Syſtem. 


Lungen, Lungendruͤſen. 


Serum, Lymphe, Zellgewebe. 


Lymphatiſche Gefaͤße begleitende Venen. 


Haut, Zellgewebe. 


Gehirn, oder zwiſchen 
den Haͤuten von beyden der Gehirn— 


hoͤhlen. 


Aeußere Bedeckungen und Dirnſchale. 


Gehirn. 


Wirbelſaͤulenhoͤhle; Haͤute des Ruͤ⸗ 


ckenmarks, 


insbeſondere zwiſchen der 
Oberflaͤche des Ruͤckenmarkes, alſo 
der Gefaͤßhaut und der Spinnenwe⸗ 
benhaut. 


Ruͤckgrat, Lendenge— 
gend, vom zweyten bis fuͤnften Len 
denwirbel. Rückenmark, Rücken, Hei⸗ 
ligenbein, Steißbein. 


In dem einen oder in 
beyden Stuͤcken des Bruſtfelles, oft 
auch im Mittelfelle, in der Subſtanz 
der Lungen ſelbſt, oder dem die Bron— 
chien umgebenden Zellgewebe. 


Herzbeutel, Zwerchfell, Bruſtſell, Herz, 


Große Gefäße. 


Lungen-Fliegen, Mollusken. * 


Solche Quallen, 


Venoſitaͤt?) 


Hochgeſteigerte KHautrepräfentanten, ges 


Hochgefteigerte Hautrepräfentanten, Ino, 


Nervenvaͤgel (Hirn). 


detto (Hirn und Ruͤckenmark). 


Knochenſiſche mit ſehr ausgebildeter Wir— 


8 Spiele iſt). 


Krabben. 
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aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
vitale Einwirkung nachſtehender (ſyno— 
nymer) Thiere oder Thierorgane. 


Lungen-Fliegen, oder auch ſolche Dual 
len, Aſſeln, Spinnen, Scorpione, bey 
denen hohe Lymphgefaͤß-Ausbildung. 


Aſſeln, Spinnen, 
Scorpione, wo Lymphſyſtem hoch aus: 
gebildet. Sollten nicht gewiſſe Zoophy— 
ten das Zellgewebe vorzuͤglich repraͤſen— 
tieren? 

detto, nur die erſtern, uͤberdieß friſches 
Venenblut noch warm trinken. (Schild— 
kroͤten auflegen, als Repraͤſentanten der 


detto, nur erſtere. 


wiſſe Zoophyten mit praͤdominierendem 
Parenchym. 


Nervenvoͤgel. (7) 


detto (2 


* Hirn⸗ 


chen-Fiſche mit 


ſchalen. 


belſaͤule. 


Lungen-Fliegen, ferner ſolche Qual— 
len, Aſſeln, Spinnen, Scorpione, 
welche als Repraͤſentanten des Lymph— 
ſyſtems ſich auszeichnen (da bey jeder 


Waſſerſucht das Lymphſyſtem mit im 


Quallen, Aſſeln, Spin: 
Scerpione; ferner: Lungen: 


Eben beſagte O 
nen, 


* Ich ſah Schneckenpulver (in Backofen gedoͤrrte Schnecken zerſtoßen) mit Erfolg nehmen. 


Isis 1625. Heſt x. 
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Namen Vorherrſchend afficiertes Organ oder Heilmittel durch (mittelb. od. unmittelb.) 
der Syſtem. aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
Krankheit. 5 vitale Einwirkung nachſtehender (ſyno— I 


nymer) Thiere oder Thierorgane. 


——— EEEEBEEr euman 


Vauchwaſſerſucht (Hydrops abdomi- Bauchhoͤhle, Unterleib, Leuden, Wa: | Eben beſagte Quallen, Aſſeln, Spin- 
nalis), freye (H. ascites). den, Fuͤße, Zeugungstheile, Nabel, nen, Scorpione. — Bey abnormer 
Geſicht. Harnfunction vorzuͤglich Nierenqual— 
len. 
Tackwofferfucht (Sacfbauchwafferfucht, | Duplicaturen des Baucıfelles, des Ne | ar 
Balgwaſſerſucht, Hydrops saccatus. | tzes, Zellen des Bauchfelles; Äußere Das Vorige. 
Flaͤche des Bauchfelles. h 
Wafferſucht der Gebaͤrmutter (Hydro- Bei Unterleib, Muttermund, Ebenbeſagte Quallen, Aſſeln, Spinnen, 
metra). Bruͤſte. Scorpione, nebſtdem Geſcheid⸗ Mu 
ER TER ſcheln. 
Falſche Schwangerſchaſt. Lymphfyfſem. Gebärmutter. Flockig. detto, nebſtdem Huͤllen-Thiere. 
tes Zellgewebe der der Schafhaut. \ 
Waſſerſucht der r Cherſtöck (Hydrops | Bauch. Linke Cyerſtock. Eine oder | Obenbeſagte Quallen, Aſſeln, Spin: | 
ovariorum). beyde Fallopiſche Trompeten. nen, Scorpione, nebſtdem Eyer-Co- 
rallen. 
— — Oh ͤ ¶ö1ä38g——21ʃ1—·'ſ —ꝝæ‘]ꝗ[ 4 —s: — —— ͥ—ůàä- E—ůä —uyt᷑ ut —. — 
Windſucht (Trommelſucht, Tympani- Unterleib. Darm =» Würmer (iſt venoͤſe Stockung 
tes, Hydrops siccus et flatulentus). in Abdominaltheilen zu vermuthen, ſo 
gebe man noch Darm-Krabben, und 
lege Schildkroͤten auf den Unterleib). 
Darmwindſucht t (Tympanites inte- Innerhalb der Cedarme. J detto. 
stinalis). 


VBauchwindſucht (Tympanites abdo- Bauchhoͤhle. detto. 


minalis). 


Engliſche Krankheit (doppelte Glieder, 


Ganze Koͤrper; Knochen; Haut; t; Kopf; Knochen Fiſche ſchlucken, Mollusken 
Zweywuchs, Rachitis, Rhachitis). 


Geſicht; Unterleib; Muſkeln; Adern | mit vorzüglich ausgebildeten Druͤſen 

des Halſes, — Kopfnaͤhte; Stirne; ſchlucken. Baden in noch warmem Ge- 
Schlaͤfe; Druͤſen; Schluͤſſelbeine; kroͤſe recht von Drüfen durchdrungen, 
Schultern; Hals; Gelenke der Hand; [Inſecten- Larven ſchlucken, Einreiben 

Fußknochen; Bruſtbein; Rippen; | noch warmer friſcher Ochſengalle in der 

Bruſt; Knorpelſchelben zwiſchen den Lebergegend. f 
Ruͤckenwirbeln; Wirbelkoͤrper; Binde 

der Wirbelſaͤule; Ruͤckgrat, Becken, 


= Magen; Leber, 


Druͤſen, beſonders am Halſe, fo wie Obige Mollusken, obige Bäder, Aufle— 
in den Achſelhoͤhlen, Weichen, im Gefrö | gen von recht druͤſigen, nicht giftigen 
fe, lymphatiſchen Syſtem. Kroͤten auf verhaͤrtete Druͤſen. 


NGN— —— ¶ͤöGũàůĩàʒ u.——xů—v—ůůĩůĩvrʒ—?- —-—-:.:—·⁴3a⸗ — — 


Scropheln (Scrophulae). 


— ——-—— — 


g N (Scrophula fugax). 


Hatsdrüfe. Beſonders Letzteres aus dem Obigen. 


Atrophia . Gekroͤs. Obige Baͤder und Mollusken. 


N— — 


Geſchlechtstheile, Leiſtendruͤſen, Mund, | Gefhröt: Schnecken (bey Männern). 
Rachen; innere Mundoberflaͤche oder [Geſcheid Mufcheln (bey Weibern). 
Rachen; Mandeln, Zaͤpfchen und | Obige Gekroͤs-Baͤder. 

Gaume n; Haut, Knochen, Bein: | Knochen-Fiſche. 

haut. 5 


Luſtſeuche (veneriſche Krankheit, r 
philis, Lues venerea, Morbus gal- 
licus). 


Tripper (Blenorrhoea, Blenorrha- | Schleimhaut der Harnröhre und der Nieren⸗Quallen, recht druͤſige Mol⸗ 
gia urethralis). Mutterſcheide, deren Schleimhoͤhlen | lusken, fo nahe wie moͤglich an Ure- 
3 und Drüfen. Schleimhaut; Fahnför- | thra, Auflegen friſchen noch warmen, 

mige Grube; maͤnnliches Glied; Vor- recht von Drüfen durchzogenen Gekroͤ⸗ 
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. TTT JJ!!!!WWWW eser mean nee — 
1 Namen 5 ale afficiertes Organ oder Seilmittel durch (mittelb. od. unmtttelb.) 
der Syſtem. aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 


vitale Einwirkung nachſtehender (ſyno— 


Krankheit. 
nymer) Thiere oder Thierorgane. 
CCC ee en 0 ne 


haut, Eichel. Leiſtendruͤſen. Mittels | feg. * Geſchroͤt⸗Schnecken (bey Man: 
fu), Lenden, Samenſtrang, Ho- nern), Geſcheid-Muſcheln (bey Wei: 
den, Schenkel; Urinwerkzeuge. Ho- bern), Gekroͤsadern. 

den, Nebenhoden. Lenden. Leiſtenge— 

gend. Augen. Augenlieder. Binde— 

haut. Hornhaut. Thraͤnenwarze. Ue— 


ber die Bindehaut ſich erſtreckende Ge— 
: faͤße. Geſicht. 
Nachtripper (Blenorrhoea secun- Schleimhaut. Kahnfoͤrmige Grube, 
daria). Druͤſen. Harnweikzeuge. Leiſtendruͤ— detto. 
ſen, Harnroͤhre, Harnblaſe, Vorſte— 
ö herdruͤſe. 
Schanker (Ulcera venerea), urjprüngs | Innere Seite der Vorhaut, Baͤnd— Sc 
| licher (U. v. primaria). chen und Eichel, Scheide, Kitzler, detto. 
. Schaamlefzen, Lippen ſaͤugender Kine 
5 der, Brüͤͤſte der Amme. 
Schankerhaftes Wundſeyn (cryſtallmni-] Sberhaut des männlichen Gliedes. SEHE az 


und die es es umgebenden! Theile. 


Warzen (Verrucae) als Auswüchſe Eichel, el, Eichelkrone, Vorhaut Schaam⸗ 
nach Schankern. lefzen, Clitoris und ihre Vorhaut; 
Nymphen. Ganzer Vorhof der weibli— 

] chen Schaam. 


— | 


ſcher Schanker). Vorhaut. Waſſerlefzen. Mittelfleiſch 2 detto. 
detto, beſonders haͤufige Gekroͤsbaͤder. 


— — 


Recht druͤſige Mollusken, Gekroͤs⸗ 
bader, 


Seſchwülſe der Leiſtendruͤſen (Bubo- | Lymphatiſche Druͤſen, welche über 
nes). der Sehne des aͤußeren, ſchiefen 
Bauchmufkels liegen; Oberflache der 
Eichel und Harnroͤhre und Scheide. 


Innere und äußere Theile der Mund⸗ Recht druͤſige Mollusken, Inſecten⸗ 
hoͤhle, vorzuͤglich am Schlundeingange a Larven (als Repräfentanten des Mas 


Angina venerea. 
und den Mandeln. Zaͤpfchen, Gau- gens und des damit verbundenen 
menſegel. Schlundes). 

detto, uͤberdieß Knı Knochenfiſche. 


— — 


| Hintere Theil der Mundhöhle, Gau— 
menfnochen und der Naſe, Knochen— 
4 = ſchmerzen, Naſe, Augen. 


Ozacna venere gn 


— 


Augenlieder, Thraͤnenwarze; Gefaͤße 2 


der Bindehaut, Hornhaut, Augen. 


"Ophthalmia syphilitic a, venerea, 


Bruſt, Stirne; e Antlitz, Haut, Ober⸗ Ausgejerehnete Hautrepraſentanten. 


haut. 

2777 ¶õy d nn 
Antlitz, Schlaͤfe, Stirne, Stien— detto. 
knochen; 


Flecken bey veneriſchen Krankheite Krankheiten. 


Puſteln Venusblüthen). 


77 ᷣ DUV!!! ĩ = en 
Finger, Zehen, Nägel, Haare. Ausgezeichnete Naͤgelrepraͤſentanten. (77 50 
Abgezogenes Fell eines Stachel chweins, 
noch warm über den Haarkopf ziehen, 
mit der Fleiſchſeite dem Haarkopfe zuge: 
kehrt. (7) ie zug 


— ——— 14m . m —U——ö 
. ne nn 


Nägel, Haare bey und nach veneri- 
ſchen Krankheiten. 


* Da der Catarrh als Luftroͤhren-Tripper betrachtet werden kann, fo laßt t bey Catarrhen ob 
auf Bruſt und Hals anwenden. a te es 555 SMF 


Namen 
der 


Krankheit. 


Veneriſche Knochenſchmerzen (Dolores | 


osteocopi). 


Luſtſeuche neugeborner Kinder. 


Krankheit durch Queckſilbermißbrauch 
entſtanden. 
Scorbut (Scharbock, 


Scorbutus); 
im erſten Zeitraum. 


im zweyten Zeitraum. 


im dritten Zeitraum. 


Gelbſucht (Icterus, A Aurigo, Mor- 
bus arquatus s. arcuatus, Morbus 
regius). 


Würmer (Vermes intestinales), 


Wurmfieber (Febres verminosae). 


Laͤuſeſucht (Phthiriasis). 


Rheumatis- 
mus, Dolores rheumatici). 


Rheumatismus (Fluß, 


Seitenſtich, falſcher (Pleuritis spuria). 


Lendenweh (Lumbago). 


Vorherrſchend afficiertes Organ oder 
Syſtem. 


Knochen; Stirn- und andere Schaͤdel— 
knochen, Bruſtbein; Knochen der 
Gliedmaaßen. Beinhaut. 

Haut. Mundumfang. Zunge. Gau— 


men. Schlingwerkzeuge. Antlitz. Au: 
gen. 
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Heilmittel durch (mittelb. od. unmittelb.) 


aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 

vitale Einwirkung nachftehender (fynos 

upmer) Thiere oder Thierorggne. 
— 


Knochen-Fiſche. 


Recht drüſtge Molluſken, 


. 
Inſecten⸗ 
Larven. ’ 


Zähne, Hautſyſtem. Knochen. Beinhaut.] Mollusken mit ausgebildeten Drüfen, 


Flechſen. Schleimbeutel. 


Zahnfleiſch, Kniee, Wadenhaut, Haut |] 


oberflaͤche, — Gliedmaaßen. 
kel, Lenden, Ruͤcken, Bruſt. 


Schen⸗ 


Glieder; Beugemuskeln der Schenkel; 
Kniee. Waden. Schenkel. Haut. Kno— 


chen. Glieder. Bruſt. Nabel. After. 
Aeußere Gliedmaaßen. Zahnfleiſch. 
Zaͤhne. Kiefer. 

Haut. Gliedmaaßen. 
Gallen-Gaͤnge, Galle, Duodenum, 
Leber, Magen, Herzgrube. Pals. 


Bruſt. Harnſyſtem. 
im Auge, Geſicht. 


Haut, weißes 


Gedaͤrme, erſte Wege, Darmcanal, 
Nabel, Unterleib. 


Darmcanal, Blutſyſtem. 


Kopf, Schaam, Augenbraunen, Au— 


gen, Naſe, Ohren, Mund, Harn— 
roͤhre, After, verſchiedene Hauttheile. 


Fibroͤſe Hülle der Muſkeln; aͤußere 
mujculöfe Theile; Haͤute der Muſkeln 
und Sehnen, — Muſteln der aͤußern 
Gliedmaaßen, der Arme, Schultern, 
Hüften, Schenkel, Waden, Platt, 
fuß, Geſicht, Nacken, Hals, Bruſt, 
Ruͤcken, Bauch, Sehnen der Muſ— 
keln, Baͤnder der Gelenke, Schleim— 
ſaͤcke, Nervenhaͤute, Beinhaut, Druͤ— 
ſen und Blutgefaͤße. 

Bruſtmuſteln. 


Aeußere haͤutige e mufculdſe The der Xen: 


den od. der Lendenmuſk. Nieren. Harn— 
gaͤnge. Schaambein, Blaſe, untere 
Gliedmaaßen. 


| 
| 
J 


Knochen » Fifche. 


detto. | 
Obenbeſagte Gekroͤsbaͤder, Muffel- 
Lurche, Darm- Krabben (wegen ver- 
dorbener Blutmaſſe). 


* 
— 


Mollusken mit hochausgebildeten Le— 
bern, Lebergegend einreiben mit friſcher 
noch warmer Ochſengalle, hochgeſtei— 
gerte Hautrepraͤſentanten (die uͤbrigen 
Symptome ſind bloß acceſſoriſch). 


Nach einigen Purganzen und wurm⸗ 
treibenden Mitteln, hebe man die Dia- 


thesis zur Wuͤrmerkrankheit, durch 
Darm-Wuͤrmer. j 
detto. 
Darm » Krabben. 


(Iſt als Hautkrankheit zu betrachten.) 


Vorläufige Reinigung der Haut, vor- 
ſichtige Queckſilber-Einreibungen, dann 
aber die Diathesis tilgen durch: 
Hochgeſteigerte Hautrepraͤſentanten. 
Muskel: Lurche, theils ſchlucken, theils 
auf ſchmerzhafte Theile auflegen, recht 
druͤſige Mollusken, Darmkrabben. 


— 


Erſteres wie oben. . 1 


detto. 
Nieren- Quallen. 


PER 
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N wi Namen Vorherrſchend afficiertes Organ oder Seilmittel durch (mittelb. od. unmittelb.) 
M. e Ader Syſtem. aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
Krankheit. 5 vitale „ nachſtehender (ſyno⸗ 


* » 
Spasmus Paracelsi fixus, 


Huͤftweh (Ischias). 


Gicht (Arthritis). 


— —— . ß TEE Ni 
Podagra. 


Gonogra. 
Chiragra. 
Atoniſche Gicht. 
Berumitrende Gicht. 


Anomaliſche zurückgetretene Gicht. 


Kopfſchmerz (Kopfweh, Cephalalgia). 


Hemicrania, Migraine (halbſeitiges 
Kopfweh). 

Antlitzſchmerz (fothergillſche Geſichts⸗ 
ſchmerz, Prosopalgia, Dolores fa- 
ciei). 


Bruſtbraͤune (Angina pectoris). 


Iſis 1825. Heft XII. 


Hüftgelenke, 


Haͤnde. 
Magen, Kopf, Puls. 


Bald hie, bald da im Umfange des 


Kopf, © 


Nerven 


Bruſtbeine, 


Kehle. 


Aeußere Spitze des heiligen Beines; 
Ruͤcken, Hüften, Schenkel. 


iſchiadiſcher 
zum aͤußern Knoͤchel herab; 
kel. — Lymphatiſche Feuchtigkeit in 
der aͤußern Scheide des iſchiadiſchen 
Nerven. 


Fuͤße. 


Knie. 


Koͤrpers; Zahn. 


In verſchiedenen Organen. Augen, 
Hals, Lungen, Bruſt, Gebaͤrmutter, 
Menſtruationsfunction, Darmcanal, 
— Netvenſyſtem, Hautſyſtem. 


Gehirn 
Knochen; — harte Hirnhaut; Ge⸗ 
faͤße des Gehirns; Hirnſchaͤdel; Stirn: 
hoͤhle; Puls oder —; Vorderkopf, 
Hinterhaupt. 


Halbkopf. 


wo Infraorbitalnerve aus dem Fora- 
men infraorbitale hervorkommt, und 
fi) von da über alle Aeſte verbrei— 
tet; oder Winkel des Unterkiefers, 
wo der Antlitznerve ſich in das in 
Gaͤnſefußgefllechte verbreitet, oder aus 
dem Ganglion sphenopalatinum. 
Unterleib, Nervenſyſtem. 

Schultern, e 
Bruſtwarze, Ruͤcken, Arme. 
— Organe der Reſpiration und 
des Blutkreislaufes. Kranzge— 
faͤße, Herzklopfen, große Gefaͤße, 
Haͤute. — 


ä — —— REESEESEEEEER, 


Nerv bis 
Schen⸗ 


Dauwerkzeuge, Unterleibseingeweide, 


Gelenke, Knochen, Hände, Fuͤße. 


und deſſen Haͤute, 


und Muffeln des Antlitzes, 


nymer) Thiere oder Thierorgane. 


Erſteres wie oben. 


detto. 
Lymphſyſtem repraͤſentierende Quallen, 
Aſſeln, Spinnen, Scorpione. 


Inſecten s Larven, 
Knochen; Fiſch e. 
detto (in Frankreich Tab ie ich die Füße mit 
‚frischem Kalbfleiſch belegen). 


E detto. 


Darm = e 


detto. 
detto. 


(Mag wohl mehr in Mufkeln fi fisen.) 
Deuffels Lurehe, friſches Fleiſch auf: 


legen. Wirft fihs auf den Magen, fo 
gebe man Inſecten-Larven. 
Hier iſt der jedesmalige Repraͤſentant 
des Theils zu waͤhlen, auf den ſich das 
Uebel vorzugsweiſe geworfen hat, z. 


B. Lungen-Fliegen, wenn es die Fun: 
gen betrifft u. ſ. 5 Nebenher aber 
ſind unausgeſetzt Muſkel-Lurche zu 
verordnen. 


Hier muß der jedesmalige Sitz der 
Krankheit ausgemittelt werden, da hier 
ſelten idiopathiſches, ſondern gewoͤhn— 
lich ſympathiſches Leiden Statt findet; 
beſtehen z. B. Stockungen in Unter⸗ 
leibsvenen, ſo ſind Darm-Krabben zu 
verwenden u. ſ. w. 


detto. 


— 


Mag wohl durch Vernichtung de des af | 
cierten Nervs chirurgiſch am ficherften 
geheilt werden. 

Sollte man etwa vorlaͤufig verſu⸗ 
hen, Muſkel-Lurche aufzulegen? 


Lungen = Fliegen. 
Lungen s Krabben, 
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1 75 amen 
l der 
Krankheit. 


Sodbrennen (Pyrosis, Soda, Ardor 
ventriculi). 2 5 
Magenkrampf (Cardialgia, Cardi- 
ogmus). n 


Colik (Colikſchmerzen, Vauchſchmer⸗ 
zen, Colica, Dolores cölici). 


Windcolik (Colica flatulenta). 


— 


Gallencolik (Colica Be); 


TT 
Wurmcolik (Golica-verminosa). 


Blutcolik (Colica sanguinea, hae- 
mörrhoid: idalis). 


Blutcolik (Süttenkatze atze Colica satur- 
ne): x 


1 


Schlafloſigkeit pe > Vigilia, 
Pervigilium). ; 
Ohrenſauſen (Ohrenklingen, Ohren⸗ 


brauſen, Sonitusaurium, Tinnitus, 
Susurrus aurium, Bombus, Syrig- 
mus, Paracusis). 


Uebermäßiger Hunger, 


Geluͤſte (Citta, Pica, Malacia, oder 
auch Allotriophagie). 


 Saryrinlis is (Satyriasis). 


Muterwurh, anal (Furor 
uterinus, Nymphomania, Hyste- 
romania, Metromania). 


Schwindel Vertigo). 


Schlafſucht, abnormer Schlaf (So- 
por): 


Schlagfluß von Congeſtionen, oder 
der blutige Schlagfluß 9 


gengegend, Speiſerohre. 5 


Leib, Gedaͤrme. 


Magen, Magenfenfibilität, 


Weibliche Geſchlechtstheile. 


Nervenſyſtem, 


yſt em. 


Magen gegen Schlund hinauf. Ma: 


Magen, Herzgrube, „Rücken; — lin 
ker Magenmund, na Bauch⸗ 
muſkeln. * 


> 


Colon, Gedaͤrme. 


— 


Wa N Sedärme 


— ðiL7üůͤů—[—¾ue 2 — 


2 eee ! 
Gedärme, A Abdominal⸗ H Sr 


Darm Wuͤrmer, 
kroͤſe auflegen. 


Einreiben noch iv warmer Foce 


8 Nabel, Leib) Magen, Uns’ 


terleib, Pankreas, Milz, Gallenbla— 
ſe, Galle Druͤſen des Gekroͤſes und 
andere lymphatiſche; Venenſaͤcke dec 
Herzens. 


Höhere und innere "Sinne, = 


Ohren, Senfbilirät in G den Gehoͤror, 


functionen, Blutkreislauf, Dauver— 


richtung, Senſorium. 


gan. Blutandrang. 


Darmcanal, Einbildungs— 


kraft. 
Maͤnnſiche Zeugungstheile, 


Nerven 5 


Samen, 
Nieren, Blaſe, allgemeine Senfibilität, 


Senſibi⸗ 
litaͤt der Geſchlechtstheile. Clitoris. 


Scheide. Allgemeine Senfibilität. 
Conſens der Sehnerven, Netzhaut, Ge⸗ 
hirn, erſte Wege, Unterleib. 


Dlutgefäßfyſtem. 


Antlitz, Halsvenen, Naſe, Kopf, Glied⸗ 


maaßen, Sinne uͤberhaupt, Augen, 


=| 
- 


nymer) T Thiere oder T 


N Vorläufige "Absorbentia, 


Darm. Würmer, 


Merven Vögel (Hit (Hirn), D 
warmes Arterienblut kelnken, 


„ E Muſcheln, 9 
Nerven = Vogel (Hirn), 


Nerven- Voͤgel (Hirn), D 


Vorherrſchend El Organ oder Seilmittel durch. (mittelb. od. unmittelb.) 


aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
vitale Einwirkung Wera (ſyno, 
ierorgane. 


z. ER V. Mag- 
.nesi: a, dann Safreten « Larven. 

detto; 
haben mir oͤfters ſehr ſchnell geholfen; 
ein andermal thats ein warmer friſch 


ausgeſchnittener Huͤhnermagen. 
Wenn verhaͤrteter Koth, ſo vorlaͤuſig 


erweichende Clyſtiere, dann, Darmwür. 
mer. 


detto, 
galle in Lebergegend. 


Ne Das- Vorletzte. 


Darm Krabben; 5 
Schildkröten aufleg el { 1933 


— 


Nervenvoͤgel (Hirn), 


Inſecten-Larven. Ein im Winter: 


ſchlaf befindliches Thier durch den Pa— 


tienten magnetiſteren laſſen, wobey die 
Reaction des Winterſchlafes auf- den 
Patienten von guter er Folge ſeyn konnte. 


Juſecten⸗ Larven. 


Darmwürmer, Net Nerven: 257 (aim). 


Geſchroͤt “ Schneden, Samen- Miln, 
Nieren - Quallen, 


Nerven- Vögel 
(Hirn). 


051 Nerven = Vögel 
irn). 


Purgiermit⸗ 
tel, dann Inſecten a Larven, Darm: 
Würmer 2 


arm-Krabben. 


Darm Krabben, Auflegen von Schild: 


kroͤten auf den Unterleib. 


> 


NB. Mehlwärmer (tenebrio) 


friſches warmes Ge 


Darm, Krabben, 


Darm: Krabben, 


Namen 
der 
Krankheit. 


e congestionibus seu sangui- 


nea). : 

Nervenſchlagfluß (Apoplexia 
vosa). 

Krampfhafter Schlagfluß (Apoplexia 
convulsiva, spastica, hysterica). 


ner- 


Confehfucller Schlagffuß pops 
e consensu). 


l Lähmung (Paralysis, , Kesolutio ner- 
"vorum)! 


ä ——— 


Scheintod der Ertrunkenen. 


Erhaͤngte, Erwuͤrgte. 
Starrſucht (Catalepsis, 
Catochus). 


Starrkrampf, 
nus). 


Catoche, 


Todtenkrampf (Teta- 


Trismus neonatorum (Kinnbacken⸗ 
krampf bey neugebornen Kindern). 


Epilepſie (Fallſucht, fallende Sucht, 
Epilepsia, Morbus sacer). 


4 


| — — 0 mn 


Veitstanz (Chorea St. Vi; Seelo- 
tyrbe). 


Kriebelkrankheit (Krampfſucht, Con- 
vulsio cerealis, — Raphania). 


Wafferſchen Gundswuth, Hydro- 
phobia, Hygrophobia). 


- 
— 
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Vorherrſchend afſiciertes Organ oder Seilmittel durch(mittelb. od. unmittelbär) 


Syſtem. 


aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
vitale Einwirkung nachſtehender (ſyno 


nymer) Thiere oder Thierorgane. 


Ohren; — Blutſyſtem, vorzüglich 
Abdominal⸗ Penoſttat. 21 


Nervenſyſtem, Gehirn / Sefäbinftem, 


Nervenfpftem, Unterleib, Galle, Harn⸗ 
function, Schlund, Herzgrube, Blut, 


— 


Leber, Eingeweide. 


| Mufkelſyſtem, Blutleiter des Ruͤckgra— 


Athemwerkzeuge, Lunge. 


Nerven, Galle 


tes, Nerven, Ruͤckenmark, Gehirn. 


gefaͤßſyſtem. 


Gehirn, Athemwerkzeuge. 
Senſibilitaͤt-, Muſkel-Syſtem. 


Muſkelſyſtem 
oder einzelner Gliedmaaßen; 
und ganzer Koͤrper. Ruͤcken. 
keln, ſo Unterkteſer bewegen. 


Muſ⸗ 


le, Harn; die den Un⸗ 
terkiefer ſeitwaͤrts ziehenden Muſkeln. 
Unterkiefer, Oberkiefer, Lippen, Mund, 

Zunge, Schlundkopf, Glieder, Ge— 
ſichtsmuſkeln, Pupillen, Augen. 


Kopf. Magen. Unterleib. Harnfunction. 


Sprachorgan. Augen. Augenlieder. An— 
tlitz. Antlitz-Muſkeln. Sehnen des 
Koͤrpers. Ohren. Geruchswerkzeug. 
Geſchmack. Nerven. Gehirn. Son⸗ 
nengeflecht. Ruͤckenmark. Hirnſchaͤdel. 
Schaͤdelknochen. Stirnbein. Grund— 
bein. Tuͤrkenſattel. Gelenkhuͤgel des 


Hinterhauptes. Löcher des Hinterhau— 


ptes. Harte Hirnhaut. Pacchioniſche 
Druͤſen. Weiche Hirnhaut. Gefaͤße 
der Hirnhaͤute. Gehirn. Zirbeldruͤſe. 
Gefaltetes Adernetz. Hirnanhang. 


Muſkeln der Gliedmaaßen, Fuͤße, 5 
Augen, Mund, Schlund, Bruſt, Herz, 
Puls, — Nerven. 

Nervenſyſtem, Kopf, Glieder, Fin⸗ 
ger, ganze Haut des Körpers und 
auch der Zunge. Herzgrube. Unter⸗ 
leib. 


Schlund. Gemüthsfunetionen. ? Ne 
ven » Knoten, 


zumal die des Halſes. 


des ganzen Korpers 
Nacken 


Oefters iſt eine Aderlaß unvermeid— 
lich. 
Nerven- Vögel (Hirn), Darmkrabben. 


Nerven⸗Voͤgel (Hirn), Darmwuͤrmer, 
Mollusken mit großer Leber, Nieren— 
Quallen, Inſecten- Larven und Pup⸗ 
pen 1 abwechfelnd , Darm = Krabben, 


Mollusken mit großer nr Darm⸗ 
Würmer, 


Muskel: Lurche, D Darm! Krabben, Ner⸗ 
ven: Vögel (Hirn). 


Lungen= Fliegen, Einblaſen von Vogel 
hauch aus verſperrten Kaſten in die 
Lungen. 


detto, Nerven Voͤgel Hirn. a 
Nerven-Voͤgel (Hirn), Muſkel-Lurche. 


detto. 


Einſchmieren 

der Lebergegend mit noch warmer Och— 
ſengalle, Rieren-Quallen, Muſkel⸗ 
Lurche. 


8 (Hirn), 


Nerven-Voͤgel (Hirn), Muſkel-Lur⸗ 
che, Inſecten-Larven, Darm-Wuͤr— 
mer, Nieren-Quallen. 


„Darmkrabben, Ner⸗ 
ven- Vögel (Hirn). 


Muſkel-Lurche 


Nerven- Voͤgel (Hirn), Muſkel-Lur— 
che, Hautrepraͤſentanten, z. B. ſchoͤne 


Raupen. Darm Wuͤrmer, 
Darm-Krabben. Trinken warmen Blu 
tes (ſoll in Schweden mit Erfolg an— 


| 
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Namen Vorherrſchend afficiertes Organ oder eilmittel durch (mittelb. od. unmittelb.) 

der Syſtem. aufs kranke Organ oder Syſtem bewirkte 
Krankheit. N vitale eee 
mer) Thiere oder Thierorgane. 


Hirnhäute, harte und weiche Hirn— | gewendet werden), druͤſenreiche Molluss | 
haut. Herz, Herzkammern. Lun⸗ ken, Baden in noch warmem Gekroͤſe. 
gen. Bruſtfell. Mien Gedaͤrme und | Nerven» Vögel (Hirn). 

andere Eingeweide, Blutgefäße, Drü— 

ſenſyſtem, Nerven. 


Krampfhafte Engbruͤſtigkeit (Asthma Reſpirationsorgane, Unterleib, oft auch] Lungen- Fliegen, Darm= Würmer, und 


spasmodicum s. convulsivum). Uterus. g bey Stockungen, Darm-Krabben, Ges 
ſcheidmuſcheln. N 
Millarſches Aſthma (AsthmaMillari). | Kehlkopfgegend, Bruſt, Naſe, Adern | Lungen = Fliegen, Lungen Krabben, 
an Stirne und Hals, Schlund. Inſecten-Larven. 


Herzgrube, Harnfunction, Bruſt, Athem, Inſecten⸗ Larven, abwechſelnd mit Pup⸗ 
Herz, Puls. pen, Nierenquallen, Lungen-Fliegen, 
Lungen K «Krabben, . 


Athemfunction, Diaphragma, Magen. Lungen 8 Fliegen, Snfecten : Puppen, ab 
wechſelnd mit Larven. 


Aſthma der Erwachſenen (Asthma 
adultorum). 


Keuchhuſten (Stickhuſten, Tussis 
convulsiva seu ferina, Pertus- 
sis). 


Krankhaftes Nieſen (Sternutatio.) 


Naſe, Zwerchfell. Lungen-Fliegen, oder, wenn Conſen- 
ſus mit Geſchlechtstheilen, Geſchroͤt⸗ 
Schnecken, Geſcheid-Muſcheln (je nach- 
dem Männer oder Weiber). Tor 
Puppen. 

Stockungen im Unterleibe. Lungen: Schildkroͤten auflegen, wo Stockungen 

kreislauf und hiemit Athmen gehemmt. find, und Darın = Krabben ſchlucken; 
ferner: Lungen-Krabben.“ 


Herz. Puls. Herzgrube. Darm = Krabben, noch warmes Blut 


— 


Alp (Alpdruͤcken, Incubus). 


Herzklopfen (Palpitatio cordis, Car- 


o 


diopalmus). trinken, wenn das Uebel idiopathiſch. 
Iſt das Uebel ſympatheſch, ſo iſt das 
e krankhafte Organ erſt aufzuſuchen u. 
ſ. w. 
Schluchzen, (Schlucken, Singultus). "Stimmriße, Magenmund, Schlund, [Lungen-Fliegen, Fafccten⸗ Larven und 
Zwerchfell, Unterteibseingeweide. Puppen, Darm- Würmer, N 
Wiederkaͤuen (Ruminatio humana). Magen. x | Iniecten s Larven. f 
Erbrechen (Brechen, Vomitus). Magen, Zwerchfell, Darıncanal. "gt Unreinigkeit i in erſten Wegen, 
Brech- oder Purgier-Mittel; dann: 
Inſecten-Larven und Puppen. Darm— 
Wuͤrmer. ö 
Eckel (Nausea). Magen. detto. 
Hypochondrie und Hyſterie, Nervenſyſtem, Muſkelſyſtem, Gang: Nerven- Vögel (Hirn). 
? lienſyſtem und hiemit Abdomen und Mufkel- Lurche. 
Magen, Uterus. Darm- Wuͤrmer. 
Inſecten = Larven. 
Geſcheid Muſcheln. 
— —— —à́e — — —— — — — — — äͤ — — 


Lunge liegen noch der Magen und das Diaphragma. 
Larve iſt mittelſt der Puppe vom Inſecte getrennt; 
Magen iſt mittelſt des Diaphragma von den Lungen ge⸗ 
trennt; daher die Gradation: Wurm, Larve, Puppe, In⸗ 


zuträglich iſt (Lavoisier). Noch iſt zu merken, 
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Zwiſchen Wurm und Inſect liegen noch die Inſecten. 


larve und die Puppe; — zwiſchen eigentlichem Darme und 
Die 
der 


feet und die ſynonyme Gradation: Darm (vom anus bis 
zum pylorus), Magen, Diaphragma, Lungen. — Hie⸗ 
zu koͤmmt als Beſtaͤtigung noch die Gefraͤßigkeit der Lars 
ven, entſprechend dem Hunger, deſſen Sitz dem Magen 
vorzugsweiſe zukoͤmmt. — 


Bey Abnormität im Blutleben (arteriellen oder vends 


ſen) ſollte der Parient warmes Blut trinken (arterielles oder 


venoͤſes), oder Blutdunſt warmen Blutes einhauchen. 


Bey Lungenaffection wäre anzurathen, das Einathmen 
verſperrter Voͤgel Aushauchung (verſperrter Glaͤſerkaſten mit 


einer kleinen Roͤhre, letztere mit 2 Ventilen verſehen, fo 


daß der Kranke, der die Roͤhre im Munde ſtecken hat, 
Vogelhauch einathmet, daß aber des Kranken Aushaudung * 
nicht in den Kaſten dringt, fondern ins Freye tritt); jedoch 
muß dieſes Einathmen noch fruͤh genug geſchehen, nehmlich 
noch dann, wo noch nicht die Luft im Kaſten zu arm an 
Oxygen und zu reich an Kohlenſaͤure geworden. Sollte 
vielleicht die mittelſt der Roͤhre vom Lungenkranken einge⸗ 
athmete Luft durch Kalkwaſſer ſtreichen? bey Lungeneite⸗ 
rungen wohl nicht, da hier das kohlenſaure Gas vielmehr 
daß der 
Kaſten eine kleine Oeffnung beſitzen muͤſſe, damit etwas at⸗ 
moſphaͤriſche Luft nachruͤcken koͤnne; jedoch muß beſagte 
Oeffnung ein Ventil beſitzen, wodurch verhindert wird, daß 


Luft aus dem Kaſten ins Freye trete. 


Druͤſenrepraͤſentanten find vorzüglich die Mollusken; 
insbeſondere ſind gewiſſe Mollusken mit großer Leber aus⸗ 
gezeichnete Leberrepraͤſentanten. 


Hochgeſteigerte Hautrepraͤſentanten und Haar » Nepräs 
fentanten find z. B. ſchoͤne Eydechſen, Libellen, Raupen 
u. ſ. w., ferner Igel, Stachelſchwein, ſchoͤn gefiederte Voͤ⸗ 


gel u. fe w. Bey Exanthemen mit vorherrſchender gaſtri⸗ 


* Ganz vorzüglich ſcheinen Lerchen dazu geeignet; man be: 
denke ihr langfortgeſetztes Singen, bey beſtaͤndiger Mus: 
kelanſtrengung durch ſehr hohen Flug; — welch' ein Re⸗ 
ſpirationsapparat! i 


ö Aſis 1825. Heſt XII. 


Vu 
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= Noch einige Winke als Anhang zu der zootomiſchen Heilmethode. 
. Vom Grafen Georg von Buquoy. 


ſcher Affection, waͤren vorzugsweiſe ſchoͤne Raupen ange⸗ 
zeigt, da die Larve den Magen revraͤſentiert. Es waͤ⸗ 
ren hier beſonders recht gefraͤßige ausgezeichnet ſchoͤne Rau⸗ 
pen zu waͤhlen u. ſ. w. 5 N 


Lymphrepraͤſentanten find vorzuͤglich die Quallen, Afs 
ſeln, Spinnen, Scorpione. 


Repraͤſentanten von Larynx, Trachea und Bronchlen 
ſind die Singvoͤgel. 


Was iſt zweckmaͤßiger, wenn man, bey einem vor⸗ 
kommenden Krankheitsfalle, die Wahl hat zwiſchen meh⸗ 
rern (als Heilmittel anzuwendenden) kleinern Thieren, 
und zwiſchen einem größern Thiere; — die mehrern kleit 
nern Thiere, oder das eine groͤßere Thier, zu verwenden? 
Soll man z. B. mehrere kleine Heuſchrecken verſchlucken 
laſſen, oder lieber eine große Heuſchrecke? Verſteht ſich, 
daß beyderley Heuſchrecken hier gleich richtig das zu heilen— 
de krankhaft afficierte Organ repraͤſentieren moͤchten. — Es 
ſcheint ſolch eine Frage mit jener viel Aehnlichkeit zu ha⸗ 
ben, ob man beym Galvanismus zu Hervorbringung eis 
nes beſtimmten Reſultats mehrere kleine Plattenpaare 
anwenden ſolle, oder lieber fein großes Plattenpaar. — 
Analogie moͤge uns hier auf die Spur fuͤhren, aber die 
Entſcheidung koͤmmt erſt der Erfahrung zu. 


Einen krankhaften Zuſtand nach der zootomiſchen Me⸗ 
thode heilen, dieß heißt eigentlich ſo viel, als: das abnorm 
geſtimmte Organ a mit einem normal geſtimmten Nepräs 
ſentanten des Organs a (aus dem telluriſchen All: Zhiers 
Leibe) in vitalen Rapport ſetzen, und hiedurch die abnore 
me Stimmung des Organs a wieder auf die normale 
Stimmung des Organs a zuruͤckſtimmen. — 3. B. ein 

Ragenleiden nach der zootomiſchen Methode heilen, dieß 
heißt eigentlich fo viel, als: den abnorm geſtimmten Mas 
gen mit einem normalgeſtimmten Repraͤſentanten des Ma⸗ 
gens (mit einer gefunden Inſecten Larve) in vitalen Raps 
port ſetzen; und hiedurch die abnorme Stimmung des Ma— 
gens wieder auf die normale Stimmung des Magens zus 
ruͤckſtimmen. — Man ſieht hieraus, daß man mehr den 
Sitz des Leidens zu beruͤckſichtigen habe, als deſſen Qua⸗ 
liest, Indeß muß die Qualität des Leidens doch inſoferne 
auch mit beruͤckſichtiget werden, als aus der beobachteten 
Leidensqualitaͤt gemuthmaaßt werden kann, daß auch noch 
ein anderes Organ mit im Leiden begriffen iſt. Wenn 
z. B. das Magenleiden ein bloßes Speiſeerbrechen betrifft, 
fo werden Infecten = Larven als Heilmittel hinreichen. Wenn 
hingegen verdorbene Galle mit ausgebrochen wird, fo laßt 
ſich ein verſtecktes Leberleiden 5 und dann find, 

8 


— 


1371 


nebſt den Inſecten⸗Laxven, als Heilmittel auch noch ſolche 


Mollusken angezeigt, die ſich als vorzuͤgliche Repraͤſentanten des 
Leberlebens ausſprechen. — Bu 18655 


naar - anf € 


Da die Curart, nach der zootomiſchen Heilmethode, 
weſentlich auf dynamiſcher Einwirkung beruht; ſo darf 
dieſelbe durch nichts geſtoͤrt werden. Dieß geſchieht aber 
vorzüglich durch Ungeinigfeit in den erſten Wegen; es wird 
alſo nicht ſelten erforderlich, die Cur, mittelſt vorangeſchick⸗ 
ter Brech- und Purgiermittel vorzubereiten. Mit den 
Brownianern zu ſagen, daß ein dynamiſch hergeſtelltes (dem 
Dynamiſchen nach geſundes) Organ, ſchonſvon ſelbſt die ſchaͤd⸗ 
lichen Stoffe ausſtoßen werde, daß man alſo das Organ von 
fremdartigen Stoffen nicht eigends zu reinigen brauche, dieß 
iſt darum falſch, weil man wohl ſagen kann, daß ein dys 
namiſch geſundes Organ keine krankhaften Stoffe erzeugen 
werde; nicht aber laͤßt ſich behaupten, daß ein dynamiſch 
geſundes Organ einen ſchon beſtehenden krankhaften Stoff 
auszuſtoßen allemal die Kraft habe; denn dieß Ausſtoßen. 


geht ſchon oͤfters uͤber die Grenzen des Sefundheitsvermör ' 


gens hinaus. So z. B. kann ich ſagen: der geſunde Mas 
gen wird keine krankhaften Contenta erzeugen; aber zu ge⸗ 
wagt waͤre folgende Behauptung: enthielte der geſunde Max 
gen krankhafte Contenta, fo würde er fie jederzeit von ſich 
ausſtoßen. Können denn dieſe Contenta nicht von der Art 
ſeyn, daß fie dynamiſch ſchaͤdlich auf den Magen einwir⸗ 
ken, und, ſo lange ſie da ſind, ihn dynamiſch krankhaft 
ſtimmen? oder von der Art, daß ſelbſt der dynamiſch ge⸗ 
ſunde Magen, der zwar geeignet iſt, geſunde Nahrung 
trefflich zu verdauen, nichts deſtoweniger außer Stand iſt, 
jenen heterogenen Stoff von ſich auszuſtoßen? Koͤnnen nicht 
ſelbſt die unaufhoͤrlichen Anſtrengungen zu ſolchem Ausſtoſ⸗ 
ſen den anfangs geſunden Magen endlich ſo erſchoͤpfen, daß 
er zum kranken Magen werde? — So falſch es iſt, zu 
meynen, man habe den Kranken, bey dem die erſten We⸗ 
ge verunreiniget ſind, geheilt, wenn man nur die Unreinig⸗ 
keit aus dem Leibe geſchafft hat, ohne ferner dafuͤr zu ſor⸗ 
gen, die Verdauungsorgane in jene dynamiſche Stimmung 
zu verſetzen, in Zukunft keine Unreinigkeiten mehr zu er⸗ 
zeugen; eben ſo falſch iſt es, zu behaupten, es komme bloß 
auf dynamic = vitale Umſtimmung der Organe an, ohne 
durch Kunſt die bereits vorhandenen Schaͤdlichkeiten hin⸗ 
wegzuſchaffen. — Aber nicht bloß koͤmmt es darauf an, 
vor der dynamifch = vitalen Einwirkung, vom krankhaften Or- 
gane den bereits beſtehenden ſchaͤdlichen Stoff zu ent⸗ 
fernen; es iſt oft eben ſo wichtig, jenem Organe den ihm 
weſentlichen Stoff zu geben, z. B. dem irritablen 
Syſteme Oxygen, oder dem Verdauungsſyſteme Azot zuzu⸗ 
theilen u. ſ. w. Des Arztes Huͤlfe ließe ſich wohl fuͤglich 
auf folgende drey Hauptmomente zurüdzuführen: 1) ent⸗ 
ferne den ſchaͤdlichen Stoff; 2) ertheile den wer 
ſentlich erforderlichen Stoff, 3) ſtimme wieder auf 
die Normalſtimmung / durch dynamiſch⸗ vitale Ein⸗ 
wirkung, das dynamiſch⸗ vital verſtimmte Organ 
oder Syſtem. 


— 
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Die vitale Einwirkung der Repraͤſentanten des Or⸗ 
gans, das krankhaft ergriffen iſt, auf dieß Organ, geſchieht 
durch Verſchlucken, durch Auflegen, Einreiben, Baden, 
Einathmen, magnetiſches Baquet, durch Aſpirieren mittelſt 
der Naſe (Riechen) u. ſt w. Wie wirkſam namentlich das 
Sinathmen ſey, möge aus folgenden Worten Sprengels 
geſchloſſen werden: lis vasis inhalatio pulmonum eſi- 
citur, quae ingens est, tum aceti vaporibus vomi- 
cas pulmonum solventibus, tum terebinthinae lotium 
ipsum odore suo impraegnantibus manifesta. n 


Es laͤßt ſich, einer ſinnigen und interpretleten⸗ 
den Anſchauungsweiſe der Thierwelt gemäß, folgendes bes 
haupten: 8 

Druͤſenrepraͤſentanten: 
Leberrepraͤſentanten: 


Mollusken uͤberhaupt. 
Mollusken mit) ſehr großer Le⸗ 
ber. 7 “ Harfe 
Quallen, Affen, Spinnen, 
Scorpione. 


Inſecten-Puppen, z. B. die 
faͤlſchlich ſo benannten Amei⸗ 


Lymphrepräſentanten 3 


Diaphragmarepraͤſentanten: 


ſen⸗Eyer. 
Magenrepraͤſentanten: Inſecten-Larven, z. B. Mehl⸗ 
N . wuͤrmer. 1 
Darmrepraͤſentanten: eigentliche Wuͤrmer. 50 
Haut und Haar- Repraͤ⸗ f f 
ſentanten: Schöne Eydechſen, Libellen, 
Raupen; — Igel, Sta⸗ 
chelſchweine. er 
Larynx⸗Trachea-⸗Bronchien⸗ 
Repraͤſentanten: Singvoͤgel. 


In Winterſchlaf verſunkene 
Thiere, dann Schildkroͤte 
(kann einen Monat ohne 
Athem leben), Chameleon. 


Venoſttaͤtsrepraͤſentanten: 


Irritabilitaͤts- und Reſpira⸗ 
tions⸗Repraͤſentanten: Vogel, z. B. ganz vorzugs⸗ 
U weiſe die Lerche (lang ans 
haltendes Singen der Ler⸗ 
che bey hohem Fluge, alſo 
bey Muſkelanſtrengung, und 
in verduͤnnter Luft). 


Da bey Behandlung der Kranken nicht bloß die Krank⸗ 
heit an ſich, ſondern auch noch Geſchlecht, Temperament, 
Alter u. ſ. w., fo wie überhaupt alle Individualitaͤten der 
Perſon des Kranken berückſichtigt werden muͤſſen; ſo will 


„Bey Leberleiden möchte auch das Einſchmieren der Leber⸗ 


25 mit noch warmer friſcher Ochſengalle anzurathen 
eyn. 
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ich hier namentlich nur das verſchiedene Alter beruͤckſichti⸗ 
gen, woraus der rationelle Arzt, per analogiam, auf ſein 
jedesmaliges Verhalten zu andern ihm etwa vorkommenden 
Individualitaͤten ſchließen möge. In jedem Alter praͤdomi⸗ 
niert irgend eine Lebensſphaͤre ſowohl im gefunden als 
krankhaften Zuſtande, daher die einerley Alter zukommenden 
Krankheiten auch einen allgemeinen Grundcharacter haben. 
Im Kindesalter praͤdominiert das Ganglien -Glandular— 
und Parenchym⸗Leben; dieß Leben muß daher auch in dem 
am Kinde angewandten Repraͤſentanten ſeiner krankhaften 
Organe praͤdominieren. Im Jauͤnglingsalter praͤdominiert 
das Arterien⸗ und Spontanmuſkel-Leben; dieß Leben muß 
daher auch in den am Juͤnglinge angewandten Repraͤſen⸗ 
kanten feiner krankhaften Organe praͤdominieren. Am Mans 
ne Ipraͤdominiert das Cerebral- und geiſtignervoͤſe Leben; 
dieß Leben muß daher u. ſ. w. Am Greiſe praͤdominiert 
das Venenleben; dieß Leben muß daher u. ſ. w. Uebri⸗ 
gens möge hier noch beruͤckſichtigt werden: am Reſpira⸗ 
tions» Apparate praͤdominlert nervus vagus und Arterioſi⸗ 
taͤt. Am Magen und Duodenum praͤdominiert Ganglioſi— 
tät und Arteriofität. _ An dicken Gedaͤrmen praͤdominiert 
Ganglioſſtaͤt und Venoſtitaͤt, a 


D e 


uteri in efformandis molis vi formatrici Dissertatio, qua an- 
niversario quinquagesimo quo celeberrimus Blumenbachuus 
Doctoris medicinae titulo ornatus, feliciter auspicando gra- 
tulatur Davides Mansfeld, medicinae ac chirurgiae 
Doctor. Brunsvigae MDCCCXXV apud G. C. E. 
Meyer. 15 S. 4. 


Eine kurze Vorrede, die nur Blumenbach, den Ju 
belgreis, angeht, enthaͤlt, ſo wie er es um die Wiſſenſchaft 
verdient, allerley Wünſche, die gewiß ein jeder con amore 
unterſchreiben wird. Dann beginnen mit der Ueberſchrift 
de uteri in efformandis molis vi formatrici die ei— 
gentlichen Ideen des Verfaſſers. Zuerſt gibt er eine Defi— 
nition der wahren und falſchen Molen im allgemeinen, und 
bemerkt, daß man deren Entſtehung bisher immer einer 
vorhergegangenen Zeugung zugefchrieben habe, dann aͤußert 
er ſich kurz uͤber die verſchiedenen Arten von Molen, wie 
Mola eruenta, aquosa, ventosa, carnosa, botry- 
oides etc, 


Nach dem Verfaſſer nun bedarf es zu der Bildung 
falſcher Muttergewaͤchſe nicht erſt einer vorhergegangenen 
Zeugung, ſondern es ſey in der Gebärmutter eine eigne Bil⸗ 
dungsthätigkeit (vis formatrix) herrſchend, die ſchon aus 
eigner Kraft ſolche 1 zu ſchaffen vermoͤge. eit 
dem Beginn der Pubertät ſey dieſe vis formatrix uteri 
an keine Alter und an keine beſondre Conſtitution weiter 
gebunden, fie, hänge eben fo gut von der eigentlichen Stru⸗ 
ctur der Gebaͤrmutter ab, wie die uͤbrigen Organe in ih⸗ 
ren Functionen, und laſſe keine Erklaͤrung weiter zu. Wars 
um ſondern die Nieren nur den Urin, die Leber nur die 
Galle ab? Liegt es nicht in dem beſondern Bau der weib⸗ 
lichen Sexualorgane, daß nur in dieſen eine Befruchtung 
Statt findet? 


— Meren | ai 
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Die vis formatrix uteri mit der Pubertät erwacht, 

finde in der Menſtruation ihren Gegenſatz, durch dieſe 
werde jene geſchwaͤcht und komme nicht zur Aeußerung, den 

ſchlaffen Wunden gleich, wo die Heilung wegen fehlender 

vis plastica nicht zu Stande kommen kann. Zeigten ſich 

indeſſen die Catamenien ſparſam oder gar nicht, ſo trete, 
wenn ſonſt der uͤbrige Organismus damit übereinſtimme, 

die Bildungsthaͤtigkeit der Gebaͤrmutter in ihrer vollen Kraft 

hervor, und erzeuge Producte, wie die Molen. Noch mehr 

aber werde die vis formatrix durch wirkliche Cohabitation 

und Statt gefundene Schwaͤngerung geweckt, und jene wiss 

ke noch fort, wenn auch kurz vorher keine Cohabitatlon 
geſchehen ſey. er; 


Die haͤufigſte Urſache des Abortus, die Carus in der 
Mißbildung des Eyes wahrgenommen, hat der Verfaſſer 
ebenfalls durch viele, theils ſelbſt unterſuchte, theils in der 
Sammlung des Dr. Pockels geſehene Eyer beſtaͤtigt gefun⸗ 
den, und er glaubt, dieſer Deformitaͤt die fehlerhafte Rich⸗ 
tung, die die vis formatrix uteri dabey genommen, zum 
Grunde legen zu muͤſſen. ö 


1 


Wenn nun auch hier die Ueberzeugung ausgeſprochen 
wird, daß ohne vorhergehende Schwaͤngerung Molen ent⸗ 
ſtehen koͤnnen, ſo iſt doch der Verfaſſer weit entfernt, das 
Gegentheil zu behaupten, obgleich man bisher auch nicht 
eine einzige Spur von einem Embryo in den Molen ges 
funden habe. Bey Abortus und Fruͤhgeburten, wo der 
Uterus ſich nur unvollkommen als bildendes Organ zeigen 
konne, ſey in. ihm noch weit eher die Dispoſition zur Mos 
lenbildung geblieben; denn ſeine vis formatrix, die er 
auch unſtreitig bey der Bildung vollkommener Organismen 
wirken laſſe, ſey bey jenen unvollkommnen Erzeugniſſen 
nicht erſchoͤpft worden. Aber der Foͤtus koͤnne auch zur 
vollkommenen Reife gelangen, und darauf dennoch Molen 
entſtehen, dann ſey es eine exaltierte Bildungsthaͤtigkeit, die 
im Uterus herrſche. Einer ſolchen müͤſſe es auch zuge: 
ſchrieben werden, warum es bey hyſteriſchen Frauen entwe— 
der zu gar keiner Foͤtus , ſondern nur zur Molenforma— 
tion komme, oder wenn der Foͤtus ſich auch bilde und aus 
getragen werde, dennoch Molen folgten, wovon dem Verf. 
mehrere Beyſpiele bekannt ſeyen. 


Nun wird zur groͤßern Beweiskraft dieſer vorgetra— 
genen Lehre das Thierreich betrachtet und mit der Lim- 
naea auricularia der Anfang gemacht; dieſe lege, nach 
Gkens Beobachtung, Eyer ohne vorhergegangene Paa⸗ 
rung. Auch bey der Paludina vivipara ſey dieß der 
Fall, ſie pflanze ſich ohne Paarung weiter fort. Das 
Gleiche geſchehe bey den Samenkrabben und Weſpen. 
Im Sommer entſtaͤnden groͤßtentheils nur Weibchen, die 
12mal Eyer legen koͤnnten ohne Paarung. Bey der 
Daphnia pennata wirke eine Begattung für 6 auf ein⸗ 
ander folgende Generationen befruchtend fort. Die Verſuche, 
welche man mit den Blattlaͤuſen in dieſer Hinſicht gemacht 
habe, ſeyen mit nicht weniger gluͤcklichem Erfolge ausgefallen. 
Jehn darauf folgende Generationen ohne Paarung haben meh— 
rere Naturf. entſtehen ſehen. Leuwenhoek, Friſch, Rͤaumur, 
Bonnet und Lyonet haben ſich ſchon fruͤher, und ganz 
neuerlich Duveau in der Académie royale des Sciences da⸗ 
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mit beſchaͤftigt. Bonnet hat zo Generationen hintereinans 
der ohne Begattung erhalten, und Duveau 11, alſo ı mehr 
als Bonnet, und mit letzterm iſt Duveau der Meynung, 
daß man wohl 30 erhalten koͤnne; es ſey auch nach ihm die 
Begattung zur Fortpflanzung dieſer Thiere noch weniger 
nothwendig, als man bisher geglaubt habe, obgleich ſie 
auch unzweifelhaft beobachtet ſey. Von der Vespa erzaͤhlt 
der Verfaſſer ein Gleiches. Auch erwaͤhnt er der Verſuche 
Spallanzaniess und anderer, wo bey Saͤugthteren die kuͤnſt⸗ 
liche Fortpflanzung durch Einſpritzen maͤnnlichen Samens 
ſo ſehr gegluͤckt iſt und welches doch ſicher für die vis for— 
matrix uteri ſpreche. Bey 30 Verſuchen, die Mondat 
an Huͤndinnen anſtellte, ſind ihm 18 gegluͤckt, und hatten 
Schwaͤngerung zur Folge. (Journal universel des scien- 
ces m&dicales 1823 février.) 


Nun kommt der Verfaſſer zu den Fällen, wo Frauen 
mit unverletztem Hymen dennoch concipiert haben, wo alſo 
der Samen, wenn auch zum geringen Theil in die Gebaͤr— 
mutter, aber doch gewiß nicht an die Eyerſtoͤcke gelangen 
konnte, die man ja als die Hauptorgane, wenn Empfaͤng⸗ 
niß Statt finden ſoll, betrachte. Nach Erwaͤgung aller die— 
ſer Thatſachen fuͤhlt ſich der Verfaſſer uͤberzeugt, daß auch 
ohne Zeugung die Bildung molenartiger Gewaͤchſe zu Stans 
de kommen koͤnne, ſobald man nur eine Bildungsthaͤtigkeit 
in der Gebaͤrmutter nicht uͤberſehen wolle, die ſich ſo laut 
offenbare. 


Zuletzt erwähnt der Verfaſſer noch des Nutzens dies 
fer Lehre für die ganze Arzneykunde, beſonders für die ge— 
richtliche Medicin, und ſchließt dann das Ganze mit einer 
3 5 Wiederholung des Vorgetragenen zur beſſern Ueber— 

erſicht. 


Papier und Druck ſind ausgezeichnet ſchoͤn, einige 
Fehler, die dem Drucker zur Laſt fallen, aber ſtehen ges 
blieben, ſo z. B. S. 9 aborti ſtatt abortus; jedoch 
kommt es auch in den Pandecten neutraliter als abortum 
vor in J. 30. H. 4. D. de adquis. vel amit. heredit. 
wo es heißt: abortum factum est. Es wird aber in 
des Verfaſſers Schrift als techniſches Wort gebraucht, und 
muß daher um ſo eher als ein Druckfehler ausgegeben 
werden, weil da keine finguläre Form anwendbar iſt. Bey 
lateiniſchen Schriftſtellern iſt ſonſt auch nur abortus ges 
braͤuchlich, z. B. Plinius Epist. VIII. 10. ꝛc. Ferner iſt 
S. 10 3. 2 hinter apparuit das Wort uterus ausge⸗ 
laſſen. 


Beytraͤge zur Ornithologie, 
von Kaup. Taf. XIV. 
In der ganzen Ornithologie find wohl wenige Gat⸗ 


tungen durch eine auffallendere Verwandtſchaft ausgezeich- 
net, als die Gattung Charadrius und Vanellus. Vanel- 
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lus unterſcheidet ſich von Charadrius einzig durch die klei⸗ 
ne Daumenzehe, deren Anweſenheit oder Mangel ein und 
daſſelbe Individuum zum Kibitz oder Regenpfeiſer machen 


konnte. Wir finden in der Gatt. Van. dieſetbe Gruppen, 
ja ah diefelben Arten der Gattung Charadr. wies 
derholt. 0 


In beyden Gattungen üfinden ſich Arten mit und oh⸗ 
ne Kopflappen, mit unſichtbaren und ſichtbaren Fluͤgelſpor⸗ 
nen, mit Hauben geziert und mit glatten Köpfen, mit ges 
flecktem und ungeflecktem ſcharf begrenztem Gefieder. Van. 
melanogaster repräſentiert Ch. auratus. Van. goensis = 
Ch. cayanus, Van. senegala (Van. alhicapillus Viell. 
Galerie des oiseaux pl. 236) = = Char. bilobus, 


Sollten die übrigen Arten ebenfalls ihre Stellvertre⸗ 
ter finden, ſo koͤnnte es in dieſem Falle zweckmaͤßig ſeyn, 
alle Laͤnderbenennungen abzuſchaffen, und den beyden gegen 
einander uͤberſtehenden Arten gleich bedeutende oder ver⸗ 
wandte Namen zu geben, z. B. ſtatt Van. engine 
atrogularis ſtatt Char. cayanus, albogularis. 


Die Gattung Char. iſt ſonſt noch durch den Schna⸗ 
belbau mit Oedicnemus und dutch die Zeichnung der Golds 
regenpfeifer mit Calidris verwandt (f. die Abbildung der 
Calidris tringoidis im Fruͤhlingskleide Viell. pl. 234)). 
Pluvialis zeigt naͤhere Verwandtſchaft mit Cursorius. 


Zu den kleinen, durch ungeflecktes Gefieder ausgezeich⸗ 
neten Regenpfeifern ohne ſichtbaren Fluͤgelſporn, als vocifer, 
nigrifrons Cuy. pl. c. 47. fig. 1. (Char. melanops 
Viell. pl. 235.) ruficapillus Tem. p. C. 47. fig. 2. 
Char. pecuarius Tem. pl. c. 183. Char. azarae 
Tein. pl. 183., minor, albifrons, hiaticula, gehört 
eine neue Art, die das darmſtaͤdter Naturaliencabinet 
beſitzt. 


Charadrius semipalmatus. Kennz. d. Art. Die 
aͤußere Zehe mit der mittleren bis an das zweyte Glied, 
die innere mit der mittleren bis an das erſte Glied 
durch eine Spannhaut verwachſen. Groͤße, Geſtalt und 
Hauptfarbe wie minor. 


Schnabel an der Spitze ſchwarz, 
hin orange. Kopf roͤthlich-aſchgrau. Stirn weiß. Zwi— 
ſchen den Augen ein breites ſchwarzes Band. Zuͤgel und 
ein Streifen, welcher die Wangen von der Kehle ſcheidet, 
dunkelbraun. Kehle, Halsband und alle untere. Theile 
weiß. Ein zweytes Halsband ſchwarz. Ruͤcken und die 
Deckfedern der Fluͤgel roͤthlich-aſchgrau. Schwingen ſchwarz— 
braun, die 5., 6., 7. und gte mit weißen Schaftflecken. 
Die Schwingen zweyter Ordnung roͤthlich-aſchgrau mit 
weißen Spitzen. Schwanz ſchwarzbraun, nach der Spi⸗ 
tze ſchwarz; die aͤußere Schwanzfeder weiß, die 2., 3., ie 
mit weiſſen Spitzen. Fuͤße orange. Naͤgel ſchwarzbraun. 


Vaterland iſt, nach der Angabe unſeres Cabinettes, 
Nordamerica. 


nach der Wurzel 
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In unſerm Verlage iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu erhalten! 


Naturgeſchichte 
deutſcher 
Land- und Suͤßwaſſer-Mollusken 
von 
Carl Pfeiffer 
Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften. 


. 5 Zweyte Abtheilung. 
Mit Abbildungen nach der Natur auf 8 colorirten Tafeln. 
r 6 Thlr. ſaͤchf. oder 10 Fl. 48 kr. 
ein. 


Dieſes mit aller typopographiſchen Schoͤnheit ausge— 
ſtattete Werk, in Royal: Quart auf Velinpapier, mit 
neuen Engliſchen Lettern gedruckt, macht die Fortſetzung 
der 1827 erſchienenen: „Syſtematiſchen Anord- 
nung und Beſchreibung deutſcher Lands und 
Waſſerſchnecken,“ welche den ermunterndſten Beys 
fall erhalten hat. 8 
Der Herr Verfaſſer hat den Titel: „Naturge⸗ 
ſchichte deutſcher Land⸗ und Suͤß waſſer⸗ 
Mollusken“ fuͤr das Ganze angemeſſener gefunden, 
daher iſt dieſer auch jetzt für die erfte Abtheilung ange— 
druckt worden, damit er derſelben, ſtatt des aͤltern, vors 
geſetzt werden kann, und wir bemerken beylaͤufig, daß 
auch die erſte Abtheilung, die im Selbſtverlag des Ver⸗ 
faſſers erſchien, von jetzt an ebenfalls bey uns in Com⸗ 
miſſion (Preis 7 Thlr. 12 gr. fachf.) zu haben iſt. 

Im vorliegenden erſten Nachtrage iſt die Natur— 
geſchichte der deutſchen Miesmuſcheln bear⸗ 
beitet, und der Herr Verf. glaubt, daß auch darin ſeine 
Bemuhungen nicht fruchtlos geblieben ſeyen. Die Schrift, 
6 Bogen im groͤßten Quartformat, mit 70 Figuren, auf 
8 ſchoͤn eolorirten Tafeln, enthält: 

Soſtem der deutſchen Suͤßwaſſer⸗Muſcheln. Naturge⸗ 
geſchichte der Miesmuſcheln (My tilacea Cuv.). H. . 
Beſchreibung des Thieres. H. 2. Von der Schale. 
F. 3. Fortpflanzung und Erzengung der Mufchel im 
Eve. F. 4 Bildung der Schale. $. 5. Ueber ſpeei⸗ 
ſiſche Trennung nach der Form der Schale. F. 6. 
Lebensart. F. 7. Kreislauf. $. 8. Athmen. F. 9- 
Nervenſyſtem. H. zo Von den Feinden des Mu⸗ 
ſchelthieres. F. 11. Erklaͤrung der gebrauchten Aus 
druͤcke. Ferner: Beſchreibung einiger Arten. Ano— 
donta ventricofa, — Anodonta ponderoſa. Unio 
deprella — linuata — tunada — elongatula. — 
Erklärung der Kupfer. 

Es hat die erſte Abtheilung des Werkes eine ſo 
günfige Aufnahme gefunden, daß wir hoffen dürfen, auch 
dieſe eben vollendete Fortſetzung werde den Freunden der 
Wiſſenſchaft ſehr willtommen ſeyn. Auch auf das Aeu⸗ 
ßere iſt die moͤglichſte Sorgfalt verwendet worden, fo daß 
es den beſten Werken des In- und Auslandes im Fache 
der Naturgeſchichte gewiß nicht nachſteht. : 


Die dritte Abtheilung, welche die noch nicht beſchriebe⸗ 
nen, zum Theil neuentdeckten deutſchen Schne⸗ 
cken enthalten wird, verſpricht der Herr Verfaſſer bald 
folgen zu laſſen, indem die Materialien dazu bereits ge⸗ 
ſammelt find. Daß auch die thaͤtige Theilnabme des Pur 
blifums der baldigen Aneführung förderlich ſeyn werde, 
laßt ſich wohl erwarten. 

Weimar, den 7. November 1825. { \ 

Gr. H. S. priv. Landes⸗Induſtrie⸗Comptoir. 


Frankfurt im Druck und Verlage bey W. L. Weſche: 

Entwurf zu einem Theater mit eiſerner Dachrüftung. 

Von Heinrich Hübſch. Mit 6 Kyf. 1825. Fol. 

Der Verf. entwickelt in einer ausfuͤhrlichen Abhand⸗ 
lung die Grundſaͤtze, nach welchen eine viereckige Form 
der kreisfoͤrmigen aller Theater vorzuziehen iſt, wenn die 
Menge, das Sehen und Hören des Publikums zum Vor⸗ 
theile der Unternehmer beguͤnſtigt werden fol. Er wider⸗ 
legt zugleich alle Sinwuͤrfe, wendet die allgemeinen Grund⸗ 
ſaͤtze der Akuſtik, beſonders nach Chladni auf das Theater 
an, hält die Aufſtellung mehrerer Stockwerke für noͤthig, 
und giebt eine eiſerne Dachform zur Sicherung gegen 
Feuersgefahr an, wie noch Feine ausgeführt wurde. Es 
iſt nicht zu zweifeln, daß alle Theater- Directionen dieſes 
ſchoͤne Werk bald ſtudieren, und nach ihren Verhaͤltniſſen 
deſſen Lehren benutzen werden. 


Leipzig bey Baumgaͤrtner: England und die Englaͤnder 
von Rob. Sduthey. A. d. Engl. in d. (Franz. 
und) Deutſche uͤberfetzt, 1818. 8. . 

Dieſes Werk wurde bey feiner Erſcheinung in Deutſch⸗ 
land weniger beachtet, als es verdient; die neuen Hand—⸗ 
lungs- und Sriedensverhältniffe Englands machen deſſen 
Inhalt von Neuem intereſſant. Das Ganze iſt in gefaͤl⸗ 
liger franzoͤſiſcher Manier von 27 Briefen abgefaßt, welche 
eben ſo mannigfaltigen Inhalts ſind. Der Ueberſetzer hat 
durch Einwebung mancher Bemerkung, durch Unterſchei⸗ 
dung des engliſchen Originals von den franzoͤſiſchen Zu⸗ 
fagen, und durch Aufzaͤhlung der literariſchen Verdienſte 
100 a dem Werke noch befondere Vorzüge ver— 

afft. 


Druckfehler. 


In dem Aufſatze „Ueber eine neue Art von 
Pantheismus“ (Jahrg. 1828, H. 2) iſt zu leſen: 


S. 127. Z. 8. v. o. Anton ſt. Karl. 


S. 128. Z. 5, allbeſtimmend fl. vollbeſtimmend. 

S. 131. 3. 12. Abſichten ft. Anſichten. 

S. 133. 3. 14. ſagte fi. feste und Z. 37. ſtehen ſt. ſtoßen. 
S. 134. 3. 10. v. u. irae ſt. iſtae. 

S. 142. 3, 13, v. u. mehr Cnach immer). 


Inhalt. 
A. Allgemeines. 


©. 1257. Ueber die Exterſteine von Menke. 

1265. Bibelvertheilung v. L. van Ef. 

1266. Bu quo, Anwendungsweiſe der Mathematik auf 
höhere Manifeſtationen des Naturlebene. (Setze im 
Titel pſychiſches ſtatt phyſiſches.) 

1271, Entzündung des Aetna im May 1819, von Mar 
ravig na. 5 

1232 Rn zu Mathaͤis Beſchuldigung, von Dur 
menil. 

1288. Cornelia, Taſchenbuch für teutſche Frauen auf 
1826, v. A. Schreiber. 

1290. Ueber die Verfaſſung, Verwaltung u. ſ. w. Eng⸗ 
lands von Stael Holſtein. 

1201. Verſuch einer Characteriſtik des Handels von 


- eier, 

1292. Verdeutſchungs⸗Woͤrterbuch von Sommer. 

— Greifswald. Zeitſchrift von Schildener III. 
1294. Sauer, Integration der Pfaffiſchen Gleichung. 


B. Naturgeſchichte. 


a. Mineralogie. 
1295. Beytrag zur Cryſtallonomſe v. Neumann. 


b. Botanik. 


1296. Botaniſcher Garten zu Muͤnchen von Martius. 
— Ueber Cytinus und Nepenthes b. Brongniart. 
1309, Ueber Aublets Couma von A. Richard. 
1312, Ueber Bauhinia von Kunth. 

1314. Ueber Schizopetalon von R. Brown. 


c. Zoologie. 


1315. Verhandlungen der Faiferlichen Leopold. Academie 
Bd. XII. Th. 2. ; 
1322. Der Menſch, von B. de St. Vincent. 
1330. Murmelthiere von Nordamerica von Sabine. 
1335. Beſträge zur Naturgeſch. Braſiliens, vom Pr. zu 
Wied. I. 
1340. Ueber Oelirus und Aſilus der Alten, von Mac 
Leay. 2 i 
2. Neue Beytraͤge zur Entwickelunge - Gefchichte des 
1342 fenſchl. Embryo, v. Pockels. Taf. XII. XIII. XIV. 
1350. Hoeninghaus, Abbild. des Productus, Taf. 
XIII. 
„ Buqnoy, tberapeut. Tabellen. II. 
1859 Seren Anhang zur zodtomiſchen Heilmethode. 
1373. Ueber das Alter des Bauch und Gebaͤrmutter⸗ 
schnitts an Lebenden, von Mansfeld. 
1374. Derfelbe, über die Bildung der Molen. 
1376, Caup, Beytraͤge zur Ornithologſe. Taf. XIV. 


Umſchlag. 
Geſuch an aͤrztliche Literaͤr-Hiſtoriker. 
Pfeiffers Mollusken. 
Kübſch, Entwurf eines Theaters. 
Southey, England und die Englaͤnder. 


Tak. XII. XIII. XIV. gehört zu S. 1342, Taf. XIII. 
auch zu S. 1350. Taf. XIV zu 1376. 


Verkehr. 


Wegen des mathemat. Sendſchreibens iſt geantwortet. 
Deßgl. wegen der Widerlegung an M. KR e 


Eingegangen 
An Auffaͤtzen. 


R. Vorleſung zu Frankfurt. 
Schw. deßgleichen. 
S. uͤber Rationalismus uſw. 


An Büchern. 


Nova Acta Academ. Gaef. Leop. nat. T. XII. p. 2. 
Bonnae apud Weber 1825. 4. 419— 880. 

P. W. Lund, Phhyſiologiſche Nefultate der Viviſeetionen 
neuerer Zeit. Gekroͤnte Preisſchrift. Copenhagen bey 
Brummer. 1825 8. 343. 

De uteri in efformandis molis vi formatrici dillerf. 
qua anniverlario quinquagefimo Blumenbachii 
gralulatur Mans feld. Brunsvigae ap. Meyer 
1825. 4. 15. 

Batrachomyologia. Difl. inaug. auct. J. C. Zen- 
cker. Jenae apnd Schmid. 1825. 4. 50. 2 tabb. 
aen. (Ineſt Kiefer de fehris puerperarum in- 
dole, varia forma et medendae ratione J.) 

De musculis nervisque laryngeis. Diff. inaug. auct. 
F. G. Theile. ‘Jenae 1825. a. 30. tabb. 3. 
Wörterbuch der Naturgeſchichte II. Hälften, Cap — Chai. 

Atlas. te Lief. Taf. 31 — 40. Weimar. Ind. Compt. 

De corporum heterogeneorum in planlıs animali- 

busque geneli. Dill. inaug. auct. J. II. Schmidt. 
‚‚Berolini 1825. 4. a6. tab. 3. 

Militair. Geſundheitsvolicey mit befonderer Beziehung 
auf die oͤſterreichiſche Armee, von Hoſr. Dr. J. N. 
Isfordink, oberſtem Feldarzt der Armee, Director 
der Joſephsgeademie uſw. Wien bey Heubner 1825. 
8. I. 67 T. II. 358. 

Ornis oder das Neueſte und Wichtigſte der Voͤgelkunde, 
in Verbindung mit mehreren Naturforſchern heraus⸗ 
gegeben von Ch. Brehm, Pfarrer zu Renthendorf. 
Jeng bey Schmid 1824. Heft x. 8. 157. 

Naturgeſchichte deutſcher Land⸗ und Süßwaſſer⸗Mollusken 
v. Pfeiffer. ate Abth, Weimar, Ind. Compt. 1825, 
4. 40. 8 ausgemalte Tateln. 


An Zeitſchriften. 


Schweiggers Journal f. Chemie u. Phyſſk. Bd. XIV. 
1825. Heft 4. Bd. XV. i. } 

Poggendouffs Annalen der Phyſik und Chemie. 1325. 
St. 7 und 8. 

Botaniſche Zeitung bis Nr. 32. 

. 7 Archts für die geſammte Naturlehre. Bd. VI. 

eft T u. 2. 
Brandes Apotheker-Archiv XII. Heft 3. XIII. Heft 
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Litterariſcher Anzeiger. 


Arbeiten der naturhiſtoriſchen Cantonalgeſellſchaft in Solothurn. 


Die Naturwiſſenſchaften gewinnen immer mehr Fuß 
in der europäifchen Bildung, theils weil die höheren 
Anſichten, deren ſie ſich in der neuen Zeit bemaͤchtiget 
haben, ihnen mehr Verehrer heranziehen, theils weil 
die Welt ihren Nutzen verſpuͤrt und weil die Geiſtlich— 
keit erkennt, daß ſie es vorzuͤglich ſind, welche auf 
Gott fuͤhren und dadurch der Religion eine viel haltba— 
rere Stuͤtze geben, als Unwiſſenheit und Aberglauben, 
welche manche zur Erhaltung der Religion noͤthig glaub— 
ten. Waͤhrend daher in der fruͤheren Zeit uͤberall Ge— 
ellſchaften fuͤr Humanitaͤt, Geſchichte, Sprachen, Kuͤnſte, 

oefie u. ſ. w. hervorſproßten, bilden ſich jetzt faſt überall 
naturwiſſenſchaftliche Vereine, welche allerdings zur Ver— 
breitung des Sinnes fuͤr eine edlere Beſchaͤftigung bey— 
tragen, die Gleichguͤltigkeit des Geiſtes aufruͤtteln und 
ihn zur Aufmerkſamkeit anregen, und welche endlich ſelbſt 
gelehrte Abhandlungen veranlaſſen. An allen Geſellſchaf— 


ten dieſer Art iſt das Einzige zu tadeln, daß ſie meiſtens 


dieſe Abhandlungen den Mitgliedern nehmen und ſie im 
Archive vermodern laſſen; ſtatt daß ſie ſogleich in Zeit— 
ſchriften erſcheinen koͤnnten, wenn ſie das Eigenthum der 
Verfaſſer blieben. 


Es iſt kein Land in Europa, wo ſich ſo viel Sinn 
fuͤr Naturbeobachtungen kund gethan haͤtte, wie in der 
Schweiz; es iſt aber auch kein Land, worin die Natur 
ihren Reichthum fo zuſammengehaͤuft hätte, wie eben 
daſelbſt. Von Geßner bis auf Scheuch zer, von 
Scheuchzer bis auf Haller, von Haller bis auf 
dieſe Zeit, war die Schweiz ebenſo reich an Naturforſchern 
als an Natur⸗Gegenſtaͤnden; merkwuͤrdig iſt es, daß Alle 
eigentliche Beobachter waren und ſind, nach der Natur 
des Landes, waͤhrend die eigentlichen Syſtematiker in 
denjenigen Landern ſich hervorgethan haben, wo die Na— 
tur aͤrmer iſt und die Gegenſtaͤnde ſich daher nur in 
Sammlungen gehaͤuft finden. Eine Zahl ſolcher eiferi— 
ger Beobachter hat ſich nun auch in Solothurn zuſam— 
mengethan, um das ſchoͤne Werk Gottes, die ruͤhrende, 
erfreuende und lehrende Natur, ſowohl fuͤr ſich als zum 
Nutzen, zur Freude und zum Unterricht ihrer Mitbuͤr— 
ger kennen zu lernen. Gewiß wird dieſer Verein auch 
wohlthaͤtig auf das ganze Erziehungsweſen und ſelbſt 
auf die vorgehabte verbeſſerte Einrichtung des Gymna— 
ſiums, ſo viel wir wiſſen, einwirken. Moͤge es ihm ge— 
lingen nur einen Theil der Zwecke zu erreichen und der 
Arbeiten zu foͤrdern, welche in der wohlausgedachten Er— 
Öffnungsrede von Hugi angegeben ſind. Dieſe Ders 
handlungen ſcheinen uns ſo intereſſant und anregend, 
daß wir fie hier mit Vergnügen mittheilen. 


Die Geſellſchaft trat im Auguſt 1823 zuerſt zuſam⸗ 
men, entwarf die Statuten und beſchloß jaͤhrlich einmal 
im May eine Hauptverſammlung zu halten, welche zum 
erſten Mal im May 1824 Statt gefunden hat.“ 

List. Anz. 3. J. 1825. 


Die Mitglieder find folgende: 


a) ordentliche: 

Hugi, Lehrer, Vorſteher der Geſellſchaft; Pflu— 
ger, Apotheker, Secretair; Roth, Lehrer, Caffierz 
Girad, Arzt in Grenchen; Gugger, L, des Raths; 
Jaͤgi, Arzt in Kriegſtetten; Kottmann, M. Dr. in 
Solothurn; Lüthi, Veterinaͤrarzt; Meyer, Veterinaͤr— 
arzt; von Roll, Ludwig, des Raths; von Roll, 
Fr., Sohn, Huͤttendirector; Tſchan, Victor; Vi⸗ 
gier, des Raths; Walker, Genie-Offieier; Walker, 


Arzt in Bibriſt; Ziegler, M. Dr. in Urſern. 
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b) correſpondierende: 
Schmidt, Dr., Profeſſor in Hofwyl; Amieth, 
Pfarrer in Holderbank; Brunner, Statthalter in 
Beinwyl; Froͤhlicher, Pfarrer in Kriegſtetten; Friſch 
Joſeph, Gärtner bey Hrn. von Roll; Kaufmann, 
Mechaniker; Gerno, in Dornach; Glutz, Karl, in 
Bern; Ludwig, Pfarrer in Meſſen; Meyer, Pfar— 
rer in Baͤrſchwyl; Munzinger, M. Dr. in Olten; 
Ribſtein, Bienenvater in Kienberg; Schaͤr, Pfarrer 
in Buchſiten; Tſchan, Kaplan in Olten; Tſchan, 
Pfarrer in Ifenthal; Wohlgemuth, Pfarrer in Ober— 
kirch; Wyß, Dechant in Seewen; Wyß, Bezirksarzt 
in Erſchwyl; Vivis, Pfarrer in Flumenthal. 


Eröffnungsrede bey der erſten Jahres verſammlung 
- von Hugi. 


Hochzuverehrende Herren! 
Verehrteſte Mitglieder des Vereins! 

Was wir uns vor einem Jahre nicht zu hoffen und 
kaum zu wuͤnſchen getrauten, iſt nun in Erfüllung ges. 
gangen. Mehrere Freunde der Natur, der Wiſſenſchaft 
und der Anwendung derſelben auf Landwirthſchaft, Ge— 
werb und das thaͤtige Leben ſind zum erſten Jahresver— 
ein zuſammengetretten, um für die Zukunft ſich zu ei⸗ 
nem unfern ſchwachen Kraͤften angemeſſnen Zuſammen— 
wirken zu organiſteren, um ſich über den Zweck und die 
Art des Wirkens zu beſprechen, ſich wechſelweiſe zu bes 
lehren, und endlich in geſelliger Unterhaltung ein-freunds 
ſchaftliches Vereinigungsband zwiſchen den im Kantone 
wohnenden Mitarbeitern und Freunden zu ſtiften. 


Seyd uns, ihr edlen Maͤnner, welche der rege Ei⸗ 
fer für alles Gute und der Entſchluß an unfern gemein— 
ſamen Bemuͤhungen als Mitglieder Antheil zu nehmen, 
aus den verſchiedenen Theilen des Kantons in unſere 
Stadt verſammelt, ſeyd uns allen recht herzlich willkom— 
men, und von uns allen recht bieder gegruͤßt! 


Zur Eroͤffnung dieſes erſten Jahresvereins will ich 
erſtens das Strebeziel der Geſellſchaft näher entwickeln 
und einige Worte uͤber das ſprechen, was allenfalls nach 

1 


3 


und nach gefchehen könnte; und dann zweytens einiges 
über das, was bis dahin gefchehen ift. 

8 Mit dem nicht erfreutichen Bewußtſeyn unſerer 
ſchwachen Kraͤfte traten letzten Herbſt einige Wenige 
zuſammen. Wir fuͤhlten ſehr wohl den Mangel an 
Huͤlfsquellen aller Art, ſo wie jenen an Vorarbeiten, 
als wir es wagten, dieſes neue, bey uns unbekannte 
Feld zu betreten. Allein im einzelnen war bereits ſchon 
früher mehreres in verſchiedenen naturwiſſenſchaftlichen 
Zweigen von einigen hier verſammelten gethan. Nun 
dachten wir: vis unita fortior! Auch das Einzelne, 
Kleine und Schwache wird in der Vereinigung ſtaͤr— 
ker; Eins unterſtuͤtzt und foͤrdert das andere, und iſt 
einſt das einzelne Streben mehr concentriert, fo wird es 
auch im Stande ſeyn, ſich beſſer zu entwickeln und 
Beſſeres in Anregung zu bringen. Dieſes war der er— 
fie Grund des Unternehmens, zu dem ſich von meh: 
reren Seiten her Aufmunterungen geſellten, in Mitte 
der fo großen Naturſchaͤtze unſers Laͤndchens nicht uns 
thaͤtig zu bleiben, ſondern dem Beyſpiele andrer Mit 
eidgenoſſen nachzufolgen. 

Es ſollte und ſoll in jeder Hinſicht nichts Großes 
geleiftet werden. Unſer Motto war: Senlim lenlim- 
que. Nur nach und nach, wie unbeſtimmte Zeit und 
Gelegenheit es mit ſich bringen wuͤrde, ſollte eines nach 
und nach aus dem andern ſich ſelbſt entwickeln. Es 
ſoll keine kuͤnſtliche Treibhausfrucht entwickelt werden; 
ſondern wie im Organiſchen ſollte die kleine Pflanze 
dem Klima und der ſehr kargen Beſchaffenheit des Bo— 
dens, auf dem fie gedeihen ſollte, von ſelbſt ſich an— 
paſſen und nach ihren armen DVerhältniffen ſich fuͤgen. — 
Jeder ſollte zum Ganzen nur ſein kleines Schaͤrflein 
beytragen, und in feinem Fache, ſey's meteoriſche Beob— 
achtung, ſeys Landwirthſchaft, Gewerb, Phyſik, ge— 
ſchichtliche Kenntniß des Landes oder eigentlich natur— 
hiſtoriſches Forſchen u ſ. w. nur das thun, zu was ihn 
Kenntniß, Freude, Thaͤtigkeit und freyer Wille auffor— 
dern. Vor allem ſollte, wer Wiſſenſchaft der Natur 
liebt und das Gute wuͤnſcht, welches aus naturhiſtoriſchen 
Arbeiten hervor gehen kann, ſich näher vereinen; es ſoll— 
ten die nahen mit den fernen, und dieſe mit jenen in Cor⸗ 
reſpondenz treten, damit in dieſem Kreiſe gleich gefinns 
ter Männer einigermaßen die Naturwiſſenſchaft ſich heben 
möchte. Bey angenehmer und nuͤtzlicher Unterhaltung 
ſollten dann die Ideen gewechſelt, Beobachtungen und 
Entdeckungen mitgetheilt, ſo wie die Reſultate beſpro— 
chen, zu dieſem oder jenem Anleitung gegeben, und die⸗ 
ſes oder jenes unternommen werden, zu dem einzelnes 
Streben nicht hinreicht, wozu vor allem auch folgendes 
gehören möchte. . 5 

Sind wir, verehrte Herren und naturhiſtoriſche 
Freunde, zuſammengetreten zu einem Vereine, der ſich 
Unterhaltung und naͤhere Vereinigung der Freunde der 
Naturwiſſenſchaft im Kantone, ſo wie Befoͤrderung der 
Naturkenntniſſe und Anwendung derſelben auf Gewerb, 
Landwirthſchaft und die Erzeugniſſe unſers Bodens zum 
Ziele ſetzt; ſo muß es uns vor allem andern daran lie— 
gen, in der Kenntniß von dem, was in den verſchiede— 
nen Zweigen der Naturwiſſenſchaft fortwaͤhrend geſchieht, 
getrieben und entdeckt wird, nicht zuruͤck zu bleiben. 
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Ueberhaupt, glaube ich, iſt, wenn mir auch nichts Gro— 
ßes leiſten wollen, und viele unter uns, vorzuͤglich die 
Entfernteren, wenig Zeit und Gelegenheit fuͤr das Ganze 
finden werden, der Weg der geſchichtlichen Kenntniffe 
der erſte, auf dem die Erreichung des Zweckes ange— 
bahnt, und wenigſt einiges gefoͤrdert werden koͤnnte; 
denn nur auf dieſem Wege gelangen wir auf den Punct, 
das Ganze in ſeiner Wiſſenſchaft ſowohl als in ſeiner 
Anwendung zum Wohle der Menſchen gehoͤrig zu uͤber— 
blicken, zu wuͤrdigen und jede ſtrengere Arbeit gehoͤrig 
anzuknuͤpfen. Ueberhaupt ſind wir erſt dann im 
Stande, uns irgend einem wiſſenſchaftlichen Fache 
einzubuͤrgern, wenn wir wiſſen, wie mit der Bildung 
des menſchlichen Geiſtes nach und nach in der Zeit die 
Wiſſenſchaft des Zweiges im Verhaͤltniß zum Gefammt: 
wiſſen und die verſchiedenen Anſichten deſſelben ſich in 
der Menſchengeſchichte entwickeln. Doch nicht dieſe aͤl— 
tere und eigentliche Wiſſenſchaftsgeſchichte, in welcher 
jeder fuͤr ſich in ſeinem Fache das Seine thun wird, 
iſt es, was uns als Gefellſchaft in Anſpruch nehmen 
ſoll; ſondern uns muß als Geſellſchaft daran liegen, mit 
dem gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen Gange der Natur— 
wiſſenſchaften und ihren einzelnen Zweigen, mit dem 
Gange der immerwaͤhrenden Entdeckungen und ihrer 
Anwendung auf Gewerb und Landbau, wie auf anderes 
Wiſſen, immerwaͤhrend wenigſt geſchichtlich vertraut zu 
bleiben. Es foll uͤberhaupt keine wichtige Entdeckung 
im Gebiete der Natur, keine Anwendung der Pro— 
ducte und der Naturgeſetze uns ferner unbekannt bleiben. 

Der in allen Laͤndern rege Eifer, unterſtuͤtzt 
durch Academien und Regierungen, thut in ſeinem, wie 
das Treiben der Nationen, nie ſtille ſtehenden Gange 
vorzuͤglich in unſerer Zeit wieder ganz unglaubliche 
Schritte. In der hoͤhern Wiſſenſchaftskunde ſcheint die 
abſolute Philoſophie oder die Lehre von Gott, als der 
Grundſtamm von allem Wiſſen, ſo wie die Geiſtes- und 
Naturwiſſenſchaft als die zwey vom Stamme ausgehen— 
den und durch die Dynamik verbundenen Aeſte, ſich 
als eigne Fächer zu einem religiöferen, mehr geordne— 
ten Ganzen verbinden zu wollen. Aber mehr noch 
regt ſich in ſpeciellen Zweigen der Naturkunde das ewis 
ge Treiben und Draͤngen, die Geſetze der Natur zu be— 
ſtimmen und Refuitate der Wiſſenſchaft und Cultur dar— 
aus zu ziehen. Die Entdeckungen der letzten Jahre 
find ſo außerordentlich und mannigfach, daß aus ihrer 
Zuſammenſtellung gleichſam eine ganz neue Naturwiſ— 
ſenſchaft ſich vorbereitet. Es iſt nun vom Kleinſten bis 


zum Groͤßten nichts mehr ſicher, nicht von irgend einem 


Forſcher erſpaͤht, beobachtet oder zergliedert zu werden. 
Die Aſtronomen waͤgen die Planeten, unterſuchen ihre 
Athmoſphaͤre und deren Verhaͤltniß zu ihrer Maſſe; 
fie beſiimmten die Bewegung der leichten Doppelſterne 
und die Metamorphoſen der Nebelflecken. Der Phyſi— 
ker entdeckt neue bewunderungswuͤrdige Geſetze in der 
Verhaͤltnißlehre der ſogenannt unwaͤgbaren Stoffe. Das 
Licht wird polariſtert, und durch fein geritzte Tafeln 
iriſierend, gleichſam zerlegt. Durch die Lehre vom Ein— 
fluſſe des Waſſerſtoffs auf die Metalle ſchreitet man zu 
einer beſſern und reinern Lehre über die Flamme und 
ihrem Verhaͤltniſſe zu ihren Aeußerungen als Licht und 


Wärme, Die Wärme des Mondlichtes wird gemeſſen, 


die Gaſe unter ungeheurem Drucke in tropfdar » flüffi: 


gem Zuſtande dargefiellt. Am wenigſten iſt die Natur 
ſicher vor dem chemiſchen Volke, das in der Lehre vom 
Gegenſatze, Geſchlecht und Polaritaͤt die vorzuͤglichſten 
Grundlehren fuͤr die geſammte Naturwiſſenſchaft wieder 
beſtaͤtigt und aufſtellt, und durch die nene Verhaͤltniß— 
lehre der Stoffe oder die Stoͤchiometrie außerordentli— 
ches lelſtet. Die Forſchung klebt nicht mehr an einzel— 
nen, ſondern ſtellt diefe in die Reihe des Ganzen, und 
giebt fo beyden Geiſt, Bedeutung, Sinn und Werth. 

Nicht weniger fruchtbar ſind die Entdeckungen der 
Zoologen, Botaniker, Mineralogen und Geognoſten. 
Alle ſind gleich thaͤtig, in den verborgenſten Winkeln der 
Erde neue Weſen zu entdecken, den Organismus und 
das Gefüge der entdeckten zu berichtigen, aus dem Ges 
fuͤge der Maſſen, wie aus den der Erde tief eingegra— 
benen organiſchen Reſten, den Hieroglyphen der Urzeit, 
die Geſchichte der Urwelt zu beleuchten und aufzuſtellen, 
und die Natur in der Harmonie ihrer Weſen zu be— 
trachten. — Wie Fabrication, Gewerb und Landwirth— 
ſchaft ihren Urſprung und ihr Wachsthum der Anwen— 
dung von den bekannten Geſetzen der Natur verdanken, 
fo ſchreiten dieſe angewandten Wiſſenſchaften, durch neue 


Entdeckungen geleitet, immer höher, fo daß kein Volk 


in naturwiſſenſchaftlicher Hinſicht gaͤnzlich zuruͤck blei— 
ben darf, wenn es nicht vom andern in commercieller 
Hinſicht uͤberfluͤgelt werden ſoll. Perkins macht das 
Waſſer gluͤhend, und baut Dampfmaſchinen, welche 
Brennmaterial erſparen. Der luftleere Raum wird 
zur Fabrication des Papiers verwendet, und ſo findet 
jede neuere Entdeckung mannigfache Anwendung, die 
mehr oder weniger ihren Einfluß auf das Wohl des 
Menſchen zu aͤußern geeignet iſt. So gewinnt auch 
die Landwirthſchaft durch die Acclimatifierung fremder 
Pflanzen, die Benutzung chemiſcher Stoffe, wie durch 
die Mechanik. So ruͤckt auch das Commercielle und 
Staatswirthſchaftliche immer weiter vor, geleitet durch 


das hoͤhere Wiſſen. 


Wir werden zwar nie hoffen duͤrfen, aͤhnliches zu 
thun, noch mit unſern ſchwachen Kraͤften zum wiſſen— 
ſchaftlichen Ganzen, wie zur Anwendung deſſelben auf 
Kunſt und Erfindung etwas von Bedeutung beyzutra— 
gen. Mit dem Gange der Wiſſenſchaft immer vertraut 
bleiben, das koͤnnen, das ſollen wir; und das iſt ums 
terdeſſen fuͤr unſern Anfang genug. Ein Gedanke weckt 
den andern; eine muͤhſam gemachte fremde Entdeckung 
oder Beobachtung fuͤhrt ſehr leicht bey aͤhnlichen Ob— 
jecten, die uns umgeben, eigne Beobachtungen nach 
ſich. Nur wenn wir wiſſen, was über dieſen oder je— 


nen Zweig in der Welt geſchieht, wird auf ähnliche Ob— 


jecte die Aufmerkſamkeit geweckt und die Natur durch 
Betrachtung gewuͤrdigt. Wir haben in der Verfaſſung 
den Satz angenommen, daß jedes den Wochenverſamm— 
lungen beywohnende Mitglied ſich wenigſtens eine Zeit— 
ſchrift aus irgend einem naturwiſſenſchaftlichen Fache zu 
halten verpflichtet ſey; daß es immer die Inhaltsanzeige 
vorzulegen, und die Hefte auf Verlangen mitzutheilen 
habe. Dieſe Verordnung nun, die uns fortwaͤhrend 
mit dem Gange der Wiſſenſchaft vertraut machen ſoll, 


wünſche ich heute in etwas weiterer Ausdehnung ins 
Leben rufen zu koͤnnen. Vielleicht wuͤrde es auch meh— 
reren hier Verſammelten oder auch Abweſenden, die 
wegen zu weiter Entfernung den woͤchentlichen Ver— 
ſammlungen nicht regelmaͤßig beywohnen koͤnnen, nicht 
ohne Intereſſe ſeyn, wenn ſie durch Mittheilung dieſer 
oder jener Zeitſchrift auch in den Stand geſetzt wuͤrden, 
mit dem, was in der Welt und Wiſſenſchaft geſchieht, 
ſich ebenfalls etwas naͤher vertraut zu machen. Viel⸗ 
leicht würden fo durch haͤufigere Mittheilungen alle ein— 
ander näher gebracht; es wuͤrde dem geſammten, ausge» 
dehnteren Vereine in Natur und Wiſſenſchaft keine wich⸗ 
tige Entdeckung mehr unbekannt bleiben. Beſſer würde 
vielleicht auf dieſem Wege manches Fremde benutzt, man 
ches gepruͤft, und manches vielleicht auf Wiſſenſchaft, 
Kenſt und Landbau angewandt werden koͤnnen. Und 
überhaupt würde die Kenntniß vom Gange des Wiſſens 
manche Idee wecken, die einheimifche, uns umgebende 
Natur naͤherer Aufmerkſamkeit zu wuͤrdigen, und nicht 
gleichguͤltig zu bleiben bey der unzaͤhligen Menge von 
Wundern, welche die Natur in mannigfach wiederkehren— 
den Kreiſen vor dem Betrachter des Großen und Goͤtt— 
lichen taͤglich auffuͤhrt. 

Zur naͤheren Wuͤrdigung der Natur in unſern Um; 
gebungen will ich einige fragende Puncte ausheben, ins 
fofern die Natur unſers Landes uns als Geſellſchaft in 
Anſpruch nehmen ſoll, und in wiefern wir durch ein— 
zelne Beytraͤge etwas zu leiſten und zur näheren Kennt⸗ 
niß des Landes, wie zur Anwendung und Benutzung 
unſerer Producte beyzutragen im Stande ſeyn duͤrften. 

Der Phyſiker, wenn er als Meteorolog, als Na— 
turforſcher in einem oder mehreren Zweigen, oder als 
Geograph und Statiſtiker ein fremdes Land durchreiſet, 
ſammelt einzelne Thatſachen, durchſucht einzelne Gegen⸗— 
den, ſammelt, oft durch Znfall geleitet, einzelne Pro— 
ducte, oder hoͤrt einzelne Sagen und Erzaͤhlungen; und 
aus dieſen einzelnen Truͤmmern ſoll dann oft die Natur 
und die Geſchichte des Landes und des Volkes beurtheilt 
werden? Die Natur, meine theuerſten Collegen und na— 
turhiſtoriſchen Freunde, iſt ein Organismus, der nicht 
in einem Momente nur, noch weniger an einer Stelle 
allein, ſondern nur in längeren Perioden und in ihren 
ausgedehnteren Bezirken gehoͤrig ſich kund giebt. Sie 
will in ihren fortgeſetzten Matamorphoſen und Wechſel⸗ 
verhaͤltniſſen des Jahrs, und in weiterer Ausdehnung 
ihrer Gebirgsmaſſen, ihrer Geſchoͤpfe, im Zufammens 
hange ihrer Meteore und aller einzelnen Weſen bekannt 
ſeyn, wenn die Forſchung herzerhebend, wahr und frucht 
bar ſeyn ſoll. Daher find in aͤlterer und neuerer Zeit 
durchgehends Geſellſchaften geſtiftet, wo Viele langere 
Zeit, jeder aus feiner Umgebung ihre fortgeſetzten Beob— 
achtungen zu einem geordneten Ganzen zuſammendra— 
ger. Und uns Soluthurner ſollte, wie ich hoffe, we— 
nigſt nicht die üble Nachrede treffen, nicht nach unfern 
ſchwachen Kraͤften und Verhaͤltniſſen in unſerm Jura 
das Unſere gethan zu haben. 

Vor allem interreſſant und wichtig wäre für uns 
wieder die Zuſammentragung und Berichtigung mancher 
geſchichtlichen Documente. 

Wir leſen z. B., daß im Jahre 1356 mit Vaſel 
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unſere Frohburg, Bechburg, Sternberg, Gilgenberg, 
Dornach und uͤberhaupt uͤber ſechszig Burgen in unſerm 
Jura durch Erdbeben fielen. Das Erdbeben, welches 
im Mitteljura mehrere Monate und nach einigen ein 
ganzes Jahr dauerte, ſcheint nur den 18ten October 
ſich über die vordern, hoͤchſten Firſten des Juras aus- 
gedehnt zu haben, und zwar nur in ſehr gemaͤßigten 
Erſchuͤtterungen. Merkwuͤrdig jedoch iſt, daß in unſerm 
öͤſtlichen Jura gegen das Argau hin auch die Schloͤſſer 
am ſuͤdlichen Abhange des Juras oder der vordern hoͤch— 
ſten Ketten fielen, da weſtlich von Solothurn und al⸗ 
lenthatben, wo das aͤltere Gebilde des Juras in ſeiner 
wilden ungeſchichteten Form auftritt, und gegen Weſten 
ſich unter die koͤrnige von den Alpen im Zuge gegen 
Oſten ſich entfernende Mittelperiode hin verliert, faſt 
nichts zerſtoͤrt wurde. Da im Thale Brevine, im heu⸗ 
tigen Neuenburgiſchen, mächtige Wälder verſanken, und 
in der Mittellinie der Thaͤler, welche nicht nach der bo— 
genfoͤrmigen Linie des Juras, ſondern wie das aͤltere 
Kalkgebilde mehr von Oſt nach Weſt laufen, nach ver— 
ſchiednen Nachrichten, Berge einſtuͤrzten, ſchickte die uns 
beſchaͤdigte Neuenburg ihre Mannſchaft nach Baſel, den 
Ort vom Schütte reinigen zu helfen. So blieb auch 
Solothurn unbeſchaͤdigt, und ſo viel bekannt, auch 
Straßberg weſtlich von Solothurn auf einem Felfen der 
altern Bildung des Juras; da hingegen oͤſtlich die nahe 
Bechburg, ebenfalls am ſuͤdlichen Abhange, aber in der 
koͤrnigen Mittelbildung des Juras, welche immer mehr 
oder weniger gewoͤlbartiger Schichtung ſich naht, gaͤnz— 
lich zerfiel. Sind nicht vielleicht Thatſachen entweder 
aufgezeichnet oder als Ruinen und Felſenſtuͤrze in der 
Natur vorhanden, welche die Ausdehnung, Richtung 
und Grenzen dieſes Erdbebens offenbarten, was für uns 
fere Geognofie, und vorzüglich zur Kenntniß unfers Ju— 
ras von Wichtigkeit wäre? Im Runniger Thal finde 
ich Felſenſtuͤrze und Abreißungen, welche ihrer Natur 
gemaͤß und aus Volksſagen nothwendig aus dieſer Pe— 
riode ſtammen muͤſſen, und welche fuͤr den Gebirgsfor— 
ſcher von Wichtigkeit ſind. Was liefert die Geſchichte 
der verſchiedenen Gegenden und Ränder über dieſe Er— 
ſchütterung? Was haben wir in der Ausdehnung des 
Juras fuͤr Beobachtungen an Einſtuͤrzen, Ruinen und 
Volksſagen, das auf jene Pertode ſich beziehen koͤnnte? 

Auch aus neuern Perioden waͤre die Berichtigung 
mancher Naturbegebenheit zu wuͤnſchen übrig. Wir fin 
den z. B. manche Erdfälle und Felſenſtuͤrze, welche zur 
Kenntniß der Bildung des Juras und vorzuͤglich zur 
Kenntniß der organiſchen Reſte dieſes Gebirges, und ſo 
zur Geſchichte der vormenſchlichen Urzeit wichtig ſind. 
Dahin gehoͤrt jener an der Balm, am Paßwang und 
am Karlsberge, welcher uns nun die ungeheure Vege⸗ 
tation der antidiluvianiſchen Wunderwelt zur Schau 
legt, und jeden Forſcher mächtig ergreift, wenn er hier 
die Geſchichte der erſten Schoͤpfung ſtudiert. Ueber 
dieſe Einſtuͤrze, wie uͤber manche am ſuͤdlichen Abhange 
des Juras, fehlen uns geſchichtliche Nachrichten. 
Und eine große Menge aͤhnlicher Ruinen mag durch 
Geſtraͤuch verborgen, oder durch die Zeit unkenntlich ge 
macht, noch unbekannt liegen, welche in den verſchiede— 
nen Ketten vlelleicht ihre Verſchiedenheit und ihr Ver— 
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haͤltniß, wie jenes der organiſchen Urweſen zu beurkun— 
den im Stande waͤren. Koͤnnten nicht vielleicht wieder 
Volksſagen auf dieſen Punct aufmerkſam machen? So 
geringfügig überhaupt beym erſten Anblicke meiſt die 
Volksſagen ſcheinen, ſo wichtig werden ſie jedem Ge— 
bildeten und Forſcher, wenn er dieſelben in ihrer Aus— 
dehnung, in ihrem Zuſammenhange betrachtet, und ihre 
Quelle aufſucht. Sie haben gewiß in jeder Beziehung 
Werth, und ich glaube, wenn unfere verehrteſten Mit— 
glieder, welche bey den Schwarzbuben, im hoͤhern Mlt— 
telſura, am Laͤbern, im Gau, am Bucheck und im 
Sumpflande wohnen, die vorzuͤglichſten Sagen aus ih— 
ren Gegenden ſammelten und zur Vergleichung einſende— 
ten, man in Bezug auf die Geſchichte und die Natur 
des Landes nicht unintereſſante Reſultate finden würde, 
Vorzüglich wichtig find fie in Bezug auf das Charaec— 
teriſtiſche des Volks in verſchiednen Höhen und Thaͤlern, 
wie in Bezug auf Sitten und den Stand der Bildung 
uͤberhaupt, welches alles wieder mit der Lage und dem 
Clima in Verhältniß und Wechſelwirkung ſteht. Die 
nähere Kenntniß der vorzuͤglichſten Bewohner unſers 
Landes wird doch wohl nicht zu der letzten Aufgabe ums 
ſers Vereins gerechnet werden duͤrfen! f 

Vorzuͤglich auffallend iſt eine außerordentliche Men— 
ge von Sagen und alten und neuen Thatſachen uͤber 
alchymiſtiſches Laborieren und Goldgraben, wobey nächft 
Schwefelkies und Glimmer, deren eitler Glanz die Be— 
gierde reizte, manches fuͤr die Naturgeſchichte des Ju— 
ras nicht unwichtige zu Tage gefoͤrdert wurde. Wer 
zaͤhlt uns die Schatzgraͤbereyen und neuen und alten 
Goldloͤcher eines Bezirkes auf, mit Entwicklung der Ur— 
ſachen, welche zu dieſen traurigen Verirrungen meift 
Anlaß gegeben, die Unternehmer mit Leib und Seele 
für dieſe Thorheit begeiſterten, aber meiſt ihren zeitlichen 
Ruin bewirkten? 

Wichtiger als obige geſchichtliche Notizen moͤchten 
Berichte uͤber viele ehemalige Verſumpfungen und Ent— 
ſuͤmpfungen in größeren Bezirken und Thaͤlern, wie an 
einzelnen Stellen und Guͤtern ſeyn. Ueberhaupt wird 
die Geſchichte der Cultur, der immer weiter ſchreitenden 


Anbauung und Ausbreitung der Menſchen in wildere 
Bezirke und groͤßere Hoͤhen, uͤber Ausreutung von 
Waldern, Austrocknung naffer Gegenden, Urbarma 


chung des Bodens und Bezwingung des Climas dem 
Beobachter manche Sagen und ſichtbare Momente lie— 
fern, welche für uns und unſere gegenwärtige Cultur 
nicht ohne Intereſſe und Wichtigkeit ſeyn würden, und 
zur Entſtehungsgeſchichte unfrer Weiler, Dörfer u. ſ. w. 
manche ſchoͤne Beytraͤge liefern könnten, 

Ferner wurden von jeher mit dem Aufſteigen der 
Menſchen in groͤßere Berghoͤhen Verſuche gemacht, die 
Getraidearten in verſchiednen Höhen anzupflanzen. Wer 
liefert uns geſchichtliche Berichte uͤber ähnliche Verſuche 
und deren Erfolg? Wer liefert uͤberhaupt Geſchichtliches 
über Acelimatiſterung verſchiedener Pflanzen in dieſer 
oder jener Gegend, wer uͤber neuere Einwanderungen 
von Pflapzen oder Thieren? 

Endlich möchten in geſchichtlicher Hinſicht nebſt Vie— 
lem Anderen noch eine Menge Grabgewoͤlbe, Denk— 
mäler und andere Truͤmmer aus dunkler Vergangen— 


9 
heit der Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft nicht unwüͤrdig 
ſeyn, um die ehemalige Anbauung und Bewohnung un⸗ 
fever Juragegenden beurtheilen zu koͤnnen— a 

Manches unſerer verehrten Mitglieder wird, auf⸗ 
merkſam auf ſeine Umgebung, im Stande ſeyn, uͤber 


Dieſes und Aehnliches Beytraͤge zu liefern. Wenn's 
auch nur Weniges iſt, fo iſt es doch immer ein Bey 
trag. Eine Bemerkung weckt die andere, an Eine 


knuͤpft die Andere ſich an. Nur nach und nach ſoll aus 
dem Wenigen Beſſeres ſich zeigen und daraus ſich ent— 
wickeln. 

Am Meiſten, und vielleicht nicht Unbedeutendes, 
werden wir durch das eingeleitete meteorologiſche Beob— 
achtungsſyſtem durch unſern ganzen Kanton zu leiſten 
im Stande feyn. An ſechszehn der wichtigſten Puncte 
in unſern Thaͤlern und Gebirgshoͤhen haben wir nun 
bleibende Beobachtungsſtationen, welche mit vortreffli— 
chen und gleichen Inſtrumenten *) von wiſſenſchaftlichen 
Mitgliedern des Vereins beſorgt werden. Wir duͤrfen 
es überhaupt uns zum Ruhme rechnen, in ſo kleiner 
Ausdehnung ſo viele gebildete Maͤnner zu beſitzen, wel— 
che Thaͤtigkeit, Freude und Sinn fuͤr Natur und Wiſ— 
ſenſchaft, wie fuͤr Cultur und alles Gute beſitzen. Es 
ſind bereits Schritte gethan, unſere zuſammenhaͤngenden 
Beobachtungen in Zukunft mit jenen anderer Gegenden 
in Verbindung zu ſetzen. Wir haben nun von der fla— 
chen Schweiz an uͤber alle Ketten und Thaͤler bis Dor— 
nach unſre Beobachter, und eben ſo in der Ausdehnung 
von Kienberg bis Baͤrſchwyl. Vielleicht auch laſſen ſich 
bald dieſe Stationen durch einige Thaͤler des Juras 
fortſetzen, und mit dem Alpengebirge in Verbindung 
bringen. Eines unſrer thaͤtigſten Mitglieder, das ſich 
in Urſern niedergelaſſen, thut in dieſer Hinſicht, wie 
fuͤr Naturwiſſenſchaft uͤberhaupt, unermuͤdet das Seine; 
und fo koͤnnen wir nun ſchon Beobachtungen vom Gott: 
hard mit jenen unſers Juras in Parallele ſtellen. Ueber 
das ganze Beobachtungsſyſtem jedoch hoffe ich morgen 
naͤher zu ſprechen, und das Noͤthige zu entwickeln. Es 
wird uns nun leicht werden, unſere Thaͤler gegen ein» 
ander zu nivellleren und die Lage der Oerter gegen 
einander zu beſtimmen, die Gebirgsketten, Koͤpfe und 
Joche zu berechnen, und Reſultate für thieriſche und 
pflanzliche Vegetation, wie fuͤr Landeultur daraus zu 
ziehen. Es ſollte uͤber alle meteoriſchen Erſcheinungen 
im Verhaͤltniß zu unſern Bergen und Thaͤlern uͤberhaupt 
in Zukunft Manches geſchehen. Keine wichtige Erſchei— 
nung in der Athmoſphaͤre oder auf der Erdflaͤche ſoll 
in Zukunft uns unbekannt bleiben. Ueber Barometer 
gang, Temperatur, Feuchtigkeit unſerer Thaͤler, Joche, 


20 Sie find bearbeitet von H. Kaufmann Mechaniker in Zuch⸗ 
wyl, einem unfrer coreſpondierenden Mitglieder, und zeich⸗ 
nen ſich durch aͤuſterſte Genauigkeit, Sinfachheit, Bequem 
lichkeit, Unzerbrechlichkeit auf Reiſen und Wohlfeilheit aus. 
Er liefert die Barometer nebſt einem Thermometer ins Freye 
den Mitgliedern für etwa 27 Fr. Für Andre jedoch etwas 
hoͤher. Die Hygrometer verfertigt er aus Urinblaſen von 
Ratten, die ſich durch Empfindlichkeit auszeichnen, und im 
Preiſe etwas über 3 Fr. zu fichen kommen. Ueberhaupt 

glaube ich hier mit vollem Rechte H. Kaufmann dem na⸗ 
kurforſchenden Publieum beſtens empfehlen zu muͤſſen. 
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Gebirgskoͤpſe, uͤber Regen, Schnee, Schmelzung und 
Natur deſſelben, uͤber Entſtehung der Gewitter in oder 
außer unſern Grenzen, uͤber ihr Durchziehen uͤber die 
Jurathaͤler und Ketten, ob mit ihnen parallel, oder 
unter welchen Winkeln, mit welchen Abweichungen vom 
geraden Zuge über das Land, ſollen Beobachtungen ges 
macht werden. Eben ſo über Waſſer⸗Luft- und Ges 
witterſcheiden, Thau, Regen, Reif, Hoͤhenrauch, Ne— 
bel, Wolken in verſchiedenen Hoͤhen, uͤber deren Natur 
in verſchiedenen Gegenden, uͤber Ausduͤnſtung, Einſau— 
gung, Zerſetzung, Abfließung des Waſſers durch Vaͤche 
und Fluͤſſe, uͤber Erd- und Quellentemperatur, uͤber 
Irrlichter, Blitzſchlaͤge und die Meteore aller Art ſoll 
manches beobachtet, die Reſultate davon an den Verein 
nach Solothurn geſandt, und zur Vergleichung zuſam— 
mengeſtellt werden, um nach und nach Reſultate fuͤr 
Landeseultur und Wiſſenſchaft Über das Gebiet unfers 
Juras zu erhalten. Der Anfang zu allem dieſen iſt ge— 
macht und die Freude und der Eifer der Mitglieder, 
welcher fo ſchoͤn und Eräftig ſich ausgeſprochen, wird 
jährlich nicht unbedeutendes zu fördern im Stande feyn. 

In eigentlich ſpeciell-naturhiſtoriſcher Hinſicht wer: 
den wir weniger Zuſammenhaͤngendes zu leiſten vermoͤ— 
gen. Ich will nur einige fragende Punete ausheben, 
und zwar nur, in ſofern es zur allgemeinen Kenntniß 
der Natur und unſers Landes und deſſen Anbauung, 
was wir, nach unſern Verhaͤltniſſen, nicht vernachlaͤſſi— 
gen ſollen, von Wichtigkeit ſeyn duͤrfte. Welches ſind 
nebſt der Hoͤhe, Temperatur, Feuchtigkeit, Wind- und 
Gewitterzuͤgen, Regen- und Waſſermenge die vorzuͤglich— 
ſten Eigenheiten und Verhaͤltniſſe unſerer Thaͤler und vor— 
zuͤglich einzelner Bachgebiete, wovon faft jedes vom tief— 
ſten Ausgange des Gewaͤſſers bis zu ſeiner Thalhoͤhe 
durch viele Eigenheiten ſich auszeichnen moͤchte? So 
z. B. moͤgen im Flußgebiete der Duͤnnern einzelne 
Bachgebiete, wie das Augſt-, Ramiswylbach- und Lim— 
mern: Gebiet in Bezug auf Boden, Fels- und Gebirgs— 
art, in Bezug auf Naͤſſe, Trockenheit und vorzuͤglich in 
Bezug auf wildwachſende Pflanzenfamilien und viele an: 
dere Verhaͤltniſſe von einander ſich auszeichnen. Topo— 
graphien einzelner ſolcher Bach- und Flußgebiethe, Doͤrfer 
und Thaͤler koͤnnen, ſo unvollkommen auch die erſten 
Verſuche ſeyn moͤchten, in jeder Hinſicht nicht anders 
als ſehr wichtig ſeyn. Wer gibt uns die Beſchreibung 
irgend eines Dorfes, eines Thales in Bezug auf Ge— 
ſchichte, Characteriſtik oder Meteorologie und die Objeete 
der Natur? Welcher liefert Berichte Über unſere jetzt 
noch beſtehenden oder eingegangenen Baͤder und andere 
Anſtalten? Wir wiſſen ſo wenig von unſerm Meltingen, 
Loſtorf und ſelbſt von unſerm Attisholz. Eben ſo haben 
wir nur Volksſagen und die Spur einer Quellenleitung von 
jenem, wie's ſcheint, roͤmiſchen Bade, das Balſtal den 
Urſprung gegeben haben fol. Forſche und ſage jeder, 
was er aus einzelnen Gegenden und Flußgebieten weiß! Am 
intereſſanteſten ſcheint das Flußgebiet der Luͤſel. Dieſe 
durchſchneidet mehrere Bergesketten des Juras und 
nimmt vom Paßwangthale an die Gewaͤſſer mehrerer 
Alpenthaͤler auf, welche beiderſeits vom tiefſten Thal— 
grunde aus gegen Oſt und Weſt ſich auf hohe Alpen— 
joche erheben, mit dem Jura paralell laufen und in 
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ihren Felsmaſſen, deren Schichtung und Lagerung, wie in 
ihrem aufgeſchwemmten Grunde und andern Verhaͤlt— 
niſſen ſich von einander auszeichnen. So moͤchte das 
Sewenbachgebiet, ſo das Ifenthal, ſo Kienberg und 
Baͤrſchwyl viele Eigenheiten in ihrem natuͤrlichen und 
angebauten Zuſtande beſitzen. Wer gibt Berichte uͤber 
das wilde Tſchaibo- und Goldenthal? Wer ſagt, bis 
zu welcher Hoͤhe in dieſem oder jenem unſerer Thaͤler die 
Kieſelgeroͤlle eingelagert find, und wo fie mit Kalfges 
rollen oder bloßem Schutt abwechſeln? Die aufge— 
ſchwemmten Schuttgebilde ſind oft bis in die groͤßten 
Höhen ganz außerordentlich mächtig. Am Schindelboden 
und am Rotris finde ich dort, wo die zwey Baͤche des 
Nunnigerthals die noͤrdliche Kette ſchneiden, und gegen 
den Hohmberg ſtroͤmen, große Lager von ganz eignem 
Hornſtein aufgeſchwemmt. Finden ſich auch anderswo 
ſolche, und auch im Nunnigerthale? Allenthalben fin— 
den ſich Hoͤhlen und Eisgrotten. Wer berichtet daruͤber, 
wer über periodiſche Quellen, wie jene am Hogger— 
walde; wer uͤber die Menge und die Natur der Quellen 
in verſchiedenen Gegenden? Wer ſucht nach dem Eins 
ſchlagen des Blitzes in fandige Gegenden nach Blitz 
roͤhren? Wer berichtet Über Thon und Mergellager, 
in ſofern ſie zum Wieſen- und Feldbau benutzt werden? 
Beide dieſe Gebilde werden im Durchſchnitte nicht 
zweckmaͤßig benutzt. Der Thon z. B, der wieder unter 
dreyfacher Qualität erſcheint und den man Mergel zu 
nennen pflegt, wird ohne Unterſchied auf Thon, Kalks, 
trocknen, naſſen und rauhen Boden in großer Menge 
benutzte. Eigentlicher Mergel als Gemiſch von Sand, 
Thon und Kalk, der wieder unter verſchiedenen Ders 
haͤltniſſen allenthalben zu Tage bricht, findet nur ſehr 
wenig Anwendung, obwohl er hie und da weit vorzuͤg⸗ 
licher waͤre. Wer macht Verſuche daruͤber oder berichtet 
über gemachte? — Wie werden die verſchiedenen Thaͤler, 
Gegenden und Hoͤhen cultiviert und angebaut? Welche 
Früchte ſind hie und da herrſchend; wann, wie und wo 
wurden ſie angebaut, wie behandelt? Warum wird der 
Roggen wie die Lucerne hie und da nicht mehr gepflanzt, 
wegen der Hoͤhe, dem Klima oder dem Boden? Wo 
wird der Weizen ertraͤglicher, wo dieſe oder jene Fruͤchte, 
und unter welchen Verhaͤltniſſen? Was geſchieht fuͤr die 
Baumzucht in hoͤhern Thaͤlern, und was koͤnnte geſchehen? 
Welchen Unfaͤllen des Klimas, welchen Krankheiten, wel— 
chen Inſecten und Wuͤrmern ſind in dieſer oder jener 
Gegend die Pflanzen an Wurzel, Kraut, Bluͤthe oder 
Frucht ausgeſetzt? Wer gibt zoologiſche Berichte uͤber 
herrſchende Schnecken, Inſecten, Maͤuſe, Wanderungen 
und Aufenthalt der Voͤgel u. ſ. w.? Sind Tabellen 
über die Erzeugniſſe irgend einer Gegend ſo ſchwierig, 
oder nicht vielmehr in einer Ueberſicht leicht zu entwer— 
fen? Wer liefert uns endlich Berichte uͤber die Erwerbs— 
art der Bewohner einzelner Gegenden, Thaͤler und 
Doͤrfer? Wer ſendet Muſter von gezogenen Pflanzen, 
Saamen, Fruͤchten; wer Muſter von bearbeiteten Pro— 
ducten, Hanf, Flachs, Wolle, Kunſt- und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Sachen? Eine Sammlung ſolcher Dinge aus 
dem Jura ſtuͤnde nebſt einer anzulegenden Naturalien⸗ 
ſammlung dem Vereine nicht uͤbel an. Sendet nur eln, 
was die Gegend eines jeden zeugt und Fleiß und Kunſt 


euerer Thalbewohner bearbeitet, damit verglichen und zur 
Beurtheilung dev Cultur angewandt werden koͤnne! Wer 
gibt Darſtellungen der Lebensart, Sitten, Charactere 
verſchiedener Bewohner? Wer beſchreibt die in einer 
Gegend herrſchenden Vorurtheile und Aberglauben in 
Bezug auf alle Verhaͤltniſſe: wer die herrſchenden Sa: 
gen und Regeln uͤber Witterung der Jahreszeiten; wer 
die Kennzeichen, nach welchen in dieſem oder jenem 
Thale gute oder ſchlechte Witterung vermuthet wird? 
Wer gibt characteriſtiſche Darſiellungen herrſchender 
Mißbraͤuche einer Gegend, wer Volkslieder u. ſ. w.? 
Wer endlich beſchreibt das climatiſche Verhaͤltniß in Ber 
zug auf Geſundheit und herrſchende Krqukheitsformen 
in dieſer oder jener Hoͤhe, in dieſem oder jenem Thale, 
bei diefen oder jenen Gewohnheiten? 

So koͤnnte man noch eine Menge fragender Puncte 
von Wichtigkeit auſſtellen. Was aber etwas Gutes foͤr— 
dern und dem Vereine frommen koͤnnte, wird unter Leis 
tung obiger Puncte leicht ſich kund geben. Dann aber 
wird jener, der aus Neigung irgend einem Zweige, ſey's 
Phyſik, ſey's Meteorologie, Geſchichte, Zweige des 
Landbaues, der Thier- und Pflanzenkunde ſeine naͤhere 
Aufmerkſamkeit widmet, ſeinen Gegenſtand immer genauer 
und allſeitiger durchblicken, und bey jeder Betrachtung 
ihm neuen Stoff zur Bewunderung und zur Verglei— 
chung mit dem geſammten Haushalt der Natur und der 
Menſchenkinder abgewinnen. Er wird immer beſſer 
kennen lernen die Bildung einzelner Weſen in der Or— 
ganiſation des Ganzen. Je mehr und reiner der Be— 
trachter betrachtet die Werke des Schoͤpfers, deſto mehr 
gibt ſich immer das Schoͤne in der Natur, die Har— 
monie des Ganzen und der Zweck des einzelnen kund; 
deſto mehr erhebt er ſich zum Ewigen, das in dem Seyn 
ſich gleichſchoͤn offenbart. Die Wunder der Schoͤpfung 
find wirklich ohne Zahl und für alle Forſchung uner 
ſchoͤpflich, aber nur der Betrachter ſieht es ein, und je: 
mehr er es wird, deſto mehr oͤffnet ſich ihm auch im 
Kleinen und Einzelnen das unendliche Feld zur Betrach— 
tung; deſto mehr ſieht er ein, wie gering das einzelne 
Weſen des Menſchen und wie groß und wunderbar die 
Harmonie der Schoͤpfung auch im Kleinen iſt. 

An dieſe Fragepuncte habe ich hier aus Auftrag 
der Geſellſchaft noch Folgendes anzuſchließen. Wenn 
die Geſellſchaft gedeihen, und immer mehr Nuͤtzliches 
leiſten will, muß es uns auch vorzuͤglich daran liegen, 
die Producte des Juras und unſers Laͤndchens in mög» 
lichſter Vollkommenheit in einer Sammlung vereinigt zu 
ſehen. Ich moͤchte daher die verehrteſten Herren erſuchen, 
alles, was in irgend einer Gegend ſich Merkwuͤrdiges 
finden ſollte, ſey's an ſeltenen Thieren oder Pflanzen, 
ſey's an mißgeſtalteten Weſen, ſey's an Eingeweidwuͤr— 
mern oder Mineralien, vorzuͤglich aber an Petrefacten, 
den Hieroglyphen unſerer Urgeſchichte, zu ſammeln, ein 
zuſenden, oder daruͤber an den Verein Bericht zu er— 
ſtatten. Es ſollte jeder in ſeiner Umgebung verſchiedene 
Leute, wie Steinbrecher, Jaͤger, Foͤrſter, Fiſcher u. f.w- 
auf Verſchiedenes aufmerkſam machen, damit nicht mans 
cher entdeckte Schatz wieder zerſtoͤrt werde, was ſo oft 
geſchieht, und damit fo durch nähere Aufmerkſamkelt 
Manches entdeckt werde, was ohne dieſe Aufmerkſam— 
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keit unbeachtet und uͤberſehen wird. Das Eingeſandte 
ſoll nach der Beſtimmung des Einſenders als Geſell— 
ſchaftsgut, oder in meiner Sammlung, die im geſamm— 
ten Vaterlande in mancher Hinſicht zu den Wichtigſten 
gerechnet werden darf, und die vielleicht der Keim zu 
einer Allgemeinen werden konnte, aufbewahrt werden. 
Wenn Theuerſte Freunde der Natur und Wiſſen— 
ſchaft, wenn zur Loͤſung aufgeſtellter und aͤhnlicher Fra 
gen, wie zu einer Naturalienſammlung nebſt den mer 
teorologiſchen Beobachtungen, jährlich nur Einiges ges 
liefert wird; ſo darf uns die Hoffnung beſeelen, der 
Verein werde nicht ohne Fruͤchte bleiben und zum Be— 
ſten unſers Wiſſens, wie zum Frommen manches Guten im 
Vaterlande nicht Unwichtiges zu leiſten im Stande ſeyn. 
Was an Kraft und Unterſtuͤtzung uns gebricht, wird Eis 
fer und Zuſammenhang des einzelnen Strebens zum ge— 
meinſchaftlichen Zwecke theilweiſe zu erſetzen vermoͤgen. 
Dann moͤge aber auch das einzelne Kennen und 
Wirken immer mehr wiſſenſchaftlich werden, der hoͤhere 
Geiſt des Ganzen moͤge es beleben! Die Natur iſt nur 
ein Weſen, aber mit unendlicher Gliederzahl. Das 
Ganze in der Schöpfung, wie das einzelne in ihr, bes 
ginnt mit der tiefſten, einfachſten Form, und erhebt ſich 
„nur durch Entwicklung der Organe, durch fortgeſetzte 
Metamorphoſen in ewig wiederkehrenden Kreiſen zu ſei— 
ner Vollendung. Dieſen Bildungs- und Entwicklungs— 
Gang der Schoͤpfung, der in der Entwicklung jedes ein— 
zelnen Weſens ſich im Kleinen wiederholt, vom göttlis 
chen Beginne an in der Zeit oder der Entwicklungs» 
und Metamorphoſengeſchichte darzuſtellen, iſt das Ge— 
ſchaͤft der wiſſenſchaftlichen Naturgeſchichte, wie es die 
Aufgabe der Phyſik iſt, die Natur mit dem Einzelnen 
in ihr als Ganzes zu betrachten, wie es ſich mit ſeinen 
ewigen Geſetzen im Raume darſtellt, gleichſam als Kreis 
mit dem Mittelpuncte des ewigen Goͤttlichen und einer 
unzaͤhligen Radienmenge, wovon jeder, wie alle Puncte 
der unendlichen Peripherie vom Centrum ausgeht, ſich 
auf Selbes bezieht, und im Verhaͤltniſſe zu dieſem goͤtt— 
lichen All erkannt und erforſcht ſeyn will. Nur in die— 
ſer hoͤheren Beziehung iſt Wiſſenſchaft denkbar; nur im 
Verhaͤltniß zu Gott und dem Schoͤpfungsganzen hat die 
Erforſchung der Organiſation einzelner Weſen wahren 
Werth; das Geſchoͤpf bekommt im Reiche des Ganzen 
ſeine wahre Stelle, Bedeutung und hoͤhern Sinn, und 
iſt nur dann faͤhig, den Forſcher zu erheben, da ohne 
dieſes Höhere, wie auch ohne Anerkennung der Har— 
monie des Einzelnen im Ganzen es Thorheit iſt, die 
Bildung des Einzelnen zu erforſchen, oder auch nur ge— 
hoͤrige Anwendung zum Wohle der Menſchen fordern zu 
wollen, weil im taͤglichen Haushalt der Natur immer 
Eins ſich wieder auf das Andere bezieht, und oft in 
langen Reihen Eins das Andere zerſtoͤrt, benutzt, mans 
nigfach ändert, und Eines das Andere bedingt, bis der 
Menſch genießt, was lange Reihen von auf einander 
ſich beziehenden Wefen, ja was die Harmonie der We— 
fen, der Organismus der ganzen Schoͤpfung ihm _be: 
reitet. — — 
Von Dem, was die Geſellſchaft bis dahin gethan, 
will ich nur die Hauptmomente der vorzuͤglichſten Vor— 
leſungen beruͤhren. 
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Den 16ten Auguſt 1823 trat man das erſtemal 
zuſammen, um ſich zu organiſieren. 

H. Hugi las mit dem Motto: lenlim lenfimque, 
etwas uͤber das Zeitgemaͤße und den Zweck eines Ver— 
eins mit Vorſchlaͤgen zur Einrichtung. 

H. Pfluger trug dann das Reſultat von der Un— 
terſuchung einer Quelle bey Wartenfels vor. 

In der zweyten Sitzung las H. Hugi, nachdem 
vorher die alphabetiſche Ordnung zu Vorträgen beſtimmt, 
und manches beſprochen war, elne Abhandlung uͤber die 
cosmologiſchen Mythen in den Religionsanſichten der 
alten Voͤlker. In Bezug auf den erſten Urſprung der 
Dinge und die erſte Geſchichte der Naturwiſſenſchaft, 
ſtellt er aus der Brahma-, Budha-, Zoroaſterlehre, aus 
den phoͤniciſchen, babyloniſchen, aͤgyptiſchen und chaldaͤt— 
ſchen Mythen, wie aus der griechiſchen Geogenie u. ſ. w. 
das Characteriſtiſche zuſammen, zeigt die gemeinſame 
Quelle, die urfprüngliche Reinheit der Lehren, und die 
allmaͤhliche Truͤbung derſelben in ſpaͤtern Nationen u. ſ.w 

In der dritten Verſammlung las H. Loͤtht uͤber 
die Naturgeſchichte unſerer Hausthiere, handelt uͤber de— 
ren Raſſen, Einführung, Veredlung u. ſ. w. vorzüglich 
bey den Pferden. ö 

Bey der vierten Sitzung trug H. Pfluger einen 
Auszug eines Heftes von Dinglers Journal mit critt— 
ſchen Bemerkungen und Auseinanderſetzungen vor; zeigte 
und erklaͤrte ein Metallthermometer, Spannungs- und 
Druckmeſſer der Gasarten in Bezug auf ihre Berei— 
tung u. ſ. w. 

Waͤhrend der fuͤnften Verſammlung las H. Roth 
eine Abhandlung mit dem Titel der Bluͤmleinſucher 
Er fuͤhrt an, was man unter einem Botaniker oft zu 
verſtehen pflege, geht dann zur Tendenz der aͤchten Bo— 
tanik uͤber, ſcheidet das Diagnoſtiſche, Techniſche und 
Wiſſenſchaftliche, und ſtellt von der Botanik als Wiſſen— 
ſchaft ein zuſammenhaͤngendes Geruͤſt auf. 

H. Ziegler las bey der ſechſten Verſammlung uͤber 
das Verhaͤltniß des Arztes zum Studium der Natur— 
wiſſenſchaft. Er beantwortet die Frage, ob der Arzt 
auch Naturforſcher ſeyn muͤßte mit ja, indem nur der 
mit der Natur und ihren Geſetzen Vertraute im Stande 
ſey, die Außenwelt klar und geordnet ins Auge zu faſ— 
ſen. Darauf las er uͤber die Anſtalt fuͤr unheilbare 
Kranke in der Klus, beſonders in Bezug auf Wahn— 
finnige, deren Behandlung u. ſ. w. 

Bey der ſiebenten Sitzung las H Walker einen 
Reiſebericht über den Gotthard in Buͤnden— ö 

Nach dieſem trug H. Hugi aus Beobachtungen Be: 
merkungen uͤber die Scheidungslinie der Jahreszeiten 
vor. Er macht auf den Organismus des Ganzen auf— 
merkſam, und unterſcheidet zwiſchen dem aſtronomiſchen 
und organiſchen Uebergange der Jahreszeiten, welche 
nicht zufammenfallen. 

In der achten Verſammlung las H. Pfluger uͤber 
das Bepicktwerden der Huͤhner in einem fremden Huͤh— 
nerſtalle, und vergleicht Dieſes in der Natur- und Men 
ſchenwelt. 

Dann las H. Hugi den Anfang einer Reiſe durch 
den Jura. Er uͤberſteigt die vordere Kette, macht auf 
merkſam auf das Grundgebilde des Juras im Verhaͤlt⸗ 


niß zu den Alpen, und geht dann zur Mittelperiode 
uͤber, deren Anſichten er im Verhaͤltniß zu den aͤltern 
und neuern Gebilden im Gefuͤge, Korn, Schichtung, 
Krümmung derſelben und der verſchiednen Streichung 
mittheilt. Er macht aufmerkſam auf die oftmalige Wie— 
derholung der gleichen Gebilde in der Mittelperiode, 
welche regelmaͤßig als Sand, Thon und Kalk oder alle 
Drey in Vereinigung als Mergel 2 — 3 mal ſich wie 
derholen. Er betrachtet die Petrefacten im Verhaͤltniß 
zu dieſen Perioden. 

In der neunten Sitzung ſetzte H. Luͤthi ſeine Ar— 
beit uͤber die Hausthiere fort. Er handelt uͤber deren 
Zucht, Bildung, Behandlungsweiſe, über Vorurtheile, 
die ſchaͤdlichen Einfluß auf dieſen Zweig der Landwirth— 
ſchaft ausuͤben u. ſ. w. . 


H. Pfluger las bey der zehnten Verſammlung 
Beobachtungen uͤber die Kraft des Saftlaufes im Wein— 
ſtocke, der in einer Glasroͤhre ſich über 20 Fuß über 
den abgeſchnittnen Stock hob. Dann las derſelbe die 
Geſchichte eines Elmsfeuers, das Hrn. Raumer auf eis 
ner Reiſe uͤberfiel. 

Die folgende Woche las H. Roth ſeine Beobach— 
tungen über Roſenarten im Jura. Er zahlt die Rofen 
auf, gibt ihre Diagnoſe, macht auf das Unzureichende 
ihrer Eintheilung aufmerkſam, und gibt Winke zu eis 
ner ondern Sichtung der Pomaceen unter ſich ſowohl, 
als unter den eigentlichen Roſen felbft. 

Dann trug H. Pfluger eine Erklaͤrung uͤber Per— 
kins neue Dampfmaſchine vor. 


Bey der zwölften Verſammlung. unterhielt uns 

H. Walker über geographifche Länger, Breiter, und 
Hoͤhen-Beſtimmung. Er berechnete mehrere Beobach— 
tungen von H. Hugi und Pfluger uͤber die Hoͤhe von 
Solethurn und der naͤchſten Berge nach Laplace und 
Oltmans. 
In der dreyzehnten Verſammlung H. Ziegler eine 
Abhandlung uͤber die Ernaͤhrung des Menſchen. Er 
ſtellt die Verſuche der aͤltern Phyfiologen mit denen der 
euern zuſammen, und entwickelt in dieſem Verhaͤltniſſe 
feine eignen Anſichten. 

Bey der vierzehnten Sitzung las H. Hugi die Forts 
ſetzung ſeiner Beobachtungen uͤber den Jura. Die Reiſe 
geht ins Tſchaibothal Er gibt allenthalben die! Auf⸗ 
einanderfolge der Gebilde an, ordnet fie nach ihren Pe— 
trefgeten, entwickelt die Streichung der Thaͤler, und 
theilt ſie nach ihren Flußgebieten und Gebirgsperioden. 
Dann faßt er den Jura aus Beobachtungen als Ganzes 
zuſammen, wo das aͤltere Gebilde in mehrern Ketten 
gegen die flache Schweiz auszugehen ſcheint, die koͤrnige 
Mittelperiode aber die Streichungslinie des Juras be— 
hauptet. Er beſchreibt die Suͤßwaſſergebilde von Sor- 
vilier, vergleicht fie mit Jenen von Anwyl, Kienberg 
und Allen des Juras, macht viele andere Bemerkungen, 
und kehrt nach Muͤnſter. 

Die folgende Woche handelt H. Luͤthi uͤber den 
Milzbrand beym Hornvieh. Er gibt Litteratur, Ge⸗ 
ſchichte u. ſ. w. Dann beſchreibt er eine ſolche Seuche 
in Ungarn, wohin er von Wien aus, ſelbe zu behandeln, 
geſchickt wurde. Er beſchreibt die Lage der Gegend, die 
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Entſtehung, gibt Sectionsberichte, Diagnoſtik, Behand- 
lung, Tabellen, u. ſ. w. uA 170 ban nes 
Bey der ſechszehnten Sitzung las H. Pfluger eine 
Abhandlung uͤber die Blitzroͤhren, Osteocolla. Aus 
drey und dreyßig Schriftſtellern fuͤhrt er Alles an, was 
von jeher uͤber dieſen Gegenſtand geſchrieben und ge— 
fabelt worden. Er zeigt die verſchiedenen Hypothefen 
über ihre Entſtehung, ihre vermeinten Kräfte und ches 
malige Anwendung, chemiſche Unterſuchung u. ſ. w— 


Darauf las H. Hugi einen Bericht Über das Vorkom— 
men der Krokodile, Schildkroͤten, Paläotherien, Rochen, 
Sparus, Proteoſaurus; Haifiſche und anderer Petrefacs 
ten vor, den er an Cuvier ſandte, und darin in einer 
Durchſchnittslinie die ganze Anſicht des Juras kurz zus 
ſammenfaßte. r 

In der ſiebenzehnten Verſammlung trug H. Roth 
eine Abhandlung über die Symbolik und Bedeutung der 
Blumen vor. Er zeigte, daß der Pflanzenmythos bey 
den Alten der Botanik vorausgegangen.“ Dann ent; 
wickelt er die Pflanzenformen in Bezug auf Symbos 
lük, und ſtellt in Ruͤckſicht auf das Gemuͤthliche des 
Menſchen die ganze Pflanzenwelt in vier Gruppen. - 
Dann geht er zur Polarifation des Lichtes in den Blu⸗ 


menfarben uͤber, und ſchließt wiſſenſchaftlich mit der 


Bedeutung der einzelnen Farben. 


Bey der achtzehnten Verſammlung las H. Walker 
uͤber den wiſſenſchaftlichen Geiſt in der Mathematik, und 
die Art fie wtſſenſchaftlich zu lehren. f 

Dann las H. Hugi eine Abhandlung uͤber den 
neuentdeckten Coͤleſtin im Jura. Er entwickelt das Ge— 
ſchichtliche der Entdeckung, betrachtet das geognoftifche 
Verhältniß des Vorkommens allſeitig, und endlich das 
Oryctognoſtiſche, wobei er etwa zwanzig Formen des 
Vorkommens aufſtellt, und eine Form aus der andern 
ableitet. Als Grundform betrachtet er die Tafel, welche 
einerſeits in Säulen, anderſeits in octgedriſche Formen 
uͤbergeht Dann berührt er das chemiſche Verhältniß. 

In der neunzehnten Sitzung las H. Ziegler eine 
Abhandlung uͤber das Zerfallen des menſchlichen Koͤrpers 
im Selbſtbewußtſeyn mit Beyſpielen aus der Gefchichte 
erläutert. 0 

Mit der zwanzigſten Verſammlung den Hten Gar 
uuar 1824 vergrößerte ſich die Geſellſchaft, und ſetzte die 
Statuten feſt. 9 

Im Eroͤffnungsvortrag entwickelte H. Hugt die 
Gründe und den Zweck des Zuſammentretens nebſt den: 
Grundſaͤtzen deſſelben. Dann gab er Bericht uͤber die 
im Kantone eingeleiteten meteorologifchen Beobachtungs- 
ſtationen, uͤber die bis dahin vorgetragenen Arbeiten 
nebſt einer Ueberſicht der Verfaſſung— bai 

Bey der einundzwanzigſten Verfammlung las H. 
Hugi: Nähere Entwicklung einiger Züge aus der eos 
mologifhen Mythengeſchichte der alten Volker. Er ber 
trachtet den Werth der Sagen in Beziehung auf das 
Geſchichtliche der Naturwiſſenſchaft, ſucht ihre Quelle 
einerſeits beym Zehndvolke, deſſen Anſichten ſehr erhan 
ben und rein waren, ſich aber bey neuern Voͤlkern 
truͤbten, landerſeits bey den Heſperiden, die mehr, 
vom Sinnlichen und Symboliſchen begannen. Neuere 


17 


Voͤlker zwiſchen Aften und Afriea, wie das alte Gries 
chiſche, haben von beyden Quellen geſchoͤpft, wie ſie 
auch urſpruͤnglich hie und da von Beyden entſtanden zu 
ſeyn ſcheinen. Darauf hebt er aus den Lehren der Per— 
fer, Indier u. ſ. w. die Lehre vom Gegenſatz der Dinge 
und ihrer urſpruͤnglichen Reinheit aus, und vergleicht 
fie mit den heutigen und eignen Naturanſichten. Eben 
ſo hebt er die Lehre von der Entſtehung der Athmo— 
ſphaͤre als Bedingerin des Lichtes und der Waͤrme aus, 
nebſt andern Lehren uͤber Bildung und Veraͤnderungen 
der Erde, die er mit den Lehren der alten Weiſen und 
der heutigen Wiſſenſchaft vergleicht— 

In der zweyundzwanzigſten Sitzung las H. Jaͤgi, 


als Einleitung zu einer Unterſuchung über die Men— 


ſchenraſſen, uͤber das allgemeine Verhaͤltniß der koͤrper— 
lichen und geiſtigen Eigenſchaften des Menſchen. 

Darauf H. Hugi über die Einrichtung einer Mas 
ſchine als Feuer und Gegenſtaͤndezeiger, mit einer Zeich— 
nung erlaͤutert. 

Bey der dreyundzwanzigſien Verſammlung las H. 
Luͤthi uͤber Stammaͤltern und Raſſen der gezaͤhmten 
Wiederkaͤuer; uͤber die Schlaͤge des Schweizervieh's, 
uͤber die Eigenheiten und Naturtriebe deſſelben auf den 
Hoch- und Mittelalpen, in flachen Gegenden und im 
Sumpflande. Er zeigt den verſchiednen Einfiuß des 
Climas auf das Höhere im Thiere. 

Dann wurden von H. Pfluger die Entdeckungen 
von Faradey, Davy u. ſe w. vorgelefen. 

Waͤhrend der vierundzwanzigſten Sitzung las H. 
Meyer uͤber die Ausartung und Verbreitung der Haus— 
thiere. Er betrachtet alle Hausthiere in ihrer Verbrei— 
tung uͤber die Erde im wilden und Naturzuſtande. Er 
gibt Parallelen zwiſchen dieſen zwey Zuſtaͤnden und die 
Urſachen der Ausartung u. ſ. w. 

Fuͤnfundzwanzigſte Sitzung. H. Pfluger las eine 
Fortſetzung uͤber die Blitzroͤhren. Wie die Blitzroͤhren 
als Solche erkannt, und an vielen Orten ausgegraben 
wurden; und zwar Einige gleich nach dem Einſchlagen 
des Blitzes. Er gibt die phyſiſche Erklärung und die 
Bildungsverhaͤltniſſe dieſer Roͤhren und beweißt aus 
Boͤttiger nach Lukan, daß diefe Roͤhren ſchon den alten 
Hetruriern bekannt waren. 

Darauf las H. Hugi eine Abhandlung uͤber den 
Zuſtand und den Gang des phyſiſchen Wiſſens in So— 
lothurn. Er betrachtet und beurtheilt den naturhiſtori— 
ſchen Unterricht fuͤr die untern Claſſen in Bezug auf 
Lehrbuͤcher, Unterricht und Anwendung; er geht dann 
zur Phyſik uͤber, ſtellt davon ein zuſammenhaͤngendes, 
wiſſenſchaftliches Syſtem auf, und beurtheilt dann: 
a) das vorliegende Schulbuch in Bezug auf Einleitung, 
Geſchichte, Ueberſicht, Zuſammenhang zu einem Ganzen; 
in Beziehung auf die großen Fortſchritte in der Wiſſen⸗ 
ſchaft, und endlich in Ruͤckſicht auf den hoͤhern religioͤ— 
ſen Geiſt, der jedes Weſen mit dem Unendlichen ver— 
binden ſollte. b) Die Art, wie es vorgetragen wird, 
Freude, Geiſt und Thaͤtigkeit der Schuͤler in Anſpruch 
zu nehmen pflegt, und ihnen als Anleitung zum Selbſt— 
ſtudium im thaͤtigen Leben dienet. 

In der ſechsundzwanzigſten Sitzung las H. Roth 


eine Abhandlung uͤber die Leguminoſen des Juras. Er 
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handelt über ihre Verbreitung im Allgemeinen, vorzuͤg⸗ 
lich aber in der Schweiz und im Jura, welcher ver— 
möge feiner Kalkformation ihr häufiges Erſcheinen bes 
dingt. Er zaͤhlt die Gattungen auf, entwickelt ihr cli. 
matiſches Verhaͤltniß, und berichtiget vorzüglich ruͤck— 
ſichtlich der coroniila minima, auch in den beſten 
Schriftſtellern, eingeſchlichne und nachgeſchriebene Irr— 
thuͤmer. 

Bey der ſiebenundzwanzigſten Verſammlung wurde 
ein Brief von H. Kottmann aus Paris vorgeleſen, wor— 
inn er uͤber mehrere Entdeckungen Nachricht gibt. 

Zugleich las H. Pfluger einen Brief uͤber die Ver— 
beſſerung des Erdbohrers. 

Dann trug H. Walker eine Abhandlung uͤber die 
topographiſche Ausmeſſung eines Landes vor, vorzüglich 
in Bezug auf Solothurn. Aus trigonometriſchen Beob— 
achtungen berechnete er die Entfernung einiger Puncte 
im Jura um Solothurn. 

Nachher las H. Hugi die dritte Fortſetzung einer 
Reiſe durch den Jura. Er durchſchneidet mit ſeinen ruͤ— 
ſtigen Gefaͤhrten von der vordern Kette an, ohngefaͤhr 
der Birs nach, alle Ketten des Juras, gibt das Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Gebilde und deren Aufeinanderfolge an, 
vergleicht ſie ruͤckſichtlich ihrer Schichtung, Streichung, 
nebſt Korn, Gefüge, Petrefacten u. ſ. w. Er macht 
Betrachtungen uͤber die Bildung und das fluctuierende 
Zus und Abnehmen verſchiedner Familien der organiſchen 
Reſte aus der alten Schoͤpfung. 

Bey der achtundzwanzigſten Verſammlung las H. 


Ziegler Darftellung des Digeſtionsproceſſes. Verſuche 
neuerer Naturforſcher, vorzuͤglich Philipps, Wilſons 
u. ſ w. Die Bildung des Speiſebreies, Einfluß vers 


ſchiedner Organe darauf. Hoͤhere Deutung des ganzen 
Proeeſſes, Bemerkungen u. f. w. 

Dann trug H. Pfluger aus mehreren Zeitſchriften 
wichtige Entdeckungen vor. 

Waͤhrend der neunundzwanzigſten Verſammlung las 
H. Hugi als Fortſetzung: Ueber den Zuſtand und den 
Gang des phyſiſchen Wiſſens in Soiothurn. Jeder Lehr— 
ſatz muß von den Vorgehenden und Nachfolgenden be. 
leuchtet werden. Abgeriſſen und fuͤr ſich allein taugen 
auch die an ſich Beſten wenig. Er beſchreibt das phy— 
ſicaliſche Cabinet und die Art, wie es benutzt wird 
und werden koͤnnte. Dann ſchreitet er in Beurtheilung 
des Buches und der Anſichten deſſelben weiter, hebt 
einzelne Lehrſaͤtze aus, vergleicht. Manches in Bezug 
auf neue Entdeckungen, gehörigen Zuſammenhang u,f.w. 

Darauf zeigte derſelbe einen heute in den Stein— 
bruͤchen entdeckten Backenzahn eines Palaeotherion vor, 
und machte Bemerkungen uͤber dieſes merkwuͤrdige Vor— 
kommen. 

Bey der dreyſigſten Verſammlung las H. Sägi 
uͤber die Behandlung der Sterbenden und Todten, uͤber 
Gewohnheiten, Mißbraͤuche bey Leichen, Bewachung der— 
ſelben, Leichenſchmauſereien u. ſ. w- Alles in Bezug 
auf ſeine Gegend. Zugleich macht er Vorſchlaͤge zu 
Todtenkapellen, Verbeſſerung der Gottesaͤcker u. f. w. 

H. Kottmann trug etwas über die Luftpreßmafchis 
ne vor, und 
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H. Pfluger die Abhandlungen der deutſchen Nature 
forſcher in Halle. 

H. Hugi zeigte darauf der Geſellſchaft eine Samm— 
lung von verſteinerten Knochen und Abguͤſſe Solcher, 
welche er vom Staatsrath Cuvier aus Paris als Ge— 
ſchenk erhalten. Zugleich weißt er aus verſchiedenen Ge— 
bilden des Juras Knochen vor, welche Palaeotherien, 
Anaplotherien, und vielen andern Saͤugthieren der Ur— 
welt angehoͤrten; zugleich gibt er Nachricht von entdeck— 
ten Fiſchzaͤhnen (Sparus, Raja u. ſ. w.) ſelbſt aus den 
Kuppen der koͤrnigen Mittelperiode des Juras. 


Bey der ein und dreyſigſten Verſammlung machte 
H. Pfluger Verſuche über die Contraction zweyer Fluͤßig— 
keiten bey ihrer Vermiſchung. Dann trug es aus Dinge 
ler neue Entdeckungen vor. 

H. Luͤthi trug hierauf eine Abhandlung uͤber fremd— 
artige Maſſen in Organen thieriſcher Koͤrper vor. 
Er zeigte Haarballen, Darm⸗ und Nierenſteine und viele 
andere krankhafte Gebilde; worauf er ihre Bildungsge— 
ſchichte entwickelte und manch Treffliches uͤber geſtoͤrte 
Organiiſation ſprach. 

Nach dieſem wieß H. Hugk den Laich vom Waſſer— 
ſpitzhorn (Limneus stag.) vor. Er zeigte unter dem 
Microſkop die ſonderbare Axenbewegung, welche er ſchon 
vor acht Jahren entdeckte, und etwa vor zwey bekannt 
machte (S. Iſis.). Er ſprach uͤber Bildungsgeſchichte 
und die Entwickelung der Organe. Er machte aͤhnliche 
Beobachtungen auch an andern Schneckenarten, und ver— 
glich jetzt dieſe Erſcheinungen mit der Bildung des Foͤtus 
hoͤherer Thiere. . 

Bey der zwey und dreyſigſten Verſammlung las 
H. Meyer uͤber das Verhaͤltniß der Thierheilkunde zur 
Wiſſenſchaft. Er entwickelt die Geſchichte der Viehzucht 
bey den aͤlteſten Voͤlkern, ſchreitet durch Aberglauben 
und Vorurtheile zur Veterinaͤrkunde, deren Geſchichte 
er entwickelt und das eigentlich Wiſſenſchaftliche aushebt. 

Darauf las H. Hugt eine Abhandlung, mit Zeich— 
nungen begleitet, über die Paarung der Schildlaͤuſe 
(Coccus) aus eignen Beobachtungen. In ihrer vollens 
deten Bildung find dieſe Thiere Außerft klein, und bes 
wegen ſich ziemlich ſchnell. Nach der Befruchtung vera 
liert ſich das Maͤnnchen, das noch kaum mit freyem 
Auge ſichtbare Weibchen aber macht noch einige Reiſen 
auf ſeinem Blatte, ſetzt ſich dann feſt, und entwickelt 
ſich zu einem unbeweglichen Geſchlechtsleibe. Bey lden 
Meiſten zaͤhlte er 200 bis 300 Eyer, welche bey Eini⸗ 
gen unter den Schild gelegt werden, wo ſie ausgehen, 
bey Andern aber im Leibe der Alten auskriechen. Cis 
nige legen die erſten Eyer unter ſich, und die letzten 
gehen in der vertrockneten Alten aus. In allen ihren 
Zuftänden beſchreibt er fie, ſtellt einige Varietaͤten auf, 
ordnet ſie gehoͤrig ein in das Reich der Inſecten, ſucht 
fie zu verpflanzen, und macht viele Verſuche. 


Darauf trug derſelbe die Literatur über die Erdfloͤhe 
vor, mit den widerſprechenden Anſichten uͤber die Natur 
dieſer Thiere und das Ungruͤndliche ihrer Geſchichte. 
Er berichtet, daß er bereits Colonieen dieſer Thiere 
zum Beobachten angelegt und noch mehrere anlegen 
werde, und fordert die Mitglieder auf, ihn bey der 
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ſchwlerigen Unterſuchung über die Fortpflanzung und Les 
bensart zu unterſtuͤtzen. ? 

Während der drey und dreyſigſten Sitzung las H. 
Pfluger aus Goͤthe's Morphologie geſchichtliche Notizen 
über das naturhiſtoriſche Studium dieſes Mannes, wos 
bey er mehrere Anſichten Goͤthe's aushob und näher , 
entwickelte. 

Vierunddreyſigſte Sitzung. H. Roth las kritiſche 
Beleuchtung von H. Krauers Prodromus florae lu- 
cernensis. Er fuͤhrt an, was der Prodromus einer 
Gegend fuͤr den Zweck der Wiſſenſchaft und fuͤr jeden 
Forſcher zu leiſten habe, in Ruͤckſicht auf Hoͤhenangaben, 
climatiſche, meteoriſche, geographiſche Verhaͤltniſſe u.fw- 
In Bezug auf dieſe Forderung findet er den vorliegen— 
den Prodromus wenig geeignet, fuͤr das Allgemeine 
der Wiſſenſchaft beyzutragen, und ſieht gar nicht ein, 
in was für einer Beziehung der Verfaſſer in Discipu- 
lorum commoda geſchrieben haben will. Er äußert 
ferner den Wunſch, H. Krauer moͤchte die Vorarbeit 
Wahlenbergs: de vegetatione et climate in Helvetia 
leptentrionali zu einer andern Beleuchtung ſeiner Can— 
tonsflor als Muſter nehmen, und dem Ganzen in jeder 
Beziehung mehr Vollſtaͤndigkeit geben. 

In der fuͤnfunddreyſigſten Sitzung wurde ein Brief 
von H. Kottmann aus Paris geleſen, worinn er uͤber 
Verſchiedenes Nachricht gibt. 

Dann ein Brief von Hochw. H. Pfarrer in Lüßel 
uͤber deſſen Gegend. 

Dann eine Abhandlung von H. Pfluger uͤber die 
Winterliſche Theorie. Er ſtellt die chemiſchen Anſichten 
dieſes großen Mannes auf, und erklaͤrt nach dieſen die 
neueſten Entdeckungen von Doͤbereiner, und mehrere 
andere noch wenig entwickelte Anſichten der neueſten Zeit. 

Darauf gab H. Hugi Nachricht, und zeigte Mur 


ſter von ſehr grobkoͤrnigem Rogenſtein, welcher bey 


Morſpel bricht. Die Körner haben 4 bis 2 Zoll 
Durchmeſſer, und immer einen fremdartigen Koͤrper als 
Centrum, um den ſich die Maſſe oft in dreyßig concen⸗ 
triſchen Hüllen anlegt. Bey Vielen fand er ſehr ſchoͤn 
erhaltene Strombiten als Kern. Er macht aufmerkſam 
auf Lagerung und Schichtung, ſo wie auf die Bildung 
des Rogenſteins uͤberhaupt. - 

Während der ſechsunddreyßigſten Sitzung entwi— 
ckelte H. Hugi das Syſtem der Petrefacten im Jura. 
Er ſtellt die Bildung der Erde und die Entwicklung ih— 
rer Elemente in vier Perioden auf; Nacht-, Morgen-, 
Mittag-, Abendperiode. Er gibt die Gebirgsformatio— 
nen dieſer vier Bildungsepochen an, betrachtet mit die— 
ſem Bildunzsgange die Bildung des thieriſchen Lebens, 
und die allmaͤhliche Entwicklung der Athens, Kreislaufs, 
Leibes- und Nervenorgane aus dem verſchmolzenen Ge— 
meinorgan der erſten Thierſtufen. Er ſtellt die Stufen 
der Thiere mit den Entwicklungsmomenten des Fluͤſſi— 
gen, der Athmoſphaͤre, des dadurch erſt bedingten Lich 
tes, als Dynamiſches, und des Feſten zuſammen. Er 
zeigt, daß je thaͤtiger in bedeutenden Maſſen die Fels- 
bildung vor ſich geſchritten, deſto mehr das Thieriſche 
verſchwunden, und umgekehrt. Zwiſchen den Pauſen 
zweyer auf einander folgender Bildungsepochen, als 
Wiederholung aͤhnlicher Schichten, liegen die haͤufigſten 
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Reſte der alten Schöpfung, jedoch nur in den koͤrnigen 
Mittelgebilden. Darauf entwickelt er das Vorkommen 
der Petrefacten und die Anſichten über den Jura naͤ— 
her, und ſtellt endlich nach angeführten Entwicklungs 
epochen der Grundorgane die Petrefacten des Juras in 
zweyundſechzig Familien auf, von denen er die Exem— 
plare vorweißt. Unter den ſogenannten Wirbelthieren 
zeichnen ſich in ſeiner Sammlung aus: ganze Kiefer 
von raja aquila und mehreren andern Rochen, dann 
mehrere Sparus, Anarhichas, viele Arten Haifiſche, eis 
nige Arten Crokodile, Ichthyolaurus, Proteolaurus, 
und nach dieſe letzten Tage eingegangenem Berichte von 
H. Staatsrath Cuvier, dem er den Abguß eines Wir— 
bels ſandte, Megalolaurus von ungeheurer Groͤße. 
Von dieſen letzten fand man nur in England, und Cu— 
vier bey Hontleur einige Spuren. Dann find für uns 
fern Jura wichtig viele Schildkroͤten, einiges aus der 
Familie der Wale, Palaeotherien, Anaplotherien, Reſte 
von Elephanten, und viele noch Unbeſtimmte und einige 
Unbekannte. 8 

In der ſiebenunddreyßigſten Verſammlung las H. 
Meyer über das Verhaͤltniß des Veterinaͤrarztes zur 
Wiſſenſchaft uͤberhaupt, und die Erforderniſſe von einem 
Solchen, wenn er Gehoͤriges leiſten und dem Wunſche 
des Staates entſprechen ſoll. Er gibt die wichtigſten 
Momente aus der Geſchichte und der Wiffenfchaft dieſes 


Zweiges der geſammten Naturkunde. 


Dann las H. Jaͤggi über den thieriſchen Magne— 
tismus. Er hebt aus: Die geſchichtlichen, wichtigſten 
Momente, den gegenwärtigen Zuſtand der Kenntniſſe 
darüber, den practiſchen Theil deſſelben, Methoden, 
Kriſen, Heilart, Hypotheſen u ſw. Nach ſeiner Anſicht 
iſt Magnetismus zu alienierten geiſtigen Verhaͤltniſſen 
anfaͤnglich geſteigerter Geſchlechtstrieb. 

Darauf hielt H. Kottmann einen Vortrag uͤber 
Sauerkleeſaͤure und Salze. Er gibt die Geſchichte der 


Entdeckung ihrer giftigen Eigenſchaften an, die Reſul— 


tate der Leichenoͤffnungen dadurch vergifteter Menſchen, 
und Verſuche damit an Thieren. Als Reſultat ergab 
ſich, daß eine kleine genommene Menge ſchnell toͤdte, da 
bey größerer Menge oft noch Rettung möglich iſt, des 
ren Methode er angibt. Er macht aufmerkſam auf den 
haͤufigen und verdaͤchtigen Genuß dieſer Pflanze. 

Durch Obiges veranlaßt trug H. Hugi feine Vers 
ſuche mit Blaufäure an den untern Thierfamilien vor, 
vorzüglich in Ruͤckſicht auf die ſogenannten Hürnringe, 
Nervenknoten und Druͤſen der Schnecken, aus denen 
ſich zu ergeben ſcheint, daß die Naturforſcher oft Druͤ— 
ſen fuͤr Nervenknoten zu halten pflegen. 

Dann hielt derfelbe einen Vortrag über das Erd— 
beben im Jura von 1356. Er führt aus alten Kroni⸗ 
ken und verſchiednen geſchichtlichen Nachrichten an, was 
an Schloͤſſern, Felſen und Einſenkungen im Jura zers 
ftört wurde. Als Reſnltat dieſer geſchichtlichen Unter 
ſuchung ergab ſich, daß die groͤßte Heftigkeit der Erd— 
ftöße erſt mit dem Ausgange der Balmfluh als einer 
Kette der aͤltern Kalkperiode des Juras in die flache 
Schweiz, ſich über die füdlichen Ketten ausgebreitet, 
wo zuerſt Bechburg und alle oͤſtlichen Burgen dieſer 
Kette (als koͤrnigem und mergeligem Mittelgebilde) fie— 
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len, da weſtlich vom Ausgange dleſes altern Gebildes 
am ſuͤdlichen Abhange des Juras nichts mehr fiel, auch, 
(wie es ſcheint) das nahe Strasberg, auf dem aͤltern 
Gebilde ſelbſt gelegen, nicht. So ſcheint das Erdbeben 
mit dem aͤltern Jurakalke, und mit den Alpen parallel 
ſich ausgedehnt zu haben, und nicht nach der Strei— 
chungslinie der koͤrnigen Mittelbildungen und der neuern 
Gebilde, welchen der Jura ſeine bogenfoͤrmige, von den 
Alpen ſich entfernende Richtung verdankt. Er verfolgte 
dieſes Ereigniß bis uͤber den Kanton Neuenburg hinaus 
parallel mit einigen Thälern, welche dem ältern Kalkge— 
bilde des Juras ihre Richtung verdanken, und nicht 
nach dem geſammten Gebirgszuge des in ſeiner Haupt⸗ 
maſſe koͤrnigen Juras auslaufen. Er macht aufmerkſam 
auf die Wichtigkeit dieſer Unterſuchung in Bezug auf 
die Geognofie unſers Vaterlandes, und fordert die Ger 
ſellſchaft um fernere Nachrichten und Documente auf. 

Bey der achtunddreyſigſten Sitzung las H. Kotte 
mann uͤber die Wiedererzeugung der Regenwuͤrmer nach 
Dr. G. Sangiovani in Neapel: 

Nach dieſem legte H. Hugi der Geſellſchaft eine 
ganze Sammlung von Reſten verſteinerter Schildkroͤten 
vor. In etwa zwanzig vorgelegten vordern Bruſtſchild— 
ſtͤcken wies er ebenſo viele Arten nach, und Mehrere 
ergaben ſich noch aus andern Theilen, wie aus den 
Wirbelſtuͤcken der Oberſchale, wovon einige faſt unter 
einem rechten Winkel auf dem Ruͤcken fiharffantig zus 
ſammenlaufen. Einige Arten ſcheinen eine Laͤnge von 
3 — 5 Fuß, und nur eine Breite von 13 Fuß beſeſſen 
zu haben. Unter dieſen vielen Arten befinden ſich Te- 
ftudo, Emyden, Chelydren, und in einigen Schichten 
Spuren von Chelonien, was nicht ſonderbarer ſcheint, 
als daß in den gleichen Lagern Haifiſche, Strombiten, 
Seeigel und in einer Schicht hoͤher oder tiefer, Keoko⸗ 
dile und Palaeotherien ſich finden, was gründliche Unter— 
ſuchungen bewieſen. Er machte zugleich aufmerkſam auf 
die Bildungsſtufen der Thiere uͤberhaupt und auf die 
Entwickelung der Wirbelfaule. Er unterſcheidet zwiſchen 
den Nervenwirbeln und den Leibes- oder Veweguugs— 
wirbeln, wozu er Becken, Schulter- und Geſichtsknochen 
rechnet, die ſchon bey den Inſecten ſich finden, und 
bey noch tiefern Klaſſen vorgebildet find, da die Nerven— 
wirbel mit dem Schaͤdel erſt ſpaͤter bey der gehoͤrigen 
Scheidung des Dynamiſch-wirkendeu oder Nervenſyſtems 
von der Geſamtmaſſe des Koͤrpers aufzutreten, und 
dieſes edlere Organ einzuſchließen anfangen, wie die de 
wegungss» oder Leibeswirbel den Geſamtkoͤrper einſchließen, 
und die Bewegungsorgane bedingen. Nach diefen und 
aͤhnlichen eignen Anſichten theilt er die Thiere ein und 
betrachtet die Schildkroͤten als Mittelklaſſe. 

Nebſt dieſen vorzuͤglicheren und eignen Abhandlungen 
der Mitglieder folgten immer eine Menge kleinere Vor— 
träge, Notizen, Fragen u. ſ. w. Die Inhaltsanzeigen 
von den wiſſenſchaftlichen Zeitſchriſten und Jahrbuͤchern 
wurden vorgelegt, und das Wichtigſte der Entdeckungen 
in Natur und Wiſſenſchaft vorgeleſen, die Anwendung 
dieſer oder jeuer Entdeckung beſprochen, auf manches 
Landwirthſchaftliche- und Gewerbsverhaͤltniß im Jura 
aufmerkſam gemacht. Manche Producte wurden vorge— 
zeigt, und zu einer Buͤcherſammlung zu Handen der 
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Geſellſchaft viele nicht unwichtige Werke geſchenkt. So 
dürfen wir nun heute mit Zufriedenheit des Geſchehenen, 
uns erinnern. — — Und nun bleibt uns noch der 
Wunſch uͤbrig, unſer kleines Beginnen, ſanctioniert 
durch die hohe Regierung, und aufgemuntert durch die 
hochloͤbliche, für alles Gute fo thätige Stadtbehoͤrde, 
möchte zunehmen an Kraft und Umfang; aus dem ein⸗ 
geleiteten Beobachtungsſyſteme mögen zur allſeitigen 
Kenntniß unſeres Landes und feiner Bewohner ſich 
nuͤtzliche Reſultate ergeben; der kuͤnftige Jahresbericht 
moͤge reichhaltiger ausfallen, gediegner an Geiſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Anwendung. Die Wiſſenſchaft der Natur, 
oder die Lehre von den Offenbarungen Gottes in ihr 
und ihren einzelnen Weſen nehme zu, und bluͤhe und 
gedeihe immer mehr zu unſerer hoͤhern allſeitigen Bil— 
dung; und unſerem fo ſchuͤchtern und furchtſam auftretens 
den Vereine und ſeinen einzelnen Mitgliedern bleibe die 
frohe Hoffnung, das gemeinſame Zutrauen, die hohe 
Gewogenheit und der entſchiedene Eifer fuͤr Wiſſenſchaft, 


* 


der heute durch die Gegenwart mehrerer Regierungsväter 


unſers Landes, der Vorſteher unſerer Stadt und einer 


Menge Gebildeter und Vaterlands-Maͤnner zu unſerer 
Aufmunterung ſo ſchoͤn und kraͤftig ſich kund gibt und 
offenbart, moͤge uns auch in Zukunft erhalten werden! 


— 


Ueber ſicht 


der bey der Jahresverſammlung vorgetragenen Ab⸗ 
handlungen. 


Nach dem Eröffnungsvortrage las H. Pfluger, Ser 
eretär der Geſellſchaft, eine Abhandlung über das Zick— 
zackſchlagen des Blitzes und das Rollen des Donners, 
abgeleitet aus Beobachtungen beym Abfeuren groben 
Geſchuͤtzes. — Er gibt die Definition des Blitzes und 
die Natur deſſelben an, weißt als Urſache der Abfprüns 
ge deſſelben die vor ihm gewaltſam hergetriebne und zu 
nierenfoͤrmigen Luftkugeln zuſammengepreßte athmoſf haͤ⸗ 
riſche Luft nach; er erklaͤrt nach dieſer Anſicht drey 
merkwürdige Blitzſchlaͤge in unſerer Stadt; dann gibt er 
die Verhaͤltniſſe der Geſchwindigkeit, Dauer, Zahl der 
Abſpruͤnge und des Durchmeſſers der Blitzſtrahlen an, 
und erlaͤutert die Erklaͤrung des Donners durch Verfu⸗ 
che. Bey obiger Lehre des Blitzes fuͤhrt er die Beob⸗ 
achtungen des Generals Helwig an. Dann bewieß er 
durch Experimente die ſucceſſive Aborennung des Schieß— 
pulvers u. ſ. w. 5 

Darauf hielt H. Roth eine Vorleſung über die bos 
tanifch = meteorologifchen Requiſiten zu einer Flora des 
Juras. — Er faßt die Grundſätze zuſammen, nach des 
nen ein ſolches Unternehmen ausgefuͤhrt werden muß, 
und betrachtet, was bisher in eigentlich wiſſenſchaftli⸗ 
cher Hinſicht im Jura geſchehen. Dann gibt er den 
im Canton verbreiteten correſpondierenden Mitgliedern 
zur näheren Kenntniß des Vegetationscharacters einer 
Gegend viele Fragen mit: z. B. bis zu welcher Hoͤhe 
werden in den verſchiednen Seitenthaͤlern des Juras 
Kirfchr> Apfel-, Dirn, und Wallnußbaͤume gezogen? 
Auf welchen Bergen und wie hoch Getreidearten, wel⸗ 
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che und mit welchem Vortheile? Welche Holzarten auf 
verſchiednen Berghoͤhen und Abhaͤngen? Wer traͤgt 
bey zur Kenntniß des ganzen Umriſſes unſerer Gebirge, 
einzelner Köpfe, Joche u ſ. w., inſofern fie tiefern Ges 
genden Quellen ſpenden und die Streichung, Heftigkeit 
der Winde und die uͤbrigen meteoriſchen Erſcheinungen 
bedingen, welche wieder auf die Vegetation ihren Ein— 
fluß ausuͤben? Er fraͤgt nach den Quellen im Jura, ih— 
rer örtlichen Lage, Stärke, Tiefe, Beſtaͤndigkeit u. ſew.; 
ferner bey welchem Grade der Lufttemperatur die Ve— 
getation in den verſchiedenen Verzweigungen des Juras 
beginne und wieder aufhoͤre? Dieſen Anfang beſtimmt 
das erſte Sproſſen der Laubhoͤlzer, z. B. des Stachel— 
beerſtrauches, wie das Abfallen der Blaͤtter des Apfel— 
baumes das Ende der Vegetation. Aus dieſen und aͤhn— 
lichen Beobachtungen ſollte dann eine Temperaturcurve 
des Jura nach Wahlenbergs Methode gezogen werden, 
um ſo einen Maßſtab zur Abſchaͤtzung des Climas und 
deſſen Vegetation in quantitativer Hinſicht zu erhalten.“) 
H. Hugi darauf einen muͤndlichen Vortrag uͤber 
die Bildung des Jura. In einer Durchſchnittslinie von 
©. gegen N. entwickelte er die geſammte Bildung vom 
aͤlteſten, ſchroffen Kalke an durch die in zwey bis drey 
Wiederholungen aufgelagerten Mittelgebilde und den 
horizontalen neueſten Kalk, durch die neue Sandforma— 
tion bis zu den Geroͤlllagern. Er macht aufmerkſam 
auf die Verſchiedenheit des Korns, der Schichtung, 
der Streichung und der Petrefacten dieſer drey Kalkpes _ 
rioden des Juras, beruͤhrt noch andere Bildungsver— 
haͤltniße des Ganzen und einzelner Lager u. ſ. w. 
Nach dieſem las H. Roth einen Aufſatz über eine 
einzurichtende Maſchine, welche alle Gegenſtaͤnde unſers 
Horizonts nachweiſen wuͤrde, und vorzuͤglich bey Feuer— 
ausbruͤchen dienen ſollte. 
Die Verſammlung wurde nun fuͤr heute aufgehoben, 


) In der zweyten Sitzung nach der Hauptverſammlung las 
derſelbe: Vorſchlaͤge zur Einrichtung eines Cantonalherba— 
riums zu Handen der Geſellſchaft. Er entwickelt die Vor⸗ 
theile einer ſolchen vollſtaͤndigen Sammlung, berichtet, daß 
ſchon vieles dazu geſammelt ſey, und daß der für die ges 
ſammte Pflanzenkunde, vorzuͤglich aber die untern Stufen 
ſo verdiente Dr. J. C. Schmidt, fo wie H. Friſch-Joſeph 
durch viele botaniſche Arbeiten aus Hagenbach und als gro— 
ßer Kenner des Juras bekannt, bereitwillig ſeyen, das Ihe 
rige beyzutragen und das gemeinfchaftliche Unternehmen 
nach Kraͤften foͤrdern zu helfen. Dann gibt H. Roth den 
ganzen Plan zur Einrichtung des Herbariums von den tiefz 
fien eryptogamiſchen Pflanzenformen an bis zu den voll⸗ 
kommenſten, vom Beginn des Unternehmens bis zur Voll— 
endung. Nach dieſem gibt er die Grenzen der zu ſammeln⸗ 
den Flor in der Birs, Ergolz, Erzbach, der Aare, den 
Grenzen der Waſſervogtey und dem Lintbache. Mit Freude 
und Dank wurde das für unſern Jura fo wichtige Aner- 
biethen angenommen, und die zur Anordnung und Aufftels 
lung noͤthigen Ausgaben bewilliget. Zugleich ſollen die 
durch den ganzen Canton eingeleiteten meteoriſchen, regel 
maͤßigen Beobachtungen, ſo wie die Beobachtungen uͤber 
Topographie und die geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe von Gebir: 
gen und Thaͤlern auch das Ihrige beytragen, ſowohl die 
wiſſenſchaftliche Seite des Unternehmens zu foͤrdern, als 
auch im Spectellen in Bezug auf Localitaͤt u. f. w. einzelne 
Schaͤrflein beyzutragen; woher das Unternehmen allen Mit- 
gliedern durch den ganzen Canton beſtens empfohlen wird. 
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und die ſehr zahlreichen Ehrengaͤſte begaben ſich mit den 

Mitgliedern zum gemeinſchaftlichen Mittagsmahle- Nach 
dieſem verfuͤgte man ſich in die Naturalienſammlung des 
Vorſtehers, wo der letzte Theil des Tages mit Beſich— 
tigung der Gegenſtaͤnde zugebracht wurde. 

Die Sitzung des folgenden Tages wurde mit Ab— 
leſuug der Verfaſſung eroͤffnet. 

Darauf las H. Kottmann eine Abhandlung über 
die Stubenluft, beſonders in Schulſtuben. Er ent 
wickelt die Urſachen des Verderbens der Luft, die Schaͤd— 
lichkeit der verdorbenen und den wohlthaͤtigen Einfluß 
der reinen. Dann handelt er von der zweckmaͤßigen 
Anlage und Unterhaltung der Schul- und Kinderſtuben, 
der Krankenzimmer, Werkſtaͤtten, Wohnungen der Lands 
leute; von den gluͤhenden Kohlen, Fruͤchten, Blumen 
in Schlafgemaͤchern u. ſ. w. 

Darauf las H. Luͤtht eine Abhandlung uͤber die 
Bedeutung der Schaͤdelknochen. Er betrachtet die Ent— 
wickelung der thieriſchen Stufen uͤberhaupt, und das 
allmaͤhliche Auftreten der Wirbelfäule mit der immer 
vollkommenern Scheidung des Nervenſyſtems von der 
Geſammtmaſſe des Koͤrpers. Dann betrachtet er die 
Entwicklung der Wirbelſaͤule ſelbſt, ſo wie das allmaͤh— 
liche Auftreten der obern Wirbel als Schaͤdel, deſſen 
Markhoͤhle durch die Ausdehnung der Wirbelboͤgen bis 
zum Menſchen zunimmt. Darauf betrachtet er die drey 
einzelnen Kopfwirbel beſonders, die er von einander ge— 
trennt einzeln vorzeigt, und von den Schwanzwirbeln 
an mit allen vergleicht. Er beweiſt die Anficht der 
Schaͤdelentwicklung als fortgeſetzte entwickelte Wirbelſaͤu— 
le durch die zwey Schädel einer dappelten Mißgeburt. 
Zwiſchen die zwey regelmaͤßigen Haͤlften des Atlaßes 
nehmlich iſt eine dritte eingeſchoben; dieſe drey Haͤlften 
theilen ſehr ſchoͤn die Wirbelſaͤule nach oben in zwey 
Staͤmme, welche ſomit zwey Köpfe als Folge haben 
mußten. 
a Dar auf hielt H. Hugi eine Vorleſung uͤber Meteo— 
rologie und meteorologiſche Beobachtungen. In Be— 
zug auf die Grundformen alles Seyns, des Gaſigen, 
Fluͤſſigen, Feſten und Dyuamiſchen, Licht- und Nerven— 
action, zieht er Parallelen zwiſchen dem thieriſchen, 
pflanzlichen und dem Erdorganismus. Er zeigt, daß 
alles leibliche Seyn nur durch die wechſelwirkende Har— 
monie dieſer Grundformen bedingt fey, welche Grund— 
formen bald in eignen Organen auftreten, bald im Ge— 
meinorgan des Koͤrpers verſchmolzen thaͤtig ſind, bald 
aber geſondert ohne eigentliche Organe gegen einander 
in Wechſelwirkung ſtehen, wie bey der Erde, welche 
durch ihre ewig zeugende Thaͤtigkeit eben ſo gut, als 
das Thieriſche, ein Organismus wird. Nach dieſen und 
mehrern andern aufgeſtellten Anſichten betrachtet er die 
Meteorologie als Phyſiologie des Erdorganismus, und 
ordnet alle einzelnen Lehren der Meteorologie unter fol— 
gende Geſichtspuncte: I. In wie fern empfaͤngt die 
Erde von oben, wie wird ſie angeregt, oder in welchem 
Verhaͤltniſſe ſteht fie zum Sonnenſyſtem? II. Wie iſt 
ſie, als Ganzes, in ſich thaͤtig? III. Wie bedingt ſich 
durch ihre Thaͤtigkeit die Entſtehung anderer Weſen? 
Nach tabellariſcher Aufſtellung des Syſtems einer wiſ— 
ſenſchaſtlichen Meteorologie im Ganzen und Einzelnen 

Litt. Anz. 3. J. 1825. 
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ſchreitet er zum Einfluſſe, den die Erde in ihren ver 
ſchiednen Formationen auf den Gang des Barometers 


ausuͤbt. Er durchgeht die Anſichten der Vor- und Mit— 
zeit. Durch alte und neue Beobachtungstabellen und 


ſehr viele Erſcheinungen in der Natur weißt er den Ein— 
fluß der Erde auf den Gang der Inſtrumente nach. 
Nur aus der Wechſelwirkung der Grundformen, aus 
der Harmonie des Ganzen, erzeugt ſich das Einzelne, 
und muß mithin auch aus dem Ganzen erklaͤrt werden. 
Er durchgeht die einzelnen Prozeſſe der Erde, wie Ein— 
und Ausathmen, Aus duͤnſten, Einſaugen, das Uebergehen 
der Grundformen in einander, die eigentliche Ernährung 
und die immer neue Belebung zu fortgeſetzter Thaͤtigkeit 
in der Wechſelwirkung der Organe. 

Endlich ſchreitet er zur Anwendung der Meteorologie 
auf das eingelettete Beobachtungsſyſtem und auf die 
Natur unſerer Jurathaͤler, deren Verhaͤltniß er angibt. 
Darauf empfahl er allen Mitgliedern Kaſtners Handbuch 
der Meteorologie. 

Hernach hielt H. Pfluger einen Vortrag uͤber die 
Einfachheit und Unzerſetzbarkeit des Waſſers mit deſſen 
Schoͤpfungsgeſchichte nach Moſes. Er ſtellte es als Pro⸗ 
duct des Gegenſatzes von Waſſerſtoff und Sauerſtoff dar, 
und beweiſt es durch Experimente. Auch macht er auf⸗ 
merkfam auf die Identitaͤt der Grundurſache von Waͤr— 
me, Electricitaͤt und demjenigen, was den Gegenſatz 
von baſiſcher und ſaurer Reaction der Koͤrper bewirkt; 
oder, daß Waͤrme, poſitive und negative Electricitaͤt, 
Baſe- und Saͤureprincip von derſelben Quelle ausgehen, 
und nach Umſtaͤnden in einander uͤbergehen. Ferner 
macht er Verfuche uͤber Contraction zweyer Fluͤſſigkeiten 
bey ihrer Miſchung, und ſpricht über die dabey ent⸗ 
ſtehende Waͤrme. 

Dann wurde ein von H. Staatsſchreiber von Roll 
eingeſandter Aufſatz geleſen, uͤber die groͤßere Einfachheit 
eines Feuerzeigers, als H. Roth zu dieſem Zwecke und 
zur Orientierung auf unſerem ganzen Horizonte vor— 
geſchlagen. 

Dann las H. Meyer eine Abhandlung uͤber die 
Abſtammung der Hunde mit Auseinanderſetzung ihres 
Stammbaums. Zuerſt ſtellt er die Hunde in der Ans 
ordnung der Thiere auf, betrachtet dann die verſchiednen 
Arten derſelben, führt fie zuruck auf Hauptaͤſte, und 
dioſe auf einen Grundſtamm wobey er alle Arten, Ab— 
arten, einfache und doppelte Blendlinge in ihren Ders 
miſchungen, Kreuzungen u. ſ. w. aufführt und endlich 
Bemerkungen uͤber ihre außerordentliche Verſchieden⸗ 
heit macht. 

Darauf las H. Girard Notizen über die Bildung 
einer kalkartigen Maſſe im Speichelgange eines Mannes, 
der ſchon ſehr lange an heftigſtem Rheumatismus litt, 
durch das Erſcheinen aber dieſer Kalkmaſſe wie mit einem 
Zauberſchlage davon befreit wurde. 

Nun wurde ein Brief von H. Kottmann Sohn 


aus Paris vorgelefen, worin er feine Unterſuchung des 


im Jura neuentdeckten ſchwefelſauren Strontians mit— 
theilte. Er fand naͤchſt Schwefelſaͤure und Strotian in den 
reinen Kryſtallen nur ſehr wenig kohlenſauren Kalk, 
Kieſelerde, Thonerde und Eiſenoxyd. Er berichtet das 
ganze Verfahren und den Gang der Unterſuchung. 
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Diefe erſte zweytaͤgige Jahresverſammlung wurde 
nun aufgehoben. 


Erſtes Supplement 
zu dem 
Verzeichniſſe getrockneter Pflanzen *) 
von Wilhelm Gerhard, 
Herzogl. l[ächf. Legationsrath. 


Leipzig, im November 1824. 


Acer tataricum 

Achillea biferrata, mongolica. 

Aconitum Yartrıo um. 

Adlumia cirrho/a. 

Aegilops /quarrofa. 

Ageratum Houſtonianum. 

Allionia nyctaginea. 

Allium rubens, acutum.. 

Alyllum fazatile. 

‚Anacyclus inflatus. 

Anemone virginica. 

Anthemis maritima, ramo/a. 

Arabis albida, ſtenopetala. 

Artemilia glauca. 

Alter fragtlis. 

Aſtragalus leucopkaeus. 

Athamanta ſibirica tanaicenfis. 

Atriplex inciſa, Phoaloni, ruberrima, verticillata. 

Axyris hybrida. 

Böbera glandulo/a. 

Boltonia glaftifolia. 

Brachypodium a/perum. 

Braflica chinenfis, campeftris. 

Bromus maæimus, parviflorus, phrygius, wolgenfis. 

Cammelina pinnatifida. 

Campanula carpathicu, fpathulota, fpeciofa. 

Carex fönea. 

Carlina Echinus. 

Carthamus tauricus 

Centaurea amara, flosculofa, glafiifolia, fulphu- 
rea, tenuiflor.a. 

Cephalaria corniculata. 

Ceratochloa unioloides. 

Charieis Neefii. 

Cheiranthus fruticulofus- 

Chelidonium Iaciniatum. 

Chelone obliqua. 

Chilochloa a/pera. 

Chryſanthemum Achilleae, uliginoſium. 

Cirlium neglectum. 

Commelina benghalenſis. 

Conium croaticunt. 

Convolvulus ficulus. 

Corydalis fabacea. 

Crepis intybacea, nicacenſis. 
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Cynogloſſum yloaticum. 

Diauthus praecox, umbellatus 

Digitalis lutea, micrantha, tomentoſa. 

Digitaria horizontalis. 

Diplotaxis_patula. 

Diplacus Gmelini. 

Echinops visco/us. us 

Echium a/perrimum, mo/chatum. 

Ely mus crinitus, ſtriatus, tener. 

Erigeron alpinum. 

Erinus alpiuus. 

Euphorbia humifufa. 

Fragaria elatior, monophylla. 

Gentiana acaulis, ciliata, germanica, lutea; pur- 
purea, verna. 

Genm hirfutum, firietum. 

Glaucium fulvum. 

Gyplophila acutzifolie. 

Hedypnoismauritanica, rhagadioloides, tubaeformis. 

Helianthus miſſuricus, pasviflorus. 

Helioplis feabra. 

Helminthia /pinofa. 

Hieracium calcareum, fallax, hirfutum, fpeciofum. 

Hydrophyllum canadenſe. 

Hyoleris muricata. 

Hypericum Kohlianum, veronen/e. 

Hypochaeris Balbifii, dimorpha. 

Ipomaea lacuno/a, purpurea 

Ilatis campefiris, orientalis, taurica. 

Köleria parviflora. 

Lactuca eriſya, intybacea. 

Lathyrus /pecio/us. 

Lavatera Weinmanniana. 

Leontodon lividus. 

Leonurus condenfatus, eriſpus, tataricus 

Linaria juncea, latifolia, littoralis, micrantka. 

Linum pallens- 

Lolium canadenfe. 

Lotus Gebelia, intermedius. 

Lycoperſicum cera/iforme, pyriforme. 

Malcomia ‚parviflora. 

Malva anomala, Morenii, parviflora, profirata, 
verticillata & cordata g truncata. 

Marrubium hir/utum. 

Medicago brachycarpa, tentaculata. 

Melilotus indica, mauritanica. 

Melilla cordifolia. 

Monarda affinis, violacea. 

Myagrum laxatile. 

Nepeta amethyftiina, colorata, marrubioides, 

Nicotiana quadrivalvis. 

Ochrus pallida. 

Oenothera /uaveolens. 

Onopordon v»isco/um. 

Origanum pallidum. 

Panicum gongylodes, Zeyheri. 

Penniſetum Weinmannia. 

Phalaris bulbo/a. 

Phyſalis parviflora, Rothiana. 
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Plantago hirfuta, pſeudo - lufitanica, recurvata, 
ſubſinuata, faxatilis, tumida. 

Poa chinenſis, maritima, perwviana, ficula. 

Poterium polygamum. 

Primula farincfa. 

Prunella penfylvanica. 

Pyrethrum indicum, parthenifolium. 

Ranunculus zuberculatus. 

Rhododendron ferrugineum. 

Richardlonia pilo/a. ; 

Rola /candens. 

Rumex cri/pus, domefiicus, ſanguineus, tuberofus. 

Salvia Horminum rubra, Horminum cörulea, pris- 
matica. 

Saxifraga Cotyledon, caeſia, muscoides, umbro/a. 

Scabiola angulata? glabrata, pyrenaica, repens, 
ſicula. A 

Schollera Oxycoccus. 

Scorpiurus /ubvillofa. 

Scorphularia Balbiſit, chryfanthemifolia, ilicifolia. 

Senecio glaucescens. 

Seriola cretenſis. 

Setaria intermedia, macrochaeta. 

Sideritis hir/futa. 

Silene congeſta, Eranthema, fruticofa, infracta, 
ſupina, Steveni, tatarica. 

Sinapis zorulo/fa. 

Silymbrium firicti/fimum, ſubbipinnatiſidum. 

Solanum furcatum, guineen/e. 

Soldanella alpina. 

Solidago ambigua. 

Stachys pubescens, falviaefolia, velutina. 

Syrenia Bieberſteini. 

Thelygonum Cynocrambe. 

Tradescantia undata, zanonia. 

Trilolium firiatum, /quarro/um. 

Trigonella /pino/a. 

Tritieum benghalen/e, 

Urtica convexa. 

Valerianella angulo/fa. 

Verbascum glabrum, Hornemanni, repandum. 

Verbena bracteo/a. 

Veronica didyma, nitidula, 

Vicia alba, atropurpurea, Bacla. 

Viola lactea. 

Die mit Curſivſchrift gedruckten Arten find cultivirt. 


Profpectus 


Antiquites de l’alface, ou Chateaux, egli- 
fes et autres monumens des departemens 
du haut-rhin et du bas-rhin. Avec un 
texte hiftorique et deſcriptif, Par P. de 
Golbery, Membre de la Société royale des 
antiquaires de France, Conſeiller a la Cour 
royale de Colmar, Et J. G. Schweig- 
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häuſler, Profeſſeur à Académie de Stras- 
bourg, Correſpondant de IInſtitut. 


Ouvrage publie par G. Engelmann, Directeur 
de la Socicte lithographique de Mulhoufe 


Les evenemens qui depuis trente ans agitent 
Europe, ont amene fur le [ol de l’Alface beaucoup 
d’hommes qui lui Etaient etrangers par leur nail- 
lance, et les en ont [ucceffivement eloignes; mais 
tous eprouvent le beloin de ſ'en occuper encore 
par le louvenir, de rappeler à leur memoire ces 
belles Vosges qui l'étendent à l’ouelt de plaines 
fertiles, ce Rhin majeftueux que de leurs lommets 
on voit couler aux limites de l'Allemagne. A ces 
riches tableaux [fe melent de plus douces imprel- 
lions: l’accueil cordial des habitans, la franchile 
et la loyaute de leur caractere, ont rarement per- 
mis d’emporter de chez eux un coeur vide d’af- 
fections. Nous offrons à ceux qui ont vilite notre 
province, les principaux monumens et [es plus 
beaux paylages. 

L’etranger qui n'a point vul’Alface, celui pour 
qui ce mot ne préfente [ur la carte qu'une leche 
indication, ignore qu'il eft privé de la connaillance 
d'un des pays de I Europe les plus interellans; il 
accordera [on attention aux ruines qu’a leur pal- 
lage les fiecles ont depolees sur nos montagnes, 
aux monumens dont ils ont orne nos campagnes et 
nos cites; et fi la lecture de notre ouvrage l’attire 
un jour aux rives du Rhin, [’il parcourt ces depar- 
temens aulli feconds en louvenirs que riches par 
leur agriculture et leur induftrie, il nous ſaura 
quelque gré de les lui avoir montres. 

Quant à nos compatriotes, comment ne ver- 
ralent- ils pas avec intérèt 'accomplir un projet 
qui doit contribuer à Pilluſtration de leur pays? 
Sans doute ils aimeront à remonter avec nous le 
cours des äges, et quand leurs regards arréteront 
fur ces belles forèts qui couronnent les Vosges, 
leur penfee ramenera le Druide fous leur ombra- 
ge; ils verront les efforts du Germain le briſer 
contre les vieilles fortifications du Celte; et fi la 
barque legere franchit au loin le fleuve, Ariovilte 
encore lemblera fuir devant le general romain. 
Dans ces plaines Pempire d’Occident a long temps 
réliſte aux coups des barbares: ici Gratien defait 
les Alemanni *); la Julien les diſperſe ); et lors- 
que la faibleffe des Romains eut ouvert les Gaules 
A ces peuples, la victoire que Clovis remporte fur 
eux, infcrit nos annales [ur le berceau de la mo- 
narchie francaile. Separes d’elle pour revenir en 
partager la gloire aux jours de [a [plendeur, nous 
donnons des comtes au Brisgau ?), une longue [uite 
de ducs à la Lorraine, à l'Allemagne des empe- 


10 A Argentouaria, aujourd'hui Horbourg. 
2) A Argentoratum, Strasbourg. 
5) Ce font les ancètres des grands. ducs de Bade. 
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reurs illufres*), au laint-fitge un pontife diltin- 
gu& par les vertus 5). . 

Alors les chäteaux dont le lierre loutient au- 
jourd’hui les murs, étaient habites par des familles 
celebres dans les faſtes de la chevalerie. L’ecrivain 
trouve ici de nombreux faits d’armes; il peut pre- 
fenter à les lecteurs des details et des ulages main- 
tenant peu connus. Les illufires pollelleurs de ces 
tours, ainfi que les rois et les empereurs qui nous 
ons luccellivement gouvernés, ont fondé des mo- 
naſtères dont les égliſes, remarquables par leur ar- 
chitecture, reunilfent encore les chretiiens aux 
pieds des autels. On voit fouvent l’epee dans les 
mains qui portaient l’encenloir; des eveques guer- 
riers fe [ont empares des ces creneaux, et [ont de- 
venus les fuccelleurs de leurs premiers maitres. Les 
combats livres autour de nos chäteaux ont influe [ur 
le fort de Empire, et Thiſtoire de France 'y eſt 
lie par un Coucy, par un Dauphin fils de Char- 
les VII e), par un duc de Guife. Enfin, dans le 
liecle od les champs de bataille d’Entzheim et de 
Türckheim ont immortalile le nom de Turenne, la 
defiruction de nos vieilles fortifications Punit aux 
campagnes des Suédois et aux exploits de la no- 
blelle francaile. 

Un pays li riche en fouvenirs ne pouvait man- 
quer de bons ouvrages [ur le palle. L'Allace en a 
preduit peut-Etre plus que toute autre contree. 
Nous rendons un julie hommage aux recherches de 
leurs auteurs. En prelenter les rélultats, epargner 
aux lecteurs le foin de recourir a de volumineux 
ecrits, attacher à la defcription de chaque monu- 
ment tout linter&t dont l’hiltoire et les traditions 
peuvent l’environner: tel eft le but qu'on le propole. 
Peu de temps avant la revolution, M. Walter 
et Labbé Grandidier avaient congu un projet lem- 
blable; mais les troubles politiques arreierent cette 
entreprile des [a nailfance, et 'on ne laurait di- 
fconvenir qu'elle laillait beaucoup a delirer quant 
aux dellins et au choix des [ujets. 

L’ouvrage que nous annongons [era, fous ce 
rapport, Pun des plus parfaits qui exiſtent. Les 
vues en lexont dellindes, d’apres nature et fur pier- 
— — — 


4 Rodolphe de Habsbourg defcendait des anciens ducs 
d’Alface, et cing empereurs de la mailon de Hohen- 
ſtauffen ont porié ce litre avant de parvenir a la di- 
enite imperiale. 

5) Leon IX eſt ilfu des comtes d’Egisheim et de Dags- 

bourg; Gerard d’Alface, fondateur de la maiſon de 
Lorraine, a la meme origine. Le monaryue qui gou- 
verne la Baviere, defcend des comtes de Ribeaupierre, 
et l’Allace fe fouvient encore qu’il a palle une partie 
de [a vie parmi nous, lorsqw'il commandait le regi- 
ment qui portait le nom de cette province. Les an- 
cetres des rois de Wurtemberg ont pollede les terres 
de nos comtes de Horbourg; les grands-duos de Helle- 
Darmftadt ont fuccede à nos [eigneurs de Lichtenberg, 
les ducs de Nallau à nos comtes de Saarwerden, les 
princes de Linange a nos comtes de Dagsbourg, etc. 

60 Qui, depuis, fut Louis XI. 
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re, par les meilleurs artiſtes et les amateurs les 
plus diſtingués, tant de Paris que de P'Allface *) 
et nous olons dire qu'il fera partie nécellaire de 
toutes les collections de ce genre.. 

Quant au texte, deux antiquaires alfaciens fe 
font charges de le rediger: tous deux le [ont oc- 
cupés depuis long-temps des monumens de leur pa- 
trie; tous deux ont remporte A P'Inſtitut les prix 
accordes aux auteurs des meilleurs memoires [ur 
les antiquités nationales, et le luffrage de cette 
Tavante compagnie eft pour eux un nouveau motif 
d’etendre et de completer leurs recherches patrio- 
tiques. 

Conditions de la Sou/cription. 

L'ouvrage entier [era compole de vingt livrai- 
fons de quatre planches chacune; elles repréſente- 
ront les chäteaux dont les ruines offrent le plus 
d’interet, les egliles dont l’architecture a un ca- 
ractere particulier, les monumens plus anciens di- 
gnes de fixer Pattention par leur alpect remarquable 
ou par des [ouvenirs importans. On prend l’enga- 
gement formel de ne pas depaller ce nombre de 
vingt livrailons, et l'on a deja fait la repartition 
des vues qu'elles doivent contenir: dix livrailons 
leront conlacrees au Haut-Rhin, dix au Bas-Rhin. 
et chacune [era accompagnée d’au-moins deus feuil- 
les ou huit pages de texte. Le format fera in-fo- 
lio; les eltampes et le texte [eront fur papier vélin. 

Le prix de chaque livrailon pour les foulcri- 
pteurs lera de 3 fl. {ur papier blanc, et de 4 fl. 
50 K. fur papier de Chine, jusqu'après la publica- 
tion de la fixieme; palle ce terme, le prix [era 
augmente pour ceux qui n’auront pas encore lou- 
ferit. On ne paiera qu’a mefure que les livrailons 
leront diſtribuées, et pour faciliter aux amateurs 
les moyens de [e procurer l’ouvrage, on recevra 
feparement les foulcriptions pour la partie du Haut- 
Rhin et pour celle du Bas-Rhin, qui formeront 
chacune un volume. 

La liſte des Soulcripteurs [era publiee avec la 
derniere livrailon. La premiere paraitra au mois 
de Janvier prochain; les autres la [uivront de fix 
lemaines en [ix femaines, len alternant entre les 


deux departemens, et l’ouvrage entier. [era termine 
en deux ans. . 


On fouferit, 
A Paris, chez G. Engelmann, editeur, rue 
Louis-le-Grand, n.“ 27; 
A Mulhoufe, chez le m&me, rue de la Juſtice; 


A Strasbourg, chez F. G. Levranlt, rue des 
Juifs, n. “ 33. a f 


1) M. le colonel Athalin, dont la fuperiorite en ce genre 
eſt generalemeut reconnue, veut bien nous donner 
des dellins de plufieurs .chateaux; MM. Villeneuve, 
Richebois, Arnout, Jorand, Joly, etc,, nous preteront 
le fecours de leur beau talent, Ouelques vues du de- 
partement du Bas-Rhin feront fournies par M. Helms- 
dorf, celebre paylagilie, fixe à Strasbourg.] 
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Litterariſcher Anzeiger. 


Verhandlungen der naturforſchenden Geſellſchaften. 


Königliche Geſellſchaft zu London ). 
Am Andreastage den 30. Nov. 1822 hielt die koͤ— 


nigliche Geſellſchaft ihre Jahresverſammlung, welche in 


Somerſet⸗Houſe ſtatt hatte. Eine bedeutende Anzahl 
von Mitgliedern waren um 12 Uhr gegenwaͤrtig, worauf 
dann der Praͤſident Sir Humphry Da vy den Praͤ— 
ſidialſitz einnahm. 
Hierauf machte Humphry die Namen derjenigen 
eitglieder bekannt, welche die Geſellſchaft ſeit ihrem letz— 
ten Jahrestage verloren hatte. Unter denſelben befanden 
ſich: Sir H. G. Englefield; Sir W. Herſchel; 
Dr. Maret; Hr. Vince; Plumian, Profeſſor der 
Aſtronomie zu Cambridge; Dr. C. H. Parry; Sir C. 
Pegge; und unter den auswärtigen Mitgliedern M. 
Delambre, der Abbe Hauy und Graf Berhollet. 
Er gab dieſer Feierlichkeit dadurch ein neues Intereſſe, 
daß er in einer kkurzen aber ſchoͤnen Rede den wiſſen— 


ſchaftlichen Verdienſten dieſer ausgezeichneten Mitgliedern — 


den ihnen gebuͤhrenden Tribut zollte. Im Eingange 
ſeiner Lobrede bemerkte er, daß die Veranlaſſung derſel— 
ben von ganz eigener Art waͤre; daß die Geſellſchaft 
noch in keinem Jahre eine ſo große Anzahl ausgezeich— 


neter Mitglieder verloren haͤtte; daß die, dem Andenken 


dentlich ausgezeichnet 


ausgezeichneter Talente für phyficalifche Verſuche. 
Kenntniſſe in 
fruͤheres Werk uͤber die Cometen; 


eines berühmten Verſtorbenen gezollte Achtung Nachei— 
ferung erwecken muͤſſe unter den Lebenden; und daß ob— 
gleich er unvermoͤgend waͤre ihre Verdienſte hinreichend 
zu wuͤrdigen, er doch die Ueberzeugung haͤtte, daß das 
Urtheil und die Gefuͤhle der Geſellſchaft mit allem uͤber— 
einſtimmen wuͤrden, was er in dieſer Beziehung zu ſa— 
gen haͤtte. 

Sir H. C. Englefield, ſagte er, war ein vollen⸗ 
deter Mann, von vielſeitiger Bildung, und im Beſitze 
Seine 
der Aſtronomie beurkundete er durch ſein 
er war ein klarer 
Schriftſteller, ein gelehrter Alterthumskenner; außeror— 
wegen feiner Unterhaltungsgabe, 
ein wahrhafter Ehrenmann, und eine Zierde derjenigen 
Claſſe der Geſellſchaft, in welcher er lebte. 

Ueber Sir W. Herſchel bemerkte Hum phry, 
daß die Fortſchritte der neuern Aſtronomie ſo ſehr mit 
feinen Arbeiten verknuͤpft wären, daß fein Name fo 
lange leben wuͤrde, als dieſe Wiſſenſchaft ſelbſt. Sein 


glücklicher und unermüdeter Beobachtungsgeiſt beurkun— 


dete ſich durch ſeine Entdeckung eines neuen Planeten— 
ſyſtems, und einer Anzahl vorher unbekannter Traban— 
ten; ſein Schlußvermoͤgen und kuͤhne Einbildungskraft 


90 4 Wir find mit ven Verhandlungen der gelehrten Geſellſchaf⸗ 

ten in Rückſtand gerathen, werden aber nun mit allen wies 

der ins Gleiche zu kommen ſuchen. 

8 3 Red, 
Eltt. Anz. z. J. 1825. 


‚ford, James Thomſon, u. 


haͤtte ſich ausgeſprochen in deſſen Anſichten der Stern— 
ſyſteme, und Jfeine Talente fuͤr naturwiſſenſchaftliche 
Verſuche, in der Entdeckung der unſichtbaren Waͤrme— 
ſtrahlen im Sonnenſpectrum. Er war ein Mann, fuhr 
der Lobredner fort, der; obgleich durch ſeine eigenen An— 
ſtrengungen, durch die Kraft ſeines eigenen Geiſtes zu 
einem ſo hohen Grade von Auszeichnung erhoben, doch 
weder durch Ruhm noch Gluͤck ſich verblenden ließ, ſon— 
dern unter allen Umſtaͤnden die natuͤrliche Einfachheit ſei— 
nes Geiſtes bewahrte. Bei ſeinem liebenswuͤrdigen Cha— 
racter und ſeinen gluͤcklichen Lebensverhaͤltniſſen verweilte 
der Redner ebenfalls einige Zeit. Er ſtarb reich an 
Jahren und Ehre; und wenn er zuletzt zur Arbeit felbſt 
nicht mehr faͤhig war, ſo ſah er doch in ſeinem Sohne 
verwandte Anlagen, aͤhnliche Talente entfaltet. Schließ— 
lich bemerkte Davy noch, daß Herſchels Geiſteskraͤfte 
einen ſolchen Umfang erreicht zu haben ſchienen, daß 
eine Steigerung derſelben nur in einem hoͤheren Zu— 
ſtande der Exiſtenz moͤglich waͤre. 

Hierauf druͤckte H. ſein Bedauren uͤber den früßs 
zeitigen Tod des Dr. Marcet aus, welchen er als eis 
nen geiſtvollen und genauen Chemiker, einen gelehrten 
Phyſiker, freyſinnigen, aufgeklaͤrten und ſehr liebens⸗ 
würdigen Mann characterifierte. 

Angemeſſene Charaeterſchilderungen wurden ebenfalls 
von Hrn. Vince, Parry und Sir Chriſto⸗ 
pher Pegge gegeben. 

Beym Lobe der auswärtigen Mitglieder wurde bes 
merkt, daß der Name von Hauy in der Geſchichte der 
Mineralogte in immerwaͤhrendem Andenken bleiben wuͤr— 
de, weil er zuerſt feſtgeſtellt hätte, was beim Unterſchei— 
den der Mineralarten als mathematiſcher Character be— 
trachtet werden muͤſſe. Delambre, des gelehrten Se— 
cretairs der koͤniglichen Academie der Wiſſenſchaften zu 
Maris, wurde ruͤhmlichſt als eines ausgezeichneten Aftros 
nomen, und wahren und liberalen Hiſtorikers ſeiner ei— 
genen Wiſſenſchaft gedacht, eben ſo als eines geſchickten 
Beobachters, deſſen Namen immer verbunden ſeyn werde 
mit der erſten genaueren Meſſung eines Meridianbogens 
in Frankreich. Berthollet wurde von Davy der 
Patriarch der neuern Chemie genannt. Er verweilte ei— 
nige Zeit bey ſeinen Entdeckungen und Arbeiten; und 
zollte der Reinheit und dem Adel feines Herzens, dem 
warmen und eifrigen Schutze, welchen er dem aufkei— 
menden Talente angedeihen ließ, fo wie auch feiner 
Ruhe und ltebenswuͤrdigen geſellſchaftlichen Tugenden 
den gebuͤhrenden Tribut. 

Der Praͤſident verlas hierauf das Verzeichniß der— 
jenigen Mitglieder, welche ſeit dem letzten Jahrestage 
in die Geſellſchaft aufgenommen wurden, unter denen 
ſich Hr. Dalton aus Mancheſter, 2 Kidd aus Ox⸗ 
Hr. Rennie befanden. 

Dann machte er die Entſcheidung des Ausſchuſſes 
hinſichtlich der Zuerkennung der Medaille; eine Schen— 
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kung von Sir Godfrey Copley bekannt, und ber 
merkte, daß fie für dieſes Jahr W. Buckland, Prof. 
der Mineralogie und Geologie auf der Univerſitaͤt zu 
Oxford zuerkannt worden ſey, wegen ſeiner Abhandlung 
über die foſſilen Knochen und Zähne, welche in einer 
Höhle, nahe bey Kirkdale, in Vorkfhire entdeckt wor⸗ 
den ſind; abgedruckt in den Transactions der Geſell— 
ſchaft. Da es das erſtemal war, dag eine Abhandlung, 
deren Gegenſtand rein geologiſch war, mit dieſem Merk— 
mal der Auszeichnung beehrt worden iſt, ſo gab H. 
Davy, bevor er die Medaille dem Prof. Buckland 
überreichte, in einer fließenden Rede eine gedraͤngte Ue⸗ 
berſicht der Geſchichte und Wichtigkeit des geologiſchen 
Studiums im Allgemeinen, wie auch von dem Intereſſe 
und Werth von Herrn Buckland's neueren Arbeiten 
insbeſondere. Wir ſind ſo gluͤcklich, einen gedraͤngten 
Auszug von dieſer Rede liefern zu koͤnnen. 

Während die Phaͤnomene entfernter Geſtirne und 
anderer Gegenftände der Aſtronomie lange Zeit der Stoff 
Unterſuchung geweſen waren, wegen ihren Beziehungen 
zu den Jahreszeiten und der Zeit, iſt die Structur der 
Erde bis auf die neuere Zeit kaum beachtet worden. 
Cosmogonien „oder Traͤume uͤber die Bildung der Erde“ 
ſind wohl zu verſchiedenen Zeiten zu Tage gefördert wor— 
den, wie auch einige allgemeine Ueberblicke in der Sen» 
logie durch Hooke, Liſter, Strachey, und durch 
andere fruͤhere Mitglieder der koͤniglichen Geſellſchaft, 
oder Mitarbeiter ihrer Transact.; aber als exaete Wiſſen— 
haft exiſtirt die Geologie erſt ſeit 80 Jahren, nachdem 
eine geregeltere Claffificatton der Mineralien aufgeſtellt 
war, und Pallas, Sauſſure, und vor allen Werner, 
dieſelbe weiter ordnend, gleichſam als das Alphabet der 
Geologie, anfiengen dieſen Theil des Buches der Natur 
zu lehren; und die Logik dieſer Wiſſenſchaft ſey nach- 
her durch die Chemie und vergleichende Anatomie gelie— 
fert worden. Der Raum einer Rede geſtatte es nicht, 
die A beiten unſerer Zeitgenoſſen namentlich aufzuführen, 
durch deren Eifer und ſcharffinnnigen Beobachtungsgeiſt 
das Feld geologiſcher Unterſuchungen innerhalb der letz— 
ten 20 Jahre ſo erfolgvoll bearbeitet worden ſey; aber 
unter denſelben waͤren die von Prof. Buckland ſehr 
ausgezeichnet, hinſichtlich ſeines unermüdeten Unterſu⸗ 
chungseifers, und der Vorſicht und des Scharfſinnes, 
die er bei Ziehung ſeiner Schluͤſſe beobachtet habe. Zur 
Erläuterung des Gegenſtandes der Bucklan diſchen Ab: 
handlung gab Sir Humphry einen Ueberblick von der 
Beſchaffenheit des oberflaͤchlichen Theiles unſeres Pla— 
neten, von der Anordnung ſeiner conſtituirenden Ge— 
birgsarten, und der Vertheilung der organiſchen Ueber— 
reſte in denſelben; bey dieſer Gelegenheit bemerkte er, 
daß er ſich ſelbſt überzeugt hätte, daß diejenigen Webers 
reſte des Thierreichs, welche die tieffte geologiſche Lage 
einnahmen, auch die geringſten Quantitaͤten der urſpruͤng⸗ 
lichen thieriſchen Materien enthielten. Ob man gleich 
ſtark vermuthete, daß die großen Thiere, Elephanten, 
Rhinoceroſſe, Nilpferde, Tiger, Hpaͤnen und andere 
Arten, deren Ueberbleibſel man in dem aufgeſchwemm⸗ 
ten Lande (diluvian ſtrata) findet, ehemals die Bewoh— 
ner derjenigen Gegenden geweſen wären, wo ihre Kno— 
chen und Zähne gefunden werden, fo ſey doch dieſe 
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Vermuthung nie beſtimmt erwieſen worden, bis Prof. 
Buckland die yorkſhiriſche Höhle beſchrieben hätte, in 
welcher mehrere Generationen von Hyaͤnen gelebt har - 
ben und geſtorben ſeyn muͤſſen. Durch die Thaͤtigkeit 
und das glückliche Beobachtungstalent dieſes Herrn fey 
dort eine Epoche genau beſtimmt worden, von der aus 
die Revolutionen der Erde zu verfolgen waͤren. Sir 
Humphry hätte unterdeſſen ſelbſt dieſe Hoͤhſe befucht 
in Begleitung des Herrn Buckland, und koͤnnte die 
Genauigkeit ſeiner Beſchreibung bezeugen; auch wurde 
bemerkt, daß dieſer Profeſſor neuerdings eine Anzahl 
ähnlicher Hoͤhlen in Deutſchland unterſucht, und durch 
die Beſchaffenheit derſelben ſeine fruheren Schluͤſſe be— 
ſtaͤtiget gefunden haͤtte. Sir H. druͤckte dann feine 
Hoffnung aus, daß Hr. Buckland feine fpäteren Uns 
terſuchungen der koͤniglichen Geſellſchaft mittheilen werde. 
Zwey theoretiſche Anſichten koͤnne man in Beziehung 
auf die in Unterſuchung ſtehenden thieriſchen Ueberreſte 
aufſtellen; einmal, die Thiere gehörten einer eigenthuͤm— 
lichen Species an, die im Stande war, gemaͤßigte und 
kalte Zonen zu bewohnen, ſo, daß alſo der Elephant 
und das Rhinoceros Britaniens eben fo verſchieden von 
jenen der tropiſchen Gegenden geweſen wären, als ſich 
unſer gewoͤhnliches Hornvieh von dem Biſamochſen 
(musk ox) Sibiriens unterſcheidet; und zweytens: die 
Erde habe ein Veraͤnderung ihrer Temperatur erlitten. 
Sir Humphry war der Meynung, daß letztere An— 
ſicht die wahrſcheinlichſte ſeyß; denn wenn die erſtere an— 
genommen wuͤrde, ſo moͤchte es ſchwer einzuſehen ſeyn, 
wie die Elephanten in Polargegenden hinreichendes Fut⸗ 
ter bekommen, oder die Nilpferde in den gefrornen 
Seen leben konnten. Hierauf entwickelte Sir H. einige 
allgemeine Anſichten uͤber dieſen intereſſanten Gegenſtand 
und deſſen Verknuͤpfung mit dem chaotifchen Zuſtande 
der Erde, wie auch mit der ſucceſſiven Bildung lebens 
diger Weſen und den fruͤheren Revolutionen unſeres 
Planeten, bis er zuletzt zum Wohnplatze des Menſchen 
geſchickt geweſen waͤre. 

Als die Medaille Profeſſor Buckland uͤberreicht 
wurde, ſagte der Praͤſident, daß er ſie als einen Be— 
weis der Hochachtung von einer Behoͤrde annehmen 
moͤchte, deren Beſtimmungen er fuͤr hoͤchſt unpartheyiſch 
halte; welche nicht die Nation, die Schule oder das 
Individuen beruͤckſichtigte, durch welche die Wiſſenſchaft 
Bereicherungen erhalten haͤtte, ſondern nur die letzteren 
ſelbſt. Sir H. druͤckte dann ſeine Wuͤnſche aus, daß 
Hr. Buckland, um ſeine Unterſuchungen fortſetzen zu 
koͤnnen, ſich einer dauernden Geſundheit erfreuen, und 
ſein Beyſpiel auch andere Mitglieder der Geſellſchaft zu 
aͤhnlichen Unterſuchungen und Arbeiten aufmuntern 
moͤchte; denn die Geologie ſey reich an Gegenſtaͤnden 
der Unterſuchung, und des weiteren Studiums gewiß 
ſehr werth; wegen ihrer engen Beziehung zu nuͤtzlichen 
Kuͤnſten, wegen des Lichts, was ſie uͤber die Ordnung 
der Natur verbreite, und wegen des Beiſtandes, wel— 
chen fie der wahren Religion leiſte. ** 

Humphry bemerkte ferner, daß die bibliſche Er: 
zaͤhlung einer Waſſerfluth aus geologiſchen Gruͤnden jetzt 
vollſtaͤndig beſtaͤtiget waͤre, aber die Wiſſenſchaft der 
Geologie, behauptete er, muͤſſe ganz unabhängig von der 
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Autorität der heiligen Urkunden ſtudiert werden; denn 
denn dieſe gaͤben, wie Bacon ſchon laͤngſt geſagt habe, 
nur einige Thatſachen für die Geſchichte unſeres Planes 
ten, und kein Syſtem der Philoſophie; letzteres wäre 
der Thaͤtigkeit des Menſchen und dem Gebrauche ſeiner 
gottähnlichen Kraft, der Vernunſt uͤberlaſſen, welche in 
ihrer hoͤchſten Sphäre der Offenbarung felöft ſich naͤhere. 
Die Rede ſchloß ſich mit einigen moraliſchen Reflexio— 
nen, welche ſich auf die beſprochenen Gegenſtaͤnde 
bezogen. 5 . i 

Die Geſellſchaft ſchritt hierauf zur Wahl ihrer Ge: 
ſchaͤftsfuͤhrer und des Ausſchuſſes für das folgende Jahr- 

Die woͤchentlichen Sitzungen der Geſellſchaft fiengen 
am 7ten Nov. wieder an, und hatten nachher noch 
zweymal vor der Jahresverſammlung ſtatt. Am I4ten 
wurde ein Papier von dem koͤniglichen Aſtronomen be— 
endiget, welches den Titel hatte „Ein Anhang zu einer 
fruͤheren Abhandlung; uͤber die Veraͤnderungen, welche 
in der Declination einiger Hauptfixſterne ſtatt zu finden 
ſcheinen.“ Hr. Pond behauptete in dieſem Papiere, 
daß er Reſultate erhalten hätte, welche jene beftätigten, 
die er in feiner letzten Mittheilung fihon gegeben hätte. 
Eine Abhandlung von dem naͤmlichenſ Herrn wurde 
gleichfalls geleſen „Ueber die Parallaxe von a in der 
Leyer. „Es wurde darinn behauptet, daß die abſolute 
Parallaxe des in Frage ſtehenden Sterns einen unbedeu— 
tenden Bruch einer Secunde betrage. 

21. Dec. Die Cro oniſche Vorleſung wurde ange— 
fangen, und hatte den Titel: Microſcopiſche Beobachtun— 
gen uͤber die Aufhebungen der Muscularbewegungen in 
dem Vibrio tritici; von Francis Bauer. 

5. Dec. wurde die Crooniſche Vorleſung beſchloſſen. 
Das darinn beſchriebene ſonderbare Thier iſt die Urſache 
einer eigenthuͤmlichen Krankheit in dem Weizen, anfaͤng— 
lich nur dem Kentiſchen fuͤr eigen gehalten, und wurde 
von dem Verfaſſer 1807 entdeckt, waͤhrend er ſich mit 
der Unterſuchung mehrerer Krankheiten beſchaͤftigte, wel— 
chen dieſe Getreideart unterworfen iſt. An den dadurch 
erkrankten Aehren waren einige Koͤrner ganz reif und 
duͤrr, waͤhrend andere noch ganz gruͤn und unbefruchtet 
waͤren. Sie enthielten Hoͤhlungen, welche mit einer 
faſerigen Subſtanz belegt waren, und jede Faſer beſtand 
in einem ſehr kleinen Wurme. Dieſe Wuͤrmer, wenn 
fie befeuchtet wurden, geriethen in eine lebhafte Bewer 
gung, wurden fie trocken und ſcheinbar 5 Tage lang 
todt, ſo trat die naͤmliche Bewegung wieder ein, wie 
vorher, wenn ſie wieder befeuchtet wurden. Hr. Bauer 
meynte, daß ihre Brut oder Eier durch den Saft in die 
Keime gebracht worden ſeyn muͤſſen; wie er ſich uͤberzeugt 
haͤtte, daß dieß der Fall mit den kleinen Schwaͤmmen 
wäre, welche in dem Weizen die Krankheit Brand (Smut) 
genannt erzeugen. Er ſaete einige angeſteckte Körner in 
Verbindung mit ſolchen, welche mit dem Brand behaf— 
tet waren; an den daraus gezogenen Aehren fanden ſich 
beyde Krankheiten zugleich; die Eyer in dieſen Aehren 
waren, wie er fand, von der Zten Generation. 

Die Wuͤrmer ſind geringelt, haben einen Ruͤſſel von 
4 oder 5 Gliedern, welchen fie gleich einem Perfpectiv aus— 
dehnen, und einen klauenfoͤrmigen Schwanz. Auf dem Rüs 
cken find fie dunkel, auf dem Bguche aber mehr durchſichtig, 


durch welchen man in ihnen ganze Reihen von Eyern ſehen 
kann. Nahe dem Schwanze befindet ſich eine zirkelfoͤr— 
mige Oeffnung mit einem fleiſchigen Rande, durch welche 
ihre Eyer in Schnuͤren von 6 oder 7 St. auf einmal 
ausgehen. Beym Heraustreten jedes Eyes erhebt ſich 
der Schwanz mit einer lebhaften Bewegung. Die Eyer 
(oder vielmehr die Hüllen der embryoniſchen Würmer) 
find in einigem Grade durchſichtig, und ſcheinen zuerſt 
verſtümmelt zu ſeyn, aber ſie geben bald Waſſer von 
ſich, und nehmen eine ovale Form an, in der Mitte ein 
wenig eingezogen. Sie find etw 388 Zoll lang und 
zwiſchen 755 und zes Zoll breit. 12 Stunde nach dem 
Legen kriecht der junge Wurm aus und durch Drehen 
und andere lebhafte Anftrengungen wickelt er ſich nach 
Verfluß von noch einer Stunde gänzlich heraus. Die 
ſo eben aus den Eyern entwickelten Wuͤrmer gleichen 


einer feinen mit Waſſer gefuͤllten Glasroͤhre, die 
Luftblaͤschen enthaͤlt, welche den Ringen, aber ohne 
Einſchnitte, der älteren entſprechen. Die großen eyer⸗ 


tragenden Würmer welche 2 Zoll lang und 75 breit wa⸗ 
ren, hatten keine andere Bewegungen als die ihrer Koͤpfe 
und Schwaͤnze; ſie zeigen keine äußerlichen Kennzeichen 
des Geſchlechts, und ſind als Hermaphroditen zu betrach⸗ 
ten. In den Koͤrnern, welche den Brand hatten, fan⸗ 
ſich zwey oder drey große Wuͤrmer, welche mit Eyern 
umgeben waren. 8 

Einige dieſer Wuͤrmer lebten in einem Weizen wie⸗ 
der auf, der 5 Jahre und 8 Monate trocken geweſen 
war; die laͤngſte Periode der beobachteten Wiederbele— 
bung betrug 6 Jahre und einen Monat; die dicken Wuͤr⸗ 
mer lebten nicht wieder auf. Haͤlt man ſie laͤnger als 
35 Tage im Waſſer, fo ſterben fie alle und werden 
ſtraff, doch erhalten fie ſich noch lange vor der Verwe⸗ 
fung. Wenn fie in einem Uhrglas nur angefeuchtet wers 
den, ſo erhalten ſie ſich 3 Monate lang lebendig; wenn 
fie mit viel Waſſer begoſſen werden, fo koͤnnen fie nicht 
ſo leicht wieder belebt werden, als wenn nur wenig an? 
gewendet wird, welches bald verdampft; und je laͤngere 
Zeit ſie in trockenem Zuſtande ſich befanden, eine deſto 
laͤngere Zeit der Befeuchtung erforderten ſie, um wieder 
belebt zu werden. Sie ſcheinen durch einen Schleim 
geſchuͤtzt zu werden, in welchen fie eingehuͤllt find, und 
welcher oͤlichter Natur zu ſeyn ſcheint. Dieſer erhaͤlt 
ſich jedoch noch Jahre lang, wenn der Wurm auch nicht 
wieder belebt werden kann. Hr. Bauer hatte ſeine 
Unterſuchung des Vibrio Tritici 1810 vollendet und 
gemeint, daß vorher nichts über dieſen Gegenſtand be⸗ 
kannt geweſen ſey, als er auf einige Hinweiſungen auf 
fruͤhere Beſchreibungen daruͤber ſtieß; da dieſe indeſſen 
ſehr unbeſtimmt ſeyen, und ſeine Zeit ſeither durch Un⸗ 
ſuchungen ganz anderer Art in Anſpruch genommen wor? 
den wäre, fo fände er, bey fo bewandten Umſtaͤnden 
keine Veranlaſſung irgend einer feiner Schlüffe über bier 
ſen Gegenſtand zu aͤndern. BR 

12. Dec. Ueber metallifches Titan, von W. H. 
Wollaſton, Dr. Med. 

Dieſe Abhandlung begann mit einer Muſterung der 
Reſultate, welche bis jetzt durch Experimente uͤber die 
Reduction dieſes Metalles, wovon aber noch die gemüs 
gendſten von zweifelhafter Natur ſeyen, erhalten worden 
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wären; Dr. Wollaſton glaubte daher, daß der koͤnigl. 
Geſellſchaft eine Beſchreibung einiger metalliſchen Titan⸗ 
Cryſtalle angenehm ſeyn wuͤrde. In der Schlacke der 
Eiſenwerke von Merthyr Tydvil finden ſich kleine Wuͤr⸗ 
fel, welche wegen ihres Eingeſchloſſenſeyns und ihrer 
Aehnlichkeit in Farbe und Glanz mit dem Schwefelkieſe 
fuͤr dieſe Subſtanz angeſehen werden koͤnnten. Sie ſind 
jedoch den geſtreiften Schwefelkieswuͤrfeln, welche oft in 
das Pentagonaldodekaeder uͤbergehen, nicht gleich, ſon— 
dern haben auf ihren Flaͤchen eingeſchnittene Vierecke, 
wie die Wuͤrfel des gemeinen Kochſalzes; Ein Eck von 
einem derſelben ritzte nicht nur eine Stahlplatte, oder 
Glas, ſondern ſogar polierten Achat und Bergeryſtall. 
Sie wurden weder von Schwefelſaͤure, noch Salzſaͤure, 
Koͤnigswaſſer, Salpeterfäure angegriffen, und vor dem 
Lothrohr waren fie abſolut unſchmelzbar; ihre Oberflaͤche 
wurde nur wenig oxidiert, und ihr Glanz durch Borax 
wieder hergeſtellt; dieſes Salz wirkt indeſſen auf keine 
Weiſe auf dieſes Metall, weder allein, noch in Verbin— 
dung mit kohlenſaurem Natron; durch Salpeter werden 
fie oxidiert, und werden purpurfarbig oder blau entſpre— 
chend dem Grade der Oxydation, oder der Tiefe bis zu 
welcher letztere eindringt. Bey dieſem Proceſſe findet 
zwar Waͤrmeentwicklung, aber keine elgentliche Detona— 
tion ſtatt. Durch Salpeter in Verbindung mit Borax 
koͤnnen ſie vor dem Loͤthrohre vollkommen geſchmolzen 
werden, indem der erſtere das Metall oxydiert und der 
letztere das Oxyd aufloͤſt. Da aber dieſe Salze nicht 
zuſammen ſchmelzen, ſo wird der Proceß durch eine Zus 
that von kohlenſaurem Natron bewirkt. Das ſo erhals 
tene Oxyd iſt aufloͤslich in Salzfaͤure, aus welcher es 
durch Akalien und ihre kohlenſaure Verbindungen nieder— 
geſchlagen wird; die Auflöfung gibt durch Abdampfung 
ein aufloͤsliches ſalzſaures Salz. Wird dieſelbe in Waſ— 
fer aufgeloͤſt, foen ſteht mit Gallustinctur das wohlbekannte 
gallusſaure Titan; ganz aͤhnlich dem Niederſchlag, aus 
der Auflöfung des Oxyds, welcher aus dem Anatas be⸗ 
reitet wird. Dreyfach blauſaures Kali (triple pruliate 
of potash) bringt einen Niederſchlag hervor, der dem 
gallusſauren Titan an Farbe ſo aͤhnlich iſt, daß zahlreiche 
Verſuche keinen Unterſchied entdecken ließen. Die Cry— 
ſtalle ſind abſolut reines Titan, und ob ſie gleich in der 
Naͤhe von metalliſchem Eiſen gefunden werden, ſo ent— 
halten ſie doch keine Spur dieſes Metalles, und eben 
ſo wenig Kieſelerde, zu welcher das Titanoxyd eine ſo 
große Verwandtſchaft beſitzt Es war unmöglich, das 
ſpecifiſche Gewicht von Cryſtallen zu beſtimmen, die nicht 
mehr als s Zoll groß waren; Dr. Wollaſton be⸗ 
mühte ſich indeſſen auszumitteln, ob ſie wohl nicht in 
geſchmoſzenem Zinn ſchwimmen würden, und verfuchte 
zu dieſem Zwecke ihre Oberflaͤche zu verzinnen, aber ſie 
wiederſtanden der Vereinigung mit dieſem Metalle, eben 
ſo wenig verbanden ſie ſich mit Eiſen, Silber oder Ku⸗ 
fer. Ihr Glanz ſchon beweiſt beynahe ihre metalliſche 
Natur, aber dieſe wird vollftändig durch ihre vollkom— 
mene Leitungsfaͤhigkeit für ſehr ſchwache Electrieitaͤt er— 
wieſen. Wenn ein kleiner Zinkſtreifen mit einem von 
Kupfer in Berührung geſetzt, in verduͤnnte Schwefel 
fäure getaucht wird, fo werden ſich an beiden Metallen 
Glasblaſen entwickeln; legt man aber ein nicht leitendes 
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Stuck Papier dazwiſchen, fo hoͤrt die Gasentwicklung 


an dem Kupfer auf. Wird nun ein Loch in das Pa— 
pier gemacht, und ein Titanwuͤrfel eingeſchoben, ſo iſt 
die Leitung vollkommen wieder hergeſtellt, und die Gas— 
blaſen ſteigen wieder an beyden Metallen auf. 

Dieſe intereſſante Abhandlung ſchloß mit der Be— 
merkung, daß die Unſchmelzbarkeit dieſer Titanwuͤrfel 
den Beweis liefere, daß ſie nicht aus dem geſchmolze— 
nen Metalle ſich gebildet hätten, ſondern durch ſtufen⸗ 
weifen Zuwachs aus dem in den Schlacken ſich befindens 
den ſich reducierenden Titanoxyd, und daß man die Bildung 
vieler in der Natur vorkommender metalliſcher Cryſtalle 
auf aͤhnliche Weiſe erklaͤren muͤſſe. 

Ueber den Unterſchied der Structur zwiſchen der 
menſchlichen Membrana Tympani und der des Ele— 
phanten; von Sir E. Home. Im Jahre 1799 ent⸗ 
deckte Sir Everard die musculoͤſe Structur der 
Membrana Tympani des Elephanten, und diefe Ent⸗ 
deckung leitete ihn auf die der naͤmlichen Membrana 
in dem menſchlichen Ohre, welche ebenfalls musculoͤſer 
Beſchaffenheit iſt. Er ſchloß, daß ihre ovale Form in 
dem Elephanten der Grund waͤre, warum das Ohr die— 
ſes Thieres durch muſicaliſche Laute nicht afficirt werde, 
wie das Ohr des Menſchen, in welchem die Membrana 
iympani kreisfoͤrmig iſt; im letzeren Falle find alſo die 
Muskelradien von gleicher, im erſteren von ungleicher 
Lange. Seit dieſer Zeit hatte er alle feine Freunde in 
Contribution geſetzt, um einen in Weingeiſt aufbewahr— 
ten Kopf eines jungen Elephanten zu erhalten; aber alle 
ſeine Bemuͤhungen waren vergeblich, bis vor kurzer Zeit, 
wo er von T. S. Raffles, welchem die Naturge— 
ſchichte des Oſtens fo viel verdankt, den Kopf eines nur 
3 Wochen alten Elephanten erhielt. In dieſem war die 
Membrana tympani in ihrer natuͤrlichen Lage, und 
maß 135 — 13 Zoll, die Radien waren an der Spitze 
und den beiden Seiten des Griffes des Malleus, Wels 
cher in umgekehrter Richtung ſich befand, beveſtiget. Da 
man durch Hrn. Corſe unterrichtet iſt, daß der Ele 
phant ſehr niedere Toͤne mit genauer Unterſcheidung hoͤ— 
raren kann, fo ſchreibt der Verfaſſer dieſe Fähigkeit den 
langen Radien der Membrana zu. Als Hr. Broad⸗ 
wood ein Fortepiano zu dem Elephanten nach Exeter 
Change ſchickte, fand es ſich, daß dieſes Thier auf die 
hoͤheren Toͤne kaum achtete, die niederen aber mit ſicht— 
barer Zufriedenheit anhoͤrte. Einige Beobachtungen Über 
die Membrana tympani anderer vierfuͤßiger Thiere 
wurden ebenfalls aufgefuͤhrt. Es fand ſich „daß der 
Löwe in obiger Menagerie durch hohe muſicaliſche Töne 
nur wenig afficiert durch niedere aber ganz wuͤthend wurde, 
und fo lange brüllte, bis die Muſik aufhoͤrte. 

19. Dec. wurde eine Abhandlung über. das chine— 
ſiſche Jahr geleſen, von J. F. Davis, Mitzlied der 
koͤnigl. Geſellſchaft. Der einleitende Theil dieſer Ab: 
handlung beſchaͤftigte ſich mit dem Beweis, daß in China 
keine wiſſenſchaftliche Keuntniß der Aſtronomie vorher 
exiftierte, bis auf diejenige welche in fruͤheren Zeiten 
durch die Araber und fpäter durch Europaͤiſche Miffios 
nare eingeführt worden ſey. Die von Confucius 
aufgezeichneten 36 Finſterniſſe würden zur Zeitbeſtim⸗ 
mung gebraucht, lieferten aber keineswegs aſtronomiſche 
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Genauigkeit. Zu allen Zeiten feyen die Chinefen auf 
merkſame Beobachter des Himmels und der ſichtbaren 
Veranderungen himmliſcher Kr. geweſen. Die Aufmuns 
terung und Beförderung, welche dieſes ewig eiferſuͤchti— 
ge Volk ausländifhen Profeſſoren der Aſtronomie zu 
Theil werden ließ, bewieſe, daß es urſpruͤnglich mit dies 
fer Wiſſenſchaft ſelbſt nicht vertraut geweſen ſey; dieß 
ergebe ſich aus der Thatſache, daß ſie auch die Irrthuͤ— 
mer jener fremden Profeſſoren mit aufgenommen haͤtten. 


Der Verfaſſer hätte in einem alten chineſiſchen Buche 


die vollſtaͤndige Verzeichnung des ptolomaͤiſchen Syſtems 
mit feinen Cryſtallkreiſen, u. die Erde im Mittelpuncte 
geſehen. Die in chineſiſcher Sprache verfaßten Inſchrif— 
ten auf einigen ihrer alten Inſtrumente bewieſen ihre ei— 
gene Kenntniß der Aſtronomie durchaus nicht; jene In— 
ſtrumente waͤren fuͤr ſie von den Arabern verfertiget 
worden; fo hätten ihre von den Europäern gegoſſenen 

Canonen ebenfalls Aufſchriften in Chineſiſches Sprache. 


Es ſey von jeher ein undankbarer Gebrauch dieſes 
Volkes geweſen jede Erfindung anderer Nationen, als 
ihre eigene ſich zuzueignen. Als Dr. Pearſon etwas 
Impfſtoff (vaccine matter) nach China ſchickte, fo 
fandte er zugleich damit eine Flugſchrift in chineſiſcher 
Sprache, welche die Vorſchriſten zum Gebrauche deſſel— 
ben enthielt; kurz nach ſeiner Ankunft waͤre eine verbeſ— 
ſerte Ausgabe erſchienen, aus welcher aber durchaus 
nicht abzunehmen geweſen waͤre, daß die Impfung keine 
chineſiſche Entdeckung ſey. 

Die Beſchaffenheit der aſtronomifchen Eroͤrterungen 


des Herrn Davy uͤber das chineſiſche Jahr laͤßt uns 


keine Darſtellung derſelben zu; ſie waren mit einer ev» 
laͤuternden Zeichnung verſehen, welche die 28 Sternbil— 
der (constellatiors) darſtellte, aus welcher das Jahr 
beſteht, nebſt den Graden, welche ſie gegenſeltig einneh— 
men: Die Chineſen haben kein Sonnenjahr. 

In der naͤmlichen Sitzung wurde ein Theil der 
folgenden Abhandlung geleſen: „Ueber die Magnefias 
haltigen Gebirgsarten. Von Charles Daubeny, Pro— 
feſſor der Chemie in Oxford, mitgetheilt durch Prof. 
Buckland. Hierauf vertagte ſich die Gefellſchaft über 
die Weihnachtsferien bis zum gten San. 1823. 


pten San. 1823 wurde die Abhandlung von Dau— 
beny wieder zu leſen angefangen uad beſchloſſen. Dies 
ſelbe beginnt mit einer Beſchreibung der Localitaͤten ſe— 
cundgirer Magneſiahaltiger Gebirgsarten in England u, 
auf dem Feſtlande Eurepens. Die Gegenwart der Mag— 
neſig in manchen einfachen Mineralien u in den Urge— 
birgen, ſey ſchon lange bekannt; Dr. Tennaut aber 
waͤre der erſte geweſen, welcher ihre Gegenwart in ge— 
wiſſen fecundairen Kalkſteinen entdeckt hatte, welche eis 
nen beträchtlichen Raum in dem noͤrdlichen Theile Eng— 
lands einnehmen; auch ſeyen uͤbereinſtimmende magne— 
fiahaltige Schichten ſeither entdeckt worden, welche ſich 
uͤber den ganzen Continent ausdehnen. Dieſe Erde 
ſcheine ſich beinahe durch die ganze Uebergangsperiode 
durchzuziehen; ſo kommt ſie vor in der Reihe der koh— 
lenhaltigen (carboniferous) Kalkgebirge, in dem Alpen— 
zechſtein; von Buckland zu dem engliſchen Magneſia— 
haltigen Kalkſtein (magnesian limestone) gerechnet; 
bitt. Anz. 3. J. 1825. 
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fie ſey gefunden worden von Herrn Warburton 
in dem blauen und weißen Lias, und ihre Gegen⸗ 
wart in demſelben beurkunde ſich durch die Quel⸗ 
len, welche ſchwefelſaure Magneſia im Ueberfluſſe ent: 
halten. Die Gegenwart dieſer Erde fen in dem Roo— 
genſtein (oolite) nicht mit Gewißheit ausgemittelt, und 
in dem Kalke dieſer Gegend noch nicht entdeckt worden; 
obgleich Brongniart fie in der Naͤhe von Paris ges 
funden habe; die Unfruchtbarkeit der Champagne 
ſchreibt er der Gegenwart dieſer Erde in dem Kalke die— 
fer Provinz zu. Magneſia komme auch in tertiären 
Formationen vor, welche in manchen Gegenden dem 
Kalke folgen. Ihre Gegenwart in dem Londner Thon 
zeige ſich durch das Auswittern ihrer ſchwefelſauren Ver— 
bindung aus den Backſteinen, welche daraus verfertiget 
ſind; auch die Epſomer Quellen koͤnnen als Beweis da— 
fuͤr hinzugefuͤgt werden; ebenfalls ſey ſie gefunden wor— 
den in dem calcaire grossier Frankreichs, und in eb 
nem Probeſtuͤck der naͤmlichen Formation, Nummuliten 
enthaltend, aus der Nähe Veronas. 

Nach einigen Bemerkungen über die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes, in feiner Verknuͤpfung mit dem Bauwe— 
fen [und Ackerbau, wegen den Veranderungen, welche 
die Beſchaffenheiten der Gebirgsarten erleiden, mit wel— 
chen dieſe Erde ſich verbunden hat, und wegen den 
Wirkungen derſelben auf die Vegetation, gieng Dr. 
Daubeny auf die Beſchreibung der chemiſchen Me— 
thode über, welche er bei der Unterſuchung Magnefias 
haltiger Gebirgsarten anwendete. Er behauptete, daß, 
wenn wir uns nur auf die Ausmittlung der Gegenwart 
der Magneſia beſchraͤnken wollen, wir Dr. Wollas 
ſton's Methode anwenden koͤnnen; nehmlich die durch 
kohlenſaures Ammonium und phosphorfaures Natron; 
oder diejenige, bei welcher man oralfaures Ammonium 
in Verbindung mit jenen Salzen anwendet; will man 
aber die Menge dieſer Erde beſtimmen, ſo koͤnnen dieſe 
Methoden nicht angewendet werden; denn bey beyden 
gehe ein Theil Magneſia verlohren;' und bey der er— 
ſten bleibe ein Theil des Kalkes unpräcipitiert zurück. 

Fur den letzt erwähnten Zweck gab Dr. D. folgen⸗ 
des Verfahren an (wegen des Umſtaͤndlichern verwieß 
er auf ſeine Abhandlung welche uͤber dieſen Gegenſtand 
neulich in dem Edinburger philoſophiſchen Journal er— 
ſchienen if). Man loͤſe die zu unterſuchende Subſtanz 
in Salpeterſaͤure auf, dampfe die Auflsfung bis zur Tro—⸗ 
ckenheit ab, fo daß die Salpeterſaure verjagt wird; 
dann loͤſe man die Kalk- und Bittererde in Efjigfäure 
auf, und trenne ſie durch ihre Umaͤnderung in ſchwefel— 


ſaure Verbindungen. Der einzige Einwurf, welcher 
dieſer Methode, die beyden Erden von einander zu 
trennen, gemacht werden koͤnnte, waͤre der, daß durch 


eine zu große Hitze ein Theil der Saͤure von der ſchwe— 
felſ. Magneſia weggetrieben werden koͤnnte, und auf 
dieſe Weiſe das Verhaͤltniß dieſer Erde zu niedrig an— 
genommen wuͤrde; oder daß bei einer zu geringen An— 
wendung von Hitze etwas Waſſer in dem Salze zuruͤck— 
bleiben koͤnnte, und ſomit die Menge der Magneſia 
uͤberſchaͤtzt würde, 

Die Abhandlung ſchloß ſich mit einem Verzeichniß 
der ſecundairen Gebirgsarten, in welchen der Verfaſſer 
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Magneſia gefunden hatte, nebſt einer Beſchreibung der 
aͤußeren Kennzeichen derſelben; die primitiven Gebirgs— 
arten wurden deßwegen nicht beruͤckſichtiget, weil die Ge— 
genwart dieſer Erde in denſelben ganz bekannt fey- 
Einige Kennzeichen magneſiahaltiger Kalkſteine laſſen 
auf ihre Natur ſchließen; ihre Farbe vartere vom No» 
niggelben bis zum Safranrothen, und ihr Bruch zeigt 
kleine kryſtalliniſchs Punete, von glimmerartigem Glan: 
ze; geringes Aufbrauſen mit Saͤuren ſey demnach nur 
ein Kennzeichen, wenn die Magneſia in betraͤchtlicher 
Menge vorhanden ſey, jedoch fuͤr oͤkonomiſche Zwecke 
hinreichend genau. 

In dieſer Sitzung wurde auch noch folgendes Pa— 
pier geleſen: die mit dem großen Meridianbogen, wels 
cher ſich von 8° 9“ 38, 39“ bis 182 3“ 23, 64“ Breite 
erſtreckt, vorgenommenen Correctionen auf das Parla— 
mentsmaaß zu reduciren. Von Obriſtlieutenant Wil: 
liam Lambton, Mitglied der koͤnigl. Geſellſchaft. 

In dieſer Abhandlung druͤckte Obriſt La mbton 
ſeine Zufriedenheit uͤber die dadurch erhaltene Ueberein— 
ſtimmung aus, daß die zur Unterſuchung des Gewichtes 
und Maaßes niedergeſetzte Commiſſion den Maaſtab des 
Herrn Bird angenommen hat. Um obigen Bogen auf 
dieſes Maaß zu reducieren, muͤſſe, der Correction we— 
gen, die durch die Meſſing⸗Scale beſtimmte Meſſung 
mit 0,0000018 multiplicirt und das Product ſubtrahirt 
werden; ſey die Meſſung aber mit dem Maaße von 
Ramsden gemacht worden, fo muͤſſe man der Cor— 
tection wegen, dieſelbe mit o, 00000? multiplicieren, und 
das Product addieren. Obriſt Lambton hat ſo eben 
einige Meſſungen vollendet, welche er, wenn die erfor— 
derlichen Berechnungen gemacht find, der koͤniglichen 
Geſellſchaft vorzulegen gedenkt. Sein Bogen zieht ſich 
durch Hindoſtan; wenn das Land von Seindiah ruhig 
bleibt, ſo wird ein Abſchnitt dann durch Gwalior, 
deſſen Hauptſtadt gehen, und in Agra am Jumnah 
endigen. 

16. Jan. Einige practiſche Bemerkungen uͤber die 
Mittheilung und Verſtaͤrkung des Magnetismus. Von 
Herrn J. H. Abraham, aus Sheffield; mitgetheilt 
durch den Preſidenten. 

Die Abhandlung zerfiel in 3 Abſchnitte, deren er— 
ſter die Unterſuchung enthielt, bis zu welcher Tiefe der 
Magnetismus eindringen koͤnne. In dieſem bemerkte 
der Verfaſſer, daß ihm aus zahlreichen Verſuchen mit 
Stahlſtaͤben von verſchiedenen Dimenſionen ſich das Re— 
fultat ergeben hatte, daß der Magnetismus nicht tiefer, 
als 2% Zoll eindraͤnge; und daß Stäbe von 2s Zoll 
dick eben ſo kraͤftig waren, als Staͤbe von groͤßerer Di— 
cke, wobei natürlich die Vergroͤßerung der Oberflaͤche in 
Betracht genommen wurde. Der 2te Abſchnitt bezog 
ſich auf die Mittheilung des Magnetismus; in demſel— 
ben wurden einige kleine Anweiſungen fuͤr die Bildung 
von ſtab- und hufeiſenfoͤrmigen Magneten, fo wohl ein» 
fach als zuſammengeſetzt, gegeben, auch wurde die Con— 
ſtruction eines zuſammengeſetzten ſehr wirkſamen Mag» 
neten, welchen der Verfaſſer beſitzt, vermittelſt einer 
Zeichnung erlaͤutert. Es wurde ferner behauptet, daß 
der Magnetismus, gleich der Electricitaͤt, ſich auf ein— 
mal über die ganze Oberflache eines dem magnetiſchen 
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Einfluſſe ausgeſetzten Körpers verbreite. Wenn ein acht⸗ 
ſeitiger Stahlſtab durch einen Strich mit einem Paar 
Magnetſtaͤbe entlang einer feiner Seiten magnetiſiert 
wird, ſo erhalte jede Seite, an der naͤmlichen Entfer— 
nung vom Mittelpuncte, auch einen gleichen Grad mag— 
netiſcher Kraft. In einer andern Beziehung unterſcheide 
ſich indeſſen der Magnetismus von der Electricität auf 
eine ſchlagende Weiſe, wenn nehmlich eine geladene Leyd— 
ner Flaſche mit einer ungeladenen in Verbindung geſetzt 
würde, ſo würde auch das electriſche Fluidum unmittel⸗ 
bar der letzteren mitgetheilt, und gleiche ſich in beiden 
aus; würden aber 2 Stahlſtaͤbe auf einander gelegt, fo 
erlange, obgleich der obere durch einen einzigen Strich 
mit einem Paar Magneten augenblicklich auf ſeiner gan— 
zen Oberflache magnetiſch wuͤrde, der untere nicht fo 
viel magnetiſche Wirkſamkeit, um Nadelſpitzen anzuzies 
hen, welche doch viel feiner ſeyen, als Feilſpaͤne. Es 
war eben die Beobachtung der magnetiſchen Wirkung 
auf dieſe Spitzen, welche den Verfaſſer auf die Erfins 
dung leitete, die uͤblen Wirkungen der trockenen Rei— 
bung zu verhuͤten, welche die Geſellſchaft der Kuͤnſte 
mit ihrer goldenen Medaille kroͤnte. In dem letzten 
Abſchnitte wurden einige polariſche Erſcheinungen be: 
ſchrieben. Es war dem Verfaſſer gelungen, einem Mag— 
nete mehrere Pole durch folgende Methode mitzuthei— 
len; er nahm ein Paar Magnete (let ot magnet) und 
ſtrich damit in Einer Richtung uͤber einen Stab von 
dem einen Ende gegen die Mitte, dann drehte er das 
Magnetpaar um, gieng von der Mitte aus gegen das 
andere Ende, und hoͤrte auf dieſe Weiſe an dem naͤm— 
lichen Pole auf, mit welchem er anfieng; der fo mag— 
netifierte Stab beſaß gleiche Pole an den Enden, und 
zeigte entgegengeſetzte Polaritaͤt in der Mitte. Durch 
dieſe Methode kann man einem einzelnen Stalſtabe ſo— 
gar fuͤnf Pole geben. 

In der naͤmlichen Sitzung fieng man noch zu le— 
ſen an: „Bemerkungen uͤber den Magnetismus.“ Von 
John Macdonald, Mitglied der Geſellſchaft. 

23. Jan. wurden Macdonalds Bemerkungen 
uͤber den Magnetismus wieder vorgenommen und been— 
diget. Die hauptſaͤchlichſten Gegenſtaͤnde derſelben mas 
ren die Phänomene der Abweichung (variation) der 
Magnetnadel, zu deren Erklarung der Verfaſſer eine in 
mancher Beziehung neue Hypotheſe aufſtellte. Es ſcheint, 
bemerkte er, aus der von Kap. Parry gemachten Eut⸗ 
deckung eines nordweſtlichen magnetiſchen Poles u. an— 
dern Umſtaͤnden, daß das, was wir Abweichung der 
Magnetnadel nennen, eigentlich keine iſt, und alſo der 
Nordpol der Erde keine magnetiſche Anziehung beſitzen 
mag. Der von Kap. Parry entdeckte Pol, liegt nach 
einer rohen Berechnung aus der Groͤße der Neigung 
(amount of the dip) an verſchiedenen Orten in feiner 
Naͤhe unter dem 73° nördlicher Breite und 1019 weſt— 
licher Länge. Herr M. verſichert, daß die Oscillationen 
der Nadel gleichzeitig (ilochronous) ſeyen, und daß, 
wenn man den Nordpol eines Magnets gegen den Suͤd— 
pol der Nadel hielte, die Oscillationen der Nadel be— 
ftändig abnehmende Segmente beſchrieben, welche aber 
in gleichen Zeiten vollendet würden; wenn nun der 
Nordpol der Erde irgend eine Anziehung hätte, fo muͤß— 
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ten die Osclllationen der Nadel, wenn letztere auf der 
Linie ohne Abweichung ſich befände, in der Nachbarſchaft 
des nordweſtlichen Poles, welchen Kap. Parry durch⸗ 
kreuzte, bei der Annaherung deſſrlben beſchleuniget, und 
auf dieſe Weiſe die Thatſachen ausgemittelt werden 
koͤnnen. 

Herr Macdonald nimmt an, daß der nordweſt— 
liche magnetiſche Pol eine rotatoriſche Bewegung habe, 
und dadurch die zwei Linien ohne Abweichung in der 
nördlichen Halbkugel hervorbringe, und das während 
den 159 Jahren, von 1657 bis 1816, in welchen die 
Nadel nach Weſten gieng, er den Aten Theil ſeines 
Kreiſes beſchrieben habe. Dieſe Theorie der Bewegung 
des Poles, bemerkte er ferner, würde die Hinwegraͤu— 
mung eines Einwurfes erfordern, nehmlich die vorausge— 
ſetzte Dichtigkeit der Erde; aber für dieſe Meynung bes 
hauptete er, gebe es eben ſo wenig einen phyſtkaliſchen 
Beweis, als fuͤr die entgegengeſetzte; dieſer Gegenſtand 
wäre eines von den verborgenen Geheimniſſen Gottes, 
welches niemals entdeckt werden koͤnne. Die Moſai— 
ſchen Urkunden ſagen, daß die Erde mit Waſſer ange— 
fuͤllt ſey, in ihr enthalten, wie in einem Behaäͤltniſſe, 
und viele Stellen der Schrift koͤnnten zur Beſtaͤtigung 
dieſer Anzeige hinzugefuͤgt werden; die Art, wie die 
Erde ihre Form erhalten haben muß, und mehrere aſtro— 
nomifche Thatſachen, deuten darauf hin, daß fie nicht 
aus feſter Materie beſteht, die gegen den Mittelpunct 
an Dichtigkeit wachſe. 

H. M. nimmt ferner an, daß es auch einen ſuͤd— 
oͤſtlichen magnetiſchen Pol gebe, durch deſſen Rotation 
die zwei Linien ohne Abweichung in der ſuͤdlichen Halb— 
kugel hervorgebracht werden; Kap. Cook kam an einen 
Ort, wo die Neigung (dip) eher mehr, als 70° betrug; 
und dieſen Pol kann man entdecken oder ſich ihm doch 

naͤhern, wenn man in der Linie ohne Abweichung bei 
Neuholland ſegelt, fo weit, als das Eis- es geſtattet. 
Der Umſtand, daß man das Nordlicht in Grönland nie, 
weder in dem Norden noch Nordweſten ſich erheben 
ſieht, ſondern in Suͤdoſt oder Oft, wurde aus Crank: 
ens Geſchichte citiert, als Beſtaͤtigung der Ideen eines 
ſuͤdoͤſtlichen magnetiſchen Poles. 

In den fruͤheren Abhandlungen des Verfaſſers uͤber 
den Magnetismus, eingeruͤckt in den Philoloph. Trans- 
act. von 1796 und 1797 hatte er die Theorie von 4 
magnetiſchen Polen von Dr. Halley angenommen; 
aber zwey derſelben, welche unterdeſſen aufgefunden wor— 
den ſind, befinden ſich nicht an dem Orte, wo man ſie 
vermuthete. Ju jenen Abhandlungen ſchrieb er eben— 
falls gewiſſe Wirkungen dem Einfluſſe der Sonnenſtrah— 
len auf die Erde zu, welche er jetzt, den eleetromagneti— 
ſchen Entdeckungen von Davy zu Folge, einer galvani— 
ſchen Thaͤtigkeit beyzulegen geneigt iſt; die Abweichung 
der Magnetnadel moͤchte indeſſen immer in Verbindung 
mit dem Einfluſſe der Sonne ſtehen, da ihre Zunahme 
vom Maͤrz bis zum October dieß in der That zu be— 
weiſen ſcheint. H. M. ſtellte die Meynung auf, daß 
vielleicht eine magnetiſche Batterie conſtruiert werden 
koͤnnte durch eine gewiſſe Zuſammenſtellung von poſiti— 
ven und negativen Polen, und druͤckte noch am Schluſſe 
ſeiner Abhandlung die Hoffnung aus, daß ſeine gegebe— 
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nen Andeutungen einige zur weiteren Verfolgung des 
Gegenſtandes veranlaſſen moͤchten, welche hiezu geſchick— 
ter wären, als er ſelbſt. Die Societaͤt vertagte ſich 
Nee über den Jahrestag der Hinrichtung Carls I 

Febr. ein Brief an den Praͤſidenten von Sir 
1 Brisbane, Mitglied der Geſellſchaft; datiert 
aus dem Regierungspallaſte Paramatta, in Neu Suͤd— 
wales d. 6. Sept. 1822. In demſelben wurden die 
Reſultate der erſten Beobachtungen mitgetheilt, welche 
auf dem Obſervatorium zu Paramatta von Herrn Char— 
les Rumker gemacht worden ſind; ſie bezogen ſich 
auf die Schiefe der Eccliptik von Paramatta, auf die 
Lange von Paramatta und Sidney, auf die Wiederent— 
deckung von Herrn Enke's dreijaͤhrigen Kometen und 
auf die Laͤnge von Kater's unveranderlichem Pendel, 
welches zu Paramatta Secunden ſchwingt. 

In der naͤmlichen Sitzung wurde noch die Be— 
ſchreibung einiger Hoͤhlen verleſen, welche in den Kalk— 
ſteinbruͤchen bei Oreſton entdeckt wurden; von J. Whid— 
bey in einem Briefe an J. Barrow— 

Die zwey in dieſem Brieſe beſchriebenen Höhlen 
wurden in einer Hoͤhe von 9s Fuß Über der Meeres 
fläche bey hohem Waſſer während der Springfluth, in 
Steinbrüchen entdeckt. Die eine derſelben, war mit ci» 
ner duͤnnen Cruſte von Stalactiten uͤberzogen, und die 
in ihr enthaltenen Knochen waren in Thon und Ge— 
ſchiebe eingeſchloſſen; in der andern hafteten ſie an den 
Seiten; dieſe Höhlen hiengen durch eine Art von Gab 
lerie zuſammen, welche ſich gegen die Nordſeite des 
Steinbruches in der Größe eines Mannskoͤrpers oͤff— 
nete. Sie find von Prof. Buckland und Herrn 
Warburton unterſucht worden. Ihre Form 8 Lage 
wurde durch eine Zeichnung erläutert, welche dem Briefe 
angehaͤngt war. 

Dem Briefe des Herrn Whidbey war noch eine 
Beſchrelbung der in den fo eben erwähnten Höhlen ges 
fundenen Knochen beigefügt; von Herrn W. Clift, 
Aufſeher des Muſeums des koͤniglichen Collegiums der 
Chirurgen, mitgethellt durch Sir E. Home. 

Der Inhalt der 1816 und 1820 bei Oreſton ent⸗ 
deckten Höhlen, welche in den Philoloph. Transact. 
von 1817 und 1821 beſchrieben wurden, war ganz vers 
ſchieden von dem Inhalte der 1822 entdeckten Hoͤhlen. 
In dem erſten Falle gehoͤrten alle Knochen einer Spe— 
eies Rhinoceros an, und in dem zweyten einer Art von 
Baͤren und einer unbekannten Antelope oder einem Hits 
ſche; die jetzt in Betrachtung ſtehenden Knochen gehoͤ— 
ren den bekannten und noch vorhandenen Gattungen 
des Ochſen, Hirſches, Pferdes, der Hyaͤne, des Wolfes 
und Fuchſes an. Einige derſelben waren mit einer duͤn— 
nen Cruſte von Stalactiten überzogen, aber die größere 
Zahl war veſt in Thon eingeſchloſſen. Kein Knochen 
war zerfreſſen, mit Ausnahme des Radius eines jun— 
gen Wolfes, welcher Spuren von Hunds und Schnei— 
dezaͤhnen zeigte, ſcheinbar von einem Thiere, welches et— 
wa die Groͤße eines Wieſels hatte. Die Knochen der 
verſchiedenen Grasfreſſenden Thiere wurden beiſammen 
gefunden; aber die der Fleiſchfreſſenden in einiger Ent— 
fernung von einander. Alle waren ſehr zerbrechlich und 
weiß; einige wurden mit Salzſaͤure behandelt, und es 
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fand ſich, daß fie beinahe alle ihre thieriſche Materie 
verlohren hatten, waͤhrend andere von Prof. Buckland 
unterſuchten etwa 3 weniger enthielten, als jene von 
Rirkdale, 

Verhaͤltniß der thieriſchen Materie, welche in 
den foſſilen Knochen enthalten uf, unterſcheidet ſich bei 
verſchiedenen Species ſehr betraͤchtlich von einander. 
In dem Muſeum des koͤniglichen chirurgiſchen Colle— 
giums waren einige Zaͤhne des Maſtodon, von den 
Ufern des Ohio, welchen vermittelſt Salzſaͤure ihre er⸗ 
dige Materie entzogen wurde; deſſen ohngeachtet behlel⸗ 
ten ſie noch ihre ganze Form. Herr C. ſtellte die Mei; 
nung auf, daß der Thon, in welchem die Knochen bei 
Oreſton gefunden wurden, und welcher in ihrer unmit— 
telbaren Naͤhe viel ſchwaͤrzer, zaͤher und feſter war, als 
an andern Stellen, ihre thieriſche Materie moͤchte an— 
gezogen haben. Sie abforbiren die Feuchtigkeit ſo ſtark, 
daß die groͤßten an der Zunge hangen bleiben. Werden 
fie in Waſſer getaucht, ſo findet ein betraͤchtliches Auf— 
brauſen ſtatt, und die Knochen werden dunkler, erhal 
ten aber ihr urſprungliches Ausſehen wieder, wenn fie 
getrocknet werden; dieß war vorzuͤglich bei denen der 
fleiſchfreſſenden Thiere der Fall. Wegen ihrer Zerbrech, 
lichkeit wurden einige von den Arbeitsleuten während 
des Herausnehmens aus dem Thone, zerbrochen, wäh 
rend andere durch das Ausſetzen in die Luft in Stücke 
zerfielen. In Beziehung auf den letzten Umſtand, glei— 
chen fie den Fangzaͤhnen uf.w des Clephanten, welche 
dem Sande über dem blauen Thone bei Brent; 


in 5 - 
ford, Ilford und andern Orten in der Nähe der 
Themſe gefunden werden, und ſich in rautenfoͤrmige 


übiſche Stücke zertheilen. 
ha En welche Spuren einer Krankheit 
zeigen, bemerkte Herr Clift, find außerordentlich, ſelten; 
und niemals haͤtte er ſolche geſehen, woran Beinbruͤche 
wahrzunehmen geweſen waͤren, die waͤhrend des Lebens 
der Thiere geheilt worden wären; es gibt indeſſen uns 
ter denen von Oreſton, Mittelhand (metacarpal) und 
Mittelfuß (metatarlal) Knochen eines Ochſens, welche 
deutliche Beweiſe der Knochenentzuͤndung (ollilic in- 
flammation) an ſich tragen, und eine untere Kinn— 
lade eines jungen Wolfes, in welcher zwei Geſchwuͤre, 
eines an jeder Seite, Hoͤhlungen (Sinulles) hervor⸗ 
chten. 
7 Muſchelfragmente, weiche man in einer der 
Hoͤhlen findet, enthalten noch ihre perlenartige Materie, 
und ſcheinen einer Oſt rea anzugehoͤren;, aber ſie ſind 
zu klein, um irgend ein beſtimmtes Merkmal zu zeigen, 
indem fie nicht einmal die Größe einer einzelnen Klappe 
0 umſtaͤndlichere Beſchreibung der Knochen, wel⸗ 
che mit Zeichnungen erlaͤutert iſt, folgte obigen Bemer— 
kungen. Es ſind Kuchen von etwa zwölf Ochſen, mit 
kurzen, kegelfoͤrmigen und aufrechtſtehenden Hoͤrnern, 
vorhanden, und groͤßer als der mittlere Umfang der 
exiſtierenden Species dieſes Genus. Einige wenige ſchei⸗ 
nen einer Art Hirſch (deer) anzugehoͤren, aber ſie koͤn⸗ 
nen nicht genuͤgend beſtimmt werden, da weder der 
Kopf, noch das Geweihe und Zaͤhne vorhanden ſind. 
Auch finden ſich einige kleine Knochen eines jungen 
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Thiers, wahrſcheinlich eines Kalbes oder jungen Nehes. 
Die Knochen und Zaͤhne von etwa 12 Pferden, welche 
14 Fauſt (hands) hoch geweſen ſeyn muͤſſen, find eben» 
falls da. Ferner die Knochen von 5 oder 6 Hyaͤnen 
nebſt zwey Kinnbacken mit Zaͤhnen. Die Knochen meh— 
rerer Woͤlfe, von gleicher Groͤße mit der lebenden Spe— 
cies. Die ganze Maſſe dieſer Ueberreſte iſt in das 
Muſeum des koͤniglichen chirurgiſchen Collegiums nie— 
dergelegt worden von Sir E. Home. 

Einige weitere Details uͤber den Steinbruch und die 
Hoͤhlen, von Herrn Whidbey, waren der Abhandlung 
des Herrn Clift beigefuͤgt. Herr W. behauptete, daß 
wahrſcheinlich keine Knochen mehr entdeckt wurden, denn 
der Felſen, welcher die Hoͤhlen enthalte, waͤre beinahe 
fon ganz ausgearbeitet, auch meinte er, daß zwiſchen 
den Hoͤhlen und der Oberflaͤche der Gegend ſeit der 
Fluth keine Verbindung ſtatt gefunden hätte j 

13: Febr. ein Brief an den Preſidenten von T. 
Young Dr. Med. auswärtinem Seeretair der Geſell— 
ſchaft. Er bezog ſich auf Rumker's Wiederentde— 
ckun von Prof. Encke' s kleinem dreijährigen Kometen, 
nahe an der Stelle, welche dieſer Prof. durch Rechnung 
bezeichnete. Herr Rumker bemerkte ihn zuerſt am 2. 
des vergangenen Junius; er war bis zum 23ſten ſicht⸗ 
bar, verlohr ſich aber dann in dem Lichte des Mondes, 
und konnte nachher nicht wieder entdeckt werden 

In dieſer Sitzung wurde auch ein Theil eines Pa— 
pieres von Herrn Goldingham gelefen, welches ſich 
auf die zu Madras angeſtellten Verſuche uͤber die Ge— 
ſchwindigkeit des Schalles bezog. 

20. Febr. wurde mit dem Leſen der Verſuche uͤber 
die Geſchwindigkeit und Staͤrke des Schalles, angeſtellt 
in Madras, von John Goldingham, Mitglied der 
koͤniglichen Geſellſchaft, wieder begonnen und geendet. 
Herr Goldingham fieng ſeine Abhandlung mit 
Aufzahlung der früheren Verſuche, Berechnungen. 
und Behauptungen uͤber die Geſchwindigkeit und Staͤrke 
des Schalles an, und fagte, daß die Verſuche, welche 
auseinander zu ſetzen er im Begriffe ſey, wahrſcheinlich 
einiges Licht auf die Verſchiedenheiten derſeſben werfen 
moͤchten. Er haͤtte ſchon in den Jahren 1793 u. 1796 
einige Verſuche gemacht, aber die Reſultate derſelben 
ſeyen nicht bekannt gemacht worden; und guͤnſtigere Um— 
ſtaͤnde wären für die Unterſuchung dieſes Gegenſtandes 
unterdeſſen eingetreten. Die Verſuche und begleitenden 
Bemerkungen über dieſen Gegenſtand, welche Obriſt 
Beaufoy in den Annals of Philolophy Septbr. 
Heft 1814 in England zur Ausführung empfohlen hatte, 
ſind von Herrn G. in Madras ausgeführt worden. 

Das Obſervatorium zu Madras iſt fuͤr die delicas 
teſten Verſuche und Beobachtungen ſehr geeignet; es 
liegt unter- 809 17, 21“ oͤſtlicher Länge, und 139 4° 
91“ nördlicher Breite, zwiſchen dem Fort Set. George 
und den Artilleriefantonirungen an dem Set Thomas 
Berge. Das Obſervatorium It von dem erſten Orte 
159323 Fuß und von dem letzteren 29547 Fuß entfernt. 
Dieſe Entfernungen wurden durch eine genaue Meflung 
beſtimmt; zum Theile gegründet auf die trigonometriſche, 
Ausmeſſung von Obriſt Lambton. 

In dem Fort wird, wie es in befeſtigten Platzen 
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gewöhlich iſt, am Morgen und Abend eine Kanone ab⸗ 
gefeuert. Am Morgen bey Tagesanbruch und am Abend 
um 8 Uhr und bey den Artilleriecantonirungen wird 
eine Kanone bey Sonnenaufgang und Niedergang geloͤſt. 
Beyde Kanonen ſind 24 Pfuͤnder, und jede wird mit 
8 Pfunden Pulver geladen; beide find auch ziemlich 
genau gegen das Obſervatorium gerichtet. Da die Ent⸗ 
fernung der Bergkanone von dem Obſervatorium un— 
gefaͤhr die doppelte iſt von der der Fortkanone, fo ge 
waͤhrte dieſer Anſtand eine gute Gelegenheit zu der Be— 
ſtimmung, ob der Schall in ſeiner Fortpflanzung eine 
gleichfoͤrmige Bewegung beobachte. 

Die Beobachtungen wurden mit Arnold’s Chrono» 
metern angeſtellt, welche in 40 Secunden gewoͤhnlich 
100 mal ſchwingen; manchmal waren 3 Beobachter auf 
dem Obſervatorium, der Verfaſſer und 2 braminiſche 
Gehuͤlfen; gewoͤhnlich waren aber nur zwey gegenwaͤrtig. 
Jeder fieng mit der Wahrnehmung des Blitzes der Ka⸗ 
nonen zu zählen; an und hörte beim Vernehmen ‚des 
Knalles auf; dann ſchrieb jeder ſeine Beobachtungen 
nieder, ohne fie dem andern mitzutheilen; die Beob— 
achtungen wurden nachher Herrn G. zur Einzeichnung 
uͤbergeben. Der Barometer, Thermometer und Hygro— 
meter: Stand, die Richtung des Windes, die Witte— 
rungsbeſchaffenheit wurde bey jeder Brobachtung bemerkt. 

Herr Goldingham theilte in eilf Tabellen die Re— 
ſultate der auf dieſe Weiſe angeſtellten Beobachtungen 
mit; aus welchen hervorgeht, daß die mittlere Geſchwin—⸗ 
digkeit des Schalles, nach den Beobachtungen an der 
Fortknone für jede Secunde 1142 75 Fuß, und nach 
an der Bergkanone 1142 15 „sub betrage, und 
das Mittel aus beiden alfo 1124 755; fo daß die aus 
dieſen Beobachtungen gezogene mittlere Geſchwindigkeit, 
mit welcher der Schall ſich fortpflanzt, ziemlich genau 
übereinkommt mit der von Newton und Halley ans 
gegebnen. 

Herrn Goldingham's Beogachtungen zeigen eben— 
falls, daß die Geſchwindigkeit des Schalles beträchtlich 
modificiert werde durch die verſchiedenen Zuſtaͤnde der 
Atmoſphaͤre und der Witterung wie auch durch den 
Wind; das Gegentheil von dem, was behauptet worden 
iſt. Die genaue Uebereinſtimmung der mittleren Ges 
ſchwindigklit bey der Bergkanone, mit der bey der Fort: 
kanone liefert den Beweis, daß die Geſchwindigkeit der 
Fortpflanzung des Schalles durch Raͤume von verſchiede— 
ner Laͤnge gleichfoͤrmig ſey. Die letzte Tabelle zeigte die 
mittlere Geſchwindigkeit für Madras von jedem Monat; 
die Geſchwindigkeit erreicht in der Mitte des Jahres ihr 


Maximum, 1164 Fuß fuͤr die Secunde betragend; das 
Minimum iſt 1099 Fuß 
In dieſer Sitzung kam noch die Abhandlung: 


„Unterſuchung uͤber die Waͤrmeentwicklung waͤhrend der 
Gerinnung des Blutes“ von Charles Scudamore, Dr. 
Med vor. (Mitgetheilt durch den Preſidenten) 

Nur ein Theil derſelben wurde geleſen, und das 
Uebrige einer kuͤnſtigen Sitzung vorbehalten. 
27. Februar wurde die Abhandlung von Dr. Scuda- 
more wieder vorgenommen und beendiget. 

In dieſer Abhandlung unterſuchte Dr. Scudamore 
die Reſultate, welche in Beziehung auf dieſen Gegen— 

Litt. Anz. 3. J. 1825. 
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ſtand Herr John Hunter, Dr. J. Dasy, und der vers 
ſtorbene K. Gordon aus Edinburg erhielten, und glaubte, 
daß die von ihm daruͤber angeſtellten Verſuche die Urs 
ſache ihrer Widerſpruͤche erklaͤren moͤchten. Er gieng 
hierauf auf die Beſchreibung jener Experimente uͤber, 
wo bey einigen derſelben die aufeinanderfolgenden 
Temperaturen des erſtarrenden Blutes verglichen wur— 
den mit denen, welche ſich ergaben bey einer Auflöfung 
von Staͤrke in Waſſer, waͤhrend ihrer Abkuͤhlung, und 
auch mit denen von reinem Waſſer unter den naͤmlichen 
Umſtaͤnden. Die Waͤrmeentwicklung beginne mit der 
Erſtarrung des Faſerſtoffes (fibrin), ſetze fich aber fort, 
bis die Gerinnung vollendet ſey; in einigen Faͤllen haͤtte 
ſich die Temperatur um 1° erhoben. Widerſpruͤche in 
den Angaben fruͤherer Experimeutatoren ſcheinen ihren 
Grund in der Verfchiedenheit der Temperaturen ver— 
ſchiedener Theile einer und ebenderſelben Maſſe von ge— 
rinnendem Blute zu haben. 

Folgendes Papier wurde noch in dieſer Sitzung ge— 
leſen: „Ueber die doppelten Zeugungsorgane der Lam— 
prete, des Seeaales, des gemeinen Aales und der En— 
tenmuſchel (barnacle), welche ſich ſelbſt befruchten, und 
der Erdwuͤrmer, aus welcher Claſſe die Individuen ſich 
gegenſeitig begatten.“ Von Sir Everard Home. 

Der Verfaſſer dieſer Abhandlung hatte früher ſchon 
gezeigt, daß die Würmer Hermaphroditen ſeyen, und 
daß die Lamprete von eben dieſer Natur ſey, und 
hatte ganz neuerdings behauptet, daß der See-(con— 
ger) und gemeine Aal eben ſo characteriſirt ſeyen. 


Er war geneigt die Meinnng des Praͤſidenten der Ge: 


ſellſchaft anzunehmen, daß die zulezt erwaͤhnten Thiere 
von einerlei Species ſeyen, und ihre Verſchiedenheit an 
Groͤße und Farbe nur von dem Umſtande herruͤhre, daß 
das eine in Salzwaſſer, das andere in ſuͤßem lebe. 
Um die Thatſache auszumitteln, wurde von Sir Humphry 
in Cornwall folgender Verſuch angeſtellt: junge Aale wur— 
den in Salzwaſſer gebracht, worin ſie bald ſtarben, 
aber ein alter ſchien in demſelben nicht die geringſte Uns 
behaglichkeit zu fuͤhlen, und fieng an gruͤn zu werden. 

Dieſen Bemurkungen folgte eine umſtaͤndliche Be— 
ſchreibung der doppelten Zeugunsorgane der in dem 
Titel der Abhandlung bereits erwaͤhnten Thiere, und 
ihrer Art der Begattung, Verbeſſerungen der Irrthuͤ— 
mer, welche fruͤhere Beobachter bey ihrer anatomi— 
ſchen Unterſuchung derſelben ſich zu Schulden kommen 
ließen; die Species der unterſuchten Entenmuſchel war 
Lepas anatifera 

Eine Anzahl mieroſcopiſcher Zeichnungen von den 
Herren Bauer und Clift erlaͤuterten die Details dieſer 
Abhandlung 

6. März Ueber eine neue electro: magnetifche Er⸗ 
ſcheinung; von Sir Humphry Davy. 

Das in dieſer Abhandlung beſchriebene Experiment 
wurde von dem Verfaſſer zuerſt vor etwa 15 Monaten 
gemacht; wurde aber von ihm durch die Guͤte des Herrn 
Pepys ganz neuerdings wiederholt mit einer Batterie, 
die aus zwey Platten beſtand, deren jede 100 Quadrat- 
ſuß; und welche unter der Anleitung des Herrn Pepys 
für das Inſtitut von Londen verfertiget wurden. Hum— 
phry hoffte, daß Herr Pepys der Geſellſchaft eine Be— 
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ſchreibung davon mittheilen werde. Das Experiment 
kann jedoch mit einem Plattenpaare gemacht werden, 
woran jede Platte nur deey oder vier Quadratfuß 
groß zu ſeyn braucht. a 

Humphry glaubte, unmittelbar nach der Bekannt 
machung des ſinnreichen Verſuches von Herrn Faraday 
über die eleetro-magnetiſche Rotation, daß, wenn 
Queckſilber durch Electromagnetismus in drehende Be⸗ 
wegung geſetzt werden koͤnnte, dadurch einiges neue Licht 
auf dieſen Gegenſtand geworfen würde; da die De 
wegungen dieſer Subſtanz nicht behelliget wird durch die 
Nachtheille, welche mit der mechaniſchen Suſpenſion 
verbunden ſind. Taucht man demnach die zwey Draͤhte 
der Batterie in Queckſilber, und nahert ihnen, ent 
weder obeu oder unten, einen Magnet, ſo dreht ſich 
das Queckſilber um die Draͤhte. Die Art dieſer Be— 
wegung bewog Sir Humphry zu der Meinung, daß fie 
nicht herruͤhren koͤnne von einer einfachen Wtrkung; 
ſondern fie muͤße das Reſultat zuſammengeſetzter Kräfte 
ſeyn; und daß irgend eine Art von Bewegung in dem 
Queckſilber koͤnnte hervorgebracht werden durch die Ihäs 
tigkeit der Electricitaͤt allein. Um dieſes auszumitteln, 
bedeckte er die Oberflaͤche des Queckſilbers mit ſchwachen 
Säuren und fein zertheilter Materie, wie z. B. Lyco- 
podium Samen, weißem Queckſilberoxyd u ſ. w.; aber 
keine beſtimmten Wirkungen konnte man wahrnehmen. 
Er war daher der Meinung, daß nach deu Umſtaͤnden 
dieſes Experiments, die Bewegung, wenn andes eine 
ſtatt fände, ganz auf die niedrere Oberfläche des Queck— 
ſübers beſchraͤnkt ſeyn müßte, und kehrte daher den 
Verſuch um. Zwey Kupferdraͤhte von 5 Zoll im Durch— 
meſſer und an ihren Enden ſorgfaͤltig poliert, wurden in 
ſenkrechter Stellung auf den Boden eine Glasſchale 
gebracht, und vorher durch Wachs mit Ausnahme ihrer 
Extremitaͤten zu Nichtleitern gemacht. Hierauf wurde 
fo viel Queckſilber in die Schale gegoſſen, daß ſich 
daſſelbe 5 Zoll über die Draͤhte erhob, und als ihre 
Verbindung mit der Batterie hergeſtellt wurde, gerieth 
das Queckſilber in eine heftige Bewegung, und erhob 
ſich über den Draͤhten in fomifhen Erhöhungen von 
= oder 21 Zoll, von wo aus Wellen nach allen Ric: 
tungen floſſen. Als hierauf ein Magnet uͤber die Draͤhte 
gebracht wurde, wurden die koniſchen Erhoͤhungen nie— 
dergedruͤckt; die Kreisbewegung hoͤrte auf, und in dem 
Queckſilber traten Störungen in entgegengeſetzten Ric) 
tungen ein; und wurde der Magnet noch naͤher gebracht, 
fo wurden die Erhöhungen in wirbelnde Vertiefung ums 
geändert. 

Daß die fo eben beſchriebene, und durch die Thaͤ— 
tigkeit der Electricitaͤt dem Queckſilber ertheilte Bewe— 
gung nicht von erzeugter Wärme herruͤhre, wurde durch 
Experimente bewieſen. Wenn die große Batterie ange— 
wendet wurde, war der ganze Apparat in ein Thermo— 
meter umgeändert, und wenn die Bewegung anfieng, 
fand keine Zunahme des Volumens in dem Queckſilber 
ſtatt; die Bewegung konnte auch nicht durch electriſche 
Repulſton hervorgebracht worden ſeyn. 

Sir H. Davy wollte weiter keine Muthmaßungen 
über dieſen Gegenſtand aufſtellen; er behauptete nur, 
daß die von ihm beſchriebenen Experimente der Auſicht 
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nicht guͤnſtig ſeyen, welche die Phaͤnomene des Electro— 
magnetismus aus den Bewegungen eines einfachen Fluts 
dums entſtehen laͤßt; und daß die dem Queckſilber durch 
die electriſche Thaͤtigkeit mitgetheilte Bewegung durch ein 
Fluidum hervorgebracht zu ſeyn ſchiene, welches ſich ent⸗ 
weder in geraden Linien oder wellenfoͤrmig von jedem 
Drahte aus, als von einem Mittelpuncte bewege. Er 
ſchloß mit der Bemerkung, daß er es fuͤr billig hielt 
eines Umſtandes zu erwaͤhnen, der zwar manchen Mit— 
gliedern der koͤniglichen Geſellſchaft aber nicht allgemein 
bekannt waͤre; es war ehmlich dieſer, daß wir dem 
Scharfſinne des Herrn Dr. Wollaston den erſten Wink, 
hinſichtlich der electromagnetiſchen Rotation verdanken; 
und daß wäre ein Verſuch über dieſen Gegenſtand, wel— 
cher von Dr. Wollaston in dem Laboratorium des Eds 
niglichen Inſtituts angeſtellt und von Sir Humphry bes 
zeugt wurde, nicht durch einen Zufall, welcher ſich am 
Apparate ereignete, vereitelt worden, Wollaston der 
erſte Entdecker dieſes Phaͤromens geweſen ſeyn wuͤrde. 

13. Maͤrz. Ueber fluͤſſige Chlorine, von Herrn 
Faraday. (Mitgetheilt durch den Praͤſidenten.) 

Vor dem Jahre 1810 war allgemein angenommen, 
daß die Cryſtalle, die ſich in wäfrerigen Chlorinaufloͤſungen 
bey einer Temperatur unter 40 bilden, reine Chlorine 
waͤren, aber Sir H. Davy zeigte, daß ſie ein Hydrat 
dieſer Subſtanz ſeyen. Waͤhrend des letzten kalten 
Winters machte Herr Faraday einige Experimente mit 
dieſem Hydrat, und eine Analyſe deſſelben, wovon man 
das Nähere in dem kösteu Bande das Journal of scien- 
ce finden wird; zeigte, daß es (das Hydrat) aus 27,7 
Chlorine, und 72,4 Waſſer, oder beinahe aus einem 
Verhaͤltniſſe Chlorine, und 10 Verhaͤltniſſen Waſſer be— 
ſtehe. Der Preſident der koͤniglichen Geſellſchaft meinte, 
daß ſich intereſſante Reſultate ergeben moͤchten, wenn die 
Zerſetzung dieſer Verbindung unter einem Drucke ver— 
ſucht wuͤrde, und munterte den Verfaſſer auf, einige 
Verſuche uͤber dieſen Gegenſtand zu machen. Einige 
Cryſtalle, welche ſo viel als moͤglich durch Preſſen zwi— 


ſchen Loͤſchpapier getrocknet waren, wurden in eine 
Glasroͤhre gebracht, deren offenes Ende dann her— 
metiſch verſchloſſen wurde. Wenn dieſe Roͤhre in 


Waſſer von einer Temperatur von 60° eingetaucht wur— 
de, fo fand keine Veränderung au den Cryſtallen ſtatt, 
aber wenn fie in Waſſer von 180“ geftellt wurde, wur— 
den ſie zerſetzt, und es entſtanden zwei Fluͤſſigkeiten; 
eine von einer blaß gelblichen Farbe, wahrſcheinlich 
Waſſer; die andere von tiefer gruͤnlich gelber, aͤhnlich 
dem Chlorſtickſtoff. Dieſe letztere miſchte ſich nicht mit 
dem Waſſer, aber wenn die Roͤhre bis auf 70° abge— 
kuͤhlt war, eryſtalliſirten ſie ſich wieder zufammen. 
Ueber den Fluͤſſigkeiten befand ſich eine Atmofphaͤre von 
Chlorine, deren tiefe Farbe anf eine bedeutende Dich: 
tigkeit derſelben (der Chlorine) hinwies. Bei der Zer— 
theilung der Roͤhre fand ein Knall ſtatt, wie bey einer 
Exploſion; die gelbe Fluͤſſigkeit verſchwand augenblicklich 
und es entſtand eine dichte Atmoſphaͤre von Chlorine. 
Der Verfaſſer glaubte zuerſt, daß die gelbe Fluͤſſigkeit 
ein neues Hydrat ſeyn möchte, aber er fand, daß fie 
ſich ebenfalls bildete, wenn er eine Portion Gas, was 
über Schwefelſaͤure getrocknet war, in eine Glasroͤhre 


brachte, an welcher ein Hahn angebracht war, und vers 
mittelſt einer Compreſſionspumpe Luft hineinpreßte, waͤh— 
rend zu gleicher Zeit Kaͤlte angewendet wurde; auf 
dieſe Weiſe entſtand wirklich fluͤſſige Chlorine. 5 

Dieſe Fluͤſſigkeit kann vermittelſt einer Weingeift: 
lampe von dem Waſſer abdeſtillirt werden, und bey 
welcher Temperatur ſie auch hervorgebracht wird, iſt ſie 
doch vollkommen klar und fluͤſſig, und bleibt auch in 
dieſem Zuſtande bey os; fie iſt ſehr fluͤchtig, und wenn 
fie. dem gewöhnlichen Drucke der Atmoſphaͤre frei gege— 
ben wird, verfluͤchtiget ſich ein Theil, und der Reſt 
kuͤhlt ſich durch Verdampfung ſo ſehr ab, daß er ſich 
einige Zeit im fluͤſſigen Zuſtande erhaͤlt. 

Bey der Vergleichung des Gewichts ſcheinbar glei— 
cher Volumina von Waſſer und Chlorine ſchien die letz 
tere ein fpec. Gewicht von 1,33 zu haben; und daß 
dieſe Schaͤtzung der Wahrheit nicht ferne liege, ergebe 
ſich aus der Art und Weiſe, mit welcher die Chlorine 
in dem Waſſer ſchwebe. 

Dieſer Abhandlung von Sir H. Davy war noch 
eine Note beigefuͤgt, in welcher er bemerkte, daß Herrn 
Faraday's Experimente ihn auf den Gedanken ge— 
bracht haͤtten, daß vielleicht auch andere Gasarten, au— 
ßer der Chlorine, durch den Druck ihrer eigenen At— 
moſphaͤre in den tropfbar fluͤſſigen Zuſtand verſetzt wer: 
den koͤnnten, wenn fie aus den fie enthaltenden Sub» 
ſtanzen entwickelt würden; und daß er, um die Rich: 
tigkeit dieſer Vermuthung auszumitteln, Schwefelſaͤure 
und Salmiak (ſalzſaures Amonium) in verſchiedene 
Theile einer Glasroͤhre gebracht, und nach Verſchließung 
derſelben mit einander in Beruͤhrung geſetzt haͤtte, wor— 
auf dann eine orangefarbene Fluͤſſigkcit erzeugt worden 
ſey, welche Salzſaͤure geweſen wäre. Obgleich die zwey 
angewandten Subſtanzen ſo rein geweſen waͤren, als 
ſie immer nur erhalten werden koͤnnen, ſo moͤchte doch, 
bemerkte er, die Orangefarbe der erhaltenen Fluͤſſigkeit, 
dem Eiſen zuzuſchreiben ſeyn. Sir Humphry ſchloß 
mit einigen Bemerkungen uͤber den Vorzug, welchen 
diefe Methode, Safe zu verdichten, hat vor jener vers 
mittelſt des mechaniſchen Druckes und der Anwendung 
von Kälte. 

Wir bemuͤhten uns, im vergangenen Monat, eine 
vollſtaͤndige Nachricht von der wichtigen Abhandlung zu 
geben, welche der Präfident der Geſellſchaft am Sten 
März mittheilte, da wir fie aber nur aus dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe niederſchrieben, fo begiengen wir zwey Fehler; eis 
nen in Beziehung auf die Rotation des Qneckſilbers, 
welche durch die Annaherung des Magnets nicht gehin— 

dert, ſondern veranlaßt wurde; den andern in dem hi— 
ſtoriſchen Paragraphen am Schluße, welcher, wie wir 
ihn ausgeſprochen haben, ungerecht gegen Herrn Fa— 
raday, und durchaus nicht dem Sinne des Verfaſſers 
gemäß if. Wegen der Verbeſſerung dieſer Irrthuͤmer 
verweiſen wir daher unſere Leſer auf die Originalab— 
handlung ſelbſt. 

20. März. In dieſer Sitzung wurde folgende Ab: 
handlung, welche am 18ten angefangen wurde, wieder 
vorgenommen und beendiget. „Ueber die Bewegungen 
des Auges zur Erlaͤuterung des Gebrauchs der Muskeln 
der Augenhoͤhle. Von Charles Bell.“ 


In dieſer Abhandlung beſchaͤftigte ſich der Verfaſſer 


mit der Unterſuchung der Bewegungen des Auges, 


und mit der Claſſification der Muskeln nach ihren Vers 
richtungen. Dieſes geſchah in der Abſicht die Beſtim⸗ 
mungen der ſechs Nerven aufzuklaͤren, welche in die 
Augenhoͤhle einlaufen, auch ſey dieſe Abhandlung als 
eine Foriſetzung feiner fruͤhern über das Nervenſyſtem 
anzuſehen. ; 

Der Gegeuſtand diefer Abhandlung iſt erſtlich: 
zu zeigen, daß es Bewegungen: des Auges gebe, welche 
bis jetzt noch nicht bemerkt worden feyen, Jedesmal 
wenn die Augenlieder zur Bedeckung des durchſichtigen 
Theiles des Auges zufallen, erhebe ſich der Augapfel, 
erleide eine drehende Bewegung. Wenn dieſes nicht der 
Fall waͤre, ſo wuͤrde die Oberflaͤche des Auges nicht be⸗ 
feuchtet, noch befreyt werden von angreifenden Theil 
chen. Er beweiſt dann, das wenn wir einſchlafen, der 
Augapfel aufwärts gedreht, und die Cornea ſicher ver⸗ 
verwahrt und durch die Thraͤnen befeuchtet fey, unter 
dem oberen Augenliede. Er zeigt, daß dieſe Bewe— 
gungen ſchnell und unfuͤhlbar, und zum Schutze des 
Auges beſtimmt ſind. Die anderen Bewegungen ſeyen 
willkührlich, und dienten für die Richtung des Auges 
auf Gegenſtaͤnde. Hierauf gieng er zur Unterſuchung 
des Muskeln des Augapfels uͤber, und unterſchied ſie, 
wie gewöhnlich, in gerade und ſchiefe. Es wurde bis . 
jetzt angenommen, daß beide Claſſen von Muskeln will 
kuͤhrlich wären; einige beſchrieben die fihrägen Muskeln 
als Mithelfer (coadjudors) der geraden; und andere als 
den geraden entgegengeſetzt; aber Herr Bell behauptet, 
daß die ſchiefen fuͤr die unempfindlichen Bewegungen 
des Augapfels und die geraden für jene Bewegungen, 
dienen, welche ſich nach dem Willen richten, und deren 
wir uns bewußt ſind. 

Er geht dann darauf uͤber, zu zeigen, daß das Be— 
wußtſeyn der Thaͤtigkeit der geraden Muskeln uns die 
Wahrnehmung des Raumes oder der Beziehung (relation) 
der Gegenſtaͤnde gebe. Dann beweiſt er durch Beobach— 
tung und Experiment, daß die Thaͤtigkeiten der geraden 
Muskeln unzertrennlich verbunden ſeyen mit der Thaͤtig— 
ket der Retina, das iſt mit dem Genuße des Geſicht— 
ſinnes, aber in dem Augenblicke, als die Thaͤtigkeit des 
Sehens in Ruhe, ſey, falle der Augapfel den Muskeln 
anheim und die Pupille ſey demnach unter das Augen— 
lied hinaufgezogen. Daher ſeyen die Augen im Schlaf, 
in der Ohnmacht und bey der Annaͤhrung des Todes 
aufwaͤrts gerichtet, und die Verdrehung, welche wir als 
den Ausdruck des Todeskampfes bemitleiden, ſey nur 
die Folge einer ſich naͤhernden Unempfindlichkeit. Nach— 
dem die verſchiedenen Bewegungen des Auges und der 
Augenlieder, nebſt den zu denfelden gehörigen Muskeln 
unterſucht waren, verfprach der Verfaſſer, in dem 2ten 
Theile der Abhandlung nach dieſen Grundfägen: den 
Unterſchied in den Beſtimmungen der Nerven der 
Augenhoͤhle zu erläutern. Die Geſellſchaft vertagte ſich 
hierauf, wegen der Naͤhe der Faſten und des Feſtes 
bis zum 

10 April, wo folgendes Papier gekeſen wurde: 
„Beſchreibung eines Apparates von eigenthuͤmlicher Con— 
firustion, Behufs electromagnetiſcher Experimente.“ Von 
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W. II. Pepys, Mitglied der Geſellſchaft. Dieſer Appas 
rat, verfertiget fuͤr das Londner Inſtitut, unter der Ans 
leitung des Verfaſſers, beſteht aus zwey Platten, die 
eine von Kupfer, die andere von Zink, jede zwey Fuß 
breit und funfzig lang, alſo eine Totaloberflaͤche von 
200 Quadratfuß gebend. Dieſe Platten ſind um einen 
gemeinſchaftlichen Mittelpunct gewunden, und zur Ver— 
hütung der Berührung, drey haarfeine Schnuͤre, und 
auch gekerbte Holzſtuͤckchen in die Zwiſchenraͤume ge— 
bracht. Zwey Leiter aus Kupferdraht, von beinahe 
3 Zoll im Durchmeſſer find, der eine an den Zink, und 
der andere an die Kupferplatte befeſtiget. Um eine ſo 
betrachtliche Maſſe zum Experiment leicht anwenden zu 
koͤnnen, iſt der Apparat vermittelſt Rollen und Gewich⸗ 
te aufgehangen, und niedergelaſſen in eine Kufe mit 
Säuren, oder außer dem Gebrauche in eine mit Map 
ſer. Sie erfordert 55 Gallonen Fluͤſſigkeit. Dieſer 
Apparat zeigt ſehr ſtarke magnetiſche Wirkungen. Als 
die Beruͤhrung hergeſtellt war, wurde die Magnetnadel 
in einer Entfernung von fuͤnf Fuß afficirt; Stahlſtaͤbe 
in Glascylinder eingeſchloſſen, welche ein ſpiralfoͤrmi⸗ 
ger Draht umgab, wurden magnetiſch; mehrere waren 
aufgehangen, und als der Contact aufgehoben wurde, 
fielen die Staͤbe, aber einer derſelben erhob ſich wieder 
unmittelbar nach der Herſtellung des Contactes; ob er 
gleich uͤber 270 Gran wog. Die electriſche Wirkſam⸗ 
keit des Apparats iſt ſehr gering, er aͤußert keine zer⸗ 
ſetzende Thaͤtigkeit, und kann keinen Funken mit Holz⸗ 
kohle zeigen, noch Metalle verbrennen. g 

Noch wurde eine Abhandlung geleſen: Ueber die 
Verdichtung mehrerer Gasarten zu Fluͤſſigkeiten.“ Von 
Herrn Faraday, chemiſchem Gehuͤlfen in dem koͤnigli— 
chen Inſtitute. 

4 Abhandlung beſchrieb Herr Faraday 
die Reſultate, welche er mit andern luftfoͤrmigen Koͤr— 
pern vermittelſt der Anwendung der Verdichtungsmetho— 
de erhielt, durch die ihm die Fluͤſſigmachung der Chlo— 


rine, und Sir H. Davy die der Salzſaͤure gelun⸗ 
gen ſey. 0 6 1 
Wurde eine Portion Schwefelſsure mit Queckſilber 


an einem Ende einer verſchloſſenen Glasroͤhre erhitzt, 
waͤhrend das andere Ende vermittelſt feuchten Loͤſchpa⸗ 
piers kalt gehalten wurde, ſo verdichtete ſich das ſchwef⸗ 
lichtſaure Gas in dem kalten Ende zu einer Fluͤſſigkeit. 
Das nämliche Reſultat erhielt man, wenn man trocknes 
Gas in einer ausgepumpten Roͤhre vermittelſt einer 
Compreſſionspumpe ſo zuſammenpreßte, bis der Druck 3 
oder 4 Atmoſphaͤren gleich war. Als die verſchloſſene 
Röhre zerbrochen wurde, dehnte ſich die Fluͤſſigkeit in 
reines ſchweflichtſaures Gas aus. Das Brechungsver⸗ 
mögen der fluͤſſigen ſchweflichten Saͤure iſt beinahe 
gleich dem des Waſſers; der in der Roͤhre von ihren 
Daͤmpfen ausgeuͤbte Druck wurde vermittelſt einer 
Queckſilberſaͤule (mercurial guage) beſtimmt, und 2 
Atmoſphaͤren gleich gefunden. 

Flaͤſſiger geſchwefelter Waſſerſtoff wurde auf fol⸗ 
gende Weiſe dargeſtellt: Der kleine und verfchloſſene 
Schenkel einer gebogenen Glasroͤhre wurde mit Salz— 
ſaure gefüllt, ein Stuck von Platinfolium hineinge⸗ 
bracht, und dann einige Stuͤcke geſchwefeltes Eiſen; die 


D 


auf eine 


gleich 40 Atmoſphaͤren. 
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Platinfolie wurde deswegen dazwiſchen gebracht, um 
die zwei Subſtanzen fo lange von der Berührung abs 
zuhalten, bis die Roͤhre verſchloſſen war, weil außer 
dem dieſe Operation wegen dem Drucke des ſich ent 
wickelnden Gaſes nicht hätte ausgeführt werden koͤnnen. 
Als dieſes geſchehen war, ließ man die Saͤure auf die 
geſchwefelte Subſtanz fließen, und innerhalb 24 Stun— 
den war ſalzſaures Eiſenoxydul (Protomuriate of iron) 
und fluͤſſiger Schwefelwaſſerſtoff gebildet. Als die Roͤhre 
unter Waſſer zerbrochen wurde, ſammelte man einen 
Theil des aufſteigenden Gaſes, und es fand ſich, daß 
dasſelbe reines geſchwefeltes Waſſerſtoffgas war, womit 
auch das Waſſer impregniert wurde. Schwefelaͤther mit 
dieſer Fluͤſſigkeit verglichen, erſchien klebricht und oͤlicht, 
der Druck, welchen ihr Dampf ausuͤbt, iſt gleich 13 
Atmoſphaͤren, bei 32° F. Fluͤſſige Kohlenſaͤure wurde 
ahnliche Weiſe hervorgebracht, vermittelſt 
Schweſelfaͤure und koͤhlenſaurem Ammonium; aber die 
ſtaͤrkſten Röhren waren zu ihrer Bildung erforderlich, 
und Roͤhren welche dieſe Fluͤſſigkeit Wochenlang enthal— 
ten, platzten oft mit großer Heftigkeit bei der geringſten 
Veraͤnderung der Temperatur. Es war noͤthig eine 


Glasmaske, Glasaugen und dergl während des ganzen 


Verlaufs dieſer Experimente zu gebrauchen, und einige 
derſelben waren fuͤr den Verfaſſer mit vieler Gefahr 
verbunden. Das Brechungsvermoͤgen der fluͤſſtgen 


Kohlenfſaͤure iſt viel geringer als das des Waſſers; der 


von ihren Dampfen ausgeuͤbte Druck war bey 450° 
Euchlorine wurde fluͤſſig ges 
macht, durch ihre Entwicklung aus chlorinſaurem Kali 
und Schwefelſaͤure, in einer verſiegelten Roͤhrez in Dies 
ſem Zuſtande iſt ſie von tiefgelber Farbe und ganz durch— 
ſichtig. 

Etwas ſalpeterſaures Ammonium, vorher fo trocken, 
als moͤglich gemacht durch Erhitzung bis zur theilweiſen 
Zerſetzung, wurde in einer verſchloſſenen Roͤhre erhitzt, 
und die Reſultate waren fluͤſſiges Stickſtofforyd und 
Waſſer; dieſe zwei Fluͤſſigkeiten miſchten ſich nicht, oder 
doch nur in geringem Grade. Das Brechungsvermoͤ— 
gen des fluͤſſigen Stickſtoffoxydes tft geringer, denn das» 
jenige, von irgend einer dieſer Flüſſigkeiten; und in der 
That niedriger, denn das irgend eines bekannten Flui⸗ 
dums. Sein Dampf übt einen Druck von 48 Atmo⸗ 
ſphaͤren bei einer Temperatur von 50° aus. 

Fluͤſſiges Cyanogeff wurde durch Erhitzung von 
Queckſilbercyanure gebildet; wurde die Roͤhre zerbro— 
chen, ſo bildete ſich reines Cyanogen Gas. 
nr Die Fluͤſſigmachung des Ammoniakgaſes wurde durch 
Erhitzung einer Portion Chlorſilber, welches eine betraͤcht— 
liche Menge dieſes Gaſes abſorbirt hatte, bewerkſtelliget; 
gemäß der Eigenfchaft dieſer und anderer von dem Ver⸗ 
faſſer fruͤher ſchon dargeſtellten Chloruren. Bey dieſem 
Experimente fand eine ſonderbare Combination von Wirs 
kungen ſtatt; als die Roͤhre erkaltete, begann die Chlo— 
rure das Ammonium wieder zu abforbieren, und durch die 
Feſtwerdung deſſelben wurde Wärme frei; während in 
einer Entfernung von wenigen Zollen, an dem entges 
gengeſetzten Ende der Röhre, Kälte erzeugt wurde durch 
die erfolgende Verdampfung der Fluͤſſigkeit. Bey 60° 
wurde alles Ammonium wieder abſorbiert. Das Bre— 
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chungsvermoͤgen des fluͤſſigen Ammoniums uͤbertraf das 
von jeder andern in dieſer Abhandlung beſchriebenen 
Fluͤſſigkeit, und iſt ſogar groͤßer, als das des Waſ— 
ſers. Fluͤſſige Salzſaͤure iſt farblos, wenn die Sub— 
ſtanzen, aus denen ſie bereitet wird, rein ſind, wie 
dieß Sir H. Davy vorausgeſetzt hat; ihr Brechungs— 
vermögen iſt beinahe daß der fluͤſſigen Kohlenſaͤure. 

Alle dieſe Fluͤſſigkeiten, mit Ausnahme der Chlo— 
rine und Euchlorine find farblos; alle find vollkommen 
durchſichtig und in hohem Grade fluͤſſig, und erhalten 
ſich in diefem Zuſtande bei allen Temperaturen, welchen 
ſie unterworfen werden; keine derſelben zeigt bei os die 
geringſte Spur von Zaͤhigkeit. Auch wurden Verſuche 
in Beziehung auf die Fluͤſſigmachung des Sauerſtoffs, 
Waſſerſtoffs, Phosphorwaſſerſtoffs, Kieſelflußſauren und 
Flußboraxſauren Gaſes gemacht, aber dieſe Subſtanzen 
widerſtanden bis jetzt jeder Gewalt der Verdichtung, 
welche der Verfaſſer anzuwenden im Stande war. Rück 
ſichtlich des letzteren Gaſes ſchien dieß von ſeiner großen 
Verwandtſchaft zu der Schwefelſaͤure herzuruͤhren, welche 
nach Dr. J Da vy fo groß iſt, daß es ſogar dieſe Säure 
in Dampfform mit ſich fortreißt. Herr Faraday bes 
merkte noch, daß er dieſe Verſuche fortſetzen werde. 

17. April. 
dichtung von Gasarten hervorgebrachten Fluͤſſigkeiten, 
als mechaniſche Kräfte. Von Sir H. Davy, Praͤſident 
der koͤniglichen Geſellſchaft. Es iſt eine bekannte Sache, 
daß die Elaſtieitaͤt der Dämpfe in Berührung mit den 
Fluͤſſigkeiten, aus denen ſie gebildet werden, bey hohen 
Temperaturen, in einem größeren Verhaͤltniſſe waͤchſt, 
als die arithmetiſche Progreſſion der Temperaturen; 
aber die bedeutende Freywerdung des latenten Waͤrme— 
ſtoffes durch Compreſſion, und deſſen Abſorbtion durch 
Expanſion ſcheint die Anwendung derſelben (Daͤmpfe) 
zu mechaniſchen Zwecken, bey Temperaturen, welche die 
Siedpuncte der reſpectiven Fſuͤſſigkeiten uͤberſteigen, kaum 
zuzulaſſen. Kein Zweifel, bemerkte der Praͤſident, kann 

indeſſen, in Beziehung auf diejenigen obwalten, welche 

nur durch großen Druck, bey gewoͤhnlicher Temperatur 
hervorgebracht werden koͤnnen. Zur Erlaͤuterung dieſes 
Gegenſtandes beſchrieb H. Davy die Reſultate einiger 
Experimente uͤber die Zunahme der Spannkraft ver— 
ſchiedener verdichteten Gaſe. Fluͤſſiger Schwefelwaſſer— 
ſtoff, welcher z B, bey 3° einen Druck von 14 Atmo⸗ 
ſphaͤren ausübt, wirkt bey 47° gleich 17 Atmoſphaͤren. 
Unter andern in dieſer Abhandlung beſchriebenen Expe— 
rimenten, waren einige, durch welche der Verfaſſer 
Blauſaures und ſchweflichtſaures Gas verdichtete, indem 
er dieſe Gaſe mit einer Portion Aether in Glasroͤhren 
uͤber Queckſilber einſchloß, und den Aether in Dampf 
verwandelte; als diefer Dampf verdichtet wurde, nahm 
das fluͤſſiggemachte Gas ſeinen Luftzuſtand wieder an, 
und Kaͤlte wurde hervorgebracht. 

H. Davy ſchloß mit einigen Bemerkungen uͤber die 
wahrſcheinliche Anwandbarkeit verdichteter Gaſe in den 
Künſten; und ſagte, daß außer ihrer Anwendung als 
mechaniſche Kraͤfte, ſie auch dazu dienen, das Waſſer 
mit betraͤchtlichen Quantitaͤten von Kohlenſaͤure und 
andern Gasarten zu ſchwaͤngern, ohne der Huͤlfe des 
mechaniſchen Druckes zu bedärfen; und daß fie ebenfalls 

Litt. Anz. z. J. 1825. 


Ueber die Anwendung der durch Ver- 
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ein bequemes Mittel waͤren, ſchnell Kaͤlte zu erzeugen, 
wegen der Schnelligkeit ihrer Verdampfung. 

In dieſer Sitzung wurde auch ein Papier geleſen; 
„Ueber die Temperatur von Suͤßwaſſerſeen in betraͤcht— 
lichen Tiefen, in tropiſchen Gegenden.“ Von Capitain 
Edward Sabine, Mitglied der Geſellſchaft, in einem. 
Briefe an den Praͤſidenten. 

Sir Humphry erſuchte Capitain Sabine, während ſei⸗ 
ner Beobachtungen in den tropiſchen Gegenden, einige Verfu— 
che uͤber die Temperatur tiefer Seen zu machen, um That⸗ 
ſachen zur Erlaͤuterung der Temperatur des Innern der 
Erde zu erhalten. Er fand indeſſen keine Gelegenheit 
Verſuche dieſer Art anzuſtellen, doch machte er uͤber 
dieſen Gegenſtand ein Experiment in einem Theile des 
caraibiſchen Meeres, welches wegen feiner begrenzten 
Lage, ſo ziemlich die Beſchaffenheit eines Sees hat; 
und dieſer Verſuch wurde aus den Originalbemerkungen 
deſſelben beſchrieben. \ 

Zur Zeit dieſes Verſuches befand ſich Tapitain Sabi- 
ne am Bord eines koͤniglichen Schiffes, unter dem 
20° 30“ nördlicher Breite, und dem 83° 30° weftlicher 
Länge, zwiſchen der Inſel Cayman und dem Cap St. 
Antonio auf der Inſel Cuba. Das Wetter war ſchoͤn, 
die Luft rein, und die See ziemlich ruhig. An das 
Ende eines Seiles uͤber 1200 Klaftern meſſend, wurde 
ein ſtarker eiſerner Cylinder befeſtiget, deſſen Deckel 
(top) über Leder geſchraubt wurde, um den Eindrang 
des Waſſers zu verhuͤten, durch deſſen Zuſammenpreſſung 
die Temperatur in dem Cylinder erhoͤht werden mochte, 
innerhalb des Zylinders war das ſelbſtaufzeichnende 
(sell regiſtering) Thermometer von Six vermittelſt 
Federn {fo angebracht, daß die unmittelbare Beruͤhrung 
mit den Seiten des Cylinders verhuͤtet wurde. Ueber 
dieſem verſchloßnen Cylinder befand ſich ein anderer 
ebenfalls mit einem Thermometer verſehener Cylinder, 
der ganz durchloͤchert war, um dem Waſſer freyen Durch— 
gang zu verſtatten. Das Seil war in 25 Minuten 
ausgeworfen, und nach der niedrigſten Schaͤtzung war 
es eine ſenkrechte Tiefe von 1000 Klaftern oder 6000 
Fuß, bis zu welcher der Cylinder hinabſtieg. In 53 
Minuten wurde das Seil heraufgezogen; es fand ſich, 
daß Seewaſſer in den Cylinder eingedrungen war, weil 
der Deckel deſſelben nicht hinreichend uͤber das Leder ge— 
fchraubt geweſeu; in dieſem zeigte das Thermometer 
45,59, und in dem durchloͤcherten Cylinder 45,883 
die Temperatur der Meeresoberflaͤche war zwiſchen 829 
und 83°, fo daß alſo der Unterſchied der Temperatur 
0 Oberflache und der oben erwähnten Tiefe + 37° 
etrug- 

Capitain Sabine ſchloß aus diefem Nefultate, daß 
bey einer Tiefe, welche diejenige nur wenig übertrifft, 
bey welcher der Verſuch angeſtellt wurde, das Seewaſſer 
ſeine groͤßeſte Dichtigkeit erreichen muͤßte, vorausgeſetzt, 
daß dieſelbe, wie beim ſuͤßen Waſſer, einige Grade uͤber 
dem Frierpuncte eintritt. Er ſchloß das Papier mit ei⸗ 
nigen Bemerkungen uͤber einen von Peron angeſtellten 
Verſuch, deſſen Reſultat, fo weit er genügend wäre, 
mit feinem eigenen übereinfäme. In dieſer Sitzung 
wurde gleichfalls noch zu leſen angefangen: Eine Forts 
ſetzung der Beſchreibung der Knochen, welche in den 
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Höhlen verſchiedeuer Theile Englands entdeckt worden 
find. Von Prof. Buckland. 

24. April. Beſchreibuug von Experimenten, welche 
zur Beſtimmung der Länge des unveraͤnderlichen (inva- 
riable) Pendels an verſchiedenen Stellen der füdameris 
kaniſchen Station ausgeführt worden find. Von Capis 
tain Baſil Hall, Mitglied der Geſellſchaft; in einem 
Briefe an Capitain Kater. Die Stellen, an welchen 
Capitain Hall die Länge eines unveraͤnderlichen Pens 
dels, dem Laͤngen-Amt (Board of Longitude) angehörig, 
ausmittelte, waren folgende. Die vulkaniſche Inſel 
Abingdon, eine der Schildkroͤteninſeln, der Seehaven 
San Blas an der Kuͤſte von Mexiko, und Rio Janeiro 
an der Kuͤſte Braſiliens. Er bemerkte unter anderen, 
daß er ſich vergeblich bemuͤht haͤtte, Capitain Katers 
Beſtimmungsmethode zu vereinfachen, und gab zu vers 
ſtehen, daß er ſich vorgenommen haͤtte, einige Verſuche 
uͤber die weſentlichen Wirkungen der Waͤrme auf das 
Pendel zu machen, unabhaͤngig von allen theoretiſchen 
Nuͤckſichten. 

I. Mai. Ueber die Ausdehnung der Gaſe durch 
Waͤrme, bei verſchiedenen Zuſtaͤnden von Verdichtung 
und Verduͤnnung derſelben; als Anhang zu der fruͤhe— 
ren Abhandlung uͤber die Anwendung der fluͤſſiggemach— 
ten Gaſe, als mechaniſche Kraͤfte, von Sir H. Davy, 
Praͤſident der Geſellſchaft. 

Die Verſuche von den Herren Gay-Luffac und 
Dalton haben gezeigt, daß die Gaſe in dem Verhaͤlt— 
niſſe der Zunahme der Waͤrme ſich ansdehnen, bey al— 
len Temperaturen zwiſchen 325 und 212°, aber dem 
Praͤſidenten war es nicht bekannt, daß irgend ein direc— 
ter Verſuch in der Abſicht angeſtellt worden waͤre, aus— 
zumitteln, ob das naͤmliche Geſetz bey den verſchiedenen 
luftfoͤrmigen Koͤrpern bey verſchiedenen Graden ihrer 
Dichtigkeit ſich geltend mache, und fand ſich daher ver— 
anlaßt einige Verſuche über dieſen Gegenſtand zu ma» 
chen. Eine Portion atmoſphaͤriſcher Luft wurde in ei— 
ner Glasroͤhre von 32° bis 212° erhitzt, und der Raum 
den ſie einnahm, genau angemerkt. Aus dem mit at⸗ 
moſphaͤriſcher Luft, (welche mit einem Drucke von 30 
und 65 Zoll Queckſilber geſperrt war) angeſtellten Vers 
fuch ergab ſich, daß fie den naͤmlichen Raum einnahm, 
als wenn ſie unter gewoͤhnlichem Drucke ſich befindet; 
das naͤmliche Reſultat wurde erhalten, wenn die Luft 
ſechsmal verdichtet, und auch, wenn ſie ein, zwey, drey, 
und fuͤnfzehnmal verduͤnnt war. 

In dieſer Sitzung wurde die am 17. April begon— 
nene Abhandlung von Prof. Buckland wieder ange— 
fangen und vollendet. Herr Buckland hatte am Ende 
feiner vorigen Abhandlung erwähnt, daß eine andere 
Höhle, aͤhnlich der einen, welche er bey Kirkdale uns 
terſucht haͤtte, bey Kirby Moorſide entdeckt, und die— 
ſelbe von dem Eigenthuͤmer C. Duncombe fo lange 
verſchloſſen gehalten worden waͤre, bis einige hochver— 
ſtaͤndige Perfonen da geweſen wären, die Höhle in ih» 
rem urfprüngfichen Zuſtande in Einſicht zu nehmen. Im 
vergangenen Junius gieng der Verfaſſer in Begleitung 
von Sie H. Da vy nach Vorkshire, un dieſelbe zu uns 
terſuchen, ob ſie nun gleich keinen einzigen Knochen 
enthielt, ſo' war doch ihre Beſchaffenheit hinſichtlich ih— 
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res Floͤtzniederſchlages (diluvial lediment) und der Sta⸗ 
lagmiten ganz genau analog der Hoͤhle bey Kirkda— 
le, und beſtaͤtigte voͤllig ſeine Anſichten und Schluͤſſe 
uͤber ſie. Der zweyte Theil dieſer Abhandlung bezog 
ſich auf einen Spalt in dem duncombiſchen Parke, dep 
ſen Entſtehung nach der Fluth ſtatt fand, und deſſen 
Vorhandenſeyn Herrn Duncombe ſelbſt unbekannt 
war, bis zu des Verfaſſers letztem Beſuche. Er liegt, 
wie eine Fallgrube offen da, (theilweiſe durch Gebuͤfche 
verdeckt) quer uͤber der Spitze eines Kalkſteinhuͤgels an 
der weſtlichen Seite des Rye-Thales; feine Richtung If 
ſchief, und er hat bey verſchiedenen Tiefen verſchiedene 
Schichten (Ledges) und mehrere verſchiedene unregelmäs 
ßige Seitenoͤffnungen. Er enthielt weder Schlamm noch 
Geſchiebe, laber auf den Schichten lagen die verrenkten 
Scelette mehrerer Thiere, welche erfi in neuerer Zeit 
hineingefallen und umgekommen ſind; ſie gehoͤrten Hun— 
den, Schafen, Hirſchen, Ziegen, Schweinen u.f.w. an. 
Sie waren nicht in Lehm eingeſchloſſen oder mit Sta— 
lactit bedeckt, klebten nicht an der Zunge, enthielten 
noch viel von ihrer thieriſchen Materie, und waren au— 
genſcheinlich neuer als jene, welche in der Hoͤhle bey 
Kirkdale gefunden wurden. 

Von der Beſchaffenheit dieſer Spalten und ihres 
Inhaltes gieng Prof. Buckland zur Erläuterung des 
Urſprunges der Knochenhaufen in den Plymouthiſchen 
und andern Spalten und den mit ihnen zufammenhäns 
genden Hoͤhlen uͤber. Die Anzahl ſolcher Spalten, be— 
merkte der Verfaſſer, welche man mit Suͤnd-Fluth— 
truͤmmern (diluvian detritus) angefuͤllt findet, beweiſe, 
daß in dem Zuſtande der Erde vor der Fluth offene 
Kluͤfte zahlreicher geweſen ſeyn muͤſſen, als jetzt, und 
da es in der Art grasfreſſender Thiere liegt, beſtaͤndig 
die Waide nach allen Richtungen zu durchkreuzen, ſo 


pflegen ſie oft, waͤhrend ſie ihr Futter abwaiden in dieſe 


Spalten zu fallen, wie dieſes gegenwaͤrtig noch in Der— 
byſhire und den Kalkſteingegenden von Suͤdwales der 
Fall ſey; waͤhrend fleiſchfreſſende Thiere wegen ihrer 
verſchiedenen Lebensweiſe ſolchen Zufallen weniger aus— 
geſetzt zu ſeyn pflegen, und dieſer Umſtand gebe einen 
wahrſcheinlichen Grund ab, warum die Knochen der letz— 
tern ſparſamer in den Kluͤften vorkommen, als diejeni— 
gen der erjiern. i 
In dem dritten Abſchnitte dieſer Mittheilung, be— 
ſchrieb Herr Buckland die 1822 zu Plymouth entdeck— 
ten Höhlen, und bezog ſich auf die der Geſellſchaft be— 
reits mitgetheilte Beſchreibung des Herrn Whidbey. 
Die Plymouthiſchen Hoͤhlen beſtaͤnden aus Spalten, 
welche das Gebirge nach allen Richtungen durchkreuzten, 
einige ſenkrecht, andere ſchief, und der Grund warum 
es Herrn Whidbey zuerſt ſchien, als hätten fie keine 
Verbindung mit der Oberflaͤche, war der, daß ſie zuerſt 
an ihrem untern Ende geoͤffnet wurden, wo ſie ſich in 
eine Sackgaſſe (cul de lac) endeten, und das Gebirge 
fo ſchief durchichnitten, daß fie die Oberflaͤche erſt in 
einiger Entfernung von der bearbeiteten Seite des 
Steinbruchs erreichten. Eine Hoͤhle im December 1822 
bey Wirksworth in Derbyſhire entdeckt, welche das 
ganze Skelett eines Rhinoceros nebſt den Knochen und 
Geweihen von roth Wild enthielt, und eine andere bey 
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Paviland, in der Nähe von Swanſea, welche Knochen 
des Elephanten, Rhinoceros, Bären, Hyaͤne, Wolfes, 
Pferdes und ein menſchliches weibliches Skelett enthielt, 
nebſt verſchiedenen Merkmalen eines menſchlichen Wohn— 
platzes, wurden ebenfalls beſchrieben, und die Abhand— 
lung ſchloß mit einer Unterſuchung der verſchiedenen 
Hypotheſen, durch welche die verſchiedenen Haufen be— 
merkter thieriſcher Ueberreſte moͤchten erklaͤrt werden, 
und zeigte, daß die einziggenügende Erklaͤrungsweiſe fie 
wegen der Gegenwart von Schlamm und Geſchieben 
der Floͤtzzeit zuſchreiben müßte); daß die Knochen in 
fuͤnf Claſſen einzutheilen ſeyen. 

1) Die der fleiſchfreſſenden Thiere, welche ſich frey— 
willig in Höhlen zu ihrem Todelzurückzogen, einige auf eins 
anderfolgende Generationen hindurch, und zwar in der 
Periode, welche der Fluth unmittelbar vorherging, wie 
dieß der Fall mit den Baͤrenknochen in den Hoͤhlen 
Deutſchlands iſt. 

2) Die Ueberreſte der Thiere, die von Raubthieren 
als Futter hineingetragen worden ſind, in der naͤm— 
lichen Periode, wie dieſer Fall bey den thieriſchen Ueber— 
reſten in der Huͤhle bey Kirkdale ſtatt findet. 

3) Die Ueberreſte ſolcher Thiere, welche in die 
offenen Kluͤfte, und in die mit ihnen verbundnen Hoͤhlen 
in der Periode fielen, welche der Fluth vorherging, wie 
dieſes der Fall mit den Knochen von Plymouth und 
Gibraltar iſt. 

4) Die Reſte derjenigen Thiere, welche in der 
Fluth mit Schlamm und Geſchieben zuſammen hinein— 
gefloͤßt wurden zu welchem Falle das ganze Skelet eines 
Rhinoceros in der Nähe von Wirksworth gehört. 

5) Die Ueberbleibſel derjenigen Thiere, welche ſeit 
der Fluth in die Hoͤhlen giengen, oder in die Kluͤfte 
fielen, wie dieſes der Fall iſt mit den menſchlichen 
Knochen in der offnen Hoͤhle zu Paviland und den 
Knochen der Hunde, Hirſche u. ſ. w. in der offnen 
Kluft im duncombiſchen Parke. 

8. Mai. Diefer Sitzung wohnte Prof. Oerſted 
bey, und wurde zum auswaͤrtigen Mitgliede der Geſell— 
ſchaft aufgenommen, und von dem Praͤſidenten, wegen 
ſeiner glaͤnzenden Entdeckung der magnetiſchen Wirkungen 
der Electricität begrüßt, für welche Entdeckung ihm die 
Geſellſchaft die Copleyan- Medaille bereits zuerkannt 
hatte. In dieſer Sitzung wurde auch dle Beſchreibung 
der in den Hoͤhlen und Kluͤften entdeckten Knochen in 
verſchiedenen Theilen des Continents angefangen zu leſen. 


15. Mai. Jun dieſer Sitzung wurde die Beſchrei— 
bung von Prof. Buckland wieder angefangen und 
beendigt. 


Herr Buckland unterſuchte in dem Sommer 1822 
die erwähnten Hoͤhlen, und fand, daß ihr ganzer Cha— 
racter und ſonſtige Erſcheinungen feine früheren Anſich— 
ten uͤber dieſe und die engliſchen Hoͤhlen beſtaͤtigten; 
fie enthalten alle entweder Floͤtzſchlamm, oder Floͤtz— 
fand und Geſchiebe, bedeckt mit einer einfachen Erus 
ſte von Stalagmit; die Knochen ſind in Lehm u. ſ. w. 
eingeſchloſſen, und find oft mit demfelben durch In— 
filtration von Stalagmit zu einer Knochenbreccie vers 
bunden, aͤhnlich der, die auf Gibraltar und an den 
Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meeres vorkommt. 
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Die Höhlen find im Kalkſteingebirge von verſchiedenen 

Altern und Formationen, und alle Umſtaͤnde zeigen, daß 
die in ihnen enthaltnen Knochen ſchon vor der Ueber— 
ſchwemmung, in ihnen ſich befanden, durch welche letztere 
Schlamm und Geſchiebe hineingefloͤtzt wurde. 
Die Hoͤhle in Scharzfels in Hannover an der weſt⸗ 
lichen Grenze des Harzes, befindet ſich in magneſiahal⸗ 
tigem Kalkſtein, analog dem von Sunderland, der 
erſte Floͤtzkalkſtein Werners; ſie liegt 500 Fuß über dem 
Spiegel des naͤchſten Fluſſes, und beſteht aus einer 
großen Kammer, zahlreichen kleineren Seitenverbins 
dungen. Ihr Stalagmitenboden iſt von Reiſenden durch 
das Suchen nach Knochen und Zähnen von Bären und 
Hpyaͤnen, vorzüglich von Baͤren, ſehr ſtark aufgegraben 
werden. Die tlefern Aushoͤhlungen und Gewölbe diefer 
Hoͤhle ſind ganz angefuͤllt worden mit einer Maſſe von 
Schlamm, Geſchieben und Knochen, worin kuͤnſtliche 
Aushoͤhlungen gemacht worden ſind, um die Knochen 
herauszubringen, und nur in dieſen kuͤnſtlichen Aushoͤh⸗ 
lungen findet es ſtatt, daß Zaͤhne oder Knochen an den 
Seiten oder an der Decke anhaͤngend gefunden werden. 
In einer der kleineren Hoͤhlen fand Prof. Buckland 
den zerbrochnen Schaͤdel eines Baͤren in Schlamm eins - 
geſchloſſen, in deſſen Hoͤhlung ein großes Geſchiebe ſich 
befand. Die Baumannshoͤhle, welche an der nordoͤſt— 
lichen Seite des Harzes, nahe bey Elbingerode, liegt, 
hat ihren Nahmen von einem Bergmanne dieſes Na⸗ 
mens, welcher 1670 hineingieng, um Erz aufzuſuchen, 
und kam, nachdem er 3 Tage und 3 Naͤchte in der— 
ſelben herumgeirrt war, fo erfchöpft heraus, daß er 
beynahe unmittelbar darauf ſtarb. Sie iſt in Ueber— 
gangskalk befindlich; und etwa 100 Fuß uͤber dem Fluß 
Bode erhaben; und da dieſer Fluß nicht über 10 Fuß 
ſich erheben koͤnnte, ohne das angrenzende Dorf Ruͤbe— 
land zu uͤberſchwemmen, ſo konnte ſich der Schlamm 
(Mud) u. f. w. nicht aus den Fluthen dieſes Fluſſes ab— 
gelagert haben. Dieſe Hoͤhle enthaͤlt eine große Menge 
großer Geſchiebe. Die Knochen ſind darinn theils in 
lockerem Sand und Schlamm eingeſchloſſen, theils mit 
großen Geſchieben zu einer feften Breccie vereinigt. 
Die in der Breceie enthaltenen find ſehr zerſtückelt, 
und einige derſelben (wie in einem Moͤrſer) in Stuͤcke zer⸗ 
ſtoßen durch die Bewegung der ſchweren Geſchiebe, womit 
die zerſtoßnen Stuͤcke vermittelſt Stalagmit zufammens 
haͤngen. Die Knochen, welche in Schlamm und Sand 
in der naͤmlichen Hoͤhle liegen, ſind nicht ſo zerbrochen. 
Ueber dem Ganzen befindet ſich eine Cruſte von Stalag— 
mit, gleich dem in andern Hoͤhlen. $ 

Das allgemeine Ausſehen und der Zuſtand der Kno— 
chen in allen dieſen Höhlen, und die fie begleitenden Um— 
ſtaͤnde find ſehr aͤhnlich denen, welche der Verfaſſer 
in den hoͤhlenartigen Kluͤften in Plymouth beobachtet hat. 

Die Hoͤhlen in Franken liegen auf einem erhoͤhten 
Landſtriche, welcher eine der Hauptwaſſerſcheiden Euro— 
nahe an den Quellen des Mains und der Naab, und 
und zwiſchen den Städten Nuͤrnberg, Bayreuth und 
Bamberg. Sie ſind in einer Schicht von Kalkſtein 
befindlich, Hoͤhlenkalk genannt, eine Varietaͤt des Jura⸗ 

kalkes oder des jüngeren Alpenkalkſteins des Continents. 
Dieſer Diſtrict iſt voll von Hoͤhlen, und manche der— 
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ſelben enthalten eine Menge von Knochen (vorzüglich 
den Baͤren angehoͤrig) waͤhrend andere derſelben gaͤnz— 
lich entbehren; aber in allen finden ſich Anhaͤufungen 
von Floͤtzniederſchlaͤgen, welche groͤßtentheils mit einer 
einfachen Stalagmitenkruſte bedeckt ſind. Die fuͤr die Be⸗ 
ſchreibung ausgewaͤhlten Höhlen find: die Forſters?, Ras 
benſtein⸗, Zahnloch :, Gailenreuther und Kuͤhloch-Hoͤhle. 
Der Verfaſſer richtete in denſelben ſeine Aufmerkſamkeit 
hauptſaͤchlich auf die Beweiſe fuͤr die Wirkungen der 
Fluth, und fand, daß in jedem Falle der Schlamm 
und die Geſchiebe die Knochen der Thiere uͤberzogen 
haben, welche in ihren Hoͤhlen in der Zeit vor der 
Fluth (antediluvian period), wo wilde Thiere dieſe 
Gegenden bewohnten, ſtarben und darin fi) anhaͤuften. 
Die Forſtershoͤhle iſt die merkwuͤrdigſte, wegen der 
Schoͤnheit ihrer Stalagmien und ihres Gewoͤlbes. In 
der Rabenſteiner ſind die Knochen und der Schlamm 
nur wenig geſtöͤrt. Aus dem Zahnloch find ſeit Jahr 
hunderten Knochen ausgegraben, und unter dem Namen 
Einhornsknochen oder verſteinertes Einhorn, wegen ihren 
eingebildeten medieiniſchen Eigenſchaften gebraucht wor» 
deu. In dieſer Hoͤhle befindet ſich ein Steinblock, wel⸗ 
cher polirt iſt, wahrſcheinlich durch das Reiben mit der 
Haut und den Tatzen der Baͤren, welche vor der Fluth 
lebten. In der Gailenreuther Hoͤhle befindet ſich ein 
Haufen Knochenbreccke, von 30 oder mehr Fuß tief, da 
man die Baſis noch nicht erreicht hat, und in dem Kuͤh⸗ 
loch eine ſo große Maſſe ſchwarzer thieriſcher Erde, 
durch welche Knochen zerſtreut ſind, daß, wenn es ge⸗ 
ſtattet iſt, zwey Kubiefuße dieſer Materie auf jedes 
Individuum zu rechnen, dieſe einzige Hoͤhle die Ueber⸗ 
reſte von wenigſtens 2500 Baͤren enthaͤlt; eine Zahl, 
die in 1000 Jahren ausgefüllt iſt, bei einer Sterblich— 
keit von 2 Individuen fuͤr das Jahr. Die Hoͤhle, in 
welcher dieſe ſonderbare Maſſe ſich findet, war wahr⸗ 
ſcheinlich der niedrigſte Theil einer bedeutenden Reihe 
untereinander verbundener Hoͤhlen, welche von Bären 
bewohnt waren, und in welche dieſe Thiere, einige Ge— 
nerationen hindurch, ſich zu ihrem Tode zurückzogen. 
Die thieriſche Materie bedeckte den ganzen Boden bis 
zu einer Tiefe von etwa 6 Fuß, welche multiplieirt mit 
der Länge und Breite der Hoͤhle ein Reſultat von nicht 
weniger als 5000 Kubiefuß gibt; die durch dieſe Maſſe 
zerſtreuten Knochen und Zaͤhne ſind ſehr zerfallen, und 
zerbroͤckeln ſich leicht in das naͤmliche dunkle umbrafar⸗ 
bige Pulver, wie dasjenige iſt, welches den größeren 
Theil der Materie ausmacht, in welche ſie eingeſchloſſen 
ſind. In dieſer Hoͤhle gibt es keine Stalagmiten, eben 
ſo wenig Geſchiebe; ihre thieriſche Erde iſt ebenfalls ei— 
genthuͤmlich; aber der Verfaſſer fand in ihrer Lage und 
ſonſtigen Verhaͤltniſſen hinreichende Urſache dieſe ſchein— 
bare Anomalien zu erklaͤren. en 118 

Prof. Buckland ſchloß dieſe Mittheilung mit ei⸗ 
nigen allgemeinen Bemerkungen uͤber die Hoͤhlen Deutſch⸗ 
lands, unter welchen folgende waren: I) die gegenwaͤr⸗ 
tigen Eingaͤnge dieſer Hoͤhlen waren nicht ihre urſprüng⸗ 
lichen Offnungen, ſondern ſind nur zerſtuͤckte Theile ih— 
rer tiefern Verzweigungen (branches) welche durch die 
Fluth blos gelegt wurden, 2) das Floͤtzerzeugniß, wel- 
ches ſie enthalten, iſt entweder Lehm und Sand, oder 


welchen ſich Knochen finden, 


. 
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Geſchiebe, aber gewöhnlicher eine Miſchung von allen 


dreyen, durch welche die Knochen zerſtreut liegen; und 
die ganze Maſſe iſt oft zu einer Knochenbreceie verhärs 
tet worden, gleich der auf Gibraltar. 3) Der Lehm iſt 
nicht erzeugt worden durch die Zerſtoͤrung des Fleiſches 
und der Knochen, oder des Gebirges, in welchem die 
Höhlen ſich befinden; ſondern er ſtimmt in feiner chemi— 
ſchen Zuſammenſetzung mit den Floͤtzſchichten der angren— 
zenden Gegend überein. 4) Die Zahl der Höhlen in 
iſt verhaͤltnißmaßig ſehr 
klein, aber wo ſie vorkommen, geſchieht dieß gewoͤhnlich 
in ungeheurer Menge. 5) Jeder Umſtand neigt zu dem 
Beweiſe hin, daß der Schlamm, Geſchiebe u. ſ. w. durch 
die Fluth auf die bereits ſchon in der Höhle exiſtiren— 
den Knochen hineingefloͤtzt worden ſind; denn, wenn 
im Gegentheil dieſe Knochen durch die Fluthwaͤſſer hin— 
eingetrieben worden wären, fo wuͤrden fie nur in Eleis 
nen Quantitaͤten und in zahlreichern Höhlen verbreitet 
ſeyn. 6) In jeder dieſer Hoͤhlen gibt es nur eine eins 
zige oberflaͤchliche Cluperficial) Cruſte von Stalagmit, 
und keine Abwechslungen von Schlamm, Geſchieben und 
Knochen; ſondern nur eine einzige verworrene Maſſe, 
welche mit einer einfachen Stalagmitencruſte bedeckt iſt. 
7) Die Identitaͤt der Periode, in welcher die Thiere 
lebten, deren Ueberreſte in Hoͤhlen, Kluͤften, und Floͤtz— 
fand oder Lehm vorkommen, ergibt ſich aus der Webers 
einſtimmung der Thierſpeeies, deren Reſte fie enthal— 
ten; indem man ſieht, daß die verlohren gegangenen 
Species der Hyaͤne, des Baͤren, Elephanten und Rhi— 
nocerog mit manchen andern Thieren ſewohl in Floͤtz— 
ſandſchichten vorkommen, als auch in Hohlen, während 
man den verlohren gegangenen Tiger in Verbindung 


mit den Ueberbleibſeln von Pferden, Ochſen, Hirſchen 


u. ſ. w. in Kluͤften und Hoͤhlen ſowohl, als auch in den 
oberen Schichten des Floͤtzſandes (diluvial gravel) fin: 
det. Auch die Periode, in welcher die Thiere lebten, 
deren Ueberreſte man in der Breccie auf Gibraltar fin— 
det, zeigt ſich als identifch mit der, in welcher die Hyaͤnen 
die Hoͤhle bey Kirkdale, und die Baͤren die Hoͤhlen 
Deutſchlands bewohnten, nehmlich diejenige Periode, wels 
che unmittelbar der Fluth vorhergieng. 8) Dee Verfaſ— 
fer ſchließt, daß die Ueberſchwemmung, welche dieſe 
Thiere zerſtoͤrte, eine ſchnell voruͤbergehende, aber allge— 
meine geweſen ſey; daß ſie die hoͤchſten Gebirge be— 
deckt, und daß ſie in einer Periode ſtatt gefunden haͤtte, 
welche ſich nicht uͤber einige Jahr Tauſende hinaus er— 
ſtreckt haben konnte. Er fuͤgte noch einige intereſſante 
Beiſpiele der Wirkung der Fluth bey, in Beziehung auf 
die Aushoͤhlung von Thaͤlern, und von Anhaͤufungen 
von Flößfand in Britanien, und in andern Theilen 
der Welt. 

In dieſer Sitzung wurde auch mit dem Leſen fols 
gender Abhandlung begonnen und die Vollendung der⸗ 
ſelben einer andern Sitzung vorbehalten: „Eine Bes 
ſchreibung einer magnetiſchen Wage (balance) und eint⸗ 
ger uͤber den Magnetismus neuerdings angeſtellten Ver— 
ſuche““ Von William Snow Harris. 

Wegen dem herannahenden Feſte vertagte ſich die 
Geſellſchaft auf den 29ten Mai. 

- Fortſetzung folgt. 


einiger neuen Verſuche über 


. gitterarifher Anzeiger. 


Verhandlungen der Londner koͤnigl. Geſellſchaft. 


29. Mai 1823. In dieſer Sitzung wurde W. S. H ar⸗ 


ris Beſchreibung einer magnetiſchen Wage (balance) und 
magnetiſche Anziehung, 
wieder zu leſen angefangen und beendigt. Die Con: 
ſtruction der magnetiſchen Wage iſt analog der elec— 
triſchen, welche von Herrn Harris in ſeinen neulich 
erſchienenen Bemerkungen, uͤber die Wirkungen des 
Blitzes auf ſchwebende Koͤrper beſchrieben iſt. Die an— 
geſtellten Verſuche bezogen ſich auf die Geſetze, nach 
welchen ſich die Anziehungskraft magnetiſirter Koͤrper, 
unter „seid iedenen Berhältniffen der Entfernung, richtet. 

In dieſer Sitzung wurde auch folgende Abhandlung 
zu leſen angefangen: ein Fall von Pneumato-Thorax, 
mit Verſuchen uͤber die Abſorption verſchiedener in die 
Pleura eingefuͤhrter Luftarten; von John Davy, 
Dr. Med. und Mitglied der Geſellſchaft. 

3. Junius. Dr. Davys Abhandlung wieder ans 
gefangen und beendigt. Der von Dr. Da vy befchries 


bene Fall war Phtilis pulmonalis, welcher ſich ſchnell 


als toͤdtlich zeigte, wegen des Eintritts von Pneumato— 
Thorax. Einige Stunden nach dem Tode wurde die 
Bruſt unter Waſſer durchloͤchert, und aus der rechten 
Pleura nahe an 226 Kubieczoll Luft geſammelt; in 


welche (Pleura) ſie vermittelſt einer geſchwornen Oeff— 


nung eindrang, welche letztere unmittelbar durch ein 
Lungengeſchwuͤr (Vomica) mit der Bronchia communi⸗ 
eirte. Es fand ſich, daß die Luft aus Stickſtoff und 
Kohlenſaͤure beſtand; ungefaͤhr aus 94 des erſteren und 


6 der letzteren. 


Reſultate 


Der Erläuterung wegen beſchrieb Dr. Davy die 
einer Anzahl von Verſuchen, welche er an 
Hunden gemacht hatte, und es ging daraus der Beweis 
hervor, daß verſchiedene in die Pleura gebrachte Gaſe 
met verſchiedenen Graden von Lebhaftigkeit abſorbirt 
werden. Salpetergas, oxydirtes Salpetergas, Sauer: 
ſtoff, Waſſerſtoff verſchwinden bald, kohlenſaures Gas 
langſamer, und Stickſtoff am langſamſten von allen. 
Einige Experimente gaben zu der Idee Veranlaſſung, 
daß Stickſtoff durch die ſecernirenden Arterien in die 
Pleura gebracht worden waͤre. Dieſer Gegenſtand wur— 
de von Dr. Davy in Verbindung mit der Betrach— 


tung der Luft eroͤrtert, welche gelegenheitlich von Ana- 


tomen in verſchiednen Theilen des Koͤrpers gefunden 
worden iſt. Dieſe Luft haͤlt er aus Gruͤnden, die er 
angibt, für Stickſtoff. Er glaubt nicht, daß fie kohlen— 
ſaures Gas ſey, weil er nicht im Stande war, die 
geringſten Spuren dieſer Säure im Blute zu ent 
decken, weder bey einer hohen Temperatur, noch 
im Vacuum der Luftpumpe, und weil das Blut Alkali 
enthält, was nicht mit diefer Säure gefättiget, und 
daher faͤhig iſt, ſich noch mit einer Zuthat derſelben zu 
verbinden. 

In dieſer Sitzung wurde auch folgendes Papier ge— 
leſen: „Ueber foſſile Mufcheln:“ von C. W. Dillwyn, 


eitt. Anz. z. J. 1825. * 


Ritglied der Geſellſchaft. 
ſidenten. 
Dieſes Papier bezog ſich hauptſaͤchlich auf die geo— 
logiſche Vertheiluug der gewundenen Einſchaligen. 


In dieſer Sitzung wurde gleichfalls folgendes Pa— 
pier angefangen zu leſen: Bemerkungen und Verſuche 
uͤber die taͤgliche Veraͤnderung der Declinations- und 
Inclinationsnadel, unter dem Einfluſſe einer beſtimmenden 
Kraft (directive force). Von Peter Barlow, Mit⸗ 
glied der Geſellſchaft. (Mitgetheilt durch Davies 
Gilbert). : 

12. Junius. Wurde die Abhandlung von Prof: 
Barlow wieder angefangen und beendigt. 


Ein Jahrhundert waͤre jetzt verfloſſen, bemerkte 
Prof. Barlow in dem Anfange ſeiner Abhandlung, 
ſeit Herr Graham die taͤgliche Veraͤnderung der Mag— 
netnadel entdeckte, und waͤhrend dieſer Periode ſey von 
andern eine Anzahl von Verſuchen daruͤber gemacht wor— 
den, aber keiner derſelben hätte auf irgend ein entfcheis 
dendes Reſultat hinſichtlich der allgemeinen Natur und 
der Geſetze dieſer Erſcheinung gefuͤhrt. Vor zwey Jah— 
ren haͤtte die koͤnigliche Academie in Kopenhagen eine 
Preisfrage uͤber dieſen Gegenſtand aufgeſtellt, welche 
aber bis jetzt noch nicht geloͤßt worden ſey. Es ſchien 
dem Verfaſſer, daß wenn er die Thaͤtigkeit des Erd— 
magnetismus auf die Nadel redueiren koͤnnte, wie die 
Mineralogen und andere es ſchon lange im Gebrauch 
haben, um kleine Quantitaͤten von Magnetismus zu 
entdecken, die taͤgliche Veraͤnderung betraͤchtlicher werden 
wuͤrde. Indem er dieſe Idee verfolgte, hatte er gefun— 
den, daß die hiefuͤr entſprechendſte Methode die ſey, den 
Pol eines Magneten dem nämlichen Pole der Nadel zu 
nähern, und den entgegengeſetzten Pol eines andern 
Magneten dem entgegengeſetzten Pole der Nadel, und 
auf dieſe Art ſey es ihm gelungen die taͤgliche Veraͤnde— 
rung von einigen Minuten bis auf 3° 40% zu vermeh— 
ren, dann auf 7° 0, und fo fort beinahe bis zu jedem 
beliebigen Grade. Als er feine entgegengeſetzten Mag— 
nete ſich ſelber und der Nadel naͤher gebracht, ſo haͤtte 
die letztere bis zu jedem Puncte abgelenkt, und dadurch 
die tägliche Abweichung an der Nadel in allen moͤgli— 
chen Richtungen beobachtet werden koͤnnen. Auf diefem 
Wege fand der Verfaſſer die taͤgliche Abweichung, mit 
dem nördlichen Ende gegen Süden, Oſten, Weſten u.f.w. 
und es ergab ſich, daß die taͤgliche Veraͤnderung an der 
Nadel immer am bedeutendſten gegen Oſten oder We— 
ſten war, am wenigſten (in der That unmerklich) wenn 
die Nadel in die Nähe von NN W und 880 zeigte. 
Die bedeutendſte taͤgliche Bewegung zeigte ſich von 
NNW gegen Suͤden an dem noͤrdlichen dem Norden 
ſich nähernden Ende, und zwiſchen 880 und N, im 
dem ſich das noͤrdliche Ende immer dem Norden und 
NNW näherte, und deßwegen die Bewegung in dieſen 
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eitgetheilt durch den Pra 


„ 


67 
zwey Fällen in umgekehrter Ordnung gemacht wurde. 
Aehnliche Verſuche wurden mit der Inclinationsnadel 
angeſtellt, aber die Reſultate waren nicht ſo ausgezeich— 
net. Aus einer Vergleichung dieſer Verſuche iſt Herr 
Barlow geneigt, die Urſache der taͤglichen Veraͤnde— 
rung einem Wechſel der magnetiſchen Intenſitaͤt in der 
Erde zuzuſchreiben, bewirkt durch dle Thaͤtigkeit der 
Sonnenſtrahlen, und was ihre Groͤße (amount) betrifft, 
abhaͤngig von der Declination dieſes Koͤrpers, und da— 
her auch von ihrer (der Erde) Lage (lituarion) in Be⸗ 
ziehung auf die Ebene ohne Anziehung, wie dieß in ſei⸗ 
nem Auffage über magnetiſche Anziehungen beſchrieben 
iſt; wo er ſeine Gruͤnde fuͤr die Annahme aufgeſtellt 
hat, daß die Urſache (welche ſie nur immer ſeyn moͤge) 
die der Nadel Richtung gibt, nur auf ihrer Oberflaͤche 
allein ihren Sitz habe. 

Eine ſonderbare Anomalie in der taͤglichen Veraͤn— 
derung unter dem Einfluffe einer beſtimmenden Kraft, 
wurde in dem letzten Theile der Abhandlung beſchrie— 
ben; eine Magnetnadel, welche in Herrn Barlows 
Hauſe (mit dem nördlichen Ende der Nadel nach Oſten 
oder Weſten) gegen Norden abwich, wich in dem Gar— 
ten von Oſten oder Weſten nach Suͤden ab. Nur drey 
Vorausſetzungen koͤnnten, was die Urſache dieſer Ano⸗ 
malie betrifft, gemacht werden; erſtens, daß ſie von 
dem Umſtande herruͤhren möchte, daß die Nadel ſich 
nicht in der naͤmlichen relativen Stellung zu den Mag⸗ 
neten befinde, u ſ. w. in dem Haufe, wie in dem Gars 
cen; zweytens, daß, da das Fenſter des Zimmers, wo 
ſich die Magnetnadel befand, an der Nordſeite lag, das 
Licht die Nadel konnte afficirt haben; oder letztens waͤre 
es möglich, daß der Stubenofen eine tägliche Zu: und 
Abnahme hätte veranlaſſen koͤnnen. Um die erſte Vor⸗ 
ausſetzung zu unterſuchen, maß und beſtimmte Herr 
Barlow fehr forgfältig die Stellung der Nadel u.f.w. 
in der einen Lage, und machte die andere ganz genau 
mit ihr uͤbereinſtimmend, aber immer noch blieb der 
Widerſpruch; er verfinſterte alsdann das Zimmer 2 Tage 
lang vollftändig, und unterſuchte die Nadel immer nur 
mit einer Wachskerze, aber die erſtere Wirkung wurde nur 
etwas dadurch vermindert; der Verfaſſer iſt indeſſen durch 
das Reſultat dieſes Verſuches zu der Meinung veran— 
laßt worden, daß das Licht und nicht die Sonnenwaͤrme 
als die erregende Urſache der taͤglichen Veraͤnderung 
gefunden werden moͤchte. Um die dritte Voraus— 
feßung zu unterſuchen, fetzte Herr Barlow eine Hau— 
bigenbombe in den Garten, in der naͤmlichen Stellung 
zu der Nadel, wie der Ofen im Hauſe war; dieß veraͤn— 
derte die Periode des Maximums der Wirkung, von II 
Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags; aber der Wir 
derſpruch loͤßte ſich nicht, und blieb daher unerklaͤrt. 

Den nämlichen Unterſchied der Abweichung an zwey 
Orten beobachtete auch Herr Chriſtie, deſſen Haus in 
einiger Entfernung von dem des Herrn Barlow iſt, 
und der ebenfalls nach Anleitung und auf die Bitte von 
Herrn Barlow ähnliche, aber doch ganz verſchiedene 
Reihen von Beobachtungen anſtellte, und die naͤmlichen 
Reſultate erhielt, ohne auf diejenigen Ruͤckſicht genom— 
men zu haben, zu welchen Herr Barlow gelangte. 

Auch wurde folgendes Papier geleſen: Ueber Bitumen 


verſchiedene Verhaͤltniſſe 
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in Steinen. Von George Knof; Mitglied der Ge 
ſellſchaft. Die Reſultate der Experimente über die Pech— 
ſteine von Newry und Meißen, welche bereits ſchon 
der Geſellſchaft bekannt ſind, hatten ihn veranlaßt eine 
betraͤchtliche Anzahl anderer Mineralien aͤhnlichen Ver— 
ſuchen zu unterwerfen. Unter dieſen lieferten folgende 
von Bitumen und Waſſer: 
Pechſtein von der Inſel Arran verlor 4,705 p. C. 
durch Deſtillation; wovon etwa 3 Bitumen war, und 
der Ruͤckſtand wie in vielen andern Fällen, Bimsſtein 
(pumice); Perlſtein aus Tockay in Ungarn und Obſi⸗— 
dian gaben viel Bitumen, eben fo der baſaltiſche Gruͤn— 
ſtein, welcher einen Gang in dem Granit von Nevry, 
parallel mit dem von Pechſtein bildet; Baſalt von der 
Inſel Disko und von dem Rieſendamme; Wacke von 
der Inſel Disco lieferten 2p. . Bitumen; Thoneiſen⸗ 
ſtein von Howth; Bolus von der Inſel Disco, Mer 
nilit vom Menil montant; Klebſchiefer vom naͤmlichen 
Orte, gemeiner Serpentin von Zoͤblitz in Sachſen, 
Glimmerſchiefer gaben eine geringe Menge bituminoͤſes 
Waſſer, Thonſchiefer von Bangor, Stinkquartz von 
Nantes gaben 2. p. C. bituminoͤſes Waſſer; Feldſpath 
von Aberdeen eine Spur. Folgende Subſtanzen erlit⸗ 
ten keinen Gewichtsverluſt durch die Deſtillation: Bims— 
ſtein aus Lipari, Bergeryſtall und ein farbloſer Adulars 
cryſtall. ' 

Herr Knox gibt als allgemeines Reſultat feiner 
Verſuche an, daß beinahe alle Mineralien, welche der 
Floͤtztrappformation Werners angehören, Bitumen ent⸗ 
halten, und daß es gleicher Weiſe enthalten ſey, aber 
nur in kleinerer Quantitaͤt und ſchwieriger trennbar, in 
einigen Subſtanzen, welche die älteren Gebirge con— 
ſtituiren. 5 2 

Die Abhandlung ſchloß mit einigen Bemerkungen 
uͤber neue Vorſichtsmasregeln bei der Mineralanalyſe, 
deren Nothwendigkeit ſich aus den fo eben bemerkten 
Verſuchen des Verfaͤſſers ergaͤben; da es vorzukommen 
pflegt, daß der Gewichtsverluſt durch Gluͤhen für Wafz 
fer gehalten werde, fo müfe in der That derſelbe theil— 
weiſe der Verfluͤchtigung von Bitumen zugeſchrieben 
werden. 8 

19. Junius. Da dieſes die letzte Sitzung der Ge— 
ſellſchaft fuͤr die dießmalige Verſammlung war, ſo konnte 
wenig mehr, als die Titel folgender Papiere verleſen 
werden: N 

Ueber aſtronomiſche Refraction; von J. Ivory, 
Mitglied der Geſellſchaft. f 

Tafeln über gewiſſe Abweichungen, welche in den 
noͤrdlichen Polardiſtanzen einiger Hauptfixſterne ſtatt ge— 
funden zu haben ſcheinen; von J. Pond, Mitglied 
der Geſellſchaft, und koͤnigl. Aſtronomen. 

Ueber einen Fall von Pneumato-Thorax, bei wel: 
chen die Operation des Abzapfens der Bruſt ausgeführt 
wurde; nebſt hinzugefuͤgten Beobachtungen uͤber die in— 
nerhalb des Koͤrpers gefundene Luft, und uͤber die Luft— 
abſorption durch Schleimenbranen; von J. Davy, 
Dr. Med. 

Ueber die Laͤnge des unveraͤnderlichen Pendels in 
Neufuͤdwales; von Sir Thomas Brisbane, Mit 
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gleichenden Verſuch fand Wollaſton, daß 255 
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glied der Geſellſchaft; mitgetheilt durch Capitain Ka: 


ter, in einem Briefe an den Präfidenten. 


Aſtronomiſche Beobachtungen, angeſtellt zu Para 
matta, von Herrn Rumker; mitgetheilt durch Sir T. 
Brisbane, in einem Briefe an den Praͤſidenten. 

Ueber algebraiſche Verwandlung, ableitbar aus den 
erſten Principien, verbunden mit einer ſtetigen Annär 
herung und der Theorie der endlichen und unendlichen 


(Huxional) Differenzen u. ſ. w.; von W. G. Horner, 


mitgetheilt durch Davies Gilbert. 

Ueber die Bewegungen des Auges, zur Erklaͤrung 
des Gebrauches der Muskeln der Augenhoͤhle; von 
Charles Bell, mitgetheilt durch den Präfidenten. 

Ueber den ſcheinbaren Magnetismus des Titanme— 
talles; von W. H. Wollaſton, Med. Dr. 

In Dr Wollaſtons voriger Abhandlung uͤber 
die kleinen Wuͤrfel das Titanmetalles, enthalten in der 
Schlacke der Eiſenwerke in Merthyr Tydvil wurde be> 
hauptet, daß ſie nur in geringem Grade magnetiſch 
wären, denn ob fie gleich nicht von dem Magnete an⸗ 
gezogen wurden, ſo pflegte doch, wenn einer derſelben 
an einem Faden aufgehangen wurde, die Wirkung des 
Magnets den Faden um 20° aufwärts zu ziehen; was 
eine Ziehkraft vorausſetzt, die etwa dem Zten Theile des 
Gewichtes des Cryſtalles gleich iſt. Bey einem ver— 
Eiſen 
den metalliſchen Suübſtanzen eine magnetiſche Ziehkraft 
mittheilt, und durch wiederholtes Aufloͤſen und Ab— 
dampfen gluͤckte es ihm fo viel Titan wegzuſchaffen, um 
in dem Niederſchlag durch Gallustinctur die ſchwarze Farbe 
zu entdecken. Es bleibt daher noch die Frage uͤbrig, 
ob dieſe Titanwuͤrfel ſelbſt magnetiſch ſind, oder ob ſie 
ihren Magnetismus dem geringen Eiſengehalt verdanken, 
welchen ſie enthalten. 

Eine Beſchreibung der Wirkung von Queckſilber— 


daͤmpfen auf die Schiffsmannſchaft des Schiffes Triumph, 


miger Fluͤſſigkeiten 


in dem Jahre 1810; von William Burnett, Dr. 
Med.; mitgetheilt durch Matthew Baillie, Dr. Med. 

Beytraͤge zu einer Natur- und Oekonomiegeſchichte 
des Cokosnußbaumes, von H. Marſchall, mitgetheilt 
durch Sir James Macgregor. 

Ueber die tägliche Veränderung der Deelinations— 
nadel, unter dem Einfluſſe von Magneten; von S. H. 
Chriſtie; mitgetheilt durch den Praͤſidenten. 

Der Praͤſident kuͤndigte einige Veraͤnderungen in 
den Statuten der Geſellſchaft an, welche von dem Aus— 
ſchuſſe bey einer neuerdings vorgenommenen Reviſion 
derſelben gemacht worden ſind; durch eine derſelben 
werden die Sitzungen der Geſellſchaft in Zukunft an 
den zwey erſten Donnerstagen vor dem Jahrestag der 
Geſellſchaft beginnen, und am Sten Donnerstage im 
Junius ſich endigen. he f 

Die Geſellſchaft vertagte ſich demnach auf Donners— 
tag den 20. November. 

Ueber die Zuſammendruͤckbarksit des Waſſers, der 
Luft und anderer Fluͤſſigkeiten; uͤber die Cryſtalliſation 
von Fluͤſſigkeiten, und über die Fluͤſſigmachung Iuftförs 
durch einfachen Druck, war von 


Herrn Perkins eine Abhandlung verfaßt, ſie der Gw 
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ſellſchaft vorzulegen; aber fie wurde zufällig an eine 
unrechte Stelle gelegt, und konnte daher nebſt andern 
Abhandlungen der Geſellſchaft nicht mehr bekannt gea 
macht werden. Sie enthielt, wie wir nun unterrichtet 
find, eine kleine Beſchreibung feines Compreſſionsappa⸗ 
rates, nebſt einigen Zeichnungen hievon; ferner eine 
Zeichnung (diagram), welche das Verhaͤltniß der Zus 
ſammendruͤckbarkeit des Waſſers zeigte, beginnend mit 
dem Drucke von 10 Atmoſphaͤren, und regelmäßig forte 
ſchreitend bis zu einem 2000fachen; auch enthielt fie 
die Beſchreibung einiger Experimente uͤber die Zuſammen⸗ 
druͤckung der atmoſphaͤriſchen Luft, nach welcher dieſelbe 
ein anderes Geſetz zu befolgen ſcheint, als das von den 
Raturforſchern allgemein dafür, angegebne. Herr Per: 
kins machte in dieſer Abhandlung auch noch bekannt, 
daß er die Fluͤſſigmachung der atmoſphaͤriſchen Luft und 
anderer bewerkſtelliget habe, bey einem IIoofachen 
atmoſphaͤriſchen Drucke, und daß es ihm auch gegluͤckt 
ſey, mehrere Fluͤſſigkeiten durch einfachen Druck zu 
kryſtalliſiren. 

Die erſte Verſammlung fuͤr die jetzige Sitzung 
fand am 2often November 1823 ſtatt, in welcher der 
Generalmajor Sir Murray und John Rennie zu 
Mitgliedern aufgenommen wurden. Hierauf wurde die 
Crooniſche Vorleſung gehalten: „Ueber die Anatomie des 
menſchlichen Gehirns, verglichen mit dem von Fiſchen, 
Inſecten und Würmern; von Sir E. Home.“ Dieſe 
Abhandlung war ſehr kurz, und beſtand hauptſaͤchlich 
ans erlaͤuternden Bemerkungen über dte mieroſcopiſchen 
Zeichnungen des Herrn Bauer, womit fie begleitet war; 
einige umſtaͤndlichere Bemerkungen wurden der Erklaͤ⸗ 
rung derſelben vorbehalten. Dann wurde Veranlaſſung 
genommen, microſcopiſchen Forſchungen Swammerdams 
den ſchuldigen Tribut zu bezahlen, welche, wie bemerkt 
wurde, mit Ausnahme derer von Herrn Bauer, unver— 
gleichbar ſind. Die Geſchicklichkeit beider Beobachter 
war ſo außerordentlicher Art, daß dieſelbe bey beyden 
einer eigenthuͤmlichen Conſtruction des Mieroſcopes zus 
geſchrieben wurde; und es wurde ſogar die Vermuthung 
aufgeſtellt, daß Swammerdam eine eigenthuͤmliche Me— 
thode des Gebrauches dieſes Inſtrumentes beſeſſen haͤtte, 
welche mit ihm zu Grabe gegangen waͤre— i 

Eine Portion von ganz friſchem menſchlichen Gehirn, 
welches nur in deſtillkrtem Waſſer aufbewahrt war, 
wurde von Herrn Bauer unterſucht; er entdeckte in 
demſelben Reihen von Kuͤgelchen, welche in geraden 
Linien von dem rindigen in den markigen Theil fort— 
lieſen. Dann wurde eine Vergleichung des menſchlichen 
Gehirnes mit dem naͤmlichen Organ von Fiſchen, In⸗ 
ſecten und Würmern. angeſtellt. In der Schleihe hat 
das Gehirn eine centrale Hoͤhle, und feine Baſtis if 
knotig (nodulated). In der Biene iſt dieſes Organ 
im Verhaͤltniß groͤßer als in den uͤbrigen Inſecten, 
welche unterſucht worden ſind; betraͤchtlich iſt es aber 
auch in der Motte und Raupe. 

Noch wurde angefangen zu leſen: „Einige Bemer— 
kungen über das Wandern der Voͤgel“; Von dem vers 
ſtorbenen Dr. Edwart Jenner, Mitglied der Gefells 
ſchaft, mitgetheilt durch feinen Neffen, Herrn H. C, 
Jenner. 


27. November wurden Dr. D. Creſſwell und 
Prof. Barlow zu Mitgliedern der Geſellſchaft aufge— 


nommen, und das Vorleſen der Abhandlung von Dr. 


Jenner vollendet. 

Dr. Jenner war Willens, dieſe Abhandlung der 
Geſellſchaft ſelbſt zu überreichen, aber er wurde durch 
feine ausgedehnte Korreſpondenz über die Impfung an 
der gaͤnzlichen Vollendung, hinſichtlich der Anordnung 
derſelben verhindert. Sie beginnt mit einigen allge— 
meinen Bemerkungen über den Zug der Vögel, vorzuͤg— 
lich in Beziehung auf ihre Fähigkeit, einen fo großen 
Flug, als ihn die Wanderung erfordert, auszuhalten, und 
welche einige Schriftſteller bezweifelt haben. Dr. Jenner 
ſtellt verſchiedene Thatſachen auf, um zu zeigen, daß zu 
einem ſolchen Zweifel kein Grund vorhanden ſey, unter 
welchen folgende ſind: ein Lerchenfalke wurde auf einem 
Schiffe nahe bey Neufundland geſehen, und eine Eule, 
wahrſcheinlich die gemeine braune, welche mit einer 
Schnelligkeit uͤber den atlantiſchen Ocean flog, als ob ſie 
eine Maus auf dem Felde verfolgte; Guckgucke, Schnepfen 
und andere Voͤgel ſah man ebenfalls auf dem atlantiſchen 
Ocean; eine Schaar von Vögeln, welche den Haͤnflingen 
glichen, ſetzten ſich auf das Tauwerk eines Schiffes, 
verweilten einige Zeit zwitſchernd auf demſelben, und 
flogen dann wieder weg. Gaͤnſe find in Neufundland 
gefangen worden, deren Kröpfe voll Mais waren, wel⸗ 
che Fruchtart nur in einer unermeßlichen Entfernung von 
dieſer Inſel waͤchſt. Der Erörterung dieſes Gegenſtan— 
des folgten einige Bemerkungen uͤber die Faͤhigkeit der 
Unterſcheidung und der Anfuͤhrung, welche die Voͤgel 
bey ihren ſo bedeutenden Fluͤgen anwenden muͤſſen, und 
welche nach Dr. Jenners Meinung von eigenthuͤm— 
licher und unbekannter Natur ſeyn muß; Tauben be 
merkte er, welche mehrere hundert Meilen mitgenommen 
wurden; vollftändig alles Lichtes beraubt, und verſchloſſen 
in einer Kiſte, kehrten, als fie in Freyheit geſetzt wurs 
den, unmittelbar wieder an ihren vorigen Ort zuruͤck. 
Das periodiſche Verſchwinden und Wiederkehren der 
Vögel iſt dem Winterſchlaf (hybernation)] zugeſchrie— 
ben worden; aber fir dieſe Anſicht konnte Dr. Jenner 
nie ein Beyſpiel aufſtellen, noch irgend einen Beweis 
finden. Wenn Vögel der Jahreszeit gemäß erſcheinen, 
ſo befinden ſie ſich niemals in einem ausgemergelten 
und geſchwaͤchten Zuſtande, der mit dem Verluſte des 
Fettes begleitet iſt, wie man dieß an den in Winterſchlaf 
fallenden vierfuͤßigen Thꝛeren ſieht, wenn fie ihre Lager 
verlaffen; fondern fie befinden ſich im Gegentheil in 
einem ſehr Eräftigen Zuſtande, und find fo thaͤtig, als 
zu irgend einer Zeit. In Beziehung auf die anges 
nommene Meinung, daß Voͤgel den Winter über in 
Teichen und Fluͤſſen zubraͤchten, bemerkt Dr. Jenner: 
daß die Reſpiratlonswerkzeuge derſelben denen der vier— 
fuͤßigen Thiere ſehr aͤhnlich ſeyen, und daher eben ſo 
wenig zur Verrichtung ihrer Functionen in dem Waſſer 
faͤhig wären, als letzterer Thiere. Er nahm eine Rains 
ſchwalbe (Swikt) etwa den 10 Auguſt, oder an dem 
Abend vor ihrem Abgange, hielt fie unter Waſſer, worauf 
fie innerhalb zwey Minuten ſtarb. Es iſt auch die 
Meinung aufgeſtellt worden, daß wiederholtes Ein- und 
Auftauchen die Wirkung haben moͤchte, die korreſpondirende 
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Thaͤtigkeit des Herzens und der Lunge zu verändern, 


aber obgleich Rain» und Mauerſchwalben, wurde in Er— 
wiederung auf dieſe bemerkt, ſich haͤufig in dem Waſſer 


beſpritzen, uͤber welches ſie hinſtreichen, ſo tauchen ſie 


doch niemals in demſelben unter, und wenn ſie dieſes 
wirklich thun wuͤrden, ſo wuͤrden ihre Fluͤgel ſo naß 
werden, daß ihnen das Fliegen unmoͤglich waͤre. Die 
gewoͤhnliche Ente, wenn ſie durch einen Waſſerhund 
verfolgt, und dadurch gezwungen wird, oͤfters unter— 
zutauchen, kommt mit großer Erſchoͤpfung auf der Ober- 
flache an; wie dieß nach oͤfterem Untertauchen mit mer- 
gus und alca der Fall iſt. Dr. Jenner hatte Gele⸗ 
genheit, Neufundlaͤndiſche Hunde aus dieſer Gegend zu 
erhalten, und er verſichert, daß ſie es niemals laͤnger, 
als 30 Secunden unter Waſſer aushalten konnten; und 
ſchienen noch dann ſogar verwirrt zu ſeyn, wenn ſie 
herauskamen. Es iſt verſichert worden, daß Neger 
und verſchiedene andere, mehrere Minuten unter Waſſer 
bleiben konnten, aber Dr. Jenner haͤlt dafuͤr, daß 
dieſe Behauptung auf eine ungewiſſe Vermuthung ſich 
fiüße, und daß die Zeit durch keine genaue Uhr ber 
ſtimmt worden ſey. a 
Die naͤchſte Abtheilung der Abhandlung befaßt ſich 
mit der merkwürdigen Wirkung des Inſtinetes der Br 
gel, hinſichtlich ihres Niſtens in einem und demſelben 
Orte, mehrere aufeinanderfolgende Jahre hindurch. Der 
Verfaſſer nahm 12 Rainſchwalben aus ihren Neſtern 
in einer Scheune und machte an alle ein unausloͤſch⸗ 
liches Zeichen, in dem er ihnen von jedem Fuße zwey 
Klauen abſchnitt, und dann in Freyheit ſetzte. Einige 
davon wurden nach Verfluß eines Jahres wieder an der 
naͤmlichen Stelle gefangen, und andere nach 2 Jahren 
Nachher beobachtete man ſie nicht weiter, aber nach 
Verfluß von ſieben Jahren wurde eine der bezeichneten 
Schwalben von einer Katze hereingebracht. - 
Dr. Jenner gieng hierauf auf die Urſache der 
Wanderung der Voͤgel uͤber, und behauptete, daß die 
angeſchwollene und erweiterte Beſchaffenheit der Hoden 
der Maͤnnchen, und der Eierſtoͤcke der Weibchen, zur 
Zeit ihres Abganges, dieſe Thiere anreitze, ſolche Ges 
genden aufzuſuchen, in denen ſie die noͤthigen Hülfsmit— 
tel fuͤr ihre Jungen erhalten koͤnnen, und daß alſo das 
Niſten der eigentliche Beweggrund ihres Abganges fey- 
Die Voͤgel verlaſſen die Gegenden, und ziehen zu einer 
Zeit weg, wo ihre eigenen Beduͤrfniſſe vollſtaͤndig bes 
friediget ſind, und verweilen in jenen Gegenden, wohin 
ſie ziehen, nicht laͤnger, als hinreichend iſt ihre Junge 
aufzuziehen. So kommen die Rainſchwalben um den 
5 oder 6. April in dieſer Gegend an, und verlaſſen ſie 
wieder den 10. Auguſt. Dr. Jenner erwaͤhnt hier 
des merkwuͤrdigen Umſtandes, daß Ray, welcher das 
Ziehen der Fiſche der wahren Urſach zu ſchrieb, nehm— 
lich dem Aufſuchen geeigneter Plaͤtze zum Laichen, dieſen 
entſprechenden Impuls bey den Voͤgeln uͤberſehen habe. 
Die Mauerſchwalben verlaffen diefe Gegenden nach und 
nach, indem einige noch fortfahren viel fpäter als ans 
dere zu brüten. Viele von dieſen Voͤgeln wohnen in 
den Waͤllen der Feſtung Berkerley. Dr. Jenner fand 
bey der Section eine Anzahl dieſer Vögel, welche er in 
einer und derſelben Zelt ſieng, daß der Eyerſtock bey 
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verſchiedenen Weibchen auch von verſchiedener Beſchaffen⸗ 


heit war, indem bey einigen die Eyer nicht groͤßer als 


Hanfſaamenkoͤrner waren, während fie bey andern die 
Groͤße der Erbſen hatten; die Hoden der Maͤnnchen 
zeigten analoge Grade der Anſchwellung. 

Im Fruͤhling ſieht man oͤfters Schwalben uͤber 
Teichen und anderen Gewaͤſſern fliegen, um Muͤcken zu 
haſchen, von welchen ſie leben muͤſſen; aber nicht, weil 
ſie aus den Gewaͤſſern ſich erhoben haben. Ihr ge— 
woͤhnliches Futter iſt, wie bey den Rain- und Mauer- 
ſchwalben, eine Species von Scarabaus, wovon ſich der 
Verfaſſer durch Section überzeugte. 

Voͤgel, welche im Jahre mehreremal hecken, laſſen 
ſehr oft die letzte Brut umkommen, ſo ließen z. B. 
ein Paar Rainſchwalben, welche drey Bruten aufge— 
zogen hatten, die vierte zu Grunde gehen, und als 
das Weibchen in dem folgenden Jahre wieder zuruͤck— 
kam, warf es die Skelette hinaus, und legte wieder in 
das naͤmliche Neſt. Viele Neſter erwaͤhnter Voͤgel von 
verſchiedenen Arten werden auf dieſe Weiſe von den 
Alten verlaſſen, aber die letztere Art verlaͤßt die Gegend, 
wann ſie noch Ueberfluß an ihrem Futter hat. 

Die jungen Voͤgel, wird bemerkt, koͤnnen bey ihren 
Zuͤgen nicht von den Alten angefuͤhrt, ſondern muͤßen 
durch ein unbekanntes Etwas geleitet werden; wenn es 
auch bey Mauerſchwalben, Rainſchwalben und ande— 
ren Voͤgeln, welche in Schaareu zuſammenleben, zu— 
zugeben ſey, daß die Jungen den Bewegungen der 
Alten folgen moͤgen; ſo koͤnne dieſes bey den Nachti— 
gallen, Guckgucken nicht der Fall ſey, welche, ob fie gleich 
in den Neſtern verſchiedener Voͤgel aufgezogen wuͤrden, 
doch regelmaͤßige Zugvoͤgel ſeyen. Der heckende Guckguck 
vrrlaͤßt immer im Anfange des Julius die Gegend, 
ehe noch ſeine Jungen flick ſind. 

Dr. Jenner erwähnt hierauf einiger beſonderen 
Umſtaͤnde, hinſichtlich der Erweiterung der Hoden und 
Eyerſtoͤcke der Vögel, ais Ergänzung zu dem, was 
Herr John Hunter uͤber dieſen Gegenſtand geſagt 
hat. Bey denjenigen Voͤgeln, welche ſich nur auf kurze 
Zeit paaren, ſind die Hoden ſehr klein, während fie 
bey denen, welche auf laͤngere Zeit ehlich zuſammen— 
leben, ſehr beträchtlich find. Bey dem Guckguck, einem 
Polygamiſten, der nur kurze Zeit mit feinem Weibchen 
zuſammenlebt, find die Hoden nur von der Groͤße einer 
Wicke, aber bey dem Zaunkoͤnige, welcher von dem 
Fruͤhling bis zum Herbſte die Verbindung mit ſeinem 
Weibchen unterhaͤlt, gleichen ſie der Groͤße der Erbſen; 
und find um fo viel größer, als der Zaunfönig kleiner, 
als der Guckguck iſt. Eine fortdauernde Ergänzung des 
Zeugungsvermoͤgens iſt bey ſolchen Voͤgeln nothwendig, 
welche ſich auf laͤngere Zeit paaren, im Falle die Brut 
zu Grunde gehen ſollte; aber bey Voͤgeln, wie z. B. 
beym Guckguck iſt dieſe Vorſorge ganz unnöthig. 

Die Winterzugvoͤgel (Winter- birds of- pallage) 
verlaſſen dieſe Gegend genau aus dem naͤmlichen Grun— 
de, welcher die Fruͤhlingszuͤgler antreibt, hieher zu kommen; 
einige derſelben, wie z. B. die wilde Ente und die Waltdau— 
be, welche gelegenheitlich hier niſten, ſinden ihrem Zuge 
unregelmaͤßig; die unregelmaͤßigſten ſind die Wein- und ge— 
woͤhnlichen Droſſeln, von deren Niſten in dieſer Ge— 

eitt. Anz. z. J. 1825. 
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gend Dr. Jenner nie ein Beyſpiel vorgekommen iſt. 
Das Futter der erſtern, bemerkt er, iſt nicht die Mehl 
berre oder die Frucht von dem Weißdorne, wie der 
hauptet worden iſt, ſondern Wuͤrmer und Inſecten, 
welche ſie auf dem Boden ſammeln, und in Schaaren 
ſreſſen. Dr. Jenner ſah ſie Hunger ſterben bey ei— 
einem Ueberfluſſe von Mehlbeeren. Ein gewiſſer Herr 
ſah eine Schaar Droſſeln an dem Tage vor dem Ein— 
tritte des Thauwetters in dem kalten Winter 1794, 
und ſie ſchienen ſo wild und lebhaft, als zur gewoͤhnlichen 
Jahreszeit. Er ſchoß eine davon, welche Dr. Jenner 
unterſuchte; er fand ſie in beſter Beſchaffenheit, aber 
kein Futter war in ihrem Magen, und das letzte, was 
das Thier gefreſſen hatte, war verdaut. Da der Bo— 
den mit Schnee bedeckt war, und der lange Froſt alles, 
was als Futter fuͤr dieſe Voͤgel dienen konnte, zerſtoͤrt 
hatte, ſo mußten ſie auf eine kurze Zeit hieher gekom— 
men ſeyn, wegen der Strenge der auswärtigen Witte 
rung. Die Wein- und gewoͤhnlichen Droſſeln verlaſſen 


dieſe Gegend immer, wenn fie in der beſten Beſchaffen— 


heit ſind. Die Naͤhe eines ſtrengen Froſtes wird durch 
die Ankunft von Waſſervoͤgeln angezeigt, und das Thau— 
wetter durch die der Fruͤhlingszuͤgler. Die Voͤgel uͤber— 
ſehen jedoch oft die Fortſchritte des Froſtes. 

Dr. Jenner bemerkt, daß Dr. Darwin ſich ges 
irrt haben muͤſſe, wenn er in Beziehung auf die Guckgu— 
cke ſagt, daß er ſie ihre Jungen fuͤttern geſehen habe; 
die in Frage ſtehenden Vögel müßten Nachtraben (goat- 
suckers) geweſen ſeyn, welche ſehr leicht mit den Guckgu— 
cken von denen verwechſelt werden, welche nicht ganz genau 
mit der Beſchaffenheit ihres Gefieders bekannt ſind. 

Dieſe ſehr intereſſante Abhandlung ſchloß ſich mit 
einer Wiederholung der in derſelben enthaltenen haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Thatſachen nebſt des Verfaſſers Anſich— 
ten daruͤber. 

1. December. Die Jahresverſammlung der Geſell— 
ſchaft fand an dieſem Tage ſtatt (weil der Andreastag 
auf einen Sontag fiel), und war zahlreich befucht. 

Nachdem die Namen derjenigen Mitglieder bemerkt 
waren, welche ſeit dem letzten Jahrestage die Geſell— 
ſchaft zu verlteren das Ungluͤck Horte, hielt der Praͤſi— 
dent, Sir H. Da vy eine Rede, in der er dasjenige 
von ihnen bemerkte, wodurch ſie, entweder durch ihre 
Mittheilungen an die Geſelſſchaft oder durch ihre ſon— 
ſtigen naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten, die Fortſchritte 
der Wiſſenſchaft befoͤrder nen. Bey der Darftellung fol— 
gender Skizze der Rede wuͤnſchen wir beſtimmt fo vers 
ſtanden zu werden, daß wir nichts anders geben wollen, 
als einen Umriß derſelben; denn es iſt ganz unmöglich, 
in dem Raume, auf den wir uns nothwendig beſchraͤnken 
muͤſſen, dem Leſer einen Begriff von dem ausgezechne— 
ten Lob beyzubringen, welches der Praͤſident dem An— 
denken und den Arbeiten einiger der verſtorbenen Mits 
glieder zollte. & 

Mit Dr. Hutton beginnend, bemerkte er, daß 
deſſen Arbeiten von mehr als einem halben Jahrhun— 
dert feinen Ruf, als einen der geſchickteſten Mathemas 
tiker feines Landes ſowohl, als feines Zeitalters begruͤn— 
det haͤtten; nachdem er auf die Abhandlungen hingewie— 
ſen hatte, welche in den Verhandlungen der Geſellſchaft 

a 9 


75 


erſchlenen find, machte der Praͤſident die Bemerkung, 
daß waͤhrend der langen Zeit, in der er Profeſſor in 
Woolwich war, er als derjenige betrachtet werden muͤſſe, 
der fo außerstdentlich viel dazu beygetragen habe, uns 
ter den militairiſchen Studenten jenen edlen Sinn und 
Geiſt zu erwecken und zu unterhalten, welcher zu dem 
Character des britiſchen Officiers ſo viel beygetragen 
hat, und welcher mit ſo vielen ſegensreichen Folgen fuͤr 
das Vaterland begleitet war. Dr. Hutton's Verdien⸗ 
ſte als experimentirenden Naturforſchers, bemerkte der 
Praͤſident, waren von nicht gewöhnlicher Art; fie beur— 
kundeten ſich namentlich in feiner Abhandlung über Ar— 
tillerie, wofuͤr er 1778 die Copleyiſche Medaille erhielt. 
Dieſe Abhandlung enthielt eine Beſchreibung einiger 
ſchwierigen und delicaten Verſuche uͤber die Gewalt des 
Schießpulvers, woraus Folgerungen gezogen worden 
waͤren, welche mit wichtigen practiſchen Reſultaten ver— 
bunden geweſen ſeyen. Sir H. Da vy bemerkte hier 
auf, daß vielleicht das groͤßte Werk von Dr. Hutton 
feine Berechnung der Dichtigkeit der Erde wäre, welche 
ſich auf die von Dr. Maskelyne angeſtellten Verſu— 
che uͤber die Wirkung der Schehallien auf das Loth 
gruͤndete. Der Praͤſident bemerkt hierauf weiter, daß 
dieſe Arbeit, welche die verwickeltſten arithmetiſchen 
Operation in ſich begreift, feinen Namen für immer 
mit einem der größten und wichtigſten Probleme, wels 
ches im vorigen Jahrhundert gelößt worden ſey, verge— 
fellfchaften, und denſelben ehrenvoll der Nachwelt uͤber— 
tragen wuͤrde. 

Von Dr. Jenner, als von einem wiſſenſchaftllch 
gebildeten Manne von unferer eigenen Schule zu ſpre⸗ 
chen, würde nicht viel geſagt ſeyn, bemerkte der Praͤ— 
ſident; er hat einen hoͤhern Anſpruch auf unſern tiefen 
Schmerz und unfere große Bewunderung; er iſt ein 
Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechts. Nachdem der Prüs 
ſident die Erfindung und Wirkungen der Impfung be— 
ruͤhrt hatte, bemerkte er, daß die Originalitaͤt von Dr. 
Jlenners Character und die Genauigkeit feiner Beob— 
achtung beurkundet ſeyen in ſeiner erſten Mittheilung 
an die Geſellſchaft uͤber die Naturgeſchichte des Guckgucks; 
auch fey dieſer Mann im Verfolg feines großen Gegen⸗ 
ſtandes auf Hinderniſſe geſtoßen, deren Beſeitigung 
keinen gewöhnlichen Grad von Ausdauer und Vertrauen 
auf ſeine eigenen Kraͤſte erfordert haͤtte. Der ſicherſte 
Maßſtab, fagt H. Davy, Über die Verdienſte eines 
Erfinders zu urtheilen, iſt die Wirkung feines Entde⸗ 
ung auf das eiviliſirte und geſellſchaftliche Leben; und 
in dieſer Beziehung ſteht Dr. Jenner beinahe ein 
zig da. ; 

85 Von Dr. Baillie, bemerkte der Praͤſident, daß 
er als Arzt und als Menſch gleich groß wäre, feine 
Talente und Tugenden gleich auszeichnet geweſen ſeyen. 
Seine Werke zeigen die Schärfe und Defonnenheit feis 
nes Urtheils; ſeine Genauigkeit in der Beobachtung, 
und feinen Scharfſinn in der Zuruͤckfuͤhrung von Wir 
tungen auf deren wahre Urſachen, bey den verwickelt⸗ 
ſten Phaͤnomenen, welche kranke Organe ihm darboten. 
Kein Mann war jemals freier von jedem Anſtrich von 
Eitelkeit oder Ziererei, er feuerte an und bewunderte 
jede Art von Talent, und erfreute ſich über die Fort⸗ 
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ſchritte feiner Zeitgenoſſen; und bei Hoſe ſogar behtelt 
er die Einfachheit und Würde ſeines Characters bey. 

Obriſt Wm. Lambton, bemerkte der Praͤſident, 
war ein Veteran der indiſchen Armee; zwey feiner Abs 
handlungen ſind in den Verhandlungen der Geſellſchaft 
erſchienen, uͤber die Meſſung eines Meridianbogens in 
Hindoſtan, ein Werk von großer Arbeit, wobey er eine 
außerordentliche Genauigkeit und Ausdauer zeigte, und 
dieſes Unternehmen in einem Kleinen ausführte, was 
der koͤrperlichen Geſundheit und geiſtigen Beſchaͤftigun— 
gen fo unguͤnſtig iſt. Diefer Bogen hat eine Ausdeh— 
nung von beinahe 109, und Obriſt Lambton iſt es, 
welcher die Ehre hatte den groͤßten einzelnen Bogen be— 
ſtimmt zu haben, welcher je auf der Oberflache der Kus 
gel gemeſſen worden iſt. 

Bey Erwähnung des Archidiakonus Wollaſton 
bemerkte der Praͤſident, daß das Wenige, was derſelbe 
in die Verhandlungen der Geſellſchaft lieferte, bedauern 
laͤßt, daß feine Beytraͤge nicht zahlreicher geweſen find. 
Seine Abhandlungen über Hoͤhenmeſſung, und über die 
Veraͤnderlichkeit des Siedpunctes, gewährten ein ſehr 
ſchaͤtzbares Hilfsmittel zur Beſtimmung der Gebirgshoͤ— 
hen, und waͤren merkwuͤrdig wegen der Genauigkeit der 

ethode und der Beſtimmtheit des Einzelnen. 


Nachdem des Dr. Cartwright und Herrn Jor⸗ 
dan ehrenvoll erwähnt war, machte der Praͤſident eie 
nige Bemerkungen über die John Pond, koͤniglichem 
Aſtronomen zuerkannte copleyiſche Medaille, wegen deſ⸗ 
ſen manichfaltigen Beobachtungen und Mittheilungen, 
welche durch die koͤnigliche Geſellſchaft bekannt gemacht 
worden ſind. Wir koͤnnen indeſſen von dieſer Rede noch 
weniger mittheilen, als von dem den verſtorbenen Mit— 
gliedern gezollten Lob; ſie wurde von der Geſellſchaft auf 
eine Weiſe aufgenommen, welche den beftimmteften 
Wunſch ausdruͤckte, daß dieſelbe durch den Druck als 
bleibende Urkunde aufbewahrt werden ſollte. f 


Nachdem der Praͤſident eine hiſtoriſche Skizze von 
den Arbeiten des koͤniglichen Aſtronomen mitgetheilt und 
von ſeinen Verdienſten als genauer und unermuͤdlicher 
Beobachter geſprochen hatte, bemerkte er, daß es fehr 
ſchwer fey, die beſtimmten Verdienſte aftronomifcher 
Beobachtungen anzugeben: fie find nicht, fagte er, wie 
naturwiſſenſchaftliche und chemiſche Verſuche, welche zu 
einem unmittelbaren Reſultate fuͤhren, ihre Feinheit 
und Genauigkeit, konnte nur von denen beurtheilt wer— 
den, welche die Art und Weiſe ihrer Ausfuͤhrung ken— 
nen, und mit Arbeiten dieſer Art vertraut ſind, und 
da ſie ſich oft auf lange Zeitperioden beziehen, fo koͤnne 
ihre Richtigkeit und Werth vielleicht nur von der Nach— 
welt wuͤrdig beurtheilt werden. f 

Der Praͤſident gab hierauf einen kurzen aber kla— 
ren hiſtoriſchen Ueberblick von den Arbeiten Flamſtead's, 
Bradleys und Maskelyne's, und erwähnte des 
immer noch fortdauernden Streites über Parallaxe zw⸗ 
ſchen dem koͤniglichen Aſtronomen und Dr. Brinkley. 

Sir Humphry richtete dann feine Aufmerkſamkeit 
auf die hauptſaͤchlichſten Puncte des Streites in den 
Abhandlungen des koͤniglichen Aſtronomen, nehmlich auf 
die wichtige und lang unterſuchte Frage über die Par 
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rallaxe der Fixfterne und über die ſcheinbare Declina— 
tion oder Veraͤnderung der Stellung einer Anzahl von 
Sternen, welche aus den bis jetzt bekannten Geſetzen 
nicht zu erklären if. Er ſagte, daß der Ausſchuß 
durch dieſes Zeichen der Achtung, welche derſelbe fuͤr 
Herrn Pond hege, durchaus nicht ſagen wolle, als 


‚slichtete er irgend einer Anſicht über die Parallaxe bey, 


welche indeſſen erfreulicher Weiſe auf ſehr enge Gren— 
zen reducirt waͤre, noch gienge er in den Gegenſtand 
der ſcheinbaren Declination ein; denn eine Sache von 
fo großer Wichtigkeit erforderte neue Beobachtungen 
und Jahre lange Verſuche, um das Urtheil wiſſenſchaft— 
licher Maͤnner daruͤber feſtzuſetzen. 

Nach Erwähnung der Vortheile, welche die Schiff 
fahrt aus aſtronomiſchen Beobachtungen gezogen habe, 
und welche vorzuͤglich dieſem Lande ſo nothwendig waͤ— 
ren wegen feiner See- und Kolontalherrſchaft, bemerkte 
der Praͤſident, daß die Aſtronomie eine anßerordentliche 


Wirkung auf die allgemeine Bildung des Menſchenge— 


ſchlechts ausgeuͤbt hätte durch die Entwicklung des wah— 
ren Weltſyſtems. Zu Folge der darin gemachten Ent— 
deckungen wären auch alle jene aberglaͤubiſchen Annah— 
men und Vorurtheile in Beziehung auf die Himmels— 
körper verſchwunden, welche in alten Zeiten einen fo 
großen Einfluß auf das Schickſal von Individuen und 
Koͤnigreichen ausgeuͤbt haͤtten, und dieſe Wtſſenſchaft, 
wie ſie jetzt da ſtehe, ſey das edelſte Denkmal, welches 
der Menſch zur Ehre ſeines Schoͤpfers errichtet habe; 
denn aus ihren letzten und geſteigertſten Entwicklungen 
ergaͤben ſich Combinationen, welche nur das Reſultat 
einer unendlichen Weisheit, Verſtand und Macht ſeyn 
koͤnnen. 

Als die Medaille dem koͤniglichen Aſtronomen uͤber— 
reicht wurde, redete der Praͤſident denſelben ungefaͤhr 
ſo an: ich uͤberreiche Ihnen jetzt dieſe Medaille; be— 


trachten Sie dieſelbe als ein Zeichen der Achtung, wel— 
che die Geſellſchaft gegen Sie hegt, und als einen Be— 


weis des Zutrauens, welches der Ausſchuß in die große 


Genauigkeit Ihrer Beobachtungen ſetzt; empfangen Sie 


dieſelbe gleichfalls als eine Erinnerung, daß von Ihnen 
in dem naͤmlichen Theile der Wiſſenſchaft in Zukunft 
wichtige Arbeiten gehofft, ja erwartet werden. Ich 
weiß zwar wohl, daß einige der groͤßten und wichtigſten 
und vielleicht die am nahe liegendſten Gegenſtaͤnde der 
in dieſem Gebiete zu machenden Entdeckungen durch 
die Arbeiten Ihrer Vorgaͤnger ins Klare geſetzt worden 
find; doch iſt die Natur unerſchoͤpflich, und die Kräfte 
und Hülfsquellen des menſchlichen Geiſtes, wie auch die 
Vervollkommnungen der Kunſt haben bis jetzt noch nicht 
ihre Grenzen gefunden. Wer hätte vor einem halben 


Jahrhundert die Entdeckungen Herſchels und Plazzis 


geahnet? 

Ob Sie gleich eine Wiſſenſchaft verfolgen, welche 
als in ihrer Reife ſtehend betrachtet werden kann, ha— 
ben Sie doch Vortheile eigener Art, vollkommenere 
Inſtrumente, als je, ausgedehntere Huͤlfsmittel, als ie 
gend einer Ihrer Vorgänger; und außer dieſen Pune— 
ten kann die Freigebigkeit und Bereitwilligkeit, mit wel 
cher die Regierung in alle Vorſchlaͤge des Ausſchuſſes 
der koͤniglichen Geſellſchaft in Beziehung auf die Ver— 


beſſerung des koͤniglichen Obſervatoriums eingegangen 
iſt, nicht zu viel bewundert werden. Fahren Sie ſort, 
Ihre ehrenvolle Laufbahn zu verfolgen, und bemuͤhen 
Sie ſich, würdig zu ſeyn, daß Ihr Name mit den 
Namen Ihrer beruͤhmten Vorgaͤnger auf die Nachwelt 
uͤbergehe. Unter allen Theilen der Wiſſenſchaft, iſt die 
Aſtronomie derjenigen von welchem dieſe Geſellſchaft 
den meiſten Ruhm geärntet hat; niemals verſaͤumte 
ſie eine Gelegenheit, noch wird ſie, nach meiner Ueber— 
zeugung, kuͤnftighin eine voruͤbergehen laſſen, dieſe Wiſ— 
ſenſchaft zu befoͤrdern, und ihre gluͤcklichen und eifrigen 
Bearbeiter zu ehren. 

Als der Praͤſident die Anrede an den koͤniglichen 
Aſtronomen geendet hatte, ſchritt die Geſellſchaft zur 
Wahl des Ausſchuſſes und der Geſchaͤfftsfuͤhrer; wo— 
bey Sir Humphry Davy zum Praͤſidenten; Da— 
vies Gilbert zum Kaſſier, und W. T. Brande 
und Taylor Combe zu Seeretairen [gewählt wur⸗ 
den. 

11. December, wurden John Bayley und Geor— 
ge Townley zu Mitgliedern der Geſellſchaft aufges 
nommen, und die Herren Fourier und Vauquelin 
zu auswaͤrtigen Mitgliedern gewaͤhlt. 

Hierauf wurde eine Abhandlung mitgetheilt. „Ueber 
die Natur der ſauren und ſalzigen Materien, welche 
gewoͤhnlich in dem Magen der Thiere vorkommen.“ 
Von Willlam Prout, Dr. Med. 5 

Der Zweck dieſer Abhandlung gieng dahin, zu be— 
weiſen, daß die Säure, welche gewöhnlich in dem Mas 
gen der Thiere, während des Verdauungsproeeſſes ger 
funden wird, Salzfaͤure ſey, und daß die ſalzigen Mas 
terien nur ſalzſaure Alkalien wären. 

Die von dem Verfaſſer angewandte Methode, dieſe 
Behauptung zu beweiſen, beſtand darinn, den Inhalt 
des Magens eines Kaninchens oder andern Thieres, ſo 
lange in deſtillirtem Waſſer zu digeriren, als er dieſer 
Fluͤſſigkeit noch irgend etwas mittheilte, die Auflöfung, 
wurde dann in vier gleiche Theile getheilt. Der erſte 
wurde in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande bis zur Trocken— 
heit abgedampft, und der Ruͤckſtand gegluͤht, wodurch 
die Salzſaͤure in ihrer Verbindung mit einem firen ‚Als 
kali ausgemittelt wurde. Eis anderer Theil wurde mit 
Kali uͤberſaͤttiget, zur Trockenheit abgedampft, wie vors 
her gegluͤht, und auf dieſe Weiſe die ganze Summe 
der vorhandenen Salzſaͤure beſtimmt. Der dritte Ans 
theil wurde mit einer Kaliaufloͤſung von bekanntem In⸗ 
halte genau neutraliſirt, wodurch das Verhaͤltniß der 
vorhandenen freien Salzſaͤure ausgemittelt wurde. Der 
vierte Theil wurde fuͤr verſchiedene andere Verſuche auf— 
bewahrt. Aus den auf dieſe Weiſe erhaltenen Reſulta— 
ten gelang es dem Verfaſſer die Menge der vorhande— 
nen Salzſaͤurs fo wohl in ihrer Verbindung mit fixen 
oder flüchtigen Alkalien, als auch in ihrem ungebundes 
nen Zuſtande auszumitteln, und er fand, daß die Menge 
der freien Saͤure ſehr betraͤchtlich war, und in einigen 
Fallen ſogar die der gebundenen uͤberſtieg. Dr. Prout 
erhielt ähnliche Reſultate bey verſchiedenen Thieren wie 
auch beim Menſchen, und in einem Falle fand er in 
20 Unzen Fluͤſſigkeit, welche von einem menſchlichen, in 
großer Unordnung ſich befindenden Magen ausgeworfen 
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wurde, uͤber eine halbe Drachme Salzſaͤure von 1,160 
ſpec. Gewicht. 

Noch wurde ein Papier angefangen zu leſen mit 
dem Titel: Eine Unterſuchung uͤber die Waͤrmeerzeugung 
außerhalb der rothen Graͤnze des Spectrums. Von 
Baden Powell; mitgetheilt durch J. G. Children. 

18. December wurde die Vorleſung der Unterſu— 
chung von Herrn Powell beendiget. 

Der hauptſaͤchlichſte Gegenſtand dieſer Abhandlung 
war: auszumitteln, ob die von Prof. Leslie aufge— 
ſtellte Erklaͤrung der unſichtbaren Waͤrmeſtrahlen, daß 
nehmlich die Erzeugung herruͤhre von einer Concentration 
des ſecundairen Lichtes, welches von den Wolken reflec» 
tirt, und gerade auf eine Stelle, außerhalb des rothen 
Strahles hin gebrochen werde, richtig ſey oder nicht. 

Der Verſuch wurde mit einem Differentialthermo— 
meter angeſtellt, deſſen empfindliche Kugel mit Tuſche 
geſchwaͤrzt wurde. Das Prisma wurde zur Hervorbrin— 
gung einer ſolchen Wirkung in die guͤnſtigſten Stellun— 
gen und in verſchiedene Neigungen gebracht; aber der 
Effect außerhalb des rothen Strahls betrug niemals 
mehr, als 3°, während er in dem aͤußerſten ſichtbaren 
rothen Strahle oft 16° bis 25° betrug. 

Zunaͤchſt wurde nun die Wirkung unterſucht, wel— 
che die Veraͤnderuug des Ueberzugs veranloßt; bey Be— 
deckung der Kugel mit duͤnner gelblichbrauner Seide 
ſtand das Thermometer in dem aͤußerſten Ende des ro— 
then Strahls auf 7°, und einen halben Zoll außerhalb 
deſſelben ebenfalls auf 7°, während, wenn die Kugel 
nur geſchwaͤrzt wurde, es in dem rothen Strahl auf 
12°, und einen halben Zoll außerhalb deſſelben auf 2° 
ſtand. 

Es erhellt daraus, daß die Waͤrme, außerhalb des 
Spectrums, nicht erzeugt werde in dem Verhaͤltniß der 
Dunkelheit der Farbe an der Kugel, ſondern vielmehr 
entwickelt werde durch einen dickeren und rauheren 
Ueberzug, welcher nicht ſo empfindlich fuͤr das Licht, 
als vielmehr fuͤr den einfachen ſtrahlenden Waͤrmeſtoff iſt. 
Hierauf wurden Verſuche mit einer Menge verſchiedener 
Ueberzuͤge gemacht; und mit vielen derſelben wurde ar— 
ßer halb des rothen Strahles eine Wärme hervorgebracht, 
die der innerhalb des rothen beynahe gleich war. 

Nachdem dieſe Ueberzuͤge beſchrieben und nach ih» 
rer großen Wirkung außerhalb des rothen Strahles, in 
Beziehung auf die in dieſem ſelbſt ſtatt gefundene Wir— 
kung geordnet waren, ergab ſich das allgemeine Reſul— 
tat, daß die Größe der aͤußeren Wirkung, (außerhalb 
des rothen Strahls) obgleich ohne Zweifel in einigem 
Grade veranlaßt durch ſecundaires Licht, welches auf 
dieſe Stelle hin gebrochen wurde, einem eigenthuͤmlichen 
Erwaͤrmungsvermoͤgen zuzuſchreiben iſt, welches ſich we— 
ſentlich dadurch von demjenigen unterſcheidet, welches 
innerhalb des ſichtbaren Spectrums thaͤtig iſt, daß es 
mehr durch ſolche Oberflaͤchen entwickelt wird, von de— 
nen bekannt iſt, daß ſie fuͤr die Abſorption des gewoͤhn— 
lichen nicht leuchtenden ſtrahlenden Waͤrmeſtoffes am 
empfindlichſten ſind, ohne Beziehung auf Dunkelheit der 
Farbe, oder Abforptionsvermögen für das Licht. 

Schwarze Ueberzuͤge können in ihrer Fähigkeit, eins 
fache Wärme zu abſorbiren fehr verſchieden ſeyn, und 
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einem geringen Unterſchied der Ueberzuͤge an den ge— 
brauchten Thermometern ſind wahrſcheinlich die Wider— 
ſpruͤche zuzuſchreiben, welche zwiſchen beruͤhmten Expe— 
rimentatoren ſtatt finden. 

Nachdem gezeigt war, daß die außerhalb des ro— 
then Strahles hervorgebrachte Waͤrme in ihren Eigen— 
ſchaften analog waͤre der einfachen Waͤrme, wurde ein 
Verſuch gemacht, um auszumitteln, ob ſie in einer be— 
ſtimmten Richtung ſtrahle; zu dieſem Zwecke wurde eine. 
Glasplatte, welche den gewoͤhnllch ſtrahlenden Waͤrme— 
ſtoff aufhaͤlt, ein klein wenig tiefer als das Prisma ge— 
ſtellt, aber nicht die mindeſte Verminderung der Wir— 
kung erfolgte. Wurde ſie aber gleichlaufend mit den 
rothen Strahlen geſtellt, eine Art Begrenzung von ih— 
nen bildend, ſo, daß eine von ihnen auswaͤrts gehende 
Wirkung unterbrochen werden mußte, ſo wurde die Waͤr— 
meerzeugung betraͤchtlich vermindert. . 

Aus allen dieſen Erperimenten ſchien hervorzuge— 
hen, daß die rothen Strahlen ein Vermoͤgen erlangen, 
aus ihren eigenen Theilchen Waͤrme auszuſtrahlen. In 
einem Nachtrage beſchreibt der Verfaſſer eine Waͤrme— 
erzeugung außerhalb des durch eine Linſe gebildeten 
Lichtkegels, welche gleich der vorigen durch die Natur 
der Oberflaͤche, worauf er wirkte, erregt wurde. Er 
bemerkt auch noch, daß er auf andere Erſcheinungen ge— 
ſtoßen ſey, die mit dem Bemerkten im Zuſammenhange 
ſtuͤnden, und wahrſcheinlich eine Erläuterung über viele 
Beziehungen des Lichtes zur Waͤrme geben moͤchten. 

Eine Mittheilung wurde noch geleſen „Ueber die 
Nord⸗Pol-Diſtanzen der vorzuͤglichſten Fixſterne;“ von 
J. Brinckley. 

In dieſer Abhandlung beſtreitet Dr. Brinckley 
die Behauptungen des Herrn Pond in Beziehung auf 
die füdlihe Bewegung der Fixſterne, bekannt gemacht 
in den naturwiſſenſchaftlichen Verhandlungen (Philo lo- 
phical Transactions) 1823 und verwirft ganz die Buͤn⸗ 
digkeit der Schluͤſſe dieſes Aſtronomen über dieſen Ges 
genſtand. Er zeigt, daß die Greenwicher und Dubliner 
Verzeichniſſe von 1813 nur um einige Zehntel einer 
Secunde differiren, und die vom Jahre 1823 noch we— 
niger; er ſchreibt die Scheinbarkeit einer fuͤdlichen Ber 
wegung einem unbedeutenden Irrthume in dem Green— 
wicher Verzeichniß von 1813 zu. Indem er ſich bemuͤht 


dieſes zu beweifen, führt er Beobachtungen von Brad 


ley im Jahr 1728, von Caſſini in Frankreich 1740, 
von Dr. Maskelyne in Schehallien, von Plazzi 
in Palermo, von Mudge in England 1802, und von 
Lambton in Hindoſtan 1805 an. Die Weſtburyiſchen 
Beobachtungen, bemerkte er, weichen zu ſehr von den 
Greenwichern ab, um bey dieſer Frage zulaͤßig zu ſeyn, 
und denen von Mechain ſeyen andere entgegen ge— 
ſetzt, welche mit beſſern Inſtrumenten gemacht worden 
wären. Herr Pond hätte die Größen in Dr. Brinck⸗ 
ley's Verzeichniß durch Anwendung der Bradleyiſchen 
Refraction vermindert, waͤhrend er die von Herrn Beſ— 
ſel in ihrer urſpruͤnglichen Form laſſe, und auf dieſe 
Weiſe ſey es Herrn Pond gelungen, ſeine eigenen als 
das Mittel zwiſchen ſie zu ſetzen; gegen welche Art der 
Correction Dr. Brinkley heftig eifert. Die Frage. 
uͤber die Parallaxe, bemerkte Dr. Brinckley, bleibt 


st 7 
der Eroͤrterung immerhin ganz offen, aber ihre Betrach— 
tung verſchiebe er für jetzt. Verſchiedene Tabellen ſind 
noch der Abhandlung zur Erlaͤuterung der in derſelben 
enthaltenen Behauptungen beygefuͤgt. 

Noch wurde ein Papier mitgetheilt „Ueber die 
Form, welche erforderlich iſt, das Gleichgewicht einer 
homogenen fluͤſſigen Maſſe zu erhalten, welche ſich um 
eine Axe dreht.“ Von James Ivory. Die Geſell— 
ſchaft vertagte ſich hierauf uͤber die Weihnachtsferien bis 
zum 8. Januar. 

8. Januar 1824. In dieſer Verſammlung wurde Ans 
thony M. R. Story zum Mitgliede aufgenommen, 
und die Verleſung einer Abhandlung angefangen mit 
dem Titel „Beobachtungen über die Stellungen und Dis 
ſtanzen von drey hundert und achtzig Doppel- und Tri⸗ 
pel-Fixſternen, 1 in den Jahren 1821, 1822 und 
1823. Von 2. W. Herſchel, Mitglied der Ge— 
ſellſchaft, u. J. h Mitglied der Geſellſchaft. 

15. Jonuar 1824, wurden die Herren J. H. Bir 
vian und Michael Faraday zu Mitgliedern der Ge— 
ſellſchaft aufgenommen, und hierauf die Abhandlung 
von den Herren Herſchel und South „Beobachtun— 
gen uͤber die Stellungen und Diſtanzen von 380 Dop— 
pels und Tripel-Fixſternen“ wieder angefangen und 
beendiget. 

22. Januar, wurde Dr. C. Seudamore zum 

Mitgliede der Geſellſchaft aufgenommen, und folgende 
Abhandlung gelefen: „Ueber ein Mittel, das Zerfreſſen 
des Kupferbefchlages durch Seewaſſer an Kriegs- und 
andern Schiffen zu verhindern.“ Von Sir Humphry 
Da vy. 
. Nachdem die Aufmerkſamkeit des Praͤſidenten durch 
die Commiſſaire des Seeweſens auf dieſen Gegenſtand 
gerichtet wurde, ſtellte er eine Reihe Verſuche daruͤber 
an, und entdeckte ein einfaches und wirkſames Mittel, 
dem Uebel vorzubeugen. Kupfer, wenn es auch noch 
ſo rein und dehnbar iſt, wird, wenn es in Seewaſſer 
getaucht wird, mit einer Cruſte von gruͤnem Submu— 
riaticum (murias cuprolus), einer Art von Roſt ber 
deckt, welches, wenn es weggewaſchen, wieder aufs 
Neue ſich bildet. Dieſes Proceß ſetzt ſich fo lange fort, 
bis das Metall gaͤnzlich zerſtoͤrt iſt. 

Es war klar, daß keine Veraͤnderung, welche mit 
dem Kupfer vorgenommen werden koͤnnte, deſſen Zer— 
freſſung verhuͤten wuͤrde; die Wirkung auf verſchiedene 
Arten von Kupfer moͤchte zwar einigermaßen verſchieden 
ſeyn, aber die hauptſaͤchlichſten Verſchiedenheiten müffen 
den Varietaͤten des Salzgehaltes und der Temperaturen 
des Seewaſſers zugeſchrieben werden. 

Sir Humphry wurde durch das naͤmliche Prin— 
cip zu dieſer Entdeckung gefuͤhrt, welches ihn auf die 
Zerſetzung der Alkalien leitete; nehmlich, daß chemiſche 
Verwandſchaften koͤnnen im Gleichgewicht erhalten oder 
aufgehoben werden durch die Veranderung des electri— 
ſchen Zuſtandes der Subſtanzen; es ſchien daher, daß 
die Zerfreſſung des Kupfers moͤchte verhuͤtet werden, 
wenn es vermittelſt des Contactes mit einem andern 

detalle negativ electriſch gemacht würde; und er fand 

dem zufolge daß durch den Contact mit Zinn, welches 

nur den 100, Theil der Oberfläche des Kupfers einnimmt, 
ritt. Anz. z. J. 1825. 


82 


der gewuͤnſchte Effect vollkommen erreicht wurde. Ans 
dere Metalle, welche in Beziehung auf das Kupfer po— 
fitiv find, koͤnnen auch angewendet werden, wie z— B. 
Blei und Zink, aber Zinn iſt doch vorzuziehen wegen 
der Leichtigkeit, mit der es ſich durch Loͤthen in, voll— 
kommene Berührung mit dem! Kupfer feßen läßt, 
und auch weil deſſen Submuriaticum leicht vom Mes 
talle abzutrennen iſt. 

Die Verſuche wurden mit Zinnbaͤndern ange— 
ſtellt, und es fand ſich, daß ein ſolches Band an 
Maſſe nur dem sScoſten Theil des Kupfers gleich, die 
Zerfreſſung des letztern verhinderte. Dieſe Verſuche 
waren ſo genuͤgend, daß uͤber die erfolgvollſte Anwend— 
barkeit diefer Methode nicht der geringſte Zweifel ob— 
walten kann, und die Commiſſaire der Admiralitaͤt has 
ben bereits ſolche Anordnungen getroffen, die es dem 
Präjidenten möglich machen, dieſe Verſuche im großen 
Maaßſtabe an Kriegsſchiffen zu wiederholen. 

Es iſt wahrſcheinlich, bemerkt Humphry, daß 
dieſe Methode, außer der Oxydation auch das Anhaͤngen 
von Pflanzen und Seethieren an dem Schiffsbeſchlag 
verhuͤten wird. Dieſe intereſſante Mittheilung ſchloß 
ſich mit einigen Anſpielungen auf die große nationelle 
Wichtigkeit der angezeigten Entdeckung, hinſichtlich un— 
ſerer See- und Handelsintereſſen. 

Noch wurde eine Abhandlung zu leſen angefangen 
„Ueber die Entwicklung magnetiſcher Eigenſchaften in 
Eiſen und Stahl durch Erſchuͤtterung; II. Theil.“ Von 
W. Scaresby; mitgetheilt durch H. Da vy. 

29. Januar wurde Thomas Amyot zum Mitgliede 
der Geſellſchaft aufgenommen, und die Abhandlung von 
Herrn Scores by geendiget. 

Dieſe Mittheilung war eine Fortſetzung einer fruͤ— 
heren Abhandlung von Herrn Scoresby, welche un: 
ter dem nämlichen Titel in den Phil. Trans. 1822 
erſchien. 

In dem erſten Theile beſchreibt Herr S. ſeine 
neuen Proceſſe fuͤr die Entwicklung des Magnetismus, 
und gibt das Reſultat einer Reihe von Verſuchen an, 
welche mit verſchiedenen Arten von Eiſen, und unter 
verſchiedenen Behandlungswelſen angeſtellt wueden. Die 
einzigen Verſuche, welche dieſen durchaus analog ſind, 
wurden vor ungefaͤhr 200 Jahren von Dr. Gilbert 
angeſtellt, bey welchen derſelbe einem Stuck Eiſen, das 
in der Richtung des magnetiſchen Meridians gehaͤmmert 
und während des Rothgluͤhens herausgezogen wurde, 
einen ſolchen Grad von Magnetismus ertheilte, daß es 
fuͤr ſich ſelbſt die Richtung des magnetiſchen Meridians 
einnahm, wenn es mit Korkholz ſchwimmend gemacht 
wurde. Aber Dr. Gilbert gieng nicht weiter. Herr 
Scoresby indeſſen, berückſichtigend, daß der Magne— 
tismus im Stahl leichter entwickelt werde durch Beruͤh— 
rung mit magnetiſirbaren Subſtanzen, und vorzuͤglich 
wenn dieſe ſchon magnetiſch find, kam auf den Gedan— 
ken; daß die magnetiſirenden Wirkungen der Erſchuͤtte— 
rung beträchtlich vermehrt werden moͤchten, wenn ein 
Stahlſtab gehaͤmmert wuͤrde, waͤhrend er mit ſeinem 
untern Ende auf dem oberen einer betraͤchtlichen Eiſen— 
oder geſchmeidigen Stahlſtange ruhte, und beyde Maſ— 
ſen in ſenkrechter Stellung gehalten wuͤrden; und daß 
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wenn die Stange durch Haͤmmern zuerſt magnetiſch ges 
macht wuͤrde, die Wirkung auf den Stahlſtab noch vers 
mehrt werden moͤchte. Die Verſuche, welche zur Auss 
mittlung der Wirkung einer ſolchen Behandlungsweiſe 
angeſtellt wurden, zeigten genügend, daß dieſe Vermu— 
thungen gegruͤndet waren. Ein kleiner Stab von ge— 
ſchmeidigem Stahl trug 64 Gran Eiſen (welches das 
Maximum feiner Ziehkraft war) nachdem er vorher ges 
haͤmmert wurde, waͤhrend er auf der Oberflaͤche eines 
eiſenfreien Steines oder Metalles ruhte; wurde er aber 
gehaͤmmert waͤhrend er in ſenkrechter Stellung an ein 
Schuͤreiſen gehalten wurde, das ebenfalls dieſe Stellung 
einnahm, ſo trug er nach 22 Schlaͤgen einen Nagel von 
88 Gran. 

Die jetzt der koͤniglichen Geſellſchaft mitgetheilte 
Abhandlung beſchrieb eine neue Vorrichtung und Me— 
thode, wodurch eln viel hoͤherer Grad von magnetiſcher 
Wirkſamkeit entwickelt wurde. In den früheren Verſu— 
chen des Herrn Scoresby wurde nur eine einfache 
Eiſenſtange angewendet, und die Stahlſtaͤbe oder Draͤhte 
wurden darauf gehaͤmmert, waͤhrend beyde in verticaler 
Richtung gehalten wurden, in welchem Falle der Mag— 
netismus des Eiſens nach dem Haͤmmern verwendet 
wurde zur Vermehrung der Werkungsfaͤhigkeit der Erz 
ſchuͤtterung fuͤr die Entwicklung des Magnetismus der 
Stahlſtaͤbe. Aber das Eiſen wirkte nur auf das tiefere 
Ende der Stahldraͤhte, in dem der Magnetismus des 
oberen Endes ſpontan, oder nach der Sprache der Mag— 
netiker folgerecht (conlequential) iſt. Daher verſuchte 
Herr S. dadurch eine Zuthat von Kraft zu erzielen, 
behufs der Entwicklung des Magnetismus in dem Stah— 
le, daß ſowohl auf das obere als untere Ende des Stahl— 
drahtes eingewirkt wuͤrde, was er auch durch Haͤmmern 
des Stahldrahtes oder Stabes zwiſchen zwey Eiſenſtan— 
gen erreichte. Die von ihm angewendeten Eiſenſtangen 
waren drey Fuß und einen Fuß lang, und beyde aus 
gewoͤhnlichem Eiſen verfertiget. Der Stahl beſtand in 
Draͤhten von etwa 3 Zoll im Durchmeſſer. Die in den 
Draͤhten erzeugte Ziehkraft wurde nach der Schwere der 
an den Spitzen polirten Naͤgel geſchaͤtzt, welche die 
Draͤhte tragen konnten. 

Wir koͤnnen Herrn Scores by nicht bis ins Eins 
zelne ſeiner Verſuche folgen, aber wir werden doch ei— 
nige der hauptſaͤchlichſten Reſultate anmerken, welche er 
aus feinem Unterfuchungen erhalten hat. 

1) Durch feinen erften Proceß (welchen er den eins 
fachen Proceß nennt zur Unterſcheidung von dem zwey— 
ten oder zuſammengeſetzten Proceß) erhielt er das Maxis 
mum von magnetiſcher Wirkung an einem Stahldrahte 
von etwa 6 Zoll Laͤnge, welcher einen Nagel von 186 
Gran tragen konnte, welche Wirkung der zuſammen— 
geſetzte Proceß auf 326 Granen erhob. In andern 
Faͤllen wurde eine gleiche und manchmal noch eine be— 
deutendere Wirkung hervorgebracht. 

2) In Beziehung auf den Grad der Haͤrte der 
Draͤhte ergab ſich, daß im Allgemeinen die Geſchmei— 
digſten die groͤßte Wirkſamkeit erhielten, und am leich— 
teſten magnetiſirt werden konnten, aber der Magnetis— 
mus verſchwand auch bald wieder. 


3) Dey Anwendung einer betraͤchtlichen Eiſenſtange 
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(etwa 8 Fuß lang) erhielt man eine bedeutende Zunah⸗ 
me magnetiſcher Wirkſamkeit; denn ein Draht, der nur 
6 Zoll lang war, wurde durch den zweyten Proceß, 
durch Haͤmmern auf der Stange ſo wirkſam gemacht, 


daß er eln Gewicht von 669 Gran oder das Vierfa - 


che ſeines eigenen Gewichtes zog. 

4) Das Maaß des den Draͤhten mitgetheilten Mags 
netismus wird nach Herrn S. Anſicht durch den Mage 
netismus der angewendeten Eiſenſtangen beſtimmt. Wer— 
den die Stangen nur einfach vertical aufgeſtellt, fo er— 
halten ſie nur wenig Magnetismus durch dieſe Stellung 
von der Erde. Die Polaritaͤt wird aber vermehrt, wenn 
fie gehaͤmmert werden, während fie ihre ſenkrechte Stel— 
lung beibehalten. Eine weitere Zunahme von Magne— 
tismus, und zwar bis zu dem Maaße, welches Herr 
S. entwickelte, erlangen dieſelbe durch wiederholtes 
Kammern. Aber das Maximum von Wirkſamkeit ers 
hielten die Staͤbe und Draͤhte, wenn ſie ſehr oft ge— 
haͤmmert wurden, und dieſer Proceß in Zwiſchenraͤumen 
von einigen Minuten einige Tage lang fortgeſetzt wurde. 
Um indeſſen einen Draht jo ſtark magnetiſch zu machen, 
um ſein eigenes Gewicht tragen zu koͤnnen, waren nur 
einige Minuten Haͤmmern erforderlich, und wenn die 
Stäbe durch Gebranch ſchon magnetiſch waren, bedurfte 
es manchmal nnr eines einzigen Schlages mit einem 
Hammer, um den Draht zu befähigen, fein eigenes 
Gewicht zu tragen. 8 

Um die groͤßte Wirkung hervorzubringen, iſt es 
ſehr weſentlich Stahldraͤhte zu haben, die an ihren 
Spitzen polirt ſind, und immer die naͤmliche Spitze 
nach unten zu gebrauchen, welche Nordpolaritaͤt erhält. 
Denn Herr S. fand, daß dadurch eine Vermehrung 
der Capacitaͤt fuͤr Magnetismus in den Draͤhten beinahe 
nach jeder Operation ſtatt fand. 

Herr S. meint, daß die durch Erſchuͤtterung er⸗ 
haltene bedeutende Wirkſamkeit auf der Difpofition Bes 
ruhe, welche die Erſchuͤtterung den Eiſentheilchen mits 
theilt, um dieſe Beſchaffenheit anzunehmen, welcher 
wir den Namen Magnetismus beylegen. Die Theilchen 
der eiſenhaltigen Subſtanzen, hauptfaͤchlich des Stahls 
widerſtehen der Annahme dieſer Beſchaffenheit (condi- 
tion) bis zu einem gewiſſen Grade, welchen Widerftand 
die Erſchuͤtterung zu uͤberwinden ſtrebt. Das allgemeine 
Geſetz hieruͤber drückt Herr S. fo aus: Die Erſchuͤtte— 
rung an magnetiſirbaren Subſtanzen, welche ſich in ge— 
genſeitigem Contact befinden, beſtimmt dieſelben zu einer 
Ausgleichung der Beſchaffenheit, und dieſe Wirkung er— 
laͤutert er durch das Beſtreben ungleich erwaͤrmter 


Körper, einerlet Temperatur anzunehmen, wenn fie mit 


einander in Verbindung geſetzt werden. Und aus dem 
Streben kaͤlterer Koͤrper, Waͤrme aufzunehmen, und 
waͤrmerer Koͤrper, Waͤrme zu verlieren, erklaͤrt er den 
ſcheinbaren Widerſpruch, daß Magnetismus durch Er⸗ 
ſchuͤtterung ſowohl entwickelt werde, als auch verſchwin⸗ 
de. Die Wirkſamkeit kraͤftiger Magnete wird durch, 
Haͤmmern vermindert, wenn fie in der Luft ununters 
ſtuͤtzt gehalten werden, oder auf einem nicht gleich mag— 
netifchen Körper ruhen; und die Wirkſamkeit ſehr ſchwa— 
cher Magnete oder Stäbe von wenig oder keinem Mage 
netismus wird vermehrt, wenn fie über einer Subſtanz 
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gehalten werden, welche magnetiſch iſt. In allen Fällen 
und Umſtaͤnden ſtrebt das Haͤmmern die in Contact ſich 
befinden Subſtanzen in einerlei Zuſtand zu verſetzen, die 
ſchwaͤcheren zu verſtaͤrken, und die ſtaͤrkeren zu ſchwaͤchen. 

Auch wurde noch eine Abhandlung geleſen, mit 
dem Titel „Bemerkungen über Iguana tuberculata.“ 
Von Lansdown Guilding Mitglied der linneiſchen 
Geſellſchaft. Mitgetheilt durch Sir E. Home. 

Dieſes Papier war ſehr kurz, und begann mit ei— 
nigen allgemeinen Bemerkungen uͤber die Nothwendig— 
keit, in der Zoologie die Thiere nach lebendigen Indi— 
viduen zu beſchreiben; und uͤber die Fehler, welche von 
Naturhiſtorikern bey Beſtimmung des Characters ge— 
wiſſer Eidechſen begangen worden ſind, weil ſie auf die— 
ſen Umſtand nicht achteten; ſo ſey z. B. der Kehl— 
Fortſatz erwaͤhnter Eidechſen irrigerweiſe als ein erwei— 
terungsfaͤhiger Beutel beſchrieben worden. Herr Guil— 
ding geht hierauf zu einer kurzen Beſchreibung eines 
Organs an den Seitenwandknochen des Kopfes des 
Leguans über, welchen er zur Ehre des E. Home den 
Namen Foramen Homianum gab. 

5. Februar wurde ein Papier mitgetheilt, mit dem 
Titel: „Ein endlicher und genauer Ausdruck fuͤr Re— 
fraction einer Atmoſphaͤre, welche mit der der Erde 
nahe uͤbereinſtimmt.“ Von Thomas Young. Med, 
Doctor. 

| Auch wurde in dieſer Sitzung die Bakerian 
Lectuͤre angefangen von J. F. W. Herſchel; Mit⸗ 
glied der Geſellſchaft. 

| 12. Februar wurde das Verleſen derſelben beendi— 
get. Der Gegenſtand dieſer Lectuͤre ſind die Erſchei— 
nungen, welche ſich an dem Queckſilber und andern flüfs 
ſigen Metallen zeigen, wenn ſie dem Einfluſſe eines 
electriſchen [Stromes ausgeſetzt werden, welcher durch 
leitende Fluͤſſigkeiten geht. 

Wenn eine Quantitaͤt Queckſilber in eine Taſſe ge— 
bracht und mit einer leitenden Fluͤſſigkeit bedeckt wird, 
durch welche ein electriſcher Strom von einer mäßig 
wirkſamen voltaiſchen Saͤule geht, durch Draͤhte, die 
mit dem Queckſilber nicht in Beruͤhrung ſind, ſo geraͤth 
das Metall in eine krelſende Bewegung, deren Staͤrke 
und Richtung nach der Natur der Fluͤſſigkeit, der elee— 
triſchen Intenſitaͤt, und andern hinzukommenden Um— 
ſtaͤnden varürt. Wenn die Fluͤſſigkeit Schwefelſaͤure, 
Phosphorſaͤure, oder irgend einer der concentrirteren 
Saͤuren iſt, iſt die Kreisbewegung außerordentlich hef— 
tig, ſogar bey ſchwacher electriſcher Wirkſamkeit, und 
findet in der Richtung von dem negativen Drahte zum 
poſitiven ſtatt. 

Ueber alkaliſchen Aufloͤſungen, und bey uͤbrigens 
gleichen Umſtanden bleibt das Queckſilber in vollkomme— 
ner Ruhe; aber wenn das kleinſte Atom Potaſſium, 
Sodium, Zink oder irgend ein anderes Metall, das 
poſitis electriſcher iſt, als das Queckſilber, demſelben hin— 
zugeſetzt wird, tritt unmittelbar eine heftige Kreisbewe— 
gung ein, und zwar in einer der vorigen entgegenge— 
ſetzten Richtung, nehmlich vom poſitiven zum negativen 
Drahte. Einige Verſuche veranlaſſen Herrn Herſchel 
zu dem Schluſſe, daß viel weniger als ein milliontef 
Theil Pott fun, oder Toodootel Zink hinreichend ſep, 
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dem Queckſilber dieſe ſonderbare Eigenſchaft mitzus 
theilen. 

Bley und Zinn wirken mit viel geringerer Energie. 
Wißmutt, Kupfer, Silber und Gold gar nicht. Eine 
Reihe eigenthuͤmlicher Erſcheinungen, welche bey der 
Electriſirung des Queckſilbers vorkommen, ſind beſchrie— 
ben, und einige Berechnungen hinſichtlich der Intenſi— 
tät der Kräfte beygefuͤgt, welche auf die Moleküle des 
electriſirten Körpers wirken, welche Herr Herſchel 
nach feinen Verſuchen auf nicht weniger als das 500002 
fache ihres eigenen Gewichtes ſchaͤtzt. 

In der Folge erwaͤhnt Herr Herſchel der ſonder— 
baren Kreisbewegungen, welche Herr Serrulas an 
Stuͤcken einer Legierung, die aus Potaſſtum und Wiß— 
mutt beſtand, beobachtete, indem ſie uͤber Queckſilber 
unter Waſſer ſchwammen; und zeigt, daß die Urſache 
derſelben von Herrn Serrulas mißverſtanden worden 
fey, welche nach den Princlpien dieſer Abhandlung leicht 
einzuſehen wäre. 

Um ſolcher unſerer Leſer willen, welche dieſe Ver— 
ſuche zu wiederholen wuͤnſchen, bemerken wir, daß es 
durchaus noͤthig iſt, friſch rectiſieirtes und durch Was 
ſchen mit verduͤnnter Salpeterſaͤure gereinigtes Queck— 
filber anzuwenden, und daß alle noͤthigen Gefaͤße ſehr 
ſorgfaͤltig gereiniget, und die Oberfläche des Metalles 
frey von jedem anhaͤngenden Haͤutchen ſeyn muͤſſen. 
Eine kleine Säule von 8 oder 10 einfachen Plattenpaa— 
ren reicht hin, alle Erſcheinungen darzuſtellen. 

19. Februar wurde eine Reihe meteorologiſcher und 
aſtronomiſcher Beobachtungen, welche in Neuſuͤdwales 
und auf der Reiſe in dieſes Land angeſtellt wurden, uͤber— 
reicht; von Generalmajor Sir T Brisbane, Mit— 
glied der Geſellſchaft. 

Hierauf eine Abhandlung geleſen. „Ueber die Halb— 


kreutzung (Semi- decullation) der Sehnerven; von W. 


H. Wollaſton Med. D. 

Es iſt von den Anatomen allgemein der Schluß 
gemacht worden, und ſie ſtuͤtzen denſelben auf die Beob— 
achtung der Anordnung der Sehnerven, wie ſie an ei— 
nigen Arten von Fiſchen genau bemerkt wird, daß in 
dem menſchlichen Auge die Sehnerven, nachdem ſie aus 
den Thalamis nervorum opticorum getreten ſeyen, ſich 
begegnen, und dann ſcheinbar vereint ſich fortſetzen, ob 
fie gleich in der Wirklichkeit immer getrennt ſeyen; fo 
datz man glaube, das rechte Auge werde ganz mit die— 
ſem Nerven von dem linken Thalamus, und das linke 
Auge ebenſo von dem rechten Thalamus verſorgt; 
und dieſe Anordnung nennt man die Durchkreutzung 
der Sehnerven. Die naͤhere Betrachtung einer eigen⸗ 
thuͤmlichen Art von Blindheit hätte indeffen Dr. Wol— 
laſton zu einer etwas von dieſer verſchiedenen Anord— 
nung der Sehnerven gefuͤhrt. Nach einer Abmattung, 
welche ſich von einer vier oder fünfftündigen lebhaften 
Bewegung herſchrieb, wurde Dr. Wollaſton von ei⸗ 
ner partialen Blindheit befallen, die ihm zuerſt dadurch 
bemerklich wurde, daß er das Geſicht einer ihm naher 
ſtehenden Perſon nur zur Hälfte ſah, und darauf nur 
die Sylbe „lon“ von dem Namen „Johnſon.“ Dieſe 
Blindheit war an der linken Seite des Sehpunctes an 
ledem Auge, ſie beſtand jedoch in keiner vollkemmenen 
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Dunkelheit, ſondern nur ein dunkeler Schatten; und 
in etwa 15 Minuten verſchwand fie gradweiſe in 
einer ſchiefen Richtung auſwaͤrts gegen die linke Seite. 
Da fie einem Angegriffenſeyn (affection) der Nerven 
zuzuſchreiben war, ſo befuͤrchtete oder erfuhr Dr. W. 
keine Wiederkehr derſelben, indem auch audere Nerven— 
affectionen durch Ermattung veranlaßt werden. Einige 
Jahre nachher wurde ler wieder mit dieſer ſonderbaren 
Blindheit befallen, ohne ſich irgend einer Urſache der— 
ſelben bewußt zu ſeyn; die ihm ebenfalls dadurch wieder 
zuerſt bemerklich wurde, daß er nur die Haͤlfte des Ge— 
ſichts einer Perſon ſah; aber in dieſem Falle war die 
rechte Seite beider Augen blind, und das ganze Geſicht 
wurde plotzlich durch die Freude hergeſtellt, welche die 
erhaltene Nachricht von der gluͤcklichen Ankunft eines 
Freundes von einer gefahrvollen Unternehmung verans 
laßte. Dr. Wollaſton hat einen Freund, welcher ſeit 
17 Jahren die nämliche Erfahrung immer dann gemacht 
hat, wann ſein Magen in großer Unordnung war. Ein 
anderer Freund wurde von einem Schmerz am linken 
Schlafe und an dem hintern Theile des linken Auges 
befallen, welchem erwaͤhnte Art von Blindheit folgte, 
und zwar an der rechten Seite jedes Auges; er kann 
zum Schreiben ſehen; ſehen das Papier, worauf er ſchreibt 
und die Feder womit er ſchreibt, aber- nicht die Hand, 
welche die Feder fuͤhrt. Dr. Wollaſton fuͤrchtet, daß 
in dieſem Falle die Affection eine anhaltende ſey; der 
zuerſt empfundene Schmerz ſcheint von irgend einem 
Austreten (elfullion) hergeruͤhrt zu haben, was einen 
Druck auf das Hirn und die Blindheit durch die Fort 
ſetzung des Druckes auf den linken Thalamus nervo- 
rum opticorum veranlaßt haͤtte. Da nun alle dieſe 
Fälle von einer partialen Unempfindlichkeit der Retina 
herzuruͤhren ſcheinen, uud fie anzeigen, daß die linke 
Seite der Retina in jedem Auge mit Nerven aus 
dem naͤmlichen Thalamus verſorgt wird, nur die rechte 
aus dem entgegengeſetzten Thalamus, fo daß die Ner 
ven, welche die erſten verſehen, ſich allein durchkreutzen, 
und nicht diejenigen der rechten Seite, ſo nennt Dr. 
Wollaſton dieſe Anordnung „die Halbkreutzung der 
Sehnerven.“ 

Dr. Wollaſton erlaͤuterte dann dieſe Annahme 
der Vertheilung der Sehnerven aus der Vertheilung, 
welche an dieſen Nerven bey Fiſchen beobachtet wurde; 
in dem Stoͤr ſeyen die Augen einander gerade entgegen 
geſetzt, jedes an einer Seite des Kopfes; wo das linke 
Auge ganz mit Nerven aus dem linken Thalamus des 


Gehirns, und das rechte Auge ebenſo von dem rechten 
Thalamus verſorgt werde. Die oben beſchriebene Blind— 
heit, bemerkte Dr. Wollaſton, komme nicht felten 


vor, aber nur ſelten werde ihrer, gleich mancher andern 
Dinge erwaͤhnt, weil ſie nicht verſtanden werde. 

Dieſe ſehr intereſſante Abhandlung ſchloß mit einem 
kurzen Abſchnitte, in welchem Dr. Wollaſton die 
Sympathie der Structur in den Augen, welche aus 
der ſo eben bemerkten Wirkung erhelle, anwendet zur 
Beantwortung der ſchon ſo lange aufgeſtellten Frage, 
was die Urſache von dem durch zwey Augen gegebenen 
einfachen Bilde ſey. Jeder Punct in jedem Auge werde 
mit einem Paar Faͤden von einem und ebendemſelben 
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Nerv verſorgt, und auf dieſe Weiſe ſympatheſirten die 
zwey Augen in jedem Punecte miteinander; daher kom— 
me das einfache Bild, und darinnen liege auch der 
Grund, warum Kinder, anſtatt zu ſchielen beide Augen 
in einer correſpondirenden Richtung halten 

26. Februar wurde ein Verzeichniß von beinahe als 
len bedeutenden Firſternen zwiſchen dem Zenith der Kap— 
ſtadt und dem Südpol uͤbergeben; von Fearon Fal- 
lows, Mitglied der Geſellſchaft, und Aſtronomen auf 
dem Kap der guten Hoffnung. Ein Papier gelefen: 
„Ueber die verſchiedenen Grade der. Intenſitat der loca— 
len magnetiſchen Anziehung in verſchiedenen Theilen der 
Schiffe.“ Von George Harvey, Mttglied der aſtro— 
nomiſchen Geſellſchaft. Mitgetheilt durch John Bar- 
row, Secretair der Admiralität. 

4. Maͤrz wurden William Wa vel Dr. M. und 
Kapitain Philipp Parker King zu Mitgliedern der 
Geſellſchaft aufgenommen; der Lord Biſchoff von Li⸗ 
merick, und Dr. E. Maltby erfuhen, ihre Namen 
in die gedruckten Verzeichniſſe der Geſellſchaft einzutra— 
gen, indem es ihnen unmoͤgſich fey, die Aufuahme abs 
zuwarten; welches Anſuchen ihnen auch gewahrt wurde. 

Dann wurde ein Brief von Sir E. Home an 
den Praͤſidenten addreſſirt, geleſen, mit dem Titel „Ei— 
nige fonderbare Thatfachen hinſichtlich des Wallroſſes 
und Seekalbes (Seal), entdeckt bey der Unterſuchung 
der Exemplare, welche man bey den letzten Expedia 
tionen vom Polarkreis nach Hauſe brachte.“ 

Da der Plan zu mehreren der neulichen Expedi— 
tionen in die nördlichen Gegenden, hauptſachlich von 
dem Praͤſidenten und Ausſchuſſe der koͤniglichen Geſell— 
ſchaft ausgegangen iſt, fo wuͤnſchte Sir Everard 
Home der koͤniglichen Geſellſchaft einige ſonderbare 
Thatſachen vorzulegen, welche er bey der Unterſuchung 
einiger von dieſen durch ſie nach Hauſe gebrachten Thiere 
aufgefunden haͤtte. Dieſes wuͤnſchte er in Gegenwart 
der Officiere zu thun, welche neue Expeditionen zu be 
gleiten haben, damit ſie einſehen moͤchten, daß ihre Be— 
muͤhungen für die Wiſſenſchaft in verſchiedenen Bezies 
hungen wichtig waͤre, außer den großen Gegenſtaͤnden 
ihrer Unterſuchungen; und daß ſie ſich überzeugen moͤch— 
ten, daß die Salzbruͤhe oder Lake, worinn der Seepro⸗ 
viant aufbewahrt wird, ſehr geeignet ſey, die innern 
Theile von Thieren darinn aufzubewahren, und fie dies 
ſelben in einem beſſern Zuftande für die Unterſuchung, 
Zergliederung und Einſpritzung erhalte, als wenn ſie 
lange in Weingeiſt aufbewahrt worden find. Die erſte 
Entdeckung, von welcher Sir Everard zu ſprechen 
hatte, war, daß die Hinterfinne oder Fuß des Wall 
roſſes mit dem Vermoͤgen begabt ſey, welche das Thier 
befaͤhige in einer der Schwere entgegengeſetzten Rich— 
tung zu gehen, welches Vermoͤgen ganz genau dem 
analog ſey, welches die Fliege beſitzt, und deſſen Beſtim— 
mung nicht hatte vermuthet werden koͤnnen, waͤre nicht 
vorher die Entdeckung an letzteren Thieren gemacht 
worden, wie dieß in den Philolophical Transactions 
für 1816 beſchrieben [waͤre. Everard erkannte auf 
einmal dieſe Structur wieder, als er einen verſtümmel— 
ten Fuß vom Wallroſſe ſahe, und erſuchte daher ſeinen 
Freund, Kapitain Sabine, ihm ein Exemplar von 
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dieſen Thiere zu verſchaffen, welcher Bitte K. S. auch 
mit Hulſe eines Schiffschirurgen Genuͤge leiſtete. Die 
Unterſuchung dieſes Exemplares zeigte, daß in dem Hin— 
terfuße des Wallroſſes ſich eine Art Schroͤpfkopf (cup) 
befinde, wodurch das Thier einen luftleeren Raum her— 
vorbringen koͤnne, und auf dieſe Art im Stande waͤre, 


in einer der Schwere entgegengeſetzten Richtung zu ge 


hen, ganz gleich den zwey Schroͤpfkoͤpfen, womit 
der Fliegenfuß verſehen if. Der Apparat an dem letz 
teren Thier erforderte eine loofache Vergrößerung, um 
dieſe Schroͤpfkoͤpfe deutlich ſichtbar zu machen, aber an 
dem Wallroſſe wurde er viermal verkleinert, um ihn 
innerhalb des Raumes eines Quartblattes zu bringen. 

Als der Verfaſſer ſeine fruͤheren Abhandlungen uͤber 
die Mittel ſchrieb, wodurch die Fliege das Fortſchreiten 
bewerkſtellige, war er noch nicht im Stande, den Ge— 
brauch der zwey Spitzen an dem Fuße dieſes Thieres 
zu beſtimmen; Herr Adams nannte ſie Piken (Pickers) 
und glaubte, daß ſie in die Vertiefungen der Oberflaͤche 
eingeſetzt würden, über welche das Thier läuft, und es 
auf diefe Art demſelben moͤglich machten, in einer der 
Schwere entgegengeſetzten Richtung ſich zu erhalten; 
eine Meinung, welche Sir Everard keiner Beruͤck— 
ſichtignng wuͤrdigte, ob er gleich keine Beſtimmung fuͤr 
die in Frage ſtehenden Spitzen angeben konnte. An 
dem Fuße des Wallroſſes iſt es indeſſen klar, daß die 
zwey Zehen, welche den Spitzen an dem Fuße der 
Fliege entſprechen, dazu gebraucht werden, die Schwimm— 
haut ! dicht, an die zul durchkreutzende Oberflaͤche 
zu bringen, und es dem Thiere auf dieſe Weiſe moͤglich 
zu machen, ein vollkommeneres Vacuum zu bilden, und 
daß auch die Luft bey ihrem Aufheben wieder hinzutre— 
ten koͤnne. Dieſer Theil der Abhandlung war durch 
eine Zeichnung von Herrn Bauer erlaͤutert; und es 
waͤre eigen, bemerkte Sir Everard, daß dieſer Herr 
das naͤmliche Organ von zwey ſo verſchiedenen Thie— 
ren zu zeichnen gehabt haͤtte. 

Die zweyte in dieſer Abhandlung beſchriebene Thats 
ſache bezieht ſich ebenfalls auf das Wallroß. Die Galle 
in dieſem Thiere wird von der Leber durch eine Sei— 
tencommunication in ein cylindriſches Behaͤltniß aufge— 


nommen, welches viel Mucus an feinen Haͤuten hat;. 


und daher mit beträchtlicher Gewalt in das Duodenum 
getrieben wird. Der Oelophagus iſt welt, und geſtat⸗ 
tet das Verſchlingen beträchtlicher Futtermaſſen wie auch 
das Wiedervonſichgeben (regurgitation); die Oeffnung 
des Pylorus iſt klein, und mit einer Klappe verſehen 
um den Durchgang ſeines Inhaltes wieder zuruͤck aus 
dem Duodenum zu verhindern; die Structur des Duo— 
denum, Pylorus und der angraͤnzenden Organe, iſt der 
Structur der Organe des Seekalbes ſehr aͤhnlich. Es 
iſt von Herrn Fiſcher, dem Aſtronomen der neulichen 
Expedition unter Parry bemerkt worden, daß das Fut— 
ter des Wallroſſes Fudas digitatus iſt, welches man in 
großem Ueberfluſſe in den nordiſchen Gewaͤſſern durch 
die Wellen an die Ufer ausgeworfen und auch unter 
dem Eiſe findet. 

Das dritte Factum worauf Ser Fverard Home 
in dieſer Abhandlung jfeine Aufmerkjamecrirt richtete, be 
zieht ſich auf die Structur des Funis und der Placenta 
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des Seekalbes, welche an einem dieſer Thiere, von Lieu— 
tenant Griffiths, einem der Officiere bey der letzten 
Expedition unter Parry mitgebracht, beobachtet wurden. 
Die Gefäße, welche den Funis bilden, find nicht gedreht 
und ungefähr neun Zoll lang; in einer Entfernung von 
drey Zoll von der Placenta muͤnden ſie ſich in Blut— 
gefaͤße ein, welche mit der Placenta durch drey Mem— 
branhaͤute (membranous coats) verbunden ſind; die 
ganze Bildung gibt der embryoniſchen Cirkulation große 
Freyheit. Zeichnungen von dieſem und dem vorhin er— 
waͤhnten Gegenſtand, welche von Herrn Roſe ausge— 
fuͤhrt ſind, waren der Abhandlung beygefuͤgt. 

Noch wurde eine Mittheilung geleſen „Einige weis 
tere Eigenheiten eines Falles von Pneumato⸗Tho— 
rar.” Von John Davy, Med. Dr. wovon wir in 
unſerm naͤchſten Hefte Nachricht geben werden. 

4. Maͤrz, „Einige weitete Eigenheiten eines Falles 
von Pneumato»Thorar; von J. Davy, Dr. Med. 

Dr. Davy's Hoffnungen über den guͤnſtigen Aus 
gang dieſer Krankheit, bey welcher man die Zuflucht zur 
Abzapfung nahm, ſind vereitelt worden. Der Kranke 
ſtarb, und der Zweck dieſer Abhandlung war, die Fort— 
ſchritte dieſer Krankheit kurz auseinander zu ſetzen, und 
das Reſultat der Unterſuchung der in der Bruſt gefuns 
denen Luft zu geben. 

Etwa einen Monat nach dem Datum, unter wel— 
chem die Geſchichte dieſes Falles in den Phil. Transact. 
ſich endigt, trat unvermuthet Hydrothorax ein, und 
man fand gleichfalls, daß ſich in der linken Bruſthoͤhle 
Luft ſammelte. 

Eine über dieſen Fall gehaltene Berathung ent— 
ſchied fuͤr eine zweyte Operation. Da Dr. Davy aus 
Erfahrung die Unbequemlichkeit kannte, welche mit der 
Oeffnung einer Stelle zwiſchen den Rippen verbunden 
iſt, befolgte er die Methode der Durchbohrung einer 
Rippe, deren Hippokrates ſchon gedenkt. Ein Theil der 
fuͤnften Rippe wurde demnach durch das Meſſer bloß 
gelegt; dann mit einem großen Bohrer durchbohrt, und 
mit einem Trocar in die Pleura eingedrungen. Man 
erhielt etwa 14 Unzen klare Fluͤſſigkelt, die Eiweißſtoff 
und ein wenig Eohlenfäuerlihe Soda, aber keine freie 
Kohlenfäure enthielt. Die folgende Portion wurde ins 
deß immer eiteriger und enthielt Gas. Die ganze 
Menge der auf dieſe Art im Verlaufe von 6 Wochen 
erhaltenen Fluͤſſigkeit belief ſich auf 20 Pinten. Ver— 
mittelſt eines Trocars und einer Blaſe erhielt man yı 
drey verſchiedenen Malen Luft, die als fie mit Kalb 
waſſer und Phosphor unterſucht wurde, folgende Be— 
ſtandtheile zeigte: 88 kes 90 p.c. Stickſtoff, 2 bis 4 
p. c. Kohlenſaͤure, und 3 bis 5 p. c. Sauerſtoff. De: 
Kranke fühlte ſich Anfangs durch die Operation ſehr e 
leichtert, und ſchien auf dem Wege der Beſſerung 31 
ſeyn; aber auf einmal wurde es ſchlimmer mit ihm; e; 
ſtarb, und zwar augenſcheinlich nur an den Wirkungen 
der Krankheit. 

Bey der Unterſuchung des Koͤrpers nach dem Tode 
fanden ſich in der rechten Pleura 6 Unzen Eiter z dem 
äußern Ausſehen nach ſchien die rechte Lungen gefund zu 
ſeyn, aber bey genauerer Unterſuchung zeigten ſich durch 
dieſeſbe eine Menge koͤrniger durchſichtiger Bläschen (tu- 
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bercles) verbreitet. Die linke Lunge war ſehr verdich— 
tet, ſo daß ſie durch einen kraͤftigen Blaſebalg, der an 
die Trachea angebracht war, nicht aufgeblafen werden 
konnte; fie communicirte mit der Pleura durch zwey 
kleine Oeffnungen. Das Herz war aus feiner gewoͤhnli— 
chen Lage geruͤckt, und gegen die rechte Seite ſchief uͤber 
den Ruͤckgrath hingezogen. Als der Körper in einem 
Bade geöffnet wurde, fieng man 170 Cubiczoll Gas 
aus ihm auf, welches aus 16 p. c. Kohlenſaͤure, ein 
wenig Sauerſtoff, und der Reſt aus Stickſtoff beſtand. 
Dieſes, vermuthete Dr. Davy, war atmoſphaͤriſche Luft, 
welche durch Reſpiration verſchlechtert, und durch die 
Abſorption, welche ſie in dem Koͤrper erlitt, veraͤndert wurde. 
Er haͤtte bey verſchiedenen Faͤllen in den Lungen, nach 
dem Tode 9 bis 12 p. c. Kohlenſaͤure gefunden. 

11. Maͤrz wurde ein Papier geleſen „Ueber die Pa— 
rallaxe von X in der Leier;“ von J. Brinkley. In 
dieſem Papier beſtreitet und erklaͤrt ſich Dr. B. durchaus 
gegen die Behauptungen von Herrn Pond, hinſichtlich 
des Gegenſtandes ſeiner Abhandlung, welche in den Phi— 
Lolophical Transactions von 1823 erſchienen iſt. 

18. Maͤrz wurde der Lord Biſchoff von Limerick 
zum Mitgliede der Geſellſchaft aufgenommen, und der 
Name des Grafen von Orford in ihre gedruckten Ver— 
zeichniſſe aufzunehmen angeordnet. 

Dann ein Papier geleſen mit dem Titel „Eine Be— 
ſchreibung der über die Geſchwindigkeit des Schalles in 
Holland angeſtellten Verſuche.“ Von Dr. G. A. Moll, 
und Dr. A. von Beck. 

Diefes Papier machte den Anfang mit einigen Be— 
merkungen über die Newtoniſche und von La-Place 
modificirte Formel für die Geſchwindigkeit des Schalles. 
Dann giengen die Verfaſſer uͤber zur Betrachtung der 
Wirkung des Windes auf dieſe Geſchwindigkeit, welche 
Wirkung ſie bey ihren eigenen Verſuchen zu vernichten 
ſich bemuͤhten. Dieſe Verſuche wurden auf den Ebenen 
von Utrecht angeſtellt, an zwey Stationen, welche 9964 
Fuß von einander entfernt ſind. Die Geſchwindigkeit 
wurde durch die Beſtimmung der Zeit ausgemittelt, wel— 
che von der Wahrnehmung des Blitzes bis zum Ver— 
nehmen des Donners der Kanone verſtrich, vermittelſt 
einer mit einem koniſchen Pendel verſehenen Uhr, wel: 
che 24 Stunden in +0,000000 Zeiträume theilte. Der 
Barometer und Thermometerſtand wurde ebenfalls be— 
merkt, und die Feuchtigkeit der Luft vermittelſt des Da— 
nielſchen Hygrometers beſtimmt. Das allgemeine Reſul— 
kat dieſer Verſuche iſt, daß bey einer Temperatur von 
32° die Geſchwindigkeit des Schalles 1089, Fuß für 
die Secunde betraͤgt. Verſchiedene dedaillirte Tabel— 
len der Verſuche, nebſt andern begleitenden Umſtaͤnden 
ſind dem Papier beigefuͤgt. 

23. Maͤrz wurde Generalmajor John Malcom 
zum Mitgliede der Geſellſchaft aufgenommen, und ein 
Papier gelefen, „Ueber die geologiſche Verbreitung der 
foſſilen Mufcheln, als Fortfegung der bereits in den 
Philofophical Transactions erſchienenen Abhandlung.“ 
Von L. W. Dillwyn. 

Ein Brief von Thomas Tredgold, Civilinge— 
nier an Thomas Young Dr. M. wurde gleichfalls 
geleſen. Er enthielt die Beſchreibung einer Reihe von 
Verſuchen über die Elaſticitaͤt des Stahls bey verſchie⸗ 


denen Graden von Haͤrte; nebſt der Beſchreibung des 
Apparats, mit welchem fie angeſtellt wurden; auch wur⸗ 
den die Reſultate dieſer Verſuche angegeben. 

1. April wurde eine Abhandlung zu leſen angefan⸗ 
gen, mit dem Titel „Unterſuchung uͤber die Natur des 
Leuchtungvermoͤgens einiger Lampyrides; L. Iplendidula, 
oder Johanniswürmchen; L. italica oder Feuerfliege, 
und L. noctiluca.“ Von Tweedie John Todd, 
M. Dr.; mitgetheilt durch Sir Everard Home. 

8. April wurde die Abhandlung Dr. Todd's wle⸗ 
der zu leſen angefangen und beendiget. Dieſe Abhands 
lung begann mit einigen allgemeinen Bemerkungen über 
die verſchiedenen Urſachen, welchen das Leuchten der 
Lampyrides zugeſchrieben worden iſt. Die Erklaͤrung 
von Macartney und Macaire, daß das Licht, wel⸗ 
ches fie ausſtrahlen, ein einfaches Erzeugniß der Lebens— 
thaͤtigkeit ſey, wäre als die einzig richtige zu betrachten. 

Dr. Todd geht alsdann zu einer umſtaͤndlichen 
Erklärung der Quelle und Eigenthuͤmlichkelten des Lich: 
tes dieſer Thiere über, und beſchreibt die Art und Weir 
fe, auf welchen deſſen Ausſtrahlung durch das Sonnen 
und anderes Licht, durch Waͤrme, und durch gewiſſe 
chemiſche Agentien afficirt wird. Das Licht der L. 
[plendidula iſt von einer ſchoͤnen topasgelben Farbe, 
die einen Stich ins Grüne hat; iſt ausnehmend lebhaft 
innerhalb des Raumes einiger Zolle, aber es verbreitet 
feinen Glanz nicht weit herum; innerhalb dieſes Rau— 
mes kann man auf einer Uhr die Zeit nachſehen. Das 
Licht der Feuerfliege iſt von blaßgelblicher Faͤrbung, das 
ſich in ſchnell aufeinanderfolgenden Blitzen von lebhaf⸗ 
tem Glanze entwickelt; dieſer Lichtwechſel ſteht in keiner 
Verbindung mit den Bewegungen der Flügel des In- 
ſectes, noch wird er hervorgebracht, wie einige behaup— 
tet haben, durch die oͤftere Dazwiſchenkunft einer Mems 
bran. Dieſes Thierchen kann man ſogar beym Voll⸗ 
mond leuchten ſehen, welches bey den andern Arten 
feines Genus nicht der Fall iſt. Reizmittel erregen die 
Leuchtungsfaͤhigkeit in allen Fällen, und desorganifis 
rende Subſtanzen zerſtoͤren diefelbe. Dr. Todd ſchlleßt, 
daß dieſes Vermoͤgen ganz und allein die Wirkung der 
Lebensthaͤtigkeit ſey, und daß dieſes Licht als thieriſches 
Licht betrachtet werden muͤſſe; ganz analog der thieri— 
ſchen Waͤrme, welche ihren Grund in einem Vermoͤgen 
hat, durch welches die Waͤrme von ihren Verbindungen 
mit Materie ausgeſchieden wird. Er nimmt die Hypo— 
theſe an, daß der Zweck dieſes Leuchtens darin beſtehe, 
in der Begattungszeit die männlichen Inſeeten zu den 
weiblichen zu fuͤhren. Die Maͤnnchen naͤhern ſich im— 
mer jedem Lichte, und bisweilen ſogar den leuchtenden 
Weibchen anderer Species, bis ſie denſelben ſehr nahe 
kommen. Die Thatſache, daß die Larven und ſogar die 
Eyer einen Grad von Leuchtungsvermoͤgen beſitzen, haͤlt 
Dr. Todd ſeiner Anſicht nicht fuͤr widerſprechend; denn 
verſchiedene Organe einiger Thiere ſeyen zum Theile in 
fruͤheren Perioden entwickelt, wovon ſie bey Erreichung 
ihrer voͤlligen Ausbildung erſt Gebrauch machen. 

Noch wurde ein Papier geleſen mit dem Titel; 
„Vergleichung einer Barometerhoͤhenmeſſung mit der ei— 
ner Trigonometriſchen; von Kapitain Edw. Sabine.“ 

Dieſes Papier enthält die Details einer verglei— 
chenden Hoͤhenmeſſung eines Berges auf Spitzbergen im 
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vergangenen Julius, durch die geometriſchen und baro— 
metriſchen Methoden. Die bey beyden Operationen, 
hauptſaͤchlich bey den letzten gebrauchten Inſtrumente 
waren mit mehr als gewoͤhnlicher Sorgfalt verfertiget, 
und die Beobachtungen mit großer Aufmerkſamkeit auf 
jeden Umſtand, der auf die Genauigkeit der Verglei— 
chung irgend einen Einfluß haͤtte haben koͤnnen, ange— 
ſtellt, und dieſelben hinreichend oft wiederhohlt, um we» 
nigſtens die kleinen, aber doch unvermeidlichen Fehler 
der Beobachtung zu vermindern. Bey der geometri— 
ſchen Beſtimmung wurde die Baſis, welche mehr als 
2000 Fuß betrug, auf der gefrornen Bai an dem Fuße 
des Berges gemeſſen, von welchem aus ein auf der 
Spitze deſſelben befeſtigter polirter Kegel aus Kupfer 
ſichtbar war. Die Beſtimmung der Horizontal- und 
Vertiealwinkel wurde mit] einem Repetitions - Kreis 
gemacht; und die ſo gefundene Hoͤhe betrug 1643 
Fuß. Die Barometer, welche mit eiſernen Behaͤltern 
{iron cifterns) verſehen waren, wurden unter der Auf— 
ſicht des Herrn Daniel verfertiget; wovon das Ni 
here von dem Verfertiger Herrn Newman in einer 
der neueſten Nummern des Quarterly Journals beſchrie— 
ben worden iſt. Das eine derſelben, welches auf die 
Spitze des Berges gebracht wurde, ſtand mehrere Tage 
daſelbſt, und es wurden wiederholte Beobachtungen an 
jedem angeſtellt, woraus ſich eine Hoͤhe von 1640 Fuß 
nebſt einem Bruche ergab; ein Deficit von weniger als 
3 Fuß, wenn man das Reſultat der geometriſchen Meſ— 
ſung damit vergleicht. Die aus den barometriſchen 
Beobachtungen abgeleitete Hoͤhe, iſt nach der von Herrn 
Daniel in dem Quarterly Journal angegebenen Me— 
thode beſtimmt. 


Die große Uebereinſtimmung dieſer Reſultate wird, 


wie Capitain Sabine hofft, denjenigen Genuͤge leiſten, 
welche mit den ſehr bequemen Huͤlfsmitteln, welche das 
Barometer fuͤr die Hoͤhenmeſſung gewaͤhrt, practiſch be— 
keannt find; auch glaubt er, daß der Zweifel, welcher 
uber die gleiche Anwendbarkeit der Barometermeſſung 
für die noͤrdlichen, wie für die gemäßigten und heißen 
Zonen gehegt wurde, gehoben feyn werde; der Zweifel 
nehmlich, welcher ſich aus den betraͤchtlichen Differenzen 
einer aͤhnlichen Vergleichung erhob, welche in dem Jahre 
1773 von Capitain Phipps und Dr. Irving ange⸗ 
ſtellt wurde, von welchen aber jetzt nachgewieſen iſt, 
daß ſie ihren Grund in irgend einem Irrthume hatten. 

Die Geſellſchaft vertagte ſich hierauf wegen dem 
herannahenden Feſte uͤber zwey Donnerſtage, und be— 
ſtimmte dem gemaͤß den Wiederanfang der Sitzungen 
auf den 29. April. 


Woͤchentliche 
Kue a che ich ten 


ur 
Kuͤnſtler, Kunſtfreunde, Literatoren, Kunſt⸗ 
und Buchhaͤndler. 


Herausgegeben 
von 
Jofeph Heller. 
Daß im Schooße des Friedens Kuͤnſte und Wiſſen. 
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ihren herausgegebenen Werken, 
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ſchaften neu erwachen, bluͤhen und gedeihen, bewährt 
ſich auch in unſerer Zeit. i 

Ueberall erblickt man regeres Leben in allen Zweis 
gen der Kunſt, ſowohl von Seite des ſchaffenden, als 
des genießenden Theils der Kunſtwelt, und vom Faͤr⸗ 
ſten herab bis zum aͤrmſten Privatſammler bewaͤhrt ſich 
ein erfreuliches Streben nach Vollkommenheit. 

Doppelte Pflicht eines Jeden iſt es nun aber auch, 
ſoviel in ſeinen Kraͤften ſteht, mitzuwirken, den Sinn 
fuͤr Kunſt nicht nur in Sich zu beleben und zu bewah⸗ 
ren, ſondern auch in Andern durch die ihm zu Gebote 
ſtehenden Huͤlfsmittel, thells zu erwecken, theils zu 
beleben und zu erhalten. A 

Dieß fol von meiner Seite durch Herausgabe obi⸗ 
ger Zeitſchrift verſucht werden. Ihr Inhalt iſt uͤber⸗ 
haupt, in gedraͤngteſter Kürze anzugeben, was vom Jahre 
1825 anfangend wochentlich oder monatlich in der ge⸗ 
ſammten, vorzugsweiſe aber in der deutſchen Kunſt⸗ 
welt, in Bezug auf Architectur, Bildhauerei, Numis⸗ 
matik, Malerei, Formſchneidekunſt, Kupferſtecherkunſt 
und Lithographie ꝛc. geſchah. Es zerfällt demnach ihr 
Inhalt in folgende Rubriken: 

1) Nachrichten, und l namentliche Aufführung aller in 
vorgenannten Zweigen der Kunſt geſchehenen oͤffent⸗ 
lichen und Privatleiſtungen, nach Ländern und Staͤd⸗ 
ten, und den inwohnenden Erzeugern, geordnet. 

2) Nachrichten von Academien, Kuͤnſtler und Kunſt⸗ 
liebhaber-Vereinen, und bei einiger Wichtigkeit in 
Bezug auf die geſammte Kunſtwelt; ihre Statu— 
ten, Veränderungen, u. ſ. w. 

3) Gedraͤngte Nachrichten von Kunſt-Ausſtellungen, 
mit Hinweiſung auf jene Schriften, in welchen ihr 
Werth critiſch gewuͤrdigt iſt. 

4) Anzeigen von neu entſtandenen oͤffentlichen und 
Privarfammlungen, Veränderungen, oder ſchon be⸗ 
ſtehenden, u. dgl. 

5) Bekanntmachungen aller bevorſtehenden Kunſtaue— 
tionen, Angabe, wo deren Cataloge verbreitet wer— 
den, und Nachrichten uͤber den Erfolg der ſtatt ge— 
habten Verſteigerung; 

6) Kurze Mittheilung uͤber Anſtellungen, Befoͤrderun— 
gen, Auszeichnungen, Todesfälle von Kuͤnſtlern, 
Kunſtfreunden, Sammlern, und Kunſtſchriftſtellern. 

7) Hinweiſungen auf jene Blätter, in welchen ſich 
Biographien von ſolchen oder Auſſaͤtze von denfels 
ben über Gegenſtaͤnde der geſammten Kunſt beflnden. 

8) Angabe aller neu erſchienenen Kunſtwerke, Schriſ— 

ten uͤber die Kunſt, ihrer Verleger und Preiſe. 

Wuͤnſchen Kuͤnſtler, Kunſt- und Buchhändler von 
groͤßere Anzeigen, ſo 
ſollen dieſe in dem beigegebenen Intelligenzblatte aufge— 
nommen werden. Die Inſeratlonsgebuͤhr fuͤr die ge— 
druckte Zeile in Octavformat iſt alsdann 2 Gr. ſaͤchſiſch 
— Die Zahl der Intelligenzblaͤtter haͤngt lediglich von 
den einlaufenden Ankuͤndigungen ab. 

Woͤchentlich erſcheint von dieſer Zeitſchrift ein auf 
milchwelßes Papier enggedruckter halber Bogen in gr. 8. 
Man abonnirt ſich auf den ganzen Jahrgang mit 2 Thir. 
ſaͤchſiſch oder 3 fl. 36 kr. rhn. 

Fern von jeder merkantiliſchen Speculation, erſcheint 
das Blatt im Selbſtverlage des Verfaſſers. — Ale 
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Poftämter verſenden es woͤchentlich, und die C. F. 

Kunze ſche Buchhandlung in Bamberg, die dasſelbe 

in Commiſſion genommen, monatlich, jedoch nur auf 

beſtimmte Beſtellung, entweder bei dem Verfaſſer ſelbſt, 

oder bei genannter Buchhandlung. 5 
Bamberg im December 1824. 


Bei Dr. Leander van Eß in Darmſtadt ſind fol— 
gende Buͤcher zu haben im Minderpreiſe zum 
a Beſten der Studirenden. 


Simonis, Biblia hebraica manualia. edit. III. Halae, 1822. 
ohne Vocabularium roh. 4. fl. 

Reineccii, biblia hebraica . . . . a Doederlein Meisnero. 
Halae et Berolini, 1818. roh. 3 fl. 30 kr. 

Hebraͤlſches neues Teftament), ings. gebunden. 2 fl. 

Aksdiſche ss ef 

Syriſches a re in 4 gebunden. 4 fl 30 kr. 

Die 4 En an) Apoſtelgeſchichte. Syriſch und latein ‚in 
4% roh. 3 fl. 1 . 

Daſſelbde in 4. , gebunden. 4 fl. 30. kr. 3 

Das Armeniſche neue Teſtament, gebunden in 8. 4 fl. 30 kr. 

Griesbach, nov. test, graece. Lipsiae. 1805. roh. fl. 21. fr. 

Tittmann, 5 test. graece. Lipsiae, 1820. in 12. gehef⸗ 
tet. 30 kr. 

Vetus testamentum edit. Vulgatae. Ratisbonnae 1806. roh. ıfl. 

Gratz, novum testamentum graeco-latinum 2 Bde. Tübin- 
gae 1821. roh. 2 fl. 30 kr. 
(in einem 23;5d. gebunden. 27 kr. mehr.) BE: 

L, van Ess, vetus testamentum graecum juxta LXX, Sixti 
V. Lipsiae 1824. 3 fl. 48 kr. 
(in 2 Fibd. gebunden 80 kr. mehr. 

L. van Ess, Biblia sacra vulgatae editionis, vetus et nov. 
test. Tom 3. Tübingae 1824. roh. 3 fl. 24 kr. 
(in Einem bequemen 3 Fibd. gebunden 30 kr. mehr.) 

L. van Eß, bie heil. Schriften des alten Teſtaments, I. Theil, 
roh. 48 kr. ee; | e 

L. van ER, Pragmatiſch critiſche Geſchichte der Vulgata. Eine 
gekrönte Preisſchrift ... Tuͤbingen 1824. roh. 3 fl. 48 kr. 

L. van Eß, Ehryfoſtomus, oder die Stimme der Katholiſchen 
Kirche, über das nuͤtzliche, heilſame und erbauliche Bibel⸗ 
leſen .... Darmſtadt 1924. 16 kr. 
(gebunden 6 kr. mehr.) 0 15 | 

L. van Eh, Auszüge über das nothwendige und nüsliche Bibelle⸗ 
fen aus den heil. Kirchenvaͤtern .... Sulzbach 1816 roh. 27 kr. 
(gebunden 9 kr. mehr.) 3 ! Er 

L. van Ess, Pragmatica doctorum catholicorum Tridentini 
circa vulgatum decreti sensum etc. geheftet. 18 kr. 

L. van Eß, Weſenlehren des chriſtlichen Glaubens.... 9 Pre: 
digten von Reinhard. 1a kr. 2 \ 

L. van Eß, Ihr Prieſter, gebet und erklaͤret dem Volke die Bis 
del! das will und gebietet die katholiſche Kieche. Nebſt bei⸗ 
gefuͤgtem Generalrechnungsſchluſſe feines Bibelverbreitungs⸗ 
fonds. 12 kr. 3 l N 

L- van Ess, pragmatica historia de sacrarum lectione scri- 
pturarum, et de ejusdem pretio, indigentia, utilitate, 
fructu, nee non continuo ejusdem clericos inter et lai- 
cos usu, probato ex unanimi consensu Is: ecclesiae 
Patrum, aliorumque proborum catholicorum doctorum 
sententiis, piisve innummerabilium clericorum laico- 
rumque exemplis chronologice excerpta a L. van Els, 
(55 bis 60 Druͤckbogen) Subſcriptionspreis 2 fl. 24 kr 

Reinpards ſämmtliche Predigten, ag Baͤnde, Sulzbach, mit 

dem Repertorium roh. 14 fl. 48 kr. 

Dobmayer, syst. theol. cath. 8 Bde. roh. 14 fl. 
cin Fibd. gebunden 2 fl. mehr.) f 

Dobmayer, Iustitut. theolog. in compendium redactae ab 
Emmer. Salomon. Solisbaci. 1823. 2 Bde. roh. 3 fl. 30 kr. 
ein 3 Fibd. gebunden 30 kr. mehr.) 

Schneider, griech. deutſ. Woͤrterb. 2 B. 4. III. Aufl. 9 fl. 30 kr. 

sh 


— — — Handwörterbuch von Paſſow. 9 fl. _ 
ellers, Lit deutſch und deutſch lat. Handlexikon von Lines 


mann, 3 Gee. 1817. 6 fl. 30 kr. 
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Cin 2 Fzbd. gebunden 17 fl. wehr.) 
n 9175 deutſch und deutſch lat. Handlex. 3. Aufl. 1808, 
Cin 3 Fibd. gebunden 1 fl. mehr.) 
Ruhkopf und Kaͤrcher lat. deut 
12 ſch und deutſch lat. Schulwoͤr⸗ 
Cin 3 Fibd. gebunden 30 kr. mehr.) : 
Gesenius, Lehrgebaͤude der heb. Sprache, roh. 4 fl. 56 Er.) 
— hebd. deutſch. Handwoͤrterbuch. roh. 5 fl. 
(in 2 Fibd. gebunden 30 fr. mehr.) 
J. Jahn, Archäologie roh. 20 fl. 
— Einleitung roh. 8 fl. 42. kr. 


Bei Dr. Leander van Eß zu Darmſtadt find folgende 
Buͤcher zu haben zum Beſten ſeines Bibelfonds. 


Die ganze Arabiſche Bibel in 4. gebunden. 15 fl. 

Dieſeibe — — in 8. 8 ie 

Die ganze Armeniſche Bibel in 4. gebunden. 14 fl. 

Das Syriſche alte Teſtament, Londini 1823 gebunden. 1s fl. 

Die Spaniſche ganze Bibel in 8. gebunden. 5 fl. 53. kr. Die 
Italieniſche. 5 fl. 33 kr. Die Portugieſiſche 5 fl. 33 kr. 

ie Hollaͤndiſche 5 fl. Die Engliſche ganze Bibel, in gr. 

Median 8. grober Schrift, gebunden 8 fl. Die Engliſch 
ganze Bibel in gr. 8. Mittelfchrift, gebunden 7 fl. Die 
Engliſche ganze Bibel in kl. 8. Zartſchrift, gebunden 4 fl. 
Die Slawoniſche ganze Bibel in 8. gebunden. 9. fl. Die 
Moldauiſche 9 fl. Die Finniſche 8 fl. Die Wendiſche 8 fl. 
Die Daͤniſche 8 fl. Die Schwediſche 8 fl. Die Mankiſche 
8 fl. Die Gaͤliſch⸗Aldaniſche in gr. 8. grober Schrift, ges 
bunden 10 fl. Dieſelbe Albaniſche in kl. 8. zarter Schrift. 
8 fl. Die Polniſche ganze Bibel in 8. gebunden 7 fl. Die 
Islaͤndiſche 15 fl. Die Romanifche 10 fl. Die Romaniſche 
Engadiniſche ganze Bibel, gebunden zo fl. 

Be dee ame Ph 5 2 fl. un Groͤnlaͤndi⸗ 

e 10 as Creoliſche 8 as Chineſiſche 1 . 

N 9 bineſiſche 18 fl 

Das alt- und neugriechiſche neue Teſtament nebeneinander, in 
8., gebunden s fl. . 

Das Neugriechifche neue Teſtament in 8. gebunden. 3 fl. 

Das Tuͤrkiſch-Armeniſchr neue Teſtament, gebunden 10 fl. 

Das Samogitiſche neue Teſtament, gebunden. 9 fl. 

Das Gruſiulſche neue Teſtament, mit Civilſchrift, gebunden ro fl. 

Daſſelbe neue Teſtament mit Kirchenſchrift, gebunden 10 fl. 

Das e und Ruſſiſche neue Teſtament nebeneinander, 
gebunden e 

Das Orenburg-Tartariſche neue Teſtament gebunden 9 fl. 

Das Nogai „Tartariſche neue Teſtament gebunden 9 fl. N 

Das, Malaiſche neue Teſtament mit arabiſcher Schrift geb. 8 fl. 
Daſſelbe neue Teſtament mit lateiniſcher Schrift geb. 8 fl. 

Das Revals Ehfthnifche neue Teſtament gebunden 6 fl. 

Das Reval, Doͤrpiſche neue Teſtament, gebunden 6 fl. 

Das Voinifche neue Teſtament gebunden 3 fl. 

Das Engliſche neue Teſtament in 12 gebunden 2 fl. 

Das Schwediſche neue Teſtament in 12. gebunden 3 fl. 

Das Daͤniſche neue Teſtament in 12 gebunden 3 fl. 

Das Mankiſche neue Teſtament in 1x. gebunden 5 fl. 

Das Hindoſtaniſche neue Teſtament, gebunden 9 fl. 

Das Irlaͤndiſche neue Teſtament mit irifcher Schrift, geb. 7 fl. 
e neue Teſtament mit lateiniſcher Schrift, geb. 7 fl. 

Das Gaͤliſch⸗Albaniſche neue Teſtament, gebunden 6 fl. 

Das Wallifiſche neue Teſtament, gebunden s fl. x 

Die 4 Evangelien in Esquimoifcher Sprache gebunden g fl. 

Die 4 5 in Mongolifcher Sprache, in ſchmalfolio ge 
unden 9 fl. N N 

Die 4 er in Calmuckiſcher Sprache, in ſchmalfolio ges 
dunden 9 fl. 

Die 4 Evangelten in Tſcheremiſiſcher Sprache in 8. gebund. 9 fl. 

Die 4. Evangelten in Morduiniſcher Sprache in 8. gebund. 9 fl. 

Mathaͤus in Kareliſcher Sprache, gebunden 4 fl. 

Die 4 Evangel. Johann. in Mohackiſcher und Engliſcher Spra- 

che, gebunden. 4 fl. 
Die Pfalmen in Aethiopiſcher Sprache gebunden x fl. 30 kr. 


— — — — 


Litterariſcher Anzeiger. 


Verhandlungen der Linneiſchen Geſellſchaft zu London. 


Die Sikungen dieſer Geſellſchaft nahmen am sten 


Nov. 1822 wieder ihren Anfang. Bemerkungen uͤber 
die Idenditaͤt gewiſſer allgemeiner Geſetze, welche vor 
einiger Zeit beobachtet worden ſind, die natuͤrliche Ab— 
theilung der Inſecten und Schwaͤmme darnach zu bes 
ſtimmen, von William Sharpe Mac Leay. 


Von dieſer langen und gruͤndlichen Abhandlung, 
welche erſt in der Zten Sitzung am 3. Dee. beendiget 
wurde, koͤnnen wir nur eine kurze Notiz geben. Sie 
bezog ſich auf das, was als Metaphyſik der Naturge— 
ſchichte beſtimmt werden muͤſſe. In den Horis Ento- 
mologicis, einem Werk, was noch nicht lange von Mac 
Leay erſchienen iſt, und womit unſere zoologiſchen Le— 
ſer ohne Zweifel bekannt ſind, ſind gluͤckliche Anſichten 
über die natürliche Reihe belebter Weſen aufgeſtellt, die, 
ob fie. gleich auf die genaue Berüͤckſichtigung der Totalität 
ihres Baues ſich gründen, doch eben ſo außerordentlich 
als neu erſcheinen moͤgen: ſie beziehen ſich auf eine ei— 
genthuͤmliche fuͤnffache Eintheilung, welche Mac Leay 
fuͤr das Thierreich aufgeſtellt hat; und in dieſer Ab— 
handlung iſt eine ſehr merkwuͤrdige Uebereinſtimmung 
derfſelben bekannt gemacht und erläutert. Herr Fries 
beobachtet in feinem Syltema Mycologicum, im vers 
gangenen Jahr erſchienen, Geſetze von der naͤmlichen 
Art, welche ſich bei der natuͤrlichen Anordnung der 
Schwaͤmme ergeben, und von welchen Herr Mac Leay 
hehauptet, daß fie ſich in dem Thierreiche geltend mach— 
ten, und ſich wahrſcheinlich auf alle organiſirten Weſen 
eyſtreckten. 


Im Laufe der Abhandlung wurde der Unterſchied 
zwiſchen Affinität und Analogie philoſophiſch unterſucht 
und beftimme Auch wurden einige Bemerkungen ges 
macht uͤber das Geſetz der Stetigkeit, in ſo weit es ſich 
auf die organiſche Natur bezieht; und der Unterſchied 
zwiſchen lallus und hiatus nachgewieſen, welche ſogar 
von den erſten metaphyſiſchen Schriftſtellern verwechſelt 
worden ſind. Es wurde bemerkt, daß es in der Natur 
nie einen Saltus gaͤbe, und daß da wo ein hiatus 
ſtatt finde, er in der Vernichtung einer Species begruͤn— 
det ſeyn. Gegen den Schluß der Abhandlung hin, wur— 
de noch die Bemerkung gemacht, daß hier Decan— 
dolle ebenfalls die allgemeinen Geſetze einer natuͤrlichen 
Anordnung, welche den Gegenſtand der Abhandlung aus— 
machten, beobachtet haͤtte, ſo daß alſo dieſe Geſetze 3 
Individuen entgegengetreten ſeyen, in verſchiedenen Ge— 
genden und beinahe in einer und derſelben Zeit. 


3. Dec. wurde zu leſen angefangen: eine Beſchrei— 
bung von einigen Inſekten, welche die Doctrin uͤber 
Affinität und Analogie von Mac Leay zu beftätigen 
ſchien; von W. Kirby. 


17. Dec. Abhandlung von Kirby beendiget, und 
eine andere von dem naͤmlichen Entomologen verleſen 
Litt, Anz. z. J. 1925, 


mit dem Titel „Eine Beſchreibung einer neuen Species 
Eulophus (Geoffroy) g 


Die Geſellſchaft vertagte ſich hierauf bis zum 21. 
Jan. 1823. ; 

21. Jan. 1823. Beſchreibung dreyer Inſecten von 
Nepaul. Vom Generalmojor F. Hardwicke.. 


„Beſchreibung eines ſchwanzloſen Hirſches, auf den 
Schneegebirgen von Nepaul einheimiſch. Von demfel— 
ben.“ 5 

Vielleicht der Cervus pygargus des Pallas: der 
Kopf hat die Groͤße von dem eines voͤllig ausgewachſe— 
nen Hirſches (Stag), das Geweih dreyzinkig, an der 
Baſis höferig‘, der Hals gekrümmt, wie bei einem Ras 
meel, mit einer Maͤhne an dem Ruͤcken; wenn er 
geht, halt er feinen Kopf in horizontaler Lage Ob 
er gleich ſchwanzlos genannt wird, hat er doch das dicke 
Rudiment eines Schwanzes, vier oder fünf Zoll lang. 
Die Farbe iſt braͤunlich aſchgrau, am dunkelſten auf der 
Ruͤckenlinie. Folgendes find einige Dimenſtonen des uns 
terſuchten Exemplares, welches von dem Hofe von Cat— 
mandu dem britiſchen Geſandten geſchenkt wurde, und 
welches jetzt in der Menagerie des Marquis von Das 
ſtings, und zwar in deſſen Park zu Barrackpore, 
ſich befindet. Länge des Kopfes 1 Fuß, 5 Zoll, die des 
Halſes 3 Fuß 5 Zoll, die des Körpers 2 Fuß, 5 Zoll, 
Totallaͤnge 7 Fuß 3 Zoll; Höhe 4 Fuß 3 Zoll, Umfang 
des Bauches 4 Fuß 9 Zoll. Obgleich dieſes Thier ſchon 
zwei Jahre lang an die Gefellſchaft des Menſchen ge— 
woͤhnt worden ift‘, fo bringt es doch fein Geweih immer 
in eine angreifende oder vertheidigende Stellung, wenn 
man ſich ihm naͤhert; es iſt indeſſen nicht wild, ſondern 
läßt ſich leicht an feinem Geweih herwiführen. 


4. Febr. Ueber Lanſium und andere Malayiſche Pflan— 
zen, von Dr. William Jack beendiget, „Verzeichniß 
der Land und Suͤßwaſſermuſcheln, welche in der Graf— 
ſchaft Suffolk gefunden werden.“ Von Revett She 
phard. Da Dr. Maton und Herr Racket die Aus 
fenthaltsorte der Land- und Suͤßwaſſermuſcheln in den 
mittleren und weſtlichen Grafſchaften in dem achten Band 
der linneiſchen Verhandlungen angegeben haben; ſo war 
der Zweck dieſes Papiers nur die Ergaͤnzung jener von 
Suffolk und Eſſex. Der Verfaſſer nahm die linnei— 
ſche Anordnung an, und war der Meinung, daß die 
Genera derſelben fuͤr Land- und Suͤßwaſſermuſcheln am 
entſprechendſten waͤren; ob er ſchon zu gleicher Zeit ſeine 
Billigung uͤber das Werk von Herrn Draparnaud 
ausdruͤckte und bemerkte, daß deſſen Genera, indem er 


ſie als Unterabtheilungen der linneiſchen betrachtet, se- 


cundum naturam waͤren. 


18. Febr. Hardwike, durch prachtvolle von ins 
diſchen Kuͤnſtlern ausgefuͤhrte Zeichnungen erlaͤuterte 
„Beſchreibung von Sciurus sagitta von Linne; des 
Buceros galeatus von Shaw; einer neuen Species 

7 
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Phafianus; des vermeintlichen Weibchens von Phasia- 
nus cruentus; einer kleinen Antelope, auf der Hima— 
layg Kette und den Gebirgen an den Grenzen von, Ne— 
pal einheimifch, und von den Eingebornen Goral ge— 
nannt. Beſchreibung eines Inſectes, welches eine neue 
Species von Scutigera Latr. oder Cermatia Leach 
zu ſeyn ſcheint. 5 N 

4 März. Beſchreibung des Kopfes eines Skelettes 
von dem langgeſchnauzten Alligator des Ganges, oder 
Lacerta gangetica von Linne, welcher nebſt dem ganzen 
Skelett eines jungen Thieres dieſer Art der linneiſchen 
Geſellſchaft geſchenkt wurde; von Hardwicke. 

Beſchrelbung einer bisher zu dem Genus Boa ge— 
zählten Schlange, — die Boa Phrygia von Shaw tft. 

Bemerkungen Über den generiſchen Character von 
Locuſta, nebft der Beſchreibung einer merkwürdigen 
Species: Von Lansdown Guilding. Die Natur- 
geſchichte von Phasma ramulus. Von demſelben Be— 
merkungen uͤber Alalaphus, nebſt der Beſchreibung ei— 
ner neuen Species. Von demfelben. 

Ueber die Natur der Flultra arenosa Ellis als Ma- 
trix von Nerita glaucina von John Hogg. 

Beſchreibung der Schwanzfledermaus (Taile Bat) 
von Hardwicke. 

Beſchreibung von Furcraea agavephylla, Agave 
Cubensis Linne et Jacq. und Agave mexicang La— 
marck; von Felix de Avellar Brotero. 

Ueber die generiſchen und ſpeeifiſchen Merkmale von 
Chrylanthemum Indicum Linne und derjenigen Pflan⸗ 
zen, welche man chineſiſche Chrylanthema nennt; von 
Joſe Sabine. 
ee Bemerkungen uͤber ein kleines leuchtendes 
Inſeect, haͤufig bemerkt auf einer Reiſe nach Indien. 
Von Hardwicke. 

Dieſes Inſect, welchem der Verfaſſer keinen Nas 
men beizulegen wagt, hat drei Linien Fänge, eine und 
eine halbe Breite, iſt laͤnglich eiſormig, niedergedruͤckt, 
und fo dünn dz es halb durchſichtig iſt. Es beſteht 
aus neun Abſchnitten (welche alle mit haarigen Buſcheln, 
ſcheinbar Füßen) verſehen find. Der erſte enthaͤlt den 
Kopf und den Thorax. Nach dem Herausnehmen aus 
der See blieb es eine Stunde lang leuchtend in einem 

Eimer mit Salzwaſſer, und einige Minuten lang auf 
der bloßen Hand. Einige von den kleineren Krebſen 
ſind leuchtend, wie auch einige Onisci. Hardwicke 
meynt, daß das oben beſchriebene Inſect ſich mehr er» 
ſterem als letzterem Genus naͤhert. 5 

„Kommentar uͤber den zweyten Theil des Hortus 
Malabaricus.* Von Francis Hamilton, Dr. Med. 
Am 15. April und 6. Mai fortgeſetzt. a 

24 Mai. Da heute der Jahrstag der Geſellſchaft 
war, ſo fand die Wahl des Ausſchuſſes und der Ge⸗ 
ſchaͤftsfuͤhrer für das folgende Jahr ſtatt. KR 

Preſident wurde Sir James Edward Smith. 

Folgende ſeltenen Pflanzen wurden bluͤhend vorge— 
legt: Pancratium Amancaes, aus dem Garten der 


Garteneulturgeſellſchaft; Hyacinthus amethyſtinus, Po- 


lygala amara; Hanunculus parnaflifolius, und Braya 
alpina, aus dem botaniſchen Garten in Chelſea. 
3. Junius. Beſchreibung einer neuen Species Ery- 
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thrina, E. poiantkes. Von Brotero, Profeſſor in 
Coimbra. 5 

E. foliis ternatis; foliolis lateralibus ovatis, in- 
termedio rhombeo-ovato, omnibus lubtus pubescen- 
tibus, rachi petiologue communi, aculeatis, caule 
arboreo aculeato, calyce oblique truncato. latere 
fuperiori vel fillo, vel integro, ftaminibus diadel- 
phis vexillo vix brevioribus. Dieſe Pflanze wurde in 
dem koͤniglichen botaniſchen Garten bei Liſſabon, und an 
andern Orten in Portugall gezogen. Ihre Heimath iſt 
unbekannt, wahrſcheinlich aber Amerika— 
Whitear aus Harleſton, in Norfolk, bemerkte, 
daß der kleine Trappe (Drisıerrax) ein Bewohner wars 
mer Gegenden, und nach Temminck niemals im Nor⸗ 
den angetroffen, in Butley, nahe bei Orford in Suf— 
folk, vergangenen Januar getddtet worden ſei. 

Dieſes Exemplar iſt jetzt im Beſitze des Herrn 
Seaman, in Ipswich 5 i 

S. L. Jacob, daß ein fliegender Fiſch (Exocoe- 

tus volans) vergangenen Julius, im Kanal von Briſtol 
Io Meilen von Bridgewater gefangen worden fei. 

Nobert Anſtis, Über einen Vogel, welcher in der 
Naͤhe, von Bridgewater geſchoſſen wurde, wenig von dem 
gehaubten Cormoran abwich, und nur durch feine 16 Fe⸗ 
dern im Schwanze ſich von ihm unterſchied. Obriſt 
Montagu, wurde bemerkt, haͤtte canſtant in dem 
Schwanze des Shags 12 und in dem des Cormorans 
14. Federn gefunden. f a 

17. Junius, Beſchreibung der Antilope quadricor- 
nis, das Chikara Bengalens. Von T. Hard wicke. 

Dieſes Thier iſt nicht ſelten in Indien, bemerkte 
General Hardwicke, doch ſcheint es bis jetzt nicht be⸗ 
ſonders beſchrieben worden zu ſeyn. Es bewohnt die 
Waͤlder und hügeligen Gegenden des weſtlichen Theiles 
von Bengalen, Bahar und Oriſſa. An Größe gleicht 
es der geharniſchten Antelope, A Leripta; feine Hoͤhe bes. 
trägt an 20 Zoll, die Länge mit Ausſchluß des Schwan— 
zes, 33 Zoll; die Länge des Schwanzes 5 Zoll; groͤßter 
Umfang des Koͤrpers 29 Zoll. Die oberen oder eigent— 
lichen Hoͤrner ſtehen auf der Stirne, und ſind 4 oder 
5 Zoll lang, wenig divergirend, pfriemfoͤrmig, koniſch 


und ein wenig vorwärts gerichtet; die unaͤchten Hoͤrner 


ſtehen zwiſchen den Augen, und ſind kleiner als die obe⸗ 
ren, und nur wenig divergirend. Die oberen Theile 


des Körpers find hell caſtanienbraun; die untern Theile 


ſchmutzig weiß mit einigen wenigen gelben Haaren. 
Dieß waren die Merkmale der beſchriebenen maͤnnlichen 
Antilope; die weibliche hat keine Hoͤrner und iſt weniger 
hellfarbig; dieſer Unterſchied der Farbe ſcheint daurend. 
zu ſeyn, indem er ſich 4 Jahre lang erhielt bei einem 
Paare, welches dem Verfaſſer gehoͤrte; ſie hekten waͤh— 
rend dieſer Periode, und zwar zwei auf einmal; und 
die Jungen unterſchieden ſich an Farbe auf die naͤmliche 
Weiſe. Das Männchen war während der Brunſtzeit 
ſehr wild, und ob es gleich ziemlich gezähmt war, be— 
hielt es doch dieſe Eigenſchaft beiz in dieſer Zeit durfte 
ſich der Fuͤtterer nur bis an die Grenze des Kreiſes naͤ— 
heren, welchen das Thier mit dem Seile beſchreiben 
konnte, woran es gebunden war. 7 

Beſchreibung des Buceros ohne den Helm oder 
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Schnabelanſatz, mit einem haͤngenden Kehlſack. Von 
eben demſelben. . 

Die Länge dieſes Vogels war 363 Zoll, wovon der 
Schwanz 12 Zoll und der Schnabel 7 Zoll einnahmen; 
die Entfernung der Ertremitäten der Flügel, wenn fie 
ausgebreitet waren, betrug 33 Zoll; der regelmaͤßige 
Schnabel Anſatz, bezeichnet mit einigen gelben Vertical: 
linien, und mit einem hellblauen Maale, war 33 lang, 
und 3 breit, das Gewicht des lebendigen Vogels betrug 
34 Pf. Die Augen find groß, umgeben mit einem 
nackten Ringe; und mit einigen borſtigen Federn die 
Pupille iſt groß und ſchwarz, die Iris mit 4 conzentri— 
ſchen Ringen von verſchiedener Groͤße bezeichnet, welche 
von innen gerechnet folgende Farben haben, weiß, braun, 
orange und ſchwarz. Die Gehoͤroͤffnungen ſind hinter 
den Augen, zirkelfoͤrmig, und verdeckt, wenn die Federn 
in ihrer naturlichen Lage find, aber vollkommen ſichtbar, 
wenn fie aufgeſträubt find. 

Das Gefieder des Körpers iſt ſchwarz, mit Stellen 
von Olivengrün, wenn man es im ſtarken Sonnenlichte 
betrachtet. Dieſer Vogel iſt in den Waldern von Chit⸗ 
tagong und Sylhet einheimiſch, und gleicht dem Calau 
Javan Le Vaillant, befchrieden von Shaw. Das 
in dieſem Papiere beſchriebene Exemplar lebte 2 Jahre 
in dem Käfig, und ſtarb während des Mauſerns. 

Das Verleſen des Commentares von Dr. Hamil⸗— 
ton über den zweiten Theil des Hortus Malabaricus, 
wurde fortgeſetzt. 

In dieſem ausgearbeiteten Commentar folgt er den 
von Rheede, in dem zweiten Theile des Hortus ma- 
labaricus beſchriebenen Pflanzen, geht die Werke der 
folgenden Schrifiſteller bis auf Linne und die neueren 
Botaniker durch, gibt die verſchiedenen Synonymen 
der Pflanzen an, und vergleicht ihre von verſchiedenen 
Verfaſſern beſchriebenen Merkmale, ſchlagt gelegenheit— 
lich neue Anwendungen der Namen in dem Hortus ma- 
labaricus vor, und zeigt, daß in einigen Fallen, vers 

ſchiedene in dieſem Werke beſchriebene Species irrigers 
weiſe als identiſch betrachtet worden feyen, während in ans 
dern eine wirkliche Species, in mehrere getheilt worden 
ſei. Dr. Hamiltons Kommentar über den erſten 
Theil des großen Werkes von Rheede iſt bereits in 
den Verhandlungen der Linneiſchen Geſellſchaft erſchienen. 
Die Geſellſchaft vertagte ſich hierauf auf den 4ten 
November N ‘ 

Die Verſammlungen dieſer Geſellſchaft nahmen am 
gten November wieder ihren Anfang. Unter den auf 
der Tafel aufgelegten Geſchenken befanden ſich 88 Arten 
von Voͤgeln, welche von Generalmajor Hardwicke 
aus Indien gefandt wurden und viele ſeltene und meh— 
rere neue Species enthielten. Noch war eine Moſchus— 
ratte dabei nebſt dem Kopfe der Antilope quadricornis, 
des Chikara Bengalens, mit deren Beſchreibung vom Ge— 
neral Hardwicke, welche der Geſellſchaft am 17. Ju⸗ 
nius vorgeleſen wurde. 

Eine Beſchreibung des ſchwalbenſchwaͤnzigen (wal 
lowtailed) Falken, faled furcatus, Linn. gefangen bei 
Hawes in Wensley Dale 1805: Beſchreibung eines 
Vogels, welcher für Rallus pulillus von Latham ge 
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halten wird, und an dem naͤmlichen Orte 1807 geſchoſ— 
fen wurde. Von W. Fothergill. 

Bemerkungen über das Genus Onchidium Bucha- 
nan's, nebſt der Beſchreibung einer neuen Species; 
von Guilding. Guilding gibt einen verbeſſerten 
Sattungscharactee von Onchidium, Clall. Mollusca; 
ord. Cephala, Div. Galteropoda; „Corpus oblon- 
gum, repens, lubtus planum. Penula carnola pe- 


dem totum tegens. Os anticum, longitudinale. 
Anus poſtieus, infra. Tentacula duo retractilia. 
Oculi terminales. Er zählt ſechs Species auf mit 


Einſchluß einer neuen, die folgendermaßen characteriſirt 
wird. „O. occidentale, dorlo fusco, atomis brun- 
neis elevatis Iparlis, ventre pallido, lateribus livido- 
maculatis, brachiis apice divilis. Gefunden in feuch⸗ 
ten Orten der gebirgichten Theile von Set Vincent. 

18. November. Verſuche und Beobachtungen uͤber 
das Licht und die leuchtende Materie von Lampyris 

noctiluen. Von John Murray. 

2. December fortgefahren; Beſchreibungen von neun 
neuen Arten aus dem Geſchlechte Carex, auf den Him— 
malaya Alpen in Obernepal.“ Von David Don. 

Dieſe Carices wurden von Dr. Wallich an A. B. 
Lambert geſchickt, ſie haben eine groͤßere Aehnlichkeit 
mit den Europaiſchen, als mit den Amerikaniſchen Ara 
ten. Herr Don hat bei Befchreibung derſelben die 
Monographie der britiſchen Arten von dem Biſchoff von 
Caelisle zum Muſter genommen. Ihre ſpee. Charace 
tere ſind folgende: . 

1) C nubigena, digyna, fpiculis [ubuovenis 
ovatis confertis, arillis ovatis ftriatis roftratis bifidis 
margine denticulato- fcabris, glumis ovatis,, acumi- 

culmo firiato nudo inferne tereti, foliis in- 


natis, 
volutis. 
2) C. foliofa, digyna, [pica elongata, fpiculäis 


ovato-oblongis adprellis; inferioribus [ubremotis, 
arillis ellipticis rostratis bifidis margine laevihus, 
glumis ovatis ariſtatis, culmo acute triquetro [ca- 
bro, foliis planis. 

3) C. flexilis, digyna, vaginis elongatis pedun- 
culo brevioribus, [picis filiformibus cernuis apice 
masculis, glumis ellipticis acutis, arillis ovatis [iria- 
tis pilolis roſtratis. 

4) C. macrolepis, digyna, vaginis elongatis 
veduncnlo brevioribus, [picis ſtrictis cylindraceis 
apice masculis, glnmis lanceolatis longicuspidatis, 
arillis-ovatis roſtratis scaberrimis coltatis apice bi- 
partitis. 

5) C. Iongipes, digyna, vaginis elongatis pe- 
dunculo 4plo brevioribus, [picis cylindraceis erec- 
tis apice masculis, glumis ellipticis ariltatis, arillis 
ovatis coſtatis glabris roſtratis. - 

6) Carex arifiata, trigyna, vaginis elongatis 
fulcatis, Lpieis cylindraceis firictis apice masculis; 
terminalibus omnino masculis, glumis late ellipti- 
eis ariſtatis, arillis ovalibus triquetris roftratis Ica- 
bris. 

7) ©. chlorofiachya, trigyna; vaginis nullis, 
[picis foemineis cylindraceis erectis pedunculatis, 
masculis lolitariis, glumis ovato — lanceolatis acu- 
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minatis apice [cabris, arillis ventricofis cofiatis apice 
roftratis bifurcis gluma longioribus. 

8) C. lenticularis, digyna; vaginis nullis, [pi- 
cis foemineis filiformibus pedunculis patulis, mas- 
culis lolitariis pedunculatis, plumis cuneatis; acu- 
mine longo I[pinulolo, arillis cuneato -orbiculatis 
papilloſo — micantibus comprellis marginatis. 

9) C. alopecuroides, trigyna; vaginis nullis, 
Ipicis foemineis erectis cylindraceis lublellilibus; 
masculis lolitariis, glumis ellipticis acuminatis lu- 
perne fcabris, arillis lanceolatis comprellis laevibus 
apice truncatis emarginatis, 


— 


Geologiſche Geſellſchaft. 


21. Jun. 1822. „Bemerkung uͤber eine Subſtanz, 
in dem Innern gewiſſer Kalkfeuerſteine, von J. J. 
Conybeare.“ Diefe Subſtanz iſt ein weißes Pulver, 
welches nach einer rohen Analyſe aus 72 p. 2. kohlen⸗ 
ſaurem Kolk (ein wenig durch Eiſen gefärbt) und 28 
Kieſelerde (in der Form eines feinen Sandes) beſteht. 
Der Feuerſteinknollen, welcher dieſe Subſtanz enthielt, 
zeigte keine ſichtbare Spur irgend einer Oeffuung, durch 
welche ſie haͤtte eindringen koͤnnen. 

„Bemerkungen über die vergleichende Schmelzhar— 
keit gewiſſer Gebirgsarten und den Character der Ne 
ſultate von J. J. Conybeare. Dieſe Berfuche würden 
hauptſaͤchlich deswegen angeſtellt, um die Eigenſchaften 
des verhaͤrteten Muſchelkalkſchiefers (lias [hale) im 
nördlichen Irland (in Verbindung mit whin dy kes) zu 
vergleichen mit denen gewiſſer Gebirgsarten, die fuͤr 
analog gehalten wurden. Die Reſultate gehen dahin, 
die Idenditaͤt der irlaͤndiſchen Gebirgsart mit dem Schie⸗ 
fer der Muſchelkalkformation (lias formation) vielmehr 
zu begruͤnden, als mit dem wahren Kieſelſchiefer oder 
einer andern Varietaͤt von Baſalt. 

1. Nov. ein Brief geleſen von W. C. Trevelyan 
an Prof. Buckland; datirt den Zten Dec. 1821 aus 
Kopenhagen; über die Geologie der Ferroe Inſeln. 5 

Herr Trevelyan bemerkt, daß die Ferroe Inſeln 
von der naͤmlichen Formation zu ſeyn ſcheinen, wie die 
Antrim und Weſtren Inſeln; ſie ſind im eigentlichen 
Sinne des Worts mit Waſſer umgebene Gebirge, und 
zuſammengeſetzt aus mannichfaltigen Abwechslungen von 
beinahe allen Trappvarietaͤten, welche fo regelmäßig ind, 
daß die Huͤgel in eine Reihe Teraſſen abgetheilt zu ſeyn 
ſcheinen; die meiſten Schichten ſind durch andere (ge— 
wohnlich dünne) von einander getrennt; welche eine 
rothe (bisweilen gruͤne) Farbe beſitzen, und vielleicht der 
Thoneiſenſtein Werners find. Herr Trevelyan meint, 
daß dieſe Schichten noch bei keiner andern Formation 
bemerkt worden waͤren, eben ſo wenig eine ſonderbare, 
Lava aͤhnliche Subſtanz, welche ſehr häufig iſt. Die 
Abwechſelungen erheben ſich bis zu einer Hoͤhe von 3oco 
Fuß, und an einigen Stellen kann man ſenkrechte Durch» 
ſchnitte (Sections) uͤber 2000 Fuß Hoͤhe ſehen. An 
drei verwitterten Felſen ſieht man Schichtung, die 
Schichten gehen gewoͤhnlich zu Tage aus, und find bis» 
weilen wellenfoͤrmig. Mit Ausnahme der Inſel Myg⸗ 
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geneas ſcheint die Neigung der Schichten (dip) durchaus 
ſich gleich zu ſeyn. Anf dieſer Inſel finden ſich einige 
dünne Adern von Kohle. Auf Suderode kommt eine Kohle 
vor, ähnlich der Schottiſchen, nur vorzuͤglicher, und in 
großer Menge; die beſten Durchſchnitte davon ſind in 
der Nähe von Frodboe, wo man fie zwiſchen zwei dicken 
Schichten von hartem graulichen Thone ſieht, welcher 
zerbroͤckelt, wenn man ihn der Luft ausſetzt, und manch— 
mal zahlreiche Knollen von einem reichhaltigen Eiſen— 
ſtein (kohlenſ Eiſen) enthält. Die Kohle auf Suderoe 
ſieht man ſich erheben von dem Meeresſpiegel durch eis 
nen ausgedehnten Strich Landes, (welchen der Verfaſ— 
ſer beſchreibt) bis ſie eine Hoͤhe von ungefaͤhr 1000 Fuß 
erreicht. 

Baſaltgaͤnge von verſchiedener Beſchaffenheit ſind 
ſehr haͤufig; manchmal abwechſelnd, ſelten aber verworfen. 
Die Schichten durchſchneiden ſie haͤufig; ſie ſind alle 
begleitet von Zeolith Adern, ſehr aͤhnlich dem Steatit 
von Cornwall. Auf Toidenoes iſt die Kohle durch 
eingedrungene Baſaltmaſſen geſtoͤrt. Slips find auf Fer⸗ 
roe nicht ſehr häufig, aber ein merkwuͤrdiger wird don 
Soinoe beſchrieben; Hoͤhlen von bedeutender Länge, 
vollkommen kreisfoͤrmig, in einer geraden Linie ſich aus— 
dehnend, und ineruſtirt mit Zeolith, find gewoͤhnlich; 
eine ſieht man, deren eine Seite mit compacten Zeolith, 
die andere mit Thoneiſenſteln angefällt iſt. Conglome— 
rate ſind gewoͤhnlich, wovon jedoch nur ein einziges aus 
abgerundeten Geſchieben, wahrſcheinlich aus den Gebirgs— 
arten der Inſel beſtehend, bemerkt wurde. Auf zwei 
dieſer Inſeln ſieht man ein Gruͤnſteinlager von bedeu— 
tender Ausdehnung, das an einigen Stellen ſaͤulenfoͤr— 
mig iſt, und eine Dicke von 100 Fuß hat. 

Gediegen Kupfer findet ſich in den meiſten Felſen 
ſehr häufig, jedoch nicht in großer Menge. Zu Fama— 
raſund auf Suderoe kommt es in Thoneiſenſtein in duͤn⸗ 
nen Platten vor, in den Übrigen Felſen iſt es gewoͤhn— 
lich cryſtalliſirt, haͤufig eingeſchloſſen in Zeolith. Treve— 
lyan verſchaffte ſich die meiſten Arten der Zeolithfamis 
lie, eben fo eine Varietaͤt von Feldſpath, die zuerſt auf 
Ferroe von Sir G. Mackenzie gefunden wurde, und 
ſonſt nirgend bekannt war. 

Auf der Ruͤckkehr nach Kopenhagen durchſchnitt 
Trevelyan, in dem er Fludſtrand in Juͤtland paffirte, 
eine betraͤchtliche Sterke von Kalk; die ganze Gegend 
iſt mit bedeutenden abgerundeten Bloͤcken verſchiedener 
Urgebirgsarten bedeckt. In der Naͤhe von Fludfirand 
finden ſich einige Schichten von Sand, Thon und Mers 
gel, ſcheinbar uͤber dem Kalk. 

Der Brief ſchloß ſich mit einigen Bemerkungen 
uͤber das Nordlicht, und mit Gruͤnden, welche dahin 
gehen, die Meinung zu beſtaͤtigen, daß Ferroe die Thule 
der Alten iſt. 

1. und 13. Nov. „Ueber die Geologie Ungarns.“ 
Von W. T. H. For Strangways. Nach dem der 
Verfaſſer bemerkt hatte, daß in der unmittelbaren Nähe 
von Wien ſich Calcaire grollier fände, folgte er dem 
Laufe der Donau, trat in die Naͤhe von Presburg in 
die kleinere Ebene Ungarns ein. Dieſe Ebene iſt in 
Weſten durch die Huͤgel, Leitha Guberge genannt, und 
eine Granttkette, welche mit den weißen Huͤgeln und 
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den Karpathen verbunden iſt, begrenzt. Dieſe Züge 
bilden den Paß (Gorge) der Donau bei Presburg; in 
dem Suͤden iſt ein Theil der Steyriſchen und Kaͤrnthi— 
ſchen Alpen, in dem Norden die Verzweigungen des 
nördlichen Theiles der Karpathen, in dem Oſten die Huͤ— 
gel des Bakonyerwaldes, wo die Donau durch einen 
Paß deſſelben, zwiſchen Gran und Ofen ihren Weg in 
die große Centralebene Ungarns findet. Der Verfaſſer 
ſagte voraus, daß die ganze kleinere Ebene Ungarns 
aus Calcaire grollier zuſammengeſetzt ſey, die verſchie— 
denen Orte, in welchen er ihn beobachtete ſind aufge— 
zaͤhlt. Indem der Verfaſſer dieſe Ebene verließ, und 
nordwaͤrts fortgieng, durchſchnitt er die große Granit— 
kette, welche zwiſchen den Thaͤlern Nyitra und Thurdz 
liegt; und feine Route fortſetzend, beſtieg er den Berg 
Fatra, deſſen niedriger Theil aus Schiefer beſteht, auf 
welchem ein harter bolithiſcher Kalkſtein ſich lagert, und 
welchen der Verfaſſer nur fuͤr die niedrige Schicht 
des calcaire grollier haͤlt. 8 

An dem rechten Ufer der Wag, gegenuͤber der Stadt 
Roſenberg, ſind einige kegelfoͤrmige Huͤgel von hartem 
weißen Calcaire grollier, aus welchem das zerſtoͤrte 
Caſtell Dyoͤmbir gebaut iſt. Dieſe Gebirgsart faͤhrt 
fort alle Hägel an dem rechten Ufer des Fluſſes zu bil⸗ 
den; hinter ihnen fieht man die hohen Spitzen der Kar: 
pathen, unter welchen der kegelfoͤrmige Berg Tepla am 
deutlichſten iſt. Der Calcaire grollier dieſes ganzen 
Naumes gleicht demjenigen, welcher das linke Ufer der 
Donau zwiſchen Regensburg und Paſſau bildet. Ehe 
man in Ocholiesna anlangt, endigen ſich die Schichten 
des Galcaire groſlier an der nördlichen Seite des Tha— 
les, und bilden eine kuͤhne Abdachung (escarpment) ge 
gen die herrliche Gruppe, welche den gemeinſchaftlichen 
Namen Tatragebirge hat, und wovon der Krivan (für 
den hoͤchſten Berg der Karpathen gehalten) ſich in der 
Form eines Kegels erhebend, die weſtliche Grenze bildet. 

Die meiſten Hoch - Thaler des noͤrdlichen Ans 
garns find arm und ſchlecht bebaut, entbloͤßt von 
Wald, mit Ausnahme einiger wenigen verbutteten Fich— 
ten. Indem Herr Strangways feine Nonte oͤſtlich 
ſortſetzte, fand er, daß die Gegend ganz aus Schiefer 
und Gries beſtand, welche ſich beinahe bis in die Naͤhe 
von Eperies erſtreckten. Auf der Straße nach Bartpha 
iſt dieſe Bildung durch einen kleinen Streif (Band) ei— 
nes dunkeln porphyrartigen Granites unterbrochen, wel— 
cher ſich in abgeſonderten Eegelförmigen Huͤgeln erhebt 
in der Naͤhe der Poſtſtation Ternyo. An dem weſtlich⸗ 
ſten derſelben liegt die befeſtigſte Stadt Szeben. In 
der Naͤhe der Stadt Bartpha findet ſich ein roͤthli⸗ 
cher Schiefer und Sandſtein, welche die Maſſe des um 
unterbrochenen Zuges der Karpathen conſtituiren. Nach 
dem er dieſen Gebirgszug bei dem Paſſe Dukla durch— 
kreuzt hatte, kam er durch das Thal San, in die unge— 
heuern Ebenen Polens, welche ſehr angebaut ſind, und 
in jeder Hinſicht einen großen Contraſt mit den armen, 
aber mannigfaltigen Gebirgen Ungarns bilden. Galli» 
cien iſt eine Ebene von ungeheurer Ausdehnung; in 
dieſem reichen, aber einfoͤrmigen Lande, findet man nur 
an den Ufern der Fluͤſſe natürliche Durchſchnitte und ins 
tereſſante Naturſeenen (Scenery). Das ganze Land 
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ſcheint ſandiger Kalk zu ſeyn, manchmal der Kreide glei— 
chend. Weſtlich von Leopol iſt der Boden eine leichte 
gelbliche fandige Erde, ahnlich der welche in dem reich⸗ 
ſten Theile der Niederlande vorkommt— Oeſtlich von 
Leopol iſt ein iiefer ſchwarzer Boden, ganz aͤhnlich dem, 
welcher in den fruchtbarſten Theilen Rußlands vorkommt; 
beide ſcheinen die naͤmlichen Formationen zu bedecken, 
beide find auch gleich fruchtbar. 

6. Dec. „Ueber die Geologie einiger Theile Ara— 
biens, und einiger Inſeln des perſiſchen Meerbuſens.“ 
Von J. B. Fraſer. 

Dieſe Abhandlung enthielt geologiſche Bemerkungen 
über einen Theil der arabiſchen Küfte und einiger In— 
ſeln in dem perſiſchen Meerbuſen, denen Probeſtuͤcke 
(Specimen) beigegeben waren, die in den Laͤndern ge⸗ 
fammelt wurden, welche der Verfaſſer beſchreibt. Auf 
einer Reiſe von Bombay nach Buſhire (nahe an der 
Spitze des perſiſchen Meerbuſens) fand Frafer Gele 
genheit die Gegend um Mufcat einige Meilen Landein— 
warts zu unterſuchen, wo ſich in einem beträchtlichen 
Umfange Serpentin und geſchichtete Kalkfelſen fanden. 
Er landete auch auf der Inſel Rhism, welche wahr⸗ 
ſcheinlich aus einer ganz neuen Formation beſteht, waͤh⸗ 
rend die Gebirgsarten von Ormus beinahe gaͤnzlich pri⸗ 
mitiv zu ſeyn fiheinen, 

Auch wurden zwei Briefe gelefen, von W. Bas 
milton; engliſchem Geſandten an dem Hofe von Neapel 
an Dr. Granville, Mitgliede der Geſellſchaft, welche 
eine Beſchreibung von dem neulichen Ausbruche des Ve— 
ſuves lieferten. 

20 Dec. Dr. Fitton, Geologie der Nachbarſchaft 
von Boulogne. Dieſer Notiz war eine Karte und 
Durchſchnitte von der Gegend beigefuͤgt, welche Kreide 
einſchloß, von der Stelle an, wo ſie die See in der 
Nähe von Wiſſant verläßt, bis dahin, wo ſie ſich mit 
dem Weſten von Neuſchatel und Samer wieder verei— 
niget. Auch wurde eine Abhandlung von George 
Cumberland geleſen, welche die Schichten um Durs— 
ley, Streud, und andere Stellen an den Severn Ufern, 
und in der Grafſchaft Glouceſter beſchreibt; nebſt der 
Beſchreibung einiger Foſſilien, welche in mehreren Schich⸗ 
ten der Roogenſteinformation gefunden wurden. 

3. Januar Brief von dem verſtorbenen John 
Wright, Über die Bahama Inſeln, nebſt einem Eir— 
eularbriefe an die Kolonien vom Grafen Bathurſt, 
welcher eine Beſchreibung der geologiſchen Structur der 
Bahamainſeln enthielt. N 

Dieſe Inſeln, welche nicht weniger als 600 Mellen 
in die Laͤnge ſich erſtrecken, ſcheinen einer ſehr neuen 
Formation anzugehoͤren. Sie beſtehen alle aus Kalk, 
und haben in ihrem Ausſehen eine große Aehnlichkeit 
miteinander. Eine ſehr vollſtaͤndige und intereſſante Ber 
ſchreibung ihrer phyſtkaliſchen Beſchaffenheit, Producte 
und geographiſchen Beziehungen gewahrt Herrn Wright's 
Abhandlung, nebſt der Beſchreibung einiger ſonderbaren 
Hohlen und ſchaͤtzbaren Salzſeen, woran viele einen 
Ueberſtuß von Salz haben. 

3. Jan. Wurde ein Papier Über die Schichten des 
Kalkſteins und des Eiſenhaltigen Thons von Suſſex ges 
leſen. Von Gidon Mantell und Charles Lye 
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Herr Mantell verfolgt die Richtung der Kalkſteinſchich— 
ten, welche mit der Eifenfand Formation in der Graf— 
ſchaft Suffer verbunden find, und zählt ihre verſchie— 
denen Localitaͤten auf, wozu er Zeichnungen und Bes 
ſchreibungen einiger der intereſſanteſten Foſſilien, welche 
in dem Kalkſtein des Tilgater Waldes gefunden werden, 
gibt. Dann fügt er noch einen Brief bei, an ihn ads 
dreſſirt von Herrn Lyell, welcher eine Beſchreibung 
der Schichten in der Naͤhe von Horsham, nebſt ei— 
nem Durchſchnitte des Steinbruches von Stam mer— 
ham, und Bemerkungen uͤber die Erſcheinungen, welche 
die ausgehoͤhlten und gefurchten Oberflaͤchen ſo wohl der 
Kalk als auch Sandſteinſchichten dieſer Gegend zeigen, 
enthalt. 

Notiz, mit Probeſtücken, von Charles Dau⸗ 
beny, Dr. Med. Prof. der Chemie zu Oxford, als 
Erläuterung der in der Seven Nakes: Grube durchſchnit— 
tenen Schichten, in der Naͤhe von Matlock in Der— 
byſhire. 

Nach Beſchreibung der Kalk- und Kroͤtenſtein (toad- 
ſtone) Schichten, ihrer Dimenſionen und Verbindungen 
miteinander, und der Mineralien, welche fie enthalten, 
ſo wohl in Gaͤngen als auch regelmäßig durch die Maſſe 
verbreitet, ſchloß Dr. Daubeny mit allgemeinen Be— 
merkungen über die Erſcheinungen, welche ſie zeigen, 
Er ſagte, daß es ſchwer halten würde, die hier beobach— 
teten Thatſachen in Uebereinſtimmung zu bringen mit 


der Theorie, welche der Kroͤtenſteinformation einen feu 


rigen Urſorung anweißt, 

21. Febr. Wurden zwei Brieſe geleſen, welche einige 
Notizen über die Geologie von Sierra Leone enthieh 
ten, von Joſeph Byerly, an B. Fayle; mitgetheilt 
durch den Preſidenten. 

Auf Sierra Leone und in der unmittelbaren Naͤhe, 
find der Syenit, Porphyr und Baſalt, die vorherrſchen⸗ 
den Gebirgsarten. 

21. Febr. und 7: März „Bemerkungen über die 
Geographie und Geologie des Huronſees, nebſt einer 
Beſchreibung und Zeichnungen einer neuen Species or⸗ 
ganiſcher Ueberreſte“; von John Bigsby, Dr. Ned. 

Der Verfaſſer ging in einige naͤhere Beſtimmungen 
der geographiſchen und geologiſchen Beſchaffenheit der 
Kuͤſten und Inſeln des Huxonſees in Nordamerika ein. 
Der größere Theil des noͤrdlichen Ufers iſt aus Urge⸗— 
birgsarten zuſammengeſetzt; während die Manituliniſchen 
Inſeln, welche den Mittelpunet dees Sees beinahe durch» 
kreuzen, nebſt den füdlichen Kuͤſten, ganz aus fecundais 
ren Kalkformationen beftcehen? Diefem Papiere iſt eine 
Karte vom Huronſee beigefügt, nebſt erlaͤuternden Zeich— 


nungen der organiſchen Ueberreſte, welche in großer 
Menge in den Kalkgebirgen enthalten ſind. 
21. Merz „Bemerkungen uͤber die Belemniten; 


Von J. S. Miller. 

Der Verfaſſer beginnt mit einer hiſtoriſchen Skitze 
der verſchiedeſen Meinungen, welche in Beziehung auf 
die Belemniten aufgeſtellt worden find, und der Werke 
derjenigen Naturhiſtoriker, welche ſich mit dieſem Foſſil 
beſchaͤftiget haben. 

Er zahlt zie verſchiedenen Namen auf, welche Uns 
wiſſenheit und Aberglaube in ‚früheren Zeiten ihnen beige— 
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legt haben; und zulegt die beinahe eben fo widerfpres 
chenden und unvollkommenen Theorien, welche nach und 
nach von den Schriftſtellern der neuern Zeit uͤber den 
nämlichen Gegenſtand aufgeſtellt worden find. Miller 
theilt dann feine eigene Anficht über die urſpruͤngliche 
Structur und Beſchaffenheit dieſes organifchen Körpers 
mit, und fuͤgt die Gruͤnde und die Verſuche bei, welche 
ihn zu feinen Schlüffen veranlaßten. Er haͤlt dafür, 
daß die Belemniten zu der Abtheilung der Cephalopoden 
unter den Mollusken gehörten, und ein faſeriges, ſpathi— 
ges und kegelfoͤrmiges Gehäuſe bewohnt hatten, welches 
in Kammern getheilt und dieſe durch eine kleine Roͤhre 
(Siphunculus) mit einander verbunden geweſen wären; 
und über dieſem Gehaͤuſe hätte ſich noch eine Schuzwehr, 
oder eine Scheide (Sheat) befunden. 

Herr Miller bezieht die innere ſtrahlige Textur 
auf die urfprüngliche organiſche Struetur der Belemni— 
ten, und nicht auf irgend einen nachherigen Proceß der 
Kryſtalliſatlon. Dieſem Papier iſt eine Aufzählung und 
Beſchreibung der verſchiedenen Species der Belemniten 
beigefügt, nebſt einigen erläuternden Zeichnungen ihrer 
Form und Structur — Im April einiges Geolsgiſche. 

2. Mai. Ueber die Geologie von Obercanada. 

Ueber die Entdeckung eines großen folfilen Elephan⸗ 
tenfangzahnes, in der Nahe von Charmouth, in der 
Grafſchaft Dorſet. Von H. T. de la Beche. 


„Bemerkungen über das Genus Actinocamax.‘ 
Von J. S. Miller: über die Belemniten der Kreide 


und Floͤtzſchichten von Norfolk und Suffolk, mit 
Notizen über ihre Localitaͤten und begleitenden Foſſilien. 
Von Richard Taylor. 

16. Mai Ueber die Geologie von Süd: Pembro- 
keshire, aus den Bemerkungen von H. T. de la Be— 
che und W D. Conybeare. 

Iſt mit einer Charte, und umfaſſenden Durchſchnit— 
ten von der Kuͤſte begleitet. Die in dieſem Diſtriete 
vorkommenden Formationen find folgende, mit der tiefs 
ſten beginnend: 1. Trapp, 2. Grauwacke, 3. Alter vos 
ther Sandſtein, 4. Kohlenführender Kalkſtein. 5. Coal 
mealures. 

Brief von Henry Heuland, „Ueber den Erzeu⸗ 
gungsort (Matrix) des Demants.“ 

Heuland beſchreibt zwei Probeſtuͤcke. Das erſte 
derſelben, aus Abbaete in Braſilien, war ein Conglo— 
merat aus Eifenoxyd, und kleinen abgerundeten Quartz— 
genſchieben beſtehend, und enthielt einen Demant. Dies 
ſes, welches Cascalhao genannt wird, haͤlt Heu— 
land für ein Erzeugniß des aufgeſchwemmten Landes. 
Das andere Stück aus Pereira in Braſtlien, welches 
Heuland von Eſchwege erhielt, war ein ſehr kleiner 
glaͤnzender dodekaedriſcher Demant, umgeben von Scos 
rodit oder kupferhalttgem arſenikſaurem Eiſen in der 
Matrix des dichten Eiſenoxyds (Werners Brauneiſen— 
ftein). Dieſes Eiſenoxyd bildet nach Baron von Eſch— 
wege nnd Alexander Caldeleugh Gaͤnge oder 
Schichten von 25 Fuß Tiefe, und lagert auf Chloritfchtes 
fer in dem Gebirge bei Pereira. Daß es die wahre 
Matrix, wenigſtens des braſilianiſchen Demantes iſt, 
ſcheint beſtaͤtiget durch die Localitaͤt, wo vorher keine 
Demante gefunden worden find, durch feine Begleitung 
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von arſenikſaurem Kupfer, und durch den Unterſchied 
dieſes Eiſenoxyds von jenem in dem Cascalhao, welches 
erdig koͤrnig iſt oder aus kleinen Geſchieben befteht. 

6. Junius. Bemerkungen über Durchſchnitte, geoͤff— 
net durch die Fluͤſſe Isla Melgum, Proſon, und S. 
Eſk, in der Grafſchaft Forfar, nebſt einigen allgemeinen 
Bemerkungen über die Geologie dieſer Grafſchaft, bes 
gleitet mit Probeſtuͤcken, von Charles Lyell— 

Die Gegend, welche den hauptſachlichſten Gegen 
ſtand dieſer Mittheilung ausmacht, liegt an der ſuͤdlichen 
Seite des Grampian Gebirges und beſteht aus altem 
rothen Sandſtein, Grauwacke und Thonſchiefer (argil- 
laceous [chiit) mit ihren vergeſellſchafteten Porphyren. 
Die Schichten ſind durch die Fluͤſſe, welche ſie durch— 
ſchneiden, deutlich bloß gelegt. Sie find ſehr ſtark ge 
neigt, und fallen groͤßtentheils gegen Süden ein. 

Der alte rothe Sandſtein beſteht aus zwei Sands 
ſteinformationen, nebſt einer Conglomeratformation von 
betraͤchtlicher Dicke, welche zwiſchen denſelben inne liegt. 
Eine ausgedehnte Formation von Feldſpathporphyr kommt 
in dem tiefern Theile des Conglomerats vor, welches 
letztere gröͤßtentheils aus zerbrochenen und abgerollten 
Stücken des Porphyrs zuſammengeſetzt iſt; zwiſchen dem 
Porphyr und Conglomerat befindet fich eine Gebirgs— 
art von gemiſchtem Character, und ſcheint zwiſchen bei— 
den in der Mitte zu liegen, deren Beſchreibung und 
- Erklärung ſehr ſchwierig iſt. Den tiefern rothen Sands 
ſtein, welcher unter dem Conglomerat iſt, ſieht man in 
manchen Stellen mit einer Gruͤnſteinmaſſe durchſetzt, 
welche in Serpentin uͤbergeht, und in dieſer Form ſich 
betraͤchtlich mit fortſetzt; ſie liegt parallel mit den Schich— 
ten. Der tiefere rothe Sandſtein, welcher groͤßtentheils 
ſchieferig und nicht von betraͤchtlicher Dicke iſt, wechſelt 
mit Grauwacke, und die Grauwacke mit thonigem Schie— 
fer. Eine betrachtliche Porphyrmaſſe, aͤhnlich der der 
elvans von Cornwall, durchſchneidet in einem Theile 
der Gegend die oberen Schichten der Grauwackenforma— 
tion. Die Abhandlung ſchließt ſich mit einigen Bemer— 
kungen uͤber die Urgebirgsarten des Grampian Gebirges 


der Grafſchaft Forfar 


20. Junius. Eine Notiz uͤber einige foſſile Knochen 
eines Ichthyolaurus aus dem Muſchelkalk (Lias) bei 
Briſtol; auch über zwei neue Species von foſſilen Zaͤh— 
nen. Von George Cumberland. 

Ein Brief mit ſeinigen Probeſtuͤcken von Stone— 
henge. Von Godfrey Higgins. 

Ein Brief von Lieutenant J. Short, einige Be— 
merkungen uͤber die Inſel Bourbon. 

Die Infel Bourbon, welche etwa 120 Meilen vom 
Mauritius entfernt liegt, und 180 Meilen im Umfang 
hat, ſcheint von ganz vulkaniſcher Zuſammenſetzung zu 
ſeyn. Ein thaͤtiger Vulkan befindet ſich immer auf ihr. 
Ob ſie gleich unter den Tropen liegt, ſo ſind doch die 
Spitzen einiger Gebirge, welche ſich bis zu einer Hoͤhe 
von 10000 Fuß erheben, 
bedeckt. Lieut. Short bemerkte Bafaltfäulen von bes 
traͤchtlicher Groͤße auf einigen Theilen der Inſel, und 
fand Olivin, Lava, Zeolith, und Pouzzolanerde, in 
Ueberfluß durch die Gebirgsarten verbreitet, 

Eine Bemerkung uͤber die Geſchiebe in den Thon— 


mit ewigem Schnee und Eis 
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welche den neuen rothen Sandſtein in dem 


ſchichten, 
Von John 


ſuͤdweſtlichen Theile von Lancaſhire bedeckt. 
Boſtock, Med. Doctor. N 

20. Junius. Beſchreibung eines Durchſchnittes der 
Felsſchichten zu Bramerton, bei Norwich. Von Ri⸗ 
chard Taylor. 

War mit einer Zeichnung der Felsſchichten zu Bra— 
merton begleitet, welche auf der oberen Kreide (Chalk) 
ruhen; auch war eine Tabelle beigefuͤgt, welche die re— 
ſpectiwen Dicken der Schichtenreihen enthielt, nebſt einem 
Verzeichniſſe derjenigen organiſchen Subſtanzen, welche: 
jeder angehoͤren. 

Ueber die Geologie von Rio de Janeiro. Von 
Alexander Caldeleug h. Die Gebirge in der Naͤhe 
von Rio de Janeiro ſind groͤßtentheils zuſammengeſetzt 
aus Gneis, welcher von Granitgaͤngen durchſetzt iſt. - 

Ein kieſeliger Stalactit wurde vom Verfaſſer be— 
merkt, welcher ſich in dieſem Diſtricte aus den überhäne 
genden Gneismaſſen bildet, und wovon der Geſellſchaft 
Probeſtücke uͤbermacht wurden. 

Da die Abweſenheit heißer Quellen das Vorkommen 
dieſer Stalastiten ſehr intereſſant macht, fo ſtellt Herr 
Caldeleugh zur Erklaͤrung ihrer Bildung folgende 
Hypotheſe auf; das Waſſer, welches in Braſilien beſtaͤn— 
dig an den nackten Seiten herabtroͤpfelt, erreicht oft 
eine Temperatur von 140 - 150° Fahr. Dieſes warme 
Waſſer, indem es uͤber die verwitternden Gneisſchichten, 
(von welcher Beſchaffenheit diejenigen ſind, wovon die 
Probeſtucke genommen wurden) herabfaällt, nimmt das 
Kali des Feldipathes auf, wirkt dann auf den Quartz, 
und bildet einen kieſeligen Stalactiten. Einige heiße 
Quellen oder Geyſer Islands erreichen nicht den Sted— 
punct, und vielleicht mag die Menge der aufgeloͤßten 
Kieſelerde (der umgekehrte Fall findet mit kohlenſaurem 
Kalke ſtatt) in großem Maße abhängen von der Tempe⸗ 
ratur des alkaliſchen Aufloͤſungmittels. 

27. Junius. Bemerkungen über die Quartzgebirge 
von Weſtſchottland und Nordirland, vorzüglich jener des 
Juras, nebſt einer Beſchreibung der alten Geſtade und 
Trappdaͤmme (Trap Dykes) dieſer Inſel, begleitet mit 
einem Riſſe und Durchſchnitte. Das Quartzgebirge 
ſtreicht von Lerwick auf Shetland, bis in die Graſſchaft 
Donegal in Irland, und in dem Jura iſt die Dicke der 
Maſſe auf 10260 Fuß geſchaͤtzt. Die Aehnlichkeit und 
Eigenthämlichkeit der von den Quartzgebirgen behaupte— 
ten Form, auch in einander entlegenen Gegenden, er— 
giebt ſich aus der eigenthuͤmlichen Conſtruction und dem 
Material der durch große Waſſerſtröme bearbeiteten Ges 
birgsmaſſe. Der Quarzfels kommt in großer Ausdeh— 
nung in der Grafſchaft Donegal vor, wo er in einem 
Falle unmittelbar auf Granit ruht, und in dem Mufls 
ſchen Gebirge eine reine Kieſelſandſchicht von beträchtlis 
cher Dicke enthaͤlt. 

Der Verfaſſer geht hierauf zu Bemerkungen uͤber 
die alten Geſtade (beaches) an dem Jura uͤber, welche 
bis jetzt der Beobachtung entgangen zu ſeyn ſcheinen: 
Dieſe kommen an beiden Ufern des Loch Tarbert vor, 
und beſtehen in ſechs oder ſieben Terraſſen, welche ſich 
regelmäßig vom heutigen Ufer an erheben, über welchem 
die hochſte etwa 40 Fuß erhöht iſt; die von dieſen Ge— 
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ſtaden einen Brelte beläuft ſich in einigen Faͤl— 
len auf 3 Meilen, und ihre Länge zieht ſich 8 — 10 
Meilen hin. 

Der Verfaſſer ſchließt mit einer Beſchreibung und Be— 
merkungen uͤber die Trappdaͤmme des Jura, ſie ſind ausneh— 
mend zahlreich und merkwuͤrdig, weil ſie beinahe in der 
Richtung des Einfalles des Quartzfelſen, welchen ſie durch— 
ſetzen, ſo ziemlich einen Parallellismus in ihrer Verbreitung 
untereinander beobachten, was einige Gründe zur Erklärung 
dieſer eigenthuͤmlichen Anordnung an die Hand gibt. 

7. November. George Cumberland. „Ueber 
ein Kreidefoſſil,“ begleitet mit einer Zeichnung. 

George Cumberland. „Ueber eine neue Spe— 
cies Encrinus gefunden in den Kalkſteingebirge bei 
Briſtol. 

Analyſe des Aluminits von Sct Helena. 
Wilkinſon aus Bath: 

Ueber dieſe Analyſe bemerkt Obriſt Wilks, daß 
ein merkwuͤrdiger Unterſchied ſtatt finde zwiſchen den Be— 
ſtandtheilen des Aluminits von Set Helena, und der 
ſchwefelſauren Alaunerde, welche in Newhaven und 
Halle gefunden werde. Ueber die Geologie einiger 
Theile der Inſeln von Madeira, Porto Santo und 
Baxo, von T. E. Bowdich. Aus den Unterſuchungen 
von Herrn Bowdich ergiebt ſich, daß die von ihm 
unterſuchten Theile diefer Inſeln hauptſaͤchlich aus hori— 
zontalen Kalk- und Sandſteinſchichten beſtehen, welche 
Foſſilien enthalten, und mit Baſalt durchſetzt und hie 
und da damit bekuppt find. 

21. November Guilding, Beſchreibung eines Foſ— 
ſils, welches in dem blauen Muſchelkalk (Lias) bei dem 
Berkeley Kanal, nahe bei Glouceſter gefunden wird. 
Das Foſſil war beigefuͤgt. 

Ueber den Muſchelkalk der Kuͤſte in der Nachbar— 
ſchaft von Lyme Regis, in Dorſet“ von H. T. de la 
Beche. 

In Band J zweiter Reihe der Verhandlungen der 
Geſellſchaft lieferte der Verfaſſer einen Grundriß der 
geologifchen Phyſiognomie der Kuͤſte bei Lyme Regis. 
Das gegenwartige Papier iſt als Nachtrag zu betrach— 
ten, und früher erſchienene Durchſchnitte beziehen ſich 
darauf. Herr de la Beche geht jetzt in eine detaillirte 
Beſchreibung ein, die durch eine Zeichnung der verſchie— 
denen Schichten, welche die Muſchelformation ausma— 
chen, erlaͤutert iſt. ; 

Diefe Formation befteht aus etwa 110 Fuß Mus 
ſchelkalk, welche aus mehr als 72 Schichten Kalkſteinen 
die mit der naͤmlichen Anzahl Mergelſchichten wechſeln, 
zufammengefeßt, und mit etwa 500 Fuß Muſchelkalk— 
mergel (lias marls) überlagert iſt. Beigefuͤgt iſt noch 
eine Beſchreibung von verſchiedenen foſſilen Muſcheln 
und andern organiſchen Ueberreſten, welche im Muſchel— 
kalk gefunden werden; nebſt mehreren erlaͤuternden Zeich— 
nungen. 

3. December. „Bemerkungen uͤber die Geologie von 
Siam und Cochin China, und einigen Inſeln in dem 
indiſchen Archipel und einigen Theilen des angrenzenden 
Feſtlandes.“ Vou John Crawford. 

19. December 1823. Geologiſche Beobachtungen, 
die auf einer Reiſe durch Perſien, von Bushire in dem 


Von Dr. 


| 
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Perſiſchen Golf nach Teheran geſammelt wurden; von 
James B. Fraſer. 

Der Verfaſſer iſt der Meinung, daß fo wohl die oͤſtli— 
chen als weſtltchen Seite des perſiſchen Meerbuſens, einem 
großen Theile nach, aus einer Kalkformatton beftehe, welche 
in mehreren Theilen ſich weit ins Land hinein fortfeße, In 
einem Theile dieſer Formation begann ſeine Route von Bu— 
ſhire aus, zwiſchen welchem Orte und Shiraz die Hügel aus 
ſchwefel- und kohlenſaurem Kalke zuſammengeſetzt, und die 
Schichten ſehr oft geſtoͤrt ſeyen. Durch einen betraͤchtlichen 
Strich dieſes Landes ſey kohlenſaurer Kalk mit Gyps ver— 
miſcht. Aber theilweiſe kommt auch reiner Gyps vor, wel— 
cher ſehr haufig mit Salz begleitet ſey. Ströme und Seen 
haben Ueberfluß an Salz, und von letzteren ſey ein großer 
bei Shiraz. Weiter nordwaͤrts liege die Route von Shiraz 
nach Ispahan, welche ungefähr 250 Meilen von einander 
entfernt ſeyen, auf einer erhoͤhten Gegend, deren Beſchaf— 
fenheit der ſo eben beſchriebenen aͤhnlich waͤre, doch herrſche 
der kohlenſaure Kalk vor. Zwiſchen dem Dorfe Gendoo und 
der Stadt Yes-dikhauſt fand Herr Fraſer Thonſchiefer, 
und einen Conglomeratfelſen, welcher Geſchiebe von 
Quartz, Gruͤnſtein und Kalk einſchloß; und deſſen Cement 
aus kohlenſaurem Kalk beſtand; die Schichten dieſes Con— 
glomeratfelſens wechſeln mit einem feinen Sandſtein. Die 
Gebirge zwiſchen Ispahan und Teheran unterſcheiden ſich 
von den vorhergehenden ſehr wefentlich; unter ihnen wuͤrde 
Thonſchiefer bemerkt, und die hoͤchſte Region, welche eine be— 
strächtliche Höhe, erreicht, beſtehe aus Granitartigen Felſen. 

2. Januar 1824 „Ueber die geologifhe Structur 
von Set. Jago; eine der Juſeln von dem gruͤnen Kap; 
von Major Colebrooke.“ 

Aus den Beobachtungen des Verfaſſers und den beige— 
brachten Probeſtücken ergi‘t ſich, daß an dem San de eee 
nahe an der Stadl Porto Prago, auf Sct Jago der Fels 
der Klippe zuſammengeſetzt iſt aus Trappſtuͤcken; welche in 
harten, reinen, weißen, kohlenſauren Kalk eingeſchloſſen 
ſind. Die in dieſer Beet ſich befindenden Stuͤcke ſind im 
Durchſchnitte klein, und keines derſelben durch Reibung ab— 
gerundet. Die Klippe auf welcher die Batterien und die 
Stadt' Jago ſtehen, iſt regelmaͤßig geſchichtet, und in der 
Tiefe find kalkhaltige Sandſteinſchichten, welche mit an— 
dern wechſeln, die Exemplare einer großen Auſter enthalten. 
In beiden Arten dieſer Schichten kommen Trappgeſchiebe vor. 
Die Schicht, welche die Klippe bedeckt, hat eine Dicke 
von acht bis zwoͤlf Fuß, und beſteht aus Trapp. 

16. Januar zum Theil Grundriß der Geologie des 
ſuͤdlichen Rußlands; von William T. H. Fo x 
Strangways. 

6 Februar. Da an dieſem Tage die Jahresfeier der 
Geſellſchaft war, fo wählte dieſelbe ihre Geſchäftsfuͤhrer. 
W'hBuckland, Profeſſor der Mineralogie und Geolo— 
gie in Oxford, würde Preſident. Seeretair C Ly ell, 
P. B. Webb, und Webſter. Auswaͤrtiger Secre— 
tair H. Heuland En J. Taylor. 

20. Februar. Uebe r die Entdeckung eines vollſtaͤndi⸗ 
gen Skeletts von dem ln Genus bisher Pleliolau- 
rus genannt; von W. D. Conybeare. 

Der Pleſtoſaurue , welcher der Gegenſtand dieſes 
Papieres iſt, wurde in dem blauen Maſchelkalk Lyme 
Regis in Dorſetſhire gefunden. Der ganze äußere Theil 
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der Wirbelſaͤule des Skelettes iſt unverſehrt, und von 
den uͤbrigen Theilen des Thieres mangeln nur wenige. 
In den Verhandlungen der geologiſchen Geſellſchaft 5. 
Band und 1. Band zweiter Reihe verſuchte der Verfaſ— 
ſer den verſchiedenen zerſtreuten Ueberbleibſeln dieſes 


Thieres, welche damals bekannt waren, ihre relativen 


Stellen in dem Skelette anzuweiſen, und feine Meinuns 
gen, bemerkte er, haben jetzt in allen weſentlichen Pune— 
ten völlige Beſtatigung erhalten. Nach Bemerkung der 
Irrthuͤmer, in welche er verfalleu war, beſchreibt Herr 
Conybeare die Oſteologie dieſes merkwürdigen foſſilen 
Thieres, deſſen charakteriſtiſchſten und unterſcheitendſten 
Merkmale ſind: die außerordentliche Laͤnge des Halſes, 
welche voͤllig der des Koͤrpers und Schwanzes zuſam— 
mengenommen gleich iſt, und die Anzahl ſeiner Wirbel— 
beine, welche bei weitem die eines jeden bis jetzt bekann— 
ten Thieres uͤbertrifft. 

20. Februar. Ueber den Megaloſaurus oder große 
foſſile Eidechſe von Stonesfield in der Noͤhe von Ox— 
ford; von W. Buckland, Preſidenten der geologiſchen 
Geſellſchaft, und Profeſſor der Mineralogie und Geolo— 
gie an der Univerſitaͤt in Oxford. 

Der Verfaſſer bemerkt, daß er ſich veranlaßt gefun— 

den haͤtte, der Geſellſchaft verfchtedene Theile des Ske— 
letts von dem foſſilen Thiere, vorzulegen, indem er die 
Hoffnung hege, daß diejenigen Perſonen, welche andere 
Theile dieſes außerordentlichen Reptiles beſitzen, dieſel— 
ben der Gefellſchaft ebenfalls uͤberlaſſen moͤchten, um da— 
durch eine vollſtaͤndige Ergänzung feiner Oſteologie zu 
erzielen. Nicht zwei Knochen ſeien bis jetzt in wirklicher 
Verbindung miteinander vorgekommen, mit Ausnahme 
einer Neihe von Wirbelbeinen. Nach der Analogie der 
Zaͤhne koͤnne man es zu der Ordnung der Crocodile oder 
Eidechſen zählen. Aus den Verhaͤltniſſen des größten 
Exemplares eines Schenkelknochens laͤßt ſich auf eine 
Länge des Thieres von 40 Fuß und auf eine Hoͤhe von 
7 Fuß ſchließen, wenn man gewoͤhnliche Eidechſen zum 
Maaßſtab annehme. Buckland hat ihm daher den 
Namen Megaloſaurus beygelegt. ; 
i Die verſchiedenen organiſchen Ueberreſte, welche 
man mit dieſer rieſenhaften Eidechſe findet, bilden eine 
ſehr intereſſante und merkwuͤrdige Zuſammenhaͤufung. 
Nach Aufzählung derſelben ſchließt der Verfaſſer mit ei 
ner Beſchreibung der Platten, und mit Bemerkungen 
uͤber die organiſche Structur ſolcher Theile des Mega— 
loſaurus, die bis jetzt aufgefunden worden find, 


Königliche geologiſche Cornwalli- 


ſche Geſellſchaft. 


Der Rath dieſer Geſellſchaft erſtattete einen ſechſten 
Jahresbericht und ruͤckte in denſelben folgeuden Aufruf 
ein. „Der Rath der Geſellſchaft muß ſein Bedauern 
aͤußern, daß ſo wenig neue Stufen aus den Bergwer— 
ken der County bisher eingeſchickt worden ſind, und daß 
folglich das fuͤr den Empfang der einheimiſchen Stufen 
beſonders beſtimmte Kabinets-Departemeut, welches ge— 
rade vorzuͤglich durch Reichthum und Glanz ſich auszeich— 

Litt Anz. 3 J. 1825, > 


ern Tr en 
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nen ſollte, immer noch mangeihaft bleibt und durch man— 
che andere Öffentliche ſowohl als Privat» Sammlungen 
verdunkelt wird, worüber alle Fremde, die es ſehen, ſich 
wundern. Der Rath ſordert die Glieder der Geſellſchaft 
hierdurch ernſtlich ouf, den Hauptzweck der Anſtalt in's 
Auge zu faſſen, welcher kein anderer iſt, als unſere 
Kenntniß von der geologiſchen Structur Cornwalls 
zu erweitern. Nicht einige wenige Glieder ſind hinrel⸗ 
chend, um die ganze County zu durchforſchen. Man 


hofft demnach, daß, um die Geſellſchaft in Stand zu 


ſetzen, ihre laͤngſt verſprochene aber immer noch ſehr 
mangelhafte geologiſche Charte zu vervollſtaͤndigen, die 
Glieder in ihren reſpektiven Diſtrikten bemüht ſeyn wer— 
den, die Beſchaffenheit und Verhaͤltniſſe der Felſen aus— 
zumitteln und ihre gemachten Beobachtungen und ge— 
ſammelten Specimens von Zeit zu Zeit an den Sekre— 
tar einzufchicken. Beſonders iſt noch ein großes Deſe— 
deratum, dem doch ſehr leicht abgeholfen werden 
koͤnnte, die genaue Ausmittelung der Grenzen der 
verſchiedenen Granit und Killas⸗Diſtrikte; 
die Landwirthe und Bergleute in jedem Theile Corn— 
walls koͤnnten die Auskunft daruͤber jedem Gliede der 
Geſellſchaft geben, welches ſich mit einer Erkundigung 
darnach und genauer Aufzeichnung davon bemühen wolls 
te. Auf Befehl, John Forbes, Secretaͤr. Am ar. 
September 1819.“ 

Seit dem fuͤnften Jahresberichte waren folgende 
Abhandlungen eingegangen. 

1) Ueber das Verwirren der Gaͤnge, 
Hall, Esg. 

2) Ueber die Wichtigkeit des mineralogiſchen 
und geologiſchen Studiums für den prak⸗ 
tiſchen Bergmann, von Dr. John Forbes. 

3) Ueber die Granit Adern in Cornwall, v. 
J. Carles, Esg. 

4) Ueber die Anſchwemmungs⸗ Abſetzungen 
z u 700 ARE von dem verſtorb. J. Rag h⸗ 
leigh, Esg. f 

5) Ueber die Anſchwemmungs⸗ Schichten zu 
Poth, Sandrycock und Pentuan, v. J. 
Hawkins, Esg. 


von Fridr. 


6) Ueber den Kupfer -Niederſchlag, von 21 
Carne, Esg. 
7) Ueber die Geologie des St. Michaels⸗ 


Bergs, v. Dr. Forbes⸗ 

8) Ueber Elvan⸗Courſes, v. Dr. Gilbert, Eon. 
Praͤſident der Geſellſchaft. 

9) Ueber die Durchſchneidung der Stelle in 
der Richtung ihres Fallens oder ihrer 

Sohle v. J. Hawkins. 

10) Ueber die Geologie des weſtlichen Corn 
wallis, 2r Theil v. Dr. Forbes. 

11) Anhang zu voriger, von Prof. Jameſon. 

12) Ueber die Conſtruction und den Gebrauch 
einer Sicherheits-Stange, v. J. Ayr⸗ 
ton Paris, Mitglied der Geſellſchaft. 

13) Ueber die verſchiedenen Methoden des 
Felſenſprengens, ein Anhang zu Dr. Pa— 
ris Abandlung, v Dr. Forbes. 

14) Ueber die Temperatur der Bergwerke in 
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Cornwall, o. R. W. Fox, Esg., Mitglied 
der Geſelſchaft. 

13) Ueber die Temperatur der Bergwerke, v. 
Dr. Forbes. 

16) Ueber die Geologie der Umgebung von 
Sidmouth, v. C. Worthington, Esg. 

17) Ueber den Urſprung des Cornwaller 
Strichs, v. S. Greathead. 

18) Ueber die im brittiſchen Muſeum befindlichen 
Cornwaller Mineralien, v. C. Koͤnig, 
Esg. 

19) Ueber Durchlaſſung der Waͤrme, durch 
verſchledene Oberflächen v. R. W. Foy, 
Esg. Mitglied der Geſellſchaft. 

20) Ueber den Steinkohlen⸗Diſtrikt bei Pon⸗ 
tipool, v. W. Clewellin, Esg. 

21) Ueber eine Ebbe» und Fluth⸗Quelle, v. 
M. Tracelle. 

22) Ueber die Anwendung eines Gemiſches von Saͤg— 

‚fpänen und Schießpulver beim Spren⸗ 

gen der Felſen, v. Sir C. Hawkins Ba⸗ 
ronet, Vicepraͤſident der Geſellſchaft. 

23) Ueber die Menge des in Cornwall gewon⸗ 

nenen Zinns und Kupfers, und des im J. 1819 
in Großbritannien und Irland gewonnenen Zinns und 
Kupfers, v. J Carne, Esg. 

Bei der allgemeinen jahrlichen Verſammlung der 
Geſellſchaft am 21. September 1819 unter der Praͤſi⸗ 
dentſchaft des Dr. Gilbert, Esg ward nach Verleſung 
des Jahresberichis beſchloſſen, daß derſelbe gedruckt und 

unter die Glieder der Geſellſchaft vertheilt werde; daß 

die Dankſagung der Geſellſchaft gemeldet werde. I) Den 
Verfaſſern der vorgeleſenen Abhandlungen, und denen 
welche die Geſellſchaft mit Specimens, Büchern u. ſ. w. 
beſchenkt. 2) Den Beamten der Geſellſchaft; daß die 
Abhandlungen des Dr. Paris und Dr. Forbes uͤber 
das Felſenſprengen gedruckt und an die ſaͤmmtlichen Berg— 
werke der County vertheilt wuͤrden. 

Die Geſellſchaft zaͤhlte arne Jahre 172 Mits 
glieder und verlor 12 durch Entfernung oder Tod, an 
deren Statt vier neue erwaͤhlt wurden, fo daß ſie in 
dieſem Jahre 164 zaͤhlte. Für dieſes Jahr, waren die 
Beamten und Näthe folgende: 

Praͤſident Dr. Gilbert, Esg. 

Sekretaͤr: John Forbes, M. Dr. 

Abermals hatte die Geſellſchaft ihre große Verſamm— 
lung am 3. October 1820, und eine betraͤchtliche Anzahl 
von Gliedern derſelben aus dem weſtlichen Theile von 
Cornwall kam im Muſeum in der Straße Penzance 
zuſammen. Da häufige Sitzungen wegen der großen 
Entfernung der Mitglieder von einander für dieſe Ges 
ſellſchaft unpaſſend ſind, ſo ſind die monatlichen und 
vierteljährlichen ziemlich aufgegeben werden, und man 
begnügt ſich mit einer allgemeinen großen Verſammlung 
im Herbſte, wo der Geſellſchaft alle Abhandlungen uͤber— 
reicht werden Es wurden diesmal folgende geleſen: 

1) Dr. Forbes, Sekretaͤr der Geſellſchaft, über 
die Temperatur in den Bergwerken. Er gab 
zuvoͤrderſt das Reſultat thermometriſcher Beobachtun— 
gen, die von ihm und Anderen in ahlreichen Bergwer— 
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ken Cornwalls und anderen Gegenden angeſtellt wor: 
den ſind, aus welchen allen ſich ergibt, daß die Tem— 
peratur der Luft, des Waſſers und der Erde in den 
Bergwerken, wie das Thermometer ſie zeigt, von der 
Tiefe einiger hundert Fuß an bis zu den größten Tiefen, 
die man bis jetzt erreicht hat, fortſchreitend aber unre— 
gelmaͤßig zunahm. In den tiefſten Bergwerken Corn— 


walls, die 1300 bis 1400 Fuß tief find, war das 


Maximum der Temperatur etwa go Grad Fahrenheit 
oder 28 Grad über dem mittleren des Klimas. Da - 
das Daſein einer fo großen Wärme fo nahe an der 
Oberflaͤche und noch mehr die anſcheinend progreſſive 
und ſehr ſchnelle Zunahme derſelben beim Hinabſteigen 
auf den erſten Anbliek Umſtaͤnde ſind, die unſeren fruͤ— 
heren Vorſtellungen ganz widerſprechen, zumal wenn 
man fie bis zu den Schluͤſſen, zu welchen fie uothwen— 
dig leiten, verfolgt; ſo ſprach der Verf., ehe er uͤber 
die Lage oder Quelle dieſer hohen Temperatur irgend ei— 
ner Meinung äußerte, zuvoͤrderſt über die- vielen hy» 
pothetiſchen Einwuͤrfe, welche gegen das Daſeyn einer 
inneren Quelle von Wärme im Erdkoͤrper gemacht wer- 
den koͤnnen. Er fuͤhrte beſonders folgende an: a) die 
Thatſache, daß der Grad von Erhoͤhung uͤber das Meer 
die Temperatur der Bergwerke nicht afffzirt, indem die 
in Bergen befindlichen Gruben mit den dem Meer gleich— 
liegenden in gleicher Tiefe gleiche Waͤren haben. b) Den 
Temperatur-Unterſchied in Gruben von gleicher Tiefe 
unter der Oberflaͤche. c) Wenn eine fo hohe Tempera 
tur in verhaͤltnißmaͤßig ſo geringer Tiefe da waͤre, ſollte 
nicht das Geſetz des Gleichgewichts des Waͤrmeſtoffs 
dieß ſelbſt auf der Oberflaͤche der Erde merkbar 
machen. Sollte nicht die Temperatur unſerer tiefen 
Teiche und waſſerreichen Quellen das Mittlere dieſer 
inneren Temperatur und der der aͤußern 
oder atmofphärifhen Temperatur in Ver⸗ 
bindung mit ihr ſeyn, und nicht bloß der letzten 
allein, wie es doch der Fall iſt? d) Außer Anfuͤhrung 
der Thatſachen der ſehr niederen Temperatur tiefer Meere 
und Seen brachte Forbes Beweiſe vor, daß die Tem⸗ 
peratur mehrerer verlaſſener und ſeit Jahren mit Waſſer 
angefuͤllter Bergwerke bis in die Tiefe von wenigſtens 
einigen hundert Fuß nicht groͤßer als die mittlere Tempe— 
ratur von Cornwall iſt. Dieſe und andere Betrachtun— 
gen führten den Verf. auf Unterſuchung der mannigfa— 
chen moͤglichen Quellen von aͤußerer Temperatur, welche 
in den Bergwerken gefunden werden, und zu Pruͤfung 
der Wichtigkeit derſelben, in wie fern ſie naͤmlich ihre 
hohe Temperatur erklaͤren, eine Unterſuchung, die uͤber— 
diß hier ſich ganz natuͤrlich und nothwensig anſchloß, da 
der Verf. den Beweis der Thatſache gibt, daß die Ge— 
genwart oder Abweſenheit der Bergleute oft in drmſelben 
Bergwerke oder in verſchiednen Bergwerken, die aber 
in anderer Hinſicht unter ganz ähnlichen Umftänden find, 
einen Unterſchied von 6, 8 bis 10 Grad Temperatur 
macht. Die verſchiedenen Quellen äußerer Temperatur 
die Forbes anfuͤhrt, find: 1) Lichter; 2) Schießpulver; 
3) Reibung und Schlagen; 4) Die Körper der Berg: 
leute; 3) die verminderte Capacitaͤt der Luft für Waͤr— 
meſtoff in tiefen Gruben, in Folge der Verdicknug, wel⸗— 
che durch die vermehrte Hoͤhe der atmoſphariſchen Säule 


i 
N 
f 
j 


. 


117 
verurſacht wird. Bei Schaͤtzung der Wirkung der vier 
erſten Quellen, geht der Verf. in genaue Berechnungen 
ein, die auf die Verſuche mehrerer Phyſiker gebaut 
ſind und erlaͤutert das Ganze durch Anwendung auf ein 
einzelnes Bergwerk. Das dazu gewählte iſt das herr— 
liche Kupferbergwerk in Doleoath, welches unter der 
Erde 750 Perſonen beſchaͤftigt, monatlich 3000 Pfund 
Schießpulver und 3000 Pfund Lichter verbraucht, 1400 
Fuß tief iſt, und gegen 7,000, 00 Kubikfuß ausgehoͤhl— 
ten Raumes hat. 
| Nach Dr. Forbes Berechnungen iſt es wahrſchein— 
lich, daß eine Quantitaͤt Luft in Dolcoath taͤglich 
durch die verſchiedenen erwaͤhnten aͤußeren Urſachen von 
der Temperatur von 52° bis 60° (welches als die mitt— 
lere Temperatur aller in der Grube enthaltenen Luft be— 
trachtet ward), die zu ihrer dreimaligen Erfüllung, oder 
Erfüllung von 21,000, 00 Kubikfuß hinreicht, erwärmt 
wird. Auf Waffer angewandt wird ſich dieſelbe Quan— 
titaͤt von Waͤrmeſtoff von der Temperatur von 52° bis 
0 (die mittlere Temperatur des Waſſers in der Gru— 
be) erheben, taͤglich bloß 2,300 Kubikfuß. Aber die 
Pumpen von Dolcoath bringen täglich gegen 120,000 
Cubiefuß Waſſer von dieſer Temperatur herauf! Daraus 
iſt mithin einleuchtend, daß die aͤußeren Quellen des 
Waͤrmeſtoffs in Gruben, obgleich ſehr wichtig und be— 
traͤchtlicher als man gewoͤhnlich hat anerkennen wollen, 
durchaus nicht die in ihnen befindliche Temperatur erklaͤ— 
ren. Eine noch hinzukommende und bisher unbemerkt 
gebliebene Quelle von Temperatur » Zunahme in den 
Gruben iſt die Verlaͤngerung der atmoſphaͤriſchen Saͤu— 
le; und die daraus folgende Verdichtung der Luft iſt 
eine in jeder Grube, wo ein Kreislauf des darin 
enthaltenen atmoſphaͤriſchen Fluidums iſt, welcher kn 
der That in allen iſt, beſtaͤndig wirkende Urſache. Aber 
dieß verurſacht ſelbſt in den tiefſten Gruben von Corn— 
wall bloß einer Vermehrung von vier Graden, welche, 
ſelbſt wenn man ſie den uͤbrigen hinzukommenden Urſa— 
chen betzaͤhlt, noch weit hinter dem Grade der wirklichen 
Temperatur zurückbleibt. In den Bergwerken von Corn— 
wall ſcheint keine Zerſetzung von Schwefelkies oder an— 
deren mineraliſchen Stoff in irgend einem Grade Statt 
zu finden, der hinreichend waͤre, eine merkliche Zunahme 
des Waͤrmeſtoffs zu bewirken. Woher kommt denn alſo, 
fragt Dr. Forbes, die hohe Temperatur der Bergwer— 
ke? Muͤſſen wir ungeachtet der ſtarken Gruͤnde, welche 
gegen ſie angefuͤhrt werden koͤnnen, das Dafein einer 
beſtaͤndigrn und natürlichen Temperatur von 70° bis 
80 in Erdkoͤrper bei der Tiefe von wenig mehr als 
Eintauſend Fuß annehmen? Oder ſind andere jetzt noch 
nicht vermuthete hinzukommende Urſachen, welche dieſes 
fehr auffallende und ſonderbare Erſcheinung erklaͤren koͤn— 
nen? Forbes nahm an, daß die mittlere Temperatur 
der ganzen Atmoſphaͤre auf der Oberflaͤche der Erde 
etwa 66 Fahrenheit ſey, und ſagte, daß ſey gerade 
die Temperatur, welche er a priori in fehr großen 
Tiefen der Erde zu finden erwartet haben wuͤrde, das 
heißt, bei der Vorausſetzung, daß keine innere Quelle 
von Waͤrme da fey. Er ſchloß mit dem Verſprechen ei— 
ner Abhandlung uͤber die Geſundheit der Bergleute in 
ſo fern ſie von der tropiſchen Temperatur ihres un— 
erirdiſchen Klimas affizirt wird. 
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2) Eine zweite Abhandlung über denſelben Gegen⸗ 
ſtand von N. W. Fox von Falmouth, der ſchon fruͤ— 
her daruͤber eine Abhandlung uͤberreicht hatte. Er er— 
zählte die in zehn Bergwerken über die Temperatur ges 
machten Beobachtungen und gab die Reſultate in Tabel— 
len. Aus dieſen zog er den Schluß, daß die Temperas 
tur der Erde in Cornwall in dem Maaße zunimmt. 
als man tiefer kommt, ziemlich in dem Verhaͤltniſſe eines 
Grades Fahrenheit auf 60 bis 70 Fuß. Er ſtellt ſich 
vor, daß das Aufſteigen von Duͤnſten durch die Gaͤnge 
und ihre Verdichtung im Bergwerke ein wichtiges Agens 
zu Hervorbringung von Waͤrme darinn ſey. Ein ſehr 
ſonderbares Factum theilte er mit. Da im United Mi- 
nes- Bergwerke eine Dampfmaſchine beſchaͤdigt worden 
war, ſo ſtieg das Waſſer anf dem Boden des Bergwerks 
zu einer Hoͤhe von 200 Faden, ſo daß es die beiden un— 
terſten Gaͤnge anfuͤllte und zwei Tage ſtehen blieb. 
Gleich nachdem dieß Waſſer herausgepumpt war, und 
ehe noch die Bergleute wieder an ihre Arbeit giengen, 
war die Temperatur dieſer Gänge 874° und 88° und 
einige Tage lang, nachdem die Bergleute wieder arbei— 
teten, ward ſie eher vermindert als vermehrt. Gibt 
nicht dieß Factum vielleicht einen neuen Schluͤſſel zur 
Erklärung der Temperatur der Bergwerke? 

3) Zwei Abhandlungen von John Hawkins, 
eine uͤber das Abwechſeln der Urſchichten in 
Cornwall, die andere über die Sunterfection 
der Gaͤnge und was daraus für Schlüffe ges 
zogen werden koͤnnen. Beide find keines Auszugs 
fähig. Ä 
4) Zwei Abhandlungen von Joſeph Carne, die eine 
über einige ſonderbare Bleyadern, die neulich 
in Cornwallentdeckt worden ſind, die andere uͤber 
Cornwalliſches Steindl. In der erſtern war 
vornehmlich von dem ſehr ergiebigen Bergwerke Sir 
Chriſtopher Hawkins in dem Kirchſpiel Newlyn die 
Rede, welches an Silber allein mehr als 1000 Pfund 
monatlich geben fol. Weder Naphtha noch Maltha 
hat man jemals in Cornwall gefunden. Steindl if 
im Kupferbergwerke von Wheal Unity gefunden worden 
in beträchtlicher Tiefe, in kleinen Hoͤhlen von Quarz 
enthalten. 

Kurze Notizen von Carne uͤber die Methode 
des Felfenſprengens, und uͤber das im letzten 
Jahre in Großbritannien und Irland gewons 
nene Zinn und Kupfer. 

5) Eine Abhandlung von Boaſe, Schatzmeiſter 
der Geſellſchaft, über den Anbau der geologiſchen 
Wiſſenſchaftein Cornwall, bezeichnete die Schwie— 
rigkeiten, welche beim Beginn des Studiums ihm in den 
Weg gelegt ſind. Einwendungen beſeitigend, welche ge— 
gen die Beſchaͤſtigung damit vorgebracht worden find, 
verbreitete ſich der Verf. über die Wichtigkeit dieſes 
Studiums überhaupt und inſonderheit für Cornwall, wel— 
ches Land mehr als irgend ein anderes davon Vorthell 
ziehen koͤnne, auch daſſelbe mehr als irgend ein anderes 
von ſo kleinem Umfange erleichtere. Er zeigte wie gro— 
ße Urſache die Bewohner von Cornwall, inſonderheit 
der Grundeigenthuͤmer hätte, ſich lebhaft für das geolo— 
giſche Studium zu intereſſiren, und forderte fie auf, vie 
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Beguͤnſtigung und Unterſtuͤtzung dieſer und anderer zu 
gleichen Zwecken geſtifteten Geſellſchaften als eine ihrer 
wichtigſten Angelegenheiten zu betrachten; man dekretirte 
eine Gluͤckwuͤnſchungsaddreſſe an den Koͤnig als den Pa— 
tron der Geſellſchaft. Seit dem Regierungsantritte deſ— 
ſelben war dieß die erſte allgemeine Zuſammenkunſt. 

Seit dieſer Zeit ſind folgende Abhandlungen in der 
Geſellſchaft geleſen worden. 

Ueber die Mineral -Erzeugniſſe und die 
Geologie des Kirchſpiels St. Juſt, v. Joſeph 

arne. 
Seer einige Vortheile, welche fuͤr das Studium 
der Geologie Cornwall beſitzt, und über den von ih⸗ 
nen zu machenden Gebrauch, v. John Hawkins. 

Ueber die Schichtung und das aͤußere Ges 
bilde des Granits von Cornwall, v. John 
Forbes, dem Sekretaͤr der Geſellſchaft. 

Ueber die Sandwuͤſten von Gwithian, v 
Henro Voaſe. 

Ueber die Schieferfelſen v. Cornwall, bes 
ſonders über die, welche gewöhnlich Killas genannt 
werden, v. Dr. Forbes. 

Nachträgliche Bemerkungen uͤber die Tempera— 
tur der Bergwerke, v. R. W. Fox. 

Ueber die Geologie v. Nizza, v. G. C. Fox. 

Einige Nachricht über die Suͤdamerikaniſchen 
Bergwerke, v. John Trevenen. 

Einige Nachricht uͤber die Bergwerke v. Pas co 
in Südamerica v. Richard Hodge. Mit nachtraͤg⸗ 
lichen Bemerkungen v. Sir Chriſtopher Hawkins. 

Einige Nachrichten Aber die natürlichen for 
wohl als künſtlichen äußeren Charactere ei⸗ 
nes Landes, aus denen ſeine geologiſche 
Structur geſchloſſen werden kann, v. Dr. 
Forbes. f 

Ueber die Quantitat des in Großbritan⸗ 
nien und Irland mit Ende des Jahres 1821 (im 
Juni) gewonnenen Kupfers, v. Alfred Irakyn. 
ueber die Quantitat des in Cornwall mit 
Ende des J. 1821 (im Juni) gewonnenen Zinns, 
v. Joſeph Carne. a 

Auf das J. 1822 wurden die Beamten und Bei⸗ 
ſitzer gewaͤhlt, auf ziemlich dieſelben. 


Neunter Jahresbericht des Ausſchuſſes. 
Januar 1823. 


Die Fortſchritte dieſes Inſtitutes ſind ſeit der 
letzten Jahresverſammlung, wenn auch nicht vollkommen 
den Wuͤnſchen ſeiner Freunde entſprechend, wenigſtens 
doch aufmunternd. Die Geſellſchaft hat den Verluſt ih— 
res geſchickten Secretairs, des Dr. Forbes zu bedaus 
ren, deſſen Beruf ſeinen Abgang aus dieſer Gegend vers 
anlaßte. Der Ausſchuß glaubte es aber dem von Dies 
ſem Herrn gezeigten Eifer- und Geſchlcklichkeit ſchuldig 
zu ſeyn, ihn zum Ehrenmitgliede zu waͤhlen. 

Die Kabinete ſind durch manche ſchaͤtzbare Schen— 
kungen bereichert worden; vorzuͤglich aber mit einer aus⸗ 
gezeichneten Suite von Mineralien des Veſuves, welche 
die Geſellſchaft der Güte ihres berühmten Landsmannes, 
Sir Humphry Davy verdankt, Der Werth dieſes 
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Zuwachſes iſt fuͤr das Muſeum nicht wenig durch den 
Umſtand erhoͤht, 
der in Neapel ſtatt gefundenen Unruhen einige Jahre 
unterblieb, und er ſchon fuͤr verloren gegeben wurde, 
als er gluͤcklich ſeine urſpruͤngliche Beſtimmung erreichte. 

Die Sammlung von Probeſtuͤcken (Specimen) in 
den meiſten Theilen der Mineralogie iſt jetzt allgemein 
intereſſant geworden, und da ſie der oͤffentlichen Einſicht 
frei gegeben iſt, verurſacht fie eine wachſende Aufmerk— 
ſamkeit auf den Gegenſtand, und hat auf die Entdeckung 
bisher in dieſer Gegend unbekannter Mineralien geführt, 
und erfuͤllt auf dieſe Weiſe einen wichtigen Zweck der 
Geſellſchaft. 

Unſere gediegenen metalliſchen Mineralien haben ſich 
theils durch Ankauf, theils durch Schenkung vermehrt; 
aber während es dem Ausſchuſſe Vergnügen macht, die 
weitern Fortſchritte zu berichten, bittet er die Mitglieder 
ſich zu erinnern, daß dieſer Theil des Kabinets der in— 
tereſſanteſte, aber bis jetzt auch der mangelhafteſte iſt; 
er empfiehlt ihn daher ernſtlich der Aufmerkfamkeit ſei— 
ner Freunde, vorzuͤglich denen, die durch ihre Verbin— 
dungen mit den Bergwerken Gelegenheit zur Anſchaffung 
feltener Arten haben. 

Die Bibliothek und das Kapital find ebenfalls ans 
gewachſen, letzteres durch eine freigebige Schenkung von 
Herrn Hawkins deſſen intereſſanten Mittheilungen und 
Aufmunterungen das Inſtitut ſeit ſeinem Beginne ſo 


viel zu verdanken hat. 


daß die Verpackung deſſelben wegen 
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Schmeichelnde Einladungen zur Korreſpondenz find 


im Laufe des vergangenen Jahres von auslaͤndiſchen Ge— 
ſellſchaften und Gelehrten eingegangen, welches beweißt, 
daß dieſe Geſellſchaft bereits Aufmerkſamkeit auf ſich ge— 


zogen hat, und vom Inn- und Auslande mit Intereſſe 


betrachtet wird. 

Der Ausſchuß hat auch das Vergnuͤgen, der Ge— 
ſellſchaft zu gratuliren, wegen der Bekanntmachung des 
zweiten Bandes ihrer Verhandlungen, gemaͤß dem Be— 
ſchluß der letzten Generalverſammlung; und er ſchwei— 
chelt ſich, daß derſelbe ſeines Vorgaͤngers nicht unwuͤrdig 
gefunden werden wird. Es wurde ganz eigens beſtimmt, 
ſeinen Inhalt durchaus auf Abhandlungen zu beſchraͤn— 
ken, deren Gegenſtand die Geologie und Mineralogie 
von Cornwall fei, ob gleich durch dieſe Verordnung 
leider ſehr ſchaͤtzbare Mittheilungen ausgelaſſen werden 
mußten. Man wird finden, daß ein betraͤchtlicher Raum 
dem Detail zahlreicher Thatſachen und Verſuche uͤber den 
vielbeſtrittenen Gegenſtand, uͤber die Temperatur der 
Bergwerke und die Erſcheinungen der Gaͤnge gewidmet 
iſt, was ohne Zweifel die Aufmerkſamkeit und weitere 
Unterſuchung ſehr in Anſpruch nehmen muß. Den Ver— 
faſſern und Herausgebern wird ſich die Geſellſchaft ſehr 
verbunden fühlen, vorzuͤglich Herrn Carne, nicht allein 
wegen einem ſo großen Antheil an dem Werke ſelbſt, 
ſondern auch wegen ſeiner unermuͤdeten Aufmerkſamkeit 


auf die Anordnung des Stoffes und der Oberaufſich 


uͤber den Druck = 
Noch find zwei andere Umftände bemerkenswert; 
erftens daß erwaͤhnter Band in hieſiger Stadt (Pens 
canze) gedruckt wurde; und zweytens, daß die Stiche 
von einem durch ſich ſelbſt gebildeten, und gebornen 
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Künſtler geſtochen worden find; die Ausführung von bei» 
dem lobt den Meiſter. 
Seit der letzten Jahresverſammlung wurde von 
dem Serretaiv Dr. Doaje eine Reihe Vorleſungen über 
eie Elemente der Chemie vor einem zahlreichen und auf 
merkſamen Auditorium gehalten, welche mit vielem Bei— 
fall und verdienter Billigung aufgenommen wurden. 
Noch hat der Ausſchuß das Vergnügen, zu berichten, 
daß die Aufmerkſamkeit für wiſſenſchaftliche Unterſuchun— 
gen und Studien im Wachſen begriffen iſt, was ihn 
aufmuntert, die Hoffnung zu hegen und ſie wiederholt 
auszuſprechen, daß die Zeit nicht mehr ferne iſt, wo 
der große und eigentliche Hauptzweck diefer Geſellſchaft 
verwirklicht, und Cornwall durch die Errichtung einer 
Dergacademie ausgezeichnet und bereichert ſeyn wird. 
N Auf Verordnung 
Henry S. Boaſe 
Secretair. 


Folgende Abhandlungen wurden ſeit dem letzten Be— 
richt verleſen: 

Ueber das Zinnerz von Botallack und Levant. Von 
Henry S. Boaſe, Dr. Med. Secretair der Geſell— 
ſchaft. 

Eine weitere Nachricht uͤber die Mineralogie und 
Geologie von St. Juſt. Von Joſeph Carne. Ueber 
den Serpentin-Diſtriet von Cornwall. Von Canon 
Rogers. 

Ueber die Neptuniſche Theorie 
Von Henry Boaſe. 
| Ueber dle ſchaͤdlichen Gasarten der Bergwerke. Von 
Dr. Boaſe. Ueber die unterſeeiſchen (lubmarine) 
Bergwerke. Von Joſeph Carne. 

Ueber die Temperatur der Corniſchen Bergwerke. 
Von M. P Moyle. 

Vorſchlag einer neuen Methode, Grubencharten und 
Durchſchnitte zu zeichnen. Von Robert W. Fox. 

Ueber den Nätzen einer Bergſchule. Von Dr. 
Boaſe. 

Ein Bericht über den Ertrag der Kupferminen von 
Cornwall an Erz, Kupfer und Geld, in dem am 30. 
Sun. ſich endenden Jahre 1822. Von Herrn Arfred 
Jenkyns. 


der Gangbildung. 


Zoologiſcher Verein. 

Wir ſind bis jetzt verhindert worden, dieſes nuͤtzli— 
chen Vereines zu erwaͤhnen. Seine erſte Sitzung hielt 
er in den Zimmern der Linneiſchen Geſellſchaft am 29. 
Nov. 1823, an dem Geburtstage unſeres berühmten 
Landsmannes, John Ray. Der Verein iſt aus Mit 
gliedern der Geſellſchaft zuſammengeſetzt, die ſich dem Stu— 
diam der Zoologie und vergleichenden Anatomie gewidmet 
haben, und hat ſich in der Abſicht organiſirt, um die Kennt— 
niß jener Wiſſenſchaften, in allen ihren Theilen, unter der 
Sanction der Geſellſchaft zu befördern. Dieſer Verein wird 
für ſich nichts bekannt machen, ſondern wird alle fuͤr ihn 
beſtimmte Originalmittheilungen dem Ausſchuſſe der Linnei⸗ 

Litt. Anz. z. J. 1825. 
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ſchen Gefellſchaft unterwerfen, welcher daun daruͤber wie 
auch über alle andere Mittheilungen entſcheiden wird. 

Bevor der zoologiſche Verein zur Wahl feiner Geſchaͤfts— 
fuͤhrer und andern Gegenſtaͤnden des Tages ſchritt, hielt W. 
Kirby, welcher einſtimmig auf den Vorſitz gerufen wurde, 
eine vortreffliche Exoͤffnungsrede, worin er die Abſichten des 
Vereins auseinander ſetzte. 

Folgende Mitglieder wurden dann zur Bildung eines 
Kommittes und zu Gefchiftsführern ernannt— 

Preſident, Joſeph Sabine; Kaſſier J. T. Ste 
phens; Seeretair N. A. Vigors. 

Die Sitzungen des zoologiſchen Vereines, welchen alle 
Mitglieder der Linneiſchen Geſellſchaft beizuwohnen berech— 
tiget ſind, werden in den Zimmern der Geſellſchaft in Soho 
Square 8 Uhr Abends, an dem zweiten und vierten Dien— 
ſtag jedes Monats, das ganze Jahr hindurch gehalten. 


Hinrichs und Leichs 
Cataloge der erſcheinenden Buͤcher. 


In Leipzig erſcheinen gegenwaͤrtig 2 Cataloge, wel— 
che alles enthalten, was von Zeit zu Zeit wirklich her— 
auskommt, nicht das, was im Meßcatalog ſteht, weil 
es ſehr häufig nur bey der Anzeige bleibt. Was in bey— 
den oben genannten Catalogen angezeigt iſt, iſt es nicht 
nach bloßen Titelverzeichniſſen oder Novitaͤtenzetteln, fon» 
dern nach Anſicht des Buches ſelbſt. 

Der Catalog von Hinrichs erſcheint ſeit 1797 
ununterbrochen halbjaͤhrig im July und December in 
alphabet. Ordnung mit vorausgeſchicktem Conſpectus nach 
den Wiſſenſchaften geordnet, in welchem gleichfalls die 
Namen der Schriftſteller nebſt der Seitenzahl bemerkt 
find. Die Preiſe find beygeſetzt. 

Der Cgtalog von Leich erſcheint ſeit 1821 und iſt 
ganz nach den Wiſſenſchaften geordnet: Jede Rubrik 
läuft aber alphabet. durch, die Preiſe find ebenfalls bey— 
gefuͤgt. Voran ſteht ein Conſpectus der Wiſſenſchaften 
und jedem Jahregang folgt ein Regiſter. 

Es find daher beyde Catrloge gut eingerichtet und 
brauchbar. 


ee he 
von Linnean Transactions Vol. XIV. P. III. 


N. 22° Beobachtungen über die natuͤrlichen Verwandt: 
ſchaften zwiſchen den Familien der Voͤgel, von 
N. H. Vigors. S. 395. 

25. Beſchreibung zweyer neuer Gattungen von Autilo— 
pen aus Indien (A. chickara m. et f., A. go- 
ral) ©. 578. 

24. Beſchreibung einer neuen Gattung der geſchwaͤnzten 
Fledermaus (Taphozous) in Calcutta v. Hardwicke 
S. 528 5 - 

27. Anatom. Bemerkungen über die naturliche 

Gruppe der Tunicata nebſt Beſchreibung dreyer 

Gattungen, die bey der Nordpol: Eppedition im 
* 8 * 
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For⸗Chanel find gefunden worden v. Mac Leay. 
S. 527. : r 
Beſchreibung einer neuen Gattung Scolopax fürzlich) 
auf den britiſchen Juſeln entdeckt; nebſt Bemerkun⸗ 
gen Über Anas civeitans Pall, und Beſchreibung 
des Weibchens v. Vigors S. 559. 
Beſchreibung derjenigen Sippen und Gattungen 
von Infeeten, welche in Kirby und Spences Ento 
mologie berührt, aber nicht hinlsͤnglich beſchrieben 
worden find, v. W. Kirby S. 363 
Beſchreibung der Cowänia einer neuen Pflanzeuſippe 
und einer neuen Gattung Sieverla v. D. Don 
S. 378. 
29. Beſchreibung des Buceros galeatus in Malacca v. 
Hardwicke S. 378. 
30. Auszug aus dem Protocoll der Lin. Geſellſchaſt. 
G. 381. 
Catalog der Buͤcher, der Geſchenke und der Schen— 
ker. S. 592 — 605. 


26. 


27. 


28. 


Ankuͤndigung 
eines wiſſenſchaftlichen Werks, unter dem Haupttitel: 


Das Univerſum im Lichte der Wiſſenſchaft; 
dem ergaͤnzenden Titel: 


Verſuch einer nähern Verſtaͤndigung 
uͤber den 
Bildungsſtand unſerer Zeit 
beſonders in Bezug auf Wiſſenſchaft und Religion 
don 
B. H. Blaſche. 

Der Unterzeichnete wagt es (auf die Gefahr, von 
Manchen für anmaßend gehalten zu werden), dem tif: 
ſenfchaftliebenden Publikum hiermit ein Werk von um⸗ 


faſſendem Plane darzutieten. Denn alles, was dem 
gebildeten Menſchen, dem denkenden Chriſten wichtig 


und heilig ſeyn muß, kommt in ihm zur Sprache und 
wird in wiſſenſchaftliche Unterſuchung gezogen. — Die 
Aufgabe, deren Loͤſung in dieſem Werke verfucht wird, 
iſt alſo dieſe: Alle hoͤhern Angelegenheiten der Menſch⸗ 
heit in einem allgemeinen Zuſemmenhange der Wahrhei⸗ 
ten, in einem wiſſenſchaftlichen Ganzen darzuſtellen, um 
fie dadurch aus dem Helldunkel vereinzelter Anſichten in 
ein ſicheres Licht hervortreten zu laſſen. 

Zu dieſem Unternehmen iſt ſonach der Verſuch ent⸗ 
halten, die Wiſſenſchaft (Philoſophie) fuͤr ſich ſelbſt durch 
die That ſprechzn zu laſſen, damit es offenbar werde, 
welche Bildung fie, durch ihre bisherige, im Laufe der 
Jahrhunderte erfolgte Entwicklung erreicht habe, und ob 
fie es endlich vermag, eine allſeitig begruͤndete und das 
her ſicher geſtellte Weltanſicht zu gewähren, die den 
Chriſten befriedigen, das Gemuͤth beruhigen und uͤber die 
Schranken des gemeinen Lebens, Wiſſens und Treibens 
erheben koͤnne. 7 

Es gibt heutiges Tages keine wichtigere Frage, als 
die: Was iſt Wiſſenſchaft? An ihr hängen alle Aufs 
gaben, die für unfere Zeit wichtig find, und deren glück 


— 
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liche oder verfehlte Loͤſung. 

artigen Stimmen, die ſich alle Wiſſenſchaft nennen, fol 
derjenige, der aͤchte Wiſſenſchaſt ſucht, folgen? da man, 
um ſelbſt mit Erfolg zu prüfen, ſchen gefunden haben 
muß, was man ſuchte. Darum iſt in dieſem Werke auf 
eine vollſtaͤndige, befriedigende Beantwortung dieſer wich⸗ 
tigen Frage vorzuͤglicher Fleiß verwendet, damit der Yes 
fer in Stand geſetzt werde, das Aechte von Unschten zu 


unterſcheiden, und ſich in der anſcheinenden Verworren— 


heit des gegenwärtigen Bildungsſtandes zu orientiren. 


Denn daran vorzuͤglich wird man die Wiſſenſchaft für. 


die wahre erkennen, wenn fie im Stande iſt, ſowehl 
uͤber ſich ſelbſt, ihr Weſen und Wirken, als uͤber ihren 
Gegenſatz, die IJerwiſſenſchaft in ihren mannigfachen Ge— 
ſtalten deutliche Auskunft zu geben, wozu ein gereiftes 
Selbſtbewußtſeyn gehoͤrt, welches der unschten Willens 
ſchaft fehlt. Die Einleitung zur allſeitigen Eroͤrterung 
dieſer und anderer Gegenſoͤtze, die bey der Entwicklung 
der geiſtigen Natur des Menſchen nothwendig hervortre— 
ten, gewaͤhrt der Verfaſſer durch neue, eigenthuͤmliche 
Unterſuchungen uͤber die Natur und Organiſatien des 
menſchlichen Geiſtes in feinen verſchiedenen Entwicklungs⸗ 
ſtufen und feinem Verhältniß zur objectiven Welt. 
; Blaſche. 

Von einem Manne, der ſeit einer langen Reihe von 
Jahren fo gediegene Arbeiten fewohl in felbjiftandigen 
Werken, als im Hermes und in der Iſis geliefert hat, 
ein ſo umfaſſendes Werk zu erhalten, wird gewiß das 
geſammte Publicum ſich freuen und der Wiſſenſchaft Gluͤck 
wuͤnſchen. Moͤge es bald erſcheinen. 5 

f Oken. 


Proſpectus. 


Im Laufe dieſes Jahres wird folgendes antiquariſche 
Kupferwerk in unten benanntem Verlage, ſowohl in deuts 
ſcher, als auch in franzoͤſtſcher Sprache erſcheinen: 

„Die roͤmiſchen Alterthuͤmer der bey Neuwied am 
Rhein untergegangenen und feit 1791 wieder auf 
gegrabenen Roͤmerſtaͤdte. Dargeſtellt von Dr. 
Dorow;“ 

oder unter dem Titel: 

„Die Denkmale germaniſcher und roͤmiſcher Zeit in 
den Rheiniſch-Weſtfaͤliſchen Provinzen. - Unters 
ſucht und dargeſtellt von Dr. Dorow. 2ter 
Band.“ 

Dieſes in Ruͤckſicht der Roͤmerſtaͤdte bey Neuwied 


auch für ſich abgeſchloſſene Werk wird ungefähr 20 bis 


25 Bogen Text in Ato und 30 Dlätter lithographiſcher 
Abbildungen in Folio enthalten, darunter eine zu dieſem 
Zweck eigends aufgenommene Karte der Gegend, die 
genauen Grund- und Aufriſſe des ausde rabenen Caſtrums 
und der Gebaͤude, ſo wie Darſtellungen der wichtlgſten 
Vildwerke und Inſchriften in Stein, Bronze, Silber 
u. ſ. w. 

Die architektoniſchen und topographiſchen Aufnah— 
men, fo wie die uͤbrigen Nachbildungen find durch den 
Herrn Baumeiſter Dr. Bernd, Hundeshagen voll 


Und welcher unter den viel⸗ 
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flüuͤhrt; der Name dieſes allgemein bekannten und ausge⸗ 
zeichneten Vaumeiſters und Kuͤnſtlers buͤrgt für die geifts 
reiche, genaue und vorzuͤgliche Behandlung der Zeich— 
nungen. i 

Die treffliche Anſtalt des F. C Müller in Carls⸗ 
ruhe beſorgt den lithographiſchen Theil des’ Werks. 

Auf Veranlaſſung Sr. Durchlaucht des regierenden 
Herrn und Fuͤrſten zu Wied-Neuwied ſind dem Herrn 
Hofrath Dr. Dorow alle auf dieſe wichtige und große 
Ausgrabung Bezug habende Papiere, — darunter mehr— 
fache Erklaͤrungen vom verſtorbenen Heyne in Goͤttin⸗ 
gen, fo wie der ganze handſchriftliche Nachlaß des vers 
ſtorbenen Hauptmanns Hoffmann in Neuwied — 
welcher die Ausgrabungen feit 1291 geleitet — zur Be 
nutzung uͤbergeben worden. Auch hatte ſich der Herr 
Verfaſſer der thaͤtigen Mitwirkung des jetzigen Oberauf— 
ſehers der Antiken-Sammlung und der Ausgrabungen, 
des Herrn Profeſſors von Knopaͤus zu erfreuen. 
Und ſo wird alſo der Freund vaterlaͤndiſchen Alterthums 
hier etwas Vollſtandiges empfangen über die feit 1791 
oftmals von den vorzuglichſten Antiquaren erwoͤhnte Aus— 
grabung bey Neuwied, von welcher auch unſer be— 
ruͤhmter Heyne ſchon 1811 bemerkte: Die Ausgrabun— 
gen bey Neuwied haben einen hohen Werth für uns, 
weil fie vom Privatleben der Römer, beſonders ihrer 
Kriegsvoͤlker, und den Anſtalten ihrer Standlaͤger in dies 
fen Gegenden zeugen; und werden ſie mit beurtheilen— 
der Elnſicht ihres Gebrauchs, ihrer Materie und der 
Bearbeitung derfelben, alſo in Beziehung der Fabrikation 
betrachtet und beurtheilt, ſo lernen wir die Spuren von 
den erſten Anfaͤngen der beſſern Kultur der Deutſchen 
kennen, die ‚fie durch das Leben der Roͤmer, ihr Geraͤ— 
the und die Werkzeuge erhalten, mit denen ſie ſich alles 
endlich ſelbſt verſchaffen konnten, mit Anwendungen eige— 
ner Kräfte und Huͤlfsmitte!“ 

Die Verlagshandlung wird bemuͤht ſein, Druck, Pa— 
pier und uͤberhaupt das Aeußere ſo elegant als moͤglich 
zu beſorgen, in Uebereinſtimmung mit dem erſten Bande 
der Denkmale. Da aber der Verlag eines ſo ausgedehn— 
ten und großen Kupferwerks bedeutende Koſten veran— 
laßt, fo iſt der Weg der Subfeription gewählt worden. 

Der Subferiptionspreis iſt auf Pr. Cour. Rthlr. 8 
feſtgeſet, Exemplare auf Velinpapier zu Rihlr. 12; der 
nachherige Ladenpreis wird aber Pr. Cour. Kthl. 10, 
Velinpapier Rthl. 14 betragen. Auf zwölf Exemplare 
Subfiription wird das dreizehnte gratis ertheilt. Die 
Namen der Subſcribenten werden dem Werke vorge— 
druckt. 

Alle Buchhandlungen des Aus- und Inlands ſind 
von mir erſucht worden, Subſcription darauf anzu⸗ 
nehmen. 

Berlin, im April 1825, 


Schleiſingers Buch- und Muſikhandlung 

in Berlin. 

In Paris nehmen Beſtellungen darauf an: 
Baudouin ſréres, Rue de Vaugirard No. 36, 
Arthus Bertrand, Rue Hautefeuille No. 2 
Bossange P£re, Rue Richelieu No. 60. 

A. et W. Galignani, Rue Vivienne No. 18. 


Charles Gosselin; Rue de Seine No. 132. 

Ladvocat, Au Palais Royal. 

ONBOHK Panckouickie: 

Pillet aine, Rue Christine No. 5. 

Maurice Schlesinger, Aue 
No. 97. 
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Richelieu 


Verkauf von Voͤgeln. 
\ In der Sammlung ausgeſtopfter Vögel, welche ich 
theils einzeln, theils im Ganzen billig zu verkaufen Wil⸗ 
lens bin, befinden ſich alle kleineren Feld- und Waldvoͤ⸗ 
gel, welche bey uns in Thuͤringen heimiſch ſind. Es 
find deren gegen 200 Exemplare, wovon ich nur die 
Vorzuͤglichſten hier anfuͤhren will, als: 


2 alcedo ilpida. f. (bedeu- 1 picus major. 
det, daß ein Weibchen 1 yunx torquilla. 
dabey iſt) 1 Sitta europaea. 
3 upupa epops. f. ı certhia familiaris. 
4 loxia curvirostra f. 4 Motacilla regulus. f. 
2 cuculus canorus 2 lanius collurio. 
1 rothbrauner Kuckuck, der 3 lanius excubitor f. 
ſehr ſelten ift. 1 caprimulgus europaeus, 
2 oriolus galbula f. 2 ampelis garrulus f. 
2 corvus glandarius f. 1 corvus corax. 
2 corvus caryocatactes 2 alauda criltata f. 
2 coracias garrula f. 5 loxia pyrrhula f. 
2 Emberiza nivalis f. 1 Tringa vanellus. 
2 sturnus cinolus. 2 ſturnus vulgaris. 
3 Turdus merula f. 5 loxia cocothrauſtes f. 
2 turdus fusceus. 2 Rallus crex f. 
1 turdus torquatus. ı Tetrao. coturnix. 
1 picus martius. 1 Scolopax rulticola. 
ı picus viridis. 


befinden ſich in der Sammlung fols 
gende Exemplare. 
falco lagopus 55 


An Raubvoͤgeln 


2 falco offifragus. 2 

2 falco palumbarius et 2 lalco pygargus et cya- 
gallinarius. neus f. 

2 ſehr alte Habichte oder ftrix bubo. 


firix otus f. 
ftrix palultrie. 
trix noctua f. 
trix flammea f. 
ſtrix dalypus k. 
firix pallerina. 


Doppelſperber. 
falbo Subbuteo major. 
falco Subbuteo minorf. 
falco Nisus f., 
falco tinnunculus f. 
falco buteo. 
weiße Variation. 

Waſſervoͤgel find folgende: 

2 anas clangula f. 
larus canus et ridibun- 
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ardea cinerea f. 
ärdea. ſtellaris. 
Mergus Serrator f. 
Mergus albellus f. 1 
colymbus oblcurus. 1 
colymbus minor. 1 
1 
1 


— 


dus. 
larus tridactylus. 
larus groenlandicus. 
larus paraliticus. 
larus arcticus. 
fterna fillipes. 


anas crecca f. 
fulica Chloropus. 
fulica atra f. 
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. * 
Ferner ſind noch zu bemerken 2 Goldfaſanen und 1 
Silberfaſan. Auch einige Vierfuͤßer befinden ſich bey 
- der Sammiung wie folgt: 


1 Fiſchotter von beſonderer 2 Hamſter. . 

' Groͤße. 1 weißes Maͤuschen. 
1 Dachs. 1 Meerſchweinchen. 
1 Fuchs. 2 Wieſel. 

2 Baummarder. 2 Iltis. 
1 Steinmarder. 1 Igel. 


4 Eichhoͤrnchen! 

Sollte die ganze Sammlung nicht verkauſt werden 
koͤnnen, ſo bin ich auch erboͤtig, die Voͤgel im Einzelnen 
wegzugeben; doch muͤßten dann, von den kleineren we— 
nigſtens, 1 Dutzend oder mehrere zuſammen genommen 


den. 
ai Hof: Konditor W. Stenger, 
in Berka bey Weimar. 


Bibliſches Handwoͤrterbuch 


fuͤr jede Klaſſe von Bibelverehrern und Bibel⸗ 
leſern, auch für Buͤrger- und Landſchulen 

v. M. Chr. Abr. Wahl. Leipzig b. Baum⸗ 

gaͤrtner. I. Theil. A— G. 1825. 8. 

Schon der beruͤhmte Roſenmuͤller hatte den 
Vorſatz, ein ſolches Werk zu verſaſſon; er hatte es auch 
begonnen, doch nicht ausgeführt. Darauf verwies Dr. 
Schott und Tſchirner den Verleger an den Pfarrer 
Wahl, welcher deſſen Wunſch zu erfuͤllen strebte. In 
Betreff des Planes folgte er den in Lankiſch vorfoms 
menden Woͤrtern, und fuͤgte noch bey, was die beſten 
Exegeten der letzten 20 — 30 Jahre lieferten. Er SE 
mied forgfältig alles Moraliſiren, Dogmatiſiren en 
ſemiſiren, und beobachtete ſtreng die Grenzen des Aus, 
legers. Vorzuͤglich gut bearbeitet ſind folgende Artikel: 


Aaron, Aas, Abel, Abendmahl, Abgott, Abimelech, 
Abraham, Abfoton, Aegypten, Alexander, Antiochia, 
Apoſtel, Arabien, Aram, Baal, Babel, Benjamin, 


Bethlehem, Canaan, Chaldaͤer, Chriſtus, David, De— 
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metrius, Eleazar, Garizim und Ebal, Gergeſiter, Gi— 
lead, Sog, Aretas, Ananias, Ammoniter. 

Außer dieſen eigenen Namen ſind die gangbarſten 
Waͤrter der deutſchen Sprache vortrefflich etymologiſirt 
und ſynonymiſirt ſowohl an ſich, als in Beziehung auf 
die meiſten und wichtigſten Stellen der Bibel, worin 
ſie vorkommen, ſo zwar, daß dadurch das Werk zugleich 
fuͤr jeden Forſcher der deutſchen Sprache ſehr brauchbar 
wurde, und faſt die Stelle eines deutſchen Woͤrterbuches 
vertritt. Wir beziehen uns z. B. auf die Artikel: 
Friede, Frucht, Freude, Freiheit, Fluch, felgen, fragen, 
fliehen, finden, Fleiſch, Feuer, Feſt, Fels, fehlen, fah: 
ren, Buch, Band, Boden, Blut, Crenzigen (K), Erde, 
Ehre, erſcheinen, Fuͤlle, Frucht, Fuͤrſt, Fuß, ganz, ges 
ben, gefallen, Gefaͤngniſt, Geiſt, gelten, Gelübde, ges 
recht, Gericht, Geſchlecht, Gewalt, Glaube, Gnade, 
Gott, Greuel, Groſchen, Grund und Gut. 

Der alte Spruch: quem dii odere, 
phum fecere: tritt hier vorzuͤglich ein; nur jene, wel— 
che jemals eine aͤhnliche Arbeit leiſteten, die mit ſo vie— 
len Zahlen verwebt war, koͤnnen ſich die große Muͤhe 
des Verf. im Nachſchlagen, Vergleichen und Aufzeichnen 
der verſchiedenen Bibelſtellen begreiflich machen. Was 
dem Werke noch einen befondern Vorzug gibt, iſt die 


vorherrſchende liberale Idee, wovon der Verf. erfüllt _ 


iſt und die er hier ausgeſprochen hat. 


Ueber das Kloſter Deggingen. 


Die dem Fuͤrſten Wollerftein zugefallene Bibliothek 
des ehemaligen Kloſters Deggingen zaͤhlt wenigſtens 
50,000 Bände, ſeitdem auch die füͤrſtlichen Buͤcher und 
die altdeutſche Gemaͤlde- Sammlung dahin gekommen iſt. 
In der alten Geſchichte, Patriſtik, katholiſchen Theolo— 
gie iſt ſie ziemlich vollſtaͤndig, und nicht arm an fran⸗ 
zoͤſiſcher und engliſcher Literatur. Die Handſchriften 
ſind zu Wallerſtein ſelbſt, unter denſelben ein altes 
Evangelien- Buch aus dem VII. Jahrhundert, mehre— 
res Gute fuͤr altdeutſche Sprache, das Nibelungen Lied, 
Boner, Wigolais u. ſ. w., alte Evangelien-Ueberſe— 
zungen, ein Codex von Lucan, und viele Ineunabeln. 


lexicogra- 


O 


10 
85 
12 
15 
14 
15 
115 
17 


22 


2% 
25 
26 
27 
28 


Benlegae ©. 1095. No.L 
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Herbarium florae Novae r 


Bankfia [pinulofa. 
aemula. 

auftralis 
integrifolia. 
oblongifolia, 
Cunninghami. Sr. 
ericaefolia. 
marginata. 
paludofa. 

Hakea acicularis. 

— pachyphylla Sbr. 
— dactyloides. 

— pugioniformis. 
— gibbola. 

Lomatia filaifolia. 

— longifolia. 
Ilopogon anethifolius. 
— anemonifolius. 
Petrophila pulchella. 
pedunculata. 

— lellilis Sbr. 
Thelopea ſpecioſilſima. 


23 }Xylomelum pyriforme. 


Lambertia formola. 
Grevillea daphnoides. 
— laurifolia. Sbr, 
— ferruginola Sbr. 
aciphylla Sbr. 
phylicoides. 
linifolia. 
punicea. 
acanthifolia. Sbr. 
riparia. 
juniperina. 
oleoides. Sbr. 
diffusa. Sbr. 
buxifolia. 
lericea. 

myrtacea Sbr. 
Conofpermum. 
tenuifolium. 
longifolium. 
taxifolium. 
ericifolium. 
imbricatum. Sbr. 
— repens. Sbr. 
Perloonia linearis. 
— glaucescens. Sbr. 
— revoluta. Sbr. 


-- oxycoccoides. Sbr. 


Perfoonia pinifolia. 
— /pathulata. Sbr. 


— 


96 
97 


Sectio I. 
— myrtilloides. Sbr. 98 
— gnidioides, Sbr. 99 
— mollis. 100 
— arida Sbr. 
— hirluta. 101 
— lanceolata. 
— ferruginea. 102 
— acerola, Sbr. 103 
— falieina. 104 
Symphionema palu- 105 
dolum. 
— abrotanoides. Sbr. 106 
— montanum. 107 
Melichrusrotatus.R.B. 108 
Aſtroloma humifulum. 109 
Cryptandra auſtralis. 110 
— amara. 
— [pinescens. Sbr. 111 
Dracophyilum lecun- 112 
dum. 115 
Stenanthera pinifolia. 114 
Ponceletia [prengelioi- 
des. 115 
Sprengelia incarnata. 116 
Lylinema ruscifolium. 
Sbr. 117. 
— pungens. 118 
Styphelia triflora. 119 
— tubiflora. 120 
— longifolia. 121 
— viridiflora. 122 
— laeta. 123 
— latifolia. 124 
Epacris paludoſa. 125 
— rulcifolia. 120 
— riparia. 127 
— obtulifolia. 128 
— grandiflora. 129 
Styphelia glaucescens. 130 
Sbr. 131 
Epacris purpurascens. 132 
— pulchella. 135 


— microphylla. 

— rigida. Sbr. 

— rivularis. Sbr. 

Leucopogon amplexi- 
folius. 

Acrotriche divaricata. 

Leucopogon ſetiger. 

Lyllanthe Tapida. 

— trigoſa. 

Monotoca [coparia. 


— albens. 

— eliptica, 
Lyllanthe daphnoi- 
des. 
Leucopogon appref- 

d lus. 

— lanceolatus. 

— auliralis. 
Lyllanthe [ubulata. 
Leucopogon ericoi- 

des. 

— microphyllus. 
— virgatus. 

— faltigiatus. Sbr. 

— denudatus, Sbr. 
Phebalium phylicoi- 

des. - 

— eleagnoides. Sbr. 
— anceps. Vent. 
— ovatum. Sbr. 
Hydrocotyle pedun- 

cularis. 
Daucus brachiatus. 
Poranthera arbuscu- 

la. Sbr. 

— linarioides. 
— ericaefolia. 
Apium proftratum. 
Trachymene incifa, 
— ericoides. 
buxifolia. Sbr. 
lanceolata, 
ovata. 
myrtifolia. 
linearis. 
Eriocalia minor. 

— major. 
Crytandra obovata. 
Olax Hricta. 
Leptomeria aphylla. 
— acida. 
Choretrum lateriflo- 

rum. 


Sbr. 


154 Leptomeria Billar- 


155 
156 
137 
158 
159 
140 


dieri. 

— xiphoclades. 
Leptomeria acerba. 
Exocerpos, [tricta. 
Hibbertia linearis. 
Pleurandra cinerea. 
Hibbertia canescens. 

""Sbr. 


141 
142 


143 


144 
145 
146 


147 
148 
149 
150 
151 
152 
155 


154 
155 
156 
157 


158 


159 
160 
161 
162 
163 
164. 
165 
166 
167 


168 
169 
170 
171 
172 


175 
174. 
175 
176 
177 
178 
179 
180 
181 
182 
183 
184 


Pleurandra nitida. 
Hibbertia l[aligna. 
Pleurandra micro- 
phylla. Sbr. 
— parvillora. 
Hibbertia diffufa. 
Pleurandra Campho- 
rosma. 
fumana. Sbr. 
ciſtiflora. Sbr. 
aſterotricha. Sbr. 
riparia. 
ſtricta. 
Utricularia uniflora. 
Hypoxis hygrome- 
trica. 
Burkhardia unbellata. 
Pterofiylis nutans. 
Pleea Sieberi. 
Pterostylis acumina- 
ta. 
Cyrtoſtylis renifor- 
mis. 
Acianthus formicatus. 
Pteroftylis reflexa. 
Glolfodia minor, 
— major. 
Caladenia coerulea. 
— alha. 
Diuris maculata. 
— elongata. 
Pralophyllum ela- 
tum. 
Thelymitra ixioides. 
Laxmannia gracilis. 
Mitrafacme prolifera. 
Samolus littoralis. 
Stylidium tenuifo- 
lium. 
Tillaea pedunculata, 
Triglochin filifolium. 
Desvauxia Billardieri. 
Drofera petiolaris. 
— pedata. 
Goodenia pubescens. 
Lobelia dentata. 
Viola betonicaefolia. 
— hederacea. 
Euphroſia paludofa. 
— l[pecioſa. 
Scoparia auſtralis. 


Sbr 


EE 


185 Chloanthes lavandu- 
laefolia. Sbr. 

— [toechadis. 
Profianthera empetri- 

folia. Sbr. 

— linearis. > 

— incila. 

— retula. 
Hemigenia purpurea. 
Bubusribelifolia. Sbr. 
Sowerbea juncea. 
Anthropodium laxum 
Blandfordia nobilis. 
Patterlonia ſericea. 

— glabrata. 
Dianella revoluta. 

— laevis. 
Stypandra umbellata. 

— caelpitola. 

— glauca. 
Haemodorum plani- 

folium. 

Xyris laevis. 

Pimelia curvifolia. 

— linifolia. 

— liguſtrina. 
Pomaderris malifolia. 
— viridirufa. Sbr. 
intermedia. Sbr. 

alpera. Sbr. 
liguſtrina. Sbr. 
discolor. Sbr. 
ferruginoſa. Sbr. 

— phyllerioides. 
— obscura. Sbr. 
Commerlonia Frale- 

ri. Sbr. 
Caflytha glabella. 

219 Trifiania neriifolia. 
220 — laurina. 

221 Pittofporum undula- 
um. 

222 Myoporum acumina- 
tum. 

223 — ellipticum. 

224 Dampieria ferruginea. 

225 Scaevola hilpida. 


186 
187 


188 
189 
190 
191 
192 
195 
194 
195 
196 
197 
198 
199 
200 
201 
202 
203 


204 
205 
206 
207 
208 
209 
210 
211 
212 
213 
214. 
215 
216 
217 


— 


218 


226 D mpieria ſtricta. 

227 — ovalifolia. 

228 Goodenia heterophyl- 
la. 

229 — armeriaefolia. 

230 — bellidifolia. 

231 — decurrens. 

232 — ovata. 

255 Velleja lyrata- 

234 Tetratheca ericaefo- 


lia. 
— juncea. 


— denticulata, Sbr. 


285 Zieria microphy lla. 
284 Darwynia tasciculata. 
285 Calyıhrix glabra, 


351 


— 
257 Correa alba. 286 Bauera microphyl- 333 
238 — virens. la. Sbr. 
259 — [peciola. 287 — rubioides. 354 
240 Lafiopetalum da- 288 Logania floribunda. 
[yphyllum. 289 Zieria lanceolata. 335 
241 Loranthus pendulus. 290 Logania anguſtifolia. 
Sbr. 291 Zieria laevigata. 556 
242 — eucalyptifolius. 292 Pleudanthes 5 37 
245 — congener. Sbr. des. Sbr. 558 
244 — celaliroides. Sbr. 293 Echinoſphaera ros- 895 
245 Stakhoulia monogyna. marinoides. Sbr. 340 
246 — Ipathulata. 294 Crowea laligna. 341 
247 Xantholia pilola. 295 Erioftemon falicifo- 342 
248 — montana. Sbr. lium. 
249 Fulanus crallifolius. 296 Boronia hyllopifolia. 343 
250 Opercularia umbel- Sbr. 
lata. 297 — triphylla. Sbr. 344 
251 — rubioides. 298 — [errulara. 
252 Pelargoniumauftrale. 299 — polygalaefolia. 345 
253 Sıylidium lineare. 300 — floribunda. Sbr. 346 
254 Solanum pungetiium. 301 — pinnata.r 7 
255 — laciniatum. 502 — microphylla.Shr. 348 
256 Panax lambucifolius. 505 — ledifolia. Gay. 349 
Sbr. 504 Erioſtemon buxifo- 350 
257 Bolax ledifolius. Sbr. lium. 35 
258 Bolax floccipes. Sbr. 305 — hispidulum. Sbr. 352 
259 Notelaea liguftrina! 306 — nerioides, Sbr. 353 
260 Ceratopetalum gum- 307 Phylotheca auſtralis. 354 
miferum. 508 — Richenbachii. 
261 Sbr. 355 
262 Myrline variabilis. 309 Fabricia myrtifolia. 356 
265 Plychotria loniceroi- 510 Leptolpermum juni- ‚357 
des. Sbr. perinum. 
264 Phyllanthus thymoi- 511 — Squarrolum. 358 
des. Sbr. 312 — pendulum. Sbr. 
265 Tecoma auftralis. 515 — eriocalyx. Sbr. 359 
266 Weſtringia rosmari- 314 — myrtifoljium. 
- niformis. 315 — flavescens. 360 
267 Clerodendron tomen- 316 — pungens. 561 
tolum. 517 Metrolideros junipe- 362 
268 Avicennia tomentofa. roides. 363 
269 Calicoma [erratifolia. 318 Melaleuca nodofa. 364 
270 Büttneria auftrali. 319 Metrolideros albida. 365 
Sbr. Sbr. 566 
271 Dodonea triquetra. 320 — laligna. 367 
272 — laurina. Sbr. 321 — rugulola. 368 
275 Clematis ariliata, 522 Melaleuca eriocepha- 369 
274 Notelaea rigida. la. 370 
275 323 — dilcolor. 
276 Baekea diffufa. Sbr. 324 Leptolpermum am- 371 
277 — diosmoides. Sbr. biguum. 
278 — carnolula. Sbr. 325 Caluarinaglauca. Sbr. 372 
279 — fasciculata. Sbr. 326 — quadrivalvis mas. 375 
280 — trichophylla. 327 — 'tenuillima. Sbr. 
Sbr. 328 — nana. Sbr. 374 
281 — [pinofa. 329 — paludofa. Sbr. 275 
282 — microphylla.Sbr. 350 — quadrivalvis jun. 376 


et foem. 


Anacyclus aufirali. 378 


352% Senecio [capiger. 379 


Helichryfum buph- 
thalmoides. 
Podolperma pedun- 

cularis. 
Gnaphalium [emi- 
pappolum. 

— flavilimum. 
Senecio dryadeus. Sbr. 
Alter microphyllus. 

— erubescens. Sbr. 

— quereifolius. Sbr, 7 

— tomentolus. 
Metalalia en. 

folia. Sbr. 
Gnaphalium Iphae- 

ricum. 
Melichryſlum anthe- 

moides. Sbr. 

— viscolum. Sbr. 

— albicans. 

Davielia eee 
Davielia Iqarroſa. 

— latifolia. 

— mimoloides. 
Bollieua profirata. 

— heterophylla. 
Davielia ulicina. 
Bolſieua rhombifolia. 

Sbr. 

— microphylla. Sbr. 
Davielia alata. 
Bollieua Scolopen- 

drium. 
ed 
diflorum. _ - 
tetrathecoides. 

Sbr. „ 
virgatum. Sbr. 
fimbriatum. 
polymorphum, 

— letifolium. Sbr. 
Comelperma ericina. 
— compacta. Sbr. 

— volubilis. 
Mirbelia Speciola. 

— reticulata, 
Viminaria denudata, 
Sphaerolobium vimi- 

neum. 
Platylobium reticu- 
latum. Sbr. 
Jaklonia [coparia. 
Platylobium formo- 
lum. 
— ovatum. 
Hovea linearis. 

— longifolia. 
Kennedia coccinea. 

— monophylla. 
Indigofera ſylvat, Sbr. 


— 


— 


380 Indogofera A 425 Boffieua lenticul. Shr. 
581 Kennedia rubicunda. 426 Viola; [pathulata, Sbr. 
382 Pultenaea proteoides. 427 Xyris juncea. 
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Sbr. 428 Juncus planifolius. 
385 — ariſtata. Sbr. 429 Juncus pallidus. 
384 — echinula, Sbr. 430 — vaginatus. 1 Plittacus galeritus. Conv. Mz. Thlr. 18. 
385 — plumola. Sbr. 451 — prismatocarpus. 2 — Temminkii Kuhl. — 20. 
386 — I[cabra, 452 Xerotes flexifolia, 5 — galeatus. Lath. — 20. 
387 — rosmarinacea. 455 — mueronata. 4. — Banki. Lath. — 235. 
Sbr. 454 Bolſieua enfata. 5 — funereus. Shaw. — 20. 
388 — deltoidea. Sbr. 455 Senecioquadridenda- 6 — Leachii. Kuhl. — 25. 
389 — virgata. Sbr. tus. 7 — elegans. Lath. — 8. 
390 — villifera. Sbr. 456 Acacia decurrens. 8 — hacematodus. — 6. 
391 Davielia humifuſa. 457 — myrtifolia. 9 — formoſus. Lath. — 12. 
Sbr. 458 — floribunda. 10 — paulillus. Lath. — 3 
392 — umbellata. 459 — — varietas. 11 — haematodus. Lin. 5 8. 
395 Podolobium fiauro- 440 — longifolia. 12 — eximius. — 10. 
phyllum. Sbr. 441 — obtulata. Sbr. 15 — pacificus. Lin. Gmel. au- 
594 Pultenaea elliptica. 442 — calamifolia. ftralis. Lath. — 4. 
Sbr. 445 — elongata. Sbr. 14 —  frontatus. Licht. — 135. 
395 Podolobium triloba- 444 — veltita. 15 — Bathurſtii. Sieber, foem. — 20. 
tum. 445 — trinervata. Scr. 16 — discolor. Lath. — 10. 
396 Pultenaea hypolam- 446 — dealbata. 17 — pulchellus. Licht. — 8. 
pra, Sbr. 447 — juniperina. 16 — lIcapularis. Licht. — 10. 
397 — oblongifolia.Sbr. 448 — cinerascens. Sbr. 19 Barita firepera. Licht. Corac. Lath. — 4. 
398 — thymifolia. Sbr. 449 — verticillata. 20 — cinereocollis. Wagler. == 8. 
399 — parviflora. Sbr. 450 — fälcata. 21 Ceblepyris melanops. mas. — 6. 
400 Dillwynia rudis. Sbr. 451 — longillima. 22 — melanops. foem. — 4. 
401 — acicularis. Sbr. 452 — amoena. 2% — — juv. — 6. 
402 — rudis. B, 455 — intertexta. Sbr. 25 Philedon cucullatus Licht. — 4. 
403 Pultenaea ſylvatica. 454 — discolor. 26 Corvus. — 12. 
Sbr., 455 — leprola. Sbr. 27 Baryta. : — 8. 
404 Dillwynia teretifolia. 456 — fıricta. 28 Corvus. ? — 5. 
7 Sbr. 457 — oxycedrus. Sbr. 29 Menura [uperba. mas. — 45. 
405 Pultenaea phylicoi- 458 — pinninervis. Sbr. foem. — 35. 
. Sbr. 459 — arcuata. Sbr. 30 Cuculus orientalis. Lin. — 6. 
406 — [quarrola. Sbr. 460 — Sulcipes. Sbr. 31 Piilonorhynchus aeneus. Kuhl. — 75 
407 — comola. Sbr. 461 — lunata. Corvus aeneus foem. 
408 — alperata, Sbr. 462 — luaveolens. 32 — n. Ip. — 10. 
409 Dillwy nia tenuifolia. 465 — puniperina. 33 Corvus aeneus. mas. — 12. 
a Sbr. 464 — cralliuscula, 34 Centropus Tolu? n. Holl. — 18. 
410 — microphy lla. Sbr. 465 — linifolia. 35 Limola ? — 6. 
411 — juniperina. 466 — pubescens. 36 Scolopax. mediae affın. — 4. 
412 — ericifolia. 467 Eucalyptus virgata. 37 Limofa ? — 7. 
415 Pultenaea capitella- Sbr. 58 Charadrius virginicus, Borkh. — 6. 
ta. Sbr. 468 — paniculata. 59 Tringa. — 5. 
414 — amoena. Sbr. 469 — acervula. Sbr. 47 Ontygis. N — 5. 
415 — retula. 476 — pauciflora. Sbr. 48 Coturnix n. Ip. mas. — 6. 
416 — paleacea. 471 Metrofideros hilpida. 49 — In. Ip. foem. — 6. 
417 — glaucescens. Sbr. 472 Encalyptus ſtricta. 50 Philedon corniculatus. — 7. 
418 Pultenaea microphy l- Sbr. 51 Lanius. ? us 6. 
la. 475 — Piperita. 52 Alcedo [aecra. 1 — 4- 
419 — daphnoides. ' 474 — pilularis. 53 — — 5 
420 — lanata. Sbr. 475 — radiata, Sbr. 54 — gigan tea. Lath, fusca autor. — 8- 
421 — villola, 476 — haemalıoma. 55 Baryta Deftructor. Tem. — 7. 
422 Dillwynia euneata. 477 — incrallata. 56 Manius. Gnatho. Lichtenft. — 5. 
Sbr. 478 — l[tellulata. Sbr. 57 Philedon n. Ip. —.— 6. 
425 — teucrioides. Sbr. 479 — elagenioid. Sbr. 58 — Cuyanotis Licht. Gracalä 
424 — pinea. Sbr. 4280 — xobulta- Cyanotis. Lath, — 5. 
59 Turdus maculipennis mas, — 6. 


61 Turdus maculipennis mas. Conv. Mz. Thlr. 


62 Coracias orientalis. Linn. Gm. 
64 Cuculus prionurus. III. 

65 Philedon carunculatus mas. 

66 — — foem. 
67 Columba Lawfonii. Sieber. 

68 Columba chaloptera. Lath. 

69 — chaloptera. 

72 — malaccenlis. Lin. Gm. 
74 — n. Sp. 

75 — dilopha. Tem. 

76 — magnifica. Tem. 

77 Oriolus viridis. Licht. 

78 Philedon olivaceus. Licht. 

79 Lanius aultralis. Licht. 

80 — frontatus. Lathr. 

81 — ceucullatus. Licht. 

82 Philedon melanops. Licht. 

83 — novae Hollandiae. Licht. 
84 Nectarinia infuscata. Licht. 


85 Philedon eupogon. Illig. 
86 Anthus 2 

87 Philedon 2 

88 — meklanops. Juv. 

89 — auricularis. Licht. 
90 Fringilla temporalis. Lath. 
9¹ — leucocephala. Lath. 
95 Oeypterus cyanopterus. 


Guculus lucidus. Lath. 


94 

95 Philedon fublineatus. Licht. 
96 — cuculliger. Licht mas. 
97 Sylvia lateralis. Lath. 


Muscicapa gilvicollis. Licht. 
Charadrius ruficapillus. Tem. 
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115 Spizites punctatus. Illig. 
114 Nectarinia cardinalis. Licht. 2 
115 Spizites n. Sp. 5 
116 Saxicola multicolor. Licht. A: 
117 Sylvia cyanea. Lath. 4. 
118 — luperba. Lath. 7. 
119 Euphone 2 5. 
120 Muscicapa malacura Licht. 6. 
121 Saxicola multicolor. juv. 7. 
Paradifea imperialis. Sbr. 70. 
(Oriolus regens. Lelch.) 
Neuhokländer Saͤugthiere. 
ı Macropus giganteus. C. M. Thlr. 36 bis 45. 
2 — juvenis. 14 — 10 — 25. 
5 — niger — 25 — 35 
4 — cervinus. — 15 — 50. 
5 — fuscus. — 45 — 50. 
6 — leporinus. — 8 — 30. 
7 „ Abies Sb — 805 
8 — tridactylus. — 8 — 23, 
18 Didelphys urfina. — 25 — 40. 
19 — vulpina — 25 — 530. 
20 Didelphys molchata, 5 — 25. 
21 — volvicauda. — 8 — 15. 


— 


g h 


22 — maculata C. M Thlr. 13 bis 28. 
25 — lüvida — 20 — 28. 
2% „ — volitans. — 15 — 20. 
25 — cinerea. — 4 — 18. 
28 — minima. — — 15. 
29 Vampyrus — 530 — 45. 
50 Phoca, grauer Seehund. — 

5¹ — brauner dergl. jung. — 156 — 18. 
52 Didelphys aurita. neu. — 25 — 30. 
35. Ornithorrhynchus paradoxus. — 10 — 50. 
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IN HUNGARIA SPONTE NASCENTIUM, QUAS IN USUM BOTANICORUM LEGIT 
ADOLPHUS FRANCISCUS LANG, 


Pharmaeciae Magiſter. 


Acer auftriacum Pratt. 
campeltre L. 
platanoides L. 
pleudo - platanus E. 
tataricum L. 

Achillea diſtans W. R. 
lanata Spreng. 
nobilis Willd. 
pectinata W, K. 
letacea W. K. 
tenacetifolia W. 

Aconitum auftrale Rchb. 
firmum Rchb. 

Galectonum Rchb. 
Jacquini Rchb. 
rhynchanthum Rchb. 

Acorus Calamus L. 

Actaea ſpicata L. 

Adonis miniata Jacg. 
vernalis L. 

Adoxa molchatellina L. 

Aegilops cylindrica Hoſt. 

Agropyrum criltat. S. V. 
v. [piculis villofis. 
intermedium P. B. 

Agroſtemma coronaria L. 

Agroſtis vulgaris Schr. 

Ajuga Chamaepitys W. 
genevenfis W. 

Alchemilla monandra Sw. 
pubefcens Lam. 

Alliaria officinalis Andrz. 

Allium angulo[um L. 
ampelopralum W. K. 
arenarium L. 
atropurpureum W. K. 
carıinatum Hall. 
flavum L. 
paniculatum L. 
fetaceum W. K. 
fuaveolens Jacq. 
violaceum Horn. 

Alnus incana W. 

Alopecurus fulvus Sm. 

Alline apetala Kit. 

Althaea cannabina W. 
hirfuta W. 
pallida W. K. 

Alyllum calycinum L. 
gemonenſe L. 
minimum W. 
montanum L. 
tortuolum W. Kit. 


Amygdalus nana Pall. 
Anagallis corulea Lam. 
phoenicea Lam. 
Anchulfa arvenlis Leh. 
Barelieri D. C. 
paniculata Ait. 
Andropog. anguſtif. Sm. 
Androlace elongata W. 
maxima W. 
v. albiflora 
Anemone alpina W. 
patens L. 
pratenfis L. 
ranunculoides W. 
Iylveſtris W. 
Anthemis arvenlis W. 
auſtriaca Jacgq. 
tinctoria W. 
Anthericum Liliago L. 
ramoſum L. 
Anthoxanth. odorat. Sch. 
Anthrifcus trichosper S. V. 
Antirrhinum Elatine L. 
minus L. 
fpurium W. 
Apargia incana W. 
Apera [pica venti P. B. 
Aquilegia vulgaris L. 
Arabis arenola Scop. 
auriculata Lam. 
bellidifolia Jacgq. 
hirfuta Scop. 
leptocarpea Andrz. 
Thaliana L. 
Turrita L. 
Arenaria fafcieulata Jacg. 
frutelcens Kit. 
Gerardi W. 
marina Roth. 
media Per. 
Polygonides Wulf. 
procera Spreng. 
rubra Roth. 
ferpyllifolia L. 
trinervia L. 
verna L. 


Ariftolochia Clematit. W. 


Arnica Doronicum W. 
Artemilia auſtriaca W. 
campeſtris L. 
lednicenfis Roch. 
monogyna W. K. 

pontica W. 


Artemilia [alina W. 
fcoparia W. K. 
vulgaris L. 

Arundo epigeios Schr. 
littorea Schr. 
Phragmites Schr. 

v. [cabra (mh) 

Alarum europaeum W. 

Asperula arvenfis L. 
cynanchica W. 

Afplenium R. muraria L. 

v. elatum (mh.) 
feptemtrionale L. 
Trichomanes W. 
viride Hudl. 

Alter Amellus L. 
pannonicus W. 
punctatus W. K. 
falicifolius Scholl. 

Aſtragalus aſper Jacg. 
Cicer. W. 
dichopterus Pall. 
ex[capus W. 

glycyphillos W. 
Onobrychis L. 
piloſus Jacg. 
veficarius D. G. 

Aftrantia major W. 

Athyrium Filix Foem. R. 

Atriplex angultifol. Sm. 
Befferianum S. V. 
laciniatum W. 
littorale Sm. 
microspermum W. K. 
oblongifolium W. K. 
patulum Sm. 

Atropa Belladona L. 

Barbarea vulgaris Br. 

Beckmannia erucaef. Hoſt. 

Berberis vulgaris W. 

Berteroa incana D. C. 

Betula alba W. 

Bidens minima L. 

Bifcutella laevigata L. 

Braffica elongata Ehrh. 

Briza media Schrad. 
viridis Pall. 

Bromus arvenfis Sch. 
alper Schrad. 
erectus Sm. 
mollis Schrad. 
polyftachyos Lam. 
racemolus Schrad. 


Bromus [quarrolus Schrad. 
fterilis Schrad. 
tectorum Schrad. 

Bunias orientalis L. 

Bupleurum angulosum L. 
falcatum L. 

Gerardi Sm. 
junceum W. 
longifolium L. 
rotundifolium L- 

Butomus umbellatus L. 

Calepina Corvini Desv; 

Callitriche verna L. 

Calluna vulgaris Per. 

Caltha paluſtris L. 

Calyftegia lepium Br. 

Camelina microcarpa An, 

Campanula alpina L. 
bononienlis L. 
cervicaria W. 
glomerata W. 
linifolia Lam. 
nutans Lam, 
patula W. 
perficifolia L. 

v. daficarpa (mh.) 
rotundifolia W. 
fibirica Gmel. 
tenuifolia Hoff. 
Trachelium Sow. 

Camphoro[ma ovat. W. K. 

Caplella burſa paſt. Moen. 

Cardamine Impatiens L. 
pratenſis L. 8050 

Carduus canditans W. K. 
erilpus W. 
defloratus W. 
eriophorus W. 
hamulofos Ehrh. 
mollis W. 
paluftris W. 
pannonicus W. 
radiatus W. R. 

Carex clandeſtina W. 
digitata W. 
hirta W. 

Michelii W. 
muricata W. 
ovalis W. 
pilulifera W. 
remota W. 
ſtenophylla Wakl. 
ſtrictia W. 


Carex velicaria W. 
Carpinus Betulus W. 
Carthamus lanatus W. 
Caſtanea velca W. 
Caucalis daucoides Jacq. 
grandiflora L. 
latifolia W. 
Centaurea Crupina L. 
Jacea W. 
maculola flor. fr. 
phrygia Jacg. 
Scabiola W. 

v. tenuifolia (mh.) 
feufana Vill. 
lolſtitialis W. 
ſtricta W. K. 

Cephalaria tranlylv. Sch. 
Ceraſtium alpinum L. v. 
anomalum W. K. 

brachypetalum Per. 
fanatum Lam. 
latifolium Sm. 
lemidecandrum Vail. 
ſtrictum L. 
vilcoſum W. 
Cerinthe minor W. 
Chelidonium majus L. 
Chenopodium album. Sm. 
glaucum W. 
hybridum W. 
opulifolium Schr. 
polyſpermum W. 
rubrum W. 
Chilochloa Boehmeri S. V. 
Chironia Centaurium Sm. 
Chryfanthem. alpin. L. v. 
montanum W. 
rotundifolium W. K. 
Chryfocoma Linofyris L. 
villola W. 
Chryfofplenium altern I. 
Cineraria campeltr. Rtz. 
v. dentata. Reich. 
capitata Wahl. 
cordifolia W. 
Circaea intermedia Ehrh. 
lutetiana Sm. 
Ciſtus Fumana Jacg. 
Helianthemum W. 

. vinealis W. 
Cladium germanic. Sehr. 
Clematis erecta.W.,, 

integrifol. Jacq. 
vitalba W. 
Cnicus lanceolatus W. 
tataricus Jacq. 
Cnidium alsaticum, Spr. 
Colchicum arenar. W. K. 
autumnale W. 
Colutea hirluta Roth, 


- 


—— 


Convallaria bifolia L. 
latifolia Jacg. 
“maJalis L. 
multiflora L. 
polygonatum L. 
Convolvulus cantabrica L. 
Conyza [puarrola L. 
Coreopfis Bidens L. 


Corispermum canelceusK. 


mitidum Kit. 
Cornus malcula W. 
fanguinea W. 
Coronilla coronata L. 
Cortula Matthioli L. 
Corydalis albiflora Kit. 
bulbola W. 
Halleri W. 


Crataegus monogynaJacq. 


et varietas. 
laciniata Stev. 
Crepis binnis W. 
foctida W. 
bifpida W. K. 
rigida W. K. 
tectorum L. 
Cryplis aculeata Lam. 
Ichoenoides Lam. 


Cucubalus multiflor.Ehrh. 


parviflorus Ehrh. 

vilcolus Schul. 
Culcuta europaea L. 

monogyna W. 
Cyathea fragilis Roth. 


Cyclamen europaeum W. 


Cyperus fulcus Vahl. 


Cypripedium calceolus W. 


Cytilus auſtriacus W. 
var. a.— b. — c. 
biflorus W. K. 
capitatus Scop. 
leucanthus W. 
nigricans 

v. lericeus (mh.) 
fupinus W. 

Dactylis glomer. Schr. 

Dentaria bulbifera L. 
enneaphylla L. 

Dianthus alpinus Sm. 
armeria L. 
carthuſianorum W. 
collinus W. K. 
deltoides Sm. 
plumarius L. 
prolifer L. 
lerotinus W. K. 
[uperbus Jacg. 

Dictamnus fraxinella Per. 

Digitalis lanata W. K. 

Digitaria ſanguinal. Scod. 

Diplacus laciniatus Jacg. 


Dipsacus piloſus L. 
Sylvefris Mill, 

Doronicum plantagin. L. 

Dorycnium herbaceum L. 

Draba aizoon Wahl. 
nemoralis Ehrh. 

Droflera rotundifolia L. 

Echinochloa crus gal. P. B. 

Echinops [phaeroceph. 

Echium rubrum Jacq.. 
violaceum W. 

Eleocharis paluftris S. V. 

Elymus crinitus Schreb. 

Ephedra monoſtachya W. 

Epilobium alpeſtra Sm. 
amplexicaule Lam. 
anguſtifolium W. 
montanum Sm. 
pumilum Per. 
tetragonum W. 

Epipactis .enlifolia SW. 
latifolia Sw. 
microphylla Sw. 
nidus avis Sw. 
ovata Sw. 
pallens Sw. 
palluſtris Sw. 
rubra Sw. 

Erigeron acre L. 
canadenſe L. 
uniflorum L. 
Villarfü Bell. 

Erodium chaerophyl. Cav. 
ciconium W, 

Erophila [pathulata (mh.) 
vulgaris D. C. 

Eryngium campeſtre L. 
planum L. 

Erylimum anguſtif. Ehrh. 
auftriacum Baumg. 
canescens Roth. 
cheiranthoides Lin. 
lanceolatum Br. 
repandum L. 

Ervum hirfutum W. 
tetraspermum W. 

Euclidium lyriacum, Br. 

Eupatorium canabin. W. 

Euphorbia amygdal W. 
epithymoides W. 

v. laxiphylla (mlı.) 
Efula L. 

exigua L. 

falcata Jacg. 
Gerardiana Jacg. 
v. laxicola (mh.) 
heliolcopia W. 

v. pulilla (mh.) 
lucida W. K. 
nicaeenlis W. 


Euphorbia paluftris L. 
platyphyllos L. 
pulverulenta. Kit. 
falicifolia Hof. 
var. angultifolia. 
lylvalica L. 
villofa W. K. 
virgata W. L. 

Euphralia lutea L. 
odontites L. 

officinalis W. 
lalilburgenlſis Funck. 

Euonymus latifolia Scop. 
verrucola Jacg. 

Fagus [ylvatica L. 

Fedia carinata D. C. 
coronata Vahl. 
dalycarpa MB. 
dentata Vahl. A 
olitoria Vahl. 

Ferula libirica Spr. 

Feftuca duriuscula Schr. 
v. oliganıhos Gaud. 
ovina Schr. et var. a 
pallens Hof. _ 2 

Ficar. ranunculoides. R. 

Ficus lativa Lam. 

Fragaria 'elatior. Ehrh. 

praecox. Kit. 

Fraxinus Ornus W. 

Fumaria officinalis W. 

Galanthus nivalis L. 

Galega officinalis L. 

Galeobdolon vulgare. P. 

Galeopfis ladanum L. 
pubelcens Bess. 

v. glandulola Rchb. 
verlicolor Curt. 

Galium aparine W. 
argenteum Vill. 
Baubini S. V. 
boreale L. 
chersonenle W. 
glaucum Jacg. 
hyssopilolium, Hoff. 
infeſtum W. K. 
Mollugo L. 
paluſtre L. 

v. leigonum (mh) 
pedemontanum All. 
pubescens Schrad- 
Ipurium Roth. 
uliginolum L. 
verum L. 

v. canelcens Hall. 

Geniſta ovata W. K. 
procumbens W. 
pubelcens (mh.) 

Gentiana Amarella. W, 
alclepiadea W. 


Gentiana ciliata L. 
cruciata W. 
frigida Haenck. 
Pneumonanthe W. 
punctata L. 
[pathulata Bart. 

v. albiflora. 
Geranium batrach. Cav. 
culumbinum W. 
dillectum Sm. 

lucidum Sm. 
multiflorum (mh. ) 
paluſtre W. 
Phaeum L. 
Robertianum L. 
fanguineum L. 
lylvaticum L. 

Geum montanum L. 

Glaucium phoenic. Sm. 

Glaux maritima L. 

Glechoma hirfuta W. Kit. 

Glyceria fluitans RBr. 

Glycyrrhiza echinata L. 

Gnaphalium arenar. W. 
v. aurantiacum Per. 
arvenle W. 
dioicum W. 
germanicum Sm. 
Leontopodium W. 
luteo album L. 
montanum W. 
norvegicum Ritz. 
pulillum Hacnk. 
pyramidatum W. 
rectum W. 
uligino[um W. 

Grammitis Ceterach Sw. 

- Gypsophila arenar W. K. 

muralis L. 

paniculata Jacq. 
laxifraga Per. 

Hedypnois Tarax. Vill. 

Hedylarum arenarium K. 

Heliotropium europae. L. 

Helleborus dumetor. W.K. 
purpurascens W.Kit. 

Hepatica triloba Lam. 

Herniaria glabra W. 
hirluta W. 

Hesperis runcinata Kit. 
triſtis L. 

Hibilcus trionum W. 
Hieracium alpinnm W. 
aurantiacum W. 
Bauhini Schult. 
bifurcum MB. 

cymofum L. 
dubium Sm. 
echioides W. 
v. ramosum (mh.) 


—— 


Hieracium grändifl. Allio, 
lanceolatum vill. 
molle Jacg. 
murorum W. 
Piloſella L. 
praemorsum L. 
ftoloniferum Bess En. 
[ylvaticum W. 
umbellatum. 

v. Iubramoſum (mh.) 
Hippocrepis comoſa L. 
Hippuris paluliris Roth. 
Holoſteum umbellat W. 
Hordeum murinum W. 
Hottonia paluſtris W. 
Hutchinlia alpina Br. 

petraea Br. 

Hyolcyamus agreſtis Kit. 
pallidus Kit. 

Hyoferis foetida W. K. 

Hypericum dubium Leers. 
hirsutum W. 
montanum W. 
perforatum L. v. 
quadrangulare L. 

Hypochoeris uniflora Vill. 

Impatiens noli tangere L. 

Inula dysenterica L. 

enlifolia L. 

germanica L. 

hirta Jacq. 

Oculus Chriſti L. 

Pulicaria L. 

falicina L. 

arenaria W. K. 

lutea Lam. 

pumila W. 

v. flora flavo. 

ſibirica L. 

fpathulata Lam. 

variegata W. 

Ilatis praecox. Kit. 

Ilolepis Holofchoen. S. V. 

Ilopyrum thalictroides L. 

Jaſione montana W. 

Juneus articulatus W. 
aquaticus Roth. 
bufonius L. 
bulbolus L. 
eflusus W. 
glaucus W. 
inflexus Roth. 
obtuliflorus Ehrh. 
lylvaticus. 

v. multiflorus Roch. 

trifidus L. 
Juniperus communis L. 
Kochia arenaria Both. 

Icoparia Schrad. 

ledoides Schrad. 


Iris 


Koeleria criſtata Per. 
glauca D. C. 
Lactuca perennis W. 

faligna W. 

ſtricta W. K. 
Lamium album L. 
Lapſana communis L. 


Lathraea fquammaria W. 
Lathyrus grandiflor. (mh.) 


Nilfolia L. 

paluftris W. 

pratenfis L. 

[ylveltris L. 

tuberofus L. 
Lavatera thuringiaca W. 
Lemna orbicularis Kit. 


Leontodon corniculat. K. 


lividum Kit. 
lerotinum W. K. 
Taraxacum L. 

v. discolor (mh.) 


Leonurus Marubiaſtr. W. 
Lepidium craſſifol. W. K. 


Draba L. 
perfoliatum L. 


Leptocarpea Loellel. D. C. 


Liguſticum ſimplex All. 
Lilium Martagon W. 
Linaria ciliata (mh) 
geniſtifolſa Jacq. 
Linum auftriacum W. 
barbulatum (mh.) 
cartharticum L. 
fla vum W. 
hirfutum W. 
tenuifolium L. 


Lithosperm. purp. coer. W. 


tinctorium D. C. 


Loranthus europae. Jacg. 


Lotus corniculatus L. 
filiquofus L. 
villofus Thuill. 

Lunaria rediviva E. 

Luzula albida Lam. 

v. curprina Roch. 
campeſtris L. 
nivea Lam. 

Lychnis diurna Schult. 
viscaria L. 

Lycopodium clavatum. 
felaginoides L. 
lelago L. 

Lycopus europaeus W. 
exaltatus Vahl. 


Lyfimachia Nummular. W. 


punctata L. 
verticillata Pall. 
vulgaris W. 
Lythrum Hyfiopifo], L. 
falicaria L. 


Lythrum virgatum L. 
Malcomia africana Br. 
Mala pulilla Sm. 
un L. 
Marrubium remotum Kit. 
Medicago angulata (mh.) 
falcata W. 
intermedia Schul. 
lupulina W. 
minima W. 
proſtrata W. 
Melampyrum barb W. K. 
criſtatum W. 
nemorolum W. 
Melica altilima S. V. 
ciliata Schrad. 
nutans. Schrad. 
uniflora Retz. 
Melilotus coerulea W. 
procumbens Bess. 
Mentha gentilis Sole. 
hirfuta Sm. 
Pulegium W. 
[atıva L. 
lylveſtris L. 
Menyanthes trifoliata L. 
Mercurialis perennis L. 
Mefpilus cotoneaſter L. 
germanica L. 
Meum Mutellina Gaertn. 
Micropus difcolor, Lag. 
Moehringia muscola L. 
Muscari comosum Jacg. 
racemoſum Jacg. 
Myagrum perfoliatum L. 
Myofotis alpeſtris Hop. 
collina Ehrh. 
intermedia Lk. 
laxiflora Achb. 
paluitris With. 
Iparliflora Mik. 
ftricta Lk. 
ftrigulola Rchh. 
verlicolor Roth.“ 
Myolurus minimus L. 
Naſturtium paluſtre E. D. 
Nepeta Cataria L. 
pannonica Jacg. 
Neslia paniculata Desv, 
Nonea pulla D. C. 
Nuphar fericea (mh.) 
Nymphaea alba L. 
thermalis D. C. 
Odontites tenniss. Spr. 
ÖOnobrychis pallens. Schl. 
Ononis hircina Ait. 
fpinofa L. 
v. albiflora (mh.) 
Onolma arenarium Kit, 
montanum Sibth. 


Ophrys arachnites W. 
Orchis bifolia L. 
conopsea L. 
coriophora L. 
hircina Sw. 
latifolia Sw. 
maculata L. 
Morio W. 
odoratillima L. 
pallens Jacq. 
paluſtris Jacq. 
pyramidalis W. 
ustulata L. 
Ornithogalum luteum W. 
nutans W. 
pufillum Schm. 
pyrenaicum L. 
refractum Kit. 
filvaticum Pes. 
umbellatum W. 
villofum MB. 
Orobus lacteus M. P. 
ochroleucus W. K. 
pallescens M. B. 
rigidus (mh.) 
triftis (mh.) 
vernus W. 
Oxalis acetofella L. 
Oxytropis campeſtris Per. 
Papaver dubium L. 
Parietaria officinalis L. 
v. apalophylla (mh. ) 
Paris quadrifolia L. 
Parnaflia paluſtris W. 
Paronychia capitata Jull. 
Paftinaca ſativa L. 
Pedicularis palufiris. 
v. laevicaulis (mh.) 
verticillata W. 
Peganum Harmala W. 
Peucedanum officin. L. 
Phalaris arundinac. Sch. 
Philadelphus coronar. L. 
Phleum alpinum. Schrad. 
pratenſe Schrad. 
Phlomis tuberola W. 
Phyfalis Alkekengi L. 
Phyteuma canelcens W. K. 
orbiculare L. 
[picatum W. 
Picotia Icorpioides S. V. 
Pimpinella glauca W. K. 
pumila Jacq. 
Pinus Abies L. 
Cembra L. 
Larix L. 
Pumilio W. Kit. 
lylveſtris L. 
Plantago altiſſima JIacq. 
arenaria W. Kit. 


— 


Plantago hungarica W. Kit. 
limola Kit, 
maritima W. 
fericea W. Kit. 
Wulfeni Spr. 

Poa bulbola Schrad. 

V. vivipara. 
nemoralis Schrad. 

Polemonium coerul. W. 

Pollichia amplexicaulis. 
v. calyciflora (mh.) 

Pollinia Gryllus Spreng. 

Polycnemum arvenle W. 
verrucoſum (mh.) 

Polygala comoſa Schk. 
major Jacg. 
oxyptera Rchb. 

v. pratenlis. 
vulgaris v. cyanea. 


Polygonum Amph. na. Per. 


arenarium W. Kit. 
Biſtorta L. 
dumetorum L. 
hydropiper I.. 
incanum Schm. 
nodolum Per. 
viviparum L. 
Polypodium vulgare L. 
Polylitichum aculeat. R. 
Dryopteris Roth. 
Filix mas. Roth. 
Phegopteris Roth. 
Thelypteris Roth. 
Populus canescens Smith. 
nigra L. 
tremula L. 
villoſa (mh.) 
Portulaca oleracea L. 
Potamogeton crilpus W. 
natans Smith. 
Potentilla alba L. 
argentea L. 
aurea L. 
canescens Bell. 
einerea Chaix. 
Fragaria Poir. 
patula W. Kit. 
recta L. 
fubacaulis L. 
lupina L. 
Tormentilla Neſtl. 
tormentilloid. Mayer. 
Poterium polygam. W. K. 
Prenanthes muralis W. 
purpurea W. 
Primula inflata Lehm. 
Prunus avium L 
ceralus L. 
chamaecerafus W. 


Mahaleb. L. 


Prunus Padus L. 
fpinofa W. 

Pteris aquilina L. 

Pulmonaria mollis Wolf. 
officinalis L. 

Pyrethrum inodorum Sm. 
corymbolum L. 
uliginofum W. Kit. 

Pyrola minor L. 
rotundifolia L. 
fecunda L. 

Pyrus Aria W. 
communis L. 
Pollveria L. 
torminalis L. 

Quercus Cerris W. v. 
pedunculata MB. 
pubescens W. 

Ranunculus aconitif. L. 
arvenlis L. v. 
auricomus L. 
callubicus L. 
flammula L. 
hirſutus Ait. 
Illyricus W. 
lanuginofus L. v. 
nemorofus D. C. 
v. anguſtifolius. 
ni valis Jacq. 
pedatus W. K. 
peucedanifolius Dest. 
testiculatus. Cranz. 

Relfeda lutea L. 
Luteola L. 
mediterranea W. 
Phyteuma L. 

Rhamnus catharticus L. 

Rhinanthus alpeſt. Wahl. 
crilta-galli W. 
minor Ehrh. 

Rhodiola rofea Lam. 

Rhus Continus W. 

Ribes Grollularia L. 

Rola canina L. 
pumila L. 
Ipinofilima Jacq. 
trachyphylla Rau. 

Bubia tinctorum W. 

Rubus agreſtis W. Kit. 
caelius L. 
corylifolius Sm. 
glandulolus Bell. 

hirtus W. Kit. 
nemoroſus W. 
obtufifolius W. 
tomentoſus Borkh. 

Rumex Acetofella W. 
digynus Li 

Sagina apetala Sm. 
procumbens Sm. 


Scabiola Columbaria W. 


Sagittaria ſagittifolia L. 
Salix aquatica Hoff. 
herbacea W. 

incubacea Sm. 
Ritaibeliana W. 
Lambertiana W 
pentandra W. 
reticulata W. 
tomentoſa Sering. 
vitellina Hoff. 
et varietas. 
Salfola Kali W. 
Salvia aethiopis Jacg. 
auftriaca Jacg. 
glutinoſa Vahl. 
Sanicula europaea L. 
Saponaria Vaccaria L. 
Saxifraga aizoides Sm. 
aizoon Jacg»; 
androlacea L. 
bryoides L. . 
bulbifera L. 
hieracifolia W. K. 
mulcoides Wulf. 
retula Lam. 
fibirica Wahl. 
tridactylites L. 


1 


pallida (mh.) 
lucciſa W. £ 
Schenodorus inerm. S. V. 
Sherardia arvenfis W. 
Schoenus comprellus S. V. 
Scilla bifolia Ait. 
Scirpus acicularis, Sm. 
lacuſtris W. 
maritimus Schr. 
lylvaticus Schr. 
Tabernaemont, Gmel. 
Scleranthus annuus L. 
Sclerochloa dura P. B. 
Scolopendrium Phyll. R. 
Scopolina atropoides S. 
Scorzonera auftriaca, W. 
hispanica W. 
humilis W. 
laciniata W. 
purpurea W. 
Scrophularia cordata P. 
Scutellaria galericulat. L. 
haltifolia W. 
peregrina W. 
Sedum album L. 
purpureum Curt. 
lexangulare L. 
Telephium L. 
Sempervivum hirtum L. 
montanum L. 
Senecio abrotanifolius L 
arenarius M. B. 


Senecio Doria Willd. 
incanus L. 
Jacobaea L. 
nemorenfis W. 
riparius. 
v. leucophyllus D.C. 
[ylvaticus L. 
v. discoideus. 
viscolus L. 
vulgaris L. 
Serratula arvenſis L. 
v. [pinofilima (mh.) 
tinctoria W. 
— v. integrifolia Aut. 
Seleli leucolperm. W. R. 
Sesleria coerulea Ard. 
dilticha Per. 
Setaria viridis S. V. 
Sideritis montana L. 
Silene acaulis L. 
baccifera W. 
conica L. 
dichotoma Ehrh. 
gallica L. 
longitlora Ehrh. 
noctiflora L. 
nutans W. 


Pannonicum Jacq. 
Sophia L. 
ftrietifimum L. 
'Smyrnium Diolcorid. Spr. 
Solanum nigrum Dun. 
Solidago alpefiris W. K. 
Sonchus asper Bauch. 
coeruleus Sm. 
oleraceus W. 
Sorbus domeſtica L. 
Spartium pilofum Roth. 
Spergula arve is L. 
Spirea Aruncus L. 
lalicifolia Pall. 
Ulmaria W. 
v. denudata Prell. 
Stachys alpina W. 


Sisymbrium Columnae L. 
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paluſtris L. 
pannonica (mh.) 
[ylvatica W. 
Staphylea pinnata W. 
Statice Gmelini W. 
Stellaria aquatica Per. 
gra- inea W. 
Holoftea L. 
Stellera Pallerina W. 
Stipa capillata S. V. 
pennata 8. V. 
Swertia perennis W. 
Symphytum tuberoſ. Jacꝗ. 
Tamarix germanica L. 
Tanacetum vulgare L. 
Teucrium Chamaedrys L. 
- Laxmanni W. 
montanum W. 
Scordium L. 
Thalictr. aquilegif. Jacg. 
flavum L. 
Galioides Neſt. 
minus Jacg. 
Thelium Linophyllum L. 
ramolum Hayn. 
Thlafpi perfoliatum L. 
Thymus Calamintha Sm. 
lanuginolus Mill. 
Marlchallianus Rchb. 
numularius M. B. 
pulegioidesRchb. n. p. 
rigidus Rchb. n. Ip. 
lerpyllum L. 

Tilia alba W. Kit. 
grandifolia Hoff. 
Tragopogon folio ſus (mh.) 
orientalis Wahl. 
Tragus racemolus Hall. 

Trapa natans L. 
Tribulus terreſtris L. 
Trichera arvenlis Schr. 
lylvatica Schr. 
Trichodium alpin. Schr. 
Trifolium agrarium W. 
alpeſtre W. \ 


J. 1825. 


Trifolium arvenſe Sm. 


badium Schreb. 
campeſtre W. 
diffuſum Ehrh. 
expanlum W. Kit. 
fragiferum Sm. 
hybridum W. 
medium Afzel. 
montanum L. 
ochroleucum L. 
pannonicum W. 
pratenſe W. 
rubens L. 
ſtriatum W. Kit. 


Triglochin maritimum W. 


paluſtre W. 
Trifetum tenue S. V. 
Trollius europaeus L. 
Turritis glabra L. 
Tullilago alpina W. 

hybrida L. 

Petalites W. 
Uhnus campeſtris W. 

pedunculata Poir. 
Urtica dioica L. 
Valeriana dioica W. 

officinalis L. 

tripteris L. 
Veratrum album L. 

nigrum Jacg. 
Verbascum auſtziacum 8. 

nigrum W. 

phlomoides Schr. 

phoeniceum W. 

pulverulentum Curt, 
Veronica agreſtis L. 

Anagallis L. 

arvenſis Schr. 

auſtriaca L. 

crinita Kit. 

filiformis Vahl, 

foliola W. Kit. 
hederifolia Schrad, 

integrifolia W. 

latilolia Schr. 
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Veronica ‚longifolia Schr. 
orchidea Cranz. 
perfica Poir. 
pilofa W. 
praecox All. 
Icutellata L. 
Schmidtii S. V. 
Ierpyllifolia Schr. 
Ipicata S8. V. 
triphyllos Schr. 

Viburnum Lantana W. 
Opulus W. 


Vicia calſubica W. 


cordata Wulf. 
dumetorum WM . 
lathyroides L. 
pannonica W. 
piliformis L. 
polyphylla W. Kit. 
lepium L. 

fordida W. 

ſtriata MB. 
tenuifolia Roth, 


Villarfia nymphoid. Vent. 
Vinca herbacea W. K 


minor L. 


Viola ambigua W. Kit. 


campeſtris Bell. 
collina Bell. 
epipfila Ledeb. 
hirta Sm. 
Kitaibeliana 8. V. 
lactea Sm. . 
livida Kit. 

lutea Lam. 
mirabilis W, 
Riviniana Rchb. 
Iylveſtris Lam. 
Vilcum album W. 


Waldſteinia geoides W. 
Xerantlemumannuum W. 


inapertum W. 


' Xylofeum dumetor. Per. 


Ex hic enumeratis libero Botanicis relinguo arbitrio, velinte cambiare, aut aere parato reluere, 


Illi, ſuas ut ſelectui meo offerant Ipecierum mutandarum enumerationes, requiruntur: Hi, centuriam unam 
octo florenis C. M. redimere valebunt. Literas et Falciculos onere portorii (in quantum fieri poteſt) libe- 
ros promoveri cupio. N 


Pellini Idibus Decembris 1824. ö > 
Adolphus Franciscus Läng, 
Pharmaciae Magilter. 
Hab, in Platea Vacziensi [ub Nro. 38. 


_ ENUMERATIO PLANTA 


Collectioni meae per 


Achillea atrata. 
Clavennae. 
mofchata. 

Aconitum Cammar. Achb. 
Lycocionum W. 

Agroſtemma flos Jovis. 

Andromeda polifolia. 

Anemone baldenſis. 
trifoliata. 

Anthemis corymbofa H. 
maritima D. C. 

Anthericum ollifragum 
ferotinum, 

Antirrbinum ficulum. 

Apargia pyrenaica. 

Arabis Cranziana. 
pumila Jacg. 

Arenaria hederomalla, 
montana. 

Rriata All. 
Artemifia [picata. 
Alperula rivalis Sm. 

taurina. 


Akragalus hypoglottis L. 


pilofus. 

uralenfis. . 
Altrantia se 
Atragene alpına. 
Pe Jlexuofa M. K. 
Azalea procumbens. 
Betula nana. 
Bidens minima L. 
Blechnum boreale L. 
Bromus diſtachyos L. 

imadritenfis L. 

maximus Delf. 

racemoſus. 

rigidus Roth. i 
Buphthalmum falicifol. 
Campanula thyrsoidea. 
Cardamine hirluta, 

pratenſis. 

trifolia 
Carex riparia, 

Caucalis leptophylla. 
Ceraſlium fylvaüc. W. K. 
umbellatum L. 

Chamagroſtis minima 
Chenopodium ficifol. Sm. 
Chrysanibemurm atratum. 
“maximum D. C. 
Cineraria capitata Hopp: 
Cnicus heterophylius. 
Convallaria verticillata; 


RUM EXTRA HUNGARIAM SPONTE 
OBVIARUM. | 
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aeltumatillimos Botanices amicos illarum. — — Selectus solis cam - 
biantibus liber patet. 


Corydalis fabacea. 
lutea. 
Crambe tataria Jacq;. 
Crasula rubens D. C. 
Crocus variegatus. 
Cyperus flavescensL. 
Cypripedium corallorhiz. 
Daphne laureola L. 
Dianthus glacialis. 
Draba aizoides Wahl. 
Dryas octopetala, 
Drolera longilolia. 
Elymus europaeus. 
Epilobium angultilſ. Ait. 
Epipactis cordata, 
Erica cinerea. 
multiflora, 
tetralix. 
Eryngium maritimum. 
Euphorbia Cajog. Ehrh. 
falcata Jacg. 
verrucola, 
Exacum filiforme. 
Fefiuca elatior. L. 
rubra L. 
Fragaria collina. 
elatior. 4 
Fumaria parviflora. 
Vailantii Lois, 
Galeoplis Ladanum. 
Galium Bocconi. 
boreale L. 
rotundifolium. 
facharatum All. 
[cabrum. 
Geniſta anglica. 
germanica.) 
Gentiana acaulis. 
bayarica. 
nivalis. ' 
pannonica, 
pumila. 
uliginofa. 
utriculoſa. 
Geranium columbinum, 
pratenle 1 
umbrofum W. Kii. 
Geum reptans L. 
rivale L. 
Glebularla cordifolia. 
nudicaulis. 
Gnaphalinm luteoalbum. 
pulillum Haenk. 
pyramidatum, 


Gyplopbila faſtigiata. 
Hedera Helix L. 
Hedylarum oblcurum. 
Helianthem pulverul. D.C, 
Helleborus niger. 
Hemerocallis fulva. 
Hieracium auftriacum, 
aurantiacum. 
globulifer. Taufch. 
hyolerifolium. 
intybaceum. 
nemorolum Per. 

paludolum W. 

pulmonarioides Vil. 

letigerum Tauch. 

fimplex Taulch. 
ſtaticefolium. 
fudeticum. 
umbellatum. 

v. uniflorum. 
Hippocrepis comoſa L. 
Holcus auſtralis. 
Hordeum lecalinum. 
Hydrocotyle vulgaris. 
Hypericum dubium. 

elodes L. 

Köhlianum Spr. 

pulchrum L. 
Iberis nudicaulis. 

Ilex aquifolium W. 

Inula germanica L. 

Juncus anceps Mart. 
acutiflorus, 
bothnicus. 
filiformis. 
o0htuliflorus. 

[quarrofus. 

‚ultulatus. 

verticillatus Per. 
Juniperus Sabina L. 
Koeleria glauca D. C. 
Lalerpitium archangel. 
Ledum paluſtre. 
Linnea borealis. 
Linum viscofum. 
Lobelia urens D. C. 
Lolium perenne L. 

— V. tenue. 

temülentum. 

— v. muticum, 
Lonicera nigra. 
Luzula erecta. 
-Mitea D. C. 

[udetica W. 


Lychnis quädridentata. 
Lycopodium 'annotinum. 
complanatum. 

helveticum. 
inundatum. 
radicans. 
felaginoides. 
Selago Lin. 
Lyfimachia nemorum. 
punctata L. 
Malaxis paludosa Sw. 
Malva mofchata D. C. 
Medicago falcata. 
procumbens Schu. 
Melilotus alba. 
dentata W. Kit. 
Meliifa pyrenaica W. 
Mentha auſtriaca. 
viridis. 
Mercurialis ovata. 
Meum athamantic. Jacg: 
Myagrum rugolum L. 
laxatile. nd 
Myolotis celpitola. 
dilcolor. 
lingulata Sch. 
ihtermedia Lk. 
ſtricta Lk. 
verna Opiz. 
Myrica Gale, 
Neottia Ipiralis Per. 
Nepeta nuda Jacg. 
Nuphar lutea D. C. 
Oenanthe peuced. Poll. 
pimpiſelloides. 
Ononis natri A sorlo® 
Ophiogloſfum vulgatum. 
Orchis incarnata L. 
Ornithogalum Bohemic. 
Ipathaceum. 3 
Sternbergii. 
Ornithopus perpufil. L. 


‚Orobanche xamola W. 
Ofmunda ſpicant. 
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Parietaria diffula Koch. 
Pedicularis foliola W. 
incarnata. 

recutita. 
Iceptrum Carol. 
[ylvatica. 

Peplis portula L. 

Phaca aſtragalina P. 
auſtralis. 0 
frigida. 


Phalaris arundinacea. 
Phleum aſperum. 
Phyteuma nigrum. 
Pimpinella dioica. 
Plantago alpina. 
Poa alpina. 
| — brevifolia D. C. 
— vivipara. 
ınegaliachya; 
Ialina Poll. 
ludetica Haenk. 
Polycarpon tetraphyl. 
Polygala chamaebuxus. 
‚Polygonum lap:thifolium. 
nodolum Per. 
Polypodium calcareum K. 
Potamogeton denlum L. 
Vaı.a. — b. 
lucens W. 
pectinatum. 
puſillum L. 
Potentilla caulescens. 
grandiflora L. 
Güntheri Leh. 
Halleri. 
hirta. 
Ialisburgenſis Haenk. 
Prenanthes viminea. 
Primula auricula. 


farinola. — 


glutinofa. 

minima. 

veris W. 
Prifmatocarpus hybridus 
Prunella intermed. Roth. 
Prunus chamaeceralus. 

- Pyrola clılorantha. 
‚uniflora. . 
? umbellata. 
- Paadiola linoides Roth. 
Ranunculus bulbolus. 
haederaceus. 
lanuginolus. 
rutaelolius L. 

Rhododend. chamaeciſtus. 
hirlutum. 
ferrugineum. 

Roſa rubrifolia. 

Rubus lingua Weihe. 

| 20 Schlechtendalii. W. 

Sprengelii Weihe. 

3 herbacea. 

Salix Hoppeana, 

lanceolata. 

viminalis L. 

Wulfeniana. 
Saponaria ocymoides. 
Saxifraga anguſtifol, Hall, 

alperu. 

burleriana. 


Saxifraga caeſia. 
cespitoſa. 

controverla. 
decipiens. 
Hireulus, 
Hohenwarthi L. 
mulcoides. 
mutata L. 
oppolitifolia. 
roduntifolia. 
ledoides. 
ſtellaris. 

Scabiola canelcens, 

Seirpus Tabernaemontani. 
Var. major, et minor. 
uniglumis Lk. 

Scorzonera paxviflora. 
rolea. 

Sedum daſyphyllum. 

Senecio carniolicus. 

Sefeli annuum. : 

Sibbaldia procumbens. 

Silene pumilio W. 
quadridentata. 
rupeſiris. 

Soldanella Clufii. 

Spiraea opulifolia. 

Stipa capillata. 

Tamus communis. 

Taxus baccata. 

Thalictrum majus. 

Thefium alpinum. 
montanum. 

Thymus alpinus. 

5 lanuginolſus W. 
Marfchallianus R. 
lerpyllum. 
[ubeitratus, 

Tillaea mulcola. 

Tofieldia paluſtris. 

Tozzia alpina. 

Trapa natans. 

Trientalis europaea. 

Trifolium alpinum, 
filiforme. 
[padiceum. 

Tullilago paradoxa, 
ramola. 

Ulex nanus- 


Valeriana laxatilis. 


Veratrum Lobelianum. 

Veronica bellidioides, 
media Sch. 
praecox.. All. 
urticaelolia. 

Viola Allioni Piv. 
calcarata, 
grandiilora, 
Iylveſtris,. 


RECLAMATION 
RELATIVE AUX GRAMMAIRES GRECQUES, 


Francaises,et detrangeres; , . 


1 


et specialement ala grammaire grecqite de M. Gail. 
Se 


Cuique suum. 


Je viens de lire le XVIII. Cahier du Journal 
Asiatique. — M. Burnouf, rendant compte du 'sy- 
teme perfectionne de comparaison des verbes 
grecs, par M. Tiersch, exprime (page 373) le re- 
gret de voir les grammairiens indiens faire, des let- 
tres ajoutess (au radical primitif), le pretexte d’au- 
tant de conjugaisons; ce qui, selon lui, embrouille’ 
prodigieusement la grammaire. Quand donc, ajoute- 
t-il, renversera-t-on, comme on la fait pour le 
grec, tout cetechafaudage?” A la suite de ce voeu 
du perfectionnement des grammaires indiennes, i- 
dee m’est venue d’examiner les ameliorations faites 
dans les grammaires grecques en France, et de mon- 
trer à qui l'on en est redevable. — J’ouvre la grammaire 
grecque de M. P. Burnouf, et je vois quiil a renonce 
à ce systeme de nombreuses conjugaison, qui, de son 
aveu embrouillait, prodigieusement nos grammaires 
grecques, soit en France, seit chez l’etranger. Mais la 
justice me prescrit de dire que le mérite de la reforme 
appartient à M. Gail. Je lis, en effet, dans la Gram- 
maire de M. Gail (edition de l'an VII (1790), p. 1. de 
l'avertissement): Clenard, Fur galt et autres offraient 
le formidable appareil de treize et meme vingt-qua- 
tre conjugaisons.. Nous, nous. n’en reconnaissons 
qu’une; ce qui a conduit M. Gail A. detröner coura- 
geusement TUnTw, verbe A exception, qui regne en- 
core dans les grammaires meme des illustres MM. Mal- 
thiae et Buttmann, arammairiens allemands beaucoup 
trop timides. MI. Gail est:donc Fäuteur d'une refor- 
me bien utile; de la belle découverte d'une conjugai- 
son unique. Il a, de plus, le mérite de Pannoncer 
modestement; il a Eclipse, non d’obscurs grammai- 
riens, Clenard , Furgault et dix autres, qui, durant 
un siecle,: ont nourri l’Universite de Erance de sole- 
eismes et de barbarismes ; mais les Chrysoloras, les 
Théodore de Gaze, les Chalcondyle; et avant eux, 
Emmanuel Moschopule. M. Gail connaissait toute sa 
superiorite sur ces grands noms, et il s'en taisait, par 
modestie sans doute ei par prudence. — M. P. Bur- 
nouf, page 377 de son article, juge la maniere 
(actuelle) d’analyser. lesiverbesi bien plus-plhilosophi- 
que que le sysiöme heureusement abandonne des figu- 
ratives et des penultiemess; puis il admireM. Tiersch 
à cette occasion. Mais nous voyons encore, dans la 
Grammaire de M. Gail (passim) ‚; ce.systeme entie- 
rement abandonne par lui; et cela, depuis plus de 
vingt ans, long-tems avant l’apparition de la Gram: 
maire de M. Burnout. Nous pouvons donc revendi- 
quer contre l’allemand M. Tiersch les droits de M. 
Gail, dont la Grammaire est tres anterieure à celles 
de MM. Tiersch, Burnouf et autres. — A la verite, 
M. Gail, porte, dans sa petite Gfammaire in-ı8, des 
penultiemes. Mais son Hardi tableau, en réponse 


Von 


aux partisans des penultiemes, les repousse ainsi qua 
les figuratives. D’ailleurs, il dit, page 11 de sa gran- 
de Grammaire : „Nous ne parlons pas de la penulti- 
eme, 1. parce quelle est inutile; 2. parce que ceux 
qui en parlent me semblent n’y rien comprendre.“ — 
Tai dit: le hardi tableau de M. Gail. Ramur a été 
assassiné pour avoir soutenu qu'on devait dire: quis- 
guis, quanquam, au lieu de kiskis, kankan. M. Gail, 
Yun des successeurs de ce savant au College royal, 
ne courait certainement pas les m&mes dangers, grä- 
ces à une certaine tolerance survenue en matiere de 
philologie. Cependant, il y avait du courage à atta- 
quer un corps nombreux de routiniers: on n'est pas 
toujours novateur impunement. — Maintenant, que 
les hommes impartiaux prononcent entre la Gram- 
maire de M. Gail et celles de ses successeurs, alle- 
mänds, anglais et francais. — Avec nous, ils aime- 
ront à publier que c'est MI. Gail qui a renverse Fan- 
tique échafaudage; que c’est lui qui a fait renoncer 
ce qui, de Pape de M. Burnouf, embrouillait pro- 
digieusement les grammaires grecques ; lui qui a 
declaré vicieux le systeme heureusement abandonne 
des figuratives et des penultiemes: lui qui a introduit 
ce que M. Burnouf juge bien plus philosophique , la 
fManiöre actuelle d’analyser les verbes, et la doctri- 
ne dune conjugaison unique: lui, enfin, qui a re- 
formè une methode en vertu de laquelle les professe- 
urs, d'un cöte, enseignaient ce qu'ils ne compre- 
naient pas, et les eleves, de l'autre, eialent souvent 


punis de ne pas comprendre ce qui était inintelligible 


M. Gail a fait tout ce bien, nos deux biogra- 
phies frangaises, ou plutöt deux hellénistes francais, 
anonymes, l'ont-ils dignement recompense, en 
depeignant leur confrère, leur maitre, leur an- 
cien, chef d'une ecole celebre, comme un hom- 
mel ä paradoxes, a idees bizarres; en denoncant, 
comme dignes de pitie, ses opinions sur le grec, 
etc. Juste et impartial, et certain de n’etre 
pas contredit par M. Burnouf, dont jestime fort 
le merite, et qui, comme moi, appartient a l’ecole 
de M. Gail, je rappellerai que; dans ses traductions 
elegantes et fideles de Xenophon, de Thucydide, 
d’Anacreon, de Theocrite, etc. M. Gail a mèérité, 
parmi les traducteurs grecs, le m&me rang qu’oceupe 
M. Gueroult parmi les traducteurs latins; quau mi- 
lieu de nos discordes civiles, à une epoque ou en- 
seignement du grec etait presque nul dans Université, 
on tous les fils de la tradition etaient rompus, M. 
Gail alors fonda ce cours gratuit de langue Secu 
qui, durant vingt-deux annees, a, suivant l’expres- 
sion du secretaire perpétuel de Institut, entretenu 
le feu sacre, et oü se sont formes tur d’eleves distin- 
gues, tant de savans celebres; qu'à ce cours il mon- 
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tra un zèle inoui et une complaisance rare, recevant 
chez lui ceux de ses élèves qui avaient besoin de con- 
seils particuliers, prétant ou donnant des livres aux 


eleves sans fortune, offrant à tous de bons exemples, 
et à la fois anteur de bons livres et de bonnes actions. 
je me bornerai à rappeler son reſus courageux d'accep- 


ter la chaire de Vauvilliers proserit et en fuite. — 
Si je voulais offrir à M. Gail une compensation de 
P'affligeant deni de justice dont il aurait droit de se 
plaindre, je citerais, non l’allemand David Heilman, 
qui proclame M. Gail le seul helleniste frangais (car 
ce jugement est de toute injustice) ; mais les eloges 
du Journal de Goettingue et du Journal de Halle, 
qui reconnaissent que les recherches de M. Gail sur 
les batailles des anciens et sur la géographie an- 
cienne, dans les textes gree, l’ont conduit souvent à 
d’utiles resultats, et ceux de M. Seebode, qui l’ap- 
pelle franco-gallize decus, qualification honorable 
et bien meritee que répète M. Beck (Leipzig, 1810); 
et ce Philologue, ouvrage periodique, eminemment 
classique, souvent cite, qui est à son 14. volume. 
— J’ai dit et signe, au nom d’un grand nombre d’ele- 
ves reconnaissans, empresses à honorer la vieillesse 
d'un des hommes instruits et laborieux qui.ont illustre 
la France par de bons livres et par de bonnes actions. 


Isambert, 
avocat aux conseils dw Roi, 


Bon 
Oken's Naturgeſchichte, 
Abtheilung II., 


welche die Naturgeſchichte der Pflanzen enthaͤlt, iſt der 
erſte Band bey Buchhaͤndler Schmid in Jena zu 
aben. 
. Er enthält die zwey erſten Abtheilungen des Pflanzen: 
reichs, die Acotyledonen und Monocotyledonen, 
nach dem natürlichen Syſteme geordnet, mit vollſtaͤndi— 
ger Beſchreibung des Nutzens aller Pflanzen, welche 
nur einigermaßen merkwuͤrdig ſind. ; 


Naͤchſtens 


erſcheint ebenfalls bey Schmid die Flora Jenenfis, 
auct. Dietrich jun), die erſte vollſtaͤndige, welche 
ſeit Ruppius bearbeitet worden iſt. Sie wird beſon⸗ 
ders den Studierenden von Nutzen ſeyn. de at 
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Beh lage 


La Société a tenu [a 72. Seance anniverlaire le 
21. Mai. Elle a couronne un mémoire [ur la que- 
ion: de quelle valeur font en general dans la mede- 
cine, les Sulfates de Quinine, particulierement pour 
les fievres, L'auteur de ce memoire eſt F. J. Witt- 
mann, Docteuren Medecine a Mayence, 
| La Société avoit recu [ur la queſtion [uivante :— 
Comme dans l’Art Veterinaire on tronve beaucoup 
d'indices, que les principes de la médecine du corps 
humain y ont été appliques mal à-propos, et que cela 
met peut-etre des entraves aux progres de l’art ſusdit, 
la Société demande: „ Quelle efi l'analogie entre les 
maladies ayant le plus [onvent lieu chez nos betes 
domeſtiques, et les maladies des homes, tant à l'é- 
gard de la naissance, de la marche et de l’issue, que 
principalement à la maniere, dont ces maladies doi- 
vent ätre traitees? En quoi different-elles les unes 
des autres lous leurs differens rapports? Comment 
cette difference peut elle ètre expliquee par la diffe- 
rente conltitution de l'homme et des animaux, et quels 
principes faut - il suivre dans l’art vétérinaire, pour 
parvenir à bien connoitre, et à traiter, de la manière 
la plus fondee, les maladies des b£tes domeſtiques?“ 
— une reponse en Francois ayant pour deyise: Les 
progres tiennent moins d une étude routiniere etc. 
On a juge que ce memoire n’avoit pas assez de meri- 
tes pour étre couronné et on a relolu de répéter la 
queſtion pour y répondre avant le 1. Janvier 1827, 
La Société a propo[e pour cette année les que- 
ions ſuivantes concernant les Iciences phy ſiques, 
pour y repondre, 


7 


1 Avant le 1. Janvier 1827. 


Comme les differentes branches d'Hiſtoire natu- 
relle (ont devenués, depuis plufieurs années, trop 
etendues pour £tre enleignees dans leur entier dans 
une année académique, on demande: „quel choix 
il y a A faire dans l’enfeignement de l’Hiltoire natu- 
relle, afin d'en traiter seulement ce qui peut. etre uti- 
le, tant dans la vie commune qu'à d'autres égards?“ 

„Qubeſt-ce qu'on doit penler [uivant l’experience 
et des oblervations fidelles, de la vraie nature des 
fie vres, nommees puerp£rales? Doit-on les regarder 
comme une maladie particuliere et dependante de 
Petat des accouchees? Ou font elles accidentelles, et 
prennent elles leur origine de caufes externes et diffe- 
rentes? Eltce que la grollelfe, enfuite l'accouche- 
ment pourroient cauſer quelque inflammation, foit 
vraie, loit apparente, dans le peritonee, comme la 
cause.prochaine de cette maladie, ou eft-ce que des 
inflammations de la matrice, des inteſtins et d'autres 
Parties peuvent également y contribuer? N’eft-il pas 
tres vraisemblable, que le foin d’entretenir les evacua- 
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tions des inteſtins pendant les derniers mois de la 
grollelfe, et dans les premiers jours apres l’accouche- 
ment, doit éire regarde comme un remede prophylac- 
tique, pour prevenir à tems cette maladie fi dange- 
reufe? Que doit on ſuivant des principes pathologi- 
ques penſer, de l’action du Mercure doux dans cette 
grave maladie?“ 


„Quelques médecins ont été depuis long tems d’o- 
pinion, quejplufieurs maladies de la peau sont cau- 
fees par de tres-petits inſectes, invilibles 4 l’oeil 
nud, ſous l’epiderme, tandis que d’autres n’admet- 
tent pas cette opinion. La Société defire donc [avoir. 
fur quel fondemens on a adopte l’exiltence de ces 1 
fectes lous l’epiderme, ou quelles obſervations y ont 
contribué? Et en cas que cette [uppolition loit fon- 
dee: qu’elt-ce qu'on en pourroit deduire, pour ame- 
liorer le traitement de quelques maladies cutanées ?” 


Comme il y a des observations, qui paroiffent 
demontrer, que le développement des graines, qui 
ne sont pas des dernières années, ou des plantes etran- 
geres, qui viennent de loin, peut etre favorile et 
excité par des ſubſtances oxygenees, tandis que les 
m&mes [ubftances n’ont pas eu le meme effet dans 
d'autres cas, on demande: — „Exiſte- t. il des 
myens, [uivant des expériences bien verifiees, dont 
on puille ſe fervir avec [ucces, pour favoriler le deve- 
loppement des graines? Si c'eſt ainsi: quels font ces 
moyens, et de quelle maniere doivent-ils ötre em- 
ployes?” 

„Queleft l’&tat actuel des connoilfances concernant 
le mouvement des [ucs dans les plantes? Quelles (ont 
les obleryations et les experiences, qui fourniſſent 
quelque lumiere fur la caufe de ce mouvement et 
fur les vailleaux ou organcs, dans lesquels celui. ci a 
lieu? Qu’eft ce qu'on peut regarder comme luffiſam- 
ment prouve par des expériences bien vérifises de 
de tout ce que les Phyficiens ont écrit [ur ce lujet: 
qu'eſt ce qu'on doit confiderer en ötre encore moins 
prouve ou ſeulement hypothetique? Et quelle utilite 
peut-on tirer de la connoilfänce acquise à cet egard 
pour la culture des plantes ?“ 


„Quelle eli l’origine et la nature de ce que 
Grew, Du Hamel et d’autres ont nomme Cam- 
bium dans les troncs des arbres eı des arbrilfeaux ? 
Efi-ce que c’efi vraiment, comme plufieurs Phyciens ont 
fuppole, une lubſtance particuliere bien differente 
des autres [ucs des plantes, de la quelle les nouvelles 
eouches de bois et d’ecorce [ont produites? Ou eſt- 
ce, comme quelques autres Phyficiens [uppofent 
une lubſiance déja organisee qui ſe developpe? Quel- 
le utilité peut- on tirer de ce que nous connoilſons de 
cette [ubliance, pourjla culture des plantes uluelles ?” 


h 
“ 


— — Bi 


* 

On krouve Ies principales opinions fur ce fujet dans 
Vouyrage de C. II. Schultze, die Natur der lebendigen 
Pflanzen. 1. Theil p. 620, 


1 


„Quelle eft, en général, la difference entre une 
mixtion mechanique et une union chimique, mais 
furtout dans les fluides abriformes: et de quelle ma- 
niere peut-on connoitre avec certitude, qu'un com- 
pofe de deux on plufieurs corps lolides, mais lurtout 
celui de deux ou plulieurs especes d'air, conliſte en 
une union chimique?“ \ 

Oo defire qu'on falle attention aux phenomenes elec- 
triques, qui out lien pendant union. 

La Société a trouve bon de repeter les queſtions 


Juivantes, pour y repondre. 
Avant le 1. Janvier 1827. 


„Quelles [ont les altérations ſalutaires ou nuihi- 
bles à la [ante de l'homme, que les fubltances nutriti- 
ves, loit animales loit vegetales, lubillent, dans la 
compolition de leurs partiesconftituantes, par l'action 
du feu; et quelles règles peut-on en deduire pour mo- 
difier la preparation de certains aliments, afin qu’ils 
foient le mieux adaptés à la plus grande nutrition er 
A la conlervation de la [ante de l’homme ?” 

„Julqu’ä quel point connoit-on la nature et les 
proprietes de cette elpece de champignons, qui nail- 
fent lous les planchers de bois, [urtout dans des 
appartements humides, od ils fe multiplient tres 
füubitement, et caulent, en peu de temps, la pu- 
trefaction du bois. Peut-on deduire de la nature 
connue de cette plante, et de la maniere dont elle 
accelere la putréfaction du bois, des moyens d'en 
prevenir la naillance, de l’extirper entièrement ou 
elle ſe trouve, ou d'en diminuer au moins les effets 
pernicieux?“ Ey 

„A quel degré la connoilfance des [principes con- 
Rituants des [ubltances animales et vegetales, eli-elle 
etendue par les experiences interellantes de Bra con- 
not, dans lefquelles, au moyen de l’acide [ulfurique, 
ces lubſtances [ont converties en autres subltances 
tres differentes (e). Les rélultats de ces expériences 
font-ils entièrement confirmés par des expériences 
reildrees. Qu'est-ce que des expériences de ce genre 
font voir au reſte, en les ellayant [ur d'autres [ub- 
ſtances, qu'on n'y a point encore loumiſes? Et quels 
avantages pourroit on tirer d’une transmutation de 
cette nature, pour obtenir des refultats utiles?“ 

(e) Jöurnal de Chimie et de Phyfique BEIM: 172 en XII. 
113. Schweiggers journ, XXVII. 328 et XXIX. 393. 

depuis peu, on a appris par des 

que le feu et la flamme peuvent 
degré d’activite très conliderable, au 
moyen d’un tortent de vapeur d’eau, applique 
d'une certaine mapière, on demande, de quelle 
manibre et dans quels cas on pourrait en tirer 
des effets avantageux, leit dans l’economie „ loit 
dans les fabriques, et. dans tous les cas ot il importe 
de donner plus d’activite au feu ?” 

Schweirsers, Journal fur Chemie, XXVIII, 200: 

„Quelles lont les genres de fabriques, qui com- 


„Vu que, 
expériences, 
prendre un 
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muniqueut & Patmosphere 

relpiration de homme? Cet effetnuifible, que ces 
branches d’induftrie produisent [ur la fante de ’hom- 
me, elt-il ſi confiderable, qu'il exige gaelque previ- 
lion? En ce cas-la, quelles (ont les precautions A 
prendre dans l’etablillement, ou dans T’Ctat actuel de 
ces fabriques?“ 

Plufieurs architectes hydrauliques experimentes 
conviennent de l’impollibilite, qui exilte souvent 
dans ce pays de contenir, ou.de faire deriver les four+ 
ces (Quellen), qui se montrent fouvent, lorsqu’om 
pole les fondements de profondes Eclufes; ei comme 
dans d'autres pays, en conltruisant des onvrages de 
ce genre, on eſt parvenu à le rendre maitre de four- 
ces très conliderables, au moyen de machines à va- 
peur, la Société met au concours la queltion ſuivante. 
Outre les moyens ulités et inluffilants, quels pour- 
roient &tre ceux, qu'on pourroit mettre en oeuvre pour- 
qu'en conſtruilant des eclules profondes, ces fources 
kullent contenues, de maniere qu'on le trouvät tou- 
jours en état de donner à ces Eclules la profondeur 
déterminée préalablement. Pourroit-om à cet effet, 
comme cela a lieu ailleurs, employer avec fruit les 
machines a vapeur, et qu'eſt ce que l’experience a 
demontre [ur la meilleure manière, de le ſervir le 
plus avantageulement de ces machines, pour contenir 
les lources?“ 

„Quelles font les maladies du corps humain, 
dont on peut dire, que, d’apres des prineipes phyfi- 
ques et chimiques, on les connoit et qu'on elt en état 
d’en conclure, quels [ont les remedes les plus eflica- 
ces contre ces maladies, ei de quelle maniere ils ope- 
rent dans le corps humain, pour les guerir ?”- 

„Quelle efi la meilleure manière de preparer les 
Sulfates de Quinine, tant à l'égard de leurs vertus, 
qu’a l’egard de la quantité produite et du menagement 
des frais. En quoi different-ils, tant [ous des rapports 
phy liques que purement chimiques? Quels [ont les ca- 
racteres, auxquels on peut les recomnoitre avec fü- 
reté, pour deconvrir toute falliication ?” > 

„Qu’elt-ce que les oblervations faites en beaucoup 
d'endroits, I'hyver de 1822, lur le froid :igoureux, 
ont demontre a plulieurs egards, pour l’augmentation 
de nos connoilfances phyfiques, Ipecialement quant 
ala theorie de la congelation. Parmi les obfervations 
des effets extraordinaires ou moins connus et perni- 
cieux du dernier froid ſi violent, y en a-t-il, dont 
on puilfe deduire des préceptes utiles, pour pouvoir, 
pendant les hyvers rigoureux, le garantir le mieux 
contre ces effets?“ 

On ne demande pas, qu’en répondant à cetle queſtion, 
on donne des leries d’oblervalions Ihermometriques, à 
moins qu'elles puillent [ervir a confirmer ce que l'on veut 
foutenir. 

„Quels ont été les effets pernicieux et extraordr- 
naires du froid vif de l’hyver dernier [ur les arbres, 
les arbrilfeaux et lesplantes, [urtout a. l’egard de ceux 
qui, pour leur utilite, [ont cultives dans les provinces 
leptentrionales de ce Royaume, comme aulli dans 
d'autres pays, dont la temperature ne difiere gueres 
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une qualite nuiſible à la 


> 
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de celle de ces provinces? Et quels preceptes pour- 
roit-on deduire de ce qu'on a oblerve des effets per- 
nicieux des gelées [ur les arbres et les plantes, pour 
trouver des moyens de prévenir, en quelque maniere, 
ces effets dans les hyvers rigoureux ?” 

Comme on. ne failoit ulage, il n'y a que peu 


|  d’anndes, de la pompe pneumatique, que pour des 


expériences phyliques, et qu'on [e lert maintenant 
trés utilement de cette machine dans plulieurs fabri- 
ques de l’Angleterre et de l'Allemagne, loit pour 
faire bouillir l'eau zu moyen d'une chaleur beaucoup 
moins forte; procédé qu'on a commence à introduire 
dans les raffineries de [ucre en Angleterre; [uivant 
invention de Howard et Hodglon, [oit pour faire 
penetrer mieux la matierecolorante des teintures dans 
les &toffes qu'on veut teindre, dans des chaudières 
fermees, ınoyennant la prelſion de l'air atmospheri- 
que, qu'on y introduit, apıes avoir fait rarefier l'air 
qui était dans la chaudiere, la Société demande: 
„Dans quelles autres fabriques ou manufactures on 
pourroit, d’apres des principes phyliques, introduire 
avec avantage l'ulage de la pompe pneumatique pour 
un ou l'autre but ?” 

Attendu que, actuellement, on n'emploie pas 
uniquement la vapeur comme force motrice dans les 
machines a vapeur, mais qu'on [’en fert méme avec 
beaucoup d’avantage a plulieurs effets, comme dans 
les blanchilferies de fil, dans les ferres chaudes pour 
la culture des plantes, ainli que dans la preparation 
des aliments la Société demande: „Peut- on juger, sur 
des principes bien fondés, pour quelles fabriques, ou 
pour quels ulages domeſtiques, on pourroit employer 
la vapeur ?” 

La Société a propolé, dans les années precedentes, 
les queltions luivantes, dans les ſciences phy/fiques, 
pour qu'on y falle réponſe. — 

Avant le 1. Janvier 1826. 


„Que peut- on regarder comme bien prouve & 
Teégard du luc gafirique du corps humain, et de [on 
influence [ur la digeſtion des aliments? Son exiſtence 
eſt-elle lullilamment prouvee par les experiences de 
Spallanzani etdeSenebier, ou eli elle deve. 
nue douteufe par les expériences de Montègre2 
Qu'eſt ce que anatomie comparative, et principale- 
ment l’ouverture de l'eſtomac d’animaux tues, loit 
à jeun, loit peu de temps apres qu'ils ont pris de la 
‘nourriture, ont demontre ou rendu vrailemblable A cet 
egard? Et au cas qu'on puille regarder l’exifience du 


vee, qu’elt ce qu’on, doit eviter alors, pour ne pas en 
affoiblir l'effet dans la digeftion 2” 

„Quelle eſt la connoilfance acquiſe concernant 
la nature, l'ecouomie et la generation de ces petits 
infectes, qui font le plus de mal aux arbres et aux 
plantes, que l'on cultive dans les [erres chaudes, et 
quels moyens peut-on d«duire de cette connoillance, 
pour prévenir ou pour diminuer, autant que cela eft 
praticable, la propagation de ces inlecies et pour en 
delivrer au plutöt les plantes, qui en lont infectees ?” 


fuc gaſtrique dans le corps humain comme bien prou- 


»Lexpérience ast-elle ſuffiſamment demontre, 
qu'il y a des elpeces d’arbres ou de plantes, lurtout 
de eelles qui [ont des plus utiles, qui ne peuvent pas 
bien vegeter, lorfqu’elles ſe trouvent les unes pres 
des autres? Et, en ce cas-la, quelles [ont les ex- 
périences qu'on pourrait en citer ? Cette antipathie, 
entre quelques especes, peut-elle, de quelque ma- 
nière, Etre expliquee par ce qu'on connoit de la na- 
ture de ces plantes? Quelles inſtructions utiles peu- 
vent en eire tirees, pour la culture des arbres et des 
plantes utiles!“ 

„Quels [ont les infectes les plus nuilibles aux 
arbres et aux arbrilleaux dans les foréts? En quoi 
conliſtent les dommages et les maux qu'ils font eprou- 
ver à ces vegetaux ? Quels [ont les remedes tires de 
la connoiffance de l’economie ou du genre de vie de 
ces inlectes, qui [ont fondes en m&me temps [ur l’ex- 
perienee, et qui [ont propres A prevenir le dommage 
que ces inſectes font aux arbres, ou A les en delivrer ?” 

Vu que, depuis quelques années, on eroit avoir 
decouvert plulieurs principes conſtituants dans quel- 
ques végétaux ou productions du regne vegetal, on 
demande: — „Qu’elt-ce que les expériences reiterees 
ont fait voir inconteltablement à cet egard? Comment 
obtient on ces principes conſtituants et propres, de 
la maniere la plus [üre et la plus fimple, et, en tant 
qu’on les a decouvertes dans les medicaments actuelle- 
ment ufites, qu'elle eft l’utilite refultee de ces decou- 
vertes, fur l’art de guerir, et quels avantages peut-on 
encore en attendre par la [uite ?” 

„Quels [ont les progres qu'on a faits dans la con- 
noillance de la fermentation, par la quelle on pro- 
duit Facide vegetal? Peut-on expliquer par- ld les 
differents procedes, qui font en ulage, pour obtenir 
les diverles lortes de vinaigre, y compris la nouvelle 
maniere d’operer, pratiquée premièrement en Alle- 
magne dans la fabrication du vinaigre, par laquelle 
en l’attenuant au moyen d'une egale quantilé d’eau, 
et en y ajoutant quelque matière, on obtient de nou- 
veau une double quantite de vinaigre de la meme for- 
ce? Quels font les preceptes utiles qu'on peut deduire 
de ce qu'on en connoit, pour l’amelioration des vi- 
naigreries, qui exiſtent chez nous?” 

L’ameliozation ſuppolée de Lair atmoſphérique, 
et ’augmentation de Poxygène dans cet air par la ve- 
getalion ne fe trouvant par confirmées par les derniè- 
res expériences de quelques phyliciens (*) les quelles 
paroillent plutöt prouver, que les plantes ne contri- 
buent aucunement & augmenter la quantite de loxy- 
gene dans l’air; la Societe defire: „Qu’on demontre 
par des oblervations et par des experiences, d’une 
maniere latisfailante, quels font les rapports de l'air 
avec les plantes; quelles (ont les fubltances que les 
plantes Capproprient de Pair, ou qu'elles verlent dans 
celui-ci? Quelles conclulions en peut-on deduire 
pour le perfectionement de la phy liologie vegetale 
et de la culture?“ 

€) Theod. de Saufſure, Recherches chimigues fur 


la Vegetation, Paris 1804. 58 pallanzani, Rapport de Fair 
avec les etres organifes, Genebe 1807, tom, I— III. 30, (lur- 
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t le tome 3zme) — Woodhouſe Nicholfon’s Journ, 

5 Vol. II. p. 150, ou Gilberts Annal. de Phyf. XIV. 

„548. — C. C. Griſcho v, Beyträge zur chemifchen Kennt- 
nifs des Pflanzenlebens. Leipz. 1819. 8. . 


Vu que l’analyfe chimique des vegetaux a fait 
connoitre un grand nombrel de [ubltances vegetales ou 
principes immediats des plantes, nombre, qui appa- 
remment [e trouvera augmente de plus en plus; et 
comme les chimiltes different dans leurs opinions a 
Vegard de la nature de ces [ubltances, nouvellement 
decouvertes, que quelques-uns ne croient etre que 
des modification des [ubftances, anterieurement con- 
nues, tandis que d’autres les prennent pour autant de 
ſubſtances differentes; la Société delire; „Une expo- 
lition exacte, ſondèe fur des caractères poſitifs des 
fubftances vegetales connues, ainfi que l’indication 
de l’ulage qu'on peut faire de ces [ubftances nouvelles, 
ou des plantes, qui les renferment BR . N 

„Quelle eſt action du charbon animal employs 
à la purification et à la decoloration de plufieurs li- 

ueurs? Julgu'a quel point cette action differe- t- elle 
2 celle du charbon vegetal? Quels font les cas, dans 
lefquels on doit preferer lun a autre? Quelle eſt la 
préparation du charbon animal define à differens ula- 
ges, et quels [ons les caractères auxquels on reconnoit 
cette lubſtance bien preparee ?” 5 

„Quelle eſt en general la nature et la compolition 
de la fubfiance, qui conſtitue la partie fertile d'un bon 
terrain? Quel eſt lurtout fon état au moment, auquel 
elle efi pompee de la terre par les fibres radicales des 
plantes? Quelles [ont les circonftances, qui la rendent 
fucceptible d’etre recue par les plantes, et quels font 
les premiers changemens quelle lubit, apres avoir été 
puilee par la chevelure des racines? Et quels precep- 
tes peut-on deduire de cette connaillance pour le 
perfectionnement de l’agriculture ?” 

Comme plufieurs folutions de plomb donnent 
trop fouvent, dans oeconomie domeſtique, des exem- 
ples affreux de leur effet inlenfible, mais dans la [uite 
ires nuifible et m&me mortel [ur les hommes et les 
animaux, et comme il paroit à preſent £ıre prouve 
que le charbon animal, qu'on trouve, dans la matière 
noire de commerce, connu ſous le nom noir des o/fe- 
mens (beenzwart), a la propriete de dilfoudre entiere- 
ment les folutions de plomb, fur tont celles qui fe 
trouvent dans eau à boire, la Societe demande: 
„Une analyfe chimique du charbon animal, comme 
il le trouve dans le commerce; — une expoſition de 
fon action dans les folutions de plomb ſuſdites, et de 
la manière la plus [füre et la plus utile d’en faire 
Vapplication en grand et en petit dans l’oeconomie 
domeſtique?“ a 

„Et ce que le tannin ainfi dit, qu'on tire de 
differentes planes, eft un principe réel et propre & 
ces plantes, ou eſt- ce qu'on a donné ce nom a diffe- 
rentes lubſtances tirees de plantes, qui ont la proprie- 


te commune d’ötre aſtringente et de pouvoir.[ervir 
a tanner du cuir? — Par quel moyen peut -on tirer 
ces ſubſtances les plus pures de differentes plantes et 
par quels moyens peut-on connoitre qu’elles ne sont 
pas m£lees, et ne different point entre elles? — 
Quelle eſt la maniere la plus füre et la plus prompte 
de produire des fubltances propres à tanner, en trai- 
tant des charbens de terre, ou l'indigo ou d'autres 
lubſtances vegetales par des acides et en quoi differe 
ce tannin arrificiel du tannin naturel? — Ne ſeroient 
ils pas tous deux des ſubſtances pareilles? — En cas 
qu’on parvienne, par des recherches nonvelles a une 
connaillance plus parfaite des differentes [ubltances à 
tanner, de quelle utilité pourra-t-elle ètre alors, tant 
pour les differents trafics et manufactures, que pour 
l’ufage qu'on en fait dans la médecine?“ 


„Jufgu’a quel point connait-on la nature et les 
cauſes de la putrefaction des lubſtances animales et 
vegetales, et les moyens qui sont les plus propres à 
prevenir la putrefaction dans des differentes circon- 
ſtances, et pour des buts differens ?” 


On defire de voir l’etat actuel de la connaillance humai- 
ne fur ce fujet clairement et diſtinctement expoſe. 


„Comme il y a encore une grande diverlite d’o- 
pinions et beaucpup d’incertitude concernant les con- 
irees, vers les quelles les orfeanx de paſſage, connus 
chez nous, [e rendent certaines époques, la Société 
delire de voir reuni tout ce qu'on en lait par l’expe- 
rience, ou par des relations d'auteurs bien dignes de 
foi an a 

„Que lait- on actuellement de l’Hiltoire Naturel- 
le des poiſſons de paſſage? — Quels [ont les poilſons 
connus comme tels? — Quelles [ont la direction, le 
commencement et la fin de leur trajet, et quelles 
particularites a-t-on oblervees à leur egard ?” 

On defire de voir reuni tout ce qu'on en fait actuelle- 
ment, [ur tout de ces poillons, qui naus [ont utiles, pour 
la nourriture ou à quelque autre ulage. 

(Le programme de la fociete, qui vient d’ötre 

ublie en Hollandais, contient plufieurs autres que- 
lions, qui ont un rapport [pecial à ce pays, et aux 
quelles on ne peut attendre des reponles, que des 
lavans, qui peuvent lire ce programme en original. 
Celuici le trouve entre autres dans un [upplement a 
la gazette de Harlem du 4 Juin, repandue par toute 
I' Europe). 

Le prix pour une reponfe latisfaiſante, à cha- 
cune des queſtions, eſt une medaille d'or de la valeur 
de 150 florins, et de plus une gratification de 150 flo- 
rins d’Hollande. II faut addrelfef les reponles bien 
liliblement @crites en Hollandois, Francois, Anglois, 
Latin ou Allemand, mais non en catacteres Alle- 
mands, affranchies, de la maniere ufitee, à Van 
Marum, fecretaire de la Société. 


— —— — 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


} Nr. I. 


1825, 


efer Literarlſche Anzeiger wird dem Literariſchen Con verſations ⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
ne 175 n eb lein beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien 
iſt fo eben erſch'enen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhand— 
lungen Deutfchlands, zu haben: ; 

„„ ie in Bere 
mit ihrer 
Anwendung 


auf 
Schatten-Conſtruction, Perſpectiv⸗ 
und 


Maſchinen zeichnung, 
8 als 


Vorbereitung zu Monge's und Hachette's Werken. 
Von 
Joſeph Arbeſſer, 
Aſſiſtent der Maſchinenlehre und Maſchinenzeſchnung am k. k. 
polytechniſchen Inſtitut zu Wien. 


Mit fieben Kupfer tafeln. 
Gr. 8. Wien, 1824. Preis 1 Thlr. 


Der Verfaſſer wollte dieſe Schrift den von ihm zu erſchei— 
nenden Ueberfetzungen im Deutſchen von „Monge's und Ha— 
chette's Geometrie descriptive“ und von „Hachette's Traite 
elementaire des machines“ als Vorbereitung voraus gehen 
laſſen, und hatte zum Zwecke, auf die einfachſte und allge— 
meinſte Art alle Probleme zu loͤſen, die ſich auf Schatten-Con⸗ 
ſtruction, Perſpective und Durchdringung von Oberflaͤchen 
insbeſondere, beziehen, mithin fuͤr Baukunſt, Maſchinenzeich— 
nung, und uͤberhaupt fuͤr jede Zeichnungsart anwendbar iſt, 
bei der es ſich um ſtrenge Beſtimmung der Contouren von 
Gegenſtaͤnden handelt, und mithin allen denen, die mit fol 
chen Zeichnungsgegenſtaͤnden ſich beſchaͤftigen, als Vorberei— 
tung fuͤr die oben erwaͤhnten Werke zu empfehlen waͤre. Es 
ſoll darin gezeigt werden, wie die von Heroen in dieſer Wiſ— 
fenfhaft, Monge und Hachette, aufgeſtellten Saͤtze für die 
Ausuͤbung zu verwenden ſind, um nicht durch ein bloßes Ver— 
ſuchen, ſondern nach Grundſaͤtzen, die in der techniſchen Zeid)= 
nung vorkommenden Conſtructionen auszufuͤhren. 


Anfangsger unde 
der 
a nal yt iſ chen Geo meer t e. 
Zum Behufe des oͤffentlichen Vortrages und 
Seloſtunterrichtes. 
Bearbeitet und herausgegeben 
von 
Adam Burg, 
öffentlichem Repetitor der hoͤhern Mathematik und Affitenten die⸗ 
ſes Lehrfaches am k. k. polytechniſchen Inſtitute zu Wien. 
Mit zwei Kupfertafeln. 
Gr. 8. Wien, 1824. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 
Da die analytiſche Geometrie in unſern Tagen eine der 
wichtigſten Grundlagen fuͤr das fernere Studium aller mathe⸗ 


matiſchen Wiſſenſchaften bildet, ſo zwar, daß es ohne ihre 
Kenntniß unmoͤglich wird, ſolche Werke der Neuern im ge— 
hoͤrigen Geiſte aufzufaſſen, die ſich gerade durch die Bezie— 
hung hierauf, durch Einfachheit, Allgemeinheit und Zierlichkeit 
ihrer Ausdruͤcke ſo beſonders auszeichnen: ſo duͤrfte den Freun— 
den der Mathematik, vorzuͤglich aber dem Anfaͤnger in dieſem 
beſondern Zweige dieſer erhabenen Wiſſenſchaft, die Erſchei— 
nung eines Werks, welches die erſten Elemente derſelben auf 
eine deutliche und leicht faßliche Weiſe ſyſtematiſch aufgeſtellt 
enthaͤlt, um ſo willkommener ſein, als es bisher an einem 
ähnlichen Werke faſt noch gaͤnzlich mangelte. Der klare und 
deutliche, beſonders Anfaͤngern angemeſſene Vortrag, den der 
Verfaſſer allen feinen Unterſuchungen in dieſem Werke zu ge: 
ben wußte, verbunden mit der Art, wie er durch ſeine eigene 
Behandlungsweiſe Jedem Luft und Liebe für diefe Wiſſenſchaft 
einzufloͤßen ſucht, macht dieſes Werk fuͤr den Selbſtunterricht 
eben ſo brauchbar, als es für den öffentlichen Unterricht als 
Leitfaden zu empfehlen iſt. 

Durch einen ſchoͤnen correcten Druck (welche letztere Ei⸗ 
genſchaft bei einem mathematiſchen Werke ſehr erheblich iſt), 
auf huͤbſchem weißen Papier, wurde endlich auch das Aeußere 
dieſes Buches ſeinem innern Werthe anzupaſſen geſucht. 


Ueber die 
Dreh krankheit der Schafe 
hinſichtlich 
der dagegen angeſtellten 
er U ch e 
des 
Brennens mit dem rothgluͤhenden Eiſen. 
Dargeſtellt 


von 2 
Joh. Nep. Joſ. Broſche, 


ehemaligem Profeſſor, kaiſ. Eönfgl. n. ö. Provinzial-Thierarzte⸗ 


und Mitgliede der Eaif. königl. wiener Landwirthſchaftsgeſellſchaft. 
8. Wien, 1824. Preis 6 Gr. 


Der Verfaſſer — aufgefodert von der loͤbl. k. k. wiener 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft, uͤber das zuerſt von Hrn. Nei⸗ 
rac in Frankreich, und dann unter Leitung des Hrn. Staats- 
rath Thaer von Hrn. Menzel in Preußen verſuchte, und 
in oͤffentlichen Blättern als gegen die Orehkrankheit der Schafe 
bewährt empfohlene, Brennen mit dem rothgluͤhenden Eiſen, 
Verſuche anzuſtellen, und die Reſultate davon dieſer hochan— 
ſehnlichen Geſellſchaft mitzutheilen — geht in dem vorliegend 
angefuͤhrten, dieſe Reſultate darſtellenden Berichte, nachdem 
er einen fumarifchen Begriff über die Natur dieſes Uebels 
und deſſen Heilbarkeit aufſtellt, von der Anwendung des Gluͤh— 
eiſens uͤberhaupt, in Krankheiten bei Menſchen und Thieren, 
auf die bei drehkranken Schafen ſelbſt uͤber; wuͤrdigt dann 
die Moͤglichkeit der Wirkung diefes Heilmittels, und gibt die 
Gründe an, welche die hierlaͤndiſchen Schafzuͤchter beſtimmen 
mußten: dieſes, beſonders von Hrn. Neirac als ganz ber 
waͤhrt angeprieſene Heilmittel, ungeachtet aller vorausgeſehe— 
nen Unwahrſcheinlichkeit eines entſprechenden Erfolgs deſſel— 
ben, vibiſeitig bekannt zu machen und zu verſuchen. Hierauf 


theilt derſelbe die Verſuche mit, welche er ſelbſt bei 245 Stü⸗ 
cken fo kranker Schafe machte, indem er zugleich die bei die— 
ſen ſtatt gehabten Erſcheinungen, ſowol im Leben als nach 
dem Tode aufzaͤhlt, und mehre nuͤtzliche Bemerkungen uͤber 
die Verwechſelung der Drehkrankheit mit andern — jener 
ahnlichen — Krankheiten beifuͤgt: wodurch ſo dieſe kurze 
Schrift mit nicht unwichtigen phyſtologiſch-pathologiſchen Be⸗ 
richtigungen, ſowol uͤber die in Rede ſtehenden Verſuche, als 
auch die Drehkrankheit der Schafe ſelbſt begleitet erſcheint, 
und ſie ſo von jedem Thierarzte, als auch Schafzuͤchter, un⸗ 
geachtet die Reſultate der hierorts angeſtellten Verſuche jenen 
in Frankreich und in Preußen veranſtalteten ganz widerſpre⸗ 
chend ausfielen, dennoch mit mehrſeitigem Intereſſe geleſen 
werden duͤrfte. 


Handbuch 
der 
W. a ff e n le h er ne 
Zum Selbſtſtudium } 
über die Einrichtung, Wirkung und den Gebrauch der in der 
k. k. oͤſtreichiſchen Armee eingeführten Waffen aller Art. 
Fuͤr k. k. Officiere. 
Nach Demia nes erſter Ausgabe 
zum zweiten Mal umgearbeitet und verbeſſert 
von 
A. Rittig v. Flammenſtern, 
k. k. Hauptmann. 
Dritte vermehrte Auflage. Mit 5 Kupfertafeln. 
Gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


| 


Indem hier die dritte Auflage diefes für den Mili⸗ 
tairſtand uͤberaus nuͤtzlichen Handbuches dargebracht wird, 


glaubt man dabei weiter nichts bemerken zu duͤrfen, als daß 
deſſen Zweckmaͤßigkeit und gediegener Werth ſich durch den 
allgemeinen Beifall ausſpricht, mit dem es von dem Officier— 
corps der oͤſtreichiſchen Armee aufgenommen worden, und nun 
ſchon dieſe dritte Auflage noͤthig ward, in welcher die hin 
und wieder eingetretenen Veranderungen mit dieſer oder jener 
Waffengattung gehoͤrigen Orts zweckmaͤßig eingefchaltet- find, 
das Ganze aber im Weſentlichen unverändert blieb, ſo daß 
ſich dieſe Waffenlehre nun neuerdings als ein nuͤtliches, 
ja beinahe unentbehrliches Handbuch jedem Waffengenoſſen 
darſtellt, welches bereits mehr als ein Mal die Feuerprobe 


der kritiſchen Würdigung herrlich beſtanden hat. 
Handbuch 


der 
ebenen und ſphaͤriſchen 8 
S ER EN EUH UNE, 
Herausgegeben 
von 
Joſef Salamon, i 
oͤffentlichem ordentlichen Profeſſor der Elementar- Mathematik 
am k. k. polytechniſchen Inſtitute zu Wien. 
Mit drei Kupfertafeln. 
Gr. 8. Wien, 1824. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 


Wenn das mathematiſche Studium uͤberhaupt, nach dem 
Urtheile der geiſtreichſten und ſcharfſinnigſten Maͤnner aller 
Zeiten, auf die Bildung des menſchlichen Geiſtes den wohlthaͤ— 
tigſten Einfluß hat, und daſſelbe zum gründlichen Erlernen 
und richtigen Verſtehen der wichtigſten, in alle Verhaͤltniſſe 
des oͤffentlichen Lebens eingreifenden Wiſſenſchaften nach ih⸗ 
rem gegenwärtigen Standpunkte unentbehrlich üb: t 
gewiß eine erfreuliche Erſcheinung in der literariſchen Welt, 
die Trigonometrie, einen der wichtigſten und für das praktiſche 
Leben nuͤtzlichſten Theile der reinen Mathematik, ſo umfaſſend 
und wiſſenſchaftlich behandelt zu ſehen, wie fie unferes Wiſ— 
ſens von keinem frühern Schriftſteller dargeſtellt wurde. Der 
Verfaſſer, der ſich nach dem in oͤffentlichen Blaͤttern ausge⸗ 


ſo iſt es 


ſprochenen ürtheile der gelehrten Welt, ſchon durch mehre lite— 
rariſche Leiſtungen im mathematiſchen Fache ausgezeichnet, 


hat die beiden. Trigongmetrien, die ebene und die fphärifche, 
auf ein und zwanzig Druckbogen fo umfaſſend abgefaßt, und 


insbeſondere auf die trigonometriſche Analyſis und die ſoge— 


nannte Sphaͤrik einen fo großen Fleiß verwendet, daß kaum 
mehr etwas zu wuͤnſchen uͤbrig bleiben moͤchte. 
man in vielen mathematiſchen Werken nur zerſtreut findet 
und muͤhſam zuſammen ſtellen muß, um eine richtige und 
vollftändige Ueberſicht über die ganze Wiſſenſchaft zu erhalten, 


findet man in dieſem Handbuche mit der groͤßten Deutlichkeit 


und Umſicht abgefaßt, geordnet und wiſſenſchaftlich vereint, 
ſo daß nicht allein der Anfaͤnger, ſondern auch der ſchon 
Geuͤbte und Gelehrte von Profeſſion, dieſes Handbuch nicht 
unbefriedigt aus der Hand legen wird. 5 

Die Verlagshandlung hat deshalb weder Mühe noch Ko— 
ſten geſcheut, um dieſes Werk ſo correct als moͤglich in einer 
ſehr gefälligen Form an's Licht zu fördern, und uͤberdies ei⸗ 
nen ſo niedrigen Preis beſtimmt, damit ſich auch der weniger 
Bemittelte ein ſo nuͤtzliches Werk anzuſchaffen im Stande ſei. 

Alle dieſe Umſtaͤnde verſprechen der angezeigten Schrift 
5 it günftige Aufnahme von Seite des gelehrten Pu— 

icums. fi E \ ker} Pl: 


\ 


Anzeige über das Archiv. des Apothekervereins im noͤrd⸗ 


3 lichen Deutſchland. 
Binnen einigen Wochen wird die Preſſe verlaſſen und 
in unſerm Verlage erſcheinen: 

Das erſte Heft des Jahrgangs 1825 oder Aiten Ban— 
des erſtes Heft des Archivs des Apothekervereins 
im noͤrdlichen Deutſchland fuͤr die Pharmacie und 
deren Huͤlfswiſſenſchaften, herausgegeben vom Dr. 
R. Brandes. 


Dem Herrn Herausgeber ſtehen zur Fortſetzung dieſer 
Zeitſchrift viele neue Huͤlfsquellen zu Gebote und erſcheint 
dieſelbe jetzt unter den guͤnſtigen Umſtaͤnden und unter ſeiner 
ganz alleinigen Anordnung. Mit Recht glauben wir daher 
das Publicum darauf aufmerkſam machen zu duͤrfen, daß 
mit dieſer Zeitſchrift alles Moͤgliche geleiſtet werden wird, 
daß ſie allen billigen wiſſenſchaftlichen Anfoderungen entſpre— 
chen, aber ſtets die rein pharmaceutiſche Seite zur Haupt— 
tendenz ſich ſichern werde. 
Inhaltsanzeige des erſten oben genannten Heftes belegen zu 
konnen. Dieſes enthält naͤmlich: — rt 

Erfte Abtheilung. Vereinsmittheilungen. 
(Wir bemerken, daß dieſe ſtets moͤglichſt gedraͤngt ſind und 
der Bogenzahl des Archivs nicht mit angerechnet werden, da 
dieſelben in extenso für alle Mitglieder des Vereins beſon— 


ders gedruckt, und hiervon nur ein Auszug dem Archive bei- 


gelegt wird, um die Freunde und Ehrenmitglieder des Ver— 
eins von den Fortſchritten deſſelben in Kenntniß zu ſetzen.) 
Zweite Abtheilung. Chemiſch-phyſikaliſch und 
naturhiſtoriſch⸗-pharmaceutiſche Abhandlungen. 
Neue Claſſification der doldentragenden Gewaͤchſe, vom Dr. 
Koch in Kaiſerslautern. 
beritzenwurzel, insbeſondere hinſichtlich ihres eigenthuͤmlichen 
Farbeſtoffs, vom Dr. Brandes. Ueber die zweckmaͤßige 
Darſtellung und techniſche Benutzung des Chlorkalks, vom 
Dr. Du Menil. Ueber eine neue aus Suͤdamerika in Hans 
del kommende Cantharidenart, vom Profeſſor Dr. Nitz ſch 
in Halle. Ueber die atmosphaͤriſche Luft, hinſichtlich ihrer 
fremdartigen Beimiſchungen, vom Dr. Witting in Höxter. 
Chemiſche Unterſuchung eines an ſchwefelſauren Mangan Au: 
ßerſt reichhaltigen weißen goslarſchen Vitriols, vom Dr. 
Du Menil. Pharmaceutiſche Bemerkungen, vom Apotheker 
Köhler in Kaſſel. Ueber das Castoreum cunnadense, vom 
Dr. Rüde in Kaſſel. Abhandlung über das Castoreum und 
Entdeckung des Caſtorins, einer neuen Subſtanz in demſel— 


Das, was; 


Wir glauben dieſes ſchon mit der 


Chemiſche Unterſuchung der Ber- 


ben, von Bizio in Venedig. Dritte Abtheilung. Me 
dicinalpolicei und Apothekerweſen. Vierte 
Abtheilung. Literatur und Kritik. Fünfte Ab⸗ 
theilung. Notizen und briefliche Nachrichten. 
Dieſe drei letzten Abtheilungen ſind mannichfaltigen und be— 
lehrenden Inhalts. 

Wir hoffen, daß dieſe Anzeige unſeren obigen Ausſpruch 
beſtaͤtigen werde, und bemerken nur noch, daß jetzt der Jahr— 
gang dieſer Zeitſchrift nach ſeiner neuen ſehr zweckmaͤßigen 
Einrichtung aus vier Baͤnden beſtehen wird, die nicht getrennt 
werden. Nur der eine, den Jahresbericht bildende, Band 
kann auch fuͤr ſolche, die nicht das ganze Archiv halten, be— 

ſonders abgegeben werden. Die bisherigen kritiſchen Blaͤtter 
hoͤren ganz auf, und es wird eine beſondere Abtheilung Lite— 
ratur und Kritik in jedem einzelnen Hefte, die Leſer mit 
dem Stande der pharmaceutiſchen Literatur kurz und buͤndig 
bekannt machen. Jeder Band hefteht übrigens aus 3 Heften, 
und jedes Heft aus 6 bis 8 Bogen. Der Preis des ganzen 
Jahrgangs iſt 5 Thlr. 6 Gr., bei directer Beziehung einer 
verhaͤltnißmaͤßig großen Anzahl Exemplare, bewilligen wir 
einen anſehnlichen Rabatt. Wir hoffen mit Zuverſicht einer 
guͤnſtigen und regen Theilnahme des Publicums dieſer Zeit— 
ſchrift entgegenſehen zu duͤrfen, indem auch wir uns bemuͤhen 
werden, billigen Foderungen von unſerer Seite zu ent— 
ſprechen. 5 
Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift nehmen alle Buchhand⸗ 
lungen und Poſtaͤmter an. 

Lemgo, im Novbr. 1824. 

Meyer'ſche Hofbuchhandlung. 


Neu gte ten 


von 
F. A. Gall in Trier. 1824. 


Carové, Dr. F. W., Ueber das Recht, die Weiſe und 
die wichtigſten Gegenſtaͤnde der öffentlichen Beurtheilung; 
mit ſteter Beziehung auf die neueſte Zeit. 3 Thlr., oder 
5 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Eſſer, J. P., Juriſtiſche Abhandlungen. 
oder I Fl. 21 Kr. Rhein. 


Gr. 8. 18 Gr., 


Gall, L., Die Schnellgerberei in Nordamerika; mit 46 


Abbildungen in Steindruck. Gr. 8. Geh. 7 Thlr., oder 
12 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Hetzrodt, I. B. M., Notices sur les anciens Trevirois; 
suivies de recherches sur les chemins romains, qui 
ont traversé le pays des Trevirois. 2de édit. in g. 
1 Thlr., oder 1 Tl. 48 Kr. Rhein, 


Hoͤrter, J., Der rheinlaͤndiſche Weinbau ꝛc. 2ter Theil. 


Mit 24 Abbildungen in Steindruck. Gr. 8. 1 Thlr. 
12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein. 
Schier, Dr. Chr. S., Die Macht des Wahnes. Kl. 8. 


Weiß Druckpap. 21 Gr., oder I Fl. 36 Kr. Rh. Schreib: 
Velinpap. 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Fruͤherer Verlag: 
Eriminalproceß gegen P. A. Fonk. 2 Bde. Gr. 4. 
1822. Herabgeſ. Preis 7 Thlr., od. 12 Fl. 36 Kr. Rh. 
Gall, L., Meine Auswanderung nach Nordamerika ꝛc. 
2 Bände. Gr. 8. Mit 10 lithogr. Karten und Abbil⸗ 
dungen. Weiß Druckp. 5 Thlr. 8 Gr., od. 9 Fl. 36 Kr. Rh. 
Daſſelbe, Schreibp. 6 Thlr. 12 Gr., od. IT Fl. 42 Kr. Rh. 
Gand, W., Moral der Morgenländer. Gr. 8. 1821. 12 Gr., 
oder 54 Kr. Rhein. 
Haupt, Th. v., k. pr. Landgerichtsrath, Epheukraͤnze. 
Gr. 8. 1821. Druckp. 1 Thlr. 12 Gr., od. 2 Fl. 42 Kr. Rh. 
Daſſelbe, Schreibpap. 1 Thlr. 18 Gr. oder 3 Fl. 9 Kr. Ry. 
Hetzrodt, J. B. (k. pr. Regierungsrath), Nachrichten 
uͤber die alten Trierer. Gr. 8. 2te Auflage. 1821. 1 Thlr., 
oder I Fl. 48 Kr. Rhein. 
Walther, Dr. Ph. F. v., Vortraͤge, gehalten in Fonk's 


— 


| 


Criminalproceß; ein beſonderer Abdruck aus vorgenann⸗ 
tem groͤßerem Werke. 1822. 12 Gr., oder 54 Kr. Rh. 


Zu Oſtern 1825 erſcheint: 
Carové, Dr. F. W., Ueber Autorität und alleinſeligma⸗ 


chende Kirche. Ein Band. Gr. 8. Preis 3 Thlr., oder 
5 Fl. 24 Kr. Rhein. $ 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhändler in 
Wien, iſt erſchienen und in allen uͤbrigen Buchhandlungen 
zu haben: 7 

Stunden blumen. 


Eine Sammlung von Erzaͤhlungen und Novellen 
5 8 von 
Helmina von Chezy. 
Zweites Bändchen. 8. Wien, 1825. In Umſchlag cartonnirt. 
1 Thlr. 4 Gr. 


Die beſonders gute Aufnahme, welcher der erſte Band 
dieſer Sammlung ſich zu erfreuen hatte, ermunterte die Frau 
Verfaſſerin, einen zweiten folgen zu laſſen, in welchem das, 
was der gute Genius Neues brachte, hin und da zerſtreuten 
Werken zugeſellt erſcheint. 

Dieſer zweite Band enthaͤlt: Angelica. Seite 1. — Haug⸗ 
witz und Contarini. Novelle. Seite ot. — Oinah und die 
perſiſche Erzählung, nach Dſchami. Seite 163. — Die ſchoͤne 
Sclavin. Seite 183. — Die Ameiſe und die Nachtigall. Seite 
101. — Idally. Seite 197. — Maͤnnerthum und Frauenſitte. 
Seite 225. — Die unſchuldigen Verbrecher. Seite 269-302. 


Bei Joſeph Engelmann in Heidelberg iſt er⸗ 
ſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 


Reiſe von Moskau nach Wien, 
uͤber 
Kiow, Odeſſa, Konſtantinopel, einen Theil des ſchwar— 
zen Meeres, bis Varna, Siliſtria ꝛc. ꝛc. 
In Briefen an Julius Griffiths, 
vom . ” 
Grafen de la Garde. 
Aus dem Franzoͤſiſchen mit Anmerkungen 
von 
Thereſe Huber. 
Preis 3 Fl., od. 2 Thlr. 


Die Schilderung dieſer Reiſe, welche in den Jahren 
1811 und 1812 ftatt hatte, gibt ein anſchauliches und lebens— 
reiches Gemaͤlde jener intereſſanten Gegenden, ihrer Merk— 
wuͤrdigkeiten, Sitten und Gebraͤuche, und mancher charakte— 
riſtiſchen Zuͤge, die andere Reiſebeſchreibungen nicht liefern, 
welche ſich mehr mit ſtatiſtiſchen und geographiſchen Notizen 
uͤber Laͤnder- und Voͤlkerkunde, als mit den beſondern Bege⸗ 
benheiten, die dem Reiſenden widerfuhren, oder die er zu be— 
merken Gelegenheit hatte, beſchaͤftigen. Der Graf de la 
Garde erzaͤhlt als wiſſenſchaftlich gebildeter Weltmann, und 
man lernt durch ihn, außer dem Merkwuͤrdigen, was Laͤnder 
und Staͤdte, die er durchzog, fuͤr Natur und Kunſt enthalten, 
vieles von dem Leben und Treiben der Vornehmeren, der 
Rufen, Polen, Türken, Griechen ꝛc., in deren gefellige Kreiſe 
er eingefuͤhrt ward, ſowie von dem der geringeren Volksclaſ— 
ſen, das er beobachtete, kennen, und manche Ereigniſſe, die 
ſowol ihn ſelbſt, als andere Perſonen, betreffen, werden eine 
intereſſante und, in pſychologiſcher Hinſicht, Theilnahme er— 
regende Unterhaltung gewähren. Die durch mehre ſchaͤtzbare 
Schriften bekannte Ueberſetzerin, Frau Thereſe Huber, 
hat nicht allein dieſes Werk in einem eben ſo gediegenen als 
fließenden Style uͤbertragen, ſondern es auch mit einer ge— 
haltvollen und unparteiiſchen Einleitung, und mit erklaͤren— 


den, auch hie und da berichtigenden, Anmerkungen verfehen, 
ſo daß wir uͤberzeugt ſein duͤrfen, jedem gebildeten Leſer eine 
um ſo mehr erfreuliche und genußreiche Gabe damit zu bieten. 


Bei Joſeph Engelmann in Heidelberg iſt er⸗ 
ſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 


ebend e 
und 
Erweckungen zum Gebet. 
Ein Andachtsbuch fuͤr Familien. 
Herausgegeben von 
Dr. J. B. Engelmann. 


In allegoriſchem Umfchlage. 2 Fl. 24 Kr., od. 1 Thlr. 14 Gr. 


Der Herausgeber hat, indem er nach guten Andachts⸗ 
buͤchern gefucht, die feiner Familie und feinen Zöglingen zu: 
ſagen ſollten, dieſe Sammlung veranſtaltet, worin, wie es 
in der Vorrede heißt, „weder Bombaſt und Schwulſt, noch 
Flachheit und Leere, oder auch faſelndes Liebeln mit dem Hei— 
ligſten, und poetiſche Myſtik, wie man ſolche, nicht nach ihrem 
ſchoͤnen und treffiihen Sinn, fondern gewoͤhnlich zu nehmen 
pflegt, herrſchen; ſondern er hatte gute, ſchlichte, von Herzen 
fromme Gemuͤther vor Augen, die von Parteien und Partei⸗ 
namen nichts wiſſen oder nichts wiſſen moͤgen, die Gott im 
Geiſte und der Wahrheit verehren und dem Erloͤſer von Ders 
zen ergeben ſind.“ — So entſtand dieſer herrliche Kranz, ge: 
wunden aus den ſchoͤnſten Blumen, welche die Muſe der 
Religion und des Gefuͤhls ſpendet — In den Betrachtungen 
uͤber Gott, Jeſus, Tod und Unſterblichkeit, in den Troſt— 
gefängen bei den Gräbern unſerer Lieben, in den Morgens 
und Abendliedern, und andern vermiſchten Inhalts, wird das 
fromme Gemuͤth Erhebung zur Andacht, Beruhigung im Lei: 
den, und Kraft zum heitern Fortſchreiten auf der Pruͤſungs— 
bahn dieſes Lebens finden, — und fo wird dieſes Buch jedem 
Familienkreiſe, und jedem Einzelnen, ein willkommener Br 
gleiter fein. 


M. Joh. Friedr. Jak. Reichenbach's 
allgemeines 
griechiſch-deutſches 
556 De Eee en. N. 
Zweite ganz umgearbeitete, vermehrte und verbefferte Auflage. 
Zwei Theile Gr. 8. Lexikonformat (115 Bogen), 

Ladenpreis 5 Thlr. ordinair. 
Partiepreis für 6 Expl. 24 Thlr. netto. 
Partiepreis für 13 Expl. 48 Thlr. netto. 
iſt ſo eben fertig geworden und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen. 

Es iſt dieſe neue Bearbeitung eines ſchon in der erſten 
Ausgabe von den achtbarſten Schulmaͤnnern als ſehr brauch— 
bar und zweckmaͤßig anerkannten Buches, wie ſchon Druck— 
einrichtung und Bogenzahl beweiſen, eigentlich ein ganz 
neues Werk zu nennen, und darf ſich aͤhnlichen vorhande⸗ 
nen wol zur Seite ſtellen, da der Verfaffer auf das ſorgfaͤl— 
tigſte bemuͤht war, allen Anſpruͤchen zu genuͤgen, die der 
jetzige Stand der griehifhen Sprachwiſſenſchaft irgend zu 
machen berechtigt iſt. 

Die etwas Länger, als früher verſprochen wurde, verzögerte 
Erſcheinung dieſer neuen Ausgabe, konnte dem Ganzen nur 
wefentlich vortheilhaft werden und mag der ſicherſte Buͤrge 
dafür fein, daß dem wackern Hrn. Verfaſſer Alles daran lag, 
durch keine Uebereilung der guten Sache Eintrag zu thun. 

Durch die für eine fo bedeutende Bogenzahl wol ſehr 
billigen Preisbeſtimmungen glaube ich meinerſeits die Einfüh: 
rung in öffentlichen Anſtalten und die Anſchaffung ſelbſt für 

den Unbemittelſten nach Kraͤften erleichtert zu haben und 


* 


* 


ſchmeichle mir, recht anſehnlichen Auftraͤgen entgegen ſehen 
zu dürfen, die ich auf's prompteſte auszuführen nicht erman⸗ 
geln werde. 5 

Johann Ambroſius Barth in Leipzig. 


In der Rein'ſchen Buchhandlung in Leipzig iſt er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 
G. Molli e n's 
Reiſe nach Columbia, 

Aus dem Franzoͤſiſchen 
von . 
Dr. G. W. Becker. 
2 Abtheilungen. 1 Thlr. 16 Gr. 


Alle engliſchen und franzoͤſiſchen Blätter machten ſchon 
fruͤhe auf dieſe wichtige Reiſe aufmerkſam, und das mit 
Recht; ſeit Humboldt, d. h. ſeit 20 Jahren, iſt kein Reiſen⸗ 
der nach Columbia gekommen. Wieviel hat ſich ſeitdem ges 
ändert! — Die Freiheit hat dort ihre Fahne zuerſt aufges 
pflanzt und Alles iſt zu neuem Leben geſtaltet. Das Ganze 
iſt uͤbrigens ſo lebendig und unterhaltend geſchrieben, wie es 
von einem Manne zu erwarten ſtand, der bereits in Afrika 
und ſo manchen andern Laͤndern geweſen war. 

Fruͤher erſchien in derſelben Verlagshandlung: 
Suͤdamerika, wie es war und jetzt tft, oder 
Urſprung und Fortgang der Revolution daſelbſt bis 
1819. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


In der J. G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 


Correſpondenzblatt des wuͤrtembergiſchen land- 


wirthſchaftlichen Vereins. Sechster Band. October 
und November 1824. 


Bei J. H. Cawitzel in Berlin iſt eben fertig ge⸗ 
worden und verſendet: 


Marheinecke, Dr., Ueber die wahre Stelle des lis“ 


thurgiſchen Rechts im evangeliſchen Kirchenregiment. 
Pruͤfung der Schrift: Ueber das lithurgiſche Recht 
der evangeliſchen Landesfuͤrſten. Gr. 8. Geh. 10 Gr. 
Bei Joh. Fr. Flick in Rathenow iſt neu erſchienen 
und bei mir und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Nomenclator synonymorum pharmaceutico - che- 
micorum, oder: Chemisch - pharmaceutisches 
Handbuch, enthaltend die Vergleichungen der 
in der Pharmacie und Pharmakochemie übli- 
chen älteren und neueren Namen mit den ge- 
bräuchlicheren. (Mit 1 Tabelle in Steindruck.) 
4. 1824. Preis 10 Gr. 
Leipzig, im December 1824. 


Joh. Fr. Leich. 
. * 
Ueberſetzungs anzeige. 


Von Timkoffski's Reiſe durch China in drei 
Theilen 
erſcheint in meinem Verlage eine Ueberſetzung, wovon der 
erſte Band bereits unter der Preſſe iſt. 
Gerhard Fleiſcher, 
Buchhaͤndler in Leipzig. 


— 


Literartſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


f Nr. II. 


1825. 


Dieſer Literariſche Anzeſger wird dem Literariſchen Converſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Medicin beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien 
iſt ſo eben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhand— 
lungen Deutſchlands zu haben: 


sulıysivon Kar em a u, 
oder die 
Stimme eines edlen Greiſes 


an den 
Geiſt und das Herz eines hoffnungsvollen Sünglinge, 
Ein Seitenffüd 
zu Woldemar's Vermaͤchtniß an ſeinen Sohn. 
Von 
Jakob Glatz, 
k. k. Conſiſtorialrathe in Wien. 
8. Wien, 1824. Preis 1 Thlr. 6 Gr. 


Wenige Schriften fuͤr die Jugend ſind mit ſo großem, 
ungetheiltem Beifalle aufgenommen worden, als Wolde— 
mars Vermaͤchtniß an feinen Sohn, das wiederholt 
aufgelegt, vielfältig nachgedruckt, in mehre Sprachen uͤber—⸗ 
ſetzt, und in unſern kritiſchen Blaͤttern der Jugend und ihren 
Freunden auf das dringendſte empfohlen worden iſt. Julius 
von Klarenau, ein ergaͤnzendes Seitenſtuͤck dazu, darf 
auf eine gleich guͤnſtige Aufnahme rechnen. In demſelben 
Geiſte und in einer gleich edlen und bluͤhenden Sprache ge— 
ſchrieben, verfolgt dieſes neue Werk des Hrn. Conſiſtorial⸗ 
raths Glatz denſelben ſchoͤnen Zweck: den Geiſt und das 
Herz hoͤher ſtrebender Juͤnglinge fuͤr alles Schoͤne, Große, 
Rechte und Edle zu erwaͤrmen und zu gewinnen, ſie bei ih— 
rem Eintritte in das groͤßere Leben ſchuͤtzend zu begleiten, 
für eine gemeinnuͤtzige und ſegensreiche Wirkſamkeit zu begei: 
ſtern, und ihnen fuͤr alle Lagen und Verhaͤltniſſe des irdiſchen 
Daſeins eine Quelle der Ermunterung, des Troſtes und der 
Erheiterung zu Öffnen. Es ergänzt, was Woldemar's 
Vermaͤchtniß unberuͤhrt gelaſſen, verwebt zugleich das 
hiſtoriſche Intereſſe mit dem der Belehrung, und wird ſicher 
nicht nur beſſergearteten Juͤnglingen, ſondern auch gebildeten 
älteren Leſern eine anziehende, Geiſt und Gemuͤth anſprechende 
Lecture gewaͤhren, und insbeſondere allen denen ſehr willkom— 

men fein, die ſich bereits mit Woldemar's Vermaͤch t⸗ 
niß befreundet haben. 


Da k ſte ll un g 


des 
mein fach li ch e n. Ge mia t h 5 


in ſeinen 
Beziehungen zum geiſtigen und leiblichen Leben. 
sur 


Aerzte und Nichtaͤrzte höherer Bildung. 
Von 


Dr. Michael v. Lenhoſſék, 
Profeſſor der Phyſiologie und höhern Anatomie an der k. k. 
Univerſitaͤt zu Wien ꝛc. ꝛc. 
Erſter Band. 
Gr. 8. Wien, 1824. Preis 3 Thlr. 
Die Vorlagshandlung findet ſich bei Ankündigung dieſes 


Werks, das ſich den vorzuͤglichſten literariſchen Producten 
anreiht, und durch ſeine Wichtigkeit, Reichhaltigkeit und Ge— 
diegenheit ſelbſt empfiehlt, alles vorläufigen Lobes uͤberho⸗ 
ben. Das Wichtigſte und Vorzuͤglichſte des Menſchen, fein 
Gemuͤth, iſt hier in allen feinen Verhaͤltniſſen und Bezie⸗ 
hungen dargeſtellt, und das Ganze bildet eine umfaſſende 
und gemeinnuͤtzliche Gemuͤthskunde, die dem Arzte ſowol, 
als dem Philoſophen zufagt, und jedem gebildeten Leſer eine 
befriedigende Belehrung gewaͤhrt. In der Einleitung hat 
der Herr Verfaſſer die Principien, welche er ſeinen Forſchungen 
zum Grunde legt, auf eine faßliche und einleuchtende Weiſe 
entwickelt. 

Der erſte Band umfaßt die Gemuͤthslehre uͤberhaupt, 
und weiſet den wechſelſeitigen Einfluß des Leibes und der 
Seele, nebſt der abſoluten Freiheit der Pſyche allenthal— 
ben nach. 

Im zweiten Bande, der naͤchſtens nachfolgen wird, wer⸗ 
den die beſondern Verhaͤltniſſe des Gemuͤths, die Begierden 
und Suchten, die Affecte und Leidenſchaften dargeſtellt. Dies 
ſem Bande wird die zu dieſem Werke gehoͤrige Literatur, 
nebſt einem alphabetiſchen Sachregiſter, angehaͤngt werden. 

Die 
Religion und Arznei kunde 
in ihren 
wechselseitigen Beziehungen 
dargestellt. 
Von 
Angelus Antonius Scotti, 
Professor der Diplomatik an der k. Universität zu Neapel, 
Vorsteher der k. Bibliothek u. 3. w. 
Mit einer g 
Vorrede und einigen Bemerkungen nach dem 
Italienischen herausgegeben 


* 


von 
Dr. Michael von Lenhoss ek, 
Professor der Physiologie und der höhern Anatomie an der 
k. k. Universität zu Wien u, s. w. 
Gr. 8. Wien, 1824. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Der Titel dieses Buchs spricht seinen bedeutenden 
Inhalt hinlänglich aus, und der Heir Verfasser dessek 
ben sowol als der Herr Herausgeber, leisten hinläng- 
liche Bürgschaft für seine Reichhaltigkeit, Gediegen- 
heit und Wichtigkeit. Die heiligste Angelegenheis 
des Menschen, die Religion, und die wichtigste der 
profanen WVissenschaften, die Arzneikunde, die mit 
einander in engster und vielfacher Berührung stehen, 
sind hier in ihren wecliselseitigen Beziehungen darge- 
stellt: eine Aufgabe, die den Scelsorger sowol, als 
den Heilkünstler und jeden, walıre Belehrung über 
so erhabene Gegenstände suchenden Leser, ganz vor- 
züglich ansprechen muss. 

Dieses Werk zerfällt in drei Theile. In ersten 
werden die Vorthäle, welche die Arzneikunde der 
Religion zu verdanken hat, auscinandergesetzt. — 


Im zweiten wird von den nützlichen Diensten, 
welche die Heilkunst der Religion leisten kann, gehan- 
delt. — Im dritten werden endlich die Pflichten, 
welche die Religion dem Arzte vorschreibt, erörtert. 
Der dem Buche vorgedruckte Inhalt deutet die ein- 
zelnen Gegenstände genau an, welche in diesem reich- 
haltigen Werke, das übrigens manches Wort zur rech- 


ten Zeit enthält, abgehandelt und beleuchtet sind, 
Die 

Macht und das An ſehen 
der 

chriſtkatholiſchen Kirche, 
eine 
noͤthige Stuͤtze des Staats. 

Von 


Anton Fiedelts Namiesky, 
erzbiſchöͤfl. Conſiſtorlalrath, emerit. Dechant und Pfarrer zu 
Aſpersdorf. . 
8. Wien, 1824. Preis 12 Gr. 

In dieſer Schrift wird zuerſt der Geiſt, die Tendenz 
und Weſenheit der kirchlichen Geſellſchaft mit lebhaften Far⸗ 
ben geſchildert, dann die Nothwendigkeit eines unter einer 
hoͤhern Leitung ſtehenden, gegen Irrthum geſicherten, immer 
fortdauernden Lehramtes zur Erhaltung der Einheit, Gleiche 
foͤrmigkeit und Reinheit im Glauben und in der Tugend be— 
wieſen, dann der wirkliche Beſtand eines ſolchen Lehramtes 
zum Troſte und zur Beruhigung der Chriſten gezeigt, und 
zuletzt Eräftig erörtert, daß die Macht der Kirche mit dem 
Wohle der chriſtlichen Staaten und der bürgerlichen Ordnung 
unzertrennlich ſei. Die Belege ſind theils aus der aͤlteren 
Geſchichte, theils aus der Geſchichte unſerer Zeit genommen, 
ſind intereſſant und anziehend, und führen zu der Einſicht, 
daß es Pflicht ſei, das chriſtkatholiſche Kirchenthum zu ver⸗ 
ehren und theilnehmend zu unterſtuͤtzen, damit der heilige 
Bund religiöfer Chriſten ſich überall vermehre und befeftige. 
Es läßt ſich mit Recht vermuthen, daß Jedermann dieſe 
Schrift des durch mehre nüglide Werke ruͤhmlich bekannten 
Hrn. Verfaſſers mit beſonderm Wohlgefallen leſen werde. 


Berfud 
über 
Ne Erbin be e bi nes 
von 
G. F. v. H 


RB 
Mit fieben Steintafeln. 
Gr. 8. Wien, 1824. Preis 4 Thlr. 

Dieſes Werk beſteht aus fuͤnf Hauptabtheilungen, naͤm⸗ 
lich: der Verfaſſung der Heere, den Evolutionen, der Ge: 
fechts-, Lager-, und Marſchkunde. In der Heeresverfaſ— 
ſung wurden die großen Umwälzungen ſowol, als die allmaͤ⸗ 
ligen Verbeſſerungen, von den aͤlteſten bis auf die gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeiten in Kürze dargeftellt, damit das Zweckmaͤßige 
oder Mangelhafte jeder Einrichtung deutlich werde. Die 
Evolutionen find als ein mathematiſcher Gegenſtand auch aus 
mathematiſchen Grundſaͤtzen abgeleitet, und dieſe, obgleich ſehr 
einfachen und eben fo bekannten Grundſaͤtze dennoch ange— 
führt, damit dieſer Gegenſtand auch ſolchen Militairs ver⸗ 
ſtandlich ſei, welche nicht das Gluͤck hatten, einen wiffen: 
ſchaftlichen Unterricht zu genießen. 

Die in der Gefechts, Lager-, und Marſchkunde aufge⸗ 
ſtellten Grundſaͤtze endlich, wurden durch Beiſpiele bewaͤhrt, 
welche entweder, und zwar groͤßtentheils, aus der Kriegsge— 


machte Entwuͤrfe ſind. 


In der J. G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 


Allgemeine deutſche Juſtiz-, Kameral- und Policei⸗ 


Fama. Herausgegeben von Dr. Theodor Har 
N} = t 
Le 1824. November. a 0 Le 
torgenblatt für gebildete Stände. Achtzehn— 
ter Jahrgang. 1824. November. Bu 
Hesperus. Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift für gebil— 
dete Leſer. Herausgegeben von Chriſtian Karl 
André. 1824. November. 


In unterzeichneter Buchhandlung hat ſo eben die Preſſe 
verlaſſen und iſt durch alle Buchhandlungen Deut 
1 Thlr. 6 Gr. broſch. zu beziehen: R 


Ge a 
es 
Aufſtandes der helleniſchen Nation 
von der 


Ermordung des Patriarchen und der Erklaͤrung des 
Congreſſes von Kalamata bis auf unſere Tage. 
Nach den zuverlaͤſſigſten Berichten geſchildert 
von 
Dr. Eırft Muͤnch. 

Erſter Theil. 

Die Begebenheiten des Jahres 1821. 

Auch als Fortſetzung und unter dem Titel: 

Die Heerzuͤge des chriſtl. Europas wider die Osma— 
nen und die Verſuche der Griechen zur Freiheit, 
von dem erſten Erſcheinen der Osmanenmacht bis 
auf unſere Tage. 

er 
5 Vorſtehendes Werk, eine Fortſetzung der mit ſo allge— 
meinem Intereſſe aufgenommenen Heerzuͤge, enthaͤlt die 

Ereigniſſe der griechiſchen Inſurrection, nach den zuverlaͤſſig⸗ 

ken Berichten kritiſch und lebendig dargeſtellt. Der Verfaſ⸗ 

ſer hat alle erſchienenen Hauptmaterialien uͤber den großen 

Gegenſtand benutzt, und, durch Privatberichte geleitet, die Bes 

gebenheiten moͤglichſt hiſtoriſch richtig dargeſtellt. 

Statt den meiſtens nur fragmentariſchen Erzaͤhlungen 

einzelner Begebenheiten von Reiſenden und zuruͤckgekehrten 

Philhellenen, oder Ueberſetzungen ausländifher Werke über 

dieſen Gegenftand, erhält der Leſer hier eine geſchichtliche 

Ueberſicht aller Ereigniſſe, welche den Vorzug gediegener 

Kuͤrze, originell deutſcher Bearbeitung und Benutzung der 

Berichte aller Nationen voraus hat. 

um das Ganze fuͤr den Leſer intereſſanter zu machen, 
ſoll zu Ende eine chronologiſch geordnete Ueberſicht aller Be— 
gebenheiten in tabellariſcher Form folgen. 

Der ate Theil oder Ste des ganzen Werks wird naͤchſte 

Oſtern unfehlbar erſcheinen. 


Herabgeſetzter Preis. 
Der vielfache Beifall, den die bei uns herausgekommenen: 


Heerzuͤge des chriſtlichen Europas wider 
die Osmanen und Verſuche der Grie— 
chen zur Freiheit von dem erſten Er— 


ſcheinen der Osmanenmacht bis zum allge— 
meinen Aufſtand des helleniſchen Volkes, 
von Dr. E. Muͤnch. 3 Theile. 8. Broſch. 


bei'm deutſchen Publicum erhalten haben, ermunterte den 
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ſchichte entlehnt, oder wenigſtens auf wirklichem Terrain gez Verfaſſer, die oben angezeigte Fortſebung als neue Folge 


und für ſich beſtehendes Werk zu bearbeiten; da jedoch den 
meiſten Leſern derſelben die fruͤhere Geſchichte dieſes Volks 
ſeit ihrem Untergange und ihre Schickſale unter dem ſchmach⸗ 
vollen Joche der Barbaren intereſſant fein müffen, fo hat die 
Verlagshaͤndlung ſich entſchloſſen, um denſelben die Anſchaf— 
fung zu erleichtern, den kleinen Reſt der noch übrigen Aufe 


lage dieſes Werks, welches bisher im Ladenpreis 3 Thlr. 
koſtete, bis December 1825 auf 2 Thlr. herabzuſetzen, zu 
welchem Preiſe daſſelbe in allen Buchhandlungen Deutſchlands 
und der Schweiz mit der Fortſetzung zu erhalten iſt. 
Baſel, den raten Novbr. 1824. 
Schweighauſer'ſche Buchhandlung. 


Bei J. G. Heubner, Vuchhaͤndler in Wien, am 
Bauernmarkt Nr. 590, iſt erſchienen: 
A. Baumgartner, 
N a r üer 


nach ihrem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande, 
mit Ruͤckſicht auf 
mathematiſche Begründung 
3 Theile mit 10 Kupfertafeln. Gr. 8. Wien, 1824. 4 Thlr. 
8 Gr., oder 7 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Der Verfaſſer ſagt in der Vorrede: „Wer an den Fort: 
ſchritten der Wiſſenſchaften uͤberhaupt Antheil nimmt, der 
wird mit Vergnügen den Zuwachs bemerken, den die Natur: 
lehre durch die unermuͤdete Thaͤtigkeit der geiſtreichſten Maͤn— 
ner faſt taͤglich erhaͤlt, und es auch nicht ungern ſehen, wenn 
ein Werk erſcheint, das dieſe Wiſſenſchaft in ihrem jetzigen 
Zuſtande darzuſtellen, und überdies auch noch auf ihre ma— 
thematiſche Begruͤndung Ruͤckſicht zu nehmen verſpricht. Die— 
ſes Verſprechen wird der Leſer gewiß erfuͤllt finden, indem 
das Werk Manches enthaͤlt, was nur in den wenigen andern, 
ſogar auch Manches, was in keinem der bis jetzt erſchienenen 
deutſchen Lehrbuͤcher und Compendien enthalten iſt, wie z. B. 
die Abhandlung uͤber Interferenz des Lichts, die vollſtaͤndige 
Darſtellung der Vibrationshypotheſe und die ſchrittweiſe Ver: 
gleichung derſelben mit der Emanationshypotheſe ꝛc.“ 

Um auch ſolche Leſer vom Gebrauche dieſes Buchs nicht 
auszuſchließen, die mathematifche Unterſuchungen, oder tiefere 
Eroͤrterungen ſcheuen, hat der Verfaſſer am Ende des drit— 
ten Bandes ein Verzeichniß derjenigen Paragraphe angege— 
ben, die ſich auf ſolche Unterſuchungen beziehen und ausgelaſ— 
fen werden koͤnnen, ohne den ſyſtematiſchen Zuſammenhang 
zu ſtoͤren. 


un er ih ir e 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhaͤndler in 
Wien, iſt erſchienen: - 
Seed e e 
von Grafen Johann Mailäth. 

12. Wien, 1825. Breſch. 12 Gr. 

Die Verlagshandlung kann dieſe aus einer reichen Samm— 
lung gewaͤhlten werthvollen Gedichte dem Publicum um ſo 
zuverſichtlicher empfehlen, als der Name des Verfaſſers der 
beſte Buͤrge fuͤr ihre Trefflichkeit iſt, und die elegante Aus— 
ſtattung, verbunden mit dem aͤußerſt billigen Preis, es zu ei— 
ner paſſenden freundlichen Neujahrsgabe für jeden gemuͤthvol— 
len Leſer machen. 


Samuel Saphir. Poeſieen. 8. 
In Umſchlag broſch. 12 Gr. 


Wien, 1825. 


In allen Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz 
ind zu haben: 

Muͤnch's, E. H. J., Gedichte. Baſel, bei Neukirch. 
1819. 

— — Helvet. Eichenblaͤttter. Aarau, bei Sauerlaͤn⸗ 
der, und Freiburg in Br., bei Fr. Wagner. 

— — Aletheia. Zurich, in der Geßner'ſchen Bud: 
handlung. 1821. 

— — Ulrici de Hutten Opera omnia. Tom I— 

V. Berolini, sumtib. G. Reimer. 1821 — 25. 
— Des deutſchen Ritters Ulr. v. Hutten auserleſene 


Werke, deutſch uͤberſetzt. Leipzi bei G. Rei 
-ıfter bis Zter Theil. 18285 In N 
— — Ueber die Tuͤrkenkriege, beſonders des ſechzehn⸗ 
55 d Zuͤrich, bei Orell, Fuͤßli 2 
Te . 


— — Die Heereszuͤge des chriſtl. Europas wider 


die Osmanen und die Verſuche der Griechen 
zur Freiheit. kſter bis ꝗter Theil. Baſel, in der 
Schweighauſer'ſchen Buchhandlung. 1822 — 25. 

— — Die Schickſale der alten und neuen Cortes 
von Spanien. iſter Band. Stuttgart, in der 
Metzler'ſchen Buchhandlung. 

— — Ein Blick auf Deutſchland und ſeine Hel⸗ 
den zu den Zeiten des erſten franz. Uebergewichts in Eu— 
ropa. Freiburg, bei F. k. Wangler. 1824. 

— — Deutſches Muſeum, in Verbindung mit deutſchen, 
ſchweiz. und elſaͤſſ. Gelehrten herausgegeben. Iſter bis 
2ter Band in ſechs Heften. Freiburg, bei Friedr. Wag⸗ 
ner. 1824. ; 


Anzeige für Aerzte und Wundärzte. 


Hamm und Münster, den 8. December 182 
Bei Schulz und Wundermann hat so eben die 
Presse verlassen: 

Rheinisch - Westfälische Jahrbücher 
für Medicin und Chirurgie, I. 3tes Stück, 

Führt auch den Titel: 

Neue Jahrbücher der deutschen Medi- 
ein und Chirur gie. VIII. Ztes Stück. 
Herausgegeben von Dr. Chr. Fr. Harless. 
Gr. 8. Ladenpreis 20 Gr. 

5 D ba e 

I. Beiträge zur Kenntniss der Hirnkrankheiten, vom 
Hrn. Dr. Schwarz in Fulda. 

II. Beobachtung und Beschreibung eines Spulwurms 
in der Milz, von dem Hın. Professor Dr. Mayer 
in Bonn. 

III. Ueber eine neue Art von Schwangerschaft aus- 
serhalb der Gebärmutterhöhle, vom Irn. Dr. Gil- 
bert Breschet zu Paris. 

IV. Beitrag zur Geschichte der Schutzkraft der Vac- 
cine, aus der National- Gazette von Philadelphia 
mitgetheilt vom Hın. Dr. Hermann Vezinin 
Osnabrück. 

V. Beiträge zur nähern Kenntniss einiger deutsche 
Mineralguellen und Heilbäder, 5 ihrer. Heil. 
wirkungen, vom Herau sgeber. 

VI. Chirurgische Bemerkungen, gesammelt im Hö- 
tel- Dieu zu Paris. 

VII. Die Schwämmchen oder Aphthen der neuge- 
1 Rinder, im Findelhause zu Paris Bes: 
achtet, 


Bei Ch. G. Kayſer in Leipzig ift erſchienen: 
Das Buch der Tugenden 
in Beiſpielen aus der neuern und neueſten Geſchichte, 
von Chriſtian Niemeyer, Verfaſſer des deut 
ſchen Plutarchs, des Heldenbuchs, des John 
Knox u. a. m. Mit 32 Bildniſſen. Gr. 8. Geh. 
2 Thlr., Velinpap. 4 Thlr. 

Der ehrwuͤrdige Hr. Verfaſſer beginnt feine Galerie 
der Tugenden mit der Lebensgeſchichte (IT) edler 
Frauen, die kein gefühlvoller Leſer und Leſerin ohne ange— 
nehme Ruͤhrung aus der Hand legen wird. Er fuͤhrt uns hier⸗ 
auf in die erſte Verſammlung gerechter Fürften, und zeigt 
an trefflichen Beiſpielen, wie leicht ſich maͤchtige Hoheit und 
ſanftmuͤthige Herablaſſung auch auf dem Throne zum Schwe⸗ 


ſterbunde einen. In der Zten Abtheilung ftellt er den Leſer 
in einen Kreis von Patrioten und Helden, deren Edel⸗ 
muth gewiß das gefuͤhlvolle Herz jedes denkenden Leſers in 
angenehme Stimmung verſetzen muß; in der 4ten Abtheilung 
endlich geleitet er in die Geſellſchaft gefeierter Gelehrten 
und Kuͤnſtler, und ſtellt in anziehenden Lebensbeſchreibun— 
gen die Vereinigung der Tugend, Gelehrſamkeit und Kunſt 
trefflich dar. Herrliche Muſterbilder fuͤr junge Studirende! 


Dem Geſagten zufolge eignet ſich das Werk, das uͤber— 


dies von einer Sammlung 32 ſchoͤner Bildniſſe begleitet iſt, 
zu einem angenehmen Geſchenk fuͤr Gebildete jedes Geſchlechts 
und Standes. 


Das 
Ba tk e r Unger 
in 
Einhundert Neun und Vierzig Bearbeitungen 
von 
Adler, Ammon, Boͤckel, Breithaupt, Conz, Dante, 
Demme, Dinter, Dolz, v. Eckartshauſen, Fenner, 
Fink, Friedel, Gittermann, Hanſtein, Th. Hell, 
Hundeiker, Jacobi, Klopſtock, v. Knigge, Kuͤſter, La; 
vater, Dr. M. Luther, Mahlmann, A. H. Niemeyer, 
A. v. Noſtitz und Jaͤnkendorf, Plato, Poͤhlmann, Pope, 
Raupach, Roſt, Schmalz, Sonntag, Spieker, Strack, 
Tiebel, Tiedge, Witſchel, Wohlfarth, Wolf, Zeiſig 
u. A. m. 

Ein Erbauungsbuch für jeden Chriſten. 
Dritte verb. und verm. Aufl. Mit einem Kupf. und einer 
Vignette. 

Ausgabe Nr. 1 in gr. 8., Schweizer⸗Velinpap. 1 Thlr. 16 Gr. 
Ausgabe Nr. 2 in gr. 8., weiß Druckpap. 1 Thlr. = 
Ausgabe Nr. 5 in 8, weiß Druckpap . x 16 Gr. 

Wenn ſchon die erſte und zweite Aufl. dieſes in ſeiner 
Art einzigen Gebetbuches, mit ſo entſchiedenem Beifall 
aufgenommen wurden, ſo darf der Verleger wol mit Zuver— 
ſicht erwarten, daß dieſer (dritten vollſtaͤndigen) Ausgabe 
die Gunſt des Publicums um ſo mehr zu Theil werden muß, 
als nichts geſpart iſt, um es ſowol im Aeußern feiner würdig 
auszuſtatten, als auch durch einen fo billigen Preis (19 Bo- 
gen weiß Druckpap., mit einem Kupf. und einer Vign. 16 Gr.) 
die Anſchaffung deſſelben Jedwedem moͤglich zu machen. Moͤchte 
dieſes Gebet Jeſu in keiner Familie fehlen! 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhaͤndler in 
Wien, iſt erſchienen: 

Sher, Kü f fen er, 
Spaziergang im Labyrinth der Geſchichte. 
In Briefen an Demouſtier's Emilie. 
Zweiter Band. 

1. Die Wunder der Schoͤpfung. 2. Die Lichtgeſtalten der 
heiligen Vorwelt. 

8. Wien, 1825. Broſch. 20 Gr. 

Das dritte Bändchen, die Geſchichte der erſten Menfchen⸗ 
bildung und der Erfindungen 
gen Monaten. 


Im Verlage von Joh. Friedr. Leich in Leipzig 
iſt neu erſchienen: 

Murhard, Fr., Gemaͤlde von Konſtantinopel. 
2 Baͤnde. Mit Kupfern. Der zweiten verbeſ— 
ſerten Auflage neue und wohlfeilere Ausgabe. 8. 
Preis 3 Thlr. 

Bei dem Intereſſe, das die jetzigen Ereigniſſe im Oriente 
erregen, iſt vorſtehendes treffliche Werk allen denen mit 


enthaltend, erſcheint in eini: 


vollem Recht zu empfehlen, welche ſich ein treues und anzie⸗ 
ae: Gemälde von jener paradieſiſchen Landſchaft verſchaffen 
wollen. . 


Bei J. Engelmann in Heidelberg ist erschie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu finden: 
Charakteristik 
der 
F. e Ie, 
von 
Karl Cäsar von Leonhard, 
Geheimenrathe und Professor an der Universität zu Hei- 
. delberg. 
Für akademische Vorlesungen und zum Selbststudium. 
Mit dem Bildnisse des Verfassers. 
In drei Abtheilungen. Preis compl. 12 Fl. od. 8 Thlr. 


Allen Freunden der englifchen Literatur zeigen wir bie 
ſo eben erſchienene Ueberfetzung eines neuen Werks des be— 
liebten Waſhington Irving an: 

Die and chef et 
Dee Kan k cke. ih ont ee 
des Juͤngern. N 
Preis geheftet 12 Gr. 

Wir koͤnnen dieſe intereſſante Schrift, die den frühern 

Arbeiten des Verfaſſers wuͤrdig zur Seite ſteht, Allen mit 


Recht empfehlen. 8 
Rein'ſche Buchhandlung. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 


Polytechniſches Journal, 


eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kennt— 
niſſe, im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der Che— 
mie, der Mechanik, der Manufacturen, Fabriken, 
Kuͤnſte, Gewerbe, der Handlung, der Haus- und 
Landwirthſchaft ꝛc., herausgegeben von Dr. J. G. 
Dingler, Chemiker und Fabrikanten. Fuͤnfter 
Jahrgang, 1824. A1tes Heft. 


um allenfalſige Colliſionen zu vermeiden, zeige ich hier⸗ 
mit an, daß von der ſo eben in Paris erſchienenen: 
Correspondance de Lord Byron avec un ami 

etc., par Dallas, 

eine deutſche Ueberſetzung beinahe vollendet iſt, und ſolche den 
ı5ten Januar 1825 an alle Buchhandlungen beſtimmt ver⸗ 
ſandt wird. 5 

Stuttgart, den 20ſten December 1824. 

Friedrich Franckh. 


Bei mir iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen 
verſandt: 

Annalen (Allgemeine medic.) des neunzehnten 
Jahrhunderts. Herausgegeben von Dr. Joh. 
Friedr. Pierer und Dr. L. Choulant. Jahrgang 
1824. October. 

Sfis, oder encyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgegeben 
von Oken. Jahrgang 1824. Neuntes und zehn— 
tes Heft. 

Leipzig, den Zten December 1824. 
F. A. Brockhaus. 


giterarifher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F 


A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. III. 183. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Co 
: 2 Medicin beigelegt oder beigeheftet, 


—— 


nverſations⸗ Blatte, der Iſis und den Hrätiſchen Annalen der 
und betragen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Collertion of English Literature. 
EDITED BY WASHINGTON IRVING, ESO. 
Nou publishing by Subscription. 

This Colleetion will contain the best works of the 
most emiment English authors, in every departement 
of Literature, commeneing with Goeffrey Chaucer, and 
coming down to the present day. 

; 4 careful selection will be made from the works of 
the earlier writers, limited to such only as are of high 
celebrity and permanent interest. A greater scope will 
be taken in selecting from those of later date; but where 
the works of an Auch are voluminous, 18588 of infe- 
rior merit and mere temporary interest will be ommitted. 

A Biography of each author will accompany his 
works, either selected or collated from the best biogra- 
phies extant, with any additional information that may 
be obtained from other sources. A portrait of the author 
will also be given, engraved by the first artists. 

The Collection will embrace the best Works in Phi- 
losophy, Morals, Polities, Eloquence, Poetry, and the 
Drama; and will also include the Novelists of distin- 
guished merit. It will thus constitute a complete gal- 
lery of English authors; and a body of English lite- 
rature such as has never been presented in a collee- 
tive form. 

Two volumes will be published monthly, each con- 
taining about five hundred pages. 

Subscriptions will be received either for the whole 
collection, or for the works of separate authors. 

The typographical exeeution will be under the di- 
rection of Mr. JuLes Dor, senior. The different works 
will be printed after the best London editions; and no 
expense will be spared, in correeting the press, to en- 
title them to challenge comparison, in point of correct- 
ness, with the originals. The publishers are enabled, 
from the arrangements they have made, to speak with 
the fullest confidence on this head. 

The publishers respeetfully suggest the following 
considerations, as warranting their hopes of liberal pa- 
tronage in this arduous undertaking. 

It will put the admirers of English Literature in 
possession of an ELEGANT AND EXTENSIVE EnGLisH LI- 
BRARY, printed in a superior style, uniform in size, 
type, and paper, and at a very moderate price. 

Many of the earlier authors therein included have 
become extremely rare. They exist only in old editions, 
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inconvenient in size, badly printed, and on inferior pa- 
per. They are not to be procured by persons residing 
on the Continent without much difficulty, delay and 
expense. 

Most of the later authors, though inferior in all 
respeets to the elegant edition now offered, cannot be 
obtained at less than double the price; and there is al- 
ways great delay in procuring them from England. 

The mode of publication by monthly portions will, 
it is presumed, so divide the expense, as to place the 
collection within the reach of the most moderate means; 
while the admission of subseriptions for detached parts, 
will permit a seleetion to such persons as may not wish 
to subseribe for the whole, 


LIST OF AUTHORS. 


Chaucer’s select Works 1 vol. 
Donne’s select Poems .... 
Gower’s select Poems .......:. . 1 901 
Howanp's (Henry, Earl of Surrey) Poe 
Wrarr's (Sir Thonias) Poem 
SPENSER’S (Edm.) Poems . 2... „„ Non 
Morr’s (Sir Thonlas, Lord Chancellor) 
% | 
RarrıcH’s (Sir W alter) paket W 3 0 1 vol. 
D een £ 
Stpxkxes (Sir Philip) e and N \ 
Bacon (Lord Chancellor). His Novum Or- 
ganum, with his Works in English (excep- Sale, 
ting his unfinished Works on Natural Hi- 
story, his treatises on Theology and Law). 
SHAKSPEARE’S Works, with the most appro- vol 
ved Commentaries and Notes | d2vols. 
Jonson’s (Ben) select Works. 1 vol. 
BEAUMoNT and FLETCHER’S select Works. 2 vols. 
Hoeges on Government and Moralss . 
Sıpsey’s (Algernon) seleet Works | 1 vol. 
Burter’s (Samuel) poetical Works... 2vols. 


CLARENDoN’s (Lord) Works... S vols. 


MiLroN's poetical Works. 2vols. 
Cowrey’s (Abr.) select Works. 

Prıor’s (Mat.) select Works. 9 1 vol. 
WallER's select Works 

Tayıor’s (Jeremy) select Works. 2vols. 
TBurLz's (Sir Wm.) select Works... 1 vol. 
Drypen’s poetical Works . I Vol. 


Lockr’s complete Works, excepting bie 558 
theologieal Works and Letters 
Orwar's Work Ibo 
Sulbr's historical, political, satirical, and 600013. 
poetical Works 
Snarreszury’s (Earl) Characteristies .. vols. 
Anpısox’s select Works. 4 vols. 
BoLingeroke’s (Lord) political and e RN 
al Werk 855 
Warr’s philosophical Works und Poems. I vol. 
Young’s Works l 
Porr’s Works Vols. 
Gays select Workks 1 vol. 
Rıcuannson’s Novels 10 vols 
Moxracur's (Lady Mary W.) Letters .. 2vols 
CHESTERFIELD’S (Earl of) Letters 2vols. 
Warpurton’s select Workr ses. 1 vol 
Thousoxes (James) Works 1 vol 
FiELDING's Novels 5 vols 
Cnarnaw's (Earlof) Workkns. 1 vol. 
JohNsOx's (Dr. Samuel) Works. 8 vols 


Hone’s Philosophical Works and History, 1 H vols. 
with its Continuat ions 


STERNE’S Works , IR E SEC £ . Z ols. 
AkENsIDE's poetical Works 
Gorzıns’s poetical Works 1551 
Grav’s poetical Works 1 
Savacne's poetical Works 5 
ARMSTRONG’s poetical Works 
Brartie’s poetieal Works. an 
Corron’s (Sir R.) poetical Works 
Fanconer’s poetical Works. 
SMOLLETT’S- Works. 3 vols 
RoBERTSoN’s Works. s. 8 vols 
BLacKsTonE’s Commentaries ... #vols 
Smiırn’s Wealth of Nations ee vol 
Cuapone’s Letters on the Minde 
Gresory’s Legacy to his Daughter 1 vol. 
PRNNIN TON 's Advice to his Daughter 
Golpsmirn's Miscellaneous Works... 4 vols 
BURKE's select Works. .. S vols 
Cowper’s Works 8 1 vol 
BerKkLey’s philosophical and political Works 1 vol. 
Braır’s Lectures on Rhetorie and ER 2 vols 
Pettree s aa) e.eucn je 
GinnoN's Works . 12 vols. 
Dr Lorne on the Constitution of England. 1 vol 
Parey’s Moral Philosophyyyhh nn .- 2vols 
Jexius's Letters . 2 vols. 
Fox’s (Chas. Jas.) select Speeches 1 vol 
Pirr's (William) select Speeches 1 vol 
Ossıan’s Poe meme „Ig 
Burns’s poetical Works pol 
Suerinan’s (R. B.) Works, including a — 3 vols 
lection of his Speeches 
erskıne’s (Lord Chancellor) select Speeches 1 vol 
Mirronp's History of Greece er. .* 7 vols 
Srewart’s (Dugald) philosophical Works 3 vols 


Mackrxzix's Novels. 2 vols. 
Broomrieid’s Poetical Works. 
WOoRDSWORTH’s poetical Works | 1 vol. 
CampgBELL’S poetical Works 


Roger’s poetical Works. 1 vol. 
GraBBE’S poetical Works. 2 vols. 
SouTHEY’S poetical Works .. Z yols. 


Goldsmith's Waris, 
Forming the first four volumes of this beautiful Col- 
leetion, are just published, and are embellished with two 
beautiful portraits of Goldsmith and of Washington Irving. 


Subscription hierauf, den Band zu 2 Thlr. 8 Gr., 
nehme ich noch kurze Zeit an, da dieselbe bei den Ver- 
legern bereits Ende Dechrs. geschlossen wurde. 

Leipzig, d. 12ten Januar 1825. 

LEOSYOILED Voss. 
In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien 


iſt fo eben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands zu haben: 
Grundriß 
der 
A, u DET ler he e. 
Ein 
theoretiſch⸗praktiſches 


Handbuch 
9955 zum 
Öffentlichen und zum Privatunterrichte. 
Von 


Joh. Mich. Hurtel, 
Profeſſor am k. k. polytechniſchen Inſtitute in Wien. 
Gr. 8. Wien, 1824. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 

Der Verfaſſer des angekuͤndigten Werkes hat in demſel— 
ben Alles zuſammengefaßt, deſſen die in der Sprachlehre 
befeſtigtere Jugend bedarf, wenn ſie zur Anwendung der 
Sprache in zweckmaͤßiger Darſtellung der Gedanken durch 
ſchriftliche Mittheilung ſowol im Verkehre des Lebens, als 
in den Meiſterwerken der ſchriftſtelleriſchen Kunſt empor ge— 
fuͤhrt werden ſoll. Beſondere Ruͤckſicht wurde auf die Lehre 
von den Briefen gewendet, ſie iſt groͤßtentheils durch Muſter 
aus Claſſikern aufgehellt. Beiſpiele zur, Kenntniß aller pro— 
ſaiſchen und poetiſchen Aufſatzgattungen ſind aus mehr als 
achtzig trefflichen Schriftſtellern zur Erprobung und Befeſti⸗ 
gung der vorausgehenden Erklaͤrungen beigefuͤgt. Dem Leh— 
rer erleichtern hundert funfzig Aufgaben die Muͤhe der eige— 
nen Stoffauffindung. Somit glaubt die Verlagshandlung, 
die bei ihrer Sorgfalt für Papier und Druck mit dem maͤßi⸗ 
gen Preife von 1 Thlr. 16 Gr. für 284 engbedrudte Bogen 
ſich begnuͤgt, dem Publicum mit einem nicht unwillkommenen 
Dienſte entgegen zu treten. 


Beobachtungen und Abhandlungen aus dem Gebiete der prak— 
tiſchen Heilkunde von oͤſtreichiſchen Aerzten. Herausgege— 
ben von den Directoren und Profeſſoren des Studiums der 
Heilkunde an der Univerſitaͤt zu Wien. 4ter Band. Gr. 8. 
2 Thlr. 12 Gr. 5 

Enk, 5 Eudoxia, oder die Quellen der Seelenruhe. 
8. 12 Gr. 

Flammenſtern, A. R. v., Die Stereotypie im dftr. Kai⸗ 
ſerſtaate. Gr. 8. 4 Gr. 

Goͤlis, L. A., Praktiſche Abhandlungen über die vorzuͤgli— 
chern Krankheiten des kindlichen Alters. 2ter Band. Vom 
innern chroniſchen Waſſerkopfe und von den verſchiedenen 
Arten des äußern Waſſerkopfes. ate verb. und verm. Auf: 
lage. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 8 


Jahrbücher der Literatur für 1824. ikſter bis 4ter 


Bei unterzeichnetem Verleger, ſowie in allen Buchhand⸗ 


Band, oder des ganzen Werkes 25ſter bis 28ſter Band. lungen iſt eine Subſeription eröffnet auf: 


Gr. 8. Broſch. 8 Thlr. 

Jahrbuͤcher, mediciniſche, des k. k. öftr. Staates. Her: 
ausgegeben von den Directoren und Profeſſoren des Stu— 
diums der Heilkunde an der Univerſitaͤt zu Wien. Neue 
Folge. II. 1.2. Gr. 8. Broſch. Jedes Heft 1 Thlr. 8 Gr. 

Jahrbücher des k. k. polytechniſchen Inſtituts in Wien. 
In Verbindung mit den Profeſſoren des Inſtituts, heraus— 
gegeben von dem Director J. Prechtl. ster Band. Mit 
fuͤnf Kupfertafeln und einem alphabetiſchen Sachregiſter 
uͤber alle fuͤnf Baͤnde. Gr. 8. Broſch. 4 Thlr. 

Meißner, P. T., Anfangsgruͤnde des chemiſchen Theils 
der Naturwiſſenſchaft. Zum Selbſtunterrichte und zur 
Grundlage ſeiner en und außerordentlichen Vor— 
leſungen. IV. 3Zte Abtheilung. Chemie der oxydbildenden 
Metalle. Mit einer Kupfertafel. Gr. 8. 2 Thlr. 

Moſer, Hermann, Chemiſche Abhandlung uͤber das Chrom. 
8. Broſch. Druckpap. 12 Gr., Velinpap. 16 Gr. 

Welden, Lud. von, Der Monte: Roſa. Eine topogra— 
phiſche naturhiſtoriſche Skizze, nebſt einem Anhange der 
von Herrn Zumſtein gemachten Reiſen zur Erſteigung 
ſeiner Gipfel. Mit einer topographiſchen Karte und mehren 
Steinabdruͤcken. Gr. 8. Broſch. 2 Thlr. 


So eben iſt fertig geworden und dorch alle Buchhandlun— 
gen zu erhalten: 
eit ot d ede 


chaſſiſcher Romane und Novellen 
des 
A un la n d e . 
Erſter bis vierter Band. 
Enthaͤlt: 
Der ſinnreiche Junker 
Don Quixote von la Mancha, 
von 
Miguel de Cervantes Saavedra. 
Neu uͤberſetzt 
. von 
Dietrich Wilhelm Soltau. 
Mit einer Lebensbeſchreibung des Cervantes. 
Vier Theile. . 
In Duodez, auf gutem weißen Druckpapier, und geheftet. 
Preis der erſten vier Bände 2 Thlr. 12 Gr., oder 4 Fl. 30 Kr. Rh. 


Ueber den Plan dieſer Bibliothek claſſiſcher Romane und 
Novellen des Auslandes belehrt eine ausfuͤhrliche Anzeige, die 
in allen Buchhandlungen gratis zu erhalten, und auch den 
geleſenſten Zeitſchriften beigelegt iſt. unſere Bibliothek wird 
nur Ueberſetzungen von anerkannt tuͤchtigen Schriftſtellern ent— 
halten, und im Laufe des Jahres 1825 werden noch 3 bis 4 
Lieferungen, die unter Anderm das Dekameron von Boc⸗ 
caccio, Gil Blas von Le Sage, Tom Jones von Fiel— 
ding und Peregrine Pickle von Smollet enthalten ſollen, 
erſcheinen. Jedem Schriftſteller wird bei ſeiner Einfuͤhrung 
eine kurze Lebensbeſchreibung oder Charakteriſtik ſeiner Werke 
beigefuͤgt. 

Jede Lieferung iſt auch einzeln unter beſonderm Titel 
zu erhalten, einzelne Baͤnde koͤnnen aber nicht abgegeben 
werden. 

Durch den ungemein billigen Preis von 2 Thlr. 12 Gr. für 
vier ſtarke Baͤndchen, auf gutem weißen Druckpapier und geheftet, 
glauben wir die Anſchaffung dieſer Bibliothek auch für Min: 
derbegüterte moͤglich gemacht zu haben. Der Preis der fol- 
genden Lieferungen wird nach Verhaͤltniß eben ſo billig ge— 
ſtellt werden. 

Leipzig, d. Zten Januar 1825. 


F. A. Brockhaus'ſche Buchhandlung. 


g Heinrich Luden's 

Geſchichte des deutſchen 
In zehn Baͤnden, 

wovon die beiden erſten Baͤnde (die Geſchichte bis zur 
Gruͤndung des Frankenreiches enthaltend) im Ablauf dieſes 
Jahres erſcheinen. Von dieſem Werke, das der deutſchen 
Nation zu vorzuͤglicher Ehre gereichen wird, werden vier 
Ausgaben veranftaltet: 

Nr. 1. Ausgabe auf ſtarkem Schreibpapier in groß 
Real: Dctap mit breitem Rande — für Bibliotheken, 
eigentliche Hiſtoriker und alle Gelehrte, die Raum zu 
Anmerkungen zu haben wuͤnſchen. 

Nr. 2. Prachtausgabe auf dem ſchoͤnſten geg laͤtteten 
Velinpapier, ebenfalls in groß Real-Octav mit 
breitem Rande. 

Nr. 3. Mittlere Ausgabe auf feinem Druck-Velin⸗ 
papier in groß Octav. 

Nr. 4. Gewoͤhnliche Ausgabe auf ſchoͤnem, ganz weißen 
und feinen Druckpapier in groß Octav. 

Mit dem x. Mai dieſes Jahres wird die Subſcription 
auf die Ausgaben Nr. 1 und 2 beſtimmt geſchloſſen, weil 
mit dieſem Tage der Druck beginnt, und von dieſen Ausga— 
ben durchaus nur die beſtellte Anzahl abgezogen wird. 

Fuͤr die Ausgaben Nr. 3 und 4 wird ebenfalls zu ge— 
nauerer Beſtimmung der Auflage gewuͤnſcht, daß die Anmel— 
dungen zur Subſription vor dem 1. Mai geſchehen moͤchte; 
doch bleibt zum Beſten derer, denen die gegenwaͤrtige Ankuͤn— 
digung ſpaͤter zu Geſicht kommen ſollte, die Subſcription 
bis zur Vollendung des Druckes, im September d. J., offen. 

Die Namen der Subſcribenten werden vorgedrudt. 

Der Subſcriptionspreis wird bei ungefaͤhrer Staͤrke von 
40 Druckbogen nicht mehr als 2 Thlr. (3 Fl. 36 Kr. Rh.) fuͤr 
für den Band der Ausgabe Nr. 4, und für die übrigen Aus⸗ 
gaben in verhaͤltnißmaͤßiger Erhoͤhung betragen. 

Privatperſonen, die ſich der Muͤhe des Sammlens unter— 
ziehen, erhalten auf ſechs Exemplare das ſiebente frei, was 
jedoch von andern Handlungen, als der meinigen, nicht ver— 
langt werden kann. Auf einzelne Exemplare findet gar kein 
Nachlaß ſtatt. 


Gotha, am 2. Januar 1825. 


Volkes. 


Juſtus Perthes. 


et 


8 


An z g 


fuͤr 
Journalleſer, Leſecirkel und Leihbibliotheken. 

Das von mir herausgegebene und verlegte Neue Mu— 
ſeum des Witzes, der Laune und der Satyre, in 
zwangloſen Heften, wird auch im folgenden Jahre erſcheinen, 
jedoch ſowol in Hinſicht des Inhalts, als der aͤußern Form 
Abaͤnderungen erleiden. \ 

Bleibt gleich die Tendenz im Ganzen die naͤmliche, durch 
Scherz und eine harmloſe Satyre dem gebildeten Publicum 
in den Stunden der Muße eine aufheiternde Lecture zu ge— 
währen, fo wird doch, unterſtuͤtzt durch die Theilnahme meh⸗ 
rer, als geiſtreich und witzig ruͤhmlichſt bekannter Schriftftel- 
ler, fuͤr groͤßere Mannichfaltigkeit geſorgt und mehr auf die 
auffallenden Erſcheinungen in der buͤrgerlichen und literari— 
ſchen Welt Ruͤckſicht genommen werden. An Stoff wird es 
nicht fehlen, und es iſt vielleicht nicht ganz unverdienſtlich, 
manchen Erſcheinungen, die den zur Hypochondrie Geneigten 
noch truͤber ſtimmen, die heitere Seite abzugewinnen und die 
Anſpruͤche des Unmuths durch dies Schellengetoͤn des Jokusſta— 
bes zum Schweigen zu bringen. 

Was die aͤußere Form betrifft, ſo erſcheinen vom Jahre 
1825 an 104 Nummern oder halbe Bogen, auf weißem Pa— 
pier, ſauber gedruckt, in groß Octav, und zwar, da es für 


E 


eine neue Zeitſchrift gelten kann, unter dem Titel: „Mu— 
ſeum des Witzes, der Laune, des Scherzes und der Satyre,“ 
und werden nicht nur, wie zeither, Karrikaturkupfer, ſon— 
dern auch Compoſitionen heiterer Lieder u. dgl. geliefert wer: 
den. Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. Beitraͤge unter 
der Adreſſe: „An die Redäction des Muſeums des Witzes, der 
Laune, des Scherzes und der Satyre“, werden, wenn ſie ſich 
zur Aufnahme eignen, darin, fo viel es der Raum geſtattet, 
aufgenommen, und, wenn es verlangt wird, honorirt werden. 
Anonyme oder pſeudonyme Aufſaͤtze, wenn ſich der Verfaſſer 
der Nedaction nicht namenkundig macht, koͤnnen aber dazu 
keinen Platz finden, denn Letztere wird ſich nie dazu verſte⸗ 
hen, zu Perſoͤnlichkeiten auch nur mittelbar Vorſchub zu lets 
ſten, und die von der Sittlichkeit vorgeſchriebenen Grenzen 
der Satyre uͤberſchreiten und verletzen zu laſſen. 

Wenn uͤbrigens der Unterzeichnete der verantwortliche 
Redacteur dieſes Muſeums iſt, ſo wird der Herr Kriegsrath 
Muͤchler an ſolcher als Mitherausgeber thaͤtigen Antheil 


nehmen. 
H. Phil. Petri. 
Vorſtehende Zeitſchrift kann durch alle reſp. Buchhand— 
lungen, Zeitungsexpeditionen und Poſtaͤmter bezogen werden. 
Berlin, im December 1824. 
H. Phil. Petri's 
Neue berliniſche Buchhandlung. 


So eben iſt fertig geworden: 

Encyklopaͤdiſches Woͤrterbuch der Wiſſenſchaf— 
ten, Kuͤnſte und Gewerbe, bearbeitet von mehren 
Gelehrten und herausgegeben von H. A. Pierer. 
Dritten Bandes zweite Abtheilung. Subſcrip— 
tionspreis des Bandes von 2 Abtheilungen, geheftet 
in farb. Umſchlag, auf Druckpap. 2 Thlr., auf 
Schreibpap. 2 Thlr. 16 Gr. 

Die erſte Abtheilung des Zten Bandes erſchien im Oe— 
tober d. J. und gegenwaͤrtige folgt, unſerm Verſprechen ge— 
maͤß, in zweimonatlicher Friſt. Die bereits fertigen 3 Baͤnde 
in 6 Abtheilungen, behandeln in 36,051 Artikeln 48,307 ein: 
zelne Gegenſtaͤnde. Ausfuͤhrliche Proſpectus uͤber den Plan 
und die Ausfuͤhrung des Werkes ſind in jeder Buchhandlung, 
ſowie auch Exemplare der bereits vollendeten Baͤnde zu dem 
Subſcriptionspreis zu erhalten. Die erſte Abtheilung 
des ten Bandes wird beſtimmt im Februar kuͤnftigen Jah: 
res ausgegeben. 

Altenburg, den Zoften Dec. 1824. 

Literatur-Comptoir. 


Die in unſerm Verlage herauskommende: 
Berlintſche Zeitſchrift für Wiſſenſchaft und 
Literatur, 
welche feit ihrer Entſtehung mit Beifall aufgenommen wor— 
den, wird auch im kuͤnftigen Jahre fortgeſetzt werden, und 
das bereits unter der Preſſe befindliche erſte Heft im Anfange 
des Januars erſcheinen. Außer den bisherigen Mitarbeitern, 
deren Namen Deutſchland mit Achtung nennt, ſind noch an— 


dere namhafte Gelehrte hinzugetreten, und fo wird dieſe Zeitz" 


ſchrift auch ferner ihren Zweck erreichen, nur Werthvolles 
und Zeitgemaͤßes zu liefern. Berlin, im December 1824. 
Voß'ſche Buchhandlung. 


Nachricht an die Praͤnumeranten auf Kraft's 
deutſch-lat. Lexikon. 

Der ate Theil, 80 Bogen ſtark, iſt, und ſomit das 

Ganze, Ende vor. Jahrs vollendet. Von heute an wird der 

Reihe nach an die 2600 Praͤnumeranten expedirt. Der Praͤn.⸗ 


Preis hat nun aufgehoͤrt und es iſt der Ladenpreis von f echs 
Thlr. von jetzt an eingetreten. 8 


Ausfuͤhrliche Anzeigen und Proben erhaͤlt man in allen 
Buchhandlungen oder bei mir. . 
Leipzig, d. Zten Januar 1825. 


Ernſt Klein. 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu be: 


ziehen: 
LITERARISCHE ANNALEN 

der 

g Ss A m m T en He id nd, se. 
In Verbindung 

mit 
den Herren: Geh.-Rath Gräfe und Prof. Wag- 
ner in Berlin, Medic.- Rath von Walther in 
Bonn, Prof. Lichtenstädt in Breslau, Dr. 
Köhler in Dorpat, Dr. Ammon, Prof. Carus, 
Hofr. Erdmann, Hof- und Medic.-Rath Krey- 
sig, Prof. Reichenbach, Dr. Schilling u. 
Hofrath Seiler in -Dresden, Prof, Sachs in 
Königsberg, Medic.-Rath Sachse in Ludwigs- 
lust, Dr. Haindorf und Reg.-Aızt Wutzer 
in Münster, Medic.-Rath Steffen in Stettin, 

11. 4m= A, 


herausgegeben 
von 
Dr. Justus Friedrich Karl Hecker, 
Professor der Heilkunde an der Universität Berlin, Mitglied 
der Gesellschaft für Natur- uud Heilkunde zu Berlin und 
der medicinischen Gesellschaften zu Berlin und Philadelphia. 
Erster Jahrgang 1825. Januar. 
Berlin und Landsberg a. d. W., 
im Verlage 
von Theod. Christ. Friedr. Enslin. 
Preis des Jahrgangs 8 Thlr. 


So eben iſt erſchienen: 

Die Anfangsgruͤnde der deutſchen Sprach— 
lehre in Regeln und Aufgaben fuͤr die erſten An— 
faͤnger, von M. W. Goͤtzinger, Lehrer der deut- 
ſchen Sprache in Hofwyl. 8. Leipzig, bei Hart— 
knoch. Preis 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. Rh. 


Ueberſetzungs anzeige. 
Im Laufe des Monats Januar 1828 wird von den: 
Memoires de Madame Duhausset, femme de cham- 
bre de Mad. Pompadour 
eine deutſche Ueberſetzung verſendet. 
Stuttgart, den 2often December 1824. 
Friedrich Franckh. 


Bei mir iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen 
verſandt: 


Annalen, Allgemeine medic,, des neunzehnten 
Jahrhunderts. Herausgegeben von Dr. Joh. 
Friedr. Pierer und Dr, L. Choulant. Jahrgang 
1824. November. 

Iſis, oder encyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgegeben 
von Oken. Jahrgang 1824. Zwoͤlftes Heft. 

Leipzig, den 18ten Januar 1825. 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. IV. 1825. 


Dieſer Literariſche Anden 


er wird dem Literariſchen Con verſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
edicin beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Verlag der Muͤller'ſchen Hofbuchhandlung 
in Karlsruhe. 
N. a cherte cher 
an das botaniſche Publicum, die Beendigung 
g der 
FLORA BADEN SIS ALS ATI CA 
ET CONFINIUM REGIONUM 
CIS ET TRANSRHENANA 


betreffend. 


Diefe Flora wurde, als die 3 erſten Bände derſelben 
in den Jahren 1805 — 8 herauskamen, von allen gruͤnd— 
lichen Pflanzenkennern als Muſter- Flora empfohlen und für 
die reichhaltigſte Deutſchlands exklaͤrt. 

Der Herr Verfaſſer, durch die Anerkennung der Brauch— 
barkeit feiner. Arbeiten belebt, bemühte ſich während dieſer 
Zeit, vorzuͤglich die entferntern Landesgegenden zwiſchen dem 
Main, dem Rhein, dem Neckar und der Tauber, die des 
badiſchen und heſſendarmſtaͤdtiſchen Odenwaldes, im Breis— 
gau, Fuͤrſtenbergiſchen, Nellenburgiſchen, im Basler-Gebiete, 
nebſt denen am Bodenſee und den benachbarten Gebirgen der 
Schweiz, mit jedem Jahre wiederholt zu bereiſen, um der 
Flora die moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit zu verſchaffen. 

Er fand ſeit dem Jahre 1808 bis 1824 über 350 Pflan⸗ 
zenarten der 23 erſten Claſſen und viele wichtige Abaͤnderun— 
gen derſelben, die nebſt den Ergaͤnzungen und Verbeſſerun— 
gen zu den 3 erſten Baͤnden, in einem beſondern Supplement, 
nebſt den noch fehlenden Regiſtern als 4ter Band nachgetra— 
gen werden; dieſer te Band iſt unter der Preſſe und wird 
mit mehren Pflanzenzeichnungen naͤchſtes Fruͤhjahr ausgegeben. 

Preis auf weißem Papier 5 Fl. 30 Kr. Rh., od. 3 Thl. 
9 Gr. Saͤchſ., auf extrafeinem Velinpap. 10 Fl. 24 Kr. Rh., 
oder 6 Thlr. Saͤchſ. 

Ferner hat der Hr. Verfaſſer uͤber 40 Jahre auf die 
Aufſuchung, Unterſuchung und Vergleichung ſaͤmmtlicher im 
Großherzogthum Baden und deſſen naͤchſten Umgebungen vor— 
kommenden kryptogamiſchen Pflanzen verwendet und dieſelben 
nach den vorzuͤglichſten Werken, älterer, neuerer, und den 
neueſten bearbeitet und geordnet. Da gegen 30 Zeichnungen 
dazu geliefert, und das ganze Werk vorzuͤglich ausgeſtattet 
werden ſoll, ſo eroͤffnen wir hiermit fuͤr dieſe Beſchreibung 
der Kryptogamen, welche 2 dicke Bände in gr. Octav gibt, 
eine Subſcription, und ſtellen den Preis für alle Beſtellun— 
gen, welche durch Buchhandlungen oder directe bei uns ein— 
kommen ** 
bis ıften Mai 1825 für beide Bande auf 9 Fl. Rh., 

oder 5. Thlr. Saͤchſ. 
Nach Ablauf diefes Termins wuͤrde unabaͤnderlich der erhoͤhte 
Ladenpreis eintreten. — Der Druck beginnt ſo wie 300 Exempl. 
ſubſcribirt ſind; die Zahlung geſchieht bei der Ablieferung. 


Die erftien in den Jahren 1805 — 9 erſchienenen 
3 Baͤnde mit Abbildungen koſten auf milchweißem Papier 
14 Fl. Rh., oder 9 Thlr. 8 Gr. Saͤchſ. 

Der zte Band, welcher Regiſter und Supplement enthält, 
und in dieſem Fruͤhjahr erſcheint, kommt auf 5 Fl. 30 Kr. Rh., 


oder 3 Thlr. 9 Gr. Saͤchſ. Sohin Preis der erſten 4 Baͤnde 
19 Fl. 30 Kr. Rh., od. 12 Thlr. 17 Gr. Saͤchſ. 


Um die Anſchaffung des ganzen Werks zn erleichtern, 
wollen wir dieſe 4 Baͤnde allen denjenigen, welche zugleich 
auf die beiden Bände der Kryptogamen fubferibiren und ſich 
directe an unſre Handlung wenden, bis Iften Mai 
18 25 gegen gleich baare Zahlung, für die geminderte Summe 
von 14 Fl. Rh., od. 8 Thlr. Saͤchſ. erlaſſen; nach dieſem Termin 
tritt der fruͤhere Ladenpreis wieder ein. 

Die beiden Baͤnde der Kryptogamen werden mit einem 
zweiten Titel verſehen, und man wird durch die Subſcription 
hierauf nicht fuͤr die Abnahme des ganzen Werkes verpflichtet. 


In zwangloſen Heften werden ausgegeben: 
Alen d A lein 
für die 
g e f a m mt e eil Nu n d e, 
unter der Redaction x 
der Mitglieder der großherzoglich badiſchen 
Sanitaͤts-Commiſſion. 
Unter dieſem Titel erſcheint in unſerm Verlage 
eine neue Zeitſchrift, welche blos Originalaufſaͤtze ent— 
haͤlt und worin abwechſelnd aufgenommen werden: 


Die einzelnen Originalabhandlungen, und die aus den Be— 
richten gezogenen Erfahrungen uͤber die epidemiſchen und 
contagioͤfen Krankheiten und befonders noch die Beobach— 
tungen uͤber den Witterungseinfluß auf dieſelben. 

Die einzelnen Geſchichten ſeltener Krankheiten — in aͤtiolo— 
giſch-pathologiſcher Hinſicht aufgezeichnet. 5 

Die Verſuche uͤber die directe Wirkung neuer angeprieſener 
einfacher und zuſammengeſetzter und chemiſch bereiteter 
Heilmittel; immer aber ohne hypothetiſche Wagniſſe, weil 
die Richtung blos auf die reine Erfahrung ſtrenge beibe⸗ 
halten werden muß. 

Die chemiſche Bereitung und Bereitungsverbeſſerungen der 
einzelnen, und vorzuͤglich auch der neuen Heilmittel. 

Die Nachrichten von den inländiſchen Bädern und Heilquel— 
len und beſonders uͤber die Analyſen, — den Gebrauch, und 
die Wirkung derſelben. f 

Die theoretiſchen Anſichten, welche aber in moͤglich reiner 
anatomisch = phyſtologiſcher und pathogeniſcher Beziehung, 
auf eine einleuchtende Weiſe, nicht aber auf poſtulirte Be⸗ 
dingungen geſtuͤtzt fein muͤſſen. 5 

Das praktiſch ſtrenge Sichten und die Beurtheilung der fetzt 
beinahe allgemein beliebten, zum offenbaren Misbrauch und 
Misverſtaͤndniß verleitenden Heilmittel. g ® 

Die merkwuͤrdigen, eine nicht fo dringende, oder auch eine 
ungefaͤumte wundaͤrztliche Hulfe fodernden Fälle, alfo 
diesfalls — die getreue Beſchreibung der Abnormitäten, 
oder auch der Enormitäten, die Indication für die anger 
meſſene chirurgiſche Einſchreitung, — die kunſtmaͤßige Ver⸗ 
richtung der Speration ſelbſt — und endlich die hierzu die⸗ 
nenden etwa neuen Inſtrumente und der Verband ꝛc. 


je aeburtshülflichen Erfahrungen, welche den Beweis geben 

Hagen, 906 ja eine einſichtsvolle Beurtheilung der Na⸗ 
turkraͤfte, und der durch dieſe noch erfolgenden, obwol et⸗ 
was verzoͤgerten Entbindung, daß ferner durch eine mit 
Kenntniß und Uebung beſtimmte Entſchloſſenheit, und daß 
endlich durch eine theils in der manuellen, theils in der 
Inſtrumentalhuͤlfe erworbene 5 das Geburts⸗ 

chaft gluͤcklich geendigt worden. ! 
ige 92 ſeuchhaften und der ſporediſchen und der 
übrigen Thierkrankheiten, — fo auch die Beſchreibung der 
Hauptmaͤngel und der aͤußerlichen Fehler, — und in Ruͤck⸗ 
ſicht der Behandlung der Letztern die zur Herſtellung etwa 
erdachten kuͤnſtlichen Geraͤthſchaften. 5 i 

Die mediciniſch- polizeilichen Vorkehrungen gegen die epide⸗ 
miſchen und contagiöfen Krankheiten, — der eigentlich im 

traurigen Andenken bleibenden Kriegspeſt, — der ſonſt ty⸗ 
phoͤſen Fieber, der hitzigen Ausſchlagekrankheiten der 
Epizootien, — der Lungenfaͤule oder Lungenentzuͤndung, 
des Milzbrandes, des Zungenkrebſes, — der Klauenſeuche, — 
der Pocken der Schafe, und der andern anſteckenden Krank— 

iten. a . 

21. Bekanntmachung der Anſtalten fuͤr die geſetzlich einge⸗ 
fuͤhrte Schutzpockenimpfung, — die Reſultate derſelben rück: 
wärts der Jahre, ſoweit ſie actenmaͤßig und zuverlaͤſſig 
ſind, und insbeſondere die einzeln ausgezeichneten Erfah: 
rungen uͤber den Einfluß der Schutzpocken — und auch uͤber 
die Anomalien derſelben. a 

Das Geſchichtliche von der Wuth der Hunde, der Fuͤchſe, der 
Katzen c., wenigſtens von dem letzten Jahrzehend, — die 
beſtehenden mediciniſch- polizeilichen Geſetze zur ‚Verhütung 
der Waſſerſcheu und der Wuth, ſowie die gluͤckliche Be⸗ 
handlung der von dergleichen Thieren gebiſſenen Menſchen. 

Die Notizen uͤber die Gebornen und Geſtorbnen, und uͤber 
das Alter und die Krankheiten der Letztern, und dabei die 

tiſtiſch⸗mediciniſchen Folgerungen. 

f ückſichtlich der vollftändigen Unterſuchung 
der Apotheken und Materialhandlungen, — und der je nach 
der Localitaͤt beſtimmten Zuläffigkeit der Handapotheken 
und des für die Nothfälle blos einigen wenigen Arzneivor⸗ 
raths der praktiſchen Aerzte, MWundärzte ꝛc., welche in den 
von den Bezirksapotheken ſehr entfernten, und zumal bei 
ſchlimmer Witterung At 125 Winter ſchwer zugaͤnglichen 

nden, ihren Wohnſitz haben. N N 

im der vicenzertheilungen, die Befoͤrderun⸗ 
gen, die Charakterertheilungen, die Sterbfaͤlle. 

Die biographiſchen Skizzen der vaterländifchen Männer, welche 
ſich um die mediciniſchen und um die damit in Verbindung 
ſtehenden wiſſenſchaftlichen Zweige, und vorzuͤglich auch 
durch die ausgezeichnete praktiſche gluͤckliche Verwendung 
derſelben verdient gemacht haben. 5 

Der Preis fuͤr dieſe Zeitſchrift iſt fuͤr das Heft 1 Fl. 

48 Kr. Rh., od. I Thlr. Saͤchſ., und jaͤhrlich erſcheinen 1—2 Hefte. 

Regelmaͤßig erſcheint auch fuͤr 1825 jeden Monat: 


Magazin 
fuͤr k 
DH DEE RL AN TE 


un 

die dahin einſchlagenden Wiſſenſchaften. 

Fortgeſetzt 
von 5 
Dr. Ph. L. Geiger, 
Profeſſor in Heidelberg. 

iefe Zeitſchrift liefert jetzt vor allen andern im billig⸗ 
2 55 nen koſtbaren Originalzeichnungen 
verſehen, auf das ſchnellſte, ſowol vom In; als Auslande, 
jeden Monat, die neueſten Erfahrungen, Entdeckungen und 
Berichtigungen im Gebiete der Pharmacie ꝛc., ſowie 10 das 
prompteſte kritiſche Anzeigen aller neu erſcheinenden, die Phar⸗ 
macie und die dahin einſchlagenden Wiſſenſchaften betreffenden 


Schriften, und werden von Originalabhandlungen nur gedie— 
gene darin aufgenommen und anſtaͤndig honorirt. Der Jahr⸗ 
gang von 12 Heften, welcher nicht mehr wie fruͤher, bei den 
zahlreichen Abonnenten, getrennt werden kann, koſtet 9 Fl. 

36 Kr., Saͤchſiſch 5 Thlr. Ohne Preiserhoͤhung werden die 

Portraits der beruͤhmten, jetzt lebenden Pharmaceuten, Che— 

miker und Phyſiker beigegeben und bereits ſind hiervon an 

die verehrlichen Abonnenten abgeliefert: 

Cuvier, Davy, Zipser, Häule, Schrickel, Hauy, 
Hagen. 

Die im letzten halben Jahr erſchienenen 5 Hefte enthal: 
ten über 100 große und kleine Aufſaͤtze; im ſechsten Hefte wird 
„eine Ueberſicht der wichtigern in der erſten 

Hälfte des Jahres 1824 bekannt geworz 
denen Entdeckungen und Erfahrungen im 
Gebiete der Pharmacie und der dahin 
einſchlagenden Naturwiſſenſchaften“ 
gegeben, welche nun fortan halbjaͤhrig in dem Magazin 
erſcheint und ſtets alle in einem Zeitraum von 6 Monaten 
in inlaͤndiſchen und auslaͤndiſchen Journalen bekannt gewor— 
dene wichtigere Entdeckungen und Erfahrungen, die den Phar⸗ 
maceuten zunaͤchſt als Naturforſcher und Praktiker intereſſi— 

ren, im Auszuge liefern wird. 5 

Der Leſer erhaͤlt hierdurch ein Ganzes der neuern Fort- 
ſchritte in ſeiner Kunſt, und wir wollen hier zur naͤhern Pruͤ— 
fung des Geſagten, nur einige Gegenſtaͤnde aus den zuletzt 
ausgegebenen Heften des Magazins beifuͤgen, als: 8 
Ueber Radix Lapathi acuti. Von Prof. Dierbach. (Be⸗ 

ſchluß.) 

Ueber Valeriana officinalis und deren verſchiedene Abarten 
(Arten?), und uͤber diejenige, welche die beſte Wurzel fuͤr die 
Officinen liefert. Vom Herausgeber. { 

Ueber Galeopsis grandiflora Roth und Wildenow, ober 
villosa Smith und die Lieber'ſchen Auszehrungskraͤuter. 
Von Demſelben. 

Ueber das wirkſame Princip des rothen Fingerhuts (Digi- 
talis purpurea). Von Aug. Le Royer. 

Verſuche uͤber die Entfaͤrbung der zuletzt bei Bereitung des 
Cinchonins und Chinins haͤufig erhaltenen braunen unkry— 
ſtalliſirbaren Maſſe, und Zerlegung eines neuen problema— 
tiſchen Alkalis in der braunen China. Vom Herausgeber. 

Verſuche mit zwei im Handel vorkommenden gefaͤrbten Opium— 
ſorten. Von Demſelben. 

Neue Metallcompoſition. 

Die botaniſche Terminologie Vom Prof. 
Dierbach. 

Bericht uͤber die Baͤume, Straͤucher und Pflanzen, welche von 
den Indianern in Ober-Canada als Arzneimittel und zum 
Faͤrben gebraucht werden, nebſt ihren indianiſchen Namen. 
Von Rob. Kerr. 

Beobachtungen über die Gattungen Toluifera und Myroxy- 
lon, und über den Urſprung des Tolu- und des peruviani— 
ſchen Balſams. Von M. A. Richard. 


Ueber die waſſerleere ſchweflichte Saͤure und ihre Anwendung, 


aͤlterer Zeiten. 


um andere Gasarten tropfbarfluͤſſig zu machen. Von 
Buſſy. 
Unterſuchung des Safts von unreifen Trauben. Vom Her: 


ausgeber. ) 

Anweiſung zur Unterſuchung des Chlorkalks. 
gen. Von Gay: Luffac. 

Ueber ein neues Alkali in der Jalappe. 
junior. 

Waſſerſtoffgas zur Bewegung von Dampfmaſchinen anzu— 
wenden. 

Phosphorescens des eſſigſauren Kalks. 

Tigline und Curcasine, zwei neue Pflanzenſtoffe. Von A. 
de Juſſieu. 

Artemisia vulgaris als Antiepilepticum. 
Gräfe A 


Mit Abbildun⸗ 


Von Hume 


Von Dr. E. 


- 


Fluͤſſiges Ammoniak gegen Trunkenheit. Nuß N 
Ueber Polygala amara der Officinen. Von Prof. Dierbach. 
Mit Abbildungen. = 

Analyſe der Gichtroſenwurzel. Von M. Morin. 

Blauſaͤuregehalt des aus rohem Weinſtein erhaltenen kohlen— 
ſauren Kalis (des eigentlichen salis Tartari). Vom Her⸗ 
ausgeber. 

Jamaicin und Surinamin, zwei neue Pflanzenſtoffe, aufge— 

funden von Dr. Huͤttenſchmid aus Zuͤrich. 1 

Noch einige neue Erfahrungen uͤber die Bereitung des Brech— 
weinſteins und uͤber einige bis jetzt an dieſem Salze und 
dem weinſteinſauren Eiſenoxydkali noch nicht beobachteten 
chemiſchen Eigenſchaften. Vom Herausgeber. 

Anwendung eines Bads von ſalzſaurem Kalk bei'm Abdam— 
pfen und bei Deſtillationen. Von Demſelben. 

Leichte Methode, Waſſer mit Eiſen zu ſchwaͤngern. Von 
Hare. 

Eiſen⸗ und Stahlwaaren vor Roſt zu bewahren. 

‚Nepeta citriodora, eine neue Species von Nepeta, und Ver⸗ 
wechſelung dieſer Pflanze mit Melissa officinalis. Vom 
Apotheker Stein in Frankfurt a. M. 

Ueber semen Phellandrii aquadici, deſſen Verfaͤlſchung und 
Verwechſelung. Von Demſelben. 

Ueber Verfaͤlſchung der radix Pimpinellae und radix Arnicae. 
Von Demſelben. 

Ueber die Anwendung der durch Verdichtung von Gasarten 
erhaltenen Fluͤſſigkeiten als mechaniſche Kräfte. Von Hum⸗ 

phry Davy. 1 ) 

Chemiſche Unterſuchung des Rainfarrn (Tanacetum vulgare). 
Von C. Frommherz, Profeſſor der Chemie zu Freiburg 
im Breisgau. 

Neue Verſuche mit den Fruͤchten von Miſtel. 
bum.) Von Henry. . 

Neue Verſuche uͤber die ſaͤchſiſche (rauchende) Schwefelſaͤure. 
Von Buſſy. 

Unterſuchung von Laͤyſon's Odorous powder. Vom Her: 
ausgeber. 

Gegenbemerkungen gegen Robiquet's Anmerkungen uͤber die 

von mir beobachteten Erſcheinungen bei Bereitung des chlor— 
ſauren Kalis. Von Demſelben. 

Verſuche über den Anbau des virginiſchen Wachsbaums (My- 
rica cerifera L.) im Freien, und uͤber die Gewinnung 
des Wachſes aus den Fruͤchten deſſelben. Vom Gartenin— 
ſpector Hartweg in Karlsruhe. 

Neues Mittel, die Vergiftung durch Blauſaͤure bei Thieren 
zu entdecken. Von Laſſaigne. 

Brenzliche Holzſaͤure als Arzneimittel. 

Gruͤndliche Heilung einer Flechte durch Kuhpocken. 

Auffindung von Gallenſteinfett, Wachs und Phosphor im Ge: 
hirne von Menſchen und Ochſen. Von L. Gmelin. 

Zerſetzung organiſcher Saͤuren, welche an Alkalien gebunden 
ſind, durch den lebenden thieriſchen Organismus. Von 
Woͤhler. 

Fragmente aus der Pflanzenphyſiologie des ſechzehnten Jahr— 
hunderts. Vom Prof. Dierbach. : 

Ueberſicht der bis jetzt anerkannten wildwachſenden deutſchen 


(Viscum al- 


Giftpflanzen, mit beſtaͤndigem Hinblick auf diejenigen, 
welche blos verdaͤchtig find, Vom Apotheker Glafer in 
Kuſel. 


Ueber die Anwendung des kohlenſauren Baryts zu mehren 
officinellen Praͤparaten. Vom Apotheker Koͤlreuter in 
Bretten. a E 

Sodin: Doppelfalz. Von Dr. Winkler in Zwingenberg. 

Bemerkungen über den gebrannten Alaun. Vom Heraus: 
geber. 1 

Vergleichende Analyſe von Galeopsis villosa und den Lie: 
ber'ſchen Auszehrungskraͤutern. Von Demſelben. 


Wirklich bearbeitet wird: 
8 


ö N e u 
franzoͤſiſch - deutſches Woͤrter buch 


der 
Pharmacie, Phyſik, Chemie und Naturgeſchichte ꝛc., 
enthaltend ſaͤmmtliche in dieſen Wiſſenſchaften vorkommende, 
ſowol alte, als vorzuͤglich neue franzoͤſiſche Kunſtausdruͤcke 
und übrige lateiniſche und deutſche Benennungen, nebſt einer 


gedraͤngten etymologiſchen und wiſſenſchaftlichen Erklärung 
derſelben. 


In zweckmaͤßigem Auszuge aus dem 

Nouveau Dictionnaire 
de Médecine, Chirurgie, Pharmacie, Physique, 
Chemie, Histoire naturelle etc., par A BRCLAnD; 
Cuomer;H.Croover; J. CLogurr; M. Orrıra. 
A PARIS, chez Gabon, Crochard et Mequig- 
non-Maryis. Tome I. 1821. Tome II. 1822. 

mit Zufägen uͤberſetzt. 
Angefangen von Dr. G. F. Haͤnle, fortgeſetzt von 

Dr. Ph. L. Geiger. 

Probebogen hiervon ſind bei allen Buchhandlungen ſowie 
die ausfuͤhrliche Anzeige einzuſehen. — 

Neuere Entdeckungen, Erfindungen ꝛc., welche, waͤhrend 
das Buch unter der Preſſe iſt, den uͤppig treibenden Zweigen 
der Naturwiſſenſchaft entkeimen, werden geſammelt, und als 
ein kurzer ſupplementariſcher Anhang das Werk veſchließen. 

Preis fuͤr das ganze Werk 3 Fl. 30 Kr. Rh., od. 2 Thlr. Saͤchſ. 


— 


Im vorigen Jahre hat die Preſſe verlaſſen und iſt zu 


erhalten: 
Verfaſſun g 

4 des großherzoglich badiſchen 
Militair⸗Sanitäts Weſen s, 

fuͤr den 
ri ed e n a 
In Octavformat, VII und 95 Seiten, mit 11 lithographirten 
5 Beilagen. Preis 48 Kr. 

Dieſe, auf hoͤhere Veranlaſſung, von aͤrztlicher Hand 
verfaßte Schrift enthält in buͤndiger Kürze die Beſtimmun⸗ 
gen uͤber das Perſonale, die Anſtalten, und die Geſchaͤfts⸗ 
führung bei dem großh. badiſchen Militair⸗Sanitaͤts⸗Weſen, 
für den Friedensſtand, wie ſich ſolche ſeit einer Reihe von 
Jahren als zweckmaͤßig erwieſen haben, und bei dem großh. 
Militair bereits ſeit einem Jahre zur geſetzlichen Norm er— 
hoben ſind. 


Bei Karl Schaumburg und Comp. in Wien iſt ſo 
eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen um den beige⸗ 
ſetzten Preis zu erhalten: 


Sacrorum Bibliorum vulgatae editionis Cancor- 
dantiae Hugonis Cardinalis, Ordinis Praedica- 
torum, ad recognitionem jussu Sixt: V. Pont. 
max. Bibliis adhibitam, recensitae atque emen- 
datae primum a Zraneisco Luca, Theologo et 
Decano audomaropolitano, nunc denuo variis 
locis expurgatae ac locupletatae cura et studio 
V D. Huberti Phalesii, Ordinis Sancti Bene- 
dicti. Cum permissu Superiorum. Folio, Vien- 
nae 1825. 6 Thlr. Sächs., oder 10 Fl. 48 Kr. Rh. 

Zur Befoͤrderung des wohlthaͤtigen Zweckes, den religid⸗ 
ſen Unterricht mit dem Gepraͤge der Goͤttlichkeit, als Lehre 
der von Gott uns mitgetheilten Offenbarung, zu ertheilen, 
iſt die Concordanz ein treffliches Huͤlfsmiktel. 

Um nun mit dem kuͤrzeſten Zeitaufwande die paſſenden 

Stellen zur Erlaͤuterung oder Erhaͤrtung einer geoffenbarten 

Lehre in dem alten oder neuen Bunde zu finden, iſt die Con⸗ 


cordanz am tauglichſten, weil auch nur ein einziges Wort, 


deſſen man ſich aus der zu ſuchenden Stelle entſinnt, in der— 
ſelben nachgeſehen, die Stelle ſelbſt in der heil. Schrift deut- 
lich anzeigt, und weil unter dem Worte, welches den zu be— 
handelnden Gegenſtand bezeichnet, alle Stellen angezeigt ſind, 
in welchen uͤber dieſen Gegenſtand in den heiligen Buͤchern 
etwas vorkoͤmmt; während derjenige, welcher mit der Con— 
cordanz, mit dieſem Schluͤſſel zur Bibel, nicht verſehen iſt, 
oft ſtundenlang und doch nicht ſelten vergebens, einen Text 
ſuchen muß, den er zu feinem Aufſfatze noͤthig hat. 
Da nun dieſe, jedem Seelſorger uͤberaus nuͤtzliche und 
jedem theologiſchen Schriftſteller unentbehrliche Concordanz 
in den neuern Zeiten bereits ſelten geworden, und faſt nur 
bei Antiquaren zu finden iſt, fo hat man in der ruͤhmlich 
bekannten Strauß'ſchen Buchdruckerei in Wien eine neue, ſehr 
correcte Ausgabe beſorgt, wozu ein eigenes, reines und ſoli— 
des Papier, und neue Lettern verfertigt worden. 

Das Exemplar dieſer Concordanz iſt 195 Bogen ſtark, 
und wenn man den ſchwierigen Satz dabei in Erwaͤgung zieht, 


indem jeder Bogen aus vier enge geſetzten Columnen beſteht, 


ſo zweifeln wir nicht, daß gewiß jeder Kaͤufer derſelben den 
oben beſtimmten Preis uͤberaus billig finden wird. 


Zugleich finden wir uns veranlaßt, das Publicum auf 
nachſtehende, bei uns erfchienenen Bücher aufmerkſam zu ma⸗ 


chen, welche mit Recht allen Leſern guter Erbauungsbuͤcher 
empfohlen werden koͤnnen. K 
Chriſtkatholiſches Handbuch, geſammelt von ei— 
nem Weltprieſter. 2 Theile. Zte Auflage. Gr. 8. 
Wien 1823. 3 Thlr. Saͤchſ., oder 5 Fl. 24 Kr. Rh. 
Leben Jeſu und der Heiligen. 2 Theile. Gr. 8. 
Wien 1822. 4 Thlr. 16 Gr. Saͤchſ., oder 8 Fl. 
24 Kr. Rhein. f 
Auf Beſtellung kann jede ſolide Buchhandlung Deutſch— 
lands die benöthigten Exemplare dieſer Werke zu den beſtimm— 
ten Preiſen von uns beziehen. 
Wien, im Januar 1825. 


Periodiſche Werke, 

welche für das Jahr 1825 in Auguſt Oßwald's 

Univerſitaͤtsbuchhandlung in Heidelberg erſcheinen, 

N oder fortgeſetzt werden. 

Jahrbuͤcher, Heidelberger, der Literatur, unter der Re— 
daction der Profeſſoren Geh. Kirchenr. Dr. H. E. G. 
Paulus, Geh. Kirchenr. Dr. F. H. C. Schwarz, Geh. 
Hofr. C. S. Zachariaͤ, C. F. Walch, Geh. Hofr. 
Friedr. Tiedemann, Geh. Hofr. Fr. Creuzer, 
Hofr. Wilhelm Munde, Geh. Hofr. 
ſer, Geh. Rath Ritter K. C. v. Leonhard, 
C. H. Rau. 


Hofr. 


Achtzehnter Jahr gang, oder Neue Folge fünf 


ter Jahrgang. Praͤnumerationspr. 12 Fl. 36 Kr. Rh., 
od. 7 Thlr. 12 Gr. 

Zeitſchrift fur Phyſiologie, Unterſuchungen über, die 
Natur der Thiere und der Pflanzen, in Verbindung mit 
mehren Gelehrten herausgegeben von Friedrich Tiede— 
mann, Gottfried Reinhold Treviranus und Lu⸗ 
dolf Chriſtian Treviranus. 4. Mit Abbildungen. 

Sophronizon, oder unparteiiſch-freimuͤthige Beitraͤge zur 
neuern Geſchichte, Geſetzgebung und Statiſtik der Staaten 
und Kirchen, herausgegeben vom Geh. Kirdyenrathe Dr. H. 
E. G. Paulus. Siebenter Jahrgang. 

Denkglaubige, der, eine allgemeine theologiſche Jahres— 
ſchrift, von Dr. H. E. G. Paulus. Gr. 8. 

Confervatorium, theologiſch-exegetiſches, oder Auswahl 
aufbewahrungswerther Aufſaͤtze und zerſtreuter Bemerkun⸗ 
gen über die alt- und neuteſtamentlichen Religionsurkunden. 
Zte Lieferung. 5 ! ' ; 


F. C. Schloſ⸗ 


U 


Eranien zum deutſchen Privatrechte mit urkunden, von Dr. 
Karl Friedrich von Dalwigk, Praͤſident des herzogl. 
naſſauiſchen Oberappellationsgerichts ꝛc. 

Jahr bucher der allgemeinen deutſchen Volksſchulen. Her⸗ 
ausgegeben von Dr. F. H. C. Schwarz, Dr. Fr. L. 
Wagner, A. H. d’Autel, Dr. C. A. Schellenberg. 

Funfter Jahrgang. } 


Der immer mehr zunehmende Gebrauch in den Stadt: 
und Landſchulen hat veranlaßt, daß der Druck der » 
ſechsten Auflage 

5 5 von 
Fr. Kohlrauſch, Cronologiſcher Abriß der Weltgeſchichte 
fuͤr den Jugendunterricht. Gr. 4. 8 Gr. 
moͤglichſt beſchleunigt wurde. in 
Diefe ſechste Auflage, und die im November 1824 fertig 


gewordene 
fuͤnfte Auflage 
0 von : 9 
Fr. Kohlrauſch Deutfhe Geſchichte, für Schulen bearbeitet. 
Dritte Abtheilung. Gr. 8. 6 Gr. ya 
nebft dem Auszug aus den 5 Abtheilungen: 
Kurze Darſtellung der deutſchen Geſchichte für Volk s— 
ſchulen. Gr. 8. * 
16 Bogen. 12 Gr. 
ſind in allen Buchhandlungen zu haben. 
Ferner iſt in demſelben Verlage erſchienen und in allen Buche 
handlungen zu haben: 0 N 


Kleiner hiſtoriſcher Atlas zur allgemeinen Weltgeſchichte, 
für den Schulgebrauch, zu dem chronologiſchen Ab— 
riß der Weltgeſchichte von Fr. Kohlrauſch, nach 
deſſen Angaben entworfen von A. W. Möller. 
10 Karten. 1 Thlr. a 

Ein vollſtaͤndiger hiſtoriſch-geographiſcher Apparat, mit 

Benutzung der beſten Vorbeiten entſtanden, zu allen Ausga⸗ 

ben des Abriſſes von Fr. Kohlrauſch, ſowie zu jedem Handb. 

der allgem. Weltgeſchichte, brauchbar. Es ſind 13 Karten, 

in 10 Blaͤttern (in klarem Druck und fein illuminirt), alle 

en der alten, mittlern und neuern Geſchichte dar⸗ 
ellend. — 


In einem Zeitpunkte, wo die Augen von ganz Europa 
auf Spanien und deſſen endliches Schickſal gerichtet ſind, muß 
die Erſcheinung des anerkannt claſſiſchen und in Nr. 275 des 
Literariſchen Converſationsblattes fuͤr 1824 mit dem groͤßten 
Lobe erwaͤhnten Werkes: 

Storia della Spagna antica e moderna, 
wovon bereits 6 Bände mit vielen Karten und Kupfern her— 
ausgekommen ſind, nicht nur fuͤr den eigentlichen Geſchichts— 
forſcher, ſondern fuͤr jeden gebildeten und denkenden Mann 
von dem hoͤchſten Intereſfe fein. 

Unterzeichnetes Comptoir laͤßt von einem der Sprache 
kundigen Ueberſetzer eine deutſche Bearbeitung dieſes hoͤchſt 
wichtigen Werkes beſorgen, wovon der xſte Theil zur kuͤnf— 
tigen Oſtermeſſe erſcheint; welches zu Vermeidung aller Col— 
liſionen hiermit angezeigt wird. 

Ronneburg, den Aten Januar 1825. 

Literariſches Comptoir. 
Friedrich Schumann. 


Um Gollifionen zu vermeiden, zeigen wir hiemit an, daß 
in unſerem Verlage eine deutſche Ueberſetzung der 
Histoire de Napoleon et de. la grande armée 
pendant année 1812, par le general comte 
de Ségur 
erſcheint. 2 
Stuttgart, den 16. Dec. 1824. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Literariſcher 


Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. V. 1825. 


Dieſer Literariſche Anzei er wird dem Literariſchen Converſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Medicin beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Literariſ cher Berri ch t 
über die Verlags unter nehmungen 
: der ; 
Buchhandlung Joſef Max und Comp. in Breslau, 
im Jahre 1824. 

1) Don Alonſo, oder Spanien. Eine Geſchichte 
aus der gegenwärtigen Zeit, von N. A. von Sal: 
vandy. ſſtes und 2tes Bändchen, 8. 1825. Auf 
Velindruckpapier. 2 Thlr. 

Die folgenden Baͤndchen diefes hiſtoriſchen Romans, den 
Goͤthe als eine der intereſſanteſten Erſcheinungen der neues 
ſten Zeit bezeichnet, und deſſen Verfaſſer er noch über Wal— 
ter Scott ſetzt, werden baldigſt erſcheinen, da zwei Dru— 
ckereien damit beſchaͤftigt ſind. 

2) Ariſtides Lobrede auf Rom. 

Hepner. 8. 1824. 8 Gr. 

3) Epistolae quaedam arabicae a mauris, 
aegyptis et syris concriptae, edidit interpreta- 
tione latina annotationibusque illustravit et 
Glossarium adjecit Dr. C. M. Habicht. 4 maj. 
1824. 2 Thlr. 12 Gr. 

4) Glo eker, Dr. E. F., De Gemmis Plinii, im- 
primis de Topazio. Orictologiae Plinianae. 
Spec. I. 8 maj. 1824. 8 Gr. 

5) Herodotos' Geſchichten. Ueberſetzt von Fr. 
Lange (Regierungs- und Schulrath in Koblenz). 
Ate durchaus verbeſſerte Auflage. 2 Bände. Gr. 8. 
1824. Druckpapier 3 Thlr. 16 Gr., fein Velin— 
druckpapier 4 Thlr. 16 Gr. 

Dieſe Ueberſetzung des Herodotos, welche ſchon bei 
ihrer erſten Erſcheinung, des gluͤcklich getroffenen und treu 
wiedergegebenen Tones wegen, bei dem gelehrten Publicum 
großen Beifall ſich erworben hat, erſcheint hier in der zwei— 
ten Ausgabe, neu revidirt, durchaus berichtigt, und anftän: 
dig und mit großer Correctheit gedruckt. 

6) Kannegiesser, Dr. C. L., De verbis imper- 
sonalibus. 8 maj. 1824. 8 Gr. 

7) Manſo, J. C. F. (Rector und Prof.), Ge: 
ſchichte des Oſtgothiſchen Reichs in Italien. Gr. 8. 
1824. Auf feinem berliner Patentpapier 2 Thlr. 
16 Gr., auf beſtes geleimt Velinpap. 3 Thlr. 16 Gr. 

Kaum iſt dieſes Werk in Deutſchland verbreitet worden, 


Ueberſetzt von E. 


len andern ruͤhmlich aus. 


fo erheben ſich auch von allen Orten her, in den literariſchen 


Inſtituten, Stimmen, welche faͤmmtlich darin uͤbereinkemmen, 
daß es zu den wenigen claſſtſchen Werken deutſcher Geſchichts— 


forſchung zu zählen ſei, die feit langer Zeit erſchienen find. | 


Ein fo gehaltvolles Werk auch aͤußerlich würdig auszuſtatten, 
iſt unſer Beſtreben gewefen, und beſonders dürfte es ſich durch 
ſeine große Correctheit ruͤhmlich auszeichnen, da dieſe in 
Deutſchland fa ſchwer zu bewerkſtelligen iſt. 


8) Memoiren der Frau von Campan. Ueber 
das Privatleben der Koͤnigin Marie Antoinette 
von Frankreich. Nebſt Erinnerungen und hiſto— 
riſchen Anekdoten aus der Regierungszeit Ludwigs 
XIV., XV., XVI. Aus dem Franzoͤſiſchen. 3 Bände. 
Gr. 8. 1824. Auf weißes Druückpapier und geh. 
3 Thlr. 20 Gr. Auf Velinpapier und cartonnirt 
4 Thlr. 10 Gr. 

Die Memoiren der Frau von Campan werden immer 
eins der intereſſanteſten und wichtigſten Buͤcher, zum naͤhern 
Verſtaͤndniß der Urſachen der ungeheuern Umwaͤlzungen des 
franzoͤſiſchen Koͤnigſtaates bleiben. 

9) Memoiren des Hauptmanns Rock. Ueber 
die Verhaͤltniſſe des Staats, der Kirche und des 
Volks in Irland. Mit geſchichtlichen Erlaͤuterun— 
gen und Belegen von Thomas Moore. Aus 
dem Engliſchen. 8. 1824. Auf feines berliner 
Papier und cartonnirt 1 Thlr. 12 Gr. 

Wer ſich von den Bedraͤngniſſen ber katholiſchen Kirche 
und ihrer Anhänger in Irland, wovon die neueſten Zeitungen 
wieder ſo viel Merkwuͤrdiges berichten, gruͤndlich unterrichten 
will, dem wird dieſe Schrift des beruͤhmten Thomas Moore 
großes Intereſſe gewaͤhren. 

10) Mendel, Dr. M. H., Lehrbuch der Geburtsz 
huͤlfe für Hebammen. te Ausgabe. Nach dem 
Tode des Verfaſſers neu bearbeitet und mit Zuſaͤtzen 
verſehen von Dr. M. Kuͤſtner. Gr. 8. 1824. 
1 Thlr. 4 Gr. f 

41) Modlitwy i Rozmyslania dla Chres- 
cian Katolikow przez Jana Püllenberg. Z 
Ryciana. Z niemieckiego na polski jezyk prze- 
10 zona. 12. 1825. 1 Thlr. 

5 Dieſes gehaltvolle katholiſche Andachtsbuch von Johann 
Puͤllenberg erſcheint mit Genehmigung der geiſtlichen Obrig— 
keit in gelungener polniſcher Ueberſetzung. Correctheit und 
Eleganz in Druck, Format und Papier zeichnen es vor vie— 
Eine treffliche Nachbildung der 
Madonna unter dem Felfen von Leonardo da 
Vinci, iſt als Titelkupfer beigegeben. Es iſt in feinen 
parifer Einbaͤnden, der verſchiedenſten Art, bei uns zu haben. 
12) Müller, Dr. K. O. (Profeſſor in Göttingen), 

Geſchichten helleniſcher Stämme und Städte. ter 

und Zter Band. Die Dorier. Gr. 8. 1824. 

Druckpapier 5 Thlr., Velinpapier 6 Thlr. 

(Deſſelben Werkes iſter Band, enthält: Or: 

chomenos und die Mynier. Mit einer 
Karte. Gr. 8. 1820. Druckpap. 2 Thlr. 
16 Gr., Velinpap. 3 Thlr. 8 Gr. 


13) Müller, Dr. K. O., Karte von Griechenland 


während des peloponneſiſchen Krieges, geſtochen von 

K. Kolbe. Folio. Illum. 18 Gr. . 
In dieſen drei Bänden helleniſcher Geſchichten 
erhaͤlt das gelehrte Publicum eine aus allen noch vorhandenen 

Quellen, Inſchriften und Denkmalen geſchoͤpfte ausführliche 

und umfaſſende Unterſuchung und Darftellung der älteren Ges 

ſchichte Griechenlands in allen ihren Zweigen, Richtungen und 

Entwickelungen, wie ſie bisher noch in keinem der vorhan⸗ 

denen Geſchichtswerke geliefert worden iſt, und wie ſie der 

Freund altgriechiſcher Geſchichten und des griechiſchen Alter— 

thums, ſowie der Philolog, der Literator und der Kunſtken⸗ 

ner laͤngſt wuͤnſchen mußte. \ 

Was die beigegebenen Karten betrifft, fo bemerfen wir 
blos, daß ſich der Verf. während feines Aufenthalts in Eng— 
land und Frankreich die ſeltenſten Huͤlfsmittel dazu zu ver⸗ 
ſchaffen bemuͤht geweſen, und daß der Stich von der Meifter: 
hand des Hrn. Kolbe wahrhaft ſchoͤn zu nennen iſt. 

14) Plauti, M. A., Rudens ex recensione 
Reizii. Adnotatione critica instruxit C. E. Ch. 
Schneider. 8 maj. 1824. 14 Gr. 

15) Scheibel, J. G. (Dr. u. Prof. der Theologie), 
Kurze Nachricht von der Feier des heiligen Abend— 
mahls bei den verſchiedenen Religionsparteien. 12. 
1824. 6 Gr. 

16) Schilling, Dr. F. A., Dissertatio critica 
de Ulpiani Fragmentis. 8 maj. 1824. 16 Gr. 

17) Tausend und Eine Nacht, In arabi- 
scher Sprache, nach einer tunesischen 
Handschrift. Nebst Erklärung der darin vor- 
kommenden und in den Wörterbüchern, na- 
mentlich im Golius fehlenden Wörter. Her- 
ausgegeben von Dr. M. Habicht. 1stes Heft. 
12. 1824. 18 Gr. 

18) Tauſend und Eine Nacht.“ Arabiſche Erz 
zaͤhlungen. Zum erſtenmal aus einer tuneſiſchen 
Handſchrift ergaͤnzt und vollſtaͤndig uͤberſetzt von M. 
Habicht, Fr. H. von der Hagen und Karl 
Schall. 1ftes bis tes Bändchen. 12. 1825. Ev 
ſter Praͤnumerationspreis für 12 Baͤndchen 6 Thlr. 

Sowie von Jean Paul iſt dieſes Unternehmen nun 
auch von unſerm größten deutſchen Dichter G ot he beifällig 
begruͤßt worden; er ſagt in einem Schreiben an den Verleger: 

„Die reichen Baͤndchen der Tauſend und Einen Nacht haben 

mir die angenehmſten Abendunterhaltungen bereitet.“ — Der 

Druck der folgenden Baͤndchen wird ununterbrochen fortgeſetzt. 

19) Tieck, Ludwig, Pietro von Abano, oder Pe— 
trus Apone, Zaubergeſchichte. 8. 1825. Velinpap. 
und cartonnirt 1 Thlr. 

Fuͤr das Jahr 1825 
beſchaͤftigen wir uns vorlaͤufig mit folgenden neuen Un— 
ternehmungen und Fortſetzungen. 
I. Fortſetzungen. 

1) Alonſo, oder Spanien. Eine Geſchichte aus 
der gegenwaͤrtigen Zeit. Von N. A. von Sal— 
vandy. àter bis 5ter Band. 8. Auf Velindruckpap. 

2) Elsner, J. G., Landwirthſchaftliche Reiſen. 2ter 
Band. Gr. 8. 4 

3) Tauſend und eine Nacht. Arabiſche Erzaͤh— 


lungen. Deutſch von M. Habicht, Fr. von der 


Hagen und Karl Schall. 40tev bis 12ter Band- 
Taſchenformat. Auf feines berliner Patentpapier. 
eee Buches 13ter, 14ter, 15ter (letzter) 

and. 

Die Gründe, warum dieſes ergoͤtziche Buch nothwendig 
um 3 Baͤndchen ſtaͤrker werden muß, als angekuͤndigt worden 
iſt, behalten wir uns vor, bei der baldigen Erſcheinung des 
12ten Baͤndchens näher zu entwickeln. 

5) Tausend und Eine Nacht. In arabi- 
scher Sprache. Herausgegeben von Dr. M. 
Habicht. 2tes, 3tes Heft. 12. 

6) Tieck, Ludwig, Märchen und Zaubergeſchichten. 
Ates Bändchen. 8. \ 

II. An neuen Unternehmungen. 

7) Clemens, des heiligen, von Rom, Brief an 
die Korinther und des heiligen Polykarpus 
Brief an die Philipper. Aus dem Griechiſchen 
uͤberſetzt und mit den noͤthigen Erklaͤrungen verſe— 
hen. Nebſt den Lebensbeſchreibungen beider Heili— 
gen. Gr. 8. N } 

8) Jean Paul, Kleine Buͤcherſchau. Nach— 
ſchule zur Vorſchule der Aeſthetik. 8. Velindruckpap. 

„Buͤcherſchau — ſchreibt Jean Paul — wird dieſes 
Buͤchlein genannt, weil ich darin in mehre Buͤcher hineinge— 
ſchaut, um zu ſagen, was ich von ihnen halte. — Uebrigens 
iſt das ganze Werklein eine verkleinerte und angewandte Vor: 
ſchule der Aeſthetik, oder ein Schulhof und Schulweg zu ihr 
und aus ihr.“ f 
9) Krüger, Dr. Daniel (Domherr und Dompre— 

diger), Andachtsbuch für das weibliche Ges 
ſchlecht. Mit einem Kupf. 8. (Wird in mehren 
Ausgaben auſtaͤndig und ſauber gedruckt erſcheinen.) 

10) Rhode, Stadtjuſtizrath, Die Breslauiſchen 
Statuten. Gr. 8. Auf Druck- und Schreibpap. 

11) Scheibel, J. G. Dr. und Prof. der Theologie), 
Predigten uͤber die Briefe Pauli an die Korinther. Gr. 8. 

12) — — und Dreuſt, Communionbuch. Betrach— 
tungen und Gebete, mit am Schluß hinzugefuͤgten 
Auszuͤgen aus Luther's Schriften. 8. 

13) Theiner, Dr. J. A., Variae Doctorum catho- 
licorum opiniones de jure statuendi impedi- 
menta matrimonium dirimentia. Dissertatio 
canonica. 8 maj. 1825. 10 Gr. 

(Dieſe Schrift ift bereits erſchienen und zu haben.) 
14) Thukydides Geſchichte des peloponneſiſchen 

Krieges. Neu uͤberſetzt von Fr. Lange. 2 Baͤnde. 
Gr. 8. Druck- und Velinpapier. 

15) Ueber einige Mittel, das Gedeihen des Un— 
terrichts in den Volksſchulen auf die Dauer zu be— 
gruͤnden. 8. (Der Verfaſſer dieſer wichtigen Schrift 
wird ſpaͤter genannt werden.) 

16) Vom Myſticismus. Geſchichte deſſelben nach 
Quellen. Gr. 8. (Den Verfaſſer werden wir ſpaͤ— 
ter nennen.) . 


Im Verlage des Unterzeichneten iſt ſo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 
Uebungsſchule fuͤr den lateiniſchen Styl, in den 

oberſten Claſſen der Gymnaſien. Mit fortgehenden 
Anmerkungen von Dr. W. E. Weber. Erſte Ab— 


theilung. Gr. 8. 1824. Preis 2 Fl. 24 Kr. Rh., 
od. 1 Thlr. 8 Gr. ö 

5 Das Beduͤrfniß eines Materialbuchs fuͤr die lateiniſchen 
Styluͤbungen in den hoͤchſten Claſſen der Gymnaſien von der 
Art, daß es erſtlich ſchon durch die Behandlung des deut: 
ſchen Textes der Ueberſetzbarkeit möglichft vorarbeitete, zwei: 
tens aber keine Veranlaſſung gaͤbe, durch die Auffindbarkeit 
lateiniſcher Originalſtuͤcke die Lernenden zu verfuͤhren, wird 
in unſern Tagen, wo man auf gruͤndliches Studium der Rö— 
merſprache mit Recht ſo viel haͤlt, deſto lebhafter empfunden, 
je mehr der Brauchbarkeit ſolcher Uebungsbuͤcher, die aus 
lateiniſchen Quellen geſchoͤpft find, durch Abdruͤcke der Ori— 
ginale Eintrag geſchieht; wie dies noch ganz neuerlich den 
ruͤhmlichſt bekannten Zumpt'ſchen Aufgaben ergangen iſt. 

Der Verfaſſer obiger Arbeit hat ſich angelegen ſein laſ— 
fen, dieſem Beduͤrfniſſe abzuhelfen. Indem er bei der Ein: 
richtung derſelben nach den Grundſaͤtzen zu Werke ging, hin— 
ſichtlich deren die bekannte Doͤring'ſche Anleitung durch eine 
große Reihe von Jahren den gelehrten Anſtalten große Dienſte 
geleiſtet hat, ſuchte er durch die Behandlung den Foderun— 
gen, zu welchen das vorgeruͤckte Studium der Grammatik 
und der Stylkunſt berechtigen, Genuͤge zu leiſten. Die zahl— 
reichen Anmerkungen enthalten nicht nur einen nach dem Er— 
foderniß des Textes, den Beduͤrfniſſen der Schuͤler und der 
Mangelhaftigkeit unſerer deutſch-lateiniſchen Woͤrterbuͤcher 
ſorgfaͤltig ausgehobenen Vorrath zweckmaͤßiger Ausdruͤcke und 
Redensarten, ſondern auch eine Fülle von methodiſchen Be: 
merkungen uͤber die Behandlung des Styls uͤberhaupt, die 
Wahl des Ausdrucks, die Symonymen, die feinern Conſtructio— 
nen, mit ſteter Hinweiſung auf die beſten grammatiſchen 
Huͤlfsmittel und Commentare der Claſſiker, fo daß nicht 
nur der Schuͤler einen vollſtaͤndigen und hoͤchſt zweckmaͤßigen 
Leitfaden zu ſeinem Studium enthaͤlt, ſondern auch der Leh— 
rer einen hinlaͤnglichen Apparat vorfindet, um bei Leitung 
ſtyliſtiſcher Arbeiten ſowol methodiſche Subſidien überhaupt 
als Erleichterung fuͤr das muͤhſame Geſchaͤft des Corrigirens 
zu gewinnen. 

Weſentlich liegt allen Schulmaͤnnern daran, daß in den 
Claſſen das naͤmliche Penſum nicht zu ſchnell wiederkehre und 
durchcorrigirte Ueberſetzungen der Schuͤlertraͤgheit zum Vor— 
ſchube dienen. Dieſem Uebelſtande ſoll durch den Umfang des 
Werks vorgebeugt werden, und iſt daſſelbe zu dieſem Ende 
auf zwei Abtheilungen berechnet, welche jedoch beide in Se— 
cunda und Prima zugleich gebraucht werden koͤnnen, in— 
dem ſie ſelbſt wieder in zwei Abſchnitte zerfallen. 

Die Abſchnitte der ſo eben erſchienenen erſten Abtheilung 
enthalten — außer Vorrede und Regiſter: — 


1) Ethnographiſches und Chorographiſches 
uͤber das alte Italien; in 68 großen Capiteln. 
2) Aus den roͤmiſchen Antiquitaͤten in 90 
dergleichen, das Ganze dreißig enggedruckte Bo; 
gen betragend, ſo daß der Inhalt fuͤr einen zweijaͤh— 
rigen Curſus, ja noch laͤnger bequem ausreichen kann. 
Die ate Abtheilung, die naͤm lichen Abſchnitte in Be— 
zug auf Griechenland enthaltend, wird nach Verlauf ei: 
nes Jahres erſcheinen. 
Frankfurt a. M., im December 1824. 
H. L. Broͤnner. 


Im Hinrichs'ſchen Verlage find u. a. folgende his 
ſtoriſche Schriften erſchienen: 
Buͤſching, A. F., Beiträge zur Regjerungsgeſchichte Frie— 

drich II. N. A. Gr. 8. 1818. 1 Thlr. 12 Gr. 
Fiedler, Dr. Fz., Geſchichte des roͤmiſchen Staates und 
Volkes für Gelehrtenſchulen dargeſtellt. Gr. 8. 1821. 
1 Thlr. 16 Gr. 
Geſchichte Napoleons J. von ſeiner Geburt bis 1806. 


4 Binde N. A. Mit Karten und Kupfern. Geh 
3 Thlr. 12 Gr. - 

Geſchichte Peter III., Kaiſers von Rußland, nebſt der geheim. 
Geſch. Katharinens II. N. d. Franz. 3 Baͤnde. M. Kpfrn. 
8. 1809. 4 Thlr. 

Gibbon, Ed., Geſchichte des Verfalls und Untergangs des 
roͤm. Reichs. A. d. Engl. m. Anmerk. u. Regiſter. 19 Baͤnde. 
Gr. 8. 1805 — 7. 25 Thlr. 8 Gr. 

Hallam, H., Geſchichtl. Darſtellung des Zuſtandes von 
Europa im Mittelalter. N. d. Engl. von B. J. F. v. Halem. 
2 Bände. Gr. 8. 1821. 6 Thlr. Poſtpap. 7 Thlr. 20 Gr. 

Hegewiſch, Prof. Dr. H., Geſchichte der Regierung Kai: 
fer Karl d. Großen. N. A. Gr. 8. 1818. 1 Thl. 

— — Geſch. der Reg. Kaiſ. Maximilians I. 2 Theile. N. A. 
Gr. 8. 1818. 1 Thlr. 4 Gr. 

— — Ueberficht der deutſchen Culturgeſchichte bis zu Max. I. 
N. A. Gr. 8. 1818. 16 Gr. 

Herrmann, Prof. Fr., Geſchichte des gr. Kampfes fuͤr 
die Freiheit der Voͤlker und fuͤr das Gleichgewicht der eu— 
ropaͤiſchen Staaten. ıfter Theil. Vom luͤneviller bis til— 
ſiter Frieden. 8. 1815. I Thlr. 

Marmontel's Leben und Denkwuͤrdigkeiten von 1723— 99. 
A. d. Franz. mit Anmerk. 4 Baͤnde. Mit Bildniſſen. 8. 
1819. 2 Thlr. 

Maſſenbach, von, Ideale. 
Gr. 8. 1806. Geh. 18 Gr. 

Miscellen aus der Welt- und Menſchenkunde. Ein ums 
terhaltendes Leſebuch. 2 Baͤndchen. N. A. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Moore, Gr., Geſchichte der brittiſchen Revolution von 
1688 und 89 ꝛc. A. d. Engl. m. Anmerk. Gr. 8. 1822. 
2 Thlr. 12 Gr. Poſtpap. 3 Thlr. 8 Gr. 

Moreau's Leben und Feldzuͤge. 2te Aufl. verm. m. Karten. 
8. 1814. 1 Thlr. 4 Gr. 

Perrin-Parnajon, C. v., Weltgeſchichte nach Haudels— 
epochen bearbeitet. te verm. Aufl. Gr. 8. 1811. 1 Thlr. 

Petri, F. E., Gedr. Ueberſicht der altgriechiſchen 
Staaten und Gelehrtengeſchichte. Gr. 8. 1818. 18 Gr. 

Poͤlitz, K. H. L., Der Rheinbund, hiſtoriſch und ſtatiſtiſch 
dargeſtellt. Gr. 8. 1811. 1 Thlr. 18 Gr. 

— — Handbuch der Geſchichte des Koͤnigreichs Sachſen. 
Gr. 8. 1809. I Thlr. 12 Gr. 8 \ 

— — Kurze Geſchichte deſſelben für Schulen. N. Aufl. bis 
Ende 1822. Gr. 8. 8 Gr. 5 

— — Kleine Weltgeſchichte, oder gedraͤngte Darſtellung der 
allgemeinen Geſchichte. Für höhere Lehranſtalten. Ste mit 
der Literatur verm. Aufl. Gr. 8. 32 Bogen. 1825. 22 Gr. 

Poſſelt, E. L., Unparteiiſche, vollſtaͤndige und actenmaͤßige 
Geſch. des peinlichen Proceſſes gegen Ludwig XVI. 2 Theile. 
8. 1793. 1 Thlr. 12 Gr. 

Raffénel, M. C. D., Geſchichte der Ereigniſſe in Grie- 
chenland ſeit dem Ausbruche der erſten Unruhen bis zur 
Mitte dieſes Jahrs. Mit Anmerk. A. d. Franz. v. B. J. 

F. v. Halem. M. Karte. Gr. 8. 1822. Geh. 1 Thlr. 
12 Gr. 

Salluſt's roͤmiſche Geſch. nach de Broßes von J. C. Schluͤ— 
ter. ıfles bis 5tes Buch. Mit Anmerk. 2te Aufl. 8. 
5 Thlr. 16 Gr. ? 

Schulze, Prof. C. F., Flavius Stilicho, ein Wallenftein 
der Vorwelt. 8. 1809. 16 Gr. 

— — Geſchichte der Roͤmer von der Vertreibung des Tar— 
quin bis zur Erwaͤhlung des erſten plebej. Conſuls. 8. 
1809. 1 Thlr. 8 Gr. 

Unger, J. K., Geſchichte der aͤlteſten Stammvoͤlker. 8. 
1811. 1 Thlr. 8 Gr. 

Voudoncourt, G. de, Schilderung des heutigen Grie— 
chenlands und ſeiner Einwohner nebſt Ali Paſcha's Leben 
und einem Wegweiſer durch's ganze Land. A. d. Engl. 
mit vielen Zufägen v. Dr. Bergk. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 
18 Gr. 

Watſon, R., Geſchichte der Entſtehung der Republik der 
Niederlande unter Philipp II., nebſt andern merkwuͤrdigen 


Mark = Aurel und Sully. 


Begebenheiten unter deſſen Regierung. A. d. Engl. 2 Baͤnde. 
N. A. Gr. 8. 1813. 2 Thlr. 12 Gr. 2 
Weiße, Dr. C. E., Neueſte Geſchichte des Koͤnigreichs 
Sachſen ſeit dem prager Frieden bis 1807. 3 Bände. Mit 

Bildniſſen. Gr. 8. 1808 - 11. 5 Thlr. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 3 
Morgenblatt für gebildete Stände. Acht— 

zehnter Jahrgang. 1824. December. 


Moſt, G. F. Dr., Moderner Todtentanz, oder die 
Schnuͤrbruͤſte auch Corſetts; ein Mittel zur Begruͤn— 
dung einer dauerhaften Geſundheit und zur Verlaͤn⸗ 
gerung des menſchlichen Lebens. Gr. 8. Hanover, 
im Verlage der Helwing'ſchen Hofbuchhandlung. 
1824. 10 Gr. a ö 

Dieſe hoͤchſt wichtige Schrift zeigt in hellen Farben die 
ſchrecklichen Nachtheile, welche das Schnuͤren des Leibes und 
der Bruſt auf die Geſundheit des ſchoͤnen Geſchlechts gegen: 
waͤrtig fo häufig äußert. Auf wenigen Bogen iſt es dem als 

Bolksſchriftſteller ruͤhmlichſt bekannten Verfaſſer, der ſich befon: 

ders durch ſeine zahlreichen und gluͤcklichen Curen der Epilepſie, 

auch eine uͤber dieſe Krankheit im Jahr 1822 erſchienene 

Schrift nicht unbedeutendes Verdienſt erworben hat, gelun— 

gen, die bedauernswuͤrdigen Leiden, die ſo haͤufig grade jetzt 

die bluͤhendſten Toͤchter Deutſchlands ein Opfer des fruͤhen 

Todes werden laſſen, als: Bluthuſten, Schwindſucht, 

Ohnmachten, Kraͤmpfe aller Art, Magenblutun⸗ 

gen, Ader geſchwuͤlſte, Bruſtkrebs, ungluͤckliche 

ſchwere Geburten ꝛc., ihrer Quelle nach, zu erforſchen, 
wornach die Haupturſache in jener verderblichen Mode liegt. 

Allen Aeltern, ſowie jedem erwachſenen Frauenzimmer kann 

daher dieſe kleine Schrift zur Belehrung und Warnung über: 

aus willkommen ſein. 
(Zu haben in allen reellen Buchhandlungen.) 


In unſerm Verlage erſcheinen fuͤr das Jahr 1825 folgende 


Zeitſchriften: ; 3 
Putſche, Dr. E. W., Der Landwirth in ſeinem 
ganzen Wirkungskreiſe, herausgegeben unter Mit⸗ 
wirkung der großherzogl. und herzogl. ſaͤchſ. landwirth— 
ſchaftlichen Vereine von Weimar-Eiſenach und Alten— 
burg. Jahrgang 1825. Geh. Gr. 8. Preis des Jahr— 
gangs von 4 Heften 2 Thlr. 16 Gr. 
Weidenkeller, Dr. J. J., und Tennecker, S. 
von, Archiv fuͤr Viehzucht, Pferdekenntniß, Reit— 
kunſt, Thierarzneikunde und Thierhandel. Jahrgang 


1825. 8. Preis des completen Jahrgangs von, 


4 Heften 2 Thlr. 12 Gr. a — 

Zeitſchrift für Freimaurerei. Als Mauuſcript 
gedruckt fuͤr Bruͤder. Jahrgang 1825. 8. Preis 
des completen Jahrgangs von 4 Heften 2 Thlr. 
16 Gr. 

Dieſe letztere Zeitſchrift wird jedoch nur an Freimaurer 
abgelaſſen, und werden Buchhandlungen bei Beſtellungen um 
Angabe des Namens des Empfaͤngers gebeten. 

Altenburg, den 2ten Januar 1825. 5 

Literatur-Comptoir daf. 


Herabgesetzte Bücherpreise. 


Horatii, Q., Flacci opera, ad mss. codd. V.a- 
ticanos, Chisianos, Angelicos, Barbe- 


rinas, Gregorianos, Vallicellanos 


aliosque plurimis in locis emendavit notisque 
illustravit, praesertim in iis, quae Rom. Anti- 
quitates spectant, Carolus Fea et bibl. Chi- 
sianae et Room. antiquit. praef. Denuo recens. 
adhibitisg. novissimis subsidiis curavit F. H. 
Bothe D. phil. etc. II Vol. 8 maj. Editio 
post Principem et Romanam Tertia. 
Ladenpreis 8 Fl. Rh., od. 5 Thlr. 4 Gr. Sächs. 

Die Maga kritische Anerkennung dieser Aus- 

Br hat von mehren Seiten den Wunsch rege gemacht, 
ie Anwendung durch einen wohlfeilern Preis zu er- 
leichtern, und ich komme diesem entgegen, indem ich 
von Neujahr bis zu Johannis 1825 den im Anfang be- 
standenen Pränumerationspreis von 
3 Fl. 30 Rr. Rh., od. 3 Thlr. 18 Gr. Sächs. 
gestatte, auch bei directer Einsendung des Betrags für 
6 Exemplare ein Freiexemplar beizufügen verspreche. 
Say, J. B., Darstellung der Nationalökonomie 
oder der Staatswirthschaft: enthaltend eine ein- 
fache Entwickelung, wie die Reichthümer des 
Privatmanns, der Völker und Regierungen er- 
zeugt, vertheilt und consumirt werden. Aus 
dem Französischen übersetzt und mit Anmer- 
kungen begleitet von Dr. C. E. Morstadt. 
2 Bände. Gr. 8. - 

Ladenpreis gFl. Rh., od. 5 Thlr. 18 Gr. Sachs. 

Die Nationalökonomie bleibt fortwährend einer 
der wichtigsten Gegenstände des Nachdenkens für alle 
Classen der bürgerlichen Gesellschaft, und es ist allge- 
mein anerkannt, in Welcher Ausdehnung das Werk 
von Say dieselbe für Jeden fasslich erschöpfe. Um 
die Verbreitung zu erleichtern, stelle ich von Neujahr 
bis Johannis 1825 den Pränumerationspreis von 5 Fl. 
30 Kr. Rhein., od. 3 Thlr. 18 Gr. Sächs. her, und füge 
bei der directen Einsendung des Betrags für 6 Bxempl. 
ein Freiexemplar bei. 

Heidelberg, im Januar 1825. 

August Osswald. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt- 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Hesperus. Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift fuͤr gebildete 
Leſer. Herausgegeben von Chriſtian Karl Andre, 
December 1824. 


Bei Friedrich Franckh in Stuttgart iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten: 
Anekdoten - Tagebuch 

5 der 
Frau von Campan. 

Herausgegeben von Maigne, Nebſt einer Sammlung bis— 
her ungedruckter Briefe. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von 
Friedr. Ritter. 

Gr. 8. Broſch. Preis 21 Gr. 

In mehr als einer Ruͤckſicht verdient dieſes Tagebuch 
auch der deutſchen Lefewelt empfohlen zu werden. Daſſelbe 


enthaͤlt nicht nur eine Sammlung intereſfanter Anekdoten, Cha— 


rakterzuͤge und Bemerkungen aus einer ewig denkwuͤrdigen Pe— 
riode, welche das Gedaͤchtniß einer Frau aufbewahrte, die 
ſowol durch ihre fruͤheren Verhaͤltniſſe am Hofe der ungluͤck— 
lichen Koͤnigin von Frankreich, und durch die Hochachtung, 
welche Napoleon und deſſen Familie ihr bewieſen, als durch 
die Herausgabe ihrer „Denkwuͤrdigkeiten,“ zu welchen 
gegenwaͤrtiges Werkchen als Fortſetzung und Schluß zu be— 
trachten iſt, einen ehrenvollen Namen ſich erworben hat, und 
deren Urtheile uͤber Menſchen und Dinge uͤberall eine große 
Reife des Geiſtes beurkunden. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. VI. 1825. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Converſatlons⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Medicin beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


So eben iſt fertig geworden und an alle Buchhandlungen 
verſandt: 

ermes, oder Kritiſches Jahrbuch der Literatur. 
Zweites Stuͤck fuͤr das Jahr 1824. (Nr. XXII der 
ganzen Folge.) Redigirt von Dr. K. E. Schmid 
in Jena, unter Verantwortlichkeit der Verlagshand— 
lung. Gr. 8. Geh. 360 S. Preis des Jahrgangs 
von vier Heften, aus 100 Bogen auf dem feinſten 
franzoͤſiſchen Median-Druckpapier beſtehend, 10 Thlr. 


Inh a lit: 

I. Abhandlungen uͤber den Krieg in Beziehung auf große 
Operationen mit Ruͤckſicht auf die neueſten Kriege. 
Zweiter Band: 1) Der Angriff der feſten Plaͤtze und 
Staͤdte und die Vertheidigung. 2) Der Feldzug in Hol— 
land und Frankreich 1813 und 1814. 3) Der Feldherr 
und die Operationen. Von dem Generalmajor Frei⸗ 
herrn v. Valentini. 

II. Staatswiſſenſchaftliche Literatur der neue: 
ſten Zeit. 

1. Vierzig Buͤcher vom Staate. Von Dr. C. S. Za— 
char iaͤ. 2 Bände. 

2. Lehrbuch des gemeinen deutſchen Staatsrechts. Von 
Dr. K. E. Schmid. Erſte Abtheilung. 

3. Der Regent. Eine Fortſetzung der Unterſuchungen uͤber 
den Menſchen und den Bürger, fuͤr gebildete Leſer. Von 
Dr. M. C. F. W. Graͤvell. 2 Theile. 

4. Die Staatswiſſenſchaften im Lichte unſerer Zeit. Von 
K. H. L. Polis. 5 Theile. 

5. Concordat entre les diverses opinions politiques. 
Par M. J. B. Baleste. Seconde édition. 
III. ueber das Misverſtaͤndniß Dante's. Von 

Karl Witte. 

IV. Kritiſch⸗hiſtoriſche Ueberſicht des Zuſtandes der ſchwe— 
diſchen Literatur ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts. 
Dritter und letzter Artikel. 

V. Zehn Schriften über die Ordnung der Regie— 
rungsnachfolge in dem herzoglichen Haufe 
Sachſen-Gotha. Von K. E. S. 

VI. Zur neueſten Geſchichte von Mexiko. 

Six montlis residence and travels in Mexico; con- 
taining remarks on the present state of New Spain, 
its natural Ten state of society, manu- 
factures, trade, agriculture and antiquities etc. By 
W. Bullock. Von K. E. ©. ; 

VII. Der chriſtliche Glaube nach den Grundfäßen der evan— 
geliſchen Kirche, im Zuſammenhange dargeſtellt von Dr. 
Friedrich Schleiermacher. 2 Bände, 

Von Friedrich Waͤhner. Erſte Abtheilung. 

VIII. Neun Schriften über die Ermordung des 

Herzogs von Enghien. Von K. E. S. 


Nr. XXIII, oder das zte Heft für 1824, erſcheint be: 
ſtimmt im Monat März 1825, da alle Materialien dazu be: 
reits vorhanden find. Nr. XXIV, oder das ꝗte Heft für 
1824, wird auch ſehr bald folgen, wie ich die feſte Verſiche⸗ 


rung geben kann, daß dann der Hermes ganz regelmaͤßig er— 
ſcheinen wird, da die Hinderniſſe, die dieſem bisher entge— 
genſtanden, nun gehoben ſind. 

Die altern Jahrgaͤnge des Hermes find zu folgenden 
herabgeſetzten Preiſen zu erhalten: 

Jahrgang 1819 — 22, mit alphabetiſchen Repertorien zu 
jedem Jahrgange. Vier Jahrgaͤnge. (1819 redigirt vom 
Prof. Wilhelm Traug. Krug, 1820 — 22 redigirt von 
F. A. Brockhaus.) Gr. 8. Ladenpreis 39 Thlr. Jetzt 
20 Thlr. 

(Einzeln koſten: 1819, 9 Thlr.; 1820, 8 Thlr. 16 Gr.; 
1821 und 22 fowie 1823 a 10 Thlr. 16 Gr.) 

Leipzig, den Zten Februar 1825. 

F. A. Brockhaus. 


Die Preiſe folgender Werke unſers Verlags werden 
hiermit von Neujahr 1825 an herabgeſetzt: 

1) Cornelius Nepos, zum Gebrauch fuͤr Schulen; 
mit Anmerkungen und Wortregiſtern verſehen von 
J. R. Riclefs (Prof. in Oldenb.). 8. (254 B.) 
Von 16 Gr. zu 12 Gr. 

2) Saalfeld, F. (Prof. in Goͤttingen), Geſchichte 
der Univerſitaͤt Goͤttingen in dem Zeitraum von 
1788 bis 1820 — auch als dritter Theil des Ver— 
ſuchs einer akadem. Gelehrtengeſchichte, von Puͤt⸗ 
ter. — Gr. 8. (42 Bogen.) Von 3 Thlr. 16 Gr. 
zu 2 Thlr. 

3) Westrumb, A. H. L. Dr., De Helminthibus 
acanthocephalis. Commentatio historico-anato- 
mica adnexo recensu animalium, in Museo Vin 
dobonensi circa helminthes dissectorum, et sin- 
gularum specierum harum in illis repertarum. 
Cum 3 tabulis a Zeuner Sebmeier del, et a 
Mansfeld aere incisis. Fol. (234 B.) Von 2 Thlr. 
20 Gr. zu 1 Thlr. 16 Gr. 

4) Pael, J. (Prof. d. Thierarzuk. zu Dublin), Prak- 
tiſche Beobachtungen Über einige der gewöhnlichen 
Pferdekrankheiten; nebſt Bemerkungen uͤber allge— 
meine Vorſchriften der Diaͤt und gewöhnlichen Stall— 
behandlung dieſes Thieres. Gr. 8. Q4 B.) Von 
1 Thlr. 16 Gr. zu 1 Thlr. 

Ueber den Werth der drei erften Werke verweifen wir 
auf die daruͤber in den Goͤttingiſchen gel. Anzeigen, Oken's 
Iſis ꝛc. gefaͤllten überaus guͤnſtigen Urtheile, wovon wir nur 
hinſichtlich des dritten insbeſondere hiermit erinnerlich machen: 
daß durch ſelbiges die Naturgeſchichte der Kra⸗ 
ger als vollſtaͤndig betrachtet werden müffe. 

Ueber Pael's Beobachtungen von Pferdekrankheiten — 
Nr. 4 — ſpricht ſich die Leipziger Literaturzeitung im Junius 
d. J. folgendermaßen aus: „Wir zeigen dieſe Schrift 


immer nicht zu ſpät an, um die Thieraͤrzte 
teren . Nügliche und Gute enthaltende 
Buch aufmerkſam zu machen.“ 
Hanover, d. 18ten Decbr. 1824. a 
Helwing'ſche Hofbuchhandlung. 
(Zu haben in allen reellen Buchhandlungen.) 


In der J. C. Hinrich s'ſchen Buchhandlung in Leip— 
zig iſt erſchienen: a 
Poͤlitz, Prof. K. H. L., Grundriß für eneyklo— 
pädiſche Vorträge über die geſammten 
Staatswiſſenſchaften. Gr. 8. 1825. (204 B.) 
1 Thlr. 4 Gr. g 
Se Compendium verhält ſich zu dem größern Syſteme 
(Die Staatswiſſenſchaften im Lichte unſerer Zeit; 5 Theile, 
gr. 8., 1823 und 24) wie die kleine Weltgeſchichte zu der 
groͤßern in 4 Theilen, ſo daß man nach erhaltener Ueberſicht 
über das Geſammtgebiet der St. W. zu der naͤhern Bekannt— 
ſchaft mit dem größern Werke übergehen, oder nach dem 
Durchleſen des Letztern die weſentlichſten Theile und Gegen⸗ 
ſtände des Syſtems in einem kurzen Umriſſe wiederholen 
kann. Die Literatur iſt auch hierin ſehr vollſtaͤndig aufge— 


nommen. 


In der J. G. Cottalſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: N 
Neue allgemeine politiſche Annalen. Vier— 

zehnter Band. Zweites Heft. 


Bei Duncker und Humblot in Berlin iſt eine Aus⸗ 
gabe der ſaͤmmtlichen Dichtungen von A. de Lamartine, 
naͤmlich die: . i 
Mäditations poétiques, Nouvelles méditations poc- 

tiques, und La mort de Socrate f 
in 2 Baͤnde vereinigt, erſchienen, unter dem Titel: 
Meditations poétiques, par M. Alphonse 
de Lamartine, Nouvelle édition, augmen- 
töe des Nouvelles meditations et de la Mort 
de Socrate. 2 vols. in 12. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 
Dieſelben auf feinem Papier 2 Thlr. 

Gin Avis des éditeurs sur cette collection des poe- 
sies de Mr. de Lamartine, welder beigefügt ift, bezeugt 
die Sorgfalt, mit welcher dieſe Ausgabe veranſtaltet worden, 
bei der man ſich bereits der elften pariſer Ausgabe der Me- 
ditations bedienen konnte, die, mit einer Vorrede von Ch. 
odier verſehen, eben erſchienen war, und welche den 
großen Beifall bekundet, womit dieſe Dichtungen in Frank⸗ 
reich aufgenommen worden, da, wie angeführt iſt, alle dieſe 
Ausgaben in einer Zeit von drei bis vier Jahren veranſtaltet 
werden mußten. Auch iſt daſelbſt erſchienen: 

Ourika. (Par Mad. la duchesse de Duras.) 16 Gr. 

Beide Werke ſind in den vorzüͤglichſten Druckereien mit 
den neueſten und geſchmackvollſten Schriften, um den theuren 
pariſer Ausgaben moͤglichſt gleichzukommen, gedruckt, und ſind, 
in faubern Umſchlaͤgen geheftet, für die angezeigten Preiſe in 
allen Buchhandlungen zu haben. 


Fur Freunde einer ernſten Lecture. 
Die fünf Bücher tuskulanischer Untersuchungen 
des M. T, Cicero, oder die philosophischen 
Abhandlungen desselben, übersetzt von H. D. 
A. Sonne. Altosa, bei J. F. Hammerich. 
1824. 254 Bogen. Gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 
Schon die gehaltreiche Vorrede zu dieſem Werke, in 
welcher der gelehrte Herr Director Sonne ſich nicht nur 
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über die Schwierigkeit und Nützlichkeit guter Ueberſetzungen 
aus dem claſſiſchen Alterthume für Lehrer und Schüler, wie 
uͤber die gerechten Foderungen an Arbeiten dieſer Art, ſondern 
auch über die Gründe, warum? und über die Ordnung, in 
welcher Cicero's philoſophiſche Schriften in gelehrten Schu— 
len zu leſen find, auf eine beachtungswurdige Weiſe ausſpricht, 
nimmt ſehr fuͤr den Verfaſſer ein. Lieſet man vollends die 
Ueberſetzung dieſer Abhandlungen: vom Tode und von 
der Unſterblichkeit, von der Ertragung koͤrper⸗ 
licher Schmerzen, von der Beherrſchung der Lei⸗ 
denſchaften und von dem Gluͤcke, welches die Tu⸗ 
gend gewährt, ſelbſt mit dem Original, nach der zweiten 
Wolf'ſchen Ausgabe, in der Hand: fo wird man bald über: 
zeugt, wie wahr und treu jene dieſem ſowol in Abſicht 
auf Form als auf Inhalt nachgebildet ſei. 

Referent nimmt daher keinen Anſtand, die vorliegende 
Schrift der allgemeinen Aufmerkſamkeit, beſonders jedoch der 
ſtudirenden Jugend, vorzuͤglich auch darum zu empfehlen, 
weil jedem Buche eine genaue Inhaltsanzeige vorgeſetzt iſt, 
welche das Verſtaͤndniß des Einzelnen, wie die Ueberſicht des 
Ganzen ausnehmend erleichtert. Aber nicht blos der ſtudiren— 
den Jugend, auch jedem, wenn auch nicht claſſiſch gebildeten 
Manne, kann die Lecture dieſer Ueberſetzung von einem Werke 
der grauen Vorzeit, welches Einige der theuerſten Intereſſen 
der Menſchheit behandelt, in hohem Grade lehrreich werden. 
Denkt er naͤmlich von der Philoſophie der Griechen und Roͤ— 
mer allzugeringfuͤgig: ſo wird ihm die Leſung dieſer Schrift 
Achtung gegen dieſelben einfloͤßen. Ueberſchoͤtzt er aber ihre 
Leiſtungen auf Koften des Chriſtenthums: fo wird dieſe Lectu— 
re ihm bei unparteiiſcher Vergleichung den Vorzug des letz— 
tern im hellen Lichte darſtellen. Moͤchte es daher dem Hrn. 
Verfaſſer gefallen, das Publicum bald mit Gaben aͤhnlicher 
Art zu erfreuen. 


Euripidis Alcestis cum delectis adnotationibus po- 
tissimum J. H. Monkii. Accedunt emendationes 
Godofredi Hermanni. Lipsiae sumt. J. C. Hin- 
ricbsli. 8 maj. 14 Gr. ’ 

In diefer Ausgabe ift der Text nach der Recenſion des 

Hrn. Prof. Hermann gegeben. Vorausgeſchickt iſt eine 

Abhandlung des berühmten Herausgebers über die Alceſtis 

des Euripides, in welcher theils uͤber die Art, wie der Dich— 

ter dieſen Stoff behandelt hat, theils uͤber den Mythus ſelbſt, 
der dem Stuͤcke zum Gruude liegt, theils über die Fragmente 
der andern alten Dichter, welche eine Alceſtis entweder ge— 
ſchrieben haben, oder geſchrieben haben ſollen, geſprochen 
wird, des Phrynichus, Sophokles, Antiphanes, und von 
den Roͤmern des Attius, Naevius, Laevius, Ennius. Unter 
dem Texte des Euripides befinden ſich die Anmerkungen groͤß— 
tentheils von Monk mit Weglaſſung deſſen, was nicht brauch 
bar ſchien, und einigen kurzen Excerpten aus den Ausgaben 
von Hrn. Wuͤſtemann und Hrn. Matthiä. Dieſen find die 

Anmerkungen des Hrn. Prof. Hermann beigefügt, in wels 

chen theils der Text verbeſſert, theils die Bemerkungen ande⸗ 

rer Gelehrten berichtigt oder naͤher beſtimmt, theils ſchwie— 
rige Stellen erlaͤutert werden. Den Schluß machen drei 

Regiſter, ein griechiſches, ein lateiniſches und eins über die 

behandelten Stellen der Schriftſteller. . 


Von den allgemein günftig aufgenommenen Handzeich— 
nungen von Karl Kärcher zu feiner Mythologie 
und AUchäologie des claſſiſchen Alterthums ift 
nun der Schluß verfendet, beftehend aus dem 4ten und Sten 
Hefte, nebſt Tafel 14 zum 2ten Heft. 7 

Das ganze Werk enthält nun: 1) Mythologie in 13 
Tafeln, 2) Kriegs-, Schifffahrts- und Fuhrweſen in 14 Ta⸗ 
feln, 3) Hausweſen in 11 Tafeln, 4) Bauweſen in 12 Ta⸗ 
feln, 5) feſtliche Spiele, Vergnuͤgungen, oͤffentliche Uebun⸗ 
gen, Opfer und Prieſter, nebft einem Anhang aus der Muͤnz— 
kunde in 12 Tafeln, zuſammen 62 Tafeln. Der Text dazu, 


bei 20 eng gedruckte Bogen, folgt zur Oſtermeſſe 1825 be⸗ chriſtlichen Religion, von Dr. G. S. Franke, 


ſtimmt als Reſt nach. } 

Obgleich ſowol in Zeichnungen als Text mehr geliefert 
wird, als verfprochen worden, fo berechnet der Verleger doch 
keinen Nachtrag auf die Praͤnumerationen. Der bisherige 
Pränumerationspreis fol im Gegentheil noch bis zum Zoſten 
April 1825 fortbeſtehen mit 4 Thlr. Saͤchſ., od. 7 Fl. 12 Kr. 
Rhein. für ein vollftändiges Exempl. mit dem Text auf ord. 
Papier und 4 Thlr. 12 Gr., od. 8 Fl. 6 Kr. Rh. mit dem Text 
auf fein Papier. 

Vom ıften Mai 1825 an muß aber das Werk, um die 
tithographirten Platten für reine Abdruͤcke ſtets erneuern zu 
"Innen, zu 5 Thlr. Saͤchſ., od. 9 Fl. Rhein. berechnet wer⸗ 
den, was aber immer noch hoͤchſt billig iſt, indem eine Zeich⸗ 
nung in Folio mit 12 bis 20 Figuren und auf Velinpapier, 
nicht einmal auf 8 Kr. kommt, überdies erhalten die Abneh— 
mer vollſtaͤndiger Exemplare vom ıften Mai 1825 an die Ber: 
guͤnſtigung, daß ihnen der Text auf fein Papier beige: 
geben wird, ſo lange es davon Vorrath gibt. 

Karlsruhe, den 20ſten Januar 1825. 


G. Braun. 


Fuͤr Aerzte, Polizeibeamte, Seelſorger und Leſer jedes 
Standes iſt ſo eben bei Wirth in Augsburg erſchienen und 
in Commiſſion der Rein'ſchen Buchhandlung in Leipzig 
zu haben: 


Ueber die Verhuͤtungs- und Heilkur 
der 
Hydropho bie (Waſſerſch e u), 


von 5 
Dr. M. W. Schneemann. 
Geheftet. 12 Gr. 


An alle Buchhandlungen ist versandt worden: 
Rat al o g 
ne ee e e eee 
auch mehrer 
in Deutschland wenig bekannten Ausgaben 
griechischer und lateinischer Classiker 
Ste eke, ste! 
welche 
bei Friedrich Volke, 
Buchhändler in Wien, 
zu haben sind. 
Viertes Heft 


Bücher 


Vielfaͤltig aufgefodert, die Jahrgaͤnge des Taſchenbuchs: 
Penelope, mit Kupfern zu Schiller's Gedichten, 
den Freunden einer nicht veraltenden, gehaltvollen Lecture, 
und den Beſitzern des Schiller zugaͤnglicher zu machen, 
haben wir auch die vier Jahrgänge 1821, 22, 23 und 24 im 
Preiſe über die Hälfte ermäßigt, und erlaſſen ſie gebunden 
mit Goldſchnitt zuſammen mit 3 Thlr; die Jahrgaͤnge 
1822, 23 und 24 aber jeden zu 1 Thlr., denn von 1821 
koͤnnen wir einzeln keine mehr abgeben. — Die fruͤhern 
9 Sahrgänge, 181r bis 1820 (auf 1814 konnte keins erſchei⸗ 
nen), bleiben ferner zu 6 Thlr. 18 Gr. herabgeſetzt. Wir 
dürfen unter allen den [häsbaren Beiträgen wol nur Namen 
wie van der Velde, H. Clauren, E. von Houwald 
nennen, um diejenigen, die dies Taſchenbuch noch nicht ken— 
nen, darauf aufmerkſam zu machen. — Auch von der Schil⸗ 
le r'ſchen Galerie, Lief. 1 bis 5, ſind noch eine kleine An⸗ 
zahl erſte Abdrucke in 8., zu allen Ausgaben vom Schiller 
paſſend, vorhanden, jede Lieferung zu 1 Thlr. 

Leipzig, im Januar 1825. 


J. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 


Grundriß der Vernunfttheologie. Ein Pro- 
dromus zu ſeinem Entwurf einer Apologetik der 


ordentlichem Profeſſor der Theologie in Kiel. Al— 
tona, bei J. F. Hammerich. 1824. Preis 12 Gr. 
a gleich diefer „Prodromus“ zu einem ſchon vor fies 
ben Jahren erſchienenen Werke etwas fpät zu kommen ſcheint, 
ſo ſoll er uns deshalb nicht minder willkommen ſein, da, was 
er uns mitbringt, aller Aufmerkſamkeit und alles Dankes 
werth, auch recht wohl dazu geeignet iſt, diejenigen auf den 
rechten Standpunkt zu ſtellen, die ſich durch den gegenwaͤrtig 
herrſchenden Wirrwarr der uͤber den Vernunft- und uͤber den 
Offenbarungsglauben kaͤmpfenden Parteien, hindurch finden 
wollen. Hat dieſer Grundriß es feiner Natur und Beſtim— 
mung nach zwar nur mit dem erſten zu thun, und beruͤhrt er 
dagegen das Gebiet des letztern nur in einigen leiſen Andeu— 
tungen, ſo kommt doch auch von dieſem genug vor, um die 
freundliche Zuſammenſtimmung beider wahrnehmen zu laſſen 
und den nur einigermaßen aufmerkſamen Leſer zu überzeugen, 
daß weder die Vernunfttheologie ſich dem Offenbarungsglau⸗ 
ben, wie man uns wol hie und da bereden moͤchte, feindlich 
gegenuͤber ſtelle, noch der Offenbarungsglaube die Wahrheiten, 
die auch ſchon die Vernunft zu finden vermag, ausſchlleße, 
und am allerwenigſten darauf ausgehe, der Vernunft das ihr 
unleugbar zukommende Stimmrecht zu verweigern. Leſern, 
denen es darum zu thun iſt, ſich uͤber die wichtigen, hier 
in Betrachtung kommenden Punkte zu orientiren, koͤnnen wir 
dieſen Grundriß, der in der Kuͤrze das Weſentliche gibt, mit 
Ueberzeugung empfehlen, ſowie wir der unter der Anleitung 
des verdienten und beruͤhmten Verfaſſers ſtudirenden Jugend 
recht ſehr Gluͤck wuͤnſchen, in Hrn. D. Franke einen Fuͤh⸗ 
rer zu haben, der mit gruͤndlicher Einſicht und edler Unpar⸗ 
teilichkeit zu Werke geht. Da es nicht dieſes Orts iſt, auf 
fpeciellere Unterſuchungen einzugehen, und das dem Buͤchlein 
vorgeſetzte Inhaltsverzeichniß uns der Mühe überhebt, hier 
eine allgemeine Uebrrficht von eben dieſem Inhalte zu geben, 
ſo fuͤgen wir nur noch den Wunſch hinzu, daß dieſe Schrift 
recht bald in den Haͤnden vieler Leſer ſich finden, und zur 
Förderung eines — vernünftigen Glaubens ſegensreich wir— 
ken moͤſe. ; ; K. 


Ankuͤndigung einer Ausgabe 
von 
ETIKETT ORT OR RN A 
in einer das Bedürfniß der Zeit beruͤckſichti⸗ 
genden Auswahl. 
Zehn Baͤndchen in Sedez. 

Indem ich eine Ausgabe von Luther's Werken anzeige, 
begnuͤge ich mich, folgende Worte des Herausgebers aus ei⸗ 
ner ausführlichen Ankuͤndigung, welche naͤchſtens 
in allen Buchhandlungen zu bekommen ſein wird, anzufuͤhren. 

„„Achtung dem goͤttlichen Worte!" „wer dies 
ſen Hauptgrundſatz Luther's zu dem ſeinigen macht, wird ver⸗ 
mögen, in einer Auswahl aus feinen Werken dasjenige dar⸗ 
zureichen, was der große Mann ſelbſt von unſerer Zeit beach⸗ 
tet zu ſehen wuͤnſchen wuͤrde, falls er hinſchaute auf das 
Thun und Treiben in derſelben, wobei das edelſte Streben 
ſo leicht irre gefuͤhrt werden kann.“ 

„Luther, erkennend den Jammer ſeiner Zeit, ſtrebte in 
Demuth, in unablaͤſſigem Gebete, nach hoͤherer Erleuchtung. 
Zu ſeinem Werke trieb ihn dieſe Sehnſucht, und nichts an⸗ 


ders wollte er damit, als dem freien Walten des goͤttlichen 


Geiſtes durch das in der Bibel geoffenbarte Wort, Raum, 
Eingang, Aufnahme und Folgſamkeit verſchaffen, bei den Men⸗ 
ſchen, die, irre geleitet, demſelben entfremdet waren.“ — — 

„Mit Beſeitigung und Uebergehung alles deſſen, was nur 
feiner Zeit angehörte, was perſoͤnlich-polemiſch, perſoͤnlich-be⸗ 
ziehend, lokal und temporell von ihm damals geredet, jetzt 
hoͤchſtens nur hiſtoriſchen Werth hat, habe ich mich der Aus⸗ 
gabe einer Auswahl aus den Schriften Luther's unterzogen, 
die für unſere Zeiten eben fo ſchaͤtzbar find, als fie bei ihrem 


Entſtehen waren, und hinreichen, feinen demuͤthigen hriftlis J Ueverjegüng, verbunden mit einem billigen Preiſe, wird das 


chen Sinn kennen zu lehren, zu wecken denſelben auch in un⸗ 
ferer Zeit, und durch denſelben im Glauben an bie göttliche 
Wahrheit die Gemuͤther zu ſtaͤrken.“ 

Dieſe Ausgabe in zehn Baͤndchen wird das Wichtigſte 
enthalten, ſowol aus feinen Schriften über Bibelerklaͤrung, 
als aus den Erbauungsſchriften und Predigten, wie auch aus 
feinen Briefen, geiſterhebenden Liedern, Unterredungen mit fei: 
nen Freunden u. ſ. w. — Sie wird in Sedez gedruckt (gleich 
Wieland's Werken bei Goͤſchen); Charaktere und Papier wie 
die Ankuͤndigung. — Praͤnumeration wird nicht verlangt; 
aber bei Ablieferung der erſten fuͤnf Baͤndchen wird fuͤr alle 
zehn bezahlt. Die Subſcription bleibt bis September dieſes 
Jahres offen. Im naͤchſten December wird Band I bis 5 
geliefert; im Juni naͤchſten Jahres Band 6 bis 10. Auf 
puͤnktliches Halten dieſer Angabe darf man ſich verlaſſen. 

Der Preis iſt auf 3 Thaler (oder 5 Fl. 24 Kr. Rh.) fuͤr alle 
10 Baͤndchen, die 100 bis 120 Bogen enthalten werden, bes 
ſtimmt. Lebhafte Theilnahme des Publicums, folglich eine 
betrachtliche Stärke der Auflage, kann bewirken, daß der Preis 
noch niedriger werde. 

Die Buchhandlungen nehmen Subſcription an. Privat: 
ſammler erhalten auf 10 Exemplare das elfte frei. 

Januar 1828. 

Friedr. Perthes, Buchhändler in Hamburg. 
(Der Zeit wohnhaft in Gotha.) 


6 So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen ver: 

ſandt: 

Zeitgenoſſen, Biographien und Charakte— 
riſtiken. Neue Reihe. Nr. XVI. (Der geſamm— 
ten Folge Nr. XL.) Redigirt unter Verantwort— 
lichkeit der Verlagshandlung. Gr. 8. Geh. Auf 
gutem Druckpapier 1 Thlr., auf feinem Schreib— 
papier 1 Thlr. 12 Gr. 

Inhalt dieſes Hefte: 

Lazare Nicolas Marguerite Carnot. — Chri⸗ 
ſtian Garve. — Mohammed Ali, Vicekoͤnig von 
Aegypten. 

Das naͤchſte Heft der Zeitgenoſſen, Nr. XVII, das ſich 
bereits unter der Preſſe befindet und im Monat Maͤrz er— 
ſcheint, wird unter andern Aufſaͤtzen eine hoͤchſt anziehende 
Biographie Lord Byron's enthalten, die Wilhelm Muͤl⸗ 
ler, der dazu alle vorhandenen Quellen, auch die neueſten, 
benutzte, zum Verfaſſer hat. Nr. XVIII, XIX und XX 
werden ebenfalls noch im Laufe des Jahres 1825 erſcheinen. 


Die erſte Reihe der Zeitgenoſſen in ſechs Bänden, oder Heft 
I—XXIV, keſtet auf Druckpap. im herabgeſetzten Preiſe 
anſtatt 24 Thl. nur 16 Thlr., und auf Schreibpap. anſtatt 30 Thlr. 
nur 24 Thlr. Das 24ſte Heft iſt zum Theil mit einem ge— 
nauen Regiſter gefüllt. Einzelne Hefte, ſowol von der erſten 
als neuen Reihe, koſten auf Druckpapier 1 Thlr., auf Schreib: 
papier 1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, den Zten Febr. 1828. 

F. A. Brockhaus. 


Bei Unterzeihnetem erſcheint in einigen Wochen eine 
deutſche Ueberſetzung von: 

Histoire de Napoléon et de la grande-armée pen- 
dant P'année 1812, par M. le general comte 
de Ségur. 2 vols. Paris, 1824. 

Es iſt dies durch des Verfaſſers Stellung zu Napoleon, 
als durch die ſchoͤne Sprache ausgezeichnete Buch, anerkannt 
als das beſte, was noch uͤber Napoleon ſelbſt, und nament— 
lich uͤber den merkwuͤrdigen Feldzug in Rußland erſchienen 


iſt, weshalb auch die erſte Auflage in Paris binnen einigen | 


Wochen vergriffen wurde. Eine dem Originale gleich gute 


her dem deutſchen Publicum gewiß hoͤchſt angenehm fein. 
Berlin, den 22ften Januar 1825. 5 


E. S. Mittler. 


Anzeige fuͤr alle Freunde der ſchoͤnen Literatur. 

Da die Rheinbluͤthen für das Jahr 1825 ſo guͤnſtig aufs 
genommen worden, daß die Auflage bis auf wenige Exemplare 
abgegangen iſt, ſo moͤchte es Vielen willkommen ſein, zu wiſ— 
fen, daß des hochgefeierten Malers Müller in Rom: 

Chares und Fatime, 

welcher Roman den proſaiſchen Theil jenes Taſchenbuchs aus— 
ſchließend fuͤllt, auch als ein fuͤr ſich beſtehendes Werk unter 
dieſem beſondern Titel gedruckt und in allen Buchhandlungen 
für 1 Thlr. 12 Gr. Saͤchſ., oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein. zu 
erhalten iſt. 

Karlsruhe, den zoften Januar 1825. 


G. Braun. 


Bei Unterzeichnetem ift erſchienen und in allen Buchhands 
lungen zu haben: 

Eine Antikritik, aber nicht vom getadelten Verfaſſer. 
Die Streitſchriften uͤber das liturgiſche Recht be— 
treffend. Gr. 8. Broſch. 3 Gr. i 

Berlin, den Igten Januar 1825. 
J. H. Ca witzel. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: : 
Allgemeine deutſche Juſtiz-, Kameral- und 

Polizei-Fama. Herausgegeben von Dr. Theo— 
dor Hartleben. December 1824. 


Uleberſetzungs anzeige. 

Von folgenden Werken: 

1) Histoire impartiale des revolutions de France 
par L. Prudhomme pere. 12 vols. 

2) Des ministres et de la Charte, du méme 


auteur. 6 vols. 4 
erſcheinen in unſerm Verlage deutſche Ueberſetzungen. Wir 
haben ſolche Veranſtaltungen getroffen, daß beſonders letzteres 
Werk in der Ueberſetzung faſt gleichzeitig mit dem Original 
erſcheinen wird. Beide Werke werden ſplendid gedruckt, und 
in wohlfeilen Preiſen, faſt eben fo wohlfeil wie unſere Aus 
gabe der Tauſend und Einen Nacht, geliefert. 

Breslau, den 28ſten Januar 1825. 8 
Buchhandlung Joſef Max und Comp. 


In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 

Bibliothek deutſcher Dichter des ſiebzehnten 

Jahrhunderts. Herausgegeben von Wilhelm Muͤl⸗ 

ler. 8. Erſtes bis ſechstes Baͤndchen. Auf feinem franz. 

Schreibpapier. Geh. 8 Thlr. 16 Gr. 

Erſtes Baͤndchen: Martin Opitz. 16 Bogen. 1822. 1 Thlr. 12 Gr. 

Zweites Bändchen: Andreas Gryphius. 154 Bogen. 1822. 

1 Thlr. 12 Gr. 


Drittes Baͤndchen: Paul Flemming. 10 Bogen. 1822. 
1 Thlr. 12 Gr. 


Viertes Baͤndchen: Rodolf Weckherlin. 154 Bogen. 1823. 
I Folr. 12 Gr. ; 
Fuͤnftes Bändchen: Simon Dach; Robert Roberthinz 
Heinrich Albert. 17 Bogen. 1523. 1 Thlr. 12 Gr. 
Sechstes Baͤndchen: Friedrich Lagau; Hans Aßmann 
von Abſchatz. 15 Bogen. 1824. 1 Thlr. 4 Gr. 0 
Jedes Baͤndchen, mit Biographien und Chaxakteriſtiken der barin- 
enthaltenem Dichter verſehen, it auch einzeln zu den bemerkten 
Preiſen zu erhalten. Dieſe Bibliothek wird fortgeſetzt. 


Leipzig, im Febr. 1825. 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. VIII. 1825, 


riſche Anzeiger wird dem Literarifhen Converſations⸗Blatte, der Iſts und den Kritiſchen Annalen der 
n Med lein beigelegt oder belgebefter, und betragen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


ueberſetzungs anzeige. 
Von Picard's neueſtem, ſich noch unter der Preſſe be— 


findenden Roman: 
L’honnete Homme, ou le Niai, 
erſcheint beinahe gleichzeitig mit dem Originale, eine deutſche, 
durch Hrn. Dr. Fr. Gleich beforgte, Ueberſetzung bei uns. 
Leipzig, im März 1828. 
Dy k'ſche Buchhandlung. 


Bei uns iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlun— 
gen zu haben: 5 
Die erwerbende Verjaͤhrung, dargeſtellt von 

F. F. Weichſel. Gr. 8. 16 Gr. Cour. 

Dem ausdrücklichen Wunſche des Herrn Verfaſſers 
zufolge, enthalten wir uns aller und jeder Empfehlung die— 
ſes Buches, dem nur eine ernſte unparteiiſche Pruͤfung ge— 
wuͤnſcht wird. 

Magdeburg, im Maͤrz 1825. 

Heinrichshofen's Buchhandlung. 


Anzeige für Aerzte und Wundärzte. 

Hamm und Münster, den 28sten Februar 1825. 
Bei Schulz und Wundermann hat so eben die 
Presse verlassen und ist durch den Buchhandel versandt 
worden: 

Neue Jahrbücher der deutschen Medi- 
cin und Chirurgie. Mit Zugabe des Neue- 
sten und Wissenswürdigsten aus der medici- 
nisch - chirurgischen Literatur des Auslan- 
des. IX. Band. Istes Stück. 

(Jeder Band aus 3 Stücken, Kupfer- und Steintafeln 
mit eingeschlossen, kostet 2 Thlr. 16 Gr.) 

In ha I t. 

1) Bemerkungen über die angefochtene Beweiskraft 
der Athem- und Lungenprobe, vom Hrn. Bataillons- 
arzt Dr. Vogler zu Weilburg. 2) Ueber die Elephan- 
tlasis, nach eigenen Beobachtungen, von Hrn. Dr. La- 
serre in Paris. 3) Bemerkungen über dieselbe Krank- 
heit, vom Hrn. Prof. Broussais, dirigirendem Arzt 


des Militairhospitals Val de Grace. 4) Beiträge zur Kennt- 


niss der Hirnkrankheiten, vom Hın. Dr, Schwarz in 
Fulda. 5) Ueber die Wirkung der Anthrazothionsäure, 
vom Hrn. Prof. Mayer in Bonn. 6) Bericht über den 
Erfolg der Schutzpockenimpfung in der Provinz Ober- 
hessen, vom Hrn. Dr. Ritgen zu Giessen. 7) Ueber 
das Erscheinen der natürlichen Blattern bei Personen, 
die vaccinirt worden sind, vom Hrn. Dr. Gregory. 
8) Der Croup bei Erwachsenen, aus den Archives ge- 
nérales de medecine 1824, janvier et mars. g) Bemer- 
kungen über das gelbe Fieber in New-York, während 
des Sommers und Herbstes 1822, von C. C. Yates. 
10) Der Steinschnitt durch den Mastdarm, seinem er- 


1 


\ 


sten Erfinder, dem deutschen Arzt C. L. Hoffmann, 
vindicirt vom Herausgeber. 11) Bericht von den 
seit 1822 erschienenen Schriften rheinländischer und 
westfälischer Gelehrten aus den Fächern der Natur- 
und Heilkunde, von Ebendemselben. 


Von M. Porter iſt jetzt erſchienen: 

„Herzog Chriſtian von Braunſchweig-Luͤne— 
burg.“ Eine Sage vom Harz. Deutſch von Georg 
Lotz. 2 Baͤnde. 8. Velinpap. m. Vign. Hamburg, 
Herold. 3 Thlr. (Dieſes intereſſante Werk iſt in 
allen Buchhandlungen zu erhalten.) 


Bilder des Papſtthums. 
So eben ſind bei Leopold Voß in Leipzig erſchienen: 
Rom, wie es iſt, 


oder 
Sitten, Gebraͤuche, Ceremonien, Religion und Regie— 
rung in Rom. 
Aus dem Franz. des Santo⸗Domingo, von *r. 8. Geheftet. 
Mit einer Anſicht des Forum Romanum. I Thlr. 


Recht feiſte Pfaffen treten hier mit Fuͤßen 
Des Cato Grab, die Aſche des Emil. 
Der Altar ward zum Thron, und unbedingtes Muͤſſen 


Laͤßt Weihrauchfaß und Scepter einer N piel! 
oltaire. 


Indem wir die Anmaßungen des Vaticans und die [de 
cherlichen oder garempoͤren den Misbräuche des roͤmiſchen Ho— 
fes aufzeichnen, erklaͤren wir auch zugleich, daß wir, weit 
entfernt, einen Angriff gegen die wahre Religion zu beabſich⸗ 
tigen, nur gemeint haben, dieſer einen Beweis unſerer Ach⸗ 
tung zu geben. Die hier angegriffenen Saͤtze ſind offenbar 
denen des goͤrtlichen Erloͤſers entgegengeſetzt. Wir dürfen 
alſo nicht fuͤrchten, in den Verdacht irreligiöfer Abſichten zu 
kommen. Sollte dies geſchehen koͤnnen, weil wir das Evan— 
gelium den Lehrern, die es verdrehen, und die Dornenkrone 
einer dreifachen diamantenen vorziehen? 


Geſchichte 
der 
Bach er tee 
von 


Kaiſern, Koͤnigen und andern Fürften. 
Aus dem Franzoͤſiſchen des Gregoire, ehemaligen Biſchofs zu 
Blois u. ſ. w. Von *r. 

Zwei Theile. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

„Wer Pfaffenthum, Hand in Hand gehend mit weltlicher 
Despotie, will kennen lernen, oder auch ſehen will, wie Ver⸗ 
nunft und Wahrheit und Recht, mochten ſie im weltlichen 
oder geiſtlichen Gewande auftauchen, immer ihre entſchieden⸗ 
ſten Gegner da fanden, wo eigentlich Gerechtigkeit und Fröͤm⸗ 
migkeit heimiſch ſein ſollten, der leſe dieſe hoͤchſt intereſſante 
Schrift.“ 


Von Fr. Ancillon x 
iſt folgendes neue Werk in unferm Verlage erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 2 
ueber den Geiſt der Staatsverfaſſungen 

und deffen, Einfluß auf die Geſetzgebung. Gr. 8. 

Geh. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 

Die wichtigen Unterſuchungen, welche hierin angefangen 
ſind, duͤrften kuͤnftig in einem folgenden Bande fortgeſetzt 


werden. N : 
Duncker und Humblot in Berlin. 


Den fo häufigen Nachfragen begegnen wir mit der An⸗ 
zeige, daß fo eben bie Vierzehnte Originalauflage 
von: 1 
Dr. E. G. D. Stein's Kleine Geographie, oder 

Abriß der mathematiſchen, phyſiſchen und 

beſonders politiſchen Erdkunde nach den 

neueſten Beſtimmungen fuͤr Gymnaſien 

und Schulen. Mit einer Karte. Gr. 8. 26 eng⸗ 

gedr. Bog. 16 Gr., od. 1 Fl. 12 Kr. Rhein. 
fertig geworden und an die Beſteller verſandt iſt. — Dieſe 
i4te Aufl. iſt wieder bedeutend vermehrt und berichtigt, und 
nicht nur der Schuͤler, ſondern Jedermann, der ſich eine 
ſchnellere Ueberſicht des jetzigen Zuftandes unſeres Erdballes 
verſchaffen will, kann dies geſchaͤste Buch trefflich benutzen, 
das ſeit feinem erſten Erſcheinen um IT Bogen ſtaͤrker, aber 
nie theurer worden iſt, was nur bei dem ſtarken Abſatze moͤg⸗ 
lich war. 5 

Leipzig, den 15ten März 1825. 

J. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 


Im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in 
x Hanover ſind erſchienen: 

Falkmann, Ch. F. (fuͤrſtl. lipp. Rath und Lehrer in 
Detmold), Styliſtiſches Elementarbuch, oder 
erſter Curſus der Styluͤbungen, enthaltend 
eine kurze Anleitung zum guten Styl, eine große 
Anzahl Aufgaben ſowol zu einzelnen Uebungen als 
auch zu Beſchreibungen, Erzaͤhlungen, Abhandlun— 
gen, Briefen und Geſchaͤftsaufſaͤtzen aller Art, nebſt 
einer Reihe Beilagen uͤber Grammatik, Titulatu— 
ren ꝛc. fuͤr Anfaͤnger im ſchriftlichen Vortrage und 
zur Selbſtbelehrung beſtimmt. Gr. 8. 1825. 18 Bo 
gen. 42 Gr. 

Deſſen Huͤlfsbuch der deutſchen Styluͤbun⸗ 
gen; fuͤr die Schuͤler der mittlern und hoͤhern Claſ— 
fen bei dem oͤffentlichen und bei'm Privatunterrichte. 
Gr. 8. (37 Bogen.) 1822. 1 Thlr. 12 Gr. 

Deſſen Methodik der deutſchen Styluͤbun— 
gen. Zweite, gaͤnzlich umgearbeitete und bedeu— 
tend vermehrte Aufl. Gr. 8. (414 Bogen.) 1823. 
2 Thlr. 

Obige drei mit vielem Beifall aufgenommene Schriften 
haben die nächte Beſtimmung, Uebung in der Mutterſprache, 
vorzüglich in ſchriftlichen Aufſaͤtzen, zu befördern, und die 
entferntere, einen Geiſt der Ordnung, Klarheit, Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Vielſeitigkeit im Bildungsſtreben uͤberhaupt zu 
verbreiten. Fuͤr die Schüler ſind das Elementarbuch 
und das Huͤlfsbuch. Jenes ſoll den Anfängern, dieſes den 
Weitergekommenen dienen; aber beide ſind auch noch in an⸗ 
dern Hinſichten verſchieden. 

Das Elementarbuch, beſtimmt fuͤr Buͤrgerſchu⸗ 
len und für die untern Claſſen der Gymnaſien, enthält 


Alles, was der Schüler auf dieſer Stufe zu feinen Arbeiten — 
eine Sprachlehre ausgenommen — bedarf, naͤmlich: Hins 
weiſungen auf die Grammatik, das Wichtigſte aus der Lehre 
vom Style, Bemerkungen über das Aeußere der verſchiede— 
nen Auffäge, und 300 einzelne Aufgaben zu ſolchen. Die 
Haͤlfte der Aufgaben bezieht ſich auf Briefe und Ge 
ſchafts arbeiten, und faſt jedes Thema iſt von einer, 


ausdrücklich zu dieſem Zwecke geſchriebenen, Muſterarbeit 
begleitet. 


Das Huͤlfsbuch, beſtimmt für die obern Claſſen, 


ſowol gelehrter, als nicht gelehrter Schulen, fest einen ra 
gelmaͤßigern Unterricht in den Sprachwiſſenſchaften voraus, 
und liefert in Beziehung auf dieſen eine Reihe von 350, mehr 
oder weniger mit helfender Anweiſung verſehenen Aufgaben 
aus den verſchiedenſten Fächern des Wiſſens, und auf die 
mannichfaltigſte Art unter einander verknuͤpft. Hauptgeſichts— 
punkte des Verfaſſers find hier -geweſen: Weckung der Geis 
ſtesthatigkeit, Veranlaſſung angeſtrengten Arbeitens, Bildung 
des moraliſchen und aͤſthetiſchen Gefuͤhls. 

Fuͤr den Lehrer iſt die Methodik. Kuͤrzlich in 
einer neuen, durchaus veraͤnderten Auflage erſchienen, legt 
ſie die Anſichten des Verfaſſets vom Umfange, von der Be⸗ 
deutung und der Behandlungsart ſeines Gegenſtandes, als 
Ergebniß zwanzigjaͤhrigen Unterrichts darin, dem Leſer vor 
Augen, und enthaͤlt, wie es bei jedem Buche dieſer Art ſein 
muß, in der einzelnen Anwendung zugleich den ganzen Geiſt 
der Lehrkunſt uͤberhaupt. 

Jedes dieſer Werke kann auch mit eben dem Nutzen bei'm 
Privatunterrichte, und zur Selbſtbelehrung gebraucht werden. 


So eben ist bei August Osswald in Heidel- 
berg und Speier erschienen: 
Vor- und Nachschule 
des 2 
geographischen Unterrichts 
für die Jugend 
und zur Wiederholung für Erwachsene 
von 
M. Desaga. 
8. 24 Kr. Rhein., od. 6 Gr. Sächs. 

Wir dürfen auf die ausgedehnte Anerkennung der 
von dem Hrn. Verfasser herausgegebenen deutschen 
Sprachlehre, von welcher in kurzer Zeitfrist vier 
Auflagen erschienen sind, seiner Anleitung zum 
Ropfrechnen und zum schriftlichen Rech- 
nen bauen, indem wir das Publicum mit diesem neuen 
Geschenk seiner Feder bekannt machen, und dürfen 
auch für diesen viel bearbeiteten und zum allgemein» 
sten Bedürfniss gewordenen Zweig des menschlichen 
Wissens, seinem Büchlein den Vorzug versprechen, 
welchen die fassliche Darstellung und Gründlichkeit 
seinen übrigen verschafft haben. Der Preis ist so bil- 
lig gesetzt, dass auch der wenigst Bemittelte ihn leicht 
eıschwingen kann, und dennoch werden wir bei di- 
recten Bestellungen von wenigstens 12 Exemplaren noch 
besondere Erleichterungen eintreten lassen. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tubingen iſt erſchienen: 

Allgemeine deutſche Juſtiz-, Kameral- und 
Polizei-Fam a. Herausgegeben von Dr. Theo— 
dor Hartleben. 1825. Januar und Februar. 

Morgenblatt fuͤr gebildete Staͤnde. Neun— 
zehnter Jahrgang. 1825. Februar. 

Hesperus. Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift für gebildete 
Leſer. Herausgegeben von Chriſtian Karl André. 
1825. Februar. 


Correſpondenzblatt des wuͤrtembergiſchen land— 
wirthſchaftlichen Vereins. Siebenter Band. Ja— 
nuar und Februar 1828. Mit 5 Steindruͤcken. 


Von der ſchon im vorigen Sommer angekuͤndigten voll— 
ftändigen Ueberſetzung des claſſiſchen Werks: 
Voyage dans la Grande Bretagne par Charles 

Dupin, - 

nebſt allen Kupfertafeln, erſcheinen nun die beiden erften 
Bände, die force militaire enthaltend, nach der fo eben in 
Paris ausgegebenen zweiten verb. und verm. Auflage. Da 
der Stich der Platten bereits vollendet und der Druck weit 
vorgeruͤckt iſt, ſo koͤnnen wir die Erſcheinung in der Jubilate— 
meſſe nun beſtimmt zuſichern. Alle deutſchen Buchhandlungen 
nehmen vorlaͤufig Beſtellungen an. 

J. B. Metzler'ſche Buchhandlung in Stuttgart. 


Neue Muſikalien, die bei A. Wienbrack in Leipzig, 
wie durch alle Buch- und Muſikhandlungen zu bekommen find. 
Rondo Capriccio sur une Danse nationale Sué- 
doise avec Introduction p. le Pianoforte, com- 
posé p. J. B. Struve. 12 Gr. 

Neuf Variations sur la nouvelle Chanson natio- 
nale Suédoise p. la Flüte, p. J. Müller. 8 Gr. 

Sei Canzonette con accompagnemento di Piano- 
forte, composte da C. A. P. Braun. 16 Gr. 

Quatuor pour deux Violons, Alto et Basse, com- 

ose p. J. Berwald. 18 Gr. 

Rondo di Calatrava. 4 Gr. 

Six Laendler’s pour la Guitare, composé p. C. 
de Gaertner. 4 Gr. 


Variations sur la Chanson nationale frangaise: 


Vive Henri IV. Pour deux Flütes, 
sees p. L. Drouet. 4 Gr. 


compo- 


In meinem Verlage wird erſcheinen: 

Aſtronomie, die, oder die Wunder des Himmels, 
ohne Huͤlfe der Mathematik, vollſtaͤndig in 22 Vor⸗ 
leſungen erklaͤrt. Nach der 14ten engl. und Zten 
franz. Ausgabe uͤberſetzt. Mit Kupfern. 8. Geh. 

Contes, offerts aux enfants de France, par J. N. 
Bouilly. 12. Broche. 

Daſſelbe in einer deutſchen Ueberſetzung. 

Miltoni, Johannis, Angli, de doctrina Christiana 
libri duo posthumi, nunc primum typis man- 
dati, edente C. H. Summer, M. A. 8. maj. 

(Dies wichtige Werk des unſterblichen Milton iſt kuͤrz— 
lich in London als Manuſcript aufgefunden, und wird jetzt 
auf Koften des Königs prachtvoll gedruckt. Um es auch un: 
ſern deutſchen Theologen zugaͤnglich zu machen, erſcheint es 
bier in einer nicht praͤchtigen, aber anſtaͤndigen Ausgabe.) 

Lionel Lincolm, by Cooper. 3 Vols. 8. 

The Commercial Power of Great Britain; exhi- 
biting a complete view of the Public Works 
of this Country, under the several heads of 
Streets, Roads, Canals, Aqueducts, Bridges, 
Coast’s and Maritime Ports. By Charles Du- 
pin, member of the institute of France etc. etc. 
With original notes illustrative of-the various 
details. 2Vols. 8. with a 4. Atlas of Plans etc. 


0 


Bei der Uebertragung dieſes hoͤchſt wichtigen Werks wird, 
außer der franz. Originalausgabe, vorzugsweiſe dieſe engl. 


Ueberſetzung zum Grunde gelegt, da ſie eine Menge berichti— 


gender und erlaͤuternder Noten enthaͤlt. Durch einen Vertrag 
mit dem Verleger bin ich in den Stand geſetzt, den Atlas in 
Abdruͤcken der Originalplatten zu liefern. 
Braunſchweig, im März 18285. 
Fr. Vieweg. 


So eben iſt fertig geworden und an alle Buchhandlungen 

verſandt: 5 

Krug, Joh. Friedr. Aug., Director an der Friedrich— 
Auguſt-Sthule in Dresden, Der Denkſchuͤler, 
oder Anregungen fuͤr Kopf und Herz, durch 
die nothwendigſten Grundbegriffe von der 
Natur und dem Weſen des Menſchen. Ein 
Lehr- und Leſebuch fuͤr den Haus-, Schul- und 
Selbſtunterricht, zu Begruͤndung einer geordneten 
Geiſtesbildung. 18 Bogen enger Druck in 8. Leip— 
zig, bei A. Wienbrack. Preis 10 Gr., und in 
Partien 8 Gr. 

Durch dieſes Buch hat der ruͤhmlichſt bekannte Verfaſſer 
die Reihe der von ihm bearbeiteten Buͤcher für den Elemen— 
tarunterricht vervollſtaͤndigt, und durch ſorgfaͤltige Anordnung 
in der Aufeinanderfolge des Lehr- und Leſeſtoffes, ſowie durch 
die Wahl der Ausdrucke, iſt überall dahin gearbeitet, daß der 
Lehrling ohne Schwierigkeit den Sinn der Worte verſtehen, 
ſeine bedeutungsvolle Mutterſprache nach ihrem hohen Werthe 
kennen, und uͤberhaupt ſowol Verſtand als Herz auf das Si— 
cherſte veredeln lerne. 


Ungewoͤhnlich geringe Preiſe und vortheilhafte Aner— 
bietungen zum Ankauf vorzuͤglicher lateiniſcher und 
griechiſcher Woͤrterbuͤcher. 

1) Scheller's latein.-deutſch und deutſch-la— 
tein. Handlexikon, 5te neu verbeſſerte Auflage 
vom Dr. Luͤnemann in Goͤftingen. 180 Bogen 
in groß Lexikonformat, auf gutem ſtarken Pa— 
piere mit neuen Lettern. 2 Baͤnde (welche nicht 
vereinzelt werden). Ladenpreis 44 Thlr. (alſo der 

Bogen ungefähr 7 Pf). 

2) Latein.-deutſch und deutſch-latein. Schul— 
wörterbuch von Dr. Ruhkopf und Profeſ— 
ſor Kaͤrcher in Karlsruhe. 2 Theile. Gr. Le— 
rikonformat. 544 Bogen. Ladenpreis 1 Thlr. 16 Gr. 
(wonach der Bogen ungefähr 8 Pf. koſtet). Der ſſte 
oder latein.-deutſche Theil apart 16 Gr., der 2te 
oder deutſch-latein. Theil 1 Thlr. 

3) Schneider's großes griechiſch-deutſches 
Woͤrterbuch, beim Leſen der profanen Scri— 
benten zu gebrauchen. 2 Bande, Zte Auflage, 
in gr. 4to, nebſt einem Supplementbande. 227 Bo— 
gen. Auf weiß Druückpapier mit neuen Schriften. 
Preis 84 Thlr. (wonach der Bogen zu 10 Pf. bes 
rechnet iſt). 

Das Scheller'ſche Handlexikon hat durch ſeine an— 
erkannte Brauchbarkeit, durch die ununterbrochen auf deſſen 
moͤglichſte Vervollkommnung gewandte thaͤtige Sorgfalt und 
gruͤndliche Gelehrſamkeit des ruͤhmlichſt bekannten Herrn Dr. 
Luͤnemann, ſowie durch die zweckmaͤßigſte typographiſche 
Ausftattung, feinen wohlverdienten Ruf in den ſchnell wieder: 


holten Auflagen zu allgemein behauptet, als daß es noͤthig 
befunden wäre, bei dem dadurch ſchon auf das Aeußerſte er: 
maͤßigten Preiſe, durch Subſcription oder Praͤnumeration 
Käufer anzuziehen, wobei ohnedem oft manche Beſchwerlich— 
keiten durch verfehlte Termine, zuruͤckbleibende Theile ꝛc., fuͤr's 
Publicum ſtatt zu finden pflegen. 

Auch bei der obigen Zten Auflage des Schneider” 
ſchen griech. Woͤrterbuches iſt ſowol fuͤr die innere 
Vollſtaͤndigkeit und Gediegenheit, als auch für ein angemeſ— 
ſenes Aeußere das Moͤglichſte geſchehen und die, aͤhnliche 
Werke nach Verhaͤltniß der Bogenzahl und des compreſſen 
Drucks in groß 4to uͤbertreffende Wohlfeilheit des Laden: 
preiſes dieſes unentbehrlichen Huͤlfsmittels bei'm fortſchrei— 
tenden tiefern Studium der griechiſchen Sprache, macht daſ— 
ſelbe auch Minderbeguͤterten ſo leicht zugaͤnglich, daß dieſe 

die vorherige anſcheinend billigere Anſchaffung aͤhnlicher, we— 
niger umfaſſender Werke zum Anfange vermeiden koͤnnen. 

Das Ruhkopf-Kaͤrcher'ſche Schul woͤrterbuch 
iſt ſeinem Zwecke gemaͤß namentlich durch die Sorgfalt des 
Hrn. Profeſſor Kaͤrcher auf das paſſendſte bearbeitet, und 
durch die Vereinzelung der 2 Theile auch fuͤr den erſten An— 
faͤnger oder Minderbeguͤterten leicht zu erſtehen. 

Um nun ungeachtet der aͤußerſten Preiſe der 3 obigen 
Werke den Ankauf auch fuͤr den einzelnen Schuͤler zu erleich— 
tern, wenn mehre derſelben ſich dazu vereinigen, bewilligen 
wir auf einige Zeit auf 10 Exemplare, jedes dieſer 3 Lexika, 
das ııte, von 18 — 2 Exempl., von 28 — 4 Exempl. gra- 
tis, ſobald der Betrag an die zunaͤchſt gelegene Buchhandlung 
franco eingeſandt wird, und geſchieht dieſes an uns direct, 
fo werden wir auf 5 Exempl. — I Exempl., auf 10 — 2 
Exempl. und auf 20 — 5 gratis beilegen. 

Leipzig, im März 1825. 

Hahn'ſche Verlagsbuchhandlung. 


So eben iſt fertig geworden und auf Verlangen durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Ueber 

die Ordnung 

der 

Regierungsnachfolg e 

in dem 
herzoglichen Hauſe Sachſen⸗Gotha. 
(Aus Hermes Nr. XXII beſonders abgedruckt.) 
Gr. 8. 43 Seiten. Geh. 6 Groſchen. 


Ferner ſind die Nummern 34 und 35 vom Jahrgang 
1823 und Nr. 256 vom Jahrgang 1824 des Literariſchen 
Converſations- Blatts, die ebenfalls Auffäge über die gothai⸗ 
ſche Erbfolge enthalten, jede zu 1 Gr. 6 Pf., durch alle Bud: 
handlungen zu beziehen. 

Leipzig, 8. Maͤrz 1825. 


— 


F. A. Brockhaus. 


Compendium florae Germaniae. 
Sectio I. Plantae phanerogamicae seu vasculosae. 


Scripserunt M. J. Bluff et C. A. Fingerhuth. To- 
mus I. 1825. Norimbergae, sumptibus J. L. 
Schrag. Auf Schreibpap. 3 Thlr., oder 4 Fl. 
30 Kr., auf Druckp. 2 Thlr., od. 3 Fl. 

Die Erscheinung einer vollständigen Flora im 
Taschenfor mate, zum bequemen Begleiten auf bo- 
tanischen Ausflügen, ist als wahrhafte Abhülfe eines 
dringend gewordenen Bedürfnisses anzusehen, und wird 
den Liebhabern dieser Wissenschaft höchst willkom- 
men sein. Wie vielen Gewinn brachte nicht einst die 
noch immer gesuchte Flora Deutschlands von 
Hoffmann, die nur in ihrem Verhältniss zu den 
spätern Entdeckungen, welche sie selbst auf's kräftigste 
herbeiführen half, nicht in sich selbst zu altern beginnt. 


Eine Menge von Erfahrungen und genauen Untersu- 
chungen sind seit der Erscheinung jenes Werks in den 
verschiedensten Zeitschriften und einzelnen Abhandlun- 
en bekannt geworden, welche aber durch ihre Verein- 
zelung bisher weniger ins praktisch- botanische Leben 
eingreifen konnten. Dies Alles mit Benutzung der be- 
sten botanischen Schriften zu vereinigen, war der 
Zweck des angezeigten Werkes, welches von den Ver- 
fasseın mit dem össten Fleisse ausgeführt worden 
ist, und dem die Vorrede zweier Veteranen der Wis- 
senschaft, der Herren Professoren C. G. Nees von 
Esenbeck und Th. Fr. Nees von Esen beck, ein 
ehrenvolles und gerechtes Zeugniss ablegt. 

Das erste Bändchen, in Duodez, geheftet, und auf 
feinem Schreib- und Druckpapier, erscheint zur Oster- 
messe 1825, das zweite Beulchen in wenigen Mona- 
ten darauf. 


In der Keſſelring'ſchen Hofbuchhandlung zu Hild— 
burghauſen iſt zu haben: 

Actenmaͤßige Darſtellung der Verhandlungen im Her— 
zogl. Sachſen-Gothaiſchen Geſammthauſe, uͤber die 
Nachfolge der Seitenverwandten, welche dem Ab— 
ſchluſſe des roͤmhilder Receſſes vom 28ſten Juli 1794 
vorhergingen. 8. 1824. 12 Gr. 


So eben iſt von mir verſandt worden: 
H. Luden's Allgemeine Geſchichte der Voͤlker 
Staaten. Zter Band, 
womit dieſe neue Auflage vollſtaͤndig iſt. Alle drei Theile 
koſten zuſammen 8 Thlr. 
Der erſte Theil, die Geſchichte des Alterthums, 
koſtet 2 Thlr. 16 Gr.; der zweite und dritte Theil, die 
Geſchichte des Mittelalters, koſten 5 Thlr. 8 Gr. 
Dem anerkannten Werthe des Buches iſt die aͤußere Aus— 
ſtattung durch Papier und Druck vollkommen angemeſſen. 
Jena, im Februar 1825. 

Friedrich Frommann. 


und 


Meteorologen und Freunde der Meteorolo⸗ 
gie werden hierdurch benachrichtigt, daß von der 
Zeitſchrift fuͤr die geſammte Meteorologie 
die Nummern von I—4 des kſten Bandes verſendet worden, 
und der ıfte Band von 24 N. für 2 Thlr. durch alle reſp. 
Buchhandlungen und Poſtaͤmtern Deutſchlands zu beziehen iſt. 
Chemnitz, im Maͤrz 1825. 

Die Buchhandlung von C. G. Kretſchmar. 


Ueberſetzungs anzeige. 
Von folgenden Werken wird am ıften und ızten April 
eine deutſche Ueberſetzung verſandt: 
Memoirs of Miss Wilson. 
Situation de Europe en 1825. 
The modern Receipt-book, or Arcana of the Arts; 
arranged by Ja me Cochrane, 
Des Herzogs von Rovigo Denkwuͤrdigkei 
ten, den Tod Pichegru's, des Capitain Wright, 
Oberſt Bathurſt und Anderer betreffend. 
A visit to Greece in 1823 and 1824 by Wa d- 
dington, 
welches, um Colliſionen zu vermeiden, hiermit angezeigt wird. 
Stuttgart, den Ioten März 1828. 

Friedrich Franckh. 


ER Beilage. 


Anzeige 
e 
Guts⸗ und Schaͤfereibeſitzer, Beamte und Schaͤfer. 


e Werk iſt nunmehr vollſtaͤndig erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
den beigeſetzten Preiſen zu erhalten: 


Petri, Beruh., 
Das Ganze der Schafzucht fuͤr Deutſchlands Klima und das ihm aͤhn— 
liche der angrenzenden Laͤnder, mit beſonderer Hinſicht auf die zu beob— 
achtende Pflege und Wartung der Merinos und Charakteriſirung derſel— 
ben. Ein vollſtaͤndiges praktiſches Handbuch, welches dieſe Wiſſenſchaft 
in ihrem neueſten Standpunkte nach Grundſaͤtzen, die ſich auf Natur 
und Erfahrung fügen, aufſtellt, für Guts- und Schaͤfereibeſitzer, Beamte 
und Schaͤfer, mit 20 Kupfertafeln. Zweite ſehr vermehrte und verbeſ— 
ſerte Auflage. 2 Theile in 3 Abtheilungen. Gr. 8. 6 Thlr. 16 Gr., 

oder 12 Fl. Rhein. 


I. Theil. Nutzen und Wichtigkeit der Schafzucht überhaupt. — Vorbegriffe aus der Na- 
turbeſchreibung des Schafes. — Ueber die Bedeutung und den eigentlichen Begriff der 
Ausdruͤcke bei der Kunſtzucht der Thiere. — Allgemeine Grundſaͤtze uͤber die Zucht der 
Hausthiere. — Das halbwilde Schaf im Nomaden» und Weiden -Zuſtande in verſchie— 
denen Erdgegenden. — Naturbeſchreibung des Schafes als Hausthier. — Von der 
Begattung und Vermehrung der Schafe durch eigene Zucht und Behandlung. — Das 
landwirthſchaftliche Verfahren bei veredelter Schafzucht im Vergleich mit der gemeinen. 
— Von den Nahrungsmitteln und von der Ernaͤhrung der Schafe. — Von der An— 
zahl der Schafe, welche in verſchiedenen europaͤiſchen Laͤndern cultivirt werden. 


II. Theiles erſte Abtheilung. Das merkantiliſche Verfahren bei'm Einkauf und Ver— 
kauf der Zuchtthiere. — Verſuch, einige Probleme der Schafzucht naͤher zu beleuchten. 
— Erklaͤrung des Sinnes ſehr verſchiedenartiger Namen und Ausdrucke, ſowol in oͤko— 
nomiſcher und techniſcher Hinſicht, als auch der die delikateſten Materien der hoͤhern 
Schafzucht und Wollkunde betreffenden Gegenſtaͤnde. — Ueber eine allgemein annehm— 
bare Woll⸗Terminologſe, um dadurch den Feinheitsbezeichnungen des Wollhaͤndlers fo: 
wol als des Schafzuͤchtlers beſtimmte Begriffe zu unterlegen; und uͤber Wollmeſſer-In— 
ſtrumente. — Von der Wolle, ihrer Behandlung und von dem Wollhandel. — Mer— 
kantiliſche Notizen, Meinungen, wichtige Handelsereigniſſe und neueſte Verordnungen 
in Bezug auf den Wollhandel. — Von den verſchiedenen Arten, die Wolle zu reinigen. 
— Von den Schurgeſchaͤften und den Arten derſelben. — 


„ 7 
II. Theiles zweite Abtheilung. Vorbegriffe uͤber die Natur und die Eigenſchaften 
verſchiedener Heilmittel und einiger damit in Verbindung ſtehender Gegenſtande. — Von 
den innerlichen und aͤußerlichen Krankheiten der Schafe. — 


Schon die erſte Auflage hatte ſich der vortheilhaften Auszeichnung zu erfreuen, daß 
ſolche in mehren öffentlichen Blättern für das beſte Werk, welches über dieſen in unſern 
Tagen ſo wichtigen Gegenſtand der Landwirthſchaft erſchienen ſei, anerkannt wurde. Wir 
haben nur hinzuzufuͤgen, daß der thaͤtige Hr. Verfaſſer dieſe neue Auflage mit dem groͤßten 
Fleiße ausgearbeitet, dieſelbe bedeutend vermehrt und alle neuern Entdeckungen, welche 
ſeither in dieſem Zweige der Oekonomie gemacht wurden, ſorgfaͤltig nachgetragen, auch das 
Werk uͤberdies mit einigen neuen Kupfertafeln, ſowie mit einem von ihm ſelbſt erfundenen 
und ſich ſehr bewaͤhrt erprobten Wollenwerthmeſſer bereichert hat. Von Seiten der Verlags— 
handlung iſt zugleich Sorge getragen worden, daß daſſelbe in typographiſcher Hinſicht nichts 
zu wuͤnſchen übrig läßt. : 


Von demſelben Verfaſſer find auch folgende nicht weniger 
intereſſante Schriften erſchienen: 


Petri, Die wahre Philoſophie des Ackerbaues, oder ein auf die Erhoͤhung des Grundeigen— 
thums geſtuͤtztes ganz neues Duͤngerſyſtem. 8. Geheftet. 20 Gr., od. 1 Fl. 30 Kr. Rh. 


— — Phyſiologiſch-comparatibe Verſuche uͤber die Nahrungskraͤfte und Eigenſchaften ſehr 
verſchiedenartiger Futterpflanzen, ſowol im Vergleich der wechſelſeitigen Wirkungen gegen 
einander, als auch im Bezug des Effects auf Geſundheit, Lebenskraft und Koͤrperent— 
wickelung. 8. Geheftet. 16 Gr., od. 1 Fl. 12 Kr. Rhein. 


— — Beobachtungen und Erfahrungen über die Wirkungen der Koͤrner- und Haͤckſelfuͤt— 
terung, inſofern fie auf Stall- oder Winterfuͤtterung der Schafe, des Hornviehes und 
der Pferde Bezug hat, verglichen mit den gewoͤhnlichen Futterarten dieſer Thiere. Neue 
unveraͤnderte, wohlfeilere Ausgabe. 8. Geheftet. 14 Gr., od. 1 Fl. Rhein. 


— — Deſſen Aufruf an alle Herren Herrſchafts- und Schäfereibefißer des oͤſtreich. Kaiſer— 
thums, die Begruͤndung von Wollmaͤrkten betreffend, nebſt zwei auf Erfahrung gegruͤnde— 
ten Anhaͤngen uͤber ein verbeſſertes Verfahren, die Wolle auf dem Koͤrper der Schafe 
zu reinigen und die oͤkonomiſche Sortirung derſelben, ſoweit fie den Producenten betrifft. 
Neue unveraͤnderte, wohlfeilere Auflage. 8. Geheftet. 9 Gr., od. 40 Kr. Rhein. 


Wien, im Juni 1825. 


Carl Schaumburg u. Comp. 


Literariſcher Anzeiger. a 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. IX. 1823. 


N RE 5 ird Literariſchen Converſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Dieſer Literariſche Ania wird deſgelegt Be bägebeſter, und betragen die Inſertionsgebuhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


— — 


Heber ſes in gs anz eig e. 

Um Colliſion zu vermeiden, zeige ich hiermit an, daß 
eine Ueberſetzung von Bonſtetten's neueſtem Werke: 

L' Homme du Midi et I' Homme du Nord, 
beforgt von Hrn. Dr. F. Gleich, bei mir erſcheinen wird, 
und bereits unter der Preſſe iſt. . 

Leipzig, im Maͤrz 1825. 5 

W. Zirges. 


Soeben iſt fertig geworden und an alle Buchhandlun— 
gen terfandt: - 

Annalen, Allgemeine medic., des neunzehnten 
Jahrhunderts. Herausgegeben von Dr. Joh. 
Friedr. Pierer und Dr. L. Choulant, 
Jahrgang 1824. December. 

Iſis, oder eneyklopaͤdiſche 167 Herausgegeben 
von Oken. Jahrgang 1824. Elftes und zwoͤlf— 
tes Heft. 

Leipzig, den ıflen März 1825. 
F. A. Brockhaus. 


In der J. G. Calvei'ſchen Buchhandlung in Prag 
ſind erſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen Deutſch— 
lands zu haben: 


Kliniſche 
eee, ee 
Von 93 


Dr. Ignatz Rudolf Biſchoff, 

. k. oͤffentlichem ordentlichem Profeſſor der mebiciniſchen Klinik 

und praktiſchen Heilkunde für Wundaͤrzte an der Karl-Ferbinands, 

Univerſitaͤt; Primararzte im k. k. allgemeinen Krankenhauſe und 

Arzte des Gebaͤrhauſes zu Prag. 
Dieſes Werk enthaͤlt folgende zwei Schriften, welche 
auch, fuͤr ſich beſtehend, einzeln zu haben ſind: 

1. Darſtellung der Heilungsmethode 
in der medieiniſchen Klinik fuͤr Wundaͤrzte, im k. k. 
allgemeinen Krankenhauſe zu Prag. 
1823. Gr. 8. 1825. — 22 Bogen ſtark. 
geheftet 1 Thlr. 20 Gr. 

2. Kliniſches Jahrbuch uͤber das Heilverfahren 
in der mediciniſch-praktiſchen Schule fuͤr Wundaͤrzte 

zu Prag. Im Jahre 1824. Gr. 8. 1825. — 

10 Bogen ſtark. Preis 20 Gr. 


Preis 


Der Verfaſſer, als praktiſcher Lehrer und vieljähriger f 
nem Beduͤrfniſſe abgeholfen zu haben. 
Werke findet ſich alles Wiſſenswuͤrdige uͤber die Naturgeſchichte 
des Schafes, beſonders der ſpaniſchen Merinos und der 
von ihnen abſtammenden ſauͤchſiſchen Electoral Schafe, 


Spitalarzt eines großen Krankenhauſes, dem aͤrztlichen Pu— 
ölicum bereits bekannt, liefert hier eine Schilderung der in 
dieſer praktiſchen Schule angewandten Heilungsmethode, in 
einer der Natur getreuen und einfachen Darſtellung der am. 


Im Jahre 


Krankenbette geſammelten Erfahrungen, nebſt beigefuͤgten 
praktiſchen Bemerkungen. Bei der zunehmenden Anzahl 
von Schriften, welche ſich durch kuͤhne Hypotheſen und glaͤn— 


zende Theorien zu uͤbertreffen ſuchen, duͤrfte ein unbefanges 


ner Blick in das Reich der Erfahrung, ſowol dem angehenden 
Arzte als Wegweiſer willkommen, als auch dem ausgebilde— 
ten Praktiker als Vergleichungspunkt der Behandlungsweiſe 
nicht unintereſſant ſein. Auf Reinheit und Gorrectheit 
des Druckes iſt mit großer Sorgfalt Ruͤckſicht genommen 
worden. 
Von demſelben Verfaſſer ſind erſchienen: 
Grundfaͤtze der praktiſchen Heilkunde 
durch Krankheitsfaͤlle erlaͤutert. Gr. 8. Prag, 1823. 
Erſter Band: Die Fieber. Zweiter Band: Die 
Entzuͤndungen der Druf und des Unter 
leibes. (Der dritte Band iſt unter der Preſſe.) 


Das 
Schaf un d di e io tk e, 
deren 
Geſchichte, Erzeugung, Wartung, Vered— 
lung und Beurtheilung; 
mit Bez u 
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auf die großen Vortheile, welche die Wolle, beſonders 


aber der Handel mit derſelben, nicht nur den ſtaͤdti— 
ſchen Gewerben, ſondern auch der landwirthſchaftlichen. 
Betriebſamkeit in Deutſchland gewährt. 
Dargeftelle 
5 von 
J. C, oö o 
Profeſſor und Lehrer der Veterinairwiſſenſchaft bei ber leipziger⸗ 
Univerfität, der oͤkonomiſchen Geſellſchaft im Koͤnigreiche Sach⸗ 
fen, ſowie der maͤrkiſch - oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam 
Ehren: und der leipziger ökonomiſchen Societät wirklichem Mit⸗ 
gliede. 
Gr. 8. 18 Bogen ſtark. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 
So mancherlei, zum Theil ſehr vortreffliche Schriften 


uͤber die, für Deutſchland ſeit einiger Zeit fo aͤußerſt wichtig 


gewordene veredelte Schafzucht, auch bisher erſchienem 
fein mögen: ſob fehlte es dennoch bis dieſen Augenblick an ei— 
nem Werke, welches alles dahin Gehoͤrige, vollftändig und 


in einer nicht blos für den Defonomen vom Fach, ſon⸗ 


dern auch fuͤr jeden Wollhaͤndler und Fabrikanten, 
überhaupt für jeden Gebildeten, der den großen 
Weltverkehr mit feinen Blicken verfolgt, leicht 
faßlichen Darſtellung vortruͤge. Die Verlagshandlung darf 


ſich ſchmeicheln, durch die Herausgabe des oben angezeigten 
Werkes eines in dieſem Zwelge der Landwirthſchaft nicht blos 


theoretiſch, ſondern auch praktiſch bewanderten Mannes, je⸗ 
In keinem andern 


über die Wartung und Pflege derſelben, über die Geſchichte 
ihrer Einführung in den verſchiedenen Staaten Europas, über 
die Eigenſchaften der feinen Wolle, die Verhältniffe des Han⸗ 
dels mit derſelben u. dgl. m., in einer ſo gedraͤngten Kuͤrze 
vorgetragen, wie in dieſem neueſten Werke des Hrn. Prof. 
Ribbe. 5 


Neu eſte Anfidten 
über Wolle und Schaaf zucht. 


Von dem Vicomte Perrault de Jotemps, 
[vordem Dfficier bei der Marine, Correſpondenten des allgemei⸗ 
nen Atkerbaurathes, Mitglieds der Aufmunterungsgeſellſchaft fuͤr 

National⸗Induſtrie, der Ackerbaugeſellſchaft zu Karlsruhe ꝛc. 
Fabry, Sohn, 
[vormals Unterpräfect, Mitglied der genfer und mehrer ande: 
rer Acker baugeſellſchaften! 
F. Girord, 

[vom Ain Officier der hoͤhern Abtheilung bei'm koͤnigl. Gene 
ralſtab, der Ehrenlegion und Ritter des Ludwigsordens ꝛc.] 
Alle drei Miteigenthuͤmer der Nazer Heeroe. 
Seiter hee 
Ueberſetzt und mit Anmerkungen begleitet von 
Chriſtian Karl Andrä, 
koͤnigl. wuͤrtemb. Hofrath, Herausgeber der oͤkonomiſchen Neufg- 
keiten ꝛc. , und Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaften. 


(Aus den oͤkonomiſchen Neuigkeiten 1824 beſon⸗ 
ders abgedruckt.) 
Gr. 4. Prag, 1825. Preis broſchirt 18 Gr. 


Handbuch der Naturgeschichte. 
Von 
Dr. G. H. Schubert, 


Professorin Erlangen. 


I. Th. Die Mineralogie, von Prof. Schubert. 

Ladenpreis 1 Thlr. 21 Gr., oder 3 Fl. Rhein, 

II. Th. Die Geognosie und Bergbaukunde, 
von Prof. Schubert. 2 Thlr. 12 Gr., oder 4 Fl. 

12 Kr. Rhein. . 
III. Th. Die Zoologie, von Prof. Goldfuss in 

Bonn. 2te Abtheilung. 6 Thlr. 15 Gr., od. 

11 Fl. Rhein. 

IV. Th. Die Botanik, von Prof. NeesvonEsen- 
beck. 2te Abtheilung. 5 Thlr. 21 Gr., od. 

10 Fl. Rhein. 

V. Th. Die Kosmologie; von Prof. Schubert. 

2 Thlr., od. 3 Fl. 36 Kr. Rh. 

Zur Erleichterung des Ankaufs dieses vorzüglichen 
Werkes, das die Namen seiner Verfasser hinlänglich 
empfehlen , will der Verleger die 5 Theile zusam- 
men durch alle Buchhandlungen für 12 Thlr., oder 
21 Fl. 36 Kr. Rhein. erlassen. 


Joh. Leonh. Schrag in Nürnberg. 


Neue 
zuverlässige Heilart der Lustseuche 
inallenihren Formen. 


Es ist ebenso merkwürdig als wahr, dass es noch 
keine zuverlässige Heilart, der Lustseuche (SypAilis) 
ibt, ob sie gleich länger als 500 Jahr hindurch be- 
fandelt Wird. Man gibt gewöhnlich Quecksilber, bis 
die äussern Zeichen der Krankheit verschwunden sind, 
dann hört man auf, ohne eine gewisse Ueberzeu ung 
von der radicalen Heilung derselben zu haben. icht 
selten. bricht sie daher in einiger Zeit in derselben oder 
anderer Gestalt, z. B. als Schmerzen in verschiedenen 
Theilen des Körpers, Kopfgicht, Ma enkrampf, Glieder- 
zeissen, Verdauungsschwäche, Haut rankheiten, Fluss- 


geschwüre, Lähmungen, Hypochondrie, Abzehrung 
u. s. W., wieder aus, welche fälschlich ganz andern 
Ursachen zugeschrieben und vergebens mit einer Menge 
von Mitteln, Badekuren u. dgl. belıandelt werden. 

Unterzeichneter hält es daher für Pflicht, die, von 
ihm durch eine mehrjährige Erfahrung erprobte, ihm 
eigenthümliche Methode: die Lustseuche in allen ih- 
ren, selbst den veraltetsten und hartnäckigsten, For- 
men gründlich zu heilen, endlich bekannt zu machen. 
Oft ist er zwar schon dazu aufgefodert worden, allein 
er glaubte es der Wichtigkeit des Gegenstandes schul- 
dig zu sein, erst eine längere: Reihe von Jahren hin- 
durch diese Methode zu erproben, ehe er sie als un- 
fehlbar — selbst in den eingewurzelten Formen — öf- 
fentlich zu empfehlen wagte. Jetzt kann er nun aber 
dies mit der grössten Zuversicht thun, da zehn Jahre 
vergangen sind, seitdem er sie zuerst entdeckte. Wäh- 
rend der Zeit hat er mehr als 800 Kranke dieser Art 
radical geheilt, und darunter solche, welche funfzehn 
und mehre Jalıreian den fürchterlichsten Uebeln gelit- 
ten; solche, die von Andern als verzweifelt aufgegeben 
waren, und solche, welche er selbst vor Entdeckung 
dieser Methode nicht heilen konnte. Bei Reinem von 
allen diesen Geheilten ist die Rrankheit in 
irgend einer Form während dieser langen 
Zeit wieder ausgebrochen! Diese Heilart em- 
pfiehlt sich auch durch ihre Einfachheit. Sie dauert 
nie länger als vier Wochen. Man nimmt nur 
einmal aller zwei Tage etwas weniges Arznei. Es ent- 
steht nie Speichelfluss. Sie kann unter allen Umstän- 
den in allen Jahreszeiten angewendet werden. 

Die verschiedenen Zeichen und die Behandlungs- 
art sind in der Schrift so genau angegeben, dass ein 
Jeder, auch der Nichtarzt, im Stande ist, zu erkennen, 
ob und an welcher Form dieser Krankheit er leide und 
die Heilmethode anzuwenden. Die Schrift, in wel- 
cher diese nene, einfache und zuverlässige Heilart be- 
schrieben und durch Abbildungen erläutert wird, er- 
scheint unter dem in der Ueberschrift angegebenen Ti- 
tel auf Pränumeration. Der Preis eines ohren 
Exemplars in 8. ist 1 Thlr. 8 Gr., oder 2 Gulden 
nach den 20 Gulden Fuss, franco an Unterzeichneten 
eingesendet. Nachher wird es 2 Thlr. 16 Gr. im Buch- 
handel kosten. Die Pränumerationszeit dauert von 
jetzt bis Michaelis dieses Jahrs. Die Namen der Prä- 
numeranten werden nicht vorgedruckt, man bittet aber, 
die Adressen leserlich geschrieben einzusenden. Alle 
solide Buchhandlungen werden ersucht, Pränumeration 
anzunehmen, und ein Achttheil des Betrags pro cura 
zurück zu behalten. Es wird zu gleicher Zeit eine 
Ausgabe dieser Schrift in französischer Sprache in Pa- 
ris, und in englischer in London erscheinen, 

Halle an der Saale, im März 1825. 

Dzondi, 


Professor der Medicin und Chirurgie, 


Soeben iſt bei mir erſchienen und an alle Buchhandlun: 
gen verſandt: 


Zeitgenoſſen, Biographien und Charakte— 
riſtiken. Neue Reihe. Nr. XVII. (Der ge- 
ſammten Folge Nr. NLL) Redigirt unter Verant— 
wortlichkeit der Verlagshandlung. Gr. 8. Geh. 
194 S. Auf gutem Druckpapier 1 Thlr., auf fei— 
nem Schreibpapier 1 Thlr. 12 Gr. N 

Inhalt dieſes Hefts: 
Lord Byron. Von Wilhelm Muͤller. — 
Chriſtian Konrad Wilhelm v. Dohm. 
[Alphabetiſches Repertorium uͤber den In— 


x 


halt des Hermes auf das Jahr 1823. Nebſt 
einem Verzeichniß der beurtheilten Schriften und 
ſonſtigen Artikel. Gr. 8. Geh. 128 S. auf fei— 
nem franzoͤſiſchen Deuckpapier. 16 Gr. 
Leipzig, den 28ſten März 1825. 
he F. A. Brockhaus. 


Literariſche Nachricht 
fuͤr 
Gutsbeſitzer, Landwirthe und Forſtmaͤnner. 


Im Verlage der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung in 
Prag erſcheint, und in allen ſoliden Buchhandlungen Deutſch— 
lands wird Praͤnumeration angenommen, auf nachfolgende ge: 

meinnügige und intereſſante Seitſchrift: 


Oekon omi ſch e 
Neuigkeiten und Verhandlungen. 
Zeitſchrift für alle Zweige der Land- und Hauswirth⸗ 
ſchaft, des Forſt- und Jagdweſens im oͤſtreichiſchen 

Kaiſerthum und dem ganzen Deutſchland. 
Herausgegeben von Chr. K. Andre. 

15ter Jahrgang für 1825. 

(Nr. 1 bis 4 find in allen Buchhandlungen gratis 
0 zu bekommen.) 

Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen jährlich 2 Bände in Mes 
dian-Quart- Format, deren jeder 48 Bogen Text mit den 
dazu noͤthigen Kupfern und Tabellen enthaͤlt. Der Praͤnu— 
merationspreis iſt wie bisher für den Jahrgang 6 Thlr. 
Der Preis der fruͤhern Jahrgaͤnge 1811 bis 1824, 28 Baͤnde 
mit vielen Kupfern und Tabellen gr. 4., iſt bei completer 
Abnahme 38 Thlr. Mit Ausnahme des eben vollendeten 
Jahrgangs 1824 iſt jeder Jahrgang zu dem herabgeſetz⸗ 
ten Preis von 4 Thlr. zu haben. Nur die Jahrgaͤnge 1815 
und 1816 koͤnnen einzeln nicht mehr gegeben werden. Ein: 
zelne Hefte koſten 12 Gr. 

Die Vortrefflichkeit dieſer bereits ſeit dem Jahre 1811 
beſtehenden Zeitſchrift iſt ebenſo ſehr durch die ſtets a n⸗ 
wachſende Zahl der Abnehmer, als durch wiederholte 
günftige Urtheile der beruͤhmteſten kritiſchen Inſtitute, 
naͤmlich der Allgemeinen Literaturzeitungen von 
Jena, Halle und Leipzig, der Gottinger Gelehr⸗ 
ten Anzeigen, des Beck'ſchen Allgemeinen Reper⸗ 
toriums der Literatur, beurkundet worden. Keine der 
jetzt beſtehenden landwirthſchaftlichen Zeitſchriften kann ſich, 
ſowol was die Quantitat als die Qualität betrifft, den 
Oekonomiſchen Neuigkeiten gleich ſtellen; keine ver⸗ 
mag einen ſolchen Schatz von Erfahrungen, von anziehenden 
Verhandlungen über die wichtigſten Gegenftände der Land⸗ 
wirthſchaft aufzuweiſen, keine vermeidet ſo ſehr die Wieder⸗ 
holung des ſchon früher Geſagten durch Hinweiſungen auf 
den Inhalt der fruͤhern Jahrgänge; durch keine wird jo ſehr 
eine wahrhaft wiſſenſchaftliche Anſicht aller zum Gebiete der 
Landwirthſchaft gehoͤrigen Gegenſtaͤnde moͤglich gemacht und 
ſo zu ſagen eine vollſtaͤndige Encyklopaͤdie der Landwirthſchafts— 
lehre geliefert. ; 1 
Der Hauptplan der Oekonomiſchen Neuigkeiten, nach 
welchem eigentliche Landwirtchſchaft (Feld: und Gar⸗ 
tenbau, Weinbau, Viehzucht ꝛc.) und Forſtweſen, die zwei 
großen Hauptrubriken ihres Inhaltes bilden, iſt, wie die 
legten Jahrgaͤnge zeigen, nicht nur unveraͤndert beibehalten, 
ſondern auch in mehren einzelnen Theilen noch anſehnlich er⸗ 
weitert worden. Das oͤkonomiſche Publicum findet nämlich: 

I. Verhandlungen und Debatten, als weites und 
fruchtbares Feld für die zum Theil noch ſehr unbearbeitete 
und doch fo wichtige oͤko nomiſche Kritik; zur Beleuch⸗ 
tung und Pruͤfung des bisher als allgemein gültig Betrach⸗ 
teten; zur Aufdeckung ſcheinbarer oder wirklicher Bloͤßen, aber 


auch zur Widerlegung und Vertheidigung mit aller moͤglichen 
Freimuͤthigkeit innerhalb der Grenzen des Anſtandes. Ganz 
beſonders reich iſt in dieſer Hinſicht die fuͤr den deutſchen Na— 
tionalreichthum in unſern Tagen ſo wichtig gewordene Ru— 
brik der Schafzucht bedacht worden. Die dahin gehoͤrigen 
gediegenen, zahlreichen Auffäße des durch ſeine oͤkonomiſchen 
Schriften ſo ruͤhmlich bekannten Hrn. Inſpectors und Mit⸗ 
redacteurs dieſer Zeitſchrift, Rudolf Andre, gereichen der⸗ 
ſelben zur beſondern Zierde, und waͤgen fuͤr ſich' allein ganze 
baͤndereiche Werke auf, ſodaß die Verlagshandlung ſchon 
von mehren Seiten aufgefodert worden iſt, dieſe Auffäge, 
nebſt den übrigen vorzüglichſten Verhandlungen uͤber die 
Schafzucht, wie ſie ſich in den fruͤhern Jahrgaͤngen finden, 
als beſonderes Werk abdrucken zu laſſen. Nicht minder wich⸗ 
tig iſt die unter dieſer Rubrik im ſoeben beendigten Jahr⸗ 
gange 1824 mitgetheilte, vom Hrn. Hofrath Andre ſelbſt 
verfaßte und mit kritiſchen Anmerkungen begleitete Ueberſe— 
sung des vor Kurzem in Paris erſchienenen Werkes: „Nou- 
veau traité sur la laine et sur les moutons,‘“ von den 
Herren Perrault de Jotemps, Fabry und Girod, 

II. Lehren, Meinungen und Erfahrungen prak- 
tiſcher Oekonomen und Forſtmaͤnner über das Ganze, ſowie 
uͤber einzelne Theile ihres reichen Gebietes, nach eigenthüme 
lichen Anſichten, mit Vorausſetzung des Bekannten, aber letz⸗ 
teres nur in gedraͤngten, erſchoͤpfenden Zuſammenſtellungen. 

III. Neuigkeiten, d. h. Nachrichten von neuen Er⸗ 
findungen und Entdeckungen, angeſtellten Verſuchen, denk— 
würdigen Ereigniſſen von den Verhandlungen und Arbeiten 
oͤkonomiſcher Geſellſchaften u. dgl. Sehr anziehend ſind in 
dieſer Hinſicht die Rubriken der Landwirthſchaftlichen 

erichte und des Landwirthſchaftlichen Handels, 

welche letztere ſeit dem Jahrgange 1823 noch durch zahlreiche 
und vollſtaͤndige Mittheilungen der Wollpreiſe auf den 
londoner, frankfurter, bres lauer und berliner 
Maͤrkten, ſowie durch eine, ſehr reichen Stoff zu Verglei⸗ 
chungen und ſtaatswirthſchaftlichen Betrachtungen darbietende 
monatliche tabellariſche Ueberſicht der Getraidepreiſe 
aus faſt allen Gegenden Deutſchlands und insbe 
ſondere der oͤſtreichifchen Monarchie, Alles auf Nie— 
der-Deftreiher Metzen und Gonventiong- Münze 
reducirt, vermehrt worden iſt. Auch gehört hierher die 

IV. Ueberſicht des Neueſten und Wiſſenswuͤrdigſten im 
Gebiete der Landwirthſchaftlichen Literatur. Une 
ter dieſer Rubrik liefert der Hr. Herausgeber theils Aus— 
zuͤge, theils Beurtheilungen der neueſten oͤkonomiſchen Schrif— 
ten, ſowol des In- als des Auslandes, namentlich der in 
Frankreich und England erſcheinenden Werke, ſodaß 
ſie dem Leſer nicht nur als Leitfaden bei der Anſchaffung 
neuer, ſondern auch zum Theil als Erſatz für größere, koſt⸗ 
ſpieligere Werke dienen koͤnnen. 


S o p n de 
oder unparteiiſch freimuͤthige 


Beitraͤge zur neuern Geſchichte, Geſetzgebung und 


Statiſtik der Staaten und Kirchen; 
herausgegeben vom Geheimen Kirchenrathe 
Dr. H. E. G. Paulus. 
zter Jahrgang. Iftes Stuͤck, 
iſt erſchienen und verſandt. Es enthaͤlt: 

Proben aus Naͤgeli's Liederkraͤnzen. — Dr. Bahnmaier's 
Nachweiſung einer Briefſammlung aus dem Löten Jahrh. — 
Proben von Herzog Chriſtoph von Wuͤrtemberg, Dr. Brenz, 
von Hutten, Oekolampad ꝛc. — Urkundliches aus der Zeit und 
dem Leben des Biſch. Ricci von Piſtoja. — Nachweiſung, wo 
Papſt Clemens VI. Geluͤbde und Eide, wenn ſie nicht be⸗ 
quem zu erfüllen feien, zu erlaſſen erlaubte. — Warum keine 
Staatsreligion? In Oeutſchland gibt es keine. — Verſuche in 
Frankreich wieder den Kirchenglauben eines Theils juridiſch 
als Religion des Ganzen geltend zu machen. — Wer iſt dieſer 


Dr. Franzia? oder wann haben die Sefuiten ihr Reich in 
Paraguay wirklich aufgegeben? Beſchreibung von Paraguay, 
unter der Theokratie der jeſuitiſchen Miſſionaire. Jeſuiten 
in Portugal bis zum Attentat des Koͤnigmords. Koͤnigliches 
Edict wegen ihrer Landesverweiſung. — Hiſtor. Deduction des 
ariſtokratiſchen Antimonarchismus des Jeſuiterordens, nach 
ihren Conſtitutionsurkunden. — Eine Predigtſammlung zum 
Beſten der evangeliſchen Kirchengemeinde zu Muͤhlhauſen. — 
Drei literariſche Anfragen. — Der nordamerikaniſche Praͤſident 
ſtellt abgehend ſich unter die oͤffentliche Verantwortlichkeit. — 
Unterſchied zwiſchen Schmaͤh- und Streitſchriften in Britta— 
nien. — Kunſt, die Menſchenragen zu verunedeln. — Dreierlei 
Politiker unſerer Zeit. — Wodurch iſt Befreiung moͤglich fuͤr 
die mitleidswuͤrdigen Katholifchen in Irland. — Nachtrag zu 
dem Aufſatz über Staatsreligion. — Bedenklichkeiten wegen ei— 
ner caſtrirten Ausgabe von Luther's Schriften. 


Becker's Weltgeſchichte. 
Von dieſem Werke iſt, fuͤr die Veſitzer der erſten vier 
Auflagen, der rate Band, verfaßt von K. A. Menzel, fo: 
eben erſchienen. Er ſchließt das Werk, und fuͤhrt die Ge— 
ſchichte bis zum zweiten pariſer Vertrage, 1815. Preis ord. 
Papier 2 Thlr. 8 Gr. Fein Papier 2 Thlr. 16 Gr. (Der 
Tıte und 12te Band führen auch, als für ſich beſtehendes 
Werk, den Titel: K. A. Menzel's Geſchichte unſerer 
Zeit, ſeit dem Tode Friedrichs II. 2 Bände [von 
100 Bogen]. Preis 4 Thlr. 16 Gr.) 
Von der fünften Auflage des ganzen Werks (zum Praͤ— 
numerationspreis von 12 Thlr.) wird nach Oſtern die 2te 
Lieferung, beſtehend aus Bd. 4, 5 (mittlere Geſchichte) aus— 


gegeben. 
Duncker und Humblot in Berlin. 


Im Magazin für Induſtrie und Literatur in 
Leipzig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
Dr. L. Martinet, 

Ueber die Anwendung des Terpentinoͤls 
in dem Huͤftweh und einigen andern Nerven— 
ſchmerzen in den Gliedmaßen. 

Aus dem Franzoͤſiſchen. Broſch. 10 Gr. 

Dr. C. Miquel, 

Abhandlung 
g, % n den To h deu elf i d n e n 
der Schwangern, Gebaͤrenden und Woͤchnerinnen. 
Eine gekroͤnte Preisſchrift. 

Aus dem Franzdoſiſchen. 
Herausgegeben von Dr. Ludwig Cerutti. 
Broſch. 16 Gr. 
n 
der praktiſchen 

S N k 


n 
von 
Jakob Barzellotti. 
Aus dem Italieniſchen überfegk 
von 
Eduard Wilhelm Guͤͤntz. 
1 Thlr. 6 Gr. 


Englische Literatur. 


Des Amerikaners Cooper Romane, welclie 
sich denen von Walter Scott wol an die Seite stel- 
len dürfen, finden nicht allein in dessen Vaterlande, 
sondern auch in England, Frankreich und Deutschland, 
gerechten und verdienten Beifall! 


Wir glauben daher den: Wünschen der — jetzt so 


zahlreichen — Freunde der englischen Literatur durch 
die Anzeige zu begegnen, dass wir davon eine mit 
dem Original an correctem Druck und ele- 
gantem Aeusseren wetteifernde, im Preise 
aber bedeutend wohlfeilere Ausgabe veran- 
stalteten, wovon: ’ 
„The Spy,“ 3 vols. 
soeben erschienen und sauber broschirt für 3 
12 Gr. in allen Buchhandlungen zu haben ist. 
Leipzig, im März 1025. 


Heinſius'ſche Buchhandlung. 


Thlr. 


Verhandlungen des Vereins 
zur Befoͤrderung des Gewerbfleißes in 
Preußen. 

Mit 1825 hat der vierte Jahrgang dieſer Verhandlun— 
gen begonnen, welche jetzt auch die Protocolle jeder monatli— 
chen Verſammlung des Vereins ſchnell liefern. Das erſchie— 
nene erſte Heft enthaͤlt die Protocolle der Verſammlungen 
vom Januar und Februar; außerdem Bericht über gelöfete 
Preisaufgaben, die Erneuerung mehrer Preisaufgaben der 
vergangenen Jahre, und 6 neue Preisaufgaben, deren Preiſe 
durch Zuſchuͤſſe des koͤnigl. Handelsminiſteriums zum Theil bes 
deutend vermehrt ſind; ferner Abhandlungen, Notizen u. ſ. w. 

Der Jahrgang von 6 Heften in gr. 4. mit Kupfern Eos 
ſtet wie bisher 3 Thlr.; Beſtellungen nimmt jede nahe ge— 
legene Buchhandlung an, desgleichen die Poſtaͤmter. 

Duncker und Humblot in Berlin. 


Soeben iſt fertig geworden und an alle Buchhandlun⸗ 
gen verſandt: 


Annalen, Allgemeine medic,, des neunzehn- 
ten Jahrhunderts. Herausgegeben von Dr. 
Joh. Friedr. Pierer und Dr. L, Chou- 
lant. Jahrgang 1825. Januar. Gr. 4. Preis 
des Jahrgangs, aus 108 Bogen auf Druckpa- 
pier bestehend, 6 Thlr. 16 Gr. 


Iſis, oder encyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgegeben 

von Oken. Jahrgang 1825. Erſtes und zweites 

Heft. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 150 Bo- 
gen auf Druckpapier mit vielen Kupfern, 8 Thlr. 
Leipzig, den I5ten März 1825. | 
F. A. Brockhaus. 


Soeben iſt fertig geworden und auf Verlangen durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen! 


Ueber 
die Ordnung 
der 
Regie ungsnachfol ge 
in dem 


herzoglichen Haufe Sahfen- Gotha. 
(Aus Hermes Nr. XXII beſonders abgedruckt.) 
Gr. 8. 43 Seiten. Geh. 6 Groſchen. 


Ferner ſind die Nummern 34 und 35 vom Jahrgang 
1823 und Nr. 256 vom Jahrgang 1824 des Literariſchen 
Converſations- Blatts, die ebenfalls Auffäge über die gothai« 
ſche Erbfolge enthalten, jede zu 1 Gr. 6 Pf., durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen. 

Leipzig, 8. März 1825. 
N F. A. Brockhaus 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. X. 1823. ö 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Converſations ⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
5 10 g Med teln beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Ueberſetz un gs anzeige. 
Brande's Manuel of Pharmacy, 
Bells Essay on the Nerves, 


erſcheinen deutſch im Verlag von { 
Ernf Fleiſcher. 
Leipzig, 25, April 1925. 


Bei A. Wienbrack in Leipzig iſt ſoeben fertig ges 
worden und an alle Buchhandlungen verfandt: 


Cooper's Uerke, 


10ter, 11ter und 12ter Band. 
Auch unter dem Titel: 


Lionel Lincoln, 


oder 


die Belagerung von Voston. 
Aus dem Engliſchen von *r. 


Fuͤrchtet die Zwietracht. Wecket nicht den Streit 

Aus feiner Hohle, wo er ſchlaͤft. Einmal erwacht, 

Bezaͤhmt er ſpaͤt ſich wieder! N 
Schiller. 


3 Theile. 8. Schreibpap. 2 Thlr. 18 Gr., Velinp. 
3 Thlr. 12 Gr. 


Es iſt dies der vierte Roman des beruͤhmten Amerika— 


ners Coopen, der mit den drei fruͤhern: „Die Anſiedler, 


Der Lootfe und Der Spion,“ an originellen Charakteren, 
wunderbaren Ereigniſſen und erſchuͤtternden Auftritten wett— 
eifert. Der Kampf um Boſton, die Belagerung dieſer Stadt, 
gaben dazu Stoff in Menge und daß der allgemein bekannte 
Ueberſetzer, der Deutſchland zuerſt mit Cooper befreundete, 
keine Schönheit des Originals fallen ließ, darf wol nicht erſt 
verſichert werden. 


Vollſtaͤndigſtes und wohlfeilſtes Lehrgebaͤude 
der 


ee e, 


Subſcriptions- Anzeige. 

Lehrbuch der theoretiſchen und praktiſchen Chemie. 
Von L. J. Thénard. Nach der vierten Auflage 
des Originals uͤberſetzt und mit Zuſaͤtzen begleitet 
von G. Th. Fechner. Fuͤnf Baͤnde. 
Mit Thenard’s Bildniß und 33 Kupfertafeln. 

Der außerordentliche Beifall, mit welchem die Ueber— 
ſetzung der Biot'ſchen Phyſik aufgenommen worden iſt, laͤßt 
die unterzeichnete Buchhandlung hoffen, daß die Urberfegung 
eines, für die Wiſſenſchaft gleich wichtigen, Werkes, welche 
fte veranſtaltet, eine nicht minder guͤnſtige Aufnahme bei'm 
Publicum finden werde. Dieſes Werk iſt der Praité de 
Chimie, von Ehönard;,. von welchem vor Kurzem die vers 


Gr. 8. 


vollſtaͤndigte vierte Auflage in fuͤnf Baͤnden erſchienen iſt, ein 
Werk, das, ſchon durch den Namen des Verfaſſers, eines 
der ausgezeichneten Chemikers jetziger Zeit, empfohlen, theils 
hinſichtlich ſeiner Vollſtaͤndigkeit und Eigenthuͤmlichkeit unter 
den uͤbrigen Werken uͤber Chemie mit oben an ſteht, theils 
durch die, in einer ſo reichhaltigen Wiſſenſchaft ganz vorzuͤg— 
lich wuͤnſchenswerthe, ſchoͤne Ordnung der Materie und 
ausfuͤhrlicher und ſorgfaͤltiger Behandlung manches in andern: 
Lehrbuͤchern verhaͤltnißmaͤßig vernachlaͤſſigten Zweiges, na— 
mentlich der organiſchen Chemie, vielleicht einen Vorzug vor 
allen andern behaupten dürfte. Wenn ſchon dieſe unbeſtrit— 
tenen Eigenſchaften unſer Unternehmen in einem guͤnſtigen 
Lichte erſcheinen laſſen, fo hoffen wir, die Vortheile deſſelben 
in den Augen des Publicums noch durch die Bemerkung zu 
erhoͤhen, daß der Ueberſetzer, derſelbe, von welchem die Ueber⸗ 
ſetzung der Biot'ſchen Phyſik herruͤhrt, die Verpflichtung uͤber— 
nommen hat, nicht nur Alles, was nach dem Erſcheinen der 
franzoͤſiſchen Ausgabe Neues und Wichtiges im Gebiete der 
Chemie entdeckt worden iſt, mit moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit 
hinzuzufuͤgen, ſondern auch das, was der franzoͤſiſche Ver— 
faſſer in nicht gekannten deutſchen Quellen etwa unbenutzt: 
gelaffen hat, zu ergänzen, wozu er ſich im Beſitz aller er— 
foderlichen Huͤlfsmittel befindet; endlich auch die Bereicherun— 
gen, welche die Chemie bei ihrem raſchen Fortſchreiten noch 
waͤhrend des Drucks des Werkes erhalten mag, in einem: 
Nachtrage zuſammenzuſtellen, ſodaß fomit das Publicum: 
ein Werk in die Haͤnde erhalten wird, in welchem ihm die 
Vollſtaͤndigkeit auch noch bis uͤber das naͤchſtfolgende Jahr hin— 
aus geſichert iſt; und um ihm dieſe auch noch fernerhin zw 
ſichern, iſt es die Abſicht des Ueberſetzers, in kuͤrzerev oder 
laͤngerer Zeit, nach beendigtem Druck des Werkes, je nach— 
dem die Wiſſenſchaft mehr oder minder raſch fortſchreitet', eis 
nen Supplementband der ſpaͤtern Entdeckungen nachzuliefern. 
Die unterzeichnete Buchhandlung ihrerſeits wird dadurch, daß 
fie Druck und Papier, uͤbereinſtimmend mit dem zur Biot’- 
ſchen Phyſik gewählten, einrichtet, nicht nur für eine, des 
Werks wuͤrdige Zweckmaͤßigkeit und Eleganz im Aeußern Sorge 
tragen, ſondern auch im Stande fein, dem vielleicht reich— 
haltigſten Werke zugleich die relativ größte Wohlfeilheit zu 
geben. Die nähere Preisbeſtimmung wird bei der baldigften: 
Erſcheinung des erſten Bandes bekannt gemacht werden, und: 
wird das ganze Werk innerhalb eines Jahres in den Haͤn⸗ 
den der Subſcribenten fein. 
Leipzig, den raten April 18255 
Leopold Do ß 


Tubingen, bei H. Laupp find erſchienen und in al⸗ 
len Buchhandlungen zu haben: 

Authenrieth, Dr. J. H. F. vn, Kanzler, Weber: 
den Menſchen und feine Hoffnung einer Fortdauer, 
vom Standpunkte das Naturforſchers aus. Einige aka— 
demiſche Reden mir einem Anhang: Gr. 8. 1 Fl. Rh. 

Berzelius, J. „ Jahresbericht über die Fort- 
schritte der physischen Wissenschaften „ aus: 


dem Schwedischen übersetzt von Dr. F. Wöh- 
ler, 4ter Jahrgang. Gr. 8. 2 Fl. 15 Kr. Rh. 


Gmelin, Dr. C. G., Versuche über die Wir- 


kungen des Baryts, Strontians, Chroms, Mo- 
Iypbdens, Wolframs, Tellwes, Titans, Os- 
miums, Pladins, Iridiums, Rhodiums, Pal- 
ladiums, Nickels, Kobalts, Urans, Ceriums, 
Eisens und Mangans auf den thierischen Or- 
ganismus. Gr. 8. Geheftet. 54 Kr. Rh. 

Hundeshagen, J. C., Beitraͤge zur geſammten 
Forſtwiſſenſchaft. After Band 2tes Heft. Gr. 8. 
Geheftet. 2 Fl. Rhein. 

Rapp, G., Geiſtliche Lieder fuͤr Kuͤnſtler. 8. Geh. 
15 Kr. Rhein. 

Rechnungsaufgaben, zunaͤchſt fuͤr die wuͤrtember— 
giſchen Schulen. 1ſtes Heft. Gr. 8. 36 Kr. Rh. 
Weber, von, Vicedirector, Ueber das Studium der 

Rechtswiſſenſchaft, und insbeſondere der Strafrechts— 
wiſſenſchaft. Gr. 8. 54 Kr. Rh. 
Neue Musikalien 
im Verlag 
von 
Breitkopf und 
in Leipzig. 


HY rait e 


Für Orchester. 


Lindpaintner, P., Ouvert. de l!’Op. der Bergkö- 
nig, à grand. Orchestre. Op. 50. 2 Thlr. 

Maurer, L., Ouv. de l’Opera- Vaudeville; Le nou- 
veau Paris, a gr. Orch. Oeuv. 33. 1 Thlr. 12 Gr. 

Onslow, G., Ouvert. de l’Opera: L’Alcade de la 
Vega,a grand Orchestre. 1 Thlr. 12 Gr. 

Pilz, V. A., 24 neue Tänze, 1 Polon., 2 Men., 3 
Walzer, 2 geschw. Walzer, ı Cotillon, 2 Ecoss. 
und ı Quadrille, L. 1. vollst. 1 Thlr. 8 Gr. 

Zimmermann, J. W., 12 Walzer und 6 Ecoss. 
vollst. 1 Thlr. 

Für Bogeninstrumente. 


Bruni, 6 Sonates pour Violon. Op. 38 et posthume 
Ame Livr. 2de Part. 1 Thlr. 8 x 
Giorgetti, F., Duos d’Etude pour 2 Violons, Liv. 
1. 2. Op. 15. a 18 Gr. 3 
Köhler, II., Pot-Pourri av. Var. d'une exécution 

facile pour 2 Violons. Oeuv. 149. 12 Gr. 
La font, C. P., Souvenirs d'Edelmone et Otello. Fan- 
tasie et Var. p. Violon avec Pianof. P. 1. 12 Gr. 
— Fantasie et Variations sur des motifs de la Cene- 
rentola et de la Gazza ladra pour Violon avec Piano- 
forte. P. 2. ı2 Gr. 

Maurer, L., Variat. pour 2 Viol. princip. avec Or- 
chestre Op. 50. 1 Thlr. 8 Gr. 

— Capriccio et Polacca pour Violon avec Orchestre. 
Op. 31. 16 Gr. 5 

Ons low, G., Quintetto (Nr. IX) pour 2 Violons, 
Alto, Vlle. et Basse. Op. 25. 2 Thlr. 

Hus-Desforges, 3 Duos pour 2 Violoncelles. Op. 
47. 4me Liv. de Duos. 1 Thlr. 

Für Blasinstrumente, 

Berbiguier, T., 36 petits Duos méthodiques faciles 
et chantans pour 2 Plütes. Oeuv. 72. Part. 1 et 2. 
a 16 Gr. 

Gabrielski, W., Divertissement pour la Flüte, Op. 
69. 8 Gr, 


Gabrielski, W., Variat. sur un thömedel’Op. Otello 
pour la Flüte. Op. 70. 8 Gr. 

— Adagio et Variat. pour la Flüte sur un thöme de 
Carafa. Op. 71. 8 Gr. 

— 3 Duos concert. p. 2 Flütes. Op. 72. ı Thlr. 12 Gr. 

— grand Duo pour Flüte et Violon. Op. 73. 20 Gr. 

— Airs var. p. la Flüte avec 2 Violons, Alto et Basse. 
Op. 74. 12 Gr. 

— s3me Concerto pour Flüte avec Orchestre. Op. 75. 
1 Thlr. 16 Gr. 

— Adagio et Variat. p. la Flüte sur un théme de Ros- 
sini, avec Orchestre. Op. 76. 1 Thlr. 12 Gr. 

Molino, F., ir Nocturne p. Flüte ou Viol. et Guit. 
Op. 37. 8 Gr. 

Vogel, L., Variations sur un theme de Rossini „Bell' 
alme generose““, pour la Flüte. 6 Gr. 

— grand Solo pour la Flüte. 8 Gr. 

Weiss, C. N., Etude pour la Flüte cont. un choix 
de pieces melodieuses Pane et instructives, pu- 
blie par Gabrielski. 16 Gr. 

Bärmann, H., Concertino p. Clarinette avec Orch. 
Op. 27. 1 Thlr. 16 Gr. i - 

— Andante avec Variations pour la Clarinette av. ac- 
comp. de Orchestre. Op. 29. 16 Gr. 

Müller, Fr., Etudes pour la Clarinette. 16 Gr. 

Braun, J. T., 24 Exercices pour Hautbois dans les 
tons IR plus difficiles avec Pianof. Ouyr. posthume. 
1 Thlr. 

Backofen, II., 2me Concerto pour le Cor avec Or- 
chestre. Op. 50. ı Thlr. 16 Gr. 

Kurpinsky, C., Nocturne pour Cor, Basson et Viola, 
Op. 16. 8 Gr. 

— Paysage musical, 
Op. 18. 6 Gr. 

Lindpaintner, P., Romance et Rondenu p. le Cor 
de Chasse avec acc. de l’Orchestre, Oeuv. 48. 1 Thlr. 
12 Gr. 

Human, A., Polonaise pour le Basson obl. avec Or- 
chestre. 1 Thlr. 16 Gr. 


Pot-Pourri pour Cor et Basson. 


Soeben ift fertig geworden und in allen Buchhandlun— 
gen zu erhalten: 
Annuaire diplomatique 
pour 1825. 
Contenant: 
1. Les dates des naissances er mariages des souverains 
de l'Europe. } 
Les noms des ministres a portefeuille. 
Les noms des agens diplomatiques et consulaires. 
Le personel du corps diplomatique, d'apres Por- 
dre alphabétique des residences. 
Necrologie des souverains, princes et princesses, et 
premiers fonctionnaires civils et militaires morts de- 
puis le ıer mars 1824 — 12er avril 1825. 
Troisieme Année. 
12. Geh. 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Paris et Leipsic; F. A. Brockhaus. 


n 


Von der ſo ſchönen als billigen Ausgabe der ſaͤmmtlichen 
Schriften von C. F. van der Velde, - 
herausgegeben von C. A. Boͤttiger und 
Th. Hell, 
ift die zweite Lieferung, oder der ste bis Ste Band, enthals 
tend: Die Eroberung von Mexiko, 3 Theile, und Der Mals 
theſer, erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu be— 

kommen. 
Das Ganze beſteht aus 25 Baͤnden in 6 Lieferungen, 


und man kann entweder 20 Thlr. auf alle 25 Bände, ohne 
weitern Nachſchuß, oder 10 Thlr. 12 Gr. auf die erſten 3 
Lieferungen bezahlen. Der Ladenpreis iſt dagegen 30 Thlr. 

Zu Johannis erſcheint die dritte Lieferung, welche Die Lich— 
tenſteiner, Die Wiedertaͤufer, Die Patrizier und Guido ent— 
halten wird. 
x Dresden, den ı5ten April 1825. 

Arnold'ſche Buchhandlung. 


Tuͤbingen, bei C. F. Oſiander iſt ſoeben erſchie— 
nen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 
Oſiander's, Dr. Fr. Benj., weiland koͤnigl. großbr. 

han Hofraths ze. ꝛc., Handbuch der Entbindungs— 
kunſt. Dritter Band. Bearbeitet von Dr. Johann Fr. 
Dfiander, Prof. d. Med. in Göttingen. Hat 
auch den Titel: Die Anzeigen zur Huͤlfe bei unre— 
gelmaͤßigen und ſchweren Geburten. Von Dr. Joh. 
Fr. Oſiander. Gr. 8. 1825. 1 Thlr. 12 Gr. 
Mit dieſem dritten Bande iſt ein Werk voͤllig beendigt, 
welches nach dem Urtheile der Kenner, zu den gehaltreichen 
im Fache der Entbindungskunſt gezaͤhlt zu werden verdient, 
und auch fuͤr Aerzte, die nicht Geburtshelfer ſind, von viel— 
fachem Intereſſe iſt. In Hinſicht auf literariſche Belehrung, 
Mannichfaltigkeit der Thatſachen, neue Anſichten und Reife 
des Urtheils, moͤchte das Oſtander'ſche Handbuch nur von 
wenigen geburtshuͤlflichen Schriften uͤbertroffen werden. Der 
jetzt erſchienene dritte Band, zu dem ſich in den hinterlaſ— 
ſenen Papieren des Verfaſſers der erſten beiden Baͤnde kein 
Manuſcript fand, hat die Indicationen bei unregel⸗ 
mäßigen und ſchweren Geburten zum Hauptgegen— 
ſtande, und iſt daher, was dieſen betrifft, von der groͤßten 
Wichtigkeit fuͤr den Praktiker; er umfaßt den bedeutendſten 
Theil der eigentlichen Entbindungslehre. Obgleich es uns 
nicht zukommt, uͤber den Werth dieſer Arbeit zu urtheilen, 
duͤrfen wir doch in dieſer vorlaͤufigen Anzeige verſichern, daß 
der Verfaſſer den Gegenſtand von ſeiner intereſſanteſten Seite, 
der rein praktiſchen, aufgefaßt, und in einer vom trockenen 
Compendientone fern gehaltenen, einfachen und gebildeten 
Sprache vorgetragen hat. Viele literariſche Nachweiſungen 
und eingeſchaltete praktiſche Faͤlle werden auch in dieſem 
Bande dem Lernenden willkommen ſein, ſowie das beigefuͤgte 
Inhaltsverzeichniß und das alphabetiſche Stammregiſter uͤber 
alle drei Baͤnde eine nuͤtzliche Ueberſicht gewaͤhren und die 
Brauchbarkeit des Ganzen erhoͤhen. 


In der unterzeichneten Buchhandlung ſind noch vollſtaͤn— 
dige Exemplare von: 

Adam Muͤller's Deutſche Staatsanzeigen, 
18 Hefte in 3 Baͤnden, gegen baare und portofreie Einſen— 
dung von 4 Thlrn. preuß. Courant zu haben. 

Leipzig, den 21ſten April 1825. 
Leopold Voß. 


Auf das im Laufe dieſes Sommers fertig werdende Kunſt— 
blatt von der Meiſterhand des Kupferſtechers Hrn. Ch. Fr. 
Duttenhofer in Stuttgart: 

Der Tempel der Diana, nach Claude Lor— 
rain's im koͤniglichen Muſeum zu Neapel be— 
findlichen herrlichen Gemaͤlde 

nehme ich zu 4 Thlr. 12 Gr. avec la lettre, zu 9 Thlr. 

avant la lettre Subſcription an. Groͤße des Blattes iſt 22 

franz. Zoll Breite und 174 franz. Zoll Höhe; der fpätere Ber: 

kaufspreis iſt 6 Thlr. 16 Gr. avec la lettre, 13 Thlr. 8 Gr. 


avant la lettre. Die Subſcribenten erhalten die erſten 
Abdruͤcke. 


7 — 


Spaͤter gedenkt derſelbe Kuͤnſtler als Pendant den Tem— 
pel des Apollo zu Delphi folgen zu laſſen. — 

Exemplare von den Tageszeiten nach Claude Lor⸗ 
rain (von denen bis jetzt der Morgen und der Mittag 
erſchienen) ſind fortwaͤhrend das Blatt zu 6 Thlr. avec la 
lettre bei mir zu haben. N 
ö Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Herabgeſetzte Preiſe. 

Vielfach geaͤußerten Wuͤnſchen zu genuͤgen, habe ich mich 
entſchloſſen, die Preiſe nachſtehender allgemein als vortreff— 
lich anerkannter drei Werke zu ermaͤßigen, um dem Publicum 
deren Anſchaffung zu erleichtern. 

Saalfeld, Profeſſor Friedrich, Allgemeine Ge— 
ſchichte der neueſten Zeit ſeit dem An— 
fange der franzoͤſiſchen Revolution. Vier 
Bände in acht Abtheilungen (zuſammen 327 Bo: 
gen). Gr. 8. 1815 — 23. Ladenpreis auf Druck— 
pap. 18 Thlr. 4 Gr., jetzt fuͤr zwoͤlf Thlr.; La— 
denpreis auf Schreibpapier 24 Thlr. 12 Gr., jetzt 
fuͤr ſechszehn Thaler. 

Der Werth dieſes Werks iſt zu allgemein anerkannt, 
als daß man daruͤber noch etwas zu erwaͤhnen brauchte. Es 
enthaͤlt in der erſten Abtheilung die Geſchichte der letzten drei 
Jahrhunderte als Einleitung, und in den folgenden ſieben die 
Geſchichte unſerer Zeit von 1789 bis zur Beendigung des 
aachner Congreſſes, und iſt für Jeden, der ſich in der 
Geſchichte unſerer Zeit orientiren will, unentbehrlich. In 
den Beilagen zu jeder Abtheilung ſind die merkwuͤrdigſten 
Conſtitutionen, Manifeſte und Proclamationen abgedruckt. 
Ein vollſtaͤndiges Namen- und Sachregiſter befindet ſich bei 
der letzten Abtheilung. Der Preis einzelner Bände und Ab: 
theilungen bleibt wie bisher. 

Taſcheneneyklopaͤdie (Deutſche), oder Hand bi— 
bliothek des Wiſſenswuͤrdigſten in Hin— 
ſicht auf Natur und Kunſt, Staat und 
Kirche, Wiſſenſchaft und Sitte. In al; 
phabetiſcher Ordnung. Vier Theile mit funfzig 
Kupfern (naturhiſtoriſche und mathematiſche Gegen— 
ſtaͤnde u. dergl. verfinnlichend). Zuſammen 124 
Bogen. 12. 1816 — 20. Ladenpreis 8 Thlr., jetzt 
fuͤr vier Thlr. 

John, Dr. J. F., Handwörterbuch der 
allgemeinen Chemie. Vier Bände in fünf 
Theilen, mit 8 Kupfertafeln. Zusammen 100 
Bogen mit Nompareille-Schrift gedruckt. La- 
denpreis 11 Thlr., jetzt für sechs Thaler. 

F. A. Brockhaus. 


Für gelehrte Schulanstalten und Gym- 
nasıen. 
Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 
Handbuch der alten Geschichte, Geo- 
graphie und Chronologie, von G. G. Bre- 
dow. Ste verbesserte Ausgabe. 39 Bogen in 
gr. 8. Altona, bei I. F. Hammerich. 1825. 
4 Thlr. 18 Gr., sonst 2 Thlr. 
Hr. Dr. Kunisch in Breslau hat die seit Er- 
scheinung der vorigen Ausgabe in den einzelnen Tliei- 


len der alten Geschichte bekannt gewordenen Aufklä- 
rungen und Berichtigungen sorgfältig benutzt. Dass 


* 


hier nicht jede neue, wenn auch geistreiche Hypo- 
these, nicht jede scharfsinnige Vermuthung, sondern 
blos das, was als neu gewonnener sicherer Ertrag der 
Geschichtsforschung betrachtet Werden darf, aufgenom- 
men ist, wird man ihm nicht verargen. 

Der Verleger hat bei einem sehr guten Papier 
und correcten Druck, durch einen noch mässigern 
Preis, dem Buche eine neue Empfehlung gegeben. 


Ankündigung 
einer wichtigen und unentbehrlichen Schrift für Aerzte 
und Wundaͤrzte, fuͤr Candidaten der Arzneikunſt und 

Zoͤglinge in medieiniſchen Lehranſtalten. 


Von 
Dr. K. G. Schmalz, 
Verſuch einer medieiniſch-chirurgiſchen 
sr 
in Tabellen, 
oder Erkenntniß und Unterſcheidung der innern und 
äußern Krankheiten, mittelſt Nebeneinanderſtellung der 
aͤhnlichen Formen. 
Vierte, von Neuem ſtark vermehrte und verbeſſerte Auflage, in 
Folio, auf Velinpapier, iſt nun die erſte Abtheilung erſchie— 
nen und in allen Buchhandlungen zum Anſehn zu erhalten. 

Hoffentlich wird Jedermann das ſchoͤne Aeußere, verbun— 
den mit der Billigkeit des Preiſes, dem Innern des Werkes 
angemeſſen finden. 

Bis zum Ausgange der Oſtermeſſe ſoll die Vorausbezah⸗ 
kung fur das Ganze (über 7o Bogen Tabellen) von 4 Thlr. 
12 Gr. und ein Freiexemplar bei 10 Exemplaren noch be— 
ſtehen, von Pfingſten an bis Michael ein Preis von 5 Thlr. 
jedoch ohne Freiexemplare ſtattfinden, dann aber unabaͤnder⸗ 
lich der volle Ladenpreis von 6 Thlr. eintreten. 

Alle Buchhandlungen nehmen Bezahlung gegen Ausant⸗ 
wortung der erſten Lieferung, ohne weitern Nachſchuß von 
Porto ꝛc. an. Das ganze Werk erſcheint zu Michael. 

Dresden, den 18ten April 1825. 

Arnold'ſche Buchhandlung. 


Karl Ottfried Muͤller's 
8 (Profeſſor in Goͤttingen) 

Geſchichten helleniſcher Staͤmme und Staͤdte. 
iſter bis ter Band. Mit 2 Karten. Gr. 8. 
1820 — 24. 8 Thlr. 10 Gr. 

(Iſter Bd.: Orchomenos und die Min yer. 2 Thlr. 
16 Gr. 2ter, Zter Band: Die Dorier. Mit 
einer Karte. 5 Thlr. 18 Gr. Die Karte apart 
18 Gr.) 


Wir glauben auf obiges Werk um ſo mehr aufmerkſam 
machen zu müffen, da die ungerechten und gehaͤſſigen An⸗ 
griffe, die es in zwei gelehrten Zeitſchriften erfahren hat, 
vom Verfaſſer ſelber in ſeinem neueſten Werke (Prolego⸗ 
mena zu einer wiſſenſchaftlichen Mythologie, 
mit einer antikritiſchen Zugabe; Göttingen, 
1825); auf eine ſo entſchiedene und ſchlagende Weiſe wider⸗ 
legt worden ſind, daß der Kenner wie jeder unbefangene 
Leſer über den wirklichen Beſtand der Sache und uͤber die 
eigentliche Triebfeder. 1 Recenſionen, keinen Augenblick 
länger in Zweifel ſein kann. 

5 Buchhandlung von Joſef Max u. Comp. 
in Breslau. 
. 


* 


Vorläufige Anzeige eines Auszugs aus Dr. E. F. C. 
Roſenmuͤller's Scholia in Vetus Testamentum. 
Mannichfachen Anfragen und etwaigen Colliſionen zu 

begegnen, mache ich hiermit bekannt, daß Hr. Dr. und Prof. 
E. F. C. Roſenmuͤller mit der Bearbeitung eines zweck— 
maͤßigen: 1 

Aus zugs feiner Scholia in Vetus Testamentum 
beſchaͤftigt iſt, und daß das Naͤhere dieſes, die Folgereihe 
der bis jetzt erſchienenen altteſtamentlichen Buͤcher beibehal— 
tenden Werkes, in Kurzem durch einen Proſpectus zur Kennt— 
niß des Publicums gebracht werden ſoll. Verfaſſer und Ver— 
leger, glauben dadurch allen Wuͤnſchen zu begegnen, die ſeit 
laͤngerer Zeit an ſie ergangen ſind und werden nicht verfeh— 
len, bei der Einrichtung des Ganzen die moͤglichſte Gemein— 
nuͤtzigkeit ſtreng im Auge zu behalten. 


Leipzig im Mär; 1825. 5 
Joh. Ambr. Barth. 


Soeben iſt bei mir erſchienen und an alle Buchhandlun— 
gen verfandt: 


Zeitgenoſſen, Biographien und Charakte— 
riſtiken. Neue Reihe. Nr. XVII. Der 9% 
ſammten Folge Nr. XLII.) Redigirt unter Verant— 
wortlichkeit der Verlagshandlung. Gr. 8. Geh. 
194 S. Auf gutem Druckpapier 1 Thlr., auf feis 
nem Schreibpapier 1 Thlr. 12 Gr. 
Inhalt dieſes Hefts: 
Lord Byron. Von Wilhelm Muͤller. — 
Chriſtian Konrad Wilhelm v. Dohm. 


Alphabetiſches Repertorium über den In— 


halt des Hermes auf das Jahr 1823. Nebſt 
einem Verzeichniß der beurtheilten Schriften und 
ſonſtigen Artikel. Gr. 8. Geh. 128 S. auf feiz 
nem franzoͤſiſchen Druckpapier. 16 Gr. 
Leipzig, den 28ſten Mär; 1325. 
F. A. Brockhaus. 


Uebevrſeßungs anzeige. 

Von folgenden Werken erſcheinen in unſerm Verlage 
deutſche Ueberſetzungen, welches wir zur Vermeidung moͤg— 
licher Colliſionen anzeigen: 

1) Tales of irish life, illustrative of the 
Manners, Customs, and Condition. of the 
People. With Designs by George Cruik- 
shank. 2 Vols. 

Die ſehr geiſtreichen Zeichnungen des berühmten Cruik— 
ſhank, haben wir dem talentvollen Holzſtecher George 
Watts aus London uͤbestragen, und wir hoffen fie fo gut 
zu liefern, daß ſie die Originale uͤbertreffen ſollen. Den 
Druck der Platten hat Herr Friedrich Vieweg in Braun- 
ſchweig übernommen. 

2) Letters from the iris b Highland. 

3) Robert Emmet, or the Resources of Ire- 
land. Edited, from Ms. Papers, by the Au- 
thor of „Tales of irish life.“ 8. 

4) Hans of Iceland. With illustrations, desi- 
gned and etched by Georg Cruikshank. 8. 

5) My Graudmothers Guests and their 
Tales. 2 Vols. 8. 

6) John Bull in America. 
Leipzig, den 28ſten April 1825. ‘ 

Buchhandlung von Joſef Mar u. Comp. 
in Breslau. 
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(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Grockh aus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 
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4 DEREN 


Soeben iſt 
derſandt: 
Hermes, oder Kritiſches Jahrbuch der Literatur. 
Drittes Stuͤck für das Jahr 48.4. (Nr. XXIII 


fertig geworden und an alle Buchhandlungen 


vier Heften, aus 100 Bogen auf dem feinsten franz 
zoͤſiſchen Median; Druckyapier beſtehend, 10 Thlr., 
und eines einzelnen Hefts 3 Thlr. 
3 1 u II BA muh a t; 1 
I. Schriften über den Buͤchernachdruck. 
I. Rechtserforſchungen fur Juriſten und Nicht-Juriſten, 
von H. G. E. Paulus. Erſtes Heft. 
2. Der Buͤchernachdruck aus dem Geſichtspunkte des Rechts, 
der Moral und der Potitik betrachtet. Gegen Dr. C 
F. Grieſinger von Dr. K. E. Schmid. 
3. Kritiſche Bemerkungen uͤber Schrifeſtellerei, Buchhandel 
und Nachdruck. — 
Zweite Recenſion mit Zuſotz der Redaction. 
II. Koudon's Encyklopaͤdie der Gartenkunſt. 
1. An Encyclopedia of gardening; comprising the 
rlieory and practice of horticalture, flonicu! 


* ture, arboricültufe and landscape - gardening, in- 


“eluding all'tlie larcet i a general hi- 
story of gardening in all countries; and a stati- 
stical view of its present state, wirh -suggestiohs 
for its !uture progress in ille biitish istes. By 
J. C. Loudon., 1 3 
2. Eine Encyklopaͤdie des Garterwefens; enthaltend die 
Theorie und praxis des Gemuͤſebaues, der Blumenzucht, 
Baum zucht und der Landſchaftsgaͤrtneret, mit Inbegriff 
der neueſten Enedeckungen und Verbeſſerungen. Bon 
J. C. Loudon. Aus dem Englüſchen. Mit vielen 
Abbildungen in Steindruck. In vier Lieferungen.“ 

III. ueber das Project der Renten reduction in 
Frankreich. 5 ET } 
Reflexions eur la reduction de la rente et! sur 
l’etat du crédit, pır Jacyues Lafjitte., 

IV. ueber die Leyſtungen der neuern Zeit in Be⸗ 
ziehung auf Entwickelung der griechiſchen 
Staatsverfaſſungen.“ > 

Erſter Artikel. 
Allgemeine Anſichten. 
I. Joniſche Verfaſſung. 
1. Staatsrecht des Alterthums, von K. D. Huͤllmann. 
2. Darſtellung der griechiſchen Staatsverfaſſungen, von 
F. W. Zirtmann. Vier Bucher. 
3. Die Staatsbhaushaltung der Athener, von Ang. Boͤckh. 
Zwei Baͤnde. 3 1 0 
4. Die athenaͤtſche Gerichtsverkoſſung; ein Beitrag zur 
Geſchichte des Rechts, insbeſondere zur Entwickelung 


der ganzen Folge.) Mit einer lithographirten Tafel.“ 
Redigirt von Dr. K. E. Schmid in Jena, unter 
Vyorantwortlichkeit der, Verlagshandlung. Gr. 8.“ 
Geh. 477 S. Preis des ganzen Jahrgangs von 


i i a wird dem Litergriſchen Gonnskfdtiong + Blatfe, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Nele Kkerariſck u Weid veigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


der Idee der Geſchwornengerichte in alter Zeit, von 
A. W. Heffter ? 
5. Der attiſche Proceß, von M. H. C. Meier und G. Fr. 
Scho mann. Vier Bucher. Eine gekroͤnte Preisſchrift. 
V. Memorial de Ste.: Helene, ou Journal, oh se 
trouve’consigne, jour par jour, ce qu'a dit et fait 
Napoleon durant dix huit mais; par le comte de 
Las Cases. Tome V- VIII. 


VI. ueber das Modiſche und Symboliſche aus 


der neualten Religionengeſchichte. 
Ssufosmus sive Theosophia Persarum pantheistica, 
quam e Nss Bibliothecae reg. Bıro'inensis pers. 
arab. turcicis eruit atque illustravit Zr. Aug. Deo» 
fidus Tholuck. 

VII. ueber die neueſten Schriften zur Geſchichte 
der Philoſophie. 

1. Tennemann's Grundriß der Geſchichte der Philoſo— 
phie. Vierte Auflage, oder zweite Bearbeitung von A. 
Wendt. ; 

2. Handbuch der Geſchichte der Phileſophie, von J. A. 
Richner. 

3. Histoire abreg?e des sciences metaphysiques, mo- 
ales et politiques, depuis la renaissance des lettres. 

- „ Tralnite.de l'anglois de D. Stewurd, et prec: des 

d'un discours preliminaire, par J. A. Bucton. 3 vols. 

VIII. Der chriſtiche Glaube nach den Grundſaͤtzen der evan— 
geliſchen Küche, tim Zuſammenhange dargeſtellt von 
Dr. Friedrich Schleiermacher. Zwei Bände. 

Von Friedrich Wähner. Zweite Abtheilung. 

IX. Ueber die neuere Enträthfelung der ägyp⸗ 
tiſchen Hreroglyphen. 

1. Tettre &M. Dacier relative a l’alphabet des hiérogly -: 

j phes phonetiques ete.; par . CH/ ollie, le jeune. 
2. An account of some recent iscoveiies in hiero— 
1 literature, and egyptian antiquities etc. 3 

y Thomas Yıung. * ’ £ 

5. Precis du systenie hieroglyrhigıre des anciens Egyp - 
tiens, ou recherches sur les élémens premiers de 
cetie #eriture sacıee, sur leuis d verses combi- 
naisons, et sur les rapports de ce systeme avec les 
autres méthodes graphiques égyptiennes; Par M. 
Champollion le june. 

4. Bemerkungen über den ägyptiſchen Text eines Papyrus 
aus der, Minutoliſchen Sammlung. 

Von J. G. C. Koſegarten. 
(Mit einer lithographirten Tafel.) 
X. Ueber Washington Irving. 
Erzaͤhtungen eines Reiſerden und Gottfried Crayon's 

Skizzenbuch. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von S. H. 

Spiker. 
Von W. A. - 
XI. ueber die preufifde Proceßgeſetzgebung. 

1. Vollſtaͤndige Gegeneinanderſteltung der Hauptmomente 
der franzoͤſiſchen und preußziſchen Proceßordnung und 
Beziehung derſelben auf die rälionale Rechtspflege. 
Von C. A. Zum Bact. . 


2. Der preußiſche Proceß ohne die ihm zum Vorwurf ge⸗ 
machten Mängel und unter Aufnahme der Oeffentlichkeit 
der Rechtspflege. Von einem preußiſchen Rechtsgelehr— 
ten. Mit einer Vorrede von Dr. A. Mallinckrodt. 

3. Censura rei judicialis Europae liberae, praeser- 
tim Germaniae, novis legum exemplis illustrata. 
Auctore Jo. Ern. a Globig, Equite et Juriscon- 
sulto Saxone. 

4. Ueber die Grenzen des Richteramts in buͤrgerlichen 
Rechtsſachen, von Dr. Wolfg. Heinr. Puchta. 


5. Beitraͤge zur Geſetzgebung und Praxis des bürgerlichen, 


Rechtsberfahrens, von Dr. W. H. Puchta. 

6. Der gemeine deutſche buͤrgerliche Proceß, in Verglei⸗ 
chung mit dem preußiſchen und franzoͤſiſchen Civilver— 
fahren und mit den neueſten Fortſchritten der Proceß: 
geſetzgebung, von Dr. C. J. A. Mittermaier. Er: 
ſter bis dritter Beitrag. 

Zweiter Artikel. 
Das privatrechtliche Princip in der preußi⸗ 
ſchen allgemeinen Gerichtsord nung. 
Von K. E. S. 


Nr. XXIV des Hermes, oder das ate Heft für 1824, er⸗ 
ſcheint Ende Juni d. Jahres und wird dann auch gleich Nr. 
XXV, oder das erſte Heft für 1825, folgen. Das Reperto⸗ 
rium zu dem Jahrgang 1823 des Hermes iſt im Monat Maͤrz 
verſandt worden und koſtet 16 Gr. 


Die ältern Jahrgaͤnge des Hermes ſind zu folgenden 
herabgeſetzten Preiſen zu erhalten: 

Jahrgang 1819 — 22, mit alphabetiſchen Repertorien zu 
jedem Jahrgange. Vier Jahrgaͤnge. (1819 redigirt vom 
Prof. Wilhelm Traug. Krug, 1820 — 22 redigirt von 
F. A. Brockhaus.) Gr. 8. Ladenpreis 39 Thlr. Jetzt 
20 Thlr. 

(Einzeln koſten: 1819, 9 Thlr.; 1820, 8 Thlr. 16 Gr.; 
1821 und 22 ſowie 1823 à 10 Thlr. 16 Gr.) 


Leipzig, 13. Mai 1825. 
F. A. Brockhaus. 


In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu bekommen: 

Brenner, Fr., Beitraͤge zur Erhebung des Sinnes 
fuͤr heilige Wiſſenſchaft und geiſtliches Leben. Mit 
einem Kupfer. 8. Druckpap. 16 Gr. Saͤchſ., od. 
1 Fl. 12 Kr. Rh. 5 5 

Daffelbe auf bafeler Schreib Löwen ; Velinpapier. 
1 Thlr. Saͤchſ., oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Hohe Wahrheiten, in maͤnnlich bluͤhender Sprache vor— 
getragen, tief zu beherzigen, in einer Zeit, wo der Sinn fuͤr 
das Ernſte und Heilige immer mehr zu verfluͤchtigen droht: — 
iſt der Inhalt des obigen Werkes. In dieſer Hinſicht kann 
es beſonders den Studirenden der Theologie, den Alumnen 
in gerichtlichen Seminarien und theologiſchen Conficten, dann 
den Vorſtehern und Aufſehern bei ſolchen Anſtalten nicht 
genug empfohlen werden. 

Aber auch dem bereits im Amte ſtehenden Geiſtlichen, 
ſowie jedem denkenden Chriſten, dem es um das Heil ſeiner 
Seele zu thun iſt, werden dieſe Betrachtungen eine eben 
ſo angenehme als kraftige Geiſtesnahrung gewaͤhren. 

Frankfurt a. M., im Maͤrz 1825. ’ 

Wilh. Ludwig Welche. 


Soeben erſchien und ward an alle ſolide Buchhandlun⸗ 
gen verſandt: 
Meuſel, J. G., Das gelehrte Deutſchland, oder 


Lexikon der jetzt lebenden deutſchen Schriftſteller. 


5te durchaus vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. 


20 ſter Bd. 2 Thlr. 12 Gr. 


Zugleich bemerken wir, daß der herabgeſetzte Preis fol: 

7 noch einige Zeit, ſoweit der Vorrath reicht, 
Meuſel, J. G., Das gelehrte Deutſchland, oder 
Lexikon der jetzt lebenden deutſchen Schriftſteller. 
Ate Aufl. 1ſter bis 4ter Theil, nebſt 13 Nachtraͤgen. 
Sonſt 30 Thlr. 12 Gr., jetzt 15 Thlr. 6 Gr. 
Deſſelben Werkes fuͤnfte ſtark vermehrte Auflage. 
1ſter bis 16ter Band. Sonſt 30 Thlr. 12 Gr., jetzt 
15 Thlr. 6 Gr. 5 


Meuſel, J. G., Das gelehrte Deutſchland, oder 
Lexikon der deutſchen Schriftſteller im 19ten Jahr— 
hundert, nebſt Supplementen zur Sten Aufl. des— 
jenigen im 18ten. After bis Ater Bd. Sonſt 7 Thlr., 
jetzt 3 Thlr. 12 Gr. 

Lemgo, im April 1825. 2 
Meyer'ſche Hofbuchhandlung. 


N. e;u.e. Mus en 

s im Verlag 

, von 
Breitkopf und dt ee 
in Leipzig. 


Für Pianoforte. 


Dussek, J. L., Rondeau (tiré du Conc. pour deux 
Pianofortes), arr. pour le Pianoforte A 4 mains. 1 Thlr. 
Kloss, C., 5 Marches pour le Pianoforte. 8 Gr. 
Köhler, H., Indrod. et Variat. pour Pianof. avec 
Flüte obl. Op. 148. 12 Gr. 
— E., Introduction et Variations pour le Pianof. sur 
un tlı&me du Ballet Nina, à 4 mains. Op. 10. 20 Gr. 
Latour, T., La Gasconne, Air varie p. le Pianof. 
avec. accomp. de Flüte (ad libitum). No. 51. 12 Gr. 
—.— Les trois Soeurs, Divertissement pour le Pianof. 
158 8 ee 95: 12 Gr. 
o be, J. C., 3 Amusements pour le Pianof. 7 
1 p ianof. Op. 7 
Maurer, L., Ouvert, del’Op : Lenouveau Paris 
A 4 mains. 16 Gr. ; 
Molino, E., ıex Nocturne pour Pianof. et Guitare, 
Op. 36. 12 Gr. 
Moscheles, J., Grands Variat. sur une Marche fav. 
(Alexander - Marsch) p. Pianof. avec 2 Violons, Alto 
et Ville. Op. 32. Arr. a 4 mains par Mockwitz, 
1 Thlr. 8 Gr. ö 
Onslow, G., Quintetto (No. IX), arr. pour le Piano- 
forte a 4 mains. Op. 25.1 Thlr. g Gr. 
— — Trio pour Pianof. Viola et Violonc. Op. 26, 2 Thlr. 
do. do. do. Op. 27. ı Thlr. 12 Gr. 
— — Theme Anglais varie p. le Pianof. Op. 28. 12 Gr. 
— — Ouvert. de I'Opéra: L’Alcade de la Vega pour 
le Pianoforte avec Violon (ad libitum). ı2 Gr. 
— — ÖOuvert. du meme Opera pour le Pianoforte à 
4 mains. ı2 Gr. 
— — Entr’actes du möme Opera pour le Pianoforte à 4 
mains. 12 Gr. 
Schwenke, C., 6 Divertissemens p. Pf. Liv. 1. 1 Thlr. 
— = 2. 1 Thlr. 
Sörgel, F. W., Grand Quatuor pour Pianoforte, Violon, 
Viola et Basse. Op. 20. 1 Thlr. 16 Gr. 
Szymanowska, Marie, 12 Exercices p. le Piano- 
forte, 1 Thlr. e 


k 


Zimmermann, J. W., ı2 Walses et 6 Eccossoises 

pour Pianoforte. Liv. 1. 12 Gr. 
Fine Orgel, 

Regel, C. C., 10 Vor- und Nachspiele für die Or- 

gel. 8 Gr. N 
Für Guitarre. 

Drexel, F., 12 Marches pour la Guitare. Op. 12. 
12 Gr. 

— — Recueil pour la Guitare, Op. 31. 16 Gr. 

— — 6 Cotillons pour Guitare av. Pianof. Op. 28. 6 Gr. 

Molino, F., Le plaisir de tous les goüts, ou 50 Var. 
pour la Guitare. Op. 35. ı2 Gr. 

a Für Gesang. 

Breidenstein, R., Motetto: „Wenn ich ihn nur 
habe.“ Op. 1. 6 Gr. a X 

Drexel, F., 20 Gesänge mit Begleitung der Guitarre, 
für Anfänger. Op. 32. 20 Gr. 

Rittan, F., 6 Lieder mit Begleit. des Pianoforte. 
12 Gr. 

Kloss, C., Berliner Liedertafel für vier Männerstim- 
men. Op. 21. 1 Thlr. e ; 

Neukomm, S., 7 Gesänge für eine Singstimme, mit 
Begleitung des Pianoforte. Op. 45. 20 Gr. 

Wöhler, W., Die Dur-Scala mit go- zwei- und 
dreistimmigen harmonischen Veränderungen. 16 Gr. 


In meinem Verlage ift ſoeben erfchienen und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu bekommen: 

Geret, Hr. Ludw., Materialien zu einem Caſſen— 
Verwaltungs- und Rechnungsgeſetz, oder Rechnungs— 
recht für das Königreich Baiern. Gr. 8. Ate Auflage. 
2 Thlr., oder 3 Fl. Rhein. 

Es iſt eine erfreuliche Erſcheinung, unter den hoͤhern 
Geſchaͤftsmaͤnnern neuerlich auch ſolche zu finden, die nicht 
blos fuͤr ſich ſelbſt das Studium der Geſetze und Ver⸗ 
ordnungskunde aͤmſig fortſetzen, ſondern daſſelbe auch 
durch ihre perſoͤnliche Anſtrengung objectiv zu foͤrdern ſu— 
chen, dabei aber nicht die Theorie allein, ſondern vorzuͤglich 
praktiſch bewaͤhrte Erfahrungsſaͤtze zur Grundlage nehmen. — 
Zur Zahl dieſer um die Legislatur verdienten Maͤnner ge— 
hoͤrt gewiß auch der Verfaſſer obengedachten Werkes, welcher 
außerdem ſchon durch fein im Jahre 1812 herausgegebe— 
nes und in 12 Supplementbaͤnden bisher fortgeſetztes ſyſte— 
mat. Repertorium der koͤnigl. baierſchen Finanzverordnungen 
ſowol, als durch die im vor. Jahre erſchienene intereſſante 
Zuſammenſtellung ſaͤmmtl. Normen über das Tax-, Stem— 
pel⸗ und Diätenwefen, ſich vortheilhaft hervorgethan hat. — 
Wie ſehr die Gemeinnuͤtzigkeit dieſer, im vor. Jahre erſchie— 
nenen Schrift vom In- und Auslande erkannt worden iſt, 
davon zeugen die vielen vortheilhaften Recenſionen, wie die 
reellen Belohnungen ſo vieler hoher Monarchen und Staats— 
maͤnner. Ich enthalte mich daher, noch ein Weiteres zu ſeiner 
Empfehlung zu ſagen. 

Frankfurt a. M., im März 1825. 
Wilh. Ludw. Weſchs. 


Neue, bald zu erwartende Werke, 


welche im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung erſchei— 
nen werden: 


1) Jean Paul, Fr. Richter, Kleine Buͤcher— 
ſchau. Nebſt einer Nachſchule zur aͤſthetiſchen Vor— 
ſchule. 2 Baͤndchen. 8. 1825. 

2) Markus Obregon, oder Leben des ſpaniſchen 
Dichters Vinzent Espinel. Aus dem Spani— 
ſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen begleitet von 
Ludwig Tieck. 2 Bändchen. 8. 1825. 


| 


3) Tieck, Ludw., Märchen und Zaubergeſchich— 
ten. 2108 Bändchen, Enthält; Die Schwäne. 
Zaubernovelle. 8. 1825. 

(Das erſte Baͤndchen dieſer mit verdientem Beifall auf— 
genommenen Maͤrchenſammlung enthaͤlt: Pie— 
tro von Abano, oder Petrus Apone. Zau— 
bergeſchichte. 8. 1825. 1 Thlr.) 

4) Tieck, Ludw., Dramaturgiſche Blätter. 
Nebſt Berichten uͤber die engliſche Buͤhne geſchrie— 
ben auf einer Reiſe im Jahre 1817. 2 Baͤndchen. 
8. 1825. 

Leipzig, gten Mai 1828. 
Joſef Max u. Comp. aus Breslau. 


Bei Enslin in Berlin ſind erſchienen und erſcheinen 
regelmaͤßig zu Anfang jeden Monats in Heften zu mindeſtens 
8 Bogen: 

Literariſche Annalen der gefammten 
Heilkunde, 
in Verbindung mit den Herren Dr. v. Ammon, Dr. An: 
drean, Dr. Buͤhr, Prof. Carus, Hofrath Clarus, 
Hofrath Erdmann, Geh. R. Gräfe, Dr. Haindorf, 
Prof. Heinroth, Hof- und Med.-Rath Kreyſig, Prof. 
Lichtenſtaͤdt, Med.-Rath Lorinſer, Dr. Marx, Dr. 
Otto in Kopenhagen, Prof. Reichenbach, Med.-Rath 
Sachſe, Dr. v. Schoͤnberg in Neapel, Hofrath Sei— 
ler, Med.-Rath Steffen, Geh. Med.-Rath Sonn, 
G. Vogel, Prof. Wagner und mehren Andern her— 
ausgegeben von Dr. J. F. C. Hecker, Prof. der 
Heilkunde an der Univerſitaͤt Berlin ꝛc. Erſter Band, 
oder Jannar bis April 1825. Gr. 8. (4 Hefte bilden 
einen Band.) 

Die Redaction dieſer Zeitſchrift, deren Tendenz die Na: 
men der Herren Mitarbeiter genugſam ausſprechen, befolgt 
den Grundſatz, die freie Bearbeitung wichtiger Gegenftände 
in Originalabhandlungen, die durch Begründung oder durch 
feſtere Beſtaͤtigung alter Lehrſaͤtze irgend einen wahren Fort— 
ſchritt in der Wiſſenſchaft herbeifuͤhren, mit der Kritik der 
neueſten Erzeugniſſe der mediciniſchen Literatur zu vereinigen. 
Die bis jetzt gelieferten Originalabhandlungen find: 1) Eine 
mediciniſch- hiſtoriſche über Cribaſius, den Leibarzt Kaiſer 
Julian's, vom Herausgeber. 2) Ueber das pathologiſche 
Verhalten des Augapfels und feiner Haͤute, während des Ver⸗ 
laufs der Augenentzündung neugeborner Kinder, von Dr. v. 
Ammon. 3) ueber den Gebrauch der Zeitloſe, des Brechwein— 
ſteins und der Jodine, von Dr. Lolcher-Balber. 4) Ei⸗ 
nige Bemerkungen uͤber das Medicinalweſen in London, vom 
Prof. Dr. Wagner. Neben denſelben enthaͤlt dieſer Band 
die kritiſchen Anzeigen von 72 neu erſchienenen Schriften. 
Durch die aͤußere Ausſtattung der literariſchen Annalen ſucht 
der Verleger ſeinerſeits der beirälligen Aufnahme, die dies 
Unternehmen gleich bei ſeinem Erſcheinen gefunden hat, ent— 
gegenzukommen, und die Achtung auszudruͤcken, die er dem 
aͤrztlichen Publicum ſchuldig zu fein glaubt. 4 

Jedem Hefte ift ein literariſcher Anzeiger beiges 
fügt, der unter Anderm auch immer eine vollſtaͤndige Biblio— 
graphie der neueſten mediciniſchen Werke aller Laͤnder 
enthaͤlt. Der Preis des (unzertrennlichen) Jahrgangs von 
12 Heften iſt 8 Thlr., wofür man dieſe Monatsſchrift 
durch alle Buchhandlungen beziehen kann. 


Der Getraidehandel, 
eine Belehrung uͤber alles dasjenige, was bei'm Ein— 
und Verkauf, Aufbewahren und Verſenden des Ge— 


traides zu Waſſer und zu Lande, beſonders des Rog⸗ 
gens, Waitzells, Gerſte, Hafer, ſowie auch den Erb⸗ 


ſen, Lin ſen, Kartoffeln, Heu, Stroh u. ſ. w. zu 
beobachten iſt, um nicht bevortheilt zu werden und 
in Verluſt zu gerathen. 1825. 


Dies neue Buch wird nicht blos unerfahrnen Oekonomen, 
Getraidehaͤndlern, Magazinverwaltern, Brauern, Beckern, 
Brantweindrennern ꝛc. nützlich fein, fondern auch die ältern 
werden es gern aufnehmen, denn es lehrt hauptſächlich, aus 
den Fruͤchten ſo großen als, moͤglichen Vortheil zu ziehen. 

Der Preis iſt 20 Gr., ſowol bei uns, als auch in jeder an: 
1 Buchhandlung. 
Gebruͤder Gaͤdicke in Berlin. 


Soeben hat die Preſſe verlaſſen und iſt in allen ſoliden 
Buchhandlungen zu hoben: 


Kleine deutſche Syrachlehre für Frauenzimmer und 
Nichtgelehrte, oder kurze und faßliche Anweiſung, 
unſere Mutterſprache nach ihren Hauptregeln rich— 
tig ſprechen und ſchreiben zu lernen, herausgegeben 
von Dr. Wilhelm Bruns. Minden, 1825. 
In Commiſſion der Meyer'ſchen Hofbuchhandlung 
in Lemgo. Kl. 8. 9 Gr., auf Schreibpapier 11 Gr. 
5 Die vielen Sprachfehler, die von ſo vielen, dem An— 
ſcheine nach gebildeten, Deutſchen gemacht werden, und die 
fur jeden Sachverſtaͤndigen wahre ODiſſonanzen find, haben 
den Verfaſſer veranlaßt, dieſe Anweiſung zum richtigen 
Sprechen und Schreiben der deutſchen Sprache für Frauen— 
zimmer und Nichtgelehrte herauszugeben. Zu dem Ende hat 
er ſich bemüht, um auch fur diejenigen verſtaͤndlich zu fein, 
die ohne Hülfe eines Lehrers durch dieſes Buch ihre Sprache 
berichtigen wollen, die vielen grammatikaliſchen Kunſtaus⸗ 
drucke, die in andern deurfhen Sprachlehren vorkommen, zu 
vermeiden. Das Buch eignet ſich aber nicht nur zum Selbſt— 
unterricht, ſondern auch zum Schulgevrauch in Maͤdchen⸗ 
und bobern Bürgerfchulen, und auch in dieſer Beziehung 
glaubt der Verfaſſer ſich der noͤthigen Deutlichkeit befleſſen 
zu haben. Der Plan, nach welchem das Buch bearbeitet iſt, 
at neu, ongleidh der Verfaſſer ſelbſt ſchon beinahe zehn 
Jahre mit dem alücklichſten Erfolg nach ſeinem Manuſcripte 
= weibliche Jugend unterrichtet hat. 


Bei R. Landgraf in Nordhauſen iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen: 

Karl X., Koͤnig von Frankreich. Aus dem 
Franzoͤſiſchen. Mit dem Portrait des Königs, 8. 
5 20 Sar. 

Jetzt, wo die Kroͤnung dieſes Monarchen ſtattfindet, 
ipmöhte wol feine Lebensbeſchreibung für Jedermann von be: 
ſonderm Intereſſe fein. 


Neu entdeckte Pflanzen, 

thre Charakteriſti'k, Benutzung und Behandlung, hin— 
ſichtiich der Standoͤcter, Fortflanzung und Vermeh— 
tung, in alphabetiſcher Oednung. Erſter Band. 
Abelicea bis Bomarea, 

oder: 

Dietrid’s, Dr. Fr. Gottl., Neuer Nachtrag zu 
feinem vollſtaͤndigen Lexikon der Gärtnerei und Bo— 
en it. Hier, Band. 3 Thlr., und für die Sub—⸗ 
ſelibenten 2 Thlr. 6 Gr. 


Herr Prof, Dr. Dietrich hat den ee zu (einem 
(laſſiſuen Werke über Botaufk und Gärtnerei, obigen erſten 


Titel hinzugefügt, damit diejenigen, weiche auf die zahlrei⸗ 
chen neuen Pflanzen ihr Augenmerk richten, damit a fangen 
konnen, Alle vorangegangenen 10 Bände Lexikon und 10 
Bünde des erſten Nachtrags, koſten bei uns und in jeder 
guten Buchband'ung 60 Thlr., oder im Subſcriptionspreiſe 
45 Thlr, einzelne Bände 3 Thlr., oder 2 Thlr. 6 Gr. 


N Buchhaͤndler Gebrüder Gaͤdicke in Berlin. 


Im Verlage von Iman Müller in Leipzig iſt ſoeben 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu Feen 


Neue 
// 
eine Samlung ausgewaͤhlter Erzaͤhlungen, Auszuͤge 


aus Raiſebeſchreibungen, Biographien und merkwuͤr— 


dige Begebenheiten. 


Zur Belehrung und ſittlichen Unsevpaltung 


für die Jugend. 
Herausgegeben von Ludwig Mildenberg. 
Erſtes Baͤndchen. 1825. Geheftet. Druckpap. 10 * Belin⸗ 
papier 21 Gr. 


Nicht durch trockene Moral ſucht der S dieſes 
Buches den Sinn für Sittlichkeit in der Jugend zu erwecken 
und zu beleben, — nein, indem ex die Phantaſie de jungen 
Leſewelt durch feine angenehme Darſtellungsgabe beſchaͤftigt, 
zeigt er zugleich, wie der Menſch denken und. handeln muß, 
um mit Gott und der Welt in Frieden zu leben. Aeltern 
und Erzieher koͤnnen diefes Familienbuch ihren Sohnen und 
Toͤchtern unbeſorgt in die Hände geben. Durch die nach und 
nach erſcheinenden Bände. kommt die Jugend im Beſitz einer 
kleinen Bucherſammlung, auf die ihr Blick noch im ſpaͤtern 
Alter mit Freude verweilen, und ſich der vergnügten Stun⸗ 
den, die ihnen das Leſen der Erzaͤhlungen ſchuf, erinnern wird. 


u. 


b Soeben erſchien und ward an alle Buchhandlungen ver⸗ 
andt: N ? 


Krüger, Fr. C., Der betende Hoheprieſter Jeſus 
Chriſtus, oder Betrachtungen uͤber Joh. 17. 1 Thlr. 

Spruͤtten, R., Arxithmetiſches Exempelbuch für 
Volksſchulen. 6 Gr. 

Der Toͤnsberg. Ein Gedicht. 2 Gr. 

Weihe. Dr. A., Deutſche Graͤſer, fuͤr Botaniker 
und Ockonomen ge: trocknet und herausgegeben. 12te 
Sammlung von 25 Arten. 1 Thlr. 

Meyer'ſche Hofbuchhandlung 
in Lemgo. 
Soeben iſt fertig geworden und an alle Buchhandlun⸗ 
gen verfandt: 

Annalen, Allgemeine medic,, des neunzehnten 
un Herausgegr ben von Dr. Joh. 
Friedr. Pierer und Dr. L. Choulant. 
Jahrgang 1325. Februar. 


Iſis, oder encpklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgegeben 


1. Oken. Jahrgang 1825. Drittes und viers 
5 Heft. Mit einem Kupfer. 


Bed den Iſten Mai 1025- 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


u den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


i Nr. XII. 1825. 


Dieſer Literariſche Anzekger wird dem Literarifhen Converſations ⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Medicin beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 8 


Soeben ſind bei mir erſchienen und zu den beigeſetzten 
Preiſen in allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Bibliothek deutſcher Dichter des ſiebzehn— 

ten Jahrhunderts. Herausgegeben von Wil— 
helm Muͤller. Siebentes Baͤndchen: Auserle— 
ſene Gedichte von Julius Wilhelm Zinckgref, An— 
dreas Tſcherning, Ernſt Chriſtoph Homburg und 
Paul Gerhard. 8. 164 Bogen auf feinem franz 
zoͤſiſchen Schreibpapier. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 
Erſtes Baͤndchen: Martin Opitz. 16 Bogen. 
1 Thlr. 12 Gr. 
Zweites Baͤndchen: Andreas Gryphius. 154 Bogen. 
1822. 1 Thlr. 12 Gr. 
Drittes Baͤndchen: Paul Flemming. 
1 Thlr. 12 Gr. 
Viertes Baͤndchen: Rodolf Weckherlin. 187 Bogen. 
1823. 1 Thlr. 12 Gr. 
Fuͤnftes Baͤndchen: Simon Dach; Robert Rober⸗ 
2 85 Heinrich Albert. 17 Bogen. 1823. 1 Thlr. 
12 Gr. 
Sechstes Baͤndchen; Friedrich Logau; Hans Aß⸗ 
mann von Abſchatz. 15 Bogen. 1824. 1 Thlr. 
4 Gr. 25 
3 Jedes Baͤndchen, mit Biographien und Charakteriſtiken 
der darin enthaltenen Dichter verſehen, iſt unter beſonderm 


1822. 


19% Bogen. 1822. 


Titel auch einzeln zu den bemerkten Preiſen zu erhalten. Das 


achte Baͤndchen erſcheint zu Ende dieſes Jahrs. 


Die Conſtitutionen der europaͤiſchen Staa— 
ten ſeit den letzten 25. Jahren. Vierter Theil. 
Gr. 8. 67 Bogen auf Druckpapier. 4 Thlr. 
Erſter Theil. 324 Bogen. 1817. 2 Thlr. 

Zweiter Theil. 344 Bogen. 1817. 2 Thlr. 12 Gr. 
Dritter Theil. 37 Bogen. 1820. 2 Thlr. 12 Gr. 

Das ganze Werk, das mit dem vierten Theile vorläufig 
beendigt ift, koſtet demnach 11 Thlr. Ein fuͤnfter oder Er: 
gaͤnzungsband, der ſpaͤter erſcheint, wird die merkwuͤrdigſten 
Conſtitutionen Amerikas enthalten. Man findet in dieſem 
Werke ſaͤmmtliche feit 1789 entſtandene, theils noch beſte— 
hende, theils wieder untergegangene Conſtitutionen, und durch 
treffliche geſchichtliche Einleitungen wird der Werth dieſer 
Sammlung bedeutend erhoͤht. 

Dante, Die goͤttliche Komoͤdie. Ueberſetzt und ers 
klaͤrt von Karl Ludwig Kannegießer. Zweite 
ſehr veraͤnderte Auflage. Drei Theile. Mit einem 
Titelkupfer und geometriſchen Plaͤnen der Hoͤlle 
und des Paradieſes. Gr. 8. 60k Bogen auf dem 
feinſten franzoͤſiſchen Druckpapier. 6 Thlr. 

Der Ueberſetzerchat die alte Auflage gänzlich umgearbeitet 
und gibt in diefer zweiten gleichſam ein völlig neues Werk. Durch 
Einleitungen und Commentare, die der fruͤhern Auflage fehl⸗ 


ten, hat er das Verſtaͤndniß des großen Dichters für das ges 


bildete Publicum zu erleichtern geſucht. Das Bildniß Dan— 

te's, nach einer Todtenmaske von Prof. Siegert in Breslau 

gezeichnet, und von Roßmaͤsler in Dresden geſtochen, und 
die lithographirten geometriſchen Plaͤne der Hoͤlle und des 

Paradieſes, werden jedem Kaͤufer willkommene Zugaben ſein. 

Druck und Papier iſt ausgezeichnet zu nennen und dabei der 

Preis des ganzen Werks fehr billig. 

Ebert, Friedrich Adolf, Allgemeines biblio- 
graphisches Lexikon, Zweiten Bandes vierte 
Lieferung. Raccolta bis Serenus. Gr. 4. 
Zwölf Bogen. Auf feinem franz, Druck- und 
Schreibpapier. 

Die mannichfaltigen neuen Pflichten des Hrn. Verfaſſers 
bei ſeiner vor einigen Jahren erfolgten Verſetzung von Dres— 
den an die wolfenbuͤttler Bibliothek, haben ihn zu ſeinem 
großen Leidweſen verhindert, dem bibliographiſchen Lexikon 
die fruͤher darauf gewandte Thaͤtigkeit zu widmen, und da— 
her hat ſich das Erſcheinen dieſer Lieferung fo ſehr verzögert. 
Da er jetzt aber als Bibliothekar wieder nach Dresden ge— 
kommen iſt, wo er fein Werk begründete und begann, wird 
er ſich, bei größerer Muße, als ihm in Wolfenbüttel vergoͤnnt 
war, die Vollendung ſeines Werks vor allem Andern ange— 
legen ſein laſſen, und ich hoffe daher nicht lange mehr die 
Nachſicht des Publicums in Anſpruch nehmen zu muͤſſen. 

Das ganze Werk wird gegen 150 Bogen enthalten und 
koſtet auf feinem franzoͤſiſchen Druckpapier 20 Thlr. und auf 
feinem franzoͤſiſchen Schreibpapier 26 Thlr. 16 Gr. 
Geſchichte der Mauren in Spanien. Aus 

dem Franzoͤſiſchen des Ritters von Florian uͤberſetzt 
und mit Anmerkungen verſehen. 8. 14 Bogen auf 
Druckpapier. 20 Gr. (Commiſſions-Artikel.) 

Shakſpeare's Schauſpiele, erlaͤutert von Franz 
Horn. Zweiter Theil. Gr. 8. 194 Bogen auf 
weißem Druckpapier. 1 Thlr. 12 Gr. 

Die Erlaͤuterungen dieſes Theils betreffen folgende 
Stuͤcke: Hamlet; Der Sturm; Ein Wintermärchen; Was 
Ihr wollt; Wie es Euch gefaͤllt; König Johann; König 
Richard II.; Koͤnig Heinrich IV., erſter Theil. — 

Der erſte Theil dieſes Werks, 23 Bogen, erſchien 1823, 
koſtet 1 Thlr. 16 Gr., und enthaͤlt außer einer Vorrede und 
Einleitung („Shakſpeare in Deutſchland“): Macbeth; Julius 
Caͤſar; Der Kaufmann von Venedig; König Lear; Romes 
und Jutia; Viel Laͤrm um nichts; Titus Andronikus; Othello. 
Der dritte Theil dieſes Werks wird zur Oſtermeſſe 1826 
erſcheinen. 1 
Kalckreuth, Friedrich Graf, Dramatiſche Diche 

tungen. Zwei Baͤnde. Gr. 8. 46 Bogen auf dem 
feinſten franzoͤſiſchen Druckpapier. 3 Thlr. 12 Gr. 

Luccheſini, Marcheſe, Hiſtoriſche Entwickelung der 
Urſachen und Wirkungen des Rheinbundes. Aus 
dem Italieniſchen uͤberſetzt. Zweiter Theil: Wir— 


kungen des Rheinbundes. Zweiter Band. Gr. 8. 

37 Bogen auf gutem Druckpapier. 2 Thlr. 16 Gr. 

Erſter Theil: urſachen des Rheinbundes. 29 Bogen. 1827: 
2 Thlr. 8 Gr. 

Zweiten Theiles erſter Band: Wirkungen des Rheinbundes. 
23 Bogen. 1822. 2 Thlr. 

Das ganze nun vollendete Werk koſtet demnach 7 Thlr. 
Ein ausfuͤhrliches Inhaltsverzeichniß befindet ſich bei dem 
eben erſchienenen Bande. . 

Zedlitz, Baron von, Frankreich als Militairſtaat 
unter Ludwig XVIII., zehn Jahre nach dem paris 
fer Frieden. Gr. 8. 37 Bogen und 4 Tabellen 
auf gutem weißen Druckpapier. 2 Thlr. 16 Gr. 


Leipzig, Iofen Mai 1825. 
a F. A. Brockhaus. 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhändler in 


Wien, iſt erſchienen: 
Darſtellung 
des 
Ste n er 
von 
Alois Silv. Edler von Kreme, 
der ſaͤmmtlichen Rechte und politiſchen Wiſſenſchaften Dr. 
2 Theile. 31 Bogen in gr. 8. Neue wohlfeilere Ausgabe. 
Preis 1 Thlr. 8 Gr. 

Die Gründlichkeit, verbunden mit der groͤßtmoͤglichſten 
Klarheit, womit dieſes Werk, das einen fo wichtigen Gegen: 
ſtand behandelt, abgefaßt iſt, hat dem Hrn. Verf. den Bei: 
fall ſachverſtändiger Maͤnner zugezogen; die Verlagshandlung 
kann es daher mit Recht empfehlen, und hat bei dieſer neuen 
Ausgabe den fruͤhern Preis von 2 Thlr. 20 Gr. herabgeſetzt, 
um Unbemittelten den Ankauf zu erleichtern. 

Ferner iſt in obiger Verlagshandlung erſchienen: 

Adam Kaldy, 
Pfarrer zu Hauzenthal, 
Unſer Sonnenſyſtem. Nach mathematiſchen, 
phyſiſchen und chemiſchen Grundſaͤtzen. Mit 2 gro— 
ßen Tafeln. Gr. 8. 1825. Broſchirt. 1 Thlr. 


W e e n 8 


Soeben hat die Preſſe verlaſſen: 
Mittheilungen 
aus der 
Geſchichte und Dichtung der 
Neug riechen. 
ıfter Band. 8. Cartonnirt. 1 Thlr. 10 Gr. 

Zur Kenntniß des wahren innern Lebens eines Volkes 
tragen viel die Lieder bei, die es ſingt, und in denen ſeine 
Sitten, ſein Geiſt, ſein ganzes Streben ſich unverhohlen aus: 
ſprechen. Es war daher ein ſehr gluͤcklicher Gedanke des 
Hrn. Fauriel, daß er in einem Zeitpunkte, wo ein ſeit 
mehren Jahrhunderten durch barbariſche Sieger tief in den 
Staub niedergebeugtes, faſt ganz unbekanntes, ja verkanntes 
Volk den verzweifelten Kampf fuͤr ſeine Wiederherſtellung 
kaͤmpft, bie Lieder dieſes Volkes geſammelt und bekannt ge⸗ 
macht hat. Der Werth der Fauriel'ſchen Sammlung iſt 
von den bewaͤhrteſten Richtern, von Gothe, von Boͤttiger 
u. A. hinreichend anerkannt worden, und die vorliegende Ueber— 
fegung wird jene Anerkennung rechtfertigen und verbreiten. 
Die Einleitung — Inhalt des ıften Theiles — iſt ſowol 
durch ihre anziehende Darſtellung, als durch eine hoͤchſt un⸗ 
terhaltende Zuſammenſtellung intereſſanter Zuͤge aus dem neu⸗ 
griechiſchen Volksleben ausgezeichnet. Die Herren Ueberſetzer 

wei in der literariſchen Welt ruͤhmlichſt bekannte Maͤnner) 
haben verſucht, und ich darf kuhn hinzuſetzen: mit Gluͤck, 


> 


den Ton des Originals treu wiederzugeben und dur in 
zufuͤgung der in der Urſchrift angezogenen, aber at eil 
ane J 1 Aitecichifgen Dichtern das Ganze ans 
haulicher und die Uebereinſtimmung zwi 
unverkennbarer zu machen. BE 3 
Der ate Theil, die Lieder, Griechiſch und Deutſch, mit / 
erläuternder Einleitung enthaltend, iſt bereits ausgedruckt, 
und wird binnen 14 Tagen nachgeliefert werden. 7 
Koblenz, O. M. 1825. ä 
J. Hoͤlſcher. 1 


Raumer's Geſchichte der Hohenſtaufen. 
Bei F. A. Brockhaus in Leipzig i i 
in allen Buchhandlungen zu erhalten: = EU ET 
Geſchichte 
der 8 2 
e Pe 
und ihrer Zeit 
von 
Friedrich von Raumer. 
Sechs Bände 


Erſter Band, 404 Bogen und eine Tabelle, enthält 
an Kupfern: Anſicht der Gegend um Hohenſtaufen, geſtochen 1 
von Ph. Veith; Plane von Antiochien und Jeruſalem, ges 1 
ſtochen i ee re von Mittel- und Süd: 
europa ne einafien für das Jahr 110 
et fi 5 o, geſtochen von 

Zweiter Band, 38 Bogen, enthält an Kupfern: 
Kaiſer Friedrich I., gezeichnet von J. Raabe und di 
von Zumpe. 

Dritter Band, 48 Bogen, enthält an Kupfern: Koͤ⸗ 

nig Philipp, gezeichnet von J. Raabe und geſtochen von 
Zfchoch; Kaiſer Friedrich II., gezeichnet von J. Raabe 
und geſtochen von Sſchoch; Karte von Mittel- und Suͤd⸗ 
europa nebſt Kleinaſien fuͤr das Jahr 1200, geſtochen von 
P. Schmidt. 

Vierter Band, 43% Bogen und vier Tabellen, ent⸗ 
haͤlt an Kupfern: Anſicht der Gegend um Scurcola und Alba, 
geſt. von Ph. Veith; Papſt Innocenz IV., geſtochen von 
C. A. Schwerdgeburth; König Ludwig IX., gezeichnet 
von J Raabe und geſtechen von Zumpe; Karl von Anjou, 
gezeichnet von J. Raabe und geſtochen von Sſchoch; Konras 
din, gezeichnet von J. Raabe und geſtochen von Z umpez 
Plan des Schlachtfeldes von Tagliacozzo oder Scurcola, ges 
ſtochen von P. Schmidt. 

Fuͤnfter Band, 337 Bogen. 5 N 

Sechster Band, 414 Bogen. > f 
ar Die verſchiedenen Ausgaben dieſes nun beendigten Werks 
oſten: a 

Nr. 1, auf gutem franz. Druckpapier in gr. 8. 20 Thlr. 

Nr. 2, auf dem feinſten franz. Druckpap. in gr. 8. 27 Thlr. 

Nr. 3, auf dem feinſten franz. Velinpapier in gr. 8., mit 
Kupfern vor der Schrift. 40 Thlr. 

Nr. 4, auf dem feinſten franz. Schreibpapier in gr. 4. 
30 Thlr. ri } 

Nr. 5, auf dem feinften franz. Velinpapier in gr. 
Kupfern vor der Schrift. 80 Thlr. A u 25 


0 1 
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In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu bekommen: 

Gehrig, Joh. Mart., Die ſieben Sacramente der. 
katholiſchen Kirche, in Predigten dem chriſtlichen 
Volke, und in Katecheſen der chriſtlichen Lehrjugend 
vorgetragen. Nebſt Katecheſen uͤber das Vater Unſer, 
den engliſchen Gruß, die fuͤnf Gebote der Kirche, 
die guten Werke, die acht Seligkeiten und die evan— 


J 


geliſchen Raͤthe. 2te Auflage. 8. 18 Gr., oder 
1 Fl. 12 Kr. Rhein. lan 
In einer Zeit, wo der Sinn fuͤr das Heilige und Ernſte 
nicht mehr in ſeiner Kraft und Staͤrke iſt, wo das Volk oft 
nicht weiß, woran es ſich halten ſoll, wo es oft uͤber ſeinen 
Glauben ſich und Andern keine Rechenſchaft zu geben vermag, 
verliert es die Kraft und den Troſt der Religion, und dies 
gerade fo, wie wir jetzt einen großen Theil unter demfelben 
erblicken: weder kalt noch warm. a 
Das war die Urſache, warum der wuͤrdige, der Wiſſen— 
ſchaft leider zu fruͤh verſtorbene Herr Verfaſſer, dieſe Reden 
ausarbeitete, fie gerade fo ausarbeitete, und dem Prediger 
und Katecheten mittheilte. 
Frankfurt a. M., im März 1828. Ä 
Wilh. Ludw. Weſchs. 


Fuͤr Leihbibliotheken. 
um die Anſchaffung der ruͤhmlichſt bekannten dramati— 
ſchen Werke von Reinbeck, welche wol in keiner guten Leih— 
bibliothek fehlen duͤrften, fuͤr dieſe zu erleichtern, habe ich 
mich entſchloſſen, dieſe gehaltvollen Schauſpiele bis Ende 
dieſes Jahres im Preiſe bedeutend herabzuſetzen, wofuͤr ſolche 
durch alle Buchhandlungen bezogen werden koͤnnen. 
Reinbeck's Dramatiſche Werke, After Band, ſonſt 
1 Thlr. 16 Gr., jetzt zu 22 Gr. 
— — 2er und Zter Band, jeder ſonſt 1 Thlr. 
12 Gr., jetzt zu 20 Gr. ; 
— — 4ter und «5ter Band, jeder ſonſt 1 Thlr. 
16 Gr., jetzt zu 22 Gr. 
— — 6ter Band, ſonſt 2 Thlr. 8 Gr., jetzt 
1 Thlr. 4 Gr. er 
Ale 6 Baͤnde zufammen, ſonſt 9 Thlr. 12 Gr., 
jetzt 4 Thlr. 20 Gr. 
Ferner erlaſſe ich: 
Ritter's Poſſen und Luſtſpiele, ſonſt 18 Gr., jetzt 
zu 10 Gr. 6 
Sammlung von Erzählungen ze. von Rhenano, ſonſt 
14 Gr., jetzt zu 8 Gr. N 1 5 
Genlis Scenen aus dem Leben Ludwigs XIII., ſonſt 
1 Thlr. 12 Gr., jetzt zu 20 Gr. 
Smet's Poetiſche Fragmente, ſonſt 12 Gr., jetzt 
zu 5 Gr. 
— — Blutbraut, Trauerſpiel, ſonſt 16 Gr., jetzt 
zu 8 Gr. 
Koblenz, J. M. 1825. 


J. Hoͤlſcher. 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhaͤndler in 
Wien, iſt erſchienen: 
Die allgemeine Terrainlehre, 
von dem k. k. Obriſtlieutenant Ignaz Wirfer von 
Wackerfeld, 
Commandant bes erſten Piohnierd - Bataillons. 

Gr. 8. Mit 4 Kupfertafeln. 1825. Preis 3 Thlr. 
Das Werk beginnt mit einer Einleitung, worin die 
wahrſcheinlichſten Hypotheſen uͤber die Bildung und den ur— 
ſpruͤnglichen Bau des Weltkoͤrpers, den wir bewohnen, vor— 
getragen werden, ſchickt dann einige noͤthige Vorbegriffe aus 
der Naturlehre voraus, und geht dann erſt in die eigentliche 
Terrainlehre über. Dieſe beſchreibt in 3 Theilen die Ge— 
waͤſſer, das Land und die Bedeckungen auf der Oberflaͤche 
des Weltkoͤrpers, nebſt Allem, was darin merkwürdig oder 
von Einfluß auf die militairiſche oder oͤkonomiſche Benutzung 


iſt. Ein Anhang uͤber die verſchiedenen Arten Grenzen und 
Grenzbezeichnungen iſt dem Werke beigefuͤgt, weil ſich dieſer 
Gegenſtand am beſten dazu anreiht. RE: \ 

Die oͤſtreichiſch-militairiſche, und die unter dem Na— 
men „Geiſt der Zeit“ herauskommende Zeitſchrift, geben in ei— 
nem ihrer naͤchſten Hefte uͤber den Zweck und die Bearbei— 
tung dieſes Werkes nähern Aufſchluß. 


Soeben erschienen: 


Robert Brown’s. 
vermischte * 
bo tan is che Schriften. 

In's Deutsche übersetzt und mit Anmerkungen versehen 

von + 
Dr. C. G. Nees von Esenbeck. 
Erster Band. 47 Bogen. Gr. g. 
Mit einer Steindruck - Tafel. 
Ladenpreis 3 Thlr. 16 Gr. Sächs., Pränumerationspreis 
3 Thlr. Sächs. s 

Der dem botanischen Publicum hinlänglich be- 

kannte gelehrte Herr Uebersetzer sagt in der Vorrede 

zu diesem Werke: 5 8 

„Ich übergebe diese Sammlung der botanischen 
Schriften Rob. Brown’s dem Publicum mit ‚grösserem 
Selbstvertrauen und mit mehr Zuversicht, als ich mir 
bei einem eigenen Werke beimessen dürfte, ja ich sage 
mir sogar, ass ich mir durch die Besorgung dieser 
Uebersetzung ein Verdienst um die Freunde eines 
gründlichen Studiums der Pflanzenkunde in Deutsch- 
land erworben liabe.“ — 

Der zweite Band wird diesem‘ ersten noch in 
diesem Jahre folgen. Um jedoch einem solchen vor- 
trefflichen Werke einen verdienten Eingang durch mög- 
lichste Wohlfeilheit des Preises zu verschaffen, soll 
der Pränumerationspreis noch kurze Zeit fortbestehen. 
Jede Buchhandlung wird demnach gegen baare Zah- 
lung von 3 Thlr. Sächs. den ersten Band sofort liefern 
können. Die Pränumeration für den zweiten Band 
verlangen wir erst bei dessen Erscheinen. 

Besonders abgedruckt aus diesem WVerke ist zu 
haben: 

Ueber das organische Princip in der 
Erdatmosphäre und dessen meteori- 
sche Erscheinungen. VonDr.C.G.Nees 
v. Esenbeck. Gr. 8. 16 Gr. 


Th. G. Er, Varnhagen'sche 
Buchhandlung. 


Neue Verlagsartikel 
von W. Wallis in Konſtanz, welche zur Oſtermeſſe 1825 
wirklich erſchienen und bereits in allen Buchhandlungen zu 
haben ſind: 5 
Friedrich, J. P., Immerwaͤhrender gemeinnuͤtziger 
Witterungskalender. Dritte verb. und verm. 
Aufl. 8. Gebunden. 9 Gr., oder 36 Kr. Rh. 
Nenning, Dr. St. N., Leitfaden der Naturge— 
ſchichte, zum Gebrauche bei'm Vortrage auf Mittel— 
ſchulen. Zwei Baͤnde, mit vielen Tabellen. 8. 
1 Thlr. 10 Gr., oder 2 Fl. 12 Kr. Rhein. 
Walchner, K., Geſchichte der Stadt Pfullendorf 
vom Jahr 916 bis 1811. Mit Urkunden. 8. 20 Gr., 
oder 1 Fl. 20 Kr. Rhein. 
Weſſenberg, J. H. v., Die Bergpredigt unſers 
Herrn und Erloͤſers. Vierte verbeſſerte Auflage. 


Mit Vignette und Muſik. 8. Gebunden mit Gold; 
ſchnitt. 9 Gr., oder 36 Kr. Rhein. 


Weſſenberg, J. H. v., Ueber den ſittlichen Ein- 


fluß der Schaubuͤhne. Zweite ſehr vermehrte und 
verbeſſerte Aufl. 8. 12 Gr., oder 48 Kr. Rh. 


Bei Joſef Stenz in Mainz ſind ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 
Creizenach, Dr. M., Franzoͤſiſches Leſebuch zum 

Gebrauch der Buͤrgerſchulen, enthaltend: Senten— 
zen, Erzaͤhlungen und eine Ueberſicht der griechi— 
ſchen Alterthuͤmer. Nebſt einem Woͤrterbuch. 8. 
1825. 10 Gr. 

Emele, Dr. J., Beſchreibung roͤmiſcher und deut— 
ſcher Alterthuͤmer in dem Gebiete der Provinz Rhein— 
heſſen zu Tage gefoͤrdert; mit 34 lithographirten 
Tafeln und 493 Abbildungen. Qucer 4. 1825. 
1 Thlr. 20 Gr. ö ö 

Frank, Kampf der Liebe und Freiheit. Ein Trauerſpiel 
in 4 Aufzuͤgen in Verſen. 8. Geh. 1825. 6 Gr. 

Frank, Der Mann zweier Weiber, oder Liebenswuͤr— 
digkeit und Macht weiblicher Tugend. Ein inter— 
eſſantes meiſtens hiſtoriſch-moraliſches Familienge— 
maͤlde in 5 Acten. 8. 1825. 6 Gr. 

Muͤller, L., Leichtfaßliche deutſche Sprachlehre fuͤr 
Anfänger in den untern Volksſchulen. 2te Aufl. 
1824. 9 Gr. : 


Nachſtehende verzeichnete Schriften find bei F. A. Bro d- 
haus in Leipzig und in allen andern Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Anacreontis carmina. Graece cum selectis obser- 
vationibus edidit :Gustavus Guil. Gumaelius. 
Upsaliae, Palmblad et Comp. 1824. 8. Weiss 
Druckpapier. 10 Gr. 

Flora svecica enumerans plantas sveciae indi- 
ginas cum synopsi clessium ordinumque, cha- 
racteribus generum, differentiis specierum, 
synonymis citationibusque selectis, locis re- 
gionibusque natatibus, deseriptionibus habi- 
tualibus nomina incolarum ‚et qualitates plan- 
tarum illustrantibus, Post Linnaeum edita a 
Georgio Wahlenberg, botanices demonstratore 
Upsaliense. Pars prior. Upsaliae, Palmblad 
et Comp. 1824. Gr. 8. Druckpapier. 1 Thlr. 
18 Gr. 


Ein zweiter Band, der das Werk beſchließt, wird in 
einigen Monaten zu haben ſein. 


Sänger med Accompagnement of Forte - Piano 
af J. E. Nordblom. 3 Hefte. Upsala, Palm- 
blad u. Comp. 1819—22. Queerfolio. Schreib- 
papier. 2 Thlr. 6 Gr. 

Preludier till Melodierne uti svenska Choralbo- 
ken samt Marscher af Zaeffner. Yörsa Häf- 
tet. Upsala, Palmblad u. Comp. 1822. Gr. 4. 
Druckpapier. 1 Thlr. 12 Gr. 

Svensk Choralbok utgifven af Joh, Christ. Triedr. 
Haeffner. Andra Delen. Imte Chronologiskt 
och Melodi-Register till förtsa Delen. Upsala, 


. ———.. mr 


Palmblad u. Comp. 1821. Queefdlio; Lruck- 
papier. 1 Thlr. 12 Gr. 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhaͤndler in 
Wien, iſt erſchienen: 

ahn en 

5 Franz Maria Nell. } 
Zweiter Band. 325 Seiten ſtark. Für- die Nichtbefiger des 

erſten Bandes auch unter beſonderm Titel: 
W e Get f a eee 
Novellen von Franz Maria Nell.“ 
8. Auf ſchoͤnem Velinpap. 1 Thlr. 4 Gr. 

Der Herr Verfaſſer gegenwaͤrtiger Novellen hat bereits 
durch den erſten Band ſein gluͤckliches Talent und feine herr⸗ 
liche Behandlungsart dieſer geiſtigen Producte fo klar an den 
Tag gelegt, daß es uͤber ſein literariſches Verdienſt nur eine 
Stimme gibt, welche laut zu feinem Lobe ſpricht. Die Nach t— 
falter uͤberfluͤgeln ihre Vorgänger vielleicht noch an Kuͤyn⸗ 
heit, Wahrheit und wahren innerem Reitzez mit tiefer Ums 
ſicht und voller Kenntniß des menſchlichen Gemuͤths ſind alle 
Situationen gezeichnet, und ſchaffen dieſes Buch zu einem 
ſchoͤnen Ganzen, welches den gegruͤndeten Ruhm des Hrn. 
Verfaſſers erhöhen und der Leſewelt viele ſchoͤne Stunden ges 
waͤhren wird. 

Auch ſind in obiger Buchhandlung noch Exemplare des 
erſten Bandes im Preiſe von 1 Thlr. in gleicher ſchoͤner 
Ausgabe vorhanden. 


In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu bekommen: 


Gott iſt die reinſte Liebe; mein Gebet und meine 
Betrachtung, von dem Hofrath von Eckartshau— 
ſen. Neueſte verbeſſerte und vermehrte Auflage, 
mit 6 ſchoͤnen Kupfern. 8. Auf ſchoͤnem weißen 
Druckpapier 12 Gr., oder 48 Kr. Rhein. 

Daſſelbe auf fein baſeler Schreib-Loͤben-Velinpap. 
20 Gr., oder 1 Fl. 20 Kr. Rhein. 

Daßfſelbe auf exträfein baſeler Loͤben-Velinpapier 
1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 24 Kr. Rh. 

Diefe in meinem Verlage ſchon mehrmal erſchienene Aus⸗ 
gabe dieſes ſo anerkannt guten Gebetbuches zeichnet ſich durch 
ſeine geſchmackvolle Ausſtattung vor allen andern Ausgaben 
aus, ohne dadurch das Buch theurer zu machen. Das Papier 
iſt vorzuͤglich, die Kupfer von anerkannten Meiſtern und das 
Buch ſelbſt mit ganz neuen Lettern auf 18 Bogen gedruckt. 
Zugleich bemerke ich hierbei, daß ich, um ſo manchen Wuͤn⸗ 
ſchen zu entſprechen, noch im Laufe dieſes Sommers von 
dieſem Werke eine Ausgabe in Duodez veranſtalte, welche 
von einem ebenſo anerkannten Schriftſteller, als ſehr wuͤrdi⸗ 


gen Geiſtlichen bearbeitet wird. Die ganz neuen Kupfer dazu 
ſind bereits in Arbeit. 


Frankfurt a. M., im Mär; 1825. 
Wilh. Ludw. Weſché. 


Bei J. Hölſcher in Koblenz iſt erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verſandt worden: 

CODEX DIPLOMATICUS RHENO-MOSEL- 

LANUS. 

Urkundenſammlung zur Geſchichte der Rhein- und 
Moſellande, der Nahe- und Ahrgegend und des 
Hundsruͤckens, des Meinfeldes und der Eifel. Von 
Wilhelm Günther. Zter Theil, 2 Abtheiluns 
gen. (Enthält die Urkunden von 1350 — 1400.) 
Preis 2 Thlr. a 


5 9 * f — 4 0 1 
Literariſcher Anzeiger. 
(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XIII. 1825. 


Dieſer Literariſche 1 wird dem Literariſchen Converſations⸗ Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Medicin beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


— — 


in Berlin iſt ſoeben erſchienen und in allen Buch— 8. Cartonnirt 4 Thlr. 12 Gr., roh 4 Thlr. 
handlungen zu bekommen: Heilguellen, Europas wichtigſte; oder in welches Bad ſollen 
Augustin, Dr. Fr. L., Vollständige Uebersicht der eine a 2 u . 99 5 
e ee eee 8 eckmaͤßigen Anwendung, für Kranke und Nichtkranke. 
VVV Zweite unveraͤnderte Ausgabe. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 16 Gr. 
gabe. 3 1 Thlr. 12 Gr. Henriade, La, po&me par Voltaire. Avec des notes hi- 


a storiques, à l’usage des premieres classes des colleges 
Barton, C. W., Der Wanzen:, Motten-, Fliegen- und bie Ge ER Zar ih 5 
Mückenvertütger; eine gruͤndliche, durch Erfahrung be— Publis par I. G. Müchler. Septieme edition corri 


{ . ee et augmentée. 2. 6 Gr. 
ne. 1 1 e g . 15 Iffland, 1. DI Die Brautwahl. Luſtſpiel. Nebſt einer 
oͤdten und mit ſammt ihrer Brut auszurotten, nebſt meh— Muſikbeilage. Nerfaſſer 5 : 8. 
ren Mitteln, die Bremſen und Stechfliegen von den Pfer— eie i dem Verfaſſer vökbefferte Kuszäbeses 


0 Geh. 12 Gr. 
en Siebzehnte verbeſſerte Auflage. 8. Ger Kammerjaͤger, Der wohlerfahrne, oder wie werden Ratten, 


e ET 8 Maͤuſe und Maulwuͤrfe am ſicherſten durch innerlich töd- 

Campe, Ehregott, Mannichfaltigkeiten aus der Voͤlker— ; 5 5 x 
e nebit Befbeeibung, bis Leuch thürms zu tende Mittel, durch Fallen, Katzen und andere Thiere ver— 
Pharos, der Perlenfiſcherei und der Gottheiten der alten 
Aegypter, zur angenehmen und nuͤtzlichen Unterhaltung 
der Jugend. Mit 156 illum. Abbildungen. Gr. 8. Geb. 
2 Thlr. 16 Gr. „ Monarchie, Die preußiſche, unter Friedrich Wilhelm dem Drit— 
Slittner, Dr. Chr. Gottfr., Schutz und Rettung in ten. Eine Darftellung der wichtigſten Staatsveraͤnderungen 
Todesgefahr. Eine Sammlung koͤnigl. preuß. 5 und Kriegsereigniſſe von 1797 bis 1824. Den Freunden 


In der C. G. Flittner'ſchen = Hinſicht. Erſtes und zweites Baͤndchen. Mit Kupfern. 


tilgt? Mit einem Kupfer. 8. Geheftet. 8 Gr. h 

Kunſt, Die, lange zu leben und dabei geſund und froh zu 
bleiben. Zweite vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. Gr. 8. 
I Thlr. 12 Gr. 


gen über die Behandlung Erfrorner, Ertrunkener, Er— des 5 andi : : N f 
wuͤrgter, durch Daͤmpfe oder verſchluckte Körper Erſtlckter, 175 Alter Kate dem pee Se Ge 895 Dan 
Vergifteter, vom Blitze oder Schlagfluſſe ns durch 12 Gr 1 . 2 
Fall oder Sturz Lebloſer, Fallſuͤchtiger, Ohnmaͤchtiger, n 8 ; 6 . 
ſcheintodt e d ene en und Verbluteter, nebſt e e e Novellen, Skizzen und 
Vorſchriften über die Kennzeichen und die Behandlung der | gr.chelntiss 5 Epi rannnat180 Hund 4 hl 
Surbewuth und Wafjnfäcu an .. matsche, Hundere an der Zahl 
bie Berbätung bes Eebenbigbegrabene dur Leihenhäufer, | Spieker, Dr. E. W., Chriſtliche Gebete und Andachts⸗ 
Familienbündniſſe und Todtenſchauärzte, über die Gefahr uͤbungen. Als Anhang zu der Sammlung geiſtlicher Lieder 
bei Leichenbegängniſſen, bei anſteckenden Krankheiten, Ge: für die oͤffentliche und haͤusliche Andacht herausgegeben. 8. 
wittern und in andern Faͤllen. Ein Noth- und Huͤlfsbuch 42 Gr 7 
fuͤr Jedermann. Gr. 8. Geheftet. 14 Gr. 7 ur die Sr 
Flora Berolinensis, sive descriptio plantarum phanero- ige An Ae ae d a nt 
Samarum Circa Berolinum sponte erescentium vel in chriſtlichen Geſangbuch. 8. 12 Gr. 
a 2 cultarum, additis filicibus et charis. 12. 1 Thlr. Deſſelben Rede bei der Einweihung des neuen Schulge⸗ 
10 Kix. N 5 bäudes für die Ob i it ver . 
Bunte, u Jur. Theobd., Bidershauplas merkwürdiger] menterſchule zu Frankfart a. b. O., um schen Nauember 
Gegenſtaͤnde aus dem Gebiete der Natur, der Kunſt und 1824 gehalten. Nebſt geſchichtlichen Nachrichten und Bez 
des Menſchenlebens, zum Vergnuͤgen und zur Belehrung merkungen. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 
der Jugend. Mit 20 illum. Kupfern. Gr. 8. Geb. 2 Thlr. Stechbardt, F. G., Handbuch der Deſtillirkunſt und ei⸗ 
Gebete fuͤr die kirchliche und häusliche Andacht. Nebſt einer queurfabrikation, oder praktiſche Anweiſung, den gemeinen 
Geſchichte des Leidens Jeſu, der Zerftörung Jeruſalems, Branntwein zu veredeln und dem naturlichen Weinſpiritus 
der Reformation der Kirche und einer bibliſchen Haus— aͤhnlich zu machen, ſowie nahe an 300 verſchiedene Brannt- 
DR Als Anhang zu jedem chriſtlichen Geſangbuche. 8. weine und Liqueure, namentlich berliner, danziger, bres— 
12 Gr. 3 NOT: lauer und franzöfifche, zu fabriciren; mit einem Anhange 
Guthsmuths, Rofinus, Merkwürdigkeiten aus der Men- über die Raffinerie des ſchwarzen Syrups. Nebſt 2 Kup⸗ 
ſchen⸗ und Thierwelt und den übrigen Schoͤpfungen auf fertafeln. Gr. 8. 20 Gr. 
und in der Erde, nebſt einigen Darſtellungen aus der Ger Volksfreund, Der, oder wie können Religion, Sittlichkeit 
ſchichte, der Goͤtterlehre und dem Gebiete der ſchoͤnen Künfte, und Wohlſtand im Volke hervorgerufen, allgemein verbrei⸗ 
für die angenehme Selbſtbelehrung der Jugend bearbeitet. tet und auf die Dauer gegruͤndet werden? 8. Geheftet. 
Mit 151 Abbildungen. Gr. 8. Geb. 2 Thlr. 12 Gr. 1 Thlr. 8 Gr. 
Gonäologie, oder über die Jungfrauſchaft, Beiſchlaf und Ehe. ] Wer hat das Recht und die Verpflichtung, der evangeliſchen 
Ein Gemälde der Frauen in welt- und naturgeſchichtlicher !“ —Landesgemeinde eine gemeinſchaftliche Agende zu geben ? 


w 


Geprüft und beantwortet von einem preußiſchen Rechtsge: 
lehrten. Mit Bezugnahme auf die Schrift des Pacificus 


Sincerus über dieſen Gegenſtand. Gr. 8. Geheftet. 10 Gr. 

Zeichen und Werth der verletzten und unverletzten Sungfraus 
ſchaft, nach phyſiologiſchen, moraliſchen und National⸗ 
begriffen. Vierte umgearbeitete Ausgabe. Mit 2 Kupfern. 
8. Cartonnirt 2 Thlr. 6 Gr., roh 2 Thlr. 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhändler in 
Wien, iſt erſchienen: 
Die Liebesharfe. 
des Lebens und der Liebe in Erzaͤhlungen 
von Wolfgang Adolf Gerle. 
Zwei Bändchen, jedes uͤber 22 Druckbogen ſtark. 8. Ele⸗ 
gant broſchirt. 2 Thlr. 16 Gr. 

Herr Prof. Wolfg. Ad. Gerle hat ſich durch ſeine 
trefflichen Leiſtungen im Gebiete der erzaͤhlenden Romantik 
und der modernen Novelle einen ſo ausgezeichneten Ruhm 
ſowol in In- wie auch im Auslande erworben, daß wir 
nur dieſes Umftandes erwähnen dürfen, um auch ſeiner ge⸗ 
genwaͤrtigen geiſtreichen Gabe allenthalben den beſten Ein— 
gang zu verſchaffen. Wirklich enthält auch die „Liebes- 
harfe“ eine ſolche mannichfaltige, ſchoͤne Auswahl, und 
einen ſo reichen unterhaltungsvollen Novellenſchatz, daß wir 
fie zufolge dem Uitheile der competenteſten Dichter zu feinen 
vortreffluͤchſten Schriften zählen koͤnnen. Das reine innere, 
mannichfaltige Leben der Liebe in ihren verſchiedenen Bezie— 
bungen und moraliſchen Anwendungen, iſt die Tendenz dieſer 
anziehenden Erzählungen, welche bald im humoriſtiſchen Ger 
wande, bald im ernſteren Charakter des hoͤhern Lebens, als 
ſchoͤne Erſcheinungen an dem Auge des Leſers voruͤberziehen, 
und gewiß Niemand unbefriedigt laſſen werden. Die Ver: 
lagshandlung hat keine Koſten geſcheut und eine ſplendide 
Edition veranſtaltet, welche die beliebte Ausgabe der „Stun— 
denblumen“ der Fr. v. Chezy an Eleganz leicht noch uͤber— 
treffen duͤrfte, und ſchmeichelt ſich daher wol mit Recht, dem 
leſenden Publicum in dieſen Erzaͤhlungen ein ebenſo anzie⸗ 
hendes als ſchoͤnes Buch um einen verhaͤltnißmaͤßig ſehr bil— 
ligen Preis in die Haͤnde zu geben. 


Gegenſaͤtze 


Französisches Theater für Schulen. 
Soeben ist erschienen (Leipzig, bei Leopold 

Voss): 8 
Choix du theätre frangais. A usage des 
écoles. Volume Ier. (L’Avare par Moliere.) 

8. 4 Gr., in Partien 3 Gr. 

Diese Ausgabe empfiehlt sich durch grosse Cor- 
rectheit und Schönheit des Drucks, unerachtet des so 
pilligen Preises. Es sollen nach und nach die für den 


Schu gebrauch zweckmässigsten franz, Theaterstücke er- 
scheinen, und der Verleger wird hierbei gern die ihm 


zukommenden Wünsche einzelner Schulmänner berück- 
sichtigen. . 


Bei Karl Cnobloch in Leipzig iſt jetzo fertig ge— 
worden und in allen Buchhandlungen zu haben: > 
Dr. J. Set e ten berg,. 
Neuer deutſcher Briefſteller in einer gro 
ßen Menge Briefmuſter fuͤr die vornehm— 
ſten Vorfaͤlle des Lebens. 

Nebſt einer Anleitung zum Briefſchreiben, Bemerkun⸗ 
gen über die Einrichtung und die Form der Briefe, 
die Verſchiedenheit derſelben nach ihrem Inhalt, Titu— 
latur u. ſ. w. und einem Anhang von Formularen, 
zu Schuldverſchreibungen, Wechſeln, Anweiſungen, 


Kauf-, Mieth-, Bau-, Lehn- und andern Verträgen, 
Eheberedungen, Teſtamenten, Vormundſchafts- und an— 
dern Rechnungen, Quittungen, Empfangſcheinen, Zeug— 
niſſen, Heiraths-, Geburts- und Todesanzeigen fuͤr 
oͤffentliche Blaͤtter. 8. 500 Seiten. 1 Thlr. 

Daß ſich dieſer Briefſteller durch ſeine Brauchbarkei 
Vollſtaͤndigkeit vor vielen der 17 — era nr 195 
theilhaft auszeichnet, wird ein Jeder bei näherer Prüfung leicht 
finden. Denn die Anleitung zum Briefſchreiben iſt kurz und 
deutlich, die Titulaturen find moͤglichſt vollſtaͤndig und bei 
den Briefen wie bei den uͤbrigen Aufſaͤtzen iſt auf die meiſten 
Vorfälle im menſchlichen Leben Ruͤckſicht genommen worden. 

Leipzig, im Mai 1825. 5 


Hoͤchſtwichtige Schriften für Lehrer und Schüler, 
111 in And f Buchhandlung in Helmſtaͤdt 
hienen find und mit vollem Recht als brauchb 
nutzlich empfohlen werden koͤnnen: 5 e 
Quintilian's 
Lehrbuch der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Aus 
dem Lateiniſchen uͤberſetzt von Heinr. Phil. Konr. 
Henke. Mit Anmerkungen und Vorreden beglei— 
tet von Gottl. Bened. Schirach. Neu übers 
gearbeitet, berichtigt und mit Anmerkungen bereichert 
8 von 
Dr. Jul. Billerbeck. 
3 Theile. 8. 1825. Preis 2 Thlr. 20 Gr. 


Dr. Jul. Billerbeck. 
Proſodiſch⸗metriſcher Wegweiſer 
in der griechiſchen Sprache, zum Privat- und Schul— 

gebrauch fuͤr Juͤnglinge und Lehrer. 

8. 1825. Preis 20 Gr. 


Kleiner bibliſcher Katechismus, 
mit paſſenden Liederverſen fuͤr Buͤrger- und Landſchulen, 
x von J. H. Schröter 
8. 6 Bogen. Preis 4 Gr. 
Obige genannte Buͤcher find in allen guten Bu : 
gen Deutſchlands zu finden. 2 ad 


Bei Tendler und v. Manſtein Bu i 
Wien, iſt erſchienen: N / 5 ae 
Der junge Mann in der Welt. 

N r Eine freundliche Anleitung, 
leicht, gluͤcklich und angenehm mit Menſchen aus allen 

; Ständen zu leben. g 
Zunaͤchſt zum Beſten junger Leute verfaßt von 
Ebersberg. 
Wien, 1825. 206 Seiten 185 8. Im Umſchlag broſchirt. 
16 Gr. 

Dieſes Werk, mit einer durchdringenden Menſchenkennt— 
niß und für die jetzigen Zeiten ganz paſſend geſchrieben, iſt 
nicht nur allen jungen Leuten, ſondern auch dem hoͤheren 
Alter mit voller Beruhigung anzuempfehlen. Der Umgang 
mit Maͤnnern, mit den Frauen, und mit dem Gelde, die 
Art, Menſchen, wie ſie leider oft ſind, zu behandeln, die 
Standeswahl, das Aeußere und die Schönheit des Mannes, 
ſammt den Mitteln, ſie zu erlangen und zu erhalten, die 
haͤuſigſten Fehler junger Leute, und die Art, wie fie meiften- 
theils fuͤr ſich, fuͤr ihr Gluͤck und fuͤr die Welt zu Grunde 
gehen, nebſt einer Menge der gewichtigſten Klugheits⸗Lehren 
und = Regeln, in der Welt feſten Fuß zu faſſen und fein Glüd 
zu machen, ſind auf eine ſo gediegene und ausfuͤhrliche Weiſe 
behandelt, daß Niemand dieſes nützliche Werk ohne lebhaftes 


Vergnügen, ohne merkbare Veredlung feines Selbſt und ohne 
bedeutenden Vortheil durchleſen wird. Es iſt ein wohlwollen— 
der und theilnehmender Rathgeber, Lehrmeiſter und ein vaͤ— 
terlicher Freund fuͤr alle diejenigen, welche in der Welt leben 
und in dieſer ihr Gluͤck machen wollen. 


Ueber den Gebrauch der Mineralwaͤſſer. 
Soeben iſt folgende hoͤchſt intereſſante Schrift bei mir 
erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 
| Ueber 
den Gebrauch 
7 der if 
naturlichen und fünftliden 
Mineral waͤſſer 


von 
Karlsbad, Embs, Marienbad, Eger, Pyr— 
mont und Span. 
Bon = 
Dr. Friedrich Ludwig Kreyſig. 
8. 172 Bogen auf feinem Schreibpapier. 1 Thlr. 6 Gr. 
Leipzig, 25ſten Mai 1825. 
F. A. Brockhaus. 


Bei mir iſt jetzo fertig geworden und in allen Buch— 
handlungen zu haben: 

Choix des plus jolis contes arabes tires des Mille 
et une nuit, par M. A. Henri. Nouvelle 
edition, augmentee d'un vocabulaire par J. F. 
Sanguin. 2 vols. Avec 2 figures. Cartonné. 
2 Thlr. 

Dieſe Auswahl aus den herrlichen Erzaͤhlungen der Tau— 
ſend und einen Nacht wurde ſchon bei feiner erſten Erſchei— 
nung mit vielem Beifall aufgenommen, da ſie mit vieler 
Sorgfalt gemacht, und alles das, was Aeltern und Erzieher 
ihren Kindern und Zoͤglingen vorenthalten wuͤrden, weggelaſ— 
ſen iſt. Dieſe neue Auflage wird noch willkommener ſein, 
da ſie Hr. Sanguin mit einem vollſtaͤndigen Woͤrterbuche be— 
reichert hat. 

Leipzig, im Mai 1824. ; 

Karl Cnobloch. 


Operative Chirurgie. 
Soeben iſt bei Leopold Voß in Leipzig erſchienen: 
Handbuch der chirurgiſchen Operationen, 
worin die neuen Operationsmethoden von 
Lisfrane beſchrieben find, von Dr. J. Coſter. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit einigen 
Zuſaͤtzen herausgegeben von Dr. J. C. W. Wal— 
ther. Mit einem Steindrucke. 12. Cartonnirt. 
1 Thlr. 12 Gr. 


In der Schuͤppel'ſchen Buchhandlung in Berlin iſt 
ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Buͤrger's, G. A., Lehrbuch der Aeſthetik. Heraus— 

gegeben von Karl v. Reinhard. 2 Baͤnde. Gr. 8. 

3 Thlr. 

Dies ſchaͤtzbare Werk entyält die noch gar nicht gedruck— 
ten Vorleſungen, welche der ſel. Buͤrger 10 Jahre hindurch 
auf der Univerſitaͤt zu Göttingen mit ungetheiltem Beifall 
gehalten, die er immerfort berichtigt und erweitert, und zu— 
letzt noch faſt ganz umgearbeitet hat. Wenn das wahrhaft 

ute und Schoͤne nie veraltet, ſo kann auch dieſes Werk 

eit Buͤrger's Tode nichts von ſeinem Werthe verloren ha⸗ 
ben; jedenfalls darf es als eine der intereſſanteſten Erſchei⸗ 


nungen in der neuern Literatur empfohlen werden, da es das 
erſte und einzige Buch iſt, in welchem ein anerkannt großer 
Dichter ſeine Kunſt in ihrem ganzen Umfange theore⸗ 
tiſch und ſyſtematiſch behandelt hat. 

Neue Romane. 


Fouqué, Fr., Bar. de la Motte, Sophie 
Ariele. Novelle. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Laun, Fr., Die Nacht in der Hoͤlle. 
8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Voß, Jul. von, Die ungleichen Bruͤder. Kom. 
Roman. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

— — Die Moden der guten alten Zeit. Ein 
launiges Sittengemaͤlde aus dem Jahre 1750. 8. 
1 Thlr. 6 Gr. 


Roman. 


Bei Tendler und von Manſtein, Buchhaͤndler in 

Wien, iſt erſchienen: 
Andreas Fay. 
Originelle Fabeln und Aphorismen. 
Aus dem Ungariſchen uͤberſetzt von 
Pes 

Mit Titelkupfer. 8. Im Umſchlag broſchirt. 18 Gr. 

Die hohe Originalitaͤt und der treffliche Witz, welche 
dieſe Fabeln bei ihrer Erſcheinung in ungariſcher Sprache 
auszeichneten, ließen von allen Seiten den Wunſch, ſie in's 
Deutſche uͤbertragen zu ſehen, entſtehen, welche Aufgabe der 
obige Hr. Ueberſetzer gewiß zu Jedermanns Zufriedenheit ge— 
loͤſt haben wird. 


Privat- und Leſebibliotheken 
mache ich auf folgende kuͤrzlich bei mir erſchienene ſchoͤnwiſ— 


ſenſchaftliche Schriften aufmerkſam, da fie unſtreitig mit uns 


ter die beſten Erzeugniſſe der letzten Oſtermeſſe gehoͤren: 

v. Miltitz, Orangenbluͤthen. te Sammlung, 6 Er: 
zaͤhlungen enthaltend. Geb. 1 Thlr. 16 Gr. 
Der Preis aller 3 Bände iſt 4 Thlr. 

— — Geſammelte Erzaͤhlungen. 2 Baͤnde. 
3 Thlr. 

Raupach, Dr. E., Die Freunde. 
in 5 Acten. Geb. 1 Thlr. 

Druck und Papier ſind ſchoͤn und der Einband geſchmack— 
voll, daher ſich dieſe Buͤcher auch zu einem angenehmen Ge— 
ſchenk eignen. 

Leipzig, im Mai 1825. 


Geb. 
Ein Trauerſpiel 


Karl Cuobloch. 


Berichtigung 

In meiner, bei R. Landgraf in Nordhauſen er⸗ 
ſchienenen, kleinen Schrift: „Ueber Praͤdeterminism 
und Willensfreiheit“, iſt Seite 44, wo der Irrthum 
der vom Herrn Superint. Maͤrtens behaupteten Meinung, 
„daß alles ohnfehlbar Gewifſe auch jederzeit noth— 
wendig ſein muͤſſe,“ bewieſen werden ſoll, ein zur Beweis— 
führung weſentlich nothwendiger Satz durch Verſehen des Se— 
tzers im Druck weggelaſſen worden. Ich bitte daher die Kaͤu⸗ 
fer wie die Recenſenten dieſer Schrift, den hierdurch entſtan— 
denen Defect der Beweisfuͤhrung auf gedachter Seite, nach 
Zeile 13 von oben, in nachſtehenden Worten zu ergaͤnzen: 

„Mich duͤnkt, es laͤßt ſich an einem ſehr einfachen Bei— 
ſpiele zeigen, daß in vorſtehender Argumentation ein Irr— 
thum liegt. Ich ſehe mit unfehlbarer Gewißheit vorher, daß 
morgen um die zwoͤlfte Stunde des Tages die Sonne in den 
Meridian meines Wohnortes treten wird, und das iſt freilich 


nothwendig, denn es hat feinen Grund in einem Naturgeſetz.“ 
Allein ich ſehe auch u. ſ. w. 
Rosla, im Mai 1825. 
Zoͤllich. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau erſcheint 
ſeit dem Januar 1825 eine neue Zeitſchrift, welche in vier— 
teljaͤhrigen Lieferungen unter folgendem Titel auch in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu haben iſt: 

Werke der Allmacht, 
oder 
Wunder der Natur. 
Ein Buch, das Unterhaltung, Belehrung und Erhoͤ— 
hung des religiöfen Sinnes zum Zweck hat, 
- von 
Paul Scholz, 
Dr. phil., Prof. und Mitglied der ſchleſ. Geſellſchaft fuͤr vater⸗ 
laͤndiſche Cultur. 

Der ganze Jahrgang beſteht aus 24 Bogen Text und 
12 Abbildungen in Steindruck, nebſt einem Inhaltsverzeich— 
niß, und koſtet 1 Thlr. 8 Gr. 


Engliſche Sprache. 

905 Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 

aben: 

Pierre, H., Neuer Schluͤſſel zur engliſchen Aus— 
ſprache in einer Sammlung deutſch und engliſcher 
Geſpraͤche, accentuirt nach dem gegenwaͤrtigen Ge— 
brauch engliſcher Gelehrten und ausgezeichneter Red— 
ner in London. — Nach einem neuen und einfachen 
Plan fuͤr Deutſche bearbeitet. Broſch. Gr. 12. 1825. 
18 Gr. 

Frankfurt a. M., 2often Mai 1825. 
Jaͤger'ſche Buch-, Papier- und 
Landkartenhandlung. 


Bei J. H. Cawitzel in Berlin iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Schmalz, Th., Geheimerath, Grundgeſetze des deut— 
ſchen Bundes. Gr. 8. Preis 15 Gr. Courant. 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhaͤndler in 
Wien, iſt erſchienen: 
Die Schwefelquelle von Baden 
Niederoͤſt reich. 
Ein Handbuch, enthaltend die Unterſuchung der phy— 


in 


ſiſch hemifchen Beſtandtheile, der Wirkungen und 
des Gebrauches der badner Schwefelquellen, nebſt 


einer kurzen topographiſch-hiſtoriſchen Beſchreibung 
der Stadt Baden und ihrer Umgebungen, 
von 
Karl Schenck, 

k. k. Sanitätsrathe, der Arzneikunde Dr., Badearzte zu Baden 
und der medic. Geſellſch. in Göttingen correſp. Mitgliede. 
Zweite durchaus verbeſſerte und mit Zuſaͤtzen vermehrte Auf— 
lage. 8. 315 Seiten. Auf ſchoͤnem Druckpapier, elegant 
broſchirt, 1 Thlr. 8 Gr. 

Ein Werk, deſſen erſte Ausgabe bereits ganz vergriffen, 
neuerdings zum Beduͤrfniſſe geworden, braucht wol keiner 
andern Empfehlung, als einer Hindeutung auf den reichen 
Inhalt deſſelben, welcher eine der ſegensreichſten Heilquellen 
der oͤſtreichiſchen Monarchie zum Gegenſtande hat. Sowol 
der topographiſche Theil des Werkes als auch jener, welcher 
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die phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften der Schwefelmäf: 
ſer, die Wirkungen und den verſchiedenen äußern und innern 
Gebrauch derſelben, die Zufaͤlle und Heilmittel der Badenden 
ſammt der nothwendigen Diät behandelt, iſt mit reinem Ei⸗ 
fer für die Sache der leidenden Menſchheit bearbeitet und 
verdient ſomit der ruͤhmlichſten Anempfehlung. 


Bei Auguft Helmich in Bielefeld iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Des Sophokles 
An tig o ne. 
Ueberſetzt von Otto Martens, 
Prof. am Gymnaſium zu Bielefeld, Dr. der Philofophle und 
Mitglied der lateiniſchen Geſellſchaft in Jena. 
Schreibpapier. Broſchirt. Preis 8 Gr., oder 10 Sgr. 


Nachricht fuͤr Muͤnzliebhaber. 
In Luͤbeck iſt unter der Hand zu verkaufen: 

1) Eine Sammlung von 1300 Stuͤck griechiſcher und 
roͤmiſcher Gold-, Silber- und Kupfermuͤnzen, fuͤr 
die maͤßige Summe von 350 Thlr. in Gold. 

2) Eine Sammlung von 312 Stuͤck griech. und roͤm. 
Silber- und Kupfermuͤnzen, fuͤr 50 Thlr. in Gold. 

Auf eine oder die andere dieſer Sammlungen Reflec⸗ 
tirende koͤnnen naͤhere Auskunft und auf Verlangen eine 

Abſchrift des Verzeichniſſes erhalten durch 

Friedrich Asſchenfeldt in Luͤbeck. 


Receptirkunſt. 
Soeben iſt bei Leopold Voß in Leipzig erſchienen: 
Anleitung zur aͤrztlichen Receptirkunſt, 
nebſt einem ſyſtematifchen Grundriſſe der 
Arzneimittellehre. Als Leitfaden zu ſeinen 
Vorleſungen entworfen von Dr. Lud w. Choulant. 
Gr. 8. 12 Gr. 


An die meiſten Buchhandlungen habe ich jetzo verſandt: 
Rochlitz, Fr., Fuͤr Freunde der Tonkunſt. Zwei— 

ter Band. Preis 2 Thlr. 

Alle oͤffentliche Blätter, die über den kſten Band dieſes 
Werks geſprochen haben, und das geſammte, der Tonkunſt 
befreundete Publicum, wie weit ich dieſes als Verleger ab⸗ 
nehmen kann, haben daſſelbe mit ſo vielem Intereſſe und 
Beifall aufgenommen, daß ich mir keine Empfehlung dieſes 
zweiten Bandes verſtatte, außer der, daß dieſer Band wie 
der erſte, drei Abtheilungen, in der erſten Biographien, in 
der zweiten Abhandlungen, in der dritten Dialogen, Sce— 
nen, kleine Erzaͤhlungen und Schilderungen ernſten oder ſcherz— 
haften Inhalts, enthaͤlt. ! 

Leipzig, im Mai 1825. 
Karl Cnobloch. 


Soeben iſt fertig geworden und an alle Buchhandlun⸗ 
gen verſandt: 

Annalen, Allgemeine medic., des neunzehnten 
Jahrhunderts. Herausgegeben von Dr. Joh. 
Friedr. Pierer und Dr. L. Choulant. 
Jahrgang 1325. März. 

Iſis, oder eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift. 
von Oken. Jahrgang 1825. Fuͤnftes Heft. 
zwei Kupfertafeln. 

Leipzig, den ꝗten Juni 1825. 
F. A. Brockhaus. 


Herausgegeben 
Mit 


| Literariſcher Anzeiger. 


Gu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


ir Nr. XIV. 1825. 


Diefer Literarifhe Anz 


eiger wird dem Literarifhen Converfationd ⸗Blatte, ber Iſis und den Hritiſchen Annalen der 
Medicin beigelegt eder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Folgende Werke sind um beigesetzte sehr bil- 
lige, aber fixirte Preise, in Berlin bei'm An- 
tiquar Joel, Königsstrasse Nr. 18, im goldc- 
nen Adler, zu verkaufen. 3 


I. 0 1 5 

1) Dictionnaire universel frangais et latin vulgai- 
rement appele Dict. de Trevoux, avec des remarques 
d'érudition et de critique, 8 Vol. Paris 1771. 10 Thi. — 
2) Dicionario Castellano con los voces de Ciencias y 
Artes en las tres Lenguas Francesa-Latina e Italiana su 
Autor el Estaban de Terreros. 3 Tomos. Madrid 1786. 
7 Thlr. — 3) Dictionary Spanish and English and 
Engl.-Span. by Baretti. London 1778. 2 Thlr. 12 Gr, — 
4) R. Stephani Thesaurus Linguae Latinae in 4 To- 
mos divisus. Basil. 1740. 10 Tlilr. — 5) Codex Theo- 
dosianus cum perpetuis Commentariis J. Gothofredi 
in 6 Tomos divisus. Lugduni 1665. 10 Thlr. — 6) Ci- 
ceronis Opera omnia Studio Gulielmi et Gruteni, Juxtu 
Exemplar Hamburgense. Londini 1681. 2 Vol. 8 Thlr. — 
7 Publii Virgilii Maronis Opera per Joh. Ogilium 
edita et Sculpturis Aeneis adornata. Lond. 1663. 
6 Thlr. — 8) Novum Testamentum Graecum cum Le- 
ctionibus variantibus, stud. et labore Miltii et Hasterus. 
Lips. 1723. 4 Thlr. — g) Thuani Historiarum sui Tem- 
poxis ab Anno 1543— 1618. Liber 138 et continuatio. 
4 Vol. Francf. 1625. 6 Thlr. — 10) Histoire d’Angle- 
terre, d’Ecosse et d’Irlande par de Laxrey. 4 Vol. oınes 
de portraits. Rotterd. 1697. 5 Thlr. — 11) Bishop 
Burnet, History of his own time. 2 Vol. Lond. 1714. 
4 Thlr. — 12) Oeuvres de N. Boileau-Despreaux, avec 
des éclaircissements historiques, enrichies de Figures par 
Picard. 2 Vol. 10 Tlılr. — 13) Histoire generale 5 
ceremonies et coutümes religieuses de touts les peu- 
ples du monde représentés en 243 planches'.dessinees 
par Picard, expliquees p. Banier. 7 Vol. Paxis 1741. 
25 Thlr. — 14) Kupfer-Bibel von Schleuchzer, her- 
ausgegeben und mit 650 Kupfertafeln versehen. 4 Bde. 
1731. 20 Thlr. — 15) Bıb'iorheque orientale par d’Her- 
belot. 1776. 6 Thlr. — 16) Exercices d’imagination de 
differens caractères humaines inventees et dessindes par 
de Goetz. Avec 100 planclies. Augsburg. 6 Thlr. — 17) 
Joh. Winckelmann’s alte Denkmäler der Kunst. 2 Tlile., 
4. d. Ital. m. vielen Kupf. Berlin 1791. 14 Thlr. — 
18) L’Antiquite expliquee et representee en figures par 
Bernard de Montfaucon. 15 Vol., avec beaucoup de 
planches. Grand- papier. Paris 1719. 112 Thlr. — 19) 
Antiquites re ou recueil de Monumens, pour 
servir a l’histoire generale de l’empire frangais par Mil- 
lin. 5 Vol., orné de planches. Paris 1790. 35 Thlr. — 
20) Le temple des Muses, orné de 60 planches dessi- 
mes et graves par Picard le Romain. Amsterd. 1739. 
8 Thlr. — 21) Architecture de Palladio, divisee en qua- 
tre Livres, revue par Leoni, enrichie de 230 plan- 
ches. 4 Vol. 1726. 12 Thlr. — 22) Bidloo anatomia 
humani Corporis, c. 105 Tabulis per Lairesse ad virum 


delin. Amstel. 1685. 6 Thlr. — 23) Anatomische Ta- 
feln von Loder m. 182 Kupfer, 1803. 35 Thlr. — 24) 
Mohrenheim’s ER 2 Theile, m. 46 Aup- 
fern. 7 Thlr. — 25) M. S. Meriaen Over de wonder- 
baerlyke Veranderingen der surinamsche Insecten mit 
Rupfern. 1719. 12 Thlr. — 26) Nozeman, Nederlen- 
dische Vogelen, getekend en gekoleurd door Obsicht 
van Sepp en Zoon, mit 224 sehr sauber illuminirten 
Kupfertafeln. 1770—ı8ı2. 110 Thir. — 27) Vorstellun 

der Vögel Deutschlands, beschrieben von L. Frisc 

und nach ihren natürlichen Farben dargestellt von H. 
Frisch, mit 250 sehr sauber illum. Kupfertafeln. Berlim 
1765. 2 Vol. 30 Thlr. — 28) Sammlung verschiedener 
ausländischer und seltener Vögel, aufs genaueste be- 
schrieben und mit sauber illum. Abbildungen versehen 
von Seligmann. 9 Theile in 5 Bde. Vollst., mit 475 
Kupfert. 30 Thlr. — 29) Schwammerdammi, Biblia 
maturae sive historia Insectorum edit. Gaubius. 2 Vol. 
in 55 Tabl. 1735. 7 Thlr. — 30) Schwammerdam’s 
Bibel der Natur, mit 53 Kupfert. 1752. 5 Thlr. — 
31) Kuiphofi Botanica in Originali seu herbarium 
vivum ad method. Linnaei. Opere G. Trampe. 3 Vol. 
cum 1209 Tabulis ad vivum del. Halle. 1757. ıg Thlr. 
— 32) Pennart’s Zoologia Britanica, oder brittische 
Zoologia von Thieren und Vögeln, a. d. Engl. von 
Murr, mit 152 sauber illum. Kupfern. Royalfolio. 1771. 
18 Thlr. — 35) Plantes equinoctiales de Alex. de Hum- 
boldt et Bonpland. 4 Livraisons, avec 33 planches. Pa- 
ris 1805. 6 Tlılr. — 34) Homeri et Homeridarum Opera 
et Reliquiae ex ec. F. A. Wolfii. Vol. I. Lips. 1806. 
Velin. 12 Thlr. 35) La religion vengee. Po&me en dix 
Chants par le Cardinal de Bernis. Parme chez Bodo- 
ni. 1751. 6 Thlr. — 36) Nouvelle Introduction & la 
Geograpliie pour l’usage du Dauphin par le Sieur San- 
son. 2 Vol. 1702. 10 Thlr. — 37) Atlas Germaniae 
Specialis seu Imperium Romano - Germanicum cum 
200 Homann. Karten. 1746. 6 Thlr. — 38) Vollständige 
Sammlung grosser logarichmisch- trigonometrischer Ta- 


feln von Vega. Leipz. 1794. 7 Thlr. 


II. Quart o. 


1) De Geer, Abhandlungen zur Geschichte der Is- 
secten, a. d. Franz. v. Goeze. 7 Theile, m. Kupfern,. 
12 Thly, — 2) Schäffer, natürlich ausgemalte Abbildun- 
gen baierischer Schwämme. 2 Theile, m. 200 illum, 
Kupfert. 1762. 12 Thlr. — 3) Dessen Einleitung in 
die Insectenkunde, mit 135 illum. Kupfern. 8 Thlr. — 
4) Dessen natürlich ausgemalte Abbildungen regensbur- 
ger Insecten. 2 Bde., m. 200 illum, Kupt. 12 Thlr. — 
5) Dessen Abhandlungen von Insecten. Ba m. illum. 
Kupf. 5 Thlr. — 6) Rosels Insectenbelustigung. 5 Bde., 
m. sauber illum. KRpfr. 1746. 25 Thlr. — 7) Esper, 


die ausländischen Schmetterlinge in Abbildungen nach 


der Natur. ıster Band (mehr ist. nicht heraus). 10 Thlr. 
— 8) Esper, die Schmetterlinge in A! bildungen nach 
der Natur, mit sauber illum. Kupf. Ganz vollständi 


30 weit es heraus ist. 45 Thlr. — 9) Nomenclatur un 


Beschreibung der Insecten in Hanau von Bergstisser. 
4 Jahrgänge, mit 96 illum, Kupfern. 10 Thlr. — 10) 
Dessen Abbildung und Beschreibung aller europäischen 
Tagfalter. Erstes Zehend, m. illum. Kupfern. 1 Thlr. 
12 Gr. — 11) Die Kennzeichen. der Insecten nach 
Linne, erläutert von Sulzur durch 24 illum. Kupfer. 
1761. 5 Thlr. — 12) Archiv der Insectengeschichte, her- 
ausgegeben von Fuessli, 8 Hefte, m. illum. Aupfern. 
1782. 
45 5 ihrer Lebensart, nach eigener Beobachtung be- 
schrieben und gezeichnet von Sepp. 4 Hefte, mit 24 
illum. Kupfertafeln. 1783. 5 Thlr. — 14) Dasselbe in 
holländischer Sprache. 4 Thlr. 12 Gr. — 15) Natur- 
system der ungeflügelten Insecten von Herbst. 4 Hefte, 
mit 28 illum. und schw. Kupfertafeln. 1799. 5 Thlr. 
— 16) von Gleichen, mikroskopische Entdeckungen 
bei den Pflanzen, Blumen und Blüthen, mit 94 illum. 
Hupfertaf. (Taf. 2 und 56 fehlen.) 1777. 5 Thlr. — 
17) Beobachtungen aus der Zoologie und vergleichenden 
Anatomie, gesammelt von Humboldt und Bonpland, 
mit illum. Rupfertafeln. 1806. 5 Thlr. — 18) S. Pal- 
las, Spicilegia Zoölogica, 10 Fase, 3 Thlr. 12 Gr. 
— 189) Dasselbe in's Deutsche übersetzt von Bal- 
dinger. 1769. 5 Thlr. — 20) Dessen Charakteristik 
der Thierpflanzen, a. d. Latein. v. Wilkens und Herbst. 
2 Theile, m. 27 Kupfern. 1787. 3 Thlr. — 21) Speei- 
men Zoologiae Geog., Quadrupedum domicilia et mi- 
grationes sistens Auct. Zimmerman. 1777. 2 Thlr. 
12 Gr. — 22) Représentation exactement coloriee d’a- 
res la nature des ligales et des pimaises qui se trou- 
vent dans les quatre parties du monde par Stoll. 12 
Cahicıs, avec 622 Figures illum. Anısterd, 1788. 18 Tulr. 
— 25) Insectes d' Europe, peints apres la nature par 
Ernst, gravé pax Gerardin. Ire partie: Les Chenilles ery- 
salides et papillons de jour avec 56 planches illum. 
1779: 5 Thlr. — 24) Collection complette des Oeuvres 
de Charles Bonnet. g Vol., avec Planches. Neufchatel 
1779. 9 Thlr. — 25) Zoologie universelle ou histoire 
naturelle des Quadrupedes, Ceacees Oiseaux, etc., par 
Hay et Jouf. 1804. 2 Thlr. 12 Gr. — 26) Illustrations 
of natural history where in exhibited upwards of 240 
Figures of Crotie Insects being engraved and coloured 
from nature on 150,Copper-Plats by Drury. 3 Vol. 
Lond. 1770. 30 Thlr. — 27) A natural history of eng- 
lishh Insects illustrated witlı 100 Copper plats exactly 
coloured by the author Albin, Painter. London 1770. 
1 Thlr. — 28) The Birds of Great-Britain, accurately 
engraved and painted from nature with the Description 
of their natural history by Levin. 5 Vol., with 126 co- 
loured Plats. London 1796. 15 Thlr. — 29) A natural 
history of uncommon Birds and other rare animals 
exhibited in 210 Copper - plats designed from nature 
and coloured after Life by Edwards in 4 Vol. Lond. 
1743 etc. — 30) Gleanings of natural history exhibiting 
figures of Quadrupedes, Birds, Insects by Edwards. 
5 Vol., witlı 152 coloured Plats. Lond. 1758. 56 Thlr. 
— 31) A natural history of Birds, illustrated with 205 
coloured Copper-plats by the author Albin. London 
1771. 15 Thlr. — 32) Histoire naturelle des oiseaux, 
orneede506 Planches en noir, qui les représentent, des- 
sines par Albin et Derham. 5 Vol. 1750. 10 Thlr. — 
35) Ilistoire naturelle des oiseaux de terre, de mer et 
de rivibre, trad. du Latin de Ray par de Salerne, avec 
51 Planches dessines d’apres la nature. 1767. 5 Thlr. — 
34) Ornichologie abregee de la France, contenant les 
fioures et la Nomenclature en un grand nombre de 
langues de 134 especes d’oiseaux, avec 155 planches 
illum. 6 Thlr. — 35) Les mémes planches en noir. 3 Thlr, 
— 56) Naturgeschichte der Fische Deutschlands und 
der ausländissben von Bloch, 6 Theile mit 216 nach 
Originalien ausgemalten Abdrücken, in Queerfol. Ber- 


4 Thlr. 12 Gr. — 13) Niederländische Insecten 


Wissenschaften, 


- 


lin 1784. 25 Thlr. — 37) Die Säugethiere in Abbildun- 
gen nach der Natur mit Beschreibungen von Schreber 
und Goldfuss vollständig, soweit dasselbe heraus ist, 
68 Hefte in 4 Bänden, mit 526 schw. Kupfertafeln. 
52 Thlr. — 38) John Lathan’s allgemeine Uebersicht 
der Vögel. 8, Theile in sechs Bänden, nebst Register, 
mit 185 Kupfertafeln, a. d. Engl. übersetzt und mit 
Zusätzen verm. v. Bechstein. 1792 — 1812. 24 Thlr. — 
39) Thomas Pennant, Allgemeine Uebersicht der vier- 
füssigen Thiere, a. d. Engl. übers. von Bechstein, 
2 Theile, mit 54 Kupfertafeln. 1799. 5 Thlr. 12 Gr. — 
40) Dessen Thiergeschichte der nördlichen Polarländer, 
a. d. Engl. mit Zusätzen v. Zimmermann, mit 24 Kup- 
fern. Leipz. 1787. 5 Thlr. 12 Gr. — 41) Characteres 
generum plantarum quas in itinere ad insulas maris 
australis collegerunt descrip. delinearunt annis 1772—75 
Reinhold et George Forster cum 75 Tabulis. Lond. 
1776. 5 Thlr. — 42) Botanisches Bilderbuch für die 
Jugend und Freunde der Gewächskunde von Dreves. 
4 Theile in 2 Bänden, mit viel. illum. Kupf: Leipz« 
1794. 8 Thlr. — 43) v. Burgsdorff, Versuch einer 
vollständigen Geschichte vorzüglicher Holzarten in 2 
Theilen, die Buche und Eiche, mit vielen illum. Kup- 
fertafeln. 1785: 5 Thlr. — 44) Deutsche Encyklopädie, 
oder allgemeines Real- Wörterbuch aller Künste und 
von einer Gesellschaft Gelehrter. 
1 — 16ter Band, A—Jaz. Frankf. 1778—9ı. 12 Thlr. 
— 45) Geschichte des 7jährigen Krieges in Deutsch- 
land von Lloyd und Tempelhof. 6 Bände mit Plänen. 
Holl. Pap. 14 Thlr. — 46) Erinnerungsbuch für alle, 
welche in den Jahren 1813, 14, 15, Theil genommen 
haben an dem heiligen Rampf um Selbstständigkeit und 
Freiheit, mit 22 Kupfern und 11 Schlachtplänen. Ber- 
lin, Paris. 10 Thlr. — 47) Helyot's ausführliche Ge- 
schichte aller geistlichen und weltlichen Klöster und 
Ritterorden, a. d. Franz. 8 Bände, mit 807 Kupfertaf. 
Leipz. 1755. 10 Thlr. — 48) Magazin für die neue 
Historie und Geograpliie, angelegt von Büsching vollst. 
in 23 Theile mit Kupfer und Register. Hambg. 1767— 
95. 10 Thlr. — 49) Antiquites Etrusques, Grecques et 
Romaines, graves par David avec leur explication par 
Hurcenville: 5 Vol., avec 358 Planches coloziees. Paris 
1785. 12 Thlr. — 50) Memoires, concernant l’histoire, 
les sciences, les arts, les moeurs, les usages des ‚Chi- 
nois par les Missionaires de Pechin. ı2 Vol., avec Plan- 
ches. Paris 1776. 15 Thlr. — 51) Oeuvres de Maitre 
Frangois Rabelais avec des remarques historiques et cri- 
tiques de Le Duchat et orné de figures de Picard. 3 Vol. 
Amsterd. 1741. 10 Thlr. — 52) Physiognomische Frag- 
mente zur Beförderung der Menschenkenntniss und 
Menschenliebe, von J. C. Lavater. 4 Bände mit viel. 
Kupf. und Vign. Leipz. 1775. 70 Thlr. 


UI. Geha v0 


- 55) Bechstein’s gemeinnützige Naturgeschichte 
Deutschlands, nach allen 3 Reichen, ein Handbuch 
zur Selbstbelehrung. 4 Bände m. illum. Kupf. 1901. 
ıg Thlr. — 54) Gemeinnützige ee. des 
Thierreichs, darin die merkwürdigsten Thiere beschrie- 
ben und nach der Natur abgebildet, vorgestellt wordeır 
von Borowsky und Herbst, vollst. in 10 Bänden, mit 
454 illum. Kupfertafeln. Berlin 1780 — 9. 15 Thlr. — 
55) Natursystem aller bekannten in- und ausländischen 
Insecten, nach dem System des Linne bearbeitet von 
Jablonsky und Herbst. 21 Theile, m. illum. Kupfern in 
Queerxfol. 1783: Käfer und Schmetterlinge. 70 Thlr. — 
56) Dasselbe auf Postpapier. Halbfrz. 90 Thlr. — 57) 
Oeuvres d'histoire naturelle, générale et particuliere par 
le Comte de Buffon en 40 Vol., orns de planches. Berne 
1792. 18 Thlr. — 58) Histoire generale et particuliere aves 
la description du Cabinet du Roi par Buffon et Dauben- 


ton. 76 Vol. avec fig. Paris 1759. 25 Thlr. — 59) Diction- 
naire raisonnde. universelle d'histoire naturelle, conte- 
nant l’histoire des animaux, des végétaux et des miné- 
raux par Valmon de Bomare, 15 Vol., 1791. 8 Thlr. 
— 60) Ocuvres d'histoire naturelle et de Philosophie 
par Charles Bonnet. 
— 61) Krünitz, Oekonomisch- technologische Encyklo- 

ädie, 124 Bände. Pappbd. Berl. 1782. 60 Thlr. — 
be) Auszug aus derselben von Schütz, 32 Bände. 12 Thlr. 
— 65) Deutschlands Insecten, herausgegeben v. Pan- 
zer, 75 Hefte, mit viel. illum. Kupfern._ Nürnberg. 
25 Thlr. — 64) Neue allgemeine deutsche Bibliothek, 
vollst. mit Anhängen, Register und Bildnissen, 136 
Bände. Papp. 25 Thlr. — 65) Neue allgemeine deut- 
sche Bibliothek, vollet. mit Register und Bildnissen, 
geheftet, 107 Bde. 25 Thlr. — 66) Staatsarchiv, ange- 
fegt und geordnet von Häberlin, vollst. in 62 Heften. 
1796. 6 Thlr. — 67) v. Archenholz, Minerva, ein 
Journal histor. und polit. Inhalts. 1792 — 1811 (hieran 
fehlen Nov. 1794, July, August, Decbr. 1796, Februar, 
Decbr. 1999, und der ganze Jahrgang 1810, 12 Thlr. 
68) Geschichte und Politik, eine Zeitschrift, heraus- 
gegeben von K. L. Woltmann, 5 Jahrgänge, 1800—4- 
5 Thlr. — 69) Journal für Deutschland, historisch- 
politischen Inhalts, herausgegeben von Fr. Buchholz. 
ıster bis 5ter u. gter Jahrgang. 1815 — 19 u. 22. 7 Thlr. 
— 70) London und Paris mit illum. Kupf. 12 Jahr- 
änge, 1798— 810 (daran fehlen Jahrgang 8, Helft 5—8, 
Nga 9, Heft 1— 5). 6 Thlr. — 71) Wieland’s 
deutscher Mercur. 1775 — 801. 12 Thlr. — 72) v. Ar- 
chenholz, Annalen der brittischen Geschichte, vollst. 
in 20 Bänden. 8 Thlr. — 


Quarto. 


75) Der Koran, arabisch, sehr sauber auf Perga- 
mentpapier gemalt. 15 Thlr. — 74) Encyclopédie ou 
Dictionnaire universel raisonné des connoissances hu- 
maines mis en ordre par Felicie complet en 48 volumes 
et dix volumes Planches. A - Z. Yverdun 1770. Le 
tout en 58 volumes en veaux, 35 Thlr. — 


Soeben haben in unſerm Verlage die Preſſe verlaſſen 
und ſind durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Strafgeſetzbuch, Birmaniſches, Zweiter Theil. 

Ueberſetzt von Tobias Zaunſchliefer, Er— 
rechtspractikanten des Land- und Criminalgerichts 
Scherzburg. Mit einer Vorrede von dem Oberauf— 
ſchlaͤger Nep. Zwickl. Gr. 8. Geh. 20 Gr., od. 
1 Fl. 15 Kr. Rhein. 5 

Bemerkungen über die Reductionen preußi— 

ſcher Beamten. Von einem Manne, der es gut 
mit dem preußiſchen Staate meint. 8. Geh. 4 Gr., 
od. 15 Kr. Rhein. 

Bemerkungen, Geſchichtliche, uͤber die je— 
ſuitiſchen Umtriebe aͤlterer und neuerer Zeit. 
Gr. 8. Geh. 6 Gr., od. 24 Kr. Rhein. 

Sammler, Der, für Kunst und Alterthum in 
Nürnberg. Zweites Heft. Mit fünf Kupfern. 
Gr.. Geh. 18 Gr., od. 1 Fl. 21 Kr. Rh. 

Muͤller's, Dr. D. E., Verſuch zur Begruͤndung 
eines allgemeinen Forſtpolizeigeſetzes auf die 
natuͤrliche Ordnung der Waͤlder im menſchlichen 
Haushalte. Gr. 8. 16 Gr., od. 1 Fl. Rhein. 

Nürnberg, im Juni 1825. 

Riegel und Wießner. 


18 Vol., avec figures. 7 Thlr. 


Conſtruirende Geometrie.“ 
Bei Leopold Voß in Leipzig iſt ſoeben erſchienen: 
Conſtruirende Geometrie zur praktiſchen 
Anwendung geometriſcher Raumgroͤßen 
ohne ausfuͤhrliche Beweiſe fuͤr angehende 
Kuͤnſtler, Baugewerken, Zeugarbeiter u. 
ſ. w., ſowie als Handbuch zum Gebrauche in Buͤr— 
ger- und Induſtrieſchulen entworfen vom Pros 
feſſor G. A. Fiſcher. Gr. 8. Mit 13 Kup 
fertafeln in Folio. 2 Thlr. 


Bei J. La Ruelle, Sohn, in Aachen, iſt ſoeben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Begebenheiten Telemach's, 
Sohn des Ulyſſes. 
Verfaſſet von 
F. von Salignac de la Motte Fenelon. 
Ueberſetzt und mit Anmerkungen verſehen 
von Joh. Wilh. Meigen. - 
Broſch. 1 Thlr 


Die Begebenheiten des Telemach's (Les aventures de 
Telemaque) von dem berühmten und vortrefflichen FEné— 
lon, Erzbiſchof von Cambray, find feit ihrer erſten Er— 
ſcheinung ſowol in Frankreich, als von allen civiliſirten Nas 
tionen Europens, als ein claſſiſches Werk betrachtet worden, 
ſowol wegen der Reinheit und Schoͤnheit des Styls, als 
auch der vortrefflichen moraliſchen Grundſaͤtze, die es enthaͤlt. 
Es wurde daher auch ſchon lange in Deutſchland als Leſe— 
buch bei dem Unterricht in der franzoͤſiſchen Sprache mit vie— 
lem Nutzen gebraucht. Mehre deutſche Ueberſetzungen ſind 
davon nach und nach erſchienen, die freilich von ſehr verſchie— 
denem Werthe ſind, und deren Styl nach dem damals herr— 
ſchenden Geſchmack beurtheilt werden muß. 


Die Verlagshandlung der gegenwärtigen Ausgabe glaubte 
indeſſen, daß eine neue treue, doch aber eben nicht woͤrtliche 
Ueberſetzung dieſes claſſiſchen Werks in's Deutſche, die zum 
Gebrauche derjenigen eingerichtet wäre, welche ſich ſchon ei— 
nigermaßen mit der franzöfifhen Sprache bekannt gemacht 
haben, und zur fernern Uebung einen franzoͤſiſchen Claſſiker 
wieder in feine Urſprache uͤberſetzen wollen, nicht uͤberfluͤſſig 
ſein wuͤrde. Auch jungen Franzoſen, die das Beduͤrfniß fuͤh— 
len, ſich mit der deutſchen Sprache vertrauter zu machen, 
10 5 ein Werk dieſer Art gewiß ſehr willkommen und nuͤtz⸗ 
lich ſein. 


Damit dieſes Werk den beabſichtigten Zweck um ſo eher 
erreiche, hat die Verlagshandlung den Preis fo billig als 
moͤglich geſtellt, und erbietet ſich uͤberdies, an Schulanſtalten, 
welche zwoͤlf Exemplare auf einmal nehmen, ein dreizehntes 
unentgeltlich zu bewilligen. 


ö 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhaͤndler in 

Wien, iſt erſchienen und fuͤr 12 Gr. zu haben: 

Der Ehemann auf Schleichwegen, 
oder 

Das verhaͤngnißvolle Rendezvous. 

Luſtſpiel in 3 Acten nach Caſimir Bonjour's: Le 
mari à bonnes fortunes 
von Lembert. 

Das Original dieſes Luſtſpiels hat in Paris ungewoͤhn⸗ 
liches Gluͤck gemacht, und wir duͤrfen verſichern, daß es durch 
die Bearbeitung des, durch mehre aͤhnliche Uebertragungen 


ruͤhmlich bekannten Hrn. Lembert, nichts von feinem urſpruͤng⸗ 
lichen Werth verloren hat. Da es ſich außerdem auch zur 
leichten Darſtellung ſowol auf ſtehenden Bühnen als auch in 
geſelligen Zirkeln vorzuͤglich eignet, ſo glauben wir ſelbes 
allen Jenen empfehlen zu duͤrfen, die ſich gern an den hei— 
tern Erzeugniſſen der komiſchen Muſe ergötzen. 


Schefer's Novellen. 
Soeben iſt bei Leopold Voß in Leipzig erſchienen: 
Novellen von Leopold Schefer. Erſter Band. 
Palmerio. Der Zwerg. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhändler in 
Wien, iſt erſchienen: 

Lebensklugheit in Haſelnuͤſſen. 
Eine Sammlung von tauſend Sprichwoͤrtern, in ein 
neues Gewand gehuͤllt 

von J. F. Caſtelli. 
Broſchirt, mit geſtochenem Titel und Vignette, 20 Gr., ſteif 
geb. im Futteral, 1 Thlr. 4 Gr. 

Es iſt dies ein Büchlein für Alle, denn es enthält die 
fürzeften allgemeinſten Lehren und Maßregeln für das Leben 
in allen Lagen und bei allen Umftänden. Wer Du auch biſt, 
was Du auch thuſt oder denkſt, Du findeft in dieſem Werk⸗ 
chen einen allgemeinen Satz, der Dir zu Deinem beſondern 
paſſen wird. Die meiſten der Sprichwoͤrter ſind humoriſtiſch 
vorgetragen, alle find zu Mottos, Deviſen, Erinnerungsta⸗ 
feln, Anſpielungen u. ſ. w. dienlich. Sie ſind ſehr leicht 
im Gedaͤchtniſſe zu behalten, da nur wenige mehr als zwei⸗ 
zeilig ſind. Seines Formats und ſeiner aͤußern Ausſtattung 
hne eignet ſich das Buͤchlein auch zu einem Neujahrsge—⸗ 
chenke. 


Die Klugheit, kurz aufgetiſcht, iſt das Beſte, 
Es finden ſich dazu vie leichter Gaͤſte. 


Bei dem Unterzeichneten erſcheinen: dord Byron's 
fämmtliche poetifhe Werke, genau und correct nach 
der beſten londoner Originalausgabe abgedruckt in einem 
gr. 8. Band (The works of Lord Byron, complete 
in one volume), wozu die Subſcription ſeit dem Töten 
April eröffnet iſt. Inhaltsuͤberſicht, Preisbedingungen und 
Druckprobe find ſowol bei dem Unterzeichneten, als in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands einzuſehen und zu erhalten. 
Jeder Freund der engliſchen Literatur, jeder Befoͤrderer deut⸗ 
ſchen Kunſtfleißes, wird ſich nach Anſicht der Druck⸗, Papier⸗ 
und Formatprobe uͤberzeugen, daß hier Ungewoͤhnliches gelei⸗ 
ſtet werden ſoll und es Niemanden gereuen wird, auf einen 
fo reichhaltigen, correct und elegant gedruckten und dabei doch 
wohlfeilen Band zu unterzeichnen. 

Der Preis — 4 Thlr., oder 7 Fl. 12 Kr. Rhein. fuͤr 
die Ausgabe auf weißes Druckpapier und 5 Thlr. 12 Gr., 
oder 9 Fl. 54 Kr. Rh. für die auf Velinpapier — iſt nicht 
das Viertheil deſſen, was die billigſten londoner und parifer 
Ausgaben der fämmtlihen poetiſchen Werke Byron's koſten. 

Frankfurt a. M., den ıften Mai 1825. 
Heinr. Ludw. Broͤnner. 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhändler in 
Wien, iſt erſchienen: 
Son Freih. von Poͤck, 
Humoriſtiſches Luſtwaͤldchen. 
8. In umſchlag broſchirt. 1 Thlr. 
Dem Freunde des heitern Humors, des Witzes, der 
anſtändigen Satyre und launiger Gedankenſpiele aller Art, 


| 


iſt hier ein friſch gruͤnendes, würzig duftendes Waͤldchen an⸗ 


| gepflanzt, zu erquicklicher Zerſtreuung und mannichfachem Ge: 


| 


| 


nuß. Hätte der Hr. Verf. feine in Zeitſchriften abgedruckten 
kleinen Aufiäge mit feinem Namen unterzeichnet, fo wuͤrde 
die Leſewelt gleich bei Erblickung des obigen Titels gewiß 
das günftigfte Vorurtheil hegen, fo unverkennbar iſt deſſen 
Ruf fuͤr das komiſche Fach. Reich und neu an Formen wie 
der Herr Verf. iſt, bietet auch das gegenwaͤrtige Buch eine 
Fülle von Mannichfaltigkeiten dar; es liefert Erzählungen, 
Geſpraͤche, Modeſcenen, Reflexionen, ein ſatyriſches Wörter— 
buch unter dem Titel, Grillenlexikon u. ſ. w., und eignet ſich 
in jeder Hinſicht zu einem freundlichen erheiternden Geſell— 
ſchafter, beſonders auch in verſtimmten Augenblicken. 


In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: hr a 


Michel Angelo. 
Trauerſpiel in vier Aufzuͤgen, 
nebft einem Nachſpiel. 


; von 
Joh. Bapt. Rouſſeau. 
Preis 20 Sgr. 
. Daß dieſes Trauerſpiel ſich den bereits vorhandenen 
Kuͤnſtlerdramen von Oehlenſchlaͤger, Kind, Caſtelli u. A. 
auf das Wuͤrdigſte anſchließt, wird jeder unbefangene Leſer 


finden. Dieſes iſt hinreichend, daſſelbe zu empfehlen. 
Aachen, im April 1825. 


J. La Ruelle, Sohn. 


In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen: 
H. Steffens, 
Der norwegiſche Storthing, im J. 1824. 
Hiſtoriſche Darſtellung und Aetenſtuͤcke. 
Gr. 8. Geh. Preis 18 Gr. 


Die hoͤchſt wichtigen Verhandlungen des norwegifche 
Storthings, hauptſaͤchlich uͤber Weränb rungen in 152 im 
faſſung, werden hier von dem berühmten Hrn. Verfaſſer, 
der ſich während der Zeit im Lande ſelbſt befand, in ums 
ſtaͤndlicher Erörterung und in Actenſtuͤcken mitgetheilt. 


Duncker und Humblot in Berlin. 


Neugriechische Literatur. 


Bei Leopold Voss in Leipzig sind soeben 
erschienen: 

Neugriechische Volkslieder. Gesam- 
melt und herausgegeben von C. Fauriel. 
Uebersetzt und mit des französischen Heraus- 
gebers und eigenen Erläuterungen versehen 
von Wilhelm Müller. Zwei Theile. Gr. 8. 
2 Thlr. 


Gottfr. Crayon's Skizzenbuch. 
A. d. Engl. des Waſhington Irving uͤberſetzt von 
S. H. Spiker. f 
2 Bände. Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 
iſt jetzt vollſtaͤndig erſchienen bei 
Duncker und Humblot in Berlin. 


| Literariſcher Anzeiger. 


Gu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XV. 1825. 


Dieſer Litrrariſce Anzeiger wird dem Literarifhen Converſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
edicin beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Neue Verlagsbücher von F. Frommann in Jena. 
(In allen guten Buchhandlungen Deutſchlands zu haben): 

— 4; F. NV. Riemer's 
Wörterbuch der griechischen Sprache. 


Vierte Originalauflage, zweiter Band. 
8 D : 


Beide Bände, zuſammen 169 Bogen großes Lexikonformats, 
auf gutes Papier reinlich gedruckt, enthalten 24 Bogen mehr 
als die dritte Auflage, der Ladenpreis iſt dagegen nur um 
8 Gr. erhöht, naͤmlich auf 7 Thlr. 

Die Vollendung dieſes Werkes, nur durch die Sorgfalt, 
womit der beruͤhmte Hr. Verfaſſer dieſe Auflage wieder durch— 
gearbeitet und bereichert hat, verſpaͤtet, iſt gewiß jedem vor- 
urtheilsfreien Freunde der Sprachwiſſenſchaft uͤberhaupt und 
der griechiſchen Literatur insbeſondere ein hoͤchſt willkomme— 
nes Ereigniß, da die Verdienſte des Hrn. Verfaſſers (trotz 
der Verſuche, ſie herabzuziehen, welche hie und da ſelbſt von 
ſolchen gemacht worden ſind, die nicht verſchmaͤht haben — 
ohne ihn zu nennen — ſeine Arbeit wacker zu benutzen) vom 
In- und Auslande läͤngſt anerkannt find. 


\ J. J. Griesbachii 
Opuscula academica edidit J. P. Gabler. Vol. II. 


Ladenpreis beider Baͤnde in gr. 8. 4 Thlr. 8 Gr. 

Dieſer zweite Band, womit ſich die Sammlung der 
Griesbach'ſchen Programme ſchließt, iſt noch reichhaltiger als 
der erſte, der ſich ſeit einem Jahre in den Haͤnden aller ge: 
lehrten Theologen befindet, und enthält in der Einleitung 
des verdienſtvollen Hrn. Herausgebers auch eine vollftändige 
Rechenſchaft von dem, was nach Griesbach uͤber die von ihm 
behandelten Gegenftände erſchienen iſt. 


Karl Leonhard Reinhold's Leben 

und literariſches Wirken, nebſt einer Auswahl von 
Briefen Kant's, Fichte's, Jacobi's und an— 
drer philoſophirenden Zeitgenoſſen an ihn. Heraus— 
gegeben vom Prof. E. Reinhold. 28 Bogen in 
gr. 8. Mit dem Bildniſſe K. L. Reinhold's. La⸗ 
denpreis 2 Thlr. Das Bildniß allein, erſte Ab— 
druͤcke in 4. 6 Gr. 

Die Biographie eines Mannes, wie Reinhold, der 
feine erſte Bildung als Noviz in einem Jeſuitenkloſter zu 
Wien erhielt, nach Aufhebung dieſes Moͤnchsordens in einen 
andern trat, durch geiſtreiche und aufgeklärte Maͤnner ange⸗ 
regt, ſich zum Selbſtdenken erhob, Katholicismus, Kloſter 
und Vaterland verließ, bei Wieland eine Freiſtaͤtte fand, ſein 
Schwiegerſohn und Mitarbeiter am deutſchen Merkur, dann 
Profeſſor der Philoſophie zu Jena ward, wo er der gluͤck⸗ 
lichſte Verbreiter der Kant'ſchen Philoſophie war, durch ſei⸗ 
nen wiſſenfchaftlichen Standpunkt und perſoͤnliche Liebenswuͤr⸗ 
digkeit mit den erſten Geiſtern unfrer Nation in freundſchaft⸗ 
liche Verbindung kam, und endlich bei vorgeruͤcktem Alter in 
einer gluͤcklichen Lage ſtarb, geliebt und geachtet von Allen, die 
ihn kannten, beſonders von feinen zahlreichen Schülern — eine 


* 


ſolche Biographie muß fuͤr jeden Freund der deutſchen Literatur 
vom groͤßten Intereſſe ſein. Sie bildet mit der ausgewaͤhl— 
ten Sammlung von Briefen an ihn, welche uͤber zwei Drit— 
theile des ganzen Buches füllt, einen höchſt wichtigen Beitrag 
zur Geſchichte der deutſchen Philoſophie in dem Zeitpunkte 
ihrer hoͤchſten Bluͤthe. — 

Das Bildniß iſt ſauber geſtochen und ſehr aͤhnlich, der 
Druck rein und das Papier ganz weiß. 


Methodologiſche Encyklopaͤdie der Philofophie. 

I. Prolegomena. Ueber den Begriff und das Stu— 
dium der Philoſophie im Allgemeinen. Von Dr. 
K. H. Scheidler. 10 Bogen in gr. 8. Laden— 
preis 14 Gr. 

Der Hr. Verfaſſer beabſichtigt die Herausgabe eines 
Handbuchs der Philoſophie, welches in verftändliher Sprache 
und nicht von dem Standpunkte eines einzelnen Syſtems aus, 
den Begriff und die Probleme dieſer Wiſſenſchaft vollſtaͤndig 
entwickeln und ſo nicht bloß das Fachwerk, ſondern eine ge— 
draͤngte Darſtellung des Inhalts derſelben geben ſoll. In 
vorliegender Schrift werden zunaͤchſt einige, bei den gegen 
das Studium der Philoſophie herrſchenden Vorurtheilen, ſehr 
nöthige Vorfragen abgehandelt, und zwar auf eine hoͤchſt ori⸗ 
ginelle und anziehende Weiſe, indem die wiſſenfchaftliche Dar⸗ 
ſtellung mit Beweisſtellen und Kernſpruͤchen, nicht blos aus 
Philoſophen, ſondern Schriftſtellern aller Art, beſonders 
Dichtern, begleitet und nebenher manches zeitgemaͤße Thema 
mit Witz und Laune abgehandelt wird. 


Bei W. Lauffer in Leipzig find erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Schön wiſſenſchaftliche Werke. 
R e d. wo s d. 

Ein amerikaniſcher Roman von Cooper. 4 Bände. 8. 1925. 

3 Thlr. 18 Gr., od. 6 Fl. 45 Kr. Rhein. 
Dramatifde Pofſen 

von CE. F. Solbrig. 1) Die Dorfſchule. 2) Die Juden⸗ 
ſchaft in der Klemme. Seitenſtuͤck zu Unfer Verkehr. 
Zweite verbefferte Aufl. 8. 1825. 12 Gr., ed. 54 Kr. Rh. 

Cathinka, oder das Duell zum Gluͤck. Wahre, merkwuͤr⸗ 
dige, tragikomiſche Begebenheit aus St. Petersburg und 
aus Moskau. Von C. F. W. Bord, N. K. Hofſchau⸗ 
fpieler. 8. 1825. 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. Rh. 

Schreckens⸗Naͤchte eines Reiſenden auf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung. Eine aus deſſen Tagebuche entlehnte 
wahre Geſchichte neuerer Zeit. Herausgegeben von C. F. 
W. Bord. 8. 1825. 1 Thlr., oder x Fl. 48 Kr. Rh. 

Trutchen. Eine Erzählung von E. Pfeiffer, k. b. Hof⸗ 
ſchauſpielerin. 2 Bde. 8. 1825. 2 Thlr., od. 3 Fk. 36 Kr. Rh. 

Ruine, die, des Waldſchloſſes und drei Erzählungen. Von 
der Verfaſſerin: Verirrungen, oder die Macht der Ber: 
haͤltniſſe. Herausgegeben von douiſe Brachmann. 8. 
1825. 1 Thlr. 4 Gr., od. 2 Fl. 6 Kr. Rhein. 


Graf Ernft von Mannsfeld und feine Zeitgenoſſen. 
Seitenſtuͤck zu Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz ꝛc. von 
W. v. Gersdorf. 8. 1825. I Thlr. 4 Gr., od. 2 Fl. 


6 Kr. Rhein. 3 
Kamifarden: Braut, die, oder Abenteuer im Schloſſe 


Bruͤck. Eine Geſchichte aus den Hugenottenkriegen, nach 
Dinocourt, von Th. Hildebrand. 2 Baͤnde. 8. 1825. 
2 Thlr. 8 Gr., oder 4 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Lidia, die Erbtochter, oder die Grafen von Loͤwenhelm. 
Von W. von Gersdorf. 2 Baͤnde. 8. 1824. 2 Thlr., 
oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 


In Kurzem erſcheinen: 
Die drei Johannisgrade 
der großen Nationalmutterloge zu den drei Weltku⸗ 
geln. 8. 

Dieſes mit großer Gelehrſamkeit geſchriebene aͤußerſt in⸗ 
tereffante Werk, enthaͤlt zugleich die geiſtreichſten Zöllner’ 
ſchen Inſtructionen, die als ein wahres Meiſterſtuͤck von 
Kenntniß des alten Orients angeſehen werden. 

Termitonia, 
Das Buch der Geiſtereien. Vom Verfaſſer: Rinaldo 
Rinaldini. 
Kater Murrs Nachlaß. 
Fortſetzung der Lebensanſichten, herausgegeben von 
F. T. A. Hoffmann. 8. 
Literariſches Handwoͤrterbuch 
der verſtorbenen deutſchen Dichter und zur ſchoͤnen 
Literatur gehoͤrigen Schriftſteller in 8 Zeitabſchnitten, 
von 1137 bis 1824. Von Fr. Raßmann. Gr. 8. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


erhalten: 
Sue e nu, 


das ſind Erzaͤhlungen der Suitiers von ei— 
nem Suitier. Herausgegeben von O — w — e. 8. 
Zerbſt, 1825. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 


E xa n i en 
zum deutschen Privatrechte mit Urkunden 
von 
Dr. Karl Fr. von Dalwigk, 
Präsidenten des herz, nassauischen Oberappellationsgerichts, 
mehrer hoher Orden Kommandeur und Ritter. 
Erste Lieferung. 
Juvat interdum colligi. 
ı Fl. 30 Kr. Rhein., 20 Gr. Sächs. 

Der durch mehre Schriften rühmlich bekannte Ver- 
fasser liefert hier Beiträge zu einer Wissenschaft, die 
in so manchen Materien einer Ausbildung und nähe- 
ren Erläuterung bedarf. Das Interesse, das diese erste 
Lieferung gewährt, wird sich aus der Namhaftmach- 
ung der arin bearbeiteten Materien von selbst er- 
geben, sie sind folgende: 

1) Die Altenhasslauer Mark, ein Beitrag zur Ge- 
schichte der altdeutschen Volksgemeinden und 
Märkerdinge (die dabei abgedruckten Urkunden 
sind höchst merkwürdig). 

2) Beitrag zur Regredienterbschaftelehre. 

3) Ueber den Schiffbefrachtungscontrakt. 

4) Ueber Assecuranzen. 

Der leider so unerwartet schnell eingetretene Tod 
des verdienstvollen Herın Herausgebers Wird die Fort- 
setzung dieser interessanten Zeitschrift nicht stören, 


da es uns gelungen ist, den berühmten Herrn Prof. 
Falk in Kiel für die Redaction zu ewinnen und 
uns der Unterstützung des Herrn Geh. Hofr. Mitter- 
maier für dieselbe zu versichern, unter welcher Aegide- 


sie nun in a ee Heften so oft wie möglich 
erscheinen wird. ? 


Heidelberg, im Mai 1825. 
August Os sas 
Universitäts- Buchhandlung. 


. Im Magazin für In duſtrie und Literatur 
in Leipzig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
vorraͤthig: : 


Anatomiſch⸗pathologiſche Unterfuchungen 


über das a 
e h i ven 
und ſeine 


zugehoͤrigen Theile. 
Von F. Lallemand. 2 


Aus dem Franz. überfegt von Dr. K. Weeſe. 
2 Theile. 2 Thlr. 16 Gr. 


3: t La le e mda mn d. 
Ueber Verengerungen 
der 
ir n e hee 
und deren Behandlung. 
Aus dem Franz. uͤberſetzt von A. W. Peſtel. 
Mit lithograph. Blättern. Broſch. 1 Thlr. ; 


Elémens de Statigue, 
par L. Poinsot, 
Troisieme Edition 
Paris 1821, 


Von obigem Lehrbuch erſcheint eine deutſche Bearbeitung, 
was wir wegen einer moͤglichen Colliſion hierdurch bekannt 
machen. 7 

Baumgaͤrtner'ſche Buchhandlung 
zu Leipzig. 


Bei W. Lauffer in Leipzig ſind erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Luther's Dr. M., Vorreden zu den Buͤchern der heiligen 
Schrift, beſonders gedruckt als eine Einleitung zum Leſen 
der Bibel. Gr. 8. 1825. II Bogen. 9 Gr. 

Raͤtze, J. G., Die hoͤchſten Principien der Schrifterklaͤrung. 
8. 1824. 15 Gr. 

Kant, J., Von der Macht des Gemuͤths, durch den bloßen 
Vorſatz, feiner krankhaften Gefühle Meiſter zu fein, her⸗ 
ausgegeben und mit Anmerkungen verſehen von C. W. 
Hufeland, koͤnigl. preuß. Staatsrath und Leibarzt. 
Zweite verb. und verm. Aufl. Gr. 8. 10 Gr. 

Lüdede, C. P. Dr., Die Lehre von der praktiſchen An⸗ 
wendung des thieriſchen Magnetismus als Heilmittel. 8. 
1824. 15 Gr. 

Bärensprung, A. G. F. Dr., Manuale pharmaceu- 
ticum seu collectio omnium in officinis adhuc usi- 
tatarum formularum medicarum, quae in recentiori- 
bus pharmacopoeis saepius non inveniuntur. g. 1824. 
Geh. 14 Gr. 

— — Bollftändige und auf Erfahrung gegründete Anweiſung, 
auf die einfachſte und wohlfeilſte Art Weineſſig aus Brannt⸗ 
wein zu verfertigen. 8. 1824. Geh. 8 Gr. 

Hausdorf, W. Th., Prof, Der gluͤckliche Pharoſpieler, 
oder das Pharo von allen Seiten beleuchtet, nebſt einer 
neuen, ſichern und ſehr vortheilhaften, durch angehaͤngte 
Probeſpiele erlaͤuterten Spielmethode. 8. 1825. Geh. 
14 Gr. 


Stepf, J. H., Gallerie aller juridiſchen Autoren von der 
älteften bis auf die jetzige Zeit, mit ihren vorzüglichften 
Schriften, nach alphabetiſcher Ordnung aufgeſtellt. ter Bd. 
H. J. K. Gr. 8. 34 Bogen. 2 Thlr. 16 Gr. (Alle 4 Baͤnde 

1820 — 25. 8 Thlr.) 

Rieß, A. H., Lehr- und Leſebuch fuͤr Volksſchulen. Dritte 
umgearbeitete Auflage. 8. 1824. 15 Bogen. 6 Gr. 

— — Kurze Anleitung zum Kopfrechnen, nebft einer hin— 
laͤnglichen Sammlung von Aufgaben. 


8 Gr. 
Maureriſche Anſichten. 
Vom Hofrath von Schuͤtz. : bis Ztes Heft. 8. 1825. 
. 18 Gr. 


Soeben iſt bei uns die Zte Lieferung von den Abbil- 
dungen zu Hrn. Hofrath Meyer's Kunſtgeſchichte 
bei den Griechen erſcheinen, die gte und gte als die letz— 
ten zwei Lieferungen, erſcheinen zuſammen im Aug. d. J., bis 
dahin wollen wir den ſo aͤußerſt niedrigen Subſcriptionspreis 
von 4 Thlr. für alle 5 Lieferungen, welche zuſammen 31 Plat: 
ten in Fol. enthalten, noch fortbeſtehen laſſen, nachher wird 
ein erhoͤhter Ladenpreis von 6 Thlrn. fuͤr dieſes Werk ein— 
treten. Die Geſchichte der Kunſt ſelbſt koſtet 2 Thlr. 12 Gr. 
auf Druck- und 3 Thlr. auf Schreibpapier, ſodaß der Laden— 
preis nachher fuͤr das Ganze 8 Thlr. 12 Gr. betragen wird. 
Durch dieſes Werk wird eine laͤngſt gefuͤhlte Luͤcke in unſerer 
Literatur ausgefuͤllt, zum Beleg fuͤhren wir eine Stelle aus 
einer Recenſion von dieſem Werke, in den heidelberger Jahr— 
buͤchern 1825 im Maͤrz an: „Es haben ſich wol manche 
mit Gelehrſamkeit ausgeruͤſtet in dieſem Fache vernehmen 
laſſen, aber eine eigentliche Kunſtgeſchichte iſt nur derjenige 
zu liefern im Stande, welcher zugleich in die Kunſtgeheim— 
niſſe und Fertigkeiten eingeweiht iſt und ſein Urtheil durch 
die Anſchauung von Antiken geläutert hat. Von dieſer Seite 
iſt Hr. Meyer im hohen Grade berufen und befaͤhigt, da er 
die Claſſiker in der Hand, das Bedeutendſte von den auf 
uns gekommnen Denkmaͤlern mit ſeinem Kunſtſinn, wie nicht 
leicht ein anderer beſchaut hat, und mit den neuen Leiſtun— 
gen in der Archaͤologie wol bekannt iſt. Kaum durfte es ihm 
jemand in dem ſchwierigen Geſchaͤfte zuvorthun, die aus den 
Autoren bekannteſten Producte der alten Kuͤnſtler mit den 
vorhandenen Kunſtwerken ſehen, und verlaͤßlich zu verglei— 
chen, die Kunſtſachen davon zu veranſchaulichen und Nachbil— 
dungen anzuzeigen. Mit Citaten treibt der Verf. keinen 
eitlen Prunk, doch verſaͤumte er nicht, eine verſtaͤndige Aus: 
wahl davon zu geben. Nicht ſelten trifft man in den An⸗ 
merkungen Erlaͤuterungen ſchwieriger Stellen der Alten, wie 
ſie nur ein Kuͤnſtler vom Fache zu geben vermag. 

Dresden, im Juni 1825. 


5 
Walther'ſche Buchhandlung. 


Bei Heinrich Wilmans in Frankfurt a. M. iſt 
ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen fuͤr 4 Thlr. 
12 Gr., oder 8 Fl. 6 Kr. Rhein., geheftet, zu haben: 
Wahrſagerin, Die, Eine Erzählung aus der ſchot— 

tiſchen Zeitgeſchichte, nebſt einem Anhang von No— 
ten und geſchichtlichen Documenten aus den Zeiten 
Jakob I. Aus dem Engliſchen des Verfaſſers der 
Pfarrannalen, Ringan Gilhaize u. ſ. w. In 3 
Baͤnden. 8. 

Der Verleger uͤbergibt hiermit dem Publicum eines der 
intereſſanteſten Werke der neuern engliſchen romantiſchen Liz 
teratur. Der Verfaſſer, indem er den Leſer an die Quellen 
der Zwiſtigkeiten zuruͤckfuͤhrt, welche das Haus der Stuarti— 
ſchen Koͤnigsfamilie theilten, entwirft in raſchen und kuͤhnen 
Pinſelzuͤgen, im romantiſchen Gewande, aber dennoch der Ge— 
ſchichte treu, die kurze Regierung und das verhaͤngnißvolle 
Schickſal jenes ungluͤcklichen Schottenkoͤnigs. Von Begeben⸗ 


Dritte Aufl. 8. 


heit zu Begebenheit fortdraͤngend, ergreift er feine Charak⸗ 
tere mit uͤberraſchender Wahrheit, und die Zeichnungen des 
Königs, des Grafen von Athol, Graͤme's des Koͤnigsmoͤrders, 
der ungluͤcklichen Herzogin von Albany, ſelbſt jenes myſtiſchen 
Weſens, das durch ſeine unheilbringenden Prophezeiungen, 
eine ſo wichtige Rolle in dieſer Geſchichte ſpielt, ſowie die 
Schilderungen von Naturſcenen, an denen er uns bisweilen 
im Voruͤberfluge vorbeifuͤhrt, ſtellen ſich kuͤhn dem an die 
Seite, was je Schottlands großer Romantiker lieferte, 
waͤhrend die beigefuͤgten Noten dem Werke einen erhoͤhteren 
geſchichtlichen Werth geben. 


Bei Franzen und Große in Stendal ſind erſchie⸗ 
nen und an alle Buchhandlungen Deutſchlands verſandt 
worden: 

Gieſecke, K. Th., Huͤlfsbuch zur Befeſtigung in 
der Formelkenntniß und niedern Syntax der latei— 
niſchen Sprache, beſonders durch ſtufenweiſe fort— 
ſchreitende Uebungen im Ueberſetzen aus dem Deut— 
ſchen in's Lateiniſche, nebſt zwei etymologiſchen 
Tabellen. 8. 8 Gr. 

Haacke, Chr. Fr. Ferd., Lehrbuch der Staatenge— 
ſchichte des Alterthums nnd der neuern Zeiten, für 
deutſche Gymnaſien. After Theil, Alte Geſchichte 
mit geographiſchen Einleitungen. Dritte verbeſ— 
ſerte und vermehrte Auflage. 8. 12 Gr. 

Das letztere Buch hat ſich bereits des oͤffentlichen Bei— 
falls zu erfreuen gehabt; ſehr guͤnſtige Urtheile in den kriti— 
ſchen Zeitſchriften haben die Einfuͤhrung deſſelben in vielen 
Schulen bewirkt, und dadurch aufgemuntert, hat der Ver— 
faſſer, wie bei Vergleichung dieſer Ausgabe mit den vorher— 
gehenden leicht erhellen wird, ſich bemuͤht, auch in dieſer 
neuen Ausgabe fein Werk moͤglichſt zu vervollkommnen— 


Intereſſante Schrift. 
Soeben hat die Preſſe verlaſſen und iſt durch alle gute 
Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz zu erhalten: 
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der 
Mis Henriette Wilſon, 
Englands Ninon. 
Aus dem Engliſchen. 
Erſter Band. Gr. 12. Elegant broſchirt. 1 Fl. 36 Kr. Rhein., 
oder 21 Gr. Saͤchſ. 

Wenn Caſanova durch ſeine lebhaften Schilderungen, durch 
die Kuͤhnheit, mit welcher er die Schatten eines vergange⸗ 
nen Jahrhunderts herauf beſchwoͤrt und ſie in allen ihren 
Schwaͤchen darſtellt, indem er zugleich Auge und Ohr durch 
feine warmen lockenden Bilder ergoͤtzt, nicht mit Unrecht den 
Beifall von Europa ſich ſammelt, jo glauben wir dieſe wei b— 
liche Caſanova dem deutſchen Publicum noch mehr em— 
pfehlen zu duͤrfen, da ſie mit nicht weniger warmen Farben 
unſere Zeit, das rege Leben und Treiben des lururiöfen 
Londons ſchildert, und uns die groͤßeſten Staatsmaͤnner, 
Redner und Helden jener Inſel in ihren Feſſeln ſehen laͤßt. 

Stuttgart, d. Zoſten Mai 1825. 
Friedrich Franckh. 


Beuͤ che ranzeige. 
Neueſter Verlag von H. Vogler zu Halberſtadt. 
Anti- Hypochondriacum, ein komiſch-, humori⸗ 
ſtiſch⸗ſathriſches Quodlibet. Aus dem Leben gegriffen von 
Florestin. Mit 6 lithographirten Abbildungen. 8. 
Broſch. 1 Thl. 16 Gr. 


Patriotiſche Belehrungen, Wuͤnſche und Vorſchlaͤge, 
durch die Zeitumſtaͤnde veranlaßt. Gr. 8. 16 Gr. 

Hulda, oder das traurige Opfer eines unſchuldigen Her— 
zens; der Irrthum, oder Freundſchaft und Liebe im Kampfe, 
92 einige andere Erzaͤhlungen, von K. Eſor. 8. Broſch. 
1 Thlr. 

Die Jahrmarktreiſe; die Verlobte; die Freunde; drei 
Erzaͤhlungen von Fr. Boͤhl. Mit Kpf. 8. Br. 1 Thlr. 

Das Weltkind, von Triſtan Roſenbluͤth. Neue 
Auflage. 8. Broſch. 18 Gr. 

Tägliches Taſchenbuch zu Bemerkungen auf 1826. Geb. 
12 Gr. 

Spruͤhfunken, zur Aufheiterung und zum Sattlachen. 8. 
21 Gr. 

Junghann, Das Greiſenalter. 8. Broſch. 14 Gr. 

Hoche, Dr. und Conſiſtorialrath, Kurze Geſchichte des paͤpſt— 
lichen Jubeljahrs, fuͤr mancherlei Leſer. 8. Broſch. 10 Gr. 

Der Laien-Doctrinal, ein Altsassisches gereim- 
tes Sittenbuch, von Dr. R. Scheller, Gr. g. Brosch. 
20 Gr. 


Bei J. G. Heubner in Wien iſt ſoeben erſchienen: 
Oeſtreichiſch-militairiſche Zeitſchrift. 
Jahrgang 1825. Juni. 

Inhalt: 1) Die Kriegsereigniſſe in Italien vom Isten 
April bis den 16ten Mai 1796, mit dem Gefechte bei Lodi. 
Mit einem Plane der Gegend von Lodi. 2) Ueber den Tuͤr— 
kenkrieg, von dem Generalmajor Valentini. 3) Neueſte 
Militairveraͤnderungen. — 


Ge i ſt der 

Ein J 

fuͤr 
Geſchichte, Politik, Geographie, Staaten- und 
Kriegskunde und Literatur. 
1825. Juni. 

Inhalt: 1) Bemerkungen uͤber die Einwohner von Isle 
de France und deren Sitten und Gebraͤuche. 2) Zur vater— 
laͤndiſchen Gebirgskunde: das Heilbad zu St. Wolfgang am 
Weichſelbach, im Thale Fuſch in Salzburg. 3) Auszug aus 
dem Tagebuch des Capitains Powell, waͤhrend ſeiner Reiſe 
nach South-Shetland in den Jahren 1821 und 1822. 4) 
Ueber Neuſcotland. 5) Literatur. — 

Das Mai-Heft enthält: 1) Literatur. 2) Die Ent: 
deckungen im Innern Afrika's. 3) Santa Fé de Bogota und 
deſſen Umgebungen. 4) Die pſeudo⸗aͤgyptiſche Augenentzuͤn⸗ 
dung. 5) Die ſchottiſchen Bergbewohner. — 


Zei t. 
ournal 


In der Creutz'ſchen Buchhandlung in Magdeburg 
iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt: 

Kleine Romane von Friederike Lohmann. Erſtes 
Baͤndchen, enthaltend: die Wieſenburg; die Wuͤnſche 
der Wahrſager; der Komet. Preis 1 Thlr. 

Der Name der Verfaſſerin buͤrgt dafür, daß dieſe Samm⸗ 
lung zu dem Vorzuͤglichſten deutſcher Unterhaltungsſchriften 
gezaͤhlt werden kann. Gluͤckliche Erfindung des Stoffs, bluͤ⸗ 
bende Darſtellung und hohe Sittlichkeit charakteriſiren ſie. 

Von derſelben Verfaſſerin erſchienen früher und verdie— 
nen wiederholt die waͤrmſte Empfehlung: 

Geſchichte zweier Frauen aus dem Hauſe Blankenau. 
Erzaͤhlungen. Erſter Band. 

Leben und Dichtung, oder Erzaͤhlungen. Zweiter Bd. 
Neue Erzaͤhlungen, 

und ſind durch alle Buchhandlungen baldigſt von uns zu be⸗ 

kommen. 


— —ñ— . —ñ—— 


wirthſchaft duͤrfte dieſes Werk vielen Landwirthen ſehr will⸗ 


Im Magazin fuͤr Induſtrie und Literatur 
in Leipzig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
vorraͤthig: 

K. F. Muhlert f 4 

Palaͤographiſche, grammatiſche und iſagogiſche 

ne 
fuͤr 8 

das Studium der hebraͤiſchen Sprache und Bibel. 

Preis 1 Thlr. . 

Dr, Joh. Aloyſ. Schneider. 
Gebet- und Erbauungs buch 
fuͤr 
katholiſche Chriſten. 
Fuͤnfte vermehrte Auflage. 

Mit einem Kupfer und einer Vignette 
Druckpap. 18 Gr., Schreibpap. 1 Thlr., Velinpap. 1 Thlr. 8 Gr. 


Bei W. Zirges in Leipzig iſt ſoeben erſchienen und 

an alle Buchhandlungen verſandt worden: 
Der Menſch im Suͤden und im Norden, oder 

über den Einfluß des Clima's, von Chr. Victor 

von Bonſtetten. Deutſch von Friedrich Gleich. 

Gr. 8. 1825. 21 Gr. N 
Die drei Ohrfeigen. Nach dem Franzoͤſiſchen 

frei bearbeitet. Kl. 8. 1825. 21 Gr. 


zig erſchienen: 

x Anweiſung i Hi 
zum Anbau der bekannteſten, in Deutſch— 
land abklimatiſirten 

HSandelsgewädfe, | 
welche ſich vorzüglich zum Anbau auf dem Felde, im Großen, 
eignen, und zu deren Bereitung als Kaufmannswaare. 
Von H. Schubarth, 

Secretair bei der Ökonom. Geſellſchaft in Sachſen. 
8. (34 Bog.) 1825. I Thlr. 12 Gr. 
Bei den gegenwärtigen traurigen Verhaͤltniſſen der Lands 


Soeben iſt in der Hinrich s'ſchen Buchhandlung in Leip— | 


kommen fein, da es über den Handelsgewaͤchsbau, in 
gedraͤngter Kürze, alles enthält, was ſowol in einzelnen 
Schriften über einzelne Handelspflanzen, als auch was in 
verſchiedenen Zeitſchriften daruͤber bekannt worden iſt. Der 
Verf., der früher ſelbſt praktiſcher Landwirth war, und ſich 
auch bereits durch einige ſehr guͤnſtig aufgenommene Schrif- 
ten bekannt gemacht, hat bei der Bearbeitung dieſes gründ: 
lichen Werkes, mit Zuziehung ſeiner eigenen Erfahrung, nur 
den praktiſchen Ackerbau im Auge behalten, und es iſt 
daher um ſo mehr allen praktiſchen Landwirthen, welche ſich 
mit dem Handelsgewaͤchsbau, einer vorzuͤglichen, bisher aber 
im Allgemeinen noch wenig benutzten, Geldquelle in der Land— 
wirthſchaft, beſchaͤftigen wollen, aufrichtig zu empfehlen. 


Zur Vermeidung von Colliſionen wird hiermit angezeigt, 
daß von folgenden Werken deutſche Ueberſetzungen unter der 
Feder ſind: 

1) Travels in Russia, the Krimea, the Cauca- 
sus and Georgia by R. Zyal. 2 vols. Lon- 
don. 1825. 

2) Voyage en Perse par G. Droudille. 2 vols. 
Paris 1825. 

3) Lettre de Fenelan a Louis XIV. Paris 1825. 


Literariſcher Anzeiger. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem 


3 (Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


r 1825. 


Literariſchen Converſations⸗Blatte, 


— — 


der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


Medicin beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


e 
eines für Geschichte und Kunst wichtigen 
Werkes. 


Soeben ist bei Mörsch ner und Jasper, Buch- 
händler in Wien, erschienen: 


WANDERUNG DURCH POMPEJI 
von . 
„Ludwig Goro v. Agyagfalva, 
Hauptmann im k. k. östr. Genie- Corps und Ritter des könig- 
lich -sicilianisch- militairischen St. Georg- Ordens der Wie- 
der vereinigung. 


kaiserlichen Hoheit 
P dem ; 
Durchlauchtigsten Erzherzoge Johann von Oest- 
reich etc. etc. etc. 
3 gewidmet. . 
In Folio, auf Velinpapier, mit 22 auf Kupfer und 
Stein schön gestochenen Zeichnungen und Vignetten. 
Wien, gedruckt bei Anton Strauss, 1825, in ele- 
: gantem Umschlag geheftet. 
Preis 9 Thlr. 

Dieses Werk ist eine archäologisch - historisch - ar- 
chitektonischehgetreue Schilderung der im Jahre 79 nach 
Christi Geburt durch einen vulkanischen Ausbruch des 
Vesuv verschütteten Stadt Pompeji, in drei Ab- 
schnitte getheilt, denen eine . Nachrichit 
über Campania felix und Pompeji als Einleitung 
voran geht, Der erste Abschnitt handelt von der in 
die Stadt führenden Gräberstrasse und den 
daran liegenden Grab - Monumenten; der 
zweite von den Gassen und Privathäusern der 
Stadt; der dritte von den öffentlichen Plätzen 
und Gebäuden, als: Forum, Tempel, Theater etc. 
Die erste Tafel ist der topoßraphisghe Plan der Stadt 
mit den neuesten Ausgrabungen bis 1325; die übrigen 
Tafeln. stellen die merkwürdigsten Gegenstände der 
Arclritektur,- Wandmalerei und Bildhauerei vor, die 
daselbst entdeckt worden, und worunter bis jetzt man- 
che nicht beschrieben wären. 

Die Schilderung einer Stadt der Vorzeit, die seit 
achtzehn hundert Jahren durch vulkanische Asche ver- 
schüttet, tief im Schoosse der Erde schlummerte, und 
nun, wie der Herr Verfasser sich in der Vorrede aus- 
drückt, mit ihren Grabmälern, Tempeln, Säulenhal- 
len und Basiliken aus dumpfer Grabesnacht allmälig 

‚ emporsteigt, muss für jeden Gebildeten um so mehr 
von höchstem Interesse sein, als durch diese Entdek- 
kung der Schleier gelüftet wird, der viele unserer frü- 
heren Ansichten über Wesen und Art des ehrwürdigen 
Alterthums mit Dunkel bedeckte. Auch das häusliche 
Leben der alten Römer, dieser grossen Nation der Vor- 
welt, ihre Bauart, Malerei 8 viele ilirer Sitten und 
Gebräuche, haben sich dadurch zu viel nälıerer An- 


ST. 


schaulichkeit erhoben, als es bei zertrüämmerten Mo- 
numenten anderer alten Städte, die nur der Fosscher- 
blick des Archäologen zu entziffern vermag, je der 
Fall sein dürfte. Da im weiten Gebiete der deutschen 
Literatur noch kein Werk dieser Art erschienen ist, 
und auch in den bekanntlich eben so seltenen als äus- 
serst kostspieligen Leistungen ausländischer Schriltstel- 
ler über diesen Gegenstand, der bedeutenden Aus- 
grabungen seit 1817 nicht gedacht wird, so 
läst uns dieser wichtige Umstand mit Zuversicht auf 
eine gütige Aufnahme dieses Werkes, als eines Resul- 
tats langer Studien und zweijähriger mühevoller Un- 
tersuchungen des Herrn Verfassers an Ort und Stelle, 
hoffen. 

Um der ehrenvollen Würdigung, welche der öf- 
fentlichen Erscheinung dieses Werkes sowol in in- als 
ausländischen literarischen Blättern voran gegangen *) 
nicht zu erwälinen, wollen wir nur einige Worte des 
neapolitanischen Architekten, Herrn Bonuccei, aus 
der Vorrede seines eben erschienenen Taschenbuches 
über Pompeji anführen: „Dall idæa, che ho potuto 
formarmene ‚; rendone il manoscritto sul Pompei (das 
schon frül afzehn Exemplarien lythographirt 
war); del wwalier Sor Capitano etc. credo che riuscir& 


del Mid gr. U onore per quel paese. I ram che h ador- 
nano rah, zulano' una. squisila ‚scelta de’ pid be’ mo- 
mumenti pi voni, fin ora. scoverti. La loro descerizione 


azıa, di esattezza e di dottrina. I fiori 
dello stile Hell? immaginazione: ui temperano spesso 
Daridita, suol acecompagnare ‚ung; descrixione di si- 
mile natura e. ele.“ hi 


e piena di 
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*) Siehe Archiv für Geshichte, Statistik, Literatur und 
Kunst vom 28sten Juli 1824, Nr. 89 und go; 
und vom 13. und 15. December. 1824, Nr. 149 und ı50; 
und Il Sebeto, giornale letterario, 31. Marzo 18234, 
Nr. 2; l 
dann: Morgenblatt, Juni-Heft 182% 5 
auch: Kedveskedö, 1824. III. 41. 3 


In der Rein’fhen Buchhandlung in Leipzig erſchien 
ſoeben und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: N 


Scenen zu Rom 
waͤhrend 
der Jubelfeier im Jahr 1825. 
Mit einer Anſicht der Peterskirche. 
Sauber geheftet. 18 Gr. 

Das jetzige Jubeljahr iſt um fo merkwürdiger, da men 
vor 25 Jahren keins in Rom, wegen der Invaſion Napo⸗ 
leons, hat feiern konnen; das katholiſche Publicum muß ſich 
freuen, daß es hat geſchehen konnen, das proteſtantiſche zu: 
gleich, wenigſtens der Belehrungen wegen, welche es durch 
die Scenen erhalten wird. Der Verfaffer erzählt und be⸗ 
ſchreibt die gewöhnlichen Feierlichkeiten der geöffneten gold- 


nen Pforte, die Züge der zum Jubelfeſt eilenden Pilgrimme 
und Pilgerinnen, das Treiben und Walten der herzugekom⸗ 


menen Volksmenge bußfertiger Seelen, ſpeculativer Köpfe, 


Vortheile ziehend und hoffend aus der Zeit des Jubeljahres 
zu Rom. — Es erſcheinen alſo in den Scenen die Indivi⸗ 
duen der vornehmern und gemeinern Welt, welche der Ver⸗ 
faſſer ganz anſchaulich und ergoͤtzend vorgefuͤhrt hat; es gibt 
Scenen auf Promenaden, in- und vor den Kirchen, in den 


Tavernen, auf Kaffeehäufern, in Privatwohnungen ꝛc. der 


vornehmern, der bürgerlichen und theatraliſchen Welt; man 
ſieht wol, daß der Verfaſſer in dem allen ſehr unterrichtet 
und daheim geweſen iſt; ganz unterhaltend hat er einen Ro: 
man dabei angelegt, dem nichts fehlt, als ein kuͤnftiges Er⸗ 
weitern und Fortſpinnen, um denſelben gefaͤllig zu endigen; 
beſonders iſt hier ſehr viel Muͤhe auf die Charakterzeichnun⸗ 
gen der ſprechenden und handelnden Perſonen, welche in dieſer 
bunten Jubilaͤumswelt auftreten, verwendet. Es wird keinem 
gereuen, dies geleſen und beherziget zu haben. Das Werkchen 
wird durch den Umſchlag mit der aͤußerſt ſauber gearbeiteten 
Anſicht der St. Peterskirche noch mehr empfohlen. 


Soeben erſchien in der J. C. Hinrich s'ſchen Buchhand— 
lung in Leipzig: 

Das Geſammtgebiet der deutſchen Sprache, 
nach Proſa, Dichtkunſt und Beredſamkeit, theore— 
tiſch und praktiſch dargeſtellt von Karl Heinrich 

Ludwig Poͤlitz in 4 Baͤnden. Gr. 8. 1825. 
6 Thlr. Ueber 100 Bogen. 

Erſter Band. Philoſophie der Sprache. 
Zweiter Band. Sprache der Proſa. 

Dieſes Werk hat die Beſtimmung, die deutſche Sprache 

philoſophiſch zu begruͤnden, aus dem Weſen des menſchlichen 

Geiſtes das Geſetz der ſtyliſtiſchen Form abzuleiten, die ge⸗ 

ſammten untergeordneten Eigenſchaften der Richtigkeit und 

Schönheit der Form zu entwickeln und nach den drei geiſti— 

gen Vermögen, dem Vorſtellungs-, Gefühle: und Beſtrebungs⸗ 

vermögen, die ſelbſtſtaͤndigen Sprachen der Profa, Dichtkunſt 
und Beredſamkeit aufzustellen. Dieſe Gegenſtaͤnde verſteht 
der Verfaſſer unter der Philoſophie der Sprache, die 
er im erſten Bande durchfuͤhrt, und alle einzelne Grund⸗ 
ſaͤtze und Lehren derſelben mit Beiſpielen aus deutſchen Schrift⸗ 
ſtellern belegt und erläutert. Voraus geht dieſer Philoſophie 
der Sprache ein Umriß der Geſchichte der deutſchen 

Sprache. — In den drei folgenden Baͤnden behandelt der 

Verfaſſer im Einzelnen das Geſammtgebiet der deutſchen 

Proſa, Dichtkunſt und Beredſamkeit, und nament⸗ 

lich in dem bereits erſchienenen zweiten Bande: das Ge⸗ 

ſammtgebiet der Sprache der Proſa, die bisher, im 

Verhäͤltniſſe zur Dichtkunſt, faſt noch gar nicht theoretiſch 

entwickelt und durchgebildet worden war. Der Verfaſſer ſtellt 

das Gebiet der Profa dar, nach den vier Abtheilungen: des 

Lehrſtyls, des geſchichtlichen Styls, des Brief⸗ 

ſtyls und des Geſchaͤftsſtyls. Durchgehends iſt auch 


bier, nach der allgemeinen Beſtimmung dieſes Werkes, die 


Praxis mit der Theorie verbunden. Der dritte und vierte 
Band, welche das Geſammtgebiet der Sprache der 
Dichtkunſt und Beredſamkeit theoretiſch und praktiſch 
umſchließen, erſcheinen im September, und beendigen dieſes 
in ſich abgeſchloſſene Werk uͤber die deutſche Sprache in ihrer 
gegenwaͤrtigen Geſtalt. — Bei den gewählten Beiſpielen aus 
deutſchen Schriftſtellern herrſchen, wie es ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, die deutſchen Claſſiker vor; doch ſind auch ein⸗ 
zelne Beiſpiele aus den Schriften der virorum obscurorum 
als Warnungstafeln ausgehoben, durchgehends aber im zwei⸗ 
ten, dritten und vierten Theile — in chronologiſcher 
Folge — die ältern und mittlern deutſchen Schriftſtel⸗ 
er ſeit dem funfzehnten Jahrhundert angefuͤhrt wor⸗ 
den, an welche die Claſſiker des 18ten und ıoten Jahrhunderts 


ſich anſchließen. Wie reich und bedeutend die Zahl der an: 
geführten Schriftſteller fei, erhellt aus folgender Angabe der 
138 bereits in den beiden erſten Baͤnden vorkommenden 
Namen: Thom Abbt, v. Ammon, Fr. Ancillon; Blan⸗ 
kenburg, Chr. Dan. Beck, Blumauer, Aug. Bohſe, 
Jac. Böhme, Karl Aug. Böttiger, Seb. Brant, 
Bretſchneider, Joh. Bugenhagen, Burde, Buͤr⸗ 
ger, Ant. Fr. Büſching; Matth. Claudius, Joh. Andr. 
Cramer, Criſt. Aug. Cruſius; Dolz; Joh. Aug. Ebers 
hard, J. Gottfr. Eichhorn, Engel; v. Feuer bach, 
Fichte, Fiſchart, Chriſt. Aug. Fiſcher, Seb. Frank, 
Friedrich, Friedrich II., Ger. Foͤrſter; Geiler v. 
Kaiſersberg, Gellert, Gittermann, Gleim, v. Goͤthe, 
Guͤnther; v. Halem, v. Haller, Haße, Haßel, 
Heeren, Heinſe, v. Herder, Heydenreich, Heyne, 
v. Hippel, v. Hoffmannswaldau, Hölty, Chr. Wilh. 
Hufeland, Alex. v. Humboldt; Fr. Heinr. Jacobi, 
J. Ger. Jacobi, Fr. Jacobs, Jeruſalem, Joſef II.; 
Kant, Kaſtendiek, Käftner, v. Klinger, Klop⸗ 


ftod, Klotz, v. Knigge, Fr. Köppen, Koſegarten, 


Krug, Krummacher, Fr. Kuhn, Demoiſ. Kulmus; 
Langbein, Lavater, Leſſing, Lichtenberg, v. Lohne 
ſtein, Luden, Ludolf, Luther; Mahlmann, Manſo, 
Matheſius, v. Matthiſon, Megerle (Abraham und 
Clara), Moſes Mendelsſohn, Menke, Juſt. Moͤſer, 
Joh. v. Muͤller, Mahler Muͤller, Muͤllner, Seb. 
Muͤnſter; Benj. 31 Aug. Herm. Niemeyer; 
Mart. Opitz; Panſe, anteleon, Pfeffel, Poſ⸗ 
ſelt; Rabener, Ramler, Fr. v. Naumer, Raupach, 
Franz Volkm. Reinhard, Jean Paul Fr. Richter, Joh. 
Georg Roſenmuͤllerz Salzmann, v. Schiller, Aug. 
Wilh. v. Schlegel,, Joh. Georg Schloſſer, v. Schl oͤ⸗ 
zer, Schröckh, Schubert, Schuderoff, Ent Schulze, 
v. Sonnenberg, v. Sonnenfels, Spalding, Phil. 
Jac. Spener, v. Spittler, Joh. v. Staupitz, Fr. 
Leop., Graf v. Stolberg, Sturz; Thibaut, Chr. 
Thomaſius, Hans Tucher, Tzſchirner; Voigtel, 
Voß; Wachler, Wedag, Weißer, Chr. Fel. Weiße, 
Wieland, Winckelmann, Pet. Phil. Wolf, v. Wolt⸗ 
mann; Karl Sal. Zachariä, Fr. Wilh. Zacharia, v. 
Zimmermann, Zollikofer, Heinr. Zſchocke und meh- 
ren Ungenannten. 7-13 g Izudır) ı 


Bei Unterzeichnetem iſt nun erſchienen und in allen for 
liden Buchhandlungen zu haben: ) 15 
Geſchichte Napoleon's 7 
und N 7 
BE er 

im Jahre 1812, i 

7 von! 
dem General Grafen von Segur. 
Aus dem Franzoͤſiſchen. x 

2 Bände in umſchlag broſchirt. 3 Thlr. 15 Sgr. 
Es iſt zu bekannt, welche Senſation dieſes Buch bei 
ſeinem Erſcheinen hervorgebracht hat, und daß es in wenigen 
Monaten in Paris vier Auflagen erlebte; beinahe in allen 
kritiſchen Blaͤttern iſt der Werth deſſelben erkannt, und ich 
erlaube mir nur den Anfang einer Beurtheilung hier anzus 
fuͤhren: ö 
„Einer aus Napoleons nähern Umgebungen hat die Fer 
der ergriffen, um ihn in einer der intereſſanteſten Perioden 
ſeines Lebens, auf dem Wendepuncte ſeines Gluͤckes zu ſchil⸗ 
dern. Leichtigkeit und Eleganz der Rede, Gewandtheit des 
Styles, treffende und wahre Darſtellungen ſind es, welche 
die Manier des Verfaſſers charakteriſiren; er verſteht die 
Momente herauszuheben, und ſeinem Vortrage, ſelbſt bei 
ſchon bekannten Sachen, eine anziehende Lebendigkeit zu ge— 
ben; der Leſer wird gleichſam Zeuge der Ereigniſſe, und ſieht 
ſie zuerſt in den Gedanken Napoleons keimen, und dann in 
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den mannichfachen Verbindungen mit dem Zufalle und der 
Außenwelt ſich zur Wirklichkeit geſtalten.“ 3 

„Der eigentliche Zweck des Verfs, ſcheint zu fein, Na: 
poleon in den mannichfachen Lagen und Phaſen zu ſchildern, 
in welche ihn die verſchiedenen Zufaͤlle ſeines Campagnelebens 
im Jahre 1812 verſetzten, ihn handelnd und nach dem Leben 
zu zeichnen. So erblickt man ihn bald allein und in Nach⸗ 
denken verſunken, bald im Geſpraͤch mit ſich ſelbſt begriffen, 
bald ſich berathend mit ſeinen Vertrauten, Duroc, Daru, 
Lobau, Rapp, Lauriſton, Berthier, Caulincourt und Segur; 
und dann wieder oͤffentlich an ſeinem Hofe, bei der Armee, 
unter den Soldaten. Dieſem anziehenden Gemaͤlde dienen 
die Kriegsbegebenheiten beinahe nur als Folie, ohne jedoch 
dadurch an eigenem Intereſſe zu verlieren, da ſie durch eine 
Menge aufklaͤrender und ergaͤnzender Nachrichten die Aufmerk— 
ſamkeit in beftändiger Spannung erhalten.“ 

Dieſe Ueberſetzung iſt treu wiedergegeben und durch An— 


merkungen bereichert. — 
E. S. Mittler, 


in Berlin, Stechbahn Nr. 3, 
in Poſen, am Markt Nr. 90. 


Neueste Verlagsunternehmungen in der griechi- 
schen und römischen Literatur, von Gerhard 
Fleischer in Leipzig. 


Ciceronis, M.T., Opera quae supersunt oınnia ac de- 
perditorum fragmenta. Recognovit Chr. Godofr. 
Schütz. Tomi XVI. P. III. Fragmenta librorum de re- 
publica e Cod. Vat. ab A. Majo edita, cum nonnullis 
orationum partibus, et in eas commentaxiis nunc pri- 
mum ab eodem editis. 8. 1823. 20 Gr. ; 

Laelius sive de amicitia. Recensuit et scho- 
liis Jacobi Facciolati suisque animadversionibus in- 
struxit, A. G. Gernhard. g. maj. 1825. 

— — ÖOratio pro Cn. Plancio ex optimorum codicum 
fide emendata. Cum integro commentario Garatonii 

selectisque scholiastae Ambrosiani reliquorumque in- 
‚terpretum adnotationibus quibus suas addidit J. C. 
Orellius. g. maj. 1825. 2 Thlr. 

Euripidis Bacchae. Recensuit Godofredus Herman- 
nus. g. 1825. 1 Thlr. 1 

— Hecuba, Orestes, Phoenissae et Medea. Ad fidem 
manuscriptorum emendatae et brev. nötis emen⸗ 
dat. potissimum rationes reddentibus instructae. In 
us. stud. iuvent. ed. R. Porson. Editio in Ger- 
mania tertia correct. et auctior indicibusque locupl. 

instructa. Access. additamenta edit. novis. Lond. 
4 Vol. g. 1824. 2 Thlr. 20 Gr. 

Vol. I. Hecuba 20 Gr. 

- 2. Orestes 16 Gr. 

— 3. Phoenissae 16 Gr. 
4. 


— Medea 16 Gr. 

Phalaridis Epistolae. Latinas fecit et interpos. Ca- 
roli Boyle notis, commentario illustravit Joannes 
Daniel a Lennep. Mortuo Lennepio, finem operi 
imposuit, praefationes et adnotationes quasdam prae- 
fixit L. C. Valckenaer. Edit. altera textu passim re- 
fioto correctior notisque additis auctior, curavit Go- 
dofr. Henr. Schaefer. g maj. 1823. 2 Thlr. 12 Gr. 

Richter, C. E., Vollſtaͤndige Wort- und Sachregiſter zu 
Fr. Thierſch's griechiſcher Grammatik, vorzuͤglich des home— 
riſchen Dialects. Nebſt einer Vorrede des Verfaſſers der 
Grammatik. Gr, 8. 1823. 12 Gr. 

Sophoclis Tragoediae. Ad optimorum librorum 
fidem recensuit et brevibus notig.instruxit C. G. A. 
Erfurdt. Vol. I. (Antigona ed. Erfurdt. Edit. 2da 
cum annotationibus G. Hermanni) 8. 1823. 1 Thlr. 


4 Gr. 
— — Vol. II. (Oedipus Rex ed, Erfurdt. Edit. 2da cum 
annotat. G. Hermanni.) 8. 1823. ı Thlr. 4 Gr. 


Sophoclis Tragoediae. Vol. III. (Ajax ed. G. Her- 
mannus. Ed. ada.) g. 1825. 20 Gr. 

— — Vol. IV. (Electra ed. G. Hermannus. Ed. ada.) 
8. 1825. 20 Gr. . 

— — Vol. V. (Trachiniae ed. C. G. Hermann.) g. 
1822. 16 Gr. 

— — Vol. VI. (Philoctetes ed. G. Hermannus) g. 1824. 
1 Thlr. 

— — Vol. VII. (Oedipus Coloneus ed. G. Hermannus) 
8. 1824. 1 Thlr. 8 Gr. 

Sophoclis Tragoediae septem ac deperditarum frag- 
menta. Emendavit, varietatem lectionis, scholia no- 
tasque tum aliorum tum suas adjecit C. G. A. Er- 
furdt. Vol. VII. Oedipus Coloneus. Post mortem 
editoris curaverunt I.. Heller et L. Doederlein. g. 
maj. 1825. 3 Thlr. 16 Gr. 

Thucydidis de bello Peloponnes. libri VIII. De 
arte hass scriptoris hist, exposuit; ejus vitas a vet, 
grammaticis conscriptas addidit; codicum rationem 
atque auctoritat. examinavit; graeca ex iis emenda- 
vit; ‚scripturae diversitates omnes, chronologiam 
comm..rerum geograph. scholia graeca et notas tum 
Dukeri omnes atque alior. select, tum suas, denique 
indices rerum et verbor. locupletiss. subjecit E. F. 
Poppo. Pars I. Vol. T. 2. Prolegomena. P. II. Vol. 
1. Thucydidis liber W cum disputatione; de artis 
criticae apud Thucydidem exercendae ratione et subsi- 
diis. g. maj. 1822—25. 7 Thlr. 20 Gr. 


In der Rein’fhen Buchhandlung in Leipzig erſchien 
ſoeben und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Bibliſche Weisheit 
und 
menſchliche Klugheit. 


: Ein i 
Hand- und Reiſebuͤchlein durch's ganze Leben. 
In Taſchenformat, ſauber geheftet, 12 Gr. 
Wann die bibliſche Weisheit der menſchlichen Klugheit 
zur Fuͤhrerin dient, darf dieſe gewiß nicht zu ſtraucheln fuͤrch— 


ten, denn jene Fuͤhrerin hat ſich ſeit einigen Jahrtauſenden 


bewaͤhrt. Sie tritt hier dem jungen Wanderer im Leben mit 
hundert und zehn Rathſchlaͤgen entgegen, und nicht eine 
mal wird es ſeine Klugheit zu bereuen Urſache haben, 


wenn er jener Weisheit folgt; man kann es daher Juͤnglin⸗ 


gen und Jungfrauen auf's angelegentlichſte empfehlen. 


Subferiptiong ; Einladung 
auf : 
Die Verdeutſchung der vor einigen Jahren hervorgefundenen 
Gedichte des bis jetzt noch unbekannten Barde 
Os wa lle r. f 


Vor zwei Jahren hat der Herausgeber dieſe Gedichte in 
einer alten ſchaͤtzbaren Bibliothek in Manuſcripten mit Ka— 
rolinger-Schrift gefunden. Erſt nach einem zweijährigen 
Studium gelang es ihm, die Sprache derſelben vollkommen 
zu verſtehen, wobei er den unſchaͤtzbaren Werth dieſer Bar— 
dengeſaͤnge nicht verkennen konnte. Das Alterthum dieſer 


Gedichte, wie das gluͤckliche Dichtertalent ihres Verfaſſers, 


mochte ihnen wol einen Platz neben den Erzeugniſſen eines 
Homer und Oſſian verſprechen duͤrfen. 

Wir haben den Verlag derſelben uͤbernommen, und da— 
mit die Abnehmer alle gleichzeitig befriedigt werden koͤnnen, 
haben wir den Weg der Subſcription eingeſchlagen. Wir 
werden davon eine Ausgabe auf milchweißes Druckpapier und 
eine Prachtausgabe, beide mit einem ſehr ſchoͤnen Titelkup— 
fer, veranſtalten. 

Damit die resp. Subſcribenten ſich im Voraus von dem 
Werthe dieſer Gedichte uͤberzeugen koͤnnen, ſo geben wir den 


erften Geſang des Gedichtes Wallhild zu 15 kr. voraus, 
der durch jede Buchhandlung bezogen werden kann. Saͤmmt⸗ 
liche Gedichte werden 4 Bände ausmachen, davon enthält der 
erſte: Wallhild, ein epiſches Gedicht in 12 Geſän⸗ 
gen, wovon aber mehrere Geſaͤnge ungleich ſtark find. Der 
Subſcriptionspreis fuͤr die Prachtausgabe des Gedichts Wall⸗ 
hild iſt 3 Fl. 36 Kr. Rh., und fuͤr die andere Ausgabe 
2 Fl. 30 Kr. Rh. 

Wer mit Sicherheit auf ein oder mehrere Exemplare des 
ganzen Werkes von der erſten Auflage Antrag machen will, 
muß die Subſeription in einer Buchhandlung bis Ende Sept. 
d. J. bewerkſtelligt haben. 

Zu bemerken iſt noch, daß das ganze Werk durchaus 
mit ganz neuen Lettern gedruckt wird, welche ſich noch unter 
dem Guß befinden, weswegen der erſchienene noch einzeln ge— 
druckte erſte Geſang hierin nicht als Probe dienen kann. 

Dillingen, den ı5ten Juni 1825. 
Roßnagel'ſche Buchhandlung. 


Cafanova’s Memoiren. 
Soeben iſt fertig geworden und wird heute an alle 
Buchhandlungen verſandt: 
Aus den Memoiren 
des Venetianers 


Jacob Caſano va de Seingalt, 
oder ſein Leben, 
wie er es zu Dux in Böhmen niederſchrieb. 


Nach dem Original-Manuſcript bearbeitet. 


Sechster Band. 
8. Geh. 2 Thlr. 16 Gr. 


Der erſte bis fuͤnfte Band dieſer Memoiren koſten 
12 Thlr. 16 Gr., alle 6 Baͤnde alſo 15 Thlr. 8 Gr. Der 
ſiebente Band wird noch in dieſem Jahre erſcheinen. 
Leipzig, 25. Juni 1825. 1 
F. A. Brockhaus. 


7 — 1 1:4 47 
Die J. G. Cotta'ſche Buchhandlung zeigt, um Colliſion 
zu vermeiden, an, daß in ihrem Verlage eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung von dem ſehr intereſſanten Werke: 
Memoirs of the Margravine of Anspach 


erſcheinen wird. 
Stuttgart, d. ı5ten Juni 1825. 
In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 
Dietrich's, J. F. C., Handbuch der Veterinaͤr-Thi— 
rurgie, oder die Kunſt, die Außern Krankheiten der 
Pferde und anderer Hausthiere zu erkennen und 
zu heilen. Zweite vermehrte und verbeſſerte Auf— 
lage. Mit zwei Kupfertafeln. Gr. 8. 2 Thlr. 
16 Gr. 
Obiges Werk iſt fuͤr die Herren Thieraͤrzte gewiß eine 
willkommene Erſcheinung geweſen, da diefe zweite Auflage 
ſo bald noͤthig geworden iſt. 


E. H. G. Chriſtiani in Berlin. 


Bei J. H. Cawitzel in Berlin iſt eben fertig gewors 

den und verſendet: 
Netto, Dr. Friedr., Praktiſcher Wegweiſer zur 
Selbſterlernung des regelmaͤßigen militaiciſchen Auf: 
nehmens und des Krokirens auf dem Felde ſelbſt, 


ſowol mit dem Meßtiſche als mit der Patent-Bouſ— 
ſole. Ein fuͤr die praktiſchen Uebungen und fuͤr 
das Selbſtudium nothwendiges Huͤlfsbuch, welches 
mehre ganz neu erfundene und auch nirgends be— 
ſchriebene Werkzeuge erklaͤrt. Mit 5 Kupfertafeln. 
Preis 1 Thlr. 4 Gr. N 


Anzeige fuͤr Schulmaͤnner und Privatlehrer. 

Leitfaden fuͤr den Unterricht in der Welt— 
geſchichte, beſonders in den untern Gymnafials 
klaſſen von C. G. A. Struve. 

Zweite Aufl. 9 Bogen in 8. Jena. 
Ladenpreis 6 Gr. 

Der Zweck des Hrn. Verfaſſers obiger Schrift war: 
praktiſchen Schulmaͤnnern ein brauchbares Lehrbuch der Ge— 
ſchichte in die Haͤnde zu geben, worin die Weltbegebenheiten 
in einem dem Behalten guͤnſtigen Zuſammenhange vorgetra— 
gen waͤren, die vorzuͤglich denkwuͤrdigen ſich ſchon durch die 
außere Erſcheinung im Druck auszeichneten, und auf dieſe, 
Weiſe die Handlichkeit eines kleinen Lehrbuchs mit der Anz 
ſchaulichkeit der Geſchichtstabellen vereinigt wuͤrde. 

(iſt in allen guten Buchhandlungen Deutſchlands vorraͤthig.) 


Frommann. 


Bei uns iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu haben: 
Die Bergſtadt Freyberg im Königreiche Sach— 

ſen, in Hinſicht auf Geſchichte, Statiſtik, Kultur 
und Gewerbe, beſonders Bergbau und Huͤttenwe— 
fen, ſkizzirt von A. Breithaupt. Mit einem 
Steindrucke. Broſchirt. Preis 21 Gr., auf feinem 
Papier 1 Thlr. 

Dieſe Schrift gibt nicht nur über Alles nähere Auskunft, 
was Freyberg merkwuͤrdig und intereſſant macht, es enthalt 
auch die klarſte Darſtellung und die genaueſten Angaben über 
den Betrieb des hieſigen wichtigen Bergbaues, ſowie eine 
deutliche Beſchreibung des berühmten und in feiner Art ein⸗ 
zigen Amalgamikwerkes. a BERN 


Craz u. Gerlach'ſche Buchhandlung. 


In meinem Verlage erſcheint von Clinton Fasti helle- 
nici, the civil and literary cronology of Greece from 
the LVth to the CXXIVth Olympiad. eine lateiniſche 
Ueberſetzung von dem berühmten Gelehrten Hrn. Dr. C. W. 
Krüger, mit Zuſaͤtzen bereichert, welche theils die Reſultate 
eigener Unterſuchungen, theils Mittheilungen fremder, beſon⸗ 
ders deutſcher Gelehrten gewähren, die der Verfaſſer des eng- 
liſchen Originals weder gekannt noch benutzt hat, und wo— 
durch die lateiniſche Ueberſetzung vor dem Original viele Vor— 
zuͤge erhalten wird. 

Leipzig, im Juli 1825. 


F. Ch. W. Vogel. 


Mittheilungen 
aus der 
Geſchichte und Dichtung 
Neugriechen. 
2ter Band. 1 Thlr. 20 Gr. 
iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt. 
Coblenz, den Zoten Mai 1825. 
J. Hoͤlſcher. 


der 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſchelnenden Zeitſchriften.) 


Nr. XVII. 1825. 


Diefer Literariſche n wird dem Literariſchen Converſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Medicin beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


— — 


Neueſte Geographie und Statiſtik. 
In der J. C. Hinrich s'ſchen Buchhandlung in Leip⸗ 


zig iſt erſchienen: 
Dr. C. G. D. Stein's 
(Prof. in Berlin) : 

Handbuch der Geographie und Statiſtik, 
nach den neueſten Anſichten, fuͤr die gebildeten Staͤnde, 
Gymnaſien und Schulen. Fünfte vermehrte und ver— 

beſſerte Aufl. 3 Bde. (Reſt Zter Bd. bis Novbr.) 
1824 und 25, an 170 Bogen in gr. 8. Weiß Druckpap. Vollſt. 
5 Thlr. 8 Gr., Schreibpap. 7 Thlr. 8 Gr. Einzeln: kſter 
Bd. (432 Bog.) 1 Thlr. 12 Gr., 2ter Bd. (634 Bog.) 

2 Thlr. 12 Gr. 

Durch Benutzung der neueſten und beſten Huͤlfsmittel, ſtei— 
gert der ruͤhmlichſt bekannte Hr. Verf. mit unermuͤdetem Ei— 
fer den Werth jeder neuen Aufl. diefes fo geſchaͤtzten und ſei⸗ 
ner Zweckmaͤßigkeit und Vollſtaͤndigkeit wegen allgemein ver— 
breiteten Werks. Zahllos ſind die dankenswerthen Verbeſ— 
ferungen und Vermehrungen in dieſer 5ten Aufl.; die neueſte 
Literatur iſt nachgetragen, der ohnehin ſchon reich ausgeſtat— 
teten Statiſtik, die ſich uͤber Lage, Groͤße, Boden, Klima, 
Producte, Einwohner, Lehranſtalten, Handel, Staatsverfaſ— 
ſung, Wappen, Orden, Militair ꝛc., verbreitet, ſind die 
neueſten Conſtitutionen beigefuͤgt, ſowie die Topogra— 
phie außerordentlich vermehrt und berichtigt iſt. Kurz, dies 
auch durch beſondere Wohlfeilheit ausgezeichnete Werk ver— 
dient als wahres Handbuch fuͤr jeden Geſchäftsmann die 
aufrichtigſte Empfehlung und den großen Beifall, der ihm 
bereits durch 4 ſtarke Aufl. zu Theil geworden ift. Auch kuͤrz— 
lich erſchien: 

Dr. Stein's Kleine Geographie, 

oder 
Abriß der mathematiſchen, phyſiſchen, und beſonders po— 
litiſchen Erdkunde für Gymnaſien und Schulen ze. 
Vierzehnte, verb. und verm. Auflage. 
Gr. 8. 1825. (26 Bog.) Mit einer Karte. 1 Thlr. 16 Gr. 

An das Hand- und Lehrbuch, wie an des Verfs. Zei- 
tungs⸗, Poſt⸗ und Comptoir⸗Lexikon in 8 Abthei⸗ 
lungen und 2 Nachtraͤgen bis 1824 (gr. 8., 12 Thlr. 2 Gr.), 
ſchließen ſich an: 

10 Neuer Atlas der ganzen Welt, 
nach den neueſten Beſtimmungen fuͤr Zeitungsleſer, 
Kauf- und Geſchaͤftsleute jeder Art, Schulen :c. | 
Sechſte verb. Aufl. in 18 Karten und 7 hiſtoriſch— 
ſtatiſtiſchen Tabellen und Erläuterungen, Fol. 1825. 

3 Thlr. N 

Faſt in derſelben Progreſſion, wie die Werke Stein's an 
Vollſtaͤndigkeit, Richtigkeit und Genauigkeit zunehmen, ge— 6 
winnt auch dieſer Atlas, deſſen Blaͤtter nicht allein immer— 
fort revidirt und berichtigt, ſondern auch oft mit neuen vor⸗ 


zuͤglichern vertaufſcht werden. Die 7 beigefügten Tabellen und 
Erläuterungen geben eine gewiß Allen erwuͤnſchte, zweckmaͤ— 
ßige und ſchnelle Ueberſicht bei großer Vollſtaͤndigkeit. Der 
Preis iſt aͤußerſt billig. 

2) Neuer kleiner Schulatlas, 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf Dr. Stein’s geographis 
Ihe Lehrbücher ꝛc. 

Vierte berichtigte Auflage. 

In 18 Karten. Queer 4. 1825. 1 Thlr. 6 Gr., Partie⸗ 
preis fir 12 Ex. 12 Thlr. 

Dieſer Schulatlas iſt, wie ſchon ſein Titel ausſagt, fuͤr 
den erſten Unterricht beſtimmt, und da wird das wohlfeile 
Werkchen gewiß alle Foderungen erfüllen, die man vernünfe 
tigerweiſe daran machen kann. 


Bei Enslin in Berlin iſt ſoeben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Bibliotheca historico - geographica, 
oder 
Verzeichniß aller brauchbaren, in älterer und neuerer 
Zeit, beſonders aber vom Jahre 1750 bis zur 
Mitte des Jahres 1824 in Deutſchland erſchiener 
nen Buͤcher uͤber Geſchichte, Geographie, und de— 
ren Huͤlfswiſfenſchaften, oder über Welt-, Voͤlker-, 
Menſchen-, Cultur-, Literatur-, Wiſſenſchafts - und 
allgemeine Religionsgeſchichte, Lebensbeſchreibun— 
gen, politiſche und hiſtoriſche Erd-, Laͤnder- und 
Staͤdtebeſchreibungen, Statiſtik, Reiſebeſchreibungen, 
Voͤlker-, Alterthums- und allgemeine Buͤcherkunde, 
Mythologie, Chronologie, Numismatik, Genealogie, 
Heraldik und Diplomatik. 
Nebſt einem Materienregiſter. 
Preis 1 Thlr. 4 Gr. 
Diefes Verzeichniß enthält über neuntaufend Artikel und 
iſt 26 Bogen im engften Druck ſtark. 


In der Rein'ſchen Buchhandlung in Le ip zig erſchien 
foeben und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: ar 
Umherſchweifungen 
g in den Labyrinthen 
ſchwaͤrmeriſcher und myſtiſcher Frauen; 
und 
Herzenserleichterungen eines Beobachters 
der 
erzentriſchen Frauenwelt 
Mit einem Portrait 


Sauber geheftet. 1 Thlr. 
Es iſt Stimme der Zeit, daß man erwartungsvoll der 


Stimme eines Sprechers entgegen fieht, der ganz unparteiiſch 


unbefangen, mit Umfiht und Einſicht, in die Sache ſelbſt, 


dem Myſticismus entgegen toͤnt, welcher jetzt einen großen 
Theil der waltenden und handelnden Frauen- und Maͤnner⸗ 
welt abermals ergriffen hat, indem er ſo lange ſchon ganz 
verachtet in die Ruͤſtkammer der Zionsergreiferei zuruͤckgewor⸗ 
fen worden iſt, und ſiehe da! dieſer Zeitpunkt iſt gekommen. 
Ganz offen und ſinnig, erfahren und gewandt, kundig all' des 
myſtiſchen Weſens, von ſeinem Beginnen her, tritt hier ein 
Forſcher oͤffentlich auf und erzählt der Leſewelt, in einem ihr 
gefaͤlligen Gewande der Erzaͤhlung und Rede, welches Unwe⸗ 
fen ſtets von Myſtikern und beſonders ſtets von myſtiſch or— 
ganiſirten, oder durch den Myſticismus geſtempelten Frauen 
getrieben, gelehrt und bekannt worden iſt. 2 Diefes ganz often: 
dirte Unheilweſen hat der Verfaſſer enthuͤllt, den myſtiſchen 
Iſisſchleier gehoben, die Perſonagen dargeſtellt, in ihrer na= 
türlichen, wahren, unerborgten, ſich angemaßten, angeloge⸗ 
nen Geſtalt, und das Alles ganz kundig in dem Allen und 
unterhaltend erzaͤhlt. Selbſt der geſchichtlichen Belehrung we⸗ 
gen, iſt dieſes Werkchen mit Theilnahme und Vergnuͤgen zu 
leſen, der Unterhaltung und Belehrung wegen wird aber die 
Leſewelt aufgefodert, nach demſelben als einer ſehr unter— 
haltenden Lecture zu greifen. 


Bei Kronberger und Weber in Prag iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 


Schollar, Fran z, 


k. k. Profeſſor am kleinſeitner Gymnaſium, 
SWW 
als Mittel zur Bildung des Verſtandes, Huͤlfsbuch 
zur deutſchen Sprachlehre, methodiſch eingerichtet fuͤr 
Juͤnglinge, die ſich entweder zu den Gymnaſial- oder 
techniſchen Studien vorbereiten wollen. 


Zweite umgearbeitete Auflage. 
8. 12 Gr. 

Ein Hülfsbuch zur deutſchen Sprachlehre, welches als 
eine Angabe zu betrachten iſt, wie der Lehrer lehren ſoll, um 
den hoͤchſten Vorſchriften zu entſprechen, und welches Ziel 
der Juͤngling in ſeinem Unterrichtsſtudium zu verfolgen habe, 
um den erwuͤnſchteſten Fortgang zu machen, iſt dem allgemei⸗ 
nen Ausſpruche nach, ebenſo nothwendig als nuͤtzlich. Die 
Verlagshandlung rechnet es ſich daher zur Ehre, dem Leh⸗ 
renden und Lernenden zugleich ein ſolches in die Haͤnde zu 
geben, welches den beiderſeitigen Anfoderungen im hoͤchſten 

e entſpricht. 5 
Hes en und formelle Zweck des Unterrichts vor⸗ 
zuͤglich war es, den der Herr Verfaſſer des Huͤlfsbuches vor 
Augen behielt und ſomit dahin trachtete, die eigentliche Er⸗ 
lernung des deutſchen Sprachunterrichts mit dem Gewinne an 
geiſtiger Kraft, Gewandtheit und Geſchicklichkeit, die ſich der 
Süngling durch Entwickelung ſeiner Seelenkraͤfte erwirbt, in 
nig zu vereinigen. Unter allen Bildungsmitteln, die uns 
die Schule darbietet, behauptet die Sprachwiſſenſchaft den 
erſten Rang. Da wir in Worten denken, und Worte die 
Zeichen unſerer Sprache ſind, ſo iſt wol kein Gegenſtand mehr 
geeignet, die Seelenkraͤfte zu entwickeln. 

Dieſen Grundſatz verfolgend, faͤngt der Herr Verfaſſer 
von den erſten Regeln an und führt auf dieſe Art ein gan⸗ 
zes feſtes Gebaͤude auf, worin der Juͤngling Alles bei'm 
Sprachunterrichte Nothwendige vielfach findet. 

Die bereits ruͤhmlich bekannte neue Methode des Hrn. 
Profeſſors, welcher eine allgemeine vortheilhafte Anerkennung 
zu Theil wurde, und deren herrliche Fruͤchte der Hr. Ver: 
faſſer ſelbſt an den Fortſchritten der Jugend zu bemerken Ger 
legenheit batte, indem der Sprachunterricht nach dieſer Mer 
thode bereits in allen Claſſen, an der Haupt: und Mufter: 
ſchule zu Prag ertheilt wurde, bürge für die Gediegenheit 
und Vorzüglichkeit dieſes Werkes. Das Ganze zerfällt in 
6 Abſchnitte und einen Anhang: der erſte enthält die Ent⸗ 


wicklung der Begriffe: Sprache und Sprachlehre 
nebſt der Bildung der Redetheile. Dieſer Abſchnitt 
iſt fuͤr die erſte Schulclaſſe beſtimmt. Der zweite handelt 
von den Veränderungen der Redetheile, und bes 
ſchaͤftigt die Schüler der zweiten Claſſe. Der dritte lehrt die 
Analyſe der Saͤtze und iſt der dritten Claſſe empfohlen. 
Der vierte handelt von der Bildung eines ganzen Vor— 
trags und entwickelt die Grundſaͤtze des Styls; der fuͤnfte 
von der Tonmeſſung und dem Versbau; der ſechste 
von der Rechtleſung (Declamation). Die vierte und fuͤnfte 
Abtheilung beſchaͤftigen blos die vierte Claſſe, der ſechste Ab— 
ſchnitt jedoch und der Anhang, welcher die Rechtſchreibung 
lehrt, verhaͤltnißmaͤßig alle 4 Claſſen. 


Bei Enslin in Berlin iſt ſoeben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


.A. Hegenber g's 
Vollſtaͤndige, auf die bekannten Elementarſaͤtze von 
den geraden Linien und Winkeln gegruͤndete Theorie 
der Parallellinien. 
Mit einer Figurentafel. Gr. 8. 8 Gr. 


Soeben iſt erſchienen und in allen guten Buchhandlungen 
zu haben: 


Claſſiſches Theater des Auslandes 
in freien Uebertragungen. 
Wohlfeile, elegante, mit Meyer's deutſchem 
Shakſpeare gleichfoͤrmige Taſchenausgabe. 


Mit Kupfern. Broſchirt im lithographirten Umſchlag. 6 Baͤnd⸗ 
chen: 1 Thlr. 


Auch einzeln unter den Titeln: 


I. Alfieri's ſaͤmmtliche Schauſpiele. 2 Bändchen. 
à 4 Gr. 
Enthalten: 
ıftes Baͤndchen: Philipp der Zweite. Tragoͤdie. 
fieri’s Portrait. Im lithogr. Umſchlag. 4 Gr. 
otes Baͤndchen: Die Verſchwoͤrung der Pazzi. 
Im lithogr. Umſchlag. 4 Gr. 


II. Racine's ſaͤmmtliche Schauſpiele. 2 Baͤndchen 
a4 Gr. f 
Enthalten: 
ıftes Bändchen: Racine's Leben. Phaͤdra, Tragoͤdie, frei 
bearbeitet von Dr. Graͤfenhan. Mit Racine's Portrait. Im 

lithographirten Umſchlag. 4 Gr. 
otes Baͤndchen: Alexander der Große, Tragoͤdie, frei bear— 
beitet von Dr. Graͤfenhan. Im lithogr. Umſchlag. 4 Gr. 


III. Calderon's ſaͤmmtliche Schauſpiele. 


ıftes Baͤndchen. Mit Calderon's Portrait; enthält: Cal— 
deron wie er war und wie er iſt, von Hofrath V. und das 
Maͤdchen des Gomez Arias, frei bearbeitet von der Verfaſ— 
ſerin der Roland's Abenteuer. Im lithogr. Umſchlag. 4 Gr. 


IV. Corneille's ſaͤmmtliche Schauſpiele. 


ıftes Bändchen. Mit Corneille's Portrait; enthält: Der 
Cid, Tragoͤdie, frei bearbeitet von J. J. Kummer. Im 
lithogr. Umſchlag. 4 Gr. 

Der glänzende Erfolg, mit dem wir das ruhmwuͤrdige 
Unternehmen einer, den Genius des größten der Dichter lebens 
dig bewahrenden freien Uebertragung Shakſpeare's gekroͤnt 
ſehen — ein Erfolg, welcher ſich dem der gluͤcklichſten literari— 
ſchen Unternehmungen unſerer Tage an die Seite ſtellt —, weckte 
die Idee in uns, das Herrlichſte, — Gewuͤrdigtſte, — Vor⸗ 
trefflichſte, was Italiens, Frankreichs und Spaniens reiche 
dramatiſche Literatur für alle Zeiten beſitzt, auf dem, von 

dem Hrn. Verfaſſer unſeres deutſchen Shakſpeare's 


Mit Al⸗ 
Tragoͤdie. 


1 


vorgezeichnetem, Wege ebenfalls dem deutſchen Vaterlande 
anzueignen. — Wir haben zur Ausfuͤhrung dieſes umfaſſen— 
den Planes einen Verein von Maͤnnern gewonnen, welche 
Deutſchlands Literatur zum Theil bereits laͤngſt unter ſeine 
geachtetſten zählt; Männer, welche, frei von den Feſſeln ſcho— 
laſtiſcher Vorurtheile und im Beſitze der gediegenſten Sprach— 
kenntniſſe, poetiſche Glut mit der Tiefe vereinigen, welche 
die reine geiſtige Auffaſſung großer Dichter und ein leben— 
diges Wiedergeben derſelben in einer andern Sprache erfo— 
dern und verbuͤrgen. ö 

Was von unſerer Seite dazu beigetragen werden konnte, 
des Werkes Acußere zu zieren und das Auge zu befriedigen, 
iſt mit der Liebe geſchehen, mit der man Ideen verwirklicht, 
die man als fein Eigenthum betrachten darf. — Die Ele 
ganz im Druck, Papier und die ſonſtige Ausſtat⸗ 
tung, welche man an unſerm Shakſpeare wuͤrdigt, zeichnen 
auch dieſe Uebertragungen aus. Dieſelbe Wohlfeilheit, 
die bei dem Shakſpeare uͤberraſchte, findet auch hier ſtatt. 
Liebhaber erhalten naͤmlich jedes geſchmackvoll bro— 
ſchirte Baͤndchen, das ſtets ein ganzes Schauſpiel ent: 
haͤlt, fuͤr vier Groſchen Saͤchſiſch, oder achtzehn 
Kreutzer Rheiniſch. 

Gotha, im Juni 1825. 


Hennings'ſche Buchhandlung. 


Bei Enslin in Berlin iſt ſoeben erſchienen und an 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Bibliotheca veterinaria, 
oder 
Verzeichniß aller brauchbaren, in älterer und neuerer 
Zeit, bis zur Mitte des Jahres 1824, in Deutſch— 
land erſchienenen Buͤcher uͤber alle Theile der Thier— 
heilkunde; nebſt einem Matcrienregiſter. Gr. 8. 
Geh. 3 Gr. 


Der Staatsmann. 
Herausgegeben von Dr. Pfeilſchifter. 

Zeitſchriften wie dieſe beduͤrfen keiner Anpreiſung, der 
Ruhm der Namen ihrer Mitarbeiter, wie das Ge⸗ 
ſchrei der Gegner derſelben, ſind vollguͤltige Buͤrgen 
der Bedeutenheit ſolcher Erſcheinungen, und ſichern ſie vor 
der Schmach unbeachteten Vegetirens. Sie hat auch nach der 
Verbreitung der erſten Baͤnde ſo ſchmeichelhaften Eingang 
gefunden, daß wir beſtimmt wurden, ihr ſeit dem Anfange 
dieſes Jahres eine raſchere Folge zu geben, und jeden Mo— 
nat ein Heft erſcheinen zu laſſen. Wenn man bei einem 
Ueberblick des Inhaltsverzeichniſſes der im Laufe dieſes Jahrs 
erſchienenen 4 Hefte die Wichtigkeit der behandelten Ge— 
genſtaͤnde nicht in Abrede ſtellen wird, ſo buͤrgen die Namen 
der Verfaſſer fuͤr eine geiſtvolle und gruͤndliche Behandlung 
derſelben, Reichthum an Ideen und Anmuth der Darſtellung. 
Es enthalten dieſe Hefte folgende Abhandlungen und Denk: 
ſchriften: 

1) Ueber das durch unſere Zeit herbeigefuͤhrte Beduͤrfniß 
einer innigern Vereinigung der Wiſſenſchaften und 
der Religion. Von Franz R. von Baader. — 2) 
Ueber die deutſchen Univerſitäten. — 3) Die Ge 
werbepolizei, in Bezug auf den Landbau. Von Adam 
Muͤller. — 4) Frankreich ſeit der Reſtauration. Von 
J. G. Huͤlſemann. — 5) Von den Sefuiten, in Be 
zug auf die geheimen Geſellſchaften. A. d. Franz. — 
6) Ueber den Gegenſatz zwiſchen Loyalismus und Liber a⸗ 
lismus. Von Dr. Grandauer. — 7) Schattenſeiten 
der Freiſtellung des Landmannes von Wilh. von Schutz — 
8) Ueber die principloſe Politik. Vom Freih. von Eck— 
ſtein. — 9) Ueber die Reſtauration des offentlichen 
Unterrichts und der Erziehung, vom Herausgeber. — 


10) Ueber Legitimität, in Bezug auf die Angelegenheiten der 


Griechen. Von Wilh. von Shüß. — 11) ueber das 
engliſche Miniſterium und die letzte Seſſion des Par⸗ 
laments. A. d. Engl. — 12) Erinnerung von Joh an—⸗ 
nes von Muͤller, bei Gelegenheit der griechiſchen Ange⸗ 
legenheiten. — 13) Conſt. Acte des verbuͤndeten Staats 
von Mexiko. — 14) Aufſchluͤſſe über die Unterdruͤckung 
der Jeſuiten in Spanien. Von Lord Holland. — 15) 
Des Marquis de la Romana Denkſchrift über Spa⸗ 
niens Zuſtand im J. 1809. — 16) Geſchichte der National 
armee von San Fernando. Von D. Evariſto San Mi⸗ 
guel. A. d. Span. — 17) Hiſtoriſch⸗politiſche Li⸗ 
teratur. — 18) Mannichfaltigkeiten. 

Man kann dieſe Zeitſchrift, den Jahrgang zu 7 Thlr. 
12 Gr. Saͤchſ., oder 12 Fl. 36 Kr. Rhein., durch alle folie 
den Buchhandlungen und Poſtaͤmter Deutſchlands und 
der Schweiz beziehen 

Offenbach a. M., d. 15ten Mai 1828. 
Die Expedition. 


Fanny Tarnow's neueſter Roman. 
In der Rein'ſchen Buchhandlung in Leipzig erſchien 
ſoeben: ö 
Sir Richard Falconnet und William. 


Frei nach dem Engliſchen 
von 
Fanny Tarn ow. 
2 Theile. Preis 2 Thlr. 8 Gr. : 
E Den fruͤhern mit fo großem Beifall aufgenommenen Ar 
beiten dieſer beliebten Schriftſtellerin, ſchließt dieſer neue 
Roman ſich wuͤrdig zur Seite an. 


Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhandlun— 
gen zu haben: 


P ft D ‚ e, 
oder a 
Predigtſammlung uͤber die Evangelien 


ſaͤmmtlicher Sonn- und Feſttage desſchriſt— 
lichen Kirchenjahrs, 
zum Gebrauch bei der haͤuslichen Andacht und zum 
orleſen in evangeliſchen Kirchen. 
Herausgegeben von 

Ernſt Sigismund Ferdinand Schulz, 

erften evangeliſch-lutheriſchen Predigers an der Sophienkirche 
zu Berlin. 

Druckpapier G Schreibpap. 4 Thlr. 
8 Gr. 

Vielfach iſt in der jetzigen für die Religion Jeſu ange⸗ 
regten Zeit, des Mangels ſowol an wahrhaft guten Er: 
bauungsbuͤchern für die häusliche Andacht als an zweckmaͤßigen 
Sammlungen von chriſtlichen Predigten über die fämmtlichen 
Sonn= und Feſttagsevangelien zum Vorleſen in evangeli⸗ 
ſchen Kirchen gedacht worden, und ein tiefes Beduͤrfniß dar: 
nach ſpricht ſich faſt uͤberall rege und beſtimmt aus. Dieſem 
hilft der wuͤrdige Hr. Verfaſſer, ſeit laͤngerer Zeit hochgeach⸗ 
teter Pfarrer einer der bedeutendſten Gemeinden unſerer Stadt, 
der von den verſchiedenſten Seiten um den Druck einzelner 
ſeiner Vortraͤge gebeten worden war, in dieſer Poſtille, in 
welcher er von allen Glaubens- und Heilswahrheiten des Chri⸗ 
ſtenthums, auf eine ebenſo populaire als tief an's Herz 
dringende Weiſe handelt, nach beiden Seiten mit Gruͤndlich⸗ 
keit ab, und ich kann dieſe Predigtſammlung deshalb nicht 
nur den zahlreichen Mitgliedern der Gemeinden des geehrten 
Hrn. Verfaſſers, als ihres geliebten Seelſorgers und allen 
denen, die chriſtliche Erbauung auf den wahren Grund des 
Heils ſuchen, ſondern auch den Hrn. Superintendenten und 
Pfarrern zum Vorleſen in ihren Kirchen, ſowie zur Befoͤr⸗ 


4. 96 Bogen. 


derung chriſtlicher Erbauung in den Familien ihrer Gemein: 
den mit Gewiſſenhaftigkeit und Recht anempfehlen. Ich be— 
merke noch, daß der Preis zur Erleichterung ihres Ankaufs 
ſo niedrig als irgend moͤglich geſtellt worden iſt. 
Lud w. Oehmigke. 
Königsftr. Nr. 62, neben d. Poſt. 


Bei J. M. Beyer in Eichſtaͤdt iſt erſchienen: 
Beiträge zur neuern Geschichte des Eisenhüt- 
tenwesens von Eduard Vollhann, königl. 
baier. Artillerie-Lieutenant. Mit 4 lithograph. 
Fol. - Tafeln. Gr. 8. 1825. 3 Thlr. 
Eine ausfuͤhrliche Inhaltsanzeige iſt in allen Buchhand— 
lungen gratis zu erhalten. 


Bei Unterzeichnetem erſcheint im Laufe des naͤchſten 

Jahres: 
eine wohlfeile Taſchenausgabe 
von 
J. G. Seume's fämmtliden Werken 
in 12 Baͤnden, 
ganz in dem Format, wie die Taſchenausgaben von Schil— 
ler's, Wieland's und Klopſtock's Werken. 


Der Praͤnumerationspreis, der bis Anfang des naͤch— 


ſten Jahres fortbeſtehen ſoll, iſt fuͤr alle 12 Baͤnde auf 
gutem weißen Druckpapier 3 Thlr. 12 Gr., oder 6 Fl. 18 Kr. 
Rhein., und die Ablieferung der erſten 6 Baͤnde geſchieht 
Oſtern 1826, der letzten 6 Baͤnde aber nach Michaelis 1826, 
ſodaß alſo das Ganze noch vor Ablauf des naͤchſten Jahres 
beſtimmt in den Händen der Praͤnumeranten fein wird. 
Pränumeration nehmen alle Buchhandlungen an. Privat⸗ 
fammler, welche ſich direct an mich poſtfrei wenden wollen, 
erhalten auf 6 Exemplare ein Freiexemplar. 


Leipzig, im Juni 1825. 
5 J. F. Hartknoch. 


Bei Joſeph Stenz in Mainz iſt erſchienen und wurde 
an alle gute Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz 
a sd Napoleon 
Orthoſophiſches Denkmal, dem Na 

1 nach Ausſpruͤchen der Wiſſenſchaft 
und der Gerechtigkeit und zum Heile der Menſch⸗ 
heit geſetzt von Pantaleon Metagoras Chris 
ſtian Menſch, dem Orthoſophen. 8. Mainz, 
1825. 1 Thlr. 10 Gr. 5 


In unferm Verlage iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

1) Des Ritters Ludwig Boſſi ältere und neuere 
Geſchichte Spaniens. Aus dem Italieniſchen uͤber— 
ſetzt von C. G. Hennig. Iſter Theil, mit einer 
Karte und lithographirten Abbildungen. Gr. 8. 
1 Thlr. 8 Gr. 

Dieſes äußerſt intereſſante und claſſiſche Werk koͤnnen 
wir mit Recht jedem Geſchichtsforſcher und jedem gebildeten 
und denkenden Manne empfehlen. Der Druck des zweiten 
Theils wird naͤchſtens beginnen und bald vollendet werden. 


2) Vernunft oder Glaube, welches von beiden gilt 


im Chriſtenthume? Eine Stimme zur Verſoͤhnung. 


8. 8 Gr. 


Dieſe Schrift iſt allen Freunden der aͤchten chriſtlichen 


Wahrheit gewidmet und ein unparteiifcher Rathgeber für an— 


gehende Theologen beſonders, ſowie für Alle, welche bei dem 
Geſchrei rationaliſtiſcher Apoſtaten und lichtſcheuer Schwaͤr— 
mer nicht wiſſen, was ſie glauben und hoffen ſollen. 
Ronneburg, den Zoften Juni 1825. 
Literariſches Comptoir. 
Friedr. Schumann. 


In der J. G. Cott a'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 


Bemerkungen uͤber die Geſchichte und Behandlung der 
veneriſchen Krankheiten von V. A. Huber, Dr. 
M. Preis 45 Kr. Rhein. 

Dieſe Schrift enthaͤlt in der erſten Abtheilung eine kurze 
Ueberſicht der Geſchichte der veneriſchen Krankheiten, einen 
Verſuch, das Verhaͤltniß der eigentlichen Luſtſeuche des sten 
Jahrhunderts zu aͤhnlichen Krankheiten der fruͤhern und fol⸗ 
genden Zeiten zu beſtimmen, und eine moͤglichſt vollſtaͤndige 
Widerlegung des amerikaniſchen Urſprungs der Luſtſeuche. 
Die zweite Abtheilung enthaͤlt eine Ueberſicht der in England 
und einigen andern Laͤndern gebraͤuchlichen Behandlung der 
veneriſchen Krankheiten ohne Merkur, nebſt den Reſultaten, 
welche ſich aus dieſer Behandlung fuͤr die Praxis und uͤber 
das Weſen dieſer Krankheiten und den vorgeblichen Unterſchied 
der ſyphilitiſchen und ſyphiloidiſchen Krankheiten ergeben. 


der 
oder 
Schilderungen aus dem Leben der beruͤhmteſten Hel— 
den des griechiſchen Freiheitskampfes. 
Nach dem Franzoͤſiſchen. 

Von dieſem neueſten, ſowol fuͤr die politiſche als litera— 
riſche Zeitgeſchichte aͤußerſt intereſſanten Werke, erſcheint in 
unſerm Verlage faſt gleichzeitig mit dem Original eine deut— 
ſche Ueberſetzung, wovon das erſte Heft (die Lebensgeſchichte 
des Konftantin Kanaris enthaltend) unter der Preſſe 
iſt, und innerhalb 8 Tagen verſandt wird. 

Karlsruhe, d. ıften Juli 1825. 
C. F. Muͤller'ſche Hofbuchhandlung 
und Hofbuchdruckerei. 


Biographien Hellenen, 


Soeben iſt bei Friedrich Franckh in Stuttgart 
erſchienen und in allen guten Buchhandlungen Deutſchlands 
und der Schweiz zu haben: 


Vo 5 
und die Symbolik. 
Eine Betrachtung von Dr. Wolfgang Menzel. 
Gr. 8. Broſchirt 45 Kr. Rh., od. 12 Gr. 

Es genügt nur die einfache Anzeige dieſer hoͤchſt interefz 
ſanten Schrift, um die vielen Theilnehmer an dieſem merk— 
wuͤrdigen Streit auf dieſelbe aufmerkſam zu machen. Erha⸗ 
ben uͤber die Parteien, behandelt der ſo geiſtreiche als gelehrte 
Hr. Verfaſſer dieſe Sache auf eine ganz originelle populaire 
und dennoch treffende Art. 


Bei Enslin in Berlin iſt foeben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Hiſtoriſche Sito kae 


zur 
Erheiterung, Belehrung und Unterhaltung fuͤr alle 
Staͤnde, 
von 
Sam. Baur. 2 
ıfter Theil. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 


— 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften.) 


i 5 Nr. XVIII. 1825. 


Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Converſations ⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
n Med ze in beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Von der foeben in Paris herausgekommenen ſehr intereſ— 

ſanten Schrift: . 

Voyage de Lord Byron en Corse et en 
Sardaigne pendant l’ete et Lautomne 
de Pannée 1821, 

erſcheint im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung in 

einigen Wochen eine deutſche Ueberſetzung. 

Leipzig, d. röten Juli 1825. 
AR Immanuel Müller. 


Im Verlage der J. G. Galvefhen Buchhandlung in 
Prag iſt ſoeben erſchienen und in allen ſoliden Buchhandlun— 
gen Deutſchlands zu bekommen: 


Die dritte vermehrte und verbefſerte Auflage 
i von 


Johann Gottfried Sommers 
Neueſtem wort- und faderflärendem 
Verdeutſchungs Woͤrter buche 
aller jener aus fremden Sprachen entlehnten Woͤrter, 
Ausdruͤcke und Redensarten, welche die Deutſchen bis 
jetzt in ihren Schriften und Buͤchern ſowol als in der 
Umgangsſprache, noch immer fuͤr unentbehrlich und 
unerfeglich gehalten haben. 

Ein Handbuch für Geſchaͤftsmaͤnner, Zei 
tungsleſer und alle gebildete Menſchen 
überhaupt. 

Gr. 8. Prag, 1825. Auf Druckpapier, ſteif gebunden, 2 Thlr. 
12 Gr. Auf Schreibpapier, gebunden, 3 Thlr. 

Indem wir diefes Werk, deſſen Werth bereits allgemein 
anerkannt iſt, hier nicht weiter empfehlen wollen, begnuͤgen 
wir uns, das verehrliche Publicum auf die Vorzüge aufmerk— 
fan zu machen, welche dieſe dritte Aufkage vor den beiden 
erſten auszeichnen. Sie beſtehen darin, daß 1) an ungefaͤhr 
600 neue Fremdwörter hinzugekommen find, welche man 


in den vorigen Auflagen vermißte; 2) daß gleichwol das Werk. 


dadurch nicht fehr vergroͤßert worden, indem der Hr. Verf. 
alle in den beiden vorigen Auflagen befindlichen weniger be— 
kannten deutſchen Woͤrter, jetzt weggelaſſen hat; daß 3) bei 
jedem mehrſylbigen Fremdworte die Sylbe, welche den 


Ton hat, durch einen über den Selbſtlauter gefesten Quer- 
ſtrich bezeichnet worden iſt. Endlich hat der Hr. Verf. bei | 


jedem franzoͤfiſchen, italieniſchen und engliſchen 
Worte auch die Ausſprache in einer beſondern Einklamme— 


rung angegeben, ſodaß nunmehr Jeder, der keine Gelegenheit . 


ehabt hat, dieſe Sprachen bei einem guten Sprachmeiſter | 5 5 
geh Bahr Ä ’ 8 eee 2 Theile. Gr. 8. Prag, 1822 und 1823. Fruͤherer Preis 


zu erlernen, mit Huͤlfe dieſes Verdeutſchungs-Woͤrterbuchs 
im Stande fein wird, die hier vorkemmenden Wörser rich⸗ 
tig auszuſprechen. . 

Zugleich erlauben wir uns, alle Jene, welchen es blos 
um die gewoͤhnlichſten, im gemeinen Leben oder in Schrif— 
ten am häufigſten vorkommenden Fremdwoͤrter zu thun, 


oder welchen der Preis dieſes groͤßern Woͤrterbuchs zu hoch 
iſt, auf den vom Hrn. Verf. bereits 1822 aus demſelben ge⸗ 
lieferten Auszug, aufmerkſam zu machen, welcher in der näme 
lichen Verlagshandlung unter dem Titel: 

Kleines Verdeutſchungs-Woͤrterbuch, 
oder Anleitung, die im Deutſchen am haͤufigſteu vor— 
kommenden Woͤrter aus fremden Sprachen richtig aus— 

ſprechen, verſtehen und ſchreiben zu lernen. 

Ein Auszug aus des naͤmlichen Verfaſſers groͤßerem 
Verdeutſchungs-Woͤrterbuche. 

erſchienen, in mehren Zeitſchriften, namentlich in Freiherr 

v. Hormayr's Archiv und in Seebode's Kritiſcher 

Bibliothek guͤnſtig beurtheilt worden iſt, und ſich ebenfalls 

durch Angabe der Betonung und Ausſprache, ſowie 

durch den gewiß ſehr billigen, jetzt auf 12 Gr. her a b⸗ 

geſetzten Preis empfehlen wird. > 


In demſelben Verlage find erſchienen und jest im Preife 
bedeutend herabgeſetzt: — 
NOUVEAU MANUEL EPISTOLAIRE FRAN- 

GAIS, 5 


renfermant les principales regles de Part spistolaire, 
des instructions générales et particulières sur les di- 
vers genres de correspondance, des modeles de lettres 
sur différents sujets, des lettres choisies de Mmes. de 
Sevigne, de Maintenon, d’Epinay, de Pompadour etc., 
de Mrs. de Voltaire, J. J. Rousseau, la Motte, Bussi 
Rubutin, et d'autres derivains celebres, suivis d'un 
nouveau bouquet de famille ou recueil de compli- 
ments a offrir dans differentes eirconstances, Par L. Phi- 
lipon-de-la- Madeleine, Haisant suite au Cours 
theosique et pratique de langue frangaise à Pusage des 
Allemands par F. L. Rammstein. 


2 Theile. Gr. 8. Prag, 1821. Früherer Preis 2 Thlr. 
4 Gr. Herabgeſetzter Preis ı Thlr. 16 Gr. 


COURS DE LITTERATURE ET DE MO. 
RALE, 


ou recmeil, en prose et en vers, des plus beaux mor- 
ceaux de la langue francaise dans la littérature des 
deux derniers siecles; ouvrage classique & l’usage de 
tous les etablissements d’instruction, publics et parti- 
euliers, de l'un et de l'autre sexe; par M. M. Noel, 
et de la Place. Dixieme edition, pour servir de 
suite au Cours theorique et Pratique de langue fran- 
gaise à l’usage des Allemands par F. L. Rammstein, 


4 Thlr. Herabgeſetzter Preis 2 Thlr. 16 Gr. 

Beide Werke find für Jeden, der ſich mit dem Studium 
der franzoͤſiſchen Sprache beſchaͤftigt, und im ſchriftlichen 
Ausdruck eine hoͤhere Stufe erklimmen will, als diejenige, 
wohin ſo manche der gewöhnlichen Grammairen mit ihren 


läppiſchen, von Germanismen wimmelnden, Anekdoten ꝛc., füh: 
ren können, ein unentbehrliches Beduͤrfniß. Das Manuel 
epistolaire enthält nicht nur eine vollſtaͤndige Ueberſicht 
der vornehmſten Regeln des franzoͤſiſchen Briefſtyls, ſondern 
auch die reichhaltigſte Beiſpielſammlung claſſiſcher Briefe in 
franzöfifher Sprache, wie fie von den auf dem Titel genann⸗ 
ten Perſonen aufbewahrt worden ſind. Hier und da ſind 
über einzelne Ausdruͤcke und Redensarten treffende Anmerkun⸗ 
gen unter den Text geſetzt worden. Ueberdies gewaͤhren dieſe 
Briefe ſchon an ſich, abgeſehen vom ſtyliſtiſchen Gebrauche, 
die angenehmſte Unterhaltung und mannichfache Beiträge zur 
Geſchichte Frankreichs unter Ludwig XIV. und XV. Der 
Cours de Litterature etc., verſchafft dem Sprachſchuͤ⸗ 
ler, welcher ſich foͤrmlich keine franzoͤſiſche Bibliothek anfchaf: 
fen kann oder mag, eine hinreichende Kenntniß der vornehm⸗ 
ſten Erzeugniſſe der franzoͤſiſchen Literatur und bietet ihm 
Gelegenheit dar, ſeinen Styl nach dieſen Muſtern, ſowol in 
der Proſa als in der Poefie, zu bilden. Um die Fuͤlle deſ⸗ 
ſen, was in dieſen beiden Werken dargeboten wird, uͤberſehen 
und wuͤrdigen zu koͤnnen, wolle man nur das Inhaltsver— 
zeichniß derſelben durchgehen, und man wird finden, daß der 
Herr Herausgeber dadurch eine Menge anderer, zum Theil 
ſehr koſtſpieliger, Bücher entbehrlich gemacht hat. 

um nun beide Artikel auch für Minderbegüterte zugaͤng— 
lich zu machen, hat die Verlagshandlung, wie man oben fin: 
den wird, die Preiſe betraͤchtlich herabgeſetzt. 


Bei Enslin in Berlin iſt erſchienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben: 

Bibliotheca oeconomica, 
oder 

Verzeichniß aller brauchbaren, in älterer und neuerer 
Zeit, bis zur Mitte des Jahres 1824 in Deutlich: 
land erſchienenen Buͤcher uͤber die Land- und Haus; 
wirthſchaft im Allgemeinen, und deren einzelne 
Zweige, naͤmlich den Feld- und Gartenbau, die 
Bienen-, Schaf-, Nindvieh- und Pferdezucht, Koch⸗ 
kunſt u. ſ. w., ſowie über die gewöhnlichen land: 
wirthſchaftlichen Gewerbe, als das Bierbrauen, 
Branntweinbrennen, Eſſigbrauen, Faͤrben, Bleichen 
u. ſ. w.; nebſt einem Materienregiſter. Gr. 8. 8 Gr. 


Bei Le. Oehmigke in Berlin iſt eben erſchienen: 

Colberg, Julius, Dr. und Prof. an der Univer⸗ 
ſitaͤt zu Warſchau, Anweiſung, den Inhalt ebener 
Flaͤchen ohne Rechnung genau zu finden und die 
Theilung der Figuren zu erleichtern, vermittelſt ei— 
nes neu erfundenen Inſtruments, „des Planimeters“, 
zum Gebrauch fuͤr Feldmeſſer. Aus dem Polniſchen 
uͤberſetzt. Mit einer Vorrede vom Geh. Hofrath 
Dr. Gruͤſon in Berlin. Nebſt 4 Kupfern. Gr. 8. 
Geh. Preis 12 Gr. 

Die Inſtrumental- Arithmetik iſt durch das erfundene 
Planimeter ſehr bereichert worden. Bei eingeuͤbtem Gebrauch 
und bei vorausgeſetzter genauer Ausfuͤhrung, muß das Plani⸗ 
meter dem Feldmeffer beſonders die Berechnungen der Kar⸗ 
ten nicht nur erleichtern, ſondern ihm auch mehr Sicherheit 
der Reſultate gewähren. 


Neuere Verlagswerke in der Helwing'ſchen Hofbuch— 
handlung in Hanover, welche in allen guten 
Buchhandlungen Deutſchlands zu haben ſind: 


Berger, C. E., Handbuch des geſammten gemeinen Rechts 
in Deutſchland, beſonders zum Nutzen der Geſchaͤftsmaͤn⸗ 


* 


ner, die nicht Rechtsgel. find, und Alle, die ſich erſt der 
Rechtsw. widmen. Gr. 8. (284 Bog.) 1 Thlr. 12 Gr. 

Breuker, Fr., Die Arithmetik, oder das gemeine Rechnen, 
zum Unterricht für Kinder und Erwachſene, auch zum Gr 
brauch in Volksſchulen. ıfter Theil. 8. 12 Gr. 

Daſſelbe. 2ter Theil. 12 Gr. 

Deſſelben Anweiſung zur leichten und gründlichen Erler 
nung der gem. Bruͤche, zum Selbſtunterricht für Kinder, 
erzaͤhlend vorgetragen, auch als Leitfaden fuͤr Lehrende. 
8. 10 Gr. 

Deſſelben Anweiſung zur leichten und gruͤndlichen Erler— 
nung der Decimal- und Doppelbruͤche (w. obig.). 12 Gr. 
„Breuker, Fr., und Brackenhoff, Theoretiſch-praktiſches 

Tafelrechnen der Algebra. 8. 20 Gr. 

Bürgeri, G. A., Eleonora latine reddita, metro ar- 
chetypi, a D. P. Heine. Edit. sec. 16. 3 Gr. 3 

Canzler, C., Neues methodiſches Elementar- und Leſebuͤch— 
lein 5 franzoͤſiſchen Sprache, für Anfänger und Kinder, 
8. 9 Gr. 

Cicero's Reden fuͤr die maniliſche Bill und den Dichter 
Archias, uͤberſetzt von Dr. Froböfe. Gr. 8. 6 Gr. 

Dienſtreglement für die koͤnigl. hanoͤveriſchen Truppen. ıfter 
oder allgemeiner Theil. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. N 

„Dittmer, Beſchreibung aller Feſtlichkeiten in hanoͤver— 
ſchen Landen, während Anweſenheit Koͤnigs Georg IV. das 
ſelbſt 1821. Mit 20 Kupf., vorſtellend: Plane, Triumph 


pforten, Coſtume, wovon mehre von Ramberg. Gr. 4. 
47 Bogen. 2 Thlr. 8 Gr. 5 
Anmerk. Das im Text erwähnte Feuerwerkskupfer Eonnte 


der Autor nicht liefern, und iſt ſolches bei'm Preiſe nicht 
in Anſchlag gebracht. 


Dumenil, Dr. Aug., Chemiſche Forſchungen im Gebiete 
der anorganiſchen Natur. Gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. 

* Erzählung von dem Leben, Verbrechen und der Bekehrung 
des F. C. Lorenzen, welcher am ıgten April 1825 in Ha⸗ 
nover enthauptet wurde. 8. Geh. 4 Gr. 8 

* Erercier: Reglement für die Infanterie der k. Grb. Handv, 
Armee. Gr. 8. Mit 16 Kupf. und 8 Bl. Signalem. 
4 Thlr. * 

Gans, S. P., Von dem Verbrechen des Kindermordes, Verſuch 
eines juridiſch⸗phyſiologiſch⸗pſychologiſchen Commentars zu 
den Art. XX XV und C XXX! der peinlichen Gerichtsordnung 
Kaiſer Karls V., den Art. 157 und 158 des Strafgeſetzbuches 
für das Koͤnigreich Baiern, und den $$. 381 und 385 des 
e Codex für das ruſſeſche Reich. Gr. 8. 2 Thlr. 
12 Gr. 

Garthe, C., Dr., Lehrbuch der ebenen Trigonometrie für 
Schulen, nebſt einer Chordentafel, und einer Tafel, welche 
die Laͤnge der Kreisbogen in Theilen des Halbmeſſers ent⸗ 
haͤlt. Mit 6 Tafeln auf Imp. Papier. Gr. 8. 1 Thlr. 

Graͤven, F. W., Praktiſche Aufgaben uͤber alle Theile der 
Arithmetik fuͤr Kaufleute, als Leitfaden fuͤr Lehrer und Ler— 
nende, mit Beifpielen und der Lehre von den Wechſeln. 
Gr. 8. ıfter Theil. 1 Thlr. 20 Gr. 2ter Thl. 2 Thlr. 4 Gr. 

Hundert Zrinffprühe und Geſundheiten für muntere Tiſch— 
genoſſen, dem alten Ballhoff's Clubb gew. 12. Geh. 4 Gr. 

«Sanjen, C. H. C. F., Statiſtiſches Handbuch des Koͤnig— 
reichs Hanover, oder alphab. Verzeichniß ſaͤmmtlicher 
Städte, Flecken, Dörfer, Höfe, Mühlen, adel. Güter, mit 
Angabe der Anzahl der Haͤuſer, Einwohner, der Gerichts 
barkeit, Steuerbehoͤrden, Kirchen u. ſ. w., nebſt topogras 
phiſcher Eintheilung und Beſtandtheilen der Provinzen, 
Landdroſteien, Aemter, Patronalgerichte, Diſtricte u. ſ. w. 
Gr. Med. 63 Bog. 3 Thlr. 

Irſengarth, H. F., Chauſſse⸗Inſpector, Compendium 
von Quadratflaͤchen, Tab. zum Ausmeſſen und Eintheilen 
der Laͤndergrenzen durch Maße und Schritte, nebſt der Lehre, 
dieſe Tabellen auf alle moͤglichen Beiſpiele anzuwenden und 
ſelbſt zu berechnen; zum beſondern Gebrauche fuͤr jeden 
Beſitzer von Grundſtücken, den Forſtmann, Feldgeſchwor⸗ 
nen u. ſ. w. Geh. 12 Gr. 


Deffelben Compendium, theils neu berechneter, theils ge⸗ 
ſammelter Holztabellen und Regeln zu kurzer und richtiger 
Berechnung aller Arten, ſowol runden und beſchlagenen 
Holzes, als mehrer kubiſcher Koͤrper, nebſt der Lehre der 
Verhaͤltniſſe zu einander. Zum Gebrauch fuͤr Forſtmaͤnner, 
Holzhaͤndler, Bauherren und Oekonomen, zugleich als Lehrb. 
abgek. Rechn. u. v. erfod. Anfangsgr. der Geometrie, ohne 


mathemat. Berechn. Mit einer Kupfertafel. 8. Sonſt 
1 Thlr. 8 Gr., jetzt herabgeſetzt 16 Gr. 

Luther, Martin, Dr., Ernſte kraͤftige Worte uͤber Ehe 
und eheliche Verhaͤltniſſe, von Dr. Froboͤſe. Gr. 8. 
15 Gr. 

Weber, A. L., Neues vollſtaͤndiges (hanoͤverſches) Koch— 
buch. Gr. 8. 2 Theile. 1 Thlr. 18 Gr. 


Stolze, H. W., Geſanguͤbungsſtuͤcke zum Gebrauch bei'm 
erſten Geſangunterricht, ſtufenweis durch alle Intervalle, 

ein ⸗, zwei- und mehrſtimmig, und 12 der bekannteſten 
Choral: Melodien zweiſtimmig für Diſcant-Stimmen. Op. 2. 
18 Gr. 

Wagner, Plan von Hanover und der Umgegend mit den 
Kataſter⸗Benennungen aller Grundſtuͤcke, ganz neu auf: 
genommen. Gr. Landkarten-Format. Illum. 1 Thlr. 16 Gr., 
ſchwarz 1 Thlr. 12 Gr. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 5 
Schlickeiſen's, W., Franzoͤſiſches Elemen— 

tarbuch zur leichtern und gruͤndlichern Erlernung 
der franzoͤſiſchen Sprache, mit beſonderer Beruͤck— 
ſichtigung der Ausſprache, mit paſſenden Leſeuͤbun— 
gen, grammatiſchen Regeln und erklaͤrenden Bei— 
ſpielen, als Voruͤbung zu den groͤßern Grammati— 
ken von Wailly und Sanguin, fuͤr den erſten Un— 
terricht entworfen. 8. 314 Seiten. 16 Gr. 

Der Verfaſſer, der bei feinem vieljaͤhrigen Unterricht 
fand, daß faſt alle Grammatiken der franzoͤſiſchen Sprache 
über die erſten Anfangsgruͤnde derſelben zu ſchnell hinwegeil—⸗ 
ten, entſchloß ſich zu der Herausgabe dieſes Elementarbuchs, 
welches eine ausfuͤhrliche, durch paſſende Beiſpiele und Leſe— 
uͤbungen erlaͤuterte Anweiſung zur Ausſprache, ſowie leicht 
faßliche Regeln der Grammatik enthaͤlt, und hofft, daß daſ— 
felbe allen Lehrern der franzoͤſiſchen Sprache, welche bei den 
Anfangsgruͤnden derſelben einen leichten und zugleich gruͤnd— 
lichen Weg mit ihren Schülern einſchlagen wollen, ſowol 
bei dem Schul- als bei dem Privatunterrichte ſehr willkom— 
men ſein wird. 3 

Leipzig, im Juli 1825. 
Karl Cnobloch. 


Im Verlage der Hahn’fhen Hofbuchhandlung in Ha— 
nover iſt ſoeben erſchienen: 5 
Boclo, L. (Rector in Rinteln), Lehrbuch der 
deutſchen Geſchichte für höhere Schulan⸗ 
ſtalten und für Freunde der Wiffenfchaft. 
403 Bogen in gr. 8. 1825. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 
Der Herr Verfaſſer ſpricht ſich in der Vorrede ſehr be— 
ſtimmt und warm über feine Anſicht von Geſchichte und der 
wuͤnſchenswerthen Behandlung derſelben, beſonders der vater— 
ländiſchen, aus. Sie iſt ihm „naͤchſt dem Chriſtenthume die 
groͤßte Offenbarung Gottes, auf deren ewigem Altare das 
heilige Feuer der Wahrheit und der Belehrung nie erloͤſchen 
wird“. Wer mit ſolcher Wuͤrdigung und ſo vieler Vorliebe 
einen ſo wichtigen Gegenſtand behandelt, wird gewiß den 
Foderungen der Lehrer und Freunde der Geſchichte Genuͤge 
leiſten, und das iſt ſehr ſichtbar hier geſchehen. Außer den 
eigentlich geſchichtlichen Angaben enthaͤlt das Buch in der 


% 


Einleitung eine Schilderung der nationalen Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten des deutſchen Volkes und ſeiner Heimat in allen, dabei 
in Betracht kommenden Hauptpunkten; auch im Fortgange 
der Zeiten und Ereigniſſe iſt der Zuftand der Cultur in Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt immer beruͤckſichtigt und im Einzelnen 
näher bezeichnet. Dieſe Zugaben, in denen oft die feinſten 
und ſprechendſten Züge der Volks- und jedesmaligen Zeitphy⸗ 
ſiognomie ſo weſentlich hervortreten, und die dennoch in man— 
chem, ſonſt ſchaͤtzbaren hiſtoriſchen Handbuche wenig oder gar 
keine Andeutung finden, geben dieſem Lehrbuche einen beſon— 
dern Reiz; wie auch der lebendige, angenehme Vortrag, wel 
chen ſich der Herr Verfaſſer fuͤr das Ganze zu einer Haupt⸗ 
regel machte, in jedem gebildeten, empfaͤnglichen Leſer, unſtrei— 
tig hoͤhere Theilnahme wecken wird. Die Verlagshandlung 
hat den Preis des ſtarken Octavbandes von 608 Seiten nur 
zu 1 Thlr. 12 Gr. beſtimmt und dadurch ihrerſeits zur leich— 
tern Verbreitung des Buchs gewiß weſentlich beigetragen. 


Bei Enslin in Berlin iſt ſoeben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: j 
Bibliotheca architectonica, 
h x oder 
Verzeichniß der in älterer und neuerer Zeit, bis zu 
Ende des Jahres 1824 in Deutſchland erſchienenen 
Buͤcher uͤber alle Theile der buͤrgerlichen, ſchoͤnen, 
Waſſer- und Straßen- Baukunſt; nebſt einem Mar 
terienregiſter. Gr. 8. Geh. 4 Gr. 
In der Hinrich s'ſchen Buchhandlung in Leipzig if 
erſchienen: 
Converſations-Taſchen buch, 
2 oder 
Anleitung, ſich mit den noͤthigſten Ausdruͤcken auf 
Reiſen und bei den mannichfaltigen Vorfaͤllen des 
menſchlichen Lebens bekannt zu machen. 
Nach Frau v. Genlis und Andern. 
In ſechs Sprachen: Engliſch, Deutſch, Franzöſiſch, 
Italieniſch, Spaniſch, Rufſiſch. 
5te verm. und verb. Aufl. 12. (28 Bog.) 1825. Geb. 
1 Thlr. 12 Gr. 
Daſſelbe in 3 Sprachen: Engliſch, Deutſch, Franz oͤ⸗ 
fiſch, oder: Italieniſch, Deutſch, Franzoͤſiſch. 
Der Zweck dieſes Buchs iſt, den Reiſenden, wie den 
eine fremde Sprache Erlernenden, auf die leichteſte und 
ſchnellſte Weiſe dahin zu bringen, daß er ſich uͤber die ge— 
wohnlichen Gegenſtaͤnde, in Geſchaͤften und in Geſellſchaft 
geläufig, richtig und präcis in der Sprache, deren er nicht 
kundig iſt, ausdrücke. Iſt man nun im Allgemeinen, wie 
des Werkes ſtarker Abgang und die daruͤber laut gewordenen 
Urtheile gezeigt, daruͤber einig, daß ſelbes nicht nur ſeinen 
Zweck, ſoweit ſolches moͤglich, erreiche, ſo wird dieſe neue 
innerlich und aͤußerlich vor allen ausgezeichnete, mit neuen 
Geſpraͤchen und Artikeln bereicherte und ganz umgeſtaltete 
Aufl., ſich gewiß der beſten Aufnahme erfreuen. 


Subſcriptionsanzeige. 
Mau fa u s 
Deut ſche Volksmärchen. 
Mit einem Vorwort 
von 
Friedr. Jacobs. 
Fünf Bändchen in Duodez. Mit Vignetten. 
Preis 21 Thaler. 

Das Werk, von dem wir hier dem gebildeten Publicum 
eine neue Auflage in bequemer und zierlicher Geſtalt darbie⸗ 


ten, bedarf keiner Empfehlung. Nicht leicht iſt ein Werk 
ähnlicher Art ſogleich bei ſeinem erſten Erſcheinen mit ſo un— 
getheiltem Beifalle aufgenommen worden; noch weniger hat 
ſich ein anderes einen ſo langen Zeitraum hindurch, unter 
einem faſt zahlloſen Nachwuchſe von Nachahmungen und aͤhn⸗ 
lichen Schriften, einer ſo dauerhaften Gunſt der Leſewelt er— 
freut. Noch jetzt, nach länger als vierzig Jahren — was in 
den leichtern Gattungen der Literatur für ein Greiſenalter zu 
rechnen iſt —, ſtehen Mufäus Volksmaͤrchen unuͤbertrof⸗ 
fen und in wunderbarer Friſche da. Wie ihr Stoff ſelbſt, 
in dem Munde des Volkes, von Jahrhundert zu Jahrhundert 
fortlebt, ſo hat auch die Form, die Mu ſaͤus ihm gegeben 
hat, einen unveralteten Reiz, den fie theils der unnachahm⸗ 
lichen Leichtigkeit ihrer Bewegung, theils der Eigenthuͤmlich— 
keit ihres Verfaſſers danken. Sowie dieſer in einem unſchein⸗ 
baren Koͤrper einen reichbegabten Geiſt und ein zartfuͤhlendes 
Herz beherbergte, wie er im Umgange und dem alltaͤglichen 
Leben den reichen Strom ſeines Witzes durch die aufrichtigſte 
Beſcheidenheit und unerſchoͤpflichſte Gutmuͤthigkeit verſuͤßte, 
ſo enthalten auch ſeine Maͤrchen, die er in der Kinderſtube 
und in dem Munde des Volkes fand, eine Fülle der Phan: 
taſie und einen Reichthum des harmloſeſten Witzes bei der 
liebenswuͤrdigſten Anſpruchloſigkeit. Der Abſicht ihres Ver: 
faſſers gemaͤß, haben ſie bei ihrer Erſcheinung nicht wenig 
dazu beigetragen, der hohlen Empfindſamkeit ſeichter Romane 
entgegen zu wirken, und die Natur, die aus der unwahren 
Darftellung des menſchlichen Lebens gewichen war, durch das, 
wal nichts anders als Maͤrchen ſein wollte, wieder in ihre 
Rechte einzuſetzen. Vielleicht koͤnnen ſie auch noch jetzt nach 
dieſer und jener Seite hinwirkenz oder wenn das Zeitalter 
dem Beduͤrfniſſe einer ſolchen Arznei entwachſen ſein ſollte, 
werden ſie doch der Jugend eine unſchaͤdliche, dem Alter eine 
erheiternde Unterhaltung gewaͤhren. 

Um den Ankauf dieſes bewährten und fuͤr claſſiſch zu hal— 
tenden Werkes zu erleichtern, ſchlagen wir bei dieſer neuen 
Auflage den Weg der Subſcription ein, welche bis Ende De: 
cember dieſes Jahres in jeder Buchhandlung Deutſchlands an— 
genommen wird. 

Das Werk ſelbſt erſcheint binnen drei Monaten. 

Gotha, den ıften Juli 1825. 5 
Ettinger'ſche Buchhandlung. 


In unſerm Verlage erſcheint eine deutſche Ueberſetzung 
von: 7 
C. A. Scarpa, Sullo scrirro e sul cancıo etc. 


Leipzig, im Juli 1825. \ 
Magazin für Induſtrie und Literatur. 


Bei uns ift ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen fuͤr 1 Thlr. 16 Gr. zu haben: 
Italien und die Italiener 
im 
neunzehnten Jahrhundert. 
Nach dem Engliſchen des A. Vieuffeur 
von 
Georg Lotz. 
Zwei Baͤndchen. 

Die urtheile der engliſchen Zeitſchriften Edinburgh 
review etc.) ſowie der deutſchen (wir erwaͤhnen nur das 
„Morgenblatt“ und das „Converſations-Blatt“) ſtimmen darin 
uͤberein, daß dieſes Werk jedes andere uͤber Italien weit 
übertrifft. Die Englaͤnder ſelbſt ſagen: „Das beliebte Buch von 
Moore iſt dagegen armſelig zu nennen“. Der Verfaſſer, der 
in neunzehn Jahren nach und nach ganz Italien durchreiſete, 
hat es in jeder Beziehung treffend geſchildert. Naͤchſtdem 
gibt er die intereſſante politiſche Geſchichte Italiens (mit 
viele bisher unbekannten Anekdoten durchwebt) vom erſten 
Anbeginn der franzoͤſiſchen Revolution bis auf die neueſte 


Zeit, und eine Ueberſicht der italieniſchen Literatur. Bei fo 
vielem Anlaß zur Unterhaltung und Belehrung, duͤrfen wir 
nicht zweifeln, daß auch in Deutſchland dieſes Werk ein alle 
e hun erregen wird. - 

erlin. 


Vereinsbuchhandlung. 


Bei L. Oehmigke in Berlin iſt ſoeben erſchienen: 
Roquette, C. D., Neue ßpraktiſche franzoͤſiſche 
Sprachlehre, in welcher die Regeln kurz und leicht 
faßlich dargeſtellt ſind, jede derſelben durch viele 
Beiſpiele erläutert und mit franzoͤſiſchen und deut— 
ſchen Uebungsſtuͤcken begleitet, beſonders auch die 
Conjugation nach einer neuen Methode ſehr verein— 
facht iſt, nebſt einer kurzen Anweiſung fuͤr Lehrer. 
Zum Schulgebrauche und Selbſtunterrichte bearbeitet. 
Zweite vermehrte und ſorgfaͤltig verbeſſerte Aus— 
gabe. XVI und 600 Seiten. Schreibpap. Preis 
1 Thlr. 18 Gr. 8 
Ein Buch, das in 3 Jahren bei ei 
abgeſetzt worden, e mer r 
ohne Zweifel in dieſer neuen Ausgabe, wodurch es noch be— 
deutend gewonnen hat, ebenfalls einer guten Aufnahme ges 
wiß fein, da die Einrichtung deſſelben nach dem allgemeinen 
Urtheile hoͤchſt zweckmaͤßig iſt, und die gruͤndliche Erlernung 
der franzoͤſiſchen Sprache fo ſehr erleichtert wird. — Schul: 
vorſtehern ſteht zur nähern Prüfung nach Verlangen gern ein 
Exemplar zu Dienſten. ’ 


Bei mir iſt jego fertig geworden und in allen Buchhand— 
lungen zu haben: 

Rock ſtroh's, Dr. H., Anweiſung, wie Schmetter— 
linge gefangen, ausgebreitet, benennet, geordnet und 
vor Schaden bewahrt werden muͤſſen. Mit einem 
Anhange, welcher lehrt, wie Schmetterlinge aus 
Raupen auferzogen werden. Zweite umgearbeitete 
und vollſtaͤndigere Auflage. Mit 5 colorirten Kupfern. 

Ich glaube behaupten zu koͤnnen, daß dieſes Buch in ſei— 
ner neuen Beſchaffenheit jedes andere, welches als Anweiſung 
zur Kenntniß der Schmetterlinge Deutſchlands und über Ber 
handlung der Schmetterlinge, Raupen und Puppen, bis jetzt 
fuͤr junge Leute erſchienen iſt, an Vollſtaͤndigkeit und Brauch⸗ 
barkeit übertrifft, und die 5 hinzugekommenen colorirten Kup— 
fer find. von einem Kuͤnſtler, der ſelbſt Entomolog iſt, fo treu 
und mit ſo viel Fleiß angefertigt, daß ſie auch großen Wer— 
ken uͤber Entomologie zur Zierde dienen koͤnnen. 


Leipzig, im Juli 1825. 
Karl Cnobloch. 


Bei Enslin in Berlin iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Anweiſung und ſichere Leitung 


zum \ 
Engliſiren der Pferde; 
ein Handbuch fuͤr diejenigen, welche dieſe Operation 
unternehmen, oder auch nur ſich genau davon unter— 
richten wollen, 


von 
Andreas Po li z, 


tönigl. preuß. Stallmeſſter. 
Preis, ſauber broſchirt, 10 Gr. 


—d 


r 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften. ) 


Nr. XIX. 1825. 


— 


Dleſer Literariſche Anzekger wird dem Literariſchen Converſatſons ⸗Blatte, der Iſis. und den Kritifhen Annalen der 
Medicin beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Ueber Spanien. 

Mit dem ſoeben erſchienenen sten Bande von 
iin Alon ds o dDer S pan e n. 
Eine Geſchichte aus der gegenwaͤrtigen Zeit, von N. 

A. von Salvandy. 5 Baͤnde. 8. 1825. Bres— 

lau, Verlag von Joſef Mar und Comp. Preis 

4 Thlr. 20 Gr. 
iſt ein Werk geſchloſſen, welches die ſpaniſchen Staats- und 
Volksrevolutionen, von ihrem erſten Entſtehen bis auf die 
neueſte Zeit, treu und anſchaulich uns darſtellt. Don Alonſo 
ſei Allen empfohlen, welche das bewegte Leben Spaniens in 
den letzten Jahren, die Verhaͤltniſſe aller Staͤnde und Ge— 
ſchlechter, das Hof- und Volksleben, die Parteiungen von 


allen Farben, hiſtoriſch treu, und daneben in einer ebenſo 
gelungenen Darſtellung, wie Walter Scott die Begeben— 


heiten fruͤherer Zeit uns zu vergegenwaͤrtigen verſteht, gruͤnd— 


lich kennen lernen wollen. Salvandy iſt kein Partei-Schrift— 
ſteller; alle Begebenheiten, die Charaktere aller Perſonen, 
welche eine wichtige Rolke in dieſem bedeutſamen Kampfe ge— 
fpielt, und die noch jetzt auf dem Kampfplatze ſich befinden, 
ſind hier geſchildert, wie ſie wirklich geweſen und noch ſind, 
und zwar in jenem großartigeren, tiefer darſtellenden Ge— 
ſchichtsſtöl, wie ihn neuerdings Segur, in feinem mit Recht 
gefeierten Werke uͤber Napoleon, zum Gewinn fuͤr Mit- und 

Nachwelt auf eine meiſterhafte Weiſe entwickelt hat. 

Der ste (letzte) Band intereſſirt ſtoffartig durch feinen 
reichen Inhalt, wie die fruͤhern Baͤnde; der denkende Leſer 
wird ſich aber noch ganz befonders angezogen fühlen, durch 
die ſehr gelungene Darſtellung der ſpaniſchen Angelegenheiten 
von der Reſtauration oder der Wiedereinfuͤhrung des Koͤnigs 
Ferdinand (1814), bis zur Revolution von Cadix (1820) und 
die darauf folgende Wiederherſtellung der Cortes. 

Zu der Vorſchule der Aeſthetik von Jean 
Paul, iſt zunaͤchſt fuͤr die Beſitzer derſelben ſoeben er— 
ſchienen: 

Kleine Buͤcherſchau. Geſammelte Vorreden und 
Recenſionen; nebſt einer kleinen Nachſchule 
zur aͤſthetiſchen Vorſchule von Jean Paul. 
2 Bändchen. 8. 1825. Auf geglättet Velin— 
Druckpapier. 2 Thlr. 16 Gr. f 

„Buͤcherſchau wird dieſes Büchlein genannt — ſagt Jean 
Paul in der Vorrede — weil ich darin in mehre Buͤcher 
hineingeſchaut, um zu ſagen, was ich von ihnen halte. An 
ſich iſt das ganze Werklein eine verkleinerte oder angewandte 
Vorſchule, und mag als ein Schulhof und Schulweg aus ihr 
und zu ihr mitlaufen. Die Naͤchſchule zur aͤſthetiſchen Vor: 
ſchule iſt im Kleinen vollkommen der großen nachgebaut und 
liefert eine und die andere ihr eigene Bemerkung, z. B. die 
mehrmal wiederkehrende: daß an der neueſten ſchoͤnen Litera— 
tur im Ganzen doch vielleicht nicht eben viel iſt. Ausnahmen 
wieder ausgenommen.“ — Die 15 Programme der kleinen 
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Nachſchule enthalten folgende Ueberſchriften: J. Ueber die 
Poeſie überhaupt. F. 1. Poetiſche Nihiliſten. §. 2. Ro⸗ 
manen-Muſaik. II. Ueber die Stufenfolge poet i⸗ 
ſcher Kräfte III. ueber das Genie. IV. Ueber 
die griechiſche Dichtkunſt. V. Ueber die roman⸗ 
tiſche Dichtkunſt. VI. Ueber das Laͤcherliche. VII. 
Ueber die humoriſtiſche Dichtkunſt. VIII. ueber 
den epiſchen, dramatiſchen und lyriſchen Humor. 
IX. Ueber den Witz. X. ueber den Charakter. 
XI. Geſchichtfabel des Drama und Epos. XII. 
Ueber den Roman. XIII. ueber die vyra. XIV. 
Ueber die Darſtellung. XV. Fragment über die 
deutſche Sprache — Darauf folgen: 1) Miſeric or- 
dias Vorleſung in der Boͤttigerwoche. 2) Jubi⸗ 
late-Vorleſung. Ueber, für und an Recenſenten. 
3) Cantate⸗, oder Zahl- und Buchhaͤndlerwoche. 
4) Himmelfahrtwoche. 

Buchhandlung Joſef Max und Comp. 

in Breslau. 


Amtzye oje 
eines nothwendigen Handbuchs für Banquiers und 
Kaufleute, Cassen- und Rechnungsbeamte, Rentiers und 
jeden Geschäftsmann. 


Ausführliche 
Zinsen- und Disconto-Tabellen, 
zu 1 bis 12 pro Cent pro Anno, 2 
in Thalern zu 24 Groschen sowol, als auch in der 
neuen preussischen Münze à 30 Silbergroschen, 
und zwar 
von 1— 100, 0 Thaler Capital für jede Zeit von 1 Tag 
bis 12 Monat; 
Nebst Gebrauchs - Anweisung aller vorkommenden 
Sätze und Aufgaben hierzu, mit deren Ausrechnungen 
nach den allgemeinen Regeln und Rechnungsarten, so- 
wie auch mit Anführung sämmtlicher Regeln der Zins- 
berechnungen überhaupt, 
und 
einer Anweisung zum Gebrauch dieser Tabellen, auch 
für die Valuta sämmtlicher Handelsplätze, 
welche in andern Geldsorten rechnen. 
Entworfen und herausgegeben 
von 


J. d. K, 0.2120, 


Verfasser des Feinbuchs, und Herausgeber der ıoten und 
ııten Auflage von Nelkenbrecher’s Taschenbuch, 


Zweite Ausgabe. Preis ı Thlr. 
Berlin und Landsberg a. d. W. 
1825. 

Verlag von Theod. Christ. Friedr. Enslin, 


Dieses, jedem Geschäftsmanne wirklich fast unent- 
behrliche, Werk, ist auf schönem weissen Papier mit 


scharfer Schrift, ganz frei von Druckfehlern, in Gross- 

uart- Format anständig gedruckt und geheftet, durch 
alle deutsche und auswärtige Buchhandlungen, für den 
oben angezeigten, äusserst billigen, Preis zu haben. 
Die erste Auflage kostete 12 Thlr.; der gute Absatz der- 
selben macht es aber möglich, eine solche Verminde- 
zung eintreten zu lassen, und die Anschaffung dadurch 
nun auch dem Minderbegüterten zu erleichtern. Da 
man sich für eine so geringe Summe kein ähnliches 
Werk verschaffen kann, so hofft der Verleger um so 
mehr, dass jeder, der sieh das zeitraubende und müh- 
sıme eigene Rechnen ersparen oder sich von der Rich- 
tigkeit seiner eigenen Rechnung durch Vergleichung 
überzeugen will, und eine völlig zuverlässige 
Nachweisung verlangt, sich gewiss in dessen Besitz 


setzen werde. 
Th. Chr. Fr. Enslin, 
Breite - Strasse Nr, 23 zu Berlin. 


Schmetterlingskunde. 


Freunden der Inſecten⸗ und insbeſondere der Schmetter— 
lingskunde wird es ſehr angenehm fein, hierdurch zu erfah— 
ren, daß foeben die 2te ſehr vermehrte und ganz umgearbei⸗ 
tete Auflage von: 

K. v. Tiſcher's Eneyklopaͤdiſchem Taſchenbuche 
fuͤr Anfaͤnger in der deutſchen Schmetterlingskunde, 
und uͤberhaupt fuͤr Freunde dieſer Wiſſenſchaft ze. 

bei A. Wienbrack in Leipzig herausgekommen iſt. 

Schon vor 20 Jahren wurde dieſes ganz praktiſche und 
inſtructive Buch, als das beſte in ſeiner Art, von ſachver— 
ftändigen Beurtheilern empfohlen. Der Hr. Verfaſſer hat 
ihm jetzt eine weit vollkommnere Geſtalt gegeben, und ſo wird 
es als bequemer und zweckmäßiger Begleiter auf den Wan⸗ 
derungen hoͤchſt brauchbar fein. Den Preis von 1 Thlr. fuͤr 
13 Bogen Text nebſt einem illum. und 4 ſchwarzen Kupfer: 
ſtichen, wird man gewiß billig finden, und dafür iſt es in al: 
len Buchhanblungen Deutſchlands zu haben. 

In unſerm Verlage ſind erſchienen und an alle Buchhand— 
lungen verſandt: 

Die Vulkane auf Java, 
von F. S. Raffles; 
den Monte - Som ma, 
von L. A. Necker; 
und uͤber die 

Vulkane in der Auvergne, 

von K. Daubeny. 


Aus dem Engliſchen und Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit An⸗ 
merkungen begleitet von 


Dr. J. Noͤggerath u. Dr. J. P. Pauls. 
Mit 3 Karten und Gebirgs- Durchſchnitten. 
Auch unter dem Titel: 
Sammlung von Arbeiten ausländischer Naturforſcher 
uͤber Feuerberge und verwandte Phaͤnomen. Deutſch 
bearbeitet von Dr. J. Noͤggerath und Dr. J. P. 
Pauls. 2ter Band. 
Preis 1 Thlr. 20 Sgr., oder 3 Fl. Rhein. 

Dieſe drei Abhandlungen, mit reichen Noten der Ueber⸗ 
ſetzer ausgeſtattet, tragen mindeſtens, wenn auch von andern 
wiſſenſchaftlichen Seiten, ebenſo viel zur Bereicherung der 
Naturgeſchichte der Feuerberge bei, als Monticelli's und Co— 
velll's allgemein anerkanntes Werk, an welches ſie ſich durch 
den Sammlungstitel anſchließen. Die beruͤhmten Namen der 


Ueber 


— 
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Verf. und Ueberſetzer verbürgen an ſich ſchon hinrei 

Werth des Ganzen. Uebrigens ſind ® ae e 
richten ſogar die erſten, welche einen anſchaulichen Begriff 
von der Großartigkeit der vormaligen und jetzigen vulkani— 
ſchen Kraftaͤußerungen Java's geben; Necker's Abhandlung 
ſtellt den mechaniſchen Bau der Vulkane in lichtvoller Klar— 
heit dar, und Dauben y's Briefe uͤber die Auvergne liefern 
ein ſchoͤnes Bild der Feuergebilde dieſer Provinz. — Unter 
den drei Steintafeln zeichnet ſich vorzuͤglich eine genaue und 
ſauber gezeichnete Karte des Veſuvs und ſeiner Umgegend aus. 


Sammlungen 
Heilkunde der 
krankheiten. 


Herausgegeben 
von 


Dr. Maximilian Jacobi. 
Zweiter Band. 
Preis 2 Thlr., oder 3. Fl. 36 Kr. Rhein. 
In dieſer laͤngſt erwarteten, und wir duͤrfen ſagen vi 

525 | n viel⸗ 
ſeitig gewuͤnſchten, Fortſetzung des mit verdienter e 
aufgenommenen Werks, hat der Herr Verfaſſer, dem, wie be— 
kannt, jetzt die oberſte Leitung der neuerrichteten Central- 
Irren-Heil-Anſtalt zu Siegburg uͤbertragen iſt, die Reſultate 
ſeiner vieljaͤhrigen Forſchungen in dieſem fuͤr die Menſchheit 
ſo wichtigen Gebiete niedergelegt, und ſeine Anſichten darin 
auf eine Weiſe entwickelt, die das Intereſſe des pſychiſchen 
Arztes, des Seelſorgers und des denkenden Menſchenfreundes 
in gleichem Grade in Anſpruch nimmt. ? 

Elberfeld, im Juni 1825. 


Schoͤn ia n'ſche Buchhandlung. 


für die Gemüth ss⸗ 


Bei Enslin in Berlin iſt oeben er i i 
allen Buchhandlungen zu haben: } BI 


Paͤdagogiſche 
Anekdoten und Erzaͤhlungen 


zur Aufheiterung und Unterhaltung fuͤr Schullehre 

— ” 1 E 

und Erzieher, und für jeden Freund des See 

geſammelt von einem praktiſchen Schulmanne. ; 
Preis 14 Gr. 


In der Hinrich s'ſchen Bu : N EX u 
erſchienen: ſch chhandlung in Leipzig iſt 


Dirkſen, Prof. H. E., Beitraͤge zur Kunde des 
roͤmiſchen Rechts. 214 Bogen in gr. 8. 1825 
1 Thlr. 16 Gr. 
5 Dieſe neueſten Unterſuchungen des gruͤndli 
ſinnigen Verfs., werden ſaͤmmtlich als e 1 
neuer Zeit mit ſo großer Vorliebe bearbeiteten roͤmiſchen 
Rechts angeſehen werden muͤſſen. Ueber wie Manches geben 
dieſelben befriedigende Aufſchluſſe, wie manche bisher verbrei— 
tete, als unfehlbar gewiß angenommene Meinung berichtigen 
fie! Die erſte 158 S. lange Abhandlung: Ueber die Schu⸗ 
len des roͤm. Juriſten, zeigt die Maͤngel der bisherigen 
Bearbeitungen, gibt die Quellen, die aͤußern Kennzeichen 
und innern Merkmale fuͤr die Contraverſen der Schulen an 
liefert eine Ueberſicht der einzelnen Streitſaͤtze, eine Geſchichte 
der Schulen, der Entſtehung, Ausbildung, des Verſchwin— 
dens und der Wirkſamkeit derſelben. 2) Die techniſche 
Bedeutung der juriſt. Ausdruͤcke Veteres, Majores etc. 
3) Von den Formen des Civilproceſſes auf Ge⸗ 
genftände des Strafrechts; 4 und 5 erklaren Ge 
ſetze; 6 handelt von dem fogenannten Respectus pa- 
rentalae. 7) Von den Eigenthuͤmlichkeiten der 
roͤm. Kunſtſprache. 8 liefert 17 kritiſche und exege⸗ 


tiſche Bemerkungen. 0 i 
fragmenta Vaticana, Cicero's neuerlich aufgefundene Bü: 
cher: De republ. und De legibus, find vom Verf. ſchon 
benutzt und im ganzen Werke eine ungemein reichhaltige Li— 


teratur angebracht. 


Baader, F., Ritter von, Proben religiöser 
Philosopheme älterer Zeit. Auch unter 
dem Titel: Fermenta Cognitionis. Ötes 
Heft. 8. 64 Bogen. 1825. 10 Gr. 

Wie die mit dem Forſchungsgange und der Denkungsart 
des Verfs. Bekannten ihm hier gern als Führer folgen, fo 
werden die, welche ſich ihm hier zuerſt naͤhern, viele Befrie— 
digung finden, manches dunkel Geahndete deutlich einſehen 
und ſich zur Lecture der Übrigen Schriften des wol noch nicht 
ganz allenthalben richtig gewuͤrdigten genialen Mannes hin— 
gezogen fuͤhlen. 


Soeben iſt fertig geworden und an alle Buchhandlun— 
gen verſandt: 
Annalen, Allgemeine medic., des neunzehnten 


Jahrhunderts. Herausgegeben von Dr. Joh. 
Friedr. Pierer und Dr. L. Choulant. 
Jahrgang 1825. April. 


Leipzig, den Sten Juli 1825. 
F. A. Brockhaus. 


Zur Vermeidung von Colliſion. 
Von: 
The Valley of Shenandoah, or Menzoirs of the 
graysons 


ift eine deutſche Ueberſetzung unter der Preſſe, die in Kurzem 
erſcheinen wird. 8 


Berlin, im Juli 1828. 
Voß'ſche Buchhandlung. 


Anzeige eines wichtigen Werks fuͤr Militair— 
und Civil-Perſonen. 


Herdegen's, J. C. F., Praktiſche Zeichnungslehre 
zur Selbſtuͤbung fuͤr Militair- und Civil-Perſonen, 
in drei Theilen nach Grundſaͤtzen bearbeitet. Mit 
50 Kupfertafeln. Zweite Auflage. Gr. 8. Muͤn— 


chen, bei Fleiſchmann. 1825. Preis 10 Thlr., 


oder 18 Fl. Rhein. 

Herr Major Herdegen (Profeſſor der militairiſchen Zeich— 
nungs- Wiſſenſchaften an der koͤnigl. Artillerie-Akademie und 
am Cadeten-Corps) übergibt dem Publicum nun in zweiter 
Auflage ein Werk, das an Gruͤndlichkeit und Methode allen 
und jeden Foderungen entſpricht, die man an ein Buch mas 
chen kann, welches zur Bildung junger Officiere, Cadeten 
und Geometer beſtimmt iſt. Der erſte Band, mit 9 Kupfer: 
tafeln, enthaͤlt die praktiſch-mathematiſche Zeichnungslehre als 
Vorbereitung zur topographiſchen, Situations-, Fortifications-, 
taktiſchen, Artillerie- und Maſchinen-Zeichnung; der zweite 
Band, mit 26 Kupfertafeln, die topographiſche Situations— 
Zeichnungslehre, das Entwerfen und Zeichnen oͤkonomiſcher, 
chorographiſcher, hydrographiſcher, geographiſcher, taktiſcher 
und petrographiſcher Karten; der dritte Band, mit 24 Kup: 
fertafeln, die Fortifications-, Architektur-, Perſpectiv-, Ars 
tillerie- und Maſchinen-Zeichnungslehre. 

Saͤmmtliche Kupfer ſind von den beſten Kuͤnſtlern auf's 
ſauberſte geſtochen und koͤnnen als Muſter bienen. Vermit— 
telſt derſelben kann ein Anfaͤnger, ohne muͤnplichen Unterricht, 


Die Inſtitutionen des Gajus, die [durch bloßes Nachzeichnen ſich bilden. Der verdiente Verfaſ— 


ſer hat das Gluͤck gehabt, mittelſt dieſer ſeiner Methode auf 
eine leichte und geſchwinde Art eine ſehr bedeutende Anzahl 
junger Officiere und Cadeten ſo zu bilden, daß viele davon 
ausgezeichnet wurden. 

Dieſes Werk iſt bereits an alle ſolide Buchhandlungen 
Deutſchlands verfandt worden, und werden die Bande davon 
auch einzeln abgegeben. 


d e r 
oder 
Schilderungen aus dem Leben der beruͤhmte— 
ſten Helden des griechiſchen Freiheitskam— 

pfes. 
Nach dem Franzoͤſiſchen. 

Von dieſem neueſten, ſowol fuͤr die politiſche als litera— 
riſche Zeitgeſchichte aͤußerſt intereſſanten Werke, wovon in 
unſerm Verlage faſt gleichzeitig mit dem Original eine deutſche 
Ueberſetzung erſcheint, iſt das erſte Heft, enthaltend: 

Die 
Lebens ge ſſch i chte 
des 


Biographien Hellenen, 


Konſtantin Kanaris. 
Mit deſſen Bildniß. 

Preis in farbigem Umſchlag ı Fl. Rhein. 
fertig geworden und wird an die verehrlichen Hrn. Abonnenten 
verſandt. Das Portrait des K. Kanaris, auf groͤßeres 
Papier abgedruckt, koſtet einzeln 24 Kr., auf chineſiſches 
Papier 36 Kr. 

Karlsruhe, d. roten Juli 1825. 
C. F. Muͤller'ſche Hofbuchhandlung. 


Soeben erſchien in meinem Verlage: 
Karten und Plan e 
zur allgemeinen Erdkunde; 
herausgegeben von C. Ritter und F. A. O'Etzel. 
iſtes Heft. 
Royalfolio in umſchlag. 1 Thlr. 12 Gr. 
Schon ſeit dem Erſcheinen der erſten Auflage des claſſi— 


ſchen Werkes: „Die Erdkunde im Verhältniß zur 


Natur und zur Geſchichte des Menſchen, oder 
allgemeine vergleichende Geographie ꝛc. ꝛc., von 
C. Ritter“ — wurde bei dem geographiſchen Publico der 
Wunſch rege, daß dies ausgezeichnete Werk durch eine, zu 
ſeinem Studium ſo unumgaͤnglich nothwendige, Kartenſamm⸗ 
lung vervollſtaͤndigt werden moͤchte. 

Um dieſem Beduͤrfniſſe abzuhelfen, hat ſich der Herr 
Verfaſſer des genannten Buches mit dem Herrn Ritt— 
meiſter F. A. O'Etzel vom Generalſtabe, zur Heraus— 
gabe von Karten, Anſichten und Durchſchnitten fuͤr dieſen 
Zweck vereinigt. 

Die in verſchiedenen Zweigen ruͤhmlichſt bekannten Na— 
men der Herren Herausgeber verbuͤrgen die forgfältige 
Benutzung der ihnen zu Gebot ſtehenden, dem groͤßeren Pu— 
blico meiſt unzugaͤnglichen Materialien, ſowie auch die zweck— 
maͤßige Anordnung und Bearbeitung des Werkes; als Verle— 
ger fuͤge ich noch hinzu, daß zu deſſen Ausſtattung, hinſicht⸗ 
lich Sauberkeit und Klarheit des Stichs und Papiers, Alles 
aufgewandt wird, den geehrten Herren Abnehmern keine 
Wuͤnſche uͤbrig zu laſſen. 

Um den Ankauf zu erleichtern, erſcheinen, moͤglichſt 
ſchnell auf einander, zwangloſe Hefte von 4, bis 6 Blatt. 
77 erſte, jetzt eben fertig gewordene Heft, ent⸗ 

alt: } 
Nr. 1 bis 3. Lauf des Nils von den Katarakten von 


x 


Dulga bis Kairo, wobei eine Anſicht und ein Grundriß des 
Felſentempels von Ebſambol, als Vignette auf dem zweiten 
Blatte. 

Nr. 4. Plan der Gegend von Theben. 

Nr. 5. Plan der Gegend vom Nildelta. 

Nr. 6. Nilkatarakten von Syene. 

Das 2te Heft iſt bereits im Stich, und wird andere in: 
tereſſante Gegenden Afrikas enthalten. 


C. G. Luͤderitz in Berlin. 


Anzeige eines wichtigen hiſtoriſchen Werkes. 
In meinem Verlage erſcheint: 

Lamberg, Graf M. J. von, Geſchichte des Koͤ— 
nigreichs England, von Caffiavellanus (55 Jahre 
vor Chriſti Geburt) bis zur Regierung Georg IV. 
als Prinz- Regent (1811 nach Chriſti Geburt). 
3 Binde. Gr. 8. Subſeriptionspreis für 
alle 3 Binde: 4 Thlr. Saͤchſiſch, oder 7 Fl. 
12 Kr. Rhein. 

Es haben ſich auf dieſes hoͤchſt intereſſante Werk ſchon 
fo viele Subſcribenten gefunden, daß der Druck des erſten 


Bandes bereits begonnen hat, und daher zur Michaelismeſſe 
d. J. abgeliefert werden kann. 

Bis dahin wird noch in allen guten Buchhandlungen 
Subſcription angenommen und finden ſich in denſelben Sub— 
ſcriptionsliſten mit ausfuͤhrlicher Ankuͤndigung vor. 

Sowie der erſte Band beendigt iſt, tritt unabaͤnderlich 
der Ladenpreis von 6 Thlr., oder 10 Fl. 48 Kr. Rh. ein. 

Bamberg, im Juli 1825. 
J. C. Dreſch. 


Soeben ſind bei uns erſchienen und in allen Buchhand— 
lungen zu haben: 


Die Vie er wa i ſt en, 
Roman von Amalie Schoppe, geb. Weiſe, Ver— 
faſſerin der: „Neuen Armida“, „Eugenia“, 
„Gluͤck aus Leid“ u. a. m. 2 Theile. Preis 
1 Thlr. 18 Gr. 

Die geiſtreiche Verfaſſerin, deren Schriften ſchon laͤngſt 
eine Lieblingslecture des gebildeten Publicums ſind, gibt auch 
in dieſem neuen Werke ihrer Feder ein uͤberaus anziehendes 
und treues Gemaͤlde des menſchlichen Herzens und des Fami— 
lienlebens hoͤherer Staͤnde. — Derſelben rein ſittlichen 
Tendenz, wodurch alle ihre fruͤhern Schriften ſich aus— 


zeichnen, begegnet man auch in dieſem Romane, und er ger | 


hoͤrt dadurch zu der Claſſe derjenigen, die jede Mutter 
ihren Toͤchtern unbedenklich in die Hand geben 
kann. 


Leipzig, im Juli 1825. 
Heinſius'ſche Buchhandlung. 


Bei F. Kupferberg in Mainz iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Cultur und Barbarei, oder Andeutungen aus 
und zu der Geſchichte der Menſchheit, mit 
ſteter Beziehung auf unſere Zeit. Von Georg 
Reinwald (herzoglich oldenburgiſchem Regierungs— 
aſſeſſor in Birkenfeld). 8. Geh. 2 Fl. 15 Kr. Rh. 

Dieſe Schrift, welche ſich nach dem oͤffentlichen Urtheile 
eines bekannten und vielgeleſenen literariſchen Zeitblaktes 
ebenſo ſehr durch zeitgemaͤßen gediegenen Inhalt, als durch an— 
ziehende Darſtellung ruͤhmlich auszeichnet, ſucht die wichtig— 
ſten Intereſſen der Menſchheit aus einem uͤber der Verwir— 


rung der Gegenwart gelegenen Standpunkte philoſophiſch⸗ 
hiſtoriſch zu betrachten und zu entwickeln, und duͤrfte inſofern 
wol die Aufmerkſamkeit jedes Gebildeten-anſprechen. 


Bei Enslin in Berlin iſt ſoeben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu Haben: 


Reiſe durch Taurien 
im Jahre 1820 
von 
durawiew-Apoſtol. 
Aus dem Ruſſiſchen uͤberſ. von R. v. Oertel. 


Mit 8 Kar 
ten und Planen. Gr. 8. 


1 Thlr. 16 Gr. 


Im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin 
iſt erſchienen: 
Die Geaͤchteten. 
Novelle von Willibald Alexis. 
8. Geh. 1 Thlr. 16 Gr. 


Soeben iſt bei mir herausgekommen: 


re 
ein Liederkranz, 
von 
M. E. F. Schuhmann. 
Leipzig, Wienbrack. 8. Geh. 16 Gr. 


Gefuͤhlvolle Freunde der Dichtkunſt werden dieſes, ſich 
auch durch aͤußere Eleganz empfehlende Werkchen mit Ver- 
gnuͤgen leſen. In harmoniſchen Stanzen beſingt darin der 
Hr. Verfaſſer ſein Vaterland, und namentlich die Gegend 
um Rudolſtadt, das Thal von Schwarzburg, die Fürftengruft 
auf Schwarzburg und die Ruinen von Paulinzelle. 

Die J. G. Cotta'ſche Buchhandlung zeigt, um Colliſion 
zu vermeiden, an, daß in ihrem Verlage eine Ueberſetzung 
von dem ſehr intereſſanten Werke: . 

Storia dell’ Italia del 1789 al 1814. Scritta da 
Carlo Botta. Italia 1824. 

erſcheinen wird. | 
Stuttgart, den 28ſten Mai 1825. 


In allen deutſchen Buchhandlungen ift zu bekommen, als 
ſoeben erſchienen: R 
Elementarphyſik und Phyſiologie, von J. C. Roͤtti— 
ger. 2ter Theil. 1 Thlr. (Der 1fte Theil koſtet 
14. Thlr.) 
Magdeburg, im Juli 1825. 
Creutz'ſche Buchhandlung. 


Von folgender ſoeben in Paris erſchienenen hoͤchſt inter— 
eſſanten Schrift: 3 
„Napoleon et la grande armee en Rus- 

sie, ou Examen critique de l!ouyrage 
de M. le comte Ph. de Segur; par le ge- 
neral Gourgaud, ancien premier officier d’or- 
donnance et aide - de- camp de l’empereur 
Napoleon“ 
erfcheint bei mir in laͤngſtens 14 Tagen ein guter Abdruck, 
der 2 Thlr. 12 Gr. koſten, alſo bedeutend wohlfeiler wie die 
pariſer Ausgaben ſein wird. Beſtellungen darauf nehmen alle 
e fen 801 2925 
eipzig, 30 5 
1 F. A. Brockhaus. 


— 


. 


Ankündigung 


und 


Einladung zur Subscription. 


(Vorausbezahlung wird nicht verlangt.) 


ALLGEMEINES 


DEUTSCHES REIMLEXIKON. 


HERAUSGEGEBEN 
VON 


PEREGRINUS SYNTAN. 
IN Er Nn N. 


110 — 120 Bogen in grofs Lexikonformat auf gutem weifsen Druckpapier. 


Subseriptionspreis für das ganze Werk 6 Thaler, oder 10 Gulden 48 Kreuzer 
« Rheinisch. 


LEIPZIG, BEI F. A. BROCEHAus. 


I. Jahr 1696 — also vor 129 Jahren — erschien zuerst des fleifsigen Hüb- 
ner's Reimwörterbuch und erlebte bis 1743 mehre neue und vermehrte Aufla- 
gen; aber seit dieser langen und für die deutsche Sprache so wichtigen und 
ertragreichen Zeit, wurde kein ähnlicnes Werk zum Druck befördert. Mit der 
Wiedergeburt der deutschen Sprache erwachte und wuchs der Geschmack an 
‚reimloser Dichtung, und es fehlte nicht an Dichtern und Kunstrichtern, welche 
in Worten und Werken (man lese nur in Sulzer’s Theorie der schönen Künste 
‚den Artikel Reim!) die Geringschätzung des Reimes aussprachen und nament- 
lich des guten Hübner's Werk als ein mechanisches Vehikel der göttlichen 
Musen in Verruf zu bringen bemüht wären. 

Jedoch, der Genius der deutschen Sprache liefs sich nicht irren und hielt 
den Reim fest. Unbeschadet der reimlosen Versarten der Alten und ihrer glück- 
lichen Nachahmer, ist der Reim neuerdings im vollen Besitzstand seiner Kräfte 
und Reize, und ihn hienieden im breiten Bereiche der Sprache zu suchen und 
as finden, ist und bleibt Beruf des modernen Dichters, ob auch höchste Begei- 
sterung ihn in die überirdischen Regionen der Phantasie emportrüge: denn 
‚ vernehmlicher wird die Göttersprache den Menschenkindern, wenn sie in har- 
monischen gewohnten Weisen durch die Ohren zu dem Herzen spricht, und 
der unserer Sprache mit den mehrsten lebenden Sprachen gemeine Mangel quan- 
titativer Ausbildung, sichert den rhythmischen Werth des deutschen Reims. 

Noch dienlicher ist der Reim denjenigen Dichtern, welche ihre vocale Mu 
sik durch die instrumentale beseelen lassen, weil sich die Aecorde freundlicher 
begegnen, und am wenigsten können des Reims entrathen die Musenfreunde, 
' welche die flatternden Stirnlocken der Gelegenheit ergreifen, um sich prosai- 
schem Standpunkte zu überheben: denn da thut es oft Noth, durch reiche und 
‚ anmuthige Klänge die Armuth und Mattigkeit der Gegenstände zu verbergen. 


Erwägt man bei allen diesem den lexikalischen Charakter unserer Zeit, 80 
wird man "die Idee eines 


Neuen vollstündigen deulschen Reimlexikons 


ganz natürlich finden. 

Ein solches Werk wird also in mehr als einer Hinsicht höchst brauchbar und 
nützlich sein. Nicht Alle, die sich mit Reimen beschäftigen, sind zum Dichten be- 
rufen, nicht Alle sind geborne Dichter und Dichterinnen; Einigen dient das Verse- 
machen zur Erholung in müssigen Stunden, oder zur Erheiterung eines freundli- 
chen Kreises, Andere findenä in 1 besondern Verhältnissen die Auffoderung dazu. 
In jedem dieser Fälle ist es gewils angenehm, nicht' lange nach dem Reim su- 
chen zu müssen. Der Ueberffufs zustromender Reime ist Sache des Gedächt- 
nisses, und wenn auch der Genius seinen Erkornen Fulle der Gedanken bis 
an's Grab zu verleihen pflegt, so vermindern sich doch die Wunderkräfte des 
Gedächtnisses mit den Jahren und wenn auch die Intelligenz gewinnt, so be- 
merkt der Meister in der Sprache doch zuerst am Erinnerungsvermögen die 
zerstörende Macht der Zeit. Auch gibt es viele poetische Geister, welche im- 
mer ein schwaches Gedächtnifs hatten und viele, die bei Eleganz und Gewand- 
heit, Armuth an Reimen verrathen. Das Werk wird also Dilettanten wie eigent- 
lichen Dichtern, Geübten wie Ungeübten, Männern wie Frauen, gewifs ein hochst 
willkommenes Hülfsmittel sein. 

Erwägt man die seit einem Jahrhundert mit der deutschen Sprache vorge- 
gangenen Veränderungen, erwägt man die ihr zugeflossenen und selbst erwor- 
benen Reichthümer: so wird man nicht erstaunen, wenn das angekündigte Werk 
gegen 300,000 Reime enthält, da hingegen das Hübner'sche Reimregister nur 
gegen 60,000 und darunter viel überflüssige und jetzt unzulässige Reimbänder 
befast. Dem auf dem Titel genannten Herausgeber wurde von dem verstorbe- 
nen Buchhändler Brockhaus ein Manuscript zu einem solchen Werke mitgetheilt, 
und wenn der Verfasser desselben blos 24,000 Reimwörter. brachte, so mag der 
erstere, welcher dazu die Wörterbücher eines Adelung, Campe, Heinsius, Petri 
und viele andere speciellere Hülfsmittel benutzte, wol Glauben verdienen, wenn 
er versichert, seit Jahren mit der Ausführung beschäftigt gewesen zu sein. 
Demnächst hofft dieser Ausfuhrer um die Sprache selbst sich einen Dank damit 
verdient zu haben, dals er, keinem Systeme huldigend und pedantischen Puris- 
mus meidend, sowol Fremdwörter als Idiotismen und Provinzialismen, wenn 
sie nur halbwegs zulässig schienen, aufgenommen hat. Er ist dabei von der 
Ansicht ausgegangen, dafs er nur zu sammeln, und nicht zu kritisiren noch zu 
purisiren hatte, und dals er, des weit umfassenden Zwecks halber, vollständig 
sein mufs. Hierzu kommt (— was besonders die schweren, gezwungenen ja 
unreinen Reime anlangt —), dafs die Scherzdichter und Knittelpoeten um so 
mehr Rücksicht verdienen, als es neuerdings an ihnen sehr gebricht und dafs 
— was mehr die Idiotismen und Pöbelwörter angeht — dem allgewaltigen Magi- 
ster Usus keine Gelegenheit, die Dichter - und Schriftsprache mit neuen Aus- 
drücken zu bereichern, entzogen werden soll. Auch die meisten wissenschaft- 
lichen Bezeichnungen, termini techniei u. dgl., sind, aufgenommen w orden und 
besonders hat der Herausgeber sich bemüht, für solche W orter, die gemein- 
hin reimlos zu nennen sind‘ Reime irgend einer Art aufzufinden. Selbst die 
gleitenden Reime werden sammt den schwerfälligen spondäischen und den Dop- 
pelreimen, in einem besondern Anhange beigefügt werden, indem die Dichterlau- 
nen unserer Zeit, zumal die der humoristischen Poeten, es vermuthen lassen, 
dafs diese unbe hülllie hen Reimwörter bei Erfindung neuer Versarten eine ge- 
wichtige Rolle spielen werden. 

Ueber alles dies wird sich der Herausgeber in einer Vorrede ausführlicher 
aussprechen. 


* 


Der unterzeichnete Verleger fügt Obigem noch Einiges über die äufsere 
Form des Werks, die Zeit der Erscheinung. und die Bedingungen der Subserip- 
tion hinzu. 

Um dem Publieum einen recht anschaulichen Begriff von der Einrichtung 
des Werks zu geben, füge ich dieser Anzeige zwei Seiten bei, die als Probe 


dienen mögen. Auf diese Weise wird das Werk gedruckt und das dazu be- 
nutzte Papier ist mit dem dieser Anzeige ein und dasselbe. 

Den Umfang berechne ich auf 110 120 Bogen, die in zwei Bänden getheilt 
‚werden sollen, von denen der erste die Vocale A | E, der zweite J, O, U und 
den erwähnten Anhang enthalten soll, und da das Manuscript ganz vollständig 
ausgearbeitet und selbst schon in diesem Augenblick 30 Bogen gedruckt sind, 
so kann ich die feste Versicherung ertheilen, "dafs das ganze Werk auf einmal 
und ungetheilt in der Ostermesse 1326 erscheinen wird. 

lch hoffe, dafs sich ein bedeutendes Publicum zu diesem Werke finden 
werde und bestimme in dieser Voraussetzung den, im Verhältnifs der so schwieri- 
gen Ausführung und des Umfangs von 110— 120 Bogen, gewifs sehr billigen Sub- 
 seriptionspreis von 
6 TaLER, oder 10 GuLpex 48 Kr. Rhein., für das Ganze. 


Vorausbezahlung wird nicht verlangt, sondern der Subscriptionspreis erst 
bei Ablieferung des ganzen Werks entrichtet. 

Dieser so billige Subseriptionspreis kann nur bis zum wirklichen Erscheinen 
des Werks gelten; später wird ein bedeutend erhöhter Ladenpreis eintreten 
und das Publicum weils, dafs ich in solchen Bestimmungen Wort zu halten pflege. 

Privatpersonen, die sich direct an den Verleger wenden und sechs Exemplare 
auf einmal nehmen, erhalten bei baarer Einsendung des Betrags, ein siebentes 
gratis. Bei einzelnen Exemplaren kann weder von mir noch andern Buchhand- 
lungen Rabatt verlangt werden. 

Alle Buchhandlungen des In - und Auslandes nehmen Bestellungen auf das 
| Reimlexikon an. 


Leipzig, 15: Juli 1825. 


F. A Brockhaus: 


ATTERN 433 
die Blattern mitflattern aufknattern 

Fliefsblattern nachflattern zerknattern 
Kinderblatteru niederflattern den Gegenlattern 
Schutzblattern überflattern einen matter’n 
Schweinblattern „ umflattern die Nattern 
Steinblattern umherflattern einen platter'n 
Tannenblattern unterflattern rattern 
Venusblattern verflattern See 
Wasserblattern vorflattern 

Windblattern voranflattern etc, schlattern 
blattern zerflattern schnattern 
abhlattern zuflattern abschnattern 
aufblattern zurückflattern anschmattern 
ausblatteru AE aufschnattern 
flattern ausschnattern 
1 gattern beschnattern 
1 abgattern fortschnattern 
r aufgattern mitschnattern 
ame ausgaltern nachschnattern 
een ergattern umschnattern 
durchflattern nachgattern vorschnattern 
emporflattern e zuschnattern 
entflattern di Ausattern den Erstattern 

ie Gevattern : 

entgegenflattern . — Berichtabstattern 
fortflattern einen glatter'n — Berichterstattern 
hin- und herflat- knattern tattern 


ter etc, abknattern die Tattern 


434 


atternd 


blatternd 
aufblatternd 
flatternd 
gatternd 
ergatternd 
knatternd 
ratternd 
schlatternd 


Eon 


des 


Hari“ 


atternd 


atterns 


Blatterns 
Aufblatterns 
Flatterns 
Gatterns 


Ergatterns 


Knatterns 
Ratterns 
Schlatterns 
Schnatterns 
Tatterns 


atters 


Geflatters 
Gatters 
Gegatters 
Gevatters 
glatter’s 
Geknatters 
Gegenlatters 
matter's 


platter's 


Geratters 

satter’s 
Geschlatters 
Geschnatters 
Erstatters 
Berichtabstatters 
Berichterstatters 
Getatters 

Vatters 
Stertvatters 


Atterff 


blatterst 
aufblatterst 
flatterst 
gatterst 
knatterst 
ratterst 
schlatterst 
schnatterst 
tatterst 


attert 
blattert 
aufblattert 
flattert 
ahgeflattert 


ATTERND 


gattert 
vergattert 
knattert, 
rattert 
schlattert 
schnattert 
tattert 
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Altes 
Blattes 
Geblattes 
Frattes 
frattes 
glattes 
mattes 
Mattes 
Pattes 
Pfattes 
plattes 
Geplattes 
Geprattes 
Gerattes 
Rabattes 
sattes 
Nimmersattes 
Schildpattes 
Geschattes 
Gewattes 
Gates 
Goliathes 
Monates 


atteſt 
blattest 
rehblattest 
gattest 
hattest 
verkattest 
lattest 
mattest 
ermattest 
plattest 
prattest 
rattest 
sattest 
schattest 
stattest 
wattest 


attet 
blattet 
rehblattet 
gattet 
hattet 
verkattet 
lattet 


mattet 


ermattet 
plattet 
rattet 
sattet 


ATTING 


er schattet 
— stattet 
— wattet 


attheit 
Glattheit 
— Mattheit 
— Plattheit 
— Sattheit 
Menschensattheit 


Ati 
Maratti 
Scarlatti 

Httig 
der Attig 
blattig 
1- 100- etc. blattig 
nebenblattig 
rauhblatti 
schönblattig 
silberblattig 
vielblattig + 
— Lattig 
Ackerlattig 
Alpenlattig 
Brandlattig 
Brustlattig 
Feldlattig 
Haferlattig 
Hasenlattig 
Heidelattig 
Hirschlattig 
Huflattig 
Hundslattig 
Mauerlattig 
Meerlattig 
Schlielslattig 
” Schorflattig 
Stripplattig 
Waldlattig 
Wiesenlattig 
Wundlattig 


mattig 


schattig 
beydschattig 
breitschattig 
doppelschattig 
einschattig 
kreisschattig 
kurzschattig 
langschattig 
ohnschattig 
schwarzschattig 
unschattig 


atting 
der Platting 
die Schlatting 


— Di 


Lifterariſche Beilage. 


— — 


Ankündigung einer neuen Zeilſchriſt. 


Der Eremit in Deutschland. 


, Baal ande; aa aa ua a 
von 


Pate 


Deutſchland beſitzt noch kein Werk der Art, wie es die Franzoſen durch Le Sage in feinem Diable boitieux 
und Gil Blas, durch Jouy in feinem IHermite de la chaussee d’Antin und in ſpaͤtern Werken unter 
ahnlichen Titeln, die Spanier zum Theil in ihrem Don Quirote und neuerlich ſelbſt die Englaͤnder in 
einer Nachahmung von Jouys Eremiten erhielten. Die geiſtvollen, witzigen Sittenſchilderungen Jouy's, 
die ganz in die Gegenwart fallen, eignen ſich wegen unaufhoͤrlichen Localbezichungen nicht zu Ueberſetzungen. 
Fuͤr die Idee, ein Werk ähnlichen Inhalts für Deutſchland zu ſchreiben, deſſen Zweck eine Darſtellung deut— 
fiber Sitten, überhaupt des deutſchen Lebens auf eine geiſtreiche Weiſe und in den verſchiedenartigſten Formen 
ſeyn ſoll, haben wir den Herrn Legations-Rath Panſe gewonnen und wenn gleich er uns ausdruͤcklich erſucht 
hat, der Kritik durch Vergleichung nicht den Handſchuh hinzuwerfen und haͤmiſche Feinde zu erwecken, ſo koͤn⸗ 
nen wir doch fragen, welcher Eingeweihte in die deutſche ſchoͤngeiſtige Literatur kennt dieſen Namen nicht? 
wer nicht den Geiſt, der feine Leiſtungen durchweht, der durch treffenden Witz ergoͤtzt, durch Scharfſinn 
überzeugt, durch Ernſt das Gemuͤth bewegt, durch ſchoͤne Darſtellung, die von fo viel umfafſender Kennt- 
niß zeigt, anzieht und deſſen Meiſter bisher vielleicht nichts gefehlt hat, als die Neigung, die zerſtreuten 
Funken auf einem Herde zu ſammeln? Man ſtelle ſich unter unſerm Eremiten keine Schrift vor, die ſich mit 
trocknen, erzaͤhlenden Schilderungen von Sitten und Gebraͤuchen, Einrichtungen und Gewohnheiten beſchaͤf⸗ 
tigt, wie wir ſie in den Reiſebeſchreibungen u. ſ. w. zu finden pflegen, ſondern er wird, um Panſe's brieflichen 
Ausdruck zu brauchen, ein ſcharfgeſchliffener Spiegel des Jahrhunderts ſeyn. Der Eremit 
flieht nicht die Menſchen, er ſucht fie vielmehr auf; er wird an Höfen weilen, wie in Hütten, in das ſtille 
haͤusliche Leben, wie in das politiſche blicken, und in den verſchiedenartigſten Darſtellungen die gebildete 
Welt unterhalten. Alles, was Menſchen berührt, und wie fie ſich geben, das Leben in feinem weiteſten 
Umfange wird in ſein Intereſſe gehoͤren, und wir koͤnnen demnach verſprechen, daß der Eremit, weil er 
alle Stände, hohe und niedere, berührt, auch für alle, fo weit fie deſſen fähig find, eine geiſtreiche Un⸗ 
terhaltung ſeyn wird. Aeſthetiſche und moraliſche Predigten, trockne Erörterungen uͤber Literatur wird man 
nicht ſuchen und nicht finden. Der Ton iſt immer anſtaͤndig, die Darſtellung wechſelt, wie die Stoffe 
in der größten Mannigfaltigkeit ab. Man wird lachen, weil man die Gegenſaͤtze zwiſchen Natur und Uns 
natur, zwiſchen Wahrheit und Lüge erkennt, und man wird zuweilen eine Wehmuth empfinden, weil man 


I 
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den Reiz jener fühlt, aber ihn nicht beſitzt. Vor allen literariſchen Streitigkeiten haͤlt ſich der Eremit ent⸗ 
fernt; alle Aufſaͤtze, mögen fie erzaͤhlende oder in einer andern Form ſeyn, find original, nicht in ermuͤe 
dender Ausdehnung und nicht in abgeriſſenen Fortſetzungen; Nachrichten aus verſchiedenen Staͤdten, ſo 
weit ſie in den Plan des Eremiten paſſen, werden gegeben werden, aber ſich durch Kuͤrze, intereſſanten 
Inhalt, und beſonders durch Neuheit der Darſtellung von den gewöhnlichen Correſpondenzen unterſcheiden. 
Geiſtreiche und geachtete Schriftſteller werden nach erfolgter Einladung Theil nehmen und ſich nach Be— 
lieben nennen. Der Eremit erſcheint mit dem erſten October in monatlichen Heften in Lexicon Sv. 
jedes der Hefte zu 6 Druckbogen, mit dem erſten des Monats, fuͤr welchen es beſtimmt iſt. 
Der Druck wird groß und bequem ſeyn, nach Art des Repository of Aris Literature and 
Sciences London, Ackermann, in elegantem Umſchlag. Der Praͤnumerations-Preis 
auf den Jahrgang der Zeitſchrift iſt 6 Thlr. Saͤchſ. Praͤnumerationen nehmen alle deut— 
ſche Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtaͤmter an. Die Hefte werden in fortlaufens 
der Pagina gedruckt, ſo daß die Zeitſchrift zuſammengebunden werden kann, und alsdann 3 oder 4 
Hefte jedesmal einen Band ausmachen. ) * 

Da der Eremit keinem Journal und feinem Intereſſe in den Weg tritt, fo iſt er auch von bike 
ſer Seite einer freundlichen Aufnahme verſichert. 

Induſtrie - Comptoir zu Leipzig, Petersſtraße No. 112. 


Allgemeine Modenzeitung. 


Das zweite Vierteljahr dieſer beliebten Zeitſchrift, iſt nunmehr in den Haͤnden der reſp. Abonnenten. 
Es enthaͤlt 26 Kupfer, 15 davon ſtellen in 38 illuminirten Figuren die neueſten Londner- Parifer Das 
men- Herren- und Kinder-Moden dar, (ſpaͤteſtens 14 Tage nach deren Erſcheinen in den benannten 
Hauptſtaͤdten) die 13 andern enthalten die Portraits der Madame Stich und der Madame Milder, 
die Erſtere Sängerin, die Letztere Schaufpielerin zu Berlin, des Königs der Niederlande Wilhelm I. und 
ſeiner Gemahlin, des Generals Bollivars, desgl. das von Jean Paul, ferner engliſche Stickmuſter, Ab— 
bildungen von Fenſtervorhaͤngen, von Meubles und Geraͤlhſchaften, eines Bettes in Gondelgeftalt, von Pas 
riſer Damen: Hüten ꝛc., ferner eine Zeichnung der großen Iſaakskirche zu St. Petersburg, und einen 
Nachtgeſang für 2 Stimmen, betitelt: „Endymions Schlaf.“ Die eifrigſten Bemuͤhungen der Re— 
daktion der Modenzeitung werden dahin gehen, ſowohl den Inbalt der Zeitſchrift, als auch die beigefuͤg— 
ten Kupfer immer fo neu und intereſſant als moͤglich zu liefern, ſchon ſind eine Reihe hoͤchſt gelungener 
Abbildungen für die Folge wieder fertig. Man kann jitzt für das Zte und 4te Quartal in allen Buchs 
handlungen, Zeitungserpeditionen und Poſtaͤmtern abonniren. Der Preis des Jahrgangs mit 52 Kupfern, 
nur die neurſten Moden enthaltend, iſt 6 Thlr., mit 104 Kupfern, die Moden und die oben benannten 
Abbildungen enthaltend, iſt 8 Thlr. 


Induſtrie-Comptoir. 


Neue Wer ke des Induſtrie-Comptoirs zu Leipzig, die fo eben erſchienen und 


an alle Buchhandlungen verſandt worden ſind: 


Anekdoten von Napoleon 


um groͤßten Theil unbekannt), zur Erläuterung feiner Denk- und Gemuͤthsart und ſeiner Thaten. 
a 75 dem Engliſchen des Herrn W. H. Ircland's, fo wie nach vielen andern franzoͤſiſchen und 
engliſchen Schrifiſtellern bearbeitet. 158 Heft. Mit 1 Kpfr. br. 9 Gr. 
Das erſte Heft wird ſo eben neu gedruckt. 


Memoiren der Frau Gräfin von Genlis, 
nach dein Franzoͤſiſchen frei bearbeitet von Auguſte von Faurax, geborne von Kleiſt. 


Zweiter Band. 16 Gr. 

Der dritte Band folgt! in acht Tagen und hoͤchſtens vierzehn Tage ſpaͤter wird auch der vierte Band in den Haͤnden 
unſerer Abnehmer ſeyn. Von Band zu Band ſteigt das Intereſſe, welches die Denkwürdigkeiten der bekannten Schrift- 
ſtellerin dem Leſer einfloͤßen, die Begebenheiten, die ſich immer mehr drängen, find fo verſchiedenartig und oft fo überra— 
ſchend, daß ſie gewiß die anziehendſte Unterhaltung gewaͤhren. Beſonders groß iſt der Reichthum an Erzaͤhlungen und 
ſolchen Charakterzuͤgen, welche allgemein befanute Perſonen der damaligen Zeit betreffen. Da Frau von Genlis an den 
Hof ging und mit allen Individuen bekannt war, die entweder in der großen Welt, oder in der Republik der Wiſſen⸗ 


at 


{haften einen Namen hatten, fo kann man leicht denken, daß ihre Memoiren nicht einfeitig find, ſondern uber Vieles ein 
neues Licht verbreiten. Der Zeitpunkt, den dieſer Theil beruͤhrt, nimmt um fo mehr die Aufmerkſamkeit in Anſpruch, 
da er in die Zeit faͤllt, wo ſich die große franzoͤſiſche Revolution vorbereitete. Viele Perſonen, welche in den Memoiren 
berührt find, wurden in der blutigen Tragödie wegen ihrer Schickſale berühmt. — 

Induſtrie⸗Comptoſr zu Leipzig. Peterſtraße 112. 


Neue Werke der Baumgärtnerſchen Buchhandlung, welche ſo eben an alle 
Buchhandlungen Deutſchlands verſandt worden ſind: 


Homoͤopatiſches Dispenſatorium 


für Aerzte und Apotheker, worin nicht nur die in der reinen Arzneilchre vom Hofrath Hahnemann, 
ſondern auch die im homdopatiſchen Archiv enthaltenen Arzneien, und viele noch ganz unbekannte aufs 
genommen worden find; vom Dr. Caspari. Leipzig, in der Baumgaͤrtnerſchen Buchhandlung, 
1825. 80 Seiten. Preis 8 Gr. 

Dieſe Schrift erfüllt das laͤngſt gefühlte Beduͤrfniß genauer und vollſtaͤndiger Regeln der Präparation, Ver— 
ordnung und Dispenſation hombdopathiſcher Arzneien vollkommen; und der Verfaſſer hat fie den Aerzten durch Aufnahme 
von 30 neuen Huͤlfsſtoffen, durch practiſche Zuſaͤtze über die Doſis, Verdunnungsfaͤhigkeit, Wirkungsdauer ſowohl zu dieſen 
als auch zu den noch mangelhaften Hahnemanniſchen, und durch Bezeichnung der Krankheiten, in welchen die einzelnen 
vorzuͤglich anwendbar find, wichtig zu machen gewußt. Auch Nichtaͤrzte werden darin manche intereſſante Bemerkung 
finden. Im Ganzen enthalt fie 112 an Gefunden geprüfte Arzneimittel. 


Katechismus der Homöopathie 


oder kurze und faßliche Darſtellung der Grundſaͤtze des homdopathiſchen Heilverfahrens für Aerzte und Nichte 
ärzte von Dr. Carl Georg Chriſtian Hartlaub, ausübendem Arzt in Leipzig. Zweite ver— 
mehrte und . e 8. fta g 1825. 13 Bogen geh. 16 Gr. 8 
Dieſes Buch, von dem hier die zweite Auflage vom Verfaſſer aufs neue durchgeſehen und mit zwei Bogen bereichert 
er ſcheint, iſt wegen feiner faßlichen und ausführlichen Darſtellung der Homdopathie, all ip fehle ie ſich uber dien 
Helnetbode unterrichten wollen. ſtelung der Homdopathie, allen zu empfehlen, die ſich uber dieſe 


Kritiſche Blätter fuͤr Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft, 


in Verbindung mit mehreren Forſtmaͤnnern und Gelehrten herausgegeben von Dr. W. Pfeil, Koͤnigl. Preuß 

Ober-Forſtrath und Profeſſor. Zr Band 18 Heft. gr. 8. 13 Bogen br. 20 Gr. 8 

Die vorliegende Zeitſchrift, die in zwangloſen Heften erſcheint, iſt, wegen Ihres Werthes ſchon zu bekannt, als daß 
eine weitere Empfehlung noͤthig wäre, Der Name Pfeil bürgt dafür, daß fie nur Lobenswerthes enthalt. Fortan er⸗ 
ſcheinen die Kritiſchen Blatter in unſerm Verlag und wir werden ſuchen, uns durch aͤußere Ausſtattung und Auswahl 
des Papiers ſowohl, als durch den billigen Ladenpreis den Leſern derſelben zu empfehlen. 

enen e. 

Recenſtonen über Compendium der hoͤhern Forſtwiſſenſchaften ꝛc. von G. F. Krauſe. — Recenſionen über die 
Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft nach allen ihren Theilen ꝛc. von K. F. Schenk. — Recenſionen uͤber den vollkommenen Sie 
ger, mit dem Vorſteh-Hunde, und fihern Schuͤtzen, vom Forſtmeiſter Hoffmann. — Recenſionen der Srundfäne über 


die Bedeckung und Urbarmachung des Flugſandes, oder vielmehr der Erdſchollen 1c. vom Amtsrath C. A. Hu bert. — 


Abhandlungen. Weber Prüfung der Jaͤgerburſchen und Forſtkandidaten. "Mit befonderer Müeſicht auf die da 
reuſen deshalb beſtehenden Beſtimmungen. — Die Prufung der Jägerlebrlinge, Behufs del ae des Lehrbriefes. — 
Prüfung zur Revterverwaltung, oder das Oberfoͤrſter-Eramen. — Die prüfung für, die hoͤhern Verwaltungsſtellen. — Ueber 
Ermittelung und Feſtſtellung einer Walddevaſtation nach preußiſchem Geſetze, ſo wie von deren geſetzlichen Folgen. — Ueber 
die Abſprünge der Fichte, als Vorbothen eines Saamenjahrs. — Die Forſtkultur im 16. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts. — 

Miscelteu. Hit das Springen einer Flinte wirklich zu fürchten, wenn der Pfropf nicht feſt aufgeſetzt iſt? — Erklarung. — 


Flora von Deutſchlands Waͤldern, 


mit beſonderer Rückſicht auf praktiſche Forſtwiſſenſchaft entworfen von Heinrich Pernitzſch, K. S. 
Dberförfter, Inhaber der K. S. goldnen Civil-Verdienſtmetaille. 1825. gr. 8. 21 Bogen fein fran⸗ 
zoͤſiſches Papier 1 Thlr. 12 Or. 

Der Zweck, welchen ich bei der Herausgabe dieſer Blätter in's Auge gefaßt habe, iſt ein doppelter, ſagt der 5 
ſer in ſeiner Vorrede. Durch dieſelben ſoll eines Theils dem jungen Forſtmanne das Auffinden einer , en 
kannten Pflanze erleichtert werden, weshalb ich vorzuglich die tabellariſche Form bei der Pflanzenbeſchreibung gewaͤhlt habe, 
indem nur dieſe den ſchnellſten Ueberhlick über eine großere Zahl von Gewächſen erlaubt. Andern Theils beabsichtige ich, die 
Aufmerkſamkeft des geſammten forſtlichen Publikums auf einen Gegenſtand hinzulenken, deſſen Wichtigkeit bei weitem noch 


nicht hinlänglich anerkannt worden iſt; naͤmlich auf das gegenſeitige Verhalten der Gewächſe, ſowohl zu 
ihrem natürlichen Standorte — betrachtet nach Lage, Klima und Boden — als auch zu den ge⸗ 
fertigten Holzanſgaaten. Wie wenig darin noch gethan worden iſt, wie unrichtige, einſeitige und fehlerhafte Vor— 
lellungen uber einzelne Pflanzen unter einem großen Theile der Forſtmaͤnner herrſchen, davon uͤberzeugt uns ein flüchtiger 
Blick in die vorhandenen forſtwiſſenſchaftlichen Werke. Während in dem Einen manche Pflanze als aͤußerſt nachtheilig auf 
das Gedeihen gefertigter Holzanſaaten geſchildert wird, wird oft dieſelbe Pflanze, unter andern Umſtän den das 
Gegentheil bewirkend, beobachtet. ) . 


Magazin der Garten - Botanik, 


oder Abbildung und Beschreibung der für Gartencultur empfehlungswerthen Gewächse, nebat Angabe 
ibrer Erziehung von H. G. Ludwig Reichenbach, Doctor und Professor in Dresden, 168 
Heft mit 6 illum. Kupfern. 1825. 4° brochirt ı Thlr. 
Auch dieſes Heft bietet dem Liebhaber wiederum die forgfältigften Abbildungen 6 fhöner und ſeltener Zier Pflanzen dar. 
Es iſt von uns alles gethan worden, um bei dieſem Werke in jeder Rückſicht den hochſten Punkt der Vollendung zu erreichen. 
Dapier, Kupferſtich und Illumination find mit der größten Auswahl und mit aller Aufopferung von uns beſorgt worden 
und wir freuen uns der Anerkennung aller der Zeltſchriften, die das Werk beurtbeilt haben und welche behaupten, es neben 
die ſchöͤnſten engliſchen Prachtwerke dieſer Art ſtellen zu dürfen. Eine deutſche und lateiniſche Beſchreibung iſt einer je⸗ 
den Pflanze beigefügt. N i 
2 n A a t 


Acacia dodonasifolia Pers. — Viminaria denudata Sm. — Poinciana pulcherrima E. — Bromelia pallida 
Ker. — Ribes aureum, Pursch. — Draoocephalum altaiense L. — ; 


a e o a a 0 ar 
oder Glaube, Aberglaube und Unglaube 


ſowohl an fin als im Verhaͤltniſſe zu Staat und Kirche betrachtet. Vom Profeſſor Krug in Leipzig. 
1825. Preis 1 Thlr. rt 

Bei der Richtung unſers Zeſtalters auf Sachen des Glaubens wobei, wie immer, auch der Aberglaube und der Un: 
glaube ihre Rollen ſpielen, iſt es gewiß für jeden Menſchen, der an den wichtigſten Angelegenheiten der Monſchheit Theil 
nimmt, ein dringendes Beduͤrfniß, über die Fragen ins Reine zu kommen: Was hat es eigentlich mit dem Glauben für- 
eine Bewandniß? Wie verhalten ſich zu ihm jene beiden Gegenfuͤßler, Aberg laube und Unglaube? Und was haben 
Staat und Kirche in Bezug anf Glaubensſachen zu thun? — Die hier angekündigte Schrift konnen wir zu diefem Be⸗ 
huſe jedem gebildeten Leſer empfehlen und im Voraus die Verſicherung geben, daß er ſie nicht unbefriedigt aus der Hand 
legen werde. K 


Grundzuͤge der ebenen und koͤrperlichen Trigonometrie, 


nach heuriſtiſcher Methode entworfen von M. Moritz Wilhelm Drobiſch, Privatdocenten an der Uni⸗ 
verſitaͤt Leipzig und Mitgl. der naturforſchenden Geſellſchaft daſelbſt. Mit 2 Kpfrt. 1825. gr. 8. 4 Gr. 

In der Ueberzeugung, daß Mathematik ſtets, ſelbſt da, wo ſie zu materiellen Zwecken erlernt wird, als eine Denkubung 
angefeben und behandelt werden muſßſe, hat der Verfaſſer in dieſem Lehrbuch den Weg der Erfindung verfolgt, um daburch 
nicht nur auf eine leichte und angenehme Weiſe die Trigonometrie vorzutragen, ſondern auch zugleich den Schuler zur Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit anzuregen. Doch auch Kenner der Wiſſenſchaft werden, beſonders in der zweiten Hälfte Gelegenheit finden, 
manche neue Anſicht zu pruͤfen. 
Banmgärtnerſche Buchhandlung zu Leipzig. Peterſtraße 112. 
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